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'a  die  Bandauspabc  dieser  nun  abj^eschlossenen  zweiten  Abtei- 
^^  lung  des  zweiten  Bandes  des  Grundrisses  der  romanischen  Philo- 
logie 1897  ^^^  }^^'^^  des  Erscheinens  trägt,  ist  nicht  überflüssig  zu 
bemerken ,  dass  die  ProvenzaHsche  und  Katalanische  Litteratur- 
geschichte  schon  im  Jahre  1893  erschien,  die  Portugiesische  im  Jahre 
1893  gedruckt  und  an  der  Spanischen  von  December  1893  bis  Juli 
1897  gearbeitet  wurde.  Einen  schnelleren  Abschluss  der  Abteilung 
herbeizuführen  lag  leider  nicht  in  der  Macht  des  Herausgebers  und 
Verlegers.  Der  Entschuldigung  bedarf  auch,  dass  entgegen  dem  Plane 
(Bd.  I.  S.  152)  die  spanische  Litteraturgeschichte  an  fünfter  statt  an 
vierter  Stelle  erscheint ;  das  Manuscript  war  zur  Zeit  nicht  zur  Stelle 
und  wurde  erst  in  den  letzten  fünf  Jahren  nach  und  nach  eingeliefert. 
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VON 

ALBERT    STIMMIN  G. 


n  Südfrankreich  erlangte  die  Sprache  unter  der  Gunst  äusserer  und 
innerer  Verhältnisse  zuerst  unter  allen  romanischen  Schwestern  jenen 
hohen  Grad  der  Ausbildung,  welcher  die  Vorbedingung  für  die 
Entfaltung  einer  Litteratur  ist.  Zwar  reichen  einige  französische  Denkmäler 
noch  höher  hinauf  als  das  älteste  uns  bekannte  provenzalische,  aber  während 
der  Ausdruck  in  jenen  noch  ziemlich  unbeholfen  ist,  zeigt  letzteres  bereits 
eine  solche  Vollkommenheit  in  sprachlicher  und  metrischer  Hinsicht,  dass 
damals  die  Litteratur  unzweifelhaft  bereits  einen  verhältnismässig  langen  Ent- 
wickelungsgang  hinter  sich  hatte ,  sodass  es  nur  den  ungünstigen  äusseren 
Umständen  zuzuschreiben  ist,  wenn  sich  keine  älteren  Erzeugnisse  erhalten 
haben.  Die  Blütezeit  der  provenzalischen  Litteratur  umfasst  das  elfte  kfnd 
namentlich  das  zwölfte  Jahrhundert ,  das  vorangehende  sowie  die  folgenden 
stehen  an  Bedeutung  hinter  jenen  erheblich  zurück.  Der  schnelle  Verfall 
bald  nach  1200  wurde  hauptsächlich  durch  den  blutigen  Albigenserkrieg  be- 
fördert, welcher  die  politische  Selbständigkeit  des  Landes  vernichtete,  dessen 
Reichtum  zerstörte,  dessen  Adel  zum  grossen  Teil  ausrottete  oder  verarmen 
Hess  und  dadurch  auch  der  Poesie  einen  tötlichen  Stoss  versetzte.  —  Wir  be- 
handeln nach  einander  die  epischen,  die  lyrischen,  die  didaktischen  und  drama- 
tischen  Erzeugnisse  der  Poesie  und  schliessen   daran  die  Prosa-Denkmäler. 

Allg.  WkrkK.  M  i  11  o  t ,  Hisloirc  litlerairc  des  troii/mdours,  3  B.  Paris 
1773'i  Fauriel,  Histoire  litteraire  des  trotibadom s,  3  B.  Pniis  1 84.4 ; 
K.  Bartsch.  Grinidriss  zur  GeschiclUe  der  provenzaUschai  Literatur, 
Elberfeld  1872-,  Chabaneau,  Les  Biographies  des  Troubadours  en 
langiie  provengale,  Appeiidice,  Toulouse  1885  (Aus  Histoire  generale  de 
Langvedor'^  X)-.  Rcstori,   Letleralura  pronenzale,  Milaiio    l8')l. 
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A.  EPIK. 

;,.   \  oLKsrOMLirili-,   l.l'IK. 

*ntor  doli  roniaiiisclicii  LilLcratiircii  hat  nur  die  fraiizösisclH'  und  die  [)ro- 
vcnzalisclic  X'olkscjK-n  aulzuwciscn,  und  zwar  sind  dif-so  unter  der  un- 
inktril)ai<  II  I'.inwirkung  (l(>r  (Icnnaiicn  cjitstaiidcn,  deren  Heldengedichte  der 
unterworliMK-'n  J}evölk(;rung  als  Vorbilder  und  Muster  dienten.  Die  Wirkungen 
dieses  Kinllusses  hliel)en  jedoch  auch  dann  noch  bestehen,  als  die  beiden 
Nationalitaten  dadurch  mit  einander  verschmolzen ,  dass  die  Eroberer  die 
Sprache  der  Unterworfenen  annahmen.  Die  Romanen  hörten  sehr  bald  auf, 
die  Kindringliiige  als  Fremde  anzusehen:  da  sie  jetzt  Schulter  an  Schulter  mit 
ihnen  die  gleichen  Feinde  ljekämi)l"ten ,  so  fühlten  sie  sich  völlig  eins  mit 
ihnen,  und  die  gemeinsamen  Thaten  und  Schicksale  wurden  von  ihnen  in 
ganz  derselben  Weise  besungen,  wie  sie  oder  ihre  Vorfahren  dies  einst  bei 
den  (iermanen  kennen  g(dernt  hatten.  Im  Süden  Frankreichs  hat  diese  volks- 
mässige  E[)ik  allerdings  l)ei  weitem  keine  so  grossartige  Entwickelung  erreicht 
wie  im  Norden,  und  unter  den  mannigfachen  Gründen  dafür  ist  einer  wohl 
in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  dort  die  Durchsetzung  mit  germanischen 
Elementen  viel  weniger  stark  und  andauernd  gewesen  ist,  daher  auch  jener 
lunfluss  nicht  so  wirksam  und  so  nachhaltig  sein  konnte,  wie  hier.  Aber 
auch  dort  bewahrte  man  die  Erinnerung  an  grosse  Waffenthaten,  an  Nieder- 
lagen und  an  Siege  über  die  politischen  oder  religiösen  Feinde  des  Volkes 
in  Form  von  Heldengedichten.  Dafür  spricht,  abgesehen  von  den  uns  er- 
haltenen Epen  unter  anderem  die  Thatsache,  dass  in  Südfrankreich  einige 
Lokalsagen  von  Roland,  dem  berühmten  Neffen  Karls  des  Grossen,  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fortleben,  und  dass  die  Thaten  des  Wilhelm  von  Orange, 
eines  südfranzösischen  Helden,  wie  uns  in  dessen  lateinischer  Lebensbeschrei- 
bung berichtet  wird,  überall,  also  wohl  vor  allem  in  seiner  engeren  Heimat, 
gefeiert  wurden.  Wenn  hiernach  das  Vorhandensein  einer  Nationalsage  in 
jenen  Gegenden  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann,  so  ist  mit  der  gleichen 
Sicherheit  vorauszusetzen,  dass  sich  dieselbe  in  dichterisches  Gewand  gekleidet 
und  in  dieser  Form  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überliefert  hat,  da  eine 
andere  Form  der  Fortpflanzung  nicht  anzunehmen  ist. 

3.  Diese  Volksepen  waren  also  durchaus  historische,  weil  sie  bestimmten 
geschichtlichen  Vorgängen  ihre  Entstehung  verdankten  und  über  dieselben 
einen,  wenngleich  subjektiv  gefärbten,  so  doch  im  ganzen  treuen  Bericht 
lieferten.  Sie  entstanden  daher  der  Regel  nach  bald  nach  den  betreffenden 
Ereignissen  und  hatten  den  Zweck,  den  Stammgenossen  den  ganzen  Hergang 
wieder  vorzuführen,  zugleich  aber  auch  denjenigen  Stimmungen  Ausdruck  zu 
leihen,  welche  jene  Geschehnisse  bei  allen  hervorgerufen  hatten:  Stolz  und 
Freude  über  einen  Sieg,  Schmerz  und  Trauer  über  eine  Niederlage.  In  Be- 
zug auf  ihren  Charakter,  ihr(Mi  Stil,  ihre  metrische  Form  und  sonstige  Eigen- 
tümlichkeiten sowie  auf  die  Art,  wie  sie  vorgetragen  wurden,  unterschieden 
sie  sich  vermutlich  nicht  von  den  gleichzeitigen  französischen  Dichtungen 
gleicher  Gattung,  und  ebenso  wird  auch  der  Entwickelungsgang  bei  beiden 
im  allgemeinen  der  gleiche  gewesen  sein.  Demnach  hatten  diese  Epen  in 
ihrer  ältesten  Gestalt  wohl  nur  einen  massigen  Umfang,  sodass  ein  Volks- 
sänger sie  bequem  auswendig  lernen,  meist  auch  mit  einem  Mal  vortragen  konnte. 
Die  grosse  Mehrzahl  dieser  Gedichte  ist  im  Laufe  der  Zeit  verloren  ge- 
gangen, einige  wenige  haben  sich  zwar  erhalten,  jedoch  nicht  in  der  ursprüng- 
lichen, sondern  in  einer  um  mehrere  Jahrhunderte  jüngeren  und  wesentlich 
v(Tändert(Mi    Form,    W(«lche    si(^    durch    wiederholte    Umarbeitungen    erhalten 
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h;itt(Mi.  l)i(^so  l'marhcitungiMi  wiirdtMi  an  den  (Miizi^liicn  Kpru  inuncr  dann 
vorgriionimrn ,  wcuw  das  Bedürfnis  liiiTzu  vorzuliegen  schien,  sei  (^s,  weil 
die  Sprache  sich  inzwischen  geändert  hatt(*  oder  die  metrische  Form  derselben 
veraltet  war,  sei  es,  weil  die  (lebräiiche,  die  Sitten,  die  Anscliauungen  und 
damit  die  Ideale  des  Volkes  andere  geworden  waren,  und  nun  das  E[)os  in 
allen  diesen  Punkten  s<modernisiert>^  werden  sollte.  Dieser  Aufgabe^  unterzog 
sich  dann  immer  ein  Dichter,  der  den  Beruf  dazu  in  sich  zu  haben  glaubt(^; 
aber  die  meisten  derselben  b(Mnitzten  di(^se  Cieh^genheit,  um  zu  gleicher  Zeit 
ihre  Vorlage  inhaltlich  zu  erweitern,  indem  sie  durch  Einführung  neuer  Per- 
sonen, Einrtechtung  neuer  Episoden  und  Ausspiimung  der  einzelnen  Szenen 
den  Umfang  des  (icdichtes  vergrösserten,  wobei  ihncMi  der  Wunsch  des  Volkes, 
immer  mehr  Einzelheiten  über  die  Schicksale  seiner  Lieblingshelden  zu  hören, 
sehr  entgegen  kam.  Da  nun  diese  Bearbeiter  oft  sehr  wenig  Rücksicht  darauf 
nahmen,  ob  ihre  Zuthaten  sowohl  inhaltlich  als  auch  formell  mit  den  älteren 
Bestandteilen  übereinstimmten,  so  erklärt  es  sich,  dass  die  Epen  in  der  uns 
vorliegenden  (icstalt  der  Regel  nach  einerseits  grosse  Ungleichheiten  in  Bezug 
auf  Sprache,  Stil  und  Geist,  andrerseits  in  ihrem  Berichte  zahlreiche  Anachro- 
nismen, Inkonsequenzen   und  selbst  Widersprüche   aufweisen. 

Neben  dieser  Art  von  Volksepen  giebt  es  noch  eine  andere ,  denen 
eigentlich  diese  Benennung  nicht  zukommt,  nämlich  solche,  die  nicht  in  der 
soeben  dargelegten  Weise  bestimmten  historischen  Vorgängen  ihre  Entstehung 
verdankten,  sondern  die  von  späteren  Dichtern  in  Nachahmung  jüngerer  Be- 
arbeitungen der  wirklichen  Volksepen  verfasst  worden  sind,  daher,  streng  ge- 
nommen, zur  Kunstdichtung  gehören. 

4.  Das  bei  weitem  hervorragendste  unter  den  provenzalischen  Volksepen 
ist  der  Girart  de  Rossilhvi.^  Es  behandelt  die  langjährigen  und  wechselvollen 
Kämpfe  zwischen  Karl  Martell  und  dem  trotzigen  Baron,  von  welchem  es 
seinen  Namen  erhalten  hat.  Obwohl  beide  durch  Verheiratung  mit  einem 
Schwesternpaar  in  ein  nahes  Verwandtschaftsverhältnis  getreten  waren,  so  ver- 
anlassten doch  bald  ungerechtfertigte  Forderungen  des  Königs  einen  Krieg 
zwischen  ihnen.  Karl  nahm  Rossillon  durch  Verrat,  verlor  es  aber  bald  darauf 
wieder,  nachdem  ihm  Girart  eine  empfindliche  Schlappe  beigebracht  hatte.  Nun 
wurde  eine  Schlacht  verabredet  und  begonnen,  jedoch  durch  ein  furchtbares 
(iewitter  unterbrochen,  und  unter  dem  Eindruck  dieses  Ereignisses  kam  es  zum 
Frieden.  Derselbe  war  jedoch  nicht  von  Dauer,  und  diesmal  nahm  der  Krieg 
nach  mannigfachen  Wechselfällen  eine  für  Girart  so  ungünstige  Wendung,  dass 
er  zuletzt  allein  mit  seiner  treuen  Gattin  Bertha  in  den  Wald  fliehen  musste, 
wo  er  sich  als  Kohlenbrenner  ernährte,  während  jene  Näherin  wurde.  Aber 
beim  Anblick  eines  Ritterspieles  regte  sich  in  ihrer  Brust  eine  enwiderstehliche 
Sehnsucht  nach  der  Heimat ;  beide  zogen  nach  Orleans,  und  mit  Hülfe  von  Berthas 
Schwester  glückte  es,  die  Verzeihung  des  Königs  zu  erlangen.  Girart  erhielt  seine 
Besitzungen  wieder  und  wurde  mit  grosser  Begeisterung  in  Rossillon  empfangen. 

Das  geschichtliche  Urbild  des  Helden  ist  ein  Graf  Girart  von  Vienne, 
welcher  etwa  während  der  ersten  sieben  Jahrzehnte  des  neunten  Jahrhunderts 
lebte.  Seine  Gemahlin  hiess,  wie  im  Epos,  Bertha,  und  er  hatte  mehrfache 
Kämpfe  mit  Karl  dem  Kahlen  zu  bestehen,  in  deren  Verlauf  Karl  schliesslich 
durch  Bestechung  Vienne  einnahm,  worauf  Girart  mit  seiner  Gattin  das  Land 
verliess.     Über  sein  Ende  wissen  wir  nichts. 

Aber  das  Gedicht  enthält  noch  andere  sagenhafte  Elemente,  welche 
auf  die  Zeit  Karl  Martells  zurückweisen  und  welche  in  den  Kriegen  zu'  wurz(;ln 

^  Hsg.  von  K.  Mofniann,  Berlin  1855  inifl  von  Fr.  Michel,  Paris  1856;  ein  genauer 
Abdruck  der  Handschriften  in  Roman.  Studien  5,  1  —  282;  ein  weiteres  I^ruchstück  in  Rev. 
des  1.  r.   XS.    ir^:^— 7. 
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s<:hciiicii,  (li<-  dieser  Roiiig  mit  (l(;ii  Völkern  des  mittleren  und  südlichen 
Frankreichs  /u  Ijestrhcn  hatte.  Demnach  ist  zu  vermuten,  dass  die  epischen 
Dichtungen,  welche  diese  Kriege  besangen,  mit  denjenigen  verschmolzen 
worden  sind,  die  den  Tliaten  Oirarts  von  Vif;nne  ihre  Entstehung  verdankten, 
und  es  ist  sehr  wohl  nif^glieh,  dass  das  so  entstandene  Volksepor,  den  Namen 
seines  Helden  aus  den  älteren  derselben  erlialten  hat,  wie  dies  mit  dem  Namen 
des  R()nigs  ja  thatsächlich  der  Fall  ist,  während  die  jüngeren  ihm  seinen 
wesentlichen  Inhalt  geliefert  haben.  Die  N'ersehmelzung  beider  Sagenstoffe, 
also  die  .Abfassung  der  ältesten  (icstalt  des  uns  vorliegenden  Epos  wird  gegen 
l-liidc  di->  neunten  Jahrhunderts  stattgefunden  haben,  als  am  Schlüsse  der 
kegierungszeit  Karls  des  Dicken  (j  888j  Hurgund  und  die  Provence  sich  vom 
l'Vankenreiche  losrissen,  wo  demnach  die  Feindschaft,  die  von  Alters  her  zwischen 
dem  Süden  und  seinen  inirdlichen  l]eherrschern  bestanden  hatte,  mit  neuer 
Schärfe  hervortrat  und  so  durch  die  gewaltige  Hebung  des  Nationalgefühls 
auch   die   nationale   Dichtung  eine  mächtige  Anregung  erhielt. 

Diese  älteste  Gestalt  des  F!pos  ist  unwiderbringlich  verloren,  aber  wir 
vermögen  die  Entwickelungsgcschichte  unseres  Gedichtes  doch  wenigstens 
eine  Strecke  weit  zurück  zu  verfolgen.  Einmal  nämlich  lassen  sich  in  der 
uns  vorliegenden  Form  zahlreiche  Bestandteile  als  jüngere  Zuthaten  nach- 
weisen, durch  deren  Aussch(>idung  sich  eine  ziemlich  frühe  Version  inhaltlich 
wiederherstellen  lässt;  sodann  kann  man  den  Inhalt  einer  anderen  Fassung 
aus  einer  uns  überlieferten  lateinischen  Lebensbeschreibung  des  Girart  von 
Rossillon  erschlicssen,  die  ein  Mönch  des  Klosters  Pothieres  mit  Benutzung 
eines  alten  F^pos  am  F>nde  des  ii.  Jhs.  vcrfasst  hat.  Die  beiden  so  erhaltenen 
Berichte,  welche  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmen  (gewisse 
Verschiedenheiten  im  Detail  lassen  das  von  dem  Mönch  benutzte  Gedicht  als 
etwas  älter  vermuten;,  stellen  demnach  die  älteste  für  uns  erreichbare  Gestalt 
des  Epos  und  damit  der  Sage  dar.  Zwischen  dieser  und  der  uns  vorliegen- 
den hat  das  Gedicht  nun  mehrfache  Umarbeitungen  erfahren,  deren  Spuren, 
wie  schon  angedeutet,  sich  zum  grossen  Teil  deutlich  erkennen  lassen.  So 
verdankt  es  einer  derselben  unter  anderem  die  Anfügung  einer  lang  ausgc- 
sponnencn  Liebesgeschichte  zwischen  Folco,  einem  Vetter  Girarts,  und  Aupais, 
einer  Nichte  Karls,  während  die  Thätigkeit  eines  späteren  Bearbeiters,  ver- 
mutlich eines  Mönchs  des  Klosters  Vezelai,  sich  als  noch  viel  einschneidender 
erwies,  nicht  nur  in  Bezug  auf  den  Inhalt,  sondern  auch  auf  den  Geist. 
Dieser  änderte  nämlich  zunächst  den  Eingang,  indem  er  das  Schwesternpaar, 
die  ursprünglich  Töchter  eines  der  Fürsten  des  Landes  gewesen  waren,  zu 
Töchtern  des  Kaisers  von  Konstantinopel  machte,  sodann  fügte  er  einen  voll- 
ständig neuen  Schluss  an,  in  welchem  er  von  einem  neuen  Kriege  zwischen 
beiden  Gegnern  berichtete  und  dabei  eine  Menge  Legenden  und  fromme  Er- 
zählungen einflocht,  endlich  schob  er  auch  im  Innern  zahlreiche  neue  Episoden 
ein.  Verhängnisvoller  aber  war  sein  Versuch,  dem  Epos  ein  geistliches  Ge- 
präge aufzudrücken,  indem  er  der  Geistlichkeit,  sogar  dem  Papste,  wichtige 
Rollen  zuerteilte,  spezifisch  theologische  Motive  in  die  Handlung  einführte, 
den  Girart  aus  einem  rauhen  Krieger  allmählich  zu  einem  frommen  Mann 
Gottes  werden  Hess  und  überall  salbungsvolle  Reden  anbrachte  oder  kirch- 
liche Ausdrücke  verwendete.  Dieser  Bearbeiter,  dem  also  das  Epos  im  wesent- 
lichen seine  jetzige  Gestalt  verdankt,  lebte  wahrscheinlich  am  Schlüsse  des 
zwölften  Jahrhunderts. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  unser  Gedicht  weder  inhaltlich, 
noch  formell  den  Eindruck  eines  einheitlichen  Kunstwerkes  hervorruft:  da 
die  Bearbeiter  sehr  ungleich  an  Begabung  und  Gesinnung  waren,  so  zeigen 
auch  di(^  von  ihnen  herrührenden  Zuthaten  grosse  Unterschiede  in  Bezug  auf 
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(loist  und  (lichtcrisch(Mi  \\'(Tt.  Wci  W(Mt(Mii  am  hörlist(Mi  stellen  in  dieser 
Hinsicht  di(^  ältesten  l)Ostandt(^ile  d(^s  Werkes,  sodass  sich  leicht  erkennen 
lasst,  dass  das  l"rüh(T(^  Epos  zu  den  vorzüglichstfMi  Erzeugnissen  der  volks- 
tünilichen  h'pik  gchiJrt  halxMi  niuss.  I^ie  verschied(Mien  Persönlichkeiten 
sind  dort  scharf  herausgearbeitet  und  di(*  (ünzelnen  Charakter(^  konseciuent 
durchgeführt.  Die  Handlung  schreitet  schnell  vorwärts,  und  die  Aufmerksam- 
keit wird  nicht  durch  Abschweifungen  abg(denkt;  der  Ausdruck  ist  kurz  und 
knapp  und  fast  immer  der  Situation  angemessen;  I3iId(T,  Vergleich(^  und  andrer 
rednerischer  Schmuck  werden  mit  Maass  verwandt,  stets  aber  mit  (beschick 
und  an  der  richtigen  St(dle;  der  (icist  ist  ein  kriegerischer,  durchweg  ernst, 
stelhMiweise  sogar  rauh;  das  Motiv  der  Liebe  tritt  vcillig  zurück,  die  Erau  er- 
scheint nur  in  der  Rolle  der  treuen,  hingebenden  (iattin.  Bemerkenswert 
endlich  ist  die  metrische  Eorm:  Tiraden  von  Zehnsilblern  mit  der  Zäsur  nach 
der  sechsten  Silbe,  Verse,  in  denen  durch  das  Übergewicht  des  ersten  Teiles 
schon  ausscrlich  der  Eindruck  des  Rauhen,  Schroffen  und  Schweren  hervor- 
gebracht wird. 

P.  Meyer.  La  legende  latine  de  G'irart  de  Roussillon,  Rom.  7. 
16I  — 230;  Ders  .  Girari  de  Roussillon,  c/ianson  de  gcste  traduite  pour 
la  prcmilre  fois,  P;uis  1884;  A.  Longnoii,  Girard  de  Roussillon  dans 
Vhistoire,  Revue  historiquc  8,  242—79;  A.  Stimuiiiig,  i'bcr  den 
provenzalischen  Girari  von  Rossillon.  VAw  Beitrag  zur  Eiilw  ickelung.s- 
geschichte  der  Volksepen.  Halle   1888. 

5.  Die  übrigen  Volksepen  sind  uns  leider  sämtlich  mehr  oder  weniger 
lückenhaft  (Thalten.  So  besitzen  wir  von  einem,  welches  Aigar  und  Mauriii  ' 
betitelt  ist,  nur  einzelne  Bruchstücke,  die  auf  den  Deckel  eines  Buches  geklebt 
waren  und  durch  einen  Zufall  aufgefunden  worden  sind.  Es  sind  im  ganzen 
1437,  zum  Teil  verstümmelte,  Zehnsilbler  mit  der  Zäsur  nach  der  vierten  Silbe, 
welche  in  45  gereimte  Tiraden  gruppiert  sind.  Aus  einzelnen  Anzeichen  lässt 
sich  schliessen,  dass  der  gereimten  Eassung  eine  assonierende  vorhergegangen 
ist.  Das  Epos  berichtet  über  einen  Krieg  zwischen  dem  englisch-normannischem 
Könige  Aigar  (^^  Edgar)  und  dessen  aufrührerischen  Vasallen  unter  Eührung 
des  Maurin,  dem  sich  später  ein  Verwandter  des  Königs,  Falco,  anschloss. 
In  dem  ersten  Fragment  hören  wir  von  einer  Niederlage,  die  Aigars  Sohn 
erleidet,  und  von  kleineren  Unternehmungen  der  Verbündeten,  im  zweiten 
wohnen  wir  einer  entscheidenden  Schlacht  bei,  deren  Ausgang  wir  jedoch 
nicht  erfahren. 

Das  Gedicht  trägt  auch  inhaltlich  deutliche  Spuren  jüngerer  Überarbei- 
tungen an  sich,  so  in  den  langatmigen  Reden  ohne  wesentlichen  Inhalt  und 
in  den  zahlreichen  Repetitionsstrophen.  Dagegen  zeigen  die  älteren  Teile 
fast  durchweg  die  Vorzüge  der  guten  Epen :  rauhen ,  kriegerischen  Geist, 
schnellen  Fortschritt  der  Handlung,  einfachen  und  schmucklosen  Stil.  In  dem 
ganzen  Gedicht  tritt  keine  Frau  handelnd  auf,  und  nur  ein  einziges  Mal  wird 
ganz  nebenbei  eine  Nichte  Aigars  als  eine  angebliche  Erbin  erwähnt.  Wir 
vermögen  nicht  anzugeben,  ob  geschichtliche  Ereignisse  dem  Epos  zu  Grunde 
liegen.  Es  verdient,  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sich  bereits  in  einem 
Lehrgedicht  des  Guiraut  de  Cabreira  (um  11 70)  eine  Anspielung  auf  das- 
selbe findet. 

Von  einem  andern  Epos  kennen  wir  sogar  nur  72  Verse  (Zehnsilbler), 
welche  vermutlich  ihres  lyrischen  Inhaltes  wegen  aufbewahrt  worden  sind. 
Das  Gedicht,  dem  sie  entlehnt  sind,  führte  wahrscheinlich  den  Titel  Bernartz 
de  Tolosa  oder  Lo  Co7ns  de  l'olosa-  und  war  vermutlich  die  älteste  Bca,rbeitung 

*  Aigar  et  Maurin.  fragmcnts  d' une  rhansou  de  -j^esle  prin<engalc  p.  p.  Auguste 
ScIu'Ier,   Hruxelle.s   1877. 

2   Hsg.  von   Such  i er.   Denkmäler  pro7>.  IM.  11.  Sprache  \,  :^)9  —  II. 
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(Irr  Sage,  von  ilcin  (iratrn  von  Toulouse,  die  urs[)rünglich  in  Südfrankreich 
heimisch,  spiiter  auch  Ix-i  andern  Völkern  Kingang  gefunden  hat  und  deren 
historischer  Kern  in  der  tragisch(;n  Liebe  ßernhards,  des  Sohnes  Wilhelms 
von  Orange  und  'loulouse,  /u  der  schönen  Kaiserin  Judith,  (iemahlin  I>ud- 
wigs  d(;s  Kromm(^n,  zu  suchen  ist.  Unser  Bruchstück  enthält  ein  (iespräch 
zwischen  der  RcHiigin  und  d<'m  Orafen,  in  welchem  letzterer  sich  beklagt, 
dass  seine  treue  Lieb(^  bisher  kc^inen  Lohn  gefunden.  Sowohl  Gedanken  wie 
Ausdrucksw(MS(;  lassen  erkenncm,  dass  das  Kpos,  aus  dem  die  Verse  herstammen, 
schon  von  der  kunstmiissigcn    Dichtung  stark  beeinflusst  worden  war. 

6.  J)durcl  und  Jktofi^  gehört  zu  der  zweiten  der  oben  f^  3;  aufgestellten 
.\rten  von  Volkscpen,  in  so  fern  nämlich  der  Stoff  mit  Benutzung  von  Mo- 
tiven, Personen  und  Szenen  andrer,  speziell  französischer,  Heldengedichte 
erfunden,  hierauf  äussc^rlich  mit  dem  Sagenkreise  Karls  des  Grossen  verknüpft 
und  daiui  in  die  bei  den  anderen  volkstümlichen  Gedichten  übliche  Gewandung 
gekhüdet  worden  ist.  Ks  bildet  nämlich  die  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Chanson  d(^.  gestc  »Beuve  de  Hanstone«,  denn  es  berichtet  von  den  Schick- 
salen lietons,  des  Sohnes  jenes  Helden,  nan" entlich  von  den  Gefahren,  denen 
er  durch  die  Nachstellungen  des  Gui,  eines  treulosen  Vertrauten  seines  Vaters, 
ausgesetzt  wurde.  Der  eigentliche  Träger  der  Handlung  ist  jedoch  Daurel, 
ein  seinem  Herrscherhause  treu  ergebener  Spiclmann,  der  den  jungen  Beton 
durch  Opferung  seines  eigenen  Sohnes  vor  jenem  Verräter  rettet,  ihn  in  die 
Verbannung  zu  dem  Admiral  von  Babylon  geleitet,  ihn  erzieht  und  schliess- 
lich auch  die  Rache  an  Gui  ins  Werk  setzen  hilft.  Der  Schluss  fehlt 
jedoch  auch  hier,  denn  wir  erfahren  nur,  dass  Beton  nach  seiner  Wiederein- 
setzung seinen  (Jheim  Karl  den  Grossen  wegen  seines  xA.nteils  an  dem  Ver- 
rat zur  Rechenschaft  aufforderte,  nicht  aber,  was  weiter  erfolgte.  Das  Ge- 
dicht zählt  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  2198  Verse,  von  denen  die  ersten 
138  je  zwölf,  alle  übrigen  je  zehn  Silben  aufweisen,  offenbar  weil  ein  Be- 
arbeiter begonnen  hatte,  das  Epos  in  Alexandriner  umzudichten,  dann  aber 
bald  von  seinem  Vorhaben  abstand.  Als  Entstehungszeit  wird  von  einigen 
das  dritte  Viertel,  von  andern  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  angesehen. 
Der  Verfasser  war  offenbar  ein  Spielmann,  denn  er  hat,  wie  wir  gesehen, 
einem  Berufsgenossen  die  Hauptrolle  übertragen  und  diesem  auch  den  Grund- 
gedanken der  ganzen  Dichtung,  die  Pflicht  opferfreudiger  Liebe  zum  Lehns- 
herrn (V.  1029)  in  den  Mund  gelegt.  Nach  den  vorkommenden  Ortsnamen 
zu  schliessen,  stammte  er  aus  dem  Landstrich  zwischen  Poitiers  und  Agen. 
Er  war  ein  nicht  unbegabter  Dichter,  der  seinen  Stoff  recht  geschickt  zu  er- 
finden und  ansprechend  zu  erzählen  verstanden  hat. 

7.  Ein  andres  Epos,  das  die  Eroberung  von  Arles  behandelte,  ist  nicht 
in  seiner  ursprünglichen  Form  auf  uns  gekommen;  es  liegt  davon  erstens  die 
Prosa-Auflösung  einer  ehemals  gereimten  Version  vor  (cf.  §  69),  sodann  bildet 
dieser  Stoff  den  dritten  Teil  einer  etwas  buntscheckigen  Kompilation, 2  deren 
erster  die  legendarische  Geschichte  des  Kreuzholzes  Christi,  deren  zweiter 
die  Sage  von  der  Zerstörung  Jerusalems  umfasst  (cf.  §  44).  Diese  poetisch 
äusserst  geringwertige  Kompilation,  die  sich  in  einem  von  1272  bis  1275 
niedergeschriebenen  Manuskript  befindet,  beruht  zwar  auf  dichterischen  Be- 
arbeitungen der  betreffenden  Gegenstände,  doch  erscheint  die  metrische  Form 
arg  vernachlässigt,  stellenweise  ganz  verwischt.  Auch  inhaltlich  hat  sich  der 
Verfasser  seiner  Vorlage  sehr  frei  gegenübergestellt,  indem  er  den  vorgefun- 
denen Stoff  durch  zahlreiche    aus   anderen  Dichtungen    entlehnte  Zusätze    er- 


J   D  nur  ei  et  Beton,    chanson   de  gestc  prorengalc  p.  p.  Paul  Mever.   Paris    1881 
-  Lc  Roman  cP Arles,  texte  prcn^engal  p.  p.  C.  Chabaueau,  Paris   1889. 
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lioblich  vcrändrrto.  DcMimirli  sind  wir  im  Stande,  die  frühere  Gestalt  der 
Sage  im  al]genKMn(Mi  anzugelxMi,  da  sich  in  andercMi  I)eni<niiüern,  nanientlicli 
in  der  mittelhochdeutschen  »Kaiserchronik«,  liezugnahmen  auf  dicsell)e,  und 
selbst  Inhaltsangaben  derselben  linden.  Si(^  b(^handelt  die  wiederholten  Kämi)re 
Karls  des  Grossen  mit  d(Mii  Sarazen(Mik'()m*g  Thibaut  um  den  H(^sitz  von  Arles, 
in  welchen  diese  Stadt  durch  Zerstörung  d(T  Acpiadukte,  di<*  das  Wasser  lieferten, 
schliesslich  zur  Übergabe  gezwungen  wurde.  Auch  diese  Sag(^  wurzelt  in 
einem  historischen  Vorgange,  nur  gehr)rt  dieser  nicht  d(T  Geschichte  Karls 
des  (Crossen,  sondern  der  Karl  Martells  an,  welchem  im  Laule,  der  Zeit,  wie 
dies  mehrfach  geschehen  ist,  in  der  KriniK^rung  des  Volkes  durch  seiiUMi  be- 
rühmteren Enkel  verdrängt  worden  war.  Karl  Martell  musste  im  Jahre  737 
einen  Feldzug  gegen  die  Aral)er  unternehmen,  welche,  von  ungetreuen  Baronen 
der  Provence  herbeigerufen,  dies  Land  eingenommen  hatten,  und  eroberte 
l)ei  dieser  Gelegenheit  wahrscheinlich  auch  Arles  wieder  zurück.  Wenn  es 
hiernach  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  es  einst  Epen  über  die  Erobe- 
rung von  Arles  gegeben  hat,  so  ist  doch  zu  vermuten,  dass  das  älteste  dersell)en 
ein  französisches  gewesen  ist,  dass  daher  die  vorauszusetzenden  provenzalischen 
Gedichte  über  diesen  Gegenstand  nur  Bearbeitungen  eines  fremden  Originals 
gewesen  sind. 

Ganz  sicher  ist  letzteres  d(ir  Fall  bei  dem  schliesslich  noch  zu  erwähnen- 
den Epos  Ficrabras^^  welches  man  früher  auch  für  eine  Originaldichtung  ge- 
halten hat,  das  aber  nur  die  provenzalische  Fassung  einer  französischen  Chanson 
de  geste  gleiches  Namens  ist.  Wie  uns  darin  berichtet  wird,  meldet  sich 
Olivier  zu  einem  Zweikampf  mit  dem  Sarazenenprinzen  Fierabras,  gerät  samt 
andern  Christen  in  die  Gefangenschaft  der  Heiden,  vermag  sich  aber  mit 
Hülfe  von  Floripas,  der  Schwester  des  Fierabras,  so  lange  zu  halten,  bis  Karl 
der  Grosse  Hülfe  und  Rettung  bringt.  Wir  kennen  sechs  französische  Versionen 
der  Sage,  aber  keine  derselben  kann  die  Vorlage  unseres  Gedichtes  gewesen 
sein,  da,  abgesehen  von  vielen  Einzelheiten,  sich  in  keiner  die  Beschreibung 
des  einleitenden  Kampfes  (V.  44^ — 604)  findet;  aber  auch  die  verloren  ge- 
gangene Vorlage  würde  nicht  die  erreichbar  älteste  Gestalt  der  Sage  darstellen, 
da  aus  einer  Inhaltsangabe  derselben  in  der  Reimchronik  des  Philippe  Mousket 
(1,  4696  sq.),  sowie  aus  inneren  Gründen  folgt,  dass  der  zweite  Teil  der 
jetzigen  Fassung,  also  Olivicrs  Gefangenschaft  und  die  sich  daran  schliessenden 
Kämpfe,  erst  jüngeren  Ursprungs  ist. 

G.  Gröber,  Die   kaudsckriftlichc  Gestaltung    der   Chanson   de  gcstc 
Fierabras,  Leipzig   1869. 

1).  KUNSTMÄSSIGK  EPIK. 

8.  Die  volksmässige  Dichtung  ist  immer  die  ältere,  ja  sie  ist  die  ein- 
zige, so  lange  der  Kulturzustand  der  ganzen  Bevölkerung  im  allgemeinen 
der  gleiche  ist.  Erst  wenn  durch  die  fortschreitende  Bildung,  deren  Erzeug- 
nisse die  oberen  Stände  sich  ja  schneller  und  vollständiger  aneignen,  letztere 
sich  von  den  übrigen  absondern,  und  sie  nun  wie  auf  anderen  geistigen  Ge- 
bieten so  auch  auf  dem  der  Dichtung  etwas  eignes,  ihrer  Ansicht  nach 
feineres  haben  wollen,  erst  dann  entstehen  »kunstmässige«  Dichtwerke.  Im 
Süden  Frankreichs  wurde  diese  Trennung  innerhalb  der  Volksschichten  durch 
das  Auftreten  des  Rittertums  wenn  auch  nicht  hervorgerufen,  doch  wesentlich 
gefördert,  und  der  ritterlichen  Gesellschaft  sagte  die  bisher  allein  gepflegte, 
allen  gemeinsame  Poesie    nicht  mehr  zu;    sie  verlangte    eine  solche,    welche 

1   Der  A'oman  von  Fierabras  hsg.  von   Immanuel   Bekker,  Berlin   1829. 
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den  (".'ist  des  Rittertums  atm(;t<-  und  dessen  Anschauungen  wiederspiegelte. 
Daher  untersehf-iden  sieh  die  kuiistmiissigen  Kpen  in  fast  allen  wesentlichen 
l'unkt«'n  von  den  volkstümlichen:  jene  (entlehnten  ihre  Stoffe  der  Xational- 
sage,  diese  anderen,  oft  fremdeii  ( hiellr-n,  sogar  der  Phantasie;;  jene  sind  ein 
\l)I)il(l  des  christlich-germanischerj  Feudalstaates,  wurzf^ln  also  in  rler  Ver- 
Ljangeidieit,  diese  ein  solches  der  f)olitisc.hen  und  sozialen  Hinrichtungen,  An- 
sichten, Vorurteile  und  Liebhabereien  der  höhr-ren  Gesellschaftsklassen  der 
damaligen  Zeit;  in  jenen  ist  der  Held  das  Ideal  eines  germanischen  Recken, 
hier  das  eines  zwar  auch  mutigen,  zugleich  aber  >.höfischen'-  Ritters.  Da 
nun  zu  den  wesentlichsten  Pflichten  eines  Ritters  der  Frauendienst  gehörte, 
so  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  grosser  Unterschied  bemerkbar.  Dort 
treten  die  l<Vau<Mi  zurück,  hier  stehen  sie  mit  im  Vordergrunde,  dort  (^scheint 
die  Liebe  als  eine  natürliche,  rein  menschliche,  Regung,  hier  als  ein  Kultus 
mit  streng  geregelten,  Conventionellen  Formen;  der  Held  ist  hier  nicht  der 
siegreiche  Überwinder  der  Herzen,  sondern  der  Dienstmann  seiner  Dame, 
der  schmachtende  Liebhaber,  welcher  von  seinem  Verdienste  nichts,  sondern 
alles  nur  von  der  (Inade  seiner  Herrin  erwartet.  In  den  Volkscpcn  ist  so- 
dann die  Darstellungsart  eine  durchaus  objective,  in  den  andern  eine  mehr 
subjektive;  dort  tritt  der  Verfasser  hinter  seinem  Gegenstande  zurück,  hif^r 
drängt  er  sich  vor,  flicht  zuweilen  allgemeine  Betrachtungen  aller  Art  ein 
und  gefällt  sich  in  der  Schilderung  von  Gemütsstimmungen  und  Scclcnzuständcn, 
letztere  nicht  selten  in  Form  von  Zwiegesprächen  mit  dem  personifizierten 
Herzen,  der  Liebe  u.  dgl.  Der  Ausdruck  ist  dort  schlicht  und  einfach,  zu- 
weilen d(Tb,  hier  geglättet,  verfeinert,  durch  Redeschmuck  verziert,  manchmal 
selbst  gekünstelt.  Endlich  ist  auch  die  metrische  Form  verschieden :  die 
Volksepen  waren  zum  Singen,  die  andern  zum  Lesen  bestimmt;  daher  waren 
jeiu^  in  längere,  nach  Tiraden  gruppierte  Verse  gekleidet,  die  nach  einer  ge- 
tragenen Melodie  vorgesungen  wurden,  diese  in  Reimpaare  von  Achtsilblern, 
welche  einen  leichteren,  gefälligeren  Eindruck  hervorriefen. 

(L.    KUNSTMÄSSIGE    EPEN. 

9.  Die  uns  '"erhaltenen  Kunstepen  zerfallen  nach  ihrem  Inhalt  in 
drei  Gruppen:  solche,  die  zum  bretonischen  Sagenkreise  zu  rechnen 
sind,  sodann  Abenteuerromane,  endlich  solche,  die  ihren  Stoff  aus  der 
alten  Geschichte  geschöpft  haben.  Die  erste  Gattung,  die  in  der  fran- 
zösichen  Literatur  eine  so  hervorragende  Stellung  einnimmt,  ist  hier  nur  durch 
ein  Gedicht,  den  Rojnaii  de  Jatifre^  vertreten.  Ein  charakteristisches  Merkmal 
dieses  Gedichtes,  wie  aller  andern  zu  dieser  Klasse  gehörigen,  ist  das  Auf- 
treten des  ebenfalls  aus  der  keltischen  Sage  herübergenommenen  Zauber-  und 
Hexenwesens  in  Gestalt  von  Riesen,  Zwergen,  Feen,  verzauberten  Rittern, 
^  Damen,  Wäldern,  Gärten,  Brunnen  und  Quellen  sowie  andern  übernatürlichen 
Dingen.  Der  Held,  Jaufre,  ist  ein  Ritter  von  der  »Tafelrunde«,  bekanntlich 
eine  Art  von  militärisch-religiösem  Orden,  welchen  der  König  Artus  aus  der 
Blüte  der  Ritterschaft  aller  Länder  um  sich  versammelt  hatte.  Der  Roman 
berichtet  die  Verfolgung  und  Bestrafung  des  Taulat  von  Rugimon ,  der  den 
König  Artus  und  dessen  Gemahlin  einst  an  offener  Hoftafel  schwer  beleidigt 
hatte,  durch  Jaufre,  und  die  Liebe  zwischen  diesem  und  der  schönen  Bru- 
nessen,  Herrin  von  Monbrun.  Der  Dichter  giebt  vor,  dass  er  die  Erzählung 
von  einem  Ritter  am  Hofe    des  Königs  von  Aragon    vernommen  habe.     Aus 


*  Raynouard,  Lexiquc  roman  I,  48 — 173;  dazu  Ergänzungen  von   K.  Hof  mann, 
Sitzuiigsber,  der  bayr.  Acad.   1868,  II,   167-  98  und  343 — 66. 
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den  writc^rcii  Angaben,  dir  er  iibrr  letzteren  macht,  scheint  hervorzugehen, 
dass  Jacob  I  (1213  76)  giMneint  ist,  und  dass  di(*  ]Mitst(^hungszeit  des  (Ge- 
dichtes etwa  in  die  Jahre  zwiscluMi  1222  und  1232  zu  setzen  ist.  AufCirund 
einer  nicht  richtig  aufgetassten  Stelle  am  Schlüsse  desselben  hat  man  behauptet, 
dass  zwei  Verfasser  dabei  beteiligt  gewesen  sind,  doch  s[)richt  Inhalt,  Sprache 
und  (ieist  desselben  dafür,  dass  wir  (*s  mit  dem  Werke  mir  eines  Dichters 
zu  thun  haben,  der  höchst  wahrschcMulich  cm  Jt)glar  war,  dessen  Namen  wir 
aber  nicht  keniuMi.  Derselbe  (^scheint  nach  seinem  Gedicht  als  ein  frommer 
Mann,  doch  war  (T  nicht  nur  in  der  Hilx^l,  sond(Tn  auch  in  der  zi^tgencissischen 
Litteratur  wohl  bewandert;  er  liebte  einen  glänzcMulen,  durch  IJilder,  Vergleiche 
und  poetische  Figuren  belebten,  sowie  mit  Sprichwörtern  und  Sentenzen  ge- 
würzten Ausdruck  und  verfügte  dabei  über  einen  klaren,  fliessenden,  überall 
leicht  verständlichcMi  Stil.  Den  Namen  seines  Helden  scheint  (^r  wie  die 
ganze  Geschichte,  erfunden  zu  haben,  wenigstens  kommt  ein  Jaufre  sonst 
nicht  unter  den  Begleitern  des  Artus  vor.  Endlich  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dass  der  Verfasser  seine  Erzählung  durch  di(^  darin  verwendeten  Ortsnamen 
in   Südfrankreich   zu  lokalisieren  versucht  hat. 

l).  Pelry.  Lc  Roman  de  Jaufre,  Jahresher.  der  Gewerbeschule  zu 
Remscheid..  1 87;^ ;  A  S  t  i  m  m  i  n  g ,  Der  Verfasser  des  Roman  de  Jaufre, 
Ztschr.    l'J,  :r2;^- 47;  Jaufre,  Hist.  Litt.  30,   215—17. 

IG.  Das  soeben  besprochene  Gedicht  ist,  wie  wir  gesehen,  im  Grunde 
vm  Ai)(Miteuerroman,  der  nur  äusserlich  mit  der  Person  des  Artus  in  Verbindung 
gebracht  ist;  es  giebt  aber  auch  solche,  welche  ganz  den  gleichen  Charakter 
aufweisen,  d.  h.  solche,  die  unter  Verwendung  des  romantischen  Zauber- 
Apparates  die  wunderbaren,  abenteuerlichen  Thaten  und  die  Liebesgeschichte 
eines  Ritters  behandeln,  ohne  die  Tafelrunde  oder  deren  Haupt  irgendwie 
zu  erwähnen.  Derartige  Abenteuerromane,  die  selbstverständlich  ausschliesslich 
der  Phantasie  der  Verfasser  ihre  Entstehung  verdanken,  besitzen  wir  zwei, 
beide  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  Der  eine,  Blandin  de  Cornoalha  et 
Gu'dhot  Ardit  de  Miramar^^  zählt  2394  Verse  und  berichtet  über  die  Schick- 
sale des  in  dem  Titel  des  Gedichtes  genannten  Freundespaares,  welches  be- 
schlossen hatte,  gemeinsam  die  Welt  nach  Abenteuern  zu  durchziehen.  Diese 
wurden  ihnen,  wie  gewöhnlich,  in  Form  von  Kämpfen  mit  grausamen  Rittern, 
mit  Riesen,  Schlangen  und  Drachen  reichlich  zu  Teil,  Kämpfe,  die  sie  schliess- 
lich glücklich  bestanden.  Dem  Blandin  gelang  es  auch,  eine  Dame,  namens 
Brianda,  aus  ihrem  Zauberschlaf  zu  erwecken,  worauf  sie  ihm  ihre  Hand  an- 
bot, während  ihre  P'reundin  Irlanda  den  Guillot  heiratete.  Seitdem,  heisst  es, 
war  in  beiden  die  Sucht  nach  Abenteuern  verschwunden.  Von  dem  Verfasser 
wissen  wir  nichts,  doch  scheinen  einige  Umstände  dafür  zu  sprechen,  dass  es 
ein  Catalane  war.  —  Der  zweite,  noch  nicht  herausgegebene  Abenteuerroman 
Guilheni  de  la  Barra  ist  Ende  Mai  des  Jahres  13 18  beendet  worden.  Der 
Dichter,  Arnaut  Vi  dal  von  Castelnaudary,  gehörte  jenem  Kreise  pa- 
triotisch gesinnter  Männer  an,  welche  sich  zusammenthaten,  um  die  Wieder- 
belebung der  altheimischen  Poesie  zu  erstreben  (^^  33).  Der  Held  unseres 
Epos  ist  ein  Baron  des  Königs  von  La  Serra,  dem  er  grosse  Dienste  leistet, 
welche  für  ihn  jedoch  eine  Quelle  zahlreicher  glücklicher  und  unglücklicher 
Schicksalsfalle  werden.  Der  Dichter  hat,  wie  es  scheint,  eine  sagenhafte  Er- 
zählung benutzt,  die  mit  einigen  Abweichungen  auch  sonst,  z.  B.  im  Boccaccio 
(II,  8j  erscheint.  Ausserdem  hat  er  verschiedene  einzelne  Züge  verwandt, 
die  schon  vor  ihm  vorgekommen  waren ;  dahin  gehört  die  körperliche  Be- 
sichtigung einer  Prinzessin  durch  die  Gesandten  des  Königs,  der  sie  lieiraten 
wollte,  sodann  der  Verführungsversuch  Wilhelms  durch  die  Königin,  der  Zwei- 

'   p.  \).   Paul   Meyei,   Rom.   2,    170     2()2. 
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kaiiij)!    /wischen  V:it<T   und  S(jhn    u.  a.     (irossrn   dichterischen   Wert   hat   dieses 
(H'dirht  ebenso   wenig  wir   das   vcjrige;    beide  tragen   die   Merkmale   der  Ver- 

Callzfit   an   sirli. 

(i  II  i  1 1  a  11 111  (•  'I  «•   I  a  \i  a  i  i  i.    Roman  a'aveniurc.   Notice  ]>.  \>.   V  a  u  I 
Mi.-ycr.   l'aris   1868. 

I  I.  Waren  die-  l)eiden  zuletzt  kennen  gelernten  Werke  Abf;nteiier-Romane 
im  engern  Sinne,  so  könnte  man  den  Roman  de  FUwienca  '  einen  Sittenroman 
nennen.  Leid(T  ist  derselbe,  unvollständig  überliefert,  es  fehlt  unter  anderem 
der  Anlang  und  der  Schluss,  (^rhalt(m  sind  jedoch  8087  Verse.  Der  unbekannte 
Verfasser  hat  die  Handlung,  wie  man  berechnet  hat,  in  die  Jahre  1234  ^'"^ 
1235  verlegt,  sodass  dies  möglicher  Weise  auch  die  Abfassungszeit  des  Ge- 
dichtes ist,  eine  Annahme,  die  durch  innere  Gründe  unterstützt  wird.  Den 
Rahmen  der  Handlung  bildet  eine  Liebschaft  zwischen  dem  jungen  und  ritterlichen 
W  ilh(^lm  von  Nevers  und  der  Gemahlin  des  Archimbald,  Herrn  von  liourbon, 
Namens  Flamenca,  welche  ihr  Gatte  auf  Grund  eines  falschen  Verdachtes  in 
einem  unzugänglichen  Turme  eingekerkert  hatte.  Durch  eine  äusserst  sinn- 
reiche List  gelang  es  dem  Wilhelm,  den  eifersüchtigen  Gemahl  zu  täuschen, 
sodass  die  Liebenden  ihren  Zweck  völlig  erreichten,  doch  erfahren  wir  nicht, 
welches  der  schliesslichc  Ausgang  des  Dramas  war. 

Das  Gedicht  nennt  sich  »novas«,  doch  wird  dieser  Ausdruck  von  den 
Provenzalen  nicht  nur  auf  didaktische  Erzeugnisse,  wie  die  Leys  d'amor  das 
l)reviari  d'amor,  die  Novas  de  THeretge  u.  a.,  sondern  auch  auf  wirkliche 
Romane,  z.  B.  den  Jaufre  angewandt  (V.  i6,  23,  56;.  Die  Fabel  beruht 
wohl  auf  Erfindung,  doch  zeigt  sie  manche  Anklänge  an  die  Sage  von  dem 
(irafen  von  Toulouse  (^  5).  Der  Verfasser,  über  den  wir  nichts  sicheres 
wissen,  war  ohne  Zweifel  ein  sehr  begabter  Dichter,  der  sich  nicht  darin 
gefiel,  unglaubliche  Abenteuer  vorzuführen,  sich  vielmehr  an  die  Lösung  psy- 
chologischer Probleme  wagte.  So  lässt  er  uns,  um  die  traurigen  Folgen  der 
F'ifersucht  zu  schildern,  einen  Einblick  in  den  Seelenzustand  des  Archimbald 
thun,  zeigt,  wie  die  Leidenschaft  in  ihm  erwachte  und,  durch  allerlei  an  sich 
harmlose  Umstände  genährt,  schliesslich  völlige  Gewalt  über  ihn  erlangte  und 
ihm  unsägliche  Qualen  bereitete.  Die  Komposition  zeugt  von  Geschick,  da 
die  Aufmerksamkeit  stets  rege  erhalten  wird.  Auch  die  Darstellungsgabe  des 
Verfassers  ist  hervorragend.  Er  hat  die  ihn  umgebende  Welt  nicht  nur  scharf 
beobachtet,  sondern  besitzt  auch  das  Talent,  das  Beobachtete  mit  grosser  An- 
schaulichkeit zu  schildern,  so  die  Festlichkeiten  mit  ihren  Gastmählern,  Musikauf- 
führungen und  Turnieren,  die  Toilette  des  Haupthelden,  die  Badeanstalt  und 
sonst  etwa  vorkommende  Örtlichkeiten.  Nur  in  allem  was  die  Liebe  betrifft, 
verzichtet  er  auf  diesen  Realismus  und  folgt  ganz  den  konventionellen  An- 
schauungen seiner  Zeit,  erscheint  daher  zuweilen  maniriert.  Seine  Ausdrucks- 
weise ist  fast  immer  originell,  und  an  mehr  als  einer  Stelle  finden  sich  feine 
und  selbst  geistreiche  Bemerkungen.  Er  liebt  reichen  Redeschmuck,  streut 
daher  Bilder,  Vergleiche,  Wortspiele  und  Sprichwörter  in  grosser  Zahl  ein, 
die  meist  von  gutem  Geschmack  zeugen.  Aber  das  Denkmal  besitzt  neben 
seiner  literarischen  Bedeutung  eine  nicht  geringere  kulturhistorische,  welche 
in  der  erwähnten  naturalistischen  Anlage  des  Verfassers  ihren  Grund  hat.  Da 
er  in  allen  seinen  Beschreibungen  auf  Genauigkeit  und  Naturtreue  bedacht 
gewesen  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  sein  Werk  ein  zuverlässiges  Bild  der  ritter- 
lichen Gesellschaft  seiner  Zeit,  nebst  ihren  Gebräuchen,  Anschauungen  und 
Moden  darbietet.  Auch  insofern  ist  dasselbe  ein  historisches  Denkmal,  als 
sich  andrerseits  in  ihm  die  traurigen  Wirkungen  der  Albigenserkriege  wieder- 

'   Lc  Roman  de  Fiamc/ica  \).   p.   Paul   Meyer,   Paris    1865. 
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spiegeln:  bitter  klagt  der  DiehtcT  über  d(Mi  betrübenden  Zustand  der  (IcgiMi- 
wart  und  sehnt  di(^  alte  gute  Zeit  zurüek.  In  der  That  bewcMst  uns  gcTadc 
sein  Werk,  wie  auf  allen  (iebieten  dcT  Kultur  der  Norden  dem  Süden  damals 
bereits  den  Rang  abgelaufen  hatte:  die  Sehulen  und  Universitäten,  die  (erwähnt 
werden,  sind  französiseh(%  nieht  minder  alle  vorkommenden  ]uzeugniss!^  der 
Industrie,  ja  sogar  bei  der  Aufzählung  der  damals  beliebt(Mi  Litteraturdenkmäler 
nimmt   der  XordcMi   di(^  erste  Stelle  ein. 

Kevillout.   De  la  date  possiblc  du  Roman  de.  l^lanienca,   Revue  des 

l.  r.  8,  ö  — 18;     lleriuaniii.     Die    kidturgesc/iieht/ichen    Momente    im 

prcn'eiii;aUsclien  Roman  Flamenra,  Marbur;4   iHS:^ 

12.  Das  antike  Flpos  ist  wiederum  nur  durch  ein  Denkmal  vertreten, 
das  obenein  unvollständig  vorlic^gt.  Ks  unti^rscheidet  sich  jedoch  nur  in  I^ezug 
auf  den  Inhalt,  nicht  auf  den  (}eist  und  den  Charakter  von  den  übrigen  Kr- 
zeugnissen  der  kunstmässigen  erzählenden  Poesie.  Das  im  Jahre  1852  —  53  \  — 
entdeckte  Bruchstück  des  Rof/ia/i  tf Alexandre^  zählt  105  Achtsilbler,  welche, 
was  sonst  selten  vorkommt,  zu  Tiraden  gruppiert  sind,  deren  jede  lauter  gleiche 
Reime,  und  zwar  ausschliesslich  männliche,  aufweist.  Das  (Jedicht,  wclchcMii 
diese  Verse  angehört  haben,  stammte  aus  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts und  war  die  älteste  Bearbeitung  der  Alexandersage  in  irgend  einer  ^^^ 
der  neueren  Sprachen.  Auf  Grund  einer  Angabe  eines  mitt(^lhochdeutschen 
Dichters,  des  Pfaffen  Lamprecht,  der  unser  Werk  mit  als  Quelle  benutzt  hat, 
giebt  man  allgemein  einen  Mönch,  Namens  Alberich  von  Bcsan^on,  als  Ver- 
fasser desselben  an,  doch  weist  die  Sprache  des  Denkmals  auf  ein  südlicheres 
Gebiet,  sodass  die  Ansicht  ausgesprochen  worden  ist,  Lamprecht  habe  Brian^on 
statt  Besaneon  sagen  wollen  oder  sollen.  Das  Fragment  berichtet  von  der 
Abstammung,  der  Geburt  und  der  Kindheit  Alexanders  des  Grossen,  schildert 
seine  äussere  und  innere  Entwicklung  und  bricht  mitten  in  den  Einzelheiten 
über  seinen  Unterricht  ab.  Aus  dem  Verhalten  der  Denkmäler,  die  das  Epos 
Alberichs  als  Quelle  benutzt  haben,  scheint  hervorzugehen,  dass  letzterer  sein 
Werk  zwar  noch  etwas  weiter,  nämlich  bis  zu  dem  Feldzuge  Alexanders 
gegen  den  König  Nikolaus  von  Caesarea  fortgesetzt,  aber  nicht  zu  Ende  ge- 
bracht hat.  Die  geringe  uns  erhaltene  Probe  zeigt  aber,  dass  derselbe  ein 
bedeutendes  dichterisches  Talent  besass.  Seinen  Stoff  hatte  er  entnommen 
aus  der  von  einem  Julius  Valerius  vor  340  n.  Chr.  verfertigten  lateinischen  Über- 
setzung der  griechischen,  romanhaft  ausgeschmückten  Geschichte  Alexanders, 
welche  gewöhnlich  die  des  Pseudo-Kallisthenes  heisst,  weil  ihr  unbekannter 
Verfasser  sie  als  ein  Werk  des  Historikers  Kallisthenes  ausgab.  Alberich 
stellte  sich  seiner  Quelle  jedoch  einigermassen  frei,  zuweilen  sogar  kritisch 
gegenüber  und  fügte  manche  Einzelheiten  hinzu,  um  sein  Werk  dem  Geiste 
und  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  anzupassen. 

Dies  sind  die  wenigen  Kunstepen,  die  auf  uns  gekommen  sind,  nachweislich 
haben  einst  aber  noch  zahlreiche  andre  existiert,  die  jedoch  leider  verloren 
gegangen  sind. 

A  1  \v  i  11   Seh  in  i  d  t ,  Ül>er  das  Alexanderlied  des  Alberic  von  Bcsani;on 
und  sein  Verhältniss  zur  antiken   Übe r lief er2ing,  Diss.    Bonn  1 886. 

ß.    KLEINERE    EPISCHE    DICHTUNGEN. 

13.  Neben  den  eigentlichen  Epen  giebt  es  noch  einige  kürzere  er- 
zählende   Gedichte,    die    man    passend    Novellen    genannt    hat.     Auch   bei 


^  Hsg.  von  PanI  Ilcyse,  Romanische  Inedita.  Berlin  1856,  S.  1-6;  Stengel, 
Ausg.  u.  Abh.  I,  72— 8o-  Paul  Meyer,  Alexandre  le  Grand  dans  la  litt.  fr.  du  f?i.-a. 
Paris-   1886,  I,   1—15;  Förster  u.  Kosehwitz ,  A/r.  Übungsbuch.  S.    161      6. 
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(Ich  Provcnzalcn  kcniimt  (Vw  Bnzrichnung  »nova,  novela<'  vor,  doch  haben 
wir  grschf'ii  i^,  ii),  dass  si(*  damit  einen  viel  weiteren  Begriff  verbanden. 
Die  Novellen  sind,  wie  di(^  Romane,  mit  denen  sie  auch  in  ihrer  metrischen 
Form  übereinstimmen,  ein  trruu^s  Spiegelbild  der  ritterlichen  (Gesellschaft  jener 
Zeit  und  bilden  aus  diesem  (irundc  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  fran- 
zösischr;n  Fabliaus,  welche  durchaus  in  dem  Bürgertum  wurzeln,  daher  ihre 
Spitze  oft  gerade  gegen  das  Rittertum  kehren,  unter  den  Novellendichtern 
nimmt  Raimon  Vi  dal  die  erste  Stelle  ein,  der  aus  Besaudun  im  nördlichen 
Catalonien  gebürtig,  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  blühte.  Eines  seiner 
(lediclite,  das  aus  450  Zeilen  besteht,  giebt  sich  selbst  am  Schlüsse  den  Titel 
C'(isf/ii-Ci/os^  ,  also  r'twa  »Der  bestrafte  Eifersüchtige <.  Darin  erzählt  ein 
Spielmann  in  höchst  pikanter  Weise,  wie  ein  aragonischer  Edelmann  durch 
das  Übcrmass  seiner  Leidenschaft  seine  (^attin  zur  Untreue  geradezu  veran- 
lasst und  schliesslich  durch  diese  im  Bunde  mit  ihrem  Liebhaber  von  seiner 
Leidenschaft  geheilt  wird,  nachdem  er  von  ihnen  schmählich  hinter  das  Licht 
geführt  worden  ist.  Xm  Schlüsse  warnt  der  Joglar  seine  Zuhörer  eindringlich 
davor,  der  Eifersucht  Eingang  in  ihr  Herz  zu  gestatten.  —  Eine  zweite  von 
Raimons  Novellen  könnte  etwa  Das  Min/iegcricht-  betitelt  werden.  Es 
handelt  sich  in  derselben  nämlich  um  die  Frage,  welche  von  zwei  Damen 
mehr  Anspruch  auf  einen  bestimmten  jungen  Ritter  habe:  die,  welche  ihn 
nach  siebenjährigem  treuen  Dienst  von  sich  gestossen  hatte,  später  aber  be- 
reute und  ihre  Ansprüche  erneuerte,  oder  die,  welche  sich  des  Vcrstossenen 
angenommen  und  ihm  Ersatz  geschaffen  hatte.  Der  angerufene  Schiedsrichter 
erklärt  sich  zu  Gunsten  der  ersteren.  In  die  Erzählung  hat  Raimon  zahlreiche 
Aussprüche  und  allgemeine  Sätze  über  alle  Verhältnisse  der  Liebe  eingefügt, 
die  meist  andern  Dichtern  entlehnt  sind,  sodass  wir  hier  eine  interessante 
Blumenlesc  von  Gedanken  über  jenen  Gegenstand  erhalten.  Durch  dies  Hervor- 
treten des  Lehrhaften,  das  der  Erzählung  als  solcher  durchaus  nicht  zum  Vor- 
teil gereicht,  ist  das  Gedicht  jedoch  so  in  die  Länge  gezogen,  dass  es,  ob- 
wohl die  Handlung  ganz  einfach  ist,   doch   1397   Verse  zählt. 

In  dem  dritten  und  letzten  hierher  gehörigen  Werke  des  Dichters,  einer  Ich- 
Novelle,  welche  mit  den  Worten  beginnt  Abrilissie  mays  intravd^  tritt  das  epische 
Moment  noch  mehr  hinter  der  Ausführung  des  Grundgedankes,  Bedauerji  über 
den  Verfall  der  Poesie  und  über  die  fortwährende  Abnahme  der  Zahl  ihrer 
Gönner  zurück;  ebenso  sind  auch  hier  zahlreiche  Zitate  zwischengestreut.  An 
einem  schönen  Frühlingstage,  als  Raimon  sich  allein  auf  einem  Platze  seines 
Heimatsortes  Besaudun  befand,  gesellte  sich  zu  ihm  ein  Spielmann  und  schüttete 
ihm  über  die  traurige  Lage  der  Dichtkunst  sein  Herz  aus.  Der  Dichter  lud  ihn 
freundlich  zu  sich  ins  Haus  und  begab  sich  mit  ihm  nach  Tisch  in  den  Garten,  wo 
er  sich  von  ihm  über  seine  Erlebnisse  und  trüben  Erüihrungen  berichten  Hess. 
Bei  vielen  Baronen,  so  erzählte  der  Joglar,  habe  er  vergeblich  auf  Lohn  gehofft 
und  sei  schon  im  Begriff  gewesen,  seinem  Berufe  zu  entsagen,  als  er  zu  seinem 
Glück  einige  edle  und  freigebige  Gönner  getroffen,  von  denen  der  Deltin  von 
Auvergne  ihm  sogar  eine  äusserst  lehrreiche  Geschichte  von  einem  spanischen 
Sultan  mitgeteilt  habe,  die  wir  dann  auch  kennen  lernen.  Er  sei  nun  gekommen, 
um  sich  darüber  unterrichten  zu  lassen,  welches  die  Gründe  des  traurigen  Zu- 
standes  seien,  und  wie  er  selbst  es  in  der  Welt  anzufangen  habe.  Als  Antwort 
erzählt  der  Dichter  von  seinen  eigenen  Erlebnissen  und  rühmt  die  Freigebigkeit 

'  R  a  V  n  0  u  a  r  ( 1 ,  Choix  111,  398  — 41  \\ ;  G  a  1  v  a  n  i  ;|9 1  -  409  •,  Bartsch,  f.cscbitck 
:<;  — ;U;  Mahn.  Werke.  111.   226-36. 

2  So  foel  temps  c'om  era  Jays.     Novelle  von  1\  a  i  lu  o  n   V  i  <i  a  1 .   h.^g.  von  M  a  x  C  o 
n  i  c  e  1  i  u  s ,  Diss.    Berlin   1 888. 

^  Bartsch,  Deiikttiälcr  1 44  —  92 . 
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des  verstorbtMHMi  Königs  Altbns  von  Aragon,  des  hochherzigen  Freundes  der 
Dichtkunst,  und  vieler  sonstiger  fürstlicher  Mäcene,  deren  (iunst  vr  mit  andern 
(Mnst  genossen.  Jetzt  seien  di(^  Verhältnisse  viel  weniger  erfreulich;  daher 
wolli^  er  ihm  angeben ,  durch  welche  Mittel  er  7A\  Ansehen  und  Beliebtheit 
kommen  könne.  Kr  ziihlt  ihm  nun  alle  Kigenschalten  und  Fertigkeiten  auf, 
die  ein  guter  Joglar  sich  aneignen  müsse,  und  erteilt  ihm  auch  sonst  Ratschläge, 
wie  er  sich  zu  benehmen  habe.  Am  Schluss  berichtet  Raimon,  auf  seine  Ein- 
ladung habe  der  Fremde  auch  noch  bei  ihm  zu  Abend  gespeist,  sowie  über- 
nachtet und  sei  am  nächsten  Morgen  geschieden.  Ob  es  ihm  von  da  ab  in 
dvv  Welt  besser  ergangen,  wisse  er  nicht,  da  er  ihn  nie  wiedergesehen  habe. 
14.  Ebenfalls  dem  13.  Jh.  gehört  die  N'ovcllc  vorn  Papagai^  an,  so  betitelt, 
weil  die  Hauptrolle  darin  einem  Papagei  zucrteilt  ist,  der  nicht  nur  als  Liebes- 
bote zwischen  einem  Königssohne  und  einer  verheirateten  Dame  dient,  sondern 
auch  die  Mittel  ausfindig  macht  und  zur  Anwendung  bringt,  welche  die  Zu- 
sammenkunft der  Liebenden  ermöglichen.  Die  anmutige,  in  leichtem  Stil  vor- 
getragene Erzählung,  die  wohl  auf  griechischen  Ursprung  zurückgeht,  zählt 
298  Zeilen  und  hat  zum  Verfasser  einen  Arnaiit  de  Carcassis  ^  der  also  aus 
dem  Gebiete  der  Stadt  Carcassonne  in  Languedoc  stammte,  von  dem  wir  aber 
sonst  nichts  wissen.  —  Endlich  besitzen  wir  noch  ein  Bruchstück  von  49 
Zeilen  aus  einer  andern  Novelle"^ ^  welches  sich  mitten  in  einer  Sammlung 
frommer  Stücke  befindet,  daher  vermutlich  aus  moralischen  Bedenken  von  dem 
Copisten  plötzlich  abgebrochen  worden  ist.  Ein  junger  Knappe,  welcher  eine 
Dame  schwärmerisch  liebt,  muss  zu  seinem  Schmerze  erleben,  dass  diese  an 
einen  vornehmen  Ritter  verheiratet  wird,  fasst  aber  bald  wieder  Mut  und  gesteht 
ihr  einst  in  Abwesenheit  des  Gatten  seine  Liebe.  Man  muss  es  bedauern, 
dass  das  keineswegs  reizlose  Gedicht  nicht  vollsändig  erhalten  ist,  da  viele  Er- 
zeugnisse dieser  Gattung  völlig  untergegangen  sind ,  deren  einstiges  Dasein 
durch  zeitgenössische  Zeugnisse  erwiesen  ist.  Obwohl  nun  letztere  Bemerkung 
auch  bei  den  übrigen  epischen  Dichtungsarten  gemacht  werden  musste,  so 
lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  die  provenzalische  Epik  an  Reichtum  und 
an  \\'ert  keinen  Vergleich  mit  der  französischen  aushalten  kann.  Die  Provenzalen 
selbst  waren  sich  hierüber  auch  völlig  klar,  doch  glaubten  sie  den  Grund  dieser 
Erscheinung  eigentümlicher  Weise  in  einer  inneren  Anlage  der  beiden  Sprachen 
suchen  zu  müssen.  Dieser  Ansicht  gab  der  oben  erwähnte  Raimon  Vidal  (^  13) 
in  einem  unten  (§  67)  zu  besprechenden  grammatischen  Werke  durch  die 
Worte  Ausdruck:  La parladura  francesca  val  mais  et  es  plus  avinenz  a  far  ronianz 
e  pastorellas,   7?ias  eella  de  Le7?iosin  val  mais  per  far  7>ers  et  ea//s(ws  et  serveiites. 


B.  LYRIK. 
1.  VOLKSTÜMLICHE. 

g^l^uch  in  der  Lyrik  gab  es  ursprünglich  nur  eine  Art  von  Erzeugnissen, 
^^^  welche  bei  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  den  gleichen  Beifall  fanden. 
Von  diesen  sind  uns  jedoch  nur  ganz  geringe  Reste  erhalten  und  auch  diese 
nur  durch  einen  eigentümlichen  Zufall.  In  dem  Drama  von  der  h.  Agnes  (Jj  54) 
sind  einige  der  eingestreuten  geistlichen  Gesänge  nach  dem  Muster  und  nach 
der  Melodie  volkstümlicher  Lieder  verfasst  worden,  und  da  jedesmal  dcT  Anfang 

'   Bartsch.   Lesehurh  •!')  —  'j<j  uiul  Clirestotnatliic '1'^^)   -()():   S  t  c  11  y  e  I  .   Rlv.  di  fil.  ro»i. 
I,   \\(^  s(i. 

•    r.iiil    Meyer,    /hi/ir.-/  ,'/  /,VAw   XCIV-  X^N'II. 
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des  hctrcnciulrn  Miistf-rs  .'ingcfulirt  wird,  so  Ifriion  wir  wnigst^-iis  df-n  Eingang 
von  in<hr(*rcn  d('rscll)rii  kennen.  Diese  Proben  lassen  vermuten,  dass  die 
friiliesten  I*>zeugnisse  der  [)rovcnzalischcn  Lyrik  mit  denen  der  französischen, 
die  wir  etwas  genauer  kennen»,  grosse  Ähnlichkeit  besassen,  dass  sie  nämlich, 
wie  jene,  ein  stark  liervortretendes  episches  Element  aufzuweisen  hatten,  gewöhn- 
lich von  der  Liei)e  zweier  junger  Leute  handelten  sowie  von  den  Hindernissen, 
welche  sich  deren  Vereinigung  entgegenstellten  und  von  deren  Bemühungen, 
diese  zu  überwinden,  Bemühungen,  welche  manchmal  glücklich,  manchmal 
unglücklich  endeten.  Aber  diese  Romanzen  (denn  so  kann  man  diese  (iedichte 
sehr  passend  nennen)  gaben  niemals  einen  zusammenhängenden  Bericht  über 
d(Mi  zu  (irundf^  liegenden  Vorgang,  sondern  begnügten  sich  mit  kurzen  An- 
deutungen, hoben  nur  die  hauptsächlichsten  Momente  der  Handlung  hervor 
und  überliessen  die  Einzelheiten  zum  grössten  Teile  der  Phantasie  des  Hörers. 
Das  lyrische  Element  in  diesen  Dichtungen  bestand  also  nicht  sowohl  in  dem 
Ausdruck  des  Gefühls  als  vielmehr  dem  des  Mitgefühls  des  Dichters.  Er  ver- 
setzte sich  in  die  Seele  seines  Helden,  pries  dessen  Mut,  feierte  die  Schönheit 
der  Heldin,  beklagte  jede  Schwierigkeit,  die  den  Liebenden  entgegentrat,  drückte 
seine  Freude  über  jeden  Erfolg  und  über  die  schliessliche  Vereinigung  derselben 
aus.  Was  die  Romanzen  formell  wesentlich  von  den  epischen  Erzeugnissen 
unterscheidet,  ist  ihr  strophischer  Bau,  und  ein  charakteristisches  Merkmal  der- 
selben ist  der  Refrain,  der  sich  gewöhnlich  am  Schlüsse  jeder  Strophe  befand. 
Wie  in  der  volkstümlichen  Epik  war  auch  hier  die  Sprache  einfach  und  schmuck- 
los, die  metrische  Form  schlicht  und  ungekünstelt;  als  Reim  begnügte  man 
sich  wohl  mit  dem  Gleichklang  der  Vokale. 

Die  Pflege  dieser  Lyrik  lag,  wie  die  der  Volksepik,  in  den  Händen  eines 
eigenen  Standes,  nämlich  der  Volkssänger  (prov.  joglar,  lat.  joculatores,  mini- 
strales,  ministrelli).  Sie  waren  nicht  nur  die  Verfasser  der  Lieder,  sondern 
sie  zogen  auch  durch  die  Städte,  Dörfer  und  Schlösser,  um  die  Erzeugnisse 
ihrer  eigenen  und  fremder  Kunst  mit  Musikbegleitung  überall  vorzusingen. 
Ihre  Zuhörerschaft  bestand  keineswegs  ausschliesslich  aus  dem  niederen  Volk, 
sondern  in  gleicher  W^eise  auch  aus  den  vornehmen  Ständen,  und  sie  wurden 
allgemein  geliebt  und  geachtet,  oft  auch  reich  beschenkt.  Neben  dem  Dichten 
und  Singen  betrieben  manche  von  ihnen  allerdings  auch  andere,  weniger  edle 
Künste,  indem  sie  zur  Unterhaltung  des  Publikums  allerlei  Kunststücke  zum 
Besten  gaben. 

2.  KUNSTMÄSSIGE. 
a)    WELIXICHE    LYRIK. 

16.  Dieselben  Verhältnisse,  welche  im  11.  Jh.  innerhalb  der  ursprünglich 
einheitlichen  Epik  die  Spaltung  in  eine  volkstümliche  und  eine  ritterliche  ver- 
anlassten (§  8),  brachten  auch  in  der  Lyrik  die  gleiche  Wirkung  hervor:  nur 
diejenigen  Lieder  fanden  nunmehr  bei  den  oberen  Gesellschaftsklassen  Beifall, 
welche  die  in  deren  Kreisen  herrschenden  Stimmungen ,  Ansichten  und  An- 
schauungen zum  Ausdruck  brachten.  Allerdings  ging  diese  Absonderung  nicht 
plötzlich  sondern  allmählich  und  schrittweise  vor  sich ,  sodass  die  neue,  die 
kunstmässige  Lyrik  in  ihren  ersten  Stadien  der  älteren  Schwester  noch  ziemlich 
nahe  stand  und  erst  später  die  ihr  charakteristischen  Eigenschaften  zur  vollen 
Entfaltung  brachte.  Unter  der  Gunst  der  Umstände  nahm  dieselbe  jedoch  bald 
einen  so  gewaltigen  Aufschwung,  dass  sie  durch  ihren  Glanz  alle  anderen 
Dichtgattungen  in  den  Schatten  stellte  und  schliesslich  den  Untergang  der 
volkstümlichen   Erzeugnisse  veranlasste.      Dass  in   Südfrankreich   innerhalb   der 
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^  Sonderausgaben  besitzen  wir  von  folgenden:  Guillem  von  Poitoii  a)  von  Keller 
Tül)ingen  1848,  b)  von  Holland  und  Keller,  ib.  1850 ;  Guillem  von  Berguedan,  von 
Keller,  Mitau  1849;  Guiraut  Riquier,  von  Pfaff,  in  Mahn,  Werke  der  Troubadours, 
Band  IV.  Berlin  1853;  Cercamon,  von  Mahn,  Jahrbuch  f.  roni.  u.  engl.  Lit.  1,  83— lOO; 
Peiie  Vidal,  von  Bartsch,  Berlin  1857;  Guillem  de  Cabestanh ,  von  Ilüffer,  Berlin 
1869;  Janfre  Rudel,  von  Stimming,  Kiel  1873;  Der  Mönch  von  Montaudon  a)  von 
Philippson.  Halle  1873,  b)  von  Klein,  Marburg  1880;  Guillem  Anelier  von  Toulouse, 
von  Gisi,  vSolothurn  1877;  Bertran  de  Born  a)  von  vStimming,  Halle  1879  H'ifl  1892, 
b)  p.  p.  Thomas,  Toulouse  1888;  Guillem  Figueira,  von  Levy,  Berlin  l88o-,  Kaniber- 
tino  Buvalelli,  da  Casini,  Bologna  1880  (auch  Propugnatore  1879);  Pons  de  Capdoill,  von 
Napolski,  Halle  l88o-.  Renaud  et  GeofTroy  de  Pons  p.  p.  ("habaneau,  Paris  1881  ; 
Paulet  fle  Marseille  p.  ]).  Levy,  Rev.  des  1.  r.  1882;  Peire  Rogier,  von  Appel,  Berlin 
1882;    Arnoldo     Danieilo.    da    (' a  n  e  1  I  o .     Il.ille     lSH:v.    /01/i.     von    f.evv.    Halle     1883; 
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Kunst[)Ocsi('  grnidr  die  Lyrik  in  so  bevorzugter  Weise  gepllegt  wurde,  ist  wohl 
vornehnilich  dem  Umstände  zuzuschreiben ,  dass  dort  die  Angehörigen  drr 
ritterlichen  Stände  selbst  sich  in  dcM-  Dichtkunst  versuchten,  und  zwar  so  eifrig 
und  so  (TtblgrcMch  ,  dass  ihr  H(Mspiel  auch  aul'  die  nicht  zu  ihrem  Stande 
gehörigen  Dichter  wirkt(\  Da  ihnen  nun  die  Wahl  zwischen  epischer  imd 
lyrischer  Poesie  otTen  stand,  so  war  es  s(Oir  natürlich,  dass  sie  sich  fast  aus- 
schliesslich letzterer  zuwandten.  Diese  ist  ja  von  beiden  Gattungen  die  per- 
sönlichere, gewahrt  daher  (Mn  besseres  Mittel,  individuellen  Stimmungen  und 
Ciefühlen  Ausdruck  zu  leihen,  sodann  sind  ihre  Krzeugniss(^  kürzer,  sodass  jeder 
auch  ohne  grossen  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  etwas  eignes  und  selbständiges 
hervorbringen  kann.  Der  hauptsächlichste  (irinul  jener  Hcvorzugimg  liegt  aber 
in  dem  Hervortreten  des  Frauendienstes.  Dieser  Brauch,  der  seine  Entstehung 
wesentlich  dem  gewaltigen  Aufschwünge  des  Marienkultus  im  elften  Jahrhundert 
verdankte,  land  in  dem  Rittertum  seine  kräftigste  Förderung,  denn,  indem  man 
die  schwärmerische  Verehrung  für  die  h.  Jungfrau  auf  deren  ganzes  Geschlecht 
übertrug,  erklärte  man  den  Frauendienst  für  ein  notwendiges  Erfordernis  des  i 
Ritters,  sodass  jeder,  der  diesem  Stand  angehören  wollte,  den  Frauen  seine 
Huldigung  darbringen  musste.  Auf  keine  Weise  konnte  dies  aber  besser  und 
nachdrucksvoller  geschehen  als  durch  Lieder,  die  ja  jedem  Gefühle,  mochte 
es  nun  ein  wirklich  vorhandenes  oder  ein  erheucheltes  sein,  \Vorte  zu  leihen 
vermochten,  daher  als  das  geeignetste  W^erkzeug  dieses  Frauenkultus  erscheinen 
mussten.  Da  nun  das  Institut  des  Rittertums  in  Südfrankreich  nicht  nur  sehr 
früh  sondern  auch  sehr  fest  Wurzel  fasste,  so  musste  dort  auch  die  Kunstlyrik 
eine  besonders  liebevolle  Pflege  finden,  und  als  die  übrigen  Nationen  des  Abend- 
landes jenes  Institut  ebenfalls  bei  sich  einführten,  da  übernahmen  sie  zugleich 
mit  ihm  auch  diese  Bethätigung  desselben,  und  zwar  in  genau  der  Gestalt,  in 
welcher  es  sich  dort  entwickelt  hatte.  So  ist  die  provenzalische  Lyrik  in  Bezug 
auf  Inhalt  und  Form  von  den  Franzosen,  den  Italienern,  den  Catalanen  und 
zum  Teil  von  den  Deutschen ,  in  geringerem  Masse  auch  von  den  übrigen 
Völkern  nachgeahmt  worden,  ja  unter  den  nächsten  Nachbarn,  den  Italienern 
und  den  Catalanen,  haben  sich  sogar  mehrere  eine  so  völlige  Herrschaft  über 
das  fremde  Idiom  erworben,  dass  sie  selbst  sich  in  demselben,  zum  Teil  mit 
grossem  Geschick  und  erheblichem  Erfolg,  dichterisch  bethätigt  haben. 

Paul  jNI  e  y  e  r ,  De  Vinfliience  des  trotibadotirs  siir  la  poesie  des 
peuples  romans,  Rom.  5-  257  —  68-,  Mila  y  Font  an  als,  De  los  tro- 
vadores  eit  Espaiia,  Barcelona  1 86 1  und  1889;  Bartsch,  A'achahmtmg 
provenzalischer  Poesie  im  Deutschen,  Germania  1 ,  480  —  82 ;  O.  Schultz, 
Die  Lebensverhältnisse    der  italienischen  Trobadors,  Ztschr.   7,    177  — 23ö. 

a.   DIE  DICHTER.  * 

17.  Als  Benennungen   der  kunstmässigen  Lyriker  begegnen  wir  den  Aus- 
drücken/^^/«r^r  und  trobairc,  Acc.  trobador.    Auf  Grund  zeitgenössischer  Angaben 
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k.iiiii  man  {licsclbcn  etwa  Iblgondnrmassrn  definieren.  Joglar  hiesscn  alle  die, 
welche  ;iiis  der  Poesie  oder  Musik  ein  (lewerbe  machten,  gleichviel,  oh  sie  die 
Volks-  oder  Kunstdichtung  pflegten;  'JYohador  diejenigen,  welche  sich  mit  der 
Kunstlyrik  beschäftigten,  wes  Standes  sie  auch  sein  mochten,  und  zwar  gleich- 
gültig, ob  sie  aus  Liebhaberei  oder  uin  Lohn  dichteten.  Demnach  stehen  die 
beiden  Hegriffe  nicht  unbedingt  im  Gegensatz  zu  einander,  decken  sich  viel- 
mehr t(Mlweise,  sodass  man  unter  Umständen  beide  Ausdrücke  auf  ein  und 
diesell)e  Person  anwenden  konnte,  z.  P.  auf  einen  Kunstlyriker,  wenn  er  vom 
Lichten  lebte.  Der  Trobaire  konnte  je  nach  Begal)ung  oder  Neigung  auch 
die  zu  seinen  Liedern  erforderliche  Melodie  komponieren,  ja  sogar  ausserdem 
dieselben  auch  selbst  vortragen;  er  konnte  jedoch  diese  beiden  letzteren  Funkt- 
ionell ebenso  gut  anderen  übertragen,  ohne  dadurch  den  Anspruch  auf  obige 
Penennung  zu   verlieren. 

Der  Begriff  Joglar  war  nach  dem  Gesagten  ein  recht  vielseitiger,  es  konnte 
damit  jemand  gemeint  S(nn ,  der  gewerbsmässig  entweder  volkstümliche  oder 
kunstmässige  Lieder  dichtete  oder  komponierte  oder  vortrug,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  man  auch  die  Possenreisser  so  nannte.  Oft  ist  nur  aus  dem  Zu- 
sammenhange zu  erkennen,  welche  dieser  Bedeutungen  vorliegt.  Wenn  z.  B. 
von  Aimcn'c  de  Sai'lat  berichtet  wird,  dass  er  anfänglich  Joglar  gewesen  und 
dann  Trobador  geworden  sei,  so  ist  gemeint,  dass  er  von  der  volkstümlichen 
Lyrik  zur  kunstmässigen  übergegangen  ist.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  unter 
ersterer  Bezeichnung  jedoch  jemand  zu  verstehen,  der  um  Lohn  eigene  oder 
fremde  Lieder  vorsang.  So  traten  die  Jogiars  oft  in  den  Dienst  von  solchen 
Trobadors,  die  ihre  Dichtungen  nicht  selbst  vortragen  wollten  oder  konnten. 
Für  letztere  war  es,  wenn  sie  von  hohem  Stande  waren,  eine  Mode-  ja  fast 
eine  Ehrensache,  einen  oder  mehrere  Jogiars,  Spielleute,  zu  ihrer  Verfügung 
zu  haben.  Diese  führten  oft  Spitznamen,  zum  Teil  satirischen  Charakters,  und 
wurden  auch  zu  Botendiensten  benutzt,  namentlich  um  die  Lieder  ihrer  Trobadors 
den  Damen,  auf  die  sie  sich  bezogen,  oder  auch  etwaigen  Freunden  und 
Gönnern  zu  überbringen. 

i8.  Sowohl  der  Joglar  wie  der  Trobador  bedurfte  zur  Ausübung  seiner 
Kunst  neben  dem  Talent  gewisser  technischer  Fertigkeiten ,  wie  die  sichere 
Beherrschung  der  Litterarsprache,  die  allein  verwandt  werden  durfte,  die  Kennt- 
nis der  metrischen  und  prosodischen  Gesetze,  oder  die  Einführung  in  das 
Gebiet  der  theoretischen  und  praktischen  Musik.  Diese  Fertigkeiten  mussten 
natürlich  zunftmässig  erlernt  werden ,  doch  gab  es  zu  diesem  Zwecke  nicht 
etwa  Dichterschulen,  sondern  jeder  suchte  sich  für  seine  Bedürfnisse  einen  Lehrer, 
der  ihn  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  Wissens  und  Könnens  unterrichtete. 
Von  mehreren  Trobadors  wird  uns  dies  ausdrücklich  berichtet,  wobei  wir  sogar 
gewöhnlich  den  Namen  des  Lehrmeisters  erfahren. 

Die  zur  Begleitung  verwandten  Instrumente  waren  gewöhnlich  die  Viola, 
eine  Art  Geige,  die  also  mit  dem  Bogen  gestrichen  wurde,  sodann  die  Harfe 
und  die  Zither,  die  beide  noch  heute  in  ähnlicher  Form  gebraucht  werden, 
seltener  endlich  die  Rota,  Leier,  Sackpfeife,  das  Psalterium,  die  Clarinette, 
das  Hörn  u.  a.  Der  Vortrag  der  Lieder  begann  meist  nach  der  Mahlzeit,  und 
zwar  musste  der  Vortragende  die  zu  seinem  Repertoir  gehörigen  Stücke  aus- 
wendig wissen.  Je  nach  seinen  Leistungen  wurde  ihm  nicht  nur  mehr  oder 
weniger  lebhafter  Beifall  sondern  auch  mehr  oder  weniger  reicher  Lohn  gespendet, 
an  dem  sich  das  zuhörende  Publikum  und,  wenn  der  Schauplatz  ein  Edelsitz 
war,  vor  allem  der  Schlossherr  beteiligte.    Diese  Spenden  bestanden  seltener 
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in  Geld  als  in  sachlichrn  CioscluMikcMi,  wie  Rh^dungsstückeii,  koslbaren  Stuften, 
Sehmuckgegenslanden  oder  Wallen,  und  bildeten  gewöhnlich  die  einzige  Erwerbs- 
quelh^  der  joglars.  Ks  war  alst>  tur  diesc^  c'mc  Lebensfrage,  immer  mit  mög- 
liehst ziii^kraftigiMi  Stiick(Mi  v(TS(duMi  zu  s(Mn,  und  es  wird  uns  mehrfaeli  l)eriehtet, 
dass  einzehK^  dersi^lben,  die  also  VYohl  selbst  k(Mne  Diehtergabe  besassen,  zu 
Trobadors  mit  der  Bitte  kamcMi,  ühumi  durch  neue  Lieder  oder  Sirventese  aus 
der  Not  zu  helfen,  sodass  letztere  demnach  einen  erheblichen  materiellen  Wert 
darstellten.  Manche  Trobadors  traten  ganz  in  den  Dienst  eines  Fürsten 
oder  reichen  i^aions,  wurden  also  geradezu  Hofdichter;  aber  auch  diese  wurden 
der  Regel  nach  nicht  durch  klingende  Münze,  sondern  durch  Pferde,  Sattel- 
zeug^, Rüstungen,  kostbare  Gewänder  und  andere  wertvolle  Gegenstände  belohnt. 
Hattc^  nun  ein  derartiger  Hotdichter  selbst  wieder  einen  eignen  Spielmaini, 
was  auch  Yorkam,   so   erhielt  dieser  einen  Teil  jener  Geschenke. 

Nicht  nur  di(^  loglars,  sondern  auch  die  meisten  Trobadors,  so  weit  sie 
nicht  fürstlichen  (ieblütes  waren  oder  dem  Stande  der  Hofdichter  angehörten, 
tührten  ein  unruhiges  Wanderleben;  selbst  die  vornehmeren  unter  ihnen  hielten 
es  nicht  unter  ihrer  Würde,  sei  es  allein,  sei  es  in  Begleitung  eines  Spielmannes 
das  Land  zu  durchziehen,  um  in  den  Schlössern  der  Fürsten  und  auf  den  Burgen 
der  Edelleute  ihre  Lieder  vorzusingen  oder  vorsingen  zu  lassen,  und  diese  Vor- 
träf^e  bildeten  bei  allen  Gästmälern  und  anderen  festlichen  Veranstaltungen 
einen  wesentlichen  Teil  des  Programmes.  Zwar  kam  es  vor,  dass  zwei  Trobadors 
gemeinschaftlich  dichteten  oder  dass  die  Jogiars  paarweise  umherwanderten, 
aber  niemals  hat  es  feste  poetische  Gesellschaften  gegeben  zur  Veranstaltung 
von  dichterischen  Wettkämpfen  mit  Verteilung  von  Ehrenpreisen.  Ebenso  ist 
die  früher  sehr  häufig  wiederholte  Behauptung,  dass  es  sogenannte  Minnehöfe, 
d.  h.  Gerichtshöfe  gegeben  habe,  welche  von  Damen  gebildet  und  von  denen  Streit- 
sachen zwischen  Liebenden  unter  Beobachtung  juristischer  Formalitäten  sowie 
mit  verbindlicher  Wirkung  für  die  Parteien  entschieden  wurden,   längst  als  eine 

Erfindung  nachgewiesen   worden. 

Diez,  C'der  die  Miniichöfe  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  roniantischen 
Poesie,    lieft   1),  Beilin   1825;    Trojel,    Middelalderens   Elskovshoffer, 
Copenhagen    1888;    Ders. ,  Sur  les  Cours  d'a?noii)%    Rev.  des  1.  r.   34, 
179_8;i;  Pio  Rajna,  Le  Corii  d'ai/iore,  Milano  1890;   V.  Crescini, 
Far  la  qtiestione  delle  Corti  d'amore,  Padova  l8t)l. 
19.   Wie    beliebt    die  Beschäftigung   mit    der  Lyrik    damals   war,   ergiebt 
sich    aus    der  grossen  Zahl    derer ,    welche    sich   in   derselben  mit  mehr  oder 
weniger  Erfolg  versucht  haben.    Denn  obwohl  ein  grosser  Teil  der  Erzeugnisse 
im  Laufe  der  Zeit  verloren   gegangen,   ein  andrer  anonym  auf  uns  gekommen 
ist,  so   sind  uns  doch  von   nicht  weniger  als  etwa  412  Dichtern  des  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhunderts  Lieder  erhalten,   während  von   circa  70  weiteren 
wenigstens  die  Namen   bekannt  geworden  sind.     Genauere  Nachrichten  haben 
wir  allerdings  nur  über  einen  Teil  jener  412,  und  zwar  stammen  diese  in  erster 
Linie  aus  einer  Sammlung  von    104  provenzalischen  Biographien,  die  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  aufgezeichnet  worden  sind  (^  65),  sodarm  aus  ihren  Liedern, 
endlich    aus    geschichtlichen    Urkunden.      Man    erkennt    daraus,    dass    die    ver- 
schiedensten Stände  unter  den  Trobadors  vertreten  waren.    So  zählen  wir  unter 
ihnen  5  Könige,  die  allerdirigs  nichts  hervorragendes  geleistet  haben,  2  Fürsten, 
darunter  Jaufre  Rudel  von  Blaia,    10  Grafen,   zu    denen    auch  der   älteste 
uns  jjekannte  Lyriker,  Wilhelm   VII   von   Poitou,  als  Herzog  von  Aqui- 
tanien  Wilhelm  IX,  gehört  f  r 087       1127),  5  Markgraten  und  ebenso  viele  Viz- 
grafen,  unter  denen   Bertran    von  P>orn  und  Wilhelm   von  Berguedan  die 
bedeutendsten  sind;  6  werden  als  mächtige  Barone  bezeichnet,  z.  B.  Raimbaut 
von  Aurenga,9  andc^re,  wie  Guilhem  von  Saint  Leidier,  als  reiche  Schloss- 
herrn, Uc  de  Saint  Circ  war  der  Sohn  eines  armen  Aftervasallen.   Rilt(>r  oder 
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Söhne  von  Rittern  fauch  zwei  TempcllicrrnJ  war(;n  29;  zu  ihnen  gehört  unter 
undrren  Pons  von  Capduelh  und  Bertran  vonl^amanon;  9  von  diesen 
erhalten  ausdrücklich  das  Heiwort  arm,  zwischen  (h-iK-n  sich  vorzügliche  Dichter 
beiluden,  wie  Cadenet,  Peirol,  Raimon  von  Miraval,  Raiinbaut  von 
Va(|ueiras  und  der  Italiener  Sordel.  Allgemein  adligen  (Geschlechts  ohne 
nähere  Angabe  werden  Arnaut  Daniel,  der  Mönch  von  Montaudon  und 
noch  3  andere  genannt.  Zwei  Trobadors,  darunter  Lanfranc  Cigala,  be- 
kleidet(Mi  zugleich  das  Amt  eines  Richters,  16  waren  aus  dem  Jiürgerstande 
hervorgegaiig(^n,  so  Gaucelm  Faidi t,  Peire  Raimon  von  Toulouse,  Peire 
von  Alvcrnhe  u.  a.;  der  Vater  Folfjuets  von  Marseille  war  ein  reicher 
Kaufmann,  der  des  Aimeric  von  Pegulhan  Tuchhändler,  Bartolome 
Zorzi  besass  selbst  ein  kaufmännisches  Geschäft.  Aus  Handwerkerkreisen  stamm- 
ten 8,  darunter  der  närrische  Peire  Vidal,  Sohn  eines  Kürschners,  und  Per- 
digon,  dereines  Fischers.  Als  Schreiber  werden  uns  5  bezeichnet,  von  denen 
Arnaut  von  Maruelh  und  Aimeric  von  Belenoi  Erwähnung  verdienen. 
Andere  waren  noch  geringerer  Herkunft,  so  der  begabte  Bernart  von  Ven- 
tadorn,  Sohn  eines  armen  Ofenheizers,  Marcabrun,  ein  uneheliches  Kind 
und  von  seiner  Mutter  ausgesetzt,  endlich  der  gedankentiefe  Girant  von 
Bornelh,  der,  wie  es  heisst,  von  niedrigem  Stande  war.  Die  Väter  zweier  Dichter, 
des  Albertet  (von  Sesteron)  und  des  Elias  Fonsalada  waren  Spiclleute, 
während  wir  von  21  anderen,  z.  ß.  von  Cercamon,  nur  hören,  dass  sie 
selbst  Jogiars  waren,  also  von  dem  Erträgnisse  ihrer  Kunst  lebten,  ohne  jedoch 
das  geringste  über  ihre  Herkunft  zu  erfahren. 

Es  kam  nicht  selten  vor,  dass  einzelne  Dichter  so  viel  Geschmack  am 
Wanderleben  fanden,  dass,  da  ihre  äusseren  Verhältnisse  ihnen  nicht  gestatteten, 
als  Trobador  zu  leben ,  sie  ihren  ursprünglichen  Beruf  aufgaben ,  um  Joglar, 
fahrender  Sänger,  zu  werden.  So  Salh  von  Escola  und  Hugo  vonPena, 
deren  Väter  Kaufleute  waren,  Elias  Cairel,  der  zuerst  das  Gewerbe  eines 
Goldarbeiters  und  Wappenmalers  betrieben  hatte,  Arnaut  von  Maruelh  und 
Aimeric  von  Belenoi,  welche  Schreiber  gewesen  waren,  Peire  Cardinal 
und  Peire  Rotgier,  die  dem  geistlichen  Stande  angehört  hatten ;  auch  Uc  von 
Saint  Circ  war  von  seinen  Eltern  auf  die  Schule  nach  Montpellier  geschickt 
worden,  um  sich  für  jenen  Stand  vorzubereiten,  wurde  aber  Joglar.  Dasselbe 
that  Gaucelm  Faidit,  ein  vermögender  Bürgerssohn,  nachdem  er  seinen 
gesamten  Besitz  im  Würfelspiel  verloren.  Auffällig  war  es  jedoch  auch  damals, 
wenn  junge  Adlige,  wie  Arnaut  Daniel,  diesen  Beruf  ergriffen,  besonders 
solche,  die  sogar  schon  die  Ritterwürde  besassen.  Zu  letzteren  gehörten  Peirol 
und  Guilhem  Azemar,  die  beide  den  Ritterschlag  erhalten  hatten,  aber  sich 
zu  jenem  Schritte  entschliessen  mussten,  weil  sie  kein  Vermögen  besassen  und 
ihre  Gönner  die  Hand  von  ihnen  zogen.  Sehr  selten  trat  der  umgekehrte  Fall 
ein,  dass  nämlich  ein  Joglar  in  das  bürgerliche  Leben  zurückkehrte,  wie  uns 
dies  von  Pistoleta  berichtet  wird,  der  das  fahrende  Leben  aufgab  und  Kauf- 
mann wurde. 

Eigentümlich  war  das  Verhältnis  der  Kirche  zu  der  Minnepoesie.  Es 
scheint,  dass  sie  die  Abneigung,  welche  sie  von  Alters  her  gegen  die  Volkssänger 
und  Spielleute  gehegt  hat,  auch  auf  die  Trobadors  übertragen  habe,  wenigstens 
zeigte  sie  sich  denselben  mehrfach  misgünstig,  ja  feindlich  gesinnt.  So  wurde 
Gui  von  Uissel,  Canonicus  von  Briude  undMonferran,  durch  einen  päpstlichen 
Legaten  zu  dem  Schwur  gezwungen,  dem  Liederdichten  hinfort  zu  entsagen. 
Aber  die  Kraft  der  geistigen  Strömung  war  so  gewaltig,  dass  auch  die  Kirche 
sich  auf  die  Dauer  dem  Einflüsse  derselben  nicht  zu  entziehen  vermochte, 
daher  wohl  oder  übel  ein  Auge  zudrücken  musste.  In  der  That  erscheinen 
unter  den  Trobadors,    abgesehen  von  den    oben   erwähnten  abtrünnigen  Mit- 
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glirdcrn  des  Standes,  iiirht  weniger  als  16  Geistliche,  nämlich  j(^  zwei  Hischöfo, 
Priorc,  Pröpste  und  Stiftshcrren  (Omoniker)  sowie  8  Mönche.  Von  ihnen 
ist  der  bemerkenswei teste  der  »Mönch  von  Montaudon«,  welcher,  wahr- 
scheinlich aus  dem  (lesclilechte  der  SchlosshfTrn  von  Vic  gebürtig,  die  Priorei 
von  Montaudon  hekU^dete  und  nicht  nur  im  Rlost(T  die  Dichtkunst  übte, 
sond(Mii  auch  mit  iMiaubnis  seines  Abtc^s  in  seinem  ()rdensgewand(>.  im  Lande 
umherzog,  sein(^  LiedcT  aui'  dcMi  Burg(Mi  d(T  l>arone  selbst  vorsang,  den  (t- 
worbenen   Lohn   dagegen   seinem   Kloster  zuwendete. 

Auch  die  Frauen  musstcn  der  herrschenden  Mode  ihren  Tribut  zollen ; 
es  sind  uns  von  17  vtrobairitz«  Lieder  erhalten,  so  von  Beatrix,  Gräfin  von 
Dia,  Castellosa  von  Mairona  und  Maria  von  Ventadorn,  während  uns 
von  einigen  weiteren  wenigstens  die  Namen  erhalten  sind.  Ja  wir  kennen  zwei 
Fäll(^,  wo  Mann  und  Frau  gleichzeitig  sich  dichterisch  bcthätigen :  Raimon 
von  Miraval  nel)st  Gaudaircnca  sowie  Hugolin  von  Forcalquier  und 
ßlanchemain.  Auch  sonst  gab  es  Familien,  in  denen  mehrere  Mitglieder, 
sei  es  zu  gleicher  Zeit,  sei  es  durch  verschiedene  Generationen  hindurch  sich 
in  jener  Runst  auszeichneten. 

20.  So  mannichfaltig,  wie  die  Herkunft  der  Dichter,  waren  auch  deren 
Schicksale.  Im  allgemeinen  waren  die  Trobadors  hoch  angesehen  und  durften 
überall  eines  ehrenvollen  Empfanges  sicher  sein.  Eine  Reihe  der  vornehmsten 
Fürsten  jener  Zeit  wetteiferten  mit  einander  in  der  Begünstigung  der  Dicht- 
kunst und  ihrer  Vertreter,  so  im  Lande  selbst  Eleonore  von  Poitou, 
spätere  Gemahlin  Ludwigs  VIL  von  Frankreich  und  dann  Heinrichs  IL  von 
England,  sowie  deren  Sohn,  König  Richard  Löwenherz,  namentlich  aber 
die  Grafen  von  Toulouse  (Raimon  V. — -VIL),  von  der  Provence  (Alfons  IL, 
Raimon  Berengier  III.,  IV.,  V.  und  Karl  I.)  und  von  Rodes  (Hugo  IL,  Hein- 
rich I.  und  IL),  die  Vizgrafen  Barral  von  Marseille,  Raimon  IL  von 
Turenne  und  Roger  IL  von  Beziers,  die  Vizgräfin  Ermengarde  von 
Narbonne,  Robert,  Delphin  von  Auvergne,  endlich  Wilhelm  VIII. 
von  Montpellier  und  viele  andere.  Unter  den  fremden  Fürsten  verdienen 
in  erster  Linie  die  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  genannt  zu  werden, 
vor  allen  die  Könige  von  Aragon  (iVlfons  IL,  Peter  IL  und  Jakob  L),  von 
Castilien  (Alfons  VIIL),  von  Navarra  (Sancho  der  Starke)  und  von  Leon 
(Alfons  IX.);  in  Italien  die  Markgrafen  von  Monferrat  (Bonifaz  IL  und 
Wilhelm  IV.)  und  von  Este  (Azzo  VIL,  Obizzo  IL,  Azzo  VIIL)  sowie  Grat 
Alemanni,  ein  genuesischer  Staatsmann;  von  den  übrigen  noch  der  deutsche 
Kaiser  Friedrich  IL,  Emmerich,  König  von  Ungarn,  Graf  Heinrich 
von  Malta,  u.  a.  Einzelne  Trobadors,  so  vor  allem  Bertran  von  Born, 
Bernart  von  Ventadorn,  Girant  von  Bornelh,  Peire  Rotgier  und  Rai- 
mon von  Miraval  verkehrten  mit  mehreren  dieser  Mäcene  auf  geradezu 
freundschaftlichem  Fusse,  andere  wurden  mit  Würden  und  Geschenken  reicli 
bedacht.  Etwa  ein  halbes  Dutzend  derselben,  darunter  solche  ganz  niedriger 
Abkunft,  wurden  ihrer  vortrefflichen  Leistungen  wegen  in  den  Ritterstand  er- 
hoben, einzelne,  z.  B.  Raimbaut  von  Vaqueiras,  erhielten  sogar  obenein 
ausgedehnten  Grundbesitz  geschenkt.  Überhaupt  galt  Freigebigkeit  gegen  die 
Dichter  als  eines  der  vornehmsten  Attribute  eines  hochgestellten  Mannes  (der 
Delphin  von  Auvergne  soll  dadurch  die  Hälfte  seines  Besitzes  vergeudet 
haben),  und  die  Beschenkten  sorgten  bestens  dafür,  dass  besondere  Bethäti- 
gungen  jener  Tugend  stets  öffentlich  in  das  gehörige  Licht  gesetzt  wurden, 
um  zur  Nachahmung  anzuspornen.  Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dasä  das  (be- 
werbe eines  Dichters  recht  einträglich  war,  und  dies  wird  uns  auch  durch 
verschiedene  Nachrichten  bestätigt.  So  hören  wir^  dass  Albertet  durch 
seine  Kunst  reich  wurde,  dass  (jiraut  von  Bornelh  seinen  armen  Verwandtc^n 
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und  der  Kirche  seines  Heimatsortes  erhebliche  Geschenke  zukommen  Hess, 
(lass  l^eirc  Vid.'il  sich  mehrerti  Diener  hielt.  Auch  daraus,  dass  habsüchtige 
I5;u(>iic  nichtlath  einen  Joglar  seiner  Habe  beraul)en  Hessen,  darf  man  folgern, 
dass  Ictzlerc  zuweilen  ganz  l)eträchtlich  gewesen  sein  muss.  Aljer  im  allge- 
meinen scheint  das  Ansammeln  von  Hesitztümern  trotz  der  erheblichen  Kin- 
nahmen dem  leichten  Sinn  der  Dichter  jener  Zeit  nicht  zugesagt  zu  hai)en, 
vieltuehr  haben  sie  offenbar  den  schnell  erworbenen  (iewiiin  meist  ej)en- 
so  schnell  wieder  verschwendet.  Vow  einigen  wird  uns  ausdrücklich  be- 
richtet, dass  sie  Schk^mmer,  'i'rinker  und  selbst  Spieler  gewesen  seien,  ja 
Guilhem  Figueira  mied  im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl  seiner  Standesge- 
nossen den  Umgang  mit  den  besseren  Ständen  und  suchte  mit  Vorliebe  die 
niedrigsten  Wirtshäuser  auf,  wo  er  mit  allerlei  liederlichem  Volk  verkehrte. 
WährcMid  nun  dieser  und  andere  ihm  ähnliche  in  allgemeiner  Verachtung 
standen,  hören  wir  von  einigen,  wie  Marcabrun  und  Guilhem  Rainols, 
dass  sie  ihrer  bösen  Zunge  und  ihrer  beissenden  Spottgedichte  wegen  weit 
und  breit  gefürchtet  wurden. 

Ein  fast  allen  gemeinsamer  Zug  ist  ein  lebhafter  Trieb  zum  Wandern, 
und  zwar  beschränkten  sie  sich  hierbei  keineswegs  auf  das  provenzalische 
Sprachgebiet,  sondern  zogen  auch  nach  weit  entfernten  Gegenden.  Die  be- 
vorzugten Länder  waren  natürlich  Spanien  und  Italien,  besonders  die  nördlichen 
Teile  dieser  Länder,  aber  auch  England,  Frankreich,  die  Balkanhalbinsel,  Malta, 
Cypern  und  Ungarn  wurden  von  einzelnen  derselben  aufgesucht;  von  Elias 
Caircl  hcisst  es  sogar,  dass  er  den  grössten  Teil  der  bewohnten  (wohl  -- 
bekannten)  Erde  durchstreift  habe,  während  umgekehrt  von  Albertet  Calha 
der  Biograph  desselben,  offenbar  als  einen  höchst  auffallenden  Zug,  hervor- 
hebt,  dass  er  nie  seine  »Gegend«,   also  seine  engere  Heimat,  verlassen  habe. 

Aber  ihr  Leben  war  nicht  nur  der  Liebe  und  dem  Vergnügen  gewidmet, 
auch  an  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  nahmen  sie  regen  Anteil  und 
sprachen  sich  in  ihren  Gedichten  oft  freimütig,  selbst  leidenschaftlich  über 
die  ihre  Zeit  bewegenden  politischen,  religiösen  und  sozialen  Fragen  aus. 
Hierbei  wurde  ihren  Worten  so  viel  Gewicht  zugeschrieben,  dass  manche 
mächtige  Parteigänger  oder  Machthaber  sich  lebhaft  um  eine  derartige  mora- 
lische Unterstützung  bemühten.  So  erhoben  mehrere  von  ihnen  ihre  Stimme 
zu  Gunsten  der  Kreuzzüge,  manche  zogen  selbst  mit  ins  gelobte  Land,  z.  B. 
Girant  von  Bornelh,  der  unter  Richard  Löwenherz  die  Belagerung  von  Accon 
mitmachte  und  dann  noch  ein  Jahr  lang  bei  dem  Fürsten  Boemund  IIL  von 
Antiochia  blieb;  ja  einzelne,  wie  Jaufre  Rudel  und  Rons  von  Capduelh, 
fanden  in  Palästina  ihren  Tod.  Bemerkenswert  ist  endlich  die  nicht  uner- 
hebliche Zahl  derer,  welche  in  den  späteren  Jahren  in  ein  Kloster  eintraten. 
Dies  leichtlebige,  warm  fühlende  Völkchen  empfand  eben  die  unausbleiblichen 
Bitterkeiten  und  Enttäuschungen  des  Lebens  doppelt  schmerzlich.  So  suchten 
Bernart  von  Ventadorn,  Bertran  von  Born,  Perdigon  und  Raimon 
von  Miraval  Zuflucht  bei  den  Cisterziensern,  Peire  Rotgier  und  Guilhem 
Azemar  in  dem  Orden  von  Granmon,  Elias  von  Barjol  bei  den  Benedik- 
tinern, Uc  Brunenc  bei  den  Karthäusern,  bei  noch  anderen  Orden  Peire  von 
Alvernhe,  Caden  et,  PeireGuilhem  von  Toulouse  und  Guilhem  Magret. 
Den  überraschendsten  Lebenslauf  hatte  Folquet  von  Marseille,  der  eben- 
falls Cisterzienser  wurde.  Während  nämlich  die  andern  Trobadors  in  den  von 
ihnen  gewählten  Klöstern  ihr  Leben  beschlossen,  wurde  er  zunächst  Abt  von 
Torondet,  hierauf  Bischof  von  Toulouse  und  zeichnete  sich  als  solcher  durch 
seine  grausame  Ausrottung  der  Albigenser  so  sehr  aus,  dass  er  später  heilig 
gesprochen  wurde. 

Aus  allen  den   angeführten  Thatsachen  erkennt  man,  dass  die  Trobadors 
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imicrliall)   der  d;iin;ilig(Mi   (icsrllschallskroiso   rin    liöchst  chaniktcristischcs   und 

cinflussrcichcs   Elrmont  bildeten. 

IHoz.  Lehen  und  Werke  der  Troubadours,  Zwickau  l82V).  Zweilc 
Aiitl.  voll  K.  Rartscli.  lAMp/ij:;  1882 ;  Milä  y  Fontana  Is,  De  los  tro- 
Tiidores  eu  Rspaüa,  Harcelona  1861  viiul  l88();  nalapjuer,  Ilistoria 
politica  y  literaria  de  los  tro7>odorcs  6  H.  Madri«!  1877  80;  P.  Meyer, 
I.es  troubadours  a  la  cour  des  comtes  de  Toulouse,  in  Hist.  generale  de 
Languedoe  ()'^.  ^^o — 8;  A.  Thomas,  Francesco  da  Barberi)io  et  la  Tili. 
t'roT.  en  Italic  au  moven-dge .  Paris  1884;  O.  Schultz,  Die  Lehens- 
Terhältnisse  der  italienischen  Trohadors,  Ztschr.  ",  177-  2;^5;  8,406 — 7; 
Ders. ,  Zu  den  Lehensi>erhältnissen  einiger  Trohadors,  Ztschr.  8.  1 16  ,3.'i; 
T.  Casini,  I  trovatori  nella  Marca  Trevigiana ,  Bologna  1885  (aus 
Propugnatore  iSSj;) ;  S  a  r  t  o  r  i ,  TroTatori  proz'enzali  alla  carte  dei  ?nar- 
chcsi  in  Este,  Este  1 880 ;  Bartsch,  Guirant  Riquier,  Arch.  16,  1  :n  -  47  \ 
Ders.,  Garin  der  Braune,  Jahrb.  3,  ,399  -409;  Ders.,  Guillem  i'on 
Berguedan,  jahrl),  6.  231  — 78  und  8,  126-7;  Hans  Bise  ho  IT.  Bio- 
graphie des  Troub.  Bernhard  von  Ventadorn,  Berlin  187.3  (Gott.  Diss.); 
II.  Suchier,  Der  Troub.  Marcahrun,  Jahrb.  14,  119-60-,  273— 3 lü; 
R.  Meyer.  Das  Lcbeti  des  Troub.  Gaucclm  Faidit ,  Diss.  Heidelberg 
1876;  K.  Hopf,  Bonifaz  von  Monf errat  und  der  Troid).  Rainbaut  de 
Vaqueiras,  Berlin  1877;  H.  P  ratsch.  Biographie  des  Troub.  Folquet 
von  Marseille,  Diss  Göttinnen  l879;  E.  Beschnidt,  Die  Biographie 
des  Troh.  Guillem  de  Capesiai/ig,  Diss.  Marb.  l879;  I-«-  Cledat,  Du 
rble  historique  de  Bertrand  de  Born,  Paris  l879;  M.  Sachse,  Ober 
das  Lehen  und  die  Lieder  des  Troub.  Wilhelm  TX,  Graf  von  Poitou, 
Diss.  Leipzig  1880;  A.  Ro  bieder,  Zti  Zorzi's  Gedichten,  Diss.  Halle 
1885;  C.  Merkel,  Manfredi  F.  e  Manfredi  IL  Lancia,  Torino  1886; 
S.  Schopf,  Beiträge  zur  Biographie  und  Chronologie  der  Lieder  des 
Troub.  Peire  Vidal,  Diss.  Kiel  1887;  Carducci,  Jaufrc  Rtidel,  Bo- 
logna 1888;  V.  Crescini,  Apptinti  su  Jaufre  Rudel,  Padova  1890; 
Zenker,  Zu  Guilheiji  Adetfiar ,  Eble  d' Uisel  tind  Cercalmon ,  Ztschr. 
1,3,  294— 300 ;  C.  Merkel,  Sordello  e  la  sua  dimora  presso  Carlo  L. 
d'Angio,  Torino  1890;  V.  Crescini,  Azalais  d' Altier,  Ztschr,  14.  128 
—  32;  Appel ,  Zti  Giiillem  Ademar,  Grimoart  Gausmar  und  Guillem 
Gasmar,  Ztschr.  14,  160— 8;  Jeanroy,  Sur  la  tenfon  Car  vei  fenir 
(Guilhalmi  und   Cercalmon),  Rom.    19,  394 — 402. 

ß.    DIE   DICHTARTEN.  ^ 

2  1.  Es  ist  nicht  ganz  leicht,  die  Dichtungen  der  Trobadors  genau  zu 
klassifizieren  und  den  Unterschied  der  einzelnen  Gattungen  sicher  festzustellen, 
da  eine  zeitgenössische  Poetik  nicht  erhalten  ist,  und  die  Unterschiede  von 
den  Dichtern  selbst  nicht  immer  streng  beobachtet,  einzeln  wohl  nicht  ein- 
mal genau  gekannt  worden  sind.  Die  charakteristischen  Merkmale  der  Arten 
beziehen  sich  manchmal  auf  den  Inhalt,  manchmal  auf  die  Form,  zuweilen 
auf  beide  zugleich.      Das  letztere  z.  ß.   ist  der  Fall    bei    dem   Vers  und   der 


^  Die  wichtigsten  vSamnielausgaben  sind:  Raynouard,  Choix  des  pocsies  originales 
des  troubadours .  6  B.  Paris  i8l6-21,  und  Lexique  roman  Paiis  1838.  B.  I;  (Roche- 
gude),  Par nasse  occilanien,  Toulouse  18 19;  Mahn,  Die  Werke  der  Troubadours  in  pro- 
venzaUscher  Sprache  Lyrik,  4  B.  Berlin  1 846  — 86;  Ders  ,  Gedichte  der  Troubadours,  treu 
nach  den  Handschriften  herausgegeben,  4  B.  Berlin  1856  —  73;  P-  Meyer,  Anciennes  poesies 
religieuses  en  langue  d'oc,  Paris  1860  und  Les  derniers  troubadours  de  la  Provence,  Paris 
1871;  Azais,  Les  troubadours  de  Beziers,  2^  ed.,  Beziers  1869;  Chabaneau,  Poesies  iii- 
edites  des  Trotibadours  du  Perigord,  Paris  l88ö;  O.  Schultz,  Die  provenzalischoi  Dichtc- 
rinnen ,  Altenburg  1888;  .-\ppel,  Provenzalische  Inedita ,  Leipzig  1890.  Chabaneau. 
Varia  provincialia,  textes  proven^aux  etc.  Paris  1889  (Aus  Rev.  des  I.  i".  32,  5oO  — 80  und 
33,  106 — 22),  zum  Teil  identisch  mit  Appel;  C.  Appel,  Poesies  proven^ales  in^dites  tirces 
des  manuscrits  d'Italie,  Rev.  des  1.  r.  34.  5—35;  P-  Rajna,  Un  framtnento  di  un  codice 
perduto  di  poesie  provenzali,  Studj  di  (il.  rom.  5,  1  -64;  Chabaneau,  Frag?fient  et  un 
Chansonnier  provencal,  Rev.  des  1.  r.  5  1  88  —  94.  Dazu  kommen  die  dii)lomatisclien  Ab- 
drücke mehrerer  Liedeihandschriften  (Arch.  32,  389  —  423;  33,  288— 341  u.  4(j7-66;  34, 
141—202  u.  368  43«;  35.  84-110  u.  363-463;  36.  379  -455;  49,  53-88  u.  283  324; 
,50,   241—84;  51,    1-32;    129-52   u.   241      80  ;  Studj   di   fil.  rom.   fasc.   7  —  9  und    14). 
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Canzonc  (chanzoii;,  die  (Miianclcr  sehr  nahe  strhcii  und  in  si)ätrnr  Zeit 
auch  nicht  mehr  sorgfaltig  auseinander  gchaltf.'ii  wurden.  In  formeller  Be- 
ziehung sollte  der  Vers  ursf)riinglich  ausschliesslich  männliche  Reime  und 
achtsilhige  Zeilen,  eine  beliebige  Zahl  von  Strophen,  dazu  eine  einfache, 
getragene  Melodie  aufweisen,  während  di(;  Canzone  märmlichr«  und  weibliche 
Reime,  sowie  längere  und  kürzere  Zeilen  kunstvoller  mischen,  auch  die  Me- 
lodie musikalisch  reicher  gliedern  konnte,  dagegen  hinsichtlich  der  Zahl  der 
Strophen  auf  5  bis  7  beschränkt  war.  Was  den  Inhalt  betrifft,  so  behandeln 
i)eide,  besonders  die  Canzone,  vorwiegend  die  Liebe,  seltener  andere  Gegen- 
stände, z.  U.  der  Vers  solche  der  Moral  oder  der  Politik,  die  Canzone  das  Loij 
(Mnes  (i()nners,  die  Verherrlichung  der  h.  Jungfrau  oder  andre  religiöse  Stoffe. 
Die  chansoneta  unterschied  sich,  wie  es  scheint,  nicht  von  der  Canzone, 
die  Halb  canzone  (mieia  chanson)  nur  durch  die  geringere  Strophenzahl. 

Der  Vers  als  die  einfachere  der  beiden  IJederarten  ist  auch  die  ältere; 
in  den  Biographien  des  Marcabrun  und  des  Peire  von  Alvernhe  wird  ausdrück- 
lich hervorgehoben,  dass  man  zu  deren  Lebzeiten  noch  nicht  von  Canzonen, 
sondern  nur  von  Versen  gesprochen  habe.  In  der  That  verwenden  die  frühe- 
sten Trobadors,  wenn  sie  ihre  Lieder  benennen,  fast  ausschliesslich  letzteren 
Ausdruck;  ersterer  findet  sich  zuerst,  und  zwar  ganz  vereinzelt,  bei  Raimbaut 
von  Aurenga  (3,  4);  von  einer  »chansoneta«  reden  je  ein  Mal  Wilhelm  von 
Poitou  (6,  i)  und  Marcabrun  (6,49),  während  z.  B.  Jaufre  Rudel  und  Bernart 
von  Ventadorn,  die  Verfasser  so  schwärmerischer  Liebeslieder,  nur  die  Be- 
zeichnung  »Vers«   kennen. 

22.  Das  Sirventes  (auch  sirventesc,  -a)  steht  inhaltlich  (nicht  formell) 
in  schroffem  Gegensatz  zu  der  Canzone,  da  es  die  Liebe  ausschliesst,  alle 
andern  Stoffe  dagegen  zulässt.  Der  Name  ist  von  sirven  »Diener«  abgeleitet, 
bedeutet  daher  eigentlich  Dienstgedicht,  nämlich  ein  solches,  das  im  Dienste, 
resp.  von  den  Dienern  oder  für  die  Diener,  d.  h.  Hofdichter,  eines  Herrn 
verfasst  worden  war  (nach  anderen  ein  solches,  das  in  Betreff  der  Melodie  von 
einem  andern  Gedichte  abhängig  ist,  gleichsam  in  dessen  Diensten  steht).  Es  ist 
meist  ein  Lob-  oder  ein  Rügelied  und  behandelt  entweder  öffentliche  oder  private 
Angelegenheiten  und  Fragen.  Man  kann  die  Sirventese  in  drei  Gruppen  einteilen, 
die  moralischen  oder  religiösen,  die  politischen  und  die  persönlichen. 
Die  zu  der  ersten  Gruppe  gehörigen  (Hauptvertreter  Girant  von  Bornelh) 
geben  teils  allgemeine  Vorschriften  und  Ratschläge  in  Betreff  eines  sittlich  reinen 
Lebenswandels,  warnen  vor  den  Folgen  der  Sünde  oder  weisen  auf  den  Ernst  der 
Todesstunde  hin,  teils  klagen  sie  über  die  Verschlimmerung  der  Zeiten,  be- 
sonders den  Verfall  des  Rittertums  und  der  durch  dieses  gepflegten  Tugenden, 
teils  endlich  wenden  sie  sich  gegen  die  Verirrungen  und  Fehler  einzelner 
Stände,  so  gegen  die  Uneinigkeit  der  Fürsten,  gegen  die  Knickerei,  die  Streit- 
sucht und  Ungastlichkeit  der  Vornehmen,  gegen  manche  unangenehmen  Eigen- 
schaften der  Spielleute,  gegen  die  Verschwendungssucht,  Falschheit  und  Sinn- 
lichkeit der  Frauen,  gegen  die  Verirrungen  im  ehelichen  Leben  und  ähnliche 
Misstände.  Namentlich  aber  waren  die  Verhältnisse  der  Kirche  ein  Gegenstand 
häufiger  Angriffe,  und  mit  unerhörter  Heftigkeit,  ja  Rücksichtslosigkeit  wurden 
von  einigen  Dichtern,  namentlich  von  Peire  Cardinal  und  Guilhem  Fi- 
gueira,  die  der  Geistlichkeit  und  ihrem  Haupte  anhaftenden  Laster  ange- 
griffen, webei  die  von  denselben ,  namentlich  in  den  Albigenserkriegen,  be- 
gangenen oder  veranlassten  Grausamkeiten  und  Verbrechen  schonungslos  an 
den  Pranger  gestellt  wurden.  Zu  dieser  ersten  Gruppe  gehören  auch  die 
Kreuzlieder,  die  also  verfasst  wurden,  um  die  Begeisterung  für  die  Befreiung 
des  heiligen  Landes  anzufachen  und  die  oft  den  Entschluss  des  Verfassers  aus- 
drückten,  sich  selbst  an   dem   Unternehmen   zu   beteiligen.      Mehrere    der  aus- 
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gezeichnetsten  Trobadors,  wie  Marcabriin,  Jaufrc  Rudel,  Pcirc  von  Al- 
vernhe,  Girant  von  Horneih,  Pons  von  Capduelh,  Guilhcm  Figueira, 
vor  allen  Peirol,  habiMi  dieser  Sache  ihre  Hülfe  geliehen.  —  Endlich  sind 
auch  diejenigen  Gedichte  hierher  zu  rechnen,  in  welchen  der  Verfasser  (be- 
sonders liebt  dies  der  Mcinch  von  Montaudon)  sein  Misfallen  über  ge- 
wisse Verhältnisse  und  Zustände  zu  erkennen  giebt  und  denen  die  Proven- 
zalen,  weil  der  Ausdruck  »enoiar«  so  oft  in  ihnen  erscheint,  den  Namen 
Knueg  gegeben  haben;  seltener  sind  diejenigen,  in  denen  der  Dichter  um- 
gekehrt  lobt,  was  ihm  gelallt,  woran   er  daher  seine  Freude  hat. 

Die  politischen  Sirventese  sind  Streitgedichte,  durch  welche  die  Tro- 
badors in  den  Kämpfen  ihrer  Zeit  sehr  lebhaft  Partei  ergriffen  und  den  Gegner 
ihrer  oder  der  von  ihnen  gewählten  Sache  mit  unbarmherziger  Schärfe  bloss- 
stellten.  Besonders  erregten  die  Kriege  zwischen  den  englischen  Königen, 
ihren  Landesherrn,  und  den  Franzosen,  sowie  zwischen  letzteren  und  den 
l^eschützern  der  Albigcnscr  ihre  Teilnahme,  und  fast  ohne  Ausnahme  sehen 
wir  die  Trobadors  auf  der  Seite  der  »Ketzer« ;  ihre  Gedichte  atmen  einen 
glühenden  Hass  gegen  die  französischen  Eindringlinge  und  tiefe  Trauer  über 
die  Verwüstung  ihrer  schönen  Heimat.  Aber  kaum  minder  interessierten  sie 
sich  auch  für  andre  Angelegenheiten,  nicht  nur  die  fortwährenden  Streitig- 
keiten der  einheimischen  Fürsten,  sondern  auch  fremder  Staaten,  so  die  der 
italienischen  Städte,  sei  es  unter  einander  oder  mit  dem  Kaiser,  die  der 
spanischen  Fürsten  mit  denen  der  appeninischen  Halbinsel  u.  a.  Auf  dem 
Gebiete  des  politischen  Sirventeses  nimmt  Bertran  von  Born,  der  Freund 
der  Söhne  Heinrichs  II.  von  England,  durch  die  Zahl  und  den  Wert  seiner 
Lieder  bei  weitem  den  ersten  Platz  ein. 

Die  persönlichen  Sirventese  endlich  beziehen  sich  auf  private  Vor- 
gänge und  Verhältnisse  aller  Art.  Oft  dienten  sie  den  Verfassern  als  will- 
kommene und  meist  auch  höchst  wirksame  Waffe,  wenn  in  einem  Streite 
oder  Zwiste  die  überlegene  Macht  des  (jcgners  die  Anwendung  der  Gewalt 
unmöglich  erscheinen  Hess.  Aber  auch  sonst  wurde  dies  Kampfmittel  gern 
und  oft  verwandt.  Wir  besitzen  eine  Menge  von  Spott-  und  Schmähgedichten, 
die  gegen  einzelne  Personen  oder  auch  einen  ganzen  Stand  gerichtet  sind;  so 
eins  von  Peire  von  Alvernhe  und  ein  andres  in  Nachahmung  des  vorigen 
von  dem  Mönch  von  Montaudon  verfasstes,  die  eine  boshafte  Kritik  der 
hervorragendsten  zeitgenössischen  Trobadors  enthalten,  so  solche  über  die 
Bauern  oder  über  die  Jogiars  im  allgemeinen,  auch  solche,  in  denen  ein 
einzelner  Spielmann  von  einem  Trobador,  den  er  um  ein  Sirventes  gebeten, 
in  humoristisch-satirischer  Weise  verspottet  wird;  letztere  wurden  sirventes 
joglaresc  genannt.  Ja  es  kam  vor,  dass  über  irgend  eine  Streitfrage  oder 
ein  privates  Erlebnis,  namentlich  komischer  Art,  zwischen  zwei  Dichtern  ein 
Austausch  von  Sirventesen  stattfand,  in  denen  sie  sich,  sei  es  in  ernsthaftem, 
sei  es  in  scherzendem  Ton,  über  das  Erlebnis  oder  die  Frage  unterhielten. 
Nicht  selten  wurden  für  den  gleichen  Zweck  auch  satirische  Coblen  ver- 
wandt ,  also  gewissermassen  einstrophige  Sirventese,  sowohl  zu  einseitigen 
Angriffen  als  auch  zu  witzigen  Redetournieren  oder  zum  (jedankenaustausch 
über  irgend  welche  Geschehnisse  oder  beabsichtigte  Handlungen. 

Wie  man  sich  denken  kann,  war  die  Verfertigung  derartiger  Spott-, 
Schmäh-  und  Rügelieder  keineswegs  immer  gefahrlos,  besonders  wenn  die 
Angegriffenen  mächtig  oder  einflussreich  und  dabei  rachsüchtig  waren.  In 
der  That  hat  mancher  Trobador  seinen   Freimut  schwer  büssen   müss'en. 

Zu  den  persönlichen  Sirventesen  gehören  auch  die  Klagelieder  (planh, 
später  complancha),  die  meist  durch  den  Tod  einer  hochstehenden  oder  be- 
freundeten  Persönlichkeit,    doch    auch    durch  ^  andre,  Anlässe,    wie    Gefangen- 
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n.'ihmc  11.  (Igl.,  hfTvor^^'cnifcn  wurden.  So  hat  der  Heimgang  vieler  der  oben 
(ji)  2o)  gciumiitcn  (IrMiiirr  der  I )if:htkunst,  auch  der  Ludwigs  des  Heiligen 
von  Frankreieli  und  andrer  Fürsten,  daneben  der  der  (beliebten  oder  eines 
Freund("S  d("rartige  Lieder  vfTanlasst,  vvälirend  sondrTbarer  Weise  der  eines 
Trobadors  selten  oder  nie  dessen  Stand(;sgenossen  dichtf^risch  angeregt  hat. 
Diese  Lieder  haben  oft  hohen  poetischen  Wert,  da  sie  meist  der  ungekünstelte 
Ausdruck  eines  warm  em{)fundenen  Schmerzes  sind.  Auch  die  Fc^rm  ist  der 
Regel  nach  schlicht  und  würdevoll;  es  wurden  fast  ausschliesslich  längere 
Verse,  meist  Zehnsilbler,  verwandt,  und  reichere  metrische  Cilir'derung  ward 
der  Regel   nach  vermieden. 

Obwohl  nun,  wie  gesagt,  die  Sirventese  sich  von  den  Canzoncn  scharf 
unterschieden,  so  ist  doch  von  einigen  Dichtern  der  Versuch  gemacht  worden, 
beide  Gattungen  zu  verschmelzen.  In  derartigen  Liedern,  die  man  Sirventes- 
Canzonen  nennt,  überwiegt  entweder  das  eine  oder  das  andere  Element. 
Pcire  Vi  dal  ist  derjenige,  der  am  häufigsten  in  seine  Liebeslicder,  und  zwar 
meist  am  Schluss,  einzelne  Strophen  eingefügt  hat,  welche  moralische,  poli- 
tische oder  persönliche  Gegenstände  behandeln;  ebenso  schlicssen  zwei  von 
Jaufre  Rudels  Canzonen  als  Kreuzlieder.  Umgekehrt  fügen  Bertran  von 
Born,  Vater  und  Sohn,  sowie  einige  andere  ihren  Sirventesen  nicht  selten 
eine  oder  mehrere  Strophen  an,  welche  dem  Preise  der  Geliebten  gewidmet 
sind.  Wird  schon  hierdurch  die  künstlerische  Einheit  stark  gefährdet,  so  geht 
sie  völlig  verloren,  wenn  die  Gegenstände,  wie  dies  einmal  bei  Peire  Vi  dal 
geschieht,  von  Strophe  zu  Strophe  wechseln,  oder  wenn  Bernart  Arnaut 
von  Montcuc  sogar  bei  den  einzelnen  Strophen  in  der  ersten  Hälfte  immer 
seiner  Lust  an  Kampf  und  Krieg,  in  der  zweiten  seiner  Liebe  Ausdruck  ver- 
leiht. —  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  auch  sogenannte  Halb- 
Sirventese  gab,  welche  also  nur  halb  so  lang  waren,   wie  die  andern. 

S  c  li  i  n  d  1  e  ]• ,  Die  Krenzzilge    in  der    altprovcnzalischcn    und  tniiiel- 
hochdeiitscheji  Lyrik,    Dresden    1889.    — •    Fr.    Witthoeft,    Sirventes 
joglarcsc.    Ein  Blick   auf  das   altfranzösische  Spiehnannsleben,    Marburg 
1891. 

23.  Die  Ten  Zone,  die  dritte  der  hauptsächlichsten  Dichtungsarten, 
ist  in  formeller  Hinsicht  ein  durchaus  selbständiges  und  eigenartiges  Erzeug- 
nis der  provenzalischen  Litteratur.  Wie  nämlich  schon  ihr  Name  andeutet 
(tenzon  geht  zurück  auf  tentiouem  »Streit«  ,  eine  Ableitung  von  tentus,  Part. 
Prät.  von  tendere  »sich  anstrengen,  streiten«),  hat  sie  dialogische  Form  und 
verdankt  ihren  Ursprung  vielleicht  dem  auch  bei  mehreren  anderen  Völkern 
verbreiteten  Brauche  des  improvisierten  Wettgesanges,  bei  welchem  in  einer 
Art  von  poetischem  Tournier  ein  Dichter  einem  anderen  eine  Strophe  zusang, 
die  dieser  alsbald  in  entsprechender  metrischer  Form  und  nach  der  gleichen 
Melodie  beantwortete.  Auch  in  der  Tenzone  wechseln  der  Regel  nach  Rede 
und  Gegenrede  von  Strophe  zu  Strophe,  wobei  die  zusammengehörenden 
Strophen  sich  in  Bezug  auf  metrischen  Bau  und  Reim  gleichen;  selten  kommt 
es  vor,  dass  der  Wechsel  der  Rede  innerhalb  der  Strophen  stattfindet  oder 
dass  jeder  der  Redenden  mehrere  Strophen  hindurch  das  Wort  behält.  Die 
Tenzonen  stammen  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Zahl  von  zwei  ver- 
schiedenen Verfassern,  die  der  Regel  nach  auch  örtlich  beisammen  waren; 
wenige  Gedichte  dieser  Art  sind  so  zu  Stande  gekommen,  dass  die  Verfasser 
sich  die  Strophen  abwechselnd  übersandten.  Nach  ihrem  Inhalte  zerfallen  die 
Tenzonen  in  zwei  Gruppen,  solche,  welche  eine  Disputation  über  eine  Streit- 
frage und  solche ,  welche  einen  wirklichen  Streit  in  dichterischer  Form, 
einen  dialogischen  Redekampf  enthalten.  Die  Gedichte  der  letzteren  Gattung, 
welche  die  älteste,  daher  längere  Zeit  hindurch  die  einzige  war,  beziehen 
sich  inhaltlich  meist  auf    persönliche  Zustände    oder  Verhältnisse,    besonders 
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auf  gewisse  KigcnsclKilb^n ,  l'\^lil(^r  od(M-  auf  I  .iclx'sangclegeiiheiten,  (liiminc; 
Streiche  oder  sonstige  That(Mi  iiiul  l^rlebnisse  der\'(Tlasser,  doch  finden  sieh  aiuh 
(iespräche  über  allgemeine  PVagen;  z.  B.  verhand(dt  der  Mönch  von  Mon- 
taudon  mit  Ciott  über  das  Schminken  der  Weiber,  (iiraut  von  Bornelh 
mit  Linhaure  über  das  sogenannt(^  >->trol)ar  eins«  u.  :i.  Wie  schon  aus  diesen 
B(Mspiel(Mi  hervorgeht,  kommen,  allerdings  selten,  auch  solche  vor,  in  dencFi 
der  Int(^rlocutor  eine  fingierte  Person,  wie  (iott,  die  Minne,  eine  bclic^bige 
Dam(^  oder  ein  Tier,  z.  B.  ein  Pferd,  einc^  Schwalbe^  ja  selbst  ein  Mantel 
oder  ein  anderes  lebloses  Wesen  ist,  die  daher  auch  nicht,  wie  die  iil)rigen, 
zwei  verschiedene  Verfasser  haben,  sondern  nur  einen ;  seltener  findet  das  (ie- 
S[)räch  zwischen  mehr  als  zwei  Dichtern  statt  und  wird  dann  »torneiamcn« 
genannt.  Der  Ton,  in  welchem  die  Tenzonen  dieser  Art  gehalten  sind,  ist 
zuweilen  ein  wohlwollender  und  freundlicher,  häufiger  jedoch  ein  neckender 
und  scherzender,  nicht  selten  sogar  ein  spottender  und  selbst  beissender. 
Letztere  Gattung  berührt  sich  daher  sehr  nahe  mit  den  in  ^  22  erwähnten 
Coblen   und  Sirventesen,   welche   zwei   Dichter  unter  einander  austauschten. 

In  den  Gedichten  der  anderen  der  beiden  oben  aufgestellten  Gruppen 
legt  der  Herausforderer  in  der  ersten  Strophe  dem  Gegner  zwei  Sätze  zur 
Auswahl  resp.  zur  Verteidigung  vor,  vertritt  selbst  den  von  jenem  nicht  ge- 
wählten, und  nun  führen  die  beiden  Gegner  abwechselnd  strophenweise  ihre 
Gründe  für  die  Richtigkeit  der  von  ihnen  vertretenen  Ansicht  vor.  Seltener 
beträgt  die  Zahl  der  vorgeschlagenen  Ansichten  drei  oder  sogar  vier,  in  wel- 
chem Falle  sich  natürlich  der  Regel  nach  ebenso  viele  Dichter  an  der  Dis- 
putation beteiligen ;  nur  in  zwei  Fällen  ist  eine  dreiteilige  Frage  von  zwei 
Dichtern  diskutiert  worden.  Jene  zur  Wahl  gestellte  zwei-  oder  mehrgliedrige 
Frage  hiess  joc  partum  d.  h.  »ausgeteiltes  Spiel«,  auch  wohl  parti7?ien,  seltener 
partida,  partia,  und  in  späterer  Zeit  übertrug  man  diese  Bezeichnungen  auch 
auf  die  Gedichte  selbst,  welche  derartige  Streitfragen  behandelten.  Die  Ten- 
zonen dieser  zweiten  Gattung  scheinen  erst  nach  1180  aufgekommen  zu  sein, 
ihre  Entstehung  ist  wahrscheinlich  auf  eine  Sitte  zurück  zu  führen,  die  von 
Alters  her  als  eine  Übung  des  Witzes  sehr  beliebt  war  und  die  darin  bestand, 
dass  in  Gesellschaften  die  Mitglieder  sich  gegenseitig  mehrgliedrige  Fragen 
zur  Auswahl  vorlegten,  welche  dem  Herausforderer  gegenüber  verteidigt  werden 
mussten.  Die  in  diesen  Tenzonen  behandelten  Gegenstände  beziehen  sich 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  auf  das  Gebiet  der  Liebe  und  waren  oft  von 
der  spitzfindigsten  Art,  z.  B.  ist  es  richtiger,  lange  ein  und  derselben  Dame 
zu  dienen  oder  öfter  die  Geliebte  zu  wechseln?  Was  ist  leichter  zu  ertragen, 
der  Tod  oder  der  Verrat  der  Geliebten?  Ist  die  Liebe  zu  einer  Dame 
grösser,  ehe  sie  sich  ganz  ergeben  oder  nachher?  Wer  verdient  mehr  Liebe, 
ein  vornehmer  Baron  mit  mangelhaftem  (Charakter  oder  ein  armer  Mann  von 
niedriger  Geburt,  aber  edler  Gesinnung?  Zuweilen  wurden  die  Fragen  durch 
eine  Erzählung  eingeleitet,  z.  B.  Zwei  Liebhaber  begegneten  auf  dem  Wege 
zu  ihren  Damen  verirrten  Rittern;  der  eine  kehrte  um,  um  jenen  Gastfreund- 
schaft zu  gewähren,  der  andere  eilte  weiter  zu  seiner  Dame;  wer  von  beiden 
hat  recht  gehandelt?  Von  den  nicht  die  Liebe  betreffenden  (Gegenständen 
lag  besonders  die  Freigebigkeit  den  Trobadors  am  Herzen,  demnächst  Fragen 
über  den  Wert  des  Wissens,  des  Ruhmes  oder  des  Reichtums,  auch  über  die 
Vorzüge  einzelner  Völker  oder  Stände,  über  persönliche  Verhältnisse  und 
selbst  moralische  Probleme.  Die  Verteidigung  seiner  Ansicht  gab  dann  jedem 
Dichter  (Gelegenheit,  möglichst  viel  (ieist,  Witz,  Scharfsinn  und  dialektische 
Gewandtheit  an  den  Tag  zu  legen,  ja  selbst  die  Sophistik  wurde  dabei  nicht 
verschmäht.  Als  Beweismittel  wurden  Aussprüche  der  Bibel  oder  berühmter 
Männer    oder    anderer  Autoritäten,   auch   Sc^itenzen ,    Sprichwörter,    Beispiele 
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aus  der  Ocschichtr,  iiud  Sage,  ja  sogar  Vorgänge,   des  täglichen  J^ebens   heran- 
gezogen. 

Die  Entscheidung  über  den  Streit  fiel  sehr  verschieden  aus.  Selten  er- 
klärte sic:h  der  eine  der  nisf)utanten  nir  besiegt  durcli  die  (Gründe  des  (Geg- 
ners; oft  \vur(l(!  die  Frage  iiberhaujjt  nicht  entscliieden ;  ifi  anderen  Fällen 
kamen  beide  überein,  die  Sache  dem  Urteil  eines  oder  mehrerer  Schiedsrichter, 
Männern  oder  Frauen,  zu  unterbreiten,  die  dann  gewöhnlich  auch  mit  Namen 
genannt  vv(^rd(Mi  und  denen  man  damit  eine  Khre  zu  erweisen  beabsichtigte; 
ja  in  einigen  wenigen  Heis{)ielen  ist  uns  sogar  das  Urteil  selbst  erhalten,  das 
in  Bezug  auf  die  metrische  Form  mit  d(Mi  Strophen  der  Tenzonc;  überein- 
stimmen  musstc. 

K  n  o  b  I  o  c  li  ,  JJic  Streitgedichte  im  Provenzalischen  und  Altfran- 
zösischen, Diss.  Bieslaii  1886;  Sei  bach,  Das  Streitgedicht  ijt  der  alt- 
prmenzalischen  Lyrik  etc.  Marburg  1886,  erweitert  in  Ausg.  und  Abb. 
No.  57;  Zenker,  Die  provcfizalische  Tenzone,  Leipzig  1888  (auch 
Erlanger  Diss.);  Jeanroy,  La  tenson  proz>en(ale,  Annahs  du  Midi 
2,  281-304;  441—62. 

24.  Einige  Liederarten  zeigen  Spuren  volkstümlichen  Ursprunges,  be- 
sonders in  dem  fast  allen  gemeinsamen  Kehrreim.  Dahin  ist  zuerst  die 
Romanze  zu  rechnen  (moderne  Bezeichnung,  die  Provenzalen  schieden  sie 
nicht  von  dem  Vers),  die  kunstmässige  Umgestaltung  der  oben  (^  15)  be- 
sprochenen volkstümlichen  Dichtungen,  welche  in  den  wenigen  uns  erhaltenen 
Beispielen  allerdings  den  Refrain  nicht  aufweisen.  Wie  ihre  volkstümliche 
Schwester  hat  die  Romanze  inhaltlich  einen  stark  epischen  Charakter ;  der 
Dichter  tritt  meist  redend  auf  und  berichtet  über  etwas  selbst  Erlebtes,  ge- 
wöhnlich ein  Zusammentreffen  mit  einer  Dame  oder  einem  Mädchen.  Eine 
Unterart  dieser  Gattung  bildet  die  Pastor  eile  fpastorela,  -eta),  die  daher 
ihren  Namen  hat,  dass  die  Heldin  eine  Schäferin  ist.  Ihr  meist  in  dialogi- 
scher Form  vorgeführter  Inhalt  besteht  gewöhnlich  in  einem  Liebesabenteuer 
des  Dichters,  der  sich  meistens  als  Ritter  einführt,  mit  dieser  Heldin,  um 
d(T(Mi  Gunst  er  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  wirbt,  seltener  in  anderen 
Vorkommnissen  aus  dem  Leben  der  Hirten.  Cercamon  soll  nach  der 
Lebensnachricht  Pastorellen  a  la  usanza  antiga,  also  wahrscheinlich  in  volks- 
mässiger  Art,  verfasst  haben ,  die  jedoch  verloren  gegangen  sind.  Erhalten 
sind  uns  30  (jedichte  dieser  Art,  unter  denen  die  im  13.  Jahrh.  entstandenen 
mehr  oder  minder  deutliche  Anzeichen  einer  Beeinflussung  durch  die  fran- 
zösischen Pastorellen  an  sich  tragen.  Die  Leys  d'amors  nennen  noch  einige 
Spielarten,  wie  vaquiera,  porquiera,  auquiera,  cabriera  u.  s.  w.,  in 
denen  also  eine  Kuh-,  Schweine-,  Gänse-,  Ziegen-  u.  s.  w.  Hirtin  erscheint, 
doch  ist  uns  nur  von  der  zuerst  genannten  Gattung  ein  Beispiel  erhalten.  — 
Die  Alba,  das  Tagelied,  wurde  so  benannt,  weil  das  Wort  alba  (Morgen- 
röte) im  Refrain  vorkam,  und  zwar  meist  am  Schluss,  doch  auch  am  Anfang 
oder  in  der  Mitte  des  Verses.  Es  handelt  sich  in  diesen  Liedern  immer  um 
ein  Liebespaar,  das  nach  wonnig  verbrachter  Nacht  sich  zur  Trennung  ge- 
zwungen sieht.  In  einigen  wird  der  Wächter  redend  eingeführt,  der  den 
Anbruch  des  Morgens  verkündet;  einzeln  thut  dies  ein  Freund,  der  daran 
die  Mahnung  zum  Aufbruch  knüpft.  In  andern  hören  wir  den  Lieb- 
haber oder  die  Dame  (seltener  beide  im  Zwiegespräch)  beim  Weckruf 
des  Wächters  über  den  bevorstehenden  Abschied  klagen.  Später  wurden 
auch  Tagclieder  religiösen  Inhalts  verfasst  (^  32).  Das  Gegenstück,  die 
Serena,  ist,  wie  es  scheint,  von  Guiraut  Riquier  erfunden,  jedenfalls 
stammt  von  diesem  das  einzige  uns  bekannt  gewordene  Gedicht  dieser  Art; 
der  Verfasser  erzählt  dort  von  einem  Liebenden,  der  den  Abend  herbeisehnt, 
welcher   ihn   mit    seiner  Dame  vereinigen   soll.     Im  Refrain   kehrt  immer  das 
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W'c^rt  S(/-  wieder.  —  Di(*  bridcii  NatiKMi  Halacla  und  Dansa  sind  Ahlci- 
tung(M\  der  \'(Ml)a  /'(/Ar/-  und  i/<r//Sif/\  wciclic  zwei  verschiedene'  Ait(>n  des 
Tanzes  bezeiclineten.  Die  Tanzlieder  waren  also  der  Regel  nach  dazu 
bestimmt,  zum  Tanze  gesiing(Mi  zu  \v(Tden,  wie  dies  noch  heute  bei  südlichen 
Völkern  geschieht.  Ks  ergiebt  sich  hieraus,  dass  es  bei  ilinen  mehr  auf  die 
Melodie  als  auf  den  'l'ext  ankam.  T.etztercT  beziidit  sich  in  IxMclen  (Gattungen 
gewöhnlich  auf  die  Liebe,  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Henenruuigen 
werden  von  den  spateren  Provcnzalen  als  nur  formelle  bezeichnet.  Die  Dansa 
sollte  nämlich  aus  nicht  mehr  als  drei  Strophen  bestehen  und  eine  heitere 
Singweise  haben,  sodann  sollte  jeder  Vers  höchstens  8  SillxMi  zählen  und 
der  Refrain  (der  wohl  vom  Chor  gesungen  wurde)  sowohl  an  der  S[)itze  des 
Ganzen  als  auch  am  Schlüsse  jeder  Strophe  erscheinen.  Die  Baiada  dagegen 
(auch  />a/  genannt)  war  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Strophen  nicht  beschränkt, 
besass  eine  noch  lebhaftere  Melodie  und  verlangte  Instrumentalbegleitung, 
welche  die  Dansa  nicht  kannte.  —  Über  das  Wesen  der  Retroencha  sind 
wir  ebenso  wenig  unterrichtet,  wie  über  die  Herkunft  des  Wortes.  Es  sind 
uns  nur  etwa  6  Lieder  dieser  Gattung  von  4  Dichtern  aus  später  Zeit  er- 
halten ,  die  sich  inhaltlich  nicht  von  Canzonen  unterscheiden  und  die  am 
Schlüsse  jeder  Strophe  Refrainzeilen  aufweisen  (in  einem  Falle  je  eine  am 
Schluss  und  im  Innern);  in   früherer  Zeit  sind  deren  viele  verfasst  worden. 

Römer,  Die  volkstMnIichen  Dichtimgsarten  der  aliprovenzaliscJicn 
Lyrik,  Marburg  1884  —  Ausg.  u.  Abb.  No.  26  (daselbst  die  frübere 
Literatur)  ;  O.Schultz,  Das  Verhältnis  der  provenzalischen  PastourelU 
zur  altfratizösischen,  Ztschi".  8,  106 —  12-,  Stengel,  Der  Enhvickchuigs- 
gang  der  provenzalischen  Alba,  Ztschr.  9,  407 — 12   und    lo,    160— 2. 

25.  Von  den  noch  übrig  bleibenden,  im  ganzen  selten  vorkommen- 
den Dichtarten  sind  einige  im  Grunde  Canzonen,  denen  die  Provcnzalen  nur 
ihres  scharf  ausgeprägten  Inhaltes  wegen  besondere  Bezeichnungen  zuerteilt 
haben.  Dahin  gehört  das  Escondig  (Rechtfertigung),  in  welchem  der  Dichter 
die  erzürnte  Geliebte  zu  versöhnen  suchte,  sodann  das  Comjat  (Abschied), 
durch  welches  er  sich,  wenn  sie  unversöhnlich  oder  treulos  war,  von  ihr  los- 
sagte. Auch  das  Descort  (Zwiespalt)  könnte  man  hierher  rechnen,  obwohl 
der  Name  sich  ursprünglich  nur  auf  die  Form  bezieht.  Diese  Dichtgattung, 
welche  formell  auf  die  lateinischen  Sequenzen  zurückzuführen  ist,  zeigt  näm- 
lich der  Regel  nach  von  Strophe  zu  Strophe  einen  Wechsel  des  Metrums 
(Versart  und  -zahl)  sowie  der  Melodie,  ja  in  einem  Falle  (Raimbaut  von 
Vaqueiras)  sogar  der  Sprache.  Seltener  erstreckt  sich  der  Wechsel  nicht 
auf  das  ganze  Gedicht,  sondern  nur  auf  3 — 4  auf  einander  folgende  Strophen 
und  wiederholt  sich  dann  immer  in  gleicher  Weise,  sodass  dadurch  das  ganze 
Lied  in  mehrere  kongruente  Strophengruppen  zerfällt.  Inhaltlich  ist  das 
Descort,  wie  gesagt,  ein  Minnelied,  nur  wurde  es  später,  entsprechend  seiner 
unsymmetrischen  Form,  zum  Ausdruck  des  Schmerzes  über  unerwiederte  Liebe 
verwandt.  Ein  anonymes  Lied,  das  die  Form  eines  Descort  zeigt,  nennt  sein 
Verfasser  ein  Accort,  weil  er  mit  der  Liebe  nicht  im  Zwiespalte  sei.  Die 
Lais,  welche  mit  den  Descorts  gleichen  Ursprung  haben  und  auch  formell 
schwer  von  diesen  zu  unterscheiden  sind,  waren  bei  den  ProvenzahMi  wenig 
beliebt;  es  sind  uns  nur  drei  so  bezeichnete  Gedichte  erhalten,  die  obencin 
französischen   Einfluss  zu  verraten   scheinen. 

Einige  Gedichte,  die  ebenfalls  von  der  Liebe  handeln,  benennen  sich 
ausschliesslich  nach  äusseren  Merkmalen.  In  d(;r  Sextin e,  die  von  Arnaut 
Daniel  erfunden  ist,  wechseln  in  6 Strophen  6 Reimwörter  nach  einer  bestimmten 
Reihenfolge.  Ebenso  wechseln  in  der  Rundcanzone  (chanson  redonda)  die 
Reime  von  Strophe  zu  Strophe  in  fester  Ordnung,  nur  werden  nicht,  wie  dort, 
in  allen  auch  die  gleichen  Reimw()rter  verwandt.    Breu-doble,   also  Doppelt- 
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kurz,  iiciiiit  Oiiiraut  Rifpiirr  ciiios  seiner  (iedichte  wegen  der  Kürze  der 
(l;iriii  v('rw;iii(lt(^n  Stro[)lHMi  und  Versf\  Originell  ist  ein  Liebcslied  des  Raim- 
i)aiit  von  Aurenga,  in  welchem  an  jede  Strophe  und  inhaltlich  mit  ihr 
zusammenhängend  sich  ein  Prosasatz  anschliesst;  der  Dichter  giebt  ihm  den 
Namen  ,,/w  so  (juc  s'cs''.  Fremden  Ursprungs  ist  das  nur  von  einem  auch  provcn- 
zalisch  schreibenden  Italiener  fDante  da  Majanoj  gepflegte  Sonett  sowie  das 
den  Franzosen  entlehnte  Rondeau  fRedondel,  afr.  Reondel;;  höchst  wahrschein- 
lich auch  die  Kstampida,  afr,  estampie  fvon  di\\<\.stamphjan  »aufstampfen'-,  also 
ursprünglich  Tanzlied),  denn  das  einzige  uns  bekannt  gewordene  Beispiel  dieser 
Art  ist  von  Raimbaut  von  Vaqueiras  in  Nachahmung,  ja  sogar  in  der 
M<^lodie  einer  von  2  französischen  Jongleurs  in  seiner  Gegenwart  vorgetragenen 
Kstampie  verfasst;  dasselbe  ist  ein  Minnelied  und  zeigt  kurze  Verse  sowie  einen 
lebhaften  Rhythmus,  aber  keinen  Kehrreim,  —  Sonst  ist  noch  zu  erwähnen 
das  Devinalh  (Rätsel),  das  aus  lauter  Sätzen  besteht,  welche  einander  wider- 
sprechen oder  zu  widersprechen  scheinen,  ja  oft  nur  Wortspiele  enthalten,  und 
das  Es  tri  bot,  welches  Sirventes-Inhalt  hat,  dessen  unterscheidende  Merkmale 
wir  jedoch  nichtanzugeben  vermögen;  auch  die  Ausdrücke  S  e  rm  o  und  Prezicansa 
begegnen   als  Bezeichnung  für  moralische  und   polititische  Sirventese. 

Endlich  verdienen  noch  die  Liebesbriefe  (brcu,letra)  genannt  zu  werden, 
welche,  weil  meist  keine  strophische  (^liedcrung  zeigend,  sondern  gewöhnlich 
in  Reimpaare  gekleidet,  eigentlich  nur  inhaltlich,  nicht  auch  formell  in  die 
Lyrik  gehören.  Sie  sind  immer  an  eine  Dame  gerichtet  und  führen  den 
besondern  Titel  Salut,  wenn  sie  mit  einem  Gruss  an  die  Geliebte  beginnen, 
Domneiaire,  wenn  sie  mit  dem  Worte  Domna  anheben  und  schliessen. 
Es  gab  auch  einige  poetische  Episteln   über  moralische  Gegenstände. 

C.  A  p  p  e  1 ,  Vo?n  Descort,  Ztsclir.  11,  21 2—30 ;  Z  i  n  g  a  r  e  l  li .  U71 
Descortz  di  Aimeric  de  Pegidhan ,  Ferrara  1890  (Nozze  Maitioli-  De 
Alber ti)\  P.  Meyer,  Le  sahit  d'arjzow  dans  les  litt.  prov.  et  franc. 
Paris   1867. 

y.    CHARAKTER   DER   MINNEDICHTUNG. 

26.  Die  provenzalische  Liebespoesie  ist  eine  wesentlich  conventionelle, 
weil  das  Verhältnis  zwischen  dem  Dichter  und  dem  Gegenstand  seiner  Neigung 
der  Regel  nach  ein  conventioncllcs  war.  Um  dies  klar  zu  machen,  genügt 
CS,  daran  zu  erinnern,  dass  die  Dame  fast  immer,  der  Liebhaber  wenigstens  in 
zahlreichen  Fällen  verheiratet  war.  In  der  That  ist  es  sehr  selten  vorgekommen, 
dass  ein  Trobador  ein  Fräulein  besang,  wie  Gui  von  Uissel,  Gausbert 
von  Puegsibot,  Guiraudo  der  Rote  und  wahrscheinlich  auch  Jaufre 
Rudel,  während  Elias  von  Barjols  in  seinen  Liedern  eine  Wittwe  feierte, 
nämlich  die  Gräfin  Garsenda  von  Forcalquier,  deren  Gatte  auf  Sizilien  gestorben 
war.  Aber  während  bei  der  natürlichen  Liebe  die  Ehe  stets  das  Ziel  eines 
Liebesverältnisses  ist,  so  war  dies  nicht  einmal  bei  den  genannten  Trobadors 
der  Regel  nach  der  Fall ;  von  Gausbert  von  Puegsibot  allein  erfahren  wir,  dass 
die  Dame  seines  Herzens  ihn  nur  unter  der  Bedingung  annehmen  wollte,  dass 
er  Ritter  würde  und  sie  heiratete,  was  ihm  beides  mit  Hülfe  seines  Gönners 
Savaric  von  Mauleon  gelang.  Ja  Gui  von  Uissel,  welchem  von  Gidas  de  Mondas 
die  Wahl  gelassen  wurde,  ob  er  ihr  Buhle  oder  ihr  Gatte  werden  wolle,  ent- 
schied sich  für  das  erstere,   und  sie  heiratete  auch  wirklich  einen   andern. 

Die  Ehe  war  aber  nicht  nur  nicht  das  Ziel  einer  Trobador-Liebschaft, 
sondern  sie  stand  sogar  in  sofern  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  dieser,  als 
ein  derartiges  Verhältnis  unter  Ehegatten  als  einfach  lächerlich,  als  geradezu 
unmöglich  angesehen  wurde.  Es  kam  ebenso  wenig  vor,  dass  die  Trobairitz, 
die  sämtlich  verheiratet  waten,  ihre  Gatten  besangen,  wie  dass  die  verheirateten 
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Trobadors  ihre  FraiuMi  foicMtcMi,  ohwulil  einige  dcrsellxMi,  wie  (luilluMii  dt-  la 
Tor  11.  a. ,  die  ihrige  zartlieh  li(>l)t(Mi.  Das  eh(^liehe  Verhältnis,  S(ü  es  das 
eigne  oder  ein  lienides,  wiirth^  ihueli  r\uc  derartige^  Liebsehatt  nach  damaliger 
AuO'assung  eben  gar  nicht  berührt,  sodass  z.  H.  vornehme  Frauen  die  Huldigungen 
eines  Dichters  wie  (iaucelm  Faidit  freundlich  entgegennahmen,  obwohl  dieser 
c'mc  g(Mnein(^  Strassendirn(^  geeludicht  liatte.  Wie  nämlich  einerseits  der  Frauen- 
dienst eins  der  hauptsächlichsten  Krtbrdernisse  eines  Ritt(Ms  war,  so  verlangt(^  die 
Sitte,  dass  j(nl<T''rau  von  Stand  einen  oder  mehrere  Verehrer  hätte,  der  sie  dichterisch 
v(Therrlicht(\  Dichter  und  Dame  zollten  also  durch  das  Eingehen  einer  der- 
artigen Verbindung  nur  ihren  Tribut  an  den  herrschenden  Brauch,  und  nie- 
mand fand  darin  etwas  anstössiges;  ja  mehrfach  veranlasste  der  Gatte  oder  der 
Brud(T  einer  Dame  gcMadezu  einen  Trobador,  dieser  den  Hof  zu  machen,  da 
es  jeder  Frau  zum  Ruhm  und  zu  Ehre  gereichte,  wenn  sie  einen  hervorragenden 
Dichter  unter  ihren  Anbetern  zählte.  Ebenso  strebten  andrerseits  die  Trobadors 
danach,  mit  möglichst  hochstehenden  Frauen,  Fürstinnen  und  Grätinnen,  Lieb- 
schaften anzufangen.  Dies  war  so  sehr  die  Regel,  dass  es  von  Gausbert 
Amiel  als  etwas  aufälliges  hervorgehoben  wird,  dass  er  nie  eine  höher  stehende 
Dame  besungen,  sowie  von  Aimeric  von  Pegulhan  und  Uc  Bruncnc, 
dass  sie  eine  Bürgerfrau  geliebt  und  gefeiert  haben.  So  erklärt  es  sich  denn 
auch,  dass  die  Lebensnachrichten  vieler  Trobadors  von  zahlreichen  Liebschaften 
erzählen,  die  sie,  meist  allerdings  nach  einander,  anknüpften,  und  dass  manche 
Dame  mehrere  Verehrer,   darunter  auch   Dichter,  zu  gleicher  Zeit  hatte. 

27.  Es  lässt  sich  denken,  dass  ein  derartiges  Verhältnis,  das  doch  der  Natur 
durchaus  nicht  entsprach,  mancherlei  Miss tän de  im  Gefolge  hatte.  So  hören 
w'T  z.  B.  von  Uc  von  Saint  Circ,  dass  er  zu  den  Damen,  die  er  pries,  gar 
keine  Liebe  gefühlt  sondern  nur  geheuchelt  habe,  und  ähnlich  hat  es  sich 
auch  wohl  bei  anderen  verhalten.  Ebenso  war  es  schon  damals  allgemein 
bekannt,  dass  manche  Dame,  selbst  der  höchsten  Kreise,  einem  Trobador  ihre 
Gunst  weniger  aus  innerer  Neigung,  als  zu  dem  Zwecke  schenkte,  damit  er 
sie  besinge,  d.  h.  wegen  der  Ehre,  die  ihr  daraus  erwuchs,  ja  dass  einzelne 
sogar  allerlei  Mittel  anwandten,  um  einen  derartigen  Verehrer  anzulocken,  sei 
es,  dass  sie  ihm  Geschenke  machten,  ihm  Briefe  schrieben ,  oder  ihm  sonst 
auf  jede  Weise  entgegenkamen.  War  dies  gelungen,  so  galt  es,  den  gewonnenen 
auch  dauernd  zu  fesseln.  Die  eine  bemühte  sich  zu  diesem  Zwecke  nach 
Kräften,  dem  ihr  gespendeten  Lobe  auch  durch  ihre  Thaten  zu  entsprechen, 
andere  dagegen  suchten  durch  Verheissungen  aller  Art,  selbst  indem  sie  die 
höchsten  Gunstbezeugungen  in  Aussicht  stellten,  ihren  Wunsch  zu  erreichen. 
Ja  einzelne  heuchelten ,  sogar  nachdem  sie  sich  einem  andern  Buhlen  hin- 
gegeben, nach  wie  vor  Liebe  zu  ihrem  verratenen  Trobador,  nur  um  diesen 
nicht  als  Verkündiger  ihres  Ruhmes  zu  verlieren.  Erschien  es  nun  trotzdem 
aus  irgend  welchen  Gründen  wünschenswert,  einen  Trobador-Liebhaber  zu 
verabschieden,  so  wurden  zuweilen  die  listigsten  Anschläge  erdacht,  damit  er 
ja  nicht  als  Feind  ginge,  da  die  Damen  immer  fürchteten,  dass  bei  einem 
etwaigen  offenen  Bruche  der  erzürnte  Dichter  aus  Rache  ihnen  gegenüber  von 
der  gefährlichen  Waffe  seiner  Kunst  Gebrauch  machen  und  sie  dadurch  vor 
aller  Welt  blossstellen  möchte. 

Was  nun  die  sittliche  Seite  jener  Liebesverhältnisse  betrifft,  so  wurde 
vorausgetzt  und  erwartet,  dass  dieselben  die  Schranken  des  Anstandes  nicht 
überschritten.  Von  mehreren  Damen  wird  ausdrücklich  berichtet,  dass  sie  der 
Bitte  eines  Sängers,  ihm  ihre  Liebe  zu  schenken,  bloss  unter  der  Bedingung 
willfahrten ,  dass  sie  ihn  nur  als  Ritter  und  Diener  (cavalier  e  servidor), 
nicht  aber  als  Buhlen  (drutj  annähmen.  Dies  schloss  aber  die  Gewährung 
gewisser  Gunstbezeugungen  nicht  aus,  ja   die  Grenze  derselben  war,   wenigstrMis 
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nach  iinscrnii  licgriltrn,  zi.inlicli  weit  gezogen.  Häufig  kam  es  vor,  dass  die 
Dame  ilirem  Trobador  einen  King,  einen  ihrer  Handschuhe  oder  einen  anderen 
Teil  ihrer  Kleidung  als  Liebeszeichen  schenkte,  auch  (U;r  Kuss  galt  als  erlaubt, 
ja  es  wurden  manche  Vertraulichkeiten  gestattet,  die  heutzutage  ganz  unerhört 
erscheiiK^n  würden.  Dagegen  war  der  Ehebruch  auch  damals  verpönt,  und 
wenn  es  bekannt  wurde,  dass  eine  Frau  sich  einen  solchen  hatte  zu  Schuld<*n 
komm(Mi  lassen,  so  brachte  ihr  das  Schande  ein.  Die  Vizgräfin  Ermengarde 
von  Narbonne  gal)  dem  Peire  Rotgier  den  Abschied,  weil  der  blosse  Ver- 
dacht si(;  habe  ihm  unerlaubte  Gunst  gewährt,  sie  in  einen  schlimmen  Ruf 
L'cbracht  hatte,  und  ähnlich  verfuhr  Alamanda  von  Estancs  mit  Giraut  von 
Bornelh.  Manchmal  schritt  auch  der  Gatte  oder  der  Bruder  ein,  wenn  er 
(irund  zu  der  Annahme  zu  haben  glaubte,  dass  die  Ehre  der  Familie  verletzt 
worden  sei;  er  sperrte  dann  die  v/irkliche  oder  vermeintliche  Sündige  ein  oder 
jagte  den  Dichter  aus  dem  Hause,  ja  spielte  diesem  zuweilen  noch  empfind- 
licher mit. 

Aber  wenngleich  die  P_^inhaltung  der  Grenze  strenger  Sittlichkeit  gefordert, 
meist  auch  wohl  beobachtet  wurde,  so  kamen  doch  auch  recht  häufig  Über- 
schreitungen vor.  Vor  allen  Dingen  begnügten  sich  die  Trobadors  selbst 
gewöhnlich  nicht  mit  der  rein  platonischen  Liebe,  sondern  forderten  mehr,  und 
obwohl  sie  in  einigen  wenigen  Fällen  nicht  nur  abgewiesen  sondern  sogar 
verabschiedet  wurden,  so  erreichten  sie  doch  auch  nicht  selten  ihren  Zweck, 
und  mehrere  derselben  haben  sich  offen  ihrer  Erfolge  in  dieser  Hinsicht  gerühmt. 
Es  ist  sogar  vorgekommen,  dass  eine  Frau  sich  einem  Dichter  hingab,  nur 
um  diesen  einer  anderen  zu  entfremden;  dagegen  scheint  eine  regelrechte 
Entführung  zu  den  seltneren  Ausnahmen  gehört  zu  haben,  obwohl  wir  auch 
hiervon  Beispiele  kennen.  Aber  zuweilen  wurden  auch  die  Trobadors  selbst 
von  demjenigen  Schicksal  betroffen,  das  sie  so  gern  anderen  bereiteten;  es 
wurde  ihnen  nicht  selten,  nachdem  sie  lange  mit  der  Aussicht  auf  die  höchste 
(}unst  hingehalten  worden  waren,  schliesslich  ein  glücklicherer  Liebhaber  vor- 
gezogen, ja  einzelne  verheiratete  sind  selber  zum  Hahnrei  gemacht  worden, 
so  der  oben  genannte  Gausbert  von  Puegsibot,  dessen  Frau  sich  an  einen 
englischen  Ritter  schmählich  wegwarf. 

Alle  diese  Ausschreitungen  gehörten  jedoch,  wie  schon  angedeutet,  zu 
den  Ausnahmen.  In  der  Regel  blieben  die  Trobadorliebschaften  innerhalb 
der  gezogenen  Schranken ;  jedenfalls  suchte  man ,  wenn  diese  überschritten 
waren,  dies  auf  jede  mögliche  Weise  zu  verdecken  und  zu  verheimlichen, 
und  vor  allem  galt  es  als  unumstössliches  Gesetz,  dass  die  auf  die  Geliebte 
gesungenen  Lieder  nie  zu  Verrätern  an   derselben  werden   durften. 

28.  Aus  dem  gesagten  ergiebt  sich  schon,  worin  im  allgemeinen  der 
Inhalt  der  provenzalischen  Minnepoesie  bestand.  Dieselbe  spiegelte  das  Ver- 
hältnis zwischen  Dichter  und  Dame  weniger  so  wieder ,  wie  es  in  Wirklich- 
keit war,  als  vielmehr  so,  wie  es  nach  der  Forderung  der  damaligen  höfischen 
Sitte  eigentlich  stets  hätte  sein  sollen.  Einer  ihrer  vornehmsten  Gegenstände 
ist  natürlich  das  Preisen  der  Geliebten.  Sie  ist  der  Inbegriff  aller  körperlichen 
wie  geistigen  Reize  und  Vorzüge,  welche  mit  den  glühendsten  Farben  geschildert 
werden;  und  zwar  geschieht  dies  bald  direkt,  bald  durch  Bilder  und  Vergleiche, 
bald  durch  Wendungen  wie:  Gott  hat  nichts  vollkommeres  geschaffen  als  sie, 
ihre  Schönheit  durchleuchtet  die  Nacht,  sie  würde  einer  Kaiser-  oder  Königs- 
krone zur  Ehre  gereichen,  sogar  ihre  Feinde  müssen  ihren  Wert  zugestehen, 
ihre  Nähe  erheitert  die  Traurigen,  heilt  die  Kranken  und  macht  die  Bäurischen 
höfisch  u.   dgl. 

Daher  versichert  der  Dichter  denn  auch ,  dass  seine  Liebe,  seine  Er- 
gebenheit unbegrenzt  ist;    er  will  lieber  sterben,   als   sich  von   ihr  abwenden; 
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mit  grlhltctcn  Häiulrn  iiUhIUc  cv  vor  ihr  ni{Hl(>ikni(UMi ,  (l(Min  (^r  siclit  sicli 
als  ihren  Lehnsmann,  ihren  Diener,  ihren  (Jefangenen,  ja  iliren  Leibeignen 
an  und  giebt  ihr  völlige  (lewalt  und  \'erlugung  über  ihn,  körperliche  wie  gcMstige. 
Seine  Li(^be  ist  ihm  mehr  wcTt  als  alh^  Sehätze  der  W'c^lt,  selbst  als  sein  Seelen- 
heil,  d(Min  ohne  dies(^lb(^  würde  ihm  die  Welt  freudlos  sein;  der  (beliebten 
verdankt  er  ja,  was  ihm  an  Gutem  und  Schönem  gelingt.  Daher  ist  ihm  das 
geringste  Zeich(Mi  von  Neigung  oder  auch  nur  die  Hoffnung  darauf,  ja  sogar 
Qual  und  Schmerz  von  ihr  lieber,  als  die  höchsten  Gunstbezeugungen  von 
einer  anderiMi.  t'bcThaupt  ist  er  jetzt  allen  übrigen  Damen  völlig  entfremdest 
oder  wenigstens  nur  um  ihretwillen  geneigt,  nämlich  weil  sie  ihr  ähnlich  sehen; 
dagegen  fühlt  er  sich  zu  jedermann  hingezogen ,  der  zu  ihr  in  irgend  einer 
Beziehung  steht,  sei  er  nun  ihr  Verwandter,  ihr  Nachbar,  ihr  Landsmann 
oder  auch  nur  einer  ihrer  Diener,  ja  er  ist  schon  glücklich,  wenn  jemand  zu 
ihm  von   ihrem  Schlosse  spricht. 

Ebenso  reich  fliessen  des  Dichters  Gedanken,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
mitzuteilen  ,  wie  seine  Liebe  sich  äussert  und  welche  Wirkungen  sie  in  ihm 
hervorbringt.  Seine  Stimmung  schwankt  fortwährend  zwischen  höchster  Fröh- 
lichkeit und  tiefster  Niedergeschlagenheit,  schwere  Seufzer  entringen  sich  seiner 
Brust,  bittere  Thränen  seinen  Augen ;  Zittern  und  Beben  ergreift  ihn  im  Schlafen 
und  im  Wachen,  Frost  und  Hitze  wechseln  wie  im  Fieber;  sein  Herz,  sein 
Geist,  seine  Seele  weilen  Tag  und  Nacht  bei  ihr,  er  kann  nichts  andres  denken 
als  sie,  von  nichts  andrem  sprechen  als  von  ihr,  ja  sogar  wenn  er  zu  Gott 
betet,  schwebt  immer  nur  ihr  Bild  ihm  vor.  Die  Leidenschaft,  welche  ihn 
so  ganz  erfüllt,  verändert  denn  auch  seinen  ganzen  inneren  und  äusseren 
Menschen:  sie  verschafft  ihm  nicht  nur  die  höchste  Wonne,  wahre  Paradieses- 
genüsse, sondern  sie  veredelt  auch  sein  Wesen,  macht  ihn  besser,  tüchtiger, 
barmherziger,  gegen  seine  Feinde  versöhnlicher,  gegen  jedermann  freundlicher 
und  demütiger,  doch  flösst  sie  ihm  andrerseits  auch  Stolz  und  Selbstvertrauen 
<'in;  sie  lindert  sein  Leid  bei  Schicksalsschlägen,  erhöht  ihm  die  Kraft  und 
den  Mut,  befähigt  ihn  für  die  schwierigsten  Aufgaben  und  lässt  ihn  so- 
gar körperliche  Beschwerden  leicht  ertragen ;  denn  er  fühlt  nicht  den  kalten 
Wind,  der  W'inter  erscheint  ihm  als  wonniger  Frühling,  Eis  und  Schnee  als 
saftiges  Grün  und  duftiger  Blumenflor.  Aber  auch  vieles  unangenehme  hat 
seine  Liebe  für  ihn  im  Gefolge:  sie  raubt  ihm  die  Herrschaft  über  sich  selbst, 
nimmt  ihm  seine  Willens-  und  Geisteskraft,  seinen  Verstand,  seine  Gedanken, 
sogar  seine  Sprache;  er  hört  nicht,  wenn  jemand  ihn  anredet,  ja  man  könnte 
ihn  stehlen,  ohne  dass  er  es  merken  würde.  Er  hat  unerträgliche  Qualen 
auszustehen,  er  klagt,  er  jammert  und  verzehrt  sich  in  Liebesschmerz;  er  v(t- 
mag  nicht  mehr  zu  schlafen,  nicht  mehr  zu  essen,  sein  Körper  magert  ab 
und  siecht  dahin;   er  fühlt,   dass  sein  Tod  nicht  mehr  fern  ist. 

Aber  obwohl  die  Geliebte  die  Ursache  aller  dieser  Leiden  ist,  so  will 
er  lieber  die  Augen  verlieren,  als  ihr  zürnen  oder  sich  an  ihr  rächen,  ja 
auch  nur  etwas  thun,  was  ihr  misfallen  könnte,  da  es  für  ihn  die  grösste 
Wonne  ist,  durch  sie  herbe  Pein  und  selbst  den  Tod  zu  erleiden,  und  nie- 
mand dürfte  ihn  in  diesem  Falle  bedauern.  Daher  schwächen  jene  Qualen 
seine  Liebe  nicht  nur  nicht,  sondern  lassen  dieselbe  nur  noch  immer  stärker 
werden,  denn  ihn  hält  die  Hoffnung  aufrecht,  es  werde  ihm  gelingen,  die 
Wünsche  seines  Herzens  in  Erfüllung  gehen  zu  sehen. 

29.  Die  Gunstbezeugungen,  welche  er  von  der  Dame  erhofft  oder  er- 
fleht, bewegen  sich  meist  innerhalb  der  bescheidensten  Grenzen.  Er  ersucht 
sie  z.  B.  um  die  Erlaubnis,  ihr  überhaupt  nur  seine  Neigung  gestehen,  sich 
um  ihre  Gunst  bewerben,  ihr  seine  Lieder  widmen,  sich  ihren  Diener,  ihren 
Lehnsmann   nennen,    ja    sie  nur  ansehen    zu   dürfen,    oder    er    bittet  sie,    ihn 
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nicht  zu  hassen,  .soiidorii  womöglich  zu  lieben,  sei  (^s  aucli  nur  wie  einen 
Verwandten,  ihn  ihren  Freund  zu  nenncFi,  ihm  ein  Lächeln,  einen  wohl- 
wollenden Blick  zu  gewährtMi,  ein  freundliches  Wort,  einen  Scherz  an  ihn  zu 
ricliten,  j;i  oft  erklärt  er  sich  lür  zufriedengestellt,  wenn  sie  ihm  nur  die  Hoff- 
aul" ihre  einstige  Liebe  nicht  raube.  Zuweilen  versteigt  er  sich  allerdings 
liöher,  er  wünscht  die  i'>laubnis  zu  einem  heimlichen  Besuch,  zu  Umarmung 
und  Kuss,  er  möchte  ihr  beim  An-  und  Auskleiden  behülflich  sein,  ja  nicht  selten 
deutet  er  verhüllt  oder  unverhüllt  auf  die  liöchste  Ounst  als  das  Ziel  seiner 
Sehnsucht  hin.  Zuweilen  spricht  er  ganz  allgemein  von  dem  »Lohn«,  den 
er  erwartet,  ohne  ihn  genauer  zu  bezeichnen ,  auch  von  sonstigen  Liebesbe- 
weisen, von  einem  Brief,  einem  Ringe,  einem  Bande  oder  anderen  äusseren 
Pfändern  ihrer  N(Mgung.  Ganz  einzeln  kommt  es  auch  vor,  dass  er  auf  das 
schnelle  Vcrflicssen  d(^r  Jugendzeit  hinweist  und  die  Aufforderung  daran  knüpft, 
dieselbe  zu  gcniessen. 

Aber  so  hoch  er  auch  seine  Erwartungen  spannen  mag,  nichts  erhofft 
er  auf  Grund  seines  Verdienstes  oder  als  sein  Reclit,  sondern  alles  nur  als 
Geschenk  ihrer  Gnade.  Daher  stellt  er  alles  ihrer  Güte,  ihrer  Barmherzigkeit 
und  Herablassung  anheim;  er  wird  durch  unablässiges  Dienen  ihr  Herz  er- 
weichen, ausschliesslich  durch  geduldiges  Ertragen  und  Ausharren  will  er 
etwas  erreichen  und  wird  mit  allem  zufrieden  sein,  was  sie  ihm  etwa  ge- 
währen sollte. 

In  sehr  vielen  Fällen  aber  wagt  der  Dichter  überhaupt  nicht,  der  Dame 
sein  Herz  zu  entdecken ,  weil  ihre  Gegenwart  ihn  völlig  einschüchtert  oder 
weil  er  fürchtet,  sie  möge  ihm  wegen  seiner  Kühnheit  zürnen.  Dennoch, 
erklärt  er,  werde  er  fortfahren,  sie  zu  lieben,  aber  ganz  für  sich,  im  Geheimen; 
und  da  er  ihr  seine  Neigung  auch  durch  einen  anderen  mitzuteilen  nicht 
den  Mut  hat,  so  will  er,  sei  es  in  einem  Briefe,  sei  es  in  seinen  Liedern, 
aussprechen,  was  ihn  bewegt,  oder  er  wird  durch  seine  Handlungen  andeuten, 
was  er, auszusprechen  nicht  die  Worte  findet,  und  hofft,  die  Geliebte  werde 
seine  Gefühle  daran  doch  wenigstens  ahnen.  Inzwischen  begnügt  er  sich  mit 
eingebildeten  Genüssen,  er  umarmt  und  küsst  sie  in  Gedanken,  herzt  sie  und 
verkehrt  mit  ihr  im  Traume,  und  empfindet  dabei  solche  Seligkeit,  dass  er 
nie  wieder  erwachen  möchte.  Dieser  Minnedienst  ist  ihm  aus  dem  Grunde 
besonders  wert,  weil  kein  Eifersüchtiger  denselben  verbieten  oder  verhin- 
dern  kann. 

Recht  häufig  begegnen  wir  aber  auch  Klagen  über  unerwiederte  Liebe; 
der  Dichter  ist  der  Verzweifelung  nahe,  da  seine  Dame  so  kalt,  so  unerbittlich 
ist.  In  einzelnen  Fällen  sucht  er  sie  dann  dadurch  zu  erweichen,  dass  er 
auf  die  oft  verhängnisvollen  Wirkungen  eines  derartigen  Verhaltens  hinweist, 
in  anderen  verzagt  er  und  wünscht  sich  den  Tod  herbei ,  oder  er  erklärt 
trotzig,  er  werde  sie  dennoch  lieben,  möge  es  ihr  gefallen  oder  nicht;  in 
noch  anderen  endlich  findet  er  sich  in  sein  Schicksal,  erkennt  die  Hoffnungs- 
losigkeit seiner  Bemühungen,  erklärt  aber,  der  Geliebten  trotzdem  nicht  zürnen 
zu  wollen,  sondern  verabschiedet  sich  von  ihr,  indem  er  sie  Gott  befiehlt 
und  ihr  in  herzlicher  Weise  alles  Gute  wünscht. 

Manchmal  ist  der  Dichter  jedoch  nicht  so  entsagungsbereit,  sondern 
glaubt  berechtigt  zu  sein,  ihr  Vorwürfe  zu  machen:  sie  thue  bitteres  Unrecht, 
ja  begehe  geradezu  eine  Sünde,  indem  sie  sich  gegen  ihn  so  hart  zeige,  da 
seine  einzige  Schuld  seine  Liebe  sei;  sie  habe  ihm  anfangs  ihre  Gunst  ver- 
sprochen, dann  aber  ihr  Wort  nicht  gehalten,  ihn  vielmehr  durch  freund- 
lichen Schein  (bei  semblan)  hingehalten  und  schliesslich  getäuscht;  sie  werde 
Ursache  seines  Todes  sein  und  hierdurch  sich  Schaden,  Ja  selbst  Schande 
zuziehen.      In   seinem  Unmute    spricht    er  den   Wunsch    aus,    sie    nie  gesehen 
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oder  wcnii^stcns  nie  geliebt,  viclinrlir  einer  ;iiulereii  sieh  zugewaMclt  zu  lKil)eii, 
und  lasst  aiieh  wolil  die  Drohung  einthessen,  dass  sciiK'  (icdiild  leicht  ein 
Ende  haben  kihinte.  Manchmal  aber  Jiat  er  sich  über  schlimmeres  als  über 
Kälte,  hat  er  sieh  über  Untreue  zu  beklagen;  sie  hat  seine  innige  Liebe 
verraten  und  sich  einc^m  anderen  hingegeben.  In  diesem  Falle  verleiht  er 
seinem  Zorn  und  Unwillen  gewöhnlich  in  derben  Worten  Ausdruck,  brand- 
markt das  Verfahren  der  Dame  in  schonungsloser  Weise  und  sagt  sieh  öffent- 
lich von  ihr  los,  sei  es,  um  für  immer  den  Frauen  und  der  Liebe  den  Rücken 
zu   wenden,   sei  es,   um  bei  einer  anderen   Ersatz  zu  suchen. 

30.  Aber  neben  den  bisher  vorgc^führten  Cicdanken,  die  sich  im  engeren 
Sinne  auf  das  Verhältnis  zwischen  dem  Dichter  und  der  Geliebten  beziehen, 
enthält  die  provenzalische  Minnepoesie  auch  solche,  welche  allgemeinerer 
Art  sind,  namentlich  verschiedene  die  Liebe  betreffende  Fragen  zum  Gegen- 
stande haben.  In  erster  Linie  wird  allen  Liebenden  Verschwiegenheit  und 
Heimlichkeit  empfohlen;  der  sei  ein  Narr,  der  seinen  Erfolg  ausplaudere, 
nur  die  beiden  Beteiligten  und  Amors  dürfen  darum  wissen.  Der  Dichter 
versichert,  er  werde  sich  nicht  einmal  seinen  nächsten  Verwandten  entdecken, 
lieber  würde  er  sich  töten  lassen ;  daher  meide  er  auch  den  Umgang  mit 
anderen  Menschen,  wxmI  ihm  leicht  wider  Willen  ein  Wort,  das  ihn  verriete, 
entschlüpfen  könnte.  Er  spreche  nicht  einmal  von  ihrem  Wohnsitze  und  ver- 
zichte auch  auf  das  Entsenden  von  Boten,  weil  dies  alles  leicht  zur  Entdeckung 
führen  könne.  Alle  diese  Vorsichtsmassregeln  seien  nun  besonders  den  Fein- 
den der  Liebe  gegenüber  notwendig,  denen,  welche  sich  ein  Gewerbe  daraus 
machen,  heimliche  Liebe  auszukundschaften  und  auszuplaudern,  den  Schwätzern, 
Kläffern  und  Verläumdern ;  auch  die  Eifersüchtigen  gehören  mit  unter  diese 
Feinde,   über  welche  die  Dichter  die  ganze  Schale  ihres  Zornes  ergiessen. 

Im  Gegensatze  dazu  singen  sie  oft  der  Liebe  selbst  ein  begeistertes  Lob; 
»ohne  Liebe  kein  Sang«  ist  ein  häufig  wiederkehrender  Gedanke.  Die  Liebe 
ist  allgewaltig,  ihrer  Macht,  ihrem  Befehl  kann  niemand  Widerstand  entgegen- 
setzen ;  nur  wenn  man  sich  geduldig  in  alles  fügt,  was  sie  schickt,  darf  man 
auf  Erfolg  hoffen.  Die  Liebe  giebt  aber  dem  Leben  auch  erst  seinen  Wert, 
sie  veredelt  den  Menschen,  weil  sie  selbst  gut  ist;  zwar  bringt  sie  nicht  nur 
Freud,  sondern  auch  Leid  mit  sich,  aber  erstere  überwiegt,  und  wegen  des 
letzteren  darf  sie  nicht  getadelt  werden.  Daher  wendet  sich  der  Dichter  oft 
direkt  an  Amors ,  um  deren  Hülfe  zu  erbitten  oder  auch,  um  ihr  Vorwürfe 
zu  machen. 

Bei  anderen  Gelegenheiten  wird  das  Wesen  der  Liebe  analysiert,  es 
werden  die  verschiedenen  Arten  derselben  aufgezählt,  oder  die  in  ihrem  Reiche 
herrschenden  Gesetze  werden  hervorgehoben:  die  Liebe  sieht  nicht  auf  Reich- 
tum oder  Macht,  sondern  auf  Tüchtigkeit  und  inneren  V\'ert;  sie  verlangt 
Demut  und  hasst  daher  Anmassung  und  Selbstüberhebung;  sie  fordert  voll- 
ständige Hingabc  und  belohnt  treues,  stilles  Dienen.  Verstand  und  vorsich- 
tige Berechnung  gehören  der  Regel  nach  nicht  zu  ihrem  Gefolge,  eher  di(^ 
Thorheit,  denn  sie  reisst  zu  mancher  Unbesonnenheit,  zu  manchem  unüber- 
legten  Schritte  hin. 

Sehr  ausführlich  wird  von  den  Pflichten  der  Liebenden  gehandelt:  der 
Liebhaber  muss  nach  Ehre  und  höfischem  Benehmen  streben,  muss  ver- 
schwiegen sein,  muss  seiner  Dame  in  allen  Stücken  recht  geben,  darf  keiner 
bösen  Nachrede  über  sie  glauben  und  muss  sich  vor  jeder  Untreue  hüten. 
Die  Dame  dagegen  soll  in  der  Wahl  ihres  Anbeters  sehr  vorsichtig  s'ein,  nur 
solche  dulden,  die  ihr  zur  Ehre  gereichen,  die  unwürdigen  aber  fern  halten; 
namentlich  soll  sie  sich  nicht  durch  Reichtum  bestechen  lassen,  daher  (MJien 
armen,    aber    braven    Liebhaber    einem    vcHiiehmen,    aber    eliarakterlosen   vor- 
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ziclwii.  V^)r  ;»ll(*Mi  soll  mc  inuiiri  nur  rjjic^ji  Verehrer  diiklcu,  (lauu  aljcr 
iiichl  zu  spriklc  und  imnahljar  .s(;in,  denn  l'>h(irung  bringt  Ruhm  und  iJank 
olxrncin ;  ;dW*rdings  inuss  >'ie  dahri  stets  darauf  Ix'darrht  sein,  ihr(*n  guten 
Rid    rein    zu   erhalten. 

I'jidlicli  verdient  nocli  ervv;i,hnt  zu  werdeii,  dass  die  l)iehter  in  ihren 
Liedern  auch  ver.s(  hiedentlich  über  den  Anlass  sowi(^  den  Zweck  ihres  Dich- 
tens Auskunft  erteilen.  Als  ersterer  wird,  abgesehen  von  der  Liebe,  olt  der 
Wunsch  der  Dame  oder  eines  (itmners  genannt,  vor  allem  aber  die  schöne 
laiircszeit,  bescjuders  der  LriUiling  mit  seinem  V'ogelsang  und  Blütenduft;  ja 
die  Beziehung  der  vStimmung  des  Dichters  auf  die  Natur  ringsherum  ist  für 
den  lungang  der  I^iebeslieder  fast  typisch.  Der  Zweck  derselben  ist  entweder 
der,  in  der  Dichtkunst  Trost  zu  suchen,  auch  wohl  sich  und  andere  zu  er- 
freuen, besonders  alx^r,  den  Ruhm  der  Ocliebten  zu  vermehren.  Die  Dichter 
sprechen  sich  mehrfach  sehr  selbstbcwusst  gerade  über  diesen  Punkt  aus  und 
heben  hervor,  dass  die  Dame  ihres  Herzens  das  Ansehen,  das  sie  geniesst, 
zum  grossen  Teil  den   ihr  zu   Ehren   gesungenen  Liedern  verdanke. 

Das  ist  in  kurzem  der  wesentlichste  Inhalt  der  provenzalischen  Minne- 
poesie. Aber  wenngleich  das  Gefühl,  dem  dieselbe  Ausdruck  verleihen  sollte, 
der  Regel  nach  ein  conventiohelles,  ein  nur  geheucheltes  oder  anempfundenes 
war,  so  brauchte  es  dies  doch  nicht  immer  zu  sein,  sondern  konnte  ebenso 
gut  auch  einer  aufrichtigen  liebe  entsprungen  sein,  und  in  der  That  fühlt 
man  in  nicht  wenigen  Liedern  durch  die  scheinbar  nur  kühle  Reflexion  ver- 
ratende Gewandung  hindurch  das  Glühen  einer  starken,  warmen,  tief  empfun- 
denen Leidenschaft. 

31.  Aber  die  Charakteristik  der  in  Rede  stehenden  Dichtungen  würde 
nicht  vollständig  sein  ohne  den  Hinweis  auf  die  grosse  Sorgfalt,  welche  die 
Verfasser,  und  zwar  je  später  um  so  mehr,  auf  die  äussere  Form  derselben 
verwandten,  nicht  nur  die  metrische,  durch  komplizierte  Verbindung  ver- 
schiedenartiger Versarten  und  -Systeme,  durch  künstliche  Reimverschlingungen, 
durch  Verwendung  von  Refrain  Wörtern,  von  gesuchten  und  schwierigen  Reimen 
u.  dgl.,  sondern  auch  die  sprachliche,  durch  Einstreuung  von  zahlreichen,  mehr 
oder  weniger  zutreffenden  Bildern,  Vergleichen  und  Anspielungen,  von  Rede- 
tiguren  aller  Art,  von  Wortspielen,  Spruch  Wörtern,  Zitaten  und  durch  andere 
Mittel,  den  Ausdruck  zu  beleben.  Gerade  durch  die  konsequente  Durch- 
führung dieses  Prinzips  erhielt  die  Poesie  vornehmlich  jene  bis  dahin  von 
keiner  Sprache  erreichte  formelle  Vollkommenheit  und  Eleganz,  welche  es 
sehr  erklärlich  erscheinen  lässt,  dass  alle  anderen  Völker  der  Zeit,  von  diesem 
Glänze  geblendet,  nichts  besseres  thun  zu  können  glaubten,  als  dieselbe 
möglichst    schnell    bei   sich  einzuführen  und   in    allen  Punkten    nachzuahmen. 

Diez,  Die  Poesie  der  Troubadours,  Zwickau  1826.  Zweite  Auf- 
lage von  K.  Bartsch,  Leipzig  1883;  K.  Bartsch,  Die  Reiinkuust 
der   Troubadours.    Jahrb.    1,    171  —  97. 

b)    geistliche    LYRIK.  ^ 

32.  Die  geistliche  Lyrik  reicht  weder  an  Zahl  noch  an  Bedeutung  ihrer 
Erzeugnisse  auch  nur  im  entferntesten  an   die  weltliche   heran.      Dieselbe   be- 


^  Provenzalische  geistliche  Lieder  des  \\\.  jhs.  hsg.  von  I.  Bekker.  Berliner  Aka- 
demie 1842,  387  sq.  (S.  A.  Geistliche  Lieder  A^<.  \\\.  Jhs..  Brovenzalisch ,  Berlin  1844); 
Anciennes  pocsies  religieuses  en  latn^iie  d'oc  p.  p.  P.  Mever.  Paiis  1860  (Auch  Bib/.  de 
l'Ecole  des  Ckartes)\  Bartsch,  Detihyiäler  63 — 71  ;  P.  Meyer.  Rom.  1,  407— 14  und 
Recueil  d'anciens  textes  prov.  1 3 1  —  6  ;  vS  u  c  h  i  e  r  ,  Denkmäler  L  295  —  6 ;  C  h  a  b  a  n  e  a  u  ,  Sainte 
Marie   Madeleinc    dans    la  litt,  prov.,   Paris    1 887,    123  —  7;   Emil   Levy,    Poi'sies    religieuses 
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diente  sicli,  wie  dies  ja  auch  natüilic:h  isl,  der  Ki-gcl  iiaidi  dri  l-cMincu  jener 
ihrer  Schwester.  i\s  ist  sehon  liervc)rgehol)cn  worden  (s^  21;,  dass  z.  ]>.  die 
Cunzonen  /.uwcMlen  teHgi(")sen  Inlialt  hatten.  So  triebt  es  I.ietler,  uelelic  zu 
I''.hren  (iottes  oder  Christi  xcrfasst,  oll  in  l'orni  \'on  Anrufungen  (hrekt  an 
diese  gerichtet  sind,  in  ch-nen  ch-r  Dicliter  zugleich  mit  dem  Bekenntnisse 
seiner  Sünden  um  \'ergebung  und  um  (inade  hittet.  Kinige  dieser  Dichtungen 
sind,  weil  sie  das  tür  die  Canzone  zulassige  Mass  überschreiten  ilN^ire  von  A  1 - 
vernhe  No.  1  (<  und  21)  oder  hinter  demselben  zurückl)leil)en  (Arnaut  \ on 
lirancalo  No.  i)  als  >A'ers«  zu  bezeichnen.  Auch  (dn  i5ussli(Hi  (iuilhems  IX. 
\-on  l'oitiers,  in  wcdchiMn  dieser  von  der  Kreude  und  dem  Lfdx'n  Abschied 
nimmt,  wird  von  seinem  Verfasser  so  benannt.  Mehrere  JJeder  sind  dem 
Lobe  der  h.  Jungfrau  gewidmet;  so  besitzen  wir  einen  Hymnus,  abwechselnd 
in  lateinischen  und  provenzalischen  Strophen,  jedoch  alle  mit  lateinischem 
Refrain,  und  mehrere  eigentliche  Maricnliedcr,  in  welchen  die  Mutter  (iottcs 
angeredet  und  oft  mit  überschwenglichen  Worten  gefeiert  wird,  darunter  (uns, 
in  welchem  die  Form  der  sapphischen  Strophe  nachgeahmt  ist.  Andere  sind 
an  den  h.  Geist,  an  die  Apostel,  an  Margaretha,  Maria  Magdalena  oder  andre 
Heilige  gerichtet. 

Unter  den  Sirventesen  gehören  die  Rreuzlieder  (^  22J  hierher.  Auch 
in  die  Form  d(T  Alba  (s^  24;  sind  geistliche  Lieder  gekleidet  worden.  Sei 
fordert  in  einem  derartigen  Gedichte  des  Folquet  von  Marseille  der  Wächter 
die  Liebenden  auf,  sich  zu  erheben  und  zu  Gott  zu  beten,  und  geht  ihnen 
dann  selbst  darin  mit  seinem  Beispiel  voran.  Einen  ähnlichen  Eingang  bietet 
die  Alba  des  Peire  Espanhol  dar,  in  welcher  dann  der  nahende  Tag  auf 
Christum  und  die  Morgenröte  auf  Maria,  die  ujis  von  der  Nacht  der  Sünde 
und  der  Hölle  befreien,  gedeutet  wird.  Auch  (iuilhcm  von  Autpol  hat 
einem  von  ihm  verfassten  schwungvollen  Marienliede  die  Bezeichnung  Alba 
gegeben,  weil  er  darin  die  h.  Jungfrau  allegorisch  als  »Morgenröte«  bezeichnet 
und  jede  Strophe  mit  den   Worten  lums  c  clartatz  c  alba  enden   lässt. 

Sodann  sind  noch  einige  andere  lyrische  Dichtungen  hierher  zu  rechnen, 
die  sich  teils  durch  ihre  Länge,  teils  durch  ihre  metrische  Form  von  den 
eigentlichen  Liedern  unterscheiden.  So  verschiedene  Klagelieder  der  h,  Maria 
am  Fusse  des  Kreuzes,  sodann  ein  Hymnus^  mit  wechselndem  Metrum,  der 
mit  einem  Glaubensbekenntnis  beginnt  und  mit  einem  Gebete  endet,  endlich 
zwei  Litaneien,  eine-  mit  67  Strophen  zu  je  8  achtsilbigen  Versen,  die 
andre ^  mit  deren  33  zu  je  4  paarweise  gereimten  Achtsilblern ,  in  welchen 
strophenweise  zuerst  (iott  Vater,  Sohn  und  h.  Geist,  dann  Maria,  die  Erzengel, 
Johannes  der  Täufer,  einige  Jünger  und  zahlreiche  Heilige  hinter  einander 
angerufen  w<'rden.  Dagegen  gehören  dr(n  andere  (ie bete  ^  nur  dem  Inhalte 
nach  hierher,  weil  sie  nicht  strophisch  gegliedert,  sondern  in  fortlaufenden 
Reimpaaren  (von   Achtsilblernj  niedergeschrieben   sind. 

Von  solchen  Gedichten,  welche  aus  Anlass  eines  bestimmten  kirchlichen 
Festes  verfasst  wurden,   hat  sich  nur  ein  Weihnachtslied  *  aus  dem  14.  Jahr- 


prov.  et  franc.  dti  7nanuscrit  Extravag.  268  de  Wolfenbütiel,  Paris  1887  (Auch  Rev.  des  l. 
r.  31);  Chabaneau,  Rev.  des  l.  r.  32,  578 — 80 ;  P.  Meyer,  Les  trois  Maries,  caiitique 
pravengal  du  XV^  siede,  Rom.  20,    139 — 44. 

^  P.   Meyer,  Anciennes  poes.  rel.  6 — 14  und  vStengel,   Ztschr.    10,   153 — 9. 

^  V.  Lieutaud,  Un  troubadour  aptesien  de  Vordre  de  Saint- Frangois  au  quatorzihne 
steck,  Marseille  et  Aix  1874;  neue  Ausgabe  von  Chabaneau  Paraphrase  des  Litanies  en 
vers  provencaux,  Rev.   des  l.  r.   29,   209—42.  " 

^  S  u  c  h  i  e  r ,  Denkmäler  1,   29 1  — 95. 

*  a.  Rom.  1,  408  —  9;  von  b  und  c  Bruckstücke  in  Pull,  de  la  Soc.  des  anc.  t.  I'i. 
1881,   53-7. 

^  Bartsch.   JahrhucJi    12,   8—  1 4. 
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Iiundcrt  (;rli;ilt('.n,  das  in  volk^tuinlicluiM  '[\)i\  verfasst,  an  die  liauptsaclilichst«-!! 
Juci^iiissc-  der  (jchiiit  Christi  (erinnert.  Es  zählt  29  vicrz(.-iJig(t  Strophen,  an 
dcrrii  Sclihiss  j(ulcsinal   «'in   /.wc'y/.ciWgcr   Refrain   angefügt  wurd<\ 

C)    IJKR    MKISTKR  GESANG. 

;^^.  Nachdem  die  lyrische  l*ü(;sie  der  I'rovenzalen ,  hauptsächlich  in 
r'olge  der  All)igenserkri(^ge,  \v(dche  den  Ad<']  zu  (irunde  richtet(;n  und  einem 
'Icile  des  Landes  di(;  Sctlhständigkeit  raubten,  gegen  Knde  des  13.  Jahrhunderts 
gänzlich  in  VeiTall  geraten  war  (der  letzte  Trobador  Guiraut  Riquier  blüht(* 
1254  92;,  wurde  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  d(;r  Versuch  g(;macht, 
die  altheimische  Trobadordichtung  künstlich  zu  neuem  Leben  zu  erwecken. 
Kine  (iruppe  von  sieben  angesehenen  Bürgern  der  Stadt  Toulouse,  welche 
schon  seit  längerer  Zeit  die  Gewohnheit  hatten,  allsonntäglich  zusammenzu- 
kommen, um  ihre  dichterischen  Krz(Hignisse  \orzulesen  und  zu  besprechen, 
stiltele  im  Jahr(^  1323,  am  Dicjistag  nach  Allerheiligen,  eine  (iesellschait,  die 
»Sobregaya  companhia  dels  VII  trobadors  de  Tholoza«,  um  die  vaterländische 
Dichtkunst  zu  fördern,  und  luden  durch  ein  poetisches  Sendschreiben  alle  Dichter 
der  ^.lengua  d'oo;  zu  einem  VVettkampfc  ein,  der  am  i.  Mai  1324  abgehalten 
werden  und  dessen  Preis  in  einem  Veilchen  aus  reinem  Golde  bestehen  sollte. 
Das  Tournicr  fand  statt,  Arnaut  Vidal  von  Castelnaudari  (vgl.  ^s^  10)  errang 
den  ausgesetzten  Preis  für  ein  Marieiilied,  und  es  wurde  bestimmt,  dass  ein 
derartiges  Fest  am   i.  Mai  jedes  folgenden  Jahres  wiederholt  werden  sollte. 

Die  Gesellschaft  gab  sich  nun  eine  streng  gegliederte  Verfassung,  so- 
dass sie  einen  Kanzler,  7  Vorsteher  (mantenedors),  ein  Konsistorium,  sowie 
Pedelle  besass,  und  schuf  mehrere  dichterische  Titel  und  Würden,  nämlich 
die  des  »bachelier«  und  des  »doctor  de  la  sciensa  del  gay  saber«,  welche 
nur  auf  (jrund  bestimmter  poetischer  öffentlicher  Leistungen  von  dem  Kon- 
sistorium verliehen  werden  konnten ,  worüber  besondere  Diplome  ausgestellt 
wurden. 

Da  nun  aber  die  alte  Kunst  sehr  in  Vergessenheit  geraten  war,  so  be- 
auftragte die  (Gesellschaft  im  Jahre  1355  ihren  ersten  Kanzler,  Guilhem 
Mo  linier,  alle  auf  die  Poesie  bezüglichen  Regeln  zusammenzustellen,  weil 
man  der  Ansicht  war,  dass  die  Aneignung  der  Technik  genüge,  um  die 
Dichtkunst  wieder  zu  der  früheren  Blüte  zu  bringen.  Das  so  entstandene 
Werk,  die  Zeys  iVamors^  werden  wir  unten  (^^  67)  weiter  besprechen.  Die 
Meistersänger,  wie  man  sie  nennen  kann,  Vliesen  nun  auf  die  Trobadors  als 
ihre  Vorbilder  hin  und  bezeichneten  es  als  ihre  Aufgabe,  die  »Wissenschaft« 
der  Dichtkunst,  welche  von  Jenen  geheim  gehalten  worden  sei,  offen  dar- 
zulegen und  jedermann  zugänglich  zu  machen.  Im  Gegensatz  zu  jenen  ge- 
statteten sie  jedoch  nicht,  dass  die  Gedichte  einen  individuellen,  subjektiven 
Charakter  trügen :  weder  die  Canzonen  noch  die  Sirventese  durften  persön- 
liche Verhältnisse  oder  Beziehungen  behandeln,  sondern  mussten  allgemein 
gehalten  sein;  an  die  Stelle  der  sinnlichen  Liebe  sollte  diejenige  zu  der  heil. 
Jungfrau  treten.  Den  Hauptwert  legten  sie,  wie  dies  bei  zunftmässigen  Poeten 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  auf  die  Form;  sie  hielten  also  streng  auf  Anwendung 
der  korrekten  Litteratursprache ,  auf  einen  gewählten  Ausdruck,  auf  reiche 
rhythmische  Gliederung  und  auf  schwere,  d.  h.  gewählte,  ja  sogar  gesuchte 
Reime.  Immer  aber  war  auch  Reinheit  des  Charakters,  sowie  ein  streng 
religiöser  Sinn  Vorbedingung  für  die  Aufnahme  in  ihre  Körperschaft. 

In  späterer  Zeit  wurde  die  Zahl  der  Preise  bei  den  Wettkämpfen  auf 
drei  vermehrt;  zu  dem  goldenen  Veilchen,  welches  nunmehr  für  die  hervor- 
ragendste Leistung  unter  den   vorgetragenen  Canzonen,   Versen   oder  Descorts 
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rrtrilt  wurdr.  kamon  zwoi  silhrrnr  Pliimrn,  nämlich  rmt'  flor  dr  ^au^  (Ringel- 
hliime)  für  das  beste  Tanzlied  und  eine  avglcntina  uvildr  Rose)  für  das  aiis- 
gezrichnetste  Exemplar  unter  den   Sirventesen   luid   den   F\'ist()rellen. 

So  lobenswert  auch  di(^se  durchaus  patriotischen  und  gutgem(Mnt(Mi  Be- 
strebungen war(Mi,  so  vergeblich  waren  sie  in  rein  künstlerischer  l^e/.ichung, 
und  so  gering  ist  dalier  der  dichterische  Wert  der  durch  sie  veranlassten  poe- 
tischen Erzeugnisse  anzuschlagen.  ^ 

Chabaneau.     Oris;inc     et    i'lahlissement    de    raradcmie    des    /ctiv 
ßoraiuw  Ton  Ion?-.'   l  SSö  (Audi    in  Ifistoire  o^hicralc    de  Lawritedor  X): 
Eduard    Srhwau.    Die    Entsfehioig    der  Blnmenspiele    7<on    Toulouse, 
Proussische    laluix'ichcr,   H.  04,  457 — ')7. 


C.  DIDAKTIK. 

i(^  didaktischen  Erzeugnisse  wollen,  wie  schon  ihr  Name  sagt,  Belehrung 
gewähren  und  schliessen  sich  dadurch  eigentlich  von  der  Kunst,  also 
auch  der  Poesie,  aus.  Dennoch  rechnet  man  sie  gewöhnlich  zu  letzterer, 
da  sie  doch  die  Form  mit  ihr  gemeinsam  haben  und  da  sie,  wenigstens  teil- 
weise, auch  inhaltlich  ihr  nahe  stehen.  Die  provenzalischc  Didaktik  ist  näm- 
lich, wie  in  fast  allen  abendländischen  I^itteraturen,  aus  der  Epik  hervorge- 
gangen und  verdankt  ihren  Ursprung  der  Geistlichkeit.  Wie  die  Kirche  stets 
und  überall  darauf  bedacht  gewesen  ist,  einen  weitverbreiteten  und  allgemein 
geübten  Brauch  in  ihrem  Interesse  auszunutzen,  so  that  sie  dies  auch  mit  der 
Dichtkunst,  deren  Erzeugnisse,  volkstümliche  sowohl  wie  kunstmässige,  sich 
in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  einer  so  grossen  Beliebtheit  erfreuten.  Sie 
entlehnte  einfach  deren  Form,  um  unter  diesem  wohlbekannten  und  allgemein 
beliebten  Gewände  dem  Publikum  ihre  eigenen  Stoffe  vorzuführen. 

Aus  diesem  Ursprünge  der  Didaktik  ergiebt  sich,  dass  ihre  Erzeugnisse 
einen  ganz  anderen  Geist  atmen,  einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgen  müssen, 
als  die  der  Poesie  im  engeren  Sinne.  Letztere  wollen,  wie  alle  anderen 
Kunstwerke,  ausschliesslich  einen  ästhetischen  Genuss  darbieten,  erstere  wollen 
ausserdem  ihren  Lesern  einen  bestimmten  Inhalt  einprägen,  erstere  wollen 
ergötzen,  letztere  belehren. 

Die  Belehrung  kann  sich  nun  nach  zwei  Richtungen  hin  bewegen,  ent- 
weder nach  der  intellektuellen  oder  nach  der  moralischen,  d.  h.  es  kann  be- 
absichtigt werden,  entweder  das  Wissen  der  Leser  zu  vervollkommnen  oder 
sie  sittlich  zu  bessern,  sie  auf  gewisse  Schwächen,  Unvollkommenheiten,  Mis- 
stände  und  Fehler  aufmerksam  zu  machen  und  diese  auszurotten,  mögen  sie 
nun  der  gesamten  Menschheit  oder  einzelnen  Gesellschaftskreisen  oder  gewissen 
Ständen  oder  bestimmten  Individuen  anhaften.      Danach  unterscheiden  wir : 

1.  GEDICIITK,   WELCHE  DEM   WISSEN   DIENEN  SOLLEN. 
k)    REIMCHRONIKEN. 

35.  Unter  den  Werken  dieser  Gattung,  welche  also  in  dichterischer 
Form   einen  Bericht  über  historische  Ereignisse  geben,   nimmt  die  sogenannte 

'  Las  jovas  de/  i(ay  sa'>er,  Reriicd  de  pocsies  en.  lai/gue  roinane,  coiironnees  par  le 
consistoire  de  la  i^ai  science  de  Toulons-e  depnis  t an  132^  jusques  en  tan  14.()H  p.  |).  Noulet. 
'f(r il()u><('  lS|<j-.  P  de  Liinel,  dit  l^aiiaHn-  LnncI  de  Montec/i,  Iroiihadoiir  du  XfV  sii'cle, 
mainl'neur  des-  /etix  ßoraux  de    Toulouse  \\.   p.    Iv    l-' o  le  s  t  i  i' ,    Mf)n(aul):in    1H<>1. 


^X      LriTEkA'mRGEScmcniK  dkr  kom  wischen  Vöi.kek.    —    2.   Prov.  T.itt. 

Albigciisrrchronik  '  (li(;  f-Tstf  Striin  rin.  Dirsf-Ihf  ist  jf-rloch  kein  oinhrit- 
lirhrs  (Janzf'S,  sondrTii  sie  best(;ht  aus  zwei  irinerjir.h  und  äusserlich  verschie- 
denen Teilen,  von  denen  der  erste  den  Verlauf  des  Albigenserkrieges  von 
f2o8  bis  Anfang  121:;  l)eriehtet,  der  zweite  die  unmittelbare  P'ortsetzung  bis 
zum  16.  Juni  1219  giebt.  Hirr  bricht  die  Erzählung  [>lötzlich  ab,  sodass  wir 
eig(intlich  zwei  aneinandergereihte  Bruchstücke  haben.  P'iir  den  Verfasser 
des  ersten  giebt  sich  in  dem  Oedichtc  selbst  ein  (iuilhem  von  Tudela  aus, 
der  nach  seinen  Andeutungen  Geistlicher  war,  elf  Jahre  in  Montauban  ge- 
lebt und  dort  auch  seine  Arbeit  begonnen  hat.  Von  da  begab  er  sich  etwa 
[2  IG  nach  Hrunifjucl  zu  dem  Grafen  lialduin ,  dem  Kruder  Raimunds  von 
Toulouse,  und  dieser  übertrug  ihm,  wahrscheinlich  im  Sommer  12 12,  ein 
Kanonikat  in  Saint-Antonin,  einem  dicht  bei  Montauban  gelegenen  Städtchen. 
Ks  ist  sogar  möglich,  dass  er  sein  Werk  in  Balduins  Auftrag  unternahm,  und 
dass  jene  Pfründe  der  Lohn  dafür  war,  sodass  vielleicht  die  Unterbrechung 
der  Arbeit  durch   den  1214  erfolgten  Tod  des  Ciönners  veranlasst  worden   ist. 

Der  zweite  Teil  beginnt  mit  Tirade  132  (V.  2769),  und  zwar  wird  die 
Krzählung  ohne  neue  Einleitung  einfach  fortgesetzt  und  endet  ohne  Schluss 
nach  6810  weiteren  Versen.  Von  dem  Verfasser  dieses  Abschnittes  wissen 
wir  nichts,  doch  lässt  sich  vermuten,  dass  er  aus  der  Diöcesc  von  Toulouse, 
vielleicht  aus  der  Grafschaft  Foix  stammte.  Er  hat  in  seinem  Bericht  nicht 
alle  Ereignisse  berücksichtigt,  während  sein  Vorgänger  ein  möglichst  vollstän- 
diges Bild  jenes  Krif3ges  zu  geben  bemüht  gewesen  war.  Auch  sonst  unter- 
scheiden sich  beide  in  wesentlichen  Punkten ;  der  erste  steht  mit  seiner 
Sympathie  auf  der  Seite  der  Kreuzfahrer,  der  zweite  auf  der  der  Albigenser, 
jener  ist  in  seiner  Darstellung  möglichst  objektiv,  dieser  mehr  subjektiv;  so- 
dann verwenden  zwar  beide  gereimte  Alexandriner-Tiraden,  die  mit  je  einem 
Sechssilbler  schliessen,  doch  sind  diese  Tiraden  im  ersten  Teile  viel  kürzer 
als  im  zweiten,  und  der  kurze  Vers  reimt  dort  immer  mit  der  folgenden 
Tirade,,  ist  dagegen  hier  reimlos,  kehrt  jedoch  jedesmal,  sei  es  wörtlich,  sei 
es  dem  Sinne  nach,  im  ersten  Verse  der  nächsten  Tirade  wieder.  Während 
endlich  der  zweite  Teil  in  ziemlich  gutem ,  nur  etwas  dialektisch  gefärbtem 
Provenzalisch  geschrieben  ist,  weist  der  erste  ein  eigentümliches  Gemisch  von 
Provenzalisch  und  Französisch  auf.  Dies  wird  von  einigen  dadurch  erklärt, 
dass  Guilhem  von  Tudela  als  Ausländer  (Navarrese)  jene  beiden  Idiome  nicht 
völlig  beherrschte  und  durcheinander  warf,  während  nach  anderen  die  uns 
vorliegende  Fassung  dadurch  entstanden  wäre,  dass  ein  südwestfranzösisches 
Original  mehr  oder  weniger  sorgfältig  in  das  Provenzalische  übertragen  und 
zugleich  von   dem  Bearbeiter  interpoliert  worden   ist. 

Eine  andere  Reimchronik  behandelt  in  etwa  5100,  allerdings  teilweise 
verstümmelten,  Versen  die  Geschichte  des  navarrischen  Krieges  v^on 
1276—77.'-^'  In  Pampeluna  waren  nämlich  innerhalb  der  Bevölkerung  Streitig- 
keiten entstanden,  und  da  beide  Parteien  die  Hülfe  des  französischen  Königs 
Philipp  III.  (1270-85)  anriefen,  so  sandte  dieser  den  Eustache  von  Beau- 
marchais dorthin.  \Vähr(>nd  sich  nun  die  eine  Partei  unterwarf,  leistete  die 
andere  heftigen  Widerstand  und  konnte  erst  nach  der  Ankunft  neuer  fran- 
zösischer Truppen  unterworfen  werden.  Als  Verfasser  nennt  sich  in  der  IJber- 
schrift  Guilhem  Anelicr  de  Tolosa,  welcher  den  Krieg  im  Gefolge  des 
Eustache  mitgemacht  und  sein  Werk  wohl  bald  nach  1277  niedergeschrieben 
hat.  Als  Augenzeuge  ergreift  er  mehrfach  in  seinem  Berichte  selbst  das  Wort, 
einzeln   spricht  er  j(^doch  von  sich  auch  in   der  dritten  Person.      Man  hat  in 

*   JJis^.    de    Ui^   Croisade   contre    Us    heretiques  Albigeois    p.   p.   Fauriei,    Paris   1837; 
La  Chanson   de  la  Croisade  contre  les  Albigeois  y.  p.    Paul  Meyer,   2   B.,    ]\aiis    1875 — 79. 
'   Hist.  de  la  gi/crre  de  XoTorrc  |).  p.   Fr.  Michel,  Paris   l8ö6. 
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ihm  wohl  mit  Recht  den  Trobador  gleiches  Nam(Mis  zu  (Tkcimcn  geglaubt, 
von  dem  uns  noch  4  Sirvontcsc  «Thalten  sind;  dagegen  erscheint  die  Ansicht, 
dass  ihm  auch  der  zweite  Teil  der  Albigenserchronik  zuzuschreiben  sei,  nicht 
genügend  begründest,  obwohl  die.  beiden  Oedichte^  manche  sprachliche  Üher- 
einstimmung(Mi  zeigen.  Auch  die  metrische  Form  ist  ähnlich,  da  unsere 
Chronik  ebenfalls  gereimte  Alexandriner-Tiraden  aufw<-ist  mit  dem  bekannten 
Scchssilbler  am  Schluss,  dessen  Behandlung  allerdings  nur  zum  Teil  der  im 
zweiten  Abschnitte,  ebenso  oft  dagegen  der  im  ersten  der  Albigenserchronik 
entspricht. 

Von  weiteren  Werken  dieser  Art,  denMi  einstige^  Existenz  sich  mehr 
oder  weniger  sicher  nachweisen  lässt,  ist  leider  nichts  auf  uns  gekommen  als 
zwei  Bruchstücke  von  Reimchroniken  über  den  (ersten  Kreuzzug,  nämlich  ein 
winziges  von  15,  und  ein  grösseres  von  707  Zeilen, 1  welch  letzteres  eine 
Schilderung  der  Schlacht  von  Antiochia  enthält,  die  am  28.  Juni  1098  zwi- 
sch(Mi  Christen  und  Sarazenen  geschlagen  wurde.  Das  (iedicht,  dem  dies 
Fragment  (vielleicht  auch  das  andere)  einst  angehört  hat,  behandelte  vermutlich 
alle  Ereignisse  des  ersten  Kreuzzuges  und  ist  dann  seinerseits  zusammen  mit 
mehreren  französischen  und  lateinischen  Werken  über  denselben  (Gegenstand 
für  eine  grosse  spanische  Prosakompilation  »La  gran  concjuista  de  Ultramar« 
als  Quelle  benutzt  worden.  F>halten  sind  18  Tiraden  ganz  und  eine  neun- 
zehnte zum  grössten  Teil;  sie  bestehen  aus  gereimten  Alexandrinern  und 
haben  am  Schlüsse  je  einen  weiblichen  Sechssilblcr,  der  jedoch  weder  formell 
noch  inhaltlich  mit  der  folgenden  Tiradc  in  Verbindung  steht,  wie  dies  in 
den  beiden  soeben   besprochenen   Chroniken   der  Fall  ist. 

K  r  a  a  c  k ,  Über  die  Entstelmng  und  die  Dickier  der  Chanson  de  l.a 
Croisade  contre  les  Albigeois,  Marburg  1884  (Ausg.  u.  Abh.  No.  15;; 
Guillem  Anelier  von  Toulouse,  der  Dichter  des  zweiten  Teils  der 
Albigenserchronik,  Marburg  1885  (Ausg.  u.  Abli.  No.  .36).  —  G.  Paris. 
La  Chajison  d^ Antioche  priwengale  et  La  gran  co}i.t]uista  de  Ultramar, 
Rom.   17,  513—41;   19,  562—91. 

Bj    HEILIGENLEBEN,    LEGENDEN    UND    LITURGISCHE    GEDICHTE. 

36.  Die  Heiligenleben,  welche  also  mehr  oder  weniger  sagenhafte 
Lebensbeschreibungen  ihrer  Helden  enthalten,  sind  im  Provenzalischen  nicht 
so  zahlreich  vertreten,  wie  in  anderen  Litteraturen  des  Mittelalters,  was  aller- 
dings zum  Teil  darin  seinen  Grund  hat,  dass  mehrere  derartige  (jedichte,  die 
nachweislich  früher  vorhanden  waren,  verloren  gegangen  sind.  Auch  unter 
den  uns  vorliegenden  sind  einige  unvollständig;  dahin  gehörf^n  zwei  Bruch- 
stücke von  zwei  verschiedenen  Biographien  der  Fides,  deren  eines, 2  aus  nur 
20  Achtsilblern  bestehend,  die  zwei  verschiedenen  Reimtiraden  angehören, 
vielleicht  bis  ins  11.  Jahrhundert  hinaufzurücken  ist,  während  das  andere,-*^ 
jüngere,  paarweise  gereimte  Verse  von  8  oder  9  Silben  aufweist  und  über  ein 
Wunder  berichtet,  das  die  Heilige  nach  ihrem  Tode  vollbracht  hat.  Von  dem 
Leben  des  Amantius,^  Bischofs  von  Rodez,  das  wohl  dem  13.  Jahrhundert 
angehört,  sind  uns  nur  ^(^  Vers(\  und  zwar  in  Tiraden  gruppierte,  gereimte 
Alexandriner,  erhalten.  Die  vollständig  auf  uns  gekommenen  Heiligenge- 
schichten  sind  alle  im   13.  oder    14.  Jahrhundert  niedergeschrieben.      Die  der 


^  Fragment  d'une    ckanson  d'Anliocke  cii  provcni;al  p.   p.   Meyer,    Paris    I884    (Aus 

/Irchives  de  ['Orient  latin  II,  467— 509). 

*  Raynouard,   Choix  II.    144 — 5. 

^  ('atel.  Liistoire  des  comtes  de   Tolose,    1623,    HJj  — 17. 

*  K  a  V  11  0  u  a  r  (1 ,    Choix  II.    152  —  5. 
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Fiiiini-i'  ist  auf  Anregung'  des  IViors  fiiifs  am  'J'arn  golegnrif^n  Klostr-rs  dor 
IIrilig(Mi  von  Hrrtran  von  Marsrill«'  mit  Hf.'niitzung  oinor  latpinischfn  Vita 
vrrfasst  wordrn  und  zählt  2000  paarweise  gereimte  Aehtsilbler;  dif'  des  Hono- 
ratus-  stammt  von  Raimon  Feraut,  Mönch  des  Klosters  Lerins  n)ei 
Frejus),  wekduT  nns  selbst  mitteilt,  dass  er  seine  lateinische  Quelle  aus  Rom 
mitgebraclit  habe  und  dass  er  ihr  gewissenhaft  gefolgt  sei.  I'>  verwandte  in 
seinem  (Icdichte  Verse  von  6,  8  und  12  Silben,  wechselte  auch  in  der 
(lruppi(.Tung  der  Reime  und  teilte  das  ganze  Werk  in  4  I>iicher.  Nach  Volleri- 
dung  dessrlben  widmete  er  es  der  Kfinigin  Maria  von  Ungarn,  (lattin  Karls  IL, 
(Jrafen  von  der  T^rovence  und  Königs  von  Neapel,  und  erhielt  als  Lohn  e'ine 
von  seinein  Kloster  Lerins  abhängige  Priorei.  Von  den  noch  iil)rigen  Lebens- 
beschreibungen kennen  wir  die  Verfasser  niclit.  Die  des  Alcxins**  umfasst 
II 17  Achtsilbler,  die  meist  zu  zweien,  seltener  zu  dreien  durch  den  Reim, 
einzeln  auch  bloss  durch  Assonanz  verbunden  sind,  und  beruht  auf  einer  in  den 
Acta  Sanctorum  enthaltenen  Biographie  des  Heiligen.  Die  der  Maria  Mag- 
dalena* gehört  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  an  und  zeigt,  wie  die  des 
Amantius,  Zwölfsilbler  (es  sind  ihrer  1205),  jedoch  nicht  in  Form  von  Tiraden, 
sondern  von  Reimpaaren,  von  denen  allerdings  manchmal  mehrere  gleiche 
auf  einander  folgen.  Eine  andere  erzälilt  die  (jeschichte  des  Trophimus,' 
des  .Apostels  von  Siidfrankrcich,  und  ist  durch  das  in  ihr  verwandte  Metrum, 
paarweise  gereimte  Zehnsilbler  mit  der  Zäsur  nach  der  vierten  Silbe,  bemerkens- 
wert, während  die  des  h.  Georg  und  die  der  h.  Margaretha  wie  gewöhnlich 
paarweise  gereimte  Achtsilbler  aufweisen  ;  jene^  zählt  deren  806,  diese  liegt 
in  zwei  verschiedenen  Bearbeitungen  vor,  einer  kürzeren  von  570  Versen,  die 
l)ishcr  allein  herausgegeben  ist,"^  und  einer  ausführlicheren  (etwa  1450  Zeilen), 
von   der  nur  Einleitung  und  Schluss  gedruckt  vorliegen.^ 

Constans,  Quclqties  niots  snv  la  topographie  dii  pocme .  provencal 
intituU  „  FiV  de  saintc  Enimie'' .  Rev.  des  1.  r.  16,209 — 17.  —  Hosch. 
Untersuchungen  über  die  Quellen  und  das  Verhältnis  der  prov.  tcnd  latein. 
Lebensbeschreibung  des  h.  Honoratus,  Diss.  Berlin  1877;  P.  Meyer, 
La  vie  latine  de  Saint  LLonorat  et  Raimon  Feraiit,  Rom.  8.  48 1 — öo8  ; 
vS  t  e  n  g  e  1 ,  Die  wieder  aufgefundene  Qitelle  von  Raimon  Feraiits  prov. 
Gedicht  auf  den  h.  Honorat  und  der  i ^01  gedruckten  lat.  Vita  s.  Llonorati, 
Ztschr.  2,584  —  6.  —  Brauns,  Über  Quelle  und  Entwickelung  der  afr: 
Caftfun  de  Saint  Alexis,  verglichen  f?iit  der  prov.  Vida  etc.  Diss.   Kiel  1884. 

37.  Hieran  schliessen  sich  die  Bearbeitungen  der  apokryphen  Evangelien, 
unter  denen  die  Legende  über  die  Kindheit  Christi  besonders  beliebt  war. 
Wir  haben  von  vier  oder  fünf  verschiedenen  Fassungen  dieser  Geschichte  Kennt- 
nis, doch  ist  bisher  erst  eine  derselben^  vollständig  gedruckt.  Den  Verfasser 
kennen  wir  nicht.  Zwar  hat  Raimon  Feraut  (vgl.  §  36)  nach  seinen  eigenen 
Worten  unter  anderem  auch  diesen  Stoff  dichterisch  behandelt,  doch  scheint 
unser  Gedicht  erst  ins  14.  Jahrhundert  zu  gehören.    Es  erzählt  in  1301  paarweise 

*  Bartsch,  Denkmäler  21 5 — 70  und  Lm  vie  de  Sainte  Enimie  \\xs%.  von  C.  Sachs. 
Berlin   1857- 

2  L.a  Vida  de  Sani  Honorat,  legende  en  vers  provoicaux  par  R  a  v  ni  o  n  d  F  e  r  a  u  d 
p.  p.  A.-L.   Sardüu,  AHce  (1875). 

^  S  u  c  h  i  e  r ,   Denkmäler  L   1 25-    55. 

*  C  hahancau,  Sainte  Marie  Madeleine  dans  la  litt.  prcm.  Paris  1887,  57  —  116 
(Aus  Rev.  des  I.  x.   'j;^     31);  cT.  V.  Meyer.  Rom.   14,  525—27. 

^  Bruchstücke  in :  V  i  1 1  e  n  e  u  v  e ,  Statistiqite  des  Boiiches-dji-Rhbne  \  826,  III,  1 56 — 60 ; 
Ray  nouard,  Z«.  r^w.  1,  571  — 2;  Bartsch,  67/r(.'s/.  ■*  391  — 4 ;  Bayle,  Anthologie  "lA —(:>\ 
Chahancau.   /.c  Roman  d'Arlcs,   Paris    1889,  Appendice  73—6. 

*  Vie  de  Saint  George  p.  p.  Chahaneau,  Paris  1887  (Auch  in  Rev.  des  1.  r.  29, 
246 — 54  und  31,   139  —  56). 

'    Vie  de  Sainte  Marguerile  en  vers  romans  \).  ]i.   Noulet,  Toulouse    1875. 
^  V.   .Meyer,  Rom..    14,  524— 25. 
•'   Bart  seil,    l^cnkinalcr  270     305. 
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grroimtrn  Arhtsilblom  dir  Jugrn(lsrhi(^ksalr  Jesu  nebst  zehn  von  dirsrm  in 
srinon  (Tstrn  JahrcMi  v(illl)ra(  ht(Mi  W'undertliatrn  und  l)rruht  auf  drm  »Libcr 
de  infantia  Mariac  et  Cliristi  Salvatoris«   und  ähnlichen   Quellen. 

Mit  dem  Leiden  und  Tode  J(^su  sowie  init  den  darauf  folgenden  Ereig- 
nissen b(^sclKtftigt  sich  das  sogenannte  I^vang(^liurn  Nicodemi,  (^n  (Gedieht 
von  2792  ArhtsilblernJ  \v(^lrhes  ebenfalls  d(Mn  14.  Jahrhund(Mt  angehr)rt  und 
das  zum  grössten  Teil  aus  ein(T  ger(Mmten  Bearbeitung  der  »(lesta  Pilati«  und 
des  »Dosccnsus  Christi  ad  inferos«  besteht.  Die  sich  daran  schliessende  Er- 
zählung von  der  Sendung  des  h.  Geistes,  der  Wahl  de?,  Matthias,  der  Aus- 
sendung der  72  Jünger  und  der  Vorboten  des  jüngsten  (ierichtes  folgt  im 
ganzen  dem  entsprechenden  Berichte  des  Neuen  Testamentes.  Den  Schluss 
bildet  eine  Schilderung  des  Weltendes,  welche  sich  dem  »Elucidarius«  des 
Honorius  Augustodunensis  (IV,  loj  anschliesst,  nebst  Aufzählung  der  15  Zei- 
chen des  nahenden  Unterganges  (vgl.  jj  44). 

Endlich  sei  noch  eine  bisher  nicht  herausgegebene  Marien-Legende  er- 
wähnt. Lo  Gardacors  de  Nostra  Dona  Santa  Maria, "^  die  in  (^twa  900 
paarweise  gereimten  Achtsilblern  von  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese, 
von  Mariae  Verkündigung  und  von  der  Gründung  eines  Klosters  durch  die  h. 
Jungfrau   berichtet. 

Kressnci",  Die.  provcti<;.  Bcarbcituns^  der  Kindheit  yesii,  Archiv 
ö8.  291  — ;{ U) ;  R  eins  c  h  .  Die  Psendo-EvangcUen  von  yesu  und  Maria' s 
Kindheit  in  der  roffia?i.  mid i^erman.  Litt.  Halle  1  879,  96  —  1 0( ) ;  K  (\  in  u  n  d 
S  u  c  h  i  e  r  ,  Cher  pnn^enzalische  Bearbeitungen  der  Kindheit  Jesu,  Ztschr. 
8.  522  —  69  und  Halle  1880.  —  Wiilker,  Dos  Evangelium  Nicodcini 
in  der  abendländischen  Lit'^ratfir,    Paderborn    1872. 

38.  Von  den  Heiligenleben  unterscheiden  sich  die  sogenannten  Episto- 
lae farcitac  fEpitres  farcies)  sowohl  durch  ihren  Charakter,  als  auch  durch 
ihre  metrische  Form.  Es  sind  strophisch  gegliederte  Gedichte,  welche  man  beim 
Gottesdienste,  und  zwar  bei  der  Liturgie,  in  der  Weise  verwandte,  dass  sie 
nach  der  Verlesung  der  Epistel ,  welche  den  entsprechenden  Inhalt  hatte, 
vorgetragen  wurden.  Die  provenzalischc  Litteratur  besitzt  deren  nur  zwei, 
welche  uns  anonym  überliefert  sind,  in  der  vorliegenden  Gestalt  wohl  beide 
dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  angehören  und  sich  beide  auf  den  h. 
Stephan  beziehen.  Die  eine^  umfasst  in  ihrem  provenzalischen  Teile  17 
Strophen  zu  je  4  Achtsilblern  mit  gleichem  Reim.  Sie  beginnt  mit  der  Auf- 
forderung, sich  zu  setzen  und  still  zu  sein,  giebt  sodann  die  Apostelgeschichte 
des  Lucas  als  Quelle  der  folgenden  Erzählung  an,  und  darauf  folgt  stück- 
weise der  lateinische  Text  nebst  der  gereimten  Übersetzung.  Eine  Ver- 
gleichung  beider  ergiebt,  dass  der  Ül)ersetzer  sich  ziemlich  eng  an  seine 
Vorlage  (Abschnitt  aus  Apostelgesch.   6   und   7)  angelehnt  hat. 

L^ie  zweite,"^  vor  dem  Anfang  d(;s  13.  Jahrhunderts  entstanden,  enthält 
ebenfalls  gleichreimige  Achtsilbler-Strophen,  nur  wechselt  in  ihnen  die  Zahl 
der  Verse,  deren  Gesamtsumme  87  l)eträgt;  auch  der  Inhalt  ist  genau  der 
gleiche.  Wir  haben  es  jedoch  hier  nicht  mit  einem  Originalwerk,  sondern 
mit  der  Übersetzung  einer  französischen  Vorlage  zu  thun ,  die  gleichfalls, 
allerdings  in   etwas  verjüngter  (jcstalt,   aufgefunden   worden  ist. 

*  Sucliier,   Dejikmäler   1.    1  —  84. 

'•^  Notizen  und.  Au6ZÜ<^e  bei  l""r.  Michel.  Rapport  snr  unc  mission  en  Espagne 
I  Archives  des  Mission.s,  ;i^'  serie,  t.  \'I,  269  scj. ;  P.  Rajna  Giorn.  di  fil.  roni.  ;{,  106; 
1'.  Meyer,   Rom.    14,  493—6.  x 

^  Raynouard,  Choix  H.  146  —  51  (Planch  de  Sant  Esteve)\  \..  (i  and  in.  Ephres 
farcies  de  la  Saint-Etienne  en  langnc  romane,  Rev.  des  I.  r.  2.  1;^;^  — 42  ;  l^artsch,  Chrcst.* 
21      24. 

*  (j.  I'aiis.  (  ne  epUre  fran(aise  de  Saint-Etienne  copice  en  I  .oii'^nedixan  X  IIP  siicle, 
Koni.    10,    218  —  2:^   und    (iaudin.   a.a.O. 
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39.  Kinzig  in  sfnnrr  Art  sU'lit  das  kürzlich  riitdccktf  liruchstück  eines 
(ir(lir:htrs  üb(;r  Ksthf'r'  da,  wf'Irhrs  in  rincr  zu  T/)ndon  im  I^rivatbcsitz  bc- 
hndlichcri  hr,bräisc:hcn  Handschrift,  daher  auch  mit  hcl)räischcn  Buclistal)cn 
niedergeschrieben  ist  und  in  448  Versen  dir  (ieschichtf  von  d^r  Verstossung 
urifl  Hinrichtung  der  Krinigin  Vasthi  sowie  den  Anfang  der  Herulung  Esthers 
an  ihrer  Steile  erzahlt.  Das  Werk  stammt  von  einem  jüdisch(;n  Arzte  Crescas 
(prov.  -z:^  Israel),  Sohn  des  Jose[)h  aus  Caslar  oder  Caylar,  d(;r  es  bald  nach 
1322,  und  zwar,  wie  er  s(dbst  erzählt,  für  den  (gebrauch  der  Frauen  und 
Kinder  verfasste,  worauf  rr  denselben  (iegc^nstand  auch  in  einem  hebräischen 
( iedichte  für  liturgische  Zwecke  bearbeitete.  D^r  Bericht  giebt  viel  m<ihr 
Einzelheiten  als  der  in  der  Bibel  und  weicht  von  diesem  auch  in  mehreren 
Punkten  ab;  Crescas  hat  nämlich  seinen  Stoff  auch  noch  aus  den  />CTlossen«, 
d.  h.  Rabbiner-Kommentaren  zum  Buche  Esther,  Misdrasch  genannt,  entlehnt, 
ausserdem  aber,  wie  es  scheint,  eigene  Zuthaten  hinzugefügt.  Die  Verse  sind 
meist  paarweise  gereimte  Achtsilbler,  doch  kommen  mehrfach  Unregelmässig- 
keiten vor,  z.  B.  zu  viel  oder  zu  wenig  Silben,  sowie  Verwendung  blosser  Asso- 
nanz, andererseits  zeigen  manchmal  2,  3,  selbst  4  Verspaare  den  gleichen  Reim. 

C)    LEHRGEDICHTE    ÜBER    GEGENSTÄNDE    DER    WISSENSCHAFT    ODER    DER    KUNST. 

40.  Die  metrische  Form  war  in  den  mittelalterlichen  Littcraturen  so 
beliebt,  dass  man  sogar  Abhandlungen  aus  den  verschiedensten  Gebieten  in 
Reime  brachte.  Diese  Gedichte  sind  im  Provenzalischen  der  Regel  nach  in 
paarweise  gereimten  Achtsilblern  niedergeschrieben.  So  besitzen  wir  eins 
über  die  Jagdvögel^,  von  Daude  von  Pradas  (vgl.  ^46;  im  ersten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  verfasst,  welches  in  3792  Versen  nach  einer  kurzen 
Einleitung  alle  auf  die  Jagdvögel  bezüglichen  Punkte  behandelt:  die  verschie- 
denen Arten  derselben  und  deren  Kennzeichen,  die  Behandlung,  Ernährung 
und  Abrichtung  der  Vögel,  die  ihnen  drohenden  Krankheiten  sowie  die  Mittel 
gegen  dieselben  u.  s.  w.  Auch  ein  sogenannter  Computus  ist  erhalten,  d.  h. 
ein  Traktat  über  die  mit  der  Anfertigung  eines  Kalenders  zusammenhängenden 
Fragen.  Der  uns  vorliegende^  gehört  dem  Schluss  des  13.  Jahrhunderts  an, 
zählt  144  Zeilen  und  hat  die  Form  eines  Gespräches  zwischen  zwei  Prioren, 
von  denen  der  eine  dem  andern  auf  dessen  Fragen  über  die  Berechnung  der 
verschiedenen  Tage  und  Feste  des  Kirchenjahres  Auskunft  erteilt.  Er  stammt 
möglicherweise  von  Raimon  Fcraut  (;<^  36J,  da  dieser  nach  seinen  eigenen 
Worten  einen  Computus  verfasst  hat.  Sodann  besitzen  wir  mehrere  Gedichte, 
welche  medizinische  Stoffe  behandeln.  Dahin  gehört  eine  aus  dem  An- 
fang des  13.  Jahrhunderts  stammende  Diätetik'*  in  448  Zeilen,  in  welcher  ein 
unbekannter  Vc^lässer  angeblich  im  Anschluss  an  Hippokrates  und  Galen,  in 
Wirklichkeit  aber  an  die  apokryphe  ^>Epistola  Aristotelis  ad  Alexandrum«, 
die  er  durch  eigene  Zuthaten  erweiterte,  Anweisung  erteilt,  wie  man  leben 
müsse,  um  gesund  zu  bleiben;  sodann  die  um  1200  verfasste  metrische  Be- 
arbeitung der  y^ Practica  Chirurg iae«^  des  Roger  von  Parma,   der  auch  Roger 

'  Lc  Roman  provenca/.  cV Esther  par  Crescas  du  Cavlar,  »/'•decin  jnif  du  XIV'-  siede 
\)    \).   \.  Neubauer  et  P.   Meyer,   Koni.   21.    194-227. 

-  Zum  grössten  Teil  in:  Les  auzels  cassadors,  pohne  provenfal  de  Daude  de  Fradas 
p.  p.  Dr.  Saclis  ]•'  parlie.  Brandebourg  1865.  4*^;  Genauer  Abdruck  der  römischen  Hand- 
schritt:  E.   Monaci.    Lo  Romans  deh  auzels  cassadors,   Studj   di  fil.   rom.   o,   65  — 192. 

^  Coinput  eil  i'ers  proi-engaux  puh/n\  traduii  et  atwotc  |>ar  Chab.meau,  Paris  1881 
(Auch   Kev.  des   I.   r.    19.    157  —  ,^/). 

■*  S  u  c  h  i  e  r  .  Denkmäler  J,   2ol  ~  1  \\. 

•'  Ein  Hruchstück  in:  A.  'I'homas.  l,a  Chirurgie  de  Roger  de  Panne  eii  vcrs  pro- 
ren^aux,  Rom.    lo,   63  —  74  und  456. 
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von  Sal<Tno  g(Miannt  wird,  nacli  der  Stadt,  in  \v(^lch("r  er  g(nvirkt  und  auch 
jenes  Werk  um  1180  nied<Tgescliriel)en  hat.  Die  lU)ertragung  stammt  von 
einem  Raiirjon  von  A  vign  on,  der  sell)st  Arzt  war,  in  Salerno  studiert  hattr 
und  sein(>  ArlxMt  auf  Bitten  (Mn<'s  ihm  h(M'r(Hnuleten  Standesgenossen  ange- 
fertigt hat.  Die  metrische  Form  ist  auffällig:  zuerst,  d.  h.  in  der  Einleitung, 
()  Strophen  zu  10,  dann  lauter  solche  zu  4  Versen  mit  gleichem  Reim.  Die 
Verse,  das  Werk  zählt  deren  157 1,  sind  Zwölfsilbler,  jedoch  nicht  mit  einer 
Zäsur  in  der  Mitte,  sondern  hinter  der  betonten  vierten  oder  achten  Silbe, 
oft  hinter  beid(Mi  zugleich,  in  w<*lchem  Falle  jede  Zeile  also  drei  gleiche 
Teile   aufweist. 

Auch  die  Philologie  ist  unter  den  Dichtwerken  dieser  Art  vertreten, 
denn  ein  italienischer  Dichter  Namens  Terramagnino  von  Pisa  brachte 
etwa  zwischen  1270  und  1280  die  »Las  razos  de  trobar^<  betitelte  Grammatik 
des  Raimon  Vidal  von  Besaudun  ('^  67 j  in  provenzalische  Verse  (es  sind  806) 
und  nannte  seine  Arbeit  wDoctrina  deCort<^.^  Ein  Originalwerk  ähnlichen 
Charakters  ist  ein  gereimter  Kommentar,  nämlich  die  versifizierte  Er- 
klärung einer  Canzone  des  Guiraut  von  Calanso.  Mit  dieser  Aufgabe  hatte 
der  Graf  Heinrich  11.  von  Rodez  zu  gleicher  Zeit  4  verschiedene  Dichter 
betraut,  unter  welchen  Guiraut  Riquier  den  Sieg  davontrug.  Sein  Gedicht 
»Expositionv<  2  deutet  j(Mies  Lied  Strophe  für  Strophe  und  besteht  aus  947 
Sechssilblern,  die  sämmtlich  paarweise  reimen  bis  auf  den  letzten  jedes  Ab- 
schnittes, welcher  reimlos  ist.  —  Die  Lust  an  dichterischer  Form  war  so 
gross,  dass  man  sogar  die  Statuten  einer  Brüderschaft  vom  h.  Geiste'^ 
in  ein  metrisches  Gewand  gekleidet  hat;  es  sind  173  paarweise  gereimte 
Achtsilbler. 

Einen  kurzen  Abriss  des  (lesamtwissens  seiner  Zeit  gab  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  Peire  von  Corbiac  in  seinem  Tesaur.  Wir  be- 
sitzeri  diesen  »Schatz<^  in  zwei  Bearbeitungen,  einer  älteren  kürzeren,'*  sodann 
in  einer  erweiterten  und  interpolierten,  also  jüngeren ;  ^  jene  zählt  506,  diese 
S40  Zeilen,  und  zwar  sind  es  Alexandriner,  die  alle  auf  den  gleichen  Reim 
f-ens)  ausgehen.  Weit  utnfassender  ist  das  34597  Verse  zählende  Breviari 
d'amor^,  welches  in  5  Büchern  eine  Art  Encyklopädie  aller  damaliger  Wissen- 
schaften darstellt.  Der  Verfasser,  Matfre  Ermengaud,  welcher  aus  Beziers 
stammte,  begann  sein  Werk,  wie  er  selbst  mitteilt,  1288;  er  wurde  später 
Franziskanermönch  und  lebte  bis  1322.  Er  verwandte,  wie  gewöhnlich,  kurze 
Reimpaare,  und  zwar  teils  von  männlichen  Achtsilblern,  teils  von  weiblichen 
Siebensilblern.  Vielleicht  hat  der  Popularisierung  eines  wissenschaftlichen 
Gegenstandes  auch  ein  Gedicht  gedient,  von  dem  uns  nur  ein  Teil  der  Ein- 
leitung (88  Versej  erhalten  ist.  "^  Es  stammte  aus  dem  ersten  Drittel  des  13. 
Jahrhunderts   und  hatte  seinen  Stoff"  lateinischen   Quellen  entnommen. 

\V  e  !•  t  h  ,  Altfrojizösische  Jagdlelirbüclier  ,  Ztschr.  12,  1 65  —  71- 
-~  Baiiquier,  Ramo)i  Feraiid  et  son  Compiä,  Ztschr.  '_',  76  —  7-  — 
K.  Kei  lisch,  i'/rer  dax  Seoeinvi  secretoriwi  des  Psettdo- Aristoteles  als 
Oiielli'    ei)ies    norli     iiitveroffentlichten.    provengalischen    Gedichtes.     Arch. 

'    l'erramagniiio  de  Pise.   Doctrlna  de  eori  |i.    |).    V.    Mr\  ri  .    Küiii.   N.    nSi       IJ  lo. 

-   Mahn,    Werke  der    Tronl>.  4,   210-32. 

*  Statuts  d'zi)/e  confrerie  du  Saint  Esprit  \).  |).  M.  I  hoiuas  et  Cohemly,  Rom. 
8.   218  -20. 

■*  Gal\aiii,  Osservazio/ii  sulla  poesia  de'  trovatori,  Modciia  1829.  321— ;^6  (Aiisser- 
'leiii   Bruchstücke   in   niehreren  Saniniclwerkcn).  ^ 

■•  Le  Tresor  de  Pierre  de  Corhiac  eu  Ters  proveneaux  p.  \\.  I  >r.  Sachs,  Biande- 
b(jur<(    18,09. 

''  Le  JJre^uari  d' .bnor  de  Matfre  /irinengaud  sidvi  de  su  lettre  a  sa  soeur  \\.  j». 
A  /  a  1  s  ,    2  B.,  Paris  ( 1 862-8 1 ). 

'   l^rologne  d'iin  poeme  iriconnu  \>.   |>.    P.   Mcyei,   Koni,    l,    pi  — 17. 
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f)^^  »)-_1^).   —   A.  Thomas.  La  7>erslßration  de  la  Chirurgie  prirf.    de 

Raimnn  d'A7>ignon,    Rom.    11.  20:{  -12.    —    O.   I)  .i  m  in  a  ii  ri.    Die  alle- 

(f (irische  Camone    des  Guiraut  de   Calanso    „,/  leis  nii   am    de  cor''   und 

ihre  DciUung,    Diss.    Hresliiu  iH^i. 

41.  J'ji(llich  sind  dicsnr  (Gattung  von  Dichtungen  auch  einige  Ensen- 
l),iniriis,  d.  li.  Unterweisungen  zuzureclinen,  nämlich  diejenigen,  welche  den 
Zweck  haben,  Spielleuten  die  für  ihren  Beruf  nötigen  K(;nntnisse  beizubringen. 
Das  älteste  derartige  Ensenhamcn,  '  aus  dem  hitzten  Viertel  des  12,  Jahr- 
hunderts, ist  von  Guiraut  von  Cabreira,  einem  catalanischen  Edelmann, 
für  einen  Joglar  Namens  Cabra  geschrieben  und  zählt  in  213  Versen  alle 
Künste  sowie  alle  Sagenstoffe  auf,  mit  denen  letzterer  v(;rtraut  sein  müsse. 
Eigentümlich  ist  die  metrische  Form,  indem  auf  ein  Reimpaar  von  Viersilblern 
immer  ein  Achtsilbler  folgt;  die  Achtsilbler  weisen  sämtlich  den  gleichen 
Reim  auf.  Diesem  Muster  folgte  Guiraut  von  Calanson  in  einem  um 
1200  entstandenen  und  an  den  Joglar  Fadet  gerichteten  Gedichte,  2  das  die 
gleiche  Form  (240  Verse)  und  im  allgemeinen  auch  den  gleichen  Inhalt  hat, 
wie  das  seines  Vorgängers,  nur  hat  er  sich  bemüht,  das  von  jenem  gegebene 
Verzeichnis  von  Sagenstoffen  zu  erweitern  und  zu  ergänzen.  Das  dritte  und 
letzte  der  uns  erhaltenen  Ensenhamens**^  stammt  von  Bertran  von  Paris  und 
ist  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  für  einen  Spielmann  Namens 
(iordon  verfasst;  es  zeigt  die  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit,  dass  es  wie 
ein  lyrisches  Gedicht  gegliedert  ist,  indem  es  aus  10  Strophen  zu  je  acht 
und  drei  Geleiten  zu  je  4  Zeilen,  sämtlich  Zehnsilbler  mit  der  Zäsur  nach  der 
vierten,  besteht.  Es  zählt  weniger  Namen  auf,  als  die  beiden  anderen,  fügt 
ai)cr  fast  immer  eine  Angabe  über  die  Schicksale  der  betreffenden  Person  hinzu. 

Es  ist  jedoch  kaum  anzunehmen,  dass  diese  »Unterweisungen«  ernst 
gemeint  gewesen  sind;  vielmehr  wählten  die  Verfasser  diese  Form  wohl  nur, 
um  ihre  eigenen  Kenntnisse  an  den  Tag  zu  legen.  (Über  eine  andre  Gattung 
von  Ensenhamens  vgl.  ^49.) 

•2.  GEDICHTE  MORALISCHER  TENDENZ. 
a)    moralisierende    ERZÄHLUNGEN. 

42.  Innerhalb  derjenigen  Gedichte,  welche  sich  nicht  an  den  Verstand, 
sondern  an  das  Gemüt  des  Lesers  wenden,  welche  ihn  also  nicht  unterrichten, 
sondern  bessern  wollen,  können  wir  zwei  Gruppen  unterscheiden,  nämlich 
solche,  die  ihren  Zweck  direkt  zu  erreichen  suchen,  d.  h.  in  Form  von  metho- 
dischen Abhandlungen  über  einen  bestimmten  Gegenstand  der  Moral,  und 
solche,  die  dies  gleichsam  indirekt  thun,   d.  h.   mit  Benutzung  einer  Erzählung. 

Unter  den  letzteren  verdient  in  erster  Linie  der  sogenannte  Boethius^ 
hervorgehoben  zu  werden,  welcher,  wohl  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten 
Jahrhunderts  (nach  anderen  im  Anfange  des  elften)  entstanden,  das  älteste 
Denkmal  der  provenzalischen  Litteratur  darstellt.  Hier  wird  die  Lebensge- 
schichte des  römischen  Philosophen   und  Staatsmannes  Boethius  benutzt,    um 

•  H  arisch,  De.)iknililcr  88  —  94;  J///(?  i'  fo)ilaiiaI$,  De  los  troi'adores  etc.  2h(-)—';~: 
M  a  h  11 .   ilediciite  der    Troid).   \\,   2  12    -  1  \\. 

2  Bart.^cli,   Denkmäler  94- 101  ;    Mahn.    GedicIUc  der    Troiih.    1.   66  —  7   (No.    11 1). 
='  Bartsch.    Denkmäler   8,')— S.    VViltliocft,    Sirventcs    /'oglaresr,     ^larbure   1891 
S,  66—68. 

*  l\  a  y  11  0  11  a  1  (1 .  C/icix  \\  .  4 — \\()\  I)iez,  Altromanische  Sprachdenkmale  39  —  72; 
Halt  seh.  (Virest.^  1—8;  \\  M  i- y  c  r  .  Renie.il  2H  — :V2;  Das  altprov.  Boethiuslied  hs<4.  von 
Dr.    VxAwi.   lliincigen,    (Jjjpohi  1884. 
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tlaian  den  ilidaklisi  Ikmi  Inhalt  /u  knii()lrn.  Leider  ist  uns  nur  ein  llruchstiick 
des  CJanzen  (^halten,  niinilidi  257  Zehnsilbler  in  assunie-rendtMi  'l'iraden.  Wir 
erfahrtMi  darin,  wie  Iloetliius  dureh  den  rcimischen  Kaiser  Thet)dericli  unschuldig 
ins  Cietlingnis  gcwtMlen  wird  und  ihm  dort  eine  schöne  Jungfrau  in  wunder- 
samem Aufzuge  erscheint,  woran  sich  dann  die  moralisierende  Deutung  jener 
allegorisclien  Vision  schliesst.  Das  (Gedicht  beruht  im  wesentlichen  auf  dem 
\\'(Tke  des  IJoethius  >>De  consolatione  philosophiaec^,  das  aus  dem  Anfange 
des  sechsten  Jahrhunderts  stammt.  Etwas  anders  vertährt  l'eire  Cardinal, 
um  die  Verkehrtheit  der  Welt  zu  veranschaulichen.  Er  erzählt  nämlich  in 
einem  (iedichte  von  70  paarweise  gereimten  Achtsilhlern,  welches  er  selbst 
Fabel  und  auch  Sermon  nennt,  das  aber  richtiger  als  ParabeP  zu  bezeichnen 
ist,  wie  ein  Regen  allen  Einwohnern  einer  Stadt  bis  auf  einen  den  Verstand 
raubte  und  wie  Jene  nun  diesen  vernünftig  gebliebenen  für  verrückt  hielten  und 
mishandelten.  An  diese  Erzählung  schliesst  der  Dichter  sofort  die  Deutung 
derselben  an.  Nahe  verwandt  hiermit  sind  die  wirklichen  Fabeln,  welche 
bekanntlich  unter  der  Form  eines  Vorganges  aus  dem  Leben  der  Tiere  einen 
Satz  der  Moral  behandeln,  ja  diesen  auch  gewöhnlich  am  Schlüsse  als  »Lehre« 
mitteilen.  Es  hat  sich  bisher  leider  (Tst  ein  winziger  Teil  einer  provenzalischcn 
Fabelsammlung  auftinden  lassen,  nämlich  ausser  einer  Fabel,  welche  zweimal 
als  Beispiel  in  den  »Leys  d'Amors«  angeführt  wird  (I,  320  und  III,  290  —  2j, 
ein  Bruchstück  von  43  paarweise  gereimten  Achtsilblern,2  zwei  nicht  einmal 
vollständige  Fabeln  enthaltend,  obwohl  zahlreiche  Beweise  vorliegen,  dass 
diese  Dichtgattung  einst  auch  in  Süd-Frankreich  sehr  verbreitet  gewesen  ist. 
Jene  beiden  Fabeln  (von  der  Krähe  und  dem  Pfau,  sowie  von  der  Fliege 
und  dem  Maultiertreiber)  gehörten  einst  enier  Bearbeitung  resp.  Übersetzung 
des  im  12.  Jahrhundert  in  lateinischen  Distichen  niedergeschriebenen  »Ysopus« 
an,  welcher  selbst  auf  den  drei  ersten  Büchern  des  »Romulus»,  einer  älteren 
Sammlung  von  Fabeln,  beruht. 

C.  Hof  mann.  Über  dieQucllen  des  altcsttnprov.G^dichtes,  Münchener 
Acad.   1870,  II,    170-82. 

43.  In  diese  Gruppe  sind  auch  die  allegorischen  Erzählungen  zu 
rechnen,  in  denen  also  der  berichtete  Vorgang  nicht  w^örtlich  zu  nehmen  ist, 
die  vorgeführten  Personen  vielmehr  abstrakte  Begriffe,  wie  die  Philosophie, 
gewisse  Tugenden,  Laster,  Wissenschaften  u.  dgl.  darstellen,  deren  Namen  sie 
auch  meist  tragen.  Schon  in  den  Boethius  war  eine  solche  Allegorie  einge- 
flochten ;  einen  ähnlichen  Charakter  hat  ein  aus  46  Strophen  zu  je  4  gleich- 
reimigen  Zehnsilblern  bestehendes  Gedicht  Palaitz  de  Savieza,'^  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  welches  dem  unten  (^  68)  zu  besprechenden 
»Elucidari«  als  Einleitung  dient  und  in  welchem  der  Verfasser  durch  die  P)e- 
schreibung  des  Palastes  der  Weisheit  Gelegenheit  findet,  nicht  nur  alle  da- 
mals bekannten  Wissenschaften  aufzuzählen,  sondern  auch  deren  Zweck  und 
Nutzen  zu  schildern.  —  In  anderen  Erzählungen  treten  die  personifizierten 
Begriffe  selbst  handelnd  auf,  so  in  drei  uns  erhaltenen,  die  im  13.  Jahrhundert 
entstanden  sind  und  sich  sämtlich  auf  die  Liebe  beziehen.  In  der  einen, 
von  ihrem  Herausgeber  La  cour  d'amour^  betitelt,  welche,  obwohl  der 
Schluss  fehlt,  1730  paarweise  gereimte  Achtsilbler  zählt,  wird  die  Liebe  als 
Fürstin    auf  dem  Parnasse    thronend  eingeführt,    umgeben  von   Freude,    Mut, 

'  Raynouard,  Clwix  1\',  ;i66  —  8:  Parnasse  occitanieji  \\'l\ — 4;  Mahn,  Werke 
2,    1 89—9 1  ;  Bartsch,   Chrest.^   175—8.  > 

2  p.   p.  Pio  Rajna,  Rom.  \\,  29 1 — 4. 

^  Barts  eil,  Denkmäler  ."i7 — 6^. 

*  L.  Constans.  Les  ?nanuscrUs  provcni;aux  de  Clieltenham,  Paris  1882.  66 — 11.') 
(Auch   Kev.   ilo   1.  r.   20,    105  —  38.    1.57  —  79,   209     '.iu  und  261  —  76y. 
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Scham,  Hoftiiimg  ii.  a. ;  sie  rrtcilt  ilirrn  [>i\tor^r,\)m('n  ausführJirlx*  Lehren, 
worauf  Cortesia  darJcgt,  worin  das  \\  r.^cii  f-chter  L'irhc  hcstch«;.  (ianz  ähn- 
lichen Inlialt  hat  <i/M-  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrluinderts  entstandene  alJe- 
irorische  I  ch  -  N  o  u  \  <•  i  I  e  eines  I'eire  OuiJheinJ  welcher  vielleicht  iden- 
tisch  ist  mit  dem  Lyriker  I'eire  (iuilhem  d(^  Tolosa.  Wir  erfahren,  wie  der 
Dichter  auf  rineni  Spazierritte  einer  Schaar  allegorischer  Figuren,  wie  Gnade, 
SchamhaKigkeit,  'l'reue  u.  a.  begegnet,  an  de,ren  Spitze  sich  Amors  befindet. 
Kr  richt<'t  an  letztere  verschiedene  Kragen,  welche  di(*selbe  beantwortet  und 
zugleich  mit  Ratschlägen  begleitet.  Die  Achtsilbler  sind  hier  ab  und  zu 
durch  Verse  von  nur  4  Silben  unterbrochen,  die  jedoch  aucli  stets  mit  dem 
dazu  g(;hörigen  Achtsilbler  reimen.  Kin  drittes,  leider  unvollständig  überliefertes 
allegorisches  (iedicht  des  i ;^.  Jahrhunderts,  Chastel  d'Amors,-  in  welchem  der 
unb(;kannte  Verfasser  (wie  es  scheint,  ein  Italicner)  den  W'vg  zur  Liebe  nebst 
den  sich  entgegenstellenden  Schvvierigk(?iten  und  Hindernissen  mit  dem  Zu- 
gange zu  einer  festen  Burg  vergleicht,  zeigt  Strophen  von  je  6  Siebensilblern, 
deren  5  erste  den  gleichen  Reim  aufweisen,  während  die  sechste  mit  den  5  An- 
fangszeilen der  folgenden  Strophe  reimt.  Erhalten  sind  30  Strophen,  also 
180  Verse,  von   denen   allerdings  mehrere  nicht  völlig  leserlich  sind. 

44.  Zu  den  moralisierenden  Erzählungen  muss  man  auch  diejenigen 
rechnen,  welche  den  Zweck  haben,  ihre  Leser  zu  erbauen.  Sehr  beliebt 
waren  solche  über  die  Freuden  der  Maria,  in  welchen  nämlich  alle  diejenigen 
Ereignisse  aus  dem  Leben  der  heiligen  Jungfrau  berichtet  werden,  bei  denen 
ihr  durch  ihren  Sohn  Freuden  zu  l'eil  geworden  sind.  Im  Provenzalischen 
kennt  man  bisher  vier  Gedichte  über  diesen  Gegenstand^,  in  denen  die  Zahl 
jener  Freuden  stets  7  beträgt,  während  die  Reihenfolge  der  als  Ursache  an- 
gegebenen Ereignisse,  ja  sogar  einzelne  der  letzteren  in  den  verschiedenen 
Bearbeitungen  von  einander  abweichen.  Zwei  derselben  zeigen  kurze  Reim- 
paare, die  beiden  andern  sind  strophisch  gegliedert.  Eine  gleiche  Tendenz 
verfolgen  die  Gedichte  über  die  Zeichen  des  Weltunterganges,  einen 
legendarischen  Stoff,  dem  wir  bereits  am  Schlüsse  der  Bearbeitung  des  Evan- 
geliums Nicodemi  begegnet  sind  (^  371.  Derselbe  findet  sich  jedoch  auch 
selbständig,  einmal  in  einem  Gedichte,  von  dem  uns  nur  12  zum  Teil  ver- 
stümmelte Strophen  von  je  4  paarweise  gereimten  Achtsilblern  erhalten  sind  ^, 
sodann  in  einem  anderen  von  gleichem  Bau  (17  Strophen),  betitelt  Sibyllen 
Weissagung'*,  endlich  in  einer  258  paarweise  gereimte  Achtsilbler  zählenden 
Übersetzung  eines  altfranzösischen  Gedichtes '\  Diese  Werke  gehören  wohl 
alle  dem  13.  Jahrh.  an  und  haben  ihren  Stoff  im  wesentlichen  aus  dem 
lateinischen  ^Akrostichon  des  heiligen  Augustinus  »Judicii  signum  tellus  sudore 
madescet«  geschöpft.  Das  nahe  Bevorstehen  des  Weltunterganges  wird  man 
daran  erkennen,  dass  Sonne  und  Mond  sich  verfinstern,  die  Erde  erbeben, 
Feuer,  Schwefel  und  blutiger  Regen  vom  Himmel  fallen  wird  u.  dgl.  Das 
zweite  der  angeführten  Gedichte  enthält  ausserdem  noch  eine  Schilderung  des 
jüngsten  Gerichtes. 


^  Raynouard.  Lex.  yow.  I,  405 — 17:  Mahn.  Werke  1,241  — ÖO;  vgl.  Bart. seh. 
Peire  Vidal  XCIV. 

^  Chastel  d^amors,  frag7nent  d'u-n  pohne  proven^'al,  p.  p.  M.  Thonias  1889  (Extrait 
des  Annales  du  Midi  No.  2,   S.    183  —  96);  ein  Bruckstück  davon  Bartsch.    Chrest.^  ■l'i'^~A' 

^  a.  Suchier,  Denkmäler  1,  85  —  97;  b.  ib.  272 — 82;  c.  Lcvs  d'A7>iors\.  264— -7; 
(I.   \\   .Meyer,   Dmircl  et  Beton  XCII— XCIV. 

*  P.  Meyer.  Daurel  et  Beton  XCVII-C. 

=*  Miläy  Fantonais,  El canto  de  la  Sibila  en  lengua  de  or,  Ro})i.  9,  353— 65 ;  Suchici', 
Denkmälei-  I,  462 — 69. 

^  S  11  c  h  i  e  r ,  Denhuäler  1 .    1 56  -  64. 
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l'.mlli(  li  sind  hier  iu)(  h  /.vvci  aiiclrc  sagciihattc  Stolle  zu  crwäliiicu,  die 
(1  CS  eh  i(  h  t  <"  il  es  R  rc ii /Im  I /. es  Clii  isti  uiul  die  Zcrstciriuig  Jcrusalcims. 
Wir  werden  unten  (;^  ()2i  je  eine  Uearlx-itiing  derselben  in  [)rüsais(;her  Fornj 
kennen  lernen,  doch  hat  es  deren  auch  iji  [xjctischer  gegeben.  Letztere  hiib(Mi 
sich  allerdings  als  selbständige  VNerkc  nicht  erhalten,  sondern  nur  als  Teile 
iler  bereits  in  ^^  7  besprochenen  Kompilation,  welche  die  Kroi)erung  von 
Arles  /um  Hauj)tgegenstande  hat.  Die  zuerst  genannte  Sage  ^  die  nicht  früher 
als  in  der  Zeit  \om  12.  bis  zum  14.  Jahrhundert  herausgebildet  worden  ist, 
berichtet  über  die  Schicksale  des  Baumes,  von  welchem  später  das  Holz  zum 
Kreuze  Christi  genommen  wurde;  nach  ihr  war  derselbe  aus  drei  Kernen 
herausgewachsen,  welche  von  der  Frucht  des  Baumes  der  Erkenntnis  her- 
stammten, und  welche  Seth  von  einer  Sendung  ins  Paradies  mitgebracht  und 
au(  Ijelehl  (lottes  seinem  Vater  Adam  in  den  Mund  gesteckt  hatte.  Dem 
Kompilator  haben  zwei  verschiedene  (iedichtc^  über  diesen  (icgenstand,  eins 
in  Achtsilblern,  das  andre  in  Alexandrinern,  vorgelegen,  und  er  hat  aus  beiden 
je  einen  Teil  herübergenommen  und  den  Stoff"  durch  einige  Zusätze  erweitert. 
Auch  die  zweite  Sage,  die  von  der  Zerstörung  Jerusalems^,  war  im  Mittel- 
alter sehr  verbreitet;  nach  ihr  soll  ein  römischer  Kaiser  (in  einigen  Versionen 
ist  es  Tiberius,  in  der  unsrigen  Caesar),  als  sein  Sohn  (Vespasian,  sonst  auch 
Titus  genannt)  durch  ein  Gewand  Jesu  (anderswo  durch  ein  Tuch  mit  dessen 
Bilde)  von  Aussatz  oder  anderer  widerlicher  Krankheit  geheilt  worden,  Jeru- 
salem z(^rstört  haben,  um  den  Tod  des  Heilandes  zu  rächen.  Auch  hier  hat 
der  Kompilator  mehrere  anderswoher  entlehnte  Episoden,  seinem  Berichte  ein- 
verleibt. Die  von  ihm,  vermutlich  nach  seiner  Vorlage,  verwandten  Verse 
sind  Alexandriner,  die  allerdings  teilweise  höchst  mangelhaft  sind. 

C.  Michaelis.  Qjiindecini  Signa  ante  yiidiciiwi,  .Irck.  46,  3;]— 60; 
N  ö  1  1  e .  Die  Legende  Ton  den  /j  Zeichen  vor  de}//  Jüngsten  Gerichte, 
Vm\\  uiul  Braiine's  Beiti'.  6.413 — 76;  R.  Peij)er.  Die  ij  Zeiclien  vor 
dem  jüngsten  Gericht,  Arch.  für  Lit.  Gesch.  9.  117—37-  —  W.  Meyer, 
Geschichte  des  Kreuzholzes  vor  Christus,  Ahh.  der  hnyer.  Akad.  der  VVi.ss. 
1881.  103 — 166.  —  A.  Graf,  Roma  neila  inemorio  c  nellc  innnagina- 
zioni  dcl  media  evo,    Torino    l88'2— 3,  Cap.    11. 

45.  In  einigen  anderen  Gedichten  erbaulichen  Charakters  ist  der  er- 
zählende Inhalt  in  die  Form  einer  Anrufung,  gewöhnlich  eines  Gebetes  ge- 
kleidet. So  bittet  in  einer  Bearbeitung  des  »Tractatus  beati  Bernhardi  de 
planctu  beatae  Mariae«^  der  Dichter,  ebenso  wie  dessen  Vorlage,  die  heilige 
Jungfrau,  ihm  den  Hergang  des  Leidens  ihres  Sohnes  vorzutragen.  Sie 
thut  dies,  indem  sie  Klagen  und  Verwünschungen  gegen  den  Tod  und  die 
Juden  einflicht.  Von  V.  599  an  ergreift  dann  der  Verfasser  selbst  das  Wort, 
erzählt  die  Ereignisse  nach  Christi  Tode  und  schlicsst  rnit  einem  Gebete  an 
Maria  fV.  883 — 908^.  Einen  anderen  Bericht  über  die  ganze  Passion,  und 
zwar  nach  den  kirchlichen  Stunden,  der  prima,  tertia,  nona  u.  s.  w.  geordnet, 
giebt  der  in  gascognischer  Mundart  verfasste  Romans  de  las  horas  de  la 
crot. ^  Derselbe  ist,  wie  das  eben  erwähnte  Gedicht,  in  paarweise  gereimten 
Achtsilblern  (272)  niedergeschrieben  und  erscheint  äusserlich  als  eine  Anrede 
an  Christus.  Ein  andrer,  ebenfalls  nicht  bekannter  Verfasser  berichtet  unter  der 
Form    einer  Beichte    an    die    h.    Jungfrau"'    über    die  Verirrungen    seines 


*  Le  Roman   d'Arles  S.  lö  — 23. 

2  ii).  s.  23—30. 

*  La  Passion  du  Christ,  pohne  proveni;al  ]k  p.  1*^  d  s  t  r  ö  in  ,  (jöteborg  1877  ;  -//'- 
pro7>enz.  Marienklage  hst^.  von  .Musliacke,  HaMc  |8<)()  n<oinaii.  Bitiiiotliek  No.  3):  vf^I. 
Kev.  des  1.  1.  33,    125  —  7. 

*  P.  Meyer,   Danrel  et  Beton  CIX-CXIX. 
•*   S  11  c  h  i  e  r  .  Denhmäler  1 .   2 1 4     40. 
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Lehens;  er  sei  in  seiner  Jugend  Ketzer,  Albigenser,  gewesen,  habe  sich  dann 
;d)er  hekelirt  und  liabe  aiicli  die  späten;»  Versuchungen  siegreich  niederge- 
kämpft, s(Klass  er  jetzt  fest  im  Olaubcn  stehe.  DU',  metrische  F(jrrn  ist  genau 
so  wie  die  des  ersten  Teiles  der  Albigense.rchronik  (^  35);  es  sind  im  (janzen 
839  \'(;rse.  Alle  3  soeben  besproclienen  \V(3rke  stammen  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert. 

Min  anderes  (Jedicht  ahnlich(;n  Charakters,  aus  etwa  100  Reimpaaren 
von  AchtsilbJern  bestehend,  welches  schildert,  wie  Maria  am  Fusse  d(is  Kreuzes 
erscheint,  und  in  einer  Anrede  an  den  Sohn  bittere  Klagen  über  dessf;n 
leidensreiches  Leben  ausstrchnt  und  wie  sie  schliesslich  von  Johannes  getröstet 
und   heimgeleitet  wird,   ist   noch  nicht  herausgegeben.  ^ 

B)    MORALISIERENUE    ABHANDLUNGEN. 

46.  Die  provcnzalische  Litteratur  besitzt  Gedichte,  welche  die  verschie- 
densten Gebiete  der  Ethik  behandeln ;  teils  haben  sie  einen  allgemein  mora- 
lischen Inhalt,  teils  richten  sie  sich  ausschliesslich  gegen  einzelne  Arten  von 
Fehlern,  teils  endlich  sind  sie  nur  für  bestimmte  Gesellschaftsklassen  berechnet. 
Wohl  das  älteste  derartige  Werk  2  stammt  von  dem  auch  als  Lyriker  bekannten 
Arnaut  von  Maruelh  (1170-1200);  es  enthält  368  paarweise  gereimte 
Sechssilbler  und  zählt  zunächst  die  Eigenschaften  auf,  die  man  besitzen  müsse, 
um  in  der  Welt  Lob  zu  erwerben,  worauf  die  Vorzüge  und  die  Schwächen 
einzelner  Stände,  am  Schlüsse  auch  die  der  Frauen  besprochen  werden.  Der 
ebenfalls  schon  genannte  ß  40;  Daude  von  Pradas  verfasste  eine  Dichtung 
(er  nennt  sie  romanz)  in  906  Reimpaaren  von  Achtsilblern  über  die  vier 
Haupttugenden, 3  prudentia,  fortitudo,  continentia  und  justitia,  die  Jeder 
Christ,  Jude  und  Heide  besitzen  müsse.  In  vier  Abschnitten  erläutert  er  zu- 
erst immer  das  Wesen  der  betreffenden  Tugend  und  führt  diese  dann  selbst 
redend  ein,  wobei  jede  angiebt,  wie  man  ihrer  teilhaftig  werden  könne.  Das 
Gedicht,  welches  dem  Bischof  Stephan  von  Puy  (1220 — 31)  gewidmet  ist, 
beruht  auf  einem  angeblich  von  Seneca,  in  Wirklichkeit  aber  von  dem  portu- 
giesischen Bischof  Martin  von  Braga  herstammenden  lateinischen  Traktat. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  besitzen  wir  eine  Sammlung 
von  Regeln  allgemeiner  Lebensklugheit,  welche  sich  selbst  »Zo  Sa2>i« 
nennt,  während  sie  gewöhnlich  auf  Grund  eines  darin  vorkommenden  Zitates 
mit  dem  nicht  zutreffenden  Titel  Lo  libre  de  Seneca"*  belegt  wird.  Nach 
einer  Einleitung,  die  ein  Lob  der  Weisheit  enthält,  werden  die  Sprüche, 
welche  meist  je  ein  Reimpaar  umfassen  und  die  viel  volkstümliches  enthalten, 
einzeln  an  einander  gereiht.  Der  schon  mehrfach  (^33  und  43)  genannte 
Peire  Cardinal  verfasste  in  dem  Versmasse  von  Guiraut  von  Cabreiras  Ensen- 
hamen  (^  41)  eine  Predicansa,-"^  die  in  180  Zeilen  vor  Hochmut,  Habgier 
und  Trug  warnt  sowie  Adel  der  Gesinnung  verlangt.  Eine  Strafpredigt  über 
den  allgemeinen  sittlichen  Verfall  enthält  der  Romans  de  mondana  vida,^  im 
Jahre  1284  von  Folquet  de  Lunel  verfasst.  Er  nimmt  die  einzelnen  Stände 
vom  Kaiser  abwärts  nach  einander  vor,  indem  er  deren  Sünden  und  Gebrechen 
geisselt.    Erhalten  sind  539  Verse  mit  gekreuzten  Reimen,  und  zwar  wechseln 

1  Anfang  und  Scliliiss  von  P.  INIeyer,  Rom.    14,  530—31- 

^  Raynouard,   Choix  I\,  405—18;  Mahn.    Werke   1,    1 7.6— 84. 

'  The  romance  of  Daude  de  JVadas  011  the  four  cardinal  virUies  ^A.  by  A.  Stickney. 
Florence   1879. 

*  Barts  c  h  .  Deiikmäler   1 92  -  2 1 5 . 

5  Mahn.    Gedichte  No.  94 1;  Bayle,  Anthologie  prov.    120 — 8. 

*'  Der  Troubadour  FoJquet  de  Lunel  lis^.  von  Franz  Eichelkiaul,  Diss.  Berlin 
1872,   26-  42. 
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?n;iniilirhr  Achtsilhlcr  mit  \V(Ml)li(^h(Mi  S{M:lissi1I)]('rn.  (ici^cti  l)(*stiinintr  Stände 
ciullicli,  Ix^soiulcrs  Jiiristoii  iiiul  Mcdi/iiHM,  isl  ein  (icdirlit  von  141  X'crsrn 
gcrirhtrt.  wcIcIk^s  sein  nicht  hokanntcT  Yorfasscr  cino  Arhalccca  '  nennt  fV.  4). 
Ks  beginnt  mit  einem  Reiinj)a:ir  xon  Arhtsilblern,  dann  foIgtMi  immer  je  ein 
\'ier-  und  ein  Achlsilhler,  die  ehenialls  mit  einander  reimen.  !"',ingefngt  isl 
diese   Strafpredigt    in    ein(^   Schilderung   des    jüngsten    (lerirhtes. 

47.  Der  zweiten  Hältb-  ([i'>  1^5.  jh.'s  gehiiren  sodann  noeli  zwei  her- 
vorragfMide  Wrtreter  der  didaktischen  l*oesi(^  an:  (fuiraut  Ri(juier  ''vgl.  i^  40 
und  At  von  Mons.  Unter  den  hierlier  gehörigen  Werken  des  ersteron  -  sind 
8  wirkliche  Abhandlungen  über  moralische  (regenstände.  ^  Von  diesen  (le- 
dichten.  die  samtlicli  datiert  sind,  handeln  einige  über  allgemeine  (iegen- 
stände.  z.  H.  über  unsere  Pflicht,  (iott  zu  fürchten,  zu  lieben  und  zu  ehren, 
über  die  Notw(Muiigkeit  d(^s  Masshaltens,  über  die  Lebenslagen,  in  denen  der 
Mensch  Scham  empfindet,  über  die  sittliche  Entartung  der  Dichtkunst;  die 
übrigen  geben  Ratschläge  oder  Vorschriften  der  Ethik,  und  zwei  von  ihnen 
sind  sogar  für  einen  bestimmten  Ereund  geschrieben,  der  allerdings  nicht  ge- 
nannt wird.  In  vier  anderen  didaktischen  Dichtungen  verwendet  er  die  Eorm 
von  Sendschreiben,^  die  an  hochgestellte  Freunde  oder  (lönner  gerichtet 
sind.  Dieselben  enthalten  neben  persönlichen  Angelegenheiten  des  Dichters 
wiederum  Besprechungen  allgemeiner  Fragen,  namentlich  solcher,  die  sich  auf 
die  Lebensführung,  besonders  das  Verhalten  gegen  andere  beziehen.  Interessant 
ist  endlich  eine  Denkschrift-"^,  die  der  Dichter  1274  ^'^  ^^^'^^  König  Alfons  X. 
von  Castilien  richtete ,  in  welcher  er  unter  dem  Ausdrucke  des  Bedauerns 
darüber,  dass  man  jetzt  die  Dichter,  selbst  die  besten,  mit  dem  gleichen  Aus- 
drucke »joglar«  bezeichnete,  wie  die  Gaukler  und  Possenreisser ,  den  König 
bat,  für  jene  einen  anderen  Namen  zu  bestimmen.  In  einer  Antwort^,  die 
ohne  Zweifel  Guiraut  Riquier  selbst  im  Auftrage  des  Königs  verfasst  hat,  geht 
dieser  auf  den  Vorschlag  ein  und  setzt  für  die  Dichter  die  Bezeichnung  »trobador« 
und   »doctor«   fest. 

Auch  Riquiers  Zeitgenosse,  At  von  Mons'  aus  Toulouse,  hat  mit  Vor- 
liebe die  Eorm  von  Briefen  verwandt.  So  richtete  er  einen  über  den  Ein- 
fluss  der  Sterne  auf  das  Schicksal  der  Menschen  ebenfalls  an  Alfons  X.  von 
Castilien  und  ist  auch  wohl  als  Verfasser  der  uns  erhaltenen  angeblichen  Er- 
widerung des  Königs  anzusehen.  Zwei  andere  sind  für  den  König  von  Aragon, 
wahrscheinlich  Peter  III.  (1276  —  85),  bestimmt;  der  eine  handelt  von  den 
sittlichen  Gütern  des  Menschen,  der  zweite  warnt  die  Fürsten  vor  der  Wahl 
falscher  Ratgeber.  Eine  weitere  gereimte  Abhandlung  desselben  Dichters 
endlich  geisselt  im  ersten  Teile  die  Fehler  der  Grossen  und  spricht  im 
zweiten  über  die  Entstehung  und  das  Wesen  der  Liebe. 

Beide  eben  besprochenen  Dichter  verwandten  in  ihren  didaktischen  Er- 
zeugnissen der  Regel  nach  den  Sechssilbler ;  nur  zwei  Briefe  Ats  (die  an  den 
König  von  Aragon)  und  einer  Guirauts  fMahn,  Werke  4,  100)  zeigen  Acht- 
silbler.  Die  Verse  werden  überall  paarweise  gereimt ,  doch  ist  bei  Riquier 
immer,  bei  seinem  Nachahmer  der  Regel  nach,  die  Schlusszeile  reimlos.  Die 
Zahl  der  Verse  schwankt  bei  Riquier  in  den  Abhandlungen  zwischen  171  und 
577,  in    den  Sendschreiben    zwischen   87   und   245;    die   Denkschrift    endlich 

^  Bartsch.  Denkmäler  7.') — 79;   i'.   .Mevir,  Jakrhuch  5,  \\(^)\\  —  7. 

2  hsg.  von  Pfaff  als  Mahn,    Werke  V>'.  A.  Berlin    180:^ 

3  Mahn,  Werke  4.    Ky")-.    117;    y.\\\    i49.    107 •-    1*)J '•   -f'i    »iixl   20,',. 
*  Mahn,  Werke  4,    lOO;    12;};   12.")-.    14,3. 
•^  ib.  4,    163. 
6  il).  4.    «83. 
'  DieW'e.rke  des  Trohi^dors  X'  At  Je  Motu  Iislt.  son  Willi.  I!  er  n  h  nr  il .    llcilliroiiii  1HH7. 

(iKocKic,  (Iriiiidi  iss.   ni).  4 
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zählt  86 1,  di«'  Aiiiworl  \()  ]  Zrilni.  At  von  Mons  hat  seinen  K|)ist(^hi  r'iuc 
Tiäiig«*  von  1244,  2(>^  imd  296,  seiner  Ahhaiidhmf^  ciiir  solclic  von  602 
Versen  gcgclx-n. 

48.  Niclit  weniger  Ix-lieht  al>  dir-  iWicffonn  war  die  dialogische  Form 
liir  derartige  didaktiselie  Ahhandliiiigcn.  Dies  /(;igt  sich  /,.  1*.  an  einem  Lehr- 
"(ulicht  des  Catalanen  Serveri  von  (ierona  über  den  Wert  der  Frauen,' 
welches  um  die  Mitt<>  des  13.  |h.\s  verfassL  und  dem  K()nig  Jacob  I.  von 
Aragon  gewidmet  ist.  J!^rhalt(Mi  siiul  559  Scchssilhler  in  Reimpaaren,  docli 
lehlt  der  Anfang.  Naclidem  in  \',  43  sq.  der  (irundgedanke  des  Oedichtes 
ausgesprocJien,  ein  gemeines  Weib  sei  weniger  wert  als  irgend  etwas  andcr(;s 
auf  der  Welt ,  eine  gute  Frau  dagc^gen  trage  den  Preis  der  Ehre  und  des 
Lobes  davon,  werden  in  Form  einer  Disputation  von  dem  Dichter  immf^  die 
Schatten-,  von  dessen  (»cgner  die  Lichtseiten  der  wcil)]ichen  Natur  hervorgehol)en. 

Diesell)e  Form  eines  (iespräches  ist  auch  gewählt  in  einer  etwa  gleich- 
zeitigen, »Las  novas  de  1 'heretge «  -  betitelten  Tcndcnzschrift,  in  welclier 
der  Verfasser,  ein  Dominikanermönch  und  Incjiiisitor,  Namens  Izarn,  mit  dem 
Albigenserbischof  Sicart  von  Figueiras  über  dessen  Lehren  disputiert,  diese  wider- 
legt und  den  Ketzer  schliesslich  zum  Widerruf  und  zur  Bekehrung  bewegt. 
Das  Gedicht  besteht  aus  langen,  gereimten  Alexandriner-Tiradcn,  welche  immer 
mit  einem  Sechssilbler  schliessen,  der  nicht  mit  der  eigenen,  sondern  mit  der 
folgenden  Tirade  reimt  (vgl.  ^  35,  Albigenscrchronik,  i.  Teil).  —  Erbaulichen 
Inhaltes  ist  auch  eine  Unterhaltung  zwischen  der  h.  Jungfrau  und 
dem  Kreuz, "^  die  ein  Franziscanermönch  verfasst  und  seiner  Schwester  ge- 
widmet hat.  Maria  macht  dem  Kreuze  heftige  Vorwürfe,  dass  es  ihren  Sohn 
getötet  habe  ;  das  Kreuz  verteidigt  sich  mit  dem  Hinweis  auf  die  Notwendig- 
keit jenes  Opfertodes.  Der  Eingang  fehlt,  es  sind  nur  228  paarweise  gereimte 
Achtsilber  erhalten. 

Ein  andres,  völlig  eigenartiges  Gespräch  zwischen  einem  Beich- 
tiger iHid  einer  Zaubrerin,"*  von  dem  bisher  ebenfalls  nur  der  erste  Teil 
(166  Achtsilblcrj  aufgefunden  ist,  scheint  nicht  ernsthaft  gemeint  gewesen  zu 
sein.  Bei  einem  Geistlichen  erscheint  eine  alte  Sünderin  und  berichtet  aus- 
führlich, wie  sie  schon  mit  zehn  Jahren  für  einen  Gürtel  und  einen  Kranz  ihre 
Unschuld  hingegeben  und  sie  dann,  auf  dem  begonnenen  Wege  weiterwandelnd, 
die  Männer  durch  alle  möglichen  Mittel ,  selbst  durch  Liebestränke ,  an  sich 
gelockt  und  ausgesogen,  schliesslich,  da  ihre  Reize  verblüht,  als  Wahrsagerin 
und  Zaubrerin  erheblichen  Besitz  erworben  habe.  Jetzt  w^olle  sie  sich  jedoch 
bessern  und  bitte  den  Geistlichen,  ihr  eine  angemessene  Busse  aufzuerlegen. 
Als  dieser  versichert,  Gott  werde  ihr  bei  aufrichtiger  Reue  verzeihen,  und  be- 
stimmt, sie  solle  jeden  Freitag  fasten  und  ausserdem  auch  die  drei  grossen 
Fastenzeiten  des  Jahres  streng  innehalten  ,  bittet  sie ,  von  dieser  Forderung 
abzusehen  ;  fasten  möge  sie  nicht,  das  solle  man  den  Mönchen  und  den  Fratres 
überlassen.  Hier  bricht  das  Gespräch  in  der  einzigen  bisher  bekannten  Hand- 
schrift leider  ab. 

Endlich  ist  zu  erwähnen  ,  dass  die  provenzalische  Litteratur  auch  eine 
Bearbeitung  des  im  Mittelalter  so  verbreiteten  Streites  zwischen  Körper 
und  Seele  aufzuweisen  hat,  die  aus  dem  14.  Jh.  stammt,  1166  Achtsilbler 
zählt,  aber  noch  nicht  herausgegeben   ist.  ^ 

^  S u ch  i c ]■ ,  Denk7nälcr  I,   256 — 7 1 . 

2  Dibat  d' Izarn  ei  de  Sicart  de  Figueiras  p.  p.  P.  Meyer,  Anmiairc-Bidletin  de  la 
Societe  de  riiistoire  de  France,  XVI,   233  sq.   (1879). 

''^  Dchat  de  la  Vierte  et  de  la  Croix  p.  p.  P.  Mever,  Danrcl  et  Beton  LXXIIl— 
LXXXV. 

*  Debat  de  la  soi'ciere  et  de  son  confesseiir  p.   ]).   P.   JMeyei-,   Rom.    14,  521 — 24. 

"  Paris  B.   N'.   14973. 
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4Q.  In  ^^  41  lialxMi  wir  M  nsc  nli;iincns  kennen  geleimt,  welche  deni 
W  issen  ilieiKMi  ;  es  gi(M)t  aber  aiieli  solch(>,  die  in  \Uv/Mg  aul"  (las  äussere  Jie- 
nehinen  litdchrung  g(Wvähr(Mi  wollen  und  ilie  oft  für  einzelne  (Icsellschalts- 
klasseii  ,  zuweilen  sogar  für  bcstimiiite  Personen ,  niännliclu"  oder  weibliche, 
berechnest  sind.  Die  charakteristisclie  metrische  h'orin  dieser  (iedichte  sirid 
Reinipaare  N'on  Sechssilblern.  Das  ältestt^  stammt  \-on  Crariii  dem  IJraunen 
aus  iler  zweiten  Hälfte  des  12.  jli.'s  und  enthält  eingeliende  Vorschriften 
darüber,  wic^  (miic  Dame  sich  in  den  verschiedenen  Lebenslagen  betragen 
müsse.'  Die  äussere  Einkleidung  ist  episcli,  indem  dic^  Frau  bei  deni  Dichter, 
als  (M-  in  seinem  Charten  sitzt  ,  ersclieint  und  um  jene  Unterweisung  bittet. 
Ein  um  1200  entstandenes  Gedicht  des  Arnaut  (iuilliem  von  Marsan- 
ki^nnte  man  einen  Adclsspiegel  nennen,  da  es  in  etwa  600  Versen  einem 
Junker  Regeln  feiner  Lebensart  erteilt;  die  Einleitung  ist  fast  genau  so  wie 
bei  (larin.  Auch  Amanieu  de  Sescas  (mit  Unrecht  oft  des  Escas  genannt) 
hat  im  letzten  Viertel  des  13.  Jh. 's  zwei  Ensenhamens  verfasst,  die,  wie-  ge- 
wöhnlich, als  Erzählung  beginnen.  Im  ersten^  erteilt  er  seine  Vorschriften 
einem  Edelknaben ,  und  zwar  in  Betreff  seines  Umganges ,  seiner  Kleidung, 
seines  Verhaltens  in  Liebessachen,  seiner  Pflichten  gegen  seinen  Herrn  u.  dgl.  ; 
in  dem  zweiten^  einer  »donzela«,  die  er  mehrfach  als  »marc^uesa«  anredet. 
Seine  Weisungen  beziehen  sich  hier  sogar  auf  ihre  Toilette  und  die  Pflege 
ihres  Körpers ;  ebenso  sehr  aber  auf  ihr  Benehmen  ihren  Nebenmensclien 
und  selbst  einem  Liebhaber  gegenüber.  Das  erste  dieser  beiden  Gedichte 
wurde  von  Lunel  von  Monteg  oderMoncog  in  seinem  1326  entstandenen 
Ensenhamen,  •'•  dem  spätesten  Werke  dieser  Gattung,  nachgeahmt,  das  nicht 
nur  die  gleiche  Einkleidung,  sondern  auch  einen  ähnlichen  Inhalt  aufweist; 
abweichend  ist  nur  die  metrische  Form ,  es  ist  nämlich  die  dei  Arbalecca 
(§  46).  Zwei  weitere  Ensenhamens  sind  in  Achtsilbler-Reimpaare  gekleidet;  das 
eine,^'  von  dem  Italiener  Sordel  aus  Man  tu  a  verfasst,  war  für  Herrn  und 
Damen  ritterlichen  Standes  bestimmt,  das  andere  "*  belehrt  in  etwa  100  Versen 
einen  jungen  Adligen,   wie  er  sich  bei  Tische  zu  betragen  habe. 

50.  Andere  didaktische  Gedichte  haben  einen  religiösen  Inhalt.  So 
verfasste  ein  Ritter,  Namens  Raimon  von  Gastclnou,  nachdem  er  in  seiner 
Jugend  weltliche  Lieder  gedichtet,  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh. 's  gleich- 
sam zur  Busse  ein  derartiges  Doctrinal.  "^  Im  Anfange  beichtet  er  seine 
Sünden  und  spricht  den  W' unsch  aus,  der  7  Haupttugenden  teilhaftig  zu  werden  ; 
hierauf  berichtet  er  vom  Leben  Christi,  wiederholt  das  Glaubensbekenntnis 
sowie  die  10  Gebote  und  knüpft  daran  weitere  erbauliche  Erörterungen. 
Das  Werk  zählt  391   Alexandriner  in  Reimtiraden. 

Aus  ähnlichen  Beweggründen  schrieb  ein  Italiener,  dessen  Namen  wir 
nicht  wissen,  im  Jahre  1254,  als  er  im  Gefängnisse  schmachtete,  eine  Art 
von  Predigt-'  in  844  paarweise  gereimten  Sechssilblern;  unter  Hinweis  auf 
den  unvermeidlichen  Tod  crmahnt  er  seine  Leser,  sich  von  den  weltlichen 
Dingen    abzuwenden    und    allein   das  Gute  zu  erstreben  ,    indem   er  einerseits 

'   HnichstCicke  hei   Piartsch.    Gan'j/  ehr  Brat/ne,  J.ilirbucli   \\,  399-  409- 

^  H  a  r  t  s  c  li  ,  prov.   Lesebuch    1 32  -  39. 

^  Bartsch,  Denkmäler   loi  -  14;  Mihi  y  Fovianals  410— 16. 

*  Bartsch,  prov.   Lesebuch    140  —  48;  Mild  y  Fontanals  416—22. 

^  Bar  t  sc  li ,  i9(?;//'waf/^r  1 14  -  2J,  mid  P.  de  L  11  n  c  I  ,  dit  Cavalicr  J>iiiiel  de  iMünleth 
j).  \).  K.   Forestie,  jNIontauban   1891.  , 

^  Pnlaz  7.  i.  Lx  poesie  inedilc  di  Sordello.  Venezia  1887  (Auch  [Atii  deW  JshI.  veveto  6. 
ser.   V). 

"^  Bruchstücke  abgedruckt  von   P.  Meyer,  Ro7)i.    14,  r)l9  — -^'• 

•■^   Su  (liier.   J^eukiuiikr  1,   241-    öo  :   \%\.   P.   I\l  (- y  e  1  ,   l\o»i.    14.   'S,\\\ — 3')- 

^    \.     P  (•  \  \  ,    Po'sies  relii^iei/ses   (^   32,   Amii     1)   \\()     .")9- 

4' 
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(Ich  im  ratadicsc  /ii  crlioffr-ndrn  I.oliii,  aiKlnT.s(^its  dir  (Jnnlrii  df-r  Il()llc  in 
«;Iiiliriidrii    l'"arl)CM   scliildrrt   und   aii(    (Jliristi    ()\)iciU)(\   hinweist. 

l'',in  indir  lyrisclirs  Motriiiii  zrigt:  ein  um  1200  rntstandcnos  (iediciu 
iilxr  drii  lici  1  i;4'' 11  dcist'.  Ivs  Ixjstoht  nämlich  aus  42  StrOf)lK-n  von 
je  ()  Si(l)cnsill)i'"rn  mit  d<-m  Rcijj)  aaabal)  (a  tnämdirh,  h  wfihlich; ,  flcrrn 
jede  rrlraiuartig  mil  s<r^//  lispcrit  schlics.st.  DassrJhc  wurdr ,  \s'\v  dir  Kpi- 
stola<"  tarc.itar  f^  ,^S),  hrim  ( lottcsdirnst  verwandt  ('selbstverständlich  zu  Pfingsten^, 
l)(;giiuit  (Iahet  ehenf'alis  mit  der  Auffordr-rung,  stille,  zu  sein.  Ivs  unterscheidet 
sich  von  jenen  jedoch  (la(hH{:h,  dass  es,  abgesehen  von  einer  kurzen  j'>wähnung 
des  I'lingstwunders,  nichts  Kpisclies  enthält.  Ks  hr>l)t  vielmehr  die.  Kraft  des 
lieiligen  (ieist(;s  gegenid)er  der  Sünde  hervor  und  (ordert  mit  freier  Benutzung 
verschiedener  Aussprüche  des  Alt(Mi  und  namentlich  des  Neuen  TesUimcntes 
zu  tugendhaftem  Lei)en  ,  l*'ri(ulfertigkeit  und  Demut ,  besonders  zu  thätiger 
Nächstenliebe  auf  und  scliliesst  mit  einetri  Hinweis  auf  den  Weltuntergang 
und  das  jüngste  ( Bericht.  —  Von  der  Abhandlung  eines  nicht  l)ckannten  Ver- 
fassers über  die  Namen  der  Mutter  (iottes'-^  sind  nur  der  Anfang  und 
der  Schluss,  zusammen  72  gleichreimige  Alexandriner-Quatrains  erhalten.  Die- 
selbe zählt  nach  einer  kurzen  RckapitulatioTi  der  Schöpfung,  des  Sündenfalles, 
sowie  der  l^rlösung  alle  Kigeiischaften  und  Prädikate  der  h.  Jungfrau  auf.  — 
Theologisclien  Charakters  ist  aucli  ein  W  e  ihnaclitsbrief  "^  des  schon  er- 
wähnten Matfre  Ermengaud  (jj  40)  an  seine  Schwester ,  in  welchem  er  den 
Brauch,  sich  zu  Weihnachten  gegenseitig  mit  Honigkuchen,  Meth  oder  einem 
Kapaun  zu  beschenken  ,  allegoriscli  auf  Christum  deutet.  Die  Epistel  zählt 
69   Reimpaare  von   Zehnsilblern. 

In  diese  Kategorie  gehören  auch  die  geistlichen  Dichtungen  der 
Wal  denser*.  Die  Handschriften,  aus  denen  wir  diese  Sammhing  kennen 
lernen,  sind  meist  im  16.,  die  frühesten,  wie  es  scheint,  im  15.  Jh.  aufge- 
zeichnet worden ,  aber  die  Entstehung  der  Werke  selbst  liegt  wohl  weiter 
zurück,  vielleicht  sogar  um  mehr  als  100  Jahre,  wenn  auch  die  frühere  An- 
nahme, dass  dieselben  bis  ins  13.  Jh.  hinaufreichten,  unhaltbar  ist.  Dieselben 
sind  betitelt  La  Nobla  Leyczon,^  La  Barca,  Lo  Novel  Sermon,  Lo 
Novel  Confort,  Lo  Payrc  Eternal,  Lo  Despreczi  del  Mont,  L'Avan- 
geli  de  li  Quatre  Semencz  und  La  Confession;  sie  enthalten  teils 
Betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen ,  teils  Busspredigten, 
teils  Gebete.  Die  erste  ruft  ausserdem  die  Vorgänge  der  Bibel,  besonders 
die  Leidensgeschichte  Christi  ins  Gedächtnis,  die  vorletzte  behandelt  die  be- 
kannte neutestamentliche  Parabel  vom  Säcmanne.  Die  metrische  Form  ist 
im  Laufe  der  Zeit  sehr  entstellt  und  verderbt  worden ,  doch  erkennt  man, 
dass  in  allen  Gedichten  gereimte  Alexandriner  verwandt  worden  sind,  die 
entweder  zu  kurzen  Tiraden  unbestimmter  Zahl  oder  zu  Reimpaaren  oder 
endlich  zu  Strophen  von  je  3,  4  oder  6  Zeilen  verbunden  waren.  An  Stelle 
des  Reimes  erscheint  zuweilen   blosse  Assonanz. 

Endlich  kann  man  auch  einige  freie  Bearbeitungen  von  Teilen  der  Bibel 
oder  von  kirchlichen  Symbolen  hierher  rechnen,  die  ja  ebenfalls  erbaulichen 
Zwecken   dienten.      In    ersterer  Hinsicht    sind  zu  nennen  :    zwei    verschiedene 

^  p.  p.  M.  'X  \\  n  in  a  s  et  A.  C  o  h  e  n  d  y  .  AVw.  8,  211  — 18;  hscr.  von  F.  K  a  1  e  p  k  y  , 
Progratmn  der   Oberrealsclmle  zu   Kiel   1887. 

2  Lo  traclat  dds  noms  de  la  t}iavre  de  Dien  p.  j).  P.  Mever,  Danrel  et  Beto)i  C — 
CVIU. 

3  Ra  lt. seil,  .Dcnk?nä/cr  8l — ö:  BreTiari  d' .hiior  p.  p.  Azai.s  II.  675  — 9;  vgl.  P. 
iM  e  y  e  r ,  Ro7)i.    1 4,  520. 

*  Religiöse  Dichtlingen  der  W'aldenser,  neu  lisg.  von  Fr.  Apfelstedt,  ArcJiiv  (rz. 
273 — 88  uiui  Z/seAr.  4,   330  —  46;  521—41. 

^  La  iVoh/e  Lecon,  texte  original  p.  p.    Fdoiiaid   Montet,   P,.ris    1888. 
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gereimte  Übertragungen  der  7  liiisspsa  Inien  aus  dein  14.  Jh.,  drrcu 
(u'ne,*  wc^Icher  di(^  drei  ersten  und  (un  'Vvü  des  vierten  Psalmes  fehlen,  paar- 
weis oder  kreuzweis  gereimte  Achtsilbler  aufweisen,  ili(*  zu  iiKMst  vierz(nlig(Mi 
Strophen  verbunden  sind,  während  die  andre,2  (hirehweg  in  vierz(Mligen  Aclu- 
silbler-Strophen  abgefasste ,  eine  gascognisch  gefärbte  S[)raehe  z(^,igt ;  sodaiui 
die  aus  derselben  Zeit  stammende  Bearbeitung  d(^s  Psalmes  108,'^  welche 
118  Verse  verschiedener  Länge  zählt,  von  denen  bald  zw(m  ,  bald  mehrere 
mit  (Mnander  reimen  (^der  assonieren  ;  weiter  (Mne  U  m  schrei  b  u  n  g  d  e  r 
S  j)  r  ü  c h e  S a  1  o  m  o  n  i  s,^  von  (^nem  catalaiiischen Kd(dmanne,  (j  u i  I  h  e  m  von 
Cerveira,  nach  der  Mitte  des  13.  Jh. 's  vcrfasst,  in  Alexandrinern,  die  nicht 
nur  am  Ende  sondern  auch  in  der  Mitte  paarweise  reimen.  Aus  der  zweiten 
Gattung  von  Werken  besitzen  wir  Pa  r  a  p  h  r  a  s  (Mi  des  (i  1  a  u  b  e  n  s  b  <^  k  e  n  n  t  - 
nisses,^  darunter  eine  in  18  Achtsilbler-Quatrains,^  d  (^  r  10  (iebote,"^  des 
Vater  unsers^  und  des  Ave  Maria^  — -  Werke,  (li(^  allerdings  kaum  noch 
d(^r   Dichtung  zugezählt  zu  werden   verdienen. 

Chr.   l'.   Halm.    Geschichti  der  Ketzer.    W\.    2.    Sliittuart    1847. 

51.  Am  Schlüsse  der  Didaktik  erwähne^  ich  noch  die  coblas  esparsas, 
d.  h.  einzelne  Strophen  voll  Lehren  einer  praktischen  Lebensklugheit,  in 
denen  viel  Volksweisheit  enthalten  ist.  Diese  Dichtungen  sind  also  mit  den 
mittelhochdeutschen  »Sprüchen«  nahe  verwandt,  nur  dass  die  provenzalischen 
Dichter  sehr  verschiedenartige  Strophen  formen  gebrauchten ,  währcMid  j(^ne 
wenig  Abwechselung  zeigen.  Der  hervorragendste  Verfasser  derartiger  Strophen 
ist  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh. 's  lebende  Bertran  Carbonel 
aus  Marseille.  Neben  ihm  verdienen  noch  Guiraut  de  POlivier  aus 
Arles,  sodann  der  Ritter  von  M  o  n  c  o  g  ,  (endlich  G  u  i  1  h  e  m  von  Cer- 
veira genannt  zu  werden,  doch  giebt  es  noch  zahlreiche  weitere  coblas 
esparsas,  welche  anonym  überliefert  sind.  '^* 

D.  DRAMA. 

bensowenig  wie  die  epische  kann  sich  die  dramatische  Poesie  der  Pro- 
_  venzalen  in  Bezug  auf  ihren  Reichtum  und  ihre  Bedeutung  mit  der 
französischen  messen.  Einerseits  fehlen  die  komischen  Erzeugnisse,  die  also 
dazu  bestimmt  waren,  das  Volk  zu  belustigen,  ganz ;  wir  besitzen  nur  ernste 
Stücke,  nur  Mysterien,  und  aucli  diese,  deren  Zahl  wenig  erheblich  ist,  reichen 
kaum  weiter  als  bis  ins  14.  Jh.  hinauf,  sodass  wir  nicht,  wie  im  Franzosi- 
schen, im  Stande  sind,  die  allmähliche  Entwickelung  des  Dramas  aus  Teilen 
der  Liturgie  und  die  schrittweise  Loslösung  desselben   von   der  Kirche  zu  ver- 

*  Traduclion  des  psaumcs  de  Ui  Pcniknce  en  Ters  provencanx  p.  |).  C  C  h  a  b  a  11  c  a  u  , 
Paris    1S81    (Auch  Rev.  des  l.  r.    19,   209— 41   und  310). 

^  Paraphrase  des  psaimics  de  la  Pmitence  en  i>ers ^ascois  p.  p.  C.  Chahaneau,  Paiis 
1886  r.Auch  Re^'.  des  /.   r.   20,  69  — 8.öi. 

'  B  n  !•  t  s  c  h  .    Denkmäler  7 1  —  .') ;    Chahaneau,    Paraphrase    des  psaiiines  ;i")  —  40. 

*  Bruchstücke  :  P.  Hesse.  Romanische  Inedita  1  \\  —  20 ;  M  i  1  ä  y  Font  a  n  a  i  s 
W'^'^  —  7  ;  H  a  r  t  s  c  h  ,   Chrest.  *  ;>,or)  —  8 . 

^  P.  Meyer,  Ancieiinrs  poesies  rc/l:^ieuses  6   -K);    iJers..   Roj/i.    14,    ')\\7-)-   \\('). 

^  Paraphrase  du  Credo  \).  p.  1'' erd  i  n  a  n  <!  An  die.  Miiseille  1862  ;  p.  p.  Chaha- 
neau,  Rev.  des  l.  r.   29,   24;-}  — 46. 

''   Suchier,   Denkmäler   I,   290. 

■^  Suchier.   Denkin'iler    I,   290     9I;    l^    Meyer,   Rom.    14,  491—92    und  .o28  — 30. 

^  P.  .Meyer,  Bidlttin  de  la  Soc.  des  anc.  tsxtes  fr.  1875 ,  75—6:  V>^x%..  Rom. 
14.  49'^-9.S;  Chahaneau,  Rev.  des  /  r.  29,  2-12  ~:\\  [)unie,i;e,  Insütutions  de  la  ViUe 
de    Toulouse  V^,    I99. 

'"  T5a  lisch,  Denkmäler  :^  -  50  und  \\\\  2;  V.  Meyer,  Derniers  troiäiadours  h'-^  6 
inid    I07    -111;    I'.    Ile\se,    Romnnisrhe  Incdila    \.\      lo:   At(hi\    50,    262  sij.  u,  s.  w. 
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rolg<'ii  ;  »li«'  Ulis  vorJirgcndcn  Mystfrii'n  siml  säiniiitlich  «Tst  zu  einer  Zeit  cnt- 
standrn ,  als  jener  lüiiaiizipatioiis-Prozess  benMts  zürn  Abschluss  gckomnnen 
war.  Dennoch  ist  bei  allen  diesen  drarnatiselKii  Krz<'ugnissen  ihr  kirchlicher 
Ursi)rung  noch  driitlieh  zu  erkcniHMi  nicht  nur  an  dem  Charakter  ihrf-r  Stoffe, 
die  sämtlich  dvr  biblischen  Oescliichte  und  der  Heiligenh.'gende  entlehnt  sind, 
soiuh^rn  auch  an  iliKr  Tendenz,  da  sie  ausschliesslich  den  Zweck  verfolgen, 
di(>  Zuhörer  zu  eri)auon,  ihnen  jene  heiligen  Hegebenheiten  anschaulich,  gh'ich- 
sam  sinntällig  vc)r  Augen  zu  führen  und  durch  dieses  Mittel  eindringlicher  auf 
sie  einzuwirken  ,  als  dies  etwa  durch  das  Anhören  einer  IVedigt  oder  durch 
di(^  Lektüre  eines  frommen  lUiches  möglich  gewesen  wäre.  Auch  äusserlich 
trug  das  Drama  noch  lange  (hnitliche  S[)uren  seiner  gelehrten  Abstammung 
an  sich.  Das  [>ateinische ,  das  als  Amtssprache  der  Kirche  in  den  ältesten 
dramatischen  Hervorbringungen  ausschliesslich  verwandt  worden  war  und  erst 
ganz  allmählich  dem  vordringenden  Volksidiom  hatte  Platz  machen  müssen, 
behauptete  sich  noch  lange  Zeit  hindurch  wenigstens  in  der  äusseren  Ein- 
kleidung der  Stücke,  indem  nicht  nur  die  Personenverzeichnisse,  sondern  auch 
alle  Bühnenweisungen,  alle  beigefügten  Noten,  welche  sich  auf  die  Interpretation 
der  Worte  sowie  auf  Inscenierung,  auf  Dekorationen,  Kostüme  u.  dgl.  bezogen 
und  die  oft  sehr  eingehend  waren,  nach  wie  vor  in  dieser  Sprache  abgcfasst  wurden. 

53.  Wie  schon  angedeutet,  stammen  die  ältesten,  wenigstens  der  vollständig 
erhaltenen  provenzalischen  Mysterien  aus  dem  14.  Jh. ;  aus  dem  vorangehen- 
den besitzen  wir  zunächst  ein  Bruchstück  von  22  Versen,  das  einst  einem 
Drama  über  den  bethleemitischen  Kindermord,'  also  einem  Weili- 
nachtsdrama  angehört  hat.  Dieselben  befinden  sich  auf  drei  Stückchen  Perga- 
ment, welche  1850  bei  einer  Ausbesserung  der  Saint- Front -Kathedrale  zu 
Perigueux  in  einer  Öffnung  der  Mauer  aufgefunden  worden  sind.  Die  Verse, 
paarweise  gereimte  Achtsilblcr,  sind  auf  drei  Strophen  von  4,  6  und  12  Zeilen 
verteilt  und  stellen  die  Rolle  einer  Nebenperson  in  dem  oben  bezeichneten 
Drama,  nämlich  eines  alten  Mannes  Namens  Morena,  dar.  Die  erste  Strophe 
(Mithält  die  Antwort  jenes  Morena  an  den  Seneschall,  der  ihn  zu  dem  Könige 
Herodcs  entbietet,  die  zweite  seinen  Gruss  an  diesen,  die  dritte  seinen  Rat, 
alle  Knaben  unter  drei  Jahren   umbringen   zu  lassen. 

Dem  Ende  des  13.  oder  dem  Anfange  des  14.  Jh.  gehört  ein  vermut- 
lich in  der  Provence  entstandenes  Stück  an ,  welches  in  zwei  Handschriften 
aufbewahrt  wird.  Die  eine  derselben  giebt  ihm  den  Titel  L"*  Esposalizi  de 
nostra  dona  sancta  Maria  vergcs  e  de  Josep,  obwohl  dieser  viel  zu 
eng  ist^.  Es  stellt  dar,  wie  Joseph  unter  allen  Bewerbern  um  die  Maria  als 
deren  Bräutigam  ausgewählt  wird ,  weil  die  in  seiner  Hand  befindliche  Rute 
allein  zu  grüruMi  beginnt ,  worauf  er  die  Jungfrau  heimführt.  Es  folgt  der 
Besuch  Marias  und  Josephs  bei  Elisabeth  und  Zacharias ;  Joseph  wird  durch 
die  Mitteilung  Marias,  dass  sie  sich  Mutter  fühle,  sehr  aufgeregt,  doch  der 
Engel  Gabriel,  welcher  zu  ihm  kommt,  verwandelt  seinen  Schmerz  in  Freude. 
Hieran  schliesst  sich  unmittelbar  die  Geburt  Christi  in  der  Herberge  zu  Beth- 
leem  und  die  Anbetung  der  Hirten.  Das  Drama  ist  in  achtsilbigen  Reim- 
paaren niedergeschrieben  und  zählt  in  der  einen  Handschrift  etwa  850  Zeilen, 
in   der  anderen,   allerdings  unvollständigen,   deren   664. 

Pio  Rajna,  CW  )niovo  mistero  provenzalc .  (/ior>i.  di  ßl.  ro/n, 
3,  106  — c);  Cha  bauen  11,  IJ Espozalici  de  Nostra  Dona,  Kct.  des  l.  r. 
20,  33  sq. 

^  Fragments  d'un  inystere  pro7<eH(;al  dccouvcrts  a  Perigueux  p.  p.  C.  Cliabaneau, 
Paris  1874  (Auch  Re7>.  des  /.  r.  7.  414 — 1^  und  ßidletin  de  la  Societe  historique  et  archeologique 
du  Perigord). 

2  Le  Mariage  de  la    Vicge  et  la   Xathiitc  du   Christ  p.   p.    P.   .Mever.   AW/.    14,  496 

—  r>l'j;   v«-!.   A'j/N.    16.   71-2. 


Drama:   Agnes.    Passion.   Jacobus.    Petrus  und  Paulus.  55 


54.   Allr  die  übrigdi  uns  crlialtciKMi  dramatischrn  Krzcugnissr  gohöron,  mit 
alliMnigcr  AusnahiiK^   d(T  Ix^idcn   soglrich    und    der  in  ,=^57   zu   l)<'sprcclicnd<Mi 
Passionsspirlo,  d<Mii  (^steri,  d.  h.  dem  zwIscIhmi  Rhone  und  den  Alpen  g<degenen 
Teile  des  Landes  an,  und  es  hat  demnach  den  Ans(:h(Mn,  dass  hi(^r  das  Inter(*ss(' 
tür  geistliche  Schauspiele  besonders  rege  gewesen  ist,  obwohl  von  den  zahlreichen 
Berichten,  die  uns  über  derartige^  Auftiihrung(Mi  vorliegen,  einzelne  auch  anders- 
woher stammen.     Aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  l)esitz(M)  wir  zwei  Myst(Ti("ii. 
In    dem   von  der  heiligen   Agnes',   welchem  leider  der  Anfang  fehlt,   treten 
22   Personen   auf;   es   zählt  in   der  uns  vorliegenden   (icstalt    1182    Verse    von 
8,     10    oder    12   Silben,    die  meist  zu   zweien,    seltener  zu  vieren   durch   den 
gleichen   Reim  verbunden   sind,   und  behandelt   das  Martyrium  jener  Heiligen. 
Der  Verfasser  hat  sich  ziemlich  eng  an   die  von    den   BoIlandist(Mi  mitgeteilte 
und   dem   h.   Ambrosius  zugeschriebene  Lebensbeschreibung    der  Agnes    ange- 
schlossen,  die  er  durch   wenige  eigene  Zuthaten   erweitert  hat,   aber  er  verrät 
ein    nicht    unbedeutendes    Geschick    in    der    dramatischen    Anordnung    seines 
Stoffes.     Was  dem  Stücke  sodann  einen  erhöhten  Reiz  verleiht,  das  sind  die  an 
besonders  ergreifenden  Stellen  eingefügten  Lieder,    welche  nach  bestimmten, 
jedesmal  genau  angegebenen   Melodien,   meist  solchen   von   Volksliedern    (vgl. 
§    15),  gesungen   wurden;    es  sind  ihrer  nicht  weniger  als    18.     Im  Eingange 
des  Stückes  erfahren  wir,   dass  der  kranke  Sohn  des  römischen  Präfekten  Sem- 
pronius  die  Agnes,   die  Tochter  eines  Ritters ,    welche    heimlich  Christin    ist, 
zur  Frau  begehrt.     Der  Vater  trägt  ihr  den   Wunsch  seines  Sohnes  vor,   aber 
sie  lehnt  ab  ,    wird  bei  dieser  Gelegenheit  als  Christin   erkannt  und  soll   nun 
der  Schande  preisgegeben   werden.      Christus  beschützt  sie  jedoch    durch   den 
Erzengel  Michael ,    und    es   gelingt    ihr    sogar ,    den    Sempronius    samt    seiner 
Familie  für    ihren   Glauben    zu    gewinnen.       Das    wütende    Volk    aber    zwingt 
diesen,   sein  Amt  niederzulegen,  und  wählt  den  x\spasius  zu  seinem  Nachfolger. 
Dieser  verurteilt   die  Agnes  zum  Feuertode,  aber  Engel  wehren   die  Flammen 
ab,   und  auf  die  Bitte  der  Jungfrau  sendet  Christus  den  Raphael   zu  ihr,    der 
ihr  ein   sanftes  Ende   bereitet,   und  ihre  Seele  wird  von  P'ngeln  unter  Gesängen 
in   das  Paradies  getragen. 

Etwa  gleich  alt  ist  (^n  noch  unediertes ,  wohl  in  der  Gascogne  ent- 
standenes Passions-Mysterium,  das  höher  hinaufgeht  als  die  frühesten 
uns  bekannten  französischen  dramatischen  Bearbeitungen  dieses  Stoffes.  Es 
umfasst  in  der  vorliegenden,  nicht  ganz  vollständigen  Gestalt  etwa  2400  Verse 
und  beginnt  mit  einigen  Wunderthaten  Christi,  nämlich  der  Heilung  des  Blind- 
geborenen und  der  Auferweckung  des  Lazarus;  es  folgt  die  Vertreibung  der 
Geldwechsler  aus  dem  Tempel,  die  Szene  mit  der  Ehebrecherin,  der  Einzug 
in  Jerusalem,  das  Abendmahl,  der  Verrat  des  Judas  sowie  das  Leiden  und  der 
Tod  des  Heilandes.  Den  letzten  Teil  bildet  die  Heilung  des  Longinus,  der 
Besuch  in  der  Hölle,  die  Auferstehung  und  das  Erscheinen  Christi  bei  seinen 
Jüngern. 

Von  einem  and(Ten  Passionsspielc,  welches  1510  zu  Caylux  (Dep.  Tarn- 
et-Garonne)  aufgeführt  wurde,  vermutlich  aber  älteren  Ursprunges  ist,  hat  sich 
nur  ein  Bruchstück  von  9  Zeilen  erhalten  (paarweise  gereimte  Achtsill)ler), 
in  welchem  Gott  den  Erzengel  Raphael  Ix^auftragt,  Johannes  dem  Täufers  seiiuMi 
baldigen  Tod  anzukündigen. 

L.  Ciautici',  C/h  Mysterc  de  la  Passion  en  lanj^ne  d'oc,  Va'  MoikIc 
14.  avril  1876;  Sepct,  dass.,  L'Unioii  '28.  iiiars  1880:  ClKi,baneau, 
A'ev.  des  L  r.  17.   :}oi— 5;    P.   .Meyer,   Daurel  et  Beton  CXIX  -CXX; 

'  Sancta  .Iff/ies,  provenzalisches  <reistlickcs  Schauspiel  lisj;.  von  K.  Harlseii.  l^crliii 
l86<j;  /, '  Niartyi'i'  de  saintc  /Igncs ,  mystere  en  vieillc  langue  provefii;ale  p.  p.  Saldo  u, 
Pai  i>    1877    //  inistcru  prov.  di  s.  Agnese,   facs.   coii  pief.  di   E.   M  o  11  a  c  i ,   Koni    1880. 
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I' (•  t  i  1     'Ir     I  II  I  !  <■  V  i  I  I  (• ,     /.rt    Mystcres ,    Paris    i8H<>.    II.  <>8     <j    iirvl 
,'{44_,',1-,   T  I)  c)  ni  .'1  s  .  I.e  niystlre  de  la  l^assion'n  MarteL  Rotn   1 ;{.  .Jl  1 -- lö. 

55.  Ks  fblgri)  niinmnhr  dir  Stückr,  welche  aus  dem  15.  Jh.  stammen. 
Dahin  gc^hcirt  zunächst  der  Ludus  Sanr.ti  Jaeohi ',  das  erste  und  lange  Zeit  auch 
das  einzige  provenzalische  Drama,  das  man  kannte.  Nur  der  Anfang,  705  Zeilen, 
und  zwar  meist  j)aarweise  gereimte  Achtsilbler,  ist  auf  uns  gekoinmen,  und  auch 
dies  Hruchstück  wrdankt  seine  Erhaltung  einem  Zufalle.  Ks  wurde  1855  in  einem 
alten  Aktenl)ündel  auf  der  Schreibstube  eines  Notars  zu  Manosque  entdeckt.  Wir 
erfahren  in  demsellxMi  folgendes:  Nachdem  ein  Ausrufer  um  Ruhe  gebeten  und 
ein  Hote  den  Zuhörern  den  Inhalt  des  Stückes  mitgeteilt  hat,  beginnt  die  eigent- 
liche^ Handlung.  Eine  Familie,  bestehend  aus  Vater,  Mutter  und  Sohn,  beschliesst, 
eine  Pilgerfahrt  zum  (irabe  des  h.  Jakob  zu  machen  ;  alle  drei  begeben  sich 
auf  die  Reise,  und  in  einem  Wirtshause,  das  ihnen  freundliche  Aufnahme  ge- 
währt ,  wird  (li(^  liisterne  Magd  Beatrix  von  heftiger  Lieb«^  zu  dem  Sohne 
erfasst.  Hier  bricht  der  Text  ab,  doch  erfahren  wir  aus  jener  Inhaltsangabe, 
dass  urs[)riinglich  das  Mädchen  abgewiesen  wurde  und  nun,  um  sich  zu  rächen, 
heimlich  eine  silberne  Tasse  in  den  Reisesack  des  Jünglings  legte.  In  der 
That  wurde  letzterer  dc^s  Diebstahls  angeklagt  und  zum  Tode  verurteilt,  doch 
kam  auf  sein  Gebet  der  h.  Jakob  ihm  zu  Hülfe  und  entlarvte  die  Betrügerin, 
die  darauf  lebendig  verbrannt  wurde. 

Die  nunmehr  zu  behandelnden  fünf  Mvsterien  sind  sämtlich  in  dem 
jetzigen  Dt^partement  Hautes  Alpes,  und  zwar  in  der  (regend  von  Briancon 
entstanden,  daher  auch  in  dem  dort  herrschenden  Dialekte  niedergeschrieben. 
Sie  sind  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  entdeckt  worden  und  behandeln  die. 
Schicksale  des  Petrus  und  Paulus,  des  Antonius  von  Viennes ,  des  Pontius, 
des  Eustachius  und  des  Andreas.  Alle  sind  in  dem  für  diese  dramatischen 
Erzeugnisse  üblichen  Versmasse,  in  Reimpaaren  von  Achtsilblern  verfasst,  doch 
kommen  mehrfach  Unregelmässigkeiten  vor ,  die  wohl  nicht  immer  dem  Ab- 
schreiber allein  in  die  Schuhe  zu  schieben  sind.  Ist  auch  ihr  ästhetischer 
Wert  nicht  allzu  gross ,  so  sind  sie  doch  in  sprachlicher  und  namentlich  in 
kulturgeschichtlicher  Hinsicht  sehr  interessant. 

Das  erste,  zugleich  das  umfangreichste,  das  Mysterium  des  Petrus 
und  Paulus^,  zählt  6135  Zeilen  und  brauchte  zu  seiner  Aufführung  zwei 
Tage,  von  denen  der  erste  2296,  der  andere  3839  in  Anspruch  nahm.  Der 
Verfasser,  unzweifelhaft  ein  Geistlicher,  lebte  vermutlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jh.  Unter  den  mitwirkenden  Personen,  deren  Zahl  83  beträgt,  finden 
sich  neben  den  Hauptrollen  auch  zahlreiche  'J'eufel,  wie  Luzifer,  Satan,  Beelze- 
bub, Astarot,  Belial,  Tartarus,  Asmodeus  u.  a.,  sodann  Goti  der  Vater  nebst 
Gabriel,  Raphael  und  anderen  Engeln,  endlich  viele  Soldaten,  Bürger,  Henker, 
Freudenmädchen  und  Kranke.  Der  erste  Teil  behandelt  zahlreiche  Wunder 
des  Apostels  Petrus  in  Jerusalem,  Antiochia  und  Rom  und  die  gegen  ihn  ge- 
richteten Intriguen  des  Magiers  Simon  ,  seines  mächtigen  Widersachers ,  dem 
es  auch  gelingt,  den  Kaiser  Claudius  Nero  für  sich  zu  gewinnen.  Erst  im 
zweiten  Teile  greift  auch  Paulus  mit  in  die  Handlung  ein,  w^ird  aber  zusam- 
men mit  Petrus  von  Nero  wiederholt  in  den  Kerker  geworfen  und  zuletzt 
enthauptet,  während  Petrus  den  Kreuzestod  erleidet.  Darauf  bricht  ein  Auf- 
stand gegen   den  Kaiser  aus,   und  dieser  nimmt  sich  selbst  das  Leben. 

Das  Mysterium  des  Antonius  von  Viennes'^  liegt  uns  in  einer  im 
Jahre    1503  angefertigten  Kopie  vor,  an  welcher  später  zu  zwei  verschiedenen 

^  Ludus  sancti  yacobi^fragnient  d'un  niystcre pro7>en(aJ '^.  y.  C.  A  ni  a  u  cJ.   Marseille  1858. 
2  Istoria   Fetri    et    Pmdi ,    mystere   en   langue  provengale   du   XV^    siede    p.    ]).    Paul 
G  u  i  11  a  u  m  e  ,  Gap  et  Paris   ]  887. 

^  ].c  Mysicrc  de.  Saut  Anllioui  de  Viennes  \u\).  Paul   Ci  u  i  1 1  a  u  m  c ,   Gap  et  Paris  1884. 
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Malen  V(Tandcrungcn  und  Einfügungen  vorgcnommou  worden  sind.  Aus 
einer  Stelle  im  Prolog  scheint  hervorzugehen ,  dass  der  Vorfassc^r  aus  der 
Oauphinc  war,  da  er  von  dem  Dfdpliin  als  v<seinem  H(Mrn>^  spricht.  Der 
heil.  Antonius  war  auch  gerade  in  diesem  J.ande  sehr  populär,  da  seine  RrVi- 
([uien  i.  j.  1076  dorthin  iibertührt  worden  waren.  Die  Zahl  der  mitwirken- 
den Personen  ist  der  des  soei)en  besprochenen  Stückes  etwa  gleich,  doch  ist 
ihr  Charakter  teilweise^  r'u)  andrer,  da  hier  zahlreiche  Frauen  (Mscheinen,  z.  H. 
die  heilige  Maria,  di(^  Tante  und  di(^  Schwester  des  Haupthclden  nei)st  ihr(Mi 
Dienerinnen  sowie  tncdirtMi^  Nehmen.  Sodann  vtMdient  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  auch  V(Tschieden(^  allegoiische  Figuren,  })ersonifizierte  T.aster, 
aultreten  und  dass  selbst  lAhven  mit  eingreilen.  Im  Eingange  giebt  Antonius 
seinen  Verwandten  seinen  Entschluss  zu  erkennen,  der  Welt  zu  entsagen,  und 
bleibt  auch  allen  ihren  Einwendungen  gegenüber  fest.  Er  verkauft  seinen 
gesamten  Besitz,  verteilt  den  I'>ir)s  an  die  Armen  und  findet  in  einc^n  Kloster 
Aufnahme.  Er  wird  dort  schliesslich  zum  Abt  gewählt,  wid(TSteht  mit  Hilfe 
(lottes  und  seiner  Engel  zahlreichen  Versuchungen  ,  die  an  ihn  herantreten, 
und  bei  seinem  Tode  erklärt  der  Erzengel  Michael ,  dass  seine  Seele  im 
Paradiese  Aufnahme  gefund(Mi  hab(\  Es  ist  dies  der  Inhalt  der  Lebcnsgc- 
schichte  des  h.  Antonius,  welcher,  251  in  Coma  bei  Memphis  geboren,  zu- 
erst  Mönch,   dann   Abt  wurde   und   356   hochbetagt  starb. 

56.  Das  Mysterium  des  Pontius^  ist,  wie  das  von  Petrus  und  Paulus, 
auf  zwei  Tage  verteilt;  auf  den  ersten  fallen  2555,  auf  den  zweiten  2860 
Verse,  sodass  das  (janze  5415  Zeilen  umfasst.  Bemerkenswert  ist  die  me- 
trische Form,  da  neben  dem  sonst  gebräuchlichen  Versmasse  einzeln  andere 
Metra  verwandt  werden,  so  Strophen,  in  denen  auf  6 —  8  Achtsilbler  mit 
gleichem  Reim  ein  Viersilbler  folgt,  d("r  mit  der  nächsten  Strophe  reimt, 
ausserdem  Viersilbler- Quatrains  mit  gekreuzten  Reimen,  sodann  Rondeaux 
u.  a.  Es  nehmen  im  Ganzen  58  Personen,  darunter  mehrere  Kaiser  und 
Päpste,  heidnische  Priester  und  Juden,  an  der  Handlung  Teil.  Diese  selbst 
stellt  das  Leben  des  h.  Pontius  dar,  welcher  von  257  —  61  Bischof  von  Cimiez 
war  und  dessen  Andenken  der  14.  Mai  gewidmet  ist.  Das  Drama  folgt  im 
Allgemeinen  ganz  treu  der  von  dem  Heiligen  überlieferten  Legende.  Dieser 
war  nämlich  als  Sohn  eines  rchnischen  Senators  geboren,  wird  jedoch  schon 
als  Knabe  für  den  christlichen  Glauben  gewonnen  und  bestimmt  nicht  nur 
seine  ganze  Familie,  sondern  auch  die  beiden  Kaiser,  Philippus  Vater  und 
Sohn  dazu,  dem  Heidentum  zu  entsagen.  Aber  Valerianus  und  (iallienus,  die 
Nachfolger  d(T  letzteren,  erlassen  strenge  Verordnungen  gegen  die  Christen, 
weshalb  Pontius  nach  Cimiez  in  (jallien  flieht,  dessen  Einwohner  er  bekehrt. 
Aber  sein  langjähriger  Feind  Claudius  wird  dort  zum  Präfekten  ernannt,  und 
nun  beginnt  seine  Leidenszeit.  Zwar  zerbricht  das  Werkzeug,  mit  dem  er 
gefoltert  werden  soll,  und  die  Bären,  denen  er  vorgeworfen  wird,  zerreissen 
ihre  Führer,  auch  den  FlammcMi  des  Scheiterhaufens  entgeht  es  unversehrt; 
erst  als  ihm  auf  Befehl  des  Kaisers  der  Kot)f  abgeschlagen  wird,  endet  sein 
Martyrium,-   Claudius  aber  wird   von   d(Mi   T(Mife]n   in   die   Hcdlc  geschleppt. 

Das  vierte  dieser  Dramen,  in  der  einzigen  uns  aufbewahrten  Handschrift 
Moralitas  sancti  Eustacii-  betitelt,  zählt  2849  Verse,  von  deneji  aller- 
dings einige  verstümmelt  sind,  und  enthält  nudir  als  60  Rollen.  Aus  einer 
Bemerkung  am  F.ndc  des  Manuskripts  erfahren  wir ,  dass  die  uns  überlieferte 
Fassung  die  Überarbeitung  eines  älteren   Originals  ist,    und    dass  der  Überar- 


'  Istorio  de  Sand  Poncz  p.  \\.  Paul  ( j  ii  i  I  I  a  u  in  c  .  (iap  et  Paris  l8(S(S  iiivl  Re7\  des 
l.  r.   :ii.   :U7— 4'^0  und  461  — r)ö8:  ;V-,   .'> — 24   uml   2r)0-28o. 

2  /.e  Mystere.  de  Saitd Ejistarhe  |).  p.  I-*  a  u  I  (1  u  i  1  1  a  ;.  \\\  c.  (iaj)  et  I'ai  Js  1 88;',  ■.  2''  ('•'!.  1  S<j  i 
("Audi  Ä'er.  desl.r.   j  1 ,  lo',     22  unil  2'jo     ;.iui  ■.  22,  .')-)';•.  .'):{      7<i:    1^«»     ',>'»  uml  209     ;{4;. 
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Ix'itf'r,  Namrus  15.  Cliancrl,  PfarnT  in  Piiy-Saint-Andre,  sein  Werk  im  Jahre 
1504  .luCführrn  li<ss.  Drj  Oaiig  der  Handlung,  welche  der  l^gendarischen 
Orschichtc  des  Heilig(Mi  ziemlich  grnaii  folgt,  ist  kurz  dieser.  pjn  Feld- 
herr des  Kaisers  Trajan ,  Namens  Placidas ,  welcher  sich  durch  seine  Mild- 
th;itigkeit  auszeichnet,  erblickt  auf  einer  Hirschjagd  in  einer  Vision  Christum 
und  Jässt  sich  samt  seiner  Familie  taufen  ,  wobei  er  den  Namen  Eustachius 
annimmt.  Nun  lasst  Gott  ihn  zu  seiner  Prüfung  in  grosse  Not  kommen. 
Jm-  geht  mit  d(^n  Seinen  aus  dem  Lande,  und  unterwegs  stehlen  ihm  Räuber 
seine  letzte  Hab(^ ,  worauf  ihm  auch  noch  seine  Frau  und  Söhne  geraubt 
werden  ;  er  selbst  tritt  bei  einem  Bauern  in  Dienst.  Inzwischen  hat  der 
Kais(T  seinen  F(ddherrn  überall  suchen  lassen  ,  und  es  gelingt  ihm  endlich 
nach  15  Jahren,  denselben  aufzufinden.  Eustachius  wird  wieder  in  seine 
Amter  eingesetzt,  besiegt  den  König  von  der  Türkei  und  findest  auch  nach 
dem  Tode  Trajans  seine  Ciattin  und  seine  beiden  Kinder  wieder.  Sie  alle 
aber  weigern  sich,  nach  dem  Befehle  des  neuen  Kaisers  Hadrian,  Apollo  an- 
zubeten  und  müssen   deshalb  den   Märtyrertod  erleiden. 

Von  dem  Mysterium  des  Andreas^  ist  uns  nur  die  zweite  Hälfle, 
nämlich  derjenige  Teil,  der  den  zweiten  Tag  ausfüllte,  erhalten.  Eine  latei- 
nisch geschriebene  Notiz  am  Schlüsse  der  Handschrift  berichtet  uns,  dass  ein 
Kapellan  Mar  cell  in  Richard  die  uns  vorliegende  Form  des  Dramas  .redi- 
giert« habe,  was  besagen  zu  wollen  scheint,  dass  er  das  Stück  nicht  sowohl 
verfasst,  als  vielmehr  nach  einer  älteren  Version  umgearbeitet  hat.  Er  ver- 
wandte darauf  die  Zeit  vom  29.  Jariuar  bis  zum  20.  April  151 2,  und  am 
20.  Juni  desselben  Jahres  wurde  das  Stück  unter  Leitung  des  oben  genannten 
IMarrers  Chanccl  aufgeführt.  Der  uns  vorliegende  Teil  des  Mysteriums  um- 
fasst  2694  Zeilen,  wozu  noch  der  Prolog  eines  anderen  Verfassers  (37  Versej 
und  am  Schlüsse  der  Handschrift  einige  Bruchstücke  von  Szenen  (36  Verse) 
kommen ,  deren  Zugehörigkeit  zu  dem  Stücke  nicht  völlig  klar  ist.  Das 
Drama  führt  uns  das  Martyrium  des  Andreas  vor  Augen.  Aegeas,  König  von 
Achaia,  befiehlt,  die  Götzen  anzubeten,  und  da  der  Apostel  sich  weigert,  zu 
gehorchen ,  so  muss  er ,  wie  einst  sein  Meister ,  am  Kreuze  sterben.  Das 
Stück  schliesst  mit  dem  Tode  des  von  Gewissensbissen  gepeinigten  Königs, 
der  seinen  Leib  und  seine  Seele  den  Teufeln  vermacht. 

57.  Etwa  derselben  Zeit  wie  die  fünf  soeben  kennen  gelernten  Mysterien 
gehört  eine  Sammlung  von  Dramen  an,  welche  Ende  1888  von  dem  Ober- 
stabsarzt L.  de  Santi  unter  den  Familienpapicren  des  Schlosses  La  Barthe 
(Dep.  Gers)  entdeckt  und  welche  um  1470,  vermutlich  in  Rouergue  nieder- 
geschrieben ist-.  Das  vierte  Stück  derselben  »Lo  Jutjamen  de  Jesus  de  Nazaret« 
ist  offenbar  identisch  mit  einem  gleich  betitelten  Drama,  das  nach  einer 
auf  uns  gekommenen  Notiz  am  3.  April  1440  in  der  Stadt  Rodez  autgeführt 
wurde.  Die  Entstchungszeit  der  Sammlung  fällt  demnach  vor  jenen  Termin,  doch 
wissen  wir  nicht,  wer  ihr  Verfasser  gewesen  ist.  Sie  enthält  acht  vollständige 
Stücke  nebst  mehreren  Fragmenten,  und  alle  mit  Ausnahme  des  letzten,  bilden 
T(Mle  von  dem  Cyklus  der  Passion  ;  (^s  lehlen  jedoch  einige  der  gewöhnlich 
dazu  g(>hörigen  Dramen,  z.  B.  das,  welches  das  Leiden  selbst  darstellt.  Das 
letzte  :.das  jüngste  G(^richt;<  stammt  unzweifelhaft  von  demselben  Dichter  und 
l)ildet  gleichsam  eine  Fortsetzung  zu  den  übrigen.  Gedruckt  ist  bisher  nur 
das  erste,  die  Schöpfung  mit  8  Personen  in  302  Versen,  welche  sich  eng 
an   den  Bericht  der  Bibel  anschliesst-.      Unter  deji   übrigen  verdient  das  schon 

^  Le  AJvs/iTc'  de  Saint  Andre,  par  Marcclliii   Kicliard   p.   p.    I'aUbt'  J.  Fazy,   Aix  l88;^ 
-   .\.   'riioinas,    iVotice    snr    un    recneil   de    )nystercx  proTeiuanx    du    (/uinzieme    siede, 
^Innalcs  du   Midi  11,   385 -4 18. 
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gciKinntr  vierte,  das  1064  Zeilen  zählt ,  in  sofiTii  h(S()nil(M-e  Beachtung,  als 
es  eiFi  Mittelding  zwischen  einem  Mysterium  und  viurr  Moralität  ist,  weil 
allegorische  Personen  darin  auftreten.  Natura  humana  l)egiel)t  sich  niimlich 
in  der  Kleidung  eines  alten  Mannes  aus  der  Hölle  zu  (iott  und  beklagt  sich, 
dass  sie  nicht  aus  der  Hölle  befreit  worden,  wie  ihr  von  den  Pro{)het<M)  im 
Namen  (iottes  versprochen  sei.  .Ms  dott  rrwid(^rt ,  «t  hab<'  seinen  Solin  zu 
jencMii  Zwecke  g(\sandt,  mehr  könne  er  nicht  thun ,  v(MkIagt  Natura  humana 
Jesum  vor  den  Richtern  d<*s  --^(j(^setzes  der  Natur;,  deren  Vorsitz  Adam  führt, 
und  diese  erklären.  Jesus  müsse  sterben.  Sein«^.  Mutter  Maria  appclli(^rt  an 
den  Gerichtshof  des  »Gesetzes  der  Schriftx  dem  David  präsidiert ,  doch  be- 
stätigt dieses  das  erste  Urteil.  Eine  neue  Berufung  an  den  Hof  des  ;>Gesetzes 
der  Gnade v<,  den  der  h.  Johannes  leitet,  hat  den  gleichen  Erfolg,  und  damit 
ist  die  Verurteilung  eine  endgültige  geworden.  Maria  wird  ohnmächtig,  doch 
rufen  Bonne  Patience  und  Jesus    sie    ins  Bcwusstsein   zurück   und    trösten    si<\ 

Die  übrigen  Stücke  behandeln  di(^  Auferweckung  des  Eazarus,  das  Mahl 
bei  Simon  und  den  Einzug  in  Jerusalem,  die  Auferstehung,  Jose[)h  von  Ari- 
mathia,   endlich   die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 

Petit   de  J  u  1  1  e  v  i  I  1  c  .   Les  Mysleres,    Paris    1 880.   II.   .-)64  -  8. 


PROSA. 

^l^mmer  erst  nach  der  Poesie  erfolgt  bei  allen  modiniien  Völkern  zeitlich 
^1^^  die  EntwickcUing  der  Prosa  als  Litteraturgattung.  Man  hielt  eben  bei 
jedem  Erzeugnisse  der  Litteratur  die  gebundene  Form  für  unbedingt  not- 
wendig, während  die  Wissenschaft  sich  damals  fast  ausschliesslich  des  I latei- 
nischen bediente.  So  tritt  denn  auch  im  Prozcnzalischen  die  Prosa  erst  verhältnis- 
mässig spät,  mit  geringen  Ausnahmen  nicht  vor  dem  13.  Jh.,  in  den  Vorder- 
grund, und  auch  da  ist  es  ihr  nicht  gelungen,  Werke  von  irgendwie  hervor- 
ragender B(^deutung  zu  erzeugen.  Stil  und  Ausdruck  sind  in  ihren  Hervor- 
bringungen einfach  und  schlicht,  ja  oft  ärmlich,  ungelenk  oder  schwerfällig, 
und  sie  bleibt  weit  hinter  dem  Reichtum,  der  Schmiegsamkeit  und  der  Form- 
vollendung zurück,  welche  der  Poesie,  besonders  der  Lyrik,  eigen  sind  luul 
welche   dieser  einen   so   bestrickenden  Glanz  verleihen. 

Wenn  wir  von  den  Urkunden  luid  sonstigen  Schriftstücken  abschen, 
welche  rein  praktischen  Zwecken  dienten,  daher  mit  der  Litteratur  nichts  zu 
thun  haben,  so  war  es  in  erster  Linie  wiederum  die  Kirche,  welche  sich  der 
prosaischen  Form  der  Sprache  bediente;,  nämlich  in  all  den  Fällen  ,  wo  sie 
sich  an  das  Volk  wenden  wollte,  da  dieses  ja  die  offizielle  Ausdrucksweise 
der  Kirche  nicht  verstand.  Die  hierher  gehörigen  Denkmäler  sind  Über- 
setzungen fremder,  meist  lateinischer  Originale,  sodann  Hciligcngeschichten, 
endlich  sonstige;  erbauliche  Schriften.  Ihnen  gegenüber  treten  die  Profan- 
werke in  die  zweite  Linie;  wir  besitzen  Arbeiten  historischen  Charakters  luid 
wissenschaftliche  Abhandlungen,  währeMid  die  Romanlittf^ratur  so  gut  wie  gar 
nicht  vertreten  ist. 

A.  (iKISTLICIIf:   l'KOSA. 
I.    ÜBERSETZUNGEN. 

59.  Unter  den  Übersetzungen  stehen  die  von  der  Bibel  oder  von  Ab- 
schnitten derselben  obenan.  Ich  zähh;  nur  diejenigen  auf,  welche  bereits, 
sei   es  ganz,  sei   es  teilweise,   herausg(>gebeii   \('ord(^n   sind. 
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Dahin  gehört  zunächst  eine  Übersetzung  der  Kapitel  13  — 17  dr<  Julian - 
lies- lOvangeiiuin  s  ^ ,  die  aus  dem  11.  Jh.  stammt,  daher  das  älteste  uns 
hrkannte  Erzeugnis  der  [jrovenzaiischeii  Prosa  darstellt.  Aus  si)äter*'r  Zeit 
besitzen  wir  folgende  ('b(;rsetzungen.  Dem  13.  Jh.  gehören  vier  solche  des 
Neuen  Testamentes  an;  die  eine,  mehr  freie,  stellenweise  etwas  gekürzte, 
ist  in  der  Handschrift  2425  der  Pariser  National-Hibliothek  erhalten,  wrdcher 
jedoch  die  erstell  31  Plätter,  d.  h.  das  Matthäus-  und  die  ersten  17  Verse 
\üm  Marcus  -  Evangelium  fehlen;  von  ihr  ist  bisher  mir  Lucas  7,  36-50-, 
sodann  das  Evangelium  Johannis"^  und  der  Epheser-Prief-*  publiziert. 
Die  zweite,  zu  Lyon  befindliche,  sogenannte  Albigcnser- Version,  ist  neuer- 
dings vollständig  herausgegeben  worden  ■\  nachdem  schon  früher  ein  Teil,  das 
johannes-l^vangelium,  erschienen  war^.  Die  dritte,  die  allerdings  nur  in 
(Muer  Handschrift  aus  dem  15.  Jh.  (P.  X.  IV.  6261 1,  welche  mehrfache  Lücken 
und  Umstellungen  aufweist,  vorliegt,  schliesst  sich  ebenfalls  nicht  eng  an  den 
lateinischen  Text  an,  sondern  kürzt,  erweitert,  umschreibt  oder  erläutert  ihn 
zuweilen.  Von  dieser  sind  bisher  erst  geringe  Proben  abgedruckt*^.  Endlich 
ist  kürzlich  ein  Bruchstück  einer  noch  anderen  Übersetzung  entdeckt  worden, 
W(dches  dr^n  Schluss  des  Matthäus-  und  den  Anfang  des  Marcus-Evangeliums 
(Mithälft  und  welches  stellenweise  mit  der  zuletzt  genannten  Übersetzung  wört- 
lich übereinstimmt ,  sodass  also  für  beide  sei  es  ganz  sei  es  teilweise  der 
gleiche  Ursprung  anzunehmen   ist. 

Die  Übersetzungen  des  Alten  Testamentes  gehen  nicht  so  weit  zrirück. 
Eine  freie  Übertragung  der  historischen  Teile  desselben  und  einige.r  Apo- 
kryphen fPücher  Mosis,  Josua ,  Richter,  Könige,  Tobias,  Daniel,  Susanna, 
Judith,  Esther,  Maccabäer),  im  14.,  vielleicht  erst  im  15.  Jh.  angefertigt,  und 
zwar  nicht  nach  einer  lateinischen,  sondern  einer  französischen  Vorlage,  be- 
findet sich  in  dem  Manuskript  2426  der  National-Pibliothek,  woraus  Susanna^, 
Esther*^*  und  Tobias  '^  bereits  gedruckt  sind,  während  von  einer  etwas  älteren, 
welche  sich  auf  das  ganze  Alte  Testament  erstreckt  und  die  iji  mehreren  Hss. 
vorliegt  (vgl.  Rom.    19,    557,  Anm.    i)  bisher  nichts  ediert  ist. 

Endlich  ist  hier  die  Waldenserbibel  zu  nennen,  die  in  Wirklichkeit 
jedoch  nur  das  Neue  Testament  ganz  enthält,  von  dem  Alten,  resp.  den  Apo- 
kryphen, bloss  5  Bücher  (davon  einige  unvollständig;,  nämlich  die  Sprüche, 
den  Prediger,  das  Hohelied  und  die  Weisheit  Salomos,  sowie  das  Buch  Jesus 
Sirach.  Die  5  Handschriften  derselben  befinden  sich  in  Carpentras  und  Dub- 
lin, Grenoble  und  Cambridge  (unvollständig),  endlich  Zürich  (enthält  mir  das 
N.    T.)    und    zerfallen    in    drei    (iruppen.      Veröftentlicht     ist    die    Züricher 


1   H  a  r  U  c  h  .    C/ifesl.  ^  v—  1  ^ ■ 

-   Chabaneau,   Sa/'n/e  Mixrie  Madelcinc  dans  (a  litt.  prov.    I95  -6  (Auch   Rev.desl. 
r.   29.    275). 

^  (1  i  1  1  \'  .     The    Romaimt   Version    of    tit.c    (lospcl   accordin^i^-   to    St.  yohn  .  ;}  -  t)0   und 
IJ'Evangilc  Selon  Saint  ymn  en  vieux  priwent;aL  ]».  p.   VV  o  1  1  en  1)  ei"  g.    Programiu.  Berlin  1868. 

■*  Epitre  de  sai/it  Paul  aus  Ephcsicns  p.  p.    W  (j  1  I  e  11  b  i  r  g  ,   Arch.   28,   75 — 85. 

'   Lc  Xojrvean    Testaimnl  traduit   an  XllJ'    s    en  lan^iie  prov^ngale    suivi   d'un    rituel 
rathare.  repi'odne/ion  photolit/ioiirapliitpi,'  du  dis.   de   Pyon   ]>.   p.    I..   C  I  r  d  a  t .   Baris    1888. 

'•   ['hvangile    selon    Saint  Jean,    en    provcncal  dn   XI [P    siede    p.   p.    W.    l-'öi.ster, 
AV7'.   des  l.   r.    ];-{.    lu5  -  25   und    157-71;. 

'    S.    lU'igcr.   Rom.    19,   538-48. 

V.    M  c  y  e  1" .   Tragmoit  tVnJie  Version  provciuale  ineonnne  dn  noui'eau  testanicnt.   Rom. 
18.  430  — ;}8-.   vgl.   ib.  523. 

■'  Po  librc  de  Snsanna  p.  p.    W  o  1  1  e  n  b  e  ig .   Arch.   28,   85—88. 

'*'  Lo  librc  de  Ester  la  rcyna  etc.   p.  p.   Wolleiiberg,  Arch.   \\<\    159  — 07. 

*'    /.,'  lihre  de  Pesloria  e  de  la  7.'ida  de  Tobias  bon  home  e  /'//st  p.   p.    WoIIenberg, 
Aich.   ;rJ,   xr,  ~i)2. 
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\'crsion  ganz',  ;uiss(>rtI(Mn  (ias  (il  <Mrh  ni  s  vom  vc  i  U)  r  c  n  c  ii  So  h  n  -  f  f^  ucas 
15,  II  1,2'  lind  (las  l''.\  a  ng(>l  i  um  j  olia  11 11  is'',  Ix-idr  iiacli  dem  Duhliiicr 
Manuskript,  das  eiste  Kapitel  let/lereii  I'"  va  nL;(' 1  iiims  aiieli  nach  dem 
von  (ircnohle  und  Züri(^h^;  aiis>erdem  Kapitel  5  des  I-uras'',  Kapitel 
()  der  A  post(>  lgeseln<  hte'"'  und  Ka[>itel  5  des  l'.phese  r- l'riefes'^ ,  alle 
drei  nach  dei  Hands(^hrilt  von  Carpeutias.  Mndlieh  ist  d;is  Hohelied  zwoi- 
nial  herausgcgohrn  ,  (Miimal  zugleich  mit  einer  in  (icMiT  hetindlie.hen  walden- 
sisehon  Auslegung  desselben'^,  sodann  drv  'J'ext  des  Faedcs  allein  nach  dcr- 
selb(Mi  denfer  Handschrift  mit  den  Varianten  drr  Dubliner''.  Es  ist  möglich, 
dass  diese  P.iboliibersetzung  irxdir  oder  weniger  unmittelbar  von  dcrjonigon 
stammt,  wcdche  der  bekannte  Petrus  Waldus  um  das  Jahr  1175  von  Stephan 
d'  Ansa  nacli  der  X'ulgata  anfertigen  liess  und  1179  '^^'^  ^^'''^  lateranischen 
Concil   dem   l'ajiste   Alexander  TU.   überreichte. 

S.  jicrger.  [.es  Bihlcs  p)'07>ctHales  et  vmtdoiscs,  Rom.  iH,  ;{">;{— 4122  ; 
I'.  M  c  V  (•  r  ,  Recher rhes  livguisti(iucs  siir  roriginc  des  7>ersiofis  prorcnfaies 
du  f/ou7>ean  iestiwienl.  Rom.  iS.  42,'{ — (}:  S.  Bei  «(er,  Ä'oine/ies  recJier- 
rhcs  sur  les  hihles  prirreiicales  et   rafa/anes.   Rom.    !<>.  Ö05 — 61. 

()0.  Die  übrigen  Übersetzungen  stehen  an  Bcnleutung  erheblich  zurück.  Wir 
besitzen  eine  im  13.  Jh.  angefertigte  der  Regeln  des  Benediktinerordens'*', 
sodann  diejenige  von  einer  dem  Origenes  zugeschriebenen  Predigt  über  Maria 
Magdalena  '',  die  von  dem  Liber  scintillarum  des  P>eda  Venerabilis,  d.  h. 
einer  sachlich  geordneten  Sammlung  von  Aussprüchen  der  Apostel  und  Kirchen- 
väter>-,  die  derLegenda  aurea  des  Jacobus  a  Voragine,  aus  welcher  nur  das 
in  ^^  61  zu  erwähnende  Leben  der  heiligen  Maria  Magdalena  veröffentlicht 
ist,  die  eines  theologischen  Werkes  des  Honorius  Augustodunensis,  das 
den  Titel  führt  PMucidarium  sive  dialogus  summam  totius  christianae 
theologiae  breviter  complectens  ^^,  endlich  die  vermutlich  in  der  ersten 
Hälfte  des  [4.  Jh. ''s,  und  zwar  wahrscheinlich  in  Rouergue,  angefertigte  der 
viel  gelesenen  Chronik  des  Pseudo-Turpinus  i-^.  Alle  bisher  genannte  sind 
Übertragungen  lateinischer  Vorlagen  ;  aber  aucli  altfranzösische  Abhandlungen 
sind  übersetzt  worden,  so  das  Doctrinal  aus  simples  gens  des  Gui  d(^ 
Roie  im  15.  Jh.  unter  dem  Titel  Lo  Doctrinal  de  Sapiensa^^;  ebenso 
besitzen  wir  eine  andere,  über  die  Tugenden  und  Laster,  welche  den 
Titel  Somme  le  Roi  führt,  weil  der  Beichtvater  Philipps  IIL  von  Frank- 
reich, der  Predigermönch  Laurent,  sie  für  den  König  auf  dessen  Bitte  nieder- 
geschrieben hat,  in   einer    provenzalischen   Fassung    aus    dem    14.   Jh.  ^^     Ein 

^  //  Niicrvo  Testamento  valdese,  secondo  l.a  leziajie  del  Codicc  di  Znrigo,  edito  da  C.  Sal- 
vioni,  Archivio  glottologico   11,    1      30  7. 

-  hsg.  von  G  rü  zina  clic  r  .  Jahrbuch  4,   ,'^7;^     4. 

2  Gil  ly.  The  Romaiint  Version  of  the  Gospet  ac  cor  ding  to  Si.  JoJiii  \\  —  90  (in  j'araliel- 
Colonne  mit  der  in  §  56  Aniu.   'l  erwähnten   Versionj. 

<  (iilly,  /.  c.  XXVIII-XXX;  XLIV— XLVIl ;   LII-LIV. 

•"•  Fragments  d'tine  tradiictioii  de  la  Bilde  en  lang7ie  romane  p.  p.  11.  de  la  ('oiiihi-. 
Rrr.   des  l.   r.    2?,.    2(K>— 221. 

^  ibidem. 

"  ihideni. 

"*  Herzog,   Zeitschrift  fiir  die  historische    Theologie  40  (1870).   fil^     62. 

**  Derselbe,  ebendoit  ;^ l   f  1 861 ),  ,")9.S -  600. 

'"  Bruchstück  :  Bartsch,   Chrest.  *  2\\  \  —  4. 

^^   Chabaneau.  Saitite  Marie  Madeleine  dans  la  litt.  pro7'.     Paris    1887.   \\'^ — ,'i5. 

^'-   I '.ruchstück:    Bartsch,   Chrest.*  233  —  8. 

'^  |i.   \).   Georges  Reynaiid,  Rev.  des  l.  r.  33,   217—50. 

^■^  Der  proTenzalische  Psciido-Tiirpin    hisg.  von  O.   Schultz.   ZJsclir.    14,  467 — ."vjo 

'^  Ein  Abschnitt  daraus  hsg.  von  Noniet,  Un  texte  roman  de  la  legende  religieusc 
r Ange  et  fBlrmite,  Rev.  des  l.  r.    18.   261  —  64. 

'^  Bruchstücke:  P)artsch,  Chrest.^  345_-)()  und  V.  Meyei.  DoruDienls  nianuscrits 
de  l'ancienne  litt.  fr.    Paris    1871,    265  —  8. 
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Ahsciliiitt  (lirs<-s  Werkes,  die  Auslegung  des  \'at("MUiser.^  enlhalteiid ,  liegt  in 
l)esoii(i(M'i  Hearheituiig  vor'.  l'Jiie  in  einer  J'ariser  Handselirift  aulbewahrte 
Sammliwig  von  IJ  l)(*rs(;tzuiigen  lateinischer  Werke  wird  der  zweite  Band 
von   Suehiers   »I)(tnkmäl(Tn '    entlialten. 

2.    HKirjGKNLEr.KN  j;m)    lkgenden. 

(»I.  Ohwolil  die  meisten  Lebcsnshcsclireibungen  der  H(riligen  in  dichte- 
rische Form  gekleidet  sind  (vgl.  «sj  36J,  so  \'w.gr.u  doch  aucli  einige  in  unge- 
bundener Kede  \'or.  Dem  13.  fii.  gehören  folgernde  an.  Zunächst  eine 
Sammlung  voji  HeiJigengescli  iclit('n  und  L(;genden-,  die  stellen- 
weise die;  Form  von  Predigten  haben  und  die  mehr  oder  weniger  freie  Bear- 
beitungen von  lateinischen  Vorlagen  sind.  Da  di(t  ersten  und  letzten  Blätter 
der  Sammlung  vetrloren  gegangen  sind,  so  wissen  wir  über  den  Verfasser 
nichts.  Das  lieben  des  Benedikt'',  das  auch  unter  den  Übersetzungen 
hätte  aufgeführt  werden  können,  da  es  eine  ziemlich  treue  Übertragung  der 
lateinischen  Vita  ist,  berichtet,  wie  der  Heilige  auf  Ciiristi  (ieheiss  und  mit 
dessen  Hülfe  bei  Avignon  eine  Brücke  über  den  Rhonefluss  erbaute,  woran 
sich  die  Zeugenaussagen  zur  i^>cstätigung  des  Wunders  schliessen.  Das  Leben 
der  Doucelina^  der  um  1215  geborenen  Tochter  eines  reichen  Kaufmanns 
aus  Digne ,  später  Begründerin  der  Beguinenniederlassungen  zu  Hyeres  und 
Marseille  sowie  Beraterin  Karls  von  Anjou,  ist  ein  Originalwerk ,  da  es  auf 
den  Erlebnissen  und  Mitteilungen  von  Augenzeugen  beruht.  Es  ist  nach 
dem  'J'ode  der  Heldin  (f  am  i.  Sept.  1274;,  und  zwar  vermutlich  kurz  vor 
dem  I.  Sept.  1297,  wo  es  zum  ersten  Male  in  dem  Beguinenkloster  zu  Mar- 
seille vorgelesen  wurde,  niedergeschrieben  worden  ;  später  hat  es  jedoch  noch 
einige  Zusätze  erhalten.  Die  Verfasserin  war  selbst  eine  Beguine,  höchst  wahr- 
scheinlich Philippine  von  Porcellet  aus  Marseille.  Die  Lebensbeschreibungen 
der  Maria  Magdalena*"^  (vgl.  ^  36J  und  der  Martha^  sind  der  in  5  60  be- 
sprochenen provenzalischen  Version  der  Lcgenda  aurea  entnommen ;  diejenigen 
des  Elzear  und  der  Delphine,  (jräfin  von  Ariano,  die  etwa  aus  dem  Ende 
des   13.  Jh.  stammen,   befinden   sich   beide  in   einer  Handschrift  zu  Paris". 

Im  Anfange  des  14.  Jh. 's  schrieb  Marguerite  von  Oyngt,  Priorin  des 
Klosters  Poletein,  und  7war  nicht  lange  vor  ihrem  am  11.  Februar  131 1  er- 
folgten Tode,  in  franko-provenzalischem  Dialekt  die  Geschichte  d<^r  heiligen 
Beatrix  von  Ornacieu,  in  welcher  sie  mit  warmer  Begeisterung  die  Tugen- 
den, die  Selbstkasteiungen  und  die  frommen  Thaten  ihrer  Heldin  schildert, 
welche  erst  kurz  vorher  (1305  oder  1309)  als  Nonne  gestorben  war^.  Auch 
von  dem  Honoratus,  dessen  Leben  wir  in  dichterischer  Form  bereits  kennen 
gelernt  haben  (§  36),  liegt  eine  Biographie  in  Prosa  vor,  doch  ist  sie  noch 
nicht  herausgegeben.  Endlich  kennen  wir  noch  zwei  im  14.  Jh.  entstandene 
Sammlungen  von  Heiligenleben  ;  die  eine,  bruchstückweise  überliefert,  enthält 
nur  kurze  Notizen   über  die  einzelnen  Heiligen  9,    von    der  anderen,    in    der 


^   Bruchstücke:  P.  Meyer,  A'o?/i.   14,  532  —  33. 

^  Legendes  pienses  cii  proTengal  p.  }).  C.  C  ha  1)  a  11  ea  u  et  G.  R  a  y  n  a  u  d  ,  Rc7>.  d.  l.  r 
34,   209     303. 

•^  La  vie  de  Saint  Benhet  p.  p.  AI  ha n es,  iVIarseille   1876. 

*  La  vie  de  Sainte  Douccline  p.  p.  Alhanes,   Marseille   1879. 

^  Chahaiieaii,  Sainte  Marie  Madeleine  dans  la  litt.  prov.   Paris    1887,   7—34. 

^  ih.  200  —  204  (Auch  Rev.  des  l.  r.   29,   279-83). 

'  Bruchstück:  F.  Meyer,  Rcaieil  \^(y — 9. 

^   Oeuvres  de  Marguerite  d' Oyngt  p.   \).  Philipon.  Lyon    1877. 

^  L-ragmcnts  de  vies  de  sairits  en  languc  rornane  du  X/V"  siede  \^.  ]).  Dumas  de 
Kauly,  ßiilletin  de  la  Societc  archcologique  de  Tarn-et-Garonne  12,  II7  scp  und  von  Ciia- 
banenii,   /vV?'.   des  l.   r.   2().   .\\  -  46. 
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Uibliothrk    des  I^ord  Ashbiiniham   hrfindli«  licn ,    ist    l)ish('r    mir    dir  Vita    der 
r:itri)iii]la    und    FcMicida  gtHlruckt.  '. 

Lridrl.    La  li'gevdc    ih  S.   ]ihicT.cl  etc.    \a-   M,iii>     1S7S.    —     ///>/. 
litt.  -ji).  r>26     -j6.    —    ///>/.    /./■//.    jo,   :{(),-,      j;» 

62.  Unter  den  sonstig(Mi  Irgcndarischcn  StoOrn  vcrdicnl  zunadi.st  eine 
Sammlung  von  W"  11  ndcrtliatr n  der  Jungirau  Maria  licrvorgclioben  zu 
worden-,  l'.s  sind  13  kurze  lOrziihlungen  von  liegelxMdieitcn ,  ifi  denen  die 
heilige  Jungfrau  tluitig  (Mngreift,  ind(Mri  sie  den  IJedrängten  ixMsteht,  die  Pflicht- 
vergessenen ermahnt  und  di(>  Ansehläge  der  l'ösen  \'ereitelt.  Die  bereits  in 
,S  44  besprochene  Sage  von  der  Sendung  Ci(^<^  Seth  ins  Paradies  und 
der  (ieschichte  des  Kreuzholzes  Christi  liegt  in  zwei  (iestaltungen  •• 
vor,  die  aus  zwei  verschiedenen  lateinischen  Versionen  hervorgegangen  sind. 
Ahnlieh  verhält  es  sich  mit  einer  anderen  Sage,  dem  Hesuch  des  Apostels 
Paulus  in  der  Unterwelt^  den  dieser  in  Begleitung  des  I^rzengels  Michael 
unternahm,  bei  welcher  Gelegenheit  Christus  auf  ihre  Bitte  den  Verdammten  von 
Sonnabend  Abend  bis  Montag  früh  Befreiung  von  ihren  Qualen  gewährte. 
Auch  diese  geht  auf  eine  lateinische  Vorlage,  die  »Historia  Pauli  descendentis 
cum  archangelo  Michaele  ad  inferos«  zurück.  Die  Beschreibung  der  Höllen- 
strafen bildet  auch  den  Inhalt  zweier  anderer  Legenden,  der  Reise  des 
heiligen  Patricius  ins  Fegefeuer,  von  Raimon  von  Perilhos  am  Ende 
des  14.  Jh.  verfasst,  und  die  Vision  des  Tungdalus^',  eines  irischen  Ritters, 
ebenfalls  auf  lateinischen  Quellen  beruhend.  Eine  andere  wunderbare  Sage, 
die  Zerstörung  Jerusalems,  von  der  schon  einmal  (^  44)  die  Rede  ge- 
wesen ist,  ist  auch  in  prosaischer  Form  auf  uns  gekommen''.  Die  Quelle 
derselben  ist  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt, 
dass  auch  die  im  Mittelalter  weit  verbreitete  Legende  von  Barlaam  und 
Jo saphat  in  provenzalischer  Prosabearbeitung  vorliegt".  Dies  ist  bekannt- 
lich die  sagenhafte  Geschichte  des  Buddha ,  der  als  Sohn  eines  indischen 
Königs  geboren,  der  Üppigkeit  des  Hofes  entfloh,  um  ein  ascetisches  Leben 
zu  führen.  Die  christliche  Sage  bemächtigte  sich  dieses  Stoffes ,  liess  den 
Prinzen  unter  dem  Namen  Josaphat  von  dem  frommen  Einsiedler  Barlaam 
zum  Christentum  bekehrt  werden ,  und  schliesslich  wurden  beide  unter  die 
Heiligen  aufgenommen.  Alle  abendländische  Fassungen  dieses  Stoffes  sind 
mittelbar  oder  unmittelbar  aus  einer  griechischen  Erzählung  hervorgegangen, 
die  ums  Jahr   1000  ins  Lateinische  übersetzt  worden  ist. 

Mussafia.   Stilla  visione  di   Tiindalo,    Vieniia    1871. 

3.    SONSTIGE    WERKE    ERBAULICHEN    CHARAKTERS. 

63.  Wir  beginnen  mit  den  Predigten.  Es  kommen  zunächst  zwei  in 
der  gleichen  Handschrift  aufbewahrte  Sammlungen  in  Betracht,  die  bis  ins 
12.  Jh.  zurückgehen,  daher  nächst  der  frühesten  Übersetzung  des  Johannes- 
Evangeliums  (^  59 j  das  älteste  litterarische  Prosadenkmal  des  Provenzalischen 
darstellen.      Die    erste    Sammlung,    aus    dem    Anfange    des  Jahrhunderts, 

'   P.   Meyer.  Rccveil  \\\()—\\'6. 

2  Miraclcs  de  Notre  Da?ne  en  prmiencal  p.  p.  J.   Ulrich,  Rom.  8,    12—28. 

^  Suchier,  De7ikviäler  1,  l6ö  — 2()0;  die  eine  aiiel;  bei  Oraf,  Un  testo  provctizale 
della  leggetida  dclla   Croce,   Giorn.   di  fd.   rom.  4,  99 — 104. 

*  Bartsch,  Denkmäler  3 1 0-  1 3. 

^  Du  Mege,  Voyagc  an  piirgatoirc  de  Sohlt  Patrice  par  J''crilhos  et  lo  libre  de  Tindal. 
Toulouse    1832. 

^  La  Prise  de  Jerusaletn  011  La  Vengeancc  du  Sanvenr  p.  ]).  C.  Chahaneau,  l'aiis 
1890,  sowie  Rev.  des  l.  r.   32.  581—608;   33,  31 — 46  uikI   600  — 609. 

"  Biuclistücke:  Hartsch,  Lesebucli  \(y('>  —  ~i\\  Oi;rj/.'*353  — 60;  ßarlaavi  mid'jfosapliot, 
tVanzösisches   (jeclicht   de:?    13.   Jiis    hsg.   v.   Zoteiiocrg   \\\v\  ^leyer,   3r)2  -  6. 
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iiinliissl  (l'tcii  I  <S ,  die  /weit.«-,  ftwa  50  J;iIiro  s[)atfr  iiic(|crgc-(:lirifl)f*iK'. 
(Irren  1^'.  Dirsc  l*i (Mligtci) ,  W(rlrh('  sich  auf  di«',  vr-rsrhird^MUMi  kirrhlichoii 
FosU'  h'v.iclu'ii,  lind  die  von  nicht  j^f-ringor  licgahung  des  Verfassers  zeugen, 
sind  jcdocl)  wohl  nicht  Originalwerke,  sondern  vermutlich  zuerst  lateinisch 
nied(;rgeschriel)en  gewf^sen  und  dann  frei  lihertragen  worden;  von  drei  dieser 
Predigten  lindet  sich  eine  Übersetzung  sogar  in  beiden  Sammlungen  zugleich. 
\'on  einigen  jüngeren  Predigten  (13.  oder  14.  Jh.y,  sind  bisher  nur  kleine 
l'ruclistücke  veröffentlicht  worden'-^,  wahrend  eine  solche  aus  dem  15.  Jh., 
Johannes  den  'laufer  betreffend,  gedruckt  vorliegt'^.  l'ber  eine  F*redigt  von 
der  Maria  Magdalena  vgl.   «s^   (»o. 

i'vtwa  um  1300  ist  von  einem  uns  nicht  bekannten  Verfasser  eine  mora- 
lisierende Abhandlung*  niedergeschri(^ben,  die  allerdings  nicht  voll.-^^t.indig 
auf  uns  gekommen  ist.  Sie  spricht  in  einzelnen  Abschnitten  über  die  Reue, 
über  die  Mitte],  Versuchungen  von  sich  fern  zu  halten  oder  denselben  nicht 
zu  unterliegen,  über  die  Wege ,  welche  zur  Vervollkommnung  führen ,  über 
die  verschiedenen  Arten    der  Furcht  u.   dgl. 

Erbaulichen  Inhaltes  ist  auch  ein  Werk  der  bereits  erwähnten  1^  6 1  » 
Marguerite  von  Oyngt,  das  in  der  Handschrift  den  Titel  führt  Speculum 
sanctae  Margaretae  virginis,  priorissae  de  Poleteins^;  es»  hat  die 
Form  einer  Vision,  die,  wie  die  Verfasserin  vorgiebt,  eine  ihr  bekannte  Person 
gehabt  habe.  Sie  berichtet  nun  in  3  Abschnitten ,  wie  Christus  derselben 
erschienen  sei ,  und  zwar  mit  einem  wunderbaren  Buche  in  der  Hand ,  an 
dessen  Beschreibung  sie  allegorische  Deutungen  knüpft,  um  schliesslich  von 
der  Glückseligkeit  zu  sprechen ,  die  Gott  seinen  Getreuen  zu  Teil  werden 
lässt.  Ein  Werk  aus  dem  14.  Jh.  über  die  sieben  Schmerzen  und  die 
sieben  Freuden  der  Jungfrau  Maria  (vgl.  ^  44),  welches  in  die  Form 
eines  Gebetes  an  dieselbe  gekleidet  ist,  kennen  wir  bisher  nur  auszugsweise^. 
Ähnlichen  Charakters  ist  eine  unter  dem  Titel  Salve  regln a  en  romans" 
überlieferte  provenzalische  Umschreibung  einer  sehr  beliebten  Antiphona,  in 
welcher  schwärmerische  Worte  der  Verehrung  zugleich  mit  dem  Gesuche  um 
Fürbitte  an  die  Gottesmutter  gerichtet  werden.  Eine  Beichtformol^  spricht 
in  10  Abschnitten  das  Bekenntnis  der  verschiedenen  Sünden  aus,  und  zwar 
in  ziemlich  engem  Anschluss  an  den  Katechismus.  Umgekehrt  geben  7  Prae- 
cepta  moralia*'^  (ein  achtes  in  metrischer  Form  ist  vielmehr  eine  Beicht- 
formelj ,  die  sich  in  derselben  Handschrift  befinden ,  wie  die  oben  an  erster 
Stelle  aufgeführten  Predigten ,  moralische  Erläuterungen  und  Vorschriften  in 
Betreff  der  Sakramente,  der  Werke  der  Barmherzigkeit ,  der  i  o  Gebote ,  der 
Busse  und  des  Glaubens,  während  eine  Aufzählung  der  7  Sakramente, 
7  bonitates,  7  Todsünden,  7  Tugenden  und  der  10  Gebote^^  z^j- 
Belehrung    der  Laien    bestimmt    ist.     Kirchlich  -  liturgischen  Zwecken    endlich 

^  Serwons  ei  prcceptes  religieux  en  languc  d'oc  du  donzihne  siede  p.  p.  Chabaiieau. 
Rev.  des  l.  r.  18.  105 — 46;  22.  158  — 179;  23,  53-69  und  157 — 69;  Sermons  du  dotizihne 
siede  en  vietix  provetigal  p.   p.   Armitage,   Heilbronn    1884. 

^  P.  Meyer,  Doaunenis  inamiscrits  de  l' annenne  litt,  de  la  France,  Paiis  1871. 
262—5:   Ders. ,  Rom.    14,  531  —  32. 

"^  P.  Meyer,  Une  Jiomclie  pro7>e7igale  du  XV^'  s.,  Bnl/etin  de  la  Societe  des  anc.  texte  s 
fr.    1883,  61-9- 

*  De  Loliis.    Trattato  provenzale  di  Penitenza,  Stiid/  di  fil.  nnn.  5-   -73  —  34<^- 

'"   Oeuvres  de  Margiierile  d' Oyngt  p.  p.   Philipon,  Lyon    1877. 

^  P.   Meyer,  Bulletin  de  la  Societe  des  anc.  tcxtes  fr.    l88l,  58 — 9. 

''   Siichier,  Mariengebete.  Halle   1877,  40—8. 

'^  S\i  c  h  i  e  r ,  Denkmäler  I,  98  —  1 06, 

^  In   den  Anni.  l    angeführten   Ausgaben   von   Predigten  a[)gedruckt. 

'"   B  a  1- 1  s  c  li ,   Denkmäler  306. 


Prosa:    tiElSM.HJllK.      JÜvliAUUNCJSWKRKK.     —     WELTMCIIt:    ClIROx\IK.h:x\.  65 

dient  ein  \\;i  I  de  11  s  isclics  Ritual,^  das  sicli  in  der  Lyonci  llandschritl  des 
waldensischrn  Ninicn  'restamentes  unniittel'Dar  inul  ohne  eigene  Hezei(-linimg 
an   die   l-hersetzung  ansehliesst. 

()4.  Kine  Handschrift  ch-s  IWitiseheii  Museums  enthalt  ein(^  Sanimhuig 
von  tromnieii  Al)handhingen  iil)er  di(^  göllliehe  Liebe-  und  was  damit 
zusammenhängt,  unzweifelhatt  l'herselzungen  oder  l^earheitungen  hiteinischer 
(originale,  welche  letztcMC  einen  Kranziskan(T-Mönch  zum  X'erfasser  haben. 
\'on  einem  anderen  WCrke  ähnlichen  Charakters,  Libr(>  dels  yssam[)les"\ 
ist  nur  der  Anfang  erhalten,  in  welchem  im  Anschluss  an  die  (i(>schichte  des 
Siindentalles  von   der  Macht  des  Teufels  über  d(Mi  Mensdien  gehandelt  wird. 

(lanz  eigenartig  ist  ein  W'ahrsagebuch ,  Los  sorts  des  apötres"* 
betitelt,  nämlich  ein(^  Sammlung  von  56  ziemlich  allgemein  gehaltenen  Sätzen, 
die  als  Antwort  auf  etwaige  Fragen  in  Betrefft  zukünftiger  Ereignisse  dienen 
konnten  und  die  sich  auf  einem  Pergamentblatt  befinden,  an  dessen  Rand  56 
farbige  Fäden  befestigt  sind.  Das  Wahrsagen  geschah  in  der  Weise,  dass  der 
Fragesteller  einen  der  Fäden  aufs  (icratewohl  herausgriff  und  nun  aus  den 
entsprechenden  Sätzen  entnahm,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe  oder  was  die 
Zukunft  ihm  bringen  werde.  Den  Sprüchen  geht  ein  Gebet  voran,  in  welchem 
der  Wahrsager  (]ott  und  die  Heiligen  bittet,  ihm  beizustehen,  damit  er  immer 
richtig  prophezeie.  Der  Titel  stammt  wohl  daher,  dass  in  der  Apostelgeschichte 
(i,  26)  berichtet  wird,  bei  der  Wahl  eines  F'rsatzjüngers  tür  Judas  Ischarioth 
habe  das  Los  (sorf)  entschieden.  Auch  dies  Werk  ist  aus  dem  Lateinischen 
übertragen  ,  weicht  jedoch  in  mehreren  Punkten  von  der  uns  überlieferten 
Gestalt  der  Sortes  Apostolorum  ab.  Endlich  ist  hier  ein  anderes  eigen- 
artiges Werk  belehrenden  Inhaltes  aus  dem  Gebiete  der  Theologie,  das  weise 
Kind,"*  zu  erwähnen,  das  aus  einer  Reihe  von  Fragen  besteht,  welche  sich 
auf  biblische  oder  geschichtliche  Vorgänge  beziehen,  nebst  den  dazu  gehörigen 
Antworten.  Letztere  werden  sämtlich  einem  durch  sein  Wissen  und  seine 
Klugheit  ausgezeichneten  Kinde,  jene  Fragen  verschiedenen  Personen,  einem 
Kaiser,  einem  Bischof  u.  a.  in  den  Mund  gelegt.  Die  Schrift  liegt  in  zwei 
Fassungen ,  einer  längeren  und  einer  kürzeren  vor  und  beruht,  wie  alle  Be- 
arbeitungen dieses  im  Mittelalter  beliebten  Stoffes,  auf  einem  lateinischen 
Werkchen,  Joca  Monachor  um,  dessen  Titel  schon  über  dessen  Entstehung 
aufklärt. 

B.  PROFANPKOSA. 
I.    WERKE    HISTORISCHEN    CHARAKTERS. 

65.  In  dieser  Gattung  nehmen  die  Biographien  der  Trobadors*^ 
das  grösste  Interesse  in  Anspruch.  Es  gibt  deren  mehr  als  hundert,  die  manch- 
mal allerdings  in  nur  wenigen  dürftigen  Notizen,  nicht  selten  aber  auch  in  aus- 
führlichen  Lebensnachrichten,   in   einigen    Fällen    sogar   in    höchst   romantisch 

'  Ein  katharisches Rituale  lisg.  von  K.  ("  u  n  i  l  z  ,  Jena  l85'2  ;  photolitliographische  Wieder- 
gabe Her  ganzen  Handschrift  s.  §  59  Anni.  5;  Ritual  provengal  (Piiotolithographie)  in  Col- 
lection  de  reproductions  de  7>ia?tjiscrits  p.  p.   L.   Cledat.   Paris    1890. 

-  Bnichstiick:  P.  I\I  e  v  e  r ,   Bidletiu  de  la  Socictc  des  aiic.  textes  fr.    1881,  6ü — 4. 

•*  Suchier.  Denkmäler  1.  470 — 2. 

^  Les  Sorts  des  Saijits  ou  des  Apblres  p.  \).  Rocquain,  Bihliotkcqtie  de  V Ecole  di's 
Charles  1880,  457 — 74;  Les  Sorts  des  Apotres  p.  p.  Chabaneau,  Paris  1881  (Auch  Rev. 
des  I.  r.    18,    157—78;  264—74  und    19,  63-4). 

^  Bartsch.  Denlwiäler  306— lO;  P.  Meyer,  L'en/ant  sage,  Bitlletin  de  la  Societe 
des  anc.  textes  fr.    187,"),   71 — 4. 

*"'  Biographien  der  Trotdiadours  hsg.  von  Mahn.  Berlin  18.");^  und  1878;  Pes  Bio- 
graphic; lies  't'rouhadoitrs  p.  p.  Chabaneau,  'I'oidousc  188.')  (Au^  Ilisl.  ghirrale  de  /.an- 
ifjiedor    \K)\. 

(JKKf.Ki«,  ( u iiinJii-.s.   in>.  ö 
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jiusgcschiniicktcii  Novellen  hcstehcii,  die  von  einem  Cabelsiiehtigen  Chronisten 
Hill'  den  herreirendeii  'J'rohiidor  iil)ertrag(!n  worden  sind.  Ja  es  kommt  \'or, 
dass  ein  und  dieselbe  Uiograpliie  in  alleren  Ilandsehrilten  einen  knrzeFi  I>cl)ens- 
abriss  darst(dlt,  wälirend  sie  in  jüngeren  mit  zahlreieiien  [)hantastisehen,  völlig 
erfundenen  Zutliaten  versehen  erseheint.  Neben  den  eigentlichen  l>iogra[)hir'n 
sind  uns  bei  einigen  Dichtern  mehr  oder  weniger  zahlreichf;  //razos'<  aulbewahrt 
worden,  d.  h.  genaue  Angaben  über  die  Umstanden,  welche  die  Entstehung 
eines  Sir\cntes,  eines  Liedes  oder  einer  'J'enzone  veranlasst  haben.  V\'as  die 
Verfasser  betrifft,  so  nennt  sich  Hugo  von  St.  Circ,  der  selbst  'J'robador 
war  fizoo  56;,  als  den  der  Vita  IJernarts  von  Ventadorn  und  Sa\'arics  von 
Mauleon;  unzweifelhaft  stammen  aber  noch  andere,  vielleicht  die  Mehrzahl 
der  uns  erhaltenen,  von  ihm.'  Auss(t  Hugo  giebt  sich  nur  noch  in  dem 
Leben  Peire  Cardinais  der  Verfasser  zu  erkennen,  es  ist  Michel  de  la  Tor. 
Die    meisteji    dies(;r  Leberisnachrichten    sind    wohl    in    der    ersten   Hälfte    des 

13.  Jhs.  entstanden;  wenige  mögen  sei  es  älter  sei  es  jünger  sein.  Über  die 
s[)äteren  I^yriker  sind  keine  derartige  Aufzeichnungen  mehr  gemacht  worden, 
sodass  wir  von   ihren   Schicksalen   wenig  oder  Jiichts  wissen. 

In  das  13.  Jh.  gehören  auch  zwei  geschichtliche  Werke  im  engeren 
Siiuie.  ZunäcliSt  ein  IJericht  über  die  Kinnahme  von  Damiette''^  im  fünften 
Kreuzzuge,  von  dem  leider  die  ganze  erste  Hälfte  und  ein  Teil  des  Schlusses  ver- 
loren gegangen  ist.  Vä  stammt  vermutlich  von  einem  (Geistlichen,  welcher 
vielleicht  einen  französischen  Grossen  auf  der  Expedition  als  Kapellan  begleitet 
hat,  sodass  der  Bericht,  der  w^ohl  bald  nach  der  Eroberung  der  Stadt  (1219; 
niedergeschrieben  ist ,  erheblichen  historischen  Wert  besitzt.  Letzteres  gilt 
dagegen  nicht  von  einer  kurzgefassten  Genealogie  der  Grafen  von  Tou- 
louse^ von  der  Zeit  Karls  des  Grossen  an  bis  zur  Vereinigung  der  Grafschaft 
mit  der  Krone  Frankreichs  1271,  da  hier  mehrere  ungenaue,  selbst  unrichtige 
Angaben  vorkommen.  Mehr  kulturgeschichtlichen  Wert  besitzt  eine  Lokal- 
c  h  r o  n  i  k  der  S t a  d t  B  e z i  e r s ,  **  in  w^elcher  ein  städtischer  Beamter,  Namens 
Jacme  Mascaro,  für  die  Zeit  von  1336  bis  1390  alle  wichtigeren  jene 
Stadt  berührenden  Ereignisse  aufbewahrt  hat. 

Einer  späteren  Zeit  gehören  einige  andere  Geschichtswerke  an,  so  die 
Chronik  von  Montpellier,  welche  die  Zeit  von  Christi  Geburt  bis  1446 
umfasst  und  einen  Teil  des  sogenannten  Petit  Thalamus  von  Montpellier''  bildet. 
Dazu  kommen  noch  einige  weitere  geringeren  Umfanges,  die  aber  meist  noch 
gar  nicht  oder  nur  mangelhaft  herausgegeben  sind.  Ausserdem  besitzen  wir 
eine  im  14.  Jh.  niedergeschriebene  Chronik  über  den  Albigenserkrieg,** 
die  in  einer  mit  einzelnen  Zusätzen  versehenen  Prosaauflösung  des  in  ^  35 
besprochenen  (Gedichts  über  denselben  Gegenstand  besteht. 

66.  Es  sind  nun  noch  einige  Denkmäler  von  mehr  oder  w^eniger  legen- 
darischem Inhalte  zu  erwähnen.   Dahingehört  eine  Art  VVeltchronik'*  aus  dem 

14.  Jh.,  von  der  Schöpfung  und  den  Ereignissen  des  alten  Testamentes  an  bis  auf 
die  Zeit  Kaiser  Constantins ,  welche  auch  in  catalanischer  und  italienischer 
Fassung  vorliegt.  Interessant  ist,  dass  auch  der  Inhalt  des  in  ^  37  erwähnten 
Evangeliums  des  Nicodem US  mit  in  diese  Kompilation  aufgenommen  worden 

^  Gröber,  A^om.  Stud.   2,  492  sq. 

2  La  Prise  de  Da77iiette  en  121g  p.  p.  P.  Meyer,  Paris  1877  {Aus  ßldl  de  VEc.  des 
Chartes  1877.  497  —  570'  F>'agmentwn provhiciale  de  captmte  Damiatae  edidit  Paulus  Meyer, 
Genevae   1880  (Auch  in  Piddicatums  de  la  Soc.  de  V Orient  latiji  II). 

•''  Genealogie  des  Comtes  de   Toulouse  p.  p.   Laura  c,   Toulouse   1864. 

^  Ch.   Barbier,  Le  Lihre  de  Memorias  de  Jaojie  Mascaro,  Rev.  des  1.  r.  34,   ,36 — 98. 

^  Le  petit  Thalamus  de  Montpellier  p.  par  la  socictc  nrchcologiqiie  de  Montpellier  1 840. 

<^  Histoire  generale  de  Languedoc  8,    1  — 206. 

"  P.i  uchstiH'k  :   B  a  r  t  s  c  li .    Chrext.  ^  393—8. 
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ist,  '  iiiul  zwar  luit  drr  Bearbeiter  nicht  nur  das  lateinische  Isvangeliuni  sondern 
auch  die  [)rovenazIische  gereimte  Üearheitung  desselben,  endlich  für  den 
})ericht  der  Passion,  der  Auferstcduing^  und  der  Himmelfahrt  auch  das  neue 
Testament   als   (^uelh^   benutzt. 

danz  t'abulös  ist  eine  v'^lchrilt,  die  gewöhnlich  Philomena-  betitelt  wird, 
weil  sie  angeblicli  von  einem  Schreiber  Rarls  des  (jrossen  dieses  Namens 
\  erfasst  sein  soll,  w;ihr(Mul  sie  unzweifelhaft  von  einem  (Geistlichen  der  Abtei 
(irassa,  vermutlich  vor  der  Mitte  des  13.  jhs.  niedergeschrieben  worden  ist. 
Sie  handelt  nämlich  von  der  Stiftung  jenes  Klosters  durch  Karl  den  (Grossen 
auf  der  Heimkehr  von  einem  Feldzuge  gegen  die  Sarazenen,  wobei  mehrcTc 
Züge  aus  der  Volkssage  entlehnt  sind.  Bekannter  als  das  Original  ist  eine 
um   die  Mitte   des    13.   Jhs.   angefertigte   lateinische   Übersetzung. 

2.    WERKF.    WISSENSCHAFTLICHEN    INHALTS. 

67.  Hei  der  eifrigen  Pflege  der  Dichtkunst  im  In-  und  Auslande  sowie 
in  Anbetracht  der  hohen  Anforderungen,  welche  an  jeden  Dichter  in  s[)rach- 
licher  und  metrischer  Hinsicht  gestellt  wurden,  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  man 
den  Wunsch  hatte,  die  nötigen  Kenntnisse  sich  durch  methodische  Abhand- 
lungen anzueignen.  Unter  den  Werken ,  die  diesem  Bedürfnisse  abzuhelfen 
versuchten,  ist  das  älteste  die  (Grammatik  eines  sonst  nicht  bekannten  V c 
Faidit,  welchen  man  mit  dem  in  ^  65  genannten  Hugo  von  St.  Circ  zu 
identifizieren  gesucht  hat.  Kr  schrieb  sein  Werk  um  1240  im  Auftrage  zweier 
Italiener,  des  Jakob  von  Mora  und  des  Corano  Zucchi  von  Sterleto,  und  zwar 
wohl  in  Italien  selbst,  lateinisch  sowie  provenzalisch  nieder,  und  nannte  es 
in  Anlehnung  an  den  Titel  einer  damals  gebräuchlichen  lateinischen  (Grammatik 
Donatus  provincialis,  Donat  proensal.-^  Dasselbe  umfasst  ausser  der 
eigentlichen  Grammatik  auch  ein  Reimlexicon.  Etwas  jünger  ist  die  grammatische 
und  poetische  Abhandlung  des  auch  als  Novellendichter  bekannten  (vgl.  ^  13) 
RaimonVidal  aus  Besaudun,  von  ihm  selbst  Las  rasos  de  trobar^  betitelt. 

Von  einer  Art  Poetik,  welche  darin  besteht,  dass  einzelne  Lieder  oder 
Liederanfönge  zuerst  angeführt  und  dann  erläutert  werden,  ist  nur  ein  Bruch- 
stück auf  uns  gekommen;'^  vollständig  erhalten  ist  dagegen  das  berühmteste  und 
zugleich  jüngste  Werk  dieser  Art,  die  Leys  d'amors.^  Wir  kennen  zwei 
Redaktionen  desselben.  Die  eine,  noch  nicht  gedruckte,  hat  viele  Ver- 
besserungen und  Zusätze  im  Texte  aufzuweisen,  stellt  daher  wohl  den  ersten 
Entwurf,  die  andere  die  endgültige  Fassung  dar.  Die  Arbeit  ist,  wie  schon 
oben  erwähnt  (^  33),  auf  Veranlassung  der  1324  zu  Toulouse  gegründeten 
Gesellschaft  der  »Dichtkunst«,  (gaüi  sciensa),  entstanden,  indem  dieselbe  ihren 
Kanzler  Guilhcm  Molinicr  beauftragte,  eine  Unterweisung  in  der  poetischen 
Technik  abzufassen.  Dieselbe  behandelt  in  3  Teilen  die  Grammatik,  die 
Metrik  und  die  Rhetorik. 

(Gröber,  Der  Verfasser  des  Donat  proensal,  Ztschr.  8.  112  — 17'. 
D  er  s.,  Zur  Widmung  des  Do?iai proensal,  Ztschr.  8.  290 — 93  ;  P.  M  e  r  I  o, 
SuW  ontore  del  Doiato  provenzale,  Giorn.  stör.   lett.   it.  \\,   218  —  21 

*  Prosaauflösung  des  poetischen  Evangelitims  Nicodefni  hsg.  von  S  11  c  h  i  e  r .  Denkfiiälcr 
I.  .387—461. 

^  Lange  Auszüge  bei  Du  Mege.  Hisioire  de  Langtiedoc  II,  Additions  16  — 32- 
^  Grammaires  pro7>en(ates  de  Hugties  Faidit  et  de  Raywond  Vidal  de  Besaudun,  2*^  e(|. 
j).  [).  Guessard,  Paris  1858;  Die  beiden  älteste?/  pro7>cnzalisc/ien  ih-annuatiken  I.0  donatz 
proensals  tmd  Las  rasos  de  trobar  l)sg.  von  Stengel,  iNIarbiug  1878;  Hiafl^cne,  Las 
Rasos  de  trobar  e  Lo  Donatz  proensals  secondo  la  lezione  del  ms.  Landau,  Studj  dt  fil.  rom. 
1,   335—402  und  2,  93—5. 

*  Vgl.  Anm    3. 

^  Bartsch.   Chrest.^  297-  3f)0. 

"  [.as  flors  del  gay  saber  e  stier  dir  ha  s  Las  leys  dJ'amors  \\.  \\.  (]  a  t  i  c  n  -  A  r  11  <>  11  1 1  in 
Moini7ii,'}is  de  la  litleratiire  rcmune  j     \\     'lonloiivf    1841— 43. 
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()S.  1  Mc  iNaliirwis.sciischall  liat  chcuralis  einige  PiosuahhandUingcn  aul- 
ziivvcis<'ii.  J)aliiii  gchcirt  riii  kurzgefasstcr  Hostiariiis'  iihcr  die  zum  'l'cil 
phaiitastisdjcii  l')ig(-iis(.hartrii  «iiiigcr  '['wir  iiiid  \  (jg<*l,  jedoch  ohne  die  soFist 
ill)]i<;lien  mystischen  üeiitiiiigen  ,  wahrend  die  waldensiscln-  I.itteratur  ein  in 
manchen  I'unkten  cigenaitiges  'Jierhuch-  aiif'\vei>t ,  dessen  X'erlasser  Jaco 
(vielleicliL  identisch  mit  Ja(|U('s  de  \'itry ,  l^rzbischof  von  Frascati ,  y  1244; 
nach  einer  l'jideitiing  in  54  Kapiteln  von  den  \'<>gehi,  den  Tieren,  den  Fischen 
und  den  Schlangen  handelt  und  jedesmal  eine  moralisierende  Anwendung  auf 
den  Menschen  heiliigt.  Von  einem  T>a{)i  d  ariu  s,''  auf  dem  bekannten  ^-liber 
de  gemmis<'  desMarbod  beruhend,  sind  nur  geringe  Piruchstückeaul  uns  gekommen, 
niimlich  der  Prolog  und  22  Kapitel.  Kigentündich  ist  der  ebenfalls  in  pro- 
venzalischer  J>earb(;itung  aus  dem  14.  Jh.  verlicgende  angebliche  Prief  des 
l'riestcrs  johan  nes,^  eines  sageidiaften  Königs  von  Indien,  an  Kaiser  Friedrich, 
in  welchem  derselbe  über  seine  Jveb(Misweise,  sein  Reich,  Ijesonders  über  dessen 
wundersame  Bewohner,  Flüsse,  Inseln,  (Quellen,  Erzeugnisse,  Tier(>,  Pflanzen, 
Mineralien  u.  s.  w.  Auskunft  erteilt.  In  ganz  ähnlicher  Weise  !3eschäftigt  sich 
mit  der  (Geographie  von  Irland  ein  von  dem  Dominikaner  Philipp,  Prediger 
an  der  Kirche  zu  Cork,  verfasstes  und  dem  Papste  Johann  II.  (1316— 34; 
gewidmetes  lateinisches  Werk,  das  auch  in  einer  provenzalischen  Übertragung 
aus  dem    14.  Jh.  vorliegt,   deren  Verfasser  wir  nicht  kennen.  ^^ 

Auch  einen  provenzalischen  Kalender  besitzen  wir,  der  allerlei  prak- 
tische Beigaben  enthält  ^ ;  in  diesen  werden  wir  z.  B.  über  die  für  einen  Ader- 
lass  günstigen  Tage  (dieser  Abschnitt  ist  in  einer  andern  Handschrift  für  sich 
behandelt"),  über  den  Einfluss  der  verschiedenen  Phasen  und  Konstellationen 
des  Mondes,  über  die  Glücks-  und  Unglücksstunden  der  Wochentage  u.  dgl. 
aufgeklärt. 

Von  den  auf  uns  gekommenen  medizinischen  Originaiwerken  ist  bisher 
nur  eine  kurze  Diätetik**,  sodann  eine  Abhandlung  über  die  Wirkungen  des 
äusserlich  angewandten  Branntweins,  Las  vertutz  de  Taiga  ardent,^  und 
einige  Rezepte,  resp.  Sammlungen  von  solchen'**,  gedruckt,  wozu  dann  noch 
eine  im  14.  Jh.  angefertigte  Übersetzung  der  Chirurgie  des  berühmten,  in  Spanien 
lebenden  arabischen  Arztes  Abul  Kassem  Khalaf  kommt,  welcher  11 06  oder 
II 07  in  Cordua  gestorben  ist  und  gewöhnlich Albucasis  genannt  wird. ^^  Ebenso 
sind  von  zwei  juristischen  Werken  bisher  nur  kurze  Abschnitte  herausgegeben 
worden,  nämlich  von  dem  einen,  der  Be  arbeit  ungdesCodexJustiniani, 
ein  Teil  des  Erbrechtes  ^^^  von  der  Übertragung  des  französischen  Arbre  de 
Batailles  die  Besprechung  einiger  völkerrechtlicher  Fragen. ^^  Das 
erste  dieser  beiden   Werke  ist  eine  für  Laien  geschriebene  systematische  Dar- 

*  Aiso  son  las  uaturas  d'alcus  auzels  c  d^alcnnas  hestias ,  Bartsch,  Lesebuch  162  — 6 
=   ehrest.^  383  —  8. 

2  Der  ivaldensische  Physiohoiis,  /.iiin  ersten  Mal  hsg.  von  A  I  f o  n  s  Mayer,  Rom. 
lM)rschuiigen  5,  392  — 41 8. 

^  p.  p.  La  l^orte  du  Llieil,  N'otices  et  extraits  des  jnanuscrits  5,  689  —  708 ; 
l^rnchstück :   V.   Meyer,  Fragments  inedits  (fun  lapidaire  proven^al,  Jahrb.  4.   78-84. 

^  Suchiei-,  Denkffiä/er  1,   1^41  _  86. 

^  F r e r e  P h  i  ii  ji p e ,  Les IMerveilles  d Irlaiide,  texte proven^al p. p.  J.  11  Irich,  Leipzig  1 892. 

^  Kalender  mit  Beigaben  in  Su  einer,  Denkmäler  I,   107— 24. 

■^   hsg.   von   C.   Sachs,  Le  trcsor  de  Pierre  de   Corbiac  (§  40,  Anni.   ö).   S.  .ö2. 

8  hsg;  von   W.   W  ackern  age  L  I-Iau])ts  Zeitschrift  5,    16  sq. 

*  Bartsch,  Denkmäler  314 — 15. 

^^  P.  M  e  y  e  r  ,  Jahrbuch  4,  80-81 ;  E.  Bond  u  r  a  n  d  .  Fragment  de  recettes  medicales 
en  langiie  d'oc,   Rom.    12,    loo— 104. 

'^  Ein  Teil  davon  herausgegeben  von  Tourtoulon,  La  Chirurgie  d' Albucasis  tra- 
duite  en  dialecte  totdonsain  du  JilV^  siecle,  Rev.  des  1.  r.    1.  3—  17;   301  —7. 

*2   P)  a  1- 1  s  c  h  .    ehrest.  *  2q9 — 304. 

'  ^   J  >  a  1  l  s  c  h  ,    Lcseburh    1  74  -  6     -    Chresl.  *   4UI  —  4. 
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strllung  des  römischoii  Rechts,  das  jedoch,  weil  (ür  praktische  Z\v(Mkr  Ix'stitnmt, 
nur  diejcFiigcMi  Abschnitte  berücksichtigt,  welch»*  auf  die  (lamalig<'n  Verhältnisse 
anwendbar  erschieMien.  Aus  den  gew:ihlt(Mi  l)eis{)i(Men  liisst  sich  schlic^ssrMi, 
dass  das  R(M'htsbuch  uni  1149,  und  zwar  in  Arh^s  niedergeschrieben  worden 
ist;   von   wem,   verniöcren   wir  nicht    zu   saij^en. 

Zu  den  Werken  encyklopädischen  Charakters  gehtirt  vor  allem  das  nacli 
der  Mitte  des  14.  Jhs.  entstand(Mie  Klucidari  de  las  proprietatz  de  totas 
res  natural  s.^  Ks  ist  eine  ini  Auftrage  des  (irafen  (laston  (wahrscheinlich  des 
Dritten)  von  Vo\k  gefertigte  Ül)ertragung  des  um  1350  von  Bartholomaeus 
de  Glanvilla  compilierten  >^()pus  de  proprietatibus  r(^rum«  und  handelt  in  20 
Hüchern  von  (jott,  d(Mi  Kngeln,  J^eib  und  Seele  des  Menschen,  den  Himmels- 
kc)rpern ,  den  Kiementen ,  den  3  Tierreichen ,  der  Geographie  und  (^inigen 
speziellen  Ciegenständen,  wie  Farben,  Gerüchen,  Zahlen  u.  dgl.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  der  Bearbeiter  stellenweise  sich  der  metrischen  Form  bedient. 
Über  das  einhMtende  (iedicht  Palaitz  de  Savieza  vgl,  ^  43.  Ahnlicher  Art,  ob- 
wohl weniger  umfangreich  ist  die  wohl  auch  nach  einer  lateinischen  Vorlage 
hergestellte  provenzalische  Version  des  Buches  Sydracs,-  in  welchem  dieser 
Weise  alle  Fragen  aus  den  verschiedensten  (icbieten  des  Wissens,  die  ein  König 
an   ihn  richtet,   eingehend  beantwortet. 

L  a  u  c  h  e  r  t ,  Geschichte  des  Physiologiis,  Strasshiu  ti  1 88^^,  1 49  r)4 :  M . 
(i  o  1  (1  s  t  a  VI  b  und  K.  W e n  ci  r i  11  e r ,  Ein  tosco-voiezianiacher  Bestiarius,  Halle 
1892.  211 — 20  (Exciirs  über  den  zvaldoisischen  Bestiarius)  -  Fitting, 
VorUiiißge  .Vitteihuigen  über  eine  Sinnma  Codicis  in  proven^alischer 
Sprache,  Sitzungsher,  der  Ac.   der   Wiss.  zu  Berlin   1891,   7^)8  -  ^)- 

3,    ERZÄHLENDE    WERKE. 

69.  Die  Profanprosa  hat  kein  Originalwerk  erzählenden  Charakt<M"s,  sondern 
nur  zwei  Bearbeitungen  aufzuweisen.  Die  eine  besteht  in  der  Übersetzung 
des  altfranzösischen  Prosaromanes  Merlin,  die  wohl  im  13,  Jh.  von  einem 
nicht  bekannten  Autor  angefertigt  worden  ist,  von  der  aber  leid(^r  nur  ein 
verhältnismässig  kurzes  Bruchstück,  aus  zwei  Quartblättern  bestehend  ,  auf  uns 
gekommen  ist.  ^  Die  andere,  Tersin*  betitelt,  ist  die  ProsaauHösung  der 
ersten  Hälfte  des  dritten  Teiles  von  der  in  ^^  7  erwähnten  Kompilation 
»Le  Roman  (PArlcs«.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihrer  Vorlage  ab- 
gesehen von  unbedeutenderen  Veränderungen  namentlich  dadurch,  dass  als 
Hauptgegner  Karls  des  (Crossen  eine  ganz  neue  Person,  nämlich  Tersin  ein- 
geführt worden  ist,  den  jener  Roman  überhau{)t  nicht  kennt  und  der  am  Schlüsse 
als  der  erste  christliche  Graf  von  Toulouse  bezeichnet  wird.  Diese  Ver- 
änderungen haben  sich  aber  als  absichtliche  und  tendenziösem  Fälschungen  heraus- 
gestellt, da  unsere  Prosa-Auflösung  höchst  wahrscheinlich  von  dem  bekannten 
südfranzösischen  Litterarhistoriker  und  Procurator  am  Parlament  zu  Aix  in  der 
Provence  Johannes  Nostradamus  (Jean  de  Notredamej  ums  Jahr  1560,  aller- 
dings ohne  Nennung  seines  Namens,  angefertigt  worden   ist. 

Chabaneau,  Motes  S7ir  quelques  tnanuscrits  proveni;aux  perdus  ou 
('gares,  Paris   1886,  81 — .")• 


1  BruchstCicke:  Bartsch,  Lesebuch  M^  ~'!^\  \  Denkmäler  y^\—Wl\  Chrest.*  :m  -l':^\ 
Kressner,  Archiv  55,  288  —  96;  C.  7\pi>el,  Der  provenzalische  Lucidarius,  Ztsclir.  13, 
225  -  52. 

2  Bruchstück:   Bartsch.    Chrest.*  309      M- 

'  Fragment  d^un  roinan  de  chevalerie  en  langue  vidgaire  du  ij^  siede  \>.  p.  B  n  u  I 
Gnillaume,  Gap  1881  und  Fragments  d'une  traduction  provengale  du  Roman  de  Merlin 
p.   p.   Chabaneau,   Baris    1883    (Auch   Rcv.   des   1.   r.   22.    lo,'-)-    1,")  und  237—42). 

^  Tersin,    Tradition  arlesienne  p.   p.   Paul    Meyer,   Rom.    1,   51 — 68. 
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LITTERATURGESCHK^HTI':  DKK  KOMANISCHEN 

VÖLKER. 


B.  DIE  LITTERATUREN  DER  ROMANISCHEN 

VÖLKER. 


3.  KATALANISCHE  LITTERATUR' 

VON 

ALFRED    MOREL-FATIO. 


)Cgenwärtig  ist  es,  wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  noch  sehr  schwer 
eine  wirkliche  Geschichte  der  katalanischen  Litteratur  zu  schreiben. 
Denn  selbst  die  Denkmäler  dieser  Litteratur  sind  z.  T.  noch  un- 
bekannt oder  unzugänglich,  und  die  meisten  derjenigen,  welche  in  den  letzten 
vier  Jahrhunderten  oder  zu  unserer  Zeit  durch  die  einheimischen  oder  fremden 
Romanisten  veröffentlicht  wurden,  sind  nicht  der  Gegenstand  so  gründlicher, 
kritischer  Untersuchungen  geworden ,  dass  dem  Historiker  nunmehr  möglich 
wäre,  sie  nach  ihrem  Werte  zu  würdigen,  sie  zu  ordnen  und  von  Etappe  zu 
Etappe  die  vollständige  Entwicklung  der  litterarischen  Thätigkeit  in  den 
Ländern  katalanischer  Zunge  vom  Mittelalter  bis  heutzutage  zu  verfolgen. 
Für  den  Augenblick  gestattet  uns  die  Vorsicht  nur,  Nachrichten  zu  sammeln 
über  das  uns  erreichbar  Gewordene,  provisorisch  die  verschiedenen  Produkte 
des  katalanischen  Denkens  in  den  einzelnen  Perioden  zu  gruppieren ,  die 
Hauptrichtungen  dieses  Denkens  sowie  die  Einwirkungen,  welche  es  von  aussen 
erfahren  und  den  Einfluss,  welchen  es  seinerseits  um  sich  herum  hat  ausüben 
können,   zu  bestimmen. 

2.  Da  die  ersten  katalanischen  Publikationen  zeitlich  mit  dem  politischen 
und  sozialen  Verfall  des  östlichen  Spaniens  genau  zusammentreffen  —  eine 
notwendige  Folge  der  Vereinigung  Aragons  mit  Kastilien ,  welches  der  in 
moralischer  und  materieller  Hinsicht  vorherrschende  Staat  der  Halbinsel  geworden 
war,  —   so  folgt  daraus,  dass  diese  Publikationen  erstens  wenig  zahlreich  waren 

*   [Ulxiliageii   ins   1  )culsriiv'   von    Ilerin    1  )r.   11.    S  c  lui  c  e  ga  ns]. 
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und  dann  nur  oinzclno  Kundgebungen  katalanisclirn  Denkens  und  Hildens 
darboten:  Übersetzungen  aus  der  Hibel,  erl)auliche,  inoraliselie,  theologische 
Abhandhingen  und  hauswirtschaftliche  Schrillen,  wie  z.  \\.  (be  Com{)ilationen 
von  Franc(^sch  Kximeniz,  einige  Übersetzungen  der  ini  15.  Jh.  am  gewöhn- 
lichsten gelescMien  Schriftsteller  aus  dem  Altertum  ,  dann  einige  poetische 
Werke  religiösen  oder  profanen  Inhalts,  die  letzten  Auslaufer  jener  akademischen 
Preisdichtung,  die,  eine  im  wesentlichen  künstliche;  Dichtungsweise,  von  der 
Toulouser  Schule  herstammt. 

bii  folgendem  Jahrhundert  veranlasst  ein  gewisser  trotz  allem  beharrender 
lA)kalpatriotismus  einige  Buchdrucker  die  wiclitigsten  katalanischen  Chroniken, 
die  des  Königs  Jacob  des  Eroberers  und  Muntaners  herauszugeben.  Damals 
schreibt  und  verötlentlicht  der  Archivar  Miquel  Carbonell  seine  dem  Ruhme 
des  alten  Hauses  Aragon  gewidmeten  Chroniqucs  de  Espanya ,  und  gelxMi 
archäologische  Forscher  die  Werke  der  beiden  berühmtesten  valenzianischen 
Dichter  des    15.   Jhs.,  Auzias  March  und  Jaume   Roig,   in   Druck. 

Im  I  7.  Jh.,  nichts  oder  beinahe  nichts  derart  mehr,  das  Kastilianische  dehnt 
seine  Herrschaft  immer  weiter  aus  und  überflutet  alles :  selbst  günstigere  politische 
Umstände  —  ich  meine  den  Aulstand  der  Katalanen  gegen  Philipp  IV.,  welcher 
mehr  als  15  Jahre  dauerte,  —  bringen  weder  d(3r  alten  Nationallitteratur  Gewinn 
noch  lassen  sie  dieselbe  wieder  zu  grösserer  (junst  gelangen.  Wenn  die 
Katalanen  auch  an  ihren  Freiheiten  und  Privilegien  in  einem  Grade  festhalten, 
dass  sie  ihnen  zu  Liebe  im  Stande  sind  ihren  rechtmässigen  König  zu  verratcMi 
und  sich  einer  fremden  Macht  in  die  Arme  zu  werfen,  so  empfinden  sie  doch 
keine  Schwierigkeit  darin,  sich  in  litterarischer  Hinsicht  Kastilien  zu  unter- 
werfen und  sklavisch  alles  zu  kopieren,   was  ihnen  von   der  carte  kommt. 

Von  Männern  des  18.  Jhs.,  die  zu  sehr  Anhänger  der  politischen  und 
intellektuellen  Centralisation  waren,  konnte  man  nicht  erwarten,  dass  sie  gegen 
die  immer  vollständiger  sich  vollziehende  Assimilation  der  katalanischen  Pro- 
vinzen an  das  kastilianische  Spanien  zu  reagieren  versucht  hätten.  Dafür 
tritt  aber  die  historische  Gelehrsamkeit  auf  den  Plan,  und  unbewusst  bereiten 
die  Bibliographen  das  Restaurationswerk  vor,  welches,  freilich  in  ganz  mo- 
dernem Geiste,  erst  in  unsern  Tagen  vollendet  werden  wird.  Das  Signal  gab 
das  an  Bildung  und  Gelehrsamkeit  Barcelona  überlegene  Valencia.  Die  »Biblio- 
theken«, von  Rodriguez  und  von  Jimeno  (welche  später  durch  diejenigen 
von  Fuster^  vervollständigt  werden  sollten)  sind  die  ersten  Beispiele  jener 
bio  -  bibliographischen  Kataloge ,  welche  dem  Publikum  das  Inventar  der 
litterarischen  Produktion  einer  der  Provinzen  der  alten  Krone  Aragons  in  die 
Hand  geben.  Neben  diesen  eigentlichen  Bibliographen  tauchen  auch  hie  und 
da  einige  Liebhaber  der  alten  Lokallitteratur  auf.  Carlos  Ros,  dem  man 
einen  Wiederabdruck  des  Poems  von  Jaume  Roig  verdankt  und  welcher 
eine  Menge  von  kleinen  Schriften  in  valenzianer  Dialekt  herausgab ,  ist  der 
Typus  des  überzeugten  Mundartfreundes,  wie  er  im  18.  Jh.  existieren  konnte.-  In 
Katalonien  muss  man  aber  für  ebenso  oder  beinahe  ebenso  wichtig  wie  die  Ar- 
beiten der  Rodriguez  und  Jimeno  die  Memorias  histöricas  sobre  la  marina,  comercio 
y  artes  de  la  antigiM  ciudad  de  Barcelona   (1779  — 1792)  ansehen,   welche  auf 


1  Die  Biblioteca  i'aloitina  von  Jose  Rodrigiiez  wurde  1747  veröffentlicht,  aber 
•  Jer  ijrösste  leil  des  Werkes  war  schon  17o;{  vollendet  (P.  Salva,  Catdlogo  No.  24<jO); 
die  Escritores  del  reyno  de  Valencia  von  Vicente  Jimeno  erschienen  von  1747  bis  174'''. 
die  Bihliuteca  valeiiciana  von  Justo  Pastor  F'uster  von   1827   bis   1830. 

*  Cf.  was  über  Carlos  Ros  als  Grannnatiker,  im  Grnndriss  I,  687  mitgeteilt  ist. 
Eine  gewissenhafte  Biobibliogiaphie  Carlos  Ros'  ist  1891  von  D.  Krancisco  Marti  Graj.ilcs 
in   hl  Arc/iiTo  \.    169  — 184   veiöfrcnllicht  wokIcu. 
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Kostrn  (l<'r  I  landolskammrr  {Junta  de  comcrcio)  dieser  Stadt  durch  D.  Antonio 
Capmany^    iKTaiisgcgclxMi   worden   sind. 

Durch  das  Licht,  welches  er  auf"  die  (ieschichtr-  der  Hauptstadt  der 
alten  katalanischen  (irafschaft  und  ihre  See-  und  Handelseinrichtungen  zu 
werfen  wusste,  brachte  Cap man  y  l)(;i  seinen  Mitbürgern  (nne  ganze  ziemlich 
vergessene  Vergangenheit  und  zu  gleicher  Zeit  indirekt  auch  etwas  die  Sprache 
wieder  zu  Khren,  in  welcher  sich  solange  jene  ruhmreichen  Fürsten  und  weisen 
(Icsetzgebcr  ausgedrückt  hatten. 

Aber  der  wahre  Ausgangspunkt  der  Restauration  des  litterarischen  Ka- 
talanisch, ist  die  Gramätica  y  apologia  de  Li  //engiia  cathalana  von  l).  Joseph 
Pau  Ballot  y  Torres,  die  im  Jahre  18 14  herauskam.-  Dieses  liüchlein, 
welches  in  (^inem  ganz  praktischen  Zweck  und  hauptsächlich  zum  (Gebrauche 
der  Fremden  verfasst  worden  ist,  welche  im  Innern  Kataloniens  Handel  treiben 
wollen,  hat  viel  grössere  Tragweite  gehabt,  als  es  sein  Verfasser  sich  hätte 
denken  können.  Ballot  bestätigt  darin  die  Lebensfähigkeit  einer  Sprache,  die 
man  für  unwiderruflich  in  Verfall  geraten  und  der  litterarischen  Verwendung 
hinfort  für  unfähig  hielt.  Ausserdem  offenbart(^  der  Appendix  dieser  (Grammatik, 
den  man  dem  Rechtsgelehrten  Josef  Salat  verdankt,  und  welcher  einen 
» Catälogo  de  las  ohras  que  se  hau  escrito  eii  iengua  catalana  desde  el  reinado 
de  D.  Jay7n€  el  Conquistador«,  enthält,  vielen,  die  nur  eine  verworrene  Vor- 
stellung davon  hatten ,  die  Existenz  einer  katalanischen  Litteratur.  Dieser 
dünne  Katalog,  welcher  20  Jahre  später  in  den  Meviorias  para  ayudar  d /or?nar 
un  diccionario  critico  de  los  escritores  catalanes  durch  D.  Felix  Torres  Amat 
(Barcelona  iSßö)^"^  weiter  ausgeführt  werden  sollte,  ist,  so  zu  sagen,  die  erste 
Grundlage  der  Litteraturgcschichte  katalanischer  Provinzen  geblieben. 

Ohne  hier  auf  die  R(^stauration  der  katalanischen  Litteratur  einzugehen, 
welche  gegen  1840  durch  Dichter,  Historiker  und  Politiker  in  Angriff  genommen 
worden  ist,  ziemt  es  sich  doch  wenigstens  auf  den  Umstand  aufmerksam  zu 
machen,  dass  die  ersten  Versuche,  die  litterarischc  Vergangenheit  Kataloniens 
wieder  aufleben  zu  lassen,  auf  die  romantische  Bewegung  und  die  aus  derselben 
hervorgegangene  Steigerung  des  Lokalpatriotismus  zurückzuführen  sind.  Mild 
y  Fontanals,  Mariano  Aguilc3,  Antonio  deBofarull,  PelayoyBriz, 
Victor  Balaguer  —  welche  mit  verschiedenen  Fähigkeiten  und  verschiedenem 
Verdienst  an  der  Erklärung  und  am  Bekanntwerden  der  Werke  der  Katalanen 
mitgewirkt  haben  —  haben  alle  Anteil  an  der  katalanischen  Romantik ;  sie 
haben  sich  alle  mehr  oder  weniger  glänzend  als  Dichter  oder  Romanschrift- 
steller ebenso  hervorgethan ,  wie  Aribau  und  Rubiö  y  Ors,  welche  als 
die  Väter  der  katalanischen  Renaissance  gelten;  sie  haben  vornehmlich,  im 
Jahre  1859,  die  Jochs  Flor  als  von  Barcelona  ins  Leben  gerufen,  d.  h. 
die  Einrichtung,  welche  einige  Zeit  lang  die  katalanistischc  Bewegung  für  sich 
in  Anspruch  genommen  hat,  indem  sie  ihr  eine  archaistische  Färbung  verlieh, 
die  sie  seitdem  verloren   hat. 

Milä  y  Fontanals  gebührt  die  Ehre  und  das  Verdienst  im  Anschluss  an 
die  Arbeiten  von  Raynouard  und  Diez,  den  Wert  der  mittelalterlichen  katalanischen 
Poesie  bestimmt,  unteranderem  ihren  Charakter  als  Trabantin  der  Troubadourpoesie 


^  Über  Capmany  und  die  Junta  de  Comercio  cf.  den  Artikel  von  D.  Joaquin 
Rubiö  V  Ors,  in  den  Memorias  de  la  Acndemia  de  busnas  letras  de  Barcelona.  Bd.  III  (1880) 
S..  105  u.   ff. 

^  Die   Gra77iatica  von   Ballot  ist  der  Junta  de  Co?nercio  dediciert   worden. 

^  Es  ziemt  sich  an  dieser  Stelle  an  den  Mitarbeiter  an  den  Memorias,  den  französischen 
Katalanen,  Joseph  Tastu,  zu  erinnern.  Cf.  diesbezüglich  die  Arbeit  von  Amedee 
Pages  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  Joseph  Tastu.  Mont|)ellier  1 888  (Separatabdruck 
der  Re7'ue  des  langues  rojnanes.    Bd.   XXXII). 


Arbeiten  ÜBER  die  kat.  T.itt.    K\i.  Rknaissance.  Hss.  Kat.  Texte.      73 

ontschieden  I)rhaupt(^t  uiul  \viss(Mischaftlich  das  l)owiesrii  zu  liahrn ,  was  drr 
Dichter  Boscaii  im  i().  Jh.  in  den  Worten  auss{)ra(:h :  Dr  /os  Protfcnzalcs 
sdlicron  miichos  juiorcs  ccclciitcs  catalancs.  Was  man  auch  an  Irrtümern  im 
Einzelnen  an  seinen  1861  erschicncMUMi  Dovadorcs  iii  Espaua  tadeln  kann, 
schliesslich  ist  doch  dieses  WvxV  d(*r  Ausdruck  der  Wahrheit  gelblichen,  welche 
viele  Katalanen,  wegen  Mangc^Is  an  Wissen  und  kritischem  Sinn  verkannt  haben 
und  noch  verkenncMi.  Y^'w  Trin<adorcs  ebenso  wie  verschiederie  andere  Schriften 
über  die  katalanische  Poesie  im  14.  und  15.  Jh.,  welche  von  Mild  in  v(t- 
schiedenen  gelehrten  Sammlungen  herausgegeben  worden  sind ,  bilden  eine 
Reih(^  unter  sich  zusammenhängender  sorgfältiger  und  verständiger  Unter- 
suchung(Mi  und  .Ausführungen,  derc^i  I-Iauf)tergebnisse  auch  durch  spätcTc  l'^nter- 
suchungen   der   Romanisten   nicht  w(Mden   aufgehoben   werden. 

Derjenige,  welcher  nach  Milä  am  meisten  dazu  beigetragen  hat  die 
alten  katalanischen  Schriitwerke  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  ist  D.  Mariano 
Aguilö  y  Fuster.  Während  sein  Nebenbuhler  Milä  sein  hauptsächlichstes 
Hemühen  darauf  wandte,  die  Ursprünge  der  katalanischen  Poesie  zu  studieren 
und  das  Fjitlehnte  und  Exotische  an  ihr  auszusondern,  zog  Aguilo  hingegen 
vor,  in  den  Werken  der  Vergangenheit  den  originellen  und  reinen  Ausdruck 
des   katalanischen   Cicistes  besonders  hervorzuheben. 

In  seiner  JVibliotcca  catalaiia ,  seinem  Qjufoner  und  seiner  Biblioteca 
ih'  obrttt's  si/fgu/ars  dcl  hon  tcvips  de  nostra  lengiia  fnatcnia  hat  er  uns  in 
korrekten  Ausgaben  ,  denen  es  aber  leider  an  Erläuterungen  irgend  welcher 
Art  fehlt,  Chroniken,  Romane,  moralische  Abhandlungen  und  (iedichte  haupt- 
sächlich in  der  Art  der  noves  riviades  zugänglich  gemacht,  letztere,  die  einzige 
(iattung,  in  welcher  die  Katalanen  sich  mit  einiger  Freiheit  bewegt  haben  und 
in  welcher  sie  nicht  bei  jedem  Schritte  ihre  Abhängigkeit  von  fremden  Mustern 
verraten.  Aguilo,  welcher  auch  Dichter  sein  kann  und  eine  besondere  Vor- 
liebe für  die  alten  Sagen  und  Altertümer  seiner  Heimat  hegt ,  welche  er  in 
archaistischer  und  geziert  gelehrter  Sprache  zu  schildern  sucht,  ist  als  Gelehrter 
hauptsächlich  Bibliograph,  und  sein  leider  noch  nicht  herausgegebenes  Haupt- 
werk ist  jener  Catdlogo  de  obras  en  lengiui  catahDia  iwpresas  desde  1474,  welches 
dif>  Forscher  auf  katalanischem  Gebiete  seit  30  Jahren  wie  die  Judenj'den 
Messias  erwarten.  In  der  That,  ohne  dieses  Buch,  in  welchem  alle  seit  dem 
Ende  des  15.  Jhs.  bis  heute  gedruckten  katalanischen  Schriften  werden  ver- 
zeichnet und  beschrieben  werden  — -  darunter  auch  Seltenheiten,  welche  zum 
ausschliesslichen  und  wohl  gehüteten  Eigentum  des  Verfassers  gehören,  — 
ist  es  materiell  unmöglich  sich  genaue  Rechenschaft  abzulegen  über  die  Ent- 
wicklung der  katalanischen  Litteratur  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen, 
die  Jahrhunderte  hindurch.      Wünschen   wir  also,   dass  es  erscheinen   möge! 

Gewiss  haben  seit  dem  Tode  Milä  y  Fontanals'  (1884)  die  katalanischen 
Studien  sowohl  in  Spanien  als  auch  in  der  Fremde  Fortschritte  gemacht, 
aber  durch  kein  Werk  von  der  Wichtigkeit  der  Trovadores  oder  des  Ro- 
mancerillo  ist  dieser  Zweig  romanischer  Philologie  bereichert  worden.  Der 
Fortschritt  hat  hauptsächlich  darin  bestanden,  dass  verschiedene  unedierte 
Texte  mit  mehr  Sorgfalt  herausgegeben  worden  sind ,  darunter  einige  sogar 
mit  grammatischen  Anmerkungej)  nach  den  Grundsätzen  moderner  Wissen- 
schaft. Heutzutage  liegt  glücklicherweise  die  Zeit  der  ganz  unglaublich  in- 
korrekten Ausgaben   der  Bofarull   oder  Pelayo  y  Briz  hinter  uns. 

3.  Da,  wie  gesagt,  ein  bedeutender  Teil  der  alten J  katalanischen  Litte- 
ratur ungedruckt  ist,  so  ist  es  .von  Wichtigkeit  hier  anzugeben,  wo  sfch  die 
grössten  öffentlichen  und  reichsten  Privatsammlungen  katalanischer  Hss.  befinden. 

Madrid.  Die  Biblioteca  Nacional  dieser  Stadt  besitzt  unter  ihren  ältesten 
Beständen    sowohl    als    unter  den    Erwerbungen   seit   Begimi   des  Jahrhunderts, 
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«•inc  lj(:tr:ichtli(:he  Anzulil  katalanischer  Hss.,  wovon  ein  Ijcschrcibrndcr  Kata- 
log durch  J.  Masso  Torrcnts  vcröffenlicht  werden  soll.  Für  den  Augenblick 
ist  man  darauf  angewiesen  das  kurze,  im  2.  Hd.  des  Rnsayo  de  una  bihlioteca 
espanolu  de  lihros  raros  y  ciiriosos  von  Oallardo  ('Madrid  i866j  gedruckte  In- 
ventar und  die  Kataloge  von  I^a  Romana,  Höhl  de  Fabe;r  und  Osuna 
zu  Rate  zu  ziehen.  -  Die  l'rivat!)il)liothek  des  Königs  ist  von  J.  Massö 
Torrents  durchforscht  und  beschrieben  worden  in  Manuscritoi  catala/us  de  In 
hihHoteca  de  S.  M.,  Barcelona  1888  in  8^.  -  Für  die  Bibliothek  der  Akademie 
für  (leschichte,  (nne  der  rcichst(in  Spaniens,  gibt  es  keinen  gedruckten  Kata- 
log. Unter  den  katalanischen  Hss.,  welche  sie  besitzt,  sind  zwei  Kxemplare 
der  Chronik  des  Königs  Petf;r  IV.   von   Aragon   zu  erwähnen. 

Kscorial:  Ohne  an  katalanischc^i  Hss.  reich  zu  sein,  i^esitzt  jedoch  die 
Bibliothek  von  St.  Lorenz  einige  kostbare  Bände,  vor  allen  Dingen  die  Über- 
setzung der  Göttlichen  Komödie  durch  Andren  Fcbrer.  Über  diese  Bibliothek 
unterriclitet  uns  blos  ein  handschriftlicher  Katalog,  von  dem  es  mehrere 
Exemplare  gibt,  unter  anderen  eines,  in  der  Xationalbibliothek  von  Paris 
{Fonds  Espagnol  Nr.  414).  Dasjenige  der  Münchner  Bibliothek  (cod.  hisp. 
Nr.  76)  stand  /V.Ebert  zur  Verfügung,  welcher  m\  Jahrbuch  für  ro?nanische 
Litteratur  (Bd.  IV.  p.  55)  eine  leider  nicht  vollständige  Eiste  der  katalanischen 
Hss.  gab,   deren   Beschreibung  er  dort  vorgefunden  hat. 

Sevilla.  Die  berühmte  Colombina  besitzt  —  oder  besass  —  einige 
katalanische  Hss.,  z.  B.  das  von  Jacme  March  im  Jahre  1371  auf  Verlangen 
des  Königs  Peter  IV.  von  Aragon  verfasste  Reimlexikon.  Vier  dieser  Hss., 
welche  gewiss  zugleich  mit  vielen  andern  Büchern  der  Colombina  entwendet 
worden  waren,  haben  glücklicherweise  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  Auf- 
nahme gefunden.  > 

Barcelona:  Die  Universitätsbibliothek,  welche  verschiedene  Klosterbiblio- 
theken Barcelona's,  vor  allen  diejenigen  der  Barfüsser  beerbt  hat.  Ein  Katalog 
fehlt.  Man  muss  zum  18.  Bd.  des  Viage  litenwio  von  Villanueva  seine  Zu- 
flucht nehmen,  um  einige  Kenntnis  zu  erhalten  von  den  Hss.  der  alten  Klöster 
von  Barcelona ,  welche  in  die  Universitätsbibliothek  übergegangen  sind.  — 
Die  Archive  der  Krone  Aragons  haben  einen  Teil  der  Bibliotheken  der  alten 
Klöster  von  Ripoll  und  San  Cugat  del  Valles^  vor  der  Vernichtung  gerettet, 
und  die  meisten  katalanischen  Texte,  welche  sie  enthalten,  sind  (sehr  schlecht) 
im  13.  Bd.  der  Coleccion  de  documentos  iniditos  del  archivo  general  de  la  Corona 
de  Aragon  gedruckt  worden. 

Unter  den  Privatbibliotheken  Barcelona's  gilt  mit  Recht  diejenige  von 
D.  Mari  an o  Agni  16  y  Fuster  für  sehr  reich  an  katalanischen  Hss.  Freilich 
haben  wir  nur  sehr  unbestimmte  Nachrichten  über  die  darin  enthaltenen  Schätze. 

Über  die  andern  spanischen  Bibliotheken ,  wie  die  von  Saragossa,  Va- 
lencia, Gerona,  Palma  de  Mallorca  etc.  kann  man  sich  nur  unterrichten,  wenn 
man  den  Anuario  del  cuerpo  facultaiivo  de  archiveros ,  bibliotecarios  y  a7iii- 
ciiarios.  Madrid  1882-83  2  Bde.  8'^  und  den  Viagc  literario  von  Villanueva 
zu  Rate  zieht. 

In  Frankreich  hat  allein  die  Nationalbibliothek  eine  wichtige  Sammlung 
katalanischer  Hss.  aufzuweisen,  welche  alle  in  dem  Catalogue  des  manuscrits 
espagnols  et  portugais  de  la  Bibliotheque  Nationale,  Paris  1881  — 1892.  i.  Bd. 
4^  beschrieben  sind.  Diejenige  von  Carpentras  besitzt  eine  sehr  kostbare 
Sammlung    katalanischer   Gedichte,    welche    in    der  ersten   Hälfte  dieses  Jahr- 


^  Grandcur  et  dkadence  de  la  Colombine,  secoinK'  t-ditioii.    Paris    1885  |).   'X6  u.   ff. 
-  M.  Mihi  y  F  011  tan  als,  Noticia  de  la  vida  y  escritos  de.   D.    Pröspero  de  Bofandl 
y  Mascarö.     Harceloiia    1860  p.   45. 
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hunderts  durch  d(Mi  borüchtigton  Lihri  geplündert  worden  ist^;  der  gi^stolilene 
Teil  ist,  nachdem  er  in  der  Sammlung  des  Lord  Asburnhatn  verweilt  hat, 
nach  Frankreich  zurückgekommen  und  in  di(^  Nationalbibliothek  übernommen 
worden,   welche  ihn  J(*t/.t   unter   Nr.   487    (\v>  fonds  cspii^i^/ioi  bewahrt.  2 

Das  liKinscH  Museum  besitzt,  unter  andern,  eine  katalanische  Bibel  und 
Werke  von  Ramon  I>ull  (Gayangos  Cafaloguc  of  tlic  spanisli  Manuscripts 
in  thf  ßritish  Museum.  Bd.  li.  In  Cheltenh.am  bctinden  sich  auch  einige 
katalanische  Hss.,  welche  in  dem  Katalog,  den  Sir  Thomas  Phili{)ps  hat  drucken 
lass(MK  ang(Mührt  sind.  Die  k(>niglich(^  l^ibliothek  von  München  bc^sitzt  Hss. 
\on  Lull,  hauptsächlich  (mii  Kxem[)lar  von  Blanqucrihi.  In  Italien  muss 
!)ian  auf  den  Vatikan  hinweisen,  welcher  die  einzige  bekannte  Hss.  des  Librc 
de  /es  do/ies  von  jaume  Roig'^  besitzt.  Andere  italienische  öffentliche  und 
[private  Bibliotheken  (Mithalten  ohne  Zweifel  auch  katalanische  Hss.,  aber 
Nachrichten  darüber  fehlen. 

Alte  Bibliotheken.  Für  die  Litteraturgeschichte  ist  nichts  nützlicher 
als  das  Studium  der  Invcntare  verschwundener  oder  aufgelöster  Bibliotheken. 
Nun  besitzen  wir  einige  Invcntare  alter  katalanischer  Handschriften-Sammlungt^i, 
deren  bedeutendste  die  folgenden  sind:  i)  dasjenige  des  Königs  Martin  I. 
von  Aragon,  welches  Mila ,  allerdings  sehr  abgekürzt,  in  seinen  Trovadores 
p.  488  abgedruckt  hat  (die  Revue  IJ Avens  hat  in  ihrer  Nummer  vom  30. 
September  1890  eine  vollständige  Ausgabe  begonnen);  2)  dasjenige  der  Königin 
Maria,  Gemahlin  Alfons'  V.  von  Aragon  (gedruckt  in  der  Reznsta  de  Archivos, 
Bibl.  y  Museos  IL  p.  11  ft\  u.  im  Se[)aratabdruck  erschienen  unter  dem  Titel 
Documentos  histöricos,  num.  i,  Madrid  1872J;  3)  dasjenige  von  Don  Pedro, 
Konnetabel  von  Portugal,  welcher  unter  der  Regierung  Johanns  IL  Ansprüche 
auf  die  Krone  von  Aragonien  machte  (gedruckt  von  A.  Balagucr  y  Merino, 
Don  Pedro,  el  condestable  de  Portugal,  Gerona    1881    p.    20). 


A.  POESIE. 

^s  gibt  keine  romanische  Litteratur,  in  welcher  Poesie  und  Prosa  so  ver- 
schieden von  einander  sind.  Unter  Poesie  verstehen  wir  natürlich  nicht 
die  sog.  Volkspoesie,  von  welcher  wir  übrigens  nur  moderne  Produkte  kennen, 
sondern  die  Kunstpoesie,  die  Kunst  des  trobar^  das  nach  bestimmten  metrischen 
und  stilistischen  Regeln  ausgearbeitete  Werk.  Während  des  ganzen  Mittel- 
alters, und  selbst  noch  im  16.  Jh.,  bewegt  sich  nun  diese  Poesie  nicht  nur 
in  einer  ganz  besonderen,  meistenteils  dem  katalanischen  Geist  fremden  Ge- 
danken- und  Gefühlsrichtung,  sondern  sie  hat  sogar  eine  Sprache  für  sich, 
welche  nicht  diejenige  der  Prosa ,  ja  sogar  nicht  die  der  gehobenen  Prosa 
ist.  Während  des  ganzen  ersten  Teils  des  Mittelalters ,  bis  zum  Ende  des 
13.  Jhs.  dichteten  die  katalanischen  Dichter  in  der  Sprache  der  Troubadours, 
in  einem  mehr  oder  weniger  reinen  ,  oft  zwar  mit  Fehlern  gegen  die  gute 
.^lUssprache  und  die  SprachregeH  behafteten  Provenzalisch,  aber  immerhin  in 
einer  fremden  Sprache,  welche  von  derjenigen,  die  sie  beim  Sprechen  oder  in 
der  Prosa  gebrauchten,  sehr  verschieden  war.  Selbst  zu  einer  späteren  Zeit, 
als  die  katalanische  Sprache  dank   der  zahlreichen  Prosaschriften,    sich  schon 

*  Beschrieben  durch  La  in  bell:    Catalogue    des  manuscrUs    de  la  hibUotheque  de  Car- 
pentras.     Carpentras   1862.  t.   1    j».    198   n.   t'l. 

-   S.   Romania  Hd.  X\  1,    I06. 

^  Ein    Facsimile    und    Auszüge    aus    dieser    Hs.    sind   von    nur    mitgeteilt    worden    in 
meinem    Rapport  sur  iine  mission  philolfliJ^ique  a    Valence.    Paris    1885. 

*  Cf.   7..   B.   die   Konfusion   beim   Keime   /wischen  c  und  e  und   die  Nichtbeachtung   der 
I  >el<bnali(.)nsre<zelii. 
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Ix'ssrr  ziiin  (Irbraurh  in  ihr  l'fx'sif  cigiK'tf-,  b'^haltfii  doch  (Vv  katalanischen 
Dichter  vrrschicdcnr  Wcirt^r  und  Wendungen,  welche  von  der  Poesie  der 
Troubadours  oder  von  der  akademischen  Toulouser  I^oesie ,  die  ihr  direktes 
Muster  gewordr'ii  war,  herrühren.  Mit  um  so  mehr  Recht  fahren  sie,  ebenso 
wie  früher,  fort,  die  Poetik  und  Metrik  jenseits  der  Pyrenäen  zu  beachten;  sie 
vereinfachen  nur,  was  ihnen  in  der  Toulouser  Technik  zu  kompliziert  erscheint, 
und  reduzier(Mi  die  Mainiigfaltigkeit  ihr(;r  Muster  auf  einige  wenige  unwandel- 
bare Formen.  Weniger  künstlerisch  angelegt  als  dieTroui)adours,  werden  sie  in 
flem  Ausdruck  von  (iefühlen,  die  bei  ihren  Vorgängern  zu  kompliziert  und  raffiniert 
waren,  dunk(^l  und  schwerfällig;  und  dank  dem  Einflüsse  des  Petrarchismus 
werden  sie  sogar  eben  so  langweilig  und  marueriert  als  unverständlich.  Das 
ist  der  Zustand  der  katalanischen  Poesie  vom  14.  zum  16.  Jh.  Was  noch 
viel  bemerkenswerter  ist  und  d'w.  oben  schon  hervorgehobene  Scheidung  der 
katalanisch(Mi  Poesie  von  der  Prosa  noch  mehr  bezeugt,  ist  der  Umstand, 
dass  die  moderne  Poesie  der  katalanischen  Renaissance,  diese  Poesie  der 
restaurierten  Jochs  flor als  (Blumenspicle),  obgleich  jede  Tradition  seit  lange 
unterbrochen  ist  und  die  heutigen  Dichter  kaum  noch  daran  denken,  sich 
direkt  von  Auzias  March  oder  Mossen  Jordi  inspirieren  zu  lassen,  damit 
fortfährt,  ziemlich  konventionelle  Gefühle  zu  affektieren ,  und  sich  in  einer 
Sprache  ausdrückt,  die  nicht  weniger  gesucht  ist ,  als  diejenige  der  Dichter, 
die   ehemals  um  die  jiyya  am  Konsistorium  des  Gay  saher  konkurrierten. 

5.  P^s  ist  freilich  schwer  anzunehmen,  dass,  wenigstens  auf  dem  (^ebiete 
der  religiösen  Poesie,  die  Katalanen  nicht  schon  früh  in  ihrem  eigenen  Dialekte 
gedichtet  hätten.  Gedichte  zum  Preise  der  Gottheit  und  der  Heiligen,  eigent- 
lich nichts  anders  als  Kommentare  der  Liturgie,  werden  in  der  Sprache  des 
Volkes  selbst  gedichtet  und  gesungen  worden  sein ;  anderseits  scheint  die 
ausserordentliche  Popularität  einer  der  Formen  dieser  religiösen  Poesie ,  der 
Goigs ,  welche  heutzutage  der  beliebteste  religiöse  Gesang  des  katalanischen 
Volkes  sind,  einen  ziemlich  alten  Ursprung  zu  verraten.  F.inige  Proben  alter 
liturgischer  Gedichte,  die  uns  erhalten  sind  fMilä,  Trovadorcs  p.  466  und  Villanueva 
Viage  iiterario,  passim)  würden,  wenn  man  nach  dem,  was  verloren  ist,  urteilen 
darf,  in  der  That  darauf  hinweisen,  dass  ihre  Verfasser,  ausser  dass  sie  sich 
eines  sehr  einfachen  Versbaues  bedienen,  auch  noch  in  einer  alten  verständlichen 
Sprache  sich  auszudrücken  versuchen  ;  die  Provenzalismen  sind  hier  weniger 
zahlreich  als  in  der  profanen  Poesie.  Ramon  Lull  ff  1315)»  ^ler  Apostel, 
welcher  auch  von  den  Unwissendsten  verstanden  werden  will,  geht  diesen  Weg; 
seine  religiösen  Gedichte,  wenn  auch  manchmal  von  einer  etwas  komplizierten 
Rhythmik,  sind  doch  in  einem  Katalanisch  geschrieben,  welches  sehr  wenig 
von  dem  seiner  Prosaschriften  abweicht;  eben  dasselbe  lässt  sich  sagen  von  seinem 
l)erühmten  Klagcliede  (Lo  desconort)  in  einreimigen  Strophen  vonZwölfsilbnern.  ^ 

Die  Dichter  hingegen,  welche  der  Zeit  angehören,  die  man  die  Über- 
gangsperiode nennen  könnte,  von  der  echten  provenzalischen  Schule  zu  der 
Gründung  des  Konsistoriums  des  Gay  Saher  von  Barcelona,  diese  Dichter 
tragen,  noch  mehr  als  Lull,  Bedenken,  auf  die  Formen  der  poetischen  Sprache 
ihrer  Vorgänger  zu  verzichten.  So  der  Chronist  Ramon  Muntaner  in  seinem 
Serniö  über  die  Expedition  von  Sardinien  (1323,1  in  einreimigen  Strophen  von 
zwanzig  Zwölfsilbnern-  oder  der  König  Peter  IV.  in  seinen  cobles ^  die  er 
1378  an  seinen  Sohn,  den  König  Martin  von  Sicilien,  gerichtet  hatte.  Diese 
cobles  sind   schon    nach   dem   SystcMn    der   cohla   croada   uiiisonant  gebaut,   d.  h. 

'  Ohms  riiiiadas  de  Ramon  Lull  ])ulilic;iil;is  poi  (ieiöiiimo  Kos  selb'),  l^alina 
1<S,V).   in   8",   u.   cf.    M  i  I  ;'i    Trovadores  S.  468. 

2  Lo  se.)-m6  d'E/i  Miintaiier  [»er  M.  Mihi  y  l'ontanals.  M()nt|»ellier  1880  in  8^.  — 
Lo  sermd  d'En  Muntaner.  Adicio  per  M.  Mihi  y  Fontanals.    Montpellier   1881.   in  8^ 
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sir  l)('stch(Mi  nicht  mehr  aus  Zwölf-,  sondern  aus  Zohnsilbnrrn  mit  rinrr  strhr.ndni 
Pause    nach    (1(M-   vicrtcMi    vSilbc.  ' 

(k  Das  Konsistorium  des  (/V/r  Sii/rr,  welches  nach  (h'ui  \'orl)ikle  d(^sjcnigen 
von  'roult)use  ilurcli  den  Riuiig  Johannes  1.  (  1350  1395)  gegründet,  dann  durch 
seine  Nachfolger  Martin  I.  und  Ferdinand  I.  konsolidiert  und  befestigt  worden 
war,  \erhalf  der  katalanischen  Poesie  zu  hohem  Aufschwung  und  vermehrte 
sehr  die  Zahl  der  Dichter,  welche  dank  der  dunst  dieser  Souveräne  häufig 
Clelegenheit  fanden  sich  vorteilhaft  zu  produzieren.-  vSeit  dem  Ende  des 
14.  Jhs.  nimmt  auch  die  katalanische  Poesie  einen  immer  berufsmässigeren 
Charakter  an,  und  ergeht  sich  in  gewissen  metrischen  Formen,  welche  sie 
von  nun  an  charakterisieren  sollten.  Wenn  man  auch  verschiedene  Beispiele  von 
c/ii/jsds,  i-(r/isös,  srrrt'Ntesc/is,  baladas,  lais  und  virolais  darin  fnulet,  alles  Namen 
und  C Gattungen  ,  welche  der  provenzalischen  Poesie  oder  der  auch  in  Kata- 
lonien sehr  beliebten  französischen  Poesie  entlehnt  sind ,  so  ist  doch  die 
Hauptform  der  katalanischen  Gaya  ciencia  die  Strophe  oder  cobla  von  acht 
Zehnsilbnern  {bordous),  die  sich  in  zwei  Halbvcrse  von  4  und  6  (7)  Silben 
teilen.  Die  Akzentuierung  der  vierten  Silbe  des  ersten  stets  männlichen  Halb- 
verses verleiht  diesem  Verse  eine  ermüdende  Monotonie,  die  aber  gewiss  den 
Katalanen  des  15.  Jhs.  nicht  missfiel,  weil  selbst  die  begabtesten  unter  ihnen, 
wie  Auzias  March,  nie  versuchten,  diesen  Rhythmus  zu  variieren.  Die  Kunst- 
fertigkeit der  katalanischen  Dichter  offenbart  sich  nur  in  der  Anordnung  der 
Reime.  Die  cobla  hat  Kreuzreime  (sie  ist  croada) :  abba  cddc,  oder  Ketten- 
reime {encadcnada)  abab  cdcd  oder  vermischt  beide  Systeme  {mig  croada  e 
inig  encadcnada)  abba  cdcd.  Eine  andere  Art  ist  die  cobla  croada  oder  enca- 
dcnada^ welche  mit  vier  gepaart  gereimten  Versen  schliesst  {apariada  la  vieytat): 
abba  (abab)  ccdd.  In  einem  Gedicht  [obra  oder  vers)  kann  Jede  Strophe 
unabhängig  sein  und  ihre  eigenen  Reime  haben ;  in  diesem  Falle  heisst  sie 
solta ;  oder  ein  Reimsystem  umfasst  das  ganze  Gedicht,  in  diessem  Falle  heisst 
es  unisonajtt.  Eine  cobla  ist  capcaudada,  wenn  ihr  letzter  Reim  im  ersten  Verse 
der  folgenden  cobla  wiederholt  wird:  abbacddc-ceec  u.  s.  w. ;  sie  istcapcaudada  de  dos 
bordons,  wenn  ihre  zwei  letzten  Reime  in  den  zwei  ersten  Versen  der  folgenden 
Strophe  wiedererscheinen  :  abbacddc-dccd  u.  s.  w.  Die  cobla  ist  capßiida,  wenn 
der  erste  Vers  einer  Strophe  mit  dem  Worte  beginnt  welches  die  vorher- 
gehende Strophe  beschliesst;  sie  ist  equivocada ,  wenn  sie  dasselbe  Wort  in 
zwei  verschiedenen  Bedeutungen  im  Reime  enthält  (z.  b.  y?,  Substantiv  u. 
Adjektiv) ;  sie  ist  derivaiiva^  wenn  sie  im  Reime  auf  ein  Maskulinum  das  von 
demselben   abgeleitete  Femininum  folgen  lässt  (z.  b.  ß  und  ßfta). 

Die  meisten  der  strophischen  Gedichte  schlössen  mit  einer  kürzeren, 
iornada  genannten  Strophe  von  vier  Versen ,  deren  Reime  diejenigen  der 
vier  letzten  Verse  der  letzten  Strophe  oder  auch  nur  einen  derselben  wieder- 
holten ;  manchmal  ist  auch  die  iornada  vollständig  unabhängig  von  den  früheren 
Strophen,  was  die  Reime  betrifft.  Der  erste  Halbvers  der  iornada  bildet  die 
Devise  {divis  oder  senyal)  des  Dichters ;  an  diesem  Zeichen  können  wir  die 
Echtheit  von  Stücken  erkennen,  welche  in  den  Hss.  uns  ohne  den  Namen 
des  Verfassers  überliefert  sind ;  leider  verändern  die  Dichter  häufig  ihre  Devise, 

^  Diese  Strophen  sind  häufig  gedruckt  worden,  zuui  ersten  Male  v(jn  D.  Pr(3spero 
de  Bofarull:  Los  condes  de  Barcelona.  Harcelona  1836.  2  Bde.  p.  272;  dann  in  der 
Coleccion  de  doc.  ined.  del  Archn'o  de  Aragon,  VI.  366,  wo  sich  übeidies  das  Begleit- 
schreiben findet.  , 

-  Über  das  Konsistorium  von  Baicelona  cf.  El  arte  de  trobar  von  Enrique  de 
Villena  in  den  Origmes  de  la  lengua  espafiola  von  May  ans  (Ausg.  Madrid  1873,  S.  269), 
die  Mernorias  von  Tor  res  Aniat,  s.  v.  Averso  und  Jtian  /.,  und  die  \'erordnungen  Maitin's  1. 
vom  1.  Mai  13^8  und  diejenigen  Fei-rjinand's  1.  vom  17.  März  1413  (Colerrio7i  de  doc.  med. 
uel  Archivo   de  ^bagon    \1.     jO'.»    11.    M>.    iKr    Paiisei    N'ationalbihl.    p.^p.    Xo.    220    P"!-    A;. 
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(.xlcr  gchr.'iiu  h<-n  (Ickii  vcrs(;hif;(lciic  zu  glr-iclicr  Zeit,  je  nach  ihn-rii  (liit- 
(liiiikcii  (»d'-r  ii;i(  Ii  der  IWdrutiiDg ,  wdrlif  sie  ihren  \'r*rscn  gfben  wollen. 
Au/iasMar(h  hat  \iclc  seiner  cants  mit  den  !)r-visen  gezeichnet:  Lir  e7itrc 
carts  (Tvilie  imt(;r  Disteln;,  oder  J^leiia  dr  stny  (Kler  ü  foll  iwwr,  ohne  dass 
man  sähe,  was  seine  Wahl  bestimmt  hat.  An  die  /^r^/rz//*?  schliesst  sich  die  Adresse 
an  (i//(/rfss(f),  eine  andere  Str()f)he  von  \ier  \'ersen  oder  zweitrr  ioruaäa,  manch- 
mal  //,    wie   die   erste  genannt,   oder  auch   sc^uida. 

Kims  cstra7nf>s  oder  obra  cstravipa  ist  der  Name  iiir  (iedichte  in  reim- 
losen Versen  (vn-si  sdolti  ih^r  Italiener):  es  gibt  deren  mehrere  Heispiele  in  den 
Werken  des  A  uzias  March.  Kin  einziger  reimloser  Vers  mitten  unter  andern 
unter   einander   reimenden    Versen,   heisst  pcrdiit. 

Kine  cobUt  allein,   mit   oder   ohne   ioniada,   heisst  esparsa. 

Der  hiocli  ist  ein  Vers  von  geringerem  Umfange  als  der  grosse  Zehn- 
silbner  {tronco  der  Italiener;;  der  ampelt  oder  evipeli  (eigentlich  Propfrcisj, 
ist  ein  sehr  kurzes  Wort,  welches  mit  dem  vorhergehenden  Verse  reimt.  Retronx 
ist  die  Wiederholung  eines  Wortes  oder  eines  Verses.  Man  sagt,  dass  retronx 
vorkommt ,  wenn  am  Ende  jeder  Strophe  eines  Ciedichtes  ein  oder  mehrere 
Verse  wiederholt  werden.     Es  ist  also  der  Refrain.  ^ 

Die  meisten  dieser  Ausdrücke  gehören  ,  wie  leicht  zu  konstatieren  ist, 
zur  Terminologie  der  Leys  d'aviors,  welche  der  grosse  Codex  des  Konsistoriums 
der  i:;aya  ciencia  und  die  Grammatik  aller  Anhänger  des  art  de  irobar  wurde-. 
Neben  dieser  Metrik  Toulouser  Ursprungs,  tauchen  auch  einige  Xachahinungen 
der  französischen  Poesie  auf;  es  finden  sich  Übersetzungen  des  Alain  Chartier 
in  dem  Can(oner  d'amor  und  in  der  Hs.  von  Carpentras;  dann  Entlehnungen 
aus  der  italienischen  Poesie.  Abgesehn  von  der  Übersetzung  der  Göttlichen 
Komödie  durch  Andreu  Febrer'',  welche  die  metrische  Form  des  italienischen 
Dichters  genau  kopiert,  kann  man  noch  in  dem  Gedichte  der  Gloria  d\wior 
von  Fra  Rocaberti  ein  anderes  Beispiel  von  Terzinen  erkennen;  aber  dies- 
mal s(dts:  aba,  cdc,  efe  u.  s.  w. 

-  7.  Die  Zahl  der  katalanischen  Dichter,  welche  vom  Ende  des  14.  bis 
zum  Ende  des  15.  Jhs.  sich  in  deji  oben  aufgezählten  metrischen  Formen 
versucht  haben  ,  und  deren  Gedichte  hauptsächlich  in  dem  Pariser  Ca?i(Ofie?- 
d'amor^  in  dem  Liederbuch  von  Saragossa"*  und  den  vier  Liederbüchern 
Vega-Aguilo^  gesammelt  worden  sind,  kann  eine  ziemlich  bedeutende  ge- 
nannt werden.  An  eigentlichen  Katalanen  und  Valenzianern  sind  es  ungefähr 
hundert.  Übrigens,  nur  recht  wenige  haben  es  über  eine  gewisse  Geschick- 
lichkeit in  der  NichtÜberschreitung  der  strikten  Regeln  des  trobar  gebracht ; 
was  die  Gedanken  betrifft,  so  drücken  sie  nur  mit  ziemlicher  Mühe  moralische 
Trivialitäten  aus,  singen,  oder  weinen  vielmehr,  über  ihre  Liebe,  nennen  das 
Leben  traurig  und  das  Glück  grausam.  Die  satirischen  oder  scherzhaften  Gedichte 
bewegen  sich  mit  grösserer  Leichtigkeit ;  unter  andern  die  von  Antoni  Vall- 

^  Diese  Nomenklatur  ist  von  Bartsch  untersucht  worden:  Jahrbuch  f.  rotnanische 
Literatur  ßd.  2,  S.  284  u.  fY.  (nur  nach  dem  Can^oner  d'amor),  dann  durch  Mi!  ä,  im  selben 
Jahrlmch  Bd.  5,  S.  13S  u.  ff.,  in  den  Trovadores  S.  483  und  in  der  Resenya  historica  y 
critica  dels  anticlis  poetas  catalans  (Jochs  florals  von    1865). 

^  Über  die  Teiminologie  der  Toulouser  Schule  cf.  die  ausfjezeichnete  Arbeit  von 
F.  Wolf,  Studien  S.  235  u.  ff. 

3  La  Comedia  de  Dant  Allighier  traslatada  de  ri}ns  vulgars  toscans  en  rims  vidgars 
cathalans  per  N  '  A  n  d  r  e  u  Febrer,  hersg.  von  D.  C  a  y  e  t  a  n  o  V  i  d  a  1  v  V  a  1  e  n  c  i  a  n  o. 
Barcelona    1878.  in  8°. 

^  Über  diese  Sammlung  cf.  T  ic  kn  or -Julius  Bd.  2,  S.  700  und  Mila  Jalirlmch 
Bd.  5  S.  131.  Auszüge  davon  bei:  D.Victor  Balaguer,  in  ?,f^\n&v  Llistoria  de  Cataluiia. 
Madrid   1886.    Bd.  6.    S.  328—378. 

'"  Beschrieben  durch  Mila:  Poetes  lyriijues  catalans.  Paris  1878.  in  8*^.  (Abdruck  aus 
dei"  Revue  des  laiigues  ro}ua)ies). 
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manya,  wcUlicr  aiiss<'r(lrm  die  Sjxv.ialitat  liattc,  \)r\  den  Noiiiieii  seiner  Zeit 
(l<Mi  Lichesbotrn  zu  S[ii(^l«Ni  :  Willvuinyii  )n\i  fcta  per  una  monjn  quhn  trames 
(7  i/fi  sf//  cnamorat >-  ist  ein  Titel  ndii  cohlcs,  wcIcIkt  hiiulig  im  Pariser  T.ieder- 
l)iiehe   wiederkelirt. 

Diese  I)ielit(^r  iiaeh  dem  Iidialt(>  ihrer  WCike  zu  gru[)|)ieren  ist  heinahe 
unmiiglieh,  denn  sie  gleichen  einander  all(> ;  sie  naeh  ihrer  Herkunft  zu  ordnen 
(ol)  katalanisch,  oder  \alenzianisch  i,  wie  man  es  schon  zu  thun  \'ersucht  hat, 
ist  illusorisch,  da  diese  verschiedc^ne  Herkunft  nicht  Hesoiuh-rheiten  stilistisclier 
und  metrischer  Art  entspricht.  Die  X'alenzianer  aus  dem  Königreich  Valenzia 
oder  die  Katalanen  aus  der  alten  (irafschalt  Barcelona  bewegen  sich  in 
denselben  Bahnen  und  schreiben  dies(dl)e  ^Sprache ;  der  T.okalgcist  bringt  es 
nicht  dazu,  in  Ciedichten  so  konventioneller  Art  hervorzutreten.  Wir  müssen 
uns  deshalb  begnügen  diese  poetische  Produktion  chronologisch  zu  ordnen. 
Die  drei  von  Mila  y  Fontanals  vorgeschlagenen  Perioden  sind  im  (irossen 
und  (lanzen   annehmbar. 

8.  Die  erste  reicht  vom  König  Peter  I\'.  bis  zu  Auzias  March,  d.  h. 
vom  Ende  des  14.  Jhs.  bis  zum  ersten  Drittel  des  folgenden  und  schliesst 
in  sich  die  alten  Dichter  wie  die  Jaume  und  Pere  March,  die  Lorenz o 
Mallol,  Pere  de  Queralt,  Pau  de  Belviure,  Mosen  Jordi  de  Sant 
Jordi  etc.  Der  Markgraf  von  Santillana  zitiert  in  seinem  Briefe  an  den 
Konnetabel  von  Portugal,  nach  Guillem  deBergadan,  dem  katalanischen 
Troubadour  des  12.  Jhs.,  die  Namen  von  Pau  de  Bellviure  (Benbibre), 
Pere  March  dem  Alten  und  Mosen  Jordi  de  Sant  Jordi,  diesen  als 
den  moderneren  (en  77uestros  ticmpos  f/o?-esciö)  und  er  lobt  seine  »C(W(io7i  de 
oppösitos^i.  ,  welche  mit  dem  Vers  beginnt:  Tots  joi'fis  aprench  e  desaprench 
ensevips^.  Die  zweite  Periode  umfasst  die  Mitte  des  15.  Jhs.  und  erhält  ihren 
Glanz  durch  Auzias  March  und  die  katalanischen  oder  valenzianischen 
Dichter,  die  sich  um  dieses  Haupt  der  Schule  gruppieren.  Das  charakteristischste 
Zeichen  dieser  Schule  ist  der  Pctrarchismus,  welcher  freilich  hier  viele  seiner 
Reize  eingebüsst  hat,  etwas  pedantisch  und  traurig  ist,  und  durch  die  er- 
müdende Monotonie  der  unveränderlichen  cobla  mit  ihren  langen  so  eintönig 
geformten  Versen  noch  langweiliger  geworden  ist. 

Auzias  March  (7  den  4.  Nov.  1458)''^  war  ein  Dichter  von  Gottes 
Gnaden  und  in  seinen  Cants  d'a??wr  und  Cants  de  tfiort  haben  wir  überaus 
zahlreiche  schöne  Verse.  Er  ist  glücklich  in  seinen  Bildern ,  die  nicht  so 
trivialer  Art  sind,  wie  diejenigen  seiner  Zeitgenossen;  nichts  desto  weniger 
finden  wir  selten  bei  ihm  ein  Gedicht,  welches  vollständig,  sowohl  dem  Sinne 
als  der  Form,  Genüge  thäte.  Sein  schlimmster  Fehler  ist  die  Dunkelheit;  sie 
beruht  teils  auf  seinen  etwas  verschwommenen  und  verworrenen  Gedanken, 
teils  auf  der  Sprache,  in  welcher  er  sich  hat  ausdrücken  wollen,  eine  Sprache, 
die  nicht  geeignet  war,  allzu  subtile  und  tiefe  Gedanken  auszusprechen.  Dieser 
rätselhafte  Dichter  war  schon  zu  Lebzeiten  sehr  geachtet  und  sehr  gepriesen 
—  der  Markgraf  von  Sautillana  nannte  ihn  y>gra?i  trovador  <f  ome  de  assaz 
elevado  espiritu<~<   —    und  wurde  es  noch  mehr  nach  seinem  Tode. 

Den  Ruhm,  zu  welchem  er  nach  seinem  Tode  kam,  verdankt  er  haupt- 
sächlich seinen  zwei  Übersetzern  in  kastilianischer  Sprache,  Baltasar  de  Ro- 
mani  und  Jorge  de  Montemajor:  die  erste  Übersetzung  wurde  1539  gedruckt, 
und  zwar  —  was  recht  bemerkenswert  ist  -  vier  Jahre  vor  der  editio  princeps 
des  Originaltextes.    Durch  sein  Vorbild  begeisterte  Auzias  die  ersten  lyrischen 

'    Ohras  del  marques  de  Santillmia.    Madiid    1852.    S.    lO. 

2  A.  Pages,  Doaunoits  inedits  relatifs  a  la  vie  d' Auzias  March,  in  der  Romaiiia 
Bd.  17.  S.  186  u.  ff.  Auzias  —  das  ist  die  Sclueihweise  dei-  Hs,  und  nicht  Ausias  —  ist 
eine   Foini   de-^   N;init*n>   l:l:.ear. 
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kaslili;iiii,s(  heil  l>i(  litri  des  i(,.  Jlj.^.,  Ji(;s(;iii,  (iarrilaso  de  la  Vega  und  Mcii  - 
(loza.  IJoscaii,  welcher  als  Katalane  den  Dichter  von  Valencia  in  seiner 
Originalspraclie  lesen  konnte,  [)reist  iiin  mit  Begeisterung:  '<r//  loor  ilcl  (jual, 
sagt  er,  .»/  \'ü  it^i^ora  nie  fucticsc  im  poco ^  nu  podr'ui  tan  presto  7'olvcr  ä  lo  que 
(i^ora  itiii^o  i/itrr  las  maiios«  '.  Der  hedeutenste  P(;trarchist  der  Scvillaner  Schule, 
Fernando  de  Herrera,  welcher  in  seinein  Kommentar  über  Garcilaso 
des  letzt('ren  Kjitlehnungen  aus  Auzias  angibt,  hat  ihn  seinerseits  nachgeahmt; 
auf  diese  Weise  hat  sich  der  Kinfluss  dieses  Dichters  in  katalanischer  Sprache 
sehr  weit  über  das  (iebiet  dieser  Si)rache  ausgedehnt,  und  hat  sein  Ruf  glück- 
licherweise   den    vollständigen    Verfall    der  sog.   J.imousincr  Schule   überlebt.  - 

In  der  dritten  Periode  des  katalanischen  trobar  ist  kein  Dichter  von 
wirklichem  Verdienst  und  grossem  RuCe  aufgetreten.  Nichts  destoweniger  ist 
diese  Periode  in  litterarischer  Hinsicht  interessant,  \\q'\\  sie  uns  die  langsame 
Wandlung  der  Metrik  und  die  ersten  Symptome  des  kastilianischen  Ein- 
flusses zeigt. 

Neben  dem  alten  in  zwei  Vier-  und  Sechs-  (Sieben  »silbner  sich  teilen- 
den Zehnsilbner  taucht  eine  neue  Form  dieses  selben  Zehnsilbners  auf,  der 
sich  nun  in  zwei  Halbverse  zu  5  (6)  und  5  (6)  Silben  teilt:  es  ist  dies  die 
arte  viayar  der  Kastilianer,  welche  infolge  des  ungeheueren  Rufes  von  Juan 
de  Mena  in  ganz  Spanien  sich  einbürgert.  Diese  Entwickelung  kann  hau[)t- 
sächlich  in  einem  Jaidinet  iforats  ^  betitelten  Liederbuche  und  bei  verschiedenen 
Valenzianer  Dichtern  aus  dem  Ende  des    15.  Jhs.   beobachtet  werden.* 

9.  Wir  müssen  nunmehr  zur  Besprechung  einer  poetischen  Ciattung  über- 
gehen, welche  in  gewisser  Hinsicht  von  der  art  de  ti'obar  und  d^T  gaya  cieiieia 
verschieden  ist,  oder  welche  wenigstens  die  vulgärste  und  prosaische  Form 
derselben  vertritt.  Es  handelt  sich  um  die  Gedichte  in  bordims  appariats 
(Reimpaaren),  welche  in  den  Leys  d'amors  bereits  7iovas  7'imadas  (gereimte 
Erzählungen)  genannt  werden.  Die  Katalanen  nahmen  sehr  frühe  diese  metrische 
Form  an,  und  die  mn^cs  rimades  wurden  seit  dem  14.  Jh.  und  bis  ins  Ende 
des  15.  Jhs.  sehr  häufig.  Nach  einer  Stelle  aus  dem  Briefe  des  Markgrat 
von  Santillana  an  den  Konnetabel  von  Portugal,  wären  die  nenfcs  ?'i?uadcs 
den  cob/es^  vorangegangen.  Jedenfalls  musste  diese  nicht-strophische  Poesie, 
weil  viel  leichter  als  die  Dichtung  in  eobles  croades  oder  eneadeuades,  viele 
Reimer  reizen ,  welche  mit  den  Künsteleien  der  eigentlichen  Kunstpoesie 
weniger  vertraut  waren.  Ein  mittelmässiger  Dichter  konnte  sich  sehr  wohl 
in  dieser  für  die  Schwachen  oder  Unerfahrenen  recht  geeigneten  Poesie  ver- 
suchen:  y>Car  ignoi'ant  suy  del  estil  Dels  trobadors  del  saber  gay«  hat  der 
Verfasser  einer  dieser  9207^es  gesagt.  Der  zäsurlose  Vers  ist  hier  gewöhnlich 
ein  Achtsilbner,  seltener  ein  Zehnsilbner.  In  diesem  Rhythmus  sind  die  meisten 
Gedichte  der  Hs.    von  Carpentras-Asburnham    geschrieben:    die.  Sete  Sa? '?'s 


'  Hrief  an   die  Herzogin  von   Sonia. 

2  Über  den  Charakter  der  Werke  des  Auzias  March  cf.  J.  Rubiö  y  Ors, 
Ansias  March  y  sti  epoca,  Barcelona  1862.  Die  modernen  Ausgaben  von  Auzias,  diejenige 
von  Pelayo  y  Briz  (Barcelona  1864)  oder  diejenige  von  Barcelona  1888  sind  nur  niittel- 
mässige  Wiederabdrucke  der  alten  Ausgaben.  Amedee  Pages  verspricht  uns  eine  kiitische 
Ausgal»e  nach  allen  Hss.  und  Ausgaben,   welche  gewiss  definitiv  sein  wird. 

^   Ed.   von   Fr.   Pelayo  y  Briz,  Barcelona   1869. 

^  er.  die  Rcsenya  von  Milä,  und  R.  Ferrer  y  Bigne:  Esttidio  historico  criiico 
sobre.  los  poetas  valencianos  de  los  sigios  XIII,  XIV y  XV,  in  dem  Bolefhi  de  la  Sociedad 
de  ami^os  del  pais  de    Valencia. 

^  y>Escrnnero}i  primerameute  e>i  trovas  (Var.  novas)  r'unadas ,  que  son  pies  6  bordones 
largos  de  siilabas,  e  algunos  coiisonava?i  e  otros  non.  Despiies  desto  itsaron  el  decir  e>i  coplns 
de  die:,  sdlabas  a  la  }>ianera  de  tos  le/nosis«   [Obras   [>.    lo.) 
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ilcr  Fiicct  u.  s.  w.  ' ,  das  (irdicht  \on  (iiiillcm  de  'rc^riella,  dasjenige 
\()n  1).  Metg(\  iiKdircre  CicdiclUt^  von  Ranion  l.iill  und  verschiedene  andere 
noch.-  Aber  der  Meister  in  dii^ser  (lattung  \vurd(>  der  berühmte  Arzt  vofi 
\'alencia,  |  au  ine  Roig  (Mitte  des  15.  Jhs.),  dessen  Librc  de  consells  oder  de 
/es    do/ies  eine    sowohl    durch   Privaterlebnisse  des   Dichters  als   durch   die 

Lektüre  anderer  ähnlicher  Verhöhnungen,  wie  d(^s  Matheoliis,  hcrvorgerulV^ie 
Satire  gegen  dic^  Frauen  -  eines  Rufes  und  einer  Popularität  sich  erfreut, 
welche  seit  seiner   \'eröffentlichung  (1531J   bis  heutzutage  noch  andauert. 

Der  Dichter  selbst  gibt  seinem  Gedichte  den  Namen  iioves  rhnadcs,  in- 
d(Mn  er  hinzufügt,  er  habe  sie  covicdiades,  d.  h.  um  die  Hälfte  verkürzt.  In 
der  That,  er  verwendet  \'iersilbner  statt  Achtsilbner.  Die  Neuerung  war  aber 
gewiss  nicht  glücklich ;  sie  hat  eher  den  litterarischen  Wert  des  Werkes  ver- 
mindert als  vermehrt.  Dieses  Kunststück  gefiel  den  Zeitgenossen  Roig's  und 
üb(^rhaupt  den  Katalanen  aller  Zeiten  sehr ;  infolge  dessen  wurde  es  sehr  oft 
nachgeahmt.  Im  16.  Jh.  schreibt  Gaspar  Guerau  von  Montemajor  in 
diesem  verkürzten  Rhythmus  eine  Satire  der  Ärzte  Valencias,  und  im  17.  Jh. 
sind  mehrere  politische  Pamphlete  aus  der  Revolution  von  1640  -»en  rima 
de  Jaume  Roig<^^   verfasst.  ^ 

10.   Eine  abgeleitete  oder  veränderte  Form   der  noves  rhnades  ist  die  co- 

do/ada ,    ein    Name,    der    im    16.   und   17.  Jh.   aufgekommen  ist  und  der  sehr 

wohl    an    den  Ausdruck   capcaudada    (ob?'a    oder    coblä)   anknüpfen   könnte  zur 

Bezeichnung  eines  Gedichtes  in  Reimpaaren   mit  ungleichen  Versen   von  acht 

oder  vier  Silben.    Die  einfachste  Formel  ist  a^b(rc^/d  u.  s.  w.,   aber  am  häufigsten 

ist  der  erste  Vers  verdoppelt,   so   dass  wir  erhalten :  aa^^bc'c^/d  u.  s.  w.    Muster 

dieser  Reimfolge  sind  ein  Lo  venturös pelegri  betiteltes  Gedicht  und  das  ergötzliche 

Testament   des  En  Bernat  Serradell  aus  Vich.^ 

Uli  jorn  cansat  de  treballai- 
E   desijos  de  repausar. 
(Juan  vespre  fo, 
Eu  retorne  a  la  mayso, 
Volent  sopar  etc. 

ir.  \^\Q  codolada\^'dX  in  allen  katalanischen  Provinzen  geblüht,  hat  aber 
hauptsächlich  auf  Mallorca  Glück  gemacht,  wo  zahlreiche  Dichter  von  Profession, 
genannt  glosadors,  sie  noch  heute  mit  Erfolg  verwenden.  Es  ist  zu  beachten, 
dass  der  lange  Vers  der  codolada  seit  dem  16.  Jh.  gewöhnlich  auf  einen  Sieben- 
silbner  sich  reduziert,   das  Versmass  der  kastilianischen  Romanze.-^ 

Im  16.  Jh.  dauern  noch  einige  Zeit  lang,  und  zwar  hauptsächlich  in 
Valencia,  die  poetischen  Wettspiele  fort;  aber  das  gay  saber  verfällt  und 
die  Tradition  verliert  sich  immer  mehr.  Ein  Dichter  wie  Joan  Pujol  aus 
Matarö,  welcher  den  Mut  hat,  in  coblcs  die  Schlacht  von  Lepanto  zu  besingen 
und    eine     Visiö    en    somni   zu  Ehren    von    Auzias    March  komponiert,    von 

'  Die  Gedichte  dieser  Hs.  sind  zum  giössten  Teile  veröffentlicht  worden :  Die  Sete. 
Saz'is  durch  Mussafia  (Wien  1876);  der  Dialog  zwischen  ELn  Buch  und  seinem  Pferde 
durch  W.  Förster  in  der  Zs.  f.  romanische  Phil.  Bd.  1,  S.  29  ff".;  A^x  Lihre  dels  tnariners 
und  das  Gedicht  von  Turmeda  über  die  Streitigkeiten  auf  Mallorca  durch  D.  Mariano 
Aguilö  y  Fuster  in  seinem  Cangoner  (Barcelona  1873),  mehrere  Gedichte  aus  dem  Teile 
Ashurnham  durcli  P.  Meyer,  in  der  Romania,  Bd.  13  und  20.  Das  Gedicht,  welches  man 
Liebhaber,  Frau  imd  Beichtvater  betiteln  kann.  ch\s  Ihich  der  drei  Dinge  und  A^tx  Facet  durch 
mich  selbst  in  der  Romania  Bd.    lo.    12   und    15. 

^  cf.  Mila:  Po'äes  catalans.     Les  noves  rifnades  —   La  codolada.     Montpellier    1876. 

^  Das  Gedicht  von  Roig  ist  von  mir  untei sucht  worden  in  meinem  Rapphrt  sur 
une  missio7i  philologique  a    Valence.    Paris    1885. 

*  Von  Aguilü  herausgegeben   in  seinem   Cangoner.    (Barcelona   1873). 

•*  Über  die  codolada  Qi.ViWk;  Po'äes  catalans.  L^es  fioves  riinades.  La  codolada.  Mont- 
pellier  1876. 
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dem  <'r  auch  (rinigo  (icdichtf,  glossiert,  steht  fast  allein  in  seiner  Art.  Kr 
darf  als  einer  der  letzten  katalanischen  Irohadors  angesehn  werden.  ^  Was 
Pere  Scrafi  betrifft,  so  ist  (^r  schon  vollständig  unter  dem  IJanne  kastilianischer 
Poesie.  Seine  cohlcs  mit  langen  Versen  sind  wahre  octavaa  reales  nach  der 
Formel  abababcc,  seine  Sonette,  seine  Romanzen,  seine  »Redondillen'<  haben 
nichts,  was  sie  von  den  zeitgenössischen  kastilianischen  Werken  unterscheide; 
lUH  der  grosse  Zehnsilbner  bewahrt  bei  ihm  die  männliche  Zäsur  und  betont 
stets  die  vierte  Silbe.  Serafi  ist  ein  geschickter  und  anmutiger  Reimer;  aber 
es  fehlt  ihm  an  dichterischem  Hauche ;  so  war  er  denn  nicht  der  Aufgabe 
gewachsen,  einen  Rest  von  (lunst  einer  hinsterbenden  Litteratur  zu  erhalten. 
Umsonst  lobt  er  in  einem  seiiuT  Sunt^ttc  den  Auzias  March  und  stellt  ihn 
unter  den  »viägars«  auf  dieselbe  Stufe  wie  Dante  und  Petrarca;  diese,  übrigens 
etwas  kalte,   Begeisterung  vermag  Niemanden   zu   erwärmen. - 

Über  den  Franziskaner  Moner,  von  welchem  einige  katalanische  (Gedichte 
in  einer  grösstenteils  aus  kastilianischen  Werken  bestehcjiden  Sammlung  (gedruckt 
1528)  vorkommen,  vermögen  wir  angesichts  der  dürftigen  Nachrichten  Torres 
Amat's  {Me7norias  s.  v.   Moner)   nichts  zu  sagen. 

12.  Was  im  Laufe  des  17.  und  18.  Jhs.  folgt,  ist  noch  unbedeutender. 
Die  Katalanen  haben  einem  Zeitgenossen  von  Lopc  de  Vega,  dem  Dr.  Vicens 
Garcia,  der  in  Vallfogona  als  Pfarrer  thätig  war,  zu  einem  gewissen  Rufe 
verholten.  Seine  Werke  sind  im  Jahre  1700  gedruckt  worden,  unter  dem 
lächerlichen  Titel :  La  Arifwnia  del  Pariiäs,  mes  mimerosa  e7i  las  Poesias  varias 
del  Atlant  del  cel  poeiic  lo  Dr.  Vicent  Garcia.  Man  muss  die  Romanzen, 
die  Sonette  und  die  »Redondillen«  dieses  tändelnden,  oft  auch  schlüpfrigen 
(ieistlichen  gelesen  haben,  um  sich  eine  Idee  von  der  Armseligkeit  des  poe- 
tischen Schaffens  der  Katalanen  dieser  Periode  zu  machen  ,  sowie  auch  um 
die  vollständige  Unterwerfung  ihrer  litterarischen  Thätigkeit  unter  Kastilien  zu 
begreifen.  '^  Eine  »Z^  Curiositat  catalana<^<  betitelte  Sammlung,  welche  viele 
Gedichte  dieses  Garcia  und  anderer  seiner  Zeitgenossen  enthält,  kann  einiges 
Interesse  in  kulturgeschichtlicher  Hinsicht  bieten,  in  litterarischer  Hinsicht  gar 
keines."*  Ebenso  muss  es  sich  mit  den  Schöpfungen  des  Kanonikus  aus 
Taragona,  Jose  Blanch  ,  verhalten,  dessen  Sammlung  Mataläs  de  toda  llana 
von  Torres  Amat  {Me^norias  p.  109)  im  Brustton  der  Überzeugung  gelobt 
wird.  In  Valencia  herrscht  dieselbe  Armseligkeit,  wenn  wir  nach  den 
scherzhaften  und  oft  unfeinen  Gedichten  des  Pater  Mulet  {Obres  festives  del 
Pare  Francesc  Mulet,  Valencia  1876)  oder  denjenigen  anderer  Reimer,  von 
welchen  Proben  in  Estudio  histörico  critico  de  los  poetas  valencianos  de  los  siglos 
XVI,  XVII  u.  XVIII,  Valencia  1883,  ed.  j.  M.  Puig  Torralva  u.  F.  Marti 
Grajales ,  zu  finden  sind,  urteilen.  Schon  daran  haben  wir  genug,  dass  die 
kastilianischen  Verseschmiede  uns  mit  Versen  geradezu  überschwemmen;  wir 
verzichten  gerne  darauf,  ihre  abgeblassten  Nachahmer  kennen  zu  lernen.  —  Zu 
beachten  ist  übrigens,   dass  der    tiefe  Verfall    der    katalanischen    Litteratur  im 

^  Die  Originalhs.  der  Gedichte  von  Pujol  gehörte  Joseph  Tastu  und  befindet 
sich  heute  in  den  Händen  seines  Soimes.  Das  Gedicht  über  Lepanto  ist  nur  in  einer  kleinen 
Anzahl  Exemplaren  durch  den  erwähnten  Tastu  gedruckt  worden,  welcher  sie  unter  seinen 
Freunden   verteilt  hat.      Auszüge  bei  Torres  Amat,  s.  v.   Pujol. 

^  Die  Werke  Serafi's  sind  1505  in  Barcelona  gedruckt  (P.  Salva  Catälogo  No. 
971)  und  in  derselben  Stadt  1840  wieder  veröfTent licht  worden.  Seine  kleinen  Verse,  die 
Cangons,  haben  in  der  Offizin  der  Iliistracio  Catalatia  (ohne  Jahr)  auch  die  Ehre  eines  Neu- 
drucks erfahren. 

^  Die  beste  Arbeit  über  Vicens  (iarcia  und  seine  Gedichte  ist  die  von  D.  Joaquin 
R  u  b  i  ö  y  O  r  s  in  dem  Ccrtamen  de  la  Acadcwia  de  la  jiiventud  catölica  de  Tortosa  en 
honor  de  sti  escelsv  patrona  la  Virgen  siempre  piira.  Tortosa  1 879.  Ci.  auch  den  Präsidenten 
Aragon:    Un  poete  casliUan  du  XVII ^  siede.    Montpellier   1880. 

*  er.  <\\Q  Me?noyias  de  la  Academia  de  Inienas  letras  de  Barcelona.  Bd.  2.   (1868^  p.  385  IT. 
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17.  Ih.  mit  einem  Wiederaufleben  des  Lokalpatriotismus  zusammentrifft.  Während 
die  Katalanen  mit  sehr  grosser  Energie  ihre  politisehe  Unal)hängigk(Mt  gegen 
(las  Haus  Österreich  viMteidigen,  vervollständigt  und  volh^ndet  sich  immer  mehr 
ihre  Assimilation  an  das,  was  man  das  Regime  des  kastilianischen  Geistes  nennen 
könnte.  Die  katalanische  Sprache,  welche  nur  in  der  Verwaltung  noch  gebräuch- 
lich ist,  gerät  immer  mehr  in  Verfall;  sie  eignet  sich  immer  weniger  zum 
litterarischen  (»(^brauche  ,  sie  ist  bald  nur  noch  ein  ]\itois  für  die  Verfasser 
\on  ^^ofgs  oder  codoiadas. 

13.  Schon  früher  haben  wir  bemerkt,  dass  die  Arbeiten  der  Bibliographen 
des  18.  jhs.,  die  historischen  Studien,  welche  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten, 
d(Mi  Katalanen  den  Ruhm  ihrer  Vergangenheit  und  hau{)tsächlich  die  Macht 
des  Handels  und  der  Industrie  ihrer  Hauptstadt  wieder  zum  Rewusstsein  zu 
bringen,  dann  anderseits  die  Romantik  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  mit 
ihren  altertümelnden  Tendenzen,  mit  ihrem  Geschmacke  für  das  Gotische  und 
die  mittelalterlichen  Dinge,  bei  einigen  katalanischen  Litteraten  den  Gedanken 
h(Mvorriefen,  eine  seit  zwei  Jahrhunderten  unterbrochene  Tradition  wieder  auf- 
zunehmen ,  eine  verfallene  Sprache  zu  restaurieren  und  sie  zu  befähigen,  die 
Gedanken   und  die  Bestrebungen   einer  neuen  Generation  auszudrücken. 

Es  ist  merkwürdig  zu  konstatieren,  dass  derjenige,  welcher,  zwar  unbewusst 
aber  doch  anerkanntermassen,  den  modernen  Katalanismus  angebahnt  hat, 
nämlich  Carlos  Buena Ventura  Ar i bau  (geb.  in  Barcelona,  den  4.  Nov. 
1798),  nur  nebenbei  mit  Litteratur  sich  beschäftigte,  dafür  aber  den  giössten 
Teil  seines  Lebens  in  den  Bureaux  oder  Comptoirs  als  Vertreter  von  Handels- 
häusern oder  als  Beamter  des  Finanzministeriums  zugebracht  hat.  Er  ist  es 
gewesen,  welcher  1833  "^  einer  an  seinen  Beschützer,  den  Bankier  D.  (iaspar 
Rcmissa,  gerichteten  Ode  das  Signal  blies : 

A   Deu  siau.  tuions,  per  senipre  ä  Den  siau.   .   . 
Es  ist    dies    der    Gesang    eines    Sohnes    Kataloniens ,   welcher   in    seiner  Ver- 
bannung in  apartadas  teiras,   d.  h.  in  Kastilien,   nach  seinen  Bergen  sich  sehnt 
und  von  Heimweh  erfüllt  wird,   v/eil  er  nicht  mehr  die  Klänge  seiner  heimat- 
lichen Sprache  hört: 

la  llengLia  d'aquells  sabis 

Que  omi^Iiien  l'univers  de  llurs  costunis  e  Heys, 

La  llengua  d'aquells  forts  que  acatareu   los  reys, 

Defengueien  llurs  flrets,  venjaren  llurs  agravis. 
Das  Gedicht,  in  lamartinischen  Stanzen,  welches  sowohl  von  schönem 
patriotischen  Hauch  durchweht,  als  von  jener  sanften  Melancholie  durchdrungen 
ist ,  welche  die  Katalanen  atiyoransa  nennen ,  hält  sich  bis  zur  vorletzten 
Strophe  vollständig  auf  der  Höhe.  An  diesem  Punkte  muss  sich  aber  Aribau 
seines  guten  Herren  erinnern  ;  aus  diesem  Grunde  bittet  er,  es  möge  das  le?n()si 
seinen  Lippen  reich  entströmen,  damit  der  Name  des  Gaspar  Remissa  auch 
der  fernsten  Nachkommenschaft  bekannt  werde,  was  für  einen  Bankier  etwas 
übertrieben  klingt.  In  diesem  Gedichte  fehlt  es  der  Sprache  nicht  an  Bestimmt- 
heit und  Festigkeit.  Interessant  an  dieser  Ode  Aribau 's  ist  aber  auch  noch 
der  Umstand,  dass  sie  in  metrischer  Beziehung  vollständig  von  der  damaligen 
französischen  Poesie  abhängig  ist.  Die  vierzeiligen  Strophen  in  Alexandrinern 
sind  so  und  so  vielen  Gedichten  der  französischen  Romantiker  nachgebildet.  ^ 
Mit  Joaquin  Rubio  y  Ors  tritt  die  Bewegung  schärfer  hervor,  und 
von  1841  an,  dem  Datum  der  Veröffentlichung  der  Gedichtsammlung  dieses 
Dichters,    welcher  das  Pseudonym   La  gayter  del  Llobregat  annimmt,   tauchen 

'  Kiiie  Erinnerung  an  die  alte  katalanische  Metrik  ist  die  stets  (einen  einzigen  l''all 
ausgenuninien)  männliche  Zäsur.  —  Die  zuerst  in  der  Zeitung  El  Vapor  gedruckte  Ude 
Ariliau's  Hndet  sich  hei  Tones  Amat  (s.  v.  Aribaii). 
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auf  allen  PiinkU-ii  des  Gebietes  der  alten  Krone  Aragons ,  sowohl  in  Kata- 
lonien als  in  Valencia  und  auf  den  Balearen,  neue  Troubadours  auf,  von 
denen  di(^  einen  in  etwas  weinerlichem  'Jone,  die  andern  mit  Entrüstung  und 
Zorn  die  historischen  Erinnerungen  ihres  Landes  wachrufen,  das  Recht  in  ihrer 
eigenen  Sprache  zu  sprechen  und  zu  schreiben  beanspruchen  und  sich  manch- 
mal mit  heftiger  Sprache  gegen  Ungerechtigkeiten  wenden  ,  welche  sie  den 
Kastilianern  vorwerfen. 

Dem  Gayter  del  Llobregat  schliesen  sich  an  der  Coblejador  de 
Moncada  (Antonio  de  Bofarullj,  der  Trovador  de  Monserrat  fVictor  Ha- 
lagucr),  der  Joglar  de  Maylorcha  (Cieronimo  Rossello)  und  andere,  die  es 
nicht  für  angezeigt  hielten,  sich  mit  anspruchsvollen  Heinamen  zu  schmücken, 
wie  z.  B.  Mariano  Agni  16,  welcher  besonders  in  der  Hallade  und  in  einigen 
kleineren,  der  Volkspoesie  nachgebildeten  Ciedichten  glücklich  war.  Dieser 
litterarische  Aufschwung,  in  dem  die  (^)uantität  die  (Qualität  des  Geleisteten 
weit  hinter  sich  lässt,  und  die  guten  Absichten  sehr  oft  die  guten  Verse  er- 
setzen müssen,  führt  schliesslich  1859  zur  Gründung  einer  Akademie,  iVw 
sich  unter  dem  Namen  der  /oc/is  ßorals  g(^wissermassen  vornimmt,  den  Kata- 
lanismus völlig  für  sich  in  Beschlag  zu  nehmen.  Mit  dem  Jahre  1859  endet  die 
erste  Periode  der  katalanischen  Renaissance,  die  heroische  Periode,  der  »Sturm 
und  Drang«  der  Romantiker.  Dann,  von  1860  bis  g.  1880  erblüht  eine  neue 
(jattung  von  Wettspielpoesie ,  wo  das  Thema  patria ,  /?,  amor,  welches  die 
Devise  der  Jochs  ßorals  ist,  viele  Reimer  begeistert,  deren  Namen  nicht  alle 
der  Geschichte  aufbewahrt  zu  werden  verdienen.  Unter  ihnen  ragt  einer 
hervor,  Jacinto  Verdaguer,  welcher  den  sehr  ehrenwerten  Ehrgeiz  gehabt 
hat,  seiner  Litteratur  Werke  von  grösserer  Tragweite  und  Bedeutung  zu  schenken, 
als  die  gewöhnlich  den  Jochs  vorgelegten  und  durch  ihre  Vorstände,  die  mantene- 
tors,  gekrönten  Gedichte;  daher  die  zwei  Epen  Atlantida  (1876)  und  Canigö 
(1886).  Neben  diesen  langen  Gedichten,  welche  vom  Talent  und  Fleisse 
des  jungen  Dichters  eine  günstige  Vorstellung  erwecken,  werden  seine  lyrischen 
Gedichte,  welche  in  weniger  gespreiztem  Stile  und  weniger  künstlicher  Sprache 
geschrieben  sind,  z.  B.  die  kleine  Sammlung  betitelt  Idilis y  cants  mistichs  (1879) 
Beifall  erringen. 

Übrigens  wird  wenig  von  demjenigen,  was  durch  die  Dichter  der  ersten 
Periode  der  Renaissance  wie  durch  die  begabtesten  Vertreter  der  zweiten 
Generation  gedichtet  worden  ist ,  der  Zeit  widerstehen.  Aber  was  auch  das 
wirkliche  Verdienst  dieser  Verse  sein  mag,  es  ist  durchaus  billig,  dass  man 
den  grossherzigen  und  uneigennützigen  Tendenzen  ihrer  Verfasser  und  ihren 
beharrlichen  Bemühungen  Rechnung  trage.  Zu  loben  sind  sie  auch,  dass  sie 
für  den  Geist  ihrer  Sprache  adäquate  Ausdrucksmittel  gesucht  und  in  metrischer 
Beziehung  manches  Neue  geschaffen  haben.  So  haben  sie  denn,  statt  sich  wie 
Aribau  an  den  modernen  französischen  Alexandriner  zu  halten  (mit  der  obligato- 
rischen Elision  in  der  weiblichen  Zäsur)  den  alten  französischen,  kastilianischen 
und    katalanischen  Alexandriner    zu   13    und   14  Silben  wieder  aufgenommen. 

Fugiu  de  vostras  casas,  oh  catalans  !  La  rassa 
Que  avuy  no  sab  coinbatrer  no  te  diet  al  renom 

Sie  haben  sich  auch  in  einreimigen  Tiraden  von  Zehnsilbnern  mit  der 
Zäsur  nach  der  sechsten  Silbe  versucht  (das  Versmass  des  Girard  de  Roussillon 
welches  Milä  sie  gelehrt  hatte). 

Lo  comte  Tallafeno  !  va  com  lo  vent, 
Volant  per  les  altures  |  del  Pirineii. 

Dies  alles  verdient  Beachtung  und  ist  durchaus  nicht  abgedroschen. 
Seit  der  Revolution   von    1868   hat  die  Einrichtung  der  Jochs  ßorals  mit- 
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schiedciu'  Krisen  iliircligcniacht  und  hat  aurgchört  dir  Oberhand  in  den 
litterarischen  Hestrebungcn  Kataloniens  zu  hal)en.  Da  sich  in  Katalonien  die 
Politik  auch  viel  in  die  Litteratur  gemischt  hat,  so  begreift  sich,  dass  der 
Katalanisnius  heutzutage  sehr  verschiedene  Ding(^  bezeichnet.  Kr  bezeichnet 
nicht  blos  eine  litterarisch(^  Schul(%  sondern  auch  eine  politische  Partei  oder 
s(^lbst  \ersrhie(l(Mi(*  politische  Part(M<Mi,  welche  in  ihrem  Programm  die  Wieder- 
herstellung v(Tschi(Hlenartigst(T  Dinge  fordern  und  für  ihr  Land  (Mne  Autonomie 
zurückzuerobern  \ersuchen,die  durchaus  nicht  zu  den  gegenwärtigen  Einrichtungen 
der  spanischen  Monarchie^  passt.  Ks  ist  nicht  leicht  vorauszusehen,  was  unter 
diesen  Verhältnissen  di(^  katalanische  Poesie  werden  wird,  und  welclu»  Zukunft 
ihr  vorbehalten  ist.  Jedenfalls  wird  sie  nicht  mehr  der  Parole  irgend  einer 
Akademie  gehorchen,  und  wenn  sie  zu  fernerer  Blüte  berufen  ist,  so  wird  sie 
ihre  Erfolge  nur  dem  Talente  gewisser  Persönlichkeiten  verdanken;  sie  wird 
von   nun   an   immer   individueller  werden.  ' 

14.  I^ie  dramatische  Litteratur  Katalaniens  kann,  wie  unsere 
K(>nntnisse  heute  sind,  mit  wenigen  Worten  abgethan  werden.  Über  das 
liturgische  und  religiöse  Drama  des  Mittelalters,  das  ebenso  dürftig  als  wenig 
originell  (Tschcunt,  tindet  man  hie  und  da  einige  Angaben  in  Villanueva.  In 
neuerer  Zeit  hat  Milä  eine  Form  des  alten  liturgischen  Dramas  in  einem  Auf- 
satze {El  canto  de  la  sibila  cii  Iciigua  d'oc,  Romania,  IX,  355  ff.)  untersucht  und 
einige  Jahre  vor  seinem  Tode  hat  er  die  Veröffentlichung  von  Noticias  de 
reprcsentaciofics  catalaiias  versprochen,  welche,  wie  wir  hoffen,  in  seinen  Werken 
(Tscheinen  werden ,  die  gegenwärtig  in  Barcelona  im  Druck  sind.  Ander- 
seits hat  Gabriel  Llabres  ein  merkwürdiges  Mysterium  vom  heiligen  Georg 
fiO.  Jh.)  bekannt  gemacht  {Boleti  de  la  Sociedad  arqueolögica  luliana,  April  1889) 
und  die  Publikation  dramatischer  Aufführungen  {consuctas)  der  Seu  de  Mallorca 
versprochen,   die  sich  in  einem  Ms.  des  16.  Jhs.,   vierzig  an  der  Zahl  vorfinden. 

Für  das  moderne  katalanische  Theater  ist  noch  kein  Dichter  (^standen, 
der  hinreichend  Talent  hätte,  es  dem  Einflüsse  der  kastilianischen  salnetistas 
zu  entziehen ,  was  indessen  nicht  hindert,  dass  man  an  der  Aufführung  oder 
der  Lektüre  der  Stücke  Federico  Soler's  (Serafi  Pitarra)  und  Anderer  einiges 
Vergnügen  finden  kann. 

PROSA. 

^^^ährend  das  i6.  Jh.  hindurch  die  katalanische  Schule  der  vorher- 
^Mm  ö^Jic'^^^cn  Periode,  wenn  auch  nur  schwach  und  mit  zahlreichen  Unter- 
brechungen, die  Poesie  weiter  pflegt,  findet  sich  vom  16.  bis  zum  18.  Jh. 
kein  Katalane  mehr,  welcher  Originalwerke  in  Prosa  geschrieben  hätte.  Die 
einzigen  katalanischen  Prosaiker,  die  es  wenigstens  noch  wagen,  sich  ihres  Dialektes 
zu  bedienen,  gehören  entweder  zur  Kategorie  der  Theologen  und  der  Päda- 
gogen ,  welche  für  das  Volk  fromme  Traktate  und  doctrines  schreiben ,  oder 
zu  derjenigen  der  Historiker  und  Gelehrten ,  welche  alte  Texte  bearbeitend, 
wie  Carbonell  oder  Pujades,  es  für  einfacher  gehalten  haben,  sie  in  der 
Originalsprache  zu  paraphrasieren  als  von  neuem  Erzählungen  in  kastilianischer 
Sprache  zu  verfassen.  Die  Revolution  von  1640  rief  freilich  eine  ganze 
Litteratur  politischer  Schriften,  Pamphlete,  Zeitungen  u.  s.  w.  hervor;  ungefähr 
dasselbe  ereignete    sich    im  Anfange    des    18.   Jhs.,    als    Katalonien    sich    auf 

'  Die  zwei  Aiheilen.  welche  nun  über  den  inoderiieii  K,ital;iiiisiiiii>  /.ii  l\;He  ziehen 
kann,  sind:  J.  In.  u  l)  i  (')  v  Ors,  Brcve  resena  del  actiial  roiacimienlo  de  la  Icngua  y  literatnra 
catalanas.  (>fcinorias  de  hi  Aead.  de  imenas  letias  de  P)arcelona,  IUI.  'J,  1880)  und  Fr.  M. 
l'ubino:  Ili'itaria  del  yenncimiento  Lilerario  roiilemponvico  en  Cataliina^  ßaleares  y  VnUnciß, 
Madlid    l8s<  . 
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SciU-  (l<^s  lüzh('r/.()g  Rar)  sclilug  iiiid  sich  zclni  Jahre  laug  gfigcn  die  h-gitime  R«-- 
gif'Tung  der  IJourboncn  auflohnto;  alx^r  diese  zwei  Anwandehnig(;n  eines  politischen 
Katalanisniiis  hatten  keine  litt(;rarischen  Folgen.  Wir  werden  demnach  nicht 
viel  Mühe  und  Zeit  auf  die  I^rwähnung  der  sf)ärlichen  katalanischen  Prosa- 
werke zu  verwenden  hal)en,  W(;lche  während  der  langen  Periode  vom  Knde 
des    15.  Jhs.   l)is  zur  modernen  Renaissance  geschrieben   worden  sind. 

Das  Mitt(;]alter  hingegen  ist  reich  an  Prosaschriften  und  liefert  zahlreiches 
Material  für  unsere  IJbersicht.  Während  zwei  Jahrhunderten,  dem  14.  und  15., 
haben  di(^  Katalanen  mehr  geschrieben,  als  man  von  einer  zugleich  kriegerischen 
und  handeltreibenden  Nation  erwarten  konnt(*,  und  wenn  auch  ein  guter  Teil 
dieser  litterarischen  Produktion  nichts  Originelles  bietet  und  nur  in  Üb(T- 
setzungen  oder  Anpassungen  fremder  Werke  besteht,  so  bleibt  immerhin  eine 
Anzahl  von  Werken  übrig,  die  nur  dem  einheimischen  Geist  entstammen  und 
in  denen  sich  der  nationale  Geist  weit  ungezwungener  und  unverholener  wieder- 
spiegelt, als  in  den  Dichtungen,  in  welchen  das  katalanische  Denken  stets 
durch   die   fremdartige  Tracht,   die  er  annehmen  muss,   beengt  zu  sein  scheint. 

Wenn  auch  das  />/a  catalä  ungefähr  seit  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jhs. 
entwickelt  genug  war ,  um  die  Gedanken  auszudrücken ,  die  ein  Katalane 
seinen  Landsleuten  mitzuteilen  haben  konnte,  —  wie  es  die  Aktenstücke  und 
die  Sendschreiben  von  Königen  ,  wie  Jacobs  I.  oder  Peters  III.  von  Aragon 
bezeugen,  -  so  ist  doch  die  Zahl  derjenigen  litterarischen  Schriften,  die  man, 
ich  sage  nicht  in   den  Anfang,    aber  doch  in    die    Mitte    oder    das    Ende    des 

13.  Jhs.  verlegen  kann,  ausserordentlich  beschränkt.  Alle  datierten  Texte 
gehören,  mit  sehr  wenigen   Ausnahmen,   dem   14.  oder    15.  Jh.   an. 

15.  Heilige  Schrift;  Übersetzungen;  Kommentare.  —  Die  bisher 
sehr  dunkle  Geschichte  der  katalanischen  Übersetzungen  der  Bibel  ist  neulich 
durch  einen  der  kompetentesten  Gelehrten  aufgehellt  worden,  durch  S.  Berger 
in  seinen  Nouvelles  recher ches  sur  /es  bibles  proveiifales  et  catalanes ,  Roman ia 
XIX  505 — 561.  Berg  er  hat  gezeigt,  dass  diese  Geschichte  verwickelter  ist, 
als  man  es  sich  auf  den  ersten  Blick  denken  sollte ,  weil  die  katalanischen 
Übersetzer  nicht  nur  auf  die  lateinischen  Versionen  der  Vulgata  zurückgegangen 
sind,  sondern  auch  auf  provenzalische  oder  französische  Übersetzungen  der 
heiligen   Schrift. 

Die  Bibel  wurde  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  ins 
Katalanische  übersetzt;  dies  geht  aus  einem  Briefe  hervor,  welchen  am  11.  Februar 
1350  Peter  IV.  von  Aragon  an  seine  Schwägerin  Cecilie,  Gräfin  von  Urgel, 
richtete;  in  demselben  ist  die  Rede  von  einer  y> Biblia  qite  es  escrita  en  vulgär 
cathalä,  la  qua/  7ios  do7iain  a/  a/t  infant  E?i  Jacvie,  d  qui  Dens  perdö,  pare  (sie) 
fiostre  e  marit  vostre« ;  dieser  Infant  Jacme  ist  am  15.  November  1347  ge- 
storben. 1  Die  einzige  vollständige  katalanische  Bibel  jedoch,  die  wir  besitzen, 
ist  diejenige  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Fonds  esp.  No.  2 — 4),  und  sie 
ist  im  15.  Jahrh.  geschrieben  worden.-    Andere  fragmentarische  Bibeln  aus  dem 

14.  und  15.  Jh.  enthalten  entweder  mehr  oder  minder  vollständig  das  alte 
Testament,  —  wie  die  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  No.  5  aus 
dem  Jahre  146 1)  oder  diejenige  des  British  Museum,  Egerton  1526  (aus  dem 
Jahre  1465)  —  oder  sie  enthalten  vollständig  oder  zum  Teil  das  Neue  Testament, 
wie  die  Hs.   der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.    486,    14.  Jh.)    und  diejenige 


^  J.  Coroleu,  Docitnienls  /lisioric/is  catalans  de/  sigle  XIV,  Barcelona  i88m,  p.  ',b. 
In   diesem  Briefe  ist  der  Ausdruck  pare  ein    offenbarer  Schreih-  oder  Lesefehler  füi   ger/mi. 

''  Die  Bibliothek  der  Königin  Maria  von  Aragon  besass,  nach  dem  im  Jahre  1458 
autgenommenen  Inventar  (No.  51  —  53),  eine  katalanische  Bibel  in  zwei  Bänden  und  den  ersten 
Band  einer  andern  {Colcccion  de  doc}i7nentos  hisdrriros  puhlicados  en  hi  ReTisla  de  arrlihios, 
Madrid    1872). 
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(\r>    14.   oder    15.  Jhs.,  welche  Villanuovii  beschreibt  (yinge  literario   XVI 11 
273    iiiul  334).      Der  Gelehrte  Perez  Bayer    besass  im    vorigen  Jahrhundert 
einige   Blatter  von   zwei    >J.imiisiner«   Versionen   der   Bibel,    aus  der  Mitte  des 
15.    lh>.,   welche  (Miien  Teil   d(^s    Prologs    des  h.    Hieronymus    zur  Apokaly|)se 
und    i^ruchstiicke   des  l)uchs  Dani(d.   d(T  Machabäer  I  und  der  Apostelgeschichte 
(Mithi(dten  ( A  ntonio- Bay(^r,    ßihlrliisp,  veius  II  214).   Dann  begegnen  für  sich 
l)esteh(Mid  einige  Bücher  des  alten  oder  neuen  Testaments,  hauptsächlich  mehrere 
Psalter,  von  denen  der  eine  wenigstcMJs  bis  zum  Anfang  des  14.  jhs.  zurückreicht, 
da  er  von  Roiikmi   Brugu(^ra  oder  Sa  Bruguera  aus  Mallorca  übersetzt  worden 
ist.   welcher  zuin  OrdcMi  des  h.  Dominions  gehörte,    13  12  Provinzial  von  Aragon 
wurde  und  im   folgenden  Jahre  starb;    einer  der  neuesten  wird  derjenige   des 
Joan  Roie   de   Cerella  sein,  eines  valenzianischen  Dichters  aus  dem  Ende  des 
15.   Jhs.,   desscMi  Psalter i  trcllat  de  lati    en  romanc  in  Venedig  1490    gedruckt 
wurde  (Mendez-Hidalgo,   Tipografla  espaih/a  \).  39).^   Auch  von  den  Sprüchen 
haben   wir  gesonderte^  Übersetzungen  :   die  sechs  ersten  Kapitel   dieser  Samm- 
lung befinden  sich  z.  B.  in  der  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek,  Esp.  No.  353. 
Man   muss  übrigens  berücksichtigen,  dass  der  Titel  -»Proverbis  de  Salomo«  häufig 
auf  einfache  Auszüge  verwandt  wird,   welche  den   biblischen  Text  oft  nur  mit 
geringer  Treue    wiedergeben,    wie    diejc^nigen,   welche  Uabres  y  Quintana 
im    I.   Bande   d(T  ßibliotcea  d' escriptors  catalans  (Palma    1889)  gesammelt  hat, 
oder   sogar  auf  BüchcT  mit  Sprüchen  praktischer  Moral,   wie  diejenige,   welche 
Villanueva  in   einer  \'alenziancr  Ijibliothek  nachgewiesen  hat  {V'iagc  IV  141). 
Die  schöne  Bibliothek  der  Königin  Maria  von  Aragon,  der  (iemahlin  Alfonso's  V, 
wo\-on    das   Inventar     1458    aufgenommen    worden    ist,    enthielt    verschiedene 
l)iblisch(^  Texte  in   kataIanisch(T  Sprache:   Apostc.'lgeschichte  (No.    i),    Psalter 
fXo.    31,   die   Evangelien   (Nr.    14)  u.  s.  w.  -      Nach   Untersuchung    der    meisten 
dieser  Text(%   hat  Berger   gezeigt,    dass    die   katalanischen  Bibeln  des  15.   jhs., 
allem    Anschein     nach,    Verjüngungen    \'on    solchen    des     14.    Jhs.    sind    (mit 
verschiedenen    von    neuen    Entlehnungen    aus    der  Vulgata    herrührenden   .\b- 
änderungenj,   und  dass  diese  letzteren  z.  T.  nicht  aus  dem  lateinischen,   sondern 
aus  dem  provenzalischen    oder    französischen    übersetzt   worden    waren.      Was 
die  Übersetzung  der  Bibel   betrifft,   welche  gegen  1470  in  Valenzia  von  (^nigen 
Theologen   unternommen   wurde,  an   deren  Spitze  Bonilaz  Eerrer  stand,   der 
l>ruder   des  h.   Vincent  Ferrer,   und   von   welcher  wir  einerseits  zwei  Blätter 
aus   der  Offenbarung  Johannis    mit    dem  inipressum    von   Valejizia    1478,    und 
anderseits  einen  Wiederabdruck  des  Psalters  allein  ohne  Jahr  (aber  ohne  Zweifel 
aus  dem    15.  Jh.)  besitzen,   so  ist  sie,   nach  Allem  was  man   wissen  kann,   von 
den   vorhergegangenen  Arbeiten   vollständig  unabhängig. 

Den  Katalanen  musste  auch  der  Gedanke  komm.en,  die  Bibel  in  Verse 
zu  übertragen.  Daher  eine  y^Bibiia  r'ifnada  e  en  rofnans«^  der  Tochter  eines 
(jrafen  v.  Urgel  gewidmet,  der  1243  starb,  die  in  Abschrift  in  der  Hs. 
der  Colombina  vorliegt,  worin  sich  der  Psalter  von  Sa  Bruguera  befindet. 
Diese  Biblia,  deren  32  ersten  achtsilbigen  Verse  mit  gepaarten  Reimen  von 
Bovcr  citiert  worden  sind  {Biblioteca  de  escritores  baleares,  Palma  1868, 
No.  1731,  enthält,  aber  nur  im  Auszug,  die  beiden  Testamente  bis  und  mit 
der  Offenbarung  johannis.  Nichts  beweist,  was  auch  immer  Bover  sagen 
mag,  dass  sie  das  Werk  Sa  Bruguera's  sei.  Dieselbe  Bibliothek  Colombina 
besass  in   einer  Sammlung  von   Opuseula  'iuiria  ein   Fragment   in   rivis  apariats 

'  Cf.  (•beiitalls  <..'iiie  aiionyiiK'  C'bersetzuii?;  des  70.  Psaliues  hei  'rt.)ircs  .'Kniat, 
Memorias,  s.   \.   Jiariols. 

^  Coleccion  de  docwnentos  kistöricos  puhäcados  en  Li  Revista  de  arckivos  de.  Madrid 
1872.  —  Jose  Salat  besass  eine  Ms.  vom  jalire  \\\\\(^,  welche  „uii  extracto  ö  sea  sinopsis'' 
der  Bibel   euthiell,  (CT.   seinen    Catälogo,  p.   6). 
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von  einem  (icdiclit,  in  woJcheni  die  I'assion,  dir  Hinnmel fahrt,  Pfingsten,  die 
Ankunft  des  Antielirists  und  das  jüngste  (i(;richt  erzählt  sind.  liesagt^-s  Frag- 
ment, von  vveJcluMn  l''r.  Michel  einige  Verse  bekannt  gemacht  hatte  (yy/r/wr^rj- 
des  7mssi<>/is  scicniifh/itfs  et  littdraires  3*"  Serie  t.  VI,  1880,  p.  275J  befindet 
sich   jetzt   in   der  Pariser  Nationalbibliothek   (Fonds  csp.   No.  47  2 j. 

An  die  heilige  Schrift  schliesst  sich  eine  Kompilation  an,  bekannt  unter  dem 
Namen  der  Genesi  de  scriptura,  weil  sie  mit  den  Worten  beginnt:  ^JJiu  lu 
libre  de  Genesi«.  Es  ist  dies  eine  Übersicht  der  biblischen  (beschichte  (altes 
und  neues  Testament),  dem  einige  Kapitel  über  das  wahre  Kreuz,  über  Titus, 
Vespasian  und  die  Bekehrung  Konstantins  folgen,  welche  apokryphen  Büchern 
entnommen  sind.  Von  dieser  »VVeltchronik«  existiert  eine  provenzalische  und 
bearnische  Übersetzung.  Von  der  ersten  derselben  stammt  ohne  Zweifel  die 
katalanische  Ul)(!rsetzung  her,  von  welcher  man  mehrere  Hss.  besitzt;  zwei  in 
der  Pariser  Nationalbibliothek  (Fsp.  46  und  205 ,  diese  letztere  enthält  nur 
ein  Kapitel  des  Buches),  eine  in  Florenz  (Laurenziana)  und  eine  in  Barcelona. 
Diese  ist  1873  in  Barcelona  gedruckt  worden,  in  der  Biblioteca  catalana  von 
Aguilo,  aber  in  Folge  von  Blattversetzung  in  der  Hs.  ist  die  fortlaufende 
Erzählung  häufig  gestört  worden;  cf.  darüber  die  Denkmäler  provenzalischer 
IJtteratur  und  Sprache,  Halle  1883,  Bd.  I  495  u.  ff.  von  H.  Suchier,  wo 
die  verschiedenen  Übersetzungen  dieses  Werkes  geprüft  und  verglichen  worden 
sind. 

Von  einer  andern,  den  apokryphen  Büchern  entstammenden  Legende, 
mit  dem  Titel  »Die  Einnahme  Jerusalems«  oder  die  »Rache  Jesu  Christi<' 
besitzen  wir  eine  katalanische  Version,  die  ebenfalls  aus  dem  provenzalischen 
übersetzt  worden  ist  (P.  Meyer,  Bulletin  de  la  soeiöte  des  anciens  textes  francais 
I.  Jahrgang,  1875,  P-  54  ^•)-  ^^^  Ausgabe,  welche  die  Herausgeber 
des  13.  Bandes  der  Coleccion  de  documentos  iniditos  del  archivo  de  la  Corona  de 
Aragon  davon  gegeben  haben,  ist  erbärmlich  inkorrekt,  wie  übrigens  alle  in  diesem 
Bande  veröffentlichten  Texte ;  es  wäre  erforderlich,  sie  nach  einer  vor  kurzem 
in  die  Pariser  Nationalbibliothek  aufgenommenen  Hs.  zu  korrigieren  (Esp. 
No.  509)  und  sie  mit  der  kastilianischen  Übersetzung,  welche  in  Sevilla  1498 
gedruckt  wurde,  und  mit  der  portugiesischen  Übersetzung,  welche  in  Lissabon 
1496  erschien,  zu  vergleichen  (Mendez-Hildago,  Tipografia  espanola  p.  351 
"•  373)-  Unter  dem  Titel  Mascarori^  ist  im  13.  Bande  p.  107  u.  ff.  des  Archivo 
de  Aragon  eine  Rede  des  Advokaten  der  Dämonen  gegen  >^r humanal  linage« 
herausgegeben  worden.  Dieser  Text,  welcher  sich  an  die  apokryphe  Litteratur 
anschliesst,  befindet  sich  in  zwei  Hss.  von  San  Cugat  del  Valles  und  Ripoll, 
und  ebenso  in   einem   Bande    der  Bibliothek   Marias  von  Aragon   No.    2. 

Verschiedene  Texte,  welche  auf  die  Geschichte  Jesu  oder  der  Apostel 
Bezug  haben,  wie  z.  B.  die  Passion  (nach  Gamaliel),  die  unschuldigen  Kindlein, 
die  Geschichte  vom  guten  Schacher,  von  der  Dornenkrone  sind  durch 
Villanueva  in  einer  Hs.  der  Barfüsser  von  Barcelona  nachgewiesen  worden 
{Viagey^WW  221  —  222)  und  finden  sich  auch  in  einem  Ms.  -»en  le?tgua  lemo- 
sina« ,  des  Escorial ,  L — II — 12  (Rodriguez  de  Castro,  Biblioteca  espafiola  II, 
741).  Die  Hs.  65  der  Bibliothek  der  Königin  Maria  von  Aragon  enthielt 
einen  Traktat  •>'>de  la  nativitat  de  Jesu  Christ«  und  die  Herausgeber  des  schon 
citierten  13.  Bandes  des  Archivo  de  Aragon  haben  in  diesem  Bande  p.  131 
u.  ff.  eine  Erzählung  der  Passion  abgedruckt,  die  eine  Übersetzung  ist  des 
Tractatus  de  revelatione  facta  beato  Bernardo  a  beata  Virgine  super  dolore  quem 
sensit  in  passione  ßlii  sui;  cf.  P.  Meyer,   Bulle ti??.  des  anciens  textes  I  62.    Was 

^   Hängt  Mascaron  mit   inäscara  oder  mit  dein  Verbuin  mascar  zusammen  -  Der  \'er- 

t'a??(T  des  Pflcma  de.  Ferriav  Gapzalez  (str.    12)  nennt   den  Teufel  cl  bcstia  mnscnrioito. 
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dir  Historid  de  /</  Pasiö  lic  X.  S.  (ikuIi  cUmii  Joh.'innesovangclium)  dos  valcnziaiirr 
Dichtrrs  Mossrn  Hc^rniit  Foiiollar  brtritU,  so  ist  dies  eine  lüzählung  in 
Versen,  wc^lrlir  1403  gcdnirkt  wordcMi  ist  (Mo  ndcz  -  H  i  da  Igo  ,  J'ipografia 
cspaüola   j).    40". 

16.  Von  R  cMiiin(Mi  ta  rcMi  der  h.  Bücher  kann  man  verschicdcMic  l Über- 
setzungen erwähnen;  diejenige  der  Mora/in  in  Joi)  von  (iregor  dem  (Crossen 
(s.  liier  II  I,  103)  No.  27  der  Bibliothek  Marias  von  Aragon,  diejenige  des 
Nikolaus  von  Lyrc^  in  J^sahios  {s,o.  II  i,  189),  No.  60  derst^lben  I)ib]ic)thek 
und  drittens  La  cxposiciö  dcls  ]'II psalms pcnitaicials  feta  per  papa  Iii'ioccnt  III 
(s.  o.  II  I,  191),  welche  sich  auf  Verlangen  des  Fr.  H(^rengucr  March,  des 
Ordensmeisters  von  Montesa  (1392 — 1409),«  tralladada  de  lati  cn  romaiic per 
/rare  Jolian  Ro?nen  del  orde  dels  f rares  prcycadors«  nennt.  Eine  Hs.  dieser 
letztren  Übersetzung  l)efand  sich  im  Kloster  von  San  Francisco  de  Barcelona 
fVillanueva,  Via^e  XVIII  167;  cf.  Torres  Amat  s.  v.  Ro7ncu).  Man  sieht 
nicht  genau,  weder  was  die  Consideracio  de  /es  regles  dels  EvangeHs  noch  die 
Conte7Hplacio  sobre  lo  pater  nostcr  ist  (No.  41  und  43  der  Bibliothek  Maria  von 
Aragon).  Dieses  letzcrc  Werk  ist  dem  Mosscn  Pere  d' Artes ,  Beamten  am 
Mofe  des  Königs  BetcTs  IV.  (cf.  Torres  Amat,  Memorias  s.  v.  Art6s)  gewidmet. 

17.  Unter  den  Büchern,  welche  zum  Zwecke  haben  das  Leben  Christi 
zu  erzählen  und  welche  in  die  Kategorie  der  Andachtsbücher  gehören, 
finden  wir  eine  Übersetzung  des  Buches  des  h.  Bonaventura  y>Contefnplat!o  seu 
meditatioties  vitac  D.  Nostri  Jesu  Christi«  (s.  II  i,  203).  Eine  Hs.  dieser  Über- 
setzung findet  sich  in  der  Bibliothek  Marias  von  Aragon  (No.  66);  sie  ist  das 
Werk  eines  y>indig?ie  religiös«  und  ist  in  Barcelona  gegen  Ende  des  15.  Jhs. 
gedruckt  worden  1  In  seiner  Widmung  an  Schwester  Leonor  Vilarig,  Äbtissin 
des  Klosters  Jerusalem  (Franziskanerinnen)  in  Barcelona,  gibt  der  anonyme 
Verfasser  an,  dass  der  Grund,  welcher  ihn  dazu  geführt  hat,  den  h.  Bonaventura 
zu  übersetzen,  in  dem  Umstände  zu  suchen  sei,  dass  der  schon  ins  Valenzianische 
übersetzte  Ludolph  von  Sachsen  zu  lang  erscheint;  y>en  iiostra  cathalana  lengua 
no  es  estat  transladada  (die  Vita  Christi  des  h.  Bonaventura)  y  acabat  quc  lo  Cartuxa 
se  tropia  e7itre  nosaltres  en  lengua  valenciana ,  ijue  es  a  la  nostra  prou  eon- 
for7ne ,  e7npero  per  ser  tan  prolixa7ne7it  en  quatre  gratis  libres  partit,  etc.<' 
(Torres  Amat,  Metnorias ,  p.  695,  und  Mendez-Hidalgo,  Tipogr.  esp. 
p.    266   und   398J. 

Das  y>Lo  Cartuxa  oder  Cartoxa«  betitelte  Buch  bezeichnet  die  Vita  Christi 
von  Ludolph  von  Sachsen  (s.  II  i,  201).  Es  wurde  von  Joan  Roiz  de 
Corella  übersetzt  y.de  lati  en  valeticia  lengua«  und  in  Valenzia  gedruckt  1495 
bis  1500  (Mendez-Hidalgo,  Tipogr.  esp.  \y.  \\^  43  und  45,  und  Ximeno, 
Escritores  de    Vak7icia  t.  I  p.   62). 

Eine  andere  Vita  Christi  war  das  Werk  der  Schwester  Isabel  de  Villena, 
der  natürlichen  Tochter  des  berühmten  Enrique  de  Villena,  welche,  nach- 
dem sie  Hofdame  hC\  der  Königin  Maria  von  Aragon  gewesen  war,  in  einen 
Orden  trat  und  von  1463  an  Äbtissin  des  Franziskaner  Klosters  der  Alier- 
heiligsten  Dreieinigkeit  extra  muros  von  Valencia  wurde.  Ihr  häufig  in  Valencia 
und  in  Barcelona  seit  dem  Jahre  1497  gedrucktes  Buch  ist,  wie  ein  Biograph 
sagt ,  verfasst  worden  f>en  letigua  valenciana,  pero  con  estilo  tan  elegante,  con 
clausulas  tan  doctas  y  coti  tan  pias  Z'oces,  que,  por  divertido  que  est6  el  que  las 
lee,    710  puede   dexar    de   enterticcerse«   (Ximeno,    Escrit.    de    Valencia,    I   56). 

Merkwürdig  ist  es,  dass  man  über  die  h.  Jungfrau  in  der  katalanischen 
Litteratur  keine  Werke  von  der  Bedeutung  desjenigen  des  (jautier  de  Coinci 

^  Unter  dem  Werke  ,,Meditacions'  erwähnl  T  o  i  r  e  s  A  lua  t  (yl/w/^r/ay  p.  7o7i  zwei 
Hss.  des  Escorial  und  des  San  Cutjal,  welche  höchst  a\  ahrschcinlicli  «las  Werk  dt-s  h.  Hona- 
\cnfiira   cntl'.alten. 
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/.  15.  rindet.  Abgosohon  von  cinf-r  gewissen  Anzahl  kleinerer  Stücke,  Ciebete 
oder  underer ,  wie,  diejfMiigen ,  welche  im  13.  IM.  des  Archivo  de  Aragon 
fcf.  H.  Sii(:hi(u-,  Penkmäler  proD.  Lit.  und  Sprache  pp.  85  und  515J  ge- 
sammelt oder  in  den  Ivatahjg  der  Hibliothek  der  Maria  von  Aragon  eingetragen 
worden  sind,  hab("n  wir  kaum  etwas  anders  zu  erwähnen,  als  eine  Sammlung 
der  Wunder  der  li.  Jungfrau  fNo.  28  desselben  Inventars),  ein  im  Inventar  der 
Hüclier  Martinas  1.  (Mila,  Trauulores  p.  489;  angeführtes  Llihrc  de  la  Ver^^e 
Maria  en  plä  inid  die  Vida  de  la  sacratissima  /  V7X<^  Maria  von  Miguel  Perez, 
welche  in  Valencia  schon  im  Jahre  1494  und  dann  wiederholt,  schliess- 
lich in  Barcelona,  1732,  abgedruckt  wurde.  Eine  kastillanische  Übersetzung 
dieses  Buches  wurde  in  Sevilla  153  t  veröffentlicht  (Antonio- Bayer,  Bihl. 
vctiis  II,  338;  Ximeno,  Escritorcs  de  Valencia  I  51  ,  und  Fuster,  Bibl. 
valenciana^  I  48). 

18.  Hagiograj>hik.  ■  Die  hagiographischen  Sammlungen  sind  zahlrfuch 
in  der  katalanischen  Littcratur.  Die  Vitae  patriun  des  Rufin  und  die  Calla- 
tioncs  patrinn  des  Cassian  sind  beide  übersetzt  worden,  aber  es  ist  nicht  leicht 
diese  zwei  Werke  in  den  Verzeichnissen  der  Bibliotheken  oder  in  den  Angaben 
der  Bibliographen  zu  unterscheiden.  Neben  den  unter  Nr.  59  des  Inventars 
der  Bücher  Marias  von  Aragon  angeführten  Collaciofis  de  Joan  Cacia  findet 
man  im  selben  Dokumente  zwei  andere  Hss.,  die  eine  (No.  11),  welche  zugleich 
de  7>itis  palrum  und  collacions  dels  saiits  pares  ^  die  andere  (No.  50),  welche 
Deh  sants  pares  hcrmilans'^  betitelt  ist.  Anderseits  gibt  Torres  Amat  ( Me- 
inorias  p.  699)  den  Titel  einer  Hs.  aus  dem  Jahre  1448  der  Bibliothek  von 
San  Jose  de  Barcelona  so  an:  »Dotse  sa?/ts  pares  crmitans  poran  ense?nps 
aiiistats  cii  collaciö  qui perlaven  de  Deu«  etc.  In  einer  im  15.  Jh.  geschriebenen 
Sammlung  des  Escorial  (N — I — 16)  findet  sich  ein  Text,  welcher  im  Katalog 
unter  dem  Titel  Autoridades  de  los  sariios  padres  de  la  Iglesia,  en  lengiia  kfno- 
sina,  verzeichnet  ist.  —  Hier  könnte,  obwohl  dies  nicht  eigentlich  zur  hagio- 
graphischen Literatur  gehört,  auch  eine  katalanische  Übersetzung  der  Rpistola 
ad  Eustochiu?n  de  custodia  virginitatis  des  heiligen  Hieronymus  zitiert  werden, 
die  ein  gewisser  Jerönimo  Gil  151 7  zu  Valencia  drucken  Hess  (cf.  Fuster, 
Bibl.   Valencia  na  I,   72). 

Von  den  Dialogen  des  Papstes  Gregor  (s.  II  i,  106)  sind  verschiedene  Hss. 
einer  oder  mehrerer  katalanischer  Übersetzungen  durch  die  Bibliographen 
angeführt  worden  :  Dialogos  y  morals  de  S.  Gregori,  traduits  en  caiald  per  un 
c  avaller  de  Gero  na  per  la  instrucciö  de  son  filh<  (Torres  Amat,  Memoria  s 
p.  698).  Villa nueva  fand  in  Santas  Creus  zwei  Exemplare  der  genannten 
Dialoge,  das  eine  aus  dem  15.  Jh.,  das  andere  aus  dem  Jahre  1340  [Viage 
XX  126);  und  der  Katalog  der  Bücher  Marias  von  Aragon  führt  unter  No.  5 
einen  Dialogo  de  Sant  Gregori  an.  Das  zweite  der  Mss.  von  Santas  Creus 
trägt  das  expl.:  Scriptum  fuit  per  mdnumBerJidrdi  de  Olleriis,  scriptoris  Gcrundae, 
ad  opus  quorumdam  ßliorum  suorum,  XJ^  Kai.  junii  anno  Domini  13 40  (Torres 
Amat,  Memorias  s.  v.  Ollers).  Kann  dieser  scriptor  aus  Gerona ,  der  sich 
Ollers  nennt,  mit  dem  cavaller  aus  Gerona  identifizirt  werden,  wie  D.  Antonio 
Rubiö  y  Lluch  {El  renacimiento  cldsico  en.  la  liier atura  catalana ,  Barcelona 
1889   p.    23)  meint?      Das  ist  zweifelhaft. 

Die  Flores  sanctorum,  welcher  entweder  direkt  aus  dem  Lateinischen  über- 
setzt oder  nach  dem  Provenzalischen  umgearbeitet  oder  kompiliert  und  ursprüng- 
lich in  katalanischer  Sprache  geschrieben  wurden,  müssen  in  ziemlich  grosser 
Anzahl  vorhanden  gewesen  sein.     Der    König    Johann  I.  besass    1389    einen 

'  Nu.  4.  welches  Suina  de  collacions  e  d'Us  dels  sants  pares  l)etitelt  ist,  ist  vielleichl 
ein  j  o  li  a  n  n   \-  o  n   W  a  I  e  s  (s.  11   1,   2 15). 
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F/os  sanctorufn  cn  romafh\  was  otTciibar  IkmssI  in  kulahinisch(M-  S|)ia(:h(',  iiiul 
wir  tinden  eines  im  Katalog  iler  Kr)nigin  Maria  (No.  55)  uiul  in  (leinjonigrn 
des  Don  Pedro  d(^  Portugal  (No.  6)  angeführt.  TorresAniat  ("[).  701) 
und  der  Katah^g  des  Kseorial  (cf.  Kbert  Jahrhtich  IV  ^(^  führen  einige  an, 
von   denen   üwei   dem    14.   Jh.   an   gehr)ren,   die   man   nicht  identifizieren  kaiui, 

Khensowenig  weiss  man,  was  eigentlich  zwei  Florcs  bedeuten,  die  sie.li 
als  im  Cianzen  oder  zum  Teile  von  (rerson  übersetzt  ausgeben.  Denn  die 
Auskunft,  welche  di(\jenigen,  die  sich  damit  beschäftigt  haben,  geben  konnten, 
ist  notorisch  ungenügend  (Torres  Amat,  Mcviorias  s.  v.  Coli,  und  Ha- 
laguer  y  Merino,  Revue  des  langues  romanes  Bd.  XIX,  p.  56).  Ich  S.Vigii  noch 
hinzu,  dass  Fr.  V.  A.  Domenec,  in  Bezug  auf  die  Märtyrer  von  Vieh ,  den 
heiligen  Lucian  und  Martian,  von  einem  y^Flos  sanctoruni  ajitiquissimo  escrito 
de  mano  cn  Icngua  limosinii^<  (Historia  general  de  los  santos  de  Cataluna, 
(ierona,  1630  p.  194)  spricht.  Von  {\vr  Legenda  aitfca  (s.  II  i,  279)  haben 
wir  eine  katalanische^  l^bersetzung,  von  welcher  eine  Hs.  aus  dem  14.  Jh.  in 
der  Pariser  Nationalbibliothck  sich  befindet  (Esp.  No.  44).  C.  Chabaneau 
hat  daraus  das  Leben  der  h.  Anastasia  entnommen  (Revue  des  langues  romanes 
P.d.   XIII,   209). 

Die  Leben  einzelner  Heiligen  bilden  natürlich  eine  reiche  Litteratur. 
Die  katalanische  Bibliographie  der  h.  Maria  Magdalena  ist  von  Chabaneau 
ausgeführt  worden  {Samte  Marie  Madeleine  dans  la  littärature  provengaky  Paris 
1887  p.  207);  sie  enthält  keinen  Text  vor  dem  15.  Jh.  Unter  den  am 
weitesten  verbreiteten  Leben  von  Heiligen  ist  dasjenige  der  h.  Margareta  und 
der  h.  Maria  von  Ägygten  zu  erwähnen.  Von  der  ersten  haben  wir  eine  Über- 
setzung im  13.  Bd.  des  Archivo  de  Aragon\  die  zweite  findet  sich  in  einer 
Sammlung,  die  gegen  1320  gemacht  worden  ist  und  welche  man  dem  Ramon 
Ros  aus  Tarrega  verdankt.  Sic  enthält  ausserdem  die  Lebensbeschreibungen 
der  h.  Euphrosina,  der  h.  Marina,  der  h.  Paula,  des  h.  Ludwig,  Bischofs  von 
Toulouse,  des  h.  Christoph,  des  h.  Franz  des  Bekenners,  und  die  Geschichte 
der  Vision  von  Clairvaux  aus  dem  Jahre  1159  (Antonio-Bayer,  Bibl. 
veius  II  \2\).  Eine  »Historia  de  sant  Latzer«^  d.  h.  des  h.  Lazarus,  Bischofs 
von  Marseille,  existierte  in  einer  Hs.  der  Barfüsser  von  Barcelona  (Villanueva, 
XVIII  221),  in  einer  Hs.  der  Königin  Maria  von  Aragon  (No.  2  des 
Inventars)  und  im  Ms.  L-II-12  des  Escorial.  Die  »Vida  e  transit  del  glorios  sant 
Iheronim«  ist  in  Barcelona  gedruckt  worden  in  den  Jahren  1482  und  1494 
rrorres  Amat,  Memorias  p.  718,  und  Mendez-Hidalgo,  Tipogr.  esp.  p.  51;. 
Vielleicht  enthielt  die  Hs.  No.  8  des  Inventars  der  Maria  von  Aragon,  welche  mit 
einer  »Interpretaeiö  del  noin  de  Sent  Hieronyf/ii<  beginnt,  auch  ein  Leben  des 
h.  Hieronymus.  Eines  der  Leben,  welches  in  den  südfranzösischen  Provinzen  am 
meisten  Erfolg  hatte,  ist  dasjenige  des  h.  Honorat ;  es  wurde  ins  Katalanische 
übersetzt,  nicht  nach  dem  provenzalischen  Gedichte  des  Raimund  Feraut, 
sondern  nach  einem  lateinischen  Texte  fP.  Meyer,  in  Ro?nania  VIII 483).  Diese 
Version  ist  in  Valencia  1485  oder  1495  gedruckt  worden  (Mendez-Hidalgo 
Tipogr.  esp.  p.  36)  und  die  Pariser  Nationalbibliothek  besitzt  davon  eine  Hs., 
ebenfalls  aus  dem  15.  Jh.  (Esp.  No.  154).  Ein  Leben  des  h.  Dnophrius  und 
eine  Übersetzung  der ///zv^///^  corporis  sancti  Antonii  sind  von  Villanueva  in 
einer  Hs.  des  Klosters  von  San  Onofre  extra  muros  von  Valencia  nachgewiesen 
worden.  Dieses  Leben  des  h.  Onophrius  ist  vielleicht  dasjenige,  welches  der 
Deutsche  Kaufmann  in  Valenzia  1489  gedruckt  hat  ('ein  Exemplar  in  der  Bib- 
liothek von  Valenzia,  s.  Aimario  I,  227)  und  was  die  andere  Erzählung 
betrifft,  so  ist  sie  von  D.  Bartolome  Muntaner  veröffentlicht:  Invencioii  del 
cuerpo  de  S.  Antonio  abad,  etc.  Palma  1873.  Das  Inventar  der  Königin  Maria 
erwähnt    y>La  vida  c  lo  proces   de  la  caiionizacid   de   Senta  Flisabet«^    fNo.    24J, 
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dann  »/.^  /ihr  e  Doctriua  de  In  7?i()lt  7'iriiwsa  dona Santa  Angela  de  FulgifiO'c  fNr.  26;, 
vv(!l(;li(;s  (las  von  (hnn  Kranziskaiirr  Arnaldo  geschriebene  und  durch  die  Hol- 
landisten  veTtiffentlichte  Leben  sein  soll,  *  und  schliesslich  2  Hss.  des  Lebens 
der  h.  Radegunde  /'No.  39  und  40;.  Der  Valenzianer  Miguel  Perez,  von 
dem  schon  gesprochen  worden  ist,  schrielj  ein  Lel)en  der  h.  Catharina  von 
Siena,  welches  in  Valen/.ia  1494  gedruckt  wurde,  und  ein  Leben  des  h.  Vincent 
Ferrer,  el)enfalls  in  Valencia  1510  gedruckt  fs.  Küster,  Bibl.  valenciana  Bd.  I 
p.  49).  Ein  Leben  des  Hospitnliters  Julian,-  welches  dem  y>Llibi'e  de  /es 
ordinacions  de  /a  confraria  de  Jtiercers  0  l)otiguers  de  /a  ciutat  de  Darce/ona 
7'u/^annent  dita  de/s  Ju/iaits<i  entnommen  wurde,  ist  durch  D.  Mariano  Aguilo 
in  seiner  Bib/ioteca  cata/ana  im  Anschluss  an  das  Read/  de  eximp/is  veröffent- 
licht worden.  Der  h.  Georg,  der  Schutzheilige  des  Hauses  von  Aragon  und 
des  von  dem  König  Peter  IL  gegründeten  militärischen  Ordens  fOrden  des 
h.  (ieorg  von  Alfama,  später  mit  dem  Orden  von  Montesa  vereinigt),  den  die 
alten  Katalanen  mossen  Sant  Jordi  nannten,  hat  viele  Panegyriker  finden 
müssen.  Von  einem  dramatischen  Spiel,  welches  die  Thatcn  dieses  Heiligen 
zum  Gegenstand  hat,  war  bereits  die  Rede.  Eine  Vida  del  q/orios  7nartir 
mo/isenver  Sant  Jordi  befindet  sich  in  der  Privatbibliothek  des  Königs  von 
Spanien  (J.   Masse)  Torrents,   p.    11). 

Über  Leben  von  Lokalheiligen  in  katalanischer  Sprache  findet  man 
einige  wenige  Angaben  bei  A.  V.  Domenec,  Historia  ge?tera/  de  /os  saiitos 
de  Cata/ufia,  Gcrona  1630.  Sie  sind  zahlreicher  im  Catä/ogo  de  Jose  Salat, 
welcher  eine  Überführung  der  h.  Abdon  und  Senen  ,  der  Schutzpatrone  von 
Arles  im  Roussillon  (p.  16),  das  Leben  der  h.  Eulalia ,  der  Schutzpatronin 
von  Barcelona,  des  h.  Raimund  von  Penyafort,  der  h.  Madrona  etc.  namhaft 
macht   fp.    17    und   18)  und  auch  bei    Torres  Amat  {Memorias  s.  v.    Vida). 

19.  Dogmatische,  Moral-  und  mystische  Theologie.  —  Wenig  Original- 
werke ;  die  meisten  der  katalanischen  theologischen  Werke  sind  ebenso  wie 
diejenigen,  die  in  die  Kategorie  »Wissenschaft  und  Kunst«  gehören  ,  Über- 
setzungen lateinischer ,  französischer  oder  italienischer  Bücher.  Es  empfiehlt 
sich  jedoch ,  diese  Übersetzungslittcratur  zu  verzeichnen  und  zu  besprechen, 
da  sie  allein  uns  über  den  Kulturzustand  der  Katalanen  während  des  Mittel- 
alters und  des  Anfangs  der  modernen  Zeit  unterrichten  kann. 

Der  Gottesstaat  des  h.  Augustin  ist  durch  einen  Anonymus  am  Ende  des 
T4.  Jhs.  oder  wahrscheinlicher  im  15.  Jh.  ins  Katalanische  übersetzt  worden. 
Torres  Amat  {Memorias  p.  688),  welcher  zwei  Hss.  dieser  Übersetzung 
gesehen  hat,  die  eine  in  der  bischöflichen  Bibliothek  von  Barcelona,  die 
andere  bei  den  Barfüssern  derselben  Stadt ,  berichtet  uns ,  dass  dieselbe 
mit  gelehrten  Anmerkungen  versehen  ist  und  dass  der  Übersetzer  auf  einen 
Traktat  anspielt,  den  er  vorher  unter  dem  Titel  »Z^  compendi  nwra/  de  /a 
cosa  pub/'ica«  geschrieben  hatte.  Dies  zeigt  uns,  dass  diese  katalanische  Über- 
setzung des  Gottesstaats  nicht  nach  dem  lateinischen  Texte,  sondern  nach  der 
französischen  Übersetzung  des  Raoul  de  Presles,  des  Verfassers  des  »Com- 
pendieux  mora/  de  /a  chose  pub/ique«,  gemacht  worden  ist,  welchen  er  in  der 
That  in  den  Anmerkungen  seiner  Übersetzung  anführt;  s.  Lancelot  in  M& 
moires  de  /' Aeadä?iie  des  Inscriptions  t.   XIII,   (1740)   p.    618. 

^  Die  Vida  de  sancta  Ani^dina ,  welche  nach  eiiiei'  Hs.  der  Barfüsser  in  Barcelona 
von  Villanucva  (Viage  XVIll  222)  und  von  Toi- res  Amat  (Mentorias  p.  681)  ange- 
führt worden  ist,  wird  dasselbe  Buch  sein. 

^  Ein  Heiliger,  „<?/  quäl  tienoi  mucha  devociou  cn  a/i^inias  partes  de  Cataluna  y  cii 
partiadar  en  la  parroJiia  del  Fou  cv  et  obispado  de  Barcelona,  donde  le  tiencu  por  su  patroii'^ 
(V.   A.   Domenec,  Ilisloria  g^ncral  de  los  santos  de  Cataluna,  Gerona  1630,  p.  161). 
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Hottiiliat'  XL  in  I'A'ii/ixc/id  des  I'apstc^s  (ir(>g()r  (l(*s  (irosson  (s.  II  i,  (04) 
gesandt  >Mid  SiMundimun  'r;uironi(Miil;iiiinn  (^piscopuni- .  Man  (Mkciuit  diese, 
Saniinlimg  an  (1(m  l>(^s(lir(Ml)iing  von  No.  9  d(M-  Hil)li()tlick  d<>r  Rönigiii  .Maria 
von  Aragon  unter  dtMn  'rit(>l  Hotnclies  de  Sant  (j/ci^ori.  Sie  beginnt  mit  (1(Mi 
Worten   >->A/  tnolt  JiTcicnt  c  niolt  sant  /rare  tucstre   Sicund't  cnscinf^s  bisbi"^^. 

In  (leni  L'ibrc  a/^pellat  Abhat  Jsacli  des  Inventars  der  Königin  Maria 
(No.  171,  welehes  mit  den  Worten  Ix^ginnt  :  y^Anima  ijuc  atna  Den,  en  JJrit 
t's  solatncni  son  rcpos<^<  erkennt  man  d(Mi  haac  de  7'cligione ,  welcher  dur(  h 
Bernat  Hoyl,  Einsiedler  von  Montserrat,  iil)(Tsetzt  wurd(^  in  yara^o/irs,  o  s/ 
vias  e/utrrrs  castd/ano ,  no  daqucl  nias  apurado  estilo  de  la  corte,  vias  daijuel 
llano  ijue  a  la  profession  niiestra  .  .  .  sat/s/aee^<,  und  welcher  1489  und  1497 
gedruckt  wurde  (Mendez- Hidalgo,  lipogr.  esp.^  p.  loi  und  154).  I)i<' 
katalanische  \'ersion  ist  vielleicht  nach  derjenigen  von  Boyl  gemacht  worden. 
Man  findet  anderseits  in  der  Crisi  de  Cataliuia  des  P.  Manuel  Marcillo 
(Barcelona  1685,  p.  298)  folgende  Bemerkung:  y>Anöni7no  catalan  traduxo  en 
lengua  catalana  al  abad  Isaac  y  Hu7?d^erto  de  la  Mistica  T/ieologia«.  Und 
es  verzeichnet  der  Katalog  des  Escorial  in  dem  Ms.  N-I-16  (XV.  Jh.j  die 
Reglas  del  abad  Isaac  eoinpeiidiadas  und  die  Tres  vias  ordenadas  para  aleanzar 
la  verdadcra  sabiduria  por  Fr.  Umberto  de  Balma  (ohne  Zweifel  Humbert  de 
Romans,  vergl.  II  i,  193),  das  Ganze  en  lengtta  lemosina.  Das  nämliche  Ms. 
enthält  auch  die  katalanische  Übersetzung  von  Traktaten  des  h.  Ephräm  und 
der  dem  h.  Bernhard  zugeschriebenen   Meditationes. 

Vom  Speculum  ecclesie  des  Hugo  von  Saint-Chef  oder  Saint-Cher, 
(s.  II  I,  192,  189),  des  ersten  Kardinals  vom  Orden  des  h.  Dominicus,  exi- 
stiert eine  katalanische  Übersetzung,  die  das  erste  Buch  ist,  welches  in  Ca- 
gliari  gedruckt  wurde:  y>Libre  apellat  Speculum  ecclesie,  so  es  a  dir  Espill  ho 
Mir  all  de  la  Santa  hesgleya  qiä  es  sobre  la  fnissa«.  Und  am  Ende:  »Statnpat 
en  la  ciutat  y  castel  de  Callar  al  pri7?ier  de  octubre  de  l'any  mil  CCCCXCI/I«. 
Das  einzige  bekannte  Exemplar  dieser  Übersetzung  befindet  sich  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek von  Palma  auf  Mallorca  (E.  Toda  y  Güell,  Bibliografia 
espaTiola  de  Cerdena,  Madrid   1890,   p.    187). 

Der  Memorial  del  peccador  rejtiut  (des  erkauften  Sünders)  von  Phelip  de 
Malla,  dem  berühmten  Theologen  und  Prediger,  welcher  durch  die  Köjvige 
Eerdinand  1.  und  Alfons  V.  nach  England,  Deutschland  und  nach  dem  Kon- 
stanzer Konzil  geschickt  wurde ,  ist  ein  praktischer  Traktat  der  christlichen 
Glaubenslehre  »lo  quäl  tracta  co ntemplativa7nent  de  la  7nort  y  passiö  del  ßll 
de  Deu  fet  ho7ne  per  dar  a  lumie  perdut  reparaciö«.  Die  zweibändige  Hs. 
des  Peccador  re77iut ,  welche  früher  bei  den  Barfüssern  Barcelonas  existierte, 
ist  verschwunden,  und  wir  kennen  dieses  Werk  nur  nach  der  Ausgabe  des 
ersten  Teiles,  welcher  1483  gedruckt  wurde.  Auszüge  davon  hat  D.  Erancisco 
de  Bofarull  gegeben  in  seiner  Felipe  de  Malla  y  el  Concilio  de  Consta7iza 
(Gerona  1882J  betitelten  Schrift  (Auszug  der  Bände  II,  III,  IV  der  Revista  de 
ciencias  histöricas  von  Barcelona). 

Eine  andere  Darlegung  der  christlichen  Glaubenslehre  ist  das  Me77iorial 
de  la  fee  catholica  des  Valenzianers  Erancesch  de  Pertusa.  Die  Original- 
handschrift dieses  Werkes,  welches  das  Münster  zu  Valencia  im  vorigen  Jahr- 
hundert aufbewahrte,  wurde  1440  beendigt;  sie  trug  keinen  andern  Titel  als 
y>Lo  Fertusaa  (Ximcno,  Escritores  de  l\ilencia,  I  35).  Bayer  führt  vom  Me77wrial 
zwei  andere  Abschriften  an  und  giebt  davon  den  Prolog  wieder  {BibL  hisp. 
vetus,  II  236,  cf.  auch  Torres  Amat,  Me77iorias,  p.  481,  welcher  eine  Hs. 
des  Klosters  von  S.   Gerönimo   de  la  Murta  anführt). 

Die  Llu7n  de  la  vida  christiana,  welche  1496  in  Barcelona  gedruckt  wurde, 
ist  eine  Übersetzung  des  kastilianischcn  »Lucero  de  la  vida  christiana  "^    l)(^titelt(>n 
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liiu.lir.^  von  I'cdi  o  Ximcnez  de.  l^rcxuno  (oder  Prcxamoj,  dem  Bischof  von 
Coria,  welcher  1495  gostorbon  ist.  D'u^cr  Traktat,  welcher  das  Leben  Christi, 
die  h.  Sakraineiitfr,  das  alte  und  das  neue  Oesetz  behand(dt,  wurde  zum  ersten 
Mal  in  kastilianischcT  Sprache  in  Salamanca  1493  gedruckt.  (An  t(jnio-Ha  y  er 
Hihi.  Iiisp.  vetiis,    II,    33S    undMeiidez,    Tipo^-afia  cspaüoLi,    f).    56    und    [18). 

.Ms  Propagandaschrift  kann  man  eine  katalanische  l  bersetzung  der 
Summa  von  Petrus  Alfonsus  gegen  die  Juden  und  Sarazenen  fs.  II  i,  232» 
ansehen,  von  welcher  eine  Hs.  im  Katalog  der  Bücher  angeführt  ist,  welche 
der  (iegenpapst  Benedict  XIII.  (Pedro  de  Lujia;  im  Schloss  von  Peniscola 
im  B(>ginne  des  15.  Jhs.  gesammelt  hatte:  y^ Petrus  Alfotisi  contra  Judeos  et 
Süi'racenos  in  ind^ari  catalano's<  (L.  Delisle,  Le  Cabinct  des  jnamiscrits  de  la 
Jiibliothajuc  nationale,  I  488J ,  dann  fernerhin  die  Schriften  des  berühmten 
Bischofs  von  Jaen,  Pore  Pas  quäl,  der  in  Granada  1300  den  Märtyrertod  starb. 
Diese-  Schriften  sind  vornehmlich  populären  Cliarakters.  Da  der  h.  Bischof 
sie  hauptsächlich  zur  Bekehrung  der  Juden  und  Mahomedaner  bestimmte,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  zuerst  in  der  Vulgärsprache  geschrieben  worden 
sind,  und  dass  der  lateinische  Text,  welcher  in  den  Opera  sancti  Petri  Paschasii 
viartyris ,  Gieniiensis  episcopi ,  ordinis  B.  Mariae  de  fuercede  redemptoris  cap- 
tivorutn  (Madrid  1676)  niedergelegt  ist  kein  Original  ist.  Die  bekannteste 
dieser  Schriften  ist  die  Biblia  par^ni ,  welche  häufig  in  Spanien  unter  dem 
Titel  des  Catecisino  de  San  Pedro  Pascual  erwähnt  wird.  Es  ist  eine  Dar- 
legung der  christlichen  Lehre  und  ein  Handbuch  für  die  einfachen  und  un- 
wissenden Leute,  welches  ihnen  die  Mittel  in  die  Hand  geben  soll,  den  Un- 
gläubigen zu  antworten  und  ihre  Gründe  gegen  sie  selbst  zu  kehren.  Wir 
kennen  davon  wenigstens  fünfHss.,  von  denen  zwei  in  der  Pariser  National- 
bibliothek (Esp.  N0.48  und  246),  die  dritte  im  Vatikan  sich  befinden  (Antonio- 
Bayer,  Pibl.  hisp.  vetus,  II  99);  die  vierte  gehörte  den  Barfüssern  von  Barcelona 
und  ist  von  Villanueva  beschrieben  worden  (Vtage  XVIII  214);  die  fünfte 
wird  im  EscorialL-II-i2  aufbewahrt  (Rodriguez  de  Castro,  Bibl.esp.  II.  740). 
Ximeno  erwähnt  noch  eine  andere  Hs.  und  sagt,  dass  das  Werk  in  Bar- 
celona 1492  gedruckt  worden  sei  [Escritores  de  Vale?icia,  I  8).  Ein  anderer 
Traktat  des  Pere  Pasqual ,  welcher  für  die  Juden  bestimmt  war ,  trägt  den 
Titel ,  Disputa  del  bisbe  de  Jaen  contra  los  Jueus  sobre  la  fc  catholica 
(Villanueva,  Viage  XVIII  215),  und  in  der  von  diesem  Bibliographen  be- 
schriebenen Hs.  folgt  dieser  Erörterung  die  katalanische  Übersetzung  eines 
Briefes  des  Rabbiners  Izach  an  den  Rabbiner  Samuel  über  die  Wahrheit 
der  christlichen  Religion ,  welche  durch  denselben  Villanueva  veröffentlicht 
wurde  (Viage  II  216).  Mehrere  Schriften  desselben  Apostels  und  Märtyrers 
sind  uns  nur  bekannt  durch  die  kastilianischen  oder  lateinischen  Übersetzungen, 
welche  zur  gleichen  Zeit  oder  später  erschienen.  In  Betreff  derselben  kann 
man,  ausser  Antonio-Bayer  und  Ximeno  auch  Rodriguez  de  Cas  tro  zu 
Rate  ziehen,  Biblioteca  espafwla  II   733. 

20.  Die  Moraltheologie  ist  zuerst  vertreten  durch  das  berühmte, 
Philipp  dem  Kühnen  1279  gewidmete  Werk  des  Bruders  Lorens:  die  Somine 
des  vices  et  des  vertus,  auch  Sonwie  le  roi  genannt  oder  Miroir  du  Monde.  Das 
Kloster  von  San  Cugat  del  Valles  besass  eine  Übersetzung  dieses  Textes  aus 
dem  14.  Jh.,  welche  so  endigte:  y>Aquesi  libre  feu  i.  frare  dels  Preycadors 
a  raquesta  del  rey  Felipe  de  Fransa,  en  Vaiiy  de  la  incarnacio  de  nostre  senyor 
MC ^CLXXIXi<  (Villanueva,  Viage  XIX  29;  Torres  Amat,  Memorias 
p.  700  s.  V.  Esplicacid).  Ein  anderes  Exemplar  dieser  Übersetzung  aus  dem 
14.  Jh.  befindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  No.  247).  Böhmer 
hat  noch  ein  drittes  in  der  Bibliothek  zu  Neapel  (Romanische  Studien,  Helt 
10,  p.  132)  nachgewiesen.     Endlich  finden  wir  noch  zwei  im  Verzeichnis  der 
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Bücher  d(T  M;iria  von  Aragon  ;  das  erste  (No.  ^^oj  ist  betitelt  f'/tvV  ^  zur/u/s 
und  endigt  mit  d(Mn  Datum  ^w//  Cc  ZA. V /////<<  ;  das  zweite  (No.  25)  trägt 
den  Titel  des  Mirali  dcl  )>ion.  '  \'ielI(Mcht  ist  die  katalanische  Übersetzung 
der  Summa  des  I.orens  nur  v'ww  einfaelK*  Hearbeitung  drr  |)rov(Mizalisc]ien 
Übersetzung,   \on    \v<M(1i(M    man    xerseliicMlene    liss.   Ix^sitzt. 

Melireri^  Abliandlungen  gibt  (*s  üIxm-  die  B(Mcht(\  eine  von  dem  \'al(Mizianer 
Hominikaner  Anton  i  (.'an als,  welche  der  Rc>nigin  Violante,der  143  1  \(Tst()rl)enen 
(Gemahlin  johaiines  I.  von  Aragon,  gewidmet  ist.  \'illanueva  i'illiit  davon  eine 
Hs.  bei  den  Hartiissern  xon  Barcelona  an  \  l'iagc  XVllI  270),  und  es  gi(>bt 
zwei  weitere  in  dem  Katalog  der  Maria  von  Aragon  (No.  22  u.  38).  V\.  auch 
Ximeno,    Escritorcs  de    Valencia   I,    i}^. 

Zwei  andere  anonyme  Traktate,  wcIcIk^  nicht  identisch  sclnMuen ,  sind 
bt^litelt,  der  erst(^  Enttirogaton  e  confcssioiial  in  qiiatrc  parts  suhtihncnt  dividit 
lohne  Angabe  des  Ortes  und  Jahres  g(Mlruckt,  aber  aus  dem  Ende  des  15.  jhs., 
s.  VillanucMa,  l'iagc  lkYA\  230J  und  der  7.\vq\X.q,  Brai  h-actai  dv  co/ifcssiö,  in 
Valencia  1493  gedruckt  [Anuario  dcl  cncrpo  de  archiver os  etc.,  Hd.  I  p.  288 
und  Mendez- Hidalgo,  Tipograßa  espanola  p.  40).  Vielleicht  beruhen  diese 
Abhandlungen  auf  der  Suviviula  confcssioms  des  Antonino  von  Florenz.  Wir 
erwähnen  noch,  nach  Torr  es  xA.mat  y>La  vcra  gitia  dels  confcssors  y  dels 
conjitctits  iviprcs  cn  llctra  Iciii'^sina  en  Barcelona«    1535   {Meviorias  p.    701). 

demente  Sanchez,  Archidiakon  von  Valderas  (aus  der  Diözese  J.eon;, 
\'erfasser  eines  Libro  de  cxeviplos  por  a.  b.  c,  welcher  ihm  jüngst  restituiert 
worden  ist  (Romania,  VII,  481),  verfasste  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhs. 
ein  Sacramental,  welches  auf  der  ganzen  Halbinsel  einen  grossen  Ruf  hatte.  Seit 
den  Jahren  1475  oder  1476  wurde  es  wiederholt  in  kastilianischer  Sprache  ge- 
druckt, dann  ins  Portugiesische  und  Katalanische  übersetzt.  Die  katalanische 
Übersetzung,  unter  dem  Titel  Lo  sagr amental  arro7nan{at  ab  ses  allegiiacio7is 
Ol  lati ,    ist   1495    in   Lerida    gedruckt    worden    (Villanueva,   Plage  IV    144J. 

Ein  Traktat,  welcher  im  Mittelalter  einen  ausserordentlichen  Ruf  genoss 
und  welcher  mit  unrecht  dem  h.  Bernard  von  Clairvaux  zugeschrieben  wurde, 
ist  der  Modus  bette  vivendi  ad  sororern  (s.  II  i,  211J;  er  musste  einen  katala- 
nischen Übersetzer  finden  und  fand  einen  in  der  That  in  der  Person  des 
Dominikaners  An  ton  i  deCanals,  welcher  seine  Übersetzung  dem  Kammer- 
herren Martins  I.  von  Aragon,  dem  Mossen  Galccran  de  Santmenat  widmete. 
Diese  Widmung  enthält  eine  interessante  Stelle  über  die  Lektüre  der  Zeitge- 
nossen des  Übersetzers  in  der  Vulgärsprache:  »Hovi  den  legir  libres  aprovats, 
no  pas  libres  vans ,  axi  com  Ics  faules  de  Lanfalot  e  de  Tristatiy  nil  Romans 
de  la  guincii  ni  libres  provocatius  a  cobeianfa,  axi  com  libres  de  a?nors, 
libres  de  art  de  amar ,  Ovidi  de  vetula,  ni  libres  giii  son  inutils,  axi  co7n  de 
faules  e  de  rondales,  nies  libres  devots<-<  etc.  Eine  Hs.  der  Übersetzung  von 
Ca n als,  welche  aus  der  Abtei  von  Sant  Cugat  del  Valles  stammte  und  welche 
Villanueva  erwähnt  hatte  {Plage  XIX  29),  ist  von  den  Herausgebern  des  Arc/ii7'o 
de  Aragon  Bd.  XIII  p.   415  fif.  gedruckt  worden. 

Wie  man  es  wohl  erwarten  konnte,  hielt  man  in  Katalonien  sehr  vi(d 
auf  die  Schriften  des  englischen  Franziskaners  Johann  von  Wales.  Von  der 
Su7nma  collcctionmn  loder  collalionum)  ad  07nne  gcnus  hominum  (II  i,  215; 
dieses  Verfassers  hatte  Villanueva  in  Barceloner  Bibliotheken  zwei  katalanische 
Hss.  unter  dem  Titel  Sunra  de  collacions  e  aiustaments  gefimden,  die  er  nicht 
zu  identificieren  vermochte  (Plage  XVIII  240  u.  270J.  Die  eine  dieser  Hss. 
aus  dem  Jahre  1438   wurde  auf  die  Bitte  von   Mossen  Borra,   dem  berühmten 

*  Da  jedoch  der  Text  dieser  Hs.  mit  den  Worten  tteginnt,  ,,Com  natura  huvianal 
liesig'-,  welche  nicht  das  Tncipit  der  Sofnme  fies  Loienz  sinrl ,  könnte  es  sich  hiei'  um  lin 
anflorcs  Werk  handeln. 
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N.'irrf'ii  Alfonso's  V.  von  Aragon,  gjtschricbcn.  Übrigens  war  das  Werk  schon 
Irüli  üborscl/.t  word'-n,  (I(mmi  wir  wissen,  dass  im  Jahre  1373  der  Ivönig  Pctor  IV. 
von  Aragon  von  seinem  V(;tter  faeob  v(jn  Aragon,  dem  Hisehof  von  Valencia, 
:»/(^  lihrr  th  Smna  de  collacions"  zurückfordern  lie^•s,  welch(*s  er  ihm  geliehen 
hatte  ,  um  es  absclirciiben  zu  lassen.  '  Das  Inventar  der  Maria  von  Aragon 
weist  zwei  h'^emplare  dieser  Suma  a.\\[^  No.  61  und  62,  aber  sie  sind  in  kasti- 
lianiseher  Spraclie.  Da  dieses  Werk  in  gewissen  Mss.  auch  Conuniuiiloi/mtn  be- 
titelt ist  (cl.  Ilist.  litt,  de  la  France  XXV,  18  ij,  so  darf  es  mit  Sicherheit  er- 
kannt werden  in  dem  lii^ro  cjue  ha  nompne  Cotmmiloqtiio ,  welches  ein  NoUxr 
von  Saragosa  mit  grosser  Sorgfalt  unter  der  Regierung  Jakobs  II.  von  Aragon 
abschrieb   {Rcvista  Iiistdrica  de  Barcelona,   Jan. -März    1877;. 

Von  dem  De  reghninc  principuvi  des  Aegidius  v.  Colonna  fs.  II  i,  2101, 
kennen  wir  mehrere  Hss.  einer  katalanischen  Version.  Zwei  sind  von  Villa- 
nueva  beschrieb(^n  worden  {Viage,  XIX  29  u.  XX  125;.  Eine  andere  befindet 
sich  im  Escorial  und  trägt  den  Titel:  y>Lo  libre  del  Reghnent  dcls  Princeps,  /et 
i^  coitipilat  per  Frarc  Egidi  Roma  .  .  .  declarat  e  explanat  per  Frare  Aman 
Sta?iyol,  del  orde  de  Senta  Maria  del  Munt  del  Car?ne,  a  instancia  del  ?nolt  alt 
e  magnißch  princep  lo  senyor  i?i/a?tt  En  Jacme  co?nte  d'  Urgel  e  vezcomte  cfAger«. 
^Antonio- Bayer,  Bibl.  7>etus  II,  223).  Diese  oder  eine  andere  Übersetzung 
ist  in  Barcelona  1480  und  1498  gedruckt  worden  (Villanueva,  Fiage  XXll  2 1  ;^ 
und  Mendez-Hidalgo,   Tipogr.  esp.  p.  48   u.    57 j. 

Was  die  Sammlungen  von  sittlichen  Vorschriften  und  Lehren  betrifft, 
die  hauptsächlich  zum  Gebrauche  der  Prediger  ausgewählt  und  klassifiziert 
wurden,  so  muss  man  den  Recull  de  eximplis  e  ?niracles,  gestes  e  faules  e  altres 
legendes  orde nades  per  a,  b.  c,  erwähnen,  den  D.  Mariano  Aguilö  in  seiner 
Biblioteca  catala7ia,  nach  einer  Hs.  des  15.  Jhs.  veröffentlicht  hat  (cf.  Romania 
X  277).  Crane  hat  nachgewiesen,  dass  diese  Sammlung  von  exempla  eine 
Übersetzung  des  Alphabetum  narrationum  des  Stephan  von  Besan^on  (s.  II  i,  196; 
ist  (Romania  XIX   363). 

21.  Mystische  Theologie.  —  Ein  Bruder  Anton  (vielleicht  Antoni 
Canals?)  hat  der  Königin  Maria  von  Aragon  eine  Übersetzung  des  Traktates 
Hugo's  von  St.  Victor  Soliloquiiwi  de  arrha  ani7ne  (s.  II  i,  202;  gewidmet, 
welchen  wir  in  dem  Inventar  der  Bücher  dieser  Königin,  unter  No.  10,  b(^- 
schrieben   finden. 

Das  Punyivicnt  d'atnor,  welches  unter  No.  47  desselben  Inventars  er- 
wähnt wird,  ist  eine  Übersetzung  des  Stimulus  a^noris  des  h.  Bonaventura 
(s.  II  I,  204)  oder  vielleicht  einer  der  französischen  Übersetzungen  dieses 
Traktates,  am  ehesten  derjenigen  des  Gerson,  welche  betitelt  ist  >>L' Esguillon 
d\wiour  divinc«. 

Unter  dem  Titel  des  Spill  de  la  creu  hat  Fr.  Perc  Busquets,  Mönch 
aus  San  Feliu  de  Ckiixols,  auf  die  Bitte  Marias  von  Aragon  den  Spccchio  della 
croce  des  Dominikaners  Domenico  Cavalca  de  Vicopisano  und  einen  anderen 
Traktat  desselben  Autors ,  in  italienischer  Sprache ,  Tractato  diclo  Pongi 
lingua  oder  auch  Della  Patienza,  ins  Katalanische  übersetzt.  Die  katalanischen 
Übersetzungen  dieser  zwei  Arbeiten  sind  von  Villanueva  angeführt  worden 
(Viagc  XVIII  167)  und  befinden  sich  im  Inventar  der  Kgn.  Maria  von  Aragon 
unter  No.   48    u.   37. 

Der  unter  No.  54  beschriebene  Band  dieses  Inventars,  welcher  Santa 
Caterina  de  Cena  betitelt  ist,  enthält  entweder  die  Epistole  oder  die  Revelazioni 
oder  den  Dialogo  della  divina  provide?iza  der  Heiligen.  Dieses  Letztere  ist 
das   Wahrscheinlichste,    denn    der    Escorial    besitzt,    d-IV-6,    einen    1546    ge- 

^   S.   C'uroleu,   DociDifOits  iiislorichs  catalans  </el  s/'o/^  XIV  j).  52. 
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schriebencM    Band,   den   der   Ivatalog  als()  verzeichnet:    Did/ogos  de  S.   Catalina 
lit'  Sf'/ia,   i'S('r/'/t^s  cn  Icngua  Icmosina  y  dedicados  a  la  monja  Gcrönima  Daragud. 

Der  Augustinermönch  H(Mn;it  ()li\er  aus  Valenzia,  welclier  Prediger 
Peters  IV.  von  Aragon  und  Bischol'  von  Huesca,  von  Barcelona  und  von 
Tortosa  (7  1348)  war,  ist  der  Verfasser  eines  Excitatofiiwi  fuc/iiis  in  Detwi, 
dem  die  Ehre  zu  Teil  wurde  ,  sowohl  ins  Rastilianische  als  auch  ins  Kata- 
lanische übersetzt  zu  werden.  Die  erste  Übersetzung  hat  den  Titel  >•> Esper ta- 
niicnto  ö  hTantamicnto  de  la  volutitad  cn  Dios«.  (eine  Hs.  im  Escurial) ,  die 
zweite  ist  unter  Xo.  6  des  Inventars  Marias  von  Aragon  zitiert  (cf.  Ximcno, 
Eseritores  de  Valencia,  l  10;  A  ntonio- Bayer ,  Bibl.  hisp.  vetus,  II  155  und 
Torr  es  Amat,   Memoria  s  p.   449). 

Ist  in  der  Schritt  Del  menyspreu  del  man  durch  Ramon  Ros  eine  Über- 
setzung der  Iniitatio  Jesu  Christi  zu  erkennen?  Nein,  wenn  wirklich  dieser 
Autor  1320  schrieb  (cf.  Antonio- Bayer,  Bibl.  hisp.  vetus,  II  121).  Aber 
wir  haben  von  der  Iniitatio  eine  andere  katalanische  Übersetzung  des  Valen- 
cianers Miquel  Perez,  Explanatiö  de  lati  en  valenciana  lingjia  del  libre  de  mestre 
Joan  Gerson,  canceller  de  Paris,  de  la  I?nitaeiö  de  Jesu  Christ  e  del  menyspreu 
de  aijuest  mon  ?niserable .  welche  jener  Isabella  de  Villena  gewidmet  wurde, 
von  der  schon  gesprochen  worden  ist  (Antonio-Bayer,  Bibl.  hisp.  7>etus,  II  338 
und  Meiidez-Hidalgo,    Tipogr.   esp.  p.   39). 

Zwei  Specula:  Das  erste,  Spcculimi  animae ,  welches  Torr  es  Amat 
nach  einer  Hs.  des  15.  Jhs.  beschreibt  {Memorias,  p.  714),  könnte  eher  eine 
christliche  Dogmenlehre  als  ein  theologischer  Traktat  sein.  Es  beginnt  so: 
»Z(2  matcria  de  la  rede7npcid  que  fou  feta  per  la  encarnaciö,  predicaciö,  miracles 
e  pasiö  de  Jesu  Christ <i.  etc.  Das  zweite  trägt  den  Titel  eines  Spill  de  la 
vida  religiosa ,  es  ist  in  drei  und  vierzig  Kapitel  eingeteilt,  in  denen  die 
Prüfungen  erzählt  werden,  durch  welche  ein  Geistlicher  namens  Bem- 
vull  hindurchgehen  muss,  um  schliesslich  über  seine  Leiden  zu  triumphieren. 
Der  Druck  der  Barceloner  Ausgabe  von  1515  hat  den  Vermerk,  dass  das 
Buch  ist  fycompot  per  un  devot  religiös,  lo  quäl  per  humilitat  calla  so  7tom<< . 
Tor  res  Amat  {Memorias,  p.  714)  zitiert  von  diesem  Spill  eine  andere  Valen- 
cianer Ausgabe  von    1529. 

Der  Llibre  de  les  ßore.tes  e  d\unoretes  scheint  ein  mystisches  Buch  franzis- 
kanischen Ursprungs  zu  sein.  Torr  es  Amat  zitiert  es  (Memorias  p.  93)  unter 
dem  Namen  des  Franziskaners  Hugo  de  Bariols  und  nach  einer  Hs.,  welche 
die  Somme  des  Bruders  Lorens  und  eine  Erklärung  der  7  kanonischen  Stunden 
enthält.  Anderseits  meint  Villanueva,  indem  er  sich  auf  das  Explicit  des 
Buches  stützt,  »feneit  lo  libre  de  amoretes;  pregats  per  lo  pobre  hermita  quil  ha 
fei«^  dass  es  das  Werk  eines  Einsiedlers  von  Monteserrat  sein  müsse,  und  viel- 
leicht des  Fr.   Bernat  Boyl  (Viage,   XVIII   269). 

Man  kennt  nur  nach  den  Zitationen  Villanueva's  (Viage,  XII  112) 
und  nach  Torres  Amat  {Memorias  p.  469)  den  Traktat  des  Franziskaners  aus 
Castellon  de  Ampurias,  genannt  Joan  Pas  call,  »Traetat  de  beatitut  ab  moltes 
materies  dependens  de  aquella«. 

Ein  mystisches  Buch  y>a  modo  de  dialogo  introduint  per  interlocutors  lo 
amor  divinal,  la  esposa  anima  y  la  humana  ra/io«^  das  aus  dem  Italienischen 
übersetzt  wurde,  wie  es  das  Explicit  anzeigt  und  welches  1 546  in  Barcelona 
gedruckt  ist  {Catälogo  de  J.  Salat,  p.  16)  habe  ich  nicht  zu  identifizieren 
vermocht.  Man  findet  das  Wort  Conte7nplacid  in  den  Aufschriften  verschiedener 
Werke,  deren  Inhalt  nicht  immer  leicht  zu  bestimmen  ist:  Contemplacdd  sobre 
lo  pater  noster  (Inventar  Marias  v.  Aragon  No.  43);  Contemplaeiö  de  Se?it  Do- 
mingo, Maria  v.  Aragon  gewidmet  (ibid.  No.  44) ;  Conte?nplacid  sobre  la  passiö 
e  elaus  de  J.   Chr.  (ibid.  No.  70    und   vielleicht   auch   im    Escorial   g-IV-25); 
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La  tütitemplaciö  de  la  Reyiui  (Inventar  dos  Pedro  v.  Portugal  No.  54J  und 
(Eidlich  oino  Escaln  t/e  conicvip/aciö  in  drei,  rinf-m  König  von  Aragon  ge- 
widmeten lianden,  als  deren  Verfasser  Torres  Amat  (Mnnorias,  [>.  137)  den 
Antoni  Canals  erkennen  zu  können  glaubt.  Kin  anderes  Werk,  da.s  unbe- 
str<itl)ar  der  mystischen  Theologt(^.  zugehört,  von  welchem  wir  aber  nur  die 
bibliographische  Beschreibung  des  Pedro  Salvd  (Catä/ogo  No.  3857)  haben, 
ist  die  Rscala  de  paradis,  verfasst  von  aquell  mefge  pleheyä  he  laureat  mestrc 
Antoni  Boteler  (zu   Barcelona    1495   gedruckt;. 

22.  Zwei  in  gleichem  Masse  populäre  Theologen,  der  eine  dem  Franzis- 
kaner-, der  andere  dem  Dominikanerorden  angehörig  ,  beanspruchen  für  sicli 
allfnn  eine  Besprechung.  Der  erste  ist  der  berühmte  Encyklopädist  Francesch 
Eximeniz,   der  zweite,   der  grosse  Prediger  Vincent  Ferrer. 

Francesch  Eximeniz,  um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  in  Gerona geboren,  trat 
irühc  in  den  Orden  des  h.  Franziscus  ein  und  i)egab  sich  nach  Valenzia,  wo 
er  studierte,  unterrichtete  und,  wie  wir  wissen,  bis  wenigstens  zum  Jahre  1399 
verweilte.  In  dieser  Stadt  trat  er  ganz  naturgemäss  in  Berührung  mit  Vincent 
Ferrer,  der  schon  damals  einen  grossen  Ruf  als  Lehrer  und  Prediger  genoss. 
Sie  wurden  gute  Freunde ,  sagt  man ;  jedoch  dürfte  ein  Wort ,  welches  man 
dem  Eximeniz  über  seinen  Zeitgenossen  y>F?-are  Vmce?it,  que  fa  la  bn/a«. 
zuschreibt,  wenn  es  echt  ist,  glauben  lassen,  dass  doch  einige  Rivalitiit  zwischen 
beiden  bestand.  ^  In  den  ersten  Jahren  des  15.  Jhs.  nahm  Eximeniz  eifrig 
Partei  für  Benedict  XIII.  (Pedro  de  Luna)  und  wurde  für  seine  Ergebenheit 
an  den  Gegenpapst  und  an  die  Sache  des  Schismas  mit  der  Verwaltung  des 
Einer  Bistums  und  dem  Patriarchat  von  Jerusalem  oder  Alexandrien  belohnt. 
Er  starb  zu  Perpignan  den  23.  Januar  1409.  Seine  Werke,  welche  alle  in 
das  Gebiet  der  dogmatischen  oder  moralischen  Theologie  und  der  Staats- 
üder  Wirtschaftslehre  gehören ,  verdienen  Beachtung ,  sowohl  wegen  ihres 
inneren  Wertes ,  der  auch  ausserhalb  Spaniens  gewürdigt  wurde ,  wie  auch 
durch  dasjenige,  was  man  an  genauen  Beobachtungen  über  die  katalanischen 
Sitten   und  Einrichtungen   des  Mittelalters  daraus   entnehmen  kann. 

Das  Hauptwerk  unseres  Autors  ist  »Z^  liörc  appellat  Crestid^<i.^^  eine  grosse 
christliche  Encyklopädie,  welche  er  in  dreizehn  Teile  teilte,  deren  Inhalt  hier 
folgt  i"^  i)  Definition,  Ursprung  und  Vorzüge  der  christlichen  Religion.  2)  Fall 
des  Christen.  3)  Über  die  Leiden  und  die  Sünden,  denen  der  Christ  anheim- 
fällt. 4  -11;  Abhandlungen  über  die  verschiedenen  Heilmittel,  welche  der 
Christ  anwenden  kann,  um  sich  von  seinen  Sünden  zu  befreien.  12)  Regierung 
der  Fürsten  und  Verwaltung  der  Gemeinden.  13)  Wie  sich  der  Christ  aus 
den  Leiden  und  Sünden,  denen  er  anheimgefallen  ist,  durch  die  Androhung 
grosser  Strafen  und  die  Versprechungen  grosser  himmlischer  Belohnungen 
erhebt. 

Von  diesen  13  Büchern  existieren  nur  das  i.,  das  3.  und  das  12.  ganz 
sicher,  sei  es  als  Handschriften  oder  gedruckt,  und  sie  sind  von  verschiedenen 
glaubwürdigen  Gelehrten  gesehen  und  analysiert  worden.  Das  2.  Buch  existiert 
vielleicht  auch  in  der  Madrider  Nationalbibliothek ,  wenn  man  sich  auf  die 
summarische  im  Ensayo  de?s  Gallardo  veröffentlichte  Übersicht  der  Hand- 
schriften  dieser  Bibliothek,   verlassen   könnte,   aber  man  müsste  nachsehen. 

1  Rapport  snr  une  missio)i  philologiquc  a  Vaiencc.    Paris    1885.  p.   66. 

-  Ganz  mit  Unrecht  betitelt  N.  Antonio  die  Encyklopädie  des  Eximeniz  ,,Crestiä 
sive  de  regiment  de  princeps  e  de  la  cosa  piddica"  (Ant  o  n  i  o -Bayer ,  Bibl.  hisp.  vetus. 
II  180).  Dieser  zweite  Titel  ist  der  Titel  des  12.  Baches  des  Crestiä  und  ist  nie  dem 
Ganzen  des   Werkes  gegeben   worden. 

'  Nach  einem  Inhaltsverzeichnis  dieser  dreizehn  Bücher,  welches  in  der  Vorrede  des 
ersten  Buches  eingefügt  ist,  und  das  N.  Antonio  in  lateinischer  Übersetzung  zur  Kenntnis 
gebracht  hat  {Blhl.  hisp.  vetus,  II    180.). 
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Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  Eximeniz  niemals  die  Zeit  fand  dieses 
ungeheuere  Werk  zu  Ende  zu  führen  ,  und  dass  die  drei  {oder  vier)  schon 
sehr  umfangreichen  Bücher,  die  wir  besitzen,  (li(^  (Mnzigen  sind,  welche  er  je- 
mals redigierte. 

Das  erste  Buch  des  Cresiiä  hat  also  zum  Zweck  zu  erklären  »(/uc  es 
religio  cresiiii/ia  e  com  c  de  on  pren  o  ha  pres  foiiament,  e  quines  son  les  sucs 
altes  excelleneics  e  grans  digfiiiais«.  Das  erste  Buch  wurde  in  Valencia  1483 
gedruckt,  auf  Anregung  von  Mossen  Joan  Roi(;  de  Corella ,  Übersetzers 
Ludolfs  von  Sachsen   (Mendez- Hidalgo,    Tipogr.   esp.   p.   34^. 

Von  dem  dritten,  noch  nicht  herausgegebenen  Buch,  welches  der  minu- 
tiösen Untersuchung  der  Sünden  gewidmet  ist ,  haben  wir  eine  genügende 
Analyse  in  der  guten  Arbeit  von  D.  Emilio  Grahit,  unter  dem  Titel: 
Memoria  sobre  la  7'ida  y  obras  del  escriptor  gero?ii  Fra?iccsc/i  Exivienes,  die  in 
der  Renaxefisa  Bd.  III  (1873)  p.  185  ff.  erschienen  ist.  Das  Explicit  der 
Barceloner  Hs.,  welche  Grahit  benutzte,  giebt  als  Datum  den  12.  Juni  1389 
an,  welches  sich  auf  das  Werk  selbst  zu  beziehen  scheint  und  nicht  auf  die 
Arbeit  des  Schreibers,  Dieses  dritte  Buch  wäre  also  nach  dem  12.  geschri(^ben 
worden,  was  an   und  für  sich  sehr  annehmbar  ist. 

Diesem  Ter(;  del  Crestiä  und  dem  tractai,  welcher  besonders  das  pccat 
de  gola  betrifft ,  hat  D.  Jose  Balari  unter  dem  Titel  Re.gles  de  bona  crianfa 
Tischregeln  entnommen  {Biblioteca  de  la  Revista  Catalana),  w^clche  denjenigen 
ahnlich  sind,  die  in  dem  1868  durch  die  Early  English  Text  Society  ver- 
öffentlichten Babees  Book  gesammelt  wurden.  Die  Regeln  des  Eximeniz 
beginnen  mit  dem  Kapitel :  » Co7n  Catalans  77ienjen  pics  graciosament  et  ab 
inillor  7nanera  que  altres  iiacions«.  Es  mag  sich  so  im  14.  Jh.  verhalten 
haben.  —  Eine  den  zweiten  Teil  dieses  dritten  Buches  des  Crestiä  ent- 
haltende Hs.  wird  in  der  Privatbibliothek  des  Königs  von  Spanien  auf- 
bewahrt (J.  Massö  Torrents,  1.  c.  p.  18).  Es  muss  diejenige  Hs.  sein,  welche 
Salvä  in  seinem  Catalogue  of  spanish  aTid portuguese  Books  No.  781  ankündigte. 

Das  12.  Buch,  welches  gewöhnlich  Lo  dotzi  del  Crestiä  genannt  wird, 
ist  nach  der  Elinleitung  in  7  Abschnitte  geteilt,  die  von  der  Stadt  und  ihrer 
Regierung  und  guten  Verwaltung  handeln. ^  Der  Nebentitel ,  der  ihm  am 
Anfange  des  Textes  gegeben  ist,  »Aquest  es  lo  dotzcn  libre ,  de  regiment 
dels  princeps  e  de  co7nunitats^<  hat  bewirkt,  dass  man  es  öfters  genannt  hat 
y> Regi77ie7it  de  p7'i7iceps<~<.  Eximeniz  verfasste  es  1385  und  widmete  es  Don 
Alfonso  de  Aragon,  Enkel  Jakobs  IL  von  Aragon,  Graf  von  Denia  und  Riba- 
gorza,  später  auch  Markgraf  von  Villena,  Konnetabel  von  Kastilien,  Herzog 
von  Gandia  (f  am  5.  März  141 2).  Diese  staatsrechtliche  und  staatswissen- 
schaftliche Abhandlung  wurde  nur  z.  T.  (die  4  ersten  Teile)  auf  die  Bitte 
der  »revercTts  e  ho7iorables  seiiyors  e  ciutada7ts«  von  Valencia,  im  Jahre  1484, 
in  dieser  selben  Stadt  veröffentlicht  (Mendez-Hidalgo ,  Tipogr.  esp.  p.  34 
und  E.  Grahit,  1.  c.  p.  208 — 212).  Die  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothck 
fEsp.  No.  9)  enthält  ebenfalls  nur  die  vier  ersten  Teile  des  Werkes  (der  letzte 
Teil  selbst  ist  unvollständig  wegen  des  Verlustes  einiger  Blätter). 

An  dieses  Dotzi  del  Crestiä,  das  letzte  Buch  der  grossen  Encyklopädie 
des  Eximeniz,  das  wir  kennen,  knüpft  sich  eng  an  der  Tractat  appellat Doctrina 
c 0771p e7tdiosa  de  viure  jiLsta77icnt  e  de  regir  qualsevol  offici  publich  Ieal7ne7it  e 
diligent,  welcher  in  der  Form  eines  Dialogs  zwischen  einem  Geistlichen  (Exi- 
meniz) und  den  Bürgern  einer  Stadt,  die  Valcnzia  sein  muss,  gehalten  ist. 
Diese  Doctri7ia  co77ipe7idiosa  ist  nach  einer  im  Anfang  unvollständigen  Hs.  von 

*  In  dem  Kapitel ,  welches  die  Frage  behandelt  „en  quins  lihres  deu  cstudiar  hon 
generöse  bon  ciutadan"  erwähnt  Eximenis  unter  andern  die  Collationes  und  andere  Werke 
des  J  o  h  a  n  n   v  o  n  W  a  1  e  s. 
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den  Horausgrlx^rii  dos  13.  Bds.  (\(\'<.  Arc/uvo  äc  Aragon  ^p.  311  —  393)  veröffent- 
licht wordfTi,  welche  sich  natürlich  keine  Rechenschaft  gegeben  haben  über 
das,  was  si«-  abdruckten.  Dir  Pariser  Nationalbibliothek  besitzt  zwei  Ab- 
schriften der  Doctrimi  ^Esp.  No.  48  und  551,  beide  aus  dem  15.  Jh.  stam- 
mend, i^s  erübrigte  zu  wissen,  oi)  das  Werk  des  Kximeniz,  welches  unter  dem 
Titel  Rrf^ivicnt  de  la  cosa  publica^  in  Valenzia  1499  veröffentHcht  wurde  und 
an  di<'  jurats  dieser  Stadt  gerichtet  war  iV.  Salvd,  Catälo^o  No.  3O66  und 
Mcndez-H  idalgo  p.  326)  von  der  Doctrina  co7}ipeiidios(i  verschieden  ist 
oder  ni(  ht.  Alles,  was  wir  darüber  sagen  können,  ist,  dass  in  dieser  Ausgabe 
von  1499  demselben  eine  sehr  merkwürdige  Einleitung  vorangeht,  unter  dem 
Titel  y>Les  speciales  belleses  de  la  cittiat  de  Valeiicia"^  wo  man,  unter  anderm, 
eine  bereits  verwertete  Stelle  liest,  über  die  Fayence  von  Manises  mit  metal- 
lischem Glanz.  Die  Vida  de  Jesiccrist  und  der  Libi'e  dels  A?7gels  sind  die  be- 
kanntesten theologisch-dogmatischen  Bücher  des  Eximeniz.  Das  erste,  dem 
Mossen  Pere  d'Artes,  7nestre  racional  ^^?>  Königs  Martin  I.,  gewidmete  Buch 
wird  in  den  letzten  Jahren  des  14.  Jhs.  oder  in  den  ersten  des  folgenden 
verlasst  worden  sein.  Man  kennt  davon  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Hss., 
aber  keine  katalanische  Ausgabe.  Im  15.  Jh.  ins  Franz.  übersetzt,  wurde  es 
durch  die  Fürsorge  des  ersten  Erzbischofs  von  Granada,  Fernando  de  Tala- 
vera,  welcher  es  1496  drucken  liess,  auch  ins  kastilianische  übertragen.  Der 
Ubre  dels  angels^  welcher  im  Jahre  1382  verfasst  und  demselben  Pere  d'Artes 
gewidmet  wurde  (er  war  damals  mestrc  racional  des  Königs  Johann  I.j,  hat  noch 
mehr  Erfolg  gehabt,  als  das  Leben  Jesu  Christi.  Er  wurde  1494  in  katalanischer 
Sprache  gedruckt,  durch  die  Fürsorge  des  Fr.  Miguel  de  Cuenca  und  Fr. 
Gonzalo  de  Gördoba  1434  ins  kastilianische  übertragen,  und  auch  ins 
Französische  übersetzt.  Die  Pariser  Nationalbibliothek  besitzt  nicht  weniger 
denn  neun  handschriftliche  Exemplare  dieser  letzten  Übersetzung.  (L.  Delisle, 
Inventaire  des  maiiiiscrits  franfais  I,  6ij.  In  mehrfacher  Beziehung  interessanter 
ist  für  uns  der  Libre  de  Ics  dones,  welcher  einer  edlen  Dame,  Sanxa  de  Arenos, 
Gräfin  von  Prades,  zugeeignet  ist.  Das  Werk  ist  in  zwei  sehr  ungleiche  Teile 
geteilt;  der  erste,  in  dreizehn  Kapiteln,  spricht  von  den  Frauen  im  allge- 
meinen; der  zweite,  der  wieder  in  fünf  Traktate  zerfällt,  die  im  Ganzen  332 
Kapitel  zählen,  handelt  von  den  fünf  Arten  von  Frauen,  als  Kinder,  Jung- 
frauen, Verheiratete,  VVittwen  und  Nonnen.  In  diesem  zweiten  Teile  haben 
wir  eine  überaus  grosse  Menge  von  pikanten  und  belehrenden  Aufschlüssen 
über  die  Lebensart  der  Katalaninnen  des  Zeitalters  und  ihrer  Neigungen.  Der 
sehr  oft  abgeschriebene  Libre  de  les  dones  ist  in  katalanischer  Sprache  in  Barce- 
lona im  Jahre  1495  gedruckt  worden.  Unter  dem  Titel  >^Carro  de  las  donasx 
wurde  er  frei  ins  Kastilianische  übersetzt  und  in  Valladolid,  1542,  mit  einer 
sehr  interessanten  Vignette  veröffentlicht;  cf.  P.  Salvä  Catälogo,  No.  3896. 
Der  Escorial  besitzt  ein  aus  der  Bibliothek  des  Alfonso  Martin ez,  des  Erz- 
priesters von  Talavera  und  Verfassers  des  6<:>r?;(«r//^,  stammendes  handschriftliches 
Exemplar,   welches  wahrscheinlich  mit  dem   Carro  identisch  ist. 

Für  die  drei  folgenden  moral-  und  mystisch-theologischen  Werke  ver- 
weisen wir  auf  die  Arbeit  des  D.  Emilio  Grahit:  die  Scala  Dei ,  welche 
der  Königin  Maria  von  Aragon  gewidmet  ist  und  die  man  auch  Libre  de  la 
devocid  oder  Contcfnplaciö  (gedruckt  1494)  nennt;  das  Cercapoii,  oder  Confes- 
sionai'i,  eine  Abhandlung  über  die  Beichte,  und  endlich  L  Art  de  ben  morir. 
Wir  erwähnen  noch:  1)  eine  Art  Psalter  oder  Sammlung  frommer  in  latei- 
nischer Sprache  von  Eximeniz  abgefasster  (jcbete,  welche  141 6  ins  Katala- 
nische durch  Guillem  Fontana  übersetzt  wurden  und  die  er  einer  gewissen 
Agnes,  Frau  des  verstorbenen  Mossen  Ramon  Savall,  mestre  racional  des  Königs 
von  Aragon,   widmete  (Hss.  in   der  Madrider  und  der  Pariser  Nationalbibliothek, 
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Esp.  No.  45;  cl".  'l'orrrs  Amat  s.  v.  Fontuna  und  den  Catälogo  von  Salat 
p.  7.  2)  eine  Nachahmung  dt^r  KUissspsahnen  desselben  Eximeniz,  welche 
sich  in  wenigstens  zwei   der  ebcMi   (^wähnten   Hss.   befindet. 

Ani  Knde  seiner  Notiz  gibt  D.  Kniilio  (Jrahit  einige  Nachrichten  über 
Schritten  des  Eximeniz,  welche  verloren  gegangen  sind  oder  deren  Existenz 
man  nur  durch  Anspic^lungen  von  ihm  selbst  oder  anderer  keimt.  Unter 
di(\sen  Hinweisen  sind  einige ,  welche  sich  gewiss  aul"  schon  bekannte  aber 
and(Ms  b(^titelte  \\'erk(>  l)eziehen,  die  wir  besitzen.  So  ist  der  y> Dialogo  entre 
un  friui  y  ciiitadans,  cii  qiic  cxhorta  a  tota  T/rtidi.,  welcher  von  TorresAmat 
erwähnt  wird  [Manorias  p.  698),  gewiss  die  Doctrina  co7)ipe?idiflsa.  Was  den 
unscrm  Autor  zugeschriebenen  Flos  sanctonun  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
die  zwei  Flor  es,  von  welchen  Ochoa  spricht,  Cafdlogo  de  los  manuscritos  esp. 
de  Paris  p.  24  und  25)  provenzalisch  abgetasst  sind  und  mit  1^'ximeniz  nichts 
gemein  hal)en,  und  was  die  von  demselben  Ochoa  [).  40  genannte  Hs.  be- 
trifft, welch(^  die  No.  44  des  Fonds  es[).  der  Pariser  Nationalbibliothek  ist, 
so  enthält  sie  die  Legenda  anrea^  die  wir  oben  erwähnt  haben.  Im  bestem 
Falle  könnte^  (\\Q?>e  Legcnda  von  Eximeniz  übersetzt  worden  sein,  wenn  man 
auf  den  umstand  bezug  nimmt,  dass  sie  in  den  Text  von  Varazzo  das  T.eben 
des  h.   Felix    und  des  h.   Narcissus  von   (Verona  einfügt. 

Während  ohne  Zweifel  Eximeniz  zu  viel  produziert  und  zu  viel  kom- 
piliert hat,  bleiben  uns  nicht  genug  Schriften  in  der  Vulgärsprache  von  seinem 
berühmsten  Zeitgenossen,  dem  h.  Vincent  Ferrer,  übrig.  Die  Geschichte  der 
Predigerthätigkeit  Ferrers  in  Katalonien  und  in  Frankreich  ist  ein  schönes 
Thema,  welches  mit  Zuhilfenahme  der  Urkunden  behandelt  werden  sollte,  die 
den  Aufenthalt  des  Bruders  Vincent  in  dieser  oder  jener  Stadt  nachweisen  und 
welche  durch  die  Ausgaben ,  die  sich  die  Gemeinden  auferlegten ,  um  den 
Prediger  zu  empfangen,  den  ausserordentliclien  Einfiuss  seiner  Rede  auf  die 
Massen  feststellen.  Vorzügliche  Beiträge  zur  (beschichte  der  Predigerthätigkeit 
des  h.  Vincent  Ferrer  in  Frankreich  sind  von  P.  Meyer  {Rotnaiiia  X  226  u.  ff.) 
und  A.  Thomas  und  Andre  [Aunales  du  7?iidi  W  236,  380  u.  546)  geliefert 
worden.  Der  erste  dieser  (belehrten  hat  auch  in  einer  Oxforder  Hs.  eine 
Predigt  in  der  Vulgärsprache  wieder  gefunden,  die  von  Ferrer  in  Toulouse 
am  Charfreitag  des  Jahres  141 6  gehalten  worden  ist;  er  gibt  davon  Auszüge 
\Archives  des  inissious  2.  S^rie  Bd.  III  p.  266J.  Was  die  Predigerthätigkeit 
des  Heiligen  in  Katalonien  und  in  Kastilien  anbelangt,  so  haben  seine  alten 
Pancgyrikcr  bereits  zahlreiche  Mitteilungen  geliefert.  Andere  findet  man  in 
der  Coleccion  de  doc.  ined.  del  ArcJnvo  de  Aragon  I  119  und  192;  im  Bolctin 
de  la  Sociedad  arqueolögica  Inliana  vom  25.  März  1889  (Aufenthalt  Ferrers  in 
Pollensa,  anno  14 13);  in  Colmenares,  Historia  de  Segoina,  Kap.  XXVIII  §  9 
etc.  Ferrer  predigte  in  seiner  Heimat  und  auch  in  Frankreich,  wenigstens 
im  Süden  Frankreichs,  katalanisch,  ab(^r  es  fragt  sich,  ob  und  in  welcher 
Sprache  er  seine  Predigten  aufschrieb.  Es  scheint  gewiss  zu  sein,  dass  er 
selbst  deren  in  lateinischer  und  katalanischer  Sprache  geschrieben  hat.  Zur  Zeit 
des  Villanueva  iViage  II  50  ff.)  besass  das  Kolleg  Corpus'  Christi  in  Valenzia 
einen  von  Ferrer  eigenhändig  geschriebenen  Band,  der  in  lateinischer  Sprache 
die  von  1410- -1414  gehaltenen  Predigten  enthält;  die  Sprache  derselben  ist 
sehr  barbarisch  —  •>'>sicut  bladuvi  exit  per  saceuni  foradaüini  subtus'-(~  ist  ein  von 
Villanueva  angeführtes  Beispiel  -  und  voll  von  Worten,  die  der  V^ilgär- 
sprache  entlehnt  sind,  wi(5  varons,  bona  gent,  truchiinaiif ,  exarop.  Anderseits 
sprechen  derselbe  Villanueva  (1.  c.j  und  Ximeno  {Escritores  de  A^alcncia 
1  31J  von  fünf  handschriftlichen  Bänden  der  Reden  des  Heiligen  in  katalanisher 
Sprache.  Wenn  sie  noch  existieren,  wäre  es  sehr  wünschenswert,  dass  man  sie 
veröffentlichte, 


23.  Kkchtsgelehksamkp:it.  \)u-  Katalanen  haben  einf;n  bcrühnntcn 
Kodox,  den  Consolat  de  la  7uar,  dessen  erste  Redaktion  bis  ins  13.  Jh.  zurück- 
rfMclit  und  welcher  zinn  ersten  Male  1484  zu  Iiarc(;lona  unter  dem  Titel  des 
Libre  de  consolat  tractant  dcls  /eis  7)ianthns  gedruckt  wurde. '  Aber  ebenso 
wenig  als  die  nicht  minder  berühmten  palatiner  Ordonanzen  Peters  IV.  von 
Aragon  —  Ordimuions  Jctcs  per  lo  rnolt  alt  scnyor  e?i  Pcre,  rey  (PArai^öy  sobrc 
lo  regivient  de  tots  los  ofiicials  de  la  sua  cort,^'  gehört  dieser  Consolat  de 
la  mar  zur  eigentlichen   Litteraturgeschichte. 

Der  Consolat,  desgleichen  die  Ordinacions^  wie  die  Cojistitucions  de  Lata- 
lunya,  die  Fürs  von  Valenzia,  die  Costuvis  von  Tortosa  und  viele  andere  Lokal - 
rechte  sind  Sprachtexte  und,  von  diesem  (Tesichts[)unkte  aus,  sehr  kostijar; 
wir  liaben  uns  \\\c.\  mit  denselben  nicht  zu  beschäftigen.  Unter  dieser  Rubrik 
»Rechtsgelehrsumkeit<^  haben  wir  kaum  etwas  anderes  anzuführen  als  einen  Codi 
de  Justiniä,  welcher  offenbar  nur  eine  katalanische  Übersetzung  eines  pro- 
venzalischen  Textes  ist,  von  dem  einige  Fragmente  zur  Kenntnis  gelangt  sind 
(cf.  Bartsch,  Grundriss,  ,^  43  und  J.  Tardif,  Annales  du  midi,  V,  34  ff".j 
Die  katalanische  Version  ist  in  einem  Bücherinventar  der  Tempelritter  1308 
folgendermasscn  bezeichnet:  y)Assi  coniencen  les  rubriques  del  pri?ner  libre  del 
Codi«.  ('Villanueva ,  Viage  V  200).  Anderseits  besass  der  König  Martin  I. 
in  seiner  Bibliothek  (No.  76  und  129)  einen  »Codi  en  cathald«^  aus  dem 
Jahre    1309   und  einen    y>Cod.  cn  tholozd  (com.  de  totes  les  eoses)«. 

Das  grosse  kastilianische  Gesetzbuch,  die  Siete  Partidas,  wurde,  wenigstens 
teilweise,  ins  Katalanische  übersetzt,  vielleicht  unter  der  Regierung  Peters  IV. 
Es  existiert  im  Escorial  ein  Ms.  dieser  Übersetzung,  das  in  der  Ausgabe  der 
Siete  Partidas  erwähnt  wird,  welche  die  Aeade?nia  de  la  Historia  veranstaltet 
hat  (Band  I  p.  XXXIX).  Diese  Hs.  enthält  nur  die  erste  Partida.  Erwähnen 
wir  auch,  dass  ein  kastilianisches  Ms.  der  zweiten  Partida  (Pariser  National- 
bibliothek,  Esp.   No.    58)  katalanische  Glossen   enthält. 

Von  der  Templerregel  T\ihxt  dasselbe  Inventar  der  Tempelritter  ein  Exemplar 
in  katalanischer  ^Sprache  an  :  »Assi  comenca  lo  prolec  de  la  regia  de  la  pobra 
cavalleria  del  Tcmple«  und  die  Hs. ,  Vielehe  diese  Regel  enthält,  endigt  mit 
den  Worten  »darlis  conseyl  de  lurs  malalties«.  Torres  Amat  [Memorias 
p.  709)  schreibt  seinerseits  folgenden  Artikel  des  Inventars  des  Königs  Martin  I. 
ab:  »Ordinacioiis  dels  Templis :  en  catala  scrit  en  perga7nins.  Co?nensa:  Aqnes- 
tes  son  les  coses;  y  en  lo  negre :  la  primer a  esser  obedient  ab  son  coni^ent«.^ 
Diese  Bemerkungen  sind  ungenügend,  um  zu  bestimmen  ,  welcher  Redaktion 
der  Regel  diese  katalanischen  Texte  entsprechen,  S.  La  regle  des  TempUers 
hersg.   von   H.   de  Curzon.     Paris   1886   in   8^. 

24.  Philosophie.  —  Von  den  Philosophen  des  Altertums  ist  Aristoteles 
den  Katalanen ,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  nur  vermittelst  sehr  in- 
direkter Übersetzungen  bekannt  geworden.  Die  Ethik  ist  durch  das  zweite 
Buch  des  Tresor  des  Bru netto  Latin i  zugänglich  geworden.  »Ethiques  de 
Aristotil  a  Nicomacho,  arromansades  per  jnestre  Brunet  Lati  Florenti,  eji  la 
siM  obra  appellada  Lo  Tresor«  ,  ist  der  Titel  einer  Hs.,  welche  der  grosse 
Jurist  Antonio  August  in   besass  (Torres  Amat,   Memorias  p.  683).*     Von 


'  Über  die  Bibliogra|jhie  der  verschiedenen  Teile  dieser  Kompilation  cf.  den  Cata- 
loguc  des  manuscriis  espagnols  de  la  bihUothcqiie  natioKalc  de   Paris  p.    13  u.    14. 

2  Cf   ibid.   p.    14  u.   15. 

^  Ausser  diesem  katalanischen  Exemplar  besas-^  Könio  .M  ai  tin  I.  verschiedene  l^xeni- 
plare  der  Tempierregel  in   franz.   Sprache. 

■'  Es  ist  wahrscheinlich  der  ganze  'J'resor  des  Brunettu  f.atini  ins  Katalanische  über- 
setzt worden,  da  ausser  der  eben  erwähnten  Ethik  eine  Hs.  der  bischöflichen  Bibliothek  zu 
Barcelona  auch  eine  katalanische  Version  der  Rhetorik,  d.  h.  des  ersen  Teiles  des  dritten 
Buches,   Ulis   ci  halten   hat    (A.   de   Bofarull,    Estiidios.  sistc/na  gramatirat  etc.   j).    160). 
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clor  Otconotnica  hiilxMi  wir  imiic  \-;ilcnzianisch<^  Uhorsotzimg  ;ius  (Irin  i6.  Jh., 
\\(>lchc  \on  Martin  \'iciaiKi  nach  dem  Ivalciii  des  Leonarda  Aretino 
ausgrfiilirt  worden  ist  und  weh  her,  in  diT  Hs.  des  Kscorial,  wo  sie  aufbewahrt 
wird,  (Mne  ^lctra<^  \orang(^ht  ^  tranusa  per  lo  noble  Afosen  Maj-ii  de  Viciainu 
^t^rr^Kidor  en  Rei^fie  de  Valencia .  a  Ar  7iol>le  Dona  Danilata  muller  s/m« 
A  ntonio- l)av(^r,    Ji/bl.   hisp.  retiis.    11,    282). 

Cicero.  -  Kine  Übersetzung  von  De  Ofßeiis,  W(^lche  von  einem  Franzis- 
kaner, NannMis  Nicolas  Quils  auf  die  Bitte  des  ehrenw(^.rten  Bürgers  von  Bar- 
celona Kn  Francesch  de  Conomines  oder  Col  omines  hergestellt  wurde,  ist 
von  Villanuev  a  in  der  Bibliothek  des  Palau  in  Barcelona  nachgewiesen  worden 
{ l'laxe,  XVIIl  271;.  Fs  existierte  da^•on  eine  andere  Hs,  in  der  Madrider  National- 
!")ibliothek  tvon  Torres  Amat,  Mcnwrias ^  s.  v.  Qtüls  zitiert).  Sie  ist  aber 
verschwunden,  nach  dem,  was  1).  Antonio  Rubio  y  Lhich,  welcher  noch 
eine  dritte  kennt,  uns  lehrt  {^El  re7iacimiento  clasico  en  la  literatura  catalana, 
Barcelona  1889  p.  21).  Von  den  Paradoxa  besitzt  man  eine,  ebenfalls  nicht 
edierte,  Übersetzung  durch  Ferrant  Valenti  aus  Mallorca,  welche  bis  in 
die   Mitte  des    15.  Jhs.   zurückgeht  (A.   Rubiö,   1.   c.   p.   45   u.   47 — 48). 

Sencca.  Wir    beginnen  mit  einer    »Exposiciö   de    lots   los  libres   de 

Sencea,  feyta  per  /rare  Luchas ,  Msbc  aiixmiense,  del  orde  dels  Preycadors ,  al 
senyor  papa  Clemoit  K/".«,  eine  Hs.  der  ßarceloner  Barfüsser  aus  dem  14.  Jh., 
welche  Villanueva  beschreibt  iViage,  XVIII,  240).  Der  gelehrte  Domini- 
kaner hat  diesen  Lucas  nicht  zu  erkennen  vermocht,  und  hat  ihn  für  einen 
Katalanen  gehalten.  A.  Rubiö,  welcher  Villanueva  nachschreibt,  nennt 
ihn  auch  »nuestro«  (1.  c.  p.  12).  Dieser  Lucas  ist  jedoch  kein  anderer  als 
der  Dominicaner  Lucas  Manelli,  welcher  Bischof  von  Osimo  im  Jahre  1345 
war  und  1363  oder  1364  starb  (Quetif  und  Echard  Scriptores  ord.  praed. 
I,  652).  Der  lateinische  Titel  dieses  Werkes,  welches  ins  Katalanische  übersetzt 
wurde,  ist:  Epistolarum  Senecae  ejusqiie  moralis philosophiae  scita  expositio.  Man 
hat  sodann  ein  Sumari  de  Seneca  oder  ein  Resumd  der  Doctrin  des  Seneca, 
welches  von  seinem  Verfasser,  Pere  Mollä,  dem  Huch  de  Lupiä,  der  von 
1398  bis  1427  Bischof  von  Valencia  war,  zugeeignet  ist.  Die  Hs.  dieses 
Sumari  befand  sich  bei  den  Barceloner  Barfüssern  (Torres  Amat,  Memorias 
s.  V.  Mollä).  Unter  den  Übersetzungen  der  bedeutendsten  Werke  Seneca' s 
ist  zu  zitieren :  »Z<?  libre  de  les  7)irtuoses  costumes  compost  per  lo  notable  y 
elegant  Lucio  Se?ieca  de  Cordova« ,  welches  sich  im  Kscorial  befindet  und 
eine  Übersetzung  aus  dem  15.  Jh.  der  Moralia  ist  (Antonio-Bayer,  Bibl. 
hisp.vetuSy  II,  282,  und  Torres  Amat,  Memorias,  p.  713);^  dann  die  Über- 
setzung von  De  Providentia  durch  den  öfters  schon  zitierten  Dominikaner 
Antoni  Ca n als,  welcher  sein  Werk  dem  Mossen  Ramon  Boil,  Gouverneur 
von  Valencia,  (1393  bis  1406;  dedizierte.  Eine  Hs.  dieser  Übersetzung  be- 
fand sich  im  Augustinerkloster  in  Barcelona  (Villanueva,  Viage  XVIII,  172) 
und  vielleicht  auf  Grund  dieses  selben  Exemplars  ist  sie  in  den  Memorias  de 
la  Aeademia  de  Buenas  Lctras  von  Barcelona  fBd.  II  p.  561  —580)  mangel- 
haft gedruckt  worden.  D.  A.  Rubiö  zitiert  (1.  c.  p.  29J  eine  andere  Hs. 
Schliesslich  die  Episteln.  Dieses  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  No.  7) 
imd  fragmentarisch  auch  in  London  vorhandene  Werk  ist  nicht  aus  dem  Latei- 
nischen, sondern  aus  dem  Französischen  übersetzt  worden  »translatades  de  lati 
en  frances,  e  puys  de  frances  en  eathald«  ;  die  französische  Übertragung  welche 
die  katalanische  Ui)ersetzung  benützt  hat,  ist  iin  Catalogue  des  niannscrits  espagßiols 

^  Der  N'aiiu:  AiiLonius  Hlay,  welclu-i"  sich  am  l'jik-  dei'  I  h.  ik-s  b^scoiial  fimlet  und 
welchen  D.  A.  I<  u  h  i  f)  (/.  c.  p.  41)  für  den  des  Autors  hält,  bt-zeichnet  ohne  Zweilcd  den 
Absclireiher. 
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de  In  hihliothiquc  Naüotialc  de  /\iris  \).  30  angeführt.  '  lJi<;  Epistoles  de  Senear 
iibrcinades  fNo,  21  des  Inventars  der  Königin  Maria;  bedeuten  wahrschein- 
lich dieselbe  Übersetzung,  welche  von  Epist.  94  an  in  der  That  viel  abkürzt. 
Den  (Ibcrsetzungen  Seneca's  lässt  sich  dasjenige  anschliessen,  was  ein  folgender- 
massen  unter  No.  42  des  Inventars  Marias  von  Aragon  bezeichneter  Hand 
enthält:  »///'/v  intitulat:  Sent  Geronimi  sohre  Sencca  ....  comenfa :  Lucio 
A?incus  Sencca  de  CordoixK' .  Wir  haben  nämlich  hier  die  Notiz  des  h.  Hiero- 
nymus  über  Sencca  fcap.  XII  des  de  7'iris  illustribus)  und  vielleicht  die  apo- 
kryphe Korrespondenz  des  Philosophen  und  des  h.  Paulus,  welche  man  nach 
dieser  Notiz  in  den  Hss.  findet  ik.  Molinier,  Catalogue  des  vianuscrits  de 
la   Mazar'mc  I  374). 

Hoethius.  -  Übersetzung  der  Coitsolatio  mit  dem  Kommentar  des 
heil.  Thomas  von  Aquino ,  durch  den  Dominikaner  Fr.  Pere  Saplana, 
welcher  sie  dem  Infanten  Jacmc  de  Majorquc  ff  1375)  widmete.  Diese  Über- 
setzung wurde  auf  die  Bitte  des  Valenzianers  Kn  Bernat  Joan,  durch  einen 
anderen  Dominikaner  Fr.  Antoni  de  Genebreda  vollendet  und  neu  bearbeitet. 
Sie  ist  von  D.  Mari  an  o  Agni  16  in  seiner  Biblioteca  catalana  veröffentlicht 
worden.  Mehrere  Hss.,  unter  andern  diejenige,  welcher  Aguilö  gefolgt  ist, 
erwähnen  den  ersten  Übersetzer  nicht;  Villanueva  hat  seinen  Namen  in 
einer  Hs.  des  Monserrat  wiedergefunden  (F/^<^v  XVIII  206).  Eine  nach  dieser 
katalanischen  Übersetzung  angestellte  kastilianische  Version ,  die  zum  ersten 
Mal  in  Tolosa  de  Francia  (Toulouse)  im  Jahre  1488  gedruckt  wurde,  gibt 
auch  einige  Auskunft  über  die  von  Genebreda  unternommene  Bearbeitung 
(Mendez-Hidalgo,  Tipogr.  esp.  p.  100  u.  377).  Ausser  den  zwei  durch 
Villanueva  nachgewiesenen  Hss.,  besitzt  die  Pariser  Nationalbibliothek  eine 
(Esp.  No.  474),  welche  aus  der  Colombina  stammt.  Es  sind  auch  zwei  im 
Inventar  der  Königin   Maria,   unter  No.   34   und   63,  verzeichnet. 

Unter  den  scholastischen  Philosophen,  welche  die  Katalanen  des  Mittel- 
alters besonders  gelesen  und  studiert  zu  haben  scheinen ,  befindet  sich  vor 
allen  der  platonisierende  Guillaume  de  Conches.  Sein  Drag7natiio?i  philo- 
sophiae  (s.  II  i,  228),  dessen  Analyse  bei  Haureau  Histoire  de  la  Philosophie 
scolasti(/ue  i.  Teil  p.  441—446  nachgesehen  werden  kann,  ist  zweifelsohne  im 
14.  Jh.,  unter  dem  Titel  Suma  de  ßlosoßa,  ins  Katalanische  übersetzt  worden. 
Im  Inventar  des  Königs  Martin  ist  ein  Exemplar  davon  unter  No.  35  ver- 
zeichnet: >>Libre  appellat  Siwia  de  philosopkia  en  cathala  .  .  .  faneix  en 
vermelho:  pe?-  mestre  Gern  de  Cojiques  anorman«^,  und  die  Pariser  Nationalbib- 
liothek hat  zwei  andere  Exemplare  davon   aus   dem    15.   Jh.   erworben.     (Esp. 

255   ^1-   473); 

Was  die  Encyklopädien  betrifft,  so  wird,  was  nicht  verwundern  kann, 
die  populärste  diejenige  des  Matfre  Ermengau  von  Beziers  gewesen  sein. 
Ein  Katalane  aus  dem  14.  Jh.  beschäftigte  sich  damit,  die  provenzalischen 
Verse  des  Bre^'iari  d'amor  zu  übertragen.  Man  hat  in  der  Pariser  National- 
bibliothek zwei  Hss.  dieser  katalanischen  Prosaübersetzung  (Esp.  No.  205  u. 
353)'  '^'on  welcher  auch  zwei  Briefe  des  Königs  Johann  von  Aragon  sprechen, 
die  aus  den  Jahren  1393  und  1394  (datiert  sind  (J.  Coroleu,  Doc.  hist. 
catalans  del  sigle  XIV,  p.  125  u.  130);  freilich  ist  auch  möglich,  dass  es 
sich  hier  um  den  Originaltext  handelt,  von  welchem  es  mehr  als  eine  Hs. 
in  Spanien  gegeben  hat  und  noch  gibt. 


^  l)ie  Epistoles  de  Seneca  cn  franccs  sind  in  den  liiventarieii  der  Bibliotheken  des 
Fürsten  von  Viana  (Archivo  de  Aragon,  XXVI  139)  und  des  Konnetabels  von  Portugal 
Don  Pedro  angeführt  (cf.  A.  Balagiicr  y  Merino,  D.  Pedro  el  condestahle  de  Portugal. 

Oronn    t88l,  n.   2;^  ) 
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JYic  drei  Traktatr  (U^s  Albcrtano  von  l^rcscia,  der  /.//>rr  consolationis 
t't  ions'ilü ,  De  ^imorc  et  liilcct'ionc  Dci  et  proxitni  und  De  lioctrina  iUeeniti  et 
iacefuli  (s.  II  i,  209)  sind  alle  drei  ins  Katalanische  übersetzt  (Vil  laniuMa, 
/Ä7i,v  XVI U  \-},  und  265,  und  Catalo^ue  des  vuinuscr'its  espa^noh  de  la 
Bih!.  mit.  de  J\r//s  p.  291,  aber  nur  das  hetzte  ist  \(^r()irentlicht  worden,  und 
leid(T  auf  erbärmliche  \\'eis(^  in  den  Menioi  ins  de  la  Acadcviia  de  Buenas  /.etras 
von  Barcelona,  Hd.  II  [>.  519  -613,  unter  dem  Titel  >->Lo  Höre  lo  quäl  ha 
eowpost  mestra  Alberta  de  Brctanya  (sie),  lo  (fiial  traeta  de  la  vianera  de  hen 
f>arlar^<. 

Die  Moralitäten  des  Jacob  von  Cessoles  (s.  II  i,  210),  \velch(^  sich 
unter  einer  weniger  trivialen  Form  darboten  als  die  andern,  reizten  ebenfalls 
zur  i^bersetzung.  unter  dem  Titel  eint^s  ZZ/vv  de  bones  eostiunes  dcis  hoincns 
/  dels  oßcis  dels  nobles  oder  einfach  Del  joeh  dels  scaes  finden  wir  in  zwei 
Hss.  von  Gerona  (Villanueva,  Viage  XII  121)  und  im  Vatican  (Torres  Amat, 
Meviorias  p.  702  s.  v.  Jochs)  eine  katalanische  Übersetzung  des  De  moribus 
hoviinum  et  de  offfciis  nobilium  super  ludo  scaccorum. 

25.  Es  ist  hier  der  Ort  zu  dem  grossen  Namen  der  katalanischen 
Litteratur,  zu  dem  viel  gepriesenen  Ramon  Lull  (f  131 5)  überzugehen  (s.  II 
I,  204  u.  passim).  In  Lull  stecken  gewissermassen  zwei  Menschen:  ein  Apostel, 
der  zugleich  Dichter  und  des  Interesses  und  der  Bewunderung  würdig  ist, 
anderseits  ein  von  fixer  Idee  Besessener,  den  man,  wenn  er  in  all  seinem 
merkwürdigen  Dichten  und  Trachten  nicht  uneigennützig  gewesen  wäre, 
beinahe  geneigt  sein  könnte  einen  Charlatan  zu  nennen.  Dieser  Besessene 
ist  er  Philosoph,  der  seine  »Kunst«  wie  ein  Universalmittel  durch  Europa 
spazieren  führt ;  der  glaubt  die  Scholastik  untergraben  zu  können ,  indem  er 
ihr  ein  extravagantes  System  entgegenstellt,  von  dem  man  nicht  versteht,  wie 
hervorragende  (Geister  es  einer  Untersuchung  noch  für  würdig  gehalten  haben. 
Querkopf  ist  die  Bezeichnung,  welche  Prantl,  der  letzte  Geschichtsschreiber 
der  Logik,  auf  Lull  angewandt  hat,  und  sie  ist  noch  gelind.  Lange  Zeit  ist 
R.  Lull  das  dramatische  Interesse,  welches  gewisse  \'orfälle  in  seinem  Leben 
erregen,  zu  gute  gekommen,  namentlich  seine  Heldenthaten  als  Missionar  bei 
den  Ungläubigen  ,  dann  auch  der  Hass  ,  welchen  die  seine  Lehre  und  seiix; 
Schriften  als  ketzerisch  verfolgenden  Dominikaner ,  der  Inquisitor  Nikolaus 
Aimerich  an  der  Spitze,  gegen  ihn  hegten.  Dies  Alles,  sowie  der  Umstand, 
dass  sich  im  vorigen  Jahrhundert  der  deutsche  Gelehrte  Salzinger  in  Lull 
geradezu  verliebte,  haben  den  »erleuchteten  Doktor«  in  unseren  Tagen  wieder 
in  (iunst  gebracht.  Diese  Gunst  wird  nicht  lang(^.  anhalten.  Die  im  20.  Bande 
der  Histoire  litti^raire  de  la  France  vot\  \j\ttv 6^  Haureau,  Renan  und  Paris 
angestellten  Nachforschungen,  haben  die  Dinge  wieder  auf  ihr  richtiges  Mass 
zurückgeführt,  und  der  »Philosoph«  Lull  wird  bald  nur  noch  Bewunderer  bei 
seinen  balearischen  Landsleuten  finden,  welche  ja  gezwungen  sind,  ihn  als  den 
Stern   an   ihrem  nationalen   Himmel  anzusehn. 

Indem  wir  hier  den  »Philosophen«  ausser  Betracht  lasseji ,  wollen  wir 
nur  vom  Schriftsteller  sprechen  und  besonders  vom  Prosaschriftsteller,  da  wir 
schon  Gelegenheit  gehabt  haben,  einige^  Worte  über  die  Verse  Lulls  zu  sag(Mi. 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Lull  alle  seine  Werke  in  der  Vulgärsprache 
geschrieben  hat,  und  dass  es  seine  Schüler  oder  seine  Bewunderer  gewesen 
sind,  welche  die  meisten  Schriften  ihres  Lehrers  ins  Lateinische  übersetzt 
haben,  um  sie  im  Occident  zu  verbreiten.  P>  s{^ll)st  wäre,  wenn  man  nach 
dem  Latein,  das  er  in  seinem  Alter  in  seinen  Briefen  schrieb,  urteil^^n  soll, 
schwerlich  im  Stande  gewesen,  seine  Gednnkm  in  dir  Gejehrfcnspraclie  zu 
übertragen.  Die  WCrkr  Lulls  sind  in  drei  Katrgoricn  zu  teilen:  11  die 
S<  hrilteii,    \n|i    denen    in;in    luir   (Jen     latriuischcii    Text    hat.       2)   die   Schrifleii, 
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von  (If'iKMi  'in  latcinisrhrr  und  fin  Vulgärtf;xt  hostoht.  ^j  dif  SchriftrTi  endlich, 
N'on   denen    ntii    cinr   k.'italunisfilu,'    IV'arl)f'itiing  vorliarKlcn    ist. 

In  den  letzten  Jahren  sind  verschiedene  alte  katalanisch'-  Ijcarbeitungen 
von  Werken  Lnlls  anlgefimden  worden,  weiche  man  nur  in  der  latcinisch<Mj 
l-'orm  kannte  oder  nach  Übersetzungen,  die  nach  dem  Lateinischen  im  i6. 
und  17.  Jh.  gemacht  wurden;  wahrscheiidich  wird  man  noch  andere  auffinden. 
Der  Zweck  der  von  D.  (leronimo  Rossello  unternommenen  Ausgabe,  welche 
gegenwärtig  in  Palma,  unter  dem  Titel  Obres  dr  Riwwn  Lull,  texto  ori^iftal 
erscheint ,  besteht  gerade  darin ,  (Mne  möglichst  grosse  Zahl  von  Werken 
Lull's  in  altkatalanischer  Sprache,  welche  die  Muttersprache  des  Autors  war, 
in   Umlauf  zu  setzen. 

Unter  den  Werken  I.ulls,  welche  wirklich  der  Litteratur  angehören, 
ist  zunächst  der  fromme  Roman  Blanquerna  oder  Blaqiierfia  anzuführen,  welcher 
von  den  verschiedenen  Sünden  und  Zuständen  unter  den  Menschen  handelt 
und  mit  einer  Empfehlung  des  Einsiedlerlebens  endigt  iHist.  litt.  XXIX  252;. 
Man  besitzt  von  Blanquerna  wenigstens  zwei  gute  alte  Hss.  in  Paris  und 
München,  welche  es  ermöglichen  würden,  von  diesem  Roman  ebenso  wie  vom 
Libre  del  aviich  e  del  amat,  welches  ihm  beigefügt  ist,  eiiie  sehr  gute  Ausgabe 
zu  geben  {Rotnania  VI,  504;  Zeitschrift  f.  rom.  Philologie  III  90  ^).  Wenn 
der  Blanquerna  durch  die  Einzelheiten,  welche  er  über  die  Sitten  mitteilt, 
ein  gewisses  Licht  auf  den  Zustand  der  katalanischen  Civilisation  am  Ende 
des  13.  Jhs.  wirft,  so  hat  hingegen  der  Libre  de  Ics  maravelles  (cL  die  Aus- 
gaben von  Agni  1(3  in  der  BibUoteca  catalana  und  Rossello  (im  Druck)  sowie 
auch  die  von  K.  Hofmann  herausgegebenen  Auszüge  einer  Münchner  Hs. -) 
eine  gewisse  Bedeutung  für  die  Cleschichte  der  Nachahmungen  des  Kalilah  und 
Vi?nnali  in  den  Vulgärsprachen.  Das  De  les  besties  betitelte  7.  Buch  des 
Romans  von  Lull  ist  in  der  That  zum  guten  Teil  dem  orientalischen  Werke 
cntlehFit  {Hist.  litt.  XXIX   345).  ^ 

Der  Libre  del  orde  de  cavalleria  (in  gothischer  Schrift  durch  Aguilo. 
in  Harc^4ona  1879  gedruckt)  hat  nicht  das  Interesse  der  beiden  vorhergehenden 
Bücher.  *  Es  ist  eine  ziemlich  dürftige  Abhandlung  über  das  Wesen  des  Ritter- 
tums und  die  Pflichten  des  Ritters.  Don  Juan  Manuel,  welcher  dieses  Buch 
gekannt  hat,  hat  es  in  seinem  Libre  del  caballero  e  del  escudero  nachgeahmt 
und  erweitert,  und  der  Verfasser  des  Tirant  lo  Blanch  zeigt  sich  ebenfalls 
davon  beeinflusst.  Wir  haben  ferner  eine  Sammlung  von  Sprüchen  oder  eher 
von  Moralsentenzen,  unter  dem  Titel,  LJbre  de  7nil  proverbis  {s.  W  i,  210).  Sie 
wurde  1302  verfasst,  im  18.  Jh.  mit  einer  kastilianischen  Übersetzung  gedruckt, 
dann  durch  Rosellö  wieder  veröffentlicht  [Hist.  litt.  XXIX  367).  Der  Libre 
del  gentil  e  dels  tres  sa7'is  (s.  II  i,  2 32;  ist  eine  Streitschrift  zu  Propaganda- 
zvvecken.  Sie  ist  in  vier  Bücher  eingeteilt;  das  erste  handelt  von  Gott,  das 
zweite  vom  Glauben  der  Juden,  das  dritte  von  dem  der  Christen  und  das 
vierte  von  dem  der  Mahometaner  {Hist.  litt.  XXIX,  90J.  Dieses  Buch  wurde, 
wie  man  erwarten  konnte,  in  Spanien  sehr  beliebt.  Rossello  hat  uns  den 
katalanischen  Text  davon  gegeben.  Es  existiert  davon  eine  sehr  alte  fran- 
zösische Übersetzung  (Pariser  Nationalbibliothek,   Ms.  franr.    22933)  und   eine 

^  Der  BLamjnerna  ebenso  wie  das  Libre  det  aniicli  sind  frühe  ins  h'ranzösisclie  über- 
setzt   worden  (Hist.  Litt.  XXIX,   254j. 

-  Ein  katalanisches    Thierepos  von   Rainon   Lull.     .München    1872.     4". 

^  l~)er  Lihre  de  les  maravelles  ist,  jedenfalls  im  1,').  Jh..  ins  Französische  ül)erselzt 
worden.  (Hist.  litt.   XXIX,   346). 

*  Im  Katales?  der  Bücher  L.  J.  G  o  h  i  e  1  '  s.  Paris  1831,  findet  man  unter  Mo.  24UJ 
ein.'  folgeiulerm.issen  bezeiclinete  Hs. :  ..Libro  de  la  ordeii  de  caballeria  del  B.  Raymitndo 
Lidio,  traducido  en  lengua  castellana  de  la  Icmosina  e/i  qiie  fue  escrito  :  sale  d  htz  cn  amhas 
lenguas  y  sc  ilnstra  con  algttnas  iiolas.   Pet.   in- 4.  rel.   en  cart." 
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kastilianischr  tlbortrai^iini;,  (li(^  nach  dein  katalaiiischon  'H^xtc  io  VahMizia,  im 
lahrc  I4i6diirc-h  (icMizalo  Saiuhc/.  dv  Uccda  ausgotiihrt  wurde  Crorrcs 
Aniat,  Mimoriijs  p.  706;  V.  Salvd,  A  Latalo^^uc  London  1829  s.  v.  Libro 
und  Hrit.  Mus.  Add.  14040  aus  der  Colombina).  Der  Librc  de  consolaciö  ifcrfnitn 
ist  in  gewisser  Hinsicht  das  Cicgenstiick  zum  Dcsconort,  mit  andern  Worten  :  liier 
tröstet  Lull  (Mihni  Kinsicdh^-,  wähnend  (m-  dort  \'on  ihm  getröstet  wurde.  I)i(\^e 
Consolaciö  ist  eines  der  letzten  Werke  Lulls;  sie  trägt  das  Datum  1313  {//ist. 
litt.  XXIX  369  u  Krwähnen  wir  schlic^sslich  den  Vulgärtext  des  De  doctrina 
pucrili,  eines  Werk(^s.  das  ins  Jahr  1275  gesetzt  wird  und  welches  mit  Unrecht 
von  den  Verfassern  der  Histoirc  littlraire  XXIX  325  zu  den  unedierten  SchriftcMi 
gezählt  worden  ist.  Es  ist  in  Palma,  im  Jahre  1736,  zur  Hcdehrung  der  y>mi/io/Ls 
il(-  J/allorC(7«  unter  dem  Titel  »Llibrc  de  la  doctrina  pueril,  co7?ipost  en  llengua 
llafnosina  per  .  .  .  Ra7non  Lull^  inallorqui,  traduit  a  llcn^ua  nsual  niallorqnina, 
gedruckt  worden.  Ebenso  wie  der  Librc  dcl  i^entil ^  ist  die  Doctrina  pueril 
sehr  Irühe,  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jhs. ,  ins  Französische  über- 
setzt worden,  und  die  llbersctzungen  dieser  zwei  Werke  befinden  sich  in  einer 
schönen  Hs.  des  Herzogs  von  I>a  Va liiere  fheute  in  der  Pariser  National- 
bibliothek.  Ms.  franc.  229331.  Nach  dieser  Hs.  hat  Fr.  Michel,  vom  Orien- 
talisten Reinaud  unterstützt,  das  vierte  Buch  des  Libre  del gentil^  d.  h.  »la  loi 
au  Sarazin«   {Roman  de  Mahomet  Paris   1831    p.   95   ff.),   veröffentlicht. 

Sobald  die  Ausgabe  Rossellö's  vollendet  sein,  und  uns,  dank  der- 
selben. Alles  zur  Hand  sein  wird,  was  vom  Werke  Lulls  in  der  Vulgärsprache 
existiert ,  wird  man  das  Material  zu  einer  allgemeinen  Beurteilung  seines 
Schaffens  besitzen,   auf  welche  man  für  den  Augenblick  verzichten  muss. 

26.  Über  die  katalanischen  Schriften,  welche  an  die  pseudo-aristotelischen 
Bücher,  \vie  das  Secretmn  secretorum  und  andere  ähnliche  anknüpfen ,  oder 
über  diejenigen,  deren  Gegenstand  direkt  oder  indirekt  arabischen  Büchern 
entlehnt  worden  ist,  verbreiten  leider  nur  wenig  Licht  die  zwar  sehr  ver- 
dienstlichen, aber  verworrenen  Untersuchungen  H.  Knust' s  im  Jahrbuch  f. 
roman.  Literatur  X  129  ff.  und  in  seinen  zwei  Schriften  Mittheilung eti  aus 
dem  Eskurial,  Tübingen  1879  ^^^^  ^^^  obras  didäcticas  y  dos  leyendas  sacadas 
de  7na7iuscritos  del Escorial,  Madrid  1878.  Steinschneider  hat  mit  mehr  Kom- 
petenz die  Quellen  des  Libre  de  la  saiicsa  und  die  ProDcrbis  von  Jafuda  [Jahr- 
buch f.  rom.  Lit.  XII  357  —  58)  besprochen,  aber  das  Material,  über  welches 
er  verfügte,  war  unzureichend.  Von  dem  ersten  dieser  Werke  kennen  wir 
nur  kurze  Auszüge,  und  insbesondere  die  Einleitung ,  welche  nicht  zu  ent- 
scheiden gestatten,  ob  man  dieses  Buch,  wie  man  bisher  gethan  hat,  dem 
König  Jacob  I.  von  Aragon  zuschreiben  darf.  1  Was  das  zweite  betrifft,  welches 
auch  ins  13.  Jh.  gesetzt  wird,  weil  man  glaubte,  es  sei  Jacob  I.  zugeeignet,  so 
gehört  es  entweder  den  aller  letzten  Jahre  dieses  Jahrhunderts  an,  oder  dem 
folgenden,  da  der  Jacob  »König  von  Aragon,  von  Sicilien,  von  Mallorca«  etc., 
welcher  darin  erwähnt  wird,  nur  Jacob  II.  sein  kann  {Roma?iia  XII  230J. 
Diese  wichtige  Sammlung,  von  welch(T  die  Herausgeber  des  XIII.  Bandes  des 
Archivo  de  Aragon  einen  unvollständigen  und  höchst  fehlerhaften  Text  gegeben 
hatten,  ist  seitdem  zwei  Mal  herausgegeben  worden,  im  Jahre  1889  durch 
D,  Jose  Balari  in  d(^.r  Biblioteca  de  la  Rei'ista  Catalana  nach  einer  Hs.  der 
Madrider  »Nacional«  aus  dem  Jahre  1385,  und  durch  D.  Gabriel  LI  ab  res 
in  seiner  Biblioteca  d'escriptors  catalans  nach  einer  andern  Hs.  des  15.  Jhs. 
Dieser  letzte  Herausgeber  hat  über  die  Person  des  Juden  Jafuda,  mit  Familien- 

'  Die  Worte  ..perque  Jo  rey  En  yackm^,  ven  (sie )  aquestes  coscs,  esforze»i  d^appendrc 
com  les  sabes"  (Rodrigue/,  de  Castro.  Hibl.  esp.  II,  605)  können  sich  auch  i;ut  auf 
J.icob  II.  beziehen.  Tf.  A.  1 1  c  I  ffc  ri  c  li  .  Rdvnnnii  Lull  inid  di,'  Anfchii^e  drr  ruldli^jiiwlicn 
lileratiir.    M<'ilin    iSfjS.    \,.    ,",.')    ii.    fl. 
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iiiuiKii  IJoiisfiiyor,  sf.hr  intorossante  Mitthcilungcn  gemacht,  welche  er  den 
Archiven  Aragoiis  entiiahTi).  Die  Madrider  Nationalbil)liothek  besitzt  in  der 
Hs.,  in  welrlier  die  Provcrhis  des  JaCiida  eingetragen  sind,  eine  katalanische 
llbersctzung  des  Sccrctnvi  sccretornrji ,  und  in  einer  andern  Hs.  ih  ryoi, 
diese  selbe  Übersetzung  oder  eine  verschiedene,  deren  Titel  lautet:  ^,  Lo  /i/>re 
(ipdlat  (/(•  Rc}:^hncnt  de  scfiyors,  cn  altra  ^iiisa  apcllat  Sea'ct  dels  secreis,  ordenat 
per  Aristotil  al  ^ran  rey  Alexandrc<'   ijahrlmch  f.  ro7H.    Lit.   X    155;. 

Zwei  andere  Ivompilationen  derselben  Art  müssen  hier  noch  erwähnt 
werden.  Zuerst  eine  Übersetzung  des  Breviloquiu7n  de  inrtutihus  anüquoruiii 
prineipufn  et  phihsopliornni  von  Johann  von  Wales  (<,.  II  r,  215;,  V(Hi  welcher 
Villanueva  W\  den  Harlüssern  Barcelona's  ein  Exemplar  gefunden  hat,  unter 
dem  Titel :  y>Breu  Parlament  de  les  7'irtiits  dels  antichs  philosophs,  cojnpost 
per  Mestrc  fohan  Galens,  /rare  del  orde  dels  f rares  vienors^^  iViage  XVIII 
271),  und  von  welcher  ein  anderes  Exemplar  sehr  genau  im  Inventar  der 
Königin  Maria  (No.  i2j  beschrieben  ist.  Zweitens  eine  Sammlung  von  Aus- 
sj)riicheii  Weiser  und  Philosophen,  die,  wie  wir  wiss(U),  y^eii  lenguaje  de  Cata- 
liiemi«  geschrieben  ist,  die  wir  aber  nur  durch  Vermittelung  einer  kastilianischen 
Uberset/Aing  kennen,  welche  im  Jahre  1402,  auf  den  Wunsch  des  Meisters 
von  Santiago,  Don  Lorenzo  Suarez  de  Figueroa ,  durch  den  Juden  Jacob 
(^'adi(]ue  aus  Ucles  ausgeführt  worden  ist,  und  von  welcher  eine  Hs.  sich  im 
l^scorial  befindet  {Jahrbuch  X  129).  Die  von  Torr  es  Amat  { Memoria  s  \).  699; 
zitierten   Dits  de  diverses  filosofs  en  roviajis  sind  noch  zu  identifizieren. 

27.  Als  Probe  von  Abhandlungen  über  die  praktische  Moral  begegnet 
/jKMSt  eine  Übersetzung  der  Disticha  Catonis,  unter  dem  Titel  Lo  libi-e  de 
Catö^  von  welcher  ein  abgekürzt(^r  und  unvollständiger  Text  aus  dem  Jahre 
1462  im  Archivo  de  Ara^i^oii  XIII  p.  303  ff.  gedruckt  wurde,  während  ein 
anderer,  korrekterer,  und  vollständigerer,  im  ersten  Bande  der  Bihlioteca  dies- 
er iptors  catalans  (Palma  [8891  von  Cj.  Llabres  sich  befindet.  An  den  Libre 
de  Catö  schlicsscn  sich  schicklich  die  gerchxiten  Moralsprüche  des  abtrünnigen 
l'YanzisJkaners  An  sei  m  Turme  da  an:  Llibre  compost  per  Brare  Ansehn  Tiir- 
nieda  de  algims  bons  anionestaments,  von  welchen  es  alte  Abschriften  in  der 
Bibliothek  von  Barcelona  und  in  Carpentras  gibt  [Jahrbuch  f.  rom.  Lit.  V  164 
und  Lambert,  Catalogue  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  de  Carpentras  I  208). 
Diese  kleine  Sammlung,  welche,  wie  aus  der  letzten  Vierzeile  hervorgeht,  im 
Jahre  1398  zusammengestellt  wurde,  hatte  einen  ungemein  grossen  Erfolg. 
In  dieser  Schrift,  die  beinahe  ebenso  verbreitet  ist,  wie  der  Katechismus, 
haben  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Katalanen  lesen  gelernt.  Man  bezeichnet 
sie  gewöhnlich  mit  dem  Titel  Franselm^  und  die  neuen  Lesebücher  nehmen 
gerne,  um  sich  zu  empfehlen  den  Titel  eines  Nou  Fra  Ansebn  an.  So  haben 
wir  ein  y>Nou  Fra  Ansclm.  Llibre  de  bons  co/isels,  compost  per  uu  estudiant 
de  theologia  Vieh  1870«  vor  Augen.  Eine  andere  Sammlung,  welche  dem 
Franselm  ähnlich  ist  und  ihm  in  den  Schulen  Konkurrenz  gemacht  hat,  ist  die- 
jenige eines  Arztes  des  Klosters  Monserrat  Namens  Juan  Carlos  Amat  (17.  Jh.). 
Sie  ist  betitelt:  Los  (juatrecents  aforismcs  catalans  (Tor res  xAmat,  Memorias 
s.  V.  Amat).  Und  um  mit  den  Sammlungen  von  Sprüchen  und  Sentenzen  ab- 
zuschliessen,  sei  noch  diejenige  angeführt,  welche  Villanueva  in  einer  Hs. 
der  Bibliothek  von  Santas  Creus  im  Anschluss  an  einen  Tractatus  de  ludo 
scaccorum  gefunden  hat,  und  welche  sich  als  Übersetzung  aus  dem  Arabischen 
ausgibt  i  riagr  XX  123):  sie  ist  von  D.  Manuel  de  Bofarull  im  Arenc 
(No.  vom  30.  April,  und  30.  Mai  1891)  veröffentlicht  worden.  An  zweiter 
S|-(>lle,  die  Triaden  der  Hs.  von  Carpentras,  unter  dem  Titel  Llibre  de  tres, 
(üne  Nachahmung  der  Verse  der  »Sprüche«,  die  mit  7ria  sunt  beginnen. 
Dit^se  Sammlung,   welche   in   der  Bomania  Xll   230   veröffentlicht  worden   ist, 


Tkosa:     1'k  vkii^cnK   Moral,     li.    Mktgk   ktc.  \  oq 

scheint  nicht  aus  der  Zeit  vor  dem  i  5.  Jli.  /.u  stammen;  si(*  zeigt  modernen 
Witz  und  starke  Schlüpfrigkeit.  Hinsichtlicli  der  Form  der  Sprüche,  kann  man 
mit  ihnen  den  ///w  i/ts  ijujtrc  chiysts  oder  Quattrnairc  Siiini  T/iomas  und  di<' 
itahenische  Sammhmg  \\y\\  Orazio  Rinaldi,  die  im  16.  Jh.  ins  Rastilianische 
übersetzt  \viird(\  \-ergl(Mchen  1 H.  Knust,  Dos  o/^riis  d'niäcticas  p.  30  Aiun.j. 
Uie  J^octriiia  nioiiil  von  En  Fax  aus  Mallorca,  welcher  am  Hofe  Peters  IV.  aul- 
«Tzogen  wurde  und  dem  König  Johann  I.  als  solrrccoch  und  algutzir  di(Mjte, 
dann  sich  auf  Mallorca  zurückzog,  ist  eine  Kompilation  von  Moralsprüchen 
über  die  Laster  und  die  Tugenden,  über  Zustände  in  der  Welt  u.  s.  w.,  welch(> 
der  Verfasser  zum  Unterrichte  seiner  Kinder  zusammengestellt  hat.  Die  Ix- 
nutzten  Werke  gehören  zu  den  bekanntesten  und  verbreitetsten  des  Altertums 
und  des  Mittelalters:  Sprüche  Salomos,  Seneca,  Boetli  ius ,  Disticha 
Catonis,  der  h.  Augustin,  der  h,  Bernhard,  derKalilah  und  Dimiiah 
und  unter  den  modernsten  und  den  Katalanen,  Guillem  de  Cervera,  welche 
Kn  Fax  stets  irrtümlich  Server i  nennt  (A.  Thomas,  RomaniaY^\  27),  schliess- 
lich Francesch  Eximeniz.  Die  Doctrina  von  En  Fax,  welche  in  d(Mn 
Archivo  de  Aragon  unvollständig  und  schlecht  herausgegeben  worden  war  djd. 
XIII  p.  186  IT.)  ist  in  der  Bibliotcca  d'escriptors  catalans  von  (i.  Llabres 
iFalma    1889J  wieder  veröffentlicht  worden. 

Von  der  Epistola  ad  qjiandavi  viilitc7ji  de  ciira  et  modo  rei  familiär is 
guhernatidae  vom  h.  Bernhard  von  Chartres  haben  wir  eine  katalanische 
Übersetzung  von  welcher  ein  Ms.  Villanueva  im  Kloster  von  San  Agostin 
in  Barcelona  gesehen  hat  {Vlage  XVIII  172,  226),  und  ein  anderes  sich  in  der 
Frivatbibliothek  des  Königs  zu  Madrid  befindet  (J.  Mas (3  Torren ts,  1.  c. 
p.  35);  sie  ist,  wahrscheinlich  nach  der  Hs.  von  San  Agostin,  in  den  Memorias 
de  la  Aeademia  de  Biienas  Letras  de  Barcelona  Bd.  II  581  —  584,  herausgegeben 
worden. 

Dieser  selbe  Band  der  Memorias  enthält  im  Anschluss  an  diesen  Bri(4 
ip.  584  u.  ff.)  zwei  »Chastoiements«  ^  welche  wohl  alle  beide,  jedenfalls  aber 
das  erste,  aus  dem  Französischen  übersetzt  sein  werden.  Dieses  erste  führt  sich 
folgen dermassen  ein:  y>Conseyll  de  bones  doctrincs  que  una  reyna  de  Fran(a 
dona  a  una  ßlla  sua  (jue  fonch  muller  del  rey  d' Ang laier ra«  :  im  ganzen 
sechzehn  Unterweisungen.  Das  zweite  kleine  Lehrbuch  gibt  sich  als  vcrfasst 
von  Alfonso  von  Aragon,  Enkel  Jacobs  II.  von  Aragon,  Markgraf  von  Villena, 
erstem  Konnetabel  von  Kastilien,  dann  Herzog  von  Gandia,  von  welchem 
oben  die  Rede  war:  »La  Ictra  deval  scrita  feu  lo  mar  que  s  de  Villena  e  compte 
de  Ribagorfa,  qui  apres  fo  intitulat  duc  de  Gandia  ^  per  dona  Johana,  ßlla  sua, 
quant  la  jnarida  ab  don  Johan,  fill  del  compte  de  Cardona,  per  la  qital  li  scrivi 
castich  e  bons  nodriments«,  Villanueva  hatte  bereits  die  Existenz  desselben 
in   einer  Hs.   von  San  Agostin  in  Barcelona  (^7<z^'-^  XVIII    172)   nachgewiesen. 

Del  infa7it  Epitus  ist  der  Titel  der  katalanischen  Version  des  Dialogs 
zwischen  Adrian  und  Epitectes,  welcher  im  Französischen  unter  dem  Nameu 
L'enfant  sage  geht.  Sie  findet  sich  in  einer  Hs.  des  14.  Jhs.,  welche  die 
Chronik  Peters  IV.  von  Aragonien  enthält.  A.  Pages,  der  diesen  Text  in 
dem  Etudes  romanes  dhli^es  ä  Gaston  Paris  p.  181  — 194  herausgab,  hat  zu- 
gleich gezeigt,  mit  welcher  provenz.  Redaktion  derselbe  in  Zusammenhang  zu 
bringen  ist. 

28.  Fls  erübrigt  noch,  (nnige  Schriften  namhaft  zu  machen,  die  sich 
durch  höheren  Gedankenflug,  hauptsächlich  die  erste,  auszeichnen.  Bernat 
Metge,  von  dem  schon  früher  als  Dichter  gesprochen  worden  ist,  hat  grössere 
Bedeutung  als  Prosaschriftsteller.  Er  war  Sekretär  und  Vertreter  der  Fürsten 
aus  dem  Hause  Aragon,  zuletzt  bei  Martin  I.  »Seine  offiziellen  Depeschen, <' 
hat  Milä  gesagt,    »sind   Muster  der  schönsten    katalanischen   Prosa«.     Aber   er 
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h.it  sich  um  die  katalanische  Littcratur  hauptsächlich  durch  seine  Somni  be- 
titelte Schrift  verdierjt  gemacht.  Der  Traum,  den  er  als  Gefangener  hatte 
und  in  dem  ilim  zuerst  der  verstorbene  König  Johann  I.  erschien,  der  über 
die  Unst(;rl)lichkeit  der  Seeh;  und  das  künftige  Lr'ben  disputiert,  dann  Orpheus 
und  'I'iresias,  welche  in  (jcgenwart  von  Metge  sich  üi;er  die  Frauen  unter- 
halt(>n,  wobei  der  eine  sie  verteidigt,  der  andere  sie  angreift,  -  dieser  ziemlich 
zusammenhangslose  Traum,  der  eigentlich  nur  als  Vorwand  für  philosophiscln' 
l'>()rterungen  und  satirische  Bemerkungen  dient,  gefällt  nichts  desto  weniger 
durch  das  Frische  und  Freie  seines  Stils  und  das  Lebhafte;  des  Dialogs.  Wohl 
verstanden,  die  (bedanken  Metge' s  sind  weit  entfernt,  ihm  eigen  zu  sein,  und 
ein  zeitgenössischer  Autor,  Ferrant  Valenti,  hat  bereits  bemerkt,  dass  der 
Orundgedanke  des  So7nni  sich  in  den  Tuskulanen  und  bei  Boccaccio  wieder 
findet;  aber  was  diesen  Dialogen  Wert  verleiht  und  das  Somni  zu  einem  dei 
interessantesten  und  originellsten  Werke  der  katalanischen  Litteratur  macht, 
ist  die  glückliche  Verwertung  der  ?>itlchnungen  aus  der  klassischen  und  italie- 
nischen Litteratur.  Der  So??i?ii  ist  mit  einer  französischen  Übersetzung  von 
J.  M.  Guardia  (Paris  1889),  leider  ungenügend,  herausgegeben  (cf.  Ro7na?iia^ 
XIX  T41),  und  dabei  mit  einem  etwas  lächerlichen  Manifest  über  den 
Katalanismus  verschen  worden. 

Die  Reg/es  de  aiJior  y  parlameiit  de  un  ho7n  y  una  fembra,  welche 
Mossen  Domingo  MdiSco^jurat  von  Valenzia  und  Vizekanzler  der  Könige 
Johann  L  und  Martin  L  zugeschrieben  worden,  sind,  soviel  man  nach  einer 
Erwähnung  bei  V.  Salvd  {Catalogue  of  spaiiish  and  portiLgucse  Books.  London 
1826  No.  1345)  und  einigen  Anführungen  von  J.  Massö  Torrcnts  (1.  c.  p.  36J 
urteilen  kann,  Definitionen  der  Liebe  und  Muster  des  galanten  Briefstils.  Ein 
valenzianer  Gelehrter  des  vorigen  Jhs.,  D.  Jose  Mariano  Ortiz,  welcher  eine 
Hs.  C^i^'i^x  Regle s  besass,  scheint  zuerst  behauptet  zu  haben,  dass  Masco  der 
Verfasser  gewesen  ist  und  sie  auf  Bitten  der  Na  Carro^a  de  Vilaragut,  einer 
Hofdame  Johanns  L  und  vielleicht  Maitresse  dieses  Herrschers,  verfasst  habe. 
Seine  Behauptung  entbehrt  aber  bis  jetzt  jeglicher  Grundlage.  Derselbe  Ortiz 
behauptete,  eine  andere  Hs.  zu  besitzen,  welche  eine  »L'/ioni  cna7tiorat  y  la 
fembra  satis/cta«  betitelte  Tragödie  enthielt,  in  welcher  die  Liebe  Johannes  L 
und  Na  Carroga  dargestellt  wären.  Die  fragliche  »Tragödie«  hat  aber  seit 
Ortiz  Niemand  geschn;  sie  scheint  auch  gar  nicht  existiert  zu  haben  fFr. 
Danvila,  ßoletin  de  la  R.   Acad.  de  la  Historia^  XIII  401  ff.j 

Eine  etwas  pedantische  aber  nicht  unberedte  Abhandlung  über  die  Liebe 
und  ihre  Folgen  hat  ein  Valenzianer  Dichter  aus  dem  Ende  des  15.  Jhs.,  der 
edle  Don  Franccsch  Carro^  Pardo  de  la  Cu est a  geschrieben:  Regonei- 
xenfa  e  moral  cunsideracid  contra  les  persiiassions,  vicis  c  forces  de  avior.  Der 
bekannte  Macias  wird  darin  schon  als  berühmtes  Opfer  der  Liebe  angeführt. 
Diese  Schrift,  welche  ohne  Ortsangabe  und  Datum,  aber  jedenfalls  in  Valenzia 
am  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jhs.  veröffentlicht  worden  ist,  und 
von  welcher  man  nur  das  von  Villanueva  {Viage  XXII  214,  cf.  Anuario  I, 
246)  beschriebene  Exemplar  in  Palma  auf  Mallorca  kennt,  ist  von  D.  Mariano 
Aguilo  in  seiner  Biblioteca  catalana,  im  xA.nschluss  an  den  Boeci  wieder  ge- 
druckt worden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Übersetzung  der  berühmten  Vision  ddectable 
Erwähnung  gethan,  welche  von  dem  »grossen  Philosophen«  Alfonso  de  la 
Torre  zur  Unterweisung  des  Prinzen  von  Viana,  Sohnes  Johannes  II.  von  Aragon, 
verfasst  wurde :  es  ist  dies  eine  Reihe  zwar  etwas  trivialer  und  anspruchsvoller 
Allegorien,  welche  aber  die  Zeitgenossen  des  Autors  entzückten.  Der  katalanische 
Text  wurde  in  Barcelona  1484  gedruckt  (Antonio-Bayer,  Bibl.  hisp.  vetus, 
II  329;  Villanueva,    Viage  XX   i  29  ;  Mendez-Hidalgo,   Tipogr.  csp,-^.  ^o). 


Prosa:    Pkart.   Moral.  Wissenschaft  u.  Kunst.  mi 

29.     WissENscHAF'i-    INI«   RuNSi'.  Die    W'crko    iiIxT    Wissenschaft    und 

Kunst  st(^li(Mi  zuni  gr(>sst(Mi  'Vc'\]r  der  I.itL(Tatur  clxMisosrhr  lern  wie  diojenig<Mi 
über  Iiirisprudenz  ;  wii  werdtMi  uns  demnaeh  in  l)ezu[;"  auf  si(*  mit  kurzen 
\mleutung(Mi   begnügcMi. 

All  e  n /,vk  I  0  [>a(l  i  S(^h  (Ml  WCrken  kiunite  etwa  d<"r  Liicidati  cn  cathahi 
erwähnt  wenkMi,  W(d(-hen  Xo.  9^  (Um  l)il)li()th(^k  Martins  I.  entlii(dt,  wenn 
derselh(^  wirklich  eine  Übersetzung  des  J^c  propiietatibus  rcnivi  des  Haitiiolo- 
mäus  von  (ilanvilh^  ist.  Aber  der  Titel  ///rÄ/^?;-/  ist  nicht  bezeichnend  genug  ; 
er  könnte  auch  mit  dem  Elucidarius  des  Honorius  von  Autun  in  Bezicdiung 
gebracht  werden. 

Astrologie  und  geheime  Wissenschaften.  — -  Die  astrologiselHMi 
Bücher  sind  im  Katalog  der  Bibliothek  Martins  I.  überaus  zahlreich.  Auf  jc^ler 
Zeile  sind  Juis  de  strcmornia ,  Abhandlungen  über  strologia  ^  alphonsinische 
Tafeln  u.  s.  w.  verzeichnet,  und  verschiedene  Zeugnisse  bestätigen,  dass  mehrer(^ 
Könige  Aragons,  unter  andern  Peter  IV.,  viel  Neigung  für  diese  Wissenschaft 
an  den  Tag  gelegt  haben.  Im  Jahre  1359  beauftragte  dieser  König  den 
Dalmau  Sesplanes  und  Pere  Gilbert  mit  der  Abfassung  einer  astrologischen 
Abhandlung  und  überliess  ihnen,  zu  diesem  Zwecke,  die  Bücher  aus  seinen  Archiven, 
welche  ihnen  nützlich  sein  konnten.  Diese  Abhandlung  ist  in  der  Colecciö 
ifanticJis  textos  catalausy  Barcelona  1 890,  veröffentlicht.^  Derselbe  König  Hess 
seinen  Arzt  Bartomcu  de  Tresvents  (Hs.  in  der  Pariser  Nationalbiblioth(>k 
Esp.  No.  41 1)  eine  andere  Abhandlung  über  Astrologie  verfassen.  Villanueva 
erwähnt  {Viage  XX  124)  noch  mehrere  Schriften  ähnlichen  Inhalts.  Wie  es 
scheint,  beschäftigten  sich  die  Könige  Aragons  im  14.  und  15.  Jh.  hauptsäch- 
lich deshalb  mit  Astrologie,  weil  sie  sich  der  Genauigkeit  gewisser  Weissagungen 
und  Prophezeiungen  vergewissern  wollten ,  welche  sog.  Erleuchtete  und 
Schwindler,  wie  der  Franziskaner  Johann  von  Roquetaillade,  Lasa,  Turmeda, 
Cervera  u.  a.  veröffentlichten  und  in  grosser  Anzahl  verbreiteten.''^  Johann  1., 
der  abergläubischer  war  als  die  Andern,  kümmerte  sich  sehr  um  die  Prophe- 
zeiungen, welche  ihn  und  sein  Haus  betrafen.  So  Hess  er  im  Jahre  1391 
Francesch  Eximcniz  scharf  zur  Rede  stellen,  weil  er,  scheint  es ,  prophezeit 
hatte,  dass  nach  dem  Jahre  1400  auf  der  Welt  kein  anderer  König  mehr 
existieren  würde,  als  der  König  von  Frankreich.  Dies  w-ar,  wie  begreiflich, 
durchaus  nicht  im  Sinne  des  armen  Johannes;  da  vx  jedoch  in  die  Astrologie 
vollständiges  Verstrauen  setzte,  so  beeilte  er  sich  hinzuzufügen,  dass,  wenn 
Eximeiiiz  »nach  besagter  Kunst«  seine  Prophezeiung  beweisen  könnte ,  man 
ihn  kommen  lassen  müsse,  damit  er  sich  darüber  erkläre  (J.  Coroleu,  Doc. 
hist.  catalans  del  sigle  XIV  p.  1 34).  Ein  ander  Mal  schickt  er  seinem  Bruder 
))un  libre  del  diverses  profccies  c  scriptures  auteiitiques«.  zu,  welche  di(^  könig- 
liche Familie  betrafen  und  von  seinem  Kaplan  Pere  Lena  ausgingen  (J.  Coroleu 
P-    125). 

Die  Astrologie  ist  mit  den  sog.  geheimen  Wissenschaften,  der  Nekro- 
mantie  und  Alchemie  etc.,  nahe  verwandt.  Auch  hier  haben  die  drei  Könige 
Aragons,  Peter  IV.,  Johannes  I.  und  Martin  I.  verschiedentlich  zur  Entwicke- 
lung  der  Alchemie  und  Magie  die  Hand  gebotcMi,  sie  haben  sogar  diejenigen, 
welche  nach  dem  Stein  der  Weisei]  suchten  und  Gold  fabriciertcn,  beschützt. 
In   dieser  Beziehung    lässt    ihre    Korrespondenz,    welche    D.   Francisco    de 

^  Eine  Anspielung  auf  das  „Höret  que  en  Dalmau  <^'a  Plana  tios  ha  trastues  del 
eclipsi  del  sol  et  de  la  luna"'  etc.  findet  sich  in  einem  Briefe  des  ,prwiogenit"  Jonn,  ;uis 
Perpignan,   12.   Sept.    1379  datiert  (Revista  Iiistorica  von   Barcelona  Januai"   1876). 

2  Die  Prophezeiungen  von  Rocatallada,  Lasa  und  Turmeda,  in  katalaniscliei 
Spiache,  sind  in  eine  Hs.  des  15.  Jhs.  der  Bibliothek  von  Carpentra.s  eingetragen  (La  m  h  c  i  l 
/.  c.   I,    174;.     Die   von  Turmeda  Ijefinden  .sich  auch  in   der  IIs.    N-I-13  des    Escorial. 
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Jiol.'irull ,  kcvista  histörica  yAWWAX  1876,  I).  Jfjse  CorolfMi,  Docutnents  histo- 
richs  catalain  (irl  sig/e  XI \\  Harccloiia  1889,  und  D.  Jose  Ramon  Luarico, 
La  alquim'ia  cn  Espana  \V\.  I,  Hacfloiia  i88y,  gesammelt  haben,  keine 
Zweifel  aufkommen.  Luanco  hat  sowohl  in  dein  eben  zitierten  Buchr*, 
als  in  (l'Mi  Memoria^  de  la  Acadania  de  Buetias  Lctras  von  Barcelona  III  307 
verschiedene   Werke  katalanischer  Alchemisten   beschrieben. 

30.    Die  Arzneikunst  musste  im  Vaterland  Arnau's  von  Vilanova  is. 

II  1,  259)  blühen.  Vor  ihm  ist  noch  der  Dominikaner  Thedcric  zu  erwäluKMi, 
dessen  chirurgische  Abhandlung  in  lateinischer  Sprache  dem  Fr.  Andren  von 
Albalate,  welcher  von  1248  — 1276  Bischof  von  Valenzia  war,  gewidmet  ist; 
diese  Abhandlung,  welche  die  Katalanen  lo  Thcde7'ic  nennen  (Villanueva, 
Plage   V    2ooj  wurde    ins    Katalanische    durch    (Mnen    gewissen    Galien    Cor- 

reger  aus  Mallorca,  übersetzt,  und  wurde  auch  ins  Kastilianische  übertragen 
(Rodriguez  de  Castro,  J3ibL  Esp.  II  693;.  Die  Hs.  der  Pariser  National- 
bibliothek (Esp.  212)  enthält  nach  der  katalanischen  Chirurgie  von  Thedcric, 
eine  »Zrt  cirurgia  dels  cavals^f  betitelte  Arbeit,  dann  eine  Abhandlung  über 
Falkcnierkunst  und  eine  Übersetzung  des  Ahminsor.  Eine  andere  chirurgische 
Hs.,  aus  dem  15.  Jh.,  welche  den  f>LUvrc  de  Benvengut  de  cirurgia,  coinpilat 
per  mestre  Benvengut  Grateffe^^  (Antonius  Benivenius  aus  Florenz?;  und  die 
y>Cirurgia  de  mestre  Bru«.  d.  h.  eine  Übersetzung  der  Chirurgia  magna  oder 
der  6y^z;7/;'^''/r7 /rt;r?'^  Meister  Bruno' s  von  Padua  enthält,  ist  von  Villanueva 
in  der  Bibliothek  des  Klosters  von  Santas  Creus  {Viage  XX  125)  nachgewiesen 
worden. 

Medizinisches  besitzt  man  unter  anderem  weiter  in  einer  aus  dem  14.  Jh. 
stammenden  Übersetzung  des  Thesaurus  pauperum  von  Petrus  von  Spanien, 
(Papst  Johannes  XXI),  welche  in  der  Bibliothek  der  Revista  catalana  veröffent- 
licht ist;  dann  in  einem  Werk  Albert's  des  Grossen,  welches  auf  katalanisch 
»Quesits  0  perquens  sobre  coses  perte?tents  a  la  conservaciö  de  la  vida  c  sanitat 
de  l'liome  quant  a  la  co7nposiciö  e  phisonomia  humana«  betitelt  und  in  Barce- 
lona 1499  gedruckt  worden  ist  (Amiariol  230);  drittens  in  einer  Abhandlung 
über  die  Pest  von  Luis  d'Alcanyis,  Rcgi?ftent preservatiu  e  curatiu  de  la pesti- 
lencia,  in  Valenzia  am  Ende  des  15.  Jhs.  veröffentlicht  und  von  D.  Anastasio 
Chinchilla,  in  seinen  Anales  histöricos  de  la  nicdicina^  Valenzia  1846,  IV  239 
u.  ff.  wieder  abgedruckt.  Auch  ist  noch  der  Traktat  über  die  Geschwüre  von 
Gui  de  Chauliac  zu  erwähnen,  welcher  1501  von  Antoni  Amiguet  und 
Joan  Valls  ins  Katalanische  übersetzt  worden  ist  (Tor res  Amat,  Memorias, 
s.  V.  Amiguet). 

Arn  au  von  Vilanova  (f  gegen  131 2),  dessen  katalanische  Abstammung 
nunmehr  vollständig  sicher  gestellt  ist,  und  dessen  Name  in  der  Geschichte 
der  Medizin  zu  leben  verdient,  hat  auch  das  Recht  in  der  katalanischen  Litte- 
ratur  einen  Platz  einzunehmen,  weil  er  einige  der  Heilkunde  ferner  stehende 
Schriften  verfasst  hat;  das  sind  hauptsächlich  sein  Brief  an  den  König  Friedrich 
von  Sicilien,  den  Bruder  Jacobs  II.  von  Aragon,  welcher  in  einer  Reihe  von 
y>c/iastoie?ncnts«  besteht,  dann  sein  in  Avignon  vor  dem  Papst  und  den  Kar- 
dinälen gehaltenes  Rahoname/it  Whcr  die  Träume  der  zwei  oben  genannten  Könige. 
Beide  Stücke  sind  von  D.  Marcelino  Menendez  Pelayo  in  den  Anhängen 
seines  Arnaldo  de  Vilanova,  Madrid  1879,  veröffentlicht  und  in  seiner  Historia 
de  los  heterodoxos  espanoles,  Madrid  1880,  I  745  und  753  wieder  abgedruckt 
worden.  Arnau  war  ein  Phantast;  die  stete  Sorge  um  den  Antichrist  und  das 
Ende  der  Welt  Hess  ihm  keine  Ruhe,  und  er  fühlte  sich  durch  die  Lehren 
der  Mystiker  wie  Joachim  von  Fiore  angezogen.  Ausserdem  lockten  ihn  in 
seiner  Eigenschaft  als  Arzt  die  geheimen  Wissenschaften,  und  wenn  man  auch 
zugeben   muss,   dass  man   ihm  fälschlicherweise  viele  alchcmistische  Thorhciten 
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in  die  ScIuiIk^  gescholirit  liat,  die  cv  iiiiMiuils  gescliricbcn ,  so  könnt«-  man 
(loch  anderseits  nicht  behaupten,  dass  er  nicht  irgend  weichen  Anlass  zum 
Rufe  eines  \ekromanten  gegeben  liabe,  in  welchem  er  bis  heute  steht.  Wie 
sein  Zeitgenc^sse  Lull,  >o  hatte  auch  Arnau  de  Vilanova  von  den  Domini- 
kanern viel  zu  dulden,  welche  kurz  nach  s(^inem  Tode  im  Jahre  13 16  seine 
Schrillen  \erdanimten.  Wir  sind  nicht  in  d(M-  Lage  die  Echtheit  d(T  Prcdic- 
cions  de  mcstrc  Anuiii  de  l'ilanoi'n  testzustellen,  welche  Kommentare  von  Mossen 
Ramon  Cervera  ^  begleiten,  die  V.  Salva  {Cutaloguc  of  spanish  and  portuguesc 
Books  No.  2238)  zitiert  und  J.  Massö  Torrents  nach  einer  Hs.  der  Privat- 
bil)liothek  des  Königs  von  Spanien  (1.  c.  p.  35)  beschreibt,  welche  mit  dnr 
\on   Sa  Iva  erwähnten   identisch  sein  muss. 

Die  Kunst  der  Behandlung  des  Pferdes  ist  von  Mossen  Manuel 
Diez,  dem  Haushofmeister  Alphons  V.  von  Aragon,  behandelt  worden.  Seine 
Mcficscalia  ist  sehr  häufig  abgeschrieben,  dann  schon  am  Ende  des  15.  Jhs.  ge- 
druckt und  ins  Kastilianische  übersetzt  worden  (Villanueva  Viage  IV  136, 
XVIII  1S4  und  XXII  218,  und  Mendez-Hidalgo,  Tipogr.  esp.  p.  72  u.  334). 
\'illanueva  schreibt  diesem  selben  Diez  eine  medicinische  Abhandlung  zu, 
von  welcher  er  glaubt,  dass  die  Me?iescalia  nur  ein  abgelöstes  Kapitel  sei ;  diese 
Abhandlung,  in  einer  Hs.  der  Bibliothek  von  Santo  Domingo  von  Barcelona, 
trägt  den  Titel :  Los  Uhr  es  de  madesimes  fetes  de  diserses  reseptes  que  e  tretes 
de/  Tresor  de  heutat  (s.  Viage ^  XVIII  184).  Ein  anderer  Traktat  über  die 
Behandlung  des  Pferdes  führt  sich  in  zwei  Pariser  Hss.  (Esp.  No.  215  und  297) 
e.in  als  >>tresladat  d'iifi  libre  qiiel  rey  doti  Alfo7iso  de  Castella  ma7ia  /er  eii 
feyt  dells  cavals  e  de  lurs  faysons«.  Ein  Bibliophile  in  Gerona  besitzt  eine 
Abhandlung  über  Pferdezucht  von  Mossen  Bernat  de  Casses,  Bürger  von 
Gerona,  welche  für  Don  Fernando,  König  von  Aragonien  und  Kastilien  1496 
geschrieben  wurde  (R.   Beer,   Handschriftenschätze  Spaniens y   No.    165J. 

31.  Die  Arbeiten  über  Heilmittellehre  und  die  Herbarien  sind  durch 
eine  Übersetzung  des  Macer  vertreten,  von  welcher  Villanueva  eine  Hs. 
in  einer  Valenzianer  Bibliothek  {Viage  IV  140)  nachgewiesen  hat.  Eine  andere 
Hs.  befindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (Esp.  210).  Dieselbe  Bib- 
liothek besitzt  eine  Kompilation  de  re  rustica,  die  z.  T.  original,  z.  T.  aus 
alten  Schriftstellern  wie  Palladius  entnommen  ist  (Esp.  No.  291).  PCs  lässt 
sich  auch  ein  »Ländliches  Haus«  von  Fr.  Miguel  Agusti,  Kaplan  vom 
Orden  des  h.  Johannes  von  Jerusalem  und  Prior  des  Tempels  zu  Perpignan,  der 
am  Ende  des  16.  Jhs.  geboren  wurde,  anführen.  Diese  zum  ersten  Mal  in  Barce- 
lona 161 7,  unter  dem  Titel  Llibre  dels  secrets  de  agricultara^  casa  rustica  y 
pastoril  erschienene  Schrift  ist  ins  Kastilianische  übersetzt  und  sehr  oft  gedruckt 
worden.     Man   nennt  sie  im  Katalanischen  gewöhnlich  Agricultura  del  Prior, 

Villanueva  spricht  von  zwei  Kochbüchern  in  katalanischer  Sprache. 
( Viage  lY  141  und  XVIII  185).  Im  zweiten,  das  er  ohne  ernsten  Grund  dem 
Manuel  Diez,  dem  Haushofmeister  Alfonsos  V.,  zuschreibt,  wird  behauptet, 
der  Autor  habe  es  nach  den  Anweisungen  eines  Koches  des  Königs  von  Eng- 
land, 1324,  geschrieben.  Dieses  Datum,  welches  für  Diez  nicht  passend  wäre, 
möchte  Villanueva  in  1424  korrigieren.  Wie  dem  auch  sein  mag,  nach  dem 
nach  einer  andern  Hs.  von  D.  Enrique  Serrano  in  der  Revista  de  V^ikncia^ 
II  172,  herausgegebenen  Inhaltsverzeichnis,  gehört  das  Buch  in  das  14.  oder 
15.  Jh.,  und  hat  in  einigen  Punkten  Ähnlichkeiten  mit  dem  M^nagier  de 
Paris  und  dem    Viandier  von  Taillevent  aufzuweisen. 


*  Von  diesem  Ramon  C  e  r  v  e  r  a  oder  S  e  r  v  e  r  a  (■{-  1389),  welcher  „molts  e  diverses 
libr es  de  diverses  arts"-  hatte,  handelt  ein  Brief  Johannes  I.,  vom  Jahre  1389  (Revista  histörica, 
Januar   1876). 
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32.  Die  ritterlichen  Wissenschaften  und  Künste,  welche  so  lang 
;im  aragoneser  Hofe  in  Ehre  standen,  mussten,  wie  auch  in  Kastilien,  von 
französischen  Mustern  ausgehen.  Vc)n  dr'ii  Meist(*rn  jenseits  der  Pyrenäen  ward 
Honore  Bon  et  Ix'vorzugt.  Die  katalanische  Übersetzung  des  Arbrc  des 
hatailles  befindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  in  einer  vom  Jahre 
1429  datierten  Hs.  (Esp.  No.  103;  und  Villanueva  giebt  eine  längere  Be- 
schreibung einer  andern  Hs.  der  Barfüsscr  von  Barcelona,  welche  ungefähr 
aus   derselben   Zeit  stamnnen   muss  i  Viage  XVIII   234). 

Über  die  'J'urnierkunst  besitzt  man  eine  kleine  von  Mossen  Pons  de 
Menaguerra,  auf  Bitten  der  »caval/ers  de  Testament  7?iiliiar<'  von  Valenzia 
redigierte  Schrift,  welche  in  dieser  Stadt,  1532  unter  dem  Titel  Lo  Cavallcr 
erschien. 

Interessante  Fehdebriefc  von  D.  Pedro  Maza  de  Lizana  und  Juan 
Francisco  Proxita,  welche  ein  Urteil  über  die  ritterlichen  Sitten  in  Valenzia 
am  Ende  des  15.  Jhs.  gestatten,  sind  in  der  Revista  de  Valencia  Bd.  II 
p.  I  u.  ff.  herausgegeben.  Andere  Fehdebriefe  derselben  Zeit  finden  sich  in 
der   Coleccion  de  doc.  inid.   del  archivo  de  Aragon  VII   57. 

33.  Geschichte.  —  Wir  haben  zunächst  verschiedene  Übersetzungen 
von   Schriftstellern  aus  dem   Altertum  und  dem  Mittelalter  zu  besprechen. 

Li  vi  US.  —  Durch  die  Vermittelung  der  französischen  Übersetzung  von 
Pierre  Bersuire  wurde  Livius  im  Mittelalter  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel 
bekannt.  Der  Kanzler  von  Kastilien  und  berühmte  Chronist  Pedro  Lopez 
de  Ayala  hat  ihn  ins  Kastilianische  übersetzt  (Antonio -Bayer,  Bibl.  hisp. 
vettis,  II  194)  und  ein  katalanischer  Anonymus  vom  Ende  des  14.  Jhs.  oder 
aus  dem  folgenden  Jh.  hat  ihn  seinerseits  in  seine  Sprache  übertragen.  Diese 
katalanische  Übersetzung  von  Bersuire  ist  im  British  Museum  in  der  Hs.  Harley 
4893  von  P.  Meyer  aufgefunden  worden.  Er  hat  auf  sie  aufmerksam  gemacht, 
und  sie  im  Auszug  veröffentlicht,  und  zwar  so,  dass  der  katalanische  Text  der 
Widmung  des  Werkes  an  König  Johann  I.  von  Frankreich  dem  französischen 
Texte  gegenüber  gedruckt  wurde  {Archives  des  missio?is,  2*^  serie,  t.  III  278 
u.   327). 

Valerius  Maximus.  —  Der  Verfasser  der  Memorabilien  fand  einen 
Übersetzer  in  dem  Dominikaner  Anton i  Ca n als,  welcher  Professor  der  Theo- 
logie in  Valenzia  von  1390 — 1398  war  und  141 9  starb.  In  seiner  Widmung 
an  Jacme  von  Aragon,  Kardinal  von  St.  Sabina  und  Bischof  von  Valenzia  (von 
1369 — -1396),  spricht  Canals  von  katalanischen  Übersetzungen  die  der  seinigen 
vorangegangen  waren:  y>Perqiic  ju,  a  manavicjit  de  l'\)sira  Scnyoi'ia^  el  tret 
de  lati  en  nostra  viilgada  lengua  materna  vahnciana  axi  hrcn  com  hc  poscut, 
jassessia  qtie  altres  l'agen  tret  en  lengun  cata/afhn<  (Pariser  Nat.  Bibl.  Ms. 
Esp.  No.  10).  Diese  früheren  Übersetzungen  sind  nicht  bekannt.  Das  Stadt- 
archiv Barcelonas  besitzt  zwei  Exemplare  des  Werkes  von  Canals,  von  denen 
das  eine  ein  Widmungsschreiben  des  Kardinals  von  Aragon  an  die  Räte  Barce- 
lona's  (aus  Valenzia,  vom  i.  Sept.  1395  datiert)  und  eine  Antwort  derselben 
enthält  (Revista  de  archivo s,  bihliotecas  y  7mtseos,  IV  370).  Die  anderen  Hss. 
sind  die  des  Markgrafen  von  Dos  Aguas,  die  Fuster  zitiert  {Bibl.  valenciana 
I  19),  die  der  Madrider  Nationalbibliothek,  die  der  Pariser  Nationalbibliothek 
(Esp.  No.  10)  und  zwei  im  Escorial  (Ebert,  Jahrbuch  IV  56);  die  meisten 
enthalten  auch  die  Briefe  des  Kardinals  und  der  Räte  von  Barcelona.  Auf 
diese  valenzianer  Übersetzung  des  Valerius  Maximus  hielt  man  in  Spanien 
so  viel,  dass  der  König  Johann  I.  von  Kastilien  sie  Canals  selbst  in  die 
kastilianische  Sprache  übertragen  Hess;  diese  neue  Übersetzung  wurde  sehr 
oft  abgeschrieben  (Antonio -Bayer,  Bibl.  hisp.  vetus,  II  178,  189  und  237; 
Revista  de  archivos  und  Jahrbuch^  1.   c). 
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Justinus.  -  lH)rr  dir  in)(MS(^tziing  ilirscs  Srhrittstellcrs  ins  Katalanische 
halxMi  wir  krino  andcro  Nachricht  als  diejenige,  welche  uns  folgende  Angabe 
im  Hüch(Tinventar  Martins  I.  (No.  ^51)  liefert:  »Justi/io  e?i  rovhim\  scrit 
en  piipcr.  Lomcn(d:  quc  cft  lo  covh'nsa?)it'nt  ilcl  ?non,  et  faneix:  c  retoriia  Spanya 
cn  forma  de  provincia«. 

Q.  Curtius.  --  Am  Ende  des  15.  jhs.  übersetzt,  nicht  aus  dein  Latei- 
nischen, sondern  nach  der  italienischen  Übersetzung  des  Pietro  Candido, 
durch  Luis  de  Fenollet,  welcher,  um  seine  l^bersetzung  zu  vervollständigen, 
ihr  (Mn  Stück  aus  Plutarch  vorangehen  Hess  y,fins  en  aquclla  part  on  lo  Qiiifiio 
Curcio  Ruffi  iomenca^<  (Gallardo,  Ensayo,  No.  2172,  und  P,  Salva,  Catä- 
lo^o  No.   3441). 

Joseph  US.  -—  Der  lateinische  Text  der  Jüdischen  Alter  ti'wier  wurde  ins 
Katalanische  durch  Fr.  Pere  Lopis,  Professor  der  Theologie,  übersetzt  unter 
Beistand  des  Nandreu  Mir,  Notars  von  Barcelona,  und  Joan  Qacoma,  Buchhänd- 
lers in  derselben  Stadt,  und  in  Barcelona,  im  Jahre  148 1  gedruckt  (V i Ha- 
nne va,  llagc  XVIIl  275;  Torr  es  Amat,  Memorias,  p.  684;  Mondez- 
Hidalgo,    Tipogr.  esp.  p.   49). 

Vincenz  von  Beauvais.  —  Das  Speculum  historiale  (s.  II  i,  249) 
wurde  im  14.  Jh.  durch  den  Dominikaner  Jacme  Domenech,  unter  dem 
Titel  Resuvien  historiale  frei  übersetzt.  Die  Dominikaner  Valenzias  bt^sasscn 
eine  Hs.  dieser  Übersetzung,  welche  die  zwei  ersten  Bücher  enthielt;  sie 
reichte  bis  zur  Geburt  Christi  (Villanueva,  Viage ^  IV  141).  Das  dritte 
liuch,  welches  die  Erzählung  bis  zum  Jahre  626  fortführt,  ist  von  Villanueva 
in  einer  Hs.  der  Barfüsser  Barcelona's  nachgewiesen  worden  [Viage  XVIII 
223).  Eine  Abschrift  vom  Jahre  1742  in  der  Pariser  Nationalbibliothck  (Esp. 
No.    186)  enthält  nur  das  zweite  Buch. 

Guido  delle  Colonne.  —  Seine  trojanische  Chronik  wurde  1367 
durch  Jacme  Co  nesa,  Protonotar  des  Königs  Peters  IV.  von  Aragon  (Antonio- 
Bayer,  II  369,  und  Amador  de  Los  Rios,  Hist.  crit.  de  la  lit.  esp.  IV  349J 
ins  Katalanische  übersetzt.  Amador  hat  die  ersten  Sätze  dieser  Übersetzung 
nach  einer  Hs.  der  Bibliothek  von  Osuna  abgedruckt  (cf.  J.  M.  Roca- 
m  o  V  a ,  Catälogo  abreviado  de  los  ?nanuscritos  de  la  bibl.  del  duqiie  de  Osima 
No.  90).  Andere  Hss.  sind  von  Rubiö  y  Lluch,  El  Renacimiento  p.  23  an- 
geführt. ^ 

Rodrigo  Eximcniz  oder  Rodrigo  von  Toledo  (II  i,  317).  — 
Eine  katalanische  Übersetzung  der  Historia  gothica  wird  einem  Pere  Ribera 
de  Perpeja  zugeschrieben.  Das  Explicit  dieser  Übersetzung,  wie  es  von 
N.  Antonio  wiedergegeben  wird  (nach  einer  ihm  mitgeteilten  Notiz  von  Juan 
Francisco  Andrea  Ustarroz,  dem  Historiographen  Aragons)  und  aus 
welchem  hervorgehen  würde,  dass  sie  1266  verfasst  wurde,  enthält  verschiedene 
Irrtümer,  die  sie  verdächtig  erscheinen  lassen  (Antonio -Bayer,  11   58). 

Alfons  X.,  der  Gelehrte.  —  Die  Bibliothek  des  gelehrten  Juristen 
Antonio  Agustin  enthielt  eine  katalanische  Hs.,  welche  betitelt  war  y>Libre 
historial  compilat  de  diversos  autors  per  lo  rey  D.  Al/onso,  dit  lo  Sab?,  dels 
actes  e  fets  en  Espanya  desde  Noe,  /ins  a  son  te?nps«,  d.  h.  ganz  oder  z.  T. 
eine  Übersetzung    der    Crönica  general   de    Espana  (Torres    Amat  Memorias 

P-   703)- 

Martin  von  Troppau.   —   Eine    Übersetzung    der  Chronik    des   Bruders 

Martin    von  Polen  (s.   II   2,   305),    befindet    sich    im  Escorial  (Ebert,     Jahr- 
buch IV  57). 

*  Das  Libre  de  hs  Ystories  Troyanes  historiat,  welches  der  König  Johann  I.  anri  4.  Mai 
13B9  von  einem  seiner  Unterthanen  für  die  Königin  Violante  verlangt,  ist  wahrsciieiiilich 
die  Übersetzung  des  Conesa  (Revisia  historica  von  Barcelona.    Januai-   1876). 

8* 
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Leonardo  IJrun  i  von  Arf3Zzo.  —  .J'i  de  la primera  guerra punica,  aca- 
bada  de  traduir  rn  riil^ar  catalä  .  .  .  a  XV  dr.  jimy  de  l'any  MCCCC  setanta 
dos«  ist  das  expUcit  (iinor  Hs.  der  liarfüsscr,  vvf.lchc  von  Villaniuna  be- 
schrieben ist  i  Viage  XVIII  239^.  Der  Verfasser  der  Übersetzung  nennt  sich 
Francesch  Alegre  und  sein  Werk  ist  gewidmet  ,><il  jnagtiißch  C(i7>aier  t-  maior 
germa  Massen  Anthoni  de  Vilatorta« . 

Unter  dem  Titel  »Züt  istoria  de  Jacob  Xalabin,  flll  del  almorat  senyor 
de  la  Turquia,  on  se  conte  quines  ai'cntiires  si  vengiiereii  en  la  sica  vida,  ?ie  con 
?ie  en  quäl  7?iiinera  find  sos  dies  per  mans  de  Besseyt  Bey  son  /rare  bastart, 
qui  axi  mateix  aucis  son  pare«  befindet  sich  in  einer  kürzlich  von  der  Pariser 
Nationalbibliothek  fKsp.  No.  475;  erworbenen  Hs.  ein  Bericht  der  Geschichte 
Jacoubs,  des  Sohnes  Amurath's  I.  und  Bruders  Bajazet's  I.,  welcher  gegen 
1389  ermordet  wurde.  Dieser  Text,  dessen  Ursprung  wir  nicht  kennen,  wird 
eine  Übersetzung  sein. 

34.  Allgemeine  CiEscHicHTE  Spaniens  und  besonders  des  Hauses 
Aragon.  —  Die  Geschichtsschreibung  in  der  Vulgärsprache  ist  eine  der  am 
wenigsten  bekannten  Teile  der  katalanischen  Litteratur,  und  es  existiert  keine 
wissenschaftliche  Arbeit  über  die  alten  Annalisten  der  verschiedenen  Provinzen 
der  Krone  Aragons.  Man  tappt  hier  völlig  im  Dunkeln  und  muss  sich  damit 
begnügen,  die  Manuskripte  und  Druckschriften  anzuführen,  welche  Universal- 
chroniken, Chroniken  Spaniens  und  fortlaufende  (ieschichten  der  Grafen  von 
Barcelona  und  König  von  Aragon  enthalten. 

Der  Flos  mundi  ist  eine  am  Anfang  des  15.  Jhs.  zusammengestellte  welt- 
geschichtliche Kompilation.  Die  einzige  bekannte  Hs.  dieses  Textes,  welche 
sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  befindet  (Esp.  No.  11),  ist  unvollständig ; 
die  Erzählung  schliesst  mit  dem  Ende  des   13.  Jh. 

Eine  andere  sehr  kurze  Universalchronik,  von  ungenanntem  Verfasser, 
wie  der  Flos^  befindet  sich  ebenfalls  in  den  Fonds  esp.  der  Pariser  National- 
bibliothek, unter  No.  13.  Hier  erstreckt  sich  die  Erzählung  bis  auf  Alfons  V. 
von   Aragon. 

Das  Suniari  d"  Espanya,  ordenat  per  En  Berengucr  de  Puigpardincs,  ist 
eine  mittt^lmässige  Kompilation  über  allgemeine  spanische  und  aragoncsische 
Geschichte  bis  auf  Alfons  V.  von  Aragon ,  deren  Redaktion  bis  zum  Ende 
des  15.  oder  x-^nfang  des  16.  Jhs.  zu  reichen  scheint.  Ein  Inhaltsverzeichnis 
und  Auszüge  aus  dieser  Chronik  nach  zwei  Hss.  des  Escorials  sind  in  einer 
sehr  verworrenen,  in  der  Rcvista  de  cicncias  histöricas  von  Barcelona  II,  336 
u.  ff.  veröffentlichten  Arbeit  abgedruckt.  Andere^  Auszüge  sind  in  den  Memo- 
rias  de  la  R.   Acadeinia  de  la  Hisioria  III   543   und   556  ff.   zu  finden. 

Verschiedene  allgemeine  Chroniken  der  Kehlige  von  Aragon,  Grafen  von 
Barcelona,  sind  von  Tor  res  Amat,  Menwrias  s.  v.  Cronica  les  ist  zu  be- 
merken, dass  die  erste,  welche  er  unter  dieser  Rubrik  citiert,  ein  Desclot  ist) 
und  von  J.   Massö  Torrens  /.  ^.,  p.    14  u.  ff.   angeführt  worden. 

Von  dem  Chronicon  pinnatense  oder  Crofüca  de  San  Juaiu  de  la  Peüa 
(ein  Kloster  Aragons)  existiert  eine  katalanische  Hs.,  welche  einige  Autoren 
für  das  Original  des  lateinischen  Textes  und  der  aragonesischen  Version  halten, 
welche  in  Saragossa  1876  im  ersten  Bande  der  Bibliotcca  de  cscritores  ara- 
goneses  sehr  schlecht  herausgegeben  wurden  sind.  Um  die  Streitfrage  zu 
erledigen,  müsste  man  diesen  katalanischen  Text  untersuchen,  von  welchem  es 
ein  Exemplar  in  der  Madrider  National bibliothek,  ein  anderes  in  Valenzia 
(A.  Pages  Romania^  XVIII  247)  gibt,  und  von  welchem  A.  de  Bofarull  den 
Anfang  des  ersten  Kapitels  nach  einer  dritten  Hs.  von  Barcelona  [Estudios, 
sistema  gramatical  etc.  Barcelona   1864   p.    161)   mitgeteilt  hat. 
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Der  Libre  lieh  feyts  (far?nes  Je  Cathalunya  von  Mossrn  Bernat  Boa  des, 
\v<l(-li(>t  1420  irdigicrt  worden  isl,  führt  die  Erzählung  l)is  zur  Thronbesteigung 
AIpluMis  \'.  Der  Vertass(T  starb  d(Mi  9.  Miirz  1444  (Torres  .Ainat,  Me- 
morids  s.  w  ßoiuüs)  und  sein  \\'(^rk,  welehes  ein  wirkliches  litterarisches  Ver- 
dienst hat,  ist  von  Agni  16  in  >r\nvv  /-f/V'/io/rca  r<7A7A7//<7  veröffentlicht  worden. 
l\in  lielehrter  vom  Ende  des  17.  jhs.,  (iaspar  Roig  y  Jalpi,  hatte  eine 
Abschrift  davon  mit  AinnerkungcMi  v(Tsehen,  welche  dann  in  die  Bibliothek 
Canipomanes  überging  ((iallardo,    Ensayo    de  una   b'ibL    esp.   II,    col.   96). 

Die  volkstümlichste  und  auch  sagenhafteste  allgemeine  Geschichte  des 
Hauses  Aragon  ist  diejenige^  \on  Mossen  l*ere  Tomich.  Die  erste  Redaktion 
(li(^s(T  Chronik,  welche^  der  Autor  betitelte  y-petit  vicmorial  de  alguncs  histories 
r  f'rts  j;///r/is^<  wurde  in  (1(m-  Stadt  Baga ,  am  10.  Nov.  1448  vollendet  und 
dem  Dalman  de  Mur,  Erzbischof  von  Saragossa  (1431  — 1456)  gewidmet; 
<ie  enthält  in  47  Kapiteln  die  (beschichte  der  Ktinige  von  Aragon  bis  auf 
Alphons  \'.  Diese  erste  Redaktion  ist  uns  in  verschiedenen  Hss.  erhalten, 
welche^  Torres  Amat  zitiert  i Memoria s  s.  v.  lomich),  in  einer  des  Escorials, 
welche  1493  abgeschrieben  wurde  i JalirbucJi  IV  55)  und  in  zwei  Hss.  der 
iJibliothek  Mnria's  von  Aragon  (No.  18  und  19J.  Spät(^r  wurde  die  Chronik 
von  l\)mich  \'erschiedentlich  umgearb(^itet.  Diese  Umarbeitungen  findet  man 
in  den  drei  Ausgaben  von  1495,  15 19  und  15.^,3,  und  man  fügte  ihr  ver- 
schiedene Kapitel  hinzu,  um  die  Erzählung  bis  zum  Ende  der  Regierung 
Ferdinands  II.  zu  führen  (Mendez-Hidalgo ,  Tipogr.  csp.  p.  330)^  Sie 
ist  jetzt  unter  dem  Titel  der  Historias  c  coiiqucstas  dels  comtes  de  Barcelona 
y  reis  d' Aragö  bekannt  und  in   Barcelona   1886   wieder  abgedruckt  worden. 

Eine  sehr  kurze,  1476  redigierte  Übersicht  der  aragonesisch-katalanischen 
Geschichte,  verdankt  man  dem  Gabriel  Turell.  Torres  Amat  hat 
Auszüge  daraus  geliefert  [Mefnorias  s.  x.  Tiircll).  Eine  Hs.  dieser  Über- 
sicht, aus  dem  Jahre  1518,  befindet  sich  in  der  Pariser  National bibliothek 
iEs[).  Xo.  123;  cf.  auch  den  Catälogo  von  Jose  Salat,  p.  13).  Die  Ver- 
<)ffentlichung  der  Chronik  oder  Recort  des  Gabriel  Turel]  ist  eben  von  der 
Revue  U Aveng  begonnen  worden  (cf.  die  Nummer  vom  15.  Febr.  1893).  Nach 
einer  Hs.  des  Markgrafen  von  Mondejar  zitiert  N.  Antonio  ein  Libre  de  les 
nobleses  dels  reys,  so  es  dels  nobles  fets  e  valenties  e  cavalleries  que  feren  en  fets 
d'arfnes  von  einem  Jo.  B'rancesch  aus  Barcelona  (Antonio  -  Bayer  II  242). 
Dieses  Buch  reicht  bis  zur  Thronbesteigung  Alfons  IV,  von  Aragon.  Es  ist 
zweifelhaft  ob  es  von  demselben  Autor  ist  wie  die  Barceloner  Annalen  vom 
Jahre  1186  bis  1480,  welche,  wie  sie  selbst  angeben,  von  dem  Sohne  eines 
En  Joan  Francesch  Boscä  kompiliert  sein  sollen,  und  welche  Bayer  in 
einer  Hs.  der  Madrider  Nationalbibliothek  eingesehen  hat  (Antonio-Bayer, 
II,   242J. 

Die  vom  königlichen  Archivar  Mi  que  1  Carbon  eil  (y  151 7)  ver- 
fassten  und  1547  gedruckten  Chro7iiques  de  Espanya  übertreffen,  was  den 
kritischen  Wert  betriff't,  kaum  die  vorhergehenden  Werke.  Das  grosse  Ver- 
dienst, welches  sie  haben,  ist,  dass  Carbonell  darin  vollständig  die  königl. 
Chronik  Peters  IV.  eingefügt  hat,  welche  man  bisher  nur  dank  dieser  Trans- 
cription des  treuen  Archivars  kennt.  Carbonell  hat  nicht  bloss  dieses  Buch 
geschrieben  ;  er  hat  sich  in  mehreren  Gattungen  versucht,  selbst  in  der  Poesie. 
Seine  opera  7ni7iora  sind  von  D.  Manuel  de  Bofarull  in  den  Bänden  XXVII 
und  XXVIII  der  Colecclon  de  doc.  in^.d.  del  archivo  de  Aragon  gesammelt  worden. 

'  -Vulonio  Agilst  in  i)csass  eine  lipUoin-::  de  hi  rronica  von  T  o  m  i  c  h  mit  einer 
l'oilbetzung  von  Martin  de  Ihana.  l."):3|  (Lalassa,  lllhl.  de  escrit.  aragoneses  Saragossa. 
1885  I,  330). 
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Nur  pro  memoria  ist  das  Vorhandonsrin  zweier  Werke  von  sehr  geringer 
Wiclitigkrit  zu  erw/ihiim.  I);is  eine  ist  eine  Kompilation,  welche  lieimlich 
im  Jahre  1583,  nach  den  I^rotoko]]hüch(;rn  (h;s  Stadtrates  v(jn  Barcelona  durch 
einen  Notariatsgehülfen  Namens  Pere  J  oan  Com  es  angefertigt  wurde:  der  Libre 
de  al^imrs  cos  es  asanyaladcs  succehidcs  c?i  ßarccloua  y  altres  parts  (1410 — 1582;, 
von  D.  Jose  Puiggari  (Barcelona  1 87 8j  herausgegeben.  Das  andere  ist  die 
Oonica  de  caDallers  catalans  von  Francesch  Tarafa,  Kanonikus  und  Archivar 
der  Kathedrale  von  P>arc(d()na  im  16.  Jh.;  es  ist  eine  kurze  Llbersieht  (h-r 
Geschichte  der  Grafen  von  l>arcelona  und  der  Herren  der  spanischen  Mark 
und  gleichzeitig  eine  Abhandlung  über  (icin^alogie  und  Heraldik.  Alle  Hss. 
die  man  von  diesem  Werke  besitzt,  rühren  von  einer  Abschrift  her,  welche 
Jaume  Ramon  Vila  am  Anfange  des  17.  Jh.  nach  dem  Originalkonccpt  her- 
stellte fTorrcs  Amat,  Memorias,  s.  v.  Tarafa;  F.  Serra  y  Postius,  Pro- 
digios  Y  fiuezas  de  los  santos  angelcs ,  Barcelona  1726,  f.  431,  und  Catalo\^ue 
des  mss.   de  la  bibl.   Nationale  de  Paris  p.    148;. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  katalanischen  Historiker  es  nicht  mehr  wagen 
koimten,  ihre  eigene  Sprache  zu  gebrauchen,  sollte  herankommen.  Der  Valen- 
zianer  Anton  Beuter  schrcil^t  noch,  1538,  eine  Primcra  part  de  la  historia  de 
Valencia  que  tracta  de  Ics  antiquitats  de  Spanya\  aber  einige  Jahre  später 
übersetzt  er  sein  Buch  ins  Kastilianische  und  setzt  es  in  derselben  Sprache 
fort.  Der  Katalane  Jeronim  Pujades  thut  desgleichen.  Seine  Cronica  uni- 
versal del  principat  de  Catalunya,  von  welcher  der  erste  Teil  in  katalanischer 
Sprache  in  Barcelona,  1609,  erschien,  blieb  unvollendet;  dann  schreibt  sie 
d(T  Verfasser  in  kastilianische  Sprache  um  und  setzt  sie  in  dieser  Sprache 
fort.  Die  Originalhs.  dieser  kastilianischen  Redaktion,  welche  erst  am  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  veröffentlicht  worden  ist  (Tor res  Amat  s.  v.  Pujades ), 
ist  in  der  Pariser  Nationalbibliothck  (Esp.  No.  14  —  29  und  117  --1201  nebst 
einer  Sammlung  von  historischen  Dokumenten,  die  Pujades  gesammelt  hat, 
welche  aber  für  uns  mehr  wert  sind  als  das  Werk  selbst.  Diese  Flosculi  ge- 
nannte Sammlung    befindet  sich  in   der  CoUection  ßaluze. 

35.  Chroniken  einer  oder  mehrerer  Regierungen,  Berichte  über  be- 
sondere Ereignisse.  —  Auf  diesem  Gebiete  werden  wir  die  vier  Perlen 
der  katalanischen  Litteratur  des  Mittelalters  antreffen.  Vor  allem  die  Chronik 
der  Regierung  Jacobs  I.  von  Aragon,  welche  in  der  ältesten  Hs.  Libre  dels 
feyts  esdevenguts  en  la  vida  del  molt  alt  senyor  rey  En  Jacjnc  lo  Conqueridor 
betitelt  ist.  Die  Echtheit  dieser  Chronik  ist  zu  verschiedenen  Malen  erörtert 
und  die  Frage  ist  nicht  endgültig  entschieden  worden.  Was  man  gegenwärtig 
sagen  kann,  läuft  auf  folgendes  hinaus.  Vor  dem  Jahre  13 14  existierte  im 
Archiv  des  Hauses  Aragon  die  in  der  Vulgärsprache  abgefasste  Erzählung 
der  Thaten  des  Königs  Jacob  I. ,  in  welcher  der  König  in  erster  Person 
sprechend  eingeführt  wurde.  Diese  zwei  Punkte  sind  sicher  gestellt.  Der 
erste  stützt  sich  auf  das  Vorwort  einer  lat.  Chronik  Jacobs  L,  die  vom  Domini- 
kaner Pedro  Marsilio  verfasst  ist,  und  von  welcher  ein  Exemplar  auf  Per- 
gament dem  König  Jacob  am  Dreieinigkeitstage  1314  dargebracht  wurde.  ^ 
Die  Stelle  lautet,  wie  folgt:  »  Tandetft  valde  rationi  consonmn  in  ociUis  illustrissivii 
domini  Jacobi,  regis  AragonuMy  Valentie,  Sardinie  .  .  .  apparuit,  ut  victorio- 
sissimi  a7'i  sni  gesta  pristinis  temporilms  veraci  stilo  sed  vulgari  collccta  ac  in 
archivis  domus  regle  ad  perpetuam  sue  fclicitatis  mcmoria-m  rcposita  reducerentur 
in  medium  atque  latino  sermone  diserta  .  .  .  unum  ystorialem  et  cronicuvi  red- 
derent  codicem^  in  quo  dicti  regis  avi  sui  magnorum  factorum  texeretur  series« 

'  Die  Übersetzung  des  Marsilio  selb.st  geht  die.sem  Datum,  \ielleicht  um  mehreie 
Jahre,  voran.  Die  Bibliothek  Martins  1.  enthielt  zwei  Exemplare  einer  Vida  del  snnt  rev 
Jacme  en  iati,  die    mn    ilas  Werk  Maisilio's  sein   kann. 
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(Villanucva,  Fiui^c  XVIII  ^5141.  Der  zvvcitr  Punkt  rrhellt  ans  gewissen 
KorrekturiMi  ilcr  Orij^ifirl/is.  "^  Marsilio's,  welche  noeli  Inuitzutage  in  der 
Harceloner  Universitätsbibliotliek  sieh  hc^tindet.  Marsilio,  der  sich  ent- 
sehK)SS',Ni  hatte,  den  Ivönig  in  der  dritten  Person  sprechen  zu  lassen,  hat 
aus  Unachtsannk(Mt  manchmal  die  (Tste  statt  der  dritten  Person  gesetzt,  dann 
seinen  Irrtum  korrigit^L,  ein  Peweis,  dass  er  wohl  unter  den  Augen  einen 
Text  in  der  Volkssprache  hatte,  in  d(Mn  die  dirc^kte  Rede  fortwährend  an- 
gewandt war.-  Ein«^  andere  Frage  ist  nun  lolgende:  Ist  der  Vulgärtext 
der  Chronik,  welche  gegen  1314  im  k()niglichen  Archiv  existierte,  derselbe, 
den  wir  unter  d(Mii  Titel  des  Lihre  de/s  fcyts  besitzen  und  dessen  älteste 
heutzutage  bekannte  Hs.  diejenige  ist,  welche  1343  der  Abt  von  Pöblet, 
En  Pons  de  Copons  herstellen  Hess?  Um  diese  Frage  zu  lösen,  müsste 
man  den  Librt\,  welcher  in  der  Barceloncr  Universitätsbibliothek  sich  be- 
lindet  und  von  welchem  Aguilo  eine  treue  Wiedergabe  in  seiner  ßihliotcca 
cataldiia  bietet,  mit  der  vollständigen  lateinischen  Chronik  vergleichen ,  von 
welcher  nur  das  Inhaltsverzeichnis  herausgegeben  ist  (Villanuev  a,  FzV?^<?  XVIII 
313  u.tT.)  Welches  übrigens  auch  das  Resultat  dieser  Gegenüberstellung  sein  mag, 
man  muss  jedenfalls  auf  die  Hoffnung  verzichten,  einen  Vulgärtext  aufzufinden, 
welcher  der  Abschrift  des  Pöblet  zeitlich  voranginge.  Man  hat  wohl  von 
einem  Originaltext  dieser  Abschrift  gesprochen :  früher  beschuldigten  die  Kata- 
lanen den  Erzbischof  Mar ca  dieselbe  nach  Frankreich  mitgenommen  zu  haben; 
jetzt  erkennen  sie,  dass  er  nicht  auf  diese  Weise  hat  auswandern  können 
fA.  Balaguer,  Un  document  inidit  relatif  ä  la  chronique  catalane  du  roi 
Jacmc  I.  ;  Montpellier  1877,  p.  5).  Aber  man  weiss  nichts  bestimmtes  über 
diesen  Originaltext,  und  alle  Anspielungen  auf  irgend  einen  Text  der  Chronik 
Jacobs  I.,  die  man  in  der  alten  katalanischen  Litteratur  seit  Munt  an  er  hat 
auflinden  können  stammen  aus  späterer  Zeit  als  13 14  und  können  sich  be- 
ziehen, sei  es  auf  den  lateinischen  Text  Marsilio 's,  sei  es  auf  den  vulgären 
dem  Libre  dcls  feyts  entsprechenden  Text.  Noch  eine  andere  Frage  ist  es,  ob 
der  König  Jacob  selbst  seine  Kommentare  in  der  Form  geschrieben  oder  diktiert 
hat,  welche  uns  die  Hs.  von  Pöblet  darbietet.  Abgesehen  davon,  dass  die 
Tradition,  welche  den  Libre  zu  einer  Autobiographie  macht,  nicht  sehr  alt 
ist,  scheint  es  unwahrscheinlich,  dass  ein  Herrscher  wie  Jacme  sich  die  Auf- 
gabe auferlegt  hätte,  sein  Leben  zu  schreiben,  und  selbst  wenn  diese  Chronik 
weniger  Irrtümer  enthielten  als  sie  in  der  That  enthält,  so  würde  daraus  doch 
nicht  folgen,  dass  sie  eher  das  Werk  (nnes  Königs  als  einer  Person  aus  seiner 
Umgebung  sei.  Übrigens  ist  der  Libre^  aus  welcher  Feder  er  auch  stamme, 
eines  der  kostbarsten  historischen  und  litterarischen  Denkmäler  ;  es  wäre  an 
der  Zeit  eine  definitive  und  in  gebührender  Weise  vermittels  der  diplomatischen 
Dokumente  der  Archive  Aragons  kontrolierte  Ausgabe  desselben  herzustellen. 
Ausser  der  Hs.  von  Pöblet  gibt  es  noch  verschiedene  andere,  welche,  sei 
es  in  der  Rivista  de  filologia  ronianza  (1.  c),  sei  es  in  dem  Werkchen  Bala- 
guer's  aufgezählt  worden  sind.  Die  Ausgabe  Aguilo' s  gibt  genau  die  Hs. 
von  1343  wieder,  welche  man  mit  derjenigen  vergleichen  kann,  die  im  16.  Jh., 
z.  T.  im  Jahre  1515  und  vollständig  im  Jahre  1557,  nach  einer  anderen  im 
Archive  Valenzia's  aufbewahrten  Hs.  und  in  einer  etwas  verjüngten  Sprache 
herausgegeben  wurde  fP.   Salvä,    Catdlogo  No.    2984). 

Chronik  von  Bernat  Desclot.  —  Alles,  was  man  von  Desclot 
weiss,  und  man  weiss  es  nur  durch  Vermittelung  seiner  Chronik,  ist,  dass  er 
Peter  III.   von  Aragon  auf  dem  Feldzuge    begleitete ,    auf  dem    dieser  König 

'    Originalhs.,  was  auch  Viilanueva  sagen  mag  (Viage  XVIII   248). 
"^  Einige  dieser  Korrekturen  der  Hs.  Marsilios  sind  nachgewiesen  worden   in  der 
Rivista  di  ßlologia  romanza,  I    I2ö:   cf.   Zs.  f.  rom.   PkUologie  III,   31. 
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;m  der  Nordgrciizr,  Kataloni(M)s  sich  (Irm  Kinfhllf  I^hilif)ps  des  Kühnen  wider- 
scitzte;  er  hckN-idcte  vielleicht  irgend  ein  Amt  in  dem  i<öniglichen  Hause. 
Seine  Cluonik  bezielit  sich  auf  die  Regierungen  Jacobs  I.  und  Peters  III., 
aber  Nachricliten  aus  erstc^r  Hand  hat  er  nur  über  diesen  letzteren.  Der 
'l'ext  Desclot's  ist  zunächst  nur  durch  die  kastilianische  Übersetzung  bekannt 
geworden,  welche  in  Barcelona  r6i6  erschien  und  durch  den  Historiker 
Rafael  Cervera  hergestellt  worden  ist.  IJuchon  liat  zuerst  den  katalanischen 
Text  nach  der  Hs.  der  Pariser  Nationialbibliothek  CEsp.  No.  328),  in  seinen 
( 'lir  Olli  (/lies  Hraijgeres  relath>es  aux  cxpiditiotis  fran^aises  pendatit  le  XJ//''  siede, 
i\'iris  1840,  [).  565  u.  ff.  herausgeg(d)en.  Es  erübrigt  noch,  mit  Hülfe  der  in 
Spanien  in  den  bischöHlichen  und  Universitätsbibliotheken  IJarcelona^s  in  der 
Madrider  Nationalbibliothek  und  im  Escorial  aufbewahrten  Hss.  eine  kritische 
Ausgabe  herzustellen. 

Chronik  von  Ramon  Muntaner.  -  Durch  ihren  Verfasser  im  Jahre 
1325  oder  1335  begonnen,  (Tzählt  sie  die  Thaten  Peters  III.,  Alfonso's  II. 
und  Jacobs  IL,  und  hört  mit  der  Krcinung  Alfonso's  III.  im  Jahre  1327  auf. 
Der  interessanteste  Teil  bezieht  sich  auf  den  katalanischen  Zug  auf  Morea 
unter  d(T  Leitung  Roger's  von  Flor  und  auf  die  Errichtung  der  grossen  kata- 
lanischen Gesellschaft  in  ( Griechenland :  hier  erzählt  Muntaner,  was  er  ge- 
sehen, und  die  Ereignisse,  an  denen  er  Teil  genommen  hat.  Von  'dWv.u  kata- 
lanischen Chroniken  ist  diejenige  Muntaner's  die  persönlichste,  diejenige, 
welche  am  deutlichsten  das  Gepräge  des  Geistes  des  Schriftstellers  trägt.  Diese 
bewunderungswürdige  Erzählung,  welche  man  zu  gleicher  Zeit  als  Kunstwerk 
wie  als  historische  Quelle  vom  grössten  Werte  für  die  aragonesische  Ge- 
schichte des  ersten  Viertels  des  14.  Jhs.  bezeichnen  kann,  würde  es  verdienen 
in  anderen  Ausgab(3n  zugänglich  gemacht  zu  sein,  als  in  den  elenden  Drucken, 
welche  davon  im  Jahre  1558  und  1562  erschienen  sind  (wieder  abgedruckt 
in   unserer  Zeit  durch  Lanz,    1844,   und  A.   de  Bofarull    1860). 

Chronik  Peters  IV.  von  Aragon.  —  Bis  in  die  letzten  Jahre  hinein, 
nahm  man  an,  dass  der  König  Peter  IV.,  welcher  von  1335  — 1387  regierte, 
selbst  unter  der  Form  einer  Chronik  die  bedeutendsten  Ereignisse  seiner  Regie- 
rung erzählt  hätte,  aber  verschiedene,  im  Archiv  von  Aragon  aufgefundene  Doku- 
mente haben  die  Zweifel,  die  schon  Zurita  ausgesprochen  hatte,  bestätigt, 
und  dem  Bernat  Descoll,  dem  Ratgeber  und  Rentmeister  Johannes  I.,  das 
Verdienst  wiedergegeben,  diese  Chronik  bis  zum  Jahre  1380  auf  Befehl  und 
unter  der  Leitung  Peters  IV.  redigiert  zu  haben.  Alle  Nachrichten,  die  man 
über  die  Arbeit  Descoll 's  zu  haben  wünschen  kann,  die  Hss.  und  die  Aus- 
gaben der  bisher  dem  König  Peter  zugeschriebenen  Chronik  sind  in  einer 
Schrift  von  A.  Pages  verzeichnet,  welche  den  Titel  führt,  Recherches  sur  la 
c'ironigue  catalane  attrihule  ä  Pierre  IV.  1^ Aragon  und  in  der  Romania  XVIII, 
233   u.   ff.   verzeichnet  ist. 

Chronik  Jacobs,  des  Grafen  von  Urgel.  —  Eine  beredte  und 
rührende  Erzählung  der  letzten  Lebensjahre  des  Grafen  von  Urgel,  Bewerbers 
um  die  Krone  Aragons,  nach  dem  Tode  Martins  I.  (14 10),  welche  der  Feder 
eines  leidenschaftlichen  Anhängers  dieses  unglücklichen  Fürsten  entstammt, 
ist  diese  Chronik,  welche  ihr  letzter  Herausgeber  La  ß  del  comic  d* Urgell, 
cronica  del  segle  XV.  genannt  hat.  Das  Original  war  schon  im  17.  Jh.  ver- 
schwunden, und  es  war  ein  gelehrter  Geistlicher  Jaum  e  Ramon  Vila,  welcher 
mit  Hülfe  von  zwei  unvollständigen  Hss.  (die  wahrscheinlich  zerrissen  und 
absichtlich  durch  Korrekturen  entstellt  waren)  im  Jahre  1624  eine  sorgfältige 
Abschrift  herstellte,  aus  welcher  die  drei  andern,  die  man  heute  besitzt,  her- 
rühren: diejenige  des  Archivars  Diego  de  Monfar,  welche  allein  einen 
sehr    interessanten  Prolog  des  Jaume  Ramon   Vila   (jetzt    in    der  Acadetnia 
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de  hl  Hisioria)  enthalt ,  (Hojrnigr  d(T  Arsenalbibliothrk  in  Paris ,  und  eine 
dritt(\  \v(^kh(^  in  dii^sen  letzt(Mi  Jahren  zn  Barcelona  gebunden  wurde,  und 
welche  di(^  in  der  BihHotrCii  de  la  Raista  laUihma  erschienene  Ausgabe 
ermöglicht(\ 

Zwei  SchrilUMi  über  Lokalgeschichtc :  Die  (^rste,  wehhe  /um 
\'ertasser  Messen  Cristöfol  Despuig  hat  und  1557  geschrielxMi  word(Mi  ist, 
trägt  den  Titel  »Los  colloquis  de  la  insigne  cintat  de  Tortosa^.  Es  sind  dies 
gelehrte  (icspräche  üIxm  die  Altertümer  dieser  Stadt,  über  verschiedene  Punkte 
d(T  aragonesischen  (beschichte;  gelegentlich  werden  auch  sprachliche  Fragen 
er(>rtert,  wie  dessen  schon  in  dem  ersten  Teile  dieses  (irundrisses  Erwähnung 
geschehen  ist.  Die  provisorische  Ausgabe  der  CoUoquis ^  welche  F.  Fita 
1877  in  Barcelona  herstellte,  könnte  hie  und  da  verbessert  werdeji  durch  eine 
Kollation  von  Fragmenten  dieses  Textes,  die  in  den  Papieren  von  Pujades 
vorhanden  sind  (Pariser  Nationalbibliothek,  Collection  Baluze  No.  239,  fol.  175J. 
Von  der  andern  Schrift  »Relaciö  sumaria  de  la  aftügua  fundaciö  y  C7-istianisfnc 
de  la  eiutat  de  Barcelona  vom  Oberschreiber  dieser  Stadt  Esteve  (iilabert 
Brunicjuer  (Beginn  des  17.  Jhs,)  kann  man  sagen,  dass  sie  ziemlich  schlecht 
ihrem  Titel  entspricht,  deim  sie  bezieht  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Ein- 
richtung und  das  Ceremoniell  des  Consell  von  Barcelona.  Dieses  Schriftchen 
ist  in  Barcelona  1885  hinter  einem  Wiederabdruck  der  Chronik  Peters  IV. 
veröffentlicht  worden. 

36.  LiTTERATUR.  Die  Werke,  welche  nur  litterarischen  Inhaltes  sind 
und  die  man  nicht  leicht  der  einen  oder  andern  der  vorigen  Paragraphen  über- 
weisen kann,  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Im  Mittelalter  ziehen  die  nur  der 
Phantasie  ihre  Entstehung  verdankenden  Werke  gewöhnlich  die  versificierte 
Form  der  Prosa  vor;  in  den  katalanischen  Ländern  nehmen  sie  hauptsächlich 
die  Form  der  noves  rimades  an.  So  sind  denn,  abgesehen  von  einigen  seltenen 
Ausnahmen ,  die  nicht  gereimten  Schriften  weder  sehr  originell  noch  sehr 
wichtig.  Wie  anderswo  beginnen  wir  auch  hier  mit  Übersetzungen  und  An- 
passungen fremder  Werke. 

Ovid.  —  Eine  Übersetzung  der  Metamorphosen  von  Francesch  Alegre, 
unter  dem  Titel  Lo  llibi'e  de  les  transforviacions  del  poeta  Ovidiy  welche  vom 
Verfasser  der  Johanna  von  Aragon,  Tochter  Ferdinands  des  Katholischen,  d.  h. 
Johanna  der  Wahnsinnigen,  gewidmet  wurde.  Diese  (Jbersetzung  wurde  zu 
Barcelona  1494  gedruckt  (Mendez-Hidalgo  p.  53,  und  Torres  Amat 
S.  V.  Alegre). '^  —  Herolden:  A.  Rubiö  y  Lluch  (El  renacimiento  p.  21) 
spricht  von  einer  anonymen  Übersetzung  dieser  Gedichte,  welche  bis  ins  14.  Jh. 
zurückzureichen  scheint.  Ausserdem  hat  Mossen  Roi^  de  Corella  von 
welchem  oben  gesprochen  worden  ist,  sich  darin  gefallen ,  teils  die  Meta- 
morphosen, teils  die  Herolden  in  einer  Reihe  kleinerer  Stücke  nachzuahmen, 
von  welchen  Ximeno  die  Titel  nach  einer  Hs.  von  May  ans  gibt  [Escrit.  de 
Valencia  I   63);  viele  finden  sich  auch  im  Jardinet  d'orats. 

Seneca  -  Tragödien  übersetzt  von  Mossen  Anton  Vilaragut.  Diese 
Übersetzungen  sind  z.  T.  verloren;  man  besitzt  nur  noch  die  Medea,  den 
Thyestes,  die  Trojanerinnen,  und  ein  Stück  aus  dem  Hippolyt  (A.  Rubiö  y 
Fluch   El  renacimiento,   p.    22,  wo  sich   die  Bibliographie   befindet). 

Aesop.  —  Vom  lateinischen  .^^i-<7^//jr  des  12.  Jhs.  oder  wahrscheinlicher 
vom  französischen  Isopet''^  rührt  der  erste  Teil  einer  Sammlung  von  Fabeln 
in   kastilianischer  Sprache  her,   welche  auf  die  Bitte  von   Don  Enrique,   dem 

'  Fin  Kapitel  aus  dieser  ÜUerstt/Ainji  isl  in  A^x  Roiaxeiisa  III  \\\b  wieder  ahi^ediuckt 
worden . 

2  Fin  y,lsop  en  franccs"  belindet  sich  in  der  Bibliothek  (\c<:  l^H'irsten  von  V  i  ii  n  a 
(CoUrcion  de  doc.  del  archwo  de  Aragon,   XXVI,    l^O.) 
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Infanten  Aragons  uikI  Sicilicns,  Herzog  vr)n  Seg(jrv(>,  drafV'n  von  Annpurias, 
Herren  von  Vall  de  Uxö  und  Vicf^könig  von  Katalonif-n  hergestellt  wurde. 
DerseJix'n  wurde  auch  der  Infant  Fortuna  genannt,  weil  er  1445  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  des  Infanten  Don  Enrique  von  Aragon,  Sohnes  Ferdinands  I. 
geboren  wurde.  Diese  Sammlung,  welche  den  Titel  Ysopete  historiado  trägt, 
ist  in  Saragossa  1489  und  in  Hurgos  1496  gedruckt  worden.  ^  Es  existiert 
davon  eine  katalanische  Version,  welche  Torres  Amat  i  Mctnorias  p.  700 ; 
mit  folgenden  Worten  zitiert:  >> Faules  de  Isop  en  catalä.  Eft  ei  prologo  dice: 
per  conteviplaciö  de  D.  Enrich  iiifant  d' Aragö«.  Dieses  Zitat  soll  sich  auf  eine 
Ausgal)e  dieser  Faules  von  Barcelona  aus  dem  Jahre  1683  beziehen,  iV .  Salvä, 
Catälogo  ^o.  1795),  welche  man  als  korrigiert  bezeichnet,  und  welche  gewiss, 
was  die  Sprache  betrifft,  verjüngt  ist.  Wir  können  nicht  entscheiden,  welche  von 
den   zwei  Übersetzungen ,   der  kastilianischen  oder  katalanischen   die  ältere  ist. 

37.  Zur  Litteratur  der  Visionen  und  der  Reisen  in  die  jenseitige  Welt 
gehört  eine  Erzählung  des  Fegefeuers  des  h.  Patricius,  fs.  II  i,  277),  welche 
von  Ramon  Ros  de  Tarrega  im  Jahre  1320  verfasst  oder  vielleicht  einfach 
iii)ersetzt  worden,  und  von  ihm  der  Beatrix,  der  Frau  von  Guillem  von  An- 
glesola,  Herren  von  Bellpuig  gewidmet  ist  (Anton  io -Bayer,  Bibl.  hisp.  vetus 
II  121,  nach  einer  Hs.  des  Escorials).  Ist  es  dieselbe  Version,  welche  der 
König  Johannes  I.  von  Aragon  im  Jahre  1394  ^^^  Gräfin  von  Foix,  seiner 
Tochter,  schickte :  »7///  libret  eil  lo  quäl  hmjetn  fet  trelladar  (abschreiben)  lo 
J^urgatori  de  setzt  Patrici«'^'^  Und  in  welcher  Beziehung  stehen  diese  Texte 
zu  der  provenzalischen  Version,  welche  in  den  Mimoires  de  la  sociäi  archio- 
lo^ique  du  midi  de  la  France,  t.  I  (1834)  P-  57"~~72  herausgegeben  ist? 
Das  Alles  sind  Fragen,  die  für  einen  Fernstehenden  unmöglich  zu  lösen  sind. 
Wir  haben  ihr  ferner  eine  Visio  Tungdali  {Yg\.  II  i,  277)  an  die  Seite  zu  stellen, 
von  welcher  zwei  Abschriften  uns  erhalten  sind,  die  eine  in  einer  Hs.  von 
San  Cugat  del  Valles,  welche  im  Archivo  de  Aragon,  Bd.  XIII  p.  81  u.  ff. 
veröffentlicht  wurde,  die  andere  in  einer  Münchner  Hs.,  welche  Bai  st  in  der 
Zs.  für  rom.  Philologie  V,  318  u.  ff.  bekannt  gemacht  hat.  Endlich  kann 
man,  abgesehen  vom  So?n/ii  von  Metgc  und  von  zwei  Erzählungen  in  Versen, 
die  oben  erwähnt  worden  sind,  und  die  alle  beide  an  die  Visionenlitteratur 
anknüpfen,  nämlich  Lo  Tcnturös  pelegri  und  das  Testament  de  Bernat  Serradell, 
noch  den  von  D.  Cayetano  Vidal  y  Valenciano  in  Barcelona  1877  heraus- 
gegebene Lo  viatge  fet  al  infern  per  Pere  Porter  (Beginn  des  17.  Jhs.)  zitieren  ; 
dann  ein  einer  anderen  Gattung  angehöriges,  den  erwähnten  Schriften  immerhin 
nicht  unähnliches  Testatnent  d'amor  aus  dem  15.  Jh.,  welches  hauptsächlich 
wegen  seiner  litterarischen  Anspielungen  interessant  ist  (Boletin  de  la  socie» 
dad  arqueolög.   luliana^  September    1890). 

Villanueva  [Viagc  XVIII  241)  hat  in  einer  bei  den  Barfüssern  Barce- 
lonas und  heute  in  der  Universitätsbibliothek  dieser  Stadt  (A.  Rubiö,  El 
renaämiento  p.  27)  autbewahrten  Hs.  ein  Werk  gesehn,  welches  auch  zur 
Kategorie  der  Visionen  zu  rechnen  wäre:  »Tractat  de  una  disputa  /  demandes 
fetes  per  nn  prior  dels  frares  de  la  orde  dels  Prehicadors  del  covent  de  Bolunya 
ab  la  anmia  ho  spirit  de  Guido  de  Corvo,  ciutada  de  Bolunya,  a  XV L  de  setein- 
bra  de  tany  MCCC  XXXIIH«  (vgl.  II  i,  280).  Über  dieses  merkwürdige  Werk, 
dessen  lateinischer  Text  schon  i486  gedruckt  wurde,  kann  man  eine  lehr- 
reiche aber  in  ihren  Schlussfolgerungen  nicht  entscheidende  Dissertation  von 
Haureau   (in   den  Notices  et  extraits,  II  328  ff.)  nachlesen.    Nach  dieser  Schrift 

'  Mit  Unrecht  glaubt  Amador  de  los  Ri us  (Hlsi.  cn't.  de  la  Lit.  esp.  VI  37)  dass 
der  kastiliaiiische  Ysopete  historiado  Don  Enrique,  dem  Altern,  gewidmet  worden  ist;  der- 
sell)c   ist  jedoch  niemals  Herzog  von  Segorbe   nocli   Vizekönig    von  Katalonien  gewesen. 

-  J.  Coioleu,   Docnmeiils  historichs  catalans  del  sigle  XIV,  p.    130. 
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findet  sich  in  dorsclb(Mi  Hs.  (Miie  -»Ephtola  Fr.  Bernardi  de  Riparia  adGuidoncm, 
episcopum  Mdioriüirinfi,  de  7'isione  et  locutione  ijiiiim  Juibuit  Fr.  Johannes  Gobi, 
prior  A/estensis,  quod  ideni  dicit  ac  Bononiensis,  eiini  Guilliermo  de  Corvo  de/imeto«. 

T^^.  Novellen  und  Romane.  —  Eine  wohlhc^kannte  Sage,  welche  das 
Thema  einer  eiintiiCii  Altbns  X.  liefert  und  wcIcIk^  Schiller  in  seinem  Gan^a^ 
nach  dem  Eisenhonuner  l)(^handelt  hat,  ist  in  di("  katalanische  Litteratur  durch 
Vermittelung  d(^s  Franzi)sischen  übergegangen.  Das  Vorbild,  welches  der  llber- 
setzer  gewählt  hat,  ist  eine  gereimte  fromme  iMzählung,  unter  (l(^m  Titel  y>Dii 
roi  (jui  voloit  faire  ardoir  le  filz  de  son  senesc/uil«  ;  er  hat  sich  so  nahe  an 
dasselbe  gchalt(Mi,  dass  man  in  seiner  Prosa  sogar  Reime  des  Originals  wied(T 
findet;  diese  Übersetzung  ist  in  der  Romania  V,  453  u.  ff.  vertiffentlicht 
worden. 

Zu  dem  von  H.  Suchi(^r  {Oeuvres de  Ph.  Beaiunanoir,  VA.  I,XXIIlu.  iLj  so 
eingehend  untersuchten  Cyklus  von  Dichtungen  des  Manekine-Motifs  gehört 
die  Historia  de  la  filla  del  rey  de  Hungria,  welche  die  Herausgeber  des  Archivo 
de  Aragon  (XIII,  53  ff.)  nach  den  Hss.  von  Ripoll  und  San  Cugat,  und  an 
zweiter  Stelle  D.  Bartolome  Muntaner  nach  einer  Hs.  von  Palma  (^Invencion 
del  euerpo  de  S.  Anto?iio  abad  etc.,  Palma  1873)  veröffentlicht  haben.  Eine 
andere  Version,  unter  dem  Titel :  y>La  istoria  de  la  filla  del  emperador  Contasti« 
befindet  sich  in  einer  Hs.  der  Colombina,  die  vor  kurzem  von  der  Pariser 
Nationalbibliothek    (Esp.   No.  475)   erworben   worden   ist. 

Eines  der  unterhaltendsten  Bücher  der  katalanischen  Litteratur  ist  ohne 
Zweifel  die  Disputa  del  ase  contra  /rare  Enselm  Turme  da  sobre  la  natura  e 
nobleza  dels  animals,  welche  in  Barcelona  1509  gedruckt  wurde,  die  aber  die 
Inquisition  verschwinden  liess:  das  Buch  ist  in  dem  1583  durch  den  Kardinal 
Qu i r oga  veröff'entlichten  Index  verboten  (Torres  Amat,  Memorias.,  p.  635). 
Wenn  wir  auch  den  katalanischen  Text  dieser  Schrift  nicht  für  definitiv  ver- 
loren halten  müssen,  so  können  wir  doch  dasselbe  gegenwärtig  nur  nach  einer 
französischen  Übersetzung  beurteilen,  welche  1544  in  Lyon  gedruckt  wurde, 
und  von  welcher  das  Explicit  lautet:  >'>Fine  la  disputation  de  frere  Anselme  avec 
les  animaulx,  attxquels  frere  Ansebne  monstre  par  vives  raisons  que  les  filz  de 
nostre  pere  Adam  sont  de  plus  grande  dignit^  et  iioblesse  que  ne  sont  les  ani?naulx. 
Et  fut  achevie  .  .  .  en  la  cit^  de  Thunicz,  le  XV''  jour  de  septembre  141 8«. 
Was  dem  Buche  des  abtrünnigen  Geistlichen  ein  ziemlich  pikantes  Interesse 
verleiht,  das  sind  weniger  die  übrigens  geistreichen  Beweisführungen  des  Esels 
zu  Gunsten  seiner  Kameraden  und  des  Mönches  zu  Gunsten  der  Menschen, 
als  vielmehr  einige  ziemlich  freie  und  recht  nett  erzählte  Geschichten  über 
die  Sitten  der  katalanischen  Geistlichen,  —  die  Geschichte  des  Dominikaners 
Juliol  und  der  Na  Tecla  oder  diejenige  des  Franziskaners  Francesch  Sitges 
und  der  Schwester  Antoinette  —  welche  im  Geschmacke  derjenigen  Erzäh- 
lung der  Cent  nouvelles  nouvelles  gehalten  sind,  deren  Schauplatz  Hostairich  in 
Katalonien  ist  und  welche,  wie  man  weiss,  La  Fontaine  die  Cordeliers  de 
Catalogne  eingegeben   hat. 

Das  Buch  des  y>Curial  e  Guelfa'^<  ist  ein  Abenteuerroman,  welcher, 
wie  es  scheint,  nicht  jünger  ist  als  die  Mitte  des  15.  Jhs. ,  es  enthält  die 
Geschichte  der  Liebesabenteuer  des  Ritters  Curial  und  der  edlen  Dame 
Guelfa.  Das  zweite  von  den  drei  Büchern,  aus  denen  es  besteht,  befasst  sich 
mit  den  »chevaleries«  des  Helden,  und  man  kann  unter  anderen  die  interessante 
Stelle  hervorheben,  welche  sich  auf  die  Entlehnungen  der  Katalanen  aus  der 
französischen  Ritterlitteratur  bezieht« :  Eji  aquest  Höre  sc  fa  menciö  de  cavalUrs 
errants,  jatsia  que  es  maldit  errants,  cas  deu liofn  dir  caminants.  Erre  est 
vocable  frances  e  vol  dir  cami,  e  errar  vol  dir  ca7?nnar.  Empero  yo  vull  la  manera 
de  (iqnells  Cathalans  qui  trasladaren  los  libres  de    Tristan  et  de  Lanfarot  e  tor- 
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udren  loa  ile  Id  Irtiy^ita  francfsa  ni  len^ua  cathalana ,  c  tots  temps  digueren 
caiuillcrs  crrants  .  Dir  rinzigc  Hs.  von  Curial  undOuclfa  ist  in  der  Madrid(*r 
Natiorialhihliotli'k.  Milä  y  Fontanals  hat  einige  Auszüge  daraus  veröfifeiit- 
lielit,  vvrlclic  eine  vollständige  Kenntnis  des  Buches  wünschen  lassen  (Notes 
sur  trois  juanuscrits^   Paris   1876,   p.    13   u.  ff.). 

Partenopeus  i'on  Blois.  Noch  nicht  entschieden  ist  die  Frage,  ui)  die 
Historia  dcl  es/orfui  cavallei'  Pivtinohles^  compie  de  Bles,  die  in  Katalonien  so 
populär  ist,  als  ein  von  einem  Katalanen  nach  einem  französischen  oder  pro- 
venzalischcn  Driginal  vcrfasster  Abenteuerroman  angeschen  werden  darf  oder 
ob  er  den  Katalanen  aus  Kastilien  hergekommen  ist.  Es  gibt  eine  kastilianische 
Ausgai)e  dieses  Romans,  welche  151 3  in  Alcalä  erschien,  und  die  erste  kata- 
lanische Ausgabe  (Tarragona  1588)  enthält  die  Bemerkung:  ^^noiuiment  traduyda 
de  llengua  castellana  en  la  nostra  cathalana<i^  (P.  de  Gayangos,  Lihre  de  caba- 
Iln-ias  p.   I.XXXI). 

Die  Katalanen  haben  auch  ihren  grossen  irrenden  Ritt(;r,  den  sie  dem 
Ainadis  der  Kastiliancr  gegenüberstellen  können;  es  ist  dies  der  berühmte 
Tirant  lo  Blanch,  dessen  Heldenthaten  in  dem  Libre  del  valeros  e  strenii  cavallej- 
y'irant  lo  Blanch  Qiz^SAX.  sind.  Mossen  Johanot  Martorell  ist  der  haupt- 
sächliche Verfasser  des  Buches ;  er  hat  drei  lange  Teile  davon  geschrieben ;  der 
vierte  ist  von  Mossen  Johaii  de  Galba.  Der  Don  Fernando  von  Portugal 
gewidmete  Roman  behauptet  von  sich,  er  sei,  1460,  aus  dem  Englischen  ins 
Portugiesische,  dann  aus  dem  Portugiesischen  ins  Valenzianische  übersetzt  worden, 
was  natürlich  kein  Mensch  zu  glauben  verpflichtet  ist,  umsomehr  als  die  meisten 
Verfasser  von  caballerias^  um  ihren  Erfindungen  mehr  Ansehen  zu  verschaffen, 
sie  gern  als  aus  sehr  alten  Büchern  entnommen  und  in  ^Sprachen,  die  dem 
niederen  Volke  unzugänglich  sind,  geschrieben,  einführen.  Der  Tirant  hat  zu 
gleicher  Zeit  Eigentümlichkeiten  des  Abenteuerromans  und  eines  Spiegels  des 
Rittertums  aufzuweisen ;  aber  die  beiden  Gattungen  sind  in  ihm  geschickt 
verschmolzen  und  selbst  heutzutage  lassen  sich  die  Abenteuer  des  Ritters  aus  der 
Bretagne  mit  beinahe  ebenso  viel  Vergnügen  lesen,  als  diejenigen  des  Amadis. 
Der  in  Valenzia  zum  ersten  Male  1490  gedruckte  Tirant  lo  Blanch  ist  von 
Aguil(')  in  seiner  Biblioteca  catalana  zugänglich  gemacht  worden.  Es  existiert 
davon   eine  kastilianische  Übersetzung ,   welche   i  5 1 1   gedruckt  ist. 

39.  Das  Studium  und  die  Nachahmung  der  italienischen  Litteratur, 
welche  schon  bei  Besprechung  der  Übersetzung  der  Göttlichen  Komödie  von 
Andren  Febrer  erwähnt  worden  sind  und  welche  Mild  in  seinen  Notas  sobre 
la  influencia  de  la  liier  altera  iialiana  en  la  catalana  (Barcelona.  1877)  zu  summarisch 
behandelt  hat,  treten  hier  in  einigen  Schriften,  welche  Kommentare  oder  ein- 
fache Übersetzungen  sind ,  klar  zu  Tage.  Keiner  der  Bibliographen .,  die 
sich  mit  dem  Kaufmann  und  Kosmographen  ,  Mossen  Jaume  Ferrer  aus 
Blaues  —  welcher  in  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  eine  gewisse  Rolle 
spielte  —  beschäftigt  haben,  sagt  mit  Genauigkeit,  was  unter  den  Sentencias 
catolicas  dcl  divi  pacta  Dajite ^  Florenti,  zu  verstehen  ist,  einem  Werke  oder 
einer  Kompilation  dieses  Ferrer,  das  in  Barcelona  1545,  zu  gleicher  Zeit, 
wie  ein  anderer  Traktat  gedruckt  wurde,  welcher  Sumari  meditaciö  0  contcm- 
placiö  sobre  lo  Hoc  de  Calvari  betitelt  ist,  in  welchem  von  vielen  Dingen,  von 
Kosmographie,  von  Schifffahrt  u.  s.  w.  gesprochen  wird  etc.  (Torr es  Amat, 
Meniorias  s.   v.  Ferrer  und  Villanueva,    Viage  XVIII   276). 

Wir  haben  keine  besseren  Nachrichten  über  die  »Comentari  dels  cantichs 
X  cstancias  del  Infern  del  pacta  Da?it  Alighieri i<,  von  welchem  Tones  Amat 
anführt,  dass  er  sich  in  einer  modernen  Hs.  des  San  Francisco  von  Barce- 
lona befinde. 
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ÜDCcaccio  ist  cliir(4i  eine  IMx^rsctzung  dc.r  J'iafnt'ta  vertreten,  von 
welcher  das  Kloster  San  Cngat  cl(>I  \'all(^s  eine  Hs.  besass  (Torr es  Amat 
p.  687),  wahrscheinlich  dieselbe,  wt^lche  das  Archiv  von  Aragon  aufgenommen 
hat,  und  von  welcher  'l'astu , 'sich  eiin^  Abschrift  verschaffte:  *Fiamcta  ro?narni. 
Copia  del  tfis.  de  cstc  tititUu  custod'nulo  cn  c/  R.  Archivo  de  la  eorona  de  Ara^ofi\<^. 
(A.  Pag^s,    Notice  siir  la  vie  et  /es  travaux  de  J.    Tustu   [).    35). 

Petrarca.  -  Aus  der  Afriea  des  italienischen  Dichters  ist  zum  grossen 
Teile  das  >>Rahoniiment  fet  entre  Scip'w  Afriea  e  A?iibah  ('  l(i  batalla  c?itre  ells 
seguida«  entnommen,  welches  der  Dominikaner  Antoni  Canals  dem  Don 
Alfonso,  Herzog  von  Gandia  widmete,  d.  h.  entweder  dem  Don  Alfonso  von 
Aragon,  Markgrafen  von  Villena,  dann  Herzog  von  Gandia,  oder  seinem  Sohn, 
welcher  nur  diesen  letztern  Titel  besass.  Villanueva  hat  auf  zwei  Hss. 
dieses  Traktats  in  St.  Agustin  und  bei  den  Barfüssern  von  Barcelona  ( J'lage 
XVIIl  172  und  24 ij  hingewiesen.  Beide  existieren  noch  (A.  Rubio,  E/ 
reiiaeiviienio  p.  28)  und  nach  der  ersten  scheint  das  Rahonament  in  den  Memorias 
de  la  Acad.  de  Buenas  Letras  U   532   u.  ff.  gedruckt  worden   zu  sein. 

Ein  anderes  Werk  von  Petrarca,  die  Erzähhmg  von  Griselidis  ist  dank 
den  Bemühungen  des  Bernat  Metge  ins  Katalanische  übergegangen.  Seine 
in  eleganter  und  sicherer  Sprache  abgcfasste  Übersetzung  ist  der  Madona  Isabel 
de  Guimera  dargebracht.  Aguilo  hat  sie  in  gothischen  Lettern  und  mit  Holz- 
schnitten aus  der  Zeit  in  seiner  reizenden  und  leider  zu  früh  unterbrochencMi 
Biblioteca  d'obreies  singitlars  del  hon  temps  de  ?iostra  lengua  ??iaterna  (Barcelona 
1883J  reproduziert.  In  seinem  Sonmi  hatte  Bernat  Metge  eine  Anspielung 
auf  diese  katalanische  Griselidis  gemacht ;  zugleich  bezeugte  er  die  Popularität, 
welche  die  rührende  Erzählung  Petrarcas  in  Katalonien  genoss,  durch  die 
Worte :  »La  pacie?ieia,  fortitiit  c  amor  conjugal  de  Gi'iselda^  la  istoria  de  la  quäl 
fon  per  mi  de  lau  en  nostra  vulgär  traiisportada,  callare ,  car  tant  es  notoria 
que  ya  la  reciten  per  enganar  les  nits  en  las  vetles  e  can  filen  en  ivern  entoru 
del  foeh«. 

Noch  einige  Proben  der  künstlichen,  manierierten  und  pedantischen  Litt<^- 
ratur  des  15.  Jhs.  Eine  kleine  littcrarische  Auseinandersetzung  zwischen  dem 
Fürsten  von  Viana,  welcher  kastilianisch  schreibt,  und  dem  Dichter  Mossen 
Joan  Roig  de  Gore  Ha,  welcher  katalanisch  antwortet  und  zwar  in  einem 
dunkeln  und  verworrenen  Stile  (Rei'ista  de  Valeneia,  I  330  u.  523J,  dann  eine, 
die  Stadt  Valenzia  betreffende  Allegorie,  welche  Villanueva  in  seinem  Viage 
abgedruckt  hat  (II  19 ij,  und  endlich  ein  bedeutendes  Werk,  von  dem  wir 
aber  nur  die  kastilianische  Version  besitzen,  »Die  Arbeiten  des  Herkules«  von 
Enrique  de  Villena,  ein  Werk,  wo  jede  »Arbeit«  den  Vorwand  zu  langen 
moralischen  Auseinandersetzungen  gibt.  »Fizolo«  sagt  der  Prolog  >-,a  preces 
e  instantia  del  vistuoso  cavallero  Mossen  Pero  Pardo,  eonsejero  del  alto  e  pode- 
roso  scnor  rey  de  Aragon  .  .  .  escripto  en  roma?ife  eatalan,  /  ae.aböse  eti  Valeneia 
del  Cid,  la  vispera  de  Ratnos  del  aüo  .  .  .  141^  en  el  mes  de  abril.  Et  des- 
pues  trasladölo  en  lengua  castellana«  etc.  (Amador  de  los  Rios,  Hist.  er  it. 
de  la  lit.  esp.  VI    259). 

40.  Grammatiken,  Rhetoriken  und  Poetiken.  —  Die  Einrichtung  eines 
Konsistoriums  del  gay  saber  in  Barcelona,  zur  Nachahmung  desjenigen  von 
Toulouse,  musste  eine  ganze  Litteratur  von  grammatikalischen  Traktaten  und 
von  Handbüchern  über  Versitikation  und  Komposition  hervorrufen.  Die  Leys 
(famors  sind  der  hauptsächliche  Kodex,  den  man  in  zweifelhaften  Fällen  zu 
Rat  zieht,  und  die  Existenz  einiger  Hss.  dieses  Werkes  in  Spanien*  beweist, 
dass  die  Katalanen  ihn  sehr  viel  gelesen  und  studiert  haben.  Das  Archiv 
von  Aragon  besitzt  heute  die  Hs.  des  Traktats  von  Guillaume  Molinier  (s.  S.  67), 
welche  sich  ehemals  in   San  Cugat  del  Valles   befand  und  welche  Milä,    zwar 
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ohiir,  ('S  ZU  Ix'wcisfii,  liir  identisch  mit  (U'rjr'iiigcii  hielt,  die  in  der  Bibliothek 
M.'irtins  I.  begegnet  (V  i  1 1  a  n  u  e  va  ,  llaj^c  XIX  29  ;  M  i  1  a  ,  'Jrovadores  p.  477/  ^ 
l'Vühe  sah  man  die  Notwendigkeit  ein,  die  Le.ys  a\wiors  kürzer  zu  fassen  und 
ihr  Verfasser  selbst  hat  einen  gereimten  Auszug  geschrieben  ,  dem  er  eincFi 
Titel  gab,  der  mit  demjenigen  einer  der  Prosaredaktionen  des  Originals  identisc-h 
war,  Las  ßors  del  gay  sabcr,  was  zu  Konfusionen  Anlass  gegeben  hat  fC. 
Chabaneau  ,  Origine  et  f.tablissemcnt  de  r Acadhnie  des  Jenx  floraux,  Toulouse 
1885  p.  3).  Kit)  anderer  Auszug  der  Leys  ist  das  Compendi  von  Castellnou, 
welches  auf  die  Bitte  eines  gewissen  Dalmau  de  Rocaberti,  Sohnes  des 
Vizgrafen   von   Rocaberti,   desselben   Namens  hergestellt  worden   ist. 

Die  andern  Traktate,  welche,  wie  konstatiert  ist,  den  katalanischen 
Dichtern  zur  Riclitschnur  dienten  ,  sind  die  Razos  oder,  wie  die  Katalanen 
sagen,  die  Reglcs  de  trovar  ihres  alten  Troubadours  Ramon  Vidal  de  Bcsali'i 
(s.  S.  67),  denen  eine  Doctrina  de  coinponare  dictatz  beigefügt  ist,  d.  h.  eine 
Reihe  von  Definitionen  der  poetischen  Gattungen,  die  man  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit jenem  Vidal  zuschreiben  kann.  Ebenso  können  andere  Regeln 
des  Benediktiners  aus  San  Feliu  de  Guixols,  Jofre  de  Foixa,  -  welcher 
am  Ende  des  13.  Jhs.  lebte  und  welcher  mit  Recht  mit  dem  Troubadour 
identifiziert  worden  ist,  dessen  Werke  Lo  monge  de  Foissan*'^  bezeichnet  sind 
-  als  eine  Ergänzung  des  Traktats  von  Vidal  angesehen  werden.  Da  diese 
Regeln  auf  di(^  Bitte  Jacobs  IL,  Königs  von  Sicilien,  verfasst  worden  sind, 
muss  man  die  Redaktion  derselben  in  die  Zeit  zwischen  den  Jahren  1286 
und  1291  setzen.  Was  die  Doctrina  de  cort  von  Terramagnino  de  Pisa 
betrifft,  welche  man  in  einer  Hs.  zusammen  mit  den  Traktaten  der  Katalanen 
findet,  so  interessiert  sie  uns  nicht.  Wohl  aber  der  Mirall  de  trobar  von 
Berenguer  von  Noya;  das  Doctrinal  de  trobar  von  Ramon  de  Cornet, 
welches  von  Joan  de  Gast  ein  ou  kommentiert  und  korrigiert  und  durch  ihn 
dem  Peter  von  Aragon,  Grafen  von  Ribagorza,  Sohn  Jacobs  II.  gewidmet  ist; 
der  Libre  de  Concor dances  von  Jacme  March,  und  der  lorcimany  von  Luis 
d'Aversö,  Bürger  Barcelonas,/ —  alle  4  noch  unediertcn  Traktate,  von  welchen 
wir  nur  Auszüge  kennen,  betreffen  ganz  direkt  die  katalanische  Poesie.  Die 
katalanischen  Poetiken,  welche  wir  eben  erwähnt  haben,  befanden  sich  (ausser 
dem  Torcimany)  in  einer  Hs.  der  Barfüsser  von  Barcelona,  wc^lchc  Villanucva 
im  Einzelnen  i)eschricben  hat  {Plage  XVIII  230  u.  ff.),  und  welche  unglück- 
licherweise heute  nur  noch  durch  eine  moderne  Abschrift  d(T  Madrider  National- 
bibliothek (Gollcct.  La  Romanaj  erhalten  ist.  Vom  Co^npendi  Gastclnou's 
gibt  es  jedoch  noch  eine  alte  Hs.  in  der  Universitätsbibliothek  Barcelona's 
(Milä,  Trovadores  p.  478,  cf.  Tor  res  Amat  s.  v.  Castellnou).  Der  Jörci- 
viany  ist  im  Escorial.  Diese  gesamte  Litteratur  lehrhaften  Inhalts  ist  von 
Milä  analysiert  worden,  nach  der  Madrider  Hs.,  in  verschiedenen  Artikeln  der 
Revista  de  archivos^  bibliotecas  y  ?nuseos,  VI  p.  313,  329,  345  und  361,  und 
nach  derselben  Hs.  hat  P.  Meyer  in  der  Roniania  (Bd.  VI,  VIII  und  IX j 
die  Regles  vow  Vidal  xmi  i}i^x  Doctr'ma,  den  Terramagnino  und  den  Jofre 
von  Foixä  veröffentlicht.  Den  Namen  dieser  verschiedenen  Grammatiker  müsste 
man  auch,  nach  Enrique  de  Villena,  diejenigen  des  Guillem  Vedel  aus 
Mallorca,  Verfassers  eines  Traktates,  welcher  seinen  eigenen  Namen  trägt,  la 
Suma  Vitulina^  hinzufügen :  Verfasser  und  Buch  sind  uns  in  gleicher  Weise 
unbekannt  (Mayans,   Origenes  ed.   cit.   p.    270). 


*  Eine  Abschrift  dieser  Hs.  befindet  sich  in  den  Papieren  Tastu's  (A.  Pages, 
1.  c.  p.  34). 

^  A.  Thomas,  Romania,  X  322.  Die  Regehi  Jofre 's  werden  von  Enrique  de 
Villena  Continuacion  del  trobar  gtniiwni;  cf.  die  Auszüge  seiner  ^r/<?  de  trobar  in  Mayans 
Origenes  ed    1873,  p.  270. 
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Noch  in  clor  rrston  Hälttr  des  lO.  Jhs.  omptindct  rin  iiberzcMigtor  An- 
hänger der  (r(na  clt'fiiia,  da  er  diesell)e  für  verfallen  und  \(Tgessen  hält,  das 
Bedürfnis,  das  (iinlächtiiis  s(Mn(M-  Landsleiitc^  aufzufrischen  und  für  sie  ein(Mi 
kleinen  Ahriss  (\cv  Kunstrc^geln  zu  schreil^eu.  Der  Verfasser  dieses  Kompen- 
diums oder  A\n'ii  art  ik  trobar  heisst  der  Ritter  Francesch  de  Oleza;  er 
war  aus  MalU^rca,  und  die  Hs.  seines  Werkes  trägt  das  Datum  1 536.  Die 
ym'ii  art  ist  in  drei  Teile  geteilt;  der  erste  definiert  den  Vers,  den  Reim, 
den  Accent,  die  Qualität  der  Vokale  etc.;  die  zweite  handelt  von  den  Fehlern, 
welche  die  Dichter  gegen  das  Silbenmass,  den  Accent,  die  Harmonie,  die 
(Grammatik  begehen  können ;  der  dritte  von  den  verschiedenen  Arten  von 
Versen  und  Strophen.  In  mancher  Hinsicht  bleibt  der  Verfasser  ausschliess- 
lich der  provenzalischen  Überlieferung  treu;  in  anderer  Hinsicht,  steht  er 
unter  dem  Einfluss  der  spanischen  Grammatiker  der  Renaissance  Nebrija  unt(T 
andern,  welche  er  ausdrücklich  zitiert.  Die  Nova  art  von  Oleza  ist  noch 
nicht  herausgegeben  und  man  besitzt  davon,  soviel  wir  wissen,  nur  moderne 
Abschriften,  welche  alle  von  einer  Vorlage  herrühren ,  die  der  Bibliograpli 
Bover  nach  dem  Original  herstellte  (Rapport  sar  une  missioii  philologKjui 
(f  Major que,  Paris    1882,  p.    18   u.   Rover  Bibl.  de  escrit  haleares  II,   6). 

MODERNES  ZEITALTER. 

S^  "  verschiedenen  Stellen  dieser  Darlegungen  ist  von  katalanischen  Werken 
^^^  gesprochen  worden,  welche  in  die  Zeit  nach  dem  15.  Jh.  fallen;  sie 
sind  zum  grössten  Teile  entweder  Andachtsbücher  oder  Geschichtsbücher.  Es 
erübrigt  noch  einige  Worte  über  eine  litterarische  Gattung  in  katalanischer 
Sprache  zu  sagen,  welche  gewisse  politische  Ereignisse  veranlassten,  die  sich 
in  den   nordöstlichen  Provinzen   Spaniens  im    17.   und   18.  Jh.  abspielten. 

41.  Der  furchtbare  Kampf,  welchen  das  katalanische  Fürstentum,  durch 
Richelieu  und  Mazarin  unterstützt,  gegen  die  katholische  Monarchie  seit  dem 
Ende  des  Jahres  1640  zur  Verteidigung  seiner  auf  sehr  ungeschickte  Weise 
durch  den  ersten  Minister  Philipps  IV.  und  seiner  Helfeshelfer  verletzten  Frei- 
heiten führte,  dieser  Kampf  musste  ein  Echo  in  der  Litteratur  finden.  Die 
Exccsse,  welche  die  Soldaten  des  Olivares  an  den  katalanischen  Bauern  be- 
gingen, wurden  sofort  in  heftigen  oder  bewegten  Worten  durch  die  lokalen 
Publizisten  erzählt;  anderseits  griffen  die  Juristen  zur  Feder,  um  gegen  die 
Politiker  Madrid's  zu  polemisieren,  den  Ursprung  und  die  Tragweite  der  alten 
katalanischen  Privilegien  auseinanderzusetzen  und  die  öffentliche  Meinung  gegen 
die  Unternehmungen  der  kastilianischen  Minister  und  Generäle  aufzuwiegeln  : 
sogar  Theologen  nahmen  an  dem  Streite  teil ,  indem  sie  sich  auf  gewisse 
durch  die  im  Fürstentum  lagernden  Soldaten  verübten  Kirchenentheiligungen 
beriefen. 

Ein  Teil  dieser  polemischen  Schriften,  dieser  Pamphete  und  dieser  Proteste 
sind  in  kastilianischer  Sprache  verfasst,  denn  es  kam  darauf  an,  sich  in  Madrid 
verständlich  zu  machen,  wo  berühmte  Schriftsteller  den  Auftrag  erhielten,  ihre 
Feder  zu  schärfen,  um  den  Katalanen  zu  antworten.  Der  litterarische  Kampf 
begann  mit  der  berühmten  Proclainacion  catölica^  welche  Philipp  IV.  durch  den 
Doktor  der  Theologie  F'r.  GasparSala  yBerart  gewidmet  wurde  (in  Barce- 
lona anonym  gedruckt,  1 640J  und  auf  welche  der  Historiograph  und  Dichter 
Francisco  de  Rioja  in  einer  Aristarco  ö  censura  ä  la  Proclamacio7i  catölica 
betitelten  Schrift,  dann  der  grosse  Quevedo  in  einer  bissigen  Flugschrift, 
La  rebelion  de  Barcelona,  ni  es  por  el  guevo  ni  es  por  el  ftiero,  antwortete.  Je 
weiter  die  Revolution  sich  ausdehnt,  desto  mehr  befestigt  sie  sich  und  desto 
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zahlreicher  werden  die  politisch(;n  Streitschriften,  und  sobald  die  Trennung 
von  Kastili(Mi  vollzogen  ist,  greifen  die  katalanischen  Publizisten  unn  so  eifriger 
auf  ihr  lokales  Idiom  zurück,  als  sie  durch  die  Benutzung  desselben  gewisser- 
inasscn  ihre  fein(ls<;lige  Oesiniuuig  gegen  die  verwünschte  Regierung  der  Kastil- 
ianer  an  den  'lag  legen.  Unter  den  bekanntesten  Schriften,  welche  von  dein 
damaligem  (iefühle  des  katalanischen  Volkes  Zeugnis  ablegen,  kann  man 
die  Secrets  publiclis,  pedra  de  toch  de  les  inte.ncions  del  enemicli  zitieren,  welche 
1641  in  Barcelona  herausgegeben  und  sofort  ins  Kastilianische,  Französische 
und  Portugiesische  übersetzt  wurden.  Von  einer  andern  dieser  Schriften, 
welche  der  Panegyricus  eines  der  bedeutendsten  Helden  der  Revolution  ist, 
des  Dr.  Pau  Claris,  ^  muss  man  den  Titel  vollständig  zitieren,  um  zu  zeigen, 
dass,  wenn  die  Katalanen  in  der  Politik  sich  von  Kastilien  trennten,  sie  hin- 
gegen in  litterarischcr  Hinsicht  sehr  eng  mit  Kastilien  verbunden  blieben : 
Occident,  eclipsc^  obscurcdat  ftmeral.  Aicrora,  claredat,  belleza  ^loriosa.  AI  sol, 
lluna  y  estela  rad'uvit  de  la  esfera^  del  epicicle,  del  firmament  de  Cathalunya. 
Panegirica  alabaufa  ett  lo  ultimo  vale  als  manes  vejiccdors  del  D^^  Pau  Claris^ 
observada  per  lo  D"'    Francisco   Fontanella  (Barcelona    1641J. 

Die  zweite  Rebellion  der  Katalanen,  am  Anfang  des  18.  Jhs.,  welche 
mit  der  P,elagerung  Barcelona's,  im  Jahre  1 7 1 4  endigte,  war  an  polemischen 
Schriften  nicht  so  fruchtbar  wie  die  erste ;  verstanden  es  ja  doch  die  Kata- 
lanen noch  weniger  gegen  1700  ihre  Sprache  zu  schreiben,  als  ein  halbes 
Jahrhundert  früher.  Alles  was  uns  in  litterarischer  Hinsicht  von  dem  Kampfe 
übrig  bleibt,  den  das  Fürstentum  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  Karl  und  gegen 
Philipp  V.  unternahm,  beschränkt  sich  auf  Pamphlete,  Satiren,  Lieder  geringeren 
Wertes  und  geringerer  Bedeutung:  Torres  Amat  hat  eine  gewisse  Zahl  der- 
selben {Memorias  p.  689)  angeführt.  Übrigens  hat  im  18.  Jh.  ebensowenig 
wie  im  17.  ein  wirkliches  Talent  die  politische  katalanische  Litteratur  ver- 
treten, und  man  müsste  lange  in  diesem  Plunder  wühlen  ,  ehe  man  einige 
Seiten  schöner  entrüsteter  Beredsamkeit  oder  einige  bissige  und  witzige  Satiren 
fände. 

42.  Die  Koryphäen  ^^x  Renaxensa  haben  die  Prosa  nicht  so  sehr  begünstigt 
wie  die  Verse,  und  man  kann  sagen,  dass  die  Einrichtung  der  Jochs  florals^ 
indem  sie  die  Poesie  ungeheuer  rühmte  und  hauptsächlich  die  Reimer  be- 
lohnte, der  Restauration  der  guten  katalanischen  Prosa  geschadet  hat.  Die 
von  Walter  Scott  und  seinen  französischen  Nachahmern  inspirierten  historischen 
Novellen,  in  welchen  sich  die  ersten  Katalanisten  unserer  Zeit,  so  z.  B.  Antonio 
de  Bofarull  versucht  haben,  sind  recht  mittelmässig.  In  diesen  letzten  Jahren 
haben  andere  Schriftsteller  wie  Cayetano  Vidal  y  Valenciano  und  Narcis 
Oller  in  dem  zeitgenössische  lokale  Sitten  schildernden  Roman  viel  bessere 
Erfolge  erzielt.  Die  neuen  Zeitschriften,  welche  die  Bewegung  leiten  und  die 
litterarischen  katalanischen  Produktionen  aufnehmen ,  unter  andern  L'Avenf^ 
räumen  den  Prosaschriften,  den  Romanen,  historischen  Studien,  litterarischen 
Kritiken  u.  s.  w.  immer  mehr  Platz  ein.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  junge 
Generation  nach  dieser  Richtung  weiter  schreite ;  wenn  es  ihr  gelingt  eine 
einfache  und  kräftige  Prosa  wieder  zu  schaffen  im  Geschmacke  derjenigen 
der  alten  Chroniken,  welche  der  grösste  Ruhmestitel  der  Katalanen  sind,  so 
wird  sie  sich  um  ihre  Heimat  und  die  Litteratur  überhaupt  wohl  verdient 
gemacht  haben. 

*  Über  die  Rolle,  welche  derselbe  spielte,  cf.  J.  Coioleu,  Claris  y  sott  iemps, 
Barcelona  1880.  in  8<^. 
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A.  ALLGEMEINE  EINLEITUNG. 

ortugal  ist  das  westlichste  Land  Europas.  Es  sieht  die  Sonne  am 
spätesten  aufgehen.  Sein  Staatswesen  ist  verhältnismässig  jung.  Der 
Grund  dazu  ward  1094  gelegt.  Fertig  gestaltet  ist  der  Länder- 
besitz  der  Monarchie  um  1250.  Das  klare  Bewusstsein  nationaler  Zusammen- 
gehörigkeit aber  ist  erst  1385  vollzogen.  Auch  seine  Litteratur  ist  daher  eine 
der  jüngsten  Schöpfungen   der  romanischen  Zivilisation. 

Portugal  hat  von  seinem  Eintritt  in  die  Geschichte  an  bis  heute  immer 
nur  über  1V2  bis  4V2  Millionen  Menschen  verfügt.  Seine  Litteratur  kann 
daher  nicht  reich  sein.  Ihr  eignet  naturgemäss  nur  eine  beschränkte,  in 
wenigen   Werken  zu  vollem  Ausdruck  kommende  Originalität. 

Portugal  ist  ferner  ein  Teil  der  Pyrenäenhalbinsel.  Keine  natürliche 
Scheidewand  trennt  es  vom  übrigen  Spanien.  Mit  Galliziern,  Asturiern  und 
Leonesen  im  speziellen,  aber  auch  mit  den  Aragoncsen,  Kastilianern,  Anda- 
lusiern  etc.  bilden  die  Portugiesen  eigentlich  nur  eine  Nation.  Von  gleicher 
Abstammung,  und  ungefähr  gleicher  Mischung,  haben  sie  auf  gemeinsamem 
Boden  den  gleichen  Entwickelungsgang  durchgemacht,  an  der  Erfüllung  der 
ghiichen  Mission  gearbeitet,  und  darum  auch  di(^selbe  Kunst  und  Religion, 
gleiche  Sitte  und  gleiches  Recht,  nahverwandte  Sprachen  und  ein  einheit- 
liches Folklore  ausgebildet.      Nur   Geschehnisse   haben  Portugal    zu  »Mueni 
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[)Olitisrli  g('S()ii(lrrt(;n  SUuilswcscn  gcin.icht,  und  seinen  iJcwohncrii  allmählich 
rill     stark    ausgrpragtrs    So  n  dcrgrfiiihl     gf;gci)fii.  Juiic    (V-stc    alte  (irciiz*- 

zwischrii  (Ich  beiden  Littcratiircn  gicbt  es  daher  auch  nicht.  Und  ebensowenig 
kann  zwischen  beid(m  ein  markanter  Unterschi(;d  bestehcMi,  der  auch  für  den 
l'ernerstehenden  und  l^'remden  ohne  weiteres  greilbar  und  fühlbar  wäre.  In 
den  meisten  Auss(!rungen  nationalen  Lebens  wird  ab(;r  die  kleinere  Nation 
von  der  grösseren  abhängen,  und  von  ihr  Anregungen  und  Vorbilder  em- 
pfangen,  obgleich  auch   das  (i(;genteil   in  Kinzelerscheinungen  statthaben  kann. 

Wir  dürfen  daher  von  Portugal  nur  eine  (im  Vergleich  mit  Spanien, 
l'Vankreich  und  Italien)  späte,  eine  arme,  und  eine  wenig  selbständige,  der 
spanischen   naheverwandte  I>itteratur  erwarten. 

2.  Portugal,  trotzdem  ihm  feste  OstgrenzcMi  fehlen,  die  es  vom  stamm- 
und  sf)rachverwandten  Schwest(^.rstaate  scheiden,  ist  aber  dennoch  verschieden 
von  Sj)anien,  d.  h.  besonders  vom  binncnländischen  oder  kastilischen 
Spanien ,  das  sich  zum  Kopf  und  Herzen  des  Reiches  entwickelte ,  und  den 
Typus  des  Hispaniers  ausgestaltete.  Der  landschaftliche  Charakter  des  lieb- 
lichen, wald-  und  flussreichen,  überaus  fruchtbaren,  von  der  Natur  verschwcMi- 
derisch  ausgestatteten  Landes  ist  ein  ganz  anderer  als  der  des  mittelspanischen 
Hochlandes.  Dort  eine  grossartige  Öde,  hierzulande  blumige  und  duftige,  von 
reichlichen  Niederschlägen  getränkte  Täler  und  Auen,  und  in  tränenfeuchte  Nebel 
gehüllte  ozeanische  scrras.  Und  auch  die  Bevölkerung  zeigt  eine  abweichende 
Volksindividualität:  etwas  Positives  ist  an  der  Aufstellung,  das  iberische  Blut 
sei  hier  mehr  als  in  den  spanischen  Adern  mit  keltischem  Blute  gemischt, 
und  auch  bei  der  späteren  Kreuzung  mit  römischen,  germanischen  und  arabisch- 
maurischen Eroberern  sei  das  Verhältnis  ein  verschiedenes  gewesen.  Daher 
die  anders  nuancierte  romanische  Sprache   und  Litteratur. 

Denn  Portugal,  das  landwärts  ausschliesslich  peninsularen  Einwirkungen 
zugänglich  ist,  ist  c^ben  zu  gleicher  Zeit  ein  dem  Ozean  zugewendc^ter  Küsten- 
strich, der  fremden,  seefahrenden  Männern  aus  aller  Herren  Länder  offen 
steht.  Franzosen,  Engländer,  Deutsche  und  Flamändcr  haben  sich  gern  dort 
angesiedelt.  Der  Verkehr  mit  Anders-Rcdenden  und  Anders-Denkenden  bildete 
aber  das  portug.  Ohr  und  die  portug.  Zunge.  Das  ausserordentlich  beanlagte, 
rührige,  feinsinnige,  sprach-  und  redegewandte,  geschmeidige  Volk  ward  frühe 
vertraut  mit  ausländischen  Meinungen  und  Gewohnheiten,  Sitten  und  Sagen. 
Es  gab  die  starre,  stolze  Abgeschlossenheit  des  Kastilianers  auf,  der  per  se 
ist  und  sein  will,  schliff  die  Ecken  und  Härten  der  hispanischen  Eigenart  ab, 
und  zeigt  daher  eine  beweglichere  Physiognomie. 

Die  dichterische  Beanlagung  aber  musste  (gemäss  der  Natur  des  Landes, 
und  der  durch  dic^sclbc  bedingten  Lebensweise,  sowie  einem  dementsprechend 
entwickelten  Volkscharakter)  sich  vorwiegend  auf  dem  lyrischen  Gebiete  be- 
thätigen,  und  zwar  am  üppigsten  und  spontansten  im  bukolischen  Genre. 
Wenn  irgendwo,  so  musste  sie  hier  eine  gewisse  Selbständigkeit  beweisen: 
und  das  thut  sie  in  den  alten,  volkstümlichen  »Bergreihen«  {Scrrajiilhas)  und 
Parallel-Liedern  der  Hirten  und  Bauern  der  Provinz  Tras-os-Montes  und  der 
Schäfer  der  Beira,  und  in  der  Lyrik  der  höheren  Gesellschaftskreise,  welche, 
von  altersher  mit  Vorliebe,  zur  Einkleidung  ihrer  Gefühle,  das  pastorale  Genre 
wählten :  das  Idyll,  oder  den  mit  Idyllen  durchwobenen  Schäferroman.  Und 
in  der  That  zur  Egloga  passen ,  ja  zum  Idyll  prädisponieren  die  hervor- 
stechendsten Eigenschaften  der  portug.  Volksseele :  ihre  weiche ,  schwärme- 
rische Sentimentalität,  ihre  melancholische  Sehnsucht,  die  mit  dem  Worte 
saudades  am  kürzesten  und  treffendsten  charakterisiert  wird ,  und  ihre  sprich- 
wörtliche Verliebtheit,  ihr  »Sterben  vor  Liebe«.  Auch  der  Charakter  der 
vokal-   und  diphthongen-   und  nasalreichen   Sprache,   der  es    an   einem    festen 
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RnocluMigcTÜst  von  RonsonaiitiMi  n(^l)richt,  iiiul  dw  (ficilicli  inuclciiiciu  hiiiuntl- 
l)l;ui-iiiul-\v('iss(Mi  iNationallhibcn,  d'w  zum  lanatisclKMi  «^clh-iind-rot  (l('s  s[)a- 
nischcn  IJaniuMs  in  ansdrurksxolhMii  ('i(*g(Misatz('  stcluMi,  tragen  ein  (Mnlicitliclics 
(ioprag(\ 

I)i("  Zugiinglichkrit  und  iMiiptangliclikrit  liir  Fremdes,  das  unleugbar 
grosse  An(Mgnungs-  und  Nach  ahm  ungstalent  des  Portugiesen  musste  aber 
naturgemäss  den  Krfin  dungstrit^b  abstum[)ren.  Und  die  portug.  LittcTatur, 
die  wir  in  ^^  i  (Mn(^  spätgebor(Mie ,  arme,  mit  der  spanischen  nah(nerwandte 
naiHiten,  wird,  weniger  originell  als  diese,  vielfachst  vom  Auslande  Ix'ein- 
tiusst,   und  daher  (^twas  charakterlos  sein. 

3.  Vor  einem  halben  Jahrhundert,  als  das  wissenschaftliche  vergleichende 
Studium  der  romanischen  Litteraturcn  begonnen  hatte,  und  von  Portugals  schwer 
zuganglichen  alten  Schriftwerken  bereits  Kunde  und  einige  Proben  an  die 
Oftentlichkeit  gekommen  waren,  sind  zwei  ungefähr  gleichartige  Sätze  aufgestellt 
worden,  um  frühere,  von  Portugal  ausgegangene  und  durch  Routerwek  und 
Sismondi  verbreitete,  irrige  Ansichten  über  Alter,  Geschichte  und  Wert 
der  portug.  Litteratur  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Der  eine  sagt  aus,  die 
portug.  Litteratur  sei  überhaupt  kein  auf  einheimischer  Grundlage,  aus  volks- 
tümlichen Elementen  frei  entstandener  Sonderbau,  sondern  ein  blosser  Annex 
der  spanischen  Nationallitteratur.  Der  andere  leugnet  ihre  Selbständig- 
keit zwar  nicht  ganz,  behauptet  jedoch:  sie  sei  vorwiegend  nachahmend, 
stets  von  fremden  Einflüssen  abhängig,  rein  rezeptiv,  nie  aber  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  produktiv  gewesen;  ihre  Grundzüge  —  denn  von  Charakter 
könne  nicht  die  Rede  sein  —  wären:  Abhängigkeit  von  äusserem,  fremd<Mn 
Einfluss ,  Nachahmungssucht,  grosse  Gefügigkeit  und  eine  an  Weichlichkeit 
grenzende  Weichheit.  — -  F.  Wolf  hatte  (1843)  diese  zweite,  mit  der  kurzen, 
summarischen  Darlegung  unseres  ersten  Paragraphen  in  vollem  Einklang- 
stehende  Behauptung  noch  durchaus  massvoll  und  sachgemäss  formuliert, 
und  sie  begründet,  soweit  die  damalige  Kenntnis  portug.  Litteratur  es  eben 
gestattete.  Andere  haben  später  bald  den  einen,  bald  den  anderen  Satz  nach- 
gesprochen,  ihn  übertreibend  statt  ihn   mildernd  zu  präzisieren. 

Heute,  nachdem  man  auch  die  Erzeugnise  der  Volkslitteratur  gesammelt 
und  herausgegeben,  weitere  wichtige  altportug.  Monumente  gedruckt  und  im 
Zusammenhange  mit  den  anderen  romanischen  Litteraturen  bereits  etwas  ein- 
gehender erforscht  hat,  und  nachdem  auch  gewisse,  damals  noch  strittige 
Einzelfragen  erörtert  und  zu  Gunsten  Portugals  entschieden  worden  sind, 
dürfen  jene  Behauptungen  nicht  mehr  uneingeschränkt  wiederholt  werden. 
Cianz  umzustossen  sind  sie  jedoch  nicht.  Denn  die  Hauptsachen:  Abhängig- 
keit von  fremden  Einflüssen,  intimer  Zusammenhang  mit  der  spanischen  Litte- 
ratur, und  ein  sentimentaler  elegischer  Grundzug  sind  nicht  abzuleugnen. 

4.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  portug.  Kunstlitteratur,  gleich  bei  ihrem 
ersten  Keimen  im  Mittelalter,  sich  vor  dem  geistigen  Übergewichte  Nord- 
und  Südfrankreichs  beugte,  und  dass  sie  von  vornherein  als  höfischer  Minne- 
sang auftrat,  ohne  dass  seinem  Erblühen,  wie  in  Kastilien,  eine  einheimische, 
aus  volkstümlichen  Elementen  hervorgegangene  und  darauf  basierte  echt  nationale 
epische,  halb  volks-,  halb  kunstmässige,  kirchliche  und  ritterliche  Gegenstände 
behandelnde  Dichtung  vorausgegangen  wäre.  Es  ist  Thatsache,  dass  sie  im 
Zeitalter  des  Wiederaufblühens  der  Künste  und  Wissenschaften  Italiens  ge- 
lehrige Schülerin  ward;  Thatsache,  dass  sie  im  15.  und  17.  Jh.  (aber  auch 
im  16.)  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  des  so  viel  volk-  und  erfindungs- 
reicheren Nachbarstaates  gestanden,  und  sich  ihr  zeitweise  vollkommen  untcT- 
g<'ordnet  hat,   auf  gewissen   Gebieten   fast    ganz  mit  ihr  verschmelzend.      Und 
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'J'liHlsaclic,  (iass  im  18.  Jli.  der  Iran/.  Klassizismus,  und  im  19.  dif*  Romantik, 
liauj)tsa(:hli{:h  durch  ihnr  franz.,  ahcr  auch  (hir<  h  ihre  ciiKh,  s[)an.  und  deutschen 
Vrrtrctcr  bestimmend  auf  iliren  l-jiLwickelun^'s^ang  ein;^e\virkt  hat,  Spuren 
hinterlassend,  die  noch  nicht  v(trvvischt  sind,  (d)\vohl  Naturalismus  und  Posi- 
tivismus einerseits,  und  ganz  neuerdings  Symbolismus,  Mystizismus  (-=  Npi)he- 
libatismus)  ihre  Vertreter  in   den   Hintergrund  gedrängt  haben. 

5.  I)ocli  damit  ist  nicht  alles  gnsagt.  Fehlt  am  Eingänge  der  Litteratur 
auch  die  epische  Volksi)Oesie,  so  ist  doch  eine  lyrische  vorhanden.  Den- 
selben abendländischen  Kinflüsseii  und  Strömungen  ausgesetzt  waren,  und  ungefähr 
den  gleichen  Kntwickelungsgang  nahmen  auch  die  übrigen  romanischen  Litte- 
raturen,  mit  einem  Unterschied,  von  dem  gleich  die  Rede  sein  wird.  Alle 
haben  empfangen  und  gegeben,  sind  Führer  und  Geführte  gewesen.  Absolute 
Originalität  ist  nirgends  zu  finden,  weder  was  den  Stoff,  noch  was  die  F(jrm 
betrifft.  Darauf  allein  kommt  es  doch  an,  wie  sie  nachgeahmt  haben.  Die 
blosse  l'>scheinung,  dass  die  meist(Mi  mittelalterlich(;n  und  neueren  geistigen, 
affektiven  wie  spekulativen  Errung(Mischaftcn  der  grossen  Kulturen  des  Occidents 
sich  überhaupt  bis  auf  den  äussersten  Westen  erstreckt  haben,  und  dass  Por- 
tugal ihnen  nicht  teilnahmlos  fern  blieb,  wäre  beachtenswert  als  (Gradmesser, 
wie  für  die  Intensität  jener  Äusserungen,  so  für  die  Empfänglichkeit  und  An- 
eignungsfähigkeit der  Portugiesen.  Doch  haben  diese  keineswegs  alles  unter- 
schiedslos an-  und  aufgenommen,  sondern,  ihren  natürlichen  Neigungen  gemäss, 
eine  Auswahl  getroffen  und  anders  nachgeahmt,  als  die  übrigen.  Sowohl  der 
Minnesang,  wie  die  Renaissance,  der  Klassizismus  wie  die  Romantik ,  sehen 
in  Portugal  portugiesich  aus;  ja  selbst  die  hispanischen  Erzeugnisse  tragen 
für  Kenneraugen  ein  der  nationalen  Eigenart  entsprechendes,  von  kastilischem 
(ieiste  recht  wohl  zu  unterscheidendes  (Gepräge.  Auch  haben  einige  von  den 
verpflanzten  Reisern  in  Portugal  kräftig  Wurzel  geschlagen  und  Blüten  getrieben 
von  seltener  Anmut,   verändert  in  Farbe  und  Duft. 

Die  zahlreichen,  als  blosse  Nachahmungen  (oder  sehr  wenig  eigentüm- 
liche Umgestaltungen)  fremder  Vorbilder  zu  bezeichnenden  Produkte,  sowohl 
der  Volks-  wie  der  Kunstpoesie  werden  aufgewogen  durch  ebenso  viele  freiere 
(jebilde,  und  in  Schatten  gestellt  durch  einige  Schöpfungen,  welche  heimischen 
Elementen  und  der  speziell-port.  (jcfühlswelt  ihr  Dasein  und  ihre  Lebenskraft 
verdanken,  als  da  sind:  nicht  wenige  historische  Werke  grossen  Stils;  patrio- 
tische Volksbücher,  wie  die  »Seetragödien«  ;  das  Ritterbuch  von  Amadis'^  der 
Schäferroman  Diana]  die  Lieder  des  verliebten  Macias;  manches  Idyll,  und 
dazu  eine  ausgebildete  Volkslyrik,  welche  schon  die  erste  Epoche  der  Trou- 
badours wohlthätig  beeinflusste.  Vor  allem  aber  die  historische  Epopöe.  Denn 
das  nationale  Heldengedicht,  welches  am  Eingange  der  port.  Litteratur  fehlt, 
steht  dafür  an  ihrem  Kulminationspunkte.  —  Der  eigentlich  peninsulare 
Heros  Gesamt-Hispaniens  lebte,  ehe  Portugal  als  Monarchie  existierte.  Das 
Potma  dcl  Cid  war  fertig,  als  das  junge  Westreich  eben  in  die  Geschichte 
eintrat.  P^s  gehört  daher  der  ganzen  Nordhälfte  der  Halbinsel  an,  von  Coimbra, 
über  Toledo  bis  Valencia.  Und  ungefähr  das  gleiche  gilt  vom  historischen 
Romanzenschatze.  Wer  kann  beweisen,  dass  der  Westen  gar  keinen  Teil 
daran  hat?  Das  rein  und  speziell  portugiesische  Nationalepos  aber  bildet 
den  Schluss-Stein  seiner  Entwickelung.  In  vier  Jahrhunderten  glorreicher  Ge- 
schichte war,  langsam  doch  sicher,  das  Vaterlandsgefühl  Lusitaniens  erwachsen. 
Und  im  Augenblick  seines  höchsten  Erstarkens,  als  die  historische  Glanzzeit 
abgeschlossen  hinter  ihm  lag,  hat  es  thatkräftig  und  nicht  vergebens  danach 
gerungen,  auch  in  der  Litteratur  seinen  vollgewichtigen  Ausdruck  zu  finden. 
Es  verkörperte  sich  in  Luis  de  Camöes,  und  nahm  Gestalt  in  der  National- 
epopöe der  Lusiaden  (1572),   deren  patriotischer  Geist   sich  der  Nation   mit- 
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t(Mlt(',  und  (1640)  zündcMul  auf  die  Rückeroberung  d(T  1580  verlorenen  poli- 
tiscluMi   Selbständigkeit   einwirkte. 

().  Man  mag  über  das  Verhältnis  von  Spanien  zu  l\)rtugal  dcMiken  wie 
man  will,  iMnes  st(dit  lest:  unter  alliMi  kleinen,  einstmals  autonomen  Slaaten 
(1(T  Halbins(M  liat  (>l)en  nur  cMUc^r  S(Mn(>  Sc^lbständigkcit  sieben  Jahrhunderte 
lang  gewahrt  (mit  nur  einmaliger  zeitweiliger  llnterbrechung  von  sechzig  Jahren); 
und  di  *ser  eine  hat  eben  (Mne  s(^lbständige  Sprache,  und  eine  eigene  Litte- 
ratur  gezcMtigt,  die  sich  in  steter,  nie  unterbrochener  iMitvvicklung  fortbewegt 
hat,  bis  si(^  einen  Dichter  von  Weltruhm  und  ein  Kunstwerk  ersten  Ranges, 
(Mii  Nationalepos  —  ihr  Eigen  nannte.  Ihr  Werden  verdient  daher  Beachtung 
und  Interesse,  das  durch  die  so  oft  geringschätzig  erhobene,  wichtige  Erwägung 
nur  gewinnen  kann,  dass  sie  das  späte  Erzeugnis  eines  numerisch  kleinen,  und 
ursprünglich  vom  peninsularen  Gesamtgeist  und  -Charakter  wenig  verschiedenen, 
also  abhängigen,  und  seit  dem  Ausgang  des  16.  Jhs.  den  Strömungen  der 
euro[)äischen  (ieschichte  ziemlich  cintluss-  und  willenlos  hingegebenen  Volkes 
ist.  Die  l(^bensiahige  Kraft  und  Sonderbegabung  der  westlichen  Küstenbewohner 
wurzele  in  verschiedener  Racemischung;  sie  sei  ein  Resultat  der  natürlichen 
Lage  und  (iestaltung  des  Landes,  oder  nur  aus  dem  geschichtlichen  Werden 
des  staatlichen  Individuums  zu  erklären:  sie  ist  da,  und  man  muss  mit  ihr 
rechnen. 

Philipps  II.  Einigung  kam  zu  spät.  Hätte  der  Schmied  der  port.  Un- 
abhängigkeit, Nunalvares  Pereira,  nicht  bei  Aljubarrota  (1385)  die  Kastilianer 
aufs  Haupt  geschlagen,  und  die  zweite,  unecht-burgundische  Dynastie  auf  den 
'ihron  gesetzt,  deren  weise,  tapfere  und  hochherzige  Regenten  die  Nation 
fortan  zur  Erfüllung  ihrer  atlantischen  Mission  und  zu  unerhörten  Grossthaten 
von  Weltbedeutung  leiteten;  hätte  Vasco  da  Gama  und  Albuquerque  nicht 
gehandelt;  und  Luis  de  Camöes  seine  geschichtliche  Epopöe  nicht  geschrieben 
—  der  alte,  lange  Traum  von  einer  einheitlichen,  peninsularen  Universal-Macht 
wäre  wahrscheinlich  Wirklichkeit  geworden;  und  wie  das  Katalanische,  wäre 
das  Portugiesische  zum  Range  eines  Dialektes ,  und  seine  Nationallitteratur 
zu  einer  Provinziallitteratur  mit  intermittierenden  Lebensäusserungen  herab- 
gesunken. 

Doch  es  ist  eben  anders  gekommen.  Camöes  hat  gelebt,  und  lebt; 
und  durch  ihn   das  Volk   der  Lusiaden. 

Zwar  folgte  auf  Jene  kurze  camonianische  Blütezeit  ein  langer  Zeitraum 
des  Verfalls.  Beim  Tode  des  Dichters  führte  das  Aussterben  der  zweiten 
Dynastie  das  an  seiner  unnatürlichen  Grösse  krankende,  menschenarme,  durch 
Hinduismus,  Inquisition  und  Jesuitismus  geistig  und  moralisch  geschwächte  Land 
in  die  bereits  erwähnte  60jährige  Eremdherrschaft.  Und  nach  de3r  Befreiung 
wurde  das  Siechtum  noch  merklicher.  Erst  in  diesem  Jahrhundert  ward  die 
Litteratur  aus  ihrem  Marasmus  durch  den  patriotischen  Impuls  eines  Almeida- 
Garrett  und  Herculano  aufgerüttelt,  und  an  die  alten  Ruhmestitel  erinnert. 
Dank  ihrer  Anregung  wurde  auch  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  natio- 
nalen Vergangenheit  ernstlich  in  Angriff  genommen.  Seither  rastet  sie  nicht, 
l'nd  ob  die  Litteratur  im  Grossen  und  (ianzen  auch  immer  noch  im  Schle[)|)- 
tau  Erankreichs  einhergeht,  so  hat  doch  die  bewusste  Einsicht  in  das  was  sich 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  als  portug.  Nationalität  krystallisiert  hat,  dafür 
gesorgt,  dass  Wunsch  und  Trieb  nach  echt  portug.  Rückgestaltung  aller  Lebens- 
äusserungen immer  lebendiger  wird  und  dem  tiefwurzelnden ,  als  Schwäche 
erkannten  Hange  nach  Eremdländischem  mehr  und  mehr  Abbruclj  thut,  so 
dass    eine  Neubelebung   auch   der  portug.   Litteratur  wenigstens  zu  hoffcMi   ist. 

7.  Das  Misverhältnis  zwischen  der  P>eurteilu.ug ,  welche  Einheimische, 
bewundernd,    und  Eremde,    geringschätzig,   der  portug.   Litteratur    angedeihen 
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lirsscn  iiiid  lassen,  liat  srincn  (Iriuid  nicht,  allein  in  der  Unkc^nntnis  dieser, 
und  eitler  Sell)stiil)(5rhebung  jener.  Isin  besonderer  Umstand  —  oder  eigcnt- 
ii(  li  deren  zwei  -  -  erklären  und  Ijerechtigen,  bis  zu  einem  gewissen  Punkte, 
die  i)eiden  Auffassungc^n.  J'>stens ,  Hunderte  von  portug.  Dichtern  hab^ni 
kastilisch  geschrieben,  zur  Bereicherung  der  kastilischen  und  zur  Schwächung 
(1(M-  portug.  Litteratur  beitragend,  und  zwar  auf  allen  (gebieten,  im  Drama, 
in  der  Lyrik  und  r>{)ik,  im  Roman,  der  Novelle,  Geschichtsschreibung,  Moral- 
philosophie, und  nicht  zum  wenigsten  im  (Jebiete  der  Volksromanze.  Und 
zweitens:  ein  grosser  Teil  dessen  was  portug.  Schriftsteller  geschaffen,  ist 
unbekannt  geblieben,  verloren,  oder  verschollen.  In  der  landläufigen  Beur- 
teilung durch  Fremde,  und  die  Spanier  selbst,  geht  nun  den  Portugiesen  natür- 
lich verloren,  was  sie  Spanisch  vcrfassten,  und  noch  mehr  als  das:  auch  manches 
Portugiesische,  was  seinen  Weg  durch  Spanien  genommen  hat,  ehe  es  im  Auslande 
bekannt  ward;  denn  jeder  Peninsular  war,  und  ist  noch  heute,  für  den  ganz 
ungeschulten  Fremden  kurz  und  gut  ein  Spanier.  Das  verlorene  Hab  und  Out 
braucht  er  nicht  zu  berücksichtigen.  Wenn  der  Portugiese  aber  veranschlagt,  was 
ihm  die  \\'r\t  schuldet,  so  denkt  er  naturgcmäss  auch  an  alle  di(.>  Werke,  die 
vr  zur  kastilischen  I>itteratur  beigesteuert  hat;  (^r  denkt  an  seine  Lateinisch 
schreibenden  Humanisten,  denkt  an  alles  was  abhanden  gekommen  oder  noch 
zu  heben  ist;  ja  er  verwechselt  und  mischt  Schriftsteller  -  Werke  mit  Thaten, 
rechnet  die  Heldengestalten  seiner  Geschichte  unter  die  Figuren  seiner 
Dichter  und  Denker  und  sogar  alles  was  er  an  Stoffen  und  Gestalten  zu 
dichterischen  Schöpfungen  anderer  geliefert  hat,  schwebt  ihm   dabei  vor. 

8.  Die  Erscheinung,  dass  nicht  wenige  Portugiesen  ihre  Gesamtschriften, 
und  sehr  viele  wenigstens  einen  beträchtlichen  Bruchteil  ihrer  Werke,  statt  in 
der  Muttersprache,  Kastilisch  geschrieben  haben,  ist  sehr  verschieden  beurteilt, 
nie  und  nirgend  aber  sachlich  und  historisch  dargelegt  worden. 

Die  Spanier,  welche  sich  gewöhnt  haben,  übertreibend  zu  behaupten: 
kein  bedeutender  portug.  Schriftsteller  existiere,  der  nicht  ostcnsiv  das  Spanische 
seiner  eigenen  Sprache  vorgezogen  habe,  wollen  darin  eine  Huldigung  erkennen, 
die  ihrem  sonoreren,  charaktervollen  Idiom  und  ihrem  führenden  Genius  dar- 
gebracht wurde,  gleichviel  ob  bcwusst  oder  unbewusst;  und  sie  sind  damit 
zufrieden  und  einverstanden. 

Die  ausländische  Kritik  denkt  ungefähr  ebenso;  rügt  aber  das  Aufgeben 
des  heiligen  Besitzes  der  Muttersprache  als  leichtsinnige  Charakterlosigkeit, 
eitle  Spiegelfechterei,  Mangel  an  Patriotismus,  ja  niedrige  Schmeichelei  an 
die  Adresse  der  Fremdherrscher,  deren  Gunst  man  damit  zu  erkaufen  dachte 
—   (gleich  als  hätte  jene  Unsitte  erst  im  philippinischen  Zeitalter  begonnen!) 

Die  Portugiesen  selbst  tadeln  teils  entschieden  das  Spanischschreiben 
ihrer  Landsleute,  teils  rühmen  sie  sich  ihres  talentvollen  Polyglottismus,  der 
nicht  selten  ein  und  denselben  Dichter  befähigt  hat,  abwechselnd  (oder  auch 
gleichzeitig!)  in  vier  Zungen  zu  reimen  (Portug.,  Span.,  Ital.  und  Lat.); 
oder  sie  entschuldigen  und  rechtfertigen  es  mit  der  Bemerkung:  »Niemand 
in  Europa  lese  Portugiesisch;  Spanisch  hingegen  sei  Weltsprache  gewesen,  und 
tinde  selbst  heute  noch  überall  ein  Ohr« ! 

Prinzipieller  Tadel  ist  unangebracht.  —  Ist  es  doch  noch  Niemandem 
eingefallen,  die  zahlreichen  Nichtportugiesen  aus  Genua,  Sevilla,  Burgos,  Valla- 
dolid  u.  s.  w.  zu  schmähen,  welche,  drei  Könige  an  ihrer  Spitze,  vom  12.  bis 
zum  15.  Jh.,  sich  des  Altportugiesischen  bedienten,  sobald  sie  höfische  Minne- 
lieder anstimmen  wollten!  1   —   Nützlicher  und  aufklärender  ist  es,  die  Haupt- 

^  Da  Altportugiesisch  und  Altgaliizisch  ein  und  dasselbe  sind,  Ciallizien  ahei-  zu  Spanien 
gehört,  konnten  diese  Hispanier,  freilich  mit  einem  gewissen  Rechte,  die  Sprache  der  penin- 
suJaren  Troubadours  für  eine  heimische  ansehen. 
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datiMi  Ulis    der  (icschichtr    der    in    der  Natur    c1(T   Siichhigo    l)ogriiiulct(Mi    JCr- 
scluMiumg  zu   skizziorcn.      Sio   ist   weniger  alt  als  man   denken   sollte. 

Bis  1350  hat  es  keinen,  und  auch  bis  1450  nur  einen  eingeborenen  l'or- 
tugiescMi  gegeben,  der  Kastilisch  geschrielxMi  hatte.  Dass  Peter  der  Grausame 
vor  1355  an  seine  Ines  d(^  Castro  spanische  Lied(T  gerichtet  habe,  ist  falsch 
(s. J5  75);  falsch  auch,  dass  der  Prinz-Regent  gleichen  Namens  (1392  1449) 
an  d(Mi  kastilischen  Hofdichter  Juan  de  Mcna  in  anderer  als  in  der  Mutter- 
sprache geschrieben  habe  (s.  ^5^87).  Obwohl  in  d(Mi  ersten  Jahrhunderten  das  junge 
K-iistenreich  noch  keine  festen  Ostgrenzen  hatt(\  und  gewisse  Gebietsteile  i)ald 
kastilischen  (oder  leonesischen),  bald  portugiesischen  Herren  gehörten,  ol)gleich 
auch  dii^  Vasallen  und  Ricoshomes  beider  Kronen  sich  sehr  oft  entnaturalisierten, 
das  I.öwenbanner  mit  den  Q/n'mis  vertauschend,  obwohl  auch  der  vieliachst 
verschwägerte  Adel  der  Halbinsel  nur  eine  grosse  Familie  bildete  ,  und 
man.  bald  in  gemeinsamem,  bald  in  gegnerischem  Kampfe  fortwährend  mit 
(Mnand(T  zu  thun  hatte,  fiel  es  damals  doch  noch  keinem  Dichter  ein,  seine 
Heimatzunge  aufzugeben.  Alle  Dialekte  der  den  Mauren  entrissenen  Provinzen, 
nicht  l)ioss  Gallizisch  und  Kastilisch,  sondern  auch  Leoncsisch  und  Aragonesisch 
waren  anfangs  gleichberechtigt  und  gleichwertig.  Das  Kastilischc  war  eben 
noch  nicht  herrschende  S  c h  r  i  f t s  p  r  a  c  h  e.  Auch  standen  gerade  die  nörd- 
lichen und  nordwestlichen  Mundarten  —  Leonesisch,Asturisch,  Gallizisch  und  Por- 
tugiesisch —  einander  und  dem  Altkastilischen  noch  sehr  nahe,  und  man  verstand 
einander  ohne  Mühe.  Erst  mit  dem  Erblühen  einer  eigentlichen  Hof[)oesie 
an  bestimmten  Mittelpunkten  kam  man  dazu,  eine  grössere  Einheitlichkeit  zu 
(Tstreben.  Dass  das  Galli zische  oder  das  Portugiesische  (denn  beides  ist 
dasselbe)  die  Sprache  aller  peninsularen  (nicht-katalanischen)  Minnesänger  ward, 
während  die  Epiker  unentwegt  kastilisch  oder  leonesisch  schrieben ,  ist  be- 
kannt. Das  »Warum«  gehört  nicht  an  diese  Stelle;  auch  nicht  die  Dar- 
legung, wie,  wann  und  warum  die  Sprache  Kastiliens  die  herrschende  ward. 
Als  kurz  nach  1450  ein  von  Geblüt  portug.  Prinz,  der  jedoch  der  Sohn  eines 
aragonesischen  Fürstin  war,  sein  erstes  Poem,  das  er  anfangs  in  der  Heimatsprache 
verfasst  hatte,  in  Spanien  ins  Kastilische  übertrug,  und  diese  »Novidadc«  an  den 
portugiesischen  Hof  sandte,  war  jene  wichtige  Wendung  angebahnt  und  vorbe- 
reitet, doch  noch  nicht  entschieden  durchgeführt.  DerältereFreund  und  Meister  des 
Prinzen,  der  1458  gestorbene  Markgraf  von  Santillana,  hat  noch  ein  gallizisches 
Lied  geschrieben,  —  wohl  das  letzte  (s.  ^  107).  Die  Veranlassung  zu  jener 
Übertragung  war  eine  äussere:  das  persönliche  Lebensschicksal  des  Condestaval 
Dom  Pedro  de  Portugal  (142g  — 1466),  den  des  Vaters  Tod  und  Nieder- 
lage bei  Alfarrobeira  (1449)  in  die  Verbannung  ujid  an  den  Hof  von  Kastilien 
getrieben  hatte  (s.  ^  102  — 103).  Innere  Ursache,  der  grosse  Aufschwung,  den 
die,  von  Katalonien  und  Italien  beeinflusste  kastil.  Lyrik  damals  nahm,  gerade  als, 
nach  dem  langen  portug.-provenzalischcn  Liederfrühling,  in  Portugal  gänzliches 
dichterisches  Stillschweigen  eingetreten  war.  Heimgekehrt  verpflanzte  der 
Schüler  Santillana's  die  neuen  peninsularen  Formen  -  -  die  oitavas  de  arte 
mayor,  die  Cancion  und  ander(i  trovas-rcdoiidilhas  an  den  portug.  Hof.  Und 
das  bewährte  Nachahmungstalent  der  portug.  Höflinge,  der  stets  rege  Wunsch, 
rs  den  Spaniern  gleichzuthun,  oder  sie  zu  überbieten,  führte  dahin,  dass  man 
sich  jetzt  beider  Zungen  um  die  Wette  bediente.  Spanische  Prinzessinnen  — 
Töchter  Isabellas,  und  Töchter  und  Schwestern  Kaiser  Karls,  vermählten  sich 
dann,  während  der  nächsten  100  Jahre,  mit  portug.  Herrschern  und  Prinzen, 
während  portug.  Prinzessinnen  schon  in  ihrer  Kindheit  für  den  spanischen 
Thron  bestimmt  und  erzogen  wurden.  Kastilisch  ward  Hofsprache,  nicht 
allein  wegen  der  wachsenden  Machtfülle  der  Habsburger,  sondern  weil  der 
'Iraum  eines  Einheitsstaates  oft  seiner  Verwirklichung  entgegen  zu  gehen  schien. 
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Ucim,  liolTtc.  rn.'iii  aiicli  lange,  d.iss  in  dicscin  Ijrilnitsstaatc  portug.  Dynasten 
dasSzcpUT  lührc-ii  würden  und  liir-lt  man  aiicli  f.issabon  fiir  die,  zukiinltigc  Haupt- 
stadt, so  glanljto  doch  Nifunaiid  ernstlich  daran,  dass  die  portug.  Sf)rachc 
weniger  Millionen  je  die  herrschende  werden  könnten  S[)anisch  also  musste 
man  lernen.  Dazu  kamen  bei  der  Kinfiihrung  der  ital.  Weisen  die  (erheblichen 
Schwierigk(;iten ,  welche  di(e  vokalreiche  S[)rache  mit  ihren  starkverkürzten 
Formen  für  den  Mendekasyllai)us  bot.  Mancher  Dichter  lernte  es  absichtlich 
am  Kastilischeii,  ihn  zu  handhaben,  l^s  folgt(^  di(;  span.  Herrschaft,  —  sechs 
Iahrz(^hiite,  in  denen  naturgemäss  der  Hol-  und  Staatsdienst  zur  Benutzung  des 
Kastilischen  zwang  — ,  und  ihre  unvermeidliche  Nachwirkung  auf  die  noch 
vor  1640  geboriMK*  (ieneration.  Als  sie  vorbei,  der  (bedanke  an  die  (ie- 
samtmonarchie  verllogen  und  alles  Spanische  im  Niedergang  war,  hatte  das 
S[)anischschreiben  keinen  Sinn   mehr.      Es  hörte  auf. 

Ausschliesslich  Spanisch  haben  übrigens  im  (janzen  doch  nur  wenige 
Portugiesen  geschrieben,  und  zwar  meist  solche,  die  ihre  Lebensschicksalc  aus 
dem  Vaterlande  fortgeführt  hatten.  Die  übrigen  begnügten  sich  damit,  dann 
und  wann  spanische  (lelegcnheitsgcdichte  abzufassen,  dazu  veranlasst  durch 
hötischen  oder  freundschaltlichen  littcrarischcn  Verkehr  mit  Spaniern  und 
Spanierinnen.  Das  genaue  Verhältnis  ist  ein  anderes  als  manche  glauben. 
Camöes  mag  als  Beispiel  dienen.  Sein  Epos  ist  portug.  geschrieben.  Unter 
all  seinen  Canzonen,  1  Oden,  Oktaven  und  Scxtinen  ist  keine  einzige  spanische; 
unter  den  Elegien  stehen  nur  zwei  fremdsprachige,  ^  neben  25  in  der' Mutter- 
sprache. Diese  zwei  aber  sind  arg  entstellt  und  höchst  wahrscheinlich  unecht. 
vSämtliche  Idylle  sind  national.  Nur  in  einer  singt,  folgerichtig,  die  spanische 
Infantin  Donna  Juana,  Philipps  Schwester,  einen  span.  Klagegesang  auf  den 
portug.  Kronprinzen,  ihren  Gatten.  Im  Liederbuche  sind  von  150  Nummern 
nur  15  (oder  richtiger  nur  ein  Dutzend'^)  in  der  Nachbarzunge  verfasst.  Und 
sie  alle  sind,  ausnahmslos,  Glossen  und  Volten  auf  spanische  Liederfragmente, 
mit  singbaren  Modemelodien,  die  dem  jugendlichen  Camöes  (1545 — 1550) 
bei  Hofe,  wahrscheinlich  von  span.  Hofdamen  der  span.  Königin,  zur  Behand- 
lung empfohlen  waren.  Von  den  354  Sonetten,  die  man  ihm  zugeschrieben, 
ist  thatsächlich  etwa  ein  Zehntel  kastilisch.  Doch  gehören  alle  36,  die 
ich  kenne,  zu  den  erst  im  17.  Jh.,  während  der  span.  Herrschaft,  von  dem 
kritiklosen  und  fanatischen  Faria  e  Sousa  in  Spanien  aus  sehr  zweifelhaften 
Handschriften  aufgelesenen.  Und  welches  darunter  unbeanstandet  als  echt  zu 
bezeichnen  wäre,  wüsste   ich  nicht  zu  sagen.  ^ 

In  den  Bühnenstücken  aber,  welche  von  span.  Schriftgelehrten  oft  einfach 
für  Spanien  in  iVnspruch  genommen  werden,  stehen  nur  einige  kleine  span. 
Gesangseinlagen  und  Citate.  Ausserdem  bedient  im  Filodenw  ein  Hirt  nebst 
seinem  Buben,  und  in  den  Amphitrionen  Merkur,  so  oft  er  als  Sosias  auftritt, 
und  Sosias  selber  sich  der  fremden  Zunge,  —  des  künstlerischen  Effektes  willen, 
also   abermals  mit  Absichtlichkeit. 

Im  ganzen  haben  von  1450  bis  1750  etwa  500 Portugiesen  der  erwähnten 
Sitte  gehuldigt,  die  man  als  Portugiese  natürlich  beklagen  muss,  da  sie  dieNational- 


'  Nur  T  h.  Br;iga  sclirieh  Caiiioe^'  (1880)  eine  span.  Can/one  zu.  Mit  Unrecht. 
Bellisima  Isabel  cuya  herfnosura,  ist  von  Figueroa. 

^  Elegia  XVI:    „La  sicrra''   und  XVII:  De  pcna  en  pefia. 

^  Drei  sind  fremde  Arbeit:  Olvide  y  aborreci  ist  von  G  a  r  cisanc  li  e /,.  ^  Ay  de  mi 
von    D.   Manuel  de  Portugal  und    Tal  esioy  von  Diogo  Bernardes. 

^  Es  finden  sich  darunter  Sonette  ,  die  notorisches  Eigentum  von  Cl  a  r  c  il  a  s  o  , 
M  e  n  d  o  z  a  ,  Monte  m  o  r ,  M  i  r  a  n  d  a ,  Bernardes,  B  r  i  t  o  ,  M  a  n  u  e  I  d  e  P  o  r  t  u  g  a  1 . 
Rodrigues  de  Castro,  inid  Graf  Alenquer  sind.  —  Die  beiden  ersten  Ausgaben 
der  kamonianischen  Lyrik  (1595  u.   1598)  enthalten  kein  spanisches  Sonett! 
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littiTatur  um  manches  bedcnitcMidr  Werk  betrogen,  viele  Talente  auf  Irrwege« 
«geführt,  und  im  Ausland(*  (une  schieh^  Meinung  vom  Patriotismus  der  Portugiesen 
ge\V(H^kt  hat,  gerade«  \vi(«  man  es  Ix^klagen  darl',  dass  im  16.  jh.  so  vieh'  vor- 
trcMtiiclie  Denker  und  Forscher,  niclit  nur  ihre  gelelirten,  humanistischen  1 'rosa- 
schrillen latinnisch  abgciasst,  sondern  auch  ihrer  dichterischen  I^elahigung 
mühsame  Aufgaben  in  exotischen  Sprachen  gestellt  haben,  statt  derselben  freie 
iMitfaltung  in  der  so  schönen  und  reichen,  und,  seit  ihr(«T  Rückbildung  /.u 
grösserer  Latinität,  auch  zu  allen  dichterichen  Zwecken  brauchbaren  Mutter- 
sprache  zu   erlauben. 

9.  Auch  die  Nationalität  manches  [)eninsularen  Dichters,  der  Spanisch 
geschri(«ben  hat,  ist  ungewiss.  Die  (ileichhcit  vieler  Orts-  und  Famili(*nnamen, 
und  das  häufige  Ein-  und  Auswandern  von  Spaniern  nach  Portugal  und  von 
Portugiesen  nach  Spanien  gab  Veranlassung  zu  Irrtümern  und  Streitigkeiten 
über  die  Zugehörigkeit  des  einen  oder  andern.  Sie  sind  von  wenig  Belang, 
weil  der  einfache  gesunde  Menschenverstand  immer  Spanisch-Geschriel)enes 
zur  s[)an.  Litteraturgeschichte  rechnen  wird,  unbekümmert  um  die  Herkunft 
des  Verfassers.  Anders  steht  es  mit  Werken,  die  in  beiden  Idiomen  vorhanden 
sind  (wie  z.  B.  der  Palmcirim  von  England),  und  deren  Priorität  beide  Nationen 
für  sich,  doch  im  Namen  verschiedener  Dichter,  in  Anspruch  nehmen.  Anders 
und  schwieriger,  wenn  ein  vermeintliches  portug.  Original  verloren  oder  ver- 
schollen ist,  und  nur  die  span.  Bearbeitung  sich  erhalten  hat,  wie  beim  Amadis, 
Mit  wie  guten  Oründen  die  Portugiesen  in  solchen  Fällen  auch  ihr  Recht  auf 
verlorenes  und  gestohlenes  Gut  verteidigen,  wo  unanfechtbare  Beweisführung 
nicht  möglich  ist,  das  Ausland  wird  immer  geneigt  sein,  Partei  zu  nehmen 
für  Spanien,  an  dessen  originale  Dichterkraft  es  glaubt,  und  gegen  Portugal, 
dessen  unerhörter  Verschwender-Leichtsinn  ihm  nur  ungenügend  bekannt  ist, 
und,  wenn   bekannt,  vollkommen  unverständlich  und  unglaubwürdig  erscheint. 

IG.  Eine  Vorstellung  zu  geben  von  der  grenzenlosen  Sorglosigkeit  der 
Portugiesen,  ihrem  Besitze,  Ruhme  und  guten  Namen  gegenüber,  ist  schwer. 
Diese  Untugend  —  die  hässliche  Kehrseite  ihrer  grossmütigen ,  chevaleresken 
Ritter-  und  Dichternatur,  die  dem  Idealen  nachjagt,  und  das  Reale  allzu  oft 
aus  den  Augen  verliert,  — ist  seit  dem  zweiten  Viertel  des  16.  Jhs.  von  den 
Portugiesen  selbst  andauernd  und  aufs  schärfste  als  verhängnisvoller  y>desleixo<^ 
bekannt,  beklagt,  verlacht,  gegeisselt,  aber  nie  aufgegeben  worden.  Nicht 
genug  damit,  dass  so  viele  Hunderte  von  Dichtern  ihre  Geisteskraft  dem 
Vaterlande  entzogen,  indem  sie  fremde  Zungen  redeten,  hat  man  thatsächlich 
nicht  einmal  dafür  Sorge  getragen,  wenigstens  das  vorhandene,  immerhin  noch 
reiche,  geistige  Hab  und  Gut  der  Nation  zu  erhalten  und  nutzbar  zu  machen,  und 
jedem  treu  und  redlich  das  Seine  zu  geben.  Der  Autor  selbst  dichtete  und  schaffte, 
und  Hess  sichs  genug  sein  an  Preis  und  Lob  der  nächsten  Freunde.  Selten  fiel  es 
ihm  ein ,  seine  Werke  zu  sammeln  und  zu  sichten ,  und  sie ,  gedruckt  oder 
geschrieben,  in  definitiver  authentischer  Gestalt  zu  hinterlassen.  Ungeordnet,  in 
Dutzenden  von  echten  und  unechten  Lesarten,  denUnbilden  des  Zufalls  ausgesetzt, 
hinterblieben  dieselben  meisthin  zerstreut  in  handschriftlichen,  von  F^aien  zu  ihrem 
Vergnügen  unmethodisch  zusammengestellten  Gedichtalbums,  fast  immer  ohne 
klare  Angabe  der  Autornamen  und  aufklärende  Didaskalien.  Oft  sind  es  gleich- 
gültige Fernstehende,  bestenfalls  dankbare  Freunde  oder  Verwandte,  in  deren 
Besitze  die  Texte  verbleiben.  Entschliessen  diese,  oder  spätere  Nachkommen 
sich  zur  Herausgabe,  oder  sammeln  sie  gar  sonsthin  Zerstreutes,  so  geschieht 
es  doch  meist  kritiklos  und  ohne  liebevolle  Fürsorge.  Gute  Ausgabeji  init  g(> 
nügender  Drucklegung  sind  selten.  Die  Vorreden  enthalten  meist  nur  vage 
Lobsprüche.  Das  Leben  und  Wirken  der  Dichter  bleibt  unbekannt:  genaue 
Daten  und  Portraits  mangeln.      Memoiren,   Briefwechsel,   Autobiographien  sind 
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iiiisscTst  selten.    Vieles  ist  unwiderbringlich  verloren:  das  allzu  oft  zur  Erklärung 
herbeigezogene  J'>dbeben  hat  thatsächlich  inanch(;  kostbare  Bibliothek  zerstört; 
die  der  Kiosteraufhc^bung  foige.nde  Plünd(;rung  viele  Sammlung(M)  in   alle  Winde 
zerstreut.     iNicht  weniges  aber   ruht  noch  heut(;   in  öffentlichen  Bibliotheken  des 
In-   und  Auslandes,   oder  in  Frivatbüchcreien.  —  Hc.i  Hunderten  von  (Gedichten 
vv(;i.ss  man   positiv  nicht,   wer  ihr  Verfasser  ist;    d(;nn   nicht  einem,    sondern 
viekui  wird  ein-  und  dasselbe  Lied  in   den  verschiedenen,   unzuverlässigen 
Abschriften  zuerteilt.    Und  eine  Menge  von   kleinen  Kontroversen,  sowie  eine 
Reih(>  von  recht  uner(|uicklichen  Prozessen  über  Plagiate  und  Diebstähle  knüpf(.*n 
sich    an    solche    »zweifelhafte«    Werke.      Auch   Fälschungen    und    J^rfindungen 
fehhni   keineswegs.     Nicht    einmal    im   königlichen   Staatsarchiv    niedergelegte 
Handschriften   waren  treuer  Obhut  sicher.     Umfangreiche  Bände  von  Königen 
und  Königssöhnen    sind   abhanden  gekommen.      Und  wie  sehr  im  Argen   die 
Lyrik  des  grössten  und  gefeiertsten  portug.  Dichters  liegt,  ist  hinlänglich  bekannt. 
I  I.     Wie    erklärt    sich  und  wo  wurzelt  diese  Missachtung  fremden   und 
eigenen,  geistigen  Eigentums?    Diese  leichtsinnige  Verschwendung?   Die  Anti- 
pathie gegen  Cienauigkeit,  positive  Daten,  trockene  Thatsachcn?   Ich  halte  sie, 
wie  schon  gesagt,  für  die  traurige  Kehrseite  des  portug.  Dichtertalentes,    ihres 
natürlichen    Reichtumes,    ihres    weitherzigen,  gross-sinnigen  Kosmopolitismus. 
Das  Dichten  wird  diesen  bcanlagten,  cmptanglichen  und  empfindlichen  Küsten- 
bewohnern allzu  leicht.     Fast  jeder  kann   es.     Fast  jeder  thut  es.     Und  geht 
heute  ein  Lied  verloren,  so  macht  man  morgen  ein  neues.    Wozu  also  mühe- 
volles, geduldiges,  langweiliges  Feilen,  Sammeln  und  Kopieren,  wenn  man  so 
mühelos  zu  improvisieren  versteht?    So  wird  die  hohe  Kunst  ein  Zeitvertreib  für 
Grosse  und  Kleine,   ein  hübsches,  geselliges  Talent,   das  der  einzelne  für  einen 
regen,  kleinen  Kreis  kultiviert  und  in  Kleinigkeiten  verzettelt  und  verschleudert. 
Was  man   selber  ohne  Arbeit  und  Kampf  erlangt,  achtet  man  aber  meist  auch 
bei  andern  wenig.     Alles  heimische  Zeitgenössische   wird  daher  herabgesetzt, 
und  über  die  Achsel  angeschen.     Nur  das  zeitlich  oder  räumlich  Fernliegende, 
Fremde   wird  bewundert  und  nachgeahmt.     Um  das  Nationale  kümmert  man 
sich  erst  wenn   es  veraltet,   oder  verloren  ist.     Man  lernt  es  schätzen  erst  wenn 
nur   traditionelle  Berichte   und    vage  Erzählungen  über  einen  Autor  und  sein 
Werk  übrig  sind;   oder  wenn  das  Ausland  sein  lobendes  Veredictum  über  die- 
selben abgegeben  hat.     Gerade  aber,   weil  durch  eigene,  in  ihren  besten  Eigen- 
schaften begründete  Schuld  so  vieles  eingebüsst  ist,  und  der  Beweis  für  so  manche 
seit  Jahrhunderten  gläubig  nachgesprochene  Behauptung  nicht  zu  erbringen  ist, 
schlägt    bei    einsichtigen  Patrioten    die  übliche  Gleichgültigkeit  gegen   Besitz- 
stand,  Ruhm  und  guten  Namen   der  Nation  leicht  in  das  Gegenteil  um:   Arger, 
Groll    und    Reue    über    die    romantische   Uneigennützigkeit   und    unpraktische 
Sentimentalität  tönen  aus  in  lautem  Prahlen ;  man  übertreibt  die  Grösse  und  den 
Wert  des  verlorenen  Schatzes  und  steigert  bis  ins  Ungemessene  die  Verehrung 
der  wirklich  vorhandenen  grossen  Dichter  und  ihrer  Werke,  macht  dadurch  aber 
das  Ausland  immer  kritischer  und  ungläubiger.  —  Und  eine  zweite  verhängnis- 
volle Folge    der  Einsicht    in    jene  Verluste,    ist  die  Versuchung,   (MitstandcMie 
Lücken   durch  gefälschte  Dokumente  auszufüllen. 

12.  Neuerdings,  seitdem  die  Romantiker  Garrett  und  Herculano  den 
Sinn  für  Erforschung  der  heimischen  Vorzeit  geweckt,  hat  man  jedoch  ernstlich 
versucht,  Versäumtes  nachzuholen,  Verborgenes  ans  Licht  zu  ziehen.  Ver- 
schollenes neu  aufzufrischen;  wahres  Verdienst  zu  würdigen;  falsche  Ruhmes- 
titel fahren  zu  lassen;  Dichter  zweiten  Ranges,  die  zum  Preise  Grösserer  mit  Un- 
recht herabgesetzt  und  verunglimpft  worden  waren,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen; 
rücksichtslos  übertünchten  und  modernisierten  Kunstwerken  ihre  wahre  Gestalt 
zurückzugeben,  kurz  der  geschichtlichen  Wahrheit  nachzuforschen.  Manches  ist 
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gcthan,  und  dir  dtnitschc^  Wisscnschalt  liat  kein  geringes  'l\*il  daran.  S(»hr 
\-i(^l  al)cr  bleibt  noch  zu  thun.  iMidgültig  aulgt^klärt  sind  wenige  l'Vngen.  W'ahr- 
luMt  und  Diclitung  sind  noch  niclit  reinlicli  von  einander  geschieden.  lOine 
Denkmiiler-Sanimhuig,  welche  wenigstens  die  HauptW(Tk(^  der  Litteratur  ent- 
lii(dt(\  ist  niclU  vorhanden.  Kritische  Textausgaben  l'ehhMi  fast  ganz.  Nur 
die  I>usiaden  (di(^  ja  freilich  nach  Schl{^g(^l  eine  Litt(Tatur  IxMleuten)  sind  liin- 
länglieh  gewürdigt,  und  vielleicht  erschöpfend  behandelt.  Die  l>iügra[)hien  der 
Dichter  sind  immer  noch  zu  schreiben.  Das  Verhältnis  zu  den  fremden  I.itte- 
raturcn  ist  nur  skizziert,  für  keine  Epoche,  kein  (lenn^  keinen  Dichter  aber 
gründlich  l)is  ins  einzelne  dargelegt. 

13.  Eine  vollständige  und  zusammenhängende  (icschichtc  der  [)ortug. 
Nationallitteratur,  welchem  allen  Anforderungen  an  Kritik,  Pragmatismus,  Eben- 
mass  und  Genauigkeit  durchaus  entspräche,  ist,  da  die  Vorarbeiten  fehlen, 
welche  die  Basis  zu  solchem  Werke  bilden,  heute  daher  noch  ebenso  unaus- 
führbar wie  zu  Wolfs  Zeiten.  Doch  besitzen  wir  jetzt  wenigstens  überhau[)t 
eine  »Geschichte  der  portug.  Litteratur«  sowohl  in  breiter  Anlage,  als  auch  in 
kurzer  tibersicht,  Dank  der  grossartigen,  unermüdlichen  Thätigkeit  des  [)ortug. 
Gelehrten  und  Dichters,  dessen  Name  neben  dem  meinen  an  der  Spitze  dieses 
Abrisses  steht.  Seine  zahlreichen  litterarhistorischcn  Schriften,  in  welchen  die 
Eitteratur  im  TJchte  der  geschichtlichen  Mission  Portugals  und  seines  National- 
Charakters  betrachtet,  und  der  Versuch  gemacht  wird,  darzuthun,  wann  sie  in 
xXachahmung  träge  hinschleichend,  im  Schlepptau  fremder  Führer  einherging,  und 
wann  sie  frisch  in  organischer  Entwicklung  emporgeschossen  ist,  typische  Werke 
schaffend  und  ihrerseits  andere  litteraturen  beeinflussend,  sowie  das  Warum  dieser 
Erscheinungen  aufzudecken,  und  es  zu  begründen,  an  der  Hand  ethnographischer 
Theorien  und  philosophischer  Systematisierungen,  haben  die  Kenntnis  portug. 
Schriftwerke  bedeutend  über  den  Haltepunkt  hinausgeführt,  bis  zu  dem  die  bahn- 
brechende Arbeit  von  Bouterwek  und  dem  ihm  nachschreibenden  Sismondi, 
die  Ciruppierungen  von  Ferdinand  Denis  und  Almeida-Garrett  und  be- 
sonders die  kritischen  Untersuchungen  von  Bellermann,  Diez  und  F.  Wolf  sie 
gebracht  hatten.  Theophilo  Braga's  Werke  sind  eine  Fundgrube  von  wichtigen 
Nachrichten,  lichtvollen  Gedanken,  kühnen  und  neuen  Zusammenstellungen,  wert- 
vollen Listen  und  Übersichten,  absolut  unentbehrlich  für  Jeden,  der  sich  mit  Por- 
tugiesischem beschäftigt.  Ein  fertiges,  abgeschlossenes  und  einheitliches  Werk  aber 
bilden  die,  unter  dem  Gesamttitel:  y>  Historia  da  Litteratur  a  Portugueza«^  zusammen- 
gereihten Bände  nicht.  In  der  Jugend  von  einem  strebsamen,  phantasievollen 
Studenten  begonnen,  der,  mit  dem  Wagemut  des  Fehlens,  das  durch  Selbst- 
studium rasch  Erworbene  mit  unglaublicher  Leichtigkeit  in  Lehrbücher  um- 
setzte, und  25  Jahre  hindurch  (1867  — 1892)  in  gleicher  Weise  weiterforschte 
und  weiterschrieb,  sind  nicht  in  der  Stille,  langsam  gediehene,  ausgereifte, 
wissenschaftlich-vollwertige  Leistungen,  sondern  vor  der  Zeit  durch  Frühlings- 
stürme vom  Baum  geschüttelte ,  zum  Teil  noch  recht  herbe  Früchte.  Sein 
letztes  Wort  hat  der  rastlos  weiterschaffen  de,  alle  neuentdeckten  Quellen  aus- 
nutzende, fremde  P'rrungenschaften  sofort  aufnehmende,  und  kraft  derselben 
eigene  und  fremde  Irrtümer  stürzende  Litterarhistoriker  in  keinem  seiner  bis- 
herigen Werke  gesprochen.  Eine  ruhige  und  bestimmte,  klare  und  knappe^, 
genaue  und  ebenmässige  Darstellung,  eine  einmalige,  abschliessende  Erörte- 
rung jeder  Frage,  mit  einfacher  Feststellung  des  Thatbestandes  da,  wo  Ur- 
teile unangebracht  sind,  erwarte  man  nicht.  Dieselben  Dinge  werden  oft  mehr 
als  ein  Mal  behandelt  und  keineswegs  immer  übereinstimmend  entschieden. 
So  wenig  wie  Wiederholungen,  fehlen  unvereinbare  Widersprüche,  sowohl  was 
Thatsachen  und  Daten,  als  auch  Meinungen  betriffst.  Unbesehen  darf  der  Leser 
daher  keinen  Satz  und  kein  Ergebnis  annehmen.     Er  liefe  sonst  Gefahr  vom 
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Verfasser  seilest  widerlegt  zu  werden.  Der  Dispositionsplan  y^Theoria  da  Ilistoria 
t/ii  /jliiTdlurd  /\>riii^nit'zci«  ist  3  Mal  umgestaltet  \vord(.'n ;  das  Handbuch  y^MduuaU 
zwei  Mal;  über  die  Zusainmenordnung  der  in  bunter  Reihe  eTSchienenen  Hände 
ward  erst  naehträglic:h  und  aufrecht  v(;rschiedene  Weise  verfügt;  und  deingemäss 
über  die  Einteilung  der  (beschichte  in  Perioden.   (S.   J^    i6;. 

[4.  Di(;  fülgendf^  Darstellung  knii[)ft  an  'rhe(^philo  Hraga's  (iesamt- 
werk  an,  und  im  Hesondern  an  einen  für  diese  Sammlung  geschriel^enen  Aljriss, 
der  seine  Meinungen  kurzgcfasst  in  ihrem  jüngsten  Stadium  vorführt«'.  Von 
(Mnfacher  Verdeutschung  jener  Skizze  durch  mich  konnte  und  sollte  jedoch 
nicht  die  Rede  sein:  die  selbst  erworbenen  Resultate,  der  eigene  Standpunkt, 
meine  Ideen,  Auffassungen  und  Urteile  sollten  darin  zur  Geltung  kommen.  Ich 
berichtigte  Falsches,  ergänzte  Unvollendetes,  fügte  Tatsächliches  hinzu,  präzi- 
sierte schärfer,  ordnete  übersichtlicher,  begründete  und  bewies,  was  bis  heute 
nur  Hy[)()these  oder  Behauptung  gewesen  war,  soweit  die  für  den  »Grundriss'< 
vorgeschriebene  kompendiarische  Behandlung  es  zuliess.  Bei  diesem  Verfahren 
nahm  die  urs[)rüngliche  Arbeit  natürlich  einen  neuen  Charakter  an,  und  wuchs 
bedeutend.  Der  Raumbeschränkung  wegen  wird  von  meiner  Redaktion  je- 
doch nur  die  erste  Hälfte  zum  Abdruck  kommen.  Schon  in  der  dritten 
Periode  ergreift  Theo  philo  Braga  das  Wort.  Dass  den  so  belangreichen 
und  so  schlecht  gekannten  ersten  beiden  Perioden  verhältnismässig  viel  Raum 
zugestandet)  ward,  wird  dem  I^eser  hotfentlich  nicht  unerwünscht  sein.  Zu- 
fri(*denstellcn  aber  kann  bei  so  ungleicher  Behandlung  dieser  Überblick  noch 
nicht.  Scharf,  genau  und  ebenmässig  zu  zeichnen  ist  bis  heute  eben  nicht 
möglich.  —  Was  jedoch  auch  noch  an  Rohstoff  zum  Vorschein  kommen  möge, 
wie  eingehend  man  auch  die  Ursprünge  und  das  Werden  der  portug.  Volks- 
und Runstlitteratur  künftig  darlege,  wie  sorgsam  man  auch  den  Vergleich  mit 
den  übrigen  rom.  Litteraturen  durchführe,  sohr  verschieden  von  dem  Bilde, 
das  man  heute  entwerfen  kann,  wird  das  spätere  und  vollendetere  nicht  aus- 
fallen. 

15.  Die  'l'itel  der  wichtigeren  Vorarbeiten,  aufweiche  im  Einzelnen  oft 
verwiesen  wird,  zähle  ich  in  chronologischer  Reihenfolge  auf  —  Fr.  Bouter- 
wek,  y> Geschichte  der  portug.  Poesie  und  Beredsamkeit«^  Göttingen  1805, 
Hd.  4  der  »Geschichte  der  Poesie  und  Beredsamkeit«  \  und  ^Geschichte  der  Span. 
Poesie  und  Beredsamkeit«  1804,  Bd.  3  (letzteres  in  frz.  Übersetzung  vom  Traducteur 
des  Lettres  <'/6' Jean  Müller,  Paris  1812;  engl,  von  Thomas  Ross,  London 
1823;  span.  von  J.  Gomez  de  la  Cortina  und  D.  N.  Hugalde  y  Molli- 
ne d  o ,  Madrid  1829.)  —  Sismondi,  De  la  Uttörature  du  midi  de  l'Europe,  Paris 
1829 ;  Bd. IV  p.  260 — 568. —  Ferd.  Denis,  Rhumc  de  Phistoire  litteraire  du  Por- 
tugal, Parisi826.  — -Almeida-Garrett,  Bosquejo  da  historia  da  poesia  e  lingua 
portug ueza  im  Parnaso Lusitano,  vol. I. ,  Paris  1826.  — Christ.  Fr.  Bellermann, 
Die  alten  Liederbücher  der  Portugiesen,  Berlin  1840.  —  F.Wolf,  Zur  Geschichte 
der  port.  Literatur  im  Mittelalter,  in  Hallische  Allg.  Litteratur-Zeitung  Mai  1843  : 
Nr.  87—91.  (frz.  von  Ed.  Du  Meril  im  Journal  des  Savants  de  Normandie, 
Caen  1844);  wiederabgedruckt  in  den  Studien  zur  Geschichte  der  span.  u.  portug. 
National-  Literatur,  Berlin  1859.  —  Acad.  dasSciencias,  Menwrias  de  Litter  atura 
/\)rtugueza,  8Bde.,  Liss.i 792^ — 1814.  —  Freirc  de  Carvalho,  Ensaio  sobre  a 
historia  litterar ia  de  Portugal,  Liss.  1845.  —  Costa  e  Silva,  Ensaio  Bio- 
graphico-Critico  sobre  os  melhores  Poetas  Portuguezes  10  Bde.,  Liss.  1850  — 1856. 
—  Pinheiro,  Cur  so  de  Litter  atura  Nacional,  Rio  de  Janeiro  1862.  —  F.  Diez, 
Über  die  erste  port.  Kunst-  und  LLo/poesie,  Bonn  1863.  —  Andrade  Ferreira 
und  C.  Castello-Branco,  Curso  de  Litter  atura  Portugueza  Liss.  1875  —  76.  — 
Theo  philo  Braga' s  »Historia  da  Litter  atura  Portugueza«  besteht  aus  einer 
Reihe  von  Einzelwerken,  die  ich  nach  den  Jahren  des  Erscheinens  geordnet  habe  : 
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1)  1S70  lntroduc(aö.  -■-■  2)   //</</  tüdi/  liccntt'  <•  siui  cschola.    —    ^51  .-/  Cifnudia 
ilassica  c   as    Ti\iy^iconhiiiiU.  4)    1871     ./    Haixa    Comniia   e    a    Operij. 

5)  Cuvrt'tt  e  OS  J^ranuis  Romiuttii-os  (die  lUiiuh'  2  —  5  tragen  zusainmcu  dm 
Titel:  Historia  lio  Tficairo  J\friu^i^ut'z  und  iiml":iss<Mi  1418  SeitcMi).  —  6)  Historie 
JosQuinhentistas.  —  7)  Kpopcus  da  Ra(a  vwsarahe.  —  8)  Trovaäores  Galecio- 
PortUi:^iiczcs.  —  9)  1872  Poctas  Palacianos  Jo  Seculo  XV,  — -  10)  Beniarditn 
Ribeiro  c  os  Bucolistas.  —  11)  1873  Atnadis  de  GauLu  -  12)  llda  de  Luiz  de 
L'iUNÖes.  -  13)  1S74-  1875  Kschola  de  Cumöes.  Parte  /:  0>  J\)etas  Lyricos i 
J\irte  II:  Os  Poeias  Kf^ieos,  ■ —  l>and  i  2  u.  13  tragen  den  (iesainttitel  Historia  de 
Camöes  (1033  Seiten).  Hier  klat^t  eine  Lücke:  Das  17.  und  18.  Jh.  sind  üher- 
s[)rungen.  —  Es  folgten  Historia  do  Romantismo  (1880  —  81  ;  zu  Liss.,  während 
alles  Vorhergehend(^  in  Porto  erschien);  Modernas  Ideias  iia  Littcratura  Portu- 
xneza,  Porto  1892,  und  Historia  da  Universidade,  Liss.  1892.  —  Dazwischen 
schieben  sich  di(^  drei  Ausgaben  der  Theoria  da  Historia  da  Litt.  Port,  1871, 
1872  und  1881,  die  beiden  Handbücher  Ma?iual  da  Hist.  da  Litt.  Portu^.^ 
(1875)  und  Cur  so  de  Hist.  da  Litt.  J*ortu^^.  (1886)  sowie  die  kleinen  Schriften: 
Qitestih'S  de  Litieratura  e  Arte  LWt.  1881;  eine  portug.  Blüt(^nlese,  mit  Poetik: 
Aiito/ogia  (1876)  und  ein  moderner  Parnass  »Par//asso«  1877.  -  Die  Werke 
über  V^olkslitteratur  werden  später  genannt. 

Weitere  unentbehrliche  bio-  und  bibliographische  Hülfs-Nachschlagewerke 
sind:  Nicolas  Antonio,  Bibliotheca  vetus  und  Bibliotheea  fiora  (s.  Bd.  I  S.  3  1  ) 
—  Barbosa-Machado,  Bibliotheca Lusitana  (4 Bd.  Liss.  1741 — ^52).  —  Pedro 
J.  da  Fonseca,  Catalogo  de  Auetores  e  Obras,  Liss.  1793,  als  Beigabe  zum 
Diceiojiario  da  Academia.  —  Innocencio  da  Silva,  P>iceionario  Bibliographico 
LWtuguez,  fortgesetzt  von  Brito-Aranha  (bis  heute  15  Bde.,  1883 — 90).  — 
R.  Pinto  de  Mattos,  Manual  Bibliographico  portug uez^  Porto  1878.  — • 
Garcia  Peres,  Catalogo  Razonado  biografico y  bibliografico  de  los  Autores  Portu- 
gueses  que  escribieroii  e?i  Castellano,  Madrid  1890.  —  J.  H.  da  Cunha  Rivara, 
Catalogo  dos  vianuscriptos  da  Bibl.  Eborense,  3  Bde.,  Evora  1850 — 1870.  — 
F.  F.  de  la  Figaniere,  Catalogo  dos  Manuscriptos  Portuguezes  existentes  vo 
Museu  Britannico,  Liss.  1853.  —  Id.,  Bibliographia  Historica  Portugueza,  Liss. 
1850.  —Auch  Salvä,  Barrera  Leirado,  Gallardo  enthalten  wichtige  Nach- 
richten. —  Der  Manuscripten-Katalog  der  Pariser  Bibliothek,  den  A.  Morcl- 
fatio  versprochen  hat,  ist  noch  nicht  erschienen. 

B.  EPOCHEN  DER  PORTUGIESISCHEN  LITTERATUR.' 

■ach  den  jedesmaligen  fremden  Einwirkungen ,  denen  sie  sich  hingab, 
Jl  teilt  man  die  portug.  Litteratur  in  mehrere  Perioden,  die  natürlich  unge- 
fähr die  gleiche  Aufeinanderfolge  zeigen  wie  die  übrigen  romanischen  Litteratur(Mi, 
besonders  nahe  aber  der  span.  Periodisierung  stehen ;  nur  dass  alle  abendlän- 
dischen Strömungen  den  äussersten  Westen  stets  etwas  später  erreichen.  Die 
erste  bezeichnet  man  als  die  Periode  des  provenzalischen  Minnesangs,  die 
zwfdte  als  Periode  der  hispanischen  oder  peninsularen  Hof-  und  Kon- 
versationspoesie;  die  dritte  als  italienische  oder  humanistische:  die  vierte 
als  französierende,  und  die  fünfte  als  romantische,  und  weist  kurz, 
bündig  und  bequem  jeder   derselben  ein  Jahrhundert  oder  zwei   als  Zeitraum 


*  Der  1885  II-  B.  Briggs  unterzeichnete  Artikel  rler  Encydopaedia  ßritannira  basiert 
auf  Th.  Braga's  ersten  littei-arlnstoriscl\en  VerötVentlichungeii.  Ks  ist  ein  sprtclieiidei 
Beweis  dafür,  wie  schwer  es  ist.  aus  den  einamler  widerstreitenden  Ansichten  Braga's 
flie  rechte  auszulesen.  Vor  den  kui/en  Ah>chiiiUen  ühei  die  ersten  Jahihun<lerte  muss  ich 
entschieden   warnen. 
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ilucr  Hc.rrschalt  zu.  Im  i  ^.  und  14.  Jl».  In-rrsclit  die  provrnz.  Schule;  im  15. 
die  .s|).iiiisf:Ii(*;  im  16.  und  17.  di('  it.ilicnisclif,;  im  18.  üljcrwicgt  d('r  lranzösi.s(  he 
Pscudü-Rlassizismus;  im  19.  die.  Romantik.  Dir.  viortc,  ital.  Ar'ra  der  Kcnais- 
sancr  teilt  man  jedoch  meist  in  zwei  Hälften,  nicht  nur  ihrer  Ausdehnung 
und  der  Überrülle  von  Erscheinungen  wegen,  welche  sie  bietet,  sondern  weil 
in  der  2.  Hälfte,  also  im  17.  Jh.,  die  portug.  Dichtkunst  auf  gewissen  (jcbieten 
\()llkomm('n  hispanisiert  auftritt.  Statt  fünf  liatte  man  somit  sechs  Perioden 
zu  unterscheiden,  von  d(;nen  jede  einzelne  natürlich  wieder  in  mehrere  Unter- 
abtcnlungcn   zcriallt. 

Von  einem  anderen,  höh(^ren  (Gesichtspunkte  aus  fasst  Theophilo 
Hraga  die  beiden  ersten  Perioden  in  eins  zusammen,  und  charakterisiert 
sie  als  die  mittelalterliche  Epoche,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  ihre 
Stoffe,  ihre  Formen  und  ihre  Ideale  vorwiegend  mittelalterlichem  sind;  stellt 
ihnen  die  folgenden  drei  als  klassische  Renaissance-Epoche  gegeniil)er, 
weil  ihre  Stoffe  und  Vorbilder  meist  antike,  griechisch-römische  waren;  und 
kennzeichnet  die  letzte,  soweit  sie  bis  heute  beurteilt  werden  kann,  als  Epoche, 
in  welcher  die  Nation  in  ihre  eigene  Vergangenheit  zurückgreift,  aus  ihrer 
Geschichte  und  Volkspoesie  Anregungen  zu  dichterischen  Gestaltungen  schöpft, 
und  mit  den  antiken  Idealen  bricht,  kurz  als  nationale.  '  Die  erste  und 
dritte  sollen  demgemäss  dem  Hervortreten  des  eigentümlich-portugiesischen 
Genius  günstig  gewesen  sein ,  weil  sie  sich  vom  indigenen  und  spontanen 
Folklore  nicht  getrennt  und  abgewendet  haben,  während  die  zweite,  weil  sie 
in  keinerlei  Berührung  mit  dem  Mutterboden  stand,  in  (Gelehrsamkeit  und 
Künstelei  verkümmerte.  Wieviel  gegen  diese  einseitig  theoretische  Sche- 
matisierung einzuwenden  ist,  liegt  auf  der  Hand :  Das  Altertum  hat  auch  im 
Mittelalter  seinen  Einfluss  geltend  gemacht.  Von  ureigener  einheimischer,  rein- 
portug.  Volkspoesie  zu  reden,  ist  nur  mit  starkem  Vorbehalt  möglich.  In  df^r 
klassischen  Renaissance-Epoche  aber  kulminiert  gerade  der  nationale  Genius, 
und  bringt  die  am  meisten  volkstümlichen  Dichter  der  Portugiesen,  und  ihren 
grössten  Sänger  hervor.  Und  in  unserem  Jahrhundert,  wo  in  kultureller  Be- 
ziehung gerade  alle  Schranken  niedergerissen  sind,  von  wirklicher  National- 
dichtung zu  reden,  ist  sehr  kühn. 

Hält  man  an  der  oben  erwähnten  Einteilung  in  sechs  Perioden  fest,  so 
ist  folgende  Abgrenzung  empfehlenswert,  weil  sie  an  bestimmte  Merkzeichen 
im  Entwicklungsgange  der  Litteratur  anknüpft 2; 


^  „As  epocas  Historie as  de  todas  as  Litteratur as  romanicas  säo  deter7ninadas  pcla  pre- 
ponderavcia  exdusiTa  01t  combiiiada  dos  dois  ele?ncntos  cojistitutivos :  as  tradigöes  naciotiaes  e 
populäres  da  Edade-media  da  Europa,  e  as  obras  e  dotitriiias  littcrarias  greco-ro77iaiias  impostas 
pela  auctoridade  dos  eriiditos  hiimauistas  e  latinistas  ecclesiasticos.  —  Exerftplifirando  ro?n  a 
historia  da  litteratura  portugueza  tetnos : 

Eritneira  cpoca,  preponderando  os  elc7nentos  7ncdicvaes;  777as  da-se  jnna  tra77sifäo  para  a 
ad/jiirafäo  das  obras  classicas  oii  greco-ro77iaitas  ....  (2  Periodos). 

Segimda  cpoca,  prevalece  a  i)}fliie)!cia  da  Italia  da  Rc7iasce77ga  qiie  sustcnta  0  gosto  das 
obras  classic  as  77iodificando  e  dajido  fo7'77ias  dcfuiiiivas  ao  Lyris77io  occideittal.    (3  Periodos). 

Terccira  cpoca,  caracterisa-se  pelo  espi7'ito  de  revivcsceiicia  das  tradigöes  77icdieTaes 
i7acionaes  e  popidares,  i7ico77tpativel  C0771  es  modelos  classicos,  porc)7i  0  criterio  scientißco  rcsta- 
belecc  a  coTttititiidade  histo)-ica,  apropriatido-se  dos  dois  ele77ic/itos  da  civilisagao  occideittal,  e  har- 
moriiisando-os. « 

Diese  Doktrin  zieht  sich  durch  das  ganze  Werk  T  h.  Bra  gas.  Ihre  letzte  präziseste 
Formulierung  kopiere  ich  aus  den  Modemas  Ideias,  vol.  II  p.   338. 

2  In  den  summarischen  Übersichten  über  portug.  Littei'atur,  welche  ich  für  die  Ency- 
klo])ädien  von  Brockhaus  und  Meyer  verfasst  habe,  benutze  ich  diese  Daten,  bleibe  aber  bei 
der  Einteilung  in  5  Perioden  stehen ,  und  zwar  weil  ich  auch  für  Spanien  nur  dei'en  fünf 
angenon.men  hatte  (1150— 1369;  1369—1516;  1516— 17GI;  170I  — l82o;  1 820)  mit  Recht, 
da  in  Spanien  die  Blüte  (\ii%  16.  Jhs.  im  17.  fortdauert,  ja  eigentlich  mit  Cervantes, 
Lope,   Ca  1  de  10  11  eist   ihre  grossartigste  l^jitfaltung  zeigt. 
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II.  jli.   XV  :    Escholn   Uespanhola :  /Wttis   Palaciofios  lliSf)— 1.')- 1 

l'.poca    II 

III.  Jh.    \\l  :    IvsrIiDia    Italiana  :  Oni/i/inifisfas  (Pctrarchistas)       l  r)'2 1  —  läHt) 
1\  .       |h.    X\  II               :    Kscliola    llispaiu)-italiaiia :  .SV/.fr<7///>/<;jr.   {CuUeranistos)         lf)8()  — 1~(H) 

\.      Jh.    Will  :    Kschola   Krance/.a :  Psctido- Class'fistas.    (Acade- 

f/iifos  e  Arcades)  17(K)  — 182,') 

1*4)  üca   111 
VI.     Jli.    XIX  :    l-:schola   Roniantica :  srit    iH'Jä 

Um  Irsto,  uiucrriickbarc  Grenzscheiden  kann  es  sich  sell)stverständlicli 
nicht  handeln.  Vorboten  und  Nachläufer  aller  Richtungen  sind  vorhanden. 
Auch  Übergangszeiten,  Stillstand  und  Unterbrechungen  sind  da.  —  Ich  sage 
kurz,  warum  ich  jene  Daten  gewählt  habe. 

I.  Das  Anfangsdatum  der  ersten  Epoche  ist  ein  ungefähres.  Wir  wissen 
nicht  und  werden  kaum  jemals  wissen,  von  wem  und  wann  das  früheste  hi)- 
fische  Minnelied  in  portug.  Sprache  gedichtet  ward.  Doch  lässt  sich  nachweisen, 
nicht  nur  dass  eine  ganz  beträchtliche  Anzahl  von  Gedichten  der  erstcMi 
Hälfte  des  13.  Jhs.  angehört,  sondern  sogar  dass  mindestens  ein  Lied  norli 
wählend  der  Regierungszeit  Sancho's  I  (1185  — 1212),  im  ersten  Dezennium 
des  13.  Jhs.  verfasst  sein  muss.  Als  Endpunkt  wähle  ich  das  Jahr  13H5, 
darum  weil  so  Übereinstimmung  mit  einem  gewichtigen  Geschichtsabschnitte 
erreicht  wird,  von  dem  positiv  das  Erwachen  eines  neuen  Geistes  und  das 
Einlenken  in  die  neue  Bahn  maritimer  Unternehmungen  datiert.  Ebenso  gut 
hätte  ich  auch  1350,  das  Todesjahr  Alfons  XI.  von  Kastilien ,  oder  1357, 
das  seinf^s  Schwiegervaters  Alfons  IV.  von  Portugal,  als  Endpunkt  ansetzen 
können,  da  mit  der  Thronbesteigung  ihrer  Nachfolger,  welche  beide  den  Namen 
Pedro  I.,  und  den  Zunamen  Cniel-Jusiiceiro  d.  h.  der  Grausam-Gerechte 
tragen,  ein  plötzliches  Verstummen  alles  portug.  Minnesangs  an  beiden 
Höfen  eingetreten  zu  sein  scheint.  —  Unpraktisch  wäre  es,  die  erste  Periode 
bis  1450  auszudehnen,  die  zur  zweiten  Epoche  hinüberleitende  Nachblute 
hineinrechnend,  da  sie  auf  kastilischem  Boden  gedieh;  ich  meine  jene  im 
Geiste,  in  der  Sprache,  und  in  den  Formen  der  altportug.  y>trovadores«.  ab- 
gefassten  Minncliedcr  des  Macias  und  anderer,  welche  ^QVixCancionei'o  de Baena^ 
und  vereinzelt  noch  vielen  span.  Liederbüchern,  eingeschaltet  sind.  Denn  fast 
gleichzeitig,  schon  von  1369  an,  beginnt  der  von  Kataloniens  Gaya  Ciencia 
beeinflusste,  zünftige  technisch-ausgebildete  Meistersang  gelehrter  »dezidores«^ 
und  wenig  später  die  von  Italien  aus  befruchtete,  mit  antikem  Wissen  prunkende 
Kunst  der   y>_poeias«,  welche  die  zweite  Epoche  charakterisieren. 

IL  Die  zweite  Periode  beginnt  also  mit  der  Thronbesteigung  des 
Gründers  der  zweiten,  unechtburgundischen  Dynastie  (D.  Joäo  L,  1385  — 1433). 
Ich  lasse  sie  enden  mit  dem  Jahre,  in  dem  Emanuel  die  Augen  schloss,  und  der 
Neuerer  Sä  de  Miranda  seine  italienische  Reise  antrat.  Statt  1521  könnte 
ich  auch  15 16  sagen,  den  wichtigen  Scheidepunkt  wählend,  wo  Garcia  d(^ 
Resende,  der  Sammler  des  Allgemeinen  Liederlmches,  in  dem  der  dichterische 
Ertrag  jenes  Zeitalters  niedergelegt  ist,  sein  Werk  der  Öffentlichkeit  übergab, 
und  das  mit  um  so  grösserem  Rechte  als  in  demselben  Jahre  in  Spanien  das 
Haus  Österreich  eine  neue  Aera  einleitet.  Auch  den  Zeitpunkt,  in  dem  Miranda, 
von  seiner  Reise  heimgekehrt  (1526)  den  italienischen  LIendekasyllabus —  diese 
bedeutsame  Abart  des  provenzalischen ,  im  13.  und  14.  Jh.  in  Portugal  so 
beliebten  Dekasyllabus  —  einführt.  Die  Anfänge  des  Dramas  rechne  ich  zur 
dritten  Epoche,  auf  welche  sie  hinweisen,  obwohl  es  bereits  1502  seine^ersten 
selbständigen,  vom  kirchlichen  Bod(^.n  losgelösten  Schritte  thut.  Desgleichen 
und  aus  demselben  Grunde  die  bukolischen  Versuche  des  Christovam  Ealcäo 
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1111(1  IJrriiiirdi  m  l\il)c.ir(j,  ohwolil  Ix'idf^  Diclitrr,  so  wie  Oil  \^ic<'nt<-  iiiiil 
S.i  de-  xMiraiidii,  mit  kleinen  Li('d<;rri  im  Cancioncho  Gcral  vertreten  sind, 
also   in   der   zvv<;iten    Kpoche   wurzeln. 

III.  Die  dritt(;  Periode  umfasst  die  grossartigste  Entfaltung  und  höchste 
lUiite  der  porLug.  Litteratur ,  sowohl  der  I^yrik,  in  peninsusularen  Weisen 
durch  dic/^W^n'  da  7ncdiihi  nclha  und  in  klassischen  durch  i\'\('  petrarc/iistas,  als  der 
Kpik,  des  Romanes,  der  (Jeschichtsschreibung  und  des  Dramas.  Ihren  Höhe- 
|)unkt  erreicht  sie  1572  mit  der  Drucklegung  iivx  Lusiaden.  Mit  dem  Todes- 
jahr des  i  )ichters ,  das  zu  gleicher  Zeit  den  V^'.rlust  der  Selbständigkeit  und 
den  iieginn   der  Span.  Fremdhersschaft  sah,   schlie.sst  seine  kurze  Glanzzeit  ab. 

IV.  Es  folgt  eine  kräftige  Nachblute  bis  etwa  1640,  ausgefüllt  von  den 
Arbeiten  der  Schüler  und  Nachahmer  des  Camöes,  Montemor,  Moraes  — 
dann  aber  eine  Zeit  des  Verfalls  und  überhandnehmender  Hispanisierung.  Das 
Jahr  1700  gilt  als  Ausgangspunkt,  weil  es  ungefähr  zusammenfällt  mit  dem 
Wendepunkt  peninsularer  Geschichte,  kraft  dessen  die  Bourbonen  und  franz. 
Geschmack  ihre   Herrschaft  beginnen. 

V.  Die  fünfte,  dem  franz.  Klassizismus  huldigende  Zeit,  in  welcher 
Sprach-  und  Geschichts-  und  schöngeistige  Akademien  sich  vergeblich  bemühen, 
dem  Sinken  der  Litteratur  und  der  Gallomanie  Einhalt  zu  thun,  sieht  ein 
kurzes  Aufflackern,  Dank  des  guten  Geschmackes  der  »Arkadier  <,  die  danach 
strebten  mit  franz.  Eleganz  und  Korrektheit ,  den  poetischen  (jeist  der  ein- 
heimischen Meisterwerke  des  16.  Jhs.  zu  vereinigen.  Ihre  Geschmacksrichtung 
überdauert  freilich  das  Jahr  1825,  doch  betrachte  ich  dasselbe  als  Anfang 
der  sechsten  Periode  und  der  romantischen  Erneuerung,  weil  das  damals 
veröffentlichte  patriotische  Epos  -»Cavwes«  des  emigrierten  Almei^a-Garrett 
den  xAnstoss  zur  nationalen  Wiedergeburt  gab. 


C.  ÄLTESTE  DENKMÄLER  PORTUGIESISCHER  LITTERATUR. 

US  dem  ersten  Jahrhundert  portug.  Geschichte  (1094 — 1200)  haben  sich 
keinerlei  Dokumente  in  der  Nationalsprache  erhalten,  weder  Kunstpoesien, 
noch  volkstümliche  Gesänge.  Die  ersten  waren  eben  noch  nicht  vorhanden, 
und  gewisse,  als  Denkmäler  aus  jenen  Tagen,  oder  noch  älteren  Zeiten 
(8 — II  Jh.),  ausgegebene,  epische  und  lyrische  Versuche  sind,  unverkennbar, 
gröblichst  gefälschte,  willkürlich  und  tendenziös  erfundene  Apokryphen.  Die 
letzteren  hingegen ,  —  nicht  umfangreiche  epische ,  sondern  kurze  lyrische 
Lieder,  —  waren,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  reichlichst  da,  lebten  aber  nur 
im  Volksmunde,  weshalb  authentische  Überreste  so  gut  wie  ganz  fehlen,  wie 
fast  überall.  Von  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Form  können  wir  uns  jedoch  eine 
ziemlich  klare  Vorstellung  machen:  die  höfischen  Liederbücher  bereits  der 
ersten  Epoche  bieten  nämlich  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Gedichten,  welche 
durch  Ciegenstand,  Anlass,  Bau,  und  ihren  vom  Kunststil  völlig  abw^eichenden 
Charakter  als  Nachahmungen  wirklicher,  zeitlich  voranstehender  Volksweisen 
gekennzeichnet  sind,  und  zum  Teil  sogar  unverändert  dem  Volksmunde  ent- 
nommene, und  von  den  Troubadours  nur  musikalisch  überarbeitete  y>Cantos 
/)()/) uiar es«  zu  sein  scheinen.  Und  dazu  gesellen  sich,  innerlich  und  äusserlich 
vollkommen  übereinstimmend,  erstens  einige  zwar  recht  kleine,  aber  dennoch 
bedeutsame  Bruchstücke  echter  Volkslieder  aus  derselben  Zeit  (13.  und  14.  Jh.), 
und  zweitens  genau  nach  dem  gleichen  Typus  gebildete  Lieder  aus  den  nach- 
l'olgenden  Jahrhunderten ,  ja  noch  aus  unseren  Tagen.  Seine  Langlebigkeit 
aber  beweist,  wie  national  und  volksmässig  dieser  Typus  einst  gewesen  ist.  — 
Im  Anschluss  an  eine  summarische  Übersicht  über  die  gesamte  Volkslitteratur 
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l\>rtiig;ils  i-lKuakt(Misi('i('  icli  ilas  allportug.  Volkslied  iiiul  uiitcrsiulK*  hiiiU'rhor 
(Ich  Vorrat  der  g(MUls(^iiU'n  C'KHÜohtc,  zu  dem  Zwecke*  eine  sichere  (Grund- 
lage  für   die    narst(*lluiig   der   (Mgeutlieh(Mi   Litteratur   zu   gewinnen. 

1    \oLKsi.i  I  I  i;kah  K 

18.  Was  die  pi)rtug.  Volkslitteratur  heute  besitzt,  wissen  wir  ziemlich 
genau,  Dank  dein  Kiler  tüchtiger  Folkloristen,  die  s(üt  1867  mit  wissenschatt- 
lichem  Ernste  sammeln ,  was  der  Volksmund  singt  und  sagt.  —  Zu  scunetn 
keineswegs  armen  oder  stimmungslosen  Besitzstand«*  gehören  in  erster  R<Mhe: 
mehr  als  hundert  Märchen  und  C>cschicht(*n  {contos,  casos,  historias,  excfnpios); 
viele  Mythen  ,  Legenden  und  Sagen  {lendas) ;  zahlreiche  al)ergläubische  Wr- 
schwörungs-  und  Besprechungsformeln  (csccrnjuros,  ensalmos) ;  (iebeteund  fromme 
Weisen  (oraföes^  rezas,  servidfs),  oft  mit  parodistischen  (]egenstiicken;Kinderreimf' 
und  muntere  Sprechformeln  {rimas  mfatitis,  leiigas  letigaSy  perlengas^  f'urlendas. 
travalifigJias) ;  Rätsel  {adhmihas)^  Spieltexte  (Jogas);  Wetter-  und  Bauernregeln 
{adagios ,  ditos) ;  und  ein  erstaunlich  reicher  und  eigenartiger  Schatz  ernst(*r 
und  heiterer,  moralphilosophischer  Sprichwörter  {riföes,  afiexins,  ditados,  pi'o- 
verbiosi  alt  verbos,  ^wch  enxevipros,  wenn  sie  sentenzenartig  der  Moral  einer  Fabel 
oder  Erzählung  Ausdruck  geben).  Die  Märchen,  Geschichten,  Legenden  und 
Sagen,  die  auf  dem  Lande,  besonders  zur  Winterzeit,  an  Spinnabenden  [seröes 
und  ßa?idöcs)  von  alten  Weibern  am  Herdfeuer  [jimto  ä  lareira),  und  in  den 
Städten  in  der  Kinderstube  erzählt ,  und  so  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
überliefert  werden,  sind  natürlich  in  Prosa  abgefasst,  die  meist  schlicht  und 
ohne  Pathos  einherschreitet,  oft  aber,  wo  Scherz,  Witz  und  Satyre  zu  Worte 
kommen ,  sehr  glückliche  Effekte  erzielt.  Manchmal  besteht  sie  auch  aus 
regelmässig  gegliederten  Reihensätzen,  die,  beim  zufälligen  oder  beabsichtigten 
Eintritt  etwelchen  Gleichklanges,  versartig  klingen  (Beispiel:  A  formig a  e  a 
nn>e;  Rabo  do  Gato:  Gallo  e  Pinto  etc.).  Einige  treten  sogar  ganz  in  Versen 
auf  (z.  B.  die  Caroiichinha,  auf  Madeira^).  —  Sehr  häufig  sind  Reimzeilen  in 
die  Märchen  eingestreut,  nicht  bloss  am  Schlüsse,  für  den  allerhand  herkömm- 
liche allgemeine  Formeln  vorhanden  sind ,  sondern  auch  mitten  in  der  Er- 
zählung ,  besonders  wo  die  Hauptfiguren  Massgebendes  zu  reden  haben.  — 
Diese  Märchenreime  nun,  so  wie  auch  die  stets  in  gebundener  Rede  auftretenden 
Gebete,  Sprüche,  Rätsel  und  Spiele  sind  überaus  einfach  in  ihrer  Konstruktion. 
Die  kürzesten  und  primitivsten  sind  unmittelbar  gebundene  Zeilenpaare,  Distichen 
mit  vollkommenem  oder  unvollkommenem  Reim;  oder  sie  sind  Triaden  mit 
einer  reimlosen  Zeile,  die  beliebig  am  Anfang,  in  der  Mitte,  oder  am  Ende 
steht;  oder  Vierzeiler,  mit  überschlagend-wechselnder  (und  nur  in  mo- 
dernisierten Redaktionen  mit  eingeschlossener)  Reimstellung.  Bei  grösserer 
Länge  der  Verseinlagen  werden  die  Distichen  mit  reimlosen  Zeilen  in  beliebiger 
Zahl  untermischt.  Auch  kleine,  vier  oder  mehrzeilige  Tiraden,  und  romanzen- 
artig klingende  Stücke  mit  durchgehendem  Reime  nur  in  den  paarigen  Zeilen, 
kommen  vereinzelt  vor.  -  Dass  die  grössere  Masse  der  Märchen  und  Spiele 
und  Gebetsformeln  nicht  speziell  portug.  Eigentum ,  oder  gar  nationale  Ur- 
schöpfung  ist,  sondern  ererbtes,  nur  nationalisiertes  Hab  und  Gut,  zu  dem 
sich  Parallelen  in  den  übrigen  V^olkslitteraturen  finden,  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung; ebensowenig  dass  sie,  hier  wie  allerwärts,  uralter  und  traditioneller 
Besitz    sind.     Hinweise    auf   einzelne  Märchen    ziehen   sich  durch   die  Kunst- 


^  Auf  Madeira  giebt  es  noch  manches  andere  versificierte  Märchen  (Gata  Borralheira, 
Cojito  do  Macaco ,  Tres  Cidras  do  Atnor  u.  a.) ,  doch  tragen  einige  davon  im  Stvl  uml  in 
ilirei  uiigtlieiiicn  Ausdehnung  das  Zeichen  später  juglaieskci'  Heaiiieitnng  duicli  hcriit'sm;issige 
\  olksdichtei"  (carttores)  deutlicli  an   sich. 
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littrratiir,  rückwärts  bis  in  ihre  AnfuFigc'.  Auch  Sprichwörter  werden  schon 
in  den  ältesten  Dokumenten  verwertet,  und  zwar  bereits  mit  dem  Zusatz,  sie 
seien  ,>alte<'  Worte  d.  h.  i'crbos  mitigos  e  veniudeiros'^;  und  heute  wie  ehedem 
schmücken   sie   die  Rede  des  Landvolkes  und  wahrhaft   nationaler  SchriltstcUler. 

Ungleich  wertvoller  jedoch  als  der  rcfi-aneiro ,  und  alle  kunstlosen 
didaktischen  Knittelverse,  die  nur  zum  Hersagen  bestimmt  waren  (als  romance 
de  rezar)  und  als  der  umfangreiche  Prosateil  der  Volkslitteratur,  ist  natürlich 
ihr  Singliedersrhatz.  Kr  zerfallt  in  einen  Canciojieiro  (das  eigentliche  Puch 
der  subjektiven,  lyrischen  Lieder  der  Liebe)  und  in  den  Rofnanceiro,  der  die 
objektiven  episch-lyrischen ,  gleichfalls  zum  Absingen  bestimmten  Gedichte 
umfasst  {cantar  romance,  daher  männlich:  o  romance).  Rein  Episches  hat  der 
spät  erwachende  portug.  Volksgeist,  losgelöst  vom  allgemein  peninsularen  hispa- 
nischen Genius,  nicht  geschaffen.  Das  Studium  der  Volksmusik,  leider  noch 
wenig  erfolgreich  betrieben,  hat   noch    zu  keinen    festen   Resultaten    geführt.  ^ 

19.  Der  Cancioneiro  ist  nicht  nur  materiell  reichhaltig,  sondern 
gedankenvoll  und  formvollendet.  --  Wie  in  der  Kunstlyrik  zeigt  sich  auch 
in  der  erotischen  Volkslyrik  der  schwärmerisch  sentimentale  Grundzug  der 
portug.  Nationalseele.  All  ihren  Gefühlen,  so  der  Freude  wie  des  Schmerzes: 
Sehnen  und  Eifersucht,  Liebe  wie  Verachtung,  Trotz  und  Ergebung,  Hoffnung 
und  Verzweifeln,  Bew^underung  wie  Zorn,  Spott  und  Hohn  wissen  die  Portugiesen, 
und  zwar  Frauen  wie  Männer,  einen  lebendigen  und  natürlichen,  bald  kraft- 
voll frappanten,  bald  anmutig  zarten  Ausdruck  zu  geben.  —  Gesungen  werden  die 
nach  vielen  Hunderten  zählenden  Liebeslieder,  je  nach  Anlass  und  Inhalt,  entweder 
allein  von  Einsamen,  bei  der  Arbeit  in  Haus  und  Feld,  nach  dem  Grundsatz 
y>qne7n  canta,  seu  7nal espanta<i.,  und  in  diesem  Falle  ohne  Instrumentalbegleitung; 
oder  zur  viola  oder  g2iitar7-a  von  vielen  zusammen  {em  coro)  bei  gemeinsamer 
Thätigkeit  oder  gemeinsamen  Lustbarkeiten  im  Freien,  an  Festtagen,  bei  Spiel 
und  Tanz,  in  fröhlichen  desca?2tes;  oder  auch  beim  Wallfahrtswandern  (7ias 
romarias),  daher  meist  im  Sommer.  —  Auch  Wechselgcsang  zweier  Personen 
ist  sehr  üblich.  — Neben  den  Liebesliedern  stehen  natürlich  auch  andere:  Wiegen- 
lieder {cantos  ao  her(o);  wahrhaft  religiöse  Weisen  nur  sehr  vereinzelt;  einige 
historische,  meist  sarkastische  Reimereien  (z.  B.  über  den  Cardeal-Infante  Dom 
Henrique;  Junot  etc.);  zahlreiche,  doch  keineswegs  fromme  Verse  an  Heilige 
und  ihre  Festtage;  Mai-  und  Mitsommcrnachts-,  Weihnachts-,  Neujahrs-  und  Drei- 
königslieder (Maias,  Janeiras,  Reis,  Cantos  do  Nataly  Anfiokmi,  Cantigas  de 
S.  Joäo^  S.  Pedro,  S.  Antoiiio  etc.)  u.  a.  m.  —  Auffallend  ist,  dass  für  alle 
diese  stofflich  verschiedenartigen  Liedergattungen  heute  nur  eine  einzige  metrische 
Form  in  Anwendung  kommt,  die  freilich  so  einfach  zu  handhaben,  und  der 
portug.  Sprache  so  angemessen  ist,  dass  sie  zur  Improvisation  und  zu  fortwährend 
variierender  Umarbeitung  älterer  Lieder  wie  geschaffen  scheint  und  geradezu 
zum  Dichten  herausfordert.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  denn  auch  Jedermann 
im  Volke,  wes  Standes  er  auch  sei,  nach  diesem  einen  herkömmlichen  Typus 
dichtet,  wird  durch  die  Formel  -»deitar  uns  versos  oder  umas  cantigas«  hin- 
reichend gekennzeichnet.  Schon  halbe  Kinder  dichten.  Kaum  anderwärts  findet 
man  so  zahlreiche   14jährige  Dichter  und  Dichterinnen  wie  auf  der  Halbinsel. 


'  In  den  iitterarhistorischen  Einleitungen  zu  Coelho's  und  Braga's  Märchen- 
samnilungen  werden  einige  der  älteren  litterarischen  Anspielungen  erwähnt,  und  kunstmässige 
L.berarbeitungen  der  Märchenstoffe  namhaft  gemacht. 

2  In  der  Rev.  Lusit.  I  69  —  72  habe  ich  13,  aus  den  altportug.  Liederl)üchern  ge- 
sammelte Sprichwörter   kurz  behandelt. 

^  Soeben  (Juni  1893)  erscheint  das  1.  Heft  eines  musikalischen  Volkslieder-Buches 
y>Canriofieiro  de  Musicas  Populäres  para  canto  e  pia?m,  \^ov  Cesar  das  Neves,  cooidenada 
a  parte  poetica  poi'  Gualdeno  de  Campos,  Porto. 
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All('  lyrischen  rrrsi's.  oder  .v/z/Z/^N/y.  oder  triri'js  sind  luinilicli  X'icrzcilcr 
(i/uiii/rus)  trochaischcn  W  and(^ls,  mit  aclU-  oder  scchssilhigen  Z(mI(mi,  welche 
die  modernen  Theoretiker  7't-/Si>s  de  rcdornlilhii  fnaior  e  mcnor  nennen,  nie  mit 
gekreuzten  oder  (angeschlossenen,  sondern  stets  mit  überschlagenden  Reimen 
in  Zeile  2  und  4.  \'ollkomm(Mier  Reim  {consoante)  ist  das  vorwiegende  und 
theoretisch  erstrebte;  Assonanz  [toantf)  ist  \iel  seltener  als  in  Spanien,  — 
Da  die  Volksinspiration  immer  kurzatmig,  und  die  portug,  Sprache  präg- 
nanter Kürze  tahig  ist,  genügt  dem  l)ichtend(Mi  zur  Darlegung  seiner  Em- 
pfindungen gewöhnlich  je  eine  einzige  Strophe;  oft  ist  sogar  eine  der  Zeilen 
schon  entbehrliches  Füllwerk,  (icwöhnlich  stehen  in  den  quadras  zwei  (ie- 
danken  (Muander  dichotomisch  gegenüber,  ^  von  denen  der  eine  sich  gern  in 
die  Form  eines  l^ildes  oder  poetischen  Vergleiches  kleidet.  Nicht  selten  bildet 
jedoch  erst  eine  Reihe  \on  qnadras  eine  abgeschlossene  Cantiga'^.  In  Wett- 
gesängen (desiißos) ,  wie  sie  an  Kirchw(uhfest(Mi  von  zwei  Sängern  {canta- 
dorcs),  oder  Sänger  und  Sängerin  {cantadeira)  veranstaltet  werden,  die  ab- 
wechselnd je  eine  Strophe  improvisieren  (selten  mehr,  oder  weniger),  oder 
solche  aus  dem  Schatze  ihres  Gedächtnisses  hervorholen,  steht  natürlich  eine 
längere  Reihe  von  qnadras  inhaltlich  in  intimem  Zusammenhang.  Bisweilen 
ist  derselbe  auch  äusserlich  hergestellt,  dadurch  dass  der  Reim  der  ersten  Strophe 
festgehalten  und  durchgeführt  wird ,  oder  durch  ostensives  Fortspinnen  des 
einmal  angeschlagenen  Themas,  so  zwar  dass  die  letzte  Zeile  jeder  Strophe 
als  erste  der  nächstfolgenden  ganz  oder  halb  wiederholt  wird  [leixa-previ). 
Also  gestaltete  amöböische  Liebesstreit -Gesänge  (despiques)  sehen,  wenn  der 
Dialog,  geschickt  fortschreitend,  dramatische  Lebendigkeit  erreicht,  einer  gewissen 
Klasse  von  Romanzen  zum  Verwechseln  ähnlich,  jenen  rein  dialogischen,  genre- 
bildlichen Liebesromanzen ,  die  man  sich  gewöhnt  hat  xäcaras  zu  nennen 
(vielleicht  weil  sie,  abenteuerlicher  Ereignisse  bar,  kleine  Szenen  aus  demVulgär- 
leben  reproduzieren,  die  manchmal  mit  Streit  und  Zank  enden  und  dann  caiitos  ä 
desgarrada  heissen).  Proben  der  cantos  ao  desafio  finden  sich  denn  auch  bald  unter 
den  Cantigas,  bald  unter  den  Romanzen,  je  nach  dem  Geschmackc  der  Sammler.^ 
Eine  gewisse  Schulung,  ein  litteratenhaftes  Gebahren  ist  jedoch  bei  einigen 
dieser  Volkssänger  unverkennbar.  —  Auch  Einzelsängcr  richten  dann  und  wann 
grössere  (iedichte  her,  indem  sie  durch  Gedanken-  und  Klangassociationen  ge- 
leitet, verschiedene  lose  qnadras  über  ein  und  denselben  Gegenstand  hinter- 
einander singen. 

Wenn  wir,  dem  Alter  und  der  Herkunft  der  Volkslieder,  ihrem  fc^influsse 
auf  die  Kunstpoesie  und  ihren  Beziehungen  zu  ähnlichen  Gebilden  anderer 
Nationen  nachspürend,  die  Werke  der  portug.  Littcratur  durchmustern,  so  finden 
wir  im  i8.  und  17.  Jh.  untrügliche  Zeichen  für  das  Bestehen  und  die  Popu- 
larität der  Vierzeiler;  und  ebenso  im  16.,  teils  in  echten  Probe^n ,  teils  in 
Nachahmungen,  die  in  Drama,  Roman  und  Novelle  als  Einlage  benutzt  sind, 
teils  in  kunstmässigen  Volten  und  Glossen,  deren  Thema  sie  sehr  häufig  bilden. 
—  Daneben  finden  wir  aber  auch  anders  geartete  volkstümliche  Weisen,  noch 
primitiveren  Charakters,  die  heute  nicht  mehr  als  selbständige  Lieder  erscheinen; 
und  sie  werden  um  so  häufiger  je  weiter  wir  rückwärts  greifen.  So  ver- 
zeichnen z.  B.  Camöes   und  Sä   de  Miranda,    und    ihre  Zeitgenossen  eine 

*  Z.  B.  Iftda  que  0  litnie  se  apagne  \  Na  cinza  fica  o  calor ;  \\  Inda  que  o  amor  se 
ausente,  \  Xo  cora^äo  fica  a  dar.  —  Oder  O  anncl  que  tu  nie  deste  j  Era  de  vidro,  quebrou 
se  ;\\  0  anior  que  tu  tne  tinlias  \  Era  pouco  e  acabou-se.  » 

^  So  in  der   Cantiga  da  Eiigeitada ;  do  Degradado ;  do  Soldado  etc. 

'  S.  Canchmeiro  do  Arcli.  Agar.:  Despiques  de  Coni'ersados  —  Romanceiro  do  Algarve: 
Os  dois  Amantes  —  Ca7itos  Populäres  do  Braz'il :  No.  16  Florioso  (i  29  u.  II  189);  Hd.  II 
p-  50 — o'-i  Adens  delicias  dos  olhos  etc. 
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Rt*ihc  von  lyrischen  Distirhfn  und  Triaden,  die  den  Namen  cantnrfs  7'e//ios 
tragen  oder  >Hautar  das  ?/t(>^iis  iio  iulujea.  { =■  viereckige  Schellentr(MTimel^ 
oder  >'Ca?it(fr  7'elho  qiw  canta?n  polas  nias  em  dialogo'  oder  tro7'as  que  cantatn 
c?n  coro;  und  zwar  fx^niitzen  die  (^uinhentistas  s(dc:he  schon  in  ihren  Tagen 
veralteten  Ti^xte  meistenteils  als  Leitmotiv  (mote)  für  neue  Hirten-  und  liauern- 
lieder  {-i'Hancctes ;  span.  ^'ii/a/icicos),  die  selber  wieder  den  N'olkston  anschlagen. 
Nocli  früher  aber,  in  den  s{)an.  -  portug.  Liederbüchern  des  15.  Jhs., 
und  in  (Ül  Vicentc's,  zwischen  1502  und  i53^>  verfassten  und  gespielten 
Bühnenwerken,  begegnen  wir,  ausser  einfachen  cantigas,  und  jenen  schlichten 
zwei  oder  dr(Mzeiligen  ca7itarcs,  einer  Fülle  reizender  ausgeführter  Tanz-  und 
Sangesweisen  im  V'olksstyl,  die  in  Versmass,  Strophenl)au,  Charakter  und  Inhalt 
vom  Vierzeilertypus  ab^'eichen,  und  in  der  Folgezeit  nur  ganz  vereinzelt  vor- 
kommen. Die  vorangegangenen  Jahrhunderte  d.  h.  die  Denkmäler  der 
ersten  Epoche  f)ortug.  Kunstlitterarur  befragend,  finden  wir  sie  immer  häufiger 
und  in  üppigster  Blüte.  Daraus  muss  man  folgern,  dass  die  Geschichte  des 
portug.  Volksliedes  in  zwei  Epochen  zerfallt,  deren  spätere,  noch  heute  fort- 
dauernde, unter  dem  Zeichen  der  redo7idilha  steht,  während  die  frühere  zwar 
auch  den  acht-  und  sechssilbigen  Trochäus  kennt  und  ihn  in  Distichen,  Triaden 
und  Vierzeilern  verwertet,  doch  ohne  ihm  die  Alleinherrscher- Rolle  einzu- 
räumen.—  Dass  wir  diese  frühere  als  Epoche  des  Zweizeilers  (d.  h.  der  versos 
Mreados),  der  Parallelstrophen,  des  Kehrreims,  der  Frauenlieder,  und 
mann  ichfach  er  (jambischer,  trochäischer  und  anapästischer  Rhythmen)  be- 
zeichnen dürfen ,  geht  aus  den  Andeutungen  des  folgenden  Paragraphen 
hervor.  —  Die  erste  Periode  dauert  bis  an  den  Ausgang  des  14.  Jhs.  Das  15. 
ist  die  Zeit  des  Überganges,  in  der  das  Erstarken  des  peninsularen  Nationalgeistes 
in  der  Kunstpoesie  zur  Bevorzugung  derjenigen  Formen  führte ,  die  man  als 
spezifisch-hispanische,  im  Volke  und  vom  Volke  entwickelte  ansah  ^  Damals,  als 
nächst  der  Romanze  die  sog.  Redondilhas  (in  Form  von  cantigas  und  can- 
tares,  7nlancetes  und  serranilhas  etc.),  als  zur  Veredelung  und  zu  variierender 
Vervielfältigung  geeignete  Keime  wissentlich  und  geflissentlich  in  die  Hof- 
und  Kunstpoesie  verpflanzt  wurden,  aus  denen  man  voltierende  und  glossie- 
rende Paraphrasen,  sowie  Quifitilhas  und  decwias  und  iwtias  und  oHavas  züch- 
tete, kurz  alle  recht  eigentlich  hispanischen  Dichtungsformen  der  Lyrik, 
da  wirkte  diese  allgemeine  Wertschätzung  des  Einheimischen  auch  auf  die  Volks- 
poesie zurück.  Der  Vierzeiler  siegte,  und  drängte  alles  in  den  Hintergrund, 
was  nicht  diesen  peninsularen  Typus  trug.-  f^s  haben  sich  darum  bis  heute  nur 
Reste  und  vereinsamte  Nachklänge  der  abweichenden,  altvaterischen  Weisen  der 
Vorzeit  erhalten :  ganz  wenige  Refrainlieder  in  Parallelstrophen  in  der  Nordost- 
provinz T  r a  s  -  o  s  -  M  o  n  t e  s 3 ;  eine  ahui  oder  alvorada  mit  dem  Weckruf:  c  Iroada 

^  In  (j  i  I  Vicente's  Werken  finden  sich  Klänge  aus  beiden  Epochen  und  zwar 
aus  Volks-  und  Kunstpoesie.  Sie  entlialten  einen  so  bunten  Liederschatz  (leider  vieles  nur 
bruchstückweise  und  in  recht  niangelhafler  Überlieferung),  dass  es  scheint,  der  geniale,  für 
alles  Nationale  eingenommene  Dichter  habe  dem  Hofe  vorführen  wollen  (dem  Zeitgeiste 
entsprechend  in  portug.,  span..  und  span. -portug.  Zunge)  was.  schon  damals  veraltet,  nur  noch 
auf  den  Gelurgshöhen  der  Serra  da  Kstrella  und  in  veisteckten  Thälern  des  Cintra- 
gebirges  zu  hören  war  ;  und  gleichzeitig  was  an  Melodien  und  Tänzen  Neuestes  (Fremdes  wie 
Meimisches)  Anklang  suchte.  Heute  lässt  er  .singen:  Ay  de  la  noble  Ville  de  Paris ;  morgen 
eine  span.  Romanze;  dann  führt  er  einen  altportug.  Ringeltanz  vor,  arremedando  os  da  serra, 
bald  eine  folia,  bald  ein  vilancete,  bald  e'xw^  prosa,  dann  wieder  eine  rhacota,  oder  ein  Parallel- 
strophenlied  nach    dionysischem   Typus,   und  so  fort. 

2  Wer  die  (ieschichte  des  i)eninsularen  Volksliedes  und  seiner  Einwirkung  auf  die 
Kunstpoesie  schreiben  will,  findet  in  den  Pliegos  s7icltos ,  den  Liederbüchern.  Dramen  und 
Novellen  reichen  Stoff;  doch  ist  die  Sichtung  dessen  was  echt  und  volkstümlich  ist,  von 
dem  was  geschickt  nachgebildet  ward,  nicht  immer  ganz  leicht.  Der  Cajjcionero  Barhieri 
enthält   kostbares,  doch  ungeordnetes  Material. 

^   S.   Leite    de    \' a  s  c  on  c  e  1 1  o  s  ,    im   Aiinuario  de    'Iradiijöes  J'opulaies  rortiiguezas. 
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i/  i7 /rti .'  iniOrteCardal  (bri  Pombal ');  riiiigr  echte /di/os  aiit  Madeira,  (1<mi  A/okmi. 
iiiul  in  der  iJcira  etc. -;  vrrschicdciio  namenlose  (iesänge  in  einfachen />.//vv/</rAs- 
u.  a.  m.  \Vas  der  von  KunstdiclUern  nudirtach  (Mwähnte  s<>/</u  war,  wissen  wir 
nicht ^;  und  ob  di»^  Wallfahrtslieder,  welche  thatsiichlich  triiher  eiiK^  besonder«^ 
(lattung  bildeten,  den  Namen  Ciinios  de  /tv////<;  jemals  gctragcMi  haben,  bleibt  noch 
festzustellen^.  Von  d(Mi  reizenden  erzählenden,  zu  den  Romanzen  hinübcr- 
Ieitend(Mi  scrri.jni//his  und  7^aquciras  uler  peninsularen  Form  der  pastorclas) 
lebt  keine  Spur  mehr-''^;  ebensowenig  von  den  c/uicotin,  folias,  haiLuias  und  bai- 
hidos  dl  tcrrciro  d(M-  fröhlichen,  vor  (lil  Vicente  liegenden  alten  Zeit,  in  d<M- 
in  jedem  portug.  Bauernhaus  Musik  und  Tanz  ihr(>  Stätte  hatten;  noch  auch 
von  den  Totenliedern  {Endcchas  oder  cantos  guayados)  der  Klageweiber  {chora- 
dciras,  carpideiras).  Der  Vierzeiler  hat  eben  alles  verdrängt,  erneuert  und 
ersetzt,  unterstützt  von  der,  gleichfalls  im  15.  Jh.,  als  bedeutendster  Volks- 
schopfung  in  Redondilhen,  triumphierend  auftretenden  episch-lyrischen  Romanze. 
Daran  dass  er  bestimmt  bereits  in  der  ersten  E{)oche .  oder  richtiger,  noch 
vor  dem  Beginn  der  Kunst-  und  Hofpoesie  vorhanden  war,  ist  jedoch 
nicht  zu  zweifeln.  Schon  Alfons  X.  hat  ihn  in  seinen  portug.  cantarcs 
benutzt^.      -   Dass  sich  jedoch  im   Volksmunde  auch  nur  ein   einziges    Exem- 

'   Wx\\^\^.\  ,  Dicciofiario  Geograpliico   11 1   p.   lö'-- 

^  Dei"  echte,  alte /diöl' war  ein  weluniUiges  Klagelied,  eine  1.  a  111  e  nt  a  z  i  o  11  e  ,  iu  der 
eine  Nonne,  ein  Möncli.  ein  Seemann,  ein  Soldat,  ein  Bauei"  die  Unbilden  seines  Standes, 
sein  »Loo.s.<  bejammerte.  Demgemäss  war  er  stylistiscli.  mid  gewiss  auch  musikalisch,  ein 
Dissonanzeniied  (eine  Art  des-lai,  oder  descort).  Foiinell  knüpft  dasselbe  an  kiichliche  Weisen 
an  (latein.  Sequenzen),  und  steht  in  Zusanmienhang  mit  den  alten,  halb  volkstümlichen,  halb- 
kunstmassigen,  gleichfalls  verklungenen  War  u  m-  und  Ver  w  ü  ns  c  h  u  n  gs-  und  A  b  sc  h  i  e  d  s- 
Liedern  (Forqucs  —  Arrenegos  —  Maldigöes  —  Despedidas) ,  denn  ihnen  allen  gemeinsam 
ist  der  unmittelbar  gebundene  Keim,  der  refrainartig  nach  je  drei  Zeilen  auftietendc  Halb- 
vers (eine  4  silbige  Cauda)  und  weiter  eine  absichtliche  Sonderbarkeit.  Was  strophisch  wie  ein 
Ganzes  aussieht,  ist  es  nämlich  weder  dem  Sinne  nach,  noch  grammatikalisch,  noch  musika- 
lisch: nie  1.  Zeile  ist  reimlos;  in  den  beiden  folgenden  durch  Reim  gebundenen  Achtsilblern  ist 
mit  trotziger  Absichtlichkeit  Gedanke  von  Gedanke  gerissen;  die  Hall)zeile  welche  die  Strophe 
abschliesst,  leimt  erst  mit  der  nächsten  Vollzeile.  Beispiele  bei  Biaga  sind:  der  konim- 
bricenser  Fado  do  martifo\  der  Fradc\  und  die  acorianische  Xdcara  da  Vida  da  Freira. 
—  Heute  giebt  man  den  Namen  fado  o(^e\'  fadinho  V  u  I  gär  I  ie  d  er  n  ähnlichen  Inhaltes, 
doch  in  Vierzeilern  (wie  der  Fado  da  Severa),  Decimen  otler  Ouintilhas,  die  von  städtischen, 
fadistas  (den   lissabonner  Bo/ieniieJts)  zur  baiiza  gesungen   werden, 

^  Dem  Anschein  nach  war  der  solat(  ein  Gedicht  in  Dreizeilen.  Ob  er  in  Beziehung 
zu  den  span.  soleares  und  den  galliz.  rtutdas  steht,  ist  noch  ungewiss,  wie  auch  seine  Be- 
ziehungen zum  fado  unklar  sind. 

^  Ein  einziges  iSIal ,  im  16.  Jh.  in  dei-  Dichtung  Crisfal  (Str.  42),  wird  ein  kastil. 
Wallfahrtsliedchen  {Vo  7tie  iba  la  tni  /nadre  A  Santa  Maria  dei  Pino)  mit  dem  Namen 
canto  de  ledino  belegt;  doch  ist  die  Lesart  de  ledino  zweifelhaft.  Delledhio  d.  h.  d'elU  dino 
giebt  vielleicht  den  wahren  Siim.  Erörterungen  darüber  ob  ledino  so  viel  wie  ladino  =: 
schlau,  0(\^\-  latino  :=  lateinisch  bedeute,  oder  mit  ledainha  =  litania  zusaamien- 
hänge  oder  ■<\w'i  Icdo  -=.  laetus  als  auf  das  charakteristische  Wort  der  Wallfahrtsgesänge 
hinweise,  sind  daher  müssig.  —  Das  von  Chris  tovam  Falcao  verweitete  l^ied  ist. 
nebst  seinei-  reizenden  Melodie  enthalten  iui  Canc.  Musical  (No.  380).  Es  ist  ein  Villancico. 
dessen  Mote  und  Refrain  eine  noch  ältere  Volksweise  ist:  das  cantar  von  Menga  la  de! 
Bustar.  --  An  Seitenstücken  fehlt  es  nicht,  wie  Yo  me  iba  mi  niadre  A  la  romeria  (Barbieri 
No.  402)  und  Yo  me  iba  mi  madre  A  Villareale  (Amador  H  p.  612).  Wie  man  sieht,  tritt 
die  Tochter  auf  und  erzählt  der   Mutter   Wallfahrtserlebnisse.     Vgl.   vS.    152  Anm.   6. 

^  Vom  vatikanischen  I^iederljuche  ( No.  410)  und  dem  Erzpriester  von  f'ila  {^yx\. 
«/il.  971-996)  über  die  vier  asturischen  Mendoza's  hinfort  (In  ige  f.opez,  Pe  10  Gon- 
zalez, Diego  Eurtado  und  den  Markgrafen  von  Santillanaj  bis  zu  Bocanegra 
un'l  Carvajales  in  Spanien  und  Gil  Vicente  in  Portugal  lässt  sich  die  Serranilha  in 
der  I^itter.itur  verfolgen.  Dann  verschwindet  sie.  Sie  scheint  aus  I"'rankreich  durch  Nojd- 
spanien  nach  Portugal  gekommen  zu  sein.  Die  Redondilha  menor  war  ihre  üblichste  Form, 
im   14.   wie  im   16.  Jh. 

'■  Z.  B.   Ben  per  esta  aos  reis  i  D''amaren  santa   Maria  \  Ca  en  as  miii  grandes  coilas 
ela  OS  arorre  e  gnia.   —  Diese  und  die  span.  Canti^as  bei  Eita  und  Aya  la  sind  sclioii  Kunst- 
gedichte, docli  weisen  sie  selbstverständlich  auf  bereits  in  Spanien  vorhandene  Volksliedei  hin. 
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plar  von  drn  damals  üblichen  quadras  unverändert  erhalten  hätte,  ist  iin- 
wahrscheiidich.  Die  Kürze  und  Schlichtheit  ihrer  Form,  und  ihr  durchaus 
subjektiver  Charakter  bringen  es  mit  sich ,  dass  sie  ebens(j  schnell  vergehen 
wie  entstehen,  und  dass  der  Liedervorrat  sich  somit  fortwährend  erneuert. 
Die  Spontaneität  seiner  Bildung  ist  damit  ausser  Frage  gestellt.  Trotz  oft  recht 
auffälliger  Anklang«'  st(^ht  der  peninsular<'  Vierz(^iler  in  keinem  direkten  Zusammen- 
hang mit  ähnlichen  gleichgearteten  (Gebilden  anderer  \'ölker.  Bewusste  Nach- 
ahmung ist  ausgeschlossen.  --  Die  portug.  (juadras  von  den  span.  coplas  (de  arte 
lOffiun)  zu  trennen,  geht  trotzdem  nicht  an.  Manche  vr)l]igc  t'bereinstimmung 
weist  auf  Wanderung  und  Austausch  hin.  Heide  Länder  haben  gegeben  und 
empfangen.  Im  Grossen  und  (ianzcn  aber  gehört  jedem  Lande,  ja  jeder 
Provinz,  und  jeder  Ortschaft  sein  besonderer  einheimischer,  wirklich  an  r)rt 
und  Stelle  geschaffener  Cancioneiro. 

20.  Die  eigenartigste  und  fruchtbarste,  nachhaltigst  wirkende  Schöpfung 
der  ersten  Epoche  portug.  Volkspoesie,  war  eine  Gattung  äusserst  melodischer 
und  reizvoller  Gesänge,  die,  obwohl  aus  ganz  einfachen  Elementen  bestehend, 
dennoch  wie  ein  Kunstbau  aussehen.  Wir  kennen  sie  fast  nur  aus  Nach- 
bildungen höfischer  Dichter.  Diese  aber  schlössen  sich,  was  Gegenstand,  Styl 
und  metrische  Form  betrifft,  den  Vorlagen  so  treu  an,  dass  man  sie  vor  sich 
zu  sehen  glaubt.  Nur  die  Gedanken  und  Gefühle  zeigen  hie  und  da  höfische 
Verfeinerung.  Das  eigentliche  Thema  besteht ,  in  seiner  ursprünglichsten 
Form,  aus  nur  zwei  Zeilen,  die  häufig,  doch  keineswegs  immer,  proven- 
zalische  Dekasvllaben  mit  scharfem  Einschnitt  nach  der  vierten  Silbe  sind. 
Linien  auch  von  6,  8,  12,  14  Silben,  jambischen,  trochäischen  und  ana- 
pästischen Wandels  kommen  vor,  von  denen  die  längeren  immer  in  zwei, 
meist  symmetrische  Hälften  zerfallen.  Das  Zeilenpaar  reimt  stets,  oft  unvoll- 
kommen, ist  also  nichts  als  eines  der  bereits  erwähnten  cantarcillos  oder  can- 
tares  velhos,  und  formell  identisch  mit  so  manchem  Sprichwort  und  Märchen- 
reim. Nur  tritt  als  unentbehrliches,  charakteristisches,  lyrisches  und  musi- 
kalisches Element  der  Kehrreim  hinzu  ^,  bisweilen  als  blosse  Klangfigur,  ohne 
handgreiflichen  Sinn,  oft  als  An-  oder  Ausruf,  der  die  Stimmung  des  Dichten- 
den wiedergiebt,  noch  häufiger  als  Satzteil  oder  selbständiger  Satz,  der  den  Ge- 
danken des  Distichons  vollendet.  —  Zu  einem  grösseren  Ganzen  entwickelt  sich 
das  kleine  Lied  erst  durch  Wiederholung,  die  ja  die  Seele  des  Volksliedes  ist. 
Jeglicher  Gedanke  wird  nämlich  im  altportug.  Parallelstrophenlied  doppelt  aus- 
gesprochen. Was  die  erstere  Strophe  sagte,  beteuert  die  zweite  noch  einmal, 
ohne  irgendwelche  Erweiterung  des  Sinnes,  doch  stets  mit  leiser  Änderung  des 
Ausdruckes,  sodass  das  Reimwort  ein  anderes  (ob  auch  synonymes)  mit  ab- 
weichender Vokalisation  wird.  I-o  und  ä-o  sind  die  beliebtesten  Assonanzen ; 
aniigo  und  a?nado  die  besonders  häufig  wiederkehrenden  Reimworte-.  Bei 
2  zeiligem  Thema  ist  damit  das  Lied  fertig.  So  z.  B.  in  folgenden  zwei  Strophen 
eines  melancholischen  Hochzeitskarmen,  das  ein  Mädchen  an  den  treulosen 
Geliebten  richtet.  Es  scheint  mir  das  älteste  der  aufbewahrten  volkstümlichen 
Parallelstrophenlieder : 

1      Solo  ramo  verde  e  florido  2     Solo  floi-ido  e  Terde  ratno 

vodas  fazein  ao  meu  amigo  !  vodas  fazem  ao  meii  amado  : 

e  choram  olhos  damor!  e  clioram  olhos  d^amor!     (Val.  454)-'' 


'  Man  vergleiche  (las  älteste  lyrische'Ciedicht  span.  Herkunft  :  Berceo's  »Eya  velam 
(Lhielo  de  la    Vir  gen   178). 

^  Z.  B.  marido  und  velado'^  pino  und  ratno -^  rio  und  vao\  florido  und  granado\  oder 
mar  und  ler\  ver  und  7nirar\  denn  der  Reim  ist  nicht  immer  weiblich. 

■^  Die  zweite  Stropl^e  habe  ich  ergänzt. 
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Ist  das  Thema  hingegen  etwas  länger,  -  3,  4  oder  5  zeilig  -  so  wieder- 
holt sich  in  jedem  iunihinziitret("nden  Strophenpaare,  in  dvm  die  zwei  Zeilen  des 
ersten  (iesatz(>s  den  (IfHlankenfaden  imnKT  nur  um  einen  Schritt  weiterspinnen, 
das  gleiche  wiegende  Spiel.  I)(Mm  die  beiden  neuhinzutretenden  Strophen  sind 
regelmässig  mit  den  vorangegangenen  dadurch  verknüpft,  dass  di(^  zweite  Vcrszeilc 
der  ersten  Stroph«^  als  erst(^  der  dritten  wiederersch<Mnt,  und  ebenso  die  letzt«' 
der  zweiten  als  erstc^  der  vierten.  Hei  3  zeiligem  Thema  setzt  sich  das  (ianze 
also  aus  4  Strophen  zusammen.  So  in  dem  Liedchen  O  and  do  mcu  umigo 
I  pcrdi-o  solo  i't'rdc  pino.  Por  ni  chor'  cu  do)ia  virgo  (Vat.  507),  oder 
in  Ciil  Vicente's  bekannten  Zeilen:  Um  amigo  que  cu  hiwia  \  Mathanas 
ifouro  ni\'nria  |  Garrido  anior!  U/n  amigo  qiic  cu  aniava  \  Mancanas  d'ouro  mc 
manda.  \  Garrido  amor  l  Mancanas  d'ouro  7n'cnvia  \  A  mclJwr  cra  partidal  \ 
Garrido  amorl^.  Bei  4 zeiligem  Leitmotiv  braucht  man  6  Strophen  (und  so 
fort),  hat  demnach  stets  paarige  Strophen  -.  Eigentlich  reiht  der  Dichter  also 
zwei  verschieden  reimende,  sonst  aber  ganz  gleiche  Versionen  in  einander, 
gerade  so  wie  es  in  der  asturischen  Danzaprima-l^om2i.i\ZQ  »Ay  un  galan  ifcsta 
i'illa,  Ay  un  galan  d'csta  casa^«  und  in  dem  kurzen  Tanzliede,  »Ay  Juatia 
cucrpo  garrido  Ay  Juana  cuerpo  galano<<  geschieht,  nur  dass  hier  der  Wechsel 
nach  je  einer  Zeile  und  dort  nach  je  zweien  eintritt  (s.  S.  153  Anm.  5).  In 
beiden  Fällen  bestehen  die  Einzelversionen  aus  einreimigen  Tiraden,  und  ihr 
Ineinandergreifen  erklärt  sich  ungezwungen  als  Wechselgesang  und  Wechsel- 
tanz  zweier  Chöre,  in  Ringel-  oder  Reihentanz  ^.  —  Von  solchen  Parallel- 
strophenliedern,  für  die  leider  ein  besonderer  portug.  Name  nicht  überliefert 
ist"\  bieten  die  höfischen  Cancioneiros  der  ersten  Epoche  mehr  als  sechzig. 
Im  vatikanischen  Liederbuch  zähle  ich  54^:  40,  die  den  Typus  ganz  rein 
darstellen,   und  14  welche  abweichen.    Davon  haben  22  die  Reimvokale  i-o  und 

*  G.  V.  II  443.  —  Strophe  4  fehlt,  wie  sehr  oft  bei  der  Niederschrift.  Sie  müsste 
lauten  :  Manfanas  a'ouro  me  manda,  A  melJior  era  quehrada  :  Garrido  amor !  —  Man  druckt 
stets  manganas  und  sieht  darin  einen  der  verpönten  Hispanisnien.  Nur  mit  hall)em  Rechte. 
In  dem  sicherlich  alten  Liede  sang  das  Landvolk  ohne  jeden  Zweifel :  niagä-as  (dreisilbig 
wie  manzanas).  Die  archaische  Form  misfiel  aber  am  Hofe  Emanuels  und  Johann's  III, 
Darum  griff  man  zur  volleren  span.  Form,  genau  so  wie  die  gelehrten  zu  latinisiei enden 
Ruckbildungen  {tnenor  für  meor,  mayor  für  mor  etc.). 

^  Cberall,  wo  es  nicht  der  Fall  ist,  haben  wir  nachzubessern,  ohne  Furcht  zu  irren. 
—  Prof  W.  Store  k  hat  es  schon  in  vielen  Liedern  mit  Glück  und  Geschick  gethan.  — 
Bei  fünf/.eiligem  Thema  haben  wir  8  Stroplien ;  bei  sechszeiligem  lo.  Darüber  geht  das 
X'oikslied  nie  hinaus.  —  Das  allgemeingültige  vSchema  ist  (mit  Unterdrückung  des  Refrauis)  : 
ab  I  AB  II  bc  |  BC  ü  cd  j  CD  ||  u.  so  fort.  —  In  dem  berühmten  Blütenliede  des  Dichter- 
königs: Ay  ßorcs  ay  florcs  do  verde  pirw  bilden  die  Fragen  ein  selbständiges  (ianze;  und  die 
Antworten  ein  anderes  entsprechendes. 

•''  Die  vollst.ändige  Lesart  giebt  J.  Menendez  l*idal  {/'^omanee  XXX).  Gegen  sein 
Kompilatioiisverfahren  ist  freilich  vieles  einzuwenden. 

*  Gil  V'icente  lässt  im  Au^o  da  Feira  zwölf  Personen,  neun  Mädchen  und  drei 
Bursclien  (mogas  do  monte  und  mofos)  eine  folia  tanzen ,  und  dazu  in  zwei  Chören  ein 
Paiallelstrophenlied  a  lo  divino  singen  (I  p.    18?).     In  Strophe  2  lese  man  amar  statt  amor. 

'  Der  Gallizier  nennt  seine  lefrainlosen  Parallelstrophenlieder  (die  schon  1759  ^'s 
altmodisch  bezeichnet  wurden)  ?mi\h\'ineiras  nicht  weil  ihr  Stoff  sich  auf  Müller  oder 
Müllerin  bezieht,  sondern  vermutlich  weil  die  Tanzenden  sich,  mühlradartig,  im  Kreise  be- 
wegten. —  Der  asturische  Grande  Diego  Furtado  de  Mendoza  betitelte  die  von  ihm 
verfasste  parallelistische  Tanzweise  einen  cossante  (von  cosso  Tanzplatz  =  cicrsus:  oder  für 
cossoante  —  consonante).  Vgl.  de  los  Rios  V  293  und  Canc.  Gen.  No.  1018.  —  B  raga  benutzt 
stets  den  Ausdruck  seryanilha,  der  zweideutig  und  darum  schlecht  gewählt  ist.  Die  wahre, 
(■rzühlende  serranilha  nuiss  im  Leitmotiv  (d.  h.  im  M  o  t  e)  das  y\o\\  serra  odev  serrana  an- 
wenden. Zu  jener  Wahl  hat  ihn  vermutlich  die  Wahinehmung  gebracht,  dass  Gil  Vicente 
die  seiner  Zeit  nur  in  entlegenen  Gebirgen  weiter  lebenden  Weisen  von  Bergbewohnerinnen 
vortragen  lässt,   und  auch  eine  wirkliche  Bergreihe  in  Parallelstrophen  kleidet  (III  2*14     2lHj. 

^'  Vaticana  Nos  168—173;  192  195;  2-12  243  245  246  250;  321;  .368-.  40 1  414 
415  429  43^  462  -07  691  719  726  728;  753—755;  757  76i  ;  765-.  792 -794^  70'')  797 
876  878  879  881   883-890  902. 
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fi-o  (oder  '/■/;',  und  \()  chiniiircr  rufircii  im  «TStcii  Distichonpaarc  die  W'ortf 
<ifni}^o  und  aimuio.  Hierdurch  sind  sie  als  Fraucnliodt^r  charakterisiert-, 
als  Ciintares  de  nmi^o,  ''unter  welchem  umfassenden  Namen  jedoch  auch  ganz, 
anders  gestaltete,  nicht  volkstümliche  (iesänge  zu  verstehen  sindi.  -  Davon 
schrieb  König  I).  Dinis  acht  »und  seinem  feinen  (iefühl  für  volkstumliche 
Sch()nheit  verdanken  wir  vielleicht  die  Krhaltung  dieses  Typus r,  '-ins  gehört 
sein<'m  Sohne  D.  Affonso  Sanches;  drei  sind  von  einem  gallizischcn  Granden, 
Paay  Gomes  Charinho,  der  am  Hofe  Alfons  X.,  als  sein  Flottenadmiral 
eine  Rolle  gespi(dt  hat;  die  übrigen  sind  Werke  portug.  und  galliz.  Ritter, 
Bürger  und  S[)ielleute  vom  Hofstaate  beider  Fürsten -^  Eines  der  Lieder  ist 
in  doppelter  Lesart  vorhanden,  als  Werk  zweier  verschiedener  Dichter,  des  hoch- 
begabten Klerikers  Ayras  Nunes  und  des  Volksbarden  Joam  Zorro'*,  meiner 
Meinung  nach,  weil  es  ein  echtes  Volkslied  ist,  das  beide  gerade  wegen 
seiner  Ursprünglichkeit  und  Beliebtheit  aufgelesen,  und,  nach  höhscher  Weise, 
mit  einem  neuen  som  versehen  haben  ^.  Dass  dieses  Tanzlied  ^yBailcmos  Ja 
iodas,  todas  ny  afnigas  Sob  aquestas  avelaneyras ßoridas<<  thatsächlich  von  einem 
Doppelchore  junger  Mädchen  um  einen  knospenden  Haselbusch  zur  Maien- 
oder Pfingstzeit  gesungen  ward,  lässt  sich  zwar  nicht  beweisen,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  und  andere  Lieder,  in   denen  Pinie  und  Granate,  oder  einfach 

ein  Blütenzweig  vorkommt,   bestätigen   diese  natürliche  Deutung Nicht  alle 

Parallelstrophen  sind  jedoch  Tanzlieder;  gar  manche  sind  Wallfahrtsgesänge ^, 
Morgenständchen,  in  denen  das  Wort  alva  im  Kehrreim  auftritt'^,  Barkarolen, 
Bott^nliedcr ;  andere  sind  einfache  Liebesmonologe,  zeugenlose  Gefühlsergüsse, 
oder  auch  an  Mutter,  Schwester,  Freundin  oder  Freund  gerichtete  Bekennt- 
nisse; wieder  andere  sind  Gespräche  zwischen  Tochter  und  Mutter,  Freund 
und  Freundin  u.  s.  w.  —  Denselben  Typus  parallelistisch  gegliederter  Distichen 
mit  Refrain  im  Volksstyle  finden  wir  später  ein  Dutzend  Mal  in  span. -portug. 
Liederbüchern  des  15.  Jhs.,  ohne  Angabe  von  Dichternamen '',  meist  in  Texten, 

'  Die  übrigeil  benutzen  die  Reinivokale  ia-da:  ea-ao\  eo-ao\  ae-ec\  i-d\  C(i\ 
0- /;  d''C\  6 -  d'^  ci-6. 

-  Die  Troubadours  verstanden  darunter  Lieder,  weiche  sie  selber  Frauen  (d.  h.  jungen 
Mädelien)  in  den  Mund  legten.  —  In  Walirheit  sind  in  Portugal  und  Gallizien  die  Frauen  nicht  nur 
die  treuesten  Bewahrerinnen  des  Folklore,  sondern  wirklich  Dichterinnen,  und  die  Troubadours 
fussten  auch  hierin  auf  echt  nationaler  Vo  Ikssitte.  —  Sarmiento  spricht  waiir  :  en  Portugal  es 
tan  natural  la  poesia  ....  que  cada  pastor  es  poeta  y  cada  moza  de  cantaro  poetisa.  Esto  quc 
es  comun  en  toda  Espana  es  tnas  particular  cn  Portugal  y  Galicia  ....  En  la  fnayor  parte 
de  las  coplas  ....  hablan  las  ?nu;'eres  con  los  komhres  y  es  porque  ellas  son  las  que  componen 
las  coplas  sin  artificio  alguno  [Memorias  537,   98). 

'  N  u  n  o  F  e  r  n  a  n  d  e  s  T  o  r  n  e  o  I ;  P  e  r  o  G  a r  c  i  a  B  u  r  g  a  I  e  s  ( r=  aus  Burgos ) ;  P  e  - 
d  r  a  n  n  e  s  S  o  1  a  z ;  B  e r  n  a  r  d  o  d  e  B  o  n  a  v  a  1  (aus  Gallizien) ;  R  u  i  Martins  d  o  C  a  s  a  1 ; 
P  e  r  o  M  e  o  g  o  :  M  a  r  t  i  m  d  e  G  r  i  j  ö  ,  M  a  r  t  i  ni  C  o  d  a  x  ;  Joam  Z  o  r  r  o  ;  A  y  i-  a  s  N  u  n  e  s. 

*  Vat.  462  und  761.  In  der  ersten  Lesart  ist  Strophe  3  ein  unverständiger  Zusatz.  — 
Der  lange  Kehrreim  spricht  keineswegs  gegen  die  Volkstümlichkeit  des  Liedes. 

^  Wie  unendlich  oft  ist  in  der  Folgezeit  ein  und  dasselbe  Lied  von  verschiedenen 
Dichtern  dem  Volksmund  abgeborgt  und  verschieden  paraphrasieit  worden! 

*  Vgl.  S.  149  Anm.  4.  —  Die  ungefähr  sechzig  Wallfahrtslieder  dar  Vatikana  .  die 
ich  Cantos  de  romaria,  und  nicht  Cantos  de  ledino  nenne,  enthalten  Mädchenbitten  um  die 
Erlaubnis  sich  beim  Kirchweihfeste  mit  dem  Freunde  treffen  zu  dürfen,  Pläne  und  Hoff- 
nungen und  Befürchtungen,  die  sich  an  dies  Stelldichein  knüpfen,  nachträgliche  Berichte  über 
diesen  Gang  zum  Heiltum  und  Erinnerungen  daran.  Das  Typische  ist,  dass  ein  Ort,  oder  eine 
Kirche  bei  Namen  genannt  wird.  —  Wir  haben  z.  B.  S.  Maria  in  den  Liedern  721  —23  ; 
S.  Marta  709— 712;  S.  Servando  734  ~750 ;  S.  Salvador  845-851;  S.  Cecilia  876-881  : 
S.  Cremente  805— 808;  S.  Leuter  857  — 860 ;  Vigo  884-889;  S.  Maria  de  Le^a  890 -892 ; 
S,  Maria  do  Lago  893.  Vgl.  265.  339.  894.  —  Übrigens  sind  die  wenigsten  davon  wahre 
Parallelstrophenlieder.  Ganz  nach  dem  von  Falcäo  benutzten  Typus,  der  dem  15.  Jh.  an- 
gehört, ist  auch  keines  gebaut. 

'    Vat.   170.    172.      Vgl.   242   und    1049  (771.   772.   782)  und  Barbieri  No.  6. 

^  Besonders  in  Bailiieri's  kostbarem  Cancionero  Mtisical\  doch  auch  anderwärts, 
z.  B.  im  Madrider  Liederl)uch  VTI-A-3,  den  J.  IVrez  Gomez  Nieva  so  unverantwort- 
lich  schlecht  herausgegcl)eii   h;il. 
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die,  ob  auch  vtTdrrbt,  cKhIi  (lautlich  portiigic^sischc  oder  gallizischr  Herkunft 
verraten';  und  wir  finden  ihn  hc\  dcu  mit  altgallizischer  Lyrik  vertrauten  Men- 
dozas-  sowie  bei  (iil  \'ieente"\  und  noch  im  i6.  und  17.  Jh.  in  verschiedenen 
o/f/iis  /ivv't ■</.<•  *.  bisweilen  tr  lo  ^//rv/zr^  zugestutzt,  wie  so  oll  die  rvAwr^'^'.T.  Und 
vor  allem  tinden  wir  ihn  h(nit(^  noch  l(M)end  im  Volksmunde  der  (}allizi(^r  und 
Portugiesen,  hier  in  d(M'  Ortschaft  Rcbordainlws  (bei  Moncon'o  in  Trcis-os 
Mofiii's)'^^  und  dort  im  ganzen  Lande,  als  Mühlradlied(T  (MiünhcirciS).  Und 
gerade  diese  letztgenannten  Lieder  bewegen  sich,  der  Regel  nach,  in  zehn 
oder  eltsilbigen,  in  der  Mitte  nach  der  vierten  oder  fünften  Silbe  scharf  ein- 
geschnittenen, in  symmetrische  oder  unsymmetrische  Hälften  zerfallenden  Lang- 
zeilen (/h'Ndi\\jsy//(7Öos  dfiaptsiiios  oder  de  ^uiita  ga/lega),  die  beinahe  ebenso 
unter  D.  Dinis  üblich  waren :  gewisslich  ein  unwiderlegliches  Zeugnis  für  die 
Volkstümlichkeit  und  Langlebigkeit  dieses  portugiesisch-gallizischen  Gebildes! 
—  Wie  sehr  die  Kunstpoesic  des  13.  Jh.  sich  der  Volkspoesie  anschmiegte, 
mag  man  auch  daraus  ermessen,  dass  mindestens  zwei  Drittel  aller  altportug. 
Gedichte  Cantigas  de  rcfran  sind;  dass  beinahe  ein  Dritteil  aller  erhaltenen 
Trobadourwerke  Frauenlieder  sind ;  und  dass  mehr  als  die  Hälfte,  also  noch  ein 
gut  Teil  der  eigentlichen  Kunstpoesien  (de  maestria),  der  Volkssitte  huldigen, 
den  in  der  ersten  Strophe  ausgesprochenen  Gedanken  in  allen  folgenden  nur  leise 
zu  variieren.  Näheres  im  folgenden  Abschnitt. —  Ausser  den  bereits  angeführten 
zwei  Liedern,  die  ich  nicht  für  höfische  Nachbildungen,  sondern  für  echte  Volks- 
lieder halte  {Solo  ramo  und  Bailemos),  bietet  das  vatikanische  Liederbuch  noch 
verschiedene  andere,  gelegentlich  zitierte  Anfänge  von  Liedern,  von  denen  noch  ein 
paar  möglicherweise  Parallelstrophenlicder  waren:  ^\^  pastorela\  Pela  ribeira 
do  rio  I  Cantando  ia  la  virgo  \  D'amor  und  Ay  estornhiho  do  avclanedo,  Cantades 
vos  c  ffioir'  eu  c peno  \  D^amorcs  hei  mal^  die  alle  beide  ein  und  derselben  Schäferin 
in  den  Mund  gelegt  sind  (Vat.  454).  Abweichend  gebaut  war  die  erzählende  scr- 
ranilha :  Na  terra  de  C'uitra  Apar  d'esüi  serra  Vi  uma  serrana  Que  braadava  guerra; 
(Vat.  410);  und  vielleicht  das  Bauernlied  Ao  pee  d'esta  torre  Baila  eorp'egiolo 
(sie!)  Vede-lo  cos  ay  cavaleiro  (Vat.  1043)  ;  die  bailada:  Vos  avede  los  olhos  verdes 
Matar  m'edes  co7n  dies  (ib.  1062)  und  andere  mehr  (Vat.  278).  —  Alle  aber 
(bis  auf  die  serranilha,  die  man  als  Vierzeiler  e^n  redondilha  7nenor  auffassen 
darf)  bestehen,  gleichwie  die  Parallelstrophenlicder,  aus  einem  unmittelbar 
durch  Reim  oder  Assonanz  geeinten  Zeilenpaare,  mit  oder  ohne  Kehrreim, 
sind  also  primitive  cantares  velhos^  und  stehen  in  ausgesprochenem  Gegen- 
satz zu  den  rein  trochäischen  refrainlosen  Vierzeilern  der  zweiten  Epoche. 
Eine  Sammlung  aller ,  der  ersten  Epoche  portug.  Dichtkunst  angehöriger 
Lieder  im  Volksstile,  mit  Einschluss  sämtlicher  portugiesischer  und  spanischer 


•  Ich  denke  /,.  B.  an  Barbieri's  No.  437:  Meu  iiaranjedo  ßorido,  cl  fnito  no  Pcs 
vaiido.  4Ö8 :  Mens  olkos  van  per  lo  mare.  50 :  iMinno  amor  tau  garrido  Feriu-vos  vosso  marido 
iiiul  andere. 

^  Der  schon  erwähnte  Cossanie  des  L)  i  e  p;  o  lurlado  bej^innt:  Aijiicl  arbol  del 
bei  mirar  Fazc  de  manyera  flores  qiäerc  dar:  Algo  sc  U  antoxa !  Aijiicl  arbol  del  bei 
veyer  Faze  de  nianyera  quiere  florezer.  (Madr.  Canc.  fus.  VII  A-;{ ;  fi.  6  v.).  -  Auch  ein 
knospender  Baum ! 

'  Gil  Vicente   1    183;   11  443,  48'.;  lll   2 14. 

*  Bei  Castillejo  und  Juan  de  la  Cruz,  und  in  den  nuisikalischen  Liedt-r- 
hiichern   von   Pisador  und  Salinas. 

^  S.  ob.  p.  148,  Anin.  3.  —  Die  4  vcjn  Leite  de  V  as  c  o  n  c  e  I  I  o  s  bekainit  gegebenen 
Paiallelstropheidieder  aus  Tras-os-Montes  hissen  sowohl  Keimweciisel  als  Kehrrein»  nach  je 
einer  Linie  eintreten,  zeigen  also,  wie  alle  transniontanischen  Volksgesäno;e,  naJie  Ver- 
wandtschaft mit  dem  asturischen  Folklore.  Bemerkenswert  ist,  dass  eines  darunter  sogar 
noch  das  Reimpaar  ainigo  und  amado  bietet,  und  also  Frauenlied  ist,  obwohl  kein  eigent- 
liches Liebeslied.  Das  Thema  lautet :  Anda  lä  um  peixinho  vivo  (res|).  bravo),  Vamolo  cagar. 
meu   amigo  (lesp.   amado)   luid   als    Kefrairi    dieiil  :    Xa  ribeir'uiha   ribeira   N'a<jueUa  ribeira. 
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(1.  li.  galliziscluT  und  astiirischcrj  Nachklänge  aus  späteren  Jahrhundcrtrn,  würde 
<ii)  /war  etwas  eintöniges,  al)er  dennoch  sehr  anmutiges  IJederbuch  ergeben.^ 
—  Romanzen  enthielte  (;s  nicht,  ausser  der  JJaJi':aJ)ri7n(i-\\om^.\Y/Lc.  ''die  eine 
Tanzweise  istj,  denn  leider  darf  man  weder  an  das  Alter  noch  an  die  Echt- 
heit der  Figueirciio-Ko\m.\Y/L(^  glauben,  so  gut  sie  mit  ihrer  partiellen  Ineinander- 
reihung  zweier  Versionen  hierher  [)asste  (S.  u.  ,^  27;.  Die  wirklich  echten  alten 
asturischen,  gallizischfMi  und  portugiesischen  Romanzen  gehören  bereits  der  im 
1 5.  |h.   beginnenden   zweiten   Redondilhencpoche  an. 

2  I.  Diese  objektiven,  lyrisch-epischen  oder  episch-lyrischen  Volksgesänge, 
sind  natürlich  umfang-  und  inhaltrcicher,  und  daher  viel  bedeutsamer  als  die 
kurzatmigen,  nur  durch  musikalische  Wiederholung  gedehnten  lyrischen  Lieder 
der  ersten  und  der  zweiten  F^poche.  —  Sie  tragen  in  Portugal  den  gleichen 
Namen  wie  in  Spanien.  Die  litterarisch  Gebildeten  sprechen  in  der  Zeit  von 
15 16  bis  1851  ausschliesslich  von  Romanzen.  Später  beobachtete  und 
verzeichnete  man,  dass  im  Volksmunde,  neben  dem  thatsächlich  vorhandenen 
Gattungsnamen  ro7nance,  rcmaitce,  oder  rimancc,  noch  andere  Bezeichnungen 
üblich  sind.  Erstens  die  ganz  allgemeinen,  für  alle  gesungenen  Verse  ge- 
brauchten Worte :  versos,  quadras,  trbhos  und  trdvas.  Zweitens  die  spezielleren 
Ausdrücke:  csiorias,  xäcaras  0{\qx  j'äcras-  und  arabias'^.  In  Tras-os-Montes 
spricht  man  gewöhnlich  von  rhnaficcs  oder  j'äcras  das  scgadas  d.  h.  von 
Eniteromanzen,  weil  dieselben  gerade  während  der  Kornmahd  im  Monat  Juni 
gemeinsam  gesungen  werden.  - —  Vollständig  gehoben  ist  der  portugiesische 
Romanzenschatz  noch  nicht.  Jedenfalls  aber  kennt  man  heute  die  wichtigsten, 
meistgesungenen,  sowohl  was  den  Kontinent  als  was  die  Inseln  TAgoren  und 
Madeira)  und  Brasilien  betrifft.  Gedruckt  sind  etwa  hundert  stofflich  ver- 
schiedene Romanzen^:  darunter  manche,  denen  Aussterben  drohte,  in  nur 
einer  Lesart,  viele  hingegen,  noch  heute  wirklich  lebenskräftige,  in  zahlreichen, 
oft  stark  von  einander  abweichenden  Redaktionen.  Manche  tragen  ein  äusserst 
verschlissenes  und  verwahrlostes  Gewand:  die  Mehrzahl  besitzen  wir  jedoch 
in   reinen  und  schönen,  altertümlichen,   echten,    treu   aufbewahrten  Versionen, 

'  Im  Altfranzösischeii  und  auch  im  Italienischen  kommt  ;\hnliches  vor.  —  Eine 
Ausbildung  wie  in  Portugal  hat  jedoch  die  symmetiische  GHedeiung  und  der  Kehrreim 
nirgends  sonst  gefunden. 

2  Das  portug.  Volk  macht  heute  —  in  den  Provinzen,  welche  das  Wort  xdcara  über- 
haupt kennen  —  gar  keinen  Unterschied  zwischen  xdcara  und  romancc.  Doch  macht  die  Hei- 
kunft  des  relativ  modernen  Wortes  es  sicher,  dass  man  damit  ursprünglich  nur  Vulgär- 
romanzen bezeichnete,  spätei-  aber,  weil  die  Vulgärromanzen  voiwiegend  dialogische, 
in  vierzeiligen  quadras  abgefasste  lyiebesstreitgesänge  sind  .  den  Namen  auf  alle  Gesj)rächs- 
romanzen  übeilrug,  denen  das  erzählende  Element  ganz,  oder  so  gut  wie  ganz,  fehlt.  A  1  m  e  id  a  - 
Garret  t  und  Braga,  die  eisten  und  bis  jetzt  einzigen,  welche  versucht  haben  klarzu- 
stellen, was  eine  xdcara  im  Unteischiede  von  einer  Romanze  ist.  sind  ungefähr  zu  dem 
gleichen  Resultat  gekommen,  verwenden  aber  die  Bezeichnung  oft  in  ungehöriger  Weise, 
—  Xdcara,  Jacra  ist  das  s\)-\w.  Jdcara ,  das  bekanntlich  nur  Gauner-Romanzen  benennt,  in 
denen  ein  Jaqiie,  d.  h.  ein  Raufbold  der  Held  ist.  Jaqiie  ist  der  franz.  Jaqucs  bonhomme 
der  Bauernaufstände  von  \'?,^H  (/acqticries),  scheint  jedoch  erst  um  1400  auf  Vm wegen,  über 
Deutschland,  als  Benennung  für  den  Jacken-tragenden  Soldaten  nach  vSpanien  gekommen  zu 
sein.    —  (S.   Cronica  de  Pero  Niho  p.    168). 

^  Die  Bezeichnung  arahias  {o(\^x  ahrar\a\inas)  ist  nur  auf  den  Ac;oren  üblich.  —  Ver- 
mutlich handelt  es  sich  auch  hier  um  eine  Verallgemeinerung  eines  ursprünglich  beschränkten 
Hegriffes.  Man  wird  die  im  Vulgärdialekt  geschriebenen  Gesänge  „arabische"  d.  h.  .,rot- 
wäischc"  oder  „kauderwälsche"  gleichsam  verachtend  genannt  haben.  Daraus  auf  arabischen 
Ursprung  der  peninsularen  Romanze  schliessen  zu  wollen,  ist  ein  Einfall,  dem  'f  h.  Braga. 
leider  wiederholt  Ausdruck  gesehen   hat. 

'  /.ählt  man  die  einzelnen  Rech^ktionen  wie  Sonderromanzen,  so  ilaif  man  von  etwa 
;^h;  Nummern  sprechen.  Hardung,  der  keineswegs   alle  verzeichnet,    bietet  z.   B.    lA.",. 

Seitdem  sind  aber  aus  Madeira  und  Brasilien,  und  aus  Portugal  selbst,  viel  neuaufgetundene 
Gesänge  gedruckt  worden;  und  viele  ruhen  noch  ungedruckt  in  den  Sammelmappen  der 
Folkloristen, 
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ob  si(*  auch  im  Volksimiiule  nin  so  iiKik(Mlos  und  lonnvolhMulct  aullrctcn  wie 
die  geschmackvoll  übcrarbcit(^tcn  Texte  AliiKMda-Clarrott's  das  Ix^wuiulcrndc 
Ausland  zurrst  glauben  macht(Mi.  Fast  all(^  sind  von  dramatisther  Lebendigkeit. 
Oft  bestehen  sie  ausschliesslich  aus  R(Hle  und  (ieg<Mired(\  Einleitung,  (^zählende 
i'bcrgangsstell(Mi  und  S(^hluss  werden,  wo  ncHig,  von  den  Sangerinnen  in 
Prosa  berichtet,  meist  kurz  und  bündig  in  lakonischen  Sätzen,  oft  ausführ- 
lich(M-,  ghnch  als  wär<Mi  di<^  gesungenen  I\artien  nur  Kinlagen  zu  Märchen 
oder  Novellen  ^  -  Reinlyrische  Zuthaten  und  Exkurse  sind  in  den  Romanzen 
recht  häufig,  und  geben  den  portugiesischen  ein  vom  kastilianischen  abweichen- 
des Gepräge.  Einfach  erzählend  ist  keine  einzige.  -  -  Alle  haben  heute  die- 
selbe metrische  Form  und  Reimweise  wie  die  spanischen  Romanzen,  d.  h. 
sie  sind  Gedichte  von  beliebiger  Länge,  ohne  Stropheneintcnlung,  tast  immer 
in  den  achtsilbigen,  selten  in  den  scchssilbigen '^'  trochäischen  Kurzzeilen  der 
Ciifitigas,  von  denen  die  paarigen  durch  Reim  oder  Assonanz  verbunden  sind, 
während  die  unpaarigen  reimlos  dastehen.  Einheitlich  durchgehende  Assonanz 
(sehr  häutig  männlich  in  ä,  d  (oder  ou)  e  (oder  ei)  und  bei  Klageromanzen 
in  /,  doch  fast  ebenso  oft  weiblich  in  ia  lo  ä-a  d-o  ä-c)^  ist  das  übliche  und 
theoretisch  erstrebte,  doch  nur  selten  durchgeführte.  Unterbrechungen  und 
Wechsel  treten  in  allen  längeren  da  ein,  wo  eine  neue  Szene,  Rede  oder 
Erzählung  beginnt^.  Refrain  findet  sich  gedruckt  so  gut  wie  nie,  doch  hört 
man  ihn  bisweilen  singen,  und  zwar  zwischen  Zeile  und  Zeile '"\  -  Mit  Rück- 
sicht auf  die  behandelten  Ereignisse  kann  man  die  Romanzen  in  drei  Haupt- 
gruppen zerlegen.  Erstens  in  mittelalterliche  weltliche,  d.  h.  wahre  eigentliche 
Ritter-  und  Abenteuergeschichten:  Romances  novellescos  o6.Qr  cavalheirescos,  gegen 
60.  Zweitens  in  moderne  Genrebilder,  ernsten,  heiteren  oder  satirischen  Inhaltes, 
der  meist  dem  Liebesleben  entnommen  ist:  Xäcaras,  ungefähr  30.  Und  drittens 
in  Szenen  aus  dem  Leben  Christi,  der  Jungfrau  und  der  Heiligen:  Ro?nances 
sacros,  ungefähr  ebensoviel.  —  Die  ersten  sind  weitaus  die  schönsten  und  be- 
deutsamsten. Nur  zum  kleinen  Teil  gehören  sie  ganz  bestimmten  Sagenkreisen 
an,  wie  dem  merovingischen  (Floresventos  d.  i.  Floovent  —  Chlodowig),  dem  karo- 
lingischen  {Ronccsvalles  —  Gerineldo  —  Conde  Claros  -  Gaiferos  etc.) ;  oder  dem 
bretonischen  {D.  Ausenda,  Conde  Nillo).  Die  meisten  behandeln  internationale 
Liebesabenteuer  ohne  bestimmte  Lokalisierung  [Conde  Alarcos  —  Conde  d'Allc- 
vianha  —  Bella  Infanta  —  Silvaninha,  —  D.  Vardo)  und  zwar  in  pathetischer 
Darstellung,   gern    mit    tragischem   Ausgang,    bisweilen    mit   Einmischung    des 

*  Ich  halte  das  keineswegs  füi"  Entartung,  sondern  sehe  darin  eine  alte  Voitragssitte. 
Von  (\^x\  lyrischen  Einlagen  der  Prosaniärchen  und  \  on  den  versifizierten  Märchen  war 
schon  die  Rede. 

2  .S".  Iria  —  O  ccgo  — •  .-/  Pastorinha  — ■  D.  Bozo  sind  die  hekanntesten  Konian/.cn 
cm  vo'so  de  rcdondiUia  menor  oder  de  cndecha.  Dass  ein  und  dieselbe  Romanze  an  ver- 
schiedenen  (Jrten  in   beiden   Versarten   bestände,  kon)iiit  nicht  voi\ 

'  Ausführliches  über  das  interessante  und  wichtige  Kapitel  vom  „|)ortug.  Keim"  ist 
noch  nicht  geschrieben;  und  Ausländer  (FJiez  —  Nigra  u.  A.)  irren  naturgemäss  ott 
in  der  Beurteilung  der  Assonanzen,  erstens  weil  sie  verkennen,  wie  bedeutungslos  dei-  post- 
tonische  Vokal  ist  (unter  reine  d  und  rt-ö:-Assonanzen  werden  /..  B.  beliebig  w^eibliche  in  d-c 
und  d-o,  seltener  in  a-fl:  gemischt),  und  zweitens  weil  sie  sich  über  den  Wert  des  alti)()rtug. 
ä-o  und  ä-a  täuschen,  flas,  als  Vertreter  des  lat.  amis  ana ,  noch  im  14.  Jh.  zwcisili)ig 
klang,  und  noch  heute  im  Versausgang  oft  zweisilbig  gesimgen  wird,  (gleichsam  als  wäre 
es  äfl-e.     Vgl.   das  i)op.   Joanne  (neben  Jouo)  das  JoCio-nc  gesungen  wild. 

*  In  echten,  alten  Romanzen  sind  die  leimlosen  Zeilen  graves  und  die  reimenden 
aji^udos,  oder  umgekehrt.  Nur  in  modernen  Vulgarisierungen  w^urde  diese  Wohlklangsrück- 
sicht ausser  Acht  gelassen. 

'  Cicdruckt  findet  sich  m\v  Jesus  A/cndigo  mit  dem  Kehiieim  .Iv  Jesus  odrr  Av  fUtU 
Jesus!  und  der  Principe  D.  Afßviso  mit  dem  kunstmässig  klingenden  .\usruf:  Ay  ay  ay  (juc 
forte  pena!  Ay  ay  ay  que  forte  mal!  --  Ich  holte  Bella  Infanta  und  AW  Cathcriiieta  mit 
langgezogenein,  klagendem  Valha-me  Detcs!  und  Dom  Bozo  mit  Ay  meu  hem!  und  weiss,  dass 
die  Hirten  in    Tras-os- Monte s  solche  Refrain-Zusätze  lieben, 
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\\'iiii(lrrl);ii<Mi.  Dem  hisp;misch(;i),  historischrii.  oder  historisch-sagrnhaft<'n  Krrisc 
rutstaminiMi  sehr  wenige  Romanzcii ,  und  auch  diese  haben  iniin«T  ronian- 
fisehes  (le[)nige  ( C>V/  und  Urraca\  Conde  Juiiäo;  Key  Rodrii^o),  —  Rein 
portugiesische  Stoffe  kommen  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Als  solche  betrachtet 
man  die  Legende  von  der  heiligen  Irene,  ('S.  Iriaj,  die  der  Stadt  Santarem 
den  Nam<'n  gab,  und  eine  Totenklage  auf  den  149  r  verungliicktf'ii  Kron- 
prinzen D.  Artonso.  Hin  Unikum  ist  di«;  Seercjmanze  auf  das  Schifi' Cathrri- 
neta,  doch  hat  sie  ihre  Parallelen  bei  anderen  Völkern.  Liid  von  den  meisten 
mittelalterlich-weltlichen,  wie  auch  von  den  geistlichen,  gilt  das  gleiche  :  ein 
Teil  steht  kastilischen  nahe,  ein  anderer  zeigt  Verwandtschaft  mit  den  episch- 
lyrischen Cantos  .Asturiens,  Kataloni(ms,  Süd-  und  Xordfrankreichs  und  Nord- 
italiens, und  zwar  nicht  immer  allein  was  den  Stoff,  sondern  bisweilen  auch 
was  den  Aufbau  und  die  Entwickehmg  der  Handlung,  die  Ausführung  einzelner 
Szenen,  ja  sogar  Sprachbilder  und  Redewendungen  anbetrifft.  -  Die  Sprache 
ist  zumeist  reines,  gewandt  und  poesievoll  gehandhabtes  Portugiesisch  {D.  Varäo 
—  Naii  Catherineta  -—  Bella  Infanta  -  -  Silvani?tha  etc.).  Hie  und  da  tinden 
sich  selbstverständlich  auch  veraltete  und  dialektische  (oft  verderbte;  Worte 
und  Formeln.  Nicht  selten  kommen  aber  auch  einzelne  spanische  Wortbil- 
dungen vor^  Ja,  in  den  Grenzprovinzen  geschieht  es,  dass  die  Singenden 
Textgestaltungen  benutzen,  die  halb  oder  ganz  spanisch  lauten ;  oder  dass  sie 
ein  und  dasselbe  Gedicht  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  Mundart 
singen  und  sagen.  —  Daraus,  und  aus  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  aus- 
schliesslich portugiesischen  Stoffen  haben  einige  Forscher,  wie  Coelho  und 
Leite  de  Vasconcellos,  gefolgert,  dass  die  Romanzen  nicht  in  Portugal  ent- 
standen oder  auch  nur  Ausbildung  erhielten,  sondern  als  fertige  Ganze  von 
Spanien  herüber  kamen ,  und  somit  nichts  als  mehr  oder  minder  gelungene 
Nationalisierungen  ursprünglich  sp an  i scher  Schöpfungen  sind.  Portugal,  weil 
alles  epischen  Geistes  bar ,  soll  zum  Romanzenschatze  absolut  nichts  beige- 
steuert haben,  es  sei  denn  hie  und  da  eine  humoristische  Parodie,  ein  ironisches 
Zerrbild,  eine  sentimentale  Verwässerung,  oder  eine  moderne  banale  Nach- 
ahmung —  das  minderwertige  Genre  der  Xdcaras^.  —  Eine  Bestätigung  schien 
diese  xAuffassung  noch  in  manch  anderer  Erscheinung  zu  finden:  besass  doch 
Portugal  bis  1851  überhaupt  keinen  Romanceiro,  während  spanische  Sammlungen 
im  16.  und  17.  Jh.  in  Lissabon  gedruckt  wurden  und  daselbst  kursierten;  war 
doch  auch  in  Cancionciros  und  in  lose  fliegenden  Blättern  nicht  eine  einzige 
portugiesische  Volksromanze  aufgezeichnet  worden,  wohl  aber  spanische;  waren 
doch  die  überaus  häufigen  Zitate  aus  Romanzen,  welche  portugiesische  Schrift- 
steller vom  Ende  des  15.  Jhs.  an  ihren  Kunstgesängen,  Dramen,  Flicken- 
briefen {Carlas  de  centöes  oder  de  giröes),  Novellen  und  Geschichtswerken  ein- 
fügten, beinahe  ausnahmslos  in  spanischer  Sprache  abgefasst^;  sind  doch  die 
Grenzprovinzen  Tras-os-Montcs  und  Beira  die  romanzenreichsten ;  fehlte  das 
Wort  romancc  als  Bezeichnung  eijier  Volksdichtungsform  doch  der  ältesten 
portug.  Poetik,  und  kommt  es  doch  vor  1 5 1 6  überhaupt  in  keinem  portug. 
Litteraturwerke  vor^.    —    Alle  diese  Thatsachen    zugestanden,    wie  auch    den 

'  Die  luiuHgst  voikoiiiiiit'iiden  „llispaiiisnien"  sind //>;/<?  tenia  tienen  teuer  uml  vcnir 
7'oiia  vcnido  (als  Ersatz  t'Cir  |)Oi"tU2:.  iVülier  je  eine  Sil  he  mehr  zähleiules  tan  tviha  lern  tcr  vir 
Tmlta  vindfl) :  solia,  das  gutes  Altport,  ist :  relhichar  für  rinchar  ;  mazana  oder  maiizana  für  magö : 
ekristiano  ckristiana  und  lozano  für  christäo  cliristä  lottzäo ;  malo  mala,  luadre  und  padre  l 
hombre  und  nina^  und  hie  und  da  ein  Diminutiv  in  -ita  wie  chiqtüta,  mananita.  —  Alles  übiige 
tritt  vereinzelt  auf.  —  Vgl.  S.  151  Anui.  1.  Erst  nach  vollständiger  Sammlung  und  Sichtung 
des  einschlägigen  Materials  lässt  sich   Endcjüitigcs  darüber  feststellen. 

2  S.  Revista  Lnsitana  vol.    1   p.   320  -325. 

'  Ich  habe  bis  heute  sechzig  gesammelt;  davon  beziehen  sich  nur  4  auf  |jorlug. 
Koma  uzen. 

■"    <jarcia   'ic  1\,  c  s  e  n  d  e  ist  d^r  cislc,   der   von  R  )iu  ui/.e.i  als   RlniiVices  e  trovas  spiiciil 
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Mang<'l  an  «'pisclKMii  Sinn  und  l'.ilnuhingsgt'ist,  ist  (KMinoch  jene  1  )<'Utung  nur 
liall)  wahr.  TorUigal  hal  nit  lil  nur  aus  Rastilirn,  sondern  norh  von  cinrr 
anderen  Seite  Ikm,  die  Urbilder  zu  seinen  \  (dksronianzen  erhalten,  und  keiiK.-s- 
wogs  nur  fertige  W  aare,  an  der  <'S  sciiu^  (lestaltungsgabe  gar  nicht  mehr  be- 
thiitigt  hätte,  jcnles  einziMne  der  chcu  ang(Miihrten  Argumente  Uisst  sich  wider- 
legen ,  freilich  nicht  mit  \V(Miig  \\ Orten  an  dieser  Stelle.  Hier  sei  nur  das 
\\ Csentlichstt^  angiuleutet.  Dass  Portugal  Ronianz(Mi  in  seiner  Zunge  nicht 
früher  aulgezeichnet  hat,  erklärt  sich  aus  d(^r  in  der  Plinleituiig  charakterisierten 
Sorglosigkeit  und  Unterschätzung  des  Heimischen  ;  ebenso  dass  und  warum  man 
so  g(Tn  spanische^  Romanzen  sang,  hörte,  las  und  druckte.  Denn  die  eigent- 
liche Schöplungs-  und  Blütezeit  der  peninsularen  Romanzenpoesie,  an  der  die 
ganze  Nation,  und  nicht  nur  das  niedere  Volk  teilnahm,  fallt  in  das  15.  Jh., 
d.  h.  gerade  in  die  Epoche  wo,  aus  bereits  dargelegten  Ursachen,  nicht  nur 
das  Spanisch-N achsingen  und  Nachsagen,  sondern  auch  das  Spanisch-Dichten 
und  Schaffen  in  Portugal  Sitte  und  Mode  ward.  An  die  fünthundert  bekannten 
Portugiesen  erhinernd,  welche  zwischen  1450  und  1750  Spanisch  schrieben, 
und  diejenigen  hervorhebend,  welche  zugestandenermassen  einige  und  sehr  schöne 
spanische  Romanzen  gedichtet  haben  —  Gil  Vicente,  D.  Joäo  Manoel, 
Gabriel  Saraiva,  Antonio  Lopez,  Francisco  Lopez,  Jorge  de 
Montemor,  Gregorio  Silvestre,  Rodrigues  Lobo,  Diego  Garcia, 
Francisco  Manoel  de  Mello  u.  a.  m.  ^  —  darf  man  fragen:  wer  ist 
im  Stande  zu  beweisen  oder  es  auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen ,  dass 
unter  dem  namenlos  überlieferten,  doch  kostbarsten  Hab  und  Gut  der  Roman- 
ceros  sich  nicht  auch  etwelche  Gedichte  portug.  Ursprungs  befinden?  — 
Was  die  eingemischten  sogenannten  Hispanismen  betrifft,  so  sind  die  portug. 
Ost-  und  Grenzprovinzen,  so  viel  ich  sehe,  die  einzigen,  in  denen  thatsäch- 
lich  scheinbar  kastilische  Wortformen  in  den  Romanzentexten  vorkommen ; 
doch  ist  daselbst  keineswegs  nur  die  Romanze,  sondern  auch  das  Lied,  und 
nicht  nur  die  Volkspoesie,  sondern  auch  die  Volksprosa ,  und  das  von  jeher 
(nachweislich  seit  dem  13.  Jh.) 2^  und  nicht  nur  die  gedruckte,  sondern  auch 
die  gesprochene  Alltagsrede  mit  derartigen  Worten  und  Formeln  durchsetzt. 
—  Die  Schriftsteller  aber,  welche  spanische  Romanzenzitate  benutzten, 
schöpften  keineswegs  vorwiegend  aus  dem  Volksmunde;  sie  führten  treu  und 
ehrlich  an  was  man  zu  ihrer  Zeit  bei  Hofe  sang,  und  dass  das  vielfachst 
Kastilischcs  war,  ist  nicht  zu  leugnen.  Aber  es  giebt  erstens  neben  den 
Span,  doch  auch  portug.  Allusionen  und  Referate  —  bei  Gil  Vicente,  Jorge 
Ferreira  de  Vasconcellos,  Camöes  und  Mello,  welche  die  nationale 
Eigenart  neben  der  allgemein-peninsularen  hochhielten  —  und  zweitens  sind,  wie 
gesagt,  nachweislich  die  meisten  der  span.  Romanzen,  denen  man  Zitate  ent- 
lehnte, historische  und  sagenhaft  historische  Ritterromanzen  rein  litterarischen 
Ursprungs  ixwix  ganz  wenige  wie  der  Conde  Claras  und  die  Bella  mal??tari- 
dada  sind  populär,  und  leben  noch  heute  im  Munde  der  Landleute),  so  dass 
Folgerungen  über  Sprache  und  Ursprung  der  Volksromanzen  sich  daraus  nur  mit 
grossem  Vorbehalt  ziehen  lassen.  Das  wahre  Volk  sang  sicherlich  manches  caniar 
ro7nance,  welches  nicht  spanisch  geboren  war,  und  nicht  vom  Pallaste  zur  Hütte 
herabstieg  und  nicht  allmählich  erst  im  Volksmunde   portug.   Gestalt  annahm. 


und  zwar  in  der  Einleitung  zum  Cancimieiro  Geral,  in  dessen  Texten  auch  bereits  einige 
Anspielungen  und  Glossen  auf  Roinanzenniotive  vorkommen  (Bella  mal  maridada  —  'Imyipo 
l'umo  —    Rey  Rodrigo). 

*  Von  Bernardim  Riheiro  ward  «^ogar  eine  p  ort  11g.  Romanze  in  die  span. 
Romanceros  aufgenommen  (i."k")0). 

2  Ich  denke  z.  11  an  die  ;ilten  Ortsiechtr  (Forne:s)  \(>ii  All'aiales  und  Castello 
ni  e  I  h  ( ■  1 . 


15^     I.IlTEkATUKGKSCHICilTE    DEU   kOMANISCHEN    \  ULKER.  . —    4.    PORT.    LllT. 

sondern  im  irc'utu  Landen  f)ürtiigi(rsisch  ciitstaiid  und  sich  portugiesisch  (erhielt.  — 
Denn  hiittc  wirklich  Spanit-n  alles  geschaffen  und  gegeben,  woher  käme  es  dann, 
dass  zur  Stunden  hi<'r  so  zahlreiche  unverkennbar  alte  Romanzen  leben,  während 
so  weniger  sj)anische  (ich  m(;in(t  kastilische;  heute  aus  dem  \'olksmund  gesam- 
melt sind?  Warum  haben  Madeira  und  die  Acoren  und  Brasilien  ein  so  reiches 
Rontingc^nt  g(^stellt,  und  das  südamerikanische  Spanien  so  wenig{;sV  Warum 
besitzen  wir  von  so  vielen  Romanzen  nur  eine  spanische,  um  1550  gebuchte 
Lesart,  und  so  zahlreiche  moderne  aus  Portugal,  die  vollständiger,  echter,  und 
volkstümlicher  klingen,  und  den  ausländischen  Seitenstücken  mehr  als  einmal 
ähnlichiT  sehen  als  di(^  vor  3^/2  Jahrhunderten  gedruckten  kastilischenV  Und  wo 
stammen  die  portug.  Romanzen  her,  zu  denen  kastilisch(^.  Parallelen  überhaupt 
nicht  existieren?  Ist  in  diesen  Fällen  (z.B.  Floresventos — Nau  Cat/ien?ieta clc.)  das 
kastilische  Vorbild  wirklich  spurlos  verschwunden?  —  Trotz  Wolf  und  Mihi  y 
Fontanals,  ist  eben  die  Geschichte  der  spanischen  Romanze  noch  nicht  fertig 
geschrieben ;  noch  gar  manche  Frage  mit  Bezug  auf  Ursprung  und  Anfang,  älteste 
(jcstalt  und  Beziehungen  zum  In-  und  Auslande  bleibt  zu  erledigen.  Besonders  hat 
man  auch  hier  den  Begriff  Spanien  und  spanischer  Romancero  nicht  immer 
richtig  gefasst  und  scharf  umgrenzt,  und  auf  Asturien  nicht  genug  Rücksicht  ge- 
nommen, unbekümmert  umAmador  de  losRios,MenendezPidal  undMunthe^  Die 
einheitliche  metrische  Form  hat  den  Glauben  an  einheitlichen  Ursprung  genährt, 
und  der  ungeheuere  Reichtum  wirklich  originaler,  ausschliesslich  spanischer  ge- 
schichtlicher und  sagengeschichtlicher  alter  Heldenromanzen,  die  unleugbar  dem 
Rittergeiste  des  Kastilianers  entstammen,  hat  dahin  geführt,  dass  man  ihm  und 
nur  ihm,  alle  und  jede  Romanzenschöpfung  zutraut,  und  Portugal,  Gallizien, 
Asturien  und  Katalonien  rundweg  die  Mitarbeiterschaft  abspricht.  Von  jenen  ein- 
heimischen und  ältesten,  epischen  Heldenromanzen  (aus  dem  Sagenkreise  des  Cid, 
Fernan  Gonzalez,  den  Infanten  von  Lara,  Bernardo  del  Carpio,  und  König  Rode- 
rich), deren  Entstehen,  wie  schon  gesagt,  weit  hinter  dem  15.  Jh.  liegt  und 
zum  Teil  älter  ist  als  das  portug.  Sonderbewusstscin,  muss  man  die  internatio- 
nalen, d^T  ganzen  romanischen  Welt,  und  nicht  ihr  allein,  gehörigen  Abenteuer-, 
Märchen- ,  Fableaux-  und  Wunderromanzen  trennen ,  kurz  alle  Novellescos  e 
Cavalheirescos  soltos,  und  auch  die  bretonischeii  und  karolingischen,  die  zu  ihnen 
hinüberleiten.  Was  von  den  ersten,  speziell  spanischen  in  Portugal  und  in 
Nordspanien  lebt,  kam  thatsächlich  aus  Kastilien  (oder  aus  Südspanien,  wohin 
<^s  sich  fortgepflanzt  hatte)  und  trägt  das  Zeichen  dieser  Herkunft  meist 
noch  an  sich,  denn  es  ward  als  fertiges,  sprachverwandtes  (xanze  wortgetreu 
reproduziert  (was  natürlich  nicht  hindert,  dass  im  Laufe  der  Zeiten  durch 
Vergessen,  Vermischen  und  Überarbeitung  starke  Abweichungen  eintraten). 
An  ihrer  Gestaltung  hat  Portugal  also  wirklich  keinen  nennenswerten  Anteil 
genommen.  —  Die  mehr  lyrischen  romanhaften  Abenteuerromanzen  aber  ent- 
standen nicht  in  Kastilien ,  erlangten  nicht  in  Kastilien  ihre  üppigste  Aus- 
bildung und  kamen  nicht  aus  Kastilien  nach  Portugal  (der  Regel  nach, 
die  natürlich  Ausnahmen  erleidet).  Von  ihrem  Hauptherde  in  Frankreich 
ausgehend,  kamen  sie  im  15.  Jh.  allmählich  wandernd  und  umgestaltet,  durch 
Asturien  (über  Leon  oder  Gallizien) 2  nach  Portugal,  und  fanden  da- 
selbst einen  günstigen  Boden,  einmal  weil  derselbe  noch  nicht  mit  national- 
epischen Gesängen  gesättigt  war,  wie  der  kastilische ;  und  zweitens  weil  über- 
haupt der  offene,  aneignungsfähige,  zum  Wunderbaren,  Phantastischen  und 
Sentimentalen  hinneigende  Geist  der  Küstenbewohner  mehr  Sinn  für  diese 
Stoffe  zeigte  als  der  originellere  Sondergeist  des  Kastilianers,   der  seine  eigene 

*   Vgl.  Kevista  Ltisitana  21,  Estudos  sobre  0  Roiumiceiro  Fcninsidar. 
-  Merkwürdigerweise  fehlen  gallizische  Romanzen  so  gut  wie  ganz:   und  die  wenigen 
erlialtenen  sind  überaus  stark  vulgarisiert  und  entartet. 
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Ilias  schon  ausgestaltet  hatte'.  Dass  aher  diese  Kni()tanglichkeit  für  Iranzösischen 
Cieist,  und  iiberhaiijU  der  lyrische  Ciriindzug  des  portiigiesisclien  (undgallizischen 
und  asturischen)  Charakters  im  (irunde  auf  Racenverwandtschalt  d.  h.  auf  vor- 
wiegend keltischem  Untergrunde  beruht,  scheint  richtig-,  trotz  Gaston  Paris' 
Kinwendungen,  die,  genau  besehen,  nichts  anderes  bedeuten  als  dass  er  eben  an 
diesen  keltischen  Untergrund  der  portug.  Nationalität  nicht  glaubt '^  —  -  Bei  der 
Aneignung  dieser  urs[)rünglich  fremdsprachigen,  in  sehr  verschiedene  metrische 
Formen  gegossenen  Volksgesänge'*  aber  mussten  Asturien  wie  Portugel  selbstver- 
ständlich eine  viel  grössere  Eigenthätigkeit  entwickeln  als  bei  der  Übernahme 
spanischer,  in  Sprache  und  Rhythmus  beinahe  heimatlich  und  national  klingender, 
fertiger  Romanzen.  Selten  nahm  es  ganze  Canti  auf:  nur  wenige  unter  den  portug. 
Romanzen  stimmen  genau  zu  den  entsprechenden  französischen,  katalanischen 
und  norditalienischen;  und  selbst  von  den  asturischen,  denen  sie  am  nächsten 
stehen,  entfernen  sie  sich  oll  erheblich.  Meist  blieben  nur  Motive,  Szenen, 
Namen  und  einzelne  hervorstechende  Züge,  Phrasen  und  Bilder  in  der  Volks- 
erinnerung haften,  die  mit  einer  gewissen  Freiheit  kombiniert  und  verarbeitet 
wurden.  Beachtet  man  diese  Einzelmotive,  und  nicht  die  Romanzen  als  Ganzes, 
so  sind  es  nicht  fünf  portug.  Romanzen  (wieG.  Paris  aufstellt^)  und  nicht  nur  die 
tunfzehn,  (welche  Nigra  erwähnt),  die  verwandt  sind  mit  anderen  romanischen 
Balladen,  sondern  über  dreissig^.     Und  zwar  sind  es  gerade  die  schönsten  und 


^  Natürlich  kamen  nicht  wenige  von  diesen  gemeinromanischen  Volksgesängen  auch 
nach  Kastilien.  durch  Asturien  mehr  als  durch  Katalonien.  ITnd  wanderten  sie  von  da  aus 
weiter,  so  konnte  es  vorkommen,  und  kam  es  vor,  dass  in  Portugal  ein  und  dieselbe 
Romanze  in  ganz  verschiedenen  Bearbeitungen  üblich  ward.  —  Umgekehrt ,  können  selbst- 
verständlich auch  einige  sich  von  Portugal  nach  Kastilien  fortgepflanzt  haben.  —  Hinfällig 
ist  jedoch  Nigra 's  Ansicht,  alle  span.  Volksromanzen  mit  oxytonen  Assonanzen  stammten 
aus  Portugal,  alle  proparoxytonen  hingegen  seien  kastil.  Schöpfungen  und  in  Portugal  ein- 
gewanderte Fremdlinge.  —  Sind  auch  heute  in  Portugal  thatsächlich  die  einsilbigen  und  so- 
mit oxytonen,  durch  Kontraktion  stark  reduzierten  Wortformen  häutiger  als  in  Spanien  (tetJiy 
vetn,  cor,  dör,  do),  so  werden  ihrer  um  so  weniger,  je  weiter  wdr  rückwärts  gehen.  Ich 
erwähnte  schon  (p.  IS.ö  Anm.  3  u.  156  Anm.  l),  dass  in  der  'l'roubadoursprache  äo  und  äa 
noch  zweisilbig,  also  paroxytonisch  sind.  Dass  dennoch  in  den  Poesien  der  ganzen  ersten  l^Lpoche 
<lie  rinias  agjidas  die  herrschenden  waren,  ja  dass  eigentlich  erst  in  der  dritten  Kpoche  der 
italianisierende  Kunstgeschmack  sie  verpönte,  und  ^xt.  graves  als  allein  zulässig  proklamierte, 
hal)e  ich  schon  vor  Jahren  klargestellt  (Sa  de  Miranda  ]>.   CXXllI — CXXIV). 

^  C.  Nigra,   Cmili  Popolari  del  Piefnonte,  Torino    1888. 

3  G.  Paris,   Chants  Populaires  dti  Picmo/it,  Paris   1890. 

*  Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  franz.  Originale  in  Portugal  (und  Asturien)  dann  am 
treuesten  nachgeahmt  worden  sind ,  wenn  ihre  metrische  Grundform  dem  peninsularen 
Romanzenversmass  gleich  oder  ähnlich  war.  —  Alle  die  recht  zahlreichen  Lieder,  welche 
Nigra  als  im  doppio  settenario  und  doppio  ottoiiario  (piano  ironco  oder  tronco  piano)  ge- 
schrieben bezeichnet,  und  selbst  die  nonarii  waien  zu  unmittelbarer  Nachahmung  sehr  wohl 
geeignet.  —  Als  im  lö-  Jh.  iler  grosse  romanische  Romanzenfrühling  begann,  war  aul"  der 
Halbinsel  die  stereotype  Romanzenform  unbedingt  längst  ausgestaltet  und  auf  heimatliche 
Stofte  angew'endet  worden  :  nur  so  erklärt  es  sich  ,  dass  diese  eine  und  einzige  Form  auch 
für  alle  aus  der  Fremde    einwandernden  Romanzenmotive  die  ausschliesslich  übliche  ward. 

^  Ich  weiss  nicht  recht  genau,  welches  die  fünf  sind,  deren  Abhängigkeit  von  franz. - 
katal.-ital.  Vorbildern  anerkannt  wird.  Wohl  D.  Varäo  als  Gegenstück  zur  Guerriera  (Nigra 
48) '  Ricofranco  =  6>z'  eroina  ( 1 3)  r  Gerineldo  II  =  Moraii  d^ Inghilterra  (42)  ?  Bella  Infanta  -  - 
La  Prova  (54)?  Gaiferos  —  JMoro  Saracino  (40)?  —  Quintado  =r  Sposa  morta  (17)?  —  ^^i' 
feitifoda  —  Figlia  del  Rei^)'-.     Doch  das  sind  ja  schon  sieben,   an  Stelle  von  fünf! 

^  Aus  der  Verwertung  einschlägiger  Motive  kann  ich  nachweisen,  dass  z.  B.  die 
Originale,  oder  Ableitungen,  von  folgenden  Gedichten  bekannt  gewesen  sein  müssen:  D.  J.orn- 
bar  da  (l),  Ragazza  assassinata  (l2);  Fior  di  Tomha  (19);  Testa7nento  delV  Avvelenato  (26);  // 
ritorno  del  Soldato  (28);  Morte  occulta  (21);  Moglie  iiccisa  (29):  Marito  ginstiziere  (30); 
Lucrezia  {'^\) '^  Bella  Leaitdra  (43);  Amor  Costante  (45);  Poter  del  Ca/ilo  (4']) ;  / il/w//;«  (68 ) ; 
Occasio?ie  maiii.aia  (~\)\  Convegno  notturno  {^(i)\  Tentazione  (78);  Falsa  Monaca  {"fy)\  Straito 
7M'>cero  (H4)-^  Liberatrice:  Moglie  infedele\  Prlncipessa  Giovanna\  Conte  Angiolino ;  l'etitauone 
u.  s.  1'.  —  Und  die  Verwertung  ist  olt  eine  sehr  gewandte,  doch  sind  meist  n)ehrere, 
ursprünglich   verschiedene  Elemente  zu  einem  Ganzen  zusammengelügt  worden. 
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pocsicvollstcii  Stolle,  welche  die  weite  \\  .■mderuiig  bis  nach  Portugal  zuriK  k- 
gclcgt,  und  duseli)sl  eine  neue  Ciestalt  gewonnen  hab<'ii.  -  Unagenes  Inidet 
man  als()  im  [)()rtug.  Ro7naficei7o  so  gut  wie  nicht,  wohl  aber  viel  Eigenes, 
dem  (Jesamtcliaraktcr  der  Nation  Entsprechendes,  und  daher  echt  einheimisch 
AusseJK-ndes  ^  Einzelstudien  müssen  das  hier    nur  ganz  allgemein  und  ohne 

IJeweise   (besagte   spater  erhart<"n-. 

22.   HiHLioGRAPHiscHES.  A.  SPRICHWÖRTER :  A.  \)i\\\cd,(S.o ^  Adiigios  portu- 

^uezes,  Liss.i65i.  —  YtQWioVcve'u'd^  Adagios  lia  lingiuj J>o?tu^'iicza,  Lis«.  1655. 

Philosophia  Populär  em  ProverbioSy  Liss.  1882  (Heft  48  üi^x  Bibiiothcca  do  Poro). 

-  B.  Allgemein  Eolkloristlsches  :  Th.  liraga,  O  Povo  Poj-iugucz,   Liss.  1886, 

2  Bde.  i^eite  de  Vasconcellos ,  Tradigöes  Populäres  de  Portugal,  Porto 
1882. —  Consiglieri  Pedroso  ,  Iradi^öes  Populäres  Portuguezes,  1882 — 83, 
15   Helle.   -      E.  A.   Coelho,  Revista   d'  KÜmologia^   Liss.    1880 — 1881.       - 

C.  Märchen:  E.  A.  Coelho,  Contos  Popidares  Portuguczes,  Porto  1879;  - 
engl,  von   Henriqueta  Monteiro   als  Tales  of  Old  Lusitania  (Lond.    1885;. 

—  Braga,  Contos  Tradieionaes  do  Povo  Portuguez,  2  Bde.,  Porto  1883.  — 
Consiglieri  Pedroso  (engl,  von  H.  Monteiroj  Portuguese  Folk  Tales. 
Lond.    1882. —  Sylvio  Romero ,   Contos  Populäres  do  Brazil,  Liss.  1883.   — 

D.  Lyrisches:  Th.  Braga,  Caneioneiro  Populär,  Porto  1867  (vgl.  Roma m'a  II 
T27  — 128).  —  A.  de  Nevcse  Mello,  Musieas  e  Ca^iföes,  Liss.  1872.  — 
Leite  de  Vasconcellos,  Poesia  Aviorosa  do  Povo  Portuguez,  Liss.  1890 
(worin  weitere  bibliographische  Nachweise).  —  Mild  y  Eontanais,  Poesia 
J^opular  Gallega  in  Romania  VI  p.  47  —  75.  — -  E.  Romanceiros  :  Almeida- 
Carrett,  Romanceiro,  3  Bde.,  Liss.  185 1  ;  2.  Aufl.  1863.  —  Th.  Braga, 
Romanceiro  Geral,  Coimbra  1867  und  Cantos  Populäres  do  Archipclago  Ai;oriano, 
Porto  1869.  —  Estacio  daVeiga,  Romanceiro  do  Algarve.,  Liss.1070.  —  Har- 
dung,  Romanceiro  Portuguez.,  Leipzig  1877.  —  A.  Rodrigues  de  Azevedo, 
Romanceiro  do  Archipelago  da  Madeira,  Eunchal  1880.  —  Sylvio  Romero, 
Cantos  I^opulares  do  Brazil,  Liss.  1883.  —  Leite  de  Vasconcellos,  Roman- 
ceiro,  Liss.    1886.   - —  Ballest eros,  Caneioneiro  Populär  Gallego.,  Madr.  1886, 

3  Bde.   —  Bei  1er mann,    Portug.     Volkslieder  imd  Romanzen,    Leipzig  1864. 

—  E.  Wolf,  Proben  portug.  und  katal.  Volksrovuinzen,  Berlin  1856.  — -  Puy- 
maygre,  Vieux  Chants  Portugals,  Paris  1S81.  —  E.  Parallelstrophen- 
LIEDER :  Diez,  Hof-  und  Kunstpoesie  p.  48 — loi.  —  P.  Meyer,  Roftiania  I 
119 — 122.  —  Braga  und  Coelho,  Bibliographia  Critica  p.  244  und  318. 
Leite  de  Vasconcellos,  Annuario para  Tradiföes  Populäres  Portug uezas,  1882. 

—  W.  Storck,  Camöes  Leben  §  37.  —  Ders. :  Hundert  Altportug.  Lieder 
(1885)  und  y> Portugal  und  Brasilien«  (1892).  —  Braga,  in  der  Einleitung  zum 
Caneioneiro  Ballesteros.  ^ 


^  Die  merkwürdige  Ansicht  Th.  Braga' s,  dass  die  gesamte  portug.  Volkspoesie,  in 
Sonderheit  aber  der  Romanzenschatz,  eine  Original-Schöpfung  der  Mocarabes  ist,  d.  h.  der 
godos-lites,  die  sich  mit  der  arabischen  Bevölkerung  gemischt  und  vier  Jahrhunderte  lang  mit 
ihr  in  den  Ländern  vom  Douro  bis  zum  Algarve  zusammengelebt  hatten,  kann  ich  hier  eben 
nur  registrieren.  Die  Troubadour-  oder  Kunstpoesie  soll  hingegen  das  minderwertige  geistige 
lü'zeugnis  des  nach  Asturien,  Leon  und  Gallizien  geflüchteten  gotisch-römischen  Adels  sein, 
der  sich  von  allem  Maurischen  fernhielt. 

2  Jede  Romanze  muss  einzeln  untersucht  una  analysiert  werden.  —  Viele  habe  ich 
bereits  eingehend  studiert,  von  meinen  Resultaten  aber  bis  heute  wenig  veröffentlicht.  Zu- 
nächst kann  ich  nur  auf  Renista  Lusitana  Bd.  II  und  Gröber's  Zeitschrift  Bd.  XV'I  ver- 
weisen, 

^  A.  Jeanroy,  Les  Origmes  de  La  Poesie  Lyriqnc  en  France,  Paris  1889,  beschäftigt 
sich  eingehend  mit  der  altportug.  Lyrik  und  im  Speziellen  mit  den  Parallelstro|)henliedern 
(chatisons  a  repetitio7i).  Ich  habe  das  schöne  und  l)edeutende  Werk  leifler  erst  nach  Abschluss 
dieser  Studie   kennen   gelernt. 
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23.  Mail  iKMint  in  Portugal  di(^  apokryphen  StilprolxMi  aus  altcMi  'lagon 
gemeinhin  (und  reicht  Ixv.cMchniMul)  ^<rs  cinco  r c l njuiii s  da  f^ocsid  /^ortu- 
i:;U('za<,  und  schlagt  ihren  Wert  hoch  an.  Sie  kamen  zu  Anfang  d<'S  17.  jhs. 
ans  'l'ageslieht,  d.  h.  während  (1(T  span.  Herrschaft,  zu  einer  Zeit  wo  S[)anien 
und  Portugal  eifrigst,  und  zwar  in  nel)enhuhl(Tisch(Mii  Wettringen,  i)(Mnüht 
waren,  ihre  (leschithte  und  Vorgeschichte  bis  zurück  zu  Adams  Zeiten,  nieder- 
zuschreiben,  alle  Ruhm(^stit(^l  zu  buchen,  und  den  Urs[)rüngen ,  wie  ihrer 
Nationalität,  so  ihrer  Sprache  und  Litteratur  nachzuforschen.  Ein  an  sich 
(^dl(T  Drang,  d(T  aber,  hier  wie  dort,  zur  Fälschung  zahlreicher  historischer 
und  litterarischer  Dokumente  führte!  Und  der  erste  Portugiese,  welcher 
litterarische  R(^liquien  zum  Vorschein  brachte  (natürlich  so  recht  beiläufig  und 
wie  von  ungefähr)  und  seine  Nachfolger,  welche  bei  der  Bekanntgebung  und 
späteren  Verl)r<Mtung  derselben  mitgewirkt  und  weiteres  hinzugefügt  haben,  ge- 
hör(Mi  zur  (iruppe  jener  historischen  Fälscher,  waren  Freunde  und  Correspondenten, 
oder  wenigstens  Bewunderer  und  Nacheiferer  der  Lousadas  und  Higueras 
und  Konsorten.  Und  alle  drei:  sowohl  der  portug.  Klosterchronist  und  (ieschichts- 
schreib(T  Frei  Bcrnardo  de  Brito  (1569  — 1617),  dessen  Fleiss  und  Patriotis- 
mus ebenso  sehr  ausser  Frage  stehen ,  wie  sein  unkritischer  Fanatismus ,  als 
auch  d(T  leichtgläubige,  bc^schränkte  Miguel  Leitäo  de  Andrada  (1555 
— 1629),  sowie  der  unermüdliche,  aber  unglaubwürdige,  gewissenlose  und 
phantastische  Polyhistor  Manoel  de  Faria-e-Sousa  (1590  — 1649)  waren 
überdies  Dichter,  als  solche  aber  reine  Nachbildner,  gewöhnt  sich  in  fremden 
Stilarten  zu  versuchen.  Wer  von  ihnen  nun  auch  die  Reliquien  herstellte, 
oder  sie  herstellen  Hess,  sein  Zweck  war  es,  zu  beweisen,  dass  Portugal  die 
Priorität  in  der  Erfindung  gewisser  Dichtungsformen  zukam.  Kunstlyrik  und 
Kunstepik,  die  Volksromanze,  der  Hendekasyllabus,  die  oitava  de  arte  viayor, 
das  Sonett,  die  e7idecha,  das  alles  sollte  uralte  portug.  Erfindung,  von  den 
Spaniern  aber  nur  nachgeahmt  sein.  ^  Verleitet  wurden  jene  Vaterlandsfreunde 
dazu  durch  die  vaguen  traditionellen,  damals  aber  in  der  Halbinsel  oft  wieder- 
holten Berichte  über  die  alte  Blüte  portug.  Dichtkunst,  in  welcher  der  Hende- 
kasyllabus (richtiger  sein  Vorläufer,  der  provenz.  Dekasyllabus)  geherrscht,  und 
Kunstdichter  aus  allen  Gauen  der  Halbinsel  sich  der  portug.  Sprache  bedient 
hatten.  Die  beweisenden  Dokumente  aber  waren  verschollen.  Man  wusste 
die  Liederbücher  des  Königs  Dom  Dinis,  und  seiner  Söhne  und  der  adligen 
Troubadours,  von  denen  die  Geschlechtsregister  sprachen,  nicht  aufzufinden. 
Daher  erfand  man  Ersatzstücke,  in  dem  guten  Glauben,  die  port.  Vorzeit, 
und  ihre  Sprache  wie  ihre  Anschauungsweise  genügend  zu  kennen.  —  Was 
aber  so  hochverehrte  und  verdiente  Meister  wie  Brito  und  Faria-e-Sousa 
für  echt  ausgaben ,  das  nahmen  Zeitgenossen  und  Nachgeborene  unbesehen 
an.  '^     Der  Nachweis    der  Fälschung    wäre  zu  schwer  zu  führen  gewesen.      - 


^  Besonders  Faria-e-Sousa  y>e.sse  fantasista  que  todo  lo  queria  para  sus  qtdnasv. 
»facd  receptador  de  todas  qtiantas  fabtdas  andam  na  nossa  historia<.<- ,  der  Vulgarisator  der 
Brito'schen  (/eschichtsdoktrinen  und  der  eigentliche  iitterarhistorische  Gesetzgeber  jener 
Tilge,  lässt  es  sich  angelegen  sein,  sowohl  im  y>[ipitome  de  kistoria  portugjiezo<f~  und  in  A^tv 
Aliuropa  Poriugiieza«  als  auch  in  seinen  Camoes-Schriften  und  in  den  \'oneden  /u  seinen 
gongoresken  Eigendichtungen  zu  beweisen ,  dass  Portugal  in  allen  litteiarischeii  l<".i ruiigrn- 
sciiaften  die  Palme  des  Erlinders  zukommt. 

2  Der  erste  und  vielleicht  einzige,  der  die  Unechtheit  aller  dieser  Reli<iuieii  , rund  und 
klar  ohne  jeden  Vorbehalt  zugegeben  h;it,  warder  Portugiese  j.  Pedro  Ril)eiro  ( "j-  lH;v)), 
<ler  in  seinen  DissertagTies  r/iro?iologiras  (\  \).  181)  aussagt:  .  .  .  näo  posso  recoidiecer  a  ge- 
nnbiidaile  destes  docimienlos  1  )  por  falta  de  pn^J'as  da  sita  miliguidade,  se>ido  liian  prodwJdos 
f'i'r  {.ciläo  HO  meto  de   /ii/tna  voTella  ein    que  at^  püe   va   hora    das   siiax  fahulosax  persoiiagens 
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I  Iriitc  aber,  n.K  lidfin  die  Anfange-  portug.  (Icschichto,  wissenschaftlich  erforscht, 
ihre  Dokumente  veröfCentlicht,  und  die  histor is<  lieii  I'alschungen  des  16.  Jlis. 
kritisch  zergliedert  sind^;  naclidem  die,  i*'jit\vickehuig  (hr  Nationallitteratiir 
wenigstens  ie.  grossen  Zügen  entworfen  und  das  I'Vjlklore  gesammelt  ist,  und 
nahezu  2000  Kunstlieder  klar  und  deutlich  zeigen,  wie  die  Altportugiesen 
sprachen  und  dachten,  sollte  man  nicht  länger  am  Irommen  Reliquienglauhen 
der  verflossenen  Jahrhunderte  f(>sthalten.  Und  man  hegreift  nicht  recht,  wie 
und  warum  ein  so  urKTSchrockener  Neuerer  wie  Th.  iiraga  bis  zur  Stunde 
fortfährt,  Lanzen  zu  brechen,  um  Unrettbarres  zu  retten-.  Scheinbar  übt  er 
ja  strenge  Kritik  an  Hrito's,  Andrada's,  und  Faria's  Fabeleien;  unrl 
leugnet  das  hohe  Alter  der  Reliquien.  Im  (kundf^  aber  macht  er  die  Sache 
dadurch  nur  schlimmer,  dass  er  sie  aus  dem  8.  bis  1 1 .  Jh.  ins  12.  und  13., 
und  später  sogar  ganz  entschieden  ins  14.  und  15.  verlegt!  Mitten  unter 
echten,  uns  wohlbekannten  Kunstwerken,  wirken  die  fratzeidiaften  Misgeburten 
[)oetischer  Lügenschmiede  nur  noch  abstossender  als  am  leeren  Kingange  zur 
portug.  Litteratur.  —  Die  deutsche  Kritik  hat  sie  längst  verworfen;  doch  leider 
nicht  entschieden  genug. 

24.  Die  ganz  zweifellos  unechten  Reliquien  sind:  L  Line  C(i>i(tlo  de 
(roni;alo  Her7nif:;uez,  0  Traga-Mouros,  a  Ouroana;  II.  Das  Ponna  da  Ca7<a  ode'r 
da  dcsinäfdo  de  Hespanha.  III.  und  IV.  Zwei  Ca?'tas  de  Egas  Moniz  CoelJio,  a 
sua  da7?ia  {V'wlante).  Die  einzige  Reliquie,  bei  der  Zweifel  an  der  Unechtheit 
überhaupt  möglich  sind,  weil  sie  gut  gearbeitet  ist,  und  daher  innerlich  wahr 
scheint,  ist  die  Romancc  de  Goesto  A?isures,  gewöhnlich  lYoi'as  dos  f'igne'iredos^ 
deutsch  F igu ei r(;do -Romanze  betitelt.  Die  erste  und  kürzeste  sei  abge- 
druckt, als  für  jeden   Romanisten  beweiskräftige  Illustration. 

I.  Als  F^inlage  zu  einem  hübsch  erzählten ,  an  eine  1 1 7  r  geschehene 
Rlostergründung  anknüpfenden  Rittermärchen ^  teilte  Brito  1602  in  seiner 
CJiroii'ica  de  Cistei-  (Livro  VI.  cap.  i.)  die  nachfolgende  Ca?i(äo  mit.  Stoff  und 
Lied  will  er  in  einem  nicht  näher  bezeichneten  und  von  niemand  sonst 
gesehenen    Codex  gefunden  haben.'*    Das  formlose,  unqualifizirbare  Gedicht-"*, 

/i!ii>/  soneto  de  Camöes  ,*  oiitros  säo  referidos  por  Brito,  ciija  fc  hc  nen/mma.  2)  porqiic  as 
palain'as  qiie  nelles  sc  cmpregäo,  todas  de  diver sas  idades  da  nossa  lingiia,  forviando  Innii  todo 
afeitado,  parecc  ser  mais  obra  de  /iitm  artificio  estndado.  3)  porqiie  as  cartas  de  Egas  Moniz 
Coelho ,  e  a  de  Gonzalo  Hermingues ,  täo  vizinhas  ein  tempo  a  oiitros  documentos  7'nlgares 
7'erdadeiros,  comtiido  se  distingueni  tanto  ein  barbaridade  qne  ate  nisso  ?7iosiräo  a  sna  afectacäo. 

^  Von  Herculano,  der  sich  über  Brito  und  seine  Helfershelfer  wiederholt  aui' 
das  Energischste  ausspricht  und  sie  kaum  anders  als  falsarios  andazcs  und  fabricanlcs  de 
burlas  nennt. 

-  Im  Jahre  1867  nahm  Braga  die  fünf  »kostbaren  Reliquien  (^und  noch  andere  mehr) 
in  sein  »Volksliederbuch«  auf,  als  y>inteira7nenie  anthetiticosi ;  besprach  sie  in  gleichem  Sinne 
ausiiihilich  in  den  Mosarabes  (cap.  IV  p.  173— 207),  hi  den  Trovadores  (cap.  \'ll  p.  64 — (^^^ 
u.  272)  und  im  Amadis  (p.  59  — 84),  und  gab  später  im  A/annaP  (p.  138  —  143J  sowie  im  Cnrso 
(139  —  143)  ein  Resumc  seiner  Ansichten,  dadurch  veranlassend,  dass  nunmehr  alle  Verfasser 
von  Hand-  und  Schulbüchern  über  portug.  f^itteratur,  die  sich  eine  eigene  ^leinung  u.  l^nt- 
scheidung  selbstverständlich  nicht  zutrauen,  den  Lernenden  jene  Reliquien  7,ur  Schau  stellen, 
auf  ihre  fLchtheit  schwören  ,  und  so  alle  Begritl'e  über  Sprache  und  Litteratur  verwirren. 
I  )ie  »philologischen«  Einwendungen  des  »unbeugsam -strengen«  J.  P.  Ribeiro  werden  als 
nichtige  Ausserlichkeiten /.uiückgewiesen.  Aus  dem  Geist  der  Zeiten  soll  man  jene  Dichtungen 
verstehen.  —  In  einem  längeren  Aufsatz,  den  ich  für  Herrigs  Archiv  bestimmt  habe,  versucjie 
ich  es,  T  h.  Braga  und  durch  ihn.  die  übrigen  portug.  Litteraturkenner  von  der  inneren 
und  äusseren  Unwahrheit  der  Gedichte  zu  überzeugen,  unter  anderem  durch  den  Nachweis, 
<lass  der  vermeintliche  Cancionciro  Marialva  aus  dem  15.  Jh.,  an  welchen  Braga  als  an  die 
(Juellsch)ift  aller  Berichterstatter  glaubt,  nicht  existiert  und  vermutlich  gar  nie  existiert  hat. 

"'  Es  beginnt :   -»Em  tempo  del  Rey  D.  Affonso  Henriques^i  .  .  . 

^  Er  nennt  ihn   „a  vionoria  de  qne  V021  tiraiido  toda  esta  historia''. 

^  Brito  nennt  es  nur  Versos  de  Gonfalo  Ermigez.  —  Danach  (1639J  in  Faria-e 
Sousa's  Europa  HI,  cap.  IX  §  7,  woher  es  Sarmiento  für  seine  y>Memorias',  Balbi 
die  meisten  Litteraihistorikcr  nahmen. 
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innerlich   iiiitl   ;iiiss(Tli(^h   gl('i(Oi    unwalir,    in    r(\^('ll()scn,    rriinlt)s<'n   Z«'il«Mi,    und 

mit   Spr.u^hloniKMi,   die   nie   niul   iiiii^tMul   gdrljt   ImlxMi,    lautet  :^ 

'rinherahos  natu  tiitlicrahox  /Vv  »lil  ^^(iy7'i>.^  trehelhn)t,1o 

tal  a  tu/  ra  monta  o\'  o\'  f'os  hwihrego 

liHheradeswe  iioni  Ihiheradt'swc  algorcm  sf.  cada  folgani;a 

de  la  ".•nilierades  de  ra  /i/harades  asmei  eu  f^er  (/iie  do  fenenhi^ 

(\j  andnhi'i  /iid»  em  soma.  uoin  alii  tal  perrliego 

Ouroatia   Oiiroana  oy  teiti  por  rerto 

t/ue  inha  hida  do  hiher 

se  ah'idron  per  tcu  alvidro  pcrijne  ciii  cnho 

0  tjiie  eil  de  hl  rhcl'oue  sem  referta 

was  näo  ha  perijue  sc  7 'er. 

\\(M-  um  den  Inhalt  d(T  Novelle  nicht  weiss,  versteht  kein  Wort^.    Das  aber  war 

d<Mn  Krfinder  ganz  reicht,  der  uns  übrigens  mitteilt,  dass  der  Dichter  ein  Stotten^- 

war  (VA'^'j-      \\  i^s  (T  beweisen  wollte,   ist   ja  nur,   dass  l\)rtugal    sclion    unt(M- 

seinen  ersten  Monarchen  berühmte  Liebespaare  besass,   und  dass  selbst  zu  einer 

Zeit,  wo  die  Sprache  noch  barbarisch  und  unverständlich  stotterte,  portug.  Dichter 

S(  hon   rhythmisch  leidlich  gute  Sechs-   und  Acht-   und  besonders  I^lfsilbler  wie 

Zeile    13   und   14  (und   iij  zu  bauen  wussten.    Auf  diese  drei  Hendekasyllaben 

weisen  denn   auch    alte  wie  neue  Littcrarliistoriker,    von   Faria-e-Sousa  bis 

(Josta-e-Silva,  als  auf  den   wertvollsten  Edelstein   der  Reliqui(^  hin!  Das 

Wort  chcbonc  ersetzte^  Braga  durch   chccona,   c/iaco/ia'-^  und  klaubte  aus  dem 

Gedicht  die  i'berzeugung  heraus,   dass  es  ein  Überrest  einer  zum  Amadisroniane 

gehörigen  (iruppe  von   »ChacotKts  de  Oriafia«   sei. 

II.   Das  Poetna    da  Cava    (auch  Oitavas    na   litigoa^em   aiitiga    qiiando  se 

püdeo  Jfespajiha^)   dient  ähnlichen   Zwecken.    Als  Bruchstück  eines  elegischen 

Htddengedichtes  auf  den  Untergang  ^Spaniens  ist  es  der  älteste  epische  Wrsuch 

der  Halbinsel,   kurz  nach   dem  Mauren  ein  fall  gedichtet,    vielleicht  von  König 

Roderich  selber'^!    1](m  der  Rück(Toberung-  des  Schlosses  Lousü  (Arunce),  unter 

'  Rein  erfunden  ist  z.  B.  die  Form  tiiihera-  und  auch  innhera,  welche  Die/.  (Hof- 
|)oesie  p.  5)  vergeblich  zu  erklären  suclit.  Einzelne  Worte  (wie  algorem  lombrego)  gehören 
dem  Heiradialekt  des  16,  Jhs.  an,  den  Hrito,  der  aus  Almeida  stammte,  ja  wohl  kennen 
nuisste !  Orobminhotisch  ist  das  b  fi'ir  v.  Der  Troubadourspraclie ,  welcher  Goncah; 
llermiguez  zeitlich  so  nahesteht,  gehört  kein  einziges  Wort  und  keine  der  Lauterscheinungen 
an  (nicht  einmal  goivos).  Das  rätselhafte  inha,  das  in  allen  Vulgärtexten,  von  G.  V.  an,  vor- 
k<jmmt,  halte  ich  für  nichts  als  eine  unschickliche  Wiedergabe  des  durch  Schriftzeichen  kaum 
«larsteilbaren  Klanges,  den  einsilbiges  inha  {für  fmnha^  an  tonloser  Stelle  im  Volksmunde  hat. 

-  Hätte  Bouterwek  nicht  an  die  Ehrlichkeit  Brito's  geglaubt,  und  Beller- 
tM  a  n  n  niclit  mit  Hülfe  der  Novelle  den  Sinn  der  Vers-Zeilen  enträtselt  und  sie  frei  und  poetisch 
verdeutscht,  so  hätte  A  I  me  i  da  -  (i  ar  r  et  t  vielleicht  seine  Übertragung  ins  Neujiortug. 
nicht  geschrieben  (1840,  Revista  Universal  V  p.  41 7)  und  das  litterarische  Unding  l)egegnete 
uns  nicht  allerwftrts.  Schade,  das  Diez,  Wolf,  .M  i  I  a  \nid  Amador  de  los  Rios  es 
nicht  kerniger  abfertigten,  vorsichtige  Zweifel  übrig  lassend. 

^  Angeblich  weil  rhecona  in  einem  (natürlich  abhanden  gekommenen)  Manuskri|ite  des 
alten  Portuenser  P.iblio|)hiIen  Dr.  Gualter  Antunes  geschrieben  stand,  das  Braga,  ohne 
Fug  und  Recht,  mit  dem  schon  ^xw'k\\x\itw  Cancioneiro  Mariah'a  identifiziert,  in  welciiem  l^iito 
die  Figueireflo-Romanze  gesehen  haben  will.  Beide  Handschriften  stellt  er  ins  15- Jh.  Ai)erjene 
Schreibart  ist  nicht  eiinual  thatsächlich  vorhanden.  Der  einzige,  der  jenes  Manuskript  gesehen 
zu  haben  behauptet,  ein  Prosaopuskel  -»em  louvor  da  lingna portug luza«^  mitGedichtillust.ationen. 
Vas.  i\7sx\\\  chchome.  Es  war  der  ehrliche  und  nicht  unwissende  Ri  be  iro  dos  Sa  n  t  o  s  (174,") 
— 1818),  dem  jedoch  in  dieser  Frage  nicht  zu  trauen  ist.  weil  er  als  überzeugter  Kelto- 
niane ,  dem  das  moderne  Poitug.  ein  keltischer  Dialekt  war,  für  recht  unverständliche  alt- 
portug.  .Monumente  eine  erklärliche  Vorliebe  hegte.  Die  hs.  Abhandlung  -^ Da  origem  e 
progressos  da  poesia  de  Portugals,  in  der  er  seine  Meinungen  dailegt,  ruht  in  dei-  Lissabonner 
Nationalbibliothek.  —  Die  Schreibart  checona  stammt  aus  C  o  s  t  a  -  e  -  S  i  l  v  a  '  s  y>Kiisaio<',  und 
ist  eine  der  willkürlichen  .Änderungen,  die  dieser  Litterarhistoriker  sich  gestattet   Ivit. 

*  Es  beginnt:  O  roui;i>  da  Caiui  iniprio  de  tal  sanita  A  yntiam  e  Ilorpas  a  sa  grei 
danin  hos. 

^  Nach  Braga  ist  es  vielmehr  die  Finieilung  zu  einem  I-lpos  auf  die  Srhl.uJit  am 
Saladü  (1340;!    Vgl.   §  49- 
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Alfonso  1  l(iiri(|U('.s,  ward  os  daselbst  in  riiiem  bIutig(Mi,  von  Feuchtigkeit 
li.ilh/.erstörten  Mamiskri[)t  gei'unden.  Verraten  wird  uns  nicht,  wo  es  dann 
von  II 20  bHeh,  bis  [v(;itäo  d(;  Andrada  es  1629  entdeckte,  und  in  seiner 
>M?sfe//(7n('a^,'<  bei  (ielegenheit  auch  eines  Rittermärchens,  d(;n  Zeitgenossen 
mitteilte.  Ks  besteht  aus  vier,  rhythmisch  guten  und  glatten  oitavas  de  arte 
»uivor  {abba  abba)y  die  also  gleichfalls  von  Portugiesen  gehandhabt  wurden,  lange 
bevor  ein  l^seudo- A Ifons  der  Weise  sein  (unechtes;  Klagebuch  und  seinen 
eb(Miso  unechten  >  7esoro«  oder  wCa?idado«  (im  15.  oder  ly.Jh. V;  schreiben 
Hess 2.  Auch  hier  würden  kaum  zwei  Leser  das  wunderliche  Gehäuse  alter- 
tümelnder  Worte  in  ganz  gleichc^r  Weise  deuten,  wenn  Andrada,  und  nach 
ihm  Faria-e-Sousa,  nicht  Sorge  getragen  hätten,  für  den  Laien  einen  Kom- 
mentar hinzuzufügen.'^ 

II L  und  IV.  Dasselbe  alte,  halbzerstörte  Manuskript  (pedafos  de  hiim  irrro) 
enthi(^lt  noch  zwei  Gedichte,  Cartas  imiatorias  eines  nach  portug.  Rezept  ver- 
liebten Ritters'*,  der  kein  geringerer  als  ein  Vetter  des  gleichnamigen  Königs- 
erziehers {aio)  Rgas  Moiiiz  Coclho  gewesen  sein  soll  ^.  In  2  3  vierzeiligen  Ströphchen, 
die  in  ihrem  regelmässigen  Wechsel  von  8  und  4  silbigen  Trochäen  an  gewisse 
Li(^der  des  Caucionero  de  Baciia  erinnern,  haucht  derselbe  Licbesklagen  (und  Hass 
gegen  einen  spanischen  Nebenbuhler)  aus !  Die  Sprachformen  gehören  zum  grossen 
'J'eile  (wie  bei  dem  Liede  des  Ermiguez  und  bei  der  Figueircdo-Romanze; 
d(Mii  archäischen  Beiradialekte  des  16.  Jhs.  an^,  so  wie  er  seit  Gil  Vicente 
als  dauern-  und  Rüpelsprache  der  portug.   Komödie  verwendet  ward! 

Ehe  ich  von  der  fünften  Reliquie  handle,  sei  verzeichnet,  dass  noch 
andere  ähnliche  Fabrikate  von  gleicher  Güte ,  zum  Teil  aber  in  eine  etwas 
spätere  Zeit  verlegt,  vorhanden  sind,  die  von  Braga  (und  anderen)  auch  als 
»durchaus  glaubwürdig«  und  »verbürgt  echt«  anerkannt  werden:  die  Elegie 
eines  D.  Mendo  Vasques  de  Briteiros  auf  den  romantischen  Tod  seiner 
Frau  Ximene,  der  portug.  Lucrezia,  die  sprachlich  und  metrisch  noch  viel 
ungeheuerlicher  ist  als  alle  übrigen  Apokryphen'^;  wenige  Zeilen  eines  Lob- 
liedes auf  Lissabon,  welches  dem  Infanten  D.  Pedro  zugeschrieben  wird, 
auch  von  Brito  ausgeheckt,  zur  Bestätigung  der  Thatsache,  dass  Hannibal 
ein  Lissabonner  Kind  war*^ ;  und  lenuT  Verse  König  Peters  auf  den  Tod 
seiner  Ines,  in  wenigstens  schon  verständlichem  Portugiesisch^.  Die  beiden, 
altportugiesischen,  im  Namen  Alfons^  IV.  (f  1357)  zum  Lobe  des  Vasco  de 


1  Dialogo  XVI,  \).  4r/>  (p.  WWW  'l<^'r  cd.  1867).  Vgl.  l'"a  ri  a  -  e  -  S  o  u  sa  ,  Europa  III, 
livro   IV,  cap.  9- 

2  Den  vcrso  de  arte  mayor  {^_^^^^  \  ^^^^__^)  kannte  Alfons  X.  thatächlich  (O 
(pte  pola  Virgetft  \  de  grado  seics  doncs)  und  auch  die  i)ortug.  Troubadours  und  Volksdichter 
kannten  ihn;  nicht  aber  die  8  zeilige  Strophe. 

^  Dass  es  an  argen  Missgiiffen,  wie  in  der  Wahl  der  Worte,  so  in  ilirer  Auslegung 
nicht  fehlt,  ist  selij.stverständüch.     Sia  /..  B.   für  seia  sedia  ist  ein  grober  Anachronismus. 

*  Er  starb  an  Liebe  —  und  sie  nahm  Gift! 

•''  Andrada  (Miscellanca,  Dial.  XVI)   und  Faria-e-Sousa  (Europa  III  1.  c.)  sind 
natürlich  die  ersten,   welche  die  Briefe  mitteilten.    Der  eine  beginnt:  Fincaredes  bos  oyibora 
'J'aom  coitada  \   Quc  ei  hoi-me  por   hi  fora  \  De  longada ;  der  zweite:    Be7n   satisfeita  ficades 
Corpo  d'oiro  \  Alegrades  a  quem  amades  \  Que  ei  Ja  ?noii'o. 

^  Besonders  das  ei  für  cu\  mci  für  7ncu\  boi  für  tou  etc.  Dass  auch  hier  sprachliche 
Anachronismen  nicht  fehlen,  hat  schon  Die/,  bemerkt  (so  die  Personaltlexionen  ais,  eis  neben 
ad  es  edes). 

'  Erst  1827  publizierte  F  r  e  i  F  or  t  u  n  a  t  o  de  S.Boa  Ventura  das  Gedicht  »^///.w 
da  qiierida  mendo  jazes«-  in  s^'mev  y>Hisioria  de  Alcobaf;a<i  i^Prova  XVI  p.  64)  (vgl.  Braga. 
Cauc.  Pop.  p.  202).  In  denselben  Klostermauern,  in  denen  Brito  gewirkt  hat,  wurden  also 
auch  diese  5  ziemlich  glatt  gereimten  {abab)  Strophen  geschmiedet,  deren  4  Zeilen 
zwischen  4  und   14  Silben  auf-  und  abwogen.     Sie  sollen  wie  endechas  aussehen. 

'^  Mon.  Liis.  I,  Li7'ro  II  cap.   15.   —  Faria-e-Sousa.  Europa  III   381. 

'•'  Balbi,  Essai  statistiijne  (1822)  p.  VII  der  Dokumente.  Ich  vermute  dass  F  i"  e  i 
Fiirtunato  (1778-1 834)  ihm  die  Si)rachdokumente    lieferte. 
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I,ol)cir;i  imd  S('in(\s  Ainadis  vom  Dr.  Antonio  b'crrcirii  vor  i  5O9  i;(*- 
S('hrirl)(Micn  Soiu'tto  sind  Runststiickchon,  iibcT  kcin(*  Falsifikate,  doch  müssen 
sie  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden,  weil  sie,  1598  vcTcHlentlicht,  nur  vier 
lahr(^  bevor  Hrito  sein  erstes  altportug.  (ledicht  druckte,  ni()glicherw(Mse  die 
nnsehulilige  Ursache  jener  Fälschungen  sind;  und  auch  weil  Faria-e-Sousa 
(nebst  Nachfolgern),  der  sie  dem  Infanten  1).  Pedro  zuschreibt',  darin  die 
ältesten  [)eninsularen  Sonette  und  natürlich  eine  portug.  Fahndung-  erblickt. 
-   In  Abschnitt   E   habe  ich  darauf  zurückzukommen. 

25.  Fälschung  V,  die  Figucircdo-Romanze-^  unterscheidet  sich  sehr  zu 
ihren  (lunsten  von  den  vorerwähnten  Reliquien.  Wer  ihre  einfachen,  durchschau- 
liehen Sätze  liest,  gleichviel  ob  im  portug.  Original  oder  in  den  Verdeutschungen 
Hell  ermann  s  oder  Storcks^,  nachdem  er  die  anderen  durchmustert  hat, 
atmet  erleichtert  auf,  tindet  Inhalt  und  Stil  frischlcbendig  und  nicht  ohne 
dicht(Tischen  Wert,  und  macht  nur  den  einen  F^inwand,  die  hübsche  Volks- 
romanze sei  wohl  nicht  so  alt  wie  die  Portugiesen  behaupten,  sondern  stamme 
frühestens  aus  dem  15.,  wahrscheinlich  erst  aus  dem  16.  Jh.^  —  Der  Stoff 
ist  p(Miinsular ,  historisch,  oder  sagenhaft-historisch.  ^  F'vingekleidet  ist  er  als 
Ich-Romanze,  wie  so  viele  andere  epische  Volksgesänge.  Sechs  christliche 
Jungfrauen  werden  einem  Maurenherrscher  als  schuldiger  Tribut  zugeführt. 
Der  H(^ld  des  Abenteuers  schlägt  in  einem  Fcigenwalde  das  Geleite  nieder, 
b(ireit  die  Mädchen,  und  biegtet  der  Schönsten,  die  ihn  um  Hülfe  angerufen, 
Herz  und  Hand.  —  Auch  der  Ton  der  Erzählung  ist  volkstümlich,  reich  an 
Wiederholungen.  Die  ersten  und  die  letzten  6  Zeilenpaare  haben  parallelistische 
(iliederung  (z.  B.  tres  nims  encontrara,  tres  ninas  encontrei),  wie  auch  der 
vier  Mal,  nach  je  i  2  Zeilen,  wiederholte  Kehrreim,  der  mit  den  Eingangsworten 
identisch  ist:   iw  ßgueiral  entrara,   no  ßgueiral  cntreß .    Das  (nicht  völlig  reine) 

*  Fuente  de  Aganippe  (1644J  Prologo  §8  und  9.—  Costa-e-Silva  glaubte 
noch  an  ihr  Alter ! 

-  Auch  an  die  P2chtheit  der  volkstümlich  sein  sollenden  To)ia(iilhas,  Seguldilhas  und 
CatUlgas  auf  den  Condestavel,  welche  Braga  dem  Karmeliter-Chronisten  J.  Pereira  de 
Santa  Anna  (1696  — 1759)  entnahm,  {Canc.  Pop.  Nos  7  — 10 ;  vgl.  p.  203)  lassen  mich  ge- 
wisse Sprachunrichtigkeiten  derselben  nicht  recht  glauben.  —  Warum  weiss  die  schöne  alte 
Chronica  do  Co7idestavel  nichts  von  diesen  Versen  ? 

"^  Die  Litterär-Bezeichnung  Trovas  dos  F  igueire  do  s  (im />/.)  [soll  nichts  weiter 
besagen  als  dass,  laut  Brito,  die  l'"amilie  »derer  von  Figueiredo«  die  im  Feigenwalde  und  mit 
einem  l''eigenaste  vollendete  Thnt  und  ihren  Helden,  sowie  sein  Lied,  als  ihr  Erbgut  und  wie 
eine  Illustration  zu  ihrem  iL-denden  l'"eigenl)latt-Wa[)pen  betrachtet  (5  im  Wappen  ;  das  6.,  die 
Heldin  symbolisierend,  im  Helmschmuck).  —  Im  Liede  redet  selbstverständlich  nur  einer, 
der  Held,  und  nur  von  sich:  »zum  Feigenwalde  kam  ich;  zum  Feigenwald  ich  kam«, 
(und  nicht  er,   wie  Bellermann  übersetzt). 

*  »Avis  Portugal  und  Brasilien«  (1892)  Nr.  l  ;  vgl.  p.  253.  Eine  vorzügliche  Nach- 
dichtung bis  auf  ein  Missverständnis.  In  Mal  ouvcsse  la  terra  (bei  Storck  »kamn  hört  ich 
von  dem  Lande«)  steckt  nicht  oiivir ,  sondern  wnl  homicsse.  —z  ?nal  ha/'a  la  terra  (=  doch 
wehe,  weh!  dem  Lande). 

•'•  Das  haben  bis  heute  alle  einsichtigen  Kritikei-  gethan.  im  In-  und  Auslande.  Nur 
J.  P.  Ribeiro  veruitcilt  die  Romanze  als  unecht.  Wie  A.  V.  Coelho  und  r,eite  de 
Vasconcellos  denken,  weiss  ich  nicht. 

^  Der  auf  der  Nordhälfte  der  Halbinsel  sehr  verbreiteten  Sage  nach,  bestand  der 
schuldige  Jahreszins  in  KK)  Jungfiauen;  der  Zinszahler  war  König  Mauregato  oder  sein  Nach- 
folger Bermudo  (789—91),  der  Empfänger  der  Emir  von  Cordova  Abderrhaman  I.;  die 
Szene  der  Handlung  sucht  man  an  den  verschiedensten  Stellen  und  nicht  nur  da  wo  Ort- 
schaften wie  Figueira  Figueiredo  Figueiral  dazu  aufnumterten  (vgl.  Lojje  de 
V'ega,  Famosas  Asturianas  und  Doncellas  de  Simancas).  Bestbe/.eugt  ist  in  Portugal  Figuei- 
redo das  Donas  bei  V^iseu.  noch  besser  in  (iallizien  (wohin  die  Sage  zeitlich  gehört)  eine 
den  bezeichnenden  Namen  Peito  Bordel  lo  —  P)Ordell-Zins  führende  Stätte.  —  I  )en  Helden- 
namen (joesto  Ansures  kennt  ausschliesslich  dei-  Chronist.  Die  alten  Adelsl»üeher  ignorieren 
ihn  und  die  Sage. 

^  So.  wie  ich  drucke,  und  nicht  a  ho  ßgueiral  figiiiiredo  muss  es  heissen ,  falls 
iie  Romanze  echt  ist.     Und  so  wollte  sicheilich  auch  Brito,  dass  man  emcndierend  läse. 
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Mrtnnii  ist  der  S«.'(;hssill)lcr  mit  nur  /Avci  1  Irijiijigcii.  Kiii  l)i)\)\)r\T(''\m,  nicht 
L^an/  streng  (liir<  hgcftilirt,  zieht  sich  (hircli  die  28  Zeilenpaare  hindurch.  \hc. 
unpaarigen,  immer  weihlichcMi,  meist  in  (fr(r,  die  paarigen,  immer  mamili(hen, 
als  cigf^ntliche    l\<imträgcr,  ausnahmslos  in   r/. 

Wie  Metrum  und  R(;im,  so  bietet  auch  die  Spra<  hc  nur  wenige  L'nei)en- 
heiteu,  d.  h.  einige  Hisi)anismcn  '  und  altmodische,  scheinbar  dialektische  Worte 
und  l'ormeln,  die  wie  durch  Unverstand  verderbte  Archaismen  aussehen  sollen, 
ujul  /.[[]■  Not  auch  können-.  —  IJrito,  der  sein(;n  Kund  natürlich  wie  eine 
wertlose  Kleinigkeit  behandelt,  sie  wohlweislich  aber  d{;r  Munarchhi  f.itsitiinu 
("infügt'',  will  die  Romanze  in  einem  handschriftlichen  f.iederbuch  gelesen'*, 
dann  aber  auch  in  seiner  Hcimat})rovinz  im  Munde  von  Bauern  gc^hört  haben. 
Leitaö  druckt  sie  genau  nach  Brito  ab"^,  versichert  aber,  auch  er  habe 
sie  in  algarvischem  Volksmunde  gehört.  Faria-e-Sousa  spielt  nur  auf  dieselbe 
an^;  er  hatte  Sinn  nur  für  individu(>ll  gefärbte  Kunstpoesie,  Ribeiro  d(js 
Santos  fand  sie,  mit  samt  den  übrigen  vier  Reliquien,  im  Prosakodex  des 
Dr.  (ju alter  Antunes^.  Woher  der  als  Musikforscher  namhafte,  in  litterar- 
historischen  Fragen  aber  höchst  unsolide  Soriano  Fuertes  zu  den  Musiknoten 
gekommen  ist,  die  er  veröffentlicht*^,  bleibt  noch  zu  ergründen:  unverdächtig 
sind  alle  diese  vier  (Quellen  nicht,  (lanz  unverdächtig  ist,  wie  gesagt,  auch 
nicht  die  Sprache;  und  nicht  einmal  der  Stil.  Die  gute  Durchführung  der  Ich- 
form ist  äuss(^rst  selten;  die  Zcrteilung  einer  Volksromanzc  in  vier  Abschnitte, 
trotz  durchgängigen  Reimes,  ist  auffällig.  Dazu  kommt  vor  allem  dass  sie 
als  Ganzes  nach  Inhalt  und  Form  vereinsamt  dasteht,  und  vom  hergebrachten 
peninsularen  Romanzenty[)US  abweicht;  dass  keine  einzige  andere  historische, 
erzählende,  an  eine  alte  Heldenthat  anknüpfende  portug.  Volksballade  vor- 
handen ist;  dass  unter  den  zahlreichen  Romanzenzitaten  portug.  Schriftsteller 
auch  nicht  eine  deJi  trovas  dos  F'igueircdos  entstammt,  und  dass  der  ^'olksmund 
sie  heute  nicht  kennt;  dass  also  nach  rückwärts  und  vorwärts  absolut  keine  Spur 
von  der  1609  und  1629  angeblich  im  Volksmunde  zwcier*Provinzen  lebendigen 
Schöpfung  zu  linden  ist^.   —  Ich  halte  sie  daher  für  eine  Krfnidung  Brito's^*' 

Es  sollte  so  aussehen;  als  sei  die  Raiulnote  F  igueired  o  in  seiner  \'orIa,(>;e  aus  Xeiscdit-n  in 
den  Text  geraten;  er  aber,  als  treuer  Abschreiber,  habe  nicht  einmal  den  offenbaren  Lapsu"' 
verbessert,  verdiene  also   unbeschränkten  Glauben. 

^  Ho7nbrc.   —  iiiüa  — y  —  i'ayadcs  —  mala  —  llorar  —  laia  —  ccrca. 

2  A  für  ^  —  lo  la  los  las  —  chantar,  pcscudar,  gart;o»i,  machncay\  ausserdem  tenc,  amim- 
fc,  ano,  eil  tras,  auch  der  Plur.  aravias\  doch  lässl  sich  darüber  disputieren.  I)ie  Spiach- 
torm  als  »altgallizisch«  zu  bezeichnen  ist  absolut  un/.ulässit,' ;  inid  die  Ansj»  üche ,  die  man 
daraufhin  in   Gallizien  auf  das  (jedicht  eihebt,  sind   unbegründet. 

3  Mon.  Lus.  11  p.  296  (p.  416  der  2.  Ausg.  v.   1690). 

*  In  dem  obengcMannten  Cancionciro  Marialva.  —  Der  (iral  L).  l^iancisco  Goutinlm, 
dem  das  Gedichtalbum  gehört  haben  soll,  starb  übrigens  eist  1552!  Dass  seine  vt-niieint- 
\iv\w  Blütenlese  dem  XV.  Jh.  angehört  habe,  ist  eine  pure  Hypothese,  ^\  ic  auch  dass  die 
i'ibiigen  Reliquien  darin  standen. 

^  Misccllanea,  Dialogo   1,  p.   25 — 26. 

"  Europa  1,  Parte  II,  Cap.   5- 

■^  S.  p.  163  Anm.  3.  Ribeiro  dos  Santos  sagt  vorsichtig  von  seinem  Codex  y^parccc 
letra  do  sec.  XV'i.  Doch  hat  er  sicher  geirrt.  Nicht  im  X\\,  erst  im  XVI.  und  ganz  besonders 
im  Auf.  des  XVII.  Jhs.  schrieb  man  Werke  zu  Ehren  der  .Muttersfnache  (Beispiel  Barros 
und   Du  arte  Nun  es    de  Leao). 

^  Historia  de  la  Miisica  Espahola  (l8ö5 — 5^^)  bd.  1  p.  111  — 117.  XOm  'l'cxte  gesteht 
dii-  Autor  ohne  weiteres  zu,  dass  er  ihn   nach  Brito   kopiert. 

^  Dabei  wird  die  Sage  als  solche  von  Spaniern  und  Portugiesen  oft  erwähnt.  Vor 
Brito   z.  B.  von  Morales  (Crojiica  general.  Lib.  XIII  cap.   27.) 

^^  Zu  Zweifeln  an  der  Unechtheit  führt  mich  immer  von  Neuem  die  Erinnerung  an 
die  parallelen  Wiederholungen  nach  Art  der  altpoitug.  Lyrik  und  der  asturischen  Danza- 
prima-Weise;  an  die  Sechssilbigkeit  gewisser  gutportug.  Volksromanzen  (s.  ob.  §  21 
Anm.  5)  lind  daran,  dass  auch  die  allerfrüheste  portug.  Kunstromanze  [^Vat.  466).  eine 
Arbeit  des  gallizischen  Klerikers  Ayras  Nun  es,  sich  in  Scchssilblern   und  in  Strophen  be- 
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der  sich  übrigens  aller  Hcincrkimgcn  über  ilire  I^iistehuiigszeit  entlKÜt,  und  iiur  die 
iW/iny  iio  vcrso  antigo  rühmt,  es  dem  khigen  I.escr  überlassend,  zu  lolgern: 
^ /<•///  (•//(////  historiijiic  est  contemporahi  du  fnit  qit'i/  cHl'bre«,  —  Dass  sie  gut 
gelang,  wahrend  die  ndu  ihm  oder  s(nnen  (lenossen  gefertigten  Kunstlieder 
so  klaglieh  ausfielen,  liegt  in  der  Sehliehth(nt  d(^s  X'olksstiles  und  der  Schcinheit 
der  /ahllosen  MustiT,  die  ihm  vorlagen  ,  während  die  alt{)ortug.  Kunstpoesie 
uid)ekannter  Hoden  war.  Wie  vorzüglich  im  13.  jh.  den  'JVoubaduurs  die 
Nachahmung  der  damals  üblichen  Volksweisen  gelungen  ist,  ward  schon  er- 
wähnt,  wie   auch   dass   Hriti)   ein   geschickter   nachbildender   Po(^t   war'. 

D.  ERSTE  EPOCHE:  1200—1385. 

1.   LVKIK. 
rJKTUGIESISCHE    MINNESÄNGfR :    (trOVADORES    GALLEC10-POR'I"UGÜEZE.s). 

p^^-ie  erste  Epoche  portug.  T.itteratur  gehört  ziemlich  ausschliesslich  der 
ij^^>^'l  roubadour-Poesie  an,  der  höfischen  Minnedichtung,  die,  im  11.  Jh.  in 
d(T  Provence  geboren,  während  des  Zeitalters  der  Kreuzzüge  (1095  — 1269) 
von  Rittern  und  berufsmässigen  Dichtern  und  Sängern  hinausgetragen  ward, 
zuerst  in  die  nächstliegenden,  sprachlich  verwandtesten  Länder,  nordwärts  nach 
Poitiers ,  der  Champagne,  Artois,  Picardic  und  Flandern  und  von  da  nach 
Deutschland,  und  südwärts  nach  Italien  und  Katalonien,  und  von  da  aus  weiter 
in  die  fernerstehenden  (lebiete,  bis  sie  im  ganzen  Abendlande  ihr  Echo  ge- 
funden, hier  lauter,  dort  leiser,  je  nach  Anlage,  Charakter  und  Vorbereitung 
der  das  süd-  und  nordfranzösische  Kunstlied  empfangenden  Völker:  in  Portugal 
zuletzt,  doch  kräftiger,  andauernder,  und  eigenartiger  als  irgendwo  sonst.  — 
Ihr  Hauptinhalt  ist  ritterlich-höfische  Frauenverehrung.  Die  Formen,  in  welche 
sie  ihn  kleidet,  sind  im  Grossen  und  Ganzen  diejenigen,  welche  die  Provence 
ausgebildet  hatte:  Das  eigentliche  Lob- und  Liebesgedicht  und  das  Streitgedicht, 
Canzone  und  Tenzone;  und  dazu  Lai  und  Des  cor  t  wie  Sirvcntes; 
Pastourelle  und  Romanze.  Ihr  charakteristischer  Vers  ist  der  jambische 
Dekasyllabus.  Die  Technik  des  Versbaues;  Strophen-  wie  Reimsysteme 
{coblas  dühlas,  Singulars  und  u?iisonafis ;  rims  contbiuatz;  cansös  redonda;  breit 
doble\  coblas  capßnidas  und  capcaudadas;  rimas  dissolutas;  equivocs-,  dcrivatius) ; 
gewisse  Redewendungen  und  Sprachkünsteleien,  und  auch  die  Melodien  und 
Musikinstrumente,  sowie  Tracht  und  Sitten  der  portug.  Troubadours  —  alles 
spricht  unverkennbar  für  franz.  Vorbilder.  —  Zum  IJberfluss  erklären  auch 
altportug.  Dichter  selbst  noch  ausdrücklich  ihre  Abhängigkeit  von  den  Pro- 
venzalen.  Singt  doch  der  hervorragendste  Troubadour  der  Halbinsel  einmal: 
Qucr^  cu  cm  inancira  de  provcn.^al  Fazer  agora  um  caiitar  de  amor.-  Ja, 
hie  und  da  bedient  sich  sogar  der  eine  oder  der  andere  der  süd-  und  nord- 
franz.   Zunge.    (S.  u.   §   34J. 

27.  Über  diese  augenfällige  Nachahmung  hat  denn  auch  von  jeher  nur 
eine  Meinung  geherrscht.  Schon  im  15.  Jh.  erklärte  der  erste  Peninsular, 
welcher  eine  Geschichte  der  romanischen  Litteraturen   skizzirte,  der  spanische 

wegt  (von  je  6  Kurzzeilaii  oder  \\  Langzeilen).  —  Je<'enfalls  lehnte  Brite  sich  an  .ijiitc 
\'(;rl):lfler  an,  was  zu   Ende  des    16.  Jhs.   leicht  war. 

'  lirito  schreibt  man,  und  wohl  mit  Recht,  die  Scgiinda  Parte  das  troi'as  do  Son/io 
de  Ci'isfal  zu,  worin  der  sanfte  Stil  des  Bukolikers  Cüirislovam  Falcao  lechl  ^nit  uetiolTen 
i>.t,  und  die  Sylvia  de  Lisardo. 

'^  S.  Lied  123  des  Canr.  Fat.  und  \<i\.  cixiidii  Nr.  127:  Proctnacs  soe/t^  mny  hai 
trobar  sowie  Nr.  70,  worin  einem  Segrel  vorgeworfen  wild  :  Vös  non  trobades  como proemal.  — 
Das  Wort  Proenfa  kommt  im  altportug.  Liederhuche  ein  Mal  voi- ,  doch  ohne  Bezug  auf 
Dicht-   und   Sangeskunst  (Ni'.  9,'^).    —    l,cmosi)ics  ork-r   ühnliches   nie. 
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M;irkL,'rjirv()ii  S.'uitilluiia  fi  3(j<S  -1458;,  dir,  alt[)()rUig.  Lyrik  s'-i  ein  Nachhall  der 
Jirnusinischcii. '  Im  Zeitalter  der  Renaissancf!  erkaiiiitcu  das  gleiche  zwei  italie- 
nische Humanisten,  Kardinal  I^wnibo  und  A  iig(,'l(j  C(jl(jcci,  welche  Forschung 
oder  Zufall  in  den  Besitz  handscliriltlicht^r  jxjrtug.  Lic-derbiiclier  ges(;tzt  hatte.  CS.  u. 
^  4S)-  '^  "^^  ^^^^^  f)Ortug.  (lel(dirt(^  Francisco  dit  Sa  d(i  Miranda,  ein  \'er- 
wandter  Vittoria  Colonna's,  d(^r  möglicherweise  in  Rom,  zwischen  i  52  i  und  1526, 
dieselben  Codices  wie  jene  beiden  einsah,  wusste  von  demEinflussderProvenzalen 
auf  die  si)an.  Dichtkunst  und  klärte  seine  Zeitgenossen  darüber  auf.  ^  Zu  Aus- 
gang des  16.  Jhs.  verbreit(;ten  dann  gelehrte  (Geschichtsschreiber  und  S[)rach- 
ibrscher,  welche  die  Bedeutung  des  Königs  Dionysius  für  Kunst,  Wissenschait, 
Sprache^  und  T>ittcratur  darzustellen  hatten,  in  Druckwerken,  dieselbe  richtige 
und  sachgemässe  Ansicht.-^  Nur  die;  bereits  fin  Abschnitt  Ci  erwähnten  cha- 
rakteristischen Fälscher  (und  spätere  Fälscherl'reunde  und  Beschützerj  haben 
CS  sich,  wie  schon  erwähnt  ward,  in   den   Sinn   kommen  lassen,   die  Fahndung 

*  Die  auf  portiig.  Minnesang  hezügliclie  Stelle  aus  dem  oft  gediucklen  oder  oU 
koniinentier.(eii  liUerarhistorist  lien  Sendschreil)en  des  Ifiigo  Lopes  de  Menrlo/a  an  den 
Condestavel  ] ).  Pedro  de  Portugal  (Carta  oder  Proemio)  ist  dem  Leser  unentbehrlich.  Darum 
drucke  ich  sie  gleich  hier  vollständig  ah.  Der  Maikgral.  welcher  proenzal  und  lemosin  neben 
einander  verwendet,  spricht,  in  übrigens  recht  buntem  und  vaguen  Hin  und  Her.  von  it.d.. 
nordfrz.  und  katal.  Dichtern  bis  Petrarca,  Machaut.  Chartier,  Jordi  de  San  et 
Jordi,  springt  /u  den  Spaniern  Kita  und  Ayala,  und  fährt  dann  fort,  alle  Chronologie 
auf  den  Kopf  stellend:  /t'  despucs  (!)  fallaron  csta  arte  quc  jnayor  sc  llama ,  e  el  arte 
com  un,  creo  en  los  reinos  de  Galicia  e  Portugal,  donde  non  es  de  dnhdar  qne  el  excrcicin 
destas  sciencias  mas  que  en  nlngunas  otras  regiones  ni  provuicias  de  la  Espana  se  acostumhro, 
en  tanto  grado  que  non  ha  jnuch)  que  quäle  squier  decidores  0  trovadores  destas  partes  (agora 
fliesen  Castellanos,  Andaluces ,  0  de  la  Estremadtira)  todas  sus  obras  co7nponian  en  lengtia 
gallega  (0  portuguesa).  E  aun  des  tos  es  cierto  rescebimos  los  nombres  del  arte,  asi  como : 
maes t r ia  mayor  e  nienor ,  encadenados,  lexapren  e  mansobre  (S.  u.  §  42  und 
73—84)  —  Acuerdome,  Senor  muy  magnifico,  siendo  yo  en  edat  no provecta,  mas  asaz  mozo  pequeno, 
en  podcr  de  mi  abuela  D.  Mencia  de  Cisneros,  entrc  otros  libros,  aver  znsto  un  grant  volumen  de 
Cantigas,  Serranas  e  Decires  Portugueses  e  Gallegos,  de  los  quales  la  ynayor  parte  eran  del 
Rey  Don  Dionis  de  Portugal  (creo,  Senor,  fice  vuestro  bisabuelo\  richtig  wäre:  tatara- 
buelo)  cuyas  obras  aqncUos  que  las  leian,  loaban  de  invenciones  sutiles  e  de  graciosas  e  dulces 
palabras.^  Avia  otras  de  yo/ian  Soares  de  Pavia,  el  quäl  se  dice  aver  muerto  en  Galicia 
por  amores  de  una  Iitfanta  de  Portugal.  E  de  otro  Fernant  Gonzales  de  Sanabria  .  .  . 
(§  XIV).  Vorher  ahei  hatte  er  schon  erklärt:  Es  tendier  on- s  c  creo  de  aquellas 
tierras  e  comarcas  de  los  lemos ine s  estas  artes  a  los  gallicos  (=:  Franzosen) 
e  a  csta  postrimera  e  occide>ital  parte  que  es  la  nuestra  Espaha  {^-.  Hispanien ,  die  ganze 
Halbini^el)  donde  as  az  prudente  e  f  er  7no  samente  se  han  usado(^X.).  Den  Zehn- 
silbler  der  Katalanen  nennt  er  a  la  manera  de  los  Lemo sines  (§  XIII).  —  Vgl. 
Sanchez,  Col.  de  Poesias  Gast.,  Bd.  I  1779;  Annaes  das  Sciencias  e  Lettreas  II  p.  289 — 3o."i 
(1858)  Amadol'  de  los  Rios,  Obras  de  Santillana,  p.  1— 18  und  Braga,  Poet.  Pal. 
p.   151—169.    Deutsch  bei  Clarus  II  61 — 70. 

-  Poesias  ed,  C.  M.  de  Vasconcellos  Nr.    109,  62. 

'  Voran  ging  der  gelehrte  und  gewissenhafte  Reichshistoriograph  Philipps  H., 
I^  11  arte  Nunes  de  Leäo,  (geb.  um  1540,  gest.  um  1608),  von  dem  man  leider  nicht 
weiss,  ob  er  Italien  bereist  hat  oder  nicht.  In  seiner  Jugendarbeit,  der  Orthographia  da 
lingua  port.,  die  erst  1576  zum  Drucke  kam,  erwähnt  er  der  altportug.  Dichtkunst  nicht 
(trotz  gegenteiliger  Behauptungen) .  äussert  sich  jedoch  über  die  Identität  des  Altportug. 
und  Altgalliz.  Krst  1585.  in  seiner  :>>Censura  in  libelhmi  de  Regmn  Port,  originci  gedenkt 
er  der  dichterischen  Verdienste  des  Königs  Dionysius :  Fiiit  Dionysius  Rex  humanissiinus, 
amoenissimi  ingenii  et  a  litterarum  studiis  non  abhorrens  eo  rudi  saeculo.  Poetices  autem  sludiuin 
maxime  dilexit  et  ferc  prinius  in  Portugalia  carmina  lingua  vulgari  scripsit  nata  non  ita  pridein 
huiusmodi  poesi  versuum  similiter  cadentitwi  apud  Siaclos  e  quibus  ad  Lemovices,  Arvernos  et 
Provinciales  et  inde  ad  Italos  et  Hispanos  emanavit.  Ex  taut  ho  die  jnulta  eius  car- 
mina      ex    quibus     apparet    ifnitattim  fuisse    Lemovices    et    Arvernos 

poetas.  Und  in  seiner  Königschronik  II  p.  76  wiederholt  er  (1600)  seine  Angaben  über  des 
Königs  und  »Anderer«  Vulgär-Poesien  \j>o  que  este,  e  os  d' aq uelle  tempo ,  comet;aram 
afazer  d  imita^äo  dos  Arv erno s  1?^ /'röz/^^w^a^j«]  die  noch  einmal  (l6c6)  in  seinem 
Alterswerke :  Origem  e  Orthographia  da  Lingua  Port.,  cap.  6,  wiederkehren  {-»compos  niiiitas 
cousas  em  metro  aa  iniitagäo  dos  Poetas  Pr ov enfae s.<'^  —  Die  Nachsprecher  über- 
gehe ich  hier.     Vgl.  §  37  Anm.    1   und  2. 


PORTUG.   MlNNESÄNGKK.      rKOVKN/.-l' RAN/.    l'^lNWIKkTNC     WV    \\>K\\'G.\\..      \()() 

(l(^s  1  )ckasyllabus,  ja  überhaupt  die  Scluiprimg  der  rt)maniscluMi  Kuiistlyrik  den 
rortiiL;i(^srM  zuzuschrc^ibrii ,  und  Provriizalm  wie  ItaliciUT  lür  Nachaliiucr  /.u 
(TklariMi.  ' 

jS  Auf  wolclic  iTsacluMi  div  Wrmdv  Junwirkuug  zuriickzuführcMi  ist, 
sai;tf  die  Kinlcitung.  Auf  d(Mi  iib(M\v:iltigcMuUMi  Zaub(M-  cinrrsiMts,  den  l'^raiik- 
rriclis  übcrlcgnic  (ioistcs-  und  Sitt(Md)ildui)g  iin  Mittelalter  auf  alle  romanisc  licii 
StaatiMi  ausgeübt,  und  audercTseits  auf  Portugals  lyrisch(^  (irundstimmung,  die 
g(Ma(K"  an  der  ihr  lunnogenen  Minnedichtung  verständnisvolles  (lefalh^i  fand, 
wahrend  Kastilien  in(dir  die  (^i)ischen  c/uuiso/is  de  }:^('ste  begünstigte.  —  In  der 
Keantwortung  der  Fragen,  wie,  wann  und  aufweichen  Wegen  die  genauere 
Kenntnis  franz.  Dichtung  bis  nach  Portugal  kam,  gehen  die  Meinung(Mi  aus- 
einander. —  So  lange  man  nur  ganz  unbestimmte,  auf  Tradition  b(Tuhende 
X'orstellungen  von  der  altportug.  Lyrik  hatte,  d.  h.  vor  1823,  ehe  die  Ver- 
ötlentlichung  der  erhaltenen  Quellcnwcrke  begann,  behau|)tcte  man  meisthin, 
kurz,  und  falsch:  schon  im  11.  Jh.  habe  der  Gründer  der  Dynastie,  der  bur- 
gundische  (iraf  Heinrich  (1095 — 1 1 1  2)  mit  seinen  ritterlichen  iranz.  (lenossen, 
ein(^  fertige  Hofpoesie  sowie  Poeten,  und  franz.  Musik  sowie  Musiker  aus  der 
H(>imat  mitgebracht,  und  einfach  in  Portugal  cüigeführt.-  Später,  als  man 
die  lyrischen  Gedichte  des  bedeutendsten  Vertreters  der  Epoche,  des  Königs 
Dionysius  (1279 — 1325)  und  das  vermeintliche  Liederbuch  seines  Sohnes,  des 
Grafen  D.  Pedro  Afifonso  von  Barcellos  (ti354)  kennen  lernte,  stellte  man 
den  anderen  Satz  auf:  Alfons  X.  von  Kastilien  und  Leon  (1252  — 1284) 
d(Mi  man  als  den  gründlichsten  Kenner  und  den  freigebigsten  Gönner  d(T 
spiitprovenralischen  Dichtkunst  kannte,  und  von  dessen  geistlichen  Liedern  in 
portug.  Zunge  man  wusstc  —  sei  der  erste  gewesen,  der  nach  dem  Typus 
der  Troubadours,  in  Dekasyllaben  Portugiesisches  dichtete ;  von  ihm  aber  habe 
sein  Enkel,  zu  Ende  des  13.  Jhs.,  das  Minnesingen  gelernt. ^  Oder  auch:  der 
Schwiegersohn  des  schriftgelehrten  Alfons  und  Vater  des  Dionysius,  Dom 
Aftonso  III  (1245 — 1279)  habe  sich  während  seines  langen  Aufenthaltes 
in  Frankreich  als  » Diener  ^<  der  D.  Bianca  von  Kastilien  und  Graf  von 
Boulogne,  mit  den  Musen  befreundet  und  darum  den  Sohn  durch  französische 
und  französierte  Lehrer  in  der  gaya  sciencia  förmlich  unterweisen  lassen, 
(s.  ^  32)  Diese  Antwort  ist  zwar  bedeutend  besser,  und  enthält  ein  grosses 
Teil  Wahrheit;  ausreichend  aber  ist  sie  keineswegs,  weil  sie  die  eigentlich 
wichtige  Zeit  der  Vorbereitung  und  des  ersten  Keimens  und  Treibens  des  alt- 
portug. Minnesangs,  das  gerade  zwischen  Graf  Heinrich  und  dem  Regierungs- 
antritt Alfons'  III  (oder  des  D.  Dinis)  liegende  Jh.,  ganz  ausser  Acht  lässt.  — 
Nicht  so  früh  wie  die  ersten  meinten,  und  nicht  so  s[)ät  wie  die  letzteren  vermu- 
teten ,  und  keineswegs  urplötzlich,  unvorbereitet  und  wie  durch  königlichen 
Machtspruch,  erstand  die  portugiesisch-gallizische  arte  de  trobar.  Allmählich 
und  auf  vielen  Pfaden  drangen  franz.  Kultur  und  Sprachkenntnis  in  Portugal 
ein,  und  befruchteten  den  emptänglichen,  weichen  Boden;  bald  direkt,  bald 
indirekt  und  auf  Umwegen,  durch  Beziehungen  zu  den  dem  Zentrum  näher 
liegenden  und  daher  früher  von  ihm  aus  bewegten  Völkern  (d.  h.  durch  Ver- 
mittelung  von  Katalonien,  Aragon,  Navarra,  Kastilien   und  Leon)    und    selbst 

'  1""  ar  i  a -e-S  o  u  s  a  sagt  \m  Epiiomc  1  69  (ed.  1674),  Dionysius  hatte  üediclilet  xo 
imilacion  de  los  Provotgales  y  Ahernos« .  In  der  Europa  (11  p.  372  §  64)  liing;e'4en  lehrt  er: 
"Untes  parece,  lo  imitaron  de  los  Fortiigiiezes  los  Itolianos  y  Provenzoles !  (Cl.  l'"uente  de  Agaiiipe, 
Paite  VI,   Prologo). 

-  Schon  Die'/  erhob  dt^n  imaniechthaien  Kiiiwand ,  /,u  Giaf  Heinrichs  Zeiten  sei 
eine  Knnstlyrik  sell).st  in  l-^iankreich  noch  nicht  vorhanden  f^ewesen. 

•'  Nainen  zu  nennen  ist  unnütz.  Alle,  welche  die  \'erö{Tentli(duin(^  des  CtDicioticiro 
da  Vatica7ta  und  Colocci-Brancuti  nicht  erlebt,  verlegten  den  Beginn  der  portug.  Litteratur  an 
das  Ende  des  XIII.  Jlis. 
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ZU  nord-  iiiul  sü(lit.'ilii'iiis(h(;ii  Woicu^  iWc  j;i  alle  dainals  nicht  viel  inrhr  als 
(MMCM  Nachhall  Iraiiz.  (icislcs  zu  bieten  hatten  und  f)rovenzaI.  Kunstlyrik  als 
das  wahre  Merkzeichen  höfischer  (iesittung  pHcgt(;n.  —  IJirekt  sind  auf  der 
henihrntcn  W^allerstrasse  nach  dem  dritten  Sanktuarium  der  Christenheit  (die 
man  bezeichnend  g''nug  cunünJw  francez  nennt;  ^  und  von  d<;r  auch  Cieschichts- 
chroniken,  J^[)en,  Voiksromanzen  und  Sprichwörtf^r  s(j  unendlich  viel  mittel- 
alterlich Abenteuerliches  zu  berichten)  wissen)  vom  9.  bis  zum  15.  jh.  nicht 
allein  französisch-epische  wie  lyrische  Volks  weisem  von  Mund  zu  Mund  ge- 
wandert. Auch  fromm  kirchliche  und  ritt(;rlich-höfische  Melodien  und 
'l'exte,  lateinisch  und  em  roma?icc  vulgär,  wurden  westwärts  getragen  durch  die 
Fürsten  und  ihr  Gefolge,  welche  die  fast  obligatorische  Pilgerfahrt  unternahmen, 
und  sich  oft  recht  lange  in  Alt-Gallizien  aufhielten,  das  sich  bis  zum  Mondego 
erstreckte.-  —  Doch  auch  auf  anderen  Wegem  (zu  Wasser  z.  B.  durch  Kreuz- 
fahrerflotten, und  zu  Lande  auf  Kreuz-  und  (^uerpfaden  durch  Alt-Kastilien 
und  I.eon)  kamen  periodisch  aus  Norden  und  Osten  Ritter  und  Rensige,  um 
an  den  [)eninsularen  Unternehmungen  gegen  den  Halbmond  teilzunehmen. 
Und  nur  um  weniges  später,  schon  unter  Alfons  VI  (1072—1109;,  dem  zwei 
Mai  franz.  Fürstinnen  die  Hand  gereicht  hatten  ,  begann  ,  nach  der  belang- 
reichen Rückeroberung  Toledo's  (1085)  die  häufige  Berufung  von  franz.  (jeist- 
lichen,  (lelehrten  und  Mönchen  aus  Cluny  und  Citeaux^,  und  von  thätigeii 
Kt)Jonisten,  welche  alle  bei  der  friedlichc^n  Kulturarbeit  halfen  und  die  ent- 
völkerten, den  Mauren  entrissenen  r>andschaften  neu  bestellen  und  christlich 
zivilisieren  sollten.  Überall  in  den  Städten  entstanden  besondere  fränkische 
Stadtteile  {bairros  dos  Francos).  Der  gallikanische  Ritus,  die  fränkische  Schrift 
und  Notation,  der  Alexandriner  der  chansoiis  de  geste,  u.  a.  m.  wurde  ange- 
nommen. Lehrende,  aber  auch  Studierende,  gingen  nach  Toledo,  um  sich 
mit  (jeheimwissenschaften'^,  Musik  und  Semitischem  zu  beschäftigen,  und  später 
auch  nach  Palencia  (1209)  und  Salamanca  (1240).  Und  mit  den  einen  wie 
den  and(^,ren  kamen  zahlreiche  fahrende  Sänger  —  segreis,  juglares,  menestrcis^ 
hhtriöes  und  7?thnos  —  welche  es  sich  berufsmässig  angelegen  sein  Hessen,  ihre 
mannigfaltigen  Künste  zu  üben  und  zu  lehren.  —  So  waren  geistige  Be- 
ziehungen zu  Frankreich  also  angeknüpft,  ehe  ein  selbstständiges  Portugal 
überhaupt  bestand.  Sie  wurden  aber  naturgemäss  viel  enger,  als  Alfons  VL 
seine  Töchter  mit  den  burgundischen  Grafen  vermählte  (1094 — 95),  und  in 
der  Folgezeit  um  so  wertvoller  für  die  Verfeinerung  der  Sitten  und  der  Cieistes- 
bildung,  je  grossartiger  Frankreichs  Kultur  und  Litteratur  sich  im  12.  Jh.  ent- 
wickelte und  je  ruhiger  sich  allgemach  das  peninsulare  Leben  gestaltete.  — Wie 
elCondc  don  Anrrique  e  elCondc  don  Remoitd'^  nebst  anderen  Franken,  Flamändern, 
Dinitschcn  und  Italienern  bei  Toledo  undZalaka  mitgekämpft,  und  bei  der  ersten 

'  Auch  Vat.  278  spricht  von  diesem  oftgenaiinten  caminho  francez  und  n  i  c  h  t  von  einen) 
lieliehigen  franz.  Wege,  wie  Braga  jiieint  (der  fälschlich  por  um  c.  fr.,  statt  pelo  c.  fr.,  druckt). 

-  Die  Route  berührte  P  a  ni  p  1  o  n  a  ,  M  i  r  a  n  d  a  ,  B  u  r  g  o  s  ,  \^  a  1  e  n  c  i  a  .  S  a  h  a  g  u  n  , 
Leon,  Astorga  Ponferrada  etc.  —  Unter  den  Millionen  Santiago-Pilgern  auch  nur 
ilic  ('riauchte.ste)i  />u  nennen,  würde  Seiten  füllen.  —  Nur  dass  ]i;-}7  Wilhelm  v.  Boiticrs. 
die  \\'allfah!t  unternahm,  sei  ej-wähnt.  Den  apostol  de  Compostela  nennen  Peire  Vidal. 
(iuiraut  Riquier,  Paulet  de  Maiselha.  Die  altportug.  Lieder  gedejiken  /..  W.  des 
Pilger/.uges   Sancho's  IV.  (1284). 

•'  Hernhard  von  Cluny  ward  erster  Erzbiscliof  von  Toledo.  Auch  in  Segovia.  Osuia. 
Sigüenza.  Salamanca,  Santiago,  sowie  in  Braga,  Porto  und  Coiinhi-a  wurden  die  ol)ersten 
Kirclienstellen   )nit  f)-anz.   Prälaten  besetzt. 

^  Ilelinand  sagte  noch  1229:  fihs  clcrcs  vojit  a  Paris  ctudier  les  arts  lihcraux,  a 
Orleans  les  auteurs  cLassiqiies,  a  Bolognc  le  droit,  ä  Salerne  la  mcdecine,  a  Tolcde  les  diablcs, 
et  nidle  part  les  honnes  7noeiirs.  Auch  Rüste  heufs  Ausspruch  über  toledaner  Nigromantik 
i^t  bekannt. 

■"'  Vgl.  Foe>na  del  Cid  3136.  3(JOü  und  3100.  —  Die  Porlogahses  werden  darin,  wie 
in   der   Cron.  rimada,  schon   nel)en   den  galleziaiios  genannt. 
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l'"tstiiriniiiiL;'  der  Hurgcn  Santiircni  ,  Ciiitra  nnd  f.issahoii  (109^^)  initgchollrn 
hattiMi  ,  so  halfen  noch  später,  auf  Rrcu/.raliiri tU>tt(Mi  an  die  Westküste  \»'r- 
sclilagrju'  Noriiiaiinen ,  Lothringer,  h'lamänder  und  Deutsche  zu  wicderhullen 
Malen  l)ei  s()(V.iell  p^itug.  Wartentliaten  :  1147  l)ei  (h>r  endgültigen  lunnalime 
Lissahons,  1189  hei  d(M-  l'lrolxMung  von  Si!\-es,  und  wiederum  12 17  bei  AI- 
cacer  do  Sal.  l'nd  vieh^  von  iluKMi  blieben  im  \V(^stIiclien  Lande,  rss(r  ticrrü 
i;t//S(>r.  Wie  aber  schon  bei  der  Doppelheirat  der  'J\u;hter  des  Cid  (10751 
und  bei  den  Hochzeitsfesten  der  burgundischcn  (irafen  vnichas  vumcras  de  yo- 
x/ifrrs  ihre  (Jesange  angestimmt  und  ihre  Künste  gezeigt  hatten,  so  erschallten 
in  der  Folgezeit  neue  und  neueste  Lieder  so  oft  man  Inspanische  und  frankische 
Königskinder  mit  (MnandiT  vermälilte  '  und  weckten  Siim  und  Vcrstiünbiis  für 
fian/.  Poesie  und  Musik.  —  Nicht  ganz  so  häufig  wie  Iranz.  Krieger,  Mönclie 
Pilger  und  Spiellcutc  die  Pyrenäen  überschritten,  gingen  auch  umgekehrt 
schon  im  12.  Jh.  einzelne  Portugiesen  iVcuh  Fra/u/a  la  }j^annda,  von  ThatcMi- 
und  Wissensdurst  geführt,  oder  durch  Mishclligkeiten  aus  der  Heimat  ver- 
trieben'-'. Fürsten  und  Ritt(^r  besuchten  (he  mit  ihnen  verschwägerten  kleinen 
südfranz.  Höfe,  so  wie  Aragoii-Provencc,  Flandern,  NordfrankrcMch  und  Italien; 
kämpften  dort,  heirateten  und  traten  in  Orden;  studierten  in  Paris  Theologie, 
Nh^dizin  in  Montpellier,  und  Rechte  in  Bologna,  seltener  in  Toulouse  und 
Salerno;  oder  sie  wallfahrteten  nach  Rocamador^  und  Rom.  Und  auf  aus- 
gedehnteren Pilgerreisen  und  Kriegszügen  nach  Ultramar  trafen  Streiter  und 
Hüss(T  aus  aller  Herrn  Länder  zusammen,  und  bedienten  sich,  alhmi  Anschein 
nach,  schon  damals  des  Französischen  wie  einer  allen  Gebildeten  verständ- 
lichen [^iisilingua.  —  Die  aus  der  Fremde  nach  Jahren  Heimkehrenden  brachtcMi 
aber  sicherlich  neue   Bildungsclemente  mit  sich. 

29.  Wann  aber  und  an  welcher  Stelle  fielen  positiv- fruchtbringende 
Samenkörner  in  den  also  vorbereiteten  Boden?  Die  endlosen  heissen  Kämpfe, 
welche  das  junge  romanische  Reich  im  12.  Jh.,  während  der  wahren  Blüte  des 
provenz.  Minnesangs,  gegen  Mauren  und  christliche  Nachbarn  um  seine  Existenz 
zu  bestehen  hatte,  und  die  wilden  inneren  Fehden  zwischen  Adel,  Geistlich- 
keit und  Krone,  welche  die  erste  Hälfte  des  13.  Jhs.  ausfüllten,  Hessen  ein 
echtes  und  rechtes  Hofleben  absolut  nicht  auf  kommen.  Feste  Mittel [)unkte 
fehlten,  welche  bedeutende  Talente  dauernd  hätten  fesseln  können.  Besuche 
fremdcT  Sänger  konnten  nur  kurz  sein  und  mussten  ohne  tiefere,  nachhaltige 
Einwirkung  bleiben.  Von  etwaigen,  selbständigen  Nachahmungsversuchen  der 
Söhne  und  Enkel  Heinrichs  und  ihrer  (jenossen  ist  nichts  aufbewahrt.  Auch 
fehlt  all  und  jeder  Beweis  für  irgend  welchen  persönlichen  Verkehr  zwischen 
ihnen  und  bestimmten  franz.  Troubadours  oder  Trouveres.  Kein  einziges  })rovenz. 

'  Die  Reihe  der  Heiraten  zwischen  Hispaniern  und  Französinnen  oder  l'rinzes.- innen 
aus  Staaten,  in  denen  franz.  iNIinnesang  schon  Wurzel  gesehlagen  hatte,  ist  sehr  lang  und 
sehr  hedeutsam.  Hier  seien  nur  die  wichtigsten  aus  der  Troubadoui" -Epoche  aulgezählt: 
1074  All'ons  VI.  mit  Ines  von  Aquitanien ;  1079  ders.  mit  ('onslanze  von  IJurgund ;  Hkj] 
l'iraca  mit  Raimund  von  Toulouse-,  1095  Theresa  mit  Heinrich  \on  Besanron  und  Klvii.i 
mit  Ramon  de  San-Gil;  1130  Alfons  VII.  mit  Berengueln  \on  Aragon;  I170  All'ons  \  111 
mit  Eleonore  von  Aquitanien;  1200  Bianca  von  Kastilien  mit  Louis  VIH;  r220  Ferdinand  niil 
Üeatiix  von  Schwaben;  1246  Alfons  X.  mit  Violante  von  Aiagon  ;  1254  D.  Leonor  III  mit 
Kduaifl  1.  von  England  und  D.  Sancho  1.  mit  Dulce  von  Aragon  ;  II80  D.  Theresa-Malidd;! 
mit    Philipp  von  Flandern;    1280  D.  Dinis  mit  Isahella,  der  Enkelin  Manfreds  von  Sieilien. 

^  Der  zweite  Sohn  des  D.  Aftonso  Henriques,  D.  Pedro  AfTonso  (7  1  169)  lebte  z.  H. 
lange  am  Hofe  des  Louis  VII. ;  sein  Bruder  Alfons,  staib  zu  Rhodos  als  Ordensmeister  dci 
Hos])italiter  (1207).  Ein  Sohn  Sancho's  1.  verbrachte  Jahre  am  aragonesischen  Hofe,  wo 
er  sich  mit  Aurembiax  von  Urgel  vermählte,  ihre  Grafschaft  erbend;  sein  jüngeier  lUudei 
D.  Fernando  (y  \'l%\)  weilte  am  Hofe  von  Flandern,  heiratete  seine  Base,  Johanna  \on 
Flandern,  kämpfte  1214  bei  Bouvines,  licd  in  die  flände  der  Franzosen,  sehmachtetc  12  Jahre 
im  Louvrethurme,   und   kehlte  dann   in   die   Heimat   zurück. 

^  S.Maria  deRocamador  im  Cni/c.da  l'at.  1066  erwähnt.   (CIr.  68*)  u.  CBr.  l  15  u.  Cant.). 
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Lied  ist  :iii  cincii  portiig.  König  gr^riclitrt,  odrr  s[)ri(:lit  von  ihm;  kein  cin/.igcr 
portiig.  I'c.rsoncn-  (>(l(;r  Ortsname  kommt  in  der  provenzalischen  I.itteratur 
vor;  keiiu;  westliche  Waffenthat  wird  erwähnt;  keiner  Schr-nkung  oder  W'ohl- 
that  gedacht.  In  keiner  'iVoubadourl)iographi(;  verlautet,  dass  ein  namhafter 
Sanger  den  occidentalischen  Küstenstrich  betreten  hat'.  Weder  in  Lol)  noch 
in  Tadel  wird  (ialIizi(Mis  oder  Portugals  ausführlichr^r  g(idacht-.  Nur  drei  Mal 
kommt  in  Kreuzesliedern,  welche  zum  Kampfe  gegen  die  peninsularen  Sara- 
zenen auffordern,  das  Wort  Portugal  vor''.  Und  dies  Schweigen  steht  in  aus- 
drucksvolhnn  (Gegensatz  zu  d(3n  so  ül)(Taus  zahlreichen  h('rrlichen  Lobpreisungen, 
mit  denen  die  übrigen  vier  si)anischen  Fürsten  (die  Könige  von  Leon,  Kastilicn, 
Navarra  und  Aragon),  und  so  mancher  ihrer  Grossen  aus  den  Häusern  Lara, 
Castro,  Haro  und  Cameros,  bedacht  sind"^.  -  -  Trotz  dieses  Schweigens  von 
provenzalischer  Seite  wissen  wir  es  nun  aber  bestimmt,  dass  schon  im 
12.  Jh.  Sancho  I.  französische  (iaukler  belohnte'^;  und  dass  es  um  1250 
festwurzelnder  Brauch  war,  gelernte  jn^larcs  als  zum  Hofstaat  gehörig  zu  be- 
trachten*', wie  auch  das  zu  Rosse  wandernde  Troubadours  (segreis  odcT  segleres) 

'  .\u(  li  von  Pciie  V  i  d  a  I ,  M  ar  c  a  h  r  u  n  un<l  Peirc  fr.Xlveniha  stellt  es  nicht 
lest,  (l.iss  sie  Portugal  besucht,  trotz  Fauriel  (11,6)  Baret  (Tronhadoiws  \t.  II9),  M  i  1  ,'i 
y  Fontanals  {'J roh.  ed.  1861  p.  498)  und  Braga  {Vat.  XXV— XXVII),  der  noch  im 
T.Curso«  (p.  67  —  68)  die  Angaben  der  drei  Vorgänge)-  wiedeiholt.  —  Die  Möglichkeit, 
dass  es  geschehen,  ist  selbstverständlich  nicht  zu  leugnen.  —  Ja  noch  andere  Sänger,  wie 
z.  B.  der  weitgereiste  Cercanion,  der  die  ganze  gangbare  Well  durchfaluen  (cenjiict  tot  lo 
mon  lai  on  poc  anar) ,  oder  Elias  Cairels  .  der  den  grössten  Teil  der  bewolmten  Welt  ge- 
schaut (cerqnct  la  ?naior  pari  de  la  terra  haJn(zada)  mögen  ihre  Reisen  noch  über  Compo- 
stella  hinaus,  bis  nach  Guimaraes  und  Coimljra  oder  sogar  bis  zum  {riofortc  betitelten) 
Tejostrome  ausgedehnt  haben. 

^  Kaiser  Barbarossa  preist  in  seinem  Völkeiepigramm  zwar  Kataloniens  Frauen, 
kaslilianische  Hofsitte  und  aragonesischen  Wuchs,  Von  den  Portugiesen  aber  weiss  er 
nichts  zu  melden.  Dasselbe  gilt  von  dem  kastilianischen  Kanzler  Diego  do  Campo 
(1218).  Möglich  ist  jedoch,  dass  dieser  sie  unter  dieOallaecos  rechnet,  deren  y>loqiiela-j~ 
ihm  rühmenswert  scheint. 

^  Der  gaskognische  Jongleur  Marcabrun  hat  in  seinen  Kreuzliedern  an  die  franz. 
vmd  span.'  Christenheit  positiv  auch  die  Mithülfe  Portugals  gegen  die  Almoraviden  im  Auge. 
In  der  Canzone,  die  er  II46  beim  Aufbruch  nach  der  Halbinsel  dichtete  {^-dAI  prhft  annens 
del  ivernailh)  sagt  er  zwar  nur  y)Eii  Castella  et  en  Portegal  N on  trainetrai  atjnestas  salntz. 
Mas ;  Dens  los  sal .'«  In  der  Canzone  E^nperaire  per  mi  mezeis,  vor  dem  Siege  bei  Almeria 
aber  ruft  er  in  deutlicher  Anspielung  auf  das  gemeinsame  span.-portug.  Feldgeschrei  (Real, 
rcal\) :  Ab  la  valor  de  Portegal  E  del  rei  Navar  atretal,  Ah  sol  que  Barsalona  is  vir  Ves  Toleta 
P  Etnperial,  Segur  poerem  cridar :  rei  all!  E  paiana  gens  desconfir.  —  Und  einige  Jahrzehnte 
nachher,  als  er  zum  Feldzuge  gegen  die  drohende  Heeresmacht  der  xMmohaden  aufrief,  ver- 
wies Gavaudan  der  Alte  mit  Bezug  auf  die  Mauren  auch  auf  Portugal:  -»Portugals, 
Gallicx,  Castelläs,  Navar s,  Aragoiies,  Ferräs  (=r  Fernandos?  oder  S  t  ur  iäs  -  Asturianer)  liir 
avem  en  barra  gequitz  Qu^els  an  rahuzatz  et  aimitz-i  (im  Liede:  y>Senhors  per  los  vostrcs 
peccatz«).     Damit  aber  ist  auch  alles  bis  heute  Bekannte  erschöpft. 

*  Gai-  mancher  Satz,  der  ganz  unbestimmt  von  Espainha  oder  von  span.  Königen 
redet,  darf  natüilich  auch  auf  Portugal  angewendet  werden.  Wo  jedoch  ausdrücklich  von 
vier  span.  Königen  die  Rede  ist,  hat  die  Nichtbeachtung  des  jüngsten  fünften  Bruder- 
reiches  etwas  geradezu  Auffälliges. 

^  Ein  Aktenstück  der  Torre  do  Tombo  aus  dem  Jahre  II93  beschäftigt  sich 
mit  zwei  Gauklern  Sancho's  l.,  einem  gewissen  Bonamis  und  seinem  Bruder  und  Kumpan 
Acompaniado.  f^er  König  hat  sie  mit  einem  Grundstück  (easal)  bedacht  und  sie  untei- 
zeichnen  und  erklären:  JVos  mimi  snpranotninati  debenms  doinino  nostro  Reg i  pro  roboratiofii 
iinum  arr emedilhon  (d.  h.  ein  tnmio,  eine  Farce,  ein  theatralisches  Schaustück).  Vgl.  jVova 
Malta  1  294  und  S.  Rosa  dcViterbo,  Elticidario  s.  v.  arrcniedilho.  Von  anderen,  minder 
gut  verbürgten  trovadores  und  dezidores  —  wie  z.  B.  von  Manuel  GoJisalves ,  0  primeiro 
Jiomem  que  em  Portugal  fez  trovas,  e  faz  no  mosteiro  de   Pomheiro  —  schweige    ich  klüglich. 

^  Im  Hausregimente  König  Alfons'  III.,  das  zwei  t)erühmte  Staatsmänner  und  Trou- 
badours ausgearbeitet  haben,  D.  Joao  d'Aboim  und  D.  Estevam  Annes  lautet  das 
12.  Dekret:  El  Rei  aia  tres  jograres  em  sa  casa,  e  iiom.  mais ;  e  o  jogral  qtie  7iccr  de  ravalo 
doutra  terra  (oii  segrel)  de-lhe  El  Rei  ataa  cem  ....  (maravedis)  ao  qiie  chtis  der,  e  nom 
mais,  se  Iho  dar  quiser.  (Port.  Mofi.  Hist.-  Leges  \^.    199).     Aus    dem  beschränlcenden   Woi"t- 
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in    rortiigal    g(Mn    gt^sduMU'    und    reich    l)csch(Miktc    (Jastc    war(Mi.      Und    aus 
ji  provenzalischeii    (iedichten,    welche    portugiesische^    Zeilen    enthalten  \    sowie 

aus  provcnzalisch  und  franzi>sisch  abgefassten  Versen  von  Portugiesen-  erhellt 
ununistösslich,  dass  doch  ein  X'erkehr  zwiscluMi  {)ortugiesisch  (resp.  gallizisch) 
redenden  Mann(Mn  und  französischen  DichtcTn  stattgefunden  haben  muss,  und 
zwar  ein  mehr  als  oberiläclilicher  Verkehr.  —  Wie  löst  sich  der  scheiid)are 
Widerspruch?  -  Einfach  so  dass  dieser  Verkehr  erst  spät,  am  Ausgang  des 
i  j.  und  Anfang  des  13.  Jhs.,  und  nicht  innerhalb,  sondern  ausserhalb  Portugals 
stattfand,  der  (irenz(^  nahe,  in  dem  älteren  Mutterlande  Leon  und  in  Kastilien, 
wo  ein  HoHeben  sich  etwas  früher  (Mitwickelt,  und  die  Poesie  früher  einc^ 
Heimstätte  gefunden  hatte.  Dort  bot  sich  den  portug.  Grossen  Gelegenheit 
(auch  wenn  sie  die  Halbinsel  nicht  verliessen  und  die  südfranzösischen  Sänger 
nicht  bis  zu  ihnen  kamen),  dem  occitanischen  Minnesang  zu  lauschen,  und 
ihn  zu  erlernen,  ohne  fremde  Vermittelung,  aber  auch  ohne  intimere  per- 
sönliche Beziehungen.  Dort  also  werden  die  ältesten  portug.  (iedichte  ent- 
standen sein.  —  Wo  portug.  Freunde  der  Dichtkunst  aber  nicht  als  em[)fangende 
und  bewirtende  Herren ,  sondern  als  bedicnstete  Vasallen  oder  als  Iremde 
Gäste  auftraten,  standen  sie  naturgemäss  nicht  im  ersten  Plane;  und  die 
provenzalischen  Troubadours,  auch  wenn  sie  Geschenke  von  ihnen  empfuigen, 
würdigten  sie  keines  unterschiedlichen  Dankes,  sondern  schlössen  die  porto- 
i^alescs  (deren  Selbständigkeit  sie  für  vorübergehend  halten  mochten,  wie  es 
die  von  Gallizien  gewesen  war)  mit  ein  in  das  allgemeine  »Espainha«  ge- 
spendete Lob. 

30.  Wann  aber  geschah  das?  Keineswegs  erst  unter  Alfons  dem  Weisen, 
an  den  selbst  heute  noch  gewöhnlich  gedacht  wird.  Dieser  selbst  bezieht 
sich  bereits  auf  ältere  Troubadours ,  z.  B.  auf  einen  portug.  Kleriker  aus 
Alanquer,  einen  Günstling  des  Königs  Sancho,  D.  Mar t im  Alvites,  dessen 
Liebes-  und  Spottlieder  berühmt  waren  (Gz;?^.  316).  Als  an  seinem  Hofe  hundert 
Geber  unaufgefordert  an  provenzalische  Troubadours^  Geschenke  austeilten, 
so  gross  WMC  mancher  König  sie  nicht  spendete,  da  lebten  nachweislich 
bei  ihm  etwelche  portug.  ricosho7nes,  vasallos  und  infanföes ;  die  den  Pro- 
venzalen     schon     nicht     mehr     wie    zage     lernende     Schüler,    sondern     als 

laut  darf  man  mit  Rücksicht  auf  die  vorgenannte  Urkunde  von  \\()\\  schliessen,  dass  vor 
1258  erheblich  mehr  als  je  drei  Spielleute  /.um  portug.  Hofstaate  gehörten,  und  dass  die 
Herrscher  den  fahrenden  Sängern  weit  über   loo  Goldmünzen  zu  spenden  pflegten. 

*  Raimbaut  de  Vaqueiras  (l  lö8  —  1219)  hat  seinem  fünfsprachigen  Descort 
»Ära  quatt  vei  veydejar<i.  einige,  leider  stümpeihaft  gedichtete  oder  schleclit  überlieferte  Zeilen 
eingefügt,  die  ohne  Zweifel  peninsular  sind  und  für  unparteiische  Augen  und  Ohren  wie 
(unreines)  Portugiesisch  klingen.  Sie  lauten  :  Mas  tavi  teino  vostro  pleito;  Todo  'n  soi  escar- 
Dientado ;  Per  vos  hei  pcna,  e  77ialti'eito  E'  meu  corpo  lazerado ;  La  niieit  qica7i  soi  (oder  jot;^) 
eil  meu  leite  Sott   mucha  vez  despcrtado ;   Per  vos,  crcdc-o  soti    tolheito  (?) ;   Falhit  soi  cn    t/iei 

cuydado und  M071  corasso  fjuivetz  treito  E,  771011t  geit  fanla7i,  fttrtado.  —   Milä   erklärt 

sie  zwar,  wie  die  meisten  Kiitiker,  für  inkorrektes  Kastilisch  i^Trob.  ed.  1889  j).  i;v2), 
und  tituliert  sie  »acaso  los  77ias  a7itigiios  \ycrsos^  qtie  e7i  7iuestra  lc7igiia  se  co7ise7'va7i'~i.  Sjjäter 
aber  (p.  54'-^).  bricht  die  Wahrheit  sich  Bahn,  und  er  giebt  zu,  sie  seien  vielleicht  Gallizisch. 
Sprachlich  wie  litterarhistorisch  ist  dies  das  Wahrscheinlichere.  Auch  Ra  im  o  n  Vid  a  I  legt 
(um  1180)  einem  hispanischen  Troubadour  drei  Reihen  in  den  Mund,  die  peninsular  sein 
sollen  und  unbedingt  eher  portug.  als  kastilisch  sind:  Tal  do/ia  710/1  qiicro  seri'ir  t  Per  771c 
12071  si  denke  preiar ;  Ja  iu>7i  quero  lo  sieii  prciidir. 

2  Provenzalisch  ist  Lied  4r)4  des  Ca7ic.  C.  Er.,  halbpoit.,  hall)j)iov.  die  'I  enzone  Nr.  477. 
Franz.  Zeilen  enthält  Nr.    126  des   Ca7ic.  da  AJtida.     S.  u.  §  :H- 

^  Meine  gewiss  unvollständige  Liste  von  Troubadouis ,  welche  Alfons  X.  Hof  be- 
sucht oder  ihm  Lieder  gewidmet  haben,  umfasst  19  Namen:  Aimeric  de  Belenoi, 
Arnaldo  Plagues,  Bartolome  Zorgi,  Hernart  deRavenac,  Beit,ran  d'Ale- 
mano,  B  er  trän  de  Born,  Bert  ran  Carbonel,  Bonifacio  Calvo,  fOhiuet  d  c 
J^unel,  Guillem  Ademar,  Guillem  de  S  ai  n  t  - 13  i  die  r  ,  G  u  i  l  le  in  de  Moii- 
tagnagut.  Guiraut  Riquier.  Nat  de  .Mons,  Paulet  de  M  a  r  s  e  1  h  a  .  IN- irr 
N'idal,    Rainion    ile    'fors,    Raimund    de    Ca  st  ein  au,    l'c    de    I'",  scauia. 
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Mii^^st  f^rscliultc  Mrislrr  in  ilircr  ci^M-iicii  Sj)raf:lir  gogonübcr  Iratcii, 
mit  l\(>iiig  Alloiis  iiiii  die  W'ctic  (li(  bieten  und  sogar  rrcindsprachign  Diclitr-r 
hcK'its  in  portiig.  'I'roiihadoiirs  verwandelten.  -  Auch  nicht  erst  unter  seinem 
Vater  l''erdinand  dem  Heiligen  (1217 — 1252),  der  so  lierzliches  (iclallen  an 
Sordollos  Weisen'  und  an  den  Liedern  des  (luiraut  de  Hornelh  fand.- 
I'riiher  noch,  schon  unt<'r  der  glorreichen  Regierung  des  Siegers  von  Navas 
(h' 'l'olosa,  Allbns  VIII.  \'on  Kastilien  ''1158 — 1214^^,  der  einmal  als  Mittler 
zwischen  Richard  Lciwenherz  und  Phili[)p  August  nach  Frankreich  ging,  und 
um  dessen  (iunst  di(^  bedeutendsten  Troubadours  sich  mühten"*,  und  ganz 
besonders  unter  seinem  Zeitgenossen  und  Vetter,  dem  lebenslustigen  neunten 
Allbns  von  Lcon^  (11 88  — 1230),  ja  sogar  schon  unter  König  Alfons  VII. 
(1126 — ^i  157),  den  Marcabrun  und  Peire  d'Alvernha  sowie  Aimeric  de 
Pegulhan  besuchten  und  besangen,  bot  sich  allen  dichterisch  oder  musi- 
kalisch begal)t(Mi  Portugiesen  und  (iallizi(>rn  Anlass,  in  relativer  Ruhe,  siid- 
und  nordfranzösische  Poesie  und  Musik,  und  den  höfischen  Minnedienst  regel- 
recht zu  erlernen,  bald  in  Leon,  bald  in  Burgos,  I\alencia,  Valladolid, 
Segovia,  Zamora,  Castro,  Carrion,  Campos,  Toro  oder  Toledo,  d.  h.  in  allen 
Städten,  wo  die  Könige  von  Leon  und  Kastilien  Hoflager  zu  halten  pflegten. 
—  nie  intimen  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Dynastien^'  und  Adelshäuser, 
sowie  der  natürliche  Zusammeidiang  der  Völker  machte,  wie  schon  erwähnt, 
während  der  ganzen  ersten  Geschichts-  und  Litteraturperiode  zeitweiligen  oder 
dauernden  Aulenthalt  spanischer  (Crossen  in  Portugal,  und  umgekehrt  jjortu- 
giesisch(M-  luh^len  an  den  Nachbarhöfen  zu  etwas  ganz  Alltäglichem.  Und 
das  nicht  nur  in  Z(üten  des  Friedens  und  gemeinsamer  Aktionen  wie  Navas 
und  Salado,  sondern  auch  in  den  recht  häufigen  Zeiten  offenster  Zwietracht. 
Die  jiinger(Mi  Söhne,  mehr  aber  noch  die  zahlreichen  illegitimen  Sprösslinge 
der  portug.  Könige,  und  die  mit  illegitimen  Töchtern  vermählten  (branden, 
mussten  als  gefährlichste  und  gefürchtctste  Unruhstifter  oft  genug  ihr  Vaterland 
verlassen  —  bauidos,  exerdados,  deitados  a  Castella,  wie  man  sagte  —  und 
fänden  hn  Nachbarlande  meist  freundliche  Aufnahme  und  einflussreiche  Stellen 
als  Ratgeber,  Majordomi,  Adelantados,  Fronteiros,  Meirinhos  u.  a.  m.  (ierade 
zu  Ende  des   12.  und  Beginn   des  13.  Jhs.  —  von  1185  bis  1248  —  flüchteten 


*  Dass  J"In  Sordel  dei"  einzige  Troubadour  proveii/,.  Idioms  ist,  den  liie  Portugiesen 
bei  Namen  nennen,  seine  Melodien  als  von  ihnen  oft  gehörte  pieisend,  wird  weiter  unten 
noch  zu  wiederholen  sein. 

-  Sein  Sohn  sagt  von  ihm:  '>'>paga/>a-se  nntcho  de  omcs  de  rorte.  que  sabia)7  /'icn  de 
trovar  et  caniar  et  de  joglares  tjue  sopiescn  bioi  tocar  estnonoilos,  ra  de  esto  se  pagaba  el 
mur/io  ei  eutendia  qjiicii  lo  facia  bicn  et  ijiiien  iion<s~. 

^  Deutsche  Autoren  (z.  B.  Diez  und  P>artsch)  nennen  als  Sieger  von  Navas 
bald  Alfons  111.,  bald  Alfons  Vlll.  und  sind  Glaubens,  es  handle  sich  um  zwei  verschiedene 
Könige.  Überhaupt  ist  die  Reihenfolge  der  Alfonsos  ihnen  unklar.  Die  asturischen. 
leonesischen  und  kastilianischen  Monai^chen  jenes  Namens  werden  so  gerechnet  als  hätten 
sie  alle  dieselbe  dreifache  Krone  getragen,  während  in  Wahrheit  die  frühesten  drei  nur 
in  Asturien  herrschten;  1\'.,  V.  und  IX.  nur  in  Leon;  VI.,  Vll.,  X.  und  XI.  in  Kastilien 
und  r>eon  ;  A'Ill.  ausschliesslich  in  Kastilien.  In  der  Troubailourgcschichte  kommen,  aussei- 
dem  Weisen,  nur  noch  Alfons  VI.,  \T1.  und  YUI.  vor,  und  diese  werden  als  eiste  kasli- 
lische  Alfonsos,  auch  mit  den  Zahlen  I.  II.  111.  belegt. 

"*  A  i  m  e  r  i  c  de  Pegulhan,  B  e  r  t  r  a  n  de  Born,  F  o  1 1]  u<e  t  d  e  M  a  i-  s  e  I  h  a  , 
Gavaudan,  Guillermo  de  Bergadan,  Guiraut  de  l-Jornelh,  Guiraut  de  ("  a - 
lanson,  Hugo  de  Saint-Circ,  Peire  Rogiei",  Peirc  \'idal,  Perdigon,  Kaiin- 
baut  de  Vacjueiras,  Savaric  de  Mauleon  und  Ramon  Vidal  sind  die  Lobrednei 
Alfons'   Vlll. 

•'*  Alfons  IX.  feiern:  derselbe  Aimeric,  Adeinar,  Elias  C'airel,  Guiraut  de 
Roinelh,   vSaint-Circ  und   Sordel. 

^  Leonesische  Königin  war  llf)?— 1188  Uiiaca  von  Portugal  und  von  ll9*>  Mf)  die 
portug.  Fürstin  Santa  Theresa.  die  Tochter  Dulce's  (also  l'jikelin  Raimund  ßerengars).  Den 
kastilischen  Thron  teilte  von    X'zX'y — 17   D.  Mafalda,   als  Gemahlin   Heinrichs  1. 
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thatsachlich  in  Voly^c  dcv  wiltlcii  lUirgcrkricgc,  \v(>l(h('  itn  [.aiidc  (Milhramilcn, 
erst  tlurcli  (li(^  Pr;'ipot(Miz  (Mucr  üh(MnK'ichtii;(Mi  ( icistlichkcMt,  dann  um  Sanclios  I. 
Krbsrhalt  und  ili(^  N'onnundschalt  Alfons"  IL,  und  Ihm  nach  wegen  SanchosII.  Mis- 
regirrunu",  zalilr<M(-li(^  porlng. l*'iirst(Mi  unddrosse  mit  ihr(Mi  K-iltcrn  und  Knappen, 
und  gingen  an  d(Mi  l(H)n(\siseluMi  I  lot'AUons'  IX.  (und  zum  Rtinige  von  Kasliliein. 
Damals  also,  \välir(Mul  des  lang(Mi  L(d)ens  des  leirhtl(M)igen  I^eonesen,  begannen, 
meiner  Ansieht  nach,  di(^  j)(Mtugi(^sisch(Mi  AdeHg(Mi  sieh  syst(Mnatiseh  im  1  )i(hten 
zu   iilxMi. 

31.  l'nd  d(T  Beweis V  —  Um  ihn  voll  und  ganz  zu  li(>rern,  müsste 
die  (lesamtheit  der  portug.  Lieder  rekonstruiert  1,  der  lesbare  'l'ext  erläutert, 
g(^nau  datiert,  und  chronologisch  geordnet,  und  es  miisst(Mi  die  Biographien 
d<'r  Dichter  geschrieben,  und  der  Vergleich  mit  der  provenzalischen  und  nord- 
Iranzösischen  Lyrik  durchgeführt  sein 2.  Od(T  mir  müsste  Raum  zu  gründlicher 
Lrörterung  offen  stehen.  —  Da  diese  P)edingungen  fehlen ,  müss(Mi  bloss«' 
•Andeutungen  genügen.  — •  Alfons  IX.  gehört  (dem  Anschein  nach)  selber  zu 
d«Mi  portug.  Troubadours  (^  36).  —  Sehr  zahlreiche  portug.  (Gedichte  ent- 
halten Allusionen  auf  den  leonesischeji  Hof  (cor/r  de  Leon  —  rey  de  Leon) 
und  leonesisches  Recht  {foro  de  L.eon  —  livro  de  L^eon)'-'^  erzählen  von  den 
Wanderungen  der  Dichter  durch  die  hispanischen  Reiche^,  und  nennen  die 
spanischen  Städte,  welche  damals  Hauptschauplatz  dichterischer  Wettübung(Mi 
in  portug.  Si)rache  waren ■''\  Unter  den  historischen  Persönliclikeiten,  welche 
in  den  bezeichneten  Jahrzehnten,  und  besonders  zwischen  12 11  und  121S, 
und  hernach  von  1223  bis  1245  am  leonesischen  (und  auch  am  kastilianisch<'ni 
Hole  eine  Rolle  gespielt  haben,  sind,  wie  ausgiebigst  nachweisbar  ist'"',  viele 
Portugiesen,  und  zwar  einige  unechte  Enkel  des  ersten^  und  Söhne  des 
zweiten  portug.  Königs,  und  verschiedene  Angehörige  dc^r  mit  ihnen  vielfach 
verschwägerten,  damals  mächtigsten  Adelsfamilien,  ganz  besonders  der  Mendes 
de  Sousa  oder  Sousöes.  Die  meisten  derselben  aber  sind  Dichter.  Und 
mindestens  drei  davon  gehörten  schon  vor  1259  zu  den  Toten:  D.  (lil 
Sanches  (7    1236),    der  natürliche  Sohn    des  Königs    Sancho  L^;   I).   Abril 

^  Th.  Biaga's  Edifäo  criti^a  restitiiida  des  Codex  l^aticanits  entspricht  kiitischen 
Anforderungen  niclit  ganz,  erstens  weil  sie  nur  den  Inhalt  eines  Liedeibuchs  bringt  und 
/.weitens  weil  die  Textgestaltung  eine  vielfach  willkürliche,  ungleiche  und  sinnlose  ist.  In 
der  Einleitung  dazu  und  auch  in  den  Trovadores  sind  Ansätze  zur  Beantwortung  der  ein- 
<chl;igigen  Fragen;  doch  ist  keine  der  l'ntersuchungen  wirklich  zu  Ende  geführt. 

-  Die  dreifache  Aufgabe  ist  schwierig  und  nui"  mit  bedeutendem  Zeitaufwand  und 
sorgsamster  Mühewaltung  zu  lösen;  verzweifelt  ist  sie  jedoch  keineswegs.  Nahezu  alles  was 
subjektives  .Minnelied  ist,  bietet  keinerlei  reale  Anhaltspunkte  zum  Datieren  und  liefert  nur 
si»äiliches  Material  für  die  Biographien  der  Dichter.  Die  sachlich  höchst  wertvollen  Scherz-, 
Spott-,  Rüge-,  Streit-  und  Schimpfgedichte  sind  al)ei"  überreich  an  Allusionen  auf  'fhat- 
sachen  und  Personen  und  geben  ausserdem  oft  in  längeren  und  kürzeren  Prosaeikläiungeii 
Aufschluss  über  Motiv  und  Anlass  {razüö)  zu  ihrer  Abfassung  und  somit  über  Zeit  und  \\c- 
ziehungen  der  Dichtei\  Eine  aufmerksam  vergleichende  Ausnutzung  des  ganzen  Licdt'rbuclies 
liefert  daher  schon  viel  brauchbaren  Stoffes.  Und  nimmt  man  alle  sonstigen  zeitgenö>si>cluMi 
Duellen  zu  Hülfe  —  Urkunden,  Adelsbücher,  Chroniken,  Giabscluiften  etc.  — ,  so  lässt  sich 
inunerhin  Erfreuliches  erreichen.  Ich  denke  meine  Resultate  in  einem  Einzelwerke  übej-  die 
eiNte  Periode  portug.  Dichtkunst  zu  veröffentlichen,  doch  erst  wenn  mein  Ca^irioiieiro  da 
Ajiida  und  meine  Rekonstruktion  des  (jesamtliederbuches  nebst  vergleichendem  Ceneral- 
index  gedruckt  \orliegt. 

^  Solche  Anspielungen  kommen  freilich  nicht  nur  in  den  älteren,  sondern  auch  in 
späteren  Gedichten  vor.  Im  Ganzen  wird  Portugal  mindestens  20  mal,  Leon  mindesten'^ 
l"j  mal,   Kastilien  hingegen  nur   10,  und  Espanha  nur  7  m^d  genannt. 

*  s.  z.  P>.  Vat.  536.  555.  562.  642.  664.  6:il.  :i70. 

^  Die  häufigst  genannten  Städte  sind  lUirgos  und  Cariion;  ausserdem  konumn 
noch  X\  span.  Ortschaften  und  22  i)ortug.  vor. 

"  Ich  verweise  einfach  auf  Herculano's  Ilistoria  de.  I\)yliia;al  (  l'xl.    11). 

"^   Enkel  des  AfTonso  Ilenriques  (mütterlicherseits)   wai-  übrigens  aiRli   Alfons   l.\. 

^  Geb.  um  1208  tio  chus  honrado  clerigo  (jite  oiive  cvi  Ilespafi/uw,  dazu  linUei  liand  \  er- 
niähll  mit  D.  M  ar  ia  G  ar  c  ia  de  Sousa,  Tochter  eines  und  Schwester  dieiei  Troubadours. 
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I^Tcs,  de  Luiniarcs,  der  'rochtnrsohii  des  IJ.  Affonso  Henrifiues '  und  I). 
(Ijircia  M (Ml des,  de  Imxo,  aus  drinHaiiS(3  Sousa.-  Und  ihre  (Gedichte,  obwohl 
sie  Irin  lyrischen,  sul)jektiv(Mi  (Jharakters  sind,  legen  doch  das  (;inc  klar,  dass 
sie  der  portug.  Heimat  lern  verlasst  worden  sind-^  Andcrf-  Lieder  beziehen 
sich  wenigstens  auf  Persönlichkeiten  und  Ereignisse,  die  dem  ersten  Viertel 
des  Jahrhunderts  angehörend  Eines  derselben  ist  sogar  in  f)rovenzalischer 
Sprache  aijgejasst,  und  vic^lleicht  einem  proveiizalisch  diclitenden  Sänger 
gewidinet''.  l'nd  in  diesen  ältesten  Liedern  finden  sich  zwar  nicdit  direkte  Ent- 
h^hnungen  aus  Werken  solcher  Troubadours,  welche  damals  thatsächlich  F'erdi- 
nand  IIL  und  AlfonsIX.  besuchten  und  feierten,^  aber  doch  Anklänge,  und  Nach- 
bildungen gerade  solcher  Rhythmen  und  Strophen-  wie  R(Mmsystem<',  welche 
Aimeric  de  Pegulhaii,  Elias  Cairel,  Ouiraut  de  Bornelh  verwendet 
haben.  Und  als  besonders  oft  und  gern  gehörte  Melodien  werden  einzig 
und  allein,  neben  den  bretonischen ,  die  Weisen  des  in  Spanien  gefeierten 
En  Sordel  namhaft  gemacht.  —  Das  allerfrüheste  von  den  Gedichten,  die 
ich  bis  heute  zu  datieren  weiss",  spricht  zu  der  Mutter  des  obengenannten 
1).  (lil  Sanches,  d.  h.  zu  der  geliebtesten  alk^r  Favoritinnen  Sanchos  des 
Alten  (f  121  ij,  1).  Maria  Paes  Ribeiro,  der  verführerischen  Ribeirinha, 
die  sich  später  Schutz  suchend  und  Recht  heischend  nach  Leon  an  Ferdinand 
den   Heiligen    wenden    musste,    —   und    zwar,    dem    Anschein    nach,    in    ihrer 


^  Er  war  ein  Solin  der  ITrracn  Affonso,  hekleidete  die  höclisten  Staatsämter 
und  liel  (1245)  als  Greis  in  der  Bruderschlacht  bei  Poito.  Die  Liel>estenzone  VaL  06;^, 
die  wir  von  ihm  besitzen,  stanimt  gewiss  aus  jüngeren  Jahren;  er  streitet  darin  mit  Ber- 
naido  de  Bonaval,  dem  Lehrer  des  segrcl  Pero  da  Ponte,  der  später  als  Sing- 
genosse Alfons"  X.  auftritt.  —  Die  Behauptung,  das  I^iederbuch  nenne  diesen  B.  de  P).  den 
ersten  'froubadwur,  beruht  auf  Irrtum. 

-  Sein  Herrensitz  Eixo,  (auch  Eixoo  genannt J  liegt  bei  Aveiro.  Er  war  der  2.  Sohn 
des  guten  Graten  D.  Mendo  de  Sousa,  y>o  mar  senhor  que  liavia  no  reiuado  de  D.  Sancho"., 
der  noch  bei  Silves  gekämpft,  und  hatte  mit  seinen  drei  Brüdern,  nebst  Familien  (worunter 
I).  (lonqalo,  D.  J  o  a  o  und  D.  Fernan  Garcia  als  Dichter  glänzen),  beim  fode 
Sancho'^  L  Portugal  verlassen,  kehrte  12 18  zurück  und  verbündete  sich  1223  mit  seinem 
ganzen  ungeheuren  Anhang  und  den  übiigen  Gaugrafen  des  Minho  und  Douro  gegen  den 
ersten  Ratgeber  und  den  Günstling  des  minderjährigen  vSancho  II.  S.  Historia  Geneal. 
XI 1   p.  232;   Mon.  Liis.  III   U;  Link.   152  und  öfters. 

■'  Im  48.  Liede  des  Canc.  CBr.  spricht  D.  Gil  Sanches  zu  einem  Boten  aus 
Montemor  y>Tu  que  ora  vlies  de.  Montemayom  dem  strittigen  Erbteil  seiner  längst  vom  leo- 
nesischen  Throne  verstossenen  Schwester  (der  beata  Therezd),  um  welches  sein  Schwager 
Sousa  121.S  einen  blutigen  Kampf  bestand.  Aus  Lied  Nr.  454  von  eben  diesem  D. 
Garcia  Mendes  spricht  Sehnsucht  nach  seiner  fernen  Heimat  {pai;o  de  Soicsd):  »e  ora  me 
iiolho  tornar  A  Sousa  a  lo  7non  logarv. 

■*  So  bezieht  sich  CBr.  455  (Levaram  a  Codorniz,  Da  casa  de  dorn  Rodrigo)  ein 
Scherzlied  des  Conde  I).  Goncalo  Garcia,  des  ältesten  Sohnes  des  D.  Garcia  (der  erst  128O 
hochbetagt  starb,  als  Gatte  der  Königstochter  D.  Leonor  Affonso)  auf  den  älteren  Bruder 
des  D.  Gil  Sanches,  D.  Rodrigo  Sanches,  den  lebenslustigen,  heldenhaften  und  geist- 
vollen, gleichfalls  landesflüchtigen  Recken,  der  1245,  seinen  in  der  Lide  do  Porto  erhaltenen 
Wunden  im  Kloster  Grijö  erlag.  Seine  Grabschrift  sagt,  dass  er  (wenn  auch  kein  trovador) 
so  doch  ein  berühmter  dizedor,  de  saborosa  palavra  war :  muiquam  nioestus,  sed  in  omni  tctnpore 
laehis  —  actu  verboque  faeeius  — dapsilitatis  amicus  —  alkr  Rotulaiidus  etc.  So  tritt  Paay 
.Soares  de  Taveiroos,  der  auch  in  Spanien  gereist  ist,  in  einem  anderen,  nicht  minder 
charakteristischen  Gedichte  {C.  Br.  142)  als  Zeitgenosse  des  gewaltthätigen  Urenkels  der 
Königin  Therese,  D.  Rodrigo  Gomes  de  Trastamar  auf  (-j-  12  25),  der  wegen  seiner 
Unthaten  landesverwiesen  in  Leon  weilte.  Auch  J  o  a  m  vS  o  a  r  e  s  S  o  m  e  s  s  o  spricht  {CBr.  104) 
von  D.  7\  b  r  i  1  Pires  als  von  einem  Lebenden,  sowie  von  seiner  Tochter  Urraca  Abril. 
und  von  seinem  politischen  Gegner  Martini  Gil  de  vSoverosa,.  dem  treuen  Partner 
Sanchos  II. 

^  Es  ist  ein  Gedicht  des  Garcia  Mendes  {CBr.  455)  und  scheint  an  einen  Roy 
d'Fsj)anha  gerichtet  zu  sein.  Ob  es  dei-  iirovenzalisch  dichteirle  Rodrigo  (Bartsch  454)  ist? 
Man   deid^e  an   Bernart   Espanhol   und  Guiraut   d' IC  Span  ha. 

"    Wenigstens  habe  ich  sie   liis   jetzt   nicht   nachweisen   können. 

7    C.   Ajuda   Nr.   ;}S. 
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Jugendblüte,  noch  che  ihr  ahcntciuTrcichcs  Fraucnlic^bcn  uiul  J.chcn  bei  Hofe 
begann,  das  wäre  also  bestimmt  vor  1208.  -  Denn  der  Dichter,  (1(t  sie  »//'//ui 
ih' liofn  Paay  Moniz<^<  anredest,  der  Höfling  Paay  So a res  de  Taveiroos  (dessen 
Lel)enslauf  für  mich  h^der  ziemlicli  ungelichtet  ist)  scheint  mir  darin,  zum 
Lühiu^  für  den  Liebesdienst,  den  er  ihr  geleistet,  indem  vx  des  Rtinigs  Augen 
auf  ihrt>  Reize  gelenkt,  das  Geschenk  eines  kostbaren  Galakleides  von  ihr  zu 
erbitten'.  Ich  schweige  von    anderem    unbestreitbar    alten    Hab    und   Gut, 

das  sich  nicht  mit  g(Muigender  Sicherheit  datieren  lasst-,  oder  das  uns  verloren 
ist  als  da  sind  di«^  Lieder  des  Pero  Rodriguez  de  Palmeira,  der  vor  J^iel)e 
zu  einer  Schwägerin  der  Ribeirinha  starb-^;  die  des  Rodrigo  Diaz  de  los 
Cameros*,  der  1212  liei  Navas  de  Tolosa  mitfocht;  die  de^s  jofio  Martins, 
der  1228  amtliche  Schriftstücke  schon  mit  dem  Zusätze  y^Trovatorc'<  unter- 
zeichnete, und  die  auitigas  de  escarnho  c  de  af/ior  des  D.  Martim  Alvftes. 
32.  Wir  sind  also  schon  heute  berechtigt,  sowohl  den  Beginn  der 
ersten  Epoche  um  1200  anzusetzen,  als  auch  ihn  nach  Leon  zu  verlegen. 
In  Portugal  selbst  aber  ertönte  portug.  Minnesang  bei  Hofe  vermutlich  erst 
nach  der  Rückkehr  der  Sousas,  als  Alfons  IL  y>aquel  qiie  foi  gafo«^  ans  Kranken- 
zimmer gefesselt,  von  1219  bis  zu  seinem  Tode  (1223)  ständig  in  Santarem 
weilte.  Während  der  unruhigen  Regierung  des  Nachfolgers,  Sanchos  IL,  flüchteten 
die  Musen  und  ihre  Freunde  abermals  über  die  Grenze,  natürlich  ni(^ht  ohne 
dass  einige  Dichter  in  der  Nähe  des  Monarchen  unter  seinen  Getreuen  zurück- 
blieben^.  Sein  Bruder  Alfons  (geb.  1210J  hatte  1229  die  Heimat  verlassen  und 
sich  zu  seiner  Mutterschwester  Bianca  von  Kastilien  an  den  Hof  Ludwigs  IX.  \'on 
Frankreich  begeben,  wo  er  sich  6  Jahre  später  mit  Mathilde,  der  Wittwe  Philipp 
Hurepels,  vermählte,  um  dann  in  ihrer  Grafschaft  Boulogne,  dem  liederreichen 
Flandern  nahe,  zu  verbleiben,  umgeben  von  den  zuströmenden  unzufriedenen 
portugiesischen  Granden^,  welche  durch  Sanchos  Hader  mit  der  Geistlichkeit  und 

'  Es  handelt  sich  um  die  interessante  y>gtia7'2>ava«,  die  1"  h.  Braga  zu  so  al)enteuerlich 
ctymoh>gisierenden  Erklärungen  verleitet  hat  {TheoriaWV]).^"!;  Questdes  p.  87;  F<7ALXXXll; 
Cursop.  U)l).  Das  Wort  bezeichnet  ein  kostbares  Gewand,  wie  es  zeitweise,  laut  dei"  Kleidei- 
j)ragmatik  des  Königs  Jaime  v.  Aragon  (1234)  und  dem  Aufwandsgesetze  Alfons'  IV.  von 
Portugal,  eigentlich  nur  Könige  und  ihre  Söhne  tragen  durften.  Cfr.  Ducange  III  489  s.  v. 
^arvaria. 

2  Es  bleibt  z.  B.  unentschieden,  ob  der  unbekannte  Troubadour,  von  dem  uns  drei 
Gedichte  voller  Beziehungen  zu  Santarem  erhalten  sind  {Aj.  278—280),  und  der  seinen 
jüngeren  Sangesgenossen  eine  indirekte  Rätselfrage  vorlegt,  in  dem  Kehrreim-Ausrufe:  »so 
viele  Sänger  auch  hier  um  mich  sind,  keiner  ist  darunter,  der  da  weiss,  warum  ich  rufe  y>Al 
(rr  etwas  anderes)  e  Alfanxe  e  al  Sesserigo^^  oder  auch  y>Ay  Sentirigo  !  ay  Sesserigo  !«  wirklich 
an  irgend  ein  verjährtes  Abenteuer  denkt,  das  sich  1147  bei  der  Einnahme  der  Veste  zu- 
getragen (und  zwar  in  einem  der  drei  genannten  Stadtteile  von  Santarem)  oder  nicht  vielmehr 
an  irgend  ein  späteres,  rein  persönliches  Begebnis.  Ebensowenig  lässt  sich  feststellen,  ob 
im  5.^6.  Liede  des  Cod.  Vat.  Cor  de  Lcom  zu  lesen  und  an  Richard  Löwennerz  zu  denk'en 
ist  ("j-  1199),  oder  Cori  de  Leo)i\  ob  das  Schmählied  II81  wirklich  auf  einen  Abkömmling 
Iranz.  Kreuzfahrer  anspielt;  ob  ein  den  König  Sancho  von  Navarra  verspottendes  Sirventes 
(Nr. 937)  thatsächlich,  wie  Braga  will,  vor  1200  entstand. — Von  Pero  daPonte's  histo- 
rischen Canzonen  aus  f\^\\  Jahren  1256.  1238.  1248.  1252  zu  sprechen,  ist  Oberflüssig;  sie 
gehören  bereits  in  die  Tage,  wo  Alfons  X.  zum  portug.  Dichter  geworden  war. 

^  Iftdex  Colocci  Nr.   29 — 30.     Vgl.  Livros  de  Linhagens  p.  355- 

*  Index   Colocci  Nr.  31 — 33. 

'  Ein  treffliches  Rügelied  auf  die  treulosen  Kastellane  (tenentes),  welche  die  ihnen 
auf  Lehnseid  von  Sancho  II.  anvertrauten  Burgen  dem  aufrührerischen  Usurpator  Alfons  111. 
übergaben,  im  Voraus  freigespiochen  vom  päpstlichen  Legaten,  kann  nur  ein  treuer  Partei- 
«iängei-  des  verlassenen  Monarchen  zwischen  1245  und  1248  gedichtet  haben  [Vat.  U)<S8). 
Sein  Verfasser  Aires  Peres,  V  u  i  t  u  r  o  m  gehört  also  auch  zur  p  r  a  e  -  a  1  f  o  n  s  1  n  i  s  c  h  e  n 
I  )ichtergruj)pe. 

^  N  o  b  r  e  g  a  s  ,  V  a  1 1  a  d  a  r  e  s  ,  einige  Sousas,  B  a  i  ö  e  s  ,  H  r  i  t  e  i  r  o  s  ,  P  o  r  1 1)  - 
carreiros,  Pereiras.  Vgl.  Herculano  lll.  Als  Alfons  III.  in  Melun  zimi  Ritter  ge- 
schlagen ward,  Hessen  20  Sänger  ihie  Künste  h("»ren;  ebenso  1234  bei  der  Heirat  Lu<lwigslX. 
CJröiikk,  (Iriindiiss.     IIb.  12 
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seine  kiiiderlüsc- Mishcirat  an  j(;n(*n  als  den 'Ihronfolgcr gewiesen  waren.  Nach- 
dem er,  h(iing(^kelirt,  drii  durcli  päpstlichen  Machtspruch  entlernten  Bruder  be- 
k;iinj)rt  und  l)(\si«'.gt  hatte  (1245;,  richtiger  erst  nach  Sanchos  Tode  (1248;,  ent- 
wickelt«', sich  dann  endlich  in  Portugal  ein  rechtes,  glän/.endes  und  bewegtes 
IIollebcMi',  in  dem  Poesie  und  Musik  eine  grosse  Rolle  spielten,  vermutlich  nach 
Vorbild  und  Muster  der  nordfranzösischen  Hufe,  an  denen  der  Portugiese  ganze 
16  Jahre  geweilt  hatte.  Oleichzrntig  abe.r  nalim  der  [)ortugie.sische  Minnesang  in 
dem  nun  seit  1230  defmitiv  geeinten  Doppelreiche  Kastilien-L(^on  einen  mäch- 
tigen Aufschwung,  besonders  seitdem  der  etwas  jüngere-  (1220  geb.),  aber 
geistig  bedeutendere  Alfons  X.  das  Szepter  führte  (i  2 52).  Zwischen  zwei  weib- 
lichen Idealgestalten  y>scieniias  et  artes«  thronend,  den  Spruch  Senecas  y^Non 
fuerat  iiasci  nisi  ad  hasi  im  Herzen  und  aui"  den  Lippen,  behf^rschte  er  sein 
Zeitalter  thatsächlich  und  gab  nicht  bloss  als  freigebiger  Gönner  der  Dichter  und 
(relehrten^,  sondern  auch  als  selbstschaffender  Dichter  und  Cielelirter  ein  spornen- 
des Beispiel^.  Hin  und  her,  von  Portugal  nach  Kastilien  ,  und  zurück  nach 
Portugal,  wanderten  damals  Dichter  und  (iedichte;  und  wenige  Sänger  jener 
Tage  wird  es  geben,  die  nicht  in  Ijcziehungen  zu  den  beiden  verschwägerten 
Fürsten  gestanden  hätten  (Alfons'  X.  illegitime  Tochter  Beatrix  wurde  1253 
Alfons'  III.  zweite  Gemahlin).  Als  Alfons  X.  aber  die  Augen  schloss  (1284) 
wurde  Portugal  der  mächtigere  Anziehungspunkt,  und  sein  jugendlicher  König 
der  erlauchteste  Beschützer  der  Künste  und  Wissenschaften.  —  D.  Dinis, 
der  Sohn  Alfons' III.  von  Portugal  und  Enkel  Alfons' X.  (geb.  1259),  auf  den 
des  einen  wie  des  anderen  Neigungen  übergingen,  und  dessen  natürliches 
Dichtertalent  beide  auszubilden  bestrebt  waren  ,  erhielt  französische"*  und 
französierte  Lehrer'^;  und  als  man  dem  frühreifen  Jüngling  einen  eigenen 
Hofstaat  einrichtete,  wurde  demselben  der  portug.  Dichter  und  Staatsmann 
D.  Joam  de  Aboim  einverleibt^*.  Bei  seinem  Besuche  am  Hofe  seines  Gross- 
vaters (i  269),  der  ihn  zum  Ritter  schlug,  versäumte  der  Jüngling  sicher  nicht,  den 
gerade  anwesenden  Provenzalen  Bonifacio  Calvo,  Bertolome  Zorgi  und 
Guira^it  Riquier  zu  lauschen,  und  Niederschriften  ihrer,  und  älterer,  Lieder 
zu  erwerben.  Gewiss  ist,  dass  er  selbst  eifriger  und  klangvoller  als  irgend  einer 
in  Portugal  und  Kastilien  sang,  und  die  bereits  schal  gewordenen  konventionellen 
Formen  des  Minnesangs  erneute,  sowie  dass  aus  allen  Gauen  der  Halbinsel  die 
Dichter  nun  westwärts  wanderten.  Sevilla  undSantiago,  Burgos  und  Barcelona, 
Bearnf?)  und  Lugo  sandten  \\\tq  Juglares  und  segleres,  die  da  hören  sollten,  wie 
der  portugiesische  Monarch  gallizischen  und  portugiesischen  Volksweisen  Eingang 
bei  Hofe  verschaffte,  und  abwechselnd  mit  dem  salonfähigen  Psalterion,  der 
bretonischen  Harfe  und  der  Fiedel,  auch  die  volksübliche  Guitarre,  die  hei- 
mische Schellentrommel,  das  Tambourin  und  die  Castagnetten  als  charakte- 
ristische Begleitung  fröhlicher  Reihentänze  mit  munterem  Kehrreim  ertönen 
Hess.  Unter  seiner  Aegide  erreichte  die  Dichtkunst  ihren  Höhepunkt.  Mit 
seinem  Tode  (1325)  begann  der  Niedergang,  der  in  Kastilien  schon  12S4 
und  am  aragonesischen  Hofe  mit  dem  Ableben  Peters  III.  (1283)  begonnen  hatte. 

*  Abermals  in  Santa  rem,  wo  Alfons  111.  mit  N'oiiiehe  weilte;  Linderst  sjiäter  in  Lissabon. 
^  vSein  Volk  murrte  über  seine  stets  offene  Hand:  (/eciaft  quc  el  Key  empof>rescia  /a  tierra, 
datido  algo  a  las  gentes  de  otros  reinos«. 

^  Aymeric  d'Ebrard  aus  Cahors  (f  4.  Dec.  1295,  und  begraben  im  Kloster  Paradis 
d'Kspagnac).  Er  war  in  Portugal  geblieben  und  fungierte  von  1279  ^^n  als  Bischof  von  Coimbra. 

"  D.  D  o  m  i  n  g  o  s  Annes  J  a  r  d  o ,  der  sich  in  Paris  den  Doktorgrad  erwor  ben 
hatte,  war  von  1284—85  Bischof  von  Evora,  dann  bis  1293  Bischof  von  Lissabon  und 
Kanzler  des  D.  Dinis  und  diesem  sehr  wert  {-»grandc privadin^).  Er  spielte  eine  bedeutende 
Rolle  von  1235-93.     An  der  Gründung  der  Universität  hat  er  Teil. 

ß  Vielleicht  sind  auch  die  Hofräte  JoTio  Velho  und  Martin  Peres  mit  den 
Dichtern  gleichen   Namens  identisch. 
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»Os  trobadores  qiie  pois  firaro/i 
en  0  seit  reiiio  e  no  de  Leon, 
):o  de  Castela  e  no  d" Aragon, 
nnnca  pois  de  sa  niorte  lro/>aron  ,* 
e  dos  Jograres  tiis  i/uero  dizcr  : 
nnnca  cobraron  panos  ncn  aver  .  .  .  . , 
ca  ei  foy  rey  assaz  mity  prestador 
et  saboroso  e  d'anior  trobador .«  * 

Sein  Nachfolgor,  Altbns  IV.  (1325  -1357)  —  (l(*n  man  >  (1(mi  Wildon« 
nannto  y-o  /v</v'<a<,  glcichwit'  cUmi  Sohn  Altbns'  X.,  Sancho  IV.,  —  scheint,  wio 
di('ser,  woniger  Fr(nide  am  lyrischen  Cictiindcl  gcfundcMi  zu  liaben.  Zwar  waren 
seine  Halbbrüder  Affonso  Sanchcs  und  der  (iraf  von  Barcellos  noch 
Dichter,  doch  musst(Mi  dieselben  das  Vaterland  verlassen  und  am  Nachbarhof'c 
Altbns' XL  ZuHucht  suchen  (1312  — 1350)2,  Um  dies(^,n  Sohn  d(T  Portugiesin 
Constanze,  und  Chatten  der  wahrhaft  grossherzigen  Portugiesin  Maria,  schaarten 
sich  nun  die  P^pigonen.  ¥ä  selber  griff  noch  einmal  zur  Harfe  und  sang  ein 
letztes  Lied  (s.  J^  34).  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.,  als  hier  wie  dort, 
in  seltsam  andauerndem  Parallelismus,  ein  Pedro,  der  (irausamgerechte,  das 
Szepter  führte-',  verstummte  dann  endlich  auch  der  letzte  und  westlichste  höfische 
Wiederhall  der  eigentlichen  Troubadourpoesie. 

T^T^.  Der  portug.  Minnesang  erstreckt  sich  also  durch  eine  Zeitdauer 
von  über  150  Jahren.  Fünf  bis  sechs  Generationen  nahmen  daran  'ieil  (von  den 
direkten  Enkeln  des  Affonso  Henriques  bis  zu  denen  fünften  und  sechsten 
Gliedes),  während  fünf  bis  sechs  Könige  burgundischer  Dynastie  das  Szepter 
in  Portugal  führten  und  ebenso  viele.  Blutsverwandte,  den  bald  geeinten,  bald 
getrennten  Doppelthron  von  Leon  und  Kastilien  einnahmen.  Die  ganze  Epoche 
kann,  wie  aus  obigem  hervorgeht,  in  vi(^r  Entwicklungsstufen  zerlegt  werden. 
Die  früheste,  prae-alfonsinische,  reicht  von  1200  bis  1248;  die  zweite 
alfonsinische  dauert  von  1248  bis  1280  und  man  hat  darunter  (^inzubegreifen 
sowohl  was  Alfons  X.  selber  nebst  seinen  Mannen,  als  auch  was  Alfons'  IIL 
Höflinge  hervorbrachten "• ;  die  dritte  dionysische  geht  von  1280  bis  1325. 
Die  letzte,  post-diony siehe  E[)igonenzeit  (1325  — 1350)  bildet  keine  rechte 
Sondergruppe,  da  neue  Figuren  so  gut  wie  gar  nicht  darin  auftreten,  und 
besonders  weil  sie  neue  Dichtungsformen  nicht  ausgebildet  hat.  ■ —  Natürlich 
reichen  viele  Sänger  des  ersten  Zeitabschnittes  in  den  zweiten  hinüber; 
ebenso  aus  dem  zweiten  in  den  dritten;  und  aus  dem  dritten  in  den 
vierten  —  Spanier  von  Portugiesen  zu  trennen,  oder  etwa  die  am  leonesisch- 
kastilischen  Hofe  entstandenen  Dichtungen  von  den  in  Portugal  verfassten, 
geht  zwar  an,  hat  aber  wenig  Wert.  —  Was  den  Geist  der  Lieder  betrifft, 
so  ist  jegliche  zeitliche  Trennung  eigentlich  überflüssig:  denn  einheitlich,  ja 
monoton,  ohne  tiefer  greifenden  Unterschied  sind  alle  em  7naneira  de  proc7i(al 
gedachten  und  ausgeführten  Liebeslieder  der  ganzen  anderthalb  Jahrhunderte; ; 
einheitlich  ist  auch  ihre  Form,  und  ihr  Stil  wie  ihre  Sprache,  und  di(^ 
aus  den  Worten  heraustönendc  Denkungsart,  und  die  ihr  zu  Cirunde  liegende 
llofsitte    wie    Unsitte.      Nur    tritt,    wie     schon    gesagt    ward,     unter    König 

^~F^7o8. 

-  Der  Jongleur,  welcher  das  Hinscheiden  des  Königs  Dionysius  beklagt,  ein  Leonese 
joani,  sagt  zum  Schlüsse  ausdrücklicii :  Mais  atanto  me  cjnero  coifortar  Em  se?i  7ieto  que 
0  vay  semelhar  Em  fazer  feitos  de  miiy  sabio  rey.  Alfons'  XL  Mutter  war  eine  Tochlei'  (X^'^ 
N'erstorhenen. 

^  Pedro  1.,  o  Justiceiro  oder  Cruel  von  Portugal,  regierte  von  1357  — l^'J?- 
Pedro  1.,  El  Justicero  oder  Cruel  von  Leon  und  Kastilien  von  1350—1369.  —  Danehen 
haben  wir  noch  Pedro  1\'.,  Cruel,  von  Aragon  und  Katalonien  von  13ö6  — 1*387.  Auch 
diese    drei  Monarchen  werden  oft  mit  einander  verwechselt. 

*  'f  h.  Braga  trennt  die  beiden  ersten  nicht  von  einander  und  be/,eicluu-t  die  cin- 
sejilägigen  Dichter  zusammen  als  p  r  a  e  -  d  i  o  n  y  s  i  s  c  h  e  'f  roubadours.  (S.  Einl.  zur  Vutirana 
und  z.  B.   Curso  p.   74). 

12* 
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Dionysius,    für    die    beliebten    FraiuMilieder    das    volkstümliche   Genre    der 
l'.'ir.'ilielstrophen-dedichte   hinzu,   wie  sie.    bei    Reigen-   und   Rundtanzen 
aul    \Valirahrt(;n,   im  Kahn<'-   und  am  Strande,   oder  auch  als  Morgenständch<Mi, 
aber    meist  im  Fnnen   und  vom  Volke  gesungen    wurden   (s.  ^   20).    Ratsamer 
ist  es  darum,  das  altportug.  Liederbuch  nicht  in  chronologisch  geordnete  Gruppen, 
sondern    sachlich    zu    z(;rlegen:    aj  in  Gedichte  nach  provenzalischem   Muster 
{pfuise  /imosina ,   nach  Th.  Bragaj,  wie  solche  vorn  ersten  Knospen   der  arte  de 
trohar  an,  bis  zu  ihrem  Welken,  die  üblichsten  wurden  und  blieben,  in  Wahrheit 
aber    bereits    in    der  prae-alfonsinischen  Zeit    formell  ausgebildet   waren;    und 
bj  in   Gedichte  nach   heimischen  Volkstyi)en    {phasc  ^alleziana),   die  erst.   Dank 
dem  echtnationalen  Sinn   des  portug.  Dichterkünigs  hoffähig  wurden,   vereinzelt 
aber    auch    schon    früher    versucht    sein    mögen'.       Dazu    tritt    cj    als     dritte, 
speziell   spanisch-alfonsinische  Sondergruppe ,    abseits  vom  weltlich-höfischen 
Minnesang    entstanden,    das   geistliche  Liederbuch  Alfons'   des  Weisen.    Im 
(»rossen   und  Ganzen   kommt  jedoch  in  allen  Arten ,    selbst  in   den   technisch 
rein    provenzalischen    Gebilden ,    das    heimisch-nationale  Denken    und  Fühlen 
volksmässigsten  Zuschnittes  recht  stark  zur  Geltung:   gallizisch-portiigiesisch  ist 
keineswegs  allein  die  so  überaus  beliebte  Gattung  der  Frauenlieder,    und   die 
häufjg(;  Verwendung  des  Kehrreims,  wie  der  dialogistischen  und  amöbäischen 
Form,  worauf^  20  hinwies,  und  die  Bevorzugung  des  6-  und  8  silbigen  Trochäus. 
Auch    dass    man    beim  Nachahmen    dem    vers   vor    der  cJiatison  den  Vorrang 
einräumte;   ferner  die  Kürze   und  Gleichheit  der  Lieder;    die  einfache  Reim- 
verkettung   der  unendlich  oft  nur  zwei-  und  nicht  dreiteiligen  Strophen;    der 
Mangel    an    aller    individualisierten    Bildersprache;    die    eintönig    sentimental- 
elegische Färbung    der    meisten   Cantigas    de  a?nor;    ihre  auffällige  Gedanken- 
armut,   die    zur    systematischen    und    thematischen    Ausnutzung    musikalischer 
Wiederholungen    und  Variationen  führte;    und  auch   die   Rudität   und  Nudität 
der  Hohn-   und  Schimpfgedichte,    die    alle  Grenzen   edleren  Anstandes    rück- 
sichtslos überspringen ;  die  Lust  am  Parodieren  und  Persifflieren  und  Medisieren  ; 
und  der  eigentümlich  ungläubige,  naiv-ketzerische  Ton,   in  dem  mit  dem  Herr- 
gott {Senhor  Dens)  verkehrt  wird:    dies  alles,    und   manches   andere,    wurzelt 
im  Nationalcharakter.   —  Der  Grund,  warum  die  portug.  Kunst-  und  Hoflyrik, 
trotz   ihres    fremden  Ursprungs  und  der  unleugbaren  Nachahmung,    sich  also 
doch   in  gewissem  Sinne  spontan  und   eigenartig,   und  zwar  volksmässig,  ent- 
faltete,   liegt    in  der  Blüte  der  Volkslyrik,  aber  auch  an   dem  losen  und  un- 
persönlichen Zusammenhange  portug.  Fürsten  und  Grossen  mit  provenz.  Dichtern. 
Man  begnügte  sich  mit  der  ein  Mal  empfangenen  ersten  mächtigen  Anregung, 
lernte  das  Abc  des  Minnesangs  d.  h.  die  formelle  Seite,  Hess  es  dann  aber  bei 
dieser  oberflächlichen  Kenntnis  bewenden ,    ging  auf  die  Ideenwelt  nicht  ein, 
und  bewegte  sich,   wirklicher  Entlehnungen  und  gewissenhafter  Nachbildungen 
als  viel  zu  umständlich  gern  entratend,    dem  fremden   Vorbild  gegenüber  mit 
bequemer  und  glücklicher  Unabhängigkeit.-     Der  Hauptgewinn,   der  aus  dem 
so  gestalteten  Verhältnis  erwuchs,  war,   däss  man  sich  der  eigenen   Sprache 
bediente  und  diese  litterarisch  ausbildete,  und  nicht  des  Provenzalischen  oder 
Katalanischen,  noch  des  Kastilischen. 

34.  Sämtliche  lyrische  Gedichte ,  welche  sich  aus  der  ersten  Litteratur- 
periode  erhalten  haben,  sind  in  portug.  Sprache  abgefasst^.  —  Eine  Ausnahme 

^  Einige  Gedichte  in  zweizeiligen,  unmittelbar  reimenden  Strophen  mit  Refrain  kommen 
auch  bei  älteren  Troubadours  vor,  z.  B.  bei  Pedrannes  vSolaz  (AJuda  284;  und  281 
Eti  sei  la  dona  velida,  das  sich  in  Parallelstrophen  bewegt). 

2  Einzelner  Entlehnungen  aus  si'id-  und  nordfranz.  Gedicliten,  die  natinlicli  vorkonuuen. 
kann   ich  hier  nicht  gedenken. 

•^  Ich  sehe  von  Beiceo's  einsamem  Vagantenlied  ab;  sowie  von  des  Erzpriesteis 
Sernindhas  und  A  yala's  Cantigas,  die  zeitlich  ja  schon  an)  Ausgang  der  ersten  Epoche  liegen. 
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I)ilcl(Mi  nur  ganz  wenige  I.iedcr.  Wir  bcsitzcMi  nur  zwei  kastilisrh  ges(:hriel)(Mic: 
einen  WTsiieh  von  Alfons  X.,  bestehend  aus  einer  8  zeiligen  Strophe  (die 
vieUeicht  nur  Fragment  eines  etwas  grösseren  Ganzen  ist  •)  und  einen  hübschen 
(lesang  Alfons'  XL,  als  eines  der  spätesten  Troubadourlieder,  das  schon  auf 
den  sich  vollziehenden  Geschmackswechsel  hinweist-.  —  Wir  besitzen  leriuM- 
ein  pro\(Mizalisches ,  ob  auch  noch  so  stark  verderbtes  Lied  von  dem  oben 
schon  genannten  (iranden  I).  (iarcia  Mendes,  de  Kixo,  aus  dem  Hause 
Sousa^,  und  ein  zweites,  etwas  späteres  Streitgedicht,  in  dem  der  eine  Dichter 
(ein  I).  Arnaldo)  provenzalisch  zu  singen  anhebt,  während  Alfons  X.  ihm 
portugiesisch  regelrecht  pclos  consoantes  antwortet '*.  Eine  nordfranz.  Refrain- 
Einlage  benutzt  ausserdem  der  Sohn  des  ebengenannten  Sousa,  D.  Fern  am 
Garcia,  \i^QAy^\\w\.  Esgaravunha  d.h.  Kratznagel^.  Kirchenlateinische  Brocken  er- 
scheinen hie  und  da  als  Schmuckstück^'.  Im  Übrigen  hören  wir  nur  reines 
geschmeidiges  Portugiesisch,  das  gerade  so  wie  in  den  Prosadenkmälern  jener 
Zeit  aultritt.  Zwischen  der  Ausdrucksweise  eingeborener  Portugiesen  und 
Gallizier'  und  derjenigen  dichtender  Leonesen,  Kastilianer,  Italicner  etc.  ist 
kein  merklicher  Unterschied^,  abgesehen  davon,  dass  natürlich  die  geistlichen 
Lieder  sich  anderer  Redewendungen  bedienen  als  die  nicht  erbaulichen 
Schimpfgedichte,  und  diese  wieder  anderer  als  die  Liebeslieder.  —  Einige 
Provenzalismen  kann  man  zugeben  (doch  viel  weniger  als  z.  B.  Diez  an- 
nahm'^).  Manche  darunter  gehören  ausschliesslich  Alfons  X.  an. -^  Italianis- 
men kommen  nicht  vor,  trotz  Braga's  Behauptung  ^^^ 

Die  Frage,  wie  es  kam,  erstens  dass  leonesisch-kastilische  Könige,  oder 
genauer,  dass  Alfons  X.,  der  sich  so  ungeheuere  Verdienste  um  die  Förderung 
gerade  des  Kastilischen  erworben  hat,  so  oft  er  singen  wollte,  zu  einem  Provinzial- 
dialekte  griff,  der  noch  dazu  mit  dem  Nationalidiom  eines  fremden  Staates  iden- 
tisch war,  und  zweitens  dass  das  Portugiesische  die  Sprache  der  gesamten  nicht  zum 
occitanischen  Sprachgebiet  gehörigen  peninsularen   Kunstlyrik  ward,  hat  man 

^   Canc.  CBr.  47 1  :  Senora  por  amor  de  di'os.    (Reimschenia  ahababba). 

-  Vat.   20Q :  En  tin  tiempo  cogi  flores. 

"*   Ca7u.   CBr.  454- 

*  CBr.  477-  Auch  hier  ist  der  Text  jäiumerlicii  verderbt.  Dass  es  sich  um  Südtiau- 
z')j,isches  und  nicht  um  Nordfranzösisches  handelt,  beweisen  die  Worte //a/  y\\\A  faray  etc..  die 
zu  poitug.  vay  und  ay  Reime  bilden. 

^  C.  Ajzida  126  Punhei eu  rnuif  en  ??te  quitar.  Der  dreifach  wiederholte  Refrain  lautet: 
Or  sachiez  veroyamen   Qiie  je  soy  votr  omelige. 

«  Z.  B.    Vat.   io88. 

"^  Die  Gedichte  des  Italieners  Bonifacio  Calvo  aus  Genovaund  die  AVeike  37 
weiterer  Poeten,  konnten  z.  B.  von  Varnhagen,  Diez,  Wolf  und  anderen  für  die  Arbeit  eines 
einzigen  Dichters  gehalten  werden!  Geradeso  machten  die  Bilder  der  altportug.  MalerscJuile 
auf  die  Nachwelt  einen  so  homogenen  und  doch  eigentümlichen  Eindruck,  dass  die  Besonder- 
heit der  einzelnen  Meister  ihnen  entging,  und  alles  sich  um  den  einen  Namen  Gräo  Vasco 
krvst.dlisierte!  Für  den,  welcher  genauer  zusieht,  schwindet  freilich,  hier  wie  da,  der  ein- 
heitliche Charakter.  ^Möglicherweise  auch  in  sprachlicher  Beziehung.  Üb  z.  B.  das  gallizische 
che  cho  cha  nur  von  Galliziern  benutzt  wird,  und  wodurch  Alfons'  X.  Sprache  sich  aus- 
zeichnet, ist  noch  nicht  untersucht  worden. 

'  Ihibedingt  borgte  man  von  den  Provenzalen  die  Terminologie  der  Poetik  (s.  u.) 
»itirl  auch  der  Hofsitte :  Worte  wie  entendedor,  drudo,  cousir ;  tro^mdor,  Jogral,  segrel,  fengäo 
etc.  etc.  Viel  mehr  nicht.  Was  Diez  iiber  die  Verbformen  pcrdon  pcs  etc.  sagt,  ist  ganz 
verfehlt.  Kriterium  darf  nicht  sein,  ob  ein  Ausdruck  die  altport.  f.yrik  nicht  überlebt  hat, 
'la  mit  dem  Verblühen  des  Minnesangs  eine  neue  Geschichts-  und  Sprachperiode  beginnt,  sondern 
ob  derselbe  nur  in  der  Lyrik  und  nicht  auch  in  der  schlichten  Prosa  jener  Tage  vorkommt. 
Ein  gutes  altportug.  Speziallexikon,  welches  allen  wichtigeren  Denkmälern  der  P^poche  ge- 
recht wird,  kann  allein  genaue  Antwoit  für  jeden  EinzeUall  geben.  Materialien  .dazu  habe 
ich  gesammelt.     Ob  ich  dazu  koinme,  sie  zu  verwerten,  weiss  ich  nicht. 

^  So  z.  B.  senner  fih"  senkor,  Jiient,  volonter,  toste,  estade,  troque,  hesonna,  lasso,  gros 
sain,  en  gage,  viaz,  feramen,  fr  an'  und  vielleicht  antano. 

^^  Was  Braga  {Vat.  XXXII  u.  Curso  71)  für  Italianismen  ausgiebt ,  ist  entweder 
gemeinromanisch  oder  provenzalisch, 
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dahin  Ix-aiiUvortct,  (li(;  inaimlKilt  liiirtcrc  kastilischf;  S|)rac:h(',  dif-  sich  für  I^rzahlcii- 
dfs  in  l\f){)s,  Trosa  und  Vülksromaiizc  srh(jn  so  aussorordeiitlich  geeignet  erwiesen 
liattf,  sei  lilr  lyrischen  Ausdruck  nocli  ungebild(;t  gewesen,  zur  Zeit  als  das  an  und 
iiir  sich  weichere  (Jallizischr'  schon  manche  (Gattungen  von  Singlicdern  aus- 
gei)ildct  hatte.  Die  Thatsache  liingegen  ,  dass  Alfons  X.  einen  Teil  seiner 
JugcMid  und  Kindheit  in  Oallizien  verbrachte,  hat  man  angezweifelt.  Mit 
Unrecht!  Ja,  nicht  er  allein,  sondern  fast  alle  leonesisch-kastilischen  Monarchen, 
die  zwischen  1037  und  1300  regierten,  sprachen,  wie  mir  scheint,  gewohn- 
heitsmiissig  den  westlichen  Dialekt.  Es  war  geradezu  Hrauch,  und  ein  in  den 
wilden  Zeiten  beständiger  Maurenkriege  sehr  erklärlicher  Hrauch,  die  Königs- 
kind(T,  bis  sie  WatTen  tragen  konnten,  in  den  sicheren,  dem  Kriegslärme 
fernen,  von  maurischen  Elementen  ziemlich  freien  Burgen  des  von  den  blau- 
blütigstcn  Adligen  bewohnten  Nordwestens  auferziehen  zu  lassen  ' ,  dem 
verehrten  und  besuchten  Heiltum  von  Santiago  nahe,  an  dessen  Altar  sie  zu 
Rittern  geschlagen  wurden,  und  in  dessen  Kirche  so  mancher  der  Könige  ruht. 
Der  i7///(;  Fcrdinand's  I.  z.B.  war  der  gallizischc  Condc  Osorio.  Alfons  VI., 
dessen  Erzieher  und  Vormund  der  gallizische  Graf  Mcndo  (iouzälcz,  ein 
Vorfahr  der  Sousas  gewesen ,  benutzte  noch  in  seinem  höchsten  Alter  die 
Sprache  seiner  Kindheit,  wenn  die  gutverbürgte  Tradition  auf  Wahrheit  be- 
ruht, die  ihn  beim  Tode  seines  einzigen  heissgcliebtcn  Maurensohnes  Sancho 
(f  [iü8  bei  Ucles)  ausrufen  lässt:  »Ai  vicu  filhol  ai  meu  filhol  aieg?'ia  de  mi(!) 
cora(on  c  luvie  dos  7ncos  olhosl  solaz  de  ininha  velhicel  ai  meu  cspelho  em 
que  mc  sola  vecr  e  co7n  qiie  toinaba  mui  gram  ^razer!  ai  7neii  hcrddro  mayorl 
Cabalheirosl  u  7nelo  Icixastcs?  dad-me  mcit  ßlJio,  Condes!«  —  Alfons  VII.  wurde 
in  (lallizien  geboren,  das  sein  Vater,  der  burgundische  Raimund  verwaltete, 
und  unter  der  Obhut  des  Gallizicrs  Pedro  Froyaz  (oder  Fröes)  de  Trava 
erzogen.  Desgleichen  Ferdinand  der  Heilige,  von  dem  sein  Sohn  absichtlich 
singt:  y^Seu  avoo  quando  reynoit  De  Galiza  0  fezei'avlir  {Cant.  221).  Erst  von 
Alfons  XI.  an  begann  man,  das  System  zu  wechseln.  Dieser  Fürst  wurde  in 
Avila  und  Toro  erzogen-,  und  sein  Chronist  erwähnt,  bezeichnend  genug,  von 
ihm  als  etwas  ganz  Neues   »ca  la  palabra  dcl  cra  bien   castellatia.«'^ 

35.  Die  21 16  portug.  Gedichte,  welche  den  Gesamtertrag  der  Trouba- 
dour-Epoche bilden"*,  verteilen  sich  auf  mehr  als  150  Dichter^.  Ordnen  wir  die- 
selben zunächst  nach  ihrem  sozialen  Range,   so  kommen  an   die  Spitze  die  vier 

^  -AGalicia,  nimca  fertU  de  poetas  (=z  an  Ku  ns  t  dichtem),  tnas  si  de  casas  nobles-)> 
sagt  Lope  de  Vega«.  —  Als  im  letzten  Viertel  des  15-  Jlis.  die  sich  einigende  span. 
Monarchie  den  Adel  bekämpfte,  wurden  ( 1476)  allein  in  Gallizien  50  Burgen  rasiert.  Die 
Eigenart  und  Entwickelung  der  einzelnen  span.  Provinzen  und  Dialekte  und  ilii'en  Einfluss 
auf  Geschichte  und  Littei'atur  zu  verfolgen,  ist  ausserordentlich  interessant.  Schon  früh  galten 
die  Gallizier,  die  Schweizer  Spaniens,  für  unkriegerisclie,  in  der  Fremde  heimwehkranke, 
aber  auch  für  gewinnsüchtige  Bergesleute;.  Los  de  Galicia  eran  omes  de  7nontafias  qiie  avian 
iiiiiy  grave  de  los  sacar  de  la  tierra,  a  ?7ienos  de  les  dar  algo. 

2  Criado  por  Martin   Fernandez,  de  Toledo. 

^  Die  allmähliche  Ausdehnung  des  romance  castellaiio  ist  auch  noch  nirgends  d<u- 
gestellt  worden;  wie  der  wechselnde  Inhalt  des  Begriffes  »Hcspanha«.  Im  Munde  von 
Poitugiesen  des  13.  Jhs.  (oder  seihst  von  Spaniern,  die  in  Portugal  weilten  und  dichteten), 
hat  (trotz  Diez  p.  22)  das  Wort  Hespanha  durchaus  nichts  Auffälliges.  Sie  benutzten  es  so 
oft  sie  nicht  ausschliesslich  Castella  c  Leon  bezeichnen  wollten.  Bis  1640  antwoitete  im 
Auslände  jeder  Portugiese  (nachweislich)  auf  die  Frage,  woher  er  sei:  De  Hespanha! 

*  So  viele  Nummern  bleiben  übrig ,  wenn  man  von  den  1 205  Liedern  des  Codex 
Vatirajms  und  den  442,  welche  man  uns  aus  dem  Codex  Colocci-Brancuti  im  Drucke  ge- 
boten hat,  sowie  von  den  310  des  Codex  AJiida,  und  den  428  geistlichen  Liedern  Alfons'  X. 
alle  Duplikate  fortstreicht,  und  alle  falschen  Zählungen  ausgleicht  {Vai.  lUjö;  Cßr.  438; 
AJ.  65;  Aß".  418).  Quantitativ  steht  also  der  portug.  Liederschatz  hinter  dem  ])rovenz. 
nicht  zurück.    Ich  zähle  im  Grtmdriss  von  Bartsch  2089  Gedichte. 

^  Genau  genommen  sind  es  163  namhafte  und  einige  anonyme.  Die  Schaar  der 
provenz.  Dichter  ist  erheblicher:  460,  laiit  Bartsch. 
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R(:)nii,M\  wc^lchc,  wie  sclion  angedeutet  ward,  nach  einander  die  (rönner  aller 
portiig.  Singend(Mi,  und  zu  gleicher  Zeit  s(^]hst  Dichter  gewesen  sind:  Alfons  IX. 
\(Mi  Leon;  All'ons  X.  der  \Veis(^;  D.  Dinis;  und  Alfons  XI.  von  Leon 
lind  Ivastilien.  Dass  noch  zwei  weitere  gekrönte  Haupter,  All'ons  IIU 
und  I\'.  -  von  Portugal,  gedichtet  hab(^n,  ist  (>in(^  unerwiesene  Behauptung.  — 
Auch  oi)  ich  Alfons  IX.  mit  Recht  hier  (^inreih(\  steht  für  mich  selbst  noch 
niiht  ganz  ausser  Frage "^  doch  ist  es  das  Wahrscheinlichere.  Die  alten  Licder- 
biich(T  nennen  niimlich  als  Verlasser  einer  (iruppc  von  lo  oder  ii  Liedern  ^  kurz 
und  bündig:  El  Rcy  D,  Affonso  de  Leon,  ohne  weiteren  aufklärenden  Zusatz^. 
Und  da  es  (Alfons  IV.  und  \.  abgerechnet,  welche,  der  Zeit  nach,  nicht  in 
Frage  kommen^)  nur  einen  einzigen  Alfons  von  Leon  gegeben  hat,  —  eben 
den  Neunten  —  so  sind  wir  verpflichtet,  diesem  1171  geborenen  Enkel  des 
Affonso  Henri  (jues,  der  wiederholt,  als  Freund  und  Feind,  portug.  Boden 
betreten  hat,  als  dem  ältesten  aller  portug.  dichtenden  Könige,  den  ihm  ge- 
biihrend(Mi  ersten  Platz  anzuweisen,  falls  der  Inhalt  der  betreffenden  (iedichtc 
sich  dem  nicht  durchaus  widersetzt.  Und  das  thut  er  nicht;  denn  dass  der 
derb  realistische  Witz  seiner  zum  Teil  von  Jagd  handelnden  Spottgedichte  sich 
kaum  vom  Geiste  Alfons'  X.  unterscheidet,   will  wenig  sagen '.  —  Alfons  XL 

'  Den  König  Ali'ons  111.  versetzte,  meines  Wissens,  nur  Braga  auf  den  Parnass  {Vat. 
p.  XlA'l).  Und  das  einzig  und  allein  auf  Grund  einer  Randnote  Angelo  Coloeci's  in  seinem 
portug.  Liederbuche.  Der  grosse  Humanist,  und  auch  Kardinal  Bend)0,  sein  Berater  in  roma- 
nistischen l<"ragen,  wussten  augenscheinlich  nicht  recht,  was  sie  aus  dem  ))Rey  Affonso  de  f.cotm 
machen  sollten  (und  ihre  versciiiedenen  Vorlagen  scheinen  ihnen  auch  den  Entscheid  schwer 
gemacht  zuhaben).  Von  peninsularen  Königen  Namens  Alfons,  die  den  Minnesang  geübt, 
war  ihnen,  naturgemäss  ausser  xMfons  X.,  den  sie  angesichts  der  Originale  nicht  für  den  Autor 
der  fragliciicn  Lieder  halten  durften,  nur  der  aragonesis  ch  e  Fürst  Alfons  11.  bekannt. 
So  erklärt  sich  eine  erste  Randbemerkung  Coloccis  zur  Liedergruppe  456  —  465:  Bcnibo  dicc 
»di  Juigo)ia,  Jiglio  di  BerenghierU .  —  Eine  andere  Vorlage  aber,  welche  Colocci  zu  Rate 
zog.  enthielt  l)ereits  eine  scheinbar  alte,  schwer  leserliche  Zusatznote,  worin  die  Worte 
Portugal  und  Rcy  don  Sancho  vorkamen.  Das  erhellt  aus  der  zweiten  Marginalnote  :  Alia  Icctio-, 
i  Portugal  Key  don  Sancho  depoit  (r=z  de  Port.  ?  oder  deponit.  ?).  Und  diese  steht  in  Beziehung 
/u  einer  dritten,  modernen,  Fussnote  am  Ende  des  unmittelbar  vorhergehenden  Liederheftes.  Da 
hat  Colocci  nämlich,  wohl  zuv  Kontrolle  der  Schreiberarbeit  verzeichnet:  »A^^  (^=  seguc}) 
outro  R^  (^=  Rotnlo^  das  Cantigas  qnc  fez  0  mui  nobre  Rey  don  Sancho  depoit ^.  Das  deutet 
mm  Braga  dahin,  der  als  Autor  genannte  Affonso  de  Leon  sei  eigentlich  ein  Alfons 
von  Portugal  und  zwar  der,  welcher  einen  Sancho  absetzte,  also  Alfons  111. —  Ich  hin- 
gegen meine,  die  Vorlagen,  so  weit  wir  sie  kennen,  erlauben  uns  nur  Alfons  IX.  von 
Leon  (oder  Sancho  II.  von  Portugal)  für  den  Dichter  der  Lieder  456—465  zu  halten, 
aber  nimmer  Alfons  111. 

2  Alfons  IV.,  der  Amadisbewunderer  und  vermeintliche  Autor  der  berüchtigten, 
allpoitug.  redigierten  Lobeira-Sonette  des  Dr.  Ferreira,  wurde  gewisslich  nur  auf  diese 
Hypothese  hin,  für  einen  Troubadour  ausgegeben,  und  zwar  am  Ausgang  des  XVI.  Jhs.  von  den 
Historikern  B  ri  t  o  ,  S  e  v  e  r  i  m  d  e  F  a  r  i  a ,  M a  r  i  z  und  F  a  r i  a  -  e  -  S  o  u  s  a  ,  und  dann  später 
von  Barbosa  Machado  und  allen  Litterarhistorikern  (Diez,  Wolf,  Mila  und  Braga 
nicht  ausgeschlossen).  —  Wie  Colocci  seinerseits,  last  ein  Jahrhundert  früher,  auf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  den  König  in  den  Indicc  di  Antori  Portoghesi  einzuschmuggeln,  ist 
unschwer  zu  linden,  wenn  num  nur  die  einschlägigen  Stellen  mit  Bedacht  prüft  (S.  Indicc 
und  Text  No.  405.  1323.  1533— 1536  und  Vatic.  (jo?.  1058).  Nicht  die  Vorlagen  nennen 
ihn  einen  Dichter,  und  nur  seine  persönliche  Meinung  spricht  Colocci  in  der  Formel  aus: 
I'2  Ret  D.  Denis  (filitis  .llfonsi  fll  et  patcr  Alßmsi  IV  poetac).  Ich  denke  mir,  von 
Söhnen  des  Dionysius  kannte  Col.  nur  den  Thronfolger  D.  Affonso  (IVj,  nicht  aber  den  un- 
ehelichen Sprössling,  der  gleichfalls  Affonso  hiess,  ob  auch  mit  dem  unpassenden  Zunamen 
Sanches.  Als  er  nun  unter  den  Dichtern  thatsächlich  einen Z>.  Affonso  (Sanches) filho  del  Rci 
D.  Denis  fand,  erblickte  er  darin  D.  Affonso  IV.  Für  Ausführlicheres  ist  hier  kein  Platz. 
Braga's  Angaben  (Vat.  LXVllI,  XCIll.  LXXIV  und  Cur  so  ^l)  sind  nicht  zu  wiederholen. 

^  Das   Warum  zeigt  die  vorstehende  Aimierkung   1. 

*   CEr.  456  —  465  (oder  466,  so  man  den  Index  statt  des  Textes  befragt). 

^  Alfons  XI.  wird  deutlich  bezeichnet  als  »^  qite  venceu  0  rey  de  Bcjtafnarin«-.  Für 
Alfons  IX.  gab  es  keinen  ähnlichen  Ehrentitel,  und  den  Zusatz  »<?  que  näo  foy  äs  Na7)as  de 
'Polosa"  vermied  man  natürlich. 

«  Alfonso  IV.,  el  Monge  925— -930 ;  Alfonso  V.,  el  Noble  999—1027. 

"^  Sie  zu  interpretieren  ist  sehr  schwer,  und  öffentlich  noch  nicht  geschehen. 
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J);it  mir  ei  in- II  l!ritra;4  zum  f .irdcrbiich  gcs|)(;iid(a,  das  sjjaiiischc'  (Jcdiclit 
l'iit.  209,  vun  dem  der  Leser  sdion  weiss.  —  Die  beiden  anderen  Könige, 
AI  Ions  X.  als  der  fruchtbarste,  und  D.  Dinis  als  der  zvveitfruehtbarste 
iiiid  (licht(;risch  begabteste  aller  'JVoubadours ,  verdienen  etwas  eingehendere 
iMwähnung. 

T^().  Von  Alfuns  X.  besitzen  wir  im  (Ganzen  450  (iedichte,  also  mehr 
als  ein  iMlnftel  des  gesamten  Liedervorrates,  und  sehr  viel  mehr  als  irgend 
ein  aiiderc^r  Minnesänger  geschaffen';  und  doch  vcimutlich  noch  nicht  einmal 
sein  ganzes  Hab  und  Gut.  —  Demi  um  die  Erhaltung  seiner  weltlich-höfischen 
Lieder,  die  er  wie  Jugendsünden  betrachten  und  verdammen  mochte,  hat  der 
König  sich  nicht  gekümmert.  Nur  32  (resp.  33)  Proben  davon  haben  portug. 
Sammler  aufbewahrt^.  Die  meisten  darunter  aber  haben  satyrischen  Inhalt,  und 
luir  ganz  wenige  sind  erotischem  Lieder.  Unbedingt  muss  Alfons  aber,  v(jr  1252, 
im  P'rauendienste,  erheblich  viel  mehr  wahre  Liebesgedichte  verfasst  haben '^; 
sonst  hätten  seine  Beteuerungen,  der  Mutter  Gottes  gegenüber,  er  wolle  weltlicher 
MiniK^  entsagen  und  sich  zu  ihrem  'JVoubadour  weihen,  keinen  rechten  Sinn'*. 
Dafür  hingegen,  dass  die  428  (resp.  416)  zum  Gesänge  bestimmten  geistlich(-n 
Lieder,  welche  sein  »Liederbuch  der  Jungfrau  Maria«  ausmachen  mitsamt  den 
»schmackhaften«  Melodien,  die  er  selber  dazu  lieferte 5,  kunstvoll  nieder- 
geschrieben und   treulich  autbewahrt  würden,  hat  er  Sorge  getragen^.   —   Von 

'  Kein  piov.  'rroubadour  oder  'Irouvere,  schrieb  auch  nur  annähernd  so  viel  wie 
iXHons  und  D.  Dinis;  von  sonstigen  dichtenden  Königen  erst  gar  nicht  /u  reden.  NOn 
Alfons  I.  von  Aragon,  so  wie  von  Peire  1.  und  II.  existiert  je  ein  Lied.  Von  Thibauf 
de   Champagne-Navarra  kennt  man  81   (resp.  60)  Gedichte. 

2  Vat.  61—79  und  CBr.  466  (oder  467)  bis  478  (im  Ganzen  die  Nummern  467- -496 
der  O  1  i  g  i  n  a  1  v  or  1  a  g  e  ,  worin  die  Zahlen  468,  47 1  und  474  doppelt  vorkommen).  Daran  dass 
k\^\  Dichter,  welcher  y>Rey  de  Castella  et  de  Leon<.<.  genannt  wird,  und  der  unmittelbar  auf  den 
)>Rey  D.  Aß'onso  de  LeotKf-  folgt,  thatsächlich  der  Zehnte  und  Weise  ist  (wie  Wolf,  Diez 
und  Milä  lichtig  vermuteten,  und  wie  nur  Th.  Braga  früher  und  lange  in  Abrede  stellte, 
/,.  P.  Vat.  \X),  kann  absolut  nicht  gezweifelt  werden,  da  eines  der  Lieder.  Nr.  467,  dasselbe 
Sähe  Rainha  ist,  welches  im  geistlichen  Liederbuche  (als  Nö.  40)  figuriert.  —  Eine  prächtige 
Arbeit  darüber,  trotz  einzelner  Fehlgriffe  ist:  Cesare  de  Lollis,  Caittigas  de  Amor  e  de 
Maldizer  di  Alfonso  cl  Sabio  in:   Sttcdj  Fil.  Rom.    1887. 

^  Dass  man  von  einem  )■>  Cancio?ieiro  Amoroso<(.  des  Königs  sprechen  darf,  gebe  ich 
also  zu.  Was  wir  davon  kennen,  sind  jedoch  karge  Splitter.  —  Ein  alfonsinisches  und  zwar, 
soweit  aus  dem  Titel  zu  entnehmen  ist,  weltliches  Liederbuch  besass  noch  im  15.  Jh. 
König  Duarte  von  Portugal  als  Nr.  63  seiner  Bibliothek :  » 0  Livro  das  Trovas  del  Ret  D. 
Affonso,  compilado  por  F.  de  Montemor-o-Novo-  (encadernado  cm  coiro).«  Und  ungefähr  gleich- 
zeitig sprach  der  Markgraf  von  Santillana  von  erhaltenen  Versen  des  Monarchen:  y>En  este 
reynio  de  Gas  Ulla  dixo  bien  el  Rei  D.  Alonso  el  Sabio;  e  yo  vi  qtiien  vio  decires  snyos«. 
(ienau  zu  sagen,  was  er  unter  decires  verstand,  ist  unmöglich.  Ich  meine,  zum  Sagen 
bestimmte  Spottlieder,  in  portug.  Sprache.  An  kastilische  Gedichte  von  ihm  —  das  in  §  35 
erwähnte  Pröbchen  abgerechnet  —  glaube  ich  nicht,  weder  an  den  Tesoro ,  noch  an  die 
Quer e das ,  noch  an  die  schöne  Klageromanze:  lo  sali  de  la  mi  iierra,  wie  ich  an  kasti- 
lische lyrische  Gedichte  des  Bonifacio  de  Genova,  oder  etwelcher  anderer  Lingua 
de  (V-Dichter  nicht  glaube. 

"*  Quero  seer  oymais  seu  trobador ;  und  2.  Querrci-me  leixar  de  trobar  dcs-v  Por  ciitra 
dona,  c  ctiid'  a  cobrar  Por  esta  quant^  en  as  outras  perdi  inid  3.  Ksta  dorn,  que  tot  ho  por 
senhor  F.t  de  que  quero  seer  trobador,  Se  eu  per  reu  f>oss'  a7'er  seu  cvnor,  Dou  ao  dcmo  os 
outros  amores.    Vgl.  No.  279- 

'"  Im  Prolog  sagt  er:  Fezo  {o^t\' fez  cen)  cantares  e  so  es,  Saborosos  de  cantar.  Podos 
de  senhas  razoes  und  im  Schlussgedichte  No.  401 :  macar  poucos  cantares  acabei.  e  con  son.  — 
Vgl.   Cant.  63,    172,   293,  347. 

^  In  seinem  Testamente  (s.  Amador  de  los  R  i  o  s  III  503  nach  Cronica,  ed.  1554) 
\ eiiuachte  Alfons  seine  Liederbücher  derjenigen  Kirche  ,  in  der  man  ihn  beisetzen  würde. 
In  der  Kathedrale  von  Sevilla,  wo  er  ruht,  verblieben  denn  auch  die  zwei  vollständigsten 
und  kostbarsten,  mit  Illuminuren  und  Musiknoten  geschmückten  Pergamenthandschriften,  bis 
Philipp  II.  sie  in  die  Escurial-Bibliothek  bringen  Hess  ,  wo  sie  sich  noch  heute  befinden : 
T-j-  1,  ein  Cod.  von  256  Bl.  mit  195  Liedern  und  etwa  1250  Miniaturen,  und  j.-b.-2  von 
361   Bl.  mit  401   Liedern    und   40  Vignettenbildern,  nach    1279   abgeschlossen.      Ein  drittes. 
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diesen  Marionlicdcrn  >^Cd///Ij^'-(rs i/r  S.  A/arm«'^  sind  58,  also  ein  reichliches  Zehntel, 
Ivriseh(*  Hymnen  zu  Ehren  d(T  Jungfrau.  Jedc^s  10.  Cantar  ist  nämlich  ein 
sogenanntes  T.ohlied,  so  dass  wir  41  Loorcs  besitzen.  Und  dazu  kommen 
5  speziell(\  für  die  christlichen  Hauptfeste,  und  10  für  die  Marientage  be- 
stimmte Lieder  (j"  Fiestas  de  Jesus  Crisio .  und  10  Fiestas  de  Maria)  nebst 
2  (iebeten  Peticiones.  Bemerkenswert  sind  darunter  das  Mailied:  y>Ben  vcnhas 
Maiol<  (No.  421),  (X\Q  Alba:  »Virilen  7nadre  gloriosa«  (No.  340)  und  (Mn  y>Salve 
Regina«  (No.  40 ;  CBr.  ^G-j)  wegen  ihres  typischen  volksmässigcn  Charakters. 
Die  Mehrzahl  der  Gedichte  sind  jedoch  längere  episch- lyrische  Berichte 
über  Marien-Wunder  (359),  weshalb  man  meist  von  den  »Cantares  de  los  Miragrcs 
de  jV.  S.^<  Sj)richt.  -  Den  Stoff  für  die  letzteren  lieferte  einerseits  das  Leben  der 
Königsfamilie  von  1209  — 1280,  so  wie  der  Monarch  es  selber  erlebte,  oder  die 
Seinen  es  ihm  berichteten,  und  in  etwas  weiteren  Grenzen  die  peninsulare  Lokal- 
geschichte (Portugal  nicht  ausgeschlossen),  wie  Zeitgenossen  sie  ihm  darstellten. 
Andererseits  schöpfte  er  aus  frommen  Schriftwerken,  dem  Spcculwn  /listoriale,  De 
miraculis  beatae  Mariae  Virginis,  Gautier  de  Coincy,  und  den  Legenden- 
sammlungen hispanischer  Kirchen.  So  behandelte  schon  Alfons  die  Sage  vom 
Teufelspakte  des  Theophilus;  den  Gang  nach  dem  Eisenhammer;  das  Paradies 
und  die  Hölle;  die  Creszentiasage ;  das  Märchen  vom  Mönche,  der  dem  Sänge 
eines  Vögleins  300  Jahre  lauscht  u.  a.  m.  Seine  Sprache  ist  einfach,  doch  nicht 
ungewandt;  die  Darstellung  bisweilen  prosaisch  trocken,  bisweilen  aber  auch  voll 
zarten,  innigen  Gefühls;  die  metrischen  Formen  sind  mannichfaltig.  Provenzalisch 
ist  eigentlich  nur  der  Dekasyllabus,  und  etwa  der  5,  7,  (resp.  14)  und  9  silbige 
Jambus;  heimisch -peninsular  sind  die  4,  6,  8  (resp.  16)  silbigen  Trochäen, 
und  auch  die  6  und  1 2  silbigen  Zeilen  anapästischen  Wandels  {de  arte  tnayor). 
sowie  der  häufige  Kehrreim,  der  meist,  themaartig,  an  der  Spitze  des  Liedes 
erscheint;  und  der  ganz  willkürliche  Wechsel  zwischen  männlichen  und  weib- 
lichen Reimen.  Von  den  Strophensystemen  sind  die  üblichsten  die  8  zeiligen 
mit  überschlagenden  Reimen,  und  Gebilde  aus  6  Langzeilen,  von  denen  die 
ersten    drei   einreimig    sind,    während  die  4.  Reihe  den  neuen,  im   2  zeiligen 

iiltere.s  Ms.  (nach  1257  gefertigt)  gehörte  der  Toledaner  Bibl.  (mit  nur  lOO  cantares  und 
27  Zusätzen),  befindet  sich  jedoch  seit  1869  in  der  Madrider  National-Bibliothek.  Die 
Kunde  von  den  »gallizischen«  Gedichten  A^s  Königs  blieb  stets  lebendig.  Zu  Ende  des 
XVI.  Jhs.  floBB)  begann  man  Probestücke  abzudrucken  und  Einzelfragen  zu  erörtern. 
Die  wichtigsten  Quellenwerke  sind:  Argote  de  Molina,  Nobleza  de  Andalucia  1588; 
Ortiz  de  Zuniga.  Anales  de  Sevilla  1 6 1 7  ;  R.  M  e  n  d  e  s  da  Silva,  Catalogo  real  de 
Espana  1637;  Daniel  Papebroquio,  Acta  vitae  Sancti  Ferdinandi  1 68 1  ;  P  e  r  e  z 
Bayer  in  seinen  ZuScätzen  zu  Nicolas  Antonio,  Bibl.  Vetus  1688 ;  Terreros  y 
Pando  ( i.  c.  P*^.  A.  Burriel)  Paleografia  Espanola  1758;  vSarniiento,  Alemorias 
1775;  Mondejar,  Memorias  de  Alonso  el  Sabio  1111  \  Sanchez,  Foesias  Castcllanas 
1779;  K.  de  Castro,  Bibl.  Esp.  1781  — 86;  Mendibil  y  vSilvela,  Bibl.  Sclccta  1819; 
Repertorio  Americano  1827;  Ocios  de  Esp.  Einigrados  l827;  M.  Morayta  in  Razon  1856, 
Hiscusion  1 856  und  Boletin  Bibl.  1 863.  Dazu  kommen  :  B  o  u  t  e  r  w  e  k  -  M  o  11  i  n  e  d  o  , 
Clarus,  Bei  1er  mann,  Helfferich,  Wolf,  A.  de  los  Rios,  Milä  und  Coelho. 
jetzt  endlich  hat  die  langsam  vorbereitete,  sehnlichst  erwartete  Gesamtausgabe  der  Cantigas 
de  S.  Maria  durch  den  Akademiker  \j.  de  Cueto,  Marques  de  Valmar  (Madr.  1891)  jene 
kummerlichen  Auszüge  entbehrlich  geiuacht !  Das  Studium  der  wichtigen  I^ieder  kann  daher 
liegi  n  n  e  n. 

'   Cantigas  (  =  cantictdas),  und  nicht  cantigas. 

-  Die  spanische  Ausgabe  zählt,  im  Anschluss  an  den  Cod.  Princ,  die  Gedichte  von 
1  bis  401  ;  giebt  den  Fiestas  de  Maria  (12)  und  E^iestas  de  Jesu-Cristo  (5)  sowie  einigen 
Zusatz-Mirakeln  aus  dem  Toledaner  Codex  (5)  aparte  Numerationen ;  und  lässt  die  Prologe  (2) 
zu  den  Mirakeln  und  Festen,  sowie  2  aus  einem  Florentiner  Ms.  stammende  Plus-Gedichte 
ungezählt  (von  denen  eines  ein  Loor,  der  41.,  und  das  andeie  ein  Mirakel  ist).  Unter 
diesen  427  Stücken  finden  sich  jedoch  9  Wiederholungen  (165  =  395;  187  =  394;  192  =r 
397;  210  =:  Fiesta  VI ;  267  --  373;  289  =  396;  295  -  388;  340  =  Fiesta  11;  349  ==  387). 
so  dass  es  sich  in  Wahrheit  um  418  Stücke  handelt.  Die  Prologe  sind  natürlich  keine 
SangesI  jeder. 
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Kehrreim  Ibrtgfjführten  Reim  anstimmt '.  —  Orosscn  Einfluss  scheinen  diese  in  ein- 
samen Stunden  gefertigten  und  zu  erbaulicher  Andacht  bestimmten  geistlichen 
I.ieder  auf  den  eigentlich  höfischen  Minn(;sang  nicht  ausgeübt  zu  haben,  ob- 
wohl sie  \o\\  ju^larcs  in  den  Landf^skirchen  gesungen  werden  sollten.  2  Nach- 
ahmer hat  wenigstens  Alfons  X.  nicht  gefunden,  -  mit  einer  Ausnahme,  — 
falls   wirklich  auch  D.   Dinis  der  Jungfrau   ein   Liederbuch  geweiht  hat. 

37.  Umgekehrt  steht  es  mit  diftsemD.  Dinis,  den  sowohl  Zeitgenossen  wie 
Nachkommen  als  trobador  de  a7nor ,  d.  h.  als  die  eigentliche  Verkörf)erung 
des  Minnesangs  in  i)ortug.  Sprache  mit  Recht  verherrlicht  haben -^  P^ine 
littcrarische  Mähre  berichtet  zwar,  wie  eben  angedeutet  ward,  von  einem 
dionysischen  geistlichen  Liederbuche  y>de  louvorcs  da  Virgcm  N.  S.«^  Doch, 
falls  es  je  vorhanden  war,  blieb  es  verschollen.  Von  seinen  weltlichen 
(iedichten  besitzen  wir  hingegen  einen  reichen  Schatz:  138  Stücke.  Ob  einiges, 
und  wieviel  davon  verloren  ist,  lässt  sich  nicht  feststellen,  da  wir  einen 
selbständigen  y>Cancioneiro  de  D.  Dinis«  nicht  besitzen.  Dass  er  bestanden, 
steht  ausser  Fragc^.    Der  Monarch  hat  unbedingt  von  geschulten  Kalligraphen, 

^  Diese  Form  ist  in  der  ganzen  Epoche  für  die  romanzenartig-erzählenden  Gedichte 
die  iihlichste. 

-  vS.   Cant.   172:  e  desto  cantares  fezanos  quc  canidssetn  os  Jag  rares. 

3  Die  Worte  des  S|)ielmanns  Joam  aus  Leon  verzeichnete  §  32.  Das  Loh  San- 
lillana's  über  die  »sinnreichen  Erfindungen  und  die  anmutige  Redeweise«  der  dionysischen 
Verse,  das  vermutlich  aus  dem  Munde  des  Pero  Gonzalez  de  Mendoza  (7  1  ;^8ö) 
und  des  Diego  Furt  ad  o  stammt,  findet  der  T^eser  in  §  27,  Anm.  1.  Die  Petrarchisteii 
Miianda,  Ferreira  und  Camoes  haben  vermutlich  ein  dionysisches  Liederbuch  gesehen, 
oder  wenigstens  davon  geholt.  Ferreira  {Carla  X)  nennt  den  König  da  siia  liugna 
amigo,  J)aquellas  musas  riisticas  amparo  und  (Epitaphio)  sagt  von  ihm:  Honrou  as  A/usas, 
poctoH  e  leo.  Camoes  in  den  Lusiadenzeüen:  -»fez  primeiro  em  Coimbra  exercitar-se  O 
valeroso  officio  de  Minerva;  E  de  Helic ona  as  7nusasfezpassar-se  A  pisar  da 
Mondego  afertil  Iierva«  (Zwi-.  III  97)  denkt  ganz  gewiss  nicht  ausschliesslich  an  die 
Gründinig  der  Universität,  sondern  auch  an  des  Königs  dichterische  Verdienste,  (jegen  Ende 
des  XVI.  Jhs.  beginnt  dann  das  systematische  Erwähnen  der  litterarischen  Thätigkeit  des 
Königs,  in  Geschichtswerken  erst  durch  Duarte  Nun  es  deLeao  (s.  oben  §  27  Anm.  4), 
dann  durch  Pedro  (\&'M.^i-\z  (Dialogos)  \  Bernardo  deBrito  (Elogios)  und  Brandäo 
(Mon.  Lus.),  Faria-e-Sousa,  Vasconcellos  (Anaceplialaeoses) ,  R.  M  e  n  d  e  s  da  vS  i  1  v  a 
u.  a.  m. 

*  Wieder  war  es  der  gelehrte  und  zuverlässige  Nun  es  de  Leao,  der  voranging. 
Er  glaubte  das  geistliche  Liederbuch  im  Staatsarchiv  gesehen  zu  haben,  verwechselte 
aber  vermutlich  das  a  If  onsini  s  che  mit  dem  dionysischen  (vielleicht  weil  unbefugte 
Hände  dem  4.  Jahrhundert  alten  Codex  absichtlich  die  echte  Titelaufschrift  geraubt,  und  sie 
durch  eine  unechte  ersetzt  hatten?).  In  der  Folgezeit  ward  weder  das  eine  noch  das  andere 
in  der  'Jorre  do  Tombo  wieder  gesehen.  War  es  thatsächlich  vorhanden  ,  so  darf  man  an- 
nehmen l)  dass  es  um  1600,  noch  während  der  span.  Herrschaft,  in  der  wiiTen  Verwaltung 
der  Lousadas  und  Genossen  abhanden  kam;  und  2)  dass  es  wie  in  Titel  und  Inhalt,  so 
auch  in  Geist  und  Form  den  Cantigas  Alfons'  X.  ähnlich  sah.  Die  bezüglichen  Worte  des 
))ortug.  Historikers  lauten  :  -»Extant  hodie  tmdta  eijis  carrnitia  varia  tTiensura  tarn  de  profanis 
amoribns  quam  de  laudibus  beatissi7nae  Virgi7ns  Deiparae<f~  (1585)  und  •>->  Grande  trovador  c  quasi 
o  primeiro  que  na  Ungua  portugueza  screveo  versos,  scgundo  vinios  per  hum  Cancioiieiro  seu 
que  cm  Koma  se  achou  em  tempo  del  Ret  D.  yoatn  III.  et  per  outro  que  std  na  Torrc 
do  7\)f>ibo  de  louvores  da  Virgem  N.  S.  (1600,  Chronica  dos  Reis  de  PortugalW  p.  7^^)- 
—  Pedio  de  Mariz  wiederholte  die  erste  Angabe  1594  in  unbestimmterer  Form :  ))Compoz 
7'ersos  e  rimas,  como  se  ve  em  algiins  poemas  que  em  louvor  de  N.  S.  ainda  hoje  pcrmanccent^<^. 
Cfr.  Mon.  Lus.  P,  V  livro  XVI  cap.   3. 

^  In  seinem  Testament  (Sousa  ,  Provas  I  p.  lOl)  stehen  keine  Verfügungen  über  seinen 
Liederschatz.  Ein  gewisslich  ererbtes  y>Livro  das  Trovas  del  Rei  D.  Dinis«.  besass  sein  Ur- 
enkel (tresneto)  D.  Duarte  (No.  38  seiner  Bibliothek).  In  Rom  soll  in  den  Tagen  Johan^.s  III., 
(1.  h.  zwischen  1521  und  57,  ein  »dionysisches  Liederbuch«  zum  Vorschein  gekommen  sein 
(vielleicht  1527,  beim  saque  de  Roma}),  laut  dem  in  der  voistehenden  Anmerkung  ausge- 
schriebenen Passus  der  Chronik  des  Nunes  de  Leao.  Im  Escuiial  behauptet  Fran- 
cisco de  Pina  e  Mello  175^  einen  Cancioneiro  de  D.  Denis  erblickt  zu  haben.  Cfr. 
Braga,  Universidade  p.  206.  In  T  ho  mar  soll  (laut  F.  Denis,  Portugal  p.  31a)  noch 
1793  ein  Exemplar  gewesen  sein.  Und  Costa  e  Silva  (f  1854)  will  noch  ein  Exemplar 
{de  letra  bastante  moderjia)  in  den  Händen  eines  Pe  J.   de  Figueiredo  gesehen  haben. 


1).   DiNis.     1).  Pedro  Ai-ionsi).    I).   Afkonso  Sanches  ir.  a.  187 

nicht  (Miir,  sondern  niclircrc  Nicdcrscliriflrn  seiner  Werke  anfertigen  lassen, 
und  gewiss  eine  derselben  in  der  y^Camara  del  Reyi^,  d.  h.  im  Clriindstock 
des  Staatsarchives ,  und  der  königl.  Bibliothek  hinterlegt;  andere  vielleicht, 
wie  es  mit  alh^i  wichtigcMi  DokunKMiten  zu  gesch(^hen  pflc^gte,  den  Cartorien 
von  Alcoba(;a  und  Thomar  etc.  übergeben.  Weitere  Kxem[)larc,  Originale, 
aber  auch  Kopien,  gingen  nach  Spanien  und  später  nach  Italien,  sind  aber  bis 
jetzt  nicht  gefunden.  —  Nur  in  grossen  Kompilationen  1,  die  vermutlich  noch 
bei  Lebzeiten  des  kunstliebenden  Monarchen,  und  auf  seinen  Kelehl  angelegt 
wurden,  sind  uns  die  erwähnt(Mi  138  Lieder  aufbewahrt-.  Alle  (bis  auf  zehn) 
sprechen  von  Liebesleid  und  Lust  in  rein  subjektiven  Krgüssen ;  77  in  höfi- 
scher Form  »nach  Provenzalenart« ,  nur  einfacher  und  farbloser.  Die 
übrigen  51  in  objektiver  Einkleidung,  als  erzählende  Pastourellen;  in  Zwie- 
gesprächen oder  als  Frauenlied;  10  darunter  im  Volkston  d.  h.  in  Parallel- 
strophen, wie  schon  gezeigt  ward.'^  Die  Formeln  »morrcr  de  amor«,  »matar 
de  ivnor<  und  y>Coiia  moriah<  kommen  bei  D.  Dinis  mehr  als  150  Mal  vor. 
38.  Neben  den  vier  Königen  gehören  dann  verschiedene  Königssöhne 
und  Knkel  zum  höfischen  Dichterkreise.  Der  bedeutendste  darunter  ist  der 
als  Prosaschriftsteller  hochverdiente  D.  Pedro  Affonso,  (iraf  von  Har- 
cellos,  ein  natürlicher  Sohn  des  Königs  I^inis  (geb.  um  1289,  gest.  1354), 
dess  Namen  der  Gcsamtadel  der  Halbinsel  mit  Dank  nennt,  weil  er  einer  der 
ersten  war,  der  ihre  Stammbäume  ordnungsmässig  buchte,  und  dabei  ihre 
Thaten  (und  Missethaten)  unverblümt  aufzeichnete.  In  seinem  »Livro  de  lin- 
/ia^ens<  finden  wir  zahlreiche  Historien  und  Histörchen ,  welche  ein  kultur- 
historisches Bild  jener  Zeiten  entwerfen,  wie  man  es  farbenreicher  gar  nicht 
wünschen  könnte ,  und  Personalangaben ,  welche  den  Wiederaufbau  von 
gegen  50  Troubadour -Biographien  ermöglichen  (S.  ^  52).  Er  war  es  der 
zu  den  Namen  einiger  Magnaten  die  Erkärung  hinzufügte,  sie  seien  berühmte 
»Minnesänger«  gewesen. **  Und  seinem  Sammeleifer,  den  des  Vaters  Wunsch 
geweckt  haben  mag,  danken  wir  es  wahrscheinlich,  dass  das  grosse  »allge- 
meine Troubadour-Liederbuch«  kompiliert  wurde. ^  Von  seinen  eigenen  dich- 
terischen Versuchen  kennen  wir  nur  elf  wenig  hervorragende  Gedichte : 
7  Satyren  und  4  Liebeslieder  [Vat.  210  —  213,  und  1037 — 1042).  —  Sein 
älterer  Halbbruder  D.   Affonso  Sanches  (1286 — 1329)  tritt  mit   nicht  viel 

*  Das  dicke  alte  Buch,  welches  man  Santillana  um  1410  zeigte,  war  unbedingt  schon 
eine  Kompilation,  denn  es  enthielt,  ausser  den  (iedichten  des  Königs,  noch  Liedci"  von 
mindestens  zwei  anderen  Dichtern.  Und  Kompilation  ist  alles  was  wir  heute  nocii  be- 
sitzen  (S.   u.   §  45). 

2  Vatk.  80—208  bietet  nur  die  128  Liebeslieder  (l  16  und  144  sind  identisch); 
C.Br.  406  —  41,"!  hingegen   lO  Scherz-  und  Spottgedichte. 

3  S.  Abschnitt  B.  §  20. 

*  Die  Adelsbücher  nennen:  Estevam  Annes,  de  Valladarcs,  0  Tnmador  (p.  1<j9j; 
I ).  1''  e  r  n  a  m  G  a  r  c  i  a  ,  Esgaraznmha,  0  quc  trobou  bcm  { 1 92  inid  290 ) ;  ]  o  a  n)  d  a  (J  a  y  a 
(t]iie  foy  mny  hoo  trobador  e  imd  sahoroso  (p.  272);  Joam  Martins,  Trobador  (207.  302V, 
Joam  Soares,  que  foi  bom  trobador,  oder  0  trobador  (166);  Joam  So  a  res,  de  Pavlia 
( i.  e.  Pävia,  modern  Paha\  und  nie  Panha  oder  Paiiha),  0  Trobador  (201.  297.  \\v>2)\ 
V'asco   I'iaga,  de  Sandim.  qiie  era  nattiral  de  Galiza  e  era  nmy  boom  troimdor  (;i49)- 

•''  In  seinem  Testamente  vermachte  (1350)  der  Graf  »sein  Liederbuch«  dem 
(iatten  seiner  Halbschwester  D.  Maria,  Alfons  XL,  an  dessen  Hofe  er  oft  und  lange  ge- 
weilt. Daraus  hat  man  geschlossen,  dass  er,  gleichwie  Alfons  X.  und  D.  Dinis  einen  ganzen 
Hand  mit  eigenen  Produktionen  gefüllt  hat.  Doch  hat  Niemand  denselben  gesehen,  selbst 
Severim  de  Faria  nicht.  Auch  was  aus  dem  Legate  gewoiden,  ist  uns  unbekannt,  und 
da  Alfons  XI.  v(;i-  dem  Grafen  starb,  ist  nicht  eimnal  sichei,  ob  es  in  Spanien  oder  Portugal 
verblieb.  Im  Testamente  heisst  es  übrigens:  Itew  mando  0  7neu  livro  das  Cbn  ti  g  a  s  a 
el  Rey  de  Castella  d.  h.  das  mir  gehörige  Buch  der  Lieder:  und  nicht:  0  livro 
das  minhas  caniigas  d.  h.  d  a  s  B  u  ch  m  e  ine  r  Lieder.  —  Ich  glaube,  dass  die  Kompilation 
des  Grafen  —  deren  Original  verschollen  ist  —  die  Votlage  zu  den  verschiedenen  ver- 
änderten Abschriften  gewesen  ist,  die  wir  heute  kennen.    V^gl.  Mon.  Lus.   Livro  XVI.  cap.  3. 
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rcichcTcm ,  noch  mit  bf3dciitcndcrcm  Besitzstände  auf:  auch  er  hat  si(  h  in 
Liebeslicdcrn  (worunter  ein  Frauenlicdj  und  in  Spottgedichten  versucht  ( Td/. 
17 — 27;  und  365-368).^  ~  Von  D.  Oil  Sanchcs  und  D.  Abril  Peres, 
de  Lumiares  war  schon  die  Rede.  —  Der  Prinz  D.  Pedro  de  Aragäo, 
in  dem  man  gleichfalls  einen  Enkel  des  ersten  portug.  Königs  hat  erkennen 
wollen^,  ist  vielmehr  ein  Bruder  der  Rainha  Santa,  also  Schwager  des  I). 
Dinis,  an  dessen  Hof  er  seit  1297  weilte.  P^rhalten  ist  uns  nichts  von  ihm. 
Wir  erfahren  nur,  dass  er  es  liebte,  bretonische  Lais  zu  singen.  —  Diesen 
nächsten  Anverwandten  des  Herrscherhauses  reichen  dann  die  ihnen  ver- 
schwägerten Reichs -Grossen  die  Hand.  Unter  ihnen  haben  recht  viele  als 
Freunde  und  Günstlinge  {privados)  der  Fürsten,  und  zu  gleicher  Zeit  als  höchste 
Würdenträger  in  der  Geschichte  der  Halbinsel  eine  Rolle  gespielt.  '^  Die 
meisten  sind  ricos  homes  de  pcndäo  c  caldeira:  Kanzler  fwie  D.  Estevam 
da  Guarda),  Majordomi  (wie  D.  Joam  d'Aboim),  Reichs-Bannerträger 
(wie  der  Graf  D.  Gonrialo  Garcia)*  oder  Burgherren  {tencntes)  wie  D.  Rui 
Gomes,  deBriteiros,  D.  Affonso  Lopes,  de  Baiam,  D.  Fernan  Fer- 
riandes  Cogominho;  Admirale  wie  D.  Paay  Gomes  Gharinho;  Grenz- 
hauptleute [fronteiros  und  meiri/i/ios)  und  Bürgermeister  (a/caides)  u.a..  m.  Dazu 
kommen  die  Vasallen  der  Granden,  Infan^öes  gcheisscn,  mit  ihren  Rittern  und 
Knappen  {cavalleiros  und  escudeiros) ;  dann  kleinere  em  cas  del  Rcy  bedienstete 
Adlige,  Bürger  und  Spielleute,  die  auch  zum  Hofstaate  gehörten.  Selbst  hohe 
Geistliche  wie  der  Abt  von  Valladolid,  D.  Gomes  Garcia  und  niedere 
Kleriker  (wie  Ruy  Fernandos  und  Aires  Nunes  aus  Santiago,  Pay  de 
Cana,  Sancho  Sanches  etc.)  fehlen  nicht^.  WesentlicheUnterschiede  bedingten 
diese  Standesverschiedenheiten  jedoch  nicht.  Auch  die  Könige  und  Grossen 
sangen  volksmässige  Weisen,  und  auch  die  Spielleute  und  Dichter  von 
Profession,  denen  es  eigentlich  nicht  erlaubt  war,  Liebeslieder  nach  höfischer 
Fagon  zu  gestalten,  ahmten  die  Manier  der  Grossen  nach.  Auf  feinere  Be- 
sonderheiten, die  natürlich  vorhanden  sind,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
39.  Die  alphabetisch  geordnete  Liste  der  Dichternamen  —  so  wie  sie 
nach  Ausweis  historischer  Dokumente,  und  Feststellung  der  Herrensitze  oder 
Geburtsorte  geschrieben   werden   müssen  ^  ,  wird  willkommen   sein.  "^  —  Eine 


*  Die  Frage,  woher  man  um  1600  wusste,  dass  D.  Pedro  und  Affonso  Sanches 
gedichtet  haben,  kann  hier  nicht  näher  erörtert  werden.  Vermutlich  durch  Einsicht  der  kom- 
pilierten Liederbücher. 

2  Bragas  verscliiedene  Angaben  über  diesen  Infanten  sind  durchaus  irrtümliche  (z.  B. 
Vat.  XL  VI,  LXXIII). 

'  Wer  sie  kennen  lernen  will,  muss  die  Monarchia  Lusitana,  H  e  r  c  u  1  a  n  o  ;  S  o  u  s  a  '  s , 
Hist.  Genealogica,  vor  allem  aber  die  Königschroniken  und  die  alten  Urkunden  in  Portug. 
Mon.   Hist.  durchforschen. 

^  Den  Grafentitel  legte  man  unterschiedslos  allen  Herren  über  weite  Gebietsstrecken 
inid  zaliheichc  Vasallen  bei.  Mit  Recht,  d.  h.  durch  eigentliche  Belehnung,  trug  den 
Titel   unter  den  Troubadours  und  ihren  Gönnern  nur  der  Giaf  von  Barcellos  (seit   1304). 

"''  Die  ganz  natürliche  Vermutung  von  D  i  e  z ,  im  Dichterindex  verzeichnete  Geist- 
liche möchten  uns  geistliche  Lieder  hinterlassen  haben,  trifft  absolut  nicht  zu.  Höchst 
weltlich  und  wenig  erbaulich  wie  das  I>eben  vieler  Geistlicher  sind  auch  ihre  Lieder.  Auch 
darüber  geben  die  Adelsbücher  verblüffende  Aufklärung.  Es  sei  an  die  Dekretalien  Clemens' V. 
und  an  die  darauf  bezugnehmende  »Carta  de  D.  Aff'ofiso  IV.  aos  Bispos  do  Rei?io  sobre  os 
Crimcs  dos  Ecclesiasticos«.  v.  J.  1352  erinnert.  Unter  manchem  anderen,  was  unbeanstandete 
Sitte  betraf,  wird  darin  verordnet,  »ordinierte  Priester  sollten  fürderhin  nicht  mehr  Schlächter, 
Schenkwirte,  Wucherer,  noch  öffentliche  Spielleute  sein:  y>non  sejam  Jograres,  neu  bofoes, 
neu    tafues  em  pr a ( a\« 

*  Dass  trotz  langer  und  mühsamer  Untersuchungen  noch  mancher  Irrtum  zu  beseitigen 
sein  wird,  weiss  ich  natürlich;  darf  meine  Zweifel  aber  hier  nicht  darlegen. 

■^  Ich  berichtige  stillschweigend  was  ich  als  Fehler  der  älteren  Namenlisten  bei  W^  o  1  f 
(nach  Tob  1er),  Varnhagen,  Monaci  und  Braga  erkannt  habe,  und  modernisiere  hier 
die  Namen  soweit  es  Sitte  ist,  es  in  Geschichtswerken  zu  thun.     So  setze  ich  Vasco  für 
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Jahreszahl  iügc  ich  nur  hinzu,  wo  sie  aus  (irabschrilten  oder  Urkunden  sicher 
erhellt  ^  i)  D.  Abril  Peres,  deLumiares  f  1245.  —  2)  Affons'  Eannes. 
de  oder  doCotoni.  —  ^^)  Affonso  Kernand(^s,  Cubel  oder  Coholilha , 
cavalleiro.  —  4)1)-  Alfonso  Lojx'S,  de  Haiam,  f  nach  1278.  —  5)  1). 
Affonso  Mendes,  de  Hesteiros.  —  6)  Affonso  Paes,  de  Braga.  — 
7)  D.  Affonso  Sanches,  /i/Ao  de  D.  Denis,  1289  — 1329.  —  8)  Affonso 
Soares.  —  9)  Aires,  0  Engeitado.  —  10)  Aires  Moniz,  de  Asma.  — 
II)  Aires,  Corpancho.  —  12)  Aires  Nunes,  clerigo,  1284.  —  13)  Aires 
Paes,  Jograr,  1280,  —  14)  D,  Aires  Peres,  Vuiturom.  —  15)  Aires 
\'az.  —  16)  Alvaro  Affonso,  cantor  do  senhoi-  Inf  ante.  —  17)  Alvaru 
Ciomes,  de  Sarria,  Jograr.  -  18)  D.  Arnaldo.  —  19J  Bernal(do),  de 
Honaval.  -  20)  Bonifacio  (Calvo),  de  Genova.  -  21)  Caldeirom, 
1290-.  —  22)  Conde  Gil  Peres,  1250.  —  23)  Conde  D.  Gon^alo 
( i  a r c i a ,  signifer  curiae,  '\  1286.  —  24)  Conde  D.  Pedro  ( A  f f o n s  o)  de 
Portugal,  y5'7/'6'  de  D.  Denis^  um  I289bisi354.  —  25)  Diego  Moniz.  — 
26)  Diego  Pezelho,  y^^/v/r.  —  27)  Estevam  Coelho.  —  28)  Estevam 
Froyam  (oder  Fayam).  —  29)  Estevam  Fernandes,  Barreto.  —  30)  Este- 
vam Fernandes,  de  Elvas.  -  31)  D.  Estevam  da  Guarda,  privado  del 
Key  D.  Denis.  —  32)  D.  Estevam  Peres  Froyam,  blühte  1286  — 1304.  — 
II)  Estevam  Reimondo,  de  Portocarreiro,  1260.  — •  34)  Estevam 
Travanca.  —  35)  Fernand  Eannes.  —  36)  Fernam  oder  F'ernand' 
Esquio.   —   37)  Fernam  do  Lago.   —   38)  Fernam  Figueira,   de  Lemos. 

—  39j  D.  Fernam  Fernandes  Cogominho,  \  1267.  —  40J  Fernam 
Froyam.  —  41)  D.  Fernam  Garcia,  Esgaravunha,  f  1186.  —  42)  Fer- 
nam Gon^alves,  de  Seabra^.  —  43)  Fernam  Padrom.  —  44)  D. 
Fernam  Paes,  de  Tamalancos.  —  45)  Fernam  Rodrigues,  de  Cal- 
heiros.  —  46)  Fernam  Rodrigues  Redondo.  —  47)  F'ernam  Soares, 
de  Quinhones.  —  48)  Fernam  Velho.  — 49)  Galisteu  Fernandes.  — 
50J  D.  Garcia  Mendes,  de  Eixo,  \  1239.  —  51)  Garcia  Soares,  irmdo 
de  Martini  Soares,  —    52)  D.  Garcia  Martins,   —   53)  D.   Garcia  Peres. 

—  54)  D.  Gil  Sanches,  f  1236.  —  55)  Golparro.  —  56)  D.  Gomes 
Garcia,  dt/^^Ä^/<?  de  Valladolid,  f  1286.  —  57)  Gongaleannes  do  Vinhal, 
7  1280.  —  58)  Joam,  jograr^  morador  em  Leom,  1325.  —  59)  Joam  (Peres) 
de  Aboim,  bl.  1249  — 1279.  —  60)  Joam  Aires,  burgues  de  Santiago,  1326. 

—  61)  Joam  Baveca.  — ■  62)  Joam  de  Cangas.  ■ — ■  63)  D.  J  oam  (Soares) 
Coelho.  —  64)  Joam  Fernandes,  de  Ardeleiro.  —  65)  Joam  Garcia, 
sobrinho  de  Nun'  Eannes,  —  66)  Joam  de  Gaya,  escudeiro.  —  67)  D.  Joam 
((iarciaj  de  Guilhade. —  68)  Joam  Lobeira,  blüht  1258 — -1278.  —  69)  D. 
JoamLopes,  de  Ulhoa.  —  70)  D.  Joam  Mendes,  de  Besteiros.  —  71) 
Joam  Nunes  Camanes. —  72) Joam,  dcRequeixo.  —  73)  JoamRomeu, 
de  Lugo.  —  74)  Joam  Servando.  —  75)  Joam  Soares  Somesso.  — 
76J  Joam  Soares,  de  Pävia.  —  77)  Joam  Vasques.  —  78)  Joam 
V'ascjues,  de  Talaveira;  vielleicht  identisch  mit  dem  vorigen.  —  79)  Joam 
Velho,  de  Pedrogaes.  —  80)  Joam  Zorro.  —  81)  D.  Jusep,  1300.  - 
S2J  Juyam  Bolseiro,  1350. —  83)  L o p o , y<^^;77r.  —  84)  D.  Lope  Lias  oder 
Diaz  (de  Haro),   1236.  —  85)  Lourengo,  jograr.  —   86)  Martim  Annes 

V  aas  CO;  Vaz  für  Veaz  (aus  Velaz  =  Velah-sohn) ;  Mem  und  Mendo  für  Meem  und 
Meendo;  Pay  für  Paay;  Aires  statt  Airas;  Joam  für  Job  am;  Besteiros  für 
Heesteiros.  Die  Endungen  am  und  om  dürfen  hingegen  nicht  zu  modernem  äo  ausge- 
glichen werden.  , 

'  Zu  erschliessen  sind  ausserdem  nielir  oder  minder  genaue  I  )aten  aus  den  Werken 
>»>llier,   und  aus  den  Genealogien   iur  fast  alle  adligen  Dichter. 

^  Vermutlich  ein   Spielmann  Sancho's  IV.    Vgl.  A.  de  los  Rios  IV   542. 

^  Seabra  altportug.  Form  für   span.  Sanabria.     Neu    portug.    und  gall.  wäre  Saraha. 
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Marinho.  —  87)  Martim  de  Caldas.  —  88;  Martim  Campina.  —  89)  Mar- 
ti in  Co  dax  (?) — -90)  Martim  de  (irijo  (Vj  —  91  j  Marti  tri  de  Moxa,  1330. 

—  92J  Martim  Pedroz(;llo.s.  -  93J  Martim  Pcrc^s  Alvim.  —  94J  Martim 
Soares.  —  95)  Mendinho.  —  96}  Mem  Paes.  —  97)  Mem  Rodrigucs 
'l'cuoiro,  Y  1358.  —  98)  Mem  Roiz  de  Briteiros,  i  250.  -—  99;  Mem  Vas- 
(|ues,  de  Fülhe(n)tc.  —  100)  Nun'  Kannes,  Cerzeo.  -  loijNuncs. — 
102)  Niino  Fernaiides.  —  103^  Niino  Fernaiides,  Mirapeixc.  — 
104)  Nuno  Fernandes,  Torneol.  —  105J  Nuiio  Peres,  Sandeu.  — 
106)  Nuno  Porco.  —  107)  Nuno  Rodrigucs,  deCandarei.  —  108)  Osoif 
Eannes.  —  109)  Pay  Calvo.  —  iio)  Pay  de  Cana,  clerigo.  —  iiij  Pay 
(iomes  Charinho,  j  1295.  —  112)  Pay  Soares.  —  113)  Pay  Soares, 
de  Taveirös,  vielleicht  identisch  mit  dem  vorigen.  —  114)  Pedr'  Amigo, 
de  Sevilha.  —  115)  Pedr'  Eannes,  Solaz.  —  116)  D.  Per'  Joannes 
Marinho,  yi'V//^  de  Joa7)i  Annes  de    Valladares.   —    117)   Pero    de  Ambroa. 

—  118)  Ü.  Pero  d'Armea.  —  119)!).  Pero  Barroso.  —  120)  Pero  dr- 
Dardia.  — -  121)  Pero  (iarcia.  —  122)  Pero  Garcia,  Burgales.' 
123)  D.  Pero  Gomes  Barroso.  — •  124)  Pero  (ionralves,  de  Porto- 
carreiro.  —  125)  Pero  Guterres,  cavalleiro.  —  126J  Pero  Larouco.  -  - 
127)  Pero  Lourengo.  —  128)  Pero  Mafaldo.  —  129)  Pero  Mend<'s 
da  Fonseca.  —  130)  Pero  Martins.  —  131)  Pero  Meogo.  —  132)  Pero 
d'Ornellas.  —  133)  Pero  da  Ponte.  —  134)  Pero  de  V(>er  (Braga 
liest  de  Bearn).  —  135)  Pero  Velho,  de  Taveirös.  -  136)  Pero 
Viviäes.  -  137J  Picandom.  —  138)  Rey  D.  Affonso  de  Leom. 
139)  Rey  D.  Affonso,  de  Leom  e  Castella.  140)  Rey  D.  Affonso, 
de  Castella  e  Leom,  0  que  venceii  el  Rey  de  Bena7narhn.  —  141  j  Rey  D. 
Denis.  —  142)  Reimon(do)  Goncalves.  —  143J  Rodrigu'  Eannes, 
vielleicht  identisch  mit  einem  der  drei  folgenden.  —  144)  Rodrigu'  Eannes 
d'Alvares.  —  145)  Rodrigu'  Eannes  de  Vasconcellos.  —  146)  Rod- 
rigu' Eannes  Redondo,  y  1330.  —  147)  Ruy  Fernandes,  clerigo.  — 
148)  Ruy  Fernandes,  de  Santiago,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
vorigen.  —  149)  D.  Ruy  Gomes,  de  Briteiros.  —  150)  D.  Ruy  Gomes, 
0  Freire.  —  151)  Ruy  Martins,  do  Casal.  — ■  152)  Ruy  Martins  d'Oli- 
veira.  —  153)  Ruy  Paes,  de  Ribela.  —  154)  Ruy  Queimado.  — 
155)  Sancho  Sanches,  clerigo.   —    156)  D.  Vasco.  —   157)  Vasco   Gil. 

—  158)  Vasco  Martins,  um  13002.  -—  159J  Vasco  Peres.  —  160)  Vasco 
Peres,  Pardal.  —  161)  Vasco  Praga,  de  Sandim^.  —  162)  Vasco 
Rodrigues,  de  Calvelo.  — •  163)  Vidal,  judcu  d'Elvas.  Dazu  kommen 
sechs  oder  sieben  Dichter,  deren  Namen  verloren  sind  (also  169  oder  170)^ 
Und  weitere  elf,  deren  Werke  verschollen  sind:  vier,  welche  der  Graf  von  Bar- 
cellos  namhaft  macht:  Estevam  Annes  de  Valladares,  Joam  de  (jaya, 
Joam  Martins,  (der,  wie  erwähnt,  1228  ein  Dokument  unterzeichnet,  mit 
dem  Zusatz  trobaiore)  und  Joam  Soares;  sechs,  deren  Werke,  ein  noch 
von  A.  Colocci  benutztes,  später  verloren  gegangenes  Liederbuch  enthielt:  D. 
Juano(sic);  Joam  Velaz;  Pero  PaesBazoco,    Pero  Rodrigues  de  Pal- 


*  Es  hat  bestimmt  zwei  Spielleute  aus  Burgos,  Namens  Pero  Garcia  gegeben. 
1  )er  eine  war  noch  ein  Zeitgenosse  des  D.  J  o  a  m  S  o  a  r  e  s  C  o  e  1  h  o  ,  der  zwischen  1 240  und 
1279  blühte.  Der  andere  lebte  noch  als  der  Graf  von  Barcellos  1350  sein  Testament  machte 
(s.  Sousa,  Provas  I  p.  140J  und  wird  darin  genannt,  weil  er  (oder  sein  Schwiegelvater) 
eine  Schuldforderung  von   1500  maravedis  zu  stellen  hatte. 

2  Den  Beweis  dafür,  dass  dieser  oder  ein  anderer  Dichter  Vasco  Martins  mit 
Zunamen  de  Resende  geheissen,  wie  F  ar  ia  -  e- S  o  usa  (/f//r^/^  III  261)  behauptet,  luiht- 
ich  nicht  erbringen  können. 

^  Praya  de  Saudi  ist  nichts  als   VVortverdrehung. 

^  Sieben,   wenn  man  die  Tristan  und  Lanzelot-Lais  in  Betiacht  zieht. 
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nit'ira;  D.  Rodrigo  Dias  dos  CanuMros  und  Aires  Soarc^s;  und  zimi 
Schlüsse^  der  von  AUbns  X.  rrwähnte  D.  Martini  Alvit(^s.  Ausserdem  noch 
ein  knappes  Dutzend  von  Troubadours  und  S[)ielleuten,  auf  d(Ten  unbekannte 
WCrke   in    den   vorhandenen   Liedern   ang(^s{)ielt   und   geantwortet   wird.  ^ 

40.  Pra(^-all\)nsinisch  sind  davon,  nächst  D.  (Ül  Sanchcs,  D.  Garcia 
Mendes  de  Eixo  und  Ab ril  Peres  de  Lumiares,  noch  Pay  Vclho,  Pero 
\'elho,  Martim  Soares,  Aires  Peres  Vuiturom,  Joam  Soares  Sonnesso, 
Rodrigu'  Eannes  de  Vasconcellos,  und  von  Dichtern,  deren  Lieder  uns 
fehlen:  Joäo  ^L^rtins,  Sueir'  Eannes,  Ruy  Diaz  de  los  Cameros,  Pero 
Rodrigues  de  Palmeira  und  wohl  auch  Estcvam  Annc^s  de  Valla- 
dares.  Alfonsinisch  sind  und  vorwiegend  in  ]3ezichungen  zu  Alfons  X. 
st(dien:  Pay  Cromcs  Charinho,  Pero  Gomes  Barroso,  Gon^aP  Eannes 
do  Vinhal;  Affons^  Eannes  do  Cotom;  Bernal  de  Bonaval;  Pero 
da  Ponte;  Bonifacio  de  Genova;  Conde  (jil  Peres;  Pero  d'Ambroa, 
Joam  Vasciues;  Ruy  Queimado;  Eernam  Velho,  Pedr'  Amigo;  Joam 
Baveca  etc.  Vorwiegend  am  Hofe  Alfons'  IIL  lebten:  D.  Joam  d'Aboim, 
D.  Affonso  Lopes  de  Baiam;  Fern  am  Garcia,  Esgaravunha;  Joam 
Soares  Coelho;  Fernam  Fernandes,  Cogominho;  Joam  Lobeira; 
Martim  Peres  de  Alvim,  Estevam  Reimundo;  Joäo  Garcia;  Fer- 
nam Rodrigues  Redondo,  Aires  Paes  u.  a.  m.  Dionysisch  darf  man 
nennen:  Estevam  da  Guarda,  D.  Estevam  Peres  Froyam,  Joäo  Aires, 
Estevam  Coelho,  Joäo  de(iaya  ausser  dem  König  und  seinen  beiden  Söhnen. 
-  Post  -  dionysisch  allenfalls  Alfons  XL;  Men  Rodrigues  Tenoiro, 
Rodrigu'  Eannes  Redondo,  Pero  Garci^  Burgales,  Joam  de  Leom, 
^Llrtim  Moxa^,  Ardeleiro.  —  Spanier  sind,  ausser  den  drei  Königen,  Pedro 
.Amigo  ausSevilha,  Pero  Garcia  Burgales  d.  h.  aus  Burgos,  und  der  Spielmann 
Joam  aus  Leon,  D.  Gomes  Garcia,  aus  Vallodolid,  Joam  Vasques,  aus 
Tal a Vera,  Fernam  Soares  aus  Quinones  und  Galisteu  Fernandes,  wohl 
aus  Galisteo;  und  will  man  Gallizien  zu  Spanien  rechnen,  die  aus  Cotom, 
Asma,  Ardeleiro,  Lugo,  Sandim,  Cangas,  Folhente,  Santiago, 
Lemos,  Tamalancos  etc.  gebürtigen  Dichter.  Ein  Italiener  war  Bonifacio 
Calvo,  aus  Genua,  und  möglicherweise  der  mit  Alfons  X.  tenzonierende 
Flottenadmiral  D.  Arnaldo.  —  Die  bedeutendsten  Talente  scheinen  mir, 
nächst  D.  Dinis  und  Alfons  X.,  der  Kleriker  Aires  Nunes,  Joam  de 
Guilhade,  Pero  da  Ponte,  Pero  Garcia,  Fernam  Garcia  und  Joam 
Aires  gewesen  zu  sein.  Besonders  starke  Dichterindividualitäten  sind  nicht 
unter  den  163  Sängern.  Wo  diese  den  konventionellen  Hofton  ausser  Acht 
lassen,  und  sich  freier  bewegen,  schlagen  sie  einen  schlichten,  innigen  und 
anmutigen  Volkston  an ,  der  nicht  ohne  Reiz ,  im  Grunde  aber  ebenso  un- 
persönlich ist  wie   der  aulische. 

41.  Was  enthalten  und  sind  nun  die  1698  weltlichen  Gedichte,  welche 
an  den  drei  westlichsten  Höfen  der  Halbinsel  zwischen  1200  und  1385  ertönten? 
Zuerst  und  vor  allem  kennen  wir  etwa  ein  Tausend  Minnelieder.  Davon 
trägt  die  grössere  Hälfte  (etwa  6ooj  höfisches  (iepräge.  In  ihnen,  den  sog. 
Cantigas  de  amor,  benimmt  der  Liebende  (er  sei  König,  Reichsgraf,  oder 
schlichter  Ritter)  sich  als  Vasall  und  Lehnsmann  {/lome,  home-lige,  vassallo) 
seiner,  stets  in  unnahbarer  Höhe  thronenden,  und  stets  unvergleichlich  schönen 
und  klugen  Dame,  der  er,    als  seiner  Herrin  {senhor)-  den  Lehnseid  [preif  e 

'  Ruy  M  a  r  «1  u  e  s ;  R  u  i  G  o  n  c  a  1  v  e  s  ;  Martin  A  1  v  e  1  o  ;  J  o  a  m  E  a  n  n  e  s  ;  Fer- 
nand' Kscalho;  Sueir'  Eannes;  Martini  (ialo;  D.Pedro  de  AragTuo  u.  a.  in. 
Citola,  Fiedel  redet  Alfons  X.  wohl  nur  im  Scherz  einen  seiner  Spielieute  an.  S.    T^/.  XXXI. 

^  Fast  jedes  höfische  Lieheslied  enthält  in  Strophe  eins  die  Anrede-Formel,  )nha 
seiihor  o^tv  fremosa  ?n/ia  senhor,  oder  mindestens  das  Wort  se)ihor\  seltener  </<>// a 
oder  molher. 
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menage)  geschworen  hat.  Sic,  ist  natürlich  immer  adligen  Geblüts  {{rica-doTiii 
oder  hoa-dona)^  oll  Sf^ine  Verwandte  ide  seit  iin/ia^'ef?i^  seu  natural)^  bisweilen 
vermählt  {dona)^  doch  öfter  Jungfrau  idonzela).  Demütig  wirbt  er  in  alh-n 
1' allen  um  ihre  Neigung;  erflc-ht  Z(;ichen  ihrer  Huld;  [)reist  jed(i  kleine  (iunst 
undOabe  in  Blick,  Lächeln  oder  Wort,  die  ihm  gewährt  wird;  jubelt  über  ein 
Angebinde  {dod),  es  sei  eine  seidne  oder  goldne  Schnur  icorda)  oder  eine  Schärpe 
{cintd)  oder  irgend  ein  anderes  Bruchstück  ihrer  Of^wandung  {camisd)\  oder  er  be- 
jammert ihre  unholde  Strenge;  sehnt  sich  nach  ihrer  (jcgenwart,  härmt  sich  über 
ihre  Kühle;  stirbt  vor  Liebe;  oder  ruft  wenigstens  den  Erlöser  Tod  herbei;  rechtet 
mit  seinen  Augen,  seinem  Herzen,  der  Frauenwelt,  ja  dem  ganzen  Menschen- 
geschlecht; klagt  Amor  und  Himmel  wie  Hölle  der  Eifersucht  und  des  Neides  an. 
Meist  richtet  er  seine  Bitten  und  Klagen  in  Monologen,  an  die  Geliebte,  deren 
Namen  er,  den  Liebesgesetzen  gemäss,  verschweigen  sollte,  die  er  aber,  närrisch 
vor  Liebe  (ensandeddo)  bisweilen  andeutungsweise,  und  manchmal  sogar  ausdrück- 
lich nennt  1,  oder  er  spricht  zu  »(iott  dem  Herrn«;  selten  zu  seinen  Freunden. 
Gespräche  zeremoniellen  Charakters  zwischen  Ritter  und  Dame-  kommen  vor. 
Objektiv  berichtende  Liebeslieder  sind  selten.  — Die  kleinere  Hälfte  derselben, 
die  schon  so  oft  genannten  ca?ttigas  de  a?nigo  (57  i),  sind  Frauenlieder,  also  das 
Gegenstück  zu  den  ersteren.^  Ein  liebendes  Mädchen  spricht  darin, meist  gleich- 
falls in  einsamem  Ergüsse,  oder  recht  häufig  im  Zwiegespräche^  mit  demGeliebteji, 
der  Mutter,  Schwester  oder  einer  vertrauten  Freundin  ^\  Sie  lacht  und  weint, 
droht  und  klagt,  und  berichtet  dabei  vom  frohen  oder  traurigen  Stelldichein 
(am  kühlen  Waldesquell,  wo  die  Hindin  zur  Tränke  kommt,  am  Flussufer,  am 
Strande,  in  der  Einsiedelei,  oder  beim  Kirchgange);  vom  Kriegs-  und  Hof- 
dienste des  Freundes;  von  Abschied,  Wiederkehr  und  Botschaft;  von  Schelten, 
ja  Schlagen  und  Einschliessung  durch  die  zürnende  Mutter  (nie  durch  den 
Vater,  der  gar  nicht  erwähnt  wird).^  Eigenartige  Liebesscherzgedichte  ent- 
stehen, wenn  der  Liebende  mit  Selbstironie  von  seiner  unerwiederten  Leiden- 
schaft oder  von  fremdem  Miserfolge  plaudert.  —  Gleichartig,  wenn  auch  total 
verscliieden  geartet,  stehen  neben  den  idealisierenden  »Cantigas  de  a?nor  e 
de  amigo«  einige  Hunderte  von  Hohn-  und  Schimpfgedichten,  »Ca?itigas 
de  escarnho  e  maldizer"*^  in  denen  verblümt  und  mit  zweideutigen  Worten  oder 


^  So  wird  der  Name  der  Geliebten  in  Rätselform  als  Joana,  Sancha  ou  Maria  im 
Canc.  da  Aj.  89.  104.  105.  106  genannt;  andeutungsweise  ib.  238  s\s  ßlha  de  Maria\  28*2 
freira  de  Nogueira\  38  filJui  de  Paay  Mo}nz\  netas  do  Conde  im  CBr.  147  ;  und  ganz  klar  als 
D.  Maria  CBr.  ]  12;  D.  Elvira  Aj  62;  D.  Leonor  ib.  198;  und  sogar  mit  Vor-  und  Zunamen 
als  Mayor  Gil  ib.  30 1;  Guiomar  Affonso  Gata  142  und  143;  Urraca  Abril  CBr.  78.  Von 
den  nicht  gefeierten,  sondern  verunglimpften  Buhldirnen  zu  schweigen.  Seinen  eigenen  Namen 
fügt  der  Dichter  manchmal  einem  Liede  ein.  So  thun  D.  Joam  Garcia  (oder  D.  joam) 
de  Guilhade;  Joam  Aires;  Joam  Servando  und  Rodrigu'    Eannes   Alvares. 

2  Senhor  und  cavalleiro\  {Aj.  2 30.  249.  277)  oder  senhor  und  amigo  {Vat.  31-  40-  n^>- 
Die  provenz.  Worte  enteudedor  (m.  u.  f.  r:r  für  erklärter  Liebhaber  und  erklärte  Geliebte) 
und  drudo  werden  in  der  Anrede  nie  verwendet,  wohl  aber  im  Berichte  {Vat.  683.  689. 
786.  821.  919.  921.   1008.    1064.    1200). 

^  Die  Redenden  sind  Mädchen.  Eine  Verheiratete,  natürlich  eine  bella  7ual»iari- 
dado,  tritt  in    Vat.   188  auf. 

*  Ich  zähle  43  solcher   Contrasti. 

^  Wie  in  den  Cantigas  de  amor  das  Wort  »Herrin«,  so  ist  hier  das  Wort  a??iigo  un- 
entbehrliches Zubehör  der  ersten  Zeile  oder  Strophe. 

^  Frauen  selbst  treten  nicht  als  Dichterinnen  auf.  Auch  in  den  Dialogen  ist  es 
der  Troubadour,  der  die  Frauenrede  redigiert.  Oft  sieht  es  freilich  so  aus,  als  hätte  er 
nur  thatsächlich  erteilte  Antworten  in  Verse  gekleidet.  Von  jtiglaresas  hört  man  in  span. 
Dokumenten  oft  und  viel;  in  portug.  nicht. 

'  CBr.  1500  —  1578  und  Vat.  904  — 1025  (obgleich  die  Überschrift  dieser  dritten 
Liedergruppe  erst  vor  Lied  No.  937  erscheint);  dazu  noch  Vat.  62 — 79  und  CBr.  457  ~47'>; 
sowie  hie  und  da  eine  vereinzelte,  unter  die  Minnelieder  geratene  Nunmier.  Im  Ganzen 
nahezu  400  »Poesien«. 
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offen  und  ohnr  Schlricr,  Inneres  und  Äusseres,  Handel  und  Wandel  d(T  llof- 
personen,  vom  Könige  bis  herunter  zum  Stall-  und  Hund(\jung(Mi  (den  niouro- 
sinJios),  und  d(Mi  lahr(Mulen  SöldneriniKMi  der  \iw^\)v  {soldadeiras) ^^  bald  milder 
durehgeheehelt,  bald  grimmig  V(Tleumderisch  l)lossgestellt  wird.  Die  Zahl  der 
Sänger,  welehe  di(>s  sehr  beliebte,  last  ein(^  nationale  Einrichtung  bildende 
Genre  kultiviert  haben  2,  ist  sehr  erheblich.  In  bunter  Reihe  stehen  gerade 
hier  neben  den  eigentlichen  aristokratischen  Troubadours  niedere  Spielleute, 
(iemeinsam  treten  beide  in  30  Tenzonen  auf  (/rz/^rw  und  f^/Z^/zc^V^)"',  in  denen 
d<T  Streit  sich  manchmal  um  LiebesproblcMne  ,  öfter  um  Siingerrechte  ,  al)er 
auch  um  praktisch(^  Fragen  dreht.  —  Dazu  kommt  dann  noch  ein  knappes 
Hundert  verschiedenartiger  Gedichte:  einige^  ernste,  sehr  gelungene  Rüge- 
lieder ^  mit  Klagen  über  die  Laster  der  Welt  und  den  Verfall  der  Dichtkunst, 
für  die  kein  besonderer  portugiesischer  Name  existiert^,  eine  historische  Ro- 
manze (/rz/.  466)  und  historische  Canzonen^,  ferner  mehrere  romanzenhaft- 
erziihlende  Genre-Lieder"  ,  einige  Pastourellen ^,  eine  fragmentarische  Serra/ia, 
(Ja/.  ^01),  fünf  als  /(7/s  bezeichnete  »Verse«  über  bretonische  Stoffe  (^  44); 
vier  Zwiespaltslieder  (z//?j>T^-/.f^);  einige  Tanzweisen  {bailadas  \\x\^  hailias'^^^)^  ein 
Bauernlied  {cant'iga  de  viläo)^^\  mehrere  Morgenständchen  (rt-Z/^eS'.^')  ^-;  eine  Frage 
ipcrgiuiia)^'^  und  eine  den  epischen  Ton  parodierend  anstimmende  wichtige 
»Ges/a  de  mald'tzer«  '■*.     Religiöse  Lieder  fehlen  im   »allgcnneinen  Liederbuche« 

'  Auch  dies  ist  ein  kulturhistorisch  interessantes  Kapitel.  Der  gelehite  und  t^eist- 
volle  Minorit  Frei  Alvaro  Paes,  Bischof  von  Silves  (f  1353),  sagt  in  seinem,  dem 
F.rzbischof  von  Toledo  D.  Pero  Gonies  Barroso  gewidmeten  Werke  De planctu  Ecclesiae 
( 1 1  cap.  30) :  » Diiciivt  ntaxhne  reges  Hispaniae  in  doino  sna  publicas  meretrices  et  (/tiihnsda?n 
earimt  stipeudia  dant,  et  necessaria  in  aida  sita ;  et  dnci  per7nittnnt  et  conseiitiiint«.  etc.  Und 
schon  im  Hausregimente  Alfons'  III.  musste  prophylaktisch  verordnet  werden:  y>soldadeiras 
fwvi  andern  cm  rasa  del  Rey  .  .  .  .  ;  e  se  vier  ein  soldadeiras  a  casa  del  Rey,  mmi  es/em  hi  senom 
por  tres  dias ;  e  se  Utes  el  Rey  quiser  dar  algo,  de  Iho ;  e  senom,  väo-se«. 

2  Por  maldizcr  ward  mancher  Todschlag  verübt;  apostillas  de  maldizer  enthalten  die 
Adelsbücher ;  von  manchem  Rittersmann  wird  gemeldet:  era  muy  louco  nas  palavras,  e  por 
esto  nom  Joy  hem  amado  dos  boos.  Strenge,  ja  brutale  Strafen  werden  von  den  Ortsrechten  inid 
(besetzen  angedroht  wegen  Get>iauches  von  palavras  devedadas.  Wiederholte  Verbote  be- 
kämjden  schon  unter  Feidinand  111.  und  Alfons  X.  das  Absingen  »infamierender«  Gedichte. 
Die  Worte  der  »Siete  Partidasc.  (Part  VII,  Ley  3.  Tit.  9;  cfr.  A.  de  los  Rios  III  500 — 501) 
•ixjtie  ningttji  o?ne  fion  fuese  osado  de  cantar    c antig a  nin  decir    rimas  nift  die ta dos  que  fnesen 

fechos  por  deshonra  6  por  denuesto  de  otro'.<.  gehören  freilich  nicht  ganz  hierher,  wie  die  ein- 
leitende Formel :  y>Los  emperadores  e  los  sabios  antigos  defendieroni^  beweist,  wohl  aber  die 
anderen :  -»enfatnan  et  dcsJwnran  unos  a  otros  7ion  tan  solamiente  por  palabra  tnas  ajm  por 
escriptnra,  faciendo  c antig as  6  rimas  6  dictados  malos,  de  los  qne  han  sabor  de  enfamar<.<.  Cfr. 
Linh.  227.  284.  314.  341). 

3  Vat.  14.  27.  472.  556.  642.  663.  786.  826.  920.  1009.  1010.  1011.  1020—1022. 
1032.  1034.  1035.  1104—5.  Ilv58.  1186;  (vgl.  1198);  CBr.  144.  465.  477-  1501.  1509. 
1512.    1550—51. 

^  AJ.  256.  305;  und  Vat.  455.  502.  937.  471  u.  a.  entfernen  sicli  durch  Gedanken 
und  Ausdruck  von  den  wirklichen  Spottgedichten. 

^  Th.  Braga  benutzt  dafür  die  berechtigte  Form  sirveitteij.).    In  der  einzigen  Beleg- 
stelle, welche  die  Liederbücher  aufweisen  (  Vat.  1021 ),   steht  jedoch  sirventh  (im  Reime  zu  vcs). 
«   Vat.  572—576;  57H.  707.  708.  — 

■^  Vat.  468.  734-  738.  749.  754-  807.  808.  903  u-  a.  CBr.  458;  462  —  63.  475. 
1518   u.  a. 

«  Vat.  102.  137.  K50.  278.  454.  751.  866.  867.  Cfr.  689.  Pastor  (m.  u.  f)  be- 
deutet: junger  Bursche  (zagal,  rapaz)  und  junges  Mädchen. 

^  Vat.  481  und  963  (wo  ich  lese:  este  catitar  fez  en  son  d'un  descor)  und  CBr.  470 
und    1 35,   welches  endet :  e  mcu  descort  acabarei. 

'0    Vat.    1062.     Vgl.   195.   336.  462.  464.   761.   796.   889. 
"    Vat.    1043. 

12    Vat.    170.   172  und   1049.    Cfr.  242   und  771.   772.   782.  ' 

'3    Vat.  410  (cfr.  666). 

1^    Vat.    1080    (cfr.    1082).      Dies    kleine    Schmähepos,    bestehend    aus    Alexandriner- 
Tiraden  (24  in  07J ,  15  in  an  und  17  in  eira),   deren  jerle  mit  dem  onomatopoietischen  Kule: 
Eoi\   abschliesst,   ist  das  Werk  eines   poitugiesisch  -  alfonsinischen    IVoubadouis,   des   Gianden 
Gröber,  Grunilri-.s.    IIb.  I3 
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gänzlich;  ('.l)('iiso  rigcjitlichr  Krcui/licdcT  und  Rricgsgesängo,  —  Vom  ästhe- 
tischen Standpunkte  aus  sind  die  Caiitigas  de  avior  e  de  amigo  die  wertvolleren, 
da  echtes  Clefiihl  aufrichtig  seihst  durch  die  hergebrachten  Formen  und 
Gemeinplätze  hindurchklingt.  Sachlich  und  kulturhistorisch  sind  jedoch,  wie 
schon  mehrfach  angedeutet  ward,  die  Hohn-  und  Sf:hirn[}rgedichte,  ('und  die 
cantigas  varias)  die  wichtigeren,  trotz  ihres  sehr  oft  skandalösen  Inhalts. 
Mit  ihren  y^raisons  et  acJwysons  pour  gti'i/s  ftirent  faicts«  geben  sif*  ein  krasses 
Abbild  des  13.  und  14.  Jhs. ,  wie  es  sich  in  Leon,  Portugal  und  Kastilien 
gestaltet  hatte:  studiert  man  sie  an  der  Hand  der  (iesetze,  r)rtsrechte,  Ur- 
kunden, Chroniken,  Adelsbücher,  und  auch  der  Überreste  l)ildender  Kunst,  die 
sich  in  Burgen  und  Klöstern  erhalten  haben,  so  wird  das  hispanische  Mittel- 
alter lebendig.  Aul"  Rechtswesen  und  Verwaltung,  Kriegsbräuche  und  Friedens- 
sitte, Soldaten-  und  Ordensleben,  Verbrechen  und  Strafen,  höfische  Lustbarkeiten 
und  Volksvergnügungen ,  Gewohnheiten  und  Trachten  fallen  kräftige  Schlag- 
lichter. -  -  Die  grossen  historischen  Thatsachen  werden  im  Liederbuche  meist  nur 
ganz  flüchtig  gestreift:  den  glorr(Mchen  Sieg  bei  Salado,  zur  Abwehr  einer  neuen 
marrokanischen  Völkerwanderung  nennt  nur  eine  Überschrift;  und  eine 
Anspielung  auf  die  erste  grössere  Flottenausrüstung  im  Hafen  von  Lissabon, 
zur  Besitzergreifung  der  kanarischen  Inseln  (1344)  ahnt  man  mehr,  als  dass 
man  sie  erkennt.  Selbständige  Gedichte  haben  wir  nur  auf  die  Eroberung 
Sevilla's  durch  Ferdinand  {Vat.  572)  und  Valencias  durch  Jaime  (578;,  sowie  auf 
den  Tod  Ferdinands  (572)  und  des  Königs  Dionysius  (708),  und  auf  Sancho'sll. 
Entthronung(io88).  Beiläufig  erwähnt  aber  werden  gar  vieleBegebnisse:  Alfons'  X. 
Kaiserwahl;  Alfons'  XL  Krönung  in  Toledo;  der  Tartaren  ein  fall;  der  letzte 
Kreuzzug;  die  Kriege  zwischen  Leon,  Kastilien,  Aragon  und  Navarra;  die 
Expeditionen  gegen  Jaen,  Granada,  Ronda;  des  Infanten  Heinrich's  Flucht 
nach  Tunis  und  Apulien;  seine  Liebe  zur  Stiefmutter  Jeanne  de  Ponthieu; 
Sancho's  IV.  Wallfahrt  nach  Santiago  u.  v.  m.  —  Die  eigentlichen  Schmäh- 
gedichte beschäftigen  sich  mit  kleineren  und  intimeren  Thatsachen :  Alfons^  X. 
widerspruchsvolle  Wandel  barkeit  und  seine  Verschwendung,  sein  Bescheid  an 
Guiraut  Riquicr  über  die  Standesunterschiede  innerhalb  der  Sängerzunft, 
die  Entartung  der  Tempelritter  und  Hospitaliter ;  der  Misbrauch  mit  den  Ordens- 
häusern und  Asylen  (casas  de  ordern  und  albergarias)\  berüchtigte  Ent-  und 
Verführungsgeschichten  {rotissos  =  raptos)  und  die  sich  daran  anschliessenden 
Zweikämpfe,  sowie  wahre  oder  simulierte  Busswallfahrten ^ ;  Jagdunternehmungen  ; 
Hunde-,  Pferde-  und  Falkengeschichten;  Bohordieren  und  Lanzenstechen; 
Würfel-  und  Kartenexcesse;  Steuererhebungen  und  Kaufgeschäfte  jüdischer 
Finanzbeamten  und  Makler  {talhadores  und  con^etores)]  Geistes-  und  Leibes- 
gebrechen der  Günstlinge;  abergläubische  Sterndeuterei  und  Vogelschau,  die 
in  Gallizien  unausrottbar  fest  wurzelte;  Kleidung  und  Rüstung;    Frauenarbeiten 

{j>tenens  Sousafn«)  D.  Affonso  I^opes  de  Baiain.  Ein  frischgebackener  ricoJiomem,  der 
ihm  verschwägerte  Ex-Infangom  D.  Mendo  (oder  Mem)  Gomes  de  Briteiros,  be- 
namst Dom  Velpelho  r=  Meister  Reineke,  wird  ob  seiner  Rangerhöhung  gehänselt.  In 
seinem  Ordenshause  Lojigos  thront  der  Parvenü,  und  seine  Vasallen  und  Ritter  marschieren 
auf,  in  grotesk  komischem  Anzüge,  schlecht  l)eritten  und  bewaffnet,  und  liuldigen  ihm,  zu 
dem  Zwecke,  dem  Könige  Alfons  III.  nachher  in  Parade  {ein  alardo)  vorgeführt  zu  werden. 
'  Die  Pilgerfahrten  nach  Ultramar  mit  zweijährigem  Kriegsdienste  daselbst  waren  seh.r 
häufig  die  auferlegte  Sühne  für  schwere  (lewaltthaten  (roussos,  incesios  etc.).  Im  Jahre  1269 
gingen  viele  Hispanier  zu  Schiffe  nach  Palästina  (z.  B.  der  König  von  Navarra,  Juan 
Nunes  de  Lara,  I).  Gonc^-alo  Mendes  de  Sousa  und  D.  (Jont^alo  Gomes  de  Briteiros,  die  beiden 
letzten  als  Stellvertreter  ihrer  verbrecherischen  Bi^üder.  Doch  hat  de  Lollis  nicht  lecht. 
wenn  er  alle  Ultramarlieder  auf  dieses  eine  Datum  hin  interpretiert.  In  seinem  Testamente 
befalil  noch  D.  Dinis:  item  mando  qiie  um  cavaleiro,  que  seja  hörnern  de  boa  vida  c  de  ver- 
gotiga,  que  vä  por  mi  d  terra  santa  d'  Ultramar  c  que  estee  hi  por  dous  amios  co7npridos,  se 
a  crtizada,  för,  servindo  a  Dens  por  minha  alma.  —  S.  Vat.  1004.  1013.  1057.  IO66.  11 16. 
1118.    1130   1176.    1195.    1198.    1199.     CBr.    143  etc. 
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und  Kinderstube:  ullrs  ziehen  die  an  ^Realien«  überreichen  Cantigas  de 
tscarnIC  c  maldizer  und  die  Sirventese  in  ilir  Uereich.  —  (Gesellige  Lied(^r- 
gruppen,  die  sicli  um  ein  und  dasselb(^  (les(  In^hnis  drehen,  fehlen  keineswegs.' 
42.  Was  die  Technik  betrillt,  st)  z(m lallt  das  ganze  Liederbuch  in  zwei 
Ciruppen  :  in  rcM'rainlose  und  in  Ret'raingedichte  (vgl.  ^^  20).  Die  ersten 
(etwa  1  s  des  Bestandes)  heissen  <<7///-(v<'->"  de  fnecstria  =  Meisterlieder,  und  sind 
die  früheren,  eigentlich  hi)tischen,  nach  provenz.  Style  relativ  kunstvoll  gebauten. 
Die  zweiten  (denen  also  "-7-^  zufall<Mi)  heissen  Cantigas  de  rcfran  und  sind 
hotliahig  g(nvordene,  verfeinerte  Volksweisen.  Jene  sind  dem  Inhalt  nach  vor- 
wiegend Minne-  und  Streitgedichte;  \\WQ\\DescortSy  /als,  Romanzen  und  Schimpf- 
gedichte. Diese  sind  meist  Frauenlieder  oder  leichtere  Scherz-  und  Spott- 
verse, doch  beides  ohne  Ausschliesslichkeit.  Ks  giebt  cantigas  de  aviigo  nach 
Provenzalen  -  Art  und  ca?itigas  de  amor  mit  Kehrreim  -.  —  Das  Lied  im 
allgemeinsten  Sinne  wird  ea?itiga'^  oder  cantar  genannt;  can(do  kommt  luu- 
ein  Mal  vor  (Vat.  1021)  und  ein  Mal  trobar  (als  Substantiv)'*.  Die  Strophe 
hcisst  cobra\  die  Z^^Wq  pala7'ra  \  der  Kehrreim  nur  refra?n  (und  nicht  estribilho, 
noch  i-itor?ieUo  oder  tornello) ;  das  Geleit,  welches  (einfach  oder  mehrfach)  den 
Meistergesängen  eignet,  doch  ohne  obligatorisch  zu  sein,  nennt  sich  fiinda  (und 
nicht  cabo^  nochy/;//,  noch  to7'?iada)^.  Der  Reim  {iTma)  ist  fast  immer  männlich 
— -  einsilbig  {breve)\  doch  auch  weiblich  rt-^  zweisilbig  {longa).  — -  »Körner<^ 
heissen  palai^ras  perdudas.  —  Der  eigentliche  aristokratische  Liebhaber  und  sess- 
hafte  Hofdichter  trägt  den  Namen  trobador^  der  als  Ritter  oder  Knappe  zu 
Rosse  hin-  und  herwandernde  berufsmässige  Dichter  ist  ein  segrel  oder  seg/e?'^ 
der  Spielmann  Jogral  oder  Jaguar ;  ein  Liedverfassen  ist  trobar'^ ^  eine  l'enzone  be- 
ginnen entenfar ;  komponiren  ensoar.  —  Unter  dizedor  (und  dezidor)  versteht 
man  den  redegewandten,  witzigen  Kopf  (s.  Vat.  523).  —  Die  Meistergesänge  sind 
oft  mit  allerhand  kunstvollem  Tand  ausgestattet.  Besonders  am  Verketten  aller 
Zeilen  und  Strophen  fand  man  grosses  Gefallen  und  erblickte  darin  wohl  die 
eigentliche  Kunst.  Nicht  nur  durch  gleichen  Reim  band  man  Strophe  an 
Strophe  ;  auch  grammatikalisch  verknüpfte  man  Satz  und  Satz,  so  dass  ein  ganzes 
Gedicht  in  einem  Atem  von  a  bis  z  weitergeht.  Solche  mit  Hülfe  von  denn  und 
wenn,  aber,  weil  und  und  {e  que  ca  pei'o  ^^  etc.)  gebaute  Kette ngedichte 
nannte  man  cantigas  de  atafiinda'^ .  Die  Spielerei,  ein  und  dasselbe  Wort  oder  eine 
Formel,  an  bestimmten  Strophenstellen  zu  wiederholen,  heisst  dobre  (^=  duplex 
^=  glockenschlagartiger  Wiederklang)  ^.  Ist  das  Wort  ein  veränderliches  (Ix'- 
sonders  ein  Zeitwort)  und  lässt  man  es  thatsächlich  variieren  (in  den  Zeiten :  vi 
2>eJo  verei ,  oder  in  den  Personen  :  ^^ejo  ves  v^  ver)  so  entsteht  ein  mor-dobre 
(=  grosser  Doppelklang)  ^.     Auch    Haken-    und    Ösen  reim  er  ei    [ntacho  e 

'  Ein  hübsches  Beispiel  liefern  die  Gedichte^/.  1 66  ;  C'Ä'.l^iS  150I.  151 1  und  PW.  786. 
1092,  die  ich  Cantigas  da  Ania  —  A  ni  m  en  1  i  e  d  e  r  nennen  möchte.  Andersgeartete  Liedei- 
gnippen  nur  eines  Autors  haben  wir  in  Fa/.  169— 71.   252 — 56;  730—33-,  878- -80  ;  887  — <>o. 

2  Frauenlieder  ohne  Refrain  sind  z.  B.  AJ.  177.  179.  19 1.  193  und  Liebeslieder  mit 
Refrain  Aj.  217  und  218. 

^  Dass  wie  in  den  geistlichen,  so  in  den  weltlichen  Cantigas  der  paroxytone  Accent 
des  Wortes  durch  den  Reim  ausser  Frage  gestellt  wird,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Cänticos  \s\. '?,'^'^'it%  mot  savant\  cantigas  ist  ein  illegitimes  spanisches  Pseudogelehrten-Produkt. 

*  Vat.  917    Trobar  de  maldizer. 

^  Auch  Lieder  im  Volkstone  haben  bisweilen  ein  Geleit.  -  Oft  sind  der  Geleite  so 
viele  als  ein  Gedicht  Strophen  hat.     In  'fenzonen  muss  B.  so  viele  liefern,   wie  A. 

'"'  Für  Gedicht  kommt  auch  troha  vor  (das  im  volkstümlichen  tro7>as  und  trohos 
weiterlebt),  doch  nur  einmal  :    Vat.   .'^87. 

''  Nicht  a/^//?/rf'i;7i',  wie  B  raga  liest.  —  Atafiinda  bedeutet  entweder  Bindc-sc  hl  iesse 
d.  h.  binde,  erst  wenn  du  schliessest  (2  Imperative  wie  in  leixa-pren ;  alga-poe ;  imi-vem), 
oder  ata  ä  fiinda  =:  binde  beim  Schlüsse. 

8  Vgl.  Ajuda  231;  Vat.  33.  98.  566.   CBr.   22.   88.    130. 

*  S.   Vat.  567.   CBr.    180  u.   23 1.  Aj.  289.     Ich  hal)e  mich  schon  oft  gefragt,   ob  und 
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femea)  wie  ama  amo;  paina  pavio  kommt   hcrcit.s  vor  ',    doch  ohiK^  jenen  tech- 
nischen   Nam(;Fi.      Desgleichen    die    von    SanLilluna    erwähnten    leixa-pren- 
Lieder,   in   denen   die   letzte  Zeile  (;iner  Stroj)he.  als  erste  der  folgenden  wieder- 
kehrt ;    und  die  can^äo  redo7ida ,    die    mit    einem    und    demselben   Worte  oder 
Sat/.e  ihre  Strophen   beginnen   und  schliessen   lässt^.     Zwei  Flickenlieder,  mit 
Kinlagen    fremder  Kunst-    und  Volkslied(;r ,   ahmen    wohl   französische   Muster 
nach'^.      Doch  sind    solche  Künsteleien    im   (Ganzen   selten.      Im  AllgrmriiKMi 
sind  selbst  die  Meistergesänge    einfach    gebaut.      Dunkle  Manier  und  schwer«- 
Reime  scheinen   wenig  Anklang  gefunden    zu  haben.     Die    Strof^hcnvarietät 
aber  ist  recht  gross,   und  die  Dichter  suchen   sichtlich   darin  Neues  zu  findc^n. 
Mit  Ausnahme  der  astrophischen  Descorts  bestehen  alk;  Gedichte  aus  mehreren 
Abschnitten   (ial/ios),  von   2    bis   10,    gewöhnlich    aus    drei  oder  vier.      Davon 
zählt  jeder  einzelne  wiederum  2  bis  10  Zeilen,  meistens  4  bis  8.    —  Auch  in 
Strophen-  und  Reimsystem  kommt   das  Kunstprinzip  der  Dreiteiligkeit  durch- 
aus nicht  immer  zur  (jeltung;  ja  überhaupt  nur,   wenn   man  Kehrreim    und 
Geleite  als  Vertreter  des  Strophen-  und  Liederabgesanges  geltem  lässt.      Der 
Kehrreim  ist  entweder    ein    kurzer  Ausruf  oder  eine  Verszeile  von   beliebiger 
Silbenzahl;    oder    ein   vollständiges   2 — ^4 zeiliges  Liedchen  mit  unabhängigem 
Gedanken ;   oft  aber  durch  Sinn   und  Grammatik  mit  der  eigentlichen  Strophe 
verbunden.     Meist  steht  er  am  Ende,   bisweilen  auch  am  Anfang  oder  in   der 
Mitte    der  Strophen^.     Dass    in    den   Volksliedern    mit    paarigen  Reimen    für 
andere  Künste  als  das  Parallelstrophensystem  kein  Raum  bleibt,   liegt  auf  der 
Hand.    Nächst  den  volksmässigen  pareados  und  den  quadras  {abba  abab)  sind 
hier  die  üblichsten  Reimgebilde  die  6-  und  7  zeiligen:   abbacc  und  abbacca  und 
zwar  in  Coblas  doblas  und  unisonans.    Die  meist  benutzten  Versarten  sind,  wie 
bei  Alfons  X.,    an  fallenden   der    kleine    und    grosse    Redondilhenvers    und 
damit   gemischt    4silbige  {de  pi  quebrado)'^    an  steigenden   der  6,   8  und   10- 
silbige    (resp.    in    zwei    Hemistichen    zerfallende    12    und    14    Silblcr).     Auch 
7'ersos  de  arte  inayor  mit  anapästischem  Wandel  lassen  sich  wie  bei  Alfons  X. 
erkennen.     Längere    mit    kürzeren ,    und   jambische    mit    trochäischen    Zeilen 
werden  nicht  oft  gemischt.  —   Hiatus  ist  erlaubt  und  sehr  häufig.   —  All  zu 
plane  Einkleidung  der  Gedanken  {trobar  igual)  war  verpönt  und  wurde  vor 
Gericht  als  unstatthaft  verworfen.  —   Höfische   Sängerfeste   (Cörtes)   bei  denen 
Lieder  vorgetragen ,    beurteilt    und  vielleicht    auch  prämiiert  wurden  ,    hat  es 
gegeben 5.     Lässt  doch  in  einem  Frauenliede  der  Bürger  aus  Santiago,  Joam 
Aires,   seine  Freundin  ausrufen:  O  meu  amigo  novas  sabe  ja  D^aquestas  cortes 
que  se  ora  faram;  Ricas  e  nobres  dizem  que  sera7n;  E  meu  amigo  bcm  sei  qne 
farä   Um  cantar  etc.   und   E?i   aquestas    Cortes    que  faz    el  Rey^.     Und 
wird  doch  sonst  noch  oft  genug  auf  solchen   litterarischen  Richterspruch   der 
Könige  hingewiesen  ^  —  Die  Terminologie  und  die  Regeln  altportugiesischer 

wie  das  unverständliche  mansobre  des  Santillana  und  Yillasandino  (No.  255)  und  fjias-obrr. 
des  ßaena  (No.  261)  aus  dem  sM^oriwg.  ??tordobre  entstanden  sein  können,  und  bin  geneigt  beide 
span.  Formen  für  einfache  Ver  drehun  g  oder  V  er  1  e  s  u  ng  der  Textherausgeber  zuhalten. 

»    Vat.  933. 

2    Vat  568.  650.  852.    AJ.  290. 

^  CBr.  469  und  Vat.  454,  So  viel  icli  weiss,  giebt  es  nur  zwei  provenz.  Canzonen 
mit  entlehnten  Strophenabschlüssen  :  Mout  fai  sobreira  folia  von  B.  Z  o  r  z  i  und  vom  M  ö  n  e  h  e 
von  Foissan:  Beni^a  lonc  tenips  menat  ä  gniza  d'aiira  und  eine  franz.  charuon  glosec  von 
Jacques  d'Amiens.  Um  Petrarca 's  Canz.  VII  wusste  man  nicht.  In  der  Folgezeit 
hat    man  auf  der  Halbinsel  ergiebigen  Gebrauch  von  dieser  Manier  gemacht. 

4  S.   z.  B.  AJ.  218. 

^  Die  Bezeichnung  Cöi'tes  de  A})ior  koiumt  nicht  vor. 

^  Vat.  597.  —  Vgl.  auch  1 103,  obgleich  die  daselbst  erwähnten  cortes  politisclie  ge- 
wesen sein  dürften. 

'^  Im  vatik.  Liede  509  wendet  sich  der  Ritter  Pero  Guter  res,  der  seine  Herrin 
gepriesen  hat,   im  Schlussgesätze  an  den  König  und  spricht:  E  senhor  rty    de  Porittgal  aqui 
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l\>(^tik,  die  hier  nur  Hiirhtig  angcdcntrt  sind,  lassen  sich  aus  den  (Icdichtcii 
selbst  abstrahi(Mcu  '  ,  (wobei  wiederum  die  Prosaiibcrschriften  hervorragende 
l)i(Miste  leisten)  sowie  aus  alten  Randnoten  des  ausführenden  Sehreihers  im 
Codex  i/tr  Ajiniif-.  7a\  kontrollieren  sind  sie  nur  zum  Teile  an  einer  gleich- 
/,eitii,MMi  Poetik,  N'on  dcT  ein  glüeklieher  Zufall  uns  Reststücke  erhalten  hat. 
4^.  I  )i(\s(>  altportugiesische  titellose  Poetik  begkntet  als  Kinleitung  das 
(Mnzig(^  in  Italien  aufbewahrte  l^xemplar  des  (lesamtliederbuches,  dem  nicht 
die  ersten  Blätter  fehlen  ^.  Von  sechs  früher  vorhandenen  Ka])itcln  {ütulos)^ 
die  in  Paragraphen  {capitulos)  zerfallen,  besitzen  wir  nur  das  4.  5.  und  6.  und 
vom  dritten  die  Schlussparagraphen  (4 — 9)*.  Über  den  Verfasser  und  die  Zeit 
und  den  Ort  der  Abfassung  lassen  sich  begründete  Vermutungen  nicht  wohl 
aufstellen.  Abhängigkeit  von  den  Leys  d'Afnors^  an  die  Chabaneau  glaubt, 
ist  nur  ganz  allgemein  genommen  zuzugeben.''  Die  portugiesische  Ter- 
minologie und  die  aus  den  fertigen  Liedern  zu  abstrahierende  Doktrin  weicht 
im  Einzelnen  doch  bedeutend  von  der  limosinischen  ab.  Was  wir,  ausser 
dem  bereits  Krörterten,  Erhebliches  erfahren,  ist,  dass  Liebesdialoge  zu  den 
Cantigas  de  amor  gehören,  so  oft  der  Liebende  die  Unterredung  beginnt  und 
zu  den  Cantigas  de  amigo ^  wenn  die  Liebende  sie  einleitet;  dass  von  den 
Satyren  diejenigen  Cantigas  de  cscarnho  heissen  ,  welche  Hohn  und  Spott  in 
verhüllte  Worte  kleiden  {per palabi^as  cubertas)^  Cantigas  de  maldizer  hin- 
gegen,  die,  'WQlchQ.descubertament,  d.  h.  un verhüllt  und  rücksichtslos  reden ^'; 
dass  die  Tenzonen  sowohl  d'amor  wie  d'amigo,  d^ cscarnho  und  de  maldizer 
sein  dürfen^;  dass  man  unter  einem  Folgelied  (oder  segiiir)  ein  Gedicht 
versteht ,  welches  seine  Melodie ,  oder  mit  der  Melodie  noch  das  Strophen- 
und  Verssystem,  oder  zum  dritten  ,  auch  noch  die  Reimworte  und  den  Satz- 
bau einer  fremden  Vorlage  entlehnt  ^  ;   dass    auf  Wortspielen  beruhende  Scherz- 

Julgad'ora  it\.Q..  —  Vgl.  826:  ei  julgtiem-fws  da  tetifom por  aqui  so\viit  \02\ .  I023.  I034.  I186 
(  /'ulgue-Jios  et  Rey).  Aus  gewissen  Phrasen  darf  man  schliessen,  dass  auch  Troubadours  als 
»Richter«  fungierten  S.  IO23.  1092  u.  1034 :  Qucro  que  julgtiedes,  Pero  Garcia,  D^anirc 
miji  c  todos  OS  trobadores   Quc  de  meu  trobar  som  desdezidores. 

*  Lieder  mit  wichtigen  Andeutungen  über  die  Technik  der  Dichtkunst  sind  Vat.  361. 
949  965.  968.971—974.  1000.  1007.  1009.  1011.  1020—24.  1032—35.  1042.  1057.  1079. 
1086.   1092.   1097.   1103—7.   1184.   1186. 

^  A.  Colocci  hat  die  Liederbücher,  welche  er  besass,  mit  zahlreichen  und  sehr  in- 
teressanten Randnoten  versehen,  die  sich  z.  T.  auf  Wortbedeutungen,  z.  T.  auf  romanische 
Verslehre  beziehen.  Er  suciit  im  Portug.  das  Prinzip  der  D  le  i  t  e  i  1  i  gk  e  i  t  als  Beweis 
provenzalischen  Ursi)rungs  und  beachtet  darum  besonders  auch  die  Strophenzahl  und  Reim- 
ordnung, um  Strophe,  Antistrophe  und  Exodon  zu  entdecken.  Ich  habe  seinen 
Theorien  einen  Aufsatz  gewidmet.  Hier  sei  nur  vorweg  gesagt,  dass  die  sibyllinische, 
an  die  lOoMal  wiederkehrende  Formel  y>seldiss(.< ,  nach  deren  Sinn  ich  lange  geforscht, 
einfach  auf  die  Anfangsworte  von  Petrarca's  Catizone  XV  in  V.  di  AI.  L.  verweist,  mit  deren 
Bau  einige  loo  poitug.  Cantigas  ungefähr  übeieinstimmen. 

^  I^en    Canc.   Colocci-Brancuti . 

*■  Es  fehlen  am  Anfang  Kapitel  l  und  2 ;  und  vom  di  illen  die  drei  ersten  Paragraphen. 
Das  Werkchen  war  also  ein  sehr  summarisches. 

^  S.  Th.  Braga,  Monumentos  da  lingua  portiigueza,  in  F.ra  Nova  1886  p.  414  und 
E.  Monaci,  II  trattato  di  Poeiica  Portoghesa,  in  Misccllanea  Caix  Qinello  1886.  Beide 
Versuche,  den  Text  wiederhsrstellen  und  seinen  Sinn  zu  deuten,  sind  teilweise  gut  geglückt. 
Der  Aufgabe,  aus  dem  Liederbuche  die  Beispiele  zu  jedem  Lehrsatze  zu  liefern,  hat  Braga 
sich  gar  nicht  und  Monaci  nur  halb  unterzogen. 

^  Schon  die  Leye'i  de  Partida  fügen  ihren  Auslassungen  über  (iedichte  a  maiiera  de 
difamacion  die  Worte  hinzu  :  ^et  esto  facen  d  las  vegadas  p  alad inamente ,  et  ä  las  vegadas 
enc  ttb  ier  ta7nente(.<~. 

"^  Tenfoes  de  amigo  sind  uns  nicht  erhalten;  de  amor  einige  wenige,  die  (\^\\  jocs 
enamoratz  gleichkommen,   z.  B.    Vat.  27  und  663.  ' 

®  Der  Gattungsname  Seguir  {Vat.  1007.  1033.  1198)  bezieht  sich  also  ausschliess- 
lich auf  die  Form  von  Gedichten,  die  nach  fremder  Melodie  zu  singen  sind  und  nicht  auf 
ihren  Inhalt,  Wx^hCvav  Sirventes  der  Provenzalen  der  Fall  war.  Ist  A'as  seguir  (wie  wahr- 
scheinlich) eine  Nachbildung  des  sirventes,  so  schlössen  sich  die  Portugiesen  der  bei  Ualienern 
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^«•(Ik  litc  i(>i:;iici('s  il\nt('iro  hi-isscii,  und  (l:iss  noch  vww.  bcscMidrrc  Ahart  davon, 
wclrlif  auf  dir,  Laclimiiskcln  wirken  sollt«',  als  canti^as  de  risadiUm  bekannt  war  '. 
44.  Dass,  ncl)en  denn  ühervvicgcuiden  südfranz.  iMnfiusso,  sich  auch  im 
(i(il)iclc  der  I-yrik  nordfranz.  Junfluss  geltend  gemacht  hat,  hält  man  für 
sicher;  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich.  Wie  weit  derselbe  aber  reicht, 
worin  er  sich  äussert,  und  ob  z.  1>.  (wie  ich  vermutej  unter  den  [)raediony- 
sisclien  'i'roubadours,  welche;  nach  1245  am  Hofe  Alfbns'  III.,  des  liolunhcs, 
dichteten,  solche,  w(;lche  vorher  in  Ik-ziehungen  zu  Hlanca  von  Kastilien  und 
dein  Hole  F>udwigs  IX.  gestanden,  und  zwischen  1211  und  1233  am  flandri- 
schen Hofe  Jeannc  und  Fcrrant  de  Portugal  besucht  hatten,  thatsächlich  die 
Lieder  des  Kastellans  von  Coucy,  Chreticns  de  Troies,  Hlondels, 
Philipps  von  Nantcuil  und  vor  allem  des  Thibaut  de  Champagne  zum 
Vorbild  wählten ;  ob  ganz  und  halbvolksmässigc  franz.  Pastourellen  und  Ro- 
manz(^n  sie  begeisterten ;  und  ob  die  sattes  chansons  der  Puls  Nostre  Da?ne 
die  (jcstaltung  der  Schmählieder  irgendwie  bccinflusstcn,  muss  zunächst  dahin 
gestellt  bleiben  ,  da  gründliche  Untersuchungen  fehlen.-  Dass  man  bei  zwei 
alfonsinischen  Troubadours  Kenntnis  nordfranz.  Sprache  und  Dichtung  nach- 
weisen kann,  ist  dem  Leser  bekannt:  bei  Fernam  Oarcia,  der  sich  homeli^e 
seiner  Dame  tituliert  und  einen  nordfranz.  Kehrreim  benutzt«^;  und  bei  D. 
Affonso  Lopes,  der  in  seinem  humoristischen  Schmähepos  die  chansons  de 
geste  parodiert^.  Ausserdem  kommt  nur  ein  vereinzelter  Hinweis  auf  Roland 
und  Roncesvalles  vor  [Vat.  1066).  —  Die  thatsächliche  Bekanntschaft  mit 
bretonischen  Melodien  undSagenstoffen  kann  sowohl  durch  süd-als  durch  nord- 
franz. Vermittelung  bewirkt  sein.  Alfons  X.  und  D.  Dinis  kannten,  wie  Thibaut 
de  Champagne,  Tristan  und  Isolde  (in  der  Form  Iseu)  und  nennen  sie  als 
Typus  Treuliebender "''.  Im  übrigen  wird  von  portug.  Troubadours  Mcrlin^^ 
Artus'^ ^  und  die  besta  ladrador  der  Graalssage  erwähnt ^  ;  ferner  im  Allgemeinen 
die  lais  de  Bretanha  und  cantares  de  Cornoalha  ^.  —  Von  grosser  Wichtigkeit 
und  eingehender  Erforschung  bedürftig  sind  die  fünf,  schon  kurz  zitierten 
lais,  welche  das  altportug.  Liederbuch  im  Canc,  Cßr.  eröffnen  1^,  denn  die  sie 
begleitenden  razöes  beweisen  ,    mehr  noch  als  die  Lieder  selbst,  Vertrautheit 

und  Katalanen  massgebenden  Auffassung  an,  das  sirvoitcs  sei  also  genannt  worden,  per  go 
com  sc  serveix  e  es  soismes  a  aijuell  cantar  de  qtd  pren  lo  so  c  les  ri?nes.<.<.  {Rom.  VI  858. 
—   Gaspary  21   Anm.   2).  —  Vgl.  S.   22  dieses  Halbbandes. 

1  So  leseich,  woMolteni  risaoelha  (\v\\Qk{,  während  Braga  risoelha  und  Mona  ci 
rifaoelha  lesen  will,  das  unmögliche  Wort  für  ein  Diminut.  von  rifao  haltend  fein  solches  wäre 
rifaozmho,  oder  rifadzelho  oder,  da  nur  die  Form  refram  existierte,  refranzclho).  Die  Be- 
rechtigung dazu  finde  ich  in  den  nachfolgenden  Worten,  yiporqitc  riem  ende  a  vezes  os  ho?nens«. 
An  die  galliz  -»tiradUhas  de  escarnir<i.  zu  erinnern,  von  denen  Milä  spricht  {Rofn.  VI  48), 
ist  geboten. 

^  (Jeanroy  hat  im  5-  Kap.  seiner  »Origines  de  la  pocsie  lyr'ujue'-f.  neuerdings  einige 
Anklänge  an   Gace,  Blondel,  Coucy,. Thibaut   und  andere  nachgewiesen.] 

3  S.  §  34  Anm.  5. 

*  S.  S.   193  Anm.   14. 

^   CBr.  468  und  VaL    I15. 

^  VaL  930  und   Cantigas  108. 

■^  Cant.  35  u.  412. 

^  Vat.   1  1 40. 

^  Vat,   1007   und    1 140. 

'"  CBr.  1  bis  5.  Das  erste  wird  dem  Sachsenherzog  Elis  o  Baco  in  den  Mund  ge- 
legt. Das  zweite,  spöttische,  singen  vier  tanzende  Jungfrauen  um  Marot  von  Irland  rw 
höhnen;  das  dritte  und  vierte  stimmt  Tristam  0  Namorado  an,  nach  langer  Abwesenheit ;  das 
fünfte  singen  Mädchen ,  die  um  den  Schild  Lanzelot's  tanzen  y>qnando  estava  na  Insoa  da 
Lidifa  (  —  Liesse),  quando  a  rainlia  Genevra  0  achott  com  a  filha  do  Rei  Petes,  e  Ihi  defendeo  qiie 
nom  pareccsse  anf  ela«.  Die  Urheberschaft  wird  gleichfalls  Tristan  zugeschrieben  :  (Dom  Tristam 
per  Genevra)  \  —  Mit  den  mir  bekannten  franz.  lais  wwA  lettres  en  samblanche  de  !ai,  welche 
im  Roman  de  Tristan  zur  Harfe  gesungen  werden ,  stimmen  die  portug.  nicht  überein,  — 
doch  sind  das  leider  nur  die  von  F.  Wolf  abgedruckten,    Vgl.  Braga"  F^z/.  LXXII. 


FranV.  I  TAI..  l'.INILUSS.  —  ORIGINALE  Al'l/KICHNUNGEN  UND  SaMMLUNC.KN.     199 

!iiit  (.l(Mi  alttVanzösisclKMi  Tiistiui-  uiul  I-iin/.clot-l'iosaromjincn,  die  schon  damals 
also,  mitsamt  ihren  Licdcrcinhigen  ins  l'ortugicsischo  übertragen  waren  (JsJ  54). 
I  )ass  sie  in  erster  SteUe  stehen,  könnte  sogar  chronologische  Priizedenz 
l)(Hleuteii,  um  so  mehr  als  die  unmittelbar  folgenden  Dichter,  dem  Anscheine 
nach,  /.u  den  fruhestcMi  Troubadours  geh()ren.  -  Italienischen  lOinfluss 
schlagt  '[\\.  Hraga  sehr  hoch  an,  so  hoch  dass  er  sogar  die  ganze  prae -dio- 
nysisch (^  Zeit  als  J\'riodo  Italo-Prtri<cn(al  {\.i\\ — 1245!)  bezeichnet  ^  Mit 
Iniechtl  Ihi  leugbar  ist,  dass  die  erste  portug.  Königin  ausSavoyen  stammte;  dass 
I  landelsb(V,iehung(Mi  di(^  erste  Mittlerin  zwischen  Orient  und  Occident  schon 
frühe  mit  der  zweiten  verknüpften  (die  ital.  nach  Flandern  segelnden  Schiffe 
machten  in  Lissabon  halt) ;  dass  (Genuesen  den  portug.  Flottendienst  ein- 
richteten und  Admirale  für  Spanien  und  Portugal  stellten  '-' ;  dass  gewisse  ital. 
Finrichtungen  in  die  portug.  SUidtcverwaltung  übergingen*^;  dass  Bologna, 
noch  vor  Bartolo  und  Haldo,  peninsulare  Rechtsgelehrte  bildete"*.  Von 
litterarischer  Finwirkung  kann  jedoch  so  fridie  (vor  Dante  und  Petrarca)  keine 
Kede  sein.  Selbst  die  Troubadours  italienischer  Herkunft,  welche  am  Hofe 
jaime's  von  Aragon  und  in  Leon  und  Kastilien  unter  Ferdinand  III.  und 
Alfons  X.  glänzten,  waren  gänzlich  provenzalisierte  Italiener,  ohne  natio- 
nale Sonderart.  Das  gilt  sowohl  von  dem  venetianischen  weit  gewanderten 
Kaufmann  Zorgi,  durch  den  man  vielleicht  die  »Flickenliedcr«  kennen  lernte, 
als  Non  dem  mantuanischen  Meister  Fn  Sordello,  dessen  Melodien  man  sang 
und  nachahmte^,  und  auch  von  dem  adligen  Genueser  Handelsherrn  Bonifazio 
Calvo  (-f  1280)  y>U7i  souvera'm  viaistre  cn  l\irt  de  pohic«  den  Ferdinand  III. 
zum  Ritter  schlug  und  dem  die  Liebe  zu  einer  peninsularen  Fürstin  (oder 
Pkleldame  ,  Bcrenguela,  des  Königs  Nichte)^  zwischen  1248  und  1261  zwei 
portug.  (icdichte  cinflösste  (von  denen  seine  Biographien  natürlich  als  von 
»hispanischen«   sprechen)*^. 

45.  Was  die  Niederschriften  betrifft,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  die  ersten  Originale  der  portug.  Cantigas  wie  alle  Dokumente  auf  Perga- 
mentblätter ifolhas)  geschrieben  wurden,  die  man  meistens  gerollt  überreichte 
und  aufbewahrte,  und  daher  rotulos  oder  rolos  nannte  ^.  Mehrere  solcher 
losen  Blätter,    mit  Werken    ein    und  desselben  Meisters  (oder  auch  mehrerer 


«  Cfr.  Vat.  XXII  und  XXXlll. 

2  Im  Jahre  1279  berief  D.  Dinis  den  Micer  Manoel  Pezagno  (■}-  1317)»  auf 
dessen  Naclikommen  später  die  Admiralitätswürde  erblich  überging.  In  kastilischen  Diensten 
stand  schon    1246  Ramon  Bonifaz,  und   1292  Micer  Benito   Zacarias. 

^  In  dem  Familiennamen  P  o  d  e  s  t  ;'i  (d  e)  glaubt  man  wenigstens  Erben  des  Podesta- 
titels  7AI  erkennen. 

*  Vom  i^apste  Johann  XXI.,  dem  Portugiesen  Pedro  Juliao,  der  als  Petrus 
Hispanus  bekannter  ist  (f  1277)  wird  behauptet,  er  habe  nächst  Paris  und  IVIontpellier  auch 
Bologn  i   besucht;  und  von  Fi".  A  Iva  10  Paes  (Pelaguis)  steht  es  ausser  Zweifel. 

^  S.  Vat.  1021.  r^er  hochadlige,  vielgereiste  und  an  den  spanischen  Höfen  gern  ge- 
sehene D.  J  oa  m  S  o  a  res  C  oel  h  o  sagt  darin  zu  dem  wandernden  Spielmann  Picandon, 
vielleicht  in  Oegenwart  des  Mantuaners  (also  zwischen  1225  und  50),  er  begriffe  nicht,  wie 
dieser  (En  Sordel),  von  dem  er  so  viele  und  so  gute  Lieder  und  Melodien  höre,  für  ihn. 
den  aller  Spielmannskunst  unkundigen  Sänger,  bei  Sängerfesten  habe  eintreten  und  Partei  er- 
greifen können  imd  selbiger  entgegnet:  »er  sei  ebenso  viel  wert  und  verdiene  ebenso  kost- 
bare (iaben  wie  etwelcher  andere  segrel,  der  Canzonen,  Verse  (cobras)  und  Sirventese  rezi- 
tiere«. Ich  lese  nämlich:  V^edes,  Picandon,  som  maraDÜhado  Eu  d'En  Sordel  a  quem  ou(o 
cnleiigoes  (oder  de  </.)  iVhäias  e  böas  e  fmä  boos  söes ,  Conio  fid  (=^  fidt)  em  seu  preito  tarn 
crrado,  Pols  nom  sabedes  jograria  fazcr,  Por  que  vus  fez  per  Corte  guarecer  I  Oii  vos  oii  cl 
da  d' ende  bom  recado  ! 

^  Ajuda  265  und   266.      CBr.  449—450. 

''  Über  Bonijazio  vgl.  Jahrbuch  XI,  15  — 16  und  XIII,  41  ;  Zschr.  Vl'l  225:  Milä, 
Trov.  202  —  209  und  Litteraturblatt   1888  p.  539. 

^  Das  Wort  y^^  in  dieser  abbrevierten  Form  findet  sich  z.  B.  im  C.CBr.  auf  t1.  100  v. 
Wo  es  heisst :  oiitro  R^  das  Cantigas  que  fez  etc. 
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vv(;ttsiii^'(ii(l(r  I  )i(ht,crj  nahte  man  /n  Hcflrn  zusammen  (cadcrnos).  S.  liit.  68- 
Und  aus  der  (»lan)(jsrn  oder  planvollen  Aneinanderreihung  mehrerer  Hefte 
enthtanden  Mucher  {In^ros).  Orössftre,  so  allgemach  entstandene  iiändfr  Hessen 
ab(;r  ilire  Besitzer  (Könige ,  I^'iirsten  und  Reichsgrosscj  später  gewiss  einhcit- 
li(h  und  kunstvoll  von  Meistern  der  Kalligraphie  kopieren.  Und  für  hervor- 
ragende Dichter  und  h'reunde  der  Dichtkunst,  wie  auch  für  vortragende.  Spiel- 
leute, mussten  sie  Verviellaltigungen  solcher  grosser  Sammlungen  oder  v(jn  den 
älteren  Teilstiickcn  derselben  anfertigen  lassen.  Jeder  adlige  Dichter  besass 
ausserdem  ein  Spezialhelt  seiner  eigenen  Werke,  meist  aber  auch  die  seiner 
Familienglieder  und  Freunde.  Einen  Cancioneiro  de  mäo ,  d.  h,  ein  Album 
von  Werken  berühmter  l'oeten  sein  zu  nennen,  war  in  Portugal  und  in 
Spanien  wahrscheinlich  schon  im  13.  und  14.  Jh.,  wie  nachweislich  im  15., 
16.  und  17.  festwurzelnde  Sitte  des  Adels;  ihn  herzustellen  Obliegenheit  der 
zum  jeweiligen  Hofstaat  der  ricos  ho7ncs  gehörigen  schrift-  und  sangeskundigen 
Kaplane  und  Kantoren  und  Schreiber.  Meist  wurde  das  habhafte  Material 
sachlich  nach  Dichtungsarten  geordnet,  also  in  Cantigas  de  amor  —  Cantigas 
de  amigo  —  Cantigas  de  escarnJw  e  maldizer  ' ;  oft  auch  ungeordnet  kopiert, 
je  nachdem  die  T jeder  dem  Sammlenden  zu  Händen  kamen.  Dass  sich  so 
auffällig  wenig  erhalten  hat,  und  dass  auch  unser  Wissen  von  früher  vor- 
handenen Hss.  so  dürftig  ist,  ja,  dass  nicht  einmal  der  Cancioneiro  de  D.  Ditiis  in 
einer  Originalniederschrift,  noch  auch  das  Livro  das  Cantigas  erhalten  ist, 
welches  der  Oraf  von  Barcellos  sein  nannte,  legt  Zeugnis  ab  von  der  schon 
erwähnten  beklagenswerten  Sorglosigkeit,  mit  der  man  in  Portugal  das  nationale 
Hab  und  Gut  von  jeher  verwaltet  hat.  —  Ausser  den  (drei)  alfonsinischen 
geistlichen  Liederbüchern  (s.^36),  haben  sich,  so  weit  man  bis  jetzt  weiss, 
nur  drei  portugiesische  mit  weltlichen  Liedern  erhalten:  einer  in  Portugal 
und  zwei  in  Italien,  alle  in  mehr  oder  minder  defektem  Zustande-.  Ein 
viertes,  bis  jetzt  unzugängliches  Exemplar  im  Besitze  eines  spanischen  Granden, 
kommt  nicht  in  Betracht,  wenn  es  wirklich  nur  eine  moderne  Kopie  des 
einen   der  italienischen  Codices  ist«^. 

46.  Der  in  Portugal  aufbewahrte  Kodex  ist  der  kleinste,  und  arg  und  roh 
verstümmelt.  Trotzdem  ist  er  in  gewissem  Sinne- der  wertvollste,  weil  der  älteste, 
der  den  Originalen  ziemlich  nahe  steht.  Er  führt  den  Namen  y>  Cancioneiro 
da  Ajuda«  ^  weil  er  jetzt  (seit  1825)  im  Königsschlosse  Ajuda  bei  Lissabon 
aufbewahrt  wird.  Früher  nannte  man  ihn  y>Cancio7teiro  do  Collegio  dos  Nobres«, 
weil  er  in  die  Bücherei  dieser  hauptstädtischen  Adelsschule  als  Erbstück  aus 
dem  Fonds  der  im  18.  Jh.  aufgehobenen  Jesuitenkollcgien  geraten  war;  oder 
auch  »Livro  das  Cantigas  do  Conde  de  Barcellos« ^  weil  man  darin  die  Lieder 
dieses  einen  Troubadours  zu  besitzen  glaubtet  Unter  beiden  Titeln  ver- 
öffentlicht, ein  erstes  Mal  von  Lord  Stuart  Rothsey,  in  nur  25  Exemplaren 
(1823),  ein  zweites  Mal  von  Varnhagen  in  unkritischer  Textgestaltung,  wird 
er  hoffentlich  bald  in  definitiver,  seit  1880  angekündigter  Ausgabe  vorliegen. 
—  Schon  bevor  er    im   16.   Jh.    in    italienischem  Stile    gebunden  ward,    war 

^  Ein  und  derselbe  Dichter  kommt  thatsächlich  in  den  bekannten  Liederbüchern, 
wenn  er  sich  in  allen  drei  Genren  versucht  hat,  auch  drei  Mal  vor.  —  Doch  sind  den  Koni- 
pihitionen  auch  einzelne  vSpezialhefte  mit  ungeordneten  Liedern  bestimmter  Trou- 
badours eingefügt  (z.  B.  die  Alfons'  X.  und  des  Aires  Nunes).  Der  Canc.  da  Ajtida 
enthält  nur  Minnelieder,  weil  wir  von  ihm  nur  Teilstücke  seiner  ersten  Hälfte  besitzen. 

2  Die  Frage,  auf  welchem  Wege  die  portug.  Manuskripte  nach  Italien  gekommen 
sein  können,  ist  für  jeden  halbwegs  Unterrichteten,  eine  müssige;  und  noch  überflüssiger  ist 
es  zu  erörtern,  wie  z.  B.  der  alte  Codex,  den  Santillana  erwähnt,  nach  vSpanien  und  in  die 
Bibliotkek  seines   1385  bei  Aljubarrota  gebliebenen  Grossvaters  geraten  sein  kann. 

^  Es  war  N 2i\'x\\\2i^^x\  (Cancioneirmho  de  Trovas Antigas),  welcher  besagte  Abschrift 
1857  in  Madrid  sah  und  kopieren  \\.^?,s. 

^   Wie  ich  über  das  Livro  das  Cantigas  denke,  deutet  §  38.  Anm.   2  au. 
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dieser  Kodex  lukhst  unvollständig.  Nachher  al)er  ward  er  noch  ganz  van- 
dalisch  von  Pergamentniardern  /.(Tsehnitten.  Heute  bietet  er  aul  S<S  liniierten 
l\Tganientl)]att(Mii  nur  noeli  ,^10,  /um  Teil  fragnientarisehe  C\n/tii^as  de  atnor, 
die  in  ^^8  kleim^  mit  i  0  skizzierten  \'ignett(Mi  ^  anh<'l)(Mid(>  lMnzelgru|)|)en  zer- 
fallen. Jegliclie  davt)n  stellt  das  J>ied(Mheft  (Miies  i)esünderen  Sangt^rs  dar.  Ks  ist 
das  der  (iberrest  (^ines  viel  grösser(Mi  (lanz(Mi.  Noch  beim  l^inden  umfasstr  der 
Cancioneiro  nachweislich  mindestens  ein  DritttcMl  mehr;  imd  früher  noch  Weiteres, 
nie  Ausführung  ist  unvollendet  gef)lieben ;  es  felilt  fast  alles  was  l)untfarbig, 
(vielleicht  von  einem  bc^sonderen  Illuminator)  ausgeführt  werden  sollte,  d.  h.  die 
grösseren  geziertcMi  Majuskeln  ,  die  Miniaturen  der  Vignetten  ,  und  besonders 
an  der  Spitze  jedes  J>iederheftes  der  Name  des  betreffenden  Dichters!  Es 
fehlen  auch  die  Musiknoten,  für  die  der  Raum  bei  jeder  ersten  Strophe  und 
oft  noch  beim  (ieleite  aufgespart  ist,  sowie  etwaige  Prosarubriken.  Ohne 
jeglichen  Zweifel  stammt  der  Kodex  noch  aus  der  Troubadourepoche,  ent- 
weder aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  oder  aus  der  letzten  des  13.  Jhs.2  und 
die  geplante  Hinzutügung  der  Noten,  sowie  die  sorgsame  Arbeit  des  Schreibers 
lassen  darauf  schliessen  ,  dass  er,  wenn  nicht  direkt  nach  Originalrollen,  so 
doch  nach  einer  sich  unmittelbar  auf  jene  stützenden  Abschrift  gefertigt  worden 
ist.  Die  sehr  verständige  knappe  Orthographie  verwendet  für  mouilliertes  // 
und  /  die  Doppelkonsonanz,  nach  alter,  auch  von  Alfons  X.  befolgter  Sitte 
(und  nicht  wie  die  anderen  Liederbücher  das  provenz.  nh  l/i,,  noch  mh  hh  etc.) 
und  für  den  portugiesischen  Nasalauslaut  ausnahmslos  das  n.  —  Die  beiden 
italienischen  T.iedcrbücher  führen  die  Namen  Cancioneiro  da  Vaticana  und 
Cancioneiro  Colocci-Brancuti,  Beide,  sowohl  der  codex  vaticanus  4803  (be- 
stehend aus  210  j-  18  Papierblättern),  als  auch  der  noch  vollständigere  (355 
Blätter  umfassende)  Kodex  des  Grafen  Brancuti  di  Cagli,  wurden  im  i6.  Jh. 
in  Italien,  nach  bis  jetzt  nicht  entdeckten  Vorlagen  abgeschrieben,  denen 
scheinbar  die  Notation  bereits  fehlte,  und  zwar  im  Auftrage  des  Humanisten 
Angelo  Colocci  (f  1548),  der,  hier  wie  dort,  Randnoten,  Dichternamen, 
Paginationen,  Registrationsbuchstaben  und  Numerierungen  eintrug,  sowie  Ver- 
weise auf  ein  anderes  drittes,  möglicherweise  dem  Kardinal  Bembo  gehöriges 
Liederbuch.  Ausserdem  schrieb  er  mit  eigener  Hand  ein  selbständiges,  kost- 
bares Inhaltsverzeichnis,  mit  Namen,  Zahlen  und  Titeln,  die  Tavola  Colocciana 
(Cod.  Vat.  3217),  vermutlich  auf  Grund  eines  dritten  vollständigsten,  uns  un- 
bekannten Manuskriptes,  das  sich  vielleicht  noch  in  Italien  wiederfindet.  An- 
nähernd passt  dieser  Index  freilich  auch  für  die  beiden  erhaltenen  Lieder- 
bücher, ja  zum  Teil  sogar  für  den  Canc.  daAjuda,  Denn  alle,  ob  auch  in  Einzeln- 
heiten vielfachst  verschieden,  geben  Liedergruppen  von  gleicher  Grösse  und 
gleichem  Inhalt  ungefähr  in  der  gleichen  Ordnung,  führen  also  in  letzter  Linie 
unbedingt  auf  ein  und  dasselbe  grosse  kompilatorische  Gesamtwerk  zurück, 
welches  das  Hab  und  Gut  der  ganzen  portugiesischen  Minnedichtung  ver- 
zeichnen sollte^.  -  -  Auch  die  beiden  italienischen  Handschriften  sind  unvoll- 
ständig,  doch  ergänzen  sie  sich  in  sehr  glücklicher  Weise.     Trotzdem  fehlen 

'   Für  die  weiteren   22  ist  der  Raum  ausgespart. 

-  Aus  dem  Inhalte  Sicheres  zu  schliessen,  ist  sehr  schwer,  da  wir  eben  nur  ein 
Fragment  vor  uns  haben.  Diemeistender  vertretenen  Dichter  sind  pra  e- a  1  f  ons  in  i  sehe 
und  a  1  f  o  nsi  n  isch  e.  Über  einige,  wie  Pero  Garcia  Burgales  und  Mem  Rodri- 
gues  'l'enoiro  bin  ich  in  Zweifel.  Sind  beide  die  gleichnamigen  Zeitgenossen  des  Gnifen 
von  Barcellos,  so  kann  das  Manuskript  nicht  gut  vor  l.'iio  geschrieben  sein.  Hinsichtlich 
des  Ausseren  seien  hiei"  nur  llerculano's  Worte  citiert :  y>Os  signacs  paleographicos  e  intrin- 
secos  näo  pcrviiltcm  assigjiar  Ihe  nma  epoca  precisa.  Poder-se-hia  fazer  remoiitnr  ho  reinadc 
^c  D.  Dinis,  ozi  descer  ate  0  de  D.  Fernando.  0  foral  de  Villanova  d'Alvito  de  128g  estä 
escripto  etn  car  acter  es  inteiramente  semelhantes  em  grandeza  e  forma  aos  da  Nohiliario  c  do 
Cancioneiro«. 

^  Monaci  und  de  Lollis  sind   etwas  anderer  Ansicht. 
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mindestens  75  von  den  (jcdichten,  welche  noch  der  Index  buchte,  l'nd 
dass  es  dem  alten  Sammler  des  /Jvro  das  6<7///4'^«^w  nicht  gelungen  war,  aller 
der  nl)erhauf)t  verfassten  Minncliedcr  habhafl  7a\  werden,  ist  selbstverständlich. ' 
47.  Auch  die  altf)()rtugiesischen  Lieder  waren  zu  gesanglichem  V(jr- 
trage  bestimmt.'-  Das  beweist  der  Nam(*:  cantii^a  und  cantar.  Ls  beweist  es 
der  Cancionciro  da  Ajnda,  mit  seinem  l'ilr  die  Notation  aufgespartem  Räume. 
Ks  beweisen  (\s  die  be-ghütenden  Vignetten,  welche  uns  stets  einen  lehrenden 
Meister  (den  Dichter?)  auf  einer  Hank  sitz(Mid  und  ein  oder  zwei,  mit  Musik- 
instrumenten versehene  Sänger  vorführen;  und  (^s  bf'weiscn  es  Dutzende  von 
Liedern,  in  denen  von  den  Melodien  und  den  Singenden  und  Spielenden  die 
Rede  ist.''  Wie  in  der  Provence  so  verfasste  auch  in  Portugal,  der  Regel 
nach,  der  Troubadour  die  Melodie,  den  som  (oder  assom)  zu  jeglichem  neuem 
Liede ,  dasselbe  komponierend  {ensoar  =  sonuin  dare).  Fehlte  ihm  diese 
Gabe,  so  rief  er  einen  seiner  sachkundigen  Bediensteten  zu  Hülfe;  oder  er 
passte  seinen  Text  bereits  vorhandenen  Melodien  an,  wie  wir  wissen  denen 
des  En  Sordcllo  ^  oder  bretonischen,  oder  portugiesischen  Weisen,  unfreie 
»Folgelieder«  schaffend.  — -  Erhalten  ist  uns  keine  einzige  weltliche  Melodie, 
nur  die  Musik  der  geistlichen  Cantares  von  Alfoiis  X.  Dass  diese  entschiedene 
Ähnlichkeit  mit  der  provenzalischen  Musik  hat,  —  dabei  aber  dennoch  ganz  den- 
selben (i(^.schmack  zeigt,  wie  er  in  den  gallizischen  und  portugiesischen  Lände- 
reien noch  jetzt  im  Volke  herrscht  (?)  — ,  und  dass  auch  die  Notierungsweise 
übereinstimmt,  ist  die  Ansicht  aller  Sachverständigen  ^.  Ahnlich  wird  es  sich 
also  auch  mit  den  weltlichen  Melodien  verhalten.  —  Das  Hauptinstrument,  das 
jeder  Spielmann ,  gut  oder  schlecht ,  zu  gebrauchen  wusste ,  war  die  Fiedel 
citdla^.  Fiedel  spielen  heisst  ^//<7/^?r.  Spielte  Jemand  schlecht,  Vx2.\.7A^  ^x  {rascar 
Vat.  1 106  und  1107),  so  ward  er  verlacht  und  verhöhnt.  —  Doch  beherrschten 
mancheTroubadours  und  Spielleute  noch  andere  Instrumente.  —  AufdenVignetten 
erscheint  die  Harfe;  die  mit  dem  Bogen  gestrichene  vierseitige  Viella;  das  mit 
dem  Piektrum  berührte  Psalterion  in  mannichfacher  Gestalt;  die  Guitarre;  und 
als  begleitendes ,  den  Saiteninstrumenten  oft  beigegebenes  Instrument  die 
Schellentrommel  {^^pandeiro,  wenn  sie  rund  ist,  und  adufe  wenn  viereckig),  das 
Tambourin  und  die  Kastagnetten  (in  Parallellogrammgestalt)  ^.  Ob  die  ver- 
schiedenen Kombinationen  der  Instrumente  thatsächlich  zu  bestimmten  Ge- 
dichtgruppen gehörten,  bleibt  dahin  gestellt.'^  Auch  ist  es  unmöglich  zu  ent- 
scheiden, ob  wirklich  alle  Cantigas^  auch  die  Schmählieder  (!),  gesungen  wurden, 
oder  ob  es   -»dizeresi  gab  (wie  San  tili  an  a  anzunehmen  scheint.)^ 

*  Ausser  den  in  §  39  erwähnten  Dichtern,  deren  Werke  abhanden  gekommen  sind, 
hat  es  sicher  noch  manche  andere  gegeben!  Und  wer  weiss  z.  B.  ob  das  unfindbare  Liederbuch 
des  span.  D.  Juan  Manuel  Portugiesisches  oder  Kastilianisches  enthielt?  Er  schrieb  be- 
kanntlich vor  1329  ein  übro  de  Cantigas,  und  vor  1335  ein  libro  de  las  reglas  como  se  devc 
trovar !  Und  was  waren  die  poemas  en  lengua  gallega  antigua  del  tiempo  del  Rcy  D.  Alonso 
el  Sabio,  die  Ai'gote  de  Molina  um   1600  sah? 

^  Die  Zweifel,  welche  D  ie  z  darüber  äussert,  (Kunstpoesie  p.  102)  sind  ungerechtfertigt. 
'^  S.  z.  B.  Vai.  930.    931.  928.    1042.    1073.    1077.    1078.   1087.    1097.      Von    einem 
livro  dos  sons  spricht   Vat.    Nr.   72. 

*  S.  z.  B.  Terreros,  Soriano  Fuertes  und  Ambros,  Geschichte  der  Musik  II  232. 

•^  Dass  Alfons  X.  sogar  einen  Spielmann  Citola  anredet  (Val.']l)  ward  schon  gesagt. 

^  Dass  das  Wort  rata  gar  nicht  vorkommt,  ist  auffällig. 

^  Die  16  Vignetten  bieten  uns:  Je  einmal  die  Fiedel  und  die  Harfe  allein;  zwei 
Mal  beide  Instrumente  zusammen;  zwei  Mal  die  blosse  Guitarre;  vier  Mal  das  Psalterion 
mit  Kastagnetten;  zwei  Mal  die  Fiedel  nebst  Kastagnetten;  ein  Mal  Guitarre  mit  Kastag- 
netten ;  und  drei  Mal  Fiedel  nebst  Schellentrommel.  Das  Tambourin  erscheint  nur  in  einem 
verzierten  Buchstaben. 

^  Dafür  dass  dizeres  so  viel  wie  (spottende)  SjM'echlicder  bedeutet,  im  Gegensatz  zu 
cantares,  könnte  man  ausser  dizedor  (dezidor)  noch  andere  Ableitungen  anführen :  ditos  für 
Witzworte  (bo7is  mots) ;  dic/utes  für  grobkörnige  Witze,  und  ditados  (deytados)  für  senten- 
ziöse   Verse. 
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48.  RiHiJOGRAniiK :  a.  Tcxtr:  i)  C.  Stuart,  Fra^wcntos  lic  luifn  Cancio- 
nciro  iiudiio  quc  sc  aclui  na  livraria  do  Real  C  a//<\i;/(>  t/as  A^<>/>rrs  de  /as/uxr. 
Paris  1S23.  -  2)  C.  L(i|)(^s  Av  Moiira,  Cancionciro  tf lil  Rci  /).  /)i/iiz. 
Paris  1S47.  -  -  3)  Varnhagcn,  '/Yoras  r  Caniarcs  de  mn  codiic  da  XIVscculo, 
Oll  afitt'S,  miii  provavcltncnie  o  lirro  das  canti^as  do  Conde  de  Barccllos.  Madrid 
1849.  \)?i7A\  Postscriptuni  wwA  Noi'as  Paginas  de  notas.  i86S.  —  4)  (irüz- 
inachcM  ,  ////-  ^i;a/Iicisc/ic/i  l.icdcrpocsic  in  Jahrbuch  VI  p.  357 — 361.  1865.  — 
5)  Varnhag(Mi,  CaiicioncirinJio  de  Irovas  anti^i^uis.  WitMi  1872.  6j  E. 
Moiiaci,  Conti  antichi  portoghesL  Imola  1873.  -  7)  l^cxs.  ^  Canios  de  icdino. 
Hallr  1875.  ^)  I^^TS.,  //  Canzoniere  Porto^i^hcse  della  Bibliotheca  Vaticana. 
Halle  1875.  9)  Th.  Braga,  Lancionciro  Portuguez  da  Vaticana.  Lissabon 
1878.  —  10)  E.  Molteni,  //  Canzonierc  Portoghcse  Colocci-Brancuti.  Halle 
1888.  —  11)  W.  Storck,  Hundert  altportugiesische  Lieder.  Paderborn  1885. 
12)  P.  E.  Wagner,  Altport.  Lieder,  komponiert.  Paderborn  1886.  —  b.  Kri- 
tisches: 1825  Raynouard  in  Journal  des  Savants  p.  485 — 495.  1830 
Diez  in  Jahrb.  f.  wissenschaftl.  Kritik,  No.  21  und  22.  —  1835  J.  P.  Ri- 
he\r o,  Re/lexöcs  philologicas.  No.  II.  —  1840  Bell  ermann,  Die  alten  Lieder- 
bücher etc.  --  1842  Rivara  in  Panorama  I  p.  409.  — -  1844  J.  da  Cunha  in 
Panorama  III.  -  1844  Ders.,  in  Acta  das  Sessöes  da  Academia  Real.  —  1847 
Diario  do  Governo  No.  191.  —  1847  Kevista  Populär  W.  —  1849  Costa 
e  Silva,  Ensaio  II.  —  1859  Wolf,  Studien.  —  1863  Diez,  Kunst-  u.  LLof- 
poesie.   —    1871    Th.    Braga,    Trovadores.    —    1877    Ders.    in    Zschr.  I.    — 

1880  Canello  in  Saggi  di  Critica  Letteraria.  —  1885  Th.  Braga  in  Revista 
dos  Estudos  Livres.  —  Auf  Jeanroy  sei  hier,  nachtragend,  noch  einmal  hin- 
gewiesen  (s.  S.    160). 

11.  EPOS. 

49.  Von  den  cantares  romances  der  hispanischen  Volksdichtung,  welche 
klassische ,  karolingische ,  bretonische  und  peninsulare  Stoffe  behandeln  und 
von  dem  Anteil,  den  der  Westen-  und  Nordwesten  vermutlich  an  ihrer  Aus- 
gestaltung genommen,  war  schon  in  Abschnitt  C  die  Rede ;  und  ebenso  von 
dem  apokryphen  CVzz'^-Gedichte  y>el  primer  poema  heroico  que  hallamos  ...  en 
Espana«  !^  —  Das  früheste  echte  Kunstepos  in  portugiesischer  Sprache, ^  von 
dem  wir  sichere  Nachricht  und  wenigstens  einige  magere  Überreste  besitzen, 
entstand  am  Ausgang  der  ersten  Epoche.^  Es  behandelt  einen  heimischen 
und  zeitgenössischen  historischen  Stoff,  jenen  gewaltigsten  Sieg  des  14.  Jhs., 
welchen  Spanier  und  Portugiesen  mit  Flotte  und  Landheer,  gemeinsam, 
über  die  marrokanische  Völkermacht  bei  Tarifa,  am  Flüsschen  Salado,  den 
30.  Oktober  1340  erfochten.  Von  dem  Sturm  nationaler  Begeisterung,  den  die 
rühm-  und  erfolgreiche  Waffenthat  weckte ,  ist  das  portug.  Poema  da  Batalha 
do  Salado  keineswegs  der  einzige  Nachklang.  Der  Dichter  desselben,  ein  im 
Übrigen  unbekannter  Affonso  Giraldes,  der  als  Augenzeuge  und  Mitkämpfer 
zugegen  gewesen  sein  soll  und  wird*,  schrieb  sein  historisches  Gedicht,  (dem 

*  Faria-e-Sousa,  Epitome  ed.    1674  p.  409  und  pAcropa  II  p.   372  §  69. 

2  Die  Frage,  ob  es  sachlicher  ist,  alle  alten  leonesischen  (resp.  bercianischen  unrl 
astur,  wie  galliz.)  Schriftdenkn)äler  zum  westlichen  Sprachgebiete  zu  rechnen  oder  zum 
Kastilischen  ,  ist  noch  nicht  einmal  aufgeworfen  worden,  selbst  von  denen  nicht,  die  sicli 
im  Speziellen  damit  befassten.  Aus  durchaus  begreiflichen  Gründen.  Vergleicht  doch  seihst 
Saco-Arce  die  Sprachformen  seiner  ga  11  i  zischen  Muttersprache  lieber  mit  dem 
Kastilianischen  als  mit  dem  Portug. 

3  Dass  das  betreffende  (Sedicht  acto  continuo  im  Jahre  1340  verfasst  wurde,  behauptet  einer 
von  den  wenigen,  die  es  gelesen.  Frei  F  r  a  nc  is  c  o  B  r  a  n  d  ao.   Ob  mit  Recht  ist  unerweislich. 

*  Auch  diese  Behauptung  stammt  aus  Brandäo's  Feder.  —  Dass  der  Dichter  ein 
pdalgo  porttigtiez  gewesen,  ist  eine    als  Thatsache  hingestellte  Vermutung  von  Am,  de  los 

Rio  s  IV  p.  413. 
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die,  welche  es  gelesen,  den  Titel  Rotmuizc,  möglicherweise,  auf  eigene  Faust, 
gal)en'),  wahrsch(Mnlich  im  Dienst  und  Auftrage  seines  königlifhen  Herren, 
A  Ifons  IV.,  vielleicht  gar  als  bcrulsmässiger  Spielmann  oder  segrel,  der  mit  dem 
Absingen  nicht  nur  lyrischer  (\iniigas  sondern  auch  mit  dem  Hersagen  epischer 
('antares  de  gesta  (in  kastilischer  oder  leoru^sischer  Sf)racheV  oder  selbst  in 
französischer  Zunge?)  gleich  vertraut  war.  Denn  ,  obwohl  in  halb-volks- 
mässigen,  glatten  und  geschmeidigen  Redondilhenstrophen  mit  überschlagenden 
nach  Helielx^n  stumpf(;n,  oder  klingendf^n,  oder  zwischen  beiden  alternierenden, 
Reimen  abgelasst^,  ist  das  (iculicht,  wcdches  das  Leben  und  die  sonstigen 
Thaten  des  portugiesischen  Königs  mit  in  sein  Hereich  zog,  und  das  glanz- 
und  ruhmvolle  Auftreten  gerade  der  portugiesischen  Recken  bei  Salado 
gewisslich  besonders  hervorhob,  dennoch  eine  höfische  Reimchronik,  dcrefi 
an  und  für  sich  pocsievoller  Stoff,  erfundener  poetischer  Ausschmückung  ent- 
raten  konnte.  —  In  Inhalt  wie  Form  ist  das  Poema  do  Salado  ein  Pendant 
zum  Poema  de  Alfonso  Onccno'^  ^  welches  in  kastilischer  Sprache  über  den 
gleichen  Gegenstand  auch  von  einem  Kampfgenossen  gedichtet  ward,  (viel- 
leicht Namens  Rodrigo  Eannes"*,  und  jedenfalls  von  einem  Unterthan 
des  biien  rey  de  Castiella  e  Leon)  mit  dem  einzigen,  naturgemässen,  doch  mar- 
kanten Unterschiede,  dass  dieser  das  Leben  und  die  Thaten  seines  Herrn 
und  Königs,  und  die  Schlachttriumphe  der  Kastiliancr  besonders  feiert, 
über  Portugal  und  seinen  König  (»den  schlummernden  Löwen«),  sowie  Admiral, 
Flotte  und  Heer  des  Nachbarlandes  hingegen  manch  kritisierendes  Wort  äussert. 
Für  entschieden  verfehlt  halte  ich  den  Versuch  die  2456  Coplas  des  gleichfalls 
unvollständigen  spanischen  Gedichtes  für  Portugal  zu  vindizieren,  und  darin 
eine  fast  wörtliche  Übertragung  eines  beliebigen  unbekannten  portugiesischen 
(resp.  galliz.)  Originals  zu  erkennen,  wie  J.  Cornu  will 5,  oder  gar  eine  Über- 
setzung des  fragmentarisch  erhaltenen  Gedichtes  von  Affonso  Giraldes,  wie 
Th.  Braga  nachzuweisen  überkühn  unternommen^.  Dass  hie  und  da  aus 
den  Sprach  formen  der  kastilianischen  Reimchronik  ein  portugiesischer  (oder 
einfach  ein  leonesischer)  Untergrund  durchschimmert  —  besonders  im  Per- 
fektum  der  Verben  da,  wo  sie  den  Reim  bilden    —   gebe  ich  ohne  weiteres, 


'  Frei  Antonio  B  r  a  11  d  a o.     »Sein  Neffe  Francisco  spricht  nur  von  rimas. 

^  Bellermann  wollte  in  einer  der  portug.  Strophen  jambischen  Tonfall,  in  einer 
anderen  trochäischen  Rhythn:ius  erkennen.  Soweit  der  Begriff  tiochäisch  überhaupt  fin- 
den Romanzen-Achtsilbler  passt,  haben  wir  ihn  auch  auf  den  fallenden  Wandel  im  Pcenia 
do  Salado  anzuwenden. 

^  Gedruckt  von  Jan  er  1863  in  Sonderausgabe,  und  1864  im  57-  Bande  dei'  Bihl.  de 
Aut.  Esp.  nach  dem  Escurial-Manuskript,  das  der  grosse  Humanist  und  Staatsmann  Mendoz.i 
1513  in  Granada  entdeckte. 

^  Den  Namen  Rodrigo  Yanes  nennt  die  1841.  Strophe  des  Gedichtes,  üb  damit 
nur  der  Schreiber  oder  der  Redakteur  der  merlinischen  Prophezeiungen  (1807  bis 
1844,  doch  vgl.  242—246)  gemeint  ist,  (die  vielleicht  interpolirt  sind),  oder  der  Dichter 
des  ganzen  Epos,  lässt  sich  hier  nicht  hrevi  fnami  entscheiden. 

^  Die  geistvolle  Hypothese  des  scharfsinnigen  Prager  Gelehrten  kennen  seine  Fieunde 
bi.slier  leider  nur  durch  mündlichen  Bericht,  oder  (wie  ich)  durch  Briefe.  Sie  stützt  sich 
auf  die  Beobachtung,  dass  die  3.  Pers.  des  Perf.  in  -0  rr:  avli  (port.  ou)  nur  mit  sich  selbst 
reimt :  iö  =  ivit  (pg.  iu)  ebenso ;  und  ebenso  io  =:  evii  (pg.  eit). 

^  S.  Ctirso  94 — 99  und  Quesioes  143.  —  Früher  ehe  Cornu  gesprochen,  z.  B.  im 
Manual  o^  neigte  Braga  dahin,  das  portug.  Gedicht  für  Nachahmung  des  span.  zu  ei- 
klären.  —  Schon  Milä  (Poes.  Her.-Pop.  p.  417)  hatte  (1874)  Zusamm.enhang  beider  Werke 
angenommen,  es  unentschieden  lassend,  welches  von  beiden  Vorbild  und  welches  Nachahmung 
gewesen  sein  möchte.  Ich  sehe  die  Notwendigkeit  eines  solchen  Abhängigkeitsverhältnisses 
durchaus  nicht  ein.  Nur  aus  dem  Mangel  an  sonstigen  altportug.  Epen  Hesse  sie  sich  be- 
gründen ,  nicht  aber  aus  der  Wahl  des  Stoffes.  Irgend  welche  Vereinbarung  zwischen 
den  beiden  Kampfgenossen,  ja  eine  Art  Wettgesang  zwischen  den  Vertretern  der  beiden 
Könige  und  ihrer  Völker  ist  hingegen  sehr  wohl  möglich. 
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auf  Gruiul  selbständiger  Untersuchung,  zu^.  Diese  Thatsache  aber  ist  keines- 
wegs auf  das  Pocfna  beschränkt,  sondern  eignet  mehr  oder  minder  der  ganzen, 
stark  nach  Werten  weisenden  altspanischen  Litteratur.  Und  ich  erkläre  si(^ 
daraus,  dass  der  Verfasser  —  er  heisse  nun  Rodrigo  Kannes  oder  anders,  er 
stainuK^  aus  Zamora  od(T  Logrono  oder  sonstvvoher,  \\i\([  sv'i  tnesirr  i/r  C/iristo 
n/i  Portu^iil  g(^\ves(Mi,  oder  nicht^  --  daran  gewöhnt  war,  wie  so  viele 
seiner  Zeit-  und  B(^rufsgenossen,  auch  portugiesisch  zu  sprechen,  od(T  wenig- 
stens zu  dicht  (Ml,  und  dass  (t  nur  auf  Wunsch  und  Befehl  d(^s  königlichen 
Autlraggebers,'^  (als  dessen  sccretario  ihn  der  kluge  D.  Diego  de  Men- 
doza  hinstellt ■♦),  für  seine  gesta  seini-populai-  das  Kastilische  wählte,  ver- 
geblich nach  voller  Spracheinheit  ringend.  -  So  dürftig  aucli  die  über- 
lieferten Reste  des  portugiesischen  Gedichtes  sind  (40  Verse  in  4  kleinen 
Einzelfragmenten  von  i  -j-  2  -j-  6  +  i  Vierzeilern  5)  so  steht  seine  Echtheit 
wie  sein  Charakter  und  der  Name  des  Verfassers,  den  gewiss  der  Text  mit- 
teilt(%  ausser  Zweifel.  Im  Jahre  1433  schrieb  der  Infant  D.  Pedro  an  seinen 
Bruder,  König  D.  Duarte,  den  Urenkel  Alfons'  IV.,  in  einem  (ilückwunsch- 
briefe,  den  ich  besitze,  »er  möge  seines  Landes  so  segensreich  walten,  dass  er  es 
seinem  Sohne  ebenso  hinterlassen  könne,  wie  Affonso  Giraldes  schreibt, 
dass  König  Dionysius  sein  Reich  dem  Nachfolger  vermachte«^'. — 
Zwei  Jahrhunderte  später  befand  sich  das  Gedicht  im  Besitze  des  Reichs- 
historiographen   Frei  Antonio  Brandäo  (1581^ — 1637"')  und  nach  ihm  ver- 

*  Dass  Com  u  gerafie  auf  diesen  Punkt  viel  Wert  legt,  deutete  Anm.  5  S.  204  au.  P  h. 
Braga  berücksichtigt  eine  einzige  der  einschlägigen  Stropiien(l  500).  Im  Übrigen  entdeckt  er  im 
Span.  Gedichte  und  in  den  port.  Fragmenten  zwei  gleichgestaltete  Phrasen!  Beide  Dichtel- 
reimen nämlich  auf  den  Namen  des  portug.  Bannerträgers  Go  n(;al(o)  Gomes  de  Azevedo 
dieForniel  sin  medo  (pg.  se7n  jnedo\  und  verwenden  den  Satz  :  /odas  estas  cortesias  este  rey  mainiou 
fazer  {^\):yvi.  el hiien  rey  /lizo  faze)\  —  Hauptinlialt  meinei"  Ergebnisse  ist,  dass  modernes  <5  — 
a7>it  darum  nicht  mit  io  =  i7)it  und  evit  reimen  konnte,  weil  der  Verfasser,  nach  westlicher  (d.  h. 
alt  le  onesi  s  c  her  und  gallizischer,  im  Poitug.  streng  durchgeführter)  Volksart  das  Perfek- 
tum  der  <?r-Konj.  von  dem  der  zr-Konj.  noch  trennte,  d.  li.  nicht  für  beide,  io,  noch  auch  iu  und 
en  sprach,  sondern  in  (resp.  io)  und  m  ("resp.  eo).  Nur  so  sind  die  Strophen  621,  1500,  1889. 
2199  und  2418  erkläilich,  in  denen  die  Zeilen  1  und  ,3  in  6,  die  Zeilen  2  und  4  in  cu 
reimen  (oder  in  in  oder  umgekehrt).  Ein  Portugiese  hätte  nimmermehr  wie  in  Strophe  40. 
294.  320  1031.  2150  und  2181  geschieht  moi'io  (\)g.  morrett)  mit  vio  sirvio  coniplio  salio  oyo 
^radescio  reimen  können,  wohl  aber  ein  Leonese,  dessen  Mundart  kastilisches  w^r/r  (neben 
portug.  morrer)  besass.  Im  Übrigen  fehlt  im  Gedichte  61  Mal  der  Reim  (resp.  die  Assonanz) 
gänzlich;  121  Mal  ist  er  unvollkommen,  gleichviel  ob  wir  den  Text  portug.  oder  kastilisch 
lesen ;  87  Mal  haben  wir  im  Kastilischen  gute  Keime,  wo  die  entsprechende  portug.  Lesart 
reimlos  bliebe  (alle  Eormen  von  teuer,  venir  und  poner  eingerechnet,  die  natürlich  eine  andere 
Deutung  vei  langen),  und  nur  57  Mal  wird  der  im  Kastil.  als  Konsonanz  unvollkommene  (als 
Assonanz  aber  im  Volksstile  zulässige  und  im  Leonesischen  gute)  Reim  im  Portug.  voll- 
kommener. Facit  wie  oben  :  Der  Dichter  war  ein  Leonese,  aber  höchst  wahr- 
scheinlich gewohnt,   das  Portug.  als  Dichter  zu  handhaben! 

^  Die  Prosachronik  Ferdinands  IV.  nennt  in  Kap.  4  einen  Rodrigo  Yanez,  de 
Zamora;  einen  eben  solchen  aus  Logrono  nennt  die  Chronik  Alfons'  XI.  Kap.  18 
(nicht  21),  und  ebenso  den  Ordensmeister  (1354). 

'  Daran,  dass  Alfons  XI.  das  Kastilische  begünstigte  und  pflegte, 
sogar  schon  im  lyrischen  Tr  o  u  b  a  d  o  u  r  I  ied  e,  sei  hier  noch  einmal  er- 
innert. 

*  S.  Amador  de  los  Rios  IV  413. 

^  S,  Braga,  Cnrso  p.  95 — 97  und  Aniologia  Nr.  4I,  wo  jedoch  eine  Strophe  fehlt! 
Von  nur  2  erhaltenen  Strophen  reden  irrtümtich  P.  eil  ermann  und  Wolf  Im  Manual 
p.  6.')   wird   fälschlich  von    12  Strophen  gesprochen. 

^  E  porem,  Senhor,  vos  trahalhay  quanto  poderdcs  ccmio  as  primicias  de  vosso  reinado 
sejam  praziveis  a  Dens  e  proveitosas  a  vossos  sogeitos,  e  [como]  crecendo  em  melhor  por  inuitos 
annos,  acabeis  em  scu  servifo  e  leixcis  vossos  reynos  ao  Ifante  7jien' sen/i  or  c 
■uosso  filho  e7?i  aqnelle  p07ito  qne  Affotiso  Gyraldes  escreve  qicc  o  d e i x o n 
F.l  Rey  Dom  Denis  ao  sen. 

''  Monarch.  Lnsit.  III:  liv.  X  cap.  45.  Brandao  sagt:  tun  rofuanre  tenlio  qiie 
trata  da  batalha  do  Salado  composto  por  Afonso   Giraldes  etc.     Vgl.    Cnrso  95. 
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wahrte  es  sein  Nrüc.  iiiul  l'^orlscLzcr  l'rci  Francisco  iirandäo  (1601  --1680), 
der  drei  Stellen  daraus  anführt'  und  sein  Manuskript  gelehrten  Freunden  wie 
Karia-e-Sousa-,  Padre  Joäo  Soarcs  de  Brito-'  und  Jorge  Cardolo 
(iGoC)  -1669)  mitteilte.  Dieser  letztere  kopierte;  den  vierten  BruchteiH.  Alk- 
Spateren,  auch  Hluteau''  und  liarbosa  Machado/'  verwerteten  ausschliess- 
lich die  Angaben  ihrer  Vorgänger.  Niemand  hat  hernach  das  Manll^k^ipl 
wiedergesehen"^.  Auf  seinen  Inhalt  und  die  Art  der  Darstellung  kann  man 
jedoch  Schlüsse  ziehen,  wenn  man,  ausser  den  10  erhaltenen  i/iiudras,  die 
lat.-portug.  Schilderung  im  Cartorio  da  »SV  de  Lisboa  und  die  dem  L'wro  de 
linhagttis  eingefügte  lebensvolle  Darstellung  der  Schlacht,  vom  Grafen  Pedro 
x'Mfonso  de  Barcellos,  liest,  der  selbst  mit  dabei  gewesen  ist;  sowie  anderer- 
S(^its  das  spanische  Poem  und  die  spanischen  Prosaberichte  ^. 

50.  Das  vierte  unter  den  erhaltenen  P»ruchteilen  lautet:  »Outros  /alam 
da  gran  7'azom  De  Bistoris,  gram  sabedor,  ß  do  Abbade  Dom  Joam  Que  7'e>iceo 
Rei  Alma?i(or'\  Es  stellt  ausser  Zweifel,  dass  um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  noch 
andere  romanzenartig  erzählende  G(;dichte  von  anderen  Autoren  existierten. 
Als  Beispiel  nennt  Giraldes  ein  Poem  über  den  unbekannten  grossen  Weisen 
»Bistoris«  (oder  Abistoris?  Lesefehler  für  Aristotlis  ^^=1  Aristoteles?  das 
wäre  eine  poetische  Version  der  Secreta^^  secreiorum"})  und  ein  zweites  über 
den  Abbas  Laiirbanensis  {de  Lo)7>äo)  und  seine  sagenumwobene  Verteidigung 
der  Veste  Montemör  gegen  den  Kalifen  Almanzor  von  Cordova  (88 8 j.  — 
Sie  sind  spurlos  verschollen  und  mit  ihnen  alles  was  sonst  etwa  Ähnliches 
vorhanden  war. 

*  Mon.  ins.  V,  liv.  XVI  cap.  13  (gedr.  1650).  In  diesem  Kapitel  über  Fay  Correa 
wird  die  Strophe  über  .seinen  Urgro.ssneften ,  den  Bannerträger  Gonc^alo  Gomes  de 
Azevedo.  citiert.  Im  folgenden  Bande  (gedr.  1672),  liv.  XVIII  cap.  5,  werden  betreffs  der 
Bestimmungen  über  die  Tracht  der  portug.  Juden  und  Mauren  die  zwei  Strophen  über  die 
sinaes  und  ahne xias  kopiert.  Im  32.  Kap.  folgen  die  weiteren  sechs  üljer  Kindheit, 
Jugend  und  Heimat  Alfons'  IV. 

2  Epitome  (gedr.  1628/2Q.  1663.  1674.  1677.  1736)  liv.  IV  cap.  18;  Europa  \\\  354 
und  II  170;  Asia,  No.  82  des  EdencJio  das  obras  manuscriptas.  Überall  wird,  fast  mit 
Brandao's  Worten,  Alonso  Giraldes  kurz  citiert  und  s^'xw  Foetna  en  redondillas  de  la 
batalla  del  Salado  en  ipie  se  hallo. 

^    Theairtnn  Liisit. :  A  No .   11. 

^  Agiologio  Lusitano,  vol.  I  p.  328  (gedr.  1652).  Wie  Bellermann  dazu  ge- 
kommen ist,  das  Datum  1757  anzugeben,  weiss  ich  nicht.  Bezeichnet  es  etwa  die  Zeit,  wo 
der  Padre  Antonio  dos  Reis,  seinen  EntJatsiasmus  Foeticus  schrieb,  und  unter  No.  192 
(Corpus  Foetarum,  vol.   VT  11)  des  Giraldes  gedachte. 

''  S.  Vo^abulario  vol.  I  p.  270  (1712)  s.  v.  Almexia.  Dass  Blute  au  die  Beleg 
stellen  dem  Manuskript  entnahm,  ist  eine  willkürliche  Behauptung.    Er  benutzte  Brandäo. 

^  Bibl.  Lns.  I  p.   37. 

"^  Weder  P.  Francisco  Freire,  Reflexots  III  59;  noch  Be  1 1  e  r  m  a  nn  p.  21  imd 
48;  A.  de  los  Rios,  Judios  50 ;  Milä  oder  Wolf,  Jahrb.  VI  92  und  Studien  87  und 
720  etc.  Aus  dem  Datum  eines  Wiederabdrucks  der  Mouarchia  Lusitana  folgern  zu  wollen, 
das  Manuskript  sei  noch  1751  vorhanden  gewesen,  wie  Braga  thut  (Curso  97),  ist  min- 
destens unerlaubt ! 

^  Ob  es  so  frisch,  dramatisch  und  volkstümlich  war,  und  so  viele  Romanzenformeln 
und  'Zeilen  wie  das  span.  Gedicht  enthielt,  muss  natürlich  dahingestellt  bleiben. 

^  Jorge  Card  OSO,  der  die  Legende  vom  heiligen  Abte  erzählt,  fügt  hinzu  :  Corrobora 
se  7nais  esia  verdade  co?n  hum  Romance  que  vos  cominuuicou  0  Chronista  Mor  Fr.  Francisco 
Brandäo,  0  quäl  allega  Ja  seu  tio  na  j  Farte  da  Alan.  Lns.,  feito  em  tempo  del  Rei  D. 
Afonso  IV  por  Afonso  Giraldes  cerca  da  nie?noravel  batalha  do  Salado,  e  recontando  0  qiie 
cantäräo  tnuitos  em  sens  Foemas  diz  assi  etc.  Braga,  der  diesen  Passus  (wie  auch  den  Hin- 
weis darauf  bei  Barb.  Machado  und  Bellermann)  hätte  kennen  müssen,  las  die  be- 
treffende copla ,  welche  zur  Einleitung  gehörte,  nur  bei  A.  de  los  Rios  (IV  413).  und 
baute  darauf  die  müssige  Hypothese:  »der  span.  Litterarhistoriker  habe  vielleicht  ein  hand- 
schriftl.  Fragment  des  port.  Saladogedichtes  besessen".  Auch  die  Idee,  der  gram  sabedor 
Bistoris  sei  der  biblische  Engpass  Betzacharahy}.),  wird  sich  keinen  Freund  erwerben. 

^°  Die  Se^redos  besass  z.  B.  D.   Du  arte. 
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111.   PROSA. 

51.  iib(M  die.  ältostrn  DdikmiiltM-  in  ungcbiiiulJMHr  Rrde  sind  wir  sehr 
ungnuigiMid  unterrichtet.  \'on  drni  Wenigen  was  sich  bis  auf  unsere  'l'age 
erhalten  liat ,  ruht  das  ni(>iste  noch  ungedruckt  und  unverwertet  in  portugie- 
sischen od(M-  auslandisch(Mi  l)ibliothek(Mi  und  \'on  zahlreichen ,  heute  ver- 
schollencMi  Büchern  a«;;/  /inj^ita^c?n«^  deren  Titel  uns  erhalten  sind,  weil  sie 
einst,  im  15.  Jh.,  in  den  Bibliotheken  portugiesischer  K()nige  und  Fürsten  auf- 
bewahrt wurden,  wissen  wir  nicht  einmal  mit  Sicherheit,  ob  sie  überhaupt 
em  portuguez,  oder  in  irgend  einem  anderen  roma?ice  7>ulgar  abgefasst  waren*. 
Soweit  man  urteilen  kann,  war  jedoch  die  Prosaproduktion  der  ersten  Epoche 
eine  äusserst  dürftige.  Die  \Vissenschaft(Mi,  die  sich  mit  der  Aneignung  dess(>n 
begnügten  was  frühere  Zeitalter  und  fremde  höh(^r  kultivierte  Nationen  gefund(M) 
hatten-,  und  die  Geschichtsschreibung,  die  kaum  mehr  that,  als  kurze  anna- 
listische Notizen  lose  aneinanderzureihen,  bedienten  sich  des  Lateinischen, 
und  nur  wo  man  bestimmte  Kenntnisse  vulgarisieren  wollte  oder  musste, 
griff  man  zum  Portugiesischen.  —  Unbeholfen  tastend,  in  kleinen  Sätzen,  von 
denen  jeder  für  sich  dasteht,  oder  in  unlogischen  und  ungelenken  Fügungen, 
wenn  man  den  lateinischen  Periodenbau  oder  die  provenzalisierenden  Dich- 
tungen nachahmen  wollte,  begann  die  Prosa  wie  überall  später  und  ent- 
wickelte sich  langsamer  als  die  Poesie,  so  dass  man  eigentlich  für  sie  eine 
besondere  Periodeneinteilung  vornehmen  müsste,  deren  früheste  erst  mit  dem 
Jahre  1300  beginnend,  bis  weit  über  1400  hinausdauerte  (1450).  Das  Jahr 
1350  oder  1385  bezeichnet  jedenfalls  keinen  Abschnitt  für  die  im  Werden 
begrif!ene  Prosagcstaltung  und  gewisse  (nicht  alle)  Werke  des  15.  Jhs.  gehören 
nach  Stoff,  Geist  und  Sprachstil  noch  durchaus  der  ersten  Periode  an'*.  — 
Was  vorhanden  ist,  hat  teils  kirchlichen,  teils  höfischen  Charakter,  be- 
schränkt sich  aber  in  beiden  Fällen  fast  ausschliesslich  auf  Übersetzungen  oder, 
bald  resümierende,  bald  paraphrastische  Bearbeitungen  lateinischer,  französischer 
oder  spanischer  Vorbilder.  —  In  den  Klöstern  und  Klosterschulen  vulgarisierte 
man  einzelne  Bücher  der  heiligen  Schrift  —  Genesi  —  Os  Evaiigelhos  — -  Os 
Actos  dos  Apostolos  —  O  Uvro  de  Salaindo^  —  oder  etwas  später  die  ganze 
Bibel  —  Blivia  — ,  sowie  dazu  gehörige  Erläuterungen  —  CoUaßes  — ;  dazu 
fromme  Legenden,  Märtyrer-  und  Heiligenleben —  Livro  dos  Martires —  Livro 
dos  Padres  Santos  — ;  Ordensregeln,  Gebete,  Erbauungsschriften  und  Predigten 
—  Fregaföts,  Medita(öes  —-  und  moralphilosophische  Abhandlungen,  nicht 
selten  in  Form  von  Beispiel-  oder  Sentenzensammlungen.  Auch  zeichnete  iTian 
daselbst  summarische  Regesten  auf.  Bei  Hofe  kompilierte  man  Adels-  und 
Jagdbücher''  und  Pallastgesetze,  schrieb  gleichfalls  kurze  Chroniken  und  ergötzte 
sich  an  der  Lektüre  und  Übertragung  der  grossen  altfranzösischen  Ritter- 
romane und  Fabliaux,   die  man  direkt  oder  auf  Umwegen  übernahm,   sowie  der 

*  D.  Duarte's  Bücherverzeichnis  nennt  zuerst  20  lat.  Werke  (de  latim)  die  er  he- 
se-ssen,  dann  64  romanische  em  lingoagem\  und  wir  wären  unbedingt  berechtigt,  portug. 
Texte  darunter  zu  verstehen  (wo  nicht  ausdrücklich  y>per  castelüo  oder  per  aragoez  etc.  ge- 
sagt istj,  stände  nicht,  zum  Unglück  auch  einmal  per  portngties  neben   einem  der  Werke. 

^  S.Fort  Mim.Hist.:  Scriptoi'es,  vol.  I.  — Mindestens  zwei  bedeutende  Beiträge  steuerte 
Portugal  jedoch  zum  mittelallerlichen  Bücherschatze  bei:  die  Summulae  Logicales  und  den 
Thesaurus  Pauperum  des  schon   früher  genannten  Petrus  Hispanus. 

^  Herausgeber  wie  Herculano  (in  den  Scriptores)  und  P'rei  Forlunato  de  S. 
Boa  Ventura  in  seiner  Collecgäo  de  Ineditos  Portugitczes  trennen  die  Texte  des  14.  Jhs. 
gar  nicht  von  denen  des   15.  ' 

"•  Möglich  ist,  dass  das  altpoitug.,  natürlich  unbekannte  Livro  de  Salomäo  der  humo- 
ristische Salomäo-Marcolpho  war. 

^  Ob  vor  D.  Joao  I.  irgend  ein  Livro  de  Moitteria  oder  de  Celreria  portug.  ge- 
schrieben  ward,  bleibt  noch  zu  erweisen. 
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hcrühmtcstcn  uiitcT  dr.u  iiiittr-llatciiiischcn,  in  der  ganzen  europäischen  I.itte- 
ratur  umgehenden  Cieschichten  (aus  der  Disciplina  clericalis,  s.  II  i,  210;  Gesta 
Romanorum,  s.  II  i,  321  und  Septem  Sapientes,  s.  II  i,  321).  — Es  wirkt  daher 
fast  befremdend  und  erweckt  begreifliche  ZweifV'l,  wenn  man  erfährt,  dass  eine, 
ganz  vereinzelt  dastehende,  selbständige  und  ('i)ochemachende  Kunstschöpl  ung 
noch  aus  den  Tagen  des  Königs  Dionysius  stammt.  Dennoch  scheint  es  heute 
gewiss,  dass  am  Hofe  dieses  Monarchen,  also  vor  1325,  der  erste,  A?nu(/is- 
Roman  erfimden   ward.    (S.   u.   J^   55.) 

52.  Historische  Schriften.  Von  allen  eigentlich  juridischen  Do- 
kumenten, wie  sie  von  1192  an  zuerst  spärlich  und  erst  von  1250  an  etwas 
reichlicher  auftauchen,  ist  hier  selbstverständlich  zu  abstrahieren,  so  viel  des 
wissenschaftlich  Interessanten  sie  auch  bieten  ^.  Nur  von  Chroniken  und  Adels- 
büchern haben  wir  zu  reden.  Von  den  letzteren  zuerst,  weil  sie  umfang- 
reicher sind  und  Sitte,  Geist,  Denkungsart  und  die  vulgäre  Redeweise  der  Zeil 
tr(uier  und  lebendiger  abspiegeln  als  die  meist  summarischen  x\ufzeichnungen 
der  ältesten  Geschichtsbücher.  — -  Wir  besitzen  vier  verschiedene  Redaktionen 
der  l?7>ros  de  linhagem  (denen  das  16.  Jh.  den  vornehmeren  Titel  »Nolnlianos^^ 
gabj.  Zwei  sind  vollständige  Werke  (I  u.  IV),  das  eine  ältere  ist  kurz,  das 
jüngere  breit  angelegt;  die  zwei  anderen  sind  unvollständige  Bruchstücke,  von 
denen  wiederum  das  ältere  (II)  knapp,  das  jüngere  aber  weitläufig  ausgeführt 
ist  (IIlj.  Alle  sprechen  die  Sprache  des  13.  und  14.  Jhs.,  d.  h.  die  Sprache 
der  Troubadours.  —  Geschlechtsregister  muss  es  vom  Beginn  der  Monarchie 
an  gegeben  haben,  mit  Angabe  der  Allianzen,  Stiftungen,  Rechte  und  Ver- 
dienste der  einzelnen  Adelsfamilien.  Sie  hatten  unbedingt  offiziellen  Charakter, 
d.  h.  waren  y>esc7-ipturas«.  und  gehörten  zum  Staatsarchiv  {chancellaria;  camara 
del  Rey;  Recabedo  regni).  Da  sie  in  stetem  Werden  und  Wachsen  begriffen 
waren,  wurden  Neuschriften  mehrfach  nötig.  Als  die  individuelle  Arbeit 
Einzelner  sind  sie  daher  nicht  zu  betrachten ;  selbst  die  dem  Grafen  von 
Barcellos  zugeschriebene  jüngste,  mit  vielem  Beiwerk  ausgestattete  Redaktion 
nur  mit  Vorbehalt."  —  I.  Die  älteste  erhaltene  trägt  meist  den  Titel  Livro 
velho^,  Sic  verzeichnet  die  portugiesischen  Geschlechter  von  1085  an  bis 
nach  1300,  und  ward  auf  höheren  Befehl  angelegt"^,  ich  denke,  bald  nachdem 
im  Lateranischen  Konzil  von  1 2 1 5  über  die  Erlaubtheit  von  Heiraten  unter 
Verwandten  neue  Beschlüsse  gefasst  waren.  Zu  den  schlichten  Namenlisten 
sind  drastische  Necknamen  und  bereits  kurze  Andeutungen  über  hervorstechende 
Schand-  und  Heldenthaten  hinzugefügt,  nebst  einer  Einleitung  über  Grund 
und  Zweck  des  Werkes.  Die  letzten  Zusätze  zu  dem  1343  transscribierten 
Exemplar,  auf  das  sich  unser  Wissen  basiert,  sind  nach  1328,  dem  Geburts- 
jahre Peters  des  Grausamen,  geschrieben 5.   —  IL  Das    zweite  Adelsbuch   ist 

*   Vgl.  Port.  Mon.  Bist. :  Diplomata  et  Chartae.  —  Inqiiisitmies .  —  Leges  et  Consuctudmes. 

2  Abgedruckt  stehen  alle  vier  in  der  ebengenannten  akademischen  Publikation ,  im 
Bande  <\t\  Scrip tor e s ,  vol.  1  p.  132  — 390.  Die  beste  Untersuchung  lieferte  Herculano, 
(ebenda  p.  132 — -143  und  in  den  Memorias  da  Acadonia,  vol.  I  l854),  doch  sind  seine  Aus- 
führungen weder  fehlerlos  noch  erschöpfend,  wie  auch  die  Textbehandkmg  an  mancher 
kleineil   Schwäche  krankt. 

^  Um  1580  entdeckte  der  Fälscher  Lousada  die  aus  der  Toi're  do  Zbw/^^  stannnende 

Handschrift  von  1343,  welche  mit  dem  Schlusssatz  endet:  Ego  Martimts  Joatm.  scripsi 

era  MCCCLXXXI-^  Brandao  benutzte  sie  1634;  ein  gewisser  Torre  fertigte  danach  fin- 
den Herzog  von  Abrantes  eine  Kopie,  v^^elche  Sousa,  der  Verfasser  der  Historia  Gcuealo- 
gica  1739  in  den  -»Provas«  vol.  I  p.  14I  — 173  abdruckte.  Was  aus  dem  alten  Ms.  geworden, 
ist  unbekannt.    Herculano  konnte  Sousa's  Text  mit  zwei  weiteren  Kopien  kollationieren. 

^  Vermutlich  war  der  Auftraggeber  ein  König  (Sancho  II.  oder  Alfons  III.).  Der 
in  der  Schlu.ssrubrik  genannte  Dekan  von  Lissabon  Hess  wohl  nur  die  Abschrift  für  sich 
herstellen.     y>Fazemos  escrever  este  livro<.<  heisst  es  in  der  Einleitung. 

•'•  Nicht  vor  1318,  wie  Lousada  meinte,  gewisse  Angaben  und  Sprachformen  mis~ 
verstehend  {seve  das  Pejf.   von  seer  ^  sedere  hielt  er,  wie   alle  späteren  Herausgeber,   Her- 
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(M11  knapp<s  Fragmont,  woIcIks  aussorlirh  (Hrsolbcii  Srliirksalo  wie  das  Livro 
i'clho  ilurchg(Miia(-ht  hat  und  ini-ist  unter  Jcmkmi  Titd  mit  ('inlx^gritlrn  wird,  ge- 
hört jodoch  zu  ciiKMii  aiul(M(Mi  Werke  von  al)\veichender  Anlage.  Ausser  der 
Würze,  die  schon  jen(\s  biegtet,  enthält  (*s  eine  ausführliche-  (ieschichtsleg(Mide: 
.-/  lenda  de  Giiya  (aus  dem  Salman-Moroltzyklus)^  '  III.  Das  dritt(^  Adels- 
buch ist  S(Mt  d{Mii  16.  jh.  mit  dem  Caucioneiro  da  Ajiida  zusammengel)und(Mi, 
sicherlich  \V(m1  der  IJesitzer  in  beidcMi  P(>rgam<'nten  des  14.  jhs.  Reste  (h'r 
Werke  des  Grafen  von  Barcellos  zu  erkennen  glaubte.  Vorhanden  sind  heute 
nur  Kapitel  21  bis  35  (das  erste  wie  das  letzte,  und  noch  mehrere  andere,  nur 
halb)-.  Die  fortwahr(Mul(Mi  »Allegationen«  und  Verweise  auf  Vorangehendes 
und  Nachfolgendes  geben  jedoch  unfehlbar  sicheren  Aufschluss  darüber,  dass 
das  Buch  ursprünglich  aus  mindestens  58  (und  vielleicht  76)  Abschnitten  be- 
stand, deren  Inhalt  wir  rekonstruieren  köniKMi^.  Und  zwar  stimmt  das  Vor- 
handene wie  das  Fehlende  nicht  absolut,  aber  dennoch  so  genau  zu  den 
(Mitsprechenden  Teilen  d(^s  (}rafenbuches,  dass  wir  es  für  eine  alte,  im  14.  Jh. 
zu  praktischen  Zwecken  als  Nachschlagcbuch  und  zur  Aufnahme  von  Nach- 
trägen angefertigte,  doch  bereits  überarbeitete  Kopie  des  verlorenen  Grafen- 
originals zu  betrachten  haben.  --  Eine  Sonderbeilage,  die  allen  übrigen  Abschriften 
fehlt,  bildet  im  21.  Kapitel  eine  leider  fragmentarische,  lebensvolle  Schilderung 
der  Schlacht  am  Salado,  auf  die  ich  schon  hindeutete  (,^  49).  Gemeinhin  be- 
zeichnet man  dies  Adelsbuch  als  y>NohUiario  do  CoUegio  dos  Nobres«.  {'^  46). 
W.  Das  letzte,  -  -  welches  die  Kritik  »o  Livro  do  Co?ide«  oder  »Noöilia7'io  do 
Conde  D.  Pcdro<<  nennt,  wird  noch  heute  im  Staatsarchive  {Torrc  do  To7nho) 
aufbewahrt,  dach  nur  in  einer  Pergamentabschrift  (von  228  Blättern)  aus  dem 
Ende  des  XV.  Jhs.  ^,  ist  ausserdem  aber  in  zahllosen  Codices  auf  der  ganzen 
Halbinsel  verbreitet.  Das  Original,  dessen  der  Graf  in  seinem  Testamente 
nicht  gedenkt,  ist  verloren-''.  Auch  reproduziert  weder  III  noch  IV  den  Text 
genau  so  wie  er  aus  der  Feder  des  Grafen  (vermutlich  vor  1325  und  auf 
Wunsch  und  Auftrag  seines  Vaters  D.  Dinis)^  hervorging.  Beide  Texte  enthalten 
deutlich  erkennbare  Zusätze"^   und  Interpolationen,   im  Einklänge  mit  und  als 


culano  nicht  ausgeschlossen,  für  se  ve  d.  h.  für  d^s praes.  von  reflex.  ver).  —  Doch  sind 
keineswegs  alle  Stammbäume  bis  zu  dem  Datum   1328  fortgeführt. 

^  S.  Romania  VII  46 1    und  IX  436. 

2  Die  Kapitel  heissen  » Titidösa.  (wie  in  der  Poetik)  und  zerfallen  wiederum  in  Para- 
graphen. 

'  So  viele  (76)  Kapitel  l)ietet  nämlich  das  vierte  Livro  de  linhagem.  Verweise  auf 
die  letzten  18  Abschnitte  kommen  nicht  vor,  wahischeinlich  weil  die  in  demselben  be- 
handelten, wenig  bedeutenden  Familien  keinen  Anlass  dazu  gaben;  vielleicht  aber  auch  weil 
jene  einen  späteren  Zusatz  bilden  (.-').  Dass  er  sein  Werk  also  einteilen  und  behufs  leichterer 
Üjientierung  sich  der  »Allegationen«  bedienen  würde,  hatte  der  Graf  im  Prologe  vermerkt. 
In  der  ältesten  vorhandenen  Abschrift  aus  dem  15.  Jahrbuch  fehlen  jedoch,  wohl  infolge  der 
Bequemlichkeit  der  Schreiber,  oder  weil  durch  Zusatzparagraphen  die  Ordnung  versclioben 
war,  die  Paragraphen-Nummern.    In  Fiagment  III  bestehen  sie  noch  zu  Recht. 

*  Noch  1693  "^^i^r  diese  Krsatzkopie  ungebunden;  und  ein  ganzes  lieft,  das  abhanden 
gekommen  war,  musste  nach  einem  guten  Exemplar  der  Bragangas  ergänzt  werden  !  Heraus- 
gegeben ward  das  Nobiliario  zum  ersten  Male  1640  durch  J.  B.  Lavana  (Rom);  dann 
(Madr.   1646)  durch  Far  ia- e- S  o  u  s  a  in  spanischer  Überarbeitung. 

^  Auch  das  Original  ward  sichcrlicii  im  vStaatsarchiv  aufbewahrt,  und  die  vorhandene 
Kopie  darnach  gefertigt,  als  jenes  sachlich  oder  materiell  unbrauchbar  gewoiden  war.  Nur 
die  Auffassung,  die  Adelsbücher  seien  zu  den  Escripturas  gereciinet  worden,  macht  begreif- 
lich, dass  z.  B.  König  D.   Duarte   kein   Exemplar    davon  in  seiner  Bibliothek  barg. 

^   D.  Dinis  Hess  gründliche  Impärifo^s  in  allen  Klöstern  des  Landes  anstellen. 

"^  Sie  sind  erkennbar  durch  Inhalt  und  Fassung.  Was  z.  B.  über  ihn  selbst  in  dritter 
l'erson  berichtet  wird  fp.  227  und  313;  193  und  290;  256;  257)  und  was  die  Regierungs- 
zeit Peters  I.  von  Kastilien,  und  Peters  von  Portugal,  sowie  seines  jungen  Krben  beliilVt, 
kann  der  Graf  z.  T.  überiiaupt  nicht,  oder  so  nicht  gesciuieben  haben.  Doch  nicht  allein 
Aussagen,  welche  zeitlich  übci'  seinen  'l'od  (135  0  hinausgehen,  auch  manche  viel  IViilicr, 
(jköber,  Gnindriss.    IIb.  1.) 
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Antwort  auf  die  ganz  natiirlicho ,  vom  Orafcn  Sf^lbst  im  Prologe  geäusserte 
Hitte,  ^die  Naclikommen  möchten  seine  Angal)en  vervollständigen«  ^  Beide 
liaben  auch  hie  und  da,  doch  nicht  ganz  gleichmässig,  schlimme  Anekdoten  aus- 
radiert, und  sich  gegen  einzelne  Darstellungen  des  Grafen  aufgelehnt-.  Daran 
zu  zweifeln,  ob  III  und  IV  wirklich  das  Orafenbuch  repräsentieren,  sehe  ich 
keinen  stichhaltigen  Orund.  Von  I  und  II  (entfernen  beide  sich  erheblich  (I\' 
ist  zehnmal  so  umfangreich  wicl).  Während  jene  nur  von  portugiesischen  Familien 
handeln,  beschäftigen  diese  sich  auch  mit  Kastilicn,  Aragon,  Leon,  (}allizien 
und  Navarra,  ja  sogar  mit  Frankreich  und  Hrittanien.  Jene  wollen  nur  Klarheit  über 
die  Familienbeziehungen  schaffen;  diese  versuchen  Weltgeschichte  zu  schreiben. 
Dort  erfahren  wir  nur  kurze  Anekdoten,  hier  ausführliche  Geschichten  und  Sagen. 
Jene  schliessen  unter  D.  Dinis  ab^;  das  Grafenbuch  aber  führt  bis  zu  den  Leb- 
zeiten König  Ferdinands.  Dort  haben  wir  keinen  Hinweis  auf  irgend  eine 
Quelle,  hier  sagt  uns  der  Verfasser  er  habe  »mit  heissem  Bemühen«  die  alten 
(ieschlechtsregister^  und  viele  Dokumente  durchforscht,  das  Land  durchreisend^ 
und  verweist  ausserdem  auf  die  Siete  Partidas ,  die  Estoria  de  Espanha  und 
die  Weltchronik  Alfons'  X  (möglicherweise  auch  nur  auf  die  darauf  basierte 
C/ironica  abreviada  seines  Freundes  und  Vetters  D.  Juan  Manuel);  ferner 
erwähnt  er  die  estoria  do  Conde  Fernan  Gonzalez  und  mit  Rücksicht  auf  den 
(Sid  auch  die  Chrojiica  dos  reys  (d.  h.  das  Lib,  Regiwi)  und  y>outros  ii7>ros 
j/nüios« ;  er  zitiert  eine  estoria  de  Troia,  kennt  Merlim,  Art/ins,  Laricelot;  d(Mi 
Brut;  die  Isla  Avalon;  die  Doze  Pares;  den  Aristoteles  (Segredos?)\  die  Bibel 
(a  lee??ida  und  a  vedra  ley)  u.  a.  m.  Er  fügt  die  Sage  von  König  Lear  ein,  sowie 
die  Mährchen  von  »Dame  Ziegenfuss«  und  vom  »Meerweibe«  und  berichtet 
besonders  Genaues  von  den  Thaten  und  dem  Charakter  seiner  portugiesischen 
wie  spanischen  Zeitgenossen.  —  Als  einen  unentbehrlichen  Kommentar  zu 
den  realistischen  Spott-  und  Schmähgedichten,  aber  auch  zu  den  Liebesliedern 
des  Cancioneiro^  haben  wir  die  vier  Adelsbücher  zu  betrachten.  Als  historische* 
Quellen   ziemlich  unbrauchbar 6,   sind  sie  sittengeschichtlich  sehr  wertvoll. 

f).  Chroniken.  An  erster  Stelle,  obgleich  in  der  einzigen  vorhandenen  Hs. 
erst  vom  Jahre  1391  [era  1429)  datiert,  steht  eine  ganz  kurze  sogenannte  y>Chronica 
breve  do  Archivo  Nacional«^'^  die  ihren  Namen  mit  Recht  trägt,  denn  sie 
besteht  aus  nichts  als  einer  Reihe  dürrer  und  loser  annalistischer  Notizen  über 


vor  1343.  niedergeschriebene  Nachträge  stammen  nicht  mehr  aus  des  Grafen  Feder,  der  sein 
Werk,  meiner  Ansicht  nach,  vor  1325  abschloss  und  selbst  nicht  wieder  berührt  hat. 

^  E  rogo  a  aqnelles  quc  dcpois  mym  veercm  e  vontadc  ouverem  de  saber  os  linhagens, 
que  accrecentetn  evi  esios  titolos  dcste  livro  aqnelles  quc  adiantc  deccnderefn  dos  nobres  fidalgos 
da  Espanha,  e  os  ponhani  e  esprevatn  nos  logares  hu  convcfii. 

^  So  wird  '/..  B.  im  Tit.  35  eine  vom  Grafen  erzählte  Skandalgeschichte  für  eine 
apostilla  de  maldizer  erklärt.  —  Man  sollte  annehmen  dürfen,  dass  alte  Zusätze  zu  einem  im 
Staatsarchive  niedeigelegten  historischen  Dokumente  nur  aus  der  befugten  Feder  der  Reichs- 
chronisten und  Guardas  stammen  können,  oder  in  ihrem  Auftrage  durch  die  Escriväes  das 
Escripturas  da  Torre  gefeitigt  winden.  Ob  aber  Fern  am  Lopes  oder  Joäo  das 
Regras,  die  beide  das  Grafenbuch  ergiebig  benutzt  haben,  wie  angenommen  worden  ist. 
thatsächlich  einige  davon  schiieben ,  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen.  Ich  halte  alle 
Zusatz-Bemerkungen  für  älter  als  jene  beide  Autoren.  Von  systematischem  Weiterbau 
ist  übrigens  nicht  die  Rede.  Nicht  einmal  was  des  Grafen  Genealogie  angeht  (z.  B.  seine 
dritte  Heirat)  wird  gebucht. 

^  Ganz  vereinzelte  Zusätze,  wie  die  Notiz  über  Alfons  IV.,  abgerechnet. 

*  Er  spricht  von  escripturas  que  fallavam  dos  linhagens,  und  benutzte  thatsächlich  und 
selbstverständlich  das  Livro  velho,  und  gewiss  noch  andeie  uns  unbekannte  Geschlechtsregister. 

^  Poren  eti,  Conde  D.  Pedro,  filho  do  muy  nobre  Rey  D.  Dinis,  ouve  de  catar  por  gram 

trabalho  por  tnuitas  tcrras e  veemdo  as  escripturas   co?/t  gravide  esttido,    e  Ott   cofjio 

fallavam  cToutros  grandes  feitos,  compuge  este  livro. 

®  Der  G  eschic  hts  Schreiber  darf  sie  »//w  Babel  de  quantos  contos  absurdos  se  foram 
forjando  durante  a  idade  media<i  nennen. 

■^  Port.   Mon.  Nist.  :  Scriptores  I   p.   22-23. 
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das  Leben  (d.  h.  Regierungsantritt,  TcHlcsjalir,  l)(^gi:il)nisstatte  und  l)esr(MKlcnz) 
der  (Tsteii  seelis  portiig.  Könige^  von  1150  l")is  1325.  —  Denselben  Z(Mtal)- 
sehnitt  l)e]Kindeln  bcdciitiMul  aiisluhrliclK^r  und  ThatiMi  l)erieht(Mid,  die  bereits 
dem  15.  |h.  angehörigen  vic^r  y-Chronicas  /'rrrfs  c  Me?norias  ai'ulsas  dt'  S.  Cniz^(~^. 
und  das  y^Livro  da  Noa  de  S.  Cruz^<  das  lateinisch  bc^ginnt  und  i)ortug.  fortfahrt 
(bis  1406).-  —  Hübsch  und  interessant  ist  eine  mit  gefalligen  Legenden  verbrämte 
Darstellung  der  Eroberung  Lissabons  und  Gründung  des  Vincenzklosters  y>  Chro- 
nica dos  J'i(-t'/iUsi<  oder  y^da  fundafdo  do  Mocsteiro  de  S.  Vicente  de  Lixboa«'^^  die 
als  freie,  doch  treue  (nur  mit  Hülfe  der  Tradition  und  uns  unbekannten  Quellen 
erweiterte)  Bearbeitung  eines  10S8  geschriebenen,  auf  den  Bericht  zweier  Augen- 
zeugen basierten  lateinischen  y>Ifidieulu7;u<  zu  betracht(;n  ist.  **  —  Die  dem 
(ieiste  nach  x'c^rwandte  »  Vida  de  D.  7\iIo  e  Noticia  da  Fundafäo  do  Moesteiro 
de  S.  Cruz  de  Coitnbra«  ist  viel  später  entstanden  (15  s.)  •''.  —  Hinzu  kommt 
nur  die  y^Chronica  da  Conquista  do  Algari^e«.^^  und  die  legendenartig  gehaltene 
l'ida  de  S.  lsabel,  Portugals  heiliger  Elisabeth'^.  --  Übertragen  wurden,  an- 
geblich auf  Befehl  des  D.  Dinis,  aus  dem  Spanischen  Stücke  der  Sette  J\irtidas^ 
d.  h.  die  sich  mit  römischem  Recht  befassende  Pariida  /^,  die  Weltchronik 
Alfons'  d(^s  Weisen  als  y>Estoria  gerah<  ^,  die  Coro?nca  de  Hespanha  '^'  und  ver- 
mutlich auch  die  y>Grafi  Conquista  de  Ultramar«.  ^^  Aus  dem  Arabischen  u.  a. 
durch  den  Kapellan  Gil  Peres  die  Geschichte  und  Geographie  der  Halbinsel 
des  Mauren  Razis   de  Cordova^-. 

53.  B.  Eromme  und  lehrhaft-didaktische  Schriften.  —  In  Alco- 
baqa  und  S.  Cruz,  wo  frühe  vorzügliche  gelehrte  Schulen  entstanden ,  ward 
tleissig  übersetzt,  kompiliert  und  kopiert,  und  aus  der  Handschriften-Bibliothek, 
besonders  des  erstgenannten  Klosters ,  hat  sich  mancher  wertvolle  Band  ge- 
rettet 1^.  Auch  die  Namen  einiger  emsiger  schriftgelehrter  Mönche  aus  Alcoba^a 
sind  durch   die  Hss.    überliefert  (Erei  Hilario    da    Lourinhä,    Hermene- 


'  Port.  Mov.  TU  St.,  ]).  23—32. 

2  Sousa,  Provas   1,  375 — 390;  Espana  Sagrada,  Bd.   23. 

'  ib.  p.  407 — 414,  nach  einem  Ms.  der  Torre  do  Tojnho.  Einen  besseren  Text  iiess 
Johann  III.  1538  in  S.  Cruz  drucken.  Eine  Neuausgabe  davon  erschien  1873  in  Porto.  Vgl. 
ßraga,    Qiiestöes,  p.    123 — 128:  Pihnordios  de  Historia  Porttigtieza. 

*  Scriptores  p.  91  —  94.  Die  Gewährsmänner  hiessen  Fern  am  Pires  und  O  t  li  a  , 
(sie)  nationc  thetUoniciis.  Letzterer  war  wahrscheinlich  einer  der  kölnischen  oder  lothrin- 
gischen Kreuzfahrer,  die  bei  der  Erstürmung  Lissabons  mithalfen.  Den  fremdländischen 
Berichten  steht  der  portug.  an  historischem  Werte  bedeutend  nach,  wie  Ulricli  Cosack 
bewiesen  (Dr.-Dissert.   v.    l875). 

^   ib.  p.   75  —  78.    Der  Dominikaner  Padre  Alvaro  da  Motta  arbeitete  daran    1455. 

^  Alefnorias  de  Litter atura  vol.  I  p.   74 — 98  und  Scriptores  415— 420. 

"^  Ein  Exemplar  des  Livro  da  Rainha  Dona  Ilizabetii  gehörte  1415  dem  »Standhaften 
Prinzen«.  —  Brand  äo  druckte  es  nach  einer  im  Kloster  der  heiligen  Klara  aufbewahrten 
Handschrift  in  Mon.  Ltis.  VI  p.  495  —  534- 

8  Bibl.  de  D.  Dtiarte  Nr.  80. 

^  Biöl.  de  D.  Duarte  No.  24.  Die  Madrider  Nationalbibliothek  besitzt  eine  Handsclirift, 
die  bestimmt  aus  dem  14.  Jh.  stammt  (X  14).  Spätere  Abschriften  in  etwas  veränderter 
Sprache  und  mit  Zusätzen,  die  bis  1455  reichen,  finden  sich  in  Lissabon  (Torre  do  To7nl>o) 
und  Paris;  einen  Abdruck  (von  192  Seiten)  begann  1863  in  Coimbra  der  Dr.  Nun  es  de 
Carvalho.     Vgl.  ßibliograpJiia   Critica  p,    142. 

'^  Eine  Estoria  de  E.spanha  em  Icng.  port.  besass  D.  Duarte  Nr.  26  und  55,  wie 
auch  Isabella  die  Katholische.  Heute  ruht  eines  der  Exemplare  im  Eskurial,  noch  un- 
verweitet. 

^'  Auch  dies  Werk  beherbergte  D.   Duarte  No.  57. 

'-  Vgl.  Documentos  e  Meinorias  da  Kcal  Academia  da  Historia  1724,  Heft  XVII  p.  9 
und  XIX  p.  6.  —  Dazu  Nie.  Ant.  No.  280.  ' 

'^  Ein  Teil  dieser  Schriften  befindet  sich  in  der  Lissaboner  National-Bibliothek ;  ein 
Leil  im  Staatsarchiv.  Der  alte  Index  Bibliothecae  Alcobatiae  (Liss.  1775)  giebt  den  oft  viel- 
fältigen Inhalt  der  Pergamente  nicht  vollständig  an.  Vgl.  RomaniaY^.  334  und  Fe  man  des 
T  h  o  m  a  s ,  Boletim  Bibliographico  I   211—212. 
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gildo  de  Payopello,  HcrmcDcgildü  de.  Tancos,  Francisco  de  Mcl- 
garo,  Bornardo  do  Mclgaro,  Nico  lau  Vinyra  u.  s.  f.j.  (ledriickt  sind, 
Dank  der  Fürsorge,  eines  sachkundigen  Klosterl)riiders ,  '  liruclistücke  einer 
alten  Ordensregel  des  Heiligen  l>ene(liktus ;  eint;  Deutung  der  zelin  (lehote; 
eine  Darstellung  der  A[)üste]gcsclncbte ;  eine  Jjcarbeitung  des  alten  'l'esta- 
mentes  (nach  Petrus  Comcstor) ''^. —  Eine  FiWa  de  S.  Eufrosi?ia;  eine 
Legende  der  ^S*.  Maria  Egypcia;  zwei  Dutzend  kleiner  Beis[)ie]serzählungen 
über  die  »Todesstunde,  Sinnenhist  und  Keuschheit^  veröffentlichte  neuerdings 
J.  Cornu^.  Eine  Anzahl  Mährchen  mit  moralisch-didaktischem  Zweck  zog  'l'h. 
Braga  aus  einer  »Des  Bräutigams  Lustgarten«  {Orto  do  Sposo)  betitelten  Bei- 
spielsammlung "*.  —  Von  weiteren  zahlreichen,  kirchlichen  und  erbaulichen 
Büchern ,  die  noch  der  Veröffentlichung  harren ,  sind  dem  Stoffe  nach  die 
interessantesten  zwei  Bearbeitungen  der  Himmel-  und  Höllenvision  des  Tung- 
dal^  (s.  II,  I,  277),  und  die  beliebte  Legende  vom  »seligen  Leben  des  Infanten 
Josaphat'\  Dazu  kommen  eine  Blütenlese  lehrhafter  Sentenzen  unter  dem 
Titel:  »Trostgarten«  [Vii'geu  de  Consolafäd)^  angeblich  nach  einem  spanisch- 
lateinischen Vi7-idarmin  des  S.  Pedro  Paschal,  de  Jaen'^;  eine  Bearbeitung 
der  »Dialogos«  des  h.  Gregorius  (s.  II,  i,  io6);  eine  andere  der  Mcdita^öes 
des  h.  Bernard  (s.  II,  i,  202);  ein  y> Solilog uium«  des  h.  Augustinus,  ein 
»Lih'o  das  Conßssöes«  (1399)^;  ein  ascetisches  »Castello  Perigoso«  1362  von 
Frei  Victorio  de  Braga'*^;  verschiedene  Nationalisierungen  des  Johannes 
Cassianus  und  zahlreiche  ans  Novellenhafte  streifende  Heiligenleben  ■ —  alles 
natürlich  in  mehr  oder  minder  enger  Abhängigkeit  von  lat.,  frz.  und  span. 
Vorlagen  i^. 

54.  C.  Romanhaftes.  —  Aus  dem  antiken  Sagenkreise  hat  sich  nur 
eine  Historia  Troyaita  erhalten,  in  einer  im  Dezember  1350  vom  Schreiber 
Nicolas  Gonzales  vollendeten  Hs.,  deren  Text  aus  dem  frz.  Roma?i  de  lYoie 
des  Benoit  de  Sainte-More  geflossen  ist^^  —  Dass  auch  der  Hanndml  \m(\. 
der  Julio  Cesar,  welche  um  1430  in  D.  Duarte's  Bibliothek  standen,  auf  frz. 
Bearbeitungen  beruhen ,  ist  wahrscheinlich ,  obwohl  bereits  klassische  Werke 
zum  Besitzstande  des  gelehrten  Königs  gehörten  ^2.  —  Der  spätgriechische  Aben- 

^  Frei  F  o  r  t  u  11  a  t  o  de  S .  B  o  a  v  e  n  t  u  r  a  ,  Collccgäo  de  Luditos  Portic  •  uezes  dos 
seculos  XIV  c  XV;  Coinibra   1829;  3  Bde. 

2  Regra  de  S.  Bento.  Os  Dez  Mandamentos  que  sojh  d'utos  moraaes  e  Jiaturaaes :  Ex- 
plicagäo  —   Os  actos  dos  apostolos  —  Historias  abreviadas  do  testamento  velho. 

'  Rofttania  XI. 

^  Contos  Tradicionacs,  vol.  II  p.  38  —  60.  Dieser  i>Orto  do  Sposo,  edeficado  de  muitos 
exemplos  para  instriu^äo  e  rea-eagäo  das  almas«  scheint  beliebt  gewesen  zu  sein.  Auch  D. 
Du  arte  und  der  Coiidestavel  D.  Pedro  besassen  Exemplare  davon.  Untersuchungen 
über  Vorlage  oder  Quellen  fehlen  noch  gänzlich. 

^  Estoria  de  Jmü  cavaleyro  que  cha?nmä   Ttmgtdu.  Cod.   266  und  273- 

^  Vgl.  Braga,   Curso  p.    115. 

'  Wohl  derselbe  Traktat,  welcher  dem  Italiener  Bono  Giamboni  vorlag,  als  er 
um    1290  seinen  y>Giardino  della   Consolazio?zc(.<  schrieb  (gedr.  Florenz   1836). 

^  Cod.  Ale.  251—252. 

^  Cod.  Ale.  276;  nach  franz.  Vorbilde. 

^^  Ob  die  nach  Gautier  de  Coinsy  gearbeitete  Cresceiitialegende  noch  vorhanden 
ist,  (de  lathn  tresladado  en  frances,  et  de  frances  en  gallego),  deren  kastil.  Version  Mussafia 
herausgab  (Wien   1866),  ist  zweifelhaft. 

1'  Osuna-Bibl.  I  No.  16  (heute  in  der  Bibl  Nac).  Vgl.  A.  de  los  Rios  IV  344 
und  Mussafia,  Spart.  Version  A^x  Historia  Trojana.  Wien  1871.  Der  portug.  Text  stimmt 
vollkommen  mit  dem  span.  überein;  auch  der  Schreiber  ist  nur  einer.  Yg\.  Crescejitiasagc 
und  Vespasian  ! 

^2  Braga  [Hist.  da  Universidade  p.  222  und  226)  denkt  heute  an  Caesar 's  -»Com- 
meiitariosd.  und  gleichzeitig  an  Sueton's  De  Jjdio  Cesare\  sowie  an  eine  Vita  Hanniholis. 
l''rüher  {Introdncfäo  p.  241  und  247)  war  er  abweichender  Ansicht,  und  dachte,  wie  ich, 
an  die  mittelalterlichen   R  o  m  a  n  e. 
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teuer  roman  von  der  lioisscMi  und  trcnuMi  Li(^bo  zwischen  Flos  und  Bhincaflos, 
der  später  aufdtMi  j)oitUL;-.  rittcTliclien  Iviehesroinan  grossen  Kinfluss  gewann  und 
in  der  \\)lksronianz(MUH^h  hinite  w(Mterlebt,  war  zwar  schon  1245  dem  Trou- 
badour Joam  de  (luilhade  bekannt  (wie  spater  dem  König  D.  Dinis),  doch 
ist  keine  Spur  eines  altportug.  Prosatextes  zu  entdecken.  —  Auch  die  in  Spanien 
so  beliebten  heldenhaften  karolingischen  Motive  sind  in  Portugal  so  früh  nicht 
verwertet  worden.  —  Der  bre tonische  Cyklus  hingegen,  die  Artussage, 
die  mit  den  keltischen  Traditionen  so  viel«*  kirchliche  Legend(Mi  verwebt  hatte, 
das  bretonische  Harr<Mi  auf  die  Wiederkehr  des  Königs,  die  Zauber-  und  Weissage- 
kunst des  Merlin,  die  mystische  Graalssage,  die  I.iebestragödic  Tristans  und  Isoldes 
und  das  in  jenen  wirren  und  zuchtlosen  Zeiten  so  wundersam  berührende  Ritter- 
ideal, welches  der  »reine  Jüngling«  Galaaz  darstellt,  fand  schon  in  der  ersten 
Epoche  Bewunderer  und  Nachahmer.  —  Alfons  X.  zitiert  wie  oben  gesagt 
wurde,  nur  Tristafi  e  Iscu,  Merlin  und  Artus.  Sein  Enkel  erwcähnt  das  Liebespaar; 
dessen  Kanzler  Estevam  da  Guarda  weiss  vom  x\bcntcuer  des  Merlin  mit 
der  Fee  Viviane,  seinem  körperlosen  Wohnen  im  Dornbusch  und  seinem  durch- 
dringenden Geschrei  {brado) ' ;  ein  anderer  Minnesänger  gedenkt  des  »bellenden 
Graalsungctüms«  (s.^44);  Rodrigo  Eannes  deutet  dieProphezeiungen Merlins; 
der  Graf  von  Barcellos  benutzt  die  Historia  regimi  Brittaniae  etc.  Doch 
das  beweist  nur  Bekanntschaft,  nicht  Einbürgerung.  —  Dafür  dass  je- 
doch auch  letztere  noch  während  der  Troubadour-Epoche  eintrat,  legen  die 
fiinf  bretonischen  lais  mit  ihren  Prosazuthaten  Zeugnis  ab.  Und  aus  noch 
manch  anderer  Thatsache  muss  man  folgern  ,  dass  es  damals  bereits  portug. 
Prosabearbeitungen  (resp.  Übersetzungen)  der  altfranz.  Tristan-,  Lancelot-  und 
Merlin-Romane  wie  der  Graalssage  gab.  Ich  erwähne  hier  nur,  dass  ich 
schon  1359  »La/i(arote«  als  portugiesischen  Taufnamen  nachweisen  kann^; 
dass  bereits  unter  König  Ferdinands  Regierung  der  Santo  Condestavel, 
Nunalvares  Pereira,  den  Helden  der  De?nanda  do  Santo  Graal,  die  er 
y>cstoria  de  Galaaz«  nennt  (e?n  que  se  continha  toda  a  sonwia  da  Tavola  Re- 
do/ida),  zu  seinem  Vorbild  und  Ideal  auserkor;  dass  1385  König  Johann  I. 
mit  seinen  Kriegern  bei  der  Belagerung  von  Coria  über  die  Tugenden  der 
»Ritter  von  der  Tafelrunde«  reden  konnte^,  und  besonders,  dass  der  Aus- 
arbeitung des  ^/;/^?^//j--Romans  unbedingt  eine  gewisse  Vertrautheit  des  Lese- 
[)ublikum3  mit  den  übersetzten  bretonischen  Romanen ,  ja  eine  Art  Fanatis- 
mus für  dieselben  vorhergegangen  ist*.  —  Was  man  besass,  war,  dem  An- 
schein nach,  eine  Prosakompilation  in  drei  Teilen.  —  Der  erste,  betitelt 
Joseph  a/f  Ar a7;iat/iia,  erzählte  d\Q  Vorgeschichte  der  Abendmahls-Schüssel.  Der 
zweite,  ein  Merl'un  oder  Coiito  do  Brado^  der  die  Stiftung  der  Tafelrunde  meldet, 
bildete  das  Bindeglied  zwischen  jener  noch  halb  sagenhaft  -  historischen  Ge- 
schichte und  dem  eigentlichen  Ritterroman.  Der  dritte  Hauptteil  war  eine 
-^Qucste  du  Saint  Graal«.,  welche  die  Abenteuer  der  Artusritter  und  besonders 
des  Galaaz  behandelt.  ■ —  Dazu  kam  vermutlich  ein  Tristam ;  ein  Lan^arote ; 
und  ein  Band    mit    merlinischen   Prophezeiungen  ^.   —   Vorhanden    ist    heute 

^  Vat.  930  »All  wie  es  Merlin  geschah,  der  da  sterben  uiusste,  weil  er  sein  grosses 
Wissen  mitgeteilt  einer  Frau,  die  ihn  zu  überlisten  veistand,  gerade  so  hat  sich  zu  Grunde 
gerichtet  Martiin  V^aasques,  soviel  ich  von  ihm  gehört ;  denn  ihn  hat  eine  Frau  getötet, 
welche  er  zu  seinem  'Leide  sein  Wissen  gelehrt.  Und  gerade  darum  fällt  es  ihm  schwer, 
weil  er  ihr  die  Mittel  gegeben,  ihn  zu  bannen  an  eine  Stätte,  wo  er  erwarten  muss  den- 
selben   Tod,  an  dem  M  er  lim  gestorben    und  wo  er  schreien    wird  bis  an    sein  Ende«  etc. 

^  In  Spanien  gab  es  schon  i;H4  den  Taufnamen  Lani;arote\  auch  Falken  trugen  schon 
»lamals  diesen  wie  den  Namen   Gah'aii.  . 

^  Galaaz,    Tristam,  Lang  arote,    Quea  und  Artus. 

*  I).  Duarte  besass  ein  L'ivro  de  Tristäo  (No.  29) ;  O  lii'ro  de  Galaaz  (^O)  und 
Merlim  (33).     (S.   Braga,  Introdiicfäo  und  Universidade). 

^  Wie    beliebt    sie    waren ,    zeigen    zahlieiche    litteraribche    Anspielungen    und    N.ich- 
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der  bcdciilcndstr,  dritte  Teil  der  (/'/(/(//-Ocsih'xhU':  die  leider  iiiivollständigc- 
»Dcffiandii  do  Sancto  Graal«.  Ihr  Held  '\->,i  Gaiaaz^  si(;  spricht  vcdl  und  ganz 
die  Sf)ra(;lie  d(;r  Troubadours,  ol)  auch  die  einzige  Hs.,  fder  Wiener  IV^rgarnent- 
kodex  No.  2594)  aus  dem  15.  Jh.  stammt;  beruft  sich  ausdrücklich  auf  einen 
Franzosen,  Robert  de-  JJoron',  den  Verfasser  der  Graals-Trilogie  in  Versen 
{Arhuaihic  Merlin  —  Per ccval),  dem  auch  die  l*rosakom[)ilation  der  Qncstc  du 
S.  Griud  zugeschriei)en  ward  ;  gc^lenkt  je>düch  auch  einer  alteren  hiteinischen 
Version;  weist  öfters  auf  früher  Ijcrichtetes  zurück,  und  vorweg  auf  den  'I^kI 
des  Artus;  nennt  sich  seliger  mehrfachst  einen  dritten  Teil;  zitiert  aus- 
drücklich den  zweiten  als  ein  y> Conto,  Livro  oder  Roinanfo  do  Brado'^'^  und 
erwähnt  ausserdem  noch  eine  Kstoria  de  Trista7n,  die  estoi'ia  }^rande  de  Lan- 
(arote  und  ferner  eine  estoria  de  Pareivaß^  als  wären  es  besondere  Werke^*. 
Hie  und  da  tritt  auch  der  namenlose  Bearbeiter  der  portugiesischen  Version, 
wo  er  sich  von  seiner  Vorlage  entfernt,  in  erster  Person  redend  auf''.  —  Krst 
ein  Drittel  des  Werkes  ist  gedruckt^,  so  dass  das  genauere  Studium  zunächst 
noch  unmöglich  bleibt '^.  —  Vorhanden  ist  ferner  ein  erster  Teil  der  Graals- 
sage,  d.  h.  ein  Joseph  ah  Arhnathia.  Als  solchen  betrachte  ich  wenigstens  die 
y>  Estoria  do  Efnperador  Vespasiano«.^  oder  das  »Livro  da  Destraifdo  de  Jerusalem«  ^. 
Denn  wenn  auch  die  altchristliche  Legende  und  das  sagenhaft  historische 
Element  in  diesem  Werke  überwiegt,  so  sind  doch  seine  Beziehungen  zum 
bretonisierten  Graalromane  deutlich  charakterisiert.  An  die  Geschichten  von 
der  Heilung  des  aussatzkranken  Kaisers  Vespasian  (ga/o)  durch  das  Schweiss- 
tuch  der  heil.  Veronika,  welche  durch  den  römischen  viestresala  Gays  nach  der 
Stadt  geführt  wird,  von  der  Eroberung  Jerusalems,  der  Bestrafung  des  Archelaus 
und  des  Pilatus,  und  dem  Hungertode  der  Clarissa,  knüpft  sich  der  Bericht  über 
die  Befreiung  des  Joseph  von  Arimathia  aus  dem  Gefängnisse  in  Acre,  wo  er 
40  Jahre  gesessen,  getröstet  vom  Heiland,  dessen  Leib  er  vom  Kreuze  ge- 
nommen und  begraben  hatte,  und  erhalten  durch  die  Wunderkraft  der  ihm  über- 
gebenen    Abendmahls-Schüssei^.      Auch    ein  ausdrücklicher    Verweis  auf   eine 

ahnningen ;  das  Volksbüchlein  vom  Feiticeiro  Merlim  oder  Melrim,  und  die  Phrase 
vom  mc  Irin  ho.  Dass  ein  Buch  »merlinischer  Prophezeiungen«  unter  vielen  anderen 
Prophecias  in  der  Torre  do  Tombo  ruht,  behauptet  Braga.  (hitrod.  p.  228  und  Canc.  Pop. 
p.   207  und  216). 

'  Z.  B.  in  Kap.  39.  62  und   170. 

2  Drei  Mal  im  39.  Kap.,  ferner  auf  fl.   179b.    l8oa.    iSla.    193a.   194a. 

'  Dabei  sei  erwähnt,  dass  Aleraugis  de  Portlesguez  keineswegs,  gleich  dem  Torrent  of 
Portugal,  ein  echo  longinqtw  de  Portugal  ist,  wie  Coelho  {Bibl.  Grit.  p.  143)  und  Braga 
annehmen.  Porlesguez  ist  nichts  als  par-les-gzies,  p  er -les-vatis  (cf.  par  -  ce  -v  al).  Die 
Demanda  do  Santo  Graal  (p.  60)  nennt  den  fraglichen  Helden  Meragis  do  Porto  dos  Vaos. 

^  Dürfte  man  aus  den  spanischen,  später  überarbeiteten  und  gedruckten  Werken  einen 
Schluss  ziehen,  so  käme  zum  Merlim  (Baladro  und  Prophecias  1498  und  1500);  Joseph  de 
Aritnathia  (=z  Vespasian,  1496  portug.  und  1498  span.);  Santo  Graal  oder  Galaaz  (1515. 
1535);  Tristan  (1501.  1528.  l^'i'^.  \^^4)  \,  Lanzarote  1528  (?j  und  Parcival  {\o^(^)  noch  ein 
besonderer  Artus  hinzu  (1501). 

\  S.  Kap.  39. 

•^  K.  V.  R  e  i  n  h  a r  d  s  t  o  e  1 1  n  e  r  verdanken  wir  die  Veröffentlichung  der  » Historia 
dos  Cavalleiros  da  Mesa  Redonda  e  da  Demanda  do  ^anto  Graall  (Berlin  l887)-  Erster  Bd. 
von  142  S.  (77  Bl.  von  199).  Siehe  über  das  Werk:  1838  J.  Mone,  Anzeiger  WW-^  1856F. 
Wolf,  Primavera  p.  XXXIV;  1859  Ds.  Studien  p.  502;  1865  Ds.  \j\)^\  Raoul  de  Hotidenc 
p.  183;  1870  Varnhagen,  Cancioneirinho  p.  165  — 169,  und  1872  Cavallarias\  Braga, 
Introducgäo  207;  Poetas  Palacianos  p.  13;  Manual  144;  Questöes  96;  Curso  145.  Vgl. 
Romania  X  335 ;  XVI  582  ;  XVII  1 80 ;  XVIII  589  und  G  r  o  e  b  e  r  XII  284  sowie  B  o  e  h  m  e  r , 

V  557. 

■^  Was  ich  über  den  bretonischen  Sagenkreis  auf  der  Halbinsel  an  ^laterialien  zu- 
sammengetragen,  bleibt  daher  zunächst  unbenutzt,  weil  unfertig. 

^  So  wird  der  Vespasian  in  der  Liste  der  Bücher  genannt,  welche  Emanuel  an  den 
Joäo  Pre&te  das  Indias  sandte. 

^  Im  23.  Kap.  heisst  es  :  y>E  em  quanto  csteve  na  presam  tomou  ante  si  0  sancto 
grao  continuadamente  0  quäl  Ihc  enviou  nosso  scnlior  Jesu- Christo  logo  como  foy   7ia  presam. 
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Kortsr tziinj,^  ;ils  Lhro  do  San  Graao  (sie)  fehlt  nieht.  ^  Kin  fninzösisches 
Viubilcl  wird  iiieht  erwähnt;  der  Name  Rolx^rt  de  Horoii  nieht  gei):innt. 
Als  X'erüisser  werden  vielmehr  Jacob,  der  Vater  Mariue  Jacobi,  Joseph  von 
Arimathia  selbst  und  besonders  sein  Vetter  Jafel  angegeben^.  Dass  Jakob, 
Ja  fei  und  sein  Neffe,  wie  auch  der  vicstrcsala  Gays,  bei  ihrer  Christung 
in  Rom  andere  Namen  empfingen  und  daher  später  vermutlich  unter  neuer 
nez(Mehnnng  auftret(Mi,  wird  wenigstens  angedeutet^  Welch  hohen  Ansehens 
das  Werk  in  Portugal  genoss ,  geht  daraus  hervor,  dass  es  schon  1496  ge- 
druckt ward^,  und  dass  König  Emanuel  etwas  später  ganze  100  Exem[)lare 
davon  —  unter  lauter  rein  religiösen  Werken  —  an  den  Prestc  das  Indias 
V(Tsandt(^ !  Das  heute  in  einem  einzigen  Exemplare  vorhandene  Werk'*  be- 
steht aus  29,  zum  Teil  ganz  kurzen  Kapiteln  und  ist  zweifelsohne  eine  stark 
verkürzte  Neuredaktion  eines  älteren,  ausführlicheren  Textes,  bei  deren  Her- 
stellung im  15.  Jh.  die  Sprache  wie  gewöhnlich  modernisiert  worden  ist'"'.  — 
Die  ältere  dem  14.  Jh.  angehörige  Textredaktion  ist  vielleicht  noch  vorhanden. 
Im  Jahre  1856  sah  und  benutzte  Varnhagen  (dessen  Angaben  ich  vollen 
Glauben  schenke),  ein  \rA\\&sc\\n{\\\c\\Q.s  Livro  de  Joseph  Abarimathia  intitu- 
laifo  a  Pr'nncira  Parte  do  Santo  Grial,  das  zwischen  1521  und  1557  nach 
einer  illuminierten  Pcrgamenths.  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  kopiert  ward 
(vielleicht  im  Jahre  131 2)''.  Soweit  sich  aus  den  Kapitelüberschriften  ergiebt,  er- 
zählte es  genau  das  Gleiche  wie  der  1496  gedruckte  Vcspasian^  nur  in  breiterer 
Eorm,  falls  wirklich  die  29  Kapitel  ganze  311  Blätter  füllten.  Ja  es  scheint, 
als  hätte  die  Weitschweifigkeit  der  Darstellung  zu  Klagen  Anlass  gegeben 
(und  also  indirekt  die  abrevierte  Form  hervorgerufen),  wenn  die  im  Cancioneiro 
de  Resende  vorkommende,  dunkle  Anspielung  auf  den  •»ctimprido  mestreescola 
ou  Joseph  d' Arimathia«^  sich  thatsächlich  auf  das  Varnhagen 'sehe  Werk 
bezieht,  das  ein  mestre  escola  (aus  Astorga,  also  ein  Leonese)  anfertigen  liess^. 
—  Auch  eine  Historia  de  Lancelote,  Leonel  e  Galvan  lässt  sich  vielleicht  noch 
wieder  ans  Licht  ziehen  '^. 


^  y>Mas  esto  deixaro  estar  (sie!)  porqiie  Jafel  nc>  no  poera  em  esqtieecimento ;  e fallara 
dclle  710  livro  do  saticio  graaoi.. 

^  Kap.  29  y>Esia  estoria  ordenaro  Jacob  e  fosep  abaramatia  ijiie  a  todas  esias  cousas 
foro  preseiites.     E  Jafel  que  per  sua  niäao  a  escripueo  etc. 

'  y>E.  depois  se  bautizaro  Jacob  e  Jafel  e  seti  sobrinho  e  0  mestresalla,  e  a  muytos  7niidarö 
OS  nomes.^ 

*  y)Estoria  do  imiy  tiobre  Vespasiano  Emperador  de  Rofna<.<.  Am  Schlüsse  heissl  es  : 
Foy  empremida  a  presente  estoria  .  .  .  em  a  nmy  nobre  e  sempre  leal  (idade  de  Lixboa  per 
Valenthio  de  nioravia  a  louvor  de  d's  e  exalcahneto  da  sua  santaffe  catholica  na  era  de  Mill 
CCCCLXXXXVI.  A  XX  dias  do  ines  de  abrill.  —  Zwei  Jahre  später  ward  das  gleiche  Werk 
in  spari.  Sprache  in  Sevilla  gedruckt.  Ans  dem  Schlusspassus  zu  schliessen,  stimmt  auch 
hier  wieder  die  portug.  Textredaktion   wörtlich  mit  der  kastilischen  überein. 

*  Bibl.  Nac.  dt  IJsboa.  Ich  habe  das  kleine  Werk  genau  studiert  und  mir,  behufs 
Herausgabe,  eine  diplomatisch  treue  Kopie  davon  anfertigen  lassen.  Den  ebenso  seltenen 
Sevillaner  Band  kenne  ich  nur  aus  den  Angaben  Anderer. 

^  Die  Unterschiede  sind  gering;  vielleicht  beschränken  sie  sich  sogar  auf  Kontraktion 
der   2.   P.  PI.  aller  Verben. 

''■   S.   Cancioneiri^iho  p.    165. 

«    Vol.  I  p.  278. 

^  Die  absonderliche  Schlussformel  des  alten  Manuskriptes  lautete:  (fl.  31 1).  E.ste 
livro  fnandou  fazer  Joäo  Bauches,  mestre  escola  d^ Astorga,  no  ^^  anno  que  0  estudo  [de^  Coitnbra 
foy  feito ;  eno  tempo  do  papa  demente  qtie  destroio  a  ordern  del  Temple,  e  fez  0  concilio  gerat 
em  Viafia,  e  pos  ho  interdicto  em  Castela ;  e  neste  ano  se  finou  a  rainha  D.  Costa)iga  em  S. 
Fagundo\  e  casou  0  Inf  ante  D.  Felipe  eoin  a  filha  de  D.  A.  ano  de  13  e  XII  anos. 

'*^  Aus  der  Bibl.  des  Conde-Dnqiie  ging  in  das  Sevillaner  Convejito  del  Angel  ein 
Pergamentkodex  y>em  porttigtus<s.  mit  dem  oben  angegebenen  Titel  über  {Caja  Ln  j).  Vgl. 
Gallardo,  Ensayo  No.  454 1.  Eine  Kopie  dieses  wichtigen  Codex  habe  ich  noch  niclit 
erhalten  können. 
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DKR    AMADIS. 

55.  In  der  ("iiizigcn  und  i(;lativ  jungen  (Jcstult,  in  welcher  difscs  >.be- 
liebteste,  schönste  und  einl]ussr(;iclist(>-  aller  im  (uigeren  Sinne  sogenannten 
Rittcrbiicher«  uns  erhalten  ist,  d.  h.  in  der  um  1480  niedergeschriebenen 
(vermutlich  seit  1492,  ob  auch  nachweislich  erst  seit  1508  gedruckten;!  kasti- 
lischen  Textbearbeitung  des  Garci-Ordoncz  de  Mofitalvo  faus  Medina  del  Campoj, 
W(^.lche  von  1540  an  ihren  Triumphzug  durch  Kuropa  hielt,  I)is  das  ironische 
Lachen  des  Cervantes  ihm  Einhalt  gebot,  gehört  der  Aynadis'-  nicht  der 
ersten  Periode,  ja  iiberhau[)t  nicht  der  portugiesischen  Nationallitteratur 
an.  —  Trotzdem  muss  an  dieses  Stelle  die  Rede  vom  >/Urvater  des  modernen 
Romans«  sein,  der  zum  erstenmale  Liebe  ohne  Zaubertrank  zum  Brennpunkt 
des  Lebensinteresses  seines  Helden  machte ,  die  Ungeheuerlichkeiten  seiner 
übernatürlichen  Thaten  und  wunderbaren  Erlebnisse  durch  die  menschlich 
schöne  Innerlichkeit  seines  Seelenlebens  adelnd,  und  der  kraft  dieser  echten  Vor- 
züge für  den  erotisch-phantastischen  Prosaroman  der  Halbinsel  das  ward,  was 
Karl  der  (irossc  für  den  französischen  und  Arthus  für  den  bretonischen  Sagen- 
kreis gewesen  ist,  d.  h.  typisches  Vorbild  und  Stamm  oder  Ausgangspunkt,  an 
welchen  die  späteren  Ritterromane  immer  wieder  anknüpfen.  Denn  ehe  er  welt- 
bekannt wurde,  hatte  er,  gleich  dem  Graal,  dem  Tristan  und  Lanzelot  auf  der 
Halbinsel  verschiedene  Veränderungen  durchgemacht.  Die  früheste  verlorene 
Redaktion  aber  gehört  noch  dem  13.  Jh.  an,  ist,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  das  Werk  eines  portugiesischen  Troubadours,  und 
ursprünglich  in  portugiesischer  Sprache  geschrieben. 

56.  Eine  eingehende  Erörterung  der  wichtigen  und  interessanten,  schon 
oftmals,  doch  nie  und  nirgends  mit  genügender  Sachkenntnis,  unparteiisch 
und  mit  klarem,  ruhigen  Eingehen  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  der  spanischen 
zur  portugiesischen  Litteratur,  wie  auf  den  Sondergeist  der  beiden  Nachbar- 
völker behandelten  Afnadis-YxdigQ,  ist  hier  unmöglich,  so  erforderlich  sie  auch 
wäre^.   —  Nur  die   wichtigsten  äusseren    litterar-historischen  Gründe,   welche 


*  Die  Vorrede    entstand    nach    Granadas  Fall;    der  Text    früher   (zw.    1465  und  92). 

'  Schon  an  den  Namen  Amadis  knüpft  sich  so  manche  Frage.  Ist  er  eine  willkür- 
liche, auf  der  Halbinsel  entstandene  Ab.änderung  aus  dem  frz.  Amadas  (engl.  Amadace)  lati- 
nisirt  zu  Amadasius}  d,  h.  eine  wohlklingendere  Analogiebildung  zu  dem  portug.  Namen 
Dinis?  also  A^nad-yshis ?  Man  vergleiche  einerseits:  Belis  Füs  Leonis  Luis  Belianis  Bclleris\ 
Assiz  Aviz\  Aloniz  Mariz  etc.,  und  andererseits  das  alte  Adj.  amadioso,  heute  (a)7navioso. 
Oder  gab  es  eine  frz.  Form  in  -is,  wie  die  bereits  1292  vorkommende  ital.  (Amadip)  wahr- 
scheinlich machen  v^'ürde,  falls  sie  erwiesen  echt  wäre  (s.  Rom.  XVII  185)?  Oder  sprach 
man  ursprünglich  gar  Amadis- Amddes,  als  wäre  es  eine  patronymische  Ableitung  von  Amddo, 
also  »Sohn  des  Geliebten«?  Der  Roman  selber  erzählt,  sein  Held  sei  nach  einem  in  Klein- 
Brittanien  sehr  gefeierten  Heiligen  benannt  worden,  \si  S.  Amatus  g^m^mi}  oder  Amadci/s} 
Amandus  gewiss  nicht. 

^  Ich  hoffe  das  Buch  vom  Amadis  noch  zu  schreiben  und  darin  endgültig  mit  allen 
falschen  Angaben,  Behauptungen,  Hypothesen  und  Folgerungen  aufzuräumen,  die  sich  all- 
mählich angesammelt  haben.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  behandelten  ausführlicher,  und 
zwar  als  Verfechter  der  span.  Ansprüche: 

a)  Gayangos  im  Discurso  Preliminar  der  Libros  de  Caballeria:  1857  (Bd.  40  der 
Bibl.  Rivadeneyra). 

b)  Amador  de  los  Rios  in  Literatiira  Espanola,  Bd.  V,  p.   78  —  97,   1864. 

c)  E.  Bar  et  in  De  V  Amadis  de  Gatde  et  de  son  inflnence,  ]873,  (l.  Ausg.  1853)- 
und  besonders  d)  Braunfels  in  Kritischer  Versuch  über  den  Ajuadis  voti  Gallien,  18 76. 
Vgl.  Zeitschr.  I  131  und  Bibl.  I  p,  95.  Centralbl.  1877  No.  46.  Academia  II  p.  34-  Rosi- 
tivismo  II  1879.  Alle  vier  schrieben  jedoch  ehe  das  Erscheinen  des  Canc.  C.  Br.  und  des  Graal 
der  Frage  eine  neue  und  entschiedene  Wendung  zu  Gunsten  Portugals  gab.  Aber  auch  von 
dieser  Hauptsache  abgesehen,  irren  sie  sämtlich  in  zahlreichen  Einzelheiten,  Braunfels 
keineswegs  ausgeschlossen,  der  zwar  sehr  fleissig  »gesehen«  und  »nachgeschlagen«,  aber  nicht 
genug  »gelesen«,   »gedacht«   und  kombiniert  hat.     Was  er  über  Zurara  und  den  Comen- 
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für  den  portugiesischen  Ursprung  des  Werkes  und  für  das  \()n  mir  ange- 
nommene  Alter  ausschlaggel)end  sind,   können   aufgezahlt  werden. 

57.  Erstens:  I)erRitt(T  undKegidor Montalvo  sagt  selber  klar  und  deut- 
lieli  im  Prolog  und  Titel  seines  Affiiidis,  er  habe  v'u\  alters,  durch  die  Hand  vieler 
Schreiber  (oder  Schriftsteller  =  escriiorcs)  und  einiger  Setzer  (=^  cojuponcdores) 
gegangenes  Buch  fortgesetzt,  die  vorhandenen  Teile  '  aber  im  Stile  verbessert, 
d.  h.  modernisiert,  und  mit  schönen  zeitgemässen,  moralphilosophischen  Wv- 
trachtungen  geziert.  Und  zahlreiche,  \or  seiner  Z(Mt  liegende  Anspielungen 
[•xw'i  Afnadis,  Oriana,  Lisuartc,  Florestan,  Macandon,  sowie  die  Zaubergründungen 
des  Apolidon  und  seines  Neften),  die  bis  in  die  Jugend  des  spanischen  Ciross- 
kanzlers  Lopez  de  Ayala  (1332  — 1407)  zurückgehen-,  stellen  ausser  Zweifel, 
dass  man  bereits  um  1359  in  Spanien  einen  in  3  Büchern  abgefassten  Amadis- 
Roman  las,  der  im  Wesentlichen  mit  dem  vorhandenen  übereinstimmte 3. 
—  Irgend  Jemand  muss  denselben  in  der  i.  Hälfte  des  14.  Jhs.,  oder  noch 
früher,  geschrieben  haben.  —  Wer  aber,  und  in  welcher  Sprache,  und  wann, 
darüber  verlautet  unter  den  Spaniern  vor  Montalvo  kein  Wort.  Erst  reich- 
lich später,  nachdem  der  spanische  Text  allgemein  beliebt  war,  ja  nachdem 
er  durch  die  französische  Nachbildung  von  d'Herberay  (1540J  und  die 
italienische  von  B.  Tasso  (i  544)  Berühmtheit  erlangt  hatte,  tauchten  (in  der 
2.  Hälfte  des  16.  und  17.  Jhs.)  litterarhistorische  Notizen  über  den  Verfasser 
des  »Ritter-,  Tugend-  und  Liebes-Spiegels«  auf.  Zum  Teil  verzeichnete  man 
einfach  und  durchaus  sachlich  (nur  manchmal  mit  leisem  Spotte)  das  aus 
Portugal  stammende,  unbestimmte  Gerücht  über  einen  vermeintlichen  Urheber, 
Namens  (Vasco)  Lobeira*.     Zum  Teil  verbreitete  man  aber  auch  selbständig 

dador,  Ferreira  und  den  Infanten  Alfons,  Nunes  de  Leao  und  Vasco  de 
Lo  l)e  ira  ,  F  ar  ia- e- S  o  usa  und  Nico  las  Anton  io  ,  den  Tirant  und  den  Pa  I  meirini 
mitteilt,  ist  z.T.  unvollständig,  z.  T.  fehlerhaft,  und  führt  zu  ganz  unannehmbaren  Ergehnissen. 

Als  Anwalt  Portugals  (für  das  sich,  ausser  Giemen  ein,  Bouterwek,  S  is- 
mondi,  Puyniaygre,  Ticknor,  Southey,  Warton,  ganz  besonders  einsichtig 
Wolf  und  Lemcke  ausgesprochen  hatten)  trat  am  energischsten  ein: 

e)  Th.  Braga,  zuerst  1871  in  den  Trovadores  p,  203;  dann  1873  in  Filol.  Rom.  I 
fasc.  3  und  vor  allem  im  i>Afnadis  de  Gaida<i.  l873;  später  (Braunfels  kritisierend,  und 
zulet/.t  schon  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Funde)  in  den  Questöes  p.  98  — 127  (1881) 
und  im  Curso  p.  145  —  152.  Seine  Amadis-Untersuchungen  gehören  zum  Besten  was  Bra  ga 
geschrieben;  sie  treffen  in  der  Hauptsaciie  das  Richtige;  im  Einzelnen  aber  ist  seine  Dar- 
stellung und  Argumentation  eigentümlich  ungenau  und  schief,  besonders  was  die  Briolanja- 
Episode  anbelangt. 

Alles  was  zur  Wüi"digung  des  Romans  und  seines  I^influsses  hier  zu  sagen  wäre,  oder 
seinen  Inhalt  und  die  ihm  zu  Grunde  liegenden  etwaigen  bretonischen  Stoffe  franz.,  oder  franz. - 
engl.,  Redaktion  betrifft,  kommt  dem  spanischen  Berichterstatter  zu;  desgleichen  die  Biblio- 
graphie der  Amadis- Ausgaben ,  Fortsetzungen  und  Übersetzungen  wie  Nachahmungen.  — ■ 
Grässe  (1842),  Brinkmeyerj  1844),  Dunlop-Liebrecht  (1851)  und  Encycl.  Britt.  s.  v.  Rojnaiicc 
(1886)  seien   wenigstens  genannt. 

^   Ob  es  drei  oder  schon  vier  waren,  bleibt  unentschieden. 

^  Zu  (\^w  ältesten  bekannten  von  Braun  fels  gut  erläuterten  Stellen  aus  Ayala' s 
Riniado  de  Palacio  Str.  162  und  aus  dem  Cajic.  de  Bacna  I  p.  46;  73  und  168;  205  u.  239; 
322  II  103  und  270  (der  Leipz.  Ausg.)  kann  ich  (unter  anderen)  eine  etwas  spätere,  aber 
sachlich  wichtige,  aus  einem  Gedichte  von  Juan  Duenas  hinzufügen  (Canc.  Incdito  v.  A.  G. 
Perez  Nieva  p.  70  und  71).  in  welcher  der  magische  Blumenkranz  als  capilla  und  die 
Festlandsinsel  mit  dem  abweichenden  Namen  Insola  del  Ploro  erwähnt  wiid. 

^  Wieviel  von  dem  Texte,  den  wir  heute  lesen,  dem  ersten  Erfinder,  wieviel  dem 
spätesten  Verbesserer,  und  was  etwaigen  Zwischenarbeitern  zukommt,  lässt  sich  natüilich 
sicher  und  reinlich  nicht  mehi"  ausscheiden.  Doch  ist  es  immerhin  möglich,  auch  hierin 
weiter  als  Braun  fels  zw  gehen,  dessen  Ansichten  über  diesen  Punkt  ich  übrigens  im  Ganzen 
teile.  Am  Grundrisse  hat  Montalvo  kaum  etwas  geändert :  dazu  war  der  ^\\.*t  Amadis  zu 
bekannt  und  zu  beliebt.  Auch  lässt  sich  aus  den  Anspielungen  folgern,  dass  die  wichtigsten 
Ereignisse  und  die  Hau])tchaiaktere,  sowie  ihre  Beziehungen  zu  einander  l)ereits  der  frühesten 
Redaktion  angehörten. 

*  Die  betreffenden  Stellen  aus  Ant.  Atigustin  und  Nicolas  Antonio,  wie  alle  sonstigen 
Zitate  suche  man  bei  Braun  fels. 
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in  S[);iiii<-n  riitstaiidcnc  Märchen  über  die  Autorschaft,  d'ui  diirchw(^g  hodcn- 
1111(1  haltlos  sind.  Man  nannte  die  Spanier  TyO[)ez  de  Ayala  und  Alonso 
de  Cartagena;  einen  sf)anisch-schreibenden  Saracenen  fvon  dem  anachro- 
?)istis(;hen  Irrtum  zu  schweigen,  der  die;  h(nlige  Therese  ins  Spiel  zieht^  ' ; 
oder  man  nannte;  hier  einen  >^spanisch-schreibend(;n  Portugiesen ^<,  dort  >.cine 
f)ortugiesische  Dame«,  oder  den  angeblichen  Vorfahr(;n  des  J.usiadensängers 
Vaseo  Peres  (oder  Lopes)  de  Camö(;s;  dann  wieder  den  vi(;lgereisten 
Infanten  D.  Pedro,  und  selbst  den  Fürsten  D.  Fernando  de  Hraganra 
(s.   u.  J;^   59   Anm.    2).  2 

58.  Zweitens:  In  Portugal  hingegen  wurde  einLobeira  als  Verfasser  des 
Romans  genannt,  noch  che  Montalvo  auftrat,  seit  dem  Tage,  wo  sich  über- 
haupt der  Amadis  als  in  Portugal  bekannt  nachweisen  lässt.  ^  Und  zwar  ge- 
denkt man  seiner  um  1450  ohne  lauten  Beifall,  vielmehr  furchtsam  und  mit 
misbilligendem  Tadel,  dessen  Hintergrund  der  Gedanke  bildet,  die  so  viel  und 
so  gern  gelesene  y>Estoria  e?n  estilo  afitiguo«  enthalte  bloss  eitel  erfundene  und 
erlogene  patrafuis^  und  nicht  glaubwürdige  feitos  de  cavalleria,  wie  die  nicht 
minder  poesic-  und  abenteuerreichen  portugiesischen  Geschichtschroniken, 
deren  lange  und  glänzende  Reihe  der  Anonymus,  welcher  die  Chronica  do 
Condestavel  schrieb,  und  der  Vater  der  portugiesischen  Geschichtsschreibung 
Fern  am  Lopes  bereits  eröffnet  hatten.  —  Die  Nachricht  über  Fulano 
Lobeira  (sie  stamme  aus  mündlicher  Tradition  oder  aus  handschriftlicher, 
im  Titel  oder  im  Texte  der  alten  Redaktion  angebrachter  Aufzeichnung)  scheint 
freilich ,  infolge  echt  portugiesischer  Sorglosigkeit ,  nichts  als  eben  jenen 
Familiennamen  aufbewahrt  zu  haben.  In  ihren  Angaben  über  Zeit,  Vorname 
und  Stellung  des  Dichters  gehen  wenigstens  die  verschiedenen  portugiesischen 
Berichte  auseinander.  * 

Der  erste  Schriftsteller,  welcher  einen  Lobeira  als  Verfasser  des 
Amadis  erwähnt,  war  der  Reichshistoriograph  Gomes  Eannes  de  Zurara 
(oder  d'Azurara,  was  geradesogut,  und  vielleicht  noch  echter  ist)  und  zwar 
in  seiner  1450  begonnenen  und  1463  beendeten  Chronica  do  Conde  D.  Pedro 
de  Menezes  (Liv.  I  cap.  63  p.  422-^),  in  einer  grammatisch  zwar  ungelenken, 
logisch  aber  unanfechtbaren  und  keineswegs  interpolierten  Stelle^,  in  welcher 
der  aus  guten  Gründen  mit  litterarischen  Zitaten  freigebigst  prunkende  Autor, 
der  seine  proluxidade  unaufhörlich  entschuldigt,  das  livro  d'A^nadis  als  typisches 
Muster  weitschweifiger,  auf  Kleinigkeiten  eingehender  Fabel  Chroniken,  in  einem 
Atem  mit  d^w/eitos  de  Ingraterra  nennt,  und  dasselbe  charakterisiert  als  >^feito  a 
prazer  de  hum  hörnern  que  se  chamava  Vasco  Lobeira  em  tenipo  del  Rey  D.  Fer- 


^  Eine  der  llauptmitarbeiteriiinen  am  Reformwerk  der  h.  Therese  war  die  Leonesin 
D.  Ana  de  Lobera. 

^  Z  a  p  a  t  a ,  L  o  p  e  de  V  e  g  a  ,  S  a  r  m  i  e  n  t  o  ,  S  a  1  v  a  ,  G  a  II  a  r  d  o  sind  die  Ver- 
breiter der  bezüglichen  Gerüchte.  Vom  »berühmten«  Gor  aus  oder  Gorr  aus  schweigeich 
absichtlich,  da  ich  ihn  nicht  kenne. 

3  Die  CancioHciros  der  l .  Epoche  nennen  den  Namen  Amadis  nicht.  Ebensowenig 
die  Nobiliarios  und  die  gelehrten  Kompilationen.  In  der  2.  Periode  herrscht  das  gleiche 
Schweigen  mit  der  einzigen,  im  Text  besprochenen  Ausnahme  in  einer  Chronik,  und 
einer  anderen  in  den  lyrischen  Dichtungen  des  Canc,  de  Res.  aus  dem  Jahre  1483  (vol.  I  p.  7 
und  14)!  Noch  auffälliger  ist  es,  dass  in  keinem  der  uns  bekannten  altport.  Bibliotheken- 
kataloge der  Roman  verzeichnet  steht. 

^  Die  Schwankungen  sind  jedoch  keineswegs  so  starke  wie  die  span.  Fürspreche)- 
behaupten.  Und  für  jede  Angabe  (mit  Abzug  einer  einzigen)  lässt  sich  der  Daseinsgrund 
ausfindig  machen. 

^  Gedr.  erst  1792  von  der  port.  Akademie  in  den  Ineditos  de  Hist.  Port.,  vol.  IT., 
nach  einer  Handschrift  aus  dem  Ende  des   15.  Jhs.  — 

^  Ahnliche  und  viel  schummere  (aus  dem  ursprünglich  beabsichtigten  Gefüge  heraus- 
fallende) Schachtelsätze,  die  halbe  Seiten  füllen,  lassen  sich  aus  Zurara's  fünf  Chroniken 
und  ebenso  aus  allen  andeien  Piosawerken  des   15.  Jhs.  zu  Dutzenden  herausfinden. 
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ihifiiJo^  Siiido  toJiilas  lOiisas  do  i/ito  Ih^ro  fiir^idas  i/o  /tutor«.^  Oder  nein, 
nicht  d(Mii  tloissigon  Zur.-ira,  sondern  (Mncni  noch  ;iitcr(Mi  Historiker,  der 
zwischen  141 5  und  1450  l)(^richte  über  die  alVikanisclien  Heldenthaten  als 
Augenzeuge  niederschrieb,  gehcJrt  die  einschlägige  Stelle.  Nicht  von  Zurara 
selbst,  sondern  von  eineni  freniden  »Comthur>;<  ist  in  der  ersten  Hälfte  des 
Satzes  di(^  Rede,  in  dem  (^s  heisst  »Kstas  cousas,  diz  o  Co?ncndiidor  quc  primcirii- 
vicnti     i'stcJ   /lis/orid  ajnnfou   c  cscrcpiuu),   väo  assi  cscriptas  etc.«^ 

Kinen  Vasco  Lobeira  machte,  etwa  ein  Jh.  s{)iiter  (zwischen  1540  und 
1550)  der  aus  Porto  gebürtige  Api)ellations-Gcrichtsrat  und  Privatsekretär 
Johann's  III.,  Dr.  Joäo  de  Harros,  in  seinem  reichhaltigen  handschriftlichen 
Werke  über  die  Altertümer  seiner  Heimatprovinz^  namhaft.  Warum?  Um  mitzu- 
teilen ,  dass  Lobeira  zu  den  aus  ihrer  Hauptstadt  Porto  stammenden  vater- 
ländischen Cirösscn  gehört."*  Und  da  er  nach  Montalvo  schrieb,  fügte  er 
sachgemäss  hinzu  y>7nas  conto  estas  cousas  sc  secäo  em  nossas  ?ni70S,  os  Castclhaiws 
Ihc  mudaram   a  lin^nagefii  e  atribuiram  a  obra  a  si«.  ^ 

Fast  gleichzeitig  (1557)  zitierte  den  Lobeira  dann  in  eigenartiger  Weise 
der  Biedermann  und  Universitäts-Professor  (der  Rechte)  Dr.  Antonio  Ferreira 
(t  1569)»  dem  Niemand  so  leicht  ein  unwahres  oder  leichtfertiges  Wort  nach- 
weisen wird.  Dieser  charaktervolle  Freund  der  port.  Sprache,  der  nie  eine 
span.  Zeile  geschrieben,  sich  aber  eingehend  mit  den  altport.  Litteraturdenk- 
rnälern  beschäftigt  hat  (s.  p.  184  Anm.  4)  schrieb  zwei  Amadis- Sonette  »em 
////,i;o(7g('m  ivi/iga«,  oder,  wie  1598  sein  Sohn  als  Herausgeber  der  «Poe7nas 
Lusitanos« ''  durchaus  richtig  bemerkt  y>na  lingoagem  que  sc  costumava  nestc 
rcyno  cm  tempo  del  Rey  D.  Dinis«,  mit  dem  bedeutsamen  Zusätze  y>que  he  a 
mcsma  cm  quc  foi  composta  a  historia  de  Amadis  de  Gaula,  per  Vasco  de  Lobeira, 
natural  da  cidadc  do  Porto,   cujo    original  anda    na   Casa    de  Aveiro«"*.     Eines 

'  Braunfels  hält  die  Stelle  für  eine  Fälschung.  Doch  ist  seine  Argumentation 
hinfällig.  Er  kennt  des  Chronisten  Werke  und  ihre  Entstehung  nicht  zur  Genüge,  oder 
beutet  wenigstens  das  Wissenswerte  nicht  hinreichend  aus. 

2  Hier  sei  nur  bemerkt  l)  dass  Zurara,  der  Regel  nach,  von  sich  selber  zwar  in 
1.  Person  redet  (bald  im  Sg.  mit  eu,  bald  im  PI.  mit  nos),  oft  aber  auch  die  Formel  y>diz 
0  Autor V.  auf  seine  eigene  Schriftstellerthätigkeit  bezieht  (in  Kapitelüberschriften  und  in 
Parenthesen,  wo  er  die  Reden  Anderer  mit  Apostrophen  unterbricht),  und  dass  diese  Eigen- 
tümlichkeit Braunfels  irregeleitet  hat;  2)  dass  Z.  sehr  oft  und  ausdrücklich  verschiedene 
ältere  Berichte  über  einzelne  Thaten  erwähnt,  die  er  mehr  oder  minder  Irei  nachschrieb  (z.  B. 
p.  3o8.  340.  476.  493.  523.  536.  561)  und  ihre  Verfasser  mit  Formeln  einführt  wie  y>Diz 
aqui  0  Autor  que  escreveo  os  feitos  que  se  passaram^y ;  3)  dass  unter  diesen  Vorarbeitern 
positiv  ein  Comthur  war,  der  noch  anderwäits  als  an  der  Amadis-'^i^WQ  auftritt  (z.  B. 
p.  280  »Diz  aqtd  aquelle  Coinmendador  que  escrepveo  esta  Istoria) ;  4)  Wer  der  Comthur 
gewesen  ist ,  bleibt  ungewiss ,  da  nicht  weniger  als  ihrer  sieben  als  Zeugen  der  Einnahme 
und  Behauptung  Ceuta's  und  Bekannte  des  Autors  vorgeführt  werden  (4  in  der  Cfir.  de  Dom 
Pedro,  und  3  in  der  des  D.  Dtiarte  de  Metiezes).  Haltlos  ist  die  an  und  für  sich  berechtigte 
Vermutung,  der  als  Gewährsmann  angeführte  Comthur  sei  der  berühmt-"  Fernam  Lopes,  den 
Z.  in  der  Vorrede  zitiert  (als  pessoa  notavel  de  \des\communal  sciencia  e  auctoridadc) ,  sein 
Vorgänger  in  Amt  und  Würden,  der  unter  den  Materialien  zu  den  Königschroniken  sicher- 
lich auch  auf  die  afrikanischen  Expeditionen  bezügliche  Dokumente  hinteilassen  hat.  Einen 
Fernam  Lopes,  Commendador-mbr  de  Cliristos  kennt  zwar  Z.  (p.  3^7);  doch  ist  dieses 
Glied  der  Familie  Azevedo  nicht  identisch  mit  dem  Historiker,  wie  aus  Sousa,  Hist.  Geneal. 
XI  381   erhellt. 

•^  A?itiguidades  de  Entre  Doiro  e  Minho. 

*  vS.  u.  p.   220  Anm.   5. 

•^  In  seinem  Espellio  de  Casados  (gedr.  1540)  gedenkt  derselbe  Harros  der  über- 
schwänglichkeiten  des  Amadis  tadelnd  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen. 

^  »Poemas  Lusitartos«.  ed.  Miguel  Leite  Ferreira.  Sonetos,  livro  II  No.  .34  u.  35. 
Die  Schaar  abenteuerlicher  Behauptungen,  zu  denen  diese  beiden  »Studien«  die  Kritiker  vei- 
leitet  haben  (an  ihrer  Spitze  den  oft  genannten  Fabelschmied  Fa  r  ia  -  e- S  o  u  sa)  kann  uns 
hier  nicht  beschäftigen. 

"  Dass  der  Dichter  Ferreira  in  intimen  Beziehungen  zum  Herzoge  von  Aveiro  und 
seinen  Söhnen   gestanden    hat ,    kann    nur    bezweifeln    wer    seine    Werke    nicht    gelesen    hat. 


2  20    LlTTERATURGKSCHICHTE    DER    ROMANISCHEN     VÖLKER.    —  4.    PORT.    I^l'lT. 


d(3rsclbon  iK'ginnt:  f>Bom  l'asco  de  Lobeira«,  und  behandelt  den  Genannten  als 
Erfinder,  oder  wenigstens  fwie  der  Wortlaut  zu  dcuiten  erlaubt;  als  Bearbeiter 
des  Amadis  '. 

Einen  Lobeira,  doch  (nnen  verschiedenen,  Namens  Pedro,  welcher 
Notar  in  Elvas,  in  den  Tagen  des  Infanten  Ü.  Pedro  gewesen  sein  soll,  (also 
vor  1449),  nennt  bald  darauf  der  Hagiograph  Jorge  Cardoso-,  als  »Übcr- 
setzer<':  und  zwar  einer  französischen  Vorlage'^.  —  Und  einen  Lobeira 
nennen  später  alle  portugiesischen  Berichterstatter*,  die  hier  fehlen  dürfen, 
da  sie  nur  den  vier  älteren  Quellenschriflstellern  nachsprechen ,  und  deren 
Aussagen  oft  höchst  willkürlich  zu  einem  Ganzen  verweben.  Wenn  fast  alle 
sich  um  den  unbekannten,  späten  Pedro  nicht  kümmern,  und  bei  Vasco 
stehen  bleiben,  so  geschah  es,  weil,  gleich  wie  die  Litteratur,  so  auch  die 
Geschichte  einen,  und  zwar  einen  einzigen  Ritter  Lobeira,  gerade  dieses  Tauf- 
Namens  Vasco  kennt  und  nennt,  der,  laut  Aussagen  des  alten  Fernam  Lopes 
(geb.  um  1380;  gest.  nach  1454),  bei  Aljubarrota  kämpfte''.  Mit  diesem 
Krieger  identifizierten  sie  den  Dichter.  Den  Widerspruch  zwischen  der  so 
gewonnenen  Zeitangabe  (1385,  d.  h.  Ableben  Ferdinand's  und  Thronbesteigung 
Johannas  L)  und  der  Behauptung  Miguel  Fcrreira's  über  die  dionysische 
Sprache  des  Amadis  wussten  sie  natürlich  nicht  zu  lösen  :  die  Klügsten  wählten 
den  Ausweg,  offen  zu  bekennen,  der  Lobeira,  welcher  den  Amadis  ver- 
fasste,  habe  entweder  in  den  Tagen  des  Königs  Dionysius  (und  seines  Sohnes 
Alfons  IV.)  oder  zur  Zeit  Ferdinand^s  und  Johann's  I.  gelebt^. 

59.  Drittens:  Dass  nun  diese  Lobcira-Gcrüchte  oder  Berichte  eine  sehr 
reelle  Basis  haben,  steht  seit  1880  fest"^.  Es  hat  einen  praedionysischen,  noch 
unter  D.  Dinis  lebenden  Troubadour  Lobeira  gegeben,  Joäo  mit  Vornamen, 
oder,  mit  üblicher  Verwertung  des  Vatersnamens:    Joäo  Pircs  Lobeira.  — 

Braga  klärt  jedoch  aucli  über  dieses,  von  ßrauiifels  gänzlich  misverstandene  N'erhältnis 
nur  sehr  ungenügend  auf. 

1  S.  u.  §  65  Anni.  3. 

2  Agiologio  Lusitano  1  p.   40 1. 

^  Diesem  einen  Zeugen  schenkt  Braun  Fels  Glauben  —  Gott  weiss  warum!  — 
und  ich  auch!     Er  übersieht  es,  dass  Card  ose  selber  sich  vielfachst  auf  Barros  beruft. 

*  F  ar  ia- e- S  o  u  s  a  ,    Sousa  de  INLi  c  e  d  o  .    Barbosa  Machado    und  Gefolge. 

•>  S.  Chronica  del  Rey  D.  Joäo  I;  P.  II  cap.  39  p.  97;  gedr.  1644.  Die  Kritik  hat 
es  bis  heute  übersehen,  dass  schon  dieser  F.  lyOpes,  vor  1450  (nach  Quellenaufzeichnungen 
über  die  Ereignisse  von  1385)  erzählt  hatte,  V'asco  Lobeira  sei  damals  von  Johann  I 
zum  Ritter  geschlagen  worden,  und  nicht  erst  Du  arte  Nun  es  de  Leao  {C/iro)i.  fol.  194  — 
195),  dessen  Überarbeitung  freilich  ein  Jahr  früher  gedruckt  erschien,  wie  sie  es  übei-sehen  hat, 
dass  derselbe  treffliche  Chronist  uns  an  einer  anderen  Stelle  (in  seiner  Chronica  de  D.  Femaiido, 
cap.  177).  den  Vasco  bereits  vor  Aljubarrota  und  zwar  in  ^/^'^.y  als  Ritter  vorführt.  Möglich 
dass  cavalleiro  daselbst  Druckfehler  für  escndeiro  ist  (einfache  Versetzung  der  beiden  Worte, 
die  in  derselben  Zeile  vorkommen).  Jedenfalls  war  Vasco  im  Todesjahre  Fei-dinands  ein 
bereits  Erwachsener  d.  h.  entweder  ein  werdender  oder  schon  gewordener  Ritter.  Dass  er  unter 
König  Ferdinand  und  Johann  I.  gelebt,  ist  also  Wahrheit;  ebenso  dass  er  in  Elvas  geweilt  hat. 
Die  Geburt  in  Porto  lässt  sich  nicht  beweisen,  doch  ist  sie  nicht  unwahrscheinlich,  da  der 
Herrensitz  der  portug.  Lobeira' s .  das  Gut  Alvim,  Porto  nicht  allzufern,  unweit  von  Gui- 
maräes,  lag  und  zur  Provinz  Entre  Doiro  e  Min  ho  gehörte.  Das  Todesjahr  1403  aber, 
welches  sämtliche  Amadisforscher  (mit  Ausnahme  von  Braunfels  p.  33)  angeben,  stammt 
aus  willkürlicher  Deutung  eines  irrtumsreichen  und  durch  Druckfehler  entstellten  Satzes  aus 
F  ar  ia-e- S  ousa's  y>Discurso  de  los  Sonetos-f.  No.  10.  —  Das  Datum  1279  — 1 325.  das  bei 
anderen  Litterarhistorikern  die  mutmassliche  Lebensdauer  des  .-iwa^/j-- Verfassers  bezeichnen 
soll,  nennt  thatsächlich  nichts  als  die  Regierungszeit  des  Königs  Dionysius. 

^  F  a  ria-e- Sousa  will  in  einer  von  Braunfels  nicht  beachteten  Stelle  zwei 
Vasco's  ansetzen  (was  bei  der  üblichen  Vererbung  der  Namen  vom  Grossvater  auf  den 
Enkel  nahe  lag).  Er  sagt :  y>El  primer  libro  de  cavalhrias  qjte  sc  cscrivio  en  Europa  fue  el 
Afnadis ;  i  su  atitor  Vasco  de  L.  qiie  algunos  dizen  fue  en  tiempo  del  Rey  D.  Alonso  IV  si 
hien  este  Atitor  se  halla  en  tiempo  del  Rey  D.  Juan  I  que  es  mucho  despnes.  Pero  pudieron 
ser  dos  deste  nombre<i.   (Enropa   III  p.  37 1    No.  65 ;   cfi".  Epitome). 

''■    S.  Zeitschr.  IV  p.   347. 
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lud  il;i  cv  der  ( iiatiirliclu')  Sohn  (MIics  (Mhiuchtcn  |)OiLiii;.  Ritters  und  1  liillings 
ist,  des  Pero  Soarcs,  de  Al\iin,  und  \(Tnuitlieli  einc^r  gallizischen  Jülelcn 
aus  dem  Hause  derer  von  Lobeira  {\)v\  Lugo),  so  lässt  seinc^  lOxisten/,  hei 
Hole  sieh  von  1258  l)is  1285  dokunKMitarisch  l)clegen '.  Die  }Iau()tsa(:he  ahei 
ist,  dass  dieser  StamnivatcT  der  [)ortugi(^siseh(Mi  Lobeiras  nebst  anderen  Minne- 
li(M](Mn  iC'<7//(\  CJh\  244 — 249)  und  (Mn(Mn  Seli(Tzgesango  {Wit.  998)  ein 
A  niadisg(Mlieht  verfasst  hat.  Und  zwar  besteht  es  aus  den  graziösc^n  Versen 
an  das  leine  Röslein  Leonoreta-  (d.h.  an  di(^  jüng(T(^  Schwester  der  Amadis- 
(leliebten  Oriana),  von  denen  noch  heute  Stücke,  in  spanischer  Verballhornung, 
eine  d(T  Horszencn  des  Man talvo -Textes  illustrieren  {Lib.  II  ca{).  XI. ).'^  — 
\\'(^lches  ist  die  natürlichere  Fo]g(^rung:  dass  Lobeira  die  Romangestalt  und 
die  Erlebnisse  der  kh^nen  Leonorc,  und  also  den  echten,  alten  portugiesischen 
Amadis  geschaffen  hat?  Oder  dass  ein  anderer  erst  später,  auf  das  Liedchen 
hin,   die   l)etreffenden  Szenen   erfand  und  dem  Amadis  einfügte? 

60.  Viertens.  Wie  gleichfalls  noch  heute  der  Montalvo'sche  Text  er- 
zählt {Lih.  I  cap.  XL)  — ■  und  zwar  unbedingt,  weil  seine  alte  Vorlage  also  be- 
richtete —  hat  einstmals  ein  portugiesischer  Infant  D.  Affonso  verlangt,  es 
soll(^  einem  der  bedeutungsvollsten  Abenteuer  des  Helden,  in  welchem  seine 
Li(^l)estrcue  auf  die  härteste  Probe  gestellt  wird,  ein  anderer  Ausgang  gegeben 
werden,  als  der,  welchen  der  gemeingültige  Text  verbreitet  hatte.  Falls 
keine  Gegenbeweise  da  sind,  müssen  wir  annehmen,  dass  es  vom  Schöpfer 
des  portugiesischen  Amadis  gefordert  ward.  Der  Ritter  Oriana's  sollte  den 
Anerbietungen  der,  um  ihrer  unvergleichlichen  Schönheit  willen  la  niila  herviosa 
benamsten  Königstochter  Briolanja  willfahren,  als  diese  ihm,  in  verliebter 
Dankbarkeit  für  die  Zurückeroberung  von  Krone  und  Reich,    mit    der  naiven 

*  Vgl.  Mo7iarch.  Ltisit.,  Jiv.  XV  cap.  48  und  XVIII  cap.  22  und  23  (nebst  den  dazu  ^i:- 
hörigen  Dokumenten  im  Anhange),  sowie  13  ra  ga  ,  Trov.  202 — 203;  Atnadis\^)2  und  Vat.  LXX1\'. 
Die  alten  Adelsbücher  nennen  den  Vater  und  die  legitimen  .Söhne  (L.  de  L.  Tit.  30  und  32); 
den  J o a,  o  L  o  be  i  r  a  und  seinen  Bruder  M  a  r  t  i  m  (Pires)  Lobeira  aber  nicht.  Was  fest  steht, 
ist  Folgendes:  Im  J.  1 258  gedachte  des  J.  L.  der  aus  Galli/ien  stammende  (möglicherweise  mit 
den  galliz.  Lobeira's  verwandte)  Lissabonner  Bischof  D.  Ayres  Vaaz  (der  1245  auf  dem 
Konzil  von  Lyon  Sancho  IL  rechtschaffen  und  eifrig  verteidigt  hat),  und  zwar  in  seinem  Testa- 
mente. Im  J.  1261  tritt  J.  L.  bereits  als  Volljähriger  auf,  denn  er  unterzeichnet  eine  öffentliche 
Urkunde,  kraft  derer  der  hochangesehene  Troubadour  und  Majordomus  Alfons'  111.  D.  Joäo 
de  Abo  im  das  Schloss  Portel  gründete.  1262  soll  L.'s  Name  unter  dem  Ortsrechte  von 
Terena  stehen,  nach  Angabe  von  F.  Brand  ao  und  aller,  die  ihm  nachschrieben.  Ich  aber 
finde  sowohl  in  der  Mon.  Lus.  VI  p.  56 1  wie  auch  in  <\^\\  Port.  Man.  Hist.,  p.  700  der 
Chartae,  neben  dem  Namen  seines  Ilalbbrudeis  Mem  vSoares  de  Mello  (de  Alvim)  keinen 
Johannes,  sondein  nur  einen  Martin  us  Lo  b  eira,  den  Grossvater  jener  Leonor  deAlvim, 
welche  1 360  die  Gattin  des  Santo  Condestavel  und  somit  eine  der  Ahnfrauen  des  Hauses 
Bragan9a  ward.  (S.  Sousa,  Hist.  Geneal.  V  p.  97).  Auch  das  hat  noch  kein  Amadis-Y ox%(i\\ü\- 
beachtet,  obwohl  es  begreiflich  macht,  wie  und  warum  verschwommene  Gerüchte  später  die 
Braganqas  in  Beziehung  zu  dem  ^w«^/j-Verfa.sscr  brachten.  Am  6.  Mai  1272  wurde  J.  L. 
durch  königl.  Verfügung  legitimiert:  y>Notiim  facio  qtiod  Petrtis  SiicriJ  ?niles  dictus  de  Alvim 
7>eml  ante  ?ne  et  dixit  cpiod  volebat  yoa7inem  Ltipariam  fiUtmi  staun  naturalem  esse  in  oiiniibus 
bonis  suis  legitimum  successorem  etc.«  Im  J.  1277  war  der  t7iiles  J.  L.  zugegen  als  der  Nuntius 
Frey  Nie  o  lau  dem  Könige  von  Portugal  Intimationen  der  Päpste  Gregor  und  Johann  XXI. 
vorlas  \y>praesentibns  .  .  Joanne  Lobeira  .  .  .  Fernando  Gunsalvis  Chancino  iniliti'msv.  \  v.  Mon, 
Lus.  XV  cap.  46  p.  24.5  und  25.5.  In  der  Aera  1323  (d.  h.  im  J.  1285)  war  er  dann  in 
Lissabon  zugegen,  als  König  Dionysius  einen  Vertrag  mit  der  Sladtkammer  abschloss  {Mon. 
L71S.  V  p.  315;  Escrit.  18).  Die  Jahreszahl  1323  bei  Braga  ist  also  eine  falsche.  Noch 
ein  anderes   Dokument  voui  J.   1278  wird  weiter  unten  erwähnt  p.  222  Anm.  5. 

^  Catic.  CBr.  244  und  246b:  Leo7ioreta  Fi7i  roseta.  S.  darül)er  Zeitschr.  IV;  Monaci 
in  Rasse g7ia  Setti77ia7iale  1880;  Braga,    Questces  p.   II7 — 122. 

^  Leider  fehlt  jegliche  Piosaerklärung  zu  diesem  lais.  Würde  sie  uds  durch  einen 
glücklichen  Zufall  noch  geboten,  und  spräche  sie  klar,  die  A77tadis-VYC\ge  wäre  aus  der  Welt 
geschafft!  Wichtig  ist,  dass  die  metrische  Form  des  Leo7707-eta-\Ae(\iis  (die  sonst  mir  2  mal 
im  weltlichen  altportug.  Liederbuche  vorkommt)  bei  Alfons  X.  mehrfach  und  im  ('a7/r.  de 
Bae7/a  ausserordentlich   oft   verwendet   wild. 
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Keckheit  so  mancher  aUfraiizösisch(Mi  Romanheldin,  Thron,  Hand,  Herz  und 
Leih  anl)ot  —  somit  den  cinheitHch  angelegten  Plan  seines  Werkes  umstosscMid 
und  den  Charakter  des  leal  enatnorado  l)(;H(;ckend.  —  Diesen  Wunsch  oder 
Helehl  des  portugiesischen  Fürsten,  der  vielleicht  nach  einem  plausiblen  Orundr; 
lür  ( )riana's  Eifersucht  und  die  daraus  folg(;nde  V(;rstörtheit  und  Pusse  d<'S 
/um  Pel-Tenebros  gewordenen  Helden  suchte,  erfüllte  zwar  der  Autor,  doch 
s(^tzt(^  er  die  neue  Lösung  scheinbar  nur  neben  die  alte  f und  nicht  an  ihre 
Stelle),  in  einer  Peilage  von  Blättern',  und  erklärte  wohlweislich,  in  (nner 
bis  auf  den  Tag  erhaltenen  später  dem  Texte  eingefügten  Anmerkung,  wer 
jene  unkünstlerischc  und  unwahre  Afterversion  gewollt  hatte^. 

61.  Fünftens:  In  diesem  Infanten  hat  der  älteste  und  sachkundigste  Inter- 
pret der  Stelle,  d.h.  Antonio  Ferrcira  (oder  sein  Sohn  Miguelj  den  Sühn 
des  Königs  Dionysius,  also  den  späteren  Alfons  IV.  o  Bravo  erkennen  wollen  •^, 
der  (1291  geb.)  bis  1325  jenen  Titel  trug*.  Da  aber  ein  urkundliches 
Dokument  uns  den  Troubadour  Joäo  Lobeira,  welcher  das  Amadis-Lied 
dichtete,  in  Beziehungen  zu  einem  anderen,  und  noch  dazu  ihm  Alters  ver- 
wandteren D.  Affonso  vorführt  %  der  bis  an  sein  Lebensende  Infante  de 
Portugal  blieb,  und  dess  Vasall  jener  gewesen,  so  ist  es  Recht  und  Pflicht, 
diesen,  d.  h.  den  Sohn  Alfons'  III.  und  Bruder  des  D.  Dinis  (geb.  1263 
oder,  der  Grabschrift  nach,  1265,  und  gest.  1312)  als  Inspirator  der  zweiten 
Amadis-Fassung  zu  betrachten^.  Selbige  entstand  somit  vor  13 12;  wahrschein- 
lich sogar  vor  1304,  denn  damals  verliess  D.  Affonso  sein  Vaterland  (in 
(iüte)  und  ward  Kronvasall  des  kastilischen  Königs  Ferdinand  IV.  "^ 

62.  Sechst  ens:  Bedürfte  die  müssige  Frage,  wie  der  portugiesische  Roman 
an  den  kastilischen  Hof  kam,  und  ob  denn  ein  portugiesischer  Text  daselbst  im 
14.  Jh.  Aussicht  hatte,  gelesen,  verstanden,  und  ohne  Nationaleifersucht  gewürdigt 
zu  werden,  überhaupt  einer  Antwort  —  ich  hoffe  dass  Niemand,  der  diese  Ab- 
handlung bis  hierher  gelesen,  sie  aufwerfen  wird,  —  so  muss  jeder  Ehrliche  und 
Sachkundige  die  den  besonderen  Amadis-Fall  berücksichtigende  Antwort  billigen : 

^  Das  ist  aus  M  on  tal  V  o' s  summarischem  Berichte  über  den  Inhalt  der  abgeänderten 
Lesart  zu  schliessen  (die  mit  den  Worten  anhebt:  De  otra  giiisa  cojitan  esles  amores)  und 
aus  ähnlichen  Einschiebsehi  selbst  in  Geschichtswerken, 

-  Diese,  in  Montalvo's  Text  verwebte  Anmerkung  lautet  heute:  y>aiinque  el  Senor 
liifante  Don  Alfonso  de  Portugal,  habiendo  piedad  desta  fermosa  doncella,  de  otra  gtiisa  lo 
inandast  poner.  En  esto  hizo  lo  que  sti  inerced  fue,  vias  no  aqnello  qtie  eii  effecto  de  sns  amores 
se  escribiac. 

^  Das  Sonett:  y>Bo?n  Vasco  de  Lobeira<.(.  ward  von  Ferreira  demjenigen  Fürsten  in 
den  Mund  gelegt,  der  die  Verbesserung  verlangte.  Dass  er  Alfons  hiess,  sagt  der  Roman- 
text. Dass  darunter  Alfons  IV.  zu  verstehen  sei,  war  des  Herausgebers  Ansicht, 
welcher  behauptet:  y>Divtdgara7n  -se  em  nome  do  Jffante  D.  Affonso,  filho primogenito  del 
Rei  D.  D eniz ,  por  quam  ?nal  este  Principe  recebera  (como  se  ve  da  mesma  historia)  ser  a  fermosa 
Briolanja  em  seus  amores  täo  t}ialtratada«.. 

*  Bei  Kronprinzen  pflegt  der  Hinweis  auf  ihre  Regieiung  nie  zu  fehlen. 

^  Der  Name  Joäo  Lobeira  steht  nämlich  noch  unter  der  Carla  por  que  el  Key 
D.  Affonso  (III)  deu  a  seu  filho  D.  Affojtso  a  Villa  de  Lourinhäa.  Vgl.  Sousa,  Hist. 
Geneal.,  Provas  I  p.  62. 

^  Gayangos,  Braunfels,  Valera,  kurz  alle,  welche  den  Ursprung  des  ersten 
peninsularen  ^w^;^w-Textes  zwischen  1325  und  1359  ansetzen,  und  den  Bericht  über  den 
Infanten  der  späteren  Redaktion  Montalvo's  zuerteiJen,  statt  ihn  in  seiner  Vorlage  zu  suchen. 
sahen  sich  natürlich  gezwungen,  nach  einem  weit  späteren  Infante  D.  Alfonso  de  Por- 
tugal aus  Montalvo's  Tagen  zu  fahnden,  und  verfielen  dabei  auf  einen  Alfons  geheissenen 
Sohn  Johann's  I.  Doch  ist  diese  Annahme  unzulässig.  Der  fraghche  Fürst  (geb.  zwischen 
1370  und  1385,  wahrscheinlich  1377,  und  gest.  nach  1464)  konnte,  da  er  ein  natürlicher 
Sohn  war,  niemals  —  auch  nicht  nach  seiner  Legitimation  (1401)  —  den  ihm  nicht  ge- 
bührenden und  streng  vorenthaltenen  Titel  Infant  tragen.  Er  hiess  stets  und  überall  oSenhor 
D.  Affonso  oder  Conde  de  Barcellos  (Arrayolos,  Ourem)  und  später  Primeiro 
Du  que  de  Braganija. 

■^  Vgl.  Sousa,  Hist.  Geneal.  I  185      IQl  und  Mo/i.  Lusit.,   livr.  XVTII,  cap.  11  u.  \-\. 
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^^el)(Ml  d(T  Infant  1).  At'tonso  cl(*  Portugal,  vvclclicr  mit  der  Spanierin  I). 
Violanto  Manuel,  der  Scliwester  des  berühmten  Vt^rfassers  des  Conde 
Lucanor,  vermählt  war,  und  dessen  TöehtcT  als  ('i(Mnahlinn(Mi  spanischer 
(iranden'  in  Spanien  hei  Hofe  lebten,  wird  1304  das  Puch,  für  das  er  sich 
so  speciell  interessiert  hatte,  mit  sich  genommen  haben '-^  und  so  sein  erster 
Verbreiter  geworden  sein.  Wie  Ayala,  so  hätte  somit  auch  schon  I).  Juan 
Manuel  den  Amadis  gelesen. 

63.  Siebentens:  Auch  wie  die  Spanier  schon  im  14.  Jh.  Amadis-Nach- 
ahmungen  besitzen  konnten  (ich  sage  absichtlich  nicht  ^>besassen«)'^  und  von 
1350  ab  bis  zu  Montalvo,  ja  bis  zu  Cervantes,  ganz  besonders  aber  um  1400, 
während  der  gallizischen  Nachblüte  des  altportugiesischen  Minnesangs,  fort- 
während den  Amadis  preisen  konnten,  braucht  nicht  länger  mehr  Gegenstand 
des  Staunens  zu  sein.  —  Ebensowenig  darf  es  befremden ,  dass  im  letztefi 
Drittel  des  15.  Jhs.  Montalvo's  spanischer  Text  als  Neu -Bearbeitung  einer 
früheren  Redaktion  e7i  estilo  antiguo  eingeführt  werden  konnte,  ohne  dass 
darin  vom  portugiesischen  Originale,  noch  von  älteren  Übertragungen  ins  Kasti- 
lische,  und  ihren  Verlassern,  die  Rede  ist.  Ich  glaube,  dass  thatsächlich  schon 
lange  vor  Montalvo  der  Amadis  spanisch  gelesen  ward,  da  die  Sitte,  por- 
tugiesisch zu  dichten,  schon  von  1350  an  in  Verfall  geriet,  sodass  zuerst  ein 
Nebeneinander  portugiesischer  und  kastilischer  Lyrik,  bald  aber  die  Oberherr- 
schaft und  dann  die  Alleinherrschaft  des  Kastilischen  eintrat.  Das  einfache  Über- 
tragen aber,  d.  h.  das  Umschreiben  (trasladar)  aus  dem  portugiesischen 
Urtexte  in  einen  wörtlich  entsprechenden  kastilischen  konnte  der  erste  best(^ 
N-/iiif^ue  (gallizische)  Schreiber  vornehmen'*,  vielleicht  nach  dem  Diktate  eines 
portugiesischen  Troubadours  spanischer  Nation  •"*.    Nach  dem  Autor  von  Märch(Mi 


'  Es  waren:  der  Herr  von  Biscaya,  D.  Juan  Diaz  de  Haro,  el  l'uerto ;  Niino 
Gonqalvez  de  Lara;  und  D.  Pedro  Fernandez  de  Castro. 

'  Der  Infant  begleitete  zuerst  das  Königspaar  nach  Aragon  (Tarazona)  und  verblieb 
l)ei  der  Rückkehr  am  kastilischen  Hofe. 

"''  Den  Enriqzie  fijo  de  Oliva,  der  schon  um  1350  im  Poema  de  Alfonso  XI.{^\x.  21 74) 
genannt  wird,  kann  man  eigentlich  nicht  als  ^wöia'zj-Nachachmung  betrachten.  Die  Existenz 
eines  Florestan-Romanes  ist  zweifelhaft.  Den  valencianischen  Tirant  lo  Bla^ich  aber,  dessen 
Autor  den  ^z«fl</?>  gekannt  haben  wird,  und  der  von  Braunfels  in  die  Zeit  König  Ferdinand's 
(d.  h.  ins  letzte  Drittel  des  14.  Jhs.)  verlegt  wird,  halte  ich,  aus  inneren  und  äusseren  Giünden 
für  eine  weit  spätere  Arbeit,  und  bleibe  bei  dem  im  Druoke  angegebenen  Datum  1460 
stehen.  Braunfels  argumentiert  mit  der  Anredeformel ;  »/v'^j  j^^r/««/«  des  Geleitbriefes,  und 
übersetzt  mit  »erlauchter«  und  »hochachtbarer«  König,  was  doch  nichts  als  »abwartende!« 
d.  h.  zukünftiger  König  bedeuten  kann.  Gemeint  ist  ohne  Zweifel  (wie  schon  Braga 
richtig  erkannt,  doch  nicht  bewiesen  hat)  Ferdinand,  der  Bruder  Alfons'V.  und  Vater  Emanuefs, 
Adoptivsohn  und  Erbe  Heinrich's  des  Seefahrers,  (den  Rozmital  und  von  P^ hingen  Hof 
halten  sahen  wie  einen  zweiten  König);  denn  dieser  (geb.  l433,  gest.  147o)war  der  erste  und 
in  der  in  Fiage  kommenden  Zeit  auch  der  einzige  portug.  Infant,  der  den  Titel  y>P)incipe 
de  Fortngah  erhielt  und  trug,  von  dem  Tage  an,  w^o  ihn  1438  die  Cortes  de  Thomar  zum 
Thronerben  feierlich  ausriefen  bis  (im  Mai  1455)  dem  Könige  Alfons  sein  Sohn  Johann  11. 
geboren  und  im  Juni  zum  Nachfolger  proklamiert  ward.  1460  wird  Datum  der  valencia- 
nischen Umschrift  sein,  nicht  der  ersten   (portug.?)  Redaktionsarbeit. 

*  Statt  noch  einmal  an  Diego  Gonc^alves  zu  erinnern,  der  die  Historia  Troyaiia 
aus  dem  Frz.  ins  Gall.  und  Käst,  übertrug,  sowie  an  die  gall.  Hs,  der  Crcsccntiasage  und 
ähnliches,  erwähne  ich  (nach  A.  de  los  Rios  VI  p.  46  und  Braga,  Univ.  p.  205),  dass 
die  Confessio  Amantis  des  John  Gower  von  dem  lissabonner  Kanonikus  Robert  Payn 
(engl.  Herkunft)  ins  Portug.  übersetzt  und  danach  ins  Kastil.  umgeschrieben  ward  {Esciirial: 
g-ij-  19).  Und  wenn  Martorell  (dessen  Lebenszeit  sicher  zu  stellen  ist)  sich  der  Aus- 
sage, er  habe  den  Tirant  aus  dem  Engl,  ins  Portug.,  und  dann  ins  Valenc.  umgearbeitet, 
wirklich  nur  wie  einer  Mode-Formel  bedient  hat  (was  ich  bezweifle),  so  ist  damit  wenigsU-ns 
bewiesen,  dass  wahre  oder  fingierte  Übersetzungen  portug.  Ritterromane  in  a'ndere  penin- 
sulare Sprachen  im  15.  Jh.  eben  Mode  waren.    Vgl.  p.   124. 

^  Einer  der  früher  erwähnten  Troubadours;  oder  D.Juan  Manuel;  oder  Ayala; 
oder  in  der  2.  Epoche  V i  1 1  a  s a  n d  i  n  o ,  F  e r  r  u  s ,  V a  s  c  o  P  i  r  e s  de  C a m  ö  e  s  oder 
Macias,   d.  h.   etwelcher  aus  der  Schaar  der  Epigonen. 
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und  (il(^sf:hiclilrii  zu  Ihigen,  war  mein  iiirlit  grwolint.  Dif  Einwanderung  fremdrr 
Sagcnstoffc.  hatte,  (lagcg(;n  gleichgültig  g(',macht  ^-  —  Warutn  in  der  Folgezeit 
das  Ausland  durch  Tasso  und  andcrfi  nur  von  einein  ronuinzo  spa^niwlo  erfuhr, 
und  weshali)  der  (nir()i)äische  Rul"  des  Arnadis  erst  l)eganii,  als  nach  Krfindurig 
des  Buchdrucks,  dem  Falle  (iranadas  und  Kastilif!ns  Blüte  ein  s[)anischcr  Rhetor 
sein  hf^rrliches  Pathos  über  den  veralteten  Stil  eines  seit  nahezu  zwei  Jahr- 
hunderten vcrg(;ssenen  Anonymus  gebreitet  hatte;  auch  wie  die  bewundernde 
Anerk(Minung  des  Auslandes  dann  unter  den  S[)aniern  den  bislang  schwachen 
(Ilaui)en  an  heimische^!  Ursprung  nähren  musst(;,  das  wird  der  Leser  sich 
selbst  zusammenreimen.  Aus  meiner  Auffassung  der  portugiesischen  National- 
litteratur  und  ihrer  Beziehungen  zur  spanischen,  sowie  aus  der  Hand  in  Hand 
damit  gehenden  Darlegung  der  sentimentalen  Cirundstimmung  der  um  ihrc^r 
'IVeuverliebtheit  willen  berühmten  und  berüchtigten  Portugi(.'sen  wird  er  über- 
dies die  inneren  (jründe  erschliessen ,  die  für  portugiesische  Herkunft 
des  leal  ejumiorado  sprechen. 

64,  Achtens:  Doch  wo  blieb  der  Urtext?  ^-  Man  weiss  heute  von  keiner 
portugiesischen  Amadis- Handschrift.  — -  In  den  Werken  Ferreira's,  der, 
wie  gesagt,  darauf  ausging,  die  Sprachformen  des  Romans  nachzuahmen,  und 
thatsiichlich  die  Redeweise  der  alt[)ortugiesischen  Minnedichtung  und  der 
Dcmanda  do  S.  Ciraal  verstiindnissvoll  kopiert,  wird  j(>doch  angegeben,  das 
Original  des  Amadis  von  (Vasco)  Lobeira  habe  sich,  noch  im  i6.  Jh., 
im  Fürstenhause  Aveiro  befunden  2.  —  Yaw  Amadis  ein  portiiguez  soll  sogar 
noch  1686  in  der  reichen,  später  zerstückten  Bibliothek  des  Clrafen  von  Vimieiro 
existiert  haben  2.  —  Das  ist  alles.  —  Seit  Montalvo  gedruckt  vorlag,  zu 
einer  Zeit,  wo  am  portugiesischen  Hofe  das  Kastilische  ostensiv  bevorzugt 
wurde,  las  man  natürlich  den  Amadis  in  der  jüngsten  Modebearbeitung.  Die 
alte  war  für  das  immer  weiter  werdende  Lesepublikum  ungeniessbar  geworden  ^. 
Sie  ging  verloren   —   oder  sie  ruht  noch  irgendwo,  unerkannt. 

65.  Neuntens:  Die  hartgerügte  und  beargwöhnte  Thatsache,  dass  die 
portug.  Berichterstatter  in  ihren  Angaben  über  Vornamen,  Stand,  Geburtsort  und 
Zeit  des  Lobeira  nicht  einig  sind,  bedeutet  nicht  eben  viel.  Wie  beweglich 
alte  Überlieferungen  sind  —  nicht  allein  in  Portugal  —  sollte  jeder  wissen,  der 
sich  mit  Geschichte  und  Litteratur  ernstlich  bcfasst.  Schon  dass  der  Name 
Lobeira  sich  von  1258  an  erhalten  hat,  ist  nicht  wenig.  Überdies  ward 
schon  angedeutet,  dass  die  meisten  Angaben  einen  Wahrheitskern  in  sich 
bergen  (Elvas  —  Porto  —  D.  Fernando).  Ob  der  portuenser  Krieger 
Vasco,  der  1384  und  85  für  den  Mestre  d'Aviz  das  Schwert  schwangt, 
thatsächlich  seinerseits  an   der  Schöpfung    seines  Vorfahren  (ich  denke  seines 

^  Werkann  überhaupt  heute  wissen,  ob  der  alte  Lobeiratext  nicht  auch,  gleich  so 
vielen  späteren  livros  de  cavalleria,  behauptete,  er  sei  eine  Übersetzung  aus  dem  Engl,  oder 
Frz.?  und  mit  welchem  Rechte? 

2  S.  oben  p.  2 19  Anm.  2.  Die  Herzr)ge  von  i^veiro  stammten  (por  hastardia)  vom 
K(")nigshause  ab.     Ihre  Bibliothek  verbrannte  beim  Erdbeben,  wie  auch  die  königliclie. 

3  S.  Memorias  da  Acad.  Real  de  Hist.  Port.   17 26,  Heft  XIII  No.    191. 

*  Nur  wenige  Dichter,  wie  Miranda  und  Ferreira,  und  etwas  später  einige 
Aichäologen,  wieSeverim  deFaria,  Barros  und  Nun  es  deLeao,  zeigten  Sinn  und 
Verständnis  für  die  alte  Sprache.  Wie  bitterwenig  im  Allgemeinen  schon  zai  Anfang  des 
17-  Jlis.  selbst  die  Gelehrteren  Bescheid  wussten,  zeigen  die  abschreckenden  Apokryphen 
und  ihr  Erfolg,  sowie  alle  Abdrücke  älterei"  Dokumente,  in  denen  gewisse  Fehler  stereotyp 
sind    (inha  für  inha  oder  nha  \  se  ve  für  seve  \  dess  min  für  de  simm). 

^  Auch  über  Ritterschlag  und  Rittertumskandidaten  hegt  Braunfels  Anschauungen, 
deren  Ungültigkeit  die  portug.  Geschichte  beweist.  —  Wie  innig  aber  der  Zusammenhang 
zwischen  historischen  Geschehnissen  — Jusias  e  torneios  q{c.  —  und  dem  peninsularen  Ritter- 
lornane  ist,  wie  rciclilich  diesci"  aus  jenen  Nahrung  sog  (und  uivigekehrt),  das  übersieht  man. 
vor  lauter  Abneigung  gegen  die  märclienhaften  Wunder,  Riesen,  Zwerge,  Feen  und  Schwaben- 
streiche. 
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Urgrossvatcrs)  Joao'  goarbritt^t  liut,  die  alten  drei  Bücher  zu  vi(M(Mi  streckcMuI, 
diircli  Kintugung  neuer  Verwickelungen,  Abentinier  und  Kriegsthaten,  oder  oh 
di(^  Sag(^  (Mutach  dcu  unbc^kannt  gewordenen  Joäo  durch  Vasco  (MS(>tzte. 
das  muss  dahingc^stellt  bUMlxMi -.  An  Sprache  und  Styl  war  1385  noch  nichts 
zu  andiMu  ;  wic^  man  z.  H.  den  Cialaaz  liebte  und  würdigte,  so  d(Mi  Aniadis, 
mit  d(Mn  iMnzig(Mi  Unterschiede,  dass  man  das  in  heimatlicher  Nähe  entstandene 
Werk  weniger  werthielt,  und  nicht  an  S(Mn(^  WahrhcMt  glaubte,  wie  an  die  aller 
aus  weiter   KcTue   importierten   Kstorias. 

66.  Zum  Schlüsse  sei  getragt  ob  es  wirklich  befremdend  ist,  dass  zu 
derselben  Zeit,  wo  man  bretonische  lais  in  portugiesischer  Sprache  dichtete, 
und  die  französischen  Prosaromane  von  Joseph  ab  Arimatia,  Merlim, 
Artus,  Tristan! ,  Lancelote  und  dem  (jraal  übertrug,  einer  unter  den 
adligen  Troubadours  auf  den  Gedanken  kam,  selber  einen  ähnlichen  Roman 
zu  komponieren,  in  freier  Verwendung  fremder  Reminiscenzen,  möglicherweise 
aber  auch  noch  in  engerem  Anschluss  an  ein  bestimmtes  verlorenes,  englisch- 
franzcisisches,  poetisches  oder  prosaisches,  Amadas-Gebilde  V  Natürlich  ein  be- 
sonders phantasiebegabter  idealgesinnter  Dichter 3,  dem  die  romantischen  Ge- 
stalten und  Motive  des  keltischen  Sagenkreises  im  Kopfe  schwirrten,  und  den 
(Mnerseits  die  Liebesglut  des  Tristan  ,  und  andererseits  dieKeuschheit  des  reinen 
Thoren  Galaaz  begeisterte?^  Sind  Minnesang  und  Ritterroman  nicht  Ausfluss 
ein  und  desselben  Geistes?  Musste  der  zweite  nicht  im  Anschluss  an  den 
ersten  mit  seinem  höfischen  Frauenkultus  entstehen?  Den  Amadis  sprachlich, 
und  was  Gefühle  und  Gesinnungen  betrifft  an  das  altspanische  Epos  mit  seinem 
kernigen  Heldengeiste  anzugliedern  —  oder  sagen  wir  lieber  an  die  Poetas 
Castellaiios  und  an  die  Escritores  en  prosa  anteriores  al  siglo  XV —  wird  Niemand 
gelingen  •''.  Mit  den  altportugiesischen  Cancioneiros  (an  denen  ganz  Spanien 
Teil  hat)  und  mit  dem  altportugiesischen  Graal  hingegen,  und  auch  mit  zahl- 
losen alten  Geschichten,  Sagen  und  Anekdoten  von  liebeskranken  Thoren  und 
abenteuersuchenden ,  fahrenden  Rittern ,  sowie  mit  ihrem  ständigen  Ideale 
schwärmerischer,  bis  in  den  Tod  getreuer  Liebe  ist  der  Amadis  wohl  zu 
verknüpfen.  Einen  Nachgeschmack  des  Troubadourstils  mit  seinen  typischen 
Formeln  finde  ich  heute  noch  darin.  —  Und  fehlen  die  Manuscripte;  existieren 
statt  beweiskräftiger  Urkunden  und  zeitgenössischer  litterar-historischcr  Ver- 
merke nur  späte  und  spärliche,  gelegentliche  und  ungenaue,  ja  widerspruchs- 
volle Angaben  über  den  Roman  und  seinen  Verfasser;  sind  selbst  der  von 
Portugiesen  gespendeten  Lobsprüche  relativ  wenige;  und  werden  sie  sogar 
von  tadelnden  Äusserungen  überwogen,    in  denen  von    den    menüras ,  ßc^öes, 

^  Joao  gilt  für  den  Stammvater  aller  portug.  Lo  beiras.  Dass  Vasco  nicht  sein 
Enkel  (oder  Enkel  desMartim  F.  L  o  h  e  ira),  sondern  Urenkel  eines  der  beiden  ist,  darf 
man  aus  der  Namensgelnnig  und  aus  der  Zeitberechnung  schliessen.  Auch  Joao  I.  war  Ur- 
enkel des  D.  Dinis.  Dass  die  Lö beiras  ursprünglich  Gallizier  waren  und  in  Gall.  und 
I^enn  noch  jetzt  Familien  dieses  Namens  leben,  hat  auf  die  Entwickelung  der  Amadis -Vx.x^'i 
scheinbar  keinen  Einfluss  ausgeübt,  obgleich  des  ganzen  >  ätsels  I^ösung  vielleicht  hier  steckt. 

^  Braunfels  und  Lern  cke  sehen  in  dem  vonFerreira  besungenen  Vasco  nur 
einen  Nacherzähler  und  Beaibeiter.  Ich  selbst  bleibe  zweifelhaft,  ob  die  Phrase  des  Sonettes 
y>sem  quedar  ende  por  contar  i  rem  nicht  einfach  besagen  will ,  der  Verfasser  habe  seinen 
Helden  bis  an  sein  seliges  Ende  geleitet.  Man  vergleiche  die  Worte  desFerrüs:  y>que  le 
dios  de  santc  poso«,  die  freilich  auch  nicht  ganz  unzweideutig  sind. 

^  P^in  Schmähgedicht  von  J.  Lobeii^a  ist  nicht  vorhanden. 

*  Nicht  der  Condestavel  allein,  sondern  noch  andere  Portugiesen  machten  G  a  1  aa  z 
zu  ihrem  Ideale  (Kardinal   D.  Jaime,   Sebastian  etc.). 

^  Die  ältesten  span.  Romane  Enriqtie  fi  de  Oliva  —  Cifar  —  Giiillerme  de  InglAtierra  etc. 
sind  anders  geartet.  Und  ist  die  Kenntnis  franz.  Romanstoffe  bei  Hita  und  Ayala  und  den 
höfischen  Sängern  auch  viel  bedeutender  als  bei  irgend  einem  portug.  Zeitgenossen,  so  kennt 
man  doch  bis  heute  keine  kastilisch  geschriebene  Bearbeitung  aus  dem  bretonischen  Cyklus, 
die  so  archaisch  und  dem  Amadis  geistig  so  nahe  verwandt  wäre,  wie  der  portug.  Graal. 
ÜKÖBER,  Grundriss.    IIb.  I5 
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fahulas,  dispnratcs ,  trunfas  und  burlas  des  orlundcnen  ;> Lüge nrom ans«  die 
Rede  ist^,  so  wird  dies  Felilen,  und  dies  schweigende  Schinählen  nur  der- 
jejiige  sonderbar  finden,  der  die  Portugiesen  nicht  kennt  oder  versteht,  und 
es  ausser  Acht  lässt,  dass  sie  di(^  wirklieheji  (ieschehnisse  ihrer  po(;sievolleMi 
(ieschichte-  hoch  über  die  väs  fa(anhas,  pluDitasiicaSy  ß?igidas,  me?itirus(is'^  der 
Romane  erhoben  bis  ihr  historisches  Epos  geschaffen  war,  und  hernach  erst 
recht.  — 

l^efremdend  war  es,  solange  die  Denkmäler  der  ersten  Epoche  ungedruckt 
blieben,  dass  die  altportugiesische  Prosa,  die  scheinbar  so  spät  fiügge  ward 
und  so  äusserst  wenig  Selbständiges  schuf,  noch  im  13.  Jh.  ein,  trotz  seiruT 
zahlreichen  Anklänge  an  Älteres  und  Fremdländisches,  doch  immerhin  eigen 
und  mit  Freiheit  gestaltetes  belletristisches  Werk  gezeitigt  haben  sollte.  Seit 
der  Graal  aber  vorliegt,  und  die  Cancioneiros  studiert  sind,  lässt  sich  wenigstens 
voraussetzen,  gerade  Joäo  Lobeira  könne  die  lais  geformt  und  die  dazu 
gehörigen  Prosaromane  übersetzt,  und  daran  seine  Feder  geübt  haben  I  Sind 
jene  verlorenen  Romane  mitsamt  dem  Graal  aber  auch  Arbeiten  Anderer,  so 
war  dadurch  der  Impuls  gegeben,  der  das  bewährte  Nachahmungstalent  der 
Portugiesen  herausfordern  musste. 

E.  ZWEITE  EPOCHE:  1385     1521. 

,as  15.  Jh.  ist  für  Portugals  historische  Entwickelung  der  ereignisreichste 
^^  und  bedeutsamste  Zeitabschnitt.  Ihrer  Selbständigkeit  seit  dem  Siege 
bei  Aljubarrota  und  Begründung  der  zweiten  burgundischen  Dynastie  ganz  sicher. 
Ja  oft  der  Berufung  derselben  auch  auf  den  kastilischen  Thron  gewärtig,  be- 
greift die  kleine  Nation  ihre  weltgeschichtliche  Aufgabe ,  und  vertauscht  di(* 
ihr  zu  enge  werdenden  Heimatfluren  mit  dem  Weltmeere  —  auf  ihrem  Sieges- 
zuge von  Ceuta  bis  Diu  (141  5^ — i53S)  die  mittelalterlichen  Fesseln  der  Welt-  und 
Völkerkunde  sprengend.  - —  Litterarisch  aber  ist  auch  diese  Epoche  arm, 
wenigstens  was  freie  Kunstschöpfungen  in  gebundener  und  ungebundener  Rede 
betrifft.  —  Alle  Zeugungskräfte  waren  eben  vollauf  durch  die  Entdecker-  und 
Eroberer-Thaten  in  Anspruch  genommen,  und  der  sich  mittlerweile  vollziehende 
Auf-  und  Umschwung  in  Macht  und  Wissen,  Sitte  und  Wandel,  Selbstschätzung  und 
Lebensauffassung,  den  die  neue  Wcltstellung  mit  sich  brachte,  konnte  nicht 
unmittelbar,  noch  während  des  Sturmlaufes,  den  entsprechenden  litterarischen 
Ausdruck  finden ,  sondern  erst  nachdem  das  Ziel  und  der  Höhepunkt  der 
politischen  Entwickelung  mit  der  J^esitznahme  der  (ianges-  und  Indusländer 
erreicht,  wenn  nicht  bereits  überschritten  war,  d.  h.  in  der  dritten  Epoche. 
68.  Besonders  während  der  ersten  Hälfte  der  136  Jahre,  welche  diese 
Periode  ausmachen  (171,  wenn  man  von  1350  an  rechnet),  trat  ein  Stillstand 
ein,  in  Sonderheit  in  der  Entwickelung  der  Poesie.  —  Das  schon  Alfons  IV., 
der  wildgemute  Sohn  des  Dionysius,  nicht  mehr  als  Kenner-  und  Gönner, 
geschweige  denn  als  Pfleger  des  Minnesangs  angesehen  werden  kann ,  ward 
früher  erörtert.  Unter  seinen  Nachfolgern  erstarben  die  abgelebten  Kunstformen 
dann  gänzlich.  Weder  unter  Peter  dem  Grausamen,  noch  unter  dessen  ungleichen 
Söhnen  gab  es  in  Portugal  eine  Hofpoesie  oder  Hofpoeten.  — -  D.  Pedro  o 
Cr ü  oder  o  Justiceiro,  dem  das  hcisse  Herz  unter  Schmerzen  hart  geworden 
war,  lebte,   sparsam  und  thätig,   der  Aufgabe,  mit  unnachsichtiger  Strenge  jede 


'  Ein  hispanisierter  Portugiese,  der  Verfasser  der  Arte  de  Galanteria,  D.  Francisco 
de  Portugal  ging  im  17.  Jh.  sogar  so  weit,  zu  behaupten,  Lobeira  habe  den  A}?tadis 
spanisch  geschrieben   »weil  man  in  portug.  Zunge  nicht  so  unverfroren  lügen  könne!« 

2  Lusiadas  I,    11. 
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(i(^srtzcsiibcTSchrrituiig  (l)rs()iKl(^rs  der  (iioss(Mi  zu  ahiul(Mi) ,  di('  Sitt(Mi  ;i11(T 
Stiimlo  gewaltsam  bessernd,  •  und  {l(Mn  Land(^  1  o  Jahre  des  Fric^lens  und  der 
W'cdiHahrt  schenkend,  wie  dasselbe^  sie  nie  gesehen.-  —  Wolke  (t  sich  aber 
zerstreuen  und  b(Mustigen,  so  war  es  nicht  im  geschlossenen  Saale ,  bei  ge- 
r(Mmten  \\orttourni(Ten,  die  dem  Stotterer  nicht  behagteii,  sondc^rn  r/i  ple'in 
iiir  ^  auf  d(T  Jagd  und  Falk(Md)eiz(^  {fiiontaria  c  cctreria)  ^  beim  Sticrgcfechtc 
{touros)^  od(T  in  berauschendem  Strassentanze,  zu  dem  seine  musikkundigen  S[)iel- 
leute  Jo am  Mattheus  und  Lourcngo  Pallas  grell-schmetternde  Fanfaren 
in  Silbertrompeten  bliesen.  —  Während  der  folgenden  16  kritischen  Jahre  unter 
Ferdinand,  dem  schwachmütigen  und  verschwenderischen  »Schönen«,  den  die 
rankesüchtige  Spanierin  D.  Leonor  de  Guzman  umgarnt  hielt,  ward  das  Land 
durch  die  Krbansprüche  auf  Kastilien  in  Krieg  und  Elend  gestürzt,  die  unter 
dem  illegitimen  Halbbruder,  dem  braven  und  mannhafcen  Johann  I.,  lähmend 
nachwirken.  Dieser  König  »guten  Angedenkens«  {de  boa  7?ie7)ioria)  hatte  erst 
den  langen  Thronfolgestreit  durchzukämpfen  (bis  141 1),  behufs  Niederwerfung 
des  kastilischen  Nebenbuhlers  und  des  rebellischen  Hochadels,  der  gegen  ihn 
Partei  genommen  ;  und  dann  die  Staatsverwaltung  neu  zu  ordnen.  An  seinem 
Hofe,  wo  in  heilsamster  Manneszucht,  bei  ernster  Arbeit,  in  einem  gediegenen 
und  überraschend  reichen  Familienleben,  das  auf  die  ganze  Nation  veredelnd 
wirkte,  fünf  herrliche  Heldensöhne  heranwuchsen,  war  für  sentimentales  Liebes- 
geseufze, ebensowenig  Platz  wie  für  unsaubere  Schmähgedichte  oder  frivol- 
tändelnde Scherzspiele.  ^  Idealen  Sinnes,  den  stolzen,  suchenden  Blick  nach 
Afrika  und  auf  den  Ocean  gerichtet^,  pflegten  jene  Fürsten  und  ihre  Genossen, 
als  Ritter  in  des  Wortes  bester  Bedeutung,  vorwiegend  kriegerische  Übungen : 
jiistas,  torncios,  canas,  bofordos,  correr  poiitas  etc.  —  In  Wahlsprüchen  und 
Emblemen  ihre  Ziele  kurz  charakterisierend '"'  gingen  sie  auf  Reisen  und  Aben- 
teuerfahrten nach  Frankreich  und  England,^  Burgund,  der  Schweiz,  (Österreich, 
Ungarn  und  weiter ,  gegen  die  Hussitcn  und  Türken  und  die  Litauer  im 
deutschen  Ordenslande  fechtend.  —  Durch  Gelübde  {votos  deitodados)  bei  feier- 
licher Ritterwacht  verpflichteten  sie  sich  zu  persönlichen  Heldenthaten  (empresas) 
im  Kampfspiele  oder  auf  dem  Kriegsplatze  (wie  schon  der  »Flügel  der  Ver- 
liebten« bei  Aljubarrota);  errangen  sich  ausländische  Ordensbelehnungen  (Jarra 
de  S.  Maria;  Rosa;  Rayo;  Banda,  Aguia;  Tuson,  Jarretiera)  und 
Markgrafschaften  (Abranches;  Trcviso)  und  stählten  und  erprobten  ihre  Kraft, 
bis  hernach  ein  Jeder  seinem  Leben  bedeutungsvolleren  Inhalt  gab,  es  sei  auf 
afrikanischen  Schlachtfeldern,  oder  auf  mühevollerer  »Suche«  nach  dem  märchen- 
haften Reiche  des  Priesterkönigs  Johannes,  oder  auf  Seezügen  in  das  ?nare  iene- 
brostim^  den  glücklichen  Inseln  entgegen.  Die  Vitae  vieler  Höflinge  dieser 
Epoche,  —  die  übrigens  mit  Vorliebe  ihren  Söhnen  und  Töchtern  die  Namen 
von  Ritterromanfiguren  beilegten  ^ ,  —  muten  daher  an ,  wie  Ausschnitte  aus 
dem  Graal  oder  Amadis. 


*  Ich  sage  mit  Sä  de  Miranda  T,real,  e  näo  cncel  mclinafäo«  ,  trotz  der  unleug- 
baren Härten  seines  Vorgehens,  die  man  dem  noch  halb-barbarischen  Jh.   zu  gute  halten  muss. 

^  T)Nunca  Portugal  teve  taes  dez  aimos  cofno  deste  Reia. ,  so  tönt  aus  dem  Munde  der 
Chronisten  die  Volksmeinung  über  ihn. 

^  Kein  unlauteres  Wort  kam  über  die  Lippen  der  Söhne  Johann's  I. :  Palavra  torpe 
7iem  desonesta  nunca  foi  ouvido  da  stca  hocca.  (Zurara). 

^  Schon  Johann  I.  von  Kastilien  hatte  Respekt  vor  dem  Seemanns-Geiste  der  Portu- 
giesen.   Er  rüstete  eine  Flotte   Jicon  qtu  les  qiiebrantar  la  sobervia  que  ellos  iienen  por  la  mari.. 

^  Stets  in   h'z.  Sprache:    Talant  de  bien  faire  —  Desir  —  Le  bien  me  platt  u.   a.  m. 

^  Auch  die  Doze  de  Inglaterra  sind  zwar  sagenumsponnene,  aber  doch  reale  Ge- 
stalten. 

'  Es  giebt  Dutzende."  von  Rittern  Namens:  Lancia  rote  (d  o  Lago),  'fiistao, 
Lisuarte,    Percival,    Arthur,    Esplandiao,    Amadis,    (der    Haushofmeister   D. 
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69.  VV(;nii  Mars  ab(;r  ruhte,  iührU;  Minerva  den  Vorsitz  im  i^alJastc.  — 
Auch  den  (Inist  '/a\  pflegen,  Hessen  die  Könige  und  ihre  Mannen  sich  ernst- 
lich angelegen  sein.  —  D(;r  Inlant  Heinrich  nennt  sich  seit  1431  ostensiv 
•>'>I*rotcctor  dos  listndos'f-.  Die  Aufgabe,  welche,  von  Johann  I.  an,  die  Herrscher 
sich  stellten,  war  Aneignung  der  geistigen  Hildung  ihrer  Zeit,  und  Pflege 
besonders  derjenigen  Wissenschaft(*n,  welche  zu  ihrer  historischen  Mission  in 
Beziehungen  standen.  Sic  kauften  Bücher,  gründeten  Bibliotheken  und  speicherten 
darin  auf  was  das  Mittelalter  Wichtigstc's  geschaffen  ('sowohl  Lateinisch  als  in 
den  romanischen  Vulgärsprachenj,  ganz  Ijesonders  aber  was  sie  von  den 
Schätzen  des  Altertums  erreichen  konnten.  Sie  lasen  und  lernten.  Wenn  sie 
dann  aber  zur  Feder  griffen,  hatten  sie  nur  für  zweierlei  Sinn :  Entweder  die 
Ihren  —  ihre  Famili(^  und  ihr  Volk  —  zu  unterweisen  und  zu  (erziehen, 
Wissen  verbreitend  durch  lehrhafte  Reproduktionen  (Übersetzungen  und  Kom- 
pilationen) oder  durch  Abfassung  von  Traktaten  aus  praktisch  selbst  durch- 
forschten Einzelgebieten  (Jagd  —  Kriegskunst  —  Staatslehre  —  Astronomie^;  oder 
von  den  Grossthaten  ihrer  eigenen  Nationalheldcn  zu  berichten  in  Chroniken,  die 
wie  schon  bemerkt  ward,  ihnen  und  den  Nachkommen  schöner  dünkten  als  alle 
Romane.  In  beiden  Fällen  aber  Hessen  sie  die  christHche  Sittenlehre  undGottcs- 
gelehrtheit  natürlich  nicht  ausser  Acht.  Im  Gegenteil !  Sonnen  sie  sich  auch  in 
naiver  Freudigkeit  im  Lichte  jeder  neuerworbenen  Kenntnis  aus  der  Antike,  an 
jedem  klassischen  Namen  und  Ausspruch,  den  sie  wiedergeben,  so  haben  sie  im 
Grunde  dabei  doch  nur  einen  Zweck,  die  Bibelworte,  durchaus  theologisierend, 
durch  jene  zu  erläutern,  und  in  christlichem  Sinn  und  Geiste  zu  erziehen. 
Erst  nach  Ablauf  der  die  grosse  historische  Blüte  vorbereitenden  ersten  Jahr- 
zehnte, als  mit  der  traurigen  Katastrophe  von  Alfarrobeira  (1449)  ein  Wandel, 
und  ein  Stillstand  im  Entdecken  mit  dem  Tode  Heinrich  des  Seefahrers 
(1460)  eintrat ',  schlug  in  der  glänzenden  Hofburg  des  jungen  ritterlichen 
Alfons  V.,  des  »Afrikaners«,  die  Flamme  der  Poesie  aus  den  Aschenhaufen 
der  ersten  Periode  von  neuem  empor,  angefacht  vom  Flügelschlag  der  bereits 
kühn-  und  hochfliegenden  spanischen  Aare:  es  entstand  eine  neue,  der  feineren 
Geselligkeit  des  Jahrhunderts  angcpasste  Hof-  und  Konversations-Poesie  — 
hispanisch  im  Geiste,  und  hispanisch  in  (xestalt  und  Sprache.  —  Inzwischen 
aber  hatte  sich  ein  neuer  peninsularcr  Dichtungsstil  entwickelt.  Dessen  fertige 
Formen   übernahm  man  und  ahmte  sie  nach. 

70.  Von  wie  grosser  Bedeutung  es  ist,  festzustellen,  was  man  in  Portugal 
las,  braucht  nicht  dargelegt  zu  werden.  Von  drei  Bibliotheken  sind,  nebst 
dürftigen  und  zerstreuten  Überbleibseln,  die  Inventare  erhalten:  von  der  Bib- 
liothek des  Königs  D.  Du  arte  (84  Bde.),  seines  Sohnes  D.  Fernando  (24) 
und  seines  Enkels,  des  Condestavel  D.  Pedro,  (96).  Ausserdem  weiss  man, 
aus  Andeutungen  zeitgenössischer  Werke,  dass  schon  Johann  I.  sammelte,  und 
dass  Alfons  V.  ganz  bedeutende  Manuscripten-Schätze  besass,  deren  Bestand 
sich  aus  den  von  seinen  fleissigen  Historiographen  hinterlassencn,  zitatenreichcn 
Werken  ungefähr  rekonstruiren  lässt.  Auch  über  die  Büchereien  gewisser  Klöster 
(Alcoba^a,  S.  Domingos  de  Lisboa)  und  der  Universität,  sowie  einiger  Privat- 
leute (z.  B.  des  Dr.  Diego  Affonso  Manga-ancha)  ist  man  unterrichtet. 
Im  Grossen  und  Ganzen  erwarben  die  port.  Bücherfreunde  natürlich  dieselben 
mittelalterlichen  Standard-books^  welche,  als  unentbehrlich,  auch  in  den  franz., 
ital.  und  span.  Bibliotheken  eines  Charles  VI.,  Duc  d'Anjou,  Henri  de  Navarre, 
Filippo  Strozzi,  Alfons  V.  von  Neapel,  Ferdinand  v.  Calabrien,  Carlos  de  Viaima; 


Duarte's  z.  B.  hiess  Amadis  Vasques   1433),   und  manches  Edelfräulein  Namens:   Iscu, 
Genebra,   Oriana,  Viviana,   Briolanja.    Vgl.  Braga,  Poet.  Pal.  p.  15— 17. 

*  In  unserem  AVissen  über    die  portug.  Entdeckungen   ist    nach   1460  jedenfaHs   eine 
'iufTallende  Lücke. 
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1),  Martin  dr  Aragon,  Santillaiui,  X'illcna,  HcMiavcnti"  etc.  wiederkehrten,  ob  auch 
in  beschrankterem  Masse.  ^  Obenan  stellen  die  ganze  heilige  Schrift  und  ein- 
zeln(^  l>ibelbücher,  sowie  Hibelk()nini(Mitar(^  und  froinnie,  moral{)hilosophische 
oder  rein  theologische,  I.ehr-  und  Streitschriften.  Dazu  kommen  an  Ay)okryphcn 
Nikonunies  und  Ciamaliel;  Heilig(Mi-  und  MärtyrcTleben  {Flos  Scvictoriun  — 
Lt\i::cnda  Aurca  --  Mtac  J\itni?)i]\  an  Apologetikern  Justinus  und  Lactantius; 
an  apostolischen  Vätern:  Ilermas  und  O  Pastor;  an  Gnostikern  Kar[)okrates 
und  Hermogenes;  an  Kirchenvätern  und  Kirchenlehrern:  Origenes,  Hieronymus, 
Kusebius,  Hilarius,  Ambrosius,  Chrysostomus,  Orosius,  Johannes  Cassianus,  Augusti- 
nus, Isidorus,  Gregorius,  Benedictus,  Fulgentius;  an  christlich-philosophischen 
l'Tbauungsschriften  Boethius  (De  Consol.),  l^eda,  Remigius,  Bernard  v.Clairvaux, 
Raimund  Lull  und  ganz  besonders  die  Mystiker  Hugo  und  Ricardus  v.  S.  Victor, 
nebst  Gautier;  von  den  Scholastikern  in  erster  Reihe :  Anseimus,  Petrus  Lom- 
bardus,  Thomas  v.  Aquino,  Albertus  Magnus  und  Duns  Scotus;  —  an  Kos- 
mographen  Vincenz  v.  Beauvais,  Nicolas  v.  Lire  und  Pierre  d'Ailly  (Imago 
M  undi)  und  die  Araber  Alfagran  und  Aalcabom,  —  dazu  Aviccnna  und  Averroes. 
Die  Vita  Christi  und  Imitatio  Christi  wird  erst  spät  eingeführt.  —  An  Er- 
ziehungsbüchern  für  Fürsten  ist,  wie  überall,  das  gelesenste  De  regiminc  Prin- 
cipum  des  Aegidius  Columna  von  Rom  2,  doch  auch  P.  P.  Vergerius.  —  An 
Klassikern  verwertete  man  am  eifrigsten  Cicero  und  Seneca,  den  Magister 
Scntcntiarum;  doch  auch  Valerius  Maximus  und  Vegetius,  Livius,  Sallust, 
Plinius  Caesar,  Columella,  Josephus,  seltener  Suetonius,  Tacitus,  Quintus  Curtius. 
\'on  Dichtern  nur  Lucan,  Ovid,  Virgil,  Tibull.  Von  den  Griechen,  zuerst  nur 
indirekt,  Aristoteles  y>0 Philosopho<^<^  weniger  häufig Plato,  vereinzelt  auchHerodot, 
Hesiod,  Xenophon,  Ptolomaeus,  Demosthenes;  und  Homer.  — ■  Aus  Frankreich 
empfing  man  ausser  den  bereits  in  der  ersten  Epoche  gelesenen  Romanen,  die 
natürlich  auch  jetzt  Lieblingslektüre  blieben,  einige  Chansons  de  geste 
(Jean  de  Lanson);  den  Isop ;  Sidrac;  l'Arbre  des  Batailles  von  Hon. 
Bonn  et;  Marco  Polo;  vor  allem  aber  pjalladen  und  Lieder:  Les  cent  ballades; 
Guillaume  de  Machault;  Deschamps;  Grandson;  Christine  de  Pisan 
etc.  Aus  Italien:  Baldo,  Bartolo  und  Cino  (sowohl  seine  juristischen 
Schriften  als  auch  seine  Canzonen),  (juini colli,  Dante  (mit  Kommentar  von 
Flaminio),  Petrarca  und  Boccaccio  flat.  und  ital.)  und  die  Cento 
Novelle;  —  aus  Spanien  besonders  Chroniken  (General;  Cid;  Rodrigo; 
Ayala;  Lucas  de  Tuy  etc.),  die  Conquista  de  Ultramar;  Conde 
Lucanor;  Arcipreste  deFita,  Santillana,  Mena,  Perez  de  Guzman 
und  die  Predigten  desVicentc  Ferrer.  —  Die  span.  Liederdichter  las  man 
nicht,  man  hörte  sie.  —  Viele  der  genannten  Werke  waren  gleichzeitig  in 
fremden  Sprachen  und  in  port.  Bearbeitung  vertreten. 

7  I.  Man  nennt  die  zweite  Epoche  meist  die  spanische  oder^his  panische. 
Man  dehnt  dabei  also  eine  Bezeichnung  auf  den  ganzen  Zeitraum  aus,  die,  genau 
genommen,  nur  für  die  letzten  Jahrzehnte  und  ihre  Lyrik  passt.  Mit  Recht,  da 
dieseLyrik,  dieeinzige  Kunstäusserung  der  Epoche  ist,  die  etwas  schöpferisches 
Denken  offenbart.  Doch  wäre  die  Bezeichnung  kastilisch-portugiesisch 
vorzuziehen.  Denn  was  man  damit  hatte  sagen  wollen,  ist,  dass  im  XV.  Jh.  alle, 
Kastilicn  und  Portugal  eigentümlichen  nationalen  Dichtungsformen  der  Halbinsel 
ihre  Ausbildung  erhielten,  und  zwar  unter  Vortritt  Spaniens,  und  nicht  dass 
Portugal  in  geistiger  Hinsicht  absolut  im  Schlepptau  der  gewaltigeren  Schwester 


*  Man  lese  (lai"ül)er  Hiaga,  Introd.  p.  203  —  264  und  die  verbesserte  Neubearbeitung 
in  Universidade,  cap.  IV  p.  190 — 245,  ot)Wolil  auch  darin  gar  manche  Hypothese  durch 
Ihatsachen  zu  ersetzen  ist.  Die  livros  em  latim  und  cm  lingoagem  sind  z.  13.  nicht  richtig 
von  einander  gesondert.   —   Vgl.  Gabriel    Pereira.    Documentos  Ebonnses  ,  Heft  XXIIl. 

2  Zu  den  mittellatein.  Autoren  vgl.  hier  Bd.   II   Abt.    1. 
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(Mnh(>rging,  olinc  an  (Ict  Ausgestaltung  der  [)cninsularcn  Trotias-redondilhas 
mitthiitig  zu  sein.  —  Noch  auch  will  kastilisch-portugiesisch  heissen,  dass 
keine  anderweitigen  Einflüsse  das  Land  berührten.  —  Die  in  der  ersten  P^poche 
angeknüpften  Heziehungen  zum  Ausland  dauern  fc^rt,  ja  werden  enger  und 
mannigfaltiger.  Familien  Verbindungen  verknüpfen  mit  Kngland  und  Burgund; 
See-  und  Handelsunternchmungcn  mit  Flandern,  Oenua  und  Venedig.  Nach 
Paris,  zur  Hochburg  der  Dialektiker  und  Theologen  ,  manchmal  auch  nach 
Uxonia  pilgern  nach  wie  vor  mit  Stipendien  versehene  studentes^  besonders  in 
den  Tagen  des  doctor  subtilis ;  nach  Bologna  fwo  1360  der  Spanier  Gil  de 
Albornoz  ein  hispanisches  Collegium  gründete)  zu  Bartolo  und  Baldo  die 
Rechtskundigen  scholares;  nach  Padua  die  Mediziner,  nach  Florenz  die  Huma- 
nisten. Zu  den  Kirchenversammlungen  (Constanz- — Basel;  wurden,  als  Beiräte 
der  unter  den  hervorragendsten  Lateinkundigen  ausgewählten  Gesandten,  die 
besten  Doktoren  entsendet,  und  ebenso  als  Boten  an  die  Höfe  und  die  Kurie, 
seit  die  Frage  y>Quid  novi  ex  Aß'ica«.  überall  an  der  Tagesordnung  war.  Je 
wünschenswerter  es  aber  ward,  dass  die  Welt  von  den  Thaten  der  Portugiesen 
vernähme,  um  so  bereitwilliger  beriefen  die  portug.  Machthaber  auch  aus  der 
Fremde  gewandte  Stilisten,  damit  sie  bei  Hofe  die  Fürsten  und  Grossen,  und  an 
der  Universität  die  lernbegierige  Jugend  in  den  artes  et  scientias  unterwiesen,  und 
durch  lat.  Darstellung  der  port.  Thaten  für  Ruhm  und  Unsterblichkeit  sorgten. 
Möglichst  genau  zu  bestimmen  was  jeder  heimkehrende  Portugiese  und  ein- 
wandernde Fremde  an  Kultureinflüssen  mit  sich  brachte  und  verbreitete,  an 
Menschen  und  Dingen,  Sitten  und  Trachten,  Büchern  und  Melodien,  Kennt- 
nissen und  Ideen,  ist  ausserordentlich  interessant  und  lehrreich.  Hier  aber 
fehlt  der  Raum  um  zu  zeigen,  wo  die  Samen  zu  den  blütenreichen  Pflanzen 
herstammen,  die  schliesslich  den  hispanischen  Liederfrühling  bildeten.  Nur 
hie  und  da  wird  im  Weiteren  auf  Einzelnes  aufmerksam  gemacht  werden, 
besonders  auf  die  aus  Italien   und  Frankreich  gekommenen  Anregungen.  ^ 

72.  In  Übereinstimmung  mit  dem  oben  Gesagten  haben  wir  dreierlei 
zu  untersuchen:  I.  Die  lange  Zeit  des  poetischen  Interregnums  (1350  — 1449) 
unter  Hervorhebung  der  schwachen  Nachklänge  aus  der  vorangegangenen  Zeit. 
II.  Die  Entwickelung  der  port.  Prosa,  die  sich  an  die  Anfänge  des  Humanismus 
knüpfte.  III.  Die  Werke  der  kastilisch-portugiesischen  Pallast-Dichter  (Foeias 
Palacianos)    1449  — 1521. 

I.  NACHBLÜTE  DES  ALTPORTUG.  MINNESANGS  (1350-1449). 

73.  Die  stumme  Zeit  zwischen  dem  Abschluss  der  altport.  Liederbücher 

und  dem  Anhub  des  Cancioneiro  de  Resende  ist  eine  ungewöhnlich  lange.    Selbst 

*  Von  wichtigen  Daten,  die  im  Nachfolgenden  nicht  genannt  sind,  seien  als  ]\lark- 
steine  aufgepflanzt:  das  Jahr  1341.  in  welchem  Rodrigueannes  de  Sa  der  Dichter- 
krönung Petrarca's  beigewohnt  haben  soll.  Sicher  ist,  dass  er  sich  damals  mit  einer 
Colonna  vermählte,  Cecilia ,  der  Tochter  (oder  Nichte)  Giacomo's.  —  1370  kommt 
Agapito  Colonna  als  Nuntius  nach  Portugal.  —  1373  lernt  Jo  ao  F  er  n  an  des  A  nd  e  iro 
in  England  die  französischen  Hofsitten  kennen.  —  1384  glänzt  am  brittischen  Hofe  Lourenc^o 
Annes  Foga(;a  durch  sein  gewandtes  Französisch.  —  1429  kommt  Van  Eyck  an  den 
portug.  Hof. —  1430  ziehen  mit  Dame  Isabeau  zahlreiche  Portugiesen  nach  Burgund,  von 
denen  einige  heimkehren,  während  andere  bis  1477  nachfolgen.  —  1448  wendet  sich  ein 
»Velasquez  de  Portugal«  an  Poggio  und  bittet  um  Anweisung  wie  man  zur 
Eloquenz  gelange,  wahrscheinlich  derselbe  »Messer  Velasco  di  Portogallo«,  der 
1450,  ein  Tullius  und  Demosthenes  an  Redekraft,  in  Italien  lebte,  Petrarca's  Sonette 
studiei'te,  und  Bücher  sammelte  :  librl  per  parecchi  migliaia  di  ßorini,  perche  voleva  tiitti  i  piü 
belli  che  trovava  (laut  Bisticci).  —  1459  stirbt  in  Florenz  Kardinal  D.  Jaime  de  Por- 
tugal, der  auch  assai  biiona  copia  di  libri  gekauft  hatte.  Joao  Fernandez  Pacheco 
berichtet  I460  in  der  Kurie  über  Afrer  und  Mauren.  Es  ist  derselbe  ritteiliche  Gesandte,  der 
die  Preussenfahrt  unternahm  und  Froissart  den  Stoff  zu  seiner  Darstellung  portug.  Ge- 
schichte lieferte.  Ihm  gegenüber  erbietet  sich  Flavio  Biondo  (f  1463),  eine  lat.  Dar- 
stellung der  Afrikaleistun2;en  zu  schreiben. 
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die  Übersättigung  mit  Minnesang ,  der  persönliche  Charakter  der  gerade 
reagierenden  Dynasten,  und  die  W'ecliseltalle  der  historischen  Kntwickelung 
crkkiren  sie  nicht  ausreic^liend.  Nie  und  nirgend  ist  sinnst  hei  einem  begabten, 
nicht  verfallenden,  sond(^rn  mächtig  aulstrebenden  X'olke  (MU  so  plötzliches 
und  ganzliches  Ersterben  aller  Poesie  eingetreten.  Heim  port.  Minnesang  aber 
kommt  noch  hinzu,  dass  derselbe  ja  auch  ausser  Landes,  in  ganz  Spanien, 
l'\)rderer  und  Anhänger  zählt(%  dic^  von  portug.  (icschichte  und  Hofgunst  doch 
nicht  abhingen.  Es  ist  daher  ohne  \veiter(^s  anzunc^htncMi ,  dass  der  Schein 
trügt,  und  dass  wie  thatsächlich  ausserhalb,  so  auch  innerhalb  Portugals,  im 
Schoosse  des  Volkes  und  in  den  Pallästen  der  Magnaten,  nach  1350  wie 
vorher,  in  port.  Sprache  ruhig,  wenn  auch  weniger  eifrig,  weiter  gedichtet 
und  musiziert  ward.  Bei  dem  Mangel  des  h()fischen  Mittel-  und  Brennpunktes, 
und  gewisslich  auch  um  ihrer  relativen  Unbedeutendheit,  Seltenheit  und  geringen 
Neuheit  willen,  kam  es  aber  nicht  mehr  zur  Sammlung  der  zerstreuten  Epigonen- 
Eied(T.  Sie  gingen  verloren.  Schon  Resende  fand  151 6  kein  einziges  Gedicht 
aus  dem  14.  Jh.,  und  musste  seine  Landsleute  anklagen  weil  sie,  unpatriotisch, 
die  Thaten  wie  die  Lieder  der  Vorfahren  der  Vergessenheit  hatten  anheim 
fallen   lassen.  ' 

74.  Darf  man  sich  daher  wundern,  wenn  im  17.  Jh.  die  ersten  Histo- 
riker, welche  über  die  Anfänge  ihrer  Litteratur  nachzudenken  begannen,  jener 
ungeheuren  Kluft  gegenüber  den  Versuch  wagten,  auch  hier  mit  Hypothesen 
und  Erfindungen  auszuhelfen?  und  dass  die  selben  Pfadfinder,  welche  für  die 
frühesten  Jahrhunderte  das  apokryphe  Cava-Gedicht  des  Königs  Roderich, 
und  die  Liebesbriefe  des  Egas  Moniz  und  Goesto-Ansures,  und  Verse 
von  D.  Affonso  Henriques  ersonnen  und  verbreitet  hatten, 2  nun  für  die 
zweite  Periode  einige  Liebesseufzer  Peters  des  Grausamen  an  seine  Ines  de 
Castro  zubereiteten  ?  »Wer  den  Tod  der  holdseligen  Geliebten  so  furchtbar  rächte 
und  die  Inbrunst  seiner  Leidenschaft  durch  die  grossartige  Bestattung  der  Leiche 
und  die  poesievoll  ausgedachten  Steinsarkophage  in  Alcobaca  der  Mit-  und  Nach- 
welt bezeugte,  der  war  wohl  auch  im  Stande,  ein  Paar  Verse  >'>l7i  Vita  et  in 
Morte  di  Madonna  Ai^nesc«  zu  dichten,  nein,  der  musste  sie  gedichtet 
haben«,  so  reflektierte  der  geschickte  Fabelschmied  der  Portugiesen  Faria-e - 
Sousa  (der  auch  das  hübsche  Märlein  von  Ines'  Krönung  ausdachte),  und 
versetzte  flugs  D.  Pedro  in  seine  Dichterlisten. ^  Dabei  fusste  er  diesmal 
wenigstens  auf  einer  Thatsache,   die  nur  falsch  ausgedeutet  ward. 

75.  D.  Pedro  I.  Vier  Lieder  mit  der  Überschrift  »Del  Rey  D. 
Pedro«  standen  nämlich  im  Liederbuch  des  Resende,  und  kursierten  also  seit 
1516  gedruckt.^  Und  ohne  lange  zu  untersuchen,  wer  dieser  dichtende 
König  Peter  war,  unbekümmert  auch  darum,  dass  kein  zeitgenössisches  Denk- 
mal, kein  Chronist,  und  auch  kein  Santillana  vom  Dichtertalent  des  grausamen 
Monarchen    etwas    geahnt,    stimmten    alle    Nachfolger    des    Faria-e -Sousa 

^  Kr  sagt  im  Prolog  unter  anderem:  Muytas  cousas  de  folgar  e  ge)itilezas  sain perdidas 

sem   aver  d'elas   noticia  .  .  .  .  v\w(\:  c  se  as  [trovas\    qttc    sam  perdidas   dos  nossos  passados  sc 

poderam  avcr,  c  dos  presentes  s^escreveram,  creo  que  esses  graiides  poetas  qtie  per  tantas  partes 

sam  espathados,  nam  tcveram  tnnta  fama  como  tetn.     Vgl.    was    in   §  86    über    das  Livro  das 

Trovas  del  Rey  gesagt  wird. 

-  Dass  auch  der  erste  portug.  König  für  einen  Dichter  eiklärt  worden  ist,  durfte 
ich  in  §  23—25  iU)ergeIien,  weil  Niemand  es  gewagt  hat,  uns  Proben  seiner  Werke  7AI 
bieten.  —  Man  Hess  sich  dabei  einfach  durch  seine  Homonymität  mit  einem  span.  Poeten 
des  IT).  Jhs.  Alonso  Enriquez  irreleiten  (s.  z.  V>.  den  Cajic.  de  Estuniga).  Diesen 
identifiziert  IBraga  seinerseits  mit  einem  portug.  Dichter  Affonso  fl  e  n  r  \ti  u  es  (les 
Ca)ic.  de  Res  {Qnestöes  p.    14'>) ;  ganz  zu   Unrecht. 

^  F.piioms  III  cap.  9  und  Europa  III  .So4.  Heide  Male  wenleii  ihm  >y/'oesias<  /AI- 
gesprochen. 

■*  S    Ca/ic.  Res.  II   p.  67—68. 
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seiner  Auslrgung  bri,  tind  verbreiteten  hundertstimmig  die  falsche  Hotschalt 
von  (lern  >ausserord(*ntlichen  Ruhme«,  d(;n  I).  l'edro  >voii  jeher«  als  Dichter 
genossen.  ^  Ja,  sie  fügten  allmählich  zu  dem  ursi)riinglich  kleinen  I>estand  noch 
\veiter(^  Raritäten  hinzu.  Vor  der  Kritik  bestehen  jedoch  weder  die  einen,  noch 
die  anderen.  Die  ältesten  vier  sind  inhaltlich  farblose  und  vagu(;  Seufzer  an 
eine  namenlose  Dame,  w(dch(;r  (;in  v(^rliebter  Sänger  diente;  und  formell  sind 
sie  Caitciones  nach  dem  erst  im  15.  Jh.  ausgebildeten,  peninsularen,  festen  höfi- 
schen Sangesty[)us;  d.  h.  sie  bestehen  aus  einem  4  zeiligen  Thema  f/1/^//<yj  und 
8  zeiliger  umschreibender  Volta^  deren  letzte  qitadra  in  Gedanke  und  Reim  das 
Thema  ungefähr  wiederholt.  Zwei  der  Gedichte  bestehen  ganz  aus  Acht- 
silblern,  die  beiden  anderen  wechseln  zwischen  Acht-  und  Viersilblern;  eines 
in  span.  Zunge,  die  übrigen  in  portugiesischer.  —  Man  beachte  die  Geburtszeit 
jenes  metrischen  Gebildes;  bedenke  die  Doppelzüngigkeit  des  Dichters;  prüfe 
die  Sprachformen  (die  gleichfalls  unbedingt  dem  15.  Jh.  angehören);  (erwäge 
dass  die  Lieder  mitten  im  Cancioneiro  (auf  fl.  72)  und  unmittelbar  neben  den 
Trovas  des  Infanten  D.  Pedro  stehen;  lasse  sich  sagen,  dass  Rescndc 
noch  in  einer  weiteren  Überschrift  die  Formel  •>'?rey  D.  Pedro«  anwendet,  und 
zwar  mit  Bezug  auf  einen  Nebenbuhler  des  1493  verstorbenen  Gestütmeisters 
Johanns  IL  Feriiam  da  Silveira^  der  den  fraglichen  Key  D.  Pedro  als  Verfasser 
verschiedentlicher  7notes  d'a7nores  und  hovievi  de  sangue  real  behandelt,  abf^r 
keineswegs  wie  einen  regierenden  Herren  -,  und  man  wird  keinen  Augenblick 
daran  zweifeln,  dass  jener  Zeitgenosse  des  Coudel-7tior ^  der  verliebte  Verfasser 
hispanischer  motes  d'amores^  (d.  i.  der  vier  Cantigas)  nicht  der  1367  begrabene 
grimme  D.  Pedro,  sondern  sein  liebenswürdiger  Urenkel,  der  gleichnamige 
Sohn  des  Infanten  D.  Pedro  ist,  d.  h.  der  unglückliche  Nominalkönig  von 
Aragon  (j  1466),  der  schon  als  erster  Einführer  des  Spanisch-Dichtcns  ge- 
nannt ward.  (S.  ^  6  und  vgl.  §^  102  — 103).  Diesen  meinte  wohl  Resende, 
und  jedenfalls  hatte  seine  Hss.- Vorlage  ihn  gemeint.  Und  Faria-e-Sousa 
irrte,  gleichviel  ob  wissentlich  oder  guten  Glaubens,  und  nasführte  so  alle 
unwissenden  Albumjäger  mitsamt  ihren  späteren  Lesern,  die  im  17.  Jh.  die 
kostbaren  Reliquien  von  1357  in  ihre  Gedichtbücher  aufnahmen.  Noch  gröb- 
licher irrte  dann  Barbosa  Machado^  der,  im  Anschluss  an  ein  solches  lieder- 
liches Album  (1577  vom  Pater  Pedro  Ribeiro  geschrieben),  sechszehn  z.  T. 
verderbte  Hendekasyllabe  n  (!)  ital.  Stils,  mit  Binnenreimen  —  ein 
Bruchstück  einer  Canzone  oder  Ekloge,  — -  an  das  Motto  des  span.  Resende- 
Liedes  anflickte  (vermutlich  nur,  weil  beide  Fetzen  zufällig  in  einem  Codex 
neben  einander  standen),  auf  diese  Weise  ein  neues  Werk  D.  Pedro's  schat^fend. 
Und  der  Professor  der  Rhetorik  und  Poetik  A.  Louren^o  Caminha  (7  1831), 
den  ich  kurz  als  Nacheiferer  des  Faria-e-Sousa  und  Herausgeber  vieler 
höchst  fragwürdiger  l7iedita  charakterisieren  will,  irrte,  so  er  nicht  tückisch 
betrog,  als  er  1791  ein  von  ihm  zwar  als  anonym  bezeichnetes,  aber  doch 
D.  Pedro  in  den  Mund  gelegtes  Klagelied  auf  den  Tod  der  Ines  de  Castro 
in   5   neunzeiligen    Trovas  druckte,^    welches  dann    1822   von   Balbi  ausdrück- 

^  Z.  B.  der  Verfasser  des  absonderlichen  y>Fanegirico  por  la  Poesia«  (über  den  man 
vS  a  1  V  ä  No.  853  befrage)  auf  p.  44  der  einzig-zugänglichen  Sevillaner  Ausgabe  von  1886,  ob- 
wohl er  übrigens  noch  obenein  den  König  mit  dem  Regenten,  seinem  Enkel,  ver- 
wechselt und  ihm  die  gleichfalls  gefälschte  vStrophe  auf  Lissabon  zuspricht ,  welche  seit 
Biito  auf  das  Konto  des  vielgereisten  Infanten  geschrieben  zu  werden  pflegt.  S.  §  87. 
Vgl.  Bouterwek  p.  13-.  Bellermann  p.  21  und  22;  Wolf,  Studien  71";  Costa  e 
Silva  I  81 ;  A.  de  los  Rios  VI  p.  23  und  andere  mehr,  von  denen  die  wichtigsten  in 
den    folgenden  Anmerkungen  vorkommen. 

2  Canc.  Res.  I   173. 

3  BibL  Ltis.  III  541. 

*  Ineditos  de  Perestrello  e  Galväo  p.  164 — 182.  S.  Anm.  6  der  nächsten  Seite  und 
vgl.    §    107. 


Pedro   I.  2^^^^ 

lieh  als  Arbeit  dos  Königs  vvritiT  \'erbr(Mt(^t  ward.'  Von  V.  DcMiis  aiuMkannt 
und  ins  Frz.  transponiert,-  ward  (^s  hier  zu  Laude  187S  noch  zwei  Mal  als 
neu(Mitdeekt(\s  Cut  in  rndauf  g(^setzt  unt(M-  dem  Titcd:  l'crsos  feitos  por  D. 
I\di\\  tnorto  tm  ij;()~^  S(>/>rr  d  t/\7i^iüi  )nortc  de  suii  cst^osa  D.  Ines  de  Castro^'-^ 
das  eine  Mal  sogar  in  einem  S[)ecialliederbuch  des  Königs  in  (Ir()ss-l'\)lio, 
zusammen  mit  den  übrigen  fünf  Apokryphen.^  Leider  haben  auch  A  Imei da- 
darrett-''  und  Th.  Braga  (der  über  die  Zugehörigkeit  der  4  Catitigas  richtig 
urteilt)  ^'  die  beiden  spatgeborcnen  Fälschungen  nicht  oIhk^  weiteres  aus  der 
f)ortug.  Litt(Tatur  ausgewiesen,  so  dass  es  noch  einer  ausführlichen ,  scharf(Mi 
Sond(^r-Analyse  bedürfen  wird,  um  d(Mi  (llaubcMi  an  das  Dichtcrtum  Röm'g 
Peters  zu  zerstören,  und  festzustellen,  dass  wenn  er  den  Griffel  geführt  hatt(>, 
seine  Werke  portug.  geschrieben  sein  würden,  und  zwar  in  den  sprachlichen 
und  metrischen  Formen   der  ersten  Epoche.'^ 


'  Essai  Statisiiquc  sur  Ic  Royaiimc  de  Portugal:  vtil.  II:  App.  a  ta  Gcograpliic  titüraire 
p.  \11I,  nach  vollständig  kritiklosen  Aufzeichnungen  eines  portug.  Ungenannten.  —  S.  j).  164 
Anni.  i). 

-  Rcsinn:  Chap.  II;  und   C/iro/iüjues  ctievaleresqucs  I    lö3  —  lö^)- 

^  Itn  Almanak  Progrcso  para   1878,  p.   214- 

■*  Pereira  Caldas,  Ca>igÖes  de  D.  Pedro  I  Ret  de  Portugal,  Pacta  do  seculo  XIV', 
Pilho  de  Coimbra.  Porto,  1878;  mit  einleitender  Biographie.  Der  glückliche  Heraus- 
geber besitzt  2  Niederschriften  des  Balbi' sehen  Textes  und  eine  des  Gedichtes  Ribeiro- 
Machado !  Selbstverständlich  mit  »wichtigen  Varianten«,  die  in  nichts  als  im  sinnverstüm- 
melnden  Fehlen  gewisser  Zeilen  bestehen  ! 

^  Roma  HC  er  0  I  p.    11. 

^  Braga  spricht  die  4  Lieder  des  Catic.  Gerat  tl^xn  Condestavel  zu,  in  Tro7'.  p.  'l^yi 
—  296;  Poet.  Pal.  p.  157;  Theoria  3.  Aufl.  p.  I08;  Curso  p.  130.  üass  er  trotz  dieser 
Einsicht,  an  der  Echtheit  der  Hendekasyl  laben  nur  zweifelt  und  dem  Baibi- 
Ca  m  in  haschen  Machwerk  seine  moderne  Künstlichkeit  nicht  anmerkt,  sondern  dasselbe  für  eine 
acceptable  Arbeit  des  15.  Jhs.  erklärt,  gehört  zu  den  beklagenswerten  Ungereimtheiten  seines 
Werkes.  S.  QuestÖes  p.  140  — 143.  Eigentümlicher  Weise  hat  B  raga  auch  die  Publikationen 
Ca  min  ha 's  übersehen  und  hält  daher  den  »glaubwürdigen  Gelehrten«  B  al  bi  für  den  Original - 
herausgeber  des  Klageliedes  auf  D.  Ines.  Dieser  selber  aber  wusste  gleichfalls  nichts  von 
dem  erwähnten  Ouellenwerk.  Und  auch  Pereira  Caldas  liess  es  unl)enutzt.  Deshalb 
entging  allen  dreien  und  der  Lesewelt  bis  heute  ein  siebentes  opus  des  Königs  Peter,  das 
Lied:  Amor,  pon/ue  e>itcudes,  und  ausserdem  ein  noch  viel  herrlicherer  Fund:  das  Sterbelied, 
welches  die  aus  23  Wunden  blutende  D.  Ines  auf  ihrem  letzten  Ruhelager  dichtete!  das  älteste 
Gedicht  einer  portug.  Dame  also,  und  zugleich  die  frühesten  Quiniilhas  der  Halbinsel !  — 
Das  von  Balbi  und  den  Üln'igen  abgediuckte  Gedicht  ist  nämlich  nur  ein  Teil  eines  grösseren 
Ganzen:  einer,  behufs  besserer  Glaubwürdigkeit  fragmentarisch  gehaltenen  Prosa -Vision 
vom  Tode  der  D.  Ines,  die  ein  Ungenannter  einer  »Hoheit«  mitteilt  -;>fielme.nte  trasladada  do 
seu  original  antigo.  Und  darein  eingestreut  erscheinen  drei  poetische  Stücke.  Ausser  dem  oft 
reproduzierten  Gedichte:  a)  noch  eine  f>Exclamagäo  de  D.  Ignez^,  bestehend  aus  4  Quiiitel- 
has  und  2  dai-an  hängenden  9 zeiligen  Provas,  von  grosser  Geschmacklosigkeit,  und  b)  eine 
Cantiga,  welche  D.  Pedro,  nach  dem  Verbleichen  der  Geliebten,  im  Zimmer  auf-  und  ab- 
spazierend, in  Gegenwait  der  weinenden  Kleinen,  verfasste  und  deklamierte.  Es  genügt  wohl 
zur  Charakterisierung  dieses  von  Caminha  zu  Tage  geförderten  Denkmals,  wenn  ich  fest- 
stelle, dass  die  4  Qiiintilhas  aus  Resende's  Lies-Gedichte  (Canc.  Ges.  Hl  616)  abgeschrieben 
sind?  Oder  wird  trotzdem  diese  neue  Notiz  Stoff  zu  einer  vermehrten  Ausgabe  der 
Catigöes  de  D.  Pedro  liefern? 

"  Wie  viele  noch  daian^^glauben,  zeige  ein  Beispiel:  der  geistvolle  R.  T.  Burton 
macht  in  seinem  Camoens  (Lond.  1881  p.  233)  aus  dem  portug.  Könige  einen  77ian  of  letters, 
gedenkt  zweier(!j  Gedichte  dessell)en  auf  den  Mord  der  Geliebten,  und  berichtet,  er  sähe 
öfteis  in  den  Q  u  aritsch  -  Katalogen  ein  t) Sanghook n.  des  Königs  angezeigt.  (Ist  es  die 
oben  erwähnte  Ausgabe  Pereira  Caldas?  Oder  liegt  Verwechselung  vor  mitderVarn- 
hagen' sehen  Ausgabe  der  Provas  des  vermeintlichen  Grafen  F^.  Pedro  de  Barcellos?)  — 
A.  Balaguer  y  Merino  begeht  hingegen  im  y>Condestabte  de  Portugal«.  (Barcel.  1 881)  den 
Irrtum,  die  4  Liedchen  des  Canc.  Ger.  Peter  dem  Giausamen  v.  Kastilien  zuzuerkennen!  — 
Dem  rechten  I  iesitzer  erteilen  dieselben  :  Morel-  F  a  t  io  in  Romania  XI  p.  154  —  156  ;  St  O  r  c  k 
in  Camces,  Einl.  §  39  und  Gare  ia  Peres  (ob  auch  zraidernd  ).  B  a  r  b  osa -Ma  ch  a  d  o 's 
Canzonen  -  Fund  hatte  schon  Bellermann  (p.  48  Anm.  19)  für  »unecht«  erklärt,  und 
F.  Wolf  durchschaute  die  Unhaltbarkeit  des  Balbi'schen  Stückes,  hielt  aber  sonderbarer- 
weise die  italianisierenden  Hendekasyllal)en    für    eine  Glosse  des    span.  Motto's    in  Kurz- 
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76.  Die  verjährte  Hoffnung,  be,i  gewissenhaftem  Korschen  wenigstens 
so  vi(;l  Matf^ialicn  in  Fortn  von  Restbeständcii  und  Schriftstellcrnanien  /ax- 
satninenzufinden ,  dass  sich  eine  Notbrücke  über  die  dichteriscli-leeren  Jahr- 
zehnte schlagen  Hesse  —  Schrittsteine  zum  (Jbergang  von  1350  bis  1450  — 
lasse  man  also  fahren!  Alles  was  ich  gefunden,  ist  (nnc  nicht  kurze  Reihe 
von  gelegentlichen  Bemerkungen  der  Prosaisten  über  Kirchensänger  und  Musik- 
lehrer {cantores)^  für  Feste  und  Kriegszüge  eingeübte  ministriles^  spassmachend(* 
chocarrciros  und  tafues.  Von  dichtenden  jtt^/ares  und  trozuniorcs  kann  ich 
nur  je  ein(Mi  Namen  nennen:  Fernam  Lopes  gedenkt  in  seiner  Chronik 
Johanns  I.  (P.  II  p.  106)  eines  Spielmanns  König  Ferdinands,  Anequim 
geheisscn.  ^  Und  sein  Fortsetzer  Zurara  (P.  III  p.  91  j  erwähnt  einen  jüdischen 
Dienstmann  der  Königin  Philii)pa,  Juda  Negro,  als  grossen  Troubadour, 
und  beruft  sich  auf  trovas  von  ihm,  in  Briefform,  über  die  Gerüchte,  welche 
141 5   ob   der  geheimen  Vorbereitungen   zur  Fahrt  nach   Ceuta  umliefen. 

77.  Dabei  sei  erwähnt,  dass  an  der  Schwelle  der  zweiten  Periode  die 
Bezeichnung  trovas  (im  Volksmundc  heute  auch  trobos^  wie  ich  schon  sagtej, 
für  alle,  objektiv  oder  subjektiv  gehaltenen,  bei  Hofe  von  Höflingen,  oder 
im  Gebirge  von  Bauern,  erdachten  »Ertindungen<^  im  Volksstyl,  d.  h.  in 
den  peninsularen  Kurzzeilen  üblich  ward,  wohl  nachdem  sie  zuerst  solchen 
Vulgär-Dichtungen  beigelegt  worden  war,  wie  sie  noch  in  der  ersten  F^poche 
zünftige  Spielleute  eben  für  das  Volk  angefertigt  hatten.-  Von  den  höfischen  trovas 
sf)richt  Abschnitt  III  dieses  Kapitels  (^^  iio — 112).  Von  der  Volkslitteratur 
im  Allgemeinen  war  schon  im  Zusammenhang  kurz  die  Rede  (^^  18  —  22J. 
Die  wenigen  historischen  Volksreime  aber,  welche  bestimmt  in  unsere  leeren 
Jahrzehnte  fallen,  sind  für  eine  Besprechung  hier  zu  unbedeutend  (wie  die  bei 
der  Belagerung  vOn  Lissabon  (1384)  gesungenen  Spottverse  auf  den  spanischen 
Feind),  3  oder  zu  schlecht  verbürgt,  wie  die  Condestavel-Liedchen.'^  Von  den 
traditionellen  Formen  und  Gebilden  der  zwischen  Kunst-  und  Volkspoesie  die 
Mitte  haltenden  Vulgär -Poesie  {liitcratiwa  de  cordel^  weil  die  kleinen  Druck- 
hefte, auf  Schnüre  gezogen,  auf  den  Märkten  feilgehalten  werden)  erlangten 
die  meisten  das  port.  Bürgerrecht  gerade  jetzt  im  14.  und  15.  Jh.:  so  der 
aus  frz.  Complauites  und  ital.  Lamentazionl  entstandene  wichtige  Fado\  die 
Debatten  und  Disputen  zwischen  Wasser  und  Wein,  Körper  und  Seele,  Liebe 
und  Tod;  die  »Ausrufe«  [gridas  v\\\^  pregöes)^  »Ausverkäufe«  und  »Auktionen« 
(leiloes  und  almoedas)  »die  Testamente«;^  »die  Abeces«  und  »Zehn  Gebote 
der  Liebe«  ,  die  »Warum- fragen«  u.  a.  m.  Der  metrischen  Gestalt  nach, 
fallen  sie  übrigens  alle  unter  den   Trova- Begriff. 

78.  Die  wahre,  und  gangbare,  ob  zwar  schmale  Brücke  vom  Cancioiiciro 
da  Vaticana  zum  Cancioneiro  de  Resende  muss  aus  Materialien  hergestellt 
werden,   die  ausserhalb  Portugals  entstanden,   und  autbewahrt  sind.     Ich  meine 


Zeilen !  —  Überall  Wirrnisse,  die  ich  dem  geduldigen  Leser  zu  entwirren  versuche,  mit  grösst- 
möglichem  Lakonismus. 

^  Möglicherweise  ist  es  derselbe,  den  der  unzuverlässige  Nachschreiber  Azenheiro 
als  chocarreiro  qtie  se  chamava  Anrique  bezeichnet  {Ineditos  V,  174)-  In  diesem  Falle 
also  auch  nur  ein  Gauklei". 

^  Vgl.  Vat.  965:  Beynqnisto  sodes  dos  alfayates.  Dos  peUteiros  c  dos  ??iocdores ;  Do  vosso 
Imndo  som  os  tr077tpeires  E  os  jograes  dos  atamborcs. 

^  Braga,  Canc.  Pop.  No.  6.  Diese  Reimpaare  gegen  die  span.  Belagerer  sangen 
die  einen  spanisch,  wie  bei  F.  Lo  pes  I,  p.  20ö ;  die  anderen  ]>ortug.,  wie  bei  Azen- 
heiro p.  183.  Also  auch  im  Volksmunde,  und  zwar  schon  1384,  gelegentliche  und  moti- 
vierte  Doppelzüngigkeit ! 

^  Canc.  Pop.,  Nos  7 — 10.  Das  Schweigen  der  zeitgenössischen  ausführlichen  Chroniken 
Johanns  1.  und  des  Condestavel;  die  sp.äte  klösterliche  Überlieferung  und  die  unlauteren 
Sprachformen  der  Gedichte  erlauben   es  nicht,  an  ihre  Echtheit  zu  glauben. 

^  S.  §  84  p.  241   Anm.  3. 
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aus  den  sogcnannton  gal  li  ziscluMi  Li(Hl('rn,  \V(^lcho  in  Rastili(Mi,  am  Holo 
I  l(Mnrich's  II.  von  Trastaniara,  Johann's  I.  und  HcMiiric'irs  III.  und  s(>lt(Mi  nocli 
unter  ihren  Nachfolgern,  von  ritterlich  luifischen  MinniMÜchtcrn  gesungen,  und 
während  d(T  Regierung  des  musenfrcundlichiMi  Johanns  II.  von  einem  seiner 
Scribenten,  Joäo  Affonso  (de  Baena),  gesammelt  wurden,  sowie  aus  einigen 
weiteren  in  andere  span.  Liederbücher  des  15.  Jh.  aufgenommenen  portug. 
Gedicht(Mi.  •  Kin  zwar  kleines,  aber  reclit  artig(^s  >;^(ja]lizisches  Über- 
gangs-Liederbuch«  Hesse  sich  daraus  zusammenstellen.  Und  dass  es  ge- 
schehe, ist  ein  grosses  Desideratum.  Doch  miissten  die  von  Haena,  und  den 
sonstigen  spanischen  Sammlern  schlecht  überlieferten  Texte-  von  kundiger 
Hand  restauriert,  und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  ersten  Kpoche  sachlich, 
und  sprachlich  wie  metrisch,  aufs  (Genaueste  untersucht  werden.  —  Viel  Treff- 
liches ward  über  die  span.  Cancionciros  bereits  geschrieben,  von  Spaniern  und 
Deutschen,  doch  geschah  es  vor  der  Zeit  wo  die  Werke  der  Altportugiesen 
und  ihre  Poetik  zugänglich  waren,  und  ehe  die  Drucklegung  der  älteren  span. 
Sammlungen  [Canc.  de  Estuinga  —  Canc.  Patr'mionial  V/I-A-j  —  Gwc. 
Musical)  und  umfangreiche  Mitteilungen  aus  anderen  Hss.  (durch  Ochoa,  A. 
de  los  Ries  und  Gallardo)  den  vergleichenden  Gesamtüberblick  über  die 
Entwickelung  der  Kunstlyrik  aller  hispanischen  Lande  ermöglicht ^  hatten. 
Der  Scharfsinn  eines  F.  Wolf  erkannte  zwar  schon  1859  die  besondere 
Wichtigkeit,  welche  den  gallizischeii  Gedichten  des  Canc.  de  Baena  beizu- 
messen ist,  doch  konnte  er  damals  unmöglich  ausfindig  machen  was  heute 
sichtbar  ist,  nämlich  wie  ausserordentlich  eng  sich  alles  was  bis  1400,  und 
darüber  hinaus  noch  bis  1458,  in  Spanien  an  sangbaren  Minneliedern  [canügas 
asonadas)  geschaffen  ward,  sich  an  die  Cantigas  de  amor  der  portug.-proven- 
zalischen  Epoche  anlehnt,  nicht  allein  was  das  Strophengefüge  betrifft  (wie 
z.  B.  die  LeonoretaAN g'i'üg)  die  Reimkünstleien  (die  rbnas  de  7nacho  e  femea^ 
—  der  leixaprem^  — ■  dobre  und  mordoöre^^  —  dcscort  ■ —  encadeado'^  — 
palavra  perdida^    —    die   Coblas  imisonans   —  und  andere   artes  de  7naestria''^ 

^  Es  giebt  keil)  einziges  Liederbuch  des  15.  Jhs.,  welches  ausschliesslich  Gedichte 
in  einer  der  drei  peninsularen  Schriftsprachen  enthielte.  Alle  mischen,  mehr  oder  minder, 
unter  die  kastil.  Texte,  welche  schnell  die  Oberhand  gewinnen,  katal.-valenzianisch-arago- 
nesische  und  portug. -gallizische  Verse.  —  Und  daneben  noch,  cliarakteristisch  genug,  franz. 
und  ital.  Lieder,  Zeilen,  Formeln  und  Worte. 

2  Keiner  der  alten  span.  Sammler  oder  der  neuen  Herausgeber  beherrschte  das  Portug. 
vSie  mischen  daher  fortwährend  ungehörige  kastil.  Formen  in  die  portug.  Texte,  selbst  im 
Reime  (z.  B.  oft  decir  für  dizo-).  Vielleicht  in  Übeieinstimmung  mit  der  damals  zu  Recht 
bestehenden  Spiech-Wirklichkeit  ?  Oft  ist  man  in  Zweifel,  ob  man  es  mit  der  einen,  oder 
der  anderen  Sprache  zu  thun  hat.  -  Schrieb  aber  selbst  der  Dichter  reine  Formen  nieder, 
so  mochten  Sänger  und  Kopisten  die  Texte  ad  libiiicm  in  das  ihnen  mundgerechte  Idiom 
transponieren.  Mancher  Fehler  stammt  natürlich  erst  von  den  modernen  Herausgebern  her. 
Wer  sich  an  die  Textkritik  heranwagen  will,  muss  in  beiden  Sätteln  gerecht  sein,  darf  aber 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  im  15.  Jh.  gallizische  und  leonesische  Vulgär  formen  ver- 
wendet wurden,  die  in  der  ersten  Kpoche  nicht  vorkommen  (wie  7norrei  für  7)!orrcrci\  morir 
neben   morref). 

^  Mit  den  gedruckten  Sammlungen  müssen  die  nur  auszugsweise  bekannt  gegebenen 
Texte  des  Canc.  Gallardo  S.  Roman  —  d'JIerbcray  Turner  —  fxar  —  Bihl.  Fatrimonial 
VII-D-4-  und  VII- A-;^  (den  Perez  Gomez  Nieva  nicht  erschöpfend  und  höchst  mangel- 
haft behandelt  hat)  —  sowie  der  kat.  Cangoner  d'amor  —  Canc.  de  Zaragoza  —  Canc.  Paris. 
593  etc.  verglichen  werden. 

^  Baena  Nos   14.3.    144.    183.    184. 

^   Nos.    19.    22.   60.    (^().    70.    174.    175.    176.    201.    20S.    212.    2lC).      \gj.    :{ 1 2    und    \\VX. 

*  No.  45. 

'  No.   i::|3. 

^  Nos.  209.  255. 

^  No.  6.3.  215.  218.  Die  betreffenden  technischen  Auf^drücke  konnnen  ausserdem  noch 
öfters  vor;  so  im  Liede  2.55  und  340b  (Bd.  11  p.  54  der  Leipziger  Ausg.).  Über  Sinn 
und  Ursprung  der  ganzen  technischen  Terminologie  (—  estribote  —  estribillo    -   desfecka  etc.) 
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///^/jw;,  gewisse  Li(;ljlingswort('  (wie  i'^7//w/',  f.,  c?itendedor,  al,  cal,  foiiir,  samlcu, 
cnten(im^  so'uiadc,  fucsura,  s,ervir)  und  ganze  Formeln  ("r^  »///^  cu  vi  por  mcn  mal 
—  lumc  d'eslcs  ollws  7neus  —  coita  do  inetc  corafdo  —  ctc.j,  sondern  bes(;nders 
nach  Inhalt  und  (Jeist  und  Verwertung  des  sentinnental  leidenschaftlichen  Frauen- 
kultns  und  seiner  unterwürfigen  (jalanteric.  An  einem  befriedigenden,  (Wn 
nötigen  Fragen  aufstellenden  und  lösenden  Werke  über  das  Zeitalter  der  Cun- 
cioncros  fehlt  es  daher  noch.  Noch  Niemand  hat  ausgesprochen,  dass  und  wie 
der  neue  lyrische  Stil  der  Halbinsel,  welcher,  Dank  reichlichster  Aufnahme 
von  volkstümlichen  Elementen ,  und  der  ausschliesslichen  Verwertung  der 
indigencn,  mit  den  peninsularen  Sprachen  organisch  verwachsenen  Rhythmen  so 
emincuit  national  ausschaut,  durch  die  Zusammenarbeit  von  Angehörigen  der 
drei  herrschenden  Völker,  und  durch  das  Ineinanderfliessen  dreier  Strömungen 
entstand:  i)  der  Gefühlsüberschwänglichkeit  der  Portugiesen  und  ihrer  innig 
naiven,  an  ketzerischen  Übertreibungen  reichen  Erotik;  2)  der  zu  scholastischer 
Dialektik  und  dogmatisch  spitzfindigen  Diskussionen  hinneigenden,  etwas  schwer- 
fälligen und  frostigen  aber  gedankenvollen  Gelehrtheit  der  katalanisch- 
aragonesischen  Meistersinger  und  Adepten  des  1323  in  Toulouse  ge- 
gründeten, 1356  kodifizierten,  und  dann  1414  zu  Barcelona  restaurierten  »Con- 
tistorl  del gay  saöer«  (vgl,  hier  Bd.  II  Abt.  2  p.  36  u.  77) ;  3)  des  macht-  und  glanz- 
vollen epischen  Heldengeistes  der  pathetischen  Kastilianer,  deren  historische 
National-Romanzen  in  voller  Entwickelung  waren,  so  wie  ihrer  tief  religiösen 
Mystik,  ihrer  überlegenen  Ironie  und  ihres  unerschütterlichen  Selbstgefühls. 
Niemand  hat  dargestellt  wie  die  hervorragendsten  lyrischen  Dichtungsarten,  di(i 
damals  die  massgebenden  Nationalweisen  wurden  und  bis  heute  verblieben  — 
und  die  wir  1450  in  Portugal  fertig  vorfinden  werden  — ,  wie  also  die  Cancioncs 
(oder  Caiitigas)^  Villancicos  (od.  Vilancetes)^  Glosas^  Endechas^  Romances^  die  Quin- 
tilhas^  DccifJias  wn^Nonas  und  sonstige  kunstmässig  vervielfältigte  Trovas  sich  bil- 
deten (s.  ^^  iii).  Und  auch  über  den  weckenden  Einfluss,  den  fremde  Kunst 
ausübte,  ohne  der  Eigentümlichkeit  des  Spaniers  Abbruch  zu  thun,  d.  h.  über 
den  lunfluss  der  franz.  lais,  halladas^  danfas,  coj?iplaintas^  chanzones,  chanzonctas, 
chantarclas,  virolais,  ronde las  von  Machau It,  Deschamps,  Alain  Chartier, 
Christine  de  Pisan  etc.  einerseits',  und  andererseits  der  ital.  Musik-  und 
des  ital.    Humanismus,  ist  noch  nicht  genügend  Auskunft  gegeben. 

79.  Wer  den  Werdeproccss  der  peninsularen  Nationallyrik  eingehend 
erörtern  dürfte,  hätte  in  dem  Kapitel  über  portug.  Einflüsse,  die  kastilisch- 
portugiesischen  Dichter  in  5  Gruppen  zu  sondern:  i)  geborene  Gallizier,  die 
im  alten  Stile  der  ersten  Epoche  und  in  ihrer  portug.-gall.  Heimatsprachc  dich- 
teten. 2)  die  Kastilianer,  welche  gleichfalls,  dem  Brauche  der  ersten  Epoche 
treu,  auch  noch  in  der  zweiten  das  Portug.  als  Sprache  der  Lyrik  verwerteten.'^ 

herrscht  noch  ziemliche  Dunkelheit.  Scheilnbar  stammt  sie  halb  aus  portug.,  halb  aus  den 
limusinischen  Poetiken;  in  Wahrheit  vielleicht  aus  (\Qi'  verlorenen  Arte  de  trobar  des  D. 
Jtimi  Manuel,  die  möglicherweise  [)eide  Richtungen   berücksichtigt  und  kodili ziert  hatte. 

^  Im  Canc.  de  Baena  kommt  bereits  eine  nicht  geringe  Anzahl  franz.  Wörter  vor, 
die  dem  Altportug.  völlig  fremd  waren;  aus  dem  Gebiete  der  Verslehre  c/ia)izo>i,  virlais 
(deslais)  und  rondcl.  Lehrreich  sind  für  die  Beziehungen  zu  Frankreich  die  Werke  San- 
tillana's  und  die  Chronica  de  Pero  Nifio.  In  der  Bibliothek  der  katholischen  Isabella 
standen  3  franz.  Liederbücher ;  der  Co}idestavcl  besass  die  Cent  hallades  und  Christine  de  Pisan. 
Johann  I.  v.  Portugal  sagte  von  einer  Jagdfanfare :  Guilhelme  de  Machado  (z:z  Machntdt)  nom 
fez  tarn  ferijwsa  concordant;a  de  melodia;  Odo  de  Gransson  widmete  seine  Comp  laifites 
und  Virlays  huigundischen  Portugiesinnen;  von  diesen  standen  Beatriz  de  Coimbra- 
C  I  e  V  e -Ka  V  e  n  s  t  e  in  ,  Isabel  de  Sous  a -P  o  it  ier  s  und  Alienoi"  de  Poitiers 
in  Beziehungen   zu  verschiedenen  franz.  Liederdichtern  ihrer  Tage. 

2  Anton  S  c  h  m i  d '  s  Werke  über  O  1 1  a  v  i  a  n  o  P  e  t  r  u  c  c  i',  Wien  1 845,  und  der 
Canc.  Altisical  enthalten  die  Beweise. 

^  Alle  n  ich  t- portug.  und  nicht-gall.  Bewohner  der  Halbinsel  nennt  auch  der 
Portuf^.  kurzweg   Castelhanos. 
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3)  solclu^  Spanirr,  di(*  zwar  noch  nach  poit.  Art,  al)cr  in  span.  Zunge  dichtesten,' 
die  geborenen  Portugiesen,  welche  weil  in  S[)anien  naturalisiert,  mit  dem  ncnien 
lyrischen  Stil  des  15.  Jhs.  auch  die  kastil.  Sprache  annahmen.  -  4)  alle  Portu- 
giesen, weicht^  sj^ater  inn(Mhall)  des  eigenen  Landes  in  dieser  Weise  nachahmcMul 
thatig  warcMi.^^  Das  Ergebnis  wiird(^  sein,  dass  bis  1458,  -  kräftig  nur  bis 
14J0  und  \i(^ll("ieht  noch  genauer  nur  bis  zur 'J'hiitigkeit  VilUMia's,  des  Ro 
staurators  der  ziinftig(Mi  j^'-ajosa  cicncia  (14 14)  —  in  Spanien  portug.  canii^as 
lir  amor  und  cantigas  de  mal  dizcr^  nach  Portugiesen-Art  noch  gleichberechtigt 
neben  den  decires^  reqiiestas  \\\\^ pergiintas  der  Katalanisten,  und  den  Visionen 
und  Allegorien  der  Dantistas  ertönten.  Hier  aber  haben  wir  uns  darauf  zu 
beschrcänken,  die  erste  und  zweite  Ciruppe  flüchtig  zu  betrachten.  Die  iii)rigen 
gehören  der  span.  I.itteratur  an;  und  nur  die  letzten  darunter  werden  s[)äter 
noch  einmal  erwähnt. 

80.  Das  Schicksal  der  dichtenden  Gallizier  ist  um  ein  kleines  günstiger 
gewesen  als  das  der  Portugiesen.  Wenigstens  die  Namen  dei  drei  berühmtesten 
hat  Santillana  aufbewahrt.  Da  er  sie  im  Anschlüsse  an  die  dionysischen 
Dichter  nennt^  muss  man  annehmen,  dass  er  sie  zur  portug.  Litteratur  rech- 
nete. Er  zählte  sie  noch  dem  14.  Jh.  zu.  Es  sind:  Fern  am  Casquicio, 
Vasco  Pires  de  Camöes  und  Macias.  "^ 

81.  Das  Leben  des  Fernam  Casquicio  ist  ebenso  unbekannt  wie  seine 
Lieder  es  sind.  Ich  kenne  aus  der  Zeitgeschichte  einen,  wahrscheinlich  galli- 
zischen  Junker  Ferran  Gasquicio  oder  Gasquizo,^  der  im  Dienste  des 
portug.-gall.  Magnaten  Diego  Gomez  da  Silva  stand,  und  somit  zu  den 
Vasallen  des  D.  Joam  Affonso  de  Albuquerque,  des  ersten  portug. 
Ministers  des  kastil. D.  Pedro  L,  gehörte.'^  Und  zwar  ward  er  1354  ^^^  Bote  nach 
Portugal  entsendet.     Es  ist  also  möglich  dass  er  mit  dem  Dichter  eins  war.  ^ 

82.  Vasco    Pires    (oder  Perez)  de  Camöes,^  von    dem  schon   bei 

*  Ich  meine  Ferriis,  Fern  an  Sanchez  de  Talavera,  Alfonso  Cionzalez 
de  Castro,  Duque  D.  Fadrique,  Alonso  Enrique/,  (s.  p.  231  Anm.  2),  aucli 
Macias  und  V  i  1  lasa  ndin  o  ,  Pero  Gonzalez  de  Mendoza,  Diego  Furtado 
de  Mendoza,  Inigo  Lopez  ei  Feo  etc.  Besonders  das  Geschlecht  der  Me  n  d  o  za's, 
deren  Stammsitz  in  Asturien  stand,  zeigte  Sinn  und  Neigung  für  das  volkstümliche  Element 
der  westlichen  Lyrik  (serranilhas  und  Parallelstro])hen-r^ieder).     Vgl.  ]).    151    und   153- 

2  Ich  denke  z.  B.  an  D.  Juan  de  Pimentel  f  1437;  Juan  de  IMerlo  -|-  1443; 
Pedro  da  Cunha:  Gomez  Carrillo  de  Acüna;  D.  A  If  onso  Pi  m  en  tel ,  die  z.  T. 
mit  der  Königin  Beatriz,  z.  T.  währeiul  der  Erbfolgestieitigkeiton  nach  Kastilien  übergesiedelt 
waren. 

^  In  6.  Reihe  dürfte  man  noch  alle  diejenigen  Gedichte  der  zweiten  Epoche  untersuchen, 
welche  überhaupt  Beziehungen  zwischen  Portugal  und  dem  Nachbailande  offenl)aren:  sie 
liefern   z.  T.  übeiraschende  Aufschlüsse. 

*  Die  letzteren  hiessen  jetzt   Caidigas  en  juanera  de  difamacion. 

^  Die  Worte :  y>Despnes  destos  vinieron  Basco  Ferez  de  Ca7nöes,  Fcniant  Casipiic'io  c 
aquel  grau  enamorado  Alacias«  schliessen  sich  unmittelbar  an  den  in  §  27  ausgeschriebenen 
Passus.  Santillana's  Auffassung  teilt  Argote  de  Molina.  Auch  er  rechnet  Macias 
zu  den  Portugiesen  :  »/  si  a  algtcno  por  causa  de  las  coplas  de  Macias  rcferidas  le  parecicre 
qiie  Macias  era  Portttguez,  esü  advertido  que  hasta  los  iiempos  del  Rey  D.  Enrique  III  todas 
las  coplas  que  se  hazian  cotmoimente,  por  la  mayor  parte  erati  en  aquella  manera.«. 

^  Die  dritte  Lesart  Gascon  kann  Berechtigung  nur  haben,  falls  Atv  ungewöhnliche 
Name  ursprünglich  eine  alcunha  war  und  die  Herkunft  der  Familie  aus  der  Gascogne 
bezeichnete  (wie  bei  den  portug.   Gascos  der  Fall  sein  soll). 

'  S.  Ayala,   Cronica  de  Pedro  s.  a.   1354,  cap.  .3. 

^  ^lit  dem  P2infall  Sarm  i  en  t  o' s  ,  welchen  S  an  c  hez  gutheisst,  im  Briefe  Santil- 
lana's das  Wort  Casquicio  durch  den  anklingenden  Namen  Cascales  (Cascaes)  zu  ersetzen, 
ist  gar  nichts  gewonnen.  E[)ensowenig  mitBraga's  Vorschlag,  den  alt]>ortug.  Troubadour 
Fernand  Esquio  darin  zu  erblicken,  von  dem  uns  ein  j)aar  Lieder  eihalten 'sind,  (Vai. 
899-903  und   1136—1137). 

'Ausführlicheres  über  ihn  bieten:  Braga,  Trov.  312— 32I;  Quinh.  325— -326; 
Camöes  I  44  — 50  Theoria,  3"»  ed.  jn  191  und  Curso  128—129;  Juromenha  I  12 — 13  ^'^'^^'^^  -8, 
nebst   Anm.  auf  p.  487  •.   Storck,    Camöes,  Einl.  §  39  und  Leben,   §  4  und  5. 


2  3^)    Ll'J'IKkATl'kCJKSCUK  H'IK    DKR    KOMANISCHEN    VÖLKP:R.    4.    PORT.    LiTT. 

OcIcgfUlhcit  des  Arnadis  die.  Rede  war,  ist  hingegen  eiiu!  bekannte  Pcrs()n- 
lichkeit,  die  als  Uraltervater  {tresm>ö)  des  Lusiadensängers  in  Genealogien,  und 
als  von  d(.T  nofgunst  König  Ferdinands  besonders  begünstigter  Politiker  und 
Kriegf^r  in  d(5n  Chroniken  sehr  oft  genannt  wird.  *  Zwischen  1361  und  1369 
wanderte  dieser  cahallero  de  Galicia  in  Portugal  ein,  dem  Hasse  des  span. 
Peters  d(;s  (Grausamen,  ausweichend'^  wie  viele  andere  Adlige.  Am  port.  Hofe 
pr()S[)erierte  vx  bis  1383;  blieb  Parteigänger  seines  Peschützers  Ferdinand  auch 
nach  dessen  Tode,  und  also  Oegner  des  ()rdensm('isters  von  Aviz, -^^  gt'gf'J» 
den  er  als  Burgherr  die  Feste  Alemquer  verteidigte.  Der  Sieg  der  National- 
partei beraubte  ihn  seiner  Machtfülle,  doch  verblieben  ihm  einige  Grundstücke 
in  Portugal.  Die  Chroniken  nennen  ihn  nach  1386  nicht  wieder ;  seine  Ge- 
mahlin und  Nachkommen  aber  sind  Portugiesen.  Wann,  wo  und  was,  und 
in  welcher  Sprache  er  dichtete,  ob  vor  1 361  in  Spanien  (möglicherweise  noch 
unter  Alfons  XL),  vor  1383  in  Portugal,  oder,  nach  1386  als  Gast  im  kasti- 
lischen  Königspallastc,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Noch  um  1559  war  jedoch 
sein  Name  in  Portugal,  freilich  neben  dem  des  Spaniers  Mcna,  als  Tyf)us 
des  begüterten,  zu  Stellung  und  Ansehen  gelangten  poeta  auHco  sprichwörtlich-*. 
Von  seinen  Gedichten  (die  Santillana  1449  vermutlich  noch  gesehen)  ist 
nichts  übrig.  Oder  so  gut  wie  nichts:  20  Zeilen  (2'/ 2  oitavas  de  arte  ffiayo?') 
in  span.  Sprache:  ein  frostig  gelehrtes  dezir  über  die  Entstehung  des  Blitzes, 
als  Antwort  auf  eine  Frage  des  leonesischen  magister  theol.  et  physicae  Fray 
Diego  de  Valencia  de  S.  Juan)-''  —  falls,  wie  vorauszusetzen,  der  Vasco 
Lopez  de  Camöes  des  Canctonero  de  Baena  mit  dem  Vasco  Perez  der  Ge- 
schichte und  Santillana's  identisch  ist.'"'  Zwei  Gedichte,  welche  die  Neuzc^it 
ihm  zuweisen  möchte ,  sind  untergeschobene  Stücke ;  wertlose  gallizische 
Sonette,  die  ich  für  Seitenstücke  zu  Ferreira's  Amadis-Gedichten  halte  und  für 
durch  diese  hervorgerufene,  und  zu  schiecht  versteckten  Zwecke  angefertigte 
Fabrikate  erkläre.    Sie  wurden  1668  in  die  Werke  des  Camöes  eingeschmuggelt. 


^  Fern  am  Lop  es,  D.  Joajn  I,  P.  I  p.  12.  34.  41.  55.  94-  112.  177-  143-  19'. 
301.  315.  350.  386.  391 ;  P.  11  p.  53.  95.  116.  162;  Chro7i.  do  Condestavel,  cap.  21.  41 
und  48;  Mon.  Lus.,  Livro  XXIII.  cap.  27;  Cro7i.  de  D.  Jjian  I  s.  a.  1381  (p.  88  und  91 
der  ed.  Rivadencyra). 

2  Im  Jahre  1361  war  Vasco  Peres  noch  in  Spanien,  wenn,  qiiod  probatiditm,  der 
gallizische  junge  Knappe  Vasco  Peres  de  Baanionle  (sie),  von  dem  Ayala  redet, 
{D.  Pedro  I  s.  a.  1361  ,  cap.  4)  unser  Camces  ist.  Ihn  und  seinen  Verwandten  Arias 
Vasques  de  B.  Hess  der  König  aus  Groll  gegen  ihre  ihm  feindliche  Sippe  wie  Verräter 
zu  einem  Zweikampf  fordern,  in  dem  der  letztgenannte  auf  unredliche  Weise  umkam.  Der 
heil  ausgehende  Vasco  verliess  damals  die  span.  Erde,  zusammen  mit  seinem  später  bei 
Aljubarrota   gefallenen  Vetter  Aires  Peres. 

^  Nicht  sonder  Wanken.  Einmal  paktierte  er.  um  Gold,  mit  D  Joao  I.  Fernam 
Lopes  rechnet  ihn,  da  er  bald  wieder  zu  den  Spaniern  überging,  zu  den  »unechten«  Poi- 
tugiesen,  die  er  wie  »wilde  Schösslinge«  und  »Götzendiener«  an  den  Pranger  stellt.  Vgl. 
P.  I  p.  315- 

^  S.  Sä  de  Miranda,  No.  208  und  Kommentar  auf  p.  873.  Er  wird  kurzweg 
Camöes  genannt:  dHü-  de  enfrear  sita  pejia  Qiufu  quiser  ser  mais  y>medrado«  Qiie  Camöes  e 
y 00771  de  Meiia<'. 

^  S.  Äz^;/aNo.493  und  494  (Bd.  II  p.  175 — 6  der  Leipziger  Ausg.  und  dazu  Anm.  2'^iS). 
V  a  SCO  scheint  mit  demselben  stockgelehrten  Magister  noch  weitere  Doktorbriefe  in  Reimen 
ausgetauscht  zu  haben.  S.  Nos  495  (=  Frage  ohne  Antwort)  und  509  (=  Antwort  ohne 
Frage). 

^  Die  Geschichtsschreiber  nennen  ihn  Peres,  gemäss  den  Urkunden  der  Staatskanzlei 
(doch  kommt  hie  und  da  auch  Fern  and  es  und  Paes  vor,  z.  B.  bei  F.  Lopes  I  p.  41,  und 
sogar  der  falsche  Vorname  Gonc^alo  ib.  p.  117)-  Die  Herausgeber  des  Ca7ic.  de  Bac7ia 
lösten  vielleicht  die  Abbreviatur  des  Patronymikums  mangelhaft  auf.  —  Hunderte  von  Malen 
sind  bereits  G  m  z  G  1  z  G  r  z  F  r  z  P  r  z  P  z  d.  h .  G  o  m  e  z  G  o  n  z  a  1  e  z  G  a  r  c  e  z  F  e  r  n  a  n  d  e  z 
Perez  Paez  mit  einander  verwechselt  worden.  Wer  den  Dichter  und  den  Krieger  für  ver- 
schiedene Figuren  ausgeben  will,  muss  erst  beweisen,  dass  es  1384  mehrere  Vasco  de  Ca/7iues 
gegeben. 
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WO  si(^  l)ishing  vtMhhMlxMi.  ^  Selbst  \V(Min  X'asco  hinge  gt'inig'  gclehL  h;iLt(-, 
um  dir  ältesten  peninsiihir<Mi  Soiu^tte  (SantilliuKi's)  kenncMi  zu  lernen,  so  würd«- 
er  si(^  in  J'rrsos  Je  arti'  mayoi\,  und  nicht  in  reinHiessenden  Hendekasyllalxii 
abg(M"asst  haben,   wie  sie   nocli    1530   in   Portugal   unerreicht  dastanden. 

83.  um  Macias-,  welchen  Kastilianer  und  Portugies(Mi  um  die  Wette 
als  >Espanol  inas  lurianfc«  verherrlicht  haben,  und  den  ganz  Europa  kennt 
als  sprichw()rtlich(Mi  Prototypus  der  peninsularen  Verliebten,  welche  sterben 
wenn  si(^  lieben,  steht  es  ein  gut  Teil  besser.  Der  Hauptinhalt  seines  Lebens 
wird  durch  ihm  huldigende  (iedichte  erlauchter  Schriftsteller  d(\s  15.  jhs. 
ausser  Frage  gestellt 3;  dass  nämlich  der  aus  Padron  bei  Santiago  gebürtige 
Siinger  noch  in  jungen  Knappenjahren ,  auf  Burg  Arjonilla  bei  Jaen  (wo  er 
begraben  liegt)  in  trutziger  Verzweiliung  sein  Leben  seiner  Liebesleidenschaft 
opferte,  von  der  Lanze  des  eifersüchtigen  Gatten  des  geliebten  Kdelfräuleins 
durchbohrt,  das  jenem  auf  höheren  Pefehl  die  Hand  gereicht.  Das  »\Vi(^« 
erzählen  sie  nicht  genauer.  Ein  1499  vom  »griechischen  Komthur«  müh- 
sam zusammengestoppelter  Bericht  {Jüstoria  remendada  a  pedazos,  wie  der  Ehr- 
liehe selbst  gesteht),  den  1588  Argote  de  Moliiia  zu  einer  artigen  kleincMi 
Novelle  verarbeitete,  und  den  hinterher  noch  drei  Jahrhunderte  in  Dramen, 
Romanen  und  Romanzen  sanktionierten,  giebtan:  nach  vergeblichem  Warnen 
habe  der  mächtige  Feudalherr  des  Macias,  der  als  Astrologe  und  Nigroman- 
tiker  gemassrcgelte ,  gelehrte  Schriftsteller,  Dichter  und  Königsenkel  Don 
Enrique  de  Villena  (1384 — 1434)  den  unbotmässigen  Knappen  einkerkern 
lassen.  Da  er  trotzdem  fortgefahren,  seine  Herzensdamc  in  Liedern  zu  feiern, 
hal3e  der  misachtete  Gatte,  ein  Edelmann  aus  Porcuna,  sich  selbst  Recht  ver- 
schafft und  von  hohem  Rosse  herab,  die  Lanze  durch  das  Gitterfenster  d(\s 
(jcfangnisses  geschleudert  (laut  Fernan  Nufiez  durch  ein  agii-jcro  del  iejadol). 
Eine  Jahrzehnte  ältere,  etwa  1450  niedergeschriebene  Notiz  des  oftgenannten 
Condestavel  D.  Pedro  de  Portugal  stellt  den  Vorgang  anders  dar:  Macias 
habe  einst  die  Dame,  welcher  er  als  Troubadour  diente,  mit  eigener  Lebens- 
gefahr vom  Tode  des  Ertrinkens  gerettet.  Auf  einer  späteren  Begegnung,  nach 
ihrer  Vermählung,  habe  er  zum  Grusse  und  als  Lohn  für  seine  Dienste  ver- 
langt, sie  möge  vom  Saumtiere  herabsteigen,  was  sie  gethan.  Der  hinzugekommene 
Ciatte  aber  habe  den  regungslos  und  traumversunken  in  ihren  Fusstapfen  Stehen- 
gebliebenen  in   wildem   Zorne    getötet"*.    —    Wann?   —  -   Die  Antwort:    in   (kvx 

^  Aid  cn  Mo)itc-l\cy  wwA  Po rqiic  me  faz  Amor.  \  )i}.  Store  k  11  p.  424  und  Brnga, 
Camoes  11   163. 

-  Einen  weiteren  Namen  kennt  nian  nicht.  Macias  ist  die  gallizische  Foini  lür 
Matthias  und  noch  heute  üblich  als  Taufname  und  als  Familienname.  In  Portugal  schrieb 
und  sprach  man  iiäufiorer  in  popularisiertei"  Form  Mancias.  Im  16.  Jh.  betonten  einige 
Dichter,  die  den  Dichter  nur  auf  litterarischem  Wege  kennen  gelernt  hatten,  fälschlich 
Md/icias  (im  Reime  7ai  änsias). 

^  Ich  nenne  als  Beispiele:  Mena,  Santillana,  Padron,  Garci  San  che/,, 
G  o  m  e  z  M  a  n  r  i  q  u  e ,  D.  F  a  d  r  i q  u  e  ,  D.  Pedro  d  e  P  0  r  t  u  g a  1 ,  D.  J  o  a  o  d  e  M  e  n  e  z  e  s  , 
D.  Joam  Manoel.    Im  Canc.  de  Res  allein  kommt  er  18  Mal  vor.    S.  u.  §   lo7-  Anni.  9. 

*  Die  Hauptquellen  für  die  Vita  sind  also  zwei:  die  Satira  de  felice  e  infelicc  Vida 
des  Cond.  de  Port.,  Glosse  8  des  Madr.  Ms.  P.  61  (vgl.  A.  de  los  RiosVl77  und  548) 
und  der  C  o  m  en  d a  d  o  r  G  i"  i  e  g  o  F  e  r  n  a  n  N  u  fi  e  z  in  seinem  Kommentar  zu  den  Treciciitas 
des  Meiia\  Orden  de  Ve?ms,  Strophe  105 — 1(j8.  —  Dazu  kommen  Argote  de  Molina, 
Nobleza  de  Andahicia,  1588,  II  cap.  148,  fl.  272  v.;  Ximena,  Obispos  de  Jaen,  1654,  p.  171. 
2o3.  236;  Sanchez,  Poesias  Castellanas  I  Anm.  212  bis  221  zur  litterarhist.  Epistel  San- 
tillana's  (Bd.  1  p.  138  — 148);  Sarmiento,  Metnorias  p.  331.  No.  704 ;  Rodriguez 
de  Castro,  Bibl.  Esp.  I  3 12.  Bei  weitem  das  Beste  jedoch  was  bis  heute  über  ihn  ge- 
sagt ward,  lieferte  A.  Paz  y  Melia  in  seiner  Ausgabe  des  Padron  p.  40 1— 405  und  42.') 
Bibliofilos  Bd.  22.  Natürlich  widmen  alle  neueren  span.  und  portug.  Litterarhistoriker  ihm 
einige  Seiten;  wie  alle  grössten  Dichter  der  Halbinsel,  Cervantes,  Ca  Ideron  und 
Camoes  an   der  S[)itze  ihn   verherrlicht  haben. 
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I.  Hairt(;  des  15.  Jhs.  ist  zu  uiil^cstimmt.  Icli  sage  vor  1434,  dem  Todesjahre 
Villcna's;  ja,  vor  1429,  wo  bereits  der  älteste  der  vornehmen  Sänger  starb,  welche 
des  Macias  Lieder  zitieren  und  glossieren ',  und  aller Wahrscheinlichkeit  nach 
zwischen  1404  und  1414,  während  Villena  als  Ordensmeister  von  Calatrava 
zeitweilig  in  JacMi  residierte.  —  So  allein  erklärt  es  sich,  dass  Santillana, 
der  nur  14  Jahre  jünger  ist  als  Villena,  den  Dichter  ins  14.  Jh.  verlegt, 
und  1449  schon  von  nicht  mehr  als  vier  Liedern  des  Macias  Kunde  er- 
hielt"; und  dass  auch  Baena  um  dieselbe  Zeit  nichts  als  eben  jene  kF)api)en 
vier  Proben  zu  sammeln  vermochte'^  und  dazu  ein  altes  Gerücht,  das  sie  bis 
1369  zurückdatieren  würde.'*  Sie  sind  Cantigas  de  amor,  vom  Dichter  vermut- 
lich selbst  in  Musik  gesetzt  =^:  schmerzliche  Klagen  mit  nachdenklichen  Betrach- 
tungen untermischt:  canciones  elegiacas  nach  Mena;  amorosas  e  de  muy  Jei-- 
inosas  sentencias  nach  Santillana  —  zwei  in  gall.,  zwei  in  käst  iL  Sprache, 
in  einfachen  Acht-  und  Viersilblern^'.  Doch  legten  ihm  schon  im  15.  Jh. 
die  Poetas^  die  ihn  Lieder  singend  in  ihre  Testcwientos,  Querellas,  Visuuics,  In- 
fiernos  und  in  allegorische  Novellen  einführen,  noch  weitere  16  Stücke  bei, 
die  in  einer  des  Sängers  Leben  und  Wirken  geweihten  Monographie,  doch 
nicht  hier  zu  untersuchen  sind.'' 

84.   Auch  die  portug.  dichtenden  Kastilianer  aus  den  Tagen   der  Trasta- 
marischcn Dynasten  kennen  wir  vornehmlich  durch  Santillana^  und   Baena'-'. 


^  Der  Duque  D.  Fadrique,   Santillana's  Schwager. 

^  Macias  del  quäl  non  se  fallan  sino  ^  canciones  .  .  . 

^  Baena,  No.  306  —  310.  Das  fünfte  Lied  (SU)  ist  nicht,  wie  jene  vier,  unbe- 
streitbares Eigentum  des  Macias,  sondern  wird  schon  von  Santillana  einem  anderen 
Poeten  zuerteilt. 

^  Von  dem  gegen  die  Grausamkeit  Amors  gerichteten  Lied  308  heisst  es  y>cmpero 
algwios  trohadores  disen  qiie  la  fiso  co7itra  el  Rey  D.  Pedro !<.<  Wäre  das  richtig  —  und 
ganz  unmöglich  ist  es  nicht — ,  so  war  der  Villena,  zu  dessen  Hofstaat  Macias  gehörte. 
der  Grossvater  des  Gelehrten,  also  D.  Alfonso  de  Aragon,  d.  h.  der  wahre  ]\Larques  de 
Villena  ( 1356-93). 

^  y>Bien  asonada«  war  Caiztiga  310. 

^  Die  beiden  gallizischen  Gedichte  sind  Spruchpoesien  (ohne  Motto):  jede 
Strophe  schliesst  mit  einer  Sentenz  ab.  In  No.  306  sind  sie  wirkliche  Volkssprichwörter, 
in  No.  310  hingegen  vom  Dichter  selbst  geformte  Distichen,  sogenannte  trebellos.  Das 
Genre  ward  in  der  Folgezeit  oft  nachgeahmt.  Ihre  Art  und  ihren  Sinn  erkannte  weder  der 
franz.  Übersetzer  de  la  Beaumelle  (bei  F.  Denis  p.  22  und  607)  noch  der  deutsclie 
B  e  11  e  r  m  a  n  n.  Die  beiden  Cantigas  in  s  p  a  n.  Sprache  haben  auch  bereits  hispanische 
Gestalt  (mit  Motto),  doch  noch  nicht  die  stereotype  Form  der  Cancion. 

'^  Alle  Dichter,  unter  deren  Namen  sonst  einzelne  der  Lieder  umgehen,  gehören  zu 
den  P^pigonen  des  portug.  INIinnesangs,  und  schrieben  daher  thatsächlich  ungefähr  denselben 
Stil  wie  Macias.  Hier  folgen  die  Anfuigszeilen  der  Gedichte  (gallizisches  gesperrt).  Mehr 
zu  geben  gestattet  leider  der  Raum  nicht.  1  bis  4  sind  die  von  Baena  und  Santillana 
gekannten  Poesien. 

1  Cativo  d e  7nha  ir  istiir a  11   Pti.es  mi  triste  corazon 

2  Amor  cruel  e  brioso  1  2  Pties  me  fallescio  Ventura 

3  Sefiora  en  qiie  fianga  1 3  Vedes  que  descortesia 

4  Pr  ov ei  de  bit  s c a r  m  c S7ir  a  1 4   De  qinen  cuido  e  cuidc 

5  Con  ta7i  alto  poderio  \'^  El  gentil  jiino  N'arciso 

6  Pero  te  sirvo  sin  arte  I6  Podcroso  amor  loado 

']   La ado  s ej US  Amor  17  Ay  qiie  mal  aconsejado 

8  De  ledo  que  era  triste  18  Amor  siempre  partire 

9  Pois  prazer   näo  posso  haver  19   Cuidados  e  maginanga 

10   Criieldad  e   trocamento  20  Pues  que  dios  y  7ni  veiitura. 

8  Sanchez  Bd.  I  p.  LVHI-LXL 

'-^  Über  Baena  findet  man  Ausführlicheres  in  der  Einleitung  des  Marques  de  Pidal, 
welche  sowohl  die  Madrider  Ausg.  (1851)  als  auch  die  Leipziger  (1860)  begleitet;  ferner 
in  A.  de  los  Rios,  H  cap.  IV  und  VI;  Wolf,  Studien  187—222;  Cueto  \x\  Revue  d.  d. 
M.,  XXIII,  1853  p.  726—95;  Braga,  Trw.,  cap.  IX.  —  Erschöpft  ist  jedoch  der  Gegen- 
stand, wie  gesagt,  noch  lange  nicht ! 
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Her  orstoro  iKMint  sie  in  unmit.toll);ir(Mn  Aiis(^hliiss  im  Alfons  den  \\'(ms(mi,  oIhk^ 
di(^  KrschiMiuing  noch  (Mnnial  l)(>st)n(l(MS  zu  l)(^s[)r(M-h(Mi,  d;iss  sie  sicli  bisweilen 
der  westlichen  Sprache  bedient  hab(Mi,  und  auch  olnie  sie  Non  andcMcn  aus- 
schliesslich kastilisch  dichtenden  Minn(*säng(Tn  zu  trennen.  üngel'ähr  das 
(ileich(^  gilt  von  dc\w  Sammler  Paena.  S(Mn  keineswegs  einh(Mtlich(>s,  die 
\\'(Tk(^  dr(M(T  Cien(Tation(Mi,  dreier  I)icht(TSchul(Mi  und  zw(M(t  Sprachen  l)unt 
tlurch  (MuandcT  rütt(^lnd(^s  Liederl)uch  biet(^t  aus  d(Mi  80  Jahren  von  1369 
[oder  1366)  bis  1449  (und  nicht  1453)  -  -  also  gerade  aus  unserer  stummc3n 
Zeit  —  unter  576  Werken  von  55  Dichtc^rn  (katalanisierendcn  ^/r.:;/V^;r^",  portug.- 
provenz.  trovadorcs  und  italianisiercnden  /^yA^-jt),  unter  denen  etwa  17  wirk- 
lich etwas  bedeuten,  drei  bis  vier  Dutzend  (40)  portug.  Catüigas  ^  von  nur 
s<^chs  verschi(Hlenen  Autoren  (worunter  Macias).  Die  erste  Stelle  nimmt 
Peru  (ionzalez  de  Mendoza  ein,  der  erlauchte  Grossvater  des  Markgrafen, 
der  13S5  in  Portugal  das  Leben  liess,  als  er  seinem  König  durch  Überlassung 
seines  Pferdes  das  Leben  rettete.  Neben  drei  kastil.  Resten  ist  bloss  ein  gall. 
Lied  von  ihm  erhalten.  Doch  ist  es  wichtig,  weil  das  einzige  der  Epigonen- 
lieder, das  noch  den  jambischen  Dckasyllabus  anwendet  (Baena  251b). 
Von  einem  anderen  Mendoza,  dem  Oheim  des  Markgrafen,  Pero  Velez  d(^ 
Ciuevara  (7  1420),  besitzen  wir  ein  scherzhaftes  Schmähgedicht  auf  eine  s(dir 
alte  Jungfer,  das  ein  direkter  Abkömmling  ähnlicher  dionysischer  Lieder  ist 
(No.  322).  —  Von  dem  sittenschwachen  und  abenteu(^rlichen,  aber  originellen 
Renegaten  Garci  Fernandez  aus  Gerena  (bei  Sevilla),  der  aus  (ieldgier  ein(^, 
hübsche  maurische  Spielfrau  freite  und  als  er  sich  betrogen  sah,  13  Jahre  unt(M"  die 
Mauren  ging  (1386 — 139^),  blieben  fünf  Lieder  übrig  (Baena  556  —  559  und 
562  1).  —  Ein  unbekannter  Geistlicher,  der  in  der  leonesischen  Stadt  Toro  als 
Archidiakonus  lebte,  und  anscheinend  zu  einem  grösseren  Kreise  von  Trou- 
badours Beziehungen  unterhielt-,  schrieb  um  1390,  im  reinsten  Portugiesisch  und 
mit  Anwendung  von  altportug.  Reimkünsten,  6  leichtfliessendc  Liebeslieder  in 
Kurzzeilen,  worunter  ein  humoristisches  Testament,  in  welchem  er  seine  Körper- 
teile, Sinne  und  Geisteseigenschaften  an  selbstgewählte  Erben  verteilt  —  ■  ein 
in  der  Folgezeit  oft  wiederholter  und  parodierter  Vorgang  (No.  311 — 316). — '^' 
Das  grösste  Kontingent  stellte  jedoch  der  Hauptdichter  jener  Tage,  der  talent- 
volle, zungenfertige  und  fruchtbare,  doch  wenig  edel  gesinnte,  in  Illescas  be- 
güterte Ritter  und  Hofpoet  iVlfonso  Alvares,  aus  Villasandino  bei  Burgos. 
Zwei  Dutzend  hübscher  Gedichte,  in  denen  zahlreiche  Redewendungen  direkt 
aus  der  Sprache  der  altportug.  Troubadours  herübergenommen  sind,  etwa  ein 
Achtel  seines  ganzen  verskünstlerischen  Besitztums,  gehören  zur  portug.  Litte- 
ratur  {Bac?ia.  3.  10.  11.  13  —  20.  22 — 27.  46.  94.  95.  134.  147.  161). * 
Dazu  kommen  aus  anderen  gedruckten  und  ungedruckten  Liederbüchern  dann 
noch  verschiedentliche  Überbleibsel.  Ich  hebe  hervor:  aus  dem  Cancioncro 
Musical  zwei  volksmässige  Fragmente,  weil  sie  zu  den  dionysischen  Parallel- 

^  Stark  mit  kastil.  Formen  durchsetzt,  aber  dennoch  unbedenklicli  als  gall.  anzusehen. 

2  S.  No.  314:  Adens  os  trohadores  Coii  qjic  trobei.  Namhaft  macht  er  nur  einen: 
Lope  de  P  o  r  t  ocarrey  ro ,  oder  zwei,  wenn  der  vSänger  Pedro  de  Valcaccr  auch 
dichtete  (in  No.  816).  Über  den  Arcediano  de  Toro  spricht  Paz  y  Melia  p.  408  seiner 
Padroji  Ausgabe. 

^  Das  Testament  des  Franzosen  G.  de  Lorris  ist  vielleiclit  die  älteste  romanische 
höfische  Verwertung  der  wohl  tiaditionellen  Dichtungsart?  Ob  das  am  Oster-Vorabend  (sabbado 
de  halleliijah)  in  Portugal  alljälulich  erscheinende  »  Testame7tto  de  yudas(.<,  wie  die  parodierenden 
fier-Testamente  der  Vulgär-Litteratui',  noch  anderwärts  üblich  sind,  weiss  ich  nicht.  Die 
damit  zusammenhängende  Verbrennung  des  Judas  halte  ich  für  eine  polemische  Umfor- 
mung des  alten  Winteraustreibens. 

*  Auch  in  seinen  kastil.  Liedern  begegnet  man  des  öfteren  gall.  Worten  und  Poimclii, 
so  dass  man  an  der  Mundart  der  echten  Texte  zweifelhaft  wird. 

Gkübku,  Grundriss.  IIb.  l6 
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stroph('ii-Li<'(l('rn  g(;hörf'n  { Nos  437  und  45^;  *;  aus  d(Mn  Lancionero  Patriinonial 
VII-A-3  cinOodicht  von  dem  aragoiu'sischf.n  Convertitcn  Santafe,  weil  es  zeigt, 
dass  seilest  von  den  Höflingen  Ferdinand's  I.  und  Alfons'  V.  von  Neapel  portug. 
Texte  verstanden  wurden-;  und  schliesslich,  als  vielleicht  spätestes  Produkt,  San- 
tillana^s,  keineswegs  parodistisch-,  sondern  ernst-gemeintes  Lied:  J\)y  avuir 
iion  saibamente^ .  —  In  der  Wahl  des  stets  8-  und  4-silbigcn  Metrums,  in  den 
Strophcnformcn,  die  mich  mehr  als  einmal  an  die  Caiitigas  Alfons'  X. 
erinnerten^,  in  der  kecken,  freien  Handhabung  der  Sprache,  in  der  Ver- 
meidung des  Refrains,  in  dem  etwas  üppiger  werdenden  Hildf^rschmuck  ist  un- 
bedingt eine  sich  vom  portug.-provcnz.  Typus  entfernende  Entwickelung  zu 
konstatieren.  —  Von  Gedichten  in  span.  Sprache,  die  ich  noch  zur  Trouimdour- 
dichtung  rechne,  sei,  als  Beweis  für  die  Berechtigung  meiner  Auffassung  vom 
innigen  Zusammenhang  span.  und  portug.  Poesie,  noch  einmal  auf  den  Cossante- 
Tan/>  des  Diego  Furtado   de  Mendoza  (y    1405)  hingewiesen. 

11.  PROSA. 

a)    KOMPILATIONEN.      ÜBERSETZUNGEN.      FACHWISSENSCHAFTLICHE    LEHRBÜCHER. 

85.  Ich  sagte  bereits,  dass  die  portug.  Könige  und  Königssöhnc  der 
2.  Dynastie,  lehrhaft  thätig,  —  selber  schreibend,  oder  das  Schreiben  Anderer 
veranlassend,  —  hier  die  Führerrolle  spielten.  Johann  I.  (geb.  1365,  reg. 
13S5  — 1433)  vulgarisierte,  laut  Zeugnis  seines  eigenen  Sohnes  und  des  Rcichs- 
historiographen ,  ein  »Gebetbuch  der  Jungfrau«,  um  den  Marienkultus 
zu  fördern^';  redigierte  Psalmen  für  die  Totenmesse^*  und  schrieb  ein 
umfangreiches,  teilweise  originelles  Jagdbuch  (besonders  über  die  Sauhatz) 
Livro  de  Montaria,  das,  noch  vorhanden,  der  Veröffentlichung  (vielleicht  in 
der  Bibl.  Venatoi'ia)  harrt '^.  Er  Hess  von  den  Mönchen  des  Alcobacenser 
Klosters  die  Evangelien,  die  Apostelgeschichte,  Episteln  Pauli  und  Heiligen- 
leben übertragen ;  hiess  die  span.  Weltchronik  neu  bearbeiten  und  mit  portug. 
Zusätzen  versehen  (die  hernach  bis  1457  fortgeführt  wurden  8);  und  gab  die  An- 
regung zur  Einführung  von  Gower^s  »Con/cssio  A?na/itis(~<  sowie  zur  Kompilation 
einert  theologischen  Encyklopädie  (s.  ^  90).  Der  Fürstcnspicgel  des  Aegidius 
wurde  in  seinem  Arbeitszimmer  von  den   Höflingen   unablässig  befragt. 

86.  D.  Duarte  (geb.  1391,  reg.  1433 — z'^)^  ein  von  Natur  kontem- 
plativer,  zur  Melancholie  neigender,   aber   edelsinniger,    gewissenhafter,   nach 


^  Meii  naran/cdo  ßorido  El  ß'iUo  no  Ues  vcnido  .  .  .  Mcu  JianDiJedo  granado  El  fnito 
no  Vcs  llcgado  und  Mens  olhos  van  pclo  niare  Mirando  van  Portugale  .  .  .  Vgl.  Nos  40 1.  425. 
427  u.  a.  m. 

2  Ed.   Gonies  Perez  Nieva   p.    165. 

^  Ed.  A.  de  los  Rios  p.  443.  Natürlich  verderbt  und  voll  kastilischer  Wort- 
formen. 

■*  Ancli  spiachlich  haben  die  (ledichte  des  Canc.  deBaena  manche  Züge  mit  den 
Cantigas  de  S.  Maria  gemein.  Ich  erwcähne  nur  die  Negation  nlentc,  deren  die  Portugiesen 
sich  nie   bedient  haben. 

^  F.  Lop  es  sagt  in  der  Chronica  de  D.  Joam,  II  p.  41  ....  y>77iuy  dcvoto  da preriosa 
Virgef)i  .  .  .  tor 71011  etn  scn  louvor  as  suas  devotas  Ho  r  as  em  lingoageftt,  apropriando  as  palavras 
dellas  ä  Virgein  Maria  c  a  seit  bento  filho,  de  gicisa  que  muitos  tomdräo  devogäo  de  as  rczar, 
(jne  ante  d'ellas  nom  aviajii  relemhranga.if- 

^  D.  Duarte  erwähnt  im  Leal  Cojiselheiro  cap.  27  p.  94  die  y>Horas  de  S.  Marias  und 
»Salffios  para  os  ßnadosc . 

'^  Eine  Kopie  davon  vom  Jahre  1626  (Cod.  P-3-4)  ruht  in  der  Liss.  Bibl.  Nac. 
Benutzt  ward  es  zunächst  nur  von  Oama  Barros  zu  seiner  inhaltreichen  Hist.  da  Ad  mini - 
stragäo  Publica,  Liss.  1885  p.  424  und  1892  von  Gabriel  Pereira  zu  seinen  Estudos 
Eborenses :  As  cafadas.    Vgl.  LeaL   Cons.  cap.   27  und  Livro  de  Cavalgar,  V  cap.    11    p.  yi. 

^  S.  Fern  am  Ivopcs,  II  p.  41    und  Mcmorias  de  Litter.  VII  20. 
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VolIktmimtMihrit  ring(>iuI(M-  Fürst,  hatte  als  Kronprinz,  nachdcMn  er  sich  in 
Afrika  dir  Sporrn  \(Tdi(Mit,  langdaucriulc  Mussr,  um  S("in(Mi  Hunger  nach 
CJeistosbildung  zu  stilhMi.  Die  dankbare  Nachwelt,  die  das  S{)ri(:hw()rt  yJ\üiwra 
ti(-  rtv  //(}()  volta  airas«  als  von  ihm  ausgegangen  und  durch  ihn  Ixnvahrheitet 
!)etrachtet,  nennt  ihn  euphemistisch  den  >->\\'oh]ber(H]ten«  {o  Kloijiicntc)^  während 
sie  ihn  nur  als  Schriftsteller  bonac  i'oltDitatis  bezeichnen  dürfte.  Da  er  lang- 
sam dachte  und  gern  reiflicher  Erwägung  pflog,  jede  Frage  möglichst  allseitig 
l)(^l(nichtend,  waren  mündliche  Vorträge  und  Entscheidungen  ihm  misliebig: 
(T  v(Miangte  schriftliche  Meinungsäusserung  von  seinen  Ratgel)(>rn,  und  ver- 
schatlle  sich  selber  mit  der  FedcT  in  der  Hand  Klarheit  über  das  was  er  zu 
wollen  hatte,  in  dem  Wahne,  so  seiner  angeborenen  Unentschlosser.heit 
H(Tr  werd(Mi  zu  können.  So  entstand  eine  Fülle  von  kleinen  Schriften  über 
praktische  und  theoretische  Fragen  ^  Seine  Mappen  (enthielten  in  buntem 
Durcheinander:  Betrachtungen  über  Wille  und  Intellekt,  —  ein  Fechterlehr- 
l)uch  —  (ilossen  über  das  Vaterunser,  —  Pläne  zur  Regelung  des  (jottcsdicnstes 
in  der  königl.  Hauskapellc,  —  Entwürfe  für  die  Leichenreden,  welche  die 
Hofprediger  bei  der  Bestattung  des  Condestavel,  oder  seines  eigenen  Vaters 
halten  sollten,  - —  bemerkenswerte  Anweisungen  über  die  Kunst,  aus  dem  Lat.  zu 
übersetzen,  —  Gedanken  über  Teufelsaustreibung  und  Synonymik,  —  die  unbcv 
fleckte  Empfängnis,  —  astrologische,  mineralogische  und  metereologischeNotiz(Mi, 
—  Erwägungen  darüber,  ob  er  den  Krieg  gegen  Afrer  und  Mauren  unternehmen 
und  sein  Volk  deshalb  besteuern  dürfe,  —  Getreidepreise,  — •  die  Pest,  —  Mittel 
und  Wege  zur  Erlangung  der  ewigen  Seeligkeit,  —  Wohl  und  Wehe  seiner  W\- 
diensteten,  —  Begriff  der  Freundschaft  u.  a.  m.  —  Aus  einer  Auswahl  seiner 
inhaltreichsten  moralphilosophischen  Abhandlungen  fügte  er  ein  grösseres 
Werk  zusammen,  als  die  aragonesische  Gemahlin  seine  Werke  zu  lesen  und 
wie  einen  Gewissensrat  zu  befragen  begehrte.  Dementsprechend  nannte  er 
das  Sammelwerk  den  »Treuen  Ratgeber«,  oder  auch  »Katechismus  der 
Rechtlichkeit«.  In  90  Abschnitten  bietet  derselbe  nicht  ein  festgefügtes 
System  der  Moral,  aber  doch  Ansätze  dazu:  psychologische  Auseinander- 
setzungen über  die  intellektuellen  Kräfte  der  Seele  (Auffassung  und  Erinnerung: 
apprehensiva  e  remeviorativa;  Urteils-  und  Empfindungsvermögen  =  judicativa 
e  inventiva;  Mitteilungs-  und  Thatkraft  =  declarativa  e  executiva;  Beharrungs- 
vermögen =  perseveran^d) ,  dann  über  den  Willen  und  sein  Verhältnis  zum 
Intellekt;  gründliche  Belehrung  über  die  theologischen  und  moralischen 
Tugenden  und  über  die  Hauptlaster,  mit  praktischer  Nutzanwendung  für  ein- 
zelne Stände,  und  mit  eingestreuten  Parabeln,  Gleichnissen  und  Bildern,  die 
eine  anheimelnde  Lebensfarbe  erhalten,  wenn  sie  aus  dem  Wirken  und 
Schaffen  der  »Inclyia  gei'afdo«  und  ihres  Santo  Condestavel  herausgegriffen 
sind.  Aus  dem  Leal  Conselheiro  sprechen  gesunde,  sittliche  Grundsätze,  die 
einem  reinen  wohlmeinenden  Gemüt  entspringen,  verständige,  ja  helle  Urteile, 
die  selten  einmal  durch  eine  etwas  düstere  Frömmigkeit  entstellt  sind.  Überall 
bedient  D.  Duarte  sich  der  schlichten,  aber  angemessenen,  kernigen  und 
treuherzigen  Sprache  eines  Mannes  dem  res  non  verba  die  Hauptsache  waren. 
Von    Selbständigkeit    oder  Genie   keine    Spur.     Ganze  Kapitel    sind    anderen 


*  Über  D.  Duarte  als  König  und  Menschen  lese  man:  Riiy  de  Fi  na,  IneditosX 
und  Duarte  Nunes  de  Leao;  Brito,  Elogios\  Sousa,  Hist.  Gen.  II  Mon.  Lus., 
Livro  XXIV ;  S  o  a r e s  d  a  vS  i  1  v  a  ,  A/e/norias  ;  Schäfer,  Gesch.  Port.  II  368  und  C)  ii v e i r a 
Martins,  Os  fillios  de  D.  Joäo,  1891.  Über  den  vSchriftsteller,  Kap.  VI  des  letetgenannten 
Werkes.  Bibliographisches  suche  man  bei  Barb.  Mach.  I,  719  — 721  und  Inn.  da  .Silva 
11  203;  in  der  Pariser  Ausg.  der  Werke,  und  bei  Oliv.  Martins  p.  162 — 163.  Doch 
sind  alle  diese  sehr  ungleichen  Angaben  unvollständig  und  vielfachst  ungenau.  Andeutungen 
bei  Bellermann   jj.   26   und    50. 

16" 
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Aiitoron  (Mitnoinm(U),  die,  jedoch  iminf^r  ehrlich  gr-naiiiit  und  gepriesen  werden^.- — 
Den  Namen  >^/J7>ro«  verdient  ausserdem  nocli  s(;in  />Reiterlehrbuch<%  das 
er  als  Jüngling  und  hervorragender  Reitkünstlcr  sachverständig  abf'asste '-'.  Von 
d(^n  übrigen  Schriften,  die  er  aus  dorn  Leal  Conselheiro  ausschloss,  und  die 
sämtlich  nur  kurze  Of)uskei  sind,  ward  nur  gelegentlich  hie  und  da  etwas  ab- 
gedruckt, stets  unkritisch  und  flüchtig,  so  dass  dem  Herausgeber  noch  \iel  zu 
thun  übrigbleibt.'^  In  scincMi  gedruckten  und  handschriftlichen  Werken  findet 
sich  nur  ein(^  I'oesie  und  eine  /r^>'7A?-Üf)ersetzung  des  lat.  Juste  Ju(kx-CivhvX('>^ . 
In  der  oftgenannten  Liste  der  ihm  gehörigen  Hücher  steht  jedoch  —  unter 
No.  78  —  ein  portug.  Liederbuch  als  Livro  das  Trovas  del  Key.  Darauf 
hin  ist  CS  Sitte  (seit  Caetano  de  Sousa  den  Bücherkatalog  veröffentlichte ''j, 
D.  Duarte  für  einen  Troubadour  auszugeben.  Mich  däucht,  mit  Unrecht:  in 
keiner  s(^.iner  rcferenzcn-rcichen  Arbeiten,  noch  sonst  irgendwo,  ist  von  etwaigen 
Liedern  von  ihm  die  Rede  6;  auch  nicht  das  kleinste  Stückchen  originaler 
Dichtungen  ist  auf  uns  gekommen  ;  und  Veranlagung  wie;  Denkungssveise  des 
Königs  als  Individuum,  sowie  die  vorwiegende  Verstandesthätigkeit  der  Familie 
und  Generation  Hessen  freie  Entfaltung  dichterischer  Phantasie  kaum   zu.' 

87.  Ahnlich  geartet,  ob  auch  hervorragender  als  Fürst,  Mensch  und 
Schriftsteller  warder  Infant  D.  Pedro   fgeb.  1392,  gest.  1449  in  der  Bruder- 

^  Die  fremden  Autoren,  denen  er  zusammeidiängcnde  Stücke  entnahm,  sind:  S.  Gre- 
o;orio  (cap.  7.  89  und  90);  Thomas  de  Aquino  (47  und  68);  Cicero,  De  officlis 
(r)9);    D.  Diego    Affonso    Manga    ancha  (59);    und    Ludolph    v.   Sachsen  (87. 

-  O  Leal  Conselheiro  ward  1842  zu  Paris  gedruckt  durch  Roquete,  mit  wichtigen 
Zuthaten  des  Visconde  de  Santa  rem  (doch  mit  Überspringung  von  Kap.  55.  weshalb 
1854  eine  beiichtigte  Ausgabe  erschien)  und  1843  zu  Liss.  durch  Ro  1 1  an  d  ,  beide  Male  mit 
Anfügung  des  Lyvro  da  Ettsynauga  de  bei7i  Cavalgar  (nach  dem  einzigen  MS.:  Paris  7t)o7). 
VoiJier  waren  umfangreiche  Nachrichten  in  den  Amiaes  das  Scieticias  erschienen,  Bd.  Vlll 
und,  IX  von  C.  J.  Xavier. 

^  Von  den  zahlreichen,  einst  im  Cartuxa-Kloster  zu  Evora  aufbewahrten  Opuskeln  und 
Notizchen,  welche  dei-  Graf  Ericeira  um  1730  kopierte,  stehen  wie  gesagt,  mehrere  im 
Leal  Cons.  Weitere  9  druckte  Sousa  1739  ab,  als  yiCollecgäo  de  algimias  obras  del  Rey  D. 
D7iarte«  iv\  Provas  da  Hist.  Geneal.,  I  p.  529—548.  Ungedruckt  sind  ebenfalls  neun,  deren 
Kopie  icli  besitze:  vier  darunter  sind  der  lycsewelt  nicht  einmal  dem  Titel  nach  bekannt.  Ver- 
loren scheinen  mir  nur  acht:  7  aus  Üliveira  Martins'  Liste,  nämlich:  No.  k)  Da 
Misericordia,  falls  es  nicht  einfach  Kajx  29  oder  33  des  Leal  Cons.  ist;  m)  Kegitnento  para 
apr ender  a  jogar  as  annas\  \))  Padrc  Ahsso  glossado\  9)  Como  se  tira  0  demonio\  r)  0  que 
se  toma  dos parentcs\  s)  Que  cousa  seja  dclraci;äo\  u)  Valia  da päo,  und  No.  67  aus  D.  Duarte's 
Bibliothek:  Capitnlos  (jue  fcz  (jnando  ctn  hoa  ora  foy  Rcv.  —  Iv  a  t  e  i  n  i  s  c  h  ist,  trotz  gegen- 
teiliger Behau])tungen,  nuj'  eine  Nummer,  eine  einzige  epigrannuatische,  vielleicht  nur  aus 
irgend  einem  Autor  enthobene  Sentenz.  Das  Werkchen  über  »gute  RechtspHege«,  welches 
Brito  und  Nun  es  de  Leao  um  1600  sahen,  und  zwar  im  Archiv  des  Appellations- 
Gerichtshofes,  und  das  Sousa  (Li  49 1)  und  OIi\eira  Martins  (/)  füi-  ein  unbe- 
kanntes und  lateinisches  Buch  halten,  ist  ein  portug.  Traktätchen.  und  steht  ge- 
druckt in  den  Pul)likationen  der  Geschichts-Akademie  (///^(///^j- III  563)  und  im  Z^^/ Gwj-. 
cap.  60!  [Mittlerweile  hat  .';ich  noch  Gabriel  Pereira  nach  einem  Codex  A&v  Bibl  Xac. 
(L-6-45)  mit  D.  Duarte's  Werken   beschäftigt.     S.  Documoitos  Eborenscs,  lieft  XXIII;. 

^  S.  Braga,   Ca)ic.  Pop.  No.    11    und   Curso  p.    138. 

'"^  Provas  I  p.   54- 

^  R  u  y  de  P  i  n  a  sagt :  Fcz  um  livro  de  regii/ioito  pera  os  que  cnstnmarem  andar  a 
caiHillo ;  e  co7npos  per  sy  otitro  adercngado  ä  RainJia  D.  Leonor  sua  midhcr  a  que  entitulon 
y>0  Leal  Conselheiro^.'.  abastado  de  inuitas  c  singidarcs  doittrinas,  speciahnente  para  os  bens 
d'ahna.  Von  f^ichtungen  nichts.  Ebenso  Acenheiro  p.  238.  Darüber  hinaus  wussten 
nur  Brito  und  Nun  es  de  Leao  (cap.  19)  von  den  zwei  Werkchen  über  Rechtspflege 
und  Barmherzigkeit.     Ihnen  schlössen  Nie.  Antonio  und  Barb.  Mach,  sich  an. 

"^  Was  jenes  Livro  das  Trovas  del  Rey  enthielt,  getraue  ich  mich  nicht  zu  erraten. 
Gedichte  eines  anderen  Königs,  dessen  Namen  am  Titelschlusse  fehlt?  Doch  welches  Königs - 
f  Alfons  X.  und  D.  Diniz  sind  schon  mit  ihren  Liederbüchern  in  der  Bibliothek  vertreten). 
Oder  ein  dem  Könige  nur  an  geh  (^ri  ges  Liederbuch,  mit  den  7><?z/d!j  der  uns  unbekannten 
Sänger  seiner  Tage?  Wie  konnte  es  in  diesem  Falle  der  Höfling  Res  end  e  übersehen?  Denn 
dass  1516  ein  im  Jahi"  1438  noch  vorhandenes  Königswerk  aus  der  königl.  Bibliothek  bereits 
abhanden    gekommen  sein   sollte,   ist  wenig  glaublich. 
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silihicht  bei  AHanobcira ;  RrgcMit  von  143S  — 144»^),  H<'rz()g  von  Coiinl)r;i 
seit  ;iu(^h  er  sich  141  5  bri  Crutii  die  Rittersporon  vrrdiciit,  iiiul  Markgraf  von 
Tiin-iso  durch  KaisiT  Sigisiniiiuls  (Inadc  (141819),  d(Mn  er  den  \'cnczianis(:li(Mi 
(Irciizwall  gegen  die  Türken  scliiitzen  sollte,  der  Weitgereiste,  S[)rachenkiindige, 
dessen  Odyssee  von  Lissabon  nach  Habilon  (s.  u.)  noch  heute  sprichwörtlich 
ist.  ^  Auch  er  war  ein  lateinkundiger  Bücherfreund ;  auch  er  war  als  hell- 
seluMuler,  praktische^-  H(>rater  des  Vaters  und  Hruders ,  und  als  Lehrer  seiner 
eigeiUMi  gottbegnad(^t(Mi  Rinder,  so  wie  seiiK^s  königlichen  Neffen ,  Mündels 
und  Schwiegersohnes  Allbns'  V.  und  dessen  liöftscher  Conlnsorcs  unablässig 
thätig,  miuuUich  und  schriftlich  unterweisend,  mahncMul,  spornend  und  auf- 
klarend. Aufrichtig  fromm,  bekundete  er  sein  religiöses  Empfinden  in  (ver- 
lor(Mien)  »Heichtstunden«  und  (lebetcn  i»a  qnalquei'  cristaö  fnuy  aprov€itosasi<)'^ 
und  entwickelte  seine  Tugendlehre  in  Briefen,  Aufsätzen,  Berichten  und  (Gut- 
achten. Sachlich  jeder  eigentümlichen  Erfindung  bar,  und  stilistisch  ohne 
Eleganz  und  Schmuck,  bezeugen  alle  seine  litterarischen  Äusserungen  eine; 
ehrenfeste  Gesinnung,  soliden  Wissenseifer,  bescheidene  Ehrfurcht  vor  jedem 
(icistesmäclUigcn,  ein  tiefes  Familiengefühl,  und  wahrhaft  humane  Denkungs- 
W(Mse.  Sein  Hauptwerk,  kurz  vor  1433  dem  Bruder  D.  Duarte  gewidmet, 
lil )er  »T  u  g  e  n  d  s  a  m  e  s  W  o  h  1 1  h  u  n  «  ( Vh-tuosa  Bevifcitorici) ,  3  paraphrasiert  in 
6  Büchern*  mit  95  Kapiteln  (oder  534  Seiten)  Seneca's  Abhandlung  De  hene- 
fici'is^  die  klassische  Denkart  mit  Glossen  und  Beispielen  aus  dem  Altertum, 
der  Bibel,  den  Patres  und  Scholastikern,  den  mittelalterlichen  Chronisten  {Cid\ 
Llavijo)  und  der  eigenen  Lebenserfahrung  illustrirend.  Es  endet  mit  einem 
Traumgesicht  f/ 6» fjT/V?  ^=  Erfindung  genannt !) ,  in  dem  verschiedene  Tugenden 
als  liebliche  Jungfrauen  erscheinen,  Embleme  in  der  Hand  und  gute  Ratschläge 
auf  den  Lippen,  welches  wiederum  passend  in  ein  Gebet  ausläuft.  Der  Licenciat 
Frey  Joäo  Verba,  sein  Beichtiger,  leistete  ihm  dabei  hülfreiche  Hand,  durch 
Auszüge  sowie  bei  der  Redaktion  und  Niederschrift.  D.Pedro  übersetzte  auch,  erst 
mündlich  vor  seinen  Höflingen,  dann  schriftlich  (für  den  Bruder),  seines  Lieb- 
lings Cicero  philosophische  Abhandlung  De  ofßciis^  ^  nach  einem  dem  jüngeren 
Bruder  Ferdinand  {6.Qxn7nf(mie  santd)  verehrten  Codex,  damit  in  der  reichen  Pallast- 
bücherei neben  den  zahlreichen  theoretischen  fremdsprachigen  auch  ein  prak- 
tisches Handbuch  der  Moral  in  portug.  Sprache  den  ungelehrten  Laien  zugäng- 
lich wäre,   in   der  Hoffnung  ein  gewandterer  Stilist  werde  später  seinen  Ver- 

^  Als  Ouellschriften  für  I^el)en  und  Wirken  des  D.  Pedro  sind  die  mit  Bezug  auf 
1).   Duarte  angeführten   Werke  zu  betrachten. 

-  a  E  0  i ff  ante  D.  Pedro,  meii  sohre  todos  prezado  e  amado  irmao,  de  cujos  feitos  e  7'ida 
miiyto  som  cotitente,  cofjtfioz  0  livro  da  Virtiiosa  Beinfeitoria  e  as  Oras  da  Confissomf-. 
{Lcal  Cons.,  cap.   27).     Vgl.  Ruy  de  Pina,    C/iron.  de  D.  Affonso  V.  cap.    l'iö. 

^  S.  die  vorige  Anrn  und  vgl.  noch  Leal  Cous.,  cap.  28.  Das  Buch  stand  als  No.  47 
in  D.  Duarte's  Bibliothek.  Si)äter  soll  ein  Original-Exemplar,  im  Kartäuserkloster  zu  Evora 
aufbewahrt   worden  sein,    das,    gemeldetermassen,    auch    D.   Duarte's    Weike    beherbergte. 

Eine  alte  Abschrift  l)esitzt    in  ^ladrid  die  Akademie   der  Geschichte  -;,  eine  neue  (von  1 81 8) 

60  ' 

das  gleiche  Institut  in  Liss.  (3 — 12 — 3j.  Den  Prolog  druckte  Inn.  da  Silva  VI  375  — 9- 
Das  ganze  Werk  zugänglich  zu  machen,  ist  eine  der  vielen  Pflichten,  welche  die  gelehrte 
Körperschaft  bis  heute  versäumt  hat. 

*  In  verkürzter  Form  lauten  die  Titel  der  6  Bücher:  I.  Qjie  cousa  he  Virtuosa 
/lemfeitoria.  II.  Como  0  hettejkio  deve  ser  dado.  III.  Como  a  vcrd.  he7nf.  deve  ser  requerida. 
IV.  Co7no  0  bcneficio  deve  ser  rerchido.  \' .  Qiie  cousa  e  agradechneiito.  VI.  Co)no  se  jhodc/n 
per  der  os  beneficios. 

^  Bibl.  de  D.  Duarte  No.  51  :  Marco  Tullio,  0  quäl  tirou  em  linguagem  0  Inf  ante 
P.  Pedro.  Ks  ruht  noch  heute  in  Madrid,  in  einer  Hs.  mit  der  Virt.  Bemfeitoria.^  S.  x\nni.  3. 
Zweifel  über  die  Berechtigung  der  Attribution,  wie  Inn.  da  Silva  sie  äussert,  sind  un- 
massgeblich. D  er  G  e  I  e  i  t  b  r  i  e  f  a  n  D.  D  u  a  r  t  e  ,  den  ich  b  e  s  i  t  z  e ,  s  p  r  i  c  h  t  absolut 
deutlich,  ganz  abgesehen  von  der  darin  belindlichen  l"^)rmel  »nosso  irmäo  0  Infa)ite  D. 
Fernando« . 
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such  vcrvollkoinmiHMi, '  Liiiit  (l(-rn  Chrcjiiistcii  kuy  (hiPiiia,  der  wie  Zurara 
im  königl.  nil)Ii()th('k  -  R«'iurn(;  arl)(3it(*t('. ,  iiiicl  ihren  Inhalt  gf>naii  kennen 
niusste  (und  dem  auch  Historiker  wie  Litterarliistoriker  l;er(;(:htigter  Weise 
Claiihen  schenkten),  übertrug  er  ferner  das  liochgeschätzte  Kri(;gsl)uch  des 
Vegetius,-  sowie  das  Fiirstc^n-J^vangelium  (}^vi,  Aegidius  Ru7nanus,  das  bereits 
in  frz.,  Span,  und  katal.  Vulgarisationen  verbreitet  war. ^  Meiner  Ansicht  nach 
wurden  diese  und  noch  sonstige,  heute  verschollene  Versionen  klassischer  Grund- 
werke -  C i  c (^ r  (K  De  Amicitia^  und Z^^  Senectute ;  ^  P 1  i n  i u s :  Pancgyriciis  Traiano 
Aiigusio^'  -  -  und  zcntgenössischer  Musterschriften,  wie  das  Krziehungsbuch  für 
Fürsten  des  ihm  in  Ungarn  i)crsönlich  bekannt  gewordenen  P.  P.  Vergerius'', 
und  das  ihm  von  der  Stadt  Venedig  zum  Geschenk  gegebene  Reisewerk  ([(is  Marco 
Polo,  »o  Milhäo«,^  nur  auf  seinen  Bef(>hl  und  nach  seinen  Angaben,  von  ihm 
unterstellten  Doctorcs  hergestellt  (was  übrigens  sein  Verdienst  nur  wenig  ver- 
ringert).^ Schöne  Geleit-  und  Auftragsbriefc  des  Infanten  bezeugen  es  ^^\  Seine 
sonstigen  Episteln,  voll  staatsmännischer  Gedanken,  (in  der  Reiseperiode,  " 
während  des  Vaters  und  des  Bruders  Leben,  ^2  und  besonders  während  seiner 
eigenen  Regierung  bis  kurz  vor  der  Tragödie  von  Alfarrobeira  geschrieben),  ^'^ 
sind  von  hohem  Werte  nicht  allein  für  den  Geschichtsforscher  und  Biographen, 
sondern  auch  für  den  Litterarhist  )rikcr  und  Sprachforscher,  der  die  Entwicke- 
lung  des  Wortschatzes  und  besonders  die  so  eigentümliche  portug.  Syntax  be- 
obachtet. Mögen  seine  Gesamtwerke  einen  Herausgeber  linden !  Erschöpft 
sind  sie  mit  den  hier  summarisch  aufgereihten  Hauptschriften  noch  nicht. 
Auch  D.  Pedro  hat  gereimt,  nachweislich  zwei  Mal,  möglicherweise  viel  öfter. 


*  Sein  Dienstmann  Dr.  V  a  s  c  o  1*'  e  r  n  a  n  d  e  s  d  e  L  u  c  e  n  a  ,  den  er  um  seines  Wissens 
und  seines  schönen  Stiles  willen  liebte,  scheint  später  diesem  Wunsche  nachgekommen  zu 
sein.     S.   §  90. 

'■^  De  Re  Militari,  das  schon  Jean  de  Meun  hoffähig  gemacht  hatte.  Bibl.  de  D. 
Duarte  No.  52.  Ob  der  mit  der  Übersetzung  beaufti-agte  ein  Pedro  Annes  Lobato 
war,  wie  ich  vermute,  gestützt  auf  Retratos  e  Elogios  ed.  18 17  p.  65,  bleibe  dahingestellt. 
Und  dass  zwei  unlindbare  Kriegsbücher  -f>Dos  Officios  Principaes  da  Alilieia«  und  »  Tratado 
da  Miliciu'-f.  auch  D.  Diniz  und  Alfons  V.  zugesprochen  werden  (s.  u.  §  8q)  ,  sei  nur  bei- 
läufig erwähnt,  um  immer  zahlreichere  Beispiele  füi-  die  grenzenlose  Fahrlässigkeit  portug, 
Litterarhistoriker  zu  liefern. 

2  Bibl.  de  D.  Dtiarte  No.  13  (lat.),  kostbar  gebunden  in  rot  und  gold,  und  No.  34 
(em  vulgär)  \  wie  bei  Vegetius,  ohne  Angabe  des  Übersetzernamens,  was  sicherlich  nicht 
für  die  Autorschaft  des  Fürsten  spricht.  Laut  Herculano  {Panorama  IV  p.  7)  ist  ein 
Fragment  davon  vorhanden.    Doch  wo? 

*  S.  Sousa,  Provas  I  p.  432:  Carla  que  escreveo  0  Infajite  D.  Pedro  a  D.  Dnarte. 
Der  Übersetzer  w^ar  ein  Prior  des  S.   Georgenklosters  zu  Coimbra  (1434) 

^  Vgl.  Prologo  do  Dr.  Vasco  Fernandes  de  Lticena  sobre  0  Livro  de  Velhice  de  Tulio 
que  eile  tornott  de  Latirn  em  lingoagem  para  0  Snr.  Inf.  D.  Pedro. 

^  Carla  que  0  Infante  D.  Pedro  envioti  ao  Dr.  V.  F.  de  Lucena  que  Ihe  tornasse  a 
Oragäo  de  Plinio  em  lingoagem  und  Reposta  do  Dr.  a  esta   Carla.    Vgl.  §  90. 

"^  Dos  virtuosos  costumes  e  dos  eslndos  liberaes  dos  mancebos  reais  oder  Tratado  das 
vir  lüde  s  qtie  ao  Rey  pertencem. 

^  Bibl.  de  D.  Duarte:   No.   2  Marco  Polo,  em  lati7n  e  lingoagem. 

■*  Dem  Infanten  war  das  Latein  des  Cicero,  Seneca  und  Valerius  iNhiximus  vertiaut. 
Plinius  aber  bereitete  ihm  Schwierigkeiten.  Mit  stolzer  Bescheidenheit  sagt  er:  para 
cavalleiro,  e  näo  letrado,  eu  arrazoadajnente  entendo  latim,  mas  ....  und  ein  ander  Mal :  qua?n 
pouco  eu  sei  de  lati?n,  sabe-o  V.M.  Die  Behauptung,  er  habe  aus  dem  Portug.  ins  Lat. 
übersetzt,  steht  vollkommen  in  der  Luft. 

^^  Auch  von  diesen  interessanten,  noch  nie  erwähnten  Iiieditos  besitze  ich  z.  B.  die 
unter  9.   lO  und    11   genannten. 

* ^  Carla  de  Bruges,  abgedruckt  von  O  1  i  v  e  i  r  a  M  a  r  t  i  n  s  in  seinen  lilhos  de  D.  Joäo, 
Append.  D. 

^-  Beispiele  bei  Soares  da  Silva,  Memorias  I  p.  374— 379:  Sousa,  Hisl.  Gen. 
V  64  und   120  — 139;  J.  P.  Ribeiro,  Dissertagoes  I  No.    118  p.  398—413. 

'^  S.  bei  Oliveira  Martins,  App.  F  16  Probestücke  nach  Originalen  des  Staats- 
archivs;  73  ruhen  in   Coimbra,   laut  Ayres  de  Campos. 


Prosa:   D.   I'kdro.  247 

Wir  bositztMi  von  ihm  zwri  scliliclitc^  doc:h  g(\S(hickt  g(*l);iut(^  portiig.  7)i>ras^ 
zusHinmrn  48  AchtsylbhT,  (li(^  vv  an  di(^  Dichtersonne  des  kastilischen  Hofes, 
Juan  (\v  Mena,  sandte,  ihm  herzlich  für  die  iM)ersen(huig  seiner  Werke  dankend, 
und  seincMi  CWMiiiis  |)reisend. '  I)(Mi  'V'\{c\  V'/'i///  pocta^  inn  dos  mclhorc<i  poctiu 
do  seil  tcmpo  ver(li(Mit  er  ji^loch  nicht,  oder  nur  insolern  di(^  iil)rigen  Dichter 
seiner  Tage  eben  unln^kannt(^  (ir()SS(Mi  sind.  1*>  erhmgte  denselben  erst  15  16 
od(M-  um  i()oo,  und  luhrt(^  ihn,  mit  (Mn(Mn  Schein  des  Rechtes,  bis  1876, 
\v(nl  die  Afterkritik  des  17.  Jhs.  ihm  irrtümlich  ein  umfang-  und  inhalt- 
r(Mches  si)anisch(^s  Poem  De  Conte?>iptii  Mund'i  zugeschrieben  hatte,  auf 
(irund  ungcMiauer  Titelangabe,  welche^  Resende,  der  Säkelmeister  di(^ser  zweiten 
Periode,  sich  zu  Schulden  kommen  Hess,  indem  er  in  Canc.  Geral  den  be- 
kannt(Ten  Infanten,  mit  seinem  minder  bekannten,  jung  und  in  der  Fremde 
gestorbenen  gleichnamigen  Sohne,  dem  Condestavel,  verwechselte.  (S.  unten 
^  103).'^  Nachdem  Brito  und  Faria-e-Sousa  jenen  einmal  zum  bedeutenden 
Dichter  gestempelt  hatten,  war  bei  der  lebhaften  Phantasie  der  damaligen 
{)ortug.  Historiker,  die  Erfindung  und  grundlose  Zusprechung  weiterer  Werke 
fi\st  unausbleiblich.  D.  Pedro,  der  sich  um  die  Stadt  Lissabon  so  hochver- 
dient gemacht  hatte,  dass  sie  ihm,  in  seltener  klassischer  Anwandlung,  eine 
Pildsäule  errichten  wollte  (was  er  zurückwies),  sollte  ein  grausam-barockes,  die 
Sprache  desEgasMoniz  redendes  Toblied  auf  Ulyssipolis  verfasst  haben,  von 
welcher  der  Zahn  der  Zeit  jedoch  schon  1600  nur  ein  Häppchen  übrig- 
gelassen hatte  '^.  Er  sollte  überdies  ein  geistliches  Liederbuch  zu  Ehren  der 
Jungfrau  gedichtet  haben  ia  la  Alfonso  und  Diniz).  Er  sollte  den  Amadis 
geschaffen  haben  ;  mitsamt  den  Lobeira-Sonetten  !  Und  der  Reisende  »<^  quäl 
ividoii  as  Seite  partidas  do  mundo «^  sollte  die  Mirabilia  seiner  Wanderungen 
in  dem  witz-  und  geistlosen  y>Auto«  (oder  y>Li7'ro«  oder  »Historia  do  Infante 
D.  Fedroi<)  wiedergegeben  haben, -"^  das  im  17.  Jh.   nicht  aus  der  peninsularen 

'  Caiic.  de  A'es.  II  p.  70  —  71  »AVw  7'os  scrä  gratii  loiivor  Por  scrdes  de  mhn  lonvado, 
Que  nam  sam  tarn  sabedor(!)  Em  trovar,  qtie  7>os  dey  gradon  und  p.  73-  Reprica  0  Infante: 
Como  terra  frnttwsa,  Joüjji  de  Mena,  respondestes.  Der  Infant  las  gewissiich  selber  mit  Freude 
und  Bewunderung  das  Labyrinth  der  Trecientas  und  die  Coronaciön\  l)esonders  aber 
mochte  er  für  seinen  dichteiiscli  begabten  Sohn  Mena's  und  Santillana's  Poeinata 
als    Studienobjekte  erbeten  haben. 

2  Es  wird  kaum  nötig  sein,  den  Leser  auch  hier  auf  Fa  lia  -  e-S  o  u  s  a  (Epitome  wwA 
Europa),  Pedro  de  ]Mariz,  Duarte  Nunes  de  Leao  uik!  tutti  (juanti  zu  ver- 
weisen, über  Barbosa  ]\Iachado  und  C  os  t  a  -  e  -  S  i  1  va  hinfort  zu  I  n  n.  da  Silva. 
Bellermann,  Wolf  und  Schäfer,  die  alle  an  der  Verbreitung  des  alten  Irrtums  mit- 
wirkten, l)is  zu  Braga  und  Oliveira  Martins,  die  erst  ganz  neuerdings  den  w-ahren 
Sachverhalt  erkannt  haben. 

^  y>Por(jjie  t2i  foste  acolheita'i..  S.  Bi'ito,  Man.  Lus.  II  cap.  15;  Fr.  Beinardino 
da  Silva,  Defens.  da  Mon.  Lus.  II  cap.  3I;  Faria-e-Sousa,  EtcropaWX  38 1  ;  Barb. 
Mach.  III  720;  B  a  1  b  i  II,  y^//^;^^.  p.  VIII ;  S  or  ian  o  F  uert  es  p.  II6;  Freire  deCar- 
valho  p.  313.  Dass  andere  Autoren,  in  Folge  der  leidigen  Verwechselung  der  sechs  penin- 
sularen Fürsten  welche  D.  Pedro  hiessen,  die  Verse  auf  Lissaijon  auch  dem  portug.  König 
Peter  dem  Grausamen  zuschrieben,  ward  schon  angedeutet  (§  75  P-   23 1    Anm.  3  u.  §  102). 

*  Im  14.  und  15.  Jh.  sj)rach  man  nur  von  »qtiattro«.  partidas  do  mundo,  worunter  man 
natürlich  nicht  Erdteile  {^r-.  partes  do  mufido),  sondern  die  Himmelsgegenden  ver- 
stand, wendete  jene  Formel  aber  auf  alle  Weltreisenden  an.  Die  erweiteinde  Umformung 
zur  mystischen  Siebenzahl  —  eine  unbewusste  Reminiscenz  an  das  (iesetzbuch  Alfons'  des 
Weisen  --,  konnte  erst  nach  der  Entdeckung  Amerikas  IMatz  greifen.  Tatsächlich  findet 
sich  auch  die  ältere  Formel  (quattro)  noch  in  einigen  Drucken  des  Reisewerkchens  (1554 
Jyi.ss.  und    1595  Barcelona) 

^  S.  Barb.  Mach,  und  I-'reire  de  Carvalho.  Andeie  bezeichnen  das  Auto  nur 
als  von  D.  Pedro  inspiriert.  — ■  .Sehr  viele  Fragen,  die  kritischer  Behandlung  wert  sind,  knüjjfen 
sich  daran.  Für  eitel  Wahrheit  hat  wohl  nie  irgend  ein  (lebildeter  es  angesvhen.  Knlhält 
es  aber  überhaupt  einen  Kern  oder  ein  Korn  Wahrheit?  Erzählt  es  auch  nur  ein  Ereignis, 
das  nachweislich  dem  Infanten  begegnet  ist?  Waid  es  wirklich  von  einem  der  Keise- 
genossen  aufgesetzt?  Hat  je  ein  Schriftsteller  [JoTiol   Oomes  de  Santistevani  existiert? 
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(>j);iii.  \\i<  jM'ii.i^,;  Riial^rii  Ilaiiddi  kam,  und  das  noch  heute,  den  (leider) 
(hn(l)  nichts  IJesseres  gestillten  HungfT  des  kh'inen  Volkes  Dach  spannender 
Rcisclektürr  Ixiriedigen  inuss.  Auch  hat  es  sogar  ernst(i  (jeschichtsforscher 
verfuhrt,  des  Infanten  PJlgersf;haft  ins  ih-ilig'-.  I.and,  fiir  dir  es  der  einzigem 
Beweis   ist,   als   ein   erwiesenes  Faktum   hinzunehmen.  ' 

S.S.  Den  Prinzen  Heinrich  den  Seefahrer  fg<l).  1394,  g''st.  1460J, 
dein  Mrfolge  nach  den  grössten  unter  den  Söhnen  Johann's  I.,  unt(;r  dessen 
kraftigem  und  hartnäckigem  Iinj)uls  der  r)cean  sich  d(i]\  Iuiro[)äern  erscliloss, 
in()(hten  die  Portugiesen  auch  in  den  Annalen  ihrer  Litteraturgeschichte 
nicht  gerne  missen.  Und  da  er  thatsächlich  bisweilen  (;twas  schrieb  -  1428 
einen  J^rief  an  den  Vater  ü1)(t  die  Hochzeit  des  Thronf(jlgers  - :  1436  eine 
Abhandlung  üb(^T  die  Zulässigkcit,  ja  Pflicht  eines  neuen  afrikanischen  Krieges, 
eine  fröhliche  Kriegsfanfare,  die  den  unschlüssigen  D.  Duarte,  der  abratenden 
klug  voraussehenden  Warnung  D.  Pedro's  zum  Trotze,  zu  der  unglücklichen 
J^vxpedition  nach  Tanger  trieb  ^^,  — •  so  fehlt  er,  dem  die  Universität  unbedingt  viel 
verdankt,  in  Barbosa  Machado^s  (jclehrtenlcxikon  und  bei  den  übrigen 
Litterarhistorikcrn  auch  nicht.  ^  Doch  hat  man  ihm,  voreilig  und  kritiklos, 
noch  mancherlei  zugeschrieben  was  ihm  nicht  gehört :  Verhaltungsmassregeln 
über  die  13clagerung  von  Tanger,  die  in  Wirklichkeit  ihm  selber  von  seinem 
Bruder  D.  Duarte  erteilt  wurden^,  und  sogar  eine  Geschichte  seiner  iMit- 
deckungen,  die  er  dem  grossherzigen  Alfons  V.  von  Neapel  übersandte,  die 
aber    nichts     anderes     ist    als    Zurara's    y>Conquista    da  Guind«/^      Über    ein 

Ist  die  Span,  oder  die  portug.  Textgestaltung  die  ältere?  Wann  taucht  das  Büchelchen 
/um  ersten  Male  auf?  Wer  zitiert  es?  Lassen  sich  Abhängigkeitsbeziehungen  zu  irgend 
welcher  älteren  Peregrhiatio  (oder  einem  Itinerariiün)  nachweisen?  Einige  dieser  Fragen  hat 
O  1  i  V.  I\I  a  r  t  i  n s  in  cap.  V  und  Append.  B  seines  schönen  Weikes  zu  beantworten  v  er s  u  c ii  t. 
Doch  kann  ich  seine  Ergebnisse  nicht  unterschreiben.  Ich  halte  dafür,  dass  das  ^«/<?  nichts 
von  der  wirklichen  Reise  des  Infanten  bericiitet ;  mid  dass  ein  Nichtgereister  es  zu  Ende 
des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jhs.  aus  älteren  Jerusalemreisen  zurechtgesciinitten,  und  auf 
des  Infanten  populären  Namen  getauft  hat.  —  An  verbürgten  Ausgaben  sind  vorhanden  min- 
destens 9  portug.  (1554.  1658.  1664.  1698.  1782.  1789.  1767.  1794-  1882)  und  9  span. 
(eine  datenlose  aus  Sevilla;  1564.  1570.  1595.  1626.  1657.  1690.  1696.  1878);  und  wahr- 
scheinlich viel  mehr,  um  die  ich  nicht  weiss. 

^  Die  Reise  begann  1424  (nicht  14 16,  und  nicht  1418J  und  führte  den  Prinzen  zu 
Schiff  nach  England  (und  Frankreich?),  dann  über  Flandern  und  Burgund,  durch  Deutschland, 
Böhmen  und  etwas  russisches  Land  nach  Ungarn  zu  Kaiser  Sigismund,  wo  er  kämpfte 
■ —  siib  Caesarc  Sigismundo  stipendia  faciens  non  mediocrcm  sibi  gloriam  in  Turcas  pugnando 
parans  laut  Aeneas  Sylvius,  - —  um  hernach  durch  seine  Mark  Treviso  über  Venedig, 
Ferrara,  Rom  und  durch  Spanien  heimzukelnen.  Seines  eigenen  Sohnes  und  des 
ersten  Chronisten  Aufzeichnungen  bezeugen  das  (Zurara,  Chron.  de  D.  Pedro  II 
cap.  18  p.  527;  580  und  61 8).  Und  dass  Ungarn  und  der  T  ü  rkenka  m  p  f  sein  wahres 
Ziel  war,  ja  dass  er  den  Plan  hatte,  sich  in  seiner  trcvisanischen  Mark  fest  anzusiedeln,  als 
Gottesstieiter  wider  den  Halbmond,  ergiebt  sich  aus  verschiedenen  Auslassungen  D.  Duarte's 
(z.  B.  Leal  Cons.,  c^p.  44  /oy  ao  reyno  de  Ungria,  com  pequcna  tencom  de  tornar  a 
esta  terra).  Dass  er  28.  September  1428  wieder  in  Portugal  war,  hat  nie  angezweifelt 
werden  können.  Raum  für  eine  an  und  für  sich  ja  höchst  natürliche  Orientreise  ist  inner- 
halb jener  vier  Jahre  schwer  zu  finden.  Und  kein  einziges  Wort  über  das  unbedingt  be- 
merkenswerte Faktum  verlautet  im   15.  Jh.,  solange  die  Wahrheit  bekannt  sein  musste. 

2  Gedruckt  bei  Soares  da  Silva,  Memorias  I  cap.  92,  p.  410  und  Sousa, 
Provas  I  p.  515, 

^  B  a  r  b.  M  ach.  II  486  erwähnt  sie  als  Consclho  sohrc  a  guerra  de  Afrka  ;  O  1  i  v  e  i  r  a 
Malt  ins  benutzt  sie  nicht.  Ich  halte  sie  daher  für  ungedruckt  und  gedenke  seiner  Zeit 
das  kraftvolle  Dokument,  das  dem  standhaften  Prinzen  sein  heiliges  Leben  kostete,  in  meiner 
geplanten  portug.  Chrestomathie  zu  verwerten. 

^  Barb.  Mach.  II  436;  Freire  de  Carvalho  p.  66  und  303. 

^  Die  also  fehlgehenden  sind  die  in  der  vorigen  Anm.  genannten  beiden  Autoren.  Sie 
verlegen  noch  dazu  den  Zug  nach  Tanger  in  die  Tage  Johanns  1.  Man  kann  diese  »6Tw- 
selhos<f.  bei  Sousa,  Provas  I  p.  536  suchen. 

^  Barb.  Mach,  fand  in  Frey  Luis  de  Sousa  (Hist.  de  S.  Domingos  I,  6  cap.  15) 
Nachricht   über   y>hii??i  livro  qiic  \D.  HcnriqHe\  juandon  escrevcr  do  snccesso  destes  desco- 
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drittes,  spanisch  geschriebenes  »astrologisches«  (V)  \\'erk  >->Scc-r(fo  dr  /os 
SiCft-fosK^  '  kann  ich  zunächst  nichts  äussern  als  die  unbestimmte^  i)loss  aul  dcMi 
Titel  g(^gründ(>te  Vermutung,  es  handle  sich  um  das  mittelalt(^rliche,  d(Mn 
Aristoteles  zugc^schriebeneHeispielswerk,  das  auch  die  portug.  Schrillsteller  dieser 
TiMiode  oft  benutzen  und  zitier(Mi,  und  das  1).  IIenri(iue  vielleicht  (ür  sich 
vulgarisieren   licss. 

89.  Noch  von  manchen  anderen  Mitgliedern  der  \'ernunl"t  und  Wissenschaft 
lit^bendcMi  Familie^  des  Ordensmeisters  von  Aviz  sind  Schriftdenkmäler  vor- 
handen, die  in  einer  ausführlichen  Geschichte  der  portug.  (ieistesbildung 
nicht  un besprochen  bleiben  dürften.  Weitere  zwei  von  den  Brüdern  I).  Duarte's, 
d(>r  Infant  Ü.  Joäo,-  und  der  ränkevollc  Hastard  D.  Affonso  (von  liarcellos 
und  nragan^a)-^  so  \vi(^  des  letzteren  Söhne,  die  Grafen  von  Arrayolos  und 
Ourem,^  wurden  bei  Haupt-  und  Staatsaktionen  zu  litterarischen  Meinungs- 
äusserungen veranlasst;  und  selbst  die  Herzogin  von  Hurgund  sandte  aus  der 
Ferne  Berichte  und  Ratschläge.  ^  Unter  Alfons  V.  spielte,  der  Tradition  tr(Hi, 
die  freilich  dem  eigenwilligen,  sclbstbcwussten  Sinn  des  jungen  Königs  nicht 
allzusehr  behagte,  jene  eigentümliche  Ratgebcrrolle  der  Condestavcl  D.  Pedro. 
In  einem  hübschen,  sein  Poeten-  und  Philologen-Talent  verratenden  Aufsatz 
erörterte  er  1458  das  Für-  und  Wider  des  afrikanischen  Feldzuges.  ^  Und 
noch  unter  Johann  II.  liess  die  jüngste  Tochter  des  Regenten  D.  Filippa 
de  Ivcncastre  (1437-  1497)  ihre  den  ehrgeizigen  Fürsten  gegen  Kastilien 
spornende  Stimme  vernehmen  (in  Betreff  der  Freigebung  seines  als  Kriegsgeisel 
und  Friedensbürgen,  seit  der  Niederlage  bei  Toro,  im  festen  Schlosse  Moura 
unter  Kontrolle  auferzogenen  Sohnes  D.  Affonso,  und  dessen  kleiner  Braut,  der 
kastilischen  Erbin  D.  Isabel).'^  Jene  vortreffliche  Dame  —  die  erste  portug. 
Dichterin,  von  der  uns  Kunde  wird  —  stimmte  in  der  Jugend  (nach  1450) 
im  Kreise  ihrer  donzellas  bei  Hofe  muntere  weltliche  Liedchen  an.  ^  Später 
aber,  als  sie,  ohne  Ordensgelübde  abgelegt  zu  haben  ,  die  letzten  1 6  Jahre 
ihres  Lebens  im  Kloster  Odivellas  das  tragische  Geschick  ihres  edlen  Hauses 
beweinte,  liess  die  an  geistige  und  praktische  Arbeit  Gewöhnte,  Schreibgriffel 
und  Pinsel  nicht  rasten.  Nach  dem  Lat.  des  venezianischen  Patriarchen  Lau- 
rentius  Justinianus  soll  sie  ein  Werk  über  das  »Leben  in   der  Einsamkeit«  ^ 

brimentos'-i.  Davon  wird  gesagt:  este  livro  envioti  0  Inf  ante  a  hum  Rey  de  Napoles ,  e  )i6s  0 
vimos  na  cidade  de  Valenga  de  Aragäo  entre  algiunas  pegas  ricas  que  ficaram  da  recamara  do 
Diiqiie  de  Calabria.  Er  selber  benutzte  sie  jedoch  in  verfälschender,  interpretatorischer  Weise. 
Aus  dem  Wortlaut  des  Original  textes  sieht  man,  wie  der  erste  Berichterstatter  dazu  kommen 
konnte,  das  in  Wahrheit  im  Auftrage  des  portug.  Königs  Alfons  unternommene  Werk  als 
auf  Befehl  des  Infanten  ausgeführt  hinzustellen,  dem  realiter  nur  die  erzählten  Thaten 
beigemessen  werden. 

^  Nr.  4129  der  Cohijnbina,  laut  Gallardo  II  p.  553.  Danach  zitiert  im  Boletin  Biblio- 
grafico  1  .03  -55  und  von  Garcia  Peres  p.  630.  Ob  das  1525  in  Salamanca  gekaufte  -»libro 
en  espahol,  de  manov.  noch  vorhanden  ist  und  was  es  für  eine  Bewandtnis  damit  hat,  er- 
forscht vielleicht  die  Lissabonner  Geogr.  Gesellschaft  zur  öoojährigen  Jubelfeier  des  Infanten  ? 
Wenigstens  ist  das  mein  frommer  Wunsch. 

-  S.  Pina,  Chron.  de  D.  Duarte  cap.  XVII  luid  vgl.  Oliv.  Martins  \).  2 13.  Ab- 
schrift aus  D.  Du  arte's  Notizbüchern  besitze  ich. 

^  Sousa,  Provas  V  23  »Carla  a  D.  Joäo  1«. 

*  Oliv.  Martins,  App.  E  I  und  II  (nach  n',einen  Kopien). 

^   IVeslado  de  tima  Carla  que  ?ne  inandou  a  duqueza,  aus  derselben   (Juelle. 

*'  Conselho  do  Senhor  D.  Pedro  a  El  Rey  D.  Affonso  V.  Den  gänzlich  unbekannten, 
ansprechenden  Text  verdanke  ich  einem   lissab.  Beschützer  aller  Musen. 

^  Conselho  e  volo  da  Sra  D.  Filippa  sobre  as  Tergarias  e  guerras  de  Castella,  gedr. 
1^3  von  Frei  Francisco  Brandao,  mit  brauchbarer,  ob  auch  nicht  fehlerfreier  P>in- 
leitung.  Aus  dem  Werkchen  erhellt  einesteils  wie  gut  diese  Fürsten  in  v.iterländvscher  Ge- 
schichte bewandert  waren,  und  anderenteils  wie  Eifersucht.  Neid  und  Ilass  zwischen  Kastilien 
und  Portugal  damals  üppig  ins  Kraut  schössen, 

^  Canc.  de  Res.  I   27ö-  Hl   179  und  vgl.  III   163. 

'•*   •»  Tratado  da  vida  solitaria«.. 
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1111(1  ii.uh  Iniiiz.  Muster  ein  /.  Isv  jiiigc  J  if  n  -  und  1 1  oin  i  I  ir  u  buch«  liir  das 
g.'uizr  Kirchenjahr  [)ortug.  redigiert,  und  selbst  kunstvoll  ni(;dcrgeschriebrMi  und 
illuminiert  liaben  ;Merncr  n(;u(^,  eigen  erdaclite  //Char  frei tagsmedi tat icj  n  eii'. - 
llis  jetzt  ist  jedoch  Oennoingut  der  portug.  Lesenden  (seit  1632J,  ausser  detn 
vv(dtli(  heil  Liedchen  itn  Cancioneiro  de  Resende^  nur  eine  fromme,,  warm  em- 
pfundene  Weise   »An   den   Erlöser«.^ 

Alfons  V.  (geb.  1432  reg.  1448  !)is  1481;  der  erste,  der  den  'i'itel 
Key  dos  Algames  de  aquhfi  e  de  aUin  fnar  cm  Africa  annahm  ,  dieser 
vorzüglich  erzogene,  humanistisch  gebildete,  ritterlich  freigebige,  aber  unst(;te, 
und  im  (irunde  unglückliche  Monarch  empfing  I>esuche  aller  mriglichen 
R(usenden ,  ^  welche  die  afrikanische^!!  Wunder  schauen  und  in  den  l*'el(l- 
zügen  helfen  wollten ,  sowie  Ocdichte  und  Sendschreiben  zahlreicher  L(jb- 
redncr;  5  nahm  lebhaften  Teil  an  der  würdigen  Lösung  der  patriotischen 
Aufgaben,  die  er  seinen  Reichshistoriographen  stellte,^  und  trat  in  viel- 
fältige Beziehungen  zu  heimischen  und  ausländischen  litterarischen  Orössen, 
nach  stilgerechter  lat.  Einkleidung  portug.  Geschichte  begehrend.  "^  Auch 
steht  er  selbst  in  der  Liste  der  portug.  Federführcr,  ^  und  zwar  mit  [)ortug. 
und  span.  Schriftstücken.  Doch  ist  es  dem  Littcraturfrcund  auch  in  diesem  Falle 
bis  heute  nicht  vergönnt,  seine  Verdienste  ernsthaft  zu  würdigen ,  da  keines 
der  beiden  ihm  zugesprochenen  Werke  —  weder  die  Abhandlung  über  altportug. 
Kriegskunst  {y>Da  Milicia«)  noch  die  astronomische  über  das  Sternbild  des 
Hundes  {»Da  Constellafäo  da  Cäo«)  übrig  ist.  Nur  wenige  Briefe  sind  als 
dürftige  Proben  seiner  gepriesenen  Wohlredenheit  gedruckt,  darunter  ein  por- 
tugiesischer an  Gomes  Eannes  de  Zurara,  der  ein  Ehrendenkmal  für  beide 
ist;^  und  ein  span.,  mit  guten  Lehren  gesättigter  Scheidcgruss  an  seine  Schwester 
D.  Juana  —  (die  später  ob  ihres  Leichtsinns  berüchtigte  Mutter  der  beklagens- 
werten Bei  träne  ja),  —  als  sie  dem  sittenlosen  Schwächling  Enrique  IV.  von 
Kastilien  1455  die  Hand  reichte.  An  der  Echtheit  dieses  handschriftlichen 
Dokumentes  ist  ohne  Grund  gezweifelt  worden;  ich  denke,  nur  weil  man 
daran. Anstoss  nahm,  dass  der  König  die  jüngere  Schwester,  sein  Mündel, 
mit  Tochter  {Jiija  miä)  anredet.  ^^^    Er  ahmt  darin   den  vom  Condestavel  kurz 

^  J.  Cardoso,  Agiologio  I  p.  404  und410— 412;  Barb.  ]\Iach.  I  65;  Inn.  da 
Silva  II  293.  Laut  Borges  de  Figueiredo  (0  mosteiro  de  Odivellas,  l8(S9  p.  220J 
kamen  diese  Reliquien  (1834?  oder   1886?)  nach  S.    Viceute  de  fora. 

-  Die  y>Novc  Estagoes  oAit\:  Meditagoes  da  Paixäo«.  sollen  im  16.  Jh.  gedruckt  worden 
,  sein;  doch  hat  Niemand  sie  gesehen.  —  Ob  sie  nicht  einfach  Übertragungen  Atv  »Sertnones 
funebrest  des  Johann  v.  S.   Geminiano  (gedr.  Lugd.  1499)  waren?  ('S.  II,    1,   S.  199). 

^  S.  Bellermann  p.   82. 

^  Ich  nenne  nui^  den  burgunder  fahrenden  Chevalier  Lala  im  1445:  Ehingen 
1455 — 57;  und  Rozmital  1465 — 67,  denen  unter  Johann  11.  Nik.  v.  Popp  lau  1484; 
Hier.  Müntzer  1494—95  und  A.  v.  Harff  1496— 99  folgten.  Vorangegangen  war  1408 
G  u  i  1 1  e  b  e  r  t  de  L  a  u  n  o  y. 

^  Santillana's  dLoo)-«  ist  nicht  das  einzige,  Alfons  V.  feiernde  Gedicht.  Einen 
Band  »  Poesias  de  arte  inayor  dedicadas  al  Rey  D.  Alonso  V.  de  Portugal  en  que  se  trata  de  ii>i 
bucn  principe  y  las  virtiides  que  ha  de  teuer«,   erwähnt  Gallardo  IV  p.    1498  und   I025. 

^  vS.  die  folgende  Anm.  Wenn  die  Geschichtsforscher  ihn  einmütig  als  Begründer  der 
ersten  Lissabonner  Bibliothek  nennen  (trotz  D.  Duarte  und  D.  Jo  a  o  L),  so  kann  das  nur 
l)edeuten,  dass  er  im  Pallaste  gesonderte  Räume  zur  Aufbewahrung  der  von  ihm  bedeutend 
vermehrten  königl.  Sammlungen  hergab,  den  Zutritt  zu  denselben  gro.ssmütig  den  Höflingen 
gestattend.     Das  bezeugt  sein  Lehrer   ausdrücklich,   und  Zurara's  Arbeiten    beweisen    es. 

"  Über  Mattheus  de  Pisano  s.  u.  §  97.  Der  Italiener  Justus  Baldinus, 
den  Alfons  zum  Bischof  von  Ceuta  erhob,  sollte  die  Königschroniken  des  Fern  am  Lop  es 
lat.  bearbeiten,  starb  aber  vor  der  Zeit.  (S.  u,  §95).  Poggio  und  Flavio  Biondo  er- 
boten sich  zu  gleichem  Dienste;  und  Poliziano  richtete  einen  begeisterten  Brief  an  seinen 
Nachfolger,  die  Materialien  zur  Darstellung  der  Eroberung  Afrika's  erbittend. 

8  Barb.  Mach.  I   17  und  IV   1.  '■*  Ineditos  III  p.   3- 

^°  Octavio  de  Toledo  in  Rev.  Occidental  \  307.  Vgl.  M  e  n  d  e  z  - 11  i  da  1  go  , 
Tipografia  p.   69;  A.  de   los  Kios   \Tl  86;  Garcia  Peres  p.   24. 
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Norhrr  ringcwcihtrn  srhwülstigcn  spanischen  Stil  {()  hi  Mcna,  Santillana  urul 
l\idron)  so  treu-ängstlich  nach,  dass  man  das  <^<Razonain}ento  Je  iicspciiiiia<\  das 
als  Appendix  zu  des  Condcstavcl  zweitem  (ikissenpoem  auflxnvahrt  wird 
(Madr.  M.  64),  für  v\w  Produkt  dieses  Fürsten  lialten  könnte.  Chronologisch 
nimmt  Alt'ons  \'.  also  di(^  zw(Mtc  vStelle  unter  (1(mi  s|)anisch-schreibcnden 
Portugiesen  ein.  Seine  Gemahlin  Isabella  (1431  i455j)  die  Schwester  des 
Condestavel  und  D.  Filiiii^a's,  eine  hehre  Fraucnsecle,  Hess  schon  1445  von 
dem  Alcobacenser  Mönch  Frei  Bernardo  (y  1478)  die  mit  Recht  zu  hohem 
Ansehen  gelangte  y>]lta  Christin  des  Strassburger  Kartäusermönches ^  Ivud()lj)h 
von  Saclisen  (s.  II  i  S.  201)  portug.  niederschreiben  (nicht  aber  die  (ic- 
mahlin   des  Regenten   Peter,   wie  oft  behauptet  wird). 

90.  Nicht  nur  Könige  und  Fürsten,  auch  Professor(Mi  der  Univeisität 
und  Klostcrschulen,  Prälaten,  Mönche,  Höflinge  waren  schriftstellerisch  thätig, 
und  überragten  jene  sicherlich  oft  an  Wissen  und  Kunst.  Doch  ist  nicht 
viel  mehr  übrig  als  eine  Reihe  von  Namen  und  Titeln.  Nur  äusserst  wenige 
Werke.  Ein  Anonymus  redigierte,  aus  der  Sprache  zu  schliesen,  noch  im 
14.  Jh.,  eine  grossmächtige,  besonders  gegen  Judentum  u.  Islam  gewendete 
Lc^hrschrift  über  die  Vorzüge  der  katholischen  Kirchenlchre ,  die  Natur  der 
Dreieinigkeit  u.  a.  m.  Und  zwar  ist  es  eine  aus  dem  Orient  kommende 
Königin,  welche  am  Himmelshofe,  auf  einem  in  elysäischen  Gefilden  abge- 
haltenen Reichstag  {»Cortes«)^  vor  dem  höchsten  Kaiser  und  seinen  Hecr- 
schaaren  von  Engeln  und  Se(ücn,  die  Grundlehren  der  christlichen  Religion 
gegen  philosophisch  gebildete  Heiden  (Juden  und  Mauren)  verteidigt,  selbst- 
verständlich mit  uncrmüdetcr  Benutzung  der  Heiligen  Schrift,  der  Apokryphen, 
sowie  der  sibyllinischen  Bücher,  der  Vetnla  des  Pseudo-Ovid,  des  Koran  und 
anderer  arabischer  Texte.  Dieser  »Kaiserhof«  =  »A  Corte  Imperial«'^  geholte 
zu  D.  Duarte's  Bücherei  (Nr.  39),  wird  aber  niemals  von  ihm  und  den 
Seinen  benutzt,  so  dass  über  den  Verfasser  nichts  verlautet.  Dass  es  König 
Johann  I.  sei,  ist  eine  durch  nichts  zu  erhärtende  Behauptung.^  Was  an  der  etwas 
farblosen,  sprachlich  und  sachlich  aber  lehrreichen  Kompilation  eigene  Zuthat 
des  portug.  Bearbeiters  ist,  und  was  er  etwaigen  anderen  romanischen  oder  lat.  Vor- 
lagen verdankt,  bleibt  zu  untersuchen.''  —  Ein  Buch  über  Reiher-  und  Falken- 
beize (Livro  deCetreria)^  die  in  Gallizien  und  Portugal  mit  Leidenschaft  betrieben 
ward,  schrieb  ein  adliger  Falkonier  König  Ferdinand's  Namens  Pero  Menino"^, 

^  Gedruckt  schon  1495  (4  Jahre  vor  der  valenc,  und  6  vor  der  span.  Bearbeitunj^) 
auf  Befehl  ihrer  Nachfolgerin.  Ob  die  Formel  corregido  e  revisto  sich  auf  wirkliche  Text- 
üheraiheitung  des  Revisors  Frei  Andre  bezieht,  ist  unnachweislich.  Dass  D.  Duarte 
die  Vita  Christi  benutzte  {^Leal  Cons.  cap.  87)  ward  schon  in  §  86  Anm.  1  gezeigt.  Vgl. 
S.  Boa  Ventura,  hieditos  I  j).    17  —  20. 

2  Ms.  803  der  Portuenser  Stadtbibliothek  von  134  Bl.  in-fl.  Herculano  machte  im 
Panorama  III  darauf  aufmerksam.  Vgl.  Braga,  Intr.  153.  183.  2 18  und  besonders  23 1 
bis  236;  Poet.  Pal.   74;    Univers.  TIO. 

^  Wo  Braga  las:  eii  pecador  j  0  h  a  n  do  (!)  comefo  este  livro  (!)  heisst  es  :  eu  pecador 
c  ofi  a  n  do  cofficgo  este  livro. 

*  Der  portug.  Anonymus  sagt:  no  cotno  antor  e  achador  das  coiisas  c  eile  conthendas, 
mais  como  simprez  ajtintador  d'  ellas  e  huu  uelluvie  .  .  .  und  später  kommt  die  Phrase 
vor:  de  latim  em  lingiiagem  portugiies  ....  doch  bin  ich  nicht  sicher,  ob  sie  sich  auf  das 
ganze  Werk,  oder  nur  auf  irgend  ein  Teilstück  bezieht,  da  ich  das  Buch  nur  einmal  gelesen 
und  kurz  excerpiert  habe.  Höchst  notwendig  scheint  es  mir,  es  mit  dem  span.  -»Libro  del 
Gentil  6  de  los  trcs  sabiosa  zu  vergleichen,  welclies  der  Cordovaner  Gonzalo  vSanchez 
de  Uceda  angeblich  im  J.  1378  aus  dem  Katalanischen,  d.  h.,  meiner  Ansicht  nach,  aus 
Raimund  Lulls  y>De  gentili  et  tribus  sapientibusa  übertrug  ( Madr.  X.  145),  sowie  mit 
weiteren  ähnlichen  Disputationen  (Judaei  cum  Christiano;  Contra  Judaeum  quendam)\  vgl. 
II  1,  S.  232. 

'"  S.  Bibl.  Venatoria  I  p.  CLXXi  (und  111  p.  156)  No.  76.  Ein  Bruchstück  ders[)an. 
Version  von  Gonzalo  R  o  d  r  i  g  u  e  z  de  E  s  c  o  b  a  r ,  das  aus  dem  Besitze  eines  anderen 
portug.  Falkoniers,  Namens  Pomalyno  stannut,  ruht  noch  in  Madrid.  (Vgl.  ib.  No.  9).  Der 
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den  (1<T  Kaii/Ic.r  .\y;il;i  noch  gekannt  h;it.  ^  J'Jiif  hcrvorragc^ndr'  Kollc 
spirltr  von  1435  1497  als  hrAr.uU-wdrj  Rcchtsgftlchrter  (utriusquc  juris) 
und  geschulter  lat.  RlicLor  der  aus  ursprünglich  si)an.  Familie  stammende 
Vasco  Fernandcs  de  Lucena.  -  Da  er  hohe;  Khreni)osten  bekleidete  -— 
((/()  ionscllw  c  Desembargo  dcl  Rri;  Chanccller  da  Casa  du  Civd;  Chronista-mör  \ 
(Htardd-?nör  da  Torrc  da  7\)inho  e  L'an'aria  dcl  Key  von  1487  — 1497 '^  und 
Londc  ralat'uw^)  —  wird  er  in  Dokumenten  und  Chroniken  häutig  erwähnt.  •'' 
Als  portug.  Redner  glänzte  er  schon  1438  auf  dem  Reichstag  von  Torrcs- 
Novas  und  1485  zu  Evora^,  als  königl.  Ocsandtschaftsredner  in  Rologna, 
Kerrara ,  Florenz  und  Basel,  1435  — 1442  vor  Papst  Eugen  IV.,''  H5o 
vor  Nikolaus  V.,  und  besonders  1485  vor  Innocenz  VIII.  in  der  ewigen 
Stadt,  wo  seine  Rede  -»De  Obedicntia«  beifällig  aufgenommen,  und  sofort 
durch  Drucklegung  geehrt  ward.^  Besonders  schätzte  sein  Wissen  und 
liebte  die  Eleganz  seines  Stils  der  Regent,  der  seinen  be7n  aviado  doutur^  be- 
hufs Erziehung  seines  königl.  Mündels,  viel  beschäftigte.  ^  In  seinem  Auftragt; 
übersetzte  Lucena  Cicero's  Buch  »vom  Alter«,  das  Panegyrikum  des 
Plinius;  den  Fürstcnspiegel  des  P.  P.  Vergerius,  und  verfasste  als  l^rgän- 
zung  dazu  einen  selbständigen,  dem  jungen  Alfons  V.  (1442)  gewidmeten 
y>2ratado  das  virtudes  que  ao  Rey  pertencem«^  worin  er  besonders  (wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  häufige  Einkehr  fremder  Ritterj  die  Pflichten  der  Gastfreund- 
schaft behandelt,  klassische  und  biblische  Beispiele  verwertend:  »cstrcviando 
a/güas  fiores  dos  abondosos  cainpos  dos  genüos  .  .  .  e  .  .  dos  proßmdos  pcgos 
das  sagradas  escrituras«  nach  kunstvollem  Stil  ringend,  doch  nicht  ohne  Dunkel- 
heiten. Bis  1755  ruhten  diese  Schriften  handschriftlich  in  der  königl.  Bibliothek 
und  im  Pallaste  der  Herzöge  von  Aveiro,  kamen  aber  beim  Erdbeben  um.  Nur 
die  Geleitbriefe  sind  in  Abschriften  erhalten.  ^^  Treu  dankbar  erwies  Lucena 
sich  dem  Andenken  des  Regenten  durch  Übertragung  und  Einführung  der 
kräftigen  vorwurfsvollen  Reden  {»in  Alfonsuni  F.«),  in  welchen  der  Abgesandte 
der  Herzöge  von  Burgund,  Dekan  von  Vergy,  Sühnung  des  gegen  den  Regenten 
und  steine  Familie  begangenen  Unrechtes  erheischt.  ^^    Nicht  von  Vasco  Fcr- 


TJrtext    war  wohl  in    die    Bibliothek  D.  Du  arte's    aus    seines  Vaters  Erbe    übergegangen 
(No.  55  des  betreffenden  Katalogs). 

^   S.  seine  Caza  de  las  Aves,   cap.   1. 

2  Aus  Lucena  bei  Cordova  war  ein  Zweig  der  Familie  unter  Ferdinand  I.  in  Portugal 
eingewandert. 

3  S.  J.  P.  Ribeiro,   Hist.  do  Archivo  p.  58—61. 

*  Über  Bedeutung  und  Verleihung  dieses  Ehrentitels  an  höchststehende  Juristen  oder 
jubilierte  Rechtslehrer  siehe  Ferreira,  Noticias  Chronologicas  da  Univesr.  (1729),  §  87 1 
bis  893. 

^  Z.  B.  P  i  n  a  ,  Chron.  de  D.  Affonso.  cap.  1  1  ;  Chron.  de  D.  Jocio,  cap.  20;  Re  send  e  , 
D.  Joäo  II  cap.  3.  25.  57.  Sousa,  Hist.  Gen.  II  59.  87.  504.  Ineditos  I  p.  14.  62.  64, 
II  p.    18. 

^  Ineditos  I  p.  241.  Auch  zu  Alcacer,  in  dem  vom  Fürsten  Ferdinand  abgehaltenen 
Ordenskapitel,  war  er  bestallter  Redner. 

^  A.  P.  de  Figueiredo,  Portug iiezes  nos  ConciUos,  p.  49—55:  Ferreira,  Not. 
Cliron.,  §  771—786;  Sousa,  Provas  V  592.  593.  607. 

^  Neuabdruck  des  ausserordentlich  seltnen  Werkchen  1813  im  Jornal  de  Coimbra 
Bd.  XIX  p.  312,  mit  Einleitung  von  J.  M.  Trigoso  p.  309—311. 

^  ¥a'  sagt  z.  B.:  y>segtmdo  minlia  affeigäo  entre  iodos  os  letrados  deste  reyno  vos  teiides 
assi?n  na  ferjnostira  das  palavras  como  ?io  guardar  das  verdadeiras  sentengas  grande  perfeigdov.. 

^^  Auch  diese  vollkommen  unbekannten  Schriftstücke  besitze  ich.  In  den  Anmerkungen 
zu  §  87  sind  2  derselben  erwähnt  (Cicero  und  Plinius).  Dazu  kommen:  Prologo  que  fez 
0  Dr.  V.  F.  de  L.  a  el  Rey  D.  Affonso  0  V  sobre  0  Livro  de  Paulo  Vergerio  qzie  Ihe  tornou 
de  Latim  etn  lijigoagetn  por  mandado  do  Inf  ante  D.  Pedro  Regedor  qiu  foi  destes  Reynos  und 
Prologo  que  0  Dr.  V.  F.  de  L.  fez  a  El  Rey  D.  Affonso  0  V  sobre  0  Tratado  que  Ihe  fez 
das  vertudes  que  ao  Rey  pcrtencem. 

^*   Sousa,  Provas  VI  p.  364—388. 


1'kosa:  Vasco  Fkrnandes.    Vasco  de  Lucena.  —  Redner.  253 

iKiiuh^s  de  \a\cc\\:i^  ist  (li(^  ;ilt(^st('  ['vaw/..  Qiii//iiLS-Ci//iii/s  Uljcrsctziing,  welche 
1468  dorn  SohiK^  Daiiic  Is;il)(\uis's,  Karl  dem  Kühnen,  von  einem  Vasro  de 
Lucena  gewidmet  ward,'-  d(M  aueh  die  Cyropädic  l'iir  ihn  vulgarisierte.  Der 
'IVäger  dieses  Nam(Mis  -  rirdniLX  cscitycr,  später  esc/ia/ison  d(T  \Vittw(^  des 
iUirgunders  (Margarc^tlK^  von  York),  /yorfiis^ur/ois  de  nac'ion ,  den  ()livi<T  de  la 
March(^  bewundernd  preist,  —  ist,  wenn  nicht  alle  Z(Mchen  trügcMi,  (mus  mit 
\'alascus  de  Lucena,  Colimbricnsis  dioccsis,  der  von  1449  bis  nach  1454 
in  Paris  als  Stipendiat  studierte  (1449  indj)iens;  1454  Uccnciandus;  spät(T 
ffuii;is/ri7/idiis)^'-^  gemeinsam  mit  seinem  älteren  Bruder  Ferdinand,  der  den 
burgundischen  Herrschatten  gleicherweise  franz.  Werke  weihte:  1460  Phili[)[) 
d(Mii  (lUten  den  IViotuphc  des  Da7ncs  und  die  C/iaiiTe  d'/io/nidtr  des  (lalliziers 
Rodriguez  dcl  Padron."*  Da  des  portug.  Doktors  Vater  Fern  am  Vascjuez 
de  Lucena  hiess,  und  andere  portugiesierte  Lucena -Zweige  um  diese  Zeit 
noch  nicht  nachweislich  sind,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  i)(nde  Söhne 
von   ihm  (resp.   Neffen)  sind.  ^ 

91.  An  Rednern  war  kein  Mangel.  Kriegerische  Allokutionen  legen 
die  Chronisten  den  Königen  in  den  Mund,  besonders  Johann  L  und  dem 
l>(i"ehlshaber  von  Ceuta  D.  Pedro  de  Menezes^,  die  keineswegesaufErtindung 
beruhen,  sondern,  wie  in  einzelnen  Fällen  erweisbar  ist,  der  Wirklichkeit 
nachgeschrieben  sind.  Der  bedeutendste  politische  Orator  war  der  spitzfindig«^ 
Causidicus  Dr  Joäo  das  Regras,  dessen  überwältigender  Suada  und  durch- 
triebener Schlauheit  der  Ordensmeister  die  Sicherung  seines  Thrones  dankt," 
ein  direkter  Schüler  des  Baldo,  der  aus  Bologna  nächst  seiner  Rechtskennt- 
nisse auch  Kunde  von  den  Vulgärdichtungen  des  Cino  und  Guido  heim- 
brachte (1382).  Nächst  ihm  stand  der  Professor  Diego  Affonso  Manga- 
ancha  (auf  dessen  Bücherbesitz  schon  hingewiesen  ward),  der  in  der  Aula, 
im  Ratssaale,  im  Reichstag  und  auf  den  Concilien  oft  die  Tribüne  bestieg.^ 
Beliebte  Kanzelredner  waren:  der  Franziskaner  Frey  Pedro,  der  nach  dem 
Siege  bei  Aljubarrota  die  berühmte  Triumph-Predigt  hielt,  deren  Grundton 
alljährlich  mit  Variationen  im  ganzen  Lande  wiederhallte  und  den  Ärger  und 


^  Biogr.  und  Bibliogr.  bei  Iiin.  da  Silva  I  402  uikI  Bari).  Mach.  111  772  sowie 
IV  274,  womit  man  111  777  den  x\rtikel  Vasco  Martins  de  Lucena  kritisch  vergleiche. 
Weit  hat  darin  nur  die  Angabe,  Vicente  Nogueira  habe  J>  u  c  e  n  a -Manuskripte  be- 
sessen. 

2  Mit  einander  identifiziert  wurden  die  beiden  Schriftsteller  fälschlich  in  Biogr.  DUot 
(wonach -ft?;'/.  Illustre  und  Laroiisse  p.  133)  "^"on  F.  Denis,  der  aus  dem  »Cotnes  J^alaihms« 
ol)enein  noch  einen  Grafen  macht;  und  von  A.  llerculano  im  Fanoraftm  III  346  u.  a. 
Den  wahren  Sachverhalt  erkannte  Inn.  da  Silva  1408.  Über  die  schöne  Alexandei'-Version 
s.  P.  Paris,  Mss.  fr.  I  5 1  und  11  280 ;  S  a  n  t  a  i"  e  ni ,  Quadro  Eleffientar  11173;  F  i  g  a  n  i  e  r  e , 
Mss.  pori.  dti  Mus.  Brit.  p.  189:  Dosson,  Quinte- Ctircc,  Paris  l877  p.  375—77  und  vgl. 
RoDiania  1890  j).   601  —  2 

^  A.  Thomas  in  Romania  a.  a.   O. 

■*  Abgedruckt  in  Bibliofilos  Bd.  XXII,  nach  Brüsseler  Manuskripten.  Der  umsichtige 
Herausgeber  A.  Paz  y  Melia  kannte  die  Pariser  Dokumente  über  die  Brüder  Lucena  nicht. 

^  Noch  ein  dritter  Lucena  (Affonso  de)  stand  als  Arzt  in  Dame  Isabeau's 
Diensten  (1451).  Auch  er  und  ein  Joani  Rodriguez  de  L.,  der  lateinkundige  Dichter 
des  Allgemeinen  Liederbuches  (II  548),  sowie  der  Dr.  Diogo,  der  1496  zum  königl.  (le- 
richtshof  gehörte,  gelten  für  Söhne  Vasco's.  In  Spanien  blühte  gleichzeitig  der  geistvolle 
Dr.  Juan  Ramirez  de  L.,  Verfasser  der  ansprechenden  »Vida  Beata  (Bibliofilos  XXIX). 
Über  das  Verwandtschaftsverhältnis  dieser  verschiedenen  Sprossen  ei  nes  Stannnes  ist  Näheres 
nicht  bekannt. 

^  S.   z.  B.  Fern  am  Lopes,   11  cap.   31    und  Zurara,   111   9.    11.   25.       • 

■^  F.  Lopes,  I  cap.   176— 179  und   iBl  — 191. 

*  Betreffs  einer  Schrift  von  ihm  über  die  Pestseuche  sind  wir  nur  durch  die  Kntgeg- 
nung  D.  Du  arte's  unterrichtet.  Seiner  Totenrede  auf  D.  Duarte  gedenkt  Zurara,  Chronica 
de  D.  Duarte  cap.  .5. 


/ 
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S[)Ott  der  Ilcsiogtoii  luTaiisfordcrtc.,*  Padrf  l''r<'y  Joham  Xira,-  Froy  Fer- 
nando da  l\.()tf';i,  der  141  5  dein  Volke  klarmachf;n  solltn,  warum  der  König 
nach  Ctnita  segele,  und  der  nacli  glückliehem  Erfolge  in  der  eroberten  Veste 
dii'<,  (i/r^r/a  darüber  anstimmt(v',  Frey  ij'il  Lobo,  der  gfdehrtc  lieichtiger  1). 
I)uarte''s.'*  Frey  Vasco  da  Lagoa,^  Frey  Rodrigo  df^Cintra,^  der  beim 
'J\)de  Johann's  I.  Hof  und  Volk  zu  'J'ränen  rührte.  —  Wer  Predigten  lesen 
wollte,  griff  jedoch  zu  den  feurigen  Ansprachen  des  spanischen  Vicente  Ferrer, 

92.  Als  Beis[)iel  für  die  Fpistologra[)hie  jenf^r  Tage  sei  der  echte, 
würdigte  und  doch  familiäre  Brief  erwähnt,  welchen  am  3.  April  1385  der 
lissabonner  Kanonikus  Gongalo  Domingucs  an  den  Alcobacenscr  Abt  Frey 
Joäo  de  Orncllas  richtete,  betreffs  der  am  Vorabend  erfolgten,  glücklichen 
Ankunft  eines  Teiles  der  englischen  Hülfskompagnien  und  ihrer  kühnen  Ein- 
fahrt in  den  von  span.  Schiffen  besetzten  Hafen  der  Hauptstadt"^.  Über  die 
Hochzeitsreise  der  Kaiserin  Leonor  (über  Siena  nach  Wienj  berichten  der  (jraf 
von  Abrantes  Lopo  de  Almeida  und  Pedro  de  Sousa  (1452)'^.  Als  Muster 
eines  Reisetagbuches  kann  das  Diario  da  Jornada  dienen  que  0  Conde  de 
Oure7?ifez  ao  Co7icilio  de  Basilea"^.  Von  einzelnen  Briefen  der  Söhne  Johannas  I. 
war  schon   die  Rede.     Andere  werden  noch  in  ^^    100  und   loi    erwähnt. 

93.  An  Übersetzungen  Hesse  sich  noch  mancher  mittelalterliche  und 
klassische  Text  zitieren,  wären  sie  nicht  alle  bis  auf  ärmliche  Reste  gründlich 
vernichtet.  Im  Escurial  befindet  sich  noch  eine  Version  des  Salin  st,  (s.  Jahr- 
buch IV  69);  eine  andere  des  Pomponius  Mela  sah  ich  in  der  königl. 
Bibliothek  zu  Ajuda. — Auch  manches  spanische  Werk  dankt  dem  Lerneifer 
der  portug.  Könige  sein  Entstehen.  Alfonso  de  Cartagena  (y  1456) 
hispanisierte  z.  B.  1422  während  seines  Aufenthaltes  in  Portugal  für  den  da- 
maligen Kronprinzen  Boccaccio's  y>De  casihtis  virorum«  und  noch  1433  Cicero's 
Rh(^.torik  (»^  instancias  de  Eduarte  Riy  de  Portugal)  sowie  die  Ethik  des 
Aristoteles;  und  Mossen  Diego  de  Valera  schrieb  für  Alfons  V.  ein  VVafifen- 
buch  {>>Tratado  de  las  armasi<). 

b)    CHRONIKEN. 

94.  Mit  der  patriotischen  Aufgabe,  das  Denkwürdige  der  portug.  Landes- 
geschichte darzustellen,  wurden  von  den  Königen   der  Epoche  eigens  dazu  er- 

^  F.  Lop  es  II  cap.  48.  Der  geistvolle  Satyriker  D.  Diego  deMendoza  hinter- 
liess  einen  y>Sermofi  que  solia  predicar-se  en  Portugal  con  motivo  de  la  hatalla  de  Aljubarrota, 
y  notas  satiricas<i  (Madr.  ms.  T.  10;  Cc.  73  und  O.  229).  Vgl.  Mariana,  Hist.  Esp.^WW 
cap.  9,  sowie  Schäfer  11  231. 

^   Chron.  de  D.  Joäo,  111  cap.  51   und  95- 

^  Ineditos  I  91. 

^  Ineditos,  1  240. 

^  Chron.  de  D.  Joäo,  I  cap.  151  :  Entsetzung  Lissabons;  II  124:  Tod  des  Papstes 
Urhan ;  Ined.  1  86:  Tod  Johann's  1.,  bei  welcher  Gelegenlieit  er  durch  ein  sokratisches 
Frage-  und  Anwortspiel  die  Zuhörer  fesselte, 

6  Ined.  1  87. 

''  Chj-on.  de  D.  Joäo,  II  cap.  4.  Dieses  hübsche  Unikum  forderte  den,  mit  einem  so  un- 
glückseligem Nachahmungstalent  begabten  F  ar  ia- e -S  o  usa  zum  Schmieden  eines  Pendants 
heiaus,  -»Carta  de  D.  Lour en g 0  Arcebispo  de  Braga  ao  Ahhade  de  Alcobaga«.  Der  Heraus- 
geber des  F.  Lopes  hängte  selbiges  stillschweigend,  ohne  ein  Wort  der  Aufklärung,  dem 
zweiten  Teile  der  Johannes-Chronik  an,  nachdem  der  Erfinder  es  schon  1639  in  den 
Lusiadas  II  p.  322  (und  in  der  Etiropa  II  3 13)  zur  Schau  gestellt  hatte.  Die  Häufung 
archaischer  Formen  und  ungewöhnlicher  drastischer  Wendungen  offenbart  die  generatio 
equivoca:  der  Ausputz  mit  der  historischen  Schmarre  des  geistlichen  Haudegens,  in  dessen 
Namen  der  Brief  geschrieben  ist,  hat  jedoch  bis  zur  Stunde  alle  Welt  getäuscht  (selbst  so 
feine  Köpfe  wie  Oliv.  Martins  und  den  Conde  de  V  il  la  fran  ca). 

^  S  o  u  s  a ,  Provas  1  601 . 

«  ib.  V  p.  573-630. 
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n;iniit('  Reichshistoriograph(Mi  betraut.  D(M11  15.  jli.  gcluircn  vier  davon  an: 
l''(^rnain  I.oprs,  (loincs  Eanncs  dv  Zurara,  Vasco  l''<^rnaiul  (*s  de 
Lucena,  Ruy  de  Pina.  \'on  historischen  Arhritrn  ch^s  dritten  verlautet 
j(Hloch  nichts.  Alle  vier  waren  gleichzeitig  Oberverwalter  des  Staatsarchivs 
und  der  königl.  Pallast-lÜbliothek.  Und  wie  die  Torrc  do  To}nbo  und  di(> 
J.ivrarid  dti  Rcy,  so  standen  alle  Klöst(M-  und  Kirchcnarchivc  ihiKMi  ollen. 
Als  studierten  J.euten  warcMi  ihnen  die  klassischen  Cieschichtsschreiber  bekannt 
—  Livius,  Caesar,  Sallust,  Tacitus,  tSueton,  Xenophon  —  sowie  die  Vulgär- 
chroniken mindestens  des  Nachbarreiches,  und  dienten  ihnen  mehr  odcT 
minder  zum  Vorbild.  Als  von  der  Monarchen  Gunst  mit  Wohlthaten  über- 
häuften Dienern  der  Krone  ward  es  ihnen  nicht  leicht  gemacht,  historisch(^ 
(i(Techtigkeit  walten  zu  lassen;  doch  hat  keiner  von  ihnen  sich  zum  blossen 
Panegyriker  hergegeben.  Dem  ältesten  fiel  selbstverständlich  die  Aufgal)e  zu, 
auch  die  Vorzeit,  d.  h.  die  Thatcn  der  ersten  Dynastie  vom  Grafen  Heinrich 
bis  zum  Tode  Ferdinand's  darzustellen ,  mit  Benutzung  aller  während  der 
T.  Epoche  in  den  Klöstern  hergestellten  Annalen,  Regesten  und  cJironicoucs. 
Ihre  Werke  wurden  im  Staatsarchiv  deponiert.  Kopien  für  Fürsten  und  Grosse 
und  Bibliotheken  gingen  jedoch  frühzeitig  daraus  hervor.  In  der  Folgezeit 
aber  sind  die  von  olficiellen  Kalligraphen  kunstgerecht  niedergeschriebenen 
Originale,  aus  Mangel  an  Ordnungssinn  und  Treue,  verwahrlost  worden  und 
abhanden  gekommen.  Die  Nachfolger  im  Amte  blickten  meist  von  oben 
herab  auf  die  Arbeit  der  Vorgänger,  verbesserten  und  modernisierten,  und 
schrieben  hernach  sich  allein  das  Verdienst  besonders  an  den  so  zu  sagen  herren- 
los gewordenen  Chroniken  der  ersten  7 — 9  Könige  zu,  so  dass  dieselben  mit 
Varianten  unter  den  verschiedensten  Attributionen  umgingen.  Erst  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  verbreiteten  akademische  Forscher  einiges  Licht 
über  die  recht  zahlreichen,  sich  an  die  Chroniken  knüpfenden  Fragen.  Zu 
Ende  geführt  haben  sie  jedoch  ihre  Aufgabe  nicht.  Noch  immer  bleibt  viel 
zu  thun,  —  Die  frühesten  Überarbeiter  gehören  noch  an  den  Ausgang  dex 
Epoche.  —  Zur  Abfassung  von  Geschichten  einzelner  Helden ,  ohne  amt- 
lichen Auftrag,  daher  auch  ohne  Benutzung  der  Archiv-Dokumente  und  ohne 
Daten ,  entschlossen  sich  nur  selten  ihnen  persönlich  ergebene  Begleiter. 
Zwei  ruhmvolle  Ausnahmen  sind  die:  »Estoria  do  Condestavcl«  und  die  »Chronica 
do  l?ifante  Santo«. 

95.  Fern  am  Lopes  —  {Cavalkiro  da  Casa  do  Inf  ante  D.  Henrique ; 
Vassallo  del  Rey  c  Guardador  das  Escrituras  do  Tonibo;  Escriväo  da  Puridade 
do  Inf  ante  D.  Fernando;  Secrctario  de  D.  D  aar  te  hmi  Aussage  von  Akten  ^)  — 
arbeitete  im  Staatsarchive  mindestens  von  141 8  an  bis  6.  Juni  1454,  wo  er 
alterskrank  seinen  Posten  niederlegte  (»täo  velho  e  fraco  que  per  sy  non  pode 
bem  servir  0  dito  ofirio«).  Er  wird  also  nicht  nach  1380  geboren  sein.  Dass 
D.  Duarte  ihm  1434  den  Auftrag  erteilte,  die  Berichte  aus  alter  Zeit  chroniken- 
mässig  einzukleiden  (de  poer  em  chronica  as  estorias),  steht  fest,  wie  auch, 
dass  er  ihn  schon  als  Kronprinz  anwies,  die  Epoche  Johannas  I.  zu  schildern. 
Die  »Chronica  del  Rey  D.  Johajin  de  boa  ?/iemoria«  2,  die  er  nur  bis  zum 
Jahre  141 5  vollendete,  hat  denn  auch  keinerlei  Kritik  ihm  absprechen  können. 
Aus  ihr  aber  erhellt  unumstösslich  sicher,   dass  auch  die   Chronica  de  D.  Fer- 


^  Nächst  Bar  I).  Ma  eh.  und  Inn.  da  Silva  siehe  Incditos  V^ ,  Eiid.  vonF.  M.  Tii- 
goso   1816;  J.   P.  Ribeiro,  Archivo  p.  54  und  Panorama  III    197.  • 

2  Coronica  del  Rey  D.  fohain  de  hoa  memoria  ....  capitidada  e  composta  por  Y .  L. 
Escriväo  da  Puridade  do  Inf.  D.  Fernando,  fdho  do  mcsnio  Key  .  .  .  a  quäl  Coronica  o  (/i/o 
V .  L.  fez  por  viandado  del  Rey  D.  Diiar/e  sendo  Principe,  gedruckt  erst  1644,  Liss  von 
A.  Alvare/,,  und  niemals  wieder. 
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fKindo  und  (\\v.  C/ironicd  de  J).  J\:dro  sein  Werk  sind,'  \s'w.  ff^rnf-rhin  dass  er 
in  einer  Pr'nneini  J\irt(\  dem  königl.  Hefelil  gcdiorchond,  die  (ersten  7  Ht^rrscher 
heliaiidelt  Ii.'ilte.  2  Dieser  erste  'l'eil  ward  dem  schon  orwähnt(*n  Italiener 
lustiis  Jialdinus  anvertraut,  und  kam  hf-i  seinem  plötzlichen  Tode;  ("1360; 
abhanden,  ohn<i  seinen  Zvv(x:k  (erfüllt,  d.  h.  den  (irundstoff  zur  lat.  Darstellung 
geIiefV;rt  zu  haben. ^  Die  Nachfolger  (Duarte  (jalväo,  Ruy  de  Pina  und 
spätere)  benutzten  jedoch  Abschriften  für  ihre  Neu-Redaktionen,  verschwiegen 
aber,  leichtfertig  od(T  böswillig,  den  Namen  des  Fcrnam  Lopes,  für  dessen 
Rechte  und  V(;rdienste  erst  Damiäo  de  (ioes  eintrat.'*  Sein  Hauptwr'rk, 
dem  er  den  Ehrennamen  eines  port.  Froissart  verdankt,  ist  erfüllt  von  ehrlich 
überzeugter  Begeisterung  für  den  König  Johann,  seinen  Helden,  sowie  für  den 
Kronfeldherrn  und  den  Kanzler,  deren  Laufbahn  er  mit  angesehen ;  doch  ist 
er  aufrichtig  bestrebt,  Schatten  und  Licht  gerecht  zu  verteilen  5.  Die  Sprache 
ist  treuherzig  und  kernig.  Ungesucht  stellt  hie  und  da  ein  malerisches  Bild, 
oder  ein  naiver  Merkspruch  sich  ein.  Saftige  Anekdoten  sowie  romantische 
Abenteuer  liefert  die  Geschichte  selbst.  Dokumente,  Briefe,  Reden,  Prc^digten 
—  die  er  meist  abreviert  wiedergeben  musste  {brcvefnente  tocadö)  —  unterbrechen 
oft  die  schlichte  Erzählung.  Mit  Reflexionen  und  philosophischen  Betrach- 
tungen hält  er  Haus,  und  geht  sparsam  mit  fremden  Zitaten  um.  Im  Allge- 
meinen stellen  die  Portugiesen  ihren  Fermwi  Lopcs  —  0  Patriarca  dos  Ilisto- 
riadores  —  0  Pae  da  prosa  portugiieza  —  ungeheuer  hoch,  die  dem  mittelalt(^r- 
lichen  Stoffe  inwohnende  dramatische  Urkraft  dem  Darsteller  gutschreibend. 
Neuerdings  tadelt  man  ihn,  weil  er  den  Vertrag  mit  England  (Rymer,  Foe- 
dera  VII.  p.  521)  nicht  wörtlich  abgedruckt  und  die  (in  meinen  Augen 
illusorische)  verderbliche  Tragweite  nicht  erkannt  hat,  welche  diese  den  Zeit- 
raum von  nur  3  Jahren  umspannende  Allianz  für  die  fernere  geschichtliche 
Entwickelung  des  Landes  gehabt  hat.  Nun  wird  der  redliche  Biedermann  hinter- 
listig und  spitzfindig  gescholten  (asttito  e  arteird),  und  als  Dekan  der  Schmeichler, 
und  ältester  officiöser  Panegyrist  und  Geschichtsfälscher  hingestellt.^  Ich 
denke,  er  geht  siegreich  aus  dieser  Prüfung  hervor,  und  auch  aus  einer  zweiten, 
welche  span.  Historiker  ihm  aufzuerlegen  gedenken,  durch  den  Nachweis,  er 
habe  eine  ältere  span.  Chronik  plagiiert'^,  während  er  dieselbe  wohl  nur 
pflichtschuldigst  benutzte,  da  er  sogar  aufs  Energischste  und  wiederholt  Ayala's 
Fehler,  und  seine  parteiischen  (will  sagen:  Portugiesen -feindlichen)  Schilde- 
rungen bekämpft. 

96.  Gomes  Eannes  de  Zurara^  (aus  Z.  in  der  Beira)  war  in  seiner 
Jugend  ein  Kriegsmann,  Ritter  und  Komthur  des  Christusordens  (was  ihn 
nicht  daran  hinderte,    sich   1461    von    einer    reichen    bürgerlichen  Wittib    und 

^  Gedr.  erst  1816  in  den  IneditosXN.  Die  Chronik  Peters  hatte  schon  J.  Pereira 
Bayäo  veröffentlicht  und  weidlich  verändert  (1 735  und  1760).  Auf  die  erstgenannte 
verweist  F  e r n a m  Lopes  z.  B.  imD.  Joham,  I  cap.  2.  3.  30.  36.  50.  54.  I17.  und  11 
32.  70.  88;  auf  die  zweite  cap.  49.  117.  125.  II  71.  88.  129.  Umgekehrt  fehlt  es  in 
l)eiden  auch  nicht  an  Vorwärts-Weisungen  auf  die  Chron.  de  D.  Johayji. 

2  S.  Parte  I  cap.   159. 

^  S.  ob.  §  89.  p.  250,  Anm.  6  und  7. 

*   Chron.  de  D.  Alanoel,  IV   cap.  38.      x\uch  Nunes    de  Leao   plaidierte    für  ihn 
doch  ohne  vSchärfe.     F  a r  i a- e -  S o  u sa  aber  verwirrte  dann  die  Frage  aufs  Neue. 

^  Wie  ernst  er  die  Quellen  durchforschte,  und  wie  ehrlich  er  seiner  Hülfsmittel  ge- 
denkt, nius.s  jeder  Leser  seiner  Werke  erkennen,  die  er  übrigens  sogar  bescheiden  Kom- 
pilationen nennt  (I  p.  31 1  und  342).  Selbst  sein  Nachfolger  bestätigt  es:  com  mnito  cnUado 
7>ira  grandes  7>olumes  de  livros  e  desvairadas  Imgoagens  (?)  e  tcrras  .  .  .  e  piihUcas  escriptnras 
de  tmdtos  cartorios. 

^  S.  Conde  de  Villafranca,  D.  Joäo  I  e  a  Allianga  inglcza.  I^iss.  1883  ,  und 
Tii.   Braga,   Modernas  Ideias,  p.  382  u.   ff. 

■^  Sanchez  Moguel  ist  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt. 

ä  S.   Tned'itos  I  und  11.    J.  P.  Ribeiro,   Archivo  \).  56.     Barros,  Dcc.  1.   2  cap.  1. 
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Haiulelsfraii,  ihres  Erbrs  halber,  adoptieren  zu  lassen.  Erst  im  Manncsalter 
l)(^gann  er  \vissenschattlich(^  Studien,  und  zwar  mit  solchem  Eifer,  dass  er  an 
Sprachkenntnissen,  Cieschichte  und  Kosmographie  eine  Leuchte  ward  '  und  sich 
\'ertrauen  und  (lunst  seines  Königs  erwarb,  von  dem  er  reich  mit  (ilücks- 
gütern  gesegnet  und  1454  zum  Nachfolger  des  E.  Lopes  ernannt  ward.-  In 
dieser  Stellung  war  er  bis  1479  unermüdlich  thiitig  an  vier  Chroniken.  Zuerst 
verfasstc  er  als  3.  Teil  der  Johannes-Chronik  die  (jcschichte  des  i.  afrikanischen 
Eeldzuges  unter  Benutzung  der  schon  zusammengetragenen  Dokumente,''  zu 
denen  er  auf  mühseliger  Afrikafahrt  selber  das  bessere  Teil  hinzufügte;  dann 
im  Anschluss  daran  die  Geschichte  der  beiden  ersten  reckenharten  Ciouver- 
neure:  D.  Pedro  de  Meiiezes  und  D.  Duarte  de  Menezes,*  so  wie  die  be- 
merkenswerte, 1453  vollendete,^  auf  ältere  Aufzeichnungen  eines  Affonso  de 
Cerveira  basierte  (beschichte  der  Entdeckungen  (bis  1448),  oder  Heinrich 
des  Seefahrers.''  Ausserdem  begann  er  als  Fortsetzung  der  Rcichschroniken  die 
Darstellung  der  Regierung  Königs  Duarte  und  Alfons'  V.,  seines  Wohlthäters, 
beendete  sie  aber  nicht,  so  dass  seine  Materialien  dem  nächsten  Chronisten 
zu  Gute  kamen.  Was  er  geleistet,  ist  aller  Ehren  wert:  seine  Erzählung  ist 
treu  und  schlicht,  zeigt  aber  trotzdem  den  in  Ritterbüchern  erfahrenen 
Quattrocentisten.  Dass  er  dieselbe  sehr  oft  mit  moralphilosophischen  Exkursen 
durchsetzt,  und  den  jungen  gährenden  Most  seines  frisch  gewonnenen  Wissens, 
naiven  Stolzes  voll,  in  hunderten  glossierter  Zitate  überschäumen  lässt,  sollte 
man  ihm  verzeihen,  statt  seine  Weitschweifigkeit  immer  wieder  zu  tadeln  {super- 
/fiia  abimdancia,   copia  de  palavi'as  poeticas  e  inetaphoricas). 

97.  Zurara's  Chronik  von  der  Eroberung  Ceuta^s  ward  1460  in  ganz 
freier  lat.  Bearbeitung  unter  Verwertung  mancher  dort  nicht  benutzten  Einzel- 
heiten, als  »Gesta  Johannis  de  hello  Septensi«"^  vom  Lehrer  Alfons'V.,  und  dessen 
Geheiss  gemäss,  Sallust  nachahmend,  ausgeführt.  Auch  sollte  derselbe  noch 
die  weiteren  afrikanischen  Ereignisse  behandeln,  woran  der  Tod  ihn  hinderte. 
Man  wird  im  Magister  Matheus  de  Pisano^  wahrscheinlich  den  am  engl. 
Hofe,  beim  Schwager  Johannas  L  auferzogenen  Sohn  der  berühmten  Chris tina 
erkennen  dürfen,  deren  Balladen  und  Lieder  bis  nach  Spanien  und  Portugal 
gedrungen  waren.*' 


*  Sein  Kollege  Pisanus  sagt  von  ihm:  dum  maturac  jam  aetatis  esset  et  nullam 
litteram  didicisset,  adeo  scienliae  cupiditate  ßagravit,  (jtiod  confestim  effectum  est,  ut  bonus  gram- 
tnatictcs,  nobilis  astrologus  et  J7iagmcs  historiograp/ms  evasisset. 

^  Bibliothecario  del  Rey ;  Chronista-mör  und  Guarda-mor  da  Torre  do  loftibo.  Als  Ver- 
walter des  Staatsarchives  fertigte  er  kurze  Resunies  aller  wichtigeren  Dokumente  aus  der 
Zeit  Peters  bis  Johann's,  die  es  verschuldet  haben,  dass  viele  von  den  Original'en  un- 
heachtet  verkamen. 

'  Gedr.    1644  mit  den  beiden  ersten   Teilen. 

^  Gedr.    1793  in  Ineditos  III. 

^  Also  V  o  r-  C  a  -  d  a  -  jM  o  s  t  o  und  R  a  m  u  s  i  u  s. 

*  Chronica  do  Descobrimcnto  e  conqiiista  da  Gume,  gedr.  1841  zu  Paris  vom  V'is- 
conde  de  Santarem,  nach  dem  schon  oben  (p.  248  Anm.  1)  besprochenen  schönen  Codex, 
der  1457.  dem  Anschein  nach,  an  Alfons  v.  Neapel  gesandt  ward,  und  später  als  Erbe  in  den 
Besitz  des  Herzogs  v.  Calabrien  iibeiging;  1600  in  Valencia  von  Frey  Luis  de  Sousa 
gesehen  ward,  1702  in  der  Bibliothek  des  Lucas  Cortez  stand,  und  1 837  von  F.Denis 
in  Paris  entdeckt  wurde  (No.  236  des  Supplement  frans.)  S.  Denis,  Chroniques  Cheval.  11 
p.  43  und  vgl.  Boletim  Bibliogr.  I  47  —  49. 

"^  Ineditos  I,    1790  nach  Ms.  Penalva. 

^  Laut  Z  u  r  a  r  a  war  er  poeta  latireado  e  hum  dos  soßcie?ites  philosophos  e  oradores  (jue. 
em  seus  dias  co?icorreram  na  christandade. 

^  S.  Vision  de  Christine,  wo  die  Mutter  einen  ihrer  zwischen  1380  und  88 
geborenen  Söhne  als  bei,  gracieux,  aperte,  soubtil  und  tüchtig  in  Rhetorik  und  Poetik  schildert. 
Möglich  ist,  dass  der  Inf.uit  D.  Pedro  ihn  1428  in  England  kennen  lernte  und  hernach  nach 
Portugal  berief  (1436).    —    S.   Rraga.   Poet.   Pol.   p.    186— 189. 


258    Ll'lTERATURGESCHICHTF.    DKR     ROM  AN'I^CHKN     VoiKK!'.  4.     Port.     [.ri'l. 

98.  I\.iiy  tlc.  l'ijia  (geb.  vur  1440,  gc:3L.  jiucii  15JI;*  ciiaugLc  LiiiLcr 
König  iMnamicI  ''1497;  clcn  l^ostf^n  als  Archivar  und  Chronist,  nachdnm  rr 
vorher  als  Kal)iiH'ts-Sckr('tar  Johannas  II.,  als  Ofsaiidtschaftssekretär  und  selb- 
ständiger Botschafter  in  Spanien  (1482,  1483,  1493)  und  Rom  (1484)  mit 
wichtigen  Missionen  betraut,  l^roben  seiner  Tüchtigkeit  abgelegt  hatte.  Mit 
Zugrundelegung  der  Zurara^schen  Maiuiskrif)te ,  die  z.  T.  noch  zu  Aufzcich- 
luuigen  des  ersten  Reichshistoriographen  zurückgreifen  mögen,  redigierte  er  die 
Chronica  de  D.  Duaric  und  Aff'onso  F.,-  und,  ganz  selbständig,  die  Chronik 
Johann's  IL,  die  sein  wesentlichster  Ruhmestitel  ist.-'  Würdevoller  als  Lopcs, 
massvoller  als  Zurara,  hält  er  sich  gleich  fern  von  Schmeichelei  wie  anmassender 
Kritik,  und  spricht  eine  edle,  ob  auch  mit  Adjektiven  etwas  zu  frcigcbigr- 
Sprache.  Er  unt(Tnahm  auch  noch  die  Darstellung  der  Indischen  Grossthaten 
unter  Emanuel,  vom  Könige  und  seincMi  Helden  ('worunter  auch  Albuq  u  erquej 
mit  Geschenken  überreich  »belohnt<^ ;  konnte  seinen  Plan  aber  nicht  zu  P2nd(^ 
führen.  An  die  Chroniken  der  ersten  7  Könige  hat  er  Hand  gelegt,  und  die 
Nachwelt  hat  sie,  mit  Ausnahme  der  allerersten,  unter  seinem  Namen  ver- 
öffentlicht. ^  Diese,  über  Affonso  Henriques,  war  von  Duarte  Galväo,  auch 
einem  bei  Hofe  gut  angeschriebenen  Edelmann,  der  als  Gesandter  Rom,  Deutsch- 
land und  Frankreich  betreten  hatte  und  in  Abessynien  auf  einer  Missionsreisc 
starb,  bereits  unkritisch  reformiert  und  mit  unglaubwürdigen  Sagen  ausgeschmückt 
worden.'"^  Aus  Pina's  Chronik  Johann's  II.  zog  Garcia  de  Resende,  dem 
wir  noch  oft  begegnen  werden,  alles  Wesentliche  aus,  fügte  manches  Selbst- 
geschaute  und  Erlebte  hinzu,  und  gab  seinem  kurzen  Auszug  eine  leichte  ge- 
fällige Form,  die  ihr  raschen  Anklang  verschaffte.  ^ 

99.  Die  Chronica  do  CondestavcP ,  von  ihrem  unbekannten  Verfasser  mit 
Vorbedacht  »Estoria«  betitelt,  erzählt,  ohne  Angabe  jeglicher  Jahreszahl ,  in 
ansprechender  Einfachheit,  den  Lebenslauf  des  Nuno  Alvares  Pereira  (1362 
bis  1432)  von  den  frühesten  Jugendjahren  mit  ihrem  halb  mystischen,  halb 
romanhaften  Galaaz-Kultus,  durch  das  heldenhafte  Mannesalter,  bis  zur  letzten, 
wieder  halb  mystischen  Klosterzeit  im  Lissabonner  Carmo.  Verfasst  ward  sie 
jedenfalls  bald  nach  seinem  Hinscheiden.  Übrigens  wiederholen  die  Ferdinands- 
und die  Johannes-Chronik  Dutzende  von  Kapiteln  daraus.  Untersucht  ward 
die  Frage  noch  nicht,  ob  die  Estoria  ein  bereicherter  Ausschnitt  aus  Fernam 
Lop  es  ist,  oder  ob  dieser  Historiker  bereits  jene  benutzte.  Das  letztere  scheint 
mir  der  Fall  zu  sein. 

100.  Ebenso  schön,  und  trotz  aller  Schlichtheit  durch  ihren  Inhalt  er- 
greifend, ist  die  Chronica  do  Sancto  e  virtuoso  iffantc  D.  Fernando!^  welche  Frei 

^  Über  das  Lehen  Pina's,  der  zuerst  als  cscudeiro,  dann  als  Cavalleiro  da  Casa  de 
D.Manoel auftritt,  sehe  man,  nächst  Barb.  Mach.,  und  den  Einleitungen  zu  den  akademischen 
Chronikenausgaben  {Ineditos  I  und  IV),  das  Dicc.  da  Academia  p.  CLXVUl ;  Panorama  III  34^. 
Resende,  D.  Joäo  II  cap.  34.  45.  57-  164.  165.  213  und  Pina,  D.  Joäo  cap.  8.  14. 
20.  58.   72;   über  seine  Werke  auch  Damiao  de  Goes,  D.  Manoel  IV  cap.   37, 

2  Beide  in  Ineditos  I,  also   1790« 

2  Ineditos  II   1792. 

^  Die  ersten  5  erschienen  1726  bis  1729  bei  M.  Lop  es  Ferreira;  die  letzte  (über 
D.  Affonso  IV.)  war  schon  1653  von  Paulo  Craesbeeck  gedruckt  worden.  Unter  Galvao's 
Namen  kui'siert  auch  ein  geographisches  Büchlein  :  Co?npendio  e  Sumffiario  das  Grandezas  c 
cousas  notaveis  de  Enfre-Doiiro-e-Minho  (gedr.  1606,  zusammen  mit  der  Chronica  de  D.  Affonso 
Henriqties,  worüber  Inn.  da  Silva  I  78  und  VII  191  nachzuschlagen  ist);  doch  wird  es 
mit  mehr  Fug  und  Recht  auch  Mestre  Antonio,  dem  königl.  Leibarzt,  zugesprochen. 

5  Dicc.  da  Acad.  p.  CXXIII  und  Panora?na  III  330.     Gedr.    1727 

^  Sein  y>Lyvro  .  .  .  que  trata  da  vida  e  grandissimas  virttides  c  bodades  .  .  .  do  Principe 
Do  Joäo  0  segundo«  erschien  1545  und  i554,  und  als  y> Chronica«  1596.  1607.  1622.  1752- 
1798. 

■^  Gedr.    1526.   1554  und   1848. 

^  Gedr.  zu  Liss.   1527,  (doch  leidei- ii-.  der  verbesserten  Textgestalt  eines  J  e  r  o  n  y  mo 
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]o[\m  Alvaros,  der  Ohcimschroibcr  drs  (h11(mi  st;uullKifl(Mi  PriiizcMi,  vcrfasstc, 
(MiHT  der  7  (irtroiHMi,  woIcIk^  die  (iothngiMisclKUt  mit  j(Mi(Mn  teilten  (1438-42), 
s(Mnes  W'alilspruclirs  ringcnlcnk :  ^^/.r  bicn  me  plait«,  und  ziiglcicli  d(T  rrstr,  d(T 
sterbliche  Überreste  von  ilim  mich  d(M  Heimat  brachte.  Später  ward  (t  Al)t  in 
dem  altertiimlich(Mi  Pii(o-dc-Sousa-)k\o'i>\.Q.x ^  reformierte  dort  die  entart(;te  MiHichs- 
ziicht ;  und  sandte  den  l'rüdern,  als  wahrer  Seelsorg(T,  erbauliche  Hrieie,  in 
origineller  Fassung,  als  er  nach  Flandern  und  IJurgund  zu  reisen  hatte, 
und  von  dort  weiter  bis  nach  Rom,  als  Sendbote  der  Schwester  des  In- 
fanten, um  von  Pa[)st  Paul  IL  die  Ranonisation  des  in  Afrika  Cieopferten 
zu  beantragen  (1468 — 70).'  Und  mit  den  Briefen  schickte  er  Bücher:  das 
erste  Exemplar  der  »Imitatio  Christi«,  sowie  die  1 5  sogenannten  Augustinischcn 
S(rmofies  ad  fratrcs  in  crcvio.  Auch  übersetzte  er  ihnen  die  lat.  Texte,  und 
die  Ordensregel,  sich  dabei  allzu  stark  latinisierter  Worte  und  Sätze  bedienend. - 
IUI.  Nach  Inhalt  und  Sprache  gehören  noch  an  diese  Stelle  die  Indien- 
briefe, welche  der  grosse  Albuquerque  an  seinen  König  richtete. ^  Meisthin 
betreffen  sie  ja  nur  spezielle  Verwaltungsfragen,  enthalten  also  wenig  Allgemeines, 
und  interessieren  vorwiegend  den  Historiker  und  Kulturhistoriker;  dochgiebt  ihnen 
die  altertümliche  und  durchaus  populäre,  mit  origineller  Eigenmacht  gehand- 
habte Redeweise  ein  bemerkenswertes  Gepräge.  Schon  Joäo  de  Barros  hatte 
von  Albuquerque  geäussert:  era  hofnem  de  nmitas  gra^as  e  motes  .  .  .  Irazia 
grandes  anexins  de  ditos  pera  comprazer  äs  gentes  ....•*  Wie  treffend  wahr 
das  ist,  zeigen  die  Briefe.  Aus  den  paar  Verslein ,  welche  er  improvisi(^rtc, 
solange  er  bei  Hofe  lebte  und  liebte,  hätte  man  das  nicht  entnehmen 
können. 5 

111.  KASTILISCH-PORTUGIESISCHE  PALLAST-DICHTER  (1448-1516). 
A)    DER    CONDESTAVEL    D.    PEDRO    DE    PORTUGAL.*^ 

102.  Ich  gebe  diesem  Dichter  eine  Sonderstellung  abseits  von  der  Schaar 
aller  übrigen  eigentlichen  Pallastdichter,  und  das  nicht  bloss  weil  der  wertvollste 
Teil  seiner  Werke  in  das  Allgemeine  Liederbuch  nicht  aufgenommen  ward. 
Sein  Platz  ist  auf  der  Schwelle  der  neuen  Dichtungsepoche.  Einerseits 
schliesst  er  sich  noch  unmittelbar  an  die  älteren  moralphilosophischen  Pro- 
saisten an.     Er  reicht  D.   Duarte  und  D.  Pedro  die  Hand,    deren   Wissens- 


Lopes),  1577  in  neuer  Überarbeitung  von  Frey  Hieronynio  de  Ranios,  und  1730. 
Auch  hier  hat  also  die  Textkritik  noch  untersuchend  einzugreifen.  Deutsch  von  Olfers  als 
»Leben  des  standhaften  Prinzen«,  Berlin  und   Stettin   1827. 

'  J.  P.  Ribeiro,  Dissertagöes  I,  Doc.   109,  p.  364—379. 

2  Panorama  I  ]).    101. 

'  Bis  jetzt  sind  nur  die  ersten  II4  gedruckt:  Cartas  de  Affonso  de  Albtujuenjjie,  Liss. 
1884.  —  Nächst  seinem  Steibebriefe  denke  ich  in  meine  Chrestomathie  cii.e  Reihe  seiner 
tief  ins  Fleisch  schneidenden  Kraftworte  über  Mensclien  und  Dinge  aufzunclnuen. 

*  Dec.  II,   10  cap.  8. 

5  Canc.  de  Res.  III  198.  204.  247;  vgl.  208.  241  und  562.  Daran  dass  er  (und 
nicht  sein  Sohn  Bras)  der  Dichter  ist,   braucht  nicht  gezweifelt  zu  werden. 

^  Es  ist  dies  der  vierte  portug.  Fiirst  Namens  Pedro,  dem  der  Leser  hier  begegnet. 
Eingedenk  der  Thatsache,  dass  alle  vier  auch  von  vorsichtigen  Männern  auffallend  oft  mit  ein- 
ander verwechselt  werden,  zähle  ich  sie  noch  einmal  auf:  1  )  der  Genealogiker  und  vermeintliche 
Verfasser  der  Trovas,  D.  Pedro  Graf  v.  Barcellos,  c.  1289  — 1354,  von  dem  auf  S.  179.  187. 
210  die  Rede  war;  2)  König  Peter  1.  der  Grausame  1 320— 1367,  mit  dem  wii'  uns  auf 
S.  119.  164.  231.  247  beschäftigten;  3)  der  vie'gereiste  Infant  und  Prinz-Regent  1390  -  1449, 
über  den  S.  1 19.  164  und  244 — 248  Auskunft  gaben  ;  4)  sein  Sohn,  der  Condestavel  1429  —  I466, 
auf  den  schon  sehr  oft  (z.  B.  II9  und  228)  hingewiesen  ward.  Dazu  kommen 'noch  (wie 
|).  179  Anm.  3  zeigte)  5)  Peter  1.  der  Grausame  v.  Kastilien  (1350 —  1369)  und  6)  Peter  IV. 
von  Arngon  (1366,  und  nicht  1356,-1387),  sowie  7)  der  sehr  viel  ältere  D.  Pedro  de 
Aragon,  der  Bruder  dei-  heiligen  Elisabeth  (s.  p.   l88). 
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drang  und  SiUlidikcitsidcaJ,  und  denn  Khiluicht  vur  der  Ajitikc  er  teilt.  Und 
wie  sie,  pflegte  (^r  selber  noch  die;  Prosa  fast  mit  grösserem  Kifcr  und  Krfolj^-  als 
die  Dichtkunst.  Andererseits  aber  tritt  er  als  der  Her(jl(l  des  neuen  Stils  aul. 
Er  ist,  meiner  Auffassung  nach,  der  erste  Portugiese,  der  eine  Scheidelinie 
zieht  zwischen  Reimc^rcn  und  Vor.^ia  (poetria)^  seinen  Üichterberuf  ernst 
nimmt,  und  nicht  mit  Worten,  Hildern  und  Reimen  spielt;  der  erste,  der  nicht 
tnwador,  sondern  pacta  sein  will;  der  erste,  der  aus  der  Antike  hergeholte 
Schulbcgriffc  wie  Satira  und  Iragedia  benutzt  und  erörtert ;  der  erste,  der  es 
unternimmt  Allegorien  anzuwenden,  ein  grosses  Poem  aufzubauen,  dasselbe 
mit  philosophischem  Gedankcninhalt  zu  füllen,  und  Klänge  aus  der  altersgrauen 
Vorzeit  hinein  zu  weben ;  der  erste  auch,  der  den  epischen  Vers  der  Kastilianer 
in  grösserem  Massstab  anwendete;  der  erste,  der  eine  Canciofi  nach  dem  in 
Spanien  fixierten  musikalischem  Schema  fertigte;  der  erste  ("wie  schon  wieder- 
holt gesagt  werden  musstcj,  der  sich  dichtend  des  Kastilischen  bediente; 
der  erste,  der  Dante  nachahmend,  seine  Kinderliebe  zu  verherrlichen  unter- 
nahm und  überhaupt  der  Minne  Qualen,  fühlend,  besang;  der  erste,  welcher 
Santillana,  Mena,  Manrique  und  Padron  zu  Vorbildern  wählte;  der  erste, 
der  Macias  verherrlichte ;  der  erste  .  .  .  Doch  es  sei  genug !  Aus  dem  gesagten 
erhellt  bereits,  dass  der  Condcstavel  für  die  portug.  Litteratur  in  mehr  als 
einer  Beziehung  wichtig  istj  obschon  er  zum  eigentlichen  Nationalschatze  nur 
3   kleine  Lieder  beigesteuert  hat. 

Einige  Worte  über  sein  Leben  sind  unerlässlich ,  um  das  Verständnis 
seiner  Dichterart  vorzubereiten.  ^  Kraft  seiner  Geburt,  als  Sohn  eines  In- 
fanten, heisst  er  eigentlich  nur  »O.  Senhor  D.  Pedro«.  Doch  hat  man 
ihn  oft  auch  Infant  geheissen.  Kraft  seiner  Würden  war  er  Condcstavel 
de  Portugal  und  Rei  de  Aragäo.  Die  unpassende  und  zweideutige  Be- 
zeichnungD.  Pedro  de  Aragäo  sollte  man  jedoch  sorglich  vermeiden.  Geboren 
1429  von  aragonesischer  Mutter  (Urgel),  1443  zum  Kronfeldherrn,  1444  zum 
Ordensmeister  von  Avis  erhoben,  doch  erst  1445  zum  Ritter  geschlagen,  durch 
den  »Seefahrer«,  als  er  an  der  Spitze  von  5000  Mann  dem  König  von 
Kastilien  zu  Hülfe  entsendet  ward  gegen  den  (mittlerweile  bei  Olmedo  aufs 
Haupt  geschlagenen)  aufrührerischen  Adel,  hatte  D.  Pedro  Gelegenheit  am 
span.  Hofe  Johannas  IL,  in  den  »sa/ds«,  und  im  Verkehr  z.  B.  mit  Alvaro 
de  Luna,  sich  für  den  neuen  Stil  zu  erwärmen.  Heimgekehrt,  sang  der 
Frühverliebte,  dem  vom  Vater  noch  im  Speziellen  die  ritterliche  Pflicht 
überkommen  war,  die  Frauen  mit  Schwert  und  Feder  zu  ehren^,  einige  kleine 
CancioneSi  widmete  sich  dann  aber  in  Aviz  ernsten  litterarischen  Studien,  bei 
deren  romanistischem  Teile  San  tillana 's  berühmtes  Sendschreiben  ihm  Führer 
ward.  Diese  friedliche  Beschäftigung  ward  1449  gewaltsam  unterbrochen. 
Der  Ehren  und  Güter  beraubt,  flüchtete  der  Vaterlose  nach  Kastilien.  In  den 
7  bis  8  Jahren  seiner  Verbannung  schrieb  er  seine  Werke.  Als  er  1457  heim- 
kehren durfte,  blieb  er  in  der  Nähe  Alfons'  V.  und  geleitete  ihn  1458  und  1463 
nach  Afrika.  InCeuta  suchte  ihn  eine  katalanische  Gesandtschaft  auf,  um  ihm  die 

^  S.  Sousa,  Hist.  Gen.  II  p.  84  und  Provas  II  18;  Soares  da  Suva,  Memorias 
Bd.  1  und  II ;  Z  u  r  i  t  a  ,  Anales  de  Aragon  X  VIII  fl.  147  v. ;  Cronica  de  D.  Jnan  II,  Afio  1445. 
cap.  10  —  16;  Zurara,  Giäne  p.  234;  Santa  rem,  Quadro  III  99  —  101;  Octavio 
tl  e  'I'  o  1  e  d  o  ,  El  Duqiie  de  Coiyjtbra  y  sn  hijo  el  Condestable  in  Rev.  Occidental  I  p.  295 
bis  315;  A.  Balaguer  y  Merino,  Don  Pedro  el  Condestable  de  Portugal  considerado 
como  escritor,  ertidito  y  antictiario ,  Gerona  1881 ;  Romania  XI  p.  154;  Braga,  Questoes 
p.  136;  D.  Jose  Coroleu  e  Inglada,  El  Condestable  de  Portugal  rey  hitrus  0  de  Cata- 
Inna  in  Revista  de  Garona,   1878. 

2  Als  Philippa  de  Lencastre  auf  dem  Totenbette  ihren  nach  Ceuta  segelnden  Söhnen 
die  Schwerter  einhändigte,  weihte  sie  D.Pedro  zum  Beschützer  der  Frauen.  Bei  seinem 
Sohne  kommen  oft  Ausdrücke  vor  wie  .  .  .  y>el  feininil  linage,  a  (jtden  yo  tanto  soy  tejindo , 
c  loar  devot.'.. 
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aragoiu^sisrlK'  Kroiu^  :iiiziil)i('tiML  Am  jo.  Jamiar  14^)4  traf  (^r  in  Barcelona 
(Ml,  und  rntlalteto  allsogl(Mch  violsritiL;  rührigste,  friedliche 'Huitigkeit.  I)<>nnoch 
niiusste  er  zum  Scluvc^rt  gnMten  wider  den  (legcMikcinig,  obwohl  IxTeits  kränkelnd; 
erlitt  1466  hc'i  (irani^llers  eiiu^  Niederlage  und  starb  gi(Mch  darauf,  nicht  an 
(litt.  \vi(^  man  b(^hauptet  hat,  siHuhTn  schwindsüchtig.  Allüberall,  in  der 
I,i(>b('  wie  aul  dem  Throni^  hatte  er  —  ein  Li(^bling  der  (lötter  —  a  mais  for- 
mosa  bcm  proporcioiuuia  crcdtura  tjiic  i  nitro  sr  sa/'ia  110  fniiiido^  gefunden  was  er 
gesucht:    i>paine  pour  joic^.^ 

103.  D.  Pedro  hinterliess  drei  grösser(^  aus  »Prosa  und  Metrum«  ge- 
mischte^ \\  erk(^  in  spa  n  ischer  Sprache,  und  einige^  kleine  Lieder,  von  denen 
schon  g(\sprochen  ward  (§  75).  D'w  s(Mn(Mn  Urgrossvater  zugeschrie!)enen 
rnofis  iPi7?ni>ri's  stammen  höchstwahrsch(Mnli(^h  aus  der  Zeit  seiner  jungen  Pagen- 
liebe, also  aus  den  Jahren  1443  bis  1448;  und  da  eine  der  vier  im  Cancioneiro 
Gcrcil  aufbewahrten  Proben  kastilisch  abgefasst  ist,  gehören  sie  wohl  in  die 
Zeit  nach  dem  ersten  Aufenthalt  in  Spanien,  d.  h.  nach  1445:  ich  halte  sie,  wie 
schon  angedeutet  ward,  für  die  frühesten,  Portugal  gehörigen  Canciones,'-  Drei 
weitere,  in  einem  span.I^iederbuch(VII-A-3  der  k'ömgl.BibLPatrimonial)  stehende 
Liederthemen  reden  daselbst  eine  so  verderbte  Mischsprache,  dass  man  nicht 
weiss,  ob  man  sie  kastilisch  oder  portug.  lesen  soll.^  Diese,  imd  ähnliche 
andere  verlorene  »hübsche  Sächelchen«  sind  vermutlich  die  algunas  cosas  geniiles, 
welche  Santillana  zu  sehen  bekatn,  ehe  er  seine  eigenen  Werke  einsandte. 
Auf  Pocvias  passt  die  Bezeichnung  nur  schlecht.  —  Das  älteste  der  Gedichte 
ist  betitelt:  »Satira  de  felice  e  infelice  vida«,  d.  h.  »Mahnworte  über 
Lebensglück  und  Unglück«.^  Der  18  Jahre  und  8  Monde  zählende  Autor 
klagt  darin  verzweifelnd  über  die  Hartherzigkeit  seiner  kleinen  Beatrice,  der 
er  bereits  fünf  Sommer  lang  gehuldigt.  Sein  Verstand  {discrecioii)  tadelt  ihn 
darob.  Er  aber  flieht,  taub  gegen  jeden  Rat,  voller  Selbstmordgedanken,  in 
einen  abgelegenen  Garten.  Sieben  Frauen  erscheinen  ihm,  natürlich  Tugenden, 
und  hadern  mit  seiner  törichten  Leidenschaft.  Drei  davon:  Y OTsicht-:=  Frudeftcia, 
Sittsamkeit  =  Honestidad.  und  frommer  Sinn  ^^  Piedad,  die  Schutzpatroninnen 
des  weiblichen  Geschlechts,  entschuldigen  und  rechtfertigen  das  holde,  spröde 
(übrigens  ungenannte)  Kind.  Sein  Unstern  allein  ist  Schuld  an  seinem  traurigen 
Loos.  —  Das  an  sich  nicht  sehr  bedeutende  Werk  kann  man  eine  halbgelehrte, 
halbsentimentale,  allegorische  Novelle  nennen.  Der  verkünstelte  metaphorische 
Prosastil,  voll  guter  und  schlechter  Latinismen,  erinnert  mächtig  an  den  Siervo 
Höre  de  amor  desRodriguez  del  Padron.  •''  Der  Prosa  folgen  pathetische, 
nicht  minder  preziöse  Verse  (»^/ ;;z^/;'<?«,  wie  der  Dichter  sie  bezeichnet):  20 
Doppel-Vierzeiler  mit  einem  Halbvcrs  als  Bindestrich  fabab.c.cddc)  und  4  octavas. 

'  S(j  lautet  die  Seele  seiner  1  )evise  auf  Bauwei  keii  in  Aviz  und  Darceluna,  in  seinen 
Hiicliein  und  auf  seinen  Manuseripten.  Der  Körper  derselben  ist  eine  Fortuna  auf  dem 
(jlücksrade,  natürlich  verbumlenen  Auges.  Die  in  Foitugal  verbreitete  Üljersetzung  y>Modcslia 
por  a/egria^i  ist  selbstverständlich  unannehmbar. 

^  Im  Canc.  de  Res.  1  67  —  69  stehen  die  portug.  Cantigas:  Macs  dina  de  scr 
servida;  Onde  acharäo  folganf:a;  0 Ji  dcscjosa  folgaufa,  und  die  span.  : 
Buen  dcseo  7ne  envia. 

^  Im  Ca?ic.  Nieva  finde  ich  drei  (aneinandei'  geieihte)  Fragmente;  Ikmdirci  d'anior, 
Ell  lenho  7io)itade  unrl  O  amor  »le  dizia.  Vgl.  A.  de  los  Rios  V'll  74;  VI  590  und 
Braga.   Poet.  Pal.    127   und    \\\2. 

*  Satira,  so  erklärt  er,  qiiiere  dezir  reprc/icnsiou  coii  aniiiio  amigablc  de  corregir ! 

^  Als  ganz  kurze,  doch  charakteristische  Probe  des  Stils  diene  die  Überschrift: 
Sigiie-se  la  epistola  a  la  miiy  famosa,  niuy  excelente  princesa,  mny  devota,  miiv  virtiiosa  e  per- 
fe'Ua  Senora  I).  Isabel  por  la  deijica  iuano  Reyua  de  Portugal,  grau  seJiora  en  las  lihianas 
partes  embiada  por  el  en  sii  obediencia  me^ior  herniano  e  en  deseo  perpetuo  fnayor  servidor.  Die 
konstante  Voranstellung  der  durch  adverbielle  Bestimmungen  noch  erweiterten  Adjektive 
qiebt   dieser  Schreihart  ein   germaniseh  anmutendes  Oepi'äge. 
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Aiisscrdciii  g(;l)()r(;ii  zum  Tf^xtc-  78  urnfangr(;ichc  (jlosscn,  nach  Art  derer,  mit 
wolclicn  Saiitillaiia  seine  Proverbios  und  (jomez  Manriquc  seine  Conso- 
latoria  versah.  Sie  behand(;]n  alle  dem  portug.  Leserkreise  damals  noch  fern- 
stehenden und  daher  ohne  Kommentar  unverständlichen  Gestalten  und  Dinge; 
der  klassischen  Sagenwelt.  Kür  den  modernen  Forscher  sind  die  wichtigsten 
diejenigen,  welche  Peninsulares  betreffen  (d.  h.  die  Glossen  über  Ardanlier, 
Macias,  S.  Isabel,  und  den  Autor  selbst  s.  v.  tierfia  edad,  sowie  seinen 
Vater  und  seine  Familie).  Dass  die  Satira  ein  Erstlingswerk,  ein  tastender 
Versuch  ist,  würden  Inhalt  und  Form  verraten,  auch  wenn  es  nicht  aus- 
drücklich gesagt  wäre.  In  der  Widmungsepistcl  an  seine  Schwester,  Portugals 
junge  Königin  Isabella,  erklärt  D.  Pedro,  wie  er  seine  Leidensgeschichte 
—  cl  pritficr  fruto  de  inis  estudios ,  ...  las  primicias  de  mis  cuidados  — 
spanisch  redigiert  habe,  weil  verbannt  unter  Spaniern  lebend,  halb  widerwillig 
(tmis  costrenido  de  la  necesidad  qiie  de  la  volimtad),  halb  getröstet  durch  die 
Voraussicht,  die  Neuheit  seines  Unternehmens  müsse  gefallen.  Als  die 
Katastrophe  von  Alfarrobeira  ihm  Familie  und  Heimat  raubte,  war  nämlich 
sein  Werk  -  seit  August  48  —  bereits  in  portug.  Fassung  fertig  gewesen,  die 
Glossen  nur  zur  Hälfte.  Die  spanische  Überarbeitung  mag  er  etwa  1453 
beendet  haben,  jedenfalls  vor   1455.  ^ 

Seine  zweite  Leistung  bezeichnet  einen  merklichen  Fortschritt.  Sie 
besteht  in  einem  moralphilosophischen  Lehrgedicht,  mit  Anruf  an  Minerva 
und  stilgemässen  Gleichnissen  {exemplificaciones  und.  comparaciones):  De  Con- 
tcmptu  Mundi.  In  125  Oktaven,  oder  1000  Zeilen,  —  mil  versos^  die  im 
Titel  eine  Rolle  spielen 2  und  sofort  an  die  Trecientas  des  Mena  ge- 
mahmen  — ,  philosophiert  der  durch  Unglück  gefeite  Prinz  über  die  Nichtig- 
keit alles  Irdischen ,  nach  einander  alle  Lebensgüter  auf  die  Wagschale  der 
Kritik  legend:  Reichtum,  Macht,  Ehren,  Fürstengunst,  Sinnenlust,  Geburts- 
adel, Schönheit,  Kindersegen,  Jugend,  Popularität,  Kraft,  Langlebigkeit  und 
Freundschaft,  und  sie,  weil  vergänglich,  zu  leicht  befindend,  um  hinterher 
Gottesliebe  und  Gottesfurcht  als  einzigechtes  Gut ,  die  Tugenden  aber  als 
Staffeln  dazu  vorzuführen.  Auch  zu  diesem  Gedicht  gehören  Dutzende  von 
grundgelehrten  Prosaglossen ,  unter  denen  wiederum  einige  die  Halbinsel  be- 
treffen {Alvaro  de  Lima,  und  das  portug.  Fürstenhaus),  Der  Dichter  schrieb 
das  auf  einem  Ritt  nach  Medina  ersonnene  Werk  im  Jahre  1455  nieder,  und 
widmete  es  mit  einem  Prolog  seinem  kunstsinnigen  Schwager  Alfons  V.,  wie 
eine  in  Madrid  aufbewahrte  Hs.  vom  Jahre  1457  beweist  (M.  69;  70  fl.j.'^  Dies 
achtungswerte  Denkmal  eines  edlen  Geistes,  der  die  höchsten  und  wichtigsten 
praktischen  Wahrheiten  zu  seinem  Eigentum  gemacht  hat,  scheint  in  weiteren 
Hss.  verbreitet  worden  zu  sein,  und  fand  so  viel  Anklang,  dass  es  noch  im 
15.  Jh.  ein  Mal  (vielleicht  auch  mehrmals)  gedruckt  ward  und  später  weitere 
(3)  Abdrücke  erlebte.  ^     Trotz  dieser  seltenen   Gunstbezeugung   hat  die  Litte- 


^  Die  einzige  bekannte  Hs. ,  eine  1468  in  Katalonien  von  Cristofol  Boscli 
Uhrater  hergestellte  Abschrift,  ruht  in  Madrid  (Bibl.  Nac.  P.  6].,  72  fl. ).  Sie  ward  benutzt, 
von  A.  de  los  Rios  VII  80— 86,  ü  ct.  de  Toledo  zu  Rev.  Occidental  1  p.  307  — 31'-i 
und  A.  Paz  yMelia  zu  seiner  Ausgabe  des  Padron  (^ÄM^yiV^j-  XXII;  s.  p  4OO— 401  und 
passim).  —  Neuerdings,  1892,  veröffentlichte  der  letztgenannte  span.  Gelehrte  den  Text  der 
Satira,  mit  Ausschluss  der  Glossen,  die  er  für  wertlos  hält  {Bibliofilos  XXIX). 

^  Coplas  fechas  por  el  nitiy  illustre  Senor  Infant e  Don  Pedro  de  Portogal  en  las  quales 
ay  mil  versos  con  siis  glosas,  contenientes  del  fnenosprecio  e  contempto  de  las  cosas  fermosas  del 
Diimdo :  e  detfionstrando  la  sii  vana  e  fehle  beldad. 

^  Sie  scheint  verschieden  von  einer  Hs.  von  153  Seiten,  welche  Mendez  (oder 
H  i  d  a  1  g  o  ?)  besessen  hat. 

*  Sechs,  acht  und  neun  Jahre  nachdem  der  Buchdruck  in  Basel  erfunden  ward,  soll 
es  in  Bänden,  die  weiterer  Daten  entbehren,  veröffentlicht  worden  sein.    Wie  es  sich  damit 
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raturgeschichtc  bis  v(^r  ganz  kur/.cMn  nicht  gewiisst,  dass  der  Condestavcl  der 
Verfasser  ist.  Der  Leser  weiss  l)(T(Mts  (aus  ,S  87)  dass  (iareia  de  Resende 
15  16,  den  Sohn  niit  dem  l)erühnit(M(Mi  \'at(M- ver\veehs(^Ind,  zu  dem  echten  alten 
Titel  >-^C(>/>/(7s  /'(•(■/hfs  />(>/■  (•/  niiiy  illustre  Scüor  Jnfanti'  D.  J\\iro  de  J\)rtugdl« 
den  falschen  Zusatz  beifügte  y^fyl/io  dil  rcy  dorn  Joavi  da  gloriosa  7nemoria«, 
und  dass,  auf  sein(>  Rechtlichkeit  bauend,  die  Nachwt^lt  bis  1876  diese  Angabe 
wiederhidt  hat  ^,  und  noch  wiederholt.  Auch  über  die  (blossen  dazu  verbreitete 
man,  seit  Karbosa  Mach  ado,  falsche  Gerüchte,  sie  dem  spanischen  Heraus- 
gel)er   Antonio   d'ürrea  zuschreibend. - 

Das  letzte,  reifste  und  schönste  Werk  des  Fürsten,  die  Tragedia  de  la 
insi'^ne  Re\na  D.  fsal'el ,  ist  dem  frühen  und  jähen  (vielleicht  gewaltsamen) 
Tode  der  verehrten  Schwester  geweiht  (f  1455).  Ks  ward  2  Jahre  nach 
dem  Ereignis  beendet ,  und  an  den  gleichfalls  der  Heimat  entrissenen, 
jüngeren,  liebenswerten  Bruder,  Kardinal  D.  Jaime  nach  Florenz  entsendet, 
ilcr  kurz  darauf  in  S.  Miniato  al  Monte  sein  herrliches  Renaissance  -  Marmor- 
grab fand,  seinem  Motto  treu:  Malo  mori  .  .  .  .-^  Das  in  Erzählungen,  (jc- 
sprächsszenen  und  eingestreute  Gesänge  zerfallende  und  somit  thatsächlich 
eine  Art  dramatischer  Gewandung  tragende,  aus  8  prosaischen  und  8 
mc^trischen  xA-bschnitten  bestehende  Werk  ^  erinnert  zwar  an  andere  peninsulare 
Totenweihen  und  (Tweist  sich  durch  den  Titel  Tragedia  als  gegensätzliche 
Nachbildung  der  Coviedieta  de  Ponza^  indirekt  also  (wie  die  Gesamtheit  der  alle- 

vei-Jiält.  lässt  sich  zunächst  nicht  entscheiden,  da  die  vor  1755  benutzten  Exemplare  (lauter 
iiiiica)  heim  Erdbehen  abhanden  srekonunen  sind.  Die  gleichfalls  datenlose  Ausgabe,  von  welcher 
heule  noch  [\  Proben  vorhanden  sind  (zu  J^iss.  in  der  Nat.-Bibl.,  in  Madr.,  und  in  der  Bihl. 
Salva),  stammt  anscheinend  aus  dem  Jahre  1478  und  aus  dem  Orte  Barcelona.  S.  Mendez- 
Hidalgo.  Tipografia  p.  68  —  69 ;  S  a  1  v  a  No.  854  und  1 79 ;  E  r  i  c  e  i  r  a ,  Memorias  da  Acad. 
Hist.  1724  No.  23  p,  7;  Ribeiro  dos  San  tos  in  Mejnorias  de  Litteratiira  1856 
VIII  62  —  65.  Die  sp.äteren  Ausgaben  sind  :  1516  (Canc.  de  Res)\  1780  Soares  da  Silva, 
Memorias  de  D.  JoCio,  Bd.  11  463;  und   1852   (Canc.  de  Res.). 

^  Die  falsche  Angabe,  der  Infant  D.  Pedro  habe  das  Weltverachtungs-Poem  ge- 
schrieben, findet  man  (ausser  bei  den  Bibliographen  Hain,  Villanueva,  Leichius  etc.) 
bei  Nicolas  Ant.  II  No.  269  und  267;  Barb.  Mach.  III  54O;  Sarmiento  834  (830. 
820) :  E.Denis  1 3  —  1 4  und  606  ;  B  e  1 1  e  r  m  a  n  n  2 1 .  48.  62  ;  W  o  1  f  7 1 7  ;  A.  d  e  1  o  s  R  i  o  s 
\'II  80 ;  T  i c k  n  o  )■ ;  I  n  n.  da  Sil  v  a  VI  375  ;  Morel  F  a  t  i  o  in  Romania  XI  1 57  ;  B  r  a g a  , 
Trov.  292;  Poet.  Pal.  21.  32.  97.  157.  174-  365;  Oliv.  Martins  in  Revista  de  Portugal  l. 
p.  565.  —  Die  Wahrheit  erkannte  und  offenbarte  1875 — 76  Oct.  de  Toledo,  in  dem 
schon  erwähnten,  zu  wenig  beachteten  Aufsatz  der  Rev.  Occidental.  Seine  Ergebnisse  gingen 
dann  über  in  Braga,  Cnrso  130  und  Questoes  p.  136;  Storck,  Camdes,  Einleit,  §39.  und 
Oliveira  Martins,  Filhos  de  D.  Joäo.  Unabhängig  davonkam  A.  Paz  y  Melia  1892 
zui-  gleichen  Einsicht. 

^  Dieser  katalanische  Bücherfreund  erklärt  im  Prologe  an  seinen  Mäcen  D.  A  ffo  n  s  o 
de  Aragon  {liigarteniente  general  del  rey ,  den  illegitimen  Sohn  König  Ferdinands  des 
Katholischen,  über  den  man  Zurita,  Anales  W  cap.  23  befrage),  und  zwar  ganz  austhück- 
iich,  dass  keine  Silbe  von  dem  was  er  herausgab  sein  Werk  ist,  und  dass  er  nui"  das  eine 
Verdienst  beansprucht,  für  Verbreitung  der  Coplas  durch  Drucklegung  gesorgt  zu  haben. 
Keiner  der  Kritiker  hat  also  die  Einleitung  gelesen  ;  wie  auch  keiner  die  Glossen  der  Duich- 
sicht  würdigte.  Nicht  in  ein  oder  zwei  Stellen,  sondern  in  vielen  steckt  der  Beweis  erstens 
dafür,  dass  der  Autor,  der  diese  Glossen  verfasste,  vorher  schon  die  5d!/ji'ra  gedichtet  hatte; 
zweitens  dafür  dass  er,  wie  thatsächlich  der  Condestavel,  ein  Neffe  Joiiann's  II.  von 
Kastilien  und  Philipps  von  Burgund  war;  und  ferner  dafür  das.s  er  nach  der  Hinrichtung 
des  Alvaro  de  Luna  schrieb.  —  Dass  fremde  Schriftsteller  Prosaglossen  zu  gelehrten 
Dichtungen  liefeiten,  war  damals  übrigens  Mode.  Ich  erinnere  ww  Mingo  Rcvutgo  (kommen- 
tiert von  Pulgarj;  Mena  kommentieit  von  Fern  an  Nunez;  und  Jorge  Manrique, 
»ler  verschiedene  Ausleger   fand. 

^  Über  D.  Jaime  (geb.  1434.  gest.  1459  in  Florenz)  s.  Sousa,  Hist.  Gen.  II  91  ; 
.iencas  Sylviiis,  cap.  58;  Macedo,  Lusitania  purpnrata  fl.  187  und  besonders  Bisticci. 
Vite  dt    Uoinini  illustri  del  secolo  XV,   p.    152   der  ed.    1859. 

*  Die  Gedichte  sind  Lamentationen,  Visionen,  Verwünschungen,  teils  in  Kurzzeilen  (8, 
6  und  4  Silblern),  die  zu  mannigfaltigen  Strophen  gefügt  sind,  teils  in  Octavas. 
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gorischcn  (Jcbildo  jener  Zeit),  als  entforntcr  Nachklang  der  Divina  Comviedia\ 
hält  sich  im  Einzelnen  jedoch  von  aller  erkünstelten  Mache  und  Nachahmung 
fern.  In  gel'iut(*rtem  Kunstgeschmack,  unnützer  Gelehrsamkeit  entratend,  in 
natürlicher,  leichtfliessender,  ol)  auch  getragener,  von  Herzen  kommender  und 
zu  Herzen  gehender  Sprache,  offenbart  das  Trauerspiel  die  tiefe  und  sinnige 
(lemütlichkeit,  die  sittliche  Hoheit,  brüderliche  J.iebe  und  zarte  durchgeistigte 
Frauenverehrung  des  Schreibers.  Der  Tod  der  Königin,  durch  ein  Traum- 
gesicht und  Zeichen  der  Natur  voraus  verkündet,  wird  dem  ahnungsvoll  be- 
wegten Dichter  durch  Boten  gemeldet.  Seine  Klagen  und  Verwünschungen 
unterbricht  ein  mit  immergrünem  Kranze  geschmückter,  drei  Äpfel  in  der  Hand 
tragender,  die  Zeit  symbolisierender  Greis.  Er  spricht  dem  lange  Untröstlichen 
beharrlich  zu  und  erreicht  es,  dass  er  ergeben  und  gefesteten  Sinnes,  seinem 
harten  Schicksal  ins  Angesicht  schaut.  Bis  heute  ist  das  Gedicht  ungedruckt: 
Nur  Andeutungen  darüber  gab  Bellermann ',  der  in  der  National-Bibliothek  zu 
Lissabon  eine  hs.  Denkschrift  über  portug.  Dichtkunst  aus  der  Feder  des  tüchtigen 
Antonio  Ribeiro  dos  Santos  (y  1818)  einsah,  welche  eine  Inhaltsangabc 
und  bedeutende  Gedichtproben  nach  dem  einzigen,  in  Portugal  in  Privatbesitz 
befindlichen  Exemplar  der  Ti'agedia  (v.  J.  1459)  bietet.-  Mit  dem  zweifellos 
nach  Portugal  an  Alfons  V.  gesandten  Kodex  ist  dasselbe  nicht  identisch.  Die 
Rückberufung  des  Condestavel  in  das  geliebte  Vaterland  ward  in  meinen  Augen 
durch  den  dichterischen  Schmerzensschrei  mitbewirkt.  —  Von  neuen  Dichtungen 
aus  dem  letzten  Lustrum  seines  kurzen  Lebens  weiss  man  nichts.  In  Be- 
ziehungen zu  anderen  portug.  Poeten  scheint  der  Fürst  nicht  getreten  zu  sein. 
Er  hatte  erreicht  was  er  wollte,  indem  er  den  neuen  Stil  nach  Portugal 
verpflanzte  ;  und  widmete  sich  anderen  Aufgaben,  als  Berater  des  Königs,  im 
(3rdenshause  zu  Aviz,  auf  den  afrikanischen  Schlachtfeldern,  und  als  Nominal- 
könig von  Aragon  {Rey  intruso^  nach  katal.  Auffassung).  Möglich  auch,  dass 
er  sich,  in  seiner  anwachsenden  Bibliothek  studierend,  zu  neuen  litterarischen 
Thaten  vorbereitete,  an  deren  Ausführung  der  Tod  ihn  hinderte. 

b)    das    allgemeine    LIEDERBUCH    (1448 — I  5  1  6). 

104.  Wir  dürfen  jetzt  dem  portug. -kastilischen  Liederfrühling  nahen,  der 
nun  mit  südlicher  Raschheit  und  Üppigkeit  auf  dem  fruchtbaren  Boden  Portugals 
nach  langer  Brache  erblühte.  Trotz  der  loo  jährigen  Pause  sind  der  Ähnlich- 
keiten und  Zusammenhänge  mit  der  i  Epoche  gar  viele. ^  Wie  damals 
handelt  es  sich  auch  jetzt  thatsächlich  um  Kunst  und  Konversationspoesie :  die 
Pfleger  der  Dichtkunst  lebten  und  wirkten  sämtlich  am  königl.  Hofe  in  fest- 
geschlossenem Kreise,  wandelten  sämtlich  die  gleichen  Wege,  und  entnahmen  die 
Motive  zu  ihren  zumeist  für  den  Augenblick  bestimmten  Werken  dem  geselligen 
Pallastleben.  Über  viele  markante  Ereignisse  ist  daher  wie  früher  ein  beziehungs- 
reicher Gedichtzyklus  vorhanden.  Allem  was  diesem  gemeinschaftlichen  Boden 
entsprang,  eignet  auch  jetzt  eine  gewisse  typische  Familienähnlichkeit,  und  die 
natürliche,   individuelle  Sonderart  der  Dichtenden  wird  durch  die  Bevorzugung 


^  Bellermann,  p.  29  und  50. 

^  Aus  dem  Besitze  des  D.  Fernando  de  Lima,  dem  18 18  das  vorher  nie  ge- 
nannte schöne  Pergament  gehörte,  ging  es  später  in  die  Hände  Saraiva's,  und  Vorjahren 
in  die  kostbare  Bibliothek  seines  jetzigen  Herrn  über,  Fernando  Palha,  der  mir  nicht 
nur  Benutzung  des  Originals  gestattete,  sondern ,  von  meinen  Absichten  wissend,  eine  Abschrift 
und  alle  seine  Materialien  anbot  und  zur  Verfügung  stellte  Ich  bereite  die  Gesamtausgabe 
der  Werke  des  Condestavel  vor. 

^  Nachweisen  kann  ich  das  hier  nicht.  Ich  erwähne  nur,  als  Nachtrag  zu  §  27  und  37. 
dass  ein  Dichter  des  Canc.  de  Res.  sogar  König  Dionysius  zitiert  (was  hochwichtig 
ist).     S.  1   460:   Iiivoco  d  Rey  D.  Denis  da  liccnt;a  ifAretusa! 
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relativ  beschränkter  iniiiKT  wiederkehrender  Modefornieii  und  durch  die  kon- 
ventionelle Einkleidung  beeinträchtigt.  Auch  jetzt  heisst  die  Dichtkunst  im 
Allgemeinen  noch  arte  Je  trovar ,  und  der  Dichter  Trovador.  Liebes-  und 
Spottlieder  —  caiit'igas  de  amor  und  cantigas  de  cscarnho  c  maldizcr  —  sind 
nach  wie  vor  die  Hauptgattungen.  Die  Tenzone  ist  durch  Frage  und  Ant- 
wortspiele vertreten.  Dennoch  sind  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Epochen 
recht   erhebliche,   wie  aus   Nachfolgendeni   erhellt. 

105.  Die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  der  neuerwachten  Poesie  ist 
wiederum  ein  Liederbuch,  welches  dies  Mal  (vielleicht  auf  Wunsch  und 
Wink  von  oben)  ein  Hotbediensteter  von  151 1  bis  15 16  zusammentrug  und  sofort 
drucken  Hess.  ^  In  der  Person  des  Kronprinzen  Johann  (HI.)?  dem  die  Lieder 
zur  Kurzweil  (descnfadiTmento)  dienen  sollten  '-^  —  (nicht  König  Emanuels,  wie 
oft  gesagt  wird)  —  widmete  Garcia  de  Resende  seine  Sammlung  den  Nach- 
kommen, als  Vermächtnis  der  zu  Ende  gehenden  mittelalterlichen  Kulturepoche. 
Scharfen  Blickes  mochte  der  vielseitige,  rührige  und  welterfahrene  Höfling  aus 
bestimmten  Zeichen  das  Heranbrechen  des  neuen  Tages  fühlen.  —  Man  nennt 
das  Liederbuch  meist  Cancioneiro  de  Rese.nde^  nach  dem  Sammler.  Dieser  selbst 
aber  wählte  den  passenden  Titel  »Allgemeines  Liederbuch«^  im  Hinblick  auf 
den  eben  in  Spanien  erschienenen  Cancionero  General  von  Castillo  v^eil 
er  gewillt  war,  unterschiedslos  und  ohne  Skrupel,  Alles  zu  buchen  was  von 
den  für  jeden  Sonn-  und  Festtag  in  die  königlichen  Pallastsäle  zur  Abend- 
unterhaltung geladenen  Gästen  zur  Belustigung  König  Johannas  II.  und  Emanuels 
an  Dichtwerken  geschaffen  worden,  soweit  es  nicht  nur  improvisiert,  sondern 
vorher  oder  nachher  aufgezeichnet  und  erhalten  war.  Was  aus  der  nächsten 
Vergangenheit,  die  der  um  1470  Geborene  nicht  erlebt  d.  h.  aus  den  Tagen 
Alfons'  V.  und  des  Regenten,  unter  denen  die  litterarischen  Seröes  begonnen 
hatten.  Gleichartiges  übrig  war,  das  schloss  er  natürlich  prinzipiell  nicht 
aus.  Mündlich  und  schriftlich  erheischte  er  von  seinen  Kollegen  in  Apoll  ihre 
eigenen  Verse;  und  von  nicht  selbstthätigen,  doch  musenfreundlichen  Gönnern 
erbat  er  Mitteilung  der  von  ihnen  angelegten  oder  von  den  Voreltern  ererbten 
Albums,'^  im  Vertrauen  darauf  dass,  um  der  Neuheit  willen,  ein  Jeder  gern  seine 
oder  der  Seinen  Gedichte  gedruckt  sehen  würde.  Der  Erfolg  war  über  Erwarten 
günstig.  Der  um  seiner  Jovialität  und  gesellschaftlichen  Vorzüge  willen  als 
gewandter  Dichter,  Musiker  und  Zeichner  und  als  Vertrauensmann  des  Monarchen 
beliebte  pdalgo  da  Casa  real  e  escrwäo    da  fazeJ^da    do    Principe^    erhielt    mit 

'  Der  alte  Titel  lautet  (verkürzt) :  Cancioneiro  gcerall .  .  .  ordenado  e  e?nendado  por 
Garcia  de  Reesende  ....  Comegoiisc  em  Almevrvm  e  acabotcse  na  mtiyto  nobre  e  sempre  leall 
cidade  etc.,  Lisboa  Per  Hermä  de  Cäpos  aletnä  bobardeyro  del  rey  N.  S.  e  empretnidio  aos  2/ 
dias  de  selembro  .  .  de  i^i6\  4-f-227  ßl.  Über  den  Druck  sehe  man  Tito  de  Noronha:  O 
Cancioneiro  Geral  1871  und  C.  INI.  de  \' a.s  co  u  c  el  1  o  .s ,  in  Ztschr.  V  p.  80.  Einen  will- 
kommenen Wiederabdruck  dci-  nur  in  lö  Ids  17  Exemplaren  erhaltenen  Originalau-sgabe  be- 
sorgte für  den  litterai-ischen  Verein  A.  v.  Kausler  1846.  1848.  1852  (Bd.  Xlll.  XV  und 
XXVIj.  Einen  recht  guten  Au.^^zug  mit  litterarhistorischcr  Einleitung  lieferte  A.  de  Caslilho 
für  die  Livraria  Clasica,  Bd.  X — XIII.  Der  erste ,  welcher  den  Geist  des  Eiederbuches 
treffend  charakterisierte,  war  Bellermann.  Vgl.  Wolf,  Studien  727  und  ff.  Das  ein- 
gehendste Spezialweik  schrieb  natürlich  Th.  Braga  als  Poetas  Palacianos  1872;  doch  bleibt 
noch  manche  Frage  unerledigt.  Vgl.  auch  Costa  e  Silva  I  14I— 145.  Biographisches 
bei  Bei  1er mann  und  Braga  und  in  Einzelartikeln  bei  Barb.  Mach.  s.  v.  Fern  am 
Silveira,  D.  Joam  Manoel,  D.  Joam  de  Menczes,  J  o  a  o  Rodriguez  de  Sa  e 
Menezes,  Joäo  Rodrigues  de  I.  ucena,  Aires  Teiles  de  Menezes,  D.  Fran- 
cisco de  Portugal  u.  a.   m. 

^  Alles  Humoristische  ward  für  seine  Hoheit  mit  Kreuzen  markiert,  deren  ich 
genau  ein  Hundert  z<ähle;  und  auf  den  erziehlichen  Wert  dieser  Spotlverst'  wiid.  im 
Pr>)loge  absichtlich  hingewiesen   (ao  Principe  N.  S.). 

^  S.   z.   B.   Canc.  de  Res  11    184.  31.5.  476.   II    177.   Hl    320. 

*  (jarcia  de  Resende  (geb.  um  1470,  gest.  um  1540)  leistete  als  junger  Page 
Dienste  am  Schreibtisch  Johanns  11.,  sowohl  im  Kabinet  wie  im  Schlafgemach.    \}w\it\  nunc  da 
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2  10  Antworts-vSchroibon  ebcnsovielc  grossen^  oder  kleinere  Einzel- Cancioudros, 
aus  denen  er  seinen  mächtigen  Infoliol)and  hildetcJ  Darinnen  zusammen 
über  taiisfwid  I'oesien  2  von  einem  hundf^rt  l)ed(;utenderer  Troubadours  und 
noch  gegen  200  Hölling(in,  die  nur  gel(^g(Mitlich  l)ei  (jesellschaftsspielen,  auch 
einmal  hatten  »mitmachen«  und  eine  tro7>a  ^  scheinbar  aus  dem  Stegreife, 
hersagen  oder  -singf^n  miiss(;n  ■'.  wSeine  Sammlung  reicht  bis  ins  Jahr  des 
l)ruckal)schlusses  hinein  ('1516J'*.  Oenau  festzustellen  wie  weit  sie  zurück- 
greift, ist  unmöglich,  da  die  subjektiven  Lieder  nur  in  den  seltensten  Fallen 
eine  Datierung  zulassen.  Ausser  den  oben  schon  besprochenen  Gedichten  des 
Regenten  und  des  Juan  de  Mcnia  und  den  Motcs  ifamores  des  Condestavel 
nel)st  den  Entgegnungen  des  Cmäcl-?nor,  finde  ich  kein  Gedicht,  das  mit  Be- 
stimmtheit vor  1449  geschrieben  ward.  '*  Ich  meine,  erst  mit  dem  Tage  wo  der 
jung  vermählte  Alfons  V.,  iür  majorenn  erklärt  ward,  die  Zügel  der  Regierung  aus 
den  Händen  des  Infanten  nahm  und  eigenes  Hoflager  hielt,  entwickelte  sich 
jenes  glänzende  und  heitere,  von  Musik,  Dichtkunst,  Tanz,  Spielen  und  Schau- 
stellungen aller  Art  belebte  Pallastleben,  dessen  dauerndste  und  schönste  Blüten 
die  Gedichte  des   Cancioneiro  de  Resende  sind.    Darum  wählte  ich  als  Anfangs- 


Camara  und  )noi;o  da  escrevaninha  hat  man  eine  Art  vertrauten  Kanimerdieners  zu  verstehen.  Den 
Haus-,  Privat-,  Geheim-  oder  Kahinetssekretär  benennt  jener  Titel  sicher  nicht. 
Auch  liezeichnet  fidalgo  nicht  den  Posten  eines  >:K  ammerherrn«,  sondern  nur  eine 
Adelskategorie,  /.u  welcher  die  Edelknappen  (mogos  fidalgos)  aufrückten.  Johann  IL,  sein 
Sohn  Alfons  (-}-  1490),  Emanuel  und  Johann  II.  beschäftigten  Resende  vielfach.  Ausser 
dem  Drucke  des  Caticioneh-o,  der  Popularisierung  von  Pina's  ungedruckter  Chronik  (s.  oben 
p.  257  Anm.  4)  vnid  zaidreichen  kleinen  Prosaschriften  dankt  man  ihm  eine  Reimchronik  über 
(üe  historischen  und  kulturgeschichtlichen  Geschehnisse  seiner  Tage,  die  bis  \o'M  hinauf 
leicht:  y>Miscellaiiea  e  variedade  de  historias,  costumes,  casos  e  consas  cpie  on  seit  te7)ipo  a- 
contecera7n<(.. 

^  Aus  so  vielen  Parzellen  besteht  das  Inhaltsverzeichnis,  welches  Resende  lieferte 
Jede  einzelne  enthält  entweder  eine  Reihe  von  Gedichten  nur  eines  Autors  oder  ein  ge- 
selliges Liederspiel  von  vielen. 

-  Ich  habe  in  meinem  Gebrauchsexemplar  1004  numeriert;  doch  kann  man  natür- 
lich mehr  oder  weniger  rechnen,  je  nachdem  man  Frage  und  Antwort,  Lied  und  Glosse, 
Text  und  Hülfstexte  (=  AJudas)  immer  nur  einfach  oder  mehrfach  zählt.  Genaue  Ver- 
zeichnisse sind  ein  Bedürfnis. 

^  Die  höchst  willkürlichen  Angaben  über  die  Dichterzahl,  weiche  bislang  veröffent- 
licht sind,  schwanken  zwischen  den  75  Namen,  welche  Res  ende's  summarischer  Index 
buchen  soll  —  was  unbedingt  zu  wenig  ist  —  und  351,  was  zu  viel  ist,  (da  ein  und  die- 
selbe Persönlichkeit  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  auftritt),  auch  wenn,  wie  Rechtens 
ist,  jeder  V'^erfasser  genannt  wird.  Namensverzeichnisse  (von  286  WürfenJ  stellten  her 
Inn.  da  Silva  fll  p.  17 — 23)  mit  Hinweis  auf  die  Seitenzahlen  des  Originals,  und  T  h. 
]^  r  a  g  a  (Poet.  Pal.  p.  429)  ohne  jeglichen  Naclnveis.  Ich  drucke  das  meine  (vollständig 
dokumentierte)  hier  nicht  ab,  weil  es,  selbst  ohne  die  eingehenden  Erklärungen,  deren  es 
bedarf,  unverhältnismässig  viele  Seiten  füllen  würde.  Die  voii  dem  portugiesen-freundlichen 
Gallizier  Sarmiento  hingeworfene  Bemerkung,  der  Canc.  Geral  sei  reicher  an  Liedern  und 
I^iederdichtern  als  das  span.  Parallel- Werk,  wird  übrigens  durch  die  Thatsachen  Lügen  ge- 
straft Von  seinem  manniclifaltigeren  Inhalt,  der  glänzenderen  Farbenpracht,  der  grösseren 
Originalität  absehend,  bemerke  ich  nur,  dass  allein  das  1511  gedruckte  Liederbuch  1033  Ge- 
dichte von    190  verschiedenen  Dichtern  bietet. 

*■  Den   Beweis  suche  man   z.  B.  in  Band  III  p.  462. 

^  Die  sonst  frühesten  Gedichte  scheinen  mir  die  Klagelieder  auf  den  Tod  des  Re- 
genten (Altere  historische  Begel)nisse  werden  nicht  behandelt).  Ich  glaube  jedoch, 
dass  sie  erst  einige  Jahre  nach  Alfarrohcira  verfasst  wurden,  als  der  König  anfing,  den  An- 
hängern des  Infanten  zu  vergeben,  entweder  als  er  1455  die  Überführung  der  Leiche  nach 
Batalha  gestattete,  oder  gar  erst  nach  der  Heimkehr  des  Condestavel  1457—58.  Als 
Kriegs- und  Hofbedienstete  haben  trotzdem  manche  von  den  Dichtern  schon  unter  D.  Duarte 
eine  Rolle  gespielt.  Zu  den  ältesten  Poeten  gehören:  der  Coudel-mor  Fern  am  da 
Silveira  (geb.  erst  1432),  Luis  de  Azevedo,  Fernam  Teiles,  Joao  Correa, 
Ai]es  Gomes  da  Silva,  Ruy  Gomes  da  Gra,  Alvaro  Pires  de  Tavora,  Ruy 
Goncalves  de  Castellobranco, 
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{latuni  das  Jalir  144S.  ^  —  Mit  irgend  w(^lchrr  sachlichen  oder  chronologischen, 
(Hier  nach  Dichtern  geordneten  Gruppierung  d(M-  Lieder  b(^l'asst  sich  R(^sende 
nicht.  Der  selbe  Dichter  und  die  selben  Dichtarten  koninien  an  verschiedenen 
Stellen  vor.  je  nachdem  der  Zufall  ihm  die  Liederhetle  zuführte,  schickte 
Resende  sie  in  die  Druckerei  des  königl.  Hombardiers  deutscher  Herkunft  Her- 
mann aus  Kempt(Mi  am  Rhein  (erst  nach  Almeirim,  dann  nach  Lissabon).  Dass 
bei  diesem  Syst(Mn  nur  eine  Wicxlerholung  vorkam,  ist  zu  bewundern.-  Als 
besondere,  doch  keineswegs  vollständige  (Gruppen  heben  sich  einzig  die  ge- 
selligen Scherz-  und  Spottgedichte  ab  —  cousas  de  folgar  -  und  die  gleich- 
falls geselligen  Lob-  und  Huldigungslicdcr  auf  die  Damen  {louvoi-es).  Alles 
übrige  ist  systemlos  durcheinander  gewürfelt.  Und  da  auch  Inhaltsverzeichnisse 
und  andere  praktische  Hülfsmittel ,  welche  das  Studium  erleichtern  könjiten, 
fehlen,  so  ist  die  Übersicht  äusserst  unbequem.  Wie  oft  ein  Gedicht  das  andere 
erläuterte,  hat  man  daher  nicht  erkannt. ^  Dem  alten  Sammler  haben  wir  trotz- 
dem für  seine  Mühewaltung  dankbar  zu  sein,  um  so  mehr  als  andere  allgemeine 
Liederbücher  überhaupt  nicht  geliefert  worden  sind  und  spezielle  sich 
wenigstens  nicht  erhalten  haben.  Eine  Hs.  in  Madrid,  die  man  in  Portugal  für 
einen  Schatz  von  Ungedrucktem  hält,  ist  nichts  als  ein  Teilstück  des  Cancioneiro 
Gcral^.  Ein  Liederbuch  y>de  D.  Mart'üiho«^  dessen  Resendc  selbst  gedenkt,  ^ 
wird  kaum  mehr  als  eines  der  210  Gedichtalbums  gewesen  sein,  deren  Inhalt 
er  seinem  Werke  einverleibte.  Selbstverständlich  ist  es  jedoch,  dass  er  trotz  seines 
schönen  Eifers  nicht  alles  Vorhandenen  habhaft  wurde.^  Dass  er  über  Verluste 
klagt  und  die  Sorglosigkeit  der  Portugiesen  verurteilt,  steht  bereits  in  ^^  73. 
Weitere  Beweise  für  die  Zersplitterung  des  litterarischen  Ertrags  der  Jahrzehnte 
von  1450  — 1520  sind  die  Motes  d'amores  des  Condestavel  und  die  in 
spanischen  Liederbüchern  prangenden  Verse  des  D.  Joäo  Manoel,  D.  Joäo 
de  Menezes,  Fernam  da  Silveira,  Ruy  de  Sande  u.  a.  m. "  Hymnen 
und  Kirchenlieder  {hynos  e  cäniicos  que  na  santa  ygreja  se  cantan)  schloss 
Resende  grundsätzlich  aus.^     Lieder  und  Romanzen  aus  dem  Volksmund  zu 


^  Die  übrigen  BerichterstaUer  lassen  das  Liederbuch  um  135^  beginnen,  im  Glauben 
an  die  Dichtergabe  Peters  des  Grausamen.  Braga  setzte  das  Datum  I438  fest,  d.  h.  des 
Infanten  Regentschaftsanfang,  weil  er  ihm  bis  vor  kurzem  das  Poem  von  der  Weltverachtung 
zusprach,  und  daraufhin  ein  so  frühes  Blühen  der  Pallastdichtung  für  sicher  hielt. 

2  S.   z.  B.   Canc.  de  Res.  II   184   und  III  631. 

3  S.  z.  B.  Canc.  de  Res.  I  442.  462.  332  III  181.  192  lauter  Lieder  von  und  über 
D.   Branca  fCoutinho). 

*  Man  sehe  darüber  Bellermann.  Anm.  31,  Sismondi  IV,  280  und  besonders 
Memorias  de  litt.  port.  III  p.  59  sowie  in  Ztschr.  V  p.  81  die  Ansicht  von  Tito  de 
Noronha,  welche  Braga  teilt.  Vgl.  auch  Ha r düng,  Cancioneiro  de  Evora.  Ich  liabe 
den  Madrider  Cod.  M.  28  zwar  nicht  untersucht,  doch  lehrt  sorgsamer  Vergleich  des  Canc. 
de  Res.  mit  den  Angaben  solcher,  die  jenen  durchblätterten,  dass  er  (wie  schon  Beller- 
mann behauptet  hat)  nichts  Ungedrucktes  enthält,  selbst  nicht  von  den  18  Zuschu's- 
dichtern,  die  Noronha  darin  namhaft  macht  (die  in  Wahrheit  aber  im  Resende  nicht 
fehlenj. 

^  Canc.  de  Res.  III  634-  Was  ich  über  den  Cancioneiro  Marialva,  das  Livro  das  'Provas 
del  Rey,  und  über  die  sonstigen  von  Braga  ins  XV.  Jh.  verlegten  Liederbüclier  denke,  braucht 
nicht  wiederholt  zu  werden.  S.  §  23  —2.5  und  77.  Im  Buch  der  Apokryphen  wären  die  Obras 
Ineditas  de  Aires  Teiles  de  Menezes  zu  erledigen,  welche  A.  L.  Camin  ha  1792  herausgab. 
Einige  echte  Nachträge  zum  Canc.  de  Res.  enthält  der  Canc.  de  Evora  (ed.  V.  E.  Hardung 
Lisb.  1870.  S.  Ztschr,  V  565  und  VII  94).  Von  einem  Dichter  des  »Allgemeinen  Lieder- 
buches« sind  die  ^^Sentengas  de  D.  Francisco  de  Portugal«  (gedi".  1605),  doch  gal)  dieser 
Catao  Portuguez  seinen  gedankenieichen  Apophthegmen  prosaische  Einkleidung. 

^  Im  Canc.  de  Res.  fehlt  z.  B.  der  Dichter  Affonso  Lopes  (^  apaio,  (Sampaio  ?), 
von  dem  Gil  Vicente  spriciit  (III  379),  sowie  Felipe  Guillen  fib.  377).  Der  Can- 
cioneiro Portuguez,  welchen  Gil  Vicente   l)enutzte,   war  also   vom  Canc.  de  Res.  verschieden, 

■^  Braga,  Poet.   JW.   p.   31 -3.3. 

'^  S.   unten  p.   273. 
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sammeln ,   firl   ihm   natürlich   nicht  ein ,    obwohl    er   von  rymaTices   und   volks- 
mässigcn  trwas  vviissto.  ' 

106.  Wer  aber  sind  die  DichtendenV  Zinordcrst  fallt  beim  Vergleiche 
mit  der  ersten  Kpoche  auC,  dass  Könige  nicht  mehr  danintf-r  sind.  Schon 
D.  Joäo  I.,  1).  Duarte  und  I).  P(?dro  arbeiteten  einsam  in  ihrem  Studier- 
zimmer,^wie  I).  Fclipa  in  ihrer  Klosterzelle.  Nur  schriftlich  und  nur  ein- 
mal, und  zwar  mit  einem  Fremden,  dem  höchst-geehrten  Hofpoeten  des  Nach- 
l:)arstaates  und  zu  l^estimmtcm  Zwecke;  tauschte  der  Regent  einige  Verse  aus: 
Nur  um  v\\\  Taar  scheiner  Augen  willen  mischte  sein  Sohn  sich  in  die  heimi- 
schen Hofkr(^ise,  den  Modeton  angebend;  und  auch  die  Tochter  D.  Fclipa 
wollte  dort  wohl  nichts  als  den  [)ortug.  Damen  mit  gutem  Heispiel  vorangehen, 
d.  h.  Führerin  der  (ieister  sein.  Als  ein  Mannesalter  später  der  Sohn  Johannas  II. 
ein  Prinzesschen  feiern  wollte,  beauftragte  (^r  damit  bereits  eine  Vertrauens- 
person. 2  Von  Alfons  V.  an,  der  die  Zahl  der  Hoffähigen  (Moradores)  ungeheuer 
vermehrte,  mit  so  verschwcndrischer  Prachtlicbe  Titel,  Würden  und  Güter 
verteilend,  dass  sein  Sohn  nur  »die  Strassen  des  Landes«  erbte,  über  Johann  IL 
fort  ("1481  — 1495)5  den  »Mann«,  el  Hömhre^  oder  »wahren  Fürsten«  {Principe 
pcrfeito)^  der  die  übermächtig  gewordenen  Grossen  gewaltsam  in  ihre  Schranken 
zurückweisen  musste,  zu  Emanuel  dem  »Glücklichen«  (1495  —  1521J,  dem  der 
reiche  Erntesegen  loojähriger  Arbeit  in  den  Schooss  fiel,  waren  die  Regierenden 
in  ihrer  wechselnden  Besitzes-  und  Machtfülle  unnahbarer  geworden.  Nicht 
ganz  so  unbeteiligt  und  hoheitsvoll  wie  P^manuel  in  der  Comcdia  Trofea  des 
Torres  Naharro  zu  Rom  auf  der  Bühne  erschien,  schauten  sie  im  Lissabonner 
Pallast  bei  den  glänzenden  seröes  fAbendfesten),  in  denen  sie  Zerstreuung  von 
den  Staatsgeschäften  suchten,  auf  den  Kreis  der  sie  amüsierenden  Grossen  und 
Höflinge  herab.  Ihren  feinen  Sinn  für  Musik  und  Dichtkunst  offenbarten  sie 
wenigstens  durch  den  Beifall,  den  sie  spendeten  oder  vorenthielten.  ^  Selbst 
aber  verfassten  sie  höchstens  einmal  eine  Tournier- Devise.  Nur  bei  des  ge- 
liebten Sohnes  Hochzeitsfeier  mit  der  Tochter  der  katholischen  Könige  (1490; 
trat  Johann  I.  auch  in  einer  dramatischen  Schaustellung  als  Schwanenritter  auf. 
Und  wie  die  Allerhöchsten  nicht  mehr  teilnehmen  wollten  am  Dichten,  so 
durften  es  die  Niedrigsten  nicht  länger:  besoldete  Spielleute,  niedere  Geist- 
liche, einfache  Bürgersleute  mischten  sich,  der  Regel  nach,  nicht  in  die  Hof- 
zirkel. ^  Nur  Kavaliere  d.  h.  der  Adel,  von  den  höchsten  Würdenträgern   bis 

'  Im  Prologe  sagt  Res.:  »^  assy  nniylos  eniperadorcs,  reys  e pessoas  de  fiiemoria,  polop 
rymanres  c  trovas  sabemos  snas  estorias«,  wobei  er  an  Prosaromane  (fiz.  Ursprungs)  nicht 
gut  denken  kann.  Auch  sein  Gedicht  auf  Ines  de  Castro,  ob  auch  seihst  keine  Romanze, 
beweist  Kenntnis  epischer  Yolksgesänge.  Und  die  Glosse  der  span.  l^iempo-biieno-Konv^w/.^ 
sowie  die  vielfachen  Anspielungen  auf  die  Bella- JMahnaridada,  und  die  Verwendung  sprich- 
wörtlicher Romanzenzeilen  zeigen,  dass  die  portug.  Hofdichtcr  zum  mindesten  diejenigen 
nationalen  Weisen  beachteten,  welche  am  span.  Hofe  glossiert  und  in  die  Cancioiieros  auf- 
genommen worden  waren.  Auch  an  Spriclnvöitern  (enxempros),  Anspielungen  auf  Volks- 
))c]ustigungen  und  abergläubischen  Bräuchen  sowie  an  folkloristischen  Formeln  ist  kein  Mangel. 

^  Originell  genug  wendete  er  sich  an  den  Ordensprior  von  S.  Cruz,  dem  ^i^'iRitter 
sekundierten  (Canc.  de  Res.  111  192).  Wieder  eine  Generation  später,  ei^klärte  die  Infantin 
I).  Maria,  die  geistvolle  und  gelehrte  jüngste  Tochter  Emanuels :  Se  sotd>era  fazer  trovas. 
De  que  mc  satisfezera,  Ainda  assifn  as  ttäo  fizera.  So  ändern  sich  die  Begriffe  von  Würde 
und  Schicklichkeit. 

^  Wie  tief  bei  Joharm  11.  der  Sinn  für  Poesie  wurzelte,  geht  z.  15.  daraus  hervor, 
dass  er  sich  Abends,  im  Schlafzimmer,  von  Re sende  das  herrliche  Klagelied  auf  den  Tod 
Rodrigo  Manrique's  (•]-   1479)  rezitieren  Hess:  Rectierde  el  abna  donnida. 

^  Ausnahmen  kommen  natürlich  vor:  Luis  Anriquez  z.  B.  hatte  sein  Kavaliers- 
diplom noch  nicht  erhalten;  Alvaro  Barreto  und  Joäo  Paes  waren  Kirchensänger 
(cantores)\  Diogo  Fernandez  Goldschmied;  Gregorio  Affonso  gehörte  zum  Haus- 
halt des  Bischofs  von  Evora.  Die  schon  unter  Emanuel  auftretenden  spanischen  Hofnarren 
[bobos  und  chocarreiros)  kleideten  ihre  beissenden  Witze  naturgemäss  in  Prosa.  (S.  Goes. 
Chronica  de  D.   Manuel,   W   cap.  84). 
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hfial)  /u  ilcMi  jüngsten  l';ig(Mi,  tritt  uns  ilichtiMid  entgegen:  Herzüge(2j,  l]arüne(2), 
Markgraten  (2),  Graten  (ii),  dazu  71  den  Ehrentitel  Dom  tragende  Vollblut- 
Fidalgos  (worunter  freilich  etwelche  Spanier,  d(Mien  jener 'J'itcl  unterschi(ulslos 
zukommt),  Angelu)rige  der  Famili(Mi  Noronha,  Castro,  Menezes,  Mello , 
Coutinho,  Sousa.  Pereira,  Silva  und  (iama  und  A I  bu(iuer([ue,  '  als 
(Mierkammerer,  Marschalle,  Rronleldherrn,  Ciestiitmeister,  Schatzkammerer,  Ol^er- 
stallmcister,  Ordensgrossmeister,  Priore  etc.  Die  Uczeichnung  Pa]last-Dicht{T 
»Poetas  Palacianos«  ist  also  eine  durchaus  zutrctTcnde.  -  Die  volkstümliche 
Ader  war  diesmal  somit  fast  gänzlich  unterbunden :  der  Einklang  oder  richtiger  di(^ 
Monotonie  der  Emplindungs-,  Denk-  und  Redeweise  eine  nahezu  vollkommene. 
Ein  weiterer,  damit  verknüpfter,  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Damenwelt 
nicht  bloss  zugegen  war  und  zu  Dichtungen  begeisterte,  sondern  wie  an  Tanz  und 
Gesang,  auch  an  den  Gesellschaftsspielen  teilnahm  und  selbst  dichtend  auftrat- 
Die  jungen  Mädchen  gaben  ihrem  Galan  das  Thema  zum  jeweiligen  Liedc; 
sie  antworteten  auf  ihnen  dargebrachte  Huldigungen;  verfochten  in  den  Prozessen 
bestimmte  Meinungen  und  fanden  selbst  an  Spottturnieren  Gefallen.-^  Aus 
diesem  Grunde  und  überhaupt  in  Folge  der  bedeutend  verfeinerten  Hofsitten 
ist  der  Ton  der  Dichtungen ,  die  zum  grössten  Teil  thatsächlich  bei  Hofe 
vorgetragen  oder  gelesen  wurden,  ein  gemässigterer,  ob  auch,  dem  Zeitalt(^T 
entsprechend,  immer  noch  die  gröbsten  Natürlichkeiten  unbeanstandet  besprochen 
und  belacht  werden  konnten.  Gewisse  unglaublich  freche  Stückchen ,  von 
bemerkenswerter  Plumpheit  und  Plattheit,  kursierten;  scheinbar  öffentlich, 
da  Resende  es  wagte,  sie  zu  drucken  und  der  königl.  Hoheit  zu  widmen, 
und  zwar  noch  dazu  rot  angestrichen.  Vor  allem  aber  bedingte  das  höhere 
Bildungsniveau  markante  Abweichungen  von  den  Gebilden  der  ersten  Periode. 
Die  mehr  und  mehr  begünstigte  humanistische  Erziehung  bewirkte,  dass  die 
im  »Sternbild  des  Latein«  Geborenen  —  em  sino  de  lathn,  wie  man  scherzend 
sagte  —  neben  den  trovas  de  folgar  und  den  Canä^as  de  amor  noch  andere, 
ernstere  Genre  und  einen  höheren  Stil  kultivierten,  voll  klassischer  Nach- 
ahmungen und  Anspielungen.  Neben  der  eigentlichen  Lyrik  daher  auch  Didak- 
tik und  einige  epische  Versuche,  sowie  dem  Drama  zustrebende  Gespräche. 
107,  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Periode  der  Kunstlyrik  betrifft  jedoch  das  Verhältnis  zu  Spanien.  Damals 
war  Portugal  Führerin  gewesen;  jetzt  ist  es  Spanien.  Es  sei  noch  einmal 
gesagt,  dass  nach  1458  ein  Nichtspanier,  der  ernsten  Sinnes  zur  portugiesischen 
Lyrik   beigesteuert    hätte,    nicht    mehr  vorkommt."*      Wo    immer    Spanier   mit 


^  Kaum  eine  der  40  Arielsfamilien  fehlt,  deren  Wappen  in  Cintra  vom  (jlan/.e  jener 
l'age  erzcählen. 

^  Schon   im   Canc.  de  Res.  III  650  kommt  der  Ausdruck  trovar  palanciano  vor. 

^  Die  zur  Ausdeutung  vorgeschlagenen  Themata  sind  übrigens  keineswegs  stets  selbst- 
erfundene Sentenzen  oder  Lieder,  sondern  oft  dem  Sprichwörterschatz  oder  den  Model iedeni 
entnommene  Zeilen.  Auch  antworteten  bisweilen  im  Namen  schüchterner  Jungfrauen  ilue 
i(alaites  (z.  B.  II  296.  418.  17.  III  113)-  Immerhin  aber  bleiben  2^/2  Dutzend  Dichterinnen 
übrig  als  Verfasserinnen  gefälliger,  scherzender  oder  sentimentaler  Reihen.  Ganze  trovas 
suche  man:  III.  13.  23.  163.  170.  169-,  II  589;  I  275;  Motes  besonders  I  109— 112: 
II  23.  181.  317.  331.  Die  Damen  seien  hier  zum  ersten  Male  genannt:  D.  Beatriz 
d' Ataide,  d'Azevedo,  Pereira;  D.  Branca  Coutinha;  D.  Caterina  An- 
1-  i  q  u  e  s  ;  D.  F  i  1  i  p  p  a  ;  D.  F  i  I  i  p  p  a  d  '  A  1  m  a  d  a  ,  A  n  r  i  q  u  e  s  ;  G  u  i  o  m  a  r  d  e  M  e  n  e  z  e  s  . 
de  Crasto;  Ines  da  Rosa,  da  S  il  va,  P  ereir  a;  )  oan  na  A  nr  iq  ues,  Ferreira,  de 
M  e  n  d  o  n  ^-  a ,  d  e  S  o  u  s  a ;  L  i  a  n  o  r  d  e  M  a  s  c  a r  e  n  h  a  s ,  (s.  S  ä  d  e  M  i  r  a  n  d  No.  5 1  und  ,52) ; 
L  i  a  n  o  r  M  o  n  i  z ,  Pereira;  M  a  r  g  a  r  i  d  a  A  n  r  i  q  u  e  s ,  F  u  r  t  a  d  a ;  Maria  J  a  c  o  m  e  ,  da 
C  u  n  h  a ,  de  Mello,  B  o  b  a  rl  i  1  h  a ,  d '  A  t  a  i  d  e ,  de  T  a  v  o  r  a ,  de  Sousa;  und  M  e  c  i  a 
Henriques. 

*  Die  Verse,  welche  der  Malbportugiese  D.  Antonio  de  Velasco  im" Namen 
des  liebeskranken  Portugiesen  Ruy  de  Sande  schrieb  (Canc.  Gen.   No.  207*);  die  ganz  ver- 
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Portiigioson  ziisammontrcffcn,  l)cnul./.t  jetzt  dor  Kastilian^^r  unentwegt,  fiir  alle 
Aiisscriingci),  seine  Miitterspraclie.  Audi  die,  welche  au  [)Ortug.  Könige  und 
(irosse  schreii)en,  oder  als  (iesandte  und  ständige  Hofbedienstete  in  Portugal 
weilen,  verfahren  ebenso.  '  Und  selbst  was  sie  an  dichterischer  Habe  in  ihrt^r 
eig(Mien  Zunge  im  fremden  Naclibarland  hinterlassen,  wird  immer  spärlicher. 
Ausser  Mena\s  Widmiuig  an  den  Regenten  steluui  im  Canc.  Gcral  nur  äusserst 
wenige  in  und  fiir  l^)rtugal  vcrfasste  Lieder  von  Spaniern.  Nur  bei  Gelegenheit 
der  grossartigen  Hochzeitsfeste  von  Evora  (1490),  und  in  Zaragoza  bei  Emanuels 
Einzug  (1498),  als  der  kleine  Lusitano-Kastilianer  D.  Miguel  zum  Gesamterben 
beider  Kronen  geschworen  ward,  beteiligten  sich  kastilische  Granden  wie 
fecht(;nd  an  den  Tournieren ,  so  dichtend  an  den  Gesellschaftsspielen :  der 
Condestable  de  Castilla;  Duque  de  Segorbe;  Conde  de  Haro; 
Conde  d'Onate;  D.  Luis  Ladron;  D.Diego  deMendoza;  D.  Alonso 
Pimentel;  liiigo  Lopez;  D.  Rodrigo  de  Moscoso;  D.  Antonio  de 
Vclasco;  Pcro  Fernandez  de  Cordova.'-^  Umgekehrt  aber  verfuhren  die 
Portugiesen.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  sich  fremde  Idiome  aneignen,  ihre 
Courtoisie  Ausländern  gegenüber,  ihre  unausrottbare  Freude  an  allem  Neuen, 
Fremden,  Seltsamen  führten  zum  Spanischreden.  Dazu  kamen  von  1490 
an  die  kontinuierlichen  Heiraten  mit  Spanierinnen  (an  die  sich  gegenseitige 
Absorptionsgelüste  schlössen)  und  der  siegreiche  Zauber  der  zahlreichen  span. 
Hofdamen,  die  im  Gefolge  der  Infantinnen  ins  Land  zogen.  '^  Vor  allem 
aber  die  Obmacht  der  spanischen,  gerade  unter  Heinrich  IV.  und  Ferdinand 
und  Isabella  einen  ungeahnten  Aufschwung  nehmenden  spanischen  Dichtkunst, 
und  der  in  Portugal  stets  leidenschaftlich  geliebten  Musik.  Auf  Flügeln  des 
Gesanges  drangen  Hunderte  von  wirklich  schönen  span.  Liedern  und  Romanzen 
in  Portugal  ein.  Und  nach  den  gefälligsten,  von  den  Hofsängern  der  Kapellen 
Isabellas,  der  Herzöge  von  Alba  und  des  Condestavel  M.  Lucas  de  Iranzo 
komponierten  Melodien,  also  in  den  gleichen  metrischen  Formen,  dichtete  man 
neue  Weisen.*  Dem  Beispiel  des  Condestavel  D.  Pedro  folgten  rasch  andere 
Poeten.  Als  1490  beim  Einzug  der  jungen  Thronfolgerin  tourniert  ward,  hatten 
alle  36  Kämpen  —  mit  Ausnahme  des  Königs  von  Portugal  und  eines  Pero 
d'xAbreu  —  ihr  huldigend,  spanische  Devisen  gewählt  flll  231).  Von  diesen 
kurzen  Mottos  abgesehen,  und  natürlich  mit  Beiseitesetzung  aller  schon  erwähnten 
Verse  geborener  Spanier,  stehen  im  Ca7icioneiro Geral  {salvo erro)  137  kastilisch- 
portugiesische  Gedichte  von  41   Poeten,  ^  d.  h. :  ungefähr  ein   Siebenteil  des 


einzelten  späteren  portug.  Lieder  von  Castillejo  und  V^aldivielso,  oder  gelegentlich 
von  Tirso,  Lope,  Calderon  und  Gongora  angebrachte  Fragmente,  sowie  die  Reden 
eines   »Portugiesen«  in  den   Cortes  de  la  Muerte  gehören  in  ein  ganz  anderes  Kapitel. 

*  Nocli  ein  Kleines,  und  der  Portugiese  durfte  grimmig  klagen:  Somos  grcgos  para 
eUcs!  E  0  dia  que  cntramos  ein  Casiella,  cimiprc-nos  trocar  a  lingoageni  porqiie  110s  entendam. 
E  assi  ö  fazemos.     E  elles,  ....  cm  ioda  stia  vida  iiäo  alcanfum  a  nossa,  vivendo  entre  nos .' 

^  'S.  Canc.de  Res.  \\4\'^-A'^'^  und  III  131.  Hinzukommen  noch  Arelhano  (III  30 
und  ("jfters),  Curelha,  Pedro  Aires  (III  234)  und  vielleicht  einige  nur  mit  dem  Vornam'Mi 
als  D.   Antonio,   Carlos,  Filippe,  Gonzalo,   Guterre.  Manuel  bezeichnete   Ritter. 

^  Wer  portug.  Geschichte  kennt,  ^vird  darum  wissen.  Namen  spanischer  Hofdamen 
findet  man  in  den  Listen   der  Moradorcs  da   Corte  bei   Sousa.  Provas  II  und   VI. 

^  Die  lange  Liste  der  span.  I^ieder,  welche  vom  letzten  Viertel  des  15.  Jhs.  an,  und 
das  ganze  folgende  Jahrh.  hindurch,  in  Portugal  gesungen  wurden,  ist  von  hervoiragendem 
Interesse.  Zum  Glück  kennen  wir  jetzt  statt  der  blossen  Anfangszeilen  den  ganzen  Text  und 
die  Musik  von  recht  vielen,  Dank  dem  Canc.  Ahisical.  Resende  nennt  in  seiner  Mis- 
ccllanea  (Str.  1 79)  als  beliebteste  Komponisten :  Badajoz,  Saicedo,  Fuente,  Lope 
de  Baena,   ü  Cego,  Arriaga,  F  r  an  c  isq  u  il  1  o  ,  Gabriel,   Encina,  Madrid. 

^  Garcia  Peres  hätte  die  Pflicht  gehabt,  dies  Verhältnis  genau  fest-  und  klarzu- 
stellen. Statt  dessen  spricht  er,  vague  und  falsch,  von  29  Autoren  (p.  95).  nennt  ihrer  aber 
nur  lü.  mit  unzulänglichen  Stellenangaben,  und  druckt  als  einzige  Probe  der  kastilisch-portug. 
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C  l('s;untschatz(^s  ist  nicht  ptirtugicsiscli.  Doch  i^L  ihiinit  (1(T  sj);iiiis(:lic  iMnlliiss 
mich  nicht  crschö})(t.  Spanische  TJrdrninning(^  und  gctlügrltc  Worte  aus  alhMi 
möglichen  Werken  werden  ausserd(Mii  zu  Dutzenden  in  portug.  Poesien  hin(un- 
g(Mrl)(Mtet  iz.  V>.  in  die  Flickenlieder  oder  Ccntoncs  I  406,  501,  II  31).  Spanische 
Mottos  zu  viel(Mi  Dutzenden  dienen  als  Motive  für  portug.  Voltas  und  Glosas'^ 
und  \v(^rden  als  (7(^sangs(^inlagen  grc)ss(M(T  Werke  ('I47.  56.  57.  58.  75.  88.  89.  90. 
93  und  ölt.)  verwendet.-  Spanische  Dichter  werden  fortwährend  als  Muster  und 
Leuchten  gepriesen:  nächst  Macias  und  seinem  gallizischen  Schuhe  Padron 
noch  Estuniga,  Juan  de  Mena,  Jorge  Manrique,  Aguilar.  ■'•  Einzelne 
von    ihren    Werk<Mi    w(^rden    übersetzt    und    viele    andere    nachgeahmt  ^ ,    die 


Dichtkunst  (l;is  geschmackloseste  Kunststück  (\ts 
stichon  auf  F  e  r  (1  i  n  a  n  d  den   K  a  t  h  o  I  i  s  c  h  e  n 

1  Affonso  Pires  11  343-  353- 

2  AiTonso  Valente  1  490.  492. 

3  Alvaro  de  Hrito  1  20 1.  213. 

4  Alvaro  Fernandez  d'Alnieida  III  36?. 
ä  Anrique  de  Sa    II  329.  331.   342.  352. 

6  Antonio  IMendes  de  Portalegre  III  452. 

7  Bras  da  Costa  II  491. 

8  Diogo  Brandao  II  208.  352. 

9  Diogo  Fernandes  11  448. 

10  Du  arte    de    Brito  I  324.    329.    331 

(8  Lieder).  341.  340-  347-  351-  353. 
363. 

1 1  Duarte  da  Gania  II  500.  502.  (?.  Lieder), 

12  Duarte  de  Resende  III  444.  447.  448. 

13  F  e  r  n  a m  Brandao  II  M~  ■  344-  346. 

347.  3ÖO.  351. 

14  Fernam    da    Siiveira    I    164.    176.  492. 

II  29. 
Fernam  Teiles  I  446. 
Francisco  d'Alniada   III 


376. 


ganzen   Cancioneiro  ab,   das  64  fache  Akio- 
(II   211).     Hier  ist  meine  Liste: 

23  Gregorio  Affonso  11  543.  544- 

24  Joani  Gomes  da  11ha  II  42. 

25  D.  Joam  Manoel    I    388.  392.   410. 

(2  Lieder).  416,  420.  424.    111    192. 

26  D.  Joam  de  Menezes   I  107.    109  — 

112  (8  Lieder)   114.   117.    118.    I2ö. 

133.   134- 

27  D.  Joam  Rodrigues    de    Castellolaanco 

11  30. 

28  Joam  Rodrigues  de  Sa  II  448. 

29  Jorge  d'Aguiar   II  9.   12. 

30  Jorge   de  Resende    III   3'28.    338.    343- 

351-  354. 

31  Luis   A  n  r  i  q  u  e  s    II    237.    2ö4-    265. 

268.  270.  272.  273-  275. 

32  Manuel  de  Goyos  III  552. 

33  Nuno  Pereira  III   193. 

34  D.  Pedro,  Condestavel  II  68.  73- 

35  Pedro  Hörnern  111   193- 

36  Pero  de  Bayäo  II  519.  520. 

37  Prior  de  S.  Cruz  II   192. 

38  D.  Rolim  1.  444. 

39  Sanciio  de  Pedrosa  1  447. 

40  Simäo  de  Sousa  Hl  409. 

41  Vimioso  (Conde  do).  II  126. 
136.  142.  143  (2  Lieder).  146 
(2  L.).   148  (2  L.).   153-   IÖ7. 


134- 

147 


15 
16 

17  Francisco  Homem  III  420. 

18  Francisco  Lopes  Pereira  III  382.   384. 

19  Francisco  de  Sa  II  316.  31 9.  32 1.  323. 

324- 

20  G  a  r  c  i  a    de  R  e  s  e  n  d  e  111  584.   598. 

599.  614.  624.  635.  637. 

21  Gaspar   de  Figueiroo  II  342. 

22  Goncalo  Mendes  Zacoto  II  526. 
Die  bedeutendsten  und  fruchtbarsten  spanisch-dichtenden  Portugiesen  sind  D.  Juan  Manuel 
und  D.  Juan  jNIenezes.  Beide  iiaben  durch  langen  Aufenthalt  in  Spanien,  wo  sie  als 
Gesandte  weilten,  Übung  in  der  Schwestersprache  erlangt ;  beide  haben  zum  span.  Lieder- 
buch einige  wertvolle  Gedichte  beigesteuert,  und  werden  daher  auch  in  span.  Litteratur- 
geschichten  gewürdigt  (so  z.  B.  bei  Clarus  II  231  —255).  Wie  die  ältesten  und  die  meisten 
der  137  span.  Gedichte  bei  Gelegenheit  span.  Feste,  aus  Verehrung  für  span.  Damen,  und 
in  Folge  span.  Zuschriften  und  Angriffe  entstanden,  lässt  sich  ohne  Mühe  demonstrieren.  Man 
lese  z.  B.  I   125.  416.  420  und  II  29. 

1  Canc.  de  Res.   1   236.   244.  II   173,  419.  VI  301. 

2  In  diesem,  nach  modernem  Gefühle  unschönen  und  stilwidrigen  Sprachgemisch  eine 
Verachtung  der  Muttersprache  erkennen  zu  wollen,  ist  ungerecht.  Viele  Dichter  vermieden 
solche  Mischung  übrigens  sorgfältig,  und  an  Spott  und  Zorn  übei'  die  acastelhanizados  fehlte 
es  schon  damals  nicht.     S.  I  265,   Hl  358.  627.   272   u.  a.  m.,   Canc.   Gen.   No.   208  *. 

3  Macias  kommt  vor:  l  7.  14.  46.  80,  122.  159-  382.  384.  41 2.  487  II  14.  43. 
5i6;  Padron  1  4.  88.  90.  382;  Estuniga  I  40.  72;  Mena  1  36.  40.  41.  99.  267. 
382  111  317;  Manrique  I  41  ;  A  g  u  i  1  a  r  1  40.  Der  gehasste  Anton  de  M  o  n  t  o  r  o  , 
o  Roupeiro  wird  Hl  653  und  I  240  erwähnt.  An  Litteraturwerken  werden  sonst  noch 
zitiert:  dieConquista  de  Ultramar  II  183  und  E  sp  1  a  n  dian  Hl  530  (und  von  nicht 
spanischen  A  r  i  m  a  t  h  i  a  I  278  ;  V  i  t  a  C  h  r  i  s  t  i  1  59  ;  C  e  n  t  o  N  o  v  e  1 1  e  II  329';  Boccaccio's 
Fiametta  und  andere  ital.-span.  Prosa -No  v  e  1 1  en  I  309.  310). 

*  Santillana  wird  »namentlich«  nicht  genannt,  doch  war  gerade  seine  Einwirkung  eine 
ungeheure.    Da«s  man  thatsächlich  Werke  von  ihm  ü  b  erset  zt  hat,  glaube  ich  trotzdem  nicht. 
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einen  genauer,  die  anderen  nur  im  Allgemeinen,  immer  aber  natiirgomäss 
in  eclit  peninsulareni  OeisLe.  Wesentliche  Unt(*r.schiede  zwischen  spanischen 
und  portugiesischen  Oedichten  bestehen  daher  auch  jetzt  nicht:  zu  jeglicher 
Liedergattung  des  C'a/ic.  de.  Res,  kann  man  im  Canc.  Gen.  Parallelstücke 
fmd(;n,  CS  seien  Lamentationen,  Höllenfahrten,  Träume,  Visionen,  Allegorien, 
Flick(uipocsien,  Akrostichen,  Labyrinthe,  Wortspiele  mit  dem  Namen  der  (i('- 
lieblen  ;  Invc7icioncs  e  letras\  Prozesse;  Kartenspiele;  Romanzenglossen;  \\\\\.- 
gegnungen  auf  blasphematorischc  Übertreibungen;  Parodien  auf  Kirchen- 
gel)ete  und  Litaneien,  oder  anderes  mehr.  Das  Dichten  an  den  beiden  Höfeii 
sieht  aus  wie  ein  gemeinsames,  doch  von  nebenbuhlerischer  Eifersucht  be- 
schleunigtes Wettlaufen,  bei  dem  bald  die  eine,  bald  die  andere  Nationalität, 
meist  aber  das  mächtigere  Spanien  das  Ziel  steckte,  den  Vorsprung  hatte  und 
di(^  Palme  gewann. 

108.  Was  die  looo  Gedichte  des  Liederbuches  der  Form  und  dem 
Gegenstand  nach  sind,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  sagen.  Die  Entstehungsgeschichte 
der  darin  zur  Anwendung  kommenden  peninsularen  Dichtungsformen  ist  ja 
](nder  noch  nicht  geschrieben,  wie  oben  geklagt  ward.  ^  Auch  ein  Lehrbuch 
der  portug.  Poetik  aus  dieser  zweiten  Periode  gibt  es  nicht;  und  die  \f)n 
den  Autoren  selbst  angewendete  Terminologie  ist  keine  systematische,  schul- 
gemäss  ausgebildete,  sondern  eine  äusserst  schwankende  und  willkürliche.  Der 
Übersichlichkcit  halber,  teile  ich  sämtliche  Gedichte  in  zwei  Hauptgruppen: 
in  1.  Poesias  und  IL  Trovas.  Doch  sind  ihre  Grenzscheiden  keine  festen. 
Die  einen  kurzweg  Gedichte  ernsten  Inhalts,  die  anderen  aber  Gedichte 
heiteren  Inhalts  zu  nennen,  geht  nicht  gut  an. 

109.  Die  Verfasser  der  Poesias  beanspruchen  für  sich,  und  zwar  nur 
für  sich,  den  stolzen  Titel  Poetas,  und  für  ihre  Kunst,  statt  arte  de  trovar  die 
Bezeichnung  poetria.  Denn  sie  sind  gelehrte,  litteraturkundige  Leute  (lettrados) 
und  als  solche  bei  den  Alten  (und  bei  den  Italienern)  gut  zu  Hause.  Die 
meisten  handhaben  das  Lateinische  mit  Eleganz  und  Sicherheit;  einige  ver- 
stehen sogar  Griechisch.  Ihr  Wissen  stellen  sie  aber  auch  als  Pallast-Dichter 
nicht  ganz  unter  den  Scheffel,  sondern  verbrämen  ihre  Werke,  gleich  den 
Prosaisten  und  dem  Condcstavel,  reichlichst  mit  klassischen  Reminiscenzen. 
Ihre  poesias  —  trovas  de  poesia  —  trovas  de  ohra  grande  — ■  trovas  de  arte  mayor  sind 
gewöhnlich  langatmige  Werke  und  fallen  wie  durch  den  Umfang ,  so  durch 
den  Inhalt  aus  dem  Rahmen  geselliger  Hof-  und  Konversationslyrik  heraus. 
Ernsten  Sinnes  und  würdevollen  Gebahrens  beschäftigen  sie  sich  mit  Tugend 
und  Laster,  Himmel  und  Hölle,  Tod  und  Unsterblichkeit,  moralischen  und 
theologischen  Fragen  und  wenn  mit  Liebesproblemen,  so  stets  in  allgemeiner 


Die  1792  gedruckten  sogenannten  »Fragmente  einer  S  a  n  t  i  1 1  a  n  a  Übersetzung  von  Ayrcs 
Teiles«.,  denen  Braga  einen  Aufsatz  gewidmet  \\Ai  (Qtiestoes  p.  139),  stammen,  meiner  v^l)er- 
zeugung  nach,  aus  der  Feder  des  erfindungsreichen  Herausgebers  A.  L.  Caminha  (s.  ob. 
p.  232  und  233  Anm.  4  und  6),  und  müssen  daher  im  »Buche  der  Apokryphen«  seziert  werden. 
Ihre  künstliche  Unvollkommenheit  zeigt  die  Absicht  des  Fälschers.  Echte  Übersetzungen 
span.  Originale  lieferte  dei"  gelehrte  und  fromme  Alcobacenser-Mönch  F  r  e  i  D  r.  J  o  a  o  C  1  ar  o 
(1450—1520).  Er  bearbeitete  für  die  ungelehiten  Klosterbrüder  (kis /^<?rt!';v-A'i7jjö,  Avc-Maria 
und  Te  Dettm  laudannis  des  F  e ]•  n  a  n  P  e r e z  de  G  u  z  m  a  n  .  und  zwar  recht  geschickt.  Vgl. 
Canc.  General  Nos  23.  22  und  40  mit  den  hieditos  des  Boa  Ventura  I  p.  235 — 238.  Echt 
sind  auch  die  kargen  Reste  einer  Übertragung  des  Arcypreste  de  Fyta  (s.  oben  §  70), 
die  nicht  in  D.  Du  arte's  Bibliothek  stand.  Heute  ist  nur  ein  stark  beschnittenes  Perga- 
menthalbblatt davon  übrig,  das  aus  S.  Cruz  stammt,  in  der  PortuenserBibliothek  von  Braga 
entdeckt  ward  (No.  785)  und  jetzt  in  Lissabon  aufbewahrt  wird.  Es  enthält  die  Strophen 
59  —  62;  90—93;  94  —  100;  II3  — 120.  S.  Braga,  Introducgäo  2Ari  und  Qiiestoes  p.  128 
bis   139  und  Revista  da  Sociedade  de  Instrucfäo  II  p.  79  —  84. 

^  In   dem  Abschnitt   über    span.  Litteraturgeschichte   würde   Eingehenderes  über  das 
Werden  der  typischen  Grundformen  hispanischer  Dichtung  am  Platze  sein.    S.  oben  §  78. 
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philosophierender  Weise.  Dem  entsprechend  schlugen  sie  einen  getragener(Mi 
Ton  an,  sclimücktMi  ihre  Spraclie  mit  iiiige\v(")linlichen  hiteinisclien  Worten, 
zahlreichen  Superlativen  und  K{)itheten  und  bedicMien  sich  einer  dunklen  Rede- 
weise und  allegorischer  Einkleidung.  Nach  einem  vornehmeren  Metrum,  einer 
epischen  Langzeile  ausschauend,  wählen  si(%  tlem  peninsularen  Zeitgeschmack 
entsprechend,  meist  den  span.  Zwölfsilbler,  der  ausschliesslich  zu  eintönigen 
Octavas  labbacddc)  gebunden  wird  (von  einigen  Variationsversuchen  zu  schweigenj. 
Da  aber  der  hüpfende  anapästische  Rhythmus  und  die  symmetrische  Zwei- 
teiligkeit dieses  span.  Versmass(\s  den  Portugiesen  wenig  zusagte,  und  der  jambische 
üekasyllabus  der  ersten  Periode  sonderbarerw'eise  nicht  national  genug,  sondern 
veraltet  deuchte,  griffen  auch  ^\ft  poetas  häufig  zu  den  Kurzzeilcn  der  heimischen 
Volkspoesie  als  zu  einem  viel  geschmeidigeren  Material,  so  dass,  nach  dieser 
Hinsicht,  der  Unterschied  mit  den  Trovas  aufgehoben  erscheint.  Verhältnis- 
mässig wenige  Dichter  kultivierten  dies  höhere  Genre '  und,  bezeichnend  genug, 
sind  es  ungefähr  dieselben,  welche  sich,  als  Anhänger  Mena's  und  Santil- 
lana's,  am  eifrigsten  der  span.  Sprache  angenommen  hatten.  An  Gedichten  in 
Langzeilen  sind  nur  22  vorhanden;  und  rechnet  man  die  trovas  de  poesia  hinzu, 
so  hat  man  im  Ganzen  auch  noch  kein  halbes  Hundert  —  von  ganzen 
Tausend.  - 

Zunächst  einige  religiöse  Lieder.  Grosses  hat  Portugal  auf  diesem,  von 
den  Spaniern  mit  so  viel  Glück  gepflegten  Gebiete  nie  geleistet.  Was  aber 
vorhanden  ist,  hat  naturgemäss  seine  Geburtsstätte  meist  im  Kloster  (wie  auch  in 
dieser  Epoche  D.  Filippa's  liebevoller  Gruss  an  den  Erlöser  und  einige  Hymnen 
des  Dr.  Frei  Joäo  Claro).  ^  Dennoch  besitzen  wir  im  Canc.  de  Res.  von 
erlauchten  Höflingen  ein  Paar  recht  wohlgelungener  frommer  Poesien,  die 
immer  in  schlichter  Trova-Yorm  auftreten.  Luis  da  Silveira  schrieb  eine 
monologistische  Bearbeitung  des  salomonischen  Vanitas  VanitatU7}i .,  an  die  sich 
eine  charakteristische  Anekdote  knüpft'*,  (II  456);  Luis  Anriques  (II  254) 
lieferte  eine  Darstellung  der  Gethsemane-Szene ,  eine  Glosse  des  Vaterunsers 
(II  260)  und  einen  Hymnus  an  die  Gebenedeite  i^Ave  Maris  Stella)^  als  er  Pest- 
kranke im  Hause  hatte  (II  252).  Ein  ähnliches  Gebet  dichtete  bei  gleicher 
Veranlassung  Anrique  de  Sä  (II  230);  und  Alvaro  de  Brito  widmete  der 
Jungfrau  vom  Krankenlager  aus  einen  Stossseufzer,  an  den  er  Betrachtungen  über 
den  Tod  knüpfte  {Interrogafäo  a  N.  S.,  I  230).  Der  hochbeanlagte,  feinfühlige 
Oberkämmerer  und  Königsenkel  D.  Joäo  Manoel  hinterliess  nächst  einigen 
schönen  Devotionen  an  die  Jungfrau,  und  einer  Ansprache  an  den  Apostel 
Andreas,  in  welcher  jedoch  die  Satyre  auf  die  Sitten  der  Zeit  zu  Worte 
kommt,  ein  nach  Dante'schem  Muster  gebautes  doktrinäres  Poem  über  die 
Todsündon  (I  424),^  das  in   Geist  und  Sprache   zu    den    weltlichen    trovas 

^  V>t\versos  de  arle  tnayor  bedienten  sich  nur:   D.  Pedro  IL  73;  D-  Joäo   Manuel 

I  374'.  Luis  Anriques  II  190.  246.  268.  270.  277;  Diogo  Brandäo  II  190.  22^. 
340 ;  D.  Francisco  de  Portugal,  C  o  n  d e  d e  V  i  ni  i  o  s o  II  1 55.  1 56 ;  J  o  ;T o  R o d r  i - 
gues  de  SäeMenezes  II  452;  Anrique  de  Sä  II  337.  340.  348;  Garcia  de 
Re  sende  II  156;  Fern  am  Brandao  II  339.  347  und  parodierend  der  Coudel- 
inör  I   170  und    172. 

2  Trovas  de  poesia  spendeten  ausser  den  lO  eben  genannten  Luis  de  Azevedo, 
I)uarte  de  Brito,   /Xlvaro  de  Brito   und  Joäo   Rodrigues  de  Lucena. 

^  Die  selbständigen  Gedichte  dieses  schon  als  Übersetzei"  genannten  Mönches  (späteren 
Abtes)  von  Alcobaqa  sind  Gebete  und  Hymnen  in  altertümiichei-  Kirchensprache.  S.  Boa- 
Ventura,  Iiieditos  I  p.  5  —  1 3 ;   1 74  -  207   und  vgl.  B  r  a  g  a ,   Canc.  Pop.    1 3  —  1 6 

*  S.  Barros,  Dec.  III  3  cap.  4  und  vgl.  Bellermann  p.  51.  Statt  des  unschein- 
baren Schiffsbreviers  diente  15 18  in  Pegü  der  stattliche  Cancioneiro  als  »Heilige  Schrift«, 
aufweiche  ein  Eid  geleistet  waid,  unter  Rezitieiung  der  Salomonischen  Paraphrase.  Andere 
Folianten  spielten   in  der  Folgezeit  im  portug.  Indien  und  in  Brasilien  öfter  die  gleiche  Rolle. 

^  Es  blieb  unvollendet,  wie  Mena's  Poem  über  denselben  Gegenstand.    Vgl.  Clarus 

II  232-  236. 

Gröber,  Grundriss.    IIb.  l8 
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de  poesiii  liiiiiiberlf-itot.  Dir  mnistcn  davon  sind  etwas  mystisch  angehauchte 
Allegorien,  vornehm  in  ihrer  Haltung  und  nicht  ungewandt  in  der  Ausführung, 
Parallelstiicke  zu  den  Versen  des  Condestavcl  und  seiner  Vorbilder.  Die  bestni 
sclieincn  mir  ciiK^  Unterredung  des  el)rn  genannten  J>uis  Anriquc<  mit  drei 
aus  dem  Pallast  der  Liel)e  kommenden  Fraiu-n  :  Melancholie,  Bangigkeit 
und  Hoffnung  Hl  268J,  und  die  gefühlvolle,  sehr  anmutige  Liebcshfdlc  des 
Du  arte  de  Hrito  (I  286),  der  in  (lesellschaft  eines  gleich  ihm  liebender), 
aber    ungeli(^bten    Freundes    von    einer   Nachtigall  der    Stimme    des 

Herzens  —  zum  Aufenthalt  der  an  Iviel)esgram  Verstorbenr^n  geleitet  wird. 
Der  epische  Anruf  an  Kalliope  und  die  vielen  Oleichnisse  aus  der  klassischen 
Mythologie  {Co7nparaciones)  drücken  den  leichtfüssigen  ICurzzeilen  der  Krzcählung 
ein  eigentümliches  naiv-mittelalterliches  Gepräge  auf,  das  nicht  ohne  Reiz  isi. 
Von  den  Totenklagen  — /r^zv/.s' (^w  ;;/^^/<9  ^/<^  la7ncnta(äo  ,  die  sich  an  lyrischem 
Schwung,  Tiefe  der  Empfindung  und  Adel  der  Sprache  gleichfalls  nicht  mit  ihren 
kastilischen  Mustern  messen  können,  gelangen  abermals  am  besten  die  bescheiden 
in  Trova-YotTva  gegossenen:  so  eine  Klage  um  den  Regenten,  die  als  Predigt  dem 
Toten  selbst  auf  die  Lippen  gelegt  ist,  von  Luis  d'Azevedo  (1451);  der  Jammer- 
ruf des  Alvaro  de  Brito  um  den  jäh  verblichenen  Kronprinzen  Alfons  (I  221  i, 
und  ein  kunstvoller  eingekleidetes,  die  Jorge-Manriquestrophe  nachbildendes 
Poem  des  Luis  Anriques  (II  237)  auf  dasselbe  beklagenswerte  Ereignis.  In 
epischen  Oktaven  mit  direktem  Anruf  an  den  discreto  leytor  lasst  sich  noch 
bei  der  gleichen  Oelegenheit  D.  Joäo  Manoel  vernehmen  (I  374).  Und 
Johann's  II.  Tod  und  Bestattung  wird  dreifach  in  Langzeilen -Gedichten  be- 
handelt (II  246  und  249  von  Luis  Anriques,  II 199  von  Diogo  Brandäo). 
P^in  kleines  Epos  —  oder  richtiger  eine  Reimchronik  in  Oktaven  —  beschäftigt 
sich  (15 14)  mit  der  Expedition  nach  Azamor  (II  277),  und  einige  Verse 
des  Joäo  Rodrigues  de  Sä  (II  452)  bilden  eine  Art  Präludium  dazu.  Von 
der  Gegenwart  abstrahiert  und  aus  der  historischen  Vorzeit  schöpft  einzig  und 
allein  Garcia  de  Resende  in  der  romanzenartig  behandelten  Erzählung 
vom  Lieben  und  Leiden  der  Ines  de  Castro  (III  6i6j.  Gelehrte  dunkle  Fragen 
und  noch  gelehrtere  dunkle  Echo-Antworten  darauf  (polos  consoantes)^  nach 
dem  im  Cancioneiro  de  Baena  von  Vasco  Lopes  de  Camöes  angewendeten 
Recepte,  etn  oitavas  que  levavam  muyta  poesia^  gefielen  am  portug.  Hofe  nur 
massig  fs.  II  156,  340 — -341  und  347-  348):  ni^ir  wenn  sie  die  Metaphysik 
der  Liebe  oder  den  Kleinkram  des  höfischen  Gcsellschaftslebens  betrafen  und 
den  volksmässigen  Ton  anstimmten,  fanden  sie  Beifall  und  offene  Ohren. 
Das  liess  sich  der  Humanist  Joäo  Rodrigues  de  Sä  e  Menezes'  (das  Haupt 
einer  ganzen  Dichterdynastie)  wohl  gesagt  sein:  denn  auch  in  einem  heral- 
dischen Lehrgedichte  über  die  Wappen  der  erlauchtesten  portug.  Familien 
(II  358)  und  sogar,  wo  er  direkt  aus  den  Klassikern  schöpfte,  wie  in  der  Grab- 
schrift Tibulls  (II  447)  und  in  den  Heroidenbriefen  nach  Ovid  und  dem  Ovid- 
genossen  Sabinus  hielt  er  an  der  Trova  de  arte  fnenor  fest;  und  das  gleiche 
tat  in  ähnlichen  Werken  der  Sohn  Lucena's,  Joäo  Rodrigues.-  Und 
man  muss  bekennen,  dass  die  antiken  Gestalten  in  dem  übergeworfenen, 
lockeren,  romantischen  Gewände  dennoch  gar  nicht  uneben  dreinschauen. 
Wie  wenig  die  Langzeile  und  der  hohe  Stil,  und  unter  den  ernsten  Gedichten 
besonders  die  geistlichen,  dem  rein  höfischen  Zeitgeschmack  zusagten,  be- 
weisen überdies    zwei    oder    drei  Parodien  auf   das  ganze  Genre    der  poesias, 

^  Über  diesen  Portugiesen,  dessen  Wissen  und  Charakter  noch  die  Gelehiten  des 
XVI.  Jhs.  einstimmig  verherrlichten,  sehe  man  B  ar  b.  Ma  c  ha  do  und  S  ä  de  Miranda,  ed. 
1886,  p.  749  11.   788. 

2  Me  n  ez  es  übertruj^  die  Briefe  von  Laodicea,  Penelope  und  Dido,  und  Luc  c  na 
die  Epistel  von  Oenone,  sowie  das  Schreiben  des  Ulysses  an  Penelope. 
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\\\  dcucu  der  bidrrhc,  ja  rüde,  alte  Coudil-?nor ,  Fernani  da  Silvcira  (der 
an  eh  da'^  Haupt  einer  zahlreiclieii  I)icht(^rrainilic  ist)  die  poit.  J\)etas  und 
ihre  Prat(Mitionen  verlaeht  d  171  und  172).  ^  Und  es  beweisen  es  nielit  minder 
di(^  itr(Mlieli  aucli  in  Spanien  nicht  selt(Mien)  Zerrbilder  troniiner  Weisen,  in 
d(Mien  z.  H.  das  Stahat  nuitcr  (III  385)  oder  die  Bcichtformcin  und  sc^lbst  die 
Worte  der  Passionsgesehichte  von  zueht-  und  sittenlosen  »Licbes-Evangelisten« 
herabgewürdigt  werden   (I   495). 

iio.  Diese  Trovas,  die  immer  eine  einlache,  natürliche,  an  familiären 
Wendungen  reiche  Sprache  reden,  und  nur,  wo  sie  scherzen  und  witzeln,  durch 
gehäufte  Anspielungen  und  gesuchte  Scheit-  und  Schmähwortc  unverständlich 
werden,  bedienen  sich  ausnahmslos  der  vonSpaniern  und  Portugiesen  mit  gleichem 
Rechte  als  nationale  Versart  betrachteten  Kurzzeilen,  d.  h.  des  in  spanischer 
wie  portugiesischer  Volks-  und  Kunstpoesie  bis  auf  den  Tag  herrschenden  A.cht- 
silblers  trochäischen  Wandels  mit  beweglichen  Accenten  und  beliebig 
wechselndem  oxytonischem  und  paroxytonischem  Reihenschluss,^  sowie  seines 
Halbverses,  und  des  nur  eine  Nebenrolle  spielenden  Sechssilblers.  Über- 
aus mannigfaltige  Gebilde  wurden  aus  den  beiden  ersten  gebaut:  Strophen  von 
2  bis  zu  12  Zeilen,  und  Gedichte  von  nur  einem  Gesätze  bis  zu  Hunderten 
von  Strophen.  Für  die  wenigsten  Arten  sind  aber  im  15.  Jh.  in  Portugal 
besondere  Namen  üblich:  alles  ist  Copla  oder  noch  häufiger  eben  trova.^ 
Die  Elemente  für  die  ganze  bunte  Schaar  von  Trovas-hx\.Q,i\  sind  a)  die  selten 
gebrauchten,  weil  allzu  schlichten  Reimpaare  {Pm'eados)  der  Volkspoesie ;  b)  die 
Triaden  oder  Ca?itarcilIos  (*aa)  und  besonders  c)  die  Vierzeiler  (abab  oder  abba) ; 
sowie  d)  die  Quintilha  (abaab;  ababa;  ababb;  abbaa;  abbab)  und  e)  die  Sextilha 
(abaaba  oder  abcabc) ,  über  deren  Entstehen  ich  mich  hier  nicht  äussern 
kann.  Durch  Zusammensetzung  der  letzten  drei  entstehen  schon  zahlreiche 
Spielarten  (von  7  bis  zu  12  und  13  Zeilen).  Nun  rechne  man  aber  hinzu, 
dass  statt  des  Vollverses  der  Quebrado  von  nur  3  oder  4  Silben  stehen  kann ; 
Jass  solcher  Halbverse  i  bis  6  in  der  Strophe  vorkommen,  dass  die  beiden 
symmetrischen  oder  asymmetrischen  Strophenhälften  durch  den  Reim  gebunden 
sein  können  oder  nicht,  und  man  wird  erkennen:  i)  dass  ich  die  noch  nirgends 
aufgestellte  schematische,  mit  Beispielen  belegte  Übersicht  hier  nicht  geben 
darf;  und  2)  dass  es  leichter,  bequemer  und  amüsanter  war,  selbst  neue  Kom- 


^  Dass  die  ersten  Decimas  de  arte  mayor  Parodien  (^3  poesias  de  disparates)  sind, 
scheint  mir  unverkennbar,  und  auch  die  beiden  Oktaven  in  Neger-Kauderwälsch  wird  Niemand 
anders  beurteilen.  Nur  das  Labyrint  fl  172)  könnte,  obwohl  eine  Spielerei,  doch  einst 
gemeint  sein. 

2  Über  das  Verhältnis  der  männlichen  zu  den  \veil)lichen  Reimen  in  dei'  1.  und 
2.  Epoche  portug.  Dichtkunst  sehe  man  S  a  d  e  INI  i  r  a  n  d  a  p.  CXXIII.  Daselbst  (p.  CXI  -  CXV ) 
findet  man  auch  einige  Angaben  über  die  meisten  Arten  von  trovas,  doch  sind  sie  natürlich 
unzineichend,   weil  sie  einzig   Miranda's  Leistungen    berücksichtigen. 

'  Der  verhältnismässig  jmige  und  unpassende  Ausdruck  redondilkas  für  alle  im 
Nationalstil  geschriebenen  Dichtungen,  kommt  im  15- Jh.  nicht  vor.  Allgemeiner  Brauch 
war  es  vielmehr,  sämtliche  Gedichte  der  Zeit  und  Vorzeit  trovas  zu  nennen.  Das  geiit 
auch  daraus  hervor,  dass  im  Katalog  zur  Bücherei  D.  Du  arte's  alle  portug.  (ledicht- 
sammlungen  mit  jenem  Ausdruck  bezeichnet  werden  (No.  38  0.  Livro  das  Trovas  del  Rey 
D.  Diniz.  63  0  Livro  das  Trovas  del  Rey  D.  Affonso.  78  0  livro  das  Trovas  del  Rey). 
In  trovas  setzte  D.  Du  a  rt  e  das  latein.  y^^j/^-y^^^jr-Gebet  um;  iw  trovas  richtete  der  Regent 
sein  Schreiben  an  Mena ;  in  trovas  transponierte  ein  Unbekannter  die  Gedichte  des  Erz- 
priesters von  Fita  (s.  p.  272  Anm.)  ;  /rö?/^^  schrieb  1415  J  >i  ci  a  Negro.  Vgl.  §  76  und  77. 
-  In  ihrer  schlichtesten  Form,  welche  alle  eben  genannten  Poeten  und  die  ältesten  Dichter 
des  Canc.  de  Res.  vorwiegend  anwenden,  existierten  sie  unbedingt  schon  längst  in  der  ge- 
samten peninsularen  Volkspoesie,  aus  der  man  sie  emporhob.  Wie  oft  mochte  das  Volk 
schon  in  der  l.  Periode  zwei  sinnverwandte  qiiadras  hintereinander,  wie  ein  Ganzes,  gesungen 
linben  !  An  die  Kunstgedichte  der  l.  Periode  knüpft  hingegen  das  \\€[^x\  trovas  noch  jetzt 
beigegebene  Schlussgesätze  —  fivi  Oi\t\  caho  —  an,  ob  es  auch  vom  eigentlichen  Geleite 
nichts   mehr  an  sich  hat. 

18* 
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binatione-ji  zu  schaffen,  als  sich  auf  regelrechtes  Nachahmen  einiger  typischer 
Vorbild'T  zu  verlegen  ;  und  3;  dass  demgemäss,  wenn  irgendwo,  so  hier  die 
Portugiesen  eine  relative  Unahhängigkrit  und  Erfindungskraft  dokumentieren 
mussten.  Das  ist  deim  auch  thatsächlich  der  Fall.  Muss  auch  im  Einzelnen 
genauester  Vergleich  mit  den  span.  Liederbüchern  es  erst  bestätigen,  so  glaub' 
ich  doch  sagen  zu  dürfen,  dass  stofflich  wie  formell  unter  den  Trcwas  durchau- 
nicht  weniges  Neue  ist.  Nur  ist  das  Neue  nicht  immer  schön ,  sondern  (jft 
absonderlich  (wie  wenn  die  Langzeilen  der  Octava  durch  V^iersilbjor  unter- 
l)rochen  werden).  Gerade  \\v\\  der  Portugiese  nämlich  die  konstruktiven  Teile, 
in  denen  die  eigentliche  schöpferische  P>findung  steckt,  meist  fertig  über- 
nahm, —  in  der  Dichtkunst  wie  in  der  Architektur  -  bethätigte  er  seine 
Phantasie  überwiegend  am  Dekorativen;  das  aber  oft  in  massloser  Weise,  ohne 
Rücksicht  auf  Prinzipien  und  Reinheit  des  Stils,  abhold  allem  Regelzwang, 
nur  scheinbar  Eigenartiges   produzierend. 

Im  umfassendsten,  nur  das  Versmass  bcachtend(M)  Siini  fällt  alles  was 
nicht  poesia  ist,  unter  den  Begriff  trovas.  Doch  legt  sich  die  Gattung 
—  (von  den  trovas  de  poesia  abgesehen)  —  in  zwei  Spezies  auseinander : 
in  frei  gebaute,  eigentliche  trovas,  die  beliebig  vi(^le  und  beliebig  gefügte 
Strophen  enthalten;  und  in  trovas  mit  festen  Formen,  die  ich  Caii- 
tigas  nenne.  Die  ersteren  erzählen  meist  lachend  und  scherzend,  oft 
spottend  und  höhnend,  von  äusseren  Geschehnissen;  die  zweiten  sprechen 
bald  heiter,  bald  in  elegischen  Tönen  von  innerlichen  Ereignissen:  von 
Lieben  und  Leiden,  Seufzen  und  Sehnen,  Gewähren  und  Verweigern,  kurz 
von  Herzensangelegenheiten,  und  sind  zum  grössten  Teile  wahre  Singelieder 
{cantigas  de  amor) ,  zu  denen  der  Dichter  selber,  oder  ein  Hofmusiker,  die 
für  Guitarre,  Laute,  Harfe,  Geige  bestimmte  Melodie  verfasste.  ^  Die  Dichter 
der  Cantigas  nennen  sich  durchweg  noch  Minnesänger,  während  für  die  Ver- 
fasser der  freien  eine  abweichende  prägnante  Bezeichnung  fehlt.  Sie  werden 
meist  auch  trovadores  genannt ;  ryfadores  nur  wenn  sie  mit  beissendem  \Vitz(^ 
ihres  Spottes  Lauge  in  Liederform  (mit  ryfani)  ausgiessen.  Der  von  Santillana 
und  im  Canc,  de  Baena  für  Verfasser  von  allen  nicht  zum  Gesänge  bestimmten 
Sprech-Gedichten  benutzte  Name  dezidores  kommt  bei  Resende  nicht  vor.  — 
Neben  (rund)  400    Trovas  stehen   (rund)   600    Cantigas. 

III.  Die  Singlieder  (Cantigas)  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  oder  sagen 
wir  die  trovas  mit  fester  Form,  zerfallen  m  Esparsas  (27),  Ca?itigas  im 
engeren  Sinne  (388),  Vilancetes  (104)  und  Glosas  (60  ^  21)2  Die  Es- 
parsa^  deren  Name  im  14.  Jh.  aus  der  Provence  über  Katalonien  nacJi 
Kastilien  gekommen  war,  ist  nichts  als  eine  Einzel-trova,  von  nicht  weniger 
als  9  und  der  Regel  nach  nicht  mehr  als  16  gleichlangen  Zeilen  mit  will- 
kürlich vom  Dichter  bestimmter  Reimordnung,  meist  nachdenklichen,  oft  schmerz- 


^  Das  that  z.  B.  Resende  111  624  [entoado por  eile)  und  625.  Vgl.  111  71.  wo  die 
alte  Bezeichnung  Som  für  Melodie  gebraucht  wird.  Die  im  Liederbuch  erwähnten  Instrumente 
sind:  rabecas,  arpas,  alaudes,  gtiitarras,  dazu  tajiiboris,  pandeiros ,  chara-.das,  sacabttxas, 
cornetas,   atabales    und  trombetas. 

^  Die  Verwertung  dieser  festen  Formen  (wie  auch  der  oitavas  de  poesia)  ist  oh.ne  Zögern 
als  Nachbildung  d  er  älteren  ,  spanischen  Modelle  aufzufassen  ,  ohne  Rücksicht  darauf 
dass  dieselben  nicht  alle  ureigene  O  rigin  al Schöpfungen  Kastiliens  sind.  Denn,  solltt-n 
auch  die  Wurzeln  der  Glosse  und  der  esparsa  wirklich  in  der  Provence  sein  und  sollte 
selbst  das  vilaiicete  mit  der  prov.  danga  oder  dem  nordfrz.  virlais  und  rondel  eng  zusammen- 
hängen (woran  man  angesichts  der  bunt  mannigfaltigen  Versuche  des  Ccmc.  Musical  zweifeln 
darf),  so  sind  sie  doch  durch  die  Einkleidung  in  das  peninsulare  Gewand  der  Kurzzeilen, 
und  durch  den  spanischen  Geist,  mit  dem  man  sie  füllte,  neue  und  eigentümliche  hispa- 
nische Gestaltungen  geworden,  an  denen  nichts  fremdartig  aussieht. 
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liehen  Iiilialts.  ^  (lau/  vorschirden  ist  dir  14 einei  n  saine  (inmdform  (1(m-  übrigen 
(liei.  Si(M)esteh(Mi  stets  aus  /,\V(M  'l'iMlen  :  einem  'l'hema,  das  urs[)rünglirh  eine 
ritterliche  Dc^N'ise,  ein  Motto  war  luul  diesen  Namen  iniotc)  auch  später  beibc- 
hi(dt,  und  aus  cnner  dassidbe  unischreibcMidiMi  und  erklärenden  Paraphrase,  der 
WCndung  vo/tii-,  oder  (ilosse  —  a'/'^-^*'''?  ^1J<'  \'erein7elt,  in  altcTtümlichcn 
l\\(Mnplar(Mi,  auch  tc/iccio,  r/iti/iüio odvx  cntendivicnto  Auslegung,  Sin luUni tu  ng 
genannt  wird  ( II  4 1 9  ).  In  der  kna[)i)sten  Forni,  die  h()chstw^ahrsch(Mnlich  nach  rittcT- 
lieheni  Tournier,  im  Frauensaal  improvisiert  ward,  zählt  das  Motto  nur  eine  Zeile, 
und  die  \'olte  oder  (ilosse  ihrer  bloss  vier  :  sie  ist  also  nichts  als  eine  schlichte 
ijuiuitd,  doch  mit  der  unumgänglichen  Eigentümlichkeit,  dass  ihre  letzte  Reihe 
das  Motto  wiederholt,  wörtlich  oder  nur  sinngemäss ,  doch  auch  in  diesem 
Falh^  mit  Beibehaltung  des  Reimwortes.  •'  Zu  dieser  ersten  kurzen  Strophe, 
welche  den  Gedanken  des  Dichters  oft  nur  ungenügend  wiedergeben  konnte, 
trat  später  dann  eine  ungefähr  doppelt  so  lange,  zweite  hinzu.  Man  gewöhnte 
sich,  die  bereits  umschreibende,  den  verborgenen  feineren  Sinn  der  von  Damen - 
mund  vorgeschlagenen  Devisen  divinatorisch  enthüllende  Copla,  als  das  eigent- 
liche Thema  zu  betrachten,  die  reine  Devise  aber  ganz  zu  unterdrücken. 
Drei  Arten  schieden  sich  frühe  von  einander  und  machten  ihre  besondere 
Kntwicklung  durch.  Als  diese  vollendet  war,  bestand  die  typische  Muster- 
te'(?////^''rt!  aus  4  zeiligem  IJede  und  8  zeiliger  Folia^  die  im  Caiicioneiro  de 
Rescfidc  ausnahmslos  noch  trova  heisst.  ^  Das  typische  Vila?i.ce.tc ^  das  im 
portug.  Liederbuch  nur  ein  einziges  Mal  bukolisch  ist  (11  301),  enthielt 
hingegen  ein  2  oder  3  zeiliges  Motto,  (*bb)  und  eine  7  zeilige  Wendung.  ^  Bei 
Cantigas\s\r  Vilancctes  ^wt&q,  dasMottoliedchen  jedoch  nicht  wörtlich  wieder- 
holt :  der  Hörer  hatte  es  noch  zu  frisch  im  Ohr !  —  Den  Namen  i'ifam  gibt  man 
beiden,  weim  sie  scherzen  und  spotten.  In  diesem  Falle  treten  meist  zur  ersten 
X'ariation  noch  weitere, oft  sogar  viele  hinzu,  bis  zu  45  Strophen.  Unter  solchen 
Umständen  wird  das  tonangebende  Thema  oder  Leitmotiv  am  Schlüsse  der  Strophen 
wiederholt,  damit  es  nicht  vergessen  werde,  und  zwar  wörtlich,  also  refrain- 
artig. ^  Singelieder  sind  die  i'iföes  nicht  mehr  (Vj,  Sie  bilden  somit  ein  (irenz- 
gebiet,  das  zu  den  freien  trovas  führte.  Strikt  notwendig  war  wörtliche  Repe- 
tition  beim  Liebesliede  mit  ein-  (oder  zweizeiligem) Motto  und  zehnzeiliger Para- 
phrase, welches  durchgängig  den  technischen  Namen  Mnoto  grosado«  führt.' 
Die  eigentliche  Glosse  aber,  welche  der  Portugiese  stets  als  Caiitiga  grosada 
bezeichnete ,  haben  wir  erst ,  wenn  eine  ganze ,  mindestens  vierzeilige, 
cantiga  des  oben  charakterisierten  Genres  als  Thema  benutzt  ward.  Dann 
besteht,  wie  allerwärts,  die  Glosse  aus  vielen  Strophen  (4  bis  16,  und  mehr),  da 
je  eine  derselben  zur  Erörterung  nur  je  eines  Verses  des  Themas  dient  und 
zwar  so,  dass  die  betreffende   i.  2.  3.   bis  letzte  Zeile  des  Themas  als  letzte 


1  S.  z.  H.  1  399-  II  H9.  133.  220.  227.  265.  314-  3^'--  324-  325-  467.  49^.  III 
342   u.  a.  m. 

-   Diese  Bezeichnung  fehlt  noch  im    Ca/ic.  de  Res.,  wird  aber  im    16.  jh.   üblich. 

^  S.    Circulo   Camoniano  1  p.   294  und   Storck,   Volte  und  Glosse,  Klausenburg  1877. 

*  S.  z.  ß.  1  9.  30.  35.  45.  60.  Nächst  dem  Schema  4  -[-  8  ist  das  üblichste  5  -f  10. 
Doch  giebt  es  auch  hier  viel   mehr  Abwechselung  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

^  Canc.  de  Res.  I  130.  131.  132.  134  abba  i|  cddcabba  oder  (cdcdabab  |  cddcl)ad)  u.  a.  m.) 
Die  Überschriften  der  Gedichte  verwechseln  sehr  oft  die  Bezeichnungen  Cantiga  und  Vilaiiccte 
mit  einander.      S.   I  400.  401.   TI   3.   27.    109.    117.  464.  474-  533. 

^  S.  z.B.  I  210.480.  11  5<j.  und  in  Bd.  III  imter  den  Cousas  de  folgar,  die  überaus 
zahlreichen  riföes.  Das  Wort  rifäo  hat  ursprünglich  vielleicht  nichts  mit  Tfrz.)  rcfrani  zu 
tliun;  doch  flosseii  allmählich  die  beiden  klang-  und  begrifTsverwandten  Worte  zu  ei.nem  ein- 
zigen  zusammen,   das  nun   Kernspruch,   Witz  wort,   Spottvers   bedeutete. 

"  Statt  der  einen  Sti-ophe  stehen  auch  hier  oft  ihrer  zwei:  eine  eiste  kürzere  (5 zeilige) 
und  eine  zweite  längere,  zehnzeilige.  S.  I  21.  24.  II  119-  474-  I-  K»9-  331-  334-  4^)5. 
470.   471.      Die   Kombinationen   ■^ind  hier  noch   variierte!"  als   l)ei   rlen    Cmitigas. 
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Kcilic  (I(T  I.  2.  5.  bis  l(*.tzt(Mi  Stroplut  (l(!r  (ih^ssc  wiederkehrt.  Der  Abarten 
sind  jcdorh  sowolil  hei  der  Canti^'a  als  bfi  der  (ilosse  überaus  zahlreiche, 
beinahe  so  vieh^  als  I^x(Mnf)lare  da  sind  !  '  Auch  diesen,  nach  strengen  Kunst- 
regeln gebauten  Chansons  ä  forme  fixe  gegcMiiiber,  fiel  es  dem  l'reie  Bewegung 
]ici)enden  Küstenbewohner  nicht  ein,  bestimmte  alte  Modelle  als  massgebend 
zu  betracht(Mi.  2  Er  variierte  unaufhörlich,  b(^eifert  augenfällig  Neues  zu  ge- 
stalten. —  Ober  den  Inhalt  der  Canti^as  Hesse  sich  gar  manches  sagen,  doch 
fehlt  es  an  Raum,  um  dabei  zu  verweilen.  Die  Dogmen  der  I>iei)c  sind  ungefähr 
dieselben  wi(;  in  der  ersten  P(;riode.  ;>Sterben  vor  Liebe<''  und  >/rodespcin«  — 
7norrer  de  ainores  und  coita  mortui  —  kehren  noch  unendlich  oft  wieder.  Die 
F'ama  von  der  Liebesnarrheit  der  Portugiesen,  die  erst  im  nächsten  Jahrhundert 
kulminierte,  mehr  auf  wirkliche  Begebnisse  als  auf  ihren  Abglanz  in  der 
Litteratur  begründet,  beginnt  schon  jetzt  ihren  Flug.  Es  sind  unter  den  Liedern 
allerliebste  Schmuckstücke,  schlichte  volksliedermässige  aber  auch  recht  spitz- 
findige, empfindsame,  launische,  ausgelassene  und  schwermütige  Worte  des 
Herzens.  Eines  derselben,  meist  als  Zigeunerweise  bezeichnet  »Klinge, 
meine  Schellentrommel«  wird  noch  heute,  freilich  in  Geibelscher  Ver- 
deutschung und  nach  Rubinstein'scher  Melodie,  gern  gesungen.  Aber  —  grau- 
samgerechte Ironie.,  des  Schicksals  —   dies  Lied  ist  spanisch    abgefasst!^ 

112.  Die  wahren  freien  Trovas  —  404  meist  längere  Stücke  —  sind 
natürlich  noch  viel  mehr  als  die  poesias  und  cantigas  Gelegenheitsgedichte, 
und  immer  an  bestimmte  Personen  gerichtet,  deren  Entgegnung  gewünscht 
wird.  Es  gibt  da  Dutzende  von  Briefen  :  an  Damen  gerichtete  Geständnisse 
und  Anklagen;  an  Freunde  und  Gönner,  oder  an  den  König  selbst  (I  275; 
entsandte  Schreiben  mit  Nachrichten  (Novas)  ^  über  öffentliche  oder  Privat- 
angelegenheiten ;  Schilderungen  von  Festen  und  Mitteilung  umlaufender  Gerüchte, 
sowie  Verleumder-Arien;  Bittschriften  und  Mahnungen  an  Versprechen;  Hand- 
billets  als  Begleitschreiben  zu  übersandten  Geschenken ;  anonyme  Rügen ; 
kecke  Fragen -Reihen,  deren  jede  mit  Warum?  anhebt  (Porques?)  und  die  man 
dem  Könige  (oder  sonstwem)  ins  Fenster  warf  oder  auf  den  Schreibtisch 
zauberte  (III  238);  moralisierende  Kernsprüche  in  populären  Reimpaaren,  die 
mit  »Nimmer  sah  ich«  {Nimca  vi  I  394)  beginnen  und  einige  Hunderte 
von  Desideraiis  aufzählen,  nach  denen  der  Dichter  vergeblich  bei  Hofe  aus- 
schaut (I  395  und  399);  volksmässig  derbe  Verwünschungsformeln  [Arrcnegos^ 
s.  II  534)  welche  herbeten,  was  ihm  misfallt;  Lebensregeln,  Katschläge  an  Neu- 
linge bei  Hofe,  förmliche  Hofbreviere  für  Frauen ,  und  andere  für  Männer 
(I  144  und  II  522);  Satyren  über  Sitten  und  Unsitten  II  508  III  463, 
die  ob  auch  manchmal  recht  ernst  gemeint,  doch  immer  einen  neckischen  Ton 
anstimmen.  Auf  Bitten,  Briefe  und  Fragen  erfolgte  oft  die  Antwort,  auf  Angriffe, 
Verteidigung,  und  so  entstanden  grössere  dialogistische  Gedichte;  dialektische 
Kämpfe  über  Glaubenssätze  aus  der  Metaphysik  der  Liebe  und  gesellige  Lieder- 
spiele.   Bisweilen  beteiligen  sich  nämlich  nicht  nur  zwei,  sondern  viele  Höflinge 

^  Ihren  Platz  haben  die  glossierten  Zeilen  in  Portugal  nämlich  nicht  immer  am  Aus- 
gang, sondern  auch  am  Eingang  der  Strophen,  oder  an  beiden  Stellen  zugleich  ,  oder  in  der 
Mitte,  oder  an  jedem  beliebigen  Ort  (z.  B.  in  Zeile  2  und  6;  l  und  5;  4  und  8;  3  —  4  und 
7 — 8;  2  und  7;  l  ^nd  9;  1  und  6).  Eine  ganz  besondere  Finesse  ist  es.  die  l.  Zeile  an 
die  1.  Stelle  der  l.  Strophe,  die  2.  an  die  2.  der  2.  und  sofort  /,u  placieren.  S.  1  114.  164. 
203.  236.   244.  386.    388.  392.  490.    IT  41.    134.   14B.    173-   208.    301.   316.   318.    495-  Ö45- 

in  584. 

^  Nicht  einmal  auf  Fragen  wird  stets  im  gleichen  Metrum  geantwortet,  und  selbst  bei 
Gesellschaftsspielen  erlauben  es  sich  bequeme  oder  ungeübte  Mitspiele]-,  in  stilloser  Willkür 
vom   vorgeschriebenen  Motto  einfach  Abstand  zu  nehmen. 

^  Tango-OS  yo,  7ni  pandero  im  Canc.  de  Res.  III  367.  V^gl  Sa  de  Miranda  No.  72 
un<l  p.    751. 

*  Novas  1   136.  275.  317.  356.  440.  II  529-  111  304.  370,  573-  588. 
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am  W'ortgclrclU.  1  linitc  wc^ltcilc^rii  si(>  im  Loh  ciurr  g(^lri(Tt(*ii  Scliöncii,  das 
\oi\  ihr  go\vählt(Miii(l  zur  Schau  gctr.igono  Motto  j)araphnisi(M<Mul ;  morgiMi  nclimcMi 
sir  Ahsrliicd  von  c'iucv  anderen,  die  den  Sclilcier  nehmen  will,  oder  sich  ver- 
malilt;  daini  wieder  lalkMi  sie  in  ausg(dass(Miem  Spotte  iil)(T  einen  Kollegen 
her,  d(M-  sith  irg(Mul  tMne  Hlösse  gegeben,  oder  dem  ein  lacluTlicher  Uniall 
zugestoss(MJ  ist.  S(dbst  die  Damen  nahmen,  wie  schon  bemerkt  ward,  teil  an  diesen 
lustig(Mi  Scharmiitzi^ln,  die  sich  in  (ieg(Miwart  der  Monarchen  abspielten.  Wer  im 
\\'(^ttstreit  Si(\ger  blic^b,  erhi(dt  wohl  vom  J)(^siegten  (I  173J,  oder  auch  von  zarten 
Händen,  irgcMid  ru\c\]  Prelis.  Manchmal  zog  eine  Debatte  sich  durch  mehrere 
Abende  hin.  Die  urs[)rünglich  nur  von  zweiCiegn(Mn  vertretenen  Ansichten  landen 
\'ertecht(T,  fnantcnciiorcs,  wie  im  'rourni(T,  oder  ajudas.  Anwalte,  wi(^  im  Prozess; 
Heweismaterialien  wurden  herbeigeschafft;  ein  Urteilsspruch  gelallt.  Die  beridim- 
teste  unter  diesen,  ganz  juridisch  eingekleideten  Rechtsstreitigkeiten  behandelt  auf 
ICO  Seiten  die  Frage,  ob  stiller  Cirain  {o  cuydar)  oder  lautes  Seufzen  {0  siis- 
pirar)  tieferes  Herzeleid  bekundet  {Canc.  I  i  —100). —  Von  den  derben  Spott- 
und  Hohnversen  über  Trachten  und  Sitten  und  burleske  Abenteuer  {Cousas 
de  folgar  III  76  —  294)  haben  manche  die  Cantiga-Yoxva  angenommen,  als  vor- 
züglich zur  Mitarbeit  Vieler  geeignet.  Der  Spielunternehmer  erfindet  das 
Thema,  in  dem  der  Gegenstand  des  Spottes  dargelegt  wird  und  fertigt  natür- 
lich die  erste  trova  dazu,  an  welche  sich  dann  beliebig  viele  Teilhaber  an- 
schliessen,  jeglicher  mit  einer  oder  mit  mehreren   Variationen. 

113.  Alle  drei  Dichtungsarten,  besonders  aber  die  Trovas^  sind  reich 
an  intimen  Anspielungen  auf  lokale  und  persönliche  Ereignisse,  von  denen 
viele  heute  undeutbar  sind,  während  andere  willkommene  Beiträge  zur  Sitten- 
geschichte liefern.  Doch  werden  auch  die  grossen  Geschehnisse  und  Errungen- 
schaften des  15.  Jhs.  wenigstens  vorübergehend  gestreift.  Alles  was  zwischen 
Alfarrohcira  und  Azamor  liegt,  fand  Widerhall  in  der  Hofdichtung :  Eleonorens 
Hochzeit  mit  Kaiser  Friedrich ;  die  Rüstung  xA.lfons'  V.  zum  Kreuzzug  gegen 
die  Türken,  seine  Niederlage  bei  Toro  und  die  Fahrt  nach  Frankreich;  Johann's  IL 
Doppelschlag  gegen  die  Braganca's;  der  Einzug  und  Wiederauszug  der  span. 
Juden;  die  afrikanischen  Etappen:  Alcacer-Quebir,  letuan,  Tanger,  Arzilla, 
Beny,  Manicongo,  Safim,  Azamor ;  die  Entdeckung  der  Goldküste  und  die  Um- 
schiff'ung  Afrikas.  Indien  fängt  an  seine  verheissungs-  und  verhängnisvolle 
Rolle  zu  spielen :  Gold,  Pfeffer  und  Sklaven  (die  mit  ihrem  Negerportugiesisch 
eine  lustige  Rolle  spielen)  wecken  den  Handelsgeist.  Das  Dreigestirn  Vasco 
da  Gama,  Francisco  deAlmcida,  und  Affonso  de  Albuquerque  und 
der  Besitz  (}oa's  wird  erwähnt.  Das  wachsende  Macht-  und  Nationalgefühl 
verkündet  sich.  ^  Der  Wunsch  nach  epischer  Gestaltung  wird  rege.  Dem 
Verlangen  nach  einem  Livius  folgt  die  Sehnsucht  nach  einem  Virgil.  Immer 
eifriger  wird  das  Studium  des  Lat.  und  Griech.  betrieben.  Auf  Polizian's 
Anerbieten ,  die  port.  Heldenthaten  der  Nachwelt  zu  übermitteln ,  war  schon 
Johann  IL  nicht  eingegangen.  Aus  der  eigenen  Mitte  sollte  der  Herold 
hervorgehen.  Und  schon  sind  unter  den  Dichtern  elegante  Latinisten ,  die 
den  Ovid  und  Virgil  kommentieren  und  sogar  einer,  welcher  Homer,  Pindar  und 
Anakreon  glossiert,  ein  Schüler  Polizian's  und  Freund  des  Cataldus  Siculus, 
der  seit  1490  portug.  Männer  und  Thaten  in  lat.  Hexametern  verherrlicht: 
der  bereits  genannte  Joäo  Rodrigues  de  Sa  e  Menezes  (s.  ob.  p.  274). 
Schon  müssen,  seit  1500,  die  Hofpagen  um  ihren  Monatssold  zu  empfangen  den 
Nachweis  führen,   dass  sie  die  höfische  Lateinschule  besucht    haben.    Schon   ist 

'  Die  Bc/.eichnung  y>lMsitonos(i.  ,  weiclu-  (Ui  luiinanistisch  -  gebildete  lü/.hischof  I). 
(jiircia  de  Menezes  1481  in  Rom  in  einer  lat.  Rede  zum  ersten  Male  henut/.t  ha  heu 
soll,  findet  im  Canc.  de  Res.  sclion  Anwendung:  1491  wird  sie  von  I).  Joao  M  a  11  o  e  I 
(1.S7.5)  und    149.')  von  Luis  Anriques  benutzt   (11   248;   und  246   Ltcsitania). 


2  8()    LllTKRATURGKSCFIICHTK    I>KR    ROMANISCHEN    VÖLKER.   4.    PORT.    LiTT. 

(1501J  (las  nrst(;  cpochomachrndc  lateiiiisch-pcjrtugicsischc  Dichtwerk  im  Druck 
erschienen  und  zwar  ein  hiik  ol  isches,  die  P^clogae  des  H^nrifjur  Cayado 
( Herniigiiisj.  Schon  stehen  im  Hintergund  die  vier  Dichter,  die  als  Neuerer 
und  Nationalisiercr  der  Litteratur  sich  binnen  kurzem  einen  Namen  erwerben: 
(iil  Vicente,  der  Schöpfer  des  Drama's ;  Christovam  Falcäo,  der  erste 
Hukoliker;  liernardim  Ribeiro,  der  Begründer  des  Prosaromans;  und  Sä  de 
Miranda,  der  den  lyrischen  Kunstgeschmack  umwandelte  und  das  klassische 
Prosadrama  einführte.     Lusitania's  goldenes  Zeitalter   beginnt. 


F.  AN  DER  GRENZE  ZWISCHEN  MITTELALTER  UND  NEUZEIT. 

l.  GIL  VICENTE,   DER  SCHÖPFER  DES  PORTUG.  DRAMAS'  ( 1502- ir,:-;6j. 

-vi 

dramatische  Versuche  aus  der  ersten   und  zweiten  Periode  giebt  es  nicht. 

jJJ^^      Nur    dass    zwei    Gaukler    König    Sancho    dem    Alten    gegenüber    zur 

Leistung  je  eines  re^nedilho,   d.  h.   eines  »Nachäffestückes«  oder  einer  Nachäffe- 

Vorstellung,  verpflichtet  waren,   konnte  erwähnt  werden  (^  29).     Und  ich  hätte 

bemerken   dürfen,   dass  Alfons  X.   von   einem  anderen   mimenden  jograr  re?/ic- 

dador  erzählt,    der    gleichfalls   jenes  Genre  kultivierte  (S.   Caiit.   de  S.   Maria 

No.  293),   wie  auch,   dass  in   den  Litteraturdenkmälern   des  15.  Jhs.  häufig  von 

höfischen   Maskenfesten,   d.  h.  von   nwmos  (Mummenschanz),   ausführlich   die. 

Rede  ist,  an   denen   Könige  und  Fürsten   sich  beteiligten^,  sowie  von  kleinen 

szenischen    Zwischenessen-Spielen   (antremeses)^    welche    bei    Gastmählern    von 

bestallten  joculatores  zwischen   den  verschiedenen  Gängen  vorgeführt  wurden  3. 

—    Dass  in   manchen,   von   Gesang  und  Tanz  begleiteten  Kreisspielen,    sowie 

in    volkstümlichen    Fastnachts-,    Mai-    und    Mitsommernachts- Aufzügen  Keime 

und  Ansätze  zum  Drama  stecken,  ist  bekannt.   Auch  geistliche  Aufführungen,  gegen 

welche  die  Synodal-Konstitutionen    nachweislich  erst  von    1534  an   eifern, 

werden  in  Portugal  wie  in   den  übrigen  romanischen  Ländern  erheblich  früher, 

noch  tief  im  Mittelalter,    zu   Ostern   und  Weihnachten  die  Nation  erbaut  und 

unterhalten   haben.  —   Die  Geburt    des    eigentlichen  Nationalschauspiels    fällt 

jedoch  erst  in   den   Beginn   des   16.  Jhs.     Sie  geschah    10  Jahre  später  als  in 

Spanien. 

115.    Am  S.Juni   1502    betrat  Gil  Vicente,   den  man  als  den  wahren 

Schöpfer    des    gesamten    modernen  Lustspiels    betrachten    kann,    ein    genialer 

Kopf,   der  das  Zeug  zu  einem  Lope  in  sich  hatte,  in  Schäfertracht,  scheinbar 


^  Von  den  allgemeinen  bibliogr.  Hülfsmitteln  und  den  Geschichtsschreibern  poitug. 
Litteiatur  abgesehen,  unter  denen  Bouterwek  p.  89 — llö,  F.  Denis  p.  150 — 163. 
Costa  e  Silva  Bd.  III  und  Th.  Braga,  Theatro  I  hervorzuheben  sind,  beschäftigten  sich 
mit  Gil  Vicente:  1817  Trigoso  in  den  Memorias  da  Acad.  V  p.  42-76;  1829  Sis- 
mondi  IV  p.  450—456;  1846  Moritz  Kapp  in  Prutz,  Hist.  Taschenbuch,  der  auch 
1868  einige  ^^^/öj  in  seinem  Sp  an.  T  heat  er  verdeutschte  ;  l846Clarus  344  —  356;  1849 
Ticknor  Cap.  I4;  1854  Sc  hack  in  den  Dram.  Nachträgen  p.  6-9;  l859  F.  Wolf 
in  Er  seh  und  Grub  er 's  Encyclopädie  und  1859  in  den  Studien;  1880  C.  Castello 
ß  r  a  n  c  o  ,  in  Historia  e  Sentimentalismo  p.  1  — 25  ;  1890  V  i  s  c  o  n  d  e  d "  O  u  g  u  e  11  a  in  einem 
Band  Gil  Vicente \  und  Ducarme,  in  einem  Artikel  des  Muscoit  V,  Les  Autos  de  G.  F.. 
der  mir  unbekannt  geblieben  ist.  Für  Klein  hat  leider  die  Stunde  nicht  geschlagen,  die 
er  dem  »grossen Dramatiker«  widmen  wollte.  A  Im  eida- Garre  tt's  Drama  i>Uin  auto  de 
Gil   Vicente~f  ist  eine  naturlich  freie  Bearbeitung  der  Lebensschicksale  des  Dichters. 

2  S.  Chronica  de  D.  Joäc  I,  P.  III  p.  69  —  70 ;  R  u  y  d  e  P  i  n  a  .  Chron.  de  D.  Affonso  \' , 
cap.  131  ;  Garcia  de  Resende,  Chronica  de  D.  Joäo  II,  cap.  122.  123.  126;  id.  Canc. 
Ger.  11    157-  HI  3<J5  und  vgl.  1  254. 

3  Canc.  de  Res.  I  186,  II  514.  III  217.  Die  von  Braga  im  Theatro  Port.  1  p.  13 
zitierte  Stelle  aus  den  Werken  des  Aires  Teiles  stammt  aus  den  Apokryphen  des  A.  L. 
C  a  m  i  n  h  a. 
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unangemeldet,  den  Lissaboncr  Königspallast,  drang  in  das  \Vr)chn(Tinnenzimmcr, 
in  dem  der  künftige  Johann  III.  in  der  Wiege  schlummerte,  und  gratulierte 
dem  glücklichen  Emanuel  und  den  anwesenden  Fürstinnen  in  einem  launig(Mi 
Monolog,  um  zum  Schlüsse,  umgeben  von  32  ihm  nachströmenden,  zu 
Schäfern  travestierten  Hi>flingen ,  dem  neugeborenen  KcHiig  der  Portugiesen 
und  der  jungen  Mutter  zu  huldig(Mi  und  Weihgeschenke  darzubieten.  Da  diese, 
die  seit  1500  vermählte  Tochti^r  der  katholischen  Könige,  eine  Spanierin  war, 
so  sprach  er  spanisch.  Die  114  (ii,<io  ■  4)  Kurzzeilen  dieses  Besuchs- 
Gedichtes  (A  Visitacäo)  landen  Anklang:  sie  waren  eine  Neuheit  -  cousa 
no7'a  ct/i  Portugal  —  wie  der  Autor  selber  feststellt.  Die  Königin -Wittwe, 
TjConore^,  die  zugeg(Mi  war,  und  in  deren  Diensten  Gil  Vicente  gestanden 
zu  haben  scheint,  bestellte  eine  Wiederholung  der  Aufführung  für  Weihnachten. 
Ihr  Schützling  aber,  ein  mindestens  3ojähriger  Musiker,  Dichter  und  Jurist^,  der 
bereits  in  den  seröes  mitgewirkt  hatte  •^,  zog  es  vor,  eine  neue,  gleichfalls  span. 
Dichtung  zu  verfassen,  und  zwar  statt  des  verweltlichten  Weihnachts-Autos  ein 
echt  religiöses  Krippenspiel,  in  dem  fünf  Hirten  plaudern,  singen,  spielen  und 
schlafen,  bis  des  Engels  frohe  Botschaft  sie  weckt  und  nach  Bethlehem  zum 
Stalle  geleitet,  wo  sie  anbetend  singen.  Wenige  Tage  später  folgte  jenem 
(Tsten  Auto  Pastoril  Castelhano  ein  Dreikönigs-Drama.  Und  von  da  ab  verging 
kein  Jahr,  ohne  dass  der  von  der  Gunst  und  dem  Beifall  des  Königshauses 
getragene,  ob  auch  anscheinend  nicht  reich  genug  und  nicht  schnell  genug 
belohnte  Dichter'*  seinem  erwachenden  dramatischen  Genie  immer  neue  und 
imm(T  höhere  Ziele  steckte,  der  Bühnendichtung  der  Halbinsel  einen  kräftigen 
Impuls  gebend.  Bis  1536,  dem  mutmasslichen  Todesjahre^,  schrieb  er,  ausser 
dem  Monologe,  bald  auf  Bestellung,  bald  aus  freiem  Triebe,  mindestens  42 
Theaterstücke'':     10  (resp.    11)    in   spanischer  Sprache,    14  in   portugiesischer, 

'  Obwohl  die  Didaskalien  zu  Vicente's  Stücken,  die  sicher  von  ihm  seiher  hei- 
ri'ihren,  niclit  vTillig  klar  darüber  sprechen,  ist  es  doch  ziemlich  gewiss,  dass  seine  Beschützerin 
die  hochgebildete  Wittwe  Johanns  11.  war  {-\  1525),  die  auch  den  Buchdruck  thatkiäftig 
l)egünstigte.  und  nicht  ihre  Mutter  D.  Beatri/.  (f  1506),  die  Frau  jenes  Principe  D. 
Fernancio,  dem  der  Tirant  gewidmet  ist.  Die  erstere  wird  von  Vicente  sieben  Mal  bei 
Namen  genannt  (besonders  eingehend  in  der  Widmung  der  Tragikomödie  D.  Duardos  an 
lohann  III);  auch  wird  Johann  II.  im  ersten  Anto  mit  Sehnsucht  erwähnt.  Der  Name  D. 
IJeatriz  kommt  hingegen  nur  ein  Mal,   in  der  Didaskalie  zum  iMonologo  do  Vaqtteiro  vor. 

^  Der  Dichter  ward  vermutlich  1470  geboren  und  staib,  dem  Anschein  nach.  1536, 
und  nicht  erst  1557,  wie  behauptet  worden  ist.  Dass  er  Jurist  war,  ist  eine  littcrai -histo- 
rische '1  radition;  und  begründete  Einwände  dagegen  lassen  sich  nicht  vorbringen.  Neuer- 
dings hat  man  ihn  mit  dem  (joldschmied  gleichen  Namens  identifiziert,  der  aus  d<'m  eisten 
Golde  Indiens  das  Meisterstück  portug.  Kleinkunst .  die  Monstranz  (  Ciistodid)  von  Helem, 
schuf.  Ohne  zureichenden  Grund.  S.  jedoch  Braga  {Questöes,  192  — 225),  der  ein  eifriger 
Verfechter  dieser  Ansiciit  ist.  Auch  woher  Gil  Vicente  stammt,  ist  ungewiss.  Seine 
Werke  verraten   Lokalpatriotismus  für  die  Provinz  Beira. 

^  S.  Canc.  de  Res.  III  534  und  vielleicht  noch  |).  527.  Docb  könnte  Mestie  (lil 
auch   ilcr  llofarzt  Mestre  (Ül   da   Costa  sein. 

*  Die  nur  einmal  in  liumoristischem  Tone  angebrachten  Klagen  über  »Het  tehi  im  u  l« 
rauss  man,  meines  Erachtens,  cum  grano  salis  verstehen.  Sie  mahnten  im  Kinzelfall  an  ein 
X'ersprechen,  mit  dessen  Erfüllung  gesäumt  ward  (III  381).  Im  Ganzen  zeigt  sich  der  Poet 
jedoch  von  edler  Bescheidenheit.  Und  an  den  »Hungertod«  eines  Mannes  zu  glauben,  der  34  Jahre 
lang  seinem  Könige  Bühnenstücke  widmete,  dessen  Tochter  im  Dienste  der  Infanlin  stand, 
und  dessen  Sohn  tnoco  da  Cat?iara  war,  während  ein  anderer  in  Indien  kämpfte,  ist  etwas 
«schwer.  Es  ist  das  ül)rigens  nicht  die  einzige  Sage,  die  sich  an  seinen  Namen  geknüpft  hat. 
F  ar  in  -  e  -  S  o  u  s  a  .  der  die  erste  verzeichnet,  fügt  dazu  die  zweite:  flci  Dichter  lialie  den 
eigenen  Sohn  nach  Indien  gesandt,  aus  Eifersucht  auf  sein  giösseres  dramatisches  Genie  I  Die 
Tochter  soll  ihm  hingegen  geholfen  haf)en.  Auch  für  b  I  i  n  fl  geben  ihn  einige  .Märclu  11- 
sammler  aus.  , 

^  Klagen  ül)er  .Mter  und  Krankheit  ( z.  H.  einen  Pestanfall)  tönen  aus  vielen  Stellen 
der  letzten,   zwischen    1530  und  36  verfassten   Stücke. 

^  So  viele  enthalten  die  Gesamt-Ausgaben  seiner  Werke.  Dazu  kommt  alui  das 
nur  im   Einzeldruck  erhaltene,  mir  unbekannte,  des  Abdrucks   harrende    >>y[iito  da  J)onzclla  da 
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die.  meisten  jedoch  fiSj  in  l)(i(l(tii  S[)rachcii  zusamirifMi '.  Sici  sind,  d(Mn 
traditionellen  l!r;iiK:lie  treu,  liir  die  ühliclien,  grösst(*n,  festlich  begangenen 
Rirclieiitage,  oder  zur  Feier  m.ukanter  Ereignisse;  im  Leben  d(;r  Königsfamilie 
oder  (h'F  Nation  (ersonnen,  wie  (Geburten,  Kindtaulen,  Vr^rmählungen,  Aus-  und 
Kinzug  von  l^rinzessinnen,  Kriegsexpeditionen,  '1  urkensiege  u.  a.  m.  Manchmal 
sind  sie  auch,  ohnc^  besonderen  Anlass,  bloss  zur  Unterhaltung  des  Hofes 
erfunden  (im  l^'aschingV;.  Dargestellt  wurden  sie  vor  dem  Monarchen,  bei 
religiösen  Vorwiirlen  des  Morgens  in  der  Schlosskapelle  zu  Lissabon,  oder  in 
nahen  Klöstern  und  Kirchen  iSantos,  Enxobregas^  Od'mellas^  Caldas,  oder  auch 
in  Almcir'nn.  Kvora,  lliomar  und  Cowihra)^  bei  weltlichen  Stoffen  Abends,  in 
den  PallästfMi,  vor  demselben  übermütig  lebensfrohen,  aristokratischen  Publikum, 
das  sich  dichtend,  s[)i(;lend,  tanzend  und  singend  an  den  von  Resende  gesam- 
melten Coiisas  de  folgar  ergötzte-.  Selbst  im  Kranken-  und  Sterbezimmer 
der  Königin  D.  Maria,  die  als  \Vr)chnerin  das  erste  Erwachen  der  Vicente'- 
schen  Muse  gesehen  hatte,  führte  man  151  7  ein  Drama  auf:  einen  Totentanz 
y>A  barca  do  Inferno <i~^  der  im  Ganzen  zwar  bitter  ernst  gemeint  ist,  scherz- 
hafter Einfälle  aber  keineswegs  enträt.  Der  auctor  war  natürlich  die  Seele 
der  Aufführungen,  Festordner,  Regisseur  und  selber  actor''>.  Meist  übernahm 
Gil  Vic(uite  die  Rolle  des  Prologo ^  o&qy  Ai^^  Argumentador's^^  und  blieb  als 
solcher  wohl  ständig  auf  der  Bühne.  Mitspieler  waren  andere  kunstliebende, 
dem  Pallastleben  nahestehende  Dilettanten  vornehmster  Sippe  bis  herab  zu  den 
schlichtesten  mimisch  begabten  Bedienten  (worunter  Mauren,  Moriskos,  Juden, 
Neger),  und  nicht  Scholaren,  wie  Braga  meint ^.  Auch  die  weiblichen 
Rollen  lagen  in  der  Hand  feiner  Damen,  und  minder  feiner  Jungfern,  unter 
denen  des  Dichters  eigene  Tochter,  Paula  Viccnte,  die  zum  Hofstaate  der 
("1520  geb.)  Infantin  D.  Maria  als  Saitenspiclerin  =  tangcdora  gehörte,  der  Sage 
nach,  hervorgeragt  haben  soll.  Die  vorzügliche  königliche  Musikkapelle  mit 
ihren    52    Sängern,    8   Kammermusikern,    16  Blasinstrumentisten ,    20  Militär- 

7i?rr<?« -(über  das  man  Salvä  1490,  Gallardo  457<->  und  Barreta  y  I^eirado  befrage), 
sowie  die  scheinbar  verschollene  y>Caga  dos  Segredos«,  die  G.  V.  selbst  als  in  Arbeit  erwähnt 
(lll  3^2):  und  vielleicht  noch  das  gleichfalls  unfindbare  Auto  de  D.  Liiiz  e  dos  Turcos. 
S.  §  129. 

'  Ganz  s))anisch  sind,  nächst  der  Visitagäo  und  i}i^t\\\  Auto  Pastorü  Castelhano  das  A. 
dos  Rcys  7nagos,  A.  da  Sibila  Casandra,  A.  dos  qiiatro  tempos,  A.  da  Barca  da  Gloria,  A.  de  S. 
Martinho,  Comedia  do  Viuvo,  D.  Duardos,  Ainadis  de  Gaida,  Farca  das  Ciganas.  ( i  a  n  /. 
portugiesisch  (bis  auf  kleine  span.  Gesangslieder)  sind:  das  Auto  da  Mofina  Mendcs, 
A.  Pastorü  Porttiguez,  A.  da  Feira,  A.  da  Alma,  Barca  do  Inferno,  Barca  do  Purgatorio, 
Ilistoria  de  Deos,  Resurr eigäo,  Cananea,  Cortes  de  Jupiter,  Serra  da  Estrella,  Velho  da  Horta, 
Alinocreves,  Clcrigo  da  Beira.  Sp  a  n  is  c  h -p  o  r  t  u  g  i  e  si  s  ch  ist  unter  A&i^  Atdos  nur  eines: 
das  Auto  da  Fe\  dazu  diei  Komödien:  Rtibena,  Coimbra,  Floresta  dos  Enganos,  die  6  Tiagi- 
komödien  A^ao  d'' Amor  es,  Fragoa  d'amor,  Exhortagäo  da  guerra,  Templo  d\4pollo,  Triumph  0 
do  iuvarno,  Romagem  de  agravados  und  besondei's  die  8  Farcen  :  Quem  tem  farellos  .-,  India. 
Fanui,  Fadas,  Inez  Pereira,  Juiz  da  Beira,  Lusitania  und  Fisicos.  Die  üblichen  Angaben 
sind  falsche.  Nur  bei  Salva  steht  Exaktes.  Anlass  und  Stoff  der  Stücke  rechtfertigen 
meist  die  Wahl   der  Spi-ache. 

-  Oft  weiden  in  den  Stücken  anwesende  Fürsten  sowie  Höflinge  und  r)amen  bei 
Namen  genannt;  bisweilen  werden  direkt  an  dieselben  preisende  oder  narrende  .\nredcn  ge- 
richtet dl  ;U7.  346.  404.    511  ;  111  79.  95-   105.   137-  237.  447- 

^  Der  fieidenkende  Humanist  Andre  de  Resende  widmete  1533  dem  C'i/iiico  ein 
lat.  Lobgedicht,  in  dem  er  itm  ausdiücklich  auctor  et  actor  nennt.  Später  sahen  die  klassisch 
(iebildeten  ihn  gern  übei-  die  Achsel  an:  noch  Far  i  a  -  e  -  S  o  u  s  a  nennt  seine  Werke  f^po- 
(/uissifua  rosa«. 

■*  Die  Bühnenstücke  stellen  den  Thatbestand  ausser  Frage.  S.  II  37 1  und  447 
Meiner  Ansicht  nach  trat  Gil  Vicente  in  folgenden  Rollen  aui':  als  Kuhhirt  (1502).  Bauer 
(ir)23),  Merkur  (1527),  Engel  (1.527)  und  Mönch  (1534)  in  den  Autos:  und  in  den  Komödien 
als  Licentiat  (l.^2l),  Pilgrim  (1527).  Frei-Paco  (1533)  Philosoph  (1536)  r.nd  zwei  Mal 
als  Gil    Vicente,   ohne   V^erkleidung;  vielleicht  ohne  solche  auch  als   Wittwer  (1514). 

^  S.  z.   B.   11  99,  und  303,  wo  die  fidalgos  do  Principe  mitwirkten. 
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musikaiUen  und  15  TäiiZ(Mn  hcichMlci  (ieschl(H:hts  ibailadorcs  und  bailaiieiras) 
ward  natürlich  zur  Hiiltr  h(Ml)(Mgozogen  '.  Zur  InsziMiicrung  fand  man  kost- 
bare Stotlr  und  Utensili(Mi  in  \\\\\\c  und  Fülle  in  lünaiuuds  KlridcrkaniiiKT, 
il(T  als  »si/i/ior  (/(7  Gin/i(\  da  coinjuista,  fiapc^afdo.  do  covirncrcio  da  Kthiopia, 
Arabia.  Persia  (•  India^<  soinc  Reichtümer  auch  in  den  Soircn'ii  gern  zur  Schau 
stellte.  Reichliche  (iesangs-  und  Tanz-Kinlagcn  iehlt(Mi  keinein  der  Schau- 
spiele'-. \'ic(Mit(^  selbst  komponierte  MelodicMi  zu  (Mgens  verfassten,  ent- 
zückenden Liedern  und  Romanzen^,  doch  verwertete  er  auch  vielfach  schon 
bekannte  Liedertexte  und  Rompositionen  fremder  Musiker,  sowie  zahlreiche^ 
volkstümliche^  \\'eis(Mi''.  Wiederholt  wurd(Mi  die  Aufführungen  in  der  Folgezeit 
sicherlich  auch  ausserhalb  der  Palläste.  Nicht  bloss  di(^  kirchlichen  Schau- 
stücke, auch  die  Possen  lernte  das  portug.  Volk  kennen,  da  es  einer  derselben 
(Mnen  Nebentitel  gab^  Von  ständigen  Bühnen-  und  Theatertruppen  wissej) 
wir  jedoch  absolut  nichts.  —  In  Spanien,  wo  Einzelausgaben  der  kastilisch 
geschriebenen  Stücke  und  freie  Umarbeitungen  der  portug.  Texte  crsehi(>nen 
und  wo  Nachahmungen  bis  zu  den  Tagen  Lope's  und  Calderon's  nachweis- 
lich sind,  w^ie  auch  in  den  Ländern,  wo  bedeutende  portug.  Kolonien  blühten, 
inszenierte  man  die  amüsanten  Charakterstücke.  Von  einer  Aufführung  zu 
Brüssel  im  Hause  des  Gesandten  Mascarenhas  hat  sich  die  Kunde  erhalten. 
Im  Beisein  von  48  Portugiesen  ward  daselbst  1532  dsiS  Aiifo  da  Lusitania  ge- 
spielt. Damiäo  de  Goes,  der  Hausgenosse  des  Erasmus,  gehörte  zu  den 
Zuschauern,  wie  wir  durch  einen  anderen  portug.  Korrespondenten  des  Rotter- 
damer Gelehrten  wissen 6.  Die  Sage,  der  grosse  Humanist,  dessen  Lob  der 
Narrheit  und  dessen  Sprichwörter  man  in  Portugal  eifrig  las  und  lobte  wie 
tadelte  und  bekämpfte,  habe  um  Vicente's  Werke  gewusst,  oder  gar  sich  mit 
dem  Portugiesischen  befasst  um  jene  kennen  zu  lernen,  kann  daher  recht  wohl 
auf  Thatsachen  beruhen.  Ich  bin  ihren  Spuren  jedoch  noch  nicht  weiter 
nachgegangen. 

116.  Der  generische  Gesamtname  für  alle  Dramen  Vicente's  ist  Auto. 
Doch  benutzt  der  Dichter  selber  daneben  in  Titel  und  Text,  Widmungen  und 
Anmerkungen  noch  andere  Spezialbezcichnungen  \^\q  farfa,  comedia,  inoralidadc. 
Im  Drucke  seiner  Werke   sind  die  (17)  eigentlichen  geistlichen  Autos  als  obras 

'  Die  bt'iuitzten  Instrumente  sind  sacabuxa,  charamella,  tro7ribeta,  alabal,  tamborini, 
arpa,  liola,  gnitarra,  aland,  orgäo,  und  zu  allen  Volkstänzen  und  Hirtenliedern  gada,  raheL 
pandeiro  und  caromiUo  (die  llirtenflfUe  aus  Rohrj. 

^  Ich  zweifle  nicht  daian.  dass  Gil  Vicente  wirkliche  Bauern  vnid  Senneiiniien 
aus  Cintia,  Sardoal  etc.  kommen  und  ihre  National-Tänze  aufführen  Hess.  Wirkten  sie  doch 
hei  l^iozessionen  und  Strassenaufzügen  immer  mit. 

^  Selbstkomponierte  Stücke  sind  z.   B.   die  Lieder  1  61,  11   ,^39,   vgl.   111   '>;i\\. 

^  Wir  l)egegnen  lat.  Kircheiihymnen  ;  fianz.  fatrasies  (zu  »^j  de  la  noble  Ville  de  l''aris'i. 
\gl.  Co>ic,  Miis.  .129) ;  itai.  canzonetas  (vermutlich  nach  den  Modellen,  welche  (1  i  us  t  i  n  i  a  n  o  , 
Polizian  und  Loren  zo  de  Medici  verwertet  hatten):  span.  vilancetes,  deren  Melodien 
von  Badajoz.  Madrid,  Baena,  Tones  wenigstens  teilweise  erhalten  sind;  portug.  prosas, 
salmos,  salves  efc  —  J  e  a  n  i-  o  y  '  s  ausgezeichnetes  Ka{)itel  über  Gil  Vicente  (p.  3;^o—  334) 
bes[)iicht  von  125  einschlägigen  Liedein  (die  z.  T.  nur  dem  Titel  nach  aufgeführt  sind)  nur 
die  27  wichtigsten  und  lässt  die  vStellen  des  Textes  unbenutzt,  welche  Zeugnisse  für  die 
\'()lkstündichkeit  bestimntter  'l'anz-  und  Sangesweisen  enthalten.  N'ielleicht  liefre  ich  die 
nötigen  Nachträge  und  Berichtigungen  für  die  Romania.  l'ntei'  bailados  de  terreiro  bezeichnet 
man  generisch  alle  Tänze,  welche  im  Freien  auf  dem  Vorplatz  der  Bauernhause)',  (der  meist 
fMne  geräumige  glatte  Tenne  ist),  vom  Volke  getanzt  werden.  Folioes  sind  die  zu  iäiuilichen 
-Nhisikbanden  (folias)  gehörigen  Musikanten  und  Tänzer  (denen  die  modernen  phi/ar7no}iiros 
entspiechen).  »Vor  jedem  Hause  ein  Tanzplatz  und  in  jedem  Hause  Musikinstrumente  ,  das 
war.   laut  Vi.  V.   um    löOO  die  gute,   alte,   ))Ortug.   Bauernsitte  , 

•''  >^Ji<!te  nome  da  fan;a  segninte:  Qiietn  tein  f  ar e 1 0 s ?  poz  -lifo  0  7'ulgo<i.  1  ]».  4.  nach 
den   ersten   Worten   des  Stückes,  gerade   wie  mit  dem   Roman   Menina  e  iVofa  gischah. 

^  A  n  f]  1- e  de  Resende,  der  1,^31  Veise  an  fjasinus  sandte  und  1032  das  Goielh- 
liacon   Prhicipis  Lusitani  nachfolgen   liess. 


284    LllTKRATURGESCHICHTE    DER    ROMANISCHEN  VÖLKER.    —     4.    PORT.    LllT, 


de  devo(äo  von  Av.w  (25;  wrltlichc.ii  Stücken  gcsondf-.rt  ^  Unter  den  erstcren, 
die  zwischen  1502  und  1534  entstanden,  sind  Passions-  iiud  Auferstehungs-, 
(Jorj)us-Cliristi-  und  Weihnachts-Spiele  (6;,  doch  entfernen  die  meisten  sich 
von  dem  stereotypen  mittelalterlichen  Modell.  So  ist  z.  B.  von  den  Weihnachts- 
spielen  mir  das  erste  ein  gewöhnliches  Krippenspiel,  mit  Darstellung  des 
ilirtenlebens.  Die  Handlung  ist  fast  immer  eine  erweiterte,  der  Gedanken- 
inhalt originell ;  die  Gestalten  sind  vervielfältigt  ("von  den  2  bis  6  des  fuicina 
bis  zu  15,  16  ja  2  2j,  und  lei)enswahr,  doch  hat  bisweilen  das  übersinnliche 
Prinzip  die  Oberhand,  und  IJegriffsfiguren  menschlicher  Tugenden,  Laster  und 
Charaktereigenschaften  treten  auf.  —  Im  Auto  da  Al??ia,  das  Calderon  be- 
nutzte, und  im  Auto  da  Fi,  in  dem  der  Glaube  den  Hirten  das  Mysterium 
der  Erlösung  deutet,  ist  das  spätere  Frohnleichnamsspiel  vorgebildet;  im  Auto 
da  Cananea  das  spätere  biblische  Drama;  im  Auto  de  S,  Martinho  das  drama- 
tisiertem Heiligenleben.  Die  bedeutende  Trilogie  von  den  drei  Barken,  welche 
die  Seelen  zu  Hölle,  Fegefeuer  und  Paradies  führen,  die  Lope  im  Viag c  de l 
aima  vorgeschwebt  hat,  ist  eine  wirkliche  ?noralidade  oder  moral  representacion, 
wie  der  Dichter  sagt.  Das  Auto  da  Mofiiia  Mendes  (d.  h.  des  personifizierten 
»Unsterns«),  in  dem  das  eigentliche  Weihnachtsspiel  durch  eine  Dramatisierung 
desMährchens  vom  Milchtopf  unterbrochen  wird,  bildet  den  Übergang  zum  welt- 
lichen Drama.  —  Die  profanen  Stücke,  die  in  der  Zeit  von  1505  — 1536  ent- 
standen, zerfallen  in  Lustspiele  {comedias,  4),  Schauspiele  itragicomedias^  10) 
und  Possen  ( far(as  de  folgar^  12).  Die  Grenzen  zwischen  den  drei  Spezies 
sind  jedoch  wenig  feste,  besonders  die  zwischen  Lustspiel  und  Posse.  Der 
letzteren,  die  im  allgemeinen  einfacher  und  kürzer  ist  und  unter  wenigen 
Personen  vor  sich  geht,  mangelt  der  Prolog  {Frologo,  Argujnento,  Introito)\ 
ihre  Figuren  entstammen  den  niederen  Volksschichten  (sind  figuras  baixas) 
und  sprechen  die  vulgäre  Umgangssprache.  In  den  Schauspielen  erscheinen 
hingegen  alias  figuras,  d.  h.  Könige  und  Helden  ,  deren  rhetorica  y  escogido 
cstylo  dichterisches  Gepräge  trägt:  der  opern- und  ballethafte  Prunk,  mit  dem 
sie  auftreten,  charakterisiert  sie  als  Nachfolger  der  Momos,  Die  zwei  wirklich 
wertvollen  Ritterdramen  D.  Duardos  und  D.  A?nadis  bereiten  das  Helden - 
Schauspiel  vor,  während  der  Tcmp/o  d' Apollo  ein  Vorläufer  der  allegorischen 
Komödien  ist.  Von  relativ  höchstem  dramatischen  Wert  ist  unter  den  Possen  die 
Farfa  de  fjiez  Pereira.  Die  Widersacher  des  Dichters,  —  }io?nens  de  hofu  saber,  und 
detractores'^  —  insinuierten  dem  Könige,  Vicente's  Werke  seien  nicht  Eigen- 
arbeit, sondern  gestohlenes  Gut,  blosse  Plagiate.  Da  erbot  er  sich,  über 
etwelches  aufgegebene  Thema  ein  Bühnenstück  zu  schreiben.  Man  wählte 
das  Sprichwort:  »Ein  Esel  der  mich  trägt,  ist  mehr  wert  als  ein  Ross,  das 
mich  al)wirft'^«^,  und  Gil  Vicente  illustrierte  es,  nicht  eben  fein  doch  dreist 
und  drastisch,  durch  die  Erfahrungen  der  romantischen  [phaiitasiosa)  Titelheldin, 
in  erster  Ehe  mit  einem  herrschsüchtigen  Ritter  und  in  zweiter  mit  einem  bis 
zur  Infamie  gehorsamen,  bäuerlichen  Dummerjan.  —  Nationale  Stoffe  behandeln 
und  patriotischen  Geist  atmen:  A  Exhortagäo  ä  guerra  ;  Lusitania :  Nao  d'Ainores 
und  das  Auto  da  Fama. 


^  linbediiigl  st.ininit  die  Aiioidnung  dei"  cd.  princ.  nebst  Titeln  und  Didaskalien  von 
fl."  \'.  seiher  iier.  Auf  Befehl  Johann's  111.  bereitete  er  den  Druck  seiner  AVerke  voi-,  zu 
der  (1  die  Widmung  sogar  geschrieben  hinterliess.  Vorher  waren  dieselben  gewiss  in  Flug- 
blättern verbreitet  worden  y>emprcmidas  pclo  meulm.  worauf  auch  die  Veibote  von  1551  und 
10.^9  schliessen  lassen,  sowie  die  Reproduktionen  des  l6.,  17.  und  18.  Jhs.,  in  denen  Be- 
zeichnungen wie  Moralidade  vorkommen. 

2  Wahrscheinlich  waren  darunter  die  Verfasser  klassischer  Regelschauspiele  (wie 
Mirandai  und  lat.  Schiiltragödien  wie  Maldon  ado,  der  1519  am  portug.  Hofe  seine 
yflispaniolax   autTütuen   lies  ((}  a  1 1  a  r  d  o    2879 ). 

3  y>Mais  quero  asno  quc  me  leve,  que  cavallo  que  me  denube«   (lll    121). 
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In  allen  sciiicn  weltlichen  Bühnenstücken,  und  selbst  in  {;c!en  Autos, 
packt  der  Dichter  (Mnzelne  Figuren  aus  dem  lrisch(Mi  vollen  Menschenlel)(ui, 
und  verpflanzt  sie  leii)hatlig  auf  die  Szene.  —  Alle  Stande,  Lebensalter  und 
(leschlechter  sind  vertreten:  Könige,  Ritter,  Üürger,  Handwerker,  Bauern, 
Hirten,  Seefahrer,  jüdische  Heiratsvermittler,  Ärzte,  Juristen,  (ieistliche,  Nonnen, 
Kupplerinnen,  Marktw(Mber,  Arbeiterinnen,  Sennc^rinnen.  Daneb<'n  aber  er- 
sclieinen,  wie  schon  angedeutet  ward,  Ideal-  und  Phantasieliguren  mannigl'achcr 
Art:  Christus  und  die  Jungfrau;  Personen  aus  der  Bibel,  von  Adam  bis  zu  den 
Kvangelisten ;  Heilige,  Sibyllen,  Propheten,  Kirchenväter;  und  in  buntem  Durch- 
einander mit  der  christlichen  Welt,  antike  (iöttcr  und  klassische  Helden,  Engel, 
Tod  und  Teufel,  Magier,  Drachen,  Feen  und  Zauberspuk;  Personifikationen 
abstrakter  Begriffe:  Naturkräfte,  Jahreszeiten,  Monate,  Völkertypen,  Städte, 
(iebirge,  Flüsse,  (lestirne.  —  Einige  Gestalten  gelingen  besonders  gut,  und 
werden  typische  V'orbildcr  für  spätere  Nachzeichner:  der  arme,  verliebte  Edel- 
mann, der  nichts  als  seine  Ciuitarre,  ein  rostiges  Schwert,  einen  Spiegel  und 
einen  Cancioneiro  sein  nennt,  d.  h.  der  von  Brot  und  Radies'chen  lebende 
raphanophagus  des  Nicolaus  Clenardus,  dessen  nächtliche  Zwiegespräche  am 
Gitterfenster  (vulgo  =  gargarejos!)  noch  heute  eine  Wahrheit  sind;  dazu  seine 
hungernde  und  medisierende  Dienerschaft;  der  zum  Hofmann  gewordene 
Kleriker;  der  verliebte  Alte;  der  einfältige  Provinziale  {ratinho)^  den  man 
hänselt,  der  Tölpel  (parvo)^  aus  dem  sich  der  gracioso  herausbildete  u.a.m. — 
Dazu  kommt  das  gleichfalls  realistische,  theatralisch  so  bedeutsame  Moment 
des  Polyglottismus.  Nicht  nur  die  beiden  peninsularen  Hauptsprachen  hand- 
habte Gil  Vicente  meisterhaft,  in  jeder  Stilart,  vom  gewöhnlichsten  Pöbel- 
jargon (der  Provinz  Beira)  bis  zum  feinsten  Hofton,  und  zur  zartesten  lyrischen 
Redeweise,  und  verwendete  sie  (auch  hierin  vorbildlich  für  alle  späteren  Drama- 
turgen) zu  hübschen  Kontrastwirkungen:  auch  das  macaronische  Latein  der 
gelehrtthuenden  Ärzte  und  Juristen,  und  die  Zitiersucht  der  Theologen  beutet 
er  ergiebig  aus  und  führt  seit  1510  radebrechende  Franzosen  und  Italiener 
neben  lispelnden  Zigeunern,  Negern  [guind)  und  Mauren  iaravid)  und  Juden 
(mit  hebräischen  Formeln  1525  und  26)  vor,  deren  eigentümliche  Jargons 
er  lautlich  und  syntaktisch  trefflich  treu  charakterisiert.  Lange  bevor  die  Spanier 
Rueda  und  Badajoz  sich  dieses  derbkomischen  Wirkungsmittels  bedienten, 
und  selbst  ehe  Torres  Naharro  in  seiner  Seraßna,  Soldadesca  und  Tinelaria 
damit  glänzte  (vor    1517)^. 

Das  bunte  Gewimmel  heterogener  (Gestalten  und  verschiedener  Sprachen, 
die  Mischung  von  derbstem  Scherz  und  heiligstem  Ernst,  das  barocke  Neben- 
einander von  Heidnischem  und  Christlichem,  der  Widerstreit  zwischen  ortho- 
doxen und  aufgeklärt  reformatorischen  Gedanken  und  die  krasse  Roheit  vieler 
(ieschehnisse,  lassen  den  modernen  Leser  freilich  zu  reinem  Kunstgenuss  nicht 
kommen.  Was  Gil  Vicente  am  meisten  fehlt,  ist  jedoch  die  geschlossene  logische 
Durchführung  der  oft  gut  ersonnenen  Fabel.  Die  Handlung  ist  zu  wenig  vom 
Unwesentlichen,  Zufälligen  geläutert;  mit  sorgloser  Einfalt  sind  die  Motive 
nebeneinandergestellt  und  folgen  die  Szenen  aufeinander,  ohne  innere  Ent- 
wickelung.  Man  ergötzt  sich  nur  an  vorzüglichen  Einzelszenen  und  an  ver- 
einzelten wohlgelungenen  Charakteren.  Dazu  an  lyrischen  Stellen  von  ent- 
zückender Anmut.  Von  dem  wertvollen  Liederschatze,  den  die  Vicente' sehen 
Dramen  in  sich  bergen,  war  schon  wiederholt  die  Rede  f^  19.  20.  21  und 
öfterj.  Von  klassischen  Formen  oder  ital.  Geist  und  Versmass  ist  jedoch 
(trotz  Rapp's  und  Braga's  Versicherungen)  hier  noch  keine  Spur.     Überall 


^  Ich  teile  also  nicht  die  von  A.  L.   Stiefel,  Zsc/ir.   XV  p.  208 — 9  ausgesprochene 
Ansicht. 
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nur  tnitt(;Iult'Tli(:Ii-i)''iiiiisiiI.'irr  r'orrrif'ii:  troviU  verschiedenster  Hauart  und  die 
üblichen  oitdiuis  de  urtc  innyor,  mit  allen  mö;^lichen  Variationsversuchen.  /// 
summa',  eine  h()chst  bemerkenswerte  Weiterridinnig  derCir^bilde  des  15.  Jhs.; 
doch   formell   nichts  wahrhaft  Neues. 

W].  Dcji  ersten  Anstoss  zur  Scjluipfimg  des  Vicentc'schcn  Dramas 
gai),  ohne  Zweifel,  Juan  d(^I  Kncina  mit  den  1496  in  seinem  Cancionero  ver- 
(ilfentlichten  8  Ki^lo^i^as^  Autos  oder  ReprescrJdciones.  Dass  dem  so  sei,  wussten 
1111(1  bekannten  die  Zeitgenossen,  wie  z.  15.  V'icente's  Kamerad  Oarcia  de 
Resendc'.  Doch  kam  ihm  Anregung  noch  von  vielen  andern  Seiten, 
wie  indirekt  die  Anklagen  seiner  (^egner  und  direkt  einige  bisher  unbeachtete 
Aussagen  d(^s  Dichters  selbst  bezeugen,  in  der  Vorrede,  die  er  als  Einleitung 
zu  seinen  Werken  an  König  Johann  III.  richtete.  Darin  sagt  er  nämlich,  er 
würde  stolz  sein,  wären  seine  »ganz  elenden  Schöpfungen  auch  nur  ein  Echo 
älter(^r  (Genies«  und  »die  alten  und  neuen  Dichter  hätten  ihm  alles  Schöne 
schon  vorweg  genommen«:  Os  aniigos  e  7?iodcrfios  näo  leixaram,  cousa  boa por 
dizer,  nem  invenfäo  linda  p07-  acha?',  nem  gra^a  por  descuhrir.  —  Encina's 
Spuren  folgte  er  nur  in  seinen  ersten  geistlichen  Stücken.  Später  gemahnt 
nur  die  häufige  Verwendung  von  Hirten  noch  an  diese  Herkunft.  Die  frühestf* 
Posse(?)  des  Spaniers  {» Egloga de Placida y  Victoriano«)  erschien  erst  alsVicente 
schon  in  vollem  Fahrwasser  war.  Doch  wird  er  seine  dramatischen  Studien  auch 
daran  und  an  den  Farsas y  Eglogas  des  Lu cas  Fernandcz(i5i4)  besonders 
aber  an  den  Comedias  des  Torres  Naharro  (1517)  fortgesetzt  haben,  die  er 
übrigens  alle  drei  an  Fruchtbarkeit,  Vielseitigkeit,  Originalität,  Geistesfreiheit 
und  vis  cojnica  weit  übc^rflügelt.  Französ.  mysteres,  miracles^  moralith,  soities 
und  fm'ces,  ital.  Rappresentazio7ii  und  Faschingsaufzüge  waren  ihm  sicher  nicht 
unbekannt-.  Hingegen  bleibt  es  mir  zweifelhaft,  ob  er  den  schon  1472  ge- 
druckten Plautus  während  seiner  Universitätsjahre  gelesen  hatte.  Bestimmte,  ob 
auch  leise  Anklänge  finde  ich  in  den  »Vier  Jahreszeiten«  und  im  »Triumph  des 
Winters«  an  mittellat.  »Conflictus«  [hiemis  etveris\  s.  II  i,  167).  Das  Klagelied  der 
Säuferin  MariaParda  erinnert  an  Pathelin's  Testament  (1520)  und  Ähnliches. 
Die  Sermone  und  Kapuziner-Reden  weisen  auf  die  Ser?nons  joyeux  des  clercs 
de  la  Bazoche  hin^.  Die  erste  Totenbarke,  die  Gil  Vicente,  wie  gesagt, 
Auto  de  moralidade  betitelt^,  stellt  Kenntnis  franz.  7noralitis  ausser  Frage. 
Ein  serviler  Nachtrctcr  ist  (jil  Vicente  jedoch  durchaus  nicht.  Wenige 
dramatische  Schriftsteller  werden  so  fest  auf  eigenen  Füssen  stehen  wie  der 
»portugiesische  Plautus«.  —  Naturwüchsig  durch  und  durch,  aller  Be- 
schränkung abhold,  um  Kunstdogmen  unbekümmert,  moralischer  Tendenzen 
bar,  blieb  er  auch  von  Manieren,  Geschraubtheit,  Pedantismus  und  jeder  Prü- 
derie frei:  er  verwirft  und  vermeidet  keinen  noch  so  derben  Einfall  und  kopiert 
unterschiedslos  was  die  Realität  ihm  vor  Augen    führt    (wobei  jedoch   gesagt 


>  S.  j\I  i  s  ce  1 1  an  ea  ,  Str.  l8l  (der  ed.  1798):  y>E  vhnos  singidarmente  Fazer  repre- 
sentofoes  Destilo  vmy  eloquente,  De  nniy  novas  invengoes  E  feitas  por  Gil  Vice?ite.  Elle  foy 
0  que  inventoti  Isto  cd  e  0  nsoic  Com  mais  groga  e  mais  dontrina,  Posto  qtie  Joa77i  del  Enziiia 
0   pastoril  comcfoica. 

2  Welche  davon  er  gekannt  und  ob  er  aucli  mit  engl,  vioral  plavs  und  tnasks  vei- 
traut   war,   bleibt  zu  untersuchen.     Seine  Tochter  Paula  schrieb  eine  engl.  Granmiatik. 

^  Von  nicht  dramatischen  Wei'ken  hatte  er,  ausser  antiken,  mittelalterliclien  und 
moilernen  lat.  Autoren,  (worunter  Erasmus)  besonders  span.  Ritteiromane  und  Novellen 
und  vor  allem  ital.  und  span.  Canzoiiette  ?nusicali  studiert.  Er  zitiert  Peregrino  y  Gineb/a  II  40 
(gedr.    1527)   Leriano  y  Latireola    II  40  (gedr.  schon    1491)  und   den   ital.  Hepta7nero)i. 

*  S.  Ci  a  1 1  ar (1  ü  4573.  Diese  portug.  Totenbarke  (oder  richtiger  Hölle  und  Paradies 
zusammen)  soll  der  Dichter  selbst  span.  neu  bearbeitet  haben  als:  Tragico?nedia  alegorica  del 
Paraiso  y  del  Infienio.  Ein  Druck  von  1539  ist  noch  vorhanden.  S.  Mo  rat  in,  Katalog 
No.  60 ;  Bai-rera  y  Eeirado;  und  Braga,  Questöes  p.  226 — 237.  Die  abgedruckten 
Proben  scheinen  in  der  Thal  einer  eigenartigen  Überarbeitung  zu  entstammen. 
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\\<Td(Mi   niuss,   ilass   sriiic    Werke,   mit   den   spanischen    Ce/esti/urs   und    den    ital. 
Commedic  dcl  Cifiijueccnto  verglichen,   höchst  anständig  sind). 

Das  Fehl(Mi  jeglich(Mi  konvcntionell(Mi  Z\vang(^s  liat,  wie  mich  däu(ht, 
zweierlei  schädliche  Folgen  gehabt.  Krst(Mis:  (i  il  \'icente  hat  zwar  Schule 
g(^macht;  seine  Schüh^-  aber  blieben  der  be(|uemen  Regel-  und  Stillosigkeit 
des  Meisters  allzu  treu,  und  haben  das  so  ausserordentlich  kraftvoll  b(^gonncnc 
Drama  nicht  weiter  entwickelt.  Es  blieb  in  den  Windeln  stecken.  S.  ^  129  — 134. 
Zweitens:  Die  Reaktion  gegen  das  Übermass  von  Freiheit,  das  sich  darin 
bethätigt  hatt(%  konnte  nicht  ausbleiben.  Derselbe  König  und  derselbe  Hof, 
d(T  vor  den  W'ittenberger  Tagen,  oder  richtiger  vor  den  Tridentiner  Conzil- 
Reschlüssen  die  masslosesten  Invektiven  gegen  den  der  Regel  nach  als  zucht- 
los angefeindeten  geistlichen  Stand  und  die  unverblümtesten  Natürlichkeiten 
Vicente's  und  seiner  (Genossen  belacht  hatte,  musste  gänzlich  umsatteln,  und 
liess  bald  nach  1540  sich  von  der  soldatisch  geschulten  Compagnif^  Loyola's 
freudig  und  rückhaltlos  knechten.  Im  Todesjahre  Vicente^s  ward  die  ln(|ui- 
sition  eingeführt;  seit  1539  gab  es  eine  verschärfte  Bücherzensur. —  Dass  1561, 
nachdem  bereits  dies  und  jenes  Stück  Vicente's  verboten  war,  eine  unbe- 
schnittene Gesamtausgabe  seiner  Werke  erscheinen  konnte  (die  erste,  lange 
zuvor  vorbereitete)  muss  als  ein   glückliches  Versehen  bezeichnet  werdend 

11.   ANFANOK  der  portugiesischen  BUKOLIK:    CHRISTOVAM   EALCAO 

UND  BERNARDIM  RIBEIRO. 

118.  So  peninsular  Gil  Vicente  auch  ist,  so  kennt  doch  heute  das 
Lesepublikum  kaum  mehr  als  seinen  Namen.  Er  wird  nicht  als  echter  Reprä- 
sentant der  portug.  Nationalität  angesehen.  Dazu  ist  er  zu  verständig,  zu 
kerngesunden  Humors,  zu  wenig  sentimental  und  lyrisch.  Seine  anmutigen 
volksmässigen  Lieder  und  Romanzen  werden  nicht  als  subjektive  (iefühls- 
äusserungen,  sondern  als  Gemeingut  des  Volksgeistes  betrachtet.- —  Die  ersten 
Individualitäten  des  16.  Jhs.,  die  als  wirklich  typische  Vertreter  und  Inter- 
preten der  alma  portugiieza  anerkannt  und  noch  heute  beliebt  sind  und  be- 
wundert werden,  sind  Ch?-isio7'n»i  Falcäo  und  Bernardivi  Ribeiro,  ein  wahl- 
verwandtes Freundespaar,  zwei  liebeskranke  Schwärmer,  die  in  ihren  thränen- 
reichen  Gedichten  nur  sich  selber  geben,  in  eminent-nationalem  und  zu  gleicher 
Zeit  so  ganz  persönlichem  Stil,  dass  sie  mit  keinem  anderen  Dichter  vor  oder 
nach  ihnen,  wohl  aber  untereinander  zu  verwechseln  wären.  Diese  beiden 
gleichgesinnten  Schöpfer  der  romantischen  Bukolik  d.  h.  der  Idylle  in 
Versen  und  des  Schäferromans  in  Prosa,  wollten  leben  wie  sie  dichteten, 
scheiterten  jedoch  an  dem  Unterfangen,  Ideal  und  Wirklichkeit  in  Einklang 
zu  bringen  und  starben  gebrochenen  Herzens,  vermutlich  in  der  Fremde,  dem 
Rufe  der  Portugiesen  als   »verliebte  Thoren«   dadurch  neue  Nahrung  gebend.'-^ 

Sowohl  in  der  einzigen  Idylle  des  Falcäo  wie  in  den  {\iw{  Blglogas  des 
Ribeiro  und  in  seinem  Prosaroman  treten  sie  selber  auf,  und  zwar  als  Menschen, 


^  Diese  erste  1561  62  gedruckte  Ausgabe,  mit  Ilol7.sclinittl)il(lchcn ,  wurde  von  den 
Kindern  des  Dichters  herausgegeben,  von  Paula,  der  das  Privileg  ausgestellt  ward, 
und  von  Luis,  der  eine  neue  Widmung  an  König  Sebastian  schrieb.  Die  zweite,  bereits 
verstümmelte,  besorgte  1.^86  ein  in  der  königl.  Kapelle  bediensteter  A  f  f  on  s  o  Lopes,  der 
sich  auch  der  Dramen  von  Camoes,  Prestes  u.  a.  annahm.  Acht  span.  Szenen  und 
Stücke  nahm  Bohl  de  Faber  l8.33  in  sein  Teatro  lispanol  auf.  Ausserdem  giebt  es  nur 
den  Hamburger  Neudruck  von  18.34  Cniit  unbrauchbarem  Glossai)  und  den  Lissabonner  von 
1802.  Über  P'.inzelausgaben  unterrichten  Barl)Osa  Machado,  Barrera  y  Leirado, 
Sa  Iva  und   Gallardo  4572—77.     Eine  kritische  Neuausgabe  ist  ein  Bedürfnis. 

2  Einige  dürftige  Prolien  span.  Urteile  über  die  Liebesnarrheit  der  Portugiesen  gab 
ich  in  Ztschr.  VII  p.  429.     Sie  lassen  sich  verzehnfachen. 
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(Irren  ganzer  Lebensinhalt  Lie.lje  ist.  liarthhse  J(ingling(5  sind  sie  als  si('  ihr 
Herz  verlieren,  und  KLinch^r  sind  di(i  Cjcliebten;  sanfte,  mit  wenigen  Zügen, 
in  mild(;n  Farben  gezeichnete  (Gestalten  von  prae-raphaelitischenn  Gepräge 
und  der  etwas  eckigen  keuschen  Grazie  sehr  früher  Jugend.  Von  Beatrice 
und  Laura  entfernen  sie  sich  jedoch  durch  einen  wesentlichen  Zug.  Die 
ihnen  gewidmetem  Liebe  erwiedern  di('  kleinen,  gedankenarmen  und  gefühlvollen 
Portugiesinnen  sofort,  mit  glcich(;r  Inbrunst,  und  zeigen  ihr  Empfinden  ohne 
Scheu,  mit  naivster  Natürlichkeit.  Die  Vernunft  wird  weder  vom  starken, 
noch  vom  schwachen  Cicschlecht  herbeigerufen  um  die  Leidenschaft  zu  zügeln. 
Iyi(^l)e  ist  unwiderstehlich.  Sie  kommt  und  geht.  Man  giebt  ihr  willenlos 
nach,  mit  fatalistischer  Passivität.  Diese  Grunddogmen  des  spezifisch-portug. 
Liebeskodex  finde  ich  schon  bei  beiden  Autoren.  Sie  lauten  daselbst:  O  qiie 
ha  de  ser,  ha  de  ser:  näo  se  Ihe  podc  fugir  und  Erros  por  amores  dignos  säo 
de  perdoar.  Aus  der  Thatsache,  dass  Falcäo  und  Ribeiro  der  nationalen 
Auffassung  von  Liebe  zum  ersten  Male  Worte  liehen,  und  aus  der  Sf)on- 
taneität  ihrer  poetischen  Beichten  erkläre  ich  es  mir,  dass  ihre  Werke,  trotz 
recht  altvaterischer  (jeschwätzigkeit,  zahlreicher  Wiederholungen  und  geschmack- 
widriger Wort-  und  Reimspielereien,  dennoch  bis  heute  nicht  veraltet  sind. 

119.  Woher  ihnen  die  Anregung  kam,  sich  selber  gerade  unter  der 
Hirtenmaske  vorzuführen  (und  zwar  unter  Benutzung  leicht  durchschaulicher, 
oft  anagrammatischer  Kryptonome),  und  eigene  Erlebnisse  in  also  verschleierter 
Form  darzustellen,  lässt  sich  aus  den  Dichtungen  nicht  deutlich  erkennen, — 
doch  ist  es  leicht,  Vermutungen  darüber  aufzustellen.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  gebildete  und  vielleicht  studierte,  adlige  Höflinge,  wie  beide  es  waren, 
an  der  Schwelle  des  klassischen  Jhs.  die  virgilianischen  Hirtengespräche  fin 
der  Sevillaner  Ausg.  von  1498?)  und  ihre  mittellat.  Nachahmungen  kannten, 
wie  auch  die  span.  Übersetzung  der  ersteren  (1496).  Sehr  möglich  auch,  dass 
sie  Petrarca' s  bukolisches  Gedicht,  Boccaccio 's  Ameto  und  Ninfale  und 
Bojardo's  Egloghe  gelesen  haben.  Fast  sicher,  dass  Encina's  Schäferspiele, 
nebst  den  Pastoralen  des  Lucas  Fernandez  und  anderer  Zeitgenossen,  ihnen 
so  guf  wie  Vicente  und  Res  ende  in  Folge  höfischer  Pallast- Aufführungen 
vertraut  waren  ^  Und  gewiss,  dass  die  in  ^  113  erwähnten  lat.  Idyllen  des 
Portugiesen  Hermigius  (1501),  in  denen  Freunde  und  Genossen  zu  Hirten 
verkleidet  auftreten,  sie  in  jene  Bahn  drängen  konnten 2,  Einige  stereotype 
Eingangsformeln  ihrer  frühesten  Pastoralen,  durch  welche  der  Schauplatz  der 
Hirtenszene  gemalt  wird^,  halte  ich  jedoch  für  direkte  Nachklänge  aus  den 
heimischen  serranilhas,  respective  aus  ihren  prov.  und  nordfranz.  Parallelen. 
Weiter  aber  geht  die  Nachahmung  auch  nicht.  Falcäo  und  Ribeiro 
sind  Selbstdichter  und  ihre  Verse  dringen,  Naturlauten  gleich,  aus  innerster 
Herzenstiefe  hervor,  lo  mi  son'un  che  qiiando  Anior  spira,  noto  durften  sie 
sprechen. 

Welcher  von  beiden  der  ältere  war,  oder  doch  seinen  Lebensroman  zu- 
erst poetisch  behandelte,   ist  nicht  festzustellen.    Ebensowenig  wissen  wir,  wann 

*  Ich  denke  z.  B.  an  tue  Egloga,  welche  Diego  de  San -Pedro  dem  Gefühls- 
roman    Cuestioii  de  Amor  einfügte,   und  die    1512   in   Neapel   aufgeführt   ward. 

^  Dieser  Schüler  Poli/.ian's  sandte  schon  1495.  I496.  und  1500  Einzelabschriften 
seiner  1501  in  Bologna  dargestellten  und  gedruckten  Hirtengespräche,  an  den  König  und 
gewisse  Gönner.  In  einer  derselben  sind  z.B.  unter  den  Decknamen  Thyrsus.  Alphe- 
sibeus  und  Lygdanus  die  drei  Brüder  Teixeira  zu  erkennen  (Tristao  "f  1479. 
Luis    und  Alvaro),   Söhne  des  Kanzlers  Johann's  IL 

^  Www  vergleiclu'  -»Anlre  Cintra  n  fmiy  prczada.  E  a  scrra  de  Ribat-:jo^<~  und  ^>Nas  selvas  i.into 
do  mar«,  sowie  y> Aiitn:  Tejo  e  Odiana«  mit  folgenden  Eingängen  ,\\\.iii  Serranilhas :  Entre  Torres 
e  Ximena  \  A'  terra  de  Cintra  Ccrca  la  Tablada :  Lle<^-ando  a  Pineda ;  Entre  Sesa  e  Cintura ; 
De  Lozoya  a  iVavafria  ;  Passando  por  la  Poscana  ,  Eutrc  Sena  c  Florencia  —  wie  man  sieht 
lauter  O  r  t  s  bezeichnungen  an   Stelle  frz.   Zeitumstände   (L'autrier)  (oft  auch  daneben). 
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OS  geschah.  Hrstiinnit  zwiscluMi  1500  und  1536,  aus  welchem  Jahr(>  ein  Flug- 
l)latt  mit  eiiKM  der  J\i;/(fj^as  des  Rib(Mrt>  sieh  erhalten  hat;  wahrscheinlich 
nach  151O,  als  beide  sich  bei  Hofe  schon  als  Liederdichter  Rut  erworben 
hatten,  und  vor  1520,  ehe  in  Spanien  und  Portugal  di(^  neue  Schule  (^rcifnH^t 
wurde.  Zuerst  handsehriftlieh,  dann  in  undati(Mten  p/iegos  sucltos  kursierten  die 
bukolischen  N(HduMt(Mi  wohl  in  Spanien  und  Italien  drei  Jahrzehnte  lang,  bis  nach 
dem  Tode  oder  V(Msehwinden  der  beiden  Freunde,  um  1550  Buchausgai)en, 
Nachahmungen  und  verherrlichende  Referenzen  auf  ihre  Werke  möglich  wurden. 
Nach  Versform  und  Sprache  gehören  Falcäo  und  Ribciro  (die  sich  auch 
in  keinem  khMiisten  Liede  des  Rastilischcn  bedienten)  ^  an  die  Grenze  zwischen 
der  2.  und  3.  K{)oche.  Sie  verwenden  ausschliesslich  Kurzzeilen.  Ihre  E^i^/ogas 
sind  Trovds  in  Dezimen  und  Nonen.  Ihre  kleinen  Ciedichte  sind  Cantigas, 
ril(7fiiett'S,  Espdrsas,  G/osas  und  Romafices  (in  noch  nicht  stereotypen  Formen) 
und  oft  volkstümlichen  Gebahrens.  Neu  ist  eine  Sextine'^  und  ein  Echo- 
g(Mlicht^.  Kenntnis  des  prov.  und  portug.-prov.  Minnegesangs  scheint  mir 
gewiss"*. 

120.  Christovam  Falcäo,  aus  englischem,  1383  mit  D.  Filippa 
de  Lencastre  eingewandertem  Adelsgeschlecht,  dessen  zahlreiche  Mitglieder 
natürlich  bei  Hofe,  im  Felde,  so  wie  in  der  Verwaltung  des  Reiches  und  der 
Kolonien  hohe  Ämter  bekleideten  und  unter  den  Hofpoeten  auch  nicht  fehlen-^, 
verliebte  sich  als  ganz  junger  Page  {y>de  potica  idade«)  am  Hofe  Emanuels, 
an  dessen  seröcs  er  teilnahm^,  in  ein  kleines  Mädchen  {tnenma  und  peqiiend)^ 
V).  Maria  Braiidäo  aus  der  Familie  des  portucnser  Schatzmeisters,  und 
tauschte  mit  ihr  im  Geheimen  das  Ehegelöbnis  aus.  Eine  eifersüchtige 
Freundin  (Joana)  verrät  sie.  Und  da  er  wenig  begütert,  sie  aber  sehr  reich 
war,  ward  Maria  im  Cisterzienserkloster  Lorväo  versteckt  gehalten,  während 
Christovam  5  Jahre  lang  in  Privatgewahrsam  schmachtete,  bis  ihre  vornehmen 
Verwandten,  unter  dem  Vorwand,  Christovam^s  Liebe  sei  eine  eigennützige, 
das  Wort  eines  Kindes  aber  nicht  bindend,  sie  vermählt  hatten.  Des  Dichters 
fernere  Schicksale    sind    unbekannt''.      Was    die  Litterarhistoriker ,    auf  Grund 


^  FaicTio  lässt  jedoch  eine  Sennerin  (serrana)  spinnend  das  schon  früher  erwähnte 
Wallfahrts- Fir7/<7?/^/Vt?  singen:  Yo  nie  iba  la  mi  madre  A  Santa  Maria  del  Pino.  S.  oben  §  19 
|).  149  und  152.  Ganz  zu  Unrecht  steht  Ribeiro  im  Scliriitstellerkatalog  des  Garcia 
Peres  p.  492  und  652. 

^  In  A  ch  tsill)lern .  wie  eine  andere,  derselben  Zeit  gehörige,  von  Miranda  Nr.  74- 
Ob  Ribeiro  oder  Falcäo   ihr  Verfasser  ist,   vermag  ich  nicht  zu   entscheiden. 

'  Das  Echogediclit  ward  1536  als  Schlusssatz  der  3.  Egl.  von  Ribeiro  gedruckt. 
Ein  anderes  (?)  Echogedicht  von  ihm  soll  1577  in  das  verschollene  Liederbuch  des  Goenser 
Haters  Pedro  Ribeiro  eingetragen  worden  sein.  Ahnliche  Kunststücke  fertigten  Gil 
Vicente  II  59  und  Miranda  No.  88. 

*  Nicht  bloss  aus  den  .Sextinen  ,  sondern  aus  einigen  Coblas  /ecordativas,  welche 
Ribeiro  zusauimen  mit  Miranda  verfasste  (Nos.  51  und  52,  p.  745  und  771)  und  aus 
des  letzteren  /^?>ö-/r^w- Strophen,  so  wie  aus  der  von  ihm  nacheizähllen  Fabel  vom  Mairegen 

nach  Peire  Cardinal)  und  aus  anderen  Anzeichen  darf  man  auf  Umgang  aller  drei  Dichter 
mit  prov.-portug.   Liederliüchern  schliessen. 

^  Cattc.  de  Res.  II  369,  I  463  und  466;  III  373:  lauter  Anspielungen  auf  Joam 
Paiciio,  der  auch  an  einem  Scherzspiel  dichtend  teilnahm  (III  125).  Es  kann  der  Vater 
des  Idyllikers  sein,  dessen  vollständige]-  Name  joam  Vaz  de  Alma  da  F  a  1  c  Ti  o  gewesen 
sein  soll. 

^  Genannt  wird  Christovam  im  Canc.  de  Res.  nicht,  docii  stehen  daselbst  unter 
den  Liedern  Ribeiro' s  einige  (3),  die  in  späteren  Drucken  Falcäo  zugesprochen  wurden. 
'Nos.  19.  23  und  39  der  jüngsten  Ciiiisfal-Ausgabe).  Und  andererseits  finden  sich  unter 
!•  a  1  Ca  o '  s  und  R  i  b  e  i  r  o  's  Gedichten  Stücke,  die  unzweifeliiaft  von  M  i  r  a  n  d  a  sind  (No.  9 
und  1 1  der  gen.innten  Ausgabe).  Die  Jugendgedichte  der  drei  Neuerer  wurden  sicher,  als 
«in  es  Geistes,  gemeinsam  verbreitet. 

*  Man  lese  seine  Biographie  bei  \^x a^^a  ,  Bernardhyt  Ribeiro  \).  140  — 178,  in  d(rAus- 
gai)e  des  Idylls  von    1871.   und  in  der  Hist.  de  Cam.  II  p.   229. 

ÜKüBER,  Grundrjss.  IIb.  19 
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gänzlich  uiigcsicbter  und  einander  widersprechender  Notizen  der  Genealogikcr 
über  seinen  Posten  als  Flottenadmiral,  Statthalter  auf  Madeira  und  Komthur 
des  Christusordens,  so  wie  über  seinen  angeblich  am  24.  Mai  1550  in  Evora 
(erfolgten  Tod  berichten,  beruht,  so  viel  ich  sehe,  auf  Vermengung  seiner  viUi 
mit  derjenigen  anderc^r  Homtjnymcn  ^  (Glaubwürdig  scheint  die  Aussage,  er 
habe  in  Indien  gekämpft  {porque  ndo  casou  cotti  sua  dama,  foi  para  a  Jndia) 
und  die  Existenz  eines  illegitimen  Sohnes:  Christo vam  Falcäo  de  Sousa*'^. 
Am  besten  endet  man  seine  Biographie  bis  heute,  wie  er  selber  sein  (Gedieht, 
mit  den   Worten :   O  que  se  fez  de  Cris/al,  Ndo  sabe  certo  nin^uevi. 

Die  in  Form  einer  anmutigen  Erzählung  anhebenden  »Irm^as  de  Cr  is. 
Fal.«  (aus  denen  die  nach  blossen  Titeln  urteilende  Kritik  ein  Ritterbuch  in 
Prosa  gemacht  hat)  3,  berichten  in  103,  durch  zwei  Licdercinlagen  erweiterten 
Dezimen  die  rührende  Geschichte  dieser  ersten  unschuldvollen  Liebe  zwischen 
Maria  und  Crisfal,  und  besonders  die  letzte  Zusammenkunft  des  bereits  für  immer 
getrennten  Paares,  und  zwar  als  Traumvision,  die  der  schmerzzerrissene  Hirte 
den  Gebirgsbächcn  von  Lorväo  mitteilt  und  die  eine  lauschende  Nymphe  in  eiin- 
Pappelrinde  schreibt,  »auf  dass  des  Dichters  Bekenntnisse  bis  zu  solchen  Höhen 
emporwüchsen,  wo  niedere  Gedanken  sie  nicht  erreichen  könnten«.  Andere 
höfische  Liebesintriguen,  die  sich  zwischen  1521  und  1531  abspielten,  werden 
nur  flüchtig  gestreift. 

Sonst  besitzen  wir  von  Falcäo  nur  noch  aus  dem  Gefängnis  einen  ele- 
gischen Dissonanzenbrief  in  auseinandergerissenen  Reimpaaren*  (s.  p.  149J  und 
45  kleinere  Gedichte,  die  jedoch,  wie  schon  angedeutet,  noch  nicht  daraul 
hin  geprüft  worden  sind,  ob  sie  etwa  Ribeiro  oder  dem  Freund  und  Genossen 
beider,  Miranda,  angehören'*.  Von  den  mutmasslichen  ältesten  Drucken  ist 
leider  keine  Spur  vorhanden^.  Vor  1558  lebte  am  Hofe  Johannas  III.  ein 
Page  Crisfal  Diaz,  der  sicherlich  mindestens  10—15  Jahre  früher  nach  dem 
bereits  berühmten  »Schäfer«  getauft  worden  war*^.  Auch  benutzte  Camöes 
1553  in  Indien  Verszeilen  aus  der  Idylle^,  und  Couto  nennt  dieselbe  in  seiner 
achten  Dekade  (Kap.  34)  »aquellas  nfitigas  e  ?iomeadas  (Variante:  namoradas) 
Trovas  de  Cri/al«.  Ein  Anonymus,  in  dem  man  den  geschickten  Nachbildner 
Bernardo  de  Brito  zu  erkennen  glaubt,  schrieb  1597  unter  dem  Hirtcn- 
namen Lisardo  einen  zweiten  Teil  zum  Cris/al:  »Sonho  de  Lysardo  que  he 
quasi  como  a  2"-  parte  de  Cris/al«.  -^ 


^  Schon  1474  und  77  kann  ich  einen  Christ.  Falcäo  als  mofo  ßdalgo  de  D.  Affo)iso  V. 
nachweisen  (Sousa.  Provas  II  44  und  46),  der  1484  in  Diensten  Johann's  II.  wiedei- 
erscheint  (ib.  p.  181).  Unser  Dichter  wird  den  gleichen  Rang  noch  nach  ir-»2l  unter 
Johann   III.  eingenommen  haben  (ib.  p.   848). 

2  Hist.   Geneal.  XII  454—55. 

^  S.  Gayangos  in  Libros  de  Caballeria  p.  LXXVIII  und  im  Repertorio  Aniericano. 

*   Carta  do  mesmo  estando  preso. 

^  Ein  verschollenes  Jagdbuch:  y>Criafäo  e  cura  dos  falcöes  e  gaviäes«.  ist  möglichei- 
w'eise  von  einem  seiner  Vorfahren;  doch  kann  es  natürlich  auch  sein  Werk  sein. 

^  An    Ausgaben    existiert:    eine    datenlose,  dem  Anschein    nach    bald    nach    1550   als 

Trovas  de  Crisfal  gedruckte  (^Liss.  Bibl.  N'ac,  Reservados  A— ) ;     eine     1559    in     Köln     /-u- 

sammen  mit  Ribeiro's  Roman  veröffentlichte,  als  huma  mui  tiomeada  e  agradavel  Egloga 
(vgl.  Salvä  No.  1693);  und  fernere  aus  den  Jahren  1571,  1619  (schon  mit  Zu.satz  des 
2.  Teils),  1639,  1721  und  die  neueste  von  Th.  Braga  besorgte,  Porto  1871,  mit  Bio- 
graphie. Alle,  auch  diese  letzte,  sind  äusserst  unvollkommen,  was  die  Textgestaltung  betrifft. 
Vgl.  jedoch  Bibliogr.  C^-itica  p.  38.  Ob  auch  die  älteren  Ausgaben  der  Menina  e  Jiio^a 
(Ferrara   1554  und  Evora   1557)  den   Crisfal  bieten,  weiss  ich  nicht;   bezweifle  es  jedoch. 

"^  Sousa,  Provas  VII  p.  578. 

8  S.  Ztschr.  VII  p.  439. 

^  S.  oben  p.   167. 
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121.  Bornardim  Ribeiro'  hat  das  (irluMuinis  sciiH^r  LiclK^  mit  iin- 
Li](Mch  (li(^lit(M(Mii  Sclileirr  umhüllt  als  Falcäo,  w  io  man  mcMiit,  gcrtisscntlich, 
weil  der  hohe  Rang  sriner  Horzcnsdamr  iiiul  ihre  vStcllung  bei  Hole  ihn  dazu 
iiötii;t(M).  Das  üntrrfangcMi,  d(Mi  Roman  seines  Lebens  klar  und  rein  aus  seinen 
i:)ic]itungen  auszulösen,  ist  dahiM-  ein  sehr  gewagtes.  Drei  Dcutungsversuehe 
sind  gemaeht  worden.  Die  früheste,  doch  erst  nach  1600,  wiederum  von 
Faria-e-Sousa  nied(^rg(^schri(^b(Mie,  angeblich  aus  der  Tradition  geschöpfte 
Sage,  der  Sänger  habe  die  Infantin  D.  Heatriz,  die  stolze  (i  504  geborene)  Tochtc^r 
Emanuels  geliebt,  bevor  sie  i  52  i  Fürstin  von  Savoyen  ward,  tindct  weder  in  der 
(ieschiclite  noch  in  den  Werken  des  r3icht(Ts  irgend  eine  Bestätigung-,  (iänz- 
lieh  gegenstandslos  ist  auch  das  zweite,  von  Varnhagcn  crsonnene  Märchen^, 
die  Schöne,  die  ihn  liebeskrank  machte,  sei  die  Tochter  der  katholischen 
Könige,  Juana  la  loca,  gewesen  (geb.  1479,  gest.  1555),  es  sei  denn,  man 
wolle  es  darauf  gründen,  dass  eine  der  Hauptfiguren  seines  Romans  den  Namen 
.\onia  trägt,  und  dass  auch  die  Heldin  des  persönlichsten  unter  seinen  Hirten- 
gedichten Joana  heisstM  Sinnreicher  und  viel  wahrscheinlicher,  ob  auch  noch 
höchst  unsolide  aufgebaut,  ist  die  dritte  Aufstellung,  von  Th.  Braga:  in  der 
unglücklich  Geliebten  sei  die  zum  Hause  Braganga  gehörige  Nichte  des  1483 
enthaupteten  Herzogs,  D.  Joana  de  Vilhena  zu  erkennen,  welche  noch  als 
ganz  kleines  Mädchen  nach  Spanien  geflüchtet  ward,  1497  heimkehrte,  sich 
1516  mit  dem  humanistisch  gebildeten,  dichterisch  begabten  Grafen  vonVimioso 
1).  Francisco  de  Portugal  vermählte,  und  1549  als  Wittwe  in  den  Orden  der 
Freiras  7}iaritclatas  trat.  - —  Genaue  Daten  aus  dem  Leben  Ribeiro' s,  welche 
diese  Vermutung  bestätigten,  giebt  es  nicht.  Aus  Selbstaussagen  und  Andeu- 
timgen  seines  Freundes  Mir  an  da,  die  natürlich  mit  Vorsicht  und  Kritik  zu 
verwerten  sind^,  wissen  wir  nur,  dass  der  junge  Edelherr,  der  151 6  bereits 
als  Dichter  aufgetreten  war,  und  mit  Miranda  um  die  Wette  vor  1521  die 
spröde  und  hoheitsvolle  D.  Leonor  de  Mascarenhas,  seine  Base,  feierte^, 
aus  Torräo  im  Alenitrjo  stammte;  2  ijährig  an  den  Hof  kam  um  der  Not  und 
Dürre  seiner  Heimat  zu  entfliehen  und  für  sein  Fortkommen  zu  sorgen ;  dort 
eine  Liebestragödie  erlebte,  von  einem  anderen,  gleichfalls  dichtenden  Neben- 
buhler, den  ein  Mächtiger  beschützte,  ausgestochen  ward;  und  in  die  Fremde  floh. 
Vermutlich  nach  Spanien,  und  weiter  bis  nach  Italien.  Was  Genealogiker  und 
Litterarhistoriker,  vom  17.  Jh.  an,  über  Abstammung,  Stellungen,  Vermählung 
und  Nachkommen  melden,  beruht,  wie  bei  Falcäo,  Gil  Vicente  und  vielen 
Dutzenden  anderer  portug.  Dichter,  auf  kritikloser  Aneinanderreihung  wider- 
sprechender Daten  und  Thatsachen  aus  dem  Leben  verschiedener  Homonyme. 
In  diesem  Falle    boten   sich   zur  Auswahl   dar:    ein   Flottenadmiral ,    ein   Statt- 

'  Man  sehe  über  ihn  hesonrleis  Th.  Braga,  Beniardiyn  Ribeiro  e  os  Bitcolistas ;  nebst 
C.inioes  I  192  und  42;^,  sowie  II  227 — 23 1;  C.  l\[.  de  Va  s  c  o  nc  el  1  os,  Poesias  de  Sa  de 
Miranda  p.  7^5- 77-  obgleich  ich  lieute  vieles  besser  weiss  und  manches  anders  auffasse 
als  vor  13  Jahren;  C.  C  ast  e  1 1  o -B  ra  nco,  Noites  de  insomnia;  D.  Jose  Pessanha  im 
Prefacio  seinei"  Ausgabe  der  Menina  e  Mo^a  l8yi;  und  Braga  in  Revista  de  Portugal  IV 
p.  244- -251. 

^  S.  Fuente  de  Aganipe  1646:  Discurso  de  los  Sonetos  §4,  nnd.  Europa  Port.  11. 
P*^  4  cap.  1  und  III  P'^4  cap. 8  No.  22.—  Donna  Beatri  z  sollte  das  Pendant  zu  Bo  cc  a  cc  i  o  '  s 
Fiammetta  bilden.  —  Faria-e-Sousa  folgten  A  1  m  ei  d  a  -  G  arrett  (im  Auto  de  Gil 
Vicente  und  Romattcciro  III  p.  155— 182)  und  andere  Romantiker  (s.  Panoratna  III  276) 
und  von  den  Litterarhistorikern  Barbosa  Machado,  nicht  aber  Costa  e  Silva  (I  132) 
trotz  Braga' s  Behauptung. 

^   Livros  de   Cavallarias,   Wien    1 87 2. 

*  Miranda  No.  102  und  103  (Zeile  352.  3B3  ff-  401.  4o6.  419.  438.  536);  106 
Zeile  297;   151    Z.    137-   202.   213-  322.  "325;    164  Zeile  329-  4^1. 

^  Miranda  No.  51  und  52. 

*  S.   Barb.  Mach.,  und  dagegen   C.  C.  Branco. 

19* 
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halter  der  alrikunischcii  Feste  Mina,  ein  Rcjnithur  des  Christusordens,  ein 
Kapellmeister  in  Tol(*do  •,  ein  Auditor  aus  Caldas,  ein  Notar  aus  Barceilos,  und 
ein  Dr.  juris,  der  1524  zum  Sekretair  Johannas  111.  ernannt  ward,  sowie  ein 
stud.  juris,  der  von  1507  bis  151  i  12  in  der  Lissaboner  Universität  imma- 
trikuliert war'-'.  Dass  die  beiden  in  letzter  Linie  Genannten,  Student  und 
Doktor,  ein  ujid  dieselbe  F(?rs()n  und  mit  dem  Dichter  identisch  sind,  ist  nxig- 
lich'^;  sicherstellende  Beweise  aber  sind  nicht  geliefert^.  Wäre  die  Identität 
sicher,  so  müsste  Bernardim  Ribeiro  1486  geboren  sein;  und  die  Kata- 
strophe,  die   ihn   aus   dem  Vaterlande  trieb,   könnte   nicht  vor   1524   fallen-^. 

Das  eigene  H(,'rzeleid  und  andere  verliebte  Hegebenheiten  aus  der  ele- 
ganten Welt,  darunter  die  Abenteuer  seiner  Freunde  Falcäo  und  Miranda'' 
und  des  Jorge  de  Montemör,  idealisierte  Ribeiro  in  fünf  Idyllen",  deren  vater- 
ländische Scenerie  die  Ufer  des  Tejo  und  Mondego,  und  das  Cintra-  und  Ossa- 
gebirge  sind,  ganz  im  Stile  des  Falcäo,  in  Versen,  deren  glühende  Zärtlichkeit  und 
Wärme  trotz  mancher  Inkorrektheit  des  Ausdrucks  und  der  Eintönigkeit  d^r  (be- 
danken den  geborenen  Dichter  verraten.  Den  gleichen,  damals  überraschend  neuen 
Ton  schwermütiger  Lebensauffassung  stimmen  seine  übrigen  Verse  an  (Romanzen 
und  Lieder) s,  sowie  der  »Buch  der  Sehnsucht«  {Saudades )  betitelte  Prosaroman, 


1  Miranda  p.  770. 

^  S.  Pessanha. 

^  Dreiviertel  aller  portug.  Dichter  vom  15.  Jli.  an  bis  heule  sind  Studierende  der 
Jurisprudenz  gewesen. 

^  Sobald  aus  den  Dokumenten  nachgewiesen  ist,  dass  der  Student  wie  der  Doktoi 
aus  Torräo  stammten,  kann  man  sich  zuiVicden  geben,  selbst  wenn  sich  nicht  heinusstelll, 
dass  auch  1507  Seuchen  und  Notstand  die  Provinz  Alemtt-jo  heimsuchten  und  ein  Fh'lchten 
nach  Lissabon  veranlassten. 

^  Auch  wenn  B.  Ribeiro.  wie  ich  trüber  annahm,  erst  um  1500  (etwa  1496;  ge- 
boren wäre,  hätte  er  dennoch  schon  1516  dichten  können.  »Absurd«  (wie  Braga  in  der 
ReTj.  de  Port,  sagt)  ist  mein  Glaube  an  solche  dichterische  Frühreife  nicht.  Ich  erinnere 
nur  an  den  C  o  n  d  e  s  t  a  v  e  1  D.  Pedro,  an  E  n  c  i  n  a  ,  L  o  p  e  ,  C  a  1  d  e  r  o  n  und  von  modernen 
Portugiesen  an  G  u  er  ra-Jun  q  ueir  o  ,  E  d  u  aid  o  Co  im  br  a  und  Braga  selbst,  die  alle 
schon  mit   14  Jahren  dichteten  und  publizierten. 

^  In  Egl.  II  tritt  z.  B.  Miranda,  der  Verehier  C'elia's  als  Franco  de  San- 
d  o  v  i  r  auf. 

''  Egl.  \:  Peisio  e  Fauno,  N'as  selvas  Junto  do  7nar  in  34  Dezimen,  w'ovon  4  ei- 
zählende,  die  übrigen  abei-  (bespräche  sind;  Egl.  11:  Jano  e  Franco,  Dizein  qiie  Jiavia  idii 
pastor  Antrc  Tejo  e  Odiajia  in  53  Nonen,  nebst  1  Cantiga  ;  Egl.  III :  S  i  1  v  e  s  1 1  e  e  A  ui  a  d  01  . 
Um  coitado  de  um  pastor  in  52  Dezimen  und  1  Echolied;  Egl.  IV:  Jano,  Um  pastor  Jano 
chamado  in  36  erzählenden  Dezimen;  E.gl.  V:  Ribeiro  e  Agrestes,  Ribeiro  triste  past^^r 
in  66  Dezimen,  nebst  2  Cantigas.  Nur  von  der  dritten  hat  sich  eine  Einzelausgabe  ( 15:^6 1 
erhalten  und  zwar  eine  spanische,  unter  dem  Titel  Trovas  de  dous  pastorcs.  Die  fünfte  er- 
schien erst    1557  mit  dem   Vermerk   -»a  quäl  dizem  ser  do  mesmo  autor<i. 

^  Wir  besitzen  von  Ribeiro  13  Gedichte  im  Canc.  de  Res.  III  389  -92  und  539  44 
(3  Cantias,  l  Trova,  3  E.'^parsas,  1  Vilaiicete)  doch  befinden  sich  darunter,  wie  ich  schon 
sagte,  möglicherweise  Sachen  von  Falcäo  und  Miranda;  dazu  kommen  2  Gedichthälften 
nach  provenz.  Art  fürD.  Lianor  d  e  Mas  care  n  ha  s  (Miranda  51  und  .02);  eine  schöne 
Klageromanze  in  Dissonanzen-Reimpaaren:  Ao  longo  de.  uma  ribeira\  als  Einlage  der  Idylitii 
drei  Lieder  und  das  Echogedicht;  und  als  Einlage  des  Prosaromans  eine  andere  Romanze 
Fola  ribeira  de  um  rio  nach  dem  gewöhnlichen  Typus  (in  «r-Reimen),  ein  sogenannter  solau 
in  Vierzeilern,  und  ein  vilancete.  Eine  der  Ausgaben  seiner  Werke  (l,559)  soll  noch  eine 
Gruppe  von  Cantigas  e  Vollas  bieten  y)que  dizem  ser  do  auctorv. ,  doch  vermute  ich ,  dass  es 
die  selben  sind,  welche  Braga  als  Werke  des  Falcäo  veröffentlicht  hat.  Ein  Gedicht 
freilich,  welches  Bouterwek  (p.  32)  und  nach  ihm  Costa  e  Silva  sowie  1859  Mendes 
Leal  druckte,  findet  sich  in  der  erwähnten  Neuausgabe  nicht. — Bestimmt  nicht  von  Ri- 
beiro sind  drei  kastilische  Poesien,  um  derentwillen  Garcia  Peres  ihn  in  den  Katalog 
der  spanisch-schreibenden  Portugiesen  versetzt  hat:  eine  Glosse  der  ^^/^r;«a-Romanze ;  eine 
andere  Glosse  zu  yusia  fue  mi  perdicion  und  das  Sonett  Pasando  el  mar  Leandro  el  animoso. 
(S.  Circulo  Camoniano  I  299).  Ebensowenig  gehört  ihm  die  Trova  No.  71  des  Canc.  de  Evora, 
die  einen  Capitao  Bernardim  Ribeiro  zum  Verfasser  hat.  Unentschieden  bleibt,  ol) 
B.  B..  in  spätem  Jahren   im  Ausland,  nach  Miranda's  Beispiel,  noch  die  Schwenkung  vom 
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den  uKui  sich  gewöhnt  hat,  FKirh  drn  Ant'angsworüMi,  unpassend  genug,  >Menina 
(•  nio(iJ<s  zu  nennen,  tibwohl  der  Autur  \iell(Mrht  die  Hezeichnung  >>  yy/s/rsas« 
gcnvälilt   hattet 

I  22.  All(\^oris(  he  (I(M"illiIsroni;in<'  iitxM-  l'lig(Mi(M"l(d)t(\s,  in  deniMi  ein  Liebes- 
paar die  Hauptrolle  spielt,  ]iatt(Mi  l)(T(Mts  Rculrigues  d(^l  l\'idr()n  und  Diego 
de  San -Pedro  in  den  Krzähhuigen  von  Ardaninr  y  fjcssa  (1450),  Ar?ialte 
\  Liiceniia  (1491J,  Lcriano  y  Laiircola  (1492),  Grisel  e  .Vlirahclla  (vor  1500J, 
Aurelio  y  hahclhi  (1516),  Peres^rino  r  Gincbra  (1527)  und  in  gewissem  Sinn  auch 
Aeneas  S  V  l\-ius  in  seinem  Enr'ialo  y  Lucrecia  (gedr.  147  2)  den  Hispaniern  vor- 
geführt. Und  ihirch  Px^eaecio's  »Comniedia  dcllc  nitifcfiorcntine:  /' A??teto« 
wie  durcli  seine  »Fiammctta«  (span.  gedr.  1497)  war  das  Beispiel  gegeben,  ein 
Weib  als  Erzählerin  einzuführen.  Dennoch  ist  die  y> Me?tina  e  ?no(a«  nach 
kein(M-  dieser  \^orlagen  gezeichnet  und  bedeutet  in  der  That  etwas  Neues. 
Der  Hauptheld,  der  unseren  Dichter  personifiziert,  der  Ritter  Narbin del,  legt 
nämlich  vor  unseren  Augen,  unmittelbar  nach  einem  mittelalterlichen  Holm- 
gang, Schwert  und  Rüstung  nieder,  und  zieht  den  Hirtenrock  an  2,  den  Namen 
wechselnd  und  bedeutungsvoll  umgestaltend  zu  B im n arder  (—  vim-n'arder  —- 
ich  kam  und  entflammte),  um  unerkannt  in  der  Nähe  der  Geliebten  weilen 
zu  können.  Er  hütet  die  Rinderheerde,  schneidet  sich  Hirtenflöten,  und  spielt 
und  singt  vor  den  Pallastfenstern  seiner  Aoni  a.  Und  diese  liebt  und  erhört 
den  einfachen  Menschen  und  Schwärmer.  Bald  aber,  während  Bimnarder  krank 
in  seiner  Strohhütte  liegt,  reicht  sie,  dem  väterlichen  Willen  gehorchend,  ein^m 
Hochgestellten  die  Hand.  Echte  Hirten  treten  neben  manchem  Ritter  und  Edel- 
fräulein  als  mithandelnde  Personen  auf.  Ländliche  Szenerien  werden  ausgemalt. 
Feine  psychologische  Bemerkungen  über  Frauen-  und  Männerherzen  fehlen  eben- 
sowenig wie  emotionell  gefärbte  l^eschreibungen  der  Reize  der  Natur,  und  zarte 
Analysen  ihrer  Einwirkung  auf  die  B(^wegung(Mi  itn  menschlichen  Busen.  Die 
Nachtigall  z.  B.,  die  mitten  im  Singen  tot  vom  Baum<^  in  den  rauschenden 
Bach  fällt,  unter  dem  Trauergeläute  der  welken  Blätter,  ist  noch  heute  sprich- 
wörtlich iy>o  rouxifiol  de  B.  R.«).  —  Als  Roman  betrachtet,  auf  den  Plan  und 
seine  Durchführung  hin  untersucht,  ist  das  poetische  Buch  der  Sehnsucht 
jedoch  eine  recht  maiigelhafte  Schöpfung.  Der  Dichter  wollte  nach  dem 
Leben  zeichnen,  eine  Fülle  wirklichfT  Personen  idealisieren,  und  thatsächliche 
(Geschehnisse  zu  einem  Ganzen  verknüpfen,  doch  fehlte  es  ihm  dazu  an  (jc- 
staltuugskraft  und  klar  ordnendem,  Unnützes  ausscheidendem,  künstlerischen 
Verstände.  Die  Fäden  der  Handlung  reissen  wiederholt  ab;  das  F^nde  ent- 
spricht nicht  dem  anfangs  Vorausverkündeten.  Drei  Hauptgeschichten  werden 
begonnen,   und  laufen  neben   einander  her,   ohne  sich  zu  schneiden:   die  Ge- 


nlten  Nutionaistil  /ui-  ital.  Scliuie  mitgeinaclil  liat.  Da  Mir  an  da  ihm  Heiidtkas)  Haben  in 
«leii  Mund  legt  (No.  102.  446  s.  p.  695  H.)  als  y>caniar  de  eslrana  parte« ^  ist  es  nicht  imwalu- 
s<heinlich.  Doch  kennen  wir  nichts  von  diesen  Versuchen,  die  gewiss  nicht  den  Kigen- 
wett  seiner  Eglogas  em  trovas  gehabt  haben.  Gefälscht  ist  in  iTieinen  Augen  das  Hruch- 
stöck  einer  italianisierenden  Can/.one  auf  die  als  flüchtige  Feindin  dargestellte  liüantin  I ). 
Beat  ri  ?.;!).  welches  F  a  r  i  a  -  e  -  S  o  us  a  ihm  zuschieibt  (Rinias  de  Camoes ,  Bd.  \'  |>.  248. 
;{12  und  320).  Nicht  von  ihm  ist  die  Eglo^a:  Krgasto,  Dclio,  Laureno,  welche 
16223  /.uerst  in  der  Oedichtsaminlung  des  ("  a  m  d  e  s  -  Adepten  l'^stevam  Rodrigues 
de  Castro  zu  P^rrara  mit  den  Initialen  D.  B.  R.  gedruckt  dann  von  I-'a  r  i  a  -  e  -  S  o  u  sa 
für  Camoes  in  Anspruch  genommen,  und  1779  voiri  P**  'l'homas  de  Aquino  in  des 
Meisters  Werke  eingeschwärzt  wurde,  wo  sie  noch  heule  als  14.  Idylle  steht.  Diese  und 
andere  mit  den  gleichen  Buchstaben  bezeichnete  Dichtuerke  verfassle  mutn-iasslich  der  1631 
•j^-storbene   Poet   Heiiiaido   Rodrigues.  ' 

'   Fünf  bis  secf)s  Stellen  des  Romans  deuten  darauf   hin. 

^  Vielleicht  soll  hier  und  sonst,  das  Travestissement  sinnbildlich  nur  das  Fine  aus- 
drücken: ein  Weltmann  habe  die  Hoftracht  und  den  WafTenrock  at)gelegt,  um  in  schlichter 
Zivilkleidun^  auf  seinen  fjütern  als  Landmann  (ä  [>aisaiia)  in  dem  <!urch  Fdrarca  /u 
neuen   Ehren  gekommenen   Naturleben  zu  schwelgen. 
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S(  liiclit''  riiMvs  jiiiig<;ii  Mädchens,  der  walirfMj,  namenlosen  Menina  e  mo(a, 
die  eigentlich  den  Roman  schreibt,  von  der  wir  aber  so  gut  wie  nichts  er- 
fahren {Ilistoria  da  Donzclla  etn  crmo,  Kap.  i  und  22)^;  die  Geschichte 
einer  Frau  (Flistoria  da  Dona  h'istc,  Kap.  2)  die  auch  unvollendet  bleibt; 
und  eine  von  di(^ser  Krau  dem  jungen  Mädchen,  nach  Berichten  ihres  alten 
Vaters  erzählte  (ieschichtc  zweier  P'reunde  { Hhtoria  di'  dous  amigos)^  von 
welcher  die  Amores  de  Aonia  e  Biinnaiuier  wiederum  nur  ein  Teilstück  sind.  Sein 
schwaches  Kompositionstalent  sowohl  als  das  Bestreben,  die  Realität  zu  ver- 
schleiern und  manches  Ereignis  nur  vague  anzudeuten,  und  dazu  der  Wunsch  ('oder 
Zwang),  die  schmerzliche  Verworrenheit  seiner  Seele  durch  Verworrenheit  des 
Romans  zu  symbolisieren'^,  haben  bewirkt,  dass  die  menina  e mo^a  Aftr  »dunkelste 
all(T  Romane«  (laut  B  outcrwek)  geworden,  und  ein  labyrintisches  Fragment 
geblieben  ist,  dessen  Rätsel  zu  immer  neuen  Deutungsversuchen  verlocken. 
Anklänge  an  alle  möglichen  Liebesabenteuer  mag  man  darin  entdecken;  ganz 
verfehlt  aber  scheint  es  mir,  das  bestimmte  Urbild  jeglicher  Figur  im  portug. 
Pal  lastleben  zu  suchen  und  zu  finden,  und  obendrein  noch  die  Einheitlichkeit, 
Treue  und  Kühnheit  des  Autors  bei  seiner  Wiedergabe  historischer  Ereig- 
nisse zu  bewundern^! 

Bedeutend  war  aber  jedenfalls  der  Eindruck,  den  Ribeiro  durch  die 
veia  blandisima  seiner  vei'sos  chorosos  und  durch  den  romantischen  Mysticis- 
mus  seiner  Gefühlswelt,  und  vielleicht  auch  durch  seine  Persönlichkeit  auf  die 
Zeitgenossen  ausübte.  Frühe  ahmte  man  ihn  nach,  noch  ehe  der  Buchdruck 
seine  Werke  verbreitet  hatte.  In  Portugal  folgten  Miranda  und  Montemör 
seiner  Anregung^  (ob  auch  in  höchst  selbständiger  Weise)  und  durch  dieselben 
alle  späteren  nationalen  Bukoliker.  Dass  aber  Camöes  aus  der  Lektüre  der 
Menina  e  mo(a  und  der  fünf  Idyllen,  die  seinem  unendlich  viel  höherfliegenden 
Geiste  arm,  altmodisch  und  monoton  erscheinen  mussten,  ein  Studium  gemacht 
und  Bernardim  Ribeiro  seinen  »Ennius«  geheissen  habe,  ist  nichts  als 
eine  der  zahlreichen  Fabeln,  mit  denen  Far ia-e-Sousa  die  Unwissenheit  der 
Nation  in  Betreff  ihrer  litterarischen  Vergangenheit  zu  bemänteln  versuchte^. 
In  Spanien  ahmten  seine  Manier  mit  plagiatähnlicher  Treue  z.  B.  A  Ion  so 
de  Reinoso  und  Feliciano  de  Silva  nach:  jener  in  seinem  den  Roman 
Clareo  y  Florisea  begleitenden  süsslichen  Poesien,  dieser  im  9.  Buche 
des  Amadis,  in  den  Hirtenszenen  zwischen  Darinel  und  Silvia,  deren  ad?nirables 
versos  bucolicos  Cervantes   noch  rühmte^.    Stücke  aus  den  Idyllen  und  den  Vers- 


*  Diese  menina  e  inofa  mit  der  Aonia  des  Romans,  und  beide  mit  der  Joana  der 
/.weiten  Idylle  zu  identifizieren,  und  in  ailen  dreien  das  Spiegelbild  der  wirklichen  Geliebten 
<\yi<  Bernardim  Ribeiro  zu  sehen,  geht  nur  an,  wenn  man  aller  Lotrik  den  Laiifpass  giebt. 

2  Mit  den  Worten  :  y>Das  tristezas  näo  se  pöde  contar  nada  ordenadamente,  porque  des- 
ordenadamente  acontecem  ellas<.<  und  mit  .ähnlichen  anderen  entschuldigt  dev  ]')iclitfr  sich  beim 
Leser. 

*'  S.  Pessanha  p.  LUX. 

*  Am  sinnfälligsten  ist  die  Nachahmung  in  der  Diana,  Lilno  11,  im  Canto  da  Ninfa: 
yiinto  a  una  verde  ribera. 

^  S.  Rimas  dz  Camoes  N  "^OW,  312;  II  44.  219  und  öfters.  Seit  F  ar  i  a -e  -  S  o  u  s  a  "  s 
Bemühungen  um  die  portug.  Litteraturgeschichte  führt  Gil  Vicente  den  Ehrentitel  »Plante 
Portnguezf.,^  ^xxo%\?X  der  portug.  Livius ;  Osorio  der  portug.  Cicero ;  Sä  de  Miranda 
dtr  portug.  Horaz;  Ca m  des  der  portug.  Virgil;  und  diesem  durfte  selb.stverständlich  sein 
Knnius  nicht   fehlen  ! 

^  Auch  dieses  bedeutsame  Faktum  ist  bislang  weder  in  Portugal  nocli  in  Spanien 
erkannt  und  gewürdigt  worden.  —  Man  lese  R  i  b  e  i  r  o  '  s  Ei!^logas  und  hinterher  in  G  a  1  1  a  r  d  o  "  s 
Ensaio  W\  p.  990  die  Auszüge  aus  Reinoso's  Egloga  Bas/o:  Balte 0  v  Argasto  um  zu 
ersehen  wie  sehr  die  spm.  Bukolik  in  National  weisen  von  Falcao  und  Kibeiro  ab- 
hangt. Man  darf  auf  persönliche  Beziehungen  schliessen ,  welche  die  damals  in  Italien 
weilenden  Peninsularen  zu  einander  unterhielten:  Reinoso  zu  Feliciano,  dieser  zu 
(^i  st  i  1  1  v]  0  inul  (.'  e  t  i  n  a,  und  alle  /.u  R  i  b  e  i  v  o  und  M  ira  ii  da  ,  später  auch  zu  M  o  ii  l  c  mör 
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(Miilagcii  (los  Ronianrs  wurden  in  Musik  gesetzt  und  gern  gesungen  '.  Das 
Wiegeidied  der  Waise  (ein  so/um  ward  von  (Mneni  leinfiihligen  (iesinnungs- 
giM)OSsen  wirkungsvoll  glossiert-.  Die  Romanze  ward  in  den  span.  C'ci//c.  de 
RojnüHics  autgenominen  (i55o).-*  ( M)  aber  des  Diehtc^rs  Schicksal  (jcgen- 
stand  (Mner  anderen  span.  Romanze  war(H,  und  ob  Lof)e  im  »Narrenhaus 
\'on  Valenciavv  im  liel)eskrank(Mi  Portugiesen  wirklich  Hernardim  RilxMro 
ilarstell(Mi  will^,  bleibe  dahingc^stellt.  W^x  Roman  ward  mindestens  siebenmal 
gedruckt ß  und  ins  Kastilische  übertragen"^.  Auch  ein  zweiter  Teil  erschien 
schon  v(M-  1557,  doch  bleibt  (\s  unentschieden  ob  er  ganz  und  gar  das  Werk 
(Mni^s  anonymen  Fortsetzers  ist,  oder  etwa  eine  Erweiterung  hinterlassener 
Manuskripte  Ribeiro's,  oder  ganz  seine  Arbeit.  Meiner  Ansicht  nach,  ist 
der  Anfang  (mit  der  schönen  Avalor-Romanze)  bis  Kapitel  17  bestimmt  echt, 
iloch  ging  Ribeiro  vielleicht  der  Atem  aus,  als  er  objektiv  frei  erfindend, 
weiter  erzählen  wollte,  was  sich  in  Wirklichkeit  nicht  zugetragen  hatte.  Auch 
dem  Übrigen  spreche  ich  Jedoch  die  Authenticität  nicht  allzu  entschieden  ab. 
Die  Ungleichheit(Mi  und  Widersprüche  würden  sich,  wie  angedeutet,  aus  dem 
Mangel  an  Gestaltungskralt  des  Dichters  erklären^. —  Was  der  erste  Teil  nur 
halb  ist,  ist  der  zweite  ganz:  nämlich  ein  buntfarbiger  Ritterroman,  in  dem 
eine  Masse  neuer  Gestalten  auftreten.  Was  Aonia  und  Bimnarder  betrifft,  so 
erwacht  die  erste  Liebe  in  der  halb  wider  Willen  Vermählten  aufs  Neue  nach 
kurzem  Schlummer.  Beim  ersten  Stelldichein  aber  überrascht  der  Gatte 
{Fileno,  auch  Orphileno)  das  Paar,   und  tötet  beide. 


Zusammenstellung  uinl  Vergleich  der  /.ahlreichen  in  Fenara  und  Venedig  (hei  Giolito)  heraus- 
gegebenen Werke  wäre  von  Nutzeri.  Die  Einleitungen  und  Widmungen  enthalten  gewiss 
manches  Aufklärende. 

'  Jorge  Ferreira  de  Vasconcellos  lässt  in  seiner  Atdei^raphia  zwei  Bruch- 
stücke aus  den  Eglogas  und  eines  aus  der  Menina  e  moga  singen. 

'^  S.    Canc.  Luis  Franco  fll.  98.     Ich  besitze  das  schöne,   ungedruckte  Cjedicht. 

^  I  )ie  Kritik  verwechselt  diese  portug.  Romanze  von  Bernardim  Ribeiro,  -»Ao 
lougo  de  iinia  ribeira«,  die  schon  auf  S.  157  erwähnt  ward,  oftmals  mit  der  andeien  gleich- 
zeitigen spanischen  über  einen  Don  Bernaldino  (Duran  298:  •»  Ya  piensa  Don  Bernaldino<s.), 
dessen   »Sterben  vor  Liebe«  sie  feiert. 

*  Natürlich  die  in  der  vorigen  Anin.  erwähnte  Romanze  über  Don  Bernaldino, 
in  dem  man   Ribeiro  zu  erkennen   vermeint. 

^  In  den  Locos  de  Valencia  tritt  ein  portiigues  famoso  auf,  (jne  enainorado  de  inia  gran 
sefiora  Ferdio  en   Coimbra  el  seso  y  por  el  mundo   Qual  otro   Orlando  fue  peregrina)ido. 

®    S.  die  zweitnächste  Anmerkung. 

'^  Von  Bautista-  Alorales,  erst  1629.  also,  wie  fast  alle  Übersetzungen  aus  tlem  Fortug. 
ins   Kastilische  während  der  span.   Herrschaft. 

^  Die  des  öftern  aufgeworfene  und  zuletzt  etwas  eingehender  bei  Pessanha  er- 
örterte Frage  bedarf  noch  der  kritischen  Lösung.  VV'ichtig  ist  es  festzustellen,  ob  der  erste 
bekannte  Druck  des  Romans  bereits  den  2  Teil  enthält.  Er  erschien  1554  zu  Ferrara  (s. 
Brunei  IV  p.  80  -81  Nos  1273  — 1274)  als  Hystoria  de  tfienina  e  moga.  Auch  ob  die  .Madrider 
Hs.  der  Akademischen  Bibliothek  No.  76  (laut  Ciallardo  2615)  die  l''ortsetzung  l)ietet,  ist 
wissenswert.  Die  2.  Ausgabe  (Evora  1557)  fügt  zu  den  31  Kapiteln  des  ersten  Teils  bereits 
die  58  des  zweiten  hinzu  als:  Parte  segitnda  da  historia  das  saudades  de  Bernardim  Ribeiro 
a  quäl  e  declaragäo  da  I"^  parte  deste  livro.  Fnd  in  den  späteren  fehlt  derselbe  nicht  (1559  Köln 
und  Lissabon,  mit  lyrischem  Anhang;  1645.  1785  und  1852  '>Obras<i).  Nur  Bessanha 
hat  ihn  1891  aus  seinem  guten  Neudruck  ausgeschlossen.  Die  y>Versosi<  erschienen  ge- 
sondert 1886  in  schwer  zugänglicher  Luxusausgal)e,  über  welche  Rev.  Lus.  11  274  ff.  Auf- 
schluss  giebt.  Dass  lange  vor  dem  ital.  Drucke  Ribeiro's  wie  Falcao's  Werke  grossen 
Ruf  hatten,  steht  ausser  Zweifel.  Sie  müssen  in  Handschriften  oder  l''lugblättern  unter  den 
Lesenden  K\irs  gehabt  haben. 
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G.  DRITTE  EPOCHE  1521     1580. 
DAS  RI.ASSISCHK  ZiaTAI/l'lOR   l^ORTUGIKSISCHKK  LITTERATUR: 

quinhp:ntistas. 

1.  i,M<iK-  i<:iNFiJin<UN(;  divs  hal.  srii.s.   sA  dk  mikanda  i  nd  .^kinj. 

sciiür.KK. 

^A^^'c  l)(>doutcndo  Iiidiviclu.'üitäten  Falcäo  und  Ribeiro  und  (jil  Viccntr 
p,^^!)^  aiicli  sind,  zu  den  portiig.  Klassikern  zählen  jene  auf"  der  Schwelle 
zwischen   Mittelalter   und  Neuzeit  stehenden   Dichter  noch   nicht. 

Der  erste  Klassiker  Portugals  ist  Francisco  de  Sä  e  Mi  ran  da  ('1495 
bis  1557)^  ein  wirklicher  Reformator,  der  auf  die  fernere  Kntwickelung  d(;r 
portug.  Litteratur  bestimmend  einwirkte,  besonders  auf  dem  (jebi(^te  der  Lyrik 
und  des  Pastoraldramas. 

Dass  Zeilen  von  luir  4  bis  8  Silben  für  echten  lyrischen  Schwung  und 
erhabene,  sich  feierlich  im  Kothurnschritt  und  in  kunstvollem  Periodenbau 
bewegende  Gedanken,  sowie  für  ernste  und  breite  epische  Gegenstände  und 
zur  lebenswahren  Charakteristik  dramatischer  Personen  ungeeignet  sind;  kurz 
dass  das  Schönheitserbe  der  klassischen  Völker  für  Portugal  nicht  wahrhaft 
fruchtbar  gemacht  werden  konnte,  solange  die  peninsularen  Kurzzeilen  allein- 
herrschendes Metrum  blieben^,  erkannte  zuerst  dieser  edle  Geist,  der  zu  den 
besten  seines  Volkes  gehört.  Und  zwar  geschah  das  gleich,  als  er,  wohl  ver- 
traut mit  den  romanischen  Litteraturen  und  innigst  befreundet  mit  den  Werken 
des  Altertums,  sein  Dichtertalent  entdeckte  und  bei  Hofe,  zunächst  mit  dem 
Strome  schwimmend,  sich  in  hübschen  geschmeidigen  Salon-Liedern  in  beiden 
Landeszungen  versuchte.  Von  Natur  ein  moralisierender  Denker,  welchen 
Studium  und  Lebenserfahrung  später  zum  sesshaften  und  einsamen  stoischen 
Philosophen  machten,  verliess  der  gelehrte,  vornehme,  und  nicht  unbemittelte, 
an  Jahren  reife  Dr.  juris,  der  schon  kurze  Zeit  als  Rechtslehrer  an  der  Universität 
fungiert  hatte,  1521  die  Heimat,  und  durchreiste  Spanien  und  Italien  mit  dem 
Zwecke,  sich  die  schönen  Wissenschaften  (as  lettras)  an  der  Quelle  .^gründ- 
licher anzueignen  und  ital.  Kunst  zu  schauen.  Fünf  bis  sechs  Jahre  (bis 
1526)  y>em  tempo  de  Hespanhoes  e  de  Franc ezes«  blieb  er  in  Italien,  knüpfte  in 
Mailand,  Florenz,  Rom  und  Neapel  litterarische  Beziehungen  zu  hervorragenden 
Grössen  an,  seine  Kenntnisse  ital.  Litteratur  von  Dante  und  Petrarca  bis  zu  den 
Koryphäen  des  Cinquecento  erv^eiternd;  im  Umgange  mit  der  ihm  verwandten 
Vittoria  Colonna"',  nebst  Bembo,  Sadoleto,  Giovio  sein  klassisches 
Wissen  vertiefend,  und  den  Geist  der  Renaissance  in  sich  aufnehmend.  Am 
nachhaltigsten  wirkten  auf  ihn:  Sanazzaro  (1458  — 1530),  Rucellai  (1475 
— 1526)  und  Ariosto  (1474 — 1533)-  Denn  die  Bukolik  und  das  Drama 
interessierten  den  Landsmann  und  Zeitgenossen  Ribeiro 's  und  Vicente's 
auf  das  lebhafteste.  In  Spanien  mag  er  auf  der  Rückreise,  am  kaiserlichen 
Hofe  noch    mit    Castiglione  (7   1529    in  Toledo)    zusammengetroffen    sein. 


^  S.  Braga,  Os  Quinhenüstas  und  C.  M.  de  Vas  c  o  n  ce  1 1  o  s,  Poesias  de  Sä  de 
Mh-anda,  Halle  ed.  1886,  eine  Arbeit,  die  ich  natürlich  heute  in  allen  ihren  'feilen  be- 
deutend erweitern,  verfeinern  und  z.  T.  auch  berichtigen  könnte.  Eine  summarische  Bio- 
graphie suche    man    bei  Storck,   Camoens  Leben  §  83. 

^  Die  Abneigung  der  Portugiesen  gegen  die  in  Kastilien  so  beliebten  liin-^rien  vcrsos 
de  arte  mayor  habe  ich  schon  mehrfach  berührt. 

^   I^ie  Säule  dei-  Colonnas  gehört  zum  Wappen  der  Sas  (vgl.   p.   230  Anm.    1). 
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(Irr  seiiHMi  Cortf^ia/io  (\c\w  lriiisinnig(Mi  portng.  Ivaidinal  I).  Miguel  da  Silva 
zu  widiiKMi  vorhatte^  sowic^  init  (1(mii  jugrndlich(Mi  (iarcilaso,  an  d(Mi  ihn 
nächst  Familienbanden,  di(^  gcMiKMnsanio  Verelirung  einer  holden  i.andsmannin 
aus  Coimbra  kniiptb^l.  Im  ll;uis(>  Alba  spraeh  er  vielhMcht.  auch  den  klugen 
l)Oscan.  Ob  er  jecUx-h  in  (iranada  d(Mi  epochemachenden  UnterrcdungfMi 
der  beiden  Sjianier  mit  Navagi(Mi)  bcMwohnte,  wissen  wir  nicht.  Solcher 
Anregung  bedurfte  es  jedenfalls  auch  lür  Mira  n  da  nicht  mehr,  der  seinen 
Feldzugsplan  sicher  schon  in  Italien  ausgesonnen  hatte.  Sofort  nach  der 
Rückkehr  an  den  portug.  Hof  i)egann  er  sein  ästhetisches  Reformwerk,  zuerst 
nocli  in  direktem  l-mgange  mit  König  und  Hof,  in  Coimbra  und  Lissabon, 
bald  aber  (zwischen  1532  und  1536)  in  der  Stille  des  Landk^bcMis,  in  welches 
er  sich  liir  immer  zurückzog,  seinem  natürlichen  Hange  folgend,  V(^ranlasst 
ab(T  durch  gefährliche   Hofintriguen,   die  ihn  in   der  Seele  anwiderten. 

Von  seinen  Versuclien  das  Theater  im  italienischen  Sinne  umzugc^stalten 
wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (J^  132).  Seine  Hauptkraft  verwandte  er 
mit  glücklichstem  Erfolge  auf  die  Reform  der  Lyrik.  Gleich  im  Winter 
1527 — 28  entstand  ein  erstes  Kunst-Idyll,  die  erzählende  Fabiila  do  Mondego 
(No.  iii),  in  welcher  in  petrarchistischen  Canzonenstrophen^,  mit  Anruf  an 
die  Musen  des  Parnass,  in  Form  einer  Metamorphose,  eine  nationale  Stadt- 
und  Flusssage  behandelt  wird  —  und  zwar  in  bewusstem  Gegensatz  zu  Gil 
Vicente,  der  gerade  das  gleiche  Thema  in  seiner  unklassischen  Weise  be- 
arbeitet hatte^.  Kurz  darauf  folgte  eine  dramatisch  aufgebaute,  iigurenreiche, 
unbedingt  zur  Darstellung  bestimmte  und  gebrachte  Egloga  Alejo  (No.  99;  in 
nationaler  Form,  doch  mit  italianisierender  Stanzen-Einlage^.  Und  Schlag 
auf  Schlag  führte  der  Neuerer  dann  der  portug.  Litteratur,  zugleich  mit  dem 
klassischen  Wort  Lyrica,  die  wichtigsten  Dichtungsformen  der  Italiener  zu, 
und  damit  die  unentbehrliche  südromanische  Langzeile,  den  Hendcka- 
syllabus.  Er  gab  ihr  das  Sonett,  das  bis  zu  Anthero  de  Quental  soviel 
tausendfältige  Frucht  bringen  sollte,  die  Canzone,  die  Elegie,ndas  Send- 
schreiben (Capitulo)  in  Terzinen,  die  erzählende  Oktave,  und  das  wech- 
selnd zu  Terzinen,  Canzonen,  Oktaven  und  strophenlosen  Kettenreimgebilden 
greifende  Kunstidyll,  das  bald  2i\?>  Epitalmnio,  bald  als  is//V^^//<?  auftrat,  bald 
andere  intime  Erlebnisse  aus  dem  eigenen  Leben "^und  dem  der  galanten  Welt 
stilgerecht  idealisierte,  einmal  in  einfacher  epischer  Erzählung,  ein  andermal 
als  Monolog,  häufiger  in  Dialogform,  oder  in  polyphonem  Aufbau.  Dazu  bot  er 
dann  noch  das  Epigramm,  das  Epitaphium  und  die  Tier-Fabel""^.  Er 
war  der  erste,  der  den  Begriff  sinnlicher  und  sittlicher  Schönheit  im  antiken  Sinne 
fassend,  eine  Reihe  von  Studien  nach  klassischen  Motiven  ausarbeitete  (Amor 
und  Psyche;  Orpheus  und  Euridice,  Hero  und  Leander,  Policena  etc.)  und 
die  Zeitgenossen  unermüdlich  auf  Dichter  wie  Horaz  und  Martial,  Pindar  und 
Alcaeus,   und  auf  die  Italicner  hinwies. 

Am  besten  gelangen  ihm  die  Eg/ogas.  Auch  in  denjenigen,  welclu^.  als 
reine  R<Miaissance  -  Poesie  hohen  Stils  gehalten  sind,  strebte  Miranda,  der 
ein  Freund,  Kennc^r  und  Beobachter  des  wahren  portug.  Bauern-  und  Hirten- 
lebens war,  der  Natur  nahe  zu  bleiben  und  seinen  Schäfern  (die  natürlich 
ja  auch  nichts  als  verkleidete  Höflinge  sind)  ihrer  ländlichen  Lebensweise  an- 

^  I  >.  Isabel  l'"rcyie.  die  Muse  seinei"  Jugcndgedichte  (Celia),  war  Aiifiuig  'iö-6 
mit   der  Kaiseiin   Isabella  an  den  span.   Hof  übergesiedelt.     S.   Miranda  p.   8;-i;^ 

-.'Nach   Petrarca 's  Ganz.    IV:   Ä^el/a  stagion.  , 

^    iComedia  sobre  a  divisa  da  cidade  de   Coimbra <i    1027-      C}  i  I    Vicente    11    1(»6. 

^    'Ca?igäo  .  .  .  eut  estancias  ao  modo  itaüaiio.      No.    102,   726  —  757. 

•'  Nicht  als  soihständiges  (ianze,  doch  als  häufiger  Schmuck'  seiner  nationalen  Idyllen 
uml   briefe. 
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gcpiisstf  (J(^(lank('ii  und  \V<;rtf*  zu  Irihfji.  Und  thatsächlich  errcichtccr  auch  die 
relative  Wahrheit  des  Theokrit.  Doch  sah  er  bald  ein,  dass  eine  mit  Hildern 
aus  der  nationalen  VVirkliclikeit  geschmückte;,  wahrhaft  rustike  Denk-  und  R^-df-- 
weise  in  \Viders[)ruch  mit  dem  vornehmen  ital.  Metrum  und  mit  den  Neo- 
logismen der  gebildeten  Hofsprache  stand,  und  griff  daher  mehrlach  zu  den 
schlichteren  portug.  Formen  fKurz/(nl(;n  :  I)o[)pel-VierzeilfT,  Quintillias,  Decimasi, 
welche  Ril)eiro  und  Falcäo  benutzt  hatten  und  zur  archaischen  Vulgär- 
sprache. Und  zwar  that  er  das,  so  oft  ei  an  Sterile  subjektiv  gefärbter  (]r- 
spräche  ilbei  persönliches  od(;r  fremdes  Liebesleid  allgemeinere  spekulative 
Unterredungen  setzte,  in  denen  er  seiner  Fvebensauffassung  Ausdruck  giebt,  wie 
z.  H.  in  der  Egloga\  Basto ^  in  welcher  die  Hirten  Gil  und  Bieito,  (resp. 
Silvestre  e  Montanoj  die  zwei  Seelen  in  des  Dichters  Brust  verkörpern, 
und  S(Mn(^  Ansichten  über  Stadt-  und  Landleben,  Hof-  und  Dorfsitten,  Gesell- 
schaft und  Kinsamkeit,  Aktion  und  Kontemplation,  Pessimismus  und  r)ptimis- 
mus  darlegend  Er  verachtete  oder  bekämpfte  also  keineswegs  die  nationalen 
Versformen 2.  Vielmehr  erweiterte  er  ihr  (Gebiet,  und  veredelte  ihren  Inhalt 
wie  ihre  Gestalt.  Die  festen  alten  Salon -Liederformen  pHegte  er  zwar 
naturgemäss  in  den  reifen  Mannesjahren  und  in  der  ländlichen  Zurückgezogen- 
heit nicht  mehr  so  ergiebig  wie  in  der  Jugend.  Wohl  aber  die  schlichtere 
und  dehnbarere  freie,  trova  redondilha,  zu  der  er  absichtlich  oder  instinktiv  griff, 
so  oft  er  in  nicht  solenner,  sondern  mehr  vertraulicher  Weise  ein  lehrhaftes 
Wort  an  Jemand  richten  wollte.  Statt  blosser  scherzender  Nachrichtenbriefe 
voll  leichten  und  seichten  Geplauders  über  Augenblicksgeschehnisse,  inaugu- 
rierte er  ernste,  oft  tadelnde  Tendenz-Episteln  »Cartas  ou  Satyras«.^^  in  denen 
(T ,  der  lakonischen  und  didaktischen  Redeweise  des  Horaz  nachstrebend  ad 
wdales  (Freunde,  Gönner  und  Fürsten),  gleich  frei  von  Schmeichelei  wie  von 
Schmähsucht,  wuchtige,  an  kernigen  Sentenzen  und  Beispielen  reiche  moral- 
philosophische Vorlesungen  in  Versen  hält.  Mit  einsichtiger  und  kühner 
Kritik  streift  er  darin  die  schon  damals  in  der  indischen  Concjuistadoren- 
Epoche  zu  Tage  tretenden  Nationalfehler:  Ämterschacher,  Geldprotzenstolz, 
Ahnendünkel  und  Luxus-Schwelgerei.  Den  Künsten  und  Wissenschaften  und  dem 
beschaulichem  Philosophenleben  singt  er  hingegen  ein  Hohes-Lied.  Neben 
Beispielen  aus  dem  Altertum  stehen  darin  zeitgenössische  Anekdoten  und  zahl- 
reiche patriotische  Bemerkungen,  stolze  Rückblicke  auf  die  historische  Vergangen- 
heit, scharfe  Kritik  der  Gegenwart,  und  sorgenvolle  Ausblicke  auf  die  Zukunft; 
dazu  hie  und  da  die  damals  üblichen  Rufe  nach  einem  Virgil  oder  Homer 
(No.  112  und  165).  Und  so  mächtig  und  nachhaltig  auch  der  Einfluss  war, 
den  Miranda  durch  seine  italianisierenden  Gedichte  ausübte,  so  haben  doch 
gerade  diese  Briefe  im  peninsularen  Stil  und  die  geistes-  und  formverwandten 
Eglogas  rnsticas  c  moraes^  die  meisten  und  direktesten  Nachahmungen  hervor- 
gerufen. Aus  drei  (künden:  i)  für  alle  klassischen  Gebilde  fand  man 
Vorbilder,  und  zwar  vorzüglichere,  in  Spanien  und  Italien.   Für  diese  nationalen 


^  Auch  hier  vermute  ich  bewusste  Konkuireiiz  mit  Gil  X'icente.  \\\v\  zwar  mit 
seinem  Auto  Pasloril  Castelhano,  das  seinerseits  auf  Encina's  Doppel  -  EkkTs^e  vom  Hof- 
maiin  gewordenen  Hirten  und  dem  Schäfer  gewordenen  Hofmann  zurückweist,  und  damit 
indirekt  auf  manches  mittellatein.   Hirtengespräch. 

^  In  der  römischen  Campagna  hatte  Miranda  Trovas  gedichtet,  Trovas  sendete  er 
ITi^S  n  icli  Alcalä;  und  noch  in  seinen  khrssisclien  Teizineabriefen  gedenkt  er  mit  S^dm- 
.--ucht  (Lr  nnnueiinischen  Ivieder  ihende:  Os  momos  e  os  seröcs  de  Portugal  Täo  fallados  no 
mundo,  onde.  säo  idos,  E  as  grafas  temperadas  do  seu  saP.    (^No.    109,    127    ff-) 

^  Parte  Segunda  Nos   103— 108. 

*  Ich  meine  das  I4  Mal  vom  Dichter  beai-beitete  Hirtengespiäch  Basto  (Nos  103. 
116.  164.  117  (und  152)  mit  den  betreffenden  Varianten.  Die  besten  Nachahmer  dieser 
l')ichtungsait  waren  im  16.  Jh.  A  ndr  ad  e-C  am  i  n  h  a  und  Perestrello,  und  sp.äter  D. 
Francisco  de  Portugal,   Francisco  Mauoel  de   Mello   und    Tolentino. 
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Nniheiten  nicht.  2)  Sie  spiegeln  ann  energischsten  die  wirkliche,  sittlich  ge- 
sunde Denkart  des  Dichters  wieder,  bei  dem  thatsächlicli  Leben  und  Lelirc^ 
eins  waren.  3)  Sie  sind  ausnahmslos  portug.  geschrieben,  und  zwar  in 
volkstiimlicli  derber  Fassung  a  la  Albu(iuerque  und  Castro,  während  (He 
klassischen   Ciedichte  zum  gross(Mi   Teil   s{)anisch  reden. 

Im  ganzen  hat  Mira n da  von  188  (ledichten  (worunter  25  vielleicht 
unecht  sind)  113  mit  6863  Zeilen  in  der  Nationalsprache,  und  75  mit  5674 
Versen  spanisch  geschri(43(Mi.  Das  Verhältnis  verschiebt  sich  jedoch,  sobald 
man  nur  die  neumodischen  Hendckasyllaben  ins  Auge  fasst.  Dann  stehen 
neben  37  Stücken  mit  4024  kastilischen  Reihen  nur  t,t,  portug.  mit  1853I. 
Und  zwar  entstand(Mi  im  (Crossen  und  Ganzen  die  spanischen  früher  als  die 
heimischen.  Die  fünf  grossen  und  berühmten  span.  Idyllen  ^  waren  bereits 
fertig  als  Miranda  es  versuchte,  auch  eine  portug.  nach  klassischer  Manier  zu 
dichten  fNo.  150  Encafitaviento)^  mit  Anwendung  aller  schon  geübten  Vers- 
gebilde. Auch  gelangen  die  spanischen  besser,  vielleicht  weil  Miranda  während 
der  6  Reisejahre,  wie  anzunehmen  ist,  kastilisch  gesprochen  und  gehört  hatte, 
vielleicht  auch  weil  die  Regeln  ital.  Prosodie  viel  müheloser  auf  das  Kastilische 
als  auf  das  vokal-  und  hiatenreiche  Portugiesische  anzuwenden  waren,  wie  ich 
schon  in  der  Einleitung  (§  8)  vorweg  sagte.  Musterhaft  rhythmisch  und  melodisch 
sind  weder  die  einen  noch  die  anderen,  so  unsägliche  Mühe  sich  auch  der 
Dichter  gab,  der  ^x^'^udeza  do  seu  estylo  e  fraca  veia  oft  bedauert,  und,  streng 
gegen  sich  selbst  als  Mensch  und  Dichter,  unablässig  feilte  und  nachbesserte. 
Selbst  von  kleinen  Liedein  sind  mehrfache  (lehrreiche)  Redaktionen  erhalten; 
von  den  grösseren  viele.  Trotzdem  bedeuten  seine  Werke  einen  erheblichen 
Fortschritt  an  Wissen  und  Können ,  eine  heilsame  Bereicherung  der  portug. 
Dichtkunst,   der  er  neuen   Stoff,  neuen   Geist  und  neue  Formen   schenkte. 

124.  Miranda  beherrscht  geistig  seine  Zeit.  Seine  Werke,^  obwohl  bis 
gegen  Ausgang  des  Jhs.  nur  handschriftlich  verbreitet'^,  waren  Muster  und 
Massstab  für  alles  was  die  Dichtergeneration,  die  zwischen  1530  und  1560 
blühte.  Lyrisches  schuf.  Man  kann  demgemäss  alle  prae-kamonian  isch  en 
Petrarchisten  oder  Quinhentisten  Mirandistas  nennen,  wie  ich  thuc.  Dem 
»Dichterphilosophen«  sandten  alle  Neulinge  ihre  italianisierenden  Werke  zur 
Begutachtung  nach  seiner  Quinta  da  Tapada.  Ihn  feierten  sie  als  »einsamen 
Sänger  des  Neiva-Flüsschens«  ^  in  Sonetten  und  Oden,  und  beklagten  1557  in 
Elegien  und  Idyllen  seinen  Tod.  Er  aber  lehrte,  spornte  und  erkannte  neid- 
los das  Talent  des  jungen  Nachwachses  an  5,  den  er  ausdrücklich  auf  seine 
glänzenderen  Kampfgenossen,  Garcilaso  und  Boscan,  hinwies,  sowiejauf 
seine  italiänischen  Vorbilder:  Petrarca's  Canzoniere ,  B e m b o ' s  \4Wr7///, 
Sanazzaro's  Arcadia  und  Eclogae  und  Ariosto's  Orlando  und   Co7H7nedie. 

Die  alte  und  zahlreiche  Garde  aus  den  fröhlichen  Tagen  Emanuels 
konnte  sich  natürlich  zum  Geschmackswechsel  nicht  mehr  entschliessen,   son- 

'  S.  Miranda  p.  CXXV'III  ,  obwolil  es  'len  dortigen  Angahen  wcler  an  Dt^nk- 
nccli  an   Diuckfchlern  gebriclit. 

-  I''  .1  b  u  1  a  d  o  M  0  n  fl  e  g  o  -  A  w  A  r  e  s  -  C  e  1  i  a  —  N  c  id  o  r  o  s  o  J  -  E  [>  i  t  a  - 
I  i!  in  i  (). 

^  Kr>-te  vViisgahc  (mit  dein  Drama:  Os  Esiranoeiros)  159")  wiederabgediiicl<t  1804. 
/.weite,  in  ganz  anderer  Textgestalt  1614,  mit  guter  Hiograpiiie :  weitere  1632.  1601.  1677. 
17H4  und    188,').      Die   J-Jriefe  aliein   als   Satyras   1626. 

'  S(j  nannte  n)an  ihn  im  Gedanken  an  den  Sängei-  der  Sorgne,  und  den  des  Seheto. 
Auch  die  späteren  portug.  Hukoliker  werden  meist  nach  ilnen  Heimatfiü.sschen  'bezeichnet, 
liernardes  als  /.//«disänger ;  Lobo  als  Sänger  des  Liz\  daneben  auch  nach  den  besungenen 
Sclionen   /.    H. :    Andrade  als   Cantor  de  Filis. 

^  .Man  lese  seine  Gedichte  an  D.  Manoel  de  Portugal,  Kerreira.  ("am'inha, 
be  mal  des,   Monte  mor,    !■' a  I  c  a  o   de    Resende. 


:jOO     f.irrERATURGKSCHICUrK    I>KI<    KOMANFSCHEN    VölXKk.     4.    POR'l'.     T.I'n. 


dorn  sang  in  alt-gcwohntcr  \Vf;isc  >'Um  vilancetc  hrandoy  ou  seja  um  chiste , 
Lei  ras  äs  invencöes,  motes  äs  damas,  Hüa  per^unta  escura ,  esparsa  triste<c, 
oder  spottete  und  scherzte,  in  derben  truvus  de  foly^dr.  Und  so  viele  persön- 
liche Freunde  und  Hevvunch'rcr  Mi  ran  da  auch  unter  dies(^r  Nationalpartei 
/-ahltr  wie  den  alten  Joäo  Rodrigues  de  Sa  e  Menexes,  D.  Fernäo 
da  Silveira,  I).  l"'ernan(lo  de  Mcnezes',  -  so  stemmte  sie  sich  doch 
anfangs  oßen  gegen  den  Einlass  der  fremden  »gelahrten '^<  Poesie  in  die  scröcs. 
An  Heweisen  für  solchen  litterarischen  Antagonismus  zwischen  Altportugal 
d(Mi  poctas  da  vicdida  7'e/ha  —  und  Jungportugal  —  <\iiu  poetas  da  mcdida 
ßwva  (wie  man  zu  sagen  pHegt),  fehlt  es  nicht 2,  wenigstens  nicht  aus  dem 
ersten  Decennium  der  Periode,  solange  so  aktive  Geister  wie  (}il  Vicente 
und  (jarcia  de  Re sende  für  die?  Hoffeste  wirkten'^.  Erbittert  und  andauernd 
war  jedoch  dieser  Kampf  in  Portugal  nicht.  Und  so  wenig  ich  zustimmen 
kann,  w(Min  die  deutsche  Kritik  die  »charakterlosen«  Portugiesen  tadelt,  weil 
sie  allzu  l)ereitwillig  die  fremdländische  Art  annahmen,  so  wenig  kann  ich 
Braga  beipflichten,  wenn  er  von  heissen  und  langen  Fehden  erzählt.  Eine 
Erneuenuig  der  Poetik  wie  Miranda  sie  anbahnte,  entsprach  zu  sehr  dem 
wichtigen  Wandel,  der  sich  in  Portugal  wie  im  ganzen  südlichen  und  west- 
lichen Europa  in  allen  Künsten  und  in  der  Wissenschaft  bereits  vollzogen 
hatt(%  oder  noch  vollzog.  Auch  hier  vertauschten  Architektur  und  Malerei 
um  1530  die  manuelinische  Gothik,  die  ihre  Hochblüte  erreicht  hatte,  mit 
der  Renaissance"^.  Im  klassischen  Sinne  wurden  die  Klosterschulen  ('S.  Cruz 
1527)  sowie  die  Universität  ('1537)  reformiert.  Namhafte  Humanisten  —  Ein- 
heimische und  Ausländer  —  berief  man  nach  Coimbra  und  an  den  Hof^. 
Die  Sprache  selbst,  deren  erste  Grammatik  1536  erschien^,  ward  in  gelehrter 
und  kunstreicher  Weise  umgebildet.  Die  Studierten  und  Lateinkundigen  sahen 
denn  auch  das  Segensreiche  der  Reform  Miranda' s  und  die  Unentbehrlich- 
keit  der  jambischen  Langzeile  schnell  ein:  Coimbra,  Miranda's  Vaterstadt, 
ward  die  Hochburg  der  Petrarchisten.  Und  'von  der  Universität  aus  drang 
die  zeitgemässe  Neuerung  nach  Lissabon  in  den  Pallast,  wo  ja  auch  ein 
Sigaeus  und  Hermigius,  Aires  Piarbosa,  Andre  de  Resende,  Clenar- 
dus  und  Teive  unter  den  Infanten  und  Infantinnen  mit  dem  Geschmack  an 
den  Sprachen  Roms  und  Athens,  das  Verständnis  für  die  Ideale  der  Renaissance 
(Mitwiekelten.  DieSöhne  zweier  Hauptvertreter  der  zweiten  Periode,  D.  Manoel 
de  Portugal,  Sohn  dcsD.  Fran ci sco,  und  D.  Francisco  de  Sa  e  Menezes, 

'  1  );»/.>!  noch:  D.  Antonio  de  Sa  e  Mene/ es,  Antonio  de  A/,  evedo. 
Manoel  d  '  ()  I  i  v  e  i  r  a .  D.  Fernando  de  Linna,  Simao  da  Silveira,  Manoel 
M  a  e  h  a  d  o    w.   a.    m. 

^  iMan  iindet  sie  nicht  allein  in  Miranda's  Gedichten  (z.B.  No.  1,50.  Oktave  4  der 
Minkitunf^  sowie  147,  16— 2o)  und  den  Aiitos  des  Gil  Vicente,  sondern  ReHexe  davon 
auch   l)ei  anderen  Autoren,  (wie  Barros,  Jorge  Ferreira  etc.). 

•'  Resende's  Tod  glaube  ich  »un:i  1ö40a  ansetzen  zu  müssen  (s.  S.  2ö8  und  26,"S). 
und  nicht  erst  I5ö4-  wie  andere  Litterarhistoriker  thun.  Sein  Hofeinfluss  war  lö^«-)  zu 
Knde.  An  eine  gewisse  Feindseligkeit  oder  mindestens  Gleichgültigkeit  seinerseits  gegen 
Miranda  und  dessen  anspruchsvolles  Pastoraldrama  muss  man  glauben,  da  er  in  seiner 
Keinichronik  >.vnscellauea<s  der  wichtigen  Neuerung  mit  keinem  Worte  gedenkt.  Nin-  die 
alte  /,eit,  die  alten  Sitten  un  1  die  alten  hispan.  Verse  preist  er  { Manrique,  Villoia,  Mena. 
SaHtillana)\  von  I^ortugiesen  bloss  Cjil  \Mcente.  I-Veilich  hat  er  die  Miscellatiea  schon 
15;H  abgeschlossen. 

*  Die  capellas  imperfeitas  dei'  !>  at  a  1  h  a- Kirche,  nii*;  ihrer  Renaissance -X'eranda  v.  J. 
\'^\^'^  sind  das   beredteste  Zeugnis  für  diesen   Umschwung. 

•'  .\  i  r  CS  li  a  r  b  osa  —  die  Gouveias  —  Clenardus  — •  Vasaeus  —  Fabri- 
lius    —    leixc   —  Buch  an  am  —   Azpilcueta    \  a  v  a  r  |- o    -    Goes  Osorio    — 

um  nur  die   l>erühmtesten  zu  nennen. 

"  \'on  I'^ernam  (FOliveira.  Drei  Jahre  später  folgte  Joao  de  Harros  mit 
seiner   Granimatica,  einer  Cartilha,   dem   Dialogo  da  lingna  port.   etc.      S.   u.   p.   33,'V 
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Si'hn  des  Juäo  Rodrigucz,  waren  dir  ersten  Ciraiulcji,  welche  den  l\ilhist- 
thimen,  stsiii  AAf/cs  und  G/ostis,  Sonette  und  Klegien  und  Oden  widmeten,  und,  an 
St(^lle  harmloser  viovios  und  kecker  autos^  schw(Tmütige  Idyllen  einstudieren  und 
autTühren  Hessen.  Im  Jahre  1540  war  (^s  bereits  geschehen.  Und  die  Jugend 
stellte  sich  im  Kchiigshause  natürlich  auch  auf  die  Seite  der  Neuerer.  Viv.x 
Thronerbe  I).  Joät>  (1537-1554'  <-Mbat  sich  (1550 '511  Abschrilten  von 
Miranda's  Ciesamtwerken  ^  Sein  Halbbruder,  o  Senh.or  1).  Duarte  (^1521 
43)  ahmte  in  seinen  Studenten-Reden  die  Prosa  des  portug.  Meisters  nach''^. 
Die  Infanten  D.  Luis,  D.  Henrique  und  D.  Duarte  nahm(Mi  die  Wid- 
mungen  einzelner   Werke  huldvoll  entgegen. 

Trotz  der  Zulassung  des  neuen  Stils  ward  aber  naturgemäss  in  (Umi 
Schlössern  die  alte  Manier  nacli  wie  vor  ergiebig  gepflegt,  da  das  natiirlich(> 
Clebiet  des  Liedes  und  des  improvisierten  kurzen  Cielegenheitsgedichtes  eben 
der  Salon  ist.  Ja,  die  selben  Dichter,  die  in  Coimbra  und  bei  ihren  ersten 
Schultriumphen  sich  des  altklassischen  Hexameters  in  lateinischen  Kompo- 
sitionen und  des  ital. Metrums  in  portugiesischen  bedient  hatten,  scheuten  sich 
nicht,  sich  des  Altväter-Hausrats  zu  bedienen,  wenn  sie  bei  Hofe  ein-  und  aus- 
gingen, froh  eine  Saite  mehr,  und  noch  dazu  eine  so  leicht  und  klangvoll  ertönende, 
auf  ihrer  Leyer  zu  haben ^.  Manche  begünstigten  dann  sogar  die  alte  Trova 
(z.  B.  Jorge  Ferreira  de  Vasconcellos  und  Francisco  de  Moraesj.  So 
leidenschaftliche  Verfechter  wie  Castillejo  fand  diese  jedoch  in  Portugal 
nicht.  Unverbrüchlich  treu  blieb  ihr  keiner  der  neuen  Hof-  und  Kunst-Lyriker.-* 
Aber  auch  nur  einen  gab  es  unter  ihnen,  der  jene  Volksliederweisen  gcänz- 
lich  verachtete,  offen  bekämpfte,  und  sich  nie  dazu  herabliess,  sie  anzuwenden : 
Antonio  Ferreira,  von  dem  bald  die  Rede  sein  wird,  derselbe  charakter- 
feste Patriot,   der  nie  eine  Zeile  spanisch  schrieb". 

125.  Kann  also,  meines  Erachtens,  nur  von  1526  bis  36  (oder  39)  von 
einem  feindlichen  Gegenüber  der  Trovistas  und  Fetrarchistas  bei  Hofe  die 
Rede  sein,  nach  1540  aber  nicht  mehr;  ertönten  in  Wirklichkeit  daselbst,  wie 
in  den  Romanen  und  auf  der  Bühne,  Gesänge  in  hispanischer  Weise  neben 
den  italianisierenden ,  so  muss  die  rückblickende  Litteraturgeschichte  jenen 
(Gegensatz  dennoch  festhalten,  weil  durch  ihn  eine  schroffe  Scheidung  zwischen 
Hof-  und  Volkspoesie  eintrat.  Die  vornehmen  Werke  der  »Italiener«,  welch(> 
mit  Neologismen  und  mit  alexandrinisch  anmutender  gelehrter  Verbrämung  ge-, 
schmückt  sind,  blieben,  kraft  ihrer  klassischen  Stoffe,  (Gestalten  und  Gedanken 
»Kaviar  fürs  Volk«.  Kein  einziger  Hendekasyllabus  ward  populär  (trotz  der 
Lusiadenj.  Und  selbst  die  Y^\\i\'s,\.-trovas  der  Quinhentisten  drangen  nicht  in 
die  Masse.     Denn    auch    sie  wurden  jetzt   spiritualistischer  im   Gedanken   und 

^  Drei  Mal  .sandte  Miranda  dem  fiifsten  Teilstücke  seiner  AVerke,  wie  meine  Aus- 
<,Ml>e  zeigt. 

^  S.  p.   761    meiner  Ausgalie. 

^  An  X'ersuclien,  aus  dem  Gebiete  der  neuen  Versniasse  in  das  natüi liehe  Bereich 
der  altnationalen  Weisen  iiberzugreifen,  hat  es  natüilich  auch  nicht  gefehlt.  Auch  Eglogas  in 
llendekasyllaben  wurden  in  Musik  gesetzt  (eine  von  Camöes,  laut  J.  F.  de  Vasconcellos 
in  cap.  100  des  Sagrajnor\  eine  andere  von  Garcilaso,  laut  D.  Quix.  II  cap.  58); 
Sonette,  Canzonen  und  Oktaven  dienten  als  Thema  für  Liedei  und  Glossen  etc.,  die  dadurch 
gezwungen  wurden,  sich  gleichfalls  in  Langzeilen  zu  bewegen.  Dass  sie  vereinzelt  blieben,  ist 
selbstverständlich.  Braga's  Bemerkung,  die  Lieder  in  heimischen  Kuizzeilen  gehörten 
stets  der  ersten  Jugend  der  Dichter  an,  {Cierso  ITiT  und  öfteis)  ist  dabei-  nur  hall)  richtig. 
Der  Weg  der  ganzen  Geistesstiömung,  wie  der  Entwickelung  des  Einzelnen,  ging  von  Coimbra 
nach  Lissabon. 

*  Ein  Portugiese  blieb  dennoch  den  Trovas  treu,  jedoch  auf  si)an.  Boden,  unrl  zu 
Gunsten  der  span.  Litteratur:   G  r  e  gor  io   S  i  1  v  es  t  le.  , 

^  Von  ihm  stammt  das  Wort:  chatnou  0  povo  a  sua  invengäo  irova«.  ...  »a  antiga 
Ilespanha  deixo  ao  povo^  (man  zitiert  meist  untreu  »ä  antiga  trova  de'ixo  ao  povo)  und  der 
schöne  Ausspruch:   »^  d'esta  gloria  so  ßco  contente  qtte  a  jumha  terra  a/nei  e  a  ininha  ge?ite« 
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vcil(;iii(;rt('r    im    Aii.sdiiick,    bis    Cainöcs    in    den    unvergleichlichen    Quintilluis 
über   I5al)cl    und    Zion   (Suboloi    rios    que  vdo:    1566;    das    Meisterstück    dieser 
echtpeninsularen   Riclitung  lieferte,   deren   CJesetze   um    1600,   als    sie  überlebt 
waren,   D.   l'rancisco   de  Portugal   i'der  Jüngere;  in   seiner  Arte  de  Galan- 
teria  in    Worte   fasste.     Die  Bezeichnung    yäroiHi"^    blieb  verpönt,   seit  Ferreira 
gesproclien.   Man  wählte  nun  die  Ijezeichnung  redondilha  für  alle  Nationalweisen, 
gleichviel   ob  sie  in  losen  od(;r  in  festen  Liedformen  auftraten  1.    Die  Volksmuse 
aber  ward  banaler,    ideenärmer  und   kunstloser,   seit  der  bis    1500  mehr  oder 
minder  enge  Kontakt  mit  den   im  Pallast(*   ertönenden  Weisen  aufgehört  hatte. 
126.   Die  Tro  vistas,  d.h.  die  wirklich  volksmässigen,  oder  für  die  Masse 
des  Volkes  im   Nationalstil  schreibenden  lyrischen   und  epischen  Dichters  des 
16.   Jhs. ,   sind   in   ihren   dramatischen   Produktionen,   von   denen  später  die 
Rede  sein  wird,   ausnahmslos  Schüler  (Ül   Vicentc's    und    als  Lyriker  aufs 
engste  verwandt  mit  diesem  selben   Dichter,   und  mit  denjenigen  Poeten   des 
Canc.  de  Res.,   die  mit  ihm  an   ungekünsteltem,   derben  Mutterwitz  rivalisieren. 
Erhalten   ist  w(Miig  von   ihren   Produktionen,    teils  weil    sie  nur  in    fliegenden 
Plättern  erschienen,   teils  weil  die  zügellose  Freiheit,   mit  der  auch  das  Heiligste 
in   den   Staub  gezogen  und  parodiert  ward,   zu  Verboten   in  den  Indices  Expiir- 
gatorios'^,  und  zu  de.mentsprechender  Ausrottung  führten,  nachdem  sie  Mira n da 
und  andere  Geister  seines  Schlags  zu  bitteren   Klagen  veranlasst  hatten^.     Das 
galt  besonders  von  Romanzen  über  Stoffe  aus  der  heiligen  Schrift    [Ro?nances 
sacros,  die  übrigens  meist  span.  abgefasst  waren),  von  humoristischen  Parodien 
wie  die  Coplas  da  burra  —  Trovas  em  louvor  do  Gallo  —    Vida  da  Gali,  von 
Gebeten    {Ora(öes)    und   Komödien 4.      Erhajten    sind    einige    kleine    Poesien 
von   Gil  Vicente  {Obras  metulas),  unter  denen   das  bereits   erwähnte  Klage- 
lied der    Bacchus  -  Freundin    Maria    Parda    das    populärste    ist.      Zwei    seiner 
Kollegen,   der  talentvolle,  aber  sittenlose  Ex-Mönch  xAntonio  Ribeiro  (zu- 
benannt  »Chiado«   und  »Dizidor  bargante«),  und  der  Mulatte  und  Franzis- 
kaner Affonso  Alvares  führten    einen    grimmen  Federkrieg    mit  einander''. 
Der  erstere  lieferte  ausserdem  »Verwarnungen«  (=  y> Avisos«)  nach  dem  Schema 
«Hütet    Euch«  .  .  .  .,    eine   »Ordensregel«   {Regra   cspiritual),    »Grabschriften« 
{Lcttreiros)    und    »JNarrheiten«    in    Prosa    (Farvdices)^.     Luis   Brochado   aus 
Tanger  schrieb  »Müllerlieder«-     »Trovas  do  Moleyro«.    Der  blinde  Balthasar 
Dias  aus  Madeira  behandelte  die  karolingische  Rittergeschichte  vom  Marques 
de  Mantua  in  Dialogen  (nach  span.  Muster j;   in   schlichter  Romanzenform  die 
Clementia-Sage    (Emperatriz   Forcina) ,    und    gab    humoristische    Heiratsregeln 
{Conselhos para  casar)  ;  sowie  Sprüche  gegen  die  Frauen  {Malicia  das  mulheres), 
und  alle   seme    Schriften    werden    heute    noch   gedruckt    und    gelesen^.      Die 
Romanzen  aus  dem  klassischen  und  bretonischen  Sagenkreise,  sowie  über  vater- 
ländische Geschichte,  welche    der  Hofmann  Jorge  Ferreira    de  Vascon- 
cellos  schrieb,   drangen  hingegen  nie  ins  Volk 8.     National  in  wahrem  Sinne 
waren    nur    die    Prophezeiungen    des    bibelkundigen    Schuhflickers    Gongalo 

'  Miranda  hat  den  Ausdruck  redondilha  in  den  dem  Kronprinzen  zugesandten  Texten 
nicht  benutzt;  und  ich  hätte  besser  gethan,  wenn  ich  ihn  aus  den  Poesias  gänzlich  ver- 
bannt hätte  (s.  |).  CXlll).  —   S.  ob.  p.  275  Anm.  3. 

^  Der  erste  span.-portug.  Index  erschien  1559;  bloss  portug. :  1564,  1581,  1597, 
1624,    1667,    1747.    17Q1. 

3  S.   z.   R.   Miranda  No.    108,   Str.    16- 17. 

■*  Audi  die  obras  de  grofas  e  zombarias  que  andäo  no  Caticmieiro  geral  wurden  ver- 
boten:   1581. 

■'  S.   Obras  do  Chiado,  ed.   Pioientel    1889  p-    171—202. 

^  Ebenda  zu  suchen. 

'  Ztschr.   Biblwgr.    1878  p.  85. 

^  Sie  stehen  im  y> Memorial  da  Segunda  Tavola  Redojida«  und  zum  Teil  in  Braga's 
bunt  zusammen  gewürfelter  und  dennoch   unvollständiger  ^^Floresta  de  Romaires^. 


VOLKSMASSIGE    LYK.     l.    K1MS(,HK     I^HHIKK    DLS    lü.    JhS.  ^^O  ^ 

l'.aniic-s  Haiuhiiia  ;ui>  'l'iaiicoso  in  dci  liciüi  {■[■  iiacli  1556)  y>7)'0vas  em  ar 
de  prophccia«^  dcsstMi  vagiu^  und  apokalyj)tisch('  'riäuiiK'  über  Portugals  Zukiiiilt 
alle  älteren  handsehriftlich  kuisier(Mul(Mi  nicrliniselKMi  W'alii sagungen  aus  dem 
Felde  schlugen,  und  \on  Hand  /.u  Hand  und  Mund  zu  Mund  wanderten.  Die 
Inquisition,  d(^r  si(^  verdächtig  wurden,  forderte  1541  den  einfachen  Mann 
vor  ihr  Tribunal,  niusste  ihn  aber  freisprechen.  Auf  di(^  peninsulare  Idee 
einer  fünften  \VeltnK)narehi(%  dann  auf  das  bretonische  Erhoffen  des  Wieder- 
k(dir  Sebastians,  und  schliesslich  auf  die  Restauration  von  1640  gedeutet,  wurden 
sie  beständig  verbreitert,  so  dass  das  Echte  an  dem  erst  nach  1600  gedruckten 
Texte  schwer  abzugrenzen  ist^.  —  Unter  den  von  Braga  erwähnten  Arrcnegos 
eines  angeblichen  Affonso  Valentim  sind  sicherlich  die  Arrcnegos  von  Gre- 
gor io  Affonso  zu  verstehen,  welche  schon  der  Ca?tcionciro  Geral  bot;  und 
auch  die  Troras  fnoraes  des  D.  Luis  da  Silveira,  in  denen  er  verlorene 
Unbekannte  sucht^,  sind,  wie  mir  scheint,  nichts  als  die  berühmte;  ebenda  ge- 
druckte Paraphrase  des  salomonischen  V\ifiitas  vanitaiimi.  Eine  moralisierende 
Exiiamafdo  contra  os  7'icios  von  Joäo  de  Barros  (1561)  ist  verschollen. 
Eine  Pratica  cntrc  a  vclhice  com  a  razäo  der  dichtenden  Nonne  D.  Joanna 
da  Gama  kann  als  Beispiel  für  die  übliche  Klosterdichtung  gelten^.  Von 
(einschlägigen  Erzeugnissen  eigentlicher  Hofpoeten  gehören  hierher  nur  die 
öfters  genannte  Reimchronik  Resende's  und  einige  politische  und  persön- 
liche Satyren,  die  meist  in  derbem  Schuhwerk  einherschreiten.  Ich  nenne  als 
Beispiel  d\t  »Trovas  de  Maria  Phiheiro«  (1554)*,  ein  genealogisches  Schmäh- 
gedicht auf  die  Vorfahren  des  Grafen  von  Castanheira,  Johann's  III.  allmächtigen 
Günstling,  weil  sie  im  Leben  dreier  Portugiesen,  Ribeiro's,  Miranda's  und 
des  Damiäo  de  Goes  eine  verhängnisvolle  Rolle  gespielt  haben;  eine  Satyr a 
im  Mingo-Revulgo-Stil  des  Fernam  Rodrigues  Lobo  Soropita-''  und 
die  y>Trovas  ao  77iodo  pastoril  de  Franco  a  Sebasto'i.^^  in  denen  der  (jraf  von 
Vimiosof?),  den  König  Sebastian  vor  Irrungen  warnt.  Doch  ...  sie  sind 
ja  spanisch  geschrieben  !  Die  in  allen  genannten  und  in  ähnlichen  anderen 
Stücken  angewandten  Formen  sind  stets  einfache  oder  dissonierende  Reim- 
paare, die  erweiterten  Pareados  der  Fado-Form,  Romanzentiraden,  Vierzeiler, 
Fünfzeiler  oder  ganz  reimlose  Achtsilbler'. 

127.  Unter  den  Quinhentistas  prc-canioniaiws  oder  Mirandistas  ist  d(T 
bedeutendste  ohne  jeden  Zweifel  Jorge  de  Montemor.  Jedoch  gehört  dieser 
Dichter,  der  echteste  Künstler,  den  Portugal  vor  Camöes  hervorgebracht  und 
der  sein  herrliches  Talent  auf  allen  lyrischen  Gebieten  bekundete,  sowohl  was 
eigentliche  Lieder  nach  heimischem  Muster  als  was  klassische  Dichtungen  be- 
trifft, nicht  der  portug.  sondern  der  span.  Litteraturgeschichte  an,  da  er,  von 
zwei  Liedern,   und  einigen  Reihen   Prosa  abgesehen^,  all  seine  Werke  in  der 

'  1644  in  Nantes,  vielleicht  jedoch  schon  1603  in  Paris;  später  kommentiert  von 
dem  mit  vollem  Recht  berühmten  Jesuitenpater  Antonio   Vieyra.    —   Letzte  Ausg.    1822. 

2  Z.  B.   Cur  so  p.   213. 

^   -»Ditos  da  Freyra«   lööö  und    1872. 

*  Gedruckt  in  C.  C.  Branco's  -»Curso  de  litteratura  portugiiezav  II  p.  313.  Dort 
wurden  die  anonymen  Strophen  Damiao  de  Goes  zugesprochen.  Näher  läge  es,  auf  den 
Dichter  D.  L u  i  s  d  a  S  i  1  v  e  i  r  a  zu  raten,  der  vor  C  a  s  t  a  n  h  e  i  r  a  der  Günstling  Johanns  III. 
gewesen  war.     Vgl.  N'oites  de  Insornttia,  Bd.  IX. 

^  S.  Braga.   Qwstoes  p.  266-273. 

^  S.  Barbosa  Machado  II  230  und  Leitao  de  Andrada,  Miscellanea,  Dia/. 
\\\   p.    l.öö-     Der  Autor  und  sein   Werk  fehlen   bei  Garcia  Peres. 

'  Ein  Cancio/ieiro  oder  besser  ein  livro  das  trovas,  welches  alle  einschlägigen  Eizeug- 
nisse  des  16.  Jhs.  enthielte,  fehlt  bis  heute.  Handschriftliche  (iedichtalbums  mit  diestin 
'1  itel  hat  es  jedoch  gegeben:  zwei  befanden  sich  z.  B.  1600  im  Nachlass  eines  Kapitäns 
von  Tidore  und  Colombo,  Diogo  de  Azambuja  e  Mello. 

®  S.  Diana,  Libro  VII:  Os  iempos  se  mudaräo  und  Sospiros  min  ha  letnbranfa.  Die 
Prosa  ebenda  beginnt:  Ah  pastora,  und  geht   bis  esperanga  iPella. 


io4 
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Sprache  (k'S  Naclibiu  laiidcs  sclirirh,  dessen  l',iirger  er  spätestens  1548  ward, 
iliin  als  Musiker  und  Dichter,  als  Roinaiisclireiher  inid  Soldat  dienend.  I)<'r 
(ieibt   seiner   Dichtungen    ist   jedorl)    diirrjiaus   und   echt  portugiesisch,' 

128.  Nächst  Monteinor  sind  die  hervorragendsten  Schüler  Miranda's: 
der  schon  melirfach  erwälinte  Doktor  und  ()bertriljunalsrat  f^/^^/'w/wr^^^^r^  An- 
tonio Ferreira  i  1528-69),  der  seinen  Versen  den  klassisclien  Titel  ^'Poemas 
/iisitii?ios«  gal);-  D.  Manoel  de  Portugal,  der  als  Mäcen  des  Camöcs  hochver- 
dient ist  (1525 — 1606;;  der  korrekte,  doch  trockene  und  fx^dantische  Humanist 
Pero  de  Andrade  Caminha  ic.  1520  —  15B0J,  der  als  Kämmerer  des  Infanten 
D.  Duarte  in  nahen  Beziehungen  zum  Königshause  und  allen  Höflingen  stand: 
Andre  Falcäo  de  Resende  (1535 — i599jj  einer  der  gelehrten  und  recht- 
schaffenen Neff'en  des  (»arcia  de  Resende  und  des  Ijerühmten  Archäologen 
Andre  de  Resendc;  der  vielseitige  Diogo  Hern  ar des,  der  den  Mangel  an 
regelrechten  Studien  durch  sein  natürliches  Talent  wettmachte  (c.  1530-1605), 
und  sein  nicht  minder  begabter  Bruder  Agostinho  Pimenta(i54o — 16191, 
der  jedoch  leider  seine  weltlichen  Gedichte  zerstörte,  ehe  sein  frommer  Sinn 
ihn  in  das  Franziskanerkloster  Arrabida  trieb,  wo  er  als  Frei  Agostinho 
da  Cruz  enie  Fülle  zarter  und  gedankenreicher  mystischer  Gedichte  schrie!)-^'. 
Dazu  kommen  dann  viele  Dutzende  solcher,  die  in  der  schönen  Zeit  der 
jungen  Liebe,  oder  unter  dem  Beispiele  ihnen  befreundeter  Poeten,  sich  auch 
im  Dichten  versuchten"^,  zum  grossen  Teil  höfische  Dilettanten,  NachkommfMi 
der  im  Cancioneiro  Geral  vertretenen  Granden,  die  ihre  wenig  zahlreichen 
und  fast  immer  wenig  bedeutenden  Gedichte  aber  überhaupt  nicht  sammelten. 
Man  findet  Proben  ihrer  Thätigkeit ,  Lobsonette ,  Anwortsepisteln  ,  (iclegen- 
heitsverse,  oder  auch  nur  Anspielungen  auf  dieselben,  einzig  in  den  Werken 
ihrer  berühmteren  Freunde.    Und  im  günstigsten  Falle  können  wir  Ergänzungen 


^  Jorge  aus  M  o  n  t  e  m  6  r  -  o  -  V  e  I  h  o  hei  Coinibra,  ein  wahrscheinlich  illegitimer 
Spross  der  Adeisfamilie  Paiva  ePina,  der  deshalb  des  eigentlichen  Familiennamens  ent- 
behrte, hatte  vielleicht  eine  spanische  Künstlerin  zur  Mutter,  unter  deren  ausschliessliche!-  Hut 
er  aufwuchs:  so  wenigstens  würde  man  seine  sorglose  Erziehung  (er  war  aller  Latinit.ät  baar; 
und  die  tadellose  Reinheit  und  musikalische  Vollendung  seiner  kastilischen  Rede  l)egreifen. 
vom  ersten  litterarischen  Schritte  an,  den  er  übrigens  noch  (1545)  in  Lissabon  that.  Diese 
Hypothese  und  manches  Thatsächliche  (über  seinen  Aufenthalt  in  Sevilla,  Valladolid.  Valencia 
und  Flandern,  seine  Beziehungen  zu  span.  Grossen  und  Dichtern) .  das  ich  erst  neuerdings 
entdeckt  habe,  fehlt  in  Georg  S  ch  ö  n  li  eir's  sonst  gut  gelungener  Doktor -Dissertation 
»J.  d.  M.,  sein   Lei)en    und    sein   Schäferroman,  die  Sietc  Lihros  de  /a  Diana«,  Halle   1886. 

2  »Da  antiguidade  image?n  7'erdadeira«  .  wenn  man  ein  ])ortug.  Ui'teil  darüber  für 
massgebend  hä't, 

'  Die  Werke  der  meisten  O  u  in  li  e  nt  i  s  t  a  s  kursierten,  solange  sie  lebten,  nur  hand- 
schriftlich, also  in  eng  begrenzten  Kreisen.  Dass  M  ir  and  a  '  s  Gedichte  erst  37  Jahre  nach 
seinem  Tode  erschienen,  weiss  der  Leser  bereits.  Ferreira' s  Lyrik  blieb  29  T''hre  un- 
gedruckt (bis  1598);  die  Poesias  des  Caminha  veröffentlichte  die  Nachwelt  erst  1796: 
die  des  Falcao  de  Resende  ei-schienen  sogar  erst  1860,  und  zwar  in  unterbrochener 
und  noch  heute  unvollständiger  Ausgabe ;  die  geistlichen  Verse  des  Agostinho  da  Cruz 
hatte  man  1771  ^''is  Licht  gezogen.  Bernardes  sorgte  selbst,  ob  auch  spät,  lür  seine 
Werke,  und  bot  1,594  Rinias  ao  Born  yeszis,  imd  1596  0  Lv>na ,  sowie  Fiores  do  Lyma\ 
D.  Manoel  de  Portugal  Hess  wenigstens  seine  frommen  Weisen  als  »Obras'j.  160,") 
eischeinen.  Sein  kiäftigeres  Schriftsteller-Temperament  bezeugte  M  o  n  te  m  ö  r  auch  dadurch, 
dass  er  seine  Schöpfungen  allmählich,  stets  abei'  gleich  nach  ihrem  Entstehen,  erst  in 
fliegenden  Blättern  und  dnnn  als  Liederbücher  herausg  b:  154,^  eine  Glosa  auf  iV.w  Tod 
der  portug.  Mutter  des  Infanten  D  Carlos,  1548  einen  Psalmo:  1554  seinen  Cancionero, 
der  bis  1588  neun  Auflagen  erlebte;  1558  den  Cancionero  Espiritnal,  worin  drei  Autos \ 
10,58/1559  die  Diana,  die  allein  im  16.  Jh.,  trotz  des  Verbotes  von  1581,  20  Mal  wieder- 
gedruckt w;ud. 

*  Th.  Bragn,  der  die  Mirandistas  nicht  von  den  Camonistas  trennt,  bietet  in  seiner 
Hist.  de  Cain.  11  585  t^ine  Liste  mit  203  Namen  vermeintlicher  Poeten  des  16.  Jhs.  Viele 
Irrtümer  sind  darin,  die  ich  hier  nicht  berichtigen  darf;  doch  bleibt  die  Schaar  eine  grosse, 
auch  nach  Streichung  allei'   unbcfiiulen    lündiinulinue. 
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dazu  aus  handschrilllichen  Gcdichtalbums  zusammenlesen.  Ich  nenne,  bci- 
spi(>lslialber,  die  Namen  der  l)esser(Mi :  D.  Francisco  de  Sa  e  Menezes, 
den  erlauchten  Statthalter  Portugals  (1580),  von  dem  66  Sonette  in  Kvora 
rulien;  seinen  Bruder  D.  Antonio,  die  (iebrüder  D.  Simäo,  Heitor  und 
\'asco  da  SilvcMra,  Antonio  de  Castilho,  D.  Francisco  de  Moura, 
D.  Luis  und  D.  Jorge  de  Menezes,  Andre  da  Fonscca,  Pero  de  Lemos, 
Ruy  Ciomes  da  Cirä,  Gomes  Freire  d'Andrade. 

Sie  kultivierten  alle  von  Miranda  eingeführten  Gedichtarten  im  ital. 
Cieschmack,  und  erlernten  es  rasch,  wohllautende  und  geschmeidige  Ht^ndeka- 
syllaben  zu  bauen.  Xur  der  Königsvetter  D.  Manoel  de  Portugal  (der  erste 
Apostel  Miranda's)  und  Ferreira,  denen  am  Inhalte  mehr  als  am  Klange 
lag,  und  die  si(  h,  wie  ihr  Meister,  einer  lakonischen  und  didaktischen  Rede- 
weise befleissigen,  rangen  noch  mühsam  mit  dem  anfangs  spröden  Material. 
In  der  Ganze ne  wurde  weder  Vieles  noch  Glänzendes  geschaffen.  Im 
Sonettenfach,  das  endlose  Wiederholungen  und  blosse  Studien  nach  be- 
rühmten Mustern  aufweist,  entstand  neben  manchem  Mittelmässigen,  vieles 
Schöne  (das  z.  T.  unter  Camöes'  Namen  umläuft).  An  nichtigen  Spielereien 
ist  jedoch  kein  Mangel.  Die  Sitte,  polyglotte  Sonette  zu  schmieden,  oder 
poitug.  Sonette  mit  einer  geflügelten  Zeile  in  anderer  Zunge  (und  zwar  meist 
in  ital.,  doch  auch  in  spanischer)  abschlicsscn  zu  lassen,  begann  schon  um 
1550,  wenn  sie  auch  erst  nach  1600  eine  der  üblichsten  Modethorheiten  ward. 
Die  lehrhafte  Epistel  in  Terzinen,  welche  Miranda  oicht  deutlich  genug 
von  der  Elegie  geschieden  hatte,  wurde  vervollkommnet,  besonders  von  Fer- 
reira (der  26  Exemplare  lieferte).  Die  Elegie  selbst  entwickelte  man  stil- 
gerechter. Epitaph  und  Epigramm,  die  Miranda  nur  ganz  nebenbei  gepflegt 
hatte,  verwendete  man  überreichlich,  Ausonius,  Martial  und  Sannazzaro  nach- 
ahmend. Besonders  that  dasAndrade  Cam  inha.  DieOde  fügte  man  neu  hinzu 
(Ferreira,  Caminha,Falcäo  de  Resende).  In  Blankversen  versuchte  sich 
Ferreira.  Den  Stoff  zu  erzählenden  Gedichten  in  Oktaven  entnahm  man  meist 
dem  Leben  der  Heiligen^,  oder  der  Wissenschaft,  wie  in  dem  Lehrgedicht  des 
Res  ende  >^  Microcosrnogi-aphia  ou  da  Crea^äo  e  Composifäo  do  IIomemi<^  das  einige 
Querköpfe  noch  heute  in  Camöes'  Werken  erhalten,  wohin  es  unrechtmässig 
geraten  war.  Religiöse  Sermone  in  einreimigen  Elfsilbler-Triaden  {Cantarcs  und 
Omilias)  erfreuten  sich  einer  gewissen  Gunst.  An  direkten  Übersetzungen  aus 
der  Antike  und  nach  ital.  Musterstücken  Hess  man  es  nicht  fehlen  {Horaz  — 
Martial  —  Ausoriius  —  Mo  sc  hos  — -  Anah'eon  —  Homer  i.  e.  Batracho7nyomachie, 
SaiinazzarOy  Angeria?to)'^ .  Für  meistwertig  galt  jedoch  das  bukolische  Genre, 
das  daher  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde.  Erst  der  war  Meister  der  Dichtkunst 
poeta  laureatus  —  der  eine  Egloga  in  Hendekasyllaben  unter  dem  Beifall 
des  Hofes  zur  Darstellung  gebracht  hatte.  Frohe  und  trübe  öffentliche  Er- 
eignisse,  die  Heirat  und  der  erste  Waffengang  des  Kronprinzen  Johann 
(1552  53),  sein  jäher  Tod  (1554),  Sebastians  Geburt;  das  Ableben  Johanns  III. ; 
Misgeschicke  portug.  Waffen  auf  afrikanischem  Boden;  die  Pest  von  1569; 
Miranda's  Heimgang  etc.  geben  den  Anlass  zu  immer  neuem  Wettbewerb  um 
Thalia's  Huld.  Die  Behandlung  intimerer  Familien  -  und  Herzenstragödien 
bestimmte  die  Widmung  der  Eglogas  amatorias    an   diesen  oder  jenen  hohen 


^  Z.  B.  die  Historia  de  Santa  Cofnöa  dos  Valles  von  Ferreira  und  die  Historia  de 
Santa  Ursula  von  Bernardes,  welche  fanatische  Canioes-Schwärmer  (an  ihrer  Spitze  der 
unvermeidliche  F  ar  ia  -  e  -  S  o  u  sa)  mit  Beschlag  belegt  und  für  kaiuonianisches  Hab  und  Gut 
erklärt  haben.  ' 

2  Madrigal  und  Ballata  wurden  erst  später  von  einigen  nacli-kamonianischen  Seiscen- 
tistas  eingeführt.  (S.  u.  p.  330).  Sie  waren  mit  Vilancete,  Cantiga  und  Esparsa  zu 
nahe  verwandt,  uiu  den  Reformatoren   zu  gefallen. 

(iRÖBBR,  (Irundriss.    IIb.  2U 
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Herrn.  Der  Dichter  wählte  wie  früher  l);il(l  lyrische,  bald  epische,  bald  drama- 
tische, meist  ab(;r  g(!mischte  Kiiikleiduug.  Die  redend  eiiigelührteii  PersoDeii 
sind  nach  wie  vor  schwach  maskierte  Figuren  ans  dem  wirklichen  Leben  uvie 
Androgeo  -  Andrade,  lAm'inuo  -  der  Limasänger  Hernardesj;  olt 
aber  auch  Abstraktionen  mit  Namen,  die  (■infa(h  den  (iebirgshirten  charakteri- 
sieren (Serrano,  Mon  tan  o,  A  I  pino  ,  Silvc-strcj.  Abwechselung  erreicht  man 
durch  Kinführung  von  Strandbewohnern  (z.H.  einRibeiro  bei  Bernardes;, 
Schnittern  (Segadores  bei  Ferreiraj ,  Fischern  (s.  bei  Bernardes  eine  Pis- 
catoria,  nach  Sannazzaroj,  oder  auch  von  Nymphen  und  Faunen.  Zu  Kie- 
menten aus  den  ältesten,  vor  Vicente  liegenden  volkstümlichen  Pastoralen  gritt 
nur  einmal  Ferreira  in  einem  VVeihnachts-Idyll  [Nutal).  Im  allgemeinen  strebt 
man  d(^m  Virgilischen  Ideal  nach.  Die  volle  theokritische  Natürlichkeit  erreicht 
keiner  der  Hukoliker  so  gut  wie  Mi  ran  da,  wie  auch  keiner  von  ihnen  das  alte 
Metrum  für  brauchbar,  und  Einlagen  heimischer  I>ieder  für  stilgerecht  erachtet 
hättel.  Weder  Ferrcira's  ernste,  lehrhafte  und  oft  steifleinene,  noch 
Caminha^s  kalte,  höfische  Verse  haben  übrigens  echte  bukolische  Reize. 
Dagegen  treffen  die  weichen,  schlichten,  oft  wehmütigen  Gefiihlsäusserungen 
des  Bernardes,  der  feines  Verständnis  für  alles  Volkstümliche  hatte,  den 
Idyllenton  so  gut,  dass  Lope  de  Vega  später  erklärte,  von  Bernardes 
habe  er  es  gelernt,   eine  Egloga  zu  schreiben 2. 

Dass  alle  Schüler  Miranda's,  mit  alleiniger  Ausnahme  Ferreira's, 
dann  und  wann  das  peninsulare  Metrum  in  selbständigen,  kleinen  Salonliedern, 
familiären  Briefen  etc.  verwerteten,  sei  noch  einmal  bemerkt.  Mit  Glück  und 
Geschmack  thaten  es  Bernardes,  und,  jenseits  der  Grenze,  die  beiden  Musiker 
Montemör  und  Silvestre.^. 

IL  DRAMA. 

a)    VOLKSMÄSSIGE    BÜHNENSTÜCKE.    b)    KUNSTMÄSSIGE    SCHAUSPIELE. 

129.  a)  Das  Inventar  über  die  Hinterlassenschaft  der  Trovisias  drmna- 
ticos  ist  etwas  reichhaltiger  als  das  der  Volkslyriker  und  Epiker.^  In  Gil 
Vicente's  Tagen    hatte    das  Volk    sich   daran  gewöhnt,   nicht  nur  religiösen 


^  Nur  eine  Egloga  pi sc aioria  von  Agostinho  da  Cruz  bildet  eine  Ausnahme. 

^  Die  Beschuldigung,  Bernardes  habe  sich  handschriftliche  Werke  des  Camöes  zu- 
geeignet (ausser  dem  Ursula-Y^^o?,  noch  Eglogas,  Elcgias,  Sonetos  und  Redondilhas)  und  die- 
selben unter  seinen  Originalwerken  als  sein  Eigentum  drucken  lassen,  ward  erst  um  die 
Mitte  des  17-  jhs.  erhoben:  ich  brauche  nicht  zusagen,  von  wem.  Bekanntwurde  sie  erst 
als  der  Pater  J.  Th.  de  Aquino  fl779)  einen  Teil  der  unbenutzt  gebliebenen  Camdes-Q.o\Vi- 
ment-ire  Far  i  a- e- So  usa 's  verwertete.  Sie  ist  vollkommen  grundlos,  wie  W.  Storck 
wieder  und  wieder  dargelegt  hat,  und  wie  ich  noch  einmal  im  Zusammenhang  erbautem 
werde,  da  die  hässliche  Sage  von  portug.  Kritikern  (worunter  BragaJ  leider  immer  von 
Neuem  wiederholt  wird. 

^  S.  ausser  B r  a g a '  s :  » Qtiinhentistas«.  noch  F r  a n  c i s  c o  Di a  z  ,  Analyse  e  comhinagces 
fdosoßcas  sohre  a  elocugäo  e  estylo  de  Miranda,  Bernardes  etc.«  in  den  akademischen  y> Memoria s 
de  Litt.,  Bd.  IV,  1793;  Joaquim  de  Foyos,  Sohre  a  Poesia  Bucolica  dos  Poetas  Por- 
tugiiezes,  ib.  Bd.  1  1792.  Unbekannt  ist  mir  C  as  to  n  net  -  Desf  oss  es  ,  Poesie  Pastorale 
Poi'tiigaise  in  Vhtstrtiction  publique  1881.  —  Die  Portugiesen  erklären  gemeinhin  sieben 
von  ihren  Bukolikern  für  klassisch;  von  ditw  Mirandistas  drei:  Miranda,  Ferreira  und 
Bern  a  r  d  e  s  ;  dann  C  a  m  0  e  s ;  und  von  den  Camonistas  drei  andere :  Alvares  do  Oriente, 
Rodrigues  Lobo  und  Manoel  da  Veiga.  S.  u.  §  144.  Die  Zahl  der  Idyllen,  welche 
hernach  im   17.  und    18.  Jh.  und  noch  bis   1850  erschienen,  ist  Legion. 

*  Man  lese  Braga,  Theatro  Portuguez  Bd.  l  Buch  II  p.  200.  Die  Daten  des  dazu 
gehörigen  Repertoriums  sind  jedoch  mit  grösster  Vorsicht  zu  l)enutzen,  weil  teilweise  ent- 
schieden falsch.  Oft  ist  als  massgebend  das  Jahr  eines  zufällig  erhaltenen  fliegenden  Blattes, 
oder  das  Datum  irgend  eines  historischen  Ereignisses  angesetzt ,  auf  das  im  betreffenden 
Stücke  angespielt  wird. 
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VorstclhingfMi,  soiuh^rn  aiicli  niiintcMcn  Possen  IxmzuwoIhumi  :  Autos,  J^i aticas, 
Piissos ,  J)iii/o^os  uinl  Collihjuios.  In  Lissal)()n  z.  \\.  \rA\X.v  das  Riank(Mih;uis 
ilos  Klosters  Allrrlicilig(Mi  {Hospital  de  todos  os  Santos)  einen  TheaterhoC  {J\itco 
diTS  Covit'dids)^  aus  dessen  nicht  bloss  hieratischen  Vorstellung(Mi  es  (wie  von 
allen  Sti(^rkämpfen)  reichlichen  Ertrag  zog.  Das  religiöse  Auto  kultivierten  be- 
sonders (ieistlich(%  oft  im  Aultrage  frommer  Kongregationen.  Die  Weihnachts-, 
Oster-,  Corpus-Christi  und  Heiligen-Feste  \erlangten  immer  neue  Einkleidung 
d(T  üblichen  St(>rte.  Die  gc^lungensten  davon  werden  heute  noch  gedruckt,  gelesen 
und  aufgeführt  z.  B.  in  S.  Mafamudc  {Minho),  Corvo  {Douro),  und  Ligares  {Tras-os 
Montis)  ^  Der  schon  oft  genannte  Bedienstete  des  Erzbischofs  von  Evora,  A  ffo  n  so 
Alvares,  schrieb  ein  Auto  de  S.  Barbara^  einen  Sto  Antonio^  einen  Santiago  und 
einen  verschollenen  6*.  l'iccnte.  Von  Frei  Antonio  de  Lisboa  haben  wir  ein 
W'eihnachtsspiel :  Pratica  de  trcs  pastores^.  Sein  Auto  dos  dous  ladrÖes  ist  hingegen 
unhndl)ar.  Der  Pater  Francisco  \  az  aus  Guimaräes  verfasste  ein  ,,Auto  da 
/\7ixdo" :  Balthasar  Dias  schon  vor  1537  ein  ,, Auto  da  Paixdo^\  cmen  D.  A/eixo 
und  6".  Cat/iariua.'^  Anchieta,  der  Apostel  Brasiliens,  schrieb  für  seine  Missions- 
zw(^ck(^  eine  dramatische  Bibelgeschichte:  Prega^äo  Universal.  Von  Unbekannten 
existirt  ein  »Jüngstes  Gericht«  {»Dia  do  Juizo«)  »Adam  e  Eva«,  S.  Gc?ioveva, 
De  US  Fadre  e  a  Misericordia.  Eine  moralisircnde  Allegorie  mit  idealen  Be- 
grififsfiguren  ist  das  Auto  da  Ave  Maria  von  Antonio  Prestes,  der  auch  in 
seinen  weltlichen  Dramen  gern  Personifikationen  von  Dingen  und  menschlich(Mi 
Eigenschaften   anbringt  {Difiheiro,   Fortuna,   Razäo,   Justifa  u.   a.   m.).  ^ 

Das  weltliche  Auto,  wie  die  Nachfolger  Gil  Vicente's  es  handhabten, 
steht  dem  wahren  Kunstwerk  noch  viel  ferner  als  des  Meisters  Bühnenstücke. 
Handwerksmässig,  ganz  ohne  Einbildungskraft,  mit  wenig  Witz  und  viel  breitem 
Behagen  werden  die  Vorwürfe  aus  dem  (den  bürgerlichen  Autoren  bekannten) 
Alltagsleben  der  niederen  Volksschichten  gegriffen  und  mit  realistischer  Tr(ni(>, 
ohne  Vermeidung  nackter  Worte,  vorgeführt.  Der  Vers  und  das  reinigende 
Lachen,  das  über  die  Rücksichten  der  Welt  erhebt,  sind  die  einzigen  ideali- 
sierenden Elemente.  Wir  verkehren  in  diesen  Grotesken  mit  hungernden  Edel- 
leuten  und  ungehobelten  Landjunkern  aus  den  untersten  jener  5000  »mora- 
dores«.,  welche  die  casa  real  besoldete.  Wir  sehen,  wie  sie  mit  ihrer  schäbigen, 
diebischen  Dienerschaft  feilschen,  und  wie  die  knapp  gehaltenen  und  doch 
hoch-romantischen  Hausfrauen  die  Sklavinnen  schelten;  wir  wohnen  ehelichen 
Zwistszenen,  der  Langen  weile  der  häuslichen  Arbeit,  Gevatterklatsch,  Trinkge- 
lagen, Spielabenden,  Weihnachtsschmausereien  und  Besuchen  bei  weisen  Frauen 
bei;  wir  hören  Lebens- und  Erziehungsregeln,  Schreiben  aus  Indien,  sentimen- 
tale Liebesbriefe,  welche  kleine  Schulknaben  tür  eine  Hand  voll  Kirschen  anal- 
phabeten  Jungfräulein  und  Zöfchen  vorlesen  ;  sowie  Lieder,  die  meist  ergötzliche 
Parodien  auf  die  alte,  abgestandene  Hoflyrik  sind ;  wir  lernen  Volksgebräuchc  und 
Provinzial-Sitten  kennen;  den  Jargon  der  Dorfdoktoren  und  Richter;  das  Kauder- 
wälsch  der  Neger;  das  verstümmelte  Spanisch  unwissender  Gecken,  welche  als 
Dorftroubadours  [trovoes  und  vendecoplas)  die  höfische  Mode  nachäffen.  Kurz, 
ist  der  Kunstgenuss  auch  hier  abermals  »nicht  vorhanden«,  so  ist  hinwiederu?n 
der  kulturhistorische  Ertrag  ein  ausserordentlich  reicher.  Und  ein  gewandter 
Darsteller  könnte   eine  Gallerie    von  Bildern   ä  la   Teniers    darnach   zeichnen. 

xAm  ergiebigsten  scheinen   mir  von   den  Possen,   die  ich  Itenne,   die  fol- 

^  S.  Zschr.,  Bibl.  1878,  p.  85  wo  einige  Titel  aus  der  Bibliotheca  para  0  povo  an- 
gegeben sind.  —  Vgl.  auch  Rev.  Ltisitana  II  p.   2ö6. 

2  Gedr.    1887   in   Herrig's  Archiv  Bd.  LXV.   —  ^  S.   Sa  Iva  Nos    1220—1223. 

*  Als  Auto-Schi-eiber  werden  noch  genannt:  Antonio  Pires,  Frei  'Bras  de 
Resende,  Francisco  Luis,  Joäo  deEscobar,  Siniäo  Garcia.  Die  drei  kleinen 
autos,  welche  Monteniör  zwischen  1548  und  1553  zur  Weihnachtfrühmette  für  Kronprinz 
Philipp  von  Spanien  verfasste,  sind  natürlich  spanisch  geschrieben. 

20* 
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gc.ii(l«Mi :  drei  Stücke  des  schuii  geiiaiiiitnn  Chiado  (-\-  1591;,  das  vcrweltlichto 
Wriliiiachts-Autc),  das  er  »Die  (jevatterir<  betitelt  hat  (I^mtica  de  Cuvipadrcs), 
>^I)ie  Hökervvfuher«  {As  Re^^ateiras)  und  ;>()es[)räch  zwischen  8  Figuren^';' 
die  7  Autos  des  Anlonio  Prcstes,  in  deinen  auss<^r  AI)straktion(;n  und  r<-a- 
listisch(Mi  'i'y[)en  auch  Charakterfiguren  wie  ein  lufersiichtiger  und  ein  \'er- 
trauensseliger  aui'treteji  [Auto  do  rrocurador  —  du  Desctnhar^ador  —  dos  dous 
irmdos  —  da  Ciosa  —  do  Moiiro  Encantado  —  dos  Cantarinlios  »reprcsefitado  ein  esta 
cidadc  de  Lisboa«y-\  lerncr  »der  Arzt <'  {A.  do  Physico)  von  einem  Bruder  des 
Chiado,  J  e  r  o  n  y  m  o  R  i  b  e  i  r  o ;  »J^odrigo  e  Mcndo"  von  Jorge  Pinto;  die  »  Cc7ui 
Foliciana«  von  Anri(|ue  Lopes,  und  »D.  Aftdrd'<  von  einem  Unbekannten'^. 
Verboten  und  verloren  sind  viele  Posseri  mit  hübschen  'J'iteln  wie:  Jubileu  de 
Ainores  —  Far(a  penada  (  Trauerpossej  —  Vida  do  pa(o  —  Braz  Qmidrado 
{  -  der  vierschrötige  Bras)  —  Guiomar  do  Porto  —  O  Duque  de  Florefifa  — 
D.  F/orambel  —  D.  Gonfalo  Chambäo  —  Os  empenhos  (=^  Gönnerschaften;.*  Dazu 
ein  vermutlich  historisches,  schon  1559  untersagtes,  Schauspiel  über  den  Kriegs- 
zug nach  Tunis  (1535),  in  welchem  der  edle  Infant  D.  Luis  ^1506  —  55;  eine 
so  glorreiche  Rolle  spielte :  y>0  Auto  dos  Captivos,  chamado  de  D.  Linz  e  dos 
Turcos,«  das  von  einigen  Kritikern,  auf  Grund  seines  Titels,  dem  Infanten  selbst, 
von   anderen  aber  Gil  Vicente  zugesprochen  wird.     (S.  ob.  p.  282  Anm.; 

130.  Man  muss  die  Monotonie,  Kunstlosigkeit  und  drastische  Derbheit 
dieser  szenischen  Jahrmarksbilderbogen  kennen,  um  richtig  zu  würdigen  was 
für  ein  gewandter,  feiner  und  selbständiger  Dramatiker  in  Camöes  steckte^. 
Ich  stehe  nicht  an,  ihn  einen  Neuerer  zu  nennen.  In  jungen  Jahren,  wahr- 
scheinlich zu  Lissabon,  zwischen  1543  und  49,  entwarf  er,  wohl  zur  Unter- 
haltung eines  kleinen  Kreises  von  Ciönnern  und  Freunden,  drei  frische  und 
muntere  Lustspiele,  die,  obwohl  hastig  und  mit  loser  Hand  geschrieben,  dennoch 
den  individuellen  Stempel  des  Dicht(^.rs  tragen ,  und  alles  überragen  was  die 
dramatische  Muse  Portugals  bis  dahin  im  Nationalgeschmack  geschaffen  hatte. 
Sein  Zweck  bei  diesen  Versuchen  konnte  nur  der  sein,  in  bewusstem  Gegensatze 
einerseits  zur  Vicente'schen  Schule,  und  andererseits  zur  Reform  Mirar.da's 
und'Ferreira's  (von  der  ^132  spricht)  zu  zeigen,  wie  man  aus  dem  unvoll- 
kommenen, aber  lustigen  Vulgärschauspiel  und  der  regelrechten,  aber  lang- 
weiligen, klassischen  Schulkomödie  durch  Verschmelzung  ein  annehmbares 
Gebilde  herstellen  könne.  Zwei  Mal  holte  er  seine  Stofte  aus  der  Antike, 
mit  deren  Dramen  er  auf  der  Universität  durch  Schulaufführungen  vertraut 
geworden  war,  modernisierte  und  nationalisierte  sie  aber,  dem  Geschmack  und 
Geist  der  akademisch  und  höfisch  gebildeten  Jugend  gemäss.  Das  dritte  Mal 
dramatisierte  er  eine  unbedeutende,  mittelalterliche  Abenteuernovelle.  Alle  drei 
Mal  aber  gliederte  er  seine  Fabel  gut,  schürzte  geschickt  seinen  Knoten, 
zeichnete  seine  Figuren  mit  Humor  (Götter,  Könige,  Helden,  Ritter,  Knappen, 
Diener,  Damen  wie  Zofen)  beschränkte  das  possenhafte  Element,  dämmte  die 
Vielsprachigkeit  und  die  durch  Gesang  und  Tanz  erzielten  Nebenwirkungen  ein, 
und  schuf,  trotz  des  Rhythmus  und  des  Reimes,  einen  lebendigen  Dialog  unter 
Vermeidung  von  Anstössigkeiten,  meist  in  leichtlliessenden  trovas  redond{ilJia)s^^ 

^  y>Obras  do  Poeta  Oiiado«  Liss.    1889.      \'gl.  Ztsclir.  XV  p.  550—558. 

2  Autos  de  Antonio  Prestes,   ed.  Tito  deNoronha  Porto  1871.    Vgl.  Rev.  Liis.  I  86. 

^  Sie  stehen  mit  den  Possen  des  Chiado,  Prestes  und  den  Lustspielen  des  Camoes 
in:  Primeira  Parte  dos  Autos  e  Comedias  Portuguezas,  welche  ein  Angehöriger  der  Hofkapelle. 
Affen  so  Lopes,   1587  herausgab. 

•*   S.    Indice  expurgatorio  de    1559-    1624  etc. 

^  Bouterwek  und  seinen  Nachschreihern  fehlte  die  grundlegende  Kenntnis.  Ihr 
Urteil   ist  darum  nicht  massgebend. 

^  In  Strophen  von  5.  6.  7.  9.  10  und  11  Zeilen,  wozu  Liedereinlagen  kommen 
[77totes,  und  1  Sonett:  Klage  des  Antioc/ms,  Storck  II  No.  212,  p.  214  und  410.  —  Die  Be- 
zeichnung „trovas  redondas"   gebrauchte   1574  Magalhäes  de  Gandavo. 
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liir  und  da  auch  in  derberer,  mit  Allusionen,  Witzen  und  Citaten  geschmückten 
Pr(isa.  '  Her  ^^Fi/(hit'//i(><^  behandelt  den  Doppel-I^iebcsroman  zweier  dänischer 
Köiiigskindcr,  \V(Meh(^  srhirtliriiehig  und  als  Waisen  naeh  Spanien  kommen,  des 
f'ilod-'tno,  der  sich  in  Dionysd  verliel)t,  und  d(T  Florimcna,  um  welche  Venan- 
Joro  wirbt.  OtM-  -/v(/  Sclcitco.^^  (Mn  Polteral)(^ndsch(TZ'''  mit  derb-komischem 
\(^x^  und  Xachspi(^l  in  Prosa,  b(^tasst  sich  mit  der  von  Plutarch  erzählten  und 
s(Mt  P(^trarca  hundertfach  verwerteten  Liebesthat  des  syrischen  Monarchen 
St'ltitkus,  (Xk'x Strdtonikc.  eine  seiner  Frauen,  d(Mn  liebeskranken  Sohn  Antiochus  ab- 
tritt. Beide  Stücke  stehen  an  \\'(Mt  W(Mt  hinter  den  > Enfatriöcs«  (oder  Amphitryöcs), 
zurück,  einer  freiiMi  BearI)(Mtung  des  plautinischen  r.ustspiels,  worin  das  Qui- 
proquo  des  wahren  und  falschcMi  Amphitnio  und  des  wahren  und  falschen  Sosias 
Messen  dramatische  W^irksamkeit  durch  die  Zweizüngigkeit  des  letzteren  noch 
erhöht  wird)  zu  ergötzlichster  Wirkung  gebracht  wird.  ^  Das  übliche  R(^nais- 
sance-Gemisch  zwischen  griechisch-römischen  und  christlichen  Anschauungen 
f(dilt  auch  in  dieser  Bearbeitung  nicht,  die  sich  trotzdem  wie  ein  aus  einem  (}uss(5 
hervorgegangenes  Originalwerk  liest.  Leider  hat  Camö(^s  diese  Versuche  nicht 
fortgesetzt.  Mindestens  je  ein  Mal  sind  sie  unter  Mitwirkung  des  Autors  in  höfischen 
Kreisen  sicherlich  zur  Darstellnng  gekommen, -"^  wahrscheinlich  aber  öfter. 

131.  Eine  ganz  andere  Bahn  betrat  Jorge  Ferreira  de  Vasconcellos 
't  15^5)'  ^^"  kluger  und  gelehrter  und  dabei  romantischer  Hofmann,  der 
1534  Page  des  Infanten  D.  Duarte  war,  später  aber  in  Diensten  Johanns  III. 
stand,  seine  Dramen  und  Ritterromane  jedoch  dem  Kronprinzen  D.  Joäo  hand- 
schriftlich, und  nach  dessen  frühem  Hinscheiden,  im  Drucke,  dem  jungen 
Sebastian  widmete.  Er  verlasste  in  Prosa,  und  zwar  in  echter  Umgangssprache 
(cm  mera  Hngiiagem),  einige  novellistische,  stark  moralisierende  Buchdramen, 
in  je  fünf  langatmigen  Akten,  nach  dem  Muster  der  span.  Celestina\  doch 
ahmt  er  weder  die  Genialität,  noch  die  Zügellosigkeit  des  Vorbildes  nach,  xAlIIc 
drei  Stücke  sind  reich  an  gut  beobachteten  Sittenbildern,  in  denen  besonders 
das  nebenbuhlerische  Gegenüber  der  Spanier  und  Portugiesen,   und  dazu   das 

*  Diese  Dramen,  die  wie  alle  portug.  T^ustspiele  schwer  verständlich  sind,  liegen 
in  trefflicher  Verdeutschung  von  vStorck  vor  (l^d.  VI  der  Sämtlichen  (ledichte,  1885)  mit 
dankensweiten  Erläuterungen,  die  natürlich  jedoch  nicht  alle  Schwierigkeiten  heben.  Faria- 
e-Sousa  hat  einen  hs.   Komment^ir  hinterlassen,   der   unfindbar  scheint. 

^  Der  Dichter  wollte  nicht,  dass  man  diesen  Namen  als  »Volksfreund  <  auslebte.  Man 
sollte  Felodetno  sprechen  \\\\A  fe-lo-o-demo  :=  »d  er  T  e  u  f e  1  m  achte  i h  n«.  also  »T e  u  f e  I  s - 
junge«  darunter  veistehen.  Hs.  erhalten  im  Caiic.  Luis  Fraiico-.  gedr.  1587.  1615.  1616. 
1666  und  so  oft  die  »Gesamt-Werke«  später  erschienen.  Die  Annahme,  das  Stück  sei  eist 
in  Goa  l.ö55  entstan'len,  ist  falsch.  Daselbst  winde  e3  nur  wiederaufgeführt  («co/nedia 
representada  na  India  a  Francisco  ßarreto^i). 

^  Nach  Storcks  guter  Auslegung,  ist  er  der  Hochzeitsfeier  eines  Gon(j'alves  mit  einer 
Mendes  gewidmet.  Vielleicht  ward  er  (wie  auch  der  Filodemo,  der  mit  einer  Doppelhochzeit  ab- 
schüesst)  in)  Hause  der  Grafen  von  Linliares  inszeniert,  dessen  Wein-Hof  {^patio  das  parreiras) 
öfters  dramatische  Aufführungen  sah.  Das  MS.  befand  sich  in  Privatbesitz,  und  ward  erst 
'64,'i  veröffentlicht.  Die  zahlreichen  Allusionen  darin  auf  Personen  und  Geschelmisse  zu 
deuten  (die  für  Cajnöes  verhängnisvoll  gewoiden  sein  sollen),  ist  heute  kaum  möglich.  (S. 
S  t  o  r  c  k ,   Camoens  Leben  §    1 76). 

*  Über  die  Amphitrioes  lese  man,  ausser  S  t  o  r  c  k  .  noch  C.  v.  R  e  i  11  li  a  r  d  s  t  o  e  1 1  n  e  r : 
Die  plautinischen  Lustspiele  in  späteren  Bearbeitungen,  I^eipz.  1880  p.  26  —36,  und  E.  Gigas, 
Xyere  Dlgteres  Bearbeidelser  af  Plautus  /hnp/iitruo,  Kopenh.  lS7(.j.  p.  120  —  123.  Der  Ver- 
gleicfi  mit  den  damals  schon  vorhandenen  lomanischen  Bearbeitungen  {CoUenuccio  l.'^oo; 
Villalobos   l,=)l,^;    Olhia    1.530)  fällt   für   Camöes  glänzend  aus. 

•''  (jemeinhin  wurde  angenommen,  der  AmpJi.  sei  noch  während  der  Studienzeil  für 
eine  SchulaufTührung  geschrieben  (Coinibra  1542),  doch  ist  chis  irrig.  Eine  .\uflführung  in 
Lissabon  wird  duich  die  Eiwähnung  des  Stadtviertels  Alfnina  (in  Zeile  175).  un,d  durch 
das  erhaltene  Lob^onett  eines  Zuschauers  ausser  Frage  gestellt  (Quem  c  cste  que  na  harpa 
in^itana  --  abnte  as  musas  grcgas  e  as  latinas),  auf  welches  ('amoes  antwortete  (Storck 
B  p.  :i78j  sowie  durch  ein  Cit.it  im  Auto  de  Rodris^o  c  Mendo.  Dass  der  Amph.  und  Inlodcino 
zum  Fallast-Repertoir  gehörten,  darf  man  daraus  schliessen  ,  dass  ein  7noi;o  da  Capella  real 
beide  Stücke  zuerst  ans  Licht  zog. 
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Treiben  der  Ifidienfahrer,  sowie  die  Auswüchse  des  Hoflebens  und  ihr  Einfluss  auf 
di(5  Provinz  mit  (beschick  dargestellt  ist.  Überdies  sind  sie  gesättigt  einesteils  mit 
klassischen  AnekdoteFi,  and(^renteils  mit  Anspielungen  auf  Nationales  und  mit 
volkstümlichen  Sf)richwörtern  und  Fonneln,  di(^  zu  Hunderten,  rosenkranzartig 
aufg(;reihc,  l)(;sond(;rs  von  den  Nachl'oJgeriniuMi  Celestina's  in  ihre  >/Sermone"; 
eingeflochten  werden,  Span,  und  portug.  Lieder  in  7?-o7-{7s  und  Prosabriefe, 
sowie  ganz  span.  Rollen  fehlen  ebenso  wenig  wie  in  den  Dramen  fler  Trmnstas. 
Das  erste  seiner  Stücke,  die  (besonders  in  Spanien^  vielgepriesene  ^^ Fjifrosina' , 
in  w(^Icher  der  Student  noch  eine  wichtige  Rolle  spielt,  entstand  wahrscheinlich 
noch  während  der  Lehrjahre  (zwischen  1527  und  1534;  in  der  Klosterschule  von 
S.  Cruz  ^  r^ie  beiden  anderen  hingegen  mit  den  klassischen  Namen  y^Ulys- 
sippo«.'^  und  »Aulegrap/iia«^  stammen  aus  Lissabon,  und  haben  zur  Aufgabe,  das 
Treiben   der  Hauptstadt  und  ihren   verderblichen  Einfluss  zu  schildern.  ^ 

132.  Lange  bevor  Camöes,  und  noch  ehe  Jorge  Ferreira  de  Vas- 
concellos  die  Herrschaft  der  Vicente' sehen  Autos  zu  brechen  suchte, 
hatte  Mi  ran  da  den  Kampf  gegen  dieselben  aufgenommen.  Als  er  von  Italien 
heimkehrte,  fand  er  das  Hoftheater  in  demselben  Zustand  wie  vor  seiner 
Reise,  Fünfmal  allein  im  Jahre  1527  bot  sich  ihm  Gelegenheit,  den  üblichen 
Festaufführungen  beizuwohnen,  und  sich  die  ;>neuesten«  Bühnenstücke  anzu- 
sehen-'^. Ihr  mittelalterlicher  Charakter  und  ihre  Stillosigkeit  vcrblüflften  den 
Dichter,  der  soeben  in  Mantua ,  Ferrara,  Rom  und  Florenz  Dramen  wie 
Machiavelli's  Andria  und  Co7n?nedia  in  Prosa ^  Bibbiena's  Calandra^ 
Ariosto's  Suppositi,  Nigro^nante,  Cassaria  und  Lena^  und  andere  Nach- 
ahmungen der  Mejiaechmi  und  des  Poenulus  hatte  darstellen  sehen  (vielleicht 
mit  Dekorationen  von  Raphael),  und  sich,  studierend,  an  Plautus  und  Tercnz 
geweidet  hatte,  die  Nutzanwendung  für  Portugal  überdenkend.  Um  dem  Monar- 
chen und  seinen  jüngeren,  geistig  hervorragenderen  Brüdern^  eine  Vorstellung 
von  dem  zu  geben  was  man  zur  Zeit  im  Vatikan  und  an  den  kleinen  ital.  Höfen 
unter  einer  Commedia'  verstand,  und  so  den  portug.  Dramaturgen  den  Weg 
zu  weisen,  schrieb  er  zwei  Intriguenkomödien  in  Prosa:  y^Os  Estrangeiros«^ 
meiner  Meinung  nach  gleich  1527 '28^,  und  später  die  »  Vilhalpandos«  (1538?)^. 
Beide  stehen  unter  dem  Einflüsse  Bibbiena's  und  Ariosto's,  haben  Italien 
(Palermo  und  Rom)  zum  Schauplatz,  und  benutzen  fast  ausschliesslich  die  auf 
der  ital.  Bühne  heimischen  (im  Grunde  ganz  oder  halbheidnischen)  Sitten,  Situ- 
ationen und  Charaktere:  den  lasterhaften  Diener,  der  seinem  jungen  Herrn 
gegen  den  betrogenen  »Alten«  und  den  »Erzieher«  (ayo)  beisteht;  Hetären 
{cortesanas) ^   Zuhälter  {rufiäes) ^  Parasiten,   Heiratsvermittler,   Kuppler,  renom- 

'  Spät  gedruckt,  wie  fast  alle  Erzeugnisse  der  Zeit,  nachdem  das  Drama  als  Manuscript 
eingereicht  und  verhreitet  worden  war;  1560  zu  Evora  und  1561,  dann  zu  Lissal)on  1616,  in 
Überarbeitung  von  Rodrigues  Lobo.  Diesem  spracli  man  irrtümlich  die  Autorschaft  zu. 
Und  auch  als  Werk  eines  Juan  de  Esper  a- en  -  Dio  s  wird  es  bezeichnet!  (In  Wirklich- 
keit hat  Jorge  Ferreira  einer  Figur  dieses  Namens  fd.  h.  dem  »Ewigen  Juden;<)  ilen 
Prolog  der  Eiifrosina  in  den  Mund  gelegt.  Spanisch  von  Fernando  de  Ballesteros  y 
S  a  a  V  e  d  r  a ,   nach  L  o  b  o  '  s  Text ;  herausgegeben  von  Q  u  e  v  e  d  o    1 63 1    (und   1 735) 

'^  Gedr.    1618  und  schon  vorher  in  datenloser  Ausgabe,   um   1587. 

•^  Gedr.  1619.  Das  Stück  ist  laut  des  Dichters  schon  im  Titel  ausgedrückter  Absiclit 
y>hum  largo  discurso  da   Coriesania  vulgär  <.i. 

^  Kritische  Neuausgaben  sind  auch  hier  ein  Bedürfnis. 

^  Diesem  Jahre  gehören  an :  das  Atiio  da  Feira,  Historia  de  Dens,  Coimbra,  .Vau 
d'amores,  Serra  da  Estrella  und  vielleicht  Resurreigäo. 

^  D.  Luis,  D.  Henrique,  D.  Du  arte,  sowie  der  Senhor  D.  Duarte  und 
D.  Joilo  de  Lencastre  standen  in  litterarischen  Beziehungen  zu  Mira  n  da. 

"^  Gil  Vicente  liatte  das  griech.  Wort  zwar  schon  1514.  1521  und  1527  ange- 
wandt, doch,  nach  Miranda's  Begriffen,  sicher  ohne  Fug  und  Recht. 

^  Braga  datiert  das  Drama  aus  dem  J.   1545.  irrtümlich,  soviel  ich  sehe. 

^  Laut  Braga,   vor   1536. 
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micrcDtlc  SoltlatiMi  11.  a.  ni.  ,  wo/u  als  imulcTiir  I<"Jrin(Mit(^  ein  pcxlantischcr 
Dr.  jin"i>  inach  Aiiiist)  kommt,  iiiul,  aus  (MgcMicr  Krtuulimg,  (Mmc,  fiir  Portugal 
typischr  Figur,  die  frömmtMiulc^  Alte  {/>t'<Uü)  und  (Mii  Iranz.  Page.  Der  Kardinal- 
Inlaut  H(MiHi(^h  nahm  die  Widmung  der  heidcMi  (.'omcJias  truditas  (oder  C.  de 
,7;f(-\  :u\K  l-'iir  ihn  solhMi  sie  auch  dargestellt  worden  S(Mn.  Doeh  entsprach 
d(M- /.u  wtMiig  (MgötzIi("h(Mr(Mnd(^  ( 'i(\g('nstan(l.  und  di(^  (unlaehe,  natürlich  Hicssende 
Prosa  d(Mn  Nationalgeschmaek  nicht,  d(M-  si(-h  ,  nach  wie  vor,  an  Vicente's 
l)unt(Mn,  saftigen  All(>rl(^i  belustigte;  und  Mi  ran  da,  d<^r,  anscheinend,  über 
wenig  dramatische   Frhndungsgalx^    \(Mfügte ,   erneuerte    seine  Versuche    nicht. 

133.  Der  einzige  unt(T  den  Zeitgenossen,  der  seinem  Beispiel  folgte 
und  Prosako!Tiödien  im  römisch  -  ital.  Geschmacke  ohne  alle  (iesangseinlagen 
sehrieb,  war  Ferreira.  Noch  als  Schüler  der  a/f/ia  mater^  24  bis  25jährig, 
verfasste  er  während  c'wwx  Ferienmusse  zur  Selbsterheiterung  sein  erstes  Lust- 
spiel >Bristo<.  Die  Abenteuer  zweier  verlorener  und  am  Schlüsse  von  ihren 
Vätern  rekognoszierter  Kinder  bilden  den  Vorwurf;  und  2  Alte,  2  verliebte 
Jünglinge  mit  ihren  weiblichen  Partnern,  und  2  Soldaten,  von  denen  der  eine 
ein  Rhodenser  Ritter  und  zugleich  miles  gloriosus,  der  andere  aber  ein  Parasit 
und  feiger  Bramarbas  ist,  spielen  nächst  dem  kupplerischen  Titelhelden,  die 
Haui)trollen.  Die  Kommilitonen  nahmen  (^1552 '53)  das  Lustspiel,  das  der 
Autor  mit  lateinischem  Kunstausdruck  als  »Comedia  mixta,  a  mar  parte 
d'elld  ffioloria«  bezeichnet,  beifällig  auf2.  Fs  ward  sogar  dem  Kronprinzen 
gewidmet'^.  P'.incn  bedeutenden  Fortschritt  l)ezeichnet  sein  zweites  Stück 
>  6^  C/osü«  ,  das  wie  das  erste  in  Italien  spielt.  Mit  Recht  wird  es  als  das 
früheste,  moderne  Charakter-Lustspiel  bezeichnet.  Sind  der  Moralabhand- 
lungen darin  auch  zu  viele  und  zu  lange,  und  ist  die  Figur  des  eifersüchtigen 
(hatten  auch  etwas  karikiert,  so  sind  die  meisten  übrigen  Personen  sehr  natür- 
lich und  bestimmt  gezeichnet ;  die  Prosa  der  Dialoge  ist  präzise  und  elegant, 
und  an   wirklich   komischen  Szenen   kein   Mangel.'* 

134.  Dieser  selbe  tüchtige,  von  Rom  und  Griechenland  ehrlich  be- 
geisterte Dichter  und  Patriot,  der  ernstlich  danach  trachtete,  die  heimische 
Litteratur  zu  heben,  und  seine  Landsleute  zum  (Tcfühl  für  wahre  Kunst  und 
reinen  Stil  zu  erziehen,  beschenkte  sie  noch  mit  etwas  ganz  Neuem,  der 
ersten  Tragödie,  im  Geschmacke  der  Antike.  Nach  griechischem  Muster, 
die  drei  Einheiten  beobachtend  fob  auch  die  der  Zeit  und  des  Ortes  nicht 
völlig),  lässt  er  eine  absichtlich  sparsame,  aller  Intrigue  baare  Handlung  sich 
unter  wenigen  Personen  in  fiinf  kurzen  Akten  abspielen  fdie  eigentlich  nicht 
mehr  als  Szenen ,  oder  blosse  Dialoge  sind).  Und  zwar  verwendet  er  in 
allen  Monologen  und  Dialogen  ausschliesslich  reimlose  I>angzeilen  {versos  so/tos 
von  II,  selten  von  7  Silben),  die  nur  durch  einen  zwiefachen  Chor  unter- 
brochen werden,  der  (zum  ersten  Male  in  Portugal)  in  mannigfach  wechseln- 
den, den  (jriechen  nachgeahmten  metrischen  (iebilden  (worunter  Oden,  und 
Sapphische Strophen j  seine  Betrachtungen,  getragenen  Stils,  vorträgt.  Dabei  voll- 
brachte er  obenein  noch  etwas,  was  selbst  in  Italien  und  Spanien  noch  Niemand 
gewagt  hatte:  d.  h.  er  griff,  statt  zu  einem  antiken  Vorwurf,  zu  einem  Stoffe 
aus  der  vaterländischen  Geschichte.  Seine  Wahl  fiel  auf  die  mittelalterliche, 
romantische,   später  so  wiederholentlich   auf  di(^  Bühne  gebrachte^>  Liebe  Peters 

^   Die  Vühalpandos  wurden,  scheints,  aucli  D.  Dnartc  iil)crs;iiKlt.   S.  Mi  ran  da  p.  761. 

^   DiSfesta  Universidade  recebida  e  piihlicada«. 

^  Ich  erwähne  diese  und  äliniiclie  Thatsachen  absiclitlieli,  um  zu  zeigen,  dass  rler 
intime  Zusammenhang  der  Dichtkunst  mit  dem  Hoflebeii  auch  in  der  \\.  Kf)Oche  ^locli  fort- 
daueit.   wenn   auch  gemildert. 

'  f /edruckt  wurden  beide  Komödien  erst  1622.  Der  Cioso  ward  ins  Engl.  (vf)n  AI  u  sgra  v  e 
IHjö  ,  ins  Franz.  (  von  F.  Den  is  l835j,  und  ins  Deutsche  (1782)  von  einem  II.  v./,.  übertragen. 

^  Ich  könnte  lo  portug.,  4  span.  und  flazu  mehrere  Dutzende  ausländisclier  Bearbei- 
tungen anführen. 
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des  Grausamen  zu  D.  Ines  de  Castro^  so  dass  fbezeichnend  gcnugj  die  früheste 
und  eigentlich  einzige  portug.  Tragödie  eine  Liebestragödie  ist.  Gewiss 
hätte  sich  aus  dem  vorziiglicheii  Stoffe;  Wirkungsvolleres  machen  lass(;n.  Den 
bewegten,  wahrhad  dramatischen  Sz(Mien  geht  Ferreira,  geflissentlich  oder  un- 
absichtlich, aus  dem  Wege.  Weder  die  Liebenden,  noch  Vater  und  Sohn  stehen 
einander  auf  der  Bühne  gegenüber.  Der  Kampf  zwischen  Pflicht  und  Neigung  in 
D,  Pedro  ist  nur  angedeutet.  Das  Pathos  ist  etwas  geschraubt  und  die  Rede 
aller  Personen  zu  gleichförmig.  Die  zarte  D.  Ines  und  ihre  alte  treue  Amme,  der 
Infant  und  sein  Sekretär,  der  grimme  K.önig  und  seine  zum  Morde  ratenden 
und  d(Mi  Mord  ausführenden  Consclheiros  sprechen  ein  und  dieselbe  Sprache ; 
und  auch  der  die  Frauen  begleitende  Chor  der  Coimbraner  Mädchen  unter- 
scheidet sich  nicht  hinlänglich  vom  Ritterchor  des  Infanten.  Doch  sind  Stellen 
von  wirklich  hervorragender  lyrischer  Schönheit  darin  (z.  B.  der  Hymnus  an 
die  Liebe).  Und  die  Zeitgenossen  und  Nachkommen  bewunderten  mit  vollem 
Recht,  abgesehen  von  der  Neuheit  des  kühnen  Unterfangens,  die  Schlichtheit 
des  Aufbaus,  die  Reinheit  des  Stils,  und  die  Hoheit  und  Würde  der  portug. 
Sprache,    die  etwas  völlig  Unerwartetes  war. 

Obgleich  in  der  Studierstube  und  für  dieselbe  verfasst  (zwischen  1553 
und  1567),  ward  die  Tragödie  I?ies  de  Castro  (deren  genauere  Entstehungszeit 
unbekannt  istj  ^  doch  in  Coimbra  gespielt^,  vermutlich  von  den  selben  Studenten, 
welche  gewohnt  waren,  Terenz  und  Seneca  und  lateinische  Schuldramen  ihrer 
Professoren  aufzuführen-^,  und  zwar  unter  Ferreira's  persönlicher  Leitung, 
also  ehe  derselbe  seinen  Posten  als  Dozent  der  Rechte  gegen  eine  Stelle  am 
Obertribunal  zu  Lissabon  vertauschte,  d.  h.  vor  1567.  Gedruckt  ward  sie 
erst  1587  (und  in  verändertem  Texte  1598)'*.  Vorher  aber  (1575)  hatt(* 
der  Gallizier  Jeronymo  Bermudes,  ehe  er  Dominikanermönch  ward,  während 
seines  Aufenthaltes  in  Portugal,  das  nach  gewohnter  Sitte  handschriftlich  ver- 
breitete und  von  Genossen  des  Autors  bei  Lebzeiten  dichterisch  verherr- 
lichte Werk'^  kennen  gelernt  und  so  grossen  Gefallen  daran  gefunden,  dass 
er  es  bald  treu,  bald  freier  hispanisiertc  und  zu  seiner  Übersetzung,  die  er 
»Nisc  lasti?nosa«  betitelte,  einen  (schwachen)  zweiten  Teil  hinzufügte,  die 
»Nise  Laureada«^  deren  Gegenstand  die  Krönung  der  Leiche  und  die  an  den 
Mördern  genommene  grausige  Rache  ist.  Da  beide  Teile,  unter  dem  Pseu- 
donym Antonio  de  Silva  als  »Primeras  Tragedias  Espaiwlas«  bereits  1577 
gedruckt  wurden,  so  entstand  der  Irrglaube,  Ferreira  habe  den  spanischen 
Autor  plagiiert.     Heute  teilt  ihn  kein  Einsichtiger  mehr  6. 


'  Das  Datum  »vor  1558«,  welches  man  aus  Äusserungen  des  Sohnes  in  der  Vonede 
zu   den   Poemas  Lusdanos  erschlossen  hat,  ist  kein  sicheres. 

2  Die  äusserst  seltene,  den  meisten  Litteraturkennern  völlig  unbekannte  Ausgabe  von 
1587  (die  möglicherweise  nicht  einmal  die  erste  ist),  nennt  den  Namen  des  Autors  gar  nicht, 
sagt  aber  von  der  tragedia  muy  sentida  c  elegante:  -■^foy  representada  na  Cidade  de  Coimbrav. 
S.  Castilho:  Antonio  Ferreira,  3  Bde.,  Rio  1875  und  Sousa  Viterbo:  Frei  Barllio- 
lomeu  Ferreira,   1892  p.  35.      Übersetzt  waid  die  Tragödie  ins  Engl,  von   Musgrave    1826. 

^  Schon  im  15.  Jh.  las  man  Seneca's  Tragödien  {Medea,  Herctäes,  Hypolito)  und 
citierte  sie  gern.  Noch  vor  der  Reform  von  1537  studierte  man  Terenz  und  Plautvis  und 
die  griech.  Tragiker  und  begann  damit,  sie  zu  inszenieren.  An  gedruckten  Hispanisierungen 
liegen  (ausser  dem  Amphitruo  von  Perez  de  Oliva)  die  Heciiba  des  Euripides  und 
die  F.lektra  des  Sophokles  (als  Agamemnon)  vor,  letztere  auch  von  Henrique  Ayres 
Victoiia,   und  zwar  in   Kurzzeilen,  als   -»Tragedia  h-ovadan   (l.ö55,   -•   Aufl.). 

■*  Im  Titelblatte  heisst  es:  y>agora  novamcnte  acrescentada«.  Das  Werk  des  Bermudes 
aber  lehnt  sich  genauer  an  den  Text  der  Ausgabe  von    1587  an. 

^  Bernardes  widmete  ihm  das  Sonett:  y>Se  Dona  Ines  de  Castro  prestimira<.,  und 
Feri'eiia  antwortete  darauf:   -»Bernardes,  cnjo  esprito  Apollo  inspira«. 

^  In  dieser  Streitfrage  Ber  ni  u  de  z  —  F  er  r  e  ir  a  haben  sich  auch  die  Spanier,  nebst 
allen  Ausländern,   die  sich  mit  span. -portug.  Litteratur  beschäftigen,   entschieden  zu  Gunsten 
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lll.   LUIS   DK  ('AMOKS. 

135.  Ihrt^  Sumnicrliöhc  crr(Mchtc  die  portiig.  I.ittcratur  mit  Luis  de 
C'ainöc's  II 524  25  bis  10.  Juni  1580),  dor,  wie  schon  berichtet  ward,  ihre 
Dramatik  in  lunie  ßahiUMi  zu  lenk(Mi  versuchte,  ausserdem  ihre  Kyrik  zur 
\\>llblüte  brarlit(\  vor  alh^n  aber  in  dem  Nation alepos  »Os  Lusladas«. 
ihr  Meist(^r\verk  schuf.  Wie  so  manches  and(Te  Genie,  so  führte  auch  Camöes 
ein  unglückseliges  Erdendasein.  Arm,  verbannt  und  gefangen,  verspottet  und 
verleumdet  so  lange  er  lebte,  ward  er  hingegen  nach  seinem  Tode  iiber- 
schwänglich  geehrt.  Kunst  und  Wissenschaft  wetteiterten  im  Vaterland  und 
im  Ausland  darin,  sein  Leben  und  seine  Werke  zum  (Gegenstand  begeisterter 
Huldigungen  zu  machen.  Grabmäler,  Erinnerungstafeln,  Statuen  und  (iemälde; 
Romane,  Dramen,  Gedichte  und  Berge  prunkender  Rhetorik;  illustrierte  Pracht- 
ausgaben;  Übersetzungen,  Erläuterungen,  Nachahmungen  und  Parodien  seiner 
Werke;  die  300jährige  Jubelfeier  seines  Todes;  eine  eigene  (ob  auch  thatenarme) 
Socicdadc  Nacional  Camoniana,  eine  besondere,  ob  auch  kurzlebige  und  kleine 
Camöcs-Zeitschrift  1  bedeuten  eine  Apotheose,  und  haben  bereits  bibliographi- 
sche Wegweiser  durch  die  Camöes-Litteratur  notwendig  gemacht 2.  Als  »Fürsten 
unter  den  Dichtern  seiner  Zeit«  bezeichnete  ihn  schon  15  bis  16  Jahre 
nach  seinem  Tode  die  von  einem  edlen  Bewunderer  gestiftete  erste  Grabplatte. 
Doch  war  bereits  damals,  nach  einem  halben  Menschenalter,  die  genaue  Ruhe- 
stätte des  Toten  innerhalb  des  dürftigen  Lissabonner  Klosterkirchleins  »zur 
heiligen  Anna«  nicht  zu  finden;  noch  wusste  man  Geburts-  und  Todesjahr 
richtig  anzugeben.  Mythenbildung  hatte  schon  begonnen,  wenn  nicht  noch 
bei  Lebzeiten,  so  gleich  nach  Camöes'  Ende.  Sie  schuf,  vor  161 3,  die 
charakteristischen  Worte:  »er  lebte  arm  und  elend,  und  also  starb  er«, 
die  in  Wahrheit  nie  zur  Grabinschrift  gehört  haben.  Aus  dem  Gedächtnisse 
der  Nachwelt  werden  sie  trotzdem  nicht  auszurotten  sein,  ebensowenig  wie 
eine  Inngc  Reihe  sich  in  gleicher  Richtung  bewegender  alter  Camöes-Märchen, 
weil  sie  eine  unbestreitbare  Thatsache,  —  dass  nämlich  der  grösste  Poet  und 
Patriot  der  Nation  zu  den  Unglücklichen  und  Enterbten  gehört  hat,  — -  kürzer 
und  anschaulicher  ausdrücken  als  die  positiven   Daten  seines  Lebens. 

Von  diesen  wissen  wir  bedauerlich  wenig.  Trotz  des  humanistischen  (ic- 
bahrens  aller  gebildeten  Qiiinhentistas  fühlte  kein  Zeitgenosse  sich  berufen, 
treue  und  ausführliche  Erinnerungen  und  Nachrichten  über  Camöes  für  die 
Mit-  und  Nachwelt  aufzuschrt?iben  (vielleicht  weil  das  Gefühl:  y>finis  Portu- 
^aliae«  1580  zu  bedrückend  auf  den  Gemütern  lastete).  Die  Adelsbücher 
schweigen  von  dem  verarmten  Edelmann,  der  eines  einst  erlauchten  Geschlechtes 
letzter  Sprosse  war  (s.  ^  82;.  Soldatische  Heldenthaten,  welche  die  Geschichts- 
schreiber hätten  verzeichnen  müssen ,  vollbrachte  der  schlichte  Afrika-  und 
Indieiikämpfer  nicht.  Die  Kolonial-Archive  zu  Lissabon  und  Goa,  welche 
notwendig  Aufzeichnungen  über  ihn  enthalten  mussten,  waren  (nachweislich) 
in   heillosester  Unordnung,   und  sind  auch  weder  rechtzeitig  noch  gewissenhaft 

Portugals  ausgcspi-ochen,  und  Ferrcira  als  ersten  Verfasser  vaterläiulischer  Tragödien  iin 
(iesclnnack  der  Antike  anerkannt.  Als  Bouteiwek  schrieli,  war  der  Sachverhalt  noch 
nicht  hinlänglicli  klar.  Daher  seine  Zweifel.  —  S.  Mo  rat  in,  Cataloi^o  No.  13O;  Martine/, 
de  laKosa,  7>'^<,W/ö:  p.  45  — ö6  der  Pariser  Ausgabe;  Sc  hack  I  27M;  Ticknoi"  1  462; 
M  a  r  r  e  r  a  y  L  e  i  r  a  d  o  p.  38  ;  S  c  h  ä  f  f  e  r ,  Span.  Natio)mldrama  1  p.  6 1  63 ;  B  i-  a  g  a  ,  Theatro 
II   Cnp.  4   p.  7;^-_ii4;  Gast  il  ho  Bd.   \\   Iiin.   da   Silva.    \,   268. 

'  Circnb  Cavioniano  \\aa  v.J.  de  Araujo  1889  und  90.  Auch  die  Soc.  Nac.  Lamo- 
}iiana  iiat  flen   ersten   Bd.  eines  Aniuuvio   Camoniano   verr)n"entlicht   (IS8I).  ' 

-  Die  wichtigsten  bibliogr.  Hülfswerke  sind :  Hr;iga,  Biblios^rapkia  Camouiaiuu  Li^s. 
1880;  J.  de  V  a  scon  cel  lo  s,  /ii/>lioi(r.  Cantoniana  ,  i^orto  1880  und  I-Jr  i  t  o  -  A  1  a  n  h  a 
Bd.    14   und    1.^  des  Diccionario  BibL   Portuguez.    ]>iss.    1887    und   88. 
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genug  (liirchlorscht  wordfii.  V^)n  (Im  Wfjiigcn,  fjst  1860  aus  dem  Staats- 
archiv 7M  Tage  gcfördr-rtfri  Urkunden  hcircffrn  einige  ('yj  deren  Inhalt  man 
schon  1613  ungefähr  kannten  eine  kleine  l^ension,  welche  König  Sebastian 
dem  Dichter  der  Lusiaden  bewilligt  und  l^hilif)[)  II.  spät(;r  der  überlebenden 
Mutter  zugewiesen  hatte;  eine  anderf^  feinen  tollen  Handel,  in  dem  der  Dichter 
rauCboldartig  einen  königl.  Beamten  mit  d(;r  Waffe  verletzt  hatte,  was  ihm 
(ic^langnis  eintrug;  und  wieder  andere  (2)  die  Lusiadenveröffentlichung '.  VÄw 
angebliches  Dokument  über  di(j  Einschiffung  nach  Indien,  welch(;s  Faria-e- 
Sousa  1647  benutzt  haben  will,  ist  nicht  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  In 
allem  Übrigen  sind  wir  auf  die  Selbstaussagen  des  Dichters  angewiesen  und  auf 
gelegentliche  Verm(;rke  in  Handschriften  und  Druckwerk(ui.  Die  letzteren  sind 
seltene,  späte  und  unsichere  Quellen;  die  ersteren  hingegen,  die  sich  im  Epos, 
der  Lyrik,  den  Dramen  und  den  Briefen  des  Autors  finden,  sind  sehr  zahlreich 
und  bedeutsam,  trotz  ihrer  poetischen  Einkleidung,  die  selbstverständlich  dazu 
zwingt,  sie  mit  Bedacht  und  Kritik  zu  verwerten.  Ich  kann  hier  nicht  dar- 
stellen, wie  aus  diescMi  Elementen,  mit  Zuhülfenahme  von  Traditionen ,  die 
Biographie  des  Camoes  allmählich  aufgebaut  worden  ist  —  von  den  spär- 
lichen Notizen  im  ältesten  Lusiaden  -  Kommentar  des  gelehrten  Philisters 
Manuel  Correia  an  fgeschrieben  etwa  1595,  gedr.  1613)  und  den  ihn  be- 
gleitenden kurzen  Prologseiten  des  Druckers  Pedro  de  Mariz,  über  die 
knappe,  doch  vortreffliche  Lebensbeschreibung  des  tüchtigen  Severim  de 
Faria  (1624)  zur  Reform  des  um  die  Camöes-Forschung  unzweifelhaft  hoch- 
verdienten, aber  Wahrheit  und  Dichtung  skrupellos  durch  einander  mengenden 
Faria-e-Sousa  (f  1649)  der  dem  Leser  nachgerade  hinlänglich  bekannt  ist,  und 
zu  den  sich  daran  knüptenden  Paraphrasen  von  Mickle,  Adamson,  Sousa 
Botelho  und  Alexandre  Lobo,  bis  Juromenha's  erfolgreiche  Durch- 
musterung der  Torre  do  Tom/w  {i2>()o)  und  Braga's  Ausgestaltung  der  portug. 
I^itteraturgeschichte  einiges  Neue  zu  Tage  förderte.  Noch  viel  weniger  kann 
ich  darlegen,  wie  neuerdings  Wilhelm  Storck  jegliche  ältere  Behauptung 
aufs  Gewissenhafteste  geprüft,  ziemlich  alles  Unbeweisbare  als  Märchen  aus- 
geschieden, aus  haarscharfer  Analyse  der  echten  Camoniana  neue  Mut- 
massungen  zur  Ausfüllung  der  klaffendsten  Lücken  gewonnen  und  ein  ;>geord- 
netes«  kritischreformiertes  y>Luis  de  Camoens  Leben«  gestaltet  hat.  Die  fest- 
stehenden Daten  dürfen  jedoch  hier  nicht  fehlen  — ,  da  ohne  dieselben  das 
Werk  des  Dichters  unverständlich  bleibt 2. 

136.  Geboren  als  einziger  Sohn  eines  unbegüterten,  bald  hernach  in 
Goa  in  Folge  eines  Schiffbruchs  verstorbenen  Schiffskapitains,  zu  Lissabon 
oder  (wahrscheinlicher)  zu  Coimbra,  1524  oder  25,  als  Vasco  da  Gama 
starb,  mit  dem  er  verwandt  war,  und  an  dessen  erster  Indienfahrt  sein  Gross- 
vater Antäo  Vaz  teilgenommen  hatte,  erwarb  Luis  Vaz  de  Camöes  sich 
frühe  staunenswerte  Kenntnisse,  vermutlich  an  der  reformierten  Universität, 
als  deren  erster  Kanzler  der  Prior  von  Santa-Cruz,  sein  Oheim  Bento  de 
Camöes,  drei  Jahre  lang  fungierte  (1539 — ^41).  Schon  in  Coimbra  entbrannte 
er  in  hoher  und  reiner  Minne  zu  einer  blonden  Schönen  und  feierte  sie  in  irmigen 
schlichten  Canzonen,  Sonetten  und  Elegien,  die  petrarchistisch  in  der 
Form,  platonisch  im  Gedankengange,  sich  durch  die  wehmütige  Wärme  des 
Ausdrucks,  die  Reinheit  der  Sprache  und  die  Eleganz  der  Hendekasyllaben  vor 
allem  auszeichnen,  was  Miranda   und   die  Mirandistas   bis  1540   geschaffen 


^   Der  Leser  findet  sie  gedruckt  bei  yitromenka  Bd.    1. 

'^  Die  Hauptwerke  für  den,  welcher  sich  über  den  Dichter  unterrichten  will,  sind: 
W.  Storck,  Sämtliche  Gedichte,  6  Bde.  Paderborn  1880 — 83  und  Ltiis  de  Camoens  Leben. 
il>.  1801  ;  Hraga,  Hist.  de  Camöes  3  Bde.  und  Camöes  c  0  Sentimento  Nacional  1891. 
Uliveira  Martins,   Camöes,  os  Lnsiadas  e  a  Reuascenga,  Porto    1891. 
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hatten.  Xarli  l)(MMul{'t(Mi  Stiulicii  si(Hl('lt(*  rv  nacli  Lissabon  iil)('r,  wo  seine 
(leburt  dem  L  ariilläro  pdali:;o  Kinlass  bei  Hole  und  sein  'l'alent  ilitn  (iönncr 
und  Freunde,  sein  geniales  selbstbewusstes  Auftreten,  die  scliarle  Zunge  und 
das  noch  schärfere  Schwert  ihm  aber  Feinde  und  Neider  verschätzten.  Kr 
dichtet  und  singt,  geniesst  und  tiindelt,  treibt  verwegenes  Spiel  mit  Herzen 
^^cm  7'arias  fiamtmis  variiuncntc  ariiendo«  bis  eine  Hofdame  der  Rcuiigin,  I). 
Catlierina  de  Atliaide  OixQ  Natcrcia  seiniT  Dichtungen,  —  im  Frülijahr 
1546  (wenn  man  der  poetischcMi  Finkl(M(hmg  glauben  darf,  beim  Charfreitags- 
Kirchgange!)  ihn  in  Banden  schlägt.  Eigene  Irrtümer,  Neid  Fortunens  und 
Amors  Lug  locken  ihn  nun  ins  \'erderben.  Der  Widerstand,  den  er  findet 
I  nicht  von  Seiten  der  (ieliebtenj,  die  Schwierigkeiten,  auf  die  er  stösst,  über- 
reizen sein  leichtbewegtes  stürmisches  Gemüt:  er  lässt  sich  hinreissen  zu  un- 
i)(Hlachten  Äusserungen  und  ungestümem  Verhalten,  und  macht  Schlimmes 
schlimmer,  indem  er  in  verwegenen  Thaten  den  Degen  sühnen  lässt,  was  die 
Zunge  gefehlt.  Vom  Hofe  verwiesen  trauert  er  sehnsuchtsvoll  an  den  Ufern  des 
oberen  Tejo  (Ribatejo)\  kämpft  dann  zwei  Jahre  in  Afrika  (zwischen  46  und  49); 
verliert  ein  Auge  durch  ein  Sprengstück  von  einer  Kanone;  findet  nach  der 
Heimkehr  weder  Anerkennung  für  seinen  Mut,  noch  Verzeihung  für  die  alten 
Sünden,  noch  Lohn  für  seine  Gesänge,  noch  den  Preis  seiner  Liebe;  lehnt 
sich  in  wildem  Groll  gegen  die  zu  harte  Strafe  für  jugendliche  Vergehen  auf; 
wird  zum  händelsüchtigen  ihilentäo,  der  Tage  und  Nächte  mit  schlechtem  oder 
höchst  leichtfertigem  Gesindel  durchschwärmt;  verwundet  am  Frohnleichnams- 
feste  (16.  Juni  1552)  einen  Hofbeamten  (Gongalo  Borges);  wird  mit  Kerker 
bestraft  (bis  März  53),  und  schliesslich  nur  unter  der  Bedingung  freigelassen, 
als  Waffenmann  des  Königs  nach  Indien  zu  gehen.  Am  26.  März  53  ver- 
lässt  er  das  Vaterland  als  schlichter  Soldat  mit  dem  üblichen  Jahressold  von 
9000  Reis,  als  echter  Renaissance-Dichter  die  Worte  Scipios  auf  den  Lippen: 
yingrata  patria  . .  .«  Im  September  erreicht  er  Goa  auf  dem  S,  Bento- 
Schiffe ;  nimmt  Teil  an  verschiedenen  Kriegszügen,  die  ihn  bis  Ormuz  und  zum 
Kap  Guardafiii  {Ras-ef-FU)  bringen;  kehrt  nach  Ablauf  des  obligatorischen 
Trienniums  nicht  nach  Europa  zurück,  sondern  lebt  weiter  in  Goa-Babel,  ob 
auch  in  bitterer  Sehnsucht  nach  der  Heimat  und  der  Geliebten  (die  56  stirbt), 
bald  in  geordneter  l>eschäftigung  in  Krieg  und  Frieden,  bald  nur  den  Musen 
dienend;  bald  arm,  bald  massig  begütert;  leichtlebig  im  Glücke,  schwermütig 
im  Unglück.  Er  missbraucht  abermals  Feder  und  Klinge;  zieht  sich  abermals 
Feinde  zu,  gerät  auch  vorübergehend  in  neue  (niedere)  Liebesbande  feiner 
buntfarbigen  Bajadere);  desgleichen  in  Schuldhaft;  wird  von  einem  Gouverneur 
nach  Macau  als  »Oberverwalter«  der  Güter  verstorbener  und  abwesender 
Landeskinder  entsendet;  betritt  auf  der  weiten  Fahrt  Malakka  und  die  Molukken; 
wird  vor  Ablauf  der  Frist  seines  Amtes  enthoben  und  zurückbf^ordert,  weil 
straffällig  befiuiden.  Am  Mekong  erleidet  er  Schiffbruch  und  wird  in  Goa 
zur  Rechenschaft  gezogen  und  gefangen  gesetzt,  bald  aber  wieder  freigesprochen; 
tritt  1567  die  Heimfahrt  an;  rastet  in  Moqambique  zwei  Jahre,  durch  Krank- 
heit und  Mangel  zurückgehalten,  um  zuletzt  durch  Freundesgrossmut  bis  ans 
Heimatgestade  geführt  zu  werden.  Nach  16 jähriger  Abwesenheit  betritt  er 
Lissabon  am  7.  April  1570,  und  findet  das  Zion,  nach  dem  er  geseufzt,  in 
traurigstem  Zustande  wieder,  von  der  Pest  verwüstet,  von  Inquisition  und 
Jesuitismus  zersetzt,  in  den  Händen  eines  jungen,  phantastischen,  misratenen 
Monarchen.  Doch  lässt  Gamöes  sein  Epos  drucken  und  widmet  es  dem 
Herrscher  mit  mannhaft  spornenden  Worten.  Er  wird  karg  abgelohnt;  und 
lebt  noch  eine  Reihe  von  trüb(Mi  Jahren  bei  seiner  alten  Mutter.  Patriotische 
Hoffnungen  lodern  auf,  als  Sebastian  die  afrikanischen  Feldzüge  unternimmt: 
doch    geht    Camöes    selbst    nicht    mit    ihm,  als  Dichter    nicht,   weil   Diogo 
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IJrriiardf's  imd  Corte  real  ihtn  vorgezogen  werden,  als  Soldat  nicht,  wohl 
seines  Altf^rs  wegen.  Der  Wf^tterschlag  von  Alcacer-Qiiebir  brach  sein  Herz. 
Kr  Star!)  atn  10.  Juni  1580.  Das  letzte  was  er  (in  einem  Hriefe;  schrieb, 
war:  »nicht  genug  damit,  im  Vaterland  zu  sterben,  sterl)e  ich  mit  ihms  den 
bitteren,  scipionischen  Ausspruch  also  wettmachend.  Der  Herzog  von  Alba 
hatte  bereits  mit  Philipps  Heer  die  (irenzc  überschritten  und  näherte  sich  der 
portug.  Hauptstadt.  So  entging  der  Dichter  dem  harten  (beschick,  das  so  vielen 
anderen  Dichtern  wie  eine  strafbare  Handlung  vorgeworfen  wird',  als  Ersatz 
filr  das  von  König  Sebastian  erhalt(,'ne  Jahresgeld  (ten^a)^  einen  Onadensold  von 
König  Philif)p  anzunehmen.      Doch   sorgte;  letzterer  fiir  die  alte  Mutter. 

137.  Aus  dieser  selbst  in  ihren  nacktesten  Grundzügen  noch  bunten 
und  abenteuerreichen  Viia,  aus  den  Schöpfungen  des  Dichters,  welche  seine 
seelischen  Zustcände  in  allen  Wechselfällen  aufs  Klarste  ausmalen,  und  aus 
dem  was  das  nationale  Herz  an  Legenden,  Anekdoten  und  Märchenhaftem 
in  der  ersten  Zeit,  von  T572  bis  1640,  hinzugedichtet  hat,  um  die  spär- 
lichen bekannten  Thatsachen  liebend  zu  vervollständigen ,  fixierte  sich  ein 
bestimmtes  Charakterbild,  das  umzugestalten  heute  sehr  schwer  sein  wird. 
Die  Nation  erblickt  in  Camöes  den  echtesten  Typus  des  Portugiesen,  der 
Apollo  und  Mars  dient,  die  Leyer  in  der  einen  Hand  und  das  Schwert  in  der 
anderen,  im  Herzen  aber  Frau  Venus.  Sie  betont  seine  sehnsüchtige  Ver- 
liebtheit, sein  martialisches  Feuer,  seine  treue  Vaterlandsliebe;  und  wenig 
kommt  ihr  darauf  an ,  ob  die  Ausschreitungen,  zu  denen  die  Liebeslciden- 
schaft  und  sßin  Heroismus  ihn  hinrissen,  leichter  od^r  schwererer  Art  sind, 
da  er  als  Cycnius  ja  doch  nicht  nach  den  Gesetzen  landläufiger  Moral  be- 
urteilt werden  dürfe.  Seine  Unfähigkeit,  sich  ins  praktische  Leben  zu  finden 
und  ein  ruhiges  bürgerliches  Dasein  zu  führen,  durch  geregelte  Arbeit  Güter 
zu  erwerben  und  Erworbenes  festzuhalten;  sein  massloses  Selbstbewusstsein, 
seine  Rücksichtslosigkeiten,  seine  Auflehnung  gegen  das  höfische  Milieu,  in 
dem  es  ihm  zu  enge  ward;  seine  Geneigtheit  zum  Zweikampf;  die  schein- 
bare Gleichgültigkeit  gegen  alle  Familienbande,  die  Ehe-  und  Kinderlosigkei'", 
der  unstäte  Wandertrieb:  das  alles  sind  Züge,  an  denen  man  keinen  Anstoss 
nimmt,  denn  sie  gehören  und  passen  durchaus  zum  Typus  des  Dichter- 
(ienius.  Andererseits  betont  man  die  Grausamkeit  der  auferlegten  Strafen,  den 
Hass  und  Neid,  die  Missgunst,  Klatschsucht  und  Tücke  der  mittelmässigcn  Gegner 
und  Nebenbuhler,  den  Undank  der  Grossen,  wie  die  Knauserei  des  Königs. 
Man  glaubt  an  möglichst  viele  Verbannungen  und  Einkerkerungen,  an  Ver- 
folgung und  Anschwärzung  durch  eine  ganze  Meute  kläffender  Halbschlags- 
dichter^,  an  zahllose  Spottverse  über  die  Excentricitäten  des  Dichters,  an 
wiederholten   Diebstahl,    den  gemeine  Naturen  an  seinem  geistigen   Hab   und 


*  I  )eii  Dichtern  B  e  r  n  a  r  d  e  s  ,  F  a  1  c  a.  o  de  R  e  s  e  11  d  e ,  A I  v  a  r  e  s  d  o  Oriente, 
Miu;iiel  r>eitrio  de  Andrada,  Jeronymo  Corte  real,  Perestrello  u.a.m.  (die 
ührigcns  fast  alle  bei  Alcacer-Quebir  an  Sebastians  Seite  tapfer  gefochten  hatten  unrl  in 
Gef.mgenschaft  geraten  waren)  wurde  der  Verhist  höfischer  Amter,  die  sie  bis  157^  (lesp  80) 
t)ekleidet  hatten,  (Kirch  andere  Stellen,  Pensionen  oder  Ehren  vergütet.  Einige  von  ihnen 
widmeten   König  Philipp  und  seinen  Vertretern  ihre  Dichtungen,  und  feierten  seinen  Triumph. 

^  Gewiss  nicht  mit  Unrecht.  Spricht  doch  schon  einer  der  ei\sten  C  a  m  0  es- Schülei", 
der  1.578  bereits  ein  Mann  war,  Fernam  Alvares  do  Oriente  von  dem  ■»esquadräo  de 
Zoilfls  e  Bavios  .  .  .  qite  prete)idiam  dani/ical-o'.  Doch  fehlt  es  andererseits  auch  nicht  an  Be- 
weisen von  Achtung  und  Bewunderung,  die  dem  Dichter  bei  Lebzeiten  und  unmittelbar  nach 
seinem  Tode  gezollt  wurde.  Ich  nenne  nur  die  Namen  D  i  o  g  o  d  o  C  o  u  t  o ,  IX  M  a  n  o  e  1  de 
Portugal,  Conde  de  Redondo,  Bernardes,  Gomes  de  Azevedo,  Falciio 
de  Resende,  sowie  Tasso  und  Herrera.  Daran  freilich  geht  die  tendenziöse  Kritik 
meist  achtlos  vorbei,  obwohl  diese  widerspruchsvolle  Dame  sich  trotzdem  bemüht  (z.  B. 
durch  Braga's  Mund  in  der  Hist.  Cam.),  eine  möglichst  lange  Reihe  von  -»aniigos  de  Camoes« 
aufzustellen! 
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Cliit  bi'ginyrn ;  au  aiü^c  \'risluniin(>liiii^  >ciiii'i  WCikc  durcli  die  C<'iisiir  der 
liuiuisitorcMi ;  Ix^soiulers  aber  an  Hunger  untl  schwärzestes  Elend.  Man  kann 
und  will  den  für  scnntMi  Herren  bett(dnd(Mi  javanesisehen  Sklaven  und  d(Mi 
Tod   im   Hos[)itale    nicht   fahriMi   lassend 

Und  Storck's  Ivanipl' geg(Mi  den  also  ausseluMiden  C.'amöcs  der  Legend«' 
scheint  mir  aussichtslos.  \\ Cnn  er,  hingerissen  \on  der  grossartigen  Praclit 
seiner  Werke,  von  den  hochherzigen  (iedanken  und  den  durch  und  durch 
edlen  CielühkMi  der  lyrisch(Mi  und  epischen  Gedichte,  im  Lusiadensängcr  einen 
Ehrenmann  zeichnet  —  ifftrgir  lütac  scclerisque  puriis^  —  der  zwar  dann  und 
wann  das  moralische  Gleichgewicht  verloren  hat,  und  sich  von  seinem  hitzig(Mi 
Temperament  und  von  seiner  gewandten  Zunge,  zur  Leichtlebigkeit  und  zu 
manchem  schwereren  Fehl  hat  hinreissen  lassen,  diese  menschlichen  SchwächfMi 
aber  reichlich  gesühnt  hat;  wenn  es  ihn  empört,  dass  gewisse  Beurteiler  aus 
dem  geistig  und  körperlich  robusten  Genius,  der  16  Jahre  das  mörderische 
Klima  des  Orients  und  See-  wie  Kiiegsgefahren  erduldet  hat  und  dabei  un- 
ausgesetzt im  höchsten  Sinne  des  Wortes  geistig  thätig  war,  einen  Raufbold  und 
Mordgesellen  und  ungetreuen  Verwalter,  kurz  einen  halben  Galgenvogel  ä  la 
Villon  und  Bacon  machen  —  so  muss  man  zustimmen.  Und  viele  seiner 
Berichtigungen  im  Einzelnen  sind  unwiderleglich.  Doch  nicht  alle.  Storck 
glaubt  an  regelrecht  zurückgelegte  Universitätsstudien.  Es  scheint  ihm  undenk- 
bar, dass  der  Wenigbemittelte  hernach  in  den  Tag  hinein,  bei  und  von 
reichen  Gönnern  und  Freunden  lebte,  ohne  Stellung  und  Broterwerb;  undenk- 
bar auch,  dass  der  Bettelarme  dennoch  einen  Sklaven  mit  nach  Europa  brachte. 
Er  macht  ihn  daher  zum  Hauslehrer  in  Lissabon,  lässt  ihn  in  Indien  Schreiber- 
dienste thun  und  vom  Erw^orbencn  seiner  alten  Mutter  (oder  Stiefmutter)  mit- 
teilen; er  nimmt  an,  der  leichtblütige  Südländer  habe  sich  um  etwaiger  Geld- 
schulden willen  grosse  Gewissensbisse  gemacht,  und  sei  seinen  Pflichten  als 
Oberverwalter  mit  preussischer  Beamtentreue  nachgekommen.  Die  Liebe  zur 
schönen  Sklavin  Barbara  (die  von  Splitterrichtern  gemissbilligt  und  von  Camocs 
so  zart  verteidigt  ward}  verlegt  er  in  die  Zeit  nach  Katharinas  Tode  (1562),  und 
hält  sie  für  eine  einmalige,  kurze,  schwerbereute  Verirrung.  Er  will  es  nicht  wahr 
haben,  dass  der  Dichter  freiwillig  zum  Krieger  ward,  sondern  fasst  die  Dienst- 
jahre in  Afrika  und  Indien  wie  Strafhaft  auf;  und  beruft  sich  auf  Poesien, 
aus  denen  Sehnsucht  nach  ländlichem  Stillleben  spricht.  Eine  Civilversorgung 
und  Katharinas  Hand  soll  sein  Ideal  gewesen  sein,  und  um  es  zu  erreich(Mi 
habe  er  nach  guten  Führungs-Attesten  gegeizt,  Dienstpapiere  sorgsam  zusamm(Mi- 
getragen  und  Immediateingaben  gemacht.  Das  Gnadengehalt  von  1 5  000  Reis 
hätte  immerhin  einen  äusserst  bescheidenen  und  ökonomischen  Herrn  vor  dem 
Hungertode  sichern  können,  und  also  preist  Storck  sogar  die  königl.  Gross- 
mut. Durch  den  Nachweis,  die  von  Braga  auf  Camöes  gedeuteten  Epi- 
gramme des  Andrade  Gaminha  (»An  einen  Einäugigen«  —  An  den  Rasenden 
—  den  Sprachneuerer  —  den  Selbstbewussten  etc.)  seien  Studien  nach  Martial, 
glaubt  er  festgestellt  zu  haben,  sie  seien  auch  nicht  auf  Camöes  gemünzt, 
noch  auf  ihn  gedeutet  worden.  Kurz,  Not  und  Elend,  Hass  und  Feindschaft, 
Schwächen  und  Fehler  verflüchtigen  sich  unter  seinem  Auge  allzusehr.  —  Irre  ich 
jedoch  nicht  sehr,  so  wird  der  Portugiese  das  sittenstrenge  Ideal  des  deutschen 
Denkers  zwar  bewundern,  das  von  der  portug.  Nation  konstruierte  Charakterbild 
aber  für  einheitlicher  und  für  poetischer  erklären  und  daran  festhalten,  in  dem  Glau- 

'  Das  Urteil,  welches  die  Kritik  aus  diesen  Elementen  zusamnaensetzt,  ist  freilich 
ebenso  wenig  ein  einheitliches,  wie  das  Portrait,  welches  Maler  und  Bildhauer  ilus  den  ül)er- 
lieferten  äusseren  Zügen  herstellen.  Die  einen  machen  aus  Canioes  einen  Märtyrer  und 
Heiligen,  andere  einen  korrekten  Höfling  und  wieder  andere  einen  wildgenialen  Künstler,  doch 
ist  diesei    letzte  Typus  der   1jc\  or/ugtc. 
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bell,  <'S  ciit>|)rä(;h(;  dn  W  irkliclikc^it  im  (irosscii  und  (iaiizcii  mehr  als  das,  olinc 
Rücksicht  auf  die  Natioiiaicigciischartcii  und  olinc  Beachtung  der  Lebensauffassung 
der   Lateiner  des    16.  Jhs.,   im   dcuitschen  Dichtergemach  geschaute   Bild. 

Auch  will  mir  scheinen,  es  sei  ein  (iliick,  dass  (las  Schicksal  Camöes 
nicht  gewährte,  was  er,  nach  Storck,  erstrebte,  und  sicherlich  zeitweise  auch 
ersehnt  hat:  >cu\  Leben  stillvergnfigt  und  unbekannt'.  Ein  Glück,  dass  es 
ihn  hinlbrttri(5b  erst  aus  dem  Vaterhinde  und  dann  aus  der  zweiten  Heimat 
in  Goa.  Weder  in  ländlicher  Müsse,  noch  in  d(^m  sklavenreichen,  üppigen 
Habcl-Lissabon,  wo  der  wild  geniale  Jüngling  sich  vor  so  vielen  Fallstricken 
zu  hüten  hatte,  noch  im  verderblichen  Lotterleben  des  schlimmeren  liabej- 
Goa  wäre  Camöes  der  Schöplcr  der  Lusiadcn  gewoid<Mi.  Dazu  brauchte  es 
des  Pfahls  im  Fleische,  den  schmerzliches  Heimweh  und  brennendes  Vater- 
landsgefühl  bedeuten.  Und  ich  meine  ferner,  wir  brauchen  von  den  Fehlern, 
Schwächen  und  Verschuldungen  des  Dichters  nichts  zu  verschweigen  noch  zu 
beschönigen  oder  abzuschwächen.  Er  hat  sie  gesühnt  und  ausgelöscht  durch 
den  unsäglichen  Jammer  seines  gequälten  Lebens,  durch  die  verbüssten  Strafen 
und  den  reichlichen  Tribut  an  Blut  und  Schweiss  und  Thränen,  den  er  gezahlt. 
Seltene  Adelskraft,  Ausdauer,  Geistesstärke  und  Vaterlandsliebe  hat  er  bewiesen, 
indem  er  25  Jahre,  in  drei  Welten,  unter  Gefahren  und  Beschwerden,  wie 
wenige  Dichter,  ja  vielleicht  keiner  sie  durchgemacht,  festhielt  an  seinem 
{)atriotischcn  Lebensziel  und  Zweck  -  der  Schöpfung  der  Lusiadcn.  —  Und 
ungescheut  darf  man  ihn  zu  den  grossen  Genien  rechnen. 

138.  Die  Lusiaden.  Hätte  Camöes  also  die  Wasserstrasse  nicht 
befahren,  die  einst  Vasco  da  Gama  durchmessen,  er  wäre  der  grosse  See- 
maler nicht,  der  mit  so  hinreissender  Anschaulichkeit  und  so  unvergleichlicher 
Treue  alle  Schrecken  und  Reize  des  Ozeans  schildert,  und  nicht  der  gcstalten- 
schaffende  Naturbeobachter  geworden,  der  das  Stürmekap  im  Riesen  Adamastor 
so  machtvoll  verkörperte.  Sein  Heldengedicht  wäre  nicht  das  vom  indivi- 
duellen Charakter  des  Autors  durchdrungene,  maritime  Epos,  das  es  heute  ist. 
Mit  Storck  bin  ich  der  Ansicht,  dass  erst  1553  auf  dem  Ozeane,  gerade 
nach  den  gemüterschütternden  Eindrücken  der  letzten  wilden  Jahre,  während 
der  sechs  langen,  einsamen  Monate  der  Orientfahrt,  der  Plan  entstand  und 
reifte,  die  Entdeckung  des  Seeweges  als  bedeutsamste  Lusitanenthat  zum 
einigenden  Mittelpunkt  des  Epos  zu  machen.  Der  allgemeinere  Gedanke  hin- 
gegen, die  Nationalgeschichte  überhaupt  zu  einer  Epopöe  auszugestalten  und 
Herold  seines  Volks  zu  sein,  >^pregäo  do  Jiinho  vieu  pateriio<<^  war  viel  älter, 
und  hatte  den  seiner  Kraft  früh  bewussten  Dichter  unbedingt  schon  in  der 
Jugend  gepackt.  Lag  doch  der  Wunsch,  die  von  den  Portugiesen  vollbrachten 
Heldenthaten  gefeiert  zu  sehen ,  seit  lange  in  der  Luft.  Wies  doch  der  be- 
sonders seit  1537  zu  Coimbra  eifrigst  gepflogene  Umgang  mit  Ilias  und 
Odyssee,  Aeneis,  Pharsalia  und  Argonautica,  der  zur  Abfassung  latei- 
nischer Epen  führte  (s.  ^  145),  gebieterisch  auf  diese  höchste  Preisaufgabe 
des  Dichters  hin.  Hegten  doch  alle  Qinnhentistas,  zunächst  und  besonders 
Miranda,  Ferreira,  Bernardes,  Montemör  und  dazu  Joäo  de  Barros 
(s.  u.  §  145)  das  gleiche  Verlangen,  ein  portug.  Virgil  oder  Ho7ticr  möchte 
erstehen.  Sich  selber  aberkannten  sie  jedoch,  in  gerechter  Einsicht,  die 
dazu  nötige  Phantasie  und  Schöpferkraft,  und  blieben  bei  ihren  bukolischen 
Vorstudien  und  kleinen  Heiligenepen  stehen.  Ob  nun,  wie  wiederum  Storck 
in  höchst  ansprechender  Weise  darthut,  jener  Wunsch  in  Camöes  zum  festen 
Entschlüsse  ward  gerade  als  er,  nach  beendetem  Studium,  auf  dem  Marsche 
von  Coimbra  nach  Lissabon,  im  herrlichen  Pantheon  des  zweiten  burgundi- 
schen  Herrscherhauses  rastete  und,  nahe  dem  Schlachtfelde  von  Aljubarrota, 
am  (irabe   Heinrichs  des  Seefahrers   und  des  Siegers  von  Ceuta  kniete,    oder 
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aml(M\v;iitb,  \  it'llcicht  im  btillcii  Räinmerlciii  bei  scincMi  (IfschichtsstiRlien,  schon 
in  der  Vaterstadt,  wo  in  Santa  Cruz  die  eisten  (Jründer  des  Reiches  ruhen  und 
der  »Liebesquell vv  die  ///r.N-Leg(Mide  lelxMulig  erhalt,  gewiss  ist,  dass  bereits 
in  Lissabon,  etwa  1544,  der  Ihddensang  ihn  beschäftigte.  Cileich  in  seinem 
ersten  Idyll,  das  ohne  Zweifel  absichtlich  eine  schlichte  Krzählung  in  (^ktaxcu 
ist,  in  denen  er  die  Feder  übt,  verheisst  er  den  historischen  Sang^  Und  im 
zweiten  Hirtengedicht,  das  er  der  (icliebtcMi  ((^twai546j  weiht,  nennt  ersieh 
schon  freudetrunken  den  »neuen  \'iigiL<,  und  erfleht  KaUiope's  Schutz  für 
sein  rauhes,  sein  ewiges  Li(Ml2.  Was  im  damals  schrieb,  waren  vermutlich 
historische  Gesänge,  denn  nur  ein  historisches  (iedicht  dachte  er  zu 
gestalten.  Er  wird  das  herrliche  Schlachtgemälde  von  Aljubarrota,  die  fälsch- 
lich »Episode v<  genannte ///<!'^-r/^-6ir7.>7/Y^-Erzählung  verfasst,  die  Schlacht  amSalado 
mit  der  Fürbitte  der  Königin  Maria  beim  Vater  für  den  Gatten,  möglicher- 
weise die  vollständigen  Bücher  der  Könige  {Canto  III  und  IV)  ausgearbeitet  haben, 
doch  werden  dieselben  später,  um  sich  harmonisch  dem  nach  verändertem  Plan 
ausgeführten  Ganzen  einzufügen,  unbedingt  sehr  starke  Umgestaltungen  er- 
tahren  haben  (meine  ich).  Solch  Meisterwerk  entspringt  nicht  fertig  dem 
Hirne  seines  Schöpfers:  die  Kunst  mit  wenig  Strichen  so  künstlerisch  vollendete 
Gemälde  zu  zeichnen,  den  Charakter  seiner  Figuren  und  den  Geist  ihrer 
Thaten  in  zwei  Zeilen  zu  bannen ,  erlernt  man  nicht  beim  ersten  Versuch. 
Das  begeisternde  Hochgefühl,  das  den  jungen  Dichter  ohne  Zweifel  bei  seiner 
Arbeit,  im  Kewusstsein  seines  »engenho  noiw  c  ar deute«,  ergriff,  die  damals 
überschäumende  Kraft  hat  ihm  sicherlich  viel  weniger  massvolle  und  abgeklärte 
Darstellungen  eingegeben.  Sein  wundervolles  Gedächtnis  wird  ihn  zur  Über- 
ladung mit  unnötiger  Gelehrsamkeit  und  zur  übermässigen  Verwertung  poeti- 
scher Latinismen  und  Gräcismen  verleitet,  und  der  erstrebte  »estylo  grandiloquo<f~, 
die  >woz  altisoTza«  und  die  »furia  grande  e  sonor osa«.,  die  der  Epiker  braucht 
wenn  seine  »ttiba  canora  e  bellicosa«  dröhnend  erklingen  soll,  wird  ihn  zu 
stilistischen  Übertreibungen  hingerissen  haben.  Ja,  daran,  dass  es  den  ersten 
epischen  Versuchen  gegenüber  an  Epigrammen  missgünstiger  Neider  und 
an  teils  gehässiger,  teils  redlicher  Kritik  von  Seiten  der  korrekten  hof- 
männischen  Dichter  nicht  gefehlt  hat,  die  aufCamöes  das  aristotelische  Weit 
vom  Genius  anwendeten  —  quadam  7?iixtura  demeniiae  — ,  zweifle  ich  nicht 
(S.  p.  316  Anm.  2).  Verstummte  ihre  Stimme  doch  keineswegs  ganz,  als  20  Jahre 
später  das  vollendete  Meisterwerk  erschien !  (S.  u.)  Die  Kritiker  irren  also, 
welche  behaupten,  das  Epos  sei  in  Indien  begonnen  und  vollendet  worden; 
und  Faria-e-Sousa,  dessen  Ansichten  über  diesen  Punkt  oft  gewechselt 
haben,  belügt  sich  selbst  (zweckbewusstj,  sowohl  wenn  er  von  einer  plötzlichen 
Inspiration  in  Indien  fabelt'^,  als  wenn  er  versichert,  Camöes  habe  die  ganzen 
ersten  sechs  Gesänge  noch  in  Portugal  beendet.  Auch  Juromenha's  Ver- 
mutung, gerade  der  erste  Gesang  wäre  schon  in  Portugal  feitig  gewesen,  trifft 
nicht  zu;  und  noch  viel  weniger  Braga's  Versicherung,  derselbe  sei  1552/3 
im  Lissabonner  Gefängnis  entstanden,  unter  dem  Eindrucke,  den  die  Lektüre 
von  Barros'  Asia  auf  Camöes  gemacht  hatte^.  Der  erste  Gesang  gerade 
entstand  bestimmt  später  im  Orient  (am  I^as-ef-Fil?)^  gleichviel  ob  Camöes  die 
erste  Dekade,  deren  viertes  Buch  die  Fahrt  Vasco  da  Gama's  berichtet,  im 
Kerker  las,  wie  nicht  unglaublich  ist"",   oder  erst  auf  der  Seereise,  wie  ich   für 

'    S.   Idyli   V  A  quem  darei  (jtieixufnes  namorados  Z.   7—40. 

^  Idyll  VI  Cantando  por  ton  valle  docemente  Z.  I4  — 19;  14— 32  und  332 — 338.  \gl. 
Storck,  Leben  §    161    und   170— 172. 

^  Vgl.  Storck,  Leben  §  222.  ' 

*  Auch  der  Gedanke,  die  Eingangsstrophcn  seien  gleich  damals  gedichtet  woiden, 
und  zwar  für  den  Kronprinzen  (D.  Joao),   ist  unberechtigt. 

"  Die  eiste  Dekade  ersclüen  tal.siichlich  am  28.  Juni  löö'-^.   !''>    1 'ig<^  nachdem  Camu    s 
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glaubliclHi  lialtc.  l-jn  K(  iiiicr  valcrländischer  Gcscliichto  war  der  mit  rci(  Lern, 
allgemeinen  hiimanistisdien  Wissen  ausgerüstete  Dicht(;r  schon  damals  und  es 
ist  sehr  möglich,  dass  er  sich  auc:h  mit  den  indischen  Ereignissen  bereits  in 
der  Heimat  vertraut  gemacht  hatte  (aus  Castanheda's  1551  gedruckter 
»Historia  do  Dcscobrwiento<(.  ^  aus  den  >/Laidas"  des  Oaspar  Corrcia  und 
aus  anderen  handschriltlichen  lierichtenj;  und  dass  er  Jjarros  mit  Eifer  las,  ist 
einfach  selbstverständlich;  doch  erweiterte  und  vertiefte  er  die  aus  Büchern 
gewonnenen  Kenntnisse  über  die  Geschichte,  Geographie  und  Ethnographie 
Indiens  unbedingt  systematisch  erst  an  Ort  und  Stelle,  indem  er  Land  und  Leute, 
die  portug.  Conquistadorcn,  sowie  die  besiegten  Völker  in  Krieg  und  Frieden 
beobacht(>te ,  und  zu  Goa  im  Archiv  der  Vicekönige  forschte.  Mit  langer 
(jcduld,  hartnäckiger  Arbeit  und  h(;ller  Selbstkritik,  li7n(ie  labor  et  nwra  nicht 
scheuend,  führte  er  in  15  Jahren  den  einfachen,  lichtvollen  und  schöpferischen 
(irundgedanken  durch,  den  er  der  Meerfahrt  dankte.  Der  grösste  Teil  der 
Lusiaden  entstand  also,  meiner  Ansicht  nach,  während  der  indischen  Periode, 
teils  in  Goa,  teils  am  Kap  Guardafui,  besonders  aber  in  der  Müsse  zu  Macau, 
und  abermals  zu  Goa.  —  Die  Straf-  oder  Verbannungszeit  erhielt  auf  diese 
VV^eise  einen  heiligenden  Zweck  und  einen  versöhnenden  Inhalt,  der  den  oft 
noch  leidenschaftlich  ergrimmenden  Dichter  über  alle  eigenen  Irrungen  und 
über  alle  Zweifel  am  Vaterland  und  an  der  portug.  Nation  immer  wieder 
hinforthob.  Erst  als  sein  Werk,  das  er  somit  ein  Viertcljahrhundert  durch 
Länder  und  Meere  getragen ,  in  Kerker  und  Verbannung  gefördert,  und  aus 
den  Wogen  gerettet  hatte,  so  gut  wie  vollendet  dalag,  litt  es  ihn  nicht  länger 
der  Heimat  fern.  Der  Wunsch,  das  so  oft  schon  gefährdete  Werk  seines 
Lebens  durch  Drucklegung  vor  Untergang  zu  bewahren;  dem  König  und  dem 
Volke  der  Portugiesen  sein  Lied  zu  weihen,  als  unwiderleglichen  Beweis  heisser 
Liebe;  und  seinem  viel  geschmähten,  oft  in  den  Staub  gezogenen,  den  Qualen 
der  Verleumdung  und  den  schlimmeren  Bitternissen  gerechter  Anklagen  aus- 
gesetzten Namen  Camöes  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  und  auf  ewig  mit 
dem  der /<7/rM  zu  vereinen,  trieb  ihn  nach  Hause.  —  In  Mogambique  feilte 
er  nur  noch  an  Einzelheiten.  1570  erhielt  er,  durch  Vermittelung  des  edlen 
D.  Manoel  de  Portugal,  die  Erlaubnis,  sein  Gedicht  König  Sebastian  zu 
widmen.  Da  erst  wird  er  die  letzten,  melancholischen,  ob  auch  immer  noch  stolzen 
Schlussstanzen,  geschrieben  haben.  Vor  Juli  1572  begann  der  Hochgesang 
vom  Mut  und  von  der  Treue  der  Portugiesen  seine  Runde  durch  die  Welt.  — 
139.  Seinen  epischen  Stil  hatte  Camöes  nach  Virgil  gebildet,  dessen 
würdevolle  Eleganz  und  Klarheit  ihm,  wie  allen  Portugiesen  von  heute  und 
gestern,  erstrebensw^erter  erschien  als  der  nicht  nachzuahmende  urkräftige  Zauber 
der  altgriechischen  Epen.  Gar  manches  Gleichnis  und  manche  Phrase  ist 
dem  Mantuaner  einfach  entnommen.  Das  metrische  Gebilde  erborgte  Camöes 
von  Ariosto.  Und  eine  vorzüglichere  Strophe  als  die  octava  rh/ia  wäre  für  die 
südromanischen  Lateiner  auch  nicht  zu  linden  gewesen.  Alles  Übrige  ist  des 
Dichters  eigenstes  Werk.  Die  Grundidee  der  Lusiaden  ist  neu.  Niemand 
vor  noch  nach  Camöes  hat  es  gewagt,  Volk  und  Vaterland,  d.  h.  eine 
ganze  Nation  zum  epischen  Helden  zu  machen.  Denn  Vasco  da  Gama 
ist  zwar  der  Führer  des  heroischen  Unternehmens,  das  den  Mittelpunkt  der 
Handlung  bildet,  aber  keineswegs  der  Held,  wie  etwa  Aeneas  (obwohl  er 
sogar  vom  Dichter  selbst  mit  diesem  verglichen  wird  I,  12)  oder  gar  wie 
Odysseus  und  Achilles.  Held  des  Epos  sind  die  Lusiaden,  wie  der  Titel 
»Os  Lusiadas«^  und  die  beiden  Eingangsstrophen  es  aussprechen,  und  das  ganze 

seine  Untat  begangen;  und  die  zweite  folgte  am    24.   März   1553,  trotz  Storck's  Gegen- 
beliaiiptung  (in  §  203),  deren   Ursprung  und  Quell  mir   unbekannt  ist. 

^   Soweit  ich  sehe,   war  C  a  m  u  e  s  der  erste,  welcher  für  L u  s  u  s  -  A  h  k  ö  m  m  1  i  n  g e , 
aus    den    epischen    Versuclien    der    Neu-Lateiner    statt  der   in    allen  gelehrten    Piosaschriften 
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V.\)0>  OS  bezeugt.  Irh  sing(>:  ds  üj/niis  c  os  /mröts  (im  J'/unr/)  luul  nicht:  anna 
liruniijiic  cano.  Frc^iwillig  verzichtete  der  Dichter  ;iiif  ili(^  Kunst,  den  L(\ser  für 
eines  einzehien  M(Miseh(Mi  ClKirakt(M-  und  Seliicksal  zu  erwärmen,  und  seine  Kom- 
pisition  ist  demgemäss  gänzHch  \erschied(Mi  von  ulhMi  vorbestehenden  I^jxmi. 
Cieschiehte,  d.  li.  Wahrheit  wollte  er  singen,  nicht  fabulieren,  wie  er 
wieder  und  wicnler  bi'tont  hat  ^  Gleichwie  alle  Naturerscheinungen ,  di(>  er 
schild(Mt,  durch  hc)chst(>  C jeiiauigk(Mt  glänzen  (was  Humboldt  bestätigt)  so 
hat  er  sich  auch  an  den  Thatsaehen,  die  er  erzahlt,  nicht  die  leiseste  ästho 
tisierende  zweckvolle  Abweichung  gestattet,  noch  seiner  Phantasie  erlaubt,  seine 
Personen  zu  Heroen  zu  idealisieren,  oder  frei  erfundene  Menschengestalten 
zu  den  historischen  Schaaren  hinzuzufügen,  die  er  heraufbeschwört,  und  denen 
(^r  allen  von  seinem  Herzblut  zu  trinken  giebt.  Schatten  sind  sie  und 
bleiben  si(^  trc^tzdem  für  alle  diejenigen,  denen  Portugal  Hekuba  ist,  aber  auch 
nur  diesen  -.  Jeder  gebildete  Portugiese  (oder  Portugiesenfreund)  wird  elek- 
trisiert von  dem  heissen  patriotischen  Mitempfinden,  kraft  dessen  der  Dichter 
auch  die  historischen  Partien  seines  Werkes  mit  Poesie  geradezu  gesättigt  hat. 
Damit  aber,  was  durch  solche  absichtliche  Gebundenheit  leichtlich  dichte- 
risch eingekleidete  Geschichte  geblieben  wäre,  ja  in  Reimchronik 
hätte  ausarten  können,  zu  wahrer  Dichtung  heranwüchse,  erfand  Camöes, 
als  echter  Sohn  seiner  Zeit  und  enthusiastischer  Bewunderer  der  antiken 
Mythologie,  aus  der  er  auch  für  seine  Lyrik  Kleinodien  und  Zierrat  mit  vollen 
Händen  griff,  die  das  Ganze  umrankende  Göttermaschinerie,  an  deren  Aus- 
malung die  sonst  zurückgedrängte  Phantasie  sich  gütlich  thut.  Neben  die  Real- 
gestalten der  Portugiesen  stellt  er  eine  Schaar  göttlicher  Wesen  und  symbo- 
lischer Figuren.  Meist  sind  es,  wie  die  ersteren,  Männer.  Damit  aber  das 
sonst  gänzlich  fehlende  weibliche  Element  seinen  unentbehrlichen  Zauber  in 
einer  den  verliebten  Portugiesen  genehmen  Weise  entfalten  könnte,  musste 
die  Mutter  der  Liebe  selbst  in  berückendster  Schöne  auftreten,  in  der  Rolle 
einer  Beschützerin  und  Belehrerin,  Erhalterin  und  Fortpflanzerin  der  portug. 
Helden.  —  Neben  Venus  ist  Mars  der  Helfer  und  Freund  der  Lusitanier,  Bacchus 
aber  ihr  grimmer  Feind,  der  Lug  und  Trug  gegen  sie  sinnt  und  spinnt.  Und 
was  hätte  der  nach  Wahrheit  dürstende  Dichter  Passenderes  und  Poetischeres 
erfinden    sollen    als    diese  der   Wirklichkeit  entsprechenden  allegorisch-symbo- 


seit  mindestens  1481  üblichen  Form  Lusitajios  das  präzisierende  Patronymikum  Ljtsiadas 
in  die  Vulgarsprache  hinübernahin  (s.  ob.  p.  277)-  Jene  hatten  es  (natürlich  nicht  ohne  Hinblick 
auf  die  Scipiadas  ^^x  AeneisW  843,  und  Ahnliches)  vom  Landesnamen  Ly  sa,  Ly  sia,  d  h.  von 
der  verkürzten  poetischen  Nebenform  zu  Ltisiia/iia  gebildet  (die  ich  schon  bei  A  i  r  e  s  B  a  i-  b  o  s  a 
finde),  und  zwar  \\tt'\\  Lüsiädäs  woldkUngender  ist  und  besser  in  den  Hexameter  passt.  Zueist 
bestand  neben  I.tisiadae  Lysiadae  aucli  Lusiades  Lysiades  (Gen.  PI.  stets  Lusiadtmi),  bald  al)er 
ward  die  erste  Form  die  voiiierrschende.  Ich  finde  sie  bei  Joige  Coelho  (1535)  und  bei 
Andre  de  Re  sende  (vor  1534),  und  später  sein-  häufig.  Dass  schon  Aires  Barbosa 
(t  1530;  sie  angewendet  hat,  ist  wahrscheiidich,  doch  finde  ich  kein  Beispiel  in  den  mir 
bekannten  (l 536  mit  der  y^«^//;?«;;-/«  gedruckten)  Poesien.  Aus  dem,  allen  Laien  ungewohnten 
masc.  pl.  i>Os  Ltismdasa,  entstand  frühe,  im  Gedanken  an  die  Iliade,  die  schiefe  Bezeichnung 
»^  Lusiada«  (deutsch:  die  Lusiade.  und  sogar:  die  I^uisiade!)  Nicht  erstFaria-e- 
Sousa,  schon  Correia  und  Pedro  deMariz  l)edienten  sich  ihrer,  ohne  Skrupel.  Auch 
das  ganz  verwerfliche:  :»As  Luszadas«  ist  nicht  ohne  Beispiel.  Der  Titel  Eltcsiad as ,  der 
sich  im  Caiicioneiro  Luis  Franco  findet,  weist  auf  die  im  letzten  Viertel  des  16.  Jhs.  kur- 
sierenden ethnographischen  Märchen  über  Lustis- Elysa  als  den  Gründer  von  Lys-boa, 
das  in  den  caf?ipos  elysios  liegen   und  später  von    U-lys-ses  nur  umgebaut  sein  sollte. 

*  S.  z.  B.  Lies.  I  9 :  «Ich  singe  niclit :  väs  faganhas,  Phantasticas,  fingidas,  mentirosas, 
denn:  »aj  verdadeiras  vossas  säo  tamanhas  qiie  excedem  as  sonhadas,  fabulosasa.,  sowie  \'  88 
und  8t>  ,.A  verdade  que  eu  conto  nua  e  ptira  Vence  toda  a  grandUocica  escriplura  und  ferner: 
j>e  tudo  sem  meftlir  puras  verdades^. 

^  Zu  diesen  »Gleichgültigen«  gehören  manche  der  Schriftsteller,  welche  ihre  Meinung 
über  die  loo  besten  Büclitr  abgegetjen  haben.  Einer  darunter  gedenkt  sogar  mit  Abneigung 
des  »langweiligen«  Camöes. 
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Jischcii  Figiirf'.iiy  —-  Noptiiii  und  'J'hc.tis,  die  ijchcrrschcr  des  Ozeans,  zeigen 
sich  den  Seefahrern  anfangs  feindlich,  werden  aber  so  gänzlich  überwunden,  dass 
schliesslich  auf  der  Insel  der  Liel)e  die  Vermählung  Portugals  mit  dem  Meere 
begangen  wird.  Merkur  als  liote  ist  (;ine  neutrale  Figur,  wir  die  übrigen  im 
Rathe  der  ()lymi)ier  aultretenden  (iötter.  Diese  Hereinziehung  heidnischer 
Mythologie  in  das  christliche  und  historische  Epos,  und  besonders  gewisse 
Kinzelnheiten:  dass  die  Oötter  anfangs  dem  Wissen,  Wollen  und  Wirken 
der  Portugiesen  fern  bleiben,  und  hernach  auf  der  Liebcsinsel  doch  in  per- 
sönlichsten Verkehr  mit  ihnen  treten;  dass  Bacchus,  der  alle  möglichen  Ge- 
stalten annimmt,  als  christlicher  Priester  am  Zauberaltar  fungiert;  dass  Gama 
zu  (iott-Vater  betet  und  Venus  ihn  erhört;  dass  Thetis  an  sich  selbst  poe- 
tischen Selbstmord  begeht,  indem  sie  sich  (und  alle  Olympier)  für  eitel  Lug 
erklärt  (IX,  89  und  X,  82),  hat  der  Kritik,  seit  Schlegel,  viel  Ärgernis 
bereitet,  obwohl  sie  schliesslich  zugiebt  (wie  auch  ich  thue;,  dass  sie  die 
klassische  Schönheit  der  (iötterversammlung,  die  raphaelisch  gezeichnete  Für- 
bitte der  Venus,  die  Botschaft  Merkurs  und  dic^.  Jagd  der  Nymphen  nicht 
missen  möchte  und  auch  nichts  Besseres  an  ihrc^  Stelle  zu  setzen  wüsste. 
140.  Die  zehn  Gesänge  der  Epopöe —  1102  achtzeiligc  Stanzen,  also 
8816  Hendekasyllaben,  mit  fast  durchgängig  weiblichen  Reimen  -  -  zerfallen 
in  fünf  Gruppen  von  je  zwei  Gesängen.  Die  Handlung,  d.  h.  die  Fahrt 
Gama's  von  der  Südspitze  Afrikas  nach  Mombaga  und  Melinde  bis  Calicut, 
und  rückwärts  zur  Heimat  durch  den  grossen  Ozean,  wo  das  Zaubereiland 
ihn  aufnimmt,  zieht  sich  dramatisch  belebt  eben  durch  das  göttlich-phantastische 
Beiwerk,  durch  die  erste,  dritte  und  fünfte  Gruppe  ohne  sie  ganz  zu  füllen 
(auch  vom  siebenten  Gesänge  nimmt  sie  noch  ein  Stück  in  Anspruch).  Die 
dazwischen  liegende  zweite  und  vierte  Gruppe  enthält,  ohne  alle  übernatür- 
liche Einmischung,  das  in  drei  bis  fünf  Teile  zerlegte  Gesamtgemälde  portug. 
Geschichte,  von  Lusus  bis  Vasco  da  Gama:  a)  Dem  König  von  Melinde 
erzählt  Vasco  auf  die  übliche  epische  Frage:  »Wer  bist  Du?  von  wannen 
kommst  Du?«  die  Geschichte  der  Nation  von  Affonso  Henriques  bis  zur 
Stunde  seiner  Ankunft,  also  auch  noch  den  ersten  l'eil  seiner  Fahrt  {Canto 
III  und  IV,  und  noch  V  bis  Str.  85);  b)  Dem  Samorim  von  Calicut  deutet 
Paulo  da  Gama  die  Bilder  der  portug.  Feldzeichen,  und  holt  dabei  im  Buch 
der  Helden  [Canto  VIII)  nach,  was  sich  von  opferfrohen  Portugiesen  melden 
lässt,  die  den  Ruhm  des  lusitanischen  Namens  mehrten  (abermals  von  Lusus 
herauf  bis  zu  den  Afrika-Streitern);  c)  Dem  Gama  selbst  zeigt  und  singt  in 
prophetischer  Vorschau  eine  vom  Seegreis  Proteus  unterwiesene  Nymphe 
{Carito  IX  und  X)  die  Geschicke  Indiens,  und  entwirft  ihm,  mit  Zuhilfenahme 
eines  Zauber- Weltenglobus  nach  ptolemäischem  System,  ein  Bild  der  afrikani- 
schen und  asiatischen  Völker  und  Regionen,  über  welche  die  portug.  Herr- 
schaft sich  bis  1560  erstrecken  würde;  d)  Prophetisch  verkündet  auch  der 
Riese  Adamastor  den  tragischsten  aller  Schiffbrüche,  welche  Südafrika  gesehen 
{naiifragio  de  Sepülveda,  Canto  V);  e)  Die  halb  sagenhafte,  halb  historische 
Geschichte  der  »Zwölf  von  England«  wird  ferner  als  Märchen  auf  dem 
wogenden  Schiffe  von  einem  redegewandten  Zeitgenossen  erzählt  (VI,  48), 
die  lange  Fahrt  dem  Leser  anmutig  zu  verkürzen  1.  Zwischendurch,  zu  An- 
fang und  zu  Ende  der  Gesänge,  aber  auch  mittendrinn,  unterbricht  sich  der 
Dichter  bisweilen  und  ruft  KalUope  oder  die  Musen  insgesamt,  oder  auch  die 
portug.  Frauenwelt  an,  damit  sie  ihn  von  Neuem  mit  Begeisterung  füllen; 
oder  er  verwebt  Fäden  aus  seiner  eigenen  Odyssee  —  wie  den  Schiffbruch 
am   Mekong    und    die    ungerechte    Amtsentsetzung  —  in  das  Gesamtgewebe; 


1   S.   daiiihcr  Braga,  Hist.   Cam.  II  p.  431. 
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iiiul  die  Herzcnslaute  verhaltener  Klage,  die  gerade  in  solchen  Zwiscliensti ophen 
erkling(Mi,  sowie  die  knalen ,  dorh  rurehtlosen  Anrufe  an  König  und  Volk, 
(^höhen  den  ergreifenden  Schwung  der  Dichtung,  zu  deren  Durchfiihrung 
vor   alh^n    >^ Seelenstärke v<    g(^hörte. 

141.  Die  g(Mstliche  Censurbclu)rd(%  in  deren  Namen  der  kluge  Domini- 
kaner Fray  Bartholomeu  Ferreira  sprach,  ("and  an  den  Lusiaden  nichts 
Anstössiges  noch  dem  Cilauben  und  den  guten  Sitten  Zuwiderhandelndes. '  Sie 
sind  also  unverstümnK^lt  auf  uns  g(^kommen:  die  Strophen,  in  denen  der  Dichter 
erklärt,  die  heidnischen  (icHter  seien  Dichterfiktionen,  sind  kein  erzwungener 
Zusatz:  und  d(T  Text  der  ersten,  vom  Dichter  besorgten  Ausgabe  von  1572 
muss  als  S/d/n/ariZ-Tcxt  dienen,  an  dem  man  nur  die  (nicht  wenigen)  Druck- 
fehler zu  berichtigen  hat,  nebst  einigen  Stellen,  die,  weil  verstümmelt,  Anlass  zu 
kritischen  Fiörterungen  über  ihren  Wortlaut  und  Sinn  gegeben  haben'-.  Ein 
Autograph,  wonach  das  geschehen  könnte,  existiert  nicht.  Auch  alte  Abschriften 
fehlen,  die  etwa  abweichende  Textgestaltungen  enthielten.  Solche  ursprüng- 
lichere, später  verworfene  Redaktionen  einzelner  Strophen  oder  grösserer  Ab- 
schnitte (die  unbedingt  existiert  haben  müssen,  und  die  ebenso  unbedingt,  nach 
Ansicht  des  Dichters,  das  Schlechtere  bedeuteten)  hat  Camöes  höchstwahr- 
scheinlich vernichtet,  sobald  das  Bessere  geschaffen  war.  Nur  vom  ersten 
(iesange  bietet  der  zwischen  1557  und  89  hergestellte  dvicioneiro  Luis  Franco 
eine  Kopie  mit  eigenartigen  Varianten.  Zwei  weitere  Handschriften  entdeckte 
Faria-e-Sousa  1638,  und  holte  daraus  70  Plus-Strophen  (nebst  11  bemerkens- 
werten Lesarten)  die  er  sämtlich  für  alte,  vom  Dichter  verworfene  Estaiicias 
cmiittidas  erklärte^.  Andere  haben  darin  nach  1572  gefertigte  Zusätzen  er- 
kennen wollen,  in  falscher  Deutung  der  Thatsache,  dass  Camöes  im  Epos 
(und  sicher  ausführlicher  und  klarer  in  dem  sein  Werk  geleitenden  Bittgesuch) 
König  Sebastian  versprochen  hatte,  Zusätze  zu  den  Lusiaden  zu  liefern,  falls 
Jener  liedeswürdige  Thaten  (in  Afrika)  vollbrächte*.  —  Ich  bin  der  von  Storck 
verfochtenen  Ansicht,  dass  sie  plumpe  Fälschungen  des  Faria-e-Sousa  sind. 
Was  man  vermutlich  vor  1553  an  den  ersten  Entwürfen  und  Teilstücken  der 
Lusiadas  tadelte,  warf  man  auch  dem  vollendeten  Werke  noch  vor:  die  Kühn- 
heit der  durch  117  Neologismen  bereicherten  Sprache  und  die  Überladung 
mit  klassischem  Wissen.     Dazu  fand  man  hie  und  da  das  Urteil  des  Camöes 


'  Vgl.  über  den  Censor  Circ.  Camoniano  1  p.  2 13  — 225-  253—60  und  364 — 372,  wo- 
selbst Sousa   Viterbo    30rgsamst  Notizen  über   seine    Thätigkeit  zusammengetragen  hat. 

2  Neben  dieser,  recht  flüchtig  gedruckten  Editio  Princeps  von  1572  (in  deren  Titel- 
blatt der  Pelikan  nach  rechts  gewendet  ist),  steht  eine,  allem  Anschein  nach  gefälschte,  gleichen 
Datums  (mit  nach  links  gewandtem  Pelikan).  Sie  weicht  auch  sonst  im  Einzelnen  ah,  trotz 
des  sichtlichen  Bestrebens  treu  nachzuahmen  und  ist  eine  Buchh.ändler-Spekulation,  die  im 
besten  Falle  unternonuDen  ward,  um  (1582),  bei  Anlass  der  Privileg-Erneuerung,  der  ge- 
fürchteten,  immer  engherziger  werdenden  Censur,  auszuweichen.  Diese  Hess  denn  auch  ln84 
das  Poem  verunstalten,  durch  die  Hand  desselben  Censois ,  der  sie  1572  appiol)iert  hatte. 
1591  und  97  erschienen  Wiederabdrucke;  1589  parodierten  drei  übermütige  jesuitenzögHnge 
den  ersten  Gesang  (vertido  de  humavo  etn  0  de-vinho)\  1613  ward  der  brauchbare,  docii 
philiströse  Kommentar  des  gelehrten  Manoel  Correa  gedruckt  (reprod.  1720);  1621  soll 
ein  anderer  M  an  o  el  Correa  (Montenegro)  es  gewagt  haben,  das  Epos  stilistisch  um- 
zuarbeiten, und  z.B.  alle  j^rwc^rw/?  auszumärzen,  docii  blieb  sein  optis  ungedruckt;  1631  schriel) 
Fianco  Barreto  Inhaltsangaben  der  Ges.änge  in  Oktaven;  1639  kam  die  grosse,  spanisch 
kommentierte,  textfeilende  Ausgabe  des  Faria-e-Sousa  heraus,  die  2  Jhe.  lang  die 
belieliteste  blieb,  und  nach  der  sehr  viele  Neudrucke  l)esorgt  wurden.  Heute  existieren  beinahe 
100  verschiedene  Drucke.  Übersetzt  ward  das  ganze  Epos  45  Mal  in  13  europäische  Sprachen. 
Deutsch  :  von  H  eyse  1806,  Kuhn  und  W  in  k  1er  1807,  Donner  1833,  Bo  o  c  h- Ar  ko  ss  y 
1857,  Eitner   1869.  Wollheim  da   Fonseca   1880,  Storck   1883,    v.  Belzdg   1886. 

8  S.  Storck  §  22. 

*  S.  Circiilo  Camoniano  1  p.  72 — 78:  Dr.  Joao  Teixeira  Soares,  As  estancias 
omittldas  na  Epopeia  de  Camnes.  Braga  stimmt  ihm  bei  in:  Camöes  e  0  Sentimento  narional 
p.    10  t  -  108. 
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übnr  gewisse  Heiden  uiig(;recht.  Wahr  ist,  dass  die  Lusiaden  kein  der  grossen 
Masse  zugängliches  lUieh  sind;  und  was  man  über  seine  Po[)ularität  berichtet,  ist 
Fabel.    Kür  die  portug.  Sprache  aber  hat  es  Unendliches  gethan.    Zu  klassischer 

SclxMilieit   hat  erst   Camöes   die   portug.    Dichtersprache   lierangebildet. 

(42.  Die-  Lyrik  des  Camö(*s.  Auch  seine  lyrischen  (Gedichte  ge- 
(laciite  C.'arnöes  herauszugeben.  Nachdem  er  sein  »rauhes  Lied«  beendet 
hatte,  sammelte,  ordnete,  sichtete,  überarbeitete  und  kopierte  er  dieselben  1567 
bis  1569,  in  der  zweijährigen  von  Krankheit  und  Klend  zerrissenrm  Jammerzeit 
in  M()raml)i(|uc  fso  ich  die  Aussagen  des  (i(^schichtssclireil)ers  Conto  richtig  deute' j. 
Die  losen  LiederbLätter,  die  er  in  Coimbra  in  der  schcnien  Zeit  der  jungen  Liebe 
geschrieben,  und  dann  beim  Abschied  von  der  trauten  Musenstadt;  in  Lissabon 
während  der  reichen  Jahre  ungebändigten  Wagemuts,  stolzen  Wollens  und 
schweren  Fehlens;  im  Ribatcjo  als  Verwiesener,  Heimweh-  und  Liebeskranker; 
in  Afrika  als  mannhaft  sühnender  und  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  blickender 
Kämpfer;  und  abermals  in  Lissabon  in  der  toll(>n  und  v(;rhängnisvollen  Epoche 
trotziger  Auflehnung  gegen  Sitte  und  Oesetz,  zum  Teil  im  (icfängnis,  im 
Schmerzgefühl  eigener  Verschuldung;  auf  dem  Ozean;  in  Indien;  am  Kap 
Guardafui;  auf  den  Molukken;  am  Mekong  —  und  wo  sonst  immer  er  seinem 
übervollen ,  so  masslos  leicht  erregten  Herzen  Luft  gemacht  hat  in  Liebe, 
Hass,  Unmut,  Zweifel,  Kilersucht,  Reue,  Empörung  und  Ergebung,  in  Heim- 
weh und  Melancholie,  sein  Papier  oft  genug  mit  Thränen  netzend,  die  um 
so  rührender  sind,  weil  sie  aus  »schwesterlosem«  Auge  über  das  wettergebräunte 
Gesicht  eines  alten  Seemanns  und  Soldaten  rinnen  —  er  wollte  sie  uns 
überliefern.  Vermutlich  sollten  sie,  die  bislang  nur  handschriftlich  an  Freunde 
und  Liebhaber  der  Dichtkunst  gekommen  waren^,  nach  den  Lusiaden,  in  der 
Hauptstadt  erscheinen,  unter  dem  schönen  und  damals  neuen  Titel  y>Parjiasso 
de  Luis  de  Camöes«  ^.  Dieser  Parnass  aber  kam  ihm  thatsächlich  abhanden, 
»durch  notorischen  Diebstahl«,  wie  Couto  behauptet!  Man  ist  gezwungen 
anzunehmen,  dass  schändlicher  Neider  frevelnde  Hand  den  kostbaren  Schatz 
spurlos  vernichtete.  Und  das  ist  wahrlich  der  Schmach  und  des  Verlustes 
genug  für  die  portug.  Litteratur.  Dass  der  ehrlose  Räuber  Jedoch  das  ge- 
stohlene, umfangreiche  Werk  erst  kopiert,  oder  die  Beute,  d.  h.  die  Original- 
Blätter  an  eine  ganze  Bande  kundiger,  aber  eifersüchtiger  Dichter  verteilt  habe, 
die,  nach  dem  Tode  des  Autors,  seine  Lieder  als  ihr  eigenstes  Werk  publiziert 
hätten,  scheint  mir  eine  einfältige  Vermutung.  Dennoch  hat  man  dies  von 
Faria-e-Sousa  in  Umlauf  gesetzte  Gerücht  über  Massen-Plagiate  ziemlich 
anstandslos  verbreitet^.   —   Ein   autographes  Gesamt-   oder  Teil-Manuskript  des 

1  S.  Decada  VlII   und   \^\.  S  t  o  i' c  k  §   ;H9- 

2  Nur  eine  ad  hoc  gemachte  Gelegenheitsode  an  tlen  Vicek()nig  von  Indien  (Conde  de 
Redondo,  einen  feinsinnigen  ßescliützer  dt?s  Dichters)  zum  Preise  des  Dr.  Gar  ein  da  Oita 
und  seines  Pros;i  Werkes  -»Colloquios  dos  Simplices  e  Drogasv.  war  mit  diesem  Werke  ln^^3  zu 
(joa  gedruckt  worden.  Ein  Sonett  y>Ditosa  penna«  an  den  Kalligraplien  Manoel  Barata  er- 
schien I072  mit  dessen  y>Polygrapkia«.  Eine  Elegie  an  D.  Leoniz  Pereira  /Air  Emf)fehlung 
der  »Historia  de  Santa  Cr2iz(.<.  von  Pedro  de  Magalhäes  Gandavo,  mitsamt  dem 
vSonette   »  Vos  Nymphas  da   Gangetica  espessttra-f.  folgte    157^-     Dabei  blieb  es. 

^  Praga  nimmt  für  gewiss  an,  der  Dichter  hätte  in  seinen  Pamasso  nur  Dichtungen 
nach  klassisch-italienischer  Manier,  also  in  öfüssigen  Jaml)en  aufgenonnnen.  die  Lieder  aber 
sicherlich  einem  besondeien  Cancioneiro  einverleibt.  V'gl.  z.  B.  y>BibL  da  Actualidade«  Bd.  4 
p.  207.  Durchaus  willkürlich !  Kein  einziger  analoger  Fall  berechtigt  zu  dieser  Vermutung. 
Auch  nicht  ein  Ouinhentista  verfuhr  also,  und  schloss  seine  peninsulaien  Gedichte  aus  seinen 
Wej'ken  aus.  Vielmehr  begriff  Montemor  gerade  in  seinen  Cancionero  auch  die  ital. 
Weisen  ein,  nach  dem  Vorbild  des  span.  Cancionero  General  von  1537.  dem  sich  alle  späteren 
Diucker  (1557)  sowie  die  hs.  Liederbücher  anschlössen  Man  thut  also  gut,  jene  unbegründete 
Behauptung  nicht  länger  nachzusprechen. 

^  Res  )ndei>  drei  Dichter  sind  die -.cn  Verbrechens  beschuldigt  worden  :  Bernardes, 
A 1 V  a  r  e  s  d  o   Oriente  und  K  o  d  r  i  g  u  e  s  L  o  Ij  o  ,  d.  h.  die  Besten,   die  den  kamonianischen 
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J\ir/icJsso  ist  nirht  \vi(Hl<T  zum  Vorscliciii  gokomnuMi  '  —  mir  s[)ät('r(',  zuin  Teil 
recht  schl(HMit('  Abschriften  cMiizc^lncr  (Icdichtc  in  (\v\\  Cancionciros  der  Summier. 
In  g(M-echtem  Unmut  üIxm-  so  niedrigcM)  X'errat  scli(Mnt  der  Dichter  nicht  den 
Versuch  gemacht  zu  lialxMi,  aus  d(T  Hand  der  Friumde  und  (iönner  die  ihnen 
im  Laut  der  Jahre  gewidmeten  Originale  zurückzuerhalten,  um  abermals  an 
seinen  R'nnas  zu  feilen,  zu  sichten  und  sie  herauszugc^lxMi.  Wir  wissen  also 
nicht,  welche  chronologische,  oder  sac^hliclie,  oder  asth(^tisch(^  Ordiumg 
Camöes  sein(Mi  (ie(licht(Mi  gegeben,  welche  Auswahl  (t  getroffen,  und  welche 
Textgestaltungen  er  bevorzugt  hätt(\  Krst  1 5  Jahre  nach  seinem  Tode  fing 
ein  wohlmeinender  und  im  (ianzen  einsichtiger  Dichter  und  Schüler  des 
Meisters,  Fernäo  Rodrigues  Lobo  Soropita,  an,  aus  den  livros  de  viao 
d(T  (lenossen  in  Portugal  und  Indien  eiiuMi  hübschen  Band  mit  172  Rhnas- 
zu  sammeln,  den  er  dem  StifUM-  d(T  (Msten  (iral){)latte  I).  (ioncalo  Coutinho 
widmete.  Kr  teilte  dieselben  nach  der  äusseren  Form  in  64  (resp.  65)  Sonctos, 
10  Can(öes\  i  Sext'uia  ^  5  Ödes,  3  Elegias  (nebst  \  Capitulo)^  3  Oetavas^  8 
Eglogas  und  72  Redondilhas.  Nach  und  nach  fügten  andere  Herausgeber  noch 
sonstige  tlbcrreste  hinzu:  der  Buchhändler  Kstevam  Lop  es  bot  im  Jahre 
1598  weitere  70  (iedichte  und  1616  Domingos  Fernandes  noch  58;  1663 
druckte  Antonio  Craesbeeck  de  Mello  (und  nicht  erst  1666  Franco 
BarretO)  ein  neues  Sonett;  1668  veröffentlichte  D.  Antonio  Alvares  da 
Cunha  ir8  lyrische  »Ineditos«^  von  denen  eine  grosse  Schaar  aus  dem  nach- 
gelassenen achtbändigen  Manuskripte  der  kommentierten  7?////^/ jt- Ausgabe  des 
Faria- e-Sousa  herzustammen  scheint;  1685  wurden  davon  die  ersten  5  Teile 
gedruckt  mit  77  unbekannten  (jedichten,  während  aus  den  heute  verschollenen 
letzten  drei,  1779  nur  Bruchstücke  (7  Egiogas)  vom  Pater  Thomas  de  Aquino 
ausgewählt  wurden  S,  Di(^  ersten  vier  verfuhren  bei  dieser  Vermehrung  mit 
Kinsicht,  guter  Absicht  und  einer  gewissen  Vorsicht,  wenn  auch  keineswegs 
ohne  zu  irren.  Faria- e- So usa  aber,  dessen  Spuren,  wie  gesagt,  Alvares 
da  Cunha  folgte,  griff"  in  blinder  Anbetung  seines  Dichters,  neben  dem  er 
keine  Crossen  duldete,  ganz  unkritisch  eine  Masse  fremder,  nur  z.  T.  anonymer 
Werke  aus  Handschriften  und  Drucken  heraus,  die  ihm  dieser  Ehre  wert  und 
würdig  schienen,   und  schwärzte   sie  in  die  kamonianischen   R'wias  ein.      Und 


Stil  am  vollkommensten  nachgeahmt  hahen.  Xatiirlich  geschah  das  erst,  seit  1685  <lie  bezügliche 
Meinung  des  F  ari  a  -  e-S  o  u  sa  bekannt  gegeben  war.  Hernardes  hatte  seine  Verse  zwar  erst 
15(,)4  und  96,  als  er  schcjn  recht  altersschwach  wai-,  veröffentlicht,  doch  waren  sie  allen  Kollegen 
längst  bekannt,  und  konnten  daher  Überraschungen  nicht  mehr  bieten.  Die  übrigen  y\ngeklagten 
haben  ihi"e  Werke  nicht  selber  hei"ausgegeben,  so  fhiss  die  entschuldi''ende  Erklärung  angenommen 
ward,  Gedichte  von  Camöes  seien  »zufällig«  unter  ihre  Manuskri|)te  geraten.  Die  Materialien 
zu  diesem  Prozesse  stehen  im  Kommentar  des  F  a  r  ia  -  e  -  S  ou  s  a  :  in  der  Camöes- Aus- 
gabe des  Pater  J.  Thomas  de  A(iuiii()  (1779),  i»  den  Aibeiten  von  Juionienha  und 
Hraga,  bei  StorcU.  und  in  meinen  C  a  m  o  e  s- OpusUcdn  (Ztschr.  und  RcTista  da  Sociedadc 
de  Tnstrucgäo  und  Circtdo  Ca??ioiiiaiio).  I-line  zusanuuenliängende  I)arstellung  Iteglcitel  den 
'/.usatzband  zu  meiner   Übersetzung  von  Storck's   Camoens  Leben. 

'  Wo  die  Herausgeber,  statt  einfach  von  livros  de  mäo,  von  originaes  reden,  meinen 
sie  stets  doch  nur  die  »handschriftlichen  Vorlagen«,  die  zur  Drucklegung  gedient  haben.  Nur 
einer  von  ihnen,  D.Antonio  Alvares  da  Cunha  erklärte  1668  ausdrücklich,  unter  den 
verschiedenen  Codices,  die  er  benutzt,  seien  viele  da  letra  do  mesmo  Autor  gewesen,  und 
erwähnt  im  Speziellen  eines,  aus  d.  J.  15^8,  das  er  durch  Güte  des  Erzbischofs  D.  Kodrigo 
da  Cunha  erhalten  haf)e.  Das  Gedicht,  weiches  er  daraus  [)ietet  (Elegia  XX:  Suia/n  desta 
alma)  ist  al)er,  allem  .\nschein  nach,  gar  niclil  von  Caniues.  sondein  von  .Alvares  do 
(,)  r  i  e  n  t  e  ! 

^  Ein  fremdes  Sonett  (von  Qnevcdo  de  Caslellohraiico)  und  drei  tVenidc  Lieder  (aus 
dem    Canc.  de  Res.)  nnschte  schon  dieser  Herausgeber  unter  ilas  eciite   Hab   und   (iut. 

^  Genaueres  über  den  Inhalt  jeder  einzelnen  der  erweiterten  Ausgaben  biegen  Adam- 
son  11  279  und  291  ;  J  u  i- o  m  e  n  h  a  V  41.')  und  ff;  Hr  aga  1  221;  Storck  und  C.  M. 
de  Vasconcellos  in  '/sehr.  V  -ATIl;  und  Hr  aga  danach  noch  eiiunal  in  Canides  e  0 
Sentime/ito  Nacional.     Nirgends  ward  jedoch  bis  heute   Fehlerloses  und   Vollstänrliges  gesagt. 
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leider  wirkte  sein  I)öses  Heispiel  ansteckend.  Noch  1860  vergrössertc  Juro- 
menha  jf^ne  um  96  Stücke;  1873  wurden  von  Hraga  weitere  7  Xeuheite.n  geboten, 
und  1880  von  elxTidemselben  abermals  42.  Dazu  trug  Storck  2  Sonette 
nach  fi88oj,  und  Thomas  Fernandes  Pippa  erklärt  seit  1890,  in  (;inem 
aus  Holland  gekommenen  Codex  27  neue  Kompositionen  mit  dem  Namen 
des  Dichters  entdeckt  zu  haben,  von  denen  2,  vielleicht  wirklich  echte,  probe- 
weise 1890  im  Circiilo  Canioniano  gedruckt  wurden'.  Faria-e-Sousa  hatte 
zweckbewusst,  und  daher  mit  einem  gewissen  Takte  und  Geschick  vorwiegend 
solche  Poesien  ausgewählt,  die  zur  Vita  und  zum  Charakterbilde  des  Dichters 
ungefähr  passen^,  und  reinigte  und  feilte  an  den  schlechteren  Stücken  mit  so 
souverainer  Willkür,  dass  er  meistenteils  an  und  für  sich  annehmbare  Stücke 
bietet.  Juromenha  und  Braga  aber  sind  zu  ehrlich  um  so  zu  handeln; 
sie  gehen  plan-  und  wahllos  ohne  jede  Kritik  zu  Werke  und  drucken,  ohne 
die  Stirn  zu  runzeln,  selbst  arg  verstümmelte  Produkte  ab,  die  allen  Musen 
und  der  Grammatik  wie  der  Logik  hohnsprechen,  in  dem  guten  Glauben  den 
verlorenen  Farnasso  wieder  aufzubauen,  durch  die  wachsende  Masse  der  Publi- 
kationen des  Dichters  sein  Leben  noch  farbenreicher  zu  gestalten,  und  seinen 
Ruhm  zu  erhöhen,  während  doch  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Die  vita  und  das 
Charakterbild  wird  verfälscht,  wenn  aus  den  unechten  Stücken  Belegstellen 
gezogen  werden,  und  der  einsichtige  Leser  schreckt  vor  gewissen  Karikaturen 
kamonianischer  Dichtungen  zurück,  die  man  ihm  als  eitel  Schönheit  vorführt. 
Von  den  649  Gedichten,  die  man  Ca m 5 es  überhaupt  zugesprochen  hat 
(die  27  ungedruckten  nicht  einbegriffen)  druckt  man  meist  in  seinen  Werken 
598,  und  Storck  übersetzte  ebensoviel^.  Davon  aber  sind  mehr  als  150  (genau 
i66j  unglaubwürdige  Apokryphen,"*  d.  h.  jedes  vierte  Gedicht  ist  unecht! 
Manche  darunter,  besonders  die  ganz  herrlichen  Idyllen  und  Sonette  des 
Diogo  Bernardes,  und  der  religiöse  Sonettenzyklus  des  Infanten  D.  Luis, 
sind  des  Camöes  durchaus  würdig.  Die  meisten  sind  Mittel waare.  Und  wieder 
andere  sind,  wie  schon  gesagt,  in  ihrem  heutigen  Zustand,  wertloser  Ballast. 
Ein  Reinigungsprozess  muss  daher  mit  der  kamonianischen  Lyrik  vorgenommen 
werden,  so  schwierig  und  heikel  die  Aufgabe  auch  ist.  Das  Unechte  ist  aus- 
zuscheiden; auch  das  Echte  hie  und  da  noch  zu  berichtigen  und  zu  klären. 
Die  übliche  Ordnung  ist  aufzuheben ,    denn   sie   kommt  der  schlimmsten   Un- 

^  Über  die  Apokryphen  äussert  Braga  sich  in  den  Quinhentistas  p.  291  310;  Hist. 
de  Cam.  llp.  32;  in  der  Einleitung  zum  Parnasso,  (1880)  und  C.  e  0  Seiitimento  Ncicional. 
Noch  heute  glaubt  er  an  die  Unehrlichkeit  des  Bernardes  und  ist  auch  von  der  Unschuld 
der  übrigen  Dichter  nicht  überzeugt. 

^  ■»Doy  todo  lo  que  he  hallado  con  sombra  de  suyo  .  .  .  oder  con  luz  de  suyo<s.,  bekennt 
er  selber. 

^  Es  sind  356  Sonette;  23Kanzonen;  15  Idyllen;  27  Elegien;  6  Sextinen.  12  Oden, 
8  Oktaven  und   153  Redondilhas  wozu  2.  fremde  an  Camoes  gerichtete   Dichtungen   kommen. 

■*  Von  diesen  150  Apokryphen  gehören  40  Dichtungen  dem  Bernardes:  nächst  dem 
religiösen  Epos  über  die  heilige  Ursula,  noch  5  Idyllen,  2  Elegien,  21  Sonette  und  11  Kedon- 
(hlhas.  Mit  je  1  bis  13  Poesien  sind  ferner  vertreten:  Garci  Sanchez  de  Badajoz, 
R  e  s  e  n  d  e  ,  G  a  i"  c  i  1  a  s  o ,  M  e  n  d  o  z  a ,  F  i  g  u  e  r  o  a  ,  M  i  r  a  n  d  a  ,  F  e  r  r  e  i  r  a  ,  M  o  n  t  e  m  6 1- . 
Ouevedo  Castellobranco,  FalcTio  de  Resende,  Brito,  Esta^o.Rodrigues 
de  Castro,  Soropita,  Leitao  de  Andrada,  A  Iva  res  ilo  Oriente.  Galvao, 
1^  eres  tre  1 1  o  ,  D.  Manuel  de  Portugal,  Inf  ante  D.  Luiz,  ^Lirtim  de  Castro, 
F  ]•  a  n  c  i  s  c  o  de  A  n  d  r  a  d  e  ,  M  e  n  d  e  s ,  R  o  d  r  i  g  u  e  s  L  o  b  o  ,  S  i  1  v  e  i  r  a  ,  V  e  i  g  a  ,  P  e  - 
r  e  i  1- a ,  P  i  n  h  e  1 ,  A  s  t  o r  g a  ,  C  u  n  h  a  ,  A  t  a  i  d  e ,  V  a  z ,  D  u  q u e  de  A  v e  i r  o ,  C  o  n  d  e 
de  Viniioso,  Silva.  Bernardo  Rodrigues.  Jorge  F  er  na  r  des  ,  Pinheiro  und 
verschiedene  A  n  o  n  y  m  o  s  (mit  29  Stücken).  Nur  wer  einigermassen  mit  portug.  Misch-Lieder- 
büchern  vertj-aut  ist,  wird  darüber  nicht  staunen,  dass  Herausgeber  in  Zweifel  über  die 
Zugehörigkeit  so  vieler  Werke  sein  können.  Die  (vermutlich  allbekannten)  Namen  der 
Autoren  wurden  in  allen  jenen  zum  Privatgebrauch  bestimmten  Poesie-Albums  meist  gar  nicht 
verzeichnet.     y>Soneto«.    —   r>Oiitro<s.    —   -»Do  Mestno»    sind  die  gebräuchlichsten   Ül)erschriften. 
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t)rdiuing  gleich :  unter  dm  /t^'-A^vv^f  steht  z.  IJ.  die  späteste,  die  der  Dichter 
'555  ^■^'rJ'i^^t  hat,  an  (Mster  Stelh^;  die  älteste  hingegen,  wird  die  vierte 
genannt.  Des  Dichters  Laufbahn  ist  in  Perioden  zu  zerlegen  (CoTmbrancr 
Periode;  Lissaboniu^r  Hotl(^ben;  V(Mbannung  nach  dem  Ribatejo ;  Ceuta;  Rück- 
kehr nach  Lissabon;  S(H"son(^tte  und  Me(T{^s(^legien ;  indischf^  Periode,  mit 
mehreren  Unterabteilungen;  h^tztt^  L(M)(Mis]ahr(*) ,  und  innerhalb  derselben  ist 
die  Chronologie  möglichst  vollkommen  h(Tzustellen,  unter  Heiseitesetzung  der 
unpersönlich(Mi.  r«Mn  objektivcMi  Studien  ((li(^  übrigens  zum  grössten  Teile  der 
ersten  LissabonncT  Zeit  ang(^hören).  In  W'ilht^lm  Storck's  »Kommentar« 
und  »Leben«  ist  an  di(^sen  Aufgaben  schon  mit  Fleiss,  (iliick  und  Sorgfalt 
gearbeitet  worden;  und  dies(M-  thätigste  und  enthusiastischste  all(M-  Camöes- 
Freund(^  wagt  sich   vielleicht  auch  noch   an   jenes  mühsame  Werk. 

143.  Man  hat  Camöes  mit  den  gr()ssten  Lyrikern  und  Epikern  Europas 
verglichen,  um  ihm  (^'ne  bestimmte  Rangstufe  anzuweisen.  Als  Epiker  räumt 
man  ihm  ziemlich  allgemein,  seit  die  Romantiker  ihn  verherrlichten  und  Hum- 
boldt seine  Bedeutung  klargelegt,  trotz  der  unläugbaren  Anklänge  an  Virgil, 
den  ersten  Platz  unter  den  Modernen  ein,  nicht  nur  weil  er  der  erste  war, 
der  eine  Nalionalepopöe  schuf  und  also  das  grosse  Verdienst  der  Initiative 
für  sich  hat,  sondern  weil  thatsächlich  weder  sein  Nebenbuhler  Tasso,  der 
dem  colto  c  buon  Luigi  brüderlich  die  Hand  reichte,  noch  irgend  einer  der  zahl- 
reichen Nachahmer,  ihm  gleichkommt,  was  die  glückliche  Wahl  des  Stoffes, 
den  kunstvollen  Aufbau,  den  Adel  und  Wohllaut  der  prächtigen  Stanzen,  die 
Glut,  Tiefe  und  Gesinnungstüchtigkeit  seiner  patriotischen  Begeisterung  an- 
belangt. Vom  Lvriker  lernte  man  zuerst  die  Sonette  kennen'.  Und  als 
Sonettisten  stellte  Schlegel  ihn  neben  Petrarca.  Diese  unvermeidliche 
Gegenüberstellung  beliebt  man  aber  noch  heute  festzuhalten,  nachdem  die  Ver- 
deutschung der  »Sämtlichen  Werke«  auch  den  Laien  in  Stand  gesetzt  hat,  neben 
dem  Epos  und  den  Sonetten,  den  ganzen  Schatz  seiner  Lyrik,  die  schlichten 
Ranzonen,  Idyllen  und  Elegien  der  Jugend,  die  ergreifenden  der  Mannesjahre; 
die  klassischen  Oden,  die  vornehmen  Oktaven,  und  die  entzückend  graziösen 
Lieder  (und  selbst  die  Dramen)  kennen  zu  lernen.  Bald  erklärt  man  dabei  den 
Portugiesen,  bald  den  Italiener  für  den  Grösseren.  Meine  Ansicht  darüber 
ist  folgende:  die  grosse  Masse  der  Gebildeten  wird  nach  wie  vor  dem  ital. 
Meister  die  Palme  reichen,  der  bereits  auf  2  Jahrhunderte  glorreichster  Triumphe 
herabblickte  und  Muster  und  Vorbild  für  Hunderte  von  Dichtern  geworden  war, 
zur  Zeit  wo  Camöes,  als  einer  seiner  Schüler,  zu  dichten  begann.  Zwar  liest 
sie  nicht  die  367  fresp.  378J  Gedichte  Petrarca' s,  die  doch  nur  einen 
massigen  Band  füllen,  und  noch  viel  weniger  die  500  echten  Poesien  des 
Portugiesen  (welche  vier  Bände  ausmachen],  aber  sie  blickt  doch  dann  und 
wann  in  den  Canzionere,  und  blättert  wohl  auch  einmal  in  Storck's  Ver- 
deutschung. Da  genügt  dann  ein  kurzes  Verweilen  bei  Petrarca,  die  leichte 
und  angenehme  Lektüre  weniger,  nach  Belieben  herausgegriffener  Sonette 
und  Canzonen,  und  ein  Blick  auf  die  stylvolle,  im  ästhetischen  Sinne  unver- 
gleichliche Zweiteilung  in  Vita  und  Morte  di  Madonna  Laura  (und  auf  die 
sorgsame  Aussonderung  der  wenigen  andersfarbigen  y>Varii«)  um  den  Eindruck 
hervorzubringen,  dass  man  es  mit  einem  Kunstwerk  aus  einem  Gusse  von 
klassischer  Reinheit  zu  thun  hat.  Dank  der  gewollten  strengen  Einheitlichkeit, 
der  bewussten  Beschränkung  des  Stoffes,  der  steten  Wiederkehr  gleichartiger 
nur  anders  nuancierter  und  subtil  entwickelter  Augenblicks- EmotioncMi  wird 
die  Illusion  vollster  Wahrheit,  Tiefe  und  Innerlichkeit  seiner  Liebe  erweckt. 
Ganz  anders  steht  es  mit  Camöes.      Seine   Werke    sind   weder    so  «alliietnein 


'ö' 


^   Von   A  r  eil  tssc  h  i  1  (1 1 's  freie  Nachbildungen  der  Sonette  erschienen    184711.  1852. 
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menschlich  typische  lujd  Ifichtvftrstänfliichc,  noch  so  einheitlich  beschränkte. 
Sie  bieten  nicht  al)geson(lert(;  Ausschnitte  aus  seinem  (jcfühlsleben;  die  inneren 
und  äusseren  Erlebnisse  seines  vollen  Menschenh;i)ens  ^  schliessen  sie  in  sich, 
in  dem  die  Liebe  zu  Natercia  zwar  auch  einr  grosse,  ab^r  nicht  fiitfernt  die 
ausschliessliche  Rolle  wie  T.aura  im  Cauzoniere  spielt.  Die  grcjsserf-  Wahrheit, 
Fülle,  Mannichfältigkeit  und  Individualität  ist  auf  Seiten  des  Camöcs,  der 
bald  als  hochpathetischer,  patriotischer  Sänger,  bald  als  gewandter  Kavalier, 
und  witzig  tändelnder  Höfling,  als  leichtlebiger  Weltmann,  als  ernster  mora- 
lischer Kritiker,  als  verwegener  Haudegen  und  Abenteurer,  als  zartsinniger 
l)eobacht(T  der  Natur,  als  leidenschaftlich  begehrender,  innigfiihlender,  schwer- 
mütig klagender  Liebhaber,  als  bissiger  Sarkastiker  und  besonnener  Denker 
auftritt;  Tuba  wie  Flöte  gleich  gut  spielt;  und  wie  die  verschiedenartigsten 
(iefühle,  so  die  verschiedenartigsten  Versformen  mit  grosser  Virtuosität  hand- 
habt ( —  350  Mal  in  ital.,  und  150  Mal  in  peninularer  Manier  — ),  es  sei 
in  der  einfachen  Sprache  des  Herzens,  oder  in  der  mit  fremdartigem  Schmuck 
d.  h.  mit  den  kunstvollen  Symbolen  der  Renaissance  ausgestatteten  Redeweise 
der  Dichter  von  Fach.  Diese  Vielseitigkeit,  der  bunte  Wechsel  der  Lebens- 
lagtni  und  Stimmungen,  die  er  verwertet  hat,  ist  sein  Vorzug,  aber  auch  sein 
Mangel.  Denn  erstens  ist  unter  dem  vielen  Vorzüglichen  auch  manches  Un- 
bedeutende; zweitens  fehlt  es  nicht  an  Inkonsequenzen  und  Widersprüchen, 
so  dass  man  bei  so  völliger  Umwandlung  des  moralischen  Ichs  leicht  am 
Dichter  irre  werden  kann;  und  drittens  und  hauptsächlichstens  muss  der  Leser, 
um  den  tieferen  Sinn  der  Idyllen  und  so  mancher  Redondilhas  zu  verstehen 
und  den  gewaltigen  Schmerz  nachzufühlen,  der  z.  B.  aus  der  Lcbenskanzone 
(  Vinde  cä)^  aus  der  Heimweh-Elegie  [Aquella  qiie)  und  aus  dem  Zion-Psalme  iSobolos 
sios  qiieväo)  spricht  (um  nur  die  schönsten  drei  zu  nennen),  den  ganzen  Menschen 
und  sein  Schicksal  kennen;  gerade  wie  die  Lusiaden,  wie  ich  schon  aussprach, 
nur  derjenige  recht  zu  würdigen  weiss,  welcher  mit  portug.  Geschichte  und  dem 
Nationalcharakter  intim  vertraut,  und  im  Stande  ist,  zu  ahnen  was  jede  Strophe, 
ja  jede  Zeile  z.  B.  aus  dem  Buch  der  Könige  an  Erinnerungen  zu  wecken  berufen 
ist.  Aus  diesem  Grunde  wird  die  Schaar  der  Camöesbewunderer  klein  bleiben, 
sehr  viel  kleiner  als  die  der  Petrarca  freunde,  selbst  wenn  erst  eine  bessere 
Textgestaltung,  nach  Entfernung  des  Unechten  —  (und  damit  einer  grossen  Masse 
von  Mittelgut  ganz  gewöhnlicher  Sonettenschreiber,  und  z.  T.  auch  der  fremd- 
sprachigen Findlinge,  die  gleichfalls  der  Einheit  und  Reinheit  der  Lyrik  em- 
pfindlichen Abbruch  thun)  —  nach  Gruppierung  des  Zusammengehörigen,  und 
Aussonderung  der  geselligen  Gelegenheitsgedichte  an  und  über  Zeitgenossen, 
sowie  der  objektiven  Studien  über  klassische  und  biblische  Gegenstände,  den 
Überblick  über  das  Seelenleben  des  Dichters  und  seine  innere  Entwickelung 
erleichtert  haben  wird. 

IV.    DIE  SCHÜLER  DES  CAMOES  (CAMONISTAS). 

,^   LYRIKER. 

144.  Den  lyrischen  Stil  des  Natercia-^?LX\g^x^  ahmten  bereits  die  jüngeren 
und  langlebigeren  unter  den  Mirandistas  nach,  wie  Falcäo  de  Reseiidc, 
Andrade  Caminha,  und  besonders  Bernardes;  doch  verstehe  ich  unter 
Camonistas  im  engeren  Sinne  eigentlich  nur  die  Gesamtheit  der  auf  die 
Mirandistas  folgenden    Dichtergeneration   (1560 — 1590   oder   1600).     Sowohl 

'  A  vida  Por  0  jnundo  etn  pedafos  repartida.  Auch  in  seinen  lyrischen  Üichtvingen 
betont  der  Dichter  oft  seufzend  die  Wahrheit  seiner  Bekenntnisse  :  Puras  verdades  ja  por 
mim  passadas  !  Oxalä  foram  fahdas  sonhadas  ! 
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was  die  klassischr  Kinkl(M(lung  und  mythologische  Vorhrämung  der  bukolischrii 
Stoffe,  den  platonischcMi  (»eist  der  (ic^danken  und  den  elegischen  Tonfall,  als 
auch  was  den  latinisierenden  Satzl)au,  d(Mi  vornehin  bereicherten  Wortschatz, 
und  die  alle  unschönen  Härten  vermeidende^  Prosodie  hc^trifft,  schliessen  di(^ 
Schüler  sich  dem  Meisten  an,  vov  all(Mn  im  Sonetten-  und  Idyllen  fache. 
In  einzelnen  Fällen  so  gc^treuJieh,  dass  (^s  l)egr(Mflich  wird,  wie  Unkundige  und 
Böswillige  dazu  kamen,  die  nachahmenden  (i(Hiicht(^  der  Cainonistas  mit  den 
echten  des  Camöes  zu  verwechseln.  Den  Mangel  an  l^igenkrall  verdecken 
sie,  indem  sie  einzehie  Zeilen  oder  Stellen  (Oktaven-  und  Kanzonenstroph(Mi) 
oder  Sonette  von  ihm  glossieren  oder  ins  Kastilische  übersetzen,  oder  auch 
indem  sie  dieselben,  ohne  wörtliche  Wiederholung,  mit  veränderten  Worten 
umkleiden.  Von  der  Mode,  überhaupt  fremde,  ja  sogar  fremdsprachige 
(span.  und  ital.)  Zeilen  zu  kommentieren  und  paraphrasieren  und  polyglotte 
Kunststücke  herzustellen,  war  schon  die  Rede^.  Wo  diese  Sonettisten  und 
Idylliker  jedoch  ganz  auf  eigenen  Füssen  stehen,  bleiben  ihre  Erzeugnisse 
s(^hr  oft  nur  Handwerkswaare  von  weit  geringerem  Werte.  Das  demnach  an 
und  für  sich  wenig  erfreuliche  Studium  der  zerstreuten  Epigonen-Arbeiten  wird 
aber  noch  unerquicklicher  durch  die  grosse  Ungenauigkeit  der  Überlieferung, 
die  Oberflächlichkeit  der  bis  heute  vorgenommenen  Untersuchungen  und  die 
\'erworrenheit  der  irritierenden  Streitfragen,  die  sich  an  viele  Dutzende  von 
im  Orunde  unbedeutenden  Reimereien  knüpfen.  Auf  den  Aufwand  von  Zeit 
und  Mitteln  den  es  kostet,  sich  die  seltenen  Drucke,  und  Einsicht  oder  Abschrift 
der  noch  seltneren  handschriftlichen  Werke  zu  verschaffen,  sei  nur  dies  eine 
Mal   und  im  Vorübergehen   aufmerksam  gemacht. 

Ein  wärmeres,  persönliches  Interesse  würde  eine  kleine  Gruppe  von 
Poeten  (meist  sehr  vornehmer  Herkunft)  erwecken,  die  als  ungefähr  gleich- 
altrige Zeitgenossen  und  Kameraden  des  Camöes  zu  Lissabon  (also  vor  1553) 
oder  in  Indien  (zwischen  1553  und  67)  persönlichen,  und  zwar  freundschaft- 
lichen Umgang  mit  ihm  gepflogen  haben.  Dahin  gehören  D.  Jorge  da  Silva 
(1508 — 78),  dessen  romantische  Liebeslegende  weniger  authentisch  ist  als  die 
frommen  Werke  und  Taten  seines  Alters  (vgl.  Zschr.  VIII,  p.  11  und  13)^; 
der  frohgemute  Joäo  Lopes  Leitäo,  der  1552  in  Xabregas  mit  dem  Kron- 
prinzen tournierte,  Seite  an  Seite  mit  des  Dichters  jungem  Freunde  D.Antonio 
de  Noronha,  und  später  in  Indien  auf  hoher  See  starb  (etwa  1565);  der 
tapfere  Haudegen  Heitor  da  Silveira,  der  1570  auf  der  Heimfahrt  ange- 
sichts Lissabons,  vielleicht  in  den  Armen  des  Lusiadensängers  endete;  D. 
Gon(;alo  Coutinho,  der  schon  wiederholt  erwähnte  Stifter  der  (jrabplatte, 
ein  grossmütiger  Beschützer  so  manchen  unbemittelten  Dichters;  der  Geschichts- 
schreiber Diogo  do  Couto,  von  dem  der  Leser  schon  weiss,  dass  er  sich 
in  Mor;ambique  so  hülfsbereit  zeigte  und  der  auch  einen  Kommentar  zu  den 
Lusiaden  begann;  der  Reichshistoriograph  Francisco  de  Andrade,  welcher 
den  Tod  der  Catherina  de  Ataide  besang;  D.  Simäo  da  Silveira  u.  a.  m. 
Jedoch  auch  ihre  lyrischen  Gedichte  (derer  oft  von  Zeitgenossen  gedacht 
wird;  sind  entweder  gänzlich  verschollen  (wie  bei  Couto  der  Fall  ist),  od(T 
sie  stehen,  wie  bei  den  Mirandistas  zweiten  Ranges,  in  den  Werken  berühm- 
terer Zeitgenossen,   oder  verzettelt  in   ungedruckten  Cancioneiros  viisticas  (d.  h. 


'  Ich  kenne  mindestens  ein  halbes  Hundert  poi-tnf^.  Dichtungen  mit  itaiienischei-  Schhiss- 
kaden/,.  die  meist  aus  Petrarca  genommen  ist;  und  ebenso  viele,  die  für  portug.-^jian.-itai.- 
lat.  Sprachdenkmäler  ausgegeben  werden.  F  ari  a  -  e  -  .^  o  us  a  verfasste  sogar  ein  langes  Idyll, 
indem  er  mosaikartig  lauter  einzelne  Reihen  aus  rien  Werken  »seines  Dichters«'  an  einander 
fügte. 

''^  Nur  fromme  Traktate  von  ihm  sind  gedruckt  (S.  ///;/.  da  Sihui  \\.  \~'^)  und  als 
Beigabe  dazu  einige  Elegien. 
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mlxtos)^    sowie    in  Sammc^ldruckcn ,    in    dcufii    fromme  Preis -Wcttgedichto   für 
bestimmte   Kirclienlrirrlirhkeiteii   gebucht    sind    fz.    B.    Relüjuias  de    S.    Roqiie, 

Das  gleiche  gilt  von  einigfu»  Anderen,  deren  Kreundschaftsbeziehungen 
zu  Camöes  weniger  gut  verbürgt  sind.  Luis  Franco  Correia  z.  B.  nennt 
sich  selbst  )>muito  ainigo  e  conipanheiro  de  Luis  de  Camöes'<  in  dem  Cjedicht- 
l)uch(%  das  er  1557  --89  in  Indien  und  Lissabon  zusammentrug.  Von  Antonio 
de  Ab  reu,  o  Engen  ho  so  den  erst  die  Nachwelt  als  amigo  e  companhciro 
de  C.  710  estado  da  India  bezeichnet  hat,  und  von  einigen  anderen  (genossen  wie 
Pf^dro  da  Costa  Perestrello  fdem  Sekretair  des  Erzherzogs  Albrecht,  der 
Portugal  nach  1580  verwaltete;,  Francisco  Galväo  und  Aires  Teiles 
de  Menezes,  die  beide  zum  Hofstaate  des  Herzogs  von  Braganra  gehörten, 
wurden  um  1800  durch  den  bei  Beleuchtung  der  sogenannten  Gedichte  Peters 
des  Cirausamen  (und  öfters)  genannten  Professor  der  Rhetorik  A.  L.  Caminha 
drei  kleine  Bändchen  Gedichte  herausgegeben,  doch  in  so  tumultuarischer 
Weise,  dass  ein  kritisches  Auge  in  den  betreffenden  »Obras  Ineditas«  sofort 
Echtes  neben  Gefälschtem,  Eigenes  neben  Fremdem,  Namenloses  neben  Be- 
kanntem, Modernes  neben  Altem,  Originales  neben  Übersetztem  erblickt  ^ 
Derselben  Sitte  kritiklosen  Sammeins  hatte  schon  viel  früher  der  Pisaner 
Professor  Estevam  Rodrigues  de  Castro  gehuldigt,  dessen  hinterlassenes 
Album  voll  eigenen  und  fremden  Gutes  f worunter  Gedichte  des  Bernardo 
Rodrigues,  der  die  ital.  hallata  und  das  Madrigal  einführte)  von  seinem 
Sohne  (1622/23)  herausgegeben  ward;  sowie  Miguel  Leitäo  de  Andrada 
(1554— 1629),  der  in  %€m^x  y>Misccllaneai<  betitelten  »Salatschüssel«  (=^En- 
salada)  dem  anspruchslosen  Leser  jener  Tage  allerlei  Kraut  und  Rüben  vor- 
setzt (gedr.    1629    und   1860). 

Aus  der  ungleich  grösseren  Gruppe  der  dem  Camöes  persönlich  fern- 
stehenden Nachahmer,  deren  Thätigkeit  sich  meist  bis  ins  17.  Jh.  erstreckt,  so 
dass  sie  von  manchen  Litterarhistorikern  der  vierten  Epoche  zugezählt  werden, 
ragen  einige  Talente  hervor-.  Ich  nenne  den  mystischen  Balthasar  de  Estago, 
der  übrigens  in  seinen  1604  gedruckten  Versen  dem  gram  Canior  do  Oceano  Weih- 
rauch streut;  Fernam  Rodrigues  Lobo  Soropita,  den  patriotisch  gesinnten 
ersten  Herausgeber  der  kamonianischen  »Rimas«^  der  eine  humoristische  und 
satyrische  Ader  hatte  (gedr.  erst  1860);  und  vier  wahrhaft  bedeutende  Buko- 
liker,  die  ihre  Schäferromane  in  Prosa  nach  Montemör's  Vorgange  mit  rei- 
zenden Hirtengedichten  und  Elegien  nach  ital.  Schnitte  und  auch  mit  Liedern 
in  Kurzzeilen  durchsetzten.  Es  sind:  der  aus  Goa  gebürtige  (des  Diebstahls 
des  Farnasso  bezichtigte)  Fernam  Alvares,  mit  dem  Zunamen  do  Oriente, 
unter  dessen  teilweise  überkünstlichen  Dichtungen  Perlen  von  reinstem  Glänze 
sind;  der  unglückliche,  verliebte  Schwärmer  Manoel  da  Veiga  Tagarro, 
dessen  y> Laura  de  Amphriso«  (1627)  bereits  den  Einfluss  des  Lope  de  Vega 
und  sogar  Gongora's  verrät  (was  in  noch  stärkerem  Maasse  von  Eloy  de  Soto- 
mayor  und  seinen  y>Ribeiras  do  Mondego«  gilt,  1623);  Rodrigues  Lobo  aus 
Leiria,  von  dessen  Thätigkeit  im  nächsten  Abschnitt  (H)  die  Rede  sein  müsste, 
und  Frei  Bernardo  de  Brito  wegen  der  ihm  Zugeschriebenen,  sich  ganz  in 
Versen   bewegenden    ^^Sylvia  de  Lisardo^''   (1597)3. 

^  Braga  glaubt  an  ihre  Echtheil;  nicht  s'>  1  n  n.  da  Silva.  S.  Ilist.  de  Cam.  Hd.  II  l 
p.    132  —  140.    155-172   und  Dicc.   BibL.    1    79.    189. 

-  Eine  Anzahl  von  Autoren- Namen  Hiulet  der  Leser  auf  Seite  326,  Anm.  4.  In 
religiösen  Klagelieilern  nnachten  nach  1580  viele  bedrückte  Gemüter  sich  Luft,  wie  z.  B. 
Frei  Paulo  da  Cruz,  o  Fradinho  daRainha  (mit  seinem  weltlichen  Namen  Jorge 
F  ei^n  a  nd  es). 

^  Mit  den  C  a  m  o  n  i  s  t  a  s  beschäftigt  sich  H  r  a  g  a  in  der  Hist.  Cam.  Bd.  Ill  :  Esc  h  o  1  a 
de  Camöes. 
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,'i)    KIMKKK. 

145.  Vor  Camöes  hatte  krin  Portugiese  den  (iedankeii,  ein  liistorisches 
\\\)os  in  der  Nationalspraclie  abzulassen  verwirklicht '.  Nur  der  (ieschichtsschreiher 
joäo  de  Harros  hatte  es  unternommen,  die  iNationalgeschichte  von  I).  Affonso 
Henriques  bis  zu  D.  ^^ano(d  (1520)  in  ReiuK^  zu  l)ringen,  die  er  S(Mnem  Ritter- 
roman LLirimundo  (111,  4)  einfügte.  Doch  stehen  seine  40  Oktaven  nach 
altspanischer  Art  {de  arte  mayor)  wie  im  Rhythmus,  so  in  (ieist  und  Sprache 
ganz  und  gar  auf  dem  Standpunkt  der  erzählenden  Gedichte  des  Canc.  de  Res 
(S.  ^  109).  Die  Sage  freilich  berichtet,  abermals  durch  den  Mund  des  Faria-c- 
Sousa,  einer  der  Zeitgenossen  des  Camöes,  der  schon  unter  den  Lyrikern 
genannte  Pedro  da  Costa  Pcrcstrello,  habe  noch  vor  1572  ein  Helden- 
gedicht gleichfalls  über  die  »Entdeckung  Indiens«  geschrieljen,  dasselbe  aber 
vernichtet  sobald  die  Lusiaden  erschienen  2.  Doch  ich  glaube,  man  kann  diese  Sage 
auf  sich  beruhen  lassen.  Thatsache  aber  ist,  dass  gleich  nach  dem  Drucke  jenes 
Meisterwerkes  von  geschickten  Nachbildern  eine  grössere  Reihe  von  Helden- 
Ljedichten  entstanden,  die  auch  von  Ercilla's  Araucana  nicht  ganz  unbeein- 
rtusst  sind  (gedr.  1569 — 78  und  90).  Wie  dieser  Spanier  (und  in  gewissem 
Sinne  ja  auch  Camöes)  wählten  sie  einzelne  nationale  Helden  und  Helden- 
thaten  zum  Gegenstand  ihrer  Epen.  Jeronymo  de  Cortereal  (7  1593) 
feierte  zuerst  in  2 1  recht  prosaischen  Gesängen  die  zweite  Belagerung  der 
Feste  Diu^  illustrierte  auch  sein  Werk  eigenhändig  mit  Schlachtenbildern  und 
widmete  es  Sebastian  (1574.  Neudruck  1783)2;  dann  behandelte  er,  in  span. 
Sprache  den  Seesieg  des  D.  Juan  d'Austria  bei  Lepanto  in  einer  y>Austriadai^ 
die  er  Philipp  II.  zu  Füssen  legte  (1578);  um  zum  dritten  den  tragischen 
Schift'bruch  der  Gallone  S.  Joäo  wieder  portug.  zu  besingen  als  y>Naufragio 
de  Sepuh'cdai<  (geschr.  vor  1589;  gedr.  1594,  1783  und  1840)^.  Alle  drei 
bedienen  sich  des  Blankverses,  die  der  Portugiese  y>Verso  heroico«  nennt. 
Alle  drei  sind  mit  reichlichem  mythologischen  Beiwerk  ausgestattet.  Doch 
nur  das  letzte  Gedicht  enthält  Einlagen  in  Terzinen  und  Oktaven,  wovon  30 
lyrischen  Charakter  haben,  während  die  einunddreissigste  die  Gesamtgeschicke 
Portugals  episch  verherrlicht,  vom  ersten  Könige  bis  zum  Untergang  bei 
Alcacer-Quebir,  wo  Cortereal  übrigens  selbst  mitfocht  und  gefangen  ward'^. 
So  die  Litterarhistoriker  Wahrheit  berichten,  hätte  er  noch  ein  viertes,  ver- 
lorenes, Epos  diesem  tragischen  Ereignis  gewidmet,  das  von  Luis  Pereira 
Brandäo  rein- chronikenartig  in  18  grossen  Oktavengesängen  betrauert  ward, 
die  er  y,Elegiada<.<  nannte  (1588;  gedr.  auch  1785  als  »Jornada  de  A/rica«). 
Noch  weitschweifiger  ist  Francisco  de  Andrade  in  den  20  Cantos  seines  den 
Heldenmut  des  D.  Joäo  de  Castro  verherrlichenden  Frhneiro  Cerco  de  Diu  Ti  589  j. 
Vasco  Mousinho  de  Quevedo  (oder  Cabedo)  Castellobranco  wählte  die 
älteren  Afrikaexpeditionen  zum  Gegenstand  eines  Poems  und  Affonso  V.  o  Afri- 
cano  zu  seinem  Helden  (1596),  doch  legt  er  den  Dingen  und  Ereignissen  sym- 


'  Dass  er  die  Gemüter  bewegte,  zeif^en  viele  Stellen  bei  Barros,  z.  B.  Dec.  I,  5 
c.ip.  11  und  es  zeigen  es  die  lateinischen  Epen  des  Jorge  Coelho,  Andre  de  Resendc, 
D  i  ü  g  o  de  T  e  i  V  e. 

-  Auch  von  Monteniör  wird  Ähnliches  erzäiilt.  Perestrello  soll  auch  nocli 
eine  gleichfalls  unfindbare  7>Batalha  Atisonia'<   veifasst  haben. 

'  »Segundo  Cerco  de  Diu,  estando  D.Joäo  de  Mascarenlios  por  Capitäo  da  Fortaleza  ■.. 
Ins  Spanische  ül)eisetzt  von  Fiey  Pedro  de   Padilla   15V7- 

*■  Die  Angabe,  auch  Lopo  de  Sousa  Coutinho  habe  denselben  Oegenstand  im 
Livro  da  perdigäo  de  Mamiel  de  Sousa  de  Sepulveda,  smi  mullier  e  filkos  (Liss.  lo94)  gleich- 
falls in  Blankversen   behandelt,  scheint  auf  Irrtum   zu  beruhen. 

"  rbersetzt  ins  Spanische  von  Contrcras  (1624)  und  ins  franz.  von  i'^ournici 
(1844). 
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l)olisch-allngorische  Bedeiitimg  boi.  Die  Feste  Arzill.i  z.  B.  ist  ihm  eine 
S(M'J('iil)iirg;  und  ihn;  liinl"  Thorc  sind  die  fiiiif  Sinuc.  B(;r('its  dem  17.  jh. 
gehört  die;  Malacca  Com/uistada  des  D.  Francisco  de  Sa  e  Menezes  (junior^ 
an,  sowie  der  Nunalvares  des  Rodrigiies  Lobo,  und  die,  Ulyssea  des 
(ial)ri(l  I'ercira  de  Castr(j,  vv("lche  in  die  Fabelzeit  der  Gründung  Lissabons 
hinabsteigt ;  doch  stehen  alle  drei  in  intimstem  Zusammenhange  mit  den  vor- 
genannten (i(Mlichtcn.  National-religiöse  Kpen  lieferten  z.B.  Frei  Paulo  da 
Cruz  (über  .V.  Vicente)  und  Quevedo  Castellobranco  über  Santa  Isabel 
(1596;.  Kin  religiöses  Lehrgedicht  sind  CortereaTs:  Novissimos  do  hoinetn 
(gedr.   erst    1768)  ^ 

146.  (jänzlich  unerwähnt  darf  hier  nicht  bleiben,  was  ^«^  7  andeutete: 
dass  wie  anderwärts,  so  auch  in  Portugal  sehr  viele  Humanisten,  von  etwa 
r  500  an,  sich  ausschliesslich  des  Lateinischen  als  der  einzigen  ihrem  Wissen 
und  ihren  internationalen  Verbindungen  angemessenen  Litterärsprache  bedienten. 
(Jar  m.mche  wirklich  bedeutende  Kraft  ging  so  der  schon  durch  den  Al)fall 
aller  Kastilisch-Schreibenden  geschmälerten  Nationallitteratur  verloren,  beson- 
ders im  16.  und  17.  Jh.  Die  Dichtungen  des  Hcrmigius  Cayado,  Aires 
Barbosa,  Jorge  Coelho,  Andre  de  Resende,  Diogo  de  Teive,  An- 
tonio Gouveia,  Pedro  Sanches,  Diogo  Mendes  de  Vasconcellos, 
Miguel  und  Antonio  de  Quevedo,  Manoel  da  Costa,  Lobo  Serräo, 
und  berühmter  Frauen  wie  Luisa  Sigea  und  Joanna  Vaz,  bilden  einen 
reichen  Besitzstand  an  Oden,  Hymnen,  Elegien,  Eklogen,  Episteln,  Epitaphien, 
Epigrammen,  historischen  und  religiösen  Epen  \S.  Vicente  von  Resende; 
Tunis  von  J.  Coelho],  Lehrgedichten  |wie  die  Antinwria  des  Aires  Barbosa; 
die  Institutio  Sebastiani  von  Teive;  und  Vita  aulica  von  R  e  s  e  n  d  e] ,  un d  Tragödien 
[Johannes  von  Teive  1553),  die  sich  meist  mit  nationalen  Stoffen  beschäf- 
tigen und  keineswegs  ohne  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  portug.  Litteratur 
blieben  (wie  in  einer  ausführlichen  Darstellung  nachzuweisen  wärej.  Ein  Teil 
davon  war  lange  relativ  leicht  zugänglich,  weil  aufgespeichert  in  einem,  heute 
selten  gewordenen  y> Corpus  illustrium  Foetarimt  Lusitanorum<.<  fLiss.  1745—48, 
8  Bde.  gr.  4  );  doch  enthält  dasselbe  keineswegs  den  ganzen  Vorrat,  ja  nicht 
einmal  das   Beste  und  Seltenste 2. 

V.  PROSA. 

147.  Auch  die  Prosa  entwickelte  sich  im  16.  Jh.  erheblich  und  zwar  natür- 
lich in  klassischer  Richtung.  Doch  kam  sie  immer  noch  nicht  dazu,  völlig  Schritt 
mit  der  Dichtkunst  zu  halten.  Langsamer  folgt  sie  nach,  und  gleich  wie  manches 
Prosawerk  der  Quinhentistas,  ja  eigentlich  fast  alles  was  vor  1550  liegt,  nach 
Stoff,  Geist  und  Sprache  noch  mittelalterlich  ist  und  der  zweiten  Epoche 
zugezählt  werden  könnte  (s.  ^  51  und  85),  so  gehört  auch  manches  noch  in 
das  Bereich  der  dritten  Blüteperiode  was  erst  in  der  vierten  erschien,  ja  fast 
alles  was  vor  1640  liegt.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  und  in  den 
ersten   Decennien   des    17.   beginnt  die  Glanzzeit  der  Prosa,   und  es  entstehen 

^  Den  Epikein  widmete  Braga  den  2.  Bd.  seiner  Hist.  de  Catn. :  Os  poeias  cpicos.  — 
F.    Denis  giebt  im  Resume,   Chap.  XVIII  — XXII  ausführliche  Inhaltsübersichten. 

2  Bcind  I  bietet  Gedichte  von  Pedro  Sanches.  Herrn.  Cayado,  Manoel  de 
Costa,  Diogo  Mendes  de  Vasconcellos.  Miguel  de  (Juevedo.  .\ntoiiio 
de  Quevedo;  II.  Joan  deMello  deSousa;  III.  Diogo  de  P  a  i  v  a  de  Andrade; 
IV^.  Lobt)  Seri-ao,  Francisco  de  Barcellos;  V.  Frei  Thomas  de  Faria, 
Antonio  Figueiia  Durao;  VI.  Frei  Francisco  de  S.  Agostinho;  VII.  Frei 
Francisco  de  Maceilo,  Jorge  Coelho,  Antonii)  de  (iouveia;  VIII.  vom 
Herausgeber  P«  Antonio  dos  Re\'s.  Geiade  das  wichtigere  16  Jh.  ist  schi'  stief- 
mütterlich behandelt. 


TkoSN:     kiri'KRKoMANK.  ^^;^ 

Werke  \  oi\  wiiklicli  khissischer  Riimhing  uml  Rrinheit  ch^s  l'eriodcnbaus  und 
Wortschatzes  (Lobo — Brito — Frei  Luis  de  Sousa;.  Ein  Camöes  blühte  der 
Prosa  jedoch  überhaupt  nicht:  ein  e[)ochemacliend(^s  \V(^rk  wie  der  I).  Quixote 
des  Cervant(^s  i  der  übrigens  den  gallizischen  FamiliiMtnamen  Saavedra  triigj 
schuf  si(^  nicht.  I)(t  X'orrat  an  \\'(Mk(Mi  i'rcicr  iMtnuhnig  bli(^b  auch  jetzt  klein; 
der  an  (iechichts\v(Mk(Mi  gross.  Der  Unterschied  zwischen  der  Würde,  Eleganz 
und  Urbanität  des  dichtiMischiMi  Ausdrucks  (einerseits  und  der  zcTfahrenen  Bunt- 
heit oder  schw(Ttalligen  Stillosigk(Mt  der  schönen  Prosa  im  Allgemeinen,  ist  nach 
wie  vor  ein  merklich(T  '.  Selbst  di(\j(Mngen  Schriftsteller,  welche  bestrebt  sind, 
durch  Bereicherung,  Reinigung,  Regelung  und  Veredelung  der  familiären  Alltags- 
rede, einen  mustergültigen  Stil  zu  schaffen,  und  antiken  Vorbildern  nacheifern, 
kommen  über  ein  steifes  Pathos  und  trockenes  Ceremoniell  nicht  eben  weit  hinaus, 
schnellen  daraus  jedoch  häutig  unbewusst  zurück  zu  geschmackwidrigen  Vulgari- 
täten  und  veralteten  Wort-  und  Satzbildungen,  oder  greifen  auch  zu  unpassenden 
poetischen  Formeln,  an  die  sie  sich  in  ihren  Dichtwerken  gewöhnt  hatten.  An 
Theoretikern,  welche  Anweisungen  zur  Beredsamkeit  geschrieben  hätten,  fehlte 
es  ziemlich  ganz-.  Nur  die  vernachlässigte  Natürlichkeit  der  lebendigen 
Gesellschafts-Diction  ahmte  man,  in  Komödien,  Briefen  und  moralisierenden 
Dialogen,  mit  grossem  (jeschick  nach  und  bildete  sogar  die  nationale  Sitte, 
die  Umgangssprache  mit  Formeln,  Sprichwörtern  und  Citaten  zu  schmücken,  zu 
einem  besonderen  Genre  aus.    (S.  u.  ^   i5i') 

148.  A.  Belletristisches:  a)  Der  Ritterroman.  Wie  überall  im 
gebildeten  Europa,  so  fuhr  man  auch  in  Portugal  im  16.  Jh.  fort,  sich  mit 
heiligem  Ernst  für  Ritterromane  zu  begeistern.  Manche  hübsche  Anekdote 
aus  dem  Hofleben  und  vom  Kriegsschauplatze  in  Afrika  und  Indien  bezeugt, 
wie  gern  man  sich  aus  der  allmählich  trüber  werdenden  Realität  mit  ihrer 
austera,  apagada  e  vil  tristeza,  in  die  Idealwelt  der  Romane  flüchtete.  Die 
alte  Liebe  für  den  Amadis,  den  man  fortdauernd  im  spanischen  Texte 
Montalvo's  las,  übertrug  man  auch  auf  die  sich  allmählich  von  1496  bis 
1605  daran  schliessenden  Fortsetzungen  [Livros  V — XIII)  und  auf  die  Nach- 
ahmungen (besonders  auf  >yFalmeri?t  de  Oliva«  und  y^Pri?fialeon«).  Mancher 
Roman  aus  dem  Amadiscyklus  ist  Portugiesen  gewidmet:  so  z.  B.  Buch  8,  d.  h. 
der  Lisuarte  dem  Sohne  Johann's  IL,  Jorge,  Duquc  de  Coinibra^  1526;  und 
Felix  magno  1531  einem  D.  Fadrique  de  Portugal;  manche  Ausgabe  ward 
in  Lissabon  und  Evora  gedruckt  {Florando  Liss.  1545;  Florisel  1560  und  66; 
Lisuarte  i^^^"] ^  Avtadis  de  Graia  1596;  Friinaleon  1598  etc.);  einige  haben, 
wenigstens  der  Sage  nach,  sogar  Portugiesen  zum  Verfasser  (Florando;  Fal- 
merin;  Friinaleon).  Mit  Bestimmtheit  wird  es  von  dem  einflussreichen  Werke 
über  die  neun  grössten  Helden  der  Weltgeschichte  behauptet  »Los  nueve  de 
la /a7na«  (1630;;  doch  ist  der  sogenannte  »Verfasser«  des  zum  Amadis  übrigens 
in  keiner  Beziehung  stehenden  Buches,  der  Wappenkönig  Johannas  III., 
Antonio  Rodrigues  Portugal,  in  Wahrheit  nichts  als  der  Übersetzer  einer 
franz.  Vorlage,  des  »Triomphe  des  neu/  preiix«.,  oder  »Frouesses«  .  .  .  avec 
Vystoire   de   Bertran    du    Gueselin«    1487;    und    noch    dazu    übersetzte    er  ins 


'  -Man  vergleiche  beisi)ielsvveise  das  scliöiie  Ehciiinass  der  Ciedichte  des  Camoes 
mit  fjer  krausen   Ausdrucksweise  seiner  seltenen   Prosastücke  in   den  Komödien   und  Briefen. 

^  Weder  die  Grammatik  von  Fernanide  Oliveiia  {1586)  noch  die  des  Barros 
(1540)  nocli  desselben  Authors  >^ Dialogo  em  louvor  da  nossa  Imguagenu^  (1540),  noch  die  OrtJio- 
graphia  des  Du  arte  Nunes  de  Leäo  (  lö76)  noch  seine  h(")chst  beachtenswerte  Ab- 
handhmg  »Origem  da  lijigua  portugtiezav.  (1606),  noch  des  Pedro  de  Magalhaes  de 
Gandavo  >^ Regras  qiie  ensinam  a  ortliographia  da  lingiia  portugiieza\  noch  sq'\x\  Dialogo  em 
defensäo  da  mesma  lingua  (1574)  kommen  in  Betracht;  und  noch  viel  weniger  die  gelegent- 
lichen Lobpreisungen  der  Mutterspiache ,  welche  Brito,  Lobo,  Corte  I,  9,  Alvarcs 
do  Oriente  (II.   6)  und  andere  ilireu   Wei  ken  eingefügt  haben. 
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Sjj.iiiischc '.  Jn  jxutug.  Spraclic  ward  viel  Neues  iiicliL  geschaffen,  wie  ich 
schon  aii(l(iiL('t(r,  und  von  dem  Neuen,  wie  üblich,  noch  weniger  zu  Tage 
gefördert.  Ilandsclirifllich  hliel)  z.  1>.  ein  /J.  Jiclnidu  (heute  in  der  Liss. 
National-l^ibliolhek).  Doch  bhnht  festzustellen,  ob  er  die  Arbeit  der  D. 
F.eonor  d(^  Coutinho,  des  (loneaio  Coutinho  oder  des  1).  Francisco 
de  Portugal  ist-,  (iänzlich  verschollen  ist  ein  »Uofmnisca/do'<  von  Alvaro 
da  Silveira;  ein  anonymer  y>Perc^rino  de  Hun^riw ^  und  das  sogenannte 
14.  Buch  des  Amadis,  »/^cnahui«,  das  jenen  Helden  den  Tod  im  Kampfe 
mit  einem  Portugiesen  finden  Hess.  (Nie.  Ant. ,  ///7V.  No7>a  IV,  404;^'.  Zu 
verwundern  ist  es,  dieser  Armut  gegenüber,  daher  nicht,  wenn  das  reiche 
Spanien  und  das  Ausland  gleich  wie  in  der  Amadisfrage  nicht  leicht  daran 
glauben  wollten,  dass  der  relativ  beste  Ritterroman  auch  des  16.  Jhs.,  welchen 
Cervantes  in  güldenem  Schrein  aufbewahren  wollte,  das  Werk  eines  Portu- 
giesen ist. 

149.  Dennoch  ist  es  der  Fall.  Der  Pahnciri^n  de  In^  lateri'a ,  der 
durch  geistreiche  Erfindung,  geschmackvolle  Erzählung,  Ideengehalt  und  Cha- 
rakterzeichnung hervorragt,  ward  von  einem  Hofbediensteten  des  Infanten 
D.  Duarte ,  Francisco  de  Moraes,  im  Jahre  1544  geschrieben,  während 
derselbe  als  Gesandschaftssekretair  in  Paris  weilte;  oder  gleich  hernach.  Zweifel- 
haft ist  nur,  ob  er  seinen  Roman  auch  sofort,  anonym,  zum  Druck  gab^^,  oder 
ihn  ungedruckt  verbreiten  Hess;  unzweifelhaft  hingegen,  dass  zwei  litterarischc 
Freibeuter  aus  Toledo,  der  Drucker  Miguel  Ferrer  und  der  Korrektor  und 
spätere  Pfarrer  Luis  Hurtado  sich  das  Werk  noch  vor  1548  aneigneten. 
Sie  veröffentlichten  damals  eine  elende  span.  Übersetzung,  als  wäre  sie  ein 
Original,  und  schrieben  sich  dasselbe  in  .zweideutigen  Worten  zu.  Scheinbar 
ohne  Glauben  zu  finden.  Kein  altes,  litterarhistorisches  Buch  nennt  sie  wenig- 
stens als  Verfasser  des  Palmeirim.  Erst  1826  haben  parteiische  Hispanophilcn, 
von  Vicente,  Salvä  und  Gayangos  irregeleitet,  Lanzen  für  jene  »Schrift- 
steller <^  gebrochen  ^^.  Doch  ist  der  unwiderlegliche  Beweis  für  die  Autorschaft 
des  Moraes  bereits  erbracht^.  Die  Sprache  des  span.  Textes  wimmelt  näm- 
lich von  Lusismen  und  Fehlern;  speziell  portug.  Ortslegenden  (über  Thomar, 
und  Almourol)  haben  breite  Behandlung  gefunden;  vor  allem  aber  betrifft  ein 
grosses  episodenhaftes  Einschiebsel,  das  sogenannte  Kapitel  von  den  franzö- 
sischen Hofdamen,  das  auch  im  Spanischen  nicht  fehlt,  den  persönlichen 
Liebesroman  des  Moraes,  welcher  1541/44  in  Paris  in  unglücklicher  Leiden- 
schaft zu  donzella  Torcy,  einer  Hofdame  der  Königin  Leonore  und  Exkönigin 
von  Portugal,  entbrannte"^.     Ihrer  Tochter  Maria  hat  Moraes  seinen  Roman 

'  Abdrücke  erschienen  1552  und  1585  in  modernisiertem,  seiner  Lusismen  entkleideten 
Texte;   1586  erst  in  portug.  Redaktion. 

2  S.   Sousa,  Hist.  Geneal.  X  565;  Braga,  Amadis  245;  Barb.   Mach.  II  393. 

3  S.  Barb.  Mach.  II  17,  31.  393  und  III   11. 

*  Eine  datenlose  Ausgabe  ist  nämlich  vorhanden.  Die  älteste  datierte  und  mit 
dem  Namen  des  portug.  Autors  nebst  Dedikation  an  die  Infantin  D.  Maria  versehene  er- 
schien erst  1567;  doch  muss  ihr  Widmungsschreiben  schon  1547  entstanden  sein.  Spätere 
Ausgaben  erschienen    1592.    1 786.    1852. 

^  An  Ferrer's  Autorschaft  glaubten  einzig  Salvä  imd  A.  de  Castro;  an  diejenige 
Ilurtado's  glauben  alle  bedeutenderen  span.  Litterarhistoriker  von  Ticknor  bis  zu 
Wolf.  Der  gewissenlose  Pfarrer  scheint  ein  Geschäft  daraus  gemacht  zu  haben,  handsclir. 
Werke  aus  dem  NachlasseVerstorbener  (oder  verschollener  Grössen)  herauszugeben  (Sebastian 
F  e  r  n  a  n  d  e  z  ;  Pedro  A  1  v  a  r  e  s  de  A  y  1 1  o  n  ;  Miguel  de  C  a  i-  v  a  j  a  1 ;  V  a  1  d  i  v  i  e  1  s  o 
u.   a.   m.J. 

^  S.  Braga,  Queslöes  p.  248  —  25*^;  sowie  C.  M.  de  Va  s  c  on  c  el  1  os  ,  Versucli 
über  de}z  Palmeiriyji,  Halle   1883,  und  vgl.  Rom.  XI    619. 

'^  Eine  kleine  Schrift  von  ihm  y>Desadpa  de  uns  seus  amores  que  teve  em  Paris  com 
n)na  dama  fraiiccza  da  Rainlia  Dona  Leouor,^  por  nome  Torsi,  sendo  Portuguez,  pcda  quäl  fez 
a  his/oria  das  damas  franrezas  710  sen  Pabneiri/n«,   (gedr.   1624)  stellt  die  Einzelnheiten   dieses 
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g(nvidim>t.  Zu   ilcMi   z\V(>i  Teilen  drs  Ritterbuches  (das  auch   ins  Franz.,  ital. 

und  Englische  ülx^rtragen  ward)^  lieferten  zwei  and(T(^  Portugiesen  die  Fort- 
setzungen: Diogo  Fernandes  einen  drittcMi  und  vierten  Teil  »D.  l^uaichs« 
(1587);  und  Halthaser  (ion(,-al v(^s  L()l)ato  ein(Mi  fünften  und  sechstel! 
>D.  Cliirise/  de  Brctanlui«  (1602).  Andere  W'cMteriührungen  hlit^hen  ungedruckt, 
und  gingen   verloren. 

150.  Den  seit  dem  13.  Jh.  so  beliel)t(Mi  br(^tonischer.  Sagenkreis 
erweiterte  der  schon  als  Dramatiker  und  J.yriker  vorg(^führte  talentvolle  Hof- 
mann Jorge  Ferreira  de  Vasconcel los.  Er  erfand  eine  zwTJte  »Tafel- 
run dev<  und  als  ihren  Haupthelden  einen  Enkel  des  Artus,  Sagramor.  Vau 
Stück  zeitgenössischen  realen  Lebens  webte  jedoch  auch  er  (wie  Moraes, 
und  alle  Idylliker)  unter  die  erdichteten  Begebenheiten,  —  einen  wahrheits- 
getreuen Bericht  über  das  erste  Tournier  des  Kronprinzen  Johann  (1552)  — 
und  stattete  ausserdem  sein  Werk  mit  34  epischen  und  lyrischen  Gedicht- 
einlagen beiderlei  Stils,  sowie  mit  wohlgemeinten  Ratschlägen  über  Fürsten- 
Lügen  d  aus 2.  Ein  verheissener  zweiter  Teil  blieb  ungedruckt  (falls  er  je  existiert 
hat),  und  hat  sich  bis  heute  auch  hschr.  nicht  finden  lassen.  —  Die  Romane 
aus  dem  von  jeher  weniger  beliebten  karolingischen  Cyklus  sind  sämtlich 
nur  Bearbeitungen  franz.  und  span.  Vorlagen,  ohne  Eigenwert.  Auch  ist  die 
Zeit  ihrer  Einführung  schwer  zu  bestimmen,  da  sich  von  vermeintlichen  alten 
Ausgaben  keine  Exemplare  erhalten  haben.  Von  der  Historia  de  Carlo?nagno, 
die  heute  noch  in  der  Provinz  gern  gelesen  wird,  existiert  z.  B.  nur  eine 
moderne  Überarbeitung  von  Jeronymo  Moreira  de  Carvalho  (1728  bis 
1737);  und  die  Litterarhistoriker  wissen  nichts  als  den  Titel  wenig  alter  Drucke 
von  161 5  und  1650  zu  berichten.  Doch  sind  der  modernen  Textredaktion, 
die  ein  Auszug  aus  dem  span.  Carloviagno  von  Nicolau  Piamonte  (Sevilla 
1525)  ist,  welcher  wiederum  auf  die  Conquetcs  du  grand  Charlemagne  zurück- 
weist, sicherlich  andere  vorausgegangen.  Der  noch  «später  hinzugefügte  dritte 
Teil  y>Verdadeira  terceira  parte«  von  Alex.  Caetano  Gomes  Flaviensc 
(1745)  ist  ohne  Bedeutung.  Und  das  gleiche  gilt  vom  Cleomades,  Magalona, 
Roberto  0  Diabo,  Donzella  Theodora  und  anderen  romanhaften  Büchlein,  an 
denen  das  Volk  sich  ergötzte. 

Die  Gebildeten,  und  besonders  die  Fürsten  verlangten  und  ersehnten, 
nach  der  manuelinischen  Glanzepoche,  auch  im  Romanfach,  statt  blosser 
Phantasiestückc,  Verherrlichungen  der  Nationalgeschichte:  »Wahrheit«,  statt 
erlogener  Geschichten,  wie  sie  sagten.  Der  erste,  der  diesem  Bedürfnis  ent- 
gegen kam,  war  der  künftige  Geschichtsschreiber  Joäo  de  Barros.  In  jungen 
Jahren,  als  Page  des  Thronfolgers  Johann  (III. j,  übte  er  acht  Monate  lang 
seinen  Stil  bei  der  Abfassung  seines  dreibändigen  y>Emperador  Clarimundo^'^ 
den  er  während  seiner  knappen  Mussestunden  in  der  Pallastgarderobe  schrieb, 
sich  der  königlichen  Truhen  als  Tisch  bedienend.  Er  erzählt  die  natürlich 
märchenhafte,  doch  historisch  eingekleidete  Vorgeschichte  des  burgundischen 
Fürstenhauses,  dessen  Stammbaum  er  in  Ungarn  sucht.  Einer  dichterischen  Einlage, 

Abenteuers  fest.  Clement  Marot  hatte  der  jungen  Dame  153^  (^"ine  seiner  etrennes  ge- 
widmet. 

^  Franz.  von  J.  Vincent  1553  u.  1574  und  von  Monglave  1829;  Engl,  von 
Southey    l8l7;  Ital.   von   Spineda   1584. 

^  j.  F.  de  Vasconcel  los  widmete  sein  Weik  (in  dem  altmodische  mit  refor- 
mierten Renaissanceformen  untermischt  sind)  ein  erstes  ]\Ial  1554  dem  Kronprinzen,  dessen 
Mut  und  Ritteltugenden  er  dadurch  ernstlich  zu  stacheln  gedachte,  unter  dem  Titel:  ^Memorial 
das  Proezas  da  Segunda  Tavola  Redoizda«  oder  auch  »Iriumpho  de  Sagramor«,  vermutlicii 
nur  handschr.,  vielleicht  jedoch  auch  in  einer  undatierten  Druckausgabe,  über  Welche  sichere 
Angaben  fehlen;  und  später  dem  jugendlichen  Sebastian  in  einem  Drucke  von  1567.  Neu- 
ausg.    1867.     S.  Varnhagen.  Livros  de  Cavallarias,   Wien    1872. 

3  (iedr.    1520—23-,    1601  ;    1742   und   1791- 
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des  kleinen  E\>n^  in  >j>aniM(:h(;ii  ()ktav(Mi,  ward  schon  lrüh(;r  gedacht.  Die 
hs(  hr.  Melle  wurden  von  I).  Joäo  (III. j  nicht  nur  g(d(^sen,  sondcrji  eigenhändig 
verbessert,  und  fanden  grossen  Anklang.      Nachahmer  aber  fand  Harros  nicht. 

151.  (■{.  Drr  Schälerroman.  Was  li.  Ribeiro  begonnen  und  Mon- 
te m  6  r  in  seiner  Dia  na  kunstvoll  entwickelt  hatte  (gefolgt  \'on  (j  i  1  Polo 
und  A  Ion  so  Perez,  seinen  Fortsetzern  j  nahm  in  Portugal  erst  gegen  Aus- 
gang des  Jhs.  Fern  am  A  Iva  res  do  Orienten  wieder  auf;  doch  schliesst  er 
sich  enger  an  Sannazaro's  Arcadia  an.  In  seinf^m  allegorischen  Schäfer- 
roni.m  > //  Lusitania  trans/ormada«  (=  »Portugal  in  Schäfertracht<<^},  der  um 
1595  verfasst  scheint,  doch  erst  1607  (und  1787),  gedruckt  ward,  erzählt  er 
in  recht  glatter  und  kunstvoller  Prosa  den  eigenen  Liebesroman  und  Erleb- 
nisse anderer  Goenser  Zeitgenossen ;  für  den  modernen  Leser  ist  diese  Prosa 
jedoch  nichts  als  das  schöne  Band,  welches  seine  Gedichte  aneinanderreiht. 
In  der  »Historia  da  Arvorc  triste«  verwertet  er  eine  indische  Lokalsage,  die 
noch  von  einem  anderen  Portugiesen,  angeblich  Rodrigues  Lobo,  behandelt 
wurde,  und  Gegenstand  einer  kleinen  Streitfrage  geworden  ist.  Auch  in  den  drei 
zusammenhängenden  Schäferromanen  des  letztgenannten  romantischen  Dichters 
aus  Leiria^,  die  monoton  und  handlungsarm,  doch  voll  lieblicher  Xatur- 
schilderungen  sind,  dient  die  Prosa  hauptsächlich  als  Unterlage  zur  Einführung 
von  Hirtengedichten.  Die  eriiaüdend  \^i\g^  Prwiavera  (1601)  ist  in  Blumen- 
plätze {Florestas)  geteilt;  der  Fastor  Peregrino  (i6o8j  in  Jornadas\  und  der 
»Entzauberte«   O  desenganado  (16 14)  in  Discursos. 

152.  ;'.  Novellen.  Weder  ein  echter  Ritterroman  noch  ein  Schäfer- 
roman, obgleich  auf  einer  »Hirteninsel«  geschrieben  [InsiUa  Pastoril)^  ist  die 
y>Historia  dos  trabalhos  da  sem-vciitiira  Iseo«.  Sie  ist  eine  sentimentale  und 
allegorische  Abenteuer-Novelle,  spielt  im  Orient  (in  Damascus  und  Ephcsusj 
zeitweise  aber  auch  in  ganz  unbestimmten  Lokalitäten  wie  auf  einer  Insel 
der  (jrausamkeit,  der  Insel  des  Lebens,  im  Thal  des  Schmerzes,  und  im  Hause 
der  Ruhe.  Anlehnung  an  griechische  Muster  (Heliodor,  und  seinen  Nach- 
ahmer Tatius)  ist  sicher,  doch  war  dem  Verfasser  ohne  Zweifel  auch  die 
Menina  e  Mofa  bekannt  (an  deren  i.  und  3.  Kapitel  die  Einleitung  deutlich 
anklingt),  so  wie  die  ältere  spanische  Romanlitteratur  {Padron\  San  Pedro). 
Der  portug.  Text  ist  freilich  nur  eine  sehr  gute  und  freie  Übersetzung  des 
span.,  welchen  Nunez  de  Reinoso  als  »Historia  de  los  Amor  es  de  Clareo  y 
Florisea  y  de  los  trabajos  de  Isea«  1544  in  Venedig  veröffentlicht  hatte  (S.  ob. 
p.  294  Anm.  6)'-^.  —  Kleinere  Novellen  und  Erzählungen  in  selbständiger  Dar- 
stellung, ob  auch  nicht  eigener  Erfindung,  schrieb  1569,  zur  Zeit  der  grossen 
Pest  und  sicherlich  nicht  ohne  Rückblick  auf  Boccaccio,  der  nicht  ungewandte 
Gonr-alo  Fern  an  des  Trancoso.  Seine  Stoffe  entnahm  er  zum  grösseren 
Teile  dem  altital.  Novellenschatze  von  Sacchetti,  Straparola  und  Boc- 
caccio (wie  z.  ß.  das  Griseldis-M?iXc\\Qu)^  zum  kleineren  der  Volksüberlieferung, 
meist  mit  moralischem  Lehr  zweck.  Sie  erschienen  1585  in  zwei  Teilen  als 
y>Contos  Proveitosos<~<^  und  1596,  nach  des  Autors  Tode,  unter  Hinzufügung 
eines  dritten  Abschnittes  als  »Contos  e  historias  de  proveito  e  exemplo'i.  Sonst 
finden  Erzählungen  sich  nur  eingestreut  in  grössere  Werke  wie  z.  B.  in  Lobo's 

^  Über  diesen  Dichter,  der  sich  in  ein  Hoffräulein  des  Herzogs  von  Caminha  ver- 
liebte, und  auf  einer  Überfahrt  über  den  Tejo  umkam,  lese  man  Bouterwek's  ausführ- 
liche Darstellung,  sowie  Costa  e  Silva  Hd.  V.  Seine  Werke  sind  in  den  Gesamtausgaben 
von    172;^   und    1774  leicht  zugcänglich. 

^  Da  von  der  portug.  Bearbeitung  nur  ein  einziges  Exemplar  übrig  ist,  fehlt  es  bis 
heute  an  einer  eingehenden  Untersuchung  der  vSachlage.  S.  darüber  Dicc.  Bibliogr.  HI  196 
und  X  2H,  nebst  Pa?torat)ia  1  p.  164.  Das  span.  Original  steht  abgedruckt  in  der  Bil)l.  de 
Ant.  Esp.,  Bd.  HI.  -  S.  Gayangos,  Caball.  p.  LXXVIIl  und  ff.,  Ticknor-Wolf  II  226 
ujid   735;  A.   de  los  Rios   VII,  396. 
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Anleitung    zur  Sittonbiklung    eines  Holmannes       Corft-  nd   Ahläa  011   .\\>itts  lir 
Inrerno^^   (16 19),   und   in   di(*    »Misc<'//afhiJ<    Aiuiradirs  (1629). 

153-  '^-  Werke  historischen  Charakters.  Obwohl  gerade  die  be- 
deutendsten und  gründlichsten  Kenner  ihre  historischen,  archäologischen  und 
huinanistis(h(Mi  Werke  iil)er  Portugal  lateinisch  schrieben,  damit  die  internationale 
(ielehrt(Mi\velt  sie  \c<.c\\  kiinnte,  so  ist  hier  dennoch  eincReihe  bedeutender  Namen 
und  \\'(^rke  aufzuzahlen.  1)(mhi  schrieben  viele  der  sich  der  Vulgairsprache  l)e- 
tleissigenden  Historik(T  auch  im  alten  Chronikenstil,  ist  ihre  Charakterzeichnung 
auch  schwach,  und  ihrc^  Rede  meist  kunstlos,  so  sind  ihre  Stoffe,  die  sie  aus- 
schliesslich der  engeren  und  weiteren  vaterländischen  Geschichte  entnehmen,  doch 
so  int(Tessant,  und  das  h("roischeNationalg(^fiihl  aller  Darsteller  ist  ein  so  kräftiges, 
dass  den  Werken  ein  bleibender  und  allgemeiner,  nicht  bloss  wissenschaftlicher 
Wert  inncnvohnt.  Den  ersten  Rang  nehmen  die  y>D^cadas<.<  des  Joäo  de  Harros 
c\\\  (i49^>  -  1570)  ^  die  ein  starker  epischer  Hauch  durchweht.  Der  Autor, 
der  wie  erzählt,  zuerst  am  Clarmiundo,  und  später  an  vielen  anderen  kleinen 
Schriften  historischen,  moralphilosophischen  und  grammatischen  Inhalts  seine 
K(Hler  geübt,  sich  auf  seine  grössere  Aufgabe  aber  stilistisch  durch  das  Studium 
der  Alten,  speziell  des  Z/VvV^j-,  noch  besonders  vorbereitet  hatte,  und  zwar  mit  so 
viel  Glück,  dass  man  seine  kernige,  mass-  und  würdevolle  Prosa  meisthin  für 
(las  erste  klassische  Portugiesisch  erklärt,  erhielt  im  J.  1541  von  Johann  III. 
d(Mi  n^rmlichen  Auftrag,  sich  an  die  Abfassung  einer  Geschichte  Portugiesisch- 
Indiens  zu  machen.  Nach  sorgsamster  Ausnutzung  älterer  Aufzeichnungen 
(worunter  Azurara's  y>Chr(mica  da  Guinih<  hervorragt),  und  aller  vorhandenen 
Urkunden,  begann  er  9  Jahre  später  die  Veröffentlichung.  Der  erste  Band 
der  in  Dekaden  geteilten,  den  Zeitraum  von  141 5  l)is  1539  umfassend(Mi 
>y/lsm«,  welcher  die  Vorgeschichte  des  indischen  Seezugs  von  den  frühesten 
afrikanischen  Expeditionen  an,  und  dann  die  Fahrt  Vasco  da  Gama's  erzählt, 
erschien  am  28.  Juni  1552  (und  nicht  53,  wie  Storck  meint),  also  vor  d(>s 
Lusiadensängers  Abfahrt  nach  Indien.  Der  zweite  folgte  unmittelbar;  er  ver- 
jiess  die  Presse  am  24. März  1553.  Der  dritte  erschien  viel  später  (1563).  Der 
vierte  hinterblieb  unfertig  und  erschien  erst  ein  Menschenalter  nach  Barros' 
Tode  (Madrid  1615)''^,  als  sein  Nachfolger,  der  von  Philipp  II.  ernannte 
enthusiastische  Diogo  do  Conto  (1544 — i6i6)3  die  Ereignisse  der  vierten 
Dekade  bereits  in  seiner  lebendigen,  nach  eigener  Anschauung  malenden 
Weise  dargestellt  hatte.  Dieser  Chronist  hatte  nämlich  lange  Zeit  (von  1559 
an)  in  Indien  gelebt  und  gewirkt,  erst  als  Soldat,  dann  als  Organisator  und 
Verwalter  des  Reichsarchivs  zu  Goa,  sodass  er  an  Ort  und  Stelle  gründliche 
Studien  gemacht,  und  offenen  Auges,  ob  auch  blutenden,  empörten  Herzens  den 
V(Tfall  der  einst  so  blühenden  portug.  Herrschaft  mitangesehen  hatte.  In 
9  Dekaden  (^. — 12.)  behandelte  er  den  Zeitraum  von  1529  bis  1608,  nicht 
ohne  dass  Misgeschick  und  Diebeshand  ihm  mehrmals  etwas  von  den  Früchten 
seiner    Arbeit  raubten 4.      Ausserdem    schilderte    er   in    seinen    kulturhistorisch 


'  Eine  gute  Vita  des  Barros  schrieb  der  tüchtige  Historiker  und  Altertumsforscher 
M;inuel  Severim  de  F  a  r  i  a  ,  und  fügte  sie  seinen  i>  Discursos  varios<.<.  ein  (1624,  1791 
und  1805).  Sie  hegleitet  auch  den  Clar'nmmdo  in  der  Neuausgabe  von  \']\>)()\  und  steht  ferner 
im  Registerbande  der  grossen  Gesamtausgal)e  der  Decadas. 

2  Diese  akademische  Gesamtausgabe  erscliien  1 778 -88  in  24  Bänden.  Eine  abge- 
kürzte deutsche  Übersetzung  ist  die  von  So  1  tau  (5  l^de.,  Braunschw.  1821);  eine  aus- 
h-|hiliche  die  von  Faust,   1844;  span.   von  Torre    1582;  ital.   von  Ulloa  schon    I062. 

'  Auch  Couto's  Leben  erzählte  .Severim  de  Faria. 

*  Decada  IV  ward  l6o2  gedruckt;  diente  l6l2;  die  6te  1614;  doch  verluiannte  sie 
bis  auf  wenige  Exemplare;  der  7  ten  Manuskript  fiel  auf  dem  Ozean  in  Feindes  Hand,  und 
ersehien  erst  1616:  die  8  te  und  9te  wurde  gestohlen,  doch  von  dem  72  jährigen  (ireise 
summarisch  wieder  aufgebaut,  soweit  sein  Gedächtnis  und  seine  Aufzeichnungen  es  erlaubten, 
doch  erschienen  sie  erst  l673;  die  lote  schon  1602  vollendete,  da  sie  die  früheste  war,  welche 
Gröbuk,  Grundriss.  IIb.  22 
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höchst  b('(lcutsam('M  >/Dialüg("n  vorn  indisclicn  Soldaten«  -=  y.Soldado 
Pratico^  liirchtlos  dio  krassen  Mängel  und  Aussrhreitinigen  dfr  indisch<^n  Ver- 
waltiing'.  in  matterem  (/eiste  schrie!)  später  noch  A.  l^ocarro,  Coiito's  Nach- 
folger :ils  /indischer  Chronist''<  und  Verwalter  des  Archivs  von  (ioa,  eine  p'ort- 
setzung  (h-r  unterbrochenen  y>D^caäas^- ^  die  ungedruckt  blieb,  jedoch  von 
si)äteren  (icschichtsschrcibf^rn,  wie  z.  15.  von  Kar ia-e-Sousa  für  seine  Asid 
benutzt  ward. 

Daneben  hatten  zahlreiche  andere  Männer,  die  nach  Indien  gegangen 
war(Mi,  um  (Grosses  zu  erlebcMi,  sich  ohne  olfizicllen  Auftrag,  aus  eigenem  Antrieb, 
besondere  historische^  Aufgaben  gf^stcllt.  Noch  vor  Harros  verfasste  Fern  am 
l^opes  de  Castanheda  (f  i  559)  eine  Oeschichte  der  indischen  Entdeckungen 
»Historia  da Descpbrimento  dahidia«  (1551  —  6 1  und  1 883,  8  lide.j,-^  die  rhetorisch 
zwar  unbedeutend,  sachlich  aber  sehr  wertvoll  ist.  Gaspar  Correia  hatte  nach 
30 jährigem  Aufenthalt  im  C)rient  seine  durch  Wahrhaftigkeit  und  biedereTreue  aus- 
g(^zcichneten,  mit  Portraits  ^  und  Festungsplänen  versehenen,  scjnderbarer  Weise 
»Legenden«  betitelten  Indischen  Geschichten  {y>Lendas  da  India«)  niederge- 
schrieben, welche  die  erste  Epoche  von  1497  bis  1550,  d.  h.  die  Zeit  der  Macht 
und  Grösse  umspannen  f8  Hde,  gedr.  1858  —  62).  Ein  wenig  später  erzählte,  von 
Patriotismus  und  Sohnesliebe  getrieben,  doch  ehrlich  und  bescheiden,  in  schmuck- 
loser Darstellung  {em  11  ua  c  chä pintura,  wie  schon  Ferreira  treffend  sagte)  der 
würdige  Sohn  des  grossen  Albuquerque,  Bras  (1500 — 1580),  dem  seinKönig 
des  Vaters  Taufnamen  D.  Affonso  beilegte,  mit  Benutzung  von  Briefen  und  Be- 
richten, des  Helden  Ruhmesthaten,  in  einer  mit  Hinsicht  auf  Caesar  y>Co7nmen- 
tarios  de  Affonso  de Albuquerqite«  betitelten  biographischen  Chronik  (gedr.  1557. 
1579'  17745  ^rz.  1579).  Der  sittenreine  und  uneigennützige,  in  Indien  ge- 
borene Apostel  der  Molukken ,  Antonio  Galväo,  der  arm  im  Hospitale 
starb  (1557),  hinterliess  einen  wertvollen  Bf^richt  über  indischen  Handel  und 
Wandel  » T7'atado  dos  desvairados  ca77imhos  ...  da  p'micnta  e  dos  descobr'mientos« 
(gedr.  1563).  Hervorragende  Einzelepisoden  aus  den  indischen  Feldzügen 
wurden  natürlich  auch  vielfachst  gefeiert:  so  besonders  die  erste  und  zweite 
Belagerung  von  Diu  (1538  und  1546)  nicht  bloss  von  Andrade  und  Corte- 
real  in  ihren  Epen  und  von  Diogo  de  Teive  und  Goes  in  lat.''  Werken, 
sondern  auch  von  Lopo  de  Sousa  Coutinho,  der  selber  daran  teilgenommen 
hatte  in  seiner  y>Historia  do  (2  ")  Cerco  de  Diu«  (gedr.  1556  und  1 890);  die  Belage- 
rung von  Goa  und  die  von  Chaul  durch  den  Reichshistoriographen  Antonio  de 
Castilho  (1573);  die  Eroberung  von  Pegü  durch  Man  oel  d'Abreu  Mousinho 
{y>Conquista  do  PegiH^  161 7  und  1829);  u.  a.  m.  Die  bemerkenswertesten  Schiff- 
brüche schilderten  zwischen  1552  und  1650  gerettete  Augenzeugen  -  Schiffs- 
beamte, Priester,  Kosmographen  und  Soldaten  —  in  anschaulichen,  oft  hoch- 
pathetischen Berichten,  welche  damals  mit  brennendem  Interesse  von  der  ganzen 


Couto  ausarbeitete,  kam  sogar  erst  177H  ans  Licht;  die  1 1  te  ist  verk)ren  und  wird  durcli 
einen  modernen  Abriss  ersetzt;  von  der  12  ten  waren  nur  die  eisten  5  Bücher  fertig  (gedr.  1645). 
Vgl.  Mcmorias  de  Litt.   Port.   1  339. 

^  Auch  diese  uikräftigen  Dialoge,  die  manchem  ^rindiatico«.  misfallen  mussten,  wurden 
Couto  entwendet;  und  er  schi'ieb  sie  zum  zweiten  Male  in  ganz  veränderter  Redaktion. 
Beide  Darstellungen  sind  jedoch  gefunden  und   1 790  zusammen  gedruckt  worden. 

2  Bocarro  behandelte  die  Ereignisse  der  Jahre  1613  — 15.  S.  Memorias  de  Litt. 
111    30  und  Memorias  da  Acad.    de  LListoria,  Anno   1724    No.  XXll  p.   3    i-ind  XXVII  p.   8. 

^  Fianz.  von  N.  Grouchy  1554;  engl,  von  Linchfield  1582;  span.  1558  von 
Selves;  ital.    1578  von  Ulloa;   holl.   erst   1670. 

*  Kopien  nach  den  höchst  primitiven  »Retratos  dos  Visoreys«  ,  welche  zu  Goa  das 
Regierungsgebäude  schmückten. —  Engl,  teilweise  von   Stanley,    1869. 

^  Jacobi  Tevii,  Conmentarius  de  Rebus  apiid  Diwtt  gestis  anni  1546  (gedr.  1548) 
und  Damiani  a  Goes,  Coinmentarii  (^oder  Epito77ic)  reruj7i  gestarian  in  Lndia  anno  1538 
(1539);  und  De  hello  camhaieo  tdtimo  eommentarii  tres  (1549). 
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Nation  gclrson  oder  gehört  wurden,  und  die  noch  heute  die  H(Mzen  bewegen, 
wie  besonders  der  y^Naiz/rdi^io  de  Scpülvcda^'^.  Zuerst  (TsehicMien  sie  in  (meist 
\(Msehollenen)  fliegend(Mi  l)l;itt(M-n;  dann  fiuuhMi  sic^  z.  T.  vvörtlicli,  z.T.  nur 
auszugsweise  Aufnahme  in  (He  f^Dccadas-^.  ZuhHzt  <>rselii(>nen  sie  gesammelt  unter 
d(Mn  '\'\\.v\  y>/f{.<toriii  /r(rj^'/(\>-;//<r/7'/////Li<.<.K  lunzelne  der  15erichterstatt(T  sehildeitcn 
!wi(^  natürlicli  die  ()(Schichtsscln(Mber  alle)  di(^  (Ieg(Miden,  welche  sie  (lelegen- 
h<Mt  gehabt  hatt(Mi,  kennen  zu  l(Tn(Mi,  wi(*  z.  15.  Henriquc  Dias  die  Insel 
Sumatra,  und  der  Priester  Manoel  J^arradas  Zeylon  mit  Colombo.  Das 
breit(^st(^  und  inhaltreichste  Reisewerk  des  Jhs.  über  die  asiatischen  Länder 
li(^ferte  j(>doch  der  weitgewanderte  Fernam  Mendes  Pinto  (1509 — 15^0), 
do\]  man  mit  Unr(^cht  »Liigenprinz«  gescholten  hat-.  Seine  »Peregr'wacöes« 
bieten  ein  tarbenreiches  Bild  alles  Fremdartigen,  was  er  in  Indien,  China  und 
Japan  gesehen  und  erlebt  hatte ^.  Nachrichten  über  Persien  und  China  gab 
Fr(M  Caspar  da  Cruz  in  seinem  inhaltsreichen  »Tratado  das  coicsas  da  China 
c  de  Or??ms^<  (1569  70  und  1829).  F.ine  reiche  Fundgrube  int(Tessanter 
Notizen,  besonders  auch  über  Japan  sind  die  IJriefe  der  Missionare:  »Cartas 
i/ue  OS  Padres  e  Irmdos  da  Cimipanhia  de  Jesus  escrri'erajti«.  (1565).  Dem  Land- 
weg nach  Indien  widmete  Antonio  Tcnreiro  zuerst  ein  Werk,  sein  wich- 
tiges »Itine7-ario«  (1560  und  1565;  mit  den  Peregrinaföes  1711  und  1829).  Vor- 
zugsweise Palästina  schilderte  Frei  Pantaleäo  de  Avciro  (1563)  dessen 
f>Itineyario  da  Terra  Santa«  viele  x\uflagen  erlebte'*.  Werke  wie  die  Schiffsbücher 
>Roteiros«  des  Vasco  da  (xama  und  D.  Joäo  de  Castro  (vgl.  §  181),  sowie 
ähnliche  andere  Aufzeichnungen  gehören  nicht  zur  eigentlichen  Litt(Tatur- 
gf^schichte. 

Afrika  und  Amerika  lieferten  natürlich  gleichfalls  den  Stoff  zu  zahl- 
reichen Ceschichtswerken.  Als  besonders  wichtig  sei  genannt:  die  »HJstoria 
da  Pro7'incia  de  Santa  Cruz«  (1576  und  1858)  von  Pedro  de  Magalhäes 
(iandavo,  nebst  sc'uwxn  »Tratado  das  consas  da  ßjuisil«  (1826).  Die  Helden - 
thaten  und  das  Martyrium  des  D.  Christovam  da  Gama  in  Acthiopien  (1541) 
leierte  Miguel  de  Castanhoso  in  einer  »Historia  das  coitsas  que  0  muy 
es/orfado  Capitäo  Christovam  da  Ga?na  fez«  (1564)/^    Die  Niederlage  von  Alcacer 


'  Die  zwei  von  B  ein  ar  d  o  (}  o  in  e  s  de  Brito.  Liss.  1735  und  36  herausgegebenen 
Bnnde  enthalten  12  Eiiizelberichte :  l)  Nanfragio  do  Galeäo  Grande  S.  Joäo  1552,  von 
einem  Anonymus,  und  nicht  von  Alvaro  Feinandes,  wie  Barb.  Mach,  und  Braga 
behaupten  (es  ist  der  naufr.  de  Sepidveda)\  2)  N.  da  Nmi  S.  Bento  1554,  von  Manuel  de 
Mesquita  Perestrello;  3)  Conceifäo  \f)?)^,  von  Manuel  Ran  gel;  4)  Agtda  c  Garga 
1 559,  vom  Pe  M  a  n  o  e  1  B  a  r  1-  a  d  a  s ;  5  j  S-  Paido  1 56 1 ,  v.  H  e  n  r  i  q  u  e  Dias;  6)  S.  Maria 
da  Barca  1559,  von  einem  Unbekannten;  7j  Natifragio  de  Jorge  Albu  quer  que  Coellio  15^>5. 
Von  Bento  Teixeira  Pinto;  8)  Santiago  1585,  von  Manoel  Godinho  Cardoso; 
9j  S.  J^home  1589,  von  Diogo  do  Conto;  10)  S.  Alberto  1589,  von  JoTio  Bnptista 
La  van  ha,  gedr.  1597;  11)  S.  Francisco  159^^  vom  P^  Caspar  Affonso;  12)  Galiäo 
Santiago  1604,  von  Melchior  Estacio  do  Amaral.  Ein  dritter,  äusserst  seltener 
Band  (über  den  Lin.  da  Si  Iva  I  377  und  11  9 1  spricht)  umfasst  11  Stücke,  von  denen  rünf 
( Nos  5.  7.  8.  10.  11)  Wiederholungen  aus  der  ersten  Sammlung  sind  (lo.  8.  12.  1  3)- 
Gegenstand  und  Verfasser  der  übiigen  sind:  l)  Nau  S.  Louren^o  1649,  von  Antonio 
Francisco  Card  im,  gedr.  1651  ;  2)  Sacra'nento  e  N.  S.  da  Atalaya  1650,  von  I^ento 
feixeira  Feijö;  3)  S.  Joäo  Baptista  1625,  von  Francisco  Vaz  de  Almada  (und 
nicht  von  Fernando  Loi)es  da  Silveira);  4)  Conceigäo  1621,  von  Joao  Carvalho 
(und  nicht  Tavaresj  Mascarenhas,  gedr.  1627;  6)  N.  S.  de  Belem  1635,  von  Jose 
de  Cabrciro,  gedr.  1646;  9)  N.  S.  do  Bo7n  Despacho  1630,  von  Frei  Nuno  da  Con- 
cci(;ao,  gedr.  1631.  Später  erschien  getrennt  nur  noch  ein  SchilTbruchs  -  Bericht :  der 
JVaufragio  Carmelitano   1750. 

2  Fernam,  I\Ientes?  Minto!  lautet  die  scheizhafte  in  Portugal  übliche  Verdrehung 
sehies  Namens.  , 

ä  Gedr.  1614.  1678.  1711-  1725.  1762.  1829.  Übersetzt  ins  Engl.,  Frz..  Span. 
iJeutsche. 

*  Gedr.   1593.    1596.   1600.   1685.   1721.   1733.   ~  ^  Auch   I855. 
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Qucbir  bcliandcltc  jrronymo  d  c  Mcuidonr  a  in  <,i'\\\i'X  ,>  Jornada  de  Africa<^ 
(1607  und  '785;^;  die  Hclagcrimg  von  Mazagäo  11562;  dor  Augenzeuge 
Agostinho  de  (lavy  de  Mendonea  in  seiner  ^.  tliatoria  da  favioso  cerco 
(jue  o  Xarifc  />(>s  ti  fortaleza  de  Mazagdo«  (lOzcj  und  i^(ji).  Derselben  Festung 
widmete  I).  (Jonejilo  Coutinho  seinen  ~» Discurso  da  jornada  de  J).  G.  C.  d 
Villa  de  Maza^do<f  C16291.  DrT  Dominikaner  Frei  Joäo  dos  Santos  sehrieb 
ein  wertvolles  historisch-g(*()grai)hisehes  Hueh  libeT  Äthiopien  »KtJüopia  Orie)ital<' 
(gedr.  1609  und  189  ij,-  welch(^s  I^and  schon  früher  durch  Damiäo  de  (ioes 
in  einem  vorzüglichen  lat(^,inischen  0[)us-',  und  durch  den  Pater  Francisco 
Alvares  in  seiner  Abhandlung  >>  Verdade'ira  ifi/orma(dü  das  terras  du  Preste 
Joäo«  l)ekannt  gemacht  worden  war  f  1540  und  1889;.  (Jaspar  Fructuoso 
gab  seiner  (jcschichtc  der  atlantischen  Inseln  dcMi  romanhaften  Titel  ,>Saudadcs 
da  terra«  mit  absichtlichc^m  Anklang  an  das  Werk  des  Kernardim  Ribeiro, 
dessen  Stil  er  in  s(^in(?m  ?>Prea?/ii)ii/o«  nachahmt.  His  heute  ist  jed(K:h  nur  der 
die  Insel  Madeira  betreffende  Teil  herausgegel)en   ('Funchal    1873)"*. 

Die  Reichshistoriographen  und  Verwalter  des  Lissabonner  Staatsarchivs 
vervollständigten  im  x^uftrage  der  Monarchen  das  Corpus  der  Königschroniken. 
Zu  Ruy  de  Pina's  Werk  über  Johann  II.  und  zu  ResendeN  Auszug  daraus, 
fügte  der  bedeutendste  Historiker  jener  Tage,  der  als  Mensch  und  Gelehrter 
gleich  ausgezeichnete  Damiäo  de  Goes  (1501  —  72)  eine  dritte  ,>Chronica 
de  D.  Joäo  11,« ,  die  er  jedoch  nur  als  Ergänzungswerk  zu  seiner  gründ- 
lichen Hauptarbeit,  der  y>Chronica  de  D,  Marioel«  auffasste  (gedr.  1566  67). 
Dieser  weltkundige  Diplomat,  der  auf  seinen  Reisen  an  Luther's  und  Melanch- 
thon's  Tische  gesessen,  mit  Dürer  verkehrt,  lange  im  Hause  des  Erasrnus 
gelebt  hatte,  und  durch  eine  weit  verzweigte  (latein.)  Correspondenz  Umgang 
mit  Bembo,  Sadoleto  und  anderen  europäischen  Berühmtheiten  unterhielt, 
(weshalb  er  noch  im  Alter  ein  Opfer  der  Inquisition  wardj,  verdiente  eine 
eingehende  Würdigung,  an  der  nur  der  Raummangel  hindert.^  Die  Regierungs- 
zeit des  »Glücklichen«  Emanuel  fand  noch  einen  zweiten  erlesenen  Darsteller 
in  dem  Bischof  von  Silves  Jeronymo  Osorio  (f  1580)  dessen  klassisches 
Werk  y>De  relms  Emanuelis  libri  XII«  (gedr.  1586)  genannt  werden  muss, 
obwohl  es  lateinisch  geschrieben  ist,  weil  die  stilistisch  meisterhafte  Über- 
setzung des  Paters  Francisco  Manoel  do  Nascimento  (Filinto  Elysio) 
es  zu  einem  nationalen  Geschichtswerk  gemacht  hat:  »Da  vida  e  feitos  det Rey 
D.  Manoel«  (gedr.  1804).  Was  sich  in  Portugal  und  seinen  Besitzungen  unter 
Johann  III.  Wichtiges  zutrug,  buchte  Francisco  de  Andrade  (geb.  vor 
1540,  gest.  16 14)  in  einer  mit  behaglicher  Breite  in  4  Bänden  geschriebenen 
»Chroniea  de  D.  Joäo  III.«  (16 13),  zu  der  später  die  »Annaes«  des  Frei 
Luis  de  Sousa  hinzukamen  (s.  ^^  165).  Die  kurzen  Jahre  Sebastians  stellte 
zuerst  Frei  Bernardo  da  Cruz  dar,  der  als  königlicher  Kapellan  den  afrika- 
nischen Feldzug  mitgemacht  hatte  (gedr.  1837).  Die  noch  kürzere  Regierungs- 
zeit des  greisen  Kardinal-Infanten  behandelte  der  Minister  Miguel  de  Moura  in 
der  y>  Chronica  do   Lärdeal-Rei   D.   Henrique«    (gedr.    1840). 

^  Es  ist  eine  Gegenschrift  gegen  die  Darstellung  des  in  Lissabon  lebenden  genuesei" 
Kaufmannes  Jeronymo  F  r  a n c  lii  C  o  n  e  s  t  a g i  o  :  Dell  nnione  del  regno  di  Portogallo  alla 
Corona,  de  Castiglia  (  1 585).  Die  span.  »Jornada  deAfrica<f,  welche  Juan  B  a  p  t  i  s  t  a  M  o  r  a  I  es 
1622  veröffentlichte,  als  w<äre  sie  seine  eigene  Arbeit,  ist  nichts  als  ein  Auszug,  z.  T.  sogar 
eine  wörtliche   Übersetzung  des  portug.  Textes  von  Mendonca. 

2  Franz.   Auszug  von  Charj:)y  y>Histiore  de  VEthiopie  Orientale   1684. 

^  Fides  Religio  tnoresqtie   Aelhiopiim   1540. 

*  Der  Gesamttitel  lautet :  Historia  das  Ilhas  do  Porto  Sancto,  Madeira,  Desertas  e 
Selvagens.    S.  Braga,    Questoes  p.   282 — 294. 

^  S .  J  o  a  q  u  i  m  de  V  a  s  c  o  n  c  e  1 1  o  s  ,  Archeologia  Artistica  B  d .  7  u  n  d  8  ;  G  o'esiana. 
Porto  1879;  Cartas  latinas\%%Q>\  Vida  \x\  Renas cenga  Portugtieza  1880  wwA  Plutarcho  Portuguez 
1881. 
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Rrst  gegen  Ende  des  Jlis.,  gerade  als  die  viiterläiidische  (iesrhi<  lit(>  in 
Folge  der  FmiidlKTrsehalt  einen  jähen  vorläufigen  Abschluss  geliinden  hatte, 
unternahnKMi  es  gelehrte  patriotisehe  ArheitcM-  in  w(Mt  ausholenden  Werken 
di(^  (iesamtges(^hi(^ht(^  Portugals  zusaniineidiang(Mid  darzusti^lien  und  I>and  und 
Leute  so\vi(>  dit^  natürlieluMi  r.(*l)ensl)edingungen  und  politiseJKMi  Finriehtungen 
/u  schildern.  XaehdcMn  IN^lro  de  Mariz  in  sein(>n  »Dialogos  de  i'ar'ui 
hisioriii-<  (1594  und  1599»  (Mnen  (Msten  \'ersurh  gewagt  hatt(%  trat  Halthasar 
de  Prito  e  Andrad(%  oder,  wie  v\  als  ( )rdensbrud(T  und  Chronist  des  Cistcr- 
zienser-KlosttMs  Aleohaea  hiess  Frei  lIcMiiardo  de  Prito  (156869  1617) 
mit  il(M)  AnfangcMi  seiner  t>MoHürcliia  Liisitana'^^  hervor,  zu  der  eine  kleine 
i^Geogrüf>hia  aiitiga  da  /.iisita/iia<-<  die  nötige  iMgänzung  bildet.  Doch  hatte 
er  viel  zu  weit  riu^kwärts  gegriffen  —  wohl  um  den  Spanier  Florian  de 
Ocampo  noch  zu  überbieten  — ,  und  die  Vorgeschichte  des  portug.  Staats- 
wesens und  Landes  dermassen  ausführlich  behandelt,  dass  der  1 2  Pücher  um- 
fassende erste  Teil  (1597  und  1690)'  nur  von  der  Erschaffung  dieser  Welt 
bis  Christi  (ieburt  und  der  zweite,  in  7  PüchcTU  (1609),  nur  bis  zur  (Gründung 
der  portug.  (irafschaft  reicht.-  Prito  benutzte  bei  diesem  gewagten  Unter- 
nehmen nicht  nur  alles  was  er  bei  den  alten  Autoren  über  den  Westen  der 
Halbinsel  an  Nachrichten  auffinden  konnte,  ohne  rechte  kritische  Sichtung, 
sondern  er  bediente  sich  daneben  (ergiebigst  auch  völlig  apokrypher  Texte 
und  sag(Mihafter  Rerichte,  so  dass  der  wissenschaftliche  Wert  seines  Torso 
gering  ist.  '^  Die  Darstcdlung  und  Schreibweise  ist  jedoch  vorzüglich  klar, 
rein  und  elegant  -  und  vermeidet  allen  Schwulst.  —  Über  die  Fortsetzungen 
befrage  man  ^^  165  (letzte  Anm.)  Den  Cedanken  einer  vollständigen  Ge- 
schichte Portugals  verwirklichte  dann  in  knapper  Form  Manoel  de  Faria- 
(^-Sousa  (1590— 1649),  j(^doch  in  span.  Sprache,  in  seinem  y>Rpito7ne  de  las 
historias porhigiiezas«.  (Madr.  1628,  u.  öj,  das  in  zweiter,  stark  verändeter  und  er- 
weiterter Pearbeilung  den  Titel  »Europa Fortugueza«  trägt"*  (gedr.  erst  1678^  80 
3  Pde).  Eine  »A/rica  portugtieza«  1678 — 81  und  »Asia  Fortugueza«  (1666^ — ^75 
3  Pde.,  engl.  J.  Stevens  1694 — 9  5)  vervollständigen  es.  Mit  einer  Neube- 
arbeitung der  alten  Königschroniken  von  D.  Affonso  Henriqucs  bis  Alfons  V. 
leistete  der  verständige  Rechtsgelehrt(>  Du  arte  Nun  es  de  Leäo  fj  1608), 
den  Zeitgenossen  einen  grossen  Dienst.  Ausser  den  »Chronicas  dos  Reis  de 
Portugal  reformadas«  (Teil  I  1600  bis  zum  P'.nde  der  ersten  Dynastie;  II  1643) 
bot  er  noch  eine  »Deseripfdo  do  Rei]w<f  (16 10)  und  eine  y>Ge/iealogia  de  los 
Key  es  de  Portugal  eon  sus  elogios«    (span.j. 

Die  Riographie  und  die  historische  Lobrede  wurden  ergiebig  zwar 
auch  erst  im  17.  Jh.  gepflegt  (von  Prito  in  den  Elogios  dos  Keys  (1603), 
die  jedoch  nur  kurzgefasste  Nachrichten  bieten,  und  von  Severim  de  Faria 
in  seinen  Lebensabrissen  des  Parros,  Couto  und  Camöes'*),  doch  hatten 
schon  Parros  (1531)  und  Couto  das  Peispiel  gegeben,  der  (Tstere  in  den  treff- 
icheri  »Panegyrieos  de  D.  Jodo  III  e  da  lufanta  D.  Afariaa ,   der  letztere  in  der 

'  Der  Neudruck  der  Liss.  Akademie  ■^Collccgäo  dos  frincipacs  auctores  da  Ilist.  lort.'' 
(1806,  8  Bde.)  ist   unvollständig,  enlliält  aber  die   Hiot^iaphie   I-Jrito's. 

-   Ein  dritter  Teil   ward  nie  gedruckt.     S.   Mcniorias  de  Litteralura   \'   \).   \\\\\\. 

^  Die  erste  Gegenschrift  verfassle  Diogo  de  l'aiva  de  Andiade  y>Kxa»/c  de 
.hiiigiiidades«  (l6l6  ) ;  die  Verteifligung  ühernahni  !•"  le  i  b  c  r  11  a  rd  i  11  o  da  S  i  1  v  a  »Dc/etisäo 
da  Monarchia  Lusitana^  ( 1 627  )■  Vgl.  Frei  F  o  i  t  u  n  a  t  o  de  S.  H  o  a  \  e  n  t  u  r  a  y>  Memoria  .  .  . 
sohre  Frey  Bernardo  de  Brito'.  in  den  Mc})i.  da  Acadcinia  WA.  W\  p.  \\\  -'^\  (1821)  und 
"Alcohaga  Illustrada^'.    ji.    lo7— 140.  • 

^  Im  Epitomc  sciinieichelt  der  Veriasser  dem  hcnsclieiidcn  S]iani('ii;  in  dei  /-.iiropa 
dem   wieder  selbständig  gewordenen   Portugal. 

^  Ich  könnte  auch  die  Vida  de  Sa  Miranda  nennen  (1614),  als  deren  Autoi  Har- 
bosa   Machado   den    D.   ( j  o  n  c;  a  1  o   Coutinho   nennt. 
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»Viifa  (/(•  I).  J'(iii/o  de  Lifna<f  (^gcdr.  1765).  Einen  Nachfolger  fand  jener  in 
Antonio  (!'•  Ciistilho,  der  gloichfalls  König  Johann  III.  ffncrtc  ^,  dieser  in 
Migin'l  de  Moiira,  dem  wir  die  crstf  [)ortiig.Aiit()l)i()grai)hie  verdanken.-  Auch 
die  nVidii  äo  Inf  ante  JJ.  Dnartc<<  vow  Andre  de  Resendt;  ist  mehr  ein 
Lchciisbild  als  eine  Chronik   (geschr.   nach  1565  gedr.  1789;.  •' 

154.  C  Werke  wissen  scliaftl  ichcii  Charakt(;rs.  l'olitische  Reden 
lind  Schriften  --  Sittenbilder  —  Moralphilosophische  und  [)hilosophisch(;  Ab- 
handlungen —  Werke  über  Wissenschalten  und  Kunst.  Die  Zahl  der  jjolitischcn 
Reden  ist  eine  grosse  und  es  sind  darunter  viele,  wirklich  schön«;  Leistungen. 
Von  den  or<i(öcs  sehe-  ich  natürlich  ab,  die  Barros  undCouto  ihren  Helden  in 
den  Mund  legen  und  erwähne  nur  kurz  die;  Reden  des  I).  Antonio  Pinheir(j 
an  b)haiHi  III.,  Sebastian  und  Philipp  IL;  die  von  Aleixo  de  Menezes  an 
seinen  königl.  Zögling  Sebastian  und  die  von  Osorio  an  den  selben  Monar- 
chen sowie  an  die  Königin  Katharina,  die  in  Briefform  gekleidet  sind.  ^  Eine 
förmliche  Unterweisung  über  Fürstentugenden  schrieb  Lourentjo  de  Cäceres 
(  j-  1531)  für  den  Infanten  D.  Luis,  als  »Doutrinal  de  Prineipcs'i.  (Sousa,  Hist. 
Cien.^  Provas  II  [).  49).  Alle  diese  und  weitere  Proben  finden  sich  in  dem 
wSammelwerke  »Fiiosoßa  de  Principes«  (1789,  2  Bde.,  hsg.  von  B(mUo  Jose 
de  Sousa  Farinha).  Sehr  häufig  wurden  moralphilosophische;  Fragen  in  Oo 
sprächsform  behandelt:  schon  Miranda  Hess  den  gesunden  Verstand  (Des- 
queriiuento)  und  die  Lüge  geistvoll  mit  einander  disputieren,  und  Barros  in 
seiner  y>Ehopica  piieimia  Jwc  est  merces  spirituaUs«  (1532  und  1861J  führt  Zeit, 
Verstand,  Intellekt  und  Willen  als  redende  Personen  ein.  Li  seinem  »Dialogo 
da  Viciosa  Vergonha«  und  y?D'ialogo  sobre  prcceptos  moraes<<  (1540  und  1869), 
den  man  einen  Katechismus  der  Sittenlehre  nennen  könnte,  tritt  er  selbst  im 
Zwiegespräche  mit  seinen  Kindern  auf.  Viel  später  folgte  Martim  Affonso  de 
Miranda  mit  6  Dialogen,  die  ^xy>Tenipo  de  agora=^ Jetztzeit«:  betitelte  (1622). 
Gegenstand  seiner  Behandlung  sind:  Verdade  e  me/itrra —  Trabalho  e  ociosidadc 
—  Temperanfa  e  largueza  —  Verdadeira  e  falsa  amizade  JiLsii^a  e  injusika 
Doutrina  para  principes.  Sittenbilder  speziell  aus  dem  indischen  Leben  führen, 
ausser  dem  Soldado  Fratico  in  unverblümten  Schilderungen  Francisco  Rodri- 
gues  da  Silveira  in  seinen  »Denkwürdigkeiten«^  und  ein  Anonymus  in  der 
Abhandlung  >^Frimor  e  honra  da  vida  soldadesca  no  Estado  da  India«  vor  (gedr. 
1630  in  Überarbeitung  vom  Padre  Mestre  Frei  Antonio  Freire).  Einen 
ungleich  heitreren,  ob  auch  satyrischen  Ton  schlägt  F'rancisco  de  Moraes 
in  dreiColloquien  an,  die  an  wirkliche  Bühnenszenen  gemahnen  und  verschiedene 
Stände  drastisch  charakterisieren:  Fidalgo  e  Escudeiro ;  Cavalleiro  e  Doutor;  Ke- 
gateira  e  Mo(o  da  cstribeira.  —  Aufschlüsse  über  häusliches  Leben  giebt  der 
Ehespiegel  y>Espeiho  de  casados«  eines  Dr.  Joäo  de  Barros  (1540  und  1874), 
der  von  dem  Historiographen  verschieden  ist.^  Die  y>Obras  7noraes«  des  Jorge 
Ferreira  de  Vasconcellos  sind  verloren.   Etwas  hausbackene  Sentenzen  und 


*  Alle  drei  y>Panegyricos«  wurden  1791  veröffentlicht.  Vorbild  war  natürlich  das 
Piuicgyriacm  des  Plinius  Ad  Trajanum,  welches  der  beredte  Bischo''  von  Leiria,  D.  A  n  - 
tonio  Pinheiro  im    16.   Jh.  noch  einmal  übersetzte  (s.  §  QO). 

-    Vida  de  Miguel  de  Motira,  gedr.  mit  dei"   Chrojiica  do   Cankal-Rei. 

^  Nähere  Auskunft  über  die  Geschichtswerke  der  portug.  Litteratur  findet  der  Leser 
i)ei  Jorge   Cesar  de  la  Figaniere,  Bibliographia  histoyica  portugueza.     Liss.    l85<'. 

^  Drei  davon  stehen  in  Barbosa  Mach  ad  o 's  Memorias  del  Rei  D.  Scbastiäo.  Alle 
ö  veröffentlichte  A.  I^.  Caminha  iSlS  als  -»Obras  Ineditas«  und  1819  Verissimo  Alves 
da  vSilva.  S.  auch  Sousa,  Provas  III.,  wo  noch  verschiedene  andere  Praticas  und  Oya^öes 
abgedruckt  sind, 

^  Memorias  de  um  soldado  da  India,  auszugsweise  veröffentlicht  von  Costa  Lobo, 
Liss.    1877- 

•^  Er  ist  der  Verfasser  der  früher  erwähnten  Anti^uidades  de  Entre  Doiro  e  Mi/iko. 
S.  §  58. 
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Ichrlialu^  (IcdanktMisjiähiH'  ordnete  die  fromme  Wittwc,  Noniu^  und  Klostcr- 
^rüiideriii  I).  jcKinna  da  d ;ima  (y  i  5Sf>)  in  alpliabetischcr  Reihe  nach  ()eg(Mi- 
ständen  unter  dem  Titel  y>I)itos  da  Frcira«  zusammen  (r  555  und  1872;.  Von 
religiösen  Schrillen  erhmgton  d(Mi  grössten  Kuf  di(>  mystischen  als  » Voz  do 
Anuido^'  v(Ti)tYentlichten  M{nlitati(^n(Mi  des  Klosterbruders  I).  Hilariam  Urandiio 
(15791;  ilie  i^Trabiilhos  de  Jistis^^  ,  wtdcdie  Frei  Thomc  de  Jesus  gleich 
nach  der  at"rikanisch(Mi  Ivatastrophi*  schri(>l);  di(*  oft  gedruckten,  in  alle  roma- 
nischen Sprai^hiMi  iil)(MS(»tzten,  W(m1  auss(M-ordentlich  wirksamen  1 1  Dialoge  über 
christliche  Tugenden,  wehdic^  V  \v'\  Heitor  Pinto  als  »/f/ia^em  da  Vida  C7iristd<< 
(1.  Teil  1563,  2.  T(m1  1572)  herausgab;  die  gleichfalls  sehr  beliebten,  mehr 
lehrhattiMi  »JJ/a/ox'os'-'^  dc^  Bischofs  von  Portalegre  D.  Frei  Amador  Arraes 
(-j-  1600,  gedr.  1589.  1604.  1846);  di:x  »Dialogo  Espiritual<<  des  Frei  Alvaro 
de  Tor  res  (1579)  und  der  dogmatische  »IJialogo  entre  doiis  peregr'nios ,  um 
cliristdo  c  oiitro  turco«  von  D.  (iaspar  de  Leäo,  dem  ersten  Bischof  von  Goa 
(t  157^'  gedr.  1573).^  Unter  den  Kanzelrednern  erlangte  der  Dr.  Diogo 
d(*  Paiva  de  Andrade  grossen  Ruf.  Die  Philosophie  hat  in  Portugal  nie 
zahlreiche  Vertr(«ter  gehabt.  Doch  erwarb  sich  als  Verteidiger  der  aristotelischen 
L(>hre  'gegen  Ramusj  wenigstens  Antonio  de  (iouvcua  einen  Namen, 
l'jul  die  Schrift  y>Quod  JiiJiil  scitur«  (Lugd.  1581J,  in  welcher  der  Lehrer  der 
Medicin  und  Philosophie  Francisco  Sanches  (1562  —1632)  den  Skeptizis- 
mus  der  Alten   erneute,  hat  wahren   Wert.  - 

\'on  sonstiger,  wissenschaftlichen  Werken  gehören  der  Litteraturgeschichte 
höchstens  an:  von  Garcia  da  Orta,  die  »Colloquios  dos  Simplices  e  Drogas  (Goa 
1563,  in  gut(T  Neuausgabe  1891);*'^  von  Affonso  deMiranda  ein  »Dialogo  da 
per f cicäo  c  partes  necessarias  do  hovi  7/iedico«  (1562),  von  Diogo  Fern  an  des 
Ferreira,  »Arte  da  Ca(a  da  altajieria«  (gedr.  i6i6j  und  der  sehr  bedeutende 
»lYatado  da  Sp/iera«  des  Kosmographen  und  (ieometers  Pedro  Nun  es  (1492 
— 1544),  ^^'^^^  ^^^'  Wissenschaft  die  Erfindung  des  »Nonio«  dankt.  ^  Aus  dem 
Gebiete  der  Kunst  verdienen  die  »Dialogos  da  Pintura«  (1548J  des  ideenreichen 
und  ausserordentlich  originellen,  aber  in  der  Schreibekunst  auch  ausserordent- 
lich unerfahrenen  Francisco  de  Holla n da  Erwähnung,  in  denen  er  den 
Inhalt  der  Ciespräche  lebendig  wiedergiebt,  die  er  in  Rom  mit  Michelangelo 
und  Vittoria  Colonna  geführt  hatte.  '^  Yxw  buntes  Gemisch  von  historischen  und 
genealogischen  Notizen,  theologischen  Betrachtungen,  Märchen,  Anekdoten  und 
Gedichten  ist  die  schon  mehr  als  einmal  erwähnte  »Miscellanea«  des  Miguel 
Leitäo  de  Andrada  (gedr.    1629   und   1867J. 

155.  Die  (ielehrtenbriefe  sind  fast  alle  lateinisch  geschrieben.  In  den 
familiären  Briefen  »e7/i  Ungnage^n«.^  bedienten  die  litterarisch  Gebildeten,  wie 
schon  angedeutet  ward,  sich  eines  eigentümlich  preziösen  Barockstils,  der  bald 
sentimental,  bald  satirisch,  bald  höfisch,  bald  bäurisch,  bald  ernst,  bald 
heiter  ausschaut,  gewöhnlich  aber  »jocoserio«  ist,   »dize?ido,  zovihando,   mais  que 

1   S.  Dicc.   Bild.   1  .')!    und   II    i;^). 

^  S.  Braga,  Qttesiöes  p.  274 — 282:  im  preciirsor  do  Positivisino  und  besonders 
Ludwig  Gerkrath,  Francisco  Sanches,   Wien    1860. 

'  Der  Herausgeber,  Conde  de  Ficalho,  bat  sieb  mit  dein  gelebrten  Doktor  und 
seinem  Werke  in  einer  ausführlicben  und  selir  lesenswerten  Monograpbie  besebättigt :  -»Garcia 
da  Orta  e  0  seu  tefnpo<.<    I^iss.    1886. 

*  S.  Mem.  de  Litt.   VII   250-83. 

^  Sie  biUlen  nur  einen  'feil,  das  2.  Hucb  seines  grossen  Werkes  »7'ratodo  (/a  piiiinro 
(Ultima«,  und  wurden  188I  — 82  teilweise  in  der  Zeitsebrift  .1  Arte  Portngueza.  xoHständig 
1890-1/2  in  Vida  Moderna  gedruckt  (ed.  Joaquim  de  V  a  sc  o  n  c  e  I  I  o  s).  Ausser 
jenem  Werke  scbrieb  Ho  Man  da  >>Do  tirar  pelo  natuj'ah  1549  (gedruckt  1892  in  Vida 
Modenia)  un<l  Da  fabrica  tjue  falece  d  cidadc  de  IJshoa  sowie  Da  sciencia  do  dcscnho  1571 
(gedr.    1879  als  No.  6  der  Archeologia  Artistica). 


344    I^nTERATURGESCHICHTE    DER    ROMANISCHEN    VÖLKER.    4.    PoRTt  LllT. 

ilc  siso«^  iiiul  zw.'ir  />fw  est'ilo  mctaforico'i-  und  mit  Hr-nutziing  möglichst  zahl- 
rciclKrr  Witzvvortr,  S[)ri(:hvvr)rt<T  und  I.if'dcrvfTS(;  in  möglichst  vir-Jcu  S[)ruchcn. 
Weniges  hat  sich  (erhalten.  Meister  im  l'ache  und  der  eigentliche  l'fleger  des 
(Jenres  war  1*' e  r  n  a  m  Cardcso  (Bari).  Mach.  II  20),  doch  ist  ein  Hand  mit 
IJriereii  \'()ii  ihm  und  Camnes,  w(;lchen  die  l>il)]i(jthek  dr;s  Orafen  von  Vimieiro 
helicrbergte,  verschollen'.  Die  Kf)ist(;ln,  welche  Miranda  mit  seinem  Schwager 
Manoel  Machado  deAzev('do  austauschte,  waren  schon  1660  von  Ratten 
zerlressen-.  Was  Miguel  Dias  und  Luis  de  Lemos  ihrem  Freunde  Camöes 
luich  Indien  schrieben,  ist  dahin.  Was  Joäo  Lopcs  Leitäo  zu  sag(m  für  gut 
befand,  ist  bis  heute  wenigstens  ein  (i(^h(nmnis3;  und  von  den  21  sch<;rzhaft(Mi 
Stücken,  di(;  den  Spottvogel  Chiado  zum  Verfasser  hatten,  les(Mi  wir  nur  drei. 
Wir  kennen  ausserdem  noch  zwei  oder  drei  Schreiben  von  Camöes,  ein(.'s  vom 
(Irafen  deAlcoutim,  nebst  der  Rückantwort  eines  Unbekannten'*,  einige  Briefe 
von  Jorge  Ferr(nra  de  Vasconcellos  in  seinen  Komödien,  und  einige  stark 
[)arodistische  von  Soropita,  die  mit  ihren  cquivocos  und  disparates  {coqs  ä  Fanc) 
das  Vorl)ild  für  zahllose  spätere  (Gesellschaftsspiele  d(;r  akadc^mischen  schön- 
geistigen Zirkel,  sowie  für  humoristische  Zeitungsartikel  der  Gazctas  wurden. 
156.  Dass  ein  reicher  Schatz  historischer,  geographischer  und  archäo- 
logischer Prosa-Werke  in  lat.  Sprache  vorhanden  ist,  von  dencMi  nur  drei  im  Vor- 
stehenden genannt  wurdc^n,  wie  auch  an  gedruckten  und  ungedruckten,  bisweilen 
kommentierten  Ausgal)en  luid  Übersetzungen  lat.  und  griech.  Klassiker,  darf 
eben   nur  gesagt  werden,   obwohl   viele  davon  nicht  ohne  Einwirkung  blieben. 
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NACHBLÜTE  UND  VERFALL:    KULTER  AN  ISTEN  (CULTERANISTAS, 

SEISCENTISTAS). 

^Ää  11  gemeine  Einleitung.  Die  Werke  aller  romanischen  Litteraturen 
^^^  .  kranken  im  17.  Jh.  an  einem  überladenen  rhetorischen  Stil.  Der 
(iedanke  wird  der  Form  untergeordnet.  Seltsamste  fernhergeholte  Bilder  und 
die  unwahrscheinlichsten  Gleichnisse  geben  der  Ausdrucksweise  der  Schrift- 
steller ein  barockes  Gepräge.  An  blühendem  Unsinn  (disparates)  ist  kein 
Mangel.  Zwar  giebt  man  vor,  zur  Natur  zurückkehren  zu  wollen,  doch 
erscheint  die  Wirklichkeit  in  ganz  konventionell  übertünchter  Maske.  In 
Italien  gedeihen  seit  1623  die  Concetti  a  la  Marini;  in  England,  dessen 
Litteratur  der  italienischen  Strömung  folgte,  herrschen  süssliche  und  künstliche 
Metaphern,  die  nach  Lily's  Roman  Euphues  als  Eiiphuisfnus  bezeichnet  werden; 
in  Frankreich  schiessen  gleichwertige  Spielereien  üppig  ins  Kraut,  besonders 
nachdem  die  carte  de  tendre  aus  Madame  de  Sc u der y 's  CUlie  (1656 — 17 10) 
das  Beispiel  gegeben  hatte;  in  Spanien  legen  fast  alle  Litteraten  ihren  Ge- 
danken die  bauschigen,  falten-  und  schmuckreichen  Galakleider  an,  die  Gon- 
gora  zuerst  angewendet  hatte;  in  Portugal  wuchert  ein  die  Fehler  des  spanischen 
Musters  noch  überbietender  Kulteranismus.  —  Die  Allgemeinheit  der  P^ntartung 
weist  natürlich  auf  gemeinsame  Ursachen  hin.     Und    dieser  Ursachen  haupt- 

^   S.  Mem.  da  Acad.  de  Hist.  Anno   1724   No.   XXVII  p.  5- 

2  S.  Monte  hello,    Vida  de  Manoel  Machado  p.  85. 

^  Ein  Brief  von  ihm  an  seinen  Bruder  Pedro  soll   in  der  Bibl.  da  Aßida  ruht-n. 

*  S.  Ztschr.  VII  p.  435  und  ff. 

^  *  Hier  erst  ergreift  T  h  e  o  p  lii  I  o  Braga  das  Wort,  und  nicht  schon 
in  der  dritten  Periode,  wie  in  §  14  gesagt  ist.  Seinen  portug.  Text  h  a  I)  e 
ich  frei  w  ied  er  gege  he  n  ,  und  mit  einigen  Daten  sowie  den  nachfolgen- 
den   A  n  ni  crk  u  n  o;en    für  den   deutschen   Leser  versehen.    —   C.  M.  de  V. 


Vierte  Periode.    Kulteranisten  :  Lyriker.  345 

sächlichste  ist  unbedingt  der  übertriebene  Purismus  und  Klassizismus  des  16. 
Jhs.  Kr  musste  eine  R(\iktii)n  hervorrufen ,  und  zwar  im  Sinne  zügelloser, 
indi\idue]ler  Freiheit,  di(^  am  Absonderlichsten  (lefallen  iand,  \v(>nn  es  nur 
die  eine  Htnlingung  erfüllte,  von  d{Mi  abgenutzten  typischen  l'\)rm(Mi  und 
Redetiguren  der  Klassiker  abzuweichen.  I)(t  Anstoss  zur  Stil-Krneuerung  ging 
von  Spanien  aus,  das  damals  in  der  Litteratur  die  Führerrolle  spielte:  Marini, 
d(T  Krtinder  der  italienischen  Concctti,  war  span.  Ursi)rungs;  und  spanische  Werke 
dienten  Scarron,  CorncMlle,  Molicrc^,  Lesage,  Quinault,  Hardy  und 
Rotrou  zum  Muster.  Was  Wunder,  dass  die  PortugiescMi,  die  damals  unter 
der  Herrschafl  der  Spanier  standen,  das  Cileiche  thatcn,  und  noch  viel  weit(>r 
gingen.  Nicht  genug  damit,  die  Spanier  nachzuahmen,  und  die  eigene  Litte- 
ratur zum  blossen  Schattenriss  der  spanischen  zu  machen ,  schrieben  die 
meisten  Portugiesen  die  Sprache  der  Nachbarn.  In  der  Lyrik,  im  Drama, 
im  No\ellenfach,  im  Schelmenroman,  in  der  Geschichtsschreibung,  in  der 
Mystik  finden  sich  viele  Arbeiten  hispanisierter  Portugiesen. '  Und  auch  was 
portug.  verfasst  ward,  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Sprache.  Der  Stil  ist 
derselbe:  was  man  in  Portugal  meisthin  Seisccntisnio  nennt,  ist  in  Wahrheit 
nichts  als  ein  auf  die  Spitze  getriebener  Ciongorismus ,  mit  allen  seinen 
Schwächen,  aber  ohne  das  originelle  Kolorit,  das  er  im  Lande  seiner  Ent- 
stehung trug.  —  Die  Sciscentistas  folgen  im  Allgemeinen  einer  Doppelströmung: 
einerseits  verwerten  sie  dieselben  italienischen  Dichtungsformen,  wie  dieKlassik(M 
Mir  an  da  und  Camöes,  und  benutzen  noch  die  klassischen  gelehrten  Ver- 
brämungen ;  andererseits  aber  bedienen  sie  sich  des  spanischen  Wortschwalls, 
künstlicher  Fehlschlüsse,  gesuchter  Metaphern,  und  einer  atfektirten,  subjektiven 
Betrachtung  der  Wirklichkeit. 

158.  A.  Lyriker.  Der  schätzenswerteste  unter  den  Dichtern  des  17.  Jhs. 
bleibt,  weil  er  nicht  dauernd  der  Modekrankheit  verfiel,  der  grosse  und  vielsei- 
tige D.  Francisco  Manoel  de  Mello  (1611  — 1666),  ein  Quevedo,  was 
die  Schärfe  und  Gewandtheit  seiner  witzigen  Einialle  anbetrifft,  und  ein  Lopc 
de  Vega  durch  seine  Liebesglut  uud  seinen  'ritterlichen  Sinn.^  --  Der  in 
Lissabon  geborene  und  daselbst  im  Jesuitenkollegium  erzogene  Adlige  schlug 
die  militärische  Laufbahn  ein,  huldigte  aber  schon  früh  den  Musen.  Noch 
als  Student  veröffentlichte  er  1 2  Sonette  auf  den  Tod  der  Ines  de  Castro,  und 
schrieb  die  ungedruckte  Novelle:  »Fruchtlose  Gunstbezeugungen«  r—  »Finezas 
ma/logradas«.  Er  diente  zuerst  auf  der  span.  Flotte,  schloss  sich  aber  1640  der 
nationalen  Bewegung  an,  welcher  er  in  dem  Werke  «Politica  militar  cn  müsos 
!^enerales<<  den  Boden  bereitet  hatte.  Johann  IV.  erwies  sich  jedoch  nicht 
dankbar,  Hess  vielmehr  den  Schriftsteller,  dem]) er  so  vieles  schuldete,  aus 
Eifersucht  auf  die  Gräfin  von  Villa  Nova  de  Figueirö,  9  Jahre  im  Kerker 
schmachten  (1644— 1653 ;,  und  verbannte  ihn  darauf  nach  Brasilien,  von  wo 
Mello,  nach  Ablauf  von  6  Jahren,  erst  nach  dem  Tode  des  Monarchen  zurück- 
kehren durfte.  Diese  langen  ungerechten  Leiden  blieben  nicht  ohne  Einwirkung 
auf  (iemüt  und  Geist  des  heissblütigen ,  leicht  erregbaren  Dichters.  Seine 
Werke  sind  sehr  ungleich.    Es  findet  sich   viel  Minderwertiges,   seinem  grossen 


*  S.  Sousa  Viteibo:  »A  Civilisafäo  poitugueza  e  a  Civilisa^äo  hest>onhola,  Piulo 
1892.  und  von  dem.selben[:  Poesias\dc  Aurtores  Portiiguezes  em  Livros  de  Escriptores  Hespan/ioes, 
Co'iniliia    18U2.    —   Sorgfältige  und  reichhaltige  Schriften. 

^  Nachrichten  übei'  ihn  suche  uian,  ausser  in  der  BiM.  J.iis  und  im  Dicc.  Bibl.  hei : 
IMi  i  I  a  )■»•  t  ('  Chasles,  Voyages  dhm  Critique  (Al)teilung  Espagne:  Aufsat/,  V )  1869: 
C.  C.  13  ran  CO  in  dem  Aufsat/.,  welchen  er  der  Carla  de  gtiia  de  casados  beigab ,  Porto 
iH78.  Inn.  da  Silva,  in  der  I\iideitung.  welche  er  /.ur  I""eira  de  An  ex  ins  schrieb, 
Liss.  1875;  .\.  F.  Barata,  in  dem  Epilog  zu  dem  historischen  Roman  y>Um  dnello  nos 
sombrasi.   Ei.ssab.    l875-  Mello  i.st  eingehender  Beschäftigung   wert  und  bedürftig. 
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Talent  nicht  KI)(Mil)iirtig(',s  darin,  wenn  auch  'in  feines  poetisches  (jefühl,  und 
ein  gesunder  Siiui  für  Nationales  und  Volkstümliches  ihn  nie  gänzlich  ver- 
liess.  —  Seine  zah]reich(ui  Dichtungen  führen  den  (jesammttitel  »Musas  de 
Mcloi{ini)'<.  '  Doch  ist  nur  d(;r  zvv(^ite  'l'eil,  mit  dem  S[)(;zialtitel  »\y\it  zweiten 
5  Musen«  [)ürtug.  abgefasst.  -  Der  Dichter  (erneuert  darin  die  alten  Dichtungs- 
formen  der  vicdida  7>elha.  In  seinen  m  )ralisch(in  Idyllen  und  den  Lehrbriefen 
in  rcdoiidilhas  erinnert  die  schlichte  kernige  Einfalt  d(;r  Figuren  und  das 
Treffende  ihrer  Ausdrucksweise  an  Sa  de  Mirandä's  vorbildliche  Arbeiten. 3 
Im  Lustspiel  vom  »Edelmann  als  Lehrling  --^  Fidalgo  Aprendiz'<.  greift  er  gleich- 
falls zu  iXcM  nationalen  Formen  Ans  alten  Theaters  von  6-7/  Viceiitc  zurück, 
und  bringt  noch  einmal  die  komische  Figur  des  armen  Adligen  auf  die  liühne, 
die  der  flämische  Humanist  Clenardus  in  einem  seiner  lateinischen  Portugal - 
briefe  so  ergötzlich  schildert.'*  Unter  Mello's  numerisch  viel  zahlreicheren 
Poesien  in  ital.  Geschmack  ist  in  metrischer  Beziehung  weiter  nichts  als  eine 
kleine  Anzahl  von  Madrigalen  neu."'  Alle  sonstigen,  von  ihm  angewendeten 
Formen  waren  bereits  durch  Camöes  zur  höchsten  Ausbildung  gebracht  worden. 
Zum  Kultus  dieses  Genius  kehrte  er  daher  zurück,  und  gab  seinem  mystischen 
Liebesidealismus  in  unnachahmlichen  Sonetten  zu  einer  Zeit  Ausdruck  wo, 
im  Lager  der  Epiker,  der  Kampf  zwischen  den  Camonisten  und  den  so- 
genannten Tassisten  tobte,  imd  manche  Portugiesen  pietätlos  den  Ruhmes- 
kranz des  Lusiadensängers  zerpflückten.  In  dem  schönen  Prosa-Dialoge,  den  er 
das  »Siechenhaus  der  Wissenschaften  =--  Hospital  das  Leitras«  betitelt,  und  in  dem 
zum  ersten  Mal  in  Portugal  eine  gesunde  und  weitsichtige  litterarischc  Kritik 
geübt  ward,  verherrlicht  er  Camöes,  erteilt  unter  den  Quinhentistas  die  Palme 
jedoch  dem  »grossen  Sa«^.  —  Als  echtes  Kind  seiner  Zeit  ward  Mello  auch 
Mitgli(Ml  und  Präsident  alberner  Akademien,  und  huldigte  der  von  ihnen  ver- 
tretenen verdorbenen  Geschmacksrichtung,  indem  er  allerhand  »Obelisken«, 
»Labyrinthe«,  »Pyramiden«,  »Poetische  Wälder«  und  ähnliche  Spielereien 
verfasste,   wie  sie  während  des  ganzen    17.   Jhs.   in   Modegunst  blieben^. 

'  Wie  Q  u  e  V  e  d  o ,  so  teilte  Mello  seine  Dichtungen,  nach  Inhalt  und  Form  in 
<<)  L'eile.  fleren  jeder  den  Namen  einer  Aluse  trucr.  Die  ersten  drei  erschienen  1649  zu  Lissabon, 
unter  ileni  von  Braga  zitierten  Titel ;  dann  wiederholt,  mit  Hinzufügung  der  weiteren  sechs 
Musen,  1665  iw  Lyon  als  y>Obras  metrkas  de  Don  Francisco  Manuel,  im  1.  Band  seiner 
»  Obras<i . 

^  '.Js  segundas  ircs  Musas«.  -  Die  titba  de  CaUiopc  mntasst  loo  Sonette  (aniorosos, 
moraes,  festivos,  laudatorws,  fa7niliares,  hcroicos,  liricos,  sacros) ;  die  Qanfonha  de  Euterpe,  Biiete 
und  Idyllen,  voiwiegend  in  Kurzzeilen;  die  viola  de  Thalia,  fromme  Oktaven  und  Terzette. 
Madiig.de,  Oden,  Wälder,  Sapphische  Stroi)hen,  und  dazu  voltas,  glosas,  qidntilhas,  decimas, 
coplas  de  Manrique,  rof?iances,  epigratiias,  Loas,   Liedertexte,  und   ein  grösseres  Bühnenstück. 

^  Der  kluge  Mann  hat  seinen  verbildeten  Geschmack  gewaltsam  in  vernünftige  Bahnen 
zurückgeleitet:  Zum  scnhor  leitor  sagt  er  darüber:  -»üa  so  coiisa  7>os  lembro  qiie  mc  de^'eis  lon 
grandc  desejo  de  rcsucitar  0  gra7)e  estilo  de  nossos  passados  .  .  .  . ;  afim  de  vos  renoz'ar  cste 
Interesse  ....  passei  77til  descontos  com  0  nieu  natural  qite  0  prendi  e  sopeei,  a  troco  de  segiiir 
aqtcelles  nobres  exemplos  .  .  .,  que  0  ?neu  jiüzo  gostava  de   ir  a  India  por  föra.« 

*  Dieser  munteren,  kulturhistorisch  interessanten  Posse  in  ^x^\  jortiadas,  die  bei  Hofe 
zur  Aufführung  gekommen  sein  soll,  hat  Braga  Ka]).  17  seines  Theatro  Portiiguez  no 
seculo  XVII  gii\\\i\\w^\..    Gediuckt  ward  es,   wie  Anm.  2  sagt,  in  den  Musas,  uiitl  allein  1676. 

^  In  §  128  und  144  erwähnte  ich  bereits,  dass  schon  vor  ihmBernardo  Rodri- 
gues  Madrigale  und  Ballaten  schrieb. 

^  I  )er  wirklich  geistvolle  Aufsatz  »Hospital  das  lettras«,  in  welchem  Just  u  s  L  i  p  s  i  u  s , 
'fiajaiio  Boccalino,  Quevedo  und  Mello,  als  Vertreter  des  Humanismus,  Italiens, 
Spaniens  und  Portugals  in  einer  lissabonner  Bibliothek  ihi'e  Ansichten  über  Litteratur  aus- 
tauschen, bildet  mit  diei  anderen  Gesprächen  —  den  Rclogios  fallantes,  dem  Escriptorio  ava- 
rento  und  dei-  Visita  das  fontes  —  einen  Sammelband,  y>I)ialogos  apologaes«,  der  ei-st  1721  ans 
Licht  kam.  Alle  vier  sind  werthvolle  Sittenstudien .  voll  Ern>t  und  Schei^z ,  in  reich  ge- 
würzter, echt  portug.  Sj)iache,  wie  damals  nur  der  Sammler  ilei-  Volksredensarten,  der  uns 
die  feira  de  anexins  hinterliess,   sie  zu   schreiben   veistand. 

7  S.  u.  §   163. 
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159.  Dor  zwcitgrösstc  Lyriker  srinrr  Z(Mt,  Francisco  Rodrigiu's  I.i)l)(>, 
(gest.  (^twa  1625)'  schaltete*  fast  alle  seine  zahlreichen  lyrischen  Gedichte  in 
seiiK*  drei  allegorischen  Sehaferroinane  (Mn.  l^nter  denselben,  die  mc^isthin  eiiK^r 
HulUanie  des  Herzogs  von  Caniinha  gewidmet  sind,  zeigen  die  Idyllen  sein 
hervorragendes  Talent  am  hellsten.  Selbst  im  ital.  Hendekassyllabus  bedient 
er  sich  volkstümlicher  Wendungen;  und  aus  den  Liedern  in  RurzzeikMi,  welche 
als  Kinlage  zu  den  HirtengesprachcMi  vorkommen,  spricht  nationales  (leluhl 
in  ausserordentlich(T  Reinheit  und  Frische,  so  z.  B.  aus  den  kleinen  Vilan- 
cctcs  iü)er  \  iolantc  und  Leonor.  — Trotzdem  unterliess  er  es  nicht,  kastilische 
Romanzen  zu  verfassen-  und  eine  Sammlung  davon  dem  spanischen  Philipp 
(III)  bei  (ielcgenheit  seiner  Reise  nach  Portugal  zu  widmen.  ^ — Der  verliebte 
Lobo   ertrank  im   Tejo. 

160.  Schon  gegen  Ende  des  16.  Jhs.  reagirte  auf  der  Halbinsel  eine 
mystische  (legenbewegung  voll  ccht-christlich-katholischen  Geistes  gegen  den 
frömmelnden  Formalismus  der  Jesuiten,  wie  aus  den  Versen  des  S.  Joäo  da 
Cruz,  Frei  Luiz  de  Leon  und  der  heiligen  Thcresa  de  Jesus  zu  ersehen 
ist.  In  Portugal  erhielten  die  frommen  Weisen,  in  Folge  der  trostlosen  Ent- 
mutigung der  geknechteten  Nation,  einen  spezifisch  melancholischen  Charakter. 
Xennensw(Tt  sind  die  Elegien  des  Frei  Antonio  das  Chagas,  die  als  An- 
hang zu  einer  vom  Padre  Manuel  Godinho  verfassten  -»Vida«  veröffent- 
licht worden  sind*.  Sie  bilden  ein  merkwürdiges  Gegenstück  zu  den  durchaus 
weltlichen,  leicht  geschürzten,  oft  sogar  zuchtlosen  Wäldern  von  Kunstromanzen 
(gegen  150),  welche  er  vor  seinem  Eintritt  in  den  Orden  unter  seinem  richtigen 
Namen  Antonio  da  Fonseca  Soares  geschrieben  hat. ^  Die  »göttlichen 
und  menschlichen  Verse«  des  D.  Francisco  de  Portugal*"';  der  Parnaso 
der  Nonne  Viola nte  do  Ceo  (1601 — 93);  die  y^Solcdades  do  Bussacoy>  von  ü. 
Bernarda  Ferreira  de  Lacerda  kleiden  die  seligen  Empfindungen  frommer 
Verzückung  in  weiche  und  melodische,  oft  jedoch  mattsüssliche  Strophen, 
bald  in  portug.,  bald  in  span.  Sprache.  An  diese  lyrischen  Ergüsse  schliesst 
sich  eine  Reihe  längerer  poetischer  Heiligenleben  wie  z.  B.  das  des  Evangelisten 
Johannes  von  Barreto  Fuseiro,  und  ferner  das  theologische  Lehrgedicht 
y>Os  Novissivws  do  Homem^i  von  D.  Francisco  Child  Rolim  de  Moura 
i'i57  2  ^  1640),  das  sich  in  4  Gesängen  mit  den  »letzten«  Fragen — Tod, 
jüngstem  Gerichte,   Himmmel,   und  Hölle  beschäftigt."     Der  einzige  mystische 

'  Vgl.  §  144.  151  und  §  164.  Eine  eingehende  Würdigung  Hess  Bovilerwek  ihm 
wiileit'ahren  ;   wie  auch   Costa  e   Silva  {Ensaio  V). 

^  Romanccs,  primeira  c  seguiida  parte,  Coiuibra  1596  und  Liss.  1604.  Nicht  nur  2 
davon,  sondern  ö  sind  portug.,  der  Sprache  nacli.  Dem  (leiste  nach  sind  sie  alle  ganz,  spanisch. 
Zum  Teil  treiben  sie  den  Hyperholismus  auf  die  Spitze  (besonders  in  den  ro7nanccs  monriscos), 
vvoiil  absichtlich,  um  die  »kastilische  Renommiersucht  =  os  fcros  rastelhanos-.<  lächerlich  /u 
machen,  die  der  Portugiese  ebenso  gern  tadelt,   wie  der  Spanier  die  portugiesische. 

^  Iji  joniada  (pie  .  .  .  Filippe  III  Iiho  al  reyno  de  Porttigal  ....  en  varios  romanccs, 
Liss.    1623. 

■*  Vida,  viriudes  e  morle  com  opin'iäo  de  sanctidade  do  .  .  .  1\  Frei  Antonio  das  Chagas 
K;87  (u.   öfter). 

•'  Über  das  abenteuerreiche  weltliche  Leben  und  Wirken  dieses  typischen,  unter  drm 
Spitznamen  Capitao  Bonina  bekannten  Dichteis  (1631  --1682),  der  bis  1662  als. Soldat 
kiimptte  und  als  unersättlicher  D.  Joao  ausschliesslich  seinem  Behagen  lebte,  äusserst 
frivole  Liebeslieder,  sowie  Kriegsberichte  schreil)end,  lese  man  A  1  b  e  i- 1  o  P  i  m  en  t  e  1 :  »  Vida 
mundana  de  um  frade  virtiioso«,   Lissab.    1890. 

^  »Divinos  y  hwnanos  versosa  nebst  »Prisoes  e  solturas  de  tcma  alrna«  (gedr.  l6.'>2j, 
wie  üblich  ein  (iemisch  von  portug.  und  s|)an.  Gedichten  in  beider.  Stilarten  .  von  denen 
keine  sich  jedoch  der  obligaten  Metaphern.  Wortspiele  und  Hyperbeln  enthält.  Sehr  lehr- 
reich ist  seine  Prosaarbeit :  ^ Arte  de  Galantcria«.  {\()-U)  die,  im  .\nschlusse  aii  hofmännische 
Lebensregeln  und  sittengeschichtlich  interessante  Anekdoten,  ein  (Jesct/.buch  hispanischer 
Poetik   bietet. 

"  (Jedr.    1623    und    l8ö3-      An    Dante,    iMilton    oder    K  1  o  p  s  t  o  c  k  ^erinnert    das 
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l'oct  jedoch,  der  eine  volkstümliche  AdcT  hatte,  war  Francisco  Lopez, 
der  mehrere  g«;istliche  Poetnas  in  kurzzeiligen  (^iiintilhas  abfasste  (Santo  An- 
tonio Martyri's  de  Marrocos  S.  ßoni  //onian}^  und  auch  verschiedene  Be- 
gebnisse; der  Revolution  von  1 640  in  g(;!)undener  Rede  behandelte.  Von 
den  »Rätseln  <  seines  »J\issatcinpo  honesta«  sind  viele  traditionell  geworden: 
an  den  heute  im  Volksmunde  umlauleiidcn  Texten  lassen  sieh  interessante 
Umgestaltungen   wahrnehmen. 

16  r.  H.  E[)iker.  Der  Enthusiasmus  liir  epische  (iedichte  war,  trotz  dem 
Erbleichen  des  Hcroentums,  nicht  lauer  geworden.  Ein  Poeina  heröico  galt 
weiter  für  den  höchsten  Ruhmestitel  des  Dichters.  Man  fuhr  fort,  die  national- 
geschichtlichen Nachricliten  der  Chroniken  zu  vc^rsifizieren ;  unterliess  es  aber 
dennoch  nicht,  sogar  in  de-n  Vorreden  und  Widmungen  zu  patriotischen 
Reimchroniken  dem  kastilianischen  Usurpator  Weihrauch  zu  streuen.  Meist 
schöpfte  man  die  stoffliche  Cirundlage  aus  Brito's  »Monarchie«  fj^  i53J- 
Francisco  Rodrigucs  Lobo  idealisierte  den  Helden,  durch  den  bei  Alju- 
barrota  der  span.  Stolz  gebrochen  worden  war,  in  den  20  Oitavas-R'mias-Vjv- 
sängen  seines  6<:^W^.y/<'??'^/ (gedr.  1609).  — Gabriel  Pereira  de  Castro  (71632;, 
ein  bedeutender  Rcchtslehrer  und  gelehrter  Latinist,  ersann,  unter  Benutzung 
der  Legenden  der  Afterchroniken,  eine  nicht  ungewandte  »Ulyssea«  über  die 
Fabelreise  des  Ulysses  nach  der  Halbinsel  und  seine  Erbauung  Lissabons,  die 
lange  Zeit  für  die  beste  Epopöe,  nächst  den  Lusiaden,  gegolten  hat:'  einige 
der  schmähsüchtigen  Widersacher  des  Camoes  —  ManoclPiresdeSousa, 
Joäo  Soares  de  Brito,  Rolim  de  Moura  und  Manoel  de  Gallegos  — 
versuchten  es  sogar,  Pereira' s  Gedicht  für  bedeutender  als  das  kamonianische 
Nationalepos  auszugeben.  -—  Die  Sagen  über  die  Entdeckung  der  Insel  Madeira 
und  den  sich  daran  knüpfenden  Liebesroman  des  Machim  und  der  Anna 
d'Arfete  bilden  den  Gegenstand  der  y>Insula/un<  (gedr.  1635)  von  Manoel 
Thomaz  (gest.  1665).  —  Francisco  de  Sä  de  Menezes  (j  1664;  griff 
in  seiner  »Malacea  Conguistada«  (1634)  nöch  einmal  zu  einem  indischen  Motive 
und  Helden  (D.  Affonso  de  Albuquerque),  und  zwar  mit  solchem  (Tcschick 
dass  mancher  sein  Werk  noch  über  die  Ulyssea  stellt.  2  In  ihrer  »Espanha 
lihertada«  fusst  D.  Bernarda  Ferreira  de  Lacerda  auf  alten  Berichten 
über  den  Einfall  der  Araber  in  die  Halbinsel;  doch  spricht  sie  das  Nachbar- 
idiom. Schätzenswerter  ist  der  >>Viriato  tragico«  des  Braz  (jarcia  de 
Mascarenhas,  der  nach  einem  stürmischen  Abenteuerleben  und  schweren 
Prüfungen  während  der  Befreiungsepoche  sich  in  die  Einsamkeit  zurückzog,  und 
in  der  Dichtkunst  Zerstreuung  suchte.  Da  sein  Poem  bis  1699  ungedruckt 
liegen  blieb,  bemächtigte  sich  desselben  Andre  da  Silva  Mascarenhas  und 
plagiierte  es  in  seiner  saft-  und  kraftlosen  »Destruifdo  d'Espan/ia«.  ■ —  Nach 
der  Restauration  von  1640  schuf  das  neu  erwachte  Nationalgefühl  nicht,  wie 
man  hätte  erwarten  sollen,  neue,  wirklich  patriotische  Gebilde:  man  begnügte 
sich  damit,  die  Person  Johannas  IV.  zu  feiern,  wovon  der  »Teniplo  da  Memoria« 
des  Manoel  de  Gallegos  und  die  ungedruckte  Lusifineida  des  Frei  Manoel 
de  Santa  Thereza  Zeugniss  ablegen   können.-^ 

162.    C.  Das  Drama.  —  Die   spanischen  Mantel-  und  Degenstücke  be- 

trocktne  Lehrgedicht  nicht,  ebensowenig  wie  das,  in  §  145  erwähnte,  welches  C  o  i"  t  ere  a  1 
als  Auto  dos  quattro  novissimos  (unter  Hinzufügung  eines  Fegefeuer-Gesanges)  verfasste. 

'  ■»  Clyssea  011  Lishoa  edificada«,  geschrieben  bald  nach  1600.  gedruckt  1636.  Den 
gleichen  Stuft'  behandelte  in  einem  nicht  minder  langatmigen,  13  Gesänge  füllenden  Epos,  noch 
ein   anderei- Zeitgenosse,  A  n  t  o  n  io   de   Sousa   de  M  a  c  e  d  o  (1 606—82):    f>  Ulyssipo«  \t)i^<d. 

'^  Seit  1641  trug  der  verwittwete  Dichtei-  im  Kloster  den  Namen  Frei  Francisco 
d  e  Je  s  u  s. 

^  S.  darüber  1  n  n.  da  Silva  VI  1  Uj.  Auch  dei"  y>Fhenix  da  LusitaiiicK.'.  des  oben 
erwähnten   ^L\noel   Thomaz  hätte  erwähnt  werden  können. 
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luMischtcn  ili(^  portug.  lUiliiic  In  (Icii  l.ustsj)i(^l(Mi  ^^/)///<  und  >Aifca«  von  Siniäo 
Machaili)  sind  oprrnhartc  Mt"tVkt(^  di("  1  l;uiptsa(li(\  '  I)(m-  --^  Dia/oi^o  gracioso  i/(- 
Tfrr(7c//(d^<  und  das  -^Hospital  do  niundo^^  von  IN^lro  Salgado  sind  zwar  niclit 
schulgcrcchtr  I^ühnrnstiickr,  alxM-  \vcnigst(Mis  portug.  (loistcs  voll,  der  drn 
übrigen  Dramaturgen  trhlt,  dir  wic^  Jacinto  Cord(Mro,  Mattüs  Kragoso, 
Antonio  M(Miri(iU(^z  doinez  und  so  vi(d(^  andere,  zur  IkTeicherung  des 
spanisclienTlKwters  l)eitrugen-'.  Der  -^-^Tratiido  da  pa'L\äo<<  des  Paters  J  oäo  Ayres 
Morat^s  hat  zwar  den  Aufbau  eines  alt(Mi  liieratiselKMi  Aiito^  nach  Art  der  Schüler 
\^ie(Mite's,  doch  z(Mgt  seine  Sprache^  all  den  bunten  Ausj)utz  der  Kulteranisten. 
1 63.  D.  Litterarisch(^  AkadcMiiien.  In  ein(MnLand(%  das  von  (iewissens- 
freiheit  nichts  wusste,  seit  die  Furcdit  vor  der  Inquisition  und  ihren  autos-da- 
/t'  sowie  die  Rut<^  d(M-  jesuitischen  Krziehung  die  Geister  knechtete,  und  das 
der  politisch(Mi  Selbstbestimmung  entbehrte,  wie  Portugal,  w.ährend  es  unter 
der  span.  Herrschaft  seufzte,  und  auch  hernach  unt(T  dem  Despotismus  der 
Braganeas,  konnten  die  Akademien,  di(^se  bedeutendste  pädagogische  Schöpfung 
des  17.  Jhs.  unmöglich  streng  wissenschaftlichen  Charakter  haben.  Die  hei- 
mischen Akademien  sind  nichts  als  litterarische  Kränzchen  {tertulias)  in  denen 
die  begüterte  und  äusserlich  gebildete  Minderheit  sich  am  Luxus  litterarischer 
Spielereien  ergötzte ,  und  es  nicht  einmal  mit  dem  Bestreben  ernst  nahm, 
den  Stil  zu  vervollkommnen.  Auch  hier  ist  die  selbe,  von  Italien  und  Spanien 
ausgehende  Doppelströmung  bemerkbar,  welche  ausserhalb  der  geschlossenen 
Zirkel  die  Litteratur  beeinflusste.  Einerseits  behandelte  man  Fragen  aus  dem 
(lebiete  der  (jefiihlskasuistik  nach  kulteranistischem  Rezepte;  andererseits 
ahmte  man  die  ital.  Melodien  und  Madrigale  nach,  welche  als  Vorläufer  der 
Oper  zu  betrachten  sind^  Die  bekannteste  unter  den  zahlreichen  schön- 
geistigen portug.  Akademien  ist  die  der  »(jrossmütigen«  =  »Gcnc7-osos«,  welche 
der  Truchsess  Johanns'  IV.,  D.  Antonio  Alvares  da  Cunha  (1626 — 90)  im 
Jahre  1649  gründete.  Den  zweiten  Rang  nimmt  die  der  »Sonderbaren«  ^=  »Sin- 
gula7es<~<  ein,  die  1663  von  D.  Francisco  Manoel  de  Mello  nach  dem 
Muster  der  ital.   Jliuminati,   Insensati  und  Li'riä  gegründet  ward.  ^  —  Natürlich 

^  y>Dm«  erschien  1601 ;  mit  der  Alfea  l6;]l  ;  und  \~i}()  unter  Beigabe  von  2  Enire- 
jnezes  (nach  Quevedo's  Cluster)  \\\\<\  '\  Loas  (^i>que  110  son  de  Lope<i).  SiniTio  Machado, 
der  nächst  einer  y>Sylva  de  Espirituales  Pensamientos«.  nocli  einige  spanische  Novellen  schrieb, 
starb  in  Barcelona,  nach  1632,  als  Klosterbruder  Frei  Boaventura.  Die  beiden  zwei- 
teiligen und  /.weisprachigen  Dianien,  die  dem  I^eser  sprachlich  wie  sittengeschichtlich  reichen 
Ertrag  bieten,  sind  ein  sehi"  interessanter,  ob  auch  mislungenei"  Versuch,  das  nationale  Volks- 
Auto  mit  seinen  derben  Rüpelscenen  und  die  span.  Comedia  de  tramoya,  mit  ihren  Deko- 
rationseflfekten,   zu  einem  (janzen  zu  verschmelzen. 

2  über  Cord  e  ir  0  ,  Fragoso,  Gomes  vmd  andere  voiwiegend  spuiisch  dichtende 
portug.  Dramatuigen  befrage  man  Barrera  y  T^eirado  und  Gaicia  Peres;  über  die 
|)Ortug.  dichtenden  T  h.  P)raga:  Theatro  Portugiiez  no  scc.  XVIIT.  Zwei  Sammlungen  dir 
beliebtesten  Faicen  und  /«wischenspiele  jener  Tage  sind  die  y>Musa  enirctenjda«.  von  Ma  n  u  e  I 
Coelho  de  Re  hello,  Coimbra  16.58  und  169,5,  und  die  y>Ahisa  Jocosa«  des  Nuno 
N  i  s  c  e  n  o   S  u  t  i  1   170t).     Sie  sind  grobkörnig,  doch  lustig. 

'  Besonders  König  Johann  IV.  war  ein  bedeutender  Musikfreund  und  Kenner,  wie 
der  Catalogo  de  vmsica  seiner  reichhaltigen  1755  vernichteten  Sammlung  bezeugt.  Drama- 
tisch aufgebaute  Villancicos,  Ponos,  Canzonette  und  Madrigale  entstanden  zu  vielen  Hmiderten 
an  seinem  Hofe,  und  noch  unter  seinen  Nachfolgern.  —  INI  e  1 1  o  '  s  Aveiia  de  l^ersicore  bietet 
Beispiele  dafür. 

*  Über  die  vornehmen  Mitglieder  dieser  Akademien  ( oder  Lyceen),  deren  Protektoicn 
J(jhann  IV.  (f  1656)  und  Alfons  VI.  (entthront  166S)  waren,  unterrichtet  am  besten  I\I  e  1 1  o 
in  den  humorvollen  Knittelversen  oder  den  kunstvollen  Prosa-Satzperioden  seiner  akademischen 
Reden.  S.  Ohras  nietricas  II  p.  146 — 165,  257  — 2H4  und  III  265.  Vgl.  auch  Braga, 
Manual  364  und  dagegen  C.  C.  Branco,  Curso  p.  306-308,  obwohl  keiner  von  beiden 
genügendes  bietet.  Die  Vereinigungen  der  Generosos  fanden  zuerst  im  Haust  Mello's 
statt,  später  (1647 — 1668)  im  Pallast  des  Gründers,  meist  sonntäglich.  Die  nichtigsten  Gegen- 
stände wurden  zum  Gegenstand  hochtrabender,  langer  und  kurzer  Poc'.ien  gemacht.  Am 
besten  gelangen  die  lustigen  Bagatellen.  Das  genero  Jocoserio,  das  bis  heute  in    Portugal  be- 
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w.urcii  zahlreich«'  porLiig.  Dichter  auch  Mitglieder  spaii.  tertulias:  so  Miguel 
(l.i  Silveira,  der  Verlasser  des  religiösen  Kpos  ^  AV  Macabeo'<^^  der  zur  Dichter- 
akademie Medrano  gehörte  —  eine  Ehre,  welche  Faria-e-Sousa  sich  nicht  zu 
erwerben  vernnochte.  Dieser  gab  seine  zahlreichen  lyrischen  Oedichte  daher 
gesond(;rt  unt<'r  dem  bezeichnenden  T\i(i\  » La  fuinte  de  A^iinippe<i  heraus.' 
Jede  Vereinigung  von  Akad(;mikern  hiess  certatmn.  Und  ihre  \\'ettsf)ielf 
fanden  zur  P'eier  jeglichen  öffentlichen  Begebnisses,  zu  Fürsten-Ocburtstagen, 
und  Heiraten,  zu  Bischofsweihen,  Heiligsprechungen  u.  a.  statt.  Wenige  ihrer 
Krzeuf^nisse  sind  gedruckt.-  Das  merkwürdigste  Denkmal  der  Moderichtung  jener 
Zeit  ist  daher  das  Sammelwerk  y> A  Fenix  7'cnascida«^  in  dem  auch  das  so  be- 
liebte Schelmen-Genre  und  die  Karrikatur  einen  breiten  Raum  einnehmen. 3  Als 
Beispiel  für  letztere  kann  die  »Jornada  äs  cortcs  do  Pai'Jiaso'<  gelten,  worin 
Diogo  Camacho  die  peninsularen  Dichter  respektlos,  doch  höchst  witzig 
in  ungezwungener  Sprache  und  guten  Versen  kritisiert.  —  Der  Widersinn  des  au! 

liebt  geblieben  ist,  ward  üppig  gepflegt,  und  ria  im  16.  Jh.  die  angeborene  Spott-  und 
Pnrodiersucht  der  Nation  durch  den  Klassizismus  sowie  Inquisition  unrl  Jesuitismus  gewalt- 
sam eingedämmt  worden  war,  brach  sie  nun  mit  ungezügelter  Naturkraft  hervor.  D(jch 
artete  sie  erst  in  den  sitten-  und  haltlosen  Tagen  Johann's  V.  0706-1750)  zu  überm;is>sig 
roher   Natürlichkeit  aus. 

*  Diese  heute  ausseiordentlich  seltenen  Eigendichtungen  oder  y>Ri?naszmriasi  desFaria- 
e-Sousa  (1590-1649).  füllen  4  Bande  (1624— 27),  wozu  noch  .3  weitere  Publikationen 
konnuen  y>Narciso  e  Echov-  1623;  Pivinas  y  Jiiimnnas ßores  1624;  NocJies  ciaras  \()2^.  Sie  um- 
fassen 12  Oktavengedichte,  vieleAkrostichen,Esdruxulos,  Echogedichte  und  ähnliche  Spielereien. 
20 Idyllen  {Eglogas  amorosas,  venatorias,  ynaritimas,  rüsticas,  funebres  etc.)  und  600  Sonette, 
worunter  200 portug.  sind.  Plattes  und  Schwülstiges  steht  darin  neben  Geistreichem  und  wirk- 
lich Effektvollem,  Gutausgeführtes  neben  Flüchtigem.  Nicht  selten  radotiert  der  Autor  voll- 
ständig, der  als  König  der  Floskel  und  kritisches  Orakel  sich  selbst  für  grösser  als  seinen 
Freund  Lope  de  Vega  hielt,  da  er  täglich,  kraft  seiner  Rehändigkeit ,  durch.schnittlich 
12  Bogen  Papier  beschrieb!  Schädlicher  noch  als  seine  f^ichtungen,  die  doch  nur  ein  kleiner 
Haufen  in  einer  mächtigen  Masse  waren  ,  wirkten  seine  grundsatzlosen  theoretischen  Aus- 
lassungen über  Dichter,  Dichtungen  und  die  Dichtkunst  im  Allgenjeinen,  da  sie  so  gut  wie 
allein  dastanden  —  wenn  man  von  den  gelegentlichen,  ein  beschränktes  Gebietsteil  berühienden 
Erörterungen  bei  L  o  b  o  (Corte  na  Aldeia),  M  e  II  o  (Hospital  das  lettras  und  Carlas  familiäres) 
und  D.  Francisco  de  Portugal  (Arte  de  Galanteria)  absieht  —  und  mit  unglaul)licher 
Sicherheit  vorgetragen  wurden.  Faria-e-Sousa  ist  nämlich  auch  als  Kritiker  der  Wort- 
redner und  Betätiger  aller  Lizenzen.  Er  dekretierte  ziemlich  absolute  Gewissens  -  und 
Handelnsfreiheit  (oder  Willkür);  verwischte  die  Grenzen  zwischen  gut  und  schlecht,  erlaubt 
und  unerlaul)t,  schön  und  hässlich,  gi"oss  und  klein,  wahr  mid  unrichtig;  und  der  falschen 
Liberalität  seiner  Gesetzgebung  ist  es  zum  grossen  Teil  zuzuschieiben.  wenn  auch  auf  dem 
(jebiete  der  portug.  Litteiatur  (wie  auf  so  vielen  anderen)  die  verderbliche  Doktrin  sich  mehr 
und  mehr  Geltung  versciiaffte:  licet  quod  lihet  und  ))As  leis  säo  lettra  morta«.  Über  den  Menschen 
Faria-e-Sousa  lese  man.  ausser  seinen  Eigenbiographien,  die  sich  gar  oft  widerspreciien, 
seinen  Lobredner  Francisco  M  o  r  e  n  o  P  o  i"  c  e  l :  »  Retrato  de  Faria-e-Soiisa«.  ( 1650) ;  die 
Gegenschrift  des  Grafen  von  Ericeira:  »Jinzo  historico  do  Retrato  de  Faria-e-Sot4sa«  (ll'^'X) 
sowie  die  einsichtigen  Erörterungen  von  C.  C.  Branco  im  Czirso  II  71  ff-  und  Cii'c.  Cantou. 
1  311.  Über  den  Dichter  was  B  o  u  t  e  r  w  e  k  und  C  o  s  t  a  -  e  -  S  i  I  v  a  über  ihn  äussern.  Dazu 
S  t  o  r  c  k ,   Camoeiis  §    14  und  39 1 . 

^  \^\^  y>Co}iferenciasv.i\^x Sijigulares  ^xsQXyi^w^w  1665  (u. 68).  N»^.  (X\t  T>Applatisos^   1673. 

3  Erste  Auftage  in  5  Bdn.  1721—28;  zweite  1746.  Der  bedeutendste  unter  A^w 
anderthalb  Dutzend  Dichtern,  die  zu  diesem  Cajzcioneiro  beigesteuert  haben  ,  ist  im  ernsten 
(jenre  der  korrekte  und  feinsinnige  Erfinder  der  sogenannten  y>Saiidades(.i  (worunter  man  von 
nun  an  elegische  Schilderungen  verliebter  Einsamkeit  verstand)  Dr.  Antonio  Barbosa 
H  ace  1 1  a  r  (1610— 63),  dessen  Verse  sich  direkt  an  die  von  I^ob  o  ,  A  1  var  es  d  o  Oriente 
und  Camoes  anlehnen.  —  Nennenswert  sind  von  den  humorvollen  noch:  D.  Thomas 
de  Noronha  (*{-  1651)  wegen  seiner  komischen  Sonette;  Jacintho  Freire  de  An- 
di'ade,  der  die  Exzesse  der  Gongoristen  überbietet,  um  sie  lächerlich  zumachen;  und  der 
witzige,  unglückliche  Jude  Antonio  Serräo  de  Castro  (1610— 1685 ),  der  nach  schwerer 
Veifolgung  von  Seiten  der  Inquisition  bettelarm  und  blind  im  Hospital  starb.  In  den  Kerkern 
(\q9~  Santo-Officio.  wo'er  lO  Jahre  verblieb,  schrieb  er  ein  Scherzgedicht  in  Kurzzeilen  »6>j- 
ralos  da  Inqitisigäo^,  das  erst  1883  durch  C.  C.  Branco  ans  Licht  gezogen  ward.  Es 
verwertet  sehr  oft  bekannte  Verse  von  portug.  Klassikern,  ohne  sie  als  solche  zu  kenn- 
zeichnen. 
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die  Spitze  gctrielxMUMi  Rultcuaiiisnuis  zrigt  sich  atn  (Unitlichstcn  in  den  Reime- 
reien  des  iibrig(Mis  tal(Mit\i)llen  Jeronymo   de   Haliiu.  ' 

164.  K.  Hirtenr^nian  und  allegorischi^  iNovc^llen.  Die  Prosa- 
novelle wird  eifrig  gi^pflegt,  und  zwar  in  vi(^l  inaiuiigfaeheren  Formen  als  früher. 
Die  alte  Vorliebe  für  die  Hirtennovell  (^  ini(i(riste  Montemor's  dauert  zuerst 
fort,  nur  dass  sich  in  der  Schreibweise  alle  s(MUimentalen  Künsteleien  der  Mode- 
dichtung wiederspiegc^ln.  Spat<T  wird  die  Novelle  allegorisch,  nimmt  dann 
(unen  lehrhalt  moralisi(M(Miden  CharaktcT  an,  und  wird  zul(>tzt  sogar  ascetisch. 
Als  realistisches  (ieg(Mistück  dazu  (^scheint  dvv  s{)anische  Schelmenroman, 
dessen  hervorragendste  Wrtreter  der  bewunderungswürdige  Lazarillo  de  Törmes, 
der  Gran  Tacäiw  und  d(T  BacJiillcr  lYapaza  sind.  In  Portugal  fehlt  es  nicht 
an  Nachahmungen  aller  dieser  (iattungcn.  Doch  sind  die  meisten  unsäglich 
fade,  stilistisch  unverdaulich,  gedankenarm,  und  mit  unnützen  Episoden  über- 
laden. Nennenswert  sind  unter  den  Schäferromanen  allein  die  drei  zusammen- 
hängenden des  Rodrigues  Lobo  y>A  J>rwtavera«  (1601);  »O  pastor  pere- 
grino«  (1608)  und  »(?  desenganado«  (1614),  die  trotz  ihrer  ermüdenden  Länge 
ein  lebendiges  poetisches  Nationalgefühl  verraten,  und  eine  durch  Rundung 
und  Eleganz  ausgezeichnete  Sprache  reden.-  Viel  unbedeutender  sind  die 
>':-Ribeiras  do  Mondego«  des  Eloy  de  Soutomayor  (1623).  Zu  den  allegorisie- 
renden  Romanen  gehört  der  »Fredesti/iado  percgrino<^<  des  Frey  Alexandre 
de  Guzmäo,  doch  bleibt  er  weit  hinter  der  ausserordentlichen  Schönheit  d(^s 
y>Pi/gri?ns  Frogress«  des  englischen  Anabaptisten  Bunyan  zurück,  den  ersieh 
zum  Muster  nahm.  —  Moralisierende  Beispiel-Novellen  fanden  in  den  Bürger- 
familien, in  denen  man  endlich  begann,  Geschmack  an  der  Lektüre  zu  finden, 
grossen  Anklang.  Dahin  gehören :  y>Os  infortimios  tragicos  da  constantc  Florinda« 
vom  Pater  Gaspar  Pires  Rebello  (1665);  der  »Alivio  de  tristes  e  co7isolacdo 
de  queixosos«  vom  Pater  Mattheus  Ribeiro  (1688);  und  »A  roda  da  fortuna 
e  vida  de  Alexandre  e  Jaciniha«  von  ebendemselben  (1695).^  Der  nennens- 
werteste Schelmenroman  ist  »O peralvil/io  de  Cordova«  von  Matheus  da  Silva 
Cabral,  der  als  Fortsetzung  zuSolorzanos  y>Bachilier  Trapaza«  aufzufassen  ist. 
—  Der  Ritterroman  fand  immer  noch  Pfleger  und  Leser,  wie  aus  den,  schon 
früher  erwähnten  Fortsetzungen  zum  Palmeirini  de  /nglaterra  erhellt  (s.  ^149) 

'  Eine  andere  vervollständigende  Sannnlung  von  Poesien  aus  dein  17-  Jli-  (und  aus 
der  ersten  Hallte  des  18.)  trägt  tolgemler,  i)onii)ösen  Titel  (zu  dem  sich  Dutzende  von 
Parallelen  anführen  Hessen):  Eccos  t/iie  0  Clarim  da  Favia  da:  Postilliäo  de  Apollo  tnontado 
no  PegasOy  girando  0  Uiiiverso,  para  diTidgar  ao  orbc  Utterario  as  percgrinas  florcs  da  poesia 
portiigueza,  gdlr.  17ÖI  -  62  von  einem  Sammler,  welche  der  Mode  treu,  seinen  Namen 
anagrammatisch  verdreht  hat.—  Eine  geschmackvolle  Auswahl  des  Besseren  aus  beiden  Werken 
enthält  John  Adamson's  Lusitania  illiistrata.  New-Castle  1842.  —  Da  es,  nach  wie 
vor,  für  vornehmei-  galt,  seine  Werke  handschriftlich  nur  bekannten  (iönneiii  und 
Gönnerinnen  zu  übersenden  (de  niandar  un  papel),  und  da  manche  der  unverblümten  und 
skurril-lustigen  Erzeugnisse  portug.  Witzes  (—  der  <ralhofa,  chalaga,  pilheria  und  brejeirice, 
die  man  unter  den  Begriff  y>gra(a  portugucza^  zusammenfasst)  übeihaupt  das  laicht  der 
Öffentlichkeit  .scheuen  nuis>ten  und  müssen,  so  blieb  sehr  vieles  imgedruckt.  Aus  den  in 
öffentlichen  und  Privat-Hibliotheken  ruhenden  Canc'ioneiros  de  ?nao  des  17.  und  18.  Jhs.  ziehen 
Litteraturfreunde  nur  dann  und  wann  einige  Musterstücke  hervor  (wie  z.  B.  C.  C.  Branco. 
der  unter  andeiem  eine  Sanimlung  von  lO  Bänden  besass;  1  n  n.  d  a  Sil  va;  Alb.  P  im  en  t  e  1; 
G  a  r  c  i  a  P  e  r  e  s ;  Borges  de  F  i  g  u  e  i  r  e  d  o  :  und  der  sonderbare  B  e  r  n  a  r  des  B  r  a  n  c  o). 
--  Zu  den)  Dutzend  portug.  Dichter  (des  16.  und  1 7.  Jhs.),  welche  Lope  deVega  1630 
im  Laiirel  de  Apolo  ^r^\n'm?,^\\  hatte,  trug  schon  16;}1  Jacinto  Cordeiro  in  seinem  »Elogio 
de  Poetas  Portiignezes«  '6  «und  nicht  :]H)  Namen  nach!  Man  vergleiche  noch  Manuel  de 
G a  1  I  e  g  o s  ,   »  Templo  da  Äleinoria<i.   und   P.  Antonio  dos  Keys,  y) Enthusiasmus  Poeticusv. 

2  Über  Lobo,  den  ich  zu  den  Epigonen  der  klassischen  Periode  rechne,  sowie  übei 
Sotomayor  und  Veiga.   blicke  man  auf  §   144  zurück. 

^  Desgleichen  noch  der  ^Retiro  de  cuidados  e  vida  de  Carlos  e  Kosaura«  v6n  demselixii 
Verfasser.  Der  Leser  wird  die  Erwähnung  der  »Eeincn  Abendunterhaltung«  des  F  e  1  i  .\  da 
Castanheira  Turacem  \Gvmi9.%a\\  (»Seräo  politicoi.,  1704),  dessen  anmutige  Natüilichkeit 
Bouterwek  zu  Lobsprüchen  veranlasst  hat. 
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chciulorc  iiciiclitiiii;;  ;tl.s  si<'  iliiifn  bis  hcuü*  zu  Tfil  ward,  und  kritischer 
Unlcrsurhung  wert,  sind  die  ^^Acadeinia  tios  Montes"  von  Manuel  de  Campos; 
die  yJIistoria  da  Capuchinho  cscossez'<  von  I).  Diogo  (iomes  Carneiro 
(1657);  die  y^Paciencia  cofistante«  von  Manoel  CMiintana  de  Vascon- 
cellos  (1622;;  die  yJVodi^iosas  historias^^  von  Manoel  iirito  Aläo  (16371; 
die  y>Satisfa(äo  de  a^^ravos  e  co?i/usdo  de  7>i/i.gati7^os«  vom  Pater  Joäo  da  Fon- 
seca  (i  695;  und  der  »Pere^r'uio  de  Americax  von  Xuno  Marfjues  Percira.  ' 
Ahmten  die  Verse  der  Akademiker  alle  Absurditäten  des  CJongorismus  ohne 
Stirnrunzeln,  ja  mit  Enthusiasmus  nach,  so  überschlug  die  Prosa  sich  förmlich 
im  Unsinnigen.  Den  (iipfcl  der  Verrücktheit  erklommen  symbolisierende  Werke 
wie  die:    »Christaes  da  Ahna«   und  die   y>Desjnaios  de  Maio«    (1636)2 

165.  F.  Der  Kulteranismus  in  der  (jcschichte.  Die  Geschicht- 
schrciber  des  17.  Jhs.,  welche  in  Universität  und  Schule  noch  heute  als  musterhaft 
gepriesen  werden,  sind  Frei  Luiz  de  Sousa  und  Jacintho  Freire  de  An- 
drade  (7  1657):  ihre  Schreibart  gilt  für  klassisch.  Der  erstere  gab  in  der  viel- 
gerümten  Chronik  des  Dominikanerordens,  den  stillosen,  älteren  Aufzeichnungen 
des  Frei  Luiz  de  Cäcegas  eine  elegante  kunstgerechte  Redaktion,  doch  fehlt 
dem  Werke,  das  an  malerischen  Beschreibungen  reich  ist,  alle  gesunde  Kritik: 
sein  ganzes  Verdienst  besteht  in  dem  rhetorischen  Prunk,  Das  Leben  des  Frei 
Partholomeu  dos  Martyr  es  spricht  eine  weniger  pomphafte  Sprache.  Auch 
verdient  darin  die  Aufzeichnung  gar  mancher  Anekdote  über  jenen  kernigen 
und  tugendhaften  Erzbischof  von  Braga  Lob.  Im  (Crossen  und  Ganzen  zeigt 
der  Darsteller  jedoch  auch  hier  nur  wenig  Verständniss  für  die  historische 
Epoche,  die  er  schildert,  wie  schon  sein  Biograph  D.  Francisco  Alexandre^ 
Lobo  bemerkt  hat.^  Die  unvollständige  Chronik  Johannas  IIL  von  ebendem- 
selben, die  erst  neuerdings  ans  Licht  gezogen  worden  ist^  besteht  aus  Einzcln- 
heiten,  die  durch  kein  anderes  als  das  äusserliche  Band  der  chronologischen  Auf- 
einanderfolge geeint  sind.  —  Das  Leben  des  D.  Joäo  de  Castro  von  Jacintho 
Freire  de  Andrade  ahmt  den  Pleonasmus  der  spanischen  Novellen,  in 
Sonderheit  des  »Fersiles  y  Sigismimda«.  ergiebig  nach,  besonders  in  den  vielen 

*  Der  Capuchinho  ist  nichts  als  eine  Übersetzung  aus  dem  Italienischen  des  Ran  u  ccio  ; 
dif  Paciencia  ein  aus  Prosa  und  Poesie  gemischter  Hirtenroman ;  die  Prodigiosas  historias 
sind  fromme  Wunderberichte  aus  dem  Nazareth-Klosser ;  die  Satisfagäo  enthält  lein  religiöse 
Gespräche  zwischen  einem  Eremiten  und  einem  Soldaten;  und  der  Pcregrino  ist  ebensowenig 
romanhaft,  sondern  ein  compendio  narrativo  em  qiie  se  tractam  varios  disciirsos  espiritiiae.s  e 
moraes  I 

2  Die  vollen  Titel  lauten:  Crystaes  da  alma,  frases  do  coragäo,  rhetorica  do  sentimento, 
e  af?tantes  desalinhos,  von  Gerardo  de  Esc  o  bar  und  Desmaios  de  maio  em  sombros  do 
Mondego  von  Diogo  Ferreira  Figueiroa. 

^  Das  Lehen  dieses  Mönch  gewordenen,  klassisch-gebildeten  Ritters,  dessen  elegante, 
wohllautende  Sätze  thatsächlich  von  aller  älteren  portug.  Prosa  abweichen,  ward  frühe  legenden- 
haft verbrämt.  Manuel  de  Sousa  Coutinho,  der  Sohn  jenes  L  o  p  o ,  dessen  Geschichts- 
werk in  §  153  erwähnt  w^urde,  (geb.  15,50  gest.  1632)  war  Malteser-Ritter;  ward  zwischen 
1574  und  77  bei  einer  militärischen  Expedition  in  Algier  gefangen;  vermählte  sich  1,585  ■ 
mit  D.  Magdalena  de  Vilhena,  der  Wittwe  des  angeblich  bei  Alcacer-Quebir  gefallenen  fX 
joao  de  Portugal  (dessen  Vater  D.  Manoel  uns  als  Dichter  und  Beschützer  des  Camijes 
begegnet  ist);  steckte  1599  seinen  Pallast  in  Brand,  als  ein  span.  Gouverneur  sich  dort  ein- 
quartieren wollte;  entfloh  den  üblen  Folgen,  indem  er  nach  Indien  ging,  von  wo  er  erst 
1604/5  heim.kehrte ,  und  trat  1614  in  das  Dominikanerkloster  Bemfica,  während  seine  Ge- 
mahlin gleichzeitig  den  Nonnenschleier  nahm.  Die  Sage,  welche  schon  von  Cervantes 
im  Persiies  in  fieier  Weise  und  von  A  l  m  e  i d  a -  G a r  r e  1 1  zu  seinem  Drama  Prei  Luis  de  Sonsa 
verwertet  ward,  erklärt  diesen  Schritt,  indem  sie  veisichert,  der  erste  Gatte  D.  Magdalena's 
sei  nicht  tot  gewesen,  sondern  habe  nach  langer  Gefangenschaft  und  frommer  Pilgerfahrt 
Nachrichten  von  sich  gegeben.  S.  darüber  Frei  Antonio  fla  Encarnacao  in  der 
Einleitung  iwx  Historia  de  S.  Domingos  Bd.  II  (ed.  1662);  Bayäo.  Chronica  de  D.  Sehasliäo 
p.  726;  und  besonders  Alex  Lobo,  Obra'^  II,  sowie  in  den  Metyiorias  da  Academia  VIII, 
1  — 101    die  Memoria  historica  äcerca  de  Frei  Luis  de  Sousa. 

<   »Anmii-s  de  D.  Joäo  111«,   Porto    1844. 
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1\(h1(Mi,  dir  der  Autor  soiiUMii  Helden  iiacli  Ait  ilcs  'l'itiis  Liviiis  in  den  Mund 
legt.  '  \\'ahr(>s  historis(^hes  Verständnis  heh^bl  liingeg(M\  die  »(iescliiehtc  des 
katalanisehen  Aulstands.»  von  D.  Francisco  Manoel  de  Mcllo,  die  aher, 
leider,  spanisch  al)getasst  ist.-  Mit  Rücksicht  auf  dieses  Buch  sagt  Phil. 
Chüsles:  >M>hne  jedc^  gewollte  Nachahmung  des  Altertums  erneuert  der  Autor 
die   dramatische  Lebendigkeit  eines  Thucydides  und   H(>rodot«.'^ 

166.  (i.  l^locjuenz  und  Epistol  ographi(\  —  Die  Beredsamkeit  wurde 
einzig  und  allein  auf  der  Kanzel  gepflegt.  Ihr  glänzendster  Vertreter  ist  der  Jesu- 
itenpater Antonio  Vieira  (1608 — 1697),  der  so  ungeheuren  Einfluss  auf  die 
Regi(Tung  Johann's  IV.  ausübte.  Die  unermüdliche  Thätigkeit  dieses  Missionars 
und  Hofpredigers  erstreckte  sich  fast  durch  das  ganze  Jahrhundert."'  Die  Kritik, 
welche  er  in  seiner  Predigt  vom  Montag  Sexagesima  des  Jahres  1653  an  den  Stil- 
sünden der  geistlichen  Rhetoren  übte,  stimmt  zu  den  Verfügungen  des  Papstes 
Innocenz  XI.  an  die  Oberen  d(T  verschic^denen  Orden,  worin  es  gemissbilligt  wird, 
dass  die  Priester  » Co /iccfü  und  Redeblüten«  anwenden.  —  Auch  die  Moralisten 
befleissigten  sich  natürlich  des  pretiösen  Modcstils,  wie  z.  B.  die  ^;7^  de  furtar 
beweisen  kann.^'^ — Das  einzige  Werk,   in  welchem   die  Sprache  des  Herzens 

'  Das  sehr  verschieden  beurteilte  Werk  dieses  »Meisters  der  Grandiloquenz«  erschien 
1601    und  hernach  nocli  mindestens  20nial  (engl.    1664J. 

^  Ilisfvria  de  los  ?ftin>imientos,  separacioti  y  giierra  de  Catahina,  1645  (unter  dem  Pseudo- 
nym Clemente  Victorino)  und  oft.  —  Portug.  Gcschichtsberichte  von  ihm  sind  die 
.-•EpatiapJioras  de  varia  historia  portiigiieza  (1660),  welche  fünf  Einzelberichte  umfassen:  1)  über 
die  Kriegsereignisse  des  Jahres  1637;  2)  über  den  Seekrieg  von  l627;  3)  Entdeckung  Madeira's 
tV/.  I671  Paris,  bei  ßarbin,  dem  Verleger  der  weiter  unten  besprochenen  Z^/^;rj- ^'/w^  Ä//- 
s^iensc  ;  4)  Kanalkrieg  von    1639;  5)  Holländisch-brasilischer  Krieg  von    1654. 

^  Natürlich  existiert  daneben  eine  Fülle  anderer  historischer  Werke,  die  sich  meist 
von  den  Absurditäten  (\ts  Modestils  ziemlich  fern  halten.  Zu  besprechen  wären  besonders 
die  Foitsetzungen  der  Mmtarchia  Lusitana :  Parte  III  und  IV  (1632),  die  bis  zu  Alfons  lll. 
reichen,  von  Frei  Antonio  Brand  ao  (1584 — 1634)  über  den  man  die  Memorias  da 
Jcadeniia  VIII  36 —80  nachschlage;  V  und  VI  (1650  und  1672)  über  D.  Dinis  von  Frei 
Francisco  Brandao  (1601  — 1680);  VII  (1683)  über  Alfons  IV.  von  Frei  Raphael 
de  Jesus  (1614—1693)  (Parte  VIII  (l727)  von  Frei  Manoel  dos  Sanctos  gehört 
ins  18.  Jh.);  ferner  eine  Reihe  zeitgenössischer  Schriften  über  Alfons  VI.  wie  z.  B.  die 
tagebuchartigen  Monstruosidades  do  tempo  e  da  fortuna  (1662 — 80),  welche  man  Frei 
Alexandre  da  P  a  i  x  a  o  zuschreibt,  (gedr.  1 888  von  G  r  a  q  a  B  a  r  r  e  t  o) ;  die  Catastrophe, 
(  vermutlich  von  D.  Fernando  C  o r  r  e a  de  L a  c  e r  d  a  ) ;  die  Anticatastrophe  (gedr.  1 845) ; 
und  die  Vida  del  Rcy  D .  Affoiiso  VI  escripta  em  1684  (gedr.  l875  durch  C.  C.  Branco);  von 
Ordenschroniken,  ausser  Brito  's  Chronica  de  Cister  (1603),  und  Sousa's  Chronica  de  S.  Do- 
mingos (1619).  die  Chronica  da  Cofnpanhia  de  Jestis  von  Balthasar  Teiles  (gedr.  1 645); 
von  Monographien  die  Vida  de  S.  Francisco  Xavier  \ov\  ]oviO  de  Lucena  1600  (dem  man 
freilich  vorwirft,  M  e  n  d  e  s  Pinto  plagiiert  zu  haben) ;  dazu  das  Agiologio  von  C  a  r  d  o  s  o 
(  1623);  die  Geschichte  der  Bischöfe  von  Porto  (1623)  sowie  der  Erzbischöfe  von  Braga" 
(I63,"))    und    Lissabon  (1640)  von  D.  Rodrigo  da   Cunha  u.  a.  m. 

^  7>Serf}ices<i.  15  Bde.  1679—90,  1718  und  1748:  Auswahl  in  6  Bdn.  1 852  — ,53  unrl 
in  den  7  ersten  Bänden  der  »Livraria  Classica«.  (Rio  1845—46).  —  Einzelausgaben  und  llber- 
setzungen  sind  äusserst  zahlreich.  Die  bewunderungswürdige Thatkiaft  dieses  klugen  Ai^ostels 
der  Indianer  und  Verteidigers  der  Juden,  sowie  seine  nicht  geringen  litterarischen  Verdienste 
würdigt  Alex.  Lobo,  ObrasV>(\.  II  p.  351-  Vgl.  auch  P«  Andre  de  Barros,  Vida  do 
Padrc  Vieira,  Liss.  1746;  und  Abbe  E.  Carel,  Vieira,  sa  vie  tt  ses  oeuvres,  Paris  1879. 
1  )ie  anders  gearteten,  sanfteren  Reden  des  Padie  ISIanoel  Bernardes(l  644  —  1 7  lo)  -»Sermöes 
e  Praciicasa  1711,  und  die  inbrünstigen  des  bekehiten  Frey  Antonio  das  Chagas 
(1690)  müssen  beachtet  werden.  Und  selbst  die  zahlreichen  fanatischen  y^«/(7-fl'a-/t'-Predigten 
gewöhnlicher  Priester  darf  man,  der  Kontiastwirkung  wegen,  nicht  übeisehen. 

^  Diese  Satyre  auf  die  Unsitte  der  Zeit,  die  mit  dem  Datum  1652  ver(")ffentlichl  und 
Vieira  zugesprochen  ward,  doch  beides  erst  im  Jahre  1744,  ist  entschieden  eine  Fälschung, 
über  deren  Urheber  zwar  viel,  doch  bis  jetzt  resultatlos  gestritten  worden  ist.  S.  Inn.  da 
Silva  I  306  und  Candido  Lusitano,  -a  Vieira  defendido<s..  —  Ich  habe  in  dieser  Frage 
noch  keine  selbständige  Meinung.  — An  weiteren  sittengeschichtlichen  und  moral-philosojjhi- 
schen  Werken  ist  kein  ]\Iangel.  Ich  nenne  ausser  dem  an  Einzclzügen  reichen  Dialog:  -»Tempo 
de  agora  von  A  f  f  o  n  s  o  d  e  M  i  r  a  n  d  a  ,  den  »  Casattienio  perfeito-.<  des  D  i  o  g  (j  de  P  a  i  v  a 
de  Andrade  (1630)  mit  seinen  verständigen  Grundsätzen;  die  ■»Carla  de  guia  de  casados« 
Oköhkr,  (iriiiidriss.     IIb.  23 
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mit  grüss;utig(;r  Ungckiinstclthcit,  Worte  liiidct,  die  völlig  wahren  Naturlauteii 
glcichon,  sind  die  liirif  T.irhcshrieiV",  welche  die  Nonne  I).  Marianna  Alco- 
forado  in  \^(\]d  schrieb.  Die  Originale  sind  zwar  verloren:  aus  der  vor- 
handenen /.eitg(5nössischen  Iranz.  Übersetzung  kann  man  Jedoeh  aul'  die  leiden- 
sehaltlic  lic  Inbrunst  dieser  Oelühlsergüsse  einer  portug.  Verliebten  schliessen.  ' 
Der  erste,  welchc^r  in  Portugal  eine  litterarisrh-[)olitiselie  Zcitsehrift  grün- 
dete,   war   Sousa   de   Macedo.- 


J.  FÜNFTE  EPOCHE  1700-1825. 
PSKUDO-KLASSIZISTEN:  ACADEMICOS   K  ARCADKS. 

ines  d(T  Haupt -Unterscheidungszeichen  lür  das  18.  Jhs.  ist  im  übrigen 
;^^  Kuropa  die  P>inwirkung,  welche  Männer  der  Wissenschaft  auf"  I.itteratur 
und  Politik  ausüben,  ähnlich  dem  F.influsse  der  Rechtsgelehrten  im  Mittelalter. 
Kngland  machte  den  Anfang.  Besonders  wirksam  aber  ward  die  befreiende 
Thätigkeit  der  Gelehrten  in  Frankreich.  Ihre  geistige  und  moralische  Diktatur 
bereitete  auch  jenseits  der  (Irenzcn  die  Aufklärung  der  Vr)lker  und  die  Um- 
gestaltung  der    gesellschaftlichen   lunrichtungen   vor.      In    allen   Ländern    fing 

von  I).  P  f  a  n  c  i  s  c  0  Manotfl  de  Mello,  in  denen  der  geistvolle  unverheiialete  Welt- 
mann, in  gesitteter,  doch  familiärer  S])raclie  mit  leichter  Ironie,  einem  Hräutigani,  der  ihn 
um  Rat  lind  Meinung  gebeten  hatte,  die  Pflichten.  Freuden  und  Eigentümlichkeiten  des  da- 
maligen portug.  Familienlebens  scliildert  (gedr.  1651,  und  sehr  oft ;  zuletzt  1873);  desselben 
Autors  bereits  erwähnte  >•> Dialogos  apologaes(.<\  und  aus  Dutzenden  rühmenswerter  Erbauungs- 
schriften ,  die  des  eben  genannten  Manuel  Bernardes  (»Luz  e  Calor«  1696-.  y>Floresia 
de  apophiegmas« ,  5  Bde.  l7o6  —  2S)  und  »O/'ras  Espiritiiaes«  des  l'^iei  Antonio  das 
Chagas. 

^  Obwohl  kein  geringerer  als  Rousseau  i»ehauptet  hat,  eine  Frau  könne  nicht  mit 
solcher  wahren  Peidenschaft  von  Triebe  reden;  und  obwohl  Männer  wie  Heren  I  an  o  und 
C.  C.  Branco  wenigstens  daian  zweifelten,  dass  im  Jh.  der  gongoristischen  Stilentartung 
eine  Portugiesin  so  schlichte  Mer/ensworte  gesprochen  haben  könne,  so  steht  es  heute,  nach- 
dem die  Frage  genauer  untersucht  worden  ist,  doch  ganz  fest,  dass  die  Marianne  der 
]-5riefe  S  o  r  o  r  M  a  r  i  a  n  n  a  d  e  A  I  c  o  f  o  r  a  d  o  ist,  deren  vollen  Namen  Boissonade  18  lo 
im  Jotcrnal  de  V  fimpire  (5.  J^tn.)  nach  einer  handschriftlichen  Aufzeichnung  in  einem  Exemplar 
von  1669  mitteilte.  Die  1640  Geborene,  172;^  (iestorbene,  wanl  vor  ihrem  20.  Jahre  dem 
Kloster  da  Conceii;äo  in  Beja  übergeben,  und  trat  daselbst  in  intime  Beziehungen  zu  Noel 
Bouton  de  Chamilly,  Grafen  von  Saint -Leger,  dem  si)ätcren  Marschall  von  Frank- 
reich, der  \t>(y,\'  ()~  als  Offizier  des  von  Ludwig  XIV.  entsandten  Schomberg'schen  Heeres 
längere  Zeit  in  Beja  weilte.  Und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  der  nach  Frankreich 
zurückgekehrte,  die  ihm  zwischen  Nov.  67  und  Jan.  6S  nachgesandten  fünf  leidenschaft- 
lichen Briefe  der  Nonne,  auf  die  er  nichts  erwiderte,  einzig  vom  litterarischen  Standpunkt 
würdigte,  und  sie  im  Kreise  seinei-  Freunde  herum  zeigte,  von  denen  einer  (Lavergne 
de  Gu  i  1 1  era  gu  es)  sie  kopierte,  übersetzte  und  schliesslich  zum  Druck  gab.  Al> 
anonyme  Lettres  Porhigaises  erschienen  sie  Januar  69  in  Paris,  wurden  in  wenigen  Monaten 
8  mal,  und  hinterher  als  Lettres  d'une  religieuse  portug aise  mehr  als  50  mal  gedruckt,  bald  treu, 
bald  unter  Zusatz  erfundener  Briefe  und  Antworten  (deutsch  als  »Briefwechsel  einer  portug. 
Nonne«,  Rotenburg  17B8).  —  Den  begreiflicherweise  spurlos  verschwundenen  Urtext  haben 
,ö  Portugiesen  zu  rekonstniieien  versucht:  Filinto  Elysio  1819;  Morgado  de  ^la- 
theus  1838;  Lop  es  de  Mendonca  1852;  Domingos  Jose  Ennes  1872;  und 
Luciano  Cordeiro  in  seinem  sorgfältigen  Studienweike :  -»Soror  Mariainia  a  freira 
portngtieza«  Liss.  1890.  —  Von  sonstigen  Briefen  nehmen  die  ersten  Stellen  die  markigen 
Episteln  Vieira 's  ein  {^^Cartas«  3  JMe.,  1735J  und  ilie  reichhaltigen  Cartas  familiäres  v. 
von  Mello  (Rom  1644;  nur  500,  aus  den  ersten  6  Kerkerjahren,  von  22,6oo,  die  er  ge- 
schrieben haben  soll),  sowie  die  -»Cartas  Espirifuales«  des  Frei  Antonio  das  Chagas 
(1684  und   1687,   2  Bde.). 

-  Gemeint  sind  die  Mercurios  Porttiguezes  com  as  ?iovas  da  guerra  entre  Portjigal  c 
Castella\  Januar  1663  bis  Dezember  66.  (50  Nummern;  nebst  weiteren  sieben  aus  d.  J.  67). 
Ich  muss  jedoch  bemerken,  dass  schon  bedeutend  früher  andere  »G^«2<?/<a!.f«  erschienen  waren: 
Nov.    1641 — 47  (wahrscheinlich  von   Fr.  Francisco  RrandJloj. 
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jiKin  ;in,  sich  danach  zu  s«"hn(Mi,  die  tnittclaltc^rlichcn  Kcssrlu  al)/.uscluitt<'lii, 
luul  mit  den  \'(Mk(^liith(Mt('n  der  hcstcdHMuIcn  Rct^htsordniiiig  aiirzuraiinH'ii.  Die 
( Jruiullxnlingung  tiir  die  tVjMhcitliclic  iMitwickchmg  drs  J'",inz(dn('M  wie  der  (Gesamt- 
heit ward  ah<>r  iihcMall  (He  Hesehaltigi-niL;  mit  franz.  Büchern,  und  somit  ihisStudium 
der  franz.  Sprach(\  In  Portugal  ward  die  erste  geistige  Annäherung  nu  Frank- 
reich durch  di(^  Mitliillfe  Ricli(di(nis  hei  der  Restauration  von  1640  bewirkt. 
I)i(",  (Uircli  d(Mi  scliarfsi(  htig(Mi  (Jrafen  von  Castcllo-Melhor  eingeleitete  Heirat 
Alfons'  \'l.  mit  ciurv  franz.  Prinzessin  that  das  Übrige.  Zuerst  las,  bewunderte, 
übersetzte  und  ahmte  man  die  M(Mstervverke  des  s/a'/e  de  Louis  XI W  nach. 
Auch  führte  man  franz.  Sitten  in  die  prunkende  Hofhaltung  und  die  häuslichen  Ge- 
wohnheiten (Mn.  Später,  unt(T  der  R(^gierung  PombaPs,  befreundete  man  sich 
mit  den  Lehrmeinungen  d(T  Econo?nisU's\  und  schliesslich,  nachdem  der  Herzog 
von  Laföes  die  königl.  Akademie^  der  Wissenschaften  gegründet  hatte,  ging  man 
zu  bc^geisterter  \'orliebe  für  die  Denker  der  Encyclop^die  über.  Voltaire 's 
|)hilosophische  Dramen  wurden  gegen  Ende  des  18.  Jhs.  viel  gelesen.  -  -  Im 
Allgemeinen  muss  man  jedoch  sagen,  dass  ein  grosser  Teil  der  portug.  Schrift- 
st<dler  der  5.  Epoche  und  besonders,  dass  die  Dichter  der  geistigen  Be- 
wegimg  ihrer  Zeit  vollkommen  fremd  blieben,  und  ohne  das  leiseste  Bevvusst- 
sein  (l(>r  aufklärenden  'Fhätigkeit,  die  sie  hätten  ausüben  müssen,  nach  alt- 
gewohnter Weise  fortfuhren,  in  den  vorgeschriebenen  metrischen  Geleisen, 
wie  die  Vorfahren,  blosse  Unterhaltungs -Werke  zu  verfassen,  zufrieden  damit, 
wenn  di(^  Fürsten  und  Magnaten,  unter  deren  Mecänat  sie  sich  stellten,  an 
ihrcMi   mittelmässigen  Leistungen   Gefallen   fanden.  ^ 


'  Ich  kann  flen  (leiitscJK-n  Leser,  der  diese  ali/usiininiaiische  Übersicht  durch  eigene 
Arbeit  erweitein  niöchte.  leider  auf  kein  Werk  liin weisen,  das  seinen  natürlichen  Wünschen 
«erecht  würde,  und  auf  dem  liier  ganz  nnentheiulichen  Fnteigrund  der  Geschichte  und  Kultur- 
ee^^cliichte,  '/.usannuenfassend .  aber  doch  mit  der  ncMigen  sachlichen  Ausführlichkeit,  da'^ 
litterarische  Sjiiegelbild  des  furchtbar  harten,  ja  grauenvollen  Kampfes  böte,  welchen  die 
portug.  Nation  schon  seit  1640,  unter  erschwerten  Bedingungen  jedoch  seit  1703,  um  ihre 
politische,  wirtschaftliclie  und  moralische  Existenz  geführt  hat.  Für  den  historischen  'feil 
nenne  ich  ihm  K  e  b  e  1 1  o  da  Silva,  y>IIistoria  de  Portugal  nos  seculos  Ji  VII  e  X  VIIT«  (  5  Bde. 
1860  71 ),  sowie  Oliveira  Martins'  kuize,  geistvolle  Skizzen  in  der  y>Historia  de.  Portugal« 
(1887,  4.  Aufl.);  für  die  bas-fo7ids  fler  Politik  und  Kultuigeschichte,  die  kiassen,  anekdoten- 
haften Sittenbilder,  welche  Manuel  r)ernardes  Branco  in  seinen  realistischen  Schriften 
zeichnet  {y> Portugal  na  Epoca  de  D.  Joäo  V«.  Lissah.  1885;  »y^s  minhas  queridas  freirinhas 
de  Odivel/as<  Lissab.  1886);  und  von  den  zahlreichen  zeitgenössischen  Memoiien  und  Reise- 
berichten ausländischer  Schriftsteller  wenigstens  die  des  berühmten  Beckford  1787,  Pano- 
rafna  XII  (von  den  historischen  Romanen  eines  Rebello  da  Silva,  Pinheiro  Chagas. 
Clainillo  Castello  P>ranco  etc.  /u  schweigen);  für  das  eigentliche  Litteraturgebiet  alier 
die  zwar  einseitigen,  aber  durchaus  nationalen,  selbst  (\tu  Schwächen  und  Auswüchsen  des 
Volk-^char.ikters  verständnisvoll  und  symj)athisch  gegenüberstehenden  Darstellungen  des  letzt- 
genannten Autors  in  seinem  y>Curso  de  litteraturaa  (Bd.  2),  in  den  Einleitungen  zu  ^V-w 
y>Met)iorias  do  Bispo  (\>  Grüo-Pard  (Poito  1868)  und  den  »K'atos  da  Ivijnisigäo'f.  (Porto 
l8S:f),  sowie  in  den  y>A'oites  de  i7isomiiia« .  —  Der,  für  jeden  Patiioten  tiefschmerzlichen 
Aufgabe,  diese  Zeit  des  ärgsten  Verfalls  und  den  'fiefstand  ihrer  Gesittung  und  Geistes- 
bildung  wahrheitsgetreu  zu  schildern.  —  das  sprunghafte  Hin-uiul-Her  des  trotz  aller  llindei- 
nisse  vor  sich  gehenden  Aufschwungs;  das  inimei-  wieder  gewaltsam  unterbrochene  Ringen 
einzelner  und  verbündeter  Einsichtiger  nach  freiheitlicher  Entwickelung;  das  unvermittelte 
Nebeneinander  des  neuen  Geistes,  dem  man  nicht  Zeit  Hess,  allmählich  festen  Fuss  und 
tiefe  Wurzel  zu  fassen  und  des  alten  (ieistes,  den  auszurotten  einfach  unmöglich  ist;  die 
widersprechenden  Lebensäusserungen  beider,  und  die  dadurch  bedingten  antagonistischen  (ie- 
schmacl<srichtungen,  klarzulegen.  —  ist  'l'h  Braga  bis  heute  aus  dem  Wege  geganpen.  In 
seiner  Litteraturgeschichte  fehlt  noch  der  Band  über  das  18.  Jh.,  und  ein  kurzer  V't  isucli  in 
der  Rerista  de  Portugal  (Bd.  I  p.  574— 6<->^i)  über  y>0  seculo  XVIII  eni  Portugal«,  zu  welcluni 
mehrere  Bände  und  Aufsätze  über  Einzelerscheinungen  hinzukommen,  die  ich  in  den  Anmer- 
kungen zu  den  Paragraphen  170.  17'-.  17^>  l^C)  nennen  werde,  bieten  nur  ungenügenden 
Eisatz.  Demgemäss  geben  auch  seine  hier  geboteiu^n  Andeutungen,  und  die  etwas  ausfidn- 
licheren  im  Ma7uial ,  sowie  im  Curso  und  in  dci'  Theoria  nur  unvollstäntlige  Aussclmitt- 
bilder    aus   der   Litteratur    des    18.  Jhs.      L'm   die   N'erstandesarbeit,    den  Mut    und    die    :ius- 
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168.  Der  französische  Ps(uidu-lvlassizismus.  Auf  die  Schöpfungon 
der  unmittelbar  vorh(^rgcgangonrn  Zeit  blickten  die  bessen.-n,  von  Frankreicli 
ins[)iri('rten  Rö[)lc  wie  auf  Ausgeburten  eines  verdammenswert  schlechten  (ie- 
schmacks  heral).  Hewusst  kehrten  sie  allem  den  Riiekcii  was  an  die  gongo- 
ristischen   (spanischen;   Vorbilder    rriinierte   und   wandtrn   sieh    den    gegensätz- 

(Inui-iiule  Tlialkiall  der  strebsainen  Neueiei-,  die  an  der  VViefiergeburl  der  Litteratur  und  der 
llehiin}^  des  National^eistes  gearbeitet  haben,  und  die  Erfolge  und  Mi^sserfolge,  die  Fehler  und 
Vorzüge  der  Welke  sowohl  der  nüchternen  (jallizisten  wieder  klassisch-puristischen  Arkadier 
gerecht  zu  würdigen,  luüssle  die  llntcrströmung  der  Altnationalen  viel  schärfer  charakteiisiert 
werden,  die  von  den  bequemen  Meilen  des  17- Jl>s.  nicht  lassen  inid  ihren  vei bildeten  Geschmack 
nicht  erziehen  wollten.  Der  grenzenlos  naive  und  kuizsichtige  fröhliche  Cynisnnis  der  Baccha- 
nalien, welche  ihre  ])0|)uläie  Poesie  damals  feierte,  darf  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden.  Auch  der  l^'remdc  nuiss  (icnaueres  über  flie  läppischen  Kindereien  der  schöngeistigen 
Piivat-Akademien  ei  fahren,  die  zu  uns  aus  vielen  Dutzenden  von  Drucken  und  Handschriften 
sprechen.  Kr  muss  die  veiderblichen  Frivolitäten  der  weltlichen  Klosterfeste  —  oiieiros 
(-^  Musenhügel)  und  abhadessados  —  kennen  lernen,  in  denen  in  der  Hauptstadt  und  Um- 
gegend {OdivcUas)  und  auch  in  der  Provinz  {Evora,  Coimbra)  bis  an  i^K)  modisch  geputzter 
Nonnen  von  den  Galierien  der  Kapitelsäle  heiab  Mottos  (die  oft  ganz  alleiliebst.  olt  aber 
nicht  l)esser  als  Knallbonbon-Verse  sind)  an  die  unten  versammelten  Geistlichen  und  J^aien  aus- 
teilten, deren  kecke  und  pikante,  bisweilen  höchst  effektvolle  Stegreif- Glossen  {decimas, 
(/uadras  und  sonetos)  mit  Süssigkeiten  aus  den  üppigen  Klosterküchen  bezahlt  wurden  (^toii- 
cinho  do  ceti  —  hob  Celeste  —  pingos  de  toclia  u.  a.  m.).  vSpezilisch-])ortugiesische  Ein- 
richtungen, an  denen  noch  A  I  m  ei  d  a  -  G  a  riet  t  fl827)  und  C.  C.  B  r  a  n  c  o,  sowie  andere 
lebende  Dicliter  sich  bis  1852  ergötzt  haben!  —  Die  pittoreske  Gestalt  des  gemeinen  Witz- 
lings  und  Hofnarren  Johann's  V.,  C  a  e  t  a  n  o  J  o  s  e  da  Sil  v  a  Sott  o  m  a  y  o  r  ,  eines  adligen 
Rechtsgelehrten  und  Akademikers,  muss  ihm  vorgefühlt  werden,  weil  die  gebildeten  Zeit- 
genossen sich  nicht  gesclieut  haben,  ihrem  Günstling  (fast  hätte  ich  gesagt  ihrem  Gund- 
ling)  den  Namen  ihres  damals  ühciliaupt  betrübend  oft  und  gern  verspotteten,  und  ange- 
feindeten Nationaldichters  beizulegen,  ilm  »o  ('amucs  d  o  Roci'o«  (C.  vom  Ringplatzej 
nennend.  Aus  <ler  ungeheuren  Schaar  der  damals  als  fliegende  Blätter  oder  Kolportage-Neu- 
heit {Folhetos,  und  Littcratura  de  cordel)  für  tlas  Theaterpul)likuni  und  die  Bürgerhäuser  be- 
stimmten Schriften  in  Prosa  und  Vers  muss  er  wenigstens  eine  Auswahl  des  Typischen, 
nach  Inhalt  und  Form,  vorgeführt  l)ekommen,  um  daraus  auf  den  überaus  grobschrötigen 
Humor  der  Gassen-  und  Gossenpoeten  zu  schliessen,  deren  einziger  Grundsatz  es  gewesen 
zu  sein  scheint,  gar  keinen  Grundsatz  zu  befolgen,  allen  sittlichen  und  ästhetischen  Theorien 
ein  Schnippchen  zu  schlagen,  und  in  andauernder  Karnevalsfreiheit,  nur  ihren  Naturtrieben 
folgentl,  in  Dramen,  Epen,  Liedern,  Predigten  und  Reden  nichts  als  Karrikaturen,  Parodien, 
Satyren,  Pamphlete,  Pasquinaden,  Maca.ironica  und  Fescenniiia  zu  bieten  —  eine  After-  und 
Nebenpoesie,  der  jede  Ahnung  einer  freien  und  stolzen  Kunst  fehlt.  Er  muss  wissen,  dass 
drei  Viertel  der  nicht-akademischen  und  nicht-.u-kadischen  Werke  —  und  selbst  von  diesen  ein 
nicht  kleiner  Prozentsatz  —  Builesken  und  Grotesken  sind:  vcrsos  Joco-serios ;  Joco-heroicos, 
comico-heroicos ^  moracs  c  jocosos  ',  Jocofuncbrcs,  estraniboticos  und  csquipaticos ;  palitos  metricos ', 
bisnagas  escholasticas ;  saboiictcs  dclphicos.  Und  auch  die  manierlichere,  ernster  gemeinte 
Ilofpoesie  mit  ihren  zahllosen  Applausos,  Eticomios,  Panegyricos,  llirenos,  Lamentos,  Laridos, 
Nenias,  Siispiros,  Gcniidos,  Senthnaitos  mctricos,  Ofrcndas  lacrwiosas  in  Sonetten,  Oden,  Oktaven 
und  Idyllenfoini  oder  in  Silvas,  worin  der  Salomon  und  Krösus  des  Westens,  dem  die  Diamant- 
gruben Brasiliens  gehörten,  und  der  grossmütig  Kunst  und  Wissenschaft  beschützte,  nebst  seiner 
ganzen  Familie,  von  subventionierten  Verskünstlern  in  mehr  als  byzantinischer  Unterwüifig- 
keit  verherrlicht  ward,  der  Forschende  muss  sie  kennen  lernen,  sowie  daneben  die  eigenartige 
sebastianistische  Litteiatur  des  Zeitalters  mit  ihren  mystischen,  messianischen  Prophezeiungen 
von  einer  fünften  Weltmonarchie,  die  durch  das  Erdbeben  von  1755  nur  neue  Nahrung  er- 
hielten, und  von  der  Geistlichkeit,  (besonders  dei-  jesuitischen)  in  gewohnter  Dunkelmänner- 
Manier  ausgenutzt  wurden.  Viel  genauere  Angaben  über  die  (Tbersetzungslitteratur,  und 
über  das  was  Portugiesen  in  fremden  Zungen  schrieben,  wäre  nötig.  Wie  die  seit  170;^) 
(Vertrag  von  MethwenJ  deutlichst  fühlbare  en  gl  is  che  Einwirkung  die  franz.  bald  unter- 
stützte, l)ald  i)efehdete,  ohne  dass  beide  den  ital.  und  s  pa  n.  litterarischen  Einflüssen  gänz- 
lich Abbruch  gethan  hätten;  wie  griechische  und  lateinische  Dichter  (Tragiker,  Epiker  und 
Lyriker)  in  überaus  zahlreichen  Versionen  zugänglich  gemacht  wurden;  wie  seit  dem  Ende 
des  18.  jhs.  auch  deutsche  Geisteserzeugnisse  mehr  inul  mehr  Beachtung  fanden,  und  in 
welcher  Weise  das  alles  auf  die  Nationallitteratur  einwirkte,  bedürfte  der  Auseinandersetzung 
und  gründlich  eingehender  Behandlung,  der  Krieg  der  Arcadia  gegen  die  Gallizisten,  wie  auch 
die  nicht  geringe  wissenschaftliche  Ausbeute  des  Jahrhunderts.  —  Vielleicht  lassen  sich 
diese  und  andere  Lücken  der  vorliegenden  Arbeit  in  einer  zweiten,  verbesserten  Auflage 
ausfüllen. 
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Iich(Mi,  blassen,  nüchternen,  korrekten  Regelwerken  der  franz.  Klassiker  zu. 
l)(Mi  Anstoss  dazu  gal)  ein  gel)ildet(T  llolhianii,  der  (iraf  von  Kriccira,  Fran  ■ 
cisco  Xavi(^r  d('  Mcmiczcs'.  Kr  hatte  eiiuM- der  Ix'sseren  alten  Akademien  des 
17.  jhs..  der  Ai\hi(-fniii  lA/s  Ccnfercucias  ifiscrrtas  (od(T  cnuVitas)  zugehört,  in 
welcher  naturwissenschaltlic^he,  moralische,  [)hil(>si)|)hische  und  s[)rachlichc 
Fragen  vcui  ernsten  (i(>I(dirt(Mi  (Miisthall  err)rt(Tt  wurdcMi  (i<')96  -1703).  In 
seinem  l'allaste  auf  dem  Annunziat(Miplatze  gründ(>te  er  nacli  1700  einen  Hund 
der  portug  ^A\'iss(Mul(MUs  iAcaihviia  Portiigucza),  den  Scavants  de  Fra?ice  nach- 
eifernd, und  im  Minblick  auf  die  1635  von  Richelieu  in  Paris  eingesetzte 
AcaiUmii  F/df/caisr.  Othziell  l)estätigt  ward  sie  am  4.  Novcmlx^r  1720  von 
König  It)hann  \.  11  705  —  50)^.  Den  (il(Mchgesimit(Mi  gab  der  (iraf  in  seiner 
Übersetzung  der  Poetik  Poileaus,  zu  dem  er  in  lilterarische  Beziehungen  trat, 
ein  massgebendes  (Gesetzbuch  des  littcTarischen  (ieschmacks.  Seine  Regeln 
nahmen  die  Leute  von  Welt  (dm(>  \V'(Mter(^s  als  neueste  fashionable  Mode  an 
und  befolgten   sie   nach  KräftcMi.     \\'eit(T(^  Üb(Tsetzungen   schlössen  sich    daran 

*  Diesel'  uoK-hile,  spiachkundiye  4.  Grat"  von  Ericeira  (167H  —  174lij>  ^'^m  iii'^ii 
itu  Auslaiiil  aus  Yeiseheii  noch  iiielir  als  ihm  j2;ehühit  (d.  h.  auch  seines  Vaters  D,  f.ui/, , 
<les  ;i  Grafen  (16:32—90),  historische  Schriften  wie  /..  B.  y> Portugal  resiajiradov)  zugesprochen 
hat,  war  seiner  Zeit  eine  der  Berühmtheiten  Europa's.  Nicht  genug  (himit,  Boileau's 
-:>Art  Poetüjue«  schon  1697  in  Oktaven  übersetzt  zu  haben,  studierte  er  im  Speziellen  die 
Regeln  der  noch  immer  höchst-geachtelen  Epik,  und  zwar  direkt  an  den  Vorbildern 
(Homer,  Lucan,  Statins,  Silius;  Ariost,  'fasso,  und  vor  allem  an  Virgil,  der 
auch  in  seinen  Äugender  vollkommenste  aller  Dichter  ist),  sowie  nach  den  berühmtesten 
fheoretikern;  legte  ihre  Meinungen  in  einem  Tiaktat  ^>Das  regras  da  poesia  epicaa  dar,  und 
brachte  sie  in  eklektischer  Weise  in  einem  Epos  von  12  Gesängen  zur  Anwendung.  Diese 
•»Henriqiieidaa.  (gedr.  1741)  behandelt  einen  patriotischen  Stoff,  die  Kriegsthaten  Heinrichs 
von  Burgund  bis  zur  Eroberung  von  Lissabon,  untei'  Anruf  der  Gottiieit,  und  mit  Einführung 
einer  cliristlichen  Sybille,  in  meist  korrekter  Weise,  reiner  Sprache  und  glatten  Versen;  doch 
fehlt  dem  Autor  die  schöpferische  Phantasie  und  ein  wiiklich  starkes  und  tiefes  Natur- 
gefühl. Man  merkt  Erfindung  wie  Ausführung  den  Schweiss  der  iVibeit  allzusehr  an.  Jeden- 
falls war  es  ein  Verdienst,  den  Gedanken  an  einen  bestimmten  Fortschritt  und  der  Kritik 
sowie  der  Methodik  Gehör  verschafft  zu  iiaben.  An  Nacheiferern  hat  es  dem  Autor  der 
Henriqiieida  nicht  gefehlt:  zu  dem  schon  sehr  betrachtlichen  vorhandenen  portug.  Epenschatz 
tugte  die  Folgezeit  eine  AcJiilleida,  Elyscida,  Zargticida ,  Fcdreida  (von  R  u  a  s) .  eine 
Georgeida,  Joaniieida,  Migiiclcida ;  eine  Christiada ,  Franciada,  Tberiada,  Brasiliada ,  und 
Alfonsiada  (  von  P  i  n  a  L  e  i  t  a  o) ,  nebst  einem  Alfonso  von  Francisco  B  o  t  e  1  h  o  ;  eine 
Santarenaida,  Portuguezaida,  Muhraida  —  eine  innnei'  öder  als  die  andere.  Und  als  höh- 
nende Gegenstücke  blieben  auch  zahlreiche  heroisch-komische  Epen  voll  persönlichster  Satyre 
nicht  aus.  in  denen  zum  Teil  viel  Geist  und  Witz,  zum  Teil  aber  auch  niedrige  Schimpf- 
lust zu  Worte  kommt:  A\^t  Bent'eida  von  Alexandre  Antonio  de  T^im  a  (1699  —  1759); 
die  Agostinh'eida  von  Nuno  Alvares  Pcreira  Pato  Moniz  (  1681  -  1772;  gedr.  1817 
inid  1876);  eine  Mondegiuida,  eine  Lehrcida,  eine  Gaticanea  (von  Joao  Jorge  de  Car- 
valho  1781)  und  ähnliches  mehr.  —  Wert  hat  aliein  das  Spott-Epos  -»0  Reino  da  Estu- 
pidez'i,  welches  dei-  Brasilianer  Francisco  <le  Mello  Franco  (1757— 1 823)  ,  der  als 
Freidenker  vier  Jahre  im  Inquisitionsgefängnis  zubrachte  ,  gegen  die  Unduldsamkeit  der 
Coimbraner  l'niversität  schleuderte  (gedr.    l8iy  und  oft;  z.  B.    1868). 

2  Die  »attischen  Nächte«  in  Ericeira's  Bibliothek,  welche  l80ü()  Bände  zählte, 
waren  aus  den  Conferencias  der  Generosos,  unter  Teilnahme  des  höchsten  Adels  hervorgegangen; 
inid  ihre  Mitglieder  gaben  wiederum  den  Ilauptbestand  für  die  »Acade?nia  Portuguezcm  hei-. 
Diese  konstituierte  sich  offiziell  erst  am  8.  f)ez.  1720,  mit  .50  Mitgliedern,  unter  der  Ägide 
Johann's  V.,  zur  Acadcmia  Real  da  Historia,  und  unternahm  wirklich  wertvolle  historische 
und  archäologische  Forschungen,  ihrem  Motto  tieu :  Restittict  oinnia.  Ihre  Akten  sind  in 
1.=)  Foliobänden  niedergelegt  y>Docnfnentos,  Estatiitos  e  Memorias<i  (1721  —  36);  nebst  einer 
»Historia  da  Acade>?iia  Real  Porttigueza«  von  Manuel  Teiles  da  Sylva  (1727)-  \^on 
ihren  sonstigen  bedeutenderen  Veröffentlichungen  seien  Bai  bosa  Machado's  ,->Memorias 
de  D.  Sehastiäo«. ;  C  a  e  t  a  n  o  de  S  o  u  s  a  '  s  »Historia  Genealogica  da  Casa  Real«  ( 1 2  Bde.  1  71^0  —49 
nebst  6  Bänden  y>Provas<i  1739 — 4^)  genannt;  Soares  da  Silva,  )UMemorias  dctl).  yoäo  t«: 
die  Geographia  von  I^ima  und  die  von  Caidoso;  die  Antigiiidadcs  von  CoiUadoi 
d'Argote;  und  rlazu  die  Bibliotlieca  Lusitaiia;  das  W^Hterbuch  von  Bluteau;  und  das 
Corpus  Poetartim.  Genaueres  suche  man  in  J.  Silvestre  Ribeiro's  -»Historia  dos  Esta- 
belecimentos  scientificos,  litterar ios  e  artisticos  em   Portugal  (l.ö   Bde.    1H71   -I887). 
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wie  /.  IJ.  vo/i  R.K  iii('\s  Athaüc  diircli  Kraiicisco  Jose  Krcirc  ^762;  imd 
\())i  l-tiicIoM  >  bcrillinitcin  Rcnnaii  durch  den  Capitäo  Maniicl  de  Soiiza 
(i77^)j'.  I><'r  'J\'lcfii(icli  (Twccktr  auch  Ircii;  Nachl)il(hu)gcii ,  wie  z.  I>.  die 
y  A'i'cntui  tis  <A'  Diopluiiiis  cii  Mdxifuds  tfa  Tirtudc  c  Jo)?n(>siira  co7n  t/nr  Dinphancs^ 
Clymcihd  (•  //rwirr/itf,  pi-incipc.s  de  Tlichas,  iH'iiccriun  os  tnais  apc itados  lances 
da  dis^^ra^a«^  von  einer  Dame,  I)()r(jtliea  Kiigracia  Tav  areda  d'Almira 
^^111)^  ]'^  selbst  als  die  Lissal)üiiner  Arcadia  gestiftet  ward,  um  den, 
trotz  l'vriceira's  liemiduingen  noch  immer  weiter  wuchernden  schlechten 
(ieschmack  der  Scisccntistas  auszurotten,  folgten  ihre  Oründer  zum  Teil  der 
gallischen  Mo(h' :  Oarräo  wählte  für  seinem  Cantatas  di(*jenigen  Rousseau's  zum 
Muster;  und  Diniz  da  Cruz  e  Silva  hätten,  ohne  Hoih-au's  Lutrin  zu 
kennen,  sein  komisches  Heldengedicht  >J3(T  VVcihwedel '  iO  hyssopc}^  nicht  ge- 
schrieben. Aucli  auf  (l(«m  (i(;bi(itc  des  Unterrichtswesens  und  der  Philosof)hie 
war  Frankreich  tonangebend.  Das  kartesianischc^  System  brach  sich  l>ahn;  die 
Hekämpfung  der  jesuitischen  Erziehungsmethode,  welche  von  den  I^ehrern  von 
Port- Royal  unternommen  worden  war,  wurde  in  Portugal  von  den  Vätern  der 
C<)n^rega(äo  da  oratorio  durchgeführt'^.  Dieser  nützlichen  anti jesuitischen  Pe- 
wegung  entstammt  das  Werk  des  Archidiakonus  Luiz  Antonio  Verney 
(1713---92)  »Verdadciro  vuthodo  de  estudar«  ^  welches  dem  grossen  Minister 
König  Joseph's  zum   Unterbau   für  sein  Unterrichtssystem   diente* 

169.  Der  wiederholte  Hinweis  auf  Frankreich  genügte  jedoch,  wie;  an- 
gedeutet, nicht,  um  dem  (jongorismus  und  der  Monomanien  der  ziel-  und  zweck- 
losen rein  litterarischen  Akademien  sofort  den  Garaus  zu  machen.  Unverändert 
fuhr  man  fort,  im  Scho(;sse  immer  neuentstehender  und  vergehender,  dem  Ver- 
gnügen  geweihter  rhetorischer  Kränzchen,  die  südliche  Rede-   und  Dichtfertig- 


'  Diese-  2  iJherselzungeii  sind  willkürlich  aus  einer  langen  Kette  lierausgi-griHeiie 
G I ieder.  Zu  Racine,  I\l  o  1  i  e  r  e  ,  Corneille,  Balzac;  Ü  '  A  r  n  a  u  d  ,  L  a  im  o  1 1  e  , 
'Jrebillon,  Regnard;  Voltaire,  Montesquieu,  Fenelon,  Florian,  Con- 
d  i  1 1  a  c  etc.  treten  P  o  ])  e  .  Y  o  u  n  g ,  G  r  a  y  ,  D  i-  y  den.  Addison,  M  i  1 1  o  n  ,  T  h  o  ni  p  s  o  n  . 
Swift,  G  o  1  d  s  ni  i  t  h  ,  Ü  s  s  i  a  n ;  ( }  e  s  s  n  e  r ,  C  r  o  n  e  g  k  ,  G  o  1 1  s  c  h  e  d ,  H  a  II  e  1  ,  K  I  o  p  - 
stock,   IvCssing,   Schiller,    VVieland  etc. 

'^  Es  ist  ein  Anagramni  von  D.  T  h  e  r  e  s  a  M  a  r  g  a  i  i  il  a  da  Silva  e  H  o  r  t  a  , 
der  wahren  Verfasserin  des  Romans,  (17,')2)  den  man  auch  Alexandi-e  de  Gu^rnäo  zu- 
gesprochen hat.  S.  Inn.  da  Silva  l  34  und  VII  317.  Eine  andere  Nachahmung  des  Tele- 
maquc  ist  der  auch  ins  Fianzösische  und  Siianische  übersetzte  philosophische  Roman  »O 
feliz  iiidependente«.  des  gelehrten  Oratorianers  P^  Theodor  o  de  Ahn  ei  da,  (1779),  den 
die  öffentliche  Meinung,  wegen  kWx  I^änge  dei-  eingestreuten  Moralbeliachtungen  »O  infeliz 
impertinente«,   getauft  hat. 

^  Die  hervorragendsten  Vertreter  dieser  verdienstvollen  von  !>  a  i' t  h  o  I  o  ni  e  do 
(Juenlal  (•]-  1698)  eingeführten  BinUleischaft  sind  dei-  eben  genainUe,  unter  Pombals  auf- 
geklärtem Despotismus  ins  Ausland  geflüchtete  P^  Theodoro  de  A  1  m  e  i  d  a  (1722 —1 804), 
der  in  itiw^tx  -»Recrcafäo  filosofica'i.  ( lO  Bde.  1701  -99")  eine  })Op.dare  r>aistellung  der  Natur- 
philosophie, in  Dialogen,  lieferte ;  der  P  •  Antonio  P  e  r  e  i  r  a  d  e  F  i  g  u  e  i  i  e  d  o  ( l  72,5—97  1, 
der  sich  besonders  die  Reform  des  lat.  Unterrichts  angelegen  sein  Hess,  und  eine  treffliche 
Bibelübersetzung  lieleite  (1791),  deren  Portugiesisch  den  (ieschmack  der  Zeitgenossen  bessei 
(raf  als  die  ältere  von  Joao  Peieira  de  AI  meid  a  (16S1),  dem  man  seinen  Übertritt 
zum  Kalvinismus  nicht  verzieh  (s.  Memorias  de  Litteratura  Vll  p.  2;^  -.^7);  und  der  P^ 
Manuel  Monteiro,  der  erste,  der  in  seinem  Nai-o  Methodo  (,1746)  an  der  jesuitischen 
Gramn)atik  des  M  a  n  u  e  I  AI  v  a  r  e  s  rüttelte. 

*  Verney  (^1713-92),  der  in  Rom  Zuflucht  gegen  Pombals  Piiesterliass  gesucht 
iialte,  grill  in  geharnischten  Briefen  das  gesamte  Unterrichtswesen  und  den  gongoristischeii 
Geschmack  der  schöngeistigen  Akademien  unter  dem  Pseudonym  Frey  Barbad  in  ho 
(l74<'>j  auf  das  Energischste  an.  (2  Jahrzehnte  nachdem  Feijoo  sein  y>Tcatro  Critico^^  ver- 
öffentlicht halte j.  Über  die  22  wichtigeren  Gegenscliriften.  welche  sein  AngrilT  ins  Leben 
rief  sehe  man  Inn.  da  Silva  V  p.  222  und  VII  p.  257.  Als  Ergänzungsscliriften.  kann 
man  auch  die  -»Carlas  sobre  a  educagäo  da  mocidade«  des  gelehrten  Antonio  Nunes 
Ribeiro  Sanches  betrachten  (Köln  1760,  und  1882  in  der  Revisfa  da  Soriedade  de  /n- 
striicfäo  do  Porto). 
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k(Mt  in  RciiiKTcicM  iil)(^r  \ollig  in(^htig('  KlcinigktMtcn  zu  ülx-n.  Den  »Gc/irrosos« 
(i()47i  und  ^^Sifi!^n/(V(S^-  11665)  folgUMi  in  (1<m  Hauptstadt  die  »Ano/iymos«  und 
.l/>/>//\'ift/<>.<.  (\\c  J'lsi\>//i/i/t's,  J\jrtiiularcs,  L'n'uios,  J'rol'hNuiticos,  Conjormes  Lisho- 
//(•//SiS.  .l/uuitfo/iiii/os :  in  Porte  eine  Aiaiittnia  Instantanca ;  sowie  in  Santarcm 
die  SoliUnios:  die  I.iiurtados,  die  .Irtiittiitiros  und  die  Aciuit'?nia  Scalabitana, 
u.  a.  ni.  ^  Zu  den  auslandisehen  \'(M(Mnen  trat  man  in  Hezieliungen:  eine 
hesondeic*  I^hre  war  es,  der  niniiselien  Ai i\hiia  anzugelKireii.  Sogar  Joliann  V. 
hatte  seiniMi  Sit/  in  ihrer  Mitte,  als  Alhano.  Der  vollständige  Mangel  an 
grihidliehem  \\  issiMi  und  gesundem  Siim  für  die  Wirkliehkeit  führte  die  An- 
gehörig(Mi  der  (UwähntcMi  X'ereine  da'/u,  nach  wie  \'or  banale  Künsteleien  aller 
Art  zu  pHegtMi:  Anagramme,  Chronogramme,  iM'hogediehti* ,  Li[)ogramme, 
Akrosti(di(Mi,  Labyrinthe,  poitnas  piiitiiJos,  ci/iiivocos,  coiisoantc^  for(iuios.  Ihnen 
erklärte  d(T  Kritik(M-  Verney  den  Krieg,  l^r  nennt  sie  »lächerliche  Mach- 
W(Tke,  die  gegen  iMule  des  16.  fhs.,  und  während  der  ersten  Hallte  des  17. 
allerwärts  herrschten,  die  alx^r  hcnite  (1746),  wo  man  sie  aus  allen  kulti- 
vierten Ländern  bercMts  verbannt  hat,  allein  in  Portugal  ihren  Aufenthaltsort 
haben.  ^-  Zu  dem  Zwecke,  diese»  Auswüchse  zu  entfernen,  gründeten  V(»r- 
ständige  eine  neu(>  (lesellschalt,  die  der  >Occullosi<.  ^  deren  ungedruckte 
Leistungen  jedoch  (d)enso  unbekannt  sind  wie  die  den-  »Coufereftcias  discrctas« 
und  d(T  »Academia  Portugucza<^<.  Genannt  zu  w(»rden  verdient  jene  nur 
darum  weil  aus  ihrer  Mitte  die  Kerntruppe  der  erfolgreicheren  Arcadia  Lis- 
/>o/ii'nst'  hervorging,   von   der   bald   die  Rede  sein   wird.-^ 

[70.  Das  Drama.  Die  Pflege»,  der  italienischen  ()p(>r  am  Hofe  Johannas V. 
zeitigte  ein  [)ortug.  Lustspiel,  in  welchem  Intriguen  nach  spanisch-italienischer 
Manier  und  mythologische  Phantasmagorien  sich  mit  gesungenen  Arien,  und 
volkstümlichen  Rüpelszenen  im  altportug.  Geschmack  zu  einem  höchst  sonder- 
baren (ianzen  verbinden.  Am  bemerkenswertesten  sind  in  diesem  Genre, 
das  man  gewöhnlich  als  portugiesische  Oper  ])ezeichnct,  die  »Operas  do 
Judcu«^  d.  h.  die  Bühnenstücke  des  unglücklichen  Israeliten  Antonio  Jose 
da  Silva  (1705  — 1739)-  Zwar  sind  sie  oft  von  übergrosser  drastischer 
Derbheit,  aber  reich  an  volkstümlichem  Witz  und  Humor.  ^  Der  Autor  ward 
ein  Opfer  des  Fanatismus:  er  starb  am  18.  Oktober  1739  auf  einem  der 
Scheiterhaufen,   welche  der  Obskurantismus  immer  noch  anzündete.'*^ 


^  S.  darüber  J.  Silve.sti'c  Ril)eiru  in  den  •»Blstabelechnentos  scie)UiJicos<(.  \  und  in 
den  älteren,  noch  inuner  brauchbaren  f> Prifuciros  tragos  (fwna  rcseiilia  da  Litteratura  Portii- 
giieza<.'~  ',1853)  p.  144— löo.  Auch  in  kleineren  Städten  wie  Ciuiinaraes  iukI  Sacavein  bildeten 
>ich  Akademien  (vgl.  z.  H.  Scsso^s  litlcrarias  da  Acadeniia  dos  Obseqtdosos  de  Sacavetn  179(* 
\\  Bde.).  In  Brasilien  ent.standen  zu  Rio  die  Veieinigungcn  der  Felizes  (17S6)  Selcctos 
1702)  und  zu  Baliia  <\'\a  Academ'ia  brasilica  dos  Es(juecidos  (1724)  (s.  u.  §  177)-  X^x^  Flcin:;- 
inaticos  der  portug.  Uaupt.stadt  (l7;-}0),  die  ich  nirgends  erwähnt  finde,  leisteten  in  unsinnigen 
Rciinspielen   vielleicht    das  Höchste,  iiiöglicheiweise    um   das   Akademiewesen   zu   \erspotlcn. 

-   S.   Xo7!0   Methodo,  Caita    \'I1  y>Da  J'oesiav.    p.   21'j. 

^  Johann  IV.  hatte  idealen  Sinnes  Ijesondcis  die  Kirchenmusik  {n/iisica  sarra)  gc- 
jjtlegt.  Johann  \'.,  der  rei  freiratico,  liebte  nur  ilie  opcra-hallct,  und  die  eigentliche  Oper 
(Scarlatti  1728:  David  Perez  1740;  und  jomelli).  S.  darübei  J.  de  V  a  s  c  o  n  ce  I  I  o  s 
'>Ensaio  sobre  0  Caialogo  de  musica  d' lil  Rev  1).  yoäo  IV«  Porto  187;^,  und  Th.  I^iaga. 
■nTheatro  Portug uez  no  secido  XJ^I/h. 

*  über  diese  zwitterhafte  .Musik-K(jmüdie.  die  nach  B  o  u  l  c  1  w  r  k  p.  ;^r)8  dem  Mangel 
an  geschulten  portug.  Rezitativsängein  ihr  Dasein  dankt  C.).  siehe  V.  \V  o  I  1',  'Antonio  Jose,  da 
Sdvaa  ,  Wien  l8öo;  K.  David,  l^aris  1880;  und  C  .M.  de  V  a  sc  o  n  c  e  1 1  o  s  ,  in  ReTista 
da  Soc.  de  Tnstriic^üo  1  p.  85  -92;  sowie  1  n  n.  da  Silva  1  1 76  -  180.  Wii  besitzen  von 
ihm  8  Stücke:  JMbvriiito  de  Creta;  Variedades  de  Prot/iai ;  Gtierras  de.  AUrrim  c  Mangeroua  ; 
Vida  de  /).  Quixote  (frz.  v.  V.  !)enis);  Esopaida  (eine  Eulenspiegeliade) :  Prccipicios  de 
Phaetonte  ;  Amphitriäo  und  Eiicairtos  de  Medea.  Sie  erschienen  als  >P/ieatro  *  Coniiro  Porln- 
s^uezi  1744  in  zwei  Bänden.  Zwei  weitere.  n)it  ähnlichen,  (If)ch  anonvmen  Dramen  \\\A 
tjbersetzungen   nach   Metastasio  folgten    1747   (spätere  Ausg.    1 787-    1 792). 

•''  Das  letzte  Auto-da-fe  fand  erst    1761    statt  (20.   Sept.).     Mit  grausamer   Ironie   liess 
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[71.  Das  l^pos.  Zu  di-Ai  iiilchcrn,  wftlchc  die  Flachheit  der  Epoche 
und  den  Mangel  an  pofrtischc^r  (jostaltungskraft  am  deutlichsten  zeigen,  g(;hört 
das  Lh(;()l()gisch-[)hil()S()phische  Held(;ngedicht  in  ro  Oktaven-Cjesängcn  fvon 
7  7<;2  Z(Mlen)  >'RspeIlio  da  Invisivcl,  nn  que  se  cxpöc.  a  Deus  um  c  tr'uw ,  no 
throno  du  ctern'niadcy  as  diviii'U  ideas ,  Christo  e  a  vir)^an,  o  ceo  e  a  terra<'  I 
Troih^  de  Vasconcell os  da  Cunha  fy  1729J  besingt  darin  die  Mysterien 
der  katholischen  Religion.  Der  y>Triumpho  da  Keli}^äo'-<  von  Francisco  de 
Pina   de  Melle  (geb.  1695,   gest.   nach  1765)   ist  etwas   besser  ("gedr.    1756;. 

172.  Die  portug.  Prosa  blieb  durch  und  durch  emphatisch  und  lo!)red- 
nerisch.  1  Dennoch  hinterliess  sie  ein  wirklich  bedeutendes  Dokumf^nt  in  den 
Briefen  des  Abtes  Antonio  da  Costa,  (1714  -1780),  der  mit  urwüchsiger 
Frische   und  Kraft  die  Eindrücke  seines  Lebens  getreu  wiedergab.  2 

173.  Die  Arcadia  Ulyssiponense.  Erst  nach  dem  Erdbeben  von  1755 
beginnt  ein  neues  Leben  sich  unter  dem  energischen  Impuls  des  Marquis  von 
Pombal  Sebastiäo  Jose  de  Carvalho  e  Melle  zu  regen,  König  Joseph's 
gewaltigem  Minister^.  Neues  Blut  durchströmt  auch  die  Litteratur,  beson- 
ders seit  der  Gründung  der  litterarischen  Gesellschaft,  welche  sich,  der 
alten  Schcäfer-Mode  folgend,  unpassend  genug,  -»Arcadia  Ulyssiponense<< 
taufte*  Eingeweiht  wurde  sie  am  11.  März  1756  durch  Antonio  Diniz 
da  Cruz  e  Silva  und  Manoel  Nicolau  Esteves  Negräo  unter  der  Mit- 
wirkung eines  dritten:  Theotonio  Gomes  de  Carvalho.  Mehrere  ihrer 
Mitglieder   gingen ,    wie    schon    bemerkt   ward ,    aus  dem    älteren  Vereine  der 


dabei  P  o  111  b  a  1  den  Jesuitenpater  Galjiiel  Malagrida  (nach  dem  Mordveisuch  auf 
Jost-ph  1  ),  da  er  den   Königsmord  vertheidigt  hatte,  »als  Ketzer«   verbrennen. 

^  Diese  Behauptung  bedarf  der  Einschränkung.  Die  Männer  der  Wissensciiaft  be- 
fleissigten  sicii  in  ihren  Prosawerken  meisthin  eines  massvollen  Stils.  Nur  in  den  offiziellen 
Lobreden,  welche  natürlich  auch  den  reformieiten  Akademien  nicht  fehlten,  dauert  die  alte 
schwülstige  Rhetorik  weiter.  Die  beste  nicht  rein  gelehrte  Arbeit  des  Jhs.,  die  sich  dui-ch 
Gedankeninhalt  wie  Formgewandtheit  gleichmässig  auszeichnet  und  noch  heute  mit  Gewinn 
und  Genuss  gelesen  wird,  ist  die  Briefsammlung  des  Cavalleiro  deOliveira  (Fran- 
cisco Xavier)  -»Carlas  familiäres,  historicas,  poliiicas  c  criticas«  (gedr.  Haag  1 74 1/42  und 
1855,  3  Bde.,  nebst  y> Discursos  seriös  e  jocosos<<.),  die  hoffentlich  noch  einmal  um  weitere  200 
ungedruckte  vermehrt  erscheinen  wird.  Der  am  21.  Mai  1702  geborene  Verfasser,  ging  1734 
als  Sekretär  des  portug.  Gesandten  Conde  de  Tarouca  nach  Wien,  siedelte  1740  nach 
Holland  und  1744  nach  England  über,  wo  er  am  18.  Okt.  1783  starb.  Er  trat  (vor  I7öö) 
zum  Protestantismus  über,  und  richtete  nach  dem  Erdbeben  an  König  Joseph  und  Pombal 
einen  franz.  abgefassten  y> Discours  pathetiquev.  (1755  und  Porto  1893;  engl.  1756)  in  dem  er 
Inquisition  und  Judenverfolgung  auf  das  Schärfste  tadelt  und  die  »heidnischen  Bräuche«  und 
»abergläubischen  Formeln«  des  portug.  Katholizismus  als  Idolatrie  an  den  Pranger  stellt.  Diese 
Kühnheit  bewirkte,  dass  er  im  letzten  Autodafe  (s.  ob.)  in  efßgie  verbrannt  ward,  und  in 
der  Fremde  ausharren  musste.  Wie  die  Briefe,  und  Aar  Discours,  so  sind  auch  seine  (franz.. 
abgefassten  und  nur  stellenweise  portug.  redigierten)  y)Memoires^<  (^41)  zur  Beurteilung  des 
portug.  Nationalcharakters  und  des  Einflusses,  den  die  Berührung  mit  der  Fremde  auf  den- 
selben ausübt,  von  hohem  Interesse. 

^  i>Cartas  curiosas  escriptas  de  Roma  e  de  Vienna-i.  (1750  — 80),  gedr.  Porto  1878,  mit 
kritischer  Einleitung  von  Joaquim  de  Vasco  n  ce  1  los.  Vgl.  Braga,  Questöes  p.  2'M 
—  321.   und  Boletim.  BihUographico  I  p.   93  u.   ff. 

^  Von  Pombals  Reformwerk  sei  nur  gesagt,  dass  er  die  Jesuiten  vertiieb,  die 
200  Jaliie  lang  die  Erzieher  des  Volks  gewesen  waren,  und  ihre  4  Lissabonner  Ordens- 
häuser in  eine  Adelsschule,  ein  Armenhaus,  ein  Hospital  und  ein  Frauenstift  verwandelte; 
den  gesamten  Unterricht,  von  der  Elementarschule  bis  zur  Universität  reformierte;  die 
Bücherzensur  in  freiiieitlichem  Sinne  umgestaltete;  die  Sklaverei  aufhob;  die  Juden  den 
Christen  rechtlich  gleichstellte,  und  der  Inquisition  den  Todesstoss  versetzte,  die  bis  1732  in 
Portugal   23000  Menschen  vor  ihr  Tribunal  gefordert  und    1454  davon   verbrannt  hatte. 

*  Über  die  Arcadia,  ihi-e  Dauer  und  Leistungen,  so  wie  über  ihre  Mitglieder  und 
deien  Hirtennamen  lese  man  Trigoso,  -»Mcfnoria  sobre  a  Arcadia«  1840  {Mem.  da  Acad. 
VI  2  p.  62  und  141);  Rebell  o  da  Silva,  »^  Arcadia  portugiuza  l8,')7  (in  Anuaes 
das  Sciencias  e  Lettras  Bd.  I  p.  57.  147  und  197);  und  J.  Silvestre  Ribeiro,  Bil.  I 
p.   266  —  272. 
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OiYu//(>s<  hervor,  (1(t  sich  bei  {\c\cgvnhc\t  der  grossen  lissabonncr  Iv;it;i- 
str(.>[)ht*  in  alk^  Winih*  /.(Mstrcnit  hatte.  Dadurcli  al)(T  gcscliah  es,  dass  anfangs 
aucli  in  den  ncnien  Dichterbund  seiscentistische  Elemente  eindrangen, 
\v(^lche  die  erstrebte  Wiedergeburt  der  verfallenen  Poesie  und  namentlich  den 
Feldzug  gegen  den  herrschenden  Schwulst  hindern  und  stören  mussten.  '  Nach 
lang(T(Mi  inneren  Zwistigkeiten,  gab  iWcArcaäid  sich  dahcT  am  19.  Juni  1757 
eine  rerormiert(^  V(Tfassung,  bei  welch(T  (iel(^genh(Mt  di(\jenig(Mi  Mitglied(T  aus- 
traten, die  von  dem  beschlossen(Mi  offenen  Bruch  mit  den  Sciscentisias  und 
\on  klassischem  Purismus  nichts  wissen  wollten.  Unter  diesen  Dissidenten  ist 
Alexandre  Antonio  de  Lima  furn  1699  — 1759),  der  talentvolle  Dichter 
der  lustigen  »Rasgos  meiricos«  und  des  grobkomischen  Heldengedichtes  >^  //r//- 
taiia<  der  bekannteste.  -  Vielleicht  gehörte  zu  ihncMi  auch  Nico  lau  To  1  en- 
tin o  d'Almeida,  der  bedeutendste  Satyriker  des  18.  Jhs.,  der  mit  (iewandt- 
heit,  doch  ohne  Charakter,  Jahrelang  sein  Hungerleider-Loos  als  Professor  der 
Rhetorik  in   Versen   bejammerte. 

Pombal  zeigte  sich  zuerst  den  Bestrebungen  der  Arcadia  geneigt,  und 
versprach  ihr  offiziellen  Schutz:  er  wusste  den  Wert  ihrer  BestrebungcMi,  be- 
hufs Reinigung  der  Muttersprache  und  Hebung  der  Littcratur  durch  Anleh- 
nung an  die  guten,  nationalen  Muster,  vollauf  zu  würdigen.  Nach  kurzer 
Blüte  sah  das  junge  Institut  sich  jedoch  von  der  Regierung  verlassen  und  an- 
gefeindet, und  erlosch  schon  1775.^  ^^^  Werke,  welche  mittlerweile  daraus 
hervorgegangen  waren ,  sind  zwar  nicht  sehr  zahlreich ,  doch  gab  die  ziel- 
bewusste  Arbeit  ihrer  Verfasser  ihnen  ein  charakteristisches  Gepräge,  das  sich 
auch  den  Dichtungen  der  nicht  arkadischen  Zeitgenossen  mitteilte ,  ganz  be- 
sonders den  Werken  des  Bocage  und  Maccdo,  die  sich  schliesslich  be- 
wogen fühlten,  eine  neue  Arcadia  einzurichten.  (S.  ^  180).  Die  Mitglieder- 
liste der  ersten  Arcadia  Ulyssiponense  ist  ziemlich  lang,  und  umfasst  Rechts- 
gelehrte, Geistliche  und  öffentliche  Beamte,  Bürgerliche  und  Edelleute :  doch 
ragen  nur  wenige  durch  individuelle  Begabung  und  Schöpfungen  von  dauern- 
dem  Wert  hervor.  ■* 

174.  Den  ersten  Rang  nimmt  Pedro  Antonio  Correa  Garrä(3  ein 
{Lorydon  Eryfnantheo),  dem  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Sprachkenntnisse  die 
Redaktion  der  Regierungszeitung  y>Gazeta  Portugueza«  ühertragen  ward.  Gargäo 
war  besonders  ein  taktfester  Latinist.  Seiner  Vorliebe  für  Horaz  dankt  er  eine 
knappe,  elegante,    klassisch    reine  Ausdrucksweise,    (die   er  selbst    auf   unter- 


^  Truncat  bmtiüa  war  ihr  Wahrspiuch.  In  den  geschlossenen  Monatssit/.ungen  nnisste 
jeder  (ienos.se  eine  litteiarische  Arbeit  in  gebundener  oder  ungel)undener  Rede  einreichen, 
die  verlesen  und  schriftlich  wie  mündlich,  in  Disputationen,  kritisieit  ward.  Dieselben 
durften  in  span.,  ital.,  lat.  oder  fran/,.  Sprache  geschrieben  sein;  doch  vvcuen  portug.  Werke 
die  willkonnnensten.  Der  Versammlungsort  hiess  y>Monte  Mcnaio«..  Jedes  Mitglied  nahm 
einen  lat.  oder  griech.  Hirtennamen  an,  dem  meist  ein  beziehungsreicher,  oft  anagiammatischer 
Zuname  folgt  (Duriense,  Ulyssiponense,  'fr  an  stage  n  se  ,  Almeno).  Schutz- 
patronin war  N.  S.  da  Concei^ao,  deren  Kultus  seit  Johaim  IV.  in  Blüte  stand.  Nicht 
bloss  Standespersonen  sondern  jedes  Talent  fand  Aufnahme  in  die  Arcadia,  wenn  es  nur  l)e- 
Hissen  schien ,  die  Nationaldichtung  zu  heben  und  an  dem  Krieg  gegen  die  Sprach-  und 
(jeschmacksverderber  Teil   zu  nehmen. 

-  (Jedi\  \''to^  und  1876.  Die  zahlreichen  witzelnden  Allusionen  auf  zeitgenössische 
Kleinigkeiten  machen  die  ■» Benteida<.<  heute  schwei'  verständlich.  Und  der  frivole  Spott. 
welchen  Lima  in  seiner  Lyrik  mit  Weltlichem  und  Heiligem  durch  einander  treibt,  hat 
wenig  Ansprechendes.  Die  Vorzüge,  weiche  seine  (iedichte  über  die  zahllosen  ähnlichen  Pro-, 
duktionen  der  vor-arkadischen  Humoristen  wie  Thomas  P  i  nto  Br  an  dao  (1664-174:0, 
Gregorio  de  Mattos  ( 1633  -I696)  u.  A.  stellten,   kenne  ich  nicht. 

^   Die  letzte  Zusammenkunft  war  schon    1774.  ' 

*  Die  verschiedenen  Mitgliederlisten  bei  J.  Silvestre  Kibeiro,  ('.  C.  Hranco 
(Curso),  und  Braga  im  Mamial,  p.  42.')  utul  Curso,  p.  m7  weichen  nicht  unbeträchtlich 
von  einander  ab. 
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geordnete  familiäre  ( Jcgcnstände  anwendet),  die  Schlagfertigkeit  mit  der  er 
auch  Ichrhalleii  nctrachtiingen  eine  [)ragnaiitc  l^'orm  zu  gehen  weiss,  und  den 
sanltcii  l'^-pikurcisinus,  welcher  sell)st  seinen  Kritiken  einen  eigenen  Reiz  verleiht. 
Seine  l''.j)istelM  und  (  )(len  werd«-))  immf^r  gern  geles(Mi  werden;  unti  obwohl  <-r 
kein  eigentlich  dramatischc^s  Talent  hesass,  interessieren  sogar  seine  Hidmen- 
>tucke  > //  //.V.SV7//M7V/ <  und  ^.Thcdtro  ii07'0'<  (hirch  di(^  lebendige  Zeiclniung  der 
haltlosen  zeitgenossischen  ( iesellschaft,  die  in  dem  beunruhigenden  Üix-rgangs- 
stadiuin  \'on  der  alten  zur  neuen  Zeit  nicht  recht  aus  noch  ein  wusste.  Seine 
»C'iUitdiir  de  Dido'i.  ist  eine  der  vollendetsten  Dichtungen  der  ganzen  portug. 
i*oesie.  (/arcäo  starl)  am  10.  November  1772  im  Limociro-Oefangnis  der 
Hau[)tstadt,   wohin   ihn   Pombal,   aus   persönliclier   Rache  gebracht  hatte.  1 

175.  I)(<r  zweite  Platz  unter  den  Arkadiern  gebührt  Klpino  Nonacr'unsc 
(1.  i.  A  n  to  n  io  Dini  z  daCruz  e  Silva('i73i  —  1799J,  der  den  Dithyrambus 
nach  Portugal  verpllanzte.  Seine  pindarischen  Oden  über  portug.  l^reignisse 
sind  schwungvoll,  doch  übermässig  emphatisch.  Hingegen  ist  sein  komisches 
Heldengedicht  »Vom  VVcihwedel«  über  einen  vSakristei-Konflikt  zwischen  dem 
Bischof  von  Klvas  und  dem  Dekan  der  Kathedrale,  von  natürlichster  Anmut, 
und  frisch  durchw(dit  von  dem  freidenkerischen  Hauche  eines  ehrlichen  Kn- 
cyklopädistcn-Geistes.  Der  »Hyssope«  ward  in  Elvas  selbst,  gleich  nachdem 
der  kleine  Kirchenstreit  sich  in  Wirklichkeit  zugetragen  hatte,  begonnen,  und 
in  7  (iesängen  zu  F^nde  geführt.  Um  jedoch  das  Reformwerk  Pombal' s  zu 
verherrlichen,  erweiterte  Diniz  hinterher  den  4.  Gesang  und  fügte  noch  einen 
8.  hinzu.  Veröffentlicht  ward  das  Poem  jedoch  erst  nach  seinem  'l'ode,  weil 
der  Verfasser-,  der  einen  hohen  Posten  in  der  Magistratur  bekleidete,  es  für 
unpassend  hielt,  öffentlich  als  Dichter  und  gar  erst  als  scherzender  Dichter 
aufzutreten.  Während  er  als  desembar^ador  in  Rio  de  Janeiro  weilte  fnach 
1791),  verurteilte  er  sogar  mitleidslos  seine  berühmten  brasilianischen  Kollegen 
Thomas  Antonio  Gonzaga,  Claudio  Manoel  da  Costa  und  Alva- 
renga  Peixoto,  die  an  der  Verschwörung  teilgenommen  hatten,  welche  die 
Provinz  Minas-Geraes  behufs  Erlangung  der  Selbständigkeit  angezettelt  hatte. 
fS.  u.  ,S  178). 

176.  xAn  dritter  Stelle  v^erdient  Domingos  dos  Reis  Quita^  (^1728 


^  Die  y>Ol)ras  Poeticasv,  von  Gaic^ao  erschienen  177^-  durcli  Fürsorge  seines  Bruders; 
1812  (ohne  die  Prosasachen);  1825  (desgleichen);  und  veiMnehrt.  nur  unter  Ausschluss  einiger 
])ittoresker  Sonette,  Rom  1888,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  j.  A.  de  Azevedo 
Castro.  Nicht  erwiesen  ist  die  vermeintliche  Verfolgung,  dieGarcao  von  Seiten  Pom- 
bal's  erlitten  haben  soll,  weil  in  seiner  schönen  Huldigung  an  den  alten  Infanten  D.  Pedro 
ob  seiner  Nichtannahme  der  Statue,  welche  Lissabon  ihm  errichten  wollte  (§  87)  Anspielungen 
auf  das  Reiterstandbild  König  Josephs  und  das  am  Piedestal  enthaltene  Medaillon  Pombal's 
erblickt  wuiden.  VVahischeinlicher  ist,  dass  seine  Haft  durch  strafbare  Liebesabenteuer 
veraidasst  ward.  G.  war  ein  sehr  gescheuter,  geschmackvoller  Dichter,  der  ohne  jede 
Pedantei^ie  mit  feinem  Takt  daran  arbeitete,  die  durch  (iongoiisten,  Gallizisten  und  Vulgäi- 
dichter  /.u  bunter  Willkür  geführte  Sprache  zu  adeln  und  /.u  kamonianischer  Schönheit  /.u 
führen.  Die  läppisch  gewordenen  Reimkünsteleien  vermeidet  er  und  zeigt,  dass  auch  «ihne 
solches  »zumzum<.<  poetische  Effekte  zu  erreichen  sind.  Dass  er  trotzdem  das  Reimen  vei- 
stand,  beweisen  seine  Dithyramben,  Glossen  und  Endechas.  Die  Oden,  ob  auch  horazisch, 
und  die  Episteln,  ob  auch  quinhentistisch,  sind  pikant  gewürzt  mit  etwas  zeitgenössischem 
Realismus,  so  dass  sie  nie  wie  künstliche  Nachbildungen  aussehen.  Vgl.  Bouterwek 
P-  375—383. 

-  Gedr.  1802  und  oft.  zuletzt  1S70,  illustrieit  und  mit  Konunentar  von  j.  Ramos 
Coelho;  franz.  von  Boissonade  1828;  Neuausgabe  mit  vortrefflicher  Einleitung  von 
E.  Denis  1867  als  y>Goupillon€.  Vgl.  von  R  e  i  n  h  ar  d  s  t  o  e  1 1  n  e  r :  »Der  Hyssope  des  A.  D. 
in  seinem  Verhältnisse  zu  Boileau's  Lutrin«  (  Lpz.  1877)  und  Braga,  ■i>Qiiestdes«.  p.  339— 350. 
Eine  Ausgabe  der  Werke  (mit  Ausschluss  des  Epos)  erschien  1807  bis  1817  zu  IJss. 
(6  Bde.).  Sie  enthält  mehr  als  300  Sonette,  viele  Eklogen,  Oden,  Canzonen,  Elegien.  Epi- 
gramme; ein   Poem   f> Metamor phoses  do  Brazil«   und  eine   Komödie:   »0  faho  heroisniot. 

'  Ouita's   Werke    wurden    1766.    1781    und   1831    gedruckt.      Die    Lycore   steht    an 


Arkadische  Akademien.  ^(^s 


'7  7°)  gPUJinnt  /u  wn^rdcii  (c'\u  oinfachcT  I''iiscur,  der  im  VAcud  starbj,  Ix'soiulcrs 
\V(>gtMi  S(Mncr  \'rrdi(M)st(>  um  d'w  Wi'ihnc  Als  Arka(li(T  liioss  er  Alcino 
Myccnii).  Sciiir  Idyllen  sind  xoii  grossrr  Lirbiichkcnt,  besonders  das  langer(^ 
1  lirtendraina  Lycorc.  Seine  'rragcklie  in  \'(Msen  über  y>Ini's  de  L\istro^<  (ge\vr)lin- 
lieh  ^A  S(\i;iintia  C<isiro«  geheisscn,  wc^gen  KerrcMra's  älterer  Arbeit),  ward  \()\\ 
joäo  Baptista  Gonies  in  der  No7'(7  Castro  [)lagiiertJ  -  Überhaupt  war  di(^ 
Arcaiiia  ernstlich  darum  bemüht,  auch  dasTheaterpublikum  von  derCleschinacks- 
verwirrung  zu  heilen,  die  es  dahin  gebracht  hatte,  den  possenhaften  ()[)ern  des 
JudcMi  sowit>  ähnlichen,  und  noch  schlimmer(Mi,  roheren  Houffonncrien  Beifall  zu 
kIatsch(Mi.  Denn  nelxMi  den  Farcen  eines  gewissen  Nico  lau  Luiz-,  und 
anderen  anonymen ,  die  aus  Fetzen  spanischer  und  italienischer  I>usts[)iele 
kunstlos  zusammengeflickt  sind,  herrschten  auf  der  Bühne  damals  nur  Ub(^r- 
setzungen  und  Nachahmungen  nach  Goldoni  und  Metastasio,  die  öffentlich 
und  in  Privathäusern  aufgeführt,  und  in  fliegenden  Blättern  gedruckt  wurd(Mi 
[Cofuciiias  de  Cordel).  Der  lebhafte  U'unsch,  das  Drama  wieder  national  /m 
gestalten,  und  dem  schlechtverwöhnten  Publikum  durch  gesundere  Rost  auf- 
zuhellen, bildete  die  f.ebcnsaufgabe  des  Arkadiers  Manoel  de  Figueiredo 
(/.ycidds  Cyntliio  1725 — iSoi).^  Doch  erlaubten  ihm  seine  schwächlichen 
(ieistesgaben  nicht,  seinen  trefflichen  Plan  voll  und  ganz  auszuführen.  Wäh- 
rend er  nämlich  in  der  Wahl  seiner  Stoffe  glücklich  und  taktvoll  war,  -  ge- 
schickte^ Hände  hätten  Meisterwerke  daraus  gemacht  -  fehlte  ihm  die  Kunst, 
seine  tragischen  und  komischen  Ideen  zu  verkörpern,  und  seine  verständigen 
Gedanken    in  gute  Verse  zu   kleiden. ^ 

177.  Von  den  ausserhalb  AQ,r  Arcadia  erblühenden  Talenten,  traten  viele 
mit  Satyren  gegen  dieselbe  hervor.  Eine  kleine  Sammlung  von  Schriften  di(>ser 
Dissidenten  erschien  unter  dem  Titel  y>Guerra  dos  Pocias«  schon  im  Jahre 
1770  und  machte  die  Runde  durch  die  Hauptstadt.  Später  sammelten  die 
Abtrünnigen  der  Arcadta  sich  um  den  Padre  Francisco  Manoel  do  Nas- 
cimento  (1734  -1819),   ^iceno  und  Film to  Ely sie ^^  und  bildeten   eine  unter 

sanften  Reizen  kaum  Tasso's  Aniinta  nach.  Auch  die  Tragödien  Astarte,  Megara  und 
Hermiotic  sind  durchaus  nicht  wertlos. 

'  Cionies,  ein  jung  (1803)  gestorbener  Portuenser  Kaufmann,  errang  mit  seinei-  Ines 
de  f(!2jr//-6'-'lVaoödie  zu  Anfang  des  19.  Jhs.  einen  durchschlagenden  Erfolg.  Noch  iHöo  gehörte 
sie  zu  den  beliebtesten  Bühnenstücken.  —  l^Vanz.  von  F.  Denis  1823-.  deutsch  von  H.  v. '/,.. 
Weimar  1782,  und  AI.  \V  i  1 1  i  c  h  .  \,\yl.  1841  (mit  vergleichender  Kritik  einiger  Incs- 
Tragödien  imd  Romane:  Hondart  de  la  Motte  1723;  Mr  Hray  1830,  'J'helo  1808. 
V  Soden  I791"-  Ferreira  (s.  §  134).  Ouita;  J.  J.  Sahino  )8l2  und  (}  o  ni  es  1.  \',d. 
Inn.   da  Silva   Hl  300   u.   Braga.    Theatro  no  seculo  XIX   Cap.    11. 

-  IJlicr  Nicolas  Luis,  den  Verfa.sser  der  y> Maridos  PcrnUa<:<.<.  und  die  iComcdui 
de  cordel  im  .MIgemeinen  verweise  ich  auf  Inn.  da  Silva  Vi  27,')  -  287  und  B)r,iga"s 
Tkeatro.  (;!i\volil  beide  den  nicht  uninteressanten  (}egenstand  auch  nicht  annähernd  erschr)|)l('n. 

^  Figueiredo  schrieb  41  Bühnenstücke:  Tragödien,  worunter  patrioiische  w  it- 
Ines  de  Castro,  Osmia  und  Viriato  und  ein  Edipo :  KomödieiK  uml  l 'i)eisetzungen  (Coi- 
neille  Cid\  mid  die  Tphigenie  von  Euripides);  dazu  ö  arkadische  Reden  über  die  Tecimik  >\it)^ 
Dram.is.  Nur  \\  Bände  .Hess  er  selbst  drucken  (I77ö)-  Eine  (iesanilausgalie  besorgte  sein 
Bruder  (  14  Bde.  I804-- ].'■)).  Dazu  konunen  noch  »Obras  post/inmas«  (2  Bde.  l8i)4  und 
1810).  —  Die  meisten  Exemplare  wanderten  ungenutzt  in  die  Lissaboinier  Kramläden.  Imu^U- 
Kinheilsdramen  machten  nur  Glück,  wenn  sie  aus  dem  Ausland,  mit  i)ereits  geprägter  Weit- 
be/.eichung,  importiert  wurden.  —  Eine  andere  Osmia  von  D.  1"  h  e  r  e  s  ,i  d  e  M  e  I  I  o  1>  1  e  v  n  e  r 
wurde  zwai-  von  der  Akademie  gekiönt.  welche  vergebens  Preise  {üv  das  beste  Lust-  mul 
Trauerspiel  aussetzte  (gedr.  1780;  span.  17^8,  deutsch  1824  llalberstadt;  vgl.  Boutei  w  e  k 
!'•  38.=)— 3*jO).  rioch  gefielen  ihre  reimlosen  liendeka>yllal)en  dem  Publikum  ebensowenig  \vi<- 
die  zehn  'fragödien  des  Manuel  C  a  e  t  a  n  o  B  i  m  e  n  t  a  de  A  uu  i  a  r  (  Virginia  ;  /).  Jodo  I : 
I).  Sehastiäo ;  Car acter  dos  Lusilanos  etc.  18  1  ,'>  —  1  Sjo.  Vgl.  F.  Denis,  Rhu)ii'\  (!;ip.  \\,\]. 
oder  der  Triumpho  da  naljireza  von  Nolasco  da  Cunba  (  1 773  —  I844 ) .  'wildier  den 
Mexameter   und   den   Geschmack   für  Shakespeare  in   Portugal   einzuführen   veisucltlc. 

■•  Auch  die  Dissidenten  legten  sich  nändich  1  liiteinianien  liei.  Wegen  liderodoxer 
.Meinungen  vor  das  nach  Po  mbals   Sturz  wiedenuu  eifrig  thälige  Heilige   l'ribunal  geb)rdert. 
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(1cm  Xamcn  »Gni/n»  d<i  Rihcira  das  Maos'^  bf.kanntc  Sondor- Akademie ,  der 
auch  Domirigos  IMres  Monteiro  IJandeJra,  Domingos  Maximiano 
'I'()rr(;s  (Alfeno  Cynt/iio)  und  der  grosse  Satyriker  Nicolau  Tolentiiu; 
d'Almcida  (1741-1811;  beitraten'.  Auch  in  der  l^rovinz  entstanden  ar- 
kadische Refonn- Vereine,  aus  denen  einige  bedeutende  Poeten,  wie  Joäo 
Xavier  de  Mattos  iAlhano  Kryihreo  -\  1789)  hervorgingen.-  Ja,  bis  nach 
Hrasilien  verbreitete  sich  die  Bewegung.  Die  überseeische  .4f^i'/^/<?w/Ä  dos  Selectos, 
Sociedadi'  Littn-aria,  Arcadia  nltnnnarinay  Academia  dos  felizes  und  Acaiieviia 
dos  Renaseidos  legen   Zeugnis  davon  ab. 

178.  Die  Akademie  der  Wissenschaften.  Nach  dem  Tode  König 
Jos(^phs  wurde,  am  4.  März  1778,  sein  grosser  Minister  seiner  Dienste  enthoben. 
Infolge  der  Aufwiegelung  gehässiger,  persönlicher  Feinde  und  der  Hetzereien  aller 
Oegncr  scnner  grossartigen  Reformen,  wurde  ihm  sogar  wegen  Misbrauchs  seiner 
Amtsgewalt,  der  Prozess  gemacht.  Des  K()nigs  Tochter  und  Nachfolgerin  D. 
Maria  I.  war  herzensgut,  aber  von  verhängnisvoller  Bigotterie,  die  unter  dem 
unumschränkten  Einfluss  ihres  Beichtsvaters,  Frei  Ignacio  de  S.  Caetano,  zu 
krankhaftem  Fanatismus  und  später,"  unter  der  Leitung  des  noch  strenggläubigeren 
Bischofs  von  Algarvc  D.  Jose  Maria  de  Mello,  sogar  zu  vollkommener 
Geistesumnachtung  und  religiösem  Wahnsinn  ausartete.  Während  ihrer  Regierung 
trat  eine  allgemeine  Reaktion  gegen  die  vorausgegangene  freiheitliche  Be- 
wegung ein.  Der  »Philosophismns«  ward  für  verderblich  erklärt.  Von  den 
Männern  der  W^issenschaft  wanderten  die  einen  aus  —  wie  die  Botaniker  Jose 
Correia  da  Serra  (1750  1833)  und  Felix  de  Avellar  Broteiro  1744 
— 1828  — 3,  während  die  anderen,  die  im  Lande  blieben,  verfolgt  und  ge- 
massregelt  wurden,  wie  der  grosse  Mathematiker  Jose  Anastacio  da  Cunha. 
Diese  orthodoxe  (legenbcwegung  nannte  man  in  Portugal  »Rigorismo«.  Jeder- 
mann, d(T  Bücher  von  Voltaire,  Helvetius,  Rousseau  oder  Reynal  besass  oder 
benutzte,  wurde  vor  das  wieder  eingerichtete  heilige  Tribunal  gerufen.  So  ward 
der  eben  genannte  Jose  Anastacio  da  Cunha  (1742  — 1787)  gefangen  ge- 
setzt, weil  er  den  »Cimdide«  und  das  » Dictionnairc  p/iilosophiquc«  besitzen  sollte. 
So  ward  auch  Filinto  Elysio  beschuldigt  »moderne  philosophische  Bücher 
gelesen  zu  haben,  die  eine  naturalistische  Religion  lehren«.  Er  wanderte  am 
13.  Juli  1778  aus  Portugal  aus  und  ging  nach  Paris,  wo  er  am  25.  Februar 
1819  starb,  in  einsamer  Zurückgezogenheit,  unbekümmert  um  alle  Vorgänge 
der  Aussenwelt.      Selbst  aus    der  Ferne  aber   übte    er  auf    die    vaterländische 


entdüh  {\*t\-  sprach-  uiui  iiuisikkundige  Laien- Priester  und  lebte  in  Holland  und  Paiis,  unab- 
liissitr  mit  litterarischen  Arbeiten  beschäftigt,  (Übersetzungen  und  Eigendichtungen  1.  —  y>Obras 
completas<~i.  Paris  1817  — 19  (n  Bde.)  und  Liss.  1836-40,  {Tl  Bde  ).  doch  ist  keine  von 
beiden  vollständig.  —  siOdcs«.  franz.  1808  von  S  a  n  e.  Vgl.  Pereira  A^  Silva,  -»Filinto 
Elysio  e  a  sna  epjcaa   Rio  1891    und  R(Mnero  Ort  iz.    Er  ist   ein  Verskünstler  ersten  Ranges. 

*  yyObras  Poeticas«,  Liss.  1802,  (2  Bde.),  1828-36  und  1861  mit  kritischer  Studie 
von  j.  de  'f  orres.  Er  ahmte,  wie  schon  früher  gesagt  ward,  in  seinen  satyrischen  Quiiftilhas, 
den  allen  st'ntenziösen  Stil  Mira  n  da 's  mit  Glück  und  Geschick  nach. 

-  Die  italianisierenden  »/Pirnas«  dieses  Hauptes  der  Arcadia  Portuense  wurden  von 
1785  bis  1827  allein  5  mal  gedruckt.  Sie  sind  dem  Andenken  an  Camoes  geweiht.  Er- 
wähnung hätten  vielleicht  noch  verdient:  Miguel  doCouto  Guerreiro.  der  Verfassei- 
des y>Tratado  de  Versificagäo  porhigueza«  (1784)  mit  seinen  Satyras  e  Elegias  (1786)  und 
J  o  a  q  u  i  m  Fort,   de   V  a  1 1  a  d  a  r  e  s  G  a  m  b  o  a  »Obras  Poeticas«  ( 1 791 ). 

^  Von  bedeutenden  Portugiesen,  welche  damals  das  Vaterland  verliessen,  uu)  iVei 
denken  und  sprechen  zu  dürfen,  und  die  sich  im  Ausland  Ruhm  erwarben,  sind  ausser  *\cn 
im  'f  exte  erwähnten  (V  e  rn  ey;  Ab  bade  Costa;  Filinto  Elysio;  Ab  bade  Serra; 
Broteiro;  Dutjue  de  Lafoes);  nächst  dem  Cavalleiro  d  '  O  I  i  v  e  i  i"  a  noch  der 
Arzt  Antonio  Nunes  Ribe  i  i- o  San  c  h  e  s  ( i6<-j9  —  l  783);  der  Musiker  Marcos  Por- 
tugal (1762—1827);  die  Sängeiin  E  u  i /.  a  f  o  d  i  ( I7ö3— 1833  );  der  Lexikograph  V  i  e  i  r  a 
Transtagano;  die  Maler  Vieira  Portuense  (1765  —  1805)  und  Vieyra  Eusitano 
(1699  —  1783),  sowie  der  Oberst  Gomes   Freire  deAndrade  (1759— 1817)  zu   nennen. 
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Littdatur  r'uwu  cwtM'hridvmlcw  iuntliiss  aus,  iiiul  zwar  im  j)iiristisch(Mi  Sinne, 
durch  Riickbilduni;  der  S})rrclnveiso  zur  altrn ,  nationalen,  von  (lallizisnicn 
Ireirn  Kinfachlieit.  Die  romantische  Geschmacksriclitung  des  nächsten  Zeit- 
alters bereitete  er  durch  seine  poetischen  Hlankvers-Übersetzungen  der  y>Märtyrcr<(^ 
von  Chateaubriand  und  von  W'iciand's  Ohcron  (nach  einer  franz.  Prosa- 
version) vor.  —  (ihMcliziMtig  erl)liihten,  d<M"n  Mutterlandes  fern,  in  Brasilien,  das 
sich  allmählich  seiner  Rr;di  i)e\vusst  wurdi^  und  sich  zu  (mikm- eigenen  Nationalität 
auszubilden  begann,  (Mnigc^  echte  I)icht(Mtal(Mite.  In  (\v\  oben  erwähnten,  1779 
gegriindet(Mi  Arcadia  lUtramarina  sammelte^  sich  ein  Kreis  begabter  I.itteraten. 
Der  bed(Hitendste  davon  ist  Jose  Hasilio  da  Gama  (1740 95;,  der  Ver- 
fasser des  kleinen  Kpos  Uruguay.  '  Als  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika sich  1789  für  unabhängig  erklärten,  regten  sich  auch  in  Brasilien 
republikanische  (iclüste  und  fanden  Widerhall  in  Dichterseelcn  wie  Claudio 
Man 0(^1  da  Costa  (1729-90)-,  und  Thomas  Antonio  Gonzaga  (1744 
— 1809)''.  Der  letztgenannte,  zartbesaitete  Dichter  der  y>Marilia  de  Dyrceti« 
schlägt  in  seinen  »Lyras«  volksmässigc  Töne  an,  welche^  an  die  altgallizischen 
Weisen  der  provenzalischen  Epoche  {Serranilhas)  erinnern.  In  seiner  »  Viola  de 
Lcrc7io^<  führte  Domingos  Caldas  Barbosa  (1740  —  1800  Lereno Seiimmtino), 
dasselbe  Genre  in  Gestalt  Icichtfüssiger  »Modinhirsi<  in  die  Hauptstadt  ein.  In 
dem  Epos  y^CcjriWmriU<  des  P"^  Santa  Rita  Duräo  (1736  84)  sind  alte 
Traditionen  über  die  Entdeckung  Brasiliens  benutzt  und  in  kraftvoller  Weise 
verwertet.  Manche  Episode,  wie  die  vom  Tode  Moema's,  ist  nicht  reizlos. 
Trotz  des  lähmenden  Rigorismus  der  Regierung  D.  Maria's  wurde  das 
Mutterland  mit  den  Cicistesthaten  des  übrigen  Europa  immer  vertrauter  gemacht. 
Dank  dem  persönlichen  Eifer  und  der  wirklich  wertvollen  Thätigkeit  des  alten 
Herzogs  von  Laföes,  der,  noch  zu  Pombals  Zeiten,  an  den  bedeutendsten 
Höfen  gelebt  und  mit  den  hervorragendsten  Gelehrten  verkehrt  hatte.  ^  Er 
ist  der  wahre  Gründer  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften,  welche 
am  24.  Dezember  1779  in  der  Hauptstadt,  unter  Mitwirkung  aller  strebsamen 
Forscher,  begründet  ward.  Zwar  wurde  dann  und  wann  von  der  Polizei- 
Intendantur  eine  Kiste  Bücher,  die  fiir  den  Herzog  aus  dem  Auslande  kam, 
mit  Beschlag  belegt:  trotzdem  aber  wusste  er,  selbst  innerhalb  des  Ballastes, 
der  freien,  wissenschaftlichen  Strömung,  (Geltung  zu  verschaffen.  Die  Akademie 
unternahm  ernste,  gelehrte  und  zu  gleicher  Zeit  patriotische  Arbeiten,   deren 


*  Gedr.  17^9  und  öftei-.  Beste  Ausgabe,  Rio  1850.  Es  hiitte  sicli  empfohlen,  die 
Entwicklung  der  brasilianischen  Litteratur  in  einen  kurzen  Ahhang  v.w  skizzieren.  Vgl. 
F.  Sotero  d  o  .s  Reis,  Curso  de  Litteratura  port.  e  brazilcira,  Maranhäo  1866.  F.  W  o  1  i' 
■}>Le  Brcsil  I.ittcraire«,  Berlin  1863;  Sylvio  Romero,  Historia  da  Litteratura  Brazüeira. 
Rio  1888.  2  Hde.  Eine  kurze  Ül)ersicht  bietet  O  1  iveira  1^\n\<\,  »Evoli/cäo  da  Litteratura 
Brazileira'.'  (in  Rev.  de  Portugal  Bd.  1  643 — 67);  ein  .summarisches  Resunie  von  mir  das 
Konv. -Lexikon  von  Brockhaus. 

2  S.  Bouterwek  p.  365  —  371-   —   y>Obras  Pocticasa,  Coimbra   1768. 

^  Gedr.  1800  und  weitere  15 mal;  1845  und  1862  mit  Lebensbeschreibung  und  Wür- 
digung. Ital.  von  Ruscalla  1860;  franz.  1825  von  Monglave;  span.  von  Vedin. 
Als  an  der  Verschwörung  von  Minas  Geraes  Ikteiligter  waid  Gonzaga  zu  lebensläng- 
licher Verbannung  nach  Angola  veruiteilt,  schliesslich  aber  zu  10 jährigem  Aufenthalt  in 
Mogambique  begnadigt.  Wählend  der  3  jährigen  Untersuchungshaft  entstanden  seine  schönsten 
Lieder.     Geistig  gebrochen,   lebte  er  in  halbem  Wahnsinn  noch    15  Jahre. 

*  D.  Joao  Carlos  de  Braganca  Sousa  e  Eigne  (1719— 1806),  ein  Enkel 
Peters  II.  Er  verliess  Portugal  1 757  und  kehrte  erst  1779  heim,  nachdem  er  Euiopa, 
Asien  und  Afrika  bereist,  für  Maria  Theresia  gegen  Friedrich  den  Grossen,  (der  ihn  spätei 
in  Potsdam  empfing  und  mit  herrlichen  Lobesworten  ehrte)  gekämpft,  in  Wien  von  1768  —  74 
Metastasio  und  den  12jährigen  Mozart  und  Gluck  beschützt,  und  die  Widmung  der  Oper 
Paride  ed  Elena  entgegen  genommen  hatte,  im  vertrauten  Verkehr  mit  den  erlauchtesten 
Geistern.  Vgl.  eine  Studie  über  ihn  von  Joaquim  de  V  as  c  o  n  c  e  1 1  o  s  ,  im  Plutarcho 
Portuguez   1881. 
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l'iii«  litf  in  (Im  aiirli  im  Aiislaiid(i  g<'schätzU;ii  y^  Mcffwrias'<  aulgfspcichcrt  wurden,^ 
l  iitri  der  LciUiiig  ihres  iiiicrmüdlirlirFi  Sfkrotärs,  Jose  Corrcia  da  Scrra, 
drr  die  rechte  Hand  des  Herzogs  war,  wurden  die  iinsehätzharen  '< Jneditos  de 
Jiistorin    JWtti^ucza'<    heraiisgeg(d)eii. 

179.  Didaktische  Dichtungen.  Die  wissenschaftliche  Richtung  der 
akademischen  Thätigkeit  wirkte  auch  auf  di(^  Erforschung  der  Nationallitteratur 
befruchtend.  Die  ästhetischen  Urteile  eines  Antonio  das  Xeves  P(*reira 
iMid  I''r(M  Joacjuim  de  Foyos  erheben  sich  freilich  nicht  eben  viel  ü[)er 
rhf^torische  Krwagungen.-  Und  in  der  Dichtkunst  nahm  ein  lehrhafter  Ton  über- 
hand. Man  idjersetzte  fremde  Erzeugnisse  oder  ahmte;  sie  frcüer  nach.  Der 
>>Jardim  Iwtiinico«  (1803)  von  Vicente  Pedro  Nolasco  da  Cunha  ist  eine 
Übertragung  des  englischen  Textes  von  Erasmus  Darwin;  Bocage  nationali- 
sierte die  y>/ardins«  von  Delille;  die  y>Plantcs«  von  Castel;  die  ,'>A}^7'iculturii<.' 
von  Rosset  und  den  »Consorcio  das  ßores<<  von  I^acroix.  Der  Padr(;  J  ose 
Agostinho  de  Macedo  (1761-  1831J  der  vom  18.  ins  19.  Jh.  hinüberleitet, 
schuf  hingegen  selbständige  didaktische  (jedichte:  »A  Natur eza«  ,  f>Newtoii<' 
(r8r3),    >>A   Mcdita(äo«   und   »A  via^e7ti  cxtatka  ao    Te??ißlo  da  Sabedoria<< . 

180.  Das  neue  Arkadien.  Nächst  Manoel  Maria  Barbosa  du 
Bocage  (1765— -1805)  ist  Jose  Agostinho  der  bedeutendste  Dichter  jener 
Tage.  Seine  Kritik  war  jedoch  eine  übermässig  scharfe  und  seine  Sprache 
ist  oft  gallig  und  giftig,  besonders  wo  sie  zum  Werkzeug  seiner  politischcMi 
Leidenschaften  ward,  wie  in  dem  Spottepos  »Os  Burros«  (181 2),  und  in  den 
Prosa-Brandschriften   »Ti-ipa  virada«    »Mais  tripa«   und  >~>Tripa  por  iima  vez.«"^' 

—  Er  unterfing  sich  die  Bewunderung  der  Nation  für  die  Lusiaden  lächerlich 
zu  machen,  und  an  Stelle  des  Nationalepos  ein  neues,  zu  diesem  Zwecke 
v(Tfasstes  Heldengedicht  »(9  Gama«  (181 1)  schieben  zu  wollen,  das  er  hernach 
noch  einmal  umarbeitete  und  »O  Oriente«  betitelte  (18 14).  —  Bocage,  den 
die  Zeitgenossen  vergötterten ,  und  unter  dessen  gefeilten  Sonetten  Meister- 
stücke sind,  der  sein  staunenswertes  Improvisations-Talent  aber  in  nichtigen, 
zum  grossen  Teil  sogar  gemeinen  Gelegenheitsgedichten  verzettelte,  wurde  ein 
Opfer  der  Engherzigkeit  und  Willkür  der  mit  der  Inquisition  verbündeten  Polizei- 
herrschaft.'*     Trotz    aller   Hindernisse    fand    der    (leist    der   franz.    Revolution 

*  Fünf  Hände,    1 790— 1824      Die    hauptsächlichsten    periodisciien  Publikationen    i\tv 
Akademie  sind  ausser  den  im  Texte  erwähnten,  alle  Wissensgebiete  umiassenden  «-Meviorias 
(Serie  I   1797—1837.    12  Bde..   Serie   II    1 843  — 51,   3  Bde.);  die  Me77iorias  econotnicas   178^ 

—  1815,  5  Bde.;  Monorias  de  viathematica  e  physka  1797— 1814,  3  Bde.;  und  (da  nach 
franz.  Sitte  auch  die  schöne  Litteratur  beachtet  ward)  die  Memorias  de  Utteratiira  179- — 1814. 
7   l^)de.     Vgl.   C.   C.  P.  r  a  n  c  o  ,   Curso  22  1  —  244  und  J.   S  i  1  v  e  s  t  r  e  R  i  b  e  i  r  o  Bd.   I. 

-  Vgl.  Boutervvek  p.  405  —  409.  Was  dort,  und  anderwärts,  über  den  Mangel 
an  Lehrbüchern  der  Rhetorik  und  Poetik  gesagt  wird,  ist  jedoch  ungenau.  Seit  17 18  hat 
es  ihrer  genug  gegeben  (F  r  a  n  c  i  s  c  o  L  e  i  t  a  o  F  e  r  r  e  i  r  a  ;  Ca  n  d  i  d  o  L  u  s  i  t  a  n  o  ;  F.  i-  i  - 
ceiia;  Ribeiio  Sanches  etc.). 

^  Diesen  abstossenden  Titel  tragen  die  Wochenblättei",  die  Macedo  1820-  23 
herausgab.  Dem  fruchtbai-en  und  gewandten,  abei-  keinesw^egs  liebenswürdigen  August iner- 
inonch ,  der  1792  seines  sittenlosen  Wandels  wegen  aus  dem  Orden  ausgestossen  ward, 
trotzdem  aber  Welt-(ieistlichcr  und  ein  berühmter  Ivanzelredner .  ja  sogar  Hofprediger  und 
1830  Chronist  des  legitimistischen  Usurpators  D.  Miguel  warrl .  hat  A.  P.  Lopes  de 
Meiidonqa  einen  Aufsatz  in  i\^w  Aiuiaes  das  Sciencias  c  Letras  (II  p.  1449)  gewidmet  y>yosc 
Agosthiho  e  a  sua  epocha«.  Die  sehr  lange  Liste  seiner  Dichtungen  und  Streitschriften  bieten 
1  n  n.  d  a  S  i  1  V  a  1 V  1 83  —2 1 5  und  J.  L  o  jj  e  s  C  a  r  r  e  i  i-  a  de  M  e  1  I  o :  Macedo,  Biovraphia  e 
Catniflgo  de  ohras,  Porto    1854.   —   Vgl.  auch  Romero   Ortiz. 

■*  Das  kurze  und  unstäte  Leben  dieses  höchst  talentvollen  und  einflussreichen  Dichteis. 
der  wahrhaft  volkstümlich  wurde  und  Schule  machte;  seine  militärische  Laufbahn,  von 
Lissabon  nach  (]oa,  Damäo,  Macau  und  wieder  heinnvärts ;  seinen  Eintritt  in  den  1790  zu 
Lissabon  von  einigen  Poeten  (Bingre,  Semmedo.  Barboza)  gegründeten  Dichterbuml, 
die  Academia  de  Bellas  Letras,  die  man  meist  als  Nova  Arcadia  bezeichnet,  da  iiire  .Mit- 
glieder sich  aucii  hiitenmässige  Namen  beilegten;  die  bittre  Feindschaft,  die  seine  übeilegene 
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jriloc  h  xMiicii  \\  cl;  ii;u  li  roiliii;al,  obwolil,  wie  anj^cdciitct ,  der  InUMidunt 
ManiiiiH^  i1(M  \  (MhicMtiint;  der  urutMi  ld(M'ii  lunhalt  zu  thun  glaubte,  wenn 
VY  kein  franz.  lUuh  das  Zollamt  passicicii  Hess,  s()i\d(MH  alles  Verdächtige^ 
einfach  verbrannte.  Auf  Privattheatern  kamen  die  Dramen  X'oltaire's  zur 
Aufiiihrung  und  besonders  unUM-  den  Studenten  Coimbra's  bereitesten  sie  dem 
lilxTalen  (bedanken  (Miien  giinstig<Mi  Uoden,  in  den  spater  die  Romantiker  neuen 
Samen   streuen   konnten. 


K.  SECHSTE  EPOCHE.    SEIT  1825. 

ROM.WriKI'.R. 

•ie  Bewegung,  welche  man  in  d(T  Litteratur  die  romantische  nennt, 
wird  durch  die  bewusste  Absicht  der  Schriftsteller  gekennzeichnet, 
ihre  Stoffe  dem  nationalen  Leben  zu  entnehmen.  In  ganz  P^iropa  fällt  sie 
mit  den  politischen  Kämpfen  zur  Krlangung  grösserer  Freiheit  zusammen,  oder 
geht  daraus  hervor.  Die  Bewunderung  für  die  klassischen  \Verk<^  des  Alter- 
tums, gegen  deren  Nachahmung  schon  die  Kncyklopädisten  den  Fehderuf  er- 
hoben hatten,  wurde  zu  einem  Merkmal  des  politischen  Konservatismus.  Ein 
Kampf  zwischen  den  am  Alten  haftenden  Klassikern  und  den  sich  davon  los- 
sagenden Romantikern  hat  nirgend  gefehlt,  wo  die  (kundlehren  der  franz. 
Revolution,  ob  auch  gemildert  durch  die  Wirkung  der  »Verfassungen«  {Cartas 
Constituciofiaes)  ^  Erfolge  errangen.  Mit  dem  liberalen  oder  revolutionären 
(Glaubensbekenntnis  geht  die  (Geringschätzung  aller  akademischen  Regeln  Hand 
in  Hand.  Allem  steifen  Formelzwang  abhold,  in  litterarischer  Beziehung  die 
gesamte  Vorzeit,  Altertum  wie  Mittelalter  verachtend,  nahmen  die  Romantiker 
die  Natur  zum  einzigen  Massstab  für  alle  Wissenschaften  (Naturphilosophie, 
Naturrecht,  NaturreligionJ  und  zum  Massstab  für  Kunst  und  Poesie  die  Ein- 
drücke, welche  eben  die  Natur  oder  Wirklichkeit  auf  das  Individuum  hervor- 
bringt. Eine  solche  Umgestaltung  der  Denkart  ist  in  den  von  Lessing  und 
(Goethe  so  sehr  bewunderten  Werken  Rousseau's  und  in  den  ästhetisch(Mi 
Theorien  Diderot' s  schon  deutlich  fühlbar.  Diese  franz.  Vorläufer,  welche 
auf  Deutschland  einwirkten,  bezeichnete  Gervinus  später  als  Protoroma  ntiker. 
Die  Notwendigkeit,  die  litterarische  Wiedergeburt  auf  die  Traditionen  der  eigenen 
nationalen  Vergangenheit  zu  begründen,  und  somit  dem  Mittelalter  (statt  der 
Antike;  die  Motive  zu  entnehmen,  fühlte  jedoch  von  allen  Ländern  Deutsch- 
land zuerst  und  am  tiefsten.  Unter  dem  Schutze  der  Fürstin  Anna  Amalia 
von  Braunschweig  erstand  in  Weimar,  dem  Athen  Thüringens,  jene  grossartig 
fruchtbare  Dichter-Generation,  deren  Koryphäen  (Goethe  und  Schiller  sind. 
Die  neuen   litterarischen  Theorien   der  deutschen  Romantiker  verbreiteten  sich 


Ironie  und  rücksichtslose  Satyre  ihm  bald  (1793)  von  vSeiten  seiner  Kollegen  eintrug;  (lic 
Felulen  mit  Jose  Agostinho;  die  Anklage,  welche  sein  Fjithusiasmus  für  die  franz.  Re- 
volution ihm  zuzog;  seine  (jcfangennahme  (1797)  wegen  aufriiluischer  und  gotteslästerliciier 
.\usserungen  und  Schriften,  unter  denen  eine  »Verdades  diiras'i  ülteischriehene  voltairische 
Epistel  in  Versen  gegen  die  Unsterblichkeit  die  Hauptrolle  spielt  (»^i  Pavorosa«,  wegen  dci 
Anfangsworte  y>Favorosa  illnsäo  da  eieniidade«),  seine  Katechisation  duich  das  heil.  Trihunal, 
und  sein  Ende  schildert  lebendig  Th.  Braga  in  -»Vida  de  Bocage  e  sua  epoca  litteraria<. 
Sie  bildet  den  Geleitband  zur  jüngsten  Ausgabe  seiner  Werke  (Porto  1876.  7  Bde.;.  Al  eie 
erschienen  als  Obras  Poeticas  Liss.  1806-I4  (in  6  Bdn.)  und  ebd.  l8.^3  i>Poesias'< ,  mit 
Einleitung  von  Rebell  o  da  Silva  und  Inn.  da  Silva.  —  y>Excerptos  e  vida«,  von 
Ca  Stil  ho  in  der  ^>Livraria  Classica«,  1847  und  1865.  —  Vgl.  Ruscalla:  Nhtizie  inloDio 
iv^U  scritti  di  Bocage,  Asti  1860:  Max  Beil  hack,  in  Berrig's  Arc/ih>,  1H67,  Bd.  40;  und 
Romero  Ortiz.  —  Bocage's  SchüUi"  und  Nachfolger  heissen  ßhitinistus  nach  srinem 
arkadischen  Namen  Elmano  Sadino. 
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ii.u  li  lüif^Luid  lind  I"'i;uikr(;i(h  und  von  da  aus  nacli  Italion ,  Spanien  und 
l'ortiigal,  crhicJtcn  liier  im  Süden  Kuro[)a's  alj(;r  als  iM-deutsarncii  Hintergrund 
die  umstrittc^nc,   politische  Kmanzi[)ati(jn   der  Völker. 

1K2.     Wiederbelebung   des   Nationalcharakters   durch   die    Lit- 
teratur.      Die   Romantik   drang  nach  Portugal  erst   als  sie   bei  allen   anderen 
Nationen  schon   in  das  kritische   und  wissenschaftliche  Stadium  eingetreten  war, 
gleic:hwie   man    in    den   entfernteren   Provinzen   des    grossen   Römerreiches    die 
Münzen   mit  dem  l>ildnis  eines  Kaisers  noch   verehrte,   nachdem  er  selbst  von 
den  Prätorianern   längst  ermordet  oder  abgesetzt  war.    Die  Hauptursache  dieses 
späten   I^citritts   ist  in   der   politischen  Lage  des  Landes  zu  suchen.     Seit  der 
J^rhebung  l\)rtugals  gegen   die   Heere  Napoleons  hatte   die  Nation  das  immer 
schwerer   lastende  Protektorat  Englands,  seines  Bundesgenossen,  zu   ertragen, 
das  sich  während  der  Regierung  von   Beresford    in  grausamster  Weise    unter- 
drückend   bethätigte.      Auf   die   Ermordung    des    Generals    Gomes    Freire    de 
Andrade  folgte  nach    1817   eine  erste  Auswanderung   von  vaterlandsliebenden 
Liberalen.    Männ(;r,  wie  der  Morgado  de  Mattheus,   Mascarenhas  Netto, 
Jose  Pedro  de  Mello  und  Domingo s  Antonio  Sequeira  traten  jenseits 
der  Grenzen   in  Beziehungen   zu  Vertretern   der  neuen  Geistesströmungen,   und 
leiteten   dieselben   in   ihr  unglückliches,   durch  Despotismus  und  Klerikalismus 
grenzenlos  ausgesogenes  und  verrottetes  Land.    Der  Morgado  de  Mattheus 
(j  1825)  trug  durch  seine  Monumentalausgabe  der Z?/5/V?<'/<7i- (181 7;  zur  U'eckung 
desNationalgcfühls  bei.  '    Jose  Diogo  Mascarenhas  Netto  (71826)  gründete" 
die  ersten    wissenschaftlichen   Zeitschriften 2.     Jose   Pedro    de   Mello    orga- 
nisierte   zoologische    und    mineralogische   Sammlungen;    Sequeira   (7   1837; 
pflegte  die  historische  Malerei   und  schuf,  unter  anderem,    das  Gemälde    vom 
Tode  des  Lusiadcnsängers.     In   der  Heimat    hätte  keines    dieser  Talente  sich 
i\c\  entfalten  können.    Wurde  doch  um  dieselbe  Zeit  Garrett,   der  sich  bereits 
als  bedeutender  Dichter  offenbart  hatte,  angeklagt  und  schuldig  befunden,   in 
dem   didaktischen   Gedicht  über  die  Malerei   »O  retrato  de   Ve7ms«  freigeistigen 
Anschauungen  Ausdruck    geliehen    zu  haben.      Der    schreckliche    Pater  Jose 
Agostinho   de  Macedo  fungierte    nämlich    noch   als    amtlicher   Zensor    und 
blieb  es  bis  zum  Sturz  des  Absolutismus  (1833). 

Eine  innigere  Bekanntschaft  mit  den  Meisterwerken  der  Romantik  wurde 
jedoch  erst  während  der  zweiten  Emigration  erreicht  (1823  —  26),  als  Johann  VL, 
der  nach  der  Rückkehr  aus  Brasilien  die  Konstitution  von  1820  bewilligt  hatte, 
durch  einen  Staatsstreich  das  absolute  Regiment  wiederherstellte.  Garrett, 
der  zu  den  begeistertsten  Liberalen  gehörte,  lernte  in  der  Fremde  den  Wert 
des  heimischen  Volksromanzen-  ui^d  Liederschatzes  kennen,  nachdem  die 
Arbeiten  eines  Grimm,  Walter  Scott,  Rodd  und  Depping  seinen  Blick 
angezogen  hatten.  Nach  seiner,  durch  die  Amnestie  von  1826  ermöglichten  Rück- 
kehr beutete  er  dann,  an  der  Hand  von  Kindheitserinnerungen,  diese  poetische 
Ader  aus,  und  tränkte  von  nun  an  seine  eigenen  litterarischen  Schöpfungen 
mit  ihrem  Lebenssafte.  Die  dritte  Emigration  (1829  —  38)  führte  zu  noch  vi(>l 
eingehenderer  Beschäftigung  mit  der  romantischen  Bewegung,  sowohl  in  Frank- 
reich,  wo  der  »Globe«   seine  Triumphe   feierte  (1824 — 32),  als  auch  in   Eng- 

*  D.  Jose  Maria  de  Sousa  Botelho,  der  Gemalil  der  geistvollen  Freundin 
T  a  1 1  e  y  r  a  n  d '  s  M'ne  de  F  1  a  h  a  u  t ,  welche  die  Geschichte  als  M'"^  de  Sousa  kennt. 
Nach  den  vSchmähungen,  welclie  der  Pater  Macedo  in  den  Reßexoes  Criticas  (l8n)  und 
in  der  Censtira  dos  Liisiodas  {\'6'lO)  gegen  Camues  geschleudeit  hatte,  war  solche  Ehrung 
von   Bedeutung. 

^  Es  sind  die,  unter  Mitwirkung  von  Francisco  Solano  Constancio  und 
C  a  n  d  i  d  o  J  o  s  e  X  a  v  i  e  r ,  von  Jose  Diogo  de  M  a  s  c  a  j-  e  n  li  a  s  Netto  herausgegebenen 
Annaes  das  Sciettdas ,  Artes  e  Letras  ('l8l8-22j  16  Bde.  (verschieden  von  den  mehrfach 
genannten  »Amtaes  das  Sciencias  e  Letras <i). 
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land,    wohin     sicli    j("t/,t    die    meisten     (1(m-    veiiblgten    Auswanderer    wandten. 
Alexandre    Hereulano,    der    zu    dieser    Emigrierten -(iruppc   gehört,    ward 
der  wahre  Eintuhrer  des  historischen  Romans,  und  der  Erneuerer  der  (ieschiehts- 
studien.      Dem   berühmten   Minister  Passos  Manoel   (s.   u.)   dankt    man   eine 
Reihe  wieliLiger,   piidagogisclK^r  Einrichtungen  und  Reformen:   die  (Tsten   medi- 
zinischen, polytechnischen  und  militärischen  Hochschulen,   das  Ronsc^rvatorium 
für  Musik   und  dramatische  Kunst,   die  Akademien   der  schönen  Künste,   und 
die   Nationallyceen.  ^      Doch   nicht   bloss   die  genannten ,  sondern  alle  Schrift- 
steller, welche  die  ausländischen  Schöpfungen   der  Romantik  kennen,   verstehen 
und  binvundern  lernten,   sahen   ein,   dass  auch  für  Portugal  erst  die  Versenkung 
in  seine  glorreiche   Vergangenheit    zur    wahren   Fruchtbarmachung    der  neuen 
freisinnigen    Institutionen    führen    konnte.      Die    Dramen,    die    Romane,    die 
lyrischen    Dichtungen ,    die    historischen    Forschungen ,    die    in    rascher   Folge 
entstehenden    schöngeistigen    und    fachwissenschaftlichen    Zeitschriften,    alles 
arbeitete  an  der  einen  Aufgabe,   das  mehr  denn  halb  erloschene  Vaterlands- 
gefühl wieder  anzufachen,   und  das  portug.  Leben  und  Denken  wieder  national 
zu  gestalten.     Aus  den  so  überaus  zahlreichen  Schätzen   der  älteren  Litteratiir- 
Zeiträume  hob  man  Einiges  hervor,  und  brachte  es  ans  Licht:  die    »hieditos 
de   Alcobafa«    (1829);    einen    der    Reiseberichte    des    D.    Joäo    de    Castro, 
y> Roieil- 0«-  (1833);   den    »Roteiro  de  Vasco  da  Gaina«.  (1838)^;   den  »LealCon- 
selheiro<f^   des  Königs  Du  arte  (1843);   die   »Amiaes  de  D,  Joäo  III,«  (1844); 
die  y>Chi'07iica  do  Cardeal  D.  He7irique<i.  (1840);   die  y^Chroiiica  de  D.  Sebastido« 
von  Frei  Bernardo  da  Cruz  (1837),  und  die  philosophischen  Gedichte  des 
Jose  Anastacio  da  Cunha  (1839)  *,   um  nur  einzelnes  Hervorragende  nam- 
haft   zu    machen.      Im   y>Pa7'?iaso  Lusita7io«   (Paris   1826  — 1834)    wurden    den 
sich  mit  portug.  Litteratur  Beschäftigenden  zum  ersten  Male  die  schönsten  Perlen 
portug.  Dichtkunst  vom  16.  bis  zum  19.  Jh.   dargeboten,   bei  welcher  Gelegen- 
heit Garrett  selber  mit  eigener  Hand,  gewandt  und  einsichtig,   ob   auch  mit 
wenigen  Strichen,  ein  Bild  der  Entwickelung  der  Nationallitteratur  skizzierte. 
Die  Drucklegung  des  alten   y>Ca?ieioiieiro  do   Collegio  dos  Nobres«.    durch  Lord 
Stuart    (1826)    mit   ihren  Troubadourliedern  aus  dem   13.   und    14.   Jh.   fand 
freilich  noch  kein  rechtes  Verständnis.     Man   kannte  jene  entferntere  Vorzeit 
gar  zu  wenig.      Selbst   ein  Meister    wie  Diez   glaubte    darin    Dichtungen    nur 
eines  Verfassers  vor  sich  zu  haben.    Im  Ganzen  aber  verstand  man   die  Ver- 
gangenheit   gut.      Edgar  Qu  in  et  fühlte,  als    er   Portugal   betrat  (1843 — 44) 
den  heissen  Atem  des   sich  erneuenden  Lebens  und    sah  ein,   welch    grossen 
Anteil  die  Schriftsteller  an   diesem  segensreichen  Vorgange  hatten.  ^      Binnen 
kurzem  jedoch,  schon  1847,   machte  ein   neuer  Staatsstreich,   bei  welchem  die 
Königin   D.  Maria  II.   die  Waffen   der  verbündeten  heiligen  Mächte  (Spaniens, 
Englands   und  des  orleanistischen   Frankreichs)  gegen   ihr  Volk  zu   Hülfe  riel", 
jenem    schönen    und   energischen   Aufschwung   schon    wieder   ein   jähes  Ende. 
Seither  besitzt  Portugal  an  Stelle  wahrer  Freiheit  nur  ihr  Scheinbild,  in  Gestalt 
des  Parlamentarismus :   und  in   der  Litteratur  sind  an  Stelle  wirklicher  Genien 
fast  nur  unbedeutende  phrasenliebende  Mittelmässigkeiten  am  Werke. 


'  Nach  der  am  30.  Mai  1834  erfolgten  Aufhebung  der  Kiöstei-  war  eine  Neugestaltung 
des  Unterrichtsweseiis  eine  unumgängliche  Forderung. 

-   Ein  zweiter  T>Roteiro  de  Goa  a  Diu<a  erschien    1843;  ein  dritter   1882. 

'  Der  zweite  Seebericht  Vasco  da  Gama's  erschien  1861  (ed.  Hereulano  und 
CastellodePaiva). 

*  S.  In  n.   da  Silva  IV  p.   22<j. 

■''  Die  in  Portugal  unendlich  oft  zitierten  sympathischen  Äusserungen  y  u  in  et '  s  über 
Portugal  finden  sich  in  den  »Vacances  en  Espagyia  (chap.  29)  und  in  -»La  France  et  la  minie 
alliance«  (Bd.   IX  und   X  liei-   Oeuvres  CoynpVetes). 

Gköher,  C.niutliiss.    IIb.  24 
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183.  Die  Romantiker.  —  J^^äo  Jiaptista  da  Silva  Leitäo,  Vis- 
coiide  de  Almcida  (iarrott  (1799  — 1^54)^  i^t  df*r  eigentliche  Einführer 
der  Romantik,  und  das  Haupt  d(;r  neuen  Schule,  ob  auch  seine  ersten  Schriften 
beweisen,  wie  tiel' ihn  in  der  Jugend  der  franz.  Pseudo-KIassizismus  einerseits, 
und  andererseits  die  Lyrik  d(;s  heimischen  arkadischen  ( Geschmacks  beeinflusst 
hatte  (der  Philintismus  mehr  als  der  Elmanismus).  Trug  er  selber  doch, 
der  alten  Schäfersitte  treu,  noch  den  Dichternamen  lonio  Duriense,  und 
schrieb  er  doch,  eingenommc^n  von  der  zuckersüssen  Prosa  eines  Dem ou stier 
sogar  eine  »Schule  für  Damen«  {Lyceo  das  Daf?ias) ,  während  er  in  den 
Dramen  Mhope  und  Catäo  (und  anderen),  seinen  freisinnigen  Gedanken  folgend, 
\'o]taire  nacheiferte!  Wie  jener  Umschwung  eintrat,  der  ihn  veranlasste, 
seine  wirklich  moderne  Gcfühlsweise  in  litterarische  Schöpfungen  umzusetzen, 
und  dal)ci  zum  Romantiker  zu  werden,  ward  schon  angedeutet.  Die  Emigration 
von  1823  brachte  Garret t  in  Berührung  mit  Vertretern  der  neuen  Richtung 
und  klärte  ihn  darüber  auf,  wie  unendlich  viel  in  Portugal  noch  zu  thun  übrig 
war.  Die  durch  die  Ferne  nur  gesteigerte,  sehnsuchtsvolle  Liebe  zum  Vaterland 
bewirkte,  dass  er,  der  sich  bislang  ausführlicher  nur  in  dem  Lehrgedicht  über 
die  Malerei  >yRetrato  de  Venus«  und  in  konventionellen  klassischen  Tragödien 
ausgesprochen  hatte,  zu  der  genialen  Schöpfung  des  patriotischen  Epos  »Camöes»; 
zu  der  noch  gelungeneren  des  Schauspiels  Frey  Luiz  de  Sousa  und  anderer 
Bühnenstücke  begeistert  ward.  —  Almeida-Garrett  wurde  am  4.  Februar 
1799  in  Porto  geboren,  und  auf  den  Agoren  von  einem  humanistisch  ge- 
bildeten Oheim,  dem  Bischof  von  Angra,  D.  Frei  Alexandre  da  Sacra  Familia 
erzogen.  Von  1814  bis  1821  besuchte  er  die  Universität  Coimbra,  woselbst 
die  Ideen  der  franz.  Revolution  in  vielen  Herzen  brannten ,  und  trat  offen 
der  Bewegung  bei,  welche  1820  das  Joch  des  englischen  Protektorats  abzu- 
schütteln gedachte.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  entstandene  Tragödie  »Catäo« 
kam  bei  Nationalfesten  wiederholt  zur  Aufführung,  in  Portugal  und  später  unter 
den  Emigrierten  auch  im  Auslande.  Als  Johann  VL  1823  die  ein  Jahr  zuvor 
verliehene  Konstitution  brach  und  die  Parteigänger  der  nationalen  Freiheit  und 
Selbständigkeit  verfolgt  wurden,  verliess  auch  Garret t  die  Halbinsel  und  ging 
über  England  und  Havre  nach  Paris  (1823  —  26).  Die  Entfernung  von  der 
Heimat  und  seiner  jungen  Gattin,  und  das  daraus  entspringende  Unbehagen, 
das  durch  seine  Mittellosigkeit  gesteigert  ward,  gaben  dem  hier  entstehenden 
Gedicht  »Cafnöes«  sein  tief  melancholisches  Gepräge-.  Im  Heimweh  gedachte 
er  der  Kindheit  und  der  alten  Volksüberlieferungen,  die  er  so  gern  gehört 
hatte.  Diese  Erinnerungen  gaben  dem  anmutigen  Poem  »D.  Branca«  seine 
Färbung.^  Nach  der  Rückkehr  musste  Garrett  einige  Monate  im  Kerker 
zubringen  wegen  politischer  Streitschriften,  von  denen  später  eine  Auswahl 
unter  dem  Titel  -»Portugal  na  halan(.a  da  Eu7'opa«  wieder  herausgegeben  worden 
ist.  Als  am  28.  Februar  1828  D.  Miguel,  der  Vertreter  der  absolutistischen 
Reaktion ,    in  Portugal    landete ,    sah    der   Dichter   sich   gezwungen ,    abermals 

^  Mail  lese  über  A  1  nie ida  -  Garrett  das  sehr  ausführliche,  pietätvoll  geschriebene 
Werk  seines  Lieblingsschülers  Francisco  Gonies  de  Amor  im:  -bGarrett,  Memorias 
ßiographicas«  Liss.  1 88 1  —  88,  \\  Bde.;  daneben  Braga,  -»Historia  do  Romantismo  em  Por- 
tugal Liss.  1880,  und  A.  Romero  Ortiz,  y>La  literatura  porlugiiesa  en  el  siglo  XIX, 
Madr.  1870.  Eine  Gesamtausgabe  seiner  y>Obras<i.  umfasst  24  Bändchen,  (Liss.  1854 — 77) 
Aus  dem  reichen  Nachlass  ist  bis  jetzt  wenig  gedruckt.  Vgl.  auch  Bibliographia  critica, 
Artikel   7  und  IW- 

2  Dies  elegische  Heimweh- Poem  in  10  Blankvers  -  Gesängen  (l.  Aufl.  Paris  1825, 
8.  Liss.  1866)  ist  in  deutscher  (ibersetzung  vom  Grafen  A.  F.  v.  Schack  vorhanden 
(Stuttg.  1890),  über  welche  man  Store k  in  der  Zschr.  f.  vgl.  Litt.  1891  nachlese,  wie  auch 
in  franz.  Prosa-Version  von  H.  Faure,  Paris   1880. 

^  Es  ist  ein  langes  episch-lyrisches,  Scherz  und  Ernst  mit  einander  mischendes  Rittei- 
gedicht  in   Wielands  Manier,  mit  besonders  gegen  das  Mönchswesen  gerichteter  Tendenz. 


Almeiüa-Garreit.  371 


auszuwandern,   um   L(M)(mi   und  Freiheit    zu   retten.      Mit    anderen   (lesinnungs- 
genossen   suchte^  er    in   England  Schutz.      \on   dort    aus  folgte   er    mit  regem 
Interesse   der  Kntwiekelung   jenes  Kampfes ,   der    mit    dem   Zusammenströmen 
der  konstitutionell  (iesinnten  auf  der   Insel  Terceira  anhub,   und  im  Jahre  1833 
mit  d(*r  heldenmütigen  Verteidigung  von  Porto,  an  der  (iarrett  teihiahm,  rühm- 
lich abschloss.    Da  I).  Pedro  I\\  ihm  gleich  nach  der  Landung  in  Mindello  das 
Ministerium   des  Innern   übertrug,   fand  er  (lelegenheit  sein   hervorragendes  or- 
ganisatorisches Talent  bei  der  Reform   sowohl  des   Verwaltungswesens  als  des 
Strafrechts    und    des    öffentlichen    Unterrichts    zu    bethätigen.      Als    1837   der 
Konflikt  zwischen  Cartistas  und  Setembristas  ausbrach,   d.  h.   zwischen  den  An- 
hängern der  1826  gnädig  bewilligten  »Carta  outor^ada«.  und  den  Revolutionären, 
welche  grössere  nationale  Unabhängigkeit  erheischten,  trat  der  Dichter,  dessen 
Charakter  sich  bei  der  Arbeit   und  in   den  Pressfehden    gestählt  hatte,  unum- 
wunden für  die  demokratischen  Prinzii)i(Mi  ein,   und  kämpfte  unermüdet  an  der 
Seite  des  grossen    Tribunen    der   Konstituinte ,    Manoel    da    Silva    Passos 
(Passos    Manoel,    wie   man    ihn    gewöhnlich    zum   Unterschied   von    seinem 
Bruder  Jose  nannte).     Er  unterstützte  denselben   bei   allen   seinen  Reformen, 
besonders  aber    bei  der  Begründung    eines   Nationaltheaters  und   des  Konser- 
vatoriums für  dramatische  Kunst.  —  Das  ausserordentlich  bewegte,   thatenreiche 
Leben,   das  Garrett  führte,   beeinträchtigte  jedoch  in   keiner  Weise  sein   dich- 
terisches Schaffen.   Im  Gegenteil,  die  aktive  Teilnahme  an  historischen  Gescheh- 
nissen verlieh  seinen  Werken  allmählich  einen  kraftvolleren  Charakter.    Während 
der  Belagerung  begann   er  den  in  Porto  spielenden  geschichtlichen  Roman   »O 
Ar  CO  de  Santa  An/ia«^,   der  zwar  unter  dem  Einfluss  von  Walter  Scott  steht, 
die  portug.  Eigenart  aber  trotzdem  deutlich  abspiegelt,    und  durch  Garrett 's 
völlig  modernen,  leichten  Schritts  einhergehenden,  die  alten  Formen  der  portug. 
Prosa  durchbrechenden  Stil    einen   besonderen  Reiz    und  Wert  erhält.     Nicht 
zufrieden  damit,  als  Generalintendant  des  Theaters  die  Aufführungen  zu  leiten, 
schrieb  er  ferner  eine  Reihe  dramatischer  Meisterwerke  (in  Prosa),   die  Mark 
genug  hatten,  um  die  öffentliche  Meinung  endlich  einmal  zu  heller  Begeisterung 
hinzureissen.     Sie  führen   sämtlich  charakteristische  Figuren  aus  dem   National- 
leben auf  die  Bühne:    »O  a//a^eme  de  Sa7itare7n«   (1841)  steigt  in   das  14.  Jh., 
in   die  Heldenzeit  des  Nunalvares  Pereira  hinab;    »Um  auto  de  Gil  Vicente« 
(1838)  in  die  Zeit  Emanuels  und  seines  Komikers;   »D.  Filippa  de   Vtlhe?ia« 
(1840J    behandelt    ein    Ereignis   aus    der  Restaurationsepoche;    -»Frei  Lidz  de 
Sousa«   (1844)  knüpft  an  die  Katastrophe  von  AIcacer-Quebir  an,   und   zeigt 
das  Entstehen  des  Sebastianismus-;  und  selbst  kleinere  Bühnenstücke,  wie  »A 
Sobrinha  do  Maj'quez  (d.  h.  Pombal's);   »Tio  Simpiicio«  und  -»Fallar  verdade  a 
fnentir«   schildern  echt  portug.  Leben   und  Treiben.    Das  Sammeln   der  Volks- 
romanzen zu  einem  Romanceiro  beschäftigte  ihn  angelegentlichst.  '^    Er  eröff'nete 
damit  die  Bahn  für  spätere  streng  wissenschaftliche  Erforschung  dieser  bedeut- 
samen   völkerpsychologischen    Dokumente.      Auch    bearbeitete    er    selbständig 

*  Der  y>Arco  de  Santa  Atmaa.  erschien  erst  1846,  nachdem  llerculano  den  histo- 
rischen Roman  bereits  eingeführt  hatte,  und  als  Walter  Scott  schon  in  portug.  Übersetzungen 
(von   Ramalho  e  Sousa)  vorlag  (1843). 

2  Deutsch  von  W.  L.,  Frankf.  a.  M.  1847;  ital.  von  Ruscalla  1852;  span.  von 
Olloqui  1859.  Ül)er  die  zu  Grunde  liegenden  romantischen  Begebenheiten  spricht  §  l6ö- 
Braga  nennt  den  Frei  Luiz.  de  Sousa,  in  Clbereinstimmung  mit  der  in  Portugal 
herrschenden  Ansicht,  »a  mais  bella  creagäo  do  theairo  europeu  moderno<i..{^.^  Vgl.  Olivcira 
Martins.  Portugal  Contemporaneo   1 88 1 .   Bd .  II  p.    1 3 1  —  1 37 . 

^  Der  Romanceiro  enthält  in  Bd.  II  und  lll  nächst  5  Romanzen  von  bekannten  Verfassern 
32  Volksromanzen,  in  stark  abgerundeter  und  verfeineiter  Textgestalt.  Eine  Auswahl 
daraus  teilte  F.  Wolf  in  den  y>Proben  portug.  und  katal.  Volksrofnanzena  mit  (1856); 
15  Nummern  verdeutschte  auch  v.  Schack  in  dem  mit  G  ei  bei  herausgegebenen  •>'>Ro7nanzero<~<. 
(Stuttg.    1860). 
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einif^c  der  Komaiizrninotivf' ,  und  iiiiderr;  verwandte,  der  Geschichte,  und 
d<-m  Volksiclx'ii  ciitnominciw  SagcMistoffc  in  reizenden  Novelh^n  in  X'ersen 
(Achtsill)Iern)  wie  Silraiiinhu:  i\fir(i^iiya ;  J'or  hcni;  As  Pegas  de  iintra ,  die 
er  >  Romancin/ws^'  nannte'  Die,  Jicschältigung  mit  der  Volkspoesie  gestaltete 
aucli  seine  lyrischen  Formen  gänzlich  um.  In  den  Jugendwerken  hLyiica  de 
Joao  Mi/ii7fio«  und  in  den  »Floies  sein  /riicto<'  hatte  er  noch  völlig  unter  der 
Kinwirkung  der  postarkadischen  Scliule  des  Filiiito  Elysio  gestanden.  He- 
icdteres,  I>eidenschartlich(;res,  Leijendigeres,  Überraschenderes  hingegen  als  die 
kleinen  (ledichte  der  »Fol/ias  cahidas<'  (oder  >Hcrbstblätter<'j,  worin  (iarrett 
eine  späte,  aber  drarnatischbewegte  Liebe  verherrlicht,  giebt  es  schwerlich  in 
der  portug.  Litteratur.  In  den  »  Viagens  da  min  ha  terra<f .,  in  denen  Episoden 
aus  der  Zeit  seiner  Verbannung  geschildert  sind,  hat  seine  Prosa  einen  stark 
subjektiv  gefärbten  Charakter,  der  besonders  in  persönlichen,  abschweifenden 
Hemcrkungen  zu  Tage  tritt.  ^  In  seinen  Parlamentsreden  zeigt  er  sich  als  bedeu- 
tender Rhetor.  Korrekt,  voll  feiner  Ironie,  doch  ohne  die  üblichen  »incoiitinencias 
de  lingua«^  schöpft  er  seine  wirklich  echte  Begeisterung  aus  den  freisinnigen 
politischen  Grundsätzen,  die  er  verfocht.  Als  Gesandter  (in  Brüssel  1834—  3"6j 
und  als  Minister  unterlag  er  schliesslich  der  Ungunst  der  Verhältnisse,  erschöpft 
durch  ein  unfruchtbares  politisches  Regime,  das  bis  auf  den  Tag  so  viele 
Talente  zu  Grunde  gerichtet  hat.  Nicht  der  Politik,  sondern  der  Litteratur, 
die  für  ihn  eine  Zufluchtsstätte  und  eine  Trösterin  war,  dankt  Garrett  den 
strahlenden  Ruhm,  der  ihn  über  alle  Verleumdungen  und  Intriguen  hinforthob, 
in  welche  die  staatsmännische  Laufbahn  ihn  verwickelt  hatte,  die  Herrschalt, 
die  er  über  seine  Zeitgenossen  ausübte,  und  die  dankbare  Liebe  der  Nachwelt. 
184.  Alexandre  Herculano  de  Carvalho  e  Araujo(i8io — 1877)^. 
Schulter  an  Schulter  mit  Garrett,  ob  auch  verschiedenen  Geistes,  kämpfte 
der  jüngere  Alexandre  Herculano,  der  gleichfalls  seines  Freisinns  wegen 
nach  England  übersiedelte  (1831)  und  in  Plymouth  bei  einer  Aufführung  des 
»Catdo«  von  Bewunderung  für  den  grossen  Meister  ergriffen  ward.  In  der 
Weiterentwickelung  der  Romantik  kommt  ihm,  Almeida- Garrett  gegenüber, 
ungefähr  die  Rolle  zu,  welche  Herder  neben  Goethe,  oder  Thierry  neben 
Victor  Hugo  gespielt  hat.  Er  war  nämlich  vorwiegend  ein  kritischer  Kopf,  ein 
(belehrter  und  Moralist;  dabei  aber  auch  ein  überzeugter,  tief  religiöser 
Katholik.  Geboren  zu  Lissabon  am  28.  März  18 10  machte  er  einen  Handels- 
kursus durch,  nachdem  er  seinen  humanistischen  Vorstudien  bei  der  frommen 
Bruderschaft  S.  Philippe  de  Nery  oblegen  war.  Sein  litterarisches  Talent 
erkannte  die  Marquise  von  Alorna,  eine  berühmte  von  F'ilinto  mit  dem 
Namen  Alcippe  belegte  Dichterin,  welche  verschiedene  fremde  Meisterwerke 
in  Portugal  nationalisiert  und  manches  Eigenwerk  geschaffen  hatte.*    Ihr  ver- 

^  Diese  kleinen  Romane  in  Romanzenforni  —  die  das  Vorbild  für  liundert  andere 
wurden  —  füllen  Band  1  des  Ronmnceiro  \Adozinda  d.  i.  Silvoniiiha  :  Bei'iial-Francez;  N'oite. 
de  S.  yoäo ;  0  avjo  e  a  Priuceza ;  0  chapiin  d'el  Rd ;  Rosalhida ;  Aliragaia :  As  Pegas  de. 
Cintra  | . 

^  Deutsch  von  A.  Seubert  als  »Der  Mönch  von  Santareni«  Dp/,,  o.  J.;  S.  Univ.- 
Bihl.  972  —  974 

^  Über  H  e  r  c  u  I  a  n  o  l)erichten.  nächst  B  r  a  g  a '  s  »  Romantist7io<!.  und  R o  111  e r  o  0  r  t  i  /. , 
die  »Gedächtnisrede«  von  Döllinger  (Nördl.  1878),  und  besonders  A.  de  Serpa  Fi- 
rnen t  e  1 ,  y>Alcxaitdre  Herculano  c  0  seu  tempaa  Diss.  1881 .  Eine  Gesamtausgalje  seiner  Werke 
fehlt  zur  Zeit  nocii.  Die  Geschichte  wurde  diei  Mai  gedruckt;  nur  die  belletristischen 
Arbeiten  haben    zahlreichere  Auflagen  (und   Übersetzungen)  erlebt. 

*  D.  Leoiior  d'Alineida,  Marqueza  d' Alorna.  und  duich  ihre  Heirat  Gräfin  von 
Oeynhausen  (1750 — 1839).  die  in  Paris  und  Wien  durch  ihre  hervorragenden  Kenntnisse  und 
ihr  bedeutendes  Dichtertalent  glänzte,  hinterliess  »Obras  Poeikas«.  (1844).  in  denen  viel 
Schönes  steckt.  Auch  ihre  vorzügliche  Paraphrase  der  Psalmen  (gedr.  1833J  hat  unbedingt 
auf  Herculano's  religiöse  J^oesien  eingewirkt.   —    Vgl.  Romero  Ortiz. 
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dankt  Ht^riiilano  hrilsaiiic  Anregungen,  wie  z.  V>.  die  l^ekanntschaft  mit 
Klopstock's  Messias  und  Schillers  (Gedichten,  i3(^r  Aufenthalt  in  Kngland  und 
Frankreich  gab  ihm  hernach  (ielegenh<Mt ,  s<Mnen  llberblick  liber  di(*  zeit- 
genössische Litteratur  zu  erweitern,  wie  er  andererseits  seine  Vaterlandsliebe 
und  seinen  religiösen  Enthusiasmus  anfachte.  Unter  den  schmerzlichen  Kin- 
drücken, welche  der  Bürgerkrieg  auf  ihn  hervorbrachte,  entstanden  r(^ligi()s-poli- 
tische  Schriften  und  Dichtungen:  zuerst  erschien  (1836)  die  » l'oc  do  Prophcta«, 
worin  in  rhythmischer  Prosa  und  erhab(Miem  Bibelstil  nach  Art  Lamennais' 
(dessen  )>Paroles  ifun  Croyant«  1834  zündend  auf  ihn  gewirkt  hatten)  die  Zukunft 
des  Vaterlandes  in  düsteren  VisioncMi  r..i«<j(  malt  wird;  dann  die  y>Harpa  do  Cre?ite« 
(1838),  worin  er  gesammelt  herausgab,  vi'-"  (t  seit  1829  zuerst  in  der  Heimat, 
dann  als  Verbannter,  und  auf  dem  Mcck^  als  Tapferer  von  Mindello,  sowie 
wahrend  der  Belagerung  von  Porto  gedichtet  hatte.  ^  Kr  gründete  und  leitete 
ausserdem  ('1837J  die  für  damals  au^-gi^zeichnete  Zeitschrift  y>0  Panoriima«,  in 
welche  er  eine  Fülle  von  Aufsätzen  über  Geschichte  und  Litteratur  einstreute,  um 
durch  dieselben  die  neue  Generation  gleichsam  litterarisch  heranzubilden.-  Kr 
schuf  ferner  für  Portugal  den  eigentlich-historischen  Roman,  mit  seinem  gehalt- 
vollen pathetischen,  das  Priester- Cölibat  behandelnden  y>Monastico?i«  (»Das 
Mönchswesen«),  in  2  Teilen :  »Eurico  o  Presbytero«  (1844)  einem  westgotischen 
Chronikengedicht,  w'o  er  es  nennt,  und  y>0  Mon^e  de  Cister«  (1848),  der 
unter  der  Regierung  Johann's  I.  spielt,  dies  Mal  unter  dem  Kintiusse  Victor 
Hugo^s,  ohne  desscMi  iV^/r^Z><?;;2<'(i 831)  jenes  Werk  vielleicht  nicht  entstanden 
wäre.  Später  iolgt(^,  die  Novelle  y>0  Bobo«  und  eine  Reihe  kleinerer,  historischer 
Erzählungen  unter  dem  Titel  y>Lendas  c  Narratwas«.  (1851).''^  Da  Herculano 
sich  1836  der  September- Revolution  nicht  angeschlossen  hatte,  sondern 
Cartista  blieb,  ernannte  der  Regent  D.  Fernando  (von  Sachsen-Koburg-Kohari) 
ihn  zum  königl.  Bibliothekar.  Die  Müsse,  welche  diese  Stellung  ihm  in  Ajuda 
gewährte,  widmete  Herculano  nun  dem  kritischen  Studium  der  vaterländischen 
Vergangenheit,  angestachelt  durch  Schäfer' s  Geschichte  Portugals,  die  da- 
mals zu  erscheinen  begann  ('1836).  Seine  grundgelehrte  Historia  de  Por- 
tugal^  förderte    er   —    unter    Verwertung    von    Savigny's    Lehren    über    das 

*  Herculano  hat  nur  sehr  wenii:^  gedichtet  Die  8  religiösen  Studien  der  »Harpa 
do  Crente^i.  bilden,  mit  Ausschluss  eines  Stückes  auf  D.  Pedro  IV.  fdas  er  verwarf),  und 
unter  Hinzufügung  zweier  Hvnmen  {i>Deus<(  uiul  y>A  Cruz  mufilada«)  den  Haupthestand 
seiner  Poesias  (1850,  5.  Aufl.  1886).  Nur  noch  9  lyrische  Versuche  {»Poesias  variasn) 
nächst  einem  historischen  »Draina  lyrico«:  y>Os  Infa^ttes  em  Ceutax  und  7  »-»berset/Amgen 
(nach  Millevoye,  Lamartine,  F>eranger,  Delavigne,  sowie  Hürger's  Lenore 
und    Wilder  Jäger)  treten  hinzu. 

^  Das  Panorama,  dessen  Redakteur  und  eifriger  Mitarbeiter  Hercular.  o  Anfangs 
war,  —  eine  Nachahmung  des  Penny  Magazine  und  Magasin  Pittoresque  —  wurde  1837  »zur 
Förderung  der  Nationali)ildung«  von  der  Sociedade  Propagadora  dos  Conhccimeutos  tUeis  ge- 
gründet, hat  aber  im  Lauf  der  Jahre  grosse  Wandlungen  rlurchgemacht.  Anfangs  bot  es 
b'oss  kleine  und  anonyme  Prosa -Aufscätze  aus  iillen  Wissensgebieten;  später  jedoch  auch 
grossere,  selbständige  und  unterzeichnete  litterarische  Arbeiten  in  Prosa  und  Versen.  [Serie  I 
1837-41,  Bd.  1— .5;  Serie  11  1842—44,  Bd.  6  —  8;  Serie  III  1846  — rV2,  Bd.  9  und  l853 
—56,  Bd.  10-13;  Serie  IV  l8o7— 58,  Bd.  14  und  1,^;  Serie  V  1866-68,  Bd.  16— l8l. 
Ahn  lieh  geartete  Journale  aus  dein  gleichen  Zeitabschnitt  sind  das  Archivo  Pittoresco  18,58  -  68, 
11  Bde.;  flie  Revista  Contcjyiporanea  de  Portugal  e  Brazil  1859-64;  5  Bde.;  und  die  Revista 
Populär  1859  -62,  15  Bde.,  Rio  de  Janeiro.  Sie  alle  enthalten  weitvollen  Stotf  zur  Ge- 
schichte der  jjortug.  Romantik,  besonder^  was  die  Biographien  der  Schriftsteller  betrifft. 
Die  wichtigeren  Liedeibücher  (Cancioneiros)  erwähnt  §  186.  —  Dass  wiederholte  Versuche 
span.-portug.  Misch-Zeitschiit'ten  zu  giünden,  erfolglos  blieben,  veidient  Beachtung  fz.  B. 
Revista  Peninsular,    1855  —  56,   2  P)de. ;  Revista   Occidental  1875  — 7^\)- 

■^  Deutsch  von  G.  Heine.  Lpz.  1847;  span.  von  Manuel  Ossorio'y  Bernard 
1 876/77  und  von  S  a  1  u  s  t  i  a  n  o  R  o  d  r  i  g  u  e  z  B  e  r  lu  e  j  o  1 874' 77  '-  die  Leyendas  r  narraciones 
von   dem   letztgenannten    1883   und   von   R  i  c   Blanco   Asenjo    1874. 

<   Vier   Bände    1846— 1853  und    1863. 
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römische  Recht,  Hallam's  Studi(^n  über  die  westgotische  Feudalepoche,  sowie 
(iiiizot's,  Thicrry's  und  Nicljuhr^s  Fcjrschiingcn  -  auch  während  der 
wilden  Parteikiiinpfe  von  1846  51,  an  denen  er  aktiv  nicht  teihiahni.  Die 
dazu  nötige  Durcharbeitung  der  archivarischen  Dokumente  aller  portug.  Stifts- 
kirchen {Collegiadas)  führte  den  mittlerweile  in  die  Akademie  aufgenommenen 
Gelehrten  dazu,  die  alt(Mi  Urkunden,  soweit  sif;  sein  Oeschichtswerk  Ijetrafen, 
das  leider  nur  bis  zur  Regierung  Alfons'  III.  reicht,  im  Auftrage  jener  Körper- 
schaft als  »Poriugaliac  Moiiumenta  Historica«  herauszugeben,  sowie  eine  grosse 
Zahl  energischer  Streitschriften  und  Einzelarbeiten  {»Opusctäos«)  ^  abzufassen, 
unter  denen  die  (beschichte  der  Einführung  der  Inquisition  hervorragt  ''1854 
—  59,  3  Bde.).  A\s  185 1  die  politische  Revolution  Saldanha's,  die  man 
regenerafäo  nennt,  den  reaktionären  Geist  der  Regierung  bekämpfte,  trat  Her- 
culano  noch  einmal  als  Politiker  hervor,  und  gründete  die  fortschrittliche, 
kurzlebige  Oppositions-Zeitung  ,>0  Paiz«^  doch  übermannte  ihn  bald  die  Ent- 
mutigung. Er  zog  sich  endgültig  vom  öffentlichen  Leben  zurück,  legte  seine 
Ämter  nieder,  brach  mit  seiner  litterarischen  und  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
so  gut  wie  ganz,  und  flüchtete  in  ländliche  Einsamkeit,  die  er  von  Kindheit 
an  geliebt  hatte,  auf  seinen  Landsitz  Val-de-Lobos,  bei  Santarem,  wo  er  am 
13.  September   1877   starb.- 

185.  Antonio  Feliciano  de  Castilho  (1800—1875)3.  —  Die  Um- 
gestaltung der  Litteratur,  welche  Garrett  und  Herculano  bewusst  und  ge- 
wissenhaft unternommen  hatten ,  fand  nicht  sogleich  allseitiges  Verständnis, 
noch  ungeteilte  Zustimmung  beim  Publikum.  Castilho,  d.  h.  der  Arkadier 
Memnide  Eginense,  setzte  unter  dem  Beifall  der  Mehrheit,  das  idyllische 
Genre  forf*,  und  versuchte  nur  vorübergehend,  sich  der  romantischen  Ge- 
schmacksrichtung  anzuschliessen.  5      Von    relativem  Wert,    ob    auch  noch    so 

1  Sechs  Bände,   1874—84. 

*  Dieser  in  der  That  beklagenswerte  Rückzug  H  e  reu  lau  o 's  ,  der,  nach  Garret  t's 
alizufrühem  Tode,  der  berufene  und  unentbehrliche  Führer  der  Geister  gewesen  wäre,  hat 
die  jüngere  Generation,  die  seine  Entmutigung  nicht  begriff  und  deren  stürmischen  Neuerungs- 
drang er  nicht  verstand,  7a\  heftigen  Anklagen  veranlasst.  Besonders  ein  unschöner  Brief 
mit  scharfen  sarkastischen  Äusserungen  über  Jung-Portugal,  den  er  dem  Almaiiach  das  Se?i- 
nhoras  (1874)  zusandte,  erregte  heftigen  Unwillen,  dem  Th.  Braga  in  der  Bibl.  Critica 
No.  33  Ausdruck  gab.  Die  damals  ausgesprochenen  Ansichten  über  Herculano,  die  zu 
persönlich  und  leidenschaftlich  waren,  um  ganz  gerecht  zu  sein,  vertritt  Braga  noch  heute. 
S.  Romantismo,  Livro  II  und  Modernas  Ideias,  Introdticgäo. 

^  Über  Castilho,  den  im  6.  Jahre  infolge  bösartiger  INIasern  erblindeten  Dichter, 
welchen  sein  Leiden  zu  einem  mehr  beschaulichen  Still-leben  (auf  der  Landpfarre  eines  treuen 
Bruders)  zwang,  verweise  ich  (ausser  auf  Braga,  Romantistno  Livro  111  und  Romero 
Ortiz)  auf  seines  Sohnes  Julio  liebevolle  und  eingehende  Biographie  -»Alemorias  de  Castilho«, 
Liss.  1881,  3  Bde.  Auch  ihn  verscheuchten  die  Bürgerkriege  zwar  aus  Portugal,  doch  kam 
er  nie  in  direkte  Berührung  mit  ausländischen  Romantikern,  da  es  ihn  nicht  in  die  Fremde 
trieb.  Er  blieb  unter  Portugiesen,  weilte  2  Jahre  auf  den  Acoren  (1845-47),  mit  land- 
wirthschaftlichen,  historischen  und  pädagogischen  Fragen  beschäftigt;  und  ging  1854  als  Apostel 
einer  von  ihm  erfundenen  Lesemethode  nach  Brasilien  (1854— 63). 

^  Seine  Dichterlaufbahn  begann  Castilho  (1816— 2l)  mit  Tausenden  von  Oden- 
und  Kantaten-Versen  an  Mitglieder  des  portug.  Königshauses  im  pseudoklassischen  Stil  des 
18.  Jhs.  Sein  eigentliches  Gebiet  war  jedoch  das  lyrisch-bukolische.  Den  9  »Cartas  de 
Echo  e  Narciso«.  (1821);  den  4  grossen  »Frimavera«  betitelten  Gedichten,  in  denen  er  im 
idyllischen  Geiste  Florians  und  Gessner's  den  Frühling  der  Natur  und  der  Liebe  besingt 
(1822)-,  den  noch  auf  der  Universität  (1828)  gedichteten  leichtfüssigen  Achtsilblern  -»Arno)' 
e  Melancholia  ou  a  Novissiina  Heldisa«,  die  einem  wirklich  erlebten  Liebesroman  Worte  liehen, 
und  deren  wortreiche  Süsse  dem  Zeitgeiste  ausserordentlich  zusagten ;  den  späteren  y>Exca- 
vagoes  Poeticas-i  (1844),  und  den  letzten  selbständigen  Herbstgedichten  »O?^/^;^^«  (1863)  kann 
man  gerecht  nur  werden,  wenn  man  den  Lyriker  als  Schüler  von  Filinto  und  Bocage 
betrachtet,  statt  ihn  mit  den  Romantikern  des   19.  Jhs.  zu  vergleichen. 

•■^  »A  Noite  do  Castello«  (1836)  ist  eines  der  nicht  seltenen  Roman-Gedichte,  in  denen 
ein  totgeglaubter  Kreuzfahrer  nach  7  jähriger  Abwesenheit  heimkehrt,  als  seine  Braut  einem 
Anderen  die  Hand    reicht.      Das    ultra-leidenschaftliche  Gedicht    »Ciumes  do  Bardo«   (1838), 
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paniphnistisch,  sind  seine  Übersctzung(Mi  latrinischor  und  gricn^hischer  Aiitorni : 
der  Metamorphosen  ( 1S41)  und  Fasten  (auch  .Irs  amandi)  des  Ovid  ( 1862  ),  der 
Cieorgika  des  V'irgil  (1867),  der  Oden  des  Anakreon  (1866)  und  des  Raubes 
der  Europa  von  Moschos.  ^  Sein  wichtigstes  Ziel  war  es,  ein  leichtfliessendes, 
musikalisch  angenehmes,  rcMiK^s  Portugiesisch  zu  schreiben.  Und  seine  Rede- 
weise ist  auch  thatsächlich  schön,  obschon  die  khissischen  Form(;hi  der  Quin- 
nhentistüs  und  die  volkstümlichen  Wendungen,  die  er  der  lebendigen  Sprache 
entnahm,  bisweilen  in  scharfem  (iegensatzc  zu  einander  stehen.  Er  war  ein 
treHlicher  Metriker,  wusst<^  aber  nur  die  Empfindungen  Anderer  in  Worte  zu 
kleiden,  und  das  nicht  einmal  mit  Treue:  er  portugiesierte  und  modernisierte 
eine  Anzahl  von  Lustspielen  Moliere's,  Shakespeare's  »Sommernachtstraum«, 
und  schon  in  vorgerücktem  Alter  (yocthe's  Meisterwerk,  den  Faust  fiSyzj, 
nach  einer  franz.  Übersetzung,  ohne  jedoch  den  philosophischen  Gehalt  jener 
Schöpfung  richtig  aufgefasst  zu  haben.  2 

186.  Die  Ul traromantiker.'^  —  Das  neue  Geschlecht,  welches  in 
Ciarrett^s  und  Herculano's  Werken  vortreffliche  Vorbilder  zur  Ausgestaltung 
einer  wirklich  nationalen  Litteratur  gehabt  hatte,  wurde  zum  grossen  Teil  in 
die  journalistische  Thätigkeit  hineingedrängt ,  und  durch  politischen  Ehrgeiz 
von  seinem  Berufe  abgelenkt.  —  Den  Mangel  an  gründlichen  Kenntnissen  ver- 
decken diese  Epigonen  der  Romantik  meisthin  durch  hochtrabende  Redens- 
arten. Es  entstand  eine  lange  Reihe  geschichtlicher  Romane,  denen  es  an  rich- 
tigem Urteil  über  die  Vergangenheit  gebricht;  eine  Unzahl  historischer  und 
bürgerlicher  Dramen  ohne  philosophische  Analyse  der  Gemütsbewegungen ; 
und  schier  zahllose  Massen  lyrischer  Gedichte,  die  sich  mit  subjektiver  Ideali- 
sierung der  Gefühle  der  Verfasser  begnügen.  Garrctt  erlebte  noch  die  Tage, 
in  denen  die  Ultraromantiker  ihre  hohlen  äusserlichen  Nachahmungen  mit 
leerem  Wortschwall  ausstaffierten  und  tadelte  ihre  Überschwenglichkeit,  die 
alle  natürlichen,  einfachen  Empfindungen  unkenntlich  macht.  Und  auch  Her- 
culano,  dem  die  mangelhafte  Ästhetik,  das  ungenügende  Wissen  und  die 
planlose  Arbeitsweise  der  meisten  Schriftsteller  nicht  entging,  misbilligte  sie. 
Nicht  von  den  wenigen  besseren  Romanen  wie  »Odio  velho  näo  caufa«  (von 
Rebello  da  Silva);  »O  Conde  Soberano  de  Castella«  (von  Oliveira  Mar- 
reca);  »O  que  formn  os  Portuguezes«  (von  Mendes  Leal);  yyUni  anno  na 
Corte«  (von  Andrade  Corvo),  wohl  aber  von  den  schwächeren  gilt,  was 
Garrctt  ohne  zu  übertreiben,  spöttelnd  sagte:  »man  nimmt  einige  franz. 
Romane  von  Victor  Hugo,  Sue  und  Dumas,  schneidet  von  ihren  Figuren 
diejenigen  heraus ,  die  man  brauchen  kann  ,  klebt  sie  auf  ein  modefarbenes 
Papier  ....  stellt  aus  ihnen  nach  Belieben  Gruppen  zusammen,  unbekümmert 
darum,  ob  sie  mehr  oder  weniger  unsinnig  sind.  Dann  greift  man  zu  einer 
alten  (portug.)  Chronik,  holt  aus  ihr  ein  Paar  Eigennamen,   und  etliche  ausser 


ein  groteskes  Pasticlie,  das  fast  wie  eine  Parodie  auf  die  Romantik  aussieht,  führt  einen 
Trouljadour  vor,  der  in  dei-  Raserei  der  Eifeisucht,  unter  pathetischen  Flüchen  auf  Weiber- 
treue  mitten  in  Sturm  und  Ungewitter  ein  Boot  besteigt  —  und  verschwindet !  —  Spanisch 
von  Calvo  Asensio  (1870). 

'  Die  ganze  zweite  H.älfte  seines  Flehens  war  der  Übersetzungskunst  gewidmet,  die 
von  den  Portugiesen  überhaupt  seit  einem  Jh.  ausserordentlich  ergiebig  gepflegt  woiden  ist. 
IBraga  ist  ein  Gegner  dieser  kosmopolitischen  Tendenz,  und  l)esonders  ein  Feind  jeglicher 
Beschäftigung  mit  den  Alten.  Am  besten  gelang  Castilho  übrigens  die  völlig  freie  Um- 
arbeitung des  fianz.  Drama's  »Camoes«  von  Victor  Perrot  und  Armand  Du  Mesnil 
fgedr.    1850  in   Rio):  sie  ward  ui  d  wird  wie  ein  Originalwerk  betrachtet   und  gefeiert. 

2  Die  Faustübersetzung  (1872),  die  keinem  Kenner  des  Originals  Freude  machen 
kann,  ward  Gegenstand  einer  äusserst  heftigen  Polemik  gegen  den  greisen  Vcjiskünstlei-.  an 
der  sich  in  erster  Linie  J  o  a  q  u  i  m  d  e  V  a  s c  o  n  c  e  1 1  o  s  l)eteiligte     S.  Bibl.  CriL  No.  l  und  K). 

^  .]fodcnia<!  Ideins,  Livio  1;  und  bei  Komero  (Jrtiz  die  Abschnitte  über  Mendes 
Lcal,  C.   Gaste  llo  Branco   und  Th(;maz  R  i  b  e  i  r  o. 
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Gebrauch  gokommciic  Rcdf^iisarteii  .  .  .  .:  und  so  entsteht.  .  .  .  unsere  Orii^inal- 
litteratur!  «  '  Auf   der   liühne   treten    die   Fehler    der  Ultran^mantiker  noch 

sehärfer  als  im  Roman  hervor.  Und  so  beliebt  die  Schauer-  und  Sensations- 
geschichten z.  H.  eines  Mendcs  Leal  auch  gewesen  sind  —  wie  etwa  »Os 
ilois  Renfj^a(ios'< ;  />0  Homevi  da  ma.^cara  ne^^ra^  ;  >>Alva  estrella«^  und  y>0  Pohrc 
das  MinasK  -,  auch  hier  bleibt  wahr  wasHerculano  ungeduldig  äusserte: 
»Mit  vollen  Händen  werden  Flüche  und  Verfluchungen  ausgestreut;  auf  Schritt 
und  Tritt  begegnet  man  weissgefliigelten  Kngeln  und  Dämonen  mit  schwarzen 
Fittichen ,  sowie  glühenden  Felsen  fund  wi(?  das  heute  schier  unentbehrliche 
dramatische  Zubehör  sonst  noch  heisstj  von  denen  Niemand  weiss  woher  sie 
stammen,  denn  die  franz.  Dramaturgen,  weichen  unsere  Autoren  doch  sichtlich 
nacheifern,  kennen  weder  jene  Staffage  noch  die  aufgebauschten  und  mass- 
losen Phrasen  der  Portugiesen,  bei  denen  dem  gesunden  Menschenvf^rstaiid 
schauert« ^^  Auch  die  Lyrik  der  Ultraromantiker  ist  übermässig  melancho- 
lische Grabespoesie.  Als  typische  Beispiele  kann  man  »ö  Fir7?iametito<'^  und  »6^ 
noivado  do  sepiilchro«  von  Soares  de  Passos  ^1826  —  6oj  nennen,  wenn  diese 
auch  nicht  erkünstelt,  sondern  der  natürliche  Ausfluss  eines  talentvollen,  aber 
kranken  Geistes  sind.^  Die  beliebtesten  Muster  waren  Millevoye  und  La- 
martine. ^      Der    Mittelmässigkeit  der  Dichtungen  entsprach  im  Allgemeinen 

*  »  Vae-se  aos  figurinos  francezes  de  Diunas,  de  Sue,  de  Victor  Hugo,  e  recorta  a  gcnte 
de  cada  tim  delles  as  figuras  que  precisa ;  gruda-os  sobre  zima  folha  de  papel  da  cor  da  7noda, 
verde,  pardo,  aztd ;  forma  com  elles  os  griipos  e  sitnaföes  que  Ihe  parece:  näo  importa  que  sejam 
inais  ou  fnenos  disparatadas .  Depots  vae-se  äs  chronicas,  tiram-se  uns  poucos  de  nomes  e  de 
palavroes  velhos,  com  os  nomes  chrismam-se  os  figuroes,  etc.«  Wieviel  Wahrheit  und  wieviel 
tjbertreibung  in  diesen  Worten  steckt,  kann  ich  hier  nicht  darlegen.  —  Herculano's  be- 
deutendster Schüler  Rebello  da  Silva  hinterliess  ein  Bändchen  «rcAfrikanische  Novellen" 
(1836);  die  kleine  meisterhafte  Erzählung:  Ultima  corrida  dos  touros  reaes  emSalvaterra  (l889); 
5  geschichtliche  Romane:  Rauso  por  homizio  (1842):  das  im  Text  genannte  i>Odio  vellw'näo 
canga«  (1849);  Mocidade  de  D.  jodo  V.  (1851);  Lagrit?ias  e  Thesouros  (1863)  und  A^Casa 
dos  Phantasmas  {\^(i^),  von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  schweigen.  Mendes  Leal 
bot  »Chro7iicas  do  seculo  XV Ih  und  »Tnfatistas  avcnturas  do  mestre  Margal  Estouro«  und  C. 
Castello  Branco  (1825— 90J,  der  fruchtbarste  und  gelesenste  portug.  Romanschrift- 
steller, dessen  Hauptstärke  jedoch  im  bürgerlichen  Sittenroman  liegt,  schöpfte  ausMer  National- 
geschichte die  Stoffe  zu  zahlreichen  Bildereien,  wie  O  Regieida;  A  filha  do  Regieida;  0 
Juden;  Lucta  de  Gigantes ;  A  Caveira  da  Martyr  etc.  Ihren  Spuren  folgten  mit  mehr  oder 
weniger  Geschick  A  n  d  i'  a  d  e  Corvo,  P  i  n  h  e  i  r  o  Chagas,  A  r  n  a  1  d  o  (i  a  m  a  ,  ^ S  i  1  v  a 
Gayo,  Bernardino  Pinheiro   und  viele  mehr. 

2  Unter  den  Dramatikern  war  der  eben  erwähnte  Mendes  Leal  (1818—86)  der 
fruchtbarste.  Auf  eine  Reihe  melodramatischer  Blutdramen,  Hess  er  sozialistische  Dekla- 
mationsstücke und  zuletzt  akademische  Lesedramen  über  patriotische  Themata  folgen  (im 
Ganzen  25).  Der  bedeutendste  aber  ist  wohl  Gomes  de  Amorim  (1827 — 92)  mit  12  Stücken, 
von  denen  »Odio  de  raga«,  »Ghigi«,  »Alei/'des  sociaes«  und  »Figados  de  tigre«  den  meisten  Er- 
folg hatten.  C.  C.  Branco;  Pereira  da  Cunha;  Pinheiro  Chagas;  Ricardo 
Cordeiro;  E.  Biester,  L.  Palmeirim  reihen  sich  ihnen  an:  ungezählte  Tragödien, 
Komödien,  Schauspiele  und  Parodien  (tragedias  heroicomicas)  gingen  über  die  Bühne.  Nationale 
Stoffe  wurden  mit  Vorliebe  gewählt  —  doch  ist  kein  einziges  Werk  ersten  Ranges  darunter, 
und  das  von  Garrett  erstrebte  Ziel,  eine  Nationalbühne  zu  schaffen,  ward  nicht  erreicht. 
Französischer  Geschmack  gewann  rasch  die  Oberhand.  Und  von  franz.  Lustspielen  lebt  das 
Nationaltheater  D.  Maria   II. 

^  S.  Modernas  Ideias,  Livro  1,  cap.  III.  Die  Lyrik  zählte,  wie  von  jeher  in  Por- 
tugal, die  zahlreichsten  Vertreter.  Hundert  Namen  aufzuzählen,  wäre  nicht  unmöglich.  Nächst 
Liedern  (cangoes,  modinhas  und  arias,  die  besonders  von  Brasilianern  kultiviert  wurden, 
pflegten  die  Romantiker  ganz  l^esonders  die  erzählende  Ballade  (solao,  xäcara,  ballada,  rimance) 
in  Kiirzzeilen;  das  längere  cojito,  poemeto  und  poema  in  Blankversen;  und  etwas  später  den 
grossen  Roman  in  Versen  (poe77ia- vornan ce)  mit  fortwährend  und  völlig  frei  wechselnden 
Metren,  unter  denen  der  von  den  »Jakobinern  der  Litteratur«  mit  Vorlielie  gehandhabte  franz. 
Alexandriner  noch   um    1860  den  Reiz  der  Mode-Neuheit  hatte. 

■*  Selbstverständlicli  treten  andere  berühmte  Vorbilder  hinzu:  Byron  —  Espron- 
c'cda  —  und  alle  franz.  Grössen,  von  Musset  und  V.  Hugo  über  Beaudelaire  bis  zu 
V  er  I  ai  ne. 
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der  ungeheurr  Üborfluss  an  Dirlitoui.  Wer  einen  richtigen  Hegriff  von  der 
Fülle,  aber  FÜntönigkeit  jener  verfallenden  Lyrik  erhalten  möchte,  durch- 
blättere die  Coinibraner  Zeitschrit"t(Mi  »O  Irovador«.  (1844  48)  und  »O  Novo 
Iriyi'ador-^^  (^1851  —  1856J,  so\vi(^  die  in  Porto  (Tschienene  y>Grinalda<<  (1855 
—  57)  näclist  dem  yiBiiriio<<  (  1852 -56)  und  der  ^^Misccllanca  Poetica«  (1851, 
2  Bde.).  '  Das  schlimmste^  Ergebnis  der  seihst  urteilslosen  und  von  keiner 
gesunden  und  strengen  Kritik  geleiteten  Ultraromantik  ist ,  dass  si(*  um  ihre 
eigene  Mittelmässigkc^t  nicht  \vusst(%  oder  dies(^lbe  durch  die  masslosen  Lobes- 
erhebungen zu  verdecken  suchte,  mit  denen  die  einzelnen  Dichter  sich  gegen- 
seitig beräucherten  ^Elo^io  fnittuo). 

187.  Jung-Portugal  und  die  Coimbraner  Schule.  ^  \\\  allen  ro- 
manischen Litteraturen  mündet  die  übertriebene  und  sich  selbst  zersetzende 
Ultraromantik  mit  ihrer  unfruchtbaren  Idealisierung  des  schlcchtgekannten  Mittel- 
alters schliesslich  in  den  Hafen  wissenschaftlicher  d.  h.  kritischer  Erforschung 
eben  jener  Vorzeit  ein,  auf  Grund  des  kraftvoll  sich  erhebenden  Studiums  der 
(iesamtgrammatik  der  neu -lateinischen  Sprachen,  sowie  der  Veröffentlichung 
ihrer  mittelalterlichen  Schriftdenkmäler,  (besonders  der  Troubadour -Poesien, 
der  epischen  Chansons  de  gcstc,  und  der  erzählenden  Fabliaux) ;  dazu  des  Studiums 
der  Kommunal-  und  Feudaleinrichtungen ;  der  Untersuchung  der  architektonischen 
und  ikonographischen  Denkmäler  und  der  Erforschung  der  Volkspoesie;  kurz 
auf  (irund  alles  dessen  was  die  ununterbrochene  Fortpflanzung  und  Fortcnt- 
wickelung  der  Sitten  und  Gebräuche  des  Mittelalters  bis  in  die  Neuzeit  fest- 
zustellen und  aufzuhellen  berufen  ist.  Diese  kritische  Übergangszeit  bereitete 
auch  in  Portugal  auf  die  »philosophische  Synthese«  vor.  Der  Einfluss  von 
Hegels  und  Comtess  Werken  gab  in  Coi'mbra  den  Anstoss  zur  Auflehnung 
gegen  die  lächerliche  Bevormundung,  welche  die  Anhänger  des  Elogio  7mUuo 
unter  der  Aegide  des  »posthumen  Arkaden  Castilho«   ausübten. ^    Dieser  Geist 


'  Zu  den  oben  genannten  Blättein  kommen  noch  hinzu:  A  Aurora  l845;  A  Harpa 
do  Mondego  iHöö;  Revista  AcaiL'tnica   l8ö5;   Chrysalida   1863   u.  a.   m. 

2  EscJiola  de  Coimhra  oder  Eschola  Cohnbrä,  weil  ihre  Häupter  und  Truppen  vor- 
wiegend der  Studentenschaft  angehörten,  während  die  Anhänger  Castilho 's,  gegen  den 
sie  sich  erklärte,  meisthin  sciion  in  Lissabon  in  Amt  und  Würden  waren.  Doch  ist  die  Be- 
zeijlinung  keine  völlig  passende.  Es  liandclt  sich  weder  um  eine  S  c  h  u  I  e ,  noch  um  eine 
auf  Coimbra   beschränkte  Reformbewegung. 

^  Nach  Ga  r  rc  1 1' s  Tode  und  Her  cu  I  a  n  o's  Rücktritt  war  die  Führeischaft  in  der 
portug.  Litteratur  an  Castilho  übergegangen,  doch  wuchseii  ihm  die  Strömungen  und 
Strebungen  der  jungen  Generation  bald  über  den  Kopf.  Fr  griff  migeschickt  lobend  und 
tadelnd  ein.  Schon  als  er  1861  die  Universitätsstadt  l)esuchte,  begann  man  an  seinen  Äusse- 
rungen zu  mäkeln.  .\is  er  dann  1863  in  der  entlursiastischen  Voricde  /,u  dein  antispanischen, 
eiv.ählenden  hübschen  Poem /^.y^v;;?;?  seines  f^ieblings  Thomaz  Ribeiro,  dieses  »patriotische« 
Werk  auf  Kosten  der  I^usiaden  pries,  und  unter  anderem  behauptete  »nenhum  bom  poeta  dos 
nossos  dias  a'inda  que  inferior  a  Camoes,  se  resignaria  a  assignar  cottio  sna  iioia  icnica  estancia 
iiiteira  de  todos  os  10  Caiitos  dos  Lttsiadas«  (Cotwersacäo  preamhular  p.  CXI,  vom  11.  Sept. 
1862).  da  protestierte  der  grösste  dei'  jeweiligen  Coimbraner  I^yriker  joTio  de  Dens  (im 
Bejense  III,  No.  150).  l'nfl  damals  sowie  in  den  unmittelbai"  folgenden  Jahren  gingen  einige 
Jünglinge,  unbekümmert  um  rien  »Pontifex  niaxinius  der  Nationallitteratu)"^  schon  neue  Wege: 
in  Cpimbra  Antlicro  de  yuental,  der  Dichler-riiilosoph  mit  seinen  ersten  21  Sonetten 
(1861);  dem  Poem  Bea/riz  {\H6[]) :  Fiat  lux  (  1863;  und  ödes  Modernas  (gedr.  1865),  sowie 
Theo  philo  Braga,  der  im  Sinn  und  in  den  Formen  (Wv  Legende  des  sii'cles  in  seiner  Visäo 
dos  tempos  (1864)  und  in  den  Tempestades  Sonoras  (1864)  weltgeschichtliche  'fhemata  anzu- 
schlagen unternahm  und  in  Porto  Custodio  Jose  Duarte  nebst  G  u  i  1  he  r  m  e^Bi"  a  ga  , 
auch  in  hugueskem  Geschmack,  (iegen  die  beiden  ersten  wendete  sich  Castilho  (von 
Privatbriefen  abgesehen)  zuerst  und  ("jfTentlich  in  einer  Carla  littcraria  vom  27.  Sejjt.  1865,  in 
der  das  gutgesinnte  aber  herzlich  mittelmäsSige  »Poefna  da  Mocidadc«  von  P  i  n  h  e  i  r  o^  C  h  a  g  a  s 
übermässig  gefeiei  t,  die  nebidosidade  und  der  sogenannte  gernianismo  der  espiritos  noveis  hin- 
gegen bespöttelt,  und  auf  diese /«-^/^r^j  inanrebos  der  .Satz,  gemünzt  wird  "peius  altnras  etn^jjue 
7ionm  ronfesso  hnmilde  c  emjergo^ihado  que  mnilo  pouro  enxergo  m'/ti  ntiito  para  077dl'  väo  neni 
assejito  0  que  serä  dellcs  \afinal,^     Hraga   zeigte   .\.   de  (Juental   diese  Angiiffe,   wie  er  er- 
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der  lMT)|)öruiig  verlieh,  von  1864  5  an,  den  lyrischen  Dichtungen  neue  Energie 
und  eine  jjhiiosophische  Färbung,  und  den  Frosaschriften  die  mannliafte  Sprache 
wirklich  fester  Überzeugungen,  die  durch  wissenschaftliche  Arbeit  selbst  erworben 
sind  und  darum  des  rhetorischen  Aufputzes  der  Ultraromantiker  entraten  können. 
Der  denkwürdige  Kampf  der  Esclwla  de  Coimbra  ^  die  auf  ihre  Fahrn*  die 
Wort«'  ,~>ßom-scnso  c  ßom-^osto«  schri(ib,  '  entbrannte  1 865.  Der  zerstörenden 
Thatigkeit,  welche  ihre  kurze  Sturm-  und  Drang-Periode  charakterisiert,  folgte 
bald  die  aufbauende.  2  Ihr  dankt  man  die  streng  sachliche  Erforschung  des 
nationalen  Romanzen-Lieder-  und  Märchenschatzes ;  die  Einführung  der  Sprach- 
wissenschaft und  Sagenforschung;  die  kritische  Untersuchung  der  nationalen 
Kunst;  das  Studium  der  alten  Uitteraturwerke ;  die  wissenschaftliche  Behandlung 
der  heimischen  Litteratur.  Eine  Neugestaltung  der  Poesie  im  Sinne  gedanken- 
r(^icherer  und  umfassenderer  Verwendung  allgemein  menschlicher  und  welt- 
geschichtlicher Probleme  blieb  auch  nicht  aus.  Viele  Namen  könnten  rühmend 
erwähnt  werden.  ^  Doch  ist  es  besser  solche  vorzeitige  Ruhmrederei  zu  ver- 
meiden, mit  der  die  Nachwelt  oft  nicht  einverstanden  ist.  Nur  eines  sei 
gesagt,  dass  sogar  die  eigentliche,  alte  Herzens-  oder  Liebeslyrik  durch  den 
grossen  Dichter  Joäo  de  Deus  einen  neuen  Aufschwung  genommen  hat: 
Rückkehr  zum  kamonianischen  Geist,  erneute  Berücksichtigung  der  wahrhaft 
volkstümlichen  Formen,  und  eine  seltene  Spontaneität  und  ungesuchte  Vollendung 
im  sprachlichen  Ausdruck  zeichnen  seine  Dichtungen   aus.  ^     Die  kritische  und 

zählt  {Modernas  Jdeias  11  p.  969).  Letzterer  eröffnete  nunmehr  den  Kaiujjf  gegen  Castilho's 
verjährte  Geschmacksrichtung. 

'  Das  ist  der  Titel  der  ersten  in  3  Monaten  3  nial  gedruckten  Streitschrift,  mit  welcher 
A.  de  Ouental  die  Coimbraner  Frage  einleitete.  Es  folgten  gegen  59  weitere  Opuskel, 
z.  T.  ernste  und  würdige,  z.T.  übertriebene  und  unehrerbietige,  z.  T.  grol)l)iirleske  Schriftchen. 
Ihre  Titel  findet  man  bei  Inn.  da  Silva  Vlll  p.  404 — 418,  wie  auch  in  den  Modernas 
Ideias,  (nebst  Auszügen)  doch  ist  die  Darstellung  daselbst  weder  klar,  noch  unparteiisch. 
Nachspiele  dieses  Kampfes  waren  die  schon  erwähnte  Faust -Frage  ( 1872/73  j  und  die 
P^mpörung  gegen  Herculano  (l874/75),  ^uif  die  gleichfalls  sclion  hingewiesen  ward.  Was 
die  jungen,  wenig  kntholischen  und  noch  weniger  monarchischen  Arbeiter  und  Denker,  in 
denen  das  Studium  moderner  deutscher  und  franz.  Philosophie,  Dichtkunst  und  Wissenschaft, 
(Hegel  und  C  o  m  t  e ;  Goethe  und  Heine;  V.  H  u  g  o  ,  Q  u  i  n  e  t ,  M  i  c  h  e  I  e  t ,  Pr o  u  d  h  o  n 
etc.  I  eine  revolutionni-e  Gährung  hervorgebracht  hatte,  leisteten  und  leisten,  das  verdient  un- 
bedingt Achtung  und  Bewunderung.  Zum  ersten  Male  tiat  die  Lyrik  als  Schwester  der 
Philosophie  auf  (in  A.  de  Quental's  herrlichen  Sonetten);  das  eintönige  I^iebesmotiv 
ward  verlassen,  und  Geschichte,  Sage,  Religion  und  Wissenschaft,  kurz  Gedanken.  Probleme 
und  Ideale,  bildeten  den  Gegenstand  für  dichteiische  Behandlung.  Von  einheitlicher  Richtung 
ist  jedoch  natürlich  nicht  die  Rede  :  neben  Pessimisten  stehen  Positivisten  ;  neben  Sozialisten 
und  Naturalisten  einige  Symboliker;  neben  Satanikern  und  Parnassiern  nocli  Nacliläufer  der 
Romantik  und  sogar  Bukoliker.  ■ 

^  Braga  denkt,  wie  der  Schluss  des  Aufsatzes  zeigt,  in  eister  Linie  an  die  statt- 
liche Zahl  dei-  von  ihm  selbst  verfassten  Werke  über  I^itteratur,  Geschichte,  den  Positivis- 
mus Comte's,  dessen  eifrigster  Vertreter  er  in  Portugal  ist;  dann  aber  auch  an  die 
Mitarbeiter  der  Bibliographia  Critica  (1875),  d.  h.  an  Coelho's  sprachwissenschaftliche 
Arbeiten  und  an  die  kunstgeschichtlichen   Forschungen  von  J  o  a  q  u  i  m  d  e  V  a  s  c  o  n  c  e  1 1  o  s. 

^  Über  die  Dichter  Jung-Poitugals  findet  der  Lesei"  einige  Nachrichten  in  der  Revista 
de  Portugal,  1  889  Bd.  I  p.  1  :  A  Jitteratiira  portiigucza  contcmporanea  von  Mo  n  iz  B  a  r  r  e  t  0 ; 
und  in  der  Revista  Occidental  1 87,0,  Bd.  l .  Os  poetas  da  escola  nova  \on  O  1  i  v  e  i  r  a  M  a  r  t  i  n  s  ; 
ferner  bei  v.  Ke  i  n  h  a  r  d  st  oe  1 1  n  er :  Porltigals  neuere  Lyrik  \\\  Aufsätze  u)id  Abhandlungen 
1 SS7  ;  M  a  \  i  in  e  Y  u  r  m  o  n  t ,  Le  mouvoiient  poHique  contemporain  en  Portugal,  Lyon  l893  '. 
Caiidido  de  Figueiredo,  Hamens  e  lettras,  188I;  und  in  der  Zeitschrift  -»A  Renas- 
ccnga:<~  1880.  Die  »Folha<  war  von  1868— 73  das  llaupt-Organ  der  Dichtenden  (ö- Serie) ; 
die  >-iHarpa<  von  1873  —  76.  Ausgewählte  Gedichte  bieten  Braga 's  Pamaso  Port^iguez 
Moderno  1877  und  in  Übersetzungen  \V.  Storck's  Anthologie:  Aus  Portugal  und 
Brasilien    t89'2. 

^  üljer  joao  de  Deus  [Nogueira  Ramos|,  den  seit  1 855  schaffenden  Verfasser 
der  Flores  do  Cainpo  (1869),  Ramo  de  Flores  (1875)  und  ungesammeltei-  ..Despedidas  de  veräo'' , 
^^u  der  Italiener  Canini  mit  einiger  Übertreibung  il primo  poeta  d'amore  und  Braga  sogar 
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wissenschaftliche  Thiitigkeit  cUm  Coiinl)raner  Schule  hatte  ihre  Adepten  vor- 
zugsweise der  deutsch  (Ml  Wissenschafl  genähert,  wie  aus  den  Abhandlungen 
der  />V/'//(\v<//>//Ä/  Cr'itica  erhellt.  Kin  phildsofdiischer  Rückblick  auf  die  (ie- 
sanitentwickelung  der  Litteratur  dieses  kleincMi  romanischen  Reich(^s  zeigt  jedoch, 
dass  Portugal  stets  in  iiuiigeren  Beziehungen  zu  Frankreich,  dem  grossen 
geistigen  Mittelpunkt  dm-  lateinischen  Staaten,  gestanden  hat,   und  stehen  muss. 


ERGÄNZUNCiEN  UND  NACHTRÄGE. 

Zu  S.  140  ^  14.  Wie  Anm.  5  auf  S.  344  angiebt ,  erstreckt  meine 
selbständige  Darstellung  sich  nun   doch  bis   zum  Schluss  der  dritten   Periode. 

Zu  S.  141  Z.  31.  Der  Verfasser  der  Bibl.  Hist.  heisst  Jorge  Cesar 
de  Figaniere.  — •  Nachzutragen  sind:  M.  Kayserling,  Bibüotheca  Espanola- 
Portugueza-Judaica,  Strassburg  1890;  und  Manuel  Bern ar des  Branco, 
Portugal  e  os  Esirangeiros,  Liss.  1893.  Auch  in  dieser  Neuauflage  (die  erste 
erschien  1879  i^^  -  Bänden)  wird  dem  Leser  ein  Chaos  von  brauchbaren  und 
völlig  unbrauchbaren  Notizen  und  Titeln  geboten  ;  die  fremdsprachigen  meist 
in   entsetzlicher  Verstümmelung. 

Zu  S.  143  Z.  IG.  Dass  die  Einteilung  der  portug.  Litteratur  in  Epochen 
nur  die  Dichtkunst  berücksichtigt,  und  dass  die  Abschnitte  in  der  Entwickelung 
der  Prosa  andere  sind,  wird  auf  S.    207   noch  ausdrücklich  betont. 

Zu  S.  160.  Zur  Volkskunde  gehören  noch:  Ettore  Toci,  Litsitaiiia, 
Canti  popolari  portoghesi  {tradotti  ed  annotati),  Livorno  1888;  A.  Thomas 
P i r e s ,  Cancioneiro  populär  politico,  El vas  1890;  undMaxVValdstein,  Volks- 
lieder der  Portugiesen  und  Catalanen  in  freien  Nachbildungen,   München  1865. 

Zu  S.  162  Z.  16.  Aus  losen  Bemerkungen  in  Schriften  von  Leite  de 
Vasconcellos  (Poesia  A?norosa,  p.  72  und  Rev.  Lies.  I,  185)  geht  hervor, 
dass  er  die   »Reliquien«   für  unecht  hält  (wie  nicht  anders  zu  erwarten   war). 

Zu  S.  165  Anm.  2.  Ganz  neuerdings  hat  Oliveira  Martins  in  seiner 
Vida  de  Nun\ilvares  (1893)  für  die  Echtheit  der  Condestavel-Lieder  eine  Lanze 
gebrochen,  da  Grund  und  Zwek  einer  Fälschung  unfindbar  seien.  Vergeblich. 
Der  Versuch,  die  Apokryphen  sprachlich  zu  reinigen,  legt  ihre  Mängel  erst 
recht  klar  an   den  Tag. 

Zu  S.  173  Z.  2.  Ausser  Raimbaut  de  Vaqueiras  und  Raimon 
Vidal  fügte  auch  noch  Bonifacio  Calvo  portug.,  und  nicht  kastilische, 
Verse  in  eines  seiner  Gedichte  ein.  Denn  ob  auch  Milä  (p.  201- — 202)  die 
betreffenden  Worte  dunkel  findet,  und  Appel  bemerkt,  es  könne  nicht  ohne 
weiteres  gesagt  werden,  welchem  transpyrenäischen  Dialekte  sie  angehören, 
so  sind  in  meinen  Augen  doch  unter  den  folgenden,  Alfons  X.  betreffenden 
Zeilen  aus  dem  mehrsprachigen  Sirventes:  Un  nou  sirventes  ses  tardar  [Mahn, 
Ged.   619,  nach   Hs.  J|   mindestens  fünf  (2  —  6j  unbedingt  portugiesisch: 


0  primeiro  lyrico  do  fnundo  nennt,  untenichtel  die  Rev.  de  Port.  1892  Bd.  1  v\\\A  ^  Moder  nas 
Ideias  B<1.  II.  Dein  Dichter-Pliilo.soplien  A.  de  Quental,  A^x  un.s  Deutschen  verwandter 
lind  werter  ist,  wird  da.s  letztgenannte  Werk  nicht  gerecht.  Man  lese  über  ihn  die  schöne 
Autobio<];rni)hie,  weU^he  die  fleiitsche  rfx-rtrafjung  seiner  Sonette  (von  W.  Storck,  188'/) 
begleitet. 


^«o  Ergänzungen  und  Nachtrnge. 


Mas  teil  oug  a  maintos  dizer    [port     wiire:    mns  en    onc  n  mtiitos  dizer' 

(fite  cl  HÖH  los  (juer  cometer 

si  non  de  metiassas,  e  f/m/i 

ije.r  de  guet'  ondrado  seer 

sei  eu  mui  ben  (je  lU  com>eii 

de  metef  hi  cuidatP  e  sen, 

riier  e  cors  avei-  ei  amis  (afrz.). 

Nach    Hs.    K.    I.ittcratiirblatt    1888,   S.    539. 

Zu  S.  184  Z.  14.  Auf  den  galanten  Frau(indienst  des  Königs  Allans 
bezieht  sich  auch  Bonifacio  Calvo's  Gedicht :  Emjuer  cab  sai  chans  e  solatz. 
S.   Mild  p.    209. 

Zu  S.  18485  Anm.  6.  Auch  Vicente  Nogueira  kannte  das  Lieder- 
buch des  weisen  Ivönigs.  Er  sagt:  »lo  vidde  assai  pezze  nelT  Escuriale  :  c 
ci  sono  le  poesie  del  re  Alfonso  X  TAstronomo  eletto  re  de'  Romani  — 
scrittc  in  lingua  portoghese,  quae  tiuic  ni  deliciis  erat  —  ina  non  meritano  la 
fatica  di  copiarle.«     S.  Ztschr.   III  p.    t^i. 

Zu  S.  185  Anm.  i.  Die  Etymologie  cantigas  =  canticulas  sollte  mit 
einem  Fragezeichen  versehen  sein.  Vielleicht  ist  canüga  auch  Verbalsubstantiv; 
ivow  einem  volksmässigen  cajitigar  wie  trova  von  trovar). 

Zu  S.  186  Anm.  3.  Auch  Francisco  Manoel  de  Mello  erwähnt 
die  Dichterthätigkeit  des  D.  Dinis.  Er  schrieb  1665  an  den  Infanten  D. 
Pedro  (II) :   Del  senor   D.   Dinis  se  lee  qiie  fue  ßoeta  ce lehre  en  su  tiempo. 

Zu  S.  205  Anm.  5.  Vgl.  von  demselben  fTh.  Bragaj:  Os  poetas  epicos^ 
cap.    I. 

Zu  S.  211  Anm.  8.  Über  die  portug.  Übersetzungen  der  Siete  Partidas 
s.    Meni.  de  Litt.    Port.   I   p.    266,    269,    283  —  86. 

Zu  S.  212  Z.  7.  S.  Vida  de  S.  Aleixo,  gedruckt  nach  Codd.  Ale.  36 
und  266  von  F.  Esteves  in  Rev.  Lus.  I  p.  332  —  345;  eine  Übersetzung 
aus  dem  Lateinischen,  wie  die  übrigen   Heiligenleben. 

S.  214  Anm.  6.  Eine  kurze  Anzeige  des  Graal  von  Baist  enthcält  auch 
Litthl.    1892,   C.    160. 

Zu  S.  234  Z.  12.  JudaNegro,  oder  genauer  D.  Juda  Ibn-Jachia 
Negro  war  der  Sohn  des  D.  David  Ibn-Jachia-Negro,  der  seit  1384  als 
Ober-Rabbi  der  kastil.  Juden  fungierte  und  1385  in  Toledo  starb.  Er  kam 
1391  aus  Spanien  nach  Portugal,  wo  er  servidor  da  Rainha  D.  Filippa  ward. 
Über  die  vier,  von  den  an  D.  Martim  Affonso  d'Atouguia  gerichteten  pro- 
phetischen Ceuta-Gedichte  s.  Pisanus,  De  Bello  Septensi  (Ined.  I  p.  24): 
» nemo  tarnen  prae7iovit  praeter  uniun  judaeum  cujus  tunncn  Judas  Niger  erat 
qui  quatuor  carininibus  quasi  augurandi  scientiam  habuisset  Martin  o  Alphon  so 
praenuntia7nti<.  —  Vgl.  Acenheiro,  p!  209  (Ined.  V);  Kayserling,  Ge- 
schichte der  Juden  in  Portugal  p.  40.  43.  44  und  A.  de  los  Rios,  Hist. 
Jud.   II   278.      Dazu  Oliveira  Martins,  O   Condestavel  p.    145. 

Zu  S.  242  Anm.  i.  Noch  ein  drittes  portug.  Parallel-Strophen-Liedchen 
enthält  der  Cancioneiro  Musical:  No.  50  Minno  anior  tan  garrido  Firios  vuestro 
marido;   iMinn.o  ainor  tan  lozaiio  Firios  vuestro  velado.   (sie!).   S.  p.  153,   Anm.  i. 

Zu  S.  242  Z.  6.  Noch  ein  erlauchter  Zeitgenosse  Santillana's,  ver- 
suchte es,  portug.  zu  dichten.  Doch  ward  es  ihm  recht  sauer:  er  klagt  über 
die  »gra/id  diferencia  de  las  /alias«.  Um  1450  fnoch  bei  Lebzeiten  Jo- 
hannas IL)  richtete  ein  Portugiese,  D.  Alvaro  (in  dem  ich  gerne  D.  Alvaro 
Gon(;ales  de  Alcantara,  den  Hausgenossen  des  Infanten  D.  Pedro  erkennen 
möchte,  der  nach  Spanien  gesandt  ward,  um  des  Markgrafen  Werke  zu  holen) 
an  (xomez  Manrique  eine  Frage,  in  tro7>a-Y oxm  [4  Acht-Silbler-Strophen 
abab  |  cdcddj   in   portug.   Sprache,    auf  welche   jener  Magnat  pelos   consoantes 
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und  natürlich  in  ilcr  glcichcMi,  ihm  ziemlich  Ircmdcn  Zunge  antwortete.  Ks 
gelang,  wie  gesagt,  nicht  allzugut.  Doch  so  kläglich  verstümmelt  wie  jetzt 
geschehen  [1886  im  Cancio/n-ro  de Govicz  ManrupK  :  Bd.  II  S.  90  —  93]  brauchten 
die  beiden  (iedichte  nicht  geboten  zu  werden,  da  die  Varianten  es  in  last 
allen  Fällen  auch  einem  Rastilianer  ermöglichen,  die  rechte  Lesart  herzustellen. 

Zu  S.  242  ^^  85.  Zum  Beschützer  des  Minnesangs  macht  Bernardes 
Branco  den  König  I).  Joäo  I!  (S.  22  des  oben  zitierten  Bandes,  der  sich 
Segunda  Paitc  nennt).  D.  h.  er  wiederholt,  ohne  Kritik,  einen  alten  Schnitzer 
von  Guinguene  (1  p.  283),  der  sich  seinerseits  wieder  aut  ein  y>Abrig^  chroii. 
de  rtlist.  d'Espi7gm'<-<,  Paris  1777,  t.  I  p.  561  beruft.  —  y>Ce  fut  ccpciidaiit 
alors  qiiHH  roi  de  Portugal,  Jean  P^',  s'avisa  d'envoyer  ai  France  unc  ambassade 
soknnelle  pour  devmnder  au  roi  des  poetcs  et  des  cha7isonniers  provejigaux  etc.« 
Natürlich  handelt  es  sich  um  eine  Verwechselung  mit  dem  Könige  von 
Aragon. 

Zu  S.  250  Anm.  5.  Dass  Alfons  V.  den  Gomez  Manrique  vergeb- 
lich um  Einsendung  seiner  Dichtungen  ersuchte,  wird  von  Paz  y  Melia  in 
der  Einleitung  zum   Cancionero  Gomez  Manrique  berichtet  (I  p.   8). 

S.  254  Anm.  7.  Einige  unechte  Condestavel-Briefe,  von  denen  ich  ge- 
schwiegen hatte,  muss  ich  nun  doch  erwähnen,  da  Oliveira  Martins  sie  in 
seinem  Nun^alvares  wde  echte  historische  Dokumente  behandelt,  in  gutem 
Glauben  an  die  Lauterkeit  seiner  Vorgänger  Soares  da  Silva  (1730)  und 
Frei  Joseph  Pereira  de  Sant  Anna  (1745).  —  Die  angeblich  im  Karme- 
liter-Kloster befindlichen  »Originale«  der  auf  S.  185.  422.  423  abgedruckten 
Briefe  hat  1755  das  Erdbeben  vernichtet. 

Zu  S.  259  ^  loi.  Hier  ist  das  bedeutende  (1505  vollendete;  kosmo- 
graphische  Werk  des  Du  arte  Pacheco  Pereira  nachzutragen :  Esvuraldo  de 
situ  orbis ,  welches  bei  Gelegenheit  der  Columbus-Feste,  mit  schätzenswerter 
Einleitung  und  reichen  Beigaben  veröffentlicht  wurde  [Edifdo  commemorativa 
da  descoberta  da  America,  Lissab.    1892]. 

Zu  S.  280  ^  114.  Histriones  und  vii^ni  werden  1309  in  der  Charta 
des  D.  Dinis  erwähnt,  welche  genaue  Verfügungen  über  die  Universität  ent- 
hält. Schauspieler  dürfen  weder  bei  den  Doktoren  noch  bei  den  Studierenden 
nächtigen  oder  essen.  S.  Leitäo  Ferreira,  Noticias  Chronologicas  p.  94 — 99. 
5   220. 

Zu  S.  280  Anm.  i.  Der  Aufsatz  von  Ducarme  im  Museon  1885  um- 
fasst  nur   14  Seiten:   p.   369  —  74  und  649—  56. 

Zu  S.  284  Z.  10.  Im  »Auto  da  Alma<i  erkennt  der  Visconde  d'Ou- 
guella  das  Vorbild  zu  Goethe 's  Faust! 

Zu  S.  285  Z.  32.  In  Rev.  Lus.  II  p.  340  deutet  Leite  de  Vas- 
con Cellos  an,  dass  er  sich  mit  der  Sprache  Gil  Vicente's  zu  beschäftigen 
gedenkt. 

Zu  S.  286  Z.  7.  Sowohl  die  ersten  8  Bühnenstücke  des  Juan  del 
Encina,  als  auch  die  nach  1496  von  ihm  verfassten  sechs  erschienen  in 
einer  Gesamtausgabe  von  Canete  und  Barbieri,  TeatroCompleto,  Madr.  1893. 

Zu  S.  289  ^  120.  Eine  ausgezeichnete  kritische  Ausgabe  der  »Obras 
de  Christ&i'äo  Fa/cäo«^  mit  Einleitung,  Varianten,  Anmerkungen  und  Exkursen 
verdanken  wir  nun  A.  Epiphanio  da  Silva  Dias,  Porto  1893.  Sie  ent- 
hält die  Fgloga  und  die  Carta.  Die  kleineren  Gedichte  hält  der  Herausgeber 
für  Schöpfungen   des  Bernardim  Ribeiro. 

Zu  S.  378  Anm.  4.  Nicht  die  seit  langem  verheissenen  »Despedidas 
de  veräo«  sondern  eine  veränderte  Neuausgabe  der  älteren  Gedichte  von  Joäo 
de  Deus  erschien  unter  dem  Titel  »Campo  de  Flor  es«  edifdo  authentica  e  de- 
finitiva  coordenada  por  Theophilo  Braga.     Liss.    1893. 
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S.  135  Z.  29  /.  einer  aragonesischen  Fürstin.  —  Das.  Z.  36  /.  Condestavel.  —  S.  137 
Z.  8  /.  (lichterischen.  —  S.  140  Z.  34^-  Thouiasina  Ross.  —  S.  146  Z.  .'>3 /.  Gualrlino 
deCanipos.  —  S.  153  Z.  28  /.  ^ta  serrana  —  S.  158  Z.  31  /.  Fabliaux.  —  S.  160  Z.  41 
/.  Mosarabes.  —  S  162  Z.  58  /.  Balhi  für  seinen  Essai  statistique  und  die.  —  S.  163 
Z.  1  /.  äusserlich  gleich.  --  S.  163  Z.  37  /.  einsilbiges  nha.  —  S.  164  Z.  37  /.  thatsäch- 
iich.  —  S.  165  Z.  46  /.  F.  A.  Coelho.  —  S.  166  Z.  41  /•  haben.  —  S.  168  Z.  15  /.  und 
oft  kommentierten.  —  S.  168  Z.  41  l.  Lettras.  —  S.  173  Z.  31  /.  hifangoes  Aia.  —  S.  173 
Z.  42  /.  ;«'  avetz.  —  S.  177  Z.  9  /.  ist  :  als.  —  S.  180  Z.  52  /.  gedenken.  S.  §  44.  — 
S.  181  Z.  16  /.  Gallizier  (ohne").  —  S.  181  Z.  56  /.  tro-qtie  —  S.  182  Z.  17  1.  Gon- 
zalez. —  S.  186  Z.  39  /.  Jahrhunderte.  —  S.  188  Z.  38  /.  Herculano.  Sousa's 
Hisi.  —  S.  189  Z.  47  Vela-sohn.  —  S.  191  Z.  27  l.  \'alladolid.  —  S.  192  Z.  46  /. 
77ialmaridada.  —  S.  197  Z.  48  /.  wiederherzustellen.  —  S.  198  Z.  33  /.  per  fo  co7n  se 
serveix.  —   Das.  Z.  40  /.  ist  jedoch  geboten.  —    S.  2U1  Z.  34  l-  ^^^'^  Grund  dieses  dritten. 

—  S.  205  Z.  27  /.  hizo  fazer.  —  S.  206  Z.  3  /.  J  org  e  Cardoso.  —  S.  207  Z.  40  /. 
Genesis.  —  S.  2o8  Z.  9  /.  A.  Historische  Schriften.  —  Das.  Z.  16  /.  «.  Wir  besitzen.  — 
S.  209  Z.  46  /.Lava na.  —  S.  211.  Z.  37  /.  Meslre  Alvaro.  —  S.  229  Z.  7  /.  Hermas. 
0  Fastor.  —  S.  241  Z.  50  /.  anderwärts.  —  S.  243  Z.  47  /.  Bist.  Gen.  II,  Mon.  Lns.  — 
S.  244  Z.  8  /.  und  zwar  eine  trova.  —  S.  247  Z.  11  /.  im  Canc.  Gerat.  —  S.  248  Z.  33 
/.  viele  mehr.  —  S.  249  Z.  40  /.  Boletim  Bibl.  —  S.  252  Z.  38  /.  Univers.  —  S.  255 
Z.  44  /.  D.  Joham.  —  S.  260  Z.  51  /.  Revista  de  Gero7ta.  —  S.  261  Z.  2  /.  ein,  und 
entfaltete.  —  Das.  Z.  3  musste.  —  S.  266  Z.  22  /.  Johann  III.   —  S.  269  Z.  50  /.  Mir  an  da. 

—  S.  283  Z.  15  l.  erschienen.  —  S.  289  Z.  1 7  /•  1386—87.  —  Das.  Z.  32/.  Wallfahrts- 
Villaircico.  —  S.  298  Z.  32  1.  beschaulichen.  —  S.  302  Z.  11  /.  Dichter.  —  S.  327 
Z.  40  /.   Ca7tzoniere.    —    S,   327  Z.  48  /.  gleichartiger,  nur.   —   S.  328  Z.    14  /.  peninsularer. 

—  Das  Z.  26  /.  rios  qiie  väo.  —  S.  334  Z.  28  /.  Vicente  Salva.  —  Andere  kleine 
Unregelmässigkeiten,  die  leider  entschlüpft  sind,  wird  der  Leser  leicht  selbst  berichtigen. 
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EINLEITUNG. 

Jpberien  war  seit  Aiigustus  römisches  Land,  und  die  einheinmischen 
[^'l  Litterarhistoriker  beginnen  ihre  Darstellungen  mit  Hyginus,  Portius 
Latro  und  andern  Lateinern  iberischer  Geburt  oder  Abkunft ;  Martial 
wird  dabei  als  besonders  national  hervorgehoben.  In  Wirklichkeit  schliessen 
sich  jene  dem  römischen  Tagesgeschmack  aufs  engste  an ,  entstammen  wohl 
der  Halbinsel,  aber  nicht  einmal  dem  kastilischen  Boden,  und  leben  in  der 
Hauptstadt.  Einzig  der  Name  Senecas  ist  im  späteren  Spanien  falschwährig 
volkstümlich  geworden.  Nach  Hadrian  finden  sich  solche  Auswanderer  nicht 
mehr.  Erst  mit  dem  Verfall  des  Reichs  und  aus  dem  Christentum  heraus 
entsteht  neben  der  zähen  provinziellen  Häresie  der  Priscillianisten  eine  pro- 
vinzielle Litteratur,  die  aber  diese  Bezeichnung  nur  insofern  verdient,  als  sie 
an  Ort  und  Stelle  Schule  macht,  nicht  nach  ihrem  Inhalt,  der  universal  bleibt. 
An  ihrer  Spitze  stehen  Juvencus,  dann  zwei  Männer,  die  für  das  gesamte  Mittel- 
alter von  allgemeinster  Bedeutung  geworden  sind,  der  hervorragende  Dichter 
Prudentius  und  Orosius,  der  Universalhistoriker.  Unter  der  Westgotenherrschaft 
erhielt  die  Geistlichkeit  eine  dominierende  Stellung ,  war  beflissen  die  Reste 
der  Überlieferung  zu  sammeln  und  nachzuahmen ;  der  Niedergang  der  Bildung 
war  nicht  ganz  so  tief  als  in  dem  benachbarten  Frankreich.  Dafür  fehlen 
hier  die  Keime  einer  neuen  politischen  und  poetischen  Entwicklung,  welchen 
wir  dort  begegnen,  gipfelt  die  Zeit  in  dem  sterilen  Wissen  Isidors,  im  Gegen- 
satz zu  der  lebenskräftigen  Barbarei  eines  Gregor  von  Tours.    Die  Beimischung 
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iK'iien  iJliitcs  war  zu  g<-riiig  iiiii  (hn  Marasmus  df-r  alten  Welt  zu  heilen, 
schon  die  Zahl  germanischer  Lehnworte  blieb  eine  auffallend  beschränkte. 
Als  einziger  nennenswerter  Sonderbesitz  aus  dieser  Epoche  -  denn  Isidor 
l)e<;influsste  das  Abendland  gleichmassig  —  ist  dem  späteren  Spanien  die  Lex 
Wisigothorum  geblieben,  das  römischste  und  uninteressanteste  der  Volksrechte. 
Auch  ihr  Kinfluss  tritt  indessen  im  12.  Jh.  lunter  dem  französischer  Rechts- 
sitte zurück. 

2.  Musas  Schaaren  warfen  711  (bzw.  712J  ein  im  Innersten  vermorschtes 
Volkswes(Mi  zu  l>oden.  Die  Romanen  blieben  in  dem  grösstcn  und  kultivier- 
testen Teil  des  Landes  nur  mehr  als  eine  abhängige  Masse ,  welche  unter 
wachsendem  Druck  Religion  und  Sprache  allmählich  (teilweise  sehr  rasch;  an 
ihre  Herrscher  verlor.  Ein  kirchliches  und  politisches  Auflodern  des  Selbst- 
bewusstscins  im  9.  Jh.  beschleunigte  zuletzt  nur  den  Prozess.  Als  die  Almo- 
hadcn  die  letzten  christlichen  Reste  zu  Übertritt  oder  Auswanderung  zwangen, 
war(ui  diese  bis  auf  Kultus  und  Recht  längst  vollständig  arabisiert,  selbst  an 
der  Nordgrenze,  wie  die  Mozaraber  von  Toledo  zeigen.  Der  Versuch  Simonets  ^ 
diesem  Bevölkerungselement  einen  erheblichen  Einfluss  auf  die  arabische  Lit- 
teratur  zu  vindicieren  geht  viel  zu  weit ;  es  hatte  wenig  zu  geben  und  noch 
weniger  wurde  von  ihm  genommen.  Auch  seine  Bedeutung  für'^die  Ver- 
mittelung  geistigen  Austausches  vom  Orient  zum  Occident  darf  nicht  zu  hoch 
angeschlagen  werden;  unter  den  Übersetzern  des  13.  Jhs.  ist  kein  Mozaraber 
mit  Bestimmtheit  nachweisbar. 

3.  An  die  Stelle  der  Romanen  trat  ein  neues  fremdartiges  Volk,  eines 
der  ethnologischen  Adelsgeschlechter,  von  eminenter,  und  doch  sehr  begrenzter 
geistiger  Vorbildung  und  Entwickelungsföliigkeit.  Auch  hier  bewährte  es  die 
noch  heute  so  merkwürdige  Kraft  seines  Blutes,  prägte  trotz  seiner  Minderzahl 
der  Masse  von  Syrern,  Berbern,  Lateinern,  Slaven  den  einheitlichen  Stempel 
auf,  im  Guten  und  Schlimmen,  bis  es  im  11. — 12.  Jh.,  durch  die  Invasion  der 
afrikanischen  Bauern  überdeckt  wurde,  um  zuletzt  doch  wieder  durchzuschlagen. 
Die  Araber  brachten  eine  raffiniert  entwickelte  Kunstdichtung-'  mit  sich,  deren 
Würdigung  und  Übung  ein  Kennzeichen  des  bessern  Mannes  war,  die  sich 
aber,  in  Sprache  und  Denkweise  von  den  vorislamitischen  klassischen  \^or- 
bildern  abhängig,  der  Menge  entfremdete.  Seit  dem  10.  Jh.,  und  wohl  schon 
früher  nahmen  sie  auch  produktiv  an  der  Pflege  der  Wissenschaft  Teil,  wie 
sie  der  Islam  aus  der  syrisch  -  byzantinischen  Überlieferung  heraus  in  seiner 
Art  ausbildete.  Auf  das  spätere  kastilische  Schrifttum  vermochte  das  arabische 
nur  einen  bedingten  Einfluss  auszuüben.  Schon  die  tiefe  Verschiedenheit  im 
Wesen  der  beiden  Sprachen  stand  im  Wege;  obschon  es  bei  den  vielfältigen 
Berührungen  an  Zweisprachigen  nicht  fehlte,  musste  diesen  doch  das  Ver- 
ständnis der  Flexion  meist  verschlossen  bleiben,  wie  das  auch  im  fast  voll- 
ständigen Fehlen  der  Zeitworte  in  den  beiderseitigen  Entlehnungen  zu  Tage 
tritt.  Die  eigentliche  Kunstpoesie,  in  der  Heimat  selbst  nur  dem  Gebildeten 
zugänglich,  war  dem  Ausländer  so  gut  wie  ganz  verschlossen.    Dagegen  meinte 


^  Glosario  de  voces  ihericas  y  latinas  iisadas  ei/tre  los  mozärabes.  Madrid  1888.  Vgl. 
bes.  p.  XLIII  ff. 

-  vS  c h  a  c  k ,  /'('^ir;>  und  Kunst  der  Araber  in  Spanien  und  Sicilien  ,  2  Bde.,  Berlin 
1865.  Die  span.  Übersetzung  des  schönen  Buches  (von  Valera)  enthält  keine  neuen  Zu- 
gaben. Durchaus  zu  vergleichen  ist  auch  D  o  z  y  ,  Histoire  des  mnsulmans  d'Espagne,  Leyde 
1861  ;  deutsch  mit  einigen  Zusätzen  des  Verfassers  von  Baudissin,  Leipz.  1874.  Hammer- 
Purgstalls  Litteraturgesch.  der  Araber  ist  unbrauchbar,  der  span.  Zweig  wird  von  den 
heutigen  Orientalisten  fast  ganz  vernachlässigt,  und  selbst  die  Geschichte  der  latein.  Über- 
setzungen ist  noch  wesentlich  dunkel.  An  der  „Übersetzerschule  von  Toledo'-  ist  etwas 
richtiges,  aber  eigentlich  spric'nt  immer  nur  einer  dem  anderen  das  Wort  nach. 
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allerdings  Schack  ^  das  nirhr  populäre  Miiwasc/iafui  oder  Zadschal  in  einer 
kastilischen  Form  wiederzuerkennen,  die  scnt  der  Mitte,  des  14.  Jhs.  zahlreich 
belegt  ist,  den  sogenannten  Vlllancicos  zugezählt  werden  kann,  und  die  in 
der  Wiederkehr  des  R(Mins  eines  einleitenden  Themas  am  Strophenschluss 
besteht.  Die  Ähnlichkeit  ist  allerdings  trap[)ant,  dabei  muss  aber  beachtet 
werden,  dass  die  gleiche  Form  sich  nicht  nur  bei  der  sizilischen  Dichterschule 
sond(^rn  auch  in  den  provenzalischen  Dansas  wiederfindet-  und  sich  hier  un- 
gezwungen aus  einer  im  Einzelnen  verfolgbaren  Entwickelung  der  Tornada  er- 
klärt;  dass  ihr  Vorkommen  im  Altfranzösischeii,  wenn  vielleicht  nicht  direkt  zu 
belegen,  doch  durchaus  möglich  ist.  3  Da  die  altkastilische  Poesie  im  Übrigen 
ganz  von  der  französisch -provenzalischen  abhängig  ist,  die  andalusische  vor 
ihrer  Entwickelung  schon  verstummt  war,  wird  man  die  Vorbilder  auf  jener  Seite 
suchen  müssen.  Ott  zitiert  wurden  zu  der  Frage  einige  Strophen  des  Archipreste 
de  Hita*,  die  indessen  kaum  etwas  anderes  besagen,  als  dass  im  14.  Jh.  in  der 
(iuadarrama  jüdische  und  maurische  Tänzerinnen  {joglaresas)  ,  die  ausdrück- 
lich musikalisch  und  sozial  als  sehr  niederstehend  bezeichnet  werden,  ihr 
Publikum  durch  Tanzlieder  in  einem  gemischten  Jargon  ergötzten ,  den  bis 
ins  17.  Jh.  das  Theater  hier  und  da  kultiviert.  Einzig  bei  Petrus  Alphonsus 
in  der  Disciplina  clericalis,  also  an  sich  in  einem  exzeptionellen  Fall,  und  in 
der  von  Alfonso  X.  wiedergegebenen  Elegie  auf  Valencia  ^,  ist  die  Verwertung 
arabischer  Verse  gesichert;  selbst  die  Übertragung  von  Anekdoten  oder  Märchen 
von  Mund  zu  Ohr  bei  Juan  Manuel,  Conde  Lucanor  30,  41,  47  lässt  sich 
nur  in   auffallend  wenigen  anderen  Fällen  wahrscheinlich  machen. 

Um  so  bedeutender  ist  der  Einfluss  der  lehrhaften  Litteratur  gewesen. 
Mehrere  naturwissenschaftliche  Schriften  werden  im  13.  Jh.  direkt  übersetzt, 
vor  Allem  aber  eine  Reihe  didaktischer  Schriften  im  engeren  Sinn,  Sentenzen- 
sammlungen und  Rahmenerzählungen.  Freie  Nachahmungen  schlössen  sich  an 
und  leiten  hinüber  bis  zu  der  ausgebildeten  Novelle  des  16.  Jhs.  Mit  der 
Vermittelung  wurden  vorwiegend  jüdische  Gelehrte  beauftragt,  die  durch  ihre 
sprachliche  Stellung  dazu  berufen  waren ,  und  sich  damals  selbst  beeiferten 
die  VV^erke  der  arabischen  Scholastiker  ins  Hebräische  zu   übertragen. 

4.  Das  eigentliche  arabische  Dichtungsgebiet  erstreckte  sich  nicht  über 
die  Guadarrama  und  den  mittleren  Lauf  des  Ebro  hinaus.  Der  Norden  wurde 
afrikanischen  Hilfsvölkern  eingeräumt,  in  den  Pyrenäen  begnügte  man  sich 
mit  nomineller  Abhängigkeit;  der  kantabrische  Küstenstrich,  die  Asturia  de 
Sta.  Juliana,  von  je  her  ein  trotzig  abgeschlossenes  Gebiet,  unterwarf  sich 
überhaupt  nicht,  und  nach  wenigen  Jahren  befreite  sich  das  eigentliche 
Asturien  unter  der  Führung  des  Goten  Pelagius.  750  vereinigten  sich  die 
beiden  Landstriche,  gleichzeitig  wanderte  die  Hauptmasse  der  Berbern  infolge 
von  Aufständen  und  einer  grossen  Hungersnot  nach  Afrika  zurück,  und  zwischen 
den  asturischen  Bergen  und  dem  Duero  erstreckte  sich  nunmehr  ein  fast  ent- 
völkertes Land,  das  die  Christen  unter  beständigen  Kriegszügen  von  beiden 
Seiten  in  den  folgenden  Jahrhunderten  okkupierten.  Das  Schwergewicht  des 
erstarkenden  Reiches  lag  zuerst  in  dem  neugegründeten  Oviedo,  dann  in  dem 
wieder  besetzten  Leon.  Hier  fuhren  Geistliche  fort  in  kunstvoller  National- 
schrift die  Lex  Wisigotorum,   Isidor,    die    span.   Canonensammlung,   Heiligen- 

•  1.  c.  II  120  ff. 

-  Vgl.  Römer,  Die  iwlkstümlichen  Dichtu7igsarten  der  apr.  Lyrik,  A.  u.  A.  XXV l 
S.  45  Anm. 

^  Vgl.  z.  B.  Bartsch,  Afr.  Romanzen  I,  23.  2r> ;  den  Vireli;  die  Couplets  coiies 
(caitdatz)  Rom.  Xlll,  519-  527-  531-  XV,  322. 

*  1487  ff.  ed.  Jan  er. 

'■'  S.   Dü/.y,  Rech.   11«  App.   XXIV. 
Gröber,  Grundriss.    IIL).  25 
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lebfiiJ  und  vvfiiigf.s  andere  zu  kopieren  ^;  die  eigene  Produktion  war  ver- 
schwindend gering,  das  Wichtigste  ixn  ihr,  einige  Chroniken,  sind  äusserst 
dürftig.  Dafür  entwickelte  sich  aus  der  Besf^tzung  des  Neulandes  mit  Ange- 
hörig(^n  der  eigenen  Nation,  der  Notwendigkeit  Ansiedler  heranzuziehen,  dem 
dauernden  (W^gensatz  zu  den  Muhamtnedanern  eine  wftlirhaf'te  Selbständigkeit 
und  Selbstachtung  auch  der  nichtadlig(;n  Gesamtbevölkerung,  die  dauernd  Recht 
und  Verkehr  bestimmte,  sich  in  den  bedeutendsten  KrzeAignissen  der  grossen 
Dramatiker  verkörpert,  und  noch  in  unserer  Zeit  zu  den  auffallenden  Charakter- 
zügen  des   Landes  gehört. 

5.  Im  II.  Jh.  kam  das  herangewachsene  Reich  in  die  bedeutsamsten  Be- 
zi(diungen  zum  Westen  durch  die  Aufnahme  der  Cluniaccnser  und  ihrer  Reform, 
zuerst  1022  in  I.eyre  in  Navarra,  unter  Alfons  VI.  im  ganzen  Land;  selbst  der 
Heckenbischof  des  Foevia  del  Cid  behält  seine  fremde  Nationalität.  \'on 
Rom  unterstützt  bestrebten  sich  diese  die  Reste  westgotischer  Tradition  zu 
dunsten  der  kirchlichen  Einheit  zu  entfernen.  Auf  dem  Konzil  von  Leon 
(um  1090J  ward  nicht  nur  der  ältere  Beschluss  auf  Abschaffung  der  ererbten 
Liturgie  zu  Gunsten  der  gregorianischen  wiederholt,  sondern  auch  befohlen, 
dass  die  Schreiber  die  fränkische  Minuskel  an  Stelle  der  Nationalschrift  ge- 
brauchen sollten.  Um  dieselbe  Zeit  sind  zahlreiche  fränkische  Ansiedler-  in 
eroberte  und  neugegründete  Städte  aufgenommen  worden ;  französische  Rechts- 
sitte ^  ward  den  etwas  andersartigen  Verhältnissen  aufgezsvungen  und  angepasst, 
zahlreiche  Lehnworte  treten  auf.  Der  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Abend- 
land wird  hergestellt,   der  geistige  Einttuss  Frankreichs  massgebend. 

6.  Die  Wirkung  äussert  sich  zunächst  in  der  Neubelebung  der  latei- 
nischen Geschichtsschreibung.  Von  den  drei  Verfassern  der  wichtigsten  Chronik 
des  12.  Jhs.,  der  Historia  Cofnpostellana  (s.  II  i,  289J  ist  Hugo  sicher,  Bernardus 
wahrscheinlich  Franzose.  Auch  die  nie  ganz  verlorene  Verskunst  tritt  in  den 
Dienst  der  Historie,  wie  in  dem  Hymnus  auf  den  Cid  (s.  II  i,  407)  und  dem 
Fragment  einer  Chronik  Alfonsos  VII.  {%.  II  i,  316).  Die  kirchliche  und 
gelehrte  Litteratur  ist  zunächst  noch  schwach  vertreten.  Besondere  Beachtung 
aber  verdienen  zwei  Prosaschriften  ^,  welche  Hauptrichtungen  der  späteren  Er- 
findung repräsentieren,  die  Discipliiia  clericalis  (s.  II  i,  21 6j  und  das  Libcr  Jacobi. 

Der  1106  in  dem  10  Jahre  vorher  eroberten  Huesca  getaufte  Jude  Petrus 
Alfonsus,  der  auch  eine  Verteidigung  seiner  Bekehrung  in  Dialogform  kleidete, 
vereinigt  in  der  Discipl.  der.  eine  Sammlung  von  Sentenzen  und  Apologen 
aus  überwiegend    orientalischen  Quellen    in   einem  Gespräch    zwischen   Vater 


*  Vgl.  T  a  i  I  h  a  n  in  C  a  h  i  e  r ,  Nouveaux  Melatiges  IV  2 1 7  ff. ;  P  e  r  t  z  ,  Neues  Archh» 
VI  290. 

2  Sie  heissen  (in  Sahagun,  Toledo  etc.)  schlechthin  Franci,  eine  Bezeichnung,  welche 
auch  Provenzalen  meinen  könnte  und  in  Wirklichkeit  noch  manche  andere  Bevölkerungs- 
elemente einschliessen  mag.  Dass  sie  vorwiegend  Nordfranzosen  waren  ergiebt  sich  aus 
den  historisch  bezeugten  Hilfszügen  solchei"  nach  Spanien,  denjenigen  die  Dozy,  Rech. 
11*  332  als  Normannenzüge  zusammengefasst  hat,  die  aber,  wie  jener  von  Barbastro  (1065), 
der  Rotrous  de  Perche  (l  I14),  sich  nicht  allein  aus  der  Normandie  rekrutierten.  Hinzu- 
zufügen ist  der  des  Eble  von  Roucy  (1073),  welcher  durch  seine  Verschwägerung  mit 
Robert  Guiscard  freilich  auch  wieder  mit  den  Normannen  zusammenhängt.  Die  Normannen- 
einwanderung in  Italien  entsprang  aus  dem  Wallfahrten  nach  Monte  Gargano  und  dem  heiligen 
Land,  die  nach  Spanien  aus  der  nach  Santiago :  das  Liber  Jacobi  zeigt  vorwiegenden  Zufluss 
von  Nordfranzosen  zu  dem  Heiltum.  Er  genügte  um  auch  eine  friedliche  Immigration  zu 
fördern.  Gleichwertige  Hinweise  auf  die  Provence  sind  nicht  vorhanden,  wenn  diese  auch 
nicht  unbeteiligt  war, 

^  Sie  wurde  von  Munoz  y  Rom  er  o  in  Spanien,  von  Ficker  in  Deutschland 
sehr  zu  Unrecht  als  westgotische  Tradition  aufgefasst. 

*  Hrsg.  V.  Schmidt,  Berlin  1827,  mit  sehr  respektablen  Anmerkungen;  1824  von 
der  Soc.  des  biblioph.  franc.  zugleich  mit  einer  der  fr.  Versionen.  Ober  eine  kastil. 
Übersetzung  s.   .Amador  de  los   Rios,   Hist.  crii.   II   294. 
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und  Sohn,  die  erste  abendlandisch(^  Kahnien<'rzahlun^,  niit  allerdings  sehr  iin- 
vollktMiimener  Kinfassung.  In  Spanien  ist  sie  später  weniger  gelesen  worden 
als  anderswärts,  doch  lassen  sich  S{)uren  ihrer  Kenntnis  auch  hier  nachweisen. 
Das  Libtr  Jacobi  ward  gegen  1140  in  Compostella  angefertigt  um  den  Ruhm 
und  die  Ansprüche  des  Wallfahrtsortes  zu  fördern  und  den  Pilgern  als  eine 
Art  Biideker  zu  dienen;  sein  4.  Buch  ist  der  berüchtigte  Psciuioturpin^  (s. 
II  I,  320),  in  welchem  die  Chanson  de  Roland  den  Lokalinteressen  dienst- 
bar gemacht  wird,  in  d(Mii  5.,  einem  Itinerarium,  zeigt  sich  die  Rolandssage 
in  Roncesvalles  im  Detail  lokalisiert.  Auf  Spanien  selbst  war  die  Fälschung 
nicht  berechnet  und  hat  hier  keine  rechte  Wurzel  gefasst;  nur  die  Jakobs - 
wunder  aus  dem  2.  Huch  verbreiteten  sich.  Aber  sie  darf  als  das  älteste 
Zeugnis  des  Eindringens  französischer  Dichtung  in  Spanien  hervorgehoben 
werden.  —  In  der  zweiten  Haltte  des  12.  Jhs.  treten  dann  die  ersten  Denk- 
mäler der  \'olkssprache  auf,  im  Fuero  de  AviUs^  dem  Poema  del  Cid  und  viel- 
leicht auch  dem  Misterio  de  los  Reyes  Magos. 


I.    VON   DEN   ANFÄNGEN   BIS   AUF   PEDRO  I.     PERIODE    DER    ALT- 
FRANZÖSISCHEN EINFLUSSES. 

|an  verstand  den  Prediger  nicht  mehr,  der  statt  des  gewohnten  barbari- 
schen Verkehrslateins  das  restaurierte  der  Karlsschule  mit  der  gelehrten 
Aussprache  auf  die  Kanzel  brachte;  ein  Konzil  schreibt  daher  vor  romanisch 
zu  predigen,  und  der  Geistliche  konzipiert  nun  auch  romanisch.  So  tritt  in 
Frankreich  die  Volkssprache  in  die  Schrift.  In  Spanien  besitzen  wir  als  direkte 
Belege  des  Vorgangs  nur  Urkunden,  darunter  neben  mehr  oder  minder  schlecht 
lateinischen  eine  beträchtliche  Anzahl  jener,  die  lediglich  erstarrte  lateinische 
Phrasen  in  nur  äusserlich  lateinisch  verkleidete  Volkssprache  mischen.  Der 
Übergang  zum  Spanischschreiben  war  technisch  durchaus  vorbereitet,  wurde 
noch  gefördert  durch  die  Existenz  der  französischen  Schrift,  aus  welcher  man 
das  Zeichen  ch  entnahm.  Immerhin  meinen  noch  Dinge  wie  »et  de  /er i das 
et  de  Chagas  et  de  lanzadas  .  .  .  qui  los  corrii^  0  qui  ferir  0  qui  los  matar«. 
etc.   im  Fuero  de  Castrotorafe  (11 29)-  ungefähr  lateinisch  zu  sein. 

Das  Bewusstwerden  des  Unterschiedes  dürfte  auch  hier  mit  einer  Steige- 
rung der  durchschnittlichen  Schulbildung  in  Folge  der  kirchlichen  Reformen 
zusammenhängen,  die  sich  allerdings  erst  im  13.  Jh.  entschieden  bemerkbar 
macht,  sich  zunächst  z.  B.  auf  die  Forderung  der  Artikulation  des  auslautenden 
/  und  Ähnliches  beschränken  konnte.  Der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jhs.  gehört 
das  älteste  entschlossen  vulgärsprachliche  Dokument  an,  das  Stadtrecht  von 
Avilis,  im  westasturischen,  dem  gallizischen  nahestehenden  Dialekt  seiner  Hei- 
mat, dem  Datum  nach  von  11 55.  Aureliano  Fernandez-Guerra^  hat  seine 
Ächtheit  bestritten,  es  dem  Jahre  1274  zugeschrieben,  in  welchem  Alfonso  X. 
es  bestätigte.  Seine  ganze  Beweisführung  wird  jedoch  dadurch  hinfällig,  dass 
die  Hs.  dem  12.  Jh.  angehört.  Derartige  paläographische  Imitation  ist  aber 
in  den  Fälschungen  des  Mittelalters  nicht  belegt,  weil  sie  der  damaligen  Diplo- 


^  Zuletzt  hrsg.  v.  Castets,  Paris  188O;  vgl.  Dozy,  Recherches  IP  372;  Romania 
XI.  426.  Das  Itinerarium  edierte  F.  Fita  u.  d.  T.  Le  Codex  de  St.  Jaques  de  Compostella, 
Paris  1882;  andere  Bruchstücke  des  Ganzen  s.  A.  SS.  25.  Juli;  Bibliot.  patrum,  Colon,  t. 
XV,  Suppl..  p.  328. 

^  Munoz  y  Rom  er o,  Coleccion  de  Fueros  municipales ,  Madr.  1847,  S.  480.  Ähn- 
liches a.  d.    11.  — 12.  Jh.  z.  ß.  ib.   171,  222,  273,  281,  332.  394,  41.5,  4öl. 

^  El  Fuero  de  Aviics  (Madrid,  Akademie)  1865.  Seine  sprachgeschichtlichen  Argu- 
mente sind  durchaus,  die  historischen  teilweise  unhaltbar,  aber  es  bleiben  allerdings  Zweifel 
bestehen,  ob  Alfonso  VII.  wirklich  die  Urkunde  ausgestellt  hat. 

2.^* 
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inalik  gcgf-mihcr  unnötig  war,  und  (^s  orschcMiit  ganz  unglaublich,  dass  sie.  einer 
so  kurzen  zciLlicIirn  Differenz  gegenüber  angewendet  w(jrden  sein  sollte.  Zu- 
dem würde,  w<'r  so  voilkomtnen  inid  fliissig  di<"  Hand  nachzumachen  gelernt 
hatte,  sich  in  der  Sf)ra(:he  nicht  geirrt  haben.  Das  Fuero  mag  unecht  sein, 
ist  aber  dann  nicht  all  zu  lange  nach  dein  'l'od  AHonsos  VII.  ang(;fertigt. 
Das  nahe  verwandte;  Fiicro  de  Chiiedo,  angeblich  von  1145,  lässt  sich  bei  dem 
Verlust  des  Originals  nicht  sicher  beurteilen,  aber  neben  zweideutigeren  An- 
gaben ist  die  von  Yanguas  zu  beachten,  der  die  navarresische  Übersetzung 
des  Fiiero  ?'.  Ar^ucdas  (Munoz  329;  dem  Jahr  1171  zuweist  und  das  Fuero 
7'()?t  Zurita  v.  J.  11 80  (Burriel  S.  270;.  Wenn  sich  vorläufig  erst  seit  1206^ 
weitere  rein  volkssprachliche  Urkunden  nachweisen  lassen ,  kann  das  bei  der 
lückerdiaften  Überlieferung  —  die  Nichtigkeit  des  vorigen  und  die  Aufklärung 
des  laufenden  Jahrhunderts  haben  in  dem  ürkundenmaterial  aufgeräumt  -  und 
der  ebenso  unvollkommenen  Untersuchung  des  Erhaltenen  nicht  zu  sehr  auf- 
fallen. Sicher  ist,  dass  die  königliche  Kanzlei  bis  auf  Ferdinand  d.  Heiligen 
ganz  oder  fast  ausschliessend  an  ihrem  Latein  festhielt,  ebenso  sicher  aber  dass 
in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhs.  die  Vulgärsprache  zur  vSchriftsprache  erhoben 
war.  Das  ist  auch  für  die  poetische  Überlieferung  von  Bedeutung,  berechtigt 
die  Annahme,  dass  das  XII.   Jh.   schon   Niederschriften  seiner  Epen   besass. 

A.  POESIE. 

8.  Wann  begann  man  romanisch  zu  dichten V  und  in  welchen  MaassenV 
Nur  die  Kinderverse  halten  ungefähr  gleichen  Schritt  mit  der  Sprache,  be- 
stimmen aber  nicht  das  Lied  der  Erwachsenen.  Die  kirchlichen  Hymnen 
blieben  lange  halb  verständlich  und  neben  ihrem  höheren  gestaltete  sich  ein 
niederes  Verkehrslatein,  das  im  Gedicht  ebenso  wie  in  der  Predigt  verbreitet 
sein  mochte.  Das  Lied  auf  den  h.  Furo  (s.  II,  i,  116)  gehört  hierher,  und 
selbst  der  Roland  bewahrt  noch  Formen  die  auf  jene  Tradition  zurückweisen. 
In  Spanien  lag  lange  Zeit  die  alte  Sprache  dem  Volk  nicht  viel  ferner  als 
später  dem  Castilier  das  Portugiesische;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  hier 
auch  im  Gesang  länger  lebendig  blieb  als  in  Gallien.  Da  also  die  zeitlichen 
Vorbedingungen  nicht  ganz  gleichartig  sind,  da  ferner  der  Verkehr  mit  dem 
Nachbarland  vier  Jahrhunderte  lang  vollständig  unterbrochen  war  und  der 
natürliche  Rhythmus  der  Sprachen  ein  verschiedener  war,  muss  es  überraschen, 
wenn  sich  hier  wie  dort  seit  dem  12.  Jh.  genau  die  gleichen  metrischen  Prin- 
zipien finden.  Auch  wenn  man  nicht  so  weit  geht  eine  längere  Zeit  voll- 
ständiger Sanglosigkeit  anzunehmen,  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  diese  ent- 
lehnt sind  und  eine  alteinheimische  Verskunst  verdrängt  haben. 

Über  die  Stärke  der  französisch  -  provenzalischen  Einwirkungen  auf  die 
altspanische  Dichtung  besteht  heute  kein  Zweifel  mehr.  Kastilien,  dem  im 
Osten  die  führende  Rolle  zufiel,  schloss  unter  den  in  ;^  6  hervorgehobenen 
Einflüssen  sich  dem  französischen  Norden  an,  pflegte  die  epische  und  didaktische 
Dichtung;  selbst  was  es  direkt  aus  dem  Provenzalischen  übersetzt,  ist  im  alt- 
französischen Geschmack  gewählt,  erzählend  und  belehrend.  Wohl  wurde 
der  Troubadour  am  Königshofe  von  Alfonso  VIII.  bis  auf  Alfonso  X.  gerne 
gehört,  aber  seine  Kunst  schlug  keine  Wurzeln.  In  Gallizien-Portugal  spielten 
die  »Franken«  als  Einwanderer  keine  erweisbare  Rolle,  aber  die  provenzalische 
Kunst  fand  dort  Aufnahme  und  ausschliessende  Pflege-.  Diese  Scheidung  bestand 
schon  zur  Zeit  des  Misterio  und  Berceos,  war  in  Kastilien  bis  auf  Alfonso  XI. 
allgemein  anerkannt:  Alfonso  X.,  der  Meister  kastilischer  Prosa,  verfasst  seine 

*   Staatsvertrag  von  Cabreros,  im  leones.   Dialekt,   Esp.  sagr.  XXXV^I,  App.  63. 
2  S.  11,  2,   174.    Der  Verlegung  des  anfänglichen  Schwerpunkts  dieser  Dichtung  nach 
(lern   Osten   kann   icli  nicht   heipflicliten. 
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Marionli(*dcr  gallizisrh  (S.  IT,  2,  184),  Raimbaud  de  Vacjuoiras,  um  spanisch  zu 
dirht(Mi,  iKHÜnit  sich  derselben  Sprache^  ebcnst)  im  13.  Jh.  Honifar.iCalvo',  und  im 

14.  tindct  OS  Juan  Manuel-  nicht  auflallig,  dass  ihr  sogar  der  Refrain  eines  Spott- 
licds  auf  (Mii  rein  kastilisches  Ereignis  von  1259  angehört.  So  durfte  denn 
im  15.  Jh.  der  Martjues  du  Santillana  l)emerken :  noii  a  muc/io  tietnpo  quales- 
quicr  dechio) ei  o  troViidons  licstas  partes,  agora  Jucsen  castcllanoSy  andaluces,  0 
de  la  Esiremadiira.  todas  sus  obras  componiiin  en  lengua  galiega  o  portngcsa. 
Alle  Erzeugnisse  dieser  Dichtungsgattung,  mit  Einschluss  der  volkstümlichen, 
gehen  auf  provenzalische  und  nebenbei  auch  altfranzösischc  Vorbilder  zurück, 
nur  dass  dabei  dort  etwas  vernachlässigte  Formen  stärker  gepflegt  werden, 
die  Nachahmung  keine  sklavische  ist.  Das  gilt  ebenso  flir  die  wenigen,  sämt- 
lich volkstümlich  gehaltenen  lyrischen  Stücke  des  Archipreste  de  Hita.  Im 
eigentlichen  kastilischen  Dichtungsbereich  treten  drei  Arten  der  Formgestaltung 
zu  Tage.  1.  Der  vierzeilige  gereimte  Alexandriner  (aaaa)  der  die  didaktische 
Dichtung  bis  zum  15.  Jh.  beherrscht,  der  -y^ciirso  rimado  por  la  quaderna  ina« 
wie  ihn  Bcrcco  Alex.  2  nennt,  wobei  er  ihn  zugleich  als  eine  »grosse  Meister- 
schalt« bezeichnet,  eine  »nuei'a  ?naestria«^  wie  der  ebenfalls  noch  der  i.  Hälfte 
des  13.  Jhs.  angehörige  Apolonio  sagt:  eine  rein  französische  Form,  deren 
Verwendung  sich  zugleich  durchaus  mit  der  dort  gegebenen  deckt.  2.  Gepaarte 
8  und  6  Silbner,  zumeist  in  Übersetzungen,  aber  auch  in  mehr  selbständigen 
Produktionen.  Unter  den  Übersetzungen  durchbrechen  mehrere  des  13.  Jhs. 
die  Messung  des  Originals  wo  ihre  Beibehaltung  irgend  welche  Schwierigkeit  ver- 
ursacht, verlängern  und  kürzen  nach  Bequemlichkeit,  ohne  jede  rhythmische 
Empfindung.  3.  Die  assonierende  Tirade  im  Epos,  mit  streitigem  Versmass,  da  die 
beiden  einzigen  Denkmäler,  die  Cidgedichte,  spät  überliefert  und  stark  beschädigt 
sind,  thatsächlich  ganz  überwiegend  unregelmässigsteVerse  mit  scharf  hervortreten- 
der Cäsur  aufweisen.  Ernstlich  in  Frage  kommen  für  den  Versuch  einer  ein- 
heitlichen Rekonstruktion  nur  der  Zwölf- und  derVierzehnsilbner^  (nach  spanischer 
Zählung  der  14  und  16  Silbner).  Für  den  Zwölfer,  den  eine  erhebliche  Anzahl 
von  Versen  der  Hs.  des  Poema  del  Cid  aufweist,  und  der  sich  in  beträcht- 
lichem Umfang  ohne  (jcwaltsamkeit  herstellen  lässt,  spricht  die  Wahrschein- 
lichkeit dass,  bei  dem  Gesamtverhältnis  zu  Frankreich,  die  strophenlose  Tirade 
von  dort  übernommen  und  nicht  gemeinromanisches  Erbteil  ist.  Es  ist  wenig 
einleuchtend,  dass  Strophenlosigkeit  und  Assonanz,  nur  halb  gestützt  durch  die 
lateinische  Reimprosa,  aber  im  Gegensatz  zur  Kirchenpoesie,  die  Araberzeit 
überwunden  haben  sollten.  Der  Vierzehner  ist  in  Frankreich  spät  und  selten, 
in  Spanien  tritt  er  in  lyrischer  Bindung  bei  Alfonso  X.,  lyrisch  und  als 
Vierzeiler    parallel    dem    Zwölfsilber    beim    Archipreste   auf,    um    dann    im 

15.  Jh.  die  assonierende  Tirade  der  Romanze  zu  bilden.  Er  liest  sich  glatt 
im  Poema  annähernd  eben  so  oft  als  der  Alexandriner,  lässt  sich,  als  der 
längere,  noch  häufiger  bequem  rekonstruieren.  Für  seine  durchgehende  Ur- 
sprünglichkeit ist  Cornu  mit  methodischer  Beweisführung  eingetreten'*,  hat  Jeden- 
falls gezeigt,  dass  er  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Halbversen  nicht  hin- 
wegkorrigiert werden  darf.  Im  Rodrigo  tritt  er  stärker  hervor  als  im  Poema, 
wobei  es  aber  befremdlich  erscheint,  dass  dort  trotz  der  sonst  durchweg 
schlechteren  Überlieferung  gerade  das  Metrum  besser  erhalten  und  nicht  erst 
durch  die  Romanze  beeinflusst  sein  sollte.     Nimmt  man  aber  die  Cornu'sche 


'  iM  i  1  ä  y  Fcmtanals,  De  los  trovadores  en  Espana,  S.  I32.  Mahn,  Werke  d. 
Troid).   I,  371  ;  Mario  Pelaez,  Di  tm  sirventese-discordo  di  B.   C,  Genova   l891- 

^  Escritores  en  prosa  anl.  al  siglo  XV,  S.   260.  , 

^  Die  scheinbaren  Zehnsilhner  müssen,  auch  von  dein  hier  vertretenen  Standpunkt  aus, 
al)gelehnt  werden. 

*  Eludes  romanees  dediees  ä  Gaston  Paris,  Paris  1891    S.  419  Ft.    Koni.  XXil,  153-  53^- 
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These  im  ganzen  Umfang  an,  so  braucht  der  Vers  darum  nicht  vorfranzösisch 
zu  sein,  (icrade  l)ei  der  Übertragung  von  Al(ixandrin(Tn  musste  sich  sprach- 
lich das  Bedürfnis  nach  einer  Verlängerung  geltend  machen  und  hier  konnte 
der  in  der  Lyrik  aufgenommene  7  Silbner  eintreten,  den  Alfonso  gerne  braucht, 
der  oben  erwähnte  R(5frain  zeigt ,  und  der  Archipreste  in  Hindung  mit  d(,*m 
Romanzenvers;  12  und  6  waren  gegeben,  man  konstruierte  14  zu  7.  Es 
lässt  sich  indessen  eine  wichtige  Aussage  über  die  frühspanische  Metrik  nicht 
überschlagen.  Die  schon  angeführte  Stelle  des  Bercco  lautet  vollständiger 
y>Fablar  curso  riviado  per  la  quadcrna  z)ia  A  sillauas  cuntadas,  ca  es  grani 
viaesiria«.  Nie  hätte  ein  Franzose  auf  diese  Art  die  Silbcnzählung  hervor- 
gehoben. Wir  dürften  über  das  Zeugnis  nur  dann  hinweggehen  ,  wenn  die 
sonstige  Überlieferung  ihm  widerspräche,  aber  sie  stimmt  mit  ihm  überein. 
D'iG  si/auas  contadas  sind  eine  nue^ia  maestria,  und  ein  mester  de  clerecia\  der 
ungeschulte  Dichter  findet  sich  mit  der  neuen  Weise  ab,  so  gut  es  ihm  eben 
gelingen  will,  und  es  dauert  ziemlich  lange  bis  das  Richtige  auch  notwendig 
erscheint;  noch  die  gereimten  Sentenzen  Don  Juan  Manuels  sind  aufrichtig 
ametrisch.  Wie  sich  im  erzählenden  musikalischen  Vortrag  damit  auskommen 
Hess,  dafür  kann  der  Singsang  des  Chiste  bei  Inzenga,  Cantos  y  Baues  popu- 
läres de  Espana  S.  28  als  Beispiel  dienen.  Etwas  weiter  führt  uns  das  älteste 
spanische  lyrische  Gedicht,  das  gesungene  Wächterlied  bei  Berceo,  Duelo  da 
la  Virgen  178.  Der  Rechnung  mit  -|-  i  und  —  i,  die  für  die  umgebenden 
Alexandriner  ausreicht,  setzt  es  entschiedenen  Widerstand  entgegen,  und  setzt 
sich  dabei  von  selbst  in  Musik  um;  der  gleichen  Form  begegnen  wir,  sobald 
wieder  rein  Volkstümliches  auftaucht,  z.  B.  in  dem  zweizeilig  assonierenden 
galizischen  Tanzliedchen  Cando  o  crego  andaba  no  forno  in  Tirso's  Mari-Her- 
nandez.  Ein  ebenso  unfrunzösisches ,  nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch 
»unromanisches«  Mass  taucht  dann  im  14.  Jh.  im  verso  de  arte  mayor  auf, 
mit  seiner  fakultativen  Silbe  am  Verseingang.  Nimmt  man  hinzu ,  dass  sich 
noch  im  heutigen  Volkslied  ein  nie  untersuchtes  starkes  rhythmisches  Element 
bemerklich  macht,  so  sind  die  Kriterien  gegeben,  von  welchen  der  Versuch 
eines  Rückschlusses  auf   die  verlorene  urspanische  Dichtung    auszugehen  hat. 

I.    DAS    EPOS. 

9.  Als  Träger  der  volksmassigen  Dichtung  erscheint  in  Spanien  der 
Joglar ,  im  gleichen,  nicht  scharf  abgrenzenden  Gegensatz  zum  irovador  wie 
im  Westen  (Lehnworte  ebenso  wie  der  escolar))  ßerceo  Alex.  1798  teilt  die 
jograres  in  musikalische  ein  und  solche ,  die  Affen  und  Masken  führen ; 
Alfonso  X.  Part.  II,  5,  20  sagt,  dass  in  der  guten  alten  Zeit  die  Ritter  nur 
cantares  de  gesta  von  ihnen  hätten  hören  wollen,  bezeichnet  weiterhin  ihren 
Beruf  als  infamierend.  Zuerst  erwähnt  werden  sie  im  Jahre  11 44  {Chron. 
Alf.  VII.,  I,  37),  sind  aber  sicher  beträchtlich  älter.  Auch  die  joglar esa., 
allein  oder  mit  einem  musicieren den  Begleiter,  war  im  13.  und  14.  Jh.  häufig. 
Was  sie  sangen  waren  indessen  nur  zum  geringsten  Teil  französische  Stoffe. 
Die  Menschen  und  die  Zustände,  Denkweise,  Sitte  und  politische  Lage  waren 
dieselben  wie  jene,  aus  denen  die  Chansons  de  geste  erwachsen  sind,  die  ein- 
fache Kunstform  übertrug  sich  wie  von  selbst  auf  die  einheimische  Sage.  Im 
spanischen  Heldenlied  des  12.  Jhs.  lebt  das  französische  des  10.  neu  auf,  in 
unmittelbaren,  freien,  durchaus  nationalen  Schöpfungen.  Der  Umfang  ist 
durch  die  engeren  heimischen  Grenzen ,  und  durch  die  Kürze  der  Zeit  be- 
schränkt, in  welcher  sich  diej ächte  Tradition  gehalten  hat;  sie  geht  nicht 
über  das  10.  Jh.  zurück.  Der  bedeutendste  Stoff"  ist  von  seiner  dichterischen 
Behandlung  nur  durch  einige  Jahrzehnte    getrennt.     Im  Verhältnis    zu  dieser 
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Rogränziing  ist  indessen  dir  Kntwickclung  eine  reiche  gewesen.  Unmittelbar 
erhalten  sind  allerdings  nur  die  l)eid(Mi  Cidgedichte,  nnd  das  Licä  7>0fN  Grafen 
Fernand  Gonza/ez  in  Klerikerbcarbeitung;  über  anderes  aber  geben  indirekte 
()iiellen  Auskunft,  vor  Allem  die  Crönica  ^i^eneni/  de  Espana  Alfonsos  des 
(ielehrten,  eine  Schatzkammer  der  poetischen  Tradition  ihrer  Zeit.  Nur  mit 
grösster  Vorsicht  dürfen  die  Romanzen,  des  15.  Jhs.  zu  Rekonstruktionen  be- 
nutzt werden ;  auch  in  <\v\\  svhx  wenigen,  die  vielleicht  nicht  von  den  Prosa- 
auflösungen abhängig  sind,  hat  sich  der  Inhalt  der  Cantares  zu  Einzelbildern 
aufgelöst,  bei  welchen  schon  das  Bedürfnis  der  Abrundung  eine  tiefgehende 
Umwandlung  bedingte. 

10.    Karl  der  (irosse  und  Bcrnardo   del   Carpio.'    Schon  bei  den 
Inv(»ktiven   des  Monachus  Silensis-  (um    iioo;  s.   II    i,   316)  gegen  Karl   und 
die   Franken  kann   man   sich   des  Gedankens  kaum   erwehren,   dass  neben  Ein- 
hard  und  den  Annalen  auch   das  Rolandslied  seinen  patriotischen  Ärger  erregt 
habe,   wenn  er  es  auch  ebensowenig  nennt  als  den  Einhard.    Etwas  später  wird 
jenes  im  Pseudoturpin  verarbeitet,   ungefähr  gleichzeitig  nennt  das,   allerdings 
von  einem  Katalanen  verfasste,  Gedicht  auf  die  Eroberung  von  Almeria  (1147) 
Karl,   Roldan   und  Oliver  als  Vorbider  des  Heldentums.     Rodericus  Toledanus, 
De  reb.  Hisp.   IV,    10  (s.  II  i,  317)   nimmt  die  Polemik  des  Silensis  auf,   und 
spricht  sich  dabei  ausdrücklich  gegen   die  Spielleute  aus :   y>nonmdU  histrionum 
fahuHs   inhaerentes  ferunt   Caroluvi    civitates  plurimas  ...    in   Hispania    acqui- 
sissc  .  .  .  et  stratam  piiblicam   a  Gallis  et  Germania  ad  sanctum  Jacobtim  recto 
itinere   direxisse«.     Diese    hatten    Karl    also    etwas    Neues    zugeschrieben,    die 
Anlage  der  Pilgerstrasse ,  die    dem  Pseudoturpin    fremd  ist ,    von  ihnen    hatte 
Rodericus  auch  die  Meinung,  dass  Karls  Lebensthätigkeit  in  der  Bekämpfung 
der  in  Frankreich  eingedrungenen  Sarrazenen  bestanden  habe.    Ein  Portugiese 
oder  Gallizier  endlich  parodiert  geradezu  den  Turold,  die  10  Silbner  und  dasAoi, 
Lopez  de  Bayam,  in  der  Gesta  de  maldizer^.    Trotzdem  verfiel  der  Roland  der 
Vergessenheit;  schon  das  Gedicht  von  Fernan  Gonzalez  bezieht  seine  Karls- 
helden   aus    dem   Pseudoturpin ,    das  Schwert  Rolands   konnte    sich    in    einen 
Helden  Durindarte   verwandeln,   Olivero    und  Roldan    sind,    nach  Berceo  San 
Millan   412,    nicht    mehr    zusammen    genannt,  und    die    Rencesvalromanzen 
iPriviavera  183 — 86)  beruhen  auf  sekundärer  Vermittelung.    Eine  Neubildung 
gelehrten  Ursprungs  drängte  sich   vor,   die  dem  Nationalgefiihl  besser  zusagte, 
die  Geschichte    von  Alfonso  II.    und  Bernardo  del  Carpio.      Lucas    Tudensis 
(s.    II   I,   317)    und   Rodericus    erzählen    sie    (gegen    11 30)    unabhängig    von 
einander,   das  Poema  del  conde  Fernan  Gonzalez  widmet  ihr   18  Strophen,   und 
die  Cröftica  general  vervollständigt  ihre  Vorgänger  nach  ausdrücklich  erwähnten 
Liedern,  wahrscheinlich  aber  zugleich  aus  einer  Prosachronik.  ^    Die  Chroniken 
setzen  sich  dabei  mit  stark  abweichenden  Varianten  auseinander,  welche  den 
Gang  der  Entwickelung  noch  deutlich  erkennen  lassen.     Zunächst  hatte  man 
bei  Einhard  die  Angabe  über  Alfonsos  Beziehungen  zu  Karl  gefunden,  Grund 
genug  um    ihn  an   den  Siegen  des  Kaisers   unmittelbaren   Anteil    nehmen    zu 
lassen.     Dann  aber  brachte    es    die   chauvinistische  Abläugnung   irgend   einer 
Eroberung   oder  eines  Sieges  Karls    beim   Silensis ,    der  Ärger    darüber ,    dass 
sich    der  König  von  Oviedo'  einen^EigenmannJIdesj  Kaisers    genannt    haben 
sollte  zu  einer  neuen  Version :  die^spanischen  Grossen  hinderten  ihren  klein- 
mütigen Herrn  sich  in   die  fremde'Lehnsherrlichkeit  zu  geben,  und  der  daraus 

folgende  Krieg    führte    zur  Niederlage    der  Franken    in  Ronccsvalles.     Kaum 

_^ 4 

'  Mila,  cap.  III.,  Paris,  Hist.  poet.  cap.  X. 

2  Cap.   18.   19.  36.   87. 

^   Canzionere  della  Vaticana,  375. 

*  Mila;    107.     Cron.  gen.,  Zaiuoia    1041,   fo.   225  —  28. 
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die  Krwiihnung  cinos  Horiialdus  do  Niiblis  im  Pscudoturpin,  drr  in  den  meisten 
Hss.  zum  Bernardus  wird,  eher  der  Hernard  des  Haagcr  Fragments,  vielleicht 
auch  unmittelijar  die  Hehcimatung  aFi  dem  zweiten  der  grossen  Pyrenäenpässc, 
den  Portus  Asperi ,  zogen  einen  ziemlich  historischen  (irafen  Bernhard  von 
Ribagorza  in  das  Karlsheer  herein,  nachdem  ihm  schon  vorher  die  Lokal- 
geschichte mehrere  Maurensiege  vindiciert  hatte.  Weitere  Ausschmückung 
machte  ihn  zum  Sohn  einer  Schwester  Karls,  den  diese  auf  der  Compostclla- 
fahrt  geboren  haben  sollte  und  vermengte  ihn  in  gelehrter  Konfusion  mit 
Karls  Enkel  Bernhard  von  Italien.  Dem  Fahnenwechsel  Alfonsos  musste  er 
notwendig  folgen,  man  liess  ihn  mit  diesem  die  Franken  bei  Roncesval  schlagen, 
und  nochmals  mit  Marsilies  in  seiner  eigentlichen  Heimat,  an  den  piiertos  de 
Aspa.  Endlich  wird  er  zum  Schwestersohn  Alfonsos  statt  Karls;  seinen  Vater, 
den  Grafen  von  Saldana,  der  ihn  in  geheimer  Verbindung  gezeugt  hat,  hält 
der  König  gefangen,  dieser  erzieht  den  Neffen,  der  für  ihn  gegen  Karl  und 
die  Mauren  kämpft,  bis  er  seine  Herkunft  erfährt  und  sich  empört  um  drn 
Vater  zu  befreien.  Schliesslich  betrügt  der  König  Bcrnardo  indem  er  ihm 
für  seine  Burg  Carpio  die  Leiche  des  Grafen  ausliefert.  Es  ist  diese  letztere 
Form,  welche  schon  in  den  Quellen  überwiegt,  für  die  spätere  Geschichts- 
schreibung und  Dichtung  massgebend  wurde,  für  die  Romanzen,  die  gereimten 
Romane  Balbuenas  und  Espinosas,  die  Dramen  Lopes  und  Cubillos 
etc.  Nur  in  dem  Bernardo  en  Francia  des  Lope  de  Liano  klingt  eine  alte 
Variante  nach.  Die  Neubildung  gehört  dem  12.  Jh.  an,  da  das  jüngere  der 
Cidgedichte  auf  ihr  fusst. 

Mit  Sicherheit  lässt  sich  ferner  die  Entlehnung  eines  spanischen  Mainet- 
liedes ^  konstatieren.  Die  Erwähnung  der  Tradition  im  Pseudoturpin  cap.  XII 
und  XX  besagt  nicht  viel,  gewichtiger  ist  ihr  Auftreten  im  Rodericus  Tole- 
tanus  IV,  1 1  mit  Marsilies  an  der  Stelle  Braimants ;  die  General  erzählt  ziem- 
lich ausführlich  den  Aufenthalt  des  jungen  Karls  in  Spanien,  mit  zahlreichen 
Assonanzenspuren,  und  in  der  gleichzeitigen  Legende  des  h.  Nicolaus  v.  J^e- 
desma  heisst  es  von  Galiana  »ut  vulgariter  dicitur«.^  Nicht  sehr  viel  später 
aber  zeigt  die  Gra7i  Conquista  de  Ultramar  gerade  in  ihren  Missverständnissen 
bei  der  Übersetzung  eines  jüngeren  franz.  Mainet,  dass  die  spanischen  Cantares 
ihr  schon  unbekannt  waren.  Wie  hier  spielte  auch  der  Anfang  von  Flor  und 
Biancaflor  in  Spanien,  noch  dazu  am  Weg  nach  Santiago ;  die  Geiieral  nennt 
beide  nur  als  die  Altern  der  Berta,  der  Archipreste  1675  ^t)er  als  ein  altes 
Beispiel  der  Liebe  im  Gegensatz  zum  neuen  Tristan,  und  Berceo  hat  den  Roman 
benützt,  so  dass  ein  altkastilisches  Gedicht  wahrscheinlich  ist,  das  vielleicht  die 
Erfindung  der  pilgernden  Karlsschwester  im  Bernardo  hervorrief  Der  seit  1 5 1 2 
oft  gedruckte  Prosaroman,  noch  heute  Volksbuch,  hat  aber  mit  jenem  Nichts  zu 
thun,  da  er  auf  italienischer  Quelle  beruht.  Fast  ebenso  verwischt  sind  An- 
zeichen einer  Bekanntschaft  mit  Aimeri:  die  oben  ausgesprochene  Vermutung 
über  die  Urgeschichte  Bernardo's  del  Carpio,  der  zweigespaltene  Almerique  de 
Narbona  im  Rodr.  V,  42  und  784;  die  Romanze  vom  Grafen  Guarinos  {Primav. 
186,  Garin  d'Anseune),  die  beiden  von  Almerique  de  Narbone  (Pr.  196.  197). 
Auf  die  Cantares  kann  ferner  noch  zurückgehen  der  Beiname  Ogier's  de  las 
Marchas  =^  de  Danemarche  in  der  General  und  der  Gran  Conquista  de  Ultramar, 
woraus  später  ein  Marques  de  Mantua  wird;  die  Diffusion  einzelner  Züge  der 
Saisnes,  {Primavera  61  und  165 — 67).  Was  sonst  noch  Altfranzösisches  in  volks- 
tümlicher Gestalt  im  15. — 16.  Jh.  auftaucht,  bei  Milä  cap.  IX  zusammengestellt 
ist,  stammt  aus   den  Prosaromanen,  d.  h.  aus   mittelfranzösischen    und  italie- 


*  Milä  S.  330  ff.     Cron.  gen.  fo.  219—21 
2  Est.  soprr.  XTV.  QQ2. 


2  Esp.  sagr.  XIV,  392 
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nischcii  Qurllon.  Entschirdcn  zur  Iiiglartradition  gehörte  aber  noch  die  Kabel 
von  d(T  treulosen  Frau  Salomoiis,  die  auf  zwin  spanische  Fürsten  übertragen 
wurde:  d(Mi  (Tral(M)  (iarei  -  F(^rnandez  von  Castilicn  [Cron.  i:;i'n.  f.  254,  Mila 
S.  196),  und  auf  Ramiro  II.  von  T.eon  in  den  portugiesischen  Livros  de  im- 
hagetn.'^  Die  kastilische  Erzählung,  welche  gewiss  auf  einem  Lied  beruht, 
liisst  den  Kern  der  Fabel  fast  ganz  fallen,  den  Verrat  der  Frau,  den  Hilfe- 
ruf durcli  das  Hörn,  weil  diese  in  ihre  halbhistorischc  Fügung  nicht  passen, 
sie  bewahrt  sich  aber  die  Nel)(M)uniständ(^  der  portugiesischen  Fornri.  Stünde 
diese  nicht  neben  ihr,  so  würde  sie  sich  überhaupt  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit identifizieren  lassen.  Nächst  dem  Bcrnardo  lehrt  sie  uns  die  Energie 
würdigen,  mit  der  das  fremde  Material  assimiliert  wurde. 

II.  Kastilien  verdankte  die  thatsachliche  (noch  nicht  die  formale)  Un- 
abhängigkeit von  Leon  dem  (irafen  Fernan  Gonzalez  (932  —  70),  den  Erfolgen 
eines  stark  bewegten  und  langen  Lebens,  die  ganz  dazu  angethan  waren, 
die  Phantasie  zu  beschäftigen.  Seine  Geschichte''^  finden  wir  im  13.  Jh. 
[)0etisch  ausgeschmückt  und  umgestaltet,   darin  als  die  hauptsächlichen  Züge: 

1.  Einen    mit    Ramiro   933    bei    Osma    über    die    Mauren    erfochtenen    Sieg. 

2.  Seine  Vermählung  mit  einer  Infantin  von  Navarra,  und  zweimalige  Gefangen- 
schafl,  in  Leon  und  Navarra.  Die  letztere  wurde  mit  der  Vermählung  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  man  Hess  die  Infantin  den  Bräutigam  befreien,  und 
nach  gefahrvoller  gemeinsamer  Flucht  den  kastilischen  Vasallen  begegnen, 
welche  während  der  Abwesenheit  des  Grafen  seinem  Steinbild  gehuldigt  hatten. 

3.  Die  Gefangenschaft  in  Leon  wurde  zeitlich  verschoben  um  auch  hier  die 
Befreiung  durch  die  Gemahlin  bewerkstelligen  zu  lassen.  4.  Die  Loslösung 
Kastiliens :  der  Verkaufspreis  eines  Habichts  und  Pferdes,  der  sich  bei  Ver- 
säumnis der  Zahlung  fortwährend  verdoppelt,  wächst  so  an,  dass  der  König 
seine  Lehensherrlichkeit  für  ihn   opfern  muss. 

Ein  Mönch  des  Klosters  San  Pedro  de  Arlanza,  in  welchem  der 
Graf  begraben  lag,  hat  ihn  im  2.  Viertel  des  13.  Jhs.  zum  Gegenstand  des 
ältesten  nationalen  Kunstepos  gemacht,  in  stark  hervortretender  Nachahmung 
von  Berceos  Alexandre,  die  bis  zu  wörtlichen  Entlehnungen  geht,  bei  sehr 
geringen  persönlichen  Verdiensten.  Von  dem  Gedicht  sind  heute  nur  mehr 
740  Strophen  in  einer  sehr  fehlerhaften  Hs.  des  15.  Jhs.  erhalten,  nach 
welcher  es  Janer  u.  d.  T.  »Poema  del  Conde  Fernan  Gonzalez«  ^  veröffentlicht 
hat.  Den  Inhalt  der  fehlenden  2.  Hälfte  giebt  die  Cron.  gen.^  die  das  Foema 
unter  Entfernung  der  gröbsten  geschichtlichen  Verstösse  umschreibt.  "*  Der 
Mönch  beruft  sich  wiederholt  auf  eine  escriptura,  lehenda  etc.,  also  auf  eine 
lateinische  Vorlage,  die  aber  keine  einheitliche  zu  sein  braucht.  Dem  eigent- 
lichen Thema  schickt  er  eine  längere  Vorgeschichte  Spaniens ,  (Rodrigos, 
Pelayos,  Bernardos)  voraus,  in  der  sich  Nachrichten  aus  verschiedenen  Quellen'' 
unterscheiden  lassen,  mit  starken  Fälschungen  und  Erweiterungen,  die  teilweise 
dem  Dichter  zugeschrieben  werden  dürfen.  Genau  lässt  sich  die  Entstehung 
der  oben  mit  i.  bezeichneten  Episode  verfolgen.  Ein  kriegerisches  Jacobs- 
wunder einer  Compostellaner  Fälschung^  wurde  in  San  Millan  de  la  Cogolla, 
um   den  Ortsheiligen   hereinzubringen,  unter  Fernan  Gonzalez  verschoben''    und 

^  s.  Rom.  IX,  436. 

^  Dozy,   Histoire  des  Mnstilmans,   B.   III   cap.   2  — ö;   Mila,    173  —  179. 

•'  Poetas  castellanos  aiitcr.  al  siglo  XV,  S.  389  ff.  und  unabhängig  von  ihm  l)ei 
Gallardo,   E.nsayo  I.   763  ff.      Vgl.   Rios   III,   33,^—67;   Mila   cap.    IV. 

*  fo.   211—53. 

"*  Aus  dem  Chronicon  Sebastiani  (s.  II  1,  l,öo)  nnd  dein  Anonym.  Facensis,  wobei  in- 
dessen eine  komplizierte  Vermittelung  vorauszusetzen  ist. 

"  Esp.  sagr.  XIX,   329. 

"  Yepes  I. 
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in  flicscr  (icstalt  von  lirrcco  in  seiner  Vida  de  San  Millan  362  fif.  rcpro- 
fliiziert.  Im  Poetna  finden  wir  die  bisher  immerhin  [)oetische  Legende'  zu 
(iiinsten  des  eigenen  Konvents  in  zwei  Mirakelsehlaehten  zerlegt,  die  nun- 
mehr iiberwiegrnd  San  Pelayo  gut  gcschri(^l)en  und  mit  ein  wenig  iib<'rall 
hergeholten  absurden  Dekorationen  ausgestattet  werden.  Mehrere  Details  zeigen 
dab(M  Vcrwandtsehaft  mit  dem  Dichter  nachweislich  bekannten  Quellen,  so 
der  Kriegsrat  203  (vgl.  33 ij  mit  Alex.  2108,  die  Heisetzung  der  Todten 
[558 — 62  mit  dem  Pseudoturpin.  Die  ganze  dreiste  Umgestaltung  rührt  von 
ihm  her,  die  Lokaltradition  bot  ihm  nicht  vi(;l  mehr  als  die  Herleitung  einiger 
Elfenbeinkästchen  auf  dem  Altar  von  einem  Sieg  des  Klosterstifters  über  Al- 
mansor  statt  Abderrahman.  Seine  skrupelfreie  Erfindung  wird  also  auch  im 
Übrigen  thätig  gewesen  sein,  zumal  bei  den  Kriegen  mit  Navarra  und  es  fragt 
sich,  wie  weit  er  in  den  oben  mit  2—4  bezeichneten  Hauptzügen  älterer 
Überlieferung  treu  ist.  Auffallen  muss  dasz  die  Cron.  gen.,  während  sie  sonst 
Varianten  der  Volksepik  mitverzeichnet,  hier  solche  nicht  kennt,  dass  die 
älteren  Geschichtschreiber  keine  Spur  der  Fabelbildung  aufweisen,  und  dass 
in  4  eine  alte  Schulanekdote  steckt.  Nun  hat  wohl  der  Rodrigo  eine  Variante 
von  2  und  4  in  seine  einleitenden  Tiraden  aufgenommen,  aber  auch  wieder 
in  intimer  Verbindung  mit  einem  der  Cron.  gen.  nur  in  älterer  Fassung  be- 
kannten Stück  Kirchengeschichte,  und  gerade  die  genaue  Berührung  seiner 
Version  mit  einer  Romanze  spricht  für  ihre  relative  Jugend.  Mit  innerer 
Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  auf  ein  altes  Volkslied  aus  dem  Poema  nur  für 
2.  schliessen,  im  Rest  ist  eine  geringe  Dosis  deformirter  Geschichte  mit  oralen 
Lokaltraditionen  der  kastilischen  Klöster  und  willkürlicher  Erfindung  ver- 
schmolzen. Der  Auszug  der  Crönica  general  ging  in  die  spanische  Geschichts- 
schreibung über,  aus  der  er  noch  heute  nicht  ganz  verschwunden  ist,  bildete 
in  etwas  veränderter  Gestalt  ein  im  16.  — 18.  Jh.  viel  gelesenes  Volksbuch.^ 
Unter  den  Romanzen  entspricht  eine  altertümliche  einem  einzelnen  Zug  des 
Rodrigo,  andere  folgen  der  Cron.  gen.,  ebenso  wie  Lope  de  Vega  in  einem 
seiner  besten  Schauspiele.  So  gering  die  Fähigkeiten  des  Mönches  von 
Arlanza  an  sich  waren,  besass  er  die  für  seinen  Gegenstand  wichtigsten  Eigen- 
schaften, die  kriegerische  Gesinnung  und  den  nationalen  Stolz  des  Castiliers, 
so  dass  seine  Schöpfung  in   das  Gedächtnis  der  Gesamtheit  überging. 

12.  Nur  in  der  Prosaauflösung  der  Chronik,  aber  nach  Inhalt  und  Tiraden- 
spuren  deutlich  als  Lied  erkennbar,  besitzen  wir  die  kastilische  Geschlechter- 
sage von  den  sieben  Infanten  (Kinder,  Junker)  von  Lara.  ^  Nicht  in  der 
völkerbewegenden  Wucht  der  Ereignisse  beruht  hier  ihre  unvergängliche  Wir- 
kung; der  Gegensatz  zu  den  Mauren,  dem  grossen  Almansor  und  dem  hoch- 
herzigen Feldherrn  Galib  (Galve),  bildet  eigentlich  nur  den  Hintergrund  für 
die  Tragödie,  die  sich  aus  dem  inneren  Gegensatz  zwischen  der  rachsüchtigen 
Dona  Lambra,  dem  finsteren  Ruy  Velasquez  und  ihren  Neffen,  den  Söhnen 
des  Gonzalo  Gustioz  unvermeidlich  entwickelt,  bis  zur  Katastrophe,  dem  Todes- 
kampf der  verratenen  Sieben  und  ihres  treuen  Erziehers  Nuno  Salido.  Das 
Nachspiel,  die  Szene,  in  welcher  der  gefangene  Vater  die  Häupter  der  Söhne 
erkennt  und  die  Rache  des  Bastards  Mudarra,  ist  Erfindung,  aber  den  eigent- 
lichen Kern  bildet  jedenfalls  eine  historische  Begebenheit.  Gonzalo  Gustioz 
erscheint  in  einer  kastilischen  Urkunde  v.  J.  969^,  und  wenn  die  Crönica  den 
Vorgang  in  das  Jahr  986  verlegt,  ist  das  wohl  nur  Kombination,  entspricht 
aber  jenen  Daten    sowohl  wie  der   in    der  Erzählung  gut   festgehaltenen  Ge- 

'   Erster  Druck  Sevilla    1509;  vgl,  Gallardo  1,   76 1  ;  Sa  Iva  II,  62. 
^  Milä  cap.   VI;   Cron.  gen.  f.   261 ;  Holland,   La  esioria    de   los  siete    infantes    de 
Lara^  aus  der  Cron.  gen.  d.  Esp.  hrsg.,  Tübingen   1860. 

'  M  u  n  o  z  s.  36;   vgl.   il).  s.  ö6    wegen  der  Velasquez,    die  Milä   füi-  galizisch  hält. 
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samtsitiuuion  :im  Eiulc  des  lo.  Jhs.  Dass  diese  nicht  etwa  von  Altbnso  X. 
hergestellt  ist,  zeigt  das  ältere  Poctna  dcl  Comic  Fcrnan  Gonzalez,  welches  sich 
für  seine  Schlacht  hei  Hacinas  die  Vät(T  des  (ionzalo  und  Rodrigo  kon- 
struiert, dabei  allerdings  in  für  d(Mi  Verfasser  sehr  bezeichnender  Weise  die 
Infanten  (449,  -'  und  Xuno  Salido  (462)  mit  verwertet.  Varianten  kannte 
die  Crönica  nicht,  eine  kurze  Erwähnung  der  Infanten  in  d(T  Einleitung  des 
Rodrigo  und  drei  alte  volksmässig  umgestaltete  Romanzen  entsprechen  genau 
der  von  ihr  gegebenen  Eassung :  dem  Werk  eines  grossen  namenlosen  Dichters, 
das  in  der  warmen  Prosa  nur  wenig  verloren  hat.  Als  Volksbuch  wurde  die 
Erzählung  nach  der  Lrönica  zusammen  mit  dem  Fcrnan  Gonzalez  seit  1509 
oft  gedruckt,  und  ist  heute  noch  in  etwas  verschlechterter  (icstalt  im  Umlauf. 
Auf  jenem  beruhen  eine  Reihe  von  Romanzen,  Dramen  und  anderen  IJe- 
arbeitungen,   die  grossentcils  bei  Holland  verscichnet  sind.  ^ 

13.  In  der  cstoria  dell  romaiiz  dcll  inffant  Garcia,  welche  die  General 
den  historischen  Berichten  gegenüberstellt,-  ist  umsomehr  ein  Lied  zu  sehen, 
als  eine  starke  Erinnerung  an  den  Vorfall  anderweit  in  gelegentlichen  Er- 
zählungen hervortritt.'^  Die  Ermordung  des  Grafen  Garcia  Sanchez  durch 
ein  feindliches  Geschlecht,  als  er  sich  in  Leon  i.  J.  1029  Braut  und  Königs- 
krone holen  wollte,  forderte  ja  auch  die  Einbildungskraft  heraus.  Das  Volk 
vergass  später  jene  Tradition ,  die  das  Nationalgefühl  nicht  stark  genug  an- 
sprach :  auch  von  den  historischen  Kunstdichtungen  ist  sie  fast  ganz  vernach- 
lässigt worden.  Dafür  erscheint  eine  andere  Legendenbildung  tief  eingewurzelt 
und  fruchtbar,  jene  welche  den  Untergang  der  Westgoten  ausschmückt.  "*  Sic 
ist  durchaus  gelehrt,  weder  der  König  Rodrigo  noch  Pelayo  sind  gesungen 
worden.  Bei  Rodericus  ist  die  Fabel  sogar  fast  ganz  arabisch,  man  ging  ihr 
dort  nach,  weil  man  selbst  so  gar  Nichts  mehr  wusste.  Zuerst  um  1 100,  und  es 
ist  recht  wohl  möglich,  dass  seine  Erzählung,  ebenso  wie  der  Pseudoturpin, 
nach  Frankreich  übermittelt  wurde  und  den  Anseis  de  Cartage  anregte.  Später 
folgten  andere  Erweiterungen  und  Entlehnungen,  auch  noch  nach  dem  13.  Jh., 
deren  letztes  Ergebnis  im  14.  Jh.  der  Roman  eines  Pedro  del  Corral,  die 
Crönica  de  Don  Rodrigo  gewesen  ist,  welche,  seit  1492  oft  gedruckt,  noch 
als  Volksbuch  fortlebt,  den  Romanzendichtern  und  Dramatikern  als  Quelle 
diente.  Die  kriegerische  Neigung  des  ganzen  Geschlechts  ist  auch  der  Geist- 
lichkeit natürlich  und  tritt  mannigfach  in  Umgestaltungen  der  Geschichte  zu 
Tage,  die  man  geneigt  sein  könnte  auf  Rechnung  des  Volkes  zu  setzen.  Be- 
zeichnend ist  es  wie  sie  den  Schimmel  des  h.  Martinus  entlieh,  um  auf  ihm 
Santiago  die  Christen  führen  zu  lassen.^  Wir  haben  gesehen,  dass  ihr  ein 
breiter  Anteil  an  der  Ausbildung  der  Sagen  von  Bernardo  del  Carpio  und 
von  Fernan  Gonzalez  zukommt,  und  werden  ihre  Hand  auch  in  der  Vervoll- 
ständigung des  Cidcyklus  wiederfinden. 

14.  Der  ruhmreichste  Repräsentant  kastilischer  Ritterschaft  in  Poesie  und 
Leben  war  Rodrigo  oder  Ruy  Diaz  von  Bibar,  dessen  Geschichte^  die  ganze 
spanische  Dichtung  so  erfüllt,  dass  sie  auch  hier  kurz  gegeben  werden  muss. 
Zuerst  1064  genannt,  nahm  er  im  Heer  Sanchos  II.  die  erste  Stelle  ein,  half 
ihm  1067  über  Navarra  siegen,  und  entschied  im  Kampf  der  Brüder  durch 
einen  nicht  ganz  lauteren  Rat  die  Niederlage  Alfonsos  von  Leon.  Als  1072 
Sancho  bei  der  Belagerung  von  Zamora  ermordert  worden   war  und  der  nach 


*  a.   a.    O.   S.    Vin  — XII. 

2  Mila   S.    199;  nicht  im   iJiuck   (Jcaiiipus. 

^  Florez,  Reynas  de  Espana   l,  494;   Mufioz  .'^9. 

*  M  i  1  ä  cap.  11. 

3  Esp.  sagr.  XIX,   348.  X\l.  XVII,  820. 
ß  1  >  ( )  z  y ,  Recherches  II    1  —  245. 
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Toledo  rritflohcnr  Alfonso  zurückgerufen  wurde,  soll  Rodrigo  an  der  Spitzf 
der  Kastilier  ihn  genöthigt  hal)cn  seine  Unschuld  an  dem  Mord  ridlich  zu 
erhiirt<'n.  Der  König  gab  ihm  noch  1074  seine  Basr  Ximena  zur  (irmahlin, 
fand  aber,  wie  er  erstarkte,  eine  Veranlassung  den  allzu  mächtigen  Vasalhni 
1081  zu  verbannen.  R.  trat  als  Condottiere  in  die  Dienste  des  Herrschers 
\H)n  Saragossa;  mit  seinen  Siegen  wuchs  sein  Söldnerheer  und  lockerte  sich 
die  Abhängigkeit,  bis  er  zuletzt  in  drohendem  Übergewicht  inmitten  der  ara- 
bischen Teilstaaten  stand.  Kinc  Reihe  derselben,  so  Tortosa,  Albarracin, 
Valencia  waren  ihm  tributpflichtig;  Berengar  von  Barcelona  wurde  von  ihm 
geschlagen  und  gefangen ,  er  durfte  es  wagen  einen  Eingriff  des  Königs  in 
seine  Interessensphäre  durch  einen  Einfall  in  Kastili(^n  zurückzuweisen.  Innere 
Unruhen  in  Valencia  boten  ihm  den  Anlass  die  grosse  Stadt  immer  enger  zu 
bedrängen,  1094  zog  er  als  Herrscher  in  sie  ein,  behauptete  seinen  Besitz  in 
mehreren  Siegen  über  die  Almoraviden  und  nahm  1098  auch  Murviedro.  Nach 
seinem  Tode  im  Jahre  1099  n^^isstc  Ximena  das  vorgeschobene  Heerfürsten- 
tum räumen;  sie  setzte  die  Leiche  in  dem  Kloster  S.  Pedro  de  Cardena  bei. 
Seine  Töchter  Cristina  und  Elvira  waren  Gemahlinnen  des  Grafen  Berengar 
von  Barcelona  und  des  Infanten  Ramiro  von  Aragon.  Der  Gott  seines  Heeres, 
ebenso  berechnend  als  verwegen,  grausam  und  falsch  gegen  den  Feind,  ver- 
lässig und  grossmütig  für  den  Freund  und  den  der  es  werden  sollte,  durch- 
aus ähnlich  seinem  Zeitgenossen  dem  Normannen  Robert,  doch  dass  man  jenen 
Guiscard  nannte,  ihn  Mio  Cid  als  Herrn  der  Mauren  und  Campeador  wohl 
wegen  Einzelkämpfen.  Wie  diese  Namen  kündet  noch  bei  seinem  Leben  ein 
lateinischer  Hymnus  ^  seinen  Ruhm ;  nicht  allzu  lange  nach  seinem  Tode  wurde 
seine  Biographie  in  rauhem  Latein  geschrieben  ^  (s.  II  i,  316),  und  zur  Enkel- 
zeit (zwischen  1147  und  57)  sagt  das  Carmen  de  Almeria  von  ihm  »de  quo 
cantatur  quod  ab  hostibus  hand  super atur<<^  womit  nur  die  Volkssprache  gemeint 
sein  kann. 

15.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beziehen  sich  die  Worte  des  Carmen 
auf  das  uns  erhaltene  Poema  del  Cid'^  für  das  in  V.  3003  der  »gute  Kaiser« 
Alfonso  VII.  ff  1157)  so  bekannt  ist,  dass  es  ihn  nicht  zu  nennen  braucht 
und  welches  sich  Portugal  (Königreich  seit  11 39)  V.  2926  noch  als  galizische 
Grafschaft  zu  denken  vermag.  Wir  besitzen  in  ihm  das  einzig  erhaltene,  nur 
mechanisch  beschädigte  Dokument  unmittelbarer  Umgestaltung  nächstliegender 
Geschichte  zum  Epos.  Das  Bild  des  Cid  erscheint  hier  im  Wesentlichen  treu 
bewahrt,  nur  leicht  idealisiert,  ebenso  die  historische  Gesamtlage,  wenn  auch 
der  Interessenkonflikt  mit  Alfonso  ganz.^  die  Beziehungen  zu  Zaragoza  fast  ver- 
gessen sind.  Stärker  verschieben  sich  die  Einzelheiten  ;  doch  lassen  örtliche 
und  zeitliche  Nähe  chronikenartige  zum  Teil  fast  trockene  Details  bestehen, 
die  in  grösserer  Entfernung  nicht  mehr  interessiert  haben  würden  und  zu  Gunsten 
stärkerer  Anregungen  gefallen  wären.  Die  erste  Hälfte  des  Gedichts,  von  der 
Verbannung  bis  zur  Eroberung  von  Valencia,  ist  mehr  ein  Stück  episch  durch- 
setzter Biographie;  zum  Epos  wurde  es  durch  den  Hinzutritt  einer  ganz  sagen- 
haften Tradition,  der  Vermählung  der  Töchter  des  Cid  mit  den  Infanten  von 
Carrion.  Diese  gab  Steigerung  und  Peripetie,  in  der  frevelhaften  Kränkung 
des  Helden   und  der  höchsten  denkbaren  Genugtuung,  bis  zur  Verschwägerung 

1  Zts.  f.  r.  PL  V,  64. 

-  Gesia  Roderici  Campidocti ,  in:  Risco ,  La  Castilla  y  el  nias  famoso  Castillano, 
Madr.    1792. 

^  Ausgaben  von:  San  che/,,  Coleccmt  de  poes.  cast.,  T.  1,  Madr.  1779.  vnn  dem  die 
Benennung  übernommen  wurde;  Damas  -  H  in  a  r  d,  Paris  1858;  Jan  er,  Poei.  castell.  ant. 
als.  XV.  Madrid  1864;  Vollmöller,  Halle  1879,  fhe  einzig  brauchbare.  Vgl.  Milä 
229  flF.,  ferner  zur  Textkritik  Rom.  X,  75,  XVIIL  502,  XXIL  1^53;  Ltbl,  1880.  340;  Zts. 
f.  r.  Ph,  VI,   167-,  Gott.  gel.  Anz.    1882,  509. 


Epos.    Dkr   C!ii).    Skink  ( 'rKSCHicHTK.     I)\->   Pokma.  397 

mit  den  Hcrrschrrn  Sp;ini(Mis;  sie  l)rachtc  den  V('rl)annton  an  den  Rönigs- 
hof  und  dort  wurde  jede  Nachempfindung  des  Zorns  zwischen  Herrn  und 
X'asallen  geheilt.  Der  Dichter  hat  wohl  gefühlt  was  die  Versöhnung  zwischen 
den  Siegern  von  Toledo  und  Valencia  für  seine  Hörer  bedeutete,  hat  sie 
folgerichtig  vorbereitet  und  aufs  würdigste  gestaltet.  Dass  Stofi"  und  Menscher», 
so  kräftig  sie  sind,  Nichts  von  dem  Titanischen  älterer  Zeiten  an  sich  haben, 
ist  gerade  ihrem  Fortleben  in  der  sf)äteren  Poesie  zu  Gut(^  gekommen.  Die 
hohe  Altertümlichkeit  d(*s  (iedichtes  wird  heute  allgemein  anerkannt.  Aller- 
dings ist  die  Beurteilung  durch  die  Art  der  Überlieferung  in  Etwas  erschwert 
worden.  Nur  eine  Hs.  ^  (3734  V.)  ist  erhalten,  dem  14.  Jh.  angehörig,  am 
Ende  mit  dem  Schreiberdatum  1307 -.  Verloren  ist  ausser  einem  Blatt  in  der 
Mitte  das  letzte  (unbeschriebene)  der  letzten  und  das  erste  der  ersten  Lage  : 
nach  allen  Anzeigen  nicht  mehr  als  dies  eine  mit  etwa  40  Versen  und  der 
Erzählung  des  Auszugs  aus  Vivar.  Neuerdings  ist  die  Ansicht  hervorgetreten, 
dass  wir  eine  unmittelbare  Niederschrift  nach  mündlicher  Überlieferung  vor 
uns  hätten  ^ ;  mir  zeigt  sich  nur  eine  Kopie,  die  mit  wenig  Zwischengliedern 
auf  eine  bedeutend  ältere,  der  Entstehung  fast  gleichzeitige  Vorlage  zurück- 
geht, mit  starken  Korruptelen,  aber  ohne  absichtliche  Änderungen.  Mündlich 
würden  so  wenig  die  altertümlichen  Sprachformen  gewahrt  sein  als  die  Einzel- 
heiten einer  längst  vergessenen  politischen  Geographie.  Dem  entspricht  es, 
dass  in  der  Prosaversion  der  CrÖJi.  gen.  eine  in  der  zweiten  Hälfte  sichtlich 
etwas  jüngere  P'orm  der  Poema  benützt  ist.  '  Die  äusseren  Kriterien  des  Alters 
entsprechen  durchaus  den  inneren :  wir  besitzen  im  Wesentlichen  das  Lied 
noch  so  wie  es  um  die  Mitte  des    12.  Jhs.   oder  kurz  nach  ihr  gedichtet  ist. 

Nun  kann  man  sich  ein  Epos  ausschliesslich  aus  Zeitliedern  entstanden 
denken.  Eine  andere  Grundlage  bildet  die  Art  der  Überlieferung,  bei  welcher 
Inselkelten  und  Nordländer  stehen  geblieben  sind:  Fragmente  einer  überwiegend 
lyrischen  politischen  Gelegenheitsdichtung  dienen  als  Gedächtnishülfen  für  die 
Erzählung,  und  umgekehrt  wären  jene  Gesänge  unverständlich  geworden,  wenn 
die  Rede  des  Vortragenden  sie  nicht  ergänzt  hätte.  In  beiden  Fällen  wären  hier, 
wo  die  Ereignisse  und  Darstellung  so  nahe  beinander  liegen,  noch  Spuren  der 
Zeitdichtung  zu  erwarten,  wie  sie  selbst  noch  Roland  und  Raoul  in  der  Berufung 
auf  Gesänge  der  Mitkämpfer  aufweisen.  Nichts  davon  ist  zu  finden;  der  Dichter 
folgt  allem  Anschein  nach  nur  der  Sage,  nicht  dem  Sang.  Über  die  ent- 
lehnte Form  s.  oben  8.  Sonderartig  ist  die  B'.inteilung  in  Gesten,  oder,  wie 
die  Crön.  gen.  sagt,  Gantares, -^  die  indessen  nur  einen  kleinen  Schritt  weiter 
geht  als  die  Formeln,  welche  auch  in  den  französichen  Epen  stärkere  stoff- 
liche Abschnitte  hervorheben. 

16.  Sanchos  II.  Ermordung  vor  Zamora,  dem  Erbe  der  Infantin  Urraca, 
hatte  die  panische  Flucht  seines  Heeres  nach  sich  gezogen ;  eine  kastilische 
Schaar  schlug   sich  jedoch  mit  der  Leiche  des  Königs  durch.  ^      Daheim  ge- 

'   Im  Besitz  des  Marques  de  Pidal.     Schriftproben    bei  Monaci,   Facsimili  61 — 64. 

2  Das  aber  vielleicht  auch  noch  der  Vorlage  entnommen  ist.  Der  Streit  darüber  ob 
die  Änderung  in    1207   vom   Schreiber  seU)st  herrühre  schwindet  angesichts  der  Hs. 

^  Cornu  in  Symbolac  Pragenses,  Wien  1893,  S.  17.  Die  dort  in  Abrede  gestellten 
mechanischen  Kopistenfehler  sind  evident  z.  B.  199  —  200,  571—72,  1085  —  86,  II46— 1150, 
1688—89.  Auch  die  dort  versuchte  Heiniatsbestimmung  kann  ich  nicht  annehmen;  das 
Poema  zeigt  doch  nicht  die  asturische  (?)  Assonanz  q  auf  p,  sondern  0  auf  üe  aus  g  und 
u  -f  e,    Vcrmtuz,  nues,  fuer. 

*  Fo.  302  ff.  Vgl.  Milä  264.  Dem  Schluss  ist  eine  Gesandtschaft  des  Sultans  von 
Persien  und  die  zweite  Hochzeit  der  Töchter  des  Cid  angehängt.  Auch  diese  Version  kann 
noch  erheblich  älter  sein  als  Alfonso;  der  König  benutzte  geschriebene  P^xemplare  der  Can- 
tares :   Siehe  Part.  II.  5,  20. 

^  V.    108.S,   2278:  vgl.    1618.   2763. 

"  Monachus  Silensis    11  -  12.   dei    einzige  authc-ntische  Bericht. 
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iiiigtc  das  nicht,  dciiu  ganz  ungorochcn  (lurft^-  eine  solche  'l'hat  nicht  bleiben; 
die  Flucht  wurde  vergessen ,  an  ihrer  Stelle  entwickelte  sich  aus  der  festen 
Tlaitiuig  jen(;r  'lapleren  d(^r  Zweikam[)f  um  Verrat  zvvischcMi  Diego  Drdonez 
und  den  Sühnen  d(\s  Arias  (ion/.alo,  des  Verteidigers  der  Stadt,  der  die  edlen 
Kind(^r  eines  um  das  andere  opfert.  Das  Lied,  auf  welches  sich  die  Cro/i. 
xr//.  in  ausführlicher  Wiedergabe  beruft,  •  erzählte  zugleich  die  Belagerung  mit 
ihrer  X'orgeschichte,  und  wohl  auch  noch  die  li(;eidigung  König  Alfonsos  durch 
den  Cid.'-  Der  C(;rco  de  Zamora  gehört  in  seiner  kühn  bewegten  und  doch 
so  gehaltenen  Erfindung,  die  lebenswahr  aus  der  wirklichen  (beschichte  er- 
wächst, zu  den  wertv^ollsten  Erbstücken  der  spanischen  Heldenzeit.  Für  die 
Späteren  bildete  er  nur  einen  Teil  des  Cyclus  vom  Cid,  während  diesem  im 
(iedicht  nur  eine  bedeutende  Nebenrolle  zukam.  P>  ist  erst  durch  seine  Ver- 
bannung ein  Volksheld  geworden. 

Von  frühern  Thaten  Rodrigos  nennt  das  Poema  (iS33)  5  ^^^/^^'  campaks^ 
versteht  darunter  allerdings  Feldschlachten ,    folgt  aber    einer  Tradition    über 
Einzelkämpfe,  wie    aus  dem    lat.  Hymnus  zu   schliessen  ist;    einen  derselben 
kennt  die  Crön.  rivtada,   dreie  die  General,   zweie   eine    Geschlcchtstafel    aus 
dem  Anfang  des    13.  Jhs. :   eine  Erinnerung  also    die  sehr   früh  unvollständig 
und  unverständlich  wurde.     Viel  mehr  hat  man   offenbar  über  die  Jugendzeit 
nicht  gewusst,  aber  der  Wunsch  entstand  auch  die  Enfances  kennen  zu  lernen, 
und  der  luglai-    fand  sie    unter  Benutzung  eines    alten   Motivs.      Der    Sileiisis 
(cap.   37)  lässt  Karl    dem   Kahlen    die  Eroberung    des   »diesseitigen  Spaniens 
bis  zur  Rhone«   drohen;  Bennardo  del  Carpio  hatte  es  nicht  so  weit  gebracht. 
An  die  Stelle  des  Karlsieges  setzte  man  nun  Rodrigo,  für  Alfonso  Fernando,^ 
behielt  die  Tributforderung  des  Kaisers  bei  und  die   Abhängigkeit  des  Herrn 
vom  Vasallen ,  Hess  aber  den  Heerzug    über  Pyrenäen ,   Rhone    und  Savoyen 
nach  Rom  gehen ,    wo    sich    dann  Kaiser   und  Pabst    vor    den   Kastiliern  ge- 
ziemend demütigen.    Das  ist  der  Kern  des  zweiten  der  als  solche  erhaltenen 
Epen,  der  sog.    Crönica  rimada  del  Cid^^  oder,  wie  ihn  Milä   bezeichnet,   des 
Rodi'igo^.     Die  einzige  Hs.^  gehört  dem    15.  Jh.  an,  ist  stark  fehlerhaft  und 
am  Schluss  unvollständig.      Die   11 26   Verse    sind  durch    ein    kurzes  Stück  in 
Prosa  eingeleitet,  das  zu  einer  Art  von   epischer  Vorgeschichte  Kastiliens  ge- 
hört, welche  zu  den  Thaten  Rodrigos  hinführt:  dem  Tod  des  Grafen  Gomez, 
der   Vermählung    mit   Ximena,    Kämpfen    gegen   Christen    und   Mauren,    und 
endlich  dem  Romzug.    Die  General  hat  das  Gedicht  ausgezogen,  aber  in  einer 
anderen  im  Ganzen  etwas   älteren  Version.     Zunächst  fehlte    die  Einleitung ; 
was  sich  mit  dieser  berührt,   zeigt  nur  die  gegenseitige  Unabhängigkeit,  so  die 
Erzählung  von  der  Wiederherstellung  Palencias  (fo.  278)  gegenüber  den  Versen 
49   ff.,   707   ff.      Auch  weiterhin  ist   eine  Reihe    von   Differenzen    vorhanden, 
wovon  einiges  auf  Verderbnissen  im  Rodrigo  beruht,  der  z.  B.  Rom  und  Paris 
verwechselt,  anderes    auf  Kürzungen    die  notwendig  wurden,    da  die  Chronik 
einen  jungen  und  schwachen  Fernando    und   einen  unbotmässigen    Cid    nicht 

'  fo.  293  ff.-,  Milä  262  ff. 

2  Alfonso  in  Toledo,  so  lebhaft  die  Episode  bei  Rodr.  Tolet.  und  in  der  General 
ausgeschmückt  ist,  scheint  nicht  gesungen  worden  zu  sein. 

'  Ein  y>Cantar  que  dizen  del  rey  Don  Fer^iandoai.  hat  in  jener  Zeit  nicht  existiert. 
Was  eine  spcäte  Chronik  so  nennt  (R  i  o  s  III,  49,  Milä  203  und  281)  ist  einfach  die  be- 
kannte Romanze  Pt'imavera  35. 

*  Hrsg.  V.  Fr.  Michel,  Wiener  Jahrbb.  I16  (1840),  danach  bei  Duran,  Ro77ian- 
cero  general  II,  65 1  und  Damas-Hinard  in  seiner  CVöTaiisgabe.  Rios,  Hist.  crit.  de  la 
lit.  esp.  III,  72  ff.  und  Dozy,  Rech.  II,  85  haben  dem  Gedicht  ein  unhaltbar  frühes  Datum 
beilegen  wollen;    vgl.  neben  Milä  254  ff.  Ltbl.   1882,  401. 

^  Nach  der  hier  bevorzugten  Form  des  Namens,  gegenüber  dem  Ruy  Diaz  oder 
Mio  Cid  des  Poema. 

^  M  o  r  e  1  -  F  u  t  i  o  ,   Catal.  des  Mss.  espagnols,  No.   3 1 8. 
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gelten  lassen  konnte:  dimehcn  bleibt  genug  um  eine  \veit(T  zurüekliegende 
vSeheidung  erkcMinen  zu  lassen.  In  den  hauptsäehliclKMi  Zügen  aber  sind  beid<* 
gltMcli.  Das  (ledieht  dürfte  seine  jetzige  (I(^stalt  in  der  zweiten  Haltte  des 
I  ^.  |hs.  in  der  (legend  von  Valencia  erhalten  haben,  von  einem  Redaktor 
der  Uereeos  Alexandre  kannte  (V.  659)  und  eine  paraphrasierte  denealogio 
vtT\verlet(\  Die  weitere  handschriftliche  in-)erlielerung  war  nicht  so  treu  wi<' 
bei  dem  Poe7na,  aber  sie  hat  sachlich  doch  nur  nebensächliche  Verschiebungen 
erzeugt,  bewahrt  den  Standpunkt  des  13.  Jhs.  selbst  in  ganz  untergeordneten 
Details.  Neben  dem  KinHuss  des  Bernardo  ist  auch  der  des  Poema  zu  be- 
merken; der  getreue  Maure  Burgos  de  Ayllon  z.  B.  ist  ein  Oegenstück  zu 
Abengalvon,  Pero  Mudo  845  ff.  sehr  unpassend  entlehnt.  Ausserdem  w^urden 
Traditionen  der  verschiedensten  Art  verwertet;  in  dem  Lazaruswunder  (536  —  79) 
steht  Rodrigo  für  Fulco,  Lazarus  für  Christus,  Santiago  für  St.  Martin  von 
Tours.  Die  Abhängigkeit  von  den  älteren  (iedichten,  der  Umstand,  dass  die 
Angabe  des  Cerco  de  Zamora  über  die  gemeinsame  Erziehung  des  Cid  und 
Urracas  vergessen  ist,  weisen  schon  auf  späte  Entstehung;  mehr  noch  die 
Willkür  der  Erfindung,  der  Abstand  von  dem  Poema  in  der  Auffassung  des 
Helden  und  in  der  gesamten  Denkweise  und  Darstellung.  Das  Erzeugnis  der 
sinkenden  Juglarposie  lässt  sich  nicht  wohl  vor  den  Anfang  des  13.  Jhs. 
stellen.  Sein  Aufbau  ist  anekdotisch,  nur  auf  Häufung  des  Stofflichen  ge- 
richtet, ein  roh  komischer  Ton  wendet  sich  an  eine  niederstehende  Hörer- 
schaft. Zum  Teil  wird  die  poetische  Geringwertigkeit  durch  das  Interesse 
ausgeglichen,  welches  der  materielle  Reichtum  in  einer  Menge  von  Rätseln 
bietet.  Die  Crön.  gen.  hat  schon  die  Gestalt  des  jungen  Cid  der  des  alten 
genähert ;  die  spätere  Dichtung  entnahm  ihrer  Kompilation  die  entwicklungs- 
fähigen Bestandteile. 

17.  Auch  über  das  Ende  des  Cid,  seiner  Angehörigen  und  Gefährten 
weiss  die  General^  zu  berichten;  Cardefia  besass  die  Leiche  des  National- 
helden, sie  that  dort  Wunder  und  noch  Philipp  IL  wollte  daraufhin  die  Heilig- 
sprechung bewirken.  Ein  Mönch  des  Klosters  fälschte  auf  den  Namen  eines 
getauften  Abenalfarax  eine  Ergänzung  zum  Poema.  Der  Klosterroman  ent- 
hielt neben  albern  legendarischen  einige  vortreffliche  sagenhafte  Züge,  wie 
den  vom  Todtensieg  des  Cid,  vom  Juden,  der  ihm  den  Bart  griff,  lässt 
überhaupt  bei  dem  geistlichen  Verfasser  einen  guten  Rest  volkstümlichen 
Denkens  erkennen.  Rodrigo  und  Fernan  Gonzalez  bezeichnen  in  verschiedener 
Weise  den  Niedergang  der  epischen  Dichtung;  war  der  Abenalfarax  kastilisch 
geschrieben,  so  bedeutet  er  einen  weiteren  Schritt  in  derselben  Richtung,  den 
Übergang  zur  Prosa.  Endgiltig  vollzogen  wurde  dieser  als  Alfonso  der  Weise 
den  gesamten  Schatz  der  vaterländischen  Tradition  seinem  Geschichtswerk  ein- 
verleibte. Vor  der  Crönica  i^eneral  verschwinden  die  Epen;  sie  begründet  die 
Herrschaft  der  Prosa,  auch  der  erzählenden  Kunstdichtung  gegenüber.  Wir 
l)esitzen  von  dreien  der  ausgezogenen  Dichtungen  je  eine  späte  Hs.,  von  der 
Chronik  über  40.  Ihr  folgen  natürlich  die  Geschichtschreiber  im  14.  und 
15.  Jh.:  die  Masse  der  Romanzen  geht  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  sie 
zurück,  nur  bei  sehr  wenigen  kann  Unabhängigkeit  vielleicht  vermutet,  bei 
keiner  bewiesen  werden.  Was  sie  über  den  Cid  berichtete  erlangte  eine  noch 
verstärkte  Verbreitung  durch  einen  Auszug,  die  Crönica  particular  del  Cid,^ 
welcher  dem   16.  Jh.   massgebend  ward. 

*  fo.  359.    Milä  266. 

2  Hss.  aus  (lein  15.  Jh.,  erste  Ausg.  Burgos  ir)12(?)  dann  oft,  zuletzt  voiv  Huber. 
Marbg.  1844.  Vgl.  Milä  268.  Die  abweichenden  Einzelheiten  werden  grösstenteils  aus 
den  /.um  Teil  altertümlichen  Varianten  in  der  Cron.  gen.  stammen.  Über  die  poetische 
Nachkommenschaft  des  Cid  s.  Restori,  La  gesia  del  Cid,  Milano  1890,  Brock  haus, 
Cünversalionslexikofif  14.  Aufl.,  Artikel  Cid,  Borman   in  Zts.  f.  vergl  Literaturgesck.  1893,  5. 
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II.  DIE  KUNSTDICHTUNG. 

J^cbcr  die  Können  der  Kunstpocsio  ist  S.  389  gehandelt  worden.  Ihre 
K  Pfl(;ge  ruhte  zimächsL  in  den  Händen  der  (ieistlichkeit,  und  auch  der 
nur  dein  Namen  nacli  bekannte  Domingo  Abad,  welchf-r  im  neucroberten 
Sevilla  ein  (lewerbe  aus  ihr  machte,  dichtete  für  die  Kathedrale.  ^  Si(*  will 
die  Menge  erbauen  und  b(^lehren,  bh'ibt  dah(;r  auch  bei  historischen  Stoffen 
dem  höfischen  Wesen  fremd.  In  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jhs.  finden  wir 
sie  in  kräftiger  Entwicklung,  bei  sehr  einfachen  Mitteln  ;  Anzeigen  (üner  älteren 
Existenz  fehlen.  Die  erhaltenen  Denkmäler  dieser  Zeit  zerfallen  in  drei 
(iruppen,  Mysterium,  Übersetzungen  aus  dem  Eranzösischen  oder  Provenza- 
lischen,  und  Gedichte  der  Cuaderna  via  mit  überwiegend  lateinischen  Vorlagen 
und  gelehrtem  Anstrich;  bei  der  letzteren  scheiden  sich  wieder  geistliche  und 
weltliche  Stoffe.  Einen  wesentlichen  l'eil  ihrer  Aufgabe  übernimmt  unter 
Alfonso  X.  die  erzählende  Prosa;  damit  hängt  es  zusammen,  dass  nur  dürftige 
Belege  einer  fortdauernden  Übung  von  Berceo  zu  dem  Archipreste  hin- 
überführen. Hei  diesem  lebt  ein  neuer  Geist  in  den  überlieferten  Eormen, 
der  eine  weitgehende  Umgestaltung  der  Lebenshaltung  erkennen  lässt,  und 
den  Erwerb  der  Prosadichtung  in  sich  aufgenommen  hat.  Die  portugiesische 
Hofpoesie,  obwohl  der  XI.  wie  der  X.  Alfonso  sie  pflegten,  bleibt  in  dieser 
Periode  noch  ein  fremdsprachliches  Spiel.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs. 
nimmt  sie  kastilisches  Gewand  an,  bei  Lopez  de  Ayala  in  Verbindung  mit 
der  neuen  Form  der  ArU  mayor  und  einer  wesentlichen  Umgestaltung  der 
Prosa,  so  dass  wir  mit  seinem  Namen  ein   neues    Kapitel  beginnen   dürfen. 

19.  Es  konnte  kaum  ausbleiben,  dass  mit  dem  französischen  Ritus  auch 
die  in  ihm  heimischen  dramatischen  Feiern  übernommen  wurden ;  ungefähr 
gleichzeitig  mit  Deutschland  folgte  Kastilien  dem  älteren  französischen  Vor- 
gang in  der  Anwendung  der  Volkssprache.  Erhalten  ist,  neben  dem  abge- 
lösten Fragment  eines  Osterspiels,  nur  die  erste  Hälfte  eines  VVeihnachts- 
mysteriums,  das  sog.  Mistei'io  de  los  ?'eyes  inagos.'^  Eine  ungeübte  Hand  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  hat  es  ziemlich  fehlerhaft  auf  die  Rückblätter  einer 
Hs.  der  Kapitelbibliothek  von  Toledo  geschrieben.  Seine  vier  Scenen  (Auf- 
treten der  Magier,  ihr  Zusammentreffen,  Gespräch  mit  Herodes  und  Synedrium) 
zeigen  einen  reichen  metrischen  Bau  in  8,  12  und  6  Silbnern,  wie  ihn  ähn- 
lich französische  und  lateinische  Stücke  bieten ;  die  Vorlage  dürfte  indessen 
lateinisch  gewesen  sein.  Der  Reim  ist  etwas  unbeholfen,  Auffassung  und 
Sprache  kirchlich  einfach,  der  Ort  der  Darstellung  jedenfalls  die  Kirche.  Ein 
vorgeschrittener  Standpunkt  zeigt  sich  in  der  vollständigen  Auflösung  der  litur- 
gischen Bestandteile,  altertümlich  erscheint  das  Fehlen  des  Hirtenvorspiels, 
das  getrennte  Auftreten  der  Magier,  eigenartig  die  Entlassung  der  Weisen  vor 
der  Befragung  der  Juden.  Die  Überlieferung  der  lateinischen  Weihnachts- 
spiele ist  besonders  dürftig,  der  gesamten  Entwicklung  des  Dramas  entsprechend 
dürfte  aber  das  Vorbild  noch  dem   12.  Jh.  angehört  haben. 

Inmitten  seiner  Marienklage  wird  Gonzalvo  de  Berceo  ungewohnt 
lebhaft,  verlässt  dies  einzigemal  den  gemessenen  Alexandriner  um  Str.  178 — 90 
ein  derb  volkstümliches  Grabwächterlied  singen  zu  lassen.  Zweifellos  hat  er 
diesen  wie  einige  andere  Zusätze  zu  seiner  Quelle  (^  21)  einem  Osterspiel 
entnommen ;    Gesang    und   Nebenumstände   entsprechen    dem    Lied    der    auf- 


1  S.  Mila  S.  412. 

2  yhb.  f.  r.  u.  e.  L.   1871  ,  44;  Hart  mann.    Über   das   altsp.   Dreikönigspiel,   Lpz 
Diss.    1879;    Diplomat.  Abdruck    von  Baist,    Erlangen    1887.    Vgl.   Zts.  /.  r.  Ph.  4,  44;^ 
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zirluMul(Mi  W  a(h(*  im  hitcMniscluMi  OstcTspicl  voiiToiirsl  (11.  Jh.j,  (l(^r  Aiir(Hl(' 
d(T  JiuUmi  an  ili('  \\:icht(T  im  gIcichzcitigcMi  thnitschiMi  Spiel  von  Muri,  dein 
st:in(lig(Mi  hurlrsken  Jiulongosang  der  spateren  deutsclien  Spiele.  Wir  dürfcMi 
also  ein  kralliges  Leben  d(T  beiden  ältesten  Gestalten  des  liturgischen  Dramas 
im  ersten  Viertel  des  13.  Jhs.  als  gesichert  betrachten.  Hirten-  und  Passions- 
spiel —  n'/>n'St'//f(7(y'(>ws  —  sind  ausserdem  in  den  (lesetzen  Alfonsos  X.  (s. 
Part.  1,  6,  34")  Rirc  h(^  und  Rl(Mik(Tn  namentlich  gestattet 2,  während  (\\q,  jiiegos 
por  escarnio  in  und  ausserhall)  der  Kirch(^  untersagt  werden.  Dieser  Ausdruck 
ist  etwas  unbestimmt,  er  b(\greif"t  satyrische  Masqueraden  in  sich  (l\'irt.  I,  6,  36), 
sagt  uns  nicht  ob  die  Farce  litterarisch  ausgebikh^t  war.  Über  zweihundert 
jahr(>  lang  Ichlt  dann  jede  Spur  dramatischer  Aufführungen'"^:  es  scheint,  dass 
das  Mysterium,  wi(^  in  Frankreich,  seincMi  Platz  in  der  Kirche  verlor,  aber 
nicht,  wie  dort,  auf  den  Markt  hinaustrat.  Einen  Ersatz  dafür  boten  Aufzüge, 
welche  einzelne  Festgottesdienste  und  Prozessionen  schmückten,  sich  in  mannig- 
fachen Formen  lange  erhalten  haben,  die  Entfaltung  des  Auto  im  16.  Jh. 
begünstigten.  Ganz  ausgeschlossen  ist  die  Fortdauer  der  eigentlichen  Spiele 
nicht,  aber  sie  kann  nur  eine  sehr  bescheidene  gewesen  sein:  das  zeigt  schon 
der  kindliche  Zustand  in  dem  wir  im  Ausgang  des  15.  Jhs,  das  Weihnacht- 
spiel   bei  Juan   del  Encina  wiederfinden. 

20.  Erheblich  tiefer  als  im  Mysterio  steht  die  Verskunst  in  einigen  Über- 
setzungen kleinerer  Poesien  in  8-  und  6  Silbnern,  die  dem  13.  Jh.  angehören. 
In  der  längsten  darunter,  der  Vida  de  Santa  Maria  Egipciaca^  (^44 5  ^0  ^^^ 
schon  früh  eine  mehrfach  variierte  altfr.  7ne  in  8 Silbnern  erkannt  worden, 
welche  in  sehr  notdürftigen  Reimen  und  ohne  alles  metrische  Verständnis 
wiedergegeben  wird:  ein  provenzalisches  oder  katalanisches  Zwischenglied  lässt 
sich  aus  den  Versen  keineswegs  so  sicher  erweisen  als  behauptet  worden  ist. 
Ganz  gleichartig  ist  das  in  derselben  Hs.  erhaltene  Libre  dels  tres  rcys  d'  Orient^-^ 
(244  V.)  eigentlich  die  Legende  vom  guten  Schacher,  mit  unbekannter  Quelle: 
Der  Titel  ist  katalanisch,  der  Schreiber  und  vielleicht  auch  der  Bearbeiter 
beider  Stücke  gehörte  dem  Grenzgebiet  an.  Eher  dem  Westen  des  Sprach- 
gebiets dürfte  das  Fragment  (74  V.)  einer  Dispiitatio  Corporis  et  aimnae^  zu- 
zusprechen sein,  welches  die  Sechssilbner  seiner  französischen  Vorlage  nicht 
sehr  geschickt,  aber  ursprünglich  doch  metrisch  korrekt  wiedergiebt,  und  sich 
dabei  erhebliche  Kürzungen  erlaubt.  Mehr  unbeholfene  Selbständigkeit  zeigt 
die  in  Aragon  niedergeschriebene  Kombination  einer  Romanze  mit  dem  Debat 
die  vin  et  de  l'eati'^.  Der  Schüler  findet  in  einem  Garten  mit  Quelle  zwei 
Gefässe  voll  Wasser  und  Wein  stehen;  eine  Taube,  die  in  der  Quelle  baden 
wollte,  scheut  vor  ihm,  fliegt  in  das  Geßiss  mit  Wasser  und  schüttet  es  über 
den  Wein,  worauf  der  Streit  der  beiden  anhebt.  Dass  eine  Dame  die  Ge- 
fässe aufgestellt  hat  giebt  Gelegenheit  die  Romanze  in  die  Einleitung  einzu- 
schieben, deren  Motiv  ist,  dass  Schüler  und  Dame  sich  schon  geliebt,  aber 
noch  nicht  gesehen  haben.      Die  direkten  Vorlagen  der   259  Verse  sind  nicht 

^  Lange,  Lat.   Ost  er  feiern  S.  30. 

2  S.  Wolf.  Studien,  S.  578. 

^  In  Katalonien  allerdings  erhielten  sich  in  der  Kathedrale  von  Gerona  eine  Reihe 
von  Aufführungen  im  14.  und  15.  Jh.  (Esp.  sagr.  45,  17  — 23).  Aber  diese  Kirche,  die 
auch  sonst  eigenartige  Gel)räuche  bewahrte,  stand  in  viel  näherer  Beziehung  zu  l'^rankreich 
als  zu  KastiHen. 

"*  Hrsg.  V.  J  a  n  e  r ,  Poetas  ant.  al  s.  XV,  S.  307  ;  vgl.  M  u  ss  a  li  a  ,  Wiener  Sitzimgsher. 
43,   153  und  y/irb.  f.  r.  u.  c.  Lit.    1864  S.  421. 

^  Hrsg.  v.  Janer,  I.  c,  S.  319. 

^  Hrsg.  v.  Octavio  de  Toledo,  Zts.  f.  r.  Ph.  ,  1878,  60,  zugleich  mit  zwei 
jüngeren  span.  Bearbeitungen.  Vgl.  Kl  e  inert,  Über  d.  Streit  zw.  Leih  ti.  Seele,  Hall.  Diss. 
l'^So,  S.  58. 

"^  Aufgefimden   und  veröffentlicht  von  Morel -Fat  io,  Rom.   XVI,  344  ff. 
Gköeer,  Gnindriss.    IIb.  26 
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bekannt,  ihr  Maass  ist  das  ungenaue  VViederspiel  des  Achtsilbners.  Es  ist 
sehr  heaclitenswert,  dass  l)ei  einer  kaunn  zu  verkennenden  Freiheit  der  Be- 
handhuig  docli  die  fremdartige  Unform  beibehalten  wird.  Als  Titel  würde 
sieh  aus  dem  Gedicht  heraus  empfehlen:  Razon  de  amor  y  denucsto  dcl  vino 
y  dcl  a^ua. 

21.  Gonzalvü  d(;  Bercco  ist  der  erste  benannte  und  zugleich  der 
fruchtbarste  altspanische  Dichter:  wir  besitzen  von  ihm  über  20000  Verse. 
Er  war  in  dem  Dorf  geboren,  das  ihm  den  Namen  giebt,  wurde  in  der  be- 
nachbarten Abtei  St.  Millan  (3  Stunden  von  Najera)  erzogen  und  lebte  in 
dem  oberen  der  beiden  Klöster  als  Geistlicher,  nicht  als  Mönch,  Sein  Name 
fand  sich  dort  in  12  Urkunden  von  1220 — 1246;  1221  nennt  er  sich  Diacon, 
1237  Priester ^:  anzunehmen,  dass  er  noch  lange  nach  1246  gelebt  habe 
liegt  kein  Grund  vor,  das  Schweigen  der  Urkunden  spricht  dagegen.  Da  er 
sich  in  dem  Leben  der  h.  Oria  alt  und  müde  nennt  mag  seine  Geburt  1 180 — 90 
fallen.  Nur  eine  seiner  sämtlich  der  Cuaderna  via  angehörigen  Dichtungen, 
der  Alcxamire ,  hat  einen  weltlichen  Vorwurf,  die  anderen  behandeln  geist- 
liche Stoffe.  "^  Dreie  die  Legenden  von  Heiligen ,  welche  in  näherer  Be- 
ziehung zu  seinem  Kloster  standen.  Die  Vida  de  S.  Domingo  de  Silos  folgt 
einer  lateinischen  Vita  mit  angehängter  Mirakelsammlung  ^;  in  der  Estoria  de 
S.  Millan  ist  die  alte,  dem  Braulio  (s.  II  i,  106)  zugeschriebene  Legende^ 
mit  der  in  §  1 1  erwähnten  Ergänzung  verbunden;  die  Vida  de  Sta.  Oria  nennt 
als  ihre  anscheinend  ungedruckte  Autorität  einen  der  Heiligen  gleichzeitigen 
Mufio.  Eine  einheimische  Redaktion  des  Laurentiuslebens  lag  dem  Martyrio 
de  S.  Laurenßo  zu  Grunde,  wie  die  Angabe  von  Huesca''  als  Geburtsort  zeigt. 
Von  den  Milagros  de  Nuestra  Sefiora  sind  21  einer  der  verbreitetsten  lat. 
Sammlungen  entnommen^,  drei  einer  anderen'',  nur  das  letzte  ist  spezifisch 
spanisch,  aber  auch  nach  geschriebener  Quelle.  El  duelo  que  fizo  la  vir  gen  folgt 
der  verbreiteten  dem  h.  Bernhard  (s.  II  i,  337)  zugeschriebenen  Marienklage, 
mit  Benutzung  der  Evangelien  und  eines  Osterspiels  ^,  De  los  sigftos  del  juicio 
einer  Version,  die  Petrus  Comestor  fs.  II  i,  189),  Evangel.  141  nahe  stand. 
Selbst  gefunden,  so  weit  man  die  Aufschichtung  biblischer  Erinnerungen  als 
Erfindung  bezeichnen  kann,  sind  nur  Los  loores  de  Nuestra  Sefiora  und  El 
sacrificio  de  la  misa.  Dazu  kommen  noch  drei  Hyinnen  aus  einer  der  Hss., 
die  einzigen  rein  lyrischen  Gedichte  in  der  Form  der  Cuaderna  via,  deren 
Autorschaft  allerdings  bestritten  worden  ist.  -^     Über  die  Zeitfolge  dieser  Ge- 

^  S.  Sanchez,  Coleccion  de  Poes.  Cast.,  III,  XLlV  —  LVJ.  Dass  eine  Urkunde  von 
1264,  welche  B.  nennt,  sich  'äabei  auf  die  Zeit  vor  1242  bezieht,  ist  dort  vollkommen  klar 
gestellt.  Dagegen  irrte  S.  als  er  in  dem  verstorbenen  König  des  letzten  Marienwunders 
Ferdinand  d.  Heiligen  suchte;  y>sehor  d' Estremadzira«  ist  unterscheidend  betont  und  kann, 
trotz  eines  genealogischen  Fehlers,  nur  Ferdinand  IL  von  Leon  meinen ,  der  das  Land  er- 
oberte und  den  Titel  sich  beilegte. 

^  Hrsg.  V.  Sanchez,  Col,  Bd.  II,  Madr.  1779;  v.  Jan  er,  Poet.  Cast.  ant.  al  s.  XV 
S.  39—146,  wenig  verbessert.  Über  die  verlorenen  Hss.  s.  neben  S  an  c  h  ez  ,  Sarmiento, 
Memorias,  258 — 63.  Bruchstücke  der  Vida  de  S.  Dom.  hatte  schon  J.  de  Castro,  Glorioso 
thanmattirgo,  Madr.  1688  veröffentlicht,  das  ganze  Gedicht  Vergara,  Vida  y  milagros  de 
S.  Do77t.,  Madr.  1736.  Es  mag  angemerkt  sein,  dass  an  letzterer  Stelle  auch  eine  Sammlung 
von  Prosawundern  des  Heiligen,  von  Pedro  Marin  im  Jahr    1293  verfasst,   mitgeteilt  ist. 

^  s.  b.  Vergara  und  bei  Mabillon,   1073,  20.  Dez. 

^  s.  Rios  L  373- 

5  Vgl.  A.  55.   15-  Aug. 

^  Wiener  Sitzungsber.  113,  S.  937  ff.,  No.  l  — 15  gleichlaufend,  dann  No.  31,  22, 
23,  36,  27,  33. 

■^  ib.  S.  965,  No.  41,  43,  60. 

^  Vgl.  Wechssler,  Die  roman.  Marienklageii,  Halle   1893  S.   19. 

^  Cornu,  Ro7n.  IX,  72.  Über  das  Kriterium,  den  einsilbigen  Gebrauch  von  rey,  lässt 
sich  vielleicht  hinwegkommen  (Zts.  f.  r.  Ph.  IV,  472).  da  sei  entschieden  zweisilbig  steht. 
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(licliU^  (TgiiM)t  sicli  Ulis  ihiuMi  selbst  nur,  lUiss  S/a.  Oria  im  Alter,  dic^  M;iri(Mi- 
klago  gedichtet  ist,  als  er  schon  PricstcT  war,  d.  h.  nach  1221,  und  \c)r  ihr 
die   Milagros.     Innerlich  sind   sie  alle  eng  verwandt. 

(ionzalvo  erklärt  selbst,  dass  er  schreiben  wolle  wie  d(T  Nachbar  /um 
Nachbarn  redet,  seine  Sprache  ist  einfach,  absichtlich  populär :  er  ist  der 
wohlmeinende  Landprediger,  der  seiner  Ciem(Mnde  die  heiligen  Stoffen  nahe 
zu  bringen  und  so  recht  deutlich  zu  machen  beflissen  ist,  und  dabei  auch 
gerne  die  Aufmerksamkeit  durch  einen  Scherz  weckt.  Rhetorischer  Schwulst 
in  seinen  Vorlagen  fällt  unbeachtet ,  die  trockene  Thatsachc  wird  fromm- 
realistisch belebt,  weitläufig,  naiv  und  trivial,  mit  recht  wenig  Phantasie.  Nur 
ausnahinswcise  kommt  schlichte  religiöse  Empfindung  zu  wärmerem  Ausdruck, 
nimmt  eine  Vision  den  Redne-r  gefangen.  Dem  Leser  bleibt  indessen  eine 
freundliche  Empfindung  für  den  redselig  redlichen  Mann  und  seinen  harm- 
losen Humor,  er  behält  ein  klösterlich  gefärbtes  aber  lebendiges  Bild  der 
Persönlichkeit  und  ihrer  Umgebung. 

Diese  besseren  Eigenschaften  konnten  im  Alexandre^  nur  wenig  zur  Gel- 
tung kommen;  seine  ca.  loooo  Verse  können  fast  nur  stofflich  interessieren. 
Dafür  zeigt  Berceo  hier  eine  nicht  unbedeutende  Belesenheit;  Gautiers  von 
Chatillon  Alcxamh-eis  (s.  II,  i,  408)  hat  ihm,  wie  er  es  sagt,  als  Grundlage 
gedient,  daneben  ist  eine  Version  Aqt  Historia  de  p7'oeliis  (s.  II,  i,  151),  und 
—  bei  unserem  Dichter  der  einzige  erweisbare,  zugleich  aber  vollkommen 
sichere  Fall  der  Verwertung  einer  franz.  Quelle  —  der  Ro7?ian  d' Alexandre 
benutzt.  Ausschmückende  Erweiterungen  lieferten  Isidor  v.  Sevilla,  wahr- 
scheinlich spanisch  Flor  und  Blancheßor  (s.  §  10),  wahrscheinlich  französisch 
eine  Version  des  Schwanks  vom  Neidischen  und  Habsüchtigen,  eines  DU  sicr 
les  itats  du  77iondc.  Endlich  erzählen  417  Str.  den  Trojanerkrieg  nach  Pindarus 
Thebanus  und  einer  Guido  von  Columna  (s.  II,  i,  321)  eng  verwandten 
Quelle,  die  später  in  der  CrÖ7iica  troyana  Delgados  (Sevilla  1509)  wieder 
auftaucht.  Die  Auffassung  des  Altertums  ist  selbstverständlich  rein  mittelalterlich, 
mit  den  zwölf  Pairs ,  Achill  im  Nonnenkloster  u.  s.  w. ,  doch  ohne  höfische 
Tendenz.  Neben  der  Bedeutung,  die  der  Alexandre  als  erstes  kastilisches 
Kunstepos  besitzt,  hat  er  vielleicht  auch  noch  jene  der  Sprache  die  Form  des 
Vierzeilers  gegeben  zu  haben.  Sie  erscheint  in  den  Eingangsversen  noch  als 
ungewöhnlich  (s.  ^  8) ;  und  wir  dürfen  daraufhin  zugleich  das  Gedicht  als 
das  älteste  Berceos  betrachten.  Ein  auffälliger  Segenswunsch  für  den  König 
von  Sicilien  in  Str.  1228-  legt  den  Gedanken  an  den  Kreuzzug  von  1228 
sehr  nahe.  Übrigens  ist  der  Vers,  wie  überhaupt  bei  B.,  bequem  aber  korrekt 
gehandhabt,  und  auch  die  unvollkommenen  Reime  dürften  vor  der  Textkritik 
grösstenteils  verschwinden.  Für  den,  der  sich  einmal  das  Prinzip  der  fran- 
zösischen Metrik  klar  gemacht  hatte,  war  die  Nachahmung  nicht  schwer,  die 
portugiesischen  Kunstdichtcr  hatten  sie  schon  lange  geübt. 

Die  Autorfrage  war  früher  dadurch  verdunkelt ,  dass  in  der  einzigen 
durch  ihn  leonesisch  gefärbten  Hs.  der  Kopist  seinen  Namen  Juan  Lore7izo, 
7iatural  (nicht  »Segura«)  de  Astorga  am  Schluss  für  den  des  Verfassers  ein- 
gesetzt hatte;  sie  ist  erst  entschieden  worden,  als  neuerdings  ein  zweites  Ms. ^ 
auftauchte. 

22.    Fraglich  bleibt  allerdings  ob  ^(yc  Alexandre  älter  ist  oder  das  Libre 


^  Ausg.  V.  Sanchez,  Coleccmt  de  poes.  cast.  t.  III,  Madr.  1782;  von  Jan  er,  Poet, 
ant.  al  s.  XV,  147  —  224.  Eine  Neuausgabe  wird  von  A.  M  ore  1 -F  a  ti  o  vorbereitet.  Vgl. 
dessen  eindringende  Untersuchung  über  das   Gedicht  in  Rof?i.  IV,  7  —  90. 

^  Gerade  der  lat.  Vorlage  gegenüber  {Rom.  IV,    14)  ist  er  doppelt  aufTällig. 

2  S.   Rom.   Forsch.  VI.   292. 

26* 
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de  Apollonio  ^,  da  auch  iür  dieses  (sprachlich 2  gJeichzeitigej  die  Form  der 
Cuaderna  via  noch  eine  neue  war.  Es  ist  eine  ziemlich  einfach  gehaltene 
l>e;irl)citung  der  vielgelesenen  Ilistoria  Apollonii  re^is  7yri  fs.  II,  i,  178,  429)2; 
ihre  ganze  ländlich-sittliche  Art  der  Berceos  nahe  verwandt,  ohne  dass  sich 
indessen  eine  Abhängigkeit  erweisen  liesse.  Die  Fabel  passt  ihrer  Natur  nach 
l)esser  in  das  neue  Gewand  als  der  Alexandre  \  dieser  behält  aber  seine  litterar- 
historische,  bestimmende  Bedeutung,  auch  wenn  wir  ihn  als  den  jüngeren  be- 
trachten. Wir  haben  seinen  Einfluss  in  der  CrÖ7iica  7'i??iada  del  Cid  bemerkt; 
er  wurde  noch  im  15.  Jh,  zitiert  (Marques  de  San  tili anaj  benutzt  (Crönica 
de  Pero  Nim)  und  kopiert.  Unmittelbar  an  ihn  schlössen  sich  die  uns  nur 
durch  ihre  Erwähnung  beim  Marques  de  Santillana  bekannten  Votos  del 
Pavoit,  eine  Bearbeitung  des  französischen  Gedichts  von  Jacques  de  Longuyon: 
und  an  ihn  lehnt  sich  das  seines  nationalen  Stoffes  wegen  in  ^  1 1  besprochene 
Poe??ia  del  Conde  Fernan  Gonzalez.  Dass  eine  weitere  Entwicklung  in  dieser 
Richtung  nicht  stattfand  ist  eine  Folge  der  Entfaltung  der  Prosadarstellung 
und  nicht  der  inneren  Unruhen,  von  welchen  allerdings  die  spätere  Regierungs- 
zeit Alfonsos  X.,  jene  Sanchos  und  Ferdinands  IV.,  sowie  auch  die  Anfänge 
Alfonsos  XL  erfüllt  waren.  Nur  unter  Ferdinand  IV.  haben  diese  einen  land- 
verderberischen  Charakter  angenommen.  Aus  diesem  Zeitraum  sind  nur  zwei 
unbedeutende  Denkmäler  der  Guaderna  erhalten.  Ein  Kleriker,  der  uns  dabei 
mitteilt,  dass  er  als  Benefiziat  von  Ubeda  auch  eine  Magdalenenlege?ide  gereimt 
habe,  verfasste  die  Vida  de  S.  Ildefonso.^  Sie  enthält  einige  den  gedruckten 
lateinischen  Viten''  fehlende  Elemente,  ihren  wichtigsten  Teil  bildet  das  erste 
der  Marienwunder  Berceos.  Die  274  Strophen  sind  in  einer  modernen  Ab- 
schrift unglaublich  schlecht  überliefert,  auch  die  Angabe  des  Verfassers  über 
seine  Zeit  ist  verderbt,  so  dass  sich  nicht  sicher  feststellen  lässt,  ob  er  sich 
unter  Alfonso  XI.  oder  in  die  Anfänge  Ferdinands  IV.  stellt;  wahrscheinlich 
ist  indessen  das  letztere.  Verbreiteter  war  ein  nur  unvollständig  ediertes  Lehr- 
gedicht, das  sich,  man  sieht  nicht  recht  weshalb,  Las  palabras  que  dixo 
Salomo7i^  nennt  und  in  verkürzter  Gestalt"  im  Cancionero  des  Martinez  de 
Burgos  Aufnahme  fand.  Es  handelt  vom  Tod  und  den  Sünden  der  Welt, 
mag  durch  Ecclesiastes  I  inspiriert  sein ;  als  einziger  Anhaltspunkt  für  eine 
Zeitbestimmung  müssen  die  Fehler  der  Hs.  fin.  sec.  XIV  dienen,  welche  eine 
weitläufigere  Überlieferung  anzeigen.  Mit  dem  Pero  Gomez,  welchem  es 
Rios  zuschreiben   wollte,  hat  es  Nichts  zu  schaffen. 

Weil  sie  einiges  Unheil  angerichtet  hat  mag  hier  noch  eine  scherzhafte 
Erfindung  von  Antonio  Sanchez  erwähnt  sein,  die  er  seiner  Berceoausgabe 
angefügt  hat,  El  looi'  de  Gonzalo  de  Berceo.  Zur  selben  Litteraturgattung  ge- 
hören die  dreizeiligen  Alexandriner  auf  den  Rey  Sabio  bei  Rios,  IV,  52, 
Anm.   2. 

23.  Auch  Berceo,  so  friedlich  er  ist,  steht  noch  unter  dem  Eindruck 
des  Existenzkampfes  mit  den  Mauren.  Die  erste  Hälfte  des  13.  Jhs.  hat  diesen 
entschieden,  die  Gefahr  der  Invasion   vom  Norden  genommen,  und  das  hoch 


*  Hrsg.  V.  Pidal  i.  d.  Revista  de  Madrid,    184O;  v.  Janer,  Poet.  ant.  S.  283. 

-  Zalilreiche  Aragonismen  im  Text  dürften  auf  Rechnung  des  Schreibers  zu  stellen 
sein.  Die  Hs.  fin.  s.  XIII  enthält  auch  die  Maria  Egipciaca  und  die  Tres  revs  d'Orient 
(§    20). 

^  Ausg.  von  Riese,  Lpz.  1893.  Die  jüngere  der  beiden  dort  mitgeteilten'Rezensionen 
ist  die  benützte. 

*  Hrsg.  V.  Jan  er,  Poet.  cast.  323.     Vgl.  Rios,  IV,  60  Anm.  2. 
^  Mabillon  II,  493,  A.SS.  23.  Jan.,  Esp.  Sagr.  VI.  482—506. 

*^  Vgl.  Rios  IV,  52—59,  wo    12  Str.  mitgeteilt  sind,  und  Rom.  X,  300. 
"^  Abgedr.  bei  Tickno  r- J  ul  iu  s  II,  674  und  ungenau  in  Opiisculos  literarios  de  Ics 
siglos  XIV— XVI,  Madr.    1892,  S.  364. 
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kulti\i<Mtc  Aiuhiliision  crwoibeii.  Die  Rückwirkung  aiil"  die  SUuiimkuuh^  blich 
nicht  aus,  in  Städten  und  Stadtchen  hoben  sich  Handel  und  (Jewcrbe,  mit 
ihn(Mi  di(^  Landwirtschalt,  \Volltuch(^  und  Seide  gingen  auf  den  ausländischen 
Markt.  Mächtig(^  Dcimbauten  bezeugen  den  wachsenden  Reichtuin,  Salamanca 
tritt  11255)  in  den  DiiMist  der  Gelehrsamkeit,  die  Fürsten  wetteif(^rn  in  der 
Pflege  volkss[)rachlich(Mi  Wissens.  Die  Kunst  des  Lesens  verallgemeinerte  sich; 
der  Knecht  des  Archi])reste  las  schlecht,  aber  er  las.  Auch  dieser  um- 
stand trug  dazu  bei  dem  am  Herrenhof  verachteten  Juglar  ^  seine  Bedeutung 
für  di(^  unteren  Klassen  zu  nehmen;  im  14.  Jh.  treibt  er  noch  y>cazurrias« 
und  singt  ^u/z^Ars  üi/z/arcs-^,  aber  di(^  Benennung  verliert  nach  und  nach  ihren 
alten  Sinn,  sinkt  zu  dem  des  Possenreissers  herunter.  Darum  fehlte  der  Strasse 
keineswegs  das  Lied ;  der  Eigengesang  des  Volkes  lebte,  -  welcher  Art  er  ge- 
wesen sein  mag  und  er  wird  allmählich  das  System  der  Silbenzählung  an- 
genommen haben.  Der  Neigung  singen  zu  hören  diente  ein  zahlreiches 
Völkchen,  das  bei  dem  zunehmenden  Wohlstand  seine  Nahrung  fand.  Danzas 
und  trotcras  für  Jüdinnen  und  Maurinnen  (und  für  »entendederas«)^  Lieder  für 
Blinde  und  nachtlaufende  Schüler  hat,  unter  Alfonso  XL,  mehr  als  auf  zehn 
Bogen  gehen  würden,  Juan  Ruiz  der  Erzpriester  von  Hita^  verfasst.  Davon 
sind  nur  vier  Schülerlieder*  halb  zufällig  erhalten;  in  sein  Buch  nahm  der 
Archipreste  selbst  die  Fliegenden  Blätter  nicht  auf  Aber  die  wenigen  Be- 
lege knüpfen  den  Faden  wieder  an ,  den  wir  bei  der  weltlichen  Kleriker- 
dichtung in  ^  20  verloren,  zeigen  uns  volkssprachliche  Lyrik  erwerbsmässig 
in  einem  Kreise  gepflegt ,  auf  den  die  portugiesischen  Melodien  des  Hofes 
Einfluss  gewinnen  mussten.  Juan  Ruiz  verdankt  den  Vorgängern  auf  diesem 
Gebiet  einen  Teil  seines  metrischen  Reichtums,  aus  der  Königsprosa  kam  ihm 
die  Form  der  Rahmenerzählung  und  die  didaktische  Tendenz,  in  welche  er 
seine  Schalkheit  verkleidet.  Sein  Buch  — ■  el  libro  de  buen  amor  nennen  wir 
es  mit  dem  Epilog  —  ist  auch  äusserlich  das  eigenartigste  Erzeugnis  der  alt- 
spanischen Litteratur;  eine  Sammlung  oder  vielmehr  Auswahl  seiner  Dichtungen, 
die  er  zu  einem  losen  Gewebe  verbindet,  dessen  Einschlag  sein  persönliches 
Liebestreiben,  genauer  seine  Persönlichkeit  selbst,  bildet.  Nach  einleitenden 
Liedern  an  Gott  und  Maria,  setzt  er  sich  in  Prosa  und  Vers  mit  Leser  und 
Gewissen  auseinander.  Klärlich  hat  er  sein  Buch  nicht  verfasst  um  zum 
Übel  anzuleiten,  es  dient  als  Spiegel,  um  sich  davor  zu  hüten;  wenn  aber 
jemand  der  närrischen  Liebe  der  Welt  fröhnen  will ,  was  nicht  empfohlen 
werden  soll,  so  findet  auch  der  darin  nützliche  Anleitung;  es  dient  beiden, 
dem  Weisen  und  Thoren :  da  Juan  Ruiz  ein  Mensch  ist  wie  andere  Sünder, 
hat  auch  er  oft  geliebt.  Das  ist  nun  ziemlich  ernst  gemeint;  der  Archipreste 
nimmt  einfach  für  sich  dieselbe  »Moralität«  in  Anspruch,  mit  der  man  her- 
kömmlicher   Weise    seinen    Freund    Ovid    entschuldigte.      Auf   einige    Liebes- 


'  Über  seine  Stellung  unter  Alfonso  X.  s.  d.  Zitate  aus  den  Partidas  Milä  416; 
dazu  noch  Part.  IV,  14,  3-  Ihre  Bedeutung  liegt  weniger  in  der  vom  römischen  Recht 
übernommenen  Unehrlichkeit  des  Spielmanns,  als  darin ,  dass  die  Cantares  gelesen  werden 
wie  ein  anderes  Buch. 

''^  Sicher  überall  die  Tanzverse,  wie  heute,  in  einzelnen  Gegenden  neben  Reimsprüchen 
vielleicht  die  einzige  Form.  Volkstümlich,  aber  nicht  ein  Volkslied  ist  der  §  19  besprochene 
Gesang  der  Grabwächter.     Über  die  Romanzen  s.  b.  der  folgenden  Periode. 

^  Hrsg.  V.  Sanchez,  Coleccion,  T.  IV,  Madr.  1790,  mit  Kürzung  der  anstössigen 
Stellen;  vollständiger  von  Jan  er  Poet,  ant.,  S  225—82,  doch  auch  noch  mit  sehr  mangel- 
hafter Benützung  der  4  Hss.  So  hat  er  z.  B.  nicht  bemerkt,  dass  nach  739  6  Strophen 
fehlen,  32  nach  755,  ebensoviel  nach  85 1,  und,  nach  425,    16  Strophen  ausgelassen  sind. 

*  Die  Psttcdiantina,  wie  sie  noch  heute  Abends  umzieht,  wenn  auch  ohne  Studenten. 
Ebenso  singt  noch  der  Blinde,  Geistliches  und  sehr  Weltliches.  Das  Schema  der  Schüler- 
lieder ist  bei  zweien  Thema  mit  Rundreim:  n,  aaar,  bbbr;  bei  einem  ababab ;  bei  einem 
aabbcc;  sämmtlich  in   Siebensilbnern. 
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al)('ntciicr  iolgt,  (liir(;l)nocht(Mi  von  .Ajc,h\)\r]('.w  aus  J(;sf'[)h  und  anclcrcn,  ein 
Streit  mit  Amor  und  lU-lchnmp,'  durch  ihn  und  seine  >-'FraU''<:  Venus,  frei  nach 
der  ///-.v  (t)nator'nj,  und  eine  glänzende  Bearbeitung  von  J*a7?iphilus  de  amore 
(s.  II,  I,  427J;  mit  Don  Mfdon,  wie  er  den  J^rotagonisten  nennt,  identifiziert 
sich  zugh'ich  der  Dichter,  die  Kui)plcrin  Trotaconvetitos  ist  zu  einem  bleiben- 
den Typus  umgeschaffen.  Von  da  ab  s[)ielt  nun  diese  eine  Hauptrolle,  in 
einer  Reihe  von  Liebesliändeln ,  u.  a.  init  einc^r  Maurin  und  einer  Nonne; 
zwischen  hiiu^in  Apologe,  Pastorellen  {Cd nticas  de  Serratia)  burlesken  Charakters, 
auf  Kosten  des  Dichters  und  der  derbschlächtigen  Sennerinnen;  Marienlieder, 
eine  originelle  Version  des  Debat  de  Quaresjne  et  de  Charnage  mit  einenn  Streit 
der  Stände^,  um  die  Bewirtung  Amors  und  Bildern  der  zwölf  Monate;  ein 
sprechendes  Sell)stportriit,  der  Tod  der  Trotacotivctitos  und  ihre  Leichenrede, 
die  abgekürzt  wird,  um  vom  Lojj  d(^s  kleinen  Sermons  auf  das  höchst  an- 
mutige der  kleinen  Frauen  überzugehen ;  eine  verunglückte  Liebessendung  des 
Dieners  mit  den  14  guten  Kigcnschalten  ;  der  P^pilog  und  noch  vier  Marien- 
lieder. 

All  das  gibt  nur  einen  schwachen  Begriff  von  der  Mannigfaltigkeit  des 
Inhalts  der  gegen  7000  Verse,  und  ebenso  mannigfach  ist  die  äussere  und 
innere  Formgebung,  bald  klassisch  einfach,  bald  launisch  überreich.  In  buntem 
Wechsel  zieht  vorüber  was  er  genossen  und  geschaut  hat,  Schilderung  und 
Erzählung,  Geschehenes  und  Erfundenes,  voll  Farbe  und  unmittelbaren  Lebens; 
inmitten  der  Archipreste  selbst,  der  sich  rückhaltlos  gicbt  wie  er  ist.  Die 
Verbindung  der  Ivcbenslust  und  Leichtfertigkeit  mit  einer  hoch  überlegenen 
Beobachtungsgabe,  die  Unbefangenheit,  mit  welcher  er  in  eiyem  Treiben  auf- 
geht, das  eigentlich  unter  ihm  steht,  das  Nebeneinander  des  intakten  Glaubens 
und  des  Epikuraeismus  vertiefen  das  Bild  der  Menschen  und  der  Zeit,  giessen 
über  das  Ganze  eine  höhere  Ironie.  Wie  Geist  und  Erfindung  steht  auch  die 
Sprache  weit  über  allem  das  die  alte  kastilische  sowohl  als  portugiesische 
Poesie  hinterlassen  hat. 

Die  Maasse  sind  in  erster  Linie  noch  der  alexandrinische,  daneben  in  er- 
heblicher Ausdehnung  der  14 silbige  Vierzeiler;  ausserdem  noch  18  verschiedene 
lyrische  Strophen  in  über  600  Versen,  7,  6,  4,  5  und  14 silbig,  der  eingemischte 
Dreisilbner  mit  obligatorischem  weiblichem  Ausgang ,  die  Mehrzahl  religiös, 
die  andern  meist  burlesk,  einige  ziemlich  künstlich,  aber  alle  fasslich  singbar. 
Diese  Formen  stammen  direkt  oder  indirekt  aus  der  Hofpoesie ,  eine  andere 
Beziehung  zu  ihr  ist  nicht  vorhanden.  Stark  und  unmittelbar  bleiben  dagegen 
jene  zu  Frankreich.  Dass  sein  Ysopete,  nach  dieser  Benennung  zu  schlicssen, 
französisch  war,  ebenso  wie  sicher  mehrere  andere  seiner  Vorbilder^,  kommt 
weniger  in  Betracht,  die  fremden  Stoffe  werden  bei  ihm  durchaus  kastilisch 
und  persönlich.  Es  ist  der  Geist  des  französischen  13.  Jhs. ,  der  in  seiner 
ausgeprägten  Individualität  wieder  auflebt,  niemand  ist  ihm  näher  verwandt 
als  Meister  Adam  von  Arras. 

Nach  einer  doppelten  Datierung  des  Epilogs  scheint  es,  dass  Juan 
Ruiz  sein  Buch  1330  redigierte  und  1343  einige  Stücke  hinzufügte,  während 
er  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Aegidius  von  Albornoz  (1339—52)  in  Toledo 
gefangen  sass.  Eine  der  uns  in  einer  Hs.  überlieferten  Extravaganten,  der 
überlustige  Angriff  auf  die  Kanoniker  von  Talavera,   dürfte  sich  auf  das  erste 


1  Vgl.  über  sie  die  ausgezeichnete  Untersuchung  von  F.  Wolf,  Studien,  Berl.  l859, 
S.  99  fT. ;  einige  Ergänzungen  dazu  finden  sich  bei  P  uy  niaigre,  Les  vieux  auteiirs  castillans, 
Nouv.  ed.,  11,  257  fT.  Die  vom  heutigen  Standpunkt  nötigen  Eigänzungen  hinzuzufügen  ist 
hier  kein  Raum.  Es  mag  nur  bemeiivt  sein,  dass  der  Schwank  von  Fitas  Payas,  dem  bre- 
tonischen Maler  (Däne  bäte  bei  Lafontaine)  mit  seiner  IMiantnsiesprache  ein  Fable!  in  der 
Art  des  Renarl  Joiiglcor,  des  PriviVege  aiix  Brelons  und   älmlicher  voraussetzt. 
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Kapitel  der  Synode  von  Alcala  (April  1347)  brziclioii.  Im  Jahre  1351  fand 
Sanchez  urkundlich  einen  andiNcMi  l^rzpriest(T  in  Ilita.  Nach  dem  Archiproste 
\erdrangen  andere  Einflüsse  dcu  der  gesunken(Mi  französischen  Litteratur,  und 
er  S(dl)st  erschien  den  Reimern  des  15.  Jhs.  nicht  mehr  nachalmKMiswiirdig, 
obwohl  ihn  der  Marcjues  de  Santillana  undFerrand  Manuel  {Ca;i(.  de 
/^j(7/i/)  kannten.  Dafür  schloss  sich  unmittelbar  an  ihn  der  Corbacho  des 
Krzi)riesters  von  Tahivera ,  an  diesen  wieder  die  Cclestina ,  welclie  ihrerseits 
eine  weittragende  Wirkung  u.  a.  auch  auf  Cervantes  gehabt  hat:  seine  Tia 
ßtigidd,  die  Alte  in  Rinconctc  y  Cortaddlo  sind  Enkelinnen  der  braven  Iroia- 
conventos. 

B.  PROSA. 

24.  Romanisch  für  Lateinisch  tritt  in  der  Prosa  ein,  wie  die  Prosa  über- 
haupt in  die  Schrift  tritt,  platt  zweckmässig,  unkünstlerisch,  in  Spanien  (^  7) 
zunächst  in  Gesetzen  und  Urkunden.  Während  der  Zeit  Ferdinands  III. 
des  Heiligen,  des  Eroberers  Sevillas  und  König  von  Castilien  und  Leon  dringt 
es  in  den  Privaturkunden  und  den  königlichen  Kanzleien  Castiliens,  Aragons, 
Navarras  und  Portugals  allmählich  vor ,  unter  ausschliesslicher  Anwendung  in 
der  castilischen  Kanzlei  seit  Alfonso  X.  In  derselben  Periode  finden  sich 
die  ersten  vulgärsprachlichen  chronistischen  Aufzeichnungen,  die  sog.  Anales 
Tokdanos  I,  welche  von  Christus  an  die  lateinischen  Complutenses  (s.  II  i,  317) 
erweitern,  u.  a.  durch  das  Datum  der  Artusschlacht  von  Camlan,  am  Schluss, 
bis  12 19,  aus  persönlicher  ^Anschauung ,  in  Toledo  abgefasst ,  ebenso  wie 
zwischen  1144  und  50  die  Anales  Toled.  II.  ^  Nach  12 17  und  vor  1223 
sind  paraphrasierte  Genealogien  der  Häuser  von  Kastilien,  Navarra,  Frankreich 
und  des  Cid'-^  niedergeschrieben,  welche  in  der  französischen  Königsliste  un- 
zweideutige Gallicismcn  aufweisen.  Der  Ausdruck  ist  durchweg  dittologisch 
unbeholfen ,  auch  wo  er  lebhafter  zu  werden  versucht.  Über  eine  ausführ- 
liche spanische  Geschichte  763  — 1256,  zu  welcher  die  Esp.  sagr.  XXIII, 
410 — \2  gedruckten  Annalen  gehören,  fehlen  brauchbare  Angaben^;  sie  hängt 
jedenfalls  mit  Rodericus  Toledanus  zusammen,  vielleicht  mit  einer  der  beiden 
noch  voralfonsinischen  Übersetzungen^,  jener  der  Historia  Gothica,  die  Rios 
ohne  einen  Schatten  von  Berechtigung  dem  Erzbischof  selbst  beilegt,  oder 
der  1256  gefertigten  seiner  sämtlichen  Chroniken.  Als  Fernando  1241  Cor- 
doba  die  Lex  Visigotorum  zum  Fuero  gab ,  ordnete  er  zugleich  die  x\n- 
fertigung  einer  Übersetzung,  des  Fuero  Juzgo^  an.  Das  gleiche  ist  offenbar 
um  dieselbe  Zeit  bei  einer  Anzahl  anderer ,  vorwiegend  leonesischer  Städte 
geschehen,  unter  Anwendung  des  örtlichen  Dialekts,  während  dieser  weiterhin, 
abgesehen  von  dem  selbständigen  Navarra  und  Aragon ,  auch  in  den  Privat- 
urkunden allmählich  zurücktritt.  Das  politische  Übergewicht  des  kastilischen 
Elements  datiert  im  Grund  von  der  Eroberung  Toledos,  und  Leon  verlor  die 
Ansprüche,  welche  er  noch  erheben  konnte,  unter  seinem  Teilkönig  Alfonso  IX. 

1  Esp.  sagr.  XXIII,   38 1   ff. 

^  Floiez,  Memorias  de  las  reynas  caiolicas ,  Madr.  1790,  I,  492;  Risco,  La 
Castüla,  App.  IV.  Rios  III,  409  nennt  sie  Linages  de  los  Keys.  Über  zwei  weitere  un- 
gedruckte Annalen  aus  jener  Zeit  s.  ib.  405  und  407.  Über  die  gefälschte  Estoria  de  Conca, 
voigeblich  von   1212,  Mufioz  y  Roniero,  Diccion.  bibliogr.   108. 

2  Rios  HI,  427;  Ewald  im  Neuen  Archiv  VI,  321.  ^ 

^  Estoria  gotica ,  hrsg.  v.  Lidforss  in  Lunds  Univers.  Arsskrift  T.  VIII.  Vgl. 
Rios,  III,  421   11.  428.  ' 

^  Fuero  juzgo  en  latin  y  castellano,  cotejado  p.  la  R.  Academ.  Espanola,  INIadr.  l8lo- 
Trotz  erheblicher  redaktioneller  Differenzen  gehen  alle  bekannten  Hss.  offenbar  auf  eine 
Version  zurück.  Alte  von  der  Akad.  nicht  benutzte  Hss.  des  sprachlich  wichtigen  Buchs 
in  Lissabon,   Madrid  (Jesuitenkolleg),  Paris,  München. 
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Die  J'>kissc  Fcriiaiidos  sind  daher  kusLilianisch,  auch  wc'iin  sie  sich  an  Wj)- 
ncsisclu;  Städte  richten  und  sfdbst  W(Min  (;in  Zamorancr  der  Schreiber  ist.' 
Der  König  hat  mit  Beihilfe  seines  Sohnes  das  von  diesem  vollendete  eiicy- 
kl()j);i(lis(:he  Septcnar'w  begonnen,  und,  wohl  auch  unter  dessen  Kinfhiss,  eine 
einheitliche  kastilisch(;  (jcsctzgebung  geplant.  Der  eigentliche  (ievvinn  seiner 
Regierung  ist  die  feststehende  Kanzleisprache,  das  Werkzeug  für  die  erstaun- 
liche Thätigkfnt  seines  Nachfolgers.  Diese  war  für  ein  Jahrhundert  maszgebend; 
in  engem  Anschluss  an  ihn  pflegt  die  Herrscherfamilie  die  didaktische  und 
historische  Ditteratur ,  die  religiöse  ist  wenig  bedeutend ,  die  Fiktion  bleibt 
noch  in  Übersetzungen  befangen  :  nur  die  Rahmenerzählung  wird  zuletzt  in 
Juan  Manuel  selbständig,  gleichzeitig  vielleicht  mit  den  ersten  einheimischen 
Romanen. 

25.  Alfonso  X.,  el  Sabio,  der  Weise,  geb.  1230,  seit  1237  der 
erste  Diener  seines  Vaters,  trat  1252  das  erweiterte  und  gefestigte  Reich 
unter  den  glänzendsten  Aussichten  an,  begabt,  erfahren  in  Regierungsgeschäften 
und  waflentüchtig.  Ein  dem  nächstliegenden  abgewandter  theoretisierender 
und  schwankender  Sinn  Hess  ihn ,  nach  dem  Zerstieben  seines  verderblichen 
Kaisertraumes,  1284  im  abgefallenen  Lande  sterben.  Dem  Lande  blieb  der 
Same  der  Zwietracht;  zugleich  verdankt  es  aber  dem  König  die  mächtigste 
Förderung  seiner  geistigen  Kultur. 

xAlfonsos  geistliche  und  weltliche  Lyrik  (S.  II,  2,  184)  gehört  ganz-  der 
galizisch-portugiesischen  Fremddichtung  an ;  sie  zeichnet  sich  viel  mehr  durch 
Umfang  als  Gehalt  aus,  und  ist  geschichtlich  minder  wichtig  als  seine  leitende 
Thätigkeit  in  der  Einführung  fremden ,  besonders  astronomischen  -^  Wissens. 
Sie  erstreckt  sich  über  die  ganze  Zeit  seines  schriftstellerischen  Wirkens;  1241 
erwarb  er  die  arabische  Vorlage  der  1246  übersetzten,  stark  astrologischen 
Steinbücher,*  1279  sind  die  Formas  e  iniagenes  de  los  cielos  abgeschlossen. 
Eine  ganze  Reihe  jüdischer  und  christlicher  Gelehrter,  auch  einige  Araber 
sind  dabei  verwendet;  bei  den  Neuarbeiten  (Instrumente  und  Hilfsmittel), 
Compitationen  und  Übersetzungen,  die  durchaus  auf  den  Arabern  fussen,  be- 
teiligte sich  der  König  erheblich  über  Auftrag  und  ^Auswahl  hinaus.  Er  be- 
stimmte, nach  dem  Vorwort  der  Tablas  Alfonsis^  über  Kapiteleinteilung, 
verfasste  den  grösseren  Teil  der  Prologe ,  und  vor  allem  hat  er ,  wie  im 
Vorwort  zum  Libro  de  la  Esfera  gesagt  ist ,  stilisiert  und  sprachlich  aus- 
geglichen. 6  Bezeichnend  ist ,  dass  er  eine  erste  unvollkommene  Über- 
setzung des  Libro  de    la  Azafeha   1277    durch    eine  neue   ersetzen  Hess.      Bei 


^  Petrus  Petri  Zamorensis  scripsit  era  i2y8  (^=-  1240) ,  B  11  r  r  i  e  I ,  Memorias  para  la 
vida  del  santo  rey  S.  511- 

-  Mit  Ausname  vielleicht  des  kurzen  span.  Fragments  Ganz.  Colocci-Branc.  363. 
Dasselbe  zeigt  die  Berceo  eigene,  dialektisch  zu  verschiedener  Zeit,  und  zwar  schon  im 
Misierio  and  Fernan  Gonzales  verschobene  Betonung  dies ,  welche  bei  Alfonso  befremdet, 
und  an  scherzhafte  .Anwendung  des  Dialektes  der  Maitresse  denken  lässt. 

■*  Risco  y  Sinobas,  Libros  del  Sabor  de  Astronomia  del  Rey  Alfonso  X.  Madrid 
1863  —  67,  5  voll.  Fol.  Trotz  ihres  Umfangs  ist  die  Publikation  noch  nicht  erschöpfend; 
vgl.  Rios  HI,  629  ff.  Vgl.  auch  Wolf,  Gesch.  der  Astron.,  München  l877,  S.  78  u.  205. 
Die  näheren  Angaben  über  eine  Akademie  von  über  50  Gelehrten,  die  A.  nach  Toledo  be- 
rufen hätte,  über  die  Kosten,  400000  Goldstücke  etc.  sind  Erfindung. 

■*  Unediert;  s.  Castro,  Bibliot.  1,  104.  Ein  von  Vollmöller,  Heilbr.  1880 
herausgeg.  kleines  span.  Steinbuch  (Marbod)  gehört  nach  Sprache  wie  Hs.  dem  1,^.  Jh.  an, 
ein  älteies  Lapidario  ist   von  Gallardo,  Ensayo  8 14  kurz  analysiert. 

^  Venedig  1483  und  oft  in  latein.  Übersetzung  (II,  1,  256);  nicht  bei  Risco.  Sie 
blieben   lange  massgebend. 

^  E  despues  lo  enderczo  c  viando  componer  estc  rey  sobrcdicJio,  c  tollo  las  razoncs  qnc 
entendio  qne  eran  sobejanas  e  dobladas  e  que  non  eran  cn  castellano  derecho,  e  puso  las  otras 
que  entendio  qiie  complia,  e  quanto  cn  cl  lenguagc  cnderezolo  el  por  si. 
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(1(T  wissonschaftlichon  Leistung,  die  ühcv  Spanidi  hinaus  von  HcdcutiiUL;  war, 
kiMiiiiit  iliin  d'w  Iiiitiativr  zu  ,  das  littcrarischo  V(Mdi(Mist  g('h()rt  ihm  ganz. 
Nur  aus  d(Mii  l'rolc^g  zu  Juan  Manu(*ls  Jagdhuch  \viss(Mi  wir  von  Übersetzungen 
des  Alcoran,  der  Mischna  (/i'v  de  los  judios)^  (leinara  {talffiud)  und  der  Ral)ala  ; 
über  die  der  Bibel  s.  u.  Auf  seinen  Hetelil  und  unter  starker  persönlicher 
Mitwirkung  ist  ferner  das  wichtigste  der  mittelalterlichen  Spielbücher '  ge- 
schrieben, Schach,  Würfel-  und  Hrettsj)iel  umfasscMid  ,  leider  noch  immer  un- 
ediert.  Auffallend  gering  erscheint  seine  Ant(Mlnahme  an  der  Übers(^tzung  von 
Caiila  und  Dimna'^  aus  dem  Arabischen,  die  er  iJ5r  in  Auftrag  gab;  das 
Buch   war  ihm  nicht  gelehrt  genug. 

Während  hier  die  Anteilnahme  des  Königs  durch  eine  Wendung  wie 
fnandd  fazer  ausgedrückt  wird,  bezeichnet  er  sich  in  dem  Gcsctzwcrk  der  Sietc 
Partidas,  seiner  spanischen  Chronik  und  dem  encyklopädischen  Septenario  aus- 
drücklich als  Autor,  womit  natürlich  die  dienende  Beihilfe  anderer  nicht  aus- 
geschlossen ist.  Dem  Versuch  Spanien  ein  einheitliches  romanisicrendcs  und 
philosophierendes  Gesetzbuch  zu  geben ,  hat  zunächst  der  im  Auftrag  unter 
starker  persönlicher  Beteiligung  vor  Juni  1253  abgefasste  Espejo  de  todos  los 
derechos^  dienen  sollen,  ohne  irgendwo  Geltung  zu  erlangen.  Auch  das  grosse 
1256 — 63  vollendete  Werk  der  Siete  Partidas,^  wie  es  nach  seiner  vom 
Akrostichon  des  eigenen  Namens  bestimmten  Einteilung  heisst ,  hat  zunächst 
gar  keine  und  auch  auf  den  Cortes  von  1348  nur  supplementaire  Annahme 
gefunden.  In  der  That  ist  die  un^fassende  Übertragung  römischer  und  dekre- 
talistischer  Bestimmungen  und  Anschauungen  auf  die  bestehenden  Verhältnisse 
juristisch  missglückt,  die  Brauchbarkeit  schon  durch  die  Breite  aufgehoben,  in 
welcher  Reflexion  und  Staatslehre  sich  eindrängen.  Auch  bei  der  Benutzung 
als  kulturhistorische  Quelle  müssen  wir  auf  die  Tendenz  achten.  Diese  aller- 
dings steht  im  Einklang  mit  der  Zeit ,  erfüllt  ihre  gelehrten  Ideale ,  und  die 
Einwirkung  der  Partidas  ist  daher  in  Spanien  in  Moral ,  Staatslehre  ,  Rechts- 
philosophie auch  noch  über  das  Mittelalter  hinaus  zu  bemerken.  Inhaltlich 
und  als  sprachliches  Vorbild  waren  sie  für  die  Folgezeit  kaum   minder  wichtig 

1  S.  Castro,  Bibl.  II,  650;  Rios  III,  549;  Brunet  y  Bellet,  El  Ajedrez, 
Barcel.   1890.  243. 

^  Hrsg.  V.  Gayangos,  Escrit.  en  prosa  ant.  al  siglo  XV,  S.  1  ff.  Das  Alter  der 
Angabe  über  das  Patronat  wird  eben  durch  die  Differenzen  der  Hss.  (ib.  vS.  4)  gesichert. 
Wäre  sie  nur  eine  spätere  Vermutung,  so  würde  auch  nicht  auf  den  Infanten,  sondern  auf 
den  König  geraten  worden  sein.  Daran  ändert  Nichts  dass  A.  in  seiner  allgemeinen  Welt- 
geschichte ein  Stück  des  Rahmens  nur  nach  dem  Gedächtnis  erzählt  (Rios  III,  600).  Über 
die  seit  I493  achtmal  gedruckte  spätere  Version  aus  dem  Lateinischen,  das  Exetnplario  contra 
los  enga'nos  del  mtindo  s.   b.   (jayangos  S.   5- 

'  Vgl.  Schirrmacher,  Gesch.  v.  Spanien  IV,  352.  Hrsg.  mit  dem  Fuero  Real, 
den  kleineren  Leyes  de  los  Adelantados,  Nuevas  Leyes  (Komplementen  zum  Fuero  Real), 
Ordenamiento  de  las  Tafurerias  (1276,  Strafbestin)mungen  über  Spiele  und  Sjnelhäuser) 
u.  d.  T.  Opüsculos  legales  del  rey  D.  A.  X.  1836  in  2  Bdn.  von  der  histor.  Akademie. 
Eirie  alfonsinische  Urkundensammlung  s.  im  Memorial  histörico  B.  I.  II.  Das  Fuero  Real, 
zeigt  auch  die  doktrinäre  Art  Alfonsos  ,  ist  aber  ein  brauchbares  Partikularrecht  ,  das  seit 
125,^  einer  Reihe  von  Städten  verliehen  wurde.  Es  dürfte  das  älteste  der  Gesetzwerke  sein, 
da  im  ersten  der  Nzievas  Leyes,  ebenso  wie  im  Espejo,  der  König  den  seit  1253  von  ihm 
angenommenen  Titel  von  Algarve  noch  nicht  führt,  wenn  er  sich  auch  naturgemäss  in  den 
späteien  Verleihungsdekreten  findet.  Das  Fuero  Real  ergänzen  und  interpretieren  Sanchos  IV. 
Leyes  del  Estilo  (in  den  Opüsculos).  Den  Vorschlag  eines  Landesgesetzbuchs  anwendbarer 
Art  hat  der  Bastardsohn  Alfonsos,  Alfonso  Fernandez,  gest.  1281  (?)  ausaibeiten  lassen 
(Castro  1,258;  Memorial  histörico  Bd.  2).  Seitdem  Scheitern  jener  sehr  unvollkommenen, 
aber  berechtigten  Versuche  sind  sie  in  Spanien  nicht  wiedeiholt  worden.  Das  Land  er- 
freut sich  heute  fa.'t  ebenso  verworrener  Rechtszustände  wie  Britannien,  nur  unter  ei - 
sciiwerenden  Bedingungen. 

^  Von  den  zahlreichen  Ausgaben  seit  1491  ist  die  der  histor.  Akademie  von  1807 
in  3  Bdn.  hervorzuheben.  Alfonso  scheint  sich  den  Titel  als  Libro  de  las  Leyes  gedacht 
zu  haben,  nicht  aber,  wie  auch  angegeben   wiid,  als  Septenario, 
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als  dir  für  uns  l)ndciitondnrc  Crönica  general ,  richtig(;r  Ilistoria  oder  Crönica 
de  J'Apana ,  ^  welche,  die  spanische  Geschichtsf:hreil)ung  monumental  eröffnet. 
Anregung  und  (Grundlage  galten  die  älteren  Zeitgenossen  des  Königs,  Lucas 
'J'udensis  und  Rodericus  Tolcdanus  fs.  11,  1,317),  die  er  in  seiner  Weise 
vervollständigt.  Von  den  vier  Büchern  der  Ausgabe  erzählt  das  erste  von 
Anbeginn  der  Welt  die  alte  Gcschicht(5  des  I>andes,  überwiegend  die  der 
römischen  Kaiser ,  nach  den  meisten  damals  erreichbaren  im  Prolog  aufge- 
führten Quellen,  das  zw(üte  die  gotische,  das  dritte  geht  bis  auf  Fernando  I., 
das  vierte-  bis  zum  Tod  Ferdinands  III.  Von  arabischen  Hilfsmitteln  ist,  so- 
weit erwiesen,  nur  der  Koran  für  das  Leben  Muhamets,  und  eine  Erzählung 
der  ersten  Eroberung  Sevillas  benützt.  Für  die  vom  König  selbst  erlebte 
Zeit  ist  die  Chronik  eine  wichtige  Quelle ,  dass  sie  den  älteren  Berichten 
gegenüber  möglichst  wenig  Kritik  zeigt  hat  sie  zu  jener  Fundgrube  spanischer 
E[)ik  gemacht  als  die  wir  sie  S.  390  —  99  eingehend  kennen  lernten.  Ihre 
Darstellung  ist  überall,  wo  der  Stoff  es  zulässt,  die  eines  Epos  guter  Zeit, 
durchdrungen  von  der  Freude  an  der  elementaren  Poesie  der  Geschichte, 
unpersönlich  auch  im  Selbsterlebten.  Die  Zeit  der  Abfassung  fällt  wohl  in 
die  erste  Hälfte  der  Regierung  des  Königs,  da  ein  folgendes,  noch  umfassen- 
deres Unternehmen  sich  auf  sie  beruft,  die  unedierte  Grande  y  General Hi stör ia.^ 
Nach  ihrer  Anlage  war  diese  bestimmt  das  umfassendste  Gcschichtswcrk  des 
Mittelalters  überhaupt  zu  werden  :  Alfonso  hat  um  den  unförmlichen  Mittel- 
punkt einer  vollständigen  Bibelübersetzung^  angehäuft,  was,  lateinisch  und 
auch  aus  arabischer  Legende,  ihm  über  das  Altertum  überhaupt  bekannt  war. 
Wie  bei  den  französischen  paraphrasierten  Bibeln ,  ist  Petrus  Comcstor  (s. 
II,  I,  189)  benützt,  stärker  aber  scheint  die  Bekanntschaft  mit  Gottfried's 
von  Viterbo  Pantheon  (s.  II,  i,  404)  eingewirkt  zu  haben.  Von  den  bei 
Rios  III,  593  ausgezogenen  Quellenzitaten  kommt  ein  Teil  aus  zweiter  Hand; 
immerhin  zeigen  sie  die  ungemeine  Ausdehnung  des  der  Kompilation  zu 
Grunde  liegenden  Materials.  Der  Wortlaut  der  Vorrede  spricht  für  Fortführung 
bis  auf  die  eigene  Zeit;  doch  bleibt  die  Vollendung  zweifelhaft,  weil  gerade 
von  da  an,  wo  die  bekannten  Hss.  im  Stich  lassen,  Alfonso  in  der  ausführ- 
lichen Darstellung  der  römischen  Kaiserzeit  in  der  spanischen  Chronik  sein 
Wissen  wesentlich  erschöpft  hatte.  Mehrere  Hss.  der  Cron.  de  Esp.  (Riafio 
23.    25)   zeigen  Zweiteilung  statt  der  gewöhnlichen  Vierteilung.     Es  ist  anzu- 


*  Hrsg.  von  Ocampo,  Zamora  1541  u.  d.  T.  Las  quatro  partes  enteras  de  la  Crönica 
de  Espai'ia  qiie  mando  cofnponer  Alonso  llamado  cl  Sabio.  Neuabdruck  Valladolid  1604,  nach 
dem  Katalog  der  Ticknor  Library  auch  Zamora,  1544-  Allem  Ansehen  nach  hat  0.  seine 
Hs.  ziemlich  gut  wiedergegeben ;  da  aber  die  Überlieferung  nach  allen  Mitteilungen  sehr 
erhebliche  Abweichungen  aufweist,  ist  eine  kritische  Ausgabe  dringendes  Bedürfnis.  —  Der 
falsche,  auf  Verwechslung  mit  der  Grande  y  General  beruhende  Titel  hat  sich  im  littera- 
rischen Sprachgebrauch  fast  unaustilgbar  eingebürgert. 

^  Ocampo  hat  sehr  ungerechtfertigter  Weise  bezweifelt,  dass  Alfonso  auch  das  vierte 
Buch  verfasst  habe. 

^  Vgl.  Castro,  Bibliot.  I,  411",  Riafio,  Discurso  leido  a.  l.  R.  Academ.  de  la  Historia 
1869.  Der  Versuch  einer  genaueren  Datierung  der  Cron.  de  Esp.  bei  Ticknor,  deutsche 
Ausg.,  1,  132  A.  2  beruht  auf  einem  Missverstcändnis ,  bei  Rios  III,  5Q2  auf  haltlosen 
Kriterien.     Warum  Castro  die  Grande  um   1760  begonnen  sein  lässt,  ist  nicht  ersichtlich. 

^  Über  andere  spanische  ,  bersetzungen  der  Bibel  und  ihrer  Teile  im  14.,  15-  und 
16.  Jh.  s.  Castro,  Bibliot.  I.  428  ff.,  Böhmer,  Spanish  Reformers  II,  321  ff.,  ferner  Scio,  La 
biblia  vidgata,  trad.  al  espanol,  Madr.  1791  und  oft;  die  Hss.  sind  erhalten,  weil  sie  auf  der 
Escorialbihliothek  eingesperrt  wurden.  Eine  aragonesische  Bibel  (Castro  411)  wird  durch 
das  Verbot  der  Synode  von  Tarragona  i.  J.  1233  nicht  vorausgesetzt;  mit  der  Schrift  in 
romancio  ist  die  provenzalische  gemeint,  der  Beschluss  ist  durch  einen  gleichen  der  Synode 
von  Toulouse  v.  J.  1229  hervoi gerufen.  Für  Spanien  scheint  ein  Verbot  erst  von  Ferdinand 
und  Isabella  erlassen  (Reusch,  Der  Index,  S.  44)  ohne  zunächst  besondere  Beachtung  zu 
finden. 


Prosa:  Alfonso  el  Sabio.  —  Arabische  Florilegien.  411 

nchiiKMi  ,  dass  A.  sie  in  (lios(T  (i('st;ilt  als  6.  und  7.  lUicli  der  drandc  y 
General  gezählt  hat:  so  wie  diese  13S5  der  Prolog  zu  Heredias  htoria  de 
Ks/^diM  (s.   u.)  kannte. 

Unzweideutig  als  abgi^sehlossen  l)ez(Mc]uiet  uns  dagegen  das  Septcnario ' 
sein  Prolog,  und  lässt  zugleich  chnitlieh  hervortreten,  dass  es  im  WesentHchcn 
ein  Werk  Altbnsos  und  nicht  seines  Vaters  ist.  Erhalten  ist  nur  ein  Teil  des 
ersten  Huches,  das  nach  einem  ausführlichen  Lob  Fernandos  —  diesen  sieben 
Namenslautc  den  Titel  und  wohl  auch  die  Einteilung  bestimmten  —  nächst 
einer  ausführlichen  Schilderung  Sevillas  die  sieben  freien  Künst(^  definiert, 
um  dann  auf  die  Abgötterei  zu  kommen  und  aus  ihr  die  christliche  Lehre 
zu  entwickeln.  Auf  das  Verlorene  lässt  sich  aus  dem  Erhaltenen  nur  schliessen, 
dass  dort  für  alles  und  anderes  Raum  war :  auf  das  Septenario  bezieht  sich 
jedenfalls  Juan  Manuels  Angabc-  qiie  fizo  trasiadar  todas  las  sciencias,  tambien 
de  ihelogia  ccwio  la  logica  e  todas  las  artes  liberales,  vielleicht  aucli  eo7?w  toda 
la  arte  que  dizen  viecaniea;  möglich  ist  auch  dass  die  ebenda  genannten  Bücher 
von  Jagd,  Beize  und  Fischfang  in  dem  Werke  staken,  während  das  libro  que 
pertenesce  a  estado  de  caballeria  wohl  nur  die  zweite  der  Partidas  meint. 

Alfonso  war  eine  reproduktive  Natur;  seine  Kompilationen  erheben  sich 
über  den  Durchschnitt  des  Mittelalters  nur  durch  ihre  Ausdehnung  und  den 
Stil ;  seine  Doktrin  enthält  nichts  das  irgend  ein  abendländischer  Zeitgenosse 
anders  gedacht  haben  müsste.  Poet  ist  er  in  der  kongenialen  Umschreibung 
der  Epen,  schöpferisch  in  seiner  Sprache,  die  unmittelbar,  ausdrucksvoll,  in 
lebendiger  Fülle  dahinfliesst.  Dass  er  sie  mit  vollem  Bewusstsein  gepflegt  hat, 
zeigt  die  angeführte  Stelle  der  Z.  de  la  Esfera. 

26.  Alfonso  hat  in  den  Partidas  einen  verbreiteten  Fürstenspiegel  ency- 
klopädischen  Charakters  benützt,  in  der  Form  von  Ratschlägen  Aristoteles  an 
Alexander ,  das  ursprünglich  arabische  Secretum  Secretorum :  ob  aber  in  der 
im  12.  Jh.  gefertigten  lateinischen  Version  oder  in  einer  spanischen,  oder  ob 
endlich  in  dem  ihm  zeitlich  jedenfalls  nahestehenden  spanischen  Auszug 
Poridad de  las  Poridades  bleibt  unklar. ^  Die  vollständige  Schrift  ist  in  Sanchos  IV 
Castigos  y  Documentos  und  Gomez  Barrosos  L.  de  l.  Consejos  (s.  u.)  verwertet ; 
eine  aragonesische  Version  liegt  in  Hs.  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  vor. 
Eng  verwandt  ist  die  arabische  Florilegienlitteratur,  welche  uns  früh  in 
Übersetzungen,  dann  in  Nachahmungen  entgegentritt.  Mobaschirs  Aussprüche 
weiser  Männer  (fin.  sec.  XI)  sind  u.  d.  T.  Bocados  de  oro  ^  übertragen,  vor  Ab- 
fassung der  zweiten  Partida  (1257),  in  welcher  sie  benutzt  sind,  und  wahrschein- 
lich von  einem  der  alfonsinischen  Gelehrten.  Die  griechisch-arabischen  Ex- 
cerpte ,  umrahmt  von  Philosophenleben  und  Arabesken  ,  fanden  warme  Auf- 
nahme, sind  u.  a.  von  Juan  Manuel,  Sem  Tob,  dem  Marques  von  Santillana 
verwertet  und  1495  — 1627  mindestens  sechsmal  aufgelegt  worden.  Eine  lat. 
Version  wurde  weiter  ins  Französische  und  Englische  übertragen.  Der  span. 
Übersetzer  hat  einen  kleinen   arabischen  Traktat  beigefügt,  di(;  Respuestas  del 


'   Castro   II,  680 ;  Burriel,  Memorias  2l6;  Rios  111,  556. 

2  L.  d.  l.  Caza,  ed.  Baist,  S.  1.  Nichts  zu  thun  hat  A.  mit  der  Gra?i  Conqtdsta  de 
Ultramar,  mit  dem  Libro  del  Tesoro,  einer  Fälschung,  und  den  Querellas ,  einer  Fiktion 
des   15-  Jhs.,  beide  im  Masse  der  Arte  mayor. 

^  S.  Knust,  Jhb  f.  r.  u  e.  L  ,  X,  153  u.  303,  ebenda  über  weitere  span.  Versionen 
aus  dem   15.  u.   17.  Jh. 

^  Hrsg.  V.  Knust,  Mitteilungen  a.  d.  Eskurial,  Bibl.  d.  lit.  Ver.  in  Stuttgart  Bd.  14 1, 
S.  66  ff.  vgl.  S.  538  ff. 

*>  Die  Hss.  S.  XV  teilen  sich  in  zwei  Linien,  von  welchen  A  (den  Drucken  ent- 
sprechend) eine  Vorgeschichte  voransetzt  und  den  Filosofo  Segundo  folgen  lässt,  B  diese 
Stücke  nicht  aufweist ,  dafür  eiiüge  Erweiterungen.  Der  nächstliegende  Schluss  auf  ein 
zusatzfreies  Original  ist  nicht   sicher,    weil  auch  jüngerer  Wegfall    der    nur  lose    angefügten 
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filosofo  Sef^undo  a  las  cosas  (juc  le  preguntu  cl  rviperaiior  Adriano^  welchen 
(laiiii  Alfonso  ifi  (li('  Cronica  de.  Kspana  cinflocht  (fol.  95),  der  aus  dem  Sparii- 
sclirn  ins  f.atcinischf^  übertrageri  und  so  von  Vina^itius  Ijellovac.  r(,'cipiert 
wurde.  J^r  hat  ferner  eine  Einleitung  in  7  Kapitehi  vorausgeschickt  ('oder 
mit  übernommen  V)  unter  Verwertung  von  Hunein  hm  Ischak's  (geb.  809J 
sclion  von  Mohasch'ir  selbst  e;xcerpiert(;n  Sittensprüclien  der  l^hilos(^plien.  Audi 
diese  liegen  in  spanischer  Version  noch  aus  dc^m  13.  Jahrh.  vor,  dem  Libru 
de  los  Buenos  Proverbios/-  Erheblich  kürzer  und  nicht  ganz  so  schmuckreich 
wie  die  J^ocados  waren  sie  weniger  verbreitet,  sicher  benutzt  in  den  j^  Sabios 
und  detn  Conde  Lucanor.  —  Trotz  nur  entfernter  Verwandtscliaft  mit  der 
Gattung,  mag  hier  die  Fabel  von  der  Donzella  7'hcodor'''  genannt  sein,  der 
treuen  Sklavin,  die  vor  Ar-Raschid,  im  Spanischen  vor  Almansor,  Astrolog, 
Ulema  und  Dichter  in  teilweise  rätselartigem  Fragespiel  überwindet.  In  der 
von  Knust  veröffentlichten  (jestalt  dürfte  die  Donzella,  weiterhin  bis  heute 
iFi  mehrfach  variierter  Form  eines  der  beliebtesten  Volksbücher,  recht  wohl 
der  nächstalfonsinischen  Zeit  angehören. 

In  dieselbe  fällt  die  selbständige  Kompilation  der  Flores  de  Filosofia.  ^ 
Sie  ordnen  die  Sprüche  fast  schmucklos  und  zu  Sittengesetzen  verbunden, 
nach  Kategorien,  nicht,  wie  Mobaschir  und  Hunein,  nach  Meistern;  nur  ein 
kurzes  Vorwort  sagt,  dass  die  38  Kapitel  von  37  Gelehrten  und  abschliessend 
von  Seneca  herrühren.  Ein  unzweideutiger  Hinweis  auf  westliche  Einmischung; 
doch  kann  ich  Beziehungen  zu  den  im  MA.  unter  dem  Namen  Senecas  um- 
laufenden Sentenzensammlungen  '^  nicht  fmden.  Dagegen  ist  ziemlich  viel  aus 
den  Bocados  entnommen  ^\  auch  einige  echte  Sprüchworte  sind  eingemischt. 
Das  Buch  ist  das  best  komponierte  der  Gattung.  Weniger  durchgearbeitet 
scheint  die  »Weisheit«  in  dem  L.  d.  l.  Consejos  y  Consejeros  des  1345  als 
Kardinal  gestorbenen  Maestro  Pero  Gomez  Barroso.  Die  Lehre  von  den 
Fürstenräten  ruht,  neben  den  arabischen,  aufzahlreichen  lateinischen  Autoritäten. 
Die  Bezeichnung  maestro  deutet  auf  die  früheren  Jahre  des  Verfassers ,  seine 
BevorzLigung  der  Sechszahl  erscheint  als  ein  Kompliment  an  Sancho  IV,,  der 
ihm  1292  eine  Präbende  zu  verschaffen  bemüht  war.  Näheres  hat  Rios 
IV,  84 — 92  mitgeteilt,  einige  Auszüge  Castro  II,  729.  Als  jünger  werden 
schon  durch  ihre  Einkleidung  die  Doze  Sabios'^  gekennzeichnet:   Ferdinand  III. 


Beigaben  von  A  denkbar  ist.  Alfonso  kennt  den  Segundo,  die  Gran  Conquista  entlehnt 
unter  seinem  Sohn  die  Einleitung,  während  das  Vorhandensein  der  B  nahestehenden  lat. 
Version  erst  durch  die  franz.  Übersetzung  für  das  Ende  des  14.  Jhs.  gesichert  ist.  Ich  glaube 
nicht  dass,  wie  der  Herausgeber  meint,  durch  kritische  Ausgabe  des  arab.  Originals,  das  aller- 
dings äusserst  komplicierte  Verhältnis  von  A  zu  B  zu  latein.  geklärt  werden  wird.  Die  span. 
Version  stammt  nicht  aus  der  latein.,  dafür  liegen  untrügliche  Kennzeichen  vor;  die  latein' 
kann  aus  der  span.  allein  kommen,  oder  aus  dem  Spanischen  und  Arabischen,  nicht  aus  dem 
xXrabischen  allein.  A  ist  die  wesentlich  älteste  Form,  die  Dicta  philosophoruni  sind  aus  ihr 
genommen,  haben  aber  die  erhaltenen  Hss.  von  A  und  B  rückschlagend  beeinflusst.  Hier- 
für spricht  auch,  dass  der  Secundus  in  einer  der  latein.  Hss.  (Knust  570)  beigegeben  war 
— •  Die  Deutung  des  zugesetzten  Rahmens  (Reise  von  Persien  nach  Indien  um  dort  die 
Weisheit  zu  holen)  auf  Alfonso  ist  hinfällig,  da  das  Motiv  einfach  aus  Kalila  und  Dimna 
entnommen  ist.  Hieraus  auf  das  Jahr  1251  zu  schliessen,  hindert  die  direkte  Benutzung 
weiterer  arabischer  Quellen  in  A,  und  der  Zweifel  ob  nicht  die  Erweiterung  schon  arabisch 
voihanden   war. 

1  Hrsg.  V.  Knust.  1.   c.   S.  498;  vgl.  ib.   S.  602. 

2  Hrsg.  V.  Knust,  Mitteihmgen   1;  vgl.  ib.  519. 
^  ib.  507   u.  613. 

*  Knust ,  Dos  Obras  didäcticas y  dos  Leyendas,  Madrid  1878  (Bibliöfilos  17),  S.  1 — 83- 
Alteste  11s.  Anf   d.    14.  Jhs. 

•"'  Fublilii  Syri  sententiae,  ed.   Woelfflin,   Lpz.    1869. 

^  Mit  Einschluss  der  Einleitung  in  der  oben  als  A  bezeichneten  Version.  Die  Be- 
ziehungen auch  zu  den  Zusätzen  einer  der  B-Hss.  deuten  auf  eine  dritte  Quelle. 

'    Valladolid,    1502    u.   1509  und    bei  Burriel,  Memorias  del  Sanw  Rey,   188 — 206. 
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lässt  aus  frcmclrn  Landen  zwölf  Weise  zusammen  kommen ,  um  ilui  zu  be- 
raten ;  eine  sehr  durchsiehtig(^  Fiktion ,  die  indessen  historiscli  misverstandcMi 
worden  ist.  Vorwiegend  ein  Fürst<Mispiegel ,  zwischenhinein  d(Mmieren  die 
Weisen  spruehartig  einen  Tugendhegriff,  Cato  und  Caesarius  sind  zitiert,  eine 
äsopische  Fabel  verwertet,  das  Meiste  scheint  Neubildung,  aus  den  Buejws 
Proi'crhios  kam  die  Idee  einer  Synode,  und  eines  Epicediums  auf  Ff^dinand, 
jenem  auf  Alexander  nachgc^hildet. 

In  die  Jahre  Juan  Manuels  fallt  nach  Knust  (mh  unediertes  Huch  der 
J4  Weisen  *  (in  der  Hs.  ebenfalls  Boeados  de  Ovo  genannt),  deren  Sentenzen 
noch  Sulpicius  (?)  und  Justinus  (Martyr)  zugeschriebene  folgen ;  der  erste  Teil 
oder  das  Ganze  —  es  ist  das  nicht  klar  gesagt  —  grösstenteils  auf  den 
Buenos  Proverbios  und  Boeados  beruhend.  Aus  den  letzteren  entnahm  ferner 
Juan  Manuel  den  grössten  Teil  der  Sprüche,  welche  das  2.  —  4.  Buch  seiiics 
Lihro  de  Patronio  (s.  u.)  bilden ,  während  die  Flores  de  Filosofia  fast  voll- 
ständig in  den  Cavallero  Cifar  (s.  u.)  übergingen.  Hierher  gehören  ferner  noch 
die  in  einer  aragones.  Hs.  der  2.  Hälfte  des  14,  Jahrhs.  erhaltenen  Kams  de 
flores,^  anscheinend  nach  erörterten  Moralbegriffen  geordnet,  »^  saeris  bibliis, 
patribus  et  p/iiIosophis<^<.  Falls  diese  fast  unbekannte  Schrift  nicht  etwas  später 
fällt,  endet  die  eigentliche  Bocadoslitteratur  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhs., 
allerdings  um  in  der  Spruchdichtung  (Se7n  Tob,  Marqiies  de  Santillana)  weiter 
zu  leben.  In  Prosa  folgen  nunmehr  einige  Übersetzungen 3,  man  las  aber 
noch  gern  die  alten  Sammlungen  ,  wie  die  erhaltenen  Hss.  und  littcrarische 
Benützung  zeigen;  das  16.  stellte  seine  Apophthegmata  mit  neuem  Material 
und  veränderter  Gedankenrichtung  zusammen,  auch  wendet  es  sich  dem  Sprich- 
wort zu,   das  mit  den   Sprüchen  so  gut  wie  Nichts  gemein  hat. 

Die  Florilegien  stehen  in  engem  Zusammenhang  mit  den  Morallehren 
und  Fürstenspiegeln,  welchen  man  mehrere  unter  ihnen  zuzählen  kann,  und 
die  alle  aus  ihnen  schöpften.  Ebenso  eng  sind  beide,  in  der  Neigung  zur 
Rahmenform,  wie  durch  Absicht  und  Inhalt,  mit  den  Apologensammlungen 
verwandt.  Die  DiscipUna  clericalis  besteht  zur  Hälfte  aus  Sprüchen ,  zum 
Teil  aus  Mobaschir,  dessen  Sentenzen  wieder  stark  mit  Erzählung  verwachsen 
sind.  Es  liegt  das  bei  den  Sprüchen  und  populären  moralischen  Traktaten 
in  ihrem  Wesen,  bei  den  Apologen  in  der  didaktischen  Richtung  der  ganzen 
Zeit ;  ein  Unterschied  gegenüber  den  abendländischen  Schwesterlitteraturcn 
liegt  nur  in  der  unmittelbaren  Abhängigkeit  vom  Arabischen ,  die  indessen 
bei  der  Gemeinsamkeit  der  letzten  geistigen  Grundlagen  inhaltlich  viel  weniger 
hcrvortrittt  als  man   erwarten  könnte,   etwas  mehr  in   der  Form. 

27.  Wie  1251  Alfonso  Calila  und  Dimna ^  Hess  1253  sein  Bruder 
D.  Fadrique  den  Sindibad  aus  dem  Arabischen  übersetzen,  das  libro  de  los 
enganos  e  los  assaya  fnientos   de  las  tnugcres;^    interessant    durch    den   Verlust 


Vgl.  Rios,  III,  437;  Knust,  Mitteilungen,  519;  Gayangos,  Escrit.  ant.  al  s.  XV, 
pag.  V,  Anm.  2. 

^  Knust  Jhb.  X,  31   und  Miiteibingen  526;   Rios  III,  543. 

-  Nico!.  Antonio-Bayer,  Bib.  Vet.,  II,  1 64 ;  M  o  r  e  1  -  F  a  t  i  o  in  Clironiqiie  de 
Morce,  Genf  1885.    S.  XXIV. 

^  Rurläus  (gest.  1337)  ^<?  "vita  et  moribns  philosophortun  als  Vida  y  Costmnbres  de 
los  viejos  filosofos,  vor  Mitte  des  15-  Jhs. ;  hrsg.  v.  Knust,  Bibliothek  d.  litt.  Vereins  in 
Stuttgart,  Bd.  177:  -Diclios  de  Sabios  y  Filosofos,  1402  a.  d.  Katalan.,  s.  Knust  in  Jhl). 
X,  129.  Die  Castigos  y  Dotrijias  que  im  Sabio  daba  a  S7is  Hijas,  bei  Knust,  Dos  Obras 
didacticas  251  ff-,  denn  XV.  Jh.  'zugeschrieben,  n)ischen  Sprüche  nur  beiläufig  ein,  doch  nocli 
vorwiegend  aus  den  Boeados. 

*  Hrsg.  V.  Comparetti,  RicercJie  intorno  al  libro  dt  Sindibad,  Mil.  1869.  Die 
letzte  Fabel  der  einzigen  Hs.  ist  in  Spanien  zugefügt  vgl.  Montaiglon  -  Raynaud  88,  155. 
Die  argen  Mänge]  im  Text  beruhen   zum  Teil  auf  evidenter  Unfähigkeit  des   Übersetzers. 
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(l(;s  Origiii.'ils.  Dir,  occidentaloM  Versionen  des  Sinäibad  sind  nicht  nach 
Spanien  grkoinincn.  Die.  drei  vorhandfju-n  Rahmfncrzählungnn  —  mit  Ein- 
schliiss  der  JatcJn.  JJisci/^lina  —  waren  ganz  (orientalisch,  und  man  sollte  nun 
wohl  ein  starkes  Hervortreten  dieses  Elements  in  der  spanischen  Erzähler- 
tradition erwarten.  Doch  ist  das  kaum  der  Fall.  Dass  im  Archipreste  sich 
iNichts  lindet  kann  Zufall  sein;  im  Conde  Liicanor,  welcher  unten  im  Zusammen- 
hang zu  bcspr(;chen  ist,  findet  sich  einiges  aus  Caiila  und  JJlmna,  aber  ganz 
ungleich  mehr  gehört  dem  Kreise  der  europäischen  Anekdote  an.  Die  be- 
kannte Barlaamparabel  von  der  Freundschaftsprobe  '  stammt  in  Sancho's 
Casti^os  vielleicht  aus  der  Disciplina,  bei  Juan  Manuel  tritt  anderswoher  die 
dort  fehlende  Ausdeutung  hinzu.  Der  Sindibad  ist  nirgend  nachzuweisen. 
Vom  16.  Jahrh.  an  bieten  Novellen  und  Anekdoten,  neben  dem  Gemein- 
europäischen,  viel  kastilisch  eigenartiges,  ebenso  wie  Juan  Manuel,  aber,  so- 
weit sich  das  ohne  eingehendere  Untersuchungen  behaupten  lässt,  wieder 
ohne  ernstliche  Beziehungen  zu  den  im  Mittelalter  übertragenen  lateinischen 
Sammlungen.  Wohl  die  älteste  darunter,  doch  kaum  früher  als  das  14.  Jahrh., 
sind  des  Odo  von  Cerrugtonia  ziemlich  trockene  A^?r;-(7//<?;2^5  fs.  II,  1,322) 
das  libro  de  los  Gatos.'-  Obwohl  dem  15.  Jahrh.  angehörig  mag  schon  hier 
des  Johannes  de  Hovcdcn  Speculum  laicoi'uvi ,  Espejo  de  los  legos ^  ge- 
nannt sein,  von  dessen  91  Kapiteln  neben  der  Morallehre  und  Sprüchen  ein 
jedes  mehrere  Apologe  enthält,  ferner  des  Climente  Sanchez  libro  de 
Exenplos  por  a.  b.  c.  ^  Der  geistliche  Redaktor  hat  im  ersten  Viertel  des 
XV.  Jahrh.  467  Erzählungen  zum  Gebrauch  des  Predigers  alphabetisch  unter 
lateinische  Schlagworte  gebracht,  und  diesen  dann  entsprechende  kastilianische 
in  gedoppelten  Knittelversen  beigestellt.  Obwohl  der  praktische  Zweck  die 
Lokalfarbe  zurücktreten  lässt,  darf  gesagt  werden,  dass  specifisch  kastilisches 
Material  nicht  benutzt  ist;  wörtlich  vieles  aus  der  Disciplina^  den  Vitae patrmn^ 
daneben  tritt  Obcritalien  hervor,  während  das  Italienische  zwischen  hinein 
als  fremde  Zunge  bezeichnet  ist.  Vielleicht  ist  ein  kleineres  latein.  Alpha- 
betarium  mit  einer  anderen  latein.  Sammlung  kombiniert.  Die  gereimte  Moral ^ 
hat  schon  vorher  Juan  Manuel.  Dass  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhs.  Alfonsos 
Caiila  und  Dimna  hinlänglich  vergessen  war.  um  einer  Übersetzung  aus  dem 
Lateinischen   Raum  zu  geben,  ist  schon   erwähnt. 

28.  Sancho  IV.  (1284 — 95)  bewahrte  in  einer  kampferfüllten  Zeit  die 
littcrarischcn  Neigungen  seines  Vaters,  selbst  die  Schätzung  orientalischen 
Wissens ;  bei  der  Rückgabe  erbeuteter  arabischer  Hss.  behielt  er  die  natur- 
wissenschaftlichen und  historischen.  6  Benützt  aber  hat  er  diese  nicht,  man 
darf    bei    ihm    geradezu    von     einer    Abkehr    von    den    Arabern     sprechen : 


^  Vgl.  IMünchener  Abhandl.,  20,  77.  Bei  den  zwei  Disziplinanovellen  des  Cavallero 
Cifar  scheint  eine  franz.  Version  in  der  Mitte  zu  liegen. 

2  Hrsg.  V.  Gayangos,  Escrit.  ant.  al  s.  XV,  543.  Neben  den  II,  1,  322  ange- 
führten Stellen  vgl.  noch  Jhb.  XII.  129;  der  sonst  unmotivierte  span.  Titel  mag  daher 
rühren,  dass  die  Katzengeschichten  9,  11,  16,  37,  40,  55,  56  in  einer  illuminierten  Hs. 
stärker  hervortraten. 

3  Jhb.  f.  r.  u.  e.  Lit.  X,  42. 

^  Hrsg.  v.  Gayangos,  Escritor.  ant.  al  s.  XV  S.  443  ff.,  der  dort  fehlende  Anfang 
v.  Morel-Fatio,  Rom.  VII,  482.  Einige  »rapprochements«  bei  Puymaigre,  Les  vieiix 
auteurs  castillans ,  Paris  1890,  H,  108:  schon  die  verschiedenen  Publikationen  Oesterley's 
geben  starke  Ergänzungen.  Eine  auffällige  Lücke  in  der  Verzweigung  ist  bei  den  minder 
verbreiteten  Erzählungen  bemerklich. 

^  Das  zweizeilige  Epimythion  weist  dem  Umfang  nach  auf  einen  leoninischen 
Hexameter  als  Vorbild,  der  Gebrauch  in  den  lat.  Fabeln  —  s.  b.  Hervieux  —  auf  das 
Distichon  hin.  Der  genauere  Ausgangspunkt  ist  noch  festzustellen.  Unrythmisch,  wie  diese 
Zweizeiler,  ist  auch   die  Übersetzung  eines  Gedichtes  auf  den  Tod  Alexanders  in  Ex.  225- 

^  Schirrmacher  IV.  359  nach  Ibn  Khaldun. 
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Friedrich  II.  uiul  AH\)nst>  X.  Ixv.cMchiKMi  den  Hc)hcpunkt  und  zugleich 
das  Ende  der  morgenländischen  Hoziehungrn.  Im  Auftrag  des  Königs  wurde 
S(//<r(7  contra  la  im  c  saua'^  und  die  grosse  Encyklopädie  Bru netto  Latin i's 
übertragen,  das  Libro  del  lcsoro\-  cncyklopädiscli  ist  auch  sein  Lticidario^^ 
106  Fragen  aus  Theologie,  Astrologie  und  Naturreich,  Der  Titel  und  die 
Form  eines  Dialogs  zwischen  Meister  und  Schüler  müssen  aus  dem  Elucidarius 
des  Honorius  Augustodunensis  (s.  II,  i,  201)  kommen,  der  Inhalt  ist 
ganz  verschieden,  eine  Auswahl  der  absurdesten  Klügeleien  des  Mittelalters, 
die  Sancho  schwerlich  ohne  fremde  Beihülfe  gelungen  ist.  Solche  wird  auch 
bei  den  1292  verfassten  Castigos  e  docutnentos  que  el  rey  D.  S.  daba  a  sii 
f)jo^  nicht  gefehlt  haben,  bei  der  Überfülle  gelehrten  Materials  in  der  weit- 
läufigen, zum  Teil  predigtartigen  Begründung  der  zu  Eingang  jeden  Kapitels 
gegebenen  Lehre.  Unter  den  vielen  Beispielen  aus  geistlicher  und  weltlicher 
Geschichte  findet  sich  nur  weniges  Novellistische.  Die  ganz  unpersönliche 
Weise  Alfonsos  ist  zwar  verlassen,  individuelles  Hervortreten  bleibt  aber  viel 
seltener  als  das  Programm  des  Buches  erwarten  Hesse  und  als  in  den  nächst- 
verwandten Schriften  Juan  Manuels.  Der  Gesamtaufbau  ist  lose,  die  Sprache 
gut.  Als  Vorbilder  wirkten  Partidas,  Discipluia  und  Seci'etu7n  secretoriwi  ein, 
ihnen,  wie  den  in  26  besprochenen  verwandten  Büchern  gegenüber,  muss  die 
Abwesenheit  jeglicher  Reminiscenz  aus  den  Bocados  und  Bue?tos  Proverbios 
hervorgehoben  werden ,  ebenso  das  Zurücktreten  der  sententiösen  Richtung, 
die  bei  aller  didaktischen  Plattheit  lebendigere  praktische  Tendenz. 

Litterargeschichtlich  wichtiger  als  jene  drei  Werke  ist  ein  weiteres  grosses 
Übersetzungsunternehmen,  zu  dem  der  König  den  iVuftrag  gab,  die  Gran  Co7i- 
quista  de  Ultra7?iar,  ^  Die  Grundlage  des  Ganzen  bildet  eine  der  französischen 
Versionen  der  Kreuzzugsgeschichte  Wilhelms  von  Tyrus  mit  Fortsetzung  bis 
127 1  bezw.  1275;  mit  ihr  sind  beträchtliche  Stücke  der  Chanson  de  Jerusalem 
Graindor's  de  Douai  (oder  einer  nächststehenden  Kompilation)  verbunden, 
ferner  minder  umfassende  aus  dem  provenzalischen  Kreuzzugsepos  (S.  II,  2,  39). 
Als  Vorgeschichte  Gottfrieds  von  Bouillon  ist  der  ganze  Gyklus  vom  Schwanen- 
ritter  eingeschoben ,  im  Zusammenhang  mit  der  Genealogie  Folquer  Ubert^s 
von  Chartres  eine  Version  der  Berta  und  des  Mainet  (S.  392).  Die  pro- 
venzalischen Fragmente  sind  derart  wörtlich  wiedergegeben  ,  dass  Durchgang 
durch  eine  französische  Quelle  ausgeschlossen  erscheint.  Der  Spanier  hat 
also  selbst  kompiliert,  die  Berta-Mainet-Episode  allerdings  schon  in  der  ge- 
gebenen Verbindung  vorgefunden ;  von  sich  aus  hat  er  nur  bescheidene  An- 
merkungen beigefügt  (bemerkenswert  darunter  eine  eingehende  Schilderung  des 
Spiels  der  Runden  Tafel  in  II,  43).      Die  Sammlung    vielfach    merkwürdiger 


^  Castro,  II,  45. 

2  Rios  IV.   17-,  Castro  II,  626. 

^  Inhaltsverzeichnis  bei  G  a  y  a  n  g  o  s  ,  Escrit.  ant.  al  s.  XV,  S.  8o. 

*  Hrsg.  V.  Gayangos,  Escrit.  ant.  al  s.  XV,  79  —  228.  Die  Varianten  der  zweiten 
Hs.  (vgl.  Revista  de  archivos  y  bibl.,  IX,  138)  sind  viel  einschneidender  als  die  Ausgabe  er- 
kennen lässt;  vgl.  die  Bruchstücke  bei  Rios  IV,  570. 

^  Hrsg.  V.  Gayangos,  Bd.  44  der  Biblioteca  de  autores  espaüoles,  nach  dem  Druck 
von  Salamanca  1503,  ohne  ernstliche  Benützung  der  drei  Hss.  Die  älteste  unter  diesen, 
s.  XIV,  nennt  Sancho  als  Patron,  mit  richtiger  Angabe  der  Altern  und  der  Titulatur, 
neben  welcher  ein  Schreibfehler  in  der  Zählung  unbedenklich  bleibt.  Eine  der  anderen, 
s.  XV,  nennt  einen  Alfonso  von  Kastilien  und  Leon,  womit  ebensowohl  der  X.  als  der  XI. 
gemeint  sein  kann,  ohne  nähere  Titulatur,  mit  jedenfalls  verkehrtem  Mutternamen.  Der  alte 
Druck  schickt  den  Prolog  der  Bocados  de  Oj-o  mit  dem  Namen  Alfonsos  X.  voraus.  Es  ist 
evident,  dass  der  Vatername,  der  des  rey  sabio,  sich  dem  des  Sohnes  substituiert  hat.  Da 
in  der  alten  Titulatur  Tarifa  fehlt  liegt  die  Abfassung  vor  jener  der  Castigos\  in  diesen  ist 
mehrfach  auf  die  Geschichte  des  Königs  Gudufre  exemplificiert. 
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in  (Irr  v(jrli('g(M»d('n  (i(istalt  meist  verlorener  rran/.ö.si.scher  Denkmäler  ^  hat  zu- 
gleich für  S[)anien  eine  marquante  P>(!{leutinig:  wi(;  bei  Alfonso  das  einheimische 
lOpos  wird  hier  die  ausländische  erzählende  Dichtung  in  Prosa  aufgelöst,  (](■ 
schichte  ist   beai)sichtigt,   df-r  erste   Roman   geschrieben. 

29.  Übersetzungen  erzählender  Ira  nzösischer  Dichtu  ngcn  in  kasti- 
lisclu;  Prosa  hat  uns  ausserdem  ein(;  Samm(;lhs.  des  XIV,  Jahrhs.  ( Kscorial 
h — j  — 13)  erhalten.  Da  die  Vorlagen  ihrer  10  Stücke,  sämtlich  älter  sind  als 
der  Schluss  des  XIII.  Jahrhs.,  der  Schreiber  zu  ungeschickt  kopiert,  als  dass 
man  ihm  einen  Anteil  an  der  offenbar  absichtlichc-n  Auswahl  rührender  geist- 
licher und  weltlicher  (ieschichten  beimess(^n  möchte,  wird  man  ihre  Entstehung 
ungefähr  dem  ersten  Viertel  des  XIV.  Jahrhs.  zuweisen  können.  Dem  Jüngsten 
Karl^epos  gehört  an  (7/2  noble  cuento  del  etiperador  Carlos  Maynes  de  Roma  e 
de  la  bnena  enperatriz  Sevilla  su  mujer  ^ ,  die  im  C)riginal  nur  fragmentarisch 
erhaltene  Sebile ;  im  16.  Jahrh.  als  Volksbuch  bearbeitet.  Jil  cicento  muy 
fer7noso  del  emperadoj-  Otas  de  Roma  e  de  la  in/anta  Floi'encia  sie  fija,  e  del 
buen  cauallero  Esmere^  ist  das  novellistische  Tiradencpos  Florence  de  Rome. 
Un  muy  fermoso  cuenlo  de  tma  saiüa  enperatriz  que  ovo  en  Roma  e  de  su 
castidat^^  eine  verbreitete  Variante  des  auch  in  den  beiden  vorgenannten  be- 
handelten Themas  von  der  unschuldig  verfolgten  Frau,  ist  ein  Dit  Gautiers  de 
Coinci;  dass  die  Übersetzung  durch  das  (lallizische  durchgegangen  sei,  wird 
hier  besonders  hervorgehoben,  während  die  anderen  Stücke  keinen  Herkunfcs- 
vermerk  aufweisen.  Y)\q,  Estoria  del  rey  Guillelme^  ist  Übersetzung  von  Crestiens 
Guillaume  d'Angleterre  (nicht  von  Crestiens  Vorlage).  Eine  andere  Behand- 
lung des  gleichen  Stoffes,  der  getrennten  und  wiedervereinigten  Familie,  De 
un  cavallero  Plaeidas  que  fue  despues  cristiano  e  ovo  nombre  Eustacio^^  ist  die 
lateinische  Eustachiuslegende  (II  i,  399).  Dazu  kommen  noch  fragmentarisch 
die  Leben  der  Maria  Magdalena  und  Maria ^'^'^  nach  Vincentius  Bellovacensis, 
vollständig  Sa.  Maria  Egipciaca  und  Sa.  Catalina,  nach  französischen  Prosa- 
redaktionen. 

Während  die  Conquista  noch  dem  französischen  Epos  treu  bleibt,  wenn 
auch  in  seiner  spätesten  Gestalt,  bezeichnet  diese  Sammlung  einen  erweiterten 
Stoff  kreis  und  zugleich  eine  weichere  Geschmaksrichtung;  sie  führt  hinüber  zu 
der  Aufnahme  der  höfischen  Erzählungen.  Im  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhs. 
wurde  der  Prosatristan  in  Kastilien  übersetzt  und  in  Portugal  (II,  2,  212) 
gelesen;  der  i.  Hälfte  des  Jahrhs.  gehört  die  erste  selbständige  Fiktion  an, 
der  Cavallero  Cifar,  vielleicht  auch  noch  der  A?nadis.  Gleichzeitig  mit  der 
Reimerzählung    des    Archipreste,    der    Novelle    Juan    Manuels,    tritt    der 


'  Vgl.  G.  Paris,  La  Chanson  d'Antioche  provengale  et  la  Grait  Conquista  de  Ultraviar, 
Romania  XVII,  513;  XIX,  562;  XXII,   345. 

2  Hrsg.  V.  Rios,  V,  344.  Vgl.  Jhb.  XII,  286.  Das  fmnz.  Fragment  Bulletins  de 
VAcad.  de  Beigigue,   l875,  404. 

^  Rios  V,  391.  Über  Florence  s.  Bidletijt  de  la  Soc.  des  Anciens  Textes  1882. 
55  und  66. 

*  Hrsg.  V.  Mussafia,  Wiett er  Sitzungsberichte  LIII,  499  u.  d.  T. :  eine  altspanische 
Darstellung  der  Crescentiasage. 

^'  Hrsg.   V.  Knust,  Dos  obras  didäcticas  S.   159  bezw.   85. 

^  Unediert,  s.  Knust,  Gesc/iichte  der  Legenden  der  h.  Katharina  von  Alexandrien  u. 
der  h.   Maria  Aegyptiaca,  Halle   1890,   S.   82. 

7  Hrsg.  a.  a.   O.   S.   23 1   ff. 

**  S.  Rios,  IV,  69;  mit  dem  Abdruck  bei  Seh.  de  Vergara,  Vida  y  milagros 
del  Lliaumaturgo  espanol,  ist  die  ältere  Analyse  beiGomez  de  Salazar,  Moisen  segundo 
zu  vergleichen.  Mit  den  ?nilagros  in  der  Überlieferung  verbunden  (vgl.  Acad.  d.  1.  Hist., 
cod.  ms.  H  18)  und  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Marin  verfasst  ist  eine  Historia  del  ca-v aller 0 
Muno  Sajicho  de  Fi^iojosa,  eine  Episode  aus  dem  Leben  an  der  Grenze  um  1070  (1122?), 
wohl  erzählt  wie  sie  Alfonso  vorgetragen  haben  würde,  nach  einer  unbekannten  Crönica  de 
los  Reyes. 
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Ritterroman  ins  LcbtMi,  um  auf  lange  hinaus  zu  ergötzen.  Die  Anfönge  der 
Gattung  werden  im  Zusammenhang  mit  ihr(>r  zaliheichen  Nachkommenschart 
im   dritten  Teil   näher  besprochen   werden. 

30.  Abgesehen  von  den  angefidirten  Übersetzungen  bleibt  nach  Alfonso 
die  Legende  vernachlässigt.  Nur  ein  Mönch  von  Silos,  Pedro  Marin, 
Priester  wenigstens  seit  1255,  hat  im  Anschluss  an  Berceo  die  Wunder  des 
//.  Domingo  von  1232—93  aufgezeichnet,  mehr  in  der  Art  des  Geschichts- 
schreibers als  des  Theologen.  In  geistlichen  Dingen,  die  praktische  Theologie 
eingeschlossen,  herrscht  noch  die  lateinische  Sprache,  bei  schwacher  Thätigkeit. 
Die  Vermutung  lag  nahe,  dass  der  Bischoff  von  Jaen  Pedro  Pascual 
(11,  2,  94)  mehrere  nur  spanisch  erhaltene  Traktate,  die  er  1297  — 1300  in 
Granada  zur  Glaubensstärkung  seiner  Mitgefangenen  schrieb,  wirklich  in  der 
Sprache  seiner  späteren  Heimat  statt  in  jener  seines  Mutterlandes  abgefasst 
habe;  da  aber  einer  darunter,  die  Biblia  pequcüa ,  sicher  ursprünglisch  kata- 
lanisch ist,  wird  das  auch  bei  den  andern  der  Fall  sein.  Der  Convertit 
Alfonso  von  Valladolid^  (Rabbi  Abner,  gest.  1349)  verfasste  gegen  das 
Judentum  den  Mostrador  de  justicia,  die  Bücher  de  las  tres  gracias  und  de 
las  batallas  de  dios ,  letzteres  im  Auftrag  einer  Schwester  Sanchos  IV.  linker 
Hand.  Über  die  Bibelübersetzungen  s.  S.  410.  In  den  Partidas,  den  ency- 
klopädischen  und  moralischen  Schriften  nimmt  die  Religion  den  gebührenden 
Raum  ein.  Wenn  wir  aber  zum  Schluss  der  Periode  ein  dogmatisches  Thema 
von  einem  Laien,  Juan  Manuel,  eigens  behandelt  finden  (s.  u.),  so  zeigt 
sich  darin   der  Einfluss  der  populären  Bettelorden. 

31.  Nach  zwei  wirrenreichen  Minoritätsregierungen  steht  unter  dem 
ungewöhnlich  kraftvollen  Alfonso  XI.  (131  2 — 50,  majorenn  1325)  das  Königs- 
haus auch  geistig  wieder  in  dem  Vordergrund.  Die  auf  den  Befehl  des  Königs 
gefertigte  Rolle  der  Behetrias,  ^  die  Statuten  des  von  ihm  errichteten  weltlichen 
Ritterordens  de  la  Banda^^  die  Gesetze  der  Cortes  von  Alcala^  mögen  bei- 
läufig erwähnt  sein;  ein  ausführliches  Buch  von  der  Hochjagd,  Libro  dela 
Mo7iteria'^^  tritt  zur  technischen  Litteratur,  auch  eine  Albeiter ia^  (Ross-Arznei- 
kunde)  wird  als  auf  seinen  Befehl  geschrieben  bezeichnet  und  über  die  von 
ihm  angeordnete  Übersetzung  von  Benoits  Roman  de  Troie  ist  noch  beim 
Roman  zu  sprechen. 

Die  Geschichtschreibung  hatte  nach  Alfonso  X.  geschlummert,  auch  die 
durch  sein  Vorgehen  dauernd  in  den  Hintergrund  geschobene  lateinische. 
Neben  der  Gran  Conquista  scheint  eine  kürzere  lateinische  Geschichte  des 
heiligen  Landes*^  übersetzt  worden  zu  sein  ;  aus  einer  verlorenen  portugiesischen, 
im  Auftrag  König  Denis  (gest.  1325)  hergestellten  Übertragung  einer  arabischen 
Geographie  Spaniens  mit  historischem  Anhang  kam  die  Crönica  del  Moro  Razis^. 

^  Rios  IV,  85;  Revue  deVhist.  des  religions  XVIII,  142;  Kayserling.  Biblioteca 
Espanola-Jtiddica,  Strassb.  1890,  S.  II4.  über  die  in  dieser  sehr  mangelhaften  Bil)iiographie 
angeführten  Maliciones  de  los  hidios  s.  M  o  r  e  1  -  F  a  t  i  o  ,   Catal.  des  niss.  espagnols,  28. 

2  Libro  del  Bezerro,  Santander   1866. 

^  s.  Rios,  IV,  362. 

^  In  Cortes  de  Leon  y  de  Castilla,  T.  II.  Sie  sind  mehr  politisch  als  juristisch  be- 
deutend: zum  erstenmal  wurde  eine  grosse  Reihe  wichtiger  Bestimmungen,  mit  Einwilligung 
der  Stände,  tatsächlich  durchgeführt,   die  Reichseinheit  in  eine  Interessenkette  geschlossen. 

^  Gutierrez  de  la  Vega,  Bibliot.  venatoria,'\.  1.  2.  Madr.  1877.  Gegen  ihn  tritt 
Navarro,  FJ  libro  de  la  Monteria.  Madr.  1878  für  die  Autorschaft  Alfonsos  des  Weisen 
ein.  hat  aber  die  Handschriften  unrichtig  datiert  und   heuiteilt. 

^  Morel-Fatio,  Manuscr.  esp.  96. 

■^  Nur  in  Abschrift  s.  XVI,  Bibl.  Nag,  V,   193;  s.  Neues  Archiv  VI,  315. 

^  Vgl.  Gayangos,  Memorias  leidas  en  la  R.  Acad.  d.  l.  IListoria  T.  Vlll.  Ob  zwei 
verschiedene  Ul)ersetzungen  existieren,  muss  die  Vergleichung  der  von  G.  nicht  benutzten 
Hss.  der  Pariser  u.  Madr.  Nationalhibl.  lehren.  Übrigens  ist  die  sp.  Übt-rs.  möglicherweise 
nicht  ältei    als  die  älteste   Hs.   fin.   S.  XI \\ 

Gröber,  Grundriss.  Mb.  27 
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Das,  Dchrii  kurzen  annalistischcn  Aufzeichnungen,  ist  Alles.  ^  Im  Jahr  13272 
befahl  der  junge  König  die  Ausfüllung  der  klaffenden  Lücke  zwischen  der 
Crönica  de  Espana  und  seiner  eigenen  Zeit,  und  eröffnete  so  die  lange  Reihe 
der  offiziellen  Reichschroniken.  An  die  Crönicas  de  Alfunso  X,  Sancho  IV., 
und  Fernando  IV.  schloss  sich  die  Alfonsos  XI.  selbst  bis  zur  P>oberung  von 
Algeziras.  Für  alle  viere^  deutet  Sprache  und  Darstelhing  auf  denselben  Ver- 
fasser, nach  allerdings  nur  schwach  verbürgter  Tradition,  bei  starker  innerer 
Wahrscheinlichkeit,  den  Geheimkanzler  Fernan  Sanchez  de  Tovar.  Das 
letzte  Kapitel  der  Crön.  Alf.  XI.  (336)  enthält  eine  Reflexion,  die  einzige 
im  Buch,  über  den  König  selbst  in  der  Vergangenheit,  ist  also  nach  seinem 
Tode  geschrieben,  der  Prolog "*  aber  zu  seinen  Lebzeiten.  Die  Denkart  deckt 
sich  vollkommen  mit  der  Handlungsweise  des  Königs,  die  Darstellung  ist  anna- 
listisch, sachlich,  fast  geschäftsmässig.  Bei  bemerkenswerter  Offenheit  dient 
das  Wort  doch  auch  einigemal  dem  Verschweigen.  Im  Poema  de  Alfonso  XI. 
hat  sie  bald  eine  poetische  Bearbeitung  gefunden.  —  Ein  anmutiges  Gedicht 
zeigt,  dass  der  König  auch  die  Hofpoesie  pflegte.^ 

33.  Don  Alfonso  hat  fast  nur  angeregt.  Sein  bedeutendster  Gegner, 
der  Königsenkel  Don  Juan  Manuel  (1282  — 1348)  nimmt  unter  den  ältesten 
Prosaisten  die  erste  Stelle  ein  nächst  seinem  Grossvater  und  Vorbild,  dem 
Rey  Sabio.  Die  Schriften  ^  des  Dynasten  fallen  alle  oder  fast  alle  in  die  be- 
wegteste Zeit  seines  Lebens  1320  —  35,  und  sind  mannigfaltigster  Art.  Histo- 
risch ein  Summarium  der  Crö?iica  de  Espana,  die  Q'Ö7tica  abreviada\  kurze 
lateinische  Annalen  von  1258-  1329,  die  Crönica  complida  —  eine  Fortsetzung 
unterblieb  vielleicht  wegen  Alfonsos  Unternehmen ;  der  Tractado  sobre  los 
Armas,  ein  wertvolles  Stück  Hausgeschichte.  El  libro  dela  Caza  (vgl.  S.  410) 
nimmt  eine  erste  Stelle  ein  unter  den  Falkenbüchern,  dem  einzigen  kleinen 
Gebiet  auf  dem  das  Mittelalter  genaue,  noch  heute  wertvolle  Naturbeobachtung 
aufzuweisen  hat.  Das  verlorene  libro  de  los  engenos  (Kriegsmaschinen)  fusste 
jedenfalls  auf  dem  von  J.  M.  anderweit  citierten  Vegetius,  vermittelt  vielleicht 
durch  Aegidius  Romanus.  y>En  manera  de  fabhella«  ist  das  encyklopädische 
/.  del  Caballero  y  del  Escudero  eingekleidet;  der  junge  Ritter  fragt  den  alten 
über  Geistliches  und  Weltliches,  Himmel  und  Erde.  Der  Rahmen  ist  der 
Einleitung  zu  Ramon  Lulls  Libre  del  Orde  de  Cavalleria  (II,  2,  106)  nach- 
gebildet, sonst  finden  sich  nur  wenig  Anklänge  an  den  abstrusen  Franziskaner, 
mehr   an    die   Partidas ,    aller    Wahrscheinlichkeit    nach    Mancherlei   aus    dem 


^  Über  eine  bis  1312  reichende,  aber  erheblich  jüngere  Kompilation  s.  RiosIV.  392. 

2  S.  Morel-Fatio,  Mss.  esp.  S.  49- 

^  Hrsg.  von  Rosell  als  Bd.  66  der  Bibl.  d.  aut.  esp.,  Crmicas  de  los  reyes  de  Castilla 
T.  I;  Alfonso  X.  bis  Ferdin.  IV.,  Valladolid  1554;  Fernando  IV.  in  Memorias  deD.  Fern.  IV., 
Madr.  1860;  Alfonso  XL  Vallad.  1551  u.  Mad.  1787.  Die  Überlieferung  in  den  zahlreichen 
Hss.  ist  mangelhaft  und  jung,  die  Ausgabe  RoseUs  aber  auch  für  span.  Verhältnisse  un- 
erlaubt schlecht. 

*  In  der  Madrider  Ausg.  v.  1787,  S.  l  u.  2.  Die  Bedenken,  welche  gegen  die 
Authenticität  dieses  Vorworts  erhoben  werden  könnten  (escrevir  vom  Autor,  Algecira  in  der 
Titulatur)  fallen  beim  Vergleich  mit  dem  Prolog  zur  Crön.  Alf.  X.,  S.  3  von  Rose  11s 
Ausgabe. 

^  Gang.  Vat.  209;  Wolf,  Studien  lO'l.  Es  ist,  gegen  II,  2,  28 1,  gallizisch  gemeint, 
morrer  reimt  auf  fazer. 

^  Sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  Chroniken  und  des  Libro  dela  Caza,  bei  Gayangos, 
Escritores  en  prosa  ant.  al  s.  XV,  229  ff. ;  unabhängig  davon  die  Libros  de  los  Estados  und 
der  Tractado  delas  armas  bei  Benavides,  Mefnorias  de  D.  lernando  IV.  ',  del  Gab.  y  del 
Ese,  mit  Kommentar  von  Gräfenberg,  Roman.  Forsch.,  VII,  426.  Ebenda  S.  531  die  Gronica 
cofnplida.  Das  Libro  dela  Gaza  von  Baist,  Halle  1880,  mit  Untersuchungen  über  die  anderen 
Schriften;  ausserdem  in  Gut ierrez  de  laVega,  Biblioteca  venatoria,  Bd.  III,  Madr.  1879. 
Die  editio  princeps  des  Conde  Lucanor  von  Argote  de  Molina,  Sevilla  1575,  ist  für 
den  Philologen    fast  wertlos. 
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Septenario  (S.  410)  und  Aogidius.  Im  Wesentlichen  haben  wir  es  jedoch  mit 
eigener  Kenntnis  und  Weltanschauung  zu  thun.  Sonderartiger  sind  die  beiden 
Bücher  de  los  Estados^\  sie  waren  in  ursprünglicher,  noch  erkennbarer  Form 
als  eine  Selbstrechttertigung  im  Kampf  gegen  den  König  abgefasst,  u.  d.  T. 
Itbro  dcl  Infantc  ^  sind  dann  zu  einer  Hehandhuig  aller  Stände  erweitert,  mit 
Zugrundelegung  der  Frage,  in  welchem  unter  ihnen  d(^r  Mensch  am  Besten 
seelig  werden  könne.  Als  Einkleidung  dient  eine  Bekchrungsgeschichte,  die 
an  Barlaam  und  Josaphat  anklingt.  Über  die  Herrscherpflichten  handelt  das 
kürzere,  an  den  Erstgeborenen  gerichtete  Libro  infinido\  ein  Kapitel  de l  Arno?' 
que  los  ombres  an  entre  si  ist  später  willkürlich  angehängt.  Verloren  ist  ein 
den  vorgenannten  Schriften  nahe  verwandtes  Buch  dela  Caballeria^^  Auch  ein 
Libro  de  los  Sdb/os  muss  dem  Titel  nach  lehrhaft  und  umrahmt  gewesein  sein ; 
die  Doze  Sabios  (S.  412),  an  welche  man  denken  könnte,  sind  es  keinenfalls. 
Die  überall  stark  hervortretende  theologische  Neigung  kommt  in  der  spätesten 
Schrift,  dem  an  den  Dominikaner  Marquefa  gerichteten  Traktat  über  die  körper- 
liche Seligkeit  der  Jungfrau  Maria  zur  ausschliesslichen  Geltung.  Mehr  als 
dies  Alles  ist  von  den  Nachkommen  der  Conde  Liccanor  (der  Name  des  ge- 
lehrten Grafen  stammt  aus  dem  Prosatristan)  oder  besser  das  Libro  de  Patronio 
gelesen  worden,  und  auch  heute  ist  dieser  Novellenkranz  das  bekannteste 
altspanische  Buch.  Der  Inhalt  der  5 1  Erzählungen  ist,  unter  Ausschluss  alles 
Obscönen,  höchst  mannigfaltig.'^  Historisches  oder  Halbhistorisches  aus  Spanien, 
eigene  Erlebnisse,  einige  arabische  Traditionen,  daneben  Phädrus,  Calila  und 
Dimna,  Barlaam  nebst  dem  ganzen  europäischen  Anekdotenschatz,  Einzelnes 
unübertrefflich  erzählt.  Alles  aus  dem  Gedächtnis,  lebendiges  Wort,  eigenartig. 
Die  Doktrin  geht  neben  her,  meist  auf  Stelzen,  der  Schlussvers  (S.  414)  fehlt 
nicht.  Drei  Bücher  Sprüche  aus  den  Bocados  de  Oro,  zum  Teil  absicht- 
lich verdunkelt,  und  eines  über  die  Mittel  zur  Seligkeit,  Mensch  und  Welt 
sind  angehängt,  bei  Gayangos  falsch  abgeteilt.  —  Der  Verlust  eines  Libro 
de  los  Cantarcs  ist  nicht  allzuschwer  zu  beklagen,  es  liegt  kein  Grund  vor  an- 
zunehmen, dass  J.  M.,  abgesehen  von  jenen  holprigen  Reimsprüchen,  kastilisch 
statt  gallizisch  gedichtet  habe,  umsoweniger  als  ebenfalls  verschwundene  Reglas 
como  se  debc  troznir  auf  genauen  Anschluss  an  die  Kunstdichtung  hinweisen. 
Diese  Reglas  waren  wohl  Bearbeitungen  eines  der  katalanischen  Traktate 
(II,  2,  126).  J.  M.  stand  durch  Verwandtschaft,  Besitz  und  Leben  in  genauer 
Beziehung  zum  Nachbarland;  dass  diese  sich  auch  bei  dem  Schriftsteller  be- 
merklich macht,  kann  noch  nicht  als  symptomatisch  betrachtet  werden.  Ein 
stärkerer  litterarischer  Austausch  trat  erst  erheblich  später  ein.  Neu  ist  bei 
ihm  der  im  folgenden  Jahrh.  recht  bedeutende  Einfluss  des  Predigerordens. 
Die  Lehrschriften  wurden  rasch  verdrängt  als  eine  ihrer  Hauptquellen,  des 
Aegidius  Romanus  Bücher  de  regimine  principum  (II,  i,  270),  in  den  letzten 
Jahren  Alfonsos  XI.  mit  Hinzufügung  vieler  e7ixietnplos  e  castigos  von  dem 
Minoriten  Juan  Garcia  für  den  Infanten  Don  Pedro  übersetzt^  wurden. 
Uns  bieten  sie  ungleich  mehr  Belehrung  als  Aegidius  und  als  die  Partidas, 
mit  welchen,  wie  mit  den  übrigen  Werken  Alfonsos  X.,  Don  Juan  genau  ver- 
traut ist.  Er  ist  unterrichtet,  nicht  gelehrt,  eine  durchaus  thatkräftige,  prak- 
tisch gerichtete  Natur.    Wir  erfahren  von   ihm  wie  der  kastilische  Grosse  auf- 

^  Estados  IL  50  ist  bei  Gayangos  irrig  als  Libro  delos  frailes  predicadores  abge- 
trennt, ebenso  das  letzte  Kapitel  des  Libro  infinido. 

2   \'gl.  Libro  dela  Caza,tA.  Daist,  S.   153 

^  Liebrecht  in  der  Übers,  von  Dunlops  History  of  Fiction,  Berl.  1851  S.  50I; 
Puymaigre,  Les  vieux  auteurs  castillans  11^,  200:  Quellenstudien,  die  sich  leicht  er- 
weitern  Hessen. 

*  Zahlreiche  Hss.  s.  XIV  u.  XV  in  den  Madrider  Bibliotheken  und  dem  Escorial ; 
Druck   Sevilla    1494.     Vgl.    Bihl.  zet.    II,    179;   Rios   IV,   340. 
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wiicl)s,  l('bt(;  1111(1  dachte,  die  Persönlichkeit  durchbricht  immer  wieder  in 
direkten  Mitteilungen  die  überlieferte,  lehrhaft  objektive  Schreibart.  Auch  bei 
ihm  findet  sich  sprachliches  Kunstbcwusstsein:  er  schreibt  nach  Estados  I,  90 
in  dem  schönsten  Romanisch,  deutlich  und  vollkommen,  das  heisst  in  so 
wenig  Worten  als  möglich.  Wir  können  ihm  nur  zustimmen,  sogar  das  Selbst- 
lob der  Kürze  ist  nicht  ohne  Berechtigung,  und  der  coordinierende  Aufbau 
der  Sprache,  der  uns  so  kunstlos  erscheint,  ist  eben  das  rechte  Spiegelbild 
der  Denkweise  jener  Menschen.  Don  Juan  und  der  Archipreste,  so  ver- 
schieden sie  sind,  sind  gleich  ursprünglich;  man  soll  beide  neben  einander 
lesen  um  ihre  Zeit  zu  kennen,   die  spätere  zu  verstehen. 

II.  VON  PEDRO  I.  BIS  UNTER  FERDINAND  UND  ISABELLA. 
ZEIT  DER  HÖFISCHEN  DICHTER. 

|uan  Manuel  hatte  noch  empfunden  dass  man  über  sein  Schreiben  spottete; 
alle  benannten  Autoren  der  Frühzeit  gehören  entweder  dem  Herrscher- 
hause an  oder  dem  Klerus,  der  Ton  war  ernst  und  selbst  der  Witz  verkleidete 
sich  lehrhaft.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  vollzieht  sich  ein  tiefgehen- 
der Wandel.  Statt  Roland  und  Rodrigo  sind  Tristan  und  Amadis  Vorbilder, 
mit  glänzenden  Festen  verbindet  sich  die  Galanterie,  und  der  Adel  pflegt  als 
integrierenden  Bestandteil  seiner  Bildung  die  Erbschaft  portugiesischer  Gelegen- 
heitsdichtung in  der  eigenen  Sprache.  An  die  Stelle  der  gemessenen  Cuader?ia 
via  treten  Reimspiele ,  Achtsylbner  und  eine  eigentümlich  unruhige  Art  des 
Zehnsylbners.  Die  Prosa  hastet  nach  Übersetzungen  ,  der  Latinismus  dringt 
in  die  Wortstellung  ein,  selbst  im  Vers.  Im  Gegensatz  zur  Vergangenheit 
wird  die  Prosa  unabhängiger  vom  Königshof,  während  die  Dichtung  dort  ihren 
Mittelpunkt  findet.  Frankreich  bleibt  die  Heimat  ritterlichen  Wesens ;  in  dem 
berühmten  Kampfspiel  des  Suero  de  Quinones  1434  z.  B  sind  die  Devisen 
französisch,  und  noch  mancherlei  wird  übersetzt.  Aber  die  geistige  Führung 
hat  es  verloren,  sie  fällt  an  Italien,  zunächst  allein  infolge  seines  kulturellen 
Übergewichts,  zu  dem  erst  weiterhin  enge  politische  Verbindung  ^  hinzutritt. 
Nicht  in  Paris  studiert  man,  sondern  in  Bologna. 

Die  Stürme,  welche  unter  D.  Pedro  über  das  Land  zogen,  erdrückten 
zeitweilig  fast  jede  geistige  Thätigkeit;  unter  den  Trastamara  vermochte  in- 
dessen die  Schwäche  der  Könige  die  zentralistische  Entwicklung  nicht  mehr 
aufzuhalten,  konnten  alle  Wirren  die  steigende  Richtung  auf  Glanz  und  Genuss 
nicht  hindern.  In  der  europäischen  Politik  ist  Kastilien  ein  wichtiger  Faktor 
geworden,  mit  Gil  de  Albornoz  beginnt  die  Reihe  spanischer  Kardinäle,  auf 
dem  Konzil  von  Konstanz  beansprucht  und  erhält  Kastilien  den  Vortritt  vor 
England.  Kastilische  Ritter  suchen  Ehren  in  Frankreich,  England  und  Deutsch- 
land ,  Sevilla  ist  eine  vorherrschende  Stadt  geworden ,  der  Verkehr  mit  dem 
Ausland  berührt  alle  Schichten  der  Gesellschaft.  Unter  Alfonso  V.  dringt  die 
kastilische  Hofpoesie  in  Aragon  und  Navarra  ein ,  die  heimischen  Kanzlei- 
sprachen sinken  zu  Dialekten  herab ,  auch  einzelne  Katalanen  folgen  der 
Schwerkraft.  Die  Portugiesen  beginnen  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhs. 
sich  der  kastilischen  Sprache  zu  bedienen  (s.  II,  2,  259).  Das  Zentralland 
übernimmt  auf  der  Halbinsel  die  Führung  in  der  Dichtung,  wie  es  sie  in  der 
Prosa  von  jeher  besessen  hatte. 

*  Nachdem  schon  vorher  Sicilien  mit  Aragon  vereinigt  war,  erwirbt  Alfonso  V.  1421 
bezw.  1443  Neapel.  Seit  1412  aber  sind  die  Herrscher  von  Zaragora  und  Barcelona  nicht 
mehr  Katalanen,  sondern  Trastamaras,  wenn  auch  die  Kanzleisprache  für  Katalonien,  Sicilien 
und  danach  Neapel  zunächst  noch  die  katalanische  blieb.  Vgl.  bes.  Croce,  La  Corte  spag- 
nuola  di  Alfonso  d'Aragona  a  Napoli  in  Atti  della  Academia  Pontiniana  XXIV ;  d  e  r  s. ,  Versi 
spagmioli  in  Lodi  di  Lticrezia  Borgia,  Nap.  1894  ;  F  a  r  i  n  e  11  i  in  Rassegna  bibliogr.   1 894,  133. 
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Rein  ästhetisch  ist  die  Masse  der  Produktion  geringwertig ;  der  Trovador 
und  der  italisierende  Poeta  sind  beide  gleich  konventionell,  die  Gelehrsamkeit 
iüisserlich,  das  Denken  abhängig.  Man  würde  den  Kindruck  der  Senilität  er- 
halten ,  wenn  nicht  die  Bewegung  in  der  Aristokratie  eine  so  ausgedehnte 
wäre,  die  Geschichtschreibung  die  alte  Männlichkeit  bewahrte,  und  die  epische 
Tradition  in  der  Romanze  neu  erblühte ,  die  leichtere  volksmässigere  Lyrik 
manches  Vortreffliche  böte:  hier  regen  sich  die  halbschlummernden  Kräfte 
der  breiteren  Massen. 

A.  POESIE. 

I.    DIE    HÖFISCHE    DICHTUNG. 

35.  Einige  Übergangserscheinungen  sind  vorweg  zu  besprechen.  Pero 
Lopez  de  Ayala  ^  (1332  — 1407)  vertrauter  Diener  Don  Pedro's,  dann  eine 
Stütze  der  Trastamara,  seit  1398  Grosskanzler,  gehört  als  Begründer  und  Meister 
der  neuen  Geschichtschreibung,  als  Übersetzer  und  als  einer  der  ältesten  Hof- 
dichter  der  neuen  Richtung  an.  Zugleich  ist  er  ungefähr  der  letzte  der  die 
Form  der  Ciiaderna  via  mit  dem  Alexandriner  gepflegt  hat.  In  einem  Bruch- 
stück von  Cancioficro  de  Baeiia  mag  sie  ungefähr  gleichzeitig  sein,  nur  in  der 
ausserhalb  der  eigentlichen  kastilischen  Poesie  stehenden  judenspanischen  Be- 
arbeitung eines  Schachgedichts  und  dem  maurenspanischen  Poema  de  Josi  (S. 
u.  §  52)  ist  sie  vielleicht  jünger.  Allerdings  findet  sie  sich  in  völliger  Ver- 
einzelung noch  einmal  in  den  in  Burgos  1563  gedruckten  Exanplos  de  Caton.- 
Die  wenigen  von  ihnen  mitgeteilten  Strophen  sind  indessen  sehr  altertümlich 
und  gehören  wohl  noch  unserer  Periode  an. 

Das  Rimado  de  Palacio^^  in  welchem  A.  seine  Lebenserfahrung  nieder- 
legt ,  zeigt  auch  in  seiner  Struktur  noch  die  Kompositionswillkür  des  Archi- 
preste ;  es  ist  zwischen  1378  und  85  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  Gefallen 
fortgesetzt,  mit  lockerer  Anknüpfung  der  einzelnen  Stücke  an  die  vorausgehen- 
den. An  eine  katechetisch  geordnete,  für  Leser  wie  Autor  gemeinte  General- 
beichte schliesst  sich  eine  Darstellung  der  Schäden  in  den  verschiedenen 
Ständen,  die  als  Strafe  der  Sünden  zu  betrachten  sind,  auf  eine  Warnung  vor 
den  Zornbildern  der  Tugenden  folgt  ein  Gebet  und  Anweisung  zum  Beten, 
darauf  die  Erfahrungen  des  Kriegsmanns  der  bei  Hof  Geld  zu  fordern  hat, 
die  Tageslast  des  Königs,  eine  Ermahnung  zur  Friedfertigkeit  und  gegen  die 
Habsucht ,  Regeln  für  die  Rechtspflege ,  Kennzeichen  guter  Herrschaft ,  Ver- 
haltungsregeln für  Vertraute ;  dann  ein  Anhang  von  Klagen ,  Marienliedern, 
Gebeten  aus  der  Gefangenschaft,  mehreres  darunter  zurückdatiert,  zur  Hälfte 
mit  lyrischer  Verwendung  des  Alexandriners  neben  Formen  der  Hofdichtung : 
darunter  zwei  1398  und  1403  beigegebene  Klagen  über  das  Schisma  im  Masse 
der  Arte  mayor.  Einsicht  und  aufrichtiger  Wille,  Energie  des  Ausdrucks  und 
rücksichtslose   Wahrheit  sind  der  Satire  nachzurühmen,    und  A.   darf,   obwohl 


^  Flor  an  es,  Vida  literaria  de  F.  L.  de  A,  in  Coleccion  di  docum.  med.  Bd.  19 — 20. 
Die  schwerfällige  und  inhaltsarme  Schrift  hat  jedenfalls  das  Verdienst  längst  erwiesen  zu 
haben,  dass  die  Gefangenschaft  Ayalas  inn  Rimado  die  portugiesische  von  1385  und  nicht 
die  englische  von  1367  ist.  Vgl.  ausserdem  Rios  V,  101  ff.;  Menendez,  Antologia, 
IV,  9  ff. 

^  Gallardo,  Ensayo  No.  514.  Über  eine  Bearbeitung  dtv  Disiicha  Catonis  im  Mass 
der  Arte  mayor  von  1493  durch  Garcia  de  Sta.  Maria  s.  ib.  23 16.  Verseies  de  antigo 
rimar  nennt  sie  schon  Ayala  selbst  in  seinen  späteren  Tagen,  C.   Baena   II,   201. 

^  Hrsg.  V.  Janer,  Escrit.  ant.  al  siglo  XV,  S.  425;  vgl.  auch  Wolf,  Studien,  138  ff. 
Die  Bezeichnung  Rimado  de  F.,  bei  Santillana  Ri?nos  de  F.,  ist  dem  Gedicht  nach  seinen 
hervorstechendsten  Teilen  sehr«  früh  beigelegt  worden,  ihre  Meinung  übrigen?  nicht  ganz 
klar,  da  span.   »Keim«  für  diese  Zeit  noch  zweifelhaft  ist. 
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weniger  Poet  als  dicsor  neben  Juan  Ruiz  gestellt  werden  —  den  er  einen 
Satanspriester  nennen  würde.  Nur  unvollständig  erhalten  ist  seine  poetische 
Bearbeitung  der  vorher  von  ihm  übersetzten  (Castro  II,  398;  Flor  es  de  los 
morales  sobre  Job-,  in  Hs.  und  Ausgabe  fälschlich  zum  Kimado  gezogen.  Im 
Unterschied  von  jenem  zeigt  sie  nur  Alexandriner,  nicht  auch  VicTzehnsilbnc^r. 
Ähnlich  wie  der  Alexandriner  mit  Ayala,  verschwindet  dessen  Halbvers,  der 
frühspanisch  relativ  stark  vertretene  franz.  Sechssilbner  mit  dem  älteren  Rabbi 
Santo  von  Carrion;  Villa sandino  braucht  ihn  noch  vereinzelt  in  ge- 
mischter Strophe,  aber  im  i6.  Jh.  ist  die  Tradition  derart  unterbrochen,  dass 
er  von  Cjarcilaso  aus  Petrarca  übernommen  und  italiano  quebrado  genannt  wird. 
Die  Proverbios  morales'^  scheinen  noch  unter  Alfonso  XI.  (s.  Str.  673/abge- 
fasst ,  sind  aber  D.  Pedro  zugeeignet.  Nur  verhältnismässig  wenige  der  Ge- 
danken stammen  aus  den  alten  Apophtegmensammlungcn,  mehr  jedenfalls  aus 
jüdischer  Tradition,  die  meisten  aus  eigener  resignierter  Lebensweisheit.  Grosse 
Konzision  bei  vollkommener  Leichtigkeit,  eine  Fülle  treffender  und  glänzen- 
der Bilder  zeichnen  die  Vierzeiler  aus,  das  beste  Ergebnis  der  Verbindung 
jüdischen  und  spanischen  Wesens.  Er  steht  erheblich  über  seinen  berühmten 
Nachfolgern  im  15.  Jh.  (Santillana  und  Perez  de  Guzman) ;  eine  gewisse  innere 
Verwandtschaft  scheint  des  Konvertiten  xAlonso  de  Zamora  (blüht  noch  1500) 
Loor  de   Fir indes-  zu  zeigen. 

Negative  Erwähnung  mag  hier  das  Poema  de  Alfonso  XI.  finden  fll,  2, 
204).  Es  ist  in  seiner  kastilischen  Überlieferung  sicher  Transskription  eines 
portugiesischen  oder  gallizischen  Gedichts  (leonesische  existieren  nicht),  das 
ebenso  gewiss  auf  der  Cröftica  de  Alfonso  XI.  beruht,  wenn  auch  der  Verfasser 
zeitlich  noch  nahe  genug  stand  um  einige  unerhebliche  Ausschmückungen  zu- 
treffend anbringen  zu  können. 

36.  Unsere  Kenntnis  der  höfischen  Dichtung ^  beruht  fast  ausschliesslich 
auf  den  Liedersammlungen,  Cancioneros,  von  welchen  einige  bestimmte  Kreise 
bevorzugen,  sehr  zum  Vorteil  unserer  Einsicht  in  diese  so  eng  mit  ihrer  Um- 
gebung verknüpfte  Poesie,  die  Mehrzahl  ziemlich  zufällig  zusammengewürfelt 
ist.  Voran  steht  unter  den  erhaltenen  und  bekannten  der  C  de  Juan  Alfonso 
de  Baenuy^  Schreibers  Juans  IL,  der  ihn  um   1445   für  den  König  und  Hot 

'  Hrsg.  von  Janer,  1.  c,  331.  Santo,  Die  judenspanische  Form  für  Sem  Tob 
(o.  Sehern  Tob?)  ist  wiederholt  durch  den  Reim,  wie  durch  die  Schreibung  Santillanas 
und  der  besseren  Hs.   gesichert,  also   beizubehalten. 

2  s.  Sa  Iva  2187.  Spätere  Vertreter  der  Reimweisheit  sind,  neben  dem  genannten 
Garcia  deSta.  Maria,  Guajardo  F  2l]?l\:  do ,  Proverbios  morales,  1524  u.  ö.;  Lopez 
de  Janguas,  Dichos  e  sentencias  de  los  siete  sabios ,  in  Dreizeilern  ,  offenbar  sehr  beliebt, 
Drucke  seit  1549  bekannt,  aber  anscheinend  nicht  unerheblich  älter;  ebenso  in  Dreizeilern 
Pedro  Luis  Sanz,  Proverbios,  Consejos  y  Avisos,  um  1535,  Salvä  21 34,  und  anonyme 
Refranes,  Valencia  1551;  Harros,  Philosophia  cortesana,  Madrid  1587,  dann  oft  mit  wech- 
selndem Titel;  Setanti,  Aviso?,  de  Amigo,  Barcel.  16 14;  Perez  de  Herrera,  Proverbios 
morales,  Madrid   1618. 

^  s.  Rios,  Bd.  5  —  7;  Pidais  Vorrede  zum  Gang,  de  Baena\  Wolf,  Studiert  189 
und  bei  Ticknor,  H,  507;  Puymaigre,  La  cour  litteraire  de  D.  Juan  II,  Paris  1873, 
2  Bde.;  Menendez  y   Pelayo,  Antologia  de  poetas  liricos,  in  den  Prologen. 

*  Hrsg.  V.  Pidal,  Gayangos  u.  Odeon,  Madr.  1851;  v.  Francisque  Michel. 
Lpz.  1860,  nin-  Plagiat  der  ersten,  aber  wegen  ihrer  Zugänglichkeit  auch  im  folgenden  für 
Zitate  benutzt,  um  so  mehr  als  bei  jener  in  den  meisten  Exemplaren  eine  Anzahl  frecher 
Verse  unterdrückt  ist.  Die  Hs.  ist  unvollständiger  als  die  Herausgeber  angeben.  Eine  vor- 
ausgehende inkomplete  Tabla  zeigt  zum  Beispiel,  dass  von  Juan  Alfonso  selbst  die  Dezires 
generales  und  die  Dezires  de  los  reyes  fehlen,  letztere  offenbar  identisch  mit  dem  Menendez 
Ant.  H,  215  nach  dem  Cancionero  der  Palastbibliothek  veröffentlichten  politischen  Dezir,  das 
sich  durch  seinen  Stoff  über  seine  sonstigen  Reimereien  erhebt.  Der  k()nigliche  Schreiber 
Juan  Alfonso  ist  wahrscheinlich  jüdischer  Konvertit  gewesen,  wie  Antonio  de  Mon- 
toro  und  Juan  d  e  Val  lado  1  id,  die  später  Gunst  am  Hofe  gewinnen,  und  der  vornehmere 
Rodrigo  Cota.  Man  darf  von  einer  regen  Beteiligung,  nicht  aber  von  einer  führenden  Rolle 
dieses  Bevölkerungsbestandteils  in  der  Zeitlitteratur  sprechen. 
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zusammenstellte ;  er  giebt  einen  lebendigen  HegrilT  des  Tones  der  unter  dem 
leichtlebigen  Fürsten  herrschte ,  und  berücksichtigt  in  ausg(Hlehntcm  Masse, 
bevorzugt  sogar  die  Zeit  seiner  Vorgänger;  einige  künstlerisch  bezeichnende 
Urteile  laufen  unter,  und  die  ältere  Benennung  der  Kormen  ist  hier  dürftig 
und  unsicher,  aber  besser  als  anderwärts  gegeben.  K'u\  wertvolles,  wenn  auch 
viel  weniger  umfängliches  und  mannigfaltiges  (iegenstück  bildet  der  Cancioncro 
de  Sfü/}/X(7,^  wie  er  nach  dem  Verfasser  dc^s  zufällig  ersten  (iedichts  genannt 
wird.  Hier  sind  die  Ritter  stark  vertreten ,  welche  den  gepriesenen  (iönncr 
des  Humanismus,  Alfonso  V.  von  Aragon,  nach  Neapel  begleiteten,  einer  von 
ihnen,  Carvajales,  bethätigt  sich  zugleich  italienisch,  der  jüngere  vornehmere 
Geschmack  begünstigt  das  farblose  Liebeslied,  die  Entstehung  ist  am  neapoli- 
tanischen Hof  nicht  lange  nach  1458  zu  suchen.  Dem  Kreise  Santillanas 
scheint  um  die  Mitte  des  Jhs.  das  bei  Salvä  Bibliot.  181  beschriebene  Lieder- 
buch nahezustehen.  Die  lange  Regierung  Juans  IL  begleitet  der  verschollene 
C.  de  Martinez  de  Burgos.2  Von  der  späteren  ZeitD.  Juans  in  die  D.  Enriques  IV. 
und  zum  Teil  in  die  Isabellas  reichen  die  von  Morel-Fatio,  Cdt(7/.  586  —  93  be- 
schriebenen Hss.  der  Pariser  Nationalbil)liothek  --  ein  C.  der  dem  Amadis- 
übersetzer  d'Herberay  gehörte,  jetzt  im  Brit.  Mus.,  abgedruckt  bei  Gallardo, 
Ensayo ,  484  —  der  C.  des  Brit.  Mus.  Eg.  939,  analysiert  von  Gayangos, 
Catal.^  I,  11.  —  der  reichhaltige  C.  de  Yxar,  1470  oder  etwas  später,  Gallardo 
486  und  Ticknor  II,  522  beschrieben  — -  der  von  Gomez  Nieva  veröffentlichte 
C.  der  Bibliot.  patrivioftial'^  —  ein  sehr  schätzenswertes  Ms.  im  Privatbesitz 
zu  Madrid,  Rios  VI,  537  —  der  Rom.  Forsch.  VIII,  283  von  Rennert  mit- 
geteilte des  Brit.  Mus.  —  zwei  nur  sehr  dürftig  bekannte  der  Bibl.  patri7nonial 
und  der  Colombimi,^  Rios  VI,  533  u.  580  und  Pidal  in  Catif.  Baena  S.  CXVIII 
—  der  Gallardo  487  analysierte,  gut  im  16.  Jh.,  aber  mit  einigen  älteren 
Stücken  —  der  C.  de  Ramon  de  Llavia,  Incunabel  o.  O.  u.  J.,  der  Gattin  des 
Juan  Fernandez  de  Heredia  zwischen  1481  und  1503  gewidmet,  Salvä  185, 
eine  Sammlung  von  meist  religiösen  längeren  Dezires,  ähnlich  wie  verschiedene 
Wiegendrucke  von  Fray  Inigo  de  Mendozas  Vita  Christi  con  otras  obras,  Rios 
VII,  241,  Pidal  1.  c.  CXIX,  Salvä  und  Gallardo.  Keine  dieser  Sammlung  steht 
in  Beziehung  zu  einer  der  anderen  und  den  noch  zu  nennenden,  und  keine,  ob- 
wohl mehrere  sicherlich  Kopien  sind,  ist  in  mehreren  Exemplaren  erhalten :  ein 
Zeichen  der  ausserordentlichen  Zahl  in  der  sie  angelegt  worden  sein  müssen.  Den 
Umfang  in  welchem  sie  uns  die  Gesamtproduktion  überliefern ,  mag  ein  ein- 
zelnes Beispiel  klar  machen.  Gomez  Manrique,  1412—90,  stand  ihnen 
allen  zeitlich  nahe,  als  Dichter  und  Magnat  in  gleich  hohem  Ansehen.  Wir 
würden  von  ihm  bei  Heranziehung  aller  Hilfsmittel"^  19  Gedichte  auftreiben 
können,  wenn  er  nicht  in  späten  Jahren  veranlasst  worden  wäre  selbst  zu 
sammeln,  was  sich  noch  finden  liess,  so  dass  wir  auf  1 1 5  Nummern  kommen. 
Die  Zahl  entspricht  entfernt  nicht  seiner  gelegentlichen  Angabe  dass  er  täglich 
2obis  25  Strophen  beiläufig  zu  dichten  pflegte,  und  in  der  That  fehlen  von 
jenen  neunzehn  achte  im  persönlichen  Cancionero ,  obwohl  anzunehmen  ist, 
dass  er  am  leichtesten  wieder  fand  was  am  beliebtesten  war.  Das  ist  ein 
Durchschnittsmass,  andre  kommen   besser  weg,   andre  schlechter.    So   kann   es 

^  Hrsg.  V.  Fuensaiite  del  Valle  u.  Sanclio  Rayon.  Madr.  1872,  Col.de  libr. 
esp.  rar.  ö  cur.  Bd.  4.     Vgl.   Rom.   III,  41 3. 

^  Beschrieben  in   Cronica  de  Alfojtso    VIII,  Madr.    1783,  App.   CXXXIV. 

^  Coleccion  de  poesias  de  un  C.  inedito  del  siglo  XV,  Madr.  1884.  Der  Herausgeber 
hat  nur  soii.st  ungedrucktes  aufgenommen,  scheint  al)ei-  dabei,  älteren  Angaben  gegenüber 
(Rios  V,   291 1   VI,  580)  nicht  alles  erschöpft  zu  haben. 

*  Fehlt  in  meinem  Auszug  aus  dem  Katalog  der  viel  geplünderten  Bibliothek. 

^  Abgesehen  von  der  Madrider  Kopie  (Bibl.  Nac.  Dd6l)  des  Gang,  der  Colombina. 
Der  Heiausgeber  des  C.  de  G.  M.  erwähnt  sie  anscheinend  ohne  sie  zu  benützen. 
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nicht  Wunder  nehmen,  wenn  von  den  Zeitgenossen  rühmend  hervorgehobene 
Namen  nirgend  vertreten  sind.  Das  erhaltene  ist  trotz  seines  Umfangs  nur 
ein  kjciner  Bruchteil  des  einst  vorhandenen,  in  we]ch(;m  aber  im  ganzen  das 
Bessere  bevorzugt  ist,  und  der  uns  in  seiner  Mannigfaltigkeit  und  bei  dem 
Hinzutritt  des  persönlichen  Cancioneros  ein  zureichendes  Bild  der  P'.poche 
giebt.  Eine  wichtige  Vervollständigung  erfährt  es  durch  den  neueren  Fund 
eines  musikalischen  C. ,  ^  da  die  lyrischen  (jcdichte  im  (irund  noch  alle  für 
den  Oesang  gedacht  waren.  Die  y>farpa  de  Don  Tristan"  war  zu  Ehren  ge- 
kommen ,  Juan  II.  z.  B.  sang  und  spielte  gut,  unter  seiner  Regierung  muss 
sich  die  Kunst  bedeutend  gehoben  haben.  Organisierte  Kapellen  gehörten 
zum  Hofhalt  auch  der  (jrossen ,  vom  ausübenden  Musiker  (müsico,  tatiedor, 
ministrii ,  cantor)  wird  der  Name  juglar  hinweg  genommen.  Die  drei-  und 
vierstimmigen  Harmonien  des  Cancione^'o  musical,  von  Komponisten  die  häufig 
zugleich  Dichter  sind,  zeigen  die  Blüte  der  Kunst  unter  Isabella  und  Philipp 
dem  Schönen,  zugleich  die  Beziehungen  des  artistischen  Gesangs  zum  Volks- 
lied. Mit  den  Melodien  werden  die  Worte  der  Tanzweisen  und  Romanzen 
von  ihm  bereitwillig  aufgenommen,  die  Melodie  brachte  populäre  Motu  und 
zuletzt  die  verschmähte  Assonanz  in  die  Kunstdichtung.  Übrigens  finden  auch 
einige  portugiesische  und  französische  Liedchen  eine  Stätte,  italienische  Weisen 
dauernd  bis  zur  Bourbonenzeit. 

Im  ersten  Jahrzehnt  des  i6.  Jhs.  liess  Fernandez  de  Constantina  einen 
C.  llamado  guirlanda  esmaltada  de  galanes  y  eloquentes  dezires  de  diversos  autores  2 
drucken;  den  Inhalt  übernahm  151 1  fast  vollständig  Hernando  del  Castillo^, 
vermehrte  ihn  um  gegen  das  vierfache  (1033  Nummern  bei  160  Namen)  und 
ordnete  das  Ganze  notdürftig;  möglichst  vollständig,  wie  er  will,  seit  Juan 
de  Mena,  aber  z.  B.  von  den  erwähnten  115  Gedichten  des  Gomez  Manriquc 
stehen  bei  ihm  nur  7  ;  gegenüber  dem  fröhlichen  C,  ?nusic.  erscheint  das  Manirierte 
und  Gelehrsame  bevorzugt.  Bis  1573  folgten  8  weitere  Ausgaben  des  Canf. 
general,  mit  Zuthaten  und  auch  Streichungen.  Mit  Castillo  endet  die  Zeit 
der  Cancioneros^,  Die  persönlichen  Sammlungen  (Santillana,  Mena,  Gomez 
Manrique,  Alvarez  Gato,  Urrea,  Fernando  de  la  Torre  ^,  Fray  Inigo  Mendoza, 
Ambr.  Montesino)  ergänzen  bisher  die  Anthologien ,  das  Verhältnis  wird  im 
16.  Jh.,  abgesehen  von  den  Romanceros,  das  umgekehrte,  der  Dichtername 
gilt  und  will  gelten. 

37.  Wie  die  vorausgehende  in  der  Cuaderna  via^  besitzt  diese  Periode 
einen  charakteristischen  Vers,  den  der  Arte  mayor^.  Ihm  korrespondiert  im 
Altfranz,  eine  wenig  häufige  Art  des  Zehnsilbners  mit  Cäsur  nach  der  fünften 
(II,  I,  36);  altportug.  erscheint  er  vorzugsweise  im  Tanzlied,  während  ihn 
das  Kastilische  nur  selten  rein  lyrisch,  in  grossem  Umfang  bei  längeren  Dich- 
tungen und  anfänglich  in  der  Tenzone  anwendet,  ganz  überwiegend  in  acht- 
zeiliger  Strophe.  Rein  amphibrachischer  Gang  setzt  sich  oft  lange  fort ,  ist 
aber  nicht  obligatorisch,   sodass  hierin   ein  Gegensatz  zum  Französischen  nicht 

'  Cancionero  musical  de  los  siglos  XY y  XVI,  coment.  per  Fr.  Asensio  liarbieri. 
Madr.,  Acad.,  1892.  Enthält  460  Stücke,  die  Texte  ohne  Autornamen,  gewiss  viele,  wie  bei 
dem  stark  vertretenen  Juan  del   Encina,   Eigentum  der  Komponisten. 

^  S.  die  Beschreibung  Ticknor  II,  529.  In  enger  Beziehung  zu  Castillo  und  Con- 
stant.,  zu  letzterem  auch  im  Titel,  steht  ein  kleiner  Espej'o  de  enamorados,  guimalda  esmalt. 
de  gal.  e  eloqit.  dez.,  s.   1.   e.  a.,  Gallardo  4510,  vielleicht  erweiterte  Quelle  Constantinas. 

^  Canciojiero  general  de  H.  d.  C,  2  Bde.,  Madr.  1882,  (Soc.  de  Bibliöf.  21);  enthält 
die  späteren  Zusätze  nur  zum  Teil.     Über  den   C.   de  Obras  de  Burlas  s.   Salva   183. 

*  Über  Spanisches  im  portug.  Cancioneiro  de  Resende  s.  11,  2,  270.  Ausserdem  findet 
sich  noch  manches  hierher  gehörige  in  katal.  u.  ital.  Liederbüchern,  in  Beigaben  zu  Drucken 
von  Menas  Trecientas  und  den  Romanzeros,  und  sonst  zerstreut,  neben  den  genannten  Fundstellen. 

•'  Im  Besitz  Gayangos;  könnte  auch  noch  zu  den  gemischten  gezählt   werden. 

"  Vgl.  M  or  e  1  -  F  a  t  i  o  .  Uarte  mayor  et  rhendecasyllahe,  Roni.  XXlll,  209. 
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zu  suchen  wäre.  Neben  ihm  steht  sein  Halbvers,  qucbradoy  (älter  7nedio  pif)^ 
des  Fünfsilbner,  nach  span.  Zählung  Sechssilbner,  viel  weniger  häufig,  meist 
selbständig  lyrisch,  kastilisch  zuerst  bei  Juan  Ruiz  1020-32,  und  in  weiterer 
Teilung  die  Spielart  -  -  -.  Einen  fundamentalen  Unterschied  gegenüber  der 
sonstigen  französisch-romanischen  Metrik  bezeichnet  die  Freiheit  die  erste  Silbe 
fallen  zu  lassen,  einerlei  ob  der  vorausgehendeVers  männlich  oder  weiblich  schliesst, 
mit  dem  (lang  ._^_^,  die  erste  Silbe  notwendig  betont,  häufig  im  ersten, 
seltener  im  zweiten  Halbvers,  eine  wohlthätige  Unterbrechung  seiner  Eintönig- 
keit. Es  ist  schon  ^  8  auf  verwandte  Vorkommnisse  im  Wächterlied  Berceos 
und  dem  volksmässigen  (icsang  hingewiesen  ^ ;  so  setzt  eine  Tanzweise  des 
Fernan  Perez  de  (juzman  (Rios  V,  293)  Aquel  arbol  que  viove  la  folha  = 
Aquel  arbol  del  bei  mirar ;  der  Can^.  mus.  6  Amigo  el  que  yo  mas  queria  -= 
Venia  al  alba  dcl  dia;  singen  die  Hirten  bei  Castillejo  Haciame  del  ojo  = 
Asfame  de  la  vuwga  u.  s.  w.  Hierher  zähle  ich  auch  die  in  sorgfältigen  arti- 
stischen Gedichten  recht  häufige  freie  Behandlung  der  Quebrado,  misas  rezadas 
=z  quanio  como,  bien  receber  --=^  le  desplace'^.  Ich  sehe  hierin  nicht  musika- 
lische Einflüsse  sondern  sprachgemässe  Fortsetzung  alter  Metrik,  die  sich 
neben  der  Silbenzählung  erhielt  wie  in  Deutschland  neben  dieser  das  Hebungs- 
prinzip. 

Maestria  de  Arte  mayor  meint  ursprünglich  etwas  ganz  anderes,  Gedichte 
mit  gleichreimigen  Strophen,  ohne  Ansehen  der  Reime.  Die  Verschiebung  der 
Benennung  findet  sich  zuerst  bei  Encina  (s.  u.)  und  ist  durch  ihn  herrschend 
geworden.  Jene  Reimkünstelei  war  veraltet,  das  Tenzonenspiel  hatte  seinen 
Reiz  verloren.  Der  mit  beiden  häufig  verbundene  Vers  hat  daher  etwas  an 
Boden  eingebüsst,  ward  seit  Juan  de  Mena  als  pompös  empfunden,  und  schliess- 
lich nur  mehr  zu  längeren  Kompositionen  verwendet.  In  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jhs.  wird  er  dann  von  dem  italienischen  Hendecasilabo  verdrängt  3. 
Ein  Sieg  besseren  Geschmacks,  da  die  eigentümliche  Gangart  und  die  Trennung 
in  zwei  zu  kurze  Hälften  gerade  in  Reflexion  und  Erzählung  eine  unangenehm 
klappernde  Wirkung  hervorbringen.  Der  Halbvers  blieb  unter  dem  Namen 
verso  de  redondilla  menor. 

Neben  ihm  steht  von  Anfang  gleichberechtigt  in  allen  Dichtungsarten 
und  mit  unbeschränkter  Strophenbildung  der  später  so  genannte  verso  de  redon- 
dilla mayor,  altportug.  nicht  selten,  spanisch  zuerst  beim  Archipreste  vertreten, 
später  das  dominierende  Mass.  Sein  Langvers  existiert  nur  mehr  in  der  Romanze, 
und  wird  mit  dieser  unten  besprochen. 

38.  Im  Jahr  1349  hat  der  Marques  von  Santillana  die  Sammlung 
seiner  Gedichte  mit  einem  Briefe  über  die  Geschichte  der  Kunst  eingeleitet, 
der  die  ihr  zu  Grund   liegenden  Kenntnisse,   Beziehungen   und  Anschauungen 


'   S.  auch  M  i  I  a  y  F  o  n  t  a  n  a  I  s ,    Obras  V,   324. 

2  Wohl  davon  zu  unterscheiden  ist  das  Enjambement  'Xts  (^\x^h\-i^i}^o  mit  dem  voraus- 
gelienden  Vers,  wie  IVhiy  querido~~ Enrüpiezido,  und  die  proklitische  Aussprache  des  en.  Die 
mehrfach,  z.  B.  von  Guevara  eingehaltene  Regel,  dass  der  Quebrado  nach  männlichem  Aus- 
gang um  eine  Silbe   verlängert  wird,  hat  sich  erst  jung  entwickelt. 

'  Zu  den  Ticknor  Stippl.  S.  44  verzeichneten  Spätlingen  sind  noch  manche  nach- 
zutragen, alle  inhaltlich  wenig  bedeutend.  Torres  Naharro,  der  italienische  Sonette  dichtete, 
braucht  kastilisch  den  alten  Langvers.  Das  älteste  Drama  braucht  ihn  schon  nur  ausnahms- 
weise; um  1,080  will  ihn  Lopez  Pincia  no  noch  für  den  Prolog  gelten  lassen.  Mehr- 
fach verwendet  ihn  auch  Seb.  de  Horozco  ca.  1540— 80;  fortlaufenden  Gebrauch  zeigt 
auch  ein  Flugblatt  von  1554,  Gallard  o  2480.  Als  vereinzelte  Kuriosität  wird  die  Strophe 
wohl  auch  im  17  Jh.  verwendet  worden  sein,  lebendig  ist  in  diesem  nur  m^hr  der  Vers 
unter  Rückkehr  zu  seinem  Ursprung  in  assonierender  Tanzform  der  Schäfer  im  Auto;  so 
bei  Calderon  und   Rances  Candamo. 

*  Carta  al  Condestable  de  Portugal ,  Obras  S.  l  ;  Vifiaza,  Bibl.  de  la  fdolgia 
castcllaiia  S.   778. 
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beleuchtet  lind  insbesondere  wertvolle  Angaben  über  ihre  nächste  Vergangen- 
heit macht.  Er  ergänzt  was  sich  aus  dem  C.  de  Baena  über  die  Übergangs- 
zeit ermitteln  lässt,  nachdem  man  vorher  den  in  diesem  enthaltenen  gallizischen 
Ciedichteji  die  kastilische  Schreiberverkleidung  abgestreift  hat^  Da  Alfonso  XI. 
und  Juan  Manuel  gall.  dichteten,  oljwohl  sie  Santillana  nicht  kennt,  ist  es 
waiirsclieinlich ,  dass  in  Kastilien  eine  fortdauernde  Übung  dieser  Sitte  be- 
standen hat.  Unter  D.  Pedro  ( — 1369)  lebte,  der  (iallizier  Macias^,  dessen 
Liebesklagen  eine  etwas  unverdiente  Berühmtheit  erlangten,  weil  ihm  der  Tod 
um  der  Liebe  willen,  mit  dem  so  viele  drohten,  auf  irgend  eine  Weise  wirk- 
lich zugestossen  zu  sein  scheint.  Als  Liebesmärtyrer  wurde  er  zur  legendarischen 
Figur  und  bli(^b  bis  heute  ein  beliebter  Gegenstand  der  Dichtung.  Von  zwei 
ungefähr  gleichzeitigen  Landsleuten,  die  Sant.  nennt,  ist  nichts  erhalten^.  An 
sie  schliessen  sich  unter  Enrique  IL  ( — 1379),  bzw.  vor  Juan  I.,  die  Kastilier 
Juan  de  la  Gerda  (nur  bei  Sant.),  Gonzalez  de  Gastro  (ein  oder  zwei 
Liedchen 4)  und  Pero  Gonzalez  de  Mendoza  fgest.  1385)  mit  5  Liedern 
in  G.  B. ,  deren  letztes,  der  Anfang  einer  Pastorellc  in  Rede  und  Antwort, 
ziemlich  sicher  stellt  was  sein  Enkel  Sant.  mit  der  Angabe  meint:  icsö  una 
manera  de  decir  ca7itares  asy  como  sce?iicos  Plauto  e  Tercncio,  tambien  en  estram- 
botes  como  en  serranas.  Endlich  sind  bei  Alfonso  Alvarez  de  Villasandino, 
einem  der  gewandtesten,  fruchtbarsten  und  bestüberlieferten  Reimer,  der  bis 
ungefähr  1428  lebte,  alle  diejenigen  Gedichte  gallizisch ,  welche  noch  unter 
Enrique  II.  fallen 5.  Ebenso  unter  Juan  I.  ( — 1390)  alle  des  witzigen  Arce- 
diano  de  Toro  und  des  verdorbenen  Genies,  Schranzen,  Eremiten  und  Rene- 
gaten Garci  Fernandez  de  Gerena.  Aber  Villasandino  beklagt  den  Tod 
D.  Enriques  kastilisch,  während  er  den  Thronerben  in  der  traditionellen  Sprache 
begrüsst,  er  wendet  diese  von  da  ab  nur  mehr  beiläufig  an,  seit  ungefähr  1410 
überhaupt  nicht  mehr.  Nur  kastilisch  setzt  1379  Pero  Feruz  ein  (C.  B.  I, 
320),  um  dieselbe  Zeit  sein  Freund  Lopez  de  Ayala  mit  dem  lyrischen  Teil 
des  Rimado  de  Palacio  und  einer  Rcspuesta  im  G.  B.  Ungefähr  unter  Enrique  III. 
( — 1407)  finden  sich  noch  drei  vereinzelte  gallizische  Liedchen^.  Wenn  weiter 
im  15.  und  16.  Jh.  einzelne  aus  irgend  einem  Anlass  einmal  ein  paar  Verse 
in  der  portug.  Nachbarsprache  machen,  so  steht  das  nicht  mehr  im  Zusammen- 
hang mit  Macias;  schon  Rodriguez  del  Padron  fällt  es  nicht  ein  seine 
Muttersprache  zu  brauchen. 

Wenn  II,  2,  240  gesagt  war,  dass  die  beiden  spanischen  Lieder  des 
Macias  in  der  Ausstattung  mit  einem  Thema  auch  spanische  Gestalt  zeigten, 
so  ist  das  zu  modifizieren ,  da  eben  auch  jene  beiden  gallizisch  sind.  Die 
gallizisch-portug.  Kunstdichtung  am  kastil.  Hof  hatte  eben  eine  von  der  portu- 
giesischen etwas  abweichende  Richtung  eingeschlagen,  die  sich  in  spanischer 
Sprache  fortsetzt.    Jene  hat  auch  die  thematische  Form  höfisch  gepflegt ;   die 


^  Die  Gedichte  sind  gallizisch  wenn  der  Reim  diese  Sprache  fordert,  und  wenn  ini 
Inneren  der  Verse  gallizische  Formen  vorkommen,  ohne  dass  der  Reim  der  Restitution 
widersprcäche. 

^  Santillana  stellte  ihn  allem  Anschein  nach  vor  Juan  L,  Baena  ausdrücklich 
unter  Pedro  I.  Diesen  zeitlich  nächststehenden  Zeugnissen  gegenüber  sind  die  späteren 
Fabeleien  bedeutungslos.  Alle  Varianten  seiner  Lebensgeschichte  charakterisieren  sich  als 
schiefe  Ausdeutungen  der  einzigen  Strophe  Äqticsta  langa  sem  falha  C.  B.  II,  4.  Das  Material 
z.  B.  Paz  y  Melia,  Obras  de  Rodriguez  del  Padron  401.  Die  vier  sicher  authentischen 
Lieder  im  C.  B.  sind  entschieden  gallizisch,  auch  das  zweifelhafte  fünfte,  und  ebenso  die 
Mehrzahl  derjenigen,  die  man  ihm  später  irrig  zuschrieb,  eben   wegen  ihrer  Sprache. 

^  Auch  nicht  von  Pires  de  Camoes  (II,  2,  237) ;  der  Lopez  de  C.  im  C.  B.  ist  er- 
heblich jünger  und  reimt  kastilisch. 

*  Santillana,   Obras  S.   14,   C.  B.  II,  5,   Gallardo    I,  582. 

»  C.  B.  I,  21—27,  30—33.  50,  51. 

6  C.  B   II,  16,   185;  Rios  V,  293. 
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kastilischer  Sprache  schliesst  sie  indessen  inhaltlich  überwiegend  der  Art  an, 
in  welche  sie  bereits  dem  Archipreste  (S.  385,  406)  gelaufig  war,  dient  dem 
volkstümlich  gehaltenen  geistlichen,  dem  Hirten-  und  Bauernlied.  Weder  die 
Spcätprovenzalen  noch  die  Katalanen  haben  mit  eingewirkt,  wie  schon  der 
Mangel  des  hauptsächlichen  katalanischen  Versmasses  zeigt  (II,  2,  77);  eben- 
sowenig die  von  dort  übertragenen  Verslehren,  die  verlorene  Juan  Manuels 
und  die  in  wertlosen  Fragmenten  erhaltene  des  Enrique  de  Villena^  Auch 
für  die  schulmässigste  Poesie  sind  die  lebenden  Beispiele  bestimmend,  die 
Poetiken  nur  Hilfen,  und  hier  waren  diese  obenein  fremdsprachlich  gedacht. 
Santillana,-  der  die  Provenzalen  nur  indirekt,  die  Katalanen  sehr  gut  kennt, 
weiss  von  solchen  Einwirkungen  nichts  und  erklärt  ausdrücklich,  dass  die  Ter- 
minologie von  den  Portugiesen  gekommen  sei  2.  In  der  Form  ist  diesen  gegen- 
über (offenbar  minder  vollständig  auch  schon  auf  der  gallizischen  Zwischen- 
stufe) bei  den  Kastiliern  unterscheidend  die  Aufgabe  des,  nach  franz.  Messung, 
Sechs-,  Acht-,  Neun-,  der  ungleich  geteilten  Zehn-  und  des  Zwölfsilbers.  Es 
bleiben  nur  die  in  ^  37  analysierten  Masse  mit  ihren  Halbversen;  es  bleiben 
und  wuchern  zunächst  die  Spielereien  in  Strophenverkettung  und  Reimkünstelei 
aller  Art,  doch  so  dass  im  Lauf  des  16.  Jhs.  bei  reicher  innerer  Gliederung 
der  einzelnen  Strophe  das  Gedankenspiel  dem  Reimspiel  vorgezogen  wird; 
Gleichreimigkeit  ist  besonders  im  Anfang  stark  vertreten,  im  einzelnen  Gedicht 
wie  in  der  Tenzone.  Inhaltlich  ist  der  Wegfall  der  Freundeslieder  zu  bemerken, 
und  mit  ihm  verschwinden  die  portug.  nicht  seltenen  warmen  Naturlaute  in 
dem  konventionellen,  scholastizierten  Liebeslied.  Das  eigentliche  Schimpflied, 
wenn  auch  zur  Genüge  vertreten,  ist  seltener  als  dort,  die  Tenzone  häufiger. 
Das  dort  fast  ganz  fehlende  Zeitgedicht  ist  gepflegt,  noch  mehr  das  geistliche 
Lied,  welches  portugiesisch  nur  durch  Alfonso  X.  vertreten  war.  Eine  starke 
didaktische  Richtung  ist  kastilianisch  -  französische ,  nicht  portugiesische  Erb- 
schaft. 

39.  Um  oder  bald  nach  1400  führte  ein  Sevillaner,  genuesischer  Ab- 
stammung, der  Sohn  eines  Goldschmieds  (Bankiers),  Dante  und  Dante's  Alle- 
gorie in  allerdings  sehr  äusserlicher  Nachahmung  ein  mit  ausserordentlichem 
Erfolge.  Sein  Ansehen  zeigt  uns  nicht  nur  sein  Lob  bei  Santillana:  inner- 
halb dieser  Meisterschule  ist  es  noch  bezeichnender,  dass  er  in  der  Tenzone 
mit  abweichendem  Reim  und  abweichender  Strophe  antworten  darf;  seine 
Gelehrsamkeit  bethätigt  sich  in  mehrfacher  Verwendung  fremder  Sprachen 
und  er  wahrt  immer  die  Art  des  vornehmen  Mannes.  Von  ihm  ab  laufen 
Allegorie  und  Vision  neben  den  alten  höfischen  kleinen  Gedanken ;  Moral 
und  Liebe,  Trauer  und  Politik  empfangen  die  Einkleidung,  die  Bilder  werden 
mit  Vorliebe  unmittelbar  bei  Dante  entlehnt.  Den  höheren  Prätensionen  ent- 
spricht in  der  Regel  nicht  etwa  ein  höherer  Gehalt,  aber  immerhin  wird  die 
Dichtkunst  durch  sie  über  das  Niveau  eines  blossen  Spiels  gehoben.  In  den 
höfischen  Rahmen  freilich  fügte  sich  die  Nachahmung  Dantes  ohne  weiteres 
ein.  Von  einem  Widerstreit  zwischen  den  überlieferten  Künsten  und  der  neuen 
Kunst  kann  füglich  nicht  gesprochen  werden.  Beide  werden  von  denselben 
Personen  gleichmässig  gepflegt.  Von  Manuel  del  Lando,  den  Santillana 
als  Nachahmer  Imperiais  hervorhebt,  besitzen  wir  nur  Gedichte  der  älteren 
höfischen  Art.     Rodriguez    del  Padron,    den    man   wohl   den  letzten  Ver- 


*  Zusammengestellt  u.  ausgezogen  sind  die  Verslehren  bei  Vinaza,  Biblioteca  de  la 
filologia  cast.,  S.  387  ff.,  für  das  15.  Jh.  am  wichtigsten  was  Encina  in  der  Einleitung 
seines  Cancionero,  Ant.  von  Nebrisa  in  seiner  Grammatik  sagt,  für  die  spätere  Zeit 
Herreras  Commentare  und  die  seit   1592   oft  vermehrt  gedruckte  Arte  des  Rengifo. 

2  Obras  12:  E  aun  destos  es  fierto  resgenimos  los  nomhres  del  arte,  asy  co??io  maestria 
tnayor  e  nienor^  eiicadenados,  lexaprcii  0  mansobrc. 
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tretcr  der  alten  Schule  genannt  hat,  steht  in  dem  Liedchen:  y>Solo  por  ver 
(1  Maciasi  unter  der  Einwirkung  d(;s  Infierno.  Zu  den  so  gegebenen  Formen 
und  (iedankenkreisen  ist  im  weiteren  V^;rlauf  des  Jahrhunderts  wenig  mehr 
liinzugckommen.  Den  hendecasillabo  hat  einzig  Santillana  nachgeahmt; 
wo  man  ihn  sonst  hat  finden  wollen,  liegen  Irrtümer  vor.  Petrarca  war  nicht 
ganz  unbekannt ' ,  doch  ohne  starken  Einfluss.  Dass  Glossen  und  Motes  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhs.  neu  auftreten,  verdient  kaum  Erwähnung. 
Wichtig  ist,  dass  die  Romanze  seit  der  Spätzeit  Juan's  II.  vereinzelt  nachge- 
ahmt wird  (s.  u.  S.  430);  und  in  derselben  Zeit  das  Auftreten  einer  eigentüm- 
lichen Wiederholungsform,  in  der  einfachsten  Gestalt  drei  achtsilbige  Vierzeiler, 
von  welchen  die  mittlere  Strophe  ungebunden  ist ,  während  die  erste  ganz 
oder  teilweise,  besonders  häufig  die  zwei  letzten  Verse  der  ersten  in  der  letzten 
variiert  werden.  Die  Zahl  der  Strophen  wie  der  Verse  kann  etwas  vermehrt 
werden,  der  Name  steht  nicht  fest,  ist  bald  Cancion^  bald  Letrilla^  auch  Glosa^ 
die  Einkleidung  von  entschieden  musikalischer  Wirkung ,  für  einen  leichten 
Gedanken  besonders  passend.  Sie  ist  noch  lange  in  der  Zeit  der  klassischen 
Lyrik  beliebt  geblieben  in  oft  sehr  zierlichen  Liedchen.  Eine  bedeutende 
Rolle  spielt  seit  Santillana  der  Dialog ,  ist  aber  kaum  von  ihm  zuerst  einge- 
führt. Über  die  Gelegenheitsdichtung  erhebt  sich  mehrfach  die  politische. 
Die  didaktische  Dichtung  ist  am  wahrsten  und  wirksamsten  da ,  wo  sie  das 
alte  Thema  von  der  Vergänglichkeit  der  irdischen  Dinge  aufnimmt.  An  die 
ältere  populäre  Moralpoesie  schliesst  sich  einiges  wenige,  wie  die  Doctriua 
des  Pedro  deVeragua  und  ein  Totentanz  ungefähr  aus  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts, die  man  früher  viel  zu  alt  ansetzte 2.  Bei  Gomez  Manrique  be- 
gegnen wir  den  ersten  noch  fast  rein  lyrischen  Ansätzen  des  religiösen  Dramas, 
dessen  Weiterbildung  durch  Enzina  auch  noch  den  Charakter  des  15.  Jhs. 
trägt.  Die  religiöse  Poesie  erzeugt  zur  Zeit  Isabella's  Gedichte  von  halb 
epischer  Anlage.  Aber  im  ganzen  bleibt  trotz  höherer  Selbstschätzung  und 
höherer  Leistung  nicht  nur  der  Masse  nach  der  Grundzug  der  der  Gelegen- 
heitsdichtung, welche  zum  Sport  der  galanes  de  la  carte  gehört,  auf  derselben 
Linie  als  Spiel,  Tanz  und  Kleiderpracht :  da  auch  die  ernsten  Gedichte  sich 
fast  ausschliesslich  an  die  Hofkreise  richten  und  auch  die  ernsten  Dichter, 
selbst  die  Kleriker  und  Mönche  sich  an  den  galanten  Spielen  beteiligten. 

40.  Nennenswerte  Zeitgenossen  Imperiales  waren  Sanchez  Talavera 
(in  Cancionero  Bae?ia  falschlich  Calavera),  Ray  Paez,  der  etwas  jünger  sein 
dürfte,  Martinez  de  Medina,  bei  welchen  die  Denkweise  Ayala's  noch 
kräftig  ist.  Unter  Juan  II.  leben  nach  dem  Verzeichnis ,  welches  Rios  VI., 
574^95  aufgestellt  hat,  über  200  Dichter,  von  welchen  uns  noch  Komposi- 
tionen erhalten  sind.  Ca.  140  jüngere  verzeichnet  allein  der  Cancionero  gener al 
von  1511.  Unter  jenen  aus  der  Zeit  Juan's  II.  befindet  sich  der  König 
selbst,  sein  Bruder  Alfonso  V.  von  Aragon  und  Alvaro  de  Luna,  der 
königsgleiche  und  glänzende  Minister.  Den  Höhepunkt  des  Kulturlebens  unter 
ihm  bezeichnen  die  Namen  Santillana's,  seines  Oheims  Fernan  Perez 
de  Guzman^^  Mena's,  Rodriguez'  del  Padron,  von  welchen  allerdings 
Fernan  Perez  als  Geschichtsschreiber  und  in  dem  Lobgedicht  auf  die  Claras 
varones  de  Espana  erheblich    höher  steht    als  in  seinen  kleinen  Versen,  Pro- 

^  Vgl.  die  Übersetzung  des  Triomfo  d'amore  von  Alvar  Gomez  in  Cancionero 
Yxar  und  Gallardo  I,  6l8. 

2  Atä.  ant.  al  StgloXV,  S.  373  f.,  vgl.  Gallardo  45ü6,  und  über  die  franz.  Quelle 
der  Danza  de  la  miurte,  Seelmann,  die  Todtentänze,  Lpz.  1893.  Über  einige  untergeordnete 
technische  Lehrgedichte  s.  Rios  V,  337  und  Menendez,  Antologia  4,  LXXXVI. 

^  Vgl.  Ticknor  I,  317,  Rios  VI,  590.  Bequem  zugänglich  sind  von  den  Ge- 
dichten nur  die  Claros  varones  und  die  Proverbios  bei  Ochoa,  Ri?nas  ineditas,  Paris  1851, 
sowie  die  wenigen  kleinen  Gedichte  im  Canf.  Gen.     Vgl.  zu  den  Proverbios:   Salvä  181,  20. 
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verbios^  Allegorien,  während  Rodriguez'  Bedeutung  viel  mehr  in  der  Romanze 
und  einer  Prosanovelle  liegt ,  als  in  den  wenigen  uns  von  ihm  erhaltenen 
zierlich  -  höfischen  (ledichten.  Ifiigo  Lopez  de  Mendoza,  Marcjues  de 
Santillana  ^  ist  vielleicht  die  hervorstechendste  Persönlichkeit  des  Jahrhunderts. 
Ohne  jeden  genial(M)  Zug,  aber  hochgebildet,  vornehm  denkend,  ein  Mann, 
der  ein  ungewöhnlich  ausgebreitetes  Kunstinteresse  und  ein  noch  ungewöhn- 
licheres Kunstverständnis  besass.  Dichterisch  wertvoll  sind  seine  schalkhaft- 
zierlichen  Scrranillas ,  darunter  die  berühmte  von  der  Vaquera  de  Finojosa^ 
auch  einige  seiner  andern  kurzen  Gedichte  erfreuen  durch  Frische  und  Anmut. 
Am  unbedeutendsten  sind  die  seiner  Zeit  meistgeschätzten  dantesk-allegorischen, 
die  Comedieta  de  Ponza  2,  Conmacioft  de  Massen  Joidi,  Infierno  de  e?iamorados 
u.  a.  Interessant  E/  Dialogo  de  Blas  contra  Fortuna^  eine  Verteidigung  der 
stoischen  Ansicht  vom  Glück,  aus  welcher  etwas  von  dem  Enthusiasmus  der 
Renaissance  herausklingt,  mit  vielen  einzelnen  Schönheiten.  Viel  gelesen,  oft 
gedruckt,  ward  ein  anderes  didaktisches  Werk,  die  Proverbios  in  Achtsilbern, 
welche  indessen  erheblich  schwächer  sind  als  jene  Sem  Tob's.  Einen  erbitterten 
politischen  Nachruf  widmet  er  in  dem  Doctrinal  de  Privados  seinem  Todfeind 
Alvaro  de  Luna.  Die  Weite  des  Blicks,  welche  der  erstmalige  Versuch  einer 
Litteraturgeschichte  (s.  o.  ^  38)  an  ihm  erkennen  lässt,  zeigt  sich  auch  darin, 
dass  er  als  der  erste  und  einzige  dieser  Epoche  Horaz  sowohl  als  das  italienische 
Sonett  nachgeahmt  hat,  sowie  in  der  Anregung,  die  er  zu  einer  Reihe  von 
Übersetzungen  gab.  —  Juan  de  Mena^  hat  sich  in  seinem  Labirinto  die 
grosse  Aufgabe  gestellt,  die  Wandlungen  des  Glücks  allegorisch-historisch  dar- 
zustellen in  Nacheiferung  der  Divina  Commedia,  bei  starker  Beeinflussung  durch 
den  unheilvollen  Lucan.  Dem  verwegenen  Versuch  sind  seine  Kräfte  in  keiner 
Richtung  gewachsen.  Obwohl  ihm  mehrfach  ein  Gefühl  für  das  Grosse  und 
geschickte  Disposition  nicht  abzusprechen  ist,  wirkt  er  im  ganzen  kahl  und 
kalt.  Trotzdem  galten  nicht  nur  den  Zeitgenossen ,  die  Trecientas  —  so  ge- 
nannt wegen  der  Zahl  der  Strophen  —  als  das  grösste  Kunstwerk  der  Nation, 
auch  den  späteren  Geschlechtern  blieb  Mena  ein  klassischer  Dichter,  der  so- 
gar dauernd  gelesen  wurde.  Die  abstrakte  Allegorie,  die  uns  langweilt,  galt 
eben  auch  auf  dem  Höhepunkt  der  künstlerischen  Entwicklung  Spaniens  noch 
als  schön  an  sich,  die  überladene  Gelehrsamkeit  als  ein  Verdienst.  Der  gleichen 
Stilgattung  gehört  die  weitschweifige  Feier  der  Dichterkrönung  Santillana's :  La 
Coronacion  und  der  Dialog:  Coplas  de  los  siete  pecados  ?/iortales  an,  zu  welchen 
noch  eine  Anzahl  kleinerer  Gedichte  kommen.  —  Bis  in  die  Zeit  Isabella's 
reichen  die  Vettern  Gomez  und  Jorge  Manrique,  Verwandte  Santillana^s. 
Jorge  Manrique  (ungef.  1440 — 1479)  hat  das  so  oft  vom  Mittelalter  variierte 
und  auch  in  dieser  Periode  mehrfach  mit  wirksamer  Aufrichtigkeit  behandelte 
Thema  der  Vergänglichkeit  des  Irdischen  in  seinen  berühmten  Coplas^  ge- 
sungen, die  von  milder  und  tiefer  Trauer  erfüllt  sind  und  durch  die  Beziehung 
auf  den  Tod  des  Vaters  subjektiv  erwärmt  werden.  Gomez  Manrique 
(141 5 — 90)  bleibt  wie  alle  Dichter  jener  Zeit  unter  seiner  wirklichen  Befähig- 
ung, weil  kein  bestimmtes,  starkes  Wollen  irgendwelcher  Art  die  Geister  lenkt. 

'  Geb.  19.  Aug.  1398,  Neffe  Lopez  de  Ayala's,  spielte  eine  wechselnde  Rolle  in  den 
Parteikämpfen,  war  seit  dem  Sturz  Alvaro's  de  Luna's  (1452)  wohl  der  mächtigste  Mann 
in  Kastilien.  Starb  25.  März  1458.  Vgl.  die  gute  Gesamtausgabe  der  Ohras  von  Rios, 
Madrid  1852.  Die  dort  versuchte  Rekonstruktion  der  Bibliothek  Santillanas  verwertet  viel 
zu  unvorsichtig  Quellenzitate  zweiter  Hand.  Vgl.  auch  Rios  VI,  609  f.,  Menendez, 
Ant.  5,  LXXIX. 

2  Eine  Vision,  in  welcher  der  Dichter  im  Traume  die  Königin  von  Kastilien  und 
Aragon  nebst  der  Infantin  Katharina  sich  mit  Giovanni  Boccaccio  über  die  unglückliche 
Seeschlacht  von  Ponza  unterhalten  hört  und  zuletzt  die  Glücksgöttin  erscheint. 

'   1411 — 1456.    Lateinischer  Sekretär  Juan's  II. 

*  Die  öU)   Veise  linden  sich   von  den  Wiegendrucken  an   in   fast  jeder  Anthologie. 
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VVirklicli  bcdcuitcnd  aber  ist  in  ihrem  verhaltenen  Zorn  die  Querella  de  la 
Govcrnacion  ^  RcimspriiclH',  die  wuchtig  auf  die  leichtfertige  Regierung  Juan's  II. 
fallen,  so  dass  der  König  durch  den  witzigen  jüdischen  Parasiten  Montoro, 
genannt  El  Ropero,  erwi(;dern  Hess;  nicht  minder  die  politisch-moralischen 
Consejos  d  Diego  Arias.  Ks  mag  hier  auf  di(;  aiKMiyme  politische  Satire  hinge- 
wiesen sein,  welche  unter  dem  erbärmlichen  Henrique  IV.  wuchert,  die  Coplas 
de  Mingo  Revulgo^  de  la  Panadera^  die  zügellosen  del  Provencial  (1465  —  74;; 
aus  der  Zeit  Isabella's  das  Gedicht:  Abre,  abre  las  orejaSy  im  Hirtengewand, 
wie  Mingo  Revulgo  ^.  Ferner  auf  die  zum  Teil  anonyme  und  volkstümliche 
Partei-  und  Kriegslyrik  im  Can^.  musical.  —  Der  Zeit  nach  Santillana,  die  ent- 
schieden eine  grössere  Zahl  von  Talenten  aufzuweisen  hat  als  die  vorausgehende, 
gehören  ferner  noch  an :  Juan  Alvarez  Gato'*^  —  Pero  Guillcn  de  Sego  via 
(141 3  bis  ungef.  1475)  —  Guevara,  ein  Freund  Gomez  Manrique's,  dessen 
formgewandte  Lieder  durch  eine  gewisse  Schwermut  gefallen,  verschieden  von 
dem  Velez  Guevara  des  Ca7i^.  Baena  — -  Garci  Sanchez  de  Badajoz, 
der  seinen  Inßerno  de  amor  dem  Guevara  nachgedichtet  hat  —  Puerto 
Carrero,  von  welchem  der  Ca7tc.  gen.  einen  vortrefflichen,  natürlich  ge- 
haltenen Dialog  mit  seiner  Dame  überliefert.  ^  —  Rodrigo  Cota,  der  seinen 
Ruhm  allerdings  zum  grössten  Teil  der  ganz  unbegründeten  Zuteilung  des 
Mingo  Revulgo  und  der  Celestina  (s.  u.)  verdankt  und  dessen  bemerkenswerter 
Diälogo  entre  el  Amor y  un  Viejo  fälschlich  als  ein  Theaterstück  betrachtet  wurde. 
Der  Dialog  ist  lebendig  geführt,  hat  übrigens  wahrscheinlich  ein  auswärtiges  Vor- 
bild ^  —  Cartagena^,  ein  Neffe  des  gelehrten  Bischofs  von  Burgos  —  der 
Aragonese  Pedro  Manuel  de  Urrea^  —  Juan  de  Encina  (s.  u.j.  Dem 
Ernst  der  religiösen  Richtung,  die  sich  unter  Isabella  geltend  macht,  dienen 
die  Franziskaner  Ambrosio  Montesino^  und  Inigo  de  Mendoza^  beide 
schon  dem  Volke  zugewendet,  während  Juan  de  Padilla,  el  Cartnjano  in 
den    Triimfos  do  los  doze  Apöstoles  ^  nicht  unwürdig  Dante  nachstrebt. 

II.    DIE    ROMANZE. 

41.  Die  geringsten  Dichter  »Bißmos  son  aquellos  que  sin  ningun  orden, 
regia  ?iin  ciiento  fafen  es  tos  romanfes  e  cantares ,  de  que  las  g  eilte  s  de  baxa  y 
servil  condicion  se  alegran«  ^^  sagt  Santillana,  aber  in  dem  Villancio  Por  una 
gentil ßoresta  singen  seine  drei  Schönen  drei  Volksweisen  und  zuletzt  er  selbst 
die  vierte.  Zwar  dichten  er  und  die  nach  ihm  kommen  nicht  mehr  selbst 
Tanzlieder ,  wie  die  Portugiesen  gethan  hatten ,  aber  der  Tanz  und  die  mit 
ihm  verbundenen  Melodien  blieben  künstlerisches  Gemeingut  der  Gesamtbe- 
völkerung (selbst  noch  durch  das  19.  Jh.;   das  mehr  vernichtet  hat  als  das  18.). 

'  Vgl.  Fi  dal  im  Cancionero  Baena  1,  I>XXXXV1II;  Menendez  Antol.  III,  5  u. 
171  VI,  4;  Gallardo  487  und  2179;  Paz  in  Obras  de  Rodriguez  del  Padron  S.  386; 
Gayangos,  Catal.  of  mss.  1,   lOO. 

2   Cancionero  de  J.  A.   G.,  Hs.  der    bist.  Akad.  No.   II4.     Vgl.  Rom.  Forsch.  X,    13. 

^  Vgl.  den  Liebeshandel  Talavera's  im   Cang.  Baena  II,   241. 

^  Ein  gleichzeitiges  anonymes  Gegenstück,  das  ihm  wenig  nachsteht,  deutet  durch  die 
Personenbezeichnung  Senex,  Amor,  Mulier  auf  lateinische  Provenienz.  Miscellania  Caix 
Seite   179. 

^  Vgl.  Andangas  e  viages  de  Piedro   Tafur  396. 

^   Cancionero  de  Don  P.  M.  d.  U.  Logrono   1513.    Bibliot.  de  escrit.  aragon.  Secc    lit.  IL 

■^   Cancionero  ToX^^o  1508  u.  öfter  s.  Gallardo  3134/37-    Bibl.  Aut.  Esp.  XXXV,  401. 

^  s.  o.   S.  423. 

^  Herausgegeben  v.  Riego,  London   1841. 

"^  y,De  arte  de  ciego  juglar  Qiie  canta  viejas  fazaiias  Que  con  un  solo  cantar  Cala  todas 
las  Esp  an  as^'^  schilt  Montoro ;  ^^Por  lindas  canciones  nuevas  Los  rofuances  de  don  Bueso^^  muss 
Alvarez  Gato  hören  ;  Menendez  VI,  45. 
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Kiinstdichtung  und  Runstgesang  schmück(Mi  sich  g(^rno  mit  den  populären 
Motiven.  Der  Romanze  aber  kamen  nicht  im  selben  Masse  wie  den  Cantares, 
Musik  und  Tradition  zu  Hüte;  wenn  wir  sie  trotzdem  die  obere  Kulturschicht 
durchbrechen  S(^hen,  so  zeigt  das  wie  dünn  dies(^  noch  war.  Die  Benennung  ^ 
ist  im  15.  Jh.  scluMi  die  uns  geläufige:  bezeichnet  ein  volkstümliches,  mcnst 
erzählendes  Ciedicht  in  Tiradenform,  im  Mass  der  Redondilla  }nayor,  die  geraden 
Verse  assonierend  oder  reimend ,  die  ungeraden  blank,  'l'heoretisch  ist  das 
Mass  der  romanische  Vierzehnsilbner  (s.  II,  i  S.  35),  im  Gesang  aber  und  in 
der  Empfindung  des  15.  Jhs.  werden  daraus  zwei  Rurzvcrse,  Melodien  und  meist 
auch  handschriftliche  Abteilung  entsprechen  der  seit  Encina  giltigen  Theorie  2. 
Assonanz  kennt  auch  Portugal  im  Tanzlied  in  zweizeiliger  Bindung,  das 
Kastilische  ebenso  und  ausserdem  in  Strophenform  mit  Refrain ,  für  welche 
den  ältesten  Beleg  das  Volksliedchen  C.  mus.  175  bietet,  häufig  nachgeahmt 
im  späteren  16.  und  17.  Jh.^  In  der  Romanze  ist  sie  das  entschieden  ur- 
sprüngliche ;  es  musste  ein  starkes  Gegengewicht  vorhanden  sein,  um  in  der 
Nachahmung  der  Kunstdichter  schliesslich  statt  des  Reims  diese  theoretisch 
niedrige,  ja  unverständliche  Form  durchzusetzen.  Unter  den  anonymen  rein 
volkstümlichen  Romanzen,  die  sich  im  15.  Jh.  belegen  lassen  *,  assonieren  16, 
reimen  2^;  unter  den  anonymen  auf  Zeitereignisse,  die  naturgemäss  etwas 
nach  der  gebildeten  Seite  hinneigen,  ist  trotzdem  Assonanz  noch  das  häufigere, 
so  in  der  ältesten  datierbaren  Albuquerque  Albuquerque  1430,  während  1466 
Lcaltad  o  lealtad  reimt  (C.  m.  Nr.  321    und  ib.  pag.  11)^.     Von   den  ältesten 

^  Die  urspr.  Bedeutung  war  die  dem  Franz.  entlehnte  eines  erzählenden  Gedichts, 
das  nicht  Volksepos  ist.     S.  die  Belege  Wolf,  Studiert  401^. 

2  Daher  die  Spielform  Cang.  mus.  62,  mit  wechselndem  Reim  der  ungeraden  bei 
durchlaufendem  der  geraden  Verse. 

"^  Hierher  gehört  Du  ran,  Romancero  gen.,  Apend.  II,  und  einzelnes  in  den  voraus- 
gehenden Abteilungen;  vgl.  Wolf,  Studien  S.  457,  ferner  Encina,  Arte  cap.  7  y>algunos 
ay  del  tienpo  antigo  de  dos  pies  (Versen)  y  qiie  de  tres  no  van  en  consonante«. 

*  Bezw.  bis  zum  Cang.  gen.  de  Castillo  und  der  Zusammenstellung  des  ungefähr  gleich- 
zeitigen Cang.  musical.  Es  ist  nur  der  Zeit  nach  dokumentarisch  gesichertes  Material  heran- 
gezogen, weil  es  die  natürliche  Grundlage  zur  Beurteilung  der  späteren  Überlieferung  bildet, 
auch  wo  diese  altes  enthält,  und  weil  es  zugleich  zur  Formulierung  giltiger  Schlüsse  aus- 
reicht. Die  Beschränkung  in  der  Darstellung  war  um  so  mehr  geboten  als  F.  Wolf  für 
seine  grundlegenden  Untersuchungen,  die  in  den  »Studien«  zusammengefasst  sind,  nur  ein 
Teil  gerade  dieser  Urkunden  zu  Gebot  stand.  Von  seinen  Aufstellungen  fällt  vor  allem  jene 
über  die  Ursprünglichkeit  des  Reims  und  des  Reimwechsels. 

^  Es  assonieren:  Ya  desmayan  los  franceses  C.  gen.  467  u.  446  Wolf  u.  Hofmann, 
Primavera  y  Flor  de  Romances  183;  Tiempo  es  el  caballero  C.  mus.  333  Fr.  158  vgl.  Dur  an 
1359;  Por  mayo  era  C.  mus.  69  C.  g.  461  und  App.  223  Pr.  114;  Si  damor  pena  sentis 
(Gayferos)  C.  mus.  323  Pr.  155,  173;  Airado  va  el  escudero  C.  m.  325  vgl.  ib.  95;  Los 
brazos  traigo  cansados  C.  mus.  344  Pr.  l85;  Morirse  quiere  Alexandre  C.  m.  322,  Nebrija 
cap.  8;  Digas  tu  el  ermitano  C.  Rennert  67  C.  mus.  83  C.  g.  480  Nebrija  6  u.  8,  Bohl 
I.  215,  Pr.  147;  Fönte  frida  C.  m.  95  C.  g.  439  Pr.  II6;  Rosa  fresca  C.  g.  437  P''-  115; 
Yo  7nera  viora  moraima  C.  g.  459  Pr.  132;  Maldita  seas  Ventura  C.  Rennert  61  C.  g.  443; 
Contaros  he  en  que  me  vi  C.  g.  441  (unvollständig);  Yo  niestava  en  Barbadillo  C.  g.  445  Pi"-  19; 
Rey  don  Sanc/io,  rey  don  Sancho  Sumario  de  los  reyes  p.  p.  LIaguno  S.  25,  Pr.  45;  Estavase 
el  rey  Ramiro  C.  g.  449Pr.  99;  Bodas  se  haceji  en  Francia  Espejo  de  enamor.  Gall.  45 lO 
Pr.  157.  Es  reimen  Pesame  de  vos  el  conde  C.  m.  329  Pr.  190— 9I;  Durandarte  C.  m.  34 
3  C.  g.  435  Pr.  180.  Trotz  des  reinen  Tons  besonders  der  ersteren  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  diese  beiden  auf  das  Liebessterben  hinausgehen.  Triste  estä  la  reyna  C.  m.  334 
reimt,  ist  aber  nur  Prolog  zu  der  fehlenden  wahrscheinlich  histor.  Romanze.  Unbestimmbar 
sind  die  Anfänge  Oh  Castillo  de  Montanges  C.  m.  339;  Dormiendo  estä  el  caballero  ib.  326; 
Por  aquella  sierra  muy  alta  C.  Herberay  Gall.  484;  Triste  estava  el  caballero  C.  g.  458,  474; 
Amara  yo  una  senora  ib.  475. 

^  Im  C.  mus.  gehören  assonierend  noch  hierher  318  Caballeros  d'Alcala,*:i'24  Yo  me 
soy  la  reyna  vizida,  und  330,  332,  335  aus  dem  letzten  Maurenkampfe;  reimend  317  Triste 
Espana  (von  Encina?),  aus  dem  Maurenkampf  327,  328,  33 1.  Assonierend  [er wtr  Hab lando 
estava  la  reyna  Rom  1,  373  mit  dem  erst  bei  Perez  de  Hita  (s.  u.)  wieder  auftretenden,  der 
Romanze  an  sich  fremden  Refrain. 
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Romanzen  bonainit(;r  Kunstdichtcr  (Spätzeit  Juan's  II.)  assonieren  die  drei 
vülksmässigen  des  Rodrigucz  de)  l^adron,  sowie  eine  der  höfischen  Carva- 
jals,  wahrend  dessen  andere  reimt  ^  Das  Verhalten  der  ersten  (Gruppe  ist 
entscheidend.  Männlicher  und  weii)licher  Ausgang  sind  gleichberechtigt  2. 
Encina  spricht  von  vierzeiligen  Strophen  3,  in  Übereinstimmung  mit  sämtlichen 
Melodien  des  Cani;.  mus.^  und  es  ist  nicht  zu  verkennen  dass,  wie  graphisch  in 
Druck(!n  und  Hss.,  oft  die  entsprechenden  Einschnitte  auch  inhaltlich  scharf  her- 
vortreten.'* Doch  ist  letzteres  keineswegs  immer  der  Eall,  und  wenigstens  einmal, 
C.  mus.  69,  sehen  wir  vor  den  Vierzeilern  zwei  Zeilen  als  Einleitung  gesungen. 
Das  eigentlich  charakteristische  bleibt  die  Verbindung  der  Assonanz  mit  der  Tirade, 
und  zwar  einer  Tirade;  nicht  nur  alle  oben  angeführten  Romanzen,  sondern 
auch  die  höfischen  Contrahechuras  des  15.  Jhs.  sind  einreihig.  Quelle  dieser 
Form  kann  nur  das  kastilische  Epos  sein;  jene  Ansicht,  welche  umgekehrt 
das  Epos  aus  den  Romanzen  entstehen  liess,  lässt  sich  schon  aus  dem  Foe??ia 
del  Cid  heraus  (s.S.  397)  widerlegen.  Als  Fingerzeig  kann  dienen,  dass  heute 
von  den  Blinden  die  Rezitation  langer  Romanzen  stellenweise  durch  Gesang 
unterbrochen  wird^"*.  Nehmen  wir  an,  dass  ähnlich  im  Vortrag  des  Epos  der 
luglar  einzelnen  Tiradcn  lyrische  Melodien  unterlegte,  so  erklären  sich  sofort 
manche  Besonderheiten  der  Crönica  rimada,  sowie  das  isolierte  Weiterleben 
solcher  hervorgehobenen  Stellen  und  der  Wegfall  des  für  das  Epos  an  sich 
zu   postulierenden,  in  Frankreich  gesicherten  rezitativen   Vortrags. 

Von  der  Form  aus  kommt  man  somit  zu  einem  bestimmteren  Schluss 
über  die  epischen  Romanzen  als  ihn  der  Inhalt  ermöglichen  würde :  jene 
altertümlichen,  bei  welchen  Zusammenhang  mit  den  Prosaversionen  der  Crönica 
general  nicht  erweislich  ist,  kommen  wenigstens  zum  Teil  unmittelbar  aus  dem 
Epos.  Dabei  handelt  es  sich  nur  um  eine  sehr  kleine  Zahl ,  da  von  jenen 
die  Milä  als  »antiguo?«  gelten  lässt,  noch  einige  sekundär  sind.  Unter  den  an- 
geführten gehören  hierher  nur  das  Schlussstück  von  Pr.  19,  Pr.  45,  und  Pr.  99. 
Jenes  dem  Volkslied  gemeinsame  unmittelbare  Eintreten  in  den  Gegenstand, 
das  eine  so  eigenartige  Perspektive  erzeugt,  wird  hier  ganz  besonders  fühlbar, 
die  Erzählung  wird  als  bekannt  vorausgesetzt ,  eine  innerlich  reich  bewegte 
Situation  in  ruhigem  knappem  Vortrag  herausgegriffen.  Da  die  Namen  fehlen 
dürfen,  da  wo  sie  bleiben  leicht  verdunkelt  sind ,  da  ferner  sehr  leicht  Ver- 
schiebung oder  Kontamination  eintreten  konnte,  sobald  sich  das  gesungene  Lied 
von  seinem  Hintergrund  ablöste,  wird  der  stoffliche  Zusammenhang  oft  genug 
unfindbar  bleiben.  Doch  treten  uns  innerhalb  der  vorgeführten  ältesten  Über- 
lieferung neben  dem  heimischen  deutlich  zwei  weitere  Erzählungskreise  ent- 
gegen, Roncevalles-Turpin  (II,  2,  391)  in  Pr.  183,  das  Lancelot-Tioletmotiv 
vom  weissfLissigen   Hirsch ^  Pr.    147.     Daraus  geht  hervor,   dass  Prosaromane, 

*  Zts.  f.  r.  Ph.  XVII,  544;  Canc.  Stuniga  =  Pr.  loo;  Gallardo  485  =  Menendez  II. 
190.  Doch  ist  auch  die  reimende  ohne  Zweifel  Contrahechura  einer  assonierenden,  der  spät 
überlieferten  Alarcosronianze  Pr.    163. 

2  Da  bei  männlichem  Ausgang  innerhalb  derselben  Melodie  nicht  immer,  aber  oft 
genug  unbetontes,  sicher  gesprochenes-^  gleichwertig  erscheint,  viadre  auf  -d  etc.,  muss  bei 
männlichem  Ausgang  eine  vokalische  Cadenz  nachgesungen  worden  sein.    Vgl.  Rios,  II,  6l2. 

^   Arte  cap.   7  '•  y  (m^  ^os  romances  stielen  yr  de  quatro  ejt  qitatro  piex. 

*  Man  vgl.  die  Montesinosromanze  Zts.  XVII,  546,  zumal  ihren  Schluss.  Ich  halte 
auf  (jrund  der  Beobachtung  z.  B.  in  der  Montesinosiomanze  Pr.  50  die  Aufnahme  der  auch 
sachlich  sehr  guten  ersten  Variante  für  geboten,  betone  aber,  dass  das  scheinbar  so  bequeme 
textkritische  Kriterium  nur  mit  grosser  Vorsicht  angewendet  werden  darf.  Eine  Spielart 
des  Vortrags,  C.  mus.  95,  bei  welcher  durch  Wiederholung  zehen  Zeilen  zu  5  Vierzeilern 
werden,  ist  oben  nicht  berührt,  da  das  Lied  höfisch  scheint. 

^  Inzenga,  Cantos  y  bailes,  S.  13:  Los  ciegos  (de  Valencia)  intert-timpen  esta  decla- 
macion  para  caittar  estrofas  del  tnismo  romance,  u  otras  coplas  aproposito,  para  seguir  despues 
declamando. 

^   Vgl.   Bist.  Ut.  de  la   France  XXX,    113,  dazu   eine   unzweideutige   Spur   im   franzö- 
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wir  Lopez  de  Ayahi  für  die  höheren  Klass(>ii  bezeugt,  auch  in  ch'n  niedeien 
\olksschichten  vorgeles(Mi  bezw.  erzahlt  wurden  ^,  jedenfalls  hier  in  der  \cr- 
kürzten  Ciestalt  des  Volksbuchs.  An  diese  Vorträge,  die  mindestens  teilweise 
gewerbsmässig  zu  denken  sind ,  scheint  sich  das  Lied  ebenso  angeschlossen 
zu  haben  wie  im  Epos,  wenn  auch  die  gedruckten  Volksbücher  kein  Zeugnis 
mehr  dafür  ablegen,  ähnlich  den  Tiraden  im  altfranz.  Aucassin  und  Nicolettc. 
Pr.  147  tnuk^t  sich  mit  anderer  Assonanz  und  gleichem  Inlialt  bei  Ncbrija 
VIII,  der  Ciedankc"  an  die  französische  Paralleltirade  drängt  sich  auf,  obwohl 
diese  in  den  beiden  Cidepen  nicht  vorkommt.  Noch  einen  Schritt  weiter  . 
vom  Kpos  entfernt  sich  das  durch  und  durch  volkstümliche  Lied  vom  Tod  I  ' — 
Alexanders,  C.  M.  322,  welches  nicht  sowohl  an  Berceo,*als  an  die  Bocados- 
litteratur  anknüpft;  Fo7itc  frida  endlich  ist  ein  durch  die  Predigt  populär  ge- 
wordenes Motiv  aus  der  Naturgeschichte  der  Physiologus.  Die  Form  über- 
trägt sich  auf  jeden  populär  erzählenden  Stoff;  sehr  leicht  mochte  sie  strophisch 
assonierende  Volkslieder  nach  der  Art  der  frühfranzösischen  Chansons  de  loile 
(vgl.  C.  mus.  175)  an  sich  ziehen,  konnte  selbst  ein  im  Tanzlied  gegebenes 
Motiv  plastisch  gestalten.  Doch  scheint  der  Zuwachs  von  dieser  Seite  oder 
auch  aus  dem  Märchen  nicht  sehr  stark  gewesen  zu  sein  ;  es  übcrw^iegt  der 
Eindruck  epischer  Situation  auf  epischer  Grundlage.  Einlage  einer  Legende 
scheint  die  volkstümlich  -  erbauliche  Rennert  349  (vgl.  Duran  1388),  welche 
übrigens  reimt;  etwas  von  dem  populär-moralischen  Ton,  den  die  Flugblatt- 
litteratur  gerne  anschlägt,  hat  bereits  die  assonierende  Rennert  351  (Duran 
292).  Aber  auch  sie  zeigen  jenen  Gesamtcharakter.  —  Sobald  der  Zusammen- 
hang undeutlich  wurde  konnten  nur  sehr  wenige ,  besonders  gern  gesungene 
und  memnonisch  bequeme  Romanzen  sich  längere  Zeit  intakt  erhalten ,  wie 
»J^osd  fresca«  ;  auch  die  Drucklegung  konnte  hier  und  da  einmal  konservierend 
wirken.  In  anderen  Fällen  traten  interpretierende  Erweiterungen  hinzu,  so 
in  Pr.  114  am  Ende,  in  Pr.  147  am  Anfang.  Die  Gayferosromanze  verliert 
in  Pr.  155  ihren  alten  Sinn  vollständig,  sie  wird  Pr.  173  durch  Vor-  und 
Nacherzählung  auf  den  fünfzigfachen  Umfang  gebracht  (i.  J.  1550).  Bei  der 
Romanze  von  den  Infanten  von  Lara  Pr.  19,  die  man  im  Cang.  gen.  gedruckt 
vor  sich  hatte,  wird  gegen  1550  eine  erweiterte  stoffverwandte  mit  anderer 
Assonanz  vorgesetzt,  eine  Vers-  und  Motivkreuzung  mit  der  gleich  assonieren- 
den  alten  Ximenaromanze  Pr.  30  datiert  sicher  schon  aus  dem  15.  Jh.  Es 
sind  das  typische  Vorgänge. 

Unter  den  benannten  Dichtern  hat  Rodriguez  del  Padron  überaus  glück- 
lich und  als  der  einzige  den  rechten  Ton  getroffen  ,  der  die  drei  von  ihm 
überlieferten  novellistischen  Romanzen  im  Volke  fortleben  liess.^  Der  gleich- 
zeitige Carvajal  bietet  am  Hof  Alfonsos  V.  die  ersten  zwei  Beispiele  (s.  o.) 
der  Contrahechura ,  welche  Anfang  und  Melodie  entlehnt,  im  übrigen  sich 
frei  bewegt:  die  eine  auf  ein  Zeitereignis  von  1448,  die  andere  rein  lyrisch. 
Die  jüngeren  Kunstdichter  kultivieren  neben  der  Contrahechura  die  Glosse 
{Can(.  gen.  433 — 80  und  sonst  zerstreut),  durchaus  reimend  und  lyrisch;  der 
Anlehnung  entschlägt  sich  bei  ihnen  nur  die  offenbar  steigend  gepflegte  reli- 
giöse Romanze    und   jene    auf   das  Zeitereignis.     Nachahmung  und  kyklische 


sischen  Prosalanzelot  P.  Paris,  Romaus  de  la  Table  ronde  V,  322.    Es  ist  sicher,  dass  der 
spanische  Laiizelot  die  Episode  enthalten   hat,  ebenso  wie  der  niederländische. 

*  Vgl.  Juan  Ruiz  1598:  der  Diener  der  Archipreste  liest  dessen  Lieder  auf  dein 
Markte  vor. 

2  Zts.  f.  vom.  Phil.  XV III,  546  ff.  Die  dritte  derselben  ist  in  der  jüngeren  Gestalt 
in  das  französische  Volkslied  eingedrungen,  Margiieridette  au  bor d  du  bois ,  Beauquier, 
Chansons  pop.  en  Fraiichc-Co77itc  vS.  303,  'f.  Meiules,  Les  plus  Jolies  Chanso7is,  S.  II8;  sie 
kreuzt  sich  in  den  beiden  jüngeren  Formen  instruktiv  mit  Pr.  151.  duich  welche  schon 
Rodriguez  angeregt  sein  konnte. 

ÜROBER,  Grundriss.  111'.  28 
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Jugiinzuiig  des    traditionellen  epischen   Volkslieds    gehören    ausschliesslich  der 
folgenden   Periode   an. 

]).   DIK   PRCxSA. 

Für  die  Prosa  diesr-s  Zeitraumes  ist  in  erster  Linie  bezeichnend  rin 
starkes  Hildungsl)edürfnis ,  das  sich  in  einer  Menge  von  Übersetzungen  be- 
thätigt,  eine  Richtung,  die  mit  der  gleichzeitigen  humanistischen  Italiens  parallel 
läuft  und  wesentlich  durch  sie  i)eeinflusst  wird.  Eine  Reihe  lateinischer  Autoren 
werden  so  zum  Gemeingut,  häufig  durch  italienische,  gelegentlich  auch  durch 
franzr)sische  Vermittler;  in  gleichem  Rang  mit  ihnen  als  klassischer  Autor 
Boccaccio.  P^ine  direkte  Rückwirkung  der  klassizistischen  Tendenz  zeigt  sich 
vor  allem  in  der  wichtigen  Gcschichtsschrcil)ung ;  -eine  ungünstige  im  Stil, 
der  häufig  in  unleidlicher  Weise  den  lateinischen  Satzbau  nachzuahmen  strebt, 
eine  Mode,  die  selbst  in  die  Verse  mancher  Hofdichter  eindringt.  Zum  Teil 
gleichzeitig,  zum  Teil  älter  als  die  humanistische  Richtung  ist  die  Aufnahme 
des  französischen  Aventurcromans  und  seiner  Nachbildungen.  An  Boccaccio 
schliessen  sich  Anfänge  der  Novellendichtung.  Lehrhafte  und  erbauliche 
Traktate  in  der  Vulgärsprache  werden  so  zahlreich,  dass  sie  im  einzelnen  nur 
ausnahmsweise  ein  litterarisches  Interesse  bieten.  Die  Satire  fängt  an ,  sich 
auch  der  ungebundenen  Rede  zu  bedienen. 

43.  Pellicer's  Versuch  einer  Bibliothek  spanischer  Übersetzungen^ 
ist  äusserst  mangelhaft,  jene  des  15.  Jhs.  hat  Rios  Bd.  6  und  7  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  von  demselben  ist  die  umfassende,  anregende  Thätigkeit  Santillana's, 
Obras  S.  613  ff.,  verfolgt;  die  hierhergehörigen  Hss.  der  Escorial-Bibliothek 
notiert  Ebert  Jahrb.  f.  r.  u.  e.  L.  IV,  64,  anderes  ist  den  gedruckten  Katalogen, 
insbesondere  der  Nationalbibliothek  und  der  Bibl.  Osuna,  zu  entnehmen,  vieles 
bleibt  unsicher.  Die  Reihe  der  vornehmen  Freunde  der  alten  Litteratur,  unter 
welchen  Santillana  die  weitaus  bedeutendste  Stelle  einnimmt,  eröffnet  der  ara- 
gonesische  Grossmeister  Fernandez  de  Heredia^  ([310 — 96)  welcher  vor 
1377  die  F'/V<'7<?  Plutarch's  teilweise  und  Eutrop  übertragen  liess.  Ihm  folgt  Pero 
Lopez  de  Ayala  (S.  421),  mit  Columna's  Historia  Troiana^  der  i.,  2.  und 
4.  Dekade  des  Livius  (im  Auftrag  Enrique's  IIL,  vollendet  auf  Anlass  Santil- 
lana's)  und  Bocaccio^s  Caida  de  principes^  (I — VIII;  IX — X  später  von 
Alonso  de  Cartagena;  Druck  Sevilla  1495).  Enrique  de  Villena  über- 
setzt in  Prosa  und  kommentirt  1428  die  sechs  ersten  Bücher  der  Acne'is  und 
den  ersten  Gesang  der  Divhta  Comedia^.  Den  Virgil  liess  Santillana  beenden; 
eine  Glosse  zu  Dante  schreibt  der  Arzt  Santillana's  Gonzalez  (fe  Lucena, 
bilingue  Übersetzungen  und  Glossen  enthält  die  Bibliothek  Osuna.  Ausser  dem 
schon  genannten  liess  Santillana  noch  Caesar,  Frontin,  Sallust,  Piatos  Axiochus 
(Rom.  XIV,  94),  einen  Teil  der  Ilias  nach  Petrus  Candidus,  OviA?,  Metamorphosen^ 
Seneca's  Tragödien  (cf.  Rios  VII,  479)  und  den  für  die  Poeten  jener  Zeit  so 
gefährlichen  Lucan  bearbeiten;  Fernan  Perez  de  Guzman  QuintiUan  und 
Seneca's  Episteln.  Selbst  der  leichtsinnige  König  Juan  II.  veranlasste  eine  Um- 
gestaltung vielmehr  als  eine  Übersetzung  der  Werke  Seneca's  durch  den  Bischof 
von  Burgos  Alonso  de  Cartagena  (1384 — 1456),  der  auch  mehrere  Schriften 

'   Madrid   1778.   2   Bde. 

^  Ausserdem  ist  in  seinem  Auftrag  Orosius  bearbeitet,  danach  später  für  »Santillana 
eine  kastilianische  Version,  ferner  Hayton's,  Fleiirs  des  histoires  d'orient,  sowie  zwei 
grössere  historische  Kompilationen.  S.  Morel -Fatio,  Ptihlications  de  la  societe  de  l'orient 
latin  IV,  XIX;  Rom.  XVII,  491. 

^  Ausserdem  Boetius,  Isidor  de  Summo  Bono,  Flores  de  Morales  de  Job.  S.  Rios 
V,   1 10. 

^  Villena.  Arte  Cisoria,  ed.  Na  varro,  Madrid  1879,  S.  LXV;  Menendez,  Traductores 
de  la  Eneida,  Madrid   1879.  S.   V;  Cotarelo,  D.  E.  d.  V.,  Madr.    1896. 
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Cicero's  boaihcitcte,  sowie  die  l'bertragung  eines  hitrin.  Epitomc  der  Ilias  diircli 
Juan  Manuel.  HezeichiUMid  für  den  Eifer  ist  es,  dass  Aristoteles'  Ethik  drei 
verschiedene  Male  hispanisieit  wird,  zuletzt  von  dein  Prinzen  Carlos  de  Viana', 
an  welchem  geloht  wird,  dass  er  sich  mehrfach  besser  ausgedrückt  habe  als  der 
lat(^inische  Vermittler  und  das  griechische  Original.  Trotz  der  l}(Mleutung,  welche 
durch  ein  solches  Lob  di^r  Form  !)cigelegt  wird  auf  Kosten  der  (Genauigkeit,  sind 
di(^  Dichter  ausschliesslich  in  Prosa  wied(Mgegeben.  Valerius  Maximus,  (1467) 
Eutropius,  Eusebius,  Trogus  Pompeius,  Martinus  Polonus,  bereichern  die  ge- 
schichtlichen, Vegetius,  Palladius  die  technischen  Kenntnisse.  Die  kirchliche, 
wissenschaftliche  und  erbauliche  Litteratur  ist  ebenfalls  reichlich  vertreten  durch 
Isidor's  Etymologien  (Rios  VI,  44),  (rregor  d.  (ir.,  Hieronymus,  'Fatian  u.  a., 
tritt  aber  hinter  der  klassizistischen  Richtung  zurück.  Aus  dem  französischen 
Honore  Bonet's  Arbol  de  Batallas  (zwei  Versionen) ,  aus  dem  katalanischen 
verschiedene  Schriften  von  Francesch  Eximiniz  (II,  2.  98).  Auch  Original- 
schriften des  Petrus  Candidus  und  Leonardo  Aretino  -,  deren  Vermittlung  die 
Spanier  zu  einem  grossen  Teil  ihre  klassischen  Kenntnisse  verdanken ,  sind 
übernommen  worden  ;  der  stärkste  Einfluss  unter  den  italienischen  Humanisten 
war  aber  jener  Boccaccio's.  Auf  die  Caida  de  Principes  (s.  o.)  folgten  noch  das 
Libcr  de  7noritibus,  die  Mujeres  illustres  und  die  Genealogia  de  los  Dioses^  wohl  noch 
unter  Juan  II.  3,  ebenso  das  Nimfale  d'  Ameto^  die  Fia?n??ietta  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  das  Decamerone.  Der  Einfluss  der  lateinischen  Schriften  Pet- 
rarca's  steht  jedenfalls  erheblich  hinter  dem  Boccaccio's  zurück*.  Die  Thätig- 
keit  vermindert  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhs.,  aber  nur  weil  dem 
Bedürfnis  in  den  wichtigsten  Stücken  genügt  war;  das  Fortbestehen  der 
gleichen  Interessen  zeigt  schon  der  ansehnliche  Platz ,  welchen  jene  Über- 
setzungen   unter    den   Inkunabeln  einnehmen. 

44.  Am  stärksten  tritt  in  der  Geschichtsschreibung  der  Einfluss  der  Über- 
setzungen hervor,  zunächst  der  des  Livius  und  Plutarch,  später  der  des 
Valerius  Maximus.  Lopez  de  Ayala  (S.  421,  434)  führt  in  die  Fort- 
setzung der  offiziellen  Reichschronik ''^  (Pedro  I.  bisEnrique  III.)  den  Schmuck 
der  fingierten  Reden  ein,  an  sich  ein  höchst  mangelhaftes  Darstellungsmittel, 
das  aber  einen  Fortschritt  über  die  rein  auf  das  Thatsächliche  gerichtete 
ältere  Chronik  bezeichnet,  da  ein  Abwägen  der  Gegensätze  und  Fällen  von 
Werturteilen  dabei  notwendig  wird.  Vollständig  neu  ist  bei  ihm  die  ein- 
dringende Analyse  des  Charakters  Don  Pedros.  Y)\q.  Cronica  del  rey  Juan  II. 
war  in  ihrem  ersten  Teil  (1406  —  20)  von  Alvar  Garcia  de  Santa -Maria 
verfasst  (Mitglied  einer  ausgezeichneten  Convertitenfamilie,  Oheim  des  Bischofs 
Alfonso   de  Cartagena),   eine  Fortsetzung  bis   1435   stammt  von  völlig  un- 

'   Desdevises,  Don   Carlos  d'A)'ago7i,   Paris    1889,   S.  416. 

^  Vgl.  Vollniöller  in  Studien  Bernays  gewidmet,  Hamburg  1892,  S.  2.33;  Biblio- 
theque  de  l'Ecole  de  Chartes   1894;  Katalog  der  Bibl.  Nac.  s.  v.   Aretino;  Rios  VI,  42. 

^  Rios  VI,  41,  vgl.  Beer,  Handschriftenschätze  80,  12.81.  Zu  der  Frage,  ob  die 
1496  erstmals  gedruckten  den  IVovelas  schon  in  der  ersten  H.älfte  des  Jh.  vorhanden  waren, 
s.  Ebert  a.  a.  O.  S.  50  und  Beer  67.  21.  Die  Bekanntschaft  des  Archipreste  de  Talavera 
mit  dem  Corbaccio  beweist  niclit,  dass  dieser  üheisetzt  war.  Eine  eigene  Produktion  hat  das 
Decamerofie  zunächst  so  wenig  hervorgerufen  als  der  vor  1440  vorhandene  Ysopete  historiado  (Rios 
VI.  .37),  die  der  Scala  C<?(?/z  entnommene  Version  der  Sicte  Sabios  (in  Opiisculos  literarios,  Madr., 
Bit)liof.,   1892),  und  als  die  Neubearbeitung  von   Calila  und  Dtmjta\  vgl.  auch  S.  414. 

*  Insbesondere  fehlt  jeder  Beleg  für  die  von  Rios  VI,  40  behauptete  Übersetzung 
von   De  viris  illustribus.     Zu  beachten  sind  seine  lateinischen  Eklogen. 

^  Cronicas  de  los  reycs  de  Castilla  p.  p.  Rosell,  3  Bde.,  Madr.  1875  —  78.  Ein  Teil 
der  Königschroniken  aucii  in  der  Madrid  1779 — 87  bei  Sancha  ohne  Gesamttit,el  erschienenen 
wichtigen  .Sammlung,  deren  7  Bände  herkömmlicher  Weise  nach  der  Folge  des  Erscheinens 
gezählt  werden  und  die  im  folgenden  als  Coleccion  Sancha  bezeiclmet  ist.  Nicht  eingeieiht 
sind  oben  Juan  de  Alfaro,  Cron.  de  Juan  I.  und  Palma,  Retribucion,  Rios  V,  259  und  VII, 
324,  beide  unedirt. 
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bekanntrr  H.uid,  (W-r  dritte  Teil  bestand  ursprünglich  aus  chronistischen  Notizen 
zw(;ier  Hände,  das  ganze  wurde  von  F(-rnan  Perez  de  (ruzman  im  Sinn 
einer  veränderten  Politik  überarbeit,  der  dritte  Teil  dann  nochmals  zwischen 
1481  und  i486  von  Diego  de  Valera  ergänzt;  schliesslich  hat  der  erste 
Herausgeber  Galindez  de  Carvajal  1517  die  Chronik  retouchiert.  •  So  ist 
sie  weiter  gedruckt  worden,  nur  der  zweite  Teil  liegt  in  ursprünglicher  Gestalt 
vor.  Die  Zeit  Enriques  IV.  bc^handeln  Diego  Hnricjuez  Del  Castillo 
und  Diego  de  Valera  (141  2  —  86j  Mevwrial  de  dwersas  hazanas,  dessen  Ver- 
hältnis zu  den  weitergreifenden  lateinischen  Dekaden  des  x^lfonso  de  Pa- 
lencia  (1443 — 92)  zweifelhaft  ist;  2  jene  der  katholischen  Königin  Fernando 
del  Pul  gar  (bis  ca.  1492)  und  Andres  Bernaldez  fl^is  15 13),  beide  bei 
erhöhter  Achtsamkeit  auf  die  Disposition  noch  chronistisch  gebunden,  Pulgar 
mit  allzu  reichlicher  Einschaltung  der  fingierten  Reden  und  geringeren  Vor- 
zügen als  in  seinen  Claros  Varones;  ferner  ungedruckte  Chroniken  von  Diego 
de  Valera  und  mehreren  anderen. ^ 

Ins  innere  Leben  jener  Zeit,  die  romanhafte  Mischung  von  Tüchtigkeit 
und  Abenteuerlichkeit,  Festen  und  ßlutvergiessen,  führen  uns  die  farbenreichen 
Erzählungen  einzelner  Leben  und  Ereignisse.  Die  Tragödie  des  glänzenden 
Günstlings  Alvaro  de  Luna  hat  ein  unbekannter  Anhänger  mit  ergreifender 
Wärme  geschrieben.  Ein  Gefolgsmann  des  Grafen  Pedro  Nino  (1375 — 1436), 
Gutierre  Diaz  Gamez,  hat  das  romantische  Leben  seines  Herrn  mit  einem 
Rahmen  aus  historisch-gelehrter  Sage  umgeben  unter  dem  Titel  El  Victoral.^ 
Die  Crdnica  del  Coiidestable  Lucas  de  Iiajizo ^^  wahrscheinlich  von  einem 
Juan  de  Olid,  berichtet  von  einem  wackeren  Emporkömmling.  Leider  nur 
im  Auszug  besitzen  wir  das  Libi'o  del  Paso  honroso^  den  Bericht  über  eine 
fantastische  Ritterthat  des  Suero  de  Quinones  im  Jahre  1454;  über  ein 
minder  abenteuerliches,  aber  recht  merkwürdiges  Ereignis  des  Jahres  1439 
El  Segiü'o  de  Jordesillas'^  hierher  lassen  sich  noch  zählen  die  Andanzas  y 
Viag  es  de  Pero  Tafur^  i437  "nd  der  Bericht  über  eine  Gesandtschaft  an 
Timur  Tamerlan,  der  unter  dem  irreleitenden  Titel:  Vita  del  Gran  7amerla?t 
veröffentlicht  ist. "^  Mit  durchdringender  Beobachtung  und  fester  Hand,  von 
einer    ungewöhnlichen  Höhe    der  Ans4:hauung    aus,    hat    Fern  an    Perez    de 


^  Anders  Rios  VI,  21 8,  vgl.  VII,  303.  Die  Angaben  Carvajals  erweisen  sich 
als  vollkommen  verlässlich,  die  verkehrte  Vermutung,  dass  der  zweite  Teil  von  Juan  de 
Mena  herrühre,  wird  von  ihm  eben  nur  als  eine  Vermutung  dritter  registriert.  Rosell  hat 
in  seiner  Ausgabe  die  handschriftliche  Überlieferung  nicht  berücksichtigt.  Auch  der  falsch- 
lich unter  dem  Namen  Alvar  Garcias  in  der  Col.  de  dociun.  ined.  99,  lOO  herausgegebene 
zweite  Teil  folgt  nicht  der  erhaltenen  Originalhs.,  sondern  einer  Kopie,  weil  jene  schwer 
zu  lesen  und  dem  Untergange  nahe  ist.  So  dürfen  in  Madrid  noch  immer  die  Editoren- 
pflichten aufgef;\sst  werden  dem  wichtigsten  Denkmal  eines  halben  Jahrhunderts  eigener  Ge- 
schichte gegenüber. 

2  S  Fabie  in  Dos  traciatos  de  A.  d.  F.  S.  LXXIV;  Rosell  S,  VI.  Die  Croiiica 
de  A.  d.  F.,  aus  welcher  Holland,  Tübingen  1850,  Bruchstücke  mitgeteilt  hat.  ist  ein 
geringwertiger  Auszug  der  lateinischen  Dekaden. 

3  Rios  VII,  341/42;  Rosell  III,  VIII;  Gayangos  Caialogue  I,  208.  210:  Eg. 
303,  305,     Adt.  20816. 

*  Die  Ausgabe  Llaguno's,  Coleccion  Sancha  Bd.  III,  verwandelt  den  Titel  in: 
Crimica  de  Don  Fedro  Nino,  weil  sie  den  Rahmen,  die  Wunderthaten  Alexanders  nach  Berceo 
und  cähnliches  unterdrückt,  vollständis;  ist  die  französische  Übersetzung  von  Circourt  und 
Puymaigre,  Paris  1876.  Die  Cron.  de  D.  Alvaro  de  Ltina,  Faso  honroso  und  Sejnro  de 
Tordesillas,  ebenda  Bd.  4. 

^  Herausg.   in   Memorial  historico,    Bd.   VIII.      Vgl.   Schirmacher,    Gesch.  v,   Spa]i. 

VI,  730. 

'°   Coleccion  de  lihros  esp.  varos  0  curiosos  VIII. 

"'  In  Col.  Sancha  III. ,  verfasst  entweder  von  Gonzalez  de  Clavijo,  den  die 
Herausgeber  nennen,  oder  von  Frav  Alonso   Paez  de  Santa -Maria. 
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G  uz  man  in  scincMi  Gi/iiriidoncs  y  SfM/'/d//cas  '  um  1455  und  Irühcr  die 
knappen  Charakterbilder  seiner  Zeitgenossen  gezeichnet.  Ihm  folgte  Fernando 
del  Pulgar  in  seinen  C/aros  Varones  de  Cnsii/ia-  (aus  der  Zeit  Eriques  IV.), 
die  gut  geschriel)en  und  entworfen  sind,  aber  hinter  dem  Vori)ild  zurückstehen, 
wie  der  Hofgelehite  Isabellas  hint(T  d(Mn  Staatsmann.  Kurz  genannt  seien 
die  spanisch(Mi  (ieschicht(Mi  d(>s  INulro  de  l^scurias,  Diego  Rodriguez 
de  Almela,  die  des  Diego  de  Valera  {Crönica  Valeriana)^  die  auf  den 
Namen  des  Garcia  de  Eugui  laufende  navarresische  v.  J.  1389,  des  Fürsten 
Carlos  de  Via  na  Crönica  de  los  reyes  de  Navarra^  die  knappe  Crönica  de 
Arai^on  von  Vag  ad.  Ferner  einige  Versuche  allgemeiner  Geschichte,  Pablo 's 
de  Santa- Maria  (1350 — 1335,  Bruder  des  obengenannten  Alvar  Garcia) 
Si/nia  de  Crönicas^  des  Alfonso  Martine  z  Atalaya  de  Crcmicas  (1443),  und 
AI  (Ml  so 's  de  Avila  Co}?ipendio  imiversal  de  las  historias  rornanas  (1499). 
Wichtiger  sind  des  Fern  an  Percz  vorerwähntes  Mar  de  las  historias  und 
Alonso's  de  Toledo  Blspejo  de  las  historias^  der  Caida  de  Principes  nach- 
gebildet, beide  unediert,  sowie  des  Diego  Rodriguez  de  Almela  (ca.  1426 
bis  149 2)'^  Valerio  de  las  historias  (1472),  dessen  Titel  das  lateinische  Vor- 
bild nennt,  seit  1487  zusammen  mit  desselben  Battallas  canipales  oft  gedruckt. 
Die  Geschichtsschreibung  anspruchsvollerer  Art  neigt  seit  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts wieder  zum  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  (Alfonso  de  Car- 
tagena,  Alfonso  Fernandez  de  Palencia  u.  a.).  Verdrängen  aber  liess 
sich  das  Kastilische  aus  dieser  Domäne  nicht  mehr. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  des  Pedro  de  Corral  Crö?iica 
Seracifia^  welche  Fernan  Perez  als  Lügenbuch  aufführt.  Es  ist,  wie  man 
im  16.  Jh.  zutreffend  annahm,  die  ganz  romanhafte  Crönica  del  rey  RodrigOy 
welche  zu  der  Crönica  General  auch  die  Crönica  del  Moro  Razis  und  die 
Crönica  Troiana  benützt,  in  den  zahlreichen  Drucken  abgekürzt  erscheint.^ 
Sic  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Auszügen  aus  der  Crönica  Alfonso  ^\  welche 
in  dieser  Zeit  entstanden  (Rios  V,  278)  und  als  Volksbücher  bis  heute  fort- 
leben, für  die  Masse  der  Bevölkerung  die  Geschichte  Spaniens  darstellten, 
Inhalt  und  Denkweise  der  Kunstromanze  und  des   Dramas  mit  bestimmten. 

Wie  die  politische  satyrische  Dichtung  (S.  430)  gerne  die  Hirten  sprechen 
lässt,  ist  es  in  dem  an  Isabella  gerichteten  Dialog  De  los  pensamientos  variables 
ein  Bauer  der  sich  mit  dem  König  über  die  bittere  Lage  seines  Standes 
unterhält.  Die  getauften  Juden  greift  das  Privilegio  qite  el  rey  D.  Juan  II. 
diö  ä  im  Hidalgo  an,  feindselig  aber  nicht  ohne  Geschick.  Solche  kleine 
Pamphlete-^  sind  sicher  zahlreich  verloren,   die  Vorläufer  des  Witzes  Quevedos. 

Proben  des  Briefstils  in  öffentlichen  Dingen  bieten  kleine  Sammlungen 
von  Diego  de  Valera^  und  Fernando  de  Pulgar. '^  Das  früher  viel  be- 
rühmte Centon  episiolario  del  bachiller  Fernan  Gomez  de  Cibdareal  aber 
ist  eine  flotte  Fälschung,  ^  ohne  andere  Grundlage  als  die  bekannten  Quellen 
zur  Geschichte  Juans  II.;    sie  mag  im    16.  Jh.  gefertigt  sein,   da  die  Sprache 


'  Nach  Rios  VI,  207,  hezw.  nach  Rosell,  Bd.  II  eigentlich  dei-  dritte  Teil  seines 
Mar  de  las  Historias,  dessen  erster  die  ürössen  der  alten  Zeit,  der  zweite  Heilige  und  Ge- 
lehrte behandelt. 

-  ed.  Llaguno,  Madrid  I77ö- 

^   Vgl.  über  über  andere  Schriften  des  Rodriguez,  Ticknor  II,   720. 

^  Ticknor  II,  685;  Rios   V,   275;  Salvä   1584. 

•'*   Rios  VII,  ,t82;  Paz  y  Melia.  Sales  espanolas,  I,  51.  > 

•^  Madrid.  Socied.  de  Hibliof.   1878. 

■^   In  F.  d.  F.  Claros  Varones,   Madrid   1775. 

^  S.  u.  a.  Ticknor  II.  540;  Gessner,  Die  Cibdarealfrage,  Berlin  1885;  Carol.  Michaelis 
in   Rom.  Forsch.   VII,    133. 
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Anklänge  an  die  antisicrondcn  Rittcrronnano  zeigt.    Wie  man   sich  einen  feinen 
Liebesbrief  dachte  zeigen   Einlagen   des  Anriadis   und  der  Novellen. 

45.  Im  13.  Jh.  sieht  der  Spanier  Geschichte  auch  in  solchen  franzö- 
sischen Erzählungen,  die  nur  der  Unterhaltung  dienen  wollen.  Das  Ver- 
ständnis für  die  Existenz  der  Fiktion  gewinnt  er  erst  im  14.  Jh.  durch  die 
Bekanntschaft  mit  der  viatiere  de  Bretagne.  Wenn  Alfonso  X.  einmal  Tristan, 
Iseu  und  Artus  nennt,  so  ist  das  nur  Reflex  der  provenzalischen  Dichtung. 
Für  den  Archipreste  de  Hita^  war  der  Prosa-Tristan  ein  neues  ßuch  und 
zweifellos  ein  neues  kastilisches.  Gleichzeitig  entnimmt  ihm  Juan  Manuel 
einen  recht  versteckten  Namen  (s.  o.  S.  41 9j.  Die  Übersetzung  des  Romans 
ist  in  einer  Hs.  s.  xiv — xv  erhalten  2,  leider  nur  ein  Fragment,  das  kaum  ein 
Fünftel  des  ungeheuren  Ganzen  umfasst  und  eine  Redaktion  aufweist ,  die 
keiner  der  analysierten  französischen  3  genau  entspricht.  Dass  der  Schluss 
eine  eigenartige  Mittelstellung  zwischen  den  Rom.  XV,  481  besprochenen 
Versionen  einnahm,  wird  durch  die  Romanzen  Prifnavera  146  a  fvgl.  Gallardo 
3619)  wahrscheinlich  gemacht.  Auch  die  an  dritter  Stelle  (im  Cancionera 
Colocci-Brancuti  '^r.  i — 5)  erhaltenen  lyrischen  Einlagen  —  galizisch  wieder- 
gegeben ,  wie  alle  Lyrik  der  Zeit  —  weisen  der  französischen  Vorlage  eine 
Sonderstellung  zu.  Von  verwandtem  Geist  erfüllt  war  Benoit's  Ro77ia?i  de  Troye^ 
den  noch  Alfonso  XL  seinem  Schreiber  Nicolas  Gonzales  zu  übersetzen 
befahl,  womit  dieser  im  ersten  Jahr  seines  Nachfolgers  zu  Ende  kam.  ^  Eine 
andere  Version,  die  Hs.  angeblich  noch  s.  XiV,  enthält  eingestreute  Verse, 
canciones  e  romances^  anscheinend  in  grösserem  Umfange  als  der  Tristanroman, 
aber  nach  seinem  Vorbild :  ist  vielleicht  identisch  mit  einer  versio  hispanica 
dimetro  carmine  im  Escorial .  "^ 

Neben  den  zahlreichen  Anspielungen  auf  Tristan,  Yseo,  Eneas  u.  s.  f. 
bei  den  älteren  höfischen  Dichtern  finden  sich  solche  auf  Artus,  Ginebra, 
Langarote ,  Galas ,  Bandemagus,  Bryuz  (Brehus) ,  auch  auf  Merlins  Grab^, 
Langarote  als  Buchtitel  im  Riniado  de  Palacio  162,  und  etwa  30  Jahre  später 
die  Gran  Defnatida  del  Santo  Greal'^.  Ferner  inFernanPerez  deGuzman 
Mar  de  las  Historias  (Gallardo  3439)  die  Kapitel  del  Satito  Grial  und  de 
Merlin.  Welche  unter  den  französischen  Romanen  diesen  Anspielungen  und 
Zitaten  entsprechen,  lässt  sich  nicht  genau  feststellen.  Wieder  die  vorhandenen 
Handschriften  des  Kreises  sind  bisher  einer  genaueren  Einsicht  gewürdigt 
worden,  noch  auch   die  Drucke  der  Ritterbücher '^,   über  welche  Gayangos  nur 

^  1675:  C(^  niüica  fiie  tan  leal  Blancaßor  ä  Flor  es ,  Nin  es  agora  Tristan  cmi  todos 
sus  amores. 

^  Reproduktion  einer  Seite  bei  Monaci,  Facsimile  No.  6.  Der  gedruckte  Tristan 
de  Leonis,  Valladolid   1501    u.  öfters,  scheint  eine  Verkürzung  zu  sein. 

^  Loeseth,  Le  rofnan  de  Tristan,  Paris  1890.  Die  spanische  Version  ist  dort 
nicht  benützt. 

*  s.  Mussafia,  Wiener  Sitziingsber.  69,  39.  Die  portugiesische  Version  (II,  2,  211) 
ist  eine  jüngere  wörtliche  Übersetzung  des  N.  G.  Die  Hs.  nach  dem  Katalog  der  Bibl. 
Osuna  princ.  s.  XV. 

^  Bibl.  Osuna  1888 ;  Mussafia  1.  c.  50.  48;  Rios  IV,  350  Anm.  Im  Bücher- 
verzeichnis Pimente!  1440,  (Beer,  Handschriftenschätze  Spaniejis  No.  67),  steht  eine  Con- 
qiiista  de  Troja  e  romance  de  Pedro  Chenchilla ;  eine  Hs.  der  Bibl.  Naq.  S.  30,  ms.  s.  XV. 
betitelt  sich :  Historia  de  La  Destrnccion  de  Troja,  to7nada  especialmcnte  de  las  historias  de 
Liomarte  (?)  Die  Guido  de  Columna  folgenden  Versionen  (Mussafia  49  ff.)  bezeichnen 
immerhin  eine  Wendung  zur  Klassizität,  da  bei  ihm  ein  guter  Teil  höfischen  Schmucks  weg- 
gefallen ist;  voll  ausgesprochen  wird  diese  Wendung  als  man  unter  Juan  II.  durch  lat.  Ver- 
mittlung den  Homer  kennen  lernt.  Vgl.  V  o  1 1  m  ö  1 1  er  in  Studien  z.  Ltg.,  Bernays  gewidmet, 
Hamburg   1893.  S.   233;  Gallardo  3015. 

^  C.  B.  II,  30  bei  Diego  Martinez  ungefähr  im  1.  Viertel  des  15.  Jh.  neben 
dem  Tod  Merlins. 

"  Fast  unzugänglich,  da  auftauchende  Exemplare  sofort  in  den  englischen  Privat- 
sammlungen beerdigt  werden. 
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ganz   knappe  AngabtMi    macht   und   die   nicht   notwendig  mit   dcv  l'hcrlicferung 
I  des  15.  Jhs.  identis(^li  sind.    Der  Cirj//  Dctnanda   k()nnen   entsprechen   entwech'r 

die    gedruckte   Dtfnanda    dcl  Santo  Grcal   con  cl  ßaladro    de   Merlin   (1500?, 
151 5'    1535)  "^    7.\S(A  Büchern     —   ein   drittes  kennt    der  BibHotheks- Katalog 
Isabella's    der  Katholischen    und    dvx    handschriftl.   Lancarote    dcl  Lago^  Bibl. 
I  Xac;.  Aa  103  —    od(M-  die  Kompilation,   zu  welcher  die  portugiesische  Z^^w^^Wr? 

gehört.  Das  in  einer  Hs.  des  14.  Jhs.  erhaltene  Libro  de  Joscp  ab  Ariniatia^ 
e  otrosi  dcl  Santo  Grial ,  de  Merlin  e  dcl  rrey  Artus-  dürfte  der  ergänztem 
Robert  de  Boron  sein.  In  derselben  steht  der  Anfang  eines  Lanfarote.  Die 
Prioritcät  vor  den  im  ganzen  jedenfalls  identischen  portugiesischen  Gralromanen 
(II,  2.  213  — 16)  ist  im  allgemein(Mi  durch  daä  höhere  Alter  der  Zitate  und  den 
Gang  der  litterarischen  Entwicklung  gesichert  3.  Nicht  genannt,  aber  höchst 
wahrscheinlich  schon  vorhanden  ist  die  Cronica  de  Tablante  e  Ricamonte^  eine 
Bearbeitung  des  provenzalischen  Jaufre"*.  Neben  den  antiken  und  den  Artus- 
helden werden  von  den  Hofdichtern  natürlich  auch  Karl  und  Roland  erwähnt, 
aber  sie  fehlen  in  Aufzählungen,  wo  man  ihren  Namen  erwarten  dürfte.  Sie 
sind  offenbar  nicht  so  modern  wie  jene.  Neu  ist  aus  jenem  Kreise  nur 
Henrique  fi  d'Oliva  fC.  B.  I,  160),^  auch  noch  im  ersten  Viertel  des  15.  Jhs. 
eine  unter  Pippin  gesetzte,  spät  zusammengeborgte  Variante  der  unschuldig 
verfolgten  Frau ,  sicher  aus  dem  franz. ,  ebenso  wie  weiterhin  von  dort  das 
Volksbuch  von  Fierabras^^  den  Nueve  'de  la  Fama  und  ähnliches  herüber- 
kommt. Unter  den  mehrfach  genannten  Flores  y  Biancaflor  ist  wohl  schon 
das  aus  dem  italienischen  übernommene  Volksbuch"^  zu  verstehen:  eine  Lit- 
teraturgattung,  die  von  dem  Roman  wohl  unterschieden  werden  muss.  Paris 
€  Viatia  (Burgos  1524)  wird  vor  141 2  erwähnt  (C.  B.  I,  205.  239).  Die 
Angabe  des  Pierre  de  la  Seppade  (1432,  gedr.  Anvers  1487),  das  er  aus 
dem  Provenzalischen  übersetze ,  ist  also  richtig.  Ausserhalb  Spaniens  noch 
nicht  gehört  war  der  Name  des  Amadis ,  dem  wir  fast  so  häufig  wie  Tristan 
begegnen   und  der  ihm   in   der  Gunst  des  Lesewelt  den  Rang  ablaufen  sollte. 

Ihm  ging  als  die  älteste  selbständige  kastilische  Fiktion  der  Caballero 
Cifar^  voraus;  ein  wunderliches  Machwerk,  das  die  Eustachiusfabel  (S.  416) 
mit  den  Flores  de  Filosofia  (S.  412),  dem  französisch  verlorenen,  hier  schön 
erhaltenen  Lai  von  Tristan  qui  ojiques  ?ie  risi^  und  einigen  andern  Ingredienzen 
in  einander  arbeitet    und    in   diese  altertümliche  Materie  die   fahrende  Ritter- 


^  Sicher  verschieden  von  der  Historia  del  rey  Vespasiano,  Sevilla  1498  und  vorher 
portugiesisch  Lisboa  1496  (Escudero  73.  Gayangos  S.  83),  einer  Kombination  des 
Josep  mit  einem  der  Pseudoevangelien.  Nur  indirekt  zu  dem  Kreise  gehören  die  schon 
früher  bekannten   Prophezeiungen  Merlins. 

2  Rom.  X,  30O  Anm.  Vgl.  Gayangos,  Libros  de  Caballeria  LXIII ,  G  a  I  l  a  r  d  o , 
Ensayo  I,  891-  —  Übei"  den  gedruckten  Merlin  (1498)  G.  Paris  in  Alerlin,  Romoii  en  prose 
du  XIII  siede  S.  LXXII.  Was  dort  S.  LXXIV  über  den  span.  Prolog  gesagt  ist  beruht 
auf  einem  Versehen. 

^  Die  Rückdatierung  des  pg.  Livro  de  Josepli  auf  die  erste  Hälfte  des  14.  Jhs. 
(II,  2.  215)  ist  vollkommen  willkürlich  und  dem  Sprachgefühl,  welches  ib.  214  in  der  pg. 
Demanda  des  lö-  das  14.  Jh.  erkennt,  kann  ich  nach  meiner  Kenntnis  der  Zunge  keinen 
hinreichenden  Glauben  schenken. 

*  S.  II,   2.  8.     Hist.  lit.  XXX.   216.    Ausg.   Valladolid   1513  u.  ö. 

^  Sevilla   1498 ;  Madrid,  PibliöHlos,   1871. 

"  Historia  de  Carlomagno  y  de  los  doce  Pares  de  Francia,  zuletzt  gedr.  Paris  1881  ; 
vgl.  G.   Paris,  Hist.  poel.  de  Cliarlem.,  2 14. 

'   Giorn.  di  Fit.  Rom.,  IV,    159. 

^  Sevilla  1512,  neu  und  schlecht  hrsg.  von  Michelant,  Bibl.  d.  Stiittg.  lit.  V.112. 
Die  Pariser  Hs.   ist  S.  XIV,  Bibl.   Üsuna  No.    140  S.  XV.  dazu  Bibl.  iVacion  BB    136. 

^  Im  Motiv  Maries  de  France  Gtiigemar  verwandt,  aber  urs}^rünglicher.  Der  Ver- 
fasser kennt  aucii  den  Lanz'al-\Ai  unter  dem  Namen  Ivains. 
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Schaft  hiij('iril)ririgt ,  noch  iiirlit  die  galante.  Dif  AbfassuDg  fällt  nach  dein 
Prolog  vor    1349    und   in    einig(;   lüitf«;rnnng   nach    1300'. 

46.  (janz  anders  hat  der  etwa  ein  Mensch(;na]ter  jüfigere  Amadis 
Empfindung  und  i^rfuidung  des  höfischen  Rgnnans  nicht  nur  sich  ang^'eignet, 
sondern  auch  weiter  entwickelt.  In  der  Gralsuche  hatte  jener  ein  religiöses 
Element  in  sich  aufgenommen.  In  Lanzelot  und  Tristan  bildet  den  Faden  die 
Liebe  zu  Ginebra  und  Isolde,  zur  F'rau  des  andern.  Die  Keuschheit  des  Amadis 
gilt  nicht  einem  mystischen  Endziele,  sondern  der  Geliebten,  seine  Liebe  zu 
Oriana  ist  sittlich-rein  und  einfach-menschlich,  der  leichtsinnige  Liebhaber 
Galaor  mit  seinen  Erfolgen  dient  dem  Helden  nur  als  Folie  2.  Frauendienst 
und  Abenteuer  bleiben  traditionell,  aber  zur  Courtoisie  kommt  die  Tugend- 
lichkeit  mit  stärkerer  Betonung  als  im  französischen.  Es  herrscht  eine  weiche, 
fast  sentimentale  Stimmung  mit  einem  starken ,  rhetorisclien  Heisatz.  Der 
Artushof  ist  aufgegeben,  der  herkömmliche  Schauplatz,  Britannien,  Griechen- 
land mit  der  Inselwelt  des  Tristan  beibehalten  ;  der  Aufbau  im  Vergleich  mit 
den  französischen  Trümmerhaufen  verständig  zu  nennen ,  die  unendlichen 
Abenteuer  nicht  schlecht  erzählt,  manches  anmutig  erfunden,  aus  den  franzö- 
sischen Romanen  entlehnte  Motive  geschickt  verwertet ,  die  Sprache  nicht 
frei  von  gezierter  Willkür. 

So  hat  uns  Garci-Ordonez  de  Montalvo  aus  Medina  del  Campo 
das  Buch  überliefert,  der  seine  Bearbeitung  nach  1492  beendete,  aber  schon 
früher  begonnen  hatte.  Er  sagt  über  sie,  dass  er  die  von  Schreibern  und 
Bearbeitern  ^  beschädigten  drei  ersten  Bücher  bereinigte,  das  vierte  entlehnte 
und  verbesserte'^,  und  das  ganz  neue  fünfte,  las  Sei'gas  de  Esplandian  (des 
Sohnes  des  Helden)  hinzufügte.  Die  Sergas  sind  denn  auch  in  den  ältesten 
Drucken  vom  eigentlichen  Amadis  getrennt  ^.  Die  ersten  Kapitel  des  vierten 
Buches  sind  deutlich  erkennbar  noch  vom  dritten  herübergezogen  ,  die  dreie 
kannte  schon  Pero  Feruz  (C.  B.  I,  322)  und  sie  müssen  wesentlich  mit  denen 
Montalvo^s  übereingestimmt  haben:  auch  eine  Figur  zweiten  Ranges,  Macandon 
wird  erwähnt  (C.  B.  I,  73)  und  zwei  wichtige  Bestandteile  der  Decoration.  Wir 
dürfen  also  annehmen ,  dass  wir  im  Wesentlichen  den  alten  Amadis  noch 
besitzen;  Form  und  Geist,  so  wie  sie  bei  M.  erscheinen,  waren  durch  Tristan 
und  Lanzelot  auf  der  einen ,  Juan  Manuels  Fürstenlehren  und  die  galizische 
Hofpoesie  auf  der  anderen   Seite  genügend   vorbereitet. 

Mehr  Material  kommt  für  die  vielumstrittene  Frage  in  Betracht,  ob  der 
erste  A.  portugiesisch  oder  kastilisch  gewesen  sei,  und  ist  schon  oben  II,  2,  216 
verwertet.  Eine  besonders  frühzeitige  Bekanntschaft  Portugals  mit  der  matih'e 
de  Bretagne  darf  aus  den  sogen,  lais  des  Canf.  Vat.  (II,  2,  213)  nicht  gefolgert 


'  Er  erzählt  ein  Ereignis  aus  dem  Jahr  1300,  kennt  die  loojährige  Periode  des 
Jubeljahres  und  nicht  die  50jährige.  »Erä«  wird  dabei  wiederholt  falsch  gebraucht,  1339 
erscheint  aber  lichtig  gleich  1301.  Die  päpstliche  Bulle  (Corp.  iur.  can.,  extrav.  commun. 
V,  9,    1),  auf  welche  Bezug  genommen  ist,  enthält  die  angegebenen   Bestimmungen  nicht. 

^  Porqiie  ett  los  atitos  semejantes  que  a  inrtud  de  ho)iestad  no  soii  confo7-7ms,  con  razon 
deve  ombre  per  ellos  Ugeramente  pasar,  tcnundolos  en  aquel  pcqiiena  grado  qiie  7nerecen  ser 
tenidos.   1,    12. 

•''  »ComponedoresA  lieisst  im  Spanischen  des  15.  Jh.  stets  Dichter,  Autoien.  Bearbeiter, 
mlat.  composilor  ist  in  gleicher  Bedeutung  vorhanden,  obwohl  bei  Du  Gange  nicht  be- 
legt; »Setzer«  wie  Braunfels,  Kritischer  Versuch  über  de)i  Rornan  Afnadis  von  Gallien, 
Leipzig  1876  willkürlich  konjiziert,  unterschied   man   überhaupt  noch  nicht  von   »Drucker«. 

*  -utrasladajido  y  emtnda/ido«  \  trasladar  ist  übersetzen  und  abschreiben,  aber  auch 
excerpieren  und  bearbeiten.  Braunfels,  a.  a.  O.  S.  83  fasst  das  Verhältnis  des  vierten 
Buches  zu  den  Sergas  anders,  übersieht  aber  doit,  dass  Montalvo's  Vorrede  selbst  von  fünf 
Büchern  spricht.    Vgl.  auch  cap.  99  der  Sergas. 

•'  Der  erste  erhaltene  der  4  Bücher  von  1508,  der  Sergas  1510;  vgl.  Braunfels 
S.  75,  Salvä  1506  und   1512. 
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\V(M(l(Mi,  si(^  sind,  \vi(^  sclu^ii  ii(^s;ii;t,  (Miilach  l'l)(M-S('t/imL;(M»  der  lyrisclicii  Imii- 
la^uon  des  franz.  Tristan.  \i(>lltM(dit  von  d(*ss(Mi  kastilisclHMn  IMxMSctzt'r  gefertigt  ^, 
da  ihr  Irdialt  die  Sprache  der  Hollyrik  verlangte.  Da  der  Tristan  des  Arcliipr. 
unzweifelhatt  der  kastilische  ist,  werden  sich  die  gieiclizeitigen  Anspielungen 
in  Portugal  doch  wolil  auf  diesen  beziehen.  Die  Kastilier  pflegen  Krzählung 
und  Prosa,  dit^  Portugii^s(Mi  die  Lyrik  ,  si(^  iil)(Msctz(Mi  kastilische  Prosa.  Das 
umgekehrte  kann  auch  vorkommen,  muss  aber  dann  l)e\viesen  werden.  Ebenso 
wie  einen  kastilischen,  hat  es  nun  im  15.  Jh. 2  einen  portugiesischen  ^.  ge- 
g("ben ,  der  Chronist  (lomes  Kannes  ^  (1450  —  63)  schreibt  ihn  dem  Ritter 
\'asco  Lob(Mra  zu,  und  spätere  sind  ihm  darin  gefolgt,  ohne  etwas  anderes 
zu  kennen  als  den  Montalvo.  Dieser  I^obeira  ward  1385  zum  Ritter  ge- 
schlagen, war  also  jünger  als  d(T  A7?iadis  Ayalas,  kann  nicht  Verfasser, 
sondern  nur  l^bersetzer  gewesen  sein.  Man  hat  daher  eine  ziemlich  starke 
Verwechslung  angenommen,  nicht  Vasco,  sondern  Joäo  Lobeira  soll  ihn  ver- 
fasst  haben,  der  1258 — 85  blühte  und  von  dem  in  der  That  das  in  den 
A?fiadis  eingelegte  Leonorctaliedchen  herrührt:  diese  Episode  sei  ein  end- 
giltiger  Beweis.  Sie  ist  indessen  höchst  zweideutig,  weist  nach  rückwärts  auf 
ein  unerzähltes  Vorkommnis,  nach  vorwärts  dahin,  wo  (IV,  38,  44)  die  Leonoreta 
für  die  Fortsetzung  gebraucht  wird;  der  Verdacht  des  Einschubs^  ist  durch 
II,  12  (Übertragung  des  Abenteuers  Gauvains  mit  dem  kleinen  Fräulein  auf  L. 
und  Amadis)  kaum  gemildert,  verschärft  wenn  wir  beachten,  dass  die  einzige 
weitere  lyrische  Einlage  (II,  8),  sonst  ganz  gleichartig,  nicht  portugiesisch 
sein  kann  ,  eine  erst  der  jüngeren  Hofpoesie  geläufige ,  in  Portugal  fehlende 
Form  hat.  Dem  Kern  des  Romans  gehören  dagegen  sicher  die  echt  eng- 
lischen Namen  an ,  und  unter  diesen  ist  Gravesend  kaum  vor  dem  14.  Jh. 
möglich '^  Endlich  steht  jene  Annahme  in  schneidendem  zeitlichen  Wider- 
spruch zu  allem  was  wir  über  die  späte  Entfaltung  der  portug.  Poesie  wissen 
—  vgl.  die  noch  etwas  zu  günstigen  Ausführungen  II,  2,  207  —  und  würde 
überdies  nötigen  einen  portugiesischen  Prosalanzelot  und  Prosatristan  um  1250 
anzusetzen.  Der  Amadis  bleibt  jener  Littcraturentwicklung  in  der  er  zuerst 
bezeugt  ist  und  in  die  er  am  besten  hineinpasst,  der  kastilischen.  Wohl  aber 
kann  Montalvo  für  sein  viertes  Buch  die  portug.  Bearbeitung  benutzt  haben, 
und  auf  sie  mag  sich  beziehen  was  er  I,  40  von  einer  vom  portugiesischen 
Infanten   xA.lfonso^  gewünschten   Änderung  sagt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhs.  muss  die  Schätzung  der  Amadis 
etwas  nachgelassen  haben  ;  neben  den  zahlreichen  Erwähnungen  im  C.  d.  B. 
kenne  ich  in  den  jüngeren  Liederbüchern  nur  mehr  dreie ,  und  es  kann  das 
nicht   bloss  an   dem   veränderten   Charakter    der  Dichtung  liegen.     Montalvo's 


^  Zu  bemerken  ist  die  Verwandtschaft  der  Namen;  franz.  Sassoi.j^7ie,  Canc.  Samsimha, 
Montalvo  Sar\.suc7ta\   franz.  Moroni,  Älorlot,   Canq.  Man'oot,   Montalvo   Marlotte. 

^  Wenn  1598  ein  Portugiese  die  Sprache  jener  der  Gedichte  aus  der  Zeit  des  iJon 
Denis  ähnlich  hält,  so  darf  kein  Sachkundiger  daiaus  auf  das   14.  Jh.  schliessen. 

^  Oder  auch  ein  unbekannter  y>comendador<i,  dem  er  Mitteilungen  aus  der  Zeit  von 
1415  — öo  verdankt.  Man  Kann  nach  Belieben  das  eine  oder  das  andere  aus  der  konfusen 
Stelle  herauslesen. 

■*  Neben  diesem  Verdacht  besteht  die  Möglichkeit,  dass  der  spanische  Autor  s  XIV 
selbst  höfische  Liedchen  nach  dem  Vorbild  des  Tristan  eingelegt  hat,  die  der  Ivrischen 
Sprache  seiner  Zeit  angehören  mussten. 

^  Es  wird  mit  Gravesham  im  Doonisdayhook  identifiziert;  in  den  mir  zugänglichen 
englischen  Quellen  finde  ich  im  l."^.  Jh.  nur  einen  Stephan  von  Gravesende  in  einer  Lon- 
doner Urkunde.  Im  14.  besass  der  Platz  ein  Königsschloss,  das  1879  von  den  Franzosen 
7nit  Hilfe  der  Spanier  verbi-annt  wird. 

^  Dass  er  dem  unächten  A.  von  Braganza  den  Prinzentitel  giebt  ist  dem  Spanier  zu 
verzeihen.  Jener  starb  1461,  war  141.5  erwachsen,  somit  nicht  sehr  viel  jünger  als  Vasco 
Lobeira. 
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Erwoitnriing  kam  einerseits  die  Verbilligung  eines  so  dicken  Buches  durch  die 
JJuchdruckrrkunst,  andrerseits  wohl  auch  der  Umstand  zu  gute,  dass  durch  die 
Erwerbung  Amerikas  und  (iranadas,  zum  Teil  auch  die  Vertreibung  der  Mauren 
eine  Menge  von  neuen  Menschen  in  die  Höhe  kamen,  die  in  ihrer  Masse  auf 
den   (iesaintgeschmack   zurückwirkt(;n. 

Die  Erzählung  von  Orianas  Zauberkranz  und  Amadis  Zauberinsel  kennt, 
unter  Johann  II.,  Juan  de  Duenas  ^  Letztere  nennt  er  die  insola  del  Ploro, 
Montalvan  Insola  Firme:  jener  Name  stammt  aus  der  Episode  des  Chastel  des 
ricurs  in  Tristan,  die  nachgeahmt,  aber  stark  modifiziert  ist,  so  dass  die 
Thränen  unpassend  erschienen.  Am  weitesten  zurück  deutet  1378 — 85  Lopez 
de  Ayala  im  Riviado  de  Falacio  162,  wo  dieser  den  Zeitverderb  mit  Lügen- 
büchern wie  Amadis  und  Lanzelote  in  seine  Generalbeichte  aufnimmt,  und 
dabei  nicht  notwendig,  doch  wahrscheinlich  seine  jüngeren  Jahre  im  Auge 
hat.    Der  Roman   wird  also  in   den   60er  Jahren  vorhanden   gewesen  sein. 

Kam  er  vom  Westen  oder  ist  er  in  Spanien  entstanden  ?  Die  Personen- 
namen geben  keine  Auskunft;  sie  sind  zum  gr()sseren  Teil  Neubildungen  in 
der  Art  der  geläufigen  Muster ,  zum  kleineren  neu  verwendete  von  unterge- 
ordneten Figuren  der  franz.  Prosaromane,  alles  so  wie  es  ein  Franzose  ge- 
macht haben  würde  und  auch  ein  Spanier  machen  konnte.  Die  Topographie 
zeigt  dagegen  nianches  besondere,  die  traditionellen  eigentlichen  Artusnamen 
treten  zurück,  eine  ungefähre  Kenntnis  der  wirklichen  Lage  von  Bristol,  London, 
\Vindsor2,  von  Schottland  und  Dänemark  scheint  vorhanden.  Was  zwischen 
jenen  Städten  liegt  ist  phantastisch ,  von  einem  Engländer  würde  bei  aller 
späteren  Schädigung  mehr  geblieben  sein,  er  würde  nicht  Gravesend  (Gravi- 
sanda)  mehrere  Tagereisen  von  London  legen  und  zu  einer  Insel  machen. 
Was  an  Wissen  vorhanden  ist,  das  konnte  ein  Spanier  des  14.  Jhs.  eben  so 
wohl  besitzen  als  ein  Nordfranzose  oder  Provenzale  auch  noch  vor  den  engen 
politischen  Berührungen  unter  Pedro  I.  Jenseits  der  Pyrenäen  fehlt  jede  Spur 
des  Stoffes ,  es  fehlen  im  Amadis  Anklänge  an  spätfranzösische  und  spät- 
provenzalische  Neuheiten.  So  weit  wir ,  schlecht  genug ,  die  europäische 
Litteratur  des  13.  — 14.  Jhs.  kennen,  gehört  am  wahrscheinlichsten  die  Er- 
findung des  Amadis  der  pyrenäischen   Halbinsel  an. 

47.  Eigene  Versuche  in  der  Novelle  schlössen  sich  an  Boccaccio's 
rhetorisch-sentimentale  Fimnetta  an ,  die  gegen  Mitte  des  Jahrhunderts  über- 
setzt war  3.  Als  erster  des  Rodriguez  del  Padron:  Siervo  lihre  de  a?nor^ 
in  welchem  die  kurze  und  fast  stofflose  Geschichte  der  Liebenden  Ardanlier 
und  Liessa  sich  auf  eigene  Erlebnisse  bezieht  und  von  allegorischen  Beithaten, 
Reflexionen  und  Gedichten  überwuchert  wird.  Trotz  der  Neigung  zu  künst- 
licher Wortstellung  und  sentimentaler  Affektation  doch  nicht  ohne  einen  ge- 
wissen naiven  Reiz.  Genau  verwandt  ist  La  carcel  de  Amor  von  Diego  de 
San  Pedro'*,  eines  aus  dem  Cancionero  General  bekannten  Dichters  aus  der 
Zeit  Isabella's ,  der  seine  Fabel  zwar  auch  locker  genug ,  aber  doch  etwas 
fester  fügt  als  Rodriguez.  Auch  hier  ist  die  Einleitung  eine  Allegorie ,  die 
Novelle  verläuft  in  Briefen,  die  mit  Erzählungen  und  Reflexionen  des  Autors 
vermischt  sind ,   der  Inhalt  ist  Liebesleid  und  das  Ende  der  Tod  aus  Liebes- 


^    Cang.   del  Falacio  vS.   70. 

^  London  u.  Windsor  sind  auch  dem  fi-anz.  Roman  geläufig,  ebenso  die  liier  nur  hei- 
läufig genannten  Winchester  u.  Glocester,  sowie  Norgales  und  Serolis  (Sorelois).  Auffällig 
ist  das  condado  de  Clara  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  von  Bristoya:  die  Cläre  waren  in 
der  That  in  Gianiorgan   u.   Cardigan   begütert. 

^  Hss.  der    Escorialbibliothek    vgl.  Jahrb.  f.  r.   u.  e.  L.  IV,  65       Drucke  seit  1497. 

*  Zahlreiche  Drucke  seit  1491-  Vgl.  T  i  c  k  n  o  r  I,  336.  E  s  c  u  d  e  r  o  ,  Tipogr.  No.  32. 
Der  genaue  Name  des  Verf.  ist  Diego  Fern  a  n  d  e  z  d  e  S.  P. 
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kummer,  alles  in  deutlicher  Nachahmung  des  Rodriguez,  aber  wirksamer,  weil 
nicht  ganz  so  rornilos ,  bei  etwa  gleichwertiger  Fähigkeit.  Von  demselben^ 
Verfasser  der  Traiado  de  Arnalky  Lucenda^.  Des  Sevillaners  Juan  de  Flores 
Tratiito  (7  SU  lU/ii^i^a  dt'  los  iif/iorcs  de  Grisel  y  Afirabella^  didaktisch  gerichtet, 
der  Entscheid  über  eine  Liebcsklage ;  später  von  einem  Anonymen  verändert 
u.  d.  T. :  Aurelio y  Isabela;^  des  Juan  de  Segura  Froceso  de  Carlas  de  A?no?'es 
und  Lucindoro  y  Mcdusina.^  Auch  des  Comendador  Escriba:  Queja  quc 
da  de  SU  af/z/^a  ante  el  dios  de  a??ior  lässt  sich  hierher  zählen  ^.  Eine  Mischung 
von  allen  möglichen  Liebesfragen,  Liebesbriefen,  Gedichten,  Beschreibungen 
von  Festen  und  Ereignissen  aus  Neapel  zwischen  1508  und  151 2  ist  die  viel- 
gelesene Question  de  A?nor^.  Juan  de  Lucena's  Vida  Beata^  ist  lediglich 
Überiragung  aus  dem  italienischen   des  Bartolomeo  Fazio. 

48.  Eine  Art  von  didaktischem  Roman  sind  Enrique's  de  Villena 
(1384 — 1434)  Trabajos  de  Hh'cules'^  (1417),  ein  wunderlicher  Fürstenspiegel; 
wie  man  sucht  die  Lehre  in  neue,  unterhaltende  Formen  zu  bringen,  zeigt 
auch  Juans  de  San  Cristöval  Vegecio  Spiritual  (Rios  VI,  324).  Zu  den 
Fürsten-  und  Adelsschulen  gehören  ferner  noch  verschiedene  Schriften  des 
Diego  de  Valera^,  Ruy  Sanchez^  Suma  de  la  politica,  während  des 
Alfonso  de  Cartagena  Doctriiuil  de  f<'?^c?//^;7;j- eine  Kompilation  des  gesetz- 
lichen Materials  ist.  Ein  beliebter  Vorwurf  ist  das  Frauenlob  in  Nachahmung 
Boccaccio's,  so  des  Rodriguez  del  Padron^ö  Triunfo  de  las  donas,  an 
die  Königin  Maria  gerichtet;  des  grossen  Günstlings  Alvaro  de  Luna^^  Libro  de 
las  elaras  y  virtuosas  inugeres,  in  wohl  erzählten  Beispielen  aus  dem  Altertum ; 
des  Alfonso  de  Cartagena  verlorenes  Buch  de  las  mugeres  ilustres,  stark 
benützt  in  Andres  Delgadillo's  unedierten  Alabamas  de  la  virginidad; 
Martin  Alonso  de  Cordova  Ver gel  de  nobles  doncellas;  Diego  de  Valera, 
Defensa  de  virtuosas  ?nugeres ;  Alfonso  de  Madrigal,  De  como  al  omne  es 
necesario  (hnarA^  Eine  Frauenlehre  bietet  Hernando  de  Talavcra  (1428 
bis  1507)  Como  se  ha  de  occupar  wia  seiiora  de  cada  dia ,  den  Frauen- 
tadel desselben  Tratado  de  vestir ,  del  calzar  y  del  eomer.  ^^  L o p e  de 
Barrientos  (1382  — 1469)  richtete  an  Juan  II.  Untersuchungen  über  höhere 
Probleme  als  sie  sonst  in  der  Vulgärsprache  behandelt  werden.  De  caso  e  for- 
tuna   und   Del  dortnir  y  despertar :    an   denselben    der    gelehrte  Alfonso    de 


*  S.   Gayangüs,   Libros  de   Caballerias  S.   78   der  Einleitung. 

-  Vgl.  Escudero  y  Peroso,  Tipografia  Hispalense  ,  No.  94.  G  a  y  a  n  g  o  s  , 
L.  d.  C.  S.  58.  Ders.  S.  56  schreibt  ihm  auch  Floi'es  y  Blancaßor  zu.  Vgl.  Giorn.  di  Fil. 
Rom.  IV,   159. 

^  S.  Ticknor  I,  337;  Gayangos,  Libros  de  Cal).  LXXXII. 

*  Catig.  gen.  Apend.    147. 

^  S.  C  ro  ce  ,  Di  uti  antico  romanzo  spagnuolo  in  Archivio  storico  per  le prcvincle  Napo- 
litane  XIX,   und  Separatdruck  Neapel    1894. 

^  Zamora   1483. 

"  Zamora  1483,  Burgos  1439,  Madrid  s.  a.  Vgl.  Fl.  d.  V.  Arte  cisoria,  herausg.  von 
Navarro,  Madrid  1879,  S.  XXXXVIII.  Navarro  hebt  hervor,  dass  die  Trabajos  noch 
frei  seien  von  dem  Latinismus  in  der  spjiteren  Prosa  Enrique's.  Wir  dürfen  darnach  nicht 
eine  Wendung  in  der  kastilischen  Prosa  überhaupt  datieren.  Eniique's  natürliche  Sprache 
war  das  Katalanische,  in  der  er  die  Trabajos  ursprünglich  verfasst  hatte  und  es  bleibt  daher 
in  der  Übersetzung  die  natürliche  romanische  Wortstellung,  während  er  latinisiert,  wenn  er 
kastilisch  abfasst  und  aus  dem  Lateinischen  übersetzt.  Vgl.  über  andere  Schriften  Enrique's 
o.  S.  427,  434  und  Navarra  a.  a.  O.  Über  sein  Leben  ebenda  und  Cotarelo  Espana 
moderna    1894.  Juli. 

■'  Epjstolas  de  Mosen  D.  d.  V.  Madrid,   Soc.   de  Bibliof,   1878. 

^  Nie.   Ant.,  Bib.   Vet.  II,  304.  • 

"•  Obras,  S.  83. 

"  Soc.  d.  Biblof.,  Madrid   1891. 

'^  In:   Opusculos  literarios,  Madrid,  See.  Bibliof.    1892. 

^'  Teilweise  gedruckt  Baeza   1638. 
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M;ulri<(.'il  ('gf'.ii.  KI  Tostado,  1400  — 1455;'  <'in  Jheviloquio  de  a7?ior  y 
a>n}cii-i(t,  Uli  die  Königin  Maria  ein  I.ihro  de  las  paradoxas.  Derselbe  gab  den 
Laien  ein  mythologisches  Handbüchiein.  Allonsos  de  Toledo^  De  los  in- 
ventores  de  las  cosas  ii^-]^)  ist  einer  der  schwerüilligen  encyklopäischen  Traktate, 
die  man   im    15.   Jahrhundert  liebt«;. 

Anscheinend  der  erste,  der  in  Nachahmung  der  Italiener  einer«  einhei- 
mischen Schrirtst(;ller  komtnentif^rt,  ist  Pero  Diaz  d(5  Toledo  ^Kaplan  San- 
tillana's,  7  1499  als  Bischof  von  Malaga),  der  (S\(t  Froverbios  Santillana's 
und  Gomez  Manrique's  Quei-ella  de  la  Gobernacion  fS.  430J  glossierte. 
Desselben  Dialogo  en  la  fmierte  de  Santillana'^  ist  eine  schwerfällige  Besprechung 
verschiedener  Fragen   der  Lebenspilgerschaft. 

Von  Haus  aus  lateinische  Stilübungen,  aber  vom  Verfasser  selbst  über- 
tragen, sind  des  Alfonso  de  Palencia  (A.  Fernandez  de  F.,  1423  — 1492) 
Batalla  ca?npal  de  los  perros  y  lobos  und  Tratado  de  la  perfecion  del  triimfo 
viilitar'^,  die  letztere  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  kastilischen 
Selbstgefühls.  Unter  den  allegorischen  Personen  des  Dialogs  ist  Exercicio, 
der  auszieht,  den  Triunfo  zu  suchen,  ein  Spanier,  die  Discrecion  aber  in 
Italien  heimisch.  Die  Batalla  hat  kaum  didaktische,  sicher  keine  satyrische 
Absicht,  ist  ein  Humanistenstück,  das  auf  eine  entfernte  Bekanntschaft  mit  der 
Batrachomyomachie  hinweist.  Dass  ähnliche  Scherze  aber  auch  von  Haus  aus 
spanisch  geschrieben  werden  konnten  zeigt  ein  parodistisches  Jagdbuch,  libro 
de  Cetrei'ia  qiie  ßzo  Eva?igelista  und  ein  kleines  Muster  »höheren  Blödsinns«, 
die   Carla  biirlcsca.  de  Godoy^. 

49.  Die  vulgärsprachliche  Theologie  in  Spanien  ist  ganz  überwiegend 
praktische  Theologie,  nicht  nur  im  15.  Jh.,  sondern  auch  in  der  Folgezeit, 
in  welcher  in  andern  Ländern  die  schwierigsten  dogmatischen  Fragen  vor  allem 
Volk  erörtert  werden.  Es  ist  nicht  mit  Unrecht  darauf  hingewiesen  worden 
(Rio s  VII,  215,  29),  dass  in  der  Zeit  Ferdinands  und  Isabellas  ei^e  gewisse 
Geringachtung  der  Vulgärsprache  sich  bemerklich  machte.  Es  sind  oben  zwei 
metaphysische  Traktate  des  Lope  de  Barrientos  an  Juan  II.  genannt.  Um 
dieselbe  Zeit  scheinen  des  Pedro  Martin  Sermones  en  romance  (1425, 
Rios  VI,  320)  theologische  Fragen  gelehrteren  Charakters  zu  behandeln. 
Ganz  besonders  bemerkenswert  ist  aber  die  Neigung,  sich  mit  schwierigen 
geistlichen  Problemen  zu  befassen,  in  den  Preguntas  y  i-epuestas  des  Can- 
cionero  de  Baena  zur  Zeit  der  drei  Päpste  und  des  Basler  Konzils.  An 
eine  solche  Frage  des  Fernan  Sanchez  de  Talavera  über  Prädestination 
und  freien  Willen  schliessen  sich  neben  acht  poetischen  Antworten  im  Can- 
cionero  selbst  ein  Prosa-Dialog  eines  maestro  Morante  de  la  Ventura. ^ 
Die  religiöse  Dichtung  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  beschäftigt  sich 
mit  solchen  Problemen  nicht  mehr.  Man  war  in  Spanien  mit  der  Lösung, 
die  das  Schisma  gefunden  hat,  zufrieden,  und  nicht  beunruhigt  durch  das 
Scheitern  der  episkopalen  Reform.  Damit  schwächte  sich  auch  das  Interesse 
für  transcendente  Fragen.  In  jenen  Kreisen  aber,  welche  noch  durch  solche 
berührt  und  bewegt  wurden,  hatte  sich  die  Kenntnis  des  Latein  gehoben,  das 
den  Begriffapparat  fertig  lieferte,  welchen  man  in  der  Vulgärsprache  erst  hätte 
bilden  müssen.     Die  höhere  Schätzung    der  alten  Sprache    und  die  Bequem- 


1  Salva  4021 — 3. 

2  Morel-Fatio,  Mss.  Esp.  81. 

^   Opusctdos  Uterarios  de  los  siglos  XIV  ä  XVI,  Madrid,   Soc.  Bil)liof.    1S92;  Gomez 
Manrique,   Cancionero  II,  2 30. 

^  Dos  traiados  de  A.  de  P.  p.  p.   Fabie,  Madrid   1876,  lihros  de  Antuno  V. 

^  Paz  y  Melia,  Sales  espauolas,  I. 

^  M  o  r  e  1  -  F  a  t  i  o ,    Catatogiie  8 1 ;   C  a  n  c.  B.   296. 
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lichkeit  wirkten  in  derselben  Richtung,  einem  scliwaelien  Viilgarisationsbcdiirfnis 
(Mitgegengesetzt.  Später  kamen  die  censorischen  Redenken  gegen  die  Erregung 
von   Ärgernis  hinzu. 

Innerhalb  der  populären  kirehlichen  Litteratur  ist  das  Auftreten  alle- 
gorischer und  travestierender  Einkleidung  litterarisch  bem(Tk(niswert  in  dem 
schon  genannten  Vegecio  spiritual  des  Alonso  de  San  C  ristoval  und  in 
der  Arhoh'da  de  los  Enfcr^nos  der  Teresa  de  Cartagena^.  I*]s  ist  wie 
anderwärts  die  Religion,  welche  zuerst  die  in  Spanien  auch  in  den  höchsten 
Ständen  noch  völlig  ungeschulten  Erauen  zu  Worte  kommen  lässt.  Die  Mehr- 
zahl der  erhaltenen  Traktate  gehört  der  zweiten  Hälfte^  des  Jahrhunderts  an, 
über  das  einzelne  bleibt  man  im  wesentlichen  auf  die  betreffenden  Abschnitte 
in  Rios-  V — VII,  bczw.  auf  die  Bibliotheca  Vetus  angewiesen.  Das  Wieder- 
aufleben auch  dieses  Zweiges  schriftstellerischer  Thätigkeit  nach  den  Bruder- 
kriegen bezeichnet  ein  libro  de  la  justicia  de  la  vida  spiritual  zwischen  1380 
und  90  von  dem  Erzbischof  Pero  Gomez  Barroso  in  Sevilla  verfasst,  nicht 
von  dem  älteren  Pero  Gomez  de  Albornoz.  Auch  andere  hervorragende 
Prälaten  sind  vertreten  die  sich  sonst  der  lateinischen  Sprache  bedienen. 
Alfonso  de  Cartagena  mit  einem  an  Fernan  Perez  de  Guzman  ge- 
richteten Oracioual  (1455,  gedr.  1487),  Alfonso  de  Madrigal  genannt  El 
Tostado,  mit  zwei  Handbüchlein.  In  manchen  Fällen  besteht  die  Vermutung 
der  Möglichkeit  der  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen.  Sicher  von  einem 
Kastilier  des  15.  Jhs.  übertragen  ist  das  Libro  de  las  consolaciones  des  stets 
Latein  schreibenden  aragonesischen  Papstes  Luna  (Benedikt  XIII.),  mit  er- 
haltenem lateinischen  Original.  Proben  der  Kanzelberedsamkeit  (Rios  VI,  312, 
VII,  379,  348)  sind  nich  erhalten.  Über  das  Exempelbüchlein  des  Climente 
Sanchez,  der  auch  ein  vielbenütztes  Pfarrhandbuch  hinterliess  (Sevilla  1476 
u.  ö.)  s.  o.  S.  414.  Die  Legende  ist  schwach  vertreten,  das  Vorhandene  nur 
wenig  bekannt.  Drei  Sammlungen  der  Bibliotheca  nacional  hat  Sanchez  Moguel 
eingesehen,  der  allerdings  die  eine  derselben  (Hs.  s.  XV)  noch  dem  13.  bis 
14.  Jh.  zuschreibt  nach  dem  wenig  verlässlichen  Kriterium  der  Sprachformen. 
Milagros  de  Santiago  schrieb  Rodriguez  de  Almela*^.  Die  Macariuslegende 
fand  sich  in  einer  Toledaner  Hs.,  ebendort  ein  Tundalus  und  eine  Übersetzung 
von  Berlan  e  Josapha^^    die  eher  dieser  Zeit,  als  jener  Juan  Manuels  gehört. 

50.  Es  mögen  noch  zwei  litterarische  Besonderheiten  kurz  berührt  sein, 
welche  sich  mit  dieser  Periode  von  dem  kastilischen  Hauptstamme  abzweigen, 
die  judenspanische  und  die  Aljamia-Litteratur.  Unter  der  ersteren  sind  nicht 
einzubegreifen  die  Schriften  und  Dichtungen  vertriebener  Israeliten,  die  be- 
sonders in  Amsterdam  jeweilig  die  modernsten  Sprachmethoden  und  Dichtungs- 
formen der  alten  Heimat  mitzumachen  suchten.^  Die  Bezeichnung  beschränkt 
sich  auf  die  Gruppe  der  Sephardim,  welche  in  den  Mittelmeerstädten  des 
Orients  und  auf  der  Balkanhalbinscl  bis  heute,  anfangs  auch  in  Venedig,  in 
Wort  und  Schrift  einen  seltsam  gemischten,  aber  ganz  wesentlich  kastilischen 
Jargon  bewahrt  hat.  Sie  hat  eine  Anzahl  von  Druckschriften  aufzuweisen, 
ist  aber  ästhetisch  vollkommen   steril  geblieben,  abgesehen  von   folkloristischen 


'  ^I  a  r  t  i  n  e  z  A  n  i  b  a  r  r  o  ,  Diccioiiario. 

^  Gayangos  Escritores  en  prosa  aiit.  al  siglo  XV,  S>.  56 1 ;  Bi/d.  vet.  11^  211.  Über- 
haupt wird  in  den  betreffenden  Abschnitten  bei  Rios  besonders  viel  zu  berichtigen  sein, 
so  rührt  z.  B.  das  Libro  de  las  confessiones)  dessen  Escorialhandschrift  VII,  354  ins  15.  Jh. 
gesetzt  hat.  von  Alfonso  de  Horozco  her,  der   1500— 91    lebte. 

^  Rios  V,  272;  VI,  312;  VII,  309.  Sanchez  Moguel  Memoria  acerca  de-  El 
Magico  Prodigioso,  Madrirl    1881,   S.  62-65. 

*  Roman.  Foisch.   VII.  331 ;  Roman.  X,  300, 

5  Kayserling,  Bibliotheca  espanola-portuguesa-judaica,  Strassburg  1890.  Wenig  voll- 
ständig. 
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Rlciiiigkf'it.cii  und  ihrcin  wohl  alt.fstcn  Vorkommen,  in  der  Bearbeitung  eines 
hebräischen  Schachgedichts  im  Maass  der  Ciiaderna  via,  das  Rios  IV,  470 
jcd(MilaIls  zu  früh  noch  um  1350  stellt.  Viel  bedeutender  ist,  was  die  hispa- 
nisierten  Mauren  hinterlassen  haben. ^  Diese  vergassen  auch  in  Andalusien  im 
Laufe  des  16.  Jhs.  ihre  Muttersprache.  Ihre  litterarische  Produktion  aber  hat 
ihre  hau[)tsächliche  Hc^imat  vom  15.  Jh.  bis  zur  Vertreibung  in  Aragon,  zeigt 
daher  dialektische  Formen  mit  eingemischten  Arabismen.  Es  werden  über 
100  Handschriften  verzeichnet,  ein  und  die  andere  darunter  ist  noch  in 
neuster  Zeit  in  Schlupfwinkeln  gefunden  worden,  in  welchen  die  Besitzer  sie 
vor  den  Augen  der  Inquisition  verborgen  hatten.  Den  Inhalt  bilden  Trümmer 
<ler  eigenen  religiösen  Kultur  mit  schwacher  kastilischer  Beeinflussung.  Unter 
den  Gedichten  zeigt  das  Poema  de  Jose  2  noch  die  alte  Form  der  cuaderna 
via  in  sehr  unbeholfener  Anwendung,  während  1603  Muhamet  Rabadan  ^  die 
(jeschichte  von  der  Schöpfung  bis  auf  Mohamet  in  glatten  Romanzenversen 
behandelt.  Manches  interessante  bieten  die  zahlreichen  wundersamen  Prosa- 
Erzählungen, *  zumeist  freilich  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  von  Josef 
und  Alexander,  Jesus  und  Salomon,  Mohamet  und  seinen  Gefährten.  Eine 
märchenhafte  Geschichte  spielt  in  Cordova;  Beziehungen  zu  den  moresken 
Romanzen  und  Novellen  der  Spanier  fehlen  indessen.  Eine  Angabe,  welche 
die  in  der  Mitte  des  16.  Jhs.  von  Antonio  de  Villegas  und  Montemayor  er- 
zählte Geschichte  des  verliebten  Abindarraez  aus  einer  Aljamiahandschrift 
stammen  lässt,  scheint  unverlässlich. 

Wohl  das  originellste  Erzeugnis  der  Zeit  ist  1438  des  Erzpriesters  von 
Talavera,  Alfonso  Martinez  de  Toledo,  fgeb.  1398,  Kaplan  Juan's  11.,) 
Buch:  De  los  vicios  de  las  malas  mujercs ,  auch  El  Corhacho^  genannt  nach 
der  Schrift  Bocaccio's ,  die  der  Autor  kennt  und  nennt.  Näher  als  dem 
Italiener  steht  er  dem  Archipreste  de  Hita,  den  er  ebenfalls  zitiert  und 
welchem  er  die  Figur  der  Trotaconve7itos  entlehnt.  Niemals  im  ganzen  Mittel- 
alter ist  dieses  Thema  lebhafter  und  ergötzlicher  behandelt.  Schilderungen 
wie  die  des  Jammers  um  ein  Ei  zu  Anfang  des  2.  Buches  sind  von  unüber- 
troffener Schärfe  der  Beobachtung.  Bei  allem  Zorn  des  Alfonso  de  Martinez 
zeigt  er  übrigens  am  Schlüsse  auch  das  Doppelgesicht  des  mittelalterlichen 
Menschen  gegen  die  Frau  in  einem  Epilog,  der  den  Gesinnungen  des  Juan 
Ruiz  entspricht.  Er  bildet  das  Verbindungsglied  zwischen  jenem  und  der 
Celestina,  deren  erster  Akt  bis  auf  Henrique  IV.  zurückgehen  kann,  die  aber 
mit  ihrem  ganzen  Gefolge  bei  der  nächsten  Periode   zu  besprechen  ist. 


III.    DIE  HOCHBLÜTE  IM  XVL  UND  XVII.  JAHRHUNDERT. 

||w]§an  pflegt  sich  den  Spanier  der  vergangenen  Zeit  von  vornherein  als 
ä^S  fanatisch  zu  denken ,  spricht  von  der  Einmischung  arabischen  Blutes, 
der  Fortdauer  mittelalterlich  -  orientalischer  Tradition.  In  der  That  erscheint 
im    15.  Jh.   schon    der    Kastilianer    dem    ^Ausländer    formell    und    stolz.      Der 


^  Disciirsos  leidos  ante  In  Real  Acad.  Esp.  en  la  Recepcion  de  D.  Eduardo  Saavedra, 
Madrid   1878.     Abhandlung  und  Bibliographie. 

2  Gayangos,  Poetas  ant.  al  s.  XV,  S.  413;  INIorf  in  Gratulationsschrift  an  die  Uni- 
versität Zürich   1883. 

^  Herausg.  von  Lord  Stanley  in  Asiatic  Journal    1867—72, 

^  I.eyendas  Moriscas  p.  p.  F.  E.  Robles,  3  Bde.,  Madrid  1886;  Leyendas  de  Jose 
y  de  Alejandro  Magno   von  dems.;    Sarragossa   1888  in  Bibl.  de  escr  arag.  secc.  lit.  Bd,  5. 

'"^  Gedruckt  Sevilla  1498  (1495  bei  Panzer  ist  Fehler).  Über  6  weitere  Ausgaben 
s.   Sa  Iva  1893  und   bei  Escudero;  über  die  Escoriaihs.  Jhb.  f.  r.  u.  e.  L.  IV,  60.  X,  89. 
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(i(MSt  der  Littcrutur  aber  zeigt  tiefgeluMuh*  Vorsclii(MlrnluMt(Mi  zwisclicn  den 
Zeiten  der  Trastamara  und  der  Habsburger.  Das  alte  Spanien  unterscheidet 
sich  in  seiner  Religiosität  nicht  auffiillig  von  dem  übrigcMi  Kuropa  ;  nur  dass 
der  Einfluss  der  kirchliclien  Organisationen ,  insl)esondere  der  des  Prediger- 
ordens der  Dominikaner  noch  weniger  verbraucht  ist,  dass  der  grosse  Streit  um 
di(*  Kirchenreform  vi(^l  kh^nere  Schicht(M)  btnvegt  hat  als  anderwärts  und  als 
man  gerade  hc'i  starken  religi()sen  Neigungen  erwarten  sollte.  Di(^  Klagen 
aber  über  den  N'erfall  der  Zucht  in  der  Kirche  sind  so  laut  und  berechtigt 
wie  irgendwo.  Die  scherzhafte  Behandlung  religiöser  Dinge  steigert  sich  nicht 
nur  zur  Posse,  sondern  oll  g(Miug  zu  recht  gründlicher  Frivolität.  Entscheidend 
für  die  (icstaltung  der  Dinge  und  des  Denkens  wurde  die  kraftvolle  Regierung 
Isabellas,  welcher  es  gelungen  ist,  die  kriegerischen  Kräfte  des  Landes  zu 
disziplinieren,  wie  sie  auch  in  einer  durchgreifenden  Ordensreform  die  Kirche 
zugleich  stärkte  und  der  Macht  des  Staates  unterordnete.  In  den  erstaunlichen 
Erfolgen  ihrer  Zeit,  der  Eroberung  von  (iranada  und  der  Eröffnung  einer 
neuen  Welt,  erschien  die  Fahne  Kastiliens  zugleich  als  jene  Gottes.  Es  war 
wie  ein  Neuaufleben  der  Kreuzzüge,  wobei  aber  über  dem  Kreuz  noch  die 
Krone  strahlte  ,  so  dass  unter  einer  Fremdherrschaft ,  wie  diejenige  Karls  V. 
es  war,  der  alte  Geist  des  Aufruhrs  es  nur  mehr  zu  einem  ziellosen  Wider- 
stand brachte,  um  dann  für  immer  zu  erlöschen.  Königlich- soldatisch  ist 
denn  auch  die  Frömmigkeit  des  Spaniers,  sein  Verhältnis  zur  Kirche.  Selten 
hat  sich  die  innere  und  äussere  Politik  eines  Herrschers  so  vollkommen  in 
Übereinstimmung  mit  den  Anschauungen  der  Nation  br^funden  wie  jene 
Philipps  II.  und  auch  in  den  schlimmsten  Tagen  des  17.  Jhs.  bleibt  für  den 
Spanier  sein  König  der  erste  Herrscher  und  der  katholischste  auch  gegen  den 
Papst,  an  dessen  Herrlichkeit  jeder  einzelne  »alte  Christ«  des  Landes  seinen 
Anteil  hat. 

Auf  jenem  Boden  konnten  weder  kirchentrennende  Bestrebungen,  noch 
humanistischer  Paganismus  Samen  gewinnen.  Die  geistige  Ablösung  der 
Renaissance  vom  Mittelalter  hat  hier  nicht  stattgefunden.  Spanien  nahm  einen 
Teil  der  neuen  Anregungen  in  seine  geistige  Bewegung  auf  ohne  die  ältere 
Tradition  preiszugeben.  Die  lebhaften  Beziehungen  zu  der  italienischen  Ge- 
lehrsamkeit, die  sich  im  15.  Jh.  aufweisen  lassen,  setzen  sich  im  16.  fort. 
Eine  Reihe  von  kenntnisreichen  Männern  wirken  an  der  Universität  Salamanca 
und  der  neugegründeten  von  Alcala.  Diejenigen  Spanier  aber,  welche  zu 
jener  Zeit  stürmischster  Geistesbewegung  eigene  Wege  suchten,  wie  Vives, 
Valdes  oder  gar  Servet  lebten   im  Ausland  und  dachten   ausländisch. 

In  der  Gelehrtenrepublik  hat  Spanien  immer  nur  eine  untergeordnete 
Stellung  eingenommen  und  dafür  geht  von  ihm  die  Nenbelebung  und  Neu- 
organisierung der  alten  Kirche  im  16.  Jh.  aus,  von  dem  Soldaten  Ignatius 
von  Loyola  die  Disziplinierung  der  Mystik,  von  Melchior  Cano  (gest.  1560) 
die  Neubelebung  der  scholastischen   Methode. 

Die  Dichtkunst  lässt  unter  Karl  V.  noch  wenig  von  jener  Richtung  er- 
kennen, die  sich  in  jenen  grossen  Söhnen  der  Kirche  verkörpert,  trägt  noch 
überwiegend  heiteren  Charakter.  Die  Nachfolger  des  Archipreste  de  Fita 
dürfen  sich  einer  gelegentlich  frivolen  Leichtlebigkeit  und  auch  kleiner  Ketze- 
reien unbehelligt  erfreuen.  Die  Aufnahme  der  italienischen  Formen  berührt 
den  Inhalt  nur  wenig.  Die  Entwicklung  der  realistischen  Erzählung  vollzieht 
sich  langsam  auf  (rrund  einer  angeborenen ,  scharfen  Beobachtungsgabe  und 
ohne  merklichen  Zusammenhang  mit  den  politischen  Verhältnissen,  ihr  Meister 
Cervantes  ist  unter  Philipp  IL  aufgewachsen.  Die  Ideale  der  Bevölkerung 
fanden  ihren  Ausdruck  zunächst  in  der  Romanze,  von  dort  übernahm  sie  das 
Drama,   dem  Lope  de  Vega  unter  Philipp  II.  die  feste  und  bleibende  Form 
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schuf.  Aus  der  vollkoirirjirDcii  l  bcirinstirnrniing  d'-r  religiösen  und  [jolitischcn 
Idealf  rrwKchst  die  künstlerische  J'Jiiheit.  (jlänzend  und  einseitig,  eine  echt 
nation.'ile  Hiihne ,  die  fast  unveränderlich  auf  gleicher  Höhe  bleibt,  bis  der 
|)()litisch("n  Agonie  die  künstlerisch«;  folgt,  eine  Totenstarre,  wie  sie  kein  anderes 
J>an(l  erlebt  hat.  Die  Ursachen  des  Zusammenbruchs  der  spanischen  Macht 
und  Kultur  hört  man  oft  aul' die  hiefür  völlig  bedeutungslose,  von  den  andern 
geschlossenen  Staaten  schon  früher  vollzogene  Ausweisung  der  Juden  zurück- 
führen, welche  ein  Jahrhundert  vor  Lope  und  Calderon  erfolgte;  sowie 
auf  die  Ausstossung  des  feindlichen  arabischen  Fremdkörpers,  obwohl  für  diesen 
Volksverlust  bei  gesunden  Verhältnissen  voller  Ersatz  sich  leicht  gefunden 
hätte.  Eine  Reihe  verschiedenartigster,  verfehlter  Massrcgeln  haben  auf  die 
Entwickhuig  miteingewirkt.  Ihre  letzte  Ursache  aber  liegt  darin ,  dass  das 
Land  in  seiner  politischen  Stellung  sich  eine  Last  aufgeladen  hatte ,  der  es 
nicht  gewachsen  war.  Es  vermochte  das  Menschenmaterial  nicht  zu  ersetzen, 
welches  durch  einen  unaufhörlichen  Kriegszustand  in  Kuropa,  durch  die  Aus- 
wanderung nach  den  stets  schutzbedürftigen  Kolonien  verschlungen  wurde, 
und  hat  sich  langsam  verblutet.  Für  die  im  Innern  hervortretenden  Schäden 
zu  sorgen ,  blieb  keine  Zeit  bei  der  beständigen  Anspannung  aller  Kräfte 
nach  aussen. 

Während  in  der  vorausgehenden  Periode  dem  Altertum  und  Italien  gegen- 
über die  Lernbegierde  noch  wesentlich  in  mittelalterlicher  Weise  am  Stoff 
haftet,  wendet  sie  sich  im  i6.  Jh.  der  Form  zu;  zugleich  wirkt  sie  im  höheren 
Sinne  produktiv.  Denn  wenn  auch  die  tieferen  geistigen  Strömungen  der 
Renaissancezeit  nur  schwach  herüberdrangen,  führte  die  Anregung  von  Aussen 
zu  kraftvoller  Entfaltung  der  Eigenart.  Von  einer  scharfen  zeitlichen  Ab- 
grenzung muss  abgesehen  werden.  In  der  Celestina  allerdings  tritt  uns  schon  auf 
der  Scheide  des  Jahrhunderts  eine  weittragende  geistige  That  entgegen  ;  das 
Theater  Encinas  weist  auf  die  Zukunft,  ist  aber  noch  eng  mit  der  höfischen 
Lyrik  verbunden ;   bei  dem  Ritterroman   zeigt  sich  ein  Unterschied  gegen   das 

14.  Jh.- nur  in  der  Massenproduktion ;  die  Lyrik  endlich  bleibt  noch  bis  1526 
in  den  alten  Geleisen.  In  der  Mitte  des  Jahrhunderts  1550 — 60  gestaltet 
sich  die  Prosaerzählung  neu  im  Lazarillo ,  der  Novelle  von  Abindarraez  und 
Jarifa ,  dem  Schäferroman ;  zugleich  tritt  das  Kunstepos  auf.  Inmitten  des 
höchsten  Erblühens  des  Dramas  und  Romans,  ungefähr  1585  — 1620,  machen 
sich  in  Gongorismus  und  Conceptismus  die  ersten  Zeichen  des  Epigonentums 
geltend;  Schäferroman  und  Kunstepos  überleben  den  Abschnitt  nicht,  und  das 
Verschwinden  des  letzteren,  mochte  es  immer  minderwertig  geblieben  sein,  ist 
doch  ein  Symptom  schwindender  Kraft.  Die  grossen  Begabungen ,  welche 
noch  auf  Lope  und  Cervantes  folgen  ,  Calderon  und  Quevedo ,  bringen  den 
Hispanismus  zum  schärfsten ,  aber  auch  einseitigsten  Ausdruck.  Nach  dem 
Eintritt  Calderons  in  den  Priesterstand  (1651)  erhebt  sich  Nichts  mehr  zu 
selbständiger  Bedeutung,  allmählich  erlischt  auch  die  manirierte  Nachahmung 
in  absoluter  Unfruchtbarkeit,  die  fast  ein  Jahrhundert  andauert.  —  Die  Zugäng- 
lichkeit brauchbarer  Handbücher  (Ticknor,  Barrera,  Schack,  Schäfer)  erlaubt 
eine  ungleich  compendiösere  Darstellung  als  in   den  älteren   Zeiten. 

A.     DIE  POESIE  AUSSERHALB  DES  DRAMAS. 

I.      DIE    LVRIKER. 

52.    Die  Nachahmung  des  italienischen  Sonetts  durch  Santillana  war  im 

15.  Jh.  trotz  aller  Abhängigkeit  von  der  italienischen  Kultur  völlig  vereinzelt 
geblieben  und  nahezu  vergessen  worden;   den  Theoretikern  Argote  de  Molina,. 
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Hcrrora,  Ciieva  ist  sie  um  1 580  zwar  bf^kannt  geworden,  aber  Castillcjo  (s.  u.)  weiss 
nichts  von  ilir.  Man  dachte  übcMhaupt  nicht  an  di(^  M()glichk(^it  die  IVcmden 
\'erse  zu  bilden  ;  wi(^  seiner  Z(nt  Carvajal  dichtete  Torres  Naharro  in  italienischer 
und  spanischer  Sprache  mit  vollkommen  verschiedener  Mc^trik.  So  ist  denn  auch, 
nicht  durch  die  Kenntnis  des  eigenen  katalanischen  Hendecasilabo,  sondern  durch 
einen  Auslander,  den  venetianischen  (iesandten  Navagiero,  ein  HalbausländcT, 
der  Katalane  Boscan  Almogaver^  im  Jahre  1526  zu  der  Neuerung  veranlasst 
worden.  Hoscans  Talente  sind  bescheiden,  und  trotz  der  Anerkennung,  die 
der  Prosa  seiner  kastilischen  Übersetzung  von  Castigliones  Cortigiano  gezollt 
wird,  bleibt  bei  ihm  die  Anwendung  der  Sprache  im  Metrum  unbeholfen. 
Der  eigentliche  Meister  der  neuen  Schule  ward  der  Kastilianer  Garci  Laso 
de  la  Vega,'  der  sich  Boscan  mit  überlegenem  Talent  alsbald  anschloss. 
Dem  Inhalt  nach  ist  die  nunmehr  vorbildliche  Erotik  Petrarcas  von  jener  der 
spanischen  Hofdichtung  nicht  all  zu  verschieden;  dort  wie  hier  liegt  eine 
Fortsetzung  der  Troubadourdichtung  vor;  zur  Verinnerlichung  konnte  auch 
Horaz,-  dessen  Einfluss  sich  neben  jenen  Petrarcas  stellt,  nicht  gerade  ver- 
anlassen, und  während  alles  Italienische  in  Spanien  sofort  beachtet,  entlehnt 
und  umgedichtet  wird,  bleibt,  was  dort  Mächtiges  und  Individuelles  zu  finden 
war,  wie  Michel  Angelo  und  die  Gaspara  Stampa,  unbekannt,  weil  un- 
verstanden. Was  man  neu  erwarb  war  Klarheit  des  Gedankens,  sorgfältige 
Disposition,  freie  Wahl  des  Worts,  und  ein  genaues  Ohr  für  die  Sprachmusik; 
mit  einem  Wort  die  Form  im  höheren  Sinn,  die  mit  der  Metrik  begriffen  wurde, 
Äusserlich  besteht  der  Zuwachs  im  Hendecasilabo,  dem  verso  suelto  (zuerst 
in  Boscans  Lcandrd)  der  indes  nicht  recht  Wurzel  geschlagen  hat,  der  Terzine 
und  Ottava  rima,  den  Formen  der  Ca?tzoJte,  welchen  Garcilaso  die  der  -»lira« 
hinzufügte,  der  Ekloge,  Elegie,  Epistel  und  Satyre.  Bei  dem  Vorwurf  der 
Abhängigkeit,  der  geringen  Originalität,  darf  nicht  übersehen  werden,  dass, 
innerhalb  der  allgemeinen  energischen  Nachahmung  dei  Italiener,  die  Spanier 
die  einzigen  geniesbaren  sind.  Die  einheimischen  Versmasse,  mit  Ausnahme 
der  Arte  mayor,  blieben  dabei  besonders  für  die  leichten  Dichtungsgattungen 
durchaus  üblich,  und  es  hat  sich  wohl  jeder  Angehörige  der  neuen  Schule 
auch  in  ihnen  versucht.  Vom  einem  Kampf  der  Alten  gegen  die  Jungen 
kann  eigentlich  nicht  gesprochen  werden.  Cristöval  de  Castillejo'^  pro- 
testiert zwar  gegen  die  Geringschätzung  der  älteren  und  vermeidet  die  neuen 
Formen,  aber  er  lebte  seit  1518  im  Ausland,  und  wenn  Galvez  de  Montalvo 
um  1582  in  seinem  Hirtenroman  Filida  einmal  Vorliebe  für  die  Altspanier 
bekundet,  so  ist  das  nur  antiquarische  Spielerei.  Nur  ein  Zeitgenosse  Castillejos 
in  Spanien,  von   dem    wir  eine    grössere  Anzahl  Verse    besitzen,   bleibt  noch 


1  ca.  1493—1542.  1.  Ausg.  1543;  v.  Knapp,  Madr.  l875;  der  Cortegiano  1533, 
zul.  ]\Iadr.  l873-  Garcilasos  Gedichte  erschienen  von  1543  regelmässig  mit  denen  Boscans 
verbunden,  kommentiert  von  Sanchez  de  Brozas  (EI  Brocense)  1574,  von  Herrera 
1580,  von  Tamayo  de  Vergas  l622:  Vida  von  Navarrete,  Document.  ined.  Bd.  16, 
vgl.  Ticknor,  Suppl.  ö9;  beide  Dichter  in  der  Sammlung  der  Foetas  liricos  de  los  siglos 
XVI  y  XVII,  ordert,  por  Adolfo  de  Castro,  Bd.  32  u.  42  der  Bibl.  de  atit.  esp.,  einer 
wichtigen,  aber  in  jeder  Hinsicht  mangelhaften  Auswahl.  Noch  heute  nicht  ganz  zu  entbehren 
sind  die  Coleccion  de poetas  espat'ioles,  ptiblicada  por  Kam.  Fernandez  (Estala)  20  Bde.  Madr. 
1789  — 1820  u.  bes.  Lopez  de  Sedano,  Farnaso  e?,panol ,  9  Bde.,  Madr.  1768 — 78.  Für 
die  klassische  Frühzeit  s.  auch  den  Cancionero  general  de  iSS4  '^^i  Morel-Fatio,  L'Espagne 
au  löi-'  et  au  ly^  siede,  Heilbr.   1878. 

^  S.  Menendez  y  Pelayo,  Noracio  en  Espaiia,  2  Bde.  Madr.  1895.  Vgl.  zu  dem 
Abschnitt  auch  de.sselben  Historia  de  las  Ideas  csteticas  en  Espana,  Bd.   2,  Madr.    1884. 

^  ca.  1491 — -1556,  nur  in  der  Satyre  bemerkenswert.  Obras  Madrid  1573  und  in  der 
Bibl.  aut.  esp.   32. 
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ganz  in  dnr  alten  Manier,  mit  Einschliiss  der  Arte  mäyor,  Sebastian  de 
Horozco'   von   Toledo. 

(jarcilaso  bleibt,  so  sorgsam  er  sich  an  seine  Vorbilder  anlehnt,  natürlich, 
tliissig  und  anmutig,  zumal  in  seinen  drei  klassischen  Kklogen.  Diego  Hurtado 
de  Mendoza,-  der  Urenkel  Santillanas,  der  (lritt(;  hauptsächliche  Vertreter 
der  neuen  Richtung  und  Freund  Hoscans,  zeigt  seine  besondere  Begabung  in 
der  auch  nach  ihm  vielfach  mit  Glück  gcpHegten  Epistel.  Die  weitere  Aus- 
bildung und  letzte  Feilung  der  Verskunst  besorgten  dann  Fernando  de 
Acuna,-^  (jutierrc  de  Cetina,"^  von  dem  man  früher  nur  einige  zarte  Verse 
kannte,  während  seine  kürzlich  vervollständigten  Werke  einigermassen  enttäuscht 
haben,  und  der  geborene  Portugiese  Gregorio  Silvestre.^  Bei  Antonio 
de   Villegas  (1565)  zeigt  sich,   dass  sie  noch  nicht  allen  leicht  wurde. 

53.  Die  Nachfolger  Garcilasos  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  werden 
vielfach  und  mit  einer  gewissen  Berechtigung  in  zwei  Gruppen  geschieden: 
Die  der  Scvillaner  und  die  von  Salamanca.  Eine  eigentliche  Schule  ^  bilden 
allerdings  nur  die  Scvillaner.  Aber  es  ist  bequem  und  auch  sachlich  berech- 
tigt, wenn  man  die  litterarischen  Kreise  so,  wie  sie  gelebt  und  verkehrt  haben, 
zusammenfasst,  auch  wenn  der  einzelne  Zirkel  keine  besondern  charakteristischen 
Züge  aufweist.  Man  kann  neben  jenen  Gruppen  noch  die  von  Granada- 
Antequera,   von   Valencia  und  die  Aragonesen   unterscheiden. 

Dem  pedantischen  Latinismus  Juan  de  Mena's  gegenüber,  den  das 
Fremdwort  an  sich  erfreut,  sucht  Garcilaso  bei  seinen  direkten  oder  italienisch 
vermittelten  Anleihen  den  Wohlklang  und  vermeidet  in  der  Regel  das  gar  zu 
Auffällige.  Der  Meister  der  Sevillaner,  Fernando  de  Herrera,"^  sucht  da- 
gegen den  Prunk  in  den  zahlreichen  fremden,  wie  den  Worten  der  eigenen 
Sprache  und  der  ganzen  Diktion.  Die  strenge  Klarheit  des  Gedankens,  die 
entschieden  festgehalten  wird,  kleidet  sich  in  eine  schwungvolle  Rhetorik,  der 
Purismus  verbindet  sich  mit  der  Fülle  und  Überfülle.  Seine  Erotik  wird  in 
dieser  Hülle  um  so  kälter,  da  in  ihr,  neben  Petrarca,  Auzias  March  Vorbild 
ist  (II,  2,  69),  ihr  Inhalt  noch  schattenhafter  und  abstrakter  wird.  In  eine 
glänzende  Verbindung  dagegen  tritt  der  biblische  Schwung  der  Rede  mit  wirk- 
licher Begeisterung  in  seinen  Hymnen  auf  den  Sieg  von  Lepanto  und  den 
Untergang  des  portugiesischen  Königs  Sebastian.  Sein  Commentar  zu  Garcilaso 
ist  zugleich  eine  Art  persönlichen  und  künstlerischen  Manifests.  —  Als  Erben 
und  Rivalen  Herrera's  betrachtete  man  früher  Francisco  de  Rioja,^  wesentlich 
auf   Grund    zweier    ihm    fälschlich    zugeschriebener    Gedichte    hin:    Rodrigo 


'  Vater  des  vSeb.  de  Horozco  y  Covarruhias,  Verfassers  des  berühmten  Tesoro  de  la 
loigtia  castellana.  Cancionero  de  S.  d.  H.,  Sevilla  1874.  Die  Erinnerung  H.'s  geht  bis  1530 
zui'jck,  der  letzte  Datum  bei  ihm  ist   1577. 

^  Feldherr,  Staatsmann  und  Geschichtsschreiber,  1503  —  75.  Ausg.  von  Knapp, 
Madr.   1877.     Vgl.  Rom.  XXIII,   228. 

•^  ca.    1500—1580.      Varias  Poesias  Madr.    1591    u.    1803. 

^  ca.  1520 — 60.  Obras  ed.  Hazafias,  2  Bde.,  Sevilla  1895.  Vgl.  Salvi  Lopez, 
Un  Petrarchista  spagjiuolo,  Trani   I896. 

^  1520 — 70.  S.  b.  Garcia  Peres,  Catalogo  de  los  antares  porttig.  que  escribieron  en 
Castellano,  Madr.   1890,  u.   Col.  de  doc.  ined.   Bd     16. 

^  Lasso  de  la  Vega,  Historia  de  la  la  Escuela  poetica  Sevillana,  ^ladrid  1876,  eine 
wenig  gründliche  Arbeit.  Gleichzeitige  Quelle  ersten  Ranges  ist  des  Malers  und  Dichters 
Pacheco  Libro  de  retratos,  hrsg.  v.  Asensio,  Sevilla  1886,  Porträtsund  kurze  Biographien. 

"  1534 — 1597-  Von  ihm  selbst  hrsg.  Algimas  Obras,  Sevilla  1582;  vermehrt  die  Versos 
vom  Maler  Pacheco  1619;  danach  bei  Castro.  Dazu  F.  d.  Herrera,  Controversia  sobre 
sus  anotaciones  a  las  obras  de  Garcilaso  de  la  Vega.  Poesias  ineditas,  Sevilla  1870  Vgl. 
Morel-Fatio,  Vhymne  sur  Lcpante,  Paris   1893. 

^  Geb.  Sevilla  ca.  1580 — t)o,  gest.  1659.  Poesias  hrsg.  v.  Barrera  für  die  Bibliöfilos, 
Madrid  1867;  Adiciones  ä  las  poesias,  Sevilla  1872.  Vgl.  Castro,  La  epistola  7noral  a  Fabio, 
Cadiz    1875;  K,   Caro    Obras  ineditas,  Sevilla    1885. 
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Caro's  Ode  auf  die  Ruinen  Italica's  und  ein  poetisches  Sendschreiben  des 
Fernandez  de  Andrada  (beide  als  Dichter  sonst  wenig  bekannt).  Es  bleiben 
ihm  eine  Anzahl  von  Sonetten  und  Silvas,  in  welchen  sich  elegische  Em- 
ptiiulungen  tbrnivollendet  ausspu^chcn ,  allerdings  Herrera  nahe  verwandt. 
Hervorragende  Glieder  des  Kreises  Herreras  waren  ferner:  der  geistvolle  und 
heitere  Epigrammatiker  Baltasar  de  Alcdzar;^  Juan  de  Arguijo;-  die 
Maler  Cespedes  und  Pacheco,^  beide  Verfasser  von  Lehrgedichten  über  die 
Malerei;  Jauregui,-*  der  Übersetzer  der  A7?iinta ,,  dem  besonders  eine  Silva 
auf  die  badende  Geliebte  geglückt  ist;  auch  Juan  de  Salinas.-'^  Ziemlich 
unbedeutend  ist  die  Lyrik  des  vielseitig  fruchtbaren  Juan  de  la  Cucva.^ 
Francisco  de  Medrano"'^  steht  in  seiner  intimen  Nachemphndung  und  Nach- 
dichtung des  Horaz  viel   näher  zu  Luis  de  Leon   als  zu   Herrera. 

Wo  man  von  einer  Schule  von  Salamanca  spricht,  pflegt  als  ihr  Haupt 
Fray  Luis  Ponce  de  Leon^  bezeichnet  zu  werden,  der  in  seinen  Über- 
tragungen aus  Virgil  und  Horaz  und  wenigen  eigenen  weltlichen  Gedichten  An- 
mut und  Natürlichkeit  der  Sprache  verbindet,  in  seinen  religiösen  Liedern  eine 
Tiefe  der  Emptindung  zeigt,  wie  sie  die  weltliche  Lyrik  in  Spanien  über- 
haupt nicht  aufzuweisen  hat.  Auf  gleicher  dichterischer  Höhe  steht  nur  noch 
der  tiefbewegte  San  Juan  de  la  Cruz.^  Zunächst  unter  diesen  grössten 
der  spanischen  Mystiker  stehen  die  wenigen  Gedichte  in  der  Co7iversion  de 
Magdalena  des  Malon  de  Chaide.^**  Auch  ausserhalb  des  Kreises  der  Mystik 
im  engeren  Sinne  aber  erfreut  die  spanische  religiöse  Dichtung  ^^  dauernd 
durch  Wahrheit  und  Wärme  und  volkstümliche  Tonart,  so  vor  allem  Valdi- 
V i e  1  s o ' s  ^2  Ro?nance7'o  espiritual  und  Lope  de  Vega's  Rh/ias  sagras.  Ih r 
Verfall  beginnt  mit  dem  Eindringen  des  Conceptismus,  des  Spieles  mit  senti- 
mentalen Klügeleien,  welche  mit  Beginn  des  17.  Jhs.  vor  allem  Alonso  de 
Ledesma,^3  ein   Dichter  von   wirklicher  Begabung,  in  Schwang  brachte. 

Unmittelbar  neben  den  weltlichen  Dichter  Luis  de  Leon  stellen  sich 
die  zarten  Verse  des  Bachiller  Francisco  de  la  Torre,  die  erst  spät  von 
Quevedo  veröffentlicht  ^^  und  längere  Zeit  diesem  zugeschrieben  worden  sind. 
Ausserlich  auch  Francisco  de  Figueroa^^  in  wohl  gefeilten  Sonetten  und 
Elegien.   Den  klassischen  Traditionen  treu  bleibt  dem  eindringenden  Gongorismus 


1    1540 — 1606;  Poesias,  Sevilla   1878. 

-  Gest.   vor   1027;  hrsg.  Sevilla   1841  v.  Colom,    mit  Noten  von  dem  Zeitgenossen 
Fr.  de  Medina.  die  in  dem  sonst  anscheinend  besseren   Abdruck  Castro 's  fehlen. 

^   1538 — 1603  und  1571  — 1654,   von  beiden  nur  wenig  erh Uten,  s.   b.  Castro,  Bd.  1. 
<   1570— 1640;  vgl.   Gallardo  258 1. 
^    1560 — 1643;  Poesias,  Sevilln    1869,   2  Bde. 

*^  ca.   1550 — 1607.    Poetnas  ineditos,  Lund    1887,   hrsg.    v.  Wulff.     Vgl.  Menendez, 
Horacio,  II,  49. 

"^  Von  dunklem  Leben.     Die    1617    in  Palermo    gedruckten    Gf^dichte  s.   b.   Castio. 

^  Geb.    IÖ27   in  Belmonte  de  Cuenca,    s.   Gallardo  2676,    gest.   1591.     Die  einzige 

brauchbare  Ausgabe  seiner  Werke  ist    die  von  Merino,    6  Bde.,    Madrid    1804:    in  Bd.  37 

A^x  Bibl.  aut.  ^j/>.  nicht  benutzt.     Vgl.  Keusch,  Liiis  de  Leon  und   die  spanische  Inquisition, 

Bonn,   1873;  Menendez,  De  la  poesia  mistica  in  Estudios  de  Critica  literaria  I,    1. 

^   1542 — 1591 ;    Ausgabe  der  Werke  Bibl.  Aut.  Esp.  27,    der  Gedichte  von  Storck, 
Münster  1854. 

'«  Bibl.  Aut.  Esp.  Bd.  27. 

'^   S.   besonders  Bibl.   Aut.   Esp.  Bd.   35.  Romancero  y   Cancionero  sagrados. 
'2  Romancero  espiritual,  Madrid    1880;  vgl.   Barrera,   Catdlogo  del  Teatro,  S.   41 2. 
^'  Ein  wenig    älter    als  Ledesma  ist   Lucas  Rodriguez,   Conceptos  de  divina  poesia., 
Alcaia   1599.      Vgl.  ül)er  die  geistlichen  Conceptisten   Salva   197,  713  —  21, 

^^  Madrid  1631.  Die  falsche  Zuteilung  in  einem  Neuabdruck,  Madrid,  1753,  von 
Velazquez.  Vgl.  .\ureliano  F  ernandez- Guerra,  Discurso  Acad.  Esp.  1 857  und  Obras 
de  Quevedo  11,  489. 

*^  1540 — 1620;  Lisboa  1626,  Coleccion  Fernandez  Bd.  20.  Vgl.  Gallardo  2232  u.  bei 
Nicol.  Antonio. 
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gegenüber  aiicli  dir  ()riip|)(;  der  (iranadincr,  welclu;  in  l^odro  Kspinosa's 
Florcs  dl'  poctas  iiustrcs  '  und  dessen  Fortsetzer  geschmackvolle  Anthologcn 
fanden.  Zu  ihnen  gehören  u.  a.  Kspinosa  selbst;  Harahona  de  Soto  fs.  u.), 
Vicente  Kspinc^I,'-  (nner  der  besten  unter  den  Dichtern  zweiten  Ranges; 
Luis  MartiiK'-z  (S.v.  la  Plaza;  jünger  als  die  Flores  auch  Soto  de  Rojas'^ 
und  JeroniiTKJ  de  Porras,"*  die;  l)eid(;  gelegentlich  auch  dem  Kultismus 
huldigen. 

In  Val(>ncia  war  Aldana-''  zu  Hause,  der  mit  dem  kastilischen  Ausdruck 
noch  zu  kämpfen  hat,  alxT  besser  ist,  als  mancher  höher  eingeschätzte;  die  Früh- 
dramatiker Timoncda  und  Viru  es;  Gil  Polo,  der  Fortsetzer  der  Diana  Monte- 
mayor's  (s.  u.),  der  in  seinem  Ca?ito  del  Turia^  die  poetischen  Berühmtheiten 
der  Vaterstadt  feiert,  einige  Zeit  bevor  wir  in  der  Acadiniia  de  los  Nocturnos'^ 
Namen  und  Verse  von  gegen  fünfzig  1591  —  94  dort  vereinigten  Schriftstellern 
überliefert  finden,  darunter  die  bekannten  dramatischen  Dichter  Castro, 
Tärrega,  Aguilar,  lyrisch  am  fruchtbarsten  unter  ihnen  Rey  de  Artieda. 
In  Zaragoza  lebte  Pedro  Lifian  de  Riaza;^  vor  den  beiden  Leonardo  de 
Argensola,^  den  Brüdern  Lupercio  und  Bartolomeo,  den  sorgsamsten 
unter  den  Puristen,  freilich  auch  den   nüchtersten. 

54.  Da  man  in  der  Form  das  höchste  erreicht  wusste,  geistige  Wand- 
lungen nicht  möglich  waren,  beginnt  die  Lyrik  um  1600,  zu  einer  litterarisch 
sonst  noch  kräftigen  Zeit,  der  Manier  sich  zuzueignen.  Das  Auftreten  des 
Conceptismus  ist  oben  schon  berührt;  die  Richtung  Herrera's  deutet  bereits 
auf  die  Verwechslung  der  Poesie  mit  dem  Reichtum  der  Darstellung  hin, 
welche  sich  in  dem  Kultismus  ausspricht:  einer  Parallelerscheinung  zu  dem 
italienischen  Marinismus,  die  vielmehr  auf  gleichartiger  Entwicklung  als  auf 
direkter  Beeinflussung  beruht.  Es  war  einer  der  begabtesten  Dichter,  Luis 
de  Göngora  y  Argote,^^  der  mit  Bewusstsein  den  Weg  der  Übertreibung 
einschlug.  Seine  älteren  Sonette,  seine  Romanzen,  Letrillas  und  Villancicos 
zeichnen  sich  aus  durch  Glanz  und  Energie  des  Ausdrucks  bei  einer  starken 
satirischen  Ader.  Die  späteren  (Soledades,  Piramo  y  Tisbe  u.  a.)  treiben  in 
geschraubter  Sprache  und  gesuchten  Bildern    den  Latinismus  und  die  falsche 


^  /«  parte  por  F.  Espin osa  Valladolid  1605;  11^^  parte  por  Ant.  Ca  Ideron  1611, 
hrsg.  mit  Anm.  v.  Quiros  und  Rodriguez  Marin,  Sevilla  1896.  Beide  Teile  wichtig 
auch  für  andere  zeitgenössischen   Dichter. 

^  1550 — 1624;  Rimas  Madrid  1591;  Erfinder,  \vie  ziemlich  feststeht,  der  nach  ihm 
benannten  Kunstform  der  Espinelas,  einer  Variante  der  Dezime,  und  der  fünften  Saite  der 
Guitarre, 

^  Desengahos  de  Amor,  Madrid  1623;  vgl.  Sedano,  Paniaso  4,  XXXXVI :  Sa  Iva 
981—83. 

^  Rimas  varias.    Antequera   1689;  vgl.   Gallardo   3511;  ^lenendez,    Horacio  1  94- 

■^  Gest.    1578-      Obras,  Madrid    1593;  vgl.  Castro  II,  LXXXIV. 

^  Sedano,  Parnaso  VllI,  265, 

'^  Sa  Iva  156,  wo  aus  der  Hs.  ausführliche  Auszüge  gegeben  sind,  deren  Vervoll- 
ständigung immerhin  erwünscht  wäre.  Mehrere  Valenziancr  Academias  aus  der  Zeit  des 
Verfalls  in  der  ebenda  No.   157  verzeichneten  Sammlung. 

s  Bibl.  Escrit.  Arag.  Bd.  I;   ungef.    1550 — 1609. 

^  1559—1612  bezw,  1562—1631  ;  Obras  sueltas,  2  Bde.,  Madrid  1889,  brsg.  v.  Vinaza, 
die  ausser  den  beiden  Dramen  Lupercios  auch  die  kleinen  Prosaschriften  der  beiden  Brüder 
enthalten. 

^^  156l_— 1627.  Die  Beurteilung  der  Entwicklung  G.'s  ist  dadurch  erschwert,  dass 
er  selbst  die  Überlieferung  seiner  Gedichte  vernachlässigt  hat  und  die  erste  posthume  Ausgabe 
von  Lopez  de  Vicuna  (1627)  nur  nach  Abschriften  hergestellt  werden  konnte.  Ein 
zweiter,  versprochener  Band  blieb  aus.  Erweitert,  aber  sehr  inkorrekt  sind  die  von  1633, 
1654,  1659;  unzuverlässig  auch  die  Auswahl  in  Bd.  32  der  Bibl,  Aut.  Esp.  Eine  ernstliche, 
kritische  Gesamtausgabe  wäre  sehr  zu  wünschen.  Vgl.  Poesias  escogidas  de  G.  con  varias 
ineditas,  Madrid   1863;  C hurton,   Göngora,  2  Bde.,  London   1862. 
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(i('lelirs:iink(Mt  :uit"s  aussrrstc  Die  ZritkraiikluMt  des  Kultcriinismus  oder 
(i{Higorisimis  \virkt('  um  so  unstcH-kciulcr,  da  sie  von  einem  so  bedeutenden 
Talent  ausging  und  da  sich  gleichz(Mtig  das  geistige  Leben  in  der  Hauptstadt 
zentralisierte,  wo  auch  Ci.  den  eintiussreichsten  Teil  seines  Lebens  verbrachte. 
Sein  Einrtuss  erstreckte  sich  auf  das  Theater  und  die  Prosa,  nachwirkend  bis 
in  das  spät(^  iS.  jh.  Line  RimIk*  von  Kommentatoren  verdeutlichte  und  pries 
die  Dunkelheiten  und  auch  ausgesj)rochene  (iegner  der  neuen  Riclitung  sind 
selten  mehr  ganz  frei  von  unerfreulichen  Anklängen.  Das  ist  seli)st  bei  (i/s 
grösserem  Zeitgenossen  Lopa  de  Vega  gelegentlich  einmal  der  Fall,  dessen 
beste  Lyrik  in  seinen  Dramen  steckt.  Der  jüngere  Quevedo,!  der  sich  aufs 
schärfste  gegen  jenen  ausspricht,  ist  seinerseits  Conzeptist,  ein  ausserordent- 
licher Verstand,  dem  Freude  und  Schönheit  versagt  blieb;  als  satirischer  Dichter 
allerdings  fast  noch  bedeutender  als  in  seinen  Prosaschriften.  Bern,  de  Val- 
buena,  dessen  Eklogen  an  anmutiger  Natürlichkeit  allen  andern  voranstehen, 
hat  fast  sein  ganzes  Leben  ausserhalb  Spaniens  verbracht.  Ein  ziemlich 
schwacher  Klassizist  ist  Cristöval  de  Mesa.  2  Bemerkenswert  auch  als 
Lyriker  ist  der  hervorragende  dramatische  Dichter  Mira  de  Amescua  (s.  u.) 
Der  jüngste  hervorragende  Vertreter  der  klassischen  Richtung  ist  ein  Lands- 
mann und  Schüler  Bartolome  Argensolas,  Estevan  Manuel  de  Villegas,^ 
der  geschätzte  Anakreontiker,  der  aber  auch  schon  in  früher  Jugend  fast  ganz 
verstummte.  Weiterhin  hat  das  17.  Jh.,  abgesehen  von  bissigen  Satieren  und 
einzelnem  Religiösen  nur  noch  Mittclmässiges  oder  Geschmackloses  aufzuweisen. 
Es  mögen  genannt  sein  die  Gongoristen  Carrillo  y  Sotomayor;  Salcedo 
Coronel;  Trillo  y  Figueroa;  der  Hofprodiger  Paravicino;  Jacinto 
Polo,  der  wie  sein  Freund  Antonio  de  Solis  einer  Zeit  angehört,  die 
Konceptismus  und  Kultismus  gleichmässig  begünstigt;  der  Conde  de  Villa- 
mediana,-^  der  seinen  Nachruhm  mehr  seinem  tragischen  Geschick  als  seiner 
bissigen  Dichtkunst  verdankt;  Jerönimo  de  Cancer,"'  ein  sehr  leichtge- 
schürzter Gelegenheitsdichter;  der  meist  manierfreie,  aber  etwas  nüchterne 
Francisco  de  ßorja,^  principe  de  Esquilache  und  der  ihm  nahe- 
stehende Bernardin  de  Rebolledo;'^  als  Repräsentant  des  schlechten 
spanischen  Geschmacks  im  Ausland  der  Jsraelit  Enriquez  Gomez.  Auch 
die  wenigen  erhaltenen  Gedichte  des  grossen  Calderon  sind  unbedeutend. 
In  der  Versmacherei  des  18.  Jhs.  verschwindet  der  letzte  Rest  gesunden 
Menschenverstandes. 

Eine  erste  Periode  der  spanischen  klassischen  Lyrik  schliesst  sich  an 
Garcilaso  de  la  Vega;  die  zweite  beherrschen  Herrera,  Torre,  die  Brüder  Luis 
de  Leon  und  Juan  de  laCruz;  der  erste  der  einflussreichere,  die  beiden  letzteren 
diejenigen,  welche  allein  heute  noch  voll  lebendig  sind;  die  dritte  Göngora 
und  Lope;  unter  ihnen  etwa  Bartolome  Argensola,  Villegas  und  Valbuena.  Der 
Verfall  tritt  ein,  während  das  Drama  am  kräftigsten  lebt. 

55.  Die  Romanze.  Erzählende  Volkslieder  echter  Art  sind,  so  viel  wir 
sehen  können,  nach  dem  15.  Jh.  nicht  mehr  entstanden,  während  die  leichte 
Poesie  der  Tanzzeilen  noch  heute  blüht.    Es  ist  mit  dem    16.  Jh.  eine  erheb- 


'  1580— 1640;  Poesi'as ,  in  Bihl.  aiit.  ap.  Bd.  69,  sehr  ungenügend  von  Jan  er 
pvihlicirt.  Die  nachgelassene  kritisclie  Ausgabe  Aureliano  Ferna n de /.-Guei  ra's  wird  von 
dpn   Bihliöfilos  andaluzes  angekündigt. 

-   1ÖÖ9  bis  ca.   l6:^0.      Vgl    Gallardo  3058. 

*  IÖ96— 1669.  Eroticas ,  Najera  1617;  zwei  dort  fehlende  Episteln,  die  erste  an 
Argensola  gegen  den  Gongorisnuis  in   Sedano,  Par)iaso  9;  mit  biogr.   Notiz   Madrid    1797- 

^   Cotarelo,  El  co7idc  de    V..  Madrid    1886. 

■''  Enfie  des   16.  Jli.    —    1655;  vgl.  Morel-Fatio,    üEspagne  an  16'  siede,  passiui. 

'^  ca.  I081  —  1658;  vollständigste  Ausgabe  der  Oi^rdtj^wr^^rjc  Madiid  1 639;  vgl.  Bairera. 

"^    1597  —  1676.      Obrns,  3   Bde.,   Madrid    1778.     S.   b.  Barrera. 


454       LrriKKATLkGh:scHiCHTE  der  ROMAN.  Völker.  —   5.  Span.  Litt. 


iiclir  Vrrschichiing  in  (I't  littorarischen  Schichtung  der  Bevölkerung  eingetreten. 
Kriegsmänner  von  der  Art  des  Cervantes,  d(^r  unterste  soldatische  bäuerliche 
Adel,  war  Iriihc^rhin  sicher  noch  oft  genug  illitt(;rat.  Vom  16.  Jh.  ab  nimmt 
er  überall  seinen  Anteil  an  der  litterarischen  Hewegung.  Der  eigentliche 
Nährl)oden  der  epischen  Poesie  aber  ist  der  wehrhafte  Teil  der  Bevölkerung. 
Sobald  sich  in  diesem  artistische  P^inflüsse  verbreiten,  kann  jene  nicht  mehr 
gedeihen,  auch  wenn  sie  noch  gefällt.  Die  Buchdruckerkunst,  welche  wesentlich 
zu  dieser  Verschiebung  mit  beigetragen  hat,  dient  zugleich  aber  auch  der 
Erhaltung  des  alten  Gutes,  das  früher  nur  beiläufig  und  zufällig  einmal  auf- 
zeichnet wurde.  Eine  starke  Neigung  zu  Interpretation  und  Erweiterung,  die 
dabei  hervortritt  (S.  433)  lehnt  sich  an  die  Manier  der  religiös-volkstümlichen 
Romanze  an.  Zunächst  in  Flugblättern  (datierte  Einzeldrucke  seit  1525J, 
welchen  gegen  Mitte  des  Jhs.  die  erste  besondere  Sammlung,^  der  Ant- 
werpener Cancionero  de  Ro7?iances  s.  a.  folgte,  auf  welchem  einerseits  eine 
erweiterte,  dann  oft  wieder  abgedruckte  Ausgabe  von  1750  beruht,  anderer- 
seits die  (ebenfalls  wiederholt  neugedrucktej  Silva  de  Ro?na?tces,  3  Teile, 
Zaragoza  1750  —  51:  die  Hauptquellen  unserer  Kenntnis  der  traditionellen 
Romanzenpoesie  und  zugleich  der  vorgängigen ,  noch  ziemlich  dürftigen  Ent- 
wicklung der  artistischen  und  für  das  Volk  gedichteten  Romanze.  Die  be- 
schränkte Verwertung  der  Form  durch  die  Kunstdichter  vor  Karl  V.  ist  S.  433 
bereits  berührt.  Eine  Steigerung  konnte  in  der  Zeit  des  italienischen  Ge- 
schmacks zunächst  nicht  eintreten.  Fortdauernd  erhielt  sie  sich  erzählend- 
reflexiv in  der  religiösen  Poesie,  entsprechend  deren  Neigung  zu  volkstümlicher 
Tonart.  Gelegentlich  kommt  auch  das  Spiel  der  Co?itrahechura  noch  vor, 
bei  Castillejo  (Duran  1359)  satirisch  verwendet,  wie  das  später  besonders 
häufig  wird.  Unter  den  anonymen  für  das  Volk  gedichteten  sind  die  aut 
Zeitereignisse  wenig  zahlreich  und  zugleich  viel  weniger  kräftig  als  die  ver- 
wandten aus  der  Zeit  der  katholischen  Könige.  In  nichi  unerheblichem  Um- 
fang macht  siah  dagegen  die  Neigung  geltend,  den  Besitz  an  historischer 
Poesie  Jiach  den  gedruckten  Quellen  zu  erweitern,  bald  in  engem  /Vnschluss, 
bald  aber  auch  mit  ziemlich  energischer  Umgestaltung.  Gleichzeitig  mit  dem  Er- 
scheinen der  ersten  anonymen  Sammlung  bemächtigten  sich  zwei  genannte  Dichter 
der  Form,  indem  sie  nach  der  Weise  der  Ritterromane  eine  altertümelnde 
Sprache  anwenden  und  zugleich  offenbar  in  derselben  Absicht  die  Assonanz 
durchführen,  um  altspanische  Geschichte  zu  erzählen:  Alonso  de  Fuentes 
1550  und  Lorenzo  de  Sepülveda  1551.  Fuentes,  ein  Mann  von  sehr 
geringem  poetischem  Verständnis,  verleugnete  halb  die  Autorschaft  und  der 
Anstoss  zu  der  Bewegung  ist  sicher  vor  ihm  von  einer  uns  unbekannten 
Stelle  ausgegangen.  Sepülveda  zieht  seinen  Stoff  aus  der  Crönica  de  Espana 
{Q'.  Ge?teral)^  hat  das  Verdienst,  ihr  treulich  zu  folgen,  ihre  Poesie  ohne  zu 
grosse  Schädigung  wieder  der  Masse  zugänglich  gemacht  zu  haben.  Er  ist 
höchst  populär  gewesen;  abgesehen  von  mehrfachen  Auflagen,  begegnet  er 
in  allen  späteren  »Romanceros.  Es  folgen  mehr  oder  weniger  volkstümlich, 
zum  Teil  ausschliesslich  Eigenes  enthaltend,  neben  der  Einziehung  aller  mög- 
lichen Stoff'kreise  doch  immer  wieder  der  vaterländischen  Geschichte  zuge- 
wendet, die  Sammlungen  von:  Sayago  (1555);  Timoneda  [Rosa  de  R.^ 
1573);  Linares  (1573);  Padilla  (1583  und  Madr.  Bibliöf.  1880);  Lucas 
Rodriguez  (Alcala  1585  und  Madrid  1875);  Maldonado  (1586);  Cueva 
(1587);  die  allgemeine  Sammlung  Flor  de  vdrias  Ro7nances  (1589 — -97);  der 
Ro'/nancero  Genei'al  (Madrid  1600  u.  ö.).  Daneben  waren  eine  ganze  Reihe 
kleiner,    billiger  Auslesen   im    Umlauf.     Den  doze  Pai'es  de  Frajicia  wird   um 


Wolf,  Über  die  Rof?ia/?ze)tpoesie  der  Spanier  in  Studien  305ff. ;   Rom.Jahresber.Y,  539. 
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1600  eine   bosDiuhTc,   olt  aufgelegte  Saininlung  gewidmet.     Noch  stärker   ver- 
breitet war  Kscobar's  RomanCiro  liel  Cid^   zuerst   Lisboa    1605.^ 

Seit  etwa  1500  ist  die  assonierende  R.  eine  geläufige  Form,  die  in 
steigendem  Mass  erzählend,  scliildernd,  lyrisch,  satirisch,  buri(^sk,  beliebig  V(t- 
wend{>t  wird,  sich  wohl  auch  mit  italienischen  Versen  verbiFulet  wie  bei 
Padilla;  sie  dient  dem  Conceptismus  Ledesma's  wie  d(>m  Kultismus  (iongora's, 
und  auch  wo  sie  erzählt,  ist  sie  keineswegs  immer  volkstümlich.  Ihre  eigent- 
liche Aufgabe  war  indessen,  dem  Volke  zu  erzählen;  sie  ergänzte  die  Volks- 
bücher, lässt  in  allmählich  sich  ausbildender  cyklischer  Ausstattung  das  hcimisclie 
Epos  wieder  aufleben,  giebt  der  eigenen,  sowie  auch  Ereignissen  aus  der  alten 
Geschichte  die  zugängliche  Form.  So  gewann  aus  ihr  das  Drama  nicht  nur 
ein  bequemes  Metrum,  sondern  auch  eine  breite,  stoffliche  Grundlage.  Auch 
wenn  der  dramatische  Dichter  bei  der  Verwendung  historischer  und  epischer 
Stoffe  die  Romanze  nicht  direkt  benützte,  hatte  er  den  ausserordentlichen 
Vorteil ,  noch  bei  den  letzten  seiner  Zuhörer  Erinnerungen  und  Anklänge 
wachzurufen. 


2.    DIE    KUNSTEPIK. 

56.  Die  Bibliographie,  welche  Rosell  seiner  Auswahl  der  Poe7nas  Epicos- 
vorausschickt,  zählt  etwa  200  in  unser  Kapitel  fallende  Nummern.  Der  Wert 
steht  in  ungefähr  umgekehrtem  Verhältnis  zur  Zahl.  Die  wichtigste  Gruppe 
bildet  die  der  vaterländischer  Geschichte  gewidmeten,  zahlreicher  noch  sind 
die  religiösen,  verhältnismässig  weniger  die  Ritterromane.  Mit  der  Behand- 
lung kleinerer  klassischer  Stoffe  beginnt  schon  Boscan;  alles  andere  ist  jünger 
als  die  Übersetzung  des  Orla?tdo  fuj'ioso  von    1550   und  des  Virgil  von   1557. 

Es  wäre  somit  die  Historia  Partenopea^  des  A  Ion  so  Hern  an  de  z, 
Rom  15 16,  eine  halb  historische,  halb  allegorische  Verherrlichung  des  »grossen 
Kapitäns«  Gonzalo  de  Cördova,  füglich  noch  der  vorigen  Periooe  zuzuweisen, 
der  sie  auch  in  ihrer  Anlehnung  an  Mena's  Trecie?ztas  und  dem  Versmass 
der  Arte  mayor  angehört.  Das  spätere  Mass  ist  die  Otiava  rima^  nur  aus- 
nahmsweise der  Blankvers  (verso  suelto).  Unter  den  historischen  Epen  voran 
stehen  eine  Anzahl  von  Schilderungen  sclbsterlebter  Kämpfe  in  Amerika, 
darunter  Alfonso  de  Ercilla's^  berühmte  Araucana.  Die  ersten  fünfzehn 
Gesänge  sind  1555  —  63  mitunter  mit  der  Treue  eines  Tagebuchs  erzählte 
Erlebnisse,  frisch,  wahrhaft  und  anschaulich,  besonders  sympathisch  in  der  Dar- 
stellung der  indianischen  Feinde;  die  folgenden  werden  durch  allegorisches  und 
novellistisches  Beiwerk  unerfreulich  verlängert.  Die  Form  ist  rauh,  das  Interesse 
liegt  wesentlich  in  der.  erzählten  Thatsachen,  aber  E.  hat  diese  mit  poetischem 
Auge  gesehen.  Ganz  anders  bei  seinem  Nachfolger  Juan  de  Castellanos, 
dessen  Elegias  de  Varones  ilustres  de  las  Indias'^  eine  historisch  höchst  wichtige 
Reimchronik    sind,    deren    Versform    nur    belästigend    wirkt.      Schon    die    gut 


'  Vgl.  Romancero  del  Cid,  hrsg.  von  Karoline  Michael is,  Leipzig  l88l.  Clbei"  eine 
Cidsammlung  des  Katalanen   Metge  von   I626  s.   Salvä  370. 

-  Bibl.  Atit.  Esp.  17.  29.  Das  Verzeichnis  ist  natürlich  der  Revision  und  der  Va- 
gänzung  bedürftig. 

^  Vgl.  Menendez,  Aniol.   VI,   284,   Gallnrdo   2329.  2473. 

^  1538 — 15%-  Der  eiste  Teil  iMadrid  1570,  der  zweite  1578,  der  dritte  1590,  ferner 
\x\  Bibl.  Aut.  Esp.  Bd.  17,  letzte  Ausgabe  von  Ferrer  del  Rio,  Madiid  l8<^,0.  Vgl.  Salvä 
.n79i  584;  Royer,  Etude  litt,  sur  L' Araucana,  Dijon  1  880.  Fortsetzung  von  Sa  n  tist  e  van 
Osorio   1Ö97   u.   1733.  ' 

^  1.^22—1606.  Teil  1  l.--,89;  1— III  Bild.  Aut.  Esp.,  Bd.  IV.;  Teil  IV  u.  d.  f. 
Historia  del  nuevo  reino  de  Granada  2  Bde.,  Madrid  1886.  Der  Name  Elegias,  weil  <lie 
Geschichte  verstorbener  Helden  in   Versen  beschrieben   wird. 
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spanisclic  IJciirtc^iliing  dfr  uiisziirottcn(l<Ti  niederen  Rasse  schlicsst  bei  ihm  jede 
epische  Antrilnalirne  .'ins.  KbeFiso  kleben  an  den  Ereignissen  oder  verunstalten 
diese  durch  die;  Maschinerie  Virgils  bei  zum  Teil  nicht  unerheblichem  doku- 
mentarischem Wert  Harco  Centcnera's  Ar^entina;  Villagra's  Conguista  del 
niievo  7?mndo;  Ona's  Arauco  domiiiio  (1596,  liibl.  Aut.  Ksp.  29);  Alvarez 
de  Toledo,   Puren  indömito  (Paris    1862J. 

Den  übrigen  gescliichtlichen  H(ddengcdichten  fehlt  grösstenteils  auch 
die  urkundliche  Pjedeutung,  während  ilnuMi  zugl(;ich  die  oben  schon  berührten 
Mängel  aFduilten,  die  Fähigkeit  zwischen  künstlerisch  und  selbst  zwischen  rein 
historisch  Wesentlichem  und  Unwesentlichem  zu  scheiden  abgeht.  Am  nam- 
haftesten ist  die  dem  Sieger  von  Lepanto  geweihte  Austriada  des  Juan  Rufo,^ 
die  in  den  Kinzdheiten  manche  Qualitäten  aufweist,  als  Ganzes  ungeniessbar 
ist.  Genannt  seien  noch  drei  Verherrlichungen  Karls  V.,  von  Sempere 
1560;  Luis  de  (Japata  1565  und  Jeron.  de  Urrea;  Cristöval  de  Mesa's 
Patroji  de  Espana,  Restauracion  de  Espa/ui^  und  las  Navas  de  Tolosa\  Cueva's 
Conquista  de  la  Bäica\  eine  grausame  Misshandlung  des  Cid  von  Ximenez 
Ayllon  1579;  die  Übersetzung  des  Camoens  von  Gomez  de  Tapia  15S0. 
Zur  Zeit  der  grössten  dramatischen  Massenproduktion,  etwa  seit  161 5,  wird 
das  historische  Heldengedicht  wenig  mehr  gepflegt;  wie  Vasconcellos  1612, 
so  feiert  Perez  de  Culla  die  Expnlsion  de  los  Moriscos;  Francisco  de 
Borjas  Napoles  reciipei'ada'^  steht  1651  ziemlich  am  Schluss  der  Produktion. 
Eine  Stelle  für  sich  nehmen  des  Jäcque  de  Salas  A7nantes  de  Terttel  {i(yi6)^ 
ein.  Das  Gedicht  verdankt  seine  Berühmtheit  dem  Umstand,  dass  sein  Autor 
die  Handlung,  die  tragische  Geschichte  der  beiden  Liebenden,  für  historisch 
ausgab,  während  sie,  ebenso  wie  in  den  Dramen  Montalvan's  und  einem 
älteren  anonymen,  dem  gleichnamigen  Schauspiel  des  Rey  de  Artieda  ent- 
nommen, allem  Ansehen  nach  von  diesem  erfunden  ist.  Dagegen  ist  Hartzen- 
busch  in   seiner  berühmten  Tragödie  (1837)  dem  Salas  gefolgt. 

57.  Die  Übersetzung  der  Eneida  des  Hernandcz  de  Velasco  (1557)"^ 
kannten  fast  alle  vorgenannten.  Zur  Behandlung  antiker  Stoffe  im  grossen 
Stil  hat  sie.  kaum  verführt.  Auch  Romero  de  Cepeda's  Desti'uccion  de 
Troia  und  Robo  de  Helena^  sind  das  nicht,  sondern  jene  ein  Romanzenkranz, 
diese  eine  kurze  Popularisierung  in  Quintillas.  Dagegen  sind  im  Anschluss 
an  die  Italiener  und  Humanisten  die  mythlogischen  Episoden  gerne  behandelt 
worden,  nachdem  Boscan  mit  sc'ineÄ  Fabula  de  Leandro  y  Hera  den  Anfang 
gemacht  hatte.  Es  folgten  mit  mehr  oder  weniger  Glück  Diego  Hurtado 
de  Mendoza,  Lope  de  Vega  u.  a.  Pyramus  und  Thisbe  sind  nicht  weniger 
als  viermal  gedichtet  (von  Villegas,  Silvestre,  Montemayor,  Göngora), 
so  dass  sie  schliesslich  der  Sprache  das  Zeitwort  alisbar  lieferten.  Besonders 
zahlreich  werden  die  mythologischen  Versnovellen  im  17.  Jh.,  zugleich  be- 
sonders geringwertig,   wohl  meist  der  Schule  Göngora's  angehörig. 

An  den  Orlando  fimoso  des  Urrea  (1550)  schliesst  sich  1555  die 
Fortsetzung  des  Nicolas  Espinosa  und  erzählt,  wie  Karl  der  Grosse  von 
Bernardo    del    Carpio    besiegt    wurde.       Ähnlich    fühlten    sich    (jarrido    de 


^  1547  bis  ca.  l6oo.  l.  Ausgabe  Cordova  1584.  Bibl.  Aut.  esp.  29.  Von  dem- 
selben existieren  zwei  Sanitnlungen  von  Misceilaneen,  auch  von  Gedichten  (Bibl.  Aut.  esp. 
16   u.  42),   vgl.   Sa  Iva   2152. 

^  Auszüge  bei  Gallardo   305Q. 

^   Bibl.  Aut.  esp.   28. 

^  lTl)er  die  Fortsetzung  durch  einen  Sohn  des  Dichters  s.  bei  Latassa.  Über  die 
Fälschung  des  Salas  ist  ein  Zweifel  nicht  möglich. 

"  Oder  noch  einige  Jahre  älter,  s.  Salvä  1072.  Vorausging  1528  das  II.  Buch  in  Versen 
der  Arte  mayor  von   Matas,  eine  neue   Übersetzung  fertigte  Cristöval   de  Mesa    1615. 

^   1583   bezw.    1582,  vgl.   Salvä  374,    1388. 
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\'illcna,  El  vcrdadcro  Suceso  de  /</  BatiilUi  de  Ronccsihdcs  1555  und  Agustin 
Alonso,  Bcrnardo  dcl  Carpio  durch  die  Italiener  pariotisch-romantisch  ange- 
regt; sehr  lang,  aber  das  beste  all  dieser  Kpen  ist  Valbuena's  Bcrnardo.^ 
An  den  Orlando  innamoraUK  übersetzt  von  (iarrido  de  VilhMia  wahrscheinlich 
vor  1577,-  schliessen  sich  des  Martin  de  Holea  Orlando  dctcr^ninado  1578,  und 
Barahona  de  Soto,  Las  lagrifnas  de  An!:^eliea,  die  ihrer  Zeit  viel  gelobt  und 
gefeiert  wurden,  heute  vergessen  sind."  Mit  ihm  trat  Lope  de  Vega,  La  lier?nosiira 
de  Ani^i^liea  15S8,  in  W'i^ttbewerb. ^  And<^re  Ritterromane  sind  Arbolanchc, 
Las  Habidas  1566,  die  Liebschatlten  (Mn{^r  j)hantastischen  spanischen  Königs- 
tochter ;  ( I o ni e z  de  L u q u c ,  Celidon  de  Iheria,  A Icald  1583;  ( 1  e r o n .  de 
H  u  e  r  t  a ,  Florando  de  C  \istilla  -^  M  a  r  t  i  n  e  z ,  Toledana  disereta  1599,  ko n fus- 
allegorisch;  vielleicht  auch  noch  Gual,  La  Oronta,  Neapel  1637.  Die  (kuppe 
ist  beschränkt  und  es  ist  zu  bemerken,  dass  der  Aniadis  wohl  in  Italien,  aber 
nicht  mehr  in  Spanien  gesungen   wird. 

Torquato  Tasso^  nachzueifern  versuchte  Lope  de  Vega  in  seiner 
Jerüsalen  conquistada  1609;  er  bleibt  hier,  wie  überhaupt  in  seiner  Epik, 
weit  hinter  seinem  Namen  zurück.  Miguel  de  Silveira,  El  Macabeo  1638; 
Lopez  de  Zarate,  L7ivencio7i  de  la  Cntz  1648,  sind  dunkle  Nachfolger. 
Oliviers  de  la  Mar  che  Chevalier  dilibh'^.  hatte  1553  Hernando  de  Acuiia 
nach  einer  von  Karl  V.  gefertigten  Prosaversion  in  Oktaven  gebracht.  Die 
einzige  Nachahmung  ist  des  Juan  Hurtado  de  Mendoza  Cavallero 
cristiano  1577. 

58.  Darstellungen  aus  dem  Evangelium  war  die  schlicht  volkstümliche 
Art  der  alten  Masse  viel  günstiger  als  die  anspruchsvolle  Oktave.  Es  zeigt 
sich  das  bei  Valdivielso's  Vida  de  Sa7i  Josi'^  gegenüber  seinem  eigenen 
Romancero,  wie  bei  den  Passionsdichtungen,  verglichen  mit  der  schlichten  Art 
des  alten  Fray  Inigo  de  Mendoza.*^  Die  einzige  rühmenswerte  darunter  ist  des 
Diego  de  Hojeda  Christiada,^  wenn  sie  auch  ihr  Vorbild,  die  Christias  des 
Vida,  nicht  erreicht;  vor  ihr  verschwanden  jene  des  Quiros  (1552),  Coloma 
(1578),  Giron  de  Rebolledo  (1563),  Hernandez  Blasco  (i  584),  Guiral 
(1588).  Des  Alonso  deAzevedo  Creacion  del  Mimdo  (1615)^*^*  ist  deshalb 
hervorzuheben,  weil  sie  die  Semaine  des  Dubartas  nachahmt,  zum  erstenmal  Be- 
ziehungen zu  Frankreich  wieder  anknüpft;  unter  den  Heiligenleben  Lope  de  Vega's 
Vida  de  San  Lsidro  (in  Quintillen  1598)  wegen  des  Namens  des  Autors;  des 
Gabriel  de  Mata  Cavallero  Assisio  (1587  —  89)  als  Parodie.  Eine  besondere 
Stellung  nimmt  des  Cristöval  de  Virues  Monserrate'^^  ein,  der  hier  viel 
glücklicher  ist,  als  in  seinen  Tragödien.  Eine  interessante  Legende,  die 
freilich  nicht  bedeutend  genug  war  für  ein  Epos,  und  zahlreiche,  lebendige 
Episoden    in  guten   Versen    erheben   das  seiner  Zeit  so  sehr  beliebte  Gedicht 


1  Madrid    1624  u.   Bd.    19  der  Bihl.   Aiit.  esp. 

-  s.   Sa  Iva    1540. 

^  Die  einzige  Ausgabe  von  l.'i86  ist  so  selten,  dass  sich  nicht  kontrolliien  lässt,  ob 
die  Anerkennung  bei  Cervantes,  Quijote  I,  6  so  ungerechtfertigt  ist,  wie  gewohnlich  an- 
gegeben wird. 

*  Bruchstück  des  verlorenen  zweiten  Teils  in  den  Diälogos  de  la  Monteria,  Madrid, 
Bibliof.    1890. 

'^  Aicala    I088,   Bihl.  Aut.   esh.   W^. 

^   über  Tasso   in    Spanien   \gl.   Rasse;^na  bibliogr.   HI,    2;^8. 

"  Bibl.  Aiit.  esp.   2<-j. 

"  s.o.  S.  423;  verwandt  ist  i)  iego  de  San  Pedro  La  Pasion,  gedr.  uni,  1  Ö2(J ;  vgl. 
Saivä    186. 

^   Sevilla    l6ir.    Bibl.   Aut.   esp.    17. 

'^  Bibl.  Aut.  esp.   29. 

'^  M.idrid   1588   u.   ö.  Bibl    Aut.  esp.    17. 
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Über  soino  Umgebung.  AiK;h   hier  wird   r-iii  r>matten   der  Produktion  nach 

(If-ni   erstell   Jahrzcliiit   des    17.   Jhs.   I^omr-rklich. 

Dem  komis(:h(;n  Kpos  der  Italicner  und  (iriecluM»  sohliosscn  sich  an 
des  Juan  de  la  Cuova  ßatalla  de  Ranas  y  Ratones;^  Cintio  Meretisso, 
La  Mucrte  de  Chrc Spina  Maranzmana,  Gata  de  Juan  Chrespo,  Paris  1604; 
Villa viciosa's  Mosqnea  (1615,  liihlioteca  d(.'  autores  csp.  VA.  i^j)  und  Lfjpe 
de  Vcga's  GatovuKiuia  i'\h.  VA.  28^,  die  von  Freunden  der  (Gattung  noch  gerne 
gelesen  werden. - 

B.  DIE  PROSAFIKTION. 

59.  In  der  Prosa '^  schwindet  mit  dem  16.  Jh.  Jener  pedantische 
Latinismus,  der  im  15.  die  Entfaltung  des  Stils  zu  bedrohen  schien.  Die 
Sprache  selbst,  Ursprung,  grammatisch-stilistische  Eigenheiten  werden,  nach 
dem  Vorbild  des  Bembo ,  zum  Gegenstand  wissenschaftlicher  Untersuchung 
gemacht  in  Juan  Valdes  Diälogo  de  la  Lengua  (um  1535)."^  Die  Vor- 
herrschaft der  lateinischen  Sprache  in  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  ist 
ungebrochen,  immerhin  steht  in  der  Geschichte  neben  der  chronikartigen  Er- 
zählungsweise eines  Guevara,  Mejia,  Morales,  Zurita,  neben  den  soldati- 
schen Berichten  amerikanischer  und  flandrischer  Mitkämpfer,  die  Ausbildung 
der  schon  früher  bemerkten  künstlerischen  Anlehnung  an  Sallust ,  Livius, 
Tacitus,  die  sich  bei  Hurtado  de  Mendoza  (S.  450;  Giieri-a  de  Granada) 
Moncada  [Expedicion  de  los  Catalanes,  nr.ch  Muntaner),  Manuel  de  Melo 
{Movhnientos  y  Separacion  de  Cataluna,  1645)  und  noch  in  der  Zeit  des 
Absturzes  bei  Solls  {Conquista  de  Mexico^  1684)  zu  wirklicher  Bedeutung  er- 
hebt, wenn  auch  nicht  frei  von  erkünsteltem  Beigeschmack.  Ein  vollendetes 
Kunstwerk  in  Aufbau,  Darstellung  und  Sprache  ist  Marianas  Historia  de  Espaüa 
( 1601  U.Ö.),  zugleich  die  bezeichnendste  Urkunde  spezifisch  kastilischer  Geschichts- 
auffassung. Schwerfällig  gemessen  erscheint  der  politische  Briefstil  unter 
Karl  V.  in  Antonio  de  Guevaras  Mustersammlung  der  Epistolas  familiäres 
(1539),  stahlscharf  zugeschliffen  bei  Antonio  Perez,  dem  flüchtigen  Sekretär 
Philipp's  II.  Sehr  zahlreich  sind  moralische  Traktate  und  Staatslehren,  oft 
in  Dialog  und  Briefform  gekleidet,  romanhaft  nach  Art  der  Cyropädie  in 
Antonio  de  Guevara's  viel  übersetzter  Fürstenuhr  (1539);  andere  von 
Perez  de  Oliva,  Mejia,  F'ernandez  de  Navarrete,  Saavedra  Fajardo, 
Quevedo.  Auch  Baltasar  Gracian's^  berühmte  ^Aphorismen  können  hierher 
gezählt  werden ;  in  seiner  Agudeza  y  Arte  de  Ing^nio  hat  er  den  Codex  des 
Conceptismus  aufgestellt,  der  besonders  von  Quevedo  gepflegten  Kunst  in 
Vers  und  Prosa  scharfsinnig  mehrdeutig  zu  sein. 

So  gross  die  Einwirkung  eines  Teils  dieser  Schriften  gewesen  ist,  wird 
sie  wohl  noch  übertroffen  durch  die  der  asketisch-mystischen  Erbauungsschriften, 
der  schon  oben  unter  den  Dichtern  hoch  gestellten  Fray  Luis  de  Leon, 
San  Juan  de  la  Cruz,  Pedro  Malon  de  Chaide,  des  berühmten  Kanzel- 
redners Frav  Luis  de  Granada, ^  und  vor  allen  der  ausserordentlichen  Santa 
Teresa  de  Jesus. "^  Bei  ihr  fliesst  das  edelste  Castilianisch  in  natürlicher 
Fülle,  so  wie  es  in  den  Frauengemächern   des  vornehmen  Hauses  gesprochen 

'    Obras  Bd.  IL   Sevilla    1604;  s.   Gallardo    1965. 

-  s.   l).  Ticknor  II,    124. 

^  C a p m a n  y  y  de  M  o n  t p a  1  a u ,  Teatro  historico-critico  de  la  elomejtcia  castcllana, 
5  Bde.,  Madr.    1786;  stark  veraltet,  aber  die  einzige  derartige   zusammenfassende  Arbeit. 

*  ca..  150C— 1541  ;  Ausgabe  v.  Böhmer,  Ronioii.  Studien  XXI I. 

"  ca.  I090 — 1^658:  El  Criticon  in  Romanform  1650  — 53;  El  discreto ;  Oräctdo  ynauiial; 
Obras   1664  u.   öfter. 

ö   1504—1488  Bibl.  aut.  esp.  6.   8.    11. 

"^    1505  —  82;    Obras^W\.  53  u.   55   der  Bibl.   aut.  csp. 
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wurde,  getragen  von  liohem  Ernst,  von  einem  klaren  und  rr<n(Mi  natürlichen 
Verstand,  der  sich  mit  d(T  mystischen  Hingabe  verbindet,  so  wie  das  kaum 
anders  als  im  Frauencharakter  möglich  ist.  Im  17.  Jh.  geriet  seit  Paravicino 
(1589  — 1633)  auch  die  Predigt  auf  jene  Abwege,  die  Isla  im  18.  in  seinem 
Gentndio  de  Campaza  bekämpft  hat. 

60.  Vor  Cervantes,  der  für  sich  Epoche  macht,  liegt  der  Ritlcrroman 
und  die  Entwicklung  des  an  jenen  anschliessenden  Schäferromans,  die  eigen- 
artige Erzählungsform  des  Cif/^-jr/zV/f/dialogs  und  die  älteste  Schelmennovellc. 
Über  die  Umgestaltung  des  älteren  A7nadis  durch  Montalvo  ist  S.  440  ge- 
sprochen. Die  Masse  der  Nachkommen  hat  Gayangos  Bd.  40  der  Bibl.  Aut. 
esp.  gruppiert  und  katalogisiert.  Dem  Amadis  selbst  wurden  neun  Bücher 
Fortsetzungen  angehängt:  die  Abenteuer  Florisa?uios  (von  Paez  de  Ribera; 
15 IG),  Lisuartcs  von  Griechenland  und  Perio7is  von  Gallien  {yow  Juan  Diaz), 
des  A/nadis  von  Grichenland,  Floriscls  von  Nicüa  und  A?iaxartcs  (von  Feliciano 
de  Silva),  Rogers  vo7i  Griechenland  und  Silves  de  la  Selva  (von  demselb'^^n, 
und  [1546]  von  Pedro  de  Lujan),  Sphäraniunds  von  Griechenland  [von  unbe- 
kanntem Verfasser)  und  endlich  Penalvas  (verloren).  151 1  tritt  neben  den 
Amadis  eine  nicht  viel  weniger  beliebte  Nachahmung,  der  Pahnerin  de  Oliva 
von  Fr.  Vazquez,  dem  als  zweites  Buch  1512  der  Primaleofi  folgt  und  nel)st 
einigen  andern  auch  der  Pahnerin  de  Inglaterra,  dessen  Autorschaft  nunmehr 
endgiltig  dem  Portugiesen  Moraes  zugewiesen  scheint  (S.  334).  In  diesen 
und  andern  einzelstehenden  wie  des  Geron  de  Urrea  Clarisel  de  las  Flores 
(Sevilla  1879),  dem  Felix  Marie  de  Hircania,  dem  Cavallero  de  Febo,  einem 
der  späteren,  der  aber  1562—89  noch  vier  Fortsetzungen  erlebte,  sind  die 
Fehler  der  Gattung  dem  Arnadis  gegenüber  nur  noch  verstärkt.  Eine  ganze 
Anzahl  sind  übrigens  nicht  mehr  als  den  Titeln  nach  bekannt  und  es  ist 
möglich,  dass  einzelne  unter  ihnen  noch  aus  dem  15.  Jh.  stammen  und  wert- 
volleres Material  enthalten  als  die  endlosen  Abenteuer  des  Brüderpaars,  das, 
nach  dem  Muster  von  Amadis  und  Galaor,  der  eine  fromm,  der  andere  Don 
Juan,  gewöhnlich  in  der  Mitte  steht.  Das  Wunderbare  wird  fast  vollständig  unter- 
drückt in  dem  Lepole7no  oder  Cavallero  de  la  Cruz  (1525);  zweiter  Teil 
Leandro  el  Bei  (1562)  von  Pedro  de  Lujan.  Im  Verhältnis  zur  Gesamt- 
litteratur  am  zahlreichsten  sind  die  Drucke  von  1510  —  30,  nach  Mitte  des 
Jahrhunderts  nimmt  die  Vorliebe  etwas  ab,  und  seit  1580  kommen  nur  mehr 
einzelne  Nachzügler.  Eine  Abart  waren  die  lihros  de  cavalleria  ä  lo  divino, 
der  erste  des  Geronimo  de  San  Pedro  Cavalleria  celestial  (1554),  der 
letzte  der  Cavallero  Peregri7io,  Cuenca  (16 10),  ungefähr  das  Datum  des  Er- 
löschens der  Gattung  überhaupt. 

Jorge  de  Montemayor  hat  den  eigentlichen  Schäferroman  geschaffen. 
Seine  Dia7ia  beruht  auf  der  seit  1547  ins  Spanische  übertragenen  Arcadia 
des  Sannazaro,  war  aber  auch  vorbereitet  durch  die  spanische  Eklogendichtnng 
und  durch  den  Ritterroman.  Denn  die  Amadise  und  diese  gebildeten  Schäfer 
sind  sich  ausserordentlich  nahe  verwandt.  Was  der  neuen  Gattung  neben 
dem  Spiel  mit  der  Natur  und  dem  Wechsel  zwischen  Prosa  und  Dichtung 
einen  besonderen  Reiz  verlieh,  für  die  Nachkommen  die  gegenteilige  Wirkung 
hat,  war  der  Umstand,  dass  die  Fiktion  regelmässig  mit  persönlichen  Be- 
ziehungen durchsetzt  ist.  Fortsetzungen  der  Diana  schrieben  Gil  Polo  (1564), 
Alonso  Perez  (1564),  Hieronimo  Texeda  (1587);  diejenige  Gil  Polo's 
ist  Montemayor  1  gleichwertig.  Es  folgen  des  Luis  Galvez  de  Montalvo 
Pastor    de  Filida    (1582);    Cervantes,    Galatea    (1585);    Lope    d'C    Vega's 

^  1520 — 61.  Erste  Ausgabe  Valencia  löö8  oder  59,  zuletzt  mit  der  Fortset/.ung 
Gil  Polo's,  Barcelona  1886.  Vgl.  Schönherr,  J.  d.  M. ;  Zts  f.  vgl.  Ltg.  N.  F.  II,  ^81; 
Revue  hispajiiqtie  II,   304. 
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Arcaäiii  (1598);  licrnardo  de  ValbuciKrsi  Si^lo  tlc  Oro  ^1608;  mit  den 
schönsten  s[):uiisclu'n  l^klogrui;  des  Juarez  de  Figucroa  Constante  A?narilis 
(1609),  und  einige  andere;  2  als  die  letzte  1633  Los  Pastores  del  Bctis  von 
Saavedra. 

6r.  Die  Tragico7neiiia  de  Calisto  y  Melihea}''  seit  der  Antwerpener  Aus- 
gabe voji  1595  nach  der  Protagf^nistin  La  Celestimi  genannt,  erschien  1499 
zu  Hurgos,  in  erweiterter  (Gestalt  1500  zu  Salamanca.  Ein  junger  Jurist 
Fernando  de  Rojas  erklärt,  dass  er  den  ersten  der  21  »Akte'<,  in  die  sie 
eingeteilt  ist,  anonynn  vorgefunden,  die  übrigen  hinzugefügt  habe.  Die  Angabe 
ist  der  Junheitlichkeit  des  Ganzen  gegenüber  verschiedentlich  bezweifelt  worden, 
erscheint  aber  aus  inneren  Gründen  glaubwürdig.  Die  Tragikonnedia  ist  ein 
dialogisierter  Ronian,  bei  dem  an  die  Möglichkeit  dramatischer  Darstellung 
nicht  gedacht  und  nicht  zu  denken  ist.  Während  die  Hauptfigur  der  Kupplerin 
von  Alonso  Martinez  und  dem  Archipreste  entnommen  ist,  kommt  die  Form 
aus  der  älteren  lateinischen  Humanistenkomödie;  nur  dass  diese  an  der  Ein- 
teilung in  5  Akte  f(^st  hielt.  Nun  umfasst  der  erste  Akt  der  Celestina  that- 
sächlich  über  ein  Siebentel  des  Ganzen;  er  entspricht  in  seiner  Ausdehnung 
einer  5  aktigen  Anlage.  Rojas  kannte  diese  nicht,  es  geht  auch  dieser  letzte 
Rest  der  scenischen  Überlieferung  bei  ihm  verloren.  Aber  er  hat  mit  er- 
staunlicher Congenialität ,  vielleicht  im  x'Vnschluss  an  ein  vorgefundenes 
Argument,  Handlung  und  Dialog  weiter  geführt.  Eine  fortdauernde  Neigung 
zu  latinistischer  Wortstellung  überdeckt  nur  leicht  die  »goldene«  Sprache;  die 
Kraft  der  Charakteristik  ist  so  bewunderungswürdig  wie  der  hohe  Realismus 
der  über  der  Darstellung  auch  des  Niedrigsten  herrscht.  Das  ausserorden- 
liche  Werk  ist  die  Schöpfung  eines  Unbekannten,  nie  zu  Erratenden,  und 
eines   Mannes,   der  nichts  weiter  geschrieben   hat. 

Die  litterarische  Nachkommenschaft  der  Celestina  ist  eine  sehr  starke 
gewesen;  in  den  meisten  überwiegt  der  skabröse  Stoff  die  Handlung,  keine 
erreicht  das  Vorbild,  aber  viele  besitzen  einen  Teil  seiner  Vorzüge  und  alle 
sind  wertvoll  als  Sittenbilder;  hier  und  da  zeigen  sich  auch  Beziehungen  zu 
den  italienischen  Verwandten  (S.  IP  159)-  Fortsetzungen  schrieben  Silva, 
Segunda  Comedia  de  C,  1530;^  Gasp.  Gomez  de  Toledo,  j*  Comedia  1537; 
Sancho  Munon  die  bemerkenswerte  Tragic.  de  Lisandr o  y  Roselia  0  Cuarta 
Celestina:-^  Neben  verschiedenen  Bearbeitunofen  in  Versen  wurde  die  erste 
für  das  Theater  eingerichtet  in  einer  Farce  und  zwar  von  Romero  de  Cepeda, 
Comedia  Seivage  1582,  mit  anderer  Handlung  freilich  nach  dem  2.  Akt.  Weitere 
Verwandte  sind  Fernandez'  Tragedia  Policiana  (1547);  Villegas's  Selvago 
Comedia  Selvagia  (1554,  Col.  de  libr.  raros'^),  Hurtado's  de  la  Vera,  Co??iedia 
de  la  Doleria,  ein  wirres  Ehebruchstück  mit  judenspanischen  Anklängen. 
Delgado's  Lozana  Andaliiza  schildert  das  Leben  der  untersten  spanischen 
Schichten  in  Rom  (1527,  Libros  raros'^);  ähnlich  skrupellos  wie  die  1521  in 
Valencia  erschienenen  Serafina  und  Tebaida  (Libros  raros  22).  Bedeutender 
und  freier^  als  irgend  eine  der  Töchter  ist  endlich  ein  Jugendwerk  Lope 
de  Vegas,  die  Dorotea,  in  welcher  er  merkwürdig  freimütige  Selbstbekenntnisse 
niedergelegt  hat. 


^    1578-1627.     Neuausg.   Madr.    1821.     Vgl.  vS.  453. 

-  Rennert,  Spanish  pasioral  rommiccs,  Baltimore  1892.  Vgl.  Salvä  1717  und 
besonders  beachtenswert   2Q1. 

^  Bibl.  aut.  esp.  3.  Menendez  y  Pelayo,  Estndios  de  Critica  II.  75.  Zts.  f.  r. 
Ph.  XXI,   32   und  405;   Romania,  XXVI,   324. 

^  Coleccion  de  libros  raros  ö  ciiriosos  Bd.  9;  der  Verfasser  ist  bekannt  als  Schreiber 
von  Ritterromanen. 

^  ebenda  Bd.  3. 

^  Des  Veläzquez  de  Velasco   Lena  (1602)  gehört  zum  Italien.  Theater. 
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Nicht  weniger  übcrriisrlKMul  crscluMiit  1554  in  Hurgos  (1(T  Lazarillo  de 
2\^r?niS^  an  den  sich  der  SchrhiKMiroman  gcschkisscii  liat  (1555  eine  Fort- 
setzung in  Antwerpen,  di(^  vom  selben  Verfasser  herrühren  kann,  1600  von 
de  Luna  in  Paris).  In  (Mner  R(Mhe  von  zum  Teil  alt  anekdotischen  Zügen 
werden  hauptsachliclu^  Typen  der  in  unteren  Schichten  auf  der  (ircnzc  des 
Gesetzes  Lebenden  mit  ungemein  scharfer  Beobachtung  in  straffer  Knappheit 
dargestellt,  in  der  Form  der  Lebenserfahrung  des  Pi'caro ,  des  Knaben  der 
auf  der  Strasse  sich  selbst  erzieht  und  erhält.  Die  Gründe,  \v(^Jche  ver- 
anlasst haben  Diego  Hurtado  de  Mendoza  als  Verfasser  zu  bezeichnen 
sind  ungenügend;  wenn  Morel-Fatio  den  Autor  in  dem  Krasmianischen  Kreise 
zu  suchen  geneigt  ist,  so  trifft  das  gewiss  in  so  fern  zu,  als  bis  zur  Mitte  des 
i6.Jhs.  Capacitäten,  wie  die  hier  vorauszusetzende,  mehr  oder  minder  erasmisch 
angehaucht  zu  sein  pflegten;  aber  auf  einen  Namen  wird  man  wohl  dauernd 
verzichten  müssen,-  Vorläufer  sind  weniger  die  allerdings  geistesverwandten 
Celestinadialoge,  als  die  Farce.  Der  bedeutendste  Nachfolger  ist  Mateo 
A  lern  an, 3  Vida  y  hcchos  dcl  pkaro  Guz7naii  de  Alfarache  1599;  ein  unechter 
2.  Teil  erschien  1603  von  Luxan  de  Sayavedra,  der  authentische  1605; 
ein  versprochener  dritter  ist  nicht  erschienen.  Der  Verfasser  steht  nicht  so 
hoch  über  seinem  Helden  wie  der  des  Lazarillo,  trotz  der  eingestreuten 
Moral,  ist  bequemer  und  breiter  in  Schilderung  und  Sprache.  Der  dritte  im 
Bunde  ist  Cervantes  in  seiner  köstlichen  Skizze  Rinconete  y  Cortadillo.  Es 
folgen  Lopez  de  Ubeda,  la  Picara  Justina  1605;  Geronimo  de  Alcalä, 
Alouso  mozo  de  vmchos  anios  (zwei  Teile  1624  u.  26);  Castillo  Solörzano, 
Teresa  de  Manza?tares  1632,  Aventuras  del  Bachiller  Trapaza  1632,  La  Gar- 
diiiia  de  Sevilla  1634;  ^^^  anonyme  Vida  de  Estevanillo  Gonzalez  1640.*  End- 
lich das  glänzende  Erzeugnis  des  Witzes  Quevedos,  die  Histoi'ia  y  Vida  del 
Gran  Tacano  Pablo  de  Segovia  (1626).  VicenteEspineTs  Vida  del  escudcro 
Marcos  de  Obreg07i  (16 18)  gehört  kaum  mehr  hierher. 

62.  Miguel  de  Cervantes  Saavedra's^  Don  Quijote^  in  noch  höherem 
Grade  eine  Neuschöpfung  als  Celestina  und  Lazarillo ,  war  ursprünglich  als 
Verhöhnung  der  Ritterromane  beabsichtigt.  Dem  Verfasser  ist  sein  Held  und 
sein  Stoff  unter  den  Händen  wert  und  lebendig  geworden.  Während  der 
spanische  Realismus  sonst  scharf  von  aussen  beobachtet ,  wächst  hier  der 
Mensch  von  innen  heraus.  Die  durch  alle  Leiden  ungetrübte  Milde  und 
Heiterkeit  der  Verstümmelten  von  Lepanto  schwebt  über  dem  Ganzen.  Be- 
kanntlich erschien  der  schon  längere  Jahre  vorher  begonnene  i.  Teil  1605; 
der  2.,  beschleunigt  durch  die  Usurpation  Avellaneda^s,  16 15;  161 7  posthum 
der  Reiseroman   Persiles  y  Segismunda^  eine  Gattung,  in  der  Lope  de  Vega 


^  Vgl.  Morel -Fatio,  Etudes  sur  l'Espagne  \^,  111.  Keiner  drr  zahllo.sen  Neudrucke 
geht  auf  die  erste  Ausgabe  zurück. 

^  Die  Heimat  ist  wahrscheinlich  l'oledo.  Die  Heimat  einer  merkwürdigen  gleich- 
zeitigen Nachahmung  Lucians,  El  Crotalori  de  Christoplwro  Gnophoso  (Madr.,  Bihhöf.,  1871), 
Gespräche  zwischen  Hund  und   Hahn,  ist  schwerlich  ehendort   zu  suchen. 

^  ungef.  1540—1610.  Neudruck  mit  dem  unedirten  2.  Teil  Bibi.  aut.  esp,  3.  Luxan 
de  Sayavedra  ist  Pseudonym  für  Juan  Marti,  einen   Valencianer  Advokaten. 

*  Die  Picara  ytistina,  Gardiuia  äe  Sevilla,  Vida  de  Estev.  Gonzalez  in  Bd.  33  der 
Bibl.  aut.  esp.  Hierher  wohl  auch  Garcia,  La  desordetiada  Codicia  Madr.  l877;  Gabriel 
Espinosa  pastelero  de  Madrigal  in  mehreren  Hss.  der  Bibl.   Nac,  eine  von   1595. 

■''  Geb.  wahrsch.  9.  Okt  1549  zu  Alcala  de  Henares,  gest.  23.  April  1616.  Einzige 
Gesamtausgabe  ist  die  von  Argamasilla.  5  Bde.,  1860.  In  Bibl.  Aut.  esp.  1  fehlt  das  Theater. 
Photographisclie  Reproduktion  der  ersten  Ausgabe  des  Don  Quijote,  Barcelona  1872.  Die 
kommentirte  von  Ciemencin  Madr.  1834  u.  1894.  Mainez,  Vida  de  Cervantes,  Cadiz 
1876,  ist  zu  em])fehlen;  gering  die  Bibliographie  von  Watts,  London  1881.  Vgl.  auch 
^lorel-Fatio,  Etudes  sur  l'Espagne  H^,  V Espagnc  de  Don  Quixote,  wo  indess  C.  viel  zu 
sehr  als  Satyriker  gefasst  sein  dürfte. 
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1603  mit  (lern  J't'rc^rino  (U  su  patria  vorausgegangen  war;  lOrß  die  zum 
'l'cil  erheb) icli  alteren  Novelas  eje^nplareSy  zu  weichen  erst  in  unserm  Jahrhundert 
nocli  eine,  vv(ntere  sich  hinzugefunden  hat:  La  tia  fin^ida.^  Den  Novellen 
ist  in  S{)anien  nicht  viel  mrjhr  als  Ce.lestina  und  Lazarillo  vorausgegangen, 
wenn  man  absieht  von  der  Geschichte  vom  Abencerajen  und  der  schönen 
Jarifa,  welche  Ant.  de  Villegas  und  Montemayor  nach  älterer  Vorlage 
ausführlicher  gestaltet  hatten  und  die  die  nächste  Vorläuferin  von  Gin  es 
P(;rez  de  Hita's^  historischem  Roman  Guerras  civiles  de  Gi'anada  ist.  Denn 
die  älteren  spanischen  Anekdotcnsammlungen,  mit  Einschluss  von  Timoneda's 
Pah'ariuelo  und  Hidalgo's  Carficstolctidas  de  Castil/a^^  stehen  unendlich  unter 
seiner  Erzählungskunst.  Aber  auch  den  Italienern  gegenüber,  denen  er  viel 
verdankt,  hat  er  die  Aufgabe  der  Novelle  ausserordentlich  vertieft,  den  Be- 
reich erweitert. 

Zu  den  Nachfolgern  des  Cervantes  und  zugleich  der  Italicner  gehören 
dann  Suarez  de  Figueroa,  El  Pasagero  (1617);  Lope  de  Vega  im  8.  Bd. 
seiner  Obras  sueltas;  Tirso  de  Molina  in  den  Cigarralcs  de  Toledo  ('1621;, 
darin  als  bestes  Los  tres  ma?'idos  burlados^  mit  neuer,  ascetischer  Richtung  in 
Deleitar  aJ)ro7>echando  (1635);  Montalvan's  Piva  todos  1^1632);  der  Mariana 
de  Carbajal  Novelas  entretenidas  1638;  zwei  Sammlungen  der  Maria  de 
Zayas  1637  u.  47;  Castillo  Solorzanos  Alivios  de  Casandra  und  Quinta 
de  Laura  und  andere,  einzeln  oder  in  Rahmenform,  mehr  romantisch  oder 
mehr  der  Sittenschilderung  zugekehrt,  wie  besonders  die  zahlreichen  des  Salas 
Barbadillo. '^  Ein  phantastisches  Element  tritt  hinzu  in  dem  berühmten 
Diablo   Cojuelo  des  Velez  de  Guevara  (1641).^ 

Der  Reichtum  der  satyrischen  Produktion,  die  von  Juan  Valdes'  von 
grossen  Gesichtspunkten  ausgehendem  Diälogo  de  Mercurio  y  Caron^  bis 
über  die  Zeit  des  Verfalles  hinandauert,  kann  hier  nur  angedeutet  werden.'^ 
Fr.  Quevedo  de  Villegas^  ist  ihr  klassischer  Vertreter;  eine  starke  Phantasie 
verbindet  sich  bei  ihm  mit  durchdringendem  Verstand;  in  dem  brillanten 
Witz  seiner  Suefios,  Carlas  del  Caballero  de  la  Tenaza,  Cuento  de  Cuentos, 
Ferinola  verbirgt  sich  zugleich  die  Erbitterung  einer  überlegenen  Persönlichkeit 
die  von  unerträglichen  Verhältnissen  erdrückt  wird:  sie  sind  die  Anklage 
Spaniens  gegen  Spanien  und  seine  Herren  unter  Philipp  IV. 

C.  DAS  DRAMA.9 

63.  Wenn  auch  das  geschlossene  religiöse  Schauspiel  des  13.  Jhs. 
geradezu  ausgestorben  zu   sein    scheint  (S.  401),  bot  doch  das,  was  an  seine 

^  Wahrsch.  Bruchstück  der  Se?naiias  de  Jardhi ,  die  C  in  seinen  letzten  Tagen 
beschäftigen. 

^  1595  in  Bibl.  Aut.  esp.  3.  Von  Perez  d.  Hita  ist  dort  die  maureske  Romanze  im 
Anschluss  an  die  Romanze  aus  den  Grenzkriegen  ausgebildet. 

^  Bibl.  aut.  esp.  3   bzw.   36. 

4  Vgl.  Dos  Novelas  de  S.  B.,  Madr.  Bibliöf    1894. 

'"  Von  der  phantastischen  Satyre  Quevedos  unterscheidet  den  Diablo  die  entwickeltere 
humoristische  Handlung;  auch  von  des  Sevillaners  Rodr.  Fernandez  de  Ribera  Antojos 
de  fnej'or  vista,  die  ihn  angeregt  hal)en  mögen.  Vgl.  Hazanas  Biografia  de  Fern,  de  Rib., 
Sevilla   1889,  S.  47. 

^  ca.    1528;  neuster  Druck  Ro?nan.  Studien   14,   1. 

■^  Ein  Anfang    zur  Sammlung  ist  gemacht  in  Paz  y  Melia,    Sales  espanoles ,    Bd.    1. 

®  158O  — 1645.  Die  Prosawerke,  welche  zumeist  nur  handschriftlich  umliefen,  sind 
gesammelt  und  grösstenteils  hrsg.  v.  Aurel.  Fernand  ez-Guerra,  Bibl.  aut.  esp.  23.  48. 
Vgl.   Merimee,  Essai  sur  la  vie  et  les  oeuvres  de   Qu,  Paris    1896. 

^  Hauptsächliche  Hilfsmittel:  F.  v.  Schack,  Geschichte  der  dramatischen  Literatur 
und  Kunst  i?i  Spanien,  3  Bde..  Berlin  1845,  Nachträge,  Frankfurt  1854.  A.  Schaeffer, 
Geschichte  des  spanischen  Nationaldramas,  Leipzig  1890,   wichtig  bes.  durch  eine  Menge  von 
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Stelle  getreten  war,  die  Representacion^^  ciiuMi  Krs:itz,  von  dem  aus  es  zu 
jed(^r  Zeit  wieder  aufleben  konnte.  Festliche  Aufzüge  und  Schaustellungen 
in  \'erkleidungen,  kirchliche  und  weltliche,  haben  otTenbar  fortgedauert.  Das 
Wort  konnte  dabei  ganz  fehlen,  aber  (^s  lag  nah(^,  neben  eingeschalteten 
Liedern  auch  die  Personen  sich  selbst  in  Versen  interpretiren  zu  lassen.  Zw(ü 
Schilderungen  solcher  Rrönungs-RepräsentationcMi  .. in  den  Jahren  1399  und 
1414  in  Zaragoza  sind  uns  erhalten  i'-^  die  allegorischen  Figuren  erklärten  sich 
singend.  Hei  kirchlichen  Schaustellungen  bringt  eigentlich,  der  (ic^genstand 
an  sich  ein  gewisses  Mass  von  Handlung.  Eine  solche  ist  indessen  nur  in 
leisester  Andeutung  vorhanden  in  der  Representacion  del  Nach/iiento ,  welche 
(lOniez  Manrique  für  ein  Nonnenkloster  in  Redondillen  dichtete;  neben  der 
heiligen  Familie,  Fngeln  und  Hirten  werden  auch  die  Martern  vorgeführt. 
Von  demselben  besitzen  wir  zwei  Mummenschänze  (momos):  die  7  Tugenden 
begrüssen  einen  Verwandten  am  Geburtstag,  die  neun  Musen  den  Prinzen 
Alfonso  ( 1467). 3  Ebenso  wie  es  sich  lür  Katalonien  belegen  lässt,  wird  auch 
in  Kastilien,  wo  ja  die  Voeux  du  Faon  übersetzt  warc^n ,  bei  Tafel  die 
Gäste  das  eniremes  unterhalten  haben,  das  auch  in  einer  Mummerei  bestehen 
konnte,  belegt  aber  ist  der  Name  hier  erst  ziemlich  spät  für  das  Zwischenspiel, 
und  es  muss  dahingestellt  bleiben,   ob  er  nicht  aus  Italien   kam. 

Auf  jene  einfachsten ,  halblyrischen  Aufführungen  folgt  das  Theater 
Juan  del  Encina's,"^  der  nicht  ganz  mit  Unrecht  als  der  Vater  der  spanischen 
Theater  bezeichnet  wird.  Drei  der  sehr  einfachen  Stücke,  deren  stark  lyrische 
Form  jenen  Manriques  entspricht,  sind  als  representacioncs  bezeichnet,  10  als 
Eklogen,  eines  als  Auto.  Der  Eklogenname  steht  im  Cancionero  neben  den 
Übersetzungen  der  Bukoliken  Virgils,  die  Benennung  übertrug  sich  unschwer  und 
anregend  auf  die  Hirtenscene  der  Weihnachtsschaustellung.  Der  Name  des 
Auto  allerdings  weist  auf  italienische  Einflüsse,  den  Aufenthalt  Encinas  in  Rom. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  possenhafte  Element,  das  sich  bei  ihm 
findet,  zum  Teil  von  dort  stammt,  ganz  ausgeschlossen  ist  aber  auch  näherer 
Zusammenhang  mit  der  französischen  Farce  nicht.  Abhängig  von  Encina  ist 
Lucas  Fernandez  (15 14;  Madr.  1867),  bei  dem  sich  der  Name  der  Färse 
(u.  Comedia)  einfindet;  nicht  minder  der  viel  genialer  veranlagte  schöpferische 
Portugiese  Gil  Vicente  (s.  o.  S.  283)  und  Torres  Naharro,^  der  in  Dialog 
und  Varietät  des  Stoffes  gegenüber  Encina  merklichen  Fortschritt  zeigt,  im 
Aufbau  noch  völlig  locker  ist.  Bei  ihm  findet  sich  zuerst  die  Einteilung  in 
Akte  unter  dem  Namen  Jornada,  der  wieder  eher  auf  französischen  als  auf 
italienischen  Einfluss  hinweist,  trotz  seines  Aufenthalts  in  Italien.  In  viel 
primitiveren  Verhältnissen  als  bei  einem  der  vorgenannten  —  Encinas  Stücke 
wurden  im  Palast  des  Herzogs  von  Alba  gespielt,  die  Vicentes  in  dem  des 
Königs  —  finden  wir  das  Schauspiel  bei  dem  allerdings  jüngeren  Diego 
Sanchez^  in  dem  weltfernen  Badajoz.  Seine  28  Stücke  sind  sämtlich  Fest- 
Analysen  uu7,ugängliclier  Stücke  (Kleins  Geschichte  des  spaiiisclieii  Dramas,  Leipzig  1871, 
hat  vornehmlich  die  ästhetische  Seite  im  Auge).  La  Banera's  Cakitogo  bibiiografico  y 
hiografico  del  teatro  aiitiviio  espafiol,  Madrid  1860.  Vgl.  Morel -F  atio ,  La  Comcdie  du 
XVIP  siede,  Paris   1885. 

^  Das  Wort  aus  Frankreich,  wo  unter  reprcsentatioii  ebenfalls  sowohl  ein  eigentliches 
Schauspiel,  als  Schaustellungen  olnie  Woite  verstanden   wurden. 

2  Mila  y   Fontanals,    Ohras  VI,  2,^6. 

•*   Ohras  1,    198;  11,  30,    122. 

^  ca.  1469— 1,=);H-  Seine  Werke,  Cancionero,  zuerst  1496.  daini  mehrfach  vei mehrt, 
zulet/.t  u.  d.  '1".  Teatro  completo  de  J.  de  E.,  Madr.  1893,  von  Asenjo  Barb,ieri.  Vgl. 
Cotarcio,   y.  d.  E.,  in  Espana  tnoderjia   1894,   Mai. 

^  Lebte  unter  Leo  IX.  in  Rom,  15 17  in  Neapel,  wo  seine  Propaladia  erschien.  Neuausg. 
Bd.    1    Madr.    1880. 

^  Blüht  ca.  15;VJ-47  postlunne  Ausg.  der  Recopilaciön  1554,  Neudr.,  2  Bde.,  Madr. 
18-2.  86. 
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aiifTiihriiii,L,M'ii,  aiu  h  wo  (l:is  nicht  aDgcdoutct  ist,  meist  auf  Wcilmachten  und  Corpus. 
Der  Hirt,  der  den  Prolog  s[)richt,  dc\\  Clior  und  dir  komische  Figur  macht, 
kommt  aus  dem  \\Cihriachtss{)ic].  Der  durcluvcg  einheitliche  C)rt  scheint  der 
Platz  vor  der  Kirche.  In  zwei  Fällen  ist  Aufführung  durch  das  Gewerk 
vvahrsclie'nlich;  der  kirchliche  Anteil  ist  zum  Teil  die  Hauptsache,  tritt  aber 
auch  i)is  zur  völligen  Schrumpfung  zurück.  Überwiegend  erhält  man  den 
Eindruck  der  Krcuizung  zwischen  Farce  und  Moralitc.  Die  rudimentäre  Form 
des  Monologs  ist  in  dem  S.  461'*-'  erwähnten  Crotalon  belegt'  und  zwar  ganz 
eigentlich   als  Kntremes. 

Völlig  unter  italienischem  Einfluss  steht  in  seinen  Comedias  Lopc  de 
Rucda,-  einheimisch  sind  bei  ihm  eine  Farsa  in  Versen  und  die  köstlich  witzigen 
Fasos  oder  Entreineses^  welche  seine  Ruhmestitel  sind.  Später  stellt  sich  die 
Nachahmung  der  lateinischen  Tragödie  ein,  wahrscheinlich  bei  Malaia  i  527  71, 
bei  Geronimo  Bermudez(i577),  Cristöbal  deVirues,  Cueva,  Lupercio 
Argen  sola,  die  alle  bühnen  widrig  bleiben,  fast  alle  ungeniessbar  sind,  mit  Aus- 
nahme etwa  der  F.lisa  Dido  des  Viru  es  und  der  in  all  ihren  Un  Vollkommenheiten 
bedeutenden  Numancia  des  Cervantes.  Geblieben  ist  von  ihnen  nur  die 
Metrik.  An  Stelle  der  sehr  unruhigen ,  weil  gesungen  gedachten  Maasse 
Encinas  und  seiner  nächsten  Nachfolger  waren  später  etwas  einfachere  ge- 
treten; bei  Romero  de  Cepeda  (s.  o.  S.  460)  oder  bei  Cueva  zeigt  sich 
zuerst  die  später  herrschende  Bindung  bestimmter  altspanischer  und  italienischer 
Formen,  welchen  dann  Lopc  de  Vega  bestimmte  Aufgaben  zuwies.  Die  fünf- 
fache Aktteilung  Torres  Naharro\s  scheint  zuerst  Fr.  de  Avendafio  (1533) 
zu  Gunsten  der  Dreiteilung  aufgegeben  zu  haben ,  wie  vor  Lope  Cervantes 
wieder  gethan  hat;  Vierteilung  brauchte  Cueva,  eine  Zeit  lang  auch  andere, 
so  besonders  Lope  in  seinen  ersten  Versuchen.  Der  erste  der  nationale 
Stoffe  auf  die  Bühne  brachte  war  der  vielseitige  Cueva. ^  All  das  waren 
mehr  Äusserlichkeiten:  was  dieser  ganzen  Zeit*  fehlt,  den  Latinisten  sowohl 
wie  den  italianisierenden  und  den  religiösen  Schauspielen,  ist  das  Verständnis 
für  bühnenfähige  Führung  der  Handlung,  während  die  Einakter  aller  Art 
spielbar  sind.  Bessere  Ansätze,  wie  die  Joseßna  Carvajal's^'  (1546),  bleiben 
vereinzelt.  Es  fehlte  nicht  an  Truppen  und  Zuhörern  ,  aber  es  fehlte  noch 
die  unerlässliche  Voraussetzung  einer  grossen  Tradition,   die  feste  Bühne. 

64.  Im  letzten  Drittel  des  16.  Jhs.  sind  in  Valencia,  Sevilla,  Madrid 
stehende  Bühnen^  entstanden.  In  Madrid  1579  das  Theater  de  la  Cruz,  1582 
das  del  Principe.  Und  in  ihnen  fand  das  grosse  Genie  seine  Schule,  das 
dem  spanischen  Theater  den  nationalen  Stempel  aufdrücken  sollte.  Es  mag 
sein,  dass  Lope  de  Vega  (1562 — 1635)''  seinen  Vorgängern  und  mehr  noch 
gleichstrebenden  Zeitgenossen  mehr  in  Einzelheiten  verdankt,  als  sich  direkt 
nachweisen  lässt.^     Er  bleibt  aber  doch  der  Schöpfer  der  spanischen  Comedia. 


^  S.  330 :  U7W  de  aqiiellos  chocarreros  qiie  para  semejantes  ceuas  sicelen  alqtiilar  .  .  . 
prcdico  el  sermon  que  los  portogueses  stielen  predicar  el  dia  que  celebrati  la  batalla  de  Aljtibarota. 

^  Blüht  ca.  1540-66,  der  erste  berühmte  Schauspieler.  Obras  zuerst  1567  u.  76, 
dann  in  Col.  de  libr.  raros  0  curiosos  Madr.    1  895,   2  Bde. 

^  Fernandez-Guerra  reklamirt  in  der  Revista  hispano-amer.  die  Initiative  für  eine 
ältere  Heiligenkoniödie,  die  indessen  nur  nebenbei  historisch  ist. 

■*  Ein  Namenverzeichnis,  wenig  mehr,  bei  Canete,  Teatro  espaTiol  del  siglo  KVT, 
Madr.    1885. 

5  Madr.,  Bibliof.   1870;   vgl.   Rom.  XV,  462. 

^  Corrales  genannt  von  der  Entstehung  aus  gemieteten  Höfen.  Vgl.  Sepülveda, 
El  Corral  de  la  Pacheca,  Madr.  1886;  Diaz  de  Escovar,  iS7  Teatro  en  J/i/c^a,  Malaga  l8q6. 

''  Gesamtausgabe  28  Bde..  Madr.  1 604—47.  Bibl.  Aiit.  esp.  24,  34,  41,  52.  Neue 
grosse  Ausgabe  der  Akademie  seit  l8yo.  Vgl.  Hennings,  Studien  zu  L.  d  V.,  Göttingen 
1891 ;  Farinelli,   Grillparzer  U7id  L.  d.    V.,  Berlin    1894. 

®  Vgl.  Miguel   Sanchez,  La  Isla  bärbara,  p.  p.  Rennert,  Baltimore  1896,  S.  XII. 
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Sein  geniales  Übergewicht  verlieh  ihr  eine  feste  Abteilung,  zweckmässige  Ver- 
wendung der  (überreichen)  Versarten,  Einheit  der  Handlung  und  vor  allem 
<>in  richtiges  Verständnis  für  die  Bühnenwirkung  und  den  stets  lebendigen 
Zusammenhang  mit  einer  aus  der  breiten  Masse  der  Hevcilkerung  bestehend(M) 
Zuhörerschaft.  Ideale  und  Hegrifte,  Formen  und  Inhalt  sind  die  dem  Volk 
vertrauten,  die  Bibel,  Heiligenleben,  die  (icschichte  wie  sie  in  der  Romanze 
episch  umgebildet  war,  Volksbücher,  Novellen ,  das  Leben  des  Hauses  und 
der  Strasse,  der  Stadt  und  des  Dorfes,  der  Höchsten  wie  der  Niedersten, 
(ietahrlich  war  die  erstaunliche  Raschheit,  mit  welcher  er  komponierte.  Er 
dichtete  manchmal  in  24  Stunden  eine  Komödie.  Über  1500  Komödien 
hat  er  geschaffen,  unangeschen  die  Autos  (einaktige  allegorisch-rc^ligiösc  Fest- 
stücke), Lo(7s  (Vorspiele)  und  Rntreifiescs;  gegen  500  davon  sind  erhalten.  Die 
Flüchtigkeit,  die  dabei  naturgemäss  oft  zu  Tage  tritt,  entsprarg  nicht  so  sehr 
einer  allerdings  vorhandenen  relativen  Geringachtung  einer  Dichtungsgattung, 
die  so  sehr  allen  Vorschriften  der  Alten  widersprach;^  Lope  konnte  nicht 
anders  als  sich  rasch  ergiessen,  wie  seine  anderweitc  schriftstellerische  Thätig- 
keit  zeigt.  Nirgends  ist  er  ganz  makellos  und  doch  ist  die  Zahl  dauernder 
Meisterwerke  eine  erstaunliche,  vor  allem  unter  seinen  historischen  Schauspielen, 
wie  Los  Tei/os  de  Meneses,  Perilmnez  y  el  Comendador  de  Ocaüa,  Fueiite  Ovejiinay 
El  7?iejor  Alcaldc  el  rey,  die  irrig  Tirso  zugeteilte  El  Rey  Don  Pedro  en 
Madrid  y  el  Infatizofi  de  Illescas.  Sein  Beispiel  war  überwältigend  für  Zeit- 
genossen und  Nachkommen.  Als  eine  kleine  Gruppe  lassen  sich  unter  ihnen 
nur  die  Valencianer  aussondern,  Gaspar  de  Aguilar  (ca.  1568  — 1623), 
Tarrrega  (bis  ca.  1620),  Guillen  de  Castro  (1569 — lößi),^  der  Dichter 
der  Mocedades  del  Cid,  und  ein  ernstliches  Abgehen  von  den  Wegen  Lope's 
lässt  sich  auch  hier  nur  bei  Castro's  Ehebruchsdrama  Los  mal  casados  de  Valencia 
konstatieren.  Um  Lope  gruppieren  sich:  Luis  Velez  de  Guevara 
(1570  — 1644),  ein  ansehnliches,  aber  etw^as  weiches  Talent,  das  sich,  w'ie 
früher  Lope,  später  Calderon  anschmiegt;  MiradeAmescua  (ca.  1578  —  1641), 
der  Dichter  des  Esclavo  del  Demonio;  Juan  Ruiz  de  Alarcon  (1580 — 1639),* 
eine  ernste  und  selbständige  Natur,  die  sich  in  einer  gewissen  Opposition  zu 
Lope  befand,  der  Verfasser  des  Tejedor  de  Segövia  und  der  Charakterkomödien 
Las  Parcdes  oyeji  und  La  Verd-ad  sospechosa,  des  Vorbildes  von  Corneille's 
Menteur;  bedeutend  schwächer  als  diese  drei  der  Hausgenosse  und  Schüler 
Lope's,  Juan  Perez  de  Montalvan.  Unmittelbar  neben  Lope  muss  Fray 
(jabriel  Tcllez  gestellt  werden,  der  unter  dem  Namen  Tirso  de  Molina"* 
schrieb  (1570  — 1648),  welchem  zwar  El  Burlador  de  Sevilla  (Don  Juan) 
kaum,  El  Condenado  por  desconfiado  gewiss  nicht  gehört,  der  aber  einer  der 
ersten  Meister  des  Lustspiels  aller  Zeiten  ist;  der  Verfasser  von  Maria  la 
piadosa,  La  Villana  de  Vallecas^  Don  Gil  de  las  Calzas  vcrdes.  Die  Zahl  der 
Dichter  dritten  Ranges,  welche  für  das  unersättliche  und  tägliche  Bedürfnis 
des  Publikums  sorgten,  ist  Legion. 

65.    Nach  dem  Tode  Lope's    beherrschte    Don  Pedro   Calderon   de 
la  Barca  (1600  —  löSi)"^  die  Bühne,   zuletzt  als   der  offizielle  Dramatiker  des 


^   S.  seine  Arte  nucvo  de  liacer   Co7nedias ;  Bibl.  Aut.  esp.   38. 

'^  Vgl.  Schaeffer,  Ocho  Comedias  desconocidas,  Lpz.  1887;  ^o.s  Mocedades  del  Cid,  p.  p. 
Meiimee.  Toulouse  1890. 

3  Bibl.  Ant.  esp.  Bd.  20    Vgl.  Fernaiulez-duerr.i .  Don  J .  Ruiz d.  Alarcon,  Madr.  1871. 

*  Teatro  escogido,  Madr.  1839 — 42,  besser  als  in  Bibl.  Aiit.  esp.  Bd.  5-  Vgl.  Cotarelo, 
Tirso  de  Molina  Madr.  I893;  Menendez,  Estudios  IV.  130.  Der  Burlador  \\vaq\\\.  Aftv\ 
Eindruck  der  noch  verworrenen  Jugenddichtung  eines  begabten  Kopfes ,  auch  nach  den 
erheblichen  Korrekturen,  die  Cotarelo  zu  dem  verderbten  Bühnendruck  beigebracht  hat, 
und  dieser  ?2indruck  dürfte  sich  schwerlich  ändern,    auch  wenn    wir  das  Original   besässen. 

^  Auf  der  ersten,  höchst  mangelhaften  Ausgabe  von  Vera  Tassis,  Madr.  1683  — 91, 
(JRÖBER,  Grundriss.    IIb.  30 
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Hofes  und  der  Hauptstadt.  Caldcron  zeigt  ein  stärkeres  künstlerisches  Bc- 
wusstsein  als  Lope  und  als  Tirso.  Er  verkörpert  in  noch  entschicdnerem 
Maassc-  als  seine  Vorgänger  die  Ideale  seiner  grossen  und  mächtigen  Nation, 
zugleich  aber  auch  die  ganze  lugenartigkeit  und  geistige  Willkür  ihres  Geistes- 
lebens. Erst  bei  ihm  ist  der  Ehrenkodex  zur  Triebfeder  der  Handlung  ge- 
macht, allerdings  eine  Tendenz,  die  sich  gelegentlich  schon  in  den  Romanzen 
zeigt,  aber  bei  ihm  ihre  dogmatische  Ausbildung  erfährt.  Der  Reichtum  der 
metrischen  Formen  erscheint  vereinfacht.  Ein  technischer  Gewinn ,  aber 
ästhetischer  Nachteil  war  die  Schabionisierung  des  Gegenspiels  des  gracioso. 
Bei  grossen  (bedanken  und  grosser  poetischer  Kraft  ist  er  unfreier  und  enger 
als  sein  Vorgänger ,  zugleich  aber  durch  seine  strenge  Geschlossenheit  wirk- 
samer geblieben.  Zu  seiner  Umgebung  gehören:  Francisco  de  Rojas 
Zorrilla  (1607  bis  ca.  1660),  dessen  Del  Key  abajo  ninguno  sich  neben  die 
besten  Stücke  Calderon's  stellt,  und  Agustin  Moreto  (16 18 — 1669),  ein 
geschickter  Lustspieldichter,  der  Verfasser  von  El  desden  con  el  desden  und  El 
lindo  Don  Diego.  Die  übrigen  Nachfolger  C.'s,  wie  Matos  Fragoso,  Dia- 
mante,  Antonio  Cuello,  Cubillo,  der  Geschichtsschreiber  Antonio  de 
Solls,  Salazar  y  Torr  es,  ahmen  seine  Mängel  nach  ohne  seinen  Geist, 
erzeugen  im  besten  Fall  Mittelmässiges,  technisch  Brauchbares.  Die  letzten 
Nachzügler  Bauces  Cändamo,  Canizares  (1676  — 1750)  und  Antonio 
de  Zamora  haben  besonders  die  comedia  de  figurön  gepflegt.  Dann  erlischt 
das  glänzende  Phänomen. 


beruiien  alle  späteren,  die  von  Keil,  4  Bde.,  Lpz.  1827,  wie  die  von  Hartzen  husch; 
Bibl.  Aut.  esp.  7,  9,  12,  14.  Die  Autos,  6  Bde.,  17 15,  2.  Ausgabe  1759.  Poesias,  Cadiz 
1845;  Poesms  rneddas  M^dr.  1881.  S.  Schmidt,  die  Schauspiele  Calderott's,  Elberfeld  l8ö7. 
M  o  r  e  1  -  F  a  t  i  o ,  Calderon,  Paris  1 88 1 .  M  e  n  e  n  d  e  z  Calderon  y  su  teairo  Madr.  1 S8 1 .  Günther 
C.  und  seine    Werke,  Freiburg   1888.     Menendez,  Estudios  II,    107. 
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.Agostinho  Pimenta  304. 
Aguiar,  Jorge  d'  271. 
Aguilar  271.  452.  465. 
Aguilö  y  Fuster,  Mariano  72. 

73.  74.  84. 
Agusti,  Fr.  Miguel   113. 
Agustin  Alonso  457. 
Agustin,  Antonio    102.    115. 
Aigar  und  Maurin  5. 
Aimeri  392. 

Aimeric  v.  Belenoi   18.   173. 
Aimeric  de  Peguihan  18.   29. 

174.   176. 
Aimeric  de  Sarlat    16 
Aires,  Joam   189.   191.   196. 
Aires,  Pedro  270. 
Aires  Barbosa  300.   332. 
Aires,   Corpancho    189. 
Aires,  o   Engeitado   189. 


Aires  Moniz ,  de  Asma   189. 
Aires    Nunes    (clerigo)    152. 

166.  188.  189.  191.  200. 
Aires  Paes,  jograr  189.  191. 
Aires  Peres,   Vuiturom   177. 

189.   191. 
Aires  Soaies   191. 
Aires  Vaz  189. 
Aires  Victoria,  Henrique  312. 
ajudas  279. 
Akademien,  Portug.  349.350. 

355.  357.  359.  364.  365. 
Aktteilung    im    span.   Drama 

464. 
Alain   Chartier  7S.  236. 
Alarcon,  Juan  Ruiz  de  465. 
Alba,    Tagelied  26.     Gei.stl. 

Lieder  in  dieser  Form  35. 

Portug.  aU)as  193. 
All)ano  Erythreo  364. 
Albeiteria  417. 
Albeiic  v.  Besan^on,  Alexan- 
derbruchstück  1 1. 
Albertano    v.    Brescia ,    Kat. 

Übers.    105. 
Albertet   v.   Sesteron  18.    19. 
Albertus  Magnus,  Kat.  Übers. 

112. 
Albigenserchronik  38.  66. 
Albornoz,  Aegidius  von  406. 
Albornoz,   Gil   de  230.  420. 
Albornoz ,    Pero    Gomez    de 

445. 
Albucasis,   Chirui-gie  ,    Prov. 

Übers.   68. 
Albuquerque,  Affonso  de  259. 

338.   348. 
Albuquerque,    Bras  de338. 
Alcala ,    Gesetze    der   Cortes 

von  —  417. 
Alcala,  Geronimo  de  461. 
Alcanyis,  Luis  d'   112. 
Alcazar,  Baltasar  de  451. 
AIcino  Mycenio  363. 
AIcippe  372. 
Alcoba^a-Bibliothek  211. 
Alcoforado,  Marianna  354. 
Alcoran  409. 

30* 
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kEGISTEk. 


Alcoutim.   (Iiaf  ^^44. 
Al'iana  452. 

AIt<;re,   Fiaiicfsch    HO.    12 1. 
Alfiiiaii.  Mateo  4G1. 
AleiiKiiier,   Graf   Hiß. 
Alexander,    Span.    Lied   vom 

Tod  A.'.s  4:Vd. 
Alexandre.  Roman  d'  (Prov.) 

11. 

Alexandre    des    Berceo    :i9M. 

399.  402.  403.  404.  43:i. 

436. 
Alexandre    de  Guzmao    351. 

358. 
Alexandre  da  PaixTio  353. 
Alexandriner    im    Span.  389. 

390.  406.  421.  422. 
Alexiu.slcgende,  Prov.  40. 
Alfea   349. 
Alfeno  Cynthio  364. 
AUonso    V.    Arapon    (Enkel 

Jacobs  II.  von  Aragon)  99. 

109. 
Alfonso    II.    von    Aragonien 

120.  391. 
AlfonsIIl.  von  Portugal  183. 
Alfons  IV.  von  Aragon   117. 
Alfons  IV.  von  Portugal  164. 

183. 
Alfonso    V.    von    Aragonien 

96.    113.  116  f.  420.  423. 

428.  433. 
Alfons  V.  von  Portugal  250  f. 

331. 
Ahons  VI.  386. 
Alfonso    VII.    von    Castilien 

386.  387  Anm.  3.  388. 
396. 

Alfonso  VIII.  von    Castilien 

388. 
Alfonso    IX.    von     Castilien 

407.    —    von    Leon    175. 

183. 
Alfonso  X.  von  Castilien,  der 

Weise  123.  164.  169.  173. 

178.    181  ff.    184  flf.    191. 

19S.  200.   211     2»0.  385. 

387.  388.  389.  390.  395. 
399.  400.  401.  404.  407. 
415.  416.  418.  419.  427. 
438.  Leben;  seine  litte- 
rarische Bedeutung  ;  sein 
schriftstellerisches  Wirken 
184  ff.  408.  Geistl.  u. 
weltl.  Lyrik  184.  408. 
Seine  Marienlieder  184. 
185.  389.  Port  cantares 
149.  202.  Calila  y  Dinina 
409.  413.  414.  Gran  con- 
quista  de  Ultramar  39.  211. 
271  Anm.  3.  392.  411 
Anm.  2.  415.  417  (s.  Sancho 
IV.  415.  416.  417.)Cronica 
geneial  oder  Historia  (Crö- 
nica)  de  Espafia  390  ff.  399. 
409.  4)0.  412.  418.    Port. 


Obers.    210.     Kat.    L'bers. 

1  15.       (jrande    y     general 

Jlistoiia  410.  Port.  Cbens. 

L.10.  242.    Kspejo  de  todos 

los  fkrcchos  409.  Formas  e 

imagines  re  los  cielos  408. 

Ley    de    los    Judios    409. 

Libro  de  la  A/.afelia  408. 

Libro    de    la    Esfera    408. 

Septenario  408.  409.  411. 

419.     Siete    Partidas  102. 

409.    411.    415.417.418. 

419.  Port.  Übers.  •:;i 0.211. 

Tablas  Aifonsis  408.   Seine 

Versalten    196. 
Alfonso    XI.    von     Castilien 

181.  183.  191.    205.    388 

400.  404.    405.  415.  417. 

418.  419.  422.  426.  438. 
Alfonso  ,  Juan  422  Anm.   4. 
Alfonso  de  Cartagena  254. 
Alfonso    D.    Fadrique    413. 

414. 
Alfonso  Fernandez  I Bastard- 
sohn Alfons  X.)  409. 
Alfonso     de     Madrigal     (El 

Tostado)  443.  444.  445. 
Alfonso  de  Toledo  437.  444. 
Alfonso  Martinez  de  Toledo. 

Erzpriester    von    Talavera 

100.  437.  446.  460. 
Alfonso  von  Vailadoiid (Rabbi 

Abner)  417. 
Alfonsus ,    Petrus    s.    Petrus 

Alphonsus. 
Aljamia-Litteratur  445.  446. 
Aljubarrota-Biief  254. 
Allegorische        Erzählungen, 

Prov.  45.  46. 
Allegorische      Novellen      in 

Portugal  351. 
Alrnada,   Francisco  d'  271. 
Almansor  112. 
Almeida,  Alvaro  Fernandez  d' 

271. 
Almeida,  Joao  Pereira  de  858. 
Almeida,  Lopo  de  254. 
Almeida ,  Nicolau  Tolentino 

d'  298.  361.  364. 
Almeida ,  Theodoro  de  358. 
Almeida-Garrett ,  Joiio  Bap- 

tista  da  Silva  Leitäo.  Vis- 

conde  de    133.    138.    139. 

140.    144.    155.    168.  352. 

368.    369.    370  ff.  375  f. 
Almela,  Diego  Rodriguez  de 

437.  445. 
Almeria,  Carmen  de  391.  396. 
Almerique    de  Naibone  392. 
Almohaden  384. 
Alonso,  Agustin  457. 
Alonso  de  Cartagena  218. 
Alonso  de  Ledesma  451.  455. 
Alonso  Perez  336.  459. 
Alonso  de  San  Cristöval  445. 
Alonso  de  Toledo  437.  444. 


Aloma,   Marquise  von   372. 
Alphonsus  .  Petrus  s.  Petrus 

Alphonsus. 
Alvarenga  Peixoto  362. 
Alvares.    Alfonso    237.  241. 

302.    .307.    s.    auch   Villa- 

sandino  ,    Alfonso  Alvares 

de. 
Alvares,  Francisco  340. 
Alvares.  Joam  258  f. 
Alvares,  Manoel  358. 
Alvares,  Pedro  —  de  Avllon 

.334. 
Alvares.   Rodrigu'   Eaimes  d' 

190. 
Alvares    da   Cuiiha,   Antonio 

325.  349. 
Alvaies  do   Oriente,  Fernam 

306.  316.  324  f.  330.  336. 
Alvarez  de  Toledo  456. 
Alvaro    AfTonso,    cantor    do 

senhor  Infante   189. 
Alvaro  Fernandes  d'Almeida 

271. 
Alvaro  Gomes,  de  Sarriä  189. 
Alvaro  Paes   193.   199. 
Alvelo,  Martin    191. 
Alvites,Martim  173. 177.  191. 
alvorada   148. 
Amadis  41F.  420.  423.  4.38. 

439.  440.  441.  442.  457. 

459.      Der    portugiesische 

Amadis    137.    208.  216  ff. 

226.  333.  441. 
Amadis  de  Grecia   333. 
Amadis  -  Sonette     165. 

222. 
Amador  Arraes  343. 
Amanieu  de  Sescas  5!. 
Amantiuslegende,  Prov, 
Amat,  Juan   Carlos   108 
Ambroa,  Pero  de   190. 
Amescua,  Mira  de  453. 
Amiel,  Gausbeit  29. 
Amigo,  Pedr'  — ,  de  Sevilha 

190.   191. 
Amiguet,  Antoni   112. 
Ammenlieder,  Alti^ort.    195. 
Amorim,  Gomes  de  376. 
ampelt,   Bedeutung  des  Aus- 
druckes 78. 
Amphitrioes   136 
Anales  Toledano; 
Anaxartes  459. 
Anchieta  307. 
Andachtsbücher,  Kat.   89. 
Andanzas   y   Viages  de  Pero 

Tafur  430  Anm.  5.  436. 
Andrada,   Fernandez  de  451. 
Andrada,    Miguel    Leituo   de 

161  f.  164.  303.  316.  330. 

337.  343. 
Andrade,  Balthasar  de  Brito 

e  341. 
Andrade,  Diogo  de  Paiva  de 

341.  343.  353. 


459. 
219. 


39. 

191. 
465. 


309. 

I.  II.  407. 


Register. 
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Aiulrade .   Francisco  ile   ;>'J0. 

8:u.  38S.  340. 

Andiwile .  Cionus  Fieire  d' 
805.  864. 

Aiuliailc,  lacintho  l'"reire  ilc 
350.  8,52  f. 

Amlradc  -  Caminlia  ,  Pcro  de 
298.  304.  805.  80(x  817. 
82S. 

Andradc-Coivo  875. 

Andreas  .  V\o\\  Mysterium 
des    —   5S. 

Andren    von   Alhalate   112. 

Anekdotensanunlungen,  Span. 
402. 

Anelier,   Guilheni   38   f. 

Anequim  284. 

Angelina.  Vida  de  sancta  —  92. 

Angelo,   Michel  449. 

Angeriano   805. 

Annaes  de  D.  loao  III.  840. 
352. 

Annes,  Estevani  172.  187. 
190.  191. 

Anrique  234. 

Anriquez.  Luis  268.  271. 
278.  274.  279. 

Anseis  de  Cartage  395 

Anticatastrophe,  Port.  Schrift 
358. 

Antinioria  832. 

Anton,  Bruder  96. 

Antonino   von  Florenz  95. 

Antonio  das  Chagas  347. 
358.  854. 

Antonio  da  Encarnaqäo  852. 

Antonio  de  Guevara  458. 

Antonio  de  Lisboa  807. 

Antonio  dos   Keys  ,    P.   351. 

Antonio  Rodiigues  Portugal 
388   f. 

Antonio   vSanchez  404. 

Antonio  de  Solls  453.  458. 
4C.6. 

Antonius  von  Viennes.  Prov. 
Mysterium  des  —  56  f. 

Antunes,  Gualter   166. 

Apokryphen  der  port.  Litte- 
ratnr  161-167.  231.  284. 
247.  254.  826.  Aljuhar- 
rota-Brief  254.  Ainadis- 
Sonette  165.  219.  222. 
Cava-Gedicht  168.  Conde- 
stavel-Lieder  284.  Egas- 
Moniz  Briefe  164.  Elegie 
des  Briteiros  164  Figuei- 
redo-Ronianze  165.  Ines 
de  Castro-Lieder  281.  Lob- 
lied auf  Lissabon  164.  247. 
Ouroana-Lied  162.  Übers. 
Santillana's  272  Anni. 

Apollonio,  Libre  de  —  408. 
404. 

Apolonio  889. 

Apostelgeschichte,  Prov. 

Übers.  61.      Port.   207. 


.\iai)er  in  Sjjanien  ,  Ihre 
Kunstdichtung  884.  l'^in- 
lluss  der  Aiaber  auf  die 
Span.  Litt.  884  IV,  408.  409. 
410.  411.  Xerweitung 
arabischer   Verse  885. 

arabias    154. 

.\rabismen  446. 

Aiagonesen ,  Schule  der  — 
450. 

Arbalecca,  Piov.  Gedicht  49. 

Arbol  de  Batallas  435. 

Arbolanche  457 

Arbre  tle  Batailles  s.  llonore 
Bonet. 

Arcadia  299  886.  858.  459. 
460. 

Arcadia   Nova  366. 

Arcadia  Ultianiarina  365. 

Arcadia    Ulyssiponense    360. 

.Krchidiakonus  v.  Toro  241. 
426. 

Archipreste  de  Hita  s.   Uita. 

Arcipreste  de  Fita  s.  Hita, 
Juan  Kuiz  ,  Archipreste 
de  — 

Arelhano   270. 

Aretino,  Leonardo  108.  435. 

Argensola,  Bartolomeo  Leo- 
nardo 452.  453. 

Argensola, LupercioLeonardo 
de  452.   464. 

.\rgote ,  Luis  de  Gongora  y 
—    s.   Gongora    y  Argote. 

Argote  de  Molina  239.  418 
Anm.   6. 

Arguedas,  Fuero   v.   —   388. 

Arguijo,  Juan  de  451. 

Aribau,  Carlos  Buenaventura 
72.  83.  84. 

Ariniathia,  Joseph  de  213. 
214.  215.  271. 

Ario.sto  296.  299.  810.  455. 
456. 

Aristoteles   102.  435. 

Arkadier,  in  Port.    144. 

Arlanza ,  Ein  Mönch  des 
Klosters  San  Pedro  de  A. 
Verfasser  des  Gedichtes 
„Poenia  del  Conde  Fernan 
Gonzalez"  398.   394. 

Arles,  Roman  d'  —  6  f.  69. 
Armea,  Pero  d'   190. 
Arnald   v.   Villanova   112   f. 
Arnaldo    189.   191. 
Arnaldo,  Franziskaner  92. 
Ainau   v.  Vilanova  s.  Arnald 

V.   Villanova. 
Arnaut  de-  Brancaleo   35. 
Arnaut  de  Carcasses   13. 
Arnaut   Daniel    18.  27. 
Arnaut  Guilheni  v.Marsan  51. 
Arnaut  v.   Maruelh  18.  48. 
Arnaut  Vidal  v.  Castelnaudary 

9  f.  86. 
Arraes,  Amador   343. 


Alias.  Adam   von  406. 

Arremedilho    172.   280. 

Arrenegos   149.  278.   303. 

Arriag.i  270 

;\ite  de  furtar  .85'K 

Arte  de  Galanteria  802.  347. 

arte   de    trovar    78.  80.  236. 

265.  272. 
Arteniay()r80.  164.  16^.  196. 

285.  289.  272.  390    424. 

425     449.    450.    455.  45() 

Anm.    5. 
Artes,    Mossen    Pere    d'    89. 

100. 
Artieda.   Key  de  452.  456. 
Artus    198.    210.    213.    214. 

438.  489.  440.  442. 
Arzneibuch,  Span.  417. 
.\sburnham  ,    llss. -Sammlung 

des  Lord  —   75. 
Asia  Portugueza  841. 
Assonanz  in  der  span.  Kunst- 

diclitung  424.       —   in  der 

span.  Romanze    4U.  432. 

483.   454.   455. 
Astrologische  Werke,   Katal. 

111. 
At  V.  Mons  49  f.   173 
Athaide,   Catherina  de  315. 
Aucassin  und  Nicolette  433. 
Augustin,  Antonio   102.  115. 
Augustinus,  De  civ.  Dei,  Kat. 

Übers.   92.     Von  En    Pax 

benutzt  109.    Soliloquium, 

Port    212. 
Aulegraphia  810. 
nuquiera  26. 
Au.-^triada  381. 
Auto  401.  425  Anm.   3. 
Auto  da   Donzella   da  Torre 

281. 
Auto  da  Mofina  Mendes  282. 
Auto  de  D.  Luiz  e  dos  Turcos 

282. 
Auto    do    Infante    D.   Pedro 

247. 
Auto  dos  Captivos,  chamado 

de  D.  Luiz  e  dos  Turcos 

308. 
Autos    247.    281.    282.   283. 

307.  308. 
Auzias      INIarch      s.     March, 

Auzias. 
Avangeli    de    li    (juatre    Se- 

mencz,  L'    —  52. 

Aveiro,  Pantaleao  de  839. 
Avellaneda  461. 
Avenq,  L'   128. 
Avendafio,   Fr.   de  464. 
Averso,  I^uis  d'   126. 
Avila,  Alonso  de  437. 
Aviles,    Stadtrecht  von  387. 
Ayala  ,  Pero  Lopez  de  114. 

180.  218.    400.    421.  422. 

426.  428.    429.  438.  434. 

435.  441.  442. 
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Register. 


Ayllon  .    Pedro    Alvan-s    (i<- 

h;{4. 

Ayllon.  Ximcnez  456. 
Ayras  Nimcs  ir)2.  IGH  f.  .88. 

189.   l«)l.  200. 
Azambiij.»  L-  Mello.  Diogo  dv 

.'{03. 
Azemar.    (luilliem     IM.     20. 

173.    174. 
Azeiilieiro  234. 
Azcvedo.   Alonso  de  457. 
Azevedo,  Antonio  de  300. 
Azevedo,  (jonies  de  31(5. 
Azevedo,  Luis  de  273.  274. 
Azurara,  s.  Ziirara. 

B. 

Baamonte,    Vasco    Peres    de 

239. 
Babees  Book  99. 
Bachiller  Trapaza  351. 
Badajoz,    Gaici  -  vSanchez    de 

136.  239.    270.  283.  285. 

430. 
Baena,  Span.  Musiker  283. 
Baena,  Juan  Alfonso  de  235. 

240  t".  283.  421.  422.  423 
Bahia,  Jeronynio  de  351. 
Baiam  ,    Affonso    Lopes    de 

188.   189.  191.  lv^3f.  198. 
bailadas   149.  153.  193. 
bailados  de  teireiro  149.  283 
Baiada,    Herkunft    u.  Begriff 

des  Wortes  27. 
Balaguer.  Victor  72.  84. 
Balbuena  s.   Valbuena. 
Baidinus,  Justus  250.  2ö6. 
Bailade.  Prov.  Baiada   27. 
ballades  ,     Les     cent    —    in 

Portugal  229.  236. 
Ballesteros  y  Saavedra,  Fer- 
nando de  310. 
Bailot  y  Torres,  Joseph  Pau 

72. 
Bances  Candanio  425  Anni.  ;>, 

466. 
Bandarra,  Gonc.  Eannes  302  f. 
Bandeira  ,     Domingos    Pires 

Monteiro  364. 
Barahona  de  vSoto  452.  457. 
Barbadillo,  Salas  462. 
Barbadinho  358. 
Barbosa,  Aires  300.  332. 
Barbosa ,    Domingo     Caldas 

365. 
Barbosa  Bacellar,    Ant.  350. 
Barca,  La  52. 
Barcellos ,     Pedro     Affonso, 

Graf    V.    179.     187.     200. 

206.  208.  209  f.  213.  259. 
Barcelona,    Kat.    Hss.    in    — 

74. 
Barco  Centenera  4.'56. 
Barlaan)  und  Josaphat,  Prov. 

63.     Port.  212.   —   in  der 

span.  Litt.  419.  445. 


Bariadas,   Manoel   339. 
Barreto,  Alvaro  26S. 
Barreto,  Franco  325. 
Barreto  Fuseiro   347. 
Bai  I  ientos,  Lope  de  443.  444. 
Barros,  Andre  de  353. 
Barros.    Joao    de    (Historio- 

graph)  219.  300.  302.  303. 

318.  319    331.  333.  335  f. 

337.  341.  342. 
Barros,  Joao    de,   Dr.  342. 
Barroso.  l^ero   190. 
Barroso  ,    Pero    Gomez    — 

(v.  Sevilla)  445. 
Barroso  ,    Pero    Gonies     — 

(v.  Toledo)  190.  191.  193. 

411.  412. 
Bartholomäus     de     Glanvilla 

69.   111. 
Bartholonieu     dos    ^lartyies 

352. 
Bartomeu  de  Tresvents  111. 
Batrachoniyomachie  444. 
Baveca,  Joani    189.    191. 
Bayam,   Lopez  de  391. 
Bayao  352. 
Bayao,  Pero  de  271. 
Bayer,   Perez  87. 
Bazoco,   Pero  Paes    190. 
Beatiix,   Gräfin  v.  Dia   19. 
Beatrix  von   Ornacieu   62. 
Beda,  Liher  scint.,  Provenz. 

61. 
Behetiias  417. 
Beichte    an    die  h.  Jungfrau, 

Prov.   Gedicht  47  f. 
Beichtformel,  Prov.   64. 
Belehrende  Prosa,  Span.  443. 

444. 
Belindo,  D.  — ,  Port.  Ritter- 
roman 334. 
Bella  malniaridada,  Romanze 

157.  268. 
Bellermann,    Chr.    Fr.     139. 

140.  240. 
Bembo  168.  296.    299.  458. 
Bemvull  97. 
Benedictinerregel  ,  Prov.  61. 

Port.  212. 
Benedikt,  Leben  des — ,  Prov. 

62. 
Benedikt  XlIL.  Papst  94.  98. 

445. 
Benivenius,   Antonius   112. 
Benoit  de  Sainte-More    212. 

417.  438. 
Benvengut   112, 

Berceo ,    Gonzalvo    de    150. 

180.  388.    389.  390.  391. 

392.  393.    394.  399.  400. 

402.  403.  404.  405.  408. 

417.  425.  433.  436. 
Berenguer  v.   Noya   126. 
Berenguer    de    Puigpardines 

116. 
Berger,  S.  86  f. 


Berlaii  e  Jo.sapha  445. 
Bermudez,     Geroniiiio     312. 
464. 

Bernaldez.   Andres  436. 
Bernal(do),  de  Bonaval   152. 

176.    189.    191. 
Beriialdus  de  Nublis  392. 
Bernard  v.Chartres.  Epist.  ad 

quemdam     iiiiliten)  ,      Kat. 

Übers.   109. 
Beniarfl     v.     Clairvaux     95. 

212. 
Bernardes,  Diogo    136.  304. 

.305.  .306.  315.  316.  324  f. 

326.  328. 
Bernardes,  Manoel  353.  354. 
Bernardes     Branco,     Manoel 

355. 
Bernardin  de  Rebolledo  453. 
Bernardino  da  Silva  341. 
Bernardo  251. 
Bernard  o    de     Bonaval     152. 

176.   189.  191. 
Bernardo    del     Carpio     391. 

392.  393.  395.  398.    399. 

456.  457. 

Bernardo  da  Cruz  340.  369. 
Bernardus ,      Verfasser      der 

Historia        Conipostellana 

386. 
Bernart  Arnaut  v.  Montcuc  24. 
Bernart  Espanhol   176. 
Bernart  de  Ravenac   l73. 
Bernart  von  Ventadorn  18.20. 

66. 
Bernartz  de  Tolosa  5  f. 
Bernhard,  h.   109.  402. 
Beinhard       von       Ribagorza 

392. 
Bersuire,  Pierre   114. 
Berta  415. 
Bertolome     Zorgi     18     173. 

178.   196.  199. 
Bertran  d'iVlemano  173. 
Bertran  de  Born   17.    19.  20. 

23.  24.   173.   174. 
Bertran  v.  Lamanon   18. 
Bertran  v.  Marseille  40. 
Bertran  v.  Paris  44. 
be.sta  ladrador   198. 
Bestiarius  s.  Physiologus 
Bettelorden ,     Einfiuss     der- 
selben   auf    Juan     jManuel 

417. 

Beuter,  Anton   118. 

Bibar ,    Ruy     Diaz    von    — 

395.  396. 
Bibbiena  310 
Bibelübersetzungen,  im  Prov. 

59  ff.       Im    Katal.    86  ff. 

Im  Port.  207.     Im    Span 

410.  417. 
Biblia  pequena  417. 
Biblia  riniada  e  en  romans  87. 
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BiMiothek    des     Köniijs     D. 

Duarte  207    228. 
hioch,  Bedeutung  dt-s  Wortes 

TS. 
Hioudd.   Klavii»   2;)0.   2r)0. 
Historis  206. 
l^lancli.  Jose  82. 
Blanchein  lin    v.    Fi)icalquiei 

19. 
Hlandiii      de  •   Coiiioalha      et 

(luilhot  ArditdeMirainail). 
Blankvers,  im  Port.  ;iOä.  331. 

Im  Span.  455. 
Blasco,   Hernaudez  457. 
Blunienspiele      in    Toulouse 

36.  —  in  Barcelona  72.  76. 
Bluteau  206. 
Boades,  Bernat   117. 
Boaventura  349. 
h6l)0s  268. 
Bocados    de    oro    411.    412. 

413.  415.   419. 
Boca?e,  Manot-l  Maria    Bar- 

bosa  du  361.   366   f. 
Bocanegra   149. 
Bocano  338. 

Boccacio  1  lO.Kat  Ubers.  125. 
*    In  der  \)onug.    Litt.    229. 

254.  288.  293.  336.    Sein 

Einfluss  auf  die  span.  Litt. 

434.  435.  437.    442.  443. 

446. 
Boccalino.  Trajano  346. 

Boethius,    Kat.    Übers.    104. 

Von  En  Fax  benutzt  109. 
Boethius,      Das      provenzal. 

üedicht  44  f. 
Bofarull.   Antonio  de  72.  84. 

116  128. 
Böhmer  94. 
Bojardo  288. 

Boil,  Mossen  Ramon    103. 
Boileau  357.  358. 
Bolea,  Martin   de  457. 
Bolseiro,  Juyam    189. 
Bonaniis   172. 
Bonaval.    Bernardo    de     152. 

176.   189    191. 
Bonavent'ira,    Katal.    Übers. 

der  Contenij)latio  seu  niedi- 

tationes  vitae    D.   N.  Jesu 

Christi  89.     Katal.  Übers. 

des    Stimulus    Amoris  96. 
Bonet,    Honore,  Kat.  Übers. 

114.      Span.   Übers.     435. 

In   Port.  229.       Prov.   68. 
Bonifacio  Calvo,  de  Oenova 

173.   178.  181.  184.    1H9. 

191.    199.  379.  380.    389. 
Bonina,   Capitäo  347. 
Bonsenyor   108. 
bordons  appariats  80. 
Borja ,    principe    de    Esqui- 

lache,   Francisco    de    453. 

456. 
Boron,  Robert  de  214.  439. 


Borra  95. 

l^oscä,    loan   Francesch 

Boscan  '73.     80.    297. 

•150.  455.  45(i. 
Boteler.  Antoni  98. 
Botelho,  Francisco  357. 
Boulerwek     131.     139. 
Boyl.   Bernat   93.  97. 
Biado   de  Merlim  213. 

Theoi)hilo  139  f. 
f.  160.  162.  165. 
f.    217.    314.    325    f. 


117. 
449. 


140. 


Braga  . 

140 

204 

377. 
Biaga.   Victorio  de  212. 
Branco .     Camillo      Castello 

355.  376 
Branco ,     Manuel     Bcrnardes 

355 
Brandäo,  Antonio  204.  205  f. 

353. 
Brandao,    Diogo     271.    273. 

274 
Brandao.  Fernam   271.    273 
Brandao.  Francisco  18*?.  203. 

206.  353.  354. 
Brandao,  Hilariani  343. 
Brandao,    F^uis    Pereira  331. 
Brandao,  Thomas  Pinto  361, 
Braunfels  216   f. 
Bretonische  Sagea  in  Portu- 
gal 2:3. 
Breu-doble  27. 
Breviari  d'Anior  43.    104. 
Briefe,  Port.  156.    259.  339. 

354.  358.  360.     Prov.  49. 

Span.  Briefsamnilungen 

437.  438.  458. 
Bri.sto  311. 

Briteiros,  Mem  Roiz  de  190. 
Briteiros,    INIendo   Goines  de 

194. 
Briteiros ,      Mendo     Vasques 

de  164. 
Briteiros,  Rui  Gomes  de  188. 

190. 
Bri-isch  IVIuseum.  Katal.  Hss. 

in   demselben  75. 
Brito,    Alvaro    de  271.  273. 

274. 
Brilo.   Balthasar  de  —  e  An- 

drade  341. 
Brito,  Bernardo  de  136.  161  ff. 

167.  186.  251.   290.    330. 

341. 
Brito,    Bernardo    Gonies     de 

339. 
Brito,  Duarte    de  271.    273. 

274. 
Brito,   Joao   Soares    de  206. 

348. 
Brito  Aläo.  Manoel  352. 
Brochado,  Luis  302. 
Broteiro ,    Felix    de    Avellar 

364. 
Brozas ,     Sanchez      de     449 

Anm.   1. 


342. 


Bru.  Cirurgiademestre  —  1 12. 
Bruguera,  Ronieu  —  odei'   Sa 

Brugueia  87. 
Brunenc,  Uc  20.  29. 
Bruni,    Lionardo   116. 
Bruni(iucr,     Esteve    (lilabert 

121. 
Bruno   v.   Padua    112. 
Brut.   Roman  de  210. 
Buchdruckerkunst.    Ihr    l*".in- 

fluss    auf    die    span.     Litt. 

454. 
Bühnen ,        Stehende     —     in 

Madrid,  Sevilla  u    Valencia 

464. 
Buigos,     Martinez    de    404. 

423. 
Burlador    de     Sevilla     (Don 

Juan),  F:1  —  465. 
Busquets,   Pere   96. 

c. 

Cabreros.    Staatsveitrag    von 

388. 
cabiiera  26 

Cacegas,  lAiiz  de  352. 
Caceres,    Lourenc^o    de 
(^acoma,  Joan   115. 
Cadenet  18.  20. 
Cadique,  Jacob   108. 
Caesar  212.  434. 
Caesarius  413. 
Cairel,    Elias    18.    20. 

174.  176. 
Caldas,  Martini  de   190. 
Caldeirom   189. 
Calderon,   Ant.    452  Anm.  l. 
Calderon  de  la  Barca,  Pedin 

270.  284  292.425  Anm.  3. 

448.  453.  465.  466. 
Calha,  Albertet  20. 
Calheiros,  Fernam  Rodiigues, 

de  —  189. 
Calila    y    Dimna    409. 

419.  435  Anm.  3- 
Calisto   y  Melibea  460 
Calvo,    Bonifacio    173. 

181.  184.  189.    191. 

379  f.  389. 
Calvo,  Pay   190. 
Camacho,   Diogo  350. 
Camanes.    Joam    Nunes  189. 
Cameros,    Rodrigo    Diaz    de 

los   177.   191. 
Camillo  Castello-Branco  355. 

376. 
Caminha,  Antonio  Lourenco 

232.  233.  272.  330. 
Camoes,  Luis  de    132.    133. 

136.   144    147.    157.    186. 

238.  287.  290.  294.    3l)2. 

305.  308  ff.  3)3  ff.   318 

344.  348.  456. 
Camdes,     Vasco     Lopez     de 

238.  274.  426  Anm.  :]. 


172. 


414. 


178. 
199. 
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Ciriiijcs,  \  .isco  l'ii(\s  de  218. 

237   f.   42«   Aiini.   A 
C;itiiues  <l()   Korio   .'{')(>. 
C.imoiiisl.is  HOi.   n2U 
C.iiiipina,   Miirlim    191), 
CaiDpo,    Diego  do    172. 
Cainpos.   Manuel   de  .■{52. 
Caiia,    Pay    de    ISH. 
Caiials,  Antoiii    '.).).    \)(\.    98. 

lülJ.   114.    12Ö. 
canqao   ledoiida    196. 
Cancer,  Jerönimo  de  458. 
Caiicion   135.  232    428. 
Cancioneiiinho      de     Trovas 

Antigas  20Ü 

Cancioneiro    da    Ajuda    200. 

Cancionero  de  Haena  143. 
221.  235.  236.  240  ff.  407. 
421.  422.  422  Anm.  3.  423. 
426.  428.  430.  444. 

Cancioneiro  do  Collegio  dos 
Nobles  201.  369. 

Cancioneiro  Colocci  -  Bj'an- 
cLiti  201.  438. 

Cancioneio  de  la  Colombina 
423. 

Cancioneiro  de  D.  Dinis 
186.  2f)0. 

Cancioneiro    de    Evora  267. 

Cancioneiro  Fernandes  Tho- 
mas 326. 

Cancionero  geneial  265.  424. 
428    430.  442 

Cancioneiro  Geral  s.  Can- 
cioneiro de  Resende. 

Cancionero  Gomez  INIanrique 
380. 

Cancionerx)  llaniado  guir- 
landa  esnialtada  (ie  galanes 
y  eloquentes  dezires  de 
diversos  autores  424 

Cancioneiro  I.uis  Franco  32 1 . 
323. 

Cancioneiro  Maria!  va  162. 
163.  166.  267. 

Cancionero  Martinez  de  Bur- 
gos  404. 

Cancioneiro  de  D.  Martinho 
267. 

Cancionero  musical  de  los 
siglos  XV  y  XVI,  coment. 
per  Fr.  Asensio  Barbieri 
152.  235.  236.  241.  276. 
424.  424  Anm,  l.  430. 
432.  433. 

Cancioneiro  de  Musicas  po- 
puläres  146. 

Cancioneiro  do  Padre  Pedro 
Riheiro  289. 

Cancionero  Patrimonial  235. 
242    423. 

Cancioneiro   Portuguez    267. 

Cancionero  de  Ramon  de 
Llavia  423. 

Cancioneiro    (Geral)    de   Re- 


sende    144.    230.    264  ff. 

267.  424   Anm.  4 
Cancionero  fle  Rf>man<.es454. 
Cancionero   de   Stuniga   235. 

423,   432   Anm.    1. 
Cancionero      d«-     N'xar    423, 

428  Anm.    1. 
Cancioneiro  da  Vaticana  201. 
Cai'cioneiros    de    mäo    200. 

351. 
Can(;oner  d'amor  78. 
Candamo,   l'"rancisco    Dances 

425  Anm.   3.  466. 
Candarei ,     Nuno    Rodrigues 

de   190. 
Candido,   Pietro    115. 
Candido  Lusitano  353. 
Cangas,  Joam  de   189. 
Canizares  466. 
Cano,  Melchior  447. 
Canonensanmilung,  Spanische 

385. 
cantadores   147. 
cantar   das    moqas    ao    a(kif'e 

148. 
cantarcillos  275. 
cantares    de    Cornoalha    198. 
cantares  de  gesta  390. 
cantares     velhos     149.     150. 

153. 
cantigas   146.  276. 
Cantigas  ao  Condestavel  165. 

234. 
cantigas  de  amigo  192.    197. 
cantigas    de  amor  180.    197. 

265. 
cantigas  de  atafiinda   195. 
cantigas  de  escarnho    e  mal- 

dizer  192  ff.  197.  265. 
cantigas  de  maestria  153. 
cantigas  de  maidizer  197. 
cantigas  de  refran  153.  195. 
cantigas  de  risadilha  198. 
Cantigas  de  St-i-    Maria   185. 

242. 
cantigas  de  vilao    193. 
Cantigas  en  manera  de  difa- 

macion  237. 
cantigas  grosadas  277. 
cantos  ä  desgarrada  147. 
Cantos  ao   desafio   147. 
cantos  de    ledino    149.    152. 
Cantos  de  romaria  146.   152. 
cantos  guayados  149. 
Canzone,  im  Provenzalischen 

22.     Chanson  redonda  27. 

Canzone     im     Port.     297. 

C.  im  Span.   449. 
Canzonette ,     Ital.    in     Port. 

283.  286. 
Qapaio,  Affonso   Lopes  267. 
^apata,  Luis  de  456. 
Capitäo  Bonina  347. 
Capitulo  297. 
Capmany,  Antonio  72. 
Caramurü  365. 


Carbajal.  Maiiana  de  462. 
C'arbonel.  Bertran    53.    173. 
CarWonell.  Mi'iu»-!  7  1 .  85.  117. 
C.iidinal.    Peire   18,  22.    45. 

.8,  66,  289, 
Cardoso.  Fernam  344. 
Cardoso  ,     Jorge    206,    220. 

353, 
Carneiro,  I)iogo  (jomi-s  352, 
Caro,   Rofliigo.  »51. 
Carpeiitras.  Katai.  llss.  in  der 

Bibliothek    zu  C.    74.  75. 
Caipio,   Bernardo  de)  >.  Car- 

l;io. 
Carrero,   Puerto  430. 
Carrillo    y    Sotoin.iyor    453. 
Carta     burlesca      de     Godoy 

444. 
Carta     de     guia    de    casados 

353. 
Cartagena,    Altonso   de    254. 

4.30.  434.  435    437.    443. 

445. 
Cnit.igena,   l'eresa   de  445. 
Carlas  de  Albuquerque  259. 
Cartas    de    centues    (od.     de 

giioes)   156. 
Cartas  curiosas  360. 
Cartas  espirituaes  354 
Caitas  familiäres  354. 
Cartas  familiäres,    historicas, 

politicas  e  criticis   360. 
Cartas  que    os  Padres    e   Ir- 

mäos    da     Companhia     de 

Jesus  escreveram  339. 
Cartas  sobre  a  educacäo   da 

mocidade  358. 
Cartas  s.  auch  Briefe. 
Carvajal   149.  334.  423.  432. 

433.  449. 
Carvajal,  Miguel   de  464. 
Carvajal,  Galindez  de  436. 
Carvalho.  Jeronymo  Moreira 

de  335. 
Carvalho ,     Joao     Jorge     de 

357. 
Casamento  perfeito  353. 
Casquicio.  Fernam  237. 
Cas'^es,  Mossen  Bernat  de  113. 
Cassianus,    Collationes    pat- 

rum ,     Katal.     Übers.     90. 

Port.  Bearb.  212. 
Castanheda,    Fernam     Lopes 

de  321.  338. 
Castanheira  Turacem,    Felix 

da  351. 
Castanhoso,    Miguel  de  339. 
Castellanos.  Juan  de  455. 
Castello  Branco   355.  376. 
Castellobranco,  Joam  Rodri- 
gues  de  271. 
Castellosa  v.  Mairona   19. 
Castelnou,  Joan  de   126. 
Castiglione  449. 
Castilho ,    Antonio    de    305. 

338.  342. 
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C-istilho.    Antonio   I'\»liciano 

de  374  f.  377. 
C'astillejo    läS   Anni.   4.    2(10 

Anni.  4.  294  Anni.  (5.  425. 

448.   449.  4">4. 
Castillo,   nic'go   KnricjiK'/.   de 

43G. 
Castillo,    Hirnaiulo    de   424. 
Castillo  Solor/ano  3.')!.  4(>1. 

462. 
Castro,    Estevaiu  Roilrigues 

de  13G.  293.  330. 
Castro,  Gonzalez  de  426. 
Castio.  Ciuillen  de  452.  465. 
Castro,    Ines    de    135.    231. 

233.  268.  274.  312     319. 

363. 
Castro.  Joao  de  339.  369. 
Castrotoiafe .    l'\iero    de    — 

387. 
Cataldus  Siculiis  279. 
Catalina,     Vida    de     Sa.    — 

416. 
Catalosjo    de    inusica    de  D. 

Joao  IV.  349.   359. 
Catastiophe,     Port.      Schrift 

353. 
Caterina   de  Cena,   Santa  96. 

97. 
Catherina  de  Athaide  315. 
Cato,  Disticha  Catonis,  Katal. 

Übers.  108.  109.    Im  Span. 

413.  421. 

Cava-Gedicht   163.  231. 
Cavalca.    Domenico     —     de 

Vicopisano.Kat.  Übers.  96. 
Cavallero ,    De   un   cavallero 

Placidas  que    fue    despues 

cristiano     e     ovo     nombre 

Eustacio  416.  439. 
Cavallero     Cifar    413.     414. 

416.  439. 
Cavallero  de  la  Cruz  459. 
Cavallero  del  Fel)0  459. 
Cavallero  Peregrino  459. 
Cavado,  Henrique  280.  288. 

300.  332. 
Celestina    309  f.    407.    430. 

446.  448.  459.  460.  461. 

462. 
Centenera,  Barco  456. 
Centijes  271. 
Cento    Novelle    in    Portugal 

229.  271. 
Cepeda,     Roriiero     de    456. 

460.  464. 
Cercamon   18.  26.  172. 
Cerco  de  Zaniora  398. 
Cerda,  Juan  de  la  426. 
Ceringtonia ,    Odo    von  414. 
Cerv.mtes    Saavedra,    Miguel 

de  3.52  Anm.  3.  407.  447. 

448.     454.     457    Anm.    3. 

459.  461.  462.  464. 
Cerveira,  AlTonso  de  257. 
Cervera,  Kafael    120. 


Cei  veia.    Ramon    I  13. 

Cespedes   451, 

Cetina,      Cutieire      de      294. 

450. 
Chaconas   de   (_)iiaiia    163. 
chacotas    149. 
Chagas,     Antonio     das    347. 

353.  351. 
Cliaide,  Pedio  IMalon  de  451. 

458. 
Chamilly,    Noel     lk)uton    de 

354. 
Chance!,   B.   58. 
Chanson  de  Jerusalem  Grain- 

dor's  de   Douai  415. 
Chanson  de  Rolan<l  in  Spanien 

387.    388.  391.  420.  439. 
chanson  redonda  27. 
chansoneta  22. 
Chansons  de  geste  390. 
Chansons  de  Toile   433. 
chanzon  236. 
Charinho,   Paay   Gomes   152. 

188.    190.  191. 
Chartier,  Ala.n   78.  236. 
Chnstel  d'Amors  46. 
Chastel   des  Pleurs   442. 
Chateaubriand   365. 
Cheltenham,  Katal.   Hss.   da- 
selbst 75. 
Chiado,  Antonio  Ribeiro  302. 

308.  344. 
Child     Rolim       de     Moura, 

Francisco  347. 
Chirurgische    Abhandlungen, 

Katal.   112.    113. 
Chistes  300. 
chocarreiros  268. 
choradeiras   149. 
Christine  de  Pisan  236.  257. 
Christoph,   Leben   des  h.  — , 

Katal.   Üt)ers.  91. 
Christövam  Falcao  s,  Falcao. 
Chronica  abreviada  210. 
Chronica    breve    do   Archive 

Nacional  210. 
Chronica    da    Companhia  de 

Jesus  353. 
Chronica     da     Conquista    da 

Guine  257.  337. 
Chronica     da     Conquista    do 

Algarve  211.  248. 
Chronica  de  Cister  353. 
Chronica    de    D.   Affonso  V. 

25^. 
Chronica  de  D.  Duarte  258. 
Chronica    de    D.    Duarte   de 

Menezes  257. 
Chronica    de     D.     Fernando 

221.  255. 
Chronica  de  D.  Joao  I.  220. 

255. 
Chronica     de     D.     joao     II. 

340. 
Chronica    de    D.     Joao     III. 

340. 


Chronica  de  1).  Mnnoil  340. 
Chionica  de  1 ).  Pedro  255. 
Chronica     de     1)      Pedro     de 

-Menezes  218.  257. 
Chronica     de     I).     ,Sebastiao 

340.  352. 
Chronica   de   Pero  Nino  236. 
Chronica       do      Cardeal-Rei 

Henri(|ue  340 
Chronica  do  Condestavel  218, 

258. 
Chronica    do    Infante    Santo 

255. 
Chronica  dos  reys  210. 
Chronica    dos  Vicentes  211. 
Chronica  s.  auch  Cronica. 
Chronicas  breves  e  Memorias 

avulsas    de  S'-i   Cruz  211. 
Chronicas  dos  Reis  de  Portu- 
gal reformadas  341. 
Chronicon  Pinnatense   116. 
Chronik    der    Stadt    Beziers. 

Prov.   66. 
Chronik  des  Pseudotuipinus, 

Prov.   Ül)er5    61. 
Chronik  über  den  Albigenser- 

krieg,  Prov.  38.  66. 
Chronik  v.  Montpellier,  Prov. 

66. 
Chroniken  s.  Chronica,  Chro- 
nicon,    Chronik ,    Cronica 

u.   Geschicht.'^schreibung. 
Cibdareal,   Fernan  Gomez  de 

437. 
Ciceio,  Kat.   Übeis.   103. 

Port.  244.  245.  246.  252. 

254.      Span      Übers.    434. 

435. 
Cid,    Poema    del    Cid     132. 

156.   170  f.  386.  387.  389. 

391.  396-399.  432.  433. 

—  Hymnus     auf    den     Cid 
386.  407. 

—  Mocedades    del    Cid    von 
Guillen   de  Castro  465. 

—  Escobar's  Romancero  del 
Cid  455. 

Cigala,   Lanfranc    18. 

Cino   da   Pistoja  229.  253. 

Cintio  Meretisso  458. 

Cintra,  Rodrigo  de  254. 

Cioso,   Drama  311. 

Citola   191.  202. 

Cl  reo  y  Florisea  294.  336. 

Clarimundo,  Emperador  335. 

Claris,  Pau    128. 

Clarisel  de  Bi'etanha,  Portug. 

Ritterroman  335. 
Claro,  Dr.  Frei  Joao  272.  273. 
Clavijo,     Gonzalez     de     436 

Anm.   7. 
demente    vSanche/.    95.    414. 

445. 
demente  Victorino  353 
Clenardus,  Nicolaus  285.  300. 

346. 
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Clcomiides  335, 
Cliiiii.'K-ensfr  in  Spanien  38(5. 
Col)|a   ciptaudada   77. 
Colila   capfinida   77. 
colda    cioada    77.   HO. 
cübia  (Ifiivaliva  77. 
cobia  encadenada  77.   HO. 
cobla  equivocarla  77. 
coljla    espjirsa    in    der  katal 

Litt.  78. 
Coblas  esparsas,  in  der  prov. 

Litt.  .53. 
Coblejador  de  Moncada  (An- 
tonio de  Bofarull)  84. 
Col)ien.   Prov.  23. 
Codax,  Maitim    152.   190. 
Codex   Justiniani,   Piov.   Be- 

arbeit.  68  f.     Kat.   .^beis. 

102. 
codolada  81.   83. 
Coelho.    Egas    Moniz    162. 

164.  231. 
Coelho,     loani    Soaie.s    189. 

191.   199 
Coelho,  Jorge  331.  332. 
Cogomiidio  ,      Fernnn     Fer- 

nandes  188.   189.    191. 
Colloquios    dos    Simplices  e 

Drogas  343. 
Colocci,  Angelo   168.  201. 
Coloma  457. 
Colomines,   Eii  Fiancesch  de 

103. 
Colonna,  Aoapito  230. 
Colonna,      Aegidius ,       Kat. 

Übers.  96. 
Colün:ina,  Guido  de  115.  403. 

438  Anm.  5. 
Colonna.  Vittoria  296.    343. 
Comedia  de  figurön   466. 
Coines,  Pere  Joan   118. 
Comjat  27. 
Comuientarios  de  Affonso  de 

Albuquerque  338. 
coniponedores    (Begriff)    440 

Anm.   3. 
CoMiputus,   Provenz.   42. 
Com.s  de  Tolosa,   Lo  5  f. 
Conca,    Estoria    de    — -    407 

Anui.  2. 
Conceptisimis  in  Spanien  448. 

451.  452    453.  455.    458. 
Coneetti  344.  345.  353. 
Conde  Claios,  Romanze  157. 
Conde  Gil   Peres    189.    191. 
Condenado,    Ei    —   |)Oi-    des- 

confiado  465. 
Condestable  de  Castilla  270. 
Condestavel-Lieder  234. 
Condestavel,  Nunalvares  Pe- 

reira  213.   258. 
Condestavel    s.    auch   Pedro. 
Conesa,  Jacme   1 15. 
Cone.'^tagio,   Jeronymo   Fran- 

chi  340. 
Confession,  La  52. 


Confort.  Lo  Novel  52. 
Coiiomines,     En     Fiancesch 

de   103. 
Conrjuista  de  Ultramar,  Gran 

—    s.     Alf'onso     X.     und 

Sancho   IV. 
Conseyll   de  bones    doctiincN 

109. 
consoante   147. 
Consolat  de   la   mar   102. 
Constantina,      Fernandez     de 

424. 
Contemptus     ]\Iundi ,     Port. 

Gedicht  262. 
Contos  proveitosos  336. 
Contrahecliura  432.  433.  454. 
Contreras  331. 
Coplas  de   la  Panadera    430. 
Coplas  del   Provincial  430. 
Coplas    de    Mingo    Revulgo 

430. 
Cordeiro,  Jacinto    349.  351. 
Cordeiro,  Luciano  354. 
Cordova,  Gonzalo  de  455. 
Cordova,    Martin    Alonso  de 

443. 
Cordova,  Pero  Fernandes  de 

270 
Corella,    Joan    Roic    de  87. 

89.  99.  121.   125.' 
Corneille  465. 
Cornu  204  f.  389.  390. 
Coronel,  Salcedo  453. 
Corpus    illustrium  Poetarum 

Lusitanorum  332. 

Corral,    Pedro    de  395.  437. 
Corrales  464  Anm.  6. 
Correa  de  Lacerda,  Fernando 

353. 
Correia,  Caspar  320.  338. 
Correia,  Luis  Franco  330. 
Correia,  Manuel  314.  323. 
Correia  da   Serra,  Jose    364. 

366. 
Corte  Imperial  251. 
Corte    na  Aldeia    ou    Noites 

de  Inverno  337. 
Corte     real,     jeronymo     de 

316.  331.  332.  338. 
Cortes  de  Amor   196. 
cossante   151.  242. 
Costa,  Antonio  da  360. 
Costa,  Bras  da  271. 
Costa,     Claudio     Manoel    da 

362.  365. 
Co.sta.   Manoel   da  332. 
Costa,    Mestre  Gil    da    281. 
Cota,  Rodrigo  422  Anm.  4. 

430. 
Cotarelo  465  Anm.  4. 
Coudel-mör  s.  Silveira,  Fer- 

nao  da  266.  273. 
Cour    d'amoui-,     la     (prov.) 

45  f. 
Cousas  de  folgar  279. 


Coutinho,  Goncjalo  325.  .".29. 

3.34.  340.  341. 
Coutinho,  Leonor  234. 
Coutinho.     Lopo    de    So.isa 

338. 
Couto,    Diogo  do  316.  :;'J9. 

337  f.  341  f. 
Couto-Guerreiro  364. 
Covanubias,  Seb  de  Horozeo 

y   —  450  Anm.   1. 
Craesljeeck,    Antonio    —    de 

Mello  325 
Credo,  Paraphrase  du  — -  53. 
Crescas  42. 
Crescentia- Legende    in  iVjr- 

tugal  212. 
Crescentiasage,   Altspan.  416 

Anm.  4. 
Crestien    de  Troyes  416. 
Crisfal  290. 
Cristöval,    Alonso     de     S;\n 

445. 
Cristöval,  Juan  de   San  443. 
Cristöval     de     Virues     452. 

457.  464. 
Cronica  Alfonso  437. 
Cronica   de  Don  Pedro  Nino 

236.  404.  436  Anm.  4 
Cronica  de  Hespanlia  211. 
Cronica  del  Condestable  Lu- 
cas  de   Iranzo  436. 
Cronica  del  ]\Ioro  Razis  21  !. 

417.  437. 
Ciönica  del  Rey  Don  Rodrigo 

395. 
Cronica  del  rey  Juan  11.  43'). 
Cronica  del  rey  Kodrigo  437. 
Cronica  de  Tablante  e  Rica- 

monte  439. 
Cronica     general    432.    437. 

454. 
Cronica    general    de    Espana 

s.  Alfonso  X.,  el  Sabio. 
Cronica    particular    del    Cid 

399.     Chronica   rimada  de! 

Cid  398.  404.  432. 
Cronica  Seracina  437. 
Cronica  Troiana  437. 
Cronica  troyana,  von  Delg  ido 

403. 
Cronica  s.  auch  Chronica. 
Crotalon,   El   —   de  Christo- 

phoro       Gnophoso       461 

Anm.  2.  464. 
Cruz,  Agostinho  da  304.  306. 
Cruz,  Bernardo  da  340.  369. 
Cruz,  Caspar  da  339. 
Cruz.  Juan  de    la  153.   347. 

451.  453.  458. 
Cruz  e  Silva,  Antonio  Diniz 

da  358.   362. 
Cuadernavia  400.  402.  404. 

405.  420.    421.  424.  446. 
Cubillo  392.  466. 
Cuello,  Antonio  466. 


Register. 
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(Jufiica,   Miguel   cio    100. 

Ciiento,  El  cuento  imiy  t'ei- 
nioso  (lel  emperador  Otas 
de  Roma  e  de  la  iiifantn 
Florencia  su  fija,  e  dcl  buen 
cavalleio  Esmere  416. 

Cuento  ,  Un  muy  t'ermosi» 
cuento  de  una  santa  en- 
peratriz  que  ovo  en  Roma 
e  de  SU  castidat  416. 

Cuento,  Un  noble  —  de! 
enpeiador  Carlos  Maynes 
de  Roma  e  de  la  buena 
enjieratriz  vSevilla  su  niujer 
416. 

Cuestion  de  Amor  288.443. 

Cueva,  Juan  de  la  449.  451. 
454.  456.  458.  464. 

CuUa,   Perez  de  456. 

Culteranistass  Kulleranismus. 

Cunha,   Ant.  Alvares  da  349. 

Cunha ,  Jose  Anastacio  da 
364.  369. 

Cunha.   Rodrigo  da  353. 

Cunha  ,  Troilo  de  Vascon- 
cellos  da  360. 

Cunha ,  Vicente  Pedio  No- 
lasco  da  366. 

Curelhu  270. 

Curial  e  Guelfa    123   f. 

Cuiiositat  catalana  82. 

curso  rimado  poi"  la  quaderna 
via  389. 

Curtius,  Quintus   115,  253. 

D. 

Dalman  de  Mur   117. 
Damiette,  Einnahme  von  — , 

Prov.  66. 
Daniel,  Arnaut   18.  27. 
Dansa,  Begriff  des  Wortes  27. 
Dansas,  Provenzalische  385. 

—  im  Span.  405. 
Dante  Alighieri,    D.  in    der 

katal.  Litt.  82.  124.    Katal. 

Übers.       der       Commedi. 

durch  Andreu  Febrer    74. 

78.        D.  in   Spanien  427. 

429.  430.  434. 
Dante  da  Majano  28. 
Danza  de  la  muerte  428. 
Danzaprima-Romanze   154. 
Dardia,   Pero  de  190. 
Daude  de  Pradas  42.  48. 
Daurel   und  Beton   6. 
Debat  de    la  Sorciere   et  de 

son  confesseur  50. 
Debat  de  la  Vierge  et  de  la 

Croix  50. 
Debat    du    vin    et    de    l'eau 

401. 
Decadas  da  Asia  337. 
decimas  de  arte  mayor  275. 
decires  237. 
Dekasyllabus      im     Altport 

167.  241. 


Del^adillo,   Andres   443. 
Dclgado   403.   460. 
Dflithine,  Gräfin  von  Aiiano. 

Leben    der  —  .    Prov.  62. 
Demanda    del    Santo     Greai 

213.  438.  439. 
Denis.   König    von  Portugal 

s.   Dinis. 
Denis,  Ferd.   139.   140. 
descantes    146. 
Deschamps  236. 
De.<;clot.   Bernat    119   f. 
Descoll,   Bernat    120. 
descort  27.    149.    173.    195. 

196.  235. 
Desenganado,   O  —   336. 
desfecha  235. 
deslais  149.  236. 
Despedidas   149. 
despiques  147. 
Despreczi  del   Mont,   Lo   — 

52 
Despuig,.  Cristöfol   121. 
Destruicao  d'   Kspanha   348. 
Devinalii  28. 
Devise,    in  der  katal.  Lvrilc 

77  f. 
dezidor  143.  241.  276.  302 
Dezires    de    los    reyes    422 

Anm.   4. 
Dezires  generales  422  Anm.  4. 
Dialogo  da  perfeicao  e  partes 

necessarias  do  bom  uiedico 

343. 
Dialogo     entre     dous    pere- 

grinos,  um  christao  e  outro 

turco  343. 
Dialogo  Espiritual  343. 
Dialogos  apologaes  354. 
Dialogos  da  Pintura  343. 
Dialogos  de  D.  Frei  Amador 

Arraes  343. 
Dialogos    de     Francisco     de 

Moraes  342. 
Dialogos  deS.  Gregorio  212. 
Dialogos    de    varia    historia 

341. 
Diamante  466. 
Diana  ,     Schäferroman     303. 

336.  452.  459. 
Diario    da    Jornada     que    o 

Conde    de    Ourem    fez    ao 

Concilio    de   Basilea    254. 
Dias,  Balthasar  302.  307. 
Dias,  Henrique  339. 
Dias,   Miguel   344. 
Diätetik,  Prov.  42.  68. 
Diaz,  Juan  459. 
Diaz,  Ruy  —  von  Bibar  395. 

396. 
Diaz  de  los  Cameros,  Rodrigo 

177.  191. 
Dichtarten      dei"     Irobadors 

21   ff. 
Dichterschule,  Sizilische  385. 


Dichterschulen     in     Spanien 

450.   451. 
Dichtungsfoi  inen      im     Span. 

425  ff  428.  430  IT. 

Didaktik.  Prov.   37   ff. 
Didaktische  Prosa  in  Spanien 

443.  444. 
Diego  do  Campo    172. 
Diego   Garcia   157. 
Diego  Moniz  189. 
Diego  Pezelho,   jograr  189. 
Diego  Sanchez  463. 
Diego    de    San    Pedro    288. 

293.  442.  443.  457  Anm.  8. 
Diego  de  Valencia  de  S.  Juan 

238. 
Diez,  Fried.  139.  140. 
Diez,  Manuel   113. 
Dinis  (Dionys),    König    von 

Portugal    152.    161.    168. 

169.  178  f.  183.  186  f.  190. 

198.  200.    264.  380.  417. 
Disciplina  clericalisdesPeti  US 

Alphonsus  385.  386.  413. 

414.  415. 
disparates  344. 
Disputa   del  ase  contra   fiare 

Enselm  l'urmeda  sobre  la 

natura  e  noldeza  dels  ani- 

mals   123. 
Disputatio  Corpoiis  et  animae 

401. 
Disticha  Catonis, Katal. Übers. 

108. 
Dit  sur  les    etats  du  monde 

403. 
Ditos  da  Freira  343. 
Diu  349. 
dizedor  195.  202.       S.  auch 

dezidoi-. 
dizeres  202.   237. 
dobre   195.  235. 
Doctiina  de   Cort  43. 
Domenech.  Jacme   115. 
Domingo,  Wunder  des  h    — 

417. 
Domingo  Abad  400. 
Domingo    de    Silos ,    San    s. 

Berceo,  Gonzalvo  de  40 '. 
Domingues,   Gon^alo  254. 
Dominikaner  in  Spanien  447. 
Dominiscaldo  334. 
Domneiaire  28. 
Donat  proensal.  s.  Faidit,  Uc. 
DonzellaTheodora  335.  412. 
Doucelina,  Leben  der  h.  — , 

Prov.  62. 
Doutrinal  de  Principes   342. 
Doze  Pares  210. 
Drama ,     Katal.    85.      Prov, 

53  ff.    Das  span.  400.  401. 

462—466. 
Duardos.  D.  335. 
Duarte,   König  von  Portugal 

228.  242.  244  ff.  250.  268. 

369. 
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Duarte,  Port.  Infant  301. 
Diiaite.  Cnstoiiio  Jose  877. 
I)iihait:>s   457. 
J  )iienas,  Juan  de  442. 
Duiao,   P.«    Santa    Rita   :{G.5. 


I'iannes,   l-'ernand    189. 
Mannes,    joani   191. 
Hannes,  Pedr'       ,  Solaz   190. 
Hannes,   Rodiigo  204  f.  213. 
Hannes,  Sueir'  —    191. 
Hannes  d'   Alvares,   Kodiigu' 

—   190. 
Hannes Redondo,  Rodiigü'  — 

190.   191. 
Hannes       de      Vasconcellos, 

Rodrigu'  —  190    191. 
Echo- Gedichte.  Port.  289. 
Hgas  INIoniz  Coelho  162.  164. 

231. 
l-'.glogas  297. 
Hglogas  aniatorias  305. 
Hinhard  391. 
Plinnahnie  v.  Daniiette,  Prov. 

66. 
Eixo,  Gaicia  Mendes  de  176. 

181.   189.    191. 
likioge,  im  Span.  449. 
HIegiada  331. 
Elegie,  im  Span.  449. 
Plegien,  Portug.  297. 
Hleonoie  v.  Poitou   19. 
Elias  V.   Parjol  20    28. 
Elias  Cairel  18.20.  172.  174. 

176. 
Elis  a  Baco   198. 
F.lizabeth,    Leben  der  h.   — , 

Katal.   91. 
Elmanisnuis  370. 
Elogios  dos  Reys  341. 
Elpino  Nonacriense  362, 
Elucidarius,  Katal.  111.   Pro- 

venz.    61.   69.      Im    Span. 

415. 
Elzear,  Leben  des   — ,  Prov. 

62. 
Enianuel,  De  rebus  Enianuelis 

libri  XU  340. 
empelt,  Bedeutung  des   Aus- 
druckes 78. 
Emperador  Clarimundo  335. 
Emperatriz  Porcina  302. 
Encadenados   168. 
Encina,  Juan  de!    270    286. 

288.    292.    381.  401.  424 

Anm.    1.    425.    428.    430. 

431.  432.  463. 
endecha   161. 
Enias  438. 

Enfant  sage,  L'  —   65.   109. 
Enimialegende,  Prov.  40. 
Ennes,  Domingos  Jose   354. 
Enrique  II.  426. 
Enrique  III.   426.   434.  435. 


I    Enrique  IV.    42:{.  430.  436. 

437. 
Enrique    lijo    de    (Jliva  223. 

439. 
Enriquez,  Alonso    231.   237. 
Enriquez  Gomez  453. 
Ensenhamen  ,     Galtung    von 

Gedichten  im  l^rov.  44.  51. 
enten(,-ao  (—   Tenzone)   277. 
entendimento  277. 
Enterrogatori  e    confessional 

en  quatre  parts  subtilment 

dividit  95. 
Enthusiasmus  Poeticus    351. 
Entren)es  463.  464. 
Enueg  23. 
Epheser-Brief ,   Piov.    Übers. 

60.   61. 
Epische  Dichtung,  in  Spanien 

390  ff.  455  ff.    Prov.  2  ff. 
Epistel    im   Span.  449.  450. 
Epistolae  farcitae  41.   52. 
Epitome     de     las      historias 

jjortuguezas  341. 
Erasmus  283.  286. 
P^rbauungsschriften ,       Aske- 
tisch mystische  in  vSpanien 

458. 
Erbauungswerke,    Prov.    64. 

65. 
Ercilla,  Alfonso  de  331.  455. 
Ericeira  ,    Francisco    Xavier 

de  Menezes,   Graf  v.  350. 

357. 
Ermengau ,    Matfre     43,    52, 

104. 
Erzpriester  von  Hita  s.  Hita, 

]uan     Ruiz  ,     Archipreste 

de  — . 

Erzpriester   von  Talavera   s. 

Alfonso  Martinez. 
Escalho,   Fernand'    191. 
Escobar,  Roniancero   del  Cid 

455. 
Escobar,  Gerardo  de  352. 
Escobar,   Gonzalo  Rodrigues 

de  251. 
Escobar,  Joao  de  307. 
Escola  de  Coimbra  378. 
escolar  390. 
Escondig  27. 
Hscorial,  Katal   Hss.  der  E.- 

Bihliothek  74. 
Escriba  ,  Juan  ,   Comendador 

443. 
Escurias,  Pedro  de  437. 
esparsas  276.  289. 
Espejo  de  enamoradas,   guir- 

nalda  esmalt.  de  gal.  e  eloqu. 

dez.  424   Anm.  2. 
Espelho  de  Casados  342. 
Espinel,  Vicente  452.  -J61. 
Espinelas  452   .\nm.   2. 
Hspinosa,  Gabriel  461  Anm.  4. 
Espinosa,  Nicolas  392.   456. 
Espinosa,  Pedro  452. 


P^splandian,  Ritteiroman  271. 
Esposalizi  de  nostia  dona   s. 

Slaria  54. 
Esquilache  ,     Francisco     de 

Borja ,     principe    de    453. 

456. 
Esquio,  Fernand   189.  237. 
Estaqo.  Balthasar  de   330 
E.stampida  28. 
Estancias  omittidas  dos  Lu- 

siadas  323. 
Estevam  Annes  de  Valladares. 

o  Trovador  172.  187.  190. 

191. 
E.stevam  Coelho   189.   191. 
Estevam  P'ernandes,  Barreto 

189. 
Estevam  Fernandes,  de  Elvas 

189. 
Estevam  Froyani  189. 
Estevam  da  Guarda  188.  189. 

191.  213. 
Estevam   Peres  Frovam   189. 

191 
Estevam  Reimondo,  de  Poi  - 

tocarreiro   189.   191. 
Estevam  Rodrigues  de  Castro 

136.  293.  330. 
Estevam  Travanca    189. 
Estevanillo    Gonzalez  ,  Vid  i 

de  —  461. 
Esther,  Prov.   Übers.  60. 
Esther,    Prov.    Gedicht    des 

Crescas  42. 
Estoria  de  Conca  40"  Anm.  2 
Estorii  de  PZspanha  210  211. 
Estoria  de  Galaaz  213. 
Estoria  de  huü  cavaleyro  que 

chamavä  Tungulu  212. 
Estoria     dell      romanz     dell 

inffant   Garcia   395. 
Estoria  del  rey  Guillelme416. 
listoria  de  Troia  210 
Estoria     do     Conde     Fernau 

Gonzalez  210. 
Estoria  do  Condestavel  255. 

258. 
Estoria    do  Emperador  Ves- 

pasiano  214.  215  Anm.  4. 

439  Anm.   1. 
Estoria  geral  211. 
estorias   154. 

Est!\angeiros,   Drama   310. 
estribilho  235. 
Estribot  28. 
estribote  235. 
Estuiiiga  271.      Cancioneiio 

de—  235.  423.  432  Anm.  l. 
Ethiopia   Üriental  340. 
Eufrosina,  Port.  Drama  310. 

Eugui.   Garcia   de  437. 
Euphrosina,  Leben  der  h.  • — . 

Katal.  91.     Port.   212. 
Euphuismus  344. 
Europa  Portugueza  341. 
Eusebius  435. 


Rkgister. 


477 


lüistachiiis.  Prov.  Mysteiiiini 

>  Mor.Uit.is)  iü   t". 
Kustnchiust';\liel       im      Span. 

41G.  439. 
Eutropiiis  434.  435. 
Kvangfli^iiii  Johaniiis,  Prov. 

l'beis.  00.'  Gl. 
EvanijeliuMi  Nicoilciui    Prov. 

41.  G6  f. 
Kxem[)los  de  Caton  421. 
Kxinieniz.  Francesch  71.98  tT. 

109.    111.  435. 
Exinicni/..   Roiiiigo   115. 
Eyck.   \an    —   230. 

F. 

Fabel.   Prov.   45. 
Facet,  Kalal.  Sl. 
Fado   149.  234 
Fadrique.Duque  237.239.240. 
Fajardo.Guajardo  422  Aiim  2. 
Fajardo,  Saa\edra  458.  460. 
Faidit,  Gaucelni   18.   29. 
Faidit,  Uc  67. 
FaiciTo,  Christövani  143.  149. 

152.280.287  ff.  289  f.  381. 
Falcao    de    Resende ,    Andre 

304.  305.  316.  328. 
Falkenhnch,  Span.  418.  Port. 

251.  290. 
farca  (bei  Vicente)  283. 
Farce.   Die  ~    im  Span.  461. 

463. 
Faria.  Severim  de  314.  337. 

341. 
Faria    e    Sou.sa ,    Manoel    de 

136.  161  ff.  164.   186.  206. 

209.  231.    232.  282.  291. 

294.  305.   314.  319.    323. 

325  f.  331.  341.  350. 
Farinha,  Bento  Jose  de  Sousa 

342. 
Faro,  Lied  auf  den  h.  —  388. 
Faust-Frage  in  Portugal  375. 

378. 
Fazio,  Bartolomeo  443. 
Febrer,  Andren  74.  78 
Feiern ,    Dramatische 

Spanien  400.  401. 
Feliciano  de  Silva  294.  459. 

460. 
Felix-magno  333. 
Felix  Marte  de  Hircania459. 
Fenix  renascida  350. 
Fenollai-,  IMossen   Beinat  89. 
Fenollet,  Luis  de   115. 
Feraut,  Raimon  40.  42.  91. 
Ferdinand  L   93. 
Ferdinand   II.  117. 
Ferdinand  111.  407.  412.  413. 
Ferdinand  IV.,   von   Spanien 

404    418. 
Ferdinand   V. ,    von    Spanien 

420.  444. 
FernamFernandesCogoininho 

188.  189.  191. 


124. 

-    in 


l-Crnam   Figueira.   de  Liinos 

189. 
Fernain  Fioyam    189. 
Fernam  Ciarcia,  Esgaravunha 

176.    ISl.     187.    189.   191. 

198. 
Fernam  (ionc^-aives,  de  vSeabra 

(Sanabria)   168.    189. 
Fernam  do  Lago   189. 
Fernam   Parironi   189. 
Fernam  Paes,  de  'lamalancos 

189.    191 
Fernam   Rc^lrigues ,  de    Cal- 

heiros   189.  ^ 
Fernam  Rodrigues    Redondo 

189.  191. 
Fernam  Soares,  de  Quinhones 

189.   191. 
Fernam   Velho   189.    191. 
Fernand  Eannes    189. 
Fernand'  Escalho   191. 
Fernand'   Esquio    189.   237. 
Fernandes  ,    Diogo,    Portug. 

Ronianschreibei-  335. 
Fernandes,   Domingos  325. 
Fernandes  ,     Jonm    —  ,     de 

Ardeleiro   189    191. 
Fernandes  ,  Jorge  (Paulo  da 

Cruz)  330.  332. 
Fernandes,  Nuno   190. 
Fernandes  ,  Nimo  —  ,  Mira- 

peixe  190. 
Fernandes,  Nuno  — ,  Torneol 

152.   190. 
Fernandes,  Ruy  188.   190. 
Fei  nandes  Andeiro,  Joao  230. 
Fernandes    Ferreira  ,    Diogo 

343. 
Fernandes     Pacheco  ,     Joao 

230. 
Fernandes  Trancoso,  Goncalo 

336. 
Fernandez.   Diogo  268.  271. 
Fernandez,  Lucas  286.  288. 

460.  463. 
Fernandez,  Sebastian  334. 
Fernandez      de     Constantina 

424. 
Fernandez- Guerra,  Auieliano 

387. 
Fernandez      de     Heredia     s. 

Heredia. 
Fernando,  Portug.  Infant  228. 
Fernando ,   König    von    Ara- 

gonien    113. 
Fernando    de  Braganqa    218. 
Fernando ,  Principe  de  Por- 
tugal 223. 
Fernando   da  Rotea  254. 
P>rnando    de    la  Torre  424. 
Feinan  Gonzalez,   Estoria  do 

Conde  210. 
Feinan  Gonzalez,   Poema  del 

conde         391.  393.  394. 

395.  399.  404. 
Ferreira,  Antonio    165.   183. 


186.   219  r.   222.  224.  301. 

304.  31):).  3()(;.  311  f.  3(i;;. 

Felllira,    Bartliolomeu    312. 

323. 
Ferreira , 

343 
Ferreira, 

220 
Ferreira 

352. 
Ferreira 


Diogo  Fernandes 
Miguel  Leit'?  219. 
Figueiroa  ,  Diogo 
l:!er- 


Lacerda, 

narda  347.  348. 
Ferreira      de      Vasconcellos, 

Jorge   157.   295.  301.  302. 

309   f.  335.  342.   344. 
Ferrer,  Bonifaz  87. 
Ferrer,  Mossen  Jaume   124. 
Ferrer,  Miguel  334. 
Feirer.  Vincent  87.  98.  101. 

229.  254. 
Ferrus  237. 
Feruz,  Pero  426.   440. 
Festaufführungen    in  Spanien 

463. 
Fiammetta  271.  293,  442. 
Fidaigü  aprendiz  346. 
Fideslegende,  Prov.   39. 
Fierabras  7.   439. 
Figueira,  Fernam,  de  Lemos 

189. 
Figueira,  Guilhem  20.  22.  23. 
Figueiredo,   Antonio  Pereira 

de  358. 
Figueiredo,  Manoel    de  363 
Figueiredo  -  Romanze     154. 

162.   164.  165  ff. 
Figueiroo,    Gaspar    de    271. 
Figueroa,  Francisco  de  451. 
Figueroa ,     Suarez    de    460. 

462. 
Filintismus  370. 
Filinto     Elysio     340.     354. 

363.  364. 
Filippa    de  Lencastre  249  f. 

273. 
Filodemo   136.  309. 
Filosofia    de    Principes  342. 
Fita,    Ai'cipreste    de  s.  Hita, 

Juan     Ruiz,      Archipreste 

de  — . 
Flamenca.  Roman  de  10  f. 
Flaviense ,      Alex.     Caetano 

Gomes  335. 
Flavio  Biondo  230.  250. 
Flickenlieder  196.   271. 
Flor    de     värios     Romances 

454. 
Flor    und    Biancaflor,    Ein- 

fluss    auf    die    port.    Litt. 

213.    —  in    Spanien    392. 

403.  439.  443  Anm.   2. 
Florando  333. 
Florence  de  Rome  416. 
Flores,  Juan   de  443. 
Flores  de  FilG.sofia412.  413. 

439. 
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Register. 


Floies    .s;iiict(Jl  Hin    im    Katal. 

90  f.   101. 
Floie>ita      de      apoplitegmas 

851.    101. 
Floiestaii   2'2.'{. 
I'^loiesveiilos.  P(jrt.   Rnman/e 

158. 
Floiilegifii,  Aral)ischc  411  fT. 
Florisaiido  459 

Fioiisci  )v^:^. 

l''l()ris('l   de   Niquea  459. 
Flüs  iiuindi    1  Hi. 
Flugblätter,   vSpan.  454. 
Foga^a .      Lou?-en(^o     Annes 

230. 
Folgelied.  I'ortug    197. 
folias  149.   151.  283. 
l"'olqiiei'  U hart  v.Chartres  415. 
Folquet  de  Limel  48  f    178. 
Folquet  V.  Marseille   18.  20. 

35.   174. 
Fonsalada,   Elias   18. 
Fonseca,  Andre  da  305. 
Fonseca,  Jf^ao   da   352 
Fonseca ,     l^ero    Mendes    da 

190. 
Fonseca  vSoai  es,   Ant.  da  347. 
Fontana,   Guilleni    100. 
Fontaneila,  Francisco   128. 
Fönte   frida  433. 
Fortunato  de   S.   Bi)aventura 

341. 
Fournier  331. 
Foyos,  Joaquim  de  366. 
P'radinho  da  Rainlia  s.  Paulo 

da  Cruz. 
Frage-     und     Antwortspiele, 

Portug:  265. 
Fragoso,  Matos  349.   466. 
Francesch,  Joan   117. 
Franci  ,     in      Spanien      386 

Anm.  2. 
Francisco   de  Jesus  348. 
l<"rancisco     Manoel    do    Nas- 

cimento  340.  363  364  f. 
I'^rancisco  de  Melgaco  212. 
I'^rnncisco    de    Portugal   302. 

334.  347.  350. 
Francisco  de  Portugal,  Graf 

von   Vimioso  273.  291. 
Franciscode  Rioja  127.  450. 
Francisco   Sanches  343. 
Francisco  de    la  Torre    451. 

453. 
Francisquillo  270. 
Fransehn    108. 
Franz    der  Bekenner,   Leben 

des  h.  — .  Katal.  Übers.  91. 
Französisch,  Einwirkung  der 

frz.  Poesie    auf   die  katal. 

77.  78.    Französischer  Ein- 

fluss     auf    Portugal      170. 

198.  283.  354.  358.    Ein- 

fluss  der  fianzös.  Litt,  auf 

diespan,  386  ff.  400.  401. 

403.    404.     406.     415    ff. 


434.    438    ff.    440.    412. 
457.  463. 

Frauenlieder.  P<jit.  180.  192. 
Freiie,  P'rancisco  Jose  358. 
Freuflen    der    Maria.     Prov. 

(ie<lichte  46.    Prov.  Prosa- 

tractat  64. 
Friedrich    II.  41."). 
Friedrich  von  Sicilien.  König 

112. 
Froissart  230. 
Frontinus  434. 
Froyain,  Estevani  189. 
Froyani  Fernani   189. 
Fructuoso,   Gaspai-  340. 
Fuente     de    Aganippe     165. 

169.  350. 
Fuentes,  Alonso  de  454. 
Fuero  v.  Arguedas  388. 
Fuero  de  Aviles  387. 
Fuero    de    Ca.strotorafe  387. 
Fuero  de  Oviedo  388. 
Fuero  von  Zurita  388. 
Fuero  juzgo  407. 
Fuero  Real  409. 
Fuertes,  Soriano   166. 
Fuitado  de  Mendoza,   Diego 

s.  Mendoza. 

Fuseiro.  Barreto  347. 
Fuster,  Justo  Pastor  71. 

G. 

Gabriel,  el  Müsico  270. 
(jabiiel    Tellez  s.    Tirso    de 

Molina. 
Galaaz,  Livro  de  —  213. 
Galba,  Johan   de    124. 
Galceran     de    Santmenat    95. 
Gaben   Correger   112. 
Galindez  de  Carvajal  436. 
Galisteu  Fernandes   189.191. 
Gallegos,  Manoel  de  348. 
Gallizisch     134.     135.     143. 

182.  202.  203.  223.    235 

241. 
Galo,  Martini   191. 
Galvan  213. 
Galväo,   Antonio  338. 
Galvao,   Duarte  256    258 
Gaivao,   Fi:ancisco  330. 
Galvez    de    Montalvo ,    Luis 

449.  459. 
Gama.   Duarte  da  271. 
Gania.  Joanna  da    303.   343. 
Gama,    |ose   Basilio  da  365. 
Gama.   Vasco    da  139.    318. 

339. 
(jamez,    Gutierre    Diaz  436. 
Gandavo,     Pedio  de    Magal- 

haes  324.  333    339. 
Garcao,   Pedro  Antonio  Cor- 

rea  358.   361  t. 
Garcia,   Estoria    dell   romanz 

dell  inffant  —  395. 
Garcia,   Diego   157. 


Garcia.    Fernam     176.     18  j. 

187.   191.    198. 
Garcia.     Gomes      188.     189. 

191. 
Garcia.    Gonqalo    176.    188. 
Garcia.    Joani    —    de    Guil- 

hade  189.    191.    213.    419. 
Garcia,    Joani.    sobrinho    de 

Nun'   l^annes   189. 
(}arcia,   Pero   190.   191. 
Garcia,   Pero  (Burgalesj  152. 

190.    191.  201. 
Garcia,  Simao  307. 
Garcia,  Vicens  82. 
Garcia  d-  Eugui  437. 
Garcia  Maitins   189. 
Garcia  de  Mascarenh.is,  Braz 

348. 
Garcia  Mendes,  de  Eixo  176. 

181.  189.   191. 
Garcia  Peres   189. 
Garcia  de   Sta.  Maria,   Alvar 

421   Anm.  2.  422  Anm.  2. 

436  Anm.  1.  435.  437. 
Garcia     vSoares,     irmao     de 

Martim   Soaies   189. 
Garci  Fernandez,   de  Gerena 

241.  426. 
Garci-Urdonez    de  Montalvo 

216.  217.  223.    353.  440. 

441.  442.  456.  459. 
Garci-Sanchez  de  Badajoz  s. 

Badajoz. 
Garcilaso    de    la    Vega    80. 

136    297.  422.    449.  450. 

453. 
Gardacors.  Lo  —  de  Nostra 

Dona  Santa  Maria  41. 
Garin  der  Braune  51. 
Garrett    s.    AlmeiJa- Garrett. 
Garrido  de  Viliena  456.  457. 
(jaspar  da  Cruz  339. 
Gato ,     Juan     Alvarez    424. 

430. 
Gaucelm  Faidit  18.  29. 
Gaudairenca    v.    Miraval    19. 
Gausbeit  Amiel  29. 
Gausbeit  v  Puegsibot  28.30. 
Gautier    von    Chatillon  403. 
(jautier    de  Coinci    89.  416. 
Gavaudan  der  Alte  172.    174. 
Gavv  de  Mendonca,  Agostin- 

hö  de  340. 
Gay  saber.   Konsistorium  des 

—    in    Toulouse   36.     — - 

in  Barcelona  76  f.  81.  125  f. 

s.  auch  Gaya  ciencia. 
Gaya,    Joam    de     187.    189. 

190.   191 
Gaya  ciencia  67.   77.  78.  80. 

127.     143.     s.    auch    Gay 

saber. 
Ciayferosromanze  433. 
Gayter      del      Llobregat     s. 

Rubiö  y   Ors. 
Gazetas  354. 


Registek. 
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Cit'htte.   Pix)v.   3.'). 

litiUel  278. 

üeistliclie  Lyrik,  Fiov.  ;>4  tV. 

(iei^tlKhe  l'ios;\,  Pruv.  09  ff. 

ticistlichkeit .      ihre      domi- 

nierende    Stellung    in    der 

siian.   Lilterntur  o8;5. 
Geleoenlieitsdicliluiiu: ,    Span. 

42S. 
Geiuara  409. 
Genealogia  de  los  Reyes  de 

Portiip;aI    con    sus  elogios 

841. 
Genealü'.ie     der    Grafen     v. 

Tonloiise.  Prov.  06. 
Gentalogien  dei"  Häuser  von 

Kastilien.  Navarra,  Frank- 
reich u.  lies  Cid  407. 
Genebreda ,    Antoni    de   104. 
Genesi  de  scriptura,  Katal.  88. 
Geographia  anliga   da    Lusi- 

tania  ;}41. 
Georg,  der  hl.,  in  der  katal. 

Litt.    85.    92.     —    in    der 

prov.  Litt.   40. 
Geiena,   Garci  Fernandez  de 

24 L   42(i. 
Geioninio  de  San  Pedro  459, 
Gerson  9L  96. 
Geschichtsschreibung ,     Neu- 

helebung     der     latein.    — 

386. 
Geschichtsschreibung ,    Span. 

3^6    409.  410.  411.  415  ff. 

417.     41S.    434.    435    ff. 

458.     G.  in  katal.  Sprache 

1  i4  ff.   —  in  prov.  Sprache 

37  ff.  65.   06.     Port.  2l0. 

2.54  ff.    337  ff    352.    366. 

369.  373. 
Geschmack ,    Gezierter   —   s. 

Kulteranismus. 
Gesetzbücher,     Katal.      102. 

Span    387.  388.  407.  409. 

417. 
Gesta  de  nialrlizer   193. 
Giardino  de  IIa    Con.sola/.ione 

212. 
Gil,    ler(')nin)0  90. 
Gil  de  Albr.rnoz    230.    420. 
Gil   de  Colonna   s.   Aegidius. 
Gil  Lol)0  254. 
Gil  Peres,  Conde    189.   191. 
Gil  Peres  (Kapellan)  211. 
Gil  Polo  336.  452.  459. 
r,il   Sanches   175.    176.    188. 

189.  191. 
Gil  de  Soverosa.  Martini  176. 
Gil   Vicente    144.    148.   149. 

151    153.    157.   164.  267. 

280  ff.  297.  300.  302.  308. 

463. 
Gilbert.  Pere   111. 
Giovio,  Paolo  296. 
Giraldes,   Affonso    203.    204 

205.  206. 


Girarl   de   Kossilh.n  3  ff.  84. 
Girant  de   Horneih    18.    19   f. 

20.   22.    23.    25.    30.   174. 

176. 
Girant  d'Fsj)anha    176. 
Girant     Ri(]uier    s.     CJuiraut 

Riquier. 
Gii"on   de   Rid)()lledo   457. 
Giustiniano  283. 
Gleichnis      vom      verlorenen 

Sohn,   Prov.   l'bers.   61. 
Glo.sa,  in  der  span.  Litt.  428. 
glosadors  81. 
Glosas,     in    der    port.    Litt. 

271.  276.  277.  289. 
Gnophoso,    El    Crotalon    de 

Chrislophoro  —  4(51  Anm. 

2.  464. 
Gobi,  Johann   122.   123. 
Godinho,  Padre  Manoel  347. 
Godoy,     Carta     burlesca    de 

—  444. 
Goes.   Damiao  de  256.  268. 

283.  303.  338.   340. 
Goesto-Ansures  231.    S.  auch 

Figueiredo-Romanze 
goigs  76.  83. 
Goldoni  363. 
Golparro    189. 
Gonies,  Alvaro  — ,  de  Sarria 

189. 
Gomes.    Antonio    lleni-iquez 

349. 
Gomes,    Joao    Baptista    363. 
Gomes,  Ruv  (oFieire)   190, 
Gomes  de  Amorim  376. 
Gomes  d'Andrade   305.  364. 
Gomes  de  Azevedo  316. 
Gomes     Barroso ,     Pero     s. 

Gomez  Bari'oso. 
Gomes    de  Briteiros,  Mendo 

194. 
Gomes     de     Briteiros,     Rui 

188.   190. 
Gomes    de    Brito,    B^rnardo 

339. 
Gomes  Caineiro,  Diogo  352. 
Gomes   Eannes    de  Zurara  s. 

Zurara. 
Gomes     Garcia.     de     Valla- 

dolid   188.  189.   191. 
Gomes  da   GrH,  Ruy  305. 
Gomes    da   Ilha,    Joani  271. 
Gomes    de  Trastamar,    Rod- 

rigo   176. 
Gomez,  Alvar  428    Anm.    1. 
Gomez,  P^nriquez  453. 
Gomez,  Pero  404. 
(iomez    de    Albornoz,    Pero 

445. 
Gomez     Barroso,     Peio     (v. 

Sevilla)  445. 
Gomez    Barroso,    Pero    (v. 

Toledo)     190.     191.    193. 

411.  412. 
Gomez  de  Luque  457. 


(iomez    Manrique    s.    Manii- 

que,   Gomez. 
Gömez   Nieva.  J.  Perez   152. 

235.  423. 
Gomez  de  Tapia  45(5. 
Gomez    de    Toledo,    (jaspar 

460. 
Gonc^aleannes  do  Vinhal  189. 

191. 
Gon(;alo   Domingue.^  254. 
Gonc^alo      Kaimes      Bandaiia 

302   f. 
Gon(;alo  l'\n"nandes  'IVancoso 

336. 
Gon(;alo   Garcia   176.   18. 
Gonqalves.    Fernani    — ,    de 

Seabra(Sanabria3  168.189. 
Goncjalves,  Pero —  dePorto- 

carreiro    190. 
Gonc;alv(.s,  Reimon('do)  190. 
Goncalves,   Rui   191. 
Göngora  y   Argote,    Luis  de 

270.  344.  452.  453.    455. 

456. 
Gongorisnnis  448.  451.  453. 
Gonzaga,     Thoiuas     Antonio 

362'  365. 
Gonzales,  Nicolas  438. 
Gonzalez ,   Vida    de    Esteva- 

nillo   —   461. 
Gonzalez  de  Castro,  Affonso 

237. 
Gonzalez  de  Lucena  43  L 
Gonzalez   de  Mcndoza,  Pero 

136.   149.    186.   237.  241. 

426. 
Gonzalo    de    Cordova     100. 

455. 
Gonzalo    Sanchez    de    Uceda 

107. 
Gordon   44. 

Gottfried    von  Viterbo    410. 
Gouveia,    Antonio    de    332. 

343. 
Gower  223.  242. 
Goyos,  Manoel  de  271. 
Graal  s.   Gralsage. 
Gracian,   Baltasar  458. 
Gracioso ,     Sp.     Komödien- 
Figur  285.  466. 
Graf  von   Barcellos  s.  Pedro 

Affonso. 
Graindor  de  Douai  415. 
Gralsage     in     Spanien     438. 

439.  440.     Graal   im  Port. 

213  ff. 
Granada,   Luis   de  458. 
Granada-Antequera ,     Schule 

vr>n  —  450.  451. 
Gi-an  conquista  de  Dltramai-, 

La    —    s.    Alfonso    X.    u. 

Sancho  IV 
Greal,  Santo  —  s.  Gralsage. 
Gregor    der    Grosse ,    Katal. 

Übers.      der     Moralia     in 

Job     89.       Katal.     Übers. 
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der  Dial.  5)U.  Kntal.  Ühers. 
<\v\-  Iloiiiili.'ie  in  Kvjing. 
i):{.  Toit.  Ut.fis.  der 
I)i;d.    212.      S|),ii).    Ü!«er.s. 

Gregor  von  Toms  8KIJ. 
Grtgoriü  AlTon^o  s.  AlTonso, 

(jtegorio. 
Grijü,    M;utini  de   152.    190 
Griseldis    in     Portugal    iVM). 
(jriselidis,  Katal.    125. 
Gunjardo  ]<'ajardr)422  Aiim.  2. 
Gual  457. 

Gualter  Antiines   16G. 
Guarda,      Estevani     de     188. 

1S9.    191.  21H. 
Giiariiios,      Romanze      vom 

Grafen  —  892. 
Guevara,  Antonio  458. 
Guevara.  Luis  Velez  de  425 

Aiuu    2.  430    4ß2.  465. 
Guevara,  Pero  Velez  de  241. 
Gui  de  Chauliac   1 12. 
Gui  de  Roie  ,    Prov.   Übers. 

des  Doctrinal   Gl. 
Gui  V.   Uissel    18    28. 
Guia,  La   vera    —    dels  con- 

fessors    y     dels     confitents 

impres    en    lletra    lemosina 

en  Barcelona  95. 
Guido  de  Columna  115.  403. 

4H8  Anm.  5. 
Guido    Guinicelli    229.   253. 
Guilhade,    Joani    Garcia    de 

—  s.  Garcia. 
Guilielme,     Estoria    del    rey 

—  416. 

Guilhem;  Arnaut  — v.  Marsan 

51 
Guillem  Ademar  18.  20.  173. 

174. 
Guilhem  Aneliei-  38  f. 
Guilhem  v.   Autpol  35. 
Guillem     de     Bergadan     79. 

174. 
Guilhem  v.  Cerveira  53.  109. 
Guillaume  de  Conches,  Katal. 

Übers.    104. 
Guilhelme    de    Machado     s. 

Machault  236. 
Guilhelm  Magret  20. 
Guilhem     ]Molinier    36.    67. 

125   f. 
Guillen)  de  Montagnagut  173. 
Guilhelm  IX.  v.  Poitiers  35. 
Guillem  de  Saint-Didier  173. 
Guilhem    de    S.  Leidier    17. 
Guilhem  de  la  Tor  29. 
Guillem  de  ToiTella  81. 
Guilhem  v.  Tudela   38. 
Guillen,  Felipe  267. 
Guinicelli,    Guido  229.  253. 
Guiral  457. 
Guiraudo  lo  Ros  28. 
Guirautde  Bornelh  174.  176. 
Guiraut  de   Cabreira    5.  44. 


(jniraut    fle  (!alanso   43.    44. 

174. 
Guiraut  de   TCjUvitr  53. 
Guiraut     Rifjuier    26.    27    f. 

36     43.    49    f.    170.    173. 

17H.   194. 
Guterres,    Pero    190.    196   f. 
Guzn)an,    Fein:m    Perez    fle 

229.  272.  422.  425.    428. 

429.  434.    436.    437.  438. 

445. 
(iU/.man    de    Alfarache    461. 
Guzmao,    Alexandie  de  351. 

358. 

H. 

Hadrian   383. 
Ilalbcanzone  22. 
Handschi  iften,  Katal    73  ff. 
Handschriften      <\ev     Cancio- 

neros  in  der  Pariser  Natio- 

nalbibliüthek,    beschrieben 

von   Morel-Fatio  423. 
Handschriften    der    Escorial- 

Hibliothek  74.  434. 
Handschriftliche  Verbreitung 

portug.   Werke  304. 
Hanmbal   212. 
Haro,   Conde  de  270. 
Haitzenhusch  456. 
Heiligenleben  ,    Prov.    39   ff. 

62  f.    Katal.  90  ff     Span. 

385.  457.    Por\  207.  212. 
Heiliger  Geist,  Prov.  Gedicht 

über  den   —   52, 
Heiliges     Land ,     Lat.     Ge- 
schichte    des     h.     L      ins 

Span,   übers    417. 
Heinrich  der  Seefahrer,  Prinz 

V.   Poitugal  248  f.   301. 
Heldengedichte  ,      Geschicht- 
liche  —   in    Spanien    456, 
Hencra  448. 
Hendecasilabo    in    der    span. 

Litt.  424.  425.  428.   449. 
Hendekasy Ilabus  in  Portugal 

297. 
Henrique,  Port.  Infant  248  f. 

301. 
Henrique  IV.   430. 
Henrique  fi  d'Oliva  223.  439. 
Henriqueida  357. 
Henriques,  Affonso  231. 
Henriquez    Gomez,    Antonio 

349. 
Heptameron  286. 
Herl)arien,   Katal.   113. 
Herberay,  d'   —  217.  423. 
Herculano,  Alexandre  —  de 

Carvalho     e    Araujo    133. 

138.  162.  208.   246.    369. 

372  ff.  376. 
Heredia,   Fernandez    de  411. 

434. 
Heredia,  Juan  Fernandez   de 

423, 


Hermcrugildo    de    Payopelle 

211.  212. 
lleiMienegildo  de  Taiicos212. 
Heimigius    s.   Cayado,    Htii- 

lique. 
Hermiguez.Cioncalo  162.  163. 
Hernandez,   Alonso  455. 
Hernandez    de  Velasco    456. 
Herrera,  Fernando  de  80.  316. 

449.  450.  451.  452.  453. 
Herrera,  Ptrez  de  422  Anni.  2. 
Hidalgo,  Gaspar  Lucas  462. 
Hieronymo  de  Ramos  259. 
Hieronyirus,    Katal.    Übers. 

der  Epist.   ad  Eustochium 

90.   104,     H.  in  der  span. 

Litt.  435. 
Higuera    161. 
Hilario  da  Lourinh.T  211. 
Hircania,  Felix  Matte  de  459. 
Hirtennovellen,  Portug.  351. 
Hirtenroman,  Portug.  351, 
tlirten-  u.  Passionssj)iel  (Re- 

presentaciones)  in  Spanien 

401,  462.  463. 
Plispanismen   in  portug.   Ro- 
manzen  156. 
Historia  Compostellana,  ihre 

Verfasser  386. 
Historia     da     arvore     triste 

336. 
Historia     da     Provincia    de 

Santa  Cruz  339. 
Histoiia  de  Carlomagno  335. 
Historia    de    PIspana   s.    Al- 

fonso  X.,  el  Sabio. 
Historia  de  la    filla    del    ley 

de  Hungria   123. 
Historia  de  Lancelote.  Leo- 
ne! e  Galvan  215. 
Historia  del   rey  Vespasiano 

214.     215     Anm.     4.    439 

Anm.   1. 
Historia     de     S.     Domincos 

352. 
Historia  de  sant  Latzer  91. 
Historia     do     descobrimento 

da  India  338, 

Historia     do     famoso     ceico 

que  o   Xarife  pos  ä  foita- 

leza  de  Mazagao  340. 
Historia  do  Infante  D.  Pedro 

247, 
Historia     dos    trabalhos     da 

sem-ventura  Leo  336. 
Historia  gothica  407, 
Historia    Pauli    descendentis 

ad    inferos,  Prov.  63, 
Historia     regum      Brittaniae 

213. 
Historia       tragico  -  maritima 

339. 
Historia  Troyana,  Port.  212. 

Hita,     Gines    Perez    de   431 
Anm.  6.  462. 
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Ulla.  |uan  Kui/,  Arcliipreste 
de  '—,  ISO.  229.  272 
275.  385.  3S9.  890.  :U)2 
400.  405.  406.  407 
414.  4 IG.  420.  421.  422 
424.425.427.  4:Mi  Aiini.l 
4;i8.   441.    44(>.   447.   4(50 

Hölische    Dichtung,    in   Spa- 
HRMI    421    fT. 

Hohelied,  Das.  Prov.    l'l)ei"s. 
61. 

llojeda,  Diego   de  457. 

HoHanda,  Francisco  de  343. 

Honiem,  Fiaiicisco  271. 

Hoiueni,  Pedro  271. 

Homer  434.   435.  444. 

Honorat,   Lehen  des  hl.,  im 
Kat.91.  —  in  pvov.  Sprache 

40.  62. 

Honorius    v.    Augustodunum 

41.  61.   111.  415. 
Horatius.    in   Spanien    nach- 
geahmt 429.  449.  451. 

Horosco ,    Alfonso     de    445 

Anm.   2. 
Horozco,    Sebastian    de  425 

Anm.  3.  450. 
Horozco  y  Covarrubias,  Seb. 

de  450  Anm.   1. 
Hospital  das  Lettras  346. 
Hoveden,    Johannes    de  414. 
Huch  de  Lupiä   103. 
Huerta,  Geron.   de  457. 
Hugo,  Verfasser  der  Historia 

Compostellana  386. 
Hugo  de  Bariols    97. 
Hugo  V.   Pena   18. 
Hugo  V.   Saint- eher.  Katal. 

Übers,   des  Spec.   ecci.  93. 
Hugo  von   St.  Circ  66. 
Hugo     V.     S.    Victor,    Kat. 

Übei-s.  des  Soliloquium  96. 

Hugolin    V.    Forcalquier  19. 

Humanismus,     Einfluss     des 

-  aufdiespan.  Litt.  434. 

456. 
Humanistenkomoedie.  Latei- 
nische 460. 
Hunein  ben  Ischak  412. 
Hurtado  de  Mendoza,  Diego 

80.    450.   456.    458.    461. 

462. 
Hurtado    de  Mendoza,    Juan 

457. 
Hurtado  de  la  Vera  460. 
Hyginus  383. 
Hymnus,  Prov.   35. 
Hyssope  358.  362. 

I.  J. 

Jacme  de  Majorque   104. 
Jacme  March  126. 
Jacme  Mascaro  66. 
Jaco,   Waldens.  Physiologus 
68. 
Gröber,  Grundriss.     Hb. 


jacohus,   Liber    jacobi    386. 

387. 
Jacobus.  Ludus  Sancti  Jacobi 

5«.. 
Jacob   \on   Aragon  ,    Hischol" 

von    N'alencia   96. 
Jakol)   1.   V.   Aragon   86.  107. 

118.    119.    120. 
Jacob    II.    von    Aragon    99. 

107.    112.   120. 
Jacob    von    Cessoies,    Katal. 

Übers.    105. 
Jacob    der    Erol)t'rer,    König 

71.    118. 
Jacob  von  Mora  67. 
Jacob,  Graf  v.  Urgel,   Chro- 
nik  120  f. 
Jacobus  de  Voragine,  Katal. 
Übers.     91.     101.       Prov. 
Übers.  61. 
Jacob  Xalal)in   116. 
Jacques    de    Longuyon    404. 
Jacquts  V.  Vitry  68. 
jäcras   154. 

jäcras  das  segadas   154. 
Jafuda   107   f. 

Jagdbücher.   Port.   207.  242. 
251.  290.343.    Span.  417. 
418.  444. 
Jagdvögel,  Prov.  Gedicht  des 

Daude  de  Pradas  42. 
Jaime,    Infant    von  Portugal 

und  Kardinal  230.  263. 
Janguas,  Lopez  de  422  Anm. 2. 
Jardinet  d'orats  80.   121. 
Jardo,  Domingos  Annes  178. 
Jaufre,    Roman  de  8  f.  439. 
Jaufre      Rudel      von      Blaia 

17.  20.  23.  24.  28. 
Jäuregui  451. 
Jean  de  Meun  246, 
Jean  de  Notredame  69. 
Jeronymo   de  Bahia  351. 
Jerönimo   de  Cancer  453. 
Jeronymo   de  Mendonqa  340. 
Jerusalem,     Zerstörung     J.'s, 
Prov.   47.   63.     Katal.   88. 
Port.  214.  Chanson   de   J. 
Graindor's   de  Douai  415. 
Ignacio    de  S.   Caetano  364. 
Jimeno  Vicente  71. 
lldefonso,  Vida  de  S.  —  404. 
Ilizabeth,    Livro    da    Rainha 

Dona  211. 
Imitatio   Christi,   Kat.  Übers. 

97. 
Imperial  427.  428. 
Ines  de  Castro  135.  231.  363. 
268.   274.  312.  319.    233. 
Infanten     von    Lara,     Kasti- 
lische  Geschlechtersage  von 
den  Sieben    —    394.  395. 
398.  433. 
Inigo    Lopez    149    Anm.  5. 

237  Anm.   1. 
—  S.  auch  Santillana,  Inigo 


Lopez    de   Mendoza.    Mai- 

(jues  de     — . 
Inigo    Lopez     de     Mendoza, 

Marcjues    de    Santillana    s. 

Santillana. 
Inigo  de  Mendoza  423.  430. 

457. 
Innocenz    111  ,      Paj)st  ,      La 

exposici(')  dels  Vll    psalms 

pfuitencials  ,   Katal.   Ül)er- 

setzung  89. 
Institutio  Sebastiani  332. 
Insulana  348. 
Joam ,     morador    em    Leom 

186.   189.   191. 
Joam,    Abbade  Dom   206. 
Joam  Aires    189.    191.    196. 
Joam  Alvares  258.  259. 
Joam  Baveca   189.   191. 
Joam  de  Cangas  189. 
Joam  Eannes  191. 
Joam    Fernandes ,    de   Arde- 

leiro  189.  191. 
Joam    (Garcia)   de   Guilhade 

189.  191.  213. 

Joam    Garcia,     sobrinho    de 

Nun'   Eannes  189. 
Joam    de     Gaya      187.    189. 

190.  191 

Joam     Lobeira    s.     Lobeiia, 

Joäo. 
Joam'Lopes,  de  Ulhoa  189. 
Joam      Martins      177.     187. 

190.  191. 

Joam    Mendes,    de   Besteiros 

189. 
Joam  Mendes  de  Sousa   176. 
Joam    Nunes    Camanes    189. 
Joam  (Peres)  de  Aboim  189. 
Joam  de  Requeixo   189. 
Joam  Romeu,  de  Lugo  189. 
Joam  Sej  vando   189. 
Joam   Soares  187.   190. 
Joam     Soares    Coelho     189. 

191.  199. 

Joam  Soares,  de  Pavia  168. 

187.  189. 

Joam  Soares  Somesso  176. 
189.   191. 

Joam  Vasques  189.   191. 

Joam  Vasques,  de  Talaveira 
189. 

Joam  Velaz   190. 

Joam  Velho,  de  Pedrogaes 
178.  189. 

Joam  Zorro  152.  189. 

Joan,  En  Bernat   104. 

Joao  I.,  König  von  Portugal 
90.  210.  242.  250.  251. 
268.  381. 

Joao  IV.,  König  von  Portu- 
gal 349. 

Joao     d'Aboim  '  172.     178. 

188.  191. 

Joao  Affonso  (de  Baena) 
235.  240  f.  283. 

31 
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Jo?i<j  tl.i  Cruz  ii41. 

JoHo     de     Dens     (NoRiieira 

Raiuüs)  377.  378.  381. 
Joao  de  Lucfiia  3r)3. 
JoHo   Martins  177.   187.    1!)0. 

191. 
Joilü    das   K.<;ia.s    210.    253. 
JOHO  dos  vSantns  340. 
joao   Verba   245, 
Joca  inonachorum  65. 
Joe   partit  25. 
Jüchs    Flüials    V.    Barcelona 

72.  76.  84.  128. 
jolVe  de  Foixä   126. 
Jojrlar   14.    15   ff.     Joglar    in 

Spanien  390. 
Jof^lar    de  Maylorcha  (Gerö- 

ninio   Rossellö)  84. 
joglaresas  385.  390. 
jograr  reinedador  280. 
jograres  390. 
Jüliam  Xiia  254. 
Johan  Romeii  89 
Johann  XXL,  Papst  112.  199. 

207. 
Johann    I.  von  Aragon    104. 

109.    111.   114.    120.   122. 
Johann  II.   von  Aragon   110. 
Johann  L,  König  von  Frank- 
reich 114. 
Johann   Gobi,    Katal.   Übers. 

122  f. 
Johann     I.  von    Portugal    s. 

Joäo  I, 

Johann  v.  S.  Geminiano  250. 
Johanna  von  Aragon   121. 
Johannes,   Drama  von  Teive 

332. 
Johannes,  Priester  68. 
Johannes    de    Hoveden    414. 
Johannes  Nostradamus  69. 
Johannes     v.      Wales,      Kat. 

Übers.  95  f.  99.   108. 
Johannes- Evangelium,    Prov. 

Übers    60.  61. 
lonio  Duriense  370. 
Jordi.  Mossen  76.   79. 
Jornada   (—   Akt)  463. 
Jose,     Poema     de    —    421. 

446. 
Josef  V.  Arimathia  214.  215. 

439. 
Josephus,    Kat.   Übers.    115. 
Irland,    Geographie    von   — , 

Prov.  68. 
Isaac     de      religione ,       Kat. 

Übers.  93. 
Isabel,  Santa  211.   262.  332. 
Isabel  Freyre  297. 
Isabel  de  Villena  89. 
Isal)ella    von    Kastilien   420. 

423.   424.  428.  429.  430. 

437.  442.  444.  447. 
Isal)ella  von  Portugal,  Herz. 

V.  Burgund  230.  253. 
Iseu  438. 


Isidor    383.    384.    385.  403. 

435. 
Isla  459. 
Isla   Avalon  210. 
Isolde   196. 
Isopet   121. 

Istoria  de  Jacob  Xaiabin  116. 
Istoria  de   la  filla  del   empe- 

rador    Contasti,    La    123. 
Italienisch,   Nachahmung  der 

ital      Litt,    im    Katal.    74. 

78.  124.  125.     Italienische 

Einflüsse  in  Portugal   143. 

229.  230.   234.    249. 

251.    253.  271. 

286.  287.   288. 

297.    299    305 
349. 


336. 

—   Ita 

nien 

444. 


343. 


279. 

293. 

310. 

352. 

Einflüsse     in 

420.  424.    429. 

447.  448.   449. 

457.    460. 


250. 
283. 
296. 
329. 
363. 
Spa- 
442. 
450. 
362. 


454.  455 
463.  464. 

Italiener,  Portugiesisch  dich- 
tende —  191.   199. 
Italianismen  im  Altport.  181. 
Itincrario  da  Terra  Santa  339. 
Itinerarium  im  Liber  Jacobi 

387. 
Juan  1.   426. 
Juan  IL  423.  424.  428.  430. 

431.  434.  435.  437.    442. 

443    444.  446. 
Juan    Alt'onso    422    Anm.  4. 
Juan  de  Arguijo  451. 
Juan  de  la  Gerda  426. 
Juan  de  la    Cruz    153.    347. 

451.  453.  458. 
Juan    del    Encina  s.  Encina, 

Juan  del. 
Juan   Garcia  419. 
Juan    Lorenzo  ,    natural     de 

Astorga  403. 
Juan  de  Lucena  443. 
Juan  Manuel  s.  Manuel,  Juan. 
Juan     de     Mena     s.      Mena, 

Juan  de. 
Juan  Rufo  456. 
Juan    Ruiz,    Archipreste    de 

Hita  s.  Hita. 

Juan  Ruiz    de  Alarcon    465. 

Juan  de  Salinas  451. 

Juan  de  San    Cristöval    443. 

Juan  de  Segura  443. 

Juan      de      Valladolid      422 

Anm.  4. 
Juano   190. 

Juda  Negro  234.  380. 
Judenspanisch  445.  446. 
Juegos  por  escarnio  401. 
Juglarpoesie  390.    399.  405. 

424.   432. 
Julian,    Leben    des  Hospita- 

liters  — ,  Katal.  92. 
Juristische      Werke ,      Prov. 

68.  69. 


Juromenha,  Visconde  de  314. 

325  L 
Jusep   189. 

Justinianu.s,    Laurentius  249- 
Justinus,     Kat.    ubers.     115, 
Justinus  (Martyrj   413. 
Juvencus   383. 
Juyam  Bolseiro   189. 
Ivain  439  Anm.  9 
Izach,  Rabbiner  94, 
Izarn  50. 

K. 

Kabala   4U9. 
Kalender,   Provenz,  68. 
Kaliiah  und  Dinuiah  106,  109. 
Karl  V.   447.  454.  456.   457, 

458. 
Karl  der  Grosse,   in  der  port. 

Litt,  335,  —  in  der  span. 

Litt,  39 1,392, 4 16. 439  456, 
Katalanische     Einflüsse     auf 

die  port.  Lyrik  143    234. 
Katalanische      Litteratur     70 

—  128. 
Katharina     v.     Siena,      Kat. 

Übers.  96  L 
Kehrreim  im  Port.   150.  155. 

196. 
Kind,    Das  weise  — ,    Prov. 

65,  Kat.   109. 
Kindermord,  Bruchstück  eines 

prov.    Dramas    über     den 

bethleemitischen     K.     54. 
Kindheit    Jesu,    in    d.    prov. 

Dichtung  40  f. 
Kirchliche  Prosa  in  Spanien 

416.  417. 
Kirchlicher  Anteil    am  span. 

Drama  464. 
Klagelieder,  Prov.   23. 
Knu.st   107.    411.    412.    413. 
Kochbücher,  Katal.    1 13. 
Kommentare  der    h.  Bücher, 

Katal.  89. 
Kreuzholz  Christi,  im  Prov. 

47.  63. 
Kreuzlieder,  Prov.  22,  23,  35. 
Kulteranismus,    in    Portugal 

344.    —  in    Spanien    452. 

453.  455. 
Kunstdichtung,    Katal.  77  ff. 

Prov.  7  ft".  14  ff.   Portugie- 
sische   424,     426.      Span. 

384.    400    ff.    426.     448. 

453    455  -458. 

L. 

Lacerda,    Bernarda     Ferreira 

347.  348. 
Lacerda,     Fei^nando     Coriea 

de  353. 
Ladron,  Luis  270. 
Lafoes,    Herzog    von    (Joko 

Carlos  de  Braganca  Sousa 

e  Eigne)  355.  365. 
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Lafontaine   123. 

Lais.   im   Piovcnz.  27. 
im   Portuj^.    lHii. 

L;\is  de  Bretanha   U)S. 

Lanrarote  21U.  212.  218. 
489.     Vgl.   Lan/clot. 

LamU),  Manuel  del  427. 

Lanval-lai  439    Anm.   9. 

Lanzelot,  in  dej'  port.  Litt. 
Ii)8  f.  21Ü.  212.  213.  215. 
In  tler  span.  Litt.  432  Anm. 
(>.   439.  440.  441.   442. 

Lapidaiius,   Prov.  (?S 

Lara,  Kastil.  üeschlechter- 
Sage  von  den  Sieben  In- 
fanten von  —  394.  395. 
398    43:?. 

Laiouco,  Pero   190. 

Lasa   111. 

Lateiner  iberischer  Abkunft 
383. 

Lateinisch.  Neubelebuno;  der 
lat.  Geschichtsschreibung 
3  6.  Latinismus  in  Spa- 
nien 452.  458.  Nach- 
ahmung der  lat.  Tragödie 
in  Spanien  464. 

Latini,  Brunetto,  Kat.  Üt)ers. 
der  Ethik   102. 

La  Torre,    Alfonso    de   110. 

Latro,  Portius  383. 

Laurel  de  Ai)olo  35 L 

Laurenqio,  S.  s.  Berceo, 
Gonzalvo  de  402. 

I>aurent  6L 

Lavana.  J.  B.  209. 

Laznrillo  de  Tormes  448. 
-161.  462. 

Ivazu'us ,  Historia  de  sant 
Latzer  9L 

Leal,   Mendes  375.  376. 

Leal   Conselheiro  243. 

Leandro  el  Bei  459. 

Leao.  Duarte  Nunes  de  168. 
LS6.  220.  333.  341. 

Leao,  Gaspar  de  343. 

Lecon,  La  Noble  —  52. 

Ledesma,  Alonso  de  451. 
455. 

Le^enda  aurea  s.  Jacobus  de 
Voragine. 

Legenden,  Prov.  39  ff.  62  f. 
Span.  416.  445. 

Lehnworte,  Germanische  — 
im  Spanischen  384. 

—  Französische — im  Spani- 
schen 386. 

Leib  und  Seele,  Streit  zwi- 
schen   -     s.    unter    Streit. 

Leitäo,  Joao  Lopes  329.  344. 

Leite    de  Vasconcellos    153. 

leixa-pren  147.  168.  196. 
235.  289. 

Lemos,   Luis  de  344. 

Lemos,  Pero  de  305. 

Lena,  Pere   111. 


Lenda  de  Gaya  209. 
I.,endas  da  India  .338. 
Leon,    Luis  Ponce    de    347. 

451.  453.  458. 
Leonardo    de    Argensola    s. 

Argensola. 
r^eonoreta   221.   23.i.   441. 
[^e})olemo  459. 
Lereno   Selinuntino   365. 
Leriano  y   Laureola  286. 
Letrilla  428. 
l^ettres  d'une  religieuse  por- 

tugaise  353.  354. 
Lex  Wisigothorum  384.  385. 

407. 
Leys  d'amors.    Las    36.    45. 

67.  78.80.  125  f.  s.  auch: 

Molinier,   Guilhem. 
Liano,  Lope  de  392. 
Liber  Jacobi  386.   387. 
Libre  de  Apolionio  403.  404. 
Libre    de    Catö ,     Katal.,    s. 

Disticha  Catonis   108. 
Libre    de    consolat    tractant 

del   fets  maritims  102. 
Libre  de  Ester  la  reyna,   F^o 

—  60. 

Libre  de  la  saviesa   107. 
Libre    de    l'estoria     e    de    la 

vida  de  1  ol)ias,  Lo  —  60. 
Libre  dels  feyts  esdevenguts 

en     la     vida    del     rey    En 

Jacme       lo       Conqueridor 

118  f. 
Libre  dels  yssamples  65. 
Libre  del  tres   reys  d'Oiient 

401.  404  Anm.  2. 
Libre  de  Seneca  48. 
Libre  de  Susanna,  Lo  —  60. 
Libro  das  Contissijes  212. 
Libro  de    Cetreria    que    fizo 

Evangelista  444. 
Libro  de  Joscp  ab  .\rimatia 

439. 
Libro    de    la    Monteria   417. 
Libro    de    las    consolaciones 

445. 
Libro  de  los  buenos  prover- 

bios  412.  413.  415. 
Libro  de  los  engafios    e  los 

assayamientos    de    las  niu- 

geres  413 
Libro  del  Paso  honroso  436. 
Libros    de    cavalleria    a    lo 

divino   459. 
Liebesbriefe,  Prov.  28. 
Liebesnairheit      der     Portu- 
giesen 287. 
Liedersammlungen ,        Span. 

422  ff. 
Liiy  344. 
Lima,   Alexandre  Antonio  de 

357.  36i. 
Lima,  Fernando  de  300. 
Liiian  de  Riaza,   Pedro  452. 
Linares  454. 


Linhaure  25. 

Lipsius,  Jnstus  346. 

Lira  449! 

Lisardo  290. 

r^issabon  ,    Loblied     auf    — 

164.  247. 
Lisuarte     von     Griechenland 

333.  459. 
fvitaneien,   Prov.  35. 
Litteratura    de    cordel     234. 

356.  363. 
Liturgische  Gedichte,    Prov. 

39 'ff. 
fyivius,    in    der    katal.    Litt. 

114.      In    der   span.    Litt. 

434    435.  458. 
Livro  da   destrui(;äo    de    Je- 
rusalem 214. 
r.,ivro  da  Ensynanqa  de  bem 

cavalgar  244. 

r^ivro    da  Noa    de    S.    Cruz 

211. 
Livro  da  Rainlia  Dona  Iliza- 

beth  211. 
Livro  da  Veihice    de    Tulio 

246. 
Livro    da    virtuosa     bemfei- 

toria  245. 
Livro  das  Cantigas  do  Conde 

de  Barcellos  200. 
Livro  das  Trovas  303. 
Livro    das    Trovas    del    Rey 

244.  247. 
Livro  de  Cetreiia  207.  251. 
Livro  de  Galaaz  213. 
Livro  de  Horas  de  D.  Duarte 

242. 
Livro    de    Joseph    Abarima- 

thia  intitulado    a  Primeira 

Parte  do  Santo  Grial  215. 
Livro  de  Monteria  207.  242. 
Livro  de  Salamao  207. 
Livro   de  Tristan  213. 
Livro  de  las  Querellas   184. 
Livro  del  Tesoro  164.   184, 
Livro  do  Conde  209. 
Livro  dos  Mnrtires   207. 
Livro     dos     Padres     Santos 

207. 
Livro  velho  208.  209. 
livros  de  linhagem  208.  393. 
Lizana,  Pedro  Maza  de  114. 
Llabres  y  Quintana  87. 
Llibre  de  les  floretes  e  d'amo- 

retes  97. 
Llibre  de  tres   108  f. 
Lobato,  Balthasar  Gonc^alves 

335. 
f.obato,  Pedro  Annes  246. 
Lobeira,  Joao  189.  191.  221. 

222.  226.  441. 
Lobeira,  Martim  ^21. 
Lobeira.     Va.sco     164.     165. 

217.  218  ff.  441. 
Lobo,    Fiancisco    Alexandre 

314.  352.  353. 

31* 
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Register. 


Lol)0,    Finncisco    Kodrigiies 

157.  30G.  324  f.  'A'iO.  332. 

330.   347.  348.  3r)ü.  351. 
r^oho,   (jil   2r)4. 
J^übü-SenTio  332. 
Lol)0  Soropita,  Fernam  Rod- 

ligiies  303.  310.  325.  330. 

344. 
Longuyon,    Jacques    de  404. 
Lope     de     Barrientos     443. 

444. 
Lope  de  Liano  392. 
Lope    Lias    od.     Dias     (de 

Haro)   189. 
Lope  de  Portocarreyro  241. 
Lope  de  Rueda   464. 
Lope     de     Vega     s.     Vega, 

Lope  de. 
Lopes,  Aflfonso  287. 
Lopes,  AlTonso  — .  de  Baiarn 

188.    189.   191.   194.  198. 
Lopes,  Anrique  308. 
Lopes,  Estevam  325. 
Lopes.     Fernam     118.    210. 

218.  219.  220.  234.    238. 

254.  255  f.  258. 
Lopes,  Jeronimo  258.  259. 
Lopes  ,  Joani   —  ,   de  Ulhoa 

189. 
Lopes  de  Mendonqa  354. 
Lopez,  Antonio   157. 
Lopez,  Francisco  348. 
Lopez,  Francisco,  Romanzen- 
dichter  157. 
Lopez,    liiigo    149  Anm.   5. 

237  AniTj.   1. 
Lopez  de  Bayam  391. 
Lopez  de  Janguas  422  Anm.  2. 
Lopez  de  Mendoza,  Ifiigo  — , 

Marques    de    Santillana    s. 

Santillana. 
Lopez  Pinciano  425  Anm.  3. 
Lopez  de  Ubeda  461. 
Lopez  de  Vicuna  452  Anm. 

10. 
Lopez  de  Zärate  457. 
Lopis,  Pere  115. 
Lopo,  jograr  189. 
Lopo  de  Almeida  254. 
Lorenz ,    Bruder    (Somme  le 

Roi)  61.  94.  95.  97. 
Lorenzo,    Juan    — .    natural 

de  Astorga  403. 

Lorenzo  de  Medici  283. 
Lorris,  G.  de  241. 
Lourenqo,  jograr   189. 
Louren^o,  Pero   190. 
Lousada  161.   168.  208. 
Ivoyola,  Ignatius  von  447. 
Lucanor,    Conde    229.    385. 

412.    414.    419.     s.   auch 

Manuel,  Juan. 
Lucanus  429.  434. 
Lucas,  Prov,  Übers.  61. 
Lucas  de  lianzo,  Crönica  del 

Condestable   —  436. 


Lucas    Tudensis     391.    410. 

415. 
Lucena,  AfTonso  de  253. 
Lucena,  Fernam  Vastjuez  de 

253. 
Lucena,  Gonzalez  de  434. 
Lucena,  Joao  de  353. 
Lucena,    JoHo  Rodrigues  de 

2.53.  273.  274. 
Lucena,  Juan   de  443. 
Lucena,  Juan  Raniiiez  de   — 

253. 
Lucena,  Vasco  de  253. 
Lucena,  Vasco  Fernandes  de 

246.  252  f.  255. 
Lucena,    Vasco    Maitins    de 

253.. 
Lucian  461   Anm.  2. 
Lucidari  en  cathala  110. 
Lucidario,  Span.  415- 
Lucidarius  s.  Elucidarius. 
Ludolf    V,    Sachsen,    Katal. 

Übers.  89  99.  Port.  Übers. 

244.  251. 
Ludus  Sancti  Jacobi  56. 
Ludwig,    Bischof  von    Tou- 
louse,    Leben    des    h     — , 

Katal.   Übers.  91. 
Lujan,  Pedro  de  459. 
Luis,  Port.  Infant  301.  326. 
Luis,  Francisco  307. 
Luis,  Nicolau  363. 
Luis  de  Granada  458. 
Luis    Ponce    de    Leon    347. 

451.   453.  458. 
Lull,    Raimund    75.  76.  81. 

105  ff.  113.  251.  418. 
Lumiares ,     Abril    Peres    de 

175  f.  188.  189.  191. 
Luna,  de  461. 
Luna  (Benedikt  Xlll.),  Papst 

94.  98.  445 
Luna,  Alvaro    de    428.  429. 

436.  443. 
Lunel    V.   Monteg   (Moncog) 

51. 
Lupia,  Huch  de   103. 
Luque,   Gomez  de  457. 
Lusiadas  313.  321. 
Lusitania  279. 
Lusitania  illustrata  351. 
Lusitania  transformada    336. 
Lusitanos  279.  321. 
Luxan  de  Sayavedra  461. 
Lycidas  Cinthio  363. 
Lycore ,     Hirtendrama     362. 

363. 
Lyras  de  Gonzaga  365. 
Lyrica  297. 
Lyrik,    Prov.    13  ff.      Span. 

448  ff.   452.  453. 

M. 

Macabeo  350. 
Macariuslegende  445. 
Macchiavelli  310. 


Macedo,   Jose  Agostinho  de 

361.   366.   368. 
Macer,   Kat.    Übers.    113. 
Machado,  Manoel  300. 
Machado,  Siiuao   349. 
Machado    de    .\zevedo,    Ma- 
noel 344. 
Machault  236. 
macho    e    femea-Reime   1*.)5. 

196.  235. 
Macias   132.  143.  239  f.  271. 

426. 
Madrid,    Katal.    Hss.    in    der 

Bibiiot.  Nac.  zu  M.  73.  74. 
Madrid,   Stehende  Bühne  da- 

sell)st  464. 
Madrid,  Span.   Musiker  270. 

283. 
Madrigal,     Alfonso     de    (El 

Tostadoj    443.    444.    445. 
maestria    de    arte    mayor    e 

menor    168.    235.   425.   s. 

auch  Arte  mayor. 
Mafaldo,  Pero   190 
Magalhaes    Gandavo ,    Pedro 

de  324.  333.  339. 
Magalona  335. 
Magdalenenlegende ,       Span. 

404. 
Magret,  Guilhem  20. 
Mainet  392.  393.  415. 
Mairegen,  Fabel  vom  —  289, 
Malacca  Conquistada  332. 
Malagrida  360. 
Malara  464. 
Maldicoes   149. 
Maldizer  193. 
Maldonado  284.  454. 
Malla,  Phelip  de  93. 
Mailol,  Lorenzo  79. 
Malon  de  Chaide,  Pedro  451. 

458. 
Manelli,  Lucas  103. 
Manga-ancha,  Diego  Affonso 

228.  244.  253. 
Manoel,    Joao  157.  239. 

267.    271.  273.  274.  279. 
Manoel  de  Gallegos  348. 
Manoel  de  Portugal  136.  299. 

300  f.  304.  305.  316.  320. 

352. 
Manoel  de  Santa  Thereza  348. 
Manoel  dos  Santos  353. 
Manoel    Thomas     de    Santa 

Thereza  348. 
Manrique,  Gomez  239.  380  f. 

423.  424.  428.  429.  430. 

444.  463. 
Manrique,    Jorge    268.    271. 

429. 
mansobre  168.  196. 
mantenedores  279. 
Mantua,  Marques  de  392. 
Manuel,  Ferrand  407. 
Manuel  Juan  106.  202.  223. 

385.  389.   390.   408.  409. 
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411.  412.  41;^.    414.    415. 

41(5.  417.  418.  419.  420. 

42(5.   427.    4:?:).    43s.   440. 
Manuel  dt-l    Lainio  427. 
Marliod   V.  Reunes  US. 
Marca,   Erzbischof  119. 
Marcal.run    18     20.    22.    23. 

172.   174. 
Marcli .    Aiizias    71.    7(».  77. 

78.  79.  81.  82.  450. 
March.  Berenguer  89. 
March,  Jacnie  74.   79.    126. 
March,  Pere  79. 
Maiche.   Oiivier  de  la  457. 
Marco  Polo.  Port.  246. 
M.irg.uetha.  Lehen  der  h.  — , 

Katal.     Übers.    91.    —    in 

prov.   Sprache  40. 
Marjjuerite  v.  Oynijt   62.  64. 
Maria,  Portug.   infantin  268. 
Maria ,     Lehen    der    h      - , 

Katal.  Ühers.  91. 
Maria ,      tuenden      der     — , 

Prov.  64. 
Maria,      Wunderthaten      der 

Jungfrau   — ,  Prov.   63. 
JNIaria,   Santa  s.   Santa-Maria. 
Maria,    Gemahlin  Alfons'  V. 

von    Aragon    75.    87.    89. 

90.  91.    93.    95.    96.    97. 
100.   104.   108.   117. 

Maria  Egipciaca  .  Vida  de 
Sa.  —  212.  401.  404  Anm. 
2.  416. 

Maria  Magdalena,  Leben  der 

—  in    prov.    Sprache    40. 
62.      Prov.    Predigt    über 

—  61.      In  der  katal.  Litt. 

91.  Lehen  der  —  in  der 
span.  Litt.  416. 

Maria  Parda  286.  302. 

Maria  v.   Ventadorn   19. 

Mariana  458. 

Marie  de  France  439  Anm.  9. 

Marienklage,  Prov.  47, 

Marienlieder  Alfonso'.sX.  388. 

Marienwunder ,  Katalanisch. 
90. 

Marilia  de  Dyrceu  365. 

Marin,  Pedro  417. 

Marina,  Leben  der  h.  — , 
Katal.   Ühers.  91. 

Marinho,  Martim  Annes  189. 
190. 

Marini  344.  345.  452. 

Mariz,  Pedro  de  186.  314. 
341. 

INLarot,  •  Clement  335. 

Marques,  Ruy  191. 

Marques  de  Mantua  302. 

Marcjues  rle  Santillana  s.  vSan- 
tillana,  lüigo  Lopez  de 
^lendoza,  Mai-ques  de  San- 
tillana. 

Marreca    Oliveira  375. 

Marsilio,   Pedro   U8  f. 


Marta.   Lebon  der  — ,    Prov. 

62.      Span.   416. 
Marti.    Juan  461    Anm.  3. 
Martiar383. 
Martim,    Alvites    173.     177. 

191. 
Martim   .\nnes  Marinho    189. 

190. 
Martini   de  Caldas    190. 
Maitini  Campina   190. 
Martim  Codax   152.    190. 
Martim  Galo   191. 
IMartim  Gil  de  Soverosa   176. 
Martim    de  Grijo    152.    190. 
Martim   Moxa   190.   191. 
Martim   Pedrozellos  190. 
Martim  Peres   178. 
Martim  Peres  (de)  Alvim  1 90. 

191. 
Martim  Soares   190. 
Martin,  Pedro  444. 
Marlin  Alvelo   191. 
Martin  I.  von  Aragon  75.  95. 

100.   102.  110.   111.    120. 

126. 
Martin  de  Bolea  457. 
Martin   von  Braga  48. 
Martin  de  Ibarra    117    Anm. 
Martin    v,    Troppau ,    Katal. 

Übers.   115. 
Martinez  457. 
Martinez,  Alonso  460. 
]\Iartinez  de  Burgos  404.  423. 
Martinez  de  Medina  428. 
Martinez    de  la  Plaza,    Luis 

452. 
Martinez  de  Toledo,  Alfonso 

100.  437.  446.  460. 
Martins,  Garcia   189. 
Martins,  Joao  177.  187.  190. 

191. 

Martins,  Pero   190. 

Maitins ,    Rui    —    do    Casal 

152.   190. 
Martins,  Vasco   190. 
Martins  d'Oliveira,  Ruy  190. 
Martins   de  Resende ,    Vasco 

190. 
Martinus  Polonus  435. 
Martorell,  Johanot   124.  223. 
Mascarenhas,  Andre  da  Silva 

-   348. 
Mascarenhas,     Braz     Garcia 

de  348. 
Mascarenhas,  Leonor  de  291. 
Mascarenhas      Netto,      Jose 

Diogo  368. 
Mascaro,  Jacme  66. 
Mascaron,   Katal.  88. 
Masco,  Messen  Domingo  110. 
Mata.   Gal)riel  de  457. 
Matfre    Ermcigaud    43.    52. 

104. 
Mattheus  Pisanus    250.   257. 

380. 
Mattos,  Gregorio  de  361. 


Mattos.  Joao  Kavier  de  364. 
Mattos  Fra<j;oso  349,  46(5. 
Mauren,    Litterarische    Pro- 
duktion der  -—  446. 
Medina.   Fr.  de  451  Anm.  2, 
Medina,  Martinez  de  428. 
medio  pie  425. 
Medita(;oes  da  Paixfio  250. 
Medita(jOes    de    S.    Bernardo 

212. 
Medizinische    Abhandlungen, 

Katal.    112.    113.      Mediz. 

Werke    in    ])rov.    Sprache 

42.  68. 
Medrano,  Francisco  de  451. 
Mejia  458. 

Meistergesang,   Prov.  36. 
Mello,    Antonio    Craesbeeck 

de  325. 
Mello  ,    Diogo  de  Azambuja 

e  303. 
Mello,  Francisco  Manoel  de 

157.  299.  345  f.  349.350. 

353.  354.  380.  458. 
Mello,  Jose  Maria  de  364. 
Mello,  Jose  Pedro  de  368. 
Mello  -  Bieyner,    Theresa    de 

363. 
Mello  Franco,  Francisco  de 

357. 
Melo,    Manuel    de    s.  Mello, 

Francisco  Manoel  de. 
Mem  Paes  190. 
Meni  Rodrigues  Tenniro  190. 

191.  201. 
Mem  Roiz  de  Briteiros    190. 
Mem  Vasques,  de  Folhe(n)te 

190. 
Memorias  de  um  soldado  da 

India  342. 
Mena,   Juan  de  80.  135.  229. 

239.'247.  266.    270.  271. 

273.  424.  425.  428.  429. 

436  Anm.  1.  450.  455. 
Menaguerra,  Pons  de  114. 
Mendes,  Affonso  —  ,  de  Bes- 

teiros  189. 
Mendes,  Garcia  — ,   de  Eixo 

176.   181.   189.   191. 
Mendes,    Joam  — ,    de  Bes- 

teiros  189. 
Mendes    da    Fonseca ,    Pero 

190. 
Mendes-Leal  375.  376. 
Mendes  Pinto ,   Fernam   339. 

353. 
Mendes    de    Portalegre,    An- 
tonio 271. 
Mendes    da    Silva,    Rodrigo 

186. 
Mendes    de    Sousa,    Gon^alo 

175.   176. 
Mendes  de  Sousa,  Joam  176. 
Mendes      de      Vasconcellos, 

Diogo  332. 
Mendinho  190. 
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Mendon(,-a.  jeronymo  <lt-*  340. 
Meiuloza.  Diego  fie  254.270. 
Meii(lo/a,   Diego  Fiiitnrlo  fie 

(t    >4<'ö)    140.    151.    153. 

186.  2:a.  242. 
Mendo/a,   Diego  Iliiitado  de 

(t    1575)    80.    450.    456. 

458.  461.  462. 
Meiuloza.    InJL'o  de  42.'{.  4.S0. 

457. 
Mendo/a,  Ifiigo  Lojjez  de  — , 

Marques    de    S;intillana    s. 

Santillana. 
Mendoza ,     Iiian   Iluitado    de 

457. 
]\lendoza,   Pero  (ioiizalez  de 

136.149.186.237.241.426. 
Menezes ,     Aire.s    Teiles     de 

267.  272.  330. 
Menezes,  Aleixo  de  342. 
Menezes ,    Antonio  Sä   e    — 

300.  305. 
Menezes,  Fernando  de  300. 
Menezes,  Francisco  de  Sä  e 

— ,  Port   Epiker  332.  348 
Menezes,  Francisco  de    Sä  e 

—  .Port.  Lyriker  300  305. 
Menezes ,    Francisco    Xavier 

de    — ,    Graf   v.    Ericeira 

350.  357. 
Menezes,   Garcia  de  279. 
Menezes,  Gon^alo  de   176. 
Menezes.  Joao  de  239.  267. 

271. 
Menezes,  Joao  Rodrigues  de 

Sä  e    —    271.    273.    274 

279.  300. 
Menezes,'  Jorge  de  305. 
Menezes,  Luis  de  305. 
Menina  e  niocja  293. 
Menino,  Pero  251   f. 
Meogo,  Pero  152.  190. 
Meraugis  de  Portlesguez  214. 
Mercurios  Portuguezes    354. 
Meretisso,  Cintio  458. 
Merlin    69.     198.    210.    213. 

438.  439. 
Mesa,  Cristöval  de  453.  456. 
Mescua  s.  Amescua. 
Metastasio  359.  363. 
Metge,     Bernat     81.     109    f. 

122.   125.  455. 
Metrik ,     Katalanische    77    f. 

80  f.  84.   Port.  Reim  155. 

Metrik  der  port.  1  robador- 

Poesie  195  f.  Formen  der 

port.  Pallastdichtung  275  ff. 

Anfänge  der  span.  M.  388. 

389.  390.  428.     Versarten 

in  der  höfischen  Dichtung 

421.  424  ff.   428.     Metrik 

im  span.  Drama  464.  Metrik 

in  der  span.  Kunstepik  455. 

Metrik  in  der  span.  Lyrik 

449.    M.   in  der  span.  Ro- 
manze 430  ff. 


Meun,  Jean  de  246. 
Michel   de  la  Tor  66. 
Mickle  314 

.Miguel   de  Silveira  350.  457. 
Milä  y   Fontanals  72  f.    79. 

85. 
Milicia,    Dos    officios    prin- 

cipaes    da    M.  246.      Tra- 

tado  da  M.   246. 
Millan,  San  s.  Berceo,  Gon- 

zalvo  de  394.  402. 
Mingo    Revulgo,    Coplas    de 

—  430. 
Minnedichtung,  Charakter  dei 

prov.  —    28  ff. 
Minnehöfe   17. 
i\Iir,   Nandreu   115. 
Mira  de  Amescua  453.    465- 
Miranda,    Affonso    de    343 

353. 
Miranda,  Francisco  de  Sä  de 

136.  143.  144.    147.    168. 

186.  275.  280.  284.    291 

294.   296  ff.   306.   310  f. 

342.  344.  364. 
Miranda,  ]\lartim  Affonso  de 

342. 
Mirandistas    299.    303.    304. 

328. 
Miscellanea   (von    Garcia    de 

Resende)    266.    286.    300. 
Miscellanea    (Miguel    Leitao 

de     Andrada)     300.     337. 

343. 
Mischna  409. 
Misterio  de  los  Reyes  Magos 

387.  388.  400. 
Modinhas  365.  376. 
Modus  bene    vivendi    ad   so- 

roreni ,      Kat.      Übers,     v. 

Antoni  Canals  95. 

Molina,  Argote  de  239.  418 

Anm.  6. 
Molina,  Tirso  de    270.    390. 

462.  465.  466. 
Molinier,    Guilhem    36.    67. 

125  f. 
Mollä,  Pere   103. 
mömos  280.  463. 
Monachus  Silensis    391.  397 

Anm.  6.  398. 
Monarchia  Lusitana  341. 
Moncada  458. 
Mönch    von    Montaudon    18 

19.  23.  25. 
Moner  82. 

Monfar,   Diego  de   120. 
Monge   de    Foissan    s.  Jofre 

de  Foixä  126. 
Moniz,    Aires    — ,    de    Asma 

189. 
Moniz,  Nuno  Alvares  Pereira 

Pato  357. 
Monstruosidades    do     tempo 

e  da  fortuna  353. 


Montalvan ,     Juan    Perez    de 

456.  462.  4i>5. 
Moiitalvo,  (iarci-Ordonez  de 

216.  217.  223.    3.53.  440. 

441.   442    456.  459. 
Montalvo ,     Luis    Galvez    de 

449.  459. 
Monteiro.  Manuel  358. 
Monteiro  Bandeira,    Domin- 
gos Pires  364 
Montemajor,    Gas|)ar  Guerau 

von  81. 
Montemayor,    Jorge    de    79. 

136    144.  157.  294.  303  f. 

307.  324.  331.  446.    4.52. 

456.  459.  462. 
Montemor,  Jc)rge  de  s.  Monte- 
mayor, Jorge  de  307.  324. 

331. 
Montenegro,  Manoel    Correa 

323. 
Montesino ,    Ainbrosio    424. 

430. 
Montoro,    Antonio    de    271. 

422  Anm.  4.  430. 
Moraes,    Francisco    de    144. 

301.  334.  342.  459. 
Moraes,  Joao  Ayres  349. 
Morales  458. 
Morales,    luan   Baptista  295. 

340. 
Moralidade  283.  285. 
Moralisierende     Erzählungen  - 

u.    Abhandlungen,     Prov. 

44  ff.  48  ff.  64. 
Moralitas      sancti      Eustacii 

57  f. 
Morallehren,  Span.  413. 
Morante  de  la  Ventura   444. 
mor-dobre  195.  235. 
Moreira  de  Carvalho,    Jero- 

nymo  335. 
Moreto,  Agustin  466. 
Morgado  de  Matheus  s.  Sousa 

Botelho. 
Moschabir     411.     412.     413. 
Moscoso,    Rodrigo    de   270. 
raoto  grosado  277. 
Moura,  Francisco  de  305. 
Moura,  Miguel  de  340.  342. 
Moura.  Rolim  de    271.  348. 
Mousinho,    Manoel    d'Abreu 

338. 
Moxa,  Martini  190.  191. 
Mozaraber  384. 
Muhamet  Rabadan  446. 
Mumheiras    153. 
Mulet,  P.  Francesc  82. 
Mummenschänze  280.  463. 
München  ,  Katal.  Hss.  in  M. 

75. 
Muiio  402. 
Mufion,   Sancho  460. 
Muntaner,    Ramon    71.    76. 

119.  120.  458. 
Musa  entretenida  348. 
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Musa  jocosa  349. 
Musikinslniinente.  M.  d.  piov. 

'IVobiulors    und    Spielleute 

IB   t".      M.    hei    den    poit 

'IVcihadois  202.  270.  283 
Miiwaschaha  385. 
Mysterien ,    im    Piov.    53  ff 

Im   Katal.    85.     Im    Span 

400.  401. 
Mvsteiiumdes  Andreas.  Prov 

'58. 
Mysterium    des    Antonius    v 

Viennes,   Prov.   56   f. 
Mvsterium    vom    hl.    Georfr 

Katal.  84.  92. 
Mysterium    des    Petrus     und 

Paulus,   Prov.  56. 
Mysterium  des  Pontius  57. 

N. 

Naharro.  Bai-tolome  Torres 
268.  285.  286.  425  Anm.  3. 
449.  463.  464. 

Nascimento,  Francisco  Ma- 
noel  do    340.  363.  364  f. 

Nat  de  Mons  49  f.   173. 

Natercia  315.  328. 

Nationale  Stoffe  auf  der  span. 
Bühne  464. 

Nau  Catherineta,  Port.  Ro- 
manze 158. 

Naufragio  de  Sepulveda  331. 
339.^ 

Naulragios  339. 

Navagieio  297.  449. 

Navarrete  449   Anm.   1.  458. 

Nebrija   127. 

Xegi'o  s.  Juda  Negro. 

Xeves-Pereira,   Ant.  das  366. 

Niceno  363. 

Nicolas  de  Lire.  Kat. Übers. 89. 

Nicolau   Vieyra  212. 

Nieva,  J.  Perez  Gomez  152. 
235.  423. 

Nino,  Crönica  de  Pei^o  — 
404.  436. 

Nisceno   Sutil,   Nuno   319. 

Nise  lastimosa  312. 

Nise  laureada  312. 

Noa  de  S.  Cruz,  Livro  da 
—  211. 

Nohiliario    do    Collegio    dos 

Nobres  209. 
Nobiliario      do     Conde     D. 

Pedro  209. 
Nobiliarios  209. 
Nogueira,  Vicente  253.  380. 
Nogueira    Ramos  s.  Joäo  de 

Deus. 
Nonio  343. 

Noronha,   Antonio  de  329. 
Noronha,  Thomas  de  350. 
Nostradamus,  Johannes  69. 
novas,  im  Port.   278.   -  -  im 

Prov.   10.  12. 


Novelle,    Cento  in    Por- 

tugal 229.   271. 
Novellen.  Kat.  123.  Prov.  l  llV. 
Novellenuichtung  in  Sj)anien 

434.  442.  443.    448.  462. 
Noves  rimades  80.  81. 
Novissimos  do  honiem  332. 
Nueve  de  la   fama  333.  439. 
Nunca  278. 

Nun'   Eannes,  Cerzeo   190. 
Nunes   190. 
Nunes.  Aires (Ayras)(clerigo) 

152.    166     188.   189.    191. 

200 
Nunes,  Pedro  343. 
Nunes  Camanes,    Joam    189. 
Nunes  de  Leao,   Duarte  168. 

186.  220.  333    341. 
Nunez.    Comendadoi"  (iriego 

Fernan  239. 
Nunez  de  Reinoso  294.  336. 
Nuno   Alvares    Pereira    213. 

258. 
Nuno  Fernaiides   190. 
Nuno    Fernandes,    Mirapeixe 

190. 
Nuno     Fernandes,     Torneol 

152.   190. 
Nuno    Marques  Pereira  352. 
Nuno  Nisceno  Sutil   349. 
Nuno  Pereira  271. 
Nuno  Peres,   Sandeu   190. 
Nuno  Porco   190. 
Nuno    Roeirigues,     de    Can- 

darei   190. 
Nuno  Salido  395. 

O. 

obra  estrampa  78. 
Ocampo,   Florian  de  341. 
Odo  von   Ceringtonia   414. 
Odo  de  Gransson  236. 
Ogier  de  la  Marchas  392. 
oitavas  de    arte    mayor   135 

161.   164.  273.    286.  331. 
oitavas  de  poesia  270. 
Oitavas  italianas  297. 
oiteiros  356. 

Oleza,  Francesch  de  127. 
Olid,  Juan  de  436. 
Oliva,    Perez    de    312.    458,. 
Oliveira,    Fernam    de    300. 

333. 
Oliveira,  Franc.  Xav.  de  360. 
Oliveira,  Manoel  d'  300. 
Oliveira  Marreca  375. 
Oliveira     Martins,     Joaquim 

Pedro  355. 
Oliver,  Bernat  97. 
Olivier    de    la    Marche    457. 
Oller,  Narcis   128. 
Ona  456. 

Ofiate,  Conde  de  270. 
i    Onophrius,  Leben  des  h.  — , 

Katal.   91. 
,    Operas  do  Judeu  359. 


Oria.    Sta.        s.  Ik-rceo,  (ioii- 

zalvo  de  402.  403. 
Oiigines  (>1. 
Orlando     turioso    299.    455. 

456. 
Ornellas,  Pero  d'    190. 
Orosius    383.    434    Anm.   2. 
Orta,    Garcia    da    270.    324. 

343. 
Ortiz,  Jose   Ahu  iano   110. 
Orto  do  Sposo  212. 
Osmia   363. 
Osoir'   Itannes    190. 
Osorio.  Jeronymo  340.  342. 
Osterspiel ,    Fragnient    eines 

span.  O.'s  400. 
Otas  de  Roma,    cuento  416. 
Otha  211. 

Ottava  rima   449.    455.  457. 
Ourem.     Conde     de    (Dinrio 

da  Jornada)  254. 
Ouroana,    Lied  des   Gonqalo 

Hermiguez  an   —  162. 163. 
Ovid    121.    274.    405.    400. 

434. 
Oviedo ,    Fuero    de   —    388. 


Pablo    de    .Santa    Maria  437. 

Pacheco  451. 

Pacheco  Pereira,  Duarte  381. 

Padilla  454.  455. 

Padilla,    Juan    de,    el   Caitu- 

jano  430. 
Padilla,  Pedro  de  331. 
Padrom,  Fernam   189. 
Padron,  Rodriguez    del  253. 

261.  271.  293.   426.    427. 

428.  429.  432.  433.    442. 

443. 
Paes,    Affonso  — ,   de    Braga 

189. 
Paes,  Aires    189.   191. 
Paes,  Alvaro   193.   199. 
Paes,     Fernam       - ,     de  Ta- 

malancos   189.   191. 
Paes,  Joao  268. 
Paes,  Mem   190. 
Paes  Bazoco,  Pero   190. 
Paes    de    Ribela.    Ruy    190. 

428.  459. 
Paez  de  Santa-  Maria,  Aloiiso 

436  Aiuii.  7. 
Pages,  A.  120. 
Paiva  de  Andrade,   Diogo  de 

341.  343.  353. 
Paixao ,    Alexandre    da   353. 
Palabras,    Las    —    que  dixo 

Salomon  404. 
Palaitz  de  Savieza   45. 
palavra     perduda    (od.     i)er- 

dida   195.  ^35. 
Palencia,  Alfonso  Fernandez 

de  436.  437.  444. 
Palladius    U3.  435. 
Pallastdichtung,  Port.  209  ff. 
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Palineii.i,   P«io  Koili  if^ue/,  de 

177.   190.    191. 
I^almeiiin   fle   Infjl.itcrra    137. 

;{:{4  1.  :j.t1.  •i:)0. 

l\Mlmeiiii  :{;{."{. 

Palmerin  He  Olivn  838.  4.59. 
Panegirico  de  la  Poesia  232. 
Pantaleäo  de  Aveiro  339. 
l'arabel,  IVov.  4.5. 
Parallelstr()|jlien  -    Gedichte, 

i*oi-t    130.    148.  150.   180. 

237.  241.  380. 

Paravicino  453.  458. 
Parda,  Maria  286.   302. 
Pardo    de    la    Cuesta,    Fran- 

cesch  CaiToq   1 1 0. 
pareados    (versos)   148.  196. 

275.  303. 
Pares,    Doze  —  de    Francia 

454. 
Paris,     Katal.'   Hss.    in     der 

Pariser  National-Bibliothek 

74. 
Paris  e  Viana  439. 
Parnaso  Lusitano  369. 
Partidas ,     Siete     —     s.   Al- 

fonso    X.,    von    Kastilien. 
Partonopeus-  Roman,  Katal. 

Übers.  124. 

parvo ,  Portug.  Komödien- 
Figur  285. 

ParvoTces  302. 

Pascal!,  Joan  97. 

Pascha!  (Pascual,  Pasqual), 
Pedro  (Pere)  — ,  de  Jaen 
94.  212.  417. 

Passion,  Prov.  47. 

Passions-Mysterien,  Prov.  55. 
58. 

Passionsspiel,  in  Spanien  401. 
462.  463.  Port.  284. 
307. 

Passos,  Manoel  da  Silva  369. 
371. 

Passos,   Soares  de  376. 

Pastor   193. 

Pastor  Peregrino  336. 

pastorelas.  Port.  153.  193. 

Pastourellen,  Prov.  26. 

Pathelin  286. 

Pato  Moniz,  Nuno  Alvares 
Pereira  357. 

Patrik,  Fegefeuer  des  hl.  --, 
Prov.  63.     Kat.  122. 

Pau  de  Belviure  79. 

Paula,  Leben  der  h.  — ,  Ka- 
tal.  Übers.   91. 

Paulet  de  Marselha  170.  173. 

Paulo  da  Cruz,  Fr.  330.  332. 

Paulus,  Besuch  des  xApostels 
—  in  der  Unteiwelt,  Piov. 
63. 

Pax,  En   109. 

Pay  Calvo   190. 

Pay  de  Cana,  clerigo  188. 190. 


Pay    Cjonu's    Charinho    152. 

188.    190.    191. 
Pay   Soares   190. 
Pay     Soares  .     de     '1  aveiios 

176.  177.   190. 
Pay   Vclho   191. 
I-'ayre  P^ternal,   f.o    —    .52. 
Pedrr>,   Don   420.    421.  422. 

426. 
Pedro,   Frey  253  f. 
Pedro.    Diego    de    San   288. 

293.  442.  443.  457  Anm.  8 
Pedro ,     Geronimo    de     San 

4.59. 
Pedro     AlTonso,     Graf    von 

Barcellos    179.    187.    200. 

206.  208.  209  f.  213.  259. 
Pedro  Aires  270. 
Pedr'    Amigo ,     de     vSevilha 

190.   191. 
Pedro  de  Aragäo    188.   191. 

259. 
Pedro  de!  Corral  395. 
Pedr'  Eannes,  Solaz   190. 
Pedro  Hörnern  271. 
Pedro  Juliäo  s.   Petrus  His- 

panus. 

Pedro  de  Lujan  459 

Pedro  de  Luna  94.  98.  445. 

Pedro  Marin  417. 

Pedro  de  Padilla  331. 

Pedro  Paschal  (Pascual,  Pas- 
qual) de  Jaen  94.  212.417. 

Pedro  de  Portugal,  Conde- 
stavel,  und  König  von 
Aragon  119.  135.  228. 
232.  239.  247  249.  259- 
264.  266.  267.  270.  271. 
273. 

Pedro  de  Portugal ,  Prinz- 
Regent  119.  135.  164. 
232.  244—248.  259.  268. 

Pedro  Sanches  332. 

Pedro  de  Veragua  428. 

Pedro  s.  auch  Peter. 

Pedrosa,  Sancho  de  271. 

Pedrozellos,  Martim   190. 

Peire  v.  Alvernhe  18.  20. 
22.  23.  35.   172.   174. 

Peire  Cardinal  18.  22.  45. 
48.  66.  289. 

Peire  v.   Corbiac  43. 

Peire  Espanhol  35. 

Peire  Guilhem  (Verf.  e. 
allegor.  Gedichts)  46. 

Peire  Guilliem  v.  Toulouse 
20. 

Peire Raimon  v. Toulouse  18. 

Peire  Rogier  18.  19.  20.  30. 
174. 

Peire  Vidal  18.  20.  24  170. 
172.  173.   174. 

Peirol   18.  23. 

Peixoto,  Alvaienga  362. 

Pelayo,  San  394.  395. 


Pelayo  y  Biiz  72. 
Pellicer  434. 
Penolva  334    459. 
Pensainientos    variables.    De 

los    — ,   Span.  Dialog  43". 
Perdigon    18.  20.   174. 
Pere  Moll.a    103. 
Pere    Pasqnal     v,    Jaen     94. 

212.  417. 
Pere  de  Queialt  79. 
l^eregiina(;(jes   339. 
Peregrino  y  Giiiebra  286. 
Peregrino  de  Hungria  334. 
Pereira,    Antonio    das  Neves 

366. 
Pereira,      Duarte      Pacheco 

381. 
Peteira  ,     Francisco     Lopes 

271. 
Pereira,  Nuno  271. 
Pereira,      Nunalvarez      213. 

258. 
Pereira,  Nuno  Marques  352. 
Pereira    de    Almeida,    Joao 

358. 
Pereira    Brandao,    Luis  331. 
Pereira    de    Castro ,    Gabriel 

332.  348. 
Pereira    de    Figueiredo,    An- 
tonio 358. 
Pereiia  de  S.  Anna,   J.    165. 
Peres ,    Aires    — ,    Vuiturom 

177.   189.    191. 
Peres.   Garcia   189. 
Peres,    Gil    — ,    Conde   189. 

191. 
Peres,  Gil  (Kapellan)  211. 
Peres,  Joam    —    de    Aboim 

189. 
Peres,  Martim   178 
Peres,  Martim   —   de    Alvim 

190.   191. 
Peres,  Nuno  — ,  Sandeu  190. 
Peres,   Vasco   190. 
Peres,     Vasco    —     de    Baa- 

monte  239. 
Peres,  Vasco  — ,  Parda!  190. 
Perestrello,    Pedro  da  Costa 

298.  316.  330.  331. 
Perez,  Alonso  336.  459. 
Perez,   Antonio  458. 
Perez,  Fernan  437. 
Perez,  Miguel  90.  92.  97. 
Perez  de  Culla  456. 
Peiez    de     Guzman,    Fernan 

229.  272.  422.    425.  428. 

429.  434.  436.    437.  438. 

445. 
Perez  de  Herrera  422  Anin.  2. 
Perez    de    Hita,    Gines    431 

Anm.  6.  462. 
Perez    de    Montalvan,    Juan 

456.  462.  465. 
Perez  de  Oliva  312.  458. 
pergunta  193. 
Perion  de  Gaula  459. 
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IVio  de  Ambroa    190.    191. 
Pero  d' Annen   100. 
Pero  Pnrroso   190. 
l\'ro  de  Haväo  27 1 . 
Pero  de  Dardin    190. 
Pero    Diaz    de    Toledo  444. 
Per'  Eamies  Marinlio    190. 
Pero  Garcia    190.    191. 
Pero  Garcia     Piirgales    102. 

190.  191.  201. 
Pero  Goinez  404. 
l\io     Gomez     de    Alborno/, 

445. 
Pero     Gomez     Panoso     (v. 

Sevilla)  445. 
Peio     Goine/.      Barrosci     (v. 

Tolfi'o)     190.     191.     193. 

411.   412. 
Pero    Gon^alves,    de    Porto- 

carreiro  190. 
Pero  Guterres   190.   196  f. 
Pero  Laroiico   190. 
Pero  de  Leinos  305. 
Pero  Lopez  de  Ayala  s.  Ayala. 
Pero  Lourenqo   190. 
Pero  Mafaldo   190. 
Pero  Martins   190. 
Pero  Meiides  da  Fonseca  190. 
Pero  ISIenino  251  f. 
Pero  Meogo   152.   190. 
Pero  d'Ornellas  190. 
Pero  Paes  Bazoco   190. 
Pero  da  Ponte  176.  177.  190. 

191. 
Pero  Rodrigues  de  Palmeira 

177.  190.   191. 
Pero  de  Veer  190. 
Pero  Velho,  de  Taveirös  190. 

191. 
Pero  Viviaes   190. 
Persiles   y    Sigisniunda    352. 
Pertusa,  Francesch  de  93. 
Peter  I.  der  Grausame,  König 

von     Portugal     119.     135. 

164.    179.    226  f.    231  ff. 

247.  259. 
Peter    111.  von    Aragon    86. 

119.  120. 
Peter  IV.  v.  Aragon  74.  76  f. 

79.  86.  96.  97.  102.   109. 

111.   115.    117.   120.  121. 

259. 

Peter  s.  auch  Pedro. 
Petrarca,    in  der  katal.  Litt. 

82.  125.    In  der  port.  Litt. 

229.   230.   288.  299.  327. 

329.     In    der    span.    Litt. 

422.    428.  435.    449.  450. 
Petrarcliisten,     Portug.    144. 

301. 
Petru.s   Alphonsus    94     385. 

386.   387.    413.  414.  415. 
Petius  Candidus  434.   435. 
Petrus    Coniestor    212.    402 

410. 


Petrus    Hispanus    112.    199. 

207. 
Petrus  und  Paulus.  Mysterium 

des  — ,  Prov.   56 
Petrus   Waldus  61. 
Phaedrus   419. 
Phelip  de  Malia   93. 
Philipp  II.  447.  458. 
Philipj)  IV.  462. 
Philippe.  Frere  68. 
Philipp  V.  Cork  68. 
Philipp  der  Kühne  94.   120. 
Philipj)  der  Schöne  424. 
Phili])]nne  v.  Porcellet  62. 
Philomena,  Prov.  67. 
Physiologus,    Prov.  u.   wal- 

(iens.     68.       In    der    span. 

Litt.  433. 

Piamonte,   Nicolau  335. 
Picandon   190.    199. 
Picaro  461. 

Pidal,  Marques  de  397. 
Pierre  de  la   Seppade  439. 
Pilgrinis  Progress  351. 
Pimenta,  Agostinho  304. 
Pinientel,  Alonso  270. 
Pina,  Ruv  de  246.  255.  258. 

340. 
Pina-Leitao  357. 
Pina  de  Mello,  Francisco  de 

360. 
Pinciano.  Lopez  425  Anm.  3. 
Pindarus  Thebanus  403. 
Pinheiro,  Antonio  342. 
Pinheiro  -  Chagas    355.    376. 

377. 
Pinto,    Fernam  Mendes  339. 

353 
Pinto,  Heitor  343. 
Pinto,  Jorge  308. 
Pinto  Brandao,  Thomas  361. 
Piranio  v  Tisbe  von  Gongora 

452.  456. 
Pires,  Affonso  271. 
Pires,   Antonio   307. 
Pires,  Fernam  211. 
Pires  de  Sousa,  Manoel   348. 
Pisador  153. 
Pisano,  Matheus  de  250.  257. 

380. 
Pistoleta   18. 
Pitarra,   Sei-afi  85. 
Plagues,  Arnaldo   173. 
Plato  434. 

Plauto  Portuguez  294 
Plaza,    Luis  Martinez    de    la 

452. 
Plinius,    De)-   jüngere.    Port, 

Übers.   246.  252.  342. 
Plutarch  115.  434.  435. 
Pöblet.  Abt  von   —    119. 
Poema  da  Batalha  do  Salado, 

s.  Giraldes,   Affonso. 
Poema  da  Cava    162.   163  f. 
Poeiua    de    Alfonso    Onceno 

204   f. 


Poema  de  Jose  421.  446. 
Poema  del   Cid  s.  Cid. 
Poema      del      conde     Feriian 

Gonzalez  391.  393.   394. 

395.  399.  404. 
poetas   143.  241.  272. 
poetas  da  medida  nova   300. 
poetas  da  medida  velha    144. 

300. 
Poetas  Palacianos,  Port. 269  ff. 
Poetik ,    Die   altportug.  ano- 
nyme  197   f.    Prov.  67. 
Poggio  230.  250. 
Poiiziano     250.     279.     283. 

288. 
Polo,  Gaspar  Gil    336.  452. 

459. 
Polo,    jacinto  453. 
Polo,  Marco  246. 
Pombal ,     Marques    de    360. 

361. 
Pomponius  Mela  254. 
Pons    de    Capduelh    18.    20. 

23. 
Pons  de  Copons   1 19. 
Ponte,    Pero    da     176.    177. 

190.  191. 
Pontius .    Prov.     Mysterium 

des   —  57. 
Porcel,     Francisco    INIoreno 

350. 
Porcellet,  Philippine  v,  62. 
Porcina,  Emperatriz  302. 
Porco,  Nuno   190. 
Porques  149.  234.  278. 
porquiera  26. 
Porras,  Jerönimo  de  452. 
Porta  legre,    Antonio  Mendes 

de  271. 
Porter,   Pere  122. 
Portius  Latro  383. 
Portocarreyro,  Lope  de  241. 
Portugal.  Antonio  Rodrigues 

333  f. 
Portugal,   Francisco  de  302. 

334.  347.  350. 
Portugal,  Francisco  de.   Graf 

von   Vimioso  273.  291. 
Portugal,     Manoel    de     136. 

299.  300  f.  304.  305.316. 

320.  352. 
Portugal,  Marcos  364. 
Portugiesen ,    Provenzalische 

Gedichte  von    —   173. 
Portugiesen,    Spanisch    dicii- 

tende     -    134.    135.    235. 

236.   26'.    270.  271.  282. 

299.  303.  420. 
PortugiesiiHien,        Dichtende 

192    249.  269. 
Portugiesisch    dichtende    Ita- 
liener  191.    199.    , 
Poitugiesisch  dichtende  vSpa- 

nier  191.  236    380. 
Portugiesische  Gedichte  von 

Piovenzalen   173. 
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Portiigiesisdu-  Kunstdirlitiin^' 

4'24.  42(). 
Portu^nesisclic  Litlciatiir  129 

— :m2. 

PostilliMo   de  Apollo  351. 
Practica  Cliirurgiae,   in  prov, 

metr.  Pearheitung  42.  43. 
Praecepta  iiioralia.  Prov.  64. 
Praga  de  Saiidiin,  Vasco  187. 

190. 
Preambulo  340. 
Predigt,  Prov.  51.  63  f.  Span. 

459. 
Pre(2;untas  y  repuestas  444. 
Presles,  Raoul  de  92. 
Preste  das  Indias,  Joao  214. 

215.  340. 
Presles,    Antonio    287.    307. 

308. 
Prexano,    Pedro  Ximenez  de 

93   f. 
Prezicansa  28. 
Prima leon  333.  4,59. 
Prinnavera  336.  438. 
Principe    de    Poitugal,    Fer- 
nando 223. 
Prior  de  Sta.  Cruz  271. 
Priscillianisten  383. 
Privilegio  que  el  rey  D.  Juan 

II.  diö  ;'i  un  Hidalgo  437. 
Provenzalen ,    Portugiesische 

Gedichte  von   —   173. 
Provenzalisch ,     Einwirkung 

der  prov.  Poesie    auf   die 

katal.  77.  78.    Einwirkung 

des  P.  auf  die  span.  Litte- 

ratur  386.  388.  389.  390. 

400.  401.  415.  439. 
ProvenzaJische  Gedichte  von 

Portugiesen    173. 
Provenzalische    Litteratur    1 

—  69. 
Provenzalisnien    im    Altport. 

181. 
Proverbios,     Libro     de    los 

Buenos  —  412.  413.  415. 
Proxita,  Juan  Francisco  114. 
Prudentius  383. 
Pseudoturpin    61.    387.  391. 

392.  394.  395. 
Puerto   Cariero  430. 
Pujades,   Jeronini     118.    121. 
Puigpardines.  Berenguer  116. 
Pujol,  Joan  81  f. 
Pulgar,    Fern,  del  436.  437. 
Pyramus     und    Thisbe,     im 

Span.   452.  456. 

Q. 

quaderna  via  s.  cuaderna  via. 
quadras  147.  154.  196.  277. 
quebrado  fveiso)    275.    422. 

425. 
Queimado,  Ruy   190.   191. 
Quental,     Anthero     de    377. 

378.  379. 


Register. 

Quental,  Bartliolome  de  358. 
Querellas,  Libro  de  las   184. 
Question  de  Amor  443. 
Quevedo,   Antonio  de  332. 
Quevedo,   Miguel,  de  332. 
Quevedo       Castellobranco, 

Vasco  Mousinho  de  331  f. 
Quevedo    y  Villegas.    Fran- 
cisco  127.  345.   346.  437. 

448.   451.    453.  4.58.  461. 

462. 
Quils,  Nicolas  103. 
Quinet,  Edgar  369. 
Quifiones,     Suero     de    420. 

436. 
Quintana      de     Vasconcellos, 

Manoel  352. 
quintilha  275. 
Quintilian  434. 
Quiros  457. 
Quita,    Domingos    dos    Reis 

362   f. 

R. 

Rabadan,  Muhamet  446. 
Rabbi     Santo    von     Carrion 

422. 
Radegunde,  Leben  der  h.  — , 

Katal.  92. 

Raimbaut  v.  Aurenga   17.  28. 
Raimbaut    de  Vaqueiras    18. 

19.  27.  28.  173.  174.  379. 

389. 
Raimon  v.  Avignon  43. 
Raimon  v,  Castelnou  51.  178. 
Raimon  Feraut    40.  42.  91. 
Raimon    v.    Miraval    18.   19. 

20. 
Raimon  v.  Perilhos  63. 
Raimon  de  Tors   173. 
Raimon ,    Peire ,    von    Tou- 
louse 18. 
Raimon   Vida]   12  f.  43.  67. 

126.  173.   174    379. 
Raimund    Lull    75.    76,    81. 

105  flf   251. 
Rainols,  Guilhem  20. 
Ramon  de  Cornet   126. 
Ramos,    Hieronymo  de   259. 
Ramos,  Nogueira  s.  Joäo  de 

Dens. 

Rams  de  flores  413. 

Raoul  de  Presles  92. 

Raphael  de  Jesus  353. 

Rasgos  metricos  361. 

Rasos  de  trol)ar.  Las  (s. 
Vidal,  Raimon)  43.  67. 

ratinho,  Port.  Komödien-Fi- 
gur 285. 

Razis,  Cronica  del  ^loro- 
211.  417.  437. 

Razon  de  amor  y  denuesto 
del  vino  y  del  agua    402. 

Rebello,    Gaspar  Pires    351. 

Rebello,  Manoel  Coelho  349. 


Rebello    da   Silva  355.    375. 

376. 
Rebolledo,  Bernardin  de  453. 
Rcbolledcj,   (jjron  de  457. 
Recreac^äo  filosofica  358. 
Recull  de  eximplis  e  miracles 

92.  96. 
Redondilh:«s.  Poit.  147.    148. 

275.    302.    308.        R.    im 

Span.  425.  431. 
Redondo.  Conde  de  316. 
Redondo,  Fernam  Rodrigues 

189.  191. 

Redondo .     Rodrigu'  Eannes 

190.  191. 

Refrain,   im   Sjjan.  431. 
Refrain  -  Gedichte ,     Altjiort. 

195. 
refran   195.  198. 
Refranes    (anonyme),     Span. 

422  Anm.  2. 

Regeln    allgemeiner    Lebens- 

klugheit.  Prov.  48. 
Regras,  Joäo  das    210.  253. 
Reichschroniken,   Span.  418. 

435. 
Reim.    Port.    155.     Reim    in 

der  span.  Romanze  431  ff. 
Rei  Seleuco  309. 
Reimchroniken,  Prov.  37   ff. 
Reimon(do')    Goncalves   190. 
Reinoso,    Alonso    Nufiez    de 

294.  336. 
Religiöse    Dichtung,    Katal. 

76.  Prov.  51  ff.  —  in  Spa- 
nien  401.  444.    445.  4.51. 

462.  463. 
Reliquias    (da  poesia    port. ) 

161  —  167. 
remedilho   172.  280. 
Rengifo  427  Anm.  1. 
Rennert  433. 
Representaciones,  in  Spanien 

401.  463. 
Resende,   Andre  de  282.  283. 

300.  331.  332.   340.   342. 
Resende,  Bras  de  307. 
Resende.  Duarte  de  271. 
Resende,  Garcia  de  143.231. 

258.  263.  265  f.  271.  273. 

274.  286.  300.    303.    340. 
Resende.  Jorge  de  271. 

Respuestas  del  filosofo  Se- 
gundo  a  las  cosas  que  le 
pregunto  el  emperador 
Adriano  411.  412. 

Retiro  de  cuidados  e  vida  de 
Carlos  e  Rosaura  351. 

Retroencha  27. 

retronx,  Bedeutung  des  Wor- 
tes 78. 

Rey  de  Artieda  452.  456. 

Rezepte,  Prov.  68. 

Rhopica  pnevma  342. 

Riaza,  Pedro  Linan  de  452. 


Register. 
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Ril.firo.  Antonio  ;U)2.   308. 

344. 
Ribeiro.  Ik-rnardini  144.  'JSO. 

287  ff.  291  ff.  840.  381. 
Ribeiio,    Capitäo  Bornardini 

292. 
Riheiio,  Jeionynio  308. 
Ribeiro,    Joäo    Pedro    161. 

162.    165. 
Ribeiro,   Matbeus  351. 
Ribeiro.   Pedro   161  f. 
Ribeiro.  Thomaz  877. 
Ribeiro  -  Sanches  ,      Antonio 

Nunes  358.  364. 
Rit)eiro  dos  Santos  163.  166. 

264. 
Ril>era,    Rodr.  Fernande/,  di- 

462  Anm.  5. 
Ribera  de  Perpeja,  Pere  115 
Ricliard.  Marcel lin  58. 
ritao  277. 

Rimado  de  Palacio  438.  442. 
Rinis  estranips  78. 
Rinaldi.   ürazio   109. 
Rioja.     Francisco     de     127. 

450. 
Riquier.    Ciuiraut    26.    27   f. 

36.    43.    49  f.    170.    173. 

178.   194. 
risaoelha  s.  cantigas  de  lisa- 

dilha  198. 
Ritter  v.   Moncog  53. 
Ritterromane,     in     Portugal 

333  ff.  351  f.    Span.  438. 

448.  457.  459.  461. 
Ritual,     Waldensisches      — , 

Prov.  65. 
Robert  de  Boron    214.  439. 
Roberto  o  Diabo  335. 
Rocaberti,   Dalmau  de  126. 
Rocaberti,  Fra  78. 
Rodericus     Toledanus     391. 

392.  395.  407.  410. 
Rodrigo.   Crönica  del  rey  — 

437. 
Rodrigo  de  Cintra  254. 
Rodrigo     Diaz     von     Bibar 

395.  396. 
Rodrigo  (od.  Ruy)  Diaz  de 

los  Cameros   177.   191. 
Rodrigo  Eannes   204  f.  213. 
Rodrigo    Gomes    de   Trasta- 

111  ar  176. 
Rodiigo  Sanches   176. 
Rodrigo     V,     Toledo,     Kat. 

Übers.   115. 
Rodrigu'    Eannes    d'Alvares 

190. 
Rodrigu'    Eannes     Redondo 

190.  191. 
Rodrigu'  Eannes  de  Vascon- 

cellos  190.  191. 
Rodrigues ,     Bernardo     330. 

346. 
Rodrigues  de  Calheiros,  Fer- 

nam  189. 


Kodrigues  de  C'alvelo,  X'asco 

190. 
Rodrigues  ile  Cnndaici,  Nuno 

190. 
Rodrigues  de  Castellol)ranco, 

Jo.un  271. 
Rodrigues  de  Castro,  Estevani 

136.  293.  330. 
Rodrigues    Lol)0     Soropita, 

Fernanj     303.    310.    325- 

330.  844. 
Rodiigues  de  Palnieira,  Pero 

177.   190.   191. 
Rodrigues  Redondo,  Fernani 

189.   191. 
Rodrigues  da  Silveira,  Fran- 
cisco 342. 
Rodrigues  Tenoiro,  Mem  190. 

9L  201. 
Rodriguez,  Jose  71. 
Rodriguez,  Lucas  451   Anm. 

13.  454. 
Rodriguez     del     Padron      s. 

Padron,  Rodriguez  del. 
Roger  von  Flor  120. 
Roger  de  Grecia  459. 
Roger  von  Parma  42  f. 
Rogier,  Peire  18.  19.  20.  30. 

174. 
Roi    qui  voloit    faire    ardoir 

le    filz    de    son    seneschal, 

Du  —  123. 
Rojas,  Fernando  de  460. 
Rojas,  Soto  de  452. 
Rojas  Zorrilla,   Francisco  de 

466. 
Roiq  de  Corella,  Joan  99. 
Roig,  Jaume  71.  75.  81. 
Roig  y  Jalpi,  Gaspar  117. 
Roiz  de  Briteiros,   Mem  190. 
Roland,  Lokalsagen  über  ihn 

in  Südfrankreich  2,  —  im 

Port.     198.      Chanson    de 

Roland    in    Spanien    387. 

388.  391.  420.  439. 
Rolim  de  Moura   271.    347. 

348. 
Roman  d'Alexandre,  Prov.  des 

Alberich   11.     R.    d'A.    in 

der  span.  Litt.  403. 
Roman  d' Arles,  Provenz.Epos 

6  f.  69. 
Roman  de  Flamenca   10  f. 
Roman  de  Jaufre  8  f. 
Roman  de  Troie   212.    417. 

438. 
romance.  remance  ou  rimance 

154. 
Romanceiro  portuguez    160. 

371. 
Romancero  del  Cid  von  Es- 

col)ar  455. 
Romancero  geneial  454. 
Romanceros,   Span.  424.  454. 
Romane,    Katal.     123.    124. 

Span.  416.  438  ff. 


Romanen,   in   Spanien   .384. 
Romani,  Baltasar  de  79. 
Romans    de    las   lioras  de   \ä 

crot  47. 
Romans  de  mondana  vida  48. 
Romantik    in    Portugal    ;j70. 
Romanze,   im   l^rov.   26.     In) 

Port.  154  ff.  193.  195.  281». 

302.     im  Span.  392.  428. 

429.  430—434.453—455. 
Romeu,  Joam-,  de  Lugo  189. 
Roncesvalles   198. 
Rondeau,   Prov.   28. 
rondel  im   Port.   236. 
Roquetaillade,  Job.  von  111. 
Ros,  Carlos  71. 
Kos,  Ramon  91.  97.  122. 
Rosa  fresca  433. 
Rössel lö,  Gerönimo  84. 
Rotea,  Fernando  da  254. 
Roteiros  339. 
Rotgier,    Peire    18.    19.    20. 

30.   174. 
ruadas   149. 
Ruas  357. 
Rubinstein  278. 
Rubiö  y  Ors,  Joaquin  72.  83  f. 
Rucellai  296. 
Rudel,    jaufre,    v.    Blaia    17. 

20.  23.  24.  28. 
Rueda,  Lope  de  464. 
Rufinus,  Vitae  patrum,  Katal. 

^bers.  90. 
Rufo,  Juan  456. 
Rui  Martins  do  Casal   152, 
Ruiz,    Juan    — ,    .Xichipieste 

de  Hita  s.  Hita. 
Ruiz  de  Alarcon,  Juan  465. 
Rundcanzone  27. 
Ruy  Diaz  v.  Bibar  395.  396. 
Ruy     Fernandes     188.     190. 
Ruy  Gomes  da  Grä  305. 
Ruy  Gomes,  de  Briteiros  188. 

190. 
Ruy  Gomes,  o  Freire   190. 
Ruy  Gon^alves   191. 
Ruy  Marques   191. 
Ruy  Martins,  do  Casal   152. 

190. 
Ruy  Martins  d'Oliveira   190. 
Ruy    Paes    (de  Ribela)    190. 

428.  459. 
Ruy   Queimado    190.   191. 
Ruy  Sanchez  443. 
Ruy  de  Sande  267.  269. 
ryfadores  276. 
ryfam  276. 

S. 

Sä,   Anrique  de  271.  273. 
Sä,  Francisco  de  271. 
Sä,  Rodrigueanne.?  de  230. 
Sä   e  Menezes ,    Antonio    de 

300.   305. 
Sä  e  Menezes,  Francisco  de, 

Port.  Epiker  332.  348. 
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Register. 


SA  e  Mene/es,  Francisco  de, 

Port.  Lyriker  :JUO.  :{()5. 
Sa  e  Menezes,    JoJto    l<o*lri- 

<,nics    «le    271.    273.    274. 

279.  300. 
SA  de  Miraiidn,  Francisco  de 

136.  143     144.    147.   108. 

186.  275.  280.    284.  291. 

294.   296  fr.    306.    310  f. 

342.  344.  364. 
Saavedra  Fajardo  458,    460. 
Sahinus  274. 

Sabios,   Do7.e  --  412.  419. 
vSal>ios,  34—   412.   413. 
Sadoleto  296. 
Sagramor  335. 
Sala  y  Derart,  Ga.spar  127. 
SaJamanca,    Schule    von    — 

450.   451. 
Salamao.  Livio  de  207. 
Salas,  Jacque  de  456. 
Salas  Rarbadillo  462. 
Salat,  Josef  72 
Salazar  y  Torres  466. 
Salcedo  Coronel  453. 
Salgado,  Pedro  349. 
Salh  V.  Escola  18. 
Saude,  Nuno  395. 
Salinas,  Juan   de   153.  451. 
Sallu.st,     Port.     Obers.     254. 
In  der  span.  Litt.  434.  458. 
Salomo ,    Sprüche     S.'s    von 

En  Fax  benutzt  109. 
Salomon,    Las    palabras    que 

dixo  S.  404. 
Salomon  u.  Morolf  in  Portu- 
gal 207.  209. 
Salut  28. 

Salve  regina  en  ronians  64. 
Samuel,  Rabbiner  94. 
Sanazzaro  296.  299.  305.  336. 
Sanches,  Afi'onso    152.    179. 

187  f.   189. 
Sanche.s,  Francisco  343. 
Sanches,  Gil  175.   176.   188. 

189.   191. 
Sanches,  Pedro  332. 
Sanches,  Rodrigo    176. 
Sanches,   Sancho   188.  190. 
Sanchez,   Antonio  404. 
Sanchez,    Clemente  95.  414. 

445. 
Sanchez,  Diego   463. 
Sanchez,   Garci  s.  Badajoz, 
Sanchez,  Ruy  443. 
Sanchez  de  Brozas  449  Anm.  1. 
Sanchez  de  Talavera,  Fernan 

s.  Talavera. 

Sanchez    de    Tovar ,    Fernan 

418. 
Sanchez    de  Uceda,  Gonzalo 

251. 
Sancho  IV.  411.  412.  414  ff. 

418. 
Sancho  Munon  460. 
Sancho  Sanches   188.  190. 


San  Crist'^val.  Alonso  de  445. 
San    Cristöval,  Juan  de  443. 
Sande,  Ruy  de  267.  269. 
San    Juan    de    la    Cruz    153. 

347.  451.  453.  458. 
Sannazaro  459. 
S.'ui-Pedro ,    Diego    de    288. 

293.  442.  443.  457  Anm.  8. 
San  Pedro,  Geronimo  de  459. 
San  Pedro  Pascha!,   de  Jaen 

212.      S.  auch  Paschal. 
Santa  Catalina,  Vida  de      416. 
Santa-fe   242. 

Santa  Isabel  211.  262.  332. 
Santa-Maria,  Alonso  Paez  de 

436  Anm.  7. 
Santa  Maria,  Alvar  Garcia  de 

421   Anm.  2.  422  Anm.  2, 

436  Anm.    1.  435.   437. 
Santa-Maria,    Pablo    de  437. 
Santa  Maria  Kgipciaca,  Vida 

de  — 401.404  Anm.  2  416. 
Santa  Maria  Magdalena  siehe 

Maria  Magdalena. 
Santa  Marta,  Vida  de  —  4 '6. 
Santa  Teresa  deJesus  347. 458. 
Santi,  L.  de  58. 
Santiago  de  Compostela  170. 

387. 
Santillana,    Ifiigo    Lopez  de 

Mendoza,    Marques  de  — , 

79.  80.  135.  149.  168.  184. 

229.  236.  237.  239.  240  f. 

242.  247.  250.    270.  271. 

273.  389    404.    407.  411. 

413.    421    Anm.    3.    422. 

423.  424.    425.    426.  427. 

428.  429.  430.  434.  444. 
Santistevam.  Joäo  Gomes  de 

247. 
Santo  von  Carrion,  Rabbi  422. 
Santo   Greal    213.   438.  439. 
Santos,  Joao  dos  340. 
Sanxa  de  Arenos,  Gräfin  von 

Prades   10«  >. 
Sanz,  Pedro  Luiz  422  Anm.  2. 
Saplana,   Peie   104. 
Saragossa,    Liederbuch    von 

—  .78. 
Saraiva,   Gabriel    157. 
Satira    de    felice    e    infelice 

vida  261. 
Satire,   in  Spanien  434.  449. 

453.  462. 
saudades  292. 
Saudades  da  terra  340. 
Savall ,    Agnes    und    Mossen 

Ramon   100. 
Savaric  de  Mauleon  66.  174. 
Savi,   lo  48. 
Sayago  454. 

Sayavedra,   Luxan  de  461. 
Schachgedicht ,    Span.    Bear- 
beitung 421.  446. 
Schäferroman,  Port.  336.  351. 

Span.  448.  459. 


Schauspiel,  Religiöses  —  in 

Spanien  401.  462.  463. 
Schelmenroman    in    Portugal 

351.    —    in    Spanien    459. 

461. 
Schulen,    DichteischuJen    in 

Spanien  450.  451. 
Schrderlieder,   Span.  405. 
Scott,   Walter   128. 
Sebile  416. 
Secreta  secretorum  107.   108. 

206.  411.  415. 
Secreto  de  los  secretos  249. 
Secrets  publichs  128. 
Segorbe,  Duque  de  270. 
Segovia,  Pero  Guillen  de  430. 
segrel  195. 
Seguir,    Folgelied,    im    Port. 

197.  202. 
Segundo  Cerco  de  Diu  331. 
Segura,  Juan  de  443. 
Segura,  Juan  Lorenz©  s.  Juan 

Lorenzo,    natural    de    As- 

torga. 
Seguro,  El  —  de  Tordesillas 

436. 
Seiscentistas  344. 
Seldiss  197. 
Sempere  456. 

Sem  Tob  411.  413.  422.  429. 
Seneca,    Kat.    Übers.   103  f. 

121.     S.   von  En  Pax  be- 
nutzt 109.    Port.  245.    In 

der    span.   Litt.    412.  415. 

434. 
Seneca ,  Lo  libre  de  —  48. 
Sentencas    de    Francisco    de 

Portugal  267. 
vSephardim  445. 
Seppade,  Pierre  de  la  439. 
Sepiilveda,  Lorenzo  de  454. 
Sequeira,  Domingos  Antonio 

368. 
Serafi,  Pere  82. 
Serafina  460. 
Seräo  politico  351. 
Serena  26. 
Sergas,  Las  —  de  Esplandian 

440. 
Sermo  28. 

Sermon,  Lo  Novel  52. 
Seroes  265. 
Serra,  Jose  Correia    da  364. 

366. 
Serradell,  Bernat  81.   122. 
Serrana  193.  289. 
Serranilhas,    Port.  130.   149. 

151.  288.  365. 
Serrao    de    Castro ,    Antonio 

350. 
Servando.  Joam   189. 
Server!  50. 
Servet  447. 

Sesplanes,   Dalmau   111. 
Setanti  422  Anm.   2. 
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Sete  S;ivis.   Katal.  SO.  Sl. 
Severiin    de   Faria  314.   337. 

341. 
Sevilla.  Katal.  ll.<;<.daselbst  74. 
Sevilla,  Schule  von    —    450. 
Sevilla.  Stehende  Bühne   da- 
sei l)st  404. 
.sextillia  27."). 
Sextine,    von  Arnaut  Daniel 

erfunden  27.  Port.  289. 
Sibyllen  Weissagung,    Prov. 

46. 
Sieben  Schmerzen  und  sieben 

Freuden  der  Jungfrau  Maria, 

Prov.   40.   64. 
Siete  Partidas  s.  Alfonso  X. 

von  Kastilien. 
Sigea,  Luisa  332. 
Sigeo,  Diogo  300. 
Silensis  Monachus   391.   397 

Anm.  6.  398. 
Silva  de  Romance.s  454. 
Silva,  Antonio  de  312. 
Silva,  Antonio  Diniz  da  Cruz 

e  —  358.  362. 
Silva,  Antonio  Jose  da  359. 
Silva,   Beinardino  da   341. 
Silva,  Feliciano  de  294.  459. 

460. 
Silva,  Jorge  da  329. 
Silva,  Miguel  da  297- 
Silva,  R.  Mende.s  da   186. 
Silva  -  Cabral ,     Matheus    da 

351. 
Silva  e  Hnrta,  Theresa  Mar- 

garida  da  358. 
Silva-Mascarenhas,  Andre  da 

348. 
Silveira,  Alvaro  da  334. 
Silveii  a,  Fernam  da  266.  267. 

271.  273.  275. 
Silveira,  Fernäo  da  300. 
Silveira,  Francisco  Rodrigues 

da  342. 
Silveiia,  Heitor  da  305.  329. 
Silveira,    Luis    da  273.  303. 
Silveira,  Miguel  da  350.  457. 
Silveira,  Simao  da  300.  305. 

329. 
Silveira,  Vasco   da  305. 
Silves  de   la  Selva  459. 
Silvestre,  Gregorio  157.  301. 

450.  456. 
Sinieon  v.  Durham  288.  312. 
Sinionet  384. 
Sindibad  413.  414. 
Sirventes  22  ff.  197. 
Sismondi  131.   139.   140. 
Sizilische  Dichterschule  385. 
Soares,  Affonso  189. 
Soares,  Aires   191. 
Soares,  Antonio  da  Fonseca 

347. 
Soares,  Fernam  — ,  de  Quin- 

hones   189.   191. 
Soares,  Garcia  189. 


Soares.  Joam    187.    190. 
Soares.    Joani   — ,    de    Pavia 

168.   187.    189. 
Soares.   Maitini    190. 
Soares.   Pay   190. 
Soares,   Pay  — .  de  Taveirös 

176.   177     190. 
Soares    Coelho ,    Joani    189. 

191.   199. 
Soares  de  Passos  376. 
Soares  Soniesso,  Joam    176. 

189.   191. 
Soares    de    Taveiroos,    Paay 

176.    177. 
Scbregaya     com[)anhia     dels 

VII  trobadors  de  Tholoza 

s.    Gay    saber    und     Gaya 

ciencia. 

Sociedade  Nacional  Camoni- 

ana  313. 
solau   149.  376. 
Solaz,  Pedrannes   152.   180. 
Soldado  pratico  338.  842. 
soleares   149. 
Soler,  Federico  85. 
Soliloquiuni    des    h.    Augus- 
tinus 212. 
Solis,  Antonio  de  453.  458. 

466. 
Solörzano,  Castillo  351.  461. 

462. 
Som  (=  Melodie)  202. 
Somesso,  Joani    Soares  176. 

189.   191. 
Somnie  le  Roi,  oder  Somme 

des    vices    et    des    vertus, 

Prov.   61.    Kat.  94  f.    (S. 

auch  Lorenz,  Bruder.) 
Sonett,   im  Prov.  28.     S.  in 

Portugal  297.    Span.  448. 

451. 
Sordel  18.  51.  174.  176.  199. 
Sordello  174.   176.  199. 
Soriano  Fuertes   166. 
Soropita,  Fernam  Rodrigues 

Lobo  303.  310.  325.  330. 

344. 
Soror     Marianna     de    Alco- 

forado,  s   Alcoforado  354. 
Sorts  des  apotres  65. 
Soto,  Barahona  de  452.  457. 
Sotomayor,  Eloy  de  330. 351. 
Sottomayor,  Caetano  Jose  da 

Silva  356. 
Sousa,  Mme.  de  368. 
Sousa,  Fernam  Garcia  de  181. 
Sousa,    Gonqalo    Mendes    de 

175.   176. 
Sousa,  Joam  Mendes  de  176. 
Sousa,  Luis  de  340.  352.  370. 
Sousa,   Manoel  Pires  de  348. 
Sousa,  Pedro  de  254. 
Sousa,  Simao  de  271. 
Sousa  Botelho  (Morgado   de 

Matheus),    Jose   Maria    de 

314.  354.  368. 


Sousa  Cdutinlu),  Lopo  de 
331.  338 

Sousa  Coutinlu),  Manuel  de 
352. 

Sousa  I<'aiinha.  Pento  Jose 
de  342. 

Sousa  Macedo,  Antonio  de 
348.  354. 

Sousijes    175. 

Souza,   Manuel  de  358. 

Soutomayor,  s.  Sotomayor. 

Spanier,  Portugiesisch  dich- 
tende —   191.  236.  380. 

Spanisch  dich.tende  Portu- 
giesen 134.  135.  235.236. 
261.  270.  271.  282.  299. 
303. 

Spanische  Gedichte  von  Trou- 
badours  181. 

Spanische  Lieder  in  Portugal 
270. 

Spanische  Litterat ur  383  — 
466. 

Speculum  animae,  Kat.  97. 

Sphäramund  von  Griechen- 
land  459. 

Spiell)ücher,  Span.  409. 

Spill  de  la  vida  religiosa  97. 

Spott-Epos  (altportug.)  357. 

Sprichwörter,  Portug.  146. 
Span.  412.  413.  415.  429. 

Stadtrecht  von  Aviles  387. 

Stampa,   Gasi)ara  449. 

Statuten  des  Ritterordens  de 
la  Banda  417. 

Statuten  einer  Brüderschaft 
vom  h.  Geist,  Prov.  43. 

Steinbücher,   Span.  408. 

Stephan.  Prov.  Gedichte  aut 
den  h.  —  41. 

Stephan  d'Ansa  61. 

Stephan  von  Besan(jon,  Kat. 
Übers.  96. 

Storck,  Wilhelm  314.  317  f. 

Streit  zwischen  Leib  und 
Seele,  Prov.  50.  In  der 
span.  Litt.  40l. 

Streitgedichte,  im  Piov.  23. 
24  ff. 

Stüfiiga  s.  Cancionero  de  — 
und  Estufiiga. 

Suarez  de  Figueroa  108.  460. 
462. 

Suchier,  IL  88.       * 

Sueir'   Eannes   191. 

Suero  de  Quiiiones  420.  436. 

Sulpicius  413. 

Summulae  Logicales  207. 

Susanna,  Lo  libre  de  —  60. 

Sydrac,  Prov.  69. 

Sylva,  Manuel  Teiles  da  357. 

Sylvia  de  Lisardo   167.  330. 

T. 

Tacitus  458. 

Tafur,  Pero  430  Anm.  5.  436. 
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'I'aßMiio,    Maiujcl    «l.i    \'(.'iga 

'SMK 
'Inyiilied  2(>.    \U:i. 
Tailk-venl   11  .'i. 
Talavern,    AKoiiso    Martiiiez 

(|i-  Toledo,  Kizpriester  von 

—  IdO.  446.  400. 
I'alavera,  l<'enian  Sancliez  de 

100.   237.   407.   428.    430 

Anm.  3.  443.  444. 
Talmud  409. 

Tainayo  de  Vargas  449  Anm.l. 
Tamerlan,    Timiir   436. 
Tanzlieder,  Prov.  27. 
Tapia,  Goinez  de  456. 
Tar.ifa,   Francesch   118. 
Taiouca,   Conde  de  360. 
Tairega  452.  465. 
'Jasso,  B.  217. 
Tasso.  Torquato  362  Anm.  3. 

457. 
Tatian   435. 

Ta\  areda     d'Almira  ,     Doro- 
thea  Engracia  358. 
Taveiröos,    Paay    Soarcs    de 

176.   177.    190. 
Tavola    Kedonda .    Menioiial 

das  Proezas  da  .segunda  — 

335. 
Teatro  de  la  Cruz  464. 
Teatro  de!  princi[)e  464. 
Tebaida  460. 
Teive,  Diogo    de   300.   331. 

332.  338. 
Teixeira,  Alvaro   288. 

—  Luis  288. 

—  Tristao  288. 
Teiles,' Balthasar  353. 
Teiles,  Fernaivi  271. 
Teiles  da  Sylva,  Manoel  357. 
Tellez,    Gabriel    s.  Tirso    de 

Molina. 
Templerregel,  in  kat.  vSprache 

102. 
Templo  da  Memoria  348.  351. 
Tempo  de  agora  342.   353. 
tencäo  277. 
'lenoiro.Mem  Rodrigues  190. 

191.  201. 
Teiireiro,   Antonio  339. 
Tenzone,  Prov.  24  ff. 

—  im  Port.  265.  277. 
Tercarias,  Conselho  sobre  as 

-  249. 

Teresa  de  Jesus,  Santa   347. 

458. 
Terramagnino  v.  Pisa,  Doc- 

trina  de  Gort  12.   18.  43. 

126. 
Tersin  69. 
tertulias  350. 
Terzine,  Nachbildung  im  Ka- 

tal.  78.     Im  Span.  449. 
Tesoro,  Lihro  del   164.  184. 
Testament  d'amor   122. 
Testamentos  234.  241. 


lexeda,   lliercHiimo   45'>. 

I  heatro    (>omico    Poitiiguez 

359. 
Tiicdciic    112. 
Theodora,    I)onzella   —     335. 

412. 
riieologische   Weike,   Katal. 
92   ff.  -       in   Spanien  444. 
445. 
Theophiluslegende   185. 
Theresa  de  Jesus,  die  hl.  — 
s    Teresa   de  Jesus,   Santa. 
Thesaurus  Pauperum  207. 
Thomas    de  Aquino    (Padre) 

32.J. 
Thomas  de  Aquino,  S.   104. 

244. 
Thomaz,  Manoel  348. 
Thome  de  Jesus  343. 
Tibull  274. 
Tiempo-bueno-Romanze 

268. 
Tierbücher,  Prov.  68. 
Timoneda  452.  454.  462. 
Timur  Tamerlan  436. 
Tirade ,  Assonierende   —   im 
Span.  389.   431.  432.  433. 
tiradilhas  de  escarnir   198. 
Tirantlo  Blanch,  Katal. Ritter- 
roman   124.     —    im    Port. 
223. 
Tirso    de  Molina    270.    390. 

462.  465.  466. 
■Tnugdalus,Prov.63.Kat.l22. 
Port.  212.    Im   Span.   445. 
toante   147. 
Tob.    Sem    411.    413.    422. 

429. 
Tobias,  Prov.  Übers.  60. 
Toledo,  Alfonso  de  437.  444. 
Toledo,  AlfonsoMartinez  446. 
Toledo,  Alvarez  de  456. 
'Toledo,   Pero  Diaz   de  444. 
Tolentino,  Nicolau   —   d'Al- 

nieida  298.  361.  364. 
Tomich,   Pere   117. 
Torcy,  Mme.   334. 
Tornada    77.    78.     Ihr    Vor- 
kommen    im    Altfranzösi- 
schen 385. 
torneiamen  25. 
'Torneol,NunoFernandes  152. 

190. 
Toro,  Archidiakonus  von  241. 
Torre,  Alfonso  de  la   110. 
Torre,  Fernando    de  la  424. 
Torre,   Francisco  de  la  451. 

455. 
Torrent  of  Portugal  214. 
Torrents,  J.  Masso  74. 
Torres,  span.  Musiker  283. 
Torres,  Alvaro   de  343. 
Torres,  Domingos Maximiano 

364. 
Torres  Naharro  268.  285.  286. 
425  Anm.  3.  449.  463.  464. 


Tcstado,   Kl   —   s.   .Madrigal, 

Alfonso  de. 
Totentanz,  Span.  428. 
Toulouse ,        Meistergesang; 

Blumenspiele  36  t. 
iovar,    Fenian    Sanchcz    de 

418. 
Trabalhos  de  Jesus  343. 
Tractat    de    confessio.    Bieu 

95. 
Tractat  dcls  noms  de  la  mayre 

de   Dieu,  Lo  —  52. 
Tractatus  de  revelatione  facta 

beato  Bernardo,  Kat.  Cbers. 

88. 
Tragedia  de  la  insigne  Reyna 

D.   Isabel   263. 
Tragödie,  Erste  port.  311. 
Trancoso,  Gon(^alo  Fernandes 

336. 
trasladar  (Begriff )  440  Anm.  4. 
Trastamar,    Rodrigo    Gomes 

de  176. 
Trastamara  420.  421.  447. 
Tiatado  da  Paixao  349. 
Tratado  da  Sphera  343. 
Tratado     da     vida     solitaria 

249. 
Tratado  das  rousas  da  China 

e  de  Ormuz  339. 
Tratado  das  cousas  do  Brazil 

339. 
Tratado  das  virtudes  que  ao 

rei  pertencem  2-")2. 
Tratado  de  las  armas  254. 
Tratado  dos  desvairados  ca- 

minhos  338. 
Tresvents,  Bartomeu  de   111. 
Trillo  y  Figueroa  453. 
Triomphe    des    neuf     preux 

333. 
Tristan,    in    der    port.    Litt. 

198  f.    213.    416.     T.    in 

Spanien    416.     420.     438. 

439.  440.  441.  442. 
Trobador  s.   Troubadours, 
tröbos   154. 
Trogus  Pompe]  US  435. 

Trojanersage  210.  212.  417. 
434.  438. 

Trophimus  -  Legende,  Prov. 
40. 

Trotaconventos  406.  407. 
446. 

troteras,  im   Span.  405. 

Troubadours,  Tiobador,  Tro- 
baire  15  ff.  Biographien 
der  Trobadors  65  ff.  Die 
gallizisch-portugies.  Trou- 
badour-Poesie 167 — 203. 
Port.  Trovadores  241.  265. 
276.  Alphabetische  Liste 
der  port.  Trob.  189  ff. 
INIetrik  der  port.  Trol)ador- 
Poesie  195  f.  'Trovador  in 
Spanien  390.    Fortsetzung 
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der  Troubadourdichtung  in 
Spanien  449.  Span.  Ge- 
(iiclite  von  Troubadours 
ISl. 

'IVovador  de  Monserrat  (Vic- 
tor Balaguer)  S4. 

ti  ovas  147.  154.  195  2:U. 
272.  275.  276.   289.   301. 

Trovas  ao  modo  pastoiil  de 
Franco  a  Sebasto  SOH. 

trovas  de  arte  niayor  272. 

trovas  de  arte  nienor  274. 

Trovas  de  Cri.^fal  290. 

Trovas  de  Maiia  Parda  302. 

Trovas  de  Maria  Pinheiro  303. 

trova.s   ile   obra  grande    272. 

trovas  de  poesia  272. 

Trovas  do  Moleyro  302. 

Trovas  dos  Figueire<los  162. 

Trovaseinardeprophecia303. 

trovas  ern  modo  de  lamen- 
ta^ao  274. 

Trovas  nioraes  363. 

trovas-redondilhas   135. 

Trovistas,   Port.  301.  302. 

Tundalus  ,  Tungdalus  ,  Tun- 
gulu   s.  Tnugdalus. 

Tunis-Gedicbt  332. 

Turell,  Gabriel   117. 

Turmeda,  Anselm  108.  111. 
123. 

Tuiold  391. 

Tuipin,  Provenz.  61. 

U. 

Ubeda,  Lopez  de  461. 
Übeisetzungen,  im  Prov.  59  tf. 

—  ins  Port.  207.  211. 
2i2  ff.  273.  358.  —  ins 
Span  401.  413.  414.  415. 
416   417.  434  ff.  444. 

Ubert,  Folquer  —  von  Char- 

tres  415. 
Uc  Brunenc  20.  29. 
Uc  d'Escaura  173. 
Uc  Faidit  67. 
Uc  de  Saint  Circ   17.   18.  29. 

66.   174. 
Uceda,  Gonzalo    Sanchez  de 

2.-)l. 
Ultramar   194. 
Ultraromantiker    in  Portugal 

375. 
Ulyssea  332.   348. 
Ulyssippo  310. 
Ui  künden  .    Volksspracliliche 

—  in  Spanien  387.  3S8. 
Urrea,  Antonio  d'  263. 
Urrea,  jeronimo  de  456.  459. 
Uiie.i.   Pedro  Manuel  de  424. 

430. 
Uruguay  (brasil.  Epos)  365. 

V. 

Vagad  437. 

Vaibuena  392.  453.  457.  460. 


Valcacer.   Pedro  de  241. 
Valdes.  Juan  447.  458.  462. 
Valdiviclso    270.    334.    451. 

457. 
Valencia,   Elegie  auf  —  385. 
\'alencia ,     Poetische     Wett- 
spiele daselbst  81. 
Valencia,  Schule  von  —  450. 
Valencia,     Stehende     Huhne 

daselbst  464. 
Valente,  Affonso  271. 
Valenti,  Ferrant   103.    HO. 
X'alentim,  Affonso   303. 
Valera,     Mossen     Diego     de 

254.  436.  437.  443. 
Valerius       jNIaximus,       Kat. 

Übers.  114.     S])an.  Übers. 

435. 
Valladares  Gamboa,  Joaquim 

Fort,  de  364. 
Valladolid,     Juan     de     422 

Anm.  4. 
Vallnianva,  Antoni  78  f. 
Valls,    loan   112. 
Van   Eyck  230. 
vaquiera  26. 
Vasco,   D.   190. 
Vasco  Gil    190. 
Vasco  da  Lagoa  254. 
Vasco  Martins   190. 
Vasco    Martins    de    Reisende 

190. 
Vasco  Peres   190. 
Vasco    Peies     de    Baamonte 

239. 
Vasco  Peres,  Pard:d   190. 
Vasco  Praga,  de  Sandim  187. 

190. 
Vasco    Rodrigues,    de    Cal- 

velo   190. 
Vasconcellos  456. 
Vascuncellos,    Antonio    186. 
Vasconcellos,   Diogo  Mendes 

de  332. 

Vasconcellos,  Jorge  Ferreira 
de  157.  29.3.  301.  302. 
309  f.  335.  342.  344. 

Vasconcellos,   Leite  de   153. 

Vasconcellos,  Manoel  Quin- 
tana de  352. 

Vasconcellos,  Rodrigu'  Ean- 
nes  de    190.   191. 

Vasconcellos  da  Cunha,Troilo 
de  360. 

Vasques,  Joam  189.   191. 

Vasques,  Joam-,  de  Tala- 
veira   189. 

Vasques,  Mem  — ,  de  Fol- 
he(n)te  190. 

Vatikan,  Katal.  Hss.  in  dem- 
selben 75. 

Vaz,  Aires    189. 

Vaz,  Francisco   307. 

Vaz,  Joanna  332. 

V\azquez  459. 


Vedel,    GuilUin    12(). 

Vetr,   Pero  de    U)0. 

Vega,   (iarci  I^aso   de    la  80. 

136.   297.   422.  449.  450. 

453. 

Vega.    Lope    de    270.    284. 

292.    306.    345.   350.  351. 

392.  394.   447.    448.  451. 

4)3.  456.   457.  45S.  459. 

4(50.  461.  462.  464.  465. 

466. 
Vega  -  Aguilo,     Liederbücher 

78. 
Vegetius,    Port.   Übers.    246. 

In    der    span.     Litt.     418. 

435. 
Veiga,   Manoel  da  306. 
Veiga    Tagarro,    Manoel    da 

330. 
Velasco,     Antonio    de     269. 

270. 
Velasco,    llernandez  de  456. 
Velasquez    de    Portugal    (:= 

Messer   Velasco   di   Porto- 

gallo?*)  230. 
Velaz,  Joam   190. 
Veläzquez    de    Velasco    460 

Anm.  6. 
Velez  de  Guevara,  Luis  425 

Anm.  2.  430.  462.  465. 
Velez  de  Guevara,  Pero  241. 
Velho,   Fernam   189.   191. 
Velho,  Joam  — .  de  Pediogaes 

178.    189. 
Velho,  Pay   191. 
Velho,   Pero  — ,  de  Taveirös 

190.  191. 
Ventura,  Morante  de  la  444. 
Venturos  pelegri,  Lo  81.  122. 
Vera,   Hurtado  de  la  460. 
Veragua,   Pedro  de  428. 
Verba,  Joao  245. 
Verdadeiro  methodo  de  estu- 

dar  358. 
Verdaguer,  Jacinto  84. 
Vergas ,     Tamayo     de     449 

Anm.  1. 
Vergerius,    P.  P.    229.    246. 

252. 
Verney,    Luiz  Antonio    358. 

359. 
Vers,  Lyr.  Gattung  im  Prov. 

21.  22. 
versi  sciolti  78. 
Verskunst  s.   Metrik, 
verso    de    arte    mayor     164. 

196.  239.  272.  390.  424. 

425      S.  auch  Arte  niayor. 
Verso    de    redondilla    mayor 

425.  431. 
Verso    de    redondilla,  menor 

425. 
Verso  suelto  449.  455. 
Vertutz  de   Taiga  ardent    68. 
Vespasian,    Historia    del  rey 
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Vesp;isi;ino  214.2 15  Arirn.4. 

439  Aiini.  1, 
Viana,   I'iiist  v.   125. 
Viana,    Carlos  de    4:i5.  437. 
Vicente,   S.   (üediclit)  332. 
Viceiite.  Gil    144.    14H.    149. 
151.   153.    157.    1Ü4.    267. 

280   IT.     297.    300.    302. 
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VORWORT. 

lit  der  vorliegenden  dritten  Abteilung  des  zweiten  Bandes  des 
^_ivM^^_^  »Grundriss  der  romanischen  Philologie«  ist  derselbe  abgeschlossen. 
Die  dritte  Abteilung  umfasst  die  italienische ,  rätoromanische  und  ru- 
mänische Litteraturgeschichte,  sowie  den  4.  Teil  (von  den  Grenzwissen- 
schaften, oder  von  der  romanischen  Staaten-,  Kultur-,  Kunst-  und  Wissen- 
schaftsgeschichte), nebst  Abteilungsregister.  Unausgeführt  musste  der 
Ethnographische  Abschnitt  des  den  Grenzwissenschaften  gewidmeten 
4.  Teiles  und  innerhalb  der  Kunstgeschichte  die,  Bd.  I  S.  153,  in  Aus- 
sicht genommene  Darlegung  der  Grundzüge  der  musikgeschichtlichen 
Entwicklung  der  Romanen  bleiben,  weil  der  damit  betraute  Mitarbeiter 
leider  durch  andauernde  Krankheit  am  Abschluss  seines  Manuscriptes 
verhindert  wurde. 

Die  noch  in  der  ersten  Abteilung  des  zweiten  Bandes  bestehende 
Lücke  wird  durch  die  im  Druck  befindliche  Schlusslieferung  zu  derselben 
mit  der  Fortsetzung  der  französischen  Litteraturgeschichte  im  Laufe 
des  Jahres    igoi    ausgefüllt  werden. 

Strassburg,   im  December    1900. 
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A.  EINLEITUNG:  QUELLEN  UND  EINTEILUNG  DER  ITALIENISCHEN 

LITTERATURGESCHICHTE. 


I  iji^talien  mit  seiner  so  glänzenden    und  reichen  Litteratur    besitzt   noch 
^v(     keine   vollständige    Geschichte    derselben,    in    welcher    die   auf  die 


«i 


Ergebnisse  kritischer  Forschung  sich  stützende  Kunde  vom  Leben 
und  Wirken  der  Schriftsteller  sowohl  mit  dem  Studium  der  sozialen  und  poli- 
tischen Verhältnisse,  unter  denen  der  Schriftsteller  lebte  und  wirkte,  als  auch 
mit  demjenigen  der  Ereignisse  politischer  Art,  an  denen  er  teilnahm,  in  Be- 
ziehung und  Zusammenhang  gebracht  wäre.  Bis  jetzt  hat  man  zu  wenig 
bedacht,  dass  wie  die  rein  biographische  so  auch  die  ausschliesslich  biblio- 
graphische Methode  für  die  Behandlung  der  Litteraturgeschichte  unangemessen 
und  ungenügend  ist.  Ebenso  sind  es  auch  die  Methoden,  bei  welchen  sie  auf 
eine  gegebene  Anzahl  von  Thatsachen  beschränkt,  also  unvollständig  gelassen 
wird,  und  welche  eine  Gruppierung  der  Schriftsteller  nach  der  Gattung  ihrer 
Werke  und  dieser  Werke  nach  der  Verschiedenheit  des  Stoffs  und  der  Form 
nicht  zulassen  ;  auch  hat  man  nicht  genügend  die  allgemeine  Entwickelung  der 
italienischen  Litteratur  berücksichtigt,  und  mit  der  Darstellung  derselben  die 
Kunde  des  Lebens  und  der  Werke  der  Schriftsteller  nicht  so  verbunden,  dass 
Abhängigkeit,  Beziehung,  Ähnlichkeit  und  Unähnlichkeit,  überhaupt  die  Ge- 
samtheit von  Thatsachen   und  P]igentümlichkeiten,    die    der  litterarischen  Pro- 

'   Deutsch  von   Dr.   Heinrich  Schneegans. 
Gröber,  Grundriss.    llc.  1 
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diiktion  einer  bestimmten  Zeit  und  einer  bestimmten  Gegend  eigen  sind,  hin- 
rciclKMid  deutlich  hervortraten.  Die  V(;rfasser  von  Littcraturgeschichten,  d(;nen 
man  in  Italien  s(nt  (h^m  i8.  Jh.  (<,.  \U\.  I  S.  49  ff.)  begegnet,  und  die  in 
unserm  Jahrliundert  übc^raus  zahlrtnch  wurden,  befolgten  sehr  marniigfaltigc 
M(;th()den  und  hatten  recht  verschiedene  Zwecke.  Man  kann  ihre  Werke  in  drei 
Hauptgruppen  teilen.  Zur  ersten  gehören  diejenigen,  in  welchen  den  Schick- 
salen der  Litteratur  im  Leben  der  Schriftsteller  und  in  ihren  Werken  chrono- 
logisch und  mit  besonderer  Betonung  der  bi()gra[)hischen  und  bibliographischen 
Seite  nachgespürt  wird.  Ein  hervorragendes  Beispiel  dieser  Art  ist  die  Storia 
della  letteraiura  italiana  von  Girolamo  Tiraboschi  (s.  I  50).  Da  die- 
selbe auch  die  Untersuchung  der  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Pro- 
duktion in  ihren  Bereich  zieht,  darf  man  sie  eine  Geschichte  der  Kultur  Italiens 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  18.  Jh.  nennen.  Die  zweite  Kategorie  um- 
fasst  diejenigen  Werke,  welche  einen  besonderen  Teil  der  Litteratur,  sei  es 
hinsichtlich  der  Formen,  oder  der  Zeit  oder  einer  bestimmten  Stadt  oder 
Landschaft  behandeln.  So  z.  B.  die  Istoria  della  volgar  pocsia  von  Giovan 
Mario  Crescimbeni  (s.  1 19),  die  Storia  della  letteraiura  italiana  nelsecolo  XVI 
von  Ugo  Angel o  Canello,  sowie  alle  jene  besondern  Geschichten  der  Lit- 
teratur und  der  Kultur  bestimmter  italienischen  Provinzen  oder  Städte  (s. 
I  49),  welche  besonders  im  vorigen  Jahrhundert  zahlreich  auftraten  und  nam- 
hafte Beiträge  zur  Kenntnis  der  allgemeinen  Litteraturgeschichte  lieferten. 
Endlich  gehören  zur  dritten  Kategorie  alle  diejenigen  Werke,  in  denen  das 
italienische  Litteraturleben  von  der  Zeit  an,  in  welcher  die  ersten  Schriften  in 
der  Vulgärsprache  erschienen,  in  der  Absicht  dargestellt  wird,  die  die  littera- 
rischen Thatsachen  verbindenden  und  bestimmenden  Beziehungen  als  Aus- 
druck und  Beweis  der  intellektuellen ,  künstlerischen  und  politischen  Thätig- 
keit  des  italienischen  Volkes  darzuthun ;  die  Werke  dieser  Kategorie  sind  nicht 
endgiltige,  weil  die  Verfasser  von  Littcraturgeschichten  sich  zu  oft  durch 
Tendenzen  und  subjektive  Auffassungen  beeinflussen  Hessen ,  indem  sie  diese 
oder  jene  Erscheinung  zu  sehr  hervorhoben,  andere  vernachlässigten  und  oft 
weniger  die  Thatsache  an  sich,  als  ihre  Übereinstimmung  mit  vorgefassten 
Meinungen  oder  einem  Vorurteil  zur  Geltung  brachten ;  und  von  diesen  metho- 
dischen Fehlern  sind  selbst  die  Werke  der  Besseren  nicht  frei ,  wie  die  Litte- 
raturgeschichte von  Paolo  Emiliani  Giudici  (s.  I  81),  von  Luigi  Settem- 
brini  (s.   I   135),  von  Francesco   de  Sanctis  (s.   I   135). 

2.  Ein  auch  nur  summarisches  Verzeichnis  der  für  die  Kenntnis  der  ita- 
lienischen Litteratur  nützlichen  Quellen  würde  schon  an  und  für  sich  einen 
ordentlichen  Band  ausfüllen:  sie  sind  so  zahlreich  und  so  mannigfaltig,  dass 
der  Forscher  sie  schwerlich  ohne  die  Unterstützung  von  Spezialbibliographien 
auffinden  kann.  Um  dieselben  kennen  zu  lernen,  muss  man  die  Bihliotheca 
hibliographica  italica  von  G.  Ottino  und  G.  Fumagalli  (Rom  1889)  ein- 
sehen, ein  grundlegendes  Werk,  das  durch  die  Indicazioni  di  bibliografia  italiana 
von  C.  Mazzi  (Florenz  1893)  ergänzt  wird.  Indem  ich  diejenigen,  die  ge- 
nauere Nachweise  wünschen,  auf  diese  beiden  Bücher  hinweise,  muss  ich  die 
/Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  die  Bibliographien  von  allgemeinerem  In- 
teresse lenken ,  die  als  nützliche  Führer  auf  dem  Gebiete  des  italienischen 
Littcraturstudiums  dienen  können :  so  auf  die  Noiizia  de'  libri  rari  nella  lingua 
italiana  von  N.  F.  Haym  (i.  Ausg.  London  1726,  4.  Ausg.  Mailand  1803), 
die  Biblioteca  deli'  eloquenza  italiana  von  G.  Fontanini  mit  den  Zusätzen  von 
A.  Zeno  (Venedig  1753;  s.  I,  50),  die  Serie  dei  testi  di  lingua  von  G.  Pog- 
giali  (Livorno  1813),  auf  die  noch  sehr  viel  reichere  von  B.  Gamba  (i.  Ausg. 
Mailand  181 2,  4.  Ausg.  Venedig  1839;  s.  I,  81)  und  die  vollendetste  j5//V/^- 
grafia    dei  testi  di    lingua    von   L.  Razzolini    und    A.  Bacchi    della   Lega 
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(Bologna    1878);    die    Opere    7'olgari   a    statnpa   dei    ser.    XTTT  e    XIV    von 

F.  Zambrini  (i.  Ausg.  Bologna,  1S54;  4.  Ausg.  Bologna  1884;  s.  I,  125) 
mit  den  Ergänzungen  von  S.  Morpurgo  (Bologna  1890  —  93),  die  JVibUo- 
grdfiii  licllc  a?ttiihc  rapprcscntaz'ioni  italiane  \'ow  C.  De  Batines  (Florenz  1852) 
und  die  Dramaturg'ui  von  L.  Allacci  (Venedig  1755;  s,  I,  19);  die  Novcllieri 
itijlidfii  in  vcrso  (Bologna  1867)  und  die  Novcllieri  ital.  in  pn-osa  (2.  Ausg. 
Turin  1878)  von  (i.  B.  Passano,  die  Bibliografia  dci  ro7iianzi  cavallcreschi 
ital.  von  (i.  Melzi  (s.  I,  81)  mit  den  Zusätzen  von  P.  A.  Tosi  (Mailand 
1865),  die  Bibliotvca  ilegli  autori  antichi  greci  c  latini  volgarizzati  von  F.  M. 
Paitoni  (Venedig  1766 — 67)  und  die  Bibliotcca  dei  volgarizzatori  von  F.  Ar- 
gclati   (Mailand   1767);    das  Dizionario    di   opere    anonime   e  pscudo?iime   von 

G.  Melzi  (Mailand  1848  —  59)  mit  dem  Supplement  von  G.  B.  Passano 
(Ancona   1884). 

Für  die  Kenntnis  der  Biographie  der  italienischen  Schriftsteller  haben 
wir  ausser  ClQy  Biograßa  universale  von  Missaglia  (Venedig  1822 — 41,  7  7  Bde.) 
und  Aqxw  Dizionario  biograßco  von  Passigli  (Florenz  1840  —  49,  5  Bde.)  schon 
seit  dem  17.  Jh.  einige  beachtenswerte  Bücher;  so  das  Teatro  d'hii07nini  letterati 
von  G.  Ghilini  (Mailand  1633),  Aia  Elogii  d'hicomifii  leilerati  won  L.  Gras  so 
(Venedig  1656),  die  Pynacotheca  von  G.  V.  Rossi  (Col.  Agrippinae,  1645); 
aber  das  erste  auch  für  den  modernen  Forscher  wirklich  nützliche  Werk  sind 
Gli  scrittori  d' Ilaliay  cioe  noiizie  storiche  e  critiche  intorno  alla  vita  e  agli  sc7'itti 
de'  letterati  italiani  von  G.  M.  Mazzuchelli  (Brescia  1753  —  63;  s.  I,  49), 
wovon  nur  ein  geringer  Teil  gedruckt  worden  ist;  und  für  die  neueren  Zeiten 
haben  wir  die  Biografia  degli  italiani  illnstri  nelle  scienze,  letterc  ed  arti  del 
s.  XVIII  e  de'  contempora7iei^  gesammelt  von  E.  De  Tipaldo  (Venedig  1834 
— 45).  Sehr  nützlich  sind  sodann  die  zahlreichen,  schon  erwähnten  Werke, 
in  denen  sich  biographische  und  litterarische  Nachrichten  über  die  Schrift- 
steller einer  Stadt  oder  einer  Provinz  befinden  ;  ich  werde  mich  darauf  be- 
schränken die  wichtigsten  anzugeben.  Für  Alba,  ^\Q,Notizie  degli  scrittori  albesa7ii 
von  G.  Vernazza  (Torino  1773);  Ascoli  Piceno,  die  Meniorie  i7itor7io  i  letterati  e 
gli  artisti  della  cittä  di  Ascoli  7iel Picoto  von  G.  Cantalamessa  Carboni  (x\scoli 
1830);  Asti,  die  Notizie  sugli  scrittori  astigiani  von  G.  M.  de  Rolandis  (Asti 
1839);  Bassano,  das  Buch  de'  Bassanesi  illustri  von  B.  Gamba  (Bassano  1804); 
Belluno,  die  bibliografia  bellunese  von  A.  Buzzati  (Venedig  1890);  Bergamo, 
die  Sce7ia  letterar ia  degli  scrittori  bergainaschi  von  D.  Calvi  (Berg.  1664)  und 
Gli  scrittori  di  Berga7no  von  B.  Vaerini  (Berg.  1788);  Bologna,  die  Notizie 
degli  scritto7'i  bolog7iesi  von  G.  Fantuzzi  (Bologna  1781 — 94)  und  die  Opere 
della  bibliografia  bolognese  von  L.  Frati  (Bol.  1888 — 89);  Brescia,  das  Speci7nen 
variae  litteraturae  von  A.  M.  Quirini  (Brescia  1739)  und  die  Biblioteca  bres- 
ciana  von  V.  Peroni  (Brescia  1816  —  23);  Casale,  der  Catalogo  degli  illustri 
scrittori  di  Casale  etc.  von  G.  A.  Mo  ran  o  (Asti  1771);  Chiari,  ^\q  Biblioteca 
clareiise  von  G.  J.  Gussago  (Chiari  1820);  Cosenza,  Mcfnorie  degli  scrittori 
cosenti7ii  von  S.  Spiriti  (Neapel  1750);  Cremona,  die  Cre7no7ia  literata  von 
F.  Arisi  (Cremona  1702  —  6  ;  ein  Band  Zusätze,  1741);  Faenza,  die  Accessiones 
historicae  fave7itinae  von  G.  B.  Mittarelli  (Venedig  1775,  sie  enthalten  De 
litteratiira  faventinoru77i) ;  Ferrara,  die  Me7norie  istoriche  di  letterati  fe7'raresi 
von  G.  A.  und  L.  Barotti  (Ferr.  1792 — 93),  fortgesetzt  von  G.  Baruffaldi 
(Ferr.  181 1) ;  Florenz,  der  Catalogus  scriptorum  florentinoru77i  von  M.  Poccianti 
(Florenz  1589)  und  die  Isto7'ia  degli  sciittori  fiore7iti7ii  von  G.  Negri 
(Ferrara  1722),  beide  von  geringem  Wert;  Friaul,  die  Notizie  delli  vite  cd 
opere  scritte  da  letterati  del  Fi'iuli  von  G.  G.  Liruti  (Venedig  und  Udine 
1760 — 1830);  Gli  scrittori  friula7io-austriaci  degli  ultirni  due  secoli  von  P.  A. 
C  o  d c  1 1  i   (Görz    1783)    und  die   Bibliografia  del  Friuli   von    G.   V a  1  e n  t i  n  e  1 1  i 
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(Vcnodig    1861);    L(^ccc ,    Lc.    vitc  de'   letterati   salcutini   von    I).   De  Angelis 
(FJorc.iiz   und  Nrai)cl  17  10 — 13;;   Liguricji,   Gli  scrittori  lif^uri  von  M.  (Üiisti- 
niani  CRom  1667),   (\.',v^  AtJieiiacuvi  li^usticiun  vow  h.A)\(]ii)\\\\  (Perugia  1680), 
Li  scrittori  dclla  Ligiiria    von  R.   Soprani   {2.  Ausg.    Genua   1778;    und   die 
Storia  letteraria  della  Ligiiria  von  G.  B.  Spotorno  (Genua  1824;,  Lucca,   die 
sieben   ßücher  Della  storia  letteraria  del  ducato  lucchese   von  C.  Lucchesini 
(Lucca   1825);   Lunigiana,    die  Mc7Horie    storiche  d'illiistri  scrittori  e  di  uomiiii 
insigni  delV  aiitica  e  moderna  Lunigiana  von  K.  Gerini  (Massa  1829J;   Mailand, 
das  Ateneo  dei   letterati   milanesi  von    F.  Picinclli    (Mailand   1670;    und    die 
BiJdiotheca  scriptorum  7nediolane7isiu7n  von  F.  Argelati  (Mailand  i  765 j;  Modena, 
Reggio  und    andere  Ortschaften    des   Staates   Este,    die   Biblioteca    estense    von 
G.  Tiraboschi  (Modena  1781 — 86),  fortgesetzt    in   den    Notizie  hiografiche  e 
letterar ie  degli  Scrittori  dello  Stato  este7ise  gesammelt  von  L.  Cagnoli  (Reggio 
1833 — 41);  Neapel   und  andere  Ortschaften   des  Regno,    die   Biblioteca  napo- 
letana  von  N.  Toppi  (Neapel    1678)    mit  den  Zusätzen    von  L.   Nico  dem o 
(Neapel   1683),   die  Lsto7'ia  degli  scrittori  7iati  nel  regno  di  Napoli  von   G.   B. 
Tafuri  (Neapel   1744 — 70),   die  Mc7no7'ie    degli  scrittori   del   regno    di  Napoli 
von  E.  D'Afflitto  und  die   zwei  Werke  von    C.   Minieri  Ricci o,   Me7norie 
storiche  degli  scrittori  7iati  nel  reg7io  di  N.  (Neapel  1844)  und  Notizie  hiografiche 
e  hibliografiche  degli  scrittori  7iapoletani  fioriti  nel  s.  XVLL  (Neapel  1875  —  7  7)5 
Padua,   ([\Q  Biografia  degli  scrittori padova7ti  von  G.  Vedova  (Päd.  1832  -  36); 
Parma,   die  Me7/iorie  degli  scrittoi'i  e   letterati  pa7'77iigia7ii  von  \.  Äff 6   (Parma 
1789 — 97),    fortgesetzt   von   A.    Pezzana   (Parma    1825 — 33);    Perugia,    das 
Athenaeum    augusttwi    von  A.   Oldoini    (Per.    1678)    und    die   Biografia   degli 
scrittoi'i  perugini  e  notizie   delle   opere   loro    von   G.    B.  Vermiglioli    (Perugia 
1829);  Piacenza,   die  Me7norie  per  la  storia  letteraria  di  Piace?iza  von  C.  Pog- 
giali  (Piac.  1789);  Piceno  sowie  die  Städte  aus  der  Mark,  die  Antichitä  Picene 
von  G.  Colucci  (31  Bde.,  Fermoi786 — 97),  die  Biblioteca  pice7ia  von  F.  Vec- 
chietti  und  T.  Moro  (Osimo  1790 — 96)   und  auch   die  Mc77iorie  degli  uomi7ii 
illustri  e  chiari  in  7nedicina  del  Piceno  von  G.  Panelli  (Ascoli  1758);  Piemont,  der 
Catalogo  di  scrittori piemontesi  von  F.  A.   della  Chiesa  (2.  Ausg.,  Carmagnola 
1660)  und  die  Scrittori  pie7no7itesi,  savoiardi,  nizzardi  von  O.  de  Rossi  (Turin 
1790);  Pisa,  die  Me7norie  istoriche  di  piii  uo77ii7ii  ilhisti'i pisani  von  A.  Fabron i 
und  andern  verfasst  (Pisa  1790 — 92);  Pistoia,   die  Bibliotheca pistorie/isis  von  F. 
A.  Zaccaria  (Turin  1762);  Ravenna,  die  Me7norie  sto7'ico-critiche  degli  sc7'ittori 
r avennati  won  P.  P.  Ginann i  (Faenza  1769);  Rimini,  die  Coltura  ri7ninese  von 
C.  Tonini  (Rimini  1884);  Rom,    die  Bibliotheca  rofnana  von   P.   Mandosio 
(Rom  1682  —  92);   Sicilien,   die  Bibliotheca  siciila  von  A.  Mongitore  (Palermo 
1707—  8)  und  die  Bibliografia  siciliana  von  G.  M.  Mira  (Palermo  1875  —  8r); 
Siena,   die  Biografia  degli  scrittori  sanesi  von  L.   de  Angelis    (Siena   1824); 
Trient,  die  Sc7-ittori  ed  artisti  trentini  von  F.  Ambrosi  (Trient  1883);  Umbrien, 
die  Bibliotheca  U7nbriae  von  L.  Jacobilli  (Foligno   169S);  Urbino,  C.  Grossi 
Degli  uonmii  illustri  d' Urbino  (Urbino  1856),  und  nützlicher  das  ähnliche  Werk 
von  P.  Vernazza    (Hs.    in    der  Biblioteca    di   Pesaro)\    Venedig,    die   Bücher 
Della  letteratura  veiieziaiia  von  M.  Foscarini  (Padua  1752),  die  Notizie  istorico- 
critiche  iiitorno  la  vita  e  le  opere  degli  scrittori  veneziaiii  von  G.  Agostini  (Ven. 
1752  —  54),   das  Werk   Della   letteratura  venezia7ia   del  sec.   XVIII  von  G.   A. 
Moschini  (Ven.  1806 — 8),  Le  iscrizio7ii  veneziaiie  von  E.  A.  Cicogna  (Venedig 
1824 — ^^53)  und  vom  selben  Verfasser  das  Saggio  di  bibliografia  veneziana  (Ven. 
1847)  mit   der  Fortsetzung   von    G.    Soranzo  (Venedig    1885);  Verona,   der 
zweite  Teil  der    Vero7ia  illustrata  von  S.   Maffei  (Ver.  1732)  und  die  Arbeit 
Della  letteratura  vcro7iese  al  cader e  del  s.  XV  von  (t.   B.  Giuliari    (Bologna 
1876,   den  Bd.  V— VIII  des  Prppugnatore  entnommen);   Vicenza,  die  Biblioteca 
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<•  sioria  dt  quci  scrittori  cos)  th'lla  citta  comc  licl  tcrritorio  lii  V'iccnza  etc.  von 
A.  G.  di  Santamaria  (Vir.  1772 — '^}i)  und  auch  (\\q  ßi/}/iogra/ia  della  citta 
e  provincia  di  llccnza  von  S.  Rumor  (Vic.    1891). 

Im  Anschluss  an  diese  Schriften  dürfte  es  wohl  angezeigt  sein,  wenigstens 
im  Allg(Mneinen  auf  die  auch  sehr  zahlreichen  (ic^schichten  und  auf  die 
Monographien  der  italienischen  Universitäten  und  Akademien  hinzuweisen,  da 
sieh  in  denselben  wertvolles  Material  für  die  T>itteraturgeschicht(*  befmdet;  sehr 
\'\c\  wird  der  Forscher  ferner  linden  in  den  Publikationen  der  »Gesellschaften« 
und  »Kommissionen  für  vaterländische  (icschichte«,  sowie  in  den  historischen 
Zeitschrift(^n,  die  in  bestimmten  Zwischenräumen  in  vi(vl(Mi  italienischen  Städten 
herausgegeben  werden  (so  in  Rom,  Mailand,  Venedig,  Modena,  Bologna, 
Florenz,  Neapel,  Palermo  u.  s.  w.);  ebenso  in  den  speziell  der  Litteratur  ge- 
widmeten Zeitschriften,  unter  welchen  den  ersten  Rang  einnehmen  der  Fro- 
pugnatorc  von  Bologna  (1868  gegründet,  bis  1887  von  F.  Zambrini,  von 
1888  an  von  G.  Carducci  geleitet,  und  das  Giornalc  storico  della  letteratura 
italiivia  von  Turin  (1883  gegründet,  von  F.  Novati  und  R.  Renier  geleitet;; 
ebenso  auch  in  den  Zeitschriften  weiteren  und  umfassenderen  Charakters,  wie 
die  Nuova  Antologia  von  Rom  (1866  gegründet,  von  G.  Proton otari  ge- 
leitet). 

In  den  Anfang  des  18.  Jhs.  fallt  der  erste  Versuch  einer  allgemeinen 
Geschichte  der  italienischen  Litteratur ;  ein  unglücklicher  Versuch,  den  zwar 
nicht  ohne  Vorbereitung,  aber  mit  falschen  Kriterien  Giacinto  Gimma  von 
Bari  unternahm,  der  Verfasser  der  Idea  della  storia  deW  Italia  letterata  (Neapel 
1723);  die  Mängel  dieses  Werkes  legten  den  Gelehrten  nahe,  um  wie  viel  an- 
gemessener es  sei ,  ihre  Mühe  auf  Feststellung  der  litterarischen  Facta  der 
Vergangenheit  in  Spezialuntersuchungen  zu  verwenden  ;  so  wurde  denn  diese 
grosse  Aufgabe  in  Angriff  genommen ,  welche  die  sorgfältigste  Vorbereitung 
erforderte,  und  an  deren  Lösung  ein  Jahrhundert  lang  gearbeitet  wurde.  Zu 
den  ersten  und  besten  Erzeugnissen  dieser  Arbeit  gehört  die  Istoria  e  comen- 
tarl  della  volgar  poesia  von  G.  M.  Crescimbeni  (s,  I  19;  abschliessende 
Ausgabe,  Venedig  1730  —  31,  von  den  Gebrüdern  Zeno  und  von  Seghezzi  be- 
sorgt) und  das  sehr  gelehrte  Werk  von  F.  S.  Quadrio  (s.  I  54)  Della  storia 
e  della  ragione  d'ogni  poesia  (Bologna  und  Mailand  1739  —  52).  Diese  Werke 
zugleich  mit  dem  grossen  biographischen  Repertorium  des  Mazzucchelli  und 
den  Littcraturgeschichten  der  einzelnen  Städte  und  Provinzen  bildeten  die 
Hauptgrundlage  für  die  Storia  della  letter altera  italia?ia  von  Girolamo  Tira- 
boschi  (s.  I  50;  I.  Ausg.,  Modena  1772  —  82;  2.  Ausg.  mit  Zusätzen,  Modena 
1787 — 94).  Dieses  Werk  ist  mit  Recht  als  »eccellente  per  la  dottrina  che  vi 
e  ricca  sempre  e  bene  ordinata,  per  la  critica  accorta  de*  fatti  hiografici  e  biblio- 
grafici,  per  la  gravitä  non  pedantesca<.<  geschätzt ;  freilich  beklagt  man  daran 
»/^?  sproporzione  ....  tra  il  luogo  dato  ai  minori  in  paragone  a  quello  de'  mag- 
giori^  la  inancanza  quasi  assoluta  0  la  ingenuitä  delle  considerazioni  estetiche,  onde 
lo  svolgimento  de'  generi  non  vi  c  trattato  che  per  fatti  esterni,  c  per  ulti7no  il 
difetto  continuo  di  genialitä« :  nichtsdestoweniger  ist  noch  heutzutage  das  Werk 
Tiraboschi's,  wegen  seiner  gesunden  Kritik  und  seiner  ausgedehnten  Gelehr- 
samkeit die  sicherste  Grundlage  für  jedwede  italienische  litterarhistorische  Unter- 
suchung. Eine  Untersuchung  des  inneren  Lebens  der  italienischen  Litteratur- 
geschichte,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  welcher  zutreffende  Würdigungen 
der  Kunst  der  einzelnen  Schriftsteller  und  das  zur  Bestimmung  der  Eigentüm- 
lichkeiten der  Litteraturwerke  notwendige  Material  entnommen  werden  können, 
ist  zum  ersten  Male  von  Pierre  Louis  Ginguene  in  seiner  Histoire  litti- 
raire  d' Italic  (s.  I  55;  i.  Ausg.,  Paris  i8ii  — 19;  2.  Ausg.,  von  F.  Salfi 
Paris    1824 — 35    vollendet)    unternommen    worden.      So    konnte    denn    di(^ses 
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Werk  die.  Arbeit  Tirabüsch  i's  in  dem,  was  ihr  fehlte,  vervollständigen;  hin- 
sichtlich des  ästhetischen  Urteils  blieb  (^s  auch  weiter  die  (Quelle,  ans  der  die 
s])iiteren  Ivitteraturgeschichten  schcipilen.  Unter  di(;sen  haben  wir  schon  auf 
d IC  Storia  dclla  letk7'atura  italiana  von  Paolo  K  m  i  1  i  a  n  i  G  i  u  d  i  c  i  hinge- 
wiesen (s.  I  8i;  I.  Ausg.  1845,  besser  die  florentinische  von  1865J.  Das 
Ikich  ist  zwar  nicht  imnner,  wie  sich  der  Verfasser  vornahm,  :>^con  critica  filo- 
soficd  lierivata  dci  fatti«  geschrieben,  aber  rcuch  an  originellen  und  nicht  ge- 
wöhnlichen Heurteilung{;n;  die  Lczioni  di  lettcratura  italiana  von  Luigi  Settem- 
brini  (s.  I  135;  Neapel  1868  —  70)  sind  dem  Orundgedankcn  untergeordnet, 
dass  das  ganze,  acht  Jahrhunderte  währende  italienische  Litteraturleben  sich 
auf  einen  Kampf  zwischen  der  Kirche  und  dem  Kaisertum  beschränkt  und 
dass  die  Litteratur  das  Spiegelbild  dieses  Kampfes  sei;  die  Storia  della  lettc- 
ratura italiana  von  Francesco  de  Sanctis  (s.  I  135;  Neapel  1870),  auf 
die  wir  ebenso  schon  wie  auf  das  vorhergehende  Werk  hingewiesen  haben,  ist 
eine  zwar  geordnete,  aber  ungleiche  Sammlung  von  kritischen  und  ästhetischen 
Essais. 

Seit  zwanzig  Jahren  ist  die  Untersuchung  über  italienische  Litteratur- 
geschichtc,  die  Tradition  Tiraboschi's  aufnehmend,  wieder  auf  die  Bahn  der 
auf  Feststellung  der  Thatsachen  gerichteten  Forschung  gelenkt  worden,  ohne 
sich  dabei  von  dem  Licht  abzuwenden,  das  Philosophie  und  Ästhetik  darüber 
verbreiten  können ,  vielmehr  so ,  dass  dieselben  die  analytische  Erforschung 
des  Innenlebens  und  die  vergleichende  Methode  noch  mehr  entwickeln  helfen; 
auch  fehlte  es  nicht  an  Versuchen  die  ersten  Früchte  der  erneuerten  Forschungs- 
weise zu  sammeln  und  zu  ordnen.  Als  solche  Versuche  kann  die  von  ver- 
schiedenen Autoren  in  Angriff  genommene  »Geschichte  der  italienischen  Litte- 
ratur« (Mailand,  Vallardi  1878 — 1880)  angesehen  werden;  ein  jeder  von  ihnen 
behandelte  eine  bestimmte  Periode,  so  Adolfo  Bartoli  I pri7ni  due  secoli 
della  lett.  it.  1880  (s.  I  133),  Giosia  Invernizzi  //  Risorgifnento  (1878), 
Ugo  Angelo  Canello  La  Storia  della  lett.  it.  nel  s.  XVI  (1880),  Bernardo 
Morsolin  //  Seicento  (1880),  Giacomo  Zanella  la  Storia  della  lett.  it.  dalla 
metä  del  settecento  ai  giorni  nostri  (1880);  aber  diesem  Werke  fehlt,  worin  sein 
höchster  Wert  hätte  bestehen  können,  die  Einheit  der  Methode  und  eine  gleich- 
massige  Anordnung  der  einzelnen  Teile;  so  ist  es  denn  nichts  Anderes  als 
eine  Reihe  von  Monographien  von  verschiedenem  Werte  (besonders  bemerkens- 
wert sind  die  von  Bartoli,  Canello  und  Morsolin  ausgeführten  Bände).  Ein- 
heitlichkeit der  Methode  und  des  kritischen  Standpunktes  kann  man  hingegen 
der  Storia  della  letteratura  italiana  von  Adolfo  Bartoli  (s.  I  133;  Florenz 
1878 — 89)  und  der  Geschichte  der  italienischen  Literatur  von  Adolf  Gaspary 
(s.  I  133;  Berlin  1884 — 89;  ins  Italienische  übersetzt  mit  Zusätzen  des  Ver- 
fassers, Turin  1887 — 91)  zuerkennen.  Dieselben  versprachen  beide  das  seit 
so  langer  Zeit  von  den  italienischen  Forschern  sehnsüchtig  erwartete  Werk  zu 
werden;  leider  blieben  sie  beide  infolge  des  Todes  ihrer  Verfasser  unvollendet; 
immerhin  sind  sie  von  solcher  Art,  dass  sie  dem  künftigen  Litterarhistoriker 
nützlich  sein  werden,  indem  sie  ihm  den  Weg  mit  Sicherheit  weisen,  auf  dem 
er  zum  Ziele  gelangen  kann. 

Litt.  G.  Mazzoni,  Avviamento  allo  studio  critico  delle  lettere  ita- 
liane,  Verona-Padova  1892,  bietet  viele  dem  Forscher  nützliche  Nach- 
richten. An  dieser  Stelle  wird  es  nicht  unnötig  sein,  auf  die  in  den 
italienischen  Schulen  häufiger  gebrauchten  Litteraturgeschichten  hinzu- 
weisen :  von  R.  F  o  rn  a  c  i  a  r  i ,  Disegno  storico  delle  letterat.  ital.  (letzte 
Ausgabe,  Florenz  1893);  G.  Finzi,  Lezioni  di  storia  della  lett.  it. 
(Turin  1879—83);  F.  Torraca,  Manuale  della  lett.  it.  (2.  Ausgabe, 
Florenz  1886—87);  T.  Casini,  Mamiale  di  lett.  it.,  3  Bde.  (2.  Aus- 
gabe, Florenz  1891);  A.  D'Ancona  e  O.  Bacci,  Alati.  di  lett.  ital. 
(Florenz   1892  —  94). 
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3.  Wer  sicli  dem  Studiiiiii  der  italicniscluMi  Littcrutiir  liingicbt,  wird  l);ild 
grwahr,  dass  es  in  derselben  Zeiten  giel)t,  in  denen  die  intellektuelle  und 
kiinstlerisclie  Produktion  sich  auf  ganz  bestimmte  \V<^ise  und  mit  P>igcntüm- 
lichkeiten  darstellt,  welche  sie  von  der  Art  vorhergehender  und  Iblgender 
Zeiten  unterscheiden;  so  kann  man  dieKntwickelung  der  Littoratur  in  Perioden 
einteilen,  welche  mehr  oder  weniger  denjcMiigen  des  [politischen  Lebens  der 
Nation  entsprechen.  Die  am  gewöhnlichsten  angenommene  Einteilung  ist  die 
folgende: 

I.  Periode  der  Anfänge,  von  1220  — 1283,  d.  h.  von  der  Zeit,  in 
der  die  ersten  Schrillsteller  in  italienischer  Sprache  aultraten,  bis  zu  der  Zeit, 
in  welcher  Dante  Alighieri   zu   schreiben  begann. 

II.  Toskanischc  Periode,  von  1283  — 1375,  d.  h.  bis  zum  Tode 
Petrarca^s  und  Koccaccio's. 

III.  Periode  der  Renaissance,  von  1375  — 1494,  d.h.  bis  zum  Tode 
des  Angelo  Poliziano. 

IV.  Klassische  Periode,  von  1494—1575,  d.  h.  bis  zur  Komposition 
des  grossen   Gedichtes  von  Tor(}uato  Tasso. 

V.  Periode  des  Verfalls,  von  1575  — 1750,  d.  h.  bis  zum  Tode 
Ludovico  Antonio  Muratori's. 

VI.  Periode  des  neuen  Aufschwungs  (»Risorgimento«),  von  i  750  — 
1873,   d.  h.   bis  zum  Tod  Alessandro  Manzoni's. 

Diese  Einteilung  entspricht  am  genauesten,  nicht  nur  der  Entvvickelung 
der  Litteratur,  sondern  auch  den  einzelnen  Stadien  des  politischen  Lebens 
Italiens:  in  der  That  ist  die  Periode  der  Anfänge  durch  den  Kampf  zwischen 
dem  monarchischen  Ghibellinentum ,  das  sich  im  südlichen  Italien  unter 
Friedrich  II.  festsetzte,  und  dem  päpstlichen  und  demokratischen  Guelfentum, 
das  infolge  der  Einsetzung  der  Dynastie  Anjou  in  Neapel  und  der  neuen  1282 
in  Florenz  eingesetzten  Volksregierung  triumphierte,  ausgefüllt;  die  toskanische 
Periode  ist  die  Zeit  des  Vorherrschcns  der  guelfischen  Partei,  bis  zum  Sturze 
der  demokratischen  Einrichtungen  während  des  Volksauflaufs  der  Ciompi  im 
Jahre  1378;  die  Periode  der  Renaissance  ist  die  Zeit  der  Bildung  und  An- 
erkennung der  einzelnen  neuen  italienischen  Herrschaften  und  der  beim  Tod 
des  Lorenzo  de'  Medici  1492  erfolgten  Auflösung  der  Konföderation;  der 
klassischen  Periode  entspricht  die  Zeit  des  furchtbaren  Ringens  zwischen  Frank- 
reich und  Spanien  um  die  Vorherrschaft  in  Italien  und  dem  Kampfe  zwischen 
der  katholischen  Kirche  und  der  Reformation  um  die  religiöse  Vorherrschaft, 
die  teils  durch  den  Friedensschluss  von  Chäteau-Cambresis  im  Jahre  1559,  teils 
durch  den  Schluss  des  Tridentiner  Konzils  im  Jahre  1564  beendigt  wurde; 
die  Periode  des  Verfalls  ist  die  Zeit  des  langen  und  überaus  traurigen  Über- 
gewichts Spaniens,  bis  zur  Besserung  und  Befestigung  der  politischen  Verhält- 
nisse Italiens  durch  den  Frieden  von  Aachen  im  Jahre  1748;  schliesslich  ist 
die  Periode  des  Risorgimento  die  ruhmreiche  Zeit  der  politischen  Erhebung 
Italiens,  die  mit  sozialen  und  gerichtlichen  Reformen  begann,  durch  das  Bei- 
spiel und  den  Einfluss  der  französischen  Revolution  beschleunigt ,  durch  die 
Verschwörungen,  durch  die  Aufstände  und  durch  die  Arbeit  der  Diplomaten 
gereift  und  durch  die  Eroberung  Roms  im  Jahre   1870  vollendet  wurde. 

L  PERIODE  DER  ANFÄNGE. 

/y^fic  Periode  der  Anfänge  ist  in  der  Geschichte  der  italienischen  Litteratur 
UJ^S  ein  Zeitraum  von  sehr  spärlicher  Produktion  und  im  Vergleich  zu  den 
andern  von  recht  kurzer  Dauer ;  aber  diese  Spärlichkeit  und  Kürze  vermindern 
nicht  ihre  Wichtigkeit;   dieselbe  besteht  in   der  Begegnung  und  Verschmelzung 
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der  l)il(l('iid('n  Rlrrricntc  dieser  I.ittcratur,  die  in  den  im  eigentlicheren  Sinne 
mittclaltrrJicIu'ji  J;iljrl)iii)(l('rtcn  gdrcniit  /u  iiatürliclier  iMitwickelung  gekommen 
sind.  Dieser  Elemente  gab  es  drei:  das  heimische  und  volkstümliche,  das 
die  neue  italienische  Vulgärsprache  redete,  in  wt^lche  sich  das  gesprochene 
Latein  verwandelt  hatte;  das  klassische  und  römische,  das  sich  in  den  Über- 
lieferungen der  antiken  Kultur,  welche  die  Jahrhunderte  der  Barbarei  über- 
lebten, darstellte ;  das  ritterliche  und  germanische,  welches  durch  das  Studium 
und  durch  die  Beschäftigung  mit  den  zwei  Litteraturen  Frankreichs  eingeführt 
wurde.  Diese  drei  einander  begegnenden  und  durchdringenden  l^lemente 
brachten  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  die  Entstehung  der  italienischen 
Litteratur  zuwege ;  die  Anfänge  derselben  liegen,  wie  die  Litterarhistoriker  fast 
allgemein  zugeben,  um  das  Jahr  1220;  denn  in  dieses  Jahr  ungefähr  fallen 
die  ersten  sicheren  in  Poesie  und  litterarischer  Prosa  aljgefassten  Denkmäler 
italienischer  Litteratur;  freilich  kann  man,  wie  leicht  zu  verstehen  ist,  nicht 
mit  absoluter  Gewissheit  den  genauen  Zeitpunkt  angeben,  in  dem  die  erste 
Schrift  in  italienischer  Sprache  abgefasst  wurde. 

Naturgemäss  konnte  beim  ersten  Begegnen  der  bildenden  Elemente  der  ita- 
lienischen Litteratur  weder  eine  vollkommene  Durchdringung,  noch  eine  Einigung 
der  einzelnen  untereinander  sofort  stattfinden ;  deshalb  werden  wir  in  der  litte- 
rarischen Produktion  dieser  Periode  vor  Allem  eine  sehr  grosse  Mannigfaltig- 
keit und  Unbestimmtheit  gewahr,  je  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Vur- 
herrschen  des  einen  oder  anderen  Elementes  und  je  nach  der  Verschiedenheit 
der  Art  ihrer  Vereinigung. 

Diese  Mannigfaltigkeit  und  Unbestimmtheit,  die  den  allgemeinen  Charakter 
der  italienischen  Litteratur  in  der  Periode  der  Anfänge  ausmacht,  dauerte  bis 
zum  Auftreten  Dante  Alighieri's.  Durch  die  Erhabenheit  seines  Geistes  und 
sein  verständnisvolles  Eindringen  in  das  Wesen  der  Kunst  vermochte  er  die 
mannigfaltigen  litterarischen  Elemente  in  der  Einheit  seines  grossen  und  wunder- 
baren poetischen  Werkes  harmonisch  zu  verschmelzen.  So  kann  man  denn 
zur  Zeit ,  in  der  er  seine  Gedichte  zu  schreiben  begann  ,  d.  h.  ungefähr  im 
Jahre  1283,  wo  sein  erstes  mit  Sicherheit  zu  datierendes  Sonett  erschien,  die 
Periode  der  Anfänge  als  beendet  ansehen. 

Die  Kürze  der  Zeit,  innerhalb  deren  die  der  Begegnung  der  angeführten 
bildenden  Elemente  entsprechende  litterarische  Produktion  begriffen  ist,  wird 
für  den,  welcher  bedenkt,  wie  sie  in  den  dem  Falle  des  weströmischen  Reiche? 
folgenden  Jahrhunderten,  sich  allmählich  ausbildeten,  nicht  in  einem  Misver- 
hältnis  zu  den  thatsächlichen  Verhältnissen  zu  stehen  scheinen.  Und  wenn 
die  italienische  Litteratur  unversehens  entsteht  und  plötzlich  sich  ausbreitet, 
wenn  der  Inhalt  und  die  Formen  der  Kunst  sich  seit  ihrem  ersten  Erscheinen 
schon  vollendet,  einige  sogar  schon  veraltet  zeigen,  wenn  schliesslich  in  der 
Poesie  und  der  Prosa,  nach  den  Versuchen  der  kurzen  Periode  der  Anfänge, 
die  Italiener  Wunder  thun,  während  die  Litteraturen  der  benachbarten  Völker 
verfallen,  so  kann  das  den  nicht  erstaunen,  welcher  beachtet,  dass  jener 
Inhalt  und  jene  Formen  sich  langsam  unter  anderm  Kleide  in  der  lateinischen 
Litteratur  der  gesamten  christlichen  Welt  und  in  der  Litteratur  der  Volks- 
sprachen Frankreichs  entwickelt  hatten.  Um  also  die  plötzliche  Entstehung  und 
die  rasche  Entwickelung  der  italienischen  Litteratur  zu  verstehen,  muss  man 
berücksichtigen,  dass  sie  uns  in  ihren  Ursprüngen  beinahe  nichts  anderes  als 
Prosaschriften  und  Gedichte  bietest,  in  denen  die  neue  Sprache  Italiens  die 
äussere  Hülle  für  einen  vorher  schon  bestehenden  und  schon  verschiedentlich 
in  den  anderen  Litteraturen  eigenen  Formen  behandelten  Stoff  geworden  ist, 
und  zugleich,  dass  in  diesen  ersten  Versuchen  der  Gebrauch  irgend  einer  Art 
der  Volkssprache  genügte,   d.   h.   ohne  dass    von  Anfang  an   die  Absicht  eine 
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der   ganzen    Nation    gemeinsame   Sprache    zu    begründen    vorhanden    gewesen 
wäre. 

Aus  diesen  l'>w;iguni;en  über  den  allgemeinen  Charakter  der  italienischen 
litterarischen  Produktion  in  der  Periode  der  Anfänge  folgt,  dass  es  für  den, 
der  sie  vollständig  kennen  lernen  will,  nicht  genügt  sie  an  und  für  sich  zu 
studieren,  sondern  dass  man  sie  in  ihren  Beziehungen  zu  den  andern  Littc- 
raturen  betrachten  muss,  welche  ihr  gleichsam  als  Erbschaft  einen  sehr  be- 
merkenswerten, ja  sogar  den  wesentlichsten  'IcW  der  Elemente,  aus  denen  sie 
sich  bildete,  mitgeteilt  haben.  So  empfiehlt  es  sich  denn,  auch  wenn  man 
nicht  die  Absicht  hat  die  Beziehungen  der  lateinischen  mittelalterlichen  Litte- 
ratur und  der  zwei  Litteraturcn  Erankreichs  mit  den  Anlangen  der  italienischen 
darzustellen,  doch  auf  den  Stoff  und  die  litterarischen  Eormcn  in  ihren  jiervor- 
ragendsten  Erscheinungen  hinzuweisen,  welche  die  Italiener  daraus  ableiteten, 
als  ihre  neue  Sprache  bereit  und  reif  genug  schien,  um  als  Werkzeug  des 
Ausdrucks  der  nationalen  Gedanken  und  (icfidil(>.  zu  künstlerischen  Zwecken 
gebraucht  zu  werden. 

G .  1"  i  )•  a  b  ü  s  c  h  i  Bd.  111 —  1  \' ;  C  F  a  u  r  i  e  1 ,  Dante  et  les  origines 
de  la  langue  et  de  la  litterat.  italienne,  Paris  l854;  A.  Bartoii,  / 
prhni  due  secoli  della  letter.  ital.,  Milano  l88o  und  Storia  della  letterat. 
ital. ,  Bd.  1  — 3  :  A.  G  a  s  p  a  r  y  ,  Geschichte  Bd.  I  Cap.  1  —  8 ;  F.  T  o  r - 
raca,  Bd.  1  p.  1  —  75;  T.  Casini,  Bd.  3  P-  287  —  306;  A.  d'An- 
cona  und  O.  Bacci,  Bd.   1   p.    1  —  1 68. 

5.  Wenn  auch  die  politische  Einheit  Roms  durch  die  Auflösung  des 
weströmischen  Kaiserreichs  vernichtet  wurde,  so  zerfiel  doch  die  ideale  Ein- 
heit der  lateinischen  Völker  nicht;  dieselben  fuhren  vielmehr  fort  sich  als  ver- 
brüdert im  Namen  der  Stadt  Rom  anzusehen,  welche  einer  der  letzten  Dichter 
der  Latinität  als  patriam  diversis  gentibus  unam  begrüsst  hatte.  Und  als  die 
neuen  germanischen  Völkerschaften,  welche  die  Invasionen  über  die  lateinischen 
Gaue  verstreut  hatten,  über  die  romanisierten  Völker  des  kaiserlichen  Gebiets 
die  Oberhand  gewannen,  blieb  als  neues  Einheitsband  der  Gebrauch  der  Sprache, 
mit  welcher  Rom  seine  Zivilisation  der  Welt  mitgeteilt  hatte.  So  folgte  nicht 
allein  in  Italien,  sondern  auch  in  den  andern  Ländern  des  westlichen  Europas, 
der  lateinischen  klassischen  Litteratur,  von  dem  Sturze  des  Kaiserreichs  bis 
zur  Bildung  der  neuen  romanischen  Vulgärsprachen,  eine  mittelalterliche  latei- 
nische Litteratur,  welche  in  Italien  viel  länger  als  anderswo,  vom  5.  bis  zum 
13.  Jh.  fortbestand.  Diese  litterarische  Produktion  in  lateinischer  Sprache  hat 
auch  dazu  beigetragen,  die  Entstehung  der  italienischen  Litteratur  vorzubereiten; 
in  ihren  Anfängen  war  dieselbe  imstande  Stoffe  und  Formen  aufzunehmen  und 
sich  anzueignen,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  lateinischem  Kleide  ent- 
wickelt hatten.  < 

Unter  diesen  Formen  ist  die  bemerkenswerteste  die  der  Chronik,  die 
dem  Mittelalter  eigene  Form  historischer  Darstellung:  in  den  ersten  Zeiten 
des  Christentums  war  sie  unter  Eusebius  und  Cassiodor  aufgekommen,  und  die 
germanischen  Völker  hatten  sie  mit  Jornandes,  dem  Historiker  der  Goten  und 
Abbreviator  des  Cassiodor  aufgenommen ;  aber  um  das  Jahr  1000  herum  nahm 
sie  die  beschränktere  Form  der  mönchischen  Chronik  an;  derart  sind  die 
An?iales  Casinatcs ,  worin  Thatsachen  nur  mit  wenigen  Worten ,  *und  unter 
grossen  zeitlichen  Sprüngen  aufgezeichnet  sind,  und  das  Chronicon  Novalicense 
(s.  II  I,  293),  worin  sich  mit  der  historischen  Erzählung  heroische  und  reli- 
giöse Sage  mischt.  Seit  dem  Jahre  1000  dehnte  sich  dann  die  mönchische 
Chronik  aus  und  erweiterte  sich  rasch  und  so  haben  wir  denn  eine  ne>ue  Art 
von  Chronik  an  dem  Chronicon  Farfense  des  Mönches  Gregorio  (11.  Jh.; 
s.  II  I,  281)  und  am  Chronicon  Casincnsc  des  Leo  Marsicano  (11.  Jh., 
s.   das.);   die  Verfasser  dieser  Chroniken   entnahmen  ihre  Nachrichten   über  g(> 
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schichtlichc  Kroignisso  mit  ganz  ungewöhnlicher  Sorgfalt  aus  schriftlichen  Doku- 
menten und  linderen  Quellen,  und  nicht  selten  gingen  sie  über  die  engen 
(Irenz(U)  des  Rlosterinterf^sses  hinaus.  Und  die  Wandlung  der  Chrcjiiik  s(*tzte 
sich  fort,  indem  sie-  sich  allmählich  zur  städtischen  ausijildete :  schon  Arnulf, 
welclier  die  Gesta  archiepiscopoi-iun  mediolanenshmi^  und  Landulf,  welcher  eine 
Jlistoria  vicdiolancmis  (s.  II  r,  28 ij  schrieb,  erfüllten  ihre  Chronik  mit  der 
luzählung  der  Ereignisse  jener  Stadt,  v'wwx  d('r  erst(;n,  in  denen  das  Volk  sich 
gegen  die  kirchliche  Autorität  erhob  und  in  der  eine  freie  demokratische  Ge- 
meindeverfassung gestiftet  wurde;  am  Beginn  des  12.  Jhs.  war  die  Wandlung 
schon  vollzogen,  und  die  Chronik  war  schon  die  eigentümliche  Form  der 
städtischen  oder  provinziellen  Geschichte  geworden.  Hervorragende  Beispiele 
davon  sind  die  Chroniken  des  Sizilianers  Goffredo  Malaterra  (s.  II  i,  295), 
des  Mailänders  Sire  Raul,  des  Otto  Morena  aus  Lodi,  des  Romualdo 
Guar  na  aus  Salerno  (s.  II  i,  297),  des  Falcone  da  Benevento  (s.  II  i,  295), 
Caffaro  und  Ottobuono  aus  Genua  (das.),  des  Bernardo  Marangone 
aus  Pisa  (s.  II  i,  293)  des  Sizilianers  Ugo  Falcando  (s.  II  i,  295J,  alle  aus 
dem  12.  Jh.  Im  folgenden  Jh.  nahm  die  Zahl  der  Chronisten  zu,  denn  bei- 
nahe all(^.  italienischen  Städte  erhielten  zugleich  mit  der  Gemeindefreiheit  einen 
oder  mehrere  Historiker,  welche  über  ihre  städtischen  Unternehmungen  berich- 
teten. Unterdessen  erweiterte  sich  andererseits  die  Chronik  noch  sehr,  indem 
sie  noch  grösseren  Stoffs  sich  bemächtigte,  wie  in  den  Büchern  De  rebus  gestis 
Friderici  II.  (12 15 — 12 58)  von  Niccolö  da  Jamsilla  (s.  II  i,  297),  in  der 
Historia  rerujji  siculariLjn  (1250 — 1276)  von  Saba  Malaspina  (s.  das.)  und 
hauptsächlich  in  der  Chronica  (1212  — 1287)  des  Mönches  Salimbene  da 
Parma  (s.  das.),  die  eine  vollständige  Darstellung  des  italienischen  Lebens  im 
13.  Jh.  genannt  werden  kann,  und  die  den  höchsten  Grad  der  Vollkommen- 
heit bezeichnet,   den  diese  Form  historischer  Darstellung  erreichen  kann. 

Neben  der  Chronik  entwickelten  sich  die  historischen  Gedichte  und  die 
poetischen  Erzählungen :  jene  spiegeln  fast  die  klassische  Tradition  wieder, 
da  ihre  Verfasser,  sowohl  im  Metrum  als  im  Stil,  soweit  es  ihre  geringe  litte- 
rarische Vorbereitung  erlaubte,  die  lateinischen  Dichter  nachzuahmen  versuchten; 
in  diesen  haben  wir  dagegen  den  Ausdruck  des  Volksgefühls,  in  einer  Form, 
welche,  wie  es  die  gereimten  und  nach  der  Silbenzahl  gebildeten  Verse  an- 
zeigen, vom  Einfluss  des  klassischen  Altertums  unabbängig  blieb.  Die  be- 
merkenswertesten unter  den  historischen  Gedichten  sind  das  Carmen  panegyri- 
curn  Berengarii  (s.  II  i,  177),  von  einem  Anonymus,  der  im  10.  Jh.  lebte, 
die  Gesta  Roberti  Wiscardi  (s.  II  i,  405)  vom  Apulier  Guglielmo  aus  dem 
II.  Jh.,  die  Vita  comitissae  Mateidae  vom  Mönch  Donizone  (s.  II,  i,  398), 
das  Gedicht  De  laitdibus  B er gami  vom  Meister  Moise  (s.  II  i,  407),  die  Gesta 
pisanormn  von  Loren zo  da  Varna  (s.  II  i,  404),  die  Gesta  per  iviperatorem 
Fredericum  Barba7n  rubeam  (s.  II  i,  405)  von  einem  unbekannten  Verfasser 
und  das  Carmen  de  motibus  sicidis  von  Meister  Pietro  da  Eboli  (s.  II  i,  405), 
alle  aus  dem  12.  Jh.  —  Viel  zahlreicher  sind  die  historischen  Lieder,  vom 
Rhythmus  zum  Lob  der  Stadt  Verona  aus  dem  8.  Jh.  (s.  II  i,  172),  von 
dem  über  die  glückliche  Gefangenschaft  Ludwigs  II.  (s.  II,  i,  168)  aus  dem 
9.  Jh.  und  vom  Gesang  der  Soldaten  aus  Modena  vom  10.  Jh.  (s.  das.)  an  bis 
zu  den  herrlichen  Gesängen  über  den  Sieg  der  Parmesaner  über  Friedrich  II. 
im  Jahre  1247,  welche  sich  wie  Triumphhymnen  der  guelfischen  Partei 
ausnehmen  (s.  II  i,  359)  und  bis  zum  kraftvollen  rit7?w  gegen  die  Kirche, 
der  Pietro  della  Vigna  (s.  das.)  zugeschrieben  wird,  und  der  Protestruf  der 
ghibellinischen  Partei  zu  sein  scheint. 

Während  der  überaus  mannigfache  mittelalterliche  historische  Stoff  in 
den  Chroniken   und  in  den  Gedichten  Platz  fand,  verarbeiteten  und  bildeten 
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sich  die  Elemente  sehr  vieler  Heldensagen  und  religiöser  Legenden 
aus,  die  bestimmt  waren  später  den  Inhalt  eines  sehr  l)edeutenden  Teils  der 
italienisehen  Litteratur  auszumaehen.  Die  Heldensage,  welche  das  Ideal  der 
ritterlichen  Gesellschaft  darstellt,  entwickelte  sich  am  reichsten  auf  dem  Hoden 
Frankreichs,  wo  sie  sich  auf  die  Cyclen  von  Karl  dem  Grossen  und  seinen 
Paladinen,  von  König  Artus  und  den  irrenden  Rittern,  von  Troja  und  Alexander 
dem  Grossen  verteilt;  zu  diesem  ausgedehnten  Sagenmaterial  kamen  in  Italien 
noch  hinzu  die  Sagen  über  Attila  und  verschiedene  Sagencyclen  über  die 
Gründung  der  Städte  und  den  Ursprung  der  Familien  und  der  Gemeindefeste. 
Die  religiösen  Sagen,  deren  Keime  bis  auf  die  ersten  Zeiten  des  Christentums 
zurückgehen,  gruppierten  sich  besonders  um  das  Leben  der  Heiligen  und  er- 
füllten mit  sich  die  im  Mittelalter  überaus  zahlreichen  hagiographischen  Schrillen, 
welche  sich  auch  nicht  selten  mit  den  besonderen  Sagen  einer  Stadt  oder  einer 
Provinz  verbanden.  Dieses  ganze  Sagenmaterial,  in  welchem  sich  die  aller- 
verschiedensten  Elemente  verschmolzen  und  mischten,  wurde  dann  zum  grössten 
Teile  in  den  in  lateinischer  Sprache  verfassten  Werken  verarbeitet  und  ver- 
einigt :  z.  h.  die  Munizipalsagen  in  den  Chroniken  der  Städte ,  diejenigen 
Alexanders  des  Grossen  in  der  Historia  de pracliis,  die  im  lo.  Jh.  geschrieben 
(s.  II  I,  151)  und  im  13.  von  Qualichino  di  Spoleto  in  Verse  umgesetzt 
wurde,  die  religiösen  in  der  Legenda  aurea  des  Genuesers  Fra  Jacopo  da 
Voragine  (s.  II   i,   279;   1230 — 1298). 

Sehr  reichlich  war  im  Mittelalter  auch  die  Produktion  von  wissen- 
schaftlichen und  didaktischen  Werken.  Die  theologischen,  philosophischen 
und  juristischen  Studien,  die  in  den  Jahrhunderten  nach  dem  Jahre  1000  wieder 
aufblühten,  erweckten  in  Italien  und  hielten  in  den  Geistern  den  Enthusiasmus 
der  Forschung  und  der  Spekulation  wach ;  sie  trugen  alle  dazu  bei,  den  Ge- 
brauch der  lateinischen  Sprache  in  der  Litteratur  zu  befestigen  ;  die  Notwendig- 
keit zur  Grundlage  der  Kultur  das  Studium  der  Klassiker  zu  nehmen,  Hessen 
sie  auf  das  lebhaftste  herausfühlen.  So  treten  eine  lange  Reihe  von  Gram- 
matikern, Verfasser  der  ai'tes  dictaininis  auf;  unter  diesen  ragte  besonders 
Buoncompagno  da  Signa  (s.  II  i,  252)  hervor,  welcher  in  Bologna  und  in 
Padua  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  Rhetorik  lehrte  und  über  die  Kunst 
des  Schreibens  viele  Traktate  schrieb ;  darunter  den  Boncofnpagnus  und  die 
Reiorica  novissima.  Aber  die  charakteristischsten  wissenschaftlichen  und  didak- 
tischen Werke  sind  im  Mittelalter  jene  Encyklopädien  gewesen,  in  denen  man 
versuchte  das  gesamte  menschliche  Wissen  zusammenzufassen,  indem  man  die 
entlegensten  Stoffe  vereinigte,  viele  sagenhafte  und  phantastische  Elemente  auf- 
nahm, und  die  wissenschaftlichen  Wahrheiten  unter  der  Herrschaft  der  Ignoranz 
und  des  Aberglaubens  entstellte.  Diese  Werke,  welche  nach  dem  Jahre  1000 
zahlreich  wurden,  waren  gewiss  auch  in  Italien  bekannt  und  wurden  dann  in 
der  italienischen  Litteratur  zu  Mustern;  von  allen  ist  das  bekannteste  das 
Speculiwi  malus  des  Vincenz  von  Beauvais  (13.  Jh.),  welcher  in  seinen 
naturale,  doctrinale  und  historiale  betitelten  Hauptteilen,  die  beinahe  zehn- 
tausend Kapitel  umfassen,  das  gesamte  Wissen  des  mittelalterlichen  Menschen 
darstellt  fs.  II  i ,  248).  Neben  diesen  Encyklopädien  verfasste  man  auch 
Moralschriften  oder  moj'alisatioties^  welche  eine  der  unmittelbaren  Wirkungen 
des  Symbolismus  und  der  der  christlichen  Gesellschaft  eigentümlichen  Tendenz 
zur  Allegorie  darstellen ;  alle  Produkte  der  Natur ,  die  Tiere ,  die  Pflanzen, 
die  Steine  wurden  das  Symbol  abstrakter  Gedanken;  die  Apologe,  Fabeln 
und  Erzählungen  wurden  so  behandelt,  dass  sie  eine  moralische '  Bedeutung 
annahmen ;  die  physischen  Erscheinungen  wurden  untersucht,  um  daraus  einen 
allegorischen  Sinn  oder  eine  praktische  Lehre  zu  entnehmen;  und  später 
lebten  dann  in  der  italienischen  Litteratur  Formen  und  Gedanken  wieder  auf, 
welche  in   diesen  ?noralisaliones  ihre  erste  Deutung   erhalten  hatten. 
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UjkI  (he  moralischni  und  [)liilosophisch(;n  Lehren  und  die  praktischen 
liclclirungen  nahmen  diiiin  sehr  häufig  ein  f)()etisch(;s  Kleid  in  kJfdnen  latei- 
nisclien  (Gedichten  des  12.  und  13.  Jhs.  an,  welche  einigen  recht  bemerkens- 
werten Iü)rinen  der  späteren  vulgären  Litteratur  vorangingen;  so  z.  11  in  den 
4  lliichern  De  adversitate  fortunac  von  Arrigo  da  Settim ello  (s.  II  i,  374; 
einem  elegischen  Gedichtchen,  welches  in  den  letzten  Jahren  des  12.  Jhs. 
verfasst  wurde,  und  im  /Aber  faceti  eines  Anonymus  faus  NarniVj,  welches 
Unterweisungen  über  das  lieben  und  die  Kunst  des  Liebens  erteilt  und  viel- 
leicht dem  Anfang  des   13.  Jhs.   angehört  fs.   II    i,   383J. 

I)i(;  religiöse  Empfindung,  welche  sich  im  Mittelalter  allen  Kundgebungen 
des  menschlichen  (Tcistes  mitteilte,  indem  sie  in  (ieschicht(;,  Sage  und  Wissen- 
schaft eindrang,  fand  auch  in  der  Poesie  ihren  besonderen  Ausdruck,  und 
nahm  verschiedene  Formen  in  der  geistlichen  Lyrik  an,  welche  sich  auf  zwei 
sehr  verschiedene  Arten  entwickelte.  Auf  der  einen  Seite  haben  wir  Verfasser 
von  Mymnen  (s.  IIi,  112;  152;  325  ff.);  die  Reihe  derselben  eröffnete  in  den 
ersten  christlichen  Jahrhunderten  Lactaoz,  Victorinus,  Sedulius;  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  zieht  sich  diese  poetische  Produktion.  Die  Gedichte  sind  gleich- 
artigen Charakters  und  von  bestimmten,  konventionellen  typischen  Formen, 
wie  sie  die  Liturgie  darbot,  zu  der  sie  gehörten.  Aber  bald  bildete  sich  eine 
andere  Art  christlicher  Lyrik  aus,  welche  der  unmittelbarere  Ausdruck  der 
Volksempfindung  war ;  in  diesen  Gedichten  war  die  Unmittelbarkeit  des  reli- 
giösen Affekts  noch  nicht  durch  litterarische  Absichten  eingeschränkt ;  die 
metrische  Form  derselben,  ihre  Reime,  kündigten  schon  die  vulgäre  Poesie  an, 
so  das  Stabat  Mater,  das  Dies  irae  und  soviele  andere  ähnliche  Gebete  an 
Gott,  an  die  Jungfrau,  an  die  Heiligen.  Mit  dem  christlichen  Gottesdienst 
ist  auch  die  Entwickelung  der  mittelaltarlichen  dramatischen  Formen  verbunden 
(s.  II  I,  422);  die  christliche  Liturgie  ging  allmählich  von  der  einfachen  Er- 
innerung an  das  Mysterium  auf  die  Darstellung  desselben,  und  von  dem  zwischen 
Priester  und  Volk  abwechselnden  Gesang  auf  die  wahre  dramatische  Handlung 
über:  so  wurde  denn  allmählich  der  liturgische  Gottesdienst  zum  Mysterium 
oder  Indus  sceniciLS,  in  den  nach  und  nach  profane  und  selbst  satirische  Ele- 
mente eindrangen ;  unter  solcher  Wandlung ,  entstanden  die  sacre  rappre- 
sentazioni,   die  erste  dramatische  Form  der  italienischen  Litteratur. 

Tiraboschi,  Bd.  III  (Buch  I,  Kap.  3;  II,  3;  HI,  3;  IV,  2—3) 
und  IV  (Buch  II,  Kap.  1,6;  III,  4  — 5J;  Bartoli,  Bd.  I  Kap.  1-7; 
G  a  s  p  a  r  y ,  Bd.  I  Kap.  l;  Gieseb  recht.  De  litter  arum  studiis  apud 
Italos  primis  ?nedit  aevi  saeculis,  Berlin  1845;  Comparetti.  Virgilio 
nel  medioevo,  Livorno  l872;  Leyser,  Historia  poet.  et  poem.  medii  aevi, 
Halle  1721 ;  Pott  hast,  Bibl.  medii  aevi,  Berlin  l854 — 67;  Ebert. 
Allgem.  Geschichte  der  Litter.  des  Mittelalters  im  Abendlande,  Leipzig 
1878  —  80,  und  hauptScächlich  die  von  Gröber,  Grundriss  II  1,  97  ff. 
angeführten  Quellen  und  seine  Darstellung  der  Lat.  Lit.   des  MA. 

6.  Während  iri  Italien  sich  dauernder  eine  lateinische  Tradition  erhielt, 
entwickelten  sich  in  Frankreich  rascher  die  Keime  der  Litteraturen  in  den 
Volkssprachen,  und  schnell  gestalteten  sich  zwei  verschiedene  Litteraturen, 
von  welchen  die  eine,  im  eigentlicheren  Sinne  französisch,  im  Gebiete  jen- 
seits der  Loire  mit  der  nord französischen  Sprache  erwuchs,  die  andere 
provenzalisch  war  und  in  den  südlichen  Teilen  des  Landes  mit  der  süd- 
französischen Sprache  sich  entwickelte;  beide  gingen  der  Litteratur  in  ita- 
lienischer Sprache  um  mehrere  Jahrhunderte  voran.  Um  das  Jahr  1000  hatten 
sie  schon  einen  bemerkenswerten  Grad  der  Entwickelung  erreicht,  einen  eigen- 
tümlichen Charakter  angenommen  und  sich  in  besonderer  Weise  ausgebildet ; 
denn  in  der  französischen  wog  die  epische  Darstellung,  die  heroische  und 
romanhafte  Erzählung  vor ;   in  der  provenzalischen  dagegen   die  lyrische,   der 
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Ausdruck  der  Gcliilüc,  iKuiptsachlich  der  Liebe.  Zuerst  wurde  in  Italien  die 
[irovenzalische  Litteratur  bekannt ;  bestanden  ja  doch  in  politischer  und  kom- 
merzieller Hinsicht  zwischen  den  Norditalienern  und  den  Hewolmern  des  süd- 
lichen Frankreichs  weitreichende  Übereinstimmungen  und  Bezic^.hungen.  Schon 
gegen  Ende  des  12.  Jhs.  waren  einige  der  bedeutenderen  Dichter  oder  Trou- 
badours der  Provence  nach  Italien  gezogen,  wie  Peire  Vidal  (s.  II  i,  18.  20), 
Rambaut  von  Vaqueiras  (s.  II  i,  18.19),  Gaucelm  Faidit  (s.  II  i,  18), 
und  unter  grossen  Gunstbezeugungen  an  den  Ritterhöfen  und  besonders  am 
Hofe  des  Marquis  von  Monferrat  aufgenommen  worden ;  eine  grössere  Anzahl 
noch  zog  am  Anfang  des  13.  Jhs.  hinüber,  damals  als  der  Kreuzzug  gegen 
die  Albigenser  die  Provence  verwüstet  hatte,  und  die  Auswanderung  dauerte 
beinahe  jenes  ganze  Jahrhundert  hindurch  bis  zur  Zeit,  in  welcher  Karl  von 
Anjou,  der  Graf  der  Provence,  den  Thron  von  Neapel  bestieg.  Diese  Trou- 
badours brachten  nach  Italien  ihre  Poesie,  sie  sangen  von  neuer  Liebe  und 
von  neuen  Gebieterinnen,  befassten  sich  auch  mit  den  politischen  Angelegen- 
heiten des  Landes,  welches  sie  gastfreundlich  aufnahm,  und  regten  lebhaft 
den  Wunsch  zur  Nachahmung  an.  So  begannen  die  Italiener  nach  und  nach 
provenzalische  Verse  zu  schreiben,  und  es  bildete  sich  eine  wirkliche  italie- 
nische Troubadoursschule  aus;  zu  den  ersten  der  Zeitfolge  nach  gehören  der 
Marquis  Alberto  Malaspina  (1165* — 1210)  und  Rambertino  Buvalelli 
(11 6 5* — 1265*)  aus  Bologna;  wegen  der  Zahl  und  der  Beschaffenheit  ihrer 
Gedichte  sind  bemerkenswert  Lanfranco  Cigala  (1200* — 1260*)  und  Boni- 
facio  Calvo  (1200* — 1270*),  beide  aus  Genua,  Bartolommeo  Zorzi 
(1230* — 1280*)  aus  Venedig  und  vor  allen  Sordello  (1200* — 1270*)  aus 
Mantua.  So  gelangten  die  der  provenzalischen  Poesie  eigentümlichen  Stoffe 
und  Formen  nach  Italien;  sie  erhielten  sich  in  veränderter  Sprache  in  einem 
sehr  bemerkenswerten  Teile  der  italienischen  Lyrik  der  Anfangsperiode. 

Auch  die  französische  Litteratur  wurde  bald  bekannt.  Spielleute  und 
Sänger  gingen  über  die  Alpen  und  brachten  mit  sich  ihre  epischen  Gedichte, 
die  chaiisons  de  geste  ^  in  welchen  das  heroische  und  romantische  Ideal  der 
aristokratischen  Gesellschaft  Frankreichs  glänzend  ausgeprägt  war,  seit  eine  so 
gewaltige  Dichtung  bestand,  wie  es  die  Chanson  de  Roland  (11.  Jh.)  war.  Von 
allen  italienischen  Provinzen  war  das  venezianische  Gebiet  dasjenige,  in  welchem 
sich  die  französische  Epik  am  meisten  ausbreitete;  dort  wurden  die  Gedichte 
insofern  umgewandelt,  als  ihr  ursprüngliches  Aussehen  durch  die  Einführung 
von  Formen  und  Worten,  die  den  heimischen  Mundarten  eigentümlich  waren, 
umgestaltet  wurde,  vielleicht  zum  Zweck  das  Verständnis  derselben  zu  er- 
leichtern. Die  hervorragendsten  Beispiele  franco-venezianischer  Gedichte  sind 
der  Beuvon  d'  Hans  tone ,  Berte,  Karleto ,  Berte  e  Milone,  Ogier  le  Danois, 
Macaire,  die  nichts  anders  sind  als  ebensoviele  Teile  eines  einzigen  Sammel- 
werkes (XIII — XIV  Jh.);  andere  wurden  von  Italienern  in  einem  italianisierten 
Französisch  verfasst,  so  die  Entr^e  de  Spagne  von  einem  Paduaner  Anonymus, 
die  Prise  de  Fa?npehine  von  Niccolö  da  Verona;  andere  schliesslich  — 
und  es  war  dies  eine  letzte  Stufe  — -  wurden  in  einer  Mischsprache  abgefasst, 
in  welcher  das  italienisch-dialektische  Element  vorwog;  so  der  Bovo  d' Antona 
von  einem  venezianischen  Anonymus.  So  wurde  denn  in  Italien  jener  selbe 
epische  Stoff  verarbeitet,  der  dann  in  den  folgenden  Jahrhunderten  in  ge- 
waltigen Werken  italienischer  Dichtkunst  behandelt  werden  sollte.  Und  zugleich 
mit  der  epischen  Poesie  verbreiteten  sich  noch  andere  Stoffe  und  andere 
Formen  der  französichen  Litteratur  in  Italien;  so  A\q  fableatcx,  meist 'satirischen 
Inhalts,  der  Renard  oder  der  Fuchsroman,  und  der  Roman  de  la  Rose,  der  in 
seinem    ersten    von    Guillaume  de   Lorris    verfassten  Teil   ein    grossartiges 
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Denkmal    aJIcgorischcr  Vision   ist,    und    zwar  in   einer   Form,    die   niclit  ohne 

Einfliiss  auf  di(;  italienische  Poesie  der  grossen  toskanischen  Periode  blieb. 

Litt.:  Ausser  fleii  bekannten  W^erken  allf^enieineren  Charakters  über 
die  französische  und  provenzalische  Litteratur  möge  man  im  Einzelnen 
nachsehen  :  0.  S  c  h  u  1 1  z  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  VII  1 77  ff. ;  A.Mus- 
safia,  Altfranz.  Ged.  aus  7>enez.  Hss.,  Wien  1864;  A.  Thomas, 
Nouvelies  rechcrches  siir  V Kntree  de  Spagne,   Paris    1882. 

7.  Als  damals  auch  in  Italien  die  langsame  Umwandlung  der  lateinischen 
Sprache  vollendet  war,  die  während  d(^r  germanischen  Kinflillc  begonnen  und 
nach  dem  Jahre  looo  einen  schnelleren  Fortschritt  genommen  hatte,  machten 
sich  auch  bald  die  ersten  Versuche,  in  der  neuen  italienischen  Sprache  zu 
schreiben  bemerkbar.  Von  dieser  finden  wir  bereits  einige  Anzeichen  in  den 
Notariatsakten  des  10.  Jh.,  tuid  aus  den  Jahren  960  und  964  haben  wir  zwei 
lateinische  Dokumente  aus  Capua  und  Teano,  worin  die  Zeugenaussagen  in 
Bezug  auf  Grenzstreitigkeiten  in  der  Volkssprache  wiedergegeben  sind. '  Im 
II.  und  12.  Jh.  nehmen  die  Spuren  derselben  an  Zahl  und  Wichtigkeit  zu, 
wir  können  aber  noch  nicht  behaupten,  aus  dieser  Zeit  sichere  Dokumente 
ihrer  litterarischen  Verwendung  vor  uns  zu  haben ;  denn  zu  ungewiss  ist  die 
Echtheit  der  gereimten  Ferrareser  Inschrift,  die  sich  auf  das  Jahr  11 35-  be- 
zieht, und  des  Fragments  eines  historischen  Gedichts  aus  Belluno  über  Er- 
eignisse des  Jahres  1198^;  und  sehr  ungewiss  ist,  in  welche  Zeit  man  andere 
Denkmäler  der  ältesten  italienischen  Poesie  setzen  soll,  wie  den  Ritmo  cassi- 
nese  und  die  toskanische  Cantilena  giullaresca.  ^  Die  litterarische  Verwendung 
der  italienischen  Vulgärsprache  vor  dem  13.  Jh.  können  auch  nicht  einige 
Predigten  beweisen,  in  denen  der  Dialekt  sich  mit  dem  Kirchenlatein  ver- 
mischt, oder  besser  in  dasselbe  einsickert  ^  oder  die  italienischen  Strophen 
eines  zweisprachigen  Kontrasts  von  Raimbaut  de  Vaqueiras,  ein  alleinstehender, 
scherzhafter  Versuch  eines  Fremden. ^  Dagegen  wurde  beim  Beginn  des  13.  Jh. 
die  schriftliche  Verwendung  der  Vulgärsprache  gewöhnlich  ganz  allgemein, 
und  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Schriften  privater  und  kommerzieller  Art, 
sondern  teilte  sich  auch  rasch  den  in  litterarischer  Absicht  verfassten  Werken 
mit,  welchen  sogleich  durchgebildete  und  mannigfaltige  Stoffe  zur  Seite  standen. 
Von  dieser  Zeit  an  entwickelte  sich  eine  ziemlich  reiche  Litteratur,  in  welcher, 
wie  wir  sehen,  während  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  die  Poesie  einen 
viel  grösseren  Platz  einnimmt  als  die  Prosa;  in  allen  Provinzen  Italiens  traten 
auf  einmal  Dichter,  die  in  der  Vulgärsprache  schrieben,  auf;  im  Allgemeinen 
bedienten  sich  dieselben  der  einheimischen  Sprache  als  eines  Werkzeugs  zur 
Ausübung  einer  Kunst,  die  ihren  Inhalt  und  ihre  Form  der  französischen 
Litteratur  entnahm ,  und  erst  gegen  Ende  dieser  Periode  zeigten  sich  die 
ersten  Versuche  der  Poesie  neue  Stoffe  zuzuführen  und  ihre  Formen  zu  er- 
neuern. 

Litt.:  Über  die  Anfange  der  italienischen  Sprache  sehe  man  die 
nützliche  Zusammenfassung  von  L.  Morandi  nach:  Origine  dclla 
lingua  italiana  7.  Ausg.  Citta  di  Castello  1890  und  von  P.  Rajna 
bei  d'Ancona  und  Bacci  I  9—17,  sowie  die  belehrende  biblio- 
graphische Anmerkung   von  Gaspary  I  418.      Die  hauptsächlichsten 


1  P.  Rajna  in  Romania  XX  385  ff. 

^  J.    Affö,    Dizion.  precettivo ,    critico    ed  istorico   della  poesia  volgare ,    Parma    1777 
(Facsimiles  der  Inschrift  und  Geschichte  der  Streitfrage). 

^  A  s  c  o  1  i ,  Arch.  glott.  I  41 1 . 

*  I.   Giorgi  e  G.  Navone   in  Riv.  di  fil.  rom.  II  91  ff.;  F.  Novati,  Shidi  critici, 
Torino    1889;  E.  Monaci,  SulV  antich.  cantilena  gitdlaresca  ecc.  Roma.  1892:   cfr.  d'An 
c  o  n  a  und  Bacci,  Mamiale  I  21. 

■'"'  W .  Förster,  Romatiische  Skid.  IV   1  — 92. 
.  ^  V.  Cr  es  ein  i.  Per  gli  studi  romanzi,  Padova   1892,  p.  33  ff. 
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Denkmäler  ilci  italieiiisclien  Sprache  vor  dem  13.  Jh.,  oder  die,  welche 
für  solche  gehalten  werden,  hei  Monaci,  Crcstomazia  italiana  dei primi 
secoli,  Citta  di  Castello   1889. 

8.  Cirossc  Verbreitung  fand  in  ganz  Italien  im  13.  Jh.  die  provenzalische 
Lyrik ;  besonders  im  Norden,  wo  sie  von  den  über  die  Alpen  gekommenen 
Troubadours  verbreitet  wurde,  und  wo  sie  in  den  kleinen  Höfen  und  den  freien 
Stadtgemeinden  gepflegt  wurde.  Dagegen  wurde  im  Süden,  wo  der  Hot  der 
Hohenstaufen  sich  zum  Mittelpunkt  der  Verschmelzung  aller  Elemente  d(^r 
litterarischen  und  wissenschaftlichen  Kultur  machte,  die  provenzalische  Lyrik  in 
der  ersten  Hcälfte  jenes  Jahrhunderts  in  italienischer  Sprache  nachgeahmt. 
So  that  sich  denn  unter  den  Hofleuten  und  Getreuen  Friedrichs  IL  eine 
Gruppe  von  Dichtern  auf,  die  teils  aus  Sizilien  oder  Apulien  stammten,  teils 
aus  andern  italienischen  Provinzen  nach  dem  Süden  gekommen  waren;  die- 
selben bilden  die  s.  g.  sizilianische  Dichterschule :  y>qma  r egale  soliiwi  erat 
Sicilia,  faciufn  est  ut  (juidquid  nostri praedecessores  vulgär iter  protulerunt,  slci- 
lianu7?i  i'ocetur  \  qiwd  quide7ti  retinemus  et  nos,  nee  posteri  nostri  per?fmtare 
valebimt«  (Dante,  de  vulg.  eloq.  I.  12).  Diese  Dichter,  deren  litterarische  Aus- 
bildung nach  dem  Vorgang  der  Troubadourlyrik  sich  vollzogen  hatte,  sangen 
beinahe  ausschliesslich  von  der  Liebe,  ohne  irgend  welche  Frische  oder  Neu- 
heit der  Empfindung  und  Phantasie;  vielmehr  entnahmen  sie  Gedanken,  Bilder 
und  Vergleiche  der  provenzalischen  Poesie,  welche  schon  gealtert  hatte  und 
eintönig  geworden  war,  als  sie  nach  Italien  kam,  und  welche  jedenfalls  wegen 
ihres  ritterlich-feudalen  Inhalts  dem  Geiste  der  mehr  bürgerlichen  und  prak- 
tischen Gesellschaft  nicht  entsprach,  auf  welche  sich  mit  Vorliebe  die  Hohen- 
staufenmonarchie  stützte.  Auch  in  der  Form  schloss  sich  die  Poesie  der 
sizilianischen  Schule  eng  der  provenzalischen  an ;  mit  ihr  teilt  sie  die  Vor- 
liebe für  die  Kanzone.  Allerdings  nahm  in  Italien  diese  metrische  Form  schnell 
besondere  Veränderungen  an,  welche  vor  Allem  durch  die  Verschiedenheit 
der  Sprache  bedingt  waren.  Letztere  blieb  im  Grunde  genommen  die  ge- 
sprochene Volkssprache,  freilich  in  einer  Weise  litterarisch  behandelt,  dass  sich 
dabei  das  Beispiel  des  Lateinischen  wirksam  erwies.  —  Was  die  Dialekte 
betrifft,  welche  damals  eine  viel  geringere  Verschiedenheit  zeigten,  als  heut- 
zutage, so  wurden  sie  auf  der  Grundlage  jener  gesprochenen  Sprache  alsbald 
auf  den  Weg  eines  gemeinsamen  Typus  der  Litterärsprache  zurückgeführt.  — 
Ab  und  zu  finden  wir  in  den  Gedichten  der  sizilianischen  Schule  Anzeichen 
und  Versuche  etwas  freierer  Kunst,  den  Ausdruck  eigenen  Empfindens,  neue 
Bilder,  originelle  Vergleiche;  es  sind  dies  aber  nur  vereinzelte  Stimmen,  die 
meist  ohne  Wiederhall  geblieben  sind.  Die  genaue  Nachahmung  provenza- 
lischer  Muster  dehnte  sich  dagegen  von  Sizilien  und  Apulien  über  die  Toscana 
und  andere  Teile  Italiens  aus.  Dorthin  wurde  sie  verpflanzt  durch  die  Hof- 
leute der  Hohenstaufen ,  welche  teils  als  Beamte  zur  Verwaltung  der  Städte 
■teils  als  Träger  diplomatischer  und  militärischer  Missionen  dahin  geschickt 
wurden.  Sie  fasste  dort  festen  Fuss  und  verblieb  daselbst  bis  zum  Ende  der 
Periode  der  Anfänge.  Auf  diese  Weise  dehnte  sich  die  Herrschaft  der  provenzali- 
sierenden  Poesie,  die  zuerst  auf  das  Reich  der  Hohenstaufen  beschränkt  ge- 
wesen war,  erheblich  weiter  aus. 

Litt.:  Die  beste  allgemeine  Arbeit  über  die  provenzalisierende  ita- 
lienische Poesie  ist  die  Monogiaphie  von  A.  Gaspary  ,  Die  sizilianische 
Dichter  schule  des  ij.  Jhs.  \Wx\\\\  1878  (italienische  Übersetzung  von 
S.  Friedniann,  Livorno  1882) ;  ausserdem  E.  Monaci,  Da  Bologna 
a  Palermo  bei  M  or  a  n  d  i ,  Antologia  della  nostra  critica  lett.  pp.  2'o5 — 223 ; 
A.  Zenatti,  Arrigo  Testa  e  i  pri)7zordi  della  Urica  ital.  Lucca  1889; 
G.  A.  Cesareo,  La  poesia  siciliana  sotto  gli  Svevi,  Catania  1894.  — 
Die  Gedichte  befinden  sich  in  folgenden  wichtigeren  LIss. :  A,  Vaticano 
3793  (von  d'Ancona  und  Comparetti  Bologna  1875  —  88  herausgegeben); 


l6        LllTERATUKGESCHICHTE    DER    ROMANISCHEN    VÖLKER.    6.    ItAL.    LiTT. 


]i.  Laiirenziano  Kediano  9.  (z.  l'.  von  Casiiii,  Bologna  1883  heraus- 
gegel)cn);  C,  Palatino  418  (von  Bartoli  und  Casini,  Bologna  1877 
herausgegeben).  Die  älteren  Ausgaben  :  Poe^t  del  primo  secolo  della  lingua 
ital.  l'"ircnze  1816,  von  L.  Valeriani  besorgt;  RaccoUa  di  rime 
ant'iche,  Palermo  18 1 7  vom  Marchese  de  Villa  rosa  besorgt;  Poesie 
ital.  ined.,  Prato  1846  von  F.  Truccbi  besorgt,  haben  gar  keinen 
kritischen  Wert.  Für  die  Sprache  dieser  Dichter  ist  das  Werk  von 
N.  Ca  ix,    Origivi  della  lingua  poetica  ital.  Florenz  1880  sehr  belehrend. 

9.  I)(3n  höfischen  Charakter  der  sizilianischen  Dichtcrschulc  kann  man 
schon  aus  den  Namen  und  dem  Stande  der  meisten  zu  ihr  gehörenden  Dichter 
erkennen.  Dieselben  waren:  Friedrich  IL,  geb.  1194  in  lesi,  1198  zum 
König  von  Sizilien  gekrönt,  dann  deutscher  Kaiser,  1220  nach  Italien  zurück- 
gekehrt, um  die  Regierung  seines  Königsreichs  zu  übernehmen,  mit  welchem 
er  eine  starke  ghibellinische  Feinheit  zu  bilden  trachtete,  gest.  1250,  in 
mehreren  Codices  wird  er  als  Verfasser  von  Liebesgedichten  angeführt:  von 
ihm  heisst  es  (Salimbene  Cr.  p.  166):  scribere  et  ca7ttare  sciebat  et  cantilenas 
et  cantiojtes  i7ivenire^.  —  Der  König  Enzo,  sein  Sohn,  1225  in  Palermo  geb., 
nahm  mit  dem  Vater  an  den  Kämpfen  gegen  die  Kirche  und  die  guelfischen 
Communen  teil,  wurde  kaiserlicher  Statthalter  in  der  Lombardei,  fiel  in  der 
Schlacht  bei  Fossalta  1249  in  die  Hände  der  Bolognesen,  und  starb  als  Ge- 
fangener in  Bologna  1272;  er  ist  Verfasser  von  Kanzonen,  die  vom  Ausdrucke 
des  Schmerzes  erfüllt  sind.^  —  Pietro  della  Vigna,  aus  Kapua,  nach  1180 
geb.,  trat,  nachdem  er  die  Rechte  und  die  Litteratur  an  der  Universität  Bologna 
studiert  hatte,  um  1220  in  die  Dienste  Friedrichs  II.  über,  gewann  seine  Liebe 
und  Achtung  und  stieg  vom  Amte  eines  Richters,  das  er  1225  bekleidet  hatte, 
bis  zu  der  höchsten  Stufe  eines  Protonotars  der  kaiserlichen  Curie  und  zum  Logo- 
theta  des  Reichs  empor ;  aber  nachdem  er  aus  nicht  recht  bekannten  Gründen 
in  Ungnade  gefallen  war,  starb  er  1249  als  Selbstmörder;  er  hinterliess  ausser 
einer  sehr  bedeutenden  lateinischen  Briefsammlung,  italienische  Kanzonen  und 
Sonette  in  der  Vulgärsprache. ^  —  Giacomo  da  Lentini,  aus  Sizilien,  1233 
Notar  und  Kanzler  im  Gefolge  Friedrichs  II.  in  Catania  und  in  der  Basilicata, 
war  einer  der  fruchtbarsten  und  vielseitigsten  Dichter  der  sizilianischen  Schule; 
er  wurde  von  Dante  und  andern  älteren  Schriftstellern  als  der  vollkommenste 
Vertreter  der  provenzalisierenden  Lyrik  angesehen.^  —  Ruggiero  d^Amici, 
aus  dem  messinesischen  Adel,  bekleidete  hohe  Stellen  im  Heere  Friedrichs  IL, 
war  Kapitän  und  Gouverneur  in  Sizilien,  im  Jahre  1238,  sowie  Gesandter  beim 
Sultan  von  Egypten  im  Jahre  i  240,  und  starb  bereits  1 248  ;  auch  er  war  Verfasser 
von  Kanzonen ;  in  einer  derselben  klagt  er  über  seine  Entfernung  von  der  Ge- 
liebten imd  vom  Vaterlande.  ^  —  Rinaldo  d'Aquino,  aus  der  mächtigsten 
aristokratischen  Familie  Kampaniens,  Herr  des  Kastells  von  Montenero,  Teil- 
nehmer am  Kreuzzuge  vom  Jahre  1227,  und  Vizekönig  unter  Manfred  in  der 
Terra  d'Otranto  und  Bari,  im  Jähre  1254;  von  ihm  sind  einige  Kanzonen 
und    ein    Sonett    noch    vorhanden. ^    —    Jacopo    d'Aquino,    aus    derselben 


^  H  u  i  11  a  1"  d  -  B  r  e h  o  11  e  s ,  Historia  diplornatica  Friderici  IT  Paris  1 839 ;  C  e  s  a  r  e  o 
22,  31. 

^  C.  Petracchi,  Vita  di  Arrigo  di  Svevia  re  di  Sardegna,  volgarmente  Enzo  chiamato, 
Florenz  1 750.     H.  B  1  a  s  i  u  s ,  König  Enzio,  Breslau  1885 ;  C  e  s  a  r  e  o  54- 

^  H  u  i  1 1  a  r  d  -  B  r  e  h  o  11  e  s  ,  Vie  et  correspojidance  d.  P.  de  la  V.  Paris  1 865 ;  G.  d  e 
Blasiis,  Della  vita  e  delle  opere  di  P.  della  V.  Napoli  1861  ;  G.  Rondo  ni,  Riv.  stör.  ital. 
V  41   ff.;    Cesareo   32. 

*  Zenatti  5  ff.,  Cesareo  14,  34,  welcher  in  einer  Kanzone  von  G.  da  Lentini 
Anspielungen  auf  Ereignisse  des  Jahres   1205,   —   freilich  nicht  ganz  sichere  —   anführt. 

^  Cesareo  41. 

^  Cesareo  44  glaubt,  dass  er  nicht  aus  der  Familie  der  Grafen  von  Aquino  stammt, 
sondern  aus  der  von  Montella  und  dass  er  Falkner  Friedrichs  IL  im  Jahre  1 240  war.  Die 
Bezeichnung  Montenero  rülirt  aus  dem  Codex  Vatican.  3214  her  (Riv.  di  fil.  rom.  I   13). 
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Familie,  von  Friedrich  II.  in  die  Lehen  von  Acerra  mit  seinem  Jirudc^  Tom- 
maso  wieder  eingesetzt,  blieb  den  Hohenstaufen  treu,  kämpfte  mit  Manfred 
h(M  HciHnent,  floh  dann  nach  Sizilien,  wo  er  durch  die  Soldaten  Karls  I. 
von  Anjou  g(M"ang(Mi  und  getödtc^t  wurde.  ^  —  Folco  Ruffo,  von  kalabresischem 
Adel ,  einer  der  treuesten  Anhänger  Friedrichs  IL ,  war  zugegen ,  als  sein 
sterbender  Herr  sein  Testament  aufstellen  Hess;  er  begleitete  dann  1251  Kon- 
rad IV.  nach  Istrien  und  wurde  1255  Podestä  von  Tricnt,  welches  nach 
dem  Sturze  der  Hohenstaufen  dem  Hause  Anjou  feindlich  geworden  war;  er  starb 
im  Jahre  1270  infolge  eines  Zweikampfs  mit  Simon  von  Montfort. '-  —  Perci- 
valle  d'Oria,  apulischer  Ritter,  Podestä  von  Avigon  im  Jahre  1237  und  von 
Parma  im  Jahre  1243,  dann  Statthalter  Manfreds  in  der  Mark  Ancona  und 
im  Herzogtum  Rom  und  Spoleto,  starb  1264.^  —  Stefano  da  Messina, 
Protonotar  des  Königreichs,  die  Florcs  de  secretis  astrologiae  des  Hermes 
übersetzte  und  widmete  sie  dem  König  Manfred.^  —  Die  andern  Messinesen 
sind  Mazzeo  Ricco,  Filippo  und  Tommaso  di  Sasso,  der  Apulier  Graf 
Ruggiero,  Raniero  undRuggerone  da  Palermo,  von  denen  wir  nichts 
anderes  kennen  als  ihre  Gedichte,  aber  welche  vielleicht  auch  am  staufischen 
Hofe  verkehrten;^  und  endlich  Giacomino  Pugliese,  welcher  sich  1235 
im  Friaul  befand,  während  Friedrich  IL  dort  war.  Die  stärkere  Realistik  seines 
Tones,  die  grössere  Frische  und  Natürlichkeit  seines  Ausdrucks  und  seiner 
Empfindung  legen  die  Vermutung  nahe,  dass  er  seine  Anregung  in  der  Volks- 
pocsic  gefunden  hat.^ 

Neben  Unterthanen  Friedrichs  IL  befanden  sich  an  seinem  Hofe  unter 
den  von  ihm  mit  Zivil-  oder  Hofämtern  betrauten  Personen,  welche  sich  der 
Poesie  widmeten,  andere,  die  aus  den  Städten  Mittelitaliens  stammten:  Arrigo 
Testa  aus  Arezzo,  aus  adligem  Geschlecht,    am  Ende  des   12.  Jhs.  geboren, 

12 19  schon  reiferen  Alters,   dem   das   Kastell  von  Cignano  zugleich  mit  andern 

1220  als  Besitz  bestätigt  wurde,  ward  1221  kaiserlicher  Schützling,  1229  Podestä 
von  lesi,  und  1230  von  Siena,  wo  er  von  den  Florentinern  im  Kampfe  bei 
Camollia  gefangen  genommen  wurde;  er  wurde  1236  Bürge  des  vom  Bischof 
exkommunizierten  Podestä  von  Arezzo,  ist  noch  an  verschiedenen  Orten  Podestä 
gewesen,  so  in  Lucca  1235  und  1245,  in  Parma  1241,  1246,  1247;  in  diesem 
Jahre  starb  er  im  Kampfe  gegen  die  vertriebenen  Guelfen,  die  plötzlich  die 
ihm  vom  Kaiser  anvertraute  Stadt  überfielen.'^ —  Odo  della  Colonna,  viel- 
leicht aus  der  römischen  Patrizierfamilie  abstammend,  wurde  römischer  Senator 
1238  und  1241,  ging  dann  wegen  seiner  Feindschaft  gegen  die  Kirche  ins 
Königreich  Sizilien  über,  wo  er  von  Friedrich  IL  schon  aus  diesem  Grunde 
gut  aufgenommen  ward,  starb  gegen  1257. ^  —  Jacopo  Mostacci  aus  Pisa, 
welcher  mit  Pietro  della  Vigna  und  Giacomo  da  Lentini  Sonette  wechselte; 
er  wurde  einer  der  Falkner  Friedrichs  IL  bis  1240  und  errang  unter  Manfred 
noch  höhere  Ehren,  sodass  er  im  Jahre  1260  einer  der  Gesandten   des  Königs 

^  C  esar  e  o  55. 

2  Zenatti   18. 

^  Zenatti  18—19.  Cesareo  52;  MonacL  Crest.  80:  dieser  letzte  macht  Perci- 
valle  zu  einem   Genueser  und   einem  Angehörigen  der  Familie  Doria. 

■*  Cesareo  56. 

•'  Nach  Cesareo  40  wäre  Ruggerone  da  Palenuo  jener  Minorit  Ruggieri  da  Palermo, 
den  Friedricli  IT.  zum  König  von  Tunis  schickte,  um  ihn  um  das  Bucli  Sidrac  zu  l)itten,  und 
weichet  es  y>traslato  di  saracinesco  in  gram}?iatica<.<,  d.  h.  aus  dem  Arabischen  ins  Lateinische. 

"  Monaci  88;  Cesareo  leugnet  es  47,  aber  die  Erwähnung  von  Aquileia  in  einer 
seiner  Canzonen  unterstützt  die  Hypothese  sehr  gut.  ' 

'^  Zenatti  22 — 38;  Monaci,  Di  una  recente  dissertazione  sti  Arrigo  Testa,  Roma 
1889;  A.  Gianandrea,   Carte  diplom.  iesine,  ad.  an.;   Cesaieo  49. 

"  Monaci,  Crest.  75;  Cesareo  43;  man  bemerke,  dass  die  iJl)eischrirten  der 
Ms.  A  anführen:  Messer  Odo  de.  le  Colomie.  di  M e s s i n a. 

Gröbpcr,  Onnulriss.    Ilc.  2 
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nach  Aragon  war.*  —  Tibcrtcj  (ialliziaiii  aus  Pisa,  welcher,  da  er  seine 
(iedichtf;  an  Dichter  des  Hofes  Friedrichs  II.  richtete,  zum  Beispiel  an  Rinaldo 
d'Aquino,  höchst  wahrscheinlich  im  Dienste  des  Kaisers  selbst  gewesen  sein 
wird,  zugleich  mit  so  und  so  vielen  anderen  seiner  Mitbürger.-  —  Paganino 
da  Sarzana  oder  wie  andere  glauben  von  Serezano,  einem  Kastell  von 
Tortona,  auch  er  vielleicht  im  Dienste  Friedrichs  II.  oder  als  Beamter  bei 
ihm.'^  —  Gualtiero  abate  di  Tivoli,  welcher  1250  von  Innocenz  IV.  als 
einer  seiner  Anhänger  anerkannt  wurde  und  in  Sonetten  mit  Giacomo  da 
Lentini  tenzonierte.'*  —  Guido  dellcColonne,  den  Dante  einen  Messinesen 
nennt  (De  vulg.  eloq.  II  5,  cf.  I  12  .  .  .  doctores  indigenas)^  scheint  auch  seiner- 
seits der  römischen  Familie  entstammt,  und  sehr  frühe  nach  Messina  gekommen 
zu  sein,  wo  er  von  1257  bis  1280  als  Richter  fungierte,  und  wenigstens  bis 
1287  lebte;  er  wird  seine  Gedichte  in  seiner  Jugend  verfasst  haben,  da  sie 
denjenigen  der  Zeitgenossen  Friedrichs  II.  und  Pier  della  Vigna's  nicht  un- 
ähnlich sind.  '^ 

Die  provenzalisierende  Lyrik  ging  vom  Süden  Italiens  rasch  nach  Mittel- 
italien über  und  gedieh  besonders  reich  in  Toskana  in  den  Städten  der  kaiser- 
lichen Partei ;  denn  die  Beziehungen  zwischen  diesen  und  dem  Hofe  Friedrichs  II. 
waren  besonders  leicht  und  häufig.  Wenn  wir  von  den  Toskanern,  welche 
diese  poetische  Richtung  befolgten,  genauere  und  ausführlichere  biographische 
Nachrichten  hätten,  so  würden  wir  sie  wahrscheinlich  in  persönlichen  Be- 
ziehungen mit  den  Dichtern  der  Staufenzeit  finden.  Jedenfalls  dichteten  viele 
in  Toskana  nach  der  Weise  der  Sizilianer  und  der  Apulier;  in  Arrezzo  finden 
wir,  ausser  Arrigo  Testa,  den  maestro  Bandino  und  Giovanni  dal 
l'Orto,  welche  beinahe  sicher  vor  ihrem  berühmten  Mitbürger  Fra  Guittone 
schrieben; 6  in  Siena,  ausser  einigen  weniger  bedeutenden,  den  Ritter  Fol- 
cacchiero  de'  Folcacchieri,  welcher  als  Jüngling  für  seine  Heimatstadt 
gegen  die  Florentiner  kämpfte,  1251  als  Gesandter  zum  Grafen  Aldobrandino 
geschickt  wurde  und  1260  schon  gestorben  war';  in  Pisa,  welches  dem  Hofe 
der  ^taufen  Jacopo  Mostacci  und  Tiberto  Galliziani  lieferte,  haben  wir  Giolo 
della  Barba  und  Betto  Mettafuoco,  deren  Gedichte  in  ihrer  provcn- 
zalisierenden  Art  Anzeichen  dafür  bieten ,  dass  sie  in  der  ersten  Hälfte  des 
13-  J^s.  geschrieben  sind^  und  Gallo  d'Agnello,  der  in  seiner  Vaterstadt 
Richter  war  und  1275  als  Gesandter  seiner  Mitbürger  zum  Konzil  von  Lyon 
ging.^  Übrigens  dauerte  in  Pisa  und  überhaupt  in  Toskana  die  provenzali- 
sierende Dichtung  länger  als  im  Süden  Italiens,  wo  ihr  Aufhören,  seltsam 
genug,  mit  der  Eroberung  des  Königreichs  durch  den  Grafen  der  Provence 
zusammenfällt :  sie  dauerte  länger  und  hatte  als  ihren  hauptsächlichsten  Ver- 
treter einen  Mann  aus  Lucca,  dem  schon  seine  Zeitgenossen  vorwarfen,  dass 
er  sich  mit  den  penne  del  Notaio,  d.  h.  des  Giacomo  da  Lentini  schmückte. 
Es  war  dies  Buonagiunta  Orbicciani  degli  Overardi,  von  dem  wir  mit 
Sicherheit  wissen,  dass  er  wenigstens  bis  1296  lebte,  denn  in  diesem  Jahre 
war  er  Pfleger  oder  Verwalter   an   der  Kirche  S.  Martino  in   Lucca :  ^^  er  ist 

^  Zenatti  9  — 12.     Cesareo   50. 

^  Cesareo  47,  53 

^  Monaci  66,  Cesareo  53» 

*  Monaci  60,  Cesareo  53- 

^  Monaci,  Di  Guido  della  Colonna  trovadore  e  della  sua  patria,  Rom  1 892 ;  Cesareo 
57  — 59.  und  über  die  Streitfrage  der  Identität  dieses  Dichters  und  des  Verfassers  der  ^w/^'/ß 
troiana,  D'Ancona  und  Bacci  I  39. 

^  Mitteilung  des  Prof.   G.  Salvadori  in  Rom. 

'^  C.  Mazzi,  Folc.  Folcacchieri,  rimatore  scnese  del  s.  XIIT,  Florenz    1878. 

8  Monaci  bei  M  o  r  a  n  d  i ,  Antologia,  p.   2 10  Anm.   2. 

^  Gaspary,   Gesch.  d.  it.  Litt.  I  423. 

^°  Minute  li  in   Dante  e  il  siio  secolo,   '121   ff. 
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Verfasser  einer  kleinen,  aber  bemerkenswerten  Liedersammlung  i,  in  welcher 
sich  der  Übergang  der  sizilianischen  Schule  in  die  neue  toskaner  Schule  wider- 
spiegelt; denn  während  er  die  (bedanken  und  Bilder  der  provenzalischen 
Trobadors  blind  befolgt,  nimmt  er  andererseits  schon  Formen  an  —  besonders 
charakteristisch  unter  ihnen  ist  die  l^alladc,  -  welche  ein  besonderes  Produkt 
der   toskanischen  Poesie  sind. 

10.  Die  Hefr(Mung  der  [)rovenzalischen  Lyrik  ist  das  Werk  der  tos- 
kanischen und  bolognesischen  Dichter  gewesen,  welche  in  dem  zwanzig  Jahre 
umfassenden  Zeitraum  von  1260  bis  1280  blühten;  dieselben  bildeten  die 
s.  g.  gelehrte  oder  Übergangsschule:  sie  gingen  fast  alle  von  der  Nachahmung 
der  provenzalischen  Poesie  aus,  aber  allmählich  trennten  sie  sich  von  ihr, 
indem  sie  in  ihre  Gedichte  die  Theorien  und  Erörterungen  über  die  Liebe 
einführten,  das  Gebiet  der  Lyrik  den  philosophischen,  religiösen  oder  poli- 
tischen Stoffen  eröffneten ,  den  poetischen  Stil  durch  grössere  Anähnlichung 
an  die  lateinische  Periode  zu  veredeln  suchten  und  neben  der  Kanzone  dem 
Sonett  zum  Siege  verhalfen. 

Der  erste  Versuch  in  dieser  Richtung  wurde  von  Guittone  del  Viva 
gemacht,  welcher,  1220  in  S.  Firmina  bei  Arezzo  geboren,  Gehilfe  seines 
Vaters  Michael  im  Amte  eines  Kämmerers  seiner  Vaterstadt  war,  der  sich  vor 
1269  unter  die  Ritter  von  Santa  Maria  gloriosa  aufnehmen  liess,  die  im 
Volksmunde  ^\q  frati  godenti  hiessen  (Dante,  Inf.  XXIII,  103)  —  ein  militärisch- 
religiöser, in  Bologna  1261  gegründeter  Orden  — ,  der  dann  in  Bologna  einige 
Zeit  um  1285  lebte,  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  nach  Florenz  sich  zu- 
rückzog, 1294  seine  Güter  zur  Stiftung  des  Klosters  degli  Angeli  hergab  und 
1294  starb.  2  Guittone  hat  uns  eine  reichhaltige  Liedersammlung  hinter- 
lassen'^, in  welcher  die  Trennungslinie  zwischen  den  zwei  Perioden  der 
litterarischen  Wirksamkeit  des  Verfassers  ziemlich  deutlich  ist.  In  der  ersten 
Periode,  in  welcher  er  beinahe  ausschliesslich  Liebesgedichte  verfasste,  hielt 
er  sich  noch  eng  an  seine  provenzalischen  Vorbilder;  seine  einzige  Neuerung 
war  seine  verfehlte  künstliche  Form  und  seine  gesuchte  und  dunkle  Sprache. 
In  der  zweiten,  die  philosophischen,  moralischen  und  religiösen  Gedichte  um- 
fassenden Periode  verbindet  er  mit  der  Emphase  eines  schwülstigen  Predigers, 
der  das  Mass  zu  wenig  einzuhalten  versteht,  die  prosaische  Dürre  der  Be- 
trachtung und  die  Sucht  Latinismen  in  Wörtern  und  Konstruktionen  zu  häufen ; 
nur  selten  trifft  er  den  Ton  echter  Empfindung,  ein  durch  Neuheit  und  Kühn- 
heit ausgezeichnetes  Bild,  eine  schlagende  Wendung:  die  Vermittelung  zwischen 
den  zwei  Manieren  stellen  nicht  bloss  bezüglich  der  Form ,  sondern  auch 
bezüglich  der  Zeit,  einige  wenige  Gedichte  her,  in  denen  der  politische  Inhalt 
den  Geist  des  Verfassers  etwas  erhebt  und  ihm  die  Kraft  giebt ,  mit  wirk- 
samerer und  gehobener  Sprache  den  Bürgern  von  Florenz  und  Arezzo  seine 
Ermahnungen  und  Verweise  entgegenzuhalten.  So  brachte  Guittone  die  Poesie 
dazu,  sich  auch  mit  den  zeitgenössischen  Ereignissen  zu  beschäftigen;  das 
alte  Erbteil    konventionellen  Inhalts,    in    welchem  sich  die  Poesie  der  sizilia- 


^  Vorläufig  bei  Valeriani,  Poeti  del  pr.  secolo  I  47 1 — 533;  eine  kritische,  von 
S.  Pieri  besorgte  Ausgabe,  ist  seit  mehreren  Jahren  gedruckt  (Bologna,  Zanichelli),  aber  r.och 
nicht  veröffentlicht. 

^  G.  Bottari,  Vorwort  zu  den  Lettere  di  fra  Guitt.  d'Ar.  Rom  1745;  wegen  des 
Aufenthaltes  in  Bologna  cf  Rivista  critica  III  114:  wertlos  ist  die  Arbeit  von  L.  Roma- 
nelli,  Di  Guittone  d'Ar.  e  delle  sue  opere,  Campol)asso    l875- 

^  Die  vollständigste,  aber  in  der  Wiedergabe  des  Textes  mangelhafte  Ausgabe  ist  die 
von  L.  Valeriani,  Florenz  1828;  eine  kritische  Ausgabe  von  F.  Pellegrini  ist  unter 
der  Presse  (Bologna,  Romagnoli).  Über  die  Guittonianische  Poesie  sehe  man  P.  Vigo, 
Giorn.  di  filol.  rom.  II  19  ff.,  und  allerdings  minderwertig,  W.  Koken,  Guittone' s  von  Arezzo 
Dichtung  tind  sein    Verhältnis  zu  Guinicelli,  Hannover   1885. 
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nischoii  Schule  bewegt  hatte,  warf  er  l)f;i  Seite,  und  sein  l^eis[)iel  blielj  nicht 
ohne  Wirkung  in  Toskana,  wo  wir  zur  Z(;it  des  Bruders  aus  Arczzo  viele 
lniden  ,  die  sich  der  Poesie  als  eiiu.'s  \Verkz(Uigs  im  politischen  Kampfe  be- 
dienten. In  Vlorruz  ist  di(^  (Iruppe  der  Dichter  bemerkenswert,  welche  mit 
Tenzonen  in  Sonetten  die  letzten  Schicksale  des  Kampfes  zwischen  den 
Staufen  und  dem  Hause  Anjou,  und  ganz  besonders  den  unglücklichen  Zug 
Konradins  begleiteten;  (erwähnenswert  sind  Monte  Andrea,  welcher  die 
Manier  (iuittone''s  befolgte  und  übertrieb,  indem  er  komi)lizierte  und  künstliche 
metrische  Formen  herzustellen  suchte,  und  als  guter  (iuelfe  den  König  Karl  I. 
von  Anjou  stets  in  d(^n  ITimmcd  erhob;  Palamidesse  de]  Perfetto,  auch 
er  Guelfe,  und  Gonfaloniere  der  Armbrustschützen  in  Montaperti,  der  für 
Konradin  sich  voller  Verachtung  zeigte;  Schiatta  Pallavillani,  der  unter 
den  im  Jahre  1268  verbannten  (ihibellinen  sich  befand  und  unter  denen,  die 
den  Frieden  des  Kardinals  T.atino  im  Jahre  1280  beschworen;  (iuglielmo 
Bcroardi  1255  Notar  und  Richter  der  Kommune  und  1256  Syndikus,  in 
vielen  Aktenstücken  bis  1280  genannt;  Lambertuccio  Frescobaldi,  1251 
Veranlasscr  des  Baues  der  Brücke  zu  S.  Trinitä  und  1284  unter  den  Ratsherrn 
erwähnt,  welche  alle  drei  für  Konradin  Partei  ergriffen  und  ihn  in  ihren 
Sonetten  feierten,  indem  sie  seinen  Triumph  voraussagten.  ^  Auch  in  anderen 
toskanischen  Städten  kam  mit  Guittone's  Dichtungsweise  zugleich  die  Vorliebe 
für  politische  Poesie  auf;  letztere  wurde  umsomehr  gepflegt,  je  lebhafter  die 
Parteikämpfe  dort  waren  :  so  in  Pisa,  wo  wir  eine  kleine,  aber  bemerkens- 
werte Gruppe  von  Dichtern  vorfinden,  wie  Pannuccio  del  Bagno,  Lotto 
di  ser  Dato  und  Bacciarone  diBacone,  welche  Kanzonen  über  die  Unter- 
drückung der  ghibellinischen  Partei  durch  Ugolino  della  Gherardesca  dichteten, 
und  Zeitgenossen  anderer  ihrer  Mitbürger  waren,  wie  Pucciandone  Martclli, 
Natuccio  Cinquina,  Lunardo  del  Guallacca  und  Girolamo  Terra- 
magnino,  welche  den  provenzalischen  Konvenzionalismus  noch  spät  fort- 
führten,  ebenso  wie  die  Wunderlichkeiten   Guittone's.  '^ 

'II.  Während  auf  diese  Weise  in  Toskana  die  italienische  Lyrik  blühte, 
begannen  in  Bologna,  dem  grossen  Zentrum  scholastischer  und  gelehrter  Bil- 
dung, in  die  übrigens  ein  Hauch  der  Troubadour-  und  Ritterpoesie -^  einge- 
drungen war,  die  ersten  Dichter  in  italienischer  Sprache  aufzutreten.  Zuerst 
befolgten  und  ahmten  sie  die  provcnzalische  und  guittonische  Manier  nach, 
wie  wir  aus  den  uns  übrig  gebliebenen  nicht  zahlreichen  Versen  von  Fabruzzo 
Lambertazzi  schliessen  können.  Er  stammte  aus  der  mächtigen  Familie, 
welche  an  der  Spitze  der  bolognesischcn  Ghibellinen  stand,  wurde  mit  seinen 
anderen  Parteigenossen  1274  verbannt  und  lebte  noch  in  der  Verbannung 
1286.  Dasselbe  ersehen  wir  aus  den  Versen  von  Paolo  Zoppo  daCastello, 
welcher  schon  in  einem  Bologneser  Dokument  aus  1268  erwähnt  ist,  und  1273 
einen  Vergleich  mit  einem  Abte  schloss,  dem  er  in  einem  Streite  einen  seiner 
Mönche  ermordet  hatte,  dann  aus  denen  des  RanieriBornio  de'  Samari- 
tani,  der  aus  einem  reichen  und  edlen  Hause  stammt  und  mütterlicherseits 
mit  den  Ubaldini's  und  Grafen  von  Panico  verwandt  war,  1267  Podestä  von 
Cento  und  Pieve,  und  1268  von  Ravenna  wird,  nach  1283  in  den  Franzis- 
kanerorden eintritt,    dann  von    seinen  Mitbürgern   1298  sich  zu  Bonifaz  VIIL 


^  Nachrichten  und  Dokumente  über  diese  Dicliter,  von  mir  gesammelt  in  der  R'ivista 
critka  IV  33  ff.  und  Propiignatorc  N.  S.  I   1,   uB  fT. 

2  Martelliwar  1289  Gemeindevorsteher;  Cinquina  1  299  (cf  .-^;r//.  j/^r. //<:)'/.  VI  2. 641). 
Terramagnino  bearbeitete  in  provenzalischen  Versen  die  Razos  del  trobar  von  Raimon  Vidnl 
{RomaniayWX   184  fT.). 

^  Über  die  bolognesische  Kultur  im  12.  und  13.  ]li.  schrieb  icli  im  Giorfiah  Storiro 
1    1    IL 
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schicken  lirss ,  von  dem  cv  130J  dclci^icrt  wurde,  den  l''rieden  zwisclien 
den  Herren  von  Montefcltro  und  \-on  Rimini  und  K;i\'enn;i  zu  \<Minitteln  ;  das- 
selbe lässt  sich  (Midlicli  noch  von  d(Mi  Versen  dc^s  Notars  Sem  preljcnc  (dclla 
Hraina?)  sagen,  \ou  dem  wir  keiiu*  sich(M(>  historische  Nachri(^ht  haben,  aber 
dessen  Alter  durch  d<Mi  Platz  i)ez(nig"t  wird,  d(Mi  in  den  handschriltlichen  Lieder- 
sammlungen die  ihm  zug(*schrieb(^n(Mi  (ledichte  einncdimen.  ^  Von  d(T  Nach- 
ahmung d(T  Troubadours  und  d(M-  newunderung  (uiittone's  von  Arezzo  be- 
freite sich  in  d(Mi  ersten  Z(^iten  seiner  [joetischen  Wirksamkeit  auch  nicht  der 
grösste  d(T  bolognesischen  Schriltsteller  dieses  Zeitalters,  (luido  (iuinizelli, 
der  von  Dante  so  anerkennend  IxnirtfMlt  wurd(%  dass  er  ihn  als  y>maxivius  Guido« 
begrüsste  und  als  y^padre  ??iio  e  dcgli  altr'i  )nici  ?/iii^/ior  die  nia'i  ri?ne  ifainore 
usar  doh'i  c  lcgg}adrc</-  (iuinizclli  (eigentlich  (iuido  di  Guinizello  de'  Prin- 
cipi)  wurde  c.  1230  in  Bologna  geboren,  er  stammte  aus  eiiUT  edlen  ghibel- 
linischen  Familie,  studierte  vielleicht  juris[)rudenz  und  wurde  Richter  in  seiner 
Vaterstadt;  1270  war  er  Podesta  in  Casteliranco,  (^in(T  wegen  der  Grenze 
von  Modena  wichtigen  Ortschaft,  1274  wurde  er  zusammen  mit  allen  An- 
hängern der  kaiserlichen,  dei  Lambertuzzi  genannten  Partei  in  die  Verbannung 
geschickt  und  starb  1276  im  Exil.  3  Seine  kleine,  ausschliesslich  aus  Kan- 
zonen  und  Sonetten  bestehende  Liedersammlung  bezeugt,  dass  auch  Guini- 
zelli  zu  dichten  begann,  indem  er,  wi(^  die  andern  unter  seinen  bolog- 
nesischen Zeitgenossen,  die  provenzalisierende  Manier  befolgte,  welche  man  in 
beinahe  allen  seinen  Liedern  wiedererkennt;  eines  derselben  sandte  er  mit 
einem  Sonett  an  Guittone,  indem  er  ihn,  wie  später  Dante  es  für  ihn  thun 
sollte,  als  »caro  padre  mco«  begrüsste  und  ihn  bat  es  zu  korrigieren  und  zu 
beurteilen.  Aber  diese  Troubadourkunst  mit  ihrem  leeren  Inhalt,  der  Mono- 
tonie von  Bildern  und  Vergleichen,  der  Künstlichkeit  in  Form  und  Strophe 
konnte  nicht  lange  zum  Ausdruck  eigener  (icdanken  und  Empfindungen  einem 
Manne  wie  Guinizelli  genügen,  einem  Manne  von  so  feurigem  und  durch  tiefe 
philosophische  Studien  gekräftigtem  Geiste.  So  musste  er  denn  bald  einen 
andern  Weg  einschlagen.  Mit  dem  Erfolge,  den  ihm  ein  vollkommenes  künst- 
lerisch ausgeglichenes  Temperament  ermöglichte,  nahm  er  den  Versuch  Guit- 
tone's  wieder  auf,  einen  ernsteren  Inhalt  und  eine  italienischere  Form  der 
Liebeslyrik  zu  verleihen.  So  ging  die  Philosophie  von  den  Disputationen  der 
Schule  in  die  Phantasien  der  Dichter  über,  und  Guinizelli's  Werk  war  es, 
hierdurch  mächtig  dazu  beizutragen,  der  nationalen  Poesie,  welche  bis  dahin 
innerhalb  der  engen  Grenzen  der  kalten  und  monotonen  provenzalischen  Nach- 
ahmung und  des  unfruchtbaren  und  antiästhetischen  Guittoneschen  Doktrinaris- 
mus verblieben  war,  einen  neuen  Aufschwung  zu  geben.  Die  berühmteste 
Kanzone  Guido's,  welche  einen  neuen  Begriff  des  Wesens  der  Liebe  ent- 
wickelte ,  zeigte ,  wie  man  aus  den  Allgemeinheiten  heraustreten  konnte ,  um 
in  poetischer  und  genialer  Weise  eine  philosophisch  gedachte  Lehrmeinung 
zu  vertreten  und  zur  Geltung  zu  bringen :  die  Liebe  und  der  Adel  der  Seele 
sind  wie  der  Vogel  und  das  Grün  des  Waldes ;  sie  sind  für  einander  geschaffen, 
denn  der  Anblick  der  geliebten  Frau  erweckt  in  der  Seele  des  tugendhaften 
Mannes  ein  Gefühl,  welches  ihn  von  jeder  Gemeinheit  reinigt,  ein  Gefühl, 
welches  ihn  überströmt,  wie  die  Macht  (iottes  die  himmlischen  Wesen  durch- 

^  Wegen  biographischer  Nachrichten  sehe  man  G.  Fanluz zi  nach:  Scritt.  bol.  V  6. 
VII  294,  VIII  308  und  L.  Frati,  Giorn.  st.  XI  135  '"f.;  ihre  Gedichte  stehen  in  der  von 
mir  besorgten  Sammlung  der  Kimz  dei  poeti  holognesi  del  s.  XIII,  Bologna    1881,'  [1.    1 15  IT. 

2  De  vidg.  eloq.  1   15  (cf.  auch   I   <j;   II   5,   6)-,  Purg.  XXVI  97   IT, 

3  Fantuzzi,  IV  344,  11;  L.  Frati,  Propugnatore,  N.  S.  1  2,  5— 3^  und  F.  Pellc- 
grini.  ibid.  III  1,  245  ff.  Die  Gedichte  Guinizelli's,  aus  den  Codices  mit  kritischem 
Apparat  gesammelt,   in  dei'  zitierten   Sanunlung  Rime  dei  pocti  boiognesi  p.   3 — ~i\\. 
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dringt.  Die  Tiefe  des  Gedankens  äussert  sich  hier  im  (glänze  des  Bildes,  so- 
dass die  Harmonie  zwischen  Inhalt  und  Form  vollkommen  ist:  Ouinizelli  hat  es 
vermocht  den  Knoten  zu  lösen,  der  den  Notar  von  Lentini,  den  I.ucheser  Buona- 
giunta  und  den  Aretiner  Guittonc  daran  hinderte ,  die  Schönheit  des  yuiolce 
Stil  niw7w«  (Dante,  Ptirg.  XXIV  25  u.  ff.)  zu  erreichen;  und  Dante,  der  sein  Ver- 
dienst anerkannte,  spendete  ihm  die  Lobsprüche,  die  ihm  gebührten.  Sie  ge- 
bührten ihm,  da  (juinizelli  der  erste  italienische  Dichter  gewesen  ist,  der  es 
verstanden  hat,  y>rhne  (i'amore  dolci  e  /eggiadrc«  anzuwenden :  Weichheit  der 
Empfindung,  des  Wortes,  des  Tones  und  Anmut  der  Bilder,  der  Ausdrücke, 
des  Rhythmus  lassen  auch  uns  Modernen,  wie  Dante  prophezeite,  diese  kleine 
Liedersammlung  lieb  gewinnen  ;  und  die  Sonette  besonders  sind  so  gut  aus- 
g(^dacht  und  durchgeführt,  dass  man  mit  Recht  sagen  kann,  sie  bezeichnen 
in  der  italienischen  Poesie  das  erste  Auftreten  der  mit  der  Schönheit  der  Form 
verbundenen  Unmittelbarkeit  der  poetischen  Eingebung. 

12.  In  Bologna,  der  Stadt  der  lateinischen  »Glosse«  und  der  scholastischen 
Bildung,  hatte  Guinizelli  keine  Nachfolger,  wenigstens  keine  unmittelbaren;  er 
fand  sie  dagegen  in  der  Stadt  des  Volkes  und  der  Freiheit,  in  Florenz,  wo 
schon  Dante  geboren  war,  und  wo  zur  Zeit  des  Todes  des  Dichters,  schon 
Chiaro  Davanzati,  Rustico  di  Filippo  und  Brunctto  Latini  als  Dichter  blühten, 
welche  drei  verschiedene  Richtungen  der  grossen  toskanischen  Poesie  der 
folgenden  Periode  einleiten,  und  deren  jeder  deshalb  eine  besondere  Erwäh- 
nung verdient.  ^ 

Chiaro  Davanzati  muss  ungefähr  um  1230  geboren  sein,  eher  früher 
als  später,  da  er  1260  in  Montapcrti  kämpfte  und  1280  schon  gestorben  war^; 
und  es  ist  wirklich  beklagenswert,  dass  uns  von  einem  so  merkwürdigen  Dichter 
nicht  sicherere  und  ausführlichere  biographische  Nachrichten  geblieben  sind, 
welche  uns  erlauben  würden  seine  reiche  und  mannigfaltige  Liedersammlung 
besser  zu  verstehen.  Auch  er  begann  mit  der  Nachahmung  der  provenza- 
lischen  Troubadours,  und  in  dieser  Nachahmung  befolgte  er  beinahe  dieselben 
Anschauungen  wie  der  Notar  von  Lentini ;  aber  nach  einer,  vielleicht  kurzen, 
aber  ausreichenden  Erprobung  der  provenzalischen  Dichtungsweise,  wurde  er 
Guittonianer.  Der  Bruder  vom  Orden  der  »Gaudenti«  hatte  versucht  die  ita- 
lienische Lyrik  von  der  Abhängigkeit  der  provenzalischen  Poesie  zu  befreien, 
indem  er  sie  zu  einer  gelehrten  und  scholastischen  Poesie  machte,  sie  zum 
Moralisieren  anleitete  und  in  die  Politik  einführte ;  und  Davanzati  gewährte 
ihm  reichliche  und  nicht  erfolglose  Unterstützung  bei  dieser  Arbeit,  wenn 
er  auch  danach  die  vom  Meister  festgesetzten  Grenzen  weitüberschritt.  Die- 
selben gelehrten  Themata  wie  Guittone  behandelte  in  seinen  Kanzonen  auch 
Chiaro ,  nicht  ohne  sie  weiter  zu  entwickeln  und  abzuändern ,  aber  doch  in 
denselben  Absichten  und  im  selben  Ton.  Die  bemerkenswertesten  Gedichte 
seiner  Liedersammlung  sind  nach  dieser  Seite  die  über  das  Wesen  der  Liebe, 
in  welchen  auf  scholastische  Art  alle  die  in  der  Poesie  Guittone's  schon  er- 
örterten Streitfragen  noch  einmal  besprochen  werden.  Es  giebt  eine  Kanzone, 
in  der  Davanzati  seine  Gedanken  über  die  Liebe  zusammenfasst :  viele,  sagt 
er,  haben  gesucht,  was  die  Liebe  ist  und  woher  sie  kommt,  aber  ich  allein 
habe  dank  der  Offenbarung  meiner  Gebieterin  die  W^ahrheit   gefunden :  nach 

^  Ich  spreche  nicht  von  Dante  da  Maiano,  denn  ich  glaube,  dass  die  in  der 
Sammlung  Giunti's  von  1527  einem  Florentiner  dieses  Namens,  der  in  der  2.  Hälfte  des 
13.  Jhs.  lebte,  /Aigeschriebenen  Gedichte  unecht  sind:  darüber  sehe  mau  A.  Borgognoni 
nach,  Dante  da  Maiano,  Ravenna  1882,  und  vor  Allem  La  questionc  maianesca,  Citta  di 
Castello  1885;  gegen  Borgognoni,  aber  mit  ungenügender  Kenntnis  des  Gegenstandes, 
F.  Novati,  Dante  da  Maia7io  e  A.  Borgognoni,  Ancona  1883.  Die  Streitfrage  ist  noch 
lange  nicht  gelöst. 

2  F.  Novati  in   Giomalc  storico  V  404. 
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dem  Evangelium  schuf  Gott  die  Welt  in  grosse^-  Liebessehnsucht;  deshalb  ist 
rr  Wesen  und  Ursprung  der  Liebe,  und  Liebende  sind  diejenigen,  die  ihm 
dienen;  die  sinnliche  Begierde  ist  nicht  wahre.  r>i(^l)(%  ausser  fiir  di(^  vSiinder, 
und  rührt  vom  Teufel  her,  der  sie  bestehen  und  triumphieren  macht ;  so  muss 
denn  die  wahre  Liebe  durch  die  Liebe  —  nämlich  zu  Gott  —  gefördert 
werden,  und  nicht  auf  dem  Boden  der  Befriedigung  der  Sinne  erblühen.  Dieser 
Begriff  der  Liebe,  der  jeden  Augenblick  in  der  Poesie  Davanzati's  ^  wieder- 
kehrt, ist  eher  als  philosophisch,  im  wahren  Sinne  theologisch ;  und  theolo- 
gisch sind  noch  andere  von  ihm  in  Versen  erörterte  Streitfragen,  wie  in  den 
zwei  sehr  dunkeln  (Gedichten,  in  denen  er  das  Geheimnis  der  Dreieinigkeit 
behandelt.  Schliesslich  erhob  auch  Ghiaro  die  Stimme  wie  schon  Guittone, 
und  vielleicht  auch  bei  derselben  Gelegenheit,  um  den  Florentinern  politische 
Ratschläge  zu  erteilen,  und  er  sprach  sich  sehr  frei  aus  in  einer  Kanzone, 
die  sich  wie  eine  Volksversammlungsrede  ausnimmt  und  reichliche  historische 
Anspielungen  enthält,  wie  später,  abgesehen  von  der  grösseren  Vorzüglichkeit 
in  der  Kunst,  bei  Petrarca;  bemerkenswert  sind  hauptsächlich  die  Worte  des 
Schlusses,  welche  des  Dichters  Liebe  zum  Vaterlande  und  den  Adel  seiner 
Seele  bezeugen.  Ebenso  wie  er  Guittone  gefolgt  war,  so  stürzte  sich  Davan- 
zati mit  Begeisterung  auf  die  neuen  Ideen  und  kühnen  Neuerungen,  welche 
von  Bologna  mit  den  Gedichten  Guinizelli's  kamen :  ohne  sich  jemals  von 
der  Abhängigkeit  des  Provenzalismus  und  der  gelehrten  Poesie  frei  zu  machen, 
nahm  er  die  neuen  Gedanken  über  das  Wesen  der  Liebe  auf,  und  in  einer 
seiner  Kanzonen  behandelte  er  die  Grundidee  des  Bologneser  Dichters  von 
neuem,  indem  auch  er  sie  an  Vergleichen  und  Bildern  entwickelte.  Indem  er 
ausserdem  seine  poetische  Sprache  an  der  reinen  Quelle  der  Volkssprache  er- 
frischte und  die  Feinheiten  und  Phantasien  der  danteschen  Poesie  vorempfinden 
Hess,  legte  er  in  seinen  Versen  die  ersten  Keime  des  »dolce  stil  nuovo«.  Er 
schon  schrieb  seine  Gedichte  zum  Zwecke  mit  seiner  Gebieterin  über  Liebe 
zu  sprechen  ;  über  seine  Entfernung  von  ihr  tröstete  er  sich  durch  Entsendung 
seiner  Verse ;  er  sprach  nicht  direkt  mit  ihr,  sondern  durch  die  Vermittelung 
edler  Frauen  {donne  gentili)\  er  empfand  das  wohlthuende  Gefühl  der  Heiter- 
keit, das  die  leuchtende  Erscheinung  seiner  Gebieterin  ausstrahlte ;  er  schon 
stellte  sie  sich  vor  als  Personifikation  der  Schönheit  und  als  wunderbare  zur 
Offenbarung  der  göttlichen  Allmacht  auf  die  Erde  herabgekommene  Schöpfung; 
er  that  also  gerade  so  wie  später,  mit  sichererer  Beherrschung  des  erhabenen 
Stils,  Dante,  Cino  und  Cavalcanti  thaten.  Darum  ist  Davanzati  als  ihr  un- 
mittelbarer Vorläufer  in  Florenz  anzusehen. 

13.  Einige  Berührungspunkte  mit  Davanzati  zeigt  sein  Zeitgenosse  und 
Mitbürger  Rustico  di  Filippo,  welcher  auch  gegen  1230  als  Sohn  einer 
Familie  aus  dem  Volk  geboren  wurde;  wie  es  scheint,  gehörte  er  zur  ghi- 
bellinischen  Partei,  und  starb  um  12802.  Seine  kleine  Liedersammlung,  die 
ganz  aus  Sonetten  besteht,  kann  in  zwei  Teile  geteilt  werden,  von  denen 
der  eine  aus  Liebesgedichten  besteht.  In  einigen  derselben  ist  der  Stoff  z.  T. 
derselbe  wie  in  der  provenzalisierenden  Poesie ;  die  charakteristischsten  Formeln 
und  Ausdrücke  derselben  kehren  darin  wieder;  nicht  alle  freilich,  da  der 
Florentiner  Dichter  viel  von  dem  Konvenzionellen  in  Gedanken  und  Stil  der 
Troubadourlyrik  aufgab,   und,  wenn  er  in  seinen  Sonetten  die  Gedanken  der 


^  Die  Gedichte  Davanzati's  finden  sich  beinalie  alle  in  ILs.  A:  über  , ihre  Stoffe 
handelte  ich  eingehendei-  in  Rivista  critica  I  71 — 78;  wertvolle  textkritische  Bemerkungen 
machte  Gaspary  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.   IX  571    u.  fT.  und  X  585  u.   fT. 

^  Man  sehe  über  diesen  Dichter  meine  Monographie  in  Ahiova  Antologia  3.  vSerie 
XXV  486-508. 
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alton  Poesie  aufnahm,  sie  dann  immer  verjüngte  und  auffrischte  durch  freiere 
Umschr(Ml)uiig,  in  rn.'innigfaltigerc^r  und  eigenerer  Sprache,  in  weniger  gebun- 
denen und  harm(jni.scheren  J<.hythmen.  In  anderen  hingegen  vermochte  der 
Dichter  Situationen  zu  erfinden,  die  der  vorhergehenden  Lyrik  noch  unbekannt 
waren ,  indem  er  die  Empfindungen  einer  wahren  Liebe  mit  glücklicher 
Kühnheit  darstellte:  darunter  z.  B.  ein  Sonett,  in  dem  er  —  eine  grosse 
Neuerung  —  als  eine  der  Wirkungen  der  Liebe  das  Weinen  beschreibt,  welches, 
wenn  es  auf  den  Drang  des  Herzens  hin  aus  den  Augen  hervorquillt,  wie  eine 
verhängnisvolle  Offenbarung  der  schmerzerfüllten  Seele  erscheint.  Und  nicht 
aUvAn  in  diesem  Sonette,  sondern  in  allen  denen  des  Rustico,  welche  die 
Schmerzen  der  Liebe  besingen,  haben  wir  Klänge  und  Töne  wahrer  Poesie,  so- 
dass sie  sogar  andere  Schöpfungen  der  Dichter  des  süssen  neuen  Stils  über- 
treffen, welche  die  Poesie  des  Schmerzes  so  kräftig  empfanden  und  mit  so  grosser 
elegischer  Wirkung  wiedergeben ;  und  sie  übertreffen  sie,  weil  sie  den  schmerzens- 
vollen  Zustand  heiterer  und  menschlicher  darstellen.  Übrigens  sind  diese 
Liebesgedichte  Rustico's  nicht  ohne  Mängel;  es  fehlt  ihnen  die  psychologische 
Vertiefung  und  der  so  ausgesucht  elegische  Zug  der  petrarchischen  Lyrik,  es 
fehlt  ihnen  der  mächtige,  ideale  Sinn,  die  Klarheit  und  Geschmeidigkeit  der 
Sprache,  um  derentwillen  die  Verse  Dante's,  Cavalcanti's  und  Cino's  gefeiert 
werden.  Jedoch  sind  sie  im  Ganzen  die  eigentümlichsten,  welche  man  in  der 
Florentiner  Lyrik  der  Periode  der  Anfänge  finden  kann,  und  sie  kommen  denen 
des  glücklicheren  und  berühmteren  Guinizelli  gleich,  wenn  man  nicht  sagen 
will,  dass  sie  sie  übertreffen.  Aber  alle  seine  Zeitgenossen  liess  Rustico  hinter 
sich  in  den  Sonetten,  die  den  zweiten  Teil  seiner  Liedersammlung  ausmachen 
und  welche  den  ältesten  Versuch  in  humoristischer  Poesie,  den  die  italienische 
Litteratur  besitzt,  bezeichnen.  Der  Humor  des  florentiner  Dichters  entsteht 
aus  einer  für  jene  Zeit  merkwürdigen  Empfindung  des  ewigen  Kontrasts  zwischen 
der  Wirklichkeit  des  Lebens  und  den  menschlichen  Idealen,  aus  der  Richtung 
seines  Geistes  die  menschlichen  Thorheiten  mit  freundlicher  Nachsicht  zu  be- 
trachten und  unter  aufmerksamster  Beachtung  des  Kleinsten  und  Absonder- 
lichsten darzustellen,  aus  einem  melancholischen  Gefühl,  welches  dem  schein- 
bar ausgelassenen  Lachen  und  den  feinen  und  scharfen  Witzen  den  Stempel 
seines  Trübsinns  aufdrückt.  Der  satirischen  Muse  Rustico' s  gaben,  wie  natür- 
lich, Stoff  zu  höhnender  Ironie  die  Wechselfälle  der  florentiner  Parteien  und 
besonders  die  anmassenden  Prahlereien  der  infolge  des  Sieges  der  Anjou  bei 
Benevent  ins  Vaterland  zurückgeführten  Guelfen,  aber  die  Politik  hat  keinen 
allzu  grossen  Teil  an  seiner  Liedersammlung.  Mehr  als  irgend  ein  anderer 
Dichter  hat  er  seine  Freude  daran  gehabt,  Charaktere  und  Typen  von  Männern 
und  Frauen  zu  zeichnen,  indem  er  mit  glücklicher  Intuition  die  lächerlichen 
Seiten  jener  Gesellschaft  von  schlauen  und  betriebsamen  Kaufleuten  aufgriff 
und  mit  kecker  Sprache  darstellte,  die  noch  nicht  durch  die  Feinheit  klassi- 
scher Kultur  abgeschliffen  war,  dem  Hauche  ritterlichen  Geistes  nicht  wider- 
strebte, ihre  Partei  leidenschaftlicher  liebte  als  ihre  Stadt  und  sich  dann 
1282  aufraffte,  um  die  Führung  in  der  Kunst  zu  übernehmen.  So  leitete 
Rustico,  indem  er  unter  allerlei  neuen  Erfindungen  die  lächerlichen  Seiten 
des  wirklichen  Lebens  beleuchtete  und  in  neuer  und  wirksamer  Sprache  dar- 
stellte, in  Florenz  eine  originelle  poetische  Gattung  ein,  bevor  noch  die  Pfleger 
des  »do/ce  stil  nuovo«  zu  dichten  begannen;  und  er  war  der  erste  unter  den 
italienischen  Dichtern,  welcher  sowohl  die  Widersprüche  der  Gesellschaft  seiner 
Zeit  fühlte  und  ihre  lächerliche  Seite  sah,  als  auch  in  witzigen  Sonetten  den 
Ausdruck  für  seinen  satirischen  und  burlesken  Humor  fand;  auch  blieb  sein 
Vorgang  nicht    ohne   Nachfolger,   vielmehr  gab   er    für  eine    ganze   poetische 
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Gattung,    die    sich    in    dcw    l"oIg(Mul(Mi    Jahrhunderten    reicher    gestaltete,   den 
ersten  Anstoss. 

14.  In  gewissen  persönlichen  und  litt(^rarischen  Beziehungen  mit  Rustico 
di  Filippo  stand  sein  Mitbürger  Brunetto  Latini.  Wegen  des  grösseren 
UmHings  und  der  Bedeutung  seiner  Werke,  wegen  seiner  verschiedenartigen 
politischen  Wirksamkeit  und  wegen,  der  Rolle,  die  er  bei  Dante  spielt,  ist  sein 
Andenken  bis  auf  unsere  Tage  frisch  und  lebendig  geblieben,  i  Geboren  wurde 
er  in  Florenz  um  1220,  als  Sohn  Buonaccorso's;  als  Jüngling  bekleidete  er 
das  Amt  eines  Notars  und  nachdem  er  sich  den  Guelfen  angeschlossen  hatte, 
beteiligte  er  sich  an  den  Vorbereitungen  für  den  Krieg  gegen  Siena.  Als 
1260  die  Florentiner  durch  den  König  Manfred  bedroht  waren,  wurde  er  als 
Gesandter  zum  König  Alfons  X.  von  Kastilien  geschickt,  um  seine  Hülfe  zu 
erbitten.  Während  seiner  Gesandtschaft  ereignete  sich  die  Schlacht  bei  Mon- 
taperti,  infolge  deren  die  Guelfen  Florenz  verliessen  und  sich  nach  Lucca 
begaben,  ohne  ihre  Verbannung  zu  erwarten :  Brunetto  erhielt  während  seiner 
Rückkehr  Nachricht  davon,  und  suchte  Zuflucht  in  Frankreich,  wo  er  in  Paris 
sein  Notariat  ausübte;  von  dort  kehrte  er  in  sein  Vaterland  erst  nach  der 
Schlacht  von  Benevent  zurück,  welche  den  Guelfen  die  Thore  von  Florenz 
wieder  öffnete.  Die  in  Frankreich  gewonnenen  freundschaftlichen  Beziehungen 
sollten  ihm  dazu  dienen,  das  Amt  eines  Protonotars  des  Angevinischen  Statt- 
halters in  der  Toskana  zu  erhalten,  ein  Amt,  welches  er  von  1269  bis  127 1 
ausübte;  darauf  übernahm  er  das  Amt  des  Kanzlers  der  Kommune  {lüttatorc 
o^QX  scriba  concHionwi  Communis  Florentiae)^  welches  er  einmal  1273  bekleidet 
hatte.  Im  Jahre  1275  wurde  er  consolc  deW  Arte  dei  gmdici  e  notai^  1280  war 
er  einer  der  Bürgen  des  durch  die  Vermittelung  des  Kardinals  Latino  zustande 
gebrachten  Friedens  zwischen  den  Guelfen  und  Ghibellinen  ;  1284  war  er  einer 
der  Vertreter  von  Florenz  beim  Abschluss  des  Bündnisses  zwischen  Lucca  und 
Genua  gegen  Pisa;  1287  erreichte  er  das  höchste  Amt  eines  Prioren.  Häufig 
nahm  er  an  den  Verhandlungen  in  den  verschiedenen  öffentlichen  Ratsver- 
sammlungen der  Stadt  teil,  wo  er  grosses  Ansehen  genoss.2  Dasselbe  rührte 
ausser  von  seiner  langjährigen  Erfahrung  im  politischen  Leben,  auch  von  seiner 
reichen  und  verschiedenartigen  wissenschaftlichen  Bildung  her,  durch  welche 
er  grossen  Einfluss  auf  die  studierende  Jugend  ausübte.  ^  Er  starb  1294  oder  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1295,  und  hinterliess  ein  ehrenvolles  und  dauer- 
haftes Andenken  unter  seinen  Mitbürgern,  als  derjenige,  der  ihr  »digrossalore 
in  farli  scorti  in  ben  parlare  ed  in  saper e  gtiidare  e  r egger e  la  repubblica  secundo 
la  politica«  gewesen  war  (G.  Villani  VIII  10).  Von  Brunetto  Latini  sind  uns 
ausser  seinen  Prosawerken,  von  denen  wir  ihresorts  reden  werden,  noch  fol- 
gende Schriften  erhalten :  eine  Liebeskanzone,  die  nicht  aus  dem  gewöhnlichen 
Gedankenkreise  und  den  provenzalisierenden  Formen  heraustritt,  eine  gereimte 
Epistel  an  Rustico  di  Filippo'*  und  ein  Gedicht  von   der  grösstcn  Bedeutung, 


*  Hinsichtlich  seiner  Biographie  vergleiche  man  ausser  den)  grundlegenden  Werke 
von  T.  Sundby  Dclla  vita  c  dclle  opere  di  B.  L.,  Übersetzung  von  R.  Renier,  Florenz 
1884  die  Dnc  sticdi  biografici  sie  B.  L.,  Venedig  1887,  i^md  B.  L.  notaio,  Verona  1890,  von 
U.  .Marchesini. 

^  Die    x\kten    dieser    Ratsversammlungen  (1282 — 94)    wurden  von    J.   Del   Lungo 
als  Appendix  zu  dem  oben    zitierten   Werke  von  Sundby    pp.   214  u.  fl.   verölTentlicht,    und 
stehen  in  der  Sammlung  der   Consultc  dclla  Repubblica  fioroitina   von  A.  Oherardi,  Floienz, 
Sansoni  (unter  Presse). 

^  Nach  den  Erklärungen,  welche  heutzutage  die  meisten  den  Worten  im  Inferno 
XV  82  ff.  geben,  ist  Brunetto  nicht  Dantes  Lehrer  im  wahren  Sinne  des  Wortes'  gewesen, 
sondern  hat  ihn  zu  seinen  Studien  durch  seine  Ratschläge  und  sein  Beispiel  angespornt : 
cf.  Fauriel  in  Hist.  litt,  de  la  Fr.  XX  1842,  Todes  chini,  Scrittl  su  Datitc  l  288  IT. 
I  m  b  r  i  a  n  i ,  Stitdi  danteschi,  F  lorenz    1 8  9 1 . 

*  Sie  trägt  den  Titel  Favoletto  (2  Kap.,  162  V.;  vnid  findet  sich  meist  hinter  dem  y'csoretto. 
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da  CS  als  das  älteste  italioiiisclK;  Jjcispiel  Jener  allegoriseli-lehrhaflen  Poesie 
anges(;hen  worden  kann,  welche  in  Frankreich  so  üppig  aufblühte  und  gerade 
damals  den  höchsten  Ausdruck  im  Rovia?i  de  la  Rose  erreichte.  Es  ist  dies  der 
Tfsorctto^  der  aus  zweiundzwanzig  capitoli  paarweise  gereimter  Siebensilbner  be- 
steht (im  (Janzen  2940  Verse)  und  währ(;nd  des  Dichters  Verbannung  verfasst  sein 
dürfte,  höchstwahrscheinlich  zwischen  1262  und  i  263.  ^  Latini  erzählt  tuis,  wie 
er  bei  scin(^r  Rückkehr  von  seiner  Gesandtschaft  an  den  König  von  Kastilien 
von  einem  Schüler,  den  er  in  der  Ebene  von  Roncesvalle  angetroffen,  die 
Nachricht  von  der  Vertreibung  der  Guelfen  aus  Florenz  erhalten  habe.  Vom 
Schmerz  über  das  Unglück  des  Vaterlands  niedergebeugt,  habe  er  sich  ver- 
irrt und  sei  ohne  es  zu  merken  in  einen  Wald  geraten.  So  befindet  er  sich 
im  Reiche  der  Natur ,  einer  edlen  Königin  ,  der  alle  Geschöpfe  dienen  und 
welche  ihm  verschiedene  Lehren  giebt  und  dann  ihm  befiehlt  seine  Reise 
fortzusetzen :  in  einer  lieblichen  Ebene  angekommen  ,  wo  eine  andere  Frau 
über  Fürsten  und  Weise  herrscht,  bemerkt  er,  dass  er  im  Reiche  der  Tugend 
ist,  und  begegnet  in  ihren  Wohnungen  den  vier  Kardinaltugenden :  im  Hause 
der  Gerechtigkeit  hört  er  die  Lehren  an,  welche  die  ritterlichen  Tugenden 
einem  Ritter  erteilen,  und  dann  macht  er  sich  wieder  auf  den  Weg.  Er  ge- 
langt dann  auf  eine  blumige  Wiese,  wo  die  Lust  herrscht  in  (jcmeinschaft 
mit  vier  Frauen,  der  Angst,  der  Sehnsucht,  der  Liebe  und  der  Hoffnung,  und 
er  gerät  auch  selbst  in  die  Gewalt  der  Liebe,  von  welcher  ihn  der  Dichter 
Ovid  befreit;  so  kann  er  sich  vom  weltlichen  Leben  der  Busse  und  den  reli- 
giösen Übungen  zuwenden;  von  der  Last  seiner  Sünden  befreit,  nimmt  er 
seine  Reise  wieder  auf,  und  als  er  auf  die  Spitze  des  Berges  Olymp  gelangt 
ist,  begegnet  er  dort  einem  ehrwürdigen  Greise,  Ptolemaeus,  welcher  sich 
anschickt  ihm  über  die  sieben  freien  Künste  Lehren  zu  erteilen.  Hier  hätte 
sich  an  das  Gedicht,  welches  offenbar  unvollständig  geblieben  ist,  ein  Traktat 
über  die  freien  Künste  anschliessen  sollen,  welches  aber  vollständig  fehlt  und 
nach  einigen  in  Prosa  geschrieben  werden  sollte:  vielleicht  hatte  der  Ver- 
fasser auch  die  Absicht  auf  sein  grösseres  Werk  hinzuweisen,  auf  die  Ency- 
klopädie,  die  er  gerade  damals  in  französischer  Sprache  verfasste  [Livres  doii 
Tresor  cf.  21),  und  mit  welchen  der  Tesoretto  soviele  Berührungspunkte  hat. 
Dieses  kleine  Gedicht  ist  jedenfalls  ein  litterarisches  Denkmal  von  vielem  In- 
teresse, da  es  das  Erscheinen  der  allegorisch-lehrhaften  Poesie  in  Italien  be- 
zeichnet, welche  sich  dann  in  der  folgenden  Periode  sehr  reich  entwickelt, 
bis  sie  die  höchste  Spitze  erreicht,  welche  die  Kunst  menschlicher  Rede 
jemals  erklommen  hat. 

15.  Die  erste  Entwickelung  der  italienischen  Poesie  ist  auch  mit  der 
grossen  religiösen  Bewegung,  deren  wunderbares  Schauspiel  das  Italien  des 
13.  Jhs.  uns  darbietet,  verknüpft.  ^  Diese  Bewegung  nahm  ihren  Anfang  in 
Ümbrien:  dort  war  es,  wo  der  h.  Francesco  d'Assisi  (1182  geb.,  1226 
gest.),  der  Stifter  des  Franziskanerordens,  das  Licht  der  Welt  erblickte,  auf- 
wuchs, und  zuerst  wirkte,  indem  er  Armut  und  Nächstenliebe  predigte  und 
asketische  Anschauungen  verbreitete,  die  etwas  poetisches  an  sich  hatten,  da 
sie  die  schönsten  Erzeugnisse  der  Natur  als  Ausflüsse  der  Herrlichkeit  und  Güte 
Gottes  ansahen.     Um    den  Heiligen    von  Assisi  scharten  sich    voll    heiligsten 


^  Zum  ersten  Mal  wurde  er  von  F.  U  bald  in  i  herausgegeben  im  Anschluss  an  die 
Rime  di  F.  Petrarca  estratte  da  vn  siio  originale,  Rom  1642,  und  dann  mit  Textverbesse- 
rungen von  G.  B.  Zannoni,  Florenz  1824;  endlich  kritisch  von  B.  Wiese  in  Zeitschrift 
f.  rom.  Phil.  VII  236  u.  flf.  Über  die  Hss.  cf.  Giorn.  di  fil.  romanza  IV,  105  ff.,  über  die 
Beziehungen  zum    Tresor  vergl.   die  Zeitschrift  IV  390  ff. 

2  Man  sehe  hierüber  die  vortrefflichen  Untersuchungen  von  F.  T  o  c  c  o  nach :  L'eresia 
nel  medio  evo  Firenze  1884, 
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Enthusiasmus  viele  Genossen,  und  Stadt-  und  Landvolk  schien,  unter  dem  Ein- 

fluss  seines  Heispiels  und  seiner  Predigt,  für  einige  Zeit  zur  R(Mnhcit  des  ersten 
christlichen  (ilaubens  zurückkehren  zu  sollen.  Hei  so  feuriger  Seelenstim- 
mung war  es  natürlich,  dass  das  an  Clott,  an  die  Jungfrau,  an  die  Heiligen 
sich  richtende  Gebet,  das  Lob  der  Gottheit,  die  Befürchtungen  und  Hoffnungen 
der  (iläul)igen  eine  für  den  Gesang  geeignete  und  allen  zugängliche  Form 
annahmen  und  in  gereimten  {)oetischen  Kompositionen  in  der  Volkssprache 
ihren  Ausdruck  landen  ;  di(^sen  gegenüber  verlor  allmählich  die  durch  die 
kirchliche  Lyrik  Jahrhunderte  lang  fortgepflanzte  lateinische  Hymne  in  den 
Augen  der  (iläubigen  jedweden  Reiz.  So  entstand  denn,  gleichzeitig  mit  der 
Franziskanerbewegung,  ja  sogar  als  ihr  natürliches  Erzeugnis,  die  italienische 
religiöse  Lyrik  und  nahm  von  ihren  ersten  Anfängen  Formen  an ,  die  ein 
jahrhundertlanges  Leben  führten. 

Francesco  d'Assisi  wurden  einige  religiöse  Gedichte  zugeschrieben,  die 
man  aber  wegen  ihres  Gefüges  gewiss  eher  als  das  Werk  späterer  Zeiten  ^  an- 
sehen muss,  wenn  sie  auch  von  Gefühlen  und  Ideen  angeregt  sein  mögen, 
die  der  Heilige  ausgesprochen  hatte;  dafür  kann  man  ihm  aber,  wie  es  scheint, 
den  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  verfassten  berühmten  cantico  del  sole  (can- 
ticiufi  fratris  soUs  sagt  das  Speculufn  vitae  s.  Frajtcisci)  nicht  absprechen, 
welches  ein  glühendes  und  zugleich  einfaches  I>ob  Gottes  in  seinen  Geschöpfen 
enthält.  Der  Gedanke,  die  Geschöpfe  aufzuzählen,  kann,  wie  mit  Recht  be- 
merkt worden  ist,  in  ihm  durch  einen  sehr  bekannten  Psalm  angeregt  worden 
sein  ;  der  h.  Franciscus  hat  ihm  aber  dadurch  ein  neues  Leben  eingehaucht, 
dass  er  das  Lob  des  Herrn  vom  Wesen  seiner  Werke  selbst  abgeleitet  hat; 
er  hat  ihn  erhabener  gestaltet  durch  die  Vision  der  göttlichen  Güte,  die  sich 
in  allen  Wesen  offenbart,  er  hat  ihm  den  Stempel  jener  glühenden  Liebe 
aufgedrückt,  die  ihn  veranlasst  allen  leblosen  Dingen,  wie  er  schon  in  seinen 
Extasen  zu  thun  pflegte,  die  süssesten  Namen  zu  geben,  indem  er  die  Sonne, 
das  Feuer,  den  Wind,  den  Mond,  die  Sterne,  das  Wasser,  die  Erde  und  sogar 
den  Tod  des  Leibes  seine  Schwestern  und  Brüder  nannte.  Der  Gesang  des 
h.  Franciscus  ist  in  Bearbeitungen  auf  uns  gekommen,  die  durch  die  münd- 
liche Überlieferung-  sehr  gelitten  haben,  aber  es  besteht  doch  kein  Zweifel 
darüber,  dass  er  zuerst  ziemlich  regelmässige  Verse  aufwies  und  eine  gleich- 
massige  strophische  und  rhythmische  Gestaltung  zeigte;  ob  die  von  den 
modernen  Kritikern  unternommenen  Wiederherstellungsversuche  dem  ursprüng- 
lichen Schema  entsprechen,  kann  man  beim  gegenwärtigen  Stand  der  For- 
schung nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  ^  Ebenso  wenig  kann  man  die  Kon- 
jektur^ für  gesichert  halten,  dass  die  Bearbeitung  des  Gesangs  von  der  Sonne 
einem  der  Gefährten  des  Heiligen  zu  verdanken  ist,  dem  frate  Pacifico,  mit 
bürgerlichem  Namen  Guglielmo  da  Lisciano  aus  Ascoli  (gest.  in  Venedig  1232). 
Schon   bevor  derselbe  in    den  Franziskanerorden    eintrat,    hatte    er    so    grosse 


^  Caiitici  di  s.  Frajicesco  d'Assisi,  Turin  1840,  von  F.  Paoli  besorgt;  und  Mainz 
1890,  von  J.  F.  H.  Schlosser  besorgt:  cf.  I.  Affö,  De  ca^ttici  volgari  di  s.  Fr.  d'Assisi, 
Guastalla  1777;  A.  F.  Ozanam,  Les  poetes  francisc.  en  It.  au  XIII  s.,  Paris  l8l2  (über- 
setzt von  P.  Fanfani,  Prato  1854),  G.  Gör  res,  Frattz  von  A.,  ein  Troubadour  Strass- 
burg  1829;  C.  Hase,  Franz  von  Assisi ,  Leipzig  1856;  E.  Alvisi  und  U.  l^rilli, 
Laudi  di  s.  Franc,  Bologna   1887. 

^  Man  sehe  besonders  //  cantico  del  sole  di  s.  F.  d'A.  in  qiiattro  diverse  lezioni  von 
A.  Bossi  besorgt,  Foligno  1882;  //  cantico  del  sole  di  s.  Fr.  d'A.  von  M.  Faloci 
P  u  1  i  g  n  a  n  i ,  Foligno  1 888  (7  Bearbeitungen) ;  und  den  kritischen  Apparat  bei  M  o  n  a  c  i , 
C?-est.   29  u.   fif. 

"*  Die  bekanntesten  sind  diejenigen  von  Boehmer,  Romanische  Studien  \  126  ff.,  von 
Teza.  Propugnatore.   N.  S.  I   1.    lo8  ff.  und  von  Monaci   I.  c. 

*  B.  Sorio,   Poesie  sceLte  di  fra  Jacopone,   Verona   1858. 
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IJcfähigimg  fiir  dir  I'ocsio,  gc/M'Ägt,  dass  er  der  rcx  i^crsuinn  genannt  wurde ;  ^ 
wir  hal)cn  aIxT  von  ihm  nichts  Religiöses,  wedr-r  in  lateinischer  Sprache  noch 
in  italienischer  Sjjrachc  erhalten,  was  uns  die  notwendige  Vergleichung  er- 
möglichte. Freilich  ist  es  wahrscheinlich,  dass  rr  dergleichen  während  jener 
religiösen  Mission  schrieb,  die  ihm  und  andern  Mönchen  der  h.  Franciscus 
anvertraute,  als  er  sie  in  die  Welt  hinausschickte,  um  das  Lob  (jottes  als 
jocnlatorcs  Domiui  zu  predigen  und  zu  singen  ('s.  Spcculiun).  So  verbreiteten 
sich  die  ersten  Versuche  italienischer  religiöser  Poc^sie  vermittelst  der  Predigt 
von  Umbrien  nach  anderen  Gegenden  Italiens.  Im  Jahre  1233,  des  sog. 
Allelujajahrs,  wurde  der  religiöse  Eifer  zum  Fanatismus,  und  Stadt-  und  Land- 
volk strömte,  indem  es  jede  andere  Beschäftigung  vernachlässigte,  in  die  Kirchen 
und  durchzog  die  Strassen,  mit  lauter  Stimme  fromme  Lieder  auf  die  Auf- 
forderung der  Minoriten  hin  singend.  Salimbene  erzählt  von  einem  Benedetto 
von  Umbrien ,  welcher  an  jenem  Jahr  in  Parma  predigte ,  wobei  er  durch 
Trompetcnstösse  die  Scharen  zusammenrief  und  sie  aufforderte  ein  Lobgedicht 
in  italienischer  Sprache  zu  singen,  dessen  Anfang  Salimbene  wiedergiebt ; 
und  ein  neapolitanischer  Chronist,  Riccardo  von  S.  Germano ,  spricht  von 
einem  andern  Mönch,  der  zur  selben  Zeit  seine  Heimat  durchzog  und  eben- 
falls durch  Hörnerblasen  das  Volk  zusammenrief  und  die  Kinder  eine  Laude 
singen  Hess,  die  von  der  des  Chronisten  von  Parma  nicht  verschieden  war 
(cf.  Monaci,  Crest.  35).  Es  war,  wie  man  sieht,  eine  organisierte  und  dis- 
ziplinierte poetisch-religiöse  Mission,  welche  sich  hinsichtlich  des  Gebrauchs 
der  Lieder,  als  geeignetes  Mittel  zur  Erregung  der  (ilaubensbegeisterung  nach 
einer  einzigen  Norm  richtete;  sie  hatte  aber  keine  dauernde  Wirkung,  noch 
übte  sie  auf  die  Litteratur  denselben  Einfluss  aus,  wie  die  spätere  Bewegung 
der  Flagellanten,  welche  auch  ihren  Anfang  in  Umbrien  nahm.  Im  Jahre 
1258,  während  die  Bevölkerungen  noch  von  Hungersnot  und  Epidemie  heim- 
gesucht waren  und  die  Städte  durch  die  Parteiungen  der  Guelfen  und  Ghi- 
bellincn  und  die  jahrhundertelange  Zwietracht  zwischen  Kirche  und  Kaiser- 
tum beunruhigt  waren,  begann  ein  alter  Einsiedler,  Raineri  Fasani,  in  Perugia 
eine  Reihe  furchtbarer  Predigten,  indem  er  die  schwersten  göttlichen  Strafen 
den  Sündern  androhte  und  die  Getreuen  zur  Busse  aufforderte;  ihn  umgab 
bald  eine  zahlreiche  Schar,  die  sich  die  »disciplhiaü  di  Gesii  Cristo«  nannte, 
und  mit  einem  Sacke  bedeckt  oder  halbnackt  die  Städte  durchzogen,  sich  mit 
einer  Geissei  blutig  schlugen  und  die  göttliche  Barmherzigkeit  in  frommen 
Liedern  anriefen.  Diese  Manie  der  Geisselung  verbreitete  sich  über  den 
grössten  Teil  Italiens  vermittelst  immer  weiter  um  sich  greifender  Prozessionen, 
die  von  der  einen  Stadt  auf  die  andere  übergingen;  so  verallgemeinerte  sich 
Kenntnis  und  Verwendung  der  »laude«  oder  heiligen  Gesänge  in  der  Volks- 
sprache. Als  darauf  der  Enthusiasmus,  der  die  Völker  zu  lärmenden  Demon- 
strationen hinriss,  verflogen  war,  bildeten  sich  in  jeder  Stadt  und  in  jedem 
Flecken  die  Brüderschaften  der  Geisseier  oder  Flagellanten,  welche  lange  Zeit 
die  Bewahrer  der  religiösen  Poesie  blieben  und  unter  veränderten  Namen  und 
Zwecken  beinahe  bis  zu  unsern  Tagen  sich  erhielten. 

16.  Die  Geisseibrüder  bewirkten  demnach,  dass  der  alte  liturgische 
lateinische  Gesang   aufgegeben    und   in  Italien   beinahe   allgemein    die  laudu" 

^  Wadding,  Annal.  yninornm,  Rom  1732,  I  133,  II  99  und  Molteni.  in  Giorn.  di 
Jil.  rom.  IT  93.  Ein  lateinisch-italienisches  Gedicht  von  Guglieimo  da  Lisciano,  zu  Ehren 
Heinrichs  VI,  (Juli  1187)  wuide  in  einer  sehr  alten  Hs.  von  einem  Historiker  aus  Ascoli, 
Niccolo  Martucci  f-j-  1687)  gefunden  und  von  G.  Panelli  veröffentlicht,  Memoric  dcgli 
uoniini  illtistri  e  chiari  bi  inedicma  del  Ficeno,  Ascoli  1758,  II  13  ff.  und  mehrmals  von. 
andern  später. 

2  Unendlich  ist  die  /-ahl  der  llss.  von  Lauden.  die  zum  grössten  Teil  umbrisclien 
oder  toskanischen  Brüderschaften    angehörten;    der    giösste  Teil    stammt    aus    dem    14.   oder 
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verwandt  wiirdr.  Von  üikmu  [)lcl)('jiscli(Mi  Ursprung  ist  immer,  auch  dann 
wenn  sie  das  Werk  gebildc^ter  Dichter  ist,  an  ihr  etwas  lialten  geblieben,  dic^ 
Naivetät  und  Unbefangenheit  d(T  Em[)lindung,  die  Rolu^it  und  Plumpheit  des 
Ausdrucks,  die  metrische  Gestalt,  die  sich  stets  der  Ballade  niihert,  d.  h.  jener 
Form,  die  im  eigentlichsten  vSinnc^  und  am  längsten  charakteristisch  für  di(^ 
italienische  Volkspoesie  war.  In  der  ungeheueren,  uns  erhaltenen  Menge  von 
religiösen  Gesängen  können  wir  nicht  die  stufenweise  luitwickelung  der  lauda 
verfolgen,  aber  wir  können  mit  genügender  Sicherheit  behaupten,  dass  diese 
Produktion  zum  grössten  Teile  im  13.  Jh.  sich  auf  Umbrien  und  Toskana 
beschränkt(\  Von  den  umbrischen  Landen,  die  bei  den  vom  Eremiten  Fasani 
angeregten  Prozessionen  gesungen  wurden,  kann  man  der  einen  oder  anderen 
in  den  späteren  Sammlungen  auf  die  Spur  kommen,  aber  die  Namen  der  alten 
Verfasser  solcher  (icsänge  sind  unbekannt,  weil  ihre  Gedichte  als  gemein- 
sames Erbstück  aller  (jjäubigen,  die  sie  singen,  betrachtet  wurden  (laudesi). 
Namenlos  sind  auch  die  toskanischcn  Landen  dieser  Zeit,  abgesehen  von 
einigen  wenigen,  in  denen  als  Verfasser  Garzo  erwähnt  wird,  höchst  wahr- 
scheinlich derselbe,  der  ein  Gedichtchen  schrieb,  in  dem  zahlreiche  Sprich- 
wörter'  in  alphabetischer  Reihenfolge  in  kurze  gereimte  Verspaare  gebracht 
sind.  Derselbe  wurde  mit  dem  Urgrossvater  Petrarca's,  einem  frommen  und 
weisen  Manne  identifiziert,  der  über  hundert  Jahre  alt  wurde,  also  beinahe 
das  ganze   13.  Jh.^  lebte. 

Das  Gegenteil  ereignete  sich  für  einen  umbrischen  Dichter,  dem  sehr 
viel  mehr  Lauden  zugeschrieben  wurden,  als  er  verfasste,  und  der  daher  sehr 
berühmt  wurde,  als  der  fruchtbarste  Schriftsteller  dieser  Art.  Es  war  dies 
Jacopo  dei  Benedetti  (viel  häufiger  Jacopone  genannt;  so  nennt  er  sich 
auch  selbst).  Er  wurde  in  Todi  gegen  1230  geboren,  war  Rechtsgclehrter, 
und  führte  bis  1268  ein  weltliches  Leben.  Als  aber  während  eines  Gast- 
mahls seine  Frau  Vanna  starb,  widmete  er  sich  dem  Büsserleben,  wurde  zu- 
erst Einsiedler  und  dann  Tertiarier  des  Franziskanerordens.  Der  Schmerz  riss 
ihn  zu  solcher  Übertreibung  des  religiösen  Empfindens  hin,  dass  er  wahn- 
sinnig zu  sein  schien ;  und  dafür  durfte  man  ihn  auch  wirklich  nach  einigen 
seiner  Handlungen  halten,  durch  die  er  in  den  Augen  der  Leute  verächtlich 
zu  werden  suchte,  um  auf  diese  Weise  seine  Sünden  vollständiger  abzubüssen. 
Im  Orden  hielt  er  zur  Partei  der  Spiritualisten,  welche  die  strengste  Befolgung 
der  Franziskanerregel  verlangte;  deshalb  schleuderte  er  heftige  Invektiven  gegen 
den  Papst  Bonifaz  VIIL ,  welcher  jene  Übertreibungen  verfolgte,  und  ver- 
band sich  1291  mit  der  Familie  Colonna  in  ihrem  Proteste  gegen  diesen 
Papst.  Aus  diesem  Grunde  wurde  er  bei  der  Einnahme  Palestrina's  zu  lebens- 
länglichem Gefängnis  verurteilt:  von  Benedikt  XL  1303  befreit,  zog  er  sich 
ins  Kloster  von  Collazzone  zurück  und  starb  dort  1306'^^.  Jacopone  war  der 
wahre    Dichter   der    mittelalterlichen    italienischen    Askese:    in   seinen    Lauden 


15-  Jli- ;  freilich  enthalten  sie  auch  Gedichte  aus  früherer  Zeit:  für  LTmbrien  ist  vor  allen 
Dingen  aufMonaci  zu  verweisen,  Riv.  di  ßl.  rojn.\2'i^  ff.  II  29  ff.,  für  die  Toskana  auf 
die  Veröffentlichungen  A^x  Laude  cortonesi  von  G.  Mazzoni,  Propugnatore  N.  S.  II  2,  205  ff-i 
III  1,  5  ff.,  und  der  Latidi  di  Borgo  S.  Sepolcro  von  E.  Bettazzi,  Giorn.  storico  XVlll 
242  ff.;  überhaupt  für  die  ILntwickelung  der  lauda  auf  d'Ancona,  Origini  del  tcatro  ital., 
'furin    1891. 

*  I  proverbi  di  Gharzo.   Krit.  Ausg.  von  C.  Appel.  Propugnatore  N.  S.  III  1,  49  —  74- 
2  Propugti.  N.   S.  III   1,   238;  IV   1,  414.     E.  Bettazzi,  Notizia  di  mi  laudario  del 
v.  XIII \  Arezzo    1890,   p.   22,  erinnert    an    einen   y>?nagisicr    Garsiaa.,    Kaplan    des    Kai-dinals 
ÜUobono,  welcher  der  Exkommunikation  Cortonas   1252  beiwohnte.  ' 

'  Für  die  Biographie  Jacopone's  ist  die  wichtigste  Quelle  die  alte  Vita  del  b.  fra 
Jac.  da  Todi,  von  A.  Tob  1er  veröffentlicht,  Zeitschrift  II  25  ff.,  III  178  ff.;  über  seine 
Weike  s.  die  Monographie  von  A.  D'Ancona,  Studi  sidla  lett.  ital.  de'  primi  scroti,  Aii- 
cona    1881. 
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wechselt  die  Verachtung  alles  Weltlichen  und  die  Übertreibung  der  Busse  mit 
vollkommener  Trunkenheit  mystischer  Liebe,  sodass  er  von  grober  und  trivialer 
lMurn[)heit  i)is  zur  Krhabenheit  in  (iedanken  und  Ausdrücken  sich  erhebt.  In 
seinen  Landen  z(;igt  sich  hie  und  da  der  Kinfluss  der  lehrhaften  und  höfischen 
Dichtkunst.  Meistens  gab  aber  Jacopone  den  (jlauben  und  die  Empfindungen 
des  Volkes,  in  dessen  Mitte  er  lebte,  wieder  und  sprach  sie  in  den  dem  Volke 
teuersten  Formen  aufs  wirksamste  aus;  deshalb  erfreuten  sich  seine  Gesänge 
bei  den  Gläubigen  Umbriens  und  Toskana's  sehr  lange  der  grössten  Beliebt- 
heit, und  wurde  er  als  Schöpfer  der  ganzen  religiösen  Lyrik  angesehen.^  Be- 
sonders bemerkenswert  sind  seine  Landen  in  dialogischer  Form,  von  denen 
wenigstens  einige,  sehr  gut  in  den  Brüderschaften  als  Bühnenspiele  vorgetragen 
werden  konnten ;  so  hätte  man  denn  bei  Jacopone  die  Anfänge  des  italienischen 
Kirchendramas-,  die  jedenfalls  nicht  jünger  sind  als  andere  dramatische  Offizien, 
in  der  Form  der  heiligen  laiida^  welche  in  Toskana  und  ümbrien  im  13.  Jh. 
verfasst  und  von  den  Geisseibrüdern  aufgeführt  wurde  3.  Das  liturgische  Drama 
überhaupt,  welches  bis  dahin  in  Italien  lateinisch  gewesen  war,  verspürte  auch 
seinerseits  den  Einfluss  der  Flagellantenbewegung,  und  nahm  wie  die  Lyrik 
das  Gewand  der  heimischen  Landessprache  an,  in  welchem  sie  dann  während 
der  späteren  Zeit  bis  zur  Renaissance"^  den  Sieg  über  das  kirchliche  lateinische 
Drama  davontrug. 

17.  Während  im  südlichen  und  mittleren  Italien  die  verschiedenen  bisher 
besprochenen  poetischen  Formen  in  Blüte  standen,  entwickelte  sich  in  Ober- 
italien  ein  reiches  dialektisches  Schrifttum,  welches  Gedichte  der  verschieden- 
sten Art  umfasst,  die  meistens  in  didaktischer  Absicht  verfasst  sind,  um 
im  Volke  moralische  oder  religiöse  Grundsätze  und  Belehrungen  über  rechte 
Lebensweise  zu  verbreiten.  Diese  Litteratur,  von  welcher  zahlreiche  Denk- 
mäler übrig  sind  und  anderweitige  verloren  sein  werden,  entnahm  ihren  Inhalt 
sowohl  aus  Überlieferungen  und  Volksmeinungen ,  die  Jahrhunderte  lang  in 
Italien  Verbreitung  gefunden  hatten,  wie  aus  älteren  lateinischen  und  fran- 
zösischen Werken.  Das  Werkzeug,  dessen  sie  sich  bediente,  war  die  damals 
ohne  tiefergreifenden  Unterschied  in  den  einzelnen  Städten  im  weiten  Thale 
des  Po^  gesprochene  Volkssprache.  Wir  wissen  im  allgemeinen  recht  wenig 
über  die  Schriftsteller,  denen  wir  diese  Litteraturerzeugnisse  verdanken;  sie 
dürften  aber  beinahe  alle  Kleriker  oder  Mönche  gewesen  sein,  die  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  dem  Volke  standen,  für  welches  sie  schrieben:  es  waren 
Männer,  die  einer  gewissen  gelehrten  Bildung  nicht  entbehrten,  aber  nicht 
wirklich  gelehrt  waren ;  gewohnt  lateinisch  zu  lesen,  einige  sogar  zu  schreiben, 
von  der  Notwendigkeit  überzeugt,  ihre  Unterweisungen  in  ein  vulgäres  Kleid 
zu  hüllen,  um  den  Jongleurs  das  Feld  streitig  zu  machen,   welche    das  Land 


1  Die  Gedichte  Jacopone's  befinden  sich  in  sehr  vielen  handschriftlichen  Sammlungen, 
aus  dem  14.  und  15-  Jh.,  welche  erst  z.  T.  von  Böhmer,  Percopo,  Mazzatinti,  Tenneroni 
und  andern  untersucht  wurden  (cf.  Zambrini,  Op.  volg.,  die  Ergänzungen  von  jNIorpurgo 
im  Propugnatore  N.  S.);  es  fehlt  bis  jetzt  die  so  erwünschte  kritische  Ausgabe.  Die  ersten 
Ausgaben  der  Laude  di  f.  Jacop.  da  Todi,  Florenz  1490  und  Brescia  1495-  sind  reichhaltig, 
aber  von  geringem  Wert;  weniger  fehlerhaft  ist  diejenige  von  G.  B.  Modio,  Cantici  del 
b.  Jacop.  da  Todi,  Rom  1558  und  vollständiger  als  alle  die  von  F.  Tresatti  Le  poesie 
spiriinali  di  f.  Jacop.  da  Todi,  Venedig  1617.  Wegen  andrer  teilweiser  Drucke  sehe  man 
die  angeführten  Bibliographien  von  Zambrini  und  Morpurgo. 

^  Unter  den  dialogisierten  Lauden  verdient  besondere  Erwähnung  diejenige  über  die 
•»Croceßssione«,  von  welcher  ein  guter  Text  bei  D'Ancona,   Orig.   I   157  ff- 

^  Monaci,  /.  cit.\  G.  Rondoni  in  Giornale  storico  II  273  ff- 

^  D'Ancona,   Orig.  cit. 

^  Cf  As  coli,  Ar  eh.  glott.  I  309  ff.;  A.  Seiffert,  Glossar  zu  den  Gedicht,  des 
Bojivcsin  da  Riva,  Berlin  1 886 ;  A.  R  a  p  h  a  e  1 ,  Die  Sprache  der  Proverbia  quae  dicicntur  .  .  .  ., 
Berlin   1887. 
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durchzogen  und  chansons  de  gcstc  und  weltliche  Erzählungen  vortrugen.  Der 
älteste  dieser  Dichter  ist  vielleicht  Gherardo  Patecchio  aus  Cremona  (im 
Dialekt  G,  Pateg ^  lat.  Patecliis)  ^  welcher  1228  der  Erneuerung  des  Bundes 
zwischen  seinen  Mitbürgern  und  den  Bewohnern  von  Parma  beiwohnte.  Wir 
wissen,  dass  Salimbene  die  l'edii  verfasste,  ein  Buch  in  Dreireimen,  in  dem 
die  Widerwärtigkeiten  d(>s  menschlichen  Lebens  aufgezählt  sind,  vielleicht  eine 
Anpassung  an  den  Volksgeschmack  derjenigen  Gattung,  welche  die  Provenzalen 
cnucg  nannten,  und  welche  in  der  späteren  Litteratur  fortdauerte;  aber  von 
diesem  Buche  kennt  man  bis  jetzt  nur  wenige  Fragmente  in  der  Chronik  des 
Mönches  von  Parma.  *  Dafür  haben  wir  aber  sein  Splanamento  de  li  pro- 
%'erbu  de  Salomo?u\  ein  kleines  Gedicht  von  über  600  paarweise  gereimten 
Alexandrinern,  welches  die  günstige  Ansicht,  die  Salimbene  von  den  Schriften 
Gherardo's  hatte,  nicht  rechtfertigt:  es  ist  eine  einförmige  und  rohe  Predigt, 
in  der  der  Verfasser  auf  recht  alltägliche  Weise  nicht  bloss  die  Weisheit  der 
Sprüche  und  des  Predigers  Salomonis  in  die  Volksprache  umsetzte,  sondern 
auch  Lehren,  die  er  den  Distichen  Cato's  und  andern  Quellen  entnahm;  die 
Schrift  hat  nur  den  Wert  eines  historischen  Denkmals.  2  Nichts  wissen  wir  von 
Uguccione  da  Lodi,  aber  wenn  er,  wie  wahrscheinlich,  in  einigen  seiner 
Verse  auf  seinen  eigenen  wirklichen  Stand  hinweist,  kann  man  daraus  schliessen, 
dass  er  als  junger  Mann  das  Waffenhandwerk  ausübte,  an  der  Schwelle  des 
Alters  angelangt  sich  einem  Büsserleben  hingab,  und  zum  Nutzen  der  Gläubigen 
ein  splatiainento  oder  eine  gereimte  Darstellung  der  christlichen  Glaubenslehre 
zusammenfügte,  die  mit  andern  der  religiösen  Dichtung  des  Mittelalters  ge- 
läufigeren Elementen  verbrämt  war,  wie  der  Schöpfungsgeschichte,  den  Strafen 
der  Hölle,  den  Freuden  des  Paradieses,  der  Ankunft  des  Antichrist,  dem  Streite 
zwischen  Seele  und  Leib  und  andern  ähnlichen  Dingen.  Dem  Werk  Uguccione's 
fehlt  die  Einheit  und  ein  strengerer  Zusammenhang ;  es  besteht  aus  einer  Reihe 
unverbundener  Gesänge.  Die  Darstellung  ist  geschmacklos  und  einförmig, 
ausser  an  gewissen  seltenen  Stellen,  welche  realistischer  Lebhaftigkeit  nicht 
entbehren;  in  den  ersten  siebenhundert  Versen  sind  einreimige  Alexandriner- 
tiraden,  in  einem  weiteren  tausend  Verse  paarweise  gereimter  Neunsilbner  ge- 
braucht. ^  Über  die  Zeit,  in  welcher  der  Autor  sein  Buch  verfasste,  haben 
wir  keine  bestimmte  Angabe,  aber  ein  solches  Gedicht  muss  bis  ungefähr  in 
die  Mitte  des  13.  Jhs.  zurückgehen,  da  mehr  als  hundert  Verse  des  Uguccione 
in  dem  Gedicht  eines  andern  lombardischen  Schriftstellers  sich  wiederfinden, 
welcher  sein  Werk  nicht  später  als  1264  beendigte.  Es  ist  dies  der  Mailänder 
Pietro  da  Barsegape  {Basiäca  Petri  heute  Bascapi^  ein  lombardischer  Ort), 
ein  frommer  Mann,  der  in  einem  sehr  langen  Sermon^  von  über  zweitausend 
paarweise  gereimten  Achtsilbnern  die  ganze  grosse  christliche  Epopöe  von  der 
Schöpfung  und  dem  Sündenfall  bis  zur  Passion  des  Gottessohnes  und  zum 
jüngsten  Gericht  vorführt.  Auch  hier,  wie  schon  im  Buche  des  Uguccione 
sind  wir  weit  davon  entfernt  eine  organische  und  sachgemässe  Darlegung  des 
erwähnten  Gegenstandes  vor  uns  zu  haben ;  aber  der  Stoff  ist  doch  wenigstens 
in    eine  gewisse    Ordnung    gebracht    und    mit   grösserer   Klarheit    vorgeführt.  ^ 


^   Vor  kurzem  ist  das  Werk  (Giornale  storico  XXI  455)  aufgefunden  worden. 

2  Über  Patecchio  cf  Giorji.  st.  I  413.  XI  25 1,  XXI  454.  Proben  aus  dem  Spla7i. 
hatten  E.  Teza  und  A.  Mussafia  gegeben;  den  vollständigen  Text  publizierte  mit  gewohnter 
Gelehrsanjkeit  A.  Tob  1er,  Das  Spruchgedicht  des  Girard Pateg  in  Abhajidl.  der  K.  Akad. 
der    Wiss.  zu  Berlin,    1886. 

^  Das  Buch  des  Ugugon  da  Laodlio,  von  Ad.  Tobler  veröffentlicht  in  Abhandl.  der 
k.  preuss.  Akad.  der    Wiss.    Berlin    1884.     Cf.   auch  Morpurgo  Riv.  crit.  I  57. 

*  Herausgegeben  nach  dem  Cod.  Braidense,  von  1264  datiert,  von  B.  Biondelli, 
Poesie  lombarde  ined.  dels.  XIII  Mailand  1856,  und  dann  von  C.  Salvioni,  Zeitschr.  XV  429  ff. 
Nach  Tiraboschi  IV  418  wäre  das  Datum  der  Hs.  in  1274  korrigiert;  aber  die  Hs.  ist  ohne 
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Wenn  iiussordcm  Harscgapc  sich  Loistungrn  früherer  Autoren  zu  eigen  macht 
—  und  dies  wird  nicht  bloss  hinsichtlich  der  Vers(^  Uguccione's  der  Fall 
sein  - 1  so  versteht  er  es  ihre  Verse  df^m  allgemeinen  Plane  seiner  Predigt 
anzupassen  und  auch  in  formaler  Hinsicht  einigermassen  zurechtzustutzen. 
I^ine  s(^in(;r  Kigentümlichkeiten  sind  dann  die  langen  Digressionen,  zu  denen 
er  sich  hinreissen  lässt,  um  seine  moralischen  Erwägungen  über  die  er- 
zählten Dinge  mitzutheilen ;  ebenso  auch  eine  gewisse  Geschicklichkeit  in 
der  xA.npassung  der  bil.)lischen  Überlieferung,  an  die  er  sich  genau  hält,  an 
Sitten  und  Empfindungsweise  seiner  Zeit. 

i8.  Weniger  unvollkommene  künstlerische  Behandlung  und  auch  grössere 
Bildung,  wenigstens  gelehrte,  weisen  die  poetischen  Werke  zweier  anderer 
Schriftsteller  Oberitaliens  auf,  Ponvicino  da  Riva  und  Giacomino  da  Verona, 
beide  Mönche ,  deren  Blütezeit  etwas  später  fällt  als  die  der  vorgenannten. 
Bonvicino  da  Riva  stammte  aus  angesehener  mailänder  Familie;  aus  Fröm- 
migkeit hatte  er  sich  in  den  dritten  Orden  der  Umiliati  aufnehmen  lassen, 
er  lebte  lang,  denn  wenn  auch  nur  in  Dokumenten  und  Chroniken  aus  der 
2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  erwähnt,  überlebte  er  doch  den  Anfang  des  14.,  da 
vom  Jahre  13 13  das  Testament,  welches  er  nahe  seinem  Tode  aufsetzte, 
datiert  ist; 2  seine  Gedichte  werden  jedoch  übereinstimmend  für  sehr  charak- 
teristische Denkmäler  der  Periode  der  Anfänge  gehalten  und  können ,  wie 
man  annimmt,  in  seiner  Jugend  und  zur  Zeit  seiner  völligen  Reife  verfasst 
worden  sein.  Der  Bonvicino  verliehene  Titel  Magister  und  einige  seiner 
lateinischen  Schriften ^  sind  ein  genügendes  Zeugnis  für  die  Annahme  einer 
höheren  Schulung  bei  ihm,  als  jene  gewöhnliche  der  andern  lombardischen 
Dichter  seiner  Zeit ;  zudem  bezeugen  die  von  ihm  erhaltenen  Gedichte,  dass 
er  eine  Fruchtbarkeit  und  Leichtigkeit  ohne  Gleichen  besass  und  sich  be- 
mühte seinen  Werken  eine  grössere  regelmässigere  Form  zu  geben. ^  Er  hat 
eine  besondere  Vorliebe  für  die  vierzeilige  einreimige  Alexandrinerstrophe, 
und  gebraucht  sie  für  die  verschiedensten  Stoffe:  Streitgedichte  zwischen  Seele 
und  Leib,  zwischen  der  stolzen  Rose  und  dem  bescheidenen  Veilchen,  zwischen 
der  Fliege  und  der  Ameise,  und  sogar  zwischen  dem  Satan  und  der  Jungfrau 
Maria ;  biblische  Legenden  und  Heiligenleben,  wie  diejenigen  von  Hiob,  der 
ägyptischen  Maria,  dem  h.  Alexius;  didaktische  Gedichte,  in  denen  Lehren 
und  Beispiele  abwechseln,  wie  diejenigen  über  die  Almosen,  und  andere  er- 
zählende und  beschreibende  Gedichte,  in  denen  die  moralische  Nutzanwendung 
das  Feld  behauptet;  denn  trotz  einer  so  grossen  Mannigfaltigkeit  in  Stoff  und 
Form,  ist  der  einzige  Zweck  des  Schriftstellers,  zum  Glauben  hinzuleiten;  eine 
Ausnahme  zu  diesem  Grundgedanken,  wenn  man  so  sagen  darf,  bildet  das 
(^edichtchen  der  yycinquanta  cortesie  da  desco« ,  ein  Handbüchlein  über  gute 
Aufführung   bei  Tisch,    welches    uns  viele    Gebräuche    und    Sitten   jener   Zeit 


Zweifel  —  eine  Abschrift  des  14.  Jhs.:  cf.  F.  Carta,  S-iil  poc^netto  di  P.  da  B.  csistentc  ncda 
Bihl.  Naz.  di  Milano.     Rom   1885. 

*  Er  erwähnt  selber  y>phixor  ditaiori  ki  an  dito  de  beli  sermoni^  und  sie  werden  seine 
Quellen  gewesen  sein,  wenn  es  auch  uns  nicht  möglich  ist  sie  mit  derselben  Sicherheit  zu 
erkennen,  die  wnr  für  die  Verse  Uguccione's  da  Lodi  haben. 

2  G.  Tira  b  oschi,  Vetera  htuniliator.  7}ioruimenta,  Mailand  1766,  I  297  ff-,  C.  Canetta 
in   Giorn.  stör.  VII   170  ff. 

'  Sie  befinden  sich  im  Chronicoji  de  magnalibus  urbis  Mediolani  \  ebenso  ein  Gedicht- 
chen De  disciptdorttm  praeceptorumqiie  7noribus  seu  vita  scholastica,  über  welches  cf.  Grundriss 
11    1,   210. 

^  Sie  wurden  von  Bekker  veröffentlicht  in  Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  der  If. 
1850  pp.  322  ff.;  379  ff,  438  ff.,  478  ff.,  und  1851  p.  3  ff.,  85  ff,  132  ff,  209  ff-,  nur 
der  trattato  dei  mesi,  eine  Art  von  Streitgedicht  zwischen  dem  Monat  Januar  und  den  andern 
Monaten  des  Jahres,  wurde  von  Lidforss  herausgegeben,  Bologna  1862  (cfr.  Wesselofsky 
in  Propiigiiatorc  V   2,   368  und  Mussafia  in  Rotnania  II    113). 
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Anfänge:  Nordital.  Didaktik.    Ronvicino.    Giacomino.  a 

kcMincn  lehrt.  Giacomino  da  V(^rona,  welcher  dem  Franziskancrordcn  an- 
gehörte und  dessen  Blütezeit  in  die  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  fallt,  besass  zwar 
nicht  die  Gelehrsamkeit  vieler  seiner  Mithriider,  hatte  aber  immerhin  den 
Khrgeiz  für  gelehrt  gehalten  zu  werden ;  und  hinsichtlich  seiner  Schriften,  die 
wie  diejenigen  des  Ronvicino  in  gereimt(Mi  vierzeiligen  .Mexandrinerstrophcn 
verfasst  waren,  bemerkte  er  ausdrücklich,  dass  sie  keine  Fabeln  oder  Novellen 
von  Jongleurs  waren,  sondern  aus  Texten,  Glossen  und  Predigten,  also  aus 
patristischen  Quellen  kompiliert  wären:  aber  die  Wahrheit  ist,  dass  er  in  seinen 
zwei  Gedichten  (/c  Jerusalem  coelesti  und  de  Babylonia  civitate  ififernali'^ ,  die 
Gedanken  und  Ansichten  des  Volkes  über  das  Leben  nach  dem  Tode  sam- 
melte und  wenig  aus  seinem  Eigenen  dem  hinzufügen  konnte,  was  gewöhn- 
lich über  Paradies  und  Hölle  erzählt  wurde.  Trotzdem  sind  diese  Gedichte 
nicht  ohne  Wichtigkeit ,  da  sie  den  Zeitpunkt  bezeichnen ,  wo  zum  ersten 
Mal  in  der  italienischen  Poesie  der  Gedanke  auftaucht,  die  Reiche  der  Ewig- 
keit darzustellen:  CÜacomino's  Paradies  ist  gedacht  und  beschrieben  als  der 
Hof  der  Königin  des  Himmels,  welche  die  Seligen  umgeben,  indem  sie  ihr 
Lob  singen  und  Gaben  von  ihr  zur  Belohnung  erhalten ;  es  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  ein  ritterlicher  Hof,  der  in  die  Gegenden  des  Jenseits  versetzt 
ist  und  von  idealem  Glück  und  Ruhm  umstrahlt  wird:  die  Hölle  dagegen  ist 
der  Ort  der  gemeinen  Wirklichkeit,  in  dem  Beizebub  herrscht,  der  die  Sünder 
an  den  Spiess  stecken,  kochen  und  zubereiten  lässt,  um  sie  zur  Sühne  ihrer 
Schuld  aufzuessen,  eine  Art  Teufelsküche,  in  welcher  zur  Verhöhnung  der 
Verdammten  die  Klänge  eines  groben  Humors  wiederhallen ''^.  Übrigens  ist 
der  Mönch  aus  Verona  im  13.  Jh.  nicht  der  einzige  gewesen,  welcher  in  ita- 
lienischer Sprache  derartige  Stoffe  behandelt  hätte.  Schon  im  Buche  Uguccione's 
von  Lodi,  den  er  gut  kannte^,  wird  häufig  von  den  schrecklichen  Strafen 
der  Hölle  und  den  Herrlichkeiten  des  Paradieses  gesprochen,  und  eine  kurz 
gefasste  Beschreibung  der  Qualen  der  Hölle  findet  sich  auch  in  einem  Gedicht 
Bonvicino's  da  Riva ;  ja  ausser  diesen  Hinweisen  auf  die  Epopöe  von  den 
Reichen  der  Ewigkeit,  haben  wir  eine  besondere  Darstellung  des  Fegefeuers 
und  der  Hölle  in  einem  kleinen  anonymen  Gedichte  von  einem  Verfasser, 
der  aus  Reggio  stammte  (jedenfalls  Reggio  in  der  Emilia),  welches  vor  kurzem 
unter  dem  Titel  >yatrova7'e<~<  herausgegeben  worden  ist  und  ohne  Zweifel  dem 
13.  Jh.  angehört.  4  Es  sind  drei  Gesänge,  offenbar  zum  Zwecke  verfasst,  auf 
den  Plätzen  und  Strassen  gesungen  zu  werden ,  in  welchen  in  recht  rohen 
Zügen  ein  Dialog  zwischen  einem  Verdammten  und  einem  seiner  Freunde 
skizziert  wird,  der  die  Zustände  der  Reiche  des  Schmerzes  zu  kennen  wünscht: 
die  Beschreibung  des  Fegefeuers,  welche  den  ganzen  ersten  Gesang  in  paar- 
weise gereimten  Elfsilbnern  einnimmt,  ist  sehr  oberflächlich  und  zeugt  von 
grosser  Armut  der  Erfindung  beim  Verfasser;  diejenige  der  Hölle,  welche  in 
den  zwei  andern  Gesängen  in  sehr  unvollkommenen  Oktaven  abgefasst  ist, 
geht  viel  mehr  ins  Einzelne  und  zeigt  Plan,  Ordnung  und  eine  systematische 


^  Herausgegeben  von  Ozanani,  Documents  inedits  poiir  servir  ä  Vhist.  litt,  de  Vital., 
Paris  1850,  aber  besser  von  Mussafia,  Moiiunienti  antichi  di  dial.  ital.,  Wien  1864,  und  von 
D.  Carrarol  i,  Rovigo  1878.  Andere  IIss.  sind  von  P  utel  li  angegeben,  Giorn.  difil.  rom.  11551 , 
von  Biadene,  Studi  di  fil.  rom.  I  269  und  von  Tobler.  Das  Sprtichged.  des  G.  Pateg., 
p.  4.  Dem  Giacomino  können  nicht  die  andern  von  Mussafia  herausgegebenen  Gediclite 
zugeschrieben  werden,  von  denen  das  eine  viehiiehr  das  Werk  eines  gewissen  Osmondo 
zu  sein  scheint,  und  noch  viel  weniger  das  von  Cipol  la  herausgegebene  «V«^^///<?j^,  Arch.  st. 
ital.  4.  Serie.  VII  150  IT.;  es  wird  genauer  sein,  zu  sagen,  dass  alle  diese  Gedichte  einer 
imd  derselben  Familie  angehören. 

^  A.  D'Ancona,  I  precursori  di  Dante,  Florenz   1874- 

^  Man  sehe  die  Vergleichung  Morpurgo's  Riv.  crit.  I  59- 

^    Un  atrovare  del  sec.  XTTT,  hrsg.   von  N.   Camp  an  inj,  Reggio,   Emilia   1890. 
(iKÖBKK,  (inindriss.     Uc.  3 
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Verteilung  der  Strafen  Je  nach  der  Schuld.  Man  solltf  bcinalic  meinen,  dass 
der  Verfasser  des  atrovare  zwei  schon  vorher  bestehende  Oedichte,  das  eine 
über  das  Fegefeuer ,  das  andere  über  die;  Hölle; ,  in  seinen  Reimen  mit  ein- 
ander verschmolzen  hätte;  so  gross  ist  der  Unterschied  zwischen  den  zwei 
Teilen,  der  übrigens  noch  deutlicher  in  der  Verschif;denh(Mt  des  metrischen 
Baues  hervortritt.  Jedenfalls  ist  dieses  Gedicht  wegen  des  ethisch-religiösen 
Zweckes,  dem  es  sich  unterordnet  und  wegen  der  späteren  Kntwickelung, 
welche  der  Gedanke  einer  Darstellung  der  Reiche  des  Jenseits  erfährt,  sehr 
bemerkenswert. 

19.  Neben  dieser  didaktischen  Poesie  von  ethisch-religiösem  Charakter 
können  wir  in  Obcritalien  das  reiche  Aufblühen  der  erzählenden  Dichtkunst 
verfolgen;  es  ist  dies  natürlich  bei  einem  Lande,  das  schon  seit  langer  Zeit 
von  französischen  Jongleurs  durchzogen  wurde,  welche  ihre  chansons  de  geste^ 
ihre  Abenteuerromane,  ihre  Erzählungen  und  überhaupt  alle  jene  -^^fables«  vor- 
trugen, gegen  welche  Bonvicino,  Giacomino  und  ihre  (Genossen  eiferten.  Er- 
wähnt wurden  schon  die  franco-italienischen  Gedichte,  in  denen  wir  einer  Um- 
wandlung der  chansons  de  geste  beiwohnen,  die  im  Munde  der  italienischen 
Sänger  ihre  ursprüngliche  Form  allmählich  immer  mehr  abstreiften,  um  die- 
jenige des  in  den  Städten  am  Po  gesprochenen  Dialekts  anzunehmen ;  im  Bovo 
d'Antofia ',  einem  Gedicht  in  einreimigen  Zwölfsilbnertiraden,  bildet  der  Dialekt 
die  Grundlage,  und  die  Erinnerungen  an  den  französischen  Text  sind  abgeblasst 
und  sekundär,  so  dass  dieses  Gedicht,  welches  sich  auch  durch  eine  gewisse 
rohe  Naivität  und  durch  die  Raschheit  und  Knappheit  des  Ausdrucks  aus- 
zeichnet, vollständig  der  italienischen  Litteratur  angehört  und  gewissermassen 
den  Übergang  vom  ursprünglichen  französischen  Epos  zu  den  späteren  tos- 
kanischeri  Bearbeitungen  bezeichnet.  Dasselbe  kann  man  von  den  Bearbeitungen 
sagen,  denen  in  dieser  Zeit  durch  unbekannte  venezianische  Schriftsteller  das 
Tierepos  unterworfen  wurde :  die  zwei  auf  uns  gekommenen  Bearbeitungen  des 
Ramardo  e  Lesengrino''^  haben  denselben  sprachlichen  Charakter  wie  der  Bovo, 
nur  dass  sich  in  ihnen  der  Vorgang  der  Italianisierung  noch  vollkommener 
zeigt,  auch  im  Versmass,   das  dasjenige  paarweise  gereimter  Achtsilbner  ist. 

Zugleich  mit  diesem  von  Frankreich  her  eingeführten  Erzählungsstof! 
dringen  in  die  italienische  Poesie  geschichtliche  und  provinzial-geschichtliche 
Stoffe  ein,  welchen  bemerkenswerte  Werke  gewidmet  wurden,  hauptsächlich 
in  den  lombardischen  und  emilianischen  Städten,  wo  das  städtische  Leben 
intensiver,  die  Beteiligung  der  Bürger  an  den  Kämpfen  der  Parteien  und  den 
kleinen  städtischen  Kriegen  lebhafter  war.  Schon  ein  historisches  Gedicht 
aus  Reggio  über  die  Herrschaft  des  Podestä  Lamberto  dei  Lamberti  (1243) 
aus  Florenz,  von  welchem  uns  Fra  Salimbene  {Chron,  p.  58)  ein  Fragment 
aufbewahrt  hat,  verrät  in  seiner  Verwendung  des  Siebensilbners  mit  abwech- 
selnden Reimen  durchaus  litterarischen  und  italienischen  Charakter;  vielleicht 
behandelten  historische  Gegenstände  auch  die  Kanzonen  und  Sirventes  des 
Matulino  da  Ferrara,  die  derselbe  Chronist  erwähnt. 

In  derselben  Zeit  verfasste  gev/iss  auch,  aber  jenseits  des  Apennin,  der 
Jongleur,  Guidaloste  da  Pistoia  im  Dienste  der  Kommune  Siena  eine 
Kanzone  oder  Ballade  über  die  Eroberung  der  Ritterburg  von  Tornieila  durch 
die  Sienesen  (12 53) 3.  Aber  das  hervorragendste  Denkmal  dieser  Gattung  von 
Poesie  ist  das  sehr  lange  bolognesische  Sirventes  über   die  Kämpfe  zwischen 


^  Ed.  von  P.  Rajna,  Ricerche  intorno  a'  Reali  di Francia,  Bologna  1872,  p.  493  ff- 
2  Die  eine  in  einer  Oxforder  Hs.  hrsg.  von  P2.  Teza,  Pisa  1869;  die  andere  in  einer 

Hs.  aus  Udine  von  R.  Putelli,   Giorn.  di  fil.  roni.  II    156  u.  ff.     Beide  bei  E.  Martin, 

Le  roman  de  Renart,  Strassburg  1885,  II  358  ff. 
^  D '  A  n  c  o  n  a  e  B  n  c  c  i ,  I  25. 
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(iurltrn  und  Cihil)cllinon  (GrrcMiici  iiiul  I.uinbcrtuzzi),  \v(^Ich{'S  kurz  nach  1280 
vertasst  wurdr.  '  Vdm  der  Schlacht  \)v'\  Kossalta  und  der  Einkerkerung  des 
Königs  Enzo  im  Jahrc^  i -49  ausgehend,  erzälilt  d<T  unbekannte^  Dichter,  ge- 
wiss ein  (luelfe  und  IJolognt'se,  die  Kämpfe  der  zwei  Parteien,  l)(>sond(^rs  von 
1274  zu  12 So,  bis  zum  X'errate 'rebaldello  Zambrasis,  y>ch\iprl  Facnza  quando 
si  dormiiu<  (Dante  ////.  XXXII  123)  und  es  in  die  Hände  der  Geremei  spielte 
aus  Hass  gegen  die  Lambertazzi,  welche  dort  ihre  Zuflucht  genommen  hatten. 
Dieses  Serventese,  das  einen  durchaus  lokalen  Charakter  trägt  und  im  Dialekt 
vertasst  ist,  hat  eine  sehr  charakteristische  mc^trischc  Eorm,  dic^  gekreuzte  vier- 
zeilige  Strophe,  welche  aus  drei  mit  einander  reimenden  Elfsilbnern  und  einem 
kurzen  Verse  besteht,  der  durch  den  R(Mm  mit  den  Elfsilbnern  der  folgenden 
Strophe  sich  verbindet;  eine  Eorm,  die  man  in  gewisser  Hinsicht  für  die  Vor- 
läuferin der  Dante'schen  Terzine  ansehen  kann,  und  welche  in  der  historischen 
und   (Tzählendcn  Poesin  der  folgenden  Periode  üblich  blieb. - 

20.  Bei  den  verschiedenen  poetischen  Gattungen,  die  wir  bis  jetzt  vor- 
geführt haben,  walteten  überall  litterarische  Zwecke  ob,  auch  dann  wenn  sie 
sich  direkter  ans  Volk  wandten,  wie  die  umbrischen  und  toskanischen  religiösen 
Lauden  und  die  lombardischen  Lehrgedichte :  die  Persönlichkeit  des  Dichters  wird 
immer  im  Ausdruck  einer  individuellen  Empfindung  oder  in  der  Darstellung  einer 
Lehrmeinung  bemerkbar,  und  der  Stoff  spricht  sich  immer  in  einer  Form  oder 
Sprache  aus,  welche  bald  mehr,  bald  weniger,  aber  doch  immer,  den  künst- 
lerischen oder  didaktischen  Zweck  hervortreten  lässt.  Aber  neben  diesen 
Gattungen  finden  wir  in  jeder  Gegend  Italiens  während  der  Periode  der  An- 
lange Anzeigen  und  Denkmäler  einer  im  wirklicheren  Sinne  volkstümlichen 
Kunst ,  welche  sich  auf  verschiedene  Weise ,  je  nach  der  besonderen  Orts- 
beschaffenheit ausspricht ;  wir  haben  eine  plebejischere  Poesie,  anonym,  weil 
das  Ä'olk  sie  sich  zum  Eigentum  machte  und  frei  bearbeitete,  eine  Poesie  in 
rein  dialektischer  Sprache.  Diese  Dichtungsweise  stand  besonders  im  Dienste 
der  städtischen  Volksschichten,  wie  man  aus  den  Einladungsformeln  ersieht, 
welche  die  catitastoi'ie  gebrauchen,  um  auf  den  Plätzen  Leute  um  sich  zu  ver- 
sammeln ;  selten  kam  sie  von  aussen  oder  hatte  sie  sich  in  langer  Entwickelung 
fortgepflanzt ;  meistens  war  sie  vielmehr  plötzlich  aufgetreten  und  war  der 
sprechende  Ausdruck  des  Volksbewusstseins  irgend  welchen  Ereignissen  gegen- 
über, bei  Festen,  zum  Zwecke  der  Satire,  in  der  Not  des  Betens,  eine  rohe, 
nur  einheimische  Poesie,  welche  in  den  späteren  Perioden  mit  ihrer  ewigen 
Jugendlichkeit  von  Zeit  zu  Zeit  die  litterarische  Dichtung  erfrischen  und  aufs 
Neue  kräftigen  und  sie  von  den  Exzessen  des  Konventionalismus  und  der 
scholastischen  Verirrungen   erretten  sollte.  ^ 

Schon  in  der  litterarischen  Dichtung  dieser  Periode  ist  es  leicht  hie 
und  da  den  Einfluss  einer  spontaneren  Kunst  zu  bemerken,  einige  den  Volks- 
gesängen entnommene  Bilder,  einige  eigenartigere  Elemente,  sei  es  im  Stoffe 
oder  in  der  äusseren  Form.  So  ist  im  allgemeinen  die  didaktische  Poesie 
des  Nordens  popularisierend;  den  Gefühlen  und  dem  Geschmack  des  Volkes 
entspricht  ein  Teil  der  religiösen  Lyrik ;  und  sogar  in  den  Liebesgedichten 
einiger  südlichen  und  toskanischen  Dichter  ^  spiegelt  sich  sehr  getreu  das  wirk- 

'  Zuerst  schlfcht  von  U.  Ouidi,  Hologna  1841,  herausgegeben,  wurde  es  nicht  ohne 
Kiitik  in  den  Kirne  dci  poeti  bolog)ie.si  pp.  197  ff.,  ohne  Hilfe  der  damals  verschwundenen 
Hs.  wieder  veröffentlicht.  Als  dieselbe  wiedergefunden  war,  bot  F.  Pellegrini  eine 
korrekteie  Ausgabe  mit  sehr  ausführlicher  historischer  Erl.äuterung,  unter  dem  Titel:  //  ser- 
7ientese  dei  Lambertazzi  e  dei  Gere}?iei,  Bologna   1892. 

^  C.  Pini,  Studio  intorno  al  Sirventese  italiano.    Lecco   1893. 

^  A.  D'Ancona,  La  poesia  popolare  italiana.    Livorno   1878. 

*  S.  besonders  Gi  aco  min  o  Pugliese(9),  Compagnetto  daPrato,  Ciacco 
d  eir   A  n  gu  i  I  I  a  ia. 
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liehe  Leben  und  die  wirkliche  Empfindung.  Aber  ausser  solchem  Einsickern 
d(;sj] populären  Elements  in  die  litterarische  Poesie,  haben  wir  noch  wirkliche, 
dem  Volke  eigentümliche  Gesänge,  welche  gewiss  die  wenigen  übriggebliebenen 
Reste  einer  reicheren  Litteratur  sind ,  in  welchen  das  Volk  sein  Herz  aus- 
goss  und  sein  eigenes  Eei)en  ohne  P^hrgeiz  und  ohne  künstlerische  und  ge- 
lehrte Ansprüche,  aber  in  mächtiger  und  wirksamer  sprachlicher  Originalität 
darstellte.  Berühmt  ist  vor  allen  diesen  Denkmälern  das  Streitgedicht  zwischen 
dem  Liebenden  und  der  Geliebten,  welches  lange  unter  dem  Namen  des  Ciullo 
d'AIcamo  oder  Cielo  dal  Camo  bekannt  war,  ein  charakteristisches  Er- 
zeugnis des  warmblütigen  Siziliens ',  wenig  nach  1231  entstanden;  es  ist  dies 
ein  aus  zweiunddreissig  Strophen  bestehendes  Gedicht,  in  welchem  ein  Dialog 
zwischen  einem  Jüngling  und  einem  jungen  Mädchen  wiedergegeben  wird ; 
er  verlangt  Liebe  mit  immer  dringenderer  Leidenschaft ,  sie  verteidigt  sich 
immer  schwächer,  bis  sie  sich  schliesslich  besiegt  erklärt;  die  Roheit  und 
Derbheit  entzieht  diesem  cofitrasto  nicht,  sondern  verleiht  ihm  eher  die  sehr 
lebhafte  und  natürliche  Wirkung;  die  Raschheit  und  Lebhaftigkeit  der  Auf- 
forderung und  der  Verweigerung,  der  Fragen  und  der  Antworten  entsprechen 
dem,  was  wir  noch  heute  in  der  Volkspoesie  Siziliens  beobachten,  dessen 
ältestes  und  typischstes  Denkmal  dieses  (iedicht  demnach  ist.-  Dem  Süden 
Italiens  gehören  auch  einige  sehr  alte  stravibotti  an ,  welche  uns  eine  Idee 
der  ursprünglichsten  Form  dieser  Dichtart  geben  können,  wenn  sie  auch  in 
der  auf  uns  gekommenen  Form  von  späteren  Abschreibern  vielleicht  über- 
arbeitet worden  sind-'';  ebenso  auch  einige  historische  Gedichte,  wie  das  Klage- 
lied der  Frauen  von  Messina  über  die  Belagerung  von  1282,  von  welcher 
uns  nur  ein  kurzes,  aber  bemerkenswertes  Fragment  übrig  geblieben  ist  (G. 
Villani,  Cr.  VII,  68).  Umfangreicher  dagegen  sind  die  Denkmäler  der  Volks- 
poesie im  Pothale;  so  haben  wir  lombardische,  venezianische,  bolognesische 
Gebete"^;  das  paduanische  Klagelied  einer  Frau,  welche  die  Entfernung  von 
ihrem  Manne,  der  als  Kreuzfahrer  ausgezogen  ist,  beweint^,  und  plebejischer 
und  charakteristischer  als  alle  andern  die  bolognesischen  Balladen''.  Unter 
diesen  sind  der  Kontrast  zwischen  der  Mutter  und  der  heiratslustigen  Tochter, 
der  Dialog  zwischen  den  zwei  ihren  Männern  ungetreuen  Schwägerinnen  und 
die  Beschreibung  der  Ungezogenheiten  zweier  Gevatterinnen,  in  ihrer  Derb- 
heit der  unmittelbare  Ausdruck  des  Lebens  und  der  Empfindungen  jener 
demokratischen  Kommunen,  welche  das  Italien  des  it^.  Jhs.  in  solche  Un- 
ruhe brachten:  diese  gewiss  vor  das  Jahr  1282  fallenden  Balladen,  die  that- 
sächlich  in  den  Vereinigungen  und  bei  den  Gastmählern  des  Volkes  gesungen 
wurden ,  um  den  Tanz  zu  begleiten ,  sind  gewissermassen  die  Antithese  so- 
wohl der  religiösen  Lauden,  die  zum  Zwecke  des  Bussethuns  angestimmt  wurden, 
wie  der  Liebeslyrik  der  litterarisch  Gebildeten,  welche  die  Idealisierung  und 
Vergeistigung  des  Lebens  bedeutet,  und  bezeichnen  in  der  Poesie  des  Volkes 
das  Auftauchen  des  derbsten  und  unmittelbarsten   Realismus. 


*  Dante,  Devulg.  eloq.  1  12.  Ungenügend  ist  der  Beweis  Cesareos  305  ff-,  dass 
es  das  Werk  eines  »neapolitanischen  Plebejers«  sei. 

^  Die  Litteratur  über  diesen  Gegenstand,  bis  1881,  im  Anhange  des  meisterlichen  und 
erschöpfenden  Werkes  D'Ancona's,  dem  angeführten  Buch  y>Stndi  sulla  lett.  ital.  dei 
primi  secolin. ;  die  späteren  Schriften  in  meinen  kritischen  Bemerkungen  zur  Ausgabe  des 
Canzoniere  A. 

^  G.  Carducci,   Cantilene  e  ballate,  strambotti  e  ??tadrigali  ^ic,  Pisa   1871    j'p.  ö8  ff. 

*  G.  Rosa,  Dialetti,  costumi  e  tradizioni  delle  p7'ovincie  di  Bergamo  e  Brescia,  Ber- 
gamo 1858;  G.  Ferraro,  Regola  dei  servi  della  Reina  gloriosa  t\c.  Livornol875<  Rime  de' 
poeti  bolognesi,  1.  c;  Monaci,  Crestom.   137  ff- 

^  G.  Brunacci,  Antiche  origini  della  lingua  volg.  de'  Padovani.  Venezia  1759; 
V.  Lazzarini,  Propugnatore,  N.  S.  I  2,  302 — 312  mit  Facsimile. 

'  C.   Carducci,   Intorno  ad  ahnne  rime  dei  ss.  XTTI  e  XIV.     Imoln    1876. 
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21.  Die  Hervorbringungen  in  der  litterarischen  Prosa  waren  sehr  spär- 
lich in  der  Periode  der  Antiinge,  und  die  ncniaufgekommene  Volkssprache, 
welche  schon  seit  dem  Ende  des  12.  Jhs.  und  noch  mehr  seit  dem  Anfange 
des  13.  Jhs.  für  häusliche  Zwecke,  für  die  vertraute  und  Handelskorrespondenz, 
für  öffentliche  und  private  Schriltstiicke  verwandt  wurdet,  wurde  in  den  mit 
litterarischer  Absicht  verfassten  Werken  erst  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  ge- 
braucht. Das  Lateinische  blieb  dagegen,  wie  schon  gesagt,  nach  wie  vor  das 
gewöhnlichste  Mittel  zum  Ausdruck  des  Gedankens  in  den  Werken  der  er- 
zählenden und  lehrhaften  Prosa,  die  in  dieser  Periode  sehr  zahlreich  waren ; 
neben  dieser  Sprache  gefielen  sich  die  Italiener  darin  zum  selben  Zwecke  die 
französische  Sprache  zu  gebrauchen,  welche  für  die  vollkommenste  und  uni- 
versellste unter  den  romanischen  Sprachen  gehalten  wurde.  Unter  den  Ita- 
lienern, die  in  dieser  Periode  in  französischer  Sprache  schrieben,  möge  es 
genügen  den  maestro  Aldobrando  (aus  Siena  oder  Florenz?)  zu  erwähnen, 
der  1256  den  kleinen  Traktat  Le  regmie  du  corps  auf  das  Verlangen  Beatricc's 
von  Savoyen,  der  Gräfin  der  Provence,  verfasste ;  Martino  da  [Canale, 
Verfasser  der  Croniquc  des  Venicicns,  in  welcher  er  es  liebte,  viele  der  von 
ihm  erzählten  Thatsachen  romantisch  auszuschmücken,  und  Rusticiano  da 
Pisa,  welcher  um  1270  einige  Abenteuerromane  des  Zyklus  der  Tafelrunde 
in  Prosa  umarbeitete  und  später  in  französischer  Sprache  die  Erzählung  der 
Reisen  Marco  Polo's,  seines  Genossen  im  genuesischen  Kerker,  niederschrieb 2. 
Grössere  Bedeutung  haben  die  Livres  dou  Tresor  Bru netto  Latini's  aus 
Florenz  (14),  ein  von  ihm  in  Frankreich  während  seiner  Verbannung, 
zwischen  1262  und  1266  verfasstes  Werk.  Es  ist  dies  eine  gross  angelegte 
Encyklopädie  des  mittelalterlichen  Wissens,  die  auf  den  verschiedensten  latei- 
nischen und  französischen  Quellen  beruht;'^  sie  zerfällt  in  drei  Teile;  der 
erste  derselben  enthält  die  Behandlung  der  theoretischen  Philosophie  im 
weitesten  Sinne,  als  die  Wissenschaft  der  bekannten  Dinge  gefasst  (Schöpfung 
der  Welt,  allgemeine,  heilige  und  profane  Geschichte,  Astronomie,  Geographie, 
Landbau ,  Sitten  und  Eigentümlichkeiten  der  Tiere) ,  der  zweite  die  Moral- 
philosophie und  praktische  Lebensweisheit  (Kompendium  der  Nikomachischen 
Ethik  des  Aristoteles,  aus  mittelalterlichen  Traktaten  entnommene  Sinnsprüche), 
der  dritte  die  Rhetorik  und  Politik  (die  erste  nach  den  ciceronianischen  L?hren, 
die  andere  auf  die  italienische  Institution  des  Podestä  beschränkt).  Der  Tresor 
ist,  wie  der  Autor  wollte,  ein  Sammelwerk,  weniger  vollendet  als  Encyklopädie 
und  weniger  vollkommen  geordnet  als  andere  ähnliche  lateinisch  geschriebene 

*  Ausser  auf  das  unter  §  7  Angeführte,  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  Bonconi- 
pagno  da  Signa  (§  5)  Zeugnis  ablegt  von  dem  Gebrauch  der  Vulgärsprache  und  des 
Lateinischen  nebeneinander  in  Handelsbriefen  :  Mercatores  in  suis  epistolis  .  .  .  fere  omnes  et 
singuli  per  idiomata  proprio  seu  viilgaria  7Jel  per  corruptum  latimim  od  invicetn  sibi  scribu7it  et 
rescribunt  (Quell,  loid  Erörterting.  z.  hayer.  «.  deutsch.  Gesch.  IX  173)  und  schon  Guido 
Faba  (zwischen  1210  und  1229)  uns  in  seinen:i  lateinischen  Traktat  einige  Briefformeln  in 
der  Volkssprache  giebt,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  höfische  Poesie  blieben  (Monaci, 
Crestom.  32;  cf.  auch  seine  y>Parlame)Ui«  von  A.  Gaudenzi  herausgegeben,  I  stioni,  le  forme, 
le  parole  dell'  odiemo  dialetto  della  citta  di  Bologna,  Turin  1889  p.  127  ff.).  Ein  unmittel- 
bares Bild  der  gesprochenen  S])rache  bieten,  ausser  dem  schon  erwähnten  Buch  florentiner 
Banquiers  von  1211.  noch  einige  wenige  P'ragmente  ähnlicher  Schriften  aus  den  Jahren 
1  235—36  (M  ü  n  a  c  i ,  Cr.  40)  und  die  Familienerinnerungen  des  M  a  t  a  s  a  1  a  d  i  S  p  i  n  e  1 1  o 
aus  Siena  von  1233  u.  ff.  (G.  M  i  1  a  n  e  s  i ,  Arch.  st.  it.  V.  23  u.  IT.);  einige  Zweifel  habe  ich 
über  das  dem  bolognesischen  Dokument  beigefügte  Datum  1220  ed.  von  O.  Mazzoni 
Toselli.  Racconti storici,  Bologna  1870.  III  411  ff.  Für  die  Jahre  nach  1250  sind  die  Denk- 
mäler zahlreicher:  sie  anzuführen  ist  uniuHig,  weil  sie  ohne  litterarischen  Zweck  vepfasst  sind. 

2  Bartoli,  Storia  della  lett.  111  11  ff.  und  /  viaggi  di  M.  Polo,  Florenz  1863 
p.  LV  u.  ff.,  P.  Paris,  Les  mss.  frauf.  II  355  ff.;  La  Croniqtie  des  Vejticiens  hrsg.  von 
P  o  1  i  d  o  r  i  und  G  a  1  v  a  n  i  in  Arch.  st.  it.  VIII ;  Le  Lmrc  de  M.  Polo  von  G.  Pa  u  t  h  i  er  , 
Paris   1865. 

'  Li  livres  dou  Tresor  hrsg.  von  P.   Chabaille,   Paris   1863. 
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Werke  derselben  Zeit,  er  h.it  al)er  (;iii(;  gr(j^se-re  Bedeutiiiig,  weil  er  zur  Dar- 
stellung der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  die  Volkss[)rache  verwendet:  die 
Wissenschaft,  die  von  den  Klerikern  bereits  an  die  Laien  übergegangen  war, 
wird  nun  [)ü|)ularisiert,  und  als  gemeinsame  Speise  dem  Verstände  aller  ge- 
boten, wie  auch  zugleich  in  den  Stand  gesetzt  einen  grösseren  Kinfluss  auf 
die  menschliche  Kultur  auszuüben.  Das  Werk  Latini's  hatte  deshalb  einen 
grossen  Kinfluss,  der  die  ihm  von  Dante  in  den  Mund  gelegten  Worte  recht- 
fertigt: »Sie/i  7'accoviandato  il  viio  T('SO?-o ,  ncl  quak  io  vivo  a?icora«  flnf. 
XV  119);  es  wurde  häufig  abgeschrieben,  in  Verse  gebracht  und  übersetzt; 
einige  Teile  wurden  ,  nachdem  sie  vom  Ganzen  gelöst  waren ,  als  besondere 
Werke  in  der  Welt  verbreitet;  und  lange  wurde  das  Werk  als  Schatzkammer 
der  kostbarsten  menschlichen  Kenntnisse  bewundert.  ^ 

22.  In  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  begann  die  neue  italienische  Volks- 
sprache sich  sofort  in  der  Prosa  zu  versuchen;  aber  einige  Zeit  hindurch 
wurden  nichts  anders  als  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  und  Französischen 
unternommen,  durch  welche  allmählich  Eigentümlichkeiten  und  Regeln  der 
italienischen  Sprache  im  Prosagebrauch  befestigt  und  bestimmt  wurden  und  ihr 
zugleich  eine  syntaktische  Geschmeidigkeit  mitgeteilt  wurde,  welche  nötig  war, 
damit  sie  zum  Werkzeug  selbständiger  Werke  werden  konnte.  Die  Über- 
setzungen also,  welche  auch  dem  sehr  lebhaften  Wunsche  entsprachen  die 
antike  Kultur  sich  anzueignen  und  den  Inhalt  der  französischen  Litteratur 
kennen  zu  lernen,  waren  in  den  letzten  dreissig  Jahren  der  Periode  der  An- 
fänge überaus  zahlreich.  Während  dieser  Zeit  wurden  in  die  italienische 
Sprache  Werke  der  allerverschiedensten  Gattungen  übertragen ;  aus  dem  Fran- 
zösischen besonders  Werke  aus  dem  Gebiete  der  heroischen  und  religiösen 
Sage;  aus  dem  Lateinischen  historische,  moralische,  didaktische  Werke,  oft 
sehr  getreu  und  ohne  Entstellung  der  Originaltexte,  andere  hingegen  mit  wirk- 
licher ganz  ausdrücklicher  Umarbeitung  des  Stoffes  und  der  Form. 

Unter  den  Popularisierungen  des  Französischen  sind  wegen  ihres 
Alters  bemerkenswert  die  Dodici  conti  niorali,  Erzählungen  von  Wundern  und 
Bekehrungen,  denen  jedesmal  eine  kurze  moralische  Besprechung  folgt;  sie 
stammen,  vv^ie  erwiesen  worden  ist,  zum  grössten  Teile  direkt  aus  französischen 
Texten,  wenn  auch  die  Übersetzung,  das  Werk  eines  Anonimo  senese^, 
ziemlich  frei  ist;  die  Fatti  di  Cesare^  die  italienische  Bearbeitung  einer  fran- 
zösischen Geschichte,  in  der  die  Erzählungen  der  römischen  Historiker  in  der 
Form  und  im  Charakter  des  Ritterroman s-^  wiedergegeben  werden;  die  Isto- 
rietta  troia?ia,  geschöpft  aus  dem  Romane  Benoits  von  Sainte-Morc^,  nicht 
später  als  aus  dem  13.  Jh.;  der  Tristano  und  die  Tavola  j'itojida^  zwei  Populari- 
sierungen, die  fast  noch  in  dieselbe  Zeit  fallen  wie  die  Kompilation  der  Romane 


^  Gaspary  I  159  ff-  Von  diesem  Werke  Latini's  musste  auch  eine  Redaktion  in 
französischen  Versen  existiert  haben,  aus  welcher  die  italienischen  Bearbeitungen  in  Versen 
(eine  von  Mauro  da  Poggibonzi?)  herzustainmen  scheinen.  Über  dieselben  sehe  man: 
A.   D'Ancona,   //  Tesoro  di  B.  L.  versificato,  Roni    1888. 

2  Dodici  conti  tnorali ,  hrsg.  von  F.  Zambrini,  Bologna  1862,  cf.  Mussafia  im 
Borghini  1  556  ff.  Köhler  in  Zs.  f.  r.  Ph.  I  325  ff.  und  Bartoli,  Storia,  111  88  ff- 
Acht  dieser  Erzählungen  stammen  aus  der    Vies  des  anciens  pcres. 

^  Es  sind  die  Faits  des  Romains  (Meyer  in  Romania  XIV^  l  ff.  und  Parodi  in 
St.  di  fil.  ro7nanza.  IV  822  ff.J,  denen  thatsächlich  zwei  italienische  Übersetzungen  ent- 
nommen sind;  die  von  L.  Banchi  unter  dem  Titel  I  fatti  di  Cesare ,  Bologna  1868,  aus 
einem  Sieneser  Kodex  veröffentliclit,  findet  sich  auch  in  der  Hs.  der  Riccardiana  1538  aus  dem 
13.  Jh.;  eine  andere  in  der  Hs.  der  Riccardiana  2418  ist  erst  von  1313  datiert.  D'Ancona 
und  Bacci  I  105  versetzen  diese  Kompilation  in  die  letzten  Jahre  des  13.  Jhs.,  Gaspary 
dagegen,  1  149,  schreibt  sie  dem  Anfang  des  I4.  Jhs.  zu,  freilich  nicht  ohne  Z,weifel   zu  hegen. 

*  E.  Gorra,  Testi  inediti  di  storia  troiana ,  Turin  1887.  pp.  371  -403  (cf  H.  M  o  r  f , 
Romania   XXI    18   ff.,   88   ff.). 
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des  bretonischen  Zyklus  in  französischer  Sprache  von  Rusticiano  da  Pisa  ^ ; 
der  Libro  da  scitc  savi,  von  welchem  wir  etliche  alte  italienische  Prosaredak- 
tionen halben,  v'ww  darunter  wenigstens  aus  dem  13.  Jh.,  aus  einem  fran- 
zösischen Original  ins  Italienische  übersetzt-;  die  Disciplina  clericale,  auch  sie  eine 
Übersetzung,  nicht  des  lateinischen  Textes  von  Petrus  Alphonsus  (s.  II  i,  216), 
sondern  einer  französischen  Bearbeitung,  von  welcher  auf  uns  nur  ein  Frag- 
ment in  dc)ppelt(T  Bearbeitung  gc^kommen  ist.*^  Schliesslich  haben  wir  die 
Übertragung  von  Brunetto  Latini's  7esoro,  welche  fast  allgemein  für  eine  Arbeit 
des  Florentiners  Bono  Giamboni  (23)  gehalten  wird.  Freilich  ist  es  un- 
möglich heute  die  ursprüngliche  Form  zu  erkennen,  wegen  der  überaus  zahl- 
reichen Umarbeitungen ,  denen  dieses  Werk  durch  Interpolatoren  und  Ab- 
schreiber unterworfen   war.  * 

Viel  mannigfaltiger  war  die  Arbeit  der  Vulgarisierung  lateinischer 
Texte,  sei  es  mittelalterlicher  Werke,  sei  es  von  Werken  aus  dem  alten  Rom; 
und  bei  dieser  Arbeit  suchte  die  neue  Sprache,  mehr  als  bei  andern,  sich 
der  Anordnung  und  dem  Aufbau  der  klassischen  Periode  anzupassen;  so 
nahmen  denn  die  italienischen  Schriftsteller  die  Gewohnheit  an,  sich  mit  latei- 
nischer Feierlichkeit  zu  bewegen,  eine  Gewohnheit,  welche  dann  ein  Jahr- 
hundert später  von  einem  gewaltigen  Genie  nach  künstlerischen  Grundsätzen 
in  geordnete  Bahnen  geleitet  wurde;  indessen  verlieh  sie  in  der  Zeit  jener 
ersten  Anlange  der  italienischen  Prosa  einen  strengen  Charakter,  ich  möchte 
beinahe  sagen,  ein  feierliches,  gravitätisches  Wesen,  das  verwickelte  und  dunkle 
Konstruktionen  nicht  vermied ;  daher  scheinen  derartige  Schriften  eher  das 
Erzeugnis  einer  Zeit  gelehrten  Studiums  und  der  Berechnung  zu  sein.  Unter 
diesen  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  kann  den  Anspruch  auf  das  höchste 
Alter  erheben  das  Buch  der  Storic  de  Troia  et  de  Roma,  eine  in  romagnolischer 
Mundart  abgefasste  Übersetzung  einer  Kompilation  der  alten  Geschichte,  die 
von  einem  Grammatiker  des  13.  Jhs.  aus  den  Werken  des  Isidor,  Donat, 
Orosius,  Solinus,  Eutropius  und  Paulus  Diaconus  zusammengestellt  wurde:  die 
romagnolische  Bearbeitung  scheint  in  die  Zeit  zurückzugehen,  in  welcher  Bran- 
caleone  degli  Andalö  (1252  —  58)  Senator  von  Rom  war,  und  wird  während 
einiger  Zeit  sich  einer  gewissen  Volkstümlichkeit  erfreut  haben ,  bis  andere 
weniger  rohe  und  ungeordnete  historische  Kompilationen  sie  in  Vergessenheit 
geraten  Hessen.  ^  Nur  wenig  späteren  Datums  wird  die  in  venezianischem 
Dialekt  abgefasste  Übersetzung  der  moralischen  Distichen  von  Dionysius  Cato 
und  der  Liebeskunst  von  Pamphilus  sein,  zwei  Bücher,  welche,  da  sie  in  den 
Schulen  der  vorangegangenen  Jahrhunderte  gebraucht  worden  waren,  schnell 


^  Der  Tristan  ist  unter  der  Presse,  die  Ausgabe  wird  von  E.  G.  Parodi  besoro-t ' 
die  7az'.  rit.  wm-de  von  F.  L.  Polidori  Bologna  1861— 66  herauSg.,  und  Gaspary  häjt 
diese  letztere  für  ein  Werk  aus  dem  14.  Jh.,  aber  die  Hs.  der  Riccardiana  1543  führt  das 
Datum    1313.  was  die  Abfassung  in  eine  früheie  Zeit  lückt. 

^  Sie  ist  von  A.  D'Ancona,  //  libro  dei  sette  savi  di  Roma,  Pisa  1864;  darüber 
s.  Comparetti  Intoryio  al  libro  dci  s.  s.  di  R.,  Pisa  1865.  Etwas  späteren  Datums  ist 
die  andere  Redaktion,  auch  sie  aus  franz.  Quelle,  von  H.  Varnhagen  ediert:  Eine  ital. 
Prosaversion  der  Sieben    Weisen  Meister,  Berlin   1881. 

^  Frammento  di  un'  antica  versione  toscana  de.Ua  Disc.  der.  di  F.  A.  von  P.  Papa 
l)esorgt ;  Florenz    1891    (cf.  Riv.  critica   Vll  212.    dorn,  storico  XIX  22ö). 

*  Der  Tesoro  di  B.  Lat.  volgar.  da  B.  Giamboni  wurde  z.  ersten  Mal  in  Treviso 
1474  hrsg.;  die  modernen  von  L.  Carrer  1839  und  von  L.  Gaiter,  Bologna  1878  —  83  be- 
sorgten Neudrucke,  wenn  auch  korrekter  als  die  alte  Ausgabe,  sind  weit  davon  entfernt  kritischen 
Anforderungen  zu  genügen  (einige  Ausgaben  einzelner  Teile  sind  von  Zambrini,  cit.  op. 
volg.  angeführt;.  Ausgezeichnet  sind  die  Bemeikungen  von  Mussafia  Sul  testo  del  Tes. 
di  B.   L.   Wien   1867,   und  bei  S  u  n  d  h  y  ,    Op.  cit.  ital.    Ol)ers. 

^  \\.  Monaci,  Sid  Liber  Ystoriartiin  Roinanorum,  pri7ne  ricerche,  'im  Arck.  della  R. 
societa  romana  di  st.  patria ,  Hd.  XII,  und  Cresto^n.  II8  IT.  Zwei  Hss.  der  Übersetzung 
stammen  aus  dem   13.  Jh. 
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einen  Bearbeiter  fanden,  (l(;r  sie  in  italienische  Mundart  übertrug:  das  Buch 
Cato's  wurde  nicht  nach  dem  Text  in  Versen,  sondern  nach  einer  lateinischen 
Pros.'ivcrsion  übersetzt,  und  entpuppt  sich  in  einigen  groboii  F'ehlern  als  Schul- 
übung'; dagcg(;n  zeigt  die  Übcrsfitzung  des  Pam[)hilus,  insofern  sie  buchstäl)- 
lich  ist,  schon  den  Unterrichtszweck  in  den  Erklärungen,  welche  an  mehreren 
Stellen  die  Bilder  und  Metaphern  des  Originals  erläutern  sollen. 2  Die  ältesten 
Übersetzung(;n  in  toskanischer  Sprache,  die  ein  sicheres  Datum  aufweisen,  sind 
die  der  Trattati  morali  von  Albertano  von  Brescia  (s.  II  i,  20g),  welche  in 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  verfasst  wurden :  eine  erste  Übersetzung  davon 
wurde  von  Andrea  da  Grosseto  in  Paris  1268^  ausgeführt,  eine  zweite 
von  dem  Notar  von  Pistoia  Soffredi  del  Grazia  1275^;  doch  scheint  es, 
als  ob  sie  dem  allgemeinen  Wunsche  die  Lehren  des  Richters  von  Brescia 
sich  anzueignen  nicht  genügten ,  denn  kurze  Zeit  darauf  wurden  noch  ver- 
schiedene andere  Übersetzungen  davon  veröffentlicht.'^  Aus  derselben  Zeit 
sind  auch  die  Übersetzungen  verschiedener  lateinischer  Werke,  welche,  wenn 
auch  nicht  alle  mit  gleicher  Sicherheit,  dem  Bono  Giamboni  zugeschrieben 
werden  und  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Klarheit,  die  man  vergebens  in  den 
andern  bis  jetzt  aufgezählten  Übersetzungen  suchen  würde,  bemerkenswert  sind: 
so  hätte  der  Richter  von  Florenz  in  die  schönste  Sprache  seiner  Heimats- 
stadt die  Istorie  von  Paulus  Orosius,  die  Arte  della  guerra  von  Flavius  Vege- 
tius,  und  unter  dem  Titel  der  Miseria  deW  uo??w  das  Buch  »de  contemptu 
mundi«  des  Papstes  Innocenz  III.  und  unter  dem  des  Giardi?io  di  consolazione 
ein  anonymes  »Viridarium  consolationis«,  eine  Blumenlese  von  Moralsentenzen 
zum  Tröste  der  Frommen,  übersetzt^;  aber  es  ist  schwer  mit  Sicherheit  fest- 
zustellen, ob  alle  diese  Übersetzungen  so  alt  sind,  wie  sie  ihren  Herausgebern 
erscheinen,  und  im  bejahenden  Falle,  ob  man  in  allen  das  Werk  Bono  Giam- 
boni's  erkennen  soll. '^  Besonders  schön  unter  allen  Übersetzungen  ist  die  der 
äsopischen  Fabeln,  von  einem  Anonimo  senese^,  welche  dann  mehrere 
Male  umgearbeitet  und  überarbeitet  wurde  und  durch  das  ganze  14.  Jh.  hin- 
durch sehr  grosse  Verbreitung  fand. 

23.'' Wirkliche  Originalwerke  in  italienischer  Prosa  findet  man  in  der 
Periode  der  Anfänge  nur  in  sehr  beschränkter  Anzahl;  denn  auch  bei  den 
Schriften,  die  auf  den  ersten  Anblick  solche  zu  sein  scheinen,  ist  schwer  zu 
unterscheiden,    was   von    den    Autoren    herrührt    oder   nur   überarbeitet   wurde 


^  Herausgegeben  von  A.  Tob  1er  y>Die  altvenezianische  Uebersetzung  der  Sprüche  des 
Dionysius  Cato,  Beilin  1883  (aus  ^^\\  Abhandlungen  der  K.  Preuss.  Akad?).  Späteren  Datums 
sind  die  von  M.  Vannucci  hrsg.  Übeisetzungen,  II  libro  di  6a/ö,  Mailand  1829  (die  dritte 
schon  seit^deni  16.  Jh.  gedruckt)  und  Catenazu's  Bearbeitung  in  neap.  Versen,  hrsg.  von 
A.  Miola,  Proptignatore,  XI  2,   31 9  ff. 

^  Herausg.  von  A.  Tobler  ArcJi.  glott.  iial.  X   177— 2ö,ö. 

^  Ed.  von  F.   Selmi,  Dei  trattati  morali  di  A.  da  B.  volgarizz.  ined.  Bologna  1873. 

*  Ed.  von  S.  Ciampi,  Trattati  ijtorali  di  A.  giudice  de  B.  volgar.  da  S.  del  Grazia, 
Florenz   1832. 

^  Bartoli  111  96.  Eine'von  diesen  wurde  von  B.  de'  Rossi,  Florenz  1610,  heraus- 
gegeben und  irrtümlicherweise  vom  Herausgeber  für  gleichzeitig  mit  dem  lat.  Texte  angesehn 
[trattati  scritti  in  lingtia  latina  .  .  .  e  traslatati  nei  medesimi  iefupi  nel  volgar  fiorenfnw). 

'^'' Delle  Storie  di  P.  Orosio  contro  i  pagani  libri  VIII  volgar izzamento  di  B.  Giamboni, 
von  F.  Tassi,  Florenz  1849  besorgt  (eine  Bearbeitung  dieser  Übersetzung,  unter  dem 
Namen  des  Giovanni  Guerrini  dalf  Ancisa  war  in  Venedig  1539  herausgegeben  worden); 
DelC  arte  della  guerra  di  Fl.  Vcgczio  libri  IV  volg.  Florenz  1815,  von  F.  Fontani  be- 
sorgt: Della  fniseria  delV  uomo,  giardino  di  consolazione  etc.  testi  inediti  von  F.  Tassi  be- 
sorgt, Florenz]l836.  (Ein  blosser  Wiederabdruck  ist  der  Band  der  Trattati  morali  di  B.  G., 
Florenz   1867). 

■^  Zweifel  äussert  Bartoli  III   loo  ff.,    II6  ff. 

^  Die  Favole  di  Esopo  in  volgare  hrsg.  von  S.  Bongi,  Lucca  1864,  scheinen  der  älteste 
Text  dieser  Übersetzung  zu  sein;  andere  Bearbeitungen  sind  von  Zambvini,  Op.  volg. 
391    ff.  verzeichnet. 
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und  was  auf  dein  Woge  der  Übersetzung  anderen  älteren  Schriften  entnommen 
ist;  jedenfalls  gehören  ab(M-  doch  solche  Prosaschriften  den  letzten  Jahr(Mi 
dieser  Periode  an,  der  Zeit,  wo  die  Volkssprache,  nachdem  sie  ihre  syntak- 
tischen Fähigkeiten  in  der  llbersetzungsarheit  kund  gethan  hatt(^ ,  geeignet 
scliien  sich  in  der  Prosaform  zu  versuchen;  und  die  daraus  hervorgehenden 
Werke  beschränkten  sich  auf  sehr  wenige  Gattungen,  den  Brief  und  die  kurz(". 
Chronik,   den  Traktat   und   die  Novelle. 

Die  Epistolographie,  aufweichein  den  vorhergehenden  Jahrhund(^rlen 
die  Verfasser  der  Traktate  der  ars  dictafuifiis  so  grosse  Mühe  verwandt  hatt(Mi, 
hüllte  sich  im  13.  jh.  in  das  Kleid  der  neuen  Vulgärsprache  nur  in  der 
Handels-  und  Privatkorrespondenz,  die  nichts  Litterarisches  an  sich  hat;  da 
die  kaiserliche  Kanzlei  und  päpstliche  Kurie  an  dem  (Gebrauch  des  Latei- 
nischen unverrückt  festhielten,  bewirkten  sie,  dass  auch  in  den  italienischen 
Republiken  die  Sprache  der  Vorfahren,  auch  nach  dem  x-Vufkommen  der  Vulgär- 
sprache in  der  Poesie,  die  oftizielle  Sprache  blieb;  so  war  die  Epistolographie 
dieses  Jahrhunderts,  von  welcher  wir  in  der  Briefsammlung  Pier's  della  Vigna 
ein  hervorragendes  Denkmal  besitzen,  ganz  lateinisch.  Eine  einzige  Ausnahme 
bilden  die  Briefe  des  Fra  Guittone  d'Arezzo  (10),  welche  in  der  Zahl  von 
zweiundzwanzig  auf  uns  gekommen  sind':  sie  sind  zum  grössten  Teile  an  seine 
Mitbrüder  und  Mitschwestern  vom  Orden  der  Gaudenti  oder  an  andere  Freunde 
und  Herren  aus  der  Toskana  gerichtet,  und  enthalten  Ermahnungen  zum  Guten 
und  zur  Gerechtigkeit  oder  moralische  und  religiöse  Lehren;  von  diesem  Stoff, 
welchen  auch  viele  Gedichte  der  Liedersammlung  Guittone's  behandeln,  ent- 
fernt sich  nur  z.  T.  einer  der  längsten  unter  diesen  Briefen,  der  an  die 
Florentiner  nach  der  Schlacht  bei  Montaperti  gerichtete  Brief,  welcher  im 
Ausdruck  und  im  Gedanken  mit  der  bei  derselben  (Gelegenheit  vom  Aretiner 
Mönche  verfassten  Kanzonc  grosse  Ähnlichkeit  hat.  Aber  die  grössere  Be- 
deutung dieses  Briefes  besteht  darin,  dass  er,  der  1260  oder  kurz  nachher 
geschrieben  sein  muss,  uns  bezeugt,  wie  Guittone  recht  früh  von  der  poetischen 
Form  seiner  Kanzonen  zur  Prosa  der  Briefe  überging.  In  diesen  zeigt  sich 
sogar  offen  das  Bestreben  der  Periode  Rundung  und  Feierlichkeit  zu  ver- 
leihen, indem  man  die  Worte  in  Versreihen  von  verschiedenem  Mass  bringt, 
die  aber  des  Reizes  der  Reime  nicht  entbehren.  Dieses  Verfahren,  das  nicht 
ohne  andere  Beispiele  in  der  italienischen  Litteratur  ist,-  kann  uns  glauben 
machen,  dass  Guittone  den  Gedanken  gehabt  habe  eine  zwischen  Poesie  und 
Prosa  vermittelnde  Form  zu  schaffen,  indem  er  in  die  italienische  Litteratur 
das  »prosimetrum«  der  mittelalterlichen  Traktatverfasser  einführte  ;3  dies  erklärt 
uns  die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Stil  dieser  Briefe  und  dem  der  Kan- 
zonen, mit  dem  er  die  Dunkelheit  und  Affektation,  die  Latinismen  und  Pro- 
venzalismen  und  die  verdrehte  und  verwickelte  Konstruktion  der  Periode  teilt; 
es  sind  dies  alles  Züge,  welche,  obgleich  sie  uns  hart  und  grotesk  erscheinen 

^  Im  Kodex  B,  welcher  auch  Gedichte  (>u  it  l  o  n  e's  (8 j  enthält,  haben  wir  von  ihm 
;i5  Briefe,  8  in  Versen,  und  22  in  Prosa,  und  5.  die  von  Andern  an  ihn  gerichtet  sind : 
herausgegeben  wurden  sie  alle  von  Bottari,  Lett.  di  fr.  G.  d'Arezzo,  Rom  1745-  Redi  be- 
sass  einen  nun  verlorenen  Kodex,  der  64  Briefe  Guittone's  enthielt,  vielleicht  ist  der  von 
mir  im  Giom.  stör.  III  164  {(.  beschriebene  Riccardiano  2533  ein  Fragiuent  davon,  das  übrigens 
in  seinem  gegenwärtigen  Zustand  nicht  mein-  denn  6  mit  B  gemeinsam  enthält.  Eine  kritische 
Ausgabe  bereiten  F.  Torraca  und  M.  Menghini  vor. 

^  Schon  Zambrini,  Op.  volg.  p.  306,  bemerkte  das  Vorhandensein  einer  Reihe  von 
Versen  in  Cap.  IX  der  Dodici  conti  7norali'^  er  hat  aber  nicht  bemerkt,  dass  die  7-  unter 
den  Epistularformeln  Guido  Fava's  (Monaci,  Crest.  34)  mit  Versen  vermischt  «ist:  andere 
Versgruppen  bemerkt  man  in  den  Formeln  II,  V,  \'I,  von  welcher  let/teien  (iaspary 
I  434  S''^gt,  dass  das  Ende  sich   wie  ein   Kanzonenbruchstück  ausnimmt. 

^  Cf.  z,  B.  Hugo  von  Bologna,  Rationes  dictandi  11  (in  den  cit.  Quellen  IX  .54); 
Ober  die  Prosa  Guittone's,  s.  auch  G.  Galvani  Propngnatore  IV   l.    12  {i. 
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köiuH'ii,  (locli  imtncrhiii  beweisen,  wie;  Oiiittoiie  danach  strebte,  den  gewöhn- 
lichen Weg  zu  verlassen,  und  lieispiele  schwieriger  Kunst  in  der  Poesie  und 
IVosa   der   neuen   italienischen    r>itteratursj)rache  ge,b(;n   wollte, 

Ks  offenbart  sich  dagegen  keinem  Kunst  in  den  ältesten  historischen 
Schriften  dieser  Periode;  an  deren  Sj)itze  inuss  man  aus  chronologischen 
(jriindcn  eine  Cronicheita  pisaiia  setzen,  welche  im  Buch  der  Erinnerungen 
eines  Kaufmanns  aus  Pisa  vom  Jahre  1279  '  sich  befindet  und  eine  Antica 
croniclictta  lucchcsc,  die  uns  in  zwei  Redaktionen  verblieben  ist,  von  denen  die 
eine  i)is  ins  Jahr  1260  reicht^;  es  sind  nichts  anders  als  Kataloge  von  Podestä 
und  bemerkenswerten  Ereignissen,  welche  kaum  nach  chronologischer  Reihen- 
folge g(^ordnct  sind,  sehr  einfach  und  loh,  auf  welche  sich  dann,  durch  andere 
Hilfs([uellen  vermehrt,  die  reichhaltige  Historiographie  des  folgenden  Jahr- 
hunderts stützte;  aber  Jedweder  litterarische  Zweck  liegt  ihnen  fern,  denn 
die  wirkliche  Chronik,  in  der  die  historische  Komposition  einen  ausgeprägten 
Charakter  hat,  blieb  noch  während  langer  Zeit  lateinisch.  Immerhin  finden 
wir  die  Erzählung  besser  ausgebildet  und  eine  grössere  (Jeschicklichkeit  in 
der  Gruppierung  und  Anordnung  der  Thatsachen  in  einigen  andern  Schriften, 
die  man  auch  als  Beispiele  der  ursprünglichen  Historiographie  der  toskanischen 
Städte  ansehen  kann,  wo  wegen  der  rcgelmässigeren  Natur  des  Dialektes  der 
Übergang  der  Chronik  zur  vulgären  Form  leichter  ist.  Es  sind  dies  die  Bru- 
netto  Latini  irrtümlicherweise  zugeschriebene  Cronaca  ßorcntina^^  welche,  z.  T. 
vor  1285  verfasst,  in  einigen  Teilen,  z.  B.  in  der  Erzählung  des  Ursprungs  der 
(juelfen  und  Ghibellinen  in  Florenz  einer  von  derjenigen  späterer  Chroniken 
verschiedenen  Traditon  folgt,  und  La  battagUa  dl  Montaperto,  das  Werk  eines 
Anonimo  senese,  in  dem  man  trotz  aller  Umwandlungen  und  Interpolationen 
in  der  auf  uns  gekommenen  Redaktion  doch  den  ursprünglichen  Kern  der  Er- 
zählung eines  Zeitgenossen ,  der  vielleicht  sogar  die  erzählten  Ereignisse  mit 
ansah,   erkennen   kann.^ 

Zu  den  allerältesten  didaktischen  Werken  dürfte  das  Fiore  di  retorica 
zahlen,  oder  besser  die  Retorica  nova^  ein  Werk,  welches  wenigstens  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bearbeitung  vom  Frate  Guidotto  da  Bologna  war,  welcher 
es  dem  König  Manfred  widmete,  also  in  der  Zeit  zwischen  1254  und  1266.^ 
Sie  ist  nichts  anders  als  ein  Kompendium  der  Rhetorica  ad  Herennium,  die 
im  Mittelalter  Cicero  zugeschrieben  wurde,  und  hatte  den  ausgesprochenen 
Zweck  den  Laien  (iaici)  Lehren  zu  erteilen,  die  sich  auf  das  Schreiben  von 
alquanti  menibri  del  fiore  di  retorica  in  nostra  Ungiia  ^  d.  h.  in  den  italie- 
nischen Vulgärmundarten  bezogen,  in  anderen  Worten  ihnen  die  hauptsäch- 
lichsten Regeln  der  klassischen  Rhetorik  beizubringen,  zugleich  mit  der  Absicht 
auf  diese  Weise  ihre  Bethätigung    im   bürgerlichen    und  politischen  Leben   zu 

^  Cronich.pis.  scritta  i)i  7>oLgarc  nelMCCLXXIX,  Pisa  l877,  besorgt  von  II.  Picco- 
loniini;  sie  reicht  von    1006  bis   1276. 

2  Antica  cronichetta  volgare  lucchese,  Lucca  1892  von  S.  Bongi  besorgt;  der  älteste 
Kern  scheint  das  auf  S.   29 — 40  Stehende  zu  sein. 

^  Jetzt  herausgegeben  von  P.  Villari,  I  primi  diu  secoli  della  storia  di  Firenze, 
Florenz  1894,  Bd.  II  185  —  269.  Der  erste  Teil  (bis  1180)  ist  ein  Auszug  aus  Martin  von 
Troppau  (s.  II  1,  305);  der  zweite  (11 80— 1249)  eine  Mischung  aus  Martin  und  Notizen 
aus  florentiner  Annalen;  der  dritte  (l 285 — 1294)  scheint  von  einem  andern  Vei'fasser  hinzu- 
gefügt zu  sein. 

*  Nach  einer  Ambros.  Hs.  heiausgegeben  von  A.  Ceruti,  Propngnalore  VI  l.  27  ff.; 
eine  noch  viel  mehi"  umgearbeitete  Redaktion  war  von  G.Porri,  Miscellanea  storica  francese, 
Siena  1844,  herausgegeben  worden;  cf.  D'Ancona  e  Bacci  I  149  und  Riv.  di fil.  ro7n. 
I  203. 

^  A.  Gazzani,  F.  Guidotto  da  Bologna,  studio  storico,  Bologna  1885.  Die  Redaktion, 
welche  die  Widmung  an  den  König  Man IVed  enthiilt.  wurde  vonB.  Gamba,  Fiore  di  retor. 
di  f.  G.  da  BoL,  Venedig  1821,  und  vc>n  L.  Muzzi,  Bologna  1824,  herausgegeben.  Eine 
Probe  davon  nach  einer  Lauienzianer   lls.,  bei  Monaci,   Crestovi.    154  ff. 
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lördcrn,  in  welchem  Ritter  und  (ielehite,  Richter  und  Podesta  fortwährend 
die  (ielegeidieit  haben  und  in  die  Notwendigkeit  versetzt  werden,  mit  regel- 
rechter Beredtsamkeit  und  in  ausgeschmückter  Rede  zu  s|)rechen.  Dieser  Traktat 
gefiel  und  wurdi^  von  einem  Toskaner ,  vielleieht  von  Bono  (liaml)onii  und 
später  auch  von  andern-,  überarbeitet,  sodass  das  Werk  des  bologneser  Mönches 
in  der  Folgezeit  in  der  Welt  in  einer  von  der  urspünglichen  sehr  verschiedenen 
Form  verbreitet  wurde,  und  sogar  der  Name  des  Verfassers  verschwand  und 
sich  verwandelte.-^  Das  rhetorische  Kompendium  des  Frate  (iuidotto,  dem 
auch  gewisse  Froemi  sopra  varic  vianiere  di  dirc  oder  auch  Moralscntenzen 
zugeschrieben  worden  sind,  die  dem  Redner  zur  Einführung  dienen  könnten^, 
erinnert  uns  im  Titt^l  und  in  der  Form  an  die  zahlreichen  Bücher,  welche 
als  Anthologien  von  Gedanken  und  Lehren  in  Italien  den  Namen  fiorc,  ßo- 
retto^  ßorita  annahmen.  Diese  Bücher  gehören  meistens  dem  folgenden  Jahr- 
hundert an,  aber  einige  von  ihnen  scheinen  wenigstens  in  den  ursprünglichen 
Bearbeitungen  ins  13.  Jh.  zurückzureichen,  z.  B.  der  Fiore  e  vita  di  ßlosoß  e 
di  molti  savi,  das  dem  Brunetto  Latini  zugeschrieben  wird,  aber  wahrscheinlicher 
das  Werk  eines  Anonimo  pisano,  (zwischen  1260  und  1290)  ist;  es  ist  eine 
Sammlung  von  kurzen  und  phantastischen  Biographien  von  Weisen  aus  dem 
Altertum,  zugleich  eine  Sammlung  ihrer  denkwürdigsten  Aussprüche,  zum 
grösstcn  Teil  dem  Vincenz  von  Beauv^ais  entnommen'',  und  noch  viel  wich- 
tiger das  ^/<^rt'  di  virtii  vom  bologneser  Mönche  Tommas o  (iozzadini,  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.  lebte,  eine  Blütenlese  von  Sprüchen  über 
Tugenden  und  Laster  und  von  entsprechenden  den  klassischen  und  mittelalter- 
lichen Quellen  entnommenen  Gleichnissen  und  Beispielen,  welches  später  in 
schöner  toskanischer  Sprache  im  14.  Jh.  umgearbeitet  wurde  und  beinahe  bis 
auf  unsere  Zeit  ganz  populär  blieb. '^  \Vi(^  die  Morallehren  und  Moralbeispiele, 
so  schienen  auch  die  Kenntnisse  von  der  Natur  einen  Stoff  zu  bieten,  der 
verdiente  in  Vulgärsprache  zur  Belehrung  des  gewöhnlichen  Volkes  behandelt 
zu  werden:  einem  solchen  Plane  ordnete  ein  Schriftsteller  dieser  Zeit  sein 
Werk  unter,  Ristoro  d'Arezzo,  ohne  Zweifel  ein  Kleriker,  der  1282  seine 
acht  Bücher  Delhi  composizionc  del  7?iondo  in  seinem  heimischen  Dialekt  vol- 
lendete;'^ er  handelt  dort  von  der  Gestalt  und  der  Bewegung  des  Himmels 
und  der  Gestirne  und  auch  von  den  natürlichen  Erscheinungen  der  Erde,  die 
nach  seiner  Ansicht  von  himmlischen  Einflüssen  abhängen ;  in  der  Darlegung 
der  kosmogonischen  und  astronomischen  Lehren,  die  von  den  Werken  des 
Ptolemäus,  Aristoteles    und  Isidor    und  von  denen    der    arabischen  Gelehrten 


^  Die  überarbeitete  Redaktion  belindet  sich  in  dei'  Hs.  der  Riccaidiana  2338,  wo  be- 
hauptet wird,  dass  Bodo  Giamboni  der  wirkliche  Autor  gewesen  ist  und  Fra  Guidotto  ein 
Bearbeiter:  sie  ist  in  der  Ausgabe  von  D.  M.  Manni  vertieten,  Floren/,  1735.  vvai-  abei-  schon 
mehrmals  am  Ende  des  XV.  Jhs.  gedruckt  worden. 

^  F.  Tocco,  Giornali  stör.  XIV  337  ff-,  weist  ausser  auf  die  zwei  liauptsäciiiichen, 
auch  auf  drei  spätere  Bearbeitungen  hin. 

^  In  den  Drucken  des  15.  Jhs,  wiid  dei'  V'erlasser  eximio  ?naestro  Galeoto  da  Bologna 
genannt. 

*  Ga  7,  zan  i,  1.  c. 

^  H.  Varnhagen,  Ueber  die  Fiori  e  vita  di  fdos.  ed  aitri  savii  ed  imperadori,  nebst 
dem  ital.    Texte.    Erlangen    1893,   et".  A.   Ive,   Rassegna  bibliogr.   II   2   fT. 

^  Man  sehe  die  meisterhafte  Untersuchung  von  C.  Frati,  Ricerche  sul  Fiore  di  virtii  in 
Sttidi  di fll.  rom.  VI\  der  ursprüngiiclie  Text  wurde  von  J.  Ulrich,  Züricl-.  1890,  heraus- 
gegeben; die  Hss.   wurden   von  mir  beschrieben,   Riv.  cril.   111    1.54  ff- 

"^  Der  Originaltext  im  Riccardiano  2164,  vielleicht  Autograph,  und  eine  Probe  davon 
bei^Bartoii,  III  325  ff.,  die  erste  Ausgabe  nach  einer  Hs.  der  Chigiana,  Rom  1859,  von 
Narducci  besorgt,  in  Mailand  1864  wiedergedruckt.  (Cf.  Muss  afia ,  Jahrb.  f.  rom.  ti.  e. 
Lit.  X  1 14  ff.).  Über  das  Werk  s.  F.  Fontani  in  den  Atti  della  Accad.  della  Crusca  I  191  ff. 
und  D.   Comparetti,   Tutor no  alT  op.   Stella   Comp,  del  »londo  di  R.  d'A.,    Rom    1859. 
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abstammen ,  erhebt  (;r  sich  natürlich  nicht  über  seine  Zeitgenossen ,  sondern 
wiederholt  mit  vi(;lerNaivetät  alle  falschen  Ansichten  und  irrtümlichen  Meinungen, 
welche   die    inittelalt<*rliche   Wissenschaft   so   leicht  annahm. 

Zwischen  der  lehrhaft(Mi  und  erzählenden  Vorin  hält  (nn  nicht  ohne  stich- 
haltige (Jründe  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Bono  Giamboni  aus  Florenz 
(genauer  Bono  di  mcsser  Giambono  del  Vecchic)  zugeschriebenes  Werk 
die  Mitte  ein.  Derselbe  war  1262  in  seiner  Vaterstadt  Richter  für  das  Stadt- 
viertel l\)r  S.  Picro  und  1264  für  das  Viertel  S.  Procolo,  und  lebte  wenigstens 
bis  1296.  '  Sein  Werk  ist  die  Tntroduzione  alle  7>irtü.'^  Der  Verfasser  erzählt 
zunächst,  wie  ihm,  als  er  sich  in  grosser  Drangsal  wegen  der  Ungunst  des 
Schicksals  befand,  eine  herrliche  Frauengestalt,  die  Philosophie,  erschien.  Durch 
eher  theologische  als  philosophische  Gründe  beweist  sie  ihm  die  Eitelkeit  der 
weltlichen  Güter,  und  um  ihn  dann  die  Freunde,  die  den  Menschen  bei  der  F>- 
oberung  des  Himmelreichs  unterstützen,  kennen  lernen  zu  lassen,  führt  sie  ihn 
zum  Paläste  des  Glaubens,  wo  er  einer  Prüfung  über  die  grundlegenden  Lehren 
d(M-  Religion  unterworfen  wird;  von  dort  geleitet  sie  ihn  dann  auf  die  Spitze 
eines  Berges,  von  welchem  aus  eine  weite  P>bene  erblickt  wird:  dort  sind  einander 
gegenüber  aufgestellt  das  Heer  der  Laster  unter  dem  Befehl  des  Hochmuts 
und  dasjenige  der  Tugenden  unter  der  Leitung  der  Kardinaltugenden  ;  dann 
begleitet  ihn  die  Philosophie  in  die  Ebene  hinunter,  wo  sie  ihn  mit  den 
Tugenden  bekannt  macht,  welche  die  Freunde  sind,  die  ihm  helfen  müssen, 
und  welche  ihm  nacheinander  ihre  eigenen  Lehren  erteilen  und  ihn  schliess- 
lich unter  ihre  Getreuen  aufnehmen.  In  diesem  Werke  müssen  wir,  ausser 
dem  offenbaren  Einfluss  des  berühmten  im  Mittelalter  so  viel  gelesenen  und 
studierten  Buches  des  Boethius,  die  Form  der  allegorischen  Reise  und  die 
Personifikationen  der  abstrakten  Wesen  hervorheben ;  letztere  dienen  bereits 
hier  zur  Darlegung  des  philosophisch -religiösen,  dem  Mittelalter  so  teueren 
Gedankens  der  Befreiung  der  menschlichen  Seele  von  der  Sünde  durch  die 
Wirksamkeit  der  Tugenden.  Der  Symbolismus  und  die  Allegorie  verleihen 
dicsenv  Werke  einen  besondern  Charakter,  dank  welchem  wir  gegen  das  Ende 
der  Periode  der  Anfänge  die  grossen  Denkmäler  der  späteren  Poesie  beinahe 
vorahnen.  Der  einfache  Stil  und  die  reine  und  wirksame  Sprache  des  heimi- 
schen Florenz  erheben  auch  ihrerseits  die  Introdnz'wne  alle  virth  zu  einem 
der  berühmtesten   Dokumente  der  alten  toskanischen  Prosa.  ^ 

24.  Was  uns  von  der  italienischen  Novellistik  des  13.  Jhs.  übrig 
geblieben  ist,  berechtigt  uns  zu  behaupten,  dass  die  Novelle  schon  in  dieser 
Zeit  sehr  ausgedehnte  Behandlung  fand:  besonders  an  den  kleinen  toskanischen 
und  lombardischen  Höfen  waren,  zugleich  mit  den  Troubadours  und  Jongleurs, 
die  y>novellatori«  oder  »fa7'olatori«  aufgenommen,  welche  die  (Gesellschaften, 
hauptsächlich  an  den  langen  Winterabenden,  ergötzen  mussten ;  und  ihre  Er- 
zählungen, die  sie  den  mannigfaltigsten  Quellen  entnahmen,  wurden  bald 
schriftlich  niedergelegt  und  bildeten  besondere  Repertorien  von  Novellen,  ver- 
schieden an  Umfang  und  Ton ,  teils  auf  die  knappste  Form  eines  kurzen 
y>conto<i.  beschränkt,  teils  zu  einer  ausführlicheren  Erzählung  erweitert,  die  den 
eigentlichen  Namen  der  >yno7>ella<^<  führt.  Ein  hervorragendes  Beispiel  der 
kürzeren  Form  sind  beinahe  alle  zwanzig   «Conti  iranüchi  cavalieri«,  die  zum 


'  V.  Tassi,  Vorwort  zu  den  Traktaten  Della  miseria  delV  uomo  etc.  Florenz  1<S36 
um!   /\iv.  crit.  III  e>5. 

2  Hrsg.  von  G.  Rosini,  Florenz   1810,  und  besser  von  Tassi,  1.  cit. 

^  Eine  der  (Quellen  Giamboni's  war  gewiss  die  Psychomachia  des  Prudentius.  aber 
hinsichtlicli  dieser  Frage  verdiente  wohl  das  ganze  Werk  eine  genauere  Prüfung.  Einige 
Z,weifel  über  die  Zuerkennung  dieses  Werkes  an  Giamboni  und  über  die  Originalität  des- 
selben äusseit  Bartoli  III   100  fT.,  doch  haben  sie  kein  grosses  Gewicht, 
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Verfasser  einen  Anonimo  tosciino  (vielleicht  aus  Arezzo)  haben,  aus  der 
2.  Hälfte  des  13.  jhs.)^  Unter  ihnen  lassen  sich  leicht  die  verschiedenen 
den  mannigfaltigen  StotTen  der  Heldensage  ents[)rechenden  (lru[)j)en  unter- 
scheiden: die  charakteristischste  (iruppe  bezieht  sich  auf  die  Person  Saladins, 
der  als  grossherziger,  chevaleresker,  evangelischen  (irundsätzen  geneigter,  über- 
haupt einer  Art  von  Christianisierung  unterworfener  Mann  geschildert  wird; 
eine  andere  (iruppe  unifasst  die  über  Kuropa  verbreiteten  Erzählungen  von 
der  Freigebigkeit  und  den  andern  Tugenden  eines  Sohnes  Heinrichs  II.  von 
England,  des  »/r  güwine«  der  Troubadours;  die  dritte  bildet  sich  aus  den 
Novellen ,  welche  die  Thaten  und  Unternehmungen  der  griechischen  und 
römischen  Helden,  also  den  klassischen,  d.  h.  nach  dem  mittelalterlichen 
Geschmack  bearbeiteten  Stoff  behandelten;  die  letzte  enthält  nur  zwei  Er- 
zählungen, von  denen  die  eine  aus  den  romantischen  (beschichten  des  breto- 
nischen Zyklus,  die  andere  aus  der  karolingischen  Sage  herzuleiten  sind.  Die 
Quellen  der  Conti  d'antichi  cavalicri ,  die  bis  jetzt  nur  z.  T.  gefunden  worden 
sind, 2  waren  französisch  und  lateinisch,  doch  verstand  es  der  Verfasser  sie  mit 
einer  gewissen  Freiheit  zu  benutzen,  auch  kritisch  auszuwählen  und  dem  ita- 
lienischen Geschmack  gemäss  die  zu  ausführlichen  und  zu  sehr  ins  Einzelne 
gehenden  Erzählungen  abzukürzen,  weil  sie,  statt  die  Zuhörer  zu  ergötzen,  sie 
schliesslich  gelangweilt  hätten.  Ohne  Zweifel  hatten  denselben  Stoff  der  Ver- 
fasser oder  die  Verfasser  der  Novellen,  welche  der  Libro  di  novellc  et  di  bei 
parla}-  gentile'^  oder  wie  er  gewöhnlicher  genannt  wird,  das  Novellhto^  aus- 
machen. Es  ist  dies  eine  Sammlung,  von  welcher  schon  am  Ende  des  13.  Jhs. 
die  verschiedensten  Redaktionen,  besonders  was  die  grössere  oder  geringere 
Ausführlichkeit,  mit  welcher  dieselbe  Erzählung  behandelt  ist,  umliefen.'*  Sehr 
mannigfaltig  ist  der  Stoff  dieser  alten  Novellen,  und  ihr  Inhalt  wird  im 
Vorwort  angegeben,  in  welchem  der  Sammler  erklärt,  dass  er  habe  ver- 
binden wollen  »alquanti  fiori  di  parlare,  di  belle  cortesie  e  di  belli  risposi  e 
di  belle  valentie ,  di  belli  donari  e  di  belli  amo?'i,  secondo  che  per  lo  tempo 
passato  hamio  fatto  giä  friolti«.  Und  der  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  ent- 
spricht diejenige  der  Quellen^;  auf  biblische  Erzählungen  gehen  einige  Novellen 
zurück,  die  David,  Salomo  und  Jesus  betreffen,  andere  auf  die  klassischen  Ge- 
schichten von  Troja,  Alexander,  Cato,  Trajan ,  Nero,  die  nach  den  mittel- 
alterlichen oder  christlichen  Vorstellungen  umgewandelt  wurden;  andere  stehen 
mit  der  romantischen  französischen  Litteratur  im  Zusammenhang,  so  die,  welche 
von  Tristan,  Isotta,  Meliadus  und  Lanzelot  handeln,  andere  schliesslich  ent- 
stammen der  mündlichen  Tradition,  so  der  grösste  Teil  derjenigen,  welche  auf 
historische  italienische  Persönlichkeiten  des  13.  Jhs.  oder  auf  Anekdoten  und 
Abenteuer    florentinischer    Bürger   zurückgehen.      Der    Verfasser   recht   vieler, 


*  Herausgegeben  von  P.  Fanfani,  Florenz  1851,  und  dann  von  P.  Papa,  GiornaU 
stör,-  III  197. 

2  Bartoli  III  57—79. 

'  Grundlegend  für  die  Erforschung  dieses  Textes  ist  die  Arbeit  von  G.  B  i  a  g  i ,  Le 
n(yvelle  antiche,  dei  codd.  panciatichiano-palatino  138  e  laurenziano-gaddiano  igj  con  una  intro- 
duzione  sulla  storia  esterna  del  Novetlino,  Florenz   1880. 

*  Dieser  Titel  tritt  zuerst  in  der  Ausgabe  von  Mailand,  Sonzogno   1836,  auf. 

^  Einer  heute  im  Cod.  Vat.  32 14  sich  befindenden  Hs.  (Abschrift  eines  älteren  Textes), 
entspricht,  abgesehen  von  geringen  Unterschieden  in  der  Lesart,  die  echte  Ausgabe  mit  dem 
Titel  Le  ciento  twvelle  antike,  Bologna  1525,  von  Carlo  Gualteruzzi  besorgt;  eine  andere 
giebt  der  Codex  Panciatichiano  32  wieder  (früher  138  cf.  S.  Morpurgo,  /  codd.  panciat. 
della  R.  Bib.  nazionale  centrale  di  Firenze,  Rom  1887,  I  64).  Eine  Verunstaltung  beider 
Texte  ist  die  von  V.  B  o  r  g  h  i  n  i  besorgte  Ausgabe  Libro  di  nov.  et  di  bei  parlar  gentile, 
Florenz   1572,  Grundlage  von  beinahe  allen  späteren  Drucken. 

^  Ihr  spurte  d'Ancona  nach  in  Del  Novetlino  e  delle  sue  fonti  in  den  Studi  di  critica 
e  storia  letter,  Bologna   1880,  pp.  2 19  ff. 
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vvciiii  nicht.  :illcr  dieser  Novellen,  war  gewiss  aus  Fhjreiiz,  wie  man,  abgesehn 
von  allen  aiidern  Indizien,  an  der  Reinheit,  F.el)haftigkejt  und  Keckheit  der 
tlorentinischcn  Sprache  (;rsehen  kann,  in  d(;r  diese  Krzählungen  abgefasst  sind. 
Und  zwar  gilt  das  ebensovv(jhl  von  denjenigen,  welche  die,  schematischc  Kürze 
aufweisen,  die,  wie  wir  sagten,  dem  >^co?7to«  eigentümlich  ist,  als  auch  von 
denen,  di(^  mit  grösserer  Ausfülirlichkeit  behandelt  werden  und  so  die  walire 
>^no7'clla«^  wie   sie  im    14.  Jh.   sein   wird,   vorbereiten. 

Wir  bemerkten,  dass  die  Erzählungen  des  Norelimo  sich  wie  kurze  mit 
einigen  wenigen  rohen  Zügen  flüchtig  hingeworfene  Skizzen  ausnehmen,  eigent- 
lich (^her  Umrissen  von  Kunstwerken  als  wirklichen  Kunstwerken  ähnlich. 
Ks  ist  dies  aber  nur  für  einen  Teil  derselben  riclitig.  Viele  der  Novellen 
sind  nämlich  wohl  gegliedert  und  i)roi)orti<)ni<^rL  und  harmonisch  disponiert, 
in  jedem  einzelnen  Teile  vollendet.  Das  Grundniotiv  wird  recht  wirksam  in 
den  Vordergrund  gerückt,  das  Ziel  durch  einfache  Mittel  und  raschen  Schrittes 
erreicht,  auch  fehlt  der  Erzählung  niemals  jenes  lokale  Kolorit,  wodurch  das 
Werk  sofort  ein  originelles  Aussehen  erhält,  obgleich  die  Fabel  fast  immer 
aus  anderer  Quelle  abgeleitet  ist.  Der  gedrängte  und  durchsichtige  Stil,  die 
mannigfaltigen  und  behenden  syntaktischen  Wendungen,  die  reine  und  reiche 
Sprache  verleihen  diesen  Novellen  besondern  Wert.  Schon  seit  Jahrhunderten 
sind  sie  den  Italienern^  teuer,  denn  mit  grosser  Freude  erkennen  sie  in  ihnen 
die  ersten  Anzeichen  Jener  Kunst,  welche  Boccaccio  und  Sacchetti  s[)äter  auf 
verschiedenen   Wegen   bis  zum  höchsten  Gipfel  führten. 

II.  TOSKANISCHE  PERIODE. 

I^on  der  Zeit  an,  in  welcher  Dante  zu  schreiben  anfing,  bis  zu  derjenigen, 
in  welcher  Petrarca  und  Boccaccio  starben,  entwickelte  sich  die  gross- 
artige Blütenperiode  der  italienischen  Litteratur,  welche  den  Namen  der  tos- 
kanischen  angenommen  hat.  In  dieser  Periode  ging  die  litterarische  Bewegung 
völlig  darauf  aus,  die  vorher  getrennten  oder  im  Gegensatz  zu  einander  befind- 
lichen Elemente  mit  einander  zu  versöhnen;  es  war  eine  gewaltige  Arbeit  die 
klassische  Tradition  der  mittelalterlichen  Kunst  eines  neuen  Volkes  zuzugesellen. 
Daher  (bemerkt  ein  hervorragender  Kritiker)  die  Übersetzungen  griechischer 
und  lateinischer  Schriftsteller,  weltlicher  wie  geistlicher,  die  Heiligenleben, 
die  byzantinischen  und  orientalischen  Legenden,  die  Traktate  und  Gedichte 
provenzalischen  und  arabischen  Ursprungs;  daher  auf  der  einen  Seite  der  König 
Artus  und  Tristan  und  die  blonde  Isolde,  auf  der  andern  Alexander  und  Caesar 
und  Catilina;  daher  die  Novellen,  die  ihre  Stoffe  jeglichem  Lande  entnehmen 
und  in  der  Poesie  die  philosophische  Canzone  neben  dem  politischen  Serven- 
tese  und  der  heitern  Ballade;  die  Leidenschaften  des  Bürgertums  neben  der 
christlichen  Menschenliebe;  die  klassische  Gelehrsamkeit  vereint  mit  dem  heimat- 
lichen Genius  Italiens  und  dem  ritterlichen  Geiste  der  Provence;  die  auf  dem- 
selben Boden,  wo  die  Satire  keimte,  erblühende  Elegie  und  die  lyrische  Be- 
geisterung mit  dem  Syllogismus  der  Schule ;  und  inmitten  der  von  tausend 
Phantasien  bevölkerten  Vision  die  Dürre  des  mathematischen  Calculs.  Und  das 
alles  vereinigt  in  sich  der  erlauchteste  Vertreter  dieser  Allgemeinheit  ältester 
italienischer  Kunst,  Dante  x^lighieri.  Der  Name  der  toskanischen  aber  gebührt 
und  kommt  dieser  Periode  zu,  weil  in  ihr  die  Litteratur  toskanisch  war  bei  den 
grossen   wie  bei    den    kleinen  Schriftstellern    sowohl    der   Sprache    nach,    wie 


*  Dies  bezeugen  die  Schulausgaben,  d^^ren  Reihe  die  Scelia  di  fiovelle  aniiche  (Modena 
1826,  von  A.  Parenti  besorgt)  eröffnet;  besonders  bemerkenswert  ist  die  von  D.  Car- 
bone,  Florenz   l868  besorete. 


TosK.    l'F.RionF,:   Sl'hui.k   dks  Stii,  niovo.  47 

hinsichtlich  d(T  lunicn  (i(>st;ilt,  welche  in  Toskaita  die  StolTc  und  Formen 
der  Kunst  annahmen.  In  der  That  den  Namen  d(T  toskanischen  Schriftsteller 
gegenüber,  deren  Wert  die  ganze  litterarische  IVoduktion  der  Zeit  ausmacht, 
haben  diejenigen  der  vvenigcMi  Chronisten  und  ReiiiKT  dvv  andern  Teile  Italiens, 
welche  übrigens  den  Toskanern  nachfolgten  oder  si(^  nachahmten,  keinerlei 
Wert  und  Bedeutung.  Die  ^Sprache  Dantes,  Petrarcas,  Hoccaccios  war  die 
Mundart  des  florentiner  X'olkes,  welche  wegen  der  ihr  innewohnenden  Vol- 
lendung am  geeignetsten  war  zum  Instrument  des  Kunstwerkes  zu  werden. 
Schliesslich  sind  die  der  Poesie  und  Prosa  des  Trccento  eigentümlichen  litte- 
rarischen Formen,  entweder  selbst  toskanische  Schöpfungen  gewesen,  wie  die 
Ballade  und  die  Novelle,  oder  sie  wurden  in  Toskana  zu  grösserer  Bestimmt- 
heit in  ihren  Arten  und  in  ihrer  Durchbildung  gebracht,  wie  die  Canzone, 
die  Chronik,   der  Roman   und  viele  andere. 

Aber  wenn  der  »Toskanismus«  der  allgemeine  Charakter  der  Litteratur 
dieser  Periode  ist,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  er  sich  verschieden  in  der 
Zeit ,  die  man  die  dantische  nennen  kann ,  und  in  der  des  Petrarca  und 
Boccaccio,  kundgiebt.  In  der  einen  umfasst  und  giebt  die  italienische  Litte- 
ratur Geist  und  Leben  des  zu  Ende  gehenden  Mittelalters  wieder,  in  der 
andern  verkündigt  sie  die  neue  Zeit,  welche  mit  der  Rückkehr  des  Denkens 
zur  antiken  Bildung  anhebt;  deshalb  blieb  Dante,  wenn  er  Latein  schrieb, 
beinahe  ein  Barbar,  während  Petrarca  und  Boccaccio  die  Vollkommenheit  der 
klassischen  Formen  erstrebten.  Mit  der  Commedia  beschäftigte  sich  Dante  sein 
ganzes  Leben  lang,  während  Petrarca  den  Canzo7iiere  verachtete  und  Boccaccio 
das  Deca7tieron  verschmähte:  mit  einem  Worte,  der  eine  war  der  Vertreter 
zu  Ende  gehender  Lebensanschauungen ;  die  beiden  andern  dagegen  waren 
die  Beförderer  einer  neuen  Lebensauffassung. 

Wir  können  daher  in  der  toskanischen  Periode  zwei  Zeitalter  unter- 
scheiden; das  erste  umfasst  das  Wirken  und  die  Nachwirkung  Dante's,  von 
1283  bis  1348;  das  zweite  wird  von  der  litterarischen  Wirksamkeit  und  dem 
Namen  Petrarca's  und  Boccaccio's  ausgefüllt,  und  reicht  von  1348  bis  1375: 
der  Zeitpunkt  der  Trennung  dieser  zwei  Zeitalter  ist  das  Jahr  der  grossen 
Pest,  welche  aus  der  Welt  viele  der  Schriftsteller  entriss,  bei  denen  der  un- 
mittelbare Einfluss  Dante's  sich  fühlbar  gemacht  hatte,  welche  in  Laura  den 
Gegenstand  der  von  Petrarca  besungenen  Liebe  hinwegraffte,  und  welche  den 
Anlass  zum  grössten   Werke  Boccaccios  gab. 

Litt.:  G.  T  i  r  a  b  o  s  c  h  i  Bd .  V,  A.  B  a r  t  o  1  i ,  I primi  dtie  secoli  cit. 
und  Storia  della  lett.  it.  Bd.  IV -VII,  A.  Gaspary,  Gesch.  Bd.  I 
Kap.  9  —  14,  F.Torraca  (3.  Ausgabe,  Florenz  1894),  Bd.  l,  p.97— 402, 
T.  Casini,  Bd.  3,  p.  307—35,  A.  d'Ancona  und  O.  Bacci,  Bd.  1 
p.   169-630. 

26.  Im  Dante'schen  Zeitalter  entwickelte  sich  die  italienische  Poesie 
kräftig,  indem  sie  verschiedene  Wege  einschlug,  die  jedoch  alle  vom  selben 
Punkte  ausgingen,  d.  h.  von  der  toskanischen  und  bolognesischen  Schule  der 
Übergangsdichter  (10 — 14):  hier  in  Wirklichkeit  hatte,  ausser  der  Gruppe  der 
humoristischen  Dichter  und  derjenigen  der  Verfasser  allegorischer  Gedichte, 
die  Schule  der  florentinischen  Lyriker  ihren  Ursprung,  welche  nach  einer  be- 
rühmten Stelle  der  Komödie  die  Schule  des  -»dolce  stil  niiovo«  (Dante,  Purg. 
XXIV  57 j  genannt  wurde  und  als  ihren  Begründer  Guido  Guinizelli  ansah. 
Vom  bolognesischen  Dichter  entnahmen  die  florentinischen  Lyriker  in  der  That 
die  Theorie  vom  Wesen  der  Triebe,  welche  als  die  den  tugendhaften  Seelen 
eigene  Empfindung  betrachtet  wurde,  und  schufen  so  ein  ganzes  System  der 
Idealisierung  der  Frau,  indem  sie  die  lehrhafte  Spekulation  mit  genialen  Bildern 
der  Phantasie  mischten,  und  zuerst  in  Italien  aus  der  Liebespoesic  eine  Kunst- 
schöpfung machten;   denn  sie  verstanden   es  ihren  tiefen   und  neuen  (icdanken 
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ciiHui  freieren  uixl  klareren  Stil  anzupassen,  eine  natürlichere  und  wirksamere 
/  Sprache  und  durchgebildete  metrische  Formen  (Canzone  und  Sonett;  oder 
/  Formen,   die  sie  neuerflings  aus  der   Volkspoesie.  entnommen  hatten  ('Ballade.) 

Die  Schule  des  dolce  stil  wkwü  begann  sich  um  1283  mit  den  erst(;n  Ciedichten 
Dante's  auszubilden.  In  seinen  Jugendgedichten,  d(Mn  Canzoniere  und  der  Vita 
Nuova  war  vä  ihr  hervorragendster  V(^rtreter;  er  bereit(;te  die  Poesie  Petrarca's 
vor,  w{dche  man  als  die  höchste  Vollendung  jener  ausgesucht  gedankenreichen 
und  hochsinnigen  Kunstübung  ansehen  kann.  Aber  ausser  Alighieri  sind  andere 
Beförderer  jener  Kunstart  nicht  weniger  würdig  erwähnt  zu  werden  ;  vor  allem 
sein  primo  ii/nico  (Vita  Nuova  III  59,  XXIV  34  etc.;,  (iuido  Cavalcanti. 
welcher,  um  1255  geboren,  etwas  älter  war;  als  im  Jahre  i  267  zur  Bürgschaft 
des  Friedens  die  Familien  der  einander  gegenüberstehenden  Parteien  sich  ver- 
schwägerten, wurde  er  von  seinem  Vater  mit  Bcatrice  degli  Uberti,  der  Tochter 
des  Farinata,  verlobt,  und  hatte  nach  Vollzug  der  Khe  von  ihr  mehrere  Kinder: 
als  Guelfe,  der  er  war,  nahm  er  an  den  (iemeindeangelegenheitcn  teil;  er 
befand  sich  1280  unter  den  Bürgen  für  die  Durchführung  der  dem  Kardinal 
Latino  geschworenen  Verträge  und  war  1284  Kollege  Brunetto  Latini's  und 
DinoCompagni's  in  städtischen  Ratsvcrsammlungen:  bei  der  Spaltung  vom  Jahre 
1300  schloss  er  sich  der  Partei  der  Weissen  an,  wurde  in  die  Parteikämpfe  hinein- 
gezogen und  geriet  in  heftige  Feindschaft  mit  Corso  Donati,  bis  er  im  Juni 
jenes  Jahres  nach  Sarzana  verbannt  wurde;  er  kehrte  krank  von  dort  zurück 
und  starb  in  seiner  Vaterstadt  im  August.^  Durch  Veranlagung  philosophischem 
Nachdenken  zugeneigt,  blieb  ihm  lehrhafte  Poesie  nicht  fremd ;  er  hinterliess 
vielmehr  einen  hervorragenden  Versuch  in  derselben  in  einer  berühmten  Can- 
zone  über  das  Wesen  der  Liebe,  welche  bei  alten  und  neuen  Kommentatoren 
Gegenstand  spitzfindiger  Untersuchungen  wurde.-  Bemerkenswert  ist  auch, 
wenn  er  von  ihm  herrührt,  ein  Traktat  über  die  Art  des  Dienens  in  der  Liebe, 
welcher  aus  66  Sonetten  besteht,  und  sich  teilweise  noch  mit  der  allegorisch- 
lehrhaften Poesie  berührt  3;  aber  sein  Ruf  als  guter  Dichter  stützt  sich  be- 
sonders auf  seine  Sonette  und  Balladen,  in  denen  er  mit  musterhafter  Kunst, 
in  ausgesuchtester  Form  und  mit  wunderbarer  Beweglichkeit  die  Empfindungen 
und  die  Zustände  der  liebenden  Seele  gegenüber  der  als  himmlische  Kreatur 
angesehenen,  vom  mystischen  Lichte  idealer  Schönheit  umstrahlten  Frau  dar- 
stellte, welche  fähig  ist,  in  den  Herzen  die  möglichsten  Wandlungen  hervor- 
zurufen  und  sie  zum  angebornen  Adel  und  zur  Tugend  zurückzuführen.^ 

Derartige  Gedanken  und  Gefühle  zeigen,  da  auch  die  florentinische  Lyrik 
eine  Art  Konventionalismus  des  Inhalts  entwickelte,  auch  die  Lieder  der 
geringeren  Dichter;  zu  ihnen  gehörten  z.  B.  Lapo  Gianni  del  Ricevuto, 
ein  florentinischer  Notar,  von  welchem  von  1298  bis  1328  in  seiner  Vater- 
stadt, in  andern  Teilen  Toskanas,  in  Bologna  und  Venedig  geschriebene 
Aktenstücke  auf  uns  gekommen  sind;  er  ist  der  Verfasser  einer  kleinen,  beinahe 
ganz  aus  Balladen  bestehenden  Liedersammlung,  in  welcher  die  Liebesempfindung 
sich  oft  zum  philosophischen  Gedanken  verdichtet  und  freimütig,   in  kräftiger 

^  Das  Biographische  s.  besonders  bei  F.  Erco  1  e  ,  G.  Cavalcanti  e  le  siie  rime,  Livorno 
1885,  über  seinen  Charakter,  Del  Lungo  in  Ntiova  Antologia   l.  November   1889. 

*  F.  Pasqualigo,  La  canzone  di  G.  Cavalcanti  etc.  ridotta  a  miglior  lezione  e  com- 
mentata,  Lonigo   1891. 

^  Riv.  critica  IV  96  IT.  und  jetzt  G.  Salvadori,  La  poesia  giovanile  e  la  canz. 
d'amore  di  G.   C,  Rom   1895. 

*  Über  die  Gedichte  Cavalcanti's  sehe  man  N.  Arnone  in  A^x  Rivista  Europea,  April 
und  Mai  I878;  T.  Ronconi  im  Propugnatore  Bd.  XIV  und  G.  Capasso,  Le  rime  di 
G.  C,  Pisa  1879:  die  alten  Ausgaben  bis  zu  der  A.  Ciccia  por  c  i' s ,  Florenz  1813,  haben 
geringen  Wert;  mangelhaft  ist  auch  die  von  N.  Arnone,  Florenz  1881,  mit  kritischem 
Apparat;  besser  hinsichtlich  des  Textos  sowohl  wie  des  kritischen  Urteils  die  Ercole's 
im  anfreführten  Bucli. 
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Bildlichkeit  und  Sprache  ausgedrückt  wird  ^ ;  Dino  Frescobaldi,  der  Sohn 
des  Lambertuccio  (10),  aus  einer  Familie,  welche  in  den  Zerwürfnissen  des 
Jahres  1300  der  Partei  der  Schwarzen  sich  anschloss,  gestori)en  1313,  der 
Verfasser  von  Sonetten  und  Canzonen ,  in  denen  er  dem  Schmerz(;  und  der 
Todessehnsucht  starken  Ausdruck  verlieh;-  Gianni  Allani,  vielleicht  der- 
selbe, der  13 10  y>gonfalon'ierc  di  giustizia<i.  war,  Verfasser  von  Balladen,  in 
denen  er  besonders  eindrucksvoll  die  Wirkungen  des  Grusses  und  des  Anblicks 
seiner  Dame  besang.^  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Generation  der  Dichter 
des  Stil  nucn>o  steht  Cino  Sigisbuldi  aus  Pistoia:  geboren  als  Sohn  einer 
adligen  Familc  vor  1270,  machte  er  seine  ersten  Studien  unter  dem  Gram- 
matiker Francesco  da  Colle  und  begab  sich  nach  Bologna  in  die  Rcchts- 
schule;  nach  seiner  Rückkehr  in  seine  Vaterstadt  verliebte  er  sich  in  Sel- 
vaggia  Vergiolesi ,  und  erhielt  das  Amt  eines  Beirats  in  Civilgerichtssachen, 
welches  er  im  Jahre  1307  bekleidete;  nach  Besiegung  der  Partei  der  Weissen, 
welcher  er  sich  angeschlossen  hatte,  wurde  er  gezwungen  in  die  Verbannung 
zu  gehen ;  er  schloss  Freundschaft  mit  den  Herren  von  Polenta,  mit  den  Malas- 
pina und  andern,  ging  vielleicht  nach  Frankreich  und  zeigte  sich  bei  der 
Thronbesteigung  Heinrichs  VII.  als  überzeugter  Ghibelline.  Im  Jahre  13 10 
folgte  er  Ludwig  von  Savoien  nach  Rom,  13 12  nahm  er  seine  Rechtsstudien 
wieder  auf  und  promovierte  in  Bologna  13 14:  nachdem  er  wieder  einige 
Jahre,  von  131 7  bis  13 19,  in  seiner  Vaterstadt  und  132 1  bei  den  Herren 
von  Camerino  verbracht  hatte,  widmete  er  sich  dem  Unterrichte  in  der  Juris- 
prudenz, zuerst  in  Siena,  1321  —  23,  dann  in  Florenz  1324,  von  neuem  in 
Siena  1324 — 26,  in  Perugia  1326 — 30,  in  Neapel  1330 — 31  :  im  Jahre  1332 
zog  er  sich  nach  Pistoia  zurück,  bekleidete  dort  verschiedene  Ämter,  und  starb 
daselbst  am  Ende  des  Jahres  1336  oder  am  Anfang  von  1337,  betrauert  von 
den  Dichtern  und  Rechtsgelehrten ,  bei  denen  lange  Zeit  seine  Lectura  in 
codicetn  (II  i,  223)  berühmt  blieb,  ein  Kommentar  zu  den  ersten  neun  Büchern 
des  Justinianischen  Kodex.  ^  Cino's  Liedersammlung  ist  sehr  reichhaltig,  wenn 
man  auch  nicht  mit  Sicherheit  als  Werk  des  Dichters  von  Pistoia  alle  278 
Gedichte  ansehen  kann,  die  ihm  in  Hss.  und  Ausgaben  zugeschrieben  werden.^ 
In  jedem  Falle  gehören  ihm  sicher  viele  Canzonen,  Balladen  und  Sonette  an, 
in  denen  im  Allgemeinen  die  Liebesthemata  vorwiegen ;  vereinzelt  stehen  die 
zwei  Klagen  auf  den  Tod  Beatrice's ,  Alighieri  Geliebte,  und  auf  den  Tod 
Heinrichs  VII.,  diese  letztere  ein  Schmerzensschrei  der  ghibellinischen  Partei, 
die  inmitten  der  grössten  Hoffnungen    ihre  kräftigste  Stütze    plötzlich    dahin- 


^  I.  Del  Lungo,  Da?ite  ne'  tempi  di  Dante,  Bologna  1888,  p.  125;  E.  Lamnia, 
Lapo  Gia?ini  im  Propugnatore,  Bd.  XVIII,  1,  3  ff.;  A.  Gabrielli,  L.  G.  e  la  Urica  pre- 
dantesca,  Rom   1887. 

2  D.  Velluti,   Cronica,  Florenz   1731,  p.  39;    die  Rime  bei  Valeriani  II  503  ff. 

^  I.  Del  Lungo,   Dino  Compagni  e  la  sua  cronica  I  83. 

*  Eine  grundlegende  biographische  Arbeit  über  ihn  ist  die  von  L.  Chiappelli 
Vita  e  opere  giuridiche  di  Cino  da  Pistoia,  Pistoia  1881  ;  neue  Dokumente  wurden  von  mir 
veröffentlicht  im  Propiig7tatore  N.  S.,  Bd.  1  167  ff.,  und  von  O.  Bacci  im  Giornale  storico, 
Bd.  XV  367  ff.;  auch  kann  njan  die  Arbeit  von  U.  Nottola  nachsehen:  Selvaggia  Vergio- 
lesi etc.,  Bergamo   1889. 

^  Nach  den  nützlichen  bibliographischen  Angaben  Bart o  1  i's  IV  41— 77.  Die  erste 
besondere  Ausgabe  der  Gedichte  Cino's  da  Pistoia  wurde  von  N.  Pilli,  Rom  1 559.  besorgt; 
es  folgte  die  von  F.  Tasso,  Venedig  1589,  in  welcher  Echtes  mit  Unechtem  vermischt 
ist  (cf.  Giorn.  fil.  rom.  IV  188  ff.),  dann  die  aus  kritischen  Gesichtspunkten  von  S.  Ciampi, 
Vita  e  poesie  di  m.  C.  d.  P.,  Pisa  1813,  und  von  E.  Bindi  und  P.  Fanfani,  Pistoja  1878, 
aber  eine  wirklich  kritische  Ausgabe  wird  vermisst;  ein  achtbarer  Beitrag  d^zu  sind  die 
Studi  sul  canzoniere  di  C.  da  P.  von  U.  Nottola,  Mailand  1893.  Gut  ist  jedenfalls  die  von 
G.  Carducci  besorgte  Auswahl  Ri7ne  di  m.  Cino  da  P.  e  d'altri  del  sec.  XIV,  Florenz 
1 862 ,  mit  einem  Vorwort ,  das  die  eiste  kritische  Aibeit  über  die  geringere  Lyrik  der 
toskanischen  Periode  gewesen  ist. 

(jRÖBER,  Grundriss.    IIc.  4 
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schwinden  sah.  '  Als  Dichter  der  Liebe  verdient  vielleicht  Cino  da  Pistoja 
weder  das  zu  strenge  Urteil  (jaspary\s  noch  die  ihm  von  Bartoli  gespendeten 
hohen  Lobsprüche;  viel  gerechter  urteilte  Carducci,  wenn  er  sagt,  dass  C,  der 
Dante  gelol)t  und  von  ihm  gepriesen,  dann  l)ei  seinem  Tode  von  Petrarca 
beweint  und  von  ihm  nachgeahmt  wurde,  als  Verfasser  einer  zugleich  sinn- 
reichen und  gefühlvollen  Canzone  über  die  durch  die  Blicke  seiner  Herrin 
hervorgerufenen  Wirkungen,  auch  den  IJbergang  vom  erhaben  lyrischen  Onto- 
logismus  des  Cavalcanti  und  Alighieri  zum  ausgeprägt  elegischen  Psychologis- 
mus Petrarcas's  bezeichnet.  Er  war  manchmal  gesucht  und  abstrus,  und  miss- 
brauchte vielleicht,  wie  es  ihm  schon  sein  Zeitgenosse  Onesto  da  Bologna- 
vorwarf, gewisse  Redewendungen  und  Formeln  der  Personifikation ;  aber  er 
war  nichts  weniger  als  ein  gewöhnlicher  Reimer;  sowohl  wegen  seiner  Fähig- 
keit den  Gedanken  phantastisch  zu  gestalten,  als  wegen  der  Flüssigkeit  und 
Leichtigkeit  des  Stils  und  der  Sprache:  ja  er  ging  allen  Dichtern  seiner  Zeit 
in  der  Idealisierung  der  Liebe  zu  seiner  Dame  voran,  die  er  als  engclgleiches 
und  wunderbares  Wesen  ansah,  ebenso  auch  darin,  dass  er  moralischen  Schmerz 
mit  kräftiger  Leidenschaft  und  kraftvollem  Ausdruck  darstellte. 

Zur  zweiten  Generation  der  Dichter  des  stil  nuovo,  welche  wirksamer 
die  Verschmelzung  der  Lyrik  Dantes  mit  der  des  Petrarca  herbeiführte,  ge- 
hört zunächst:  Sennuccio  delBene,  aus  Florenz,  der  auf  Seiten  der  Partei 
der  Weissen  stehend,  1302  mit  Alighieri  zusammen  verurteilt  wurde;  während 
seiner  Verbannung  durchstreifte  er  verschiedene  Teile  Italiens,  wurde  zuerst 
von  dem  Marchesen  Malaspina  aufgenommen,  trat  dann  ins  Heer  Heinrichs  VII. 
ein  und  zog  sich  schliesslich  in  die  Provence  zurück,  wo  er  im  Verkehr  mit 
der  Familie  Colonna  lebte,  Freund  Petrarca's  wurde,  und  1349  starb;  er  ist 
Verfasser  einer  kleinen  Liedersammlung,  in  welcher  er  mit  viel  Anmut  von 
der  Liebe  sang.  ^  Ferner  Franceschino  degli  Albizzi  aus  Florenz,  der 
mit  Petrarca  verwandt  und  befreundet  war,  von  1345  an  Frankreich  bereiste 
und  bei  seiner  Rückkehr  nach  Italien  an  der  Pest  in  Savona  1348  starb;  er 
dichtete  Liebesballaden  von  abgemessener  Eleganz^;  Matteo  Frescobaldi, 
der  Sohn  des  oben  erwähnten  Dino,  gegen  1308  geb.,  der  einem  unordent- 
lichen Lebenswandel  und  dem  Spiele  hingegeben,  während  der  Pest  1348  aus 
dem  Leben  ging;  er  schrieb  Ly^besgedichte ,  welche  durch  Feinheit  des  Ge- 
fühls und  Korrektheit  der  Form  die  petrarkische  Poesie  als  nahe  bevorstehend 
ankündigen^;  und  endlich  einige  Nichttoskaner,  wie  Guido  Novello  da 
Polenta,  Herr  von  Ravenna,  Beschützer  Alighieris,  geboren  um  1273, 
Stadthauptmann  in  Bologna  1322  und  gestorben  1330,  Verfasser  von  recht 
hübschen  und  feinsinnigen  Balladen,^  sowie  Niccolö  de  Rossi  aus  Treviso, 
welcher  von  1290  bis  1340  lebte,  Doktor  und  Lehrer  der  Jurisprudenz  war,"  und 

^  Die  Canzone  di  ?n.  Cino  da  P.  a  Dante  per  la  morte  di  Beatrice,  Florenz  18QO. 
Der  Text  wurde  von  I.  del  Lungo  revidiert  und  von  ihm  in  Beatrice  Jiella  vita  e  nclla  poesia 
del  s.  XIII,  Mailand   1891,  p.   167  wieder  abgedruckt 

^  Seine  Gedichte  in  den  angeführten  Riyne  dei  poeti  Bolognesi  p.  77  ff->  biographische 
Nachrichten  von  L.  F  r  a  t  i  gesammelt  im   Giorn.  stör.  X  356  ff. 

^  G.  Carducci,  /.  cit.  p.  XLIX  ff.,  die  Ri7ne  dort,  p.  228  ff.;  andere  unedierte 
von  P.  Bilancioni  verzeichnet  Fropiig7iafore,  N.  S.  III  2,  397  ff- 

^  G.  Carducci,  /.  cit.  p.  XLVIll  ff, ;  die  Gedichte  dort  p.  225  ff.  und  bei  Trucchi 
II   218  ff 

^  Le  Rimc  di  Matteo  di  Di7io  Frescobaldi  ora  novamente  raccolte  e  riscojitrate  siii  codici 
da  G.  Carducci,  Pistoia  l866-,  kritischer  Text  und  Kommentar  der  Gedichte,  denen  bio- 
graphische Notizen   vorausgehen. 

^  C.  Ricci,  Uuliinio  rifugio  di  Dante,  Mailand  1891,  p.  86  ff.;  alle  Gedichte  Guidos, 
dort  p.  377  ff. 

'^  Seine  Gedichte,  zum  grossten  Teil  unediert,  in  der  Barberiniano  XLV  47,  sind 
von  Bilancioni,  Propiign.  N.S.  VI  l,  72  ff.,  verzeichnet  einige  veröffentlichte  G.Navone, 
Rom    1888. 
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Giovanni  Qiiirini  aus  Venedig,  von  welchem  wir  spärliche  Nachrichten 
haben,  aber  mit  Bestimmtheit  wissen,  dass  er  ein  Zeitgenosse  und  Freund  Dante's 
war.  Bemerkenswert  sind  sie,  weil  ihre  (icdichte,  voll  von  P>innerungen  an 
Dante,  zeigen,  wie  die  Manier  des  dolcc  stil  niiovo  sich  in  Oberitalicn  verbreitete. 

Litt.:  Die  besten  Arbeiten  über  die  Schule  des  stil  tmovo  sind  noch 
immer  die  schon  angeführten  von  B  a  r  t  o  1  i ,  G  a  s  p  a  r  y  und  C  a  r  d  u  c  c  i : 
—  die  Gedichte  sind  besonders  in  folgenden  Ilss.  erlialten  :  D.  Chigiano 
L.VIII  305  (von  Monaci  und  Molteni  ed.  Bologna  1877);  E.  Lau- 
renziana  XC  inf.  37  (von  Band  in  i  beschrieben,  Catal.  codd.  mss.  hibl. 
med.  laur.  V  435  ff.)  und  die  andern  Hss.  der  von  Lorenzo  de'  Medici 
für  Friedrich  von  Aragon  geordneten  vSammlung,  d.  h.  die  Palatina  von 
Florenz  204 ,  die  Pariser  554  der  Bibl.  Nationale  ,  und  ein  teilweiser 
Auszug  daraus,  die  Vaticanische  Hs.  3213  (cf.  Ginrn.  stör.  III  162); 
F.  Vatican.  32 14  (von  Manzoni  beschiieben  Riv.  di  fd.  rom.  I  71  ff. 
und  jetzt  von  M.  Pelaez  veröffentlicht,  Bologna  1895).  Die  schon 
erwähnten  allgemeinen  Sammlur.gen  Valeriani's,  Villarosa's, 
Trucchi's,  enthalten  die  Gedichte  nur  zum  Teil  und  in  schlechter 
Fassung. 

27.  An  die  Dichterschule  des  stil  nuovo  schliesst  sich  durch  Gemeinsam- 
keit des  Ursprungs  und  enge  Beziehungen  die  Gruppe  der  humoristischen 
Dichter  an,  welche,  wie  wir  gesehen  haben  (13),  auch  in  der  vorigen  Periode 
speziell  toskanisch  war.  Einige  unter  den  florentinischen  Liebeslyrikern  ver- 
achteten diese  Art  der  burlesken  Sonette  nicht,  von  denen  wir  deshalb  Bei- 
spiele in  den  Liedersammlungen  Alighieri's  und  Cavalcanti's  haben,  aber  die 
wahre  humoristische  Dichtung  hatte  einen  bedeutenderen  Vertreter  in  einem 
Sienesen,  Cecco  Angiolieri:  er  wurde  geboren  nach  1250,  als  Sohn  eines 
sehr  geizigen  Banquiers,  und  wuchs  in  seiner  Vaterstadt  auf,  dem  Spiele  und  den 
Ausschweifungen  hingegeben;  1281  erhielt  er  eine  Geldstrafe,  weil  er  sich 
dem  Militärdienste  entzogen  hatte ;  er  wechselte  Sonette  mit  Dante ,  den  er 
tadelte,  dass  er  die  Gastfreundschaft  der  lombardischen  Herren  angenommen 
hatte;  er  selbst  lebte  einige  Zeit  ausserhalb  seiner  Vaterstadt,  und  zwar  in  Rom, 
im  Hause  eines  Kardinals,  der  sein  Mitbürger  war;  er  scheint  noch  13 19  am 
Leben  und  Lederhändler  in  Siena  gewesen  zu  sein.  ^  Lange  Zeit  liebte  er 
eine  junge  Seneserin  ,  Namens  Becchina,  und  die  Wechselfälle  dieser  voll- 
ständig sinnlichen  Leidenschaft ,  sowie  der  Hass ,  den  er  gegen  seine  Eltern 
gefasst  hatte,  die  Liebe  zum  Spiel  und  das  Elend,  welches  die  Folge  davon 
war,  sind  die  Themata,  die  am  häufigsten  in  seinen  Sonetten  wiederkehren. 
Es  sind  ungefähr  120  an  der  Zahl''^ ;  er  zeigt  sich  darin  als  der  einzige  mittel- 
alterliche Mensch,  der  einige  Ähnlichkeit  mit  den  grossen  modernen  Humo- 
risten besitzt :  Angiolieri  wusste  meisterhaft  Gefühl  und  Leidenschaft  mit  dem 
Scherze  und  Spotte  zu  verbinden  und  zeigte  sich  als  wahrer  und  origineller 
Dichter  und  sehr  glücklicher  Darsteller  der  komischen  Seite  des  menschlichen 
Lebens;  und  was  die  Form  betrifft,  so  wusste  er  die  gesprochene  Rede  und 
die  stilistische  Formgebung  der  Volksdichtung,  besonders  in  den  Dialogen, 
mit  ihrem  häufigen  und  plötzlichen  Redewechsel,  ihrem  gewaltsam  hervor- 
brechenden Spott  und  ihren  neuen  Bildern,  so  wohl  zu  verwerten,  dass  er 
immer  mit  den  einfachsten  Mitteln  die  lebhafteste  und  dauerhafteste  Wirkung 
hervorzubringen  vermochte.  Von  andern  Dichtern  wurde  danach  und  in  Tos- 
kana schon  kurz  darauf  die  burleske  Poesie  gepflegt.    Darunter  sind  erwähnens- 

^  A.  D'Ancona,  Studi  di  critica  e  storia  Ictter.,  Bologna  1880,  ])p.  Iü5  IV.  und 
D'Ancona  und  Bacci,  I  42. 

2  P.  Bilancioni,  im  Propugnatore,  N.  S.  II  1,  46  ff.,  weist  180  vSonette  Angio- 
lieri's  nach,  aber  in  Wirklichkeit  kann  man  nicht  alle  ihm  zuschieiben.  Die  grösste  Zahl 
befindet  sich,  ohne  den  Namen  des  Autors,  im  Kodex  D.  Wir  besitzen  noch  keine  voll- 
ständige Ausgabe  dieser  Sonette:  Quottro  sojietii  inediti  in  f\t\'  Biblioteca  delle  Scuole  italiane, 
II   177   ff.   von  A.  Bat  t  isteil  a. 

4* 
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wert:  P'olgorc  da  San  Gcmignano,  aus  dessen  Leben  wir  nur  wissen, 
dass  er  auf  Cirund  guelfischer  Gesinnung  einige  satirische  Gedichte  schrieb,  in 
denen  auf  die  Niederlage  von  Müiitecatini  (i^i<,j  eingegangen  wurde;  er  ver- 
fasste  zwei  Sonettenkränze  scherzhaften  Stils,  den  einen  über  die  den  zwölf 
Monaten  des  Jahres  eignen  Belustigungen,  zur  Krheitrung  einer  lustigen  Sieneser 
Ciesellschaft  {l)7'igata  Spender eccia,  von  welcher  Dante  spricht,  Inf.  XXIX  130J 
und  den  andern  über  die  der  sieben  Wochentage  für  den  Florentiner  Carlo 
Cavicciuoli,  der  für  die  Commune  von  San  Gemignano  in  dem  1309  vollendeten 
Kriege  gekämpft  hatte;  ^  ferner  Cene  dalla  Chitarra  aus  Arezzo,  welcher  in 
einem  Dokument  vom  Jahre  1321  erwähnt  wird;  er  parodierte  den  ersten  Kranz 
Folgore's,  indem  er  die  fantastischen  Scherze  desselben  verspottete  und  der 
Gesellschaft  die  traurigsten  und  ärgerlichsten  Dinge  wünschte,  aber  er  blieb, 
was  Gefälligkeit  und  Anmut  der  Erfindung  und  der  Sprache  betrifft,  weit  hinter 
ihm  zurück;-  Foresc  Donati,  aus  dem  grossen  florcntiner  Hause  der  Häupter 
der  Partei  der  Schwarzen,  der  Bruder  des  Corso  und  der  Piccarda,  lebte  von 
1260  ungefähr  bis  1296,  war  der  Freund  Dante's,  der  von  ihm  sprach  (Purg. 
XXIII  48  ff.)  und  mit  dem  er  einige  burleske  Sonette  wechselte,  ein  Echo  ihrer 
jugendlichen  Streiche;'^  Pieraccio  Tedaldi  aus  Florenz,  Sohn  einer  Kauf- 
mannsfamilie, um  1285  geboren,  ein  Anhänger  der  guelfischen  Partei  und  bei 
der  Niederlage  von  Montecatini  gefangen  genommen ;  Kastellan  von  Montopoli 
im  Jahre  1328,  lebte  er  fünfundzwanzig  Jahre  ausserhalb  seiner  Vaterstadt,  viel- 
leicht in  der  Romagna,  aus  Handelsinteresse,  und  ist  um  1350  gestorben;  hier  ist 
er  zu  nennen  als  Verfasser  einer  kleinen  Liedersammlung,  43  Sonette,  die  zum 
grössten  Teile  scherzhaft  und  humoristisch,  in  der  Erfindung  und  dem  sprach- 
lichen Ausdruck  voll  Erinnerungen  an  Angiolieri^  sind;  Pietro  Faitinelli, 
ein  Notar  aus  Lucca,  mit  dem  Beinamen  Mugnone,  um  1290  geboren,  mit 
den  andern  Guelfen  seit  13 14  bis  1331  nach  Florenz  und  Venedig  ausge- 
wandert, und  1349  gestorben;  auch  er  war  Verfasser  von  Sonetten,  in  denen 
die  politische  Empfindung  des  Bürgers  und  des  Verbannten  in  der  traurig- 
scherzenden Form  der  humoristischen  Poesie  kräftig  ausklingt.  ^ 

Diese  letzten  Dichter  bezeichnen  schon  einen  Umschwung  in  der  humo- 
ristischen Poesie,  welche  mit  ihnen  wenigstens  z.  T.  den  ausschliesslich  persön- 
lichen Inhalt  ablegt  und  sich  an  Themata  von  allgemeinem  Interesse  wendet: 
die  Satire  befasst  sich  so  mit  Ereignissen  politischer  Art  und  nähert  sich  der 
historischen  Poesie;  und  in  derselben  Zeit  begann  sie,  wie  wir  sehen  werden, 
wenn  sie  auch  immer  scherzhaft  blieb,  lehrhaft  und  gnomisch  zu  werden. 
Auf  solche  Weise  entstand  ein  sehr  mannigfaltiges  poetisches  Schaffen,  bei 
welchem  die  verschiedensten  Elemente  zusammenflössen:  Satire  und  Geschichte, 
Moral  und  Religion,  philosophische  Gelehrsamkeit  und  politische  Weissagung 
bahnten  die  sog.  bürgerliche  Poesie  der  2.  Hälfte  des  14.  Jhs.  an,  welche 
von  der  älteren  humoristischen  Poesie  besonders  die  scherzende  und  witzelnde 


*  Le  Rime  di  F.  da  S.  Gemignano  e  di  C.  da  la  Chitarra,  kritische  von  G.  N  a  v  o  n  e 
besorgte  Ausgabe,  Bologna  1888  (35  Son.  von  Folgore) :  über  die  Beziehungen  zu  der 
brigata  spendereccia  s.  D'Ancona,  Stiidi  di  critica  etc.  p.  206  ff.,  Bartoli  II  253  ft- 
und  Flamini  in  Btdlcü.  della  Soc.  dant.  N.   S.   I  31   ff- 

2  Die  angeführten  Ri77ie  (13  Son.  sind  von  Cene):  auf  das  Dokument  des  Jalires 
1321   ist  in  der  Riv.  critica  III  20  hingewiesen. 

^  La  tenzone  di  Dante  con  Forese  Donati  in  Del  L  u  n  g  o  ,  Dante  ne'  tevipi  di  Dante, 
Bologna   1888,  pp.  437 — 461,  die  vollendetste  Arbeit  über  das  Thema. 

^  Le  rime  di  Pieraccio  Tedaldi,  kritische  Ausgabe,  besorgt  von  S.  Morpurgo, 
Florenz  1885. 

^  Rime  di  ser  Pietro  de^  Faytinelli  detto  Mtignone ,  von  L.  Del  Prete  besorgte  Aus- 
gabe, Bologna  1874;  F.  Gerunzi,  Pietro  de'  Faytifielli  detto  Mtignoize  e  il  moto  diUguccione 
della  Faggiola  /«  loscana  im  Propngnatore,  XVII  2,  325  ff.,  und  L.  Del  Prete,  ib.  XVIII 
1,    136   ff. 
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Sprache  und  das  Versmass  des  Sonetts  bewahrte,  und  beide  den  grüssten 
burlesken  Dichtern  des  folgenden  Jahrhunderts,  den  Vorläufern  Berni's  über- 
mittelte. 

28.  Eine  reichere  Entwicklung  fand  in  dieser  Zeit  die  gelehrt-alle- 
gorische Poesie,  welche,  wie  wir  gesehen  haben  (14),  Hrunctto  Latini  ein- 
geführt hat;  und  es  ist  merkwürdig,  dass  auch  diese  Gattung  eine  Spezialität 
Toskanas  geblieben  ist,  welcher  die  nicht  genügend  bekannten  Verfasser  des 
Fiore,  der  Intelligcnza  und  Francesco  da  Barberino  angehören,  der  lehrhafteste 
und  allegorischste  der  alten  italienischen  Dichter.  Offenkundig  ist  hier  der 
Einfluss,  den  auf  diese  Seite  der  italienischen  Litteratur  die  französische  aus- 
übte, und  besonders  der  Roman  de  la  rose,  dessen  erster  von  Guillaume  de 
Lorris  vcrüisster  Teil  einen  überwiegend  lehrhaften  Charakter  besitzt  und  dessen 
zweiter  von  Jehan  de  Meung  herrührende  Teil  eine  satirische  Absicht  ver- 
folgt. Beide  Teile  wurden  in  Italien  bekannt  und  nachgeahmt;  der  erste  in 
(Mnem  Gedichtchen,  von  dem  nur  ein  Bruchstück  von  480  paarweis  aequivok 
gereimten  Sicbensilbnern  erhalten  blieb ,  welches  vor  einigen  Jahren  unter 
dem  Titel  Detto  iVAmore^  herausgegeben  wurde,  so  bezeichnet,  weil  der 
Dichter  erklärt,  dass  er  ein  detto  (cf.  dittato  bei  Daftte,  V.  N.  XX  1 1  die  Can- 
zone  Guinizellisj  zum  Lobe  Amors  schreibe,  dessen  Diener  er  der  Vernunft 
zum  Trotze  bleiben  will;  er  beschreibt  die  Schönheiten  seiner  Herrin,  von 
welcher  er  den  ersehnten  Lohn  erhofft,  trotz  der  ihm  von  Eifersucht,  Reich- 
tum und  andern  allegorischen  Figuren,  die  er  mehr  oder  weniger  direkt  dem 
französischen  Gedichte  nachzeichnet,  entgegengesetzten  Hindernisse.  Diese 
erste  italienische  Nachahmung  des  Roman  de  la  Rose  scheint  ziemlich  alt  zu 
sein  und  bis  in  die  Zeiten  Brunetto  Latini's  zurückzugehen ;  jedenfalls  ist  die 
Annahme  -  nicht  wahrscheinlich ,  dass  es  das  Werk  desselben  Dichters  sei, 
welcher  das  französische  Gedicht  in  232  Sonetten,  die  das  sog.  Fiore  bilden,  um- 
dichtete, denn  statt  der  Rose  wird  darin  immer  im  Allgemeinen  von  einer 
Blume  gesprochen.  ^  Wer  der  Verfasser  dieser  Sonette  sei ,  ist  nicht  sicher 
gestellt;  man  könnte  jedoch  wegen  Übereinstimmung  mit  einer  Stelle  des  fran- 
zösischen Gedichtes,  in  welcher  Guillaume  de  Lorris  genannt  ist,  als  Verfasser 
ser  Durante  erkennen,  welcher  wahrscheinlich  Notar  und  Florentiner  war, 
und  zwischen  dem  Ausgang  des  13.  und  dem  Anfang  des  14.  Jhs.  lebte  4. 
Wer  aber  der  Verfasser  auch  sein  möge,  jedenfalls  befand  er  sich  im  Roman 
de  la  rose  zwei  nach  Inhalt  und  Geist  sehr  verschiedenen  Teilen  gegenüber, 
und  wenn  er  aus  beiden  schöpfte^,  so  bevorzugte  er  doch  seinem  Talente 
gemäss  die  satirischen  Elemente  des  zweiten ;  und  seine  Arbeit  bestand  nicht 
bloss  in  einem  zusammenfassenden  Resume  der  23  tausend  Verse  des  fran- 
zösischen Gedichtes  in  232  Sonetten,  sondern  er  suchte  aus  denselben  mit 
Geschick   das  aus,    was  ihm    dem   Geschmack   seiner    italienischen   Leser    am 


^  Von  S.  Morpuigo  im  Propugnatore  N.  S.  I  1,  18  IT.;  kritische  Bemerkungen 
über  den  Text  von  A.  Mussafia  daselbst  I  2,  419  flf.  und  von  A.  Gaspary  in  Zeitschrijt 
f.  rom.  Ph.  XII  574. 

2  Aufgestellt  von  Morpurgo,  1.  c,  cf.   Riv.   critica  V    147. 

^  Es  wurde  zum  ersten  Male  von  F.  Castets,  Montpellier  1881,  veröffentlicht  und 
dann  korrekter  von  G.  Mazzatinti,  Inveniario  dei  mss.  ital.  delle  biblioteche  di  Francia 
III  611 — 730 ;  eine  ausführliche  Arbeit  von  E.  Gorra  geht  voran  (pp.  419  —  610).  Man 
sehe  auch  noch  D  '  A  n  c  o  na  nach:  Varieta  storiche  e  letterarie,  II,  1  ff".,  A  Borgognoni, 
in  Raxsegna  settimcmaU,   1881,    p.   248  ff.  und  R.  Ren  i  er  in  Preludio  V   245   ff. 

*  Über  die  Epoche,  in  der  der  Verfasser  lebte,  handelt  ausführlich,  aber  ohhe  sicheres 
Resultat,  Gorra,  /.  r//.,  433  ff. 

^  Die  Sonette  1 — 34  des  Fiore  entsprechen  den  Versen  1689— 4669  des  R.  de  la  r. 
von  G.  d.  Lorris,  und  die  Son.  35 — 132  den  Versen  4670—22817  von  J.  de  Meung,  aber 
es  fehlen  dem  Fiore  vielleicht  in  seinen)  gegenwärtigen  7/i»stand  einige  Anfangssonette. 
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besten  zu  entsprechen  schien.  Der  Dichter  des  Fiore  zeigt  sich  als  ein  Mann 
von  sehr  freier  Gesinnung  und  freimütiger  Sprache,  welcher  die  in  den  demo- 
kratischen Regierungen  der  Gemeinden  die  Oberhand  Ijcsitzende  Bourgeoisie 
verachtete,  und  Sprache  und  Vers  so  sehr  beherrschte,  dass  er  selbst  dem 
Abstrakten  die  Form  lebendiger  Personen  und  dramatische  Beweglichkeit 
mitteilte  und  allen  seinen  Konzeptionen  eine  Haltung  und  Perspektive  von 
besonderer  Wirkungskraft  verlieh;  wenn  man  auch  von  ihm  nichts  Gewisses 
weiss,  so  muss  er  doch  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  des  13.  Jhs.  geschrieben 
haben ,  wie  es  die  Verwendung  des  Sonetts  als  Stanze  oder  als  Teil  eines 
längeren  Gedichtes,  die  Anspielungen  auf  einige  schon  im  14.  Jh.  ver- 
gessene Ereignisse  und  der  Mangel  an  jedweder  Beziehung  auf  Dante  zeigen. 
Dieselbe  Ungewissheit  herrscht  in  Bezug  auf  das  Alter  und  den  Verfasser  der 
Intelligenza,  welche  ohne  genügenden  Grund  dem  Florentiner  Chronisten  Dino 
Compagni  (38)  zugeschrieben  worden  war,  der  allerdings  auch  unter  den 
Dichtern  zu  erwähnen  ist  wegen  einiger  Canzonen  und  Sonette,  die  zwischen 
der  provenzalisierenden  Art  und  der  lehrhaften  Poesie  hin  und  her  schwanken. i 
Diese  kleine  Dichtung  besteht  aus  309  neunzeiligen  Stanzen,  in  welchen  der 
Dichter  zunächst  den  Frühling  und  dann  seine  Herrin  die  Intelligenza,  eine 
Personifikation  des  scholastischen  Begriffs  der  Universalintelligenz,  beschreibt; 
ihre  mit  60  Edelsteinen  geschmückte  Krone  veranlasst  ihn  dazu,  die  wunder- 
baren Kräfte  der  Edelsteine  aufzuzählen,  die  den  Gegenstand  der  mittelalterlichen 
Lapidarien  bilden;  bei  der  Erzählung  des  von  ihr  bewohnten  Palastes  kommt 
er  auf  sagenhafte  Geschichten  zu  sprechen,  welche  er  als  zum  Schmuck  der 
glänzenden  Königsburg  dargestellt  ausgiebt;  indem  er  schliesslich  auf  seine 
Herrin  zurückkommt,  erklärt  er  deren  symbolische  Bedeutung,  und  erläutert 
durch  viele  ungeschickte  Vergleiche  die  verschiedenen  Bestandteile  der  Allegorie. 
Die  hauptsächlichsten  Quellen  des  Dichters  mussten,  ausser  dem  Buche  des  Marbod 
(s.  II I,  386),  die  französischen  Erzählungen  und  Gedichte  über  Alexander,  über 
Caesar,  über  den  Trojanischen  Krieg  und  über  die  Tafelrunde  sein;  aber  er 
kennt  auch  die  ältere  italienische  Poesie  und  macht  manchmal  Anspielungen 
auf  die  Theorie  Guinizelli's.  Bemerkenswert  ist  das  Versmass;  es  wirkt  har- 
monisch und  besitzt  eine  natürliche  lyrische  Bewegung,  aber  die  Sprache  weist 
zu  viele  Konstruktionen  und  Wörter  französischer  Herkunft  auf,  als  dass  man 
glauben  könnte,  es  handle  sich  um  das  Werk  eines  florentinischen  Zeitgenossen 
Dante's ,  der  seine  Muttersprache  so  rein  gebrauchte ,  wie  der  Chronist  der 
Partei  der  Weissen^.  Dieselbe  Personifikation  der  Universalintelligenz  kehrt  in 
einem  der  zwei  Gedichte  des  Francesco  da  Barberino  (im  Valdelsa)  wieder, 
welcher  1264  geboren  wurde;  nachdem  er  seine  Studien  in  Bologna  absolviert 
hatte,  wo  er  schon  1294  Notar  war,  lebte  er  in  Florenz  von  1297  bis  1304 
als  Notar  der  bischöflichen  Kanzlei;  aus  unbekannten  politischen  Gründen 
gezwungen  diese  Stadt  zu  verlassen,  zog  er  sich  nach  Padua  und  dann  nach 
Venedig  zurück,  wo  er  1309  den  Auftrag  erhielt  nach  Avignon  die  Gesandten 
der  Republik  zu  Clemens  V.  zu  begleiten:  er  blieb  einige  Jahre  in  der  Pro- 
vence,  von  wo  er  eine  Epistel   an  Heinrich  VII.  schrieb,    dessen  Unterneh- 

*  Nachdem  Trucchi  (Bd.  l)  zuerst  eine  Probe  davon  herausgegeben  hatte,  wurde 
das  Gedicht  von  A.  F.  Ozanam,  Docwnents  ined.  poiir  servir  a  Vhist.  litt,  de  f  Italic,  Paris 
1850,  pp  319  fif.,  und  dann  von  E.  Camerini,  Mailand  1863,  und  von  P.  Gellrich, 
Breslau  1883,  veröffentlicht;  aber  es  fehlt  noch  eine  kritische  Ausgabe.  Hinsichtlich  der 
den  Autor  betreffenden  Streitfrage,  s.  I.  DelLungo,  Dino  Compagni  I  409—504;  G.  Grion 
im  Proptignatore  II  2,  274  Af- ;  A.  Borgognoni,  Studi  d'ertidizione,!  120fF. ;  C.  Belli, 
Sopra  VIntcll. poema  iii  Jiona  rima,  Novi  Ligure  1871.  Die  Kirne  des  Dino,  bei  Del  Lungo, 
1.   cit.  I  320— 40H. 

2  Über  die  Quellen  s.  A.  Mussafia,  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rotn.  Philol.  1881 
p.   155. 
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muiig  in  ihm  die  Hoffnung  hatte  aufkommen  lassen,  dass  er  in  seinem  Adoptiv- 
vaterlande  wieder  zugelassen  werden  würde :  er  wurde  auch  aufgefordert  mit 
den  andern  (ihihellinen  dem  kais(Tlichen  Heere  zu  folgen,  aber  der  Tod  des 
Kaisers  vereitelte^  damals  seine  Hotlnungen:  kurz  darauf  konnte  er  jedoch  nach 
Florenz  zurückkehren,  und,  nachdem  er  seinen  juristischen  Doktor  zwischen 
1315  und  13 16  gemacht  hatte,  nahm  er  dort  seinen  Aufenthalt,  und  starb 
dasel[)st,  nachdem  er  Vorstand  der  Richter  und  Notare  1341  gew(^scn  und  1345 
für  die  Priorenwahl  in  Aussicht  genommen  war,  an  der  Pest  im  Jahre  1348^. 
Ausser  einem  Fiore  di  novclh\  der  verloren  gegangen  ist,  und  einigen  italie- 
nischen Canzonen  und  lateinischen  Briefen,  verfasste  Barberino  zwei  lehrhaft- 
allegorische (ledichte  in  unregelmcässig  gereimten  Versen,  und  zum  ersten  der- 
selben schrieb  er  auch  einen  wegen  seiner  die  provcnzalische  und  italienische 
Litteratur  betreffenden  Nachrichten  sehr  bedeutenden  lateinischen  Kommentar 2. 
Das  erste  dieser  Gedichte,  oder  wenigstens  das  zuerst  zu  Ende  geführte  ist 
Documenü  d'A?nore^  betitelt,  und  wurde  in  der  Provence  vollendet  oder  in 
den  ersten  Monaten  nach  seiner  Rückkehr  nach  Italien  im  Jahre  13 13:  in 
das  ganze  Gedicht  sind  moralische  Lehrsätze  verwebt,  welche  Amor  der  Be- 
redtsamkeit  diktiert,  und  welche  diese  durch  zwölf  personificierte  Tugenden 
aufschreiben  lässt.  Das  zweite  wurde  vor  dem  ersten  begonnen  und  zwischen 
1318  und  1320  zu  Ende  geführt;  es  ist  Del  reggimento  e  costumi  di  donna^ 
betitelt,  weil  es  Lehren  über  ein  rechtes  Leben  für  die  Frauen  jeglichen 
Alters  und  jeglichen  Standes  enthält.  Der  Dichter  fingiert,  dass  ihm  diese 
von  der  Beredtsamkeit  und  dem  beharrlichen  Fleiss  diktiert  worden  seien  durch 
Vermittelung  der  Rechtschaffenheit,  unter  der  Eingebung  einer  Feindin  der 
Unwissenheit,  der  erstgeborenen  Tochter  Gottes  und  Offenbarerin  der  Wahr- 
heit auf  Erden,  d.  h.  der  Intelligenz,  welche  von  den  Scholastikern  als  un- 
mittelbarer Ausfiuss  der  Gottheit  und  Licht  des  menschlichen  Geistes  ange- 
sehen werde.  ^  Sehr  armselig  ist  die  Kunst  Barberino's,  wie  übrigens  allge- 
mein bei  den  Verfassern  von  Gedichten,  deren  Grundlage  die  Allegorie  und 
deren  letzter  Zweck  die  Belehrung  ist :  allein  aus  ihrer  Mitte  erhebt  sich,  sie 
in  weitem  Abstand  hinter  sich  lassend,  das  glanzvollste  Denkmal  der  mittel- 
alterlichen Bildung  und  Weltanschauung,  die  Conmiedia  Dante's.  Und  dieses 
Werk,  welches,  wie  wir  sehen  werden,  eine  von  dem  grössten  Dichter  dieses 
Bildungszeitalters  ausgeführte  Darstellung  des  ganzen  mittelalterlichen  Lebens 
ist,  mit  seinen  Kämpfen,  mit  seinen  Schmerzen,  mit  seinem  Hass,  mit  seiner 
Hoffnung  und  mit  seiner  Wissenschaft,  in  welchem  alle  Formen  der  Kunst 
zusammentreffen,   beschliesst  für  immer  das  Zeitalter  der  Allegorie. 

29.  DicFamilie  der  Alighieri  i^dX,  Allagherii)  erscheint,  was  man  immer 
über  ihren  Adel  und  ihre  Abstammung  von  einem  der  römischen  Geschlechter, 
die  Florenz  gründeten,  erzählt  hat,  in  der  Geschichte  zum  ersten  Mal  im 
12.  Jh.,  mit  Cacciaguida,  dem  Ururgrossvater  des  Dichters,  der  1147  im  Kreuz- 
zug gegen  die  Ungläubigen  fiel.     Von   den    Eltern  Dante's  weiss    man  kaum 

'  A.  Thomas,  Franc,  da  Barberino  et  la  litter.  provengale  en Italic  etc.,  Paris  1883, 
und  Romania  XVI  43  ff.  571,  F.  Novati,  im  Giorn.  stör.  VI  399  ff.  und  Arch.  stör,  ital. 
4.  Serie  XIX  378. 

2  Auszüge  aus  dem  lateinischen  Kommentar  wurden  von  O.  vVntognoni  im  Giorn. 
di  fil.  rom.  W  78  ff.   und  von  Thomas,  Fr.  da  Barb.   pp.    169  veröffentlicht. 

^  Veröffentlicht  von  F.  Ubaldini,  Rom  1640;  schlechte  Nachdrucke  Venedig  1820 
und   1846;  die  Originalhs.  in  der  Bibliothek  Barlxrini  XL  VI   18. 

*  Veröffentlicht  nach  einer  späten  Abschrift  aus  dem  Vatikan  von  G.Manzi,  Rom 
1815,  wiederholt  Mailand  1843;  korrekter  nach  einer  Hs  der  Bibliothek  Bn>rberini  von 
C.  Baudi  di  Vesme,  Bologna  1875.  Die  Novelle  di  fn.  Fr.  da  Barberi?io,  Bologna  1868 
und  1874,  sind  den  Prosastücken  entnommen,  welche  in  diesem  Gedichte  mit  den  Versen 
abwechseln.     Verbesserungen  zum  Texte  von  (j.  Galvan'i  im  Fropugnatore  IV   1,   5  ff. 

5  A.  Borgognoni,  Stiidi  I  239  ff. 


56       LiTTERATURGESCHICHTE    DKR    ROMANISCHEN  VÖLKER.    —     6.    TtaL.    I>m\ 

etwas  mehr  als  den  Namen:  Alighiero ,  sein  Vater,  war  vielleicht  seines 
Zeichens  Jurist  oder  Richter  und  Anhänger  der  guelfischen  Partei;  von  Bella 
seiner  Mutter,  wissen  wir  nicht  einmal,  aus  welcher  Familie  sie  stammte,  i 
Dante  Alighieri  wurde  sicher  in  Florenz,  im  Mai  des  Jahres  12O52  ge- 
boren; über  seine  ersten  Studien  haben  wir  keine  andern  Nachrichten  ausser 
denen,  welche  er  uns  selbst  giebt,  indem  er  sagt,  er  habe  »allein  durch  sich 
die  Kunst  gelernt  Worte  in  Reime  zu  bringen«  (Vita  7mova  III  34J,  er  habe 
sich  mit  Zeichnen  und  Gesang  unterhalten,  und  habe  von  seiner  ersten  Jugend 
an  die  bedeutendsten  lateinischen  Dichter  und  die  berühmtesten  provenzalischen 
Troubadours  studiert:  man  kann  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  er  zum 
Lehrer  Brunctto  Latini  hatte,  welcher  freilich  durch  sein  Beispiel,  durch  seine 
Werke  und  durch  vertrauten  Verkehr  auf  Dante  einen  heilsamen  geistigen  P.in- 
fluss  ausüben  konnte,  indem  er  in  ihm  die  Licl)e  zum  Ruhm  erweckte  3,  eben- 
sowenig ferner,  dass  er  sich  an  die  Universität  Bologna  begab,  um  Jurisprudenz 
zu  studieren.'*  Während  seiner  Jugend  war  Dante  mit  vielen  tüchtigen  Männern 
eng  befreundet.  Darunter  Guido  Cavalcanti,  den  er  als  den  ersten  unter 
seinen  Freunden  ansah;  Cino  da  Pistoia,  welcher  ein  hervorragender  Jurist 
und  ausgezeichneter  Dichter  wurde;  Dino  Frescobaldi  und  Lapo  Gianni,  zwei 
der  elegantesten  florentinischen  Verskünstler  der  Zeit;  der  Musiker  Casella 
und  der  Maler  Giotto,  denen  Dante  auch  dann  ein  liebevolles  Andenken 
bewahrte,  als  das  Schicksal  ihm  den  Verkehr  mit  diesen  guten  Freunden  ge- 
raubt hatte  5.  Unter  seinen  Jugendgefährten  hatte  jedoch  Dante  auch  einige 
Männer,  die  seiner  Freundschaft  weniger  würdig  waren,  wie  Forese  Donati, 
der  Verfasser  burlesker  Verse,  den  Alighieri  selbst  als  einen  sehr  lasterhaften 
Menschen  schildert.^  Über  die  Liebe  Dantc's  wissen  wir  wenig  mit  Genauig- 
keit, da  er  sich  ein  Vergnügen  daraus  machte  die  Einzelheiten  derselben  in 
einer  Form  zu  erzählen,  welche  uns  die  Wahrheit  nicht  genau  erkennen  lässt. 
Es  scheint  jedoch  gewiss,  dass  Alighieri  sich  1283  in  Beatrice,  die  Tochter 
Folco  Portinaro's  verliebte ;  und  dass  nach  ihrer  einige  Jahre  darauf  erfolgten 
Heirat  4nit  Simone  de'  Bardi  seine  Liebe  allmählich  sich  bis  zur  höchsten  Stufe 
idealer  Anbetung  erhob,  die  auch  nicht  geringer  wurde  beim  Tode  der  edlen 
Frau  im  Jahre  1290'^.  Als  er  dann  Trost  für  einen  solchen  Verlust  suchte, 
verliebte  er  sich  in  eine  donna  gentile,  deren  Namen  wir  nicht  wissen, 
aber  welche  höchst  wahrscheinlich  in  Gemma  Donati  zu  erkennen  ist,  welche 
er  einige  Jahre  nach  dem  Tode  Beatrice's  heiratete^.  Die  Studien  und  die 
Liebe  hinderten  aber  den  jungen  Alighieri  nicht  an  den  Kriegszügen  teil  zu 
nehmen,  indem  er  seinen  eigenen  Arm  in  den  Dienst  der  Gemeinde  stellte; 


^  L.  Passerini,  Della  famiglia  di  Dante  in  Dante  e  il  suo  secolo,  Florenz  1865, 
pp.  33  ff«;  A.  Reumont,  Dante^ s Familie  vca  Jahrbuch  der  deutsch.  Dante-Gesell.  II  331  ff.; 
G.  L.  Passerini,  La  famiglia  Alighieri,  Ancona  iSSl;  E.  Frullani  und  G.  Gargani, 
Della  casa  di  Dante,  Florenz  1865.  G.  Fenaroli,  La  vita  e  i  tetnpi  di  D.  A.,  Dissert.  I: 
La  Stirpe,  il  nome  di  famiglia  e  la  data  del  nascimento,  Torino   1882. 

^  L.  Gentile  im  Bullett.  della  Socicta  dantesca  No.  5 — 6  P-  39  ff.  bewies  abschliessend 
dieses  Datum;  für  andere  angenommene  Daten  genüge  es  V.  Irabriani  zu  erwähnen:  Stndi 
Danteschi,  Florenz   1891,  pp.    181   ff,,   309  ff. 

^  G.  Todeschini,  Scritti  su  Dante ,  I  288  ff. ;  M.  S c h e r i  1 1  o .  /  primi  stiidi  di 
Dante,  Neapel   1888;  V.  Imbriani  das  zit.  Werk  333  ff. 

*  C.  Ricci  in  Nuova  Antologia,  3.   Serie,  XXXII  297  ff. 

*  Über  diese  Dichterfreunde  sehe  man  oben  §  26;  über  Casella  und  Giotto,  c'i.Purg. 
II  76  —  114  und  XI  94  —  96. 

^  Purg.  XXIII  40—48,  55  —  57,  76—84,   115-117;  ausserdem  s.  oben  §  27. 
■^  ober  die  Beziehungen  Dante's  zu  Beatrice  existiert  eine  ganze  Litteratur;  die  beste 
Arbeit  ist  die  I.  DelLungo's,  Beatrice  nella  vita  e  nella  poesia  del  sec.  XIIL,  Mailand   1 891 . 
^  C.  Witte,  Dante- Forschungen  II  40  ff, 
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und  SC)  nahm  er  1289  an  dor  Schlacht  bei  Campaldino  tciP  und  vielleicht 
im   selben  Jahre  an   der  Belagerung  des  Kastells  von   Caprona. '^ 

Mit  dem  Tode  IJeatrice's  begann  ein  neues  Leben  für  Alighieri,  W(^lcher 
sich  ganz  in  das  Studium  der  Philosophie  vertiefte  und  sich  jene  gründliche 
Bildung  in  den  Geistes-  und  Naturwissenschaften  aneignete,  deren  Früchte 
später  in  seinen  Werken  hervortraten.  ^  Von  den  Studien  zog  ihn  dann  die 
Politik  ab.  Nach  der  1282  erfolgten  Begründung  der  demokratischen  Re- 
gierung, der  die  von  Giano  della  Bella  gegen  die  adligen  und  angesehenen 
Bürger  eingebrachten  gerichtlichen  Verfügungen  die  Krone  aufsetzten,  liess 
sich  Alighieri  in  eine  der  grösseren  Zünfte  aufnehmen,  in  die  der  Apotheker 
und  Maler,  und  stürzte  sich  mit  Eifer  in  die  Kämpfe  des  öffentlichen  Lebens."* 
Wir  wissen  von  den  Reden,  die  er  in  den  Ratsversammlungen  der  Stadt  von 
1206  bis  1300  hielt  und  von  anderen  von  ihm  im  Interesse  der  Gemeinde 
zeitweilig  ausgeübten  Amtsgeschäften;  1299  wurde  er  an  die  Gemeinde  von 
San  Gemignano  geschickt,  um  über  Angelegenheiten  der  guelfischen  Partei 
zu  verhandeln;  und  während  zwei  Monaten,  vom  15.  Juni  bis  15.  August  1300 
gehörte  er  der  Behörde  der  Prioren  an,  denen  die  Regierung  des  Vaterlandes 
anvertraut  war;  und  auch  er  widersetzte  sich  den  habsüchtigen  Plänen  des 
Papstes  Bonifaz  VIIL  in  Bezug  auf  Florenz.  ^  Die  guelfische  Partei  hatte  sich 
unterdessen  in  zwei  Parteien  getrennt :  die  Schwarzen,  Guelfen,  die  auch  An- 
hänger der  päpstlichen  Autorität  waren  und  von  Corso  Donati  geleitet  wurden, 
und  die  Weissen,  gemässigte  Guelfen,  die  sich  den  konservativen  Ideen  der 
ghibellinischen  Partei  mehr  näherten  und  von  Vieri  de'  Cerchi  geführt  wurden. 
Dante  schloss  sich  der  Partei  der  Weissen  an,  und  als  1301  Karl  von  Valois 
von  Bonifaz  VIIL  nach  Florenz  geschickt  wurde,  um  den  Schwarzen  zu  helfen 
ihre  Gegner  zu  vernichten,  befand  auch  er  sich  unter  denen,  die  dem  Zorne 
der  Feinde  preisgegeben  wurden  ;  es  half  ihm  nichts,  dass  er  kurz  vorher  als 
Gesandter  der  Gemeinde  zum  Papste  geschickt  worden  war,  denn  ohne  seine 
Vaterstadt  wieder  betreten  zu  dürfen,  musste  er  den  Weg  der  Verbannung  gehen. ^ 
Alsbald  darauf  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1302  die  Regierung  von  der 
Partei  der  Weissen  an  die  der  Schwarzen  überging,  schleuderte  der  Podestä 
von  Florenz  gegen  Dante  und  andere  Bürger  einen  Urteilsspruch,  welcher  sie 
zu  einer  hohen  Geldstrafe  verurteilte  wegen  angeblichen  Unterschleifs,  uner- 
laubten Gelderwerbs  und  infamer  Gelderpressungen,  die  von  ihnen  während 
des  Priorats  vorgenommen  worden  seien;  und  im  März  verwandelte  sich  dieser 
Urteilsspruch  in  eine  Verurteilung  zu    ewiger  Verbannung.  '^ 

Aus  Florenz  verbannt,  durchstreifte  Dante  verschiedene  Teile  Italiens, 
indem  er,  wie  er  selbst  sagte,  erfuhr  »wie  salzig  das  Brot  der  andern  schmeckt 
und  welch'  harter  Weg  es  ist,    die  Treppen    anderer    auf  und  ab  zu    steigen 


^  I.   Del  Lungo,  Dante  ne'  tevipi  di  Dante  pp.    156  ff. 

2  Daselbst  p.   171    ff-   cf.  Inf.  XXI  94-96. 

^   Convivio  II   13. 

^  Für  diese  Epoche  der  florentinischen  Geschichte  ist,  ausser  den  zeitgenössischen, 
Chronisten,  Hauptquelle  I.  Del  Lungo,  Dbio  Compagni  e  la  sua  Cronica,  Firenze    l877  ff- 

5  Die  Dokunnente  über  das  öffentliche  Leben  Dante's  bis  zur  Verbannung  sind  heraus- 
gegeben oder  erörtert  von  den  modernen  Biographen,  besonders  von  Fraticelli  und  von 
Bartoli  einige  der  bemerkenswertesten  bei  Imbriani,  zit.  Werk,  pp.  129,  139,  234,  274; 
andere  von  G.  Milan esi  ed.  m  Arch.  stör.  it.  3.  Serie  IX  53  und  Riv.  crit.  II  29,  1.  Del 
Lungo    im  Btill.  della  Societa  dantesca  No.  4  p.   12  ff.,  No.   10,  No.   11   p.  7  ff. 

^  Unter  den  auf  diese  Vorfälle  bezüglichen  Arbeiten  sind  die  bemerkensiwertesten : 
P.  Papa,  Damhasceria  di  Dante  a  Bonifazio  VIII  bei  Bartoli  V  337—365;  G.  Levi, 
Bonifazio    VIII  e  le  sue  relazioni  ticl  Comiine  di  Firenze,  Rom   1882. 

■^  Über  alle  Verurteilungen  Alighieris  ist  nachzusehen:  1.  Del  Lungo,  IJesilio  di 
Da?zte,  Florenz    1881. 
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(/'^/'.  XVIII  53).  Zuerst  verband  er  sich  mit  seinen  Schicksalsgenossen,  welche, 
von  d(Mi  (iliil)<'.Jlinen  unterstützt,  einige  Versuche  machten  durch  Gewalt  in  ihr 
Vaterland  zurückzukehren ,  die  aber  erfolglos  blieben.  So  nahm  er  an  der 
Zusammenkunft  teil,  welche  die  Häupter  der  Partei  der  Weissen  in  San  Godenzo 
im  Juni  1302  abhielten;  aber  gar  bald  wurde  er  der  (iesellschaft  der  andern 
Verbannten  überdrüssig,  die  er  Pm'.  XVII  62  eine;  -^^compagnia  7}ialvagia  e 
scefHpia«  nennt,  und  er  zog  sich  von  neuem  zurück,  um  seinen  Studien  zu 
leben,  indem  er  so  »eine  Partei  für  sich«  ^  bildete.  Er  fand  dann,  vielleicht 
nur  für  kurze  Zeit,  freundliche  Aufnahme  und  Schutz  bei  Bartolommeo  della 
Scala,  dem  Herrn  von  Verona-;  er  hielt  sich  darauf  in  Bologna  auf  /'1305V), 
wo  er  philosophischen  und  litterarischen  Studien  oblag,  durchstreifte  ver- 
schiedene Teile  Italiens  »gegen  seinen  Willen  die  ihm  vom  Schicksal  ge- 
schlagenen Wunden  zeigend«  {Convivio  I  3);  im  Jahre  1306  wurde  er  dann 
von  den  Marchesen  Malaspina  in  ihren  Besitzungen  der  Lunigiana  aufgenommen; 
sie  bedienten  sich  seiner  als  ihres  Vertreters  in  den  Friedensverhandlungen 
mit  dem  Bischof  Luni^.  Danach  verlieren  sich  die  Spuren  des  verbannten 
Dante  einige  Jahre  hindurch,  während  welcher  man  daran  festhält,  dass  er 
im  Casentino  und  in  der  Romagna  (1307— 1308)"*  gelebt,  und  eine  Reise 
bis  nach  Paris,  nach  Einigen  sogar  bis  nach  Oxford,  um  dort  theologischen 
Studien  obzuliegen,  ausgeführt  habe  (1309?).^  Die  Nachricht,  dass  der  neue 
Kaiser,  Heinrich  VII.,  einen  Römerzug  vorbereitete,  erfreute  Dante,  welcher 
nun  durch  die  natürliche  Entwickelung  seiner  politischen  Ideen  Ghibelline 
geworden  war,  da  er  hoffte,  dass  ihm  jetzt  ein  Weg  offen  stehen  würde,  in 
Ehren  in  sein  Vaterland  zurückzukehren;  er  kam  deshalb  nach  der  Toskana 
zurück,  und  durch  Wort  und  Schrift  ermunterte  er  den  Kaiser  die  Unter- 
nehmung gegen  die  Guelfen  zu  beschleunigen  ß;  nach  dem  Scheitern  derselben 
infolge  des  plötzlichen  Todes  Heinrichs  VII.  (1313),  zog  sich  Alighieri  zurück, 
um ,  wie  es  scheint ,  in  der  Einsamkeit  im  Kloster  von  S.  Croce  di  Fönte 
Avellana  bei  Gubbio  zu  leben  (1314?)'^.  Als  er  kurz  darauf,  in  Lucca,^  Gast 
Uguccione's  della  Fagiola  geworden  war,  konnte  er  die  Hoffnungen  teilen, 
welche  die  Ghibellinen  erfüllten,  wegen  der  Niederlage,  die  dieser  Führer  den 
Guelfen  in  der  Ebene  von  Montecatini  (29.  August  1315)  beibrachte.  Viel- 
leicht wurde  aus  diesem  Grunde  in  Florenz  damals  die  Vefurteilung  Dante's 
und  seiner  Söhne  (6.  November),  welche  für  Rebellen  gegen  das  Vaterland 
erklärt  worden  waren,  erneuert.  Als  das  Jahr  darauf  der  Graf  Guido  von 
Battifolle  zum  Podestä  von  Florenz  ernannt  worden  war,  wurde  eine  allgemeine 
Amnestie  für  solche  Verbannten  erlassen,  welche  sich  der  Demütigung  als  gemeine 
Verbrecher  vorgeführt  zu  werden,  unterwerfen  würden ;  aber  zornig  wies  Dante 
die  ihm  unter  solchen  Bedingungen  erteilte  Gnade  zurück,   und  indem  er  sich 


^  Del  I-,  u  n  g  o  ,  das  zit.  Werk. 

2  Todeschini,  zit.  Buch,  I  241  ff.,  C.  Belviglieri,  Scritti  storici,N^xo\\i\  1881. 
pp.  133  ff.  Dass  der  Scaliger,  von  welchem  Dante  zuerst  aufgenommen  worden  ist,  Alboin  1. 
sei,  versuchte  vergebens  Del  Lungo   zu  beweisen,  Dino  II  578  ff. 

3  L.  S  t  a  f  f  e  1 1  i ,  /  Malaspina  ricordati  da  Dante  bei  B  a  r  t  o  1  i  VI  2,  265— 303-  Über 
den  bestrittenen  Aufenthalt  Dante's  in  Padua  im  Jahre  1306,  sehe  man  G.  Da  Re  im 
Giorn.  stör.  XVI  334  ff.  und  A.   Gloria,  ebendaselbst  XVII  358  ff',  nach. 

*  C.  Witte,  Dante-Forsch.  II  194  ff.,  M.  Barbi  in  Bidl.  della  Societa  Dantesca, 
No.  8,  p.  21. 

^  A.  Rossi,  I viaggi  danteschi  oltr'  Alpe,  Turin  1893;  über  die  Pariser  Reise  besser: 
C.   Cipolla  im   Giorn.  stör.   VIII  53  ff. 

^  Über  die  Beziehungen  Dante's  zu  Heinrichs  VII.  sehe  man  G.  Trenta,  La  tomba 
di  Arrigo  VJI.,  Pisa  1893,  und  P.  Villari,  I primi  diie  secoli  della  storia  di  Firenze, 
Florenz   1894,  II    145  ff. 

'  Eine  Tradition,  welche  durch  den  Hinweis  'wwPar.  XXI  106  ff.  Unterstützung  findet. 

^  C,  Minutoli  in  Dante  e  il  suo  sccolo  p.   204  ff. 


TosKAN.  Periode:   Dante's  Leben.    Werke.  59 


weigerte,  auf  diesem  Wege  in  sein  Florenz  zurückzukehren,  schrieb  er  einen 
l)rief,  welcher  als  der  schönste  Ausdruck  seiner  Seelenstärke  und  seiner  Über- 
zeugung angesehen  werden  kann.  In  den  Jahren  nach  13 17  nahm  Dante 
dauernden  Aufenthalt  in  Ravenna ',  und  wurde  dort  von  (»uido  Novello  da 
Polenta(26),  dem  Herren  dieser  Stadt,  ehrenvoll  aufgenommen  ;  dort,  wo  er  von 
der  Liebe  seiner  Kinder  umgeben,  und  von  vielen  Bürgern  und  Freunden  als 
Meister  verehrt  wurde,  beschäftigte^  er  sich  mit  der  Vollendung  seines  Gedichtes, 
welches,  wie  er  hoffte,  ihm  die  Thoro  seiner  Vaterstadt  öffnen  würde,  die 
man  ihm  verwehrte.  Im  Sommer  des  Jahres  132 1  mit  einem  politischen 
Auftrage  an  die  Regierung  jener  Stadt  im  Interesse  Ravenna's  und  Guido 
Novello's  geschickt ,  kehrte  er  krank  zurück ,  und  starb  in  der  Nacht  vom 
13.  zum  14.  September.  Die  Trauer  Italiens  folgte  ihm  ins  Grab  und  viele 
der  damals  lebenden  Dichter  zollten  seinem  Andenken  den  Tribut  latei- 
nischer Gedichte  oder  italienischer  Verse  2;  aber  die  Bosheit  einzelner  ver- 
folgte ihn  auch  noch  im  Tode ;  und  seine  Gebeine  mussten  von  mitleidigen 
Seelen  verborgen  werden,  um  sie  vor  dem  Hasse  der  päpstlichen  Legaten  zu 
retten,  welche  sie  vernichten  wollten,  und  wurden  erst  im  Jahre  1865  wieder 
gefunden  und  gebührend  geehrt,  als  Italien  als  erstes  Nationalfest  nach  seiner 
Wiederaufrichtung  den  sechshundertjährigen  Geburtstag  seines  grössten  Dichters 
feierte. 

Litt.:  Die  biographische  Litteratur  über  Dante  ist  unendiich,  aber 
viele  Arbeiten  sind  lieute  ohne  Nutzen  :  ich  habe  in  den  Anmerkungen 
die  wirklich  grundlegenden  Werke  angeführt,  in  denen  auch  die  wich- 
tigsten Fragen  zusammenfassend  behandelt  sind;  in  denselben  finden  sich 
Hinweise  auf  viele  andeie  Beiträge    zur  Biographie  Alighieri's.     Hier 
nur  die  wichtigsten  alten  Biographien  (cf.  T.Paur,  Ueber  die  Quellen  zur 
Lebensgesch.  Dante's,  Görlitzl862,  B  a  r  t  o  1  i  V  307  ff. ;  E.  Moore,  Dante 
and  Ins  early  biographers,  London  1890);  es  sind:    1.    Giov.  Villani, 
Cron.  IX  1 35  (cf.  V.  I  m  b  r  i  a  n  i ,  Studi  pp.  1  —  1 75).   2.  G.  B  o  c  c  a  c  c  i  o  , 
Vita    di  Dante    (kritische    Ausgabe    von  F.   Macri  Leone,    Florenz 
1888).    3.  Filippo  Villani,  De  origine  civ.  Florentiae  et  de  ejusdem 
famosis  civibus  (Florenz  1 825  u.  1 847).    4.  Leonardo  B  r  u  n  i  ( 1 .  Ausg. 
Perugia    1671,   keiner  der  modernen  Neudrucke    ist  wirklich    kritischj. 
5.  Giannozzo    Manetti    (ed.  Florenz    1847).      6.    Giov.    Mario 
Filelfo  (Florenz   1828);    und    die   neueren:  7.   Giuseppe  Pelli, 
Memorie  per   servire  alla   vita    di  D.   AI.,  Venedig   1754.     8.  Cesare 
B  a  1  b  o  ,  Vita  di  D.,  Turin  1 839.    9.  P  i  e  t  r  o  F  r  a  t  i  c  e  II  i ,  Storia  della 
vita  di  Dante  AI.,  Florenz  1861.   lO.  Franz  Xaver  Wegele,  Dante 
AU s  Leben  ttnd  Werke.   1.  Ausg.,  Jena  1852,  3.  Ausg.   1879.    Bartoli 
untersuchte  in    seiner  St.  lett.  vol.  V  mit   zu  negativer  Kritik    alle  das 
Leben  Dante's    betreffenden  Zeugnisse,    trug  jedoch    viel  dazu  bei   die 
Glaubhaftigkeit  alter  Sagen,  die  man    nach  altem  Herkommen    wieder- 
holt hatte,  zu  erschüttern.    Eine  nützliche,  wenn  auch  nicht  vollkommene 
und   nicht    unparteiische  Zusammenfassung    der    modernen  Arbeiten    ist 
der  erste  Teil  d^r  Dantologia  von  G.  A.  Scartazzini,  Mailand  1894. 
30.   Die  bis  auf  unsere  Zeiten  angestellten  Forschungen  zur  Bestimmung 
der  Zeit,  in  welcher  ein  jedes  der  Werke  Alighieri's  verfasst  worden  ist,  haben 
das  Dunkel   nicht    erhellen  können ,    in  welches    die  Chronologie  der    Werke 
selbst  gehüllt  ist;  daher  kann  man  eine  Anordnung  nur  in  grossen,  den  ver- 
schiedenen Stufen  der  geistigen  und  moralischen  Entwickelung  des  Autors  ent- 
sprechenden Zügen  vornehmen.    So  kann  man  in  seine  Jugendzeit  mit  Sicher- 
heit den  grössten  Teil  der  Gedichte  des  Canzoniere  und  die    Vita  Nuova  ver- 
weisen ;  diese  Werke  sind  der  Ausdruck  der  Empfindungen  eines  den  Kämpfen 
des  politischen  Lebens  und  der  Wissenschaft  noch  ganz  fremden  Mannes.    Der 


^  Die  Hauptarbeit  ist  die  von  C.  Ricci,  IJultimo  riftigio  di  D.  AI.,  Mailand  1891  ; 
s.   dazu  meine  Rezension  in  der  Nuova  Antologia,  3.   Serie,  XXXVll   268  ff. 

*  Fast  alle  in  der  Sammlung  der  Poesie  di  mille  autori  intorno  a  D.  AI.,  besorgt  von 
C.  Del  Balzo,  Rom   1889  u.  ff. 
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Canzoniere  umfasst,  schon  seinem  Wesen  nach,  als  Sammhing  von  (iedichtcn 
verschiedenen  Inhalts,  und  da  er  selbst  vom  Autor  nicht  geordnet  worden  ist, 
einem  Zeitraum  von  mehreren  Jahren.  Das  Neue  Leben  (Vita  7iuova)  wurde,  soviel 
ersichtlich,  um  1294  oder  95,  d.  h.  bevor  Dante  das  dreissigste  Lebenjahr 
vollendete,  verfasst.  Einer  reiferen  Zeit,  und  speziell  den  ersten  Jahren  der 
Verbannung  Dante's  sind  dagegen  der  Traktat  de  vidgari  eloqiientia,  der  Convivio 
und  das  I^uch  de  Monarchia  zuzuweisen.  Der  Traktat  de  Vul^ari  eloqiientia 
wurde  nach  einigen  ohne  Unterbrechung  um  1305  geschrieben;  nach  andern 
dagegen  gehört  nur  das  erste  Buch  jenes  Werkes  in  diese  Zeit,  während  das 
zweite  in  die  letzten  Jahre  des  Lebens  Dante's ,  und  genauer  in  die  Jahre 
131 9  oder  20  fällt.  Der  Convivio  wäre  nach  den  meisten  zwischen  1308  und 
1310  verfasst,  nach  andern  dagegen  einige  Jahre  vorher;  welche  von  diesen 
zwei  Annahmen  auch  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen  mag,  jedenfalls 
lässt  sich  nicht  einmal  als  wahrscheinlich  eine  dritte  Ansicht  annehmen,  nach 
welcher  einige  Teile  des  Convivio  vor  der  Verbannung  geschrieben  sein  sollen. 
(irösser  ist  die  Ungewissheit  für  das  Buch  de  Monarchia ,  welches  von  den 
einen  in  die  letzten  Jahre,  die  Dante  in  Florenz  verbrachte,  von  den  andern 
in  die  ersten  Jahre  der  Verbannung,  und  wieder  von  andern  in  die  Zeit  der 
Ankunft  Heinrichs  VIL  und  von  Jemand  sogar  in  die  letzten  Zeiten  des 
Lebens  des  Autors  gesetzt  wurde.  Die  für  oder  gegen  eine  jede  dieser  An- 
sichten angeführten  Gründe  sind  so  schwerwiegend,  dass  keine  die  andern  hat 
beseitigen  können ,  die  Frage  über  das  Datum  des  Buches  ist  unentschieden 
geblieben  und  wird  es  vielleicht  noch  lange  bleiben. 

Was  sein  grösseres  Gedicht  betrifft,  so  hat  Dante,  nach  einigen  Forschern, 
seit  seiner  ersten  Jugend,  als  er  noch  nicht  den  Schmerz  um  Beatrice's  Tod 
empfunden,  den  Gedanken  gefasst,  die  drei  Reiche,  der  Strafe,  der  Reinigung 
und  des  ewigen  Ruhmes  zu  besingen  ^ ;  viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass 
er  den  Gedanken  zur  Abfassung  des  Gedichtes  erst  viel  später  fasste,  als  er,  um 
1294,  von  seiner  kurzen  Liebe  zur  donna  gentile  wieder  zur  idealen  Verehrung 
der  verstorbenen  Beatrice  zurückkehrend,  »eine  wunderbare  Vision  hatte,  in 
welcher  er  Dinge  sah,  die  ihn  zu  dem  Vorsatz  veranlassten,  nicht  mehr  von 
dieser  Gebenedeiten  zu  reden,  bis  er  von  ihr  würdiger  handeln  könnte«-. 
Dieser  erste  noch  vage  und  unbestimmte  Gedanke  von  dem  Gedicht  erlangte 
in  den  folgenden  Jahren  durch  Nachdenken  und  Studium  immer  bestimmtere 
Gestalt;  aber  wann  Alighieri  Hand  ans  Werk  legte,  weiss  man  nicht  mit 
Bestimmtheit ;  für  gewiss  können  wir  nur  erachten ,  dass  in  den  ersten  zehn 
Jahren  der  Verbannung  allmählich  in  seinem  Geiste  ein  grosser  Teil  des 
Stoffes  seines  Gedichtes  zur  Reife  und  zu  grösserer  Ordnung  gelangte,  und 
zwar  sowohl  infolge  des  Studiums  der  philosophischen  und  wissenschaftlichen 
Fragen,  als  auch  durch  die  Betrachtung  der  Vorgänge  in  Geschichte  und 
Natur ;  ebenso  auch,  dass  die  wirkliche  und  eigentliche  Komposition  des  Werkes 
die  Arbeit  der  Jahre  vom  Tode  Heinrichs  VIL  bis  zu  demjenigen  des  Dichters 
wurde. 

Litt.:  N.  Angeletti,  Cronologia  dellc  opcre  minor i  di  Dante, 
Cittä  di  Castello  1886,  nur  aus  dem  Convivio  und  aus  de  vulg.  eloqu. 
entnommen,  ohne  grössere  Sicherheit,  wie  ich  in  der  Riv.  crit.  III  33  ff. 
gezeigt  habe.-  Für  die  Vita  Niiova  sehe  man  meine  Notizia  snlla  V.  N. 
§  3  nach,  vorangeschickt  der  Florentiner  Ausgabe,  und  die  dort  an- 
geführten Werke.  Für  de  vulg.  eloqn.  s.  die  Untersuchungen  Boehmer's 
und    d'Ovidio's,    die    unten     zitiert    werden.      Für    De   monarchia. 


^  Diese  Ansicht  beruht  auf  einer  Stelle  des  Neuen  Lebens  XIX  43,  und  wurde  jüngst 
wiederum  von  F.  Cola  gros  so  in  der  Bibl.  dellc  scuole  dal.  I  178  tf.  und  in  seinen  Studi  di 
lett.  ilaL,  Verona   1892,  verfochten. 

2    Vita  Nuova  XLIl   l    ff. 
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s.  C.  Witte.  J}ante  -  Forsch,  l  79  IV.  vuul  das  Vorwort  zur  Wiener 
Ausgabe  1874  pp.  XXXV  ff.;  C.  Ante  na  Traversi.  Sitl  tempo  in 
cid  fu  scritta  la  Mon.  di  D.,  Napoli  1 878  ;  P.  S  c  h  e  f  f  e  r  -  B  o  i  c  hörst. 
Aus  Daniels  Verbannung,  Strasshurg  1882,  p.  lüö  ff.  I"'ür  den  Cojwivio 
s.  F.  Selmi  im  unten  zitierten  W^erk.  Für  die  Div.  Com.  .s. 
ausser  dem  Discorso  sid  testo  von  U.  Foscolo,  London  1825  und 
mehrmals  nachlier ,  A.  Borgognoni.  La  genesi  dcUa  Dw.  amitn., 
Ravenna  1865  und  P.  Rajna  in  La  vita.  ital.  ncl  trccoito  (^i:\.W\-A\\w,\), 
Mailand    1892.  pp.   22.'). 

31.  Der  Canzoniere  ist  die  Sammlung  der  von  Alighieri  seit  Beginn  des 
Jahres  1283  verlassten  lyrischen  Gedichte;  damals  schrieb  er  sein  erstes  Sonett, 
welches  er  an  die  »in  der  Liebe  Treuen«  richtete,  und  in  welchem  er  eine 
Vision  darlegt,  nach  deren  Deutung  gefragt  wird.  ^  Diese  lyrischen  Gedichte, 
welche  hinsichtlich  der  metrischen  Form  Canzonen  ,  Sestinen,  Balladen  und 
Sonette-  sind,  können  in  Bezug  auf  ihren  Inhalt  in  drei  Gruppen  eingeteilt 
werden  :  Liebesgedichte,  philosophisch-allegorische  Gedichte  und  Lieder  ver- 
schiedenen Inhalts.  Die  Liebesgedichte,  von  denen  einige  von  Dante  in  die 
Vita  mwva  aufgenommen  wurden,  sind  der  Ausdruck  der  Gefühle  des  Dichters 
Beatrice  oder  andern  von  ihm  geliebten  Frauen  gegenüber.  Die  körperliche 
und  geistige  Schönheit  der  Frau,  die  wunderbaren  Wirkungen  ihrer  Erscheinung, 
die  Freuden  und  Hoffnungen  des  Liebenden,  die  Vorahnung  des  frühzeitigen 
Todes  Beatrice's  und  der  Schmerz  um  den  Verlust  der  Geliebten  bilden  den 
Hauptinhalt  dieser  Gedichte.  Dante  verstand  in  ihnen  bezüglich  der  Form, 
allmählich  von  den  Spitzfindigleiten  und  dem  Konventionalismus  des  alten 
Troubadourstils,  von  dem  die  ersten  Gedichte  noch  sehr  viel  an  sich  haben, 
zu  der  freien  Bestimmtheit  und  der  eigentümlichen  und  feinsinnigen  Aus- 
prägung dessen  sich  zu  erheben ,  was  er  selbst  den  dolce  stil  7iuovo  {Piirg. 
XXIV  57)  nennt.  Die  philosophisch-allegorischen  Gedichte  stellen  die  Wand- 
lung von  Dante's  Liebe  zu  Beatrice  zur  Liebe  zur  Wissenschaft  dar,  und  unter 
dem  Gewand  eines  Liebesgedichtes  verbergen  sie  einen  moralischen  Gedanken.^ 
den  er  in  einem  andern  Werke  auseinanderzusetzen  sich  vornahm ;  denn  in 
diese  Gruppe  gehören  hauptsächlich  die  Gedichte,  die  Dante  im  Convivio 
wünschen  mochte  zu  kommentieren.  Die  Gruppe  der  Gedichte  verschiedenen 
Inhalts  setzt  sich  aus  einigen  wenigen  Sonetten  in  Briefform  zusammen ,  die 
von  Dante  als  Mitteilungen  oder  Antworten  an  Guido  Cavalcanti,  Cino  da 
Pistoia  und  andere  gerichtet  worden  sind,  und  aus  einigen  wenigen  burlesken 
Sonetten,   zur  Beantwortung  derjenigen  des  Forese  Donatio  geschrieben. 

Das  Neue  Lcbe7i  ist  die  Geschichte  der  Liebe  Dante's  zu  Beatrice  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  er  sie  zum  ersten  Male  sah  (1274)  bis  zur  Zeit, 
in  welcher  er  den  Gedanken  erfasste  die  Commedia  zu  schreiben,  (nach  einigen 
1294,  nach  andern    1300)."*     Dieses  Buch    wurde    das   Neue  Leben    betitelt, 


^  Es  fehlt  an  einer  kritischen  Ausgabe ;  für  eine  solche  sammelten  nützliche  biblio- 
graphische Notizen,  E.  Lamma  im  Prop7ignatore  XV\\\  2,  l89ff.,  352  ff.,  XIX  1,  133  ff. 
und  P.  Bilancioni  im  Proptign.  N.  S.,  II  1,  23  ff.,  welcher  unter  dem  Namen  Dante's 
137  Gedichte  verzeichnet,  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Vita  l^uova,  des  Convivio  etc.  Nütz- 
lich sind  auch  die  Arbeiten  von  C.  Witte,  D.  AI.,  Lyrische  Gedichte,  Leipzig  1842,  und 
Dafite- Forsch.  II  525  ff. 

2  Über  die  dantische  Metrik  cf  C.  Bartsch  im  Jalirb.  d.  Dante  Gesell.  III  303  ff. 
und  F.  D'Ovidio  in  Saggi  critici  p.  7 16  ff. 

^  Die  beste  Arbeit  über  die  lyrischen  Gedichte  Dante's  ist  noch  die  von  G.  Carducci, 
im  Jahre  1865  in  Dante  e  il  stio  secolo  pp.  715  ff-  veröffentlichte;  dann  in  den  Studi  letterari, 
Livorno  1874,  pp-  Hl  ff-  Mit  Nutzen  kann  man  auch  De  Amicis  zu  Rate  zielten:  DeW 
Amore  e  della  Urica  di  D.,  Neapel  1865,  und  V.  Imbriani,  Stndi  danteschi,  pp.  416  ff., 
für  die  sog.  Pietracanzonen. 

*  La  V.  N.  di  D.  Aligh.  con  introduzione,  commento  e  glossario  von  T.  C  a  s  i  n  i ,  2,  Ausg. 
Florenz    l8<jo-.   mit   Nachweis  der   Ilss.,   Ausgaljen,    Kommentare   und  Übersetzungen  (pp.  IX 
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gleichsam  um  anzudeuten ,  dass  es  die  Begebenheiten  des  Jugendlebens  des 
Verfassers  erzähle,  oder,  wie;  andere  glauben,  um  zu  zeigen,  dass  die  Liebe 
zu  Beatrice  in  Dante  eine  Wiedergeburt  seiner  Seele  hervorrief  und  für  ihn 
der  Anfang  und  der  (jrund  eines  neuen  Seins  wurde.  Der  Inhalt  des  Neuen 
Lebens  wurde  von  Boccaccio  sehr  gut  in  den  Worten  angedeutet,  Dante  hätte 
in  ihm  vereinigt  »certe  operette,  siccome  soneiti  e  canzoni,  in  diversi  tempi  davanti  in 
rivia  fatte  .  .  .  di  sopra  ciascuna  partitamcnie  ed  ordinata7?if.?ite  scrivendo  le 
cagioni,  che  a  (juelle  fare  r(wean  mosso^  e  di  dietro  poJiendo  le  divisioni  delle 
precedenä  opere^.  Das  Buch  besteht  im  Allgemeinen  aus  drei  Stücken:  die 
für  Beatrice  und  für  einige  andere  Frauen  geschriebenen  Gedichte  (ri?ne)y 
die  Erzählung  (narrazioni)  der  Begebenheiten,  welche  ein  jedes  Gedicht 
veranlassten,  und  die  Teilungen  (divisiofii)  oder  die  (jliederung  (partizioni),  mittels 
welcher  der  Inhalt  der  Gedichte  erklärt  und  auseinandergesetzt  wird;  und 
diese  drei  Stücke  vereinigte  und  verband  der  Dichter  so  eng  miteinander, 
dass  sie  nicht  getrennt  werden  können ,  da  sie  sich  wechselseitig  erläutern 
und  ergänzen  2.  Das  Neue  Leben  lässt  sich  als  in  fünf  Teile  zerfallend  an- 
sehen: der  erste  (Kap.  I — XVII)  enthält  die  Jugendliebe  Dante's,  das  Lob 
der  physischen  Schönheit  Beatrice^s,  und  die  Verstellungskünste,  die  der  Dichter 
anwandte,  um  diese  Liebe  vor  Übelgesinnten  zu  verbergen  (1274 — 1287); 
der  2.  (Kap.  XVIII — XXVII)  das  Lob  der  geistigen  Schönheit  Beatrice's  und 
die  Vorahnung  ihres  frühzeitigen  Todes  ([287  — 1290);  der  dritte  (Kap.  XXVIII 
— XXXIV)  die  ganze  Periode  der  Trauer  Dantes  um  den  Tod  seiner  Ge- 
bieterin (1290 — 1291);  der  vierte  (Kap.  XXXV — XXXVIII)  erzählt  die  Episode 
der  dofina  geiitilc,  in  welche  sich  Dante  verliebte,  gleichsam  um  sich  für  den 
Verlust  Beatrice's  zu  trösten  (1291  — 1293);  und  der  fünfte  endlich  (Kap. 
XXXIX — XLII)  stellt  den  Kampf  zwischen  der  neuen  Liebe  und  der  Erinne- 
rung an  die  frühere,  und  die  Rückkehr  Dante's  zur  Liebe  und  zur  Verehrung 
der  verstorbenen  Beatrice  dar  unter  Hinweisung  auf  ein  Gedicht,  in  welchem 
er  von  ihr  sagen  möchte  »was  noch  nie  von  einer  Frau  gesagt  worden  wäre« 
(1294,  oder  auch  1294  — 1300). ^  Die  Prosa  des  Neueji  Lebetis  hat,  wenn 
sie  auch  in  einigen  Teilen  einen  zu  lehrhaften  Gang  und  Zuschnitt  zeigt, 
doch  sonst  sehr  grosse  Vorzüge,  besonders  in  den  erzählenden  Teilen  ;  ver- 
glichen mit  den  übrigen  Prosaschriften  des  13.  Jhs. ,  übertrifft  sie  sie  alle, 
sowohl  durch  den  regemässigen  Bau  der  Periode,  als  auch  durch  die  elegante 
und  massvolle  Kürze  des  Ausdrucks  und  die  Reinheit  und  Bestimmtheit  der 
Sprache,  sodass  ohne  Zweifel  dieses  Jugendwerk  Dante's  als  das  erste  Beispiel 
künstlerischer  italienischer  Prosa  anzusehen  ist.^ 

Das  Gastmahl  ist  ein  moralphilosophischer  Traktat,  unter  der  Form 
eines   Kommentars    zu    den   allegorisch -philosophischen    Gedichten   Dante's.^ 

— XVII).  Ausgezeichnet  ist  die  2.  Ausg.  von  A.  D'Ancona,  Pisa  1884,  mit  einer  Ab- 
handlung   über  Dante's  Beatrice,    welche    die  beste  Erläuterung   zu  diesem  Büchlein  bietet. 

^    Vita  di  D.  cap.    18. 

-  M,  Scherillo,  Alcune  foiiti prmcnzali  della  V.  N.  Turin  1889,  übertrieb  die  Über- 
einstimmung des  Buches  mit  einem  mit  Prosa  untermischten  Gedichte  Rambaut's  von  Orange; 
l)esser  zeigte  P.  Rajna  in  der  Biblioteca  delle  scuole  italiane  II  160  fF.,  dass  das  Schema 
eher  auf  die  razos  und  Biographien  der  Troubadours  zurückgeht. 

^  Über  die  Chronologie  der  Vita  Nuova  cf.  G.   Todeschini,  Scritti  I  323  ff. 

^  Ausser  den  schon  angeführten  Werken  D'Ancona's  und  Del  Lungo's  wird 
man  mit  Nutzen  einsehen:  G.  Puccianti,  La  donna  iiella  V.  A^.  di  Dante  e  nel Catizonierc 
del  Petrarca,  Pisa  l874;  R-  Renier,  La  Vita  Nuova  e  la  Fiafumetta,  Turin  l879,  und  in 
Giorn.  stör.  II  366  ff.,  F.  D'Ovidio  in  Nuova  Antologia,  2.  Serie,   LIV  238  ff. 

^  Von  dem  zum  ersten  Mal  in  Florenz  1490  herausgeg.  Conv.  fehlt  noch  eine  kritische 
Ausg.;  die  Hss.  sind  von  G.  B.  Giuliani  in  der  Ausgabe  von  Florenz  1874  (PP-  XXV  ff.) 
angeführt;  viele  Besserungen  zum  Text  schlugen  V.  Monti,  F.  Scolari,  C.  Witte, 
G.  Todeschini  vor;  aber  die  grundlegende  Arbeit  bleibt  noch  auszuführen,  die  Ausbeu- 
ung  und  Vergleichung  der  Hss. 
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Nach  dem  ursprünglichen  Plan  sollte  es  fünfzehn  Teile  oder  Traktate  umfassen  ; 
den  ersten  Teil  als  allgemeine  Einleitung,  und  die  andern  vierzehn  zur  Er- 
läuterung einer  gleichen  Anzahl  von  Canzoncn ;  aber  nach  den  ersten  vier 
blieb  das  Werk  unvol]end(^t.  Der  Plan  Dantes  beim  Entwurf  dos  (iastmahls 
war,  dem  allen  Menschen  naturgemäss  anhaftenden  Bildungsbedürfnis  zu  ent- 
sprechen, und  ihnen  auf  angenehme  Weise  und  deutlich  die  Wissenschaft  dar- 
zulegen, welche  für  ihn  y)!'' ultima  pcrfezionc  dclla  iiostra  a?ihna«  war.  Deshalb 
gab  Dante  in  diesem  Werke,  das  mit  den  grössten  I^enkmälern  der  philo- 
sophischen Weisheit  der  Zeit  Alberts  des  Grossen  und  des  Thomas  von  Ac^uino 
wetteifern  sollte,  die  lateinische  Schulsprache  auf  und  legte  seinen  Gedanken 
das  Kleid  der  neuen  italienischen  Sprache  an,  die  sich  noch  nicht  in  Werken 
so  bedeutsamen  Inhalts  versucht  hatte;  und  er  betitelte  sein  Werk,  das  Gast- 
mahl [Convk'io)^^  nicht  ohne  Bezugnahme  auf  die  früheren  Symposien  des 
Plato  und  Plutarch,  gleich  als  ob  es  ein  Festmahl  der  Wissenschaft  wäre,  zu  dem 
er  alle  Menschen  einlüde;  und  von  Anfang  an  kündigte  er  an,  dass  die  Speisen 
dieses  Gastmahls  aus  vierzehn  Canzonen  sowohl  über  die  Liebe,  wie  über  die 
Tugenden  bestehen  würden.  Der  erste  Traktat  des  Gastmahls  ist,  wie  schon 
bemerkt,  eine  allgemeine  Einleitung  zum  ganzen  Werke:  in  ihr  legt  Dante 
rasch  seinen  Zweck  und  einige  Grundgedanken  dar  (Kap.  I — IV)  mit  grösserer 
Weitläufigkeit,  mit  zahlreichen  Gründen  und  mit  affektvoller  Wärme  rechtfertigt 
er  sich  dann,  dass  er  sein  Werk  in  der  Volkssprache  geschrieben  habe  (Kap. 
V — X)  und  rühmt  diese  Sprache  ihren  Verächtern  gegenüber,  indem  er  die 
Gründe  seiner  Liebe  zu  ihr  auseinandersetzt  (Kap.  XI — XIII) ;  der  zweite 
Traktat  ist  der  Kommentar  zur  Canzone  »  Voi  che  intendendo  il  terzo  ciel  movete«^ 
die  vor  1294  geschrieben  ist:  nach  Auseinandersetzung  seiner  Kommen- 
tierungsmethode ,  welche  darin  besteht,  von  der  Worterklärung  zur  allego- 
rischen überzugehen  (Kap.  I)  und  nach  Einteilung  der  Canzone  in  drei  Teile 
(Kap.  II),  giebt  Dante  von  ihr  zuerst  eine  sehr  weitläufige  wörtliche  (Kap. 
III — XII)  und  dann  eine  kurze  allegorische  Erklärung  (Kap.  XIII  — XVI) ;  zum 
Schluss,  gleichsam  zur  Besiegelung  seiner  Darlegungen,  führt  er  aus,  dass  die 
donfia  gentile,  in  die  er  sich  nach  dem  Tode  Beatrice's  verliebte,  die  »schönste 
und  verehrungswürdigste  Tochter  des  Beherrschers  des  Universums  sei,  welcher 
Pythagoras  den  Namen  der  Philosophie  beilegte«.  Der  dritte  Traktat  ist  der 
Kommentar  zu  der  kurz  nach  der  vorhergehenden  geschriebenen  Canzone  Amor 
che  7iella  7ne7ite  7ni  7'ag207ia:  Nachdem  Dante  auf  den  Inhalt  der  Canzone  hin- 
gewiesen hat,  teilt  er  sie  nach  gewohnter  Methode  in  drei  Teile  (Kap.  i), 
erklärt  jeden  Teil  wörtlich  und  weist  bei  der  Erläuterung  des  dritten  Teils 
einen  offenbaren  Widerspruch  zwischen  dieser  Canzone  und  einer  seiner 
Balladen  nach  (Kap.  II — X);  bei  der  allegorischen  Auseinandersetzung  be- 
weist er,  dass  das  Lob  der  »don7ia  ge/ttile«  das  Lob  der  Philosophie  bedeute 
(Kap.  XI — XV)  und  ermahnt  zum  Schlüsse  mit  warmen  Worten  die  Menschen, 
die  Philosophen  zu  ehren  und  ihre  Lehren  zu  befolgen.  Der  vierte  Traktat 
ist  der  Kommentar  der  berühmten  Canzone  über  den  Adel,  welcher  mit  den 
Worten  beginnt  Le  dolci  r'mie  d'A7nor  cKio  solia.  Nachdem  Dante  auf  den 
Zweck,  den  er  bei  Abfassung  derselben  verfolgte,  hingewiesen  (Kap.  I),  nimmt 
er  eine  bis  ins  einzelne  gehende  Einteilung  der  Canzone  vor  (Kap.  II — III), 
ergeht  sich  in  einer  langen  Digression  über  die  kaiserliche  und  philosophische 
Autorität  (Kap.  IV — VI)  und  setzt  die  Lehren  anderer  über  den  Adel  auseinander, 
indem  er  seinen  Widerspruch  gegen  dieselben  rechtfertigt,  (Kap.  VII — IX);  nach 
ausführlicher  Bekämpfung  der  Lehren  (Kap.  X — XV)  setzt  er  dann  seine  eigenen 
auseinander,  die  sich  in  dem  Verse  zusammenfassen  lässt  »Adel  ist,  wo  immer 


Ül)er  <lci)   'f  itel  :    W  i  t  U-   in   Dantc-Forsch.   II    'üi\   (V. 
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Tugend  ist'<  (Kap.  XVI — XXIlj,  und  weist  nach,  w(jrin  der  lür  jedes  Lebens- 
alter passende  Adel  des  Benehmens  und  Handelns  liege  (Kap.  XXIII  -XXVIII), 
und  wi(i  der  Adel  sich  nur  durch  die  Ausübung  der  Tugend  forterhalt(*n  lasse 
(Kap.  XXIX);  er  schliesst  (Kap.  XXXj  damit,  dass  das  grösste  Lob  des  adligen 
Sinnes  in  der  Freundschaft  desselben  mit  der  Philosophie  bestehe.  In  den  andern, 
von  ihm  niemals  verfassten,  elf  Traktaten,  hatte  Dante  die  Absicht  ebensoviele, 
teils  schon  geschricb(;ne,  teils  noch  zu  schreibendf;  Canzonen  ,  über  die  elf 
vom  Adel  ausgehenden  Tugenden  (Tapferkeit,  vSelbstbcherrschung,  Freigebig- 
keit, Grossmut,  Seelengrösse,  Ehrenhaftigkeit,  Sanftmut,  Freundlichkeit,  Wahr- 
heit,  Mässigung  und  Gerechtigkeit)   zu  schreiben.  ^ 

Litt. :   Die  kleineren  Werke  I);inte's  wui<len  scIkjm  gesammelt  heraus- 
gegeben :  von  A,  M.  B  i  s  ci  o  n  i,  Venedig  1741 ;  von  A.  Za  t  ta  ,  Venedig 
.    1758  und  17^10,  von  L.  Ciardetti,  Florenz  18.30,  mit  einem  Appendix 
von  G.  Molini,    1841.     Die  kritische  Behandlung  eröffnete  A.  T  orri 
mit  der  von  ihm   besorgten  Ausgabe  »Delle prose  e poesie  Hriche  di  D.A., 
Livorno    1843  —  50  ('es  w^urden  nur  herausgegeben  die  Bände  I,  III,  V, 
es  fehlt  II,    Cotiv.  und  VI  lyrische  Gedichte)  und  setzte  fort  P.  Frati- 
c  e  II  i ,  Florenz  1861  — 60,  in  (\^w  in  .3  Bdn.  herausgeg.  Opere  minori  sowie 
auch  G.  B,  Giuliani,  Florenz  1874—82,   5  Bde.,  doch  ist  sie  weit 
entfernt    ihren    Abschluss  erreicht    zu    haben.      Die  italienische   Dante- 
gesellschaft hat  die  Aufgabe  dei-  kritischen  Ausgabe  des  Canzoniere  und 
der  Vita  A^uova  M.  B  a  r  l)  i  anvertraut;  die  des  Ccnvivio  K.  G.  Parodi; 
die    de  zndg.  eloqiieiitia  P.  Rajna,  der  7I/^;/^r<://m  E.  Rost agno.  der 
Episteln  und  Eklogen  F.  Novati.    Die  vollständigsten  deutschen  Über- 
setzungen   sind    die    von    Kannegiesser,    Witte    und    Förster, 
Bd.    15,    16,  23,  26,   27  der  Bihliot.  ital.  Class.  von  Brockhaus,  Leipzig 
1841—45. 
32.   Der  Traktat  de  vulgär i  eloquentia    ist   die  erste   theoretische  Unter- 
suchung über  die  Formen   der  italienischen  Poesie.  2     Der  ursprüngliche  Plan 
scheint  darin   bestanden  zu  haben,    eine  Art  Poetik  in  vier  Büchern    zu    ent- 
werfen:   aber   sei   es,    dass   Dante    die   Lust   oder   die    Zeit   gefehlt    habe,    er 
schrieb    davon    nur   das   erste  Buch ,    d.  h.    eine    Art   Untersuchung    über   die 
Volkssprachen,  und  einige  Kapitel  des  zweiten,  welche  dieCanzone,  die  hervor- 
ragendste lyrische  Form  betreffen:  im  3.  und  4.  hätte  er  wahrscheinlich  von 
der  Ballade  und   dem  Sonett  gehandelt.      Nachdem    er  im    ersten    Buche    die 
Grundfragen  über  Wesen,  Ursprung  und  ursprüngliche  Einheit  der  menschlichen 
Sprachen  (Kap.  I — VI)  behandelt  und  die  biblische  Sage  von  ihrer  Spaltung 
in   der  babylonischen  Verwirrung  (Kap.  VII)  wiedergegeben  hat,   beginnt  Dante 
seine    eigentliche    Abhandlung,    indem    er    behauptet,    dass    drei    grosse   im 
Westen  eingewanderte  Stämme,   der   germanische,  griechische  und  lateinische, 
ein  jeder  seine  eigene  Sprache  hatte;   zugleich  tritt  er  für  die  Ursprungseinheit 
der  drei  hauptsächlichen  lateinischen  Volkssprachen  seiner  Zeit  ein,   der  pro- 
venzalischen ,  französischen    und    italienischen  (Kap.  VIII — IX).     Sein  Thema 
beschränkt  er  dann  auf  die  Sprache  der  Italiener,  untersucht  der  Reihe  nach 
vierzehn  unserer  hauptsächlichsten  Dialekte,  und  verurteilt  sie  alle,  die  einen 
aus  diesem,   die  andern  aus  jenem  Grunde,   als  unwürdige  Werkzeuge  des  Aus- 
drucks der  Gedanken   (Kap.   X — XIV) ;  nur  für  den   bologneser  Dialekt  macht 
er    eine   Ausnahme   und   lobt   ihn    als    die   beste    unter   den  Mundarten;    aber 
er  erkennt  auch  bei  ihm  an,   dass  er  nicht  jenes  »volgare  illush'e«  {^cardinale. 


^  Grundlegend  ist  noch  immer  die  Arbeit  Selmi's  //  Conv.,  sua  cronologia,  disegno,  in- 
tcndimento,  attifienza  colle  altre  opere  di  Dante,  Turin  1865,  aber  man  möge  auch  einsehen 
V.  Fornari  in  Dajite  e  il  suo  secolo  pp.  443  ff.,  C.  Vassallo.  //  Conv.  di  D.  A, 
Florenz   1876. 

2  Die  erste  Ausgabe  in  der  ital.  Übersetzung  von  G.  G.  Trissino,  Vizenza  1529. 
der  lateinische  Text  wurde  zuerst  von  J.  Corbinelli,  Paris  1577,  »''^ch  der  Grenobler 
Hs.  herausgegeben,  von  welcher  eine  phototypische  Wiedergabe  von  Maignien  und 
Prompt,  Venedig   1892,  besorgt  wurde. 
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auliium,  curiale«)  sei,  oder  jene  litterarische  Sprache,  die  er  fortwährend  sucht 
(Kap.  XV).  Dieses  y>volgarc  illustre«  —  zu  dem  Schlüsse  gelangt  er  infolge 
einer  langen  und  ermüdenden  scholastischen  Auseinandersetzung  —  gehört 
nicht  ausschliesslich  einer  gegebenen  Stadt  oder  (iegend  an,  sondern  ist  allen 
eigcMi ;  es  ist  die  von  den  hervorragendsten  Dichtern  ganz  Italiens  verwandte 
italienische  Volks-Sprache  (Kap.  XVI — XVIII).  Im  zweiten  Buch  beginnt 
er  vom  poetischen  Stil  zu  reden,  von  seinen  Verschiedenheiten  und  dem  Stil 
der  Canzone,  der  ihm  als  der  vorzüglichste  gilt  (Kap.  I — IV) ;  er  legt  weiter- 
hin seine  Gedanken  über  die  Beschaffenheit  und  Verschiedenheit  der  Verse, 
der  Satztügungen  und  der  Worte  dar  und  untersucht,  welche  man  in  der 
Canzone  (Kap.  V — VII)  gebrauchen  dürfe ;  darauf  beginnt  er  eine  Auseinander- 
setzung der  Lehre  von  der  Canzone  und  eine  Feststellung  ihrer  metrischen 
Gesetze  (Kap.  VIII  —  XIV);  aber  mitten  in  einem  Kapitel,  bevor  die  Ausein- 
andersetzung zu  Ende  ist,   bricht  das  Werk  ab.^ 

Das  Buch  de  monarchia  -  ist  eher  als  eine  Gelegenheitsschrift  oder  pole- 
mische Schrift,  wie  Einige  annahmen,  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  über 
di<^  politischen  Theorien  des  Verfassers,  in  Bezug  auf  dasjenige,  was  ihm  das 
Bedürfnis  der  Menschheit  zu  sein  schien,  welche  zu  seiner  Zeit  an  den  not- 
wendigen Folgen  des  Kampfes  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum ,  zwischen 
dem  monarchischen  und  feudalen  Ghibellinismus  und  dem  päpstlichen  und 
demokratischen  Guelfismus  schwer  litt.^  Die  Abhandlung  besteht  aus  drei 
Büchern ,  in  deren  jedem  Dante  einen  der  Hauptpunkte  seiner  Lehre  aus- 
einandersetzt :  im  ersten  beweist  er,  dass  die  Monarchie  für  das  Wohlergehen 
der  menschlichen  Gesellschaft  und  für  eine  vollkommenere  Einrichtung  der  Welt 
notwendig  ist;  in  der  zweiten  legt  er  dar,  dass  die  Ausübung  der  Monarchie 
oder  des  allgemeinen  Kaisertums  infolge  historischen  und  natürlichen  Rechtes 
dem  römischen  Volke  gehöre ;  und  im  dritten,  dass  des  Kaisers  Autorität,  weit 
entfernt  von  der  des  Papstes  abzuhängen,  unmittelbar  von  Gott  ausgehe.  *  Hin- 
sichtlich der  Originalität  der  in  diesem  Werke  dargelegten  politischen  Lehren 
Dante's,  sind  die  Ansichten  verschieden;  sicher  ist,  dass  viele  seiner  Erörte- 
rungen auch  in  andern  zeitgenössischen  Werken  zu  finden  sind,  unter  d(Mien 
hauptsächlich  das  De  potestate  regia  et  papali  des  Johann  von  Paris  (vor  1306) 
und  das  De  ortic  et  fine  romani  ifnperii  von  Engelbert  d'Admont  (um  1310) 
bemerkenswert  sind.  Aber  wenn  diese  verschiedenen  Traktate  auch  substantiell 
dieselben  Fragen  behandeln,  die  damals  aktuelle  Fragen  der  Politik  waren,  so 
ist  doch  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  ein  jeder  Autor  sie  ansieht  und  der 
Endzweck,  den  er  verfolgt,  sehr  verschieden:  jedenfalls  gebührt  Dante  das 
Verdienst  die  schwierige  Untersuchung  über  das  Wesen  der  Regierungen  viel 
mehr  vertieft  zu  haben  als  die  andern,    und  in  einer  nach  seiner  irrtümlichen 


*  Grundlegende  Arbeiten  darüber  sind  die  von  E.  Böhmer,  Über  Dantes  Schrift 
de  viilg.  eloqii.  Halle  1868  (cf.  N.  Tonimaseo  im  Propugnatore  11  2,  89  ff.),  mul  von 
F.  d'Ovidio,  Saggi  critici  ^.  330  ff.  und  Dante  e  la  filosofia  del  linguaggio,  Neapel  1892. 
Nicht  unnütz  ist  G.  Perticari,  Dell'  amore  patrio  di  Dante  e  del  suo  libro  intorno  alviilg. 
eloqu.,  Mailand    1820. 

-  Die  erste  Ausgabe  Basel  15r)9;  gut  und  korrekt  ist  die  von  C.  Witte,  Wien  1874. 

^  Voilstcändig  grundlos  ist  die  von  A.  Maass  verfochtene  These:  Dante's  Monarchia, 
Hamburg  1891,  und  ebenso  von  Prompt,  Les  oeuvres  lat.  apocryphes  de  Dante,  Venedig 
l893>  dass  de  Man.  nicht  von  Alighieri  sei  (cfr.  Wegele,  in  Deutsche  Zeitschr.  für  Gesch. - 
Wisseitsch.  VI  78  ff. 

*  Über  die  mit  dieser  Abhandlung  in  Verbindung  stehenden  politischen  Gedanken  sehe 
man  nach:  G.  Carmignani,  Sulla  Mon.  di  D.,  in  der  Ausgabe  Livorno  1841,  p.  XXV  ff, 
und  Pisa  1865;  F.  Lanzani,  La  Mon.  di  D.  Studi  storici,  Milano  1865;  E.  Boehmer, 
Über  D.'s  Mon.,  Halle  1866;  T.  Concari,  Di  alcune  osservaz.  sidla  Mon.  di  D.,  Voghera 
1883-,  A.  1  ob  1er,  Dante  und  vier  deutsche  Kaiser,  Berlin  1891  ;  W.  C.  Schirm  er, 
Dante  Al.'s  Stellung  zu  Kirche  und  Staat,   Kaisertum  ujtd  Papsttum,   Düsseldorf  1891. 

Gköbhr,  Grundriss.    \\<z.  5 
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Auffassung  nahen  Zukunft  die  christliche  Brüderlichkeit  der  Völker  voraus- 
geahnt zu  haben.  »Indenn  Dante  die  alten  Traditionen,  die  Aussprüche  so 
vieler  unter  seinen  Zeitg(inossen,  seine  eigene  phijosophische  Überzcnigung 
und  einen  festgegründeten  und  fruchtbaren  (ilauben  an  die  Grundsätze  des 
Christentunns  mit  einander  verband,  entwarf  er  in  seinem  Geiste  das  Hild  eines 
hohen  Ideals;  er  irrte  nur  in  einem  Dinge,  nämlich  im  Glauben,  dass  die 
Verwirklichung  dess(;lben  in  nächster  Zeit  und  leicht  erreicht  werdr'n  könnte; 
iridem  sein  Adlerblick  nur  auf  das  höchste  Ziel  gerichtet  war,  gelang  es  ihm 
nicht,   den  Raum  zu   ermessen,   der  die  Menschheit  davon   trennte.«  ^ 

Das  Buch  der  Monarchie  erregte  von  seinem  ersten  Erscheinen  an 
viel  Anstoss  bei  den  Verteidigern  der  päpstlichen  Autorität ;  kurz  nach  dem 
Tode  Dante's,  im  Jahre  1327,  schrieb  ein  Dominikaner  (kiido  Vernani,  eine 
Widerlegung  ,2  und  zwei  Jahre  nachher  liess  der  Kardinal  Bertrand  du  Pojet, 
päpstlicher  Legat  in  der  Romagna,  das  Buch  Dante's  als  den  Interessen  der 
Kurie  zuwiderlaufend  öffentlich  verbrennen.^ 

Um  das  Verzeichnis  der  lateinischen  Werke  Alighieri's  zu  vervollständigen 
muss  hier  noch  seiner  Briefe  und  Ek logen  Erwähnung  gethan  werden. 
Unter  seinen  Briefen'*  giebt  es  fünf,  deren  Echtheit  beinahe  allgemein  an- 
genommen ist,  nämlich  i)  An  die  Eürsten  und  Völker  Italiens  bei  der  An- 
kunft Heinrichs  VII.,  zwischen  September  13 10  und  Januar  131 1.  2)  An  die 
Florentiner  vom  31.  Mai  1311.  3)  An  den  Kaiser  Heinrich  VII.  vom  16.  April 
1311.  4)  An  die  italienischen  Kardinäle  in  Carpentras  13 14.  5)  An  einen 
Freund  in  Florenz  131 6;  sehr  wichtig  ist  6)  der  Brief  an  Cangrande  della  Scala, 
in  welchem,  und  zwar  unter  voller  Übereinstimmung  mit  den  Gedanken  des 
Dichters,  die  Grundidee  und  der  Zweck  der  Komödie  auseinandergesetzt  ist; 
aber  die  Echtheit  derselben  erscheint  noch  vielen  Forschern  verdächtig.'"' 
Die  andern  unter  Dante^s  Namen  umlaufenden  Briefe  werden  von  den  Meisten 
als  Fälschungen  späterer  Zeiten  oder  als  scholastische  Übungen  verworfen. 

Die  in  lateinischen  Versen  abgefasste  Korrespondenz  zwischen  Dante 
und  dem  Bolognesen  Giovanni  del  Virgilio  besteht  aus  vier  Gedichten^,  welche 
für  die  Geschichte  der  litterarischen  Beziehungen  des  grossen  Dichters  sehr 
interessant  sind;  sie  begann  im  Frühjahr  1319  mit  einem  Gedichte  Giovanni's, 
welcher,  indem  er  Dante  tadelte  in  der  Volkssprache  geschrieben  zu  haben 
und  ihn  aufforderte  in  lateinischer  Sprache  Gedichte  zu  verfassen,  ihn  einlud 
zu  ihm  nach  Bologna  zu  kommen ;  Alighieri  antwortete  mit  einer  Ekloge  von 
76  Hexametern,  in  der  er  ihn  ob  seiner  Studien  lobte  mit  dem  Beifügen,  dass 
er  den  Dichterkranz  nicht  in  einer  dem  Kaisertum  feindlichen  Stadt  erwerben 
wollte,  sondern    in   seinem  Vaterland    und    nach  Vollendung    seines    Werkes. 

^  So  endigt  das  grundlegende  Werk  C.  Cipolla's  »//  trattato  di  mon.  di  D.  A.  e 
Vopuscolo  de  potestate  regia  e  popoli  di  Giv.  da  Parigi,  Turin  1892,  welches  die  vollendetste 
Erläuterung  des  Dante'schen  Werkes  ist. 

^  De  potestate  simimi  pontificis  et  de  reprob.  Mon.,  ed.  in  Bologna  1746.  Man  weiss 
nicht,  ob  davon  verschieden  ist  die  auf  Befehl  des  Papstes  Johann  XXII.  geschriebene  Wider- 
legung, die  in  einer  Pariser  Hs.  von  Grauert  gefunden  und  deren  Veröffentlichung  von 
Kraus  im  Boll.  della  soc.  dant.  N.  S.  I   16  angekündigt  wurde. 

3  C.  Ricci,   L' ultimo  riftigio  di  D.  A.  pp.    187   ff. 

*  C.  Witte,  Dante  Aligh.  Epistolae  qtme  extant,  Padua  1827,  L.  Muzzi,  Tre  epistole 
lat.  di  D.  A.,  Prato  l845'.  alle,  in  den  Ausgaben  der  kleineien  Werke  von  Torri,  Frati- 
celli  und  Giuliani.  Interessante  kritische  Bemerkungen  bei  Bartoli  V  142  ff.,  222  ff., 
237  ff.,  283  ff..  287  ff".  Nützlich  ist  das  Buch  von  C.  S.  Latham  und  G.  R.  Carpenter: 
A  translation  of  Dante' s  eleven  letters  ivith  explan,  tiotes  and  histor.  cofmnent,  Boston  1892. 

^  Über  die  diesbezügliche  Bibliographie  cf.  Ferrazzi,  Manuale  dantesco\N  526. 

^  Zum  ersten  Mal  veröffentlicht  in  den  Carfnina  illusirium  poetarum,  Florenz  17 18, 
dann  mehrmals,  auch  in  den  Ausgaben  der  kleineren  Werke ;  die  neueste,  wenn  auch  nicht 
vollkommene  Ausgabe  ist  die  von  F.  Pasqualigo,  Ecloghe  di  G.  del  Verg.  e  di  D.  A. 
annotate  da  anonimo  contetnporaneo,  recate  a  miglior  lezione,  volgarizzate  etc.,  Lonigo   1887. 
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Giovanni  antwortete  mit  einer  Erneuerung  der  Einladung,  die  aber  auch  dies- 
mal von  Dante  abgelehnt  wurde,  in  einer  Ekloge  von  97  Hexametern,  in 
welcher  er  unter  andern  Gründen  für  die  Ablehnung  auch  auf  die  Befürchtung 
hinweist,  den  Beleidigungen  eines  [)ersön]ichen ,  mit  dem  Namen  Polyphem 
bezeichneten   Feindes  ausgesetzt  zu  werden.  ^ 

Litt.:   Für  die  Ausgaben  der  lateinischen  Werke  gelten  die  im  all- 
gemeinen vorher    für    die    kleineren  Werke    gemachten  Angaben.      Das 
.schon    zitierte   Werk    von   P  r  o  m  ji  t    bezieht  sich    aiit    die  llnechtheit, 
nicht  allein  \ow  De  Monarchia,  sondern  auch  derEklogen  und  dt^v  Quaestio 
aurea  ac  pcrutilis   de  natura  duorion   eleme}itorwn  (von  B.  Moncetti, 
Venedig    1508  und  dann    von    andern    veroflentlicht ;    cf.  für    seinen  in 
Anspruch  genommenen  wissenschaftlichen  Wert:  W.  Schmidt,    Über 
Dantes   Stellung    in    der    Gesch.    der    Kosmographie ,     Graz   1876,    und 
A.  S  t  o  p  p  a  n  i  in  der  Ausg.  der  Op.  lat.  di  D.  AI.  von  G.  B.  Giuliani, 
Florenz  1882,  II  451  fF.),  welche  wirklich  eine  Fälschung  zu  sein  scheint 
(cf  A.  Luzio  und  R.  Ren  i  er  im   Giorn.  stör.  XX  125  ff-)- 
33.   Die  Commedia  Dante's  ist  ein  Gedicht  erzählender  Form,  in  welchem 
die  ins  Jahr  1300  fallende  Reise  des  Dichters  durch  die   drei  Reiche  der  Ver- 
dammnis,  der  Reinigung    und  der  Glückseligkeit    erzählt    wird;    jedem   dieser 
Reiche  ist  einer  der  drei  Teile  oder  cantiche'^  gewidmet,  in  welche  das  Ge- 
dicht geteilt  ist,   d.  h.  die  Hölle,  das  Fegefeuer  und  das  Paradies.    Nach 
dem  Briefe  an   Gangrän  de  sollte  der  Titel  des  Werkes  sein   y>Incipit  Comoedia 
Dantis  AlagJierii,  florentini  nationc,  non  moribus\  aber  er  selber  nennt  es  ein- 
fach  Commedia'^]  der  Grund  ist  der,    dass  inhaltlich  die  Komödie   mit   etwas 
Schlimmem  anfängt  und  glücklich  endigt,   und  die  Sprache  desselben  schlicht 
und  einfach,   d.  h.   die  Volkssprache  ist.    Kurz,  indem  Dante  seinem  Gedichte 
den  Titel   Com?nedia  gab,  wollte  er  dadurch  auf  ein   in   der  Volkssprache  ab- 
gefasstes  Werk  mit  befriedigendem  Schluss  hindeuten;   aber  die  späteren  Gene- 
rationen  wollten   dem  einfachen  Titel  ein  Epitheton  hinzufügen,   welches  ge- 
wissermassen   eine  ewige  Beteuerung  der  Grösse  des  Werkes  sein   sollte,  imd 
sie  nannten  es  Göttliche  Komödie.* 

Nach  den  Lehren  der  Kirchenväter  und  der  Scholastiker  giebt  es  vier 
unterirdische  Regionen:  die  Hölle,  das  Fegefeuer,  den  Limbus  der  Kinder, 
und  den  Limbus  der  Väter ;  und  der  himmlischen  Regionen  giebt  es  drei, 
den  sichtbaren  Himmel,  den  spiritualen  und  den  intellektuellen  Himmel.  Dante 
nahm  diese  Lehre  nicht  an,  sondern  änderte  die  Grundgedanken  derselben  in 
freier  Weise  mit  Hilfe  der  Phantasie  ab,  stellte  sich  die  drei  überweltlichen 
Reiche  anders  vor  und  machte  sie  einander  ähnlich,  indem  er  ein  jedes  in 
neun  Teile  teilte.  Er  gestaltete  die  Hölle  zu  einem  gewaltigen  Schlund,  der 
von  der  Oberfläche  der  Erde  bis  zum  Mittelpunkt  hinuntersteigt,  indem  er 
sich  allmählich  verengt,  und  sich  in    neun  Kreise^  gliedert,  denen  eine  Vor- 


^  Das  Hauptwerk  über  diese  Eklogen  ist  das  von  F.  Macrl  Leone,  La  BucoUca 
latifta  nella  lett.  ital.  del s.  XIV,  parte  I  (allein  herausgegeben),  Turin  1889,  cf  auch  Ricci's 
zit.  Werk  p.  68  ff.,  84  ff.,  99  ff.,  103  ff.,  hauptsächlich  wegen  der  historischen  Erläuterung 
der  Peisoiien,  und  A.  Belloni  im   Giorn.  stör.  XXII. 

2  Dante  selber  sagt  cantica  im  Ptirg.  XXXIII  140,  und  so  liest  man  auch  im  Briefe 
an  Cangrande;  canzone  sagt  er  im  Lif.  XX  3.  In  den  Hss.  findet  man,  ausser  der  gewöhn- 
licheren Benennung  cantica,  diejenige  von  libro ,  parte  und  auch  prima  commedia,  secojida 
commedia  u.  s.  w. 

*  Inf.  XVI   128,  XXI  2;   nur  im  Par.  XXV   1  poema  sacro. 

*■  Dieser  Titel  erscheint  zum  ersten  Mal  in  der  von  L.  D  o  1  c  e ,  Venedig ,  Giolito 
KÖ55.  besorgten  Ausgabe  (Za  Div.  comm.  diD.di  jtuovo  alla  sua  vera  lettione  ridottd),  dann 
in  der  der  Akademiker  der  Crusca,  Florenz  1595;  aber  er  wurde  erst  in  dei^  Mitte  des 
18.  Jhs.   üblich. 

^  Die  Form  der  Dante'schen  Hölle  wurde  besonders  von  A.  Manetti  untersucht, 
Dialogo  circa  el  sito,  forma  et  misure  dello  Inf.  di  Datite,  Florenz  15G6;  P.  F.  Giam- 
bullari,   Del  sito,  forma  et  misure  dello  Inf.  di  D.,  Florenz   1544;    G.  Galilei,  Lezioni 
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halle  voraufgeht,  in  welcher  die  Feigen  untergebracht  sind  >a  Dio  spiacenti 
ed  ai  ncwici  sui«.  Der  erste,  von  d(;r  Vereinigung  der  beid(;n  >/J.imbus«  ge- 
bildete Kreis,  in  welchem  die  ungetaufu^n  Kinder  und  die  Weisen  und  HcMden 
des  Altertums  sich  befinden,  ist  eigentlich  kein  Ort  der  Strafe,  und  die  Geister 
Jeben  in  demselben  ohne  Hoffnung,  aber  in  Sehnsucht  nach  (iott  (4.  Gesang). 
Der  zweite  Kreis,  an  dessen  Eingang  Minos  als  Richter  über  die  Vergehen 
steht,  enthält  die  Seelen  der  Wollüstigen,  welche  von  einer  höllischen  Winds- 
braut fortwährend  im  Kreise  umhergeschleudert  werden  (Ges.  V).  Der  dritte, 
vom  Dämon  Cerberus  gehütete  Kreis  nimmt  die  Schlemmer  auf,  die  einem 
Regen  von  Wasser,  Schnee  und  Hagel  ausgesetzt  sind,  und  von  den  Krallen 
ihres  Wächters  zerrissen  werden  (Ges.  VIj.  Der  vierte  Kreis ,  an  dessen 
Eingang  Pluto  steht,  umfasst  die  Scharen  derer,  welche  unmässigen  Ge- 
brauch von  ihren  Reichtümern  gemacht  haben ,  die  Geizigen  und  Ver- 
schwender, welche  dazu  verdammt  sind,  grosse  Lasten  zu  wälzen  und  ein- 
ander ewig  ihre  Schuld  vorzuhalten  (Ges.  VII).  Der  fünfte  Kreis  wird  von 
dem  Sumpfe  Styx  gebildet,  in  welchem  die  Zornigen,  die  Trägen,  die  Neidischen 
und  die  Hochmütigen  stecken  (Ges.  VII — VIII).  Der  sechste,  von  den  Mauern 
der  Stadt  Dis  umgebene  Kreis  enthält  die  Flammengräber,  in  denen  die  ver- 
schiedenen Sekten  der  Ungläubigen  und  die  Ketzer  bestraft  werden  (Ges. 
IX — XI).  Der  siebente,  vom  Minotaurus  bewachte  Kreis  nimmt  in  den  drei 
kleineren  Kreisen,  in  die  er  eingeteilt  ist,  die  drei  Arten  der  Gcwaltthätigen 
auf:  die  gegen  ihren  Nächsten  Gcwaltthätigen,  welche  in  kochendes  Blut  ge- 
taucht sind  und  von  den  Centauren  mit  Pfeilen  beschossen  werden  ;  die  Gc- 
waltthätigen gegen  sich  selbst ,  die  in  Bäume  verwandelt  sind ,  welche  die 
Harpyen  zerreissen ;  und  die  Gcwaltthätigen  gegen  Gott,  die  aufglühendem 
Sande  unter  einem  Feuerregen  entweder  unbeweglich  stehen  oder  laufen 
(Ges.  XII — XVII).  Der  achte  Kreis,  die  Malebolge,  die  in  zehn  concentrische 
Abteilungen  oder  Bulgen  eingeteilt  ist,  nimmt  die  verschiedenen  Arten  der- 
jenigen auf,  welche  durch  Betrug  sündigten  (Ges.  XVIII — XXX) ;  in  der  ersten 
Bulgesind  die  Verführer,  welche  fortwährend  von  den  Peitschenhieben  der 
Teufel  getroffen  werden ,  in  der  zweiten,  die  in  den  Kot  eingetauchten 
Schmeichler,  in  der  dritten  die  Simonisten,  deren  Kopf  und  Rumpf  in  Felsen- 
löchern gesteckt  sind,  mit  flammenden  Fusssohlen;  in  der  vierten  befinden  sich 
die  Zauberer,  welche  mit  umgedrehtem  Kopf  und  Hals,  hinter  sich  schauend, 
einherschreiten ;  in  der  fünften  die  Bestechlichen,  die  von  den  mit  Mist- 
gabeln bewaffneten  Teufeln,  ihren  Wächtern ,  in  einem  kochenden  See  ein- 
getaucht gehalten  werden ;  in  der  sechsten  sind  die  Heuchler  verurteilt  schwere 
Mäntel  von  vergoldetem  Blei  auf  dem  Rücken  zu  tragen ;  in  der  siebenten 
befinden  sich  die  Diebe,  welche  furchtbaren  Verwundungen  durch  die  Bisse 
giftiger  Schlangen  unterworfen  sind ;  in  der  achten  ferner  die  betrügerischen 
Ratgeber,  welche  von  lebendiger  Flamme  umgeben,  den  Blicken  anderer  sich 
entziehen ;  in  der  neunten  sind  die  Verbreiter  religiöser  und  bürgerlicher 
Zwietracht,  welche  bei  jedem  neuen  Umlauf  durch  das  Schwert  eines  Teufels 
verstümmelt  und  auf  verschiedentliche  Art  zerschnitten  werden ;  in  der  zehnten 
finden  wir  die  auf  mannigfaltige  Weise  bestraften  Fälscher:  die  durch  Aussatz 
bestraften  Metallfälscher,  die  Fälscher  ihrer  eigenen  Person  durch  Tollwut, 
die  Falschmünzer,  durch  Wassersucht  und  Durst  und  die  Zeugnisfälscher  durch 
Fieber  bestraft.  Der  neunte  Kreis  umschliesst  die  in  Eis  eingetauchten  Ver- 
räter, welche  je  nach  dem  Wesen  ihrer  Schuld  in  die  vier  ihn  bildenden 
Kreise  verteilt  sind;    in  der  Caina  sind  die  Verräter    an  Verwandten;  in   der 

intorno  la  figura,  il  sito  e  la  grandezza  deW  Inf.  di  D.  in  den  Studi  siilla  Div.  Comm.,  die 
0.  Gigli,  Florenz  1855,  veröffentlicht  hat;  L.  A.  M  ic  h  e  1  a  n  ge  1  i ,  Szd  disegiio  delV  Inf. 
dantesco,  Bologna  1880. 
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Antrimra  die  Vaterlandsverräter,  in  der  Tolomea  die  Verräter  an  (iastfreunden, 
und  in  der  (^.iudecca  die  Verräter  an  Wohlthätern  (Ges.  XXXI— XXXIII). 
In  d(T  Tiefe  des  Sclilundes  ist  I.ueifer,  im  Mittelpunkte  des  Kises  steckend, 
welcher  mit  seinen  ZähiUMi  Judas,  Brutus  und  Cassius,  di(^  Verräter  an  Christus 
und  Caesar  zermalmt  ((les.   XXXIV).  ^ 

Das  Feg(Mlnier  wurde  von  Dante  als  ein  Herg  dargestellt,  welcher  in  der 
südlichen  Hemisphäre,  dem  Höllenschlunde  entsprechend,  auf  einem  einsamen 
InscMchen  mitten  im  Ozean  sich  erhebt.  Der  Berg  erhebt  sich  in  der  Form 
eines  abgeschnittenen  Kegels,  mit  Terrassen  oder  Gesimsen,  welche  sich  gegen 
die  S[)itze  hin  stufenweise  verengen,  und  ihn  in  neun  Teile  teilen  :  das  Vor- 
fegefeuer, die  sieben  Stufen  des  wahren  Fegefeuers,  und  das  irdische  Paradies. 
Das  Vorfegefeuer  besteht  aus  dem  Landstrich ,  welcher  den  Fuss  des  Berges 
umgiebt,  und  die  Seelen  derjenigen  aufnimmt,  welche  im  Kirchenbann  ge- 
storben sind  oder  mit  der  Busse  für  ihre  Sünden  bis  zum  letzten  Augenblick 
ihres  Lebens  warteten,  sei  es  aus  Trägheit,  sei  es,  weil  sie  eines  gewaltsamen 
Todes  starben,  sei  es  weil  sie  nur  auf  irdische  Ehren  bedacht  waren;  dort 
erwarten  diese  Seelen  den  Moment  ins  Fegefeuer  einzutreten  und  ihre  Reini- 
gung zu  beginnen  (Ges.  III  -VIII).  Der  erste  Vorsprung  des  Fegefeuers,  auf 
dessen  Rand  Beispiele  von  Demut  und  auf  dessen  Fussboden  Fälle  bestraften 
Zornes  dargestellt  sind,  ist  der  Kreis  der  Stolzen,  welche  unter  der  Last  un- 
geheuerer Felsenstücke  gebückt  einherschreiten  (Ges.  X — XII).  Der  zweite 
Vorsprung,  in  welchem  zur  Liebe  aufmunternde  Stimmen  und  FZrinnerungen 
an  bestrafte  Missgunst  wiederhallen,  ist  der  der  Missgünstigen,  deren  Augen- 
lider mit  Draht  zusammengenäht,  und  die  sich  aufeinander  stützend,  ganz  in 
hässliche  härene  Kutten  eingenäht  sind  (Ges.  XIII — XIV).  Der  dritte  Vor- 
sprung, in  welchem  Beispiele  von  Sanftmut  und  bestraftem  Zorn  in  Visionen 
erscheinen,  ist  derjenige  der  in  dichten,  schwarzen,  das  Sehen  verhindernden 
Rauche  eingehüllten  Jähzornigen  (Ges.  XV — XVII).  Der  vierte  Vorsprung, 
von  wo  man  Beispiele  von  thätigem  Eifer  und  bestrafter  Trägheit  ausrufen 
hört,  ist  der  Kreis  der  Verdrossenen  oder  Trägen,  welche  ruhelos  im  Kreise 
keuchend  laufen  (Ges.  XVIII).  Der  fünfte  Vorsprung,  in  welchem  eine  Seele 
Beispiele  von  Armut  und  Freigebigkeit  preist,  ist  der  Kreis  der  Geizigen  und 
der  Verschwender,  welche  am  Boden  hingestreckt  bittere  Thränen  vergiessen 
(Ges.  XIX— XXI).  Der  sechste  Vorsprung,  in  dem  sich  der  mystische  Baum 
erhebt,  aus  welchem  Lobsprüche  der  Selbstbeherrschung  erklingen,  ist  der 
Kreis  der  zu  greulicher  Magerkeit  verurteilten  und  durch  Hunger  und  Durst 
gepeinigten  Schlemmer  (Ges.  XXII — XXIV).  Der  siebente  Vorsprung,  wo 
Beispiele  von  Keuschheit  gepriesen  werden,  ist  der  Kreis  der  Wollüstigen, 
die  sich  in  zwei  Scharen  trennen  und  zur  Reinigung  mitten  in  glühende 
Flammen  versetzt  sind  (Ges.  XXV — XXVI).  ^  Das  irdische  Paradies  bildet 
die  Ebene,  welche  sich  auf  der  Spitze  des  Berges  befindet:  dort  erscheint  in 
grossartiger  Vision   das,    was  Gott   zum   Wohle    des  Menschen   vermittelst  der 


^  Über  das  moralische  und  strafrechtliche  System  der  Hölle,  welches  von  Dante  im 
Inf.  XI  dargestellt  wird,  sehe  man  besonders:  G.  B.  Zoppi,  Osservazioni  sulla  teorica 
della  pena  stiidiate  in  Dante  im  Albo  dantesco  veronese,  Verona  1865,  pp.  199  ff- i  J-  F«  H. 
Abeorg,  Die  Jd^'.e  der  Gcreihtigkeit  und  die  strafrechtlichen  Grundsätze  in  D.'s  G'öttl.  Korn,  im 
Jahrbuch  d.  deutsch.  Dante-Gesell.  1  177  ff",  G.  T  o  d  e  s  c  h  i  n  i ,  Scritti  I  1  ff.,  J.  L.  O  r  t  o  1  a  n  , 
I^s  pmalitcs  de  Penfer  de  Dante,  Paris  l873;  F-  de  Gravisi,  Dei  cerchi  inferitali  di 
Dante,  Neapel  1876;  C.  Witte,  Dante-Forsch.  U  121  ff.;  L.  Filomusi  Guelfi,  La 
strultura  morale  delV Inferno  di  D.  im  Giornale  Dantesco  I  341  ff.,  429  ff.  und  Q.  Trenta 
ebendaselbst  1  31 3  ff. 

2  P.  F.  Giambullari,  Del  sito  d'el  Purgat.  in  Lezzioni ,  Florenz  1551.  p.  5  ff- 
P.  Perez,  /  sette  cerchi  del  Purg.  di  Dante,  saggio  di  studi.  2.  Ausg.,  Verona  1867. 
F.  Pasqual  igo,   Le  quattro  giornate  del  Purg.  di  Dante,  Venedig   1874. 
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Kirche  und  des  Kaisertums   wirkte,   und   was  der  Mensch  thun  muss,  unn  seine 
eigene  Verjüngung  herbeizuführen   fOes.   XXVII — XXXIII; J 

Das  l^aradies  oder  der  Wohnort  der  Seligen  wurde  von  Dante  als  die 
Gesamtheit  der  von  den  Astronomen  zur  Erklärung  ihres  kosmischen  Systems 
erdachten  Himmel  aufgefasst;  durch  diese  Himmel  hindurch,  von  Sphäre  zu 
Sphäre  steigend  durcheilt  er  den  ganzen  Himmelsraum  bis  zum  Kmpyreum  oder 
Flammenhimmel,  in  welchem  ihm  Gott  erscheint.  Der  erste  Himmel  ist  der 
des  Mondes,  in  welchem  in  Gestalt  von  Bildern  die  Seelen  derjenigen  erscheinen, 
welche  ihre  religiösen  Gelübde  zu  erfüllen  durch  die  Gewaltthätigkeiten  anderer 
gehindert  wurden  (Ges.  II— Vj.  Der  zweite  Himmel  ist  der  des  Merkur,  mit 
den  Seelen  derjenigen,  die  tugendhaft  handelten,  in  dem  Verlangen  in  der 
Welt  einen  ehrenvollen  Namen  zurückzulassen  (Ges.  V— VII).  Der  dritte 
Himmel  ist  der  der  Venus;  man  sieht  dort  die  Seelen  derer,  bei  denen  mensch- 
liche Liebe  in  starkem  Grade  sich  sichtbar  machte  (Ges.  VIII — IX j.  Der  vierte 
Himmel  ist  der  der  Sonne,  mit  den  Seelen  der  heiligen  Lehrer  der  Theologie 
und  Philosophie  (Ges.  X — XIV).  Der  fünfte  Himmel  ist  der  des  Mars,  mit 
den  Seelen  der  Krieger ,  die  für  den  christlichen  Glauben  kämpften  (Ges. 
XIV — XVIII).  Der  sechste  Himmel  ist  der  des  Jupiter,  mit  den  Seelen  der- 
jenigen, welche  auf  Erden  rechtschaffen  Gerechtigkeit  walten  Hessen  (Ges. 
XVIII — XX).  Der  siebente  Himmel  ist  der  des  Saturn,  in  welchem  die  Seligen 
erscheinen,  die  sich  vom  weltlichen  Leben  ab-  und  dem  beschaulichen  Leben 
zuwandten  (Ges.  XXI — XXII).  Der  achte  Himmel  ist  der  Fixsternhimmel, 
wo  Dante  den  Triumph  Christi  schaut  und  von  den  Aposteln  über  Glauben, 
Hoffnung  und  christliche  Liebe  befragt  wird  (Ges.  XXIII— XXVII).  Der 
neunte  Himmel  ist  der  Krystallhimmel  oder  das  »Prh/w  mol?i/e«,  welches  alle 
kleineren  Himmel  in  sich  fasst  und  selbst  vom  Empyreum  umgeben  wird:  in 
ihm  sieht  Dante  die  Engelscharen ,  welche  sich  um  Gott  bewegen  (Ges. 
XXVII — XXIX),  worauf  er  der  Erscheinung  des  Mysteriums  der  Dreieinigkeit 
im  Empyreum  teilhaft  wird,  das  der  Himmel  des  reinen  Lichtes  ist  (Ges.  XXX 
—XXXIII).  2 

Litt.:  Der  erste,  welcher  den  Bau  der  drei  Dante'schen  Reiche  und 
die  Wanderung  des  Dichters  untersuchte,  war  Pietro  Bonaccorsi 
aus  Florenz  (geb.  I410  gest.  1477)  in  seinem  Camfnüiv  di  Dante,  von 
G.  Br Uschi  im  Propugnatore  hrsg.  N.  S.  IV  i.  5  ff.  und  308  ff.  Ausser 
den  schon  zitierten  Werken  sehe  man  nach:  M.  Caetani  di  Ser- 
mon e  t  a ,  La  ?nateria  della  D.  C.  dichiarata  in  VII  tavole,  Rom  1 865 
und  Florenz  1886  (Schulausgabe) ;  F.  G  r  e  g  o  r  e  1 1  i ,  Qiiattro  tavole  ch 
rappresentano  in  grande  scala  VInf.,  il  Furg.  e  il  Par.,  Venedig  1865; 
G.  G.  Vaccheri  e  C.  Bertacchi,  Cosmografia  della  D.  C,  Turin 
1881  ;  G.  Agnelli,  Topocronografia  del  viaggio  dantesco,  Mailand  18QI; 
E.  Moore,    The  time-7'eferences  in  the  D.   C,  London   l887- 

34.  Der  Grundgedanke  von  Dante's  Gedicht  ist  in  dem  Brief  anCangrande, 
nach  dem  zwiefachen,  buchstäblichen  und  allegorischen  Sinn,  den  Alighieri 
der  Komödie  zuschrieb,  auseinandergesetzt:  »buchstäblich  aufgefasst  ist  das 
Thema  des  ganzen  Werkes  der  Zustand  der  Seelen  nach  dem  Tode;  allegorisch 
aufgefasst  betrifft  es  den  Menschen,  welcher  gemäs-s  seinem  eigenen  freien 
Willen  je  nach  seinem  Verdienst  oder  seiner  Schuld  der  belohnenden  oder 
strafenden  Gerechtigkeit  unterworfen  ist.«  In  andern  Worten  das  Gedicht  der 
Komödie  ist  im  buchstäblichen  Sinn  die  Darstellung  des  überirdischen  Lebens, 
jenes  Lebens,  das  in  der  Hölle  ganz  aus  Qualen,  im  Fegefeuer  ganz  aus 
Hoffnungen,    im  Paradies  ganz  aus  Seligkeit    besteht;    im  allegorischen  Sinne 


^  K.  F.  Goeschel,  Vorträge  und  Studien  über  D.  AI.,  Berlin  1863  p.  l  ft". ;  G. 
Ghirardini,  Propugnatore  X  2,    193  ff.,  XI   1,   27   ff. 

2  F.  C.  Schlosser,  Dante- Studien,  Leipzig  1855,  p.  227  ff-;  M.  G.  P  o  n  t  a ,  Dju 
studi  danteschi,  Roma   1890,  p.   21    ff. 
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dagegen  ist  es  die  Darstellung  der  menschlichen  Seele,  die  von  der  Sünde 
durch  die  Reue  hindurch  zur  Übung  der  TugcMid  gelangt..  Dieser  weseiUlich 
moralische  Grundgedanke,  von  welchem  Dante's  Werk  ausgcdit,  steht  übrigens 
in  seinem  Geiste  in  inniger  Ik^ziehung  zu  einer  politischen  Absicht.  Denn 
von  der  Idee  der  moralischen  Erlösung  der  menschlichen  Seele  steigt  (^r  zu 
derjenigen  der  politischen  Wiedergeburt  der  VcHker  auf.  Wenn  der  Mensch  — 
stellt  er  sich  vor,  —  dem  Glaube  und  Vernunft,  die  zwei  unentbehrlichen 
Wege  zur  Erlangung  des  irdischen  Glücks  und  der  ewigen  Seligkeit,  abgehen, 
sich  im  Walde  des  lasterhaften  Lebens  verirrt,  so  wird  er  bei  seinen  Versuchen 
aus  demselben  zu  entfliehen  durch  drei  wilde  Tiere  gehindert;  dieselben  sind 
zusammen  das  Symbol  der  dem  Menschen  eigenen  Laster  (Wollust,  Hochmut, 
Habsucht),  und  die  Laster  derjenigen,  welche  das  öffentliche  Leben  durchseuchen 
und  verkümmern  lassen  (die  betrügerische  Politik  in  der  (jcmeinde  von  Florenz, 
die  gewaltthätige  im  Königreich  Frankreich,  die  begehrliche  am  römischen 
Hofe).  Den  öffentlichen  Gebrechen  durfte  Dante  nicht  hoffen  durch  sein 
Werk  wirksam  abzuhelfen;  er  rief  deshalb  den  »Windhund«  als  Befreier  an, 
der  von  Oberitalien  her,  welches  dem  kaiserlichen  Namen  und  der  kaiserlichen 
Autorität  noch  treu  war,  nach  Mittelitalien  oder  Rom  hätte  kommen  sollen, 
um  von  dort  aus  die  bürgerliche  und  politische  Erneuerung  der  Welt  durch 
Errichtung  eines  allumfassenden  Kaiserreichs  einzuleiten.  ^ 

Aus  diesem  Grundgedanken  geht  in  der  Komödie,  als  wesentlich  alle- 
gorischem Gedicht,  der  Symbolismus  der  Personen  und  Handlungen  hervor: 
viele  unter  den  in  den  Vordergrund  tretenden  Personen  haben  ausser  der 
historischen  eine  symbolische  Bedeutung;  dadurch  werden  sie  grundlegende 
und  notwendige  Bestandteile  des  allegorischen  Aufbaus  des  Gedichtes  (z.  B. 
Virgil,  welcher  die  menschliche  Vernunft,  Beatrice,  welche  den  Glauben  sym- 
bolisch darstellt  u.  s.  w.);  und  recht  viele  von  den  Nebenpersonen  tragen  nicht 
nur  dazu  bei,  immer  neue  und  dramatische  Gestaltungen  der  Bühne  zuzuführen, 
auf  welcher  sich  die  Wanderung  des  Dichters  abspielt,  sondern  haben  auch 
einen  symbolischen  Charakter,  insofern  sie  alle  eine  besondere  Art  von  Sündern, 
Büssern  oder  Seligen  darstellen :  dasselbe  kann  man  auch  von  den  mytholo- 
gischen oder  phantastischen  Wesen,  von  den  Tieren,  den  Dämonen,  den 
Engeln  sagen,  denen  Dante  in  den  drei  Reichen  begegnet,  und  von  den  Neben- 
handlungen ,  die  sich  mit  der  Haupthandlung  verketten.  Um  die  Symbole 
der  Komödie  recht  zu  verstehen ,  muss  man  immer  von  der  Hauptallegorie 
ausgehen,  zu  der  sie  ebensoviele  nähere  Bestimmungen  liefern;  freilich  entgeht 
einem  in  manchen  Fällen  die  wahre  und  sichere  Bedeutung  aus  Mangel  an 
genügenden  Andeutungen ;  und  die  viele  Mühe,  die  die  Erklärer  oft  darauf  ver- 
wandt haben,  hat  nur  vermocht  eine  Stellen,  die  an  und  für  sich  schon  dunkel 
und  verwickelt  waren,   noch  mehr  zu  verdunkeln   und  zu  verwirren.  ^ 

Bezüglich  der  Originalität  der  Komödie  hat  man  häufig  bemerkt,  dass 
der  Gedanke  einer  Darstellung  des  überweltlichen  Lebens  sich  schon  in  vielen 
mittelalterlichen  Legenden  vorfand,  in  welchen  man  in  rohen  Phantasiegebilden 

^  Ausser  den  alten  und  modernen  Kommentaren  sehe  man  nach:  M.  G.  Ponta, 
Xuovo  esper imento  della  principale  allegor ia  della  D.  C,  Novi  1845;  D.  Bongiovanni, 
Prolegomeni  del  nuovo  commento  ftic.  alla  D.  C,  Forli  1858;  F.  Berar  d  in  e  1 1  i,  //  concetto 
della  D.  C,  Napoli  1 859  ;  V.  B  a  r  e  1 1  i ,  L'allegoria  della  D.  C,  Florenz  1 864 :  E.Ruth,  Sttidi 
sopra  D.  AI.,  vol.  I,  Venedig  1865  ;  O.  C  a  s  e  1 1  a ,  Della  forma  allegorica  e  della  principale  alle- 
goria  della  D.  C,  Florenz  1865;  P.  V.  Pasquini,  La  principale  allegoria  della  D.  C, 
Mailand    1875. 

2  Über  die  Uante'schen  Symbole  hat  man  eine  lange  Reihe  spezielle!-  Arbeiten,  haupt- 
sächlich über  diejenigen  Vergil's,  Beatrice's,  der  drei  wilden  Tiere,  des  Windhundes,  der 
Matelda  u.  s.  w.,  von  Ferrazzi  verzeichnet,  M annale  dant.  II  641  flf.,  IV  279  ff.,  V  206  ff., 
870  ff, 
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und  in  verschiedener  Absicht  versucht  hatte,  den  Zustand  der  Seelen  in  den 
drei  Reichen  der  Ewigkeit  zu  beschreiben.  Aber  diese  Legenden  kann  man 
nicht  als  eigentliche  und  wirkliche  Quellen  des  Dantfi'schen  Gedichtes  ans(;hen; 
und  wenn  sie  auch  wertvolle  Zeugnisse  der  Traditionen  sind,  aus  denen  Dante 
den  Oedanken  seiner  phantastisch(;n  Reis(V  schöpfen  konnte,  so  können  sie 
doch  ihren  Charakter  höchster  Originalität  in  nichts  beeinträchtigen. '  Viele 
Bestandteile  jedoch  des  Ausbaues  seines  Gedichtes  entnahm  Dante  recht 
mannigfaltigen  andern  Quellen;  so  rührt  von  den  biblischen  Büchern  und  von 
den  Schriften  der  Kirchenväter  zum  Teil  der  Symi)olismus  her;  die  philo- 
sophischen Lehren  entstammen  der  Hauptsache  nach  den  Werken  des  Aristoteles, 
und  die  theologisch(?n  denjenigen  des  Thomas  von  Aquino;  und  für  die 
Mythologie  und  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  benutzte  der  Dichter 
ausgiebig  die  Werke  Virgil's,  Ovid's,  Lucan's  und  des  Statins  und  cinigermassen 
auch  die  des  Cicero  und  Boethius.  Aber  die  Quelle,  aus  welcher  Dante  am 
reichlichsten  schöpfte,  war  sein  eigener  Geist:  aus  dem  sorgfältigen  Studium 
der  Menschen,  aus  der  gründlichen  Beobachtung  ihrer  Charaktere  und  ihrer 
Sitten,  aus  der  vielleicht  leidenschaftlichen,  aber  jedenfalls  ehrlichen  IJetrachtung 
zeitgenössischer  Angelegenheiten,  aus  der  aufmerksamen  Erforschung  der  Natur 
und  ihrer  Erscheinungen,  zog  er  eine  staunenswerte  Fülle  einzelner  Züge  und 
schuf  daraus,  indem  er  sie  zu  wunderbarer  Einheit  harmonisch  zusammenfügte, 
den  Stoff  zu  einem  der  grössten  Denkmäler  menschlicher  Kunst. 

Das  Gedicht  Dante's  setzt  sich,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  aus  drei 
cantiche  zusammen,  deren  jede,  soweit  sie  Darstellung  der  Wanderung  durch  eines 
der  drei  Reiche  ist,  aus  dreiunddreissig  capitoli  oder  ca7iti  gebildet  ist 2;  und 
da  der  ersten  cantica  ein  Gesang  vorangeht ,  welcher  zur  allgemeinen  Ein- 
leitung dient,  so  folgt,  dass  das  Werk  in  seiner  Gesamtheit  aus  hundert  Ge- 
sängen besteht,  eine  Zahl,  welche  gewiss  für  Dante  die  höchste  Vollendung 
bezeichnet  und  symbolisiert,  nämlich  als  die  Zahl,  welche  das  Quadrat  der  voll- 
kommenen Zahl  zehn  darstellt.  Das  Gedicht  ist  ausserdem  so  gebaut,  dass 
ein  quantitativ  richtiges  Verhältnis  zwischen  den  einzelnen  Teilen  obwaltet: 
aus  den  14.233  Versen,  aus  denen  es  zusammengesetzt  ist,  bilden  4720  die 
erste  cantica^  4755  die  zweite,  4758  die  dritte;  die  Gesänge  haben  beinahe 
alle  eine  von  einander  kaum  verschiedene  Ausdehnung;  die  meisten  bewegen 
sich  zwischen  136  und  151  Versen,  während  die  kürzesten  115  Verse  und 
der  längste  160  Verse  zählt. ^  Aber  diese  Verteilung  ist  nicht  etwa  zufällig, 
sondern  hängt  vom  Vorsatz  des  Dichters  ab,  eine  gewisse  arithmetische  und 
geometrische  Zahlenmässigkeit  herzustellen,  nach  welcher  das  ganze  Gedicht 
gestaltet  ist,  und  welche  sogar  manchmal  den  Dichter  dazu  verleitet,  einen 
Gesang  abzubrechen,  bevor  der  Stoff  vollständig  erschöpft  ist,  —  so  am  Ende 
des  Fegefeuers  (XXXIII  136  ff.).  Zu  diesem  Vorsatz  passt  die  von  Dante  mit 
Vorliebe  gebrauchte  metrische  Form,  die  Terzine  in  Elfsilbnern,  die  nach  ihm 
geradezu  ierzina  dantesca  genannt   und    von    den  alten  Theoretikern    als  eine 

*  Ausser  der  grundlegenden  Arbeit  A.  D'Ancona's,  I  preciirsori  di  Dante,  Florenz 
1865,  kann  man  mit  Nutzen  F.  Cancellieri,  Osservazioni  sopra  roriginalita  della  D.  C, 
Rom  1814,  zu  Rate  ziehen.  Ebenso  F.  Ozanam,  Dante  et  la  Philosophie  catholiqtie,  Paris 
1845,  p.  324  ff.,  und  besonders  P.  Villa  ri,  Antiche  leggcnde  e  tradizio7ii  che  illustra7io  la 
D.    C,  Pisa   1865. 

"^  Die  Benennung  <rfl?//(?  findet  sich  bei  Dante  selbst,  Inf  XX  2,  Par.  V  16.,  139:  die 
ältesten  Kommentatoren  zogen  die  Benennung  capitolo  vor,  die  man  auch  in  verschiedenen 
Hss.  des  14.  Jhs.  antrifft;  aber  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  wurde  mit  Boccaccio 
und  Buti  der  vom  Verfasser  gewollte  Name  ca^ito  wieder  gebräuciiHch. 

^  Von  den  hundert  Gesängen  zählen  115  Verse  nur  zwei  {^Inf.  VI,  XI),  124  einer, 
130  vier,  133  vier,  136  dreizehn,  139  sechzehn,  142  sechzehn,  145  dreizehn,  148  dreizehn, 
151  neun,  154  sieben,  157  und  160  nur  je  einer  {Purg.  XXXII),  cf.  F.  Mario  tti,  Dante 
e  la  statistica  delle  lingne,  Florenz   1880, 
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der  Fi>rm(Mi  dos  Si-nu-ntcsc  tcrnario  incatcnato  angesehen  wurde  (Antonio  du 
Tempo,  (iidino  da  Sommacanipagna  etc.).  Das  Prinzip,  nach  wclcheni  di(> 
Tc^rzine  gebaut  ist,  l)esteht  darin,  hei  aller  Freiheit  d(T  einzelnen  sie  bildenden 
'leih^  einen  ununterbrcichenen  Zusammenhang  aufrecht  zu  erhalten;  dies  eben 
ist  bei  diesem  von  Danti^  vielhMcht  erfundenen  Versmass  der  Fall:  jede  Ter- 
zine kann  als  ein  Teil  für  sich  angesehen  werden;  und  umsom(^hr,  als  am 
häufigsten  mit  dem  Schluss  derselben  auch  entweder  eine  vollständige  oder  doch 
(Mne  transitorische  Gedankenpause  eintritt.  JederGesang  setzt  sich  also  aus  einer 
gewissen  Anzahl  Dreizeiler  zusammen,  die  mit  einander  verknü[)fl;  sind;  denn 
jede  derselben  wiederholt  in  den  ungeraden  Versen  (i,  3)  den  Reim  des  ge- 
raden \'erses  (2)  der  vorhergehenden  Terzine;  jeder  Gesang  wird  durch  einen 
\>rs  beschlossen,  der  mit  dem  zweiten  der  letzten  Terzine  reimt;  dieser  Vers 
di(Mit   dazu,  das  Ende  des  Gesanges  anzuzeigen.* 

Alles  also  in  Dante's  (icdicht,  bis  in  die  geringsten  Einzelheiten  hinein, 
ist  ai'if  das  (lenaueste  berechnet,  damit  die  Harmonie  des  Werkes  auch  nicht 
im  Geringsten  zerstört  werde.  Und  mit  dieser  harmonischen  Anordnung  aller 
Bestandteile  hängen  die  hauptsächlichsten  Stileigenschaften  der  Komödie  zu- 
sammen. Sie  gehen  auf  in  einer  vollkommenen  Übereinstimmung  zwischen 
Gedanken  und  Form,  durch  welche  die  Vorstellung  immer  in  eine  wunderbare 
Beleuchtung  gerückt  wird,  die  trockensten  und  abstrusesten  Lehren  eine  geist- 
volle (icstaltung  erhalten,  die  Naturerscheinungen  in  ihrem  eigentlichen  Wesen 
erfasst  und  oft  mit  machtvollem  Wort  dem  Leser  vorgeführt  erscheinen ,  die 
menschlichen  Empfindungen  wirksam  bald  in  der  Sprache  der  höllischen  Leiden- 
schaftlichkeit, bald  mit  der  heitern  Milde  reuiger  Seelen,  bald  mit  dem  leuch- 
tenden Ausdruck  der  Seligkeit  dargestellt  werden.  Es  fehlt  übrigens  im  Gedichte 
nicht  an  Stellen,  wo  Dante,  dem  Geiste  seiner  Zeit  nachgebend,  scholastische 
Streitfragen  in  zu  lehrhaftem  Ton  in  Verse  bringt  oder  sich  zu  langen  Auf- 
zählungen von  Namen  und  Geschehnissen  verleiten  lässt;  endlich  thut  er  auch 
den  Wörtern  Gewalt  an,  indem  er  ihnen  einen  bestimmten  Sinn  unterlegt 
oder  sie  in  nicht  recht  natürlichen  Bildern  benutzt;  aber  auch  in  allem  dem, 
was  als  Fehler  erscheinen  kann,  weiss  er  eine  Mässigung  zu  beobachten,  die 
man  bei  seinen  Zeitgenossen  und  Nachahmern  vergebens  suchen  würde.  Aber 
Dante's  Kunst  ist  hauptsächlich  wunderbar  durch  die  Einfachheit  der  Mittel, 
mit  denen  die  grösste  ästhetische  Wirkung  erreicht  wird ;  sein  Sprachgebrauch 
tritt  nur  zum  allergeringsten  Teil  aus  dem  Umfang  der  florentinischen  Sprache 
heraus;  das  an  mannigfaltigen  Wohlklängen  so  reiche  Versmass  ist  das  ein- 
fachste, das  man  sich  denken  kann;  die  Farben  seiner  Rhetorik  beschränken 
sich  —  so  kann  man  wohl  sagen  —  auf  das  Gleichnis,  welches  allerdings 
mit  unerreichbarer  Meisterschaft  gehandhabt  wird.  Mit  diesen  Mitteln  erhebt 
sich  Dante  von  der  prosaischen  Monotonie  lehrhafter  Auseinandersetzung  zum 
feierlichen  Schwung  politischer  Lyrik  empor,  und  geht  von  komischen  Er- 
findungen zu  erschreckend-komischen  Situationen  über,  von  der  Beschreibung 
der  dunkelsten  Wirklichkeit  zu  den  leuchtendsten  idealen  Gesichten ;  und  in 
dieser  Welt  steigen  die  mannigfaltigsten  Gestalten  vor  unsern  Augen  auf,  sie 
drängen  einander  und  verschwinden  wieder,  nicht  ohne  dauerhaften  Eindruck 
zu  hinterlassen,  und,  im  Reiche  der  Toten,  ihre  volle  lebendige  Persönlichkeit 
bewahrend,  sowohl  ihren  irdischen  Hass  wie  auch  ihre  irdische  Liebe.  Dabei 
durchdringt  der  Dichter  mit  seinen  Lehren  und  seinen  Empfindungen ,  mit 
seinen  Erinnerungen  und  Bestrebungen  die  Szenen ,  die  er  vor  dem  Leser 
entrollt,  welcher  angesichts  der  Bilder   aus  der  Hölle    weint   und   zittert,    zu- 


*  Man  sehe  meine  Abhandlung  Sülle  forme  metriche  italiane  nach,   2.  Ausgabe,  Florenz 
1890,  Kap.  V  §  2. 
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gleich  mit  den  Scclni  des  FegcfciicTS  seufzt  und  hcju-r  wird,  und  bei  den 
Seli^fkeitei)  des  Himmels  sieh  der  Freude  und  Hoffnung  hingiebt.  Kein 
Hichtervverk  erweckt  im  I.eser  so  gross<>.  Khrfurcht  und  Bewunderung,  wie 
Dante's  Komödie;  dc-nn  kein('S  wurde  in  höherer  Absicht  geschaffen,  keines 
war  ein  so  vollkommener  und  vollständiger  Ausdruck  der  Individualität  des 
Verfassers  und  der  Kultur  s(Mner  Zeit;  in  keinem  entsprach  der  moralischen 
und  politischen  Idee  so  genau  und  sicher  die  ästhetische  Ausführung.  So 
erklärt  sich  leicht  der  tiefgehende,  allgemeine  dauerhafte  Einfiuss,  den  Dante's 
Werk  auf  die-  ganz(5  spätere  italienische  Litteratur  ausübte,  welche  sich  niemals 
mehr  so  hoch  erhob  und  niemals  in  der  Zukunft  zu  so  stolzer  Höhe  erheben  wird. 

lyitt.:    Das  Beste  über  das   Werk    und  die  Kunst  des  Aligliieri  ist 
die    Rede    (i.   Carducci's,    IJ Opera    di  Dojite,    l'ologna    1888    (Operc 
complete    1    203   IT.).      Es    fehlt    noch    ein    ästhetisciier    und    stilistischer 
Kommentar  zur  Cojnmcdia,  wenn  sich  auch  in  den  allgemeinen  Kommen- 
taren,  besonders   in  dem   N.  Tommaseo's,   diesbezügliche  geistreiche 
Bemerkungen  finden.    Schätzenswerte  Vorarbeiten  für  Jemand,  der  eine 
ähnliche  Aibeit  versuchen  wollte,  sind  die  Dialoge  Antonio  Cesari's 
(1760      1828)    über  die    Bellezza    dcUa  Div.   Comm.,    Verona    1824 — 26, 
die  Saggi  critici,  Neapel  l874,  und  Ait  Niiovi  Saggi  critici  von  Fran- 
cesco   de    vSanctis    (1818  —  1883),    die    Sijnilittidini   datitesche    von 
Luigi  Ven  turi  (l8i2— 1891),  2.  Ausgabe,  Florenz  1889.  und  L.  Ley- 
nardi,    La  psicologia    delV    arte    7iella    D.   C,    Turin    1894.      P'ür  das 
Studium    der   Sprache    sehe    man    L.    G.   Blanc,    Vocabolario   dantesco, 
1852,    ital.  von    G.   Carbone,    Florenz   1883,    und    N.  Zingarelli    in 
Stiidi  di  fil.  rom.   I.    Vortreffliche   Versuche  einer  historischen   P2rläute- 
rung  in  I.  De  I^ungo's    zitiertem  Buche,  Dante    ?ie'  tempi  di  Dajite. 
35.    Das  wechselvolle  Geschick  Dante's,  welches  sich  in  den  Schicksalen 
der  divina  commedia  wiederholt,  spiegelt  in  sich  die  Vorgänge   des  Lebens  und 
der  Kultur  Italiens.     In   den  Zeiten   des  politischen   und  litterarischen  Verfalls 
Italiens  wurden  das  Ansehen   und  die  Verehrung  Alighieri's  geringer,   um  dann 
in  den   Zeiten  wieder  aufzublühen,    in  welchen    der    nationale    Gedanke    und 
das  nationale  Leben   sich  kräftigten.     Der  Dichter  war  kaum  aus  dem  Leben 
geschieden,  als  seine  Söhne  Petrus  und  Jacopus  die  letzten  Gesänge  des  Ge- 
dichtes sammelten    und    nach    seinen   hinterlassenen    Papieren    ordneten.     Sie 
stellten  so  das  erste  vollendete  Exemplar  her  und  schickten  es  Guido  Novello 
da  Polenta,   dem  Stadthauptmann  von   Bologna,   am    i.  April   1322    zu.  ^    Von 
diesem   Augenblicke  an  vervielfältigten  und    verbreiteten    sich  die  Abschriften 
der  Komödie  rasch.      Da  sie  aber  meistens  in  Eile  und  aus  Gewinnsucht  aus- 
geführt wurden,   so  litt  der  Text  des  Gedichtes  sehr  darunter;   durch  Unkorrekt- 
heiten  mannigfacher  Art,   durch  Änderungen   und  Hinzufügungen   wurde  er  arg 
entstellt.  2     Dieses  Entstellungswerk  hörte  auch  mit  der  Einführung  der  Buch- 
druckerkunst nicht  auf,    und  seit  der  ersten,    im  April    1472   in  Foligno  her- 
gestellten Ausgabe  folgten  viele  andere,   ohne  wirkliche  kritische  Sorgfalt  ver- 
öffentlichte   Ausgaben.     Der    am    weitesten    verbreitete   Text    war    zuerst    und 
lange  Zeit  hindurch  der  der  Aldinaausgabe  vom  Jahre   1502,   auch  nachdem  im 
Jahre    1595   die  von   den   Cruscaakademikern    besorgte    Ausgabe    veröffentlicht 
worden  war;    1837   gaben   die  Akademiker  einen  neuen  Text  heraus,   den  man 
zwar  nicht  für  eine  wirkliche  kritische  Ausgabe,    wohl    aber    für    eine    Über- 


^  Besonders  nach  dem  Discorso  siii  teste  della  D.  C.  von  U.  Foscolo  (1825)  ist  sehr 
viel  über  die  Veröffentlichung  jeder  Cantica,  die  Dante  wenigstens  zum  Teil  selbst  vor- 
genommen haben  dürfte,  gesprochen  worden.  Jetzt  wiegt  die  Ansicht  vor,  dass  das  Ge- 
dicht nur  eine  von  den  Söhnen  besorgte  Ausgabe  erfahren  habe:  vergl.  Ricci,  Ultimo 
rifugio  p.    170  ff. 

^  Es  fehlt  noch  an  einer  vollständigen  Bibliographie  der  Hss.  der  Com.,  denn  die  von  De 
Batines,  Bibl.  Daut.  II  ^— ZI"! ,  ist  veraltet  und  mangelhaft.  Unter  den  besten  Ergänzungs- 
beiträgen dazu  ist  auf  die  Arbeiten  von  R.  F  u  1  i  n ,  A.  Mussafia,  E.  M  oore,  A.  Fiam- 
mazzo.   S.  Morpurgo,  L.  Auvray   u.  a.  hinzuweisen. 
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gangstufe  zwischen  der  primitiven  Lesart  und  der  gewöhnlichen  ansehen  kann. 
Aber  wirklich  methodische  Studien  zur  Wiederherstellung  des  Originaltextes 
Dantes  begannen  erst  mit  der  von  Karl  Witte  1862  veröffentlichten  Ausgabe, 
welche  jedoch  auch  hinter  ihrer  Absicht  zurückgeblieben  ist;  mehr  als  je  ist 
die  Herstellung  eines  kritischen  Textes  gegcMiwärtig  Gegenstand  der  Forschung, 
welche  unter  Leitung  der  italienischen  Dantegesellschaft  gewiss  zu  brauch- 
baren Ergebnissen   führen  wird.  ^ 

Während  die  Komödie  kaum  nach  ihrer  Veröffentlichung  sich  mit  einer 
für  jene  Zeiten  aussergewöhnlichen  Raschheit  verbreitete,  und  überall  Bewunde- 
rung und  den  Beifall  Aller  erregte,  stellten  viele  ihren  Verstand  in  den  Dienst 
des  grossen  Meisterwerks,  forschten  nach  dem  entlegenen  Sinn,  erklärten  die 
tiefen  Gedanken  und  erläuterten  die  zahlreichen  Anspiegelungen  auf  Menschen, 
Sitten  und  zeitgenössische  Ereignisse.  Abgesehen  von  den  Verfassern  der 
c/k'isio/ii  oder  kurzen  Inhaltsangaben  in  Reimen ,  welche  eine  erste  Form 
der  am  Text  von  Dante's  Gedicht  2  geübten  Auslegungsarbeit  sind,  traten  bald 
Kommentatoren  im  wahren  Sinne  des  W^ortes  auf,  von  welchen  es  sich  wohl 
lohnt  hier  die  wichtigsten  zu  nennen. 3  i.  Graziolo  Bambaglioli  aus 
Bologna  (36)  verfasste  1324  einen  lateinischen  Kommentar  zum  Inferno^  in 
apologetischer  Absicht,  um  die  Übereinstimmung  des  Gedichtes  mit  den 
katholischen  Wahrheiten  zu  beweisen.^  2.  Jacopo  Alighieri,  Dante^s 
Sohn  (36),  schrieb  vor  1333  einen  Kommentar  in  italienischer  Sprache  zur 
ersten  Cantica,  in  welchem  er  besonders  versuchte,  den  allegorischen  Sinn 
darzulegen,  ebenso  wie  den  Plan  und  die  Anordnung  der  einzelnen  Teile  der 
Hölle. ^  3.  Der  Anonymus  aus  Siena  zog  vor  in  seinen  »chiose«.  zum  In- 
fer?io^^  die  vor  1337  verfasst  sein  werden,  für  den  Text  des  Gedichtes  historische 
Nachrichten  zu  sammeln,  die  jedoch  manchmal  Irrtümer  enthalten.  4.  Jacopo 
de  IIa  La  na  aus  Bologna  (geb.  um  1290;  er  nahm  an  den  Parteikämpfen  der 
Jahre  13 14  15  teil,  lebte  vielleicht  einige  Zeit  in  Venedig  und  starb  nach  1358) 
ist  der  erste  Kommentator,  der  sein  Werk  auf  das  ganze  Gedicht  ausgedehnt 
hat;  er  gab  davon  eine  buchstäbliche  und  allegorische  Erklärung,  und  eine 
auf  Lehren  und  Geschichte  bezügliche  Erläuterung,  die  zwar  nicht  immer 
genau,  aber  sehr  reichhaltig  ist.  ^  5.  Frate  Guido  del  Carmine  aus  Pisa  (37) 
lieferte  einen  lateinischen  Kommentar  zur  ersten  Cantica,  von  dem  man  den 
Text  noch  nicht  kennt,  der  aber  ohne  Zweifel  schon  allein  durch  sein  Alter 
bemerkenswert  ist,  da  er,  wie  man  glaubt,  in  die  Zeit  vor  1333  fällt. ^    6.  Der 


^  Über  die  Ausgaben  der  Com.  s.  De  Batines  1  12— 200  und  Giunte,  ed.  Biagi, 
p.  9 — 19,  ausserdem  die  Supplemente  von  C.  F.  Carpellini,  J.  Petzhol  dt,  W.  C. 
Lane,  F.  Zambrini,  E.  Narducci  etc.  Für  die  Textkritik  ist  das  grundlegende  Werk, 
E.  Moore.  Contributions  to  the  textual  criticism  of  the  D.  C,  Cambridge  1889,  und  das 
Btdlettino  della  Societa  dantesca  ital.,   1890  u.  ff. 

^  Grundlegend  ist  in  dieser  Beziehung  die  Arbeit  von  F.  Roediger  im  Propu- 
gnatore  N.  S.  I  1,  62  ff. 

^  Ausser  DeBatines  I  582  ff.,  II  281  ff.  sehe  man  die  neuesten  Arbeiten  von  L.  Ro  c  c  a 
nach  :  Di  alcuni  comm.  della  D.  C.  composti  nei  primi  vetif  anni  dopo  la  niorte  di  Dante, 
Florenz  1891  (cf.  Roediger  in  Riv.  crit.  VII  97  ff.),  M.  Barbi,  Della  fortuna  dv Dante 
fiel  sec.  XVI,   Pisa    1890. 

*  Der  lateinische  Text  wurde  von  A.  Fiammazzo,  Udine  1892,  hrsg.;  die  Über- 
setzung ins  Italienische  von  Vernon,  Florenz    1848. 

*  Ed.  von  Vernon,  Florenz   1848. 

ö  Ed.  von  F.  Selmi,  Turin  1865;  im  Druck  befindlich fFlorenz)  die  von  L.  Gen  tile  u.  a. 

"^  Ed.  in  den  Drucken  der  Komödie  Venedig,  von  Wendelin  v.  Speier,  1477  und  Mai- 
land, Nidobeato,  1478  und  in  neuerer  Zeit  von  L.  Scarabelli.  Mailand  1865  upd  Bologna 
1866  67,  alles  sehr  schlechte  Ausgaben;  über  den  Autor  A.  Gualandi,  Giacomo  della  Lana 
boL,  pHmo  commentatore  della  D.  C,  Bologna  1865;  über  den  Kommentar  s.  C.  Witte, 
Dante-Forsch.  I  382  ff.,  II  406  ff. 

^  Moore  p.  627. 
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Aiioiiyrniis  aus  P'loroiiz,  vif^Ilcicht  Andrea  Lancia  (^f),  Verfasser  des  Kom- 
Ditiitars,  welcher  seit  dem  i6.  Jh.,  luiter  dem  Namen  des  Ottimo  comwe/ito 
bekannt  ist;  davon  sind  mehrere;  RedaktioneTi  vorhanden,  welche  aus  friilieren 
Rc^mmentanui,  kleineren  Werken  und  andrem  didaktischen  und  historischen 
Büchern  zusammengestellt  sind.  Ks  ist  eine  wenig  organische  Kompilation, 
die  aber  wegen  der  glciclizeitigen  anekdotischen  Nachrichten  nicht  zu  ver- 
a(ht(M)  ist.  "•  7.  Pietro  Alighieri,  Dantf^'s  Sohn  (der  in  Ravc^rnia  mit  dem 
Vater,  in  Verona  und  in  andern  venetianischcn  Städten  als  Vicarius  oder 
Stadtri<:hter  von  1332  an  lebte  und  in  Treviso  1364  starbj,  verfasste  um  1340 
ujid  überarbeitete  Sf)ätcr  einen  lateinischen  Kommentar  zum  ganzen  fjedichtc, 
welcher  hauptsächlich  die  Erklärung  der  allegorisclien  und  lehrhaften  Seite  des 
(iedichtes  im  Auge  hat. ^  8.  (jiovanni  l^occaccio  ("42)  begann  seine  in 
Florenz  im  Jalire  1373  über  Alighieri's  Werk  gehaltenen  öffentlichen  Vorträge 
in  eleganter  Prosa  niederzuschreiben  und  verwandelte  sie  so  in  einen  sehr  reich- 
haltigen Kommentar,  in  welchem  die  allegorische  F^xegese  von  der  buchstäblichen 
Erklärung  getrennt  ist,  und  die  klassische  Gelehrsamkeit,  sowie  zahlreiche,  nicht 
immer  notwendige  Digressionen  zur  Geltung  gelangen;  weiter  als  zum  17. Gesang 
des  Inferno  ist  er  aber  nicht  gekommen. •'  9.  Benvenuto  Rambaldi  da 
Imola  (geb.  zw.  1336  —  40,  Gesandter  beim  Papst  um  1365,  in  Bologna,  Florenz 
und  Ferrara  wohnhaft,  wo  er  1390  starb),  verfasste  einen  umfänglichen 
lateinischen  Kommentar  für  das  ganze  Gedicht,  welchen  er  dem  Marchese 
Niccolo  II  von  Este  widmete,  —  derselbe  ist  sowohl  hinsichtlich  der  buchstäb- 
lichen Erklärung  als  der  historischen  Erläuterung  bemerkenswert.^  10.  Fran- 
cesco di  Bartolo  da  Buti  (geb.  1324,  Lehrer  der  Grammatik  in  Pisa 
bis  1363,  und  wiederum  von  1365  an,  gest.  1406),  schrieb  in  einem  1394  vollen- 
deten italienischen  Kommentar  die  von  ihm  auf  der  Hochschule  in  Pisa  ge- 
haltenen Vorträge  über  Dante  nieder  und  stellte  als  Grundlage  der  Interpre- 
tation den  buchstäblichen  Sinn  hin.'^  11.  Der  Anonymus  aus  Florenz, 
Verfasser  eines  italienischen  Kommentars  für  die  ganze  Komödie,  kompilierte 
sein  Werk  in  den  ersten  Jahren  des  i5.Jhs.  aus  den  früheren  Kommentaren, 
besonders  aus  dem  des  Lana;  er  fügte  einige  historische  Einzelheiten  hinzu, 
die  er  den  Florentinischen  Chronisten  entnommen  hatte. "^  12.  Giovanni 
Bertoldi  da  Serravalle  (geb.  um  1350,  Minorit  und  Professor  der  Theo- 
logie in  Rom  bis  1393,  dann  in  Florenz  bis  1404,  Provinzial  des  Ordens 
für  die  Provinz  der  Marken  1405,  Bischof  von  Fermo  seit  141 3  und  von  Fano 
seit  141 9,  gest.  1445),  verfasste  141 6  während  des  Konzils  zu  Konstanz  einen 
lateinischen  Kommentar  zum  Gedichte,  von  welchem  er  auch  in  dieser  Sprache 
eine    Übersetzung    lieferte,    indem    er    nicht    ohne    Neues    hinzuzufügen    die 


1  Von  A.  Torri,  Pisa   1824—29  ed. 

2  Von  Veriion  durch  V.  Nannucci  herausgegeben,  Florenz  1845,  in  der  ersten 
Bearbeitung;  von  der  andern  Redaktion  rühren  zum  grossen  Teil  die  lat.  Glossen  des 
•Dposiülatore  cassinese«,  hrsg.  in  Montecassino    1865,  her. 

'  Ed.  von  L.  Ciccarelli,  Neapel    1723.  besser  von  G.  Milanesi,  Florenz  1863. 

*  Der  historische  Teil  wurde  von  Muratori  hrsg.  Antiqu.  ital.  1;  der  ganze  lat. 
Text  von  Vernon  und  Lacaita,  Florenz  1887;  sehr  schlecht  ist  die  Umarbeitung  von 
G.  Tamburini,  Imola  1855 —56.  Über  den  Verfasser  s.  L.  Rossi  Gase,  Di  m.  Benv. 
da  Imola  comm.  dantesco,  Pergola  1889,  und  Novati  im  Giorn.  st.,  XVIII  88  ff  —  Nach 
einem  Auszug  des  Kommentars  von  Benvenuto.  im  Codex  Ashburnham  839,  ist  der  Pseudo- 
konnnentar  von  Stefano  Talice  da  Ricaldone,  hrsg.  von  V.  Promis  und  C.  Ne- 
groni,   Turin    1886  und  Mailand    1888  zusammengestellt. 

^  Ed.  von  C.  Giannini,  Pisa  1858-62;  über  den  Verfasser.  A.  Torri  in  Shcdi 
ined.  su  Dante,  Florenz  1846  p.  97  ff.';  L.  Tanfani,  Notizie  sidla  famiglia  pisana  dei 
Fibonacci,  Pisa    1876  und  P.  Vigo  im  Riv.  crit.  IV   188.  -      . 

*  YA.  von  P.  Fanfani,  Bologna   1866  —  68. 
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Deutung  Benvenuto's  befolgte.  ^      13.   Ciulnifortti    Harzizza,    ein    Humanist 
aus  Bergamo  (geb.  1406,  gest.  um  1460),  verfasste  einen  Kommentar  zur  ersten 
Cantica,  den  er  naeh  denen  des  Boccaccio  und  Buti  kompilierte,  in  italienischer 
Sprache    und  widmete   ihn   Filippo    Moria  Visconti/-^      14.   Cristoforo    Lan- 
dino,  Professor  der  schönen  Wissenschaften  und  Kanzler  der  Republik  Florenz 
(geb.  1424,  gest.  1504),  schrieb    einen  sehr  umfangreichen  italienischen  Kom- 
mentar,  bereits  1480  vollendet,  der  besonders  wegen    der  philosophischen  Deu- 
tiuig  des  Gedichtes  sehr  bemerkenswert  ist.^     15.  Alessandro  Vellutello  aus 
Lucca  (erste  Hälfte  des  lO.  Jhs.)  veröffentlichte  1544  die  Nova  cspositione^  den 
reichhaltigsten    der  im    16.  Jh.  herausgegebenen  Kommentare,    bekannt  wegen 
des  Versuches,    das  Gedicht  mit  Hilfe   historischer  Thatsachen    zu    erklären.'* 
16,  Ludovico    Gastelvetro    aus    Modena    (geb.    1505,    gest.   1571)    schrieb 
um  die  Mitte    des    16.  Jhs.   eine  Auslegung    der   ersten    29   Gesänge    des    Ge- 
dichtes ,    in  welcher  er  seinen  Scharfsinn    missbrauchte ,    um  auf   Schritt    und 
Tritt  Dante's  Dichtung  zu  bekriteln.^     17.  Giambattista  Gelli  aus  Florenz 
(geb.    1498,    gest.  1564),    welcher  in  besonderen  Vorträgen  einzelne  Gesänge 
des  Fegefeuers  und  des  Paradieses  erläuterte,   hat  eine  Reihe  von  zusammen- 
hängenden Vorlesungen    hinterlassen,   die  er  von    1553   an   in   der  Florentiner 
Akademie  über  die  erste  Cantica  hielt,    und  in   welchen   er  besonderen   Wert 
auf    die    Erläuterung    der    didaktischen     und     philosophischen     Seite    legte.  ^ 
18.  Bernardo  Daniello  aus  Lucca  (lebte  Mitte  des   16.  Jhs.)  lieferte  einen 
spärlichen  Kommentar  zum  ganzen  Gedichte,  wobei  er  die  Erklärungen  seines 
Lehrers  Tri  föne  Gabriele  benutzte;  er  fand  nur  massigen   Beifall.''    In  den 
übrigen  Jahrzehnten  des  16.  Jhs.   und  das  ganze  17.  Jh.  hindurch,  gab  es  nur  vom 
Parteigeist  eingegebene  Kommentare  oder  polemische  Schriften   von  geringem 
Werte,    welche    jedoch  mehr  als  alles  andere  beweisen ,    wie  Dante's  grosses 
Werk  zum  Vorwand  nichtiger  litterarischer  Wortfechtereien  genommen   wurde; 
erst  mit  dem  18.  Jh.   eröffnet  sich  wieder  eine  noch  nicht  geschlossene  Reihen 
von  Kommentatoren:     19.  Pompeo  Venturi,   aus  Siena,  Jesuit  (geb.   1693, 
gest.    1752),    schrieb    nach    den  Tendenzen    seines    Ordens    einen    wegen    der 
klaren   und  kurz  gefassten  Erklärungen   des  buchstäblichen  Sinnes  lobenswerten 
Kommentar,  in   dem   es  aber  an  historischen  Bemerkungen   zu  sehr  mangelt.^ 
20.  Baldassare  Lom  bardi,  aus  Mailand,  Minorit  (geb.  i  7  18,  gest.  1802),  ver- 
öffentlichte 1791  einen  sehr  umfangreichen  Kommentar,  die  Frucht  umfassender 
Studien    über   den  Text    und    die  vorhergehenden    Kommentare,    die   er    aber 
durch  die  Schärfe  seiner  Interpretation  und  den  Umfang  seiner  Gelehrsamkeit 
übertraf.^      21.  Giosafatte  Biagioli,  aus  Vezzano  (geb.    1768,  gest.    1830), 
schrieb  einen  Kommentar  zwar  in  der  Absicht,  den  Lombardi's  zu   kritisieren; 
derselbe  ist  aber  reich  an    neuen    und   beherzigenswerten    Bemerkungen    über 
den  Stil  und  den  buchstäblichen  Sinn    des  Gedichtes.  1^     22.  Paolo  Costa, 
aus  Ravenna  (geb.  1771,  gest.  1836),  verfasste  einen  fleissigen  und  gelehrten 

^  Ed.  von  Marceilino  da  Civezza  und  T.  D  o  m  e  n  i  c  h  e  1 1  i ,  Prato  1 87 1  ;  über 
den  Verfasser  P\  Novati  im  Bull,  della  Soc.  dant.     No.  7  p.   11   ff. 

^  Ed.  von  G.  Zaccheroni,  Marseille  1838,  über  den  Verfassei-  G.  Finazzi, 
Di  G.  B.  e  di  un  suo  commento  etc.     Bergamo    1845. 

'  Erste  Ausgabe  Florenz   1481  ;  öfters  später  wiederholt. 

*  Erste  Ausgabe  Venedig,  Marcolini  1544,  öfters  bis  1596  wiederholt,  zugleich  mit 
Landino's  Commentar. 

^  Ed.  von  G.  Franciosi,  Modena  1886. 

*  Einzelne  sind  vom  16.  Jh.  an  veröffentlicht,  schliesslich  aber  alle  von  C.  Negroni 
Florenz   1887,  gesammelt  herausgegeben  worden. 

'  Erste  Ausgabe,  Venedig  von  Fino,   1568.  ' 

^  Erste  Ausgabe,  Lucca  1732,  erste  vollständige  Ausg.  Verona  1749,  öfters  später 
wiederholt. 

^  Erste  Ausgabe,  Rom  1791. 
^^  Erste  Ausgabe,  Paris   i8l8;  öfters  nachher  wiederholt. 
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Kommentar,  in  d(;m  er  dio  bewährtesten  Deutungen  bald  mit  angezeigtem 
Masshalten,  bald  mit  übertriebener  Reichhaltigkeit  wiedergab.  ^  23.  Niccolö 
Tommaseo,  aus  Sebenico  fgeb.  1802,  gest.  1874J,  verfasste  einen  Kommentar 
und  eine  Reihe  von  Erörterung(*n ,  welche  eine  vollständige  und  geistvolle 
Erläuterung  des  Gedichtes  bieten,  und  ein  ausgezeichneter  Führt^r  sind  für  den, 
der  eine  philosophische  und  ästhetische  Belehrung  darüber  wünscht.-  24. 
Brunone  Bianchi,  aus  Figline  (geb.  1803,  gest.  1869J,  begann  damit  Ver- 
änderungen am  Kommentar  Costa's  vorzunehmen,  und  bildete  daraus  in  ver- 
schiedenen nach  einander  erschienenen  Ausgaben  einen  neuen  Kommentar, 
der  nüchtern  und  klar  den  buchstäblichen  Sinn  vortrefflich  erläutert.''  25.  Pietro 
Fraticelli,  aus  Florenz  fgcb.  1803,  gest.  1866),  der  durch  andere  Arbeiten 
zur  Danteforschung  wohl  bekannt  ist,  schrieb  einen  Kommentar  für  Schulen,  in 
welchem  er  die  früheren  Kommentare  und  die  philologischen  Arbeiten  Vincenzo 
Nannucci's  zur  besseren  Erklärung  von  Dante's  Sprache  zu  verwerten  wusste.  * 
26.  Raffaele  Andreoli  aus  Neapel  (geb.  1823,  gest.  1891),  verfasste  einen 
Kommentar  zum  Schulgebrauch,  in  welchem  er  klar  und  gleichmässig  die 
besten  früheren  Deutungen  vereinigte.  ^  27.  Johann,  König  von  Sachsen 
(geb.  1801,  gest.  1873),  fügte  seiner  deutschen  Übersetzung  der  Komödie 
unter  dem  Namen  Philalethes  einen  erklärenden  Kommentar  bei,  der  beson- 
ders für  die  Kenntnis  der  philosophischen  Lehren  und  historischen  Facta 
recht  bemerkenswert  ist.*^  28.  Giambattista  Giuliani  aus  Canelli  (geb.  1818, 
gest.  1883),  fand  mit  seinem  Metodo  di  cornftientare  la  Comedia  {Y\q>x^x\7.  1861), 
dem  verschiedene  Essais  über  seine  Art  der  Erklärung  »Dante's  durch  Dante« 
vorangingen  und  folgten,  scharfe  und  neue  Auslegungen  durch  die  fortwährende 
Vergleichung  der  einzelnen  Werke  Dante's  und  betonte  verschiedene  früher 
nicht  bemerkte  Übereinstimmungen  zwischen  Gedanken  und  Stil  mit  viel  Glück. 

29.  Eugenio  Camerini,  aus  Ancona  (geb.  181 1,  gest.  1875),  entnahm  den 
])esten  Kommentaren  und  Arbeiten  über  Dante  die  sichersten  Deutungen  und 
Nachrichten,  ohne  deren  ursprüngliche  Form  zu  verändern,  und  lieferte  so  eine 
Erklärung  des  Gedichtes,   die   mit  Recht  beinahe  volkstümlich  geworden   ist.  "^ 

30.  Antonio  De  Marzo,  noch  am  Leben,  veröffentlichte  einen  ungemein  ge- 
dehnten Kommentar  zur  ersten  Cantica,  in  dem  er  mit  übertriebener  Breite  den 
theologischen  und  philosophischen  Sinn ,  den  historischen  Inhalt  und  die 
stilistischen  und  poetischen  Schönheiten  erklärte.^  31.  Giovanni  Andrea 
Scartazzini,  noch  am  Leben,  verfasste  einen  encyklopädischen  Kommentar, 
in  welchem  er  ebenfalls  mit  grosser  Breite,  besonders  für  die  beiden  letzten 
Cantiche,  die  Deutungen  der  alten  und  modernen  Kommentatoren  heranzog 
und  erörterte,  wobei  er  viele  spezielle  Arbeiten  über  historische,  philologische 
und  exegetische  Fragen  benutzte. ^  32.  Giacomo  Poletto,  noch  am  Leben, 
hat  vor  kurzem  einen  sehr  umfangreichen  Kommentar  veröffentlicht,  an  welchem 
besonders  die  ausgedehnte  theologische  Gelehrsamkeit  zu  loben  ist,  die  der 
Verfasser  mit  klugem  Fleiss  und  seltener  Nüchternheit  in  den  Dienst  der 
Dante'schen  Exegese  gestellt  hat.  '^  Endlich  möge  mir  noch  gestattet  sein, 
auch  des  Kommentars  zum  ganzen  Gedichte  Erwähnung  zu  thun,  den  ich  mit 


^  Erste  Ausgabe  Bologna   18 19,  sehr  oft  wiedergedruckt. 

^  Erste  Ausgabe  Venedig   1837,  vollständiger  die  Mailänder   1854  und   1865. 

^  Erste  Ausgabe  nur  unter  dem  Namen  Bianchi  Florenz   1854. 

*  Erste  Ausgabe  Florenz   1852. 
^  Erste  Ausgabe  Neapel   1856. 

^  Erste  vollständige  Ausgabe  Dresden  1839—49,  zweite  Ausgabe  Leipzig  1865 — 66. 
■^  Erste  billige  Ausgabe  Mailand  1893. 

*  Florenz  1864—  73. 

^  Leipzig  1874—82;  eine  kurze  Zusammenfassung  von  geringem  Werte,  Mailand  1893. 
'0  Rom   1894. 
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Hilfe  aller  neueren  Forschungen  zusammengestellt  habe  und  der  besonders  in 
den  italienischen  Schulen,  wo  die  Lektüre  Dante's  als  (Grundlage  des  littera- 
rischen Studiums  iiberhau{)t  verwandt  wird,  eine  von  mir  nicht  (Twartete  und 
\  on   andern   beneidete  günstige   Aufnahme  gefunden   hat. ' 

An  der  Seite  der  Kommentatoren  sind  weiterhin  noch  die  KrklärcT 
des  Gedichtes  Dante's  zu  erwähnen,  welche  es  in  Kirchen,  Schulen  und  Aka- 
demien öffentlich  erläutert  haben.  Unter  den  italienischen  Städt(Mi  erfreute 
sich  Florenz  einer  beinahe  ununterbrochenen  Reihe  von  Erklärern  der  Ko7nödic^ 
die  mit  Giovanni  Boccaccio  beginnt  und  mit  Giambattista  Giuliani  schliesst: 
und  aus  unserm  Jahrhundert  sind  besonders  erwähnenswert  die  Vorträge  über 
Dante  von  Giovanni  Rosini  und  Silvcstro  Centofanti  in  Pisa,  von  Francesco 
de  Sanctis  in  Turin  und  Zürich,  von  Francesco  dalP  Ongaro  in  Triest,  von 
Pietro  Canal  in  Padua,  und  ausserhalb  Italiens  diejenigen  von  Claude  Fauriel 
und  Edgard  Quinet  in  der  Sorbonne  zu  Paris,  von  Friedrich  Diez,  Karl  Bartsch 
und  Adolf  Mussatia  an  den  deutschen  Universitäten.'-^  Diese  Namen  bezeugen, 
dass  die  Verehrung  Dante's  und  die  Beschäftigung  mit  ihm,  die  schon  in 
früheren  Zeiten  bedeutend  war,  in  neuerer  Zeit  sich  noch  sehr  vermehrt  hat ; 
kein  Schriftsteller  in  irgend  welcher  Sprache  hat  jemals  und  wird  wohl  jemals 
eine  so  allgemeine  Bewunderung  erfahren,  wie  diejenige,  die  dem  Dichter  der 
Komödie  zu  Teil  geworden  ist.  Sein  Werk ,  welches  mit  Recht  göttlich  ge- 
nannt worden  ist,  ist  sehr  häufig  übersetzt  worden  und  zwar  nicht  bloss  in 
die  bedeutendsten  europäischen  Sprachen,  sondern  auch  in  die  unwichtigeren ; 
so  hat  denn  vermittelst  der  Übersetzungen  das  gewaltige  Gedicht  sein  Licht 
über  alle  zivilisierten  Völker  zu  verbreiten  vermocht  und  hat  auf  diese  Weise, 
besser  als  durch  die  Bemühungen  derjenigen,  die  vergeblich  strebten  mit  ihm 
zu  wetteifern  oder  es  nachzuahmen ,  seinen  Triumphzug  durch  die  Welt 
vollenden   können.  ^ 

Litt.:    Die    grundlegende    bibliographische    Arl)eit    ist    die    schon 
öfters  zitierte  von  C.  de  B  a  t  i  n  e  s ,  Bihliografia  dantesca,  Prato  1 845 — 46 
mit    den   Giwite  e  correzioni  inedite,    welche  G.  Biagi,  Floren/,   1888, 
herausgegeben    hat ,    und    dem    Lidice    generale    della    Bibl.    dant.    von 
A.   Bacchi  della  Lega,  Bologna  1883;  eine  nützliche  Encyklopädie 
für  die,  welche  sie  zu  benutzen  verstehen,  ist  die  von  J.  Ferrazzi, 
Manuale  Dantesco,  Bassano   1871—77;    aber   diese    beiden  Werke   sind 
nunmehr  veraltet,    weil  in  den    letzten  zwanzig  Jahren    die  Arbeit    auf 
dem   (jebiete  der  Dante-Forschung  ungemein  gross  gewesen  ist. 
36.    Nach  der  Komödie  war  das  Zeitalter  der  Visionen  für  immer  vor- 
über,  denn  Dante  war,  wie  phantasievoll  gesagt  wurde,   vom  Paradies  herunter- 
gestiegen, indem  er  mit  sich  die  Schlüssel  der  andern  Welt  brachte  und  hatte 
sie   in  den  Abgrund    der  Vergangenheit    geworfen ,    in    welcher    sie   Niemand 
mehr  wiederfinden  sollte.     Man   versteht  also,  wie  nach   Alighieri    die    didak- 
tische Poesie  auch  da ,  wo  sie  die  Hülle  der  Allegorie  sich   bewahrte ,    doch 
eher  praktisch  belehrende  Zwecke  verfolgte,   und  wie  die  Nachahmung  seines 
Gedichtes  mehr  nach  der  formalen    Seite    hin    sich  entwickelte.    Von  einigen 
didaktischen  Dichtern,    die    kurze  Zeit  nach  Dante  auftraten,   scheint  es,  dass 
sie  sich  seinem  Einfluss  entzogen  hätten ,    obwohl    sie    seine  Werke   kannten, 
denn  ihre  Schriften   schliessen  sich  eher  der  älteren  Manier  an.     Dies  ist  der 
Fall  bei  Bindo  Bonichi  aus  Siena,  geb.  um   1260,  welcher  in  seiner  Vater- 
stadt Kaufmann  war  und  von   1299   bis   1322   verschiedene  öffentliche  Ämter 


1  Erste  Ausgabe  Florenz  1888.  —  4.  Durchgesehene  und  verbesserte  Ausgabe,  Florenz 
1890  {Biblioteca  scolastica  di  classici  ital.,  von  G.  Carducci  geleitet). 

2  Über  die    öffentlichen  Erklärer    sehe  man  Ferrazzi,  Ma7i.  dant.    II  418  ff.,  789 

V  247  ff.. 

3  Über  die  Übersetzungen  Ferrazzi   II  498  ff.,   IV  428  ff.,   V  471  ff.,  über  die  Nach- 
ahmungen IV  255  ff.  566,  V   181   ff. 
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bekleidete,  darunter   1309   das  höchste;  Amt  der  Neun,    1327   Laienbruder  im 
Misericodiaorden    wurde    und    1338    starb;    in    seinen    moralischen    Canzonen 
macht  (;r  den   Eindruck    eines    späten   Fortsetzers   von    (juittone  d'Arezzo,   so- 
wohl  wegen   seiner  Tendenz  zu  moralisieren  und  weitschweifige,   mit  trockenen 
und   dunkeln   Abstraktionen   gefüllte;  Predigten   zu   halten,   als  wegen  seiner  ge- 
zwungenen,  harten   und  g(;suchten   Form;    und    nur  in   sein(;n  Sonetten    ist    er 
konziser  und  klarer  und  manchmal   hie  und  da  originell  witzig,   vielleicht  in- 
folge   des   Einflusses,    den     die    bürgerliche    Poesie   ausübte,    und  insbesondere 
des  Humorismus  seines   Mitbürgers  Cecco  Angiolieri.  1  An  Honichi's  Seite  trift't 
man    (iraziolo    Bambaglioli    aus   Bologna,    der    um    1290  g(;boren   wurde, 
von    1318  an  approvatore  und  Notar  der  Gemeinde  von  Bologna  und  seit  1321 
ihr  Kanzler  war;  1334  mit  den  Guelfen   verbannt,  flüchtete  er  nach  Neapel,  wo 
er  Vicar  des  Grafen  von  Sarteano,  Gouverneurs  jener  Stadt,  wurde,  und  starb  vor 
1343:  ausser  dem  schon  erwähnten  Dantekommentar,  verfasste  er  wahrend  seines 
Aufenthalts  in  Neapel  einen  Trattato  dcllc  volga^'i  sente?ize  sopra  le  virtü  moi-ali 
in  hundert  Sprüchen  oder  selbständigen  kurzen  Strophen,  welche  denjenigen  der 
Docufjienti  cVamore  A^'i^^xh^rmo  ähnlich  sind;   in  jedem  derselben   brachte  er 
in   eleganter  Sprache  eine  Unterweisung  der   Ethik  vor  oder  eine   Nutzanwen- 
dung von  Moralsentenzen  auf  das  politische  Leben;   er  fügte  einen  lateinischen 
Kommentar  hinzu,  der  sich  auf  reichliche  Autoritäten  aus  der  Litteratur  stützte. - 
Mit  Dante  bemühte   sich    dagegen   vergebens  zu  wetteifern    Francesco 
Stabili  aus  Ascoli,  der  meist  unter  dem  Namen  Cecco  d'Ascoli  bekannt  ist:  ge- 
boren wurde  er  1269,  er  studierte  vielleicht  in  Salerno  und  Paris,   darauf  lehrte 
er  Astrologie  in  Bologna  vom  Ende  des  13.  Jhs.   an   bis  1324.   wurde  aber  dort 
vom   Inquisitor  wegen  Ketzerei  seines  Amtes  enthoben,    dann    ging    er    nach 
Florenz,   wo  er   1326   in   die  Dienste    des  Herzogs    Karl    von  Kalabricn    trat, 
und,  nachdem  er  aus  Missgunst    der  Höflinge    und  Ärzte    der   Inquisition    als 
Ketzer  angegeben   worden  war,  wurde  er  als  Ketzer  1327  lebendig  verbrannt. 
Wenn  Cecco  d'Ascoli  auch  ein  an  absonderlichen  Einfallen  reicher  und  humo- 
ristisclier  Kopf  und  von  wissenschaftlichem  Enthusiasmus  eriüllter  Geist  war,  so 
war  ihm  doch  eine  besondere  poetische  Begabung  versagt;   als  er  daher,   um  mit 
Dante  zu  wetteifern,   ein  Lehrgedicht  zu  schreiben  begann,  in  welchem  er  viele 
gründliche  Gelehrsamkeit,  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften, 
der  Astronomie  und  Moral  aufstapelte,  so  vermochte  er  doch  nicht  den  Stoff  zu 
beleben,   der  vielmehr  unfruchtbar  und  tot  blieb;   keine  geniale  Phantasie  tritt 
in   der  Acerba  —   das  ist  der  unverständlich  gebliebene  Titel    des    Gedichtes 
Ascoli's   —  hervor,   um  der  trockenen  Gelehrsamkeit  darin  Leben   einzuflössen; 
kein    poetischer    Schmuck,    keine    Feinheit    der    noch    dialektisch    gemischten 
Sprache,   keine  Gewandtheit  des  Versbaues   macht  die  Formen   des  Gedichtes 
einigermassen  erfreuend;   selbst  an   den  Stellen,  wo   der  Autor  die  italienischen 
Städte  mit  Schimpfworten  überhäuft,  vermag  die  Wärme  des  Gefühls  die  Flamme 
der  Kunst  nicht  anzufachen;   sogar  das  Versmass,   eine  Art  doppelter  Terzine, 
kommt    uns,    mit    seiner   ständigen    Zusammenhangslosigkeit,    wie    eine    abge- 
schmackte  Neuerung    vor.      Daher   bleiben  nur  als  historische  Merkwürdigkeit 
die    Stellen    übrig ,    in    denen    Cecco    d'Ascoli    die    erhabensten    Schöpfungen 
Dante's  als  nichtig  verspottet.  3 

^  Über  Bonichi's  Leben  s.  die  gute  Monographie  von  I.  Sanesi  im  Giorn.  stör.  XVIII 
1  —  75;  seine  Gedichte  in  einer  ausgezeichneten  von  F.  Bilancioni,  Bologna  1867,  be- 
sorgten Ausgabe;  über  seine  Kunst  s.  A.  Borgognoni,  Studi,  I    1—1 19. 

^  Über  Bambaglioli's  Leben  s.  L.  Frati  in  Giorn.  stör.  XVII  367  ff.  und  Giorn.  dan- 
tesco  I  212  ff.;  der  Traktat  über  die  Moraltugenden  wurde  irrtümlicherweise  Robert  I.  von 
Anjou  zugeschrieben;  unter  seinem  Namen  wurde  er  zuerst  von  F.  Ubaldini,  Rom  1624, 
hrsg.  und  Bambaglioli  durch  C.  Cavedoni  in  seiner  Ausgabe,  Modena  1821,  wieder  bei- 
gelegt.    Dieselbe  wurde  Modena   1865  mit  Verbesserungen  neu  gedruckt. 

'  G.   Gaste  11  i,    La  vita  e  le  opere    di  Cecco  d'Ascoli,   Bologna   1892,    hat    viel    Stoff 
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Wie  wenn  er  das  Andonkon  scinos  Vatrrs  hätte  rächen  wollen,  trat 
Jacopo  Alighi(^ri  mit  (Mnem  CiCHÜchte  ahnlieh(Mi  Inhalts,  wie  die  Acerba 
aiil",  aber  mit  ganz.  antlt^cM-  Teiulenz:  er  war  in  l'Morenz  gel)oren  imd  war 
S(Mnein  X'atcr  in  die  \'erl)annimti;  g(M"olgt;  nach  dessen  'J'ode  hielt  er  sich  in 
Ravenna  auf,  um  ^das  (iedieht^v  zusammenzustellen  und  herauszugeben;  auch 
kommentierte  cv  d'\c  (Mste  Cantica  desselben ;  dann  wurde  ihm  die  Rückkehr 
in  di(*  \^aterstadt  gestattet;  sinne  (Gegenwart  dort  bezeugen  einige  Dokumente 
aus  den  JahriMi  1332  und  1346;  er  starb  wahrscheinlich  während  der  Pest 
im  Jahre  134S.  Auss(^r  einigen  wenig  bemerkenswerten  Gedichten,  und  einem 
in  Terzinen  als  Einleitung  zur  Komödie  gedichtetem  Capitolo,  verfasste  er 
(Mu  Lehrgedicht  von  1200  paarweise  gereimten  Siebensilbnern  unter  dem  Titel 
Dothinale'.  in  di(^sem  behandelt  er  kürzer  denselben  Stoff,  wie  das  (jcdicht 
Cecco  d'Ascoli's,  aber  in  anderer  Tendenz;  denn  Jacopo  verwirft  vollständig 
die  astrologische  Kunst,  und  am  Ende,  gleichsam  ein  Widerruf  der  Acerha^ 
fasst  er  kurz  die  Lehren  und  Allegorien  des  grossen  Werkes  seines  Vaters 
zusammen,  welches,   wie  v\  sagt,   poetisch  alle  Wege  zum  Leben  weist.  ^ 

Alle  diese  didaktischen  Dichter,  welche  nach  Dante's  Tod  blühten,  sind 
\  ertretcM-  der  allmählich  aussterbenden  allegorisch-lehrhaften  Poesie  der  früheren 
Zeit;  ein  schwaches  Echo  derselben  hallt  noch  in  den  in  diese  Jahre  fallenden 
Sonettenkränzen  wieder:  solcherart  sind  höchst  wahrscheinlich  der  Giudizio 
ifaviore^  in  welchem  ein  Liebender,  der  sich  über  seine  Geliebte  beklagt, 
erreicht,  dass  sie  vor  Amor's  Gerichtshof  vorgeladen  wird,  der  gegen  sie 
(Mitscheidet ''^,  und  //  hei  povio ,  in  welchem  die  Anstrengungen  dargestellt 
werden,  die  ein  Li(^bender  macht,  um  den  eifersüchtigen  Mann  von  seiner 
Geliebten  zu  entlernen  und  mit  ihr  die  höchsten  Freuden  der  Liebe  zu  ge- 
niessen.3  Gewiss  fallt  auch  in  diese  Zeit  das  Conciliato  d'a7}iore^  ein  Gedicht 
in  Sonetten  und  KanzoncMi  von  Tommaso  di  (liunta  aus  Florenz,  welches 
um  1336  verlasst  wurde;  es  handelt  sich  dabei  um  folgendes:  ein  junger  Mann, 
welcher  Amors  Macht  nicht  anerkeimt,  verliebt  sich  in  eine  Frau,  sodass  er 
gezwungen  ist,  sich  vor  dem  (iotte  zu  demütigen;  von  ihr  wird  er  aber  dann 
zurückgestossen;  freilich  ist  das  Ende,  dass  er  freundlich  und  liebevoll  auf- 
genommen wird;  formell  ist  das  Gedicht  durch  schwere  Reime  und  Latinismen 
allzu  ungelenk  geworden,  freilich  ist  es  nicht  ohne  frischere  Regungen,  welche 
an  die  der  bürgerlichen  und  witzigen  Lyrik  eigenen  Allüren  erinnern.'^  Von 
dieser  Lyrik,  welche  sich  häutig  mit  der  Politik  vermengte  und  vermischte 
und  eine  moralisierende  Tendenz  verfolgte,  hat  uns  der  Verfasser  des  Conciliato 
sogar  einige  Versuche  in  andern  seiner  Sonette  hinterlassen ;  so  gebrauchte 
er  in  einem  spasshaften   Antwortlied    an    Fazio    degli  Uberti  jene   absichtlich 

gesaiiiMielt,  aber  ist  ein  zu  parteiischi-r  Richter  seines  Mit  bürgeis.  Die  Acerba  wurde  7.uin 
ersten  Mal  in  Venedig  147^J  herausgegeben,  und  viele  andere  Male  bis  1550;  selir  schlecht 
ist  der  Abdnick  Venedig  1820;  es  fehlt  und  ist  erwünscht  eine  kritische  Ausgabe,  für  welche 
viele  Vorstudien  !•'.  Haiiola  anstellte,  dei"  Veifassei'  einei-  guten  Moncjgrnphie  über  Cecco 
d'Ascoli  e  l" Acerba,  Florenz  l879;  nützlich  sind  auch  die  Arbeiten  von  j^^.  Frizzi  im  Pro- 
ptignatore  X,   1,  468  IT.  und  von  F.   Palermo,    T  luanoscriiti  palathil  di  Firenze  11    168  IT. 

'  Über  das  Leben  Jacopo  Alighieri's  sehe  man.  abgesehen  von  den  Biographien 
Dante's,  Imbriani,  Shidi  danteschi  pp.  531  IT.;  übei'  das  auf  die  Comm.  bezügliche  capi- 
tolo, Roefliger  im  rropug?iatore.  N.  S.  1  1,  339  tV. ;  das  Dotlrinale  wurde  einzig  von 
X'illarosa  in  der  zit.  Raccolta  dirivte  aiit.  111  7—1 24  herausgegeben;  eine  kritische  Ausg. 
bereitet  G.  Crocioni  (Citt.n  di  Castello,   Lapi)  vor. 

^   Von  A.  Mussafia,   Cinque  sonetti  anlichi,   Wien   l874.   veröffentlicht. 

^   Veröffentlicht  von   L.   Frati  in   Giorn.  stör.   VI   223  fl". 

*  Der  unvollendete  Text  wurde  von  V.  I  urri  herausgegeben,  Un  poemelto  allegorico- 
atnoroso  del  s.  XIV,  Rom  1888,  und  von  S.  Morpurgo  in  Riv.  crit.  V  108  ff.  erklärt: 
zum  Gedichte  gelnuen  nicht  die  Sot7etti  inediti  di  Tommaso  di  Giiiuta  hrsg.  von  R.  Reniei", 
Ancona  1883,  nach  denen  der  Verfasser  in  Beziehung  /u  Bindo  Altoviti  zu  stehen  scheint,  der 
1353  starl),  und  zu  I>eo   Boni,  der   1346  lebte. 

Grübek,  (rruiiclriss.    Mc.  6 
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diiuklc,  Spniclic,  die  man  auch  in  den  ProplHZ(;iiingcn  wiederfindet J  In  diesen 
(jedichten,  in  welchen  grosse  Uebel  angftkiindigt  werden,  wie  Krirtg,  Hungers- 
not und  Pestilenz,  als  Straten  der  Laster  von  Fürsten  und  Völkern,  haben  wir 
eigentlich  ein(^  l''orm  [)olitischer  Satire,  al)er  in  einer  a()okalyptischen  und 
alleg()risch(;n  S[)rache,  in  welcher  die  seltsamsten  Klernente  zusainmeiitrefffii. 
Als  ßeispi(^l  d(;r  italienischen  Prophezeiung  dieser  Zeit  pflegt  man  die  des 
Mönches  Stoppa  de'  Bostichi  aus  Florenz  zu  zitieren;  man  glaubt  gewöhn- 
lich, dass  sie  zwischen  1346  und  1348  entstanden  ist;  aber  es  scheint,  als 
ob  darin  auf  spätere  Ereignisse  angespielt  werde,  sodass  man  annehmen  muss, 
dass  sie  von  andern  nach  einer  nunmehr  verlorenen  Originalbearbeitung  ver- 
fasst  worden  sei,  oder  dass  ihr  Verfasser  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs. 
lebte,  und  nur  infolge  einer  poetischen  Fiktion  sich  zum  Zeitgenossen  von 
Ereignissen  aus   der  ersten   Hälfte  machte.  2 

Wir  haben  schon  darauf  hingewiesen,  wie  die  Liebeslyriker  und  Humo- 
risten des  Dante'schen  Zeitalters  gerne  die  Politik  in  ihre  Dichtung  einführten, 
sodass  die  Anspielungen  auf  gleichzeitige  Ereignisse,  z.  H.  in  den  Sonetten 
Niccolo's  de'  Rossi  und  Pietro  Faitinelli  oft  vorkommen.  Wir  müssen  aber 
hier  hinzufügen,  dass  zur  selben  Zeit  die  schon  in  der  Periode  der  Ursprünge 
begonnnene  Entwickelung  der  wahrhaft  historischen  Poesie  sich  fortsetzte; 
und  zwar  wurde  sie  nicht  bloss  in  der  Form  des  sirveiitese  fortgesetzt  fman 
könnte  z.  B.  auf  die  Sirventese  des  Antonio  Pucci  aus  Florenz,  welche  sich 
auf  den  Krieg  mit  Lucca  in  den  Jahren  1337/42  und  auf  die  Verjagung  des 
Herzogs  von  Athen^  beziehen,  hinweisen),  sondern  auch  in  den  später  auf- 
genommenen Formen  der  Ballade  und  des  cantare.  Unter  den  historische 
Stoffe  behandelnden  Balladen  sind  sehr  bekannt  die  der  Keali  di  Napoli  7iella 
rotta  di  Moiitecatini^  welche  1 3 1  5  oder  kurze  Zeit  darauf  geschrieben  wurden ; 
in  derselben  wird  ein  Dialog  zwischen  Maria  von  Ungarn,  der  Witwe  Karls  II. 
von  Anjou  und  einem  aus  der  Schlacht  Heimgekehrten  vorgeführt,  den  sie 
nach  Nachrichten  über  ihren  bei  jener  Niederlage  gestorbenen  Sohn  Pietro 
fragt ;'^  ebenso  auch  das  Gedicht  über  die  Morte  di  Andrea  d'  Ungheria^ 
welches  1347  verfasst  wurde,  kurze  Zeit  nach  der  zwei  Jahre  vorher  am  Hofe 
der  Anjou's  erfolgten  Erdrosselung  des  jungen  Fürsten. ^  Beide  Gedichte  rühren 
von  unbekannten  florentiner  Schriftstellern  her  und  sind  der  Ausfluss  guel- 
fischen  Geistes,  wie  es  die  in  beiden  vorkommenden  Deklamationen  gegen 
Pisa,  das  Zentrum  des  italienischen  Ghibellinismus,  beweisen.  Ghibellinischen 
Geist  atmet  dagegen  das  cantare  über  La  resa  di  Treviso  e  la  morte  di 
Cangrande  della  Scala^ ^  von  einem  toskaner  Anonymus,  welcher  die  Er- 
eignisse mit  erlebt  zu  haben  scheint,  sodass  sein  Werk  in  das  Jahr  1329,  das 
Todesjahr  des  Scaliger  verlegt  werden  müsste :  es  handelt  sich  um  ein  Ge- 
dichtchen von  über  500  Versen,  in  sechszeiligen  selbständigen  Strophen,  eine 
Form,  die  sich  also  vom  gewöhnlichen  serventese  entfernt;  die  Sprache  ist 
flüssig  und  lebhaft,    der  Stil  voll  Leben    und   Wärme;    es  wird  darin   die  Be- 


*  Dieses  Scherzgedicht  in  Liriche  ed.  ed  hied.  di  F.  Uherti,  lirsg.  von  Renier,  p.  251. 
wurde  1336  verfasst,  vielleicht  auf  Bestellung  von  Alesso  Rinucci,  Gesandten  von  Florenz 
in   Verona. 

^  Die  Prophezeiung  Bostichi's,  bei  Carducci,  Rijne  di  Cino  etc.  pp.  264  ff.;  eine 
seiner  Balladen  über  die  Foituna,  bei  Carducci,  Cantilene  e  ballate,  Pisa  1871,  pp.  104ff. ; 
für  die  Zeit  A.   Med  in  in  Propiig7iatore  N.   S.  II   1.    107. 

^  Man  sehe  für  Pucci  §  45.  —  An  andern  cälteren  Sirventesen  fehlt  es  nicht,  so 
haben  wir  den  von  E.  Teza  veröffentlichten  in  Atti  e  memo 7' ie  della  Dep.  di  st.  patria  della 
Romagna,    IV    109  ff. 

*  Herausgegeben  von  E.  Teza  bei  Carducci,  Rime  di  Cino  etc.  pp.  603  ff. 
^  Herausgegeben  von  A.  Medin  im  Pj-opugnatore,  N.  S.  I  2,  84  ff. 

^  Ed.  von  A.  Medin,   Venedig  1884,  cf.   S.    Morpurgo  in  Riv.  Grit.  IV  161  ff" 
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lagrriing  und  Übergabo  von  Treviso  an  Cangrandc  boschrieben,  sein  Triiimph- 
zui;  in  (li(^  Stadt,  und  auslnhrliclKT  seine  Krankh(Mt  und  sein  Tod,  sowie  die 
Klag(Mi  und  die  Bestattung.  Es  \viir(*  dies  gewiss  ein  sehr  bemerkenswertes 
Henkmal  für  eine  schon  damals  in  der  historischen  Poesie  erreichte  künst- 
lerische \'ollendung,  wenn  es  nicht  an  Verda(  htgründen  dafür  fehlte,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  ein  gleichzeitiges  Werk  handle,  sondern  um  eine  Be- 
arbeitung durch  einen  späteren  Dichter,  der  einen  Serventese  überarbeitet  hätte, 
von  dem  nur  ein  Fragment  übrig  geblieben  war':  jedenfalls  könnte  nach 
meiner  Ansicht  die  Überarbeitung  nicht  in  eine  spätere  Zeit  als  1350  fallen, 
da  im  cantare  der  Kindruck  der  Ereignisse  zu  lebhaft  und  unmittelbar  er- 
scheint und  der  Geist,  ich  möchte  fast  sagen,  der  Sinn  der  Epoche  und  der 
(icschichte   der  Scaliger  zu   energisch  hervorgekehrt  ist. 

Reiche  Entwickelung  erfuhr  noch  zur  Dante'schen  Zeit  die  religiöse 
Poesie,  von  welcher  uns  zahlreiche  Denkmäler  in  den  zu  Ehren  der  Heiligen 
und  über  (iegenstände  des  Glaubens  verfassten  Landen  vorliegen;  viele  sind  ohne 
Zweifel  in  Toskana  geschrieben,  wenn  es  auch  beim  gegenwärtigen  Stand  der 
Forschung  nicht  möglich  ist,  die  Schicksale  dieser  poetischen  Gattung  schärfer 
zu  iiestimmen;  einige  sind  aber  auch  ursprünglich  in  den  Dialekten  Ober- 
und  Unteritaliens  geschrieben  worden.'^  Die  lyrische  Form  bleibt,  wie  zur 
Zeit  Jacopone's  (10),  auch  in  dem  bis  in  die  Mitte  des  14,  Jhs.  reichenden 
Zeitraum,  vorwiegend;  aber  neben  derselben  können  wir  schon  eine  grössere  Ent- 
wick(^lung  der  dramatischen  Laude  konstatieren 3;  wir  sehen  auch,  wie  sie  sich 
der  epischen  Gattung  in  den  Heiligenlegenden  nähert,  die  manchmal  eine 
lange  Reihe  von  Strophen  hindurch  die  metrische  Form  der  lyrischen  Laude 
behalten,^  öfters  aber  die  mannigfaltigsten  Formen  des  Serventese ^  annehmen. 
Es  war  dies  wie  ein  Wiederhall  des  gewaltigen  Werkes  Dante's,  in  welchem 
auch  die  religiöse  Empfindung  sich  in  den  mannigfaltigsten  Formen  ausge- 
sprochen, wo  die  christliche  Legende  den  höchsten  Gipfel  der  Kunst  in  dem 
Lobe  des  h.  Franciscus,  sowie  des  h.  Dominicus  erreicht  und  die  religiöse 
Lyrik  sich  bis  zum  wunderbaren  Gebete  des  h.  Bernhard  emporgeschwungen 
hatte. 

37.  In  der  Periode  der  Ursprünge  war  die  Produktion  der  italienischen 
Prosa  recht  spärlich  gewesen  und  hatte  sich  beinahe  ausschliesslich  auf  die 
Übersetzungsarbeit  aus  dem  Lateinischen  und  Französischen  beschränkt;  im 
Dante'schen  Zeitalter  vermehrte  sich  dagegen  in  den  einzehien  Prosagattungen 
immer  mehr  die  Zahl  der  Originalschriften,  und  zwar  im  selben  Grade  als 
die  Sprache  an  neuer  Kraft  und  an  fester  Bestimmtheit  gewann.  Nichtsdesto- 
weniger wurde  die  Üi)ersetzungsarbeit  auch  in  der  toskanischen  Periode  fort- 
gesetzt; ja  sie  wurde  sogar  intensiver  und  sicherer,  sowohl  weil  die  syntak- 
tischen Fähigkeiten  des  Italienischen  sich  mit  grösserer  Bestimmtheit  entwickelt 
hatten,  als  auch  weil  sich  die  Notwendigkeit,  die  Schriftsteller  anderer  zivili- 
sierten Völker  kennen   zu  lernen,  sichtbarer  machte  und  sie  dem  Verständnis 

^  Ed.   von  L.  Frati,   Bologna    1887. 

^  Wir  iiaben  verschiedene  Ausgaben  und  zerstreute  Nachrichten  über  alte  Lauden. 
aber  eine  methodische  Arbeit  über  das  Alter  einer  jeden,  über  die  Verfasser,  über  die 
metrische  Verschiedenheit  etc.  ist  noch  zu  erwarten:  ein  ziemlich  ausführlicher  biblio- 
graphischer Veisuch  ist  der  von  A.  Feist  in  Zs.  XIII    1  fT.  (1381    Lauden). 

^  S.  D'Ancona,  die  angeführten    Orig.  del  teatro  it. 

*  Sehr  charakteristisch  wäie  als  Beispiel  die  Leggenda  di  S.  Chiara,  ed.  von  E.  Mo- 
naci  im  Serto  di  olezzanti  fiori  von  F.  Zambrini  herausgeg.,  Imola  l882;  aber  die  Zeit 
ist  nicht  sicher. 

^  Ich  führe  als  Beispiel  an  die  Leggenda  di  S.  Calerina  d^ Alessandria  von  Buccio 
di  Kanal  lo  aus  Aquila,  welciie  1330  verfasst  wurde,  in  einreimigen  Distichen,  heraus- 
gegel)en  von  A.  Mussafia  {Sitzungsh.  der  k.  Ak.  Wien  1885,  Bd.  CX,  355  ff.)  u'ul  von 
K.  Percopo,  II'  poef?telti  sacri,  Bologna   1885. 
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näher  zu  liringcii  leichter  wurde,  liei  d(;r  grossen  Menge  aller  Übersetzungen, 
die  fast  alle  von  toskanischen  Verfassern  herrühren,  ist  es  schwer,  in  jedem 
einzelnen  Falle  mit  Sich(^rheit  genau  di(.'  Zeit  anzugeben,  zu  welcher  jede  vcr- 
fasst  wurde:  alx^r  von  vi(;len  IJbersetzung(^n  klassischlateinischer  Werke  und 
von  einigen  im  mittelalterlichen  Lat(;in  und  in  französischer  Sprache  N-rrfassten 
köimen  wir  versichern,  dass  sie  dem  Diint(;'schen  Zeitalter  angehören.  Untr'r 
den  hauptsächlichsten  Übersetzern  dieses  Zeitalters  sind  erwähnenswert:  liar- 
tolomeo  da  San  Concordio,  ein  Mönch  aus  Pisa,  der  von  1262  bis  1347 
lebte  und  der  die  zwei  historisclien  Schriften  Sallusts  übersetzte^;  Filippo 
Ceffi  aus  Florenz,  dessen  Hauptwirksamkeit  in  den  Anfang  des  14.  jhs.  fällt, 
übersetzte  die  Heroiden  Ovids  und  die  trojanische  Geschichte  von  Guido  delle 
Colonne  (s.  II  i,  321)-;  Alberto  della  Piagentina,  Notar  aus  Florenz, 
der  von  1280  ungefähr  bis  1340  lebte,  und  Grazia  da  Siena,  der  1343 
schrieb,  beide  Übersetzer  der  Coiisolatio  philosophiae  des  Boethius  "■^;  Andrea 
Lancia,  Notar  aus  Florenz,  von  dem  man  Nachrichten  aus  den  Jahren  131 5 
bis  1356 hat,  bekannter  Übersetzer  klassischer  Werke,  wenn  wirklich  von  ihm  die 
Übersetzungen  Virgils,  Ovids,  Seneca's,  des  Valerius  Maximus  und  Palladius  sind, 
die  unter  seinem  Namen  genannt  werden.  '*  Aber  viel  grösser  ist  die  Zahl 
der  Übersetzungen  aus  jener  Zeit,  bei  denen  uns  Name  und  Vaterland  der 
Verfasser  unbekannt  bleibt;  so  um  die  hervorragendsten  Beispiele  zu  nennen,  die 
verschiedenen  Übersetzungen  der  .aesopischen  Fabeln  (v.  S.  40,  Anmerk.  8),  der 
biblischen  Bücher  und  des  Lebens  der  h.  Väter  (s.  u.),  von  vielen  religiösen, 
meist  das  Leben  der  Heiligen  behandelnden  Legenden^;  dasselbe  ist  von 
einigen  Romanen  zu  sagen,  wie  dem  Lihro  di  Fioravante^  das  aus  dem  Fran- 
zösichen  zwischen  131 5  und  1340  übersetzt  wurdet  und  den  Nohili  fatti  ai 
Alcssandro  Magno^  welche  aus  einem  lateinischen  Werke  stammen;  von  vielen 
asketischen,  moralischen,  politischen  Traktaten,  wie  den  Gradi  des  h.  Hierony- 


\  Fahr  Olli,  Metn.  ist.  di  piu  notiiini  illustri  pis.,  Pisa  1 790.  Sallust  wuidt-  von 
G.  Cioni,  Florenz   1790  herausgegeben   und  öfters  noch  von  andern. 

2  L.  Biondi,  Vorwort  zu  den  Dicerie  di  F.  Ceffi,  Turin  1825,  wies  ihm  die 
bereits  irrtümlicherweise  anderen  zugeschriebene  Übersetzung  Ovids  wieder  zu ,  welche 
mehrere  Male  im  15.  und  16.  Jh.  und  korrekter  noch  von  L.  Rigoli  (Florenz  1819)  mid  von 
Bernardoni  (Mailand  1842)  herausgegeben  wurde;  wegen  der  Übersetzung  des  troja- 
nischen Krieges,  sehe  man  E.  Gorra  nach  in  Testi  inediti  di  storia  troiana,  Tuiin  1887.  wo 
Proben  anderer  alter  Übersetzungen  geboten  werden. 

^  Die  Übersetzung  von  A.  della  Piagentina  wurde  von  D.  Manni  (Florenz 
1735)  herausgegeben  und  besser  von  C.  Milan  es  i,  //  Boezio  eVArrighetto  (Florenz  1864); 
dort,  p.  XCI  ff.,  der  Hinweis  auf  jene  unedierte  von  Grazia  da  Siena. 

^  Über  Lancia  s.  Rocca,  Di  alcuni  comynenti  etc.  pp.  328  ff.;  der  Virgil  ist  eine 
Übersetzung  des  Compendiums  der  Aencidos,  vom  Mönch  Anastasius,  und  wurde  schon 
im  15.  Jh.  und  dann  von  P.  Fanfani  (Florenz  1851)  herausgegeben;  das  Rimedio  dÄJitore 
Ovids  wurde  von  F.  Zambrini  (Prato  1850)  ed.;  die  Pistole  vSeneca's  wurden  von  T. 
Buonaventuri  und  G.  Bottari  (Florenz  1717),  von  E.  Cicogna  (Venedig  und  Udine 
1820 — 33  in  acht  Bändchen)  und  von  andern  herausgegeben;  der  Valerius  ]\Iaximus  öfters 
im  16.  Jh.,  dann  in  einer  kiitischen  Ausgabe  von  R.  De  Visiani  (Bologna  1867);  der 
Palladius  ist  unediert  (verschieden  davon  ist  die  von  P.  Za  n  otto ,  Verona  1810,  ed.  Übersetzung); 
über  die  Herkunft  dieser  Übersetzungen  s.  L.  Ben  ein  i  in  der  Etruria  I  140  ff.;  E.  G. 
Parodi  in  den  Studi  di  fil.  vom.  11312  ff". ;  E.  Bellorini,  A^ote  sidla  irad.  ital.,  delVArs 
am.  e  dei  Rem.  Amoris  d'Ovidio,  BergamvO  1892. 

^  Die  erste  Sammlung  ist  die  von  D.  Manni,  welcher  32  Legenden  im  Anfang  zu 
den  Vite  dei  SS.  Padri,  Florenz  1 73 1  —  32,  sammelte;  dann  gab  F.  Zambrini  31  heraus: 
Collez.  di  legg.  ined.,  Bologna  l8o5,  mit  einem  Vorwort  von  G.  Bastia:  eine  gute  Aus- 
wahl findet  sich  im  2.  Band  der  Legg.  dei  s.  XIV,  ed.  von  I.  Del  Lungo,  Florenz  1863. 
Viele  andere,  zerstreut  herausgegebene  sind  von  Zambrini,  Op.  7'olg.  pp.  554  ff-  "i"' 
Appendix  pp.  84  ff",  angeführt. 

^  Ed.  von  P.  Rajna,  RicercJie  intorno  ai  ReaJi  di  Fravcia,  Bologna   1872,  p.  333  ff- 

'^  Ed.  von  G.  Grion.,   Bologna  1872:    Üt)ersetzung  dei-  Hist.  de  proeliis  (s.  II  l,  151)- 
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nius',  cl(M  Si-(//(r  tili  Paraiiiso  noiu  li.  )i)haiHios  Climacus^,  der  Az'versitä  delUi 
forttina  des  Heinrich  von  Septimel  (s.  II  i,  374)"^,  dem  Rt\i^^i^iffiento  ilci principi 
von  Kgidio  Coloinui  (s.  II  i,  210)',  von  Reisebeschreibungen,  wie  dem  MiUone 
von   Marco  Polo'^  und  anderen   Prosaschriften  geringerer  Art. 

l)einerk(Mis\vert  ist  für  diese  Zeit  die  Zahl  der  lehrhaften  Traktate  und 
Kompilationen,  welche  mit  dem  doppelten  Zweck  der  Heiehrung  und  Kr- 
götzung  verfasst  worden  sind;  und  alle  dies(*  Werke  stehen  zeitlich  den  Bei- 
spielen nach,  die  Dante  teils  in  erzählender  Prosa  gegeben  hatte,  deren 
künstlerische  Färbung  von  der  einfachen  und  eigentümlichen  Eleganz  des  ge- 
sprtuhenen  Italienisch  herrührte,  teils  in  einer  lehrhaften  Prosa,  in  welcher 
infolge  der  starken  Retiexionsarbeit  die  gewöhnliche  Rede  Gestalt  und  Merk- 
male der  wissenschaftlichen  Sprache  annahm;  und  so  unterliegen  sie  denn, 
sowohl  im  Ausdruck,  in  der  Stellung  der  Wörter  und-  im  Bau  der  Periode,  als 
auch  im  Gang  und  Wechsel  der  Darstellung  dem  P^influss  der  Prosa  Alighicri's, 
welcher  ebenso  allgemein  war  wie  der  seines  grossen  (Gedichtes.  Unter  diesen 
Traktatverfassern  nimmt  einen  hervorragenden  Platz  Domen ico  Cavalca 
von  \^ico  Pisano,  geb.  um  1270,  ein,  der  sich  in  den  Dominikanerorden  auf- 
nehmen Hess  und  ganz  dem  Studium  der  heiligen  Wissenschaft  und  den  Werken 
christlicher  Frömmigkeit  lebte,  die  längste  Zeit  in  einem  Kloster  von  Pisa,  wo 
er  1342  starb. 6  Ausser  einigen  asketischen  Gedichten  von  geringem  Werte^ 
und  den  Übersetzungen  einiger  biblischer  Bücher  und  Heiligenleben  8,  ver- 
fasste  und  kompilierte  Cavalca  nach  lateinischen  Quellen  viele  Werke,  von 
denen  einige  sofort  sehr  volkstümlich  wurden  und  auch  nachher  eine  grosse 
Volkstümlichkeit  bewahrten,  welche  sie  sowohl  der  gemeinverständlichen  Ein- 
fachheit der  Form ,  als  auch  ihrer  christlich  praktischen  Empfindung  meist 
verdankten.^  Unter  diesen  sind  die  bemerkenswertesten  der  Specchio  di  Croce, 
in  welchem  durch  Sprüche,  Betrachtungen  und  Vergleiche  die  Seelen  in  religiöse 
Begeisterung  versetzt  werden ;  das  Pungilingua^  ein  geistreiches  Werkchen  mit 
der  Tendenz,  die  Zügellosigkeit  der  Sprache  zu  beseitigen ;  die  Mediana  del 
ciwre,  welche  von  der  Tugend  der  Geduld  handelt;  viel  strenger  asketisch 
sind  die  Disciplina  degli  spiritiiali^  die  Frutti  della  lingua^  der  Specchio  dei 
peccati^  der  Traktat  Delle  trenta  stoltizie,  in  Prosa  und  Versen,  die  Esposizione 
del  Simbolo  degli  Aposioli,   der  Trattato  dello  Spirifo  Santo.  ^^^    Alle   diese  Werke 

^  YA.  von  G.  Bottari,  Florenz  1729. 

2  Oft  im   15.  Jh.  ed.,  kritisch  von  A.  Ceruti,  Bologna   1874. 

'  Ed.  von  D.  Manni,  Florenz  1730,  und  besser  von  C  Mi  1  an  es  i,  //  Boez.  e 
VArrighetto,  Florenz   1864. 

*  Ed.  von  F.  Corazzini,  Florenz  1858;  es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  er  von 
Diütidiede  Buonincontri,  Ende  des   13.  Jhs.,  ist. 

^  Kritische  Ausgabe  von  A.  Bartoli,  Florenz   1863. 

^  A.  Fabroni,  Memorie  istoriche  etc.  II  359  ff. 

"^  L.   Sinioneschi,  Saggio  dl  poesie  di  p.  D.   Cavalca,  Florenz    1888. 

^  Er  übersetzte  die  Apocalisse  und  die  Atti  degli  Aposioli ;  aber  die  Ansicht,  dass  er  der 
Verfasser  der  Biblia  vulgare  sei  (l.  Ausg.  Venedig  147 1;  die  letzte,  von  C.  Negroni, 
Bologna  1882-87  besorgt),  ist,  wie  die  von  S.  De  Benedetti,  Riv.  critica  IV  lo  ff.,  an- 
gestellten Vergleiche  zeigen,  nicht  begiündet.  Neue  Forschungen  über  die  Abfassung  der  Bibbia 
vulgare  hat  S.  Berger  unternommen  Koniania  XXIII  .358  ff.,  aber  der  Schluss,  zu  dem  er 
bezüglich  des  Alters  dieser  Übersetzung  gelangt  -  er  möchte  sie  ins  13.  Jh.  setzen,  —  scheint 
etwas  übereilt  zu  sein.  Die  Vite  dei  SS.  Padri  per  diversi  eloqiuntissimi  dottori  volgarizzate 
wurden  öfters  im  15.  Jh.  veröffentlicht,  in  neuerer  Zeit  von  Manni,  Florenz  1731—32, 
und  von  Cesari,  Verona  1799  n.  s.  w.  l^ber  die  Zusammensetzung  dieser  ül:)ersetzung 
der  Vitae  Patrum,  von  der  allein  c'ei  dritte  Teil  ein  Werk  des  Cavalca  ist,  sehe  man 
C.   Pasqual  igo  in    Riv.  critica,  IV   73   ^{. 

^  F.   Falco,   Dom.    Cavalca  moralista,  Lucca    1892. 

"^  Beinahe  alle  wurden  schon  im  15-  und  16.  Jh.  herausgegeben;  sie  wurden  zum 
grossen  Teile  von  G.  Bottari  kritisch  behandelt,  Rom  1738  —  63;  und  einige  von  andern: 
die  vollständige  Bibliographie  bei  Zauibrini,  239  —  258. 
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sind  jedoch  so  sehr  in  r(Mn  cvang(;Iischcm  (icistc  und  zugleich  mit  so  frci- 
niiitigcr  V(;rurtcilung  der  kirchlichrn  Vcrdcrijnis  der  Zeit  geschrieben,  ihr  Stil 
ist  so  klar  und  geschmeidig,  die  Sprache  so  unmittelbar  und  mannigfaltig,  dass 
Cavalca  als  der  Vater  der  italienischen  Prosa  b(;griisst  wurde.  ^  An  Cavalca's 
Seite  ist  zweier  ander(;n  M()nche  aus  l'isa  r>wälimuig  zu  thun,  die  religicise 
und  moralische  (iegenstande  behandelten  und  im  Dominikanerordc^n  seine  (je- 
fährten  waren.  (Üordano  da  Rivalto,  geb.  um  1260,  machte  grössere 
Reisen,  und  studierte  'rheologic  in  liologna,  Paris  und  Deutschland;  1305 
wurde  er  zum  I^ehrer  der  Theologie  im  Kloster  S.  Maria  Novclla  in  Florenz 
ernannt,  und  starb  131 1  in  l^iacenza  auf  dc^m  Wege  nach  Frankreich;  abge- 
sehen von  den  Statuten  einer  von  ihm  in  Pisa  gegründeten  Brüderschaft,  sind 
uns  die  Predigten  in  grosser  Anzahl  überliefert,  die  er  in  Florenz  von  1303 
bis  1309  in  Kirchen  und  auf  Plätzen  hielt;  es  sind  recht  bemerkenswerte 
Denkmäler  einer  volkstümlichen  religiösen  Beredsamkeit,  in  der  die  Trocken- 
heit des  theologischen  Themas  im  Kontrast  zu  der  einfachen  und  wirksamen 
Sprache  steht,  welche  der  AusHuss  warmherziger  Improvisation  sein  konnte. - 
Bartolomco  da  San  Concordio,  der  schon  erwähnte  Übersetzer  des  Sallust, 
verfasste  in  lateinischer  Sprache  viele  Werke  theologischen  und  juristischen 
Inhalts  (s.  II  i,  199,  206,  210);  in  derselben  Sprache  verfasste  er  auch  den 
Traktat  De  documentis  antiqiionwi,  den  er  selbst  dann  in  sehr  schönem  Italienisch 
auf  Aufforderung  des  Florentiners  Geri  degli  Spini,  unter  dem  Titel  »Anunaestra- 
menti  degli  antichi«^  umarbeitete;  es  ist  eine  reichhaltige  Sammlung  von 
Sprüchen,  die  zum  Teil  d.-  h.  Schrift  und  klassischen  und  mittelalterlichen 
Schriften  gezogen  sind,  zum  Teil  auch  von  ihm  selbst  herrühren ;  geordnet  sind 
sie,  je  nachdem  sie  sich  auf  die  den  Menschen  eigentümlichen  Neigungen, 
auf  ihre  Tugenden,  ihre  Laster,  die  Güter  und  Übel  des  Lebens  beziehen, 
und  zwar  sollen  sie  den   Menschen  jeglichen   Standes  nützen. 

Denselben  praktischen  Zweck,  nützliche  Lehren  zu  erteilen,  mit  Mitteln, 
welche  auch  angenehme  Unterhaltung  gewähren  könnten,  verfolgten  die  Ver- 
fasser der  Lehrbücher  für  das  Volk,  die  unter  dem  Namen  y>fiori«  oder  >^ßorite<~< 
oder  "»fioretti«  bekannt  sind.  Es  wurde  (23)  schon  auf  die  toskanische  Be- 
arbeitung des  Fiore  di  virtü  hingewiesen,  als  Beispiel  einer  Anthologie  mora- 
lischen und  erzählenden  Inhalts;  diese  Bearbeitung  kann  keiner  späteren  als 
der  Dante'schen  Zeit  angehören,  und  in  diese  Zeit  oder  wenigstens  in  die 
Jahre  vor  1350  fallen  die  Fioretti  di  san  Franeesco,  eine  Sammlung  von  franzis- 
kanischen Legenden,  die  von  einem  toskaner  Anonymus  auf  Grund  latei- 
nischer Erzählungen  zusammengestellt  wurde;  sie  ist  eines  der  schönsten  alt- 
italienischen Prosadenkmäler  und  auch  heutzutage  eine  dem  Volke  willkommene 
Lektüre."^  Aber  charakteristischer  als  Beispiel  dieser  Gattung  ist  das  Werk  des 
Armannino,  eines  bolognesischen  Richters;  ihm  vorzugsweise  wurde  der  Titel 
Fiorita  zu  Teil:  verfasst  wurde  es  1325  und  Bosone  da  Gubbio  gewidmet; 
es  besteht  aus  33  Büchern,  in  welchen  der  Kompilator,  der  sich  vorgenommen 
hatte,  in  klarer  italienischer  Sprache  die  Werke  der  Dichter  und  der  antiken 
Autoren    vorzutragen,  viele    klassische    und    mittelalterliche    Geschichten    und 


1  P.  Giordani,   Opere  XIV  418. 

2  Z.  T.  herausgegeben  von  A.  M.  Biscioni,  Florenz  1739.  mit  der  von  D.  M. 
Manni  verfassten  Biographie  des  Autors:  andere  veröffentliclite  D.  M  o  r  e  n  i .  Florenz 
1830  —  31 ;  andere  noch  E.   Narducci,  Bologna    1865. 

^  Die  erste  Ausgabe  des  ital.  Textes  ist  die  Florenz  1574;  die  sorgfältigste  ist  die 
von  V.  Nannucci,  Florenz   1840, 

*  Seit  dem  15.  Jh.  sehr  oft  veröffentlicht;  letzte  Ausgabe  von  L.  Anioni,  Rom 
1889,  Von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Zusammensetzung  dieses  Textes  ist  die  Arbeit 
von  E.  Alvisi  in  Arch.  stör,  ital.,  4.  Serie,  IV  488  ff.;  nicht  zu  übersehen  ist  L.  Man- 
zoni,   Di  una  ntwva  edizioiie  dei  Fioretti,  Bologna    1887. 
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Ubersctzimgon  zusiiiiunrnfassto  und  mit  iiK^raHschcn  Rrtrachtungon,  sei  es  in 
Prosa,  sei  es  in  Versen  begleitete:  dic^se  Mischung  sowohl  als  die  JOrschcinung 
der  Poesie,  die  der  Dichter  hat,  otTenbart  deutlich  den  Kinfluss  des  Boethius. ' 
(lanz  d(Tselben  Art,  abgc^sc^hen  jedoch  vom  vorzüglichen  Stil,  ist  der  Fiore 
irJialiiU  vom  Pisaner  M()nch  (iuido  del  C  arm  ine  (vielleicht  jener  Mönch 
(luid(.),  Sohn  des  Hono  Vestiti,  der  in  einem  DokunKMit  aus  dem  Jahre  1327 
erwähnt  wird),  Verfasser  eines  lateinischen  Kommentars  und  einer  poetischen 
luklärung  des  Inferno  Dante's,  die  alle  beide  in  eine  spätere  Zeit  als  das 
Jahr  1333  lallen.'-  Der  Fiorc  d Ualia  ist  eine  ebenso  umfangreiche  Kom- 
pilation als  die  Armannino's,  aber  nach  strengerem  Plane  geordnet:  der  Ver- 
fasser wollte  in  siebcMi  Hüchern  die  sagenhaften  Erzählungen  vom  Ursprünge 
Italiens  zusammenfassen  und  die  historische  Erzählung  bis  zur  Darstellung  der 
Schicksale  des  ^1.  römischen  Reiches  führen;  aber  sei  es,  dass  er  sein  Werk  nicht  hat 
vollenden  können,  sei  es,  dass  es  zum  Teil  verloren  gegangen  ist,  auf  uns  sind 
nur  zwei  Bücher  gekommen,  das  eine,  welches  verschiedene  Sagen  über  den 
Ursprung  der  Dinge  enthält,  das  andere,  welches  die  Aeneassage  nach  Virgils 
Gedicht  bearbeitet:  und  seinen  Virgil  und  Dante  scheint  der  Pisaner  Mönch  sehr 
wohl  gekannt  zu  haben;  dies  beweist  nicht  bloss  der  Umstand,  dass  er  sie  häufig 
zitiert,  sondern  auch  sein  Stil,  der  sich  nach  ihrem  Vorgang  durch  Kürze 
und  Klarheit  auszeichnet,  und  seine  Sprache,  deren  Hauptvorzüge  die  Durch- 
sichtigkeit, Bestimmtheit  und  natürliche  Eleganz  sind.^  Zur  selben  Gattung 
\on  Kompilationen  gehört  der  Avventuroso  Cidliano,  oder  das  Buch  der  Aben- 
teuer von  fünf  sizilianischen  Baronen,  welche  ihr  Vaterland  nach  der  Re- 
volution des  Jahres  1282  verlassen  und  von  denen  drei  nach  Afrika  gehen, 
um  die  Araber  zu  bekämpfen,  einer  nach  England  und  ein  anderer  in  slavische 
Länder;  nur  zum  Teil  gelingt  es  ihnen  den  sie  bedrohenden  Gefahren  zu  entgehen 
und  reich  an  Schätzen  nach  Sizilien  zurückzukehren:  es  ist  dies  nicht,  wie  man 
angenommen  hat,  ein  historischer  Roman  mit  moralischer  Tendenz,  sondern, 
wie  der  Autor  selbst  sagte,  ein  florilegio  di  molti  belli  essempri  per  ammaestra- 
mcnto  di  tutti  quelli  che  saranno  percossi  dalla  Fortuna;  und  in  der  That,  die 
Abenteuer  der  sizilianischen  Barone  sind  nur  ein  Vorwand,  um  den  verschieden- 
artigsten Quellen  geschichtliche  und  sagenhafte  Erzählungen,  Reden,  moralische 
Briefe,  Schlachtbeschreibungen  und  ähnliche  Dinge  zu  entnehmen.  Es  ist  durch- 
aus nicht  sicher,  dass  es  von  Bosone  Raffaelli  daGubbio  (aus  dem  Vater- 
lande 13 15  vertrieben,  Podestä  von  Arezzo  1316,  von  Viterbo  131 7,  von  Lucca 
1319,  von  Todi  1328,  Stadthauptmann  in  Pisa  1327  und  dann  Reichsverweser 
Ludwigs  des  Baiern,  römischer  Senator  1337,  gestorben  nach  1349)  verfasst 
ist,  und  dass  es  ins  Jahr  131 1  falle:  aber  ohne  Zweifel  ist  es  eine  sehr  alte 
Kompilation,  der  vielleicht  der  Name  des  Edelmanns  aus  Gubbio  beigelegt 
worden  ist,  weil  es,  wie  das  Werk  Armannino's,  ihm  vom  Autor  gewidmet 
oder  zugeschickt  worden   war.^ 

38.  Aber  die  bedeutendsten  Prosaschriften  des  Dante'schen  Zeitalters 
sind  nicht  derartige  Traktate  und  Bearbeitungen  eines,  so  zu  sagen  toten  oder 
doch  unlebendigen  Materials,    welches  seit  Jahrhunderten   von  einer  Form  in 

*  Die  Fiorita  ist  unediert,  wurde  aber  von  G.  Mazzatinti  in  Giorn.  di  filol.  rom- 
III  1 — 55  zum  Gegenstand  einer  eingehenden  und  erschöpfenden  Arl)eit  gemacht. 

'  F.  Roediger,  1.  cit. 

^  Die  erste  Ausgabe  des  Fiore  Bologna  149O;  eine  moderne,  von  L.  Muzzi, 
Bologna  1824  besorgt:  gewöhnlich  liest  man  nur  die  Rubriken,  die  B.  Gamba,  Venedig 
1831,  druckte,  unter  dem  Titel  »Faiti  d^Enca«  (sehr  viele  s{)ätere  Ausgaben;  unter  diesen 
ist  sehr  gut  die  von  D.  Carbone,  Florenz  1867).  Ein  Auszug  des  Werkes  Guido's  ist 
der  Fiore  di  mitologia,  Bologna   1845.  ^ 

*  Der  Avventuroso  Cicil.  wurde  von  G.  F.  Nott,  Florenz  l8;^2  und  Mailand  1833 
nach  einem,  irrtümlicherweise  vom  Jahre  1311  datierten  Manuskripte  veröffentlicht :  er  wurde 
dann  von  G.  Mazzatinti  in  Studi  di  fil.  rom.  1  2"7  —  334  eingehend  untersucht. 
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dir  aridcro,  von  ciurj  ^[iriuhc  in  dif;  andere  überging.  Ks  sind  vielnn^hr 
Werke  anderer  Art,  in  d(wien  di(-  Realität  in  lebendiger  Aktualität  hervortritt 
und  mit  der  allen  Schriften  (ngentümlichen  Wirkung  dargestellt  wird,  in  welchen 
auf  (irund  direkter  und  uiunittelbarer  Wahrnehmung  die  Empfindungen,  Leiden- 
schalten, Kämpfe,  die  frohen  und  traurigen  Schicksale  eines  Volk('s  zum  Aus- 
druck gelangen;  es  sind  di(;  Chr(Hiiken,  welclie  zu  di(-ser  Zeit  in  Toskana 
das  (iewand  der  lateinischen  Sprache  abstreiften  ,  das  si«-  in  anderen  Teilen 
Italiens  beibehielten,  und  entschh^ssen  die  toskanische  S[)rache  annalimcn, 
die  williger,  treffender  und  sicherer  bis  in  die  geringsten  Kinz(;lheiten  hinein 
das  Bild  des  stürmischen  Gemeindelebens  und  der  Parteikämpfe  wiederzugeben 
fähig  war,  welche  zuerst  zwischen  (jhibellinen  und  (iuelfen,  dann  im  Schosse 
der  guelfischen  Partei  selbst  vom  Sturze  der  Hohenstaufen  bis  zur  furchtbaren 
Strafe  des  Himmels,  der  Pest,  entbrannten.  Auch  hier  behaupten  die  floren- 
tinischen  Schriftsteller  das  Feld:  Compagni  und  Villani,  der  Sallust  und 
Herodot  der  florentinischen  Republik,  wie  sie  genannt  wurden.  DinoCom- 
[lagni  wurde  um  1257  geboren;  seine  Familie,  die  Seidenweberei  trieb,  ge- 
hörte dem  Volke  an :  er  gehörte  wiederholt  zu  den  Vorstehern  seiner  Zunft, 
war  ein  Anhänger  der  guelfischen  Partei  und  1282  einer  der  Vorkämpfer  der 
demokratischen  Reform:  1289  war  er  einer  der  Prioren,  izf^-i^  gofifaloniere  di 
giiistizia;  er  nahm  grossen  Anteil  an  der  Regierung  seiner  Vaterstadt,  als  die 
Partei  der  weissen  Guelfen,  deren  Anhänger  er  war,  triumphierte;  1301  sass 
er  wiederum  im  Priorat,  als  die  Partei  der  schwarzen  Guelfen  die  Oberhand 
gewann,  und  es  gelang  ihm  so,  infolge  einer  besonderen  Bestimmung  der 
Statuten,  der  Verbannung  zu  entgehen ,  welcher  die  meisten  seiner  Partei- 
genossen zum  Opfer  fielen :  er  zog  sich  jedoch  aus  der  Öffentlichkeit  zurück 
und  lebte,  beinahe  als  Verbannter,  in  seiner  Vaterstadt,  bis  zum  Jahre  1324.^ 
Die  Ci'onica  delk  cose  occorrenii  ne'  iempi  suoi  wurde  von  Compagni  in  drei 
Büchern  zwischen  13 10  und  13 12  verfasst,  als  wegen  der  Ankunft  Hein- 
richs VII.  in  Italien  die  Hoffnungen  der  Ghibellinen  wieder  erwachten ,  mit 
denen  sich  nunmehr  die  weissen  Guelfen  aus  Gründen  politischer  Verwandt- 
schaft und  Opportunität  vereinigt  hatten.  Indem  er  von  der  Einsetzung  der 
demokratischen  Regierung  ausgeht  oder  besser  von  der  durch  Kardinal  Latino 
1280  versuchten  Versöhnung  der  Parteien,  handelt  er  von  den  charakte- 
ristischen Ereignissen  in  der  guelfischen  Geschichte  von  Florenz  bis  1300, 
dem  Jahre  der  Scheidung  der  Partei  in  Weisse  und  Schwarze  und  beschreibt 
dann  in  fortlaufender  Erzählung  die  Kämpfe  der  zwei  Parteien  bis  zum  Siege 
der  Schwarzen,  der  durch  Bonifaz  VIII.  und  Karl  von  Valois  herbeigeführt 
wurde;  dann  die  Verbannung  und  Vernichtung  der  Weissen,  ihre  späteren  Ver- 
suche und  Beziehungen  zu  der  ghibellinischen  Partei  bis  zum  Römerzug  Hein- 
richs, der  als  Bestrafer  der  Schuldigen  und  Rächer  der  Guten  kommen  sollte. 
Es  ist  die  Geschichte  jener  traurigen  Schicksale  von  Florenz,  deren  Dichter 
Dante  war;  und  es  ist  eine  lebendig  geschriebene  Geschichte,  in  welcher  man 
den  Herzschlag  der  Zeit  verspürt,  und  in  der  der  Parteigeist  durch  ein  tiefes 
Gefühl  für  bürgerliche  Moral  gemildert  ist;  dabei  ist  der  Stil  kraftvoll,  es  fehlt 
ihm  weder  an  rhetorischem  Schmuck,  noch  an  Wärme  der  Beredsamkeit;  die 
Sprache  ist  jenes  in  seiner  Beweglichkeit  so  vollendete  Florentinisch ,  das 
geglättet  und  treffsicher  zugleich  eine  bedeutende  Wirkung  auf  die  Seele  der 

'  Das  grundlegende  Werk  ist  das  von  I.  Del  Liingo,  Dino  Compagni  e  la  siia 
Cronica,  Florenz  1879  —  87.  Da  die  Echtheit  der  Chionik  nuinnehr  ausser  Frage  steht, 
verdienen  die,  übrigens  recht  unerfreulichen  Polemiken  über  die  Echtheit  nicht  viel  Be- 
achtung. Eine  ziemlich  klare,  aber  parteiische  Übersicht  über  dieselbe  giebt  Gaspary, 
Gesch.  I  311  ff.).  Die  erste  Ausgabe  bei  Muratori,  Script.  IX;  sehr  gut  ist  die  kleine 
Ausgabe  von  Del  Lungo,  Florenz   1891. 
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Iir)rcr  iiir  vtTtt^liIt;  kurz,  man  würde  in  der  l<\iriii,  in  welclKT  die  Chronik 
verfasst  ist,  vergebens  den  Kaufmann  zu  erkiMinen  sucIkmi,  der  in  seiner  Jugend 
provenzalisierende  Verse  schrieb  ',  wenn  man  nicht  daran  denken  miisst(%  dass, 
während  er  die  Ereignisse  bericht(^te,  an  denen  er  so  grossen  Anteil  genommen 
hatte,  das  Herz  des  Bürgers  der  Hand  des  Schriftstellers  Kraft  und  Nach- 
druck V(Tlieh.  (liovanni  Villani,  der  andere  grosse  Flor<n)tiner  Chronist, 
wurde  um  1275  gt^bortMi  und  unternahm  als  Jüngling  in  Frankreich  und 
Flandern  HandelsreiscMi ,  da  er  der  Kaufmannsgenossenschaft  der  Peruzzi  an- 
gehörte: VY  besuchte  Rom  im  Jahre  des  Jubiläums  1300,  schloss  sich  der 
gueltischen  Partei  an,  war  in  Florenz  Prior  in  den  Jahren  131 6,  132 1  und 
1328,  und  bekleidete  andere  kleinere  Ämter  bis  1346,  wo  er  mit  in  die  durch 
den  Bankerott  der  Hardi  viTursachte  ökonomische  Krisis  hineingezogen  und 
für  kurze  Zeit  ins  Gefängnis  geworfen  wurde;  er  starb  1348  an  der  Pest.- 
Während  Villani  in  Rom  die  Denkmäler  der  alten  römischen  (}rösse  bewun- 
derte, fasste  er  den  (bedanken,  die  Ccschichte  seines  Florenz  zu  schreiben, 
der  T^ßgUuola  c  fattiira  dt  Roma ,  la  quäle  era  nel  suo  montare  c  a  grandi  cosc 
disposta<s,  und  vom  Jahr  1300  an  oder  etwas  später  begann  er  seine  Erzählung; 
sie  war  noch  nicht  vollendet,  als  er  starb;  er  beginnt  mit  den  sagenhaften 
Ursprüngen  der  Bevölkerung  Toskana's  und  der  Gründung  von  Florenz,  und 
wenn  er  auch  nur  beabsichtigte,  die  Thaten  und  Einrichtungen  seiner  Ge- 
burtsstadt darzustellen ,  erweiterte  er  doch  allmählich  immer  mehr  den  Plan 
seines  Werkes,  sodass  es  zu  einer  Art  Weltgeschichte  wurde;  denn  er  verweilte 
bei  den  Schicksalen  anderer  Städte  und  italienischer  Staaten,  die  zu  Florenz 
politische  Beziehungen  hatten,  und  bei  denjenigen  ausseritalienischen  Ländern, 
in  denen  die  Florentiner  um  ihres  Handels  willen  verkehrten.  Abgesehen 
von  den  alten  Historikern  und  Dichtern,  kannte  und  benützte  Villani  mittel- 
alterliche italienische  und  fremde  Chroniken;  besonders  schöpfte  er  aber  aus 
der  mündlichen  Überlieferung,  aus  den  Berichten  von  Reisenden  und  Kauf- 
leuten, aus  den  Erzählungen  von  Soldaten  und  Beamten,  und  bezüglich  der 
tiorentinischen  Angelegenheiten  zog  er  auch  oft  öffentliche  Aktenstücke  zu 
Rate.  Mit  Recht  ist  bemerkt  worden ,  dass  der  Chronist  als  mittelalterlicher 
Mensch  sich  zur  Erkenntnis  einer  allgemeinen  Geschichte  nicht  aufzuschwingen 
vermochte,  in  der  die  menschlichen  Ereignisse  nach  den  Gründen  ihrer  Ent- 
stehung gruppiert  und  geordnet  wären,  und  die  Darstellung  sich  innerhalb  der 
Grenzen  eines  richtigen  Verhältnisses  bei  der  Berücksichtigung  der  einzelnen  Er- 
eignisse nach  ihrer  Wichtigkeit  gehalten  hätte:  nichts  desto  weniger  müssen 
wir  anerkennen,  dass  wir  in  den  zwölf  Büchern  der  Florentiner  Chronik  eines 
der  bedeutendsten  Denkmäler  mittelalterlicher  Geschichtsschreibung  besitzen, 
bedeutend  nicht  bloss  für  die  Erkenntnis  der  Schicksale  und  des  Zustandes 
von  Florenz,  welche  mit  grosser  Genauigkeit  und  mit  einer  andern  Chronisten 
unbekannten  Ausführlichkeit  in  der  Darlegung  von  Einzelheiten  geschildert 
werden ,  sondern  auch  hinsichtlich  aller  der  das  übrige  Italien  und  viele 
fremden  Länder  angehenden  Teile.  ^    Es  ist  zweifelhaft,  ob  ein  Teil,  die  ersten 

^  Sie  wurden  von  Del  Lungo  gesammelt  und  erläutert  1  320  ff.;  man  kann  ihm 
nicht  darin  beistimmen,  dass  die  Intelligenza  mit  Recht  dem  Compagni  zugeschiieben 
werden  könne  (§   28 j. 

2  P.  Massai,  Elogio  Ji  G.  V.  in  der  Ausgabe  der  Cronica,  Florenz  1823,  Bd.  VI II; 
(i.  Milanesi  im  Arch.  st.  ital.,  2.  Serie,  IV,  3  ff.  N.  Faraglia  im  Arch.  stör,  per  la 
prov.  napol.   XI  554  fT. 

•''  Die  erste  Ausgabe,  der  Bücher  I  — X.  Venedig  l."i37,  der  Bücher  XI — XII.  Florenz 
1.5o4'.  erste  vollständige  Ausgabe,  Venedig  1559;  eine  ziemlich  gute  neuere  Ausgabe  be- 
sorgte, Florenz  1844,  F.  G.herardi  Dragomanni.  Krit.  Ausg.  von  S.  Morpu'rgo  in 
Vorbereitung.  Über  die  Chronik  sehe  man  Gervinus,  Historische  Schriften,  Frankfurt  a.  M. 
1833,  I  24  ff.,  und  überhaupt  die  Litteraihistoriker:  über  einige  Afrika  angehende  Kapitel 
C.   Schiaparelli  in   Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,   1892. 
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zehn  Hürh(;r,  vom  Autor  sollest,  wif,  einige  annehmen,  vor  1341  veröffentlicht 
worden  sind,  und  ob  die  vor  kiirz(;m  nachg(5wiesenen  Auszüge  in  die  Zeit 
vor  dem  Tode  d(;s  Verfassers  falh-n,  denn  (^s  ist  bemerkenswert,  dass  sie  beim 
falire  13.5''»  stellen  bleil)en  ' ;  dafür  ist  aber  sieher,  dass  Villani  nicht  als  ein 
Plagiator  der  unter  detri  Namen  der  Malispini  i)ekannten  Chronik  angesehen 
werd(;n  kann,  dass  diese  vielm(;hr  offenbar  eine  teilw(;ise  Umarbeitung  seines 
Werkes  ist.-  Dieses  bleibt  also  das  erste  grosse  r3enkmal  florentincr  Gcschichts- 
schr(Ml)ung:  b(".i  uns  Neueren  ist  es  beliebt,  nicht  bloss  wegen  seines  Wertes 
als  historisches  Denkmal,  sondern  auch  wegen  sc^iner  Form,  die  in  ihrer  Kin- 
fachh(^Jt,  der  es  manchmal  an  einer  gewissen  Rauh(.'it  nicht  fehlt,  in  einem 
treuen  Bilde  die  Empfindungen  und  Sitten  eines  der  glücklichsten  Zeitalter  ita- 
lienischen Lebens  widerspiegelt. 

Von  den  unbedeutenderen  toskanischen  Chronisten  dieser  Zeit  ist  noch 
beachtenswert  Paolino  Pieri  aus  Florenz,  welcher  von  1260  ungetähr  bis 
1325  lebte,  der  Verfasser  einer  sehr  fleissig  zusammengetragenen  und  an 
Nachrichten  besonders  aus  seiner  Zeit  reichern  Cronica  dellc  cose  tV Itaim 
(1080 — 1305);'^  ferner  der  Florentiner  Neri  degli  Strinati,  Anhänger  der 
Partei  der  Weissen,  der  131 2,  als  er  in  Padua  war, 'eine  kleine  Chronik  oder 
ein  Erinnerungsbuch  schrieb,  eines  der  ältesten  Beispiele  der  Hauschronik  ^;  An- 
drea Dei  aus  Siena,  an  der  Pest  im  Jahre  1348  gestorben,  Verfasser  einer 
Cronaca  sencse,  welche  mit  dem  Jahre  1186  beginnt  und  reich  an  Detailnach- 
richten über  munizipale  Geschichte  ist;*^  der  Anonimo  pisano,  Verfasser 
der  Cronaca  pisana,  vom  10.  Jh.  bis  zur  Mitte  des  14.  Jhs.,  dann  von  Ranieri 
Sardo  bis  zum  Ende  dieses  Jahrhunderts  fortgesetzt. ^  Aber  über  alle  andern 
Chronisten  zweiten  Ranges  ragt  wegen  der  Wärme  seiner  Erzählung  und  der 
malerischen  Wirkung  seines  Stils  und  der  Sprache  der  Anonimo  pistoiese 
hervor,  Verfasser  der  Istorie  pistolesi,  in  welchen  die  Ereignisse  und  Partei- 
kämpfe Pistoja's  und  anderer  toskanischer  Städte  vom  Ende  des  13.  Jhs.  bis 
1348  lebhaft  erzählt  sind.'*  Es  ist  dieses  Jahr  der  letzte  Zeitpunkt,  an  den  das 
Geschlecht  von  Schriftstellern  heranreicht,  auf  welches  seinen  Einfluss  und 
seine  grosse  Wirkung  unmittelbar  Dante's  unübeitroffenes  Werk  ausübte. 

39.  Das  zweite  Zeitalter  der  toskanischen  Periode  wird  von  dem  geistigen 
Schaffen  und  Wirken  Petrarca's  und  Boccaccio's  ausgefüllt;  wie  sie  beide  in 
enger  Freundschaft ,  die  in  der  Geschichte  kaum  ihres  Gleichen  findet ,  ver- 
bunden waren,  so  zeigen  sie  auch  in  ihrer  litterarischen  Wirksamkeit  eine  ge- 
wisse Übereinstimmung  und  sicherlich  viele  Ähnlichkeit ;  denn  ein  jeder  von 
ihnen  brachte  eine  charakteristische  Form   der  italienischen  Litteratur  zur  Vol- 


*  V.  Lami  im  Arch.  stör.  ital.  ö-  Serie,  V,  369  fif. -,  A.  Tenne roni  im  BuUetiino 
deir  Istituto  storico,  No.  13  und  Catalogo  dci  mss.  di  Giacomo  Manzoni,  Cittä  di  Castello 
1894.  p.   32  ff. 

^  G.  Todeschini,  Scritti  su  Dante  I  364  ff.;  Sehe  fter-Boichorst,  Florentiner 
Studien,  Leipzig   1874  P-   3  ff- 

^  Heiausgegehen  von  A.  F.  Adami,  Rom  175v^,  und  von  G.  M.  Tartini,  als  Fort- 
setzung zu  Mur atori,  Bd.  II,  Florenz  1770;  über  Pieri  s.  0.  Hartwig,  Quelleji  und 
Forsc/mngen  II  247. 

*  Herausgegeben  von  A.  M.  Biscioni  mit  der  Guerra  di  Semifonte  von  Pace  da 
Certaldo,  Florenz   1753. 

^  Sie  wurden  von  Angelo  di  Tura  von  1348 — 1302  fortgesetzt  und  von  jSIura- 
tori  Script.  XV  veröffentlidit. 

•^  Die  Cron.  pis.,  in  der  ursprünglichen  Form  und  Ausdehnung  l)efindet  sich  in  einer 
Hs.  des  Archivio  Roncioni  in  Pisa:  verschiedene  Umarbeitungen  derselben  wurden  von  Mura- 
tori  herausgeg.  Script.  XV.,  von  Mansi  in  seiner  Ausgabe  A^x  Miscellanea  \ow  S.  Baluzio, 
Bd.  I.  Lucca   1761;  von  Bonaini  im  Arch.  stör.  ital.   1.  Serie  Bd.  VI. 

'^  Herausgegeben  von  V.  B  o  rgli  in  i  ,.  Florenz  1578 ;  eine  kritische  Ausgabe,  welche 
den  Text  verbesserte  und  die  Chronologie  der  Ereignisse  lichtig  stellte,  wäre  wohl  am  Platze 
(cf.   über  die  Hss.  L.  Zdekauer  im   Arch.  stör,   ital.,  5.   Serie,  X  332  ff.). 


\ 
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Iciuiung  uiul  beide  btMiiiilit(Mi  sicli  mit  L;l(M{li(Mn  VÄi'cr  das  Studium  der  hitci- 
nisohcn  und  giirchiscluMi  Litt(Matur  zu  bctiHdcMii  und  die  klassisclic  llilduiig 
/u  verbreiten. 

Francesco  IN^trarc^i  wurde  d(Mi  20.  Juli  1304  in  Arr/./A)  g(d)()ren, 
als  Sohl)  lies  Notars  Pc^traeeo  di  Pareuzo,  der  als  Anhängen  der  Partei  der 
Weissen  aus  KloriMiz  verbannt  wordcMi  war ,  und  von  r>letta  Canigiani ,  mit 
welclKM-  er  die  Jahre  s<Mi^er  Kindheit  in  Ineisa  vc^rbrachte,  im  t)ber(Mi  Ariu)- 
llial,  der  IhMmat  S(Mner  \'orfahr(Mi.  ^  Im-  lolgti^  13 10  scin(Mi  Eltern  nach  Pisa, 
wo  er  untcT  Convenevole  da  Prato  zu  studieren  begann;  und  als  nach  dem 
Tode  H(Mnriehs  MI.  die  Hoffnungen  der  Florentiner  Verbannten  schwanden, 
zog  er  mit  scMnem  Vat(T  nach  Avignon,  das  als  Sitz  des  pa,[)stlich(Mi  Hofes 
die  Heimstätte^  aller  d(T(n-  gewordc^n  war,  die  ihr  (iliick  machen  wollten  ;  von 
dort  wurde  er  nach  CarjKMitras  geschickt,  um  scin(^  litterarischen  Studien  unter 
Convenevole  fortzus(>tz(Mi  (131 5 — ^1319);  dann  widmete  er  sicli  juristischen 
Studien  in  Mont[)elli(M-  (13 19  — 1323)  und  nahm  sie,  ohne  sie  zu  Ende  zu 
führen,  in  Bologna  wieder  aui";  in  dieser  Zeit  kam  er  manchmal  nach  Avignon 
hinüber.-  Und  in  Avignon  liess  er  sich  beim  Tode  seines  Vaters  nieder,  der 
ihm  ermöglichte  sich  denjenigen  Studien  zu  widmen,  für  die  er  eine  besondere 
Beanlagung  hatte;  er  nahm  die  nic^.deren  Weihen,  welche  ihm,  abgesehen  vom 
Messelesen,  keine  Aufgabe  auferlegten,  dafür  ihm  aber  viele  einträgliche  Kene- 
fizien  zu  erlangen  halfen.-^  In  dieser  Zeit  knüpfte  er  wichtige  Freundschafts- 
beziehungen mit  hohen  Prälaten  und  edlen  Herren  an,  und  trat  in  reg(^-  Ver- 
bindung insbesondere  mit  der  römischen  Familie  der  Colonna^s ;  und  diese 
ehrenvollen  Freundschaften  trugen  mächtig  dazu  bei ,  ihn  in  den  Ruf  eines 
Gelehrten  zu  bringen,  bevor  er  noch  einen  Beweis  davon  in  Werken  gegeben 
hatte.  Am  6.  April  1327  sah  er  in  der  Kirche  S.  Clara  eine  junge  EVau, 
Namens  Laura  (wahrscheinlich  die  Tochter  Audibert's  de  Noves  und  Gemahlin 
Hugo's  de  Sade)  und  verliebte  sich  in  sie;  von  jener  Zeit  an  war  er  von  einer 
Liebe  beherrscht,  die  ihn  zugleich  menschlich  und  ideell  ergriff,  indem  sie  ihn 
ebenso  von  den  leeren  Abstraktionen  eines  mystischen  Idealismus,  wie  von 
den  niedrigen  Begierden  einer  niedren  Leidenschaft  fern  hielt."*  Die  Liebe  zu 
Laura  erweckte  und  hielt  in  der  Seele  Petrarca's  jene  Unruhe  wach,  die  ihn 
antrieb,  mehrere  Jahre  lang  ferne  Länder  aufzusuchen,  ohne  dass  seine  Ge- 
danken sich  jemals  dauernd  von  Avignon  lösten ;  und  lang  ist  die  Reihe  seiner 
Wanderungen  durch  Mitteleuropa  in  der  Zeit  von  1330 — 1337-  Iii  diesem 
Jahre  wandte  er  sich  wieder  nach  Italien  und  besuchte  zum  ersten  Mal  Rom.^ 
Nach  Avignon  zurückgekehrt,  fühlte  er  sich  durch  die  Verderbnis  und  den 
Prunk  des  päpstlichen  Hofes  abgestossen  und  zog  sich  in  die  Einsamkeit  von 
Vaucluse  zurück,  wo  er  sich  drei  Jahre  lang  mit  dem  Studium  des  Griechischen 

'  Del  Lungo,  Dante  nc'  tonpi  di  Dante  p.  106  ^l.'^  Coraz  zini  in  Arclu  st.  ital. 
5«=   Serie,  IX  2Q7  ff.;  Zenatti  im  Propugnatorc  N.  S.   IV  41 5  ff. 

^  Es  fehlt  an  einer  vollständigen  Arbeit  über  die  Jugendstudien  Petrarca's  und  über- 
haupt über  seine  Jugend;  man  seiie  darüber  F.  Paganini,  Delle  relazioni  di  F.  P.  cofi  Pisa, 
Lucca  1881  ;  A.  D' Anco  na,  Sttidi  stdla  lett.  ital.  dei  primi  secoli,  Ancona  188I,  p.  I05  ff. 
P.  de  Nolhac  in  Annales  du  Midi  1890,  11  65  ff.,  cf.  G.  Mazzoni  in  Riv.  critica  VI  37. 

2  Senil.  XVI  1;  cf,  Lizio  Bruno  in;  Propugnatore,  IX  1,  16  ff.;  Cozza  Luzzi 
in  der  Arcadia  a.  IV    No.   3. 

*  Von  den  sehr  zahlreichen  Arbeiten  über  die  Person  I^aiiras  und  über  ihie  ß(v 
Ziehungen  zu  Petrarca  sind  die  bemerkenswertesten  die  von  R.  M  in  ich  in  den  Atti  deW  Istitnto 
veneto  ,5.  Serie,  IV  1423  ff.  und  F.  D'Ovidio  in  Nuova  Antologia  3.  Serie,  XVI  209  ff. 
und  385  ff.  Man  sehe  auch  G.  Mazzoni  nach  im  Propngnatore,  N.  S  I  2.  152  ff.  und 
F.  Flamini,  Studi  di  storia  lett.,  Livorno  1895,  S.  75  il-.  B-  Z  e  n  d  r  in  i ,  '/i?/rö;;rö  c 
Laura,  Mailand    l875.  vertiat  die  ausschliesslich  ideale  Bedeutung  der  ])etrarchischen  Laura. 

^  A.  Levati,  Viaggi  di  Fr.  Petr.,  Mailand  1820,  5  Bde.,  über  die  Heise  nach  Rom 
s.  A.   Monti  im  Propugnatore  IX   2,    128   ff. 
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beschäftigte,  eine  lat(niiische  Dichtung  vcrfasste  und  I>icbeskanzonen  und  Sonette 
schrieb;  dort  erhielt  er  1340  zu  gl<'ich(;r  Zeit  von  der  Pariser  Universität  und 
dem  römischen  Senat  das  Anerljiet(^n  der  feic^rJichen  iJichterkrönung;  er  nahm 
die  Einladung,  die  ihm  von  der  ewigen  Stadt  zuging,  an,  und  begab  sich  von 
neuem  nach  Italien.  Zuerst  besuchte  er  in  Neapel  Robert  I.  von  Anjou,  der 
ihn  der  hohen  Khrc^  für  würdig  erklärte;  und  so  wurde  er  am  Ostertage  des 
Jahres  1341  auf  d(^m  Kapitol,  nachdem  er  eine  Rede  zum  Lobe  des  Ruhms 
und  der  Dichkunst  gehalten  hatte,  unter  grosser  Feierlichkeit  als  Dichter  und 
(ieschichtskenncr  durch  den  vSenator  Orso  delT  Anguillara  mit  dem  Lorbeer 
gekrcint.  ^  Hei  seiner  Rückkehr  hielt  er  sich  in  Parma  bei  Azzo  da  Correggio, 
dem  Herren  jener  Stadt,  auf;  und  während  einiger  Jahre  (1343  —  1348)  blieb 
(T  teils  in  Avignon,  wo  er  Cola  di  Rienzi,  den  späteren  Tribun  des  jüngst 
republikanisch  gewordenen  Roms  kennen  lernte,  teils  in  verschiedenen  Städten 
Obcritaliens,  in  welchen  er  nach  Schritten  Ciccros  suchte:  er  war  in  l'arma, 
als  ihm  die  schmerzliche  Nachricht  zukam,  dass  am  6.  April  1348,  einund- 
zwanzig Jahre,  seit  dem  er  sie  geliebt  hatte,  Laura  gestorben  war,  auch  sie 
ein   Opfer  der  Pest,   welche  Europa  heimsuchte.- 

Der  Schmerz  um  diesen  Verlust  schien  in  der  Seele  Petrarca's  jene  Un- 
ruhe wieder  zu  erwecken,  die  ihn  dazu  getrieben  hatte,  so  häutig  den  Wohn- 
ort zu  wechseln ;  und  während  fünf  weiterer  Jahre  ging  er  fortwährend  von 
einer  Stadt  zur  andern,  von  Parma  nach  Ferrara,  nach  Florenz,  nach  Arezzo, 
nach  Rom,  nach  Padua  und  von  Italien  nach  der  Provence,  nach  Vaucluse 
und  Avignon;  letztere  Stadt  verliess  er  dann  für  immer  im  Jahre  1353,  nach- 
dem er  das  Amt  eines  apostolischen  Sekretärs  daselbst  ausgeschlagen  hatte, 
und  nahm  so  Abschied  von  einer  Gegend,  die  doch  stets  seinem  Herzen,  als 
Zeugnis  seiner  jugendlichen  Hoffnung  und  Liebe,  teuer  blieb. ^ 

Er  nahm  seinen  Aufenthalt  zuerst  in  Mailand  bei  den  Visconti's,  welche 
sich  seiner  als  Gesandten  und  Redner  bei  den  Venetianern  1353,  beim  Kaiser 
Karl  IV.  in  Prag  1356,  beim  König  von  Frankreich,  Johann  dem  Guten,  in 
Paris  1^60  bedienten;   dann  siedelte  er  1361    nach  Padua  über,   und  von  .dort 

1362  nach  Venedig,   wo  er  abgesehn    von   einem  kurzen  Ausflug    nach  Pavia 

1363  beinahe  ununterbrochen  bis  1370  blieb;  er  bewohnte  dort  den  ihm 
von  der  Republik  als  Gegengabe  für  die  Schenkung  seiner  Bücher  überlassenen 
Palast.  4  Auf  dem  Wege  nach  Rom,  wurde  er  in  Ferrara  krank,  und  zog  sich 
von  dort  nach  Arquä  auf  den  Euganeischen  Hügeln  zurück,  wo  er  seine  letzten 
Lebensjahre  zubrachte;  den  Ort  verliess  er  nur  zweimal,  um  in  Bologna  137 1 
der  Leichenbestattung  Urbans  V.  beizuwohnen  und  um  1373  Francesco  Rovetto 
von  Carrara  nach  Venedig  zu  begleiten.  ^  Am  20.  Juli  1374  starb  er  plötz- 
lich, indem  er  in  der  Einsamkeit  seines  Arbeitszimmers  das  Haupt  auf  ein 
Buch    sinken    Hess;    er    wurde    allgemein    betrauert,    nicht    bloss    von    seinen 


*  A.  Mortis.   Scritii  imd.  di  Fr.   F.,  Triest    l874  P-    1—42. 

^  A.  R  o  n  c  h  i  n  i .  La  äimora  del  P.  in  Parma,  JVIodena  1 874  ;  F.  T  o  r  r  a  c  a  ,  Cola 
di  Rienzi  e  la  canzone  SpirLo  gentiU  Rom  l88ö  (aucli  in  Discussioni  e  ricerche  letter.,  Livorno 
1888);   P.  de  Nolhac,   Petrarque  et  rhiimanistne,    t^aris    1892,   pp.   2l6  ff. 

^  L.  N.  Cittadella.  //  Petr.  in  Ferrara  in  Arch.  veneto  X  2,  374  ff-,  A.  Ver- 
15  ai  e  cc  i  in  der  Arcadia  a.  lll  No.  7  ;  G.  L  i  v  i  in  den  Atti  e  mem.  della  r.  dtptit.  di  st.  patr. 
deir  Plmilia,  N.  S.  III  289  ff.;  A.  M  a  I  ni  i  g  n  a  t  i ,  F.  P.  a  Padova,  a  Venezia  e  ad  Ar  qua, 
Padua  1874;   G.  Cittadella,  Petr.  a  Padova  c  ad  Ar  qua  im  Band  Padova  a  J.  Petr.,  15  —  76. 

*  A.  Hortis,  op.  rit.  pp.  43— '21<);  C.  Romu.ssi,  F.  P.  a  Milano,  Studi  storici 
Mailand  !87ö;  C.  Dali'  Acqua,  II  Palazzo  dncale  Visconti  in  Pavia  c  F.  P.,  Pavia  1874; 
A.  Gloria  in  Atti  delP  Istituto  veneto  5.  Serie,  VI  17  -38;  A.  Zardo,  11  Petrarca  e  i  Car- 
raresi,  Mailand    1887. 

^  Cittadella  e  M  a  1  m  i  g  n  a  t  i ,  op.  cit.  \  V.  L  a  /,  z  a  r  i  n  i  im  Propiignatore  N.  S. 
IV    1,   232   ff.  ' 
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Fmmdcn, '   sondern   von    den   Fürsten   und   Völkern,   und    durcli   feierliclie   Be- 
stattung geehrt. 

Litt.:  Auch  über  Petrarca  gicl)t  es  ciiu"  sehr  leichhallige  biogra- 
phische Litteratur,  von  der  man  sap[en  kann,  dass  sie  mit  seiner  I'.pistola 
ad  postcros  (in  Fracassetti,  J.ett.  di  F.  P.  \  201 — 212)  befj;ann.  in 
welcher  er  ein  volIstän(lii>es  Bild  seiner  physischen  und  moralischen 
Persönlichkeit  entwirft  und  wichtige  Nachrichten  mitteilt:  wir  können 
freilich  nicht  behaupten,  dass  wir  eine  allgemeine  biographische  Arl)eit 
über  ihn  besitzen;  aus  den  zahlreichen  Vorarbeiten  wäre  sie  aber  jetzt 
ziemlich  leicht  zu  machen.  Von  den  früheren  Piograi)hien  (cf.  Z.  Re, 
/  biografi  del  Petrarca,  Fermo  1H59)  sind  diejenigen  der  folgenden 
Autoren  bemerkenswert:  1.  G.  Boccaccio  (veröffentlicht  von  D. 
Rossetti,  Petrarca,  G'mlio  Celso  e  Boccaccio,  Triest  1828).  2.  Filippo 
ViUani  (cf  Litt.  §  29).  3.  Pietro  Paolo  V  erger  io,  der  Alte, 
(hrsg.  von  F.  Tommasini,  Petrarca  redivivns,  Padua  163.')).  4-  Leo- 
nardo Bruni  (l.  Ausgabe  im  Drucke  der  Rime,  Padua  1472  und 
öfters  später).  5.  Giannozzo  Manetti  (l.  Ausgabe  von  Tomma- 
sini, 1.  cit.).  6.  Antonio  da  Tempo  (I.Ausgabe  das.).  7.  Ales- 
sandro  Vellutello  (vor  seinem  Kommentar,  l.Ausg.  Venedig  1525). 
8.  Giovanni  A  n  d  r  ea  G  esu  a  l  do  (vor  seinem  Kommentar,  I.Aus- 
gabe, Venedig  1 533).  9.  L  u  d  o  v  i  c  o  B  e  c  c  a  d  e  1 1  i  (geschrieben  1 56ü, 
ed.  von  Tommasini,  I.  cit.).  Die  kritische  Biographie  beginnt  mit 
10.  I., '  a  b  b  e  de  S  a  d  e ,  MeiJioires  pour  la  vie  de  F.  Pctrarqiie  (Amster- 
dam 1 764  —  67 )  und  11.  G  i  a  m  1)  a  1 1  i  s  t  a  B  a  1  d  e  1 1  i ,  Del  Petrarca  e 
delle  Site  apere  (l.  Ausg.  Florenz  1797);  ihren  Gipfelpunkt  erreicht  sie 
mit  12.  Giuseppe  Fracassetti,  Cronologia  cotnparata  sulla  vita  di 
F.  P.  (in  Lett.  di  F.  F.  1  163—189),  die  tüchtigste  und  sicherste 
Grundlage  zur  Kenntnis  der  Biographie  Petiarca's.  Es  folgten  1 3-  A  1  f  r  e  d 
M  e  z  i  e  ]•  e  s  ,  Petrarque,  ctiide  d' apres  de  iioinjeajix  doctwients  (Paris  1 868). 
14.  Lud  w  ig  G  e  igei".  /V/rar/^«  (Leipzig  1874,  ital.  Übersetzung  von 
A.  di  Cossilla,  Mailand  1877).  15.  Gustav  Körting,  Petrarca' s 
Leben  und  Werke  (Leipzig  1878).  A.  B  a  r  t  o  1  i  gibt  St.  lett.  Bd.  VII  ein 
genaues  Bild  des  Charakters  und  der  Empfindungsweise  Petiarca's,  das 
er  durch  das  Zeugnis  seiner  Werke  zu  stützen  sucht. 

40.  Petrarca  besass  eine  sehr  ausgedehnte  philosophische  und  litterarische 
Gelehrsamkeit,  die  er  besonders  aus  den  lateinischen  Schriftstellern  geschöpft 
hatte ;  und  dieser  Gelehrsamkeit  gab  er  in  reichem  Masse  Ausdruck  in  den 
Werken,  welche,  wie  er  glaubte,  längere  Zeit  seinem  Namen  zur  Ehre  ge- 
reichen würden ,  d.  h.  in  allen  denen ,  die  er  in  der  allberühmten  Sprache 
Cicero's  und  YirgiPs  verfasst  hatte.  Die  lateinischen  Werke  Pctrarca's  Hessen 
sich  leicht  chronologisch  ordnen,  da  wir  fast  bei  allen  mit  Sicherheit  oder 
wenigstens  annäherungsweise  die  Zeit  kennen,  in  welcher  sie  verfasst  worden 
sind ;  aber  wegen  der  Vielfältigkeit  ihres  Inhalts  und  der  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Form  ist  es  geeigneter  sie  nach  verschiedenen  Gruppen  zu  betrachten,  von 
denen  eine  jede,  eher  als  einen  gegebenen  Moment  des  Lebens  des  Verfassers, 
eine  oder  mehrere  Richtungen  seines  Denkens  und  Empfindens  wiederspiegelt, 
die  in  auseinander  liegenden  Zeiten  Oist  und  Seele  des  Dichters  bewegten. 
Nach  diesem  Gesichtspunkte  lassen  sich  die  lateinischen  Werke  Petrarca's  in 
folgende  Gruppen  einteilen :  Gedichte,  moralische  und  religiöse  Prosaschriften ; 
historische  und  geographische  Prosaschriften ;  kleinere  Schriften  verschiedenen 
Inhalts;   Briefe. ^ 


*  Über  die  Freundschaftsveihältnisse  Pctrarca's  sehe  man  G.  Bozzo  nach  im  Pro- 
pnignatore  Vlll  1,  135  ff',  N.  Faraglia,  im  Arch.  stör,  per  le  pror.  napol.  IX  35—58. 
L.  Dal  Verme,  F.  P.  e  Ltickijio  Dal   Verf?te,  Rom   1877. 

2  Die  erste  Ausgabe  der  lateinischen  Weike  ist  die  Basler,  Auerbach  1496,  von 
S.  Brandt  besorgt,  die  1501  in  der  Venezianer  Ausgabe  vermehit  wurde;  die  v^rbreitetste 
ist  die  Basler  1554,  Fratic.  Petr.  opera  qiiae  extant  omnia  von  (}.  Herold  besorgt,  wo  den 
lat.  Werken  die  ital.  Gedichte  hinzugefügt  wurden.  Bei  dem  Mangel  an  einer  vollständigen 
chronologischen  Erläuterung  möge  auf  die  l-Jemeikungen  xon  (].  !•' la  c  as  ^  e  1 1  i  in  seinen 
Ausgaben   der   P)riefe   verwiesen   werden. 
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Eine  (Irr  l'jn|)tiii(lung('ii,  wcIcIh;  die  Sf^flc  Pptrarca's  am  stärksten  hc- 
herrschto,,  war  dio  lAvAyr,  zum  klassiscluMi  Altertum  ;  von  Jugend  auf  hatte  er 
jene  warme  und  begeisterte  Hewunderung  für  Rom,  für  seine  politischen  Kin- 
ri(:htung(Mi,  für  lateinische  S[)rache  und  Schriftsteller  empfunden,  welche  aus 
ihm  einen  der  grössten,  weiui  nicht  den  grössten  P'örderer  der  Renaissance, 
jenes  intellektu(;llen  und  moralisclKMi  Aufschwungs,  der  von  den  italienischen 
Humanisten  des  i  S-Jhs.  vollendet  wurde,  machen  sollte.  Die  klassische  Tradition, 
welche,  wenn  auch  vom  Ascetismus  und  der  Scholastik  zurückgedrängt,  niemals 
in  Italien  ausgestorben  war,  war  durch  die  politische  Bewegung  der  (Gemeinden 
mächtig  gefördert  worden.  Dann  hatten  die  Gelehrten,  während  Dante  in 
seinem  Gedicht  das  mitteraltcrliche  Leben  zusammenfasste,  zwar  noch  mit  der 
Unsicherheit  derjenigen,  welche  die  ersten  Schritte  auf  einem  unbekannten  Pfade 
wagen,  begonnen,  ihren  Geist  und  ihre  Studien  den  grossen  Meisterwerken  der 
lateinischen  Litteratur,  wie  einem  Ideal  der  Vollkommenheit  zuzuwenden. 
Petrarca  drückte  dieser  Richtung  des  Gedankens  auf  das  klassische  Altertum 
den  Stempel  seines  feurigen  Charakters  und  die  ganze  Kraft  seines  Geistes 
auf:  er  forschte  mit  Glück  nach  den  Werken  der  Dichter,  der  Historiker,  der 
lateinischen  und  griechischen  Philosophen.  Er  war  einer  der  ersten  Italiener, 
der  das  Studium  der  griechischen  Sprache  betrieb,  und  der  lateinisch  mit  der 
Gediegenheit  und  Feinheit  der  Alten  schrieb ;  er  Hess  die  homerischen  Ge- 
dichte übersetzen,  damit  die  Kenntnis  derselben  sich  verbreitete;  er  gab  seinen 
treuesten  Freunden  klassische  Namen ;  er  schrieb  eine  Reihe  von  Briefen  an 
Cicero,  Seneca,  Varro,  Quintilian,  Livius,  PoUio,  Horaz,  Virgil,  Hom^r,  um 
ihre  Verdienste  zu  preisen,  ihre  Werke  zu  loben,  ihren  Charakter  zu  zeichnen 
und  gefiel  sich  in  dic^sem  geistigen  Verkehr  mit  den  grössten  Männern  des 
Altertums.  Auf  solche  Weise  entfachte  Petrarca  bei  seinen  Zeitgenossen  die 
Bewunderung  für  das  Schalten  und  Walten  der  Römer  und  der  Griechen  in 
Kunst  und  Leben.  ^ 

Das  liebevolle  pjndringen  in  das  ^Studium  des  Altertums  tritt  besonders 
in  d^j  ^/r/ca  hervor,  einem  Heldengedicht  in  neun  Büchern,  welches  von 
Petrarca  Robert  I.  von  Anjou  gewidmet  wurde:  begonnen  wurde  es  zwischen 
1338  und  1339  und  vollendet  im  Jahre  1342;  zwischen  dem  4.  und  5.  Buche 
hat  es  eine  Lücke,  deren  Grund  und  Ausdehnung  wir  nicht  kennen.  2  Gegen- 
stand des  Gedichtes  ist  die  Erzählung  der  Unternehmungen  des  Scipio  Africanus 
des  Älteren;  und  diese  Unternehmungen  werden  eher  in  lyrischem  als  epischem 
Ton  besungen,  um  die  Grösse  des  alten  Roms  zu  feiern.  Petrarca  folgte  ganz 
der  Geschichte,  indem  er  die  herrliche  Erzählung  des  Livius  poetisch  wieder- 
gab, und  er  führte  in  die  Handlung  des  Gedichtes  nur  in  geringem  Masse 
phantastische  Elemente  ein,  welche  dazu  hätten  dienen  können,  die  Entwicke- 
lung  derselben  zu  beleben :  der  Charakter  der  Hauptperson  ist  wenig  poetisch, 
da  er  eher  einem  Typus  idealer  Vollkommenheit  als  der  wirklichen  mensch- 
lichen Natur  entspricht;  aber  in  der  Schilderung  der  Nebenpersonen  und  in 
den  Episoden,  besonders  in  derjenigen  von  Massinissa  und  der  Sophonisbe, 
gelangt  Petrarca    zu  einer  von    der  lateinischen  Poesie    der  modernen   Zeiten 


*  Ausser  den  Werken  Voigts,  Burckhardts,  Villari's  und  anderer,  welche 
weiter  unten  werden  zitiert  werden,  sehe  man  A.  Paoli,  IL  Petr.  precursore  della  Rina^ceuza 
in  Nuova  Antolog.  XIX  510 — 553-.  G.  B.  Giuliari,  Fr.  Petr.  e  la  siia  scoperta  delle  Epist. 
im  Arch.  stör.  ital.  3.  Serie  XXIII,  348—363;  A.  Hortis,  J/  P.  Cicero  neue  opere  del 
Petr.  e  del  Bocc,  Triest   1873,  und  das  schon  zitierte  Werk  von  P.  de  Nolhac. 

^  Über  die  Verbreitung  ^^x  Africa  F.  Novati,  Epistol.  di  C.  Salutati  s.  Rom  1891, 
1  229.  Die  erste  Ausgabe  in  der  zitierten  Veneziana  1501.  Kritische  Ausgabe,  besorgt 
von  F.  Corradini,  Padual874;  italienische  (ibersetzungen  von  F.  INIa  r  re  tt  i,  Venedig 
1570,  A.  Palesa,  Padua   1874,  und  G.  B.   Gaudo,   Oneglia    1874. 
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nicht  mehr  rrr(Mrlit(Mi  Höh(\  '  Zwölf  Kklogen,  welche  von  1347  l)is  1,^56 
geschri(>l)tMi  uiul  dem  Hiseliof  von  Ohnütz  joliannes  1360  geschickt  wurden, 
bild(Mi  das  Cartncn  biicolicutn- ^  in  welchem  mannigfaltige  'l'hemata  heliandelt 
wenden,  und  Ereignisse  aus  dem  Lehen  des  Dicliters  und  seiner  Zeit  die 
Form  von  Scenen  aus  dem  Hirtenleben  annehmen.  Diese  Eklogen,  von  welchen 
Petrarca  äussert,  sie  seien  derartig,  dass  sie  nicht  verstanden  werden  könnten, 
ohne  dass  er  selbst  den  Sinn  und  ihre  Ans|)i(^lung(Mi  erklärte,  gehören,  was 
die  litterarische  Gattung  betrifft,  zu  den  Nachahmungen  der  bukoliscluMi  virgi- 
lianischen  Poesie ;  wie  an  den  F>klogen  anderer  Schriftsteller  dieses  und  der 
folgenden  Jahrhunderte  lässt  sich  auch  an  diesen  tadeln,  dass  sie  zu  grossen 
Zwang  anwenden,  um  den  Stoff  der  eigentlichen  Form  des  Hirtenidylls  anzu- 
passen ;  es  sind  aber  doch  wichtige^  Dokumente  für  das  Leben  und  die  (iefühle 
des  Dichters,  und  sie  l)iet(Mi  hie  und  da  Stücke  wahrer  und  glanzvoller  Poesie,^ 
Wir  besitzen  ausserdem  64  Epistolae  fnetricae^  welche  in  Zwischenräumen  von 
1333  bis  1361  geschrieben  und  dann  gesammelt  und  Barbato  da  Sulmona"* 
gewidmet  wurden;  es  sind  kleine  versifizierte Briefe  in  Hexametern,  den  Freunden 
gewidmet,  und  wertvolle  Dokumente  für  die  Kenntnis  des  Lebens  und  der 
(lefiihle  Petrarcas,  und  wenn  auch  die  Briefform  und  auch  selbst  der  Stoff  für 
die  Poesie  nicht  besonders  geeignet  zu  sein  scheint,  so  sind  doch  die  künst- 
lerischen Vorzüge,  besonders  wo  der  Dichter  Orte  und  Dinge  mit  kräftigem 
Naturgefühl  schildert,  in  reichem  Masse  vorhanden.  Neben  Petrarcas  Neigung 
für  das  Altertum  war  in  seiner  Seele  auch  das  religiöse  Gefühl  sehr  lebhaft; 
teils  in  Folge  einer  beinahe  noch  allgemeinen  Geistesrichtung  des  Mittelalters, 
teils  in  Folge  einer  ihm  eigentümlichen  durch  die  anhaltende  Lektüre  der 
kirchlichen  Schriftsteller  und  speziell  des  h.  Augustin  geförderten  Richtung 
nahm  es  bei  ihm  so  sehr  an  Stärke  und  Heftigkeit  zu,  dass  es  sich  zu  wahrhaft 
mystischer  Extase  steigerte.  Der  Mysticismus  Petrarca's,  in  dessen  Seele  die 
religiöse  Empfindung  sich  so  häufig  mit  den  philosophischen  Ansichten  ver- 
quickte, äusserte  sich  in  einigen  Werken,  welche  heute  für  uns  gewissermasscn 
das  Spiegelbild  seiner  seelischen  Stimmung  sind.'^  Das  erste  unter  diesen  ist 
das  Secretu7n  oder  De  cofitemptu  mündig  gegen  1342  geschrieben,  bestehend 
aus  drei  nicht  kurzen  Dialogen  zwischen  Petrarca  und  dem  h.  Augustin  in 
Gegenwart  der  Wahrheit  :*"  es  gibt  jener  lebensfeindlichen  Stimmung  Ausdruck, 
welche  sich  von  Zeit  zu  Zeit  des  Dichters  bemächtigte,  ohne  jemals  an  Inner- 
lichkeit so  tief  zu  gehen,  um  seine  Seele  lange  zu  beherrschen,  und  die  immer 
leicht  der  Hoffnung  und  den  Lockungen  der  Liebe  und  der  Welt  sich  wieder  zu- 
gänglich erwies;  hie  und  da  nimmt  es  den  Charakter  einer  wahren  psychologischen 


^  L.  Pingaud  .  De  poemale  Petrarchae  etc.,  eine  einer  schlechten  Ausgabe  vorgesetzte 
kritische  Untersuchung,  Paris  1872;  B.  Zumbini,  Studi  sul  Petr.,  Neapel  1878,  p.  73  ff.; 
A.   Giordano,  F.  P.  e  rAfrica,  Fabriano  1890. 

2  1.  Ausgabe  Köln  1483;  gute  Ausgabe,  von  D.  Rosse  tti  besorgt,  F.  P.  Poetnata 
min.,  Bd  1  Mailand  1829,  mit  der  ital.  Übersetzung  verschiedener  Autoren.  I^ie  Vatican. 
Hs.  3358  ist  Autograph. 

^  A.  H  o  r  t  i  s  ,  Scritti  ined.  pp.  22 1  —  275 ;  L.  R  u  b  e  r  t  o  im  Proptignatore  XI  2,  244  ff,, 
XII  1,  83  ff.  und  2,  153  ff-  Die  Kpitojiiata  d.  Fr.  Pet)-.  super  suis  bucolicis  oder  Inhalt  dei- 
Eklogen    bei  Hortis  p.   35Q  ff. 

*  Erste  Ausgabe,  in  der  zitierten  Venezianer  1501  ;  gut  ist  auch  die  von  I).  Kossetti 
Bd.   II— III,  Mailand    1831  — 34  mit  italienischen   l'bersetzungen. 

^  cf.  P.  de  Nolhac,  De  Pairum  et  ?n.  ae.  scriptortiin  codd.  in  biblioth.  Petr.  o/im 
collectis,  Paris    1892. 

*  E.  Zu  c  ca  I  a ,  Della  solitudine  secondo  i  principi  del  Petr,,  Mailand  1818 ;  E.  B  o  n  i  - 
fas,  De  Petr  philosoph.,  Paris  1863;  V.  Di  Giovanni,  Scuola,  scieiiza  e  critica,  Palermo 
1874,  pp-  22.0—269-,  F.  Fiorentino,  La  filosofia  di  F.  P.,  Neapel    1875. 

''  Als  die  erste  Ausgabe  gilt  die  von  Strassburg  1472;  ital.  l 'liersetzungen  von 
F.   Orlandini,  Siena    1517»  von  A.   Levati,    Viaggi,  Bd.   II   etc. 
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Aiitübiograpliif^  an.  Dor  aus  zw(m  I^iichcrri  bestellende  Traktat  /Je  ru/a  soli- 
taria,  welcher  in  der  I^'astenzeit  des  Jahres  1346  als  Cromme  Übung  l)egonnen, 
nach  zehn  Jahren  vollendet  und  im  Jahre  iß''»''»  Philipp,  dem  liischof  von 
Cavaillon,  gewidmet  wurde,  [)reist  dasOlü^k  des  in  der  lufisamkeit  lebenden 
Menschen  und  feiert  die  grcissten  Kinsiedh-r  aller  Zeilen  \'on  Adam  bis  aul 
Komuald  von  Ravenna  und  Pet(;r  den  Kinsiedler;  aber  das  Werk  hat  keine 
moralisierende  Wirkung,  da  es  sich  zwischen  übermässiger  (Gelehrsamkeit  und 
übertriebenem  Aszetismus  hin  und  herbewegt J  Ebenso  wurden  in  der  Fastenzeit, 
nach  dem  Jahre  1347,  die  zwei  Bücher  De  odo  re/igiosorum  geschrieben;  mit 
einejn  i^riel'e  voll  enthusiastischer  Bewunderung  wurden  sie  den  Karthäusern 
von  Montrieu  gewidmet;  darin  werden  die  Vorteile  und  Annehmlichkeiten  des 
mönchischen  Lebens  den  Schmerzen  und  der  Unruhe  des  weltlichen  Lebens 
gegenübergestellt.''^  Die  kurz  darauf  verfassten  Dialogi  De  vera  sapioitia  bieten 
die  Unterhaltung  zwischen  einem  Philosophen  und  einem  Unwissenden,  und 
zeigen,  wie  die  wahre  Weisheit  nur  di(jenige  im  (jlauben  ist.-^  Die  sieben 
Psalnii  pocnitentialcs^  von  denen  Petrarca,  als  er  sie  an  Sacramours  de  Pom- 
miers  scliickte,  sagte,  er  hätte  sie  verfasst,  um  'Prost  in  seinem  Leid  zu  linden, 
und  einige  Gebete  in  lateinischer  Poesie,  sind  ebenfalls  der  Ausdruck  jener 
von  mystischem  Geiste  getragenen  religiösen  Empündung.*  Aber  das  wichtigste 
und  zugleich  berühmteste  Werk  di(^ser  Gruppe  ist  die  Sammmlung  der  Dialoge 
De  rcfnediis  utrins(]ue  fortii/uu.,  welche  für  Azzo  da  Correggio  um  1358  be- 
gonnen und  1366  vollendet  wurden.-^  In  den  122  Dialogen  des  ersten 
Buches  durchmustern  die  Freude  und  die  Hoffnung,  die  Kinder  des  Glückes, 
die  Güter,  Lockungen  und  Annehmlichkeiten  des  Lebens,  und  die  Vernunft 
zeigt,  dass  sie  alle  trügerisch,  frivol  und  gefährlich  sind;  in  den  132  des 
zweiten  zählen  die  Furcht  und  der  Schmerz,  die  Rinder  des  Unglücks,  die 
Übel  auf,  das  jMissgeschick  und  die  Leiden,  von  denen  das  menschliche  Leben 
erfüllt  ist,  und  die  Vernunft  bemüht  sich  darzulegen,^  dass  sie  nicht  unheilbar 
sind  und  dass  man  immer  irgend  etwas  Gutes  aus  ihnen  ziehen  kann.  Diese 
Dialoge,  welche  keine  grosse  philosophische  Bedeutung  haben,  weil  sie  zum 
grossen  Teile  nur  Bearbeitungen  der  Werke  Giccro's  und  Seneca's  sind,  und 
ebensowenig  litterarischen  Wert  besitzen,  weil  sie  sich  zwischen  allegorischen 
Personifikationen  ohne  Leben  und  Empfindung  abspielen,  sind  andererseits  als 
Zeugnisse  des  Seelenlebens  Petrarca's  bemerkenswert ;  denn  sie  zeigen  uns  noch 
einmal,  wie  er  immer  von  dem  Zwiespalt  zwischen  Vernunft  und  Liebe,  zwischen 
seiner  Tendenz  zu  mystischer  Schwärmerei  und  zur  Liebe  und  der  Sehnsucht 
nach  dem  Leben   beherrscht  wurde. 

Das  eifrige  Studium,  welches  Petrarca  den  Werken  der  Alten  zuwandte, 
gab  ihm  die  Mittel  an  die  Hand,  die  Werke  zu  verfiissen,  durch  die  er  die 
Kenntnis  der  (jeschichto  und  d(^s  Lebens  der  (Griechen  und  Römer  zu  ver- 
breiten beabsichtigte.  Zu  diesem  Zwecke  vereinigte  er  in  den  vier  Büchern 
De  rebus  mcniorandis ^  <X\v  inn  1350  abgesehen  von  (Mnig(^n  späteren  Hinzu- 
fügungen verfasst  wurden,  eine  Reihe  kurzer  historischer,  anekdotischer  und 
sagenhafter  Erzählung(Mi,    in    denen    er,    dem   Beispiele^    des   Valerius  Maximus 


'  Die  erste  yViisgahe  mit  dem  Serrefum;  ital.  (Thers.  von  Tito  Strozzi  (I6.  ]\\.). 
Bologna    1879.     Autograpli  ist  die  Vatican.   Hs.  3357. 

2   1.  Ausg.  Utrecht   1473. 

2   1.  Ausg.  Utrecht   1473. 

*  1.  Ausg.  der  Ps.  Venedig  1473,  die  korrekteste  die  von  Bergamo  1821,  mit  der 
LU)ersetzung  von   A.  Levati,  die  (lebete  l)ei   Hoitis,  Scritti  hied.  p.   367   fl- 

^  l<'ür  die  erste  Ausg.  wird  die  von  Strassburg  1 474  gehalten;  ital.  (ibers.  von  (lio- 
vanni  da  INIiniato  (1427)  Bologna  1867;  von  Re  mi  gio  F  i  o  r  en  t  in  o  ,  Venedig  1549 
etc.;  cf    W.  Fiske,  /\  P.'s  treatise  de  Re  med.  nt)insq7<e  fort,  text  and  versiov,  Florenz  1888. 


TosKAN.  Periode:  Petrarca's  kleinere  lat.  Schriften,  Briefe.         97 

folgend,  moralischr  imd  philosophische  Themata  zu  erläutern  sich  vornahm;^ 
seltsam  ist  dalxM  die  Mischung  von  Beispielen  aus  dem  Altertum  und  solcher 
aus  seiner  Zeit  —  so  werden  bemerkenswerte  Worte  und  Thaten  Dante's,  des 
Königs  Robert  I.  von  Anjou,  des  Castruccio  Castracani,  des  Uguccione  della 
Kaggiola  berichtet,  eine  Mischung,  die  sich  übrigens  auch  bei  andern  Verfassern 
ahnlicher  Bücher  findet.^  Das  It'nierariiifn  syriaciwi  ist  die  genaue  Beschreibung 
der  Orte,  welche  sich  auf  dem  Wege  von  (icnua  nach  dem  heiligen  Land 
beünden ;  es  wurde  für  einen  Freund  geschrieben,  welcher  sich  anschickte 
diese  Reise  zu  machen.-^  Wichtiger  ist  das  Buch  De  viris  illustribus,  das  Kom- 
[)endium  einer  viel  grösser  angelegten  historisch-biographischen  Arbeit,  welche 
dann  von  Lombardo  de  Serico,  einem  Freunde  Petrarca's,  wieder  aufgenommen 
und  fortgesetzt  wurde:  die  hier  gesammelten  Biographien  sind  fast  alle  Lebens- 
beschreibungen grosser  Römer  und  bieten  eine  geistvolle  Darstellung  der  alten 
Geschichte,  welche  mit  vieler  Liebe  auf  Grund  mannigfaltiger  Quellen  zu- 
sammengestellt wurde ;  für  die  Zeit,  in  welcher  sie  verfasst  ist,  nimmt  sich 
diese  Darstellung  wie  eine  Offenbarung  aus,  woraus  sich  das  grosse  Glück 
dieses  Werkes  erklärt.  * 

Unter  den  kleinen  Schriften  Petrarca^s  ist,  ausser  den  vier  Büchern  der 
Im'ectivae  in  mediciwi  aus  dem  Jahre  1355,  deren  Ursprung  von  dem  Streit 
herrührte,  den  P.  zu  kämpfen  hatte,  weil  er  Clemens  V.  den  Rat  gegeben 
hatte  seinen  Ärzten  nicht  zu  trauen, "^  und  der  hivectiva  in  Galliern  aus  dem 
Jahre  1372,  einer  heftigen  Apologie  gegenüber  dem  Tadel,  den  ein  Franzose 
über  einen  Brief  Petrarca's  an  Urban  V.  bezüglich  der  Erhaltung  des  päpst- 
lichen Stuhls  in  Rom,^  ausgesprochen  hatte,  der  Traktat  £>e  sui  ipsius  et 
alioi  umignorantia  zu  erwähnen,  welcher  sich  gegen  vier  venezianische  Studierende 
der  aristotelischen  Philosophie  richtet,  die  Petrarca  als  einen  »viru7n  bonum 
sine  literis«  bezeichnet  hatten.^  Auch  einige  Gelegenheitsschriften  Petrarca's 
wie  seine  ftinf  auf  uns  gekommenen  Reden,  über  seine  Krönung,  über  den  Frieden 
zwischen  den  Viscontis  und  Venedig,  1353,  über  den  Tod  des  Erzbischofs 
Johann  Visconti  1354,  über  die  Wiedererwerbung  Novaras  1358  und  über  die 
Gesandtschaft  an    den  König  von  Frankreich  1360*^  sind  nicht  zu  übergehen. 

Eine  grosse  Wichtigkeit  für  alle  diejenigen,  welche  bis  in  die  geringsten 
Einzelheiten  das  äussere  und  innere  Leben  Petrarca's  kennen  wollen,  haben 
Petrarca's  Episteln,  die  er  selbst  auswählte  und  in  vier  Serien  ordnete.^  In 
der  ersten  Serie  De  rebus  fa7niliaribus^  in  24  Büchern,  sind  347  Briefe  ent- 
halten, welche  zu  verschiedenen  Zeiten  von  1326  bis  1361  geschrieben  wurden; 
hinzugefügt  sind  einige  aus  den  späteren  Jahren  bis  zum  Jahre  1365,  voran- 
geht eine  Widmungscpistel  von  Ludovico  de  Campinia,  in  welcher  vom  Briefstil 
und   von    dem  Inhalt   der  Briefe  selbst    die  Rede   ist.     Die   zweite  Reihe  der 

•  Erste  Ausgabe  Lovanio  1485.  Über  die  (Quellen  Bäumker  im  Programm  des 
(iymiiasiums  zu  Münster   1882. 

^  Charakteristisch  und  dem  petrarkisclien  Zeitalter  nahestehend  ist  das  Werk  De 
tnodernis  gestis  von  Meister  Marzagaia  da  Verona  (gegen  I4.S<-*  gcst).  hrsg.  von  C. 
("ipolla,  Antiche  cronache  veronesi,  Venedig   1890,    Bd  L 

^  Erste  Ausg.  Venedig  1501  ;  kritische  Ausg.  von  G.  Lumbroso,  Memorie  ital.  Je/ 
Init'n  te7)ipo  antico,  Turin   1889,  pp.    16 — 49- 

*  Erste  vollständige  Ausgabe  Bologna  1874  von  !>.  Razzolini  besorgt,  zugleich 
mit  der  italienischen  Übersetzung  des  Donato  Albanzani  (2.  Hälfte  des  14.  Jhs.),  welche 
schon  in  Polliano  1476  hrsg.  worden  war.  IJber  dieses  Werk  sehe  man  besonders  G.  Kirn  er 
Stille  opere  storiche  di  F.  P.,  Pisa  1889,  und  I'.  de  Nolhac,  f.e  De  inris  de  Petr.  etc., 
Paris   1890. 

^   In  der  zit.  Basler  Ausgabe   1496.  , 

*^   In  der  zit.  Venezianer  Ausgabe   1501. 

"^  In  der  zit.  Venezianer  Ausg.   1501  ;  Autograph  Vatic.   Hs.  3359. 
**  A   Mortis,  Scritti  ined.  pp.  3 1 1  —358. 

^  G.  Voigt  mAbha7idL  d.  hist.  Ciassed.  Bayer. Akad.  d.  U'isse)ischafteii,  Münclien  1883. 
(>KÖHKK,  Grundriss.    \\c,  7 
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Seniles^  in  17  liii(:h(;ri>,  f-nthält  122  Briefe,  welche  in  den  letzten  vierzehn 
Jahren  des  Lebens  des  Autors  gesehrieben  wurden.  Die  dritte,  die  Variac, 
umfasst  ein  einziges  Buch  mit  69  Briefen,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten, 
von  1335  bis  1373,  entstanden  und,  man  weiss  nicht  recht  wesshalb,  ausser- 
halb der  drei  vorhergehenden  Sammlungen  gestellt  sind.  Di(f  vierte  schliesslich 
enthält  die  Briefe  Ä>/^  titulü\  sie  tragen  nicht  den  Nainen  d<'r  Personen,  an 
die  sie  gerichtet  sind,  und  bilden  ein  einziges  Buch  von  2  i  Briefen,  in  denen 
in  heftiger  Sprache  die  Laster  des  päpstlichen  Hofes  gebrandmarkt  werden J 
In  allen  diesen  Briefen  und  besonders  in  den  familiäres  würde  man  vergebens 
jene  einfache  und  schöne  Unmittelbarkeit  suchen,  welche  die  Briefsammlungen 
einiger  unter  den  grossen  Männern  der  Neuzeit  auszeichnen  :  die  Bri(;fe  Petrarca's 
sind  sowohl  wegen  ihres  Inhalts  als  wegen  ihrer  Form  litterarische  Werke, 
die  der  Autor  in  der  bewussten  Absicht  schrieb,  sie  zu  veröffentlichen  ;  manch- 
mal sind  sie  auch  wirkliche  und  eigentliche  Abhandlungen.  Nichtsdestoweniger 
sind  sie  bei  allem  Reichtum  an  klassischer  Gelehrsamkeit  und  bei  aller  Häufung 
der  rhetorischen  Übertreibungen  bedeutend,  weil  in  ihnen  Petrarca  uns  als 
der  wirksamste  Förderer  des  Aufschwungs  der  litterarischen  Studien  erscheint. 
In  seinen  Briefen  lebt  jenes  Gefühl  für  die  antike  Kunst  wieder  auf,  welches 
in  der  Zeit  der  gewaltigen  geistigen  Entfaltung  der  Renaissancebewegung  die 
Grundlagen  des  modernen  Denkens  legte  und  bestimmte:  und  bezüglich  der 
Form  stellen  sie  die  glückliche  Rückkehr  zum  klassischen  Stile  und  das  Ende 
des  mittelalterlichen  Lateins  dar ;  in  ihrer  reichen  Periodisierung  nach  Art  der 
Alten   kündigen  sie  endlich  die  grossen   Latinisten  des    15.  Jhs.   an. 

Litt  :    Für    die    allgemeine  Bibliographie    der    lat.   Werke    ist    der 
Ccdalogo  delle  op.  di  F.  P.  esistenti  iiella  petrarchesca  rossettiana  dt  Trieste, 
Triest   1874,    grundlegend.      Irrtümlicherweise    wurden    Petrarca    zuge- 
schrieben:   1.  Die  Chiose  zu  Dante  der  Palatina  der  Nat.  Bibl.  zu  Florenz 
(Palermo,  Manos.  palat.  I  715  ff-)-     2.   Die   Casi  d^amore    hrsg.   von 
P.  Dazzi,   Florenz   1865.      3-    Die    Cronica   delle   vite    de'  pontefici   et 
imperatori    romani ,     Florenz    1478.      Der    Dialog     De    miseria    ciiriae 
romanae,  Utrecht  1473.   und  einige  andere  minderwertige  Schriften.    Man 
beachte  ferner,  dass  einige  Briefe  manchmal  unter  besonderem  Titel  er- 
schienen, z.  B.  De  oboedientia  ac  fide  uxoria  (Sen.  XVII  3),    De  repii- 
blica  optime  administranda  (Sen.  XIV    1 )  etc. 
41.    Das  grösste  Anrecht  Petrarca's  auf  Unsterblichkeit  beruht    nicht  auf 
der    Wiedererweckung   der    klassischen    Studien;    den    italienischen    Gedichten, 
welche    den   Canzoniere  bilden,   verdankt  er  vielmehr  den  Ruf,  in   dem  er  bei 
der  Menschheit  stand  und  noch  lange  stehen  wird.'-^     Er  hatte  in  seiner  Jugend 
eine  sehr  grosse  Zahl  von  Gedichten  in  italienischer  Sprache  verfasst,   und  fuhr 
auch    im   reiferen  Alter   fort   dergleichen    zu    dichten,    zur   Abwechselung   mit 
seinen  ernsteren  Studien;   später  aber  schämte  er  sich  ihrer,  als   Dingen,    die 
von   der  Leidenschaft  der  Liebe  eingegeben  worden  waren  :   nichtsdestoweniger 
veranlasste  ihn   die  Ruhmbegierde,    die  in  ihm   stets  lebendig  war,    in   seinem 
Greisenalter  die  Gedichte  zu  ordnen;   er  wählte  darum   die  besseren  aus  und 
korrigierte  sie ;  andere    dagegen    vernichtete  er  oder  verwarf  sie.     So  bildete 

1  Die  erste  Ausgabe  in  Venedig  1492,  ^von  vS.  Manilio  besorgt,  enthält  nur  acht 
Bücher  der  Epist.  famil.,  die  zu  17  in  den  Ausgaben  von  Lyon  und  Genf  1601  wurden. 
Die  grösste  Sammlung  ist  die  von  G.  Fracassetti,  \)  Fr.  Fetr.  Episiolae  de  rebus  famil. 
et  variae,  Florenz  1859—63,  3  Bde.  (mit  den  Adnotationes,  Fermo  1890).  2)  Lettere  di  Fr. 
Fetr.  (familiari  e  varie)  volgarizzate  e  dichiarate,  Florenz  1863  — 67,  5  Bde.;  3)  Lettere 
senili  di  Fr.  Fetr.  volgari  e  dichiar.,  Florenz  1869 — 70,  2  Bde.  Von  den  Briefen  Sifie  tittdo 
veröffentlichten  einen  Teil  P._P.  Vergerio,  Argentorati  1555".  eine  Ausgal)e  mit  italien. 
Übersetzung,  Sassari  1895.  Über  die  Hss.  der  Briefe  (Autograph  die  Lauienziana  LUI  35) 
sehe  man  Fracassetti  nach  Lett.  di  Fr.  P.  1  34  ff.  und  De  Nolhac  im  Giorn.  stör. 
XVIII  439  ff. 

*  Rime  ist  der  zusammenfassende  Titel,  unter  dem  man  den  Canzaniere  mit  den  Tricnfi 
zusammen  versteht. 
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sich  der  Canzoniere  oder  wie  er  ihn  betitelte,  Rerum  vulgär iuvi  fragfuenta'^^ 
in  welcher  366  Odichte  Aufnahme  fanden,  von  denen  die  ersten  266  in  die 
l*(nio(l(^  1327—1348  fallen,  von  dem  Beginn  seiner  Liel^c  bis  zum  Tode 
Laura's,  und  die  andern  100  der  Periode  1 348-- 1360  c.  angehören,  d.  h.  der 
Zeit  vom  Tode  Laura's  bis  zum  Zeitpunkt,  in  welchem  Petrarca  zuerst  den 
Gedanken  fasste,  seine  Gedichte  zu  ordnen.  Es  sind  zum  grössten  Teile  Liebes- 
gedichte, denn  im  ersten  Teile  sind  nur  28  Gedichte  verschiedenen  Inhalts, 
und  im  zweiten  drei,  eigentlich  sogar  nur  zwei,  weil  die  Canzone  an  die 
Jungfrau  als  Schlussgedicht  des  Canzoniere  mit  den  Liebesgedichten  in  Ver- 
bindung steht.  Der  Grundsatz,  den  Petrarca  bei  der  Anordnung  seiner  Gedichte 
befolgte,  scheint  auf  eine  Art  chronologischer  Einteilung  hinauszulaufen  ;  streng 
ging  er  freilich  dabei  nicht  vor,  denn  niemals  verlor  er,  der  Genauigkeit 
zu  Liebe,  die  ästhetischen  und  phychologischen  Gründe  aus  dem  Auge,  die 
ihn  dazu  anleiten  mussten  auch  eine  der  Chronologie  entgegengesetzte  Grup- 
pierung vorzunehmen ;  2  und  diese  Einteilung  wurde  in  den  Hss.  und  den  Aus- 
gaben i)is  auf  Vellutello  beibehalten,  welcher  1525  die  Gedichte  in  drei 
(iruppen  einteilte  {in  viia  di  Laura,  in  morte  di  lei,  di  vario  arg07nento)  und 
bis  auf  Fausto,  welcher  sie  1532  nach  dem  Versmass  (Kanzonen  und  Sonette) 
ordnete;  dann  kehrte  Gesualdo  1533  zur  ursprünglichen  Ordnung  zurück, 
welche  bis  zum  Jahre  18 19  beibehalten  wurde,  als  durch  Marsand  die  Ein- 
teilung in  drei  Gruppen  wieder  aufkam :  aber  man  wird  schliesslich  auf  die 
vom  Autor  gewollte  Anordnung  zurückkommen,  die  man  nicht  wieder  umändern 
sollte,"^   sei's  aus  welchem  Grunde  es  sei. 

Die  Gedichte,  welche  den  Canzoniere  bilden,  sind,  hinsichtlich  ihrer 
metrischen  Form,  317  Sonette,  29  Canzonen,  9  Sestinen,  7  Balladen  und 
und  Madrigale.  Das  von  den  ältesten  Dichtern  eingeführte  und  von  Cavalcanti, 
Cino  und  Dante  veredelte  Sonett  war  im  Anfange  des  14.  Jhs.  die  Lieblings- 
form der  italienischen  Dichter  geworden  ;  und  Petrarca  erhob  es  dann  zum 
höchsten  Gipfel  der  Kunst,  indem  er  zugleich  durch  sein  Beispiel  zur  endlichen 
Fixierung  der  metrischen  Form  beitrug.  Er  zog  die  Form  der  vierzeiligen 
Strophe  mit  umarmendem  Reime  vor  (ABBA),  die  sich  in  303  seiner  Sonette 
findet,  und  von  ihr  entfernte  er  sich  selten,  in  den  wenigen  Sonetten  mit 
gekreuztem  Reim  (ABAB).  Auch  in  der  dreizeiligen  Strophe  hielt  er  sich  an 
die  gewöhnlichste  Form,  indem  er  den  Bau  mit  zwei  gekreuzten  Reimen  vorzog 
(CDC  .  DCD)  oder  mit  drei  wiederholten  Reimen  (CDE  .  CDE) ;  die  erste  Form 
finden  wir  in  1 13  Sonetten,  die  zweite  in  122  und  mit  einer  leichten  Änderung, 
nach  welcher  die  Reihenfolge  der  ersten  Reime  in  der  zweiten  dreizeiligen 
Strophe  umgekehrt  wird  (CDE.  DCE)  in  66  andern  Sonetten:  in  den  übrigen 
wenigen  findet  man  die  dreizeiligen  Strophen  mit  zwei  gekreuzten  Reimen 
(CDC  .  CDC)    und  auch    mit  weiteren  Änderungen  in  ihrer  Reihenfolge.     Im 


*  So  die  Vatican.  Hs.  319vT,  7,.  T.  Autograph,  z.  T.  von  Petraica  berichtigt;  über 
dieselbe  P.  de  Nolhac,  Le  canzoniere  antographe  de  F.,  Paris  1886;  A.  Pakscher  in 
Zeitschrift  f.  rom.  Phil.,  X  205  ff.;  S.  Morpurgo  in  Riv.  Grit.  III  161  ff.;  V.  Cian  in 
Giorn.  stör.  IX  441  ff.  Die  Vatican.  Hs.  3196  ist  ein  Fragment  der  ersten  Entwüife,  auch 
selbst  ein  Autograph,  und  wurde  von  F.  Ubaldini  Rom  1642  hrsg.,  dann  besser  von 
C.  Appel,  Halle  1891. 

2  7\_  Pakscher,  Die  Ghronologie  der  Gedichte  Fetr.'s,  Berlin  1887,  nahm  einen 
zu  absoluten  Standpunkt  ein;  C.  Appel,  Die  berliner  Hss.  der  Rime  Fetr.'s,  Beilin  1886 
war  zurückhaltender:  cf.  dazu  C.  de  Lollis  in  Romania  XVII  460  ff. ;  F.  Colagrosso 
in    Bihl.    delle    scuole    ital.    II   145  ff.;    und    G.    A.    Gesa  reo    in    Giorn.    stör.  XIX   229  ff., 

XX  31  ff. 

^  Diese  7\nordnung  ist  in  der  kritischen  Ausgabe  von  G.  Mestica,  Florenz  1895, 
wieder  hergestellt  worden;  die  auf  Grund  der  Autographen  hergestellte  und  mit  sehr  aus- 
führlichen Erläuterungen  z.  Text  der  Cattzoniere  und  der  Trionfi  versehene  Ausgabe  be- 
zeichnet den  Anfang  eines  neuen  Zeitalters  in  der  Petrarcaforschung. 


lOO     Ij'lTKKATURÜKSCHICM'lK    UKK     ]<( ^MANISCHEN  VÖLKER.     6.     ItAL.    LlTT. 


Allgemeinen  hat  Petrarca  für  das  Sonett  die  ungezwungensten  Formen  benutzt, 
d.  h.  diejenigen,  welche  am  geeigensten  waren  die  Hüchtigen  Situationen  oder 
rasch  vorübergehenden  Km[)findung(;n  wiederzugebfrn,  welche  er  darstellen  oder 
ausdrücken  wollte;  und  durch  seine  Bemühung  wurde  di(;sf;  echt  italienische 
poetische  Form  zur  Vollkommenheit  gebracht.  DirRanzone  hatte,  wenn  sie 
auch  von  der  prov(;nzalischen  Form  herstammt,  scIkju  italienischen  Charakter 
und  Eigentümlichkeiten,  besonders  durch  Dante's  Jiemühungen  angenommen, 
welcher  ihre  Gesetze  bestimmt  hatte.  Petrarca  befolgte  diese  Gesetze  im  Bau 
der  Stanzen  der  Kanzonen,  abgesehen  von  einigen  leichten  Änderungen,  die 
er  im  Organismus  einiger  seiner  Kanzonen  einzuführen  sich  erlaubte,  wie  es 
übrigens  alle  anderen  Dichter  mit  grosser  Freiheit  thaten.  Die  Zahl  der 
Stanzen  bewegt  sich  in  seinen  Kanzonen  von  fünf  zu  zehn,  aber  es  überwiegt 
die  am  häufigsten  verwandte  Zahl  sieben;  und  was  die  Zahl  der  Verse  einer 
jeden  Stanze  betrifft,  so  beläuft  sie  sich  auf  sieben  bis  zwanzig,  mit  ent- 
schiedenem Vorwiegen  der  Kanzonen  zu  Stanzen  von  fünfzehn  Versen,  ein 
geeignetes  Versmass,  um  ohne  gezwungene  Kürze  und  ohne  übertriebene  Länge 
den  Gedanken  in  eine  metrische,  der  Gliederung  des  (ianzen  entsprechende 
Einheit  zu  bringen.  Was  den  von  Petrarca  eingeschlagenen  Weg  im  Bau 
der  Stanzen  seiner  Kanzonen  anbelangt,  so  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  er  es 
vorzog  sie  aus  verschiedenartig  verbundenen  Elfsilbnern  und  Siebensilbnern  zu- 
sammenzusetzen, aber  doch  immer  so,  dass  unter  den  verschiedenen  Versarten 
ein  richtiges  Verhältnis  beobachtet  wurde,  wenn  auch  meistens  mit  Vorwiegen 
des  Elfsilbners.  Die  petrarkischen  Stanzen  setzen  sich  gewöhnlich  aus  zwei 
drei-  oder  vierzeiligen  Versreihen  und  einer  dritten  von  fünf  zu  vierzehn  vari- 
ierenden Versreihe  zusammen  :  die  Reime  der  ersten  Versreihe  wiederholen  sich 
fast  immer  in  der  zweiten,  sei  es  in  derselben  Ordnung  oder  mit  leichter 
Inversion  (Petrarca  reimte  die  dreizeiligen  mit  Vorliebe  so:  ABC  .  BAC),  und 
in  der  dritten  Versreihe  wechseln  die  Reime  verschiedentlich,  mit  der  besondern 
Regel,  dass  abgesehen  von  einem  einzigen  Falle,  der  erste  Vers  der  dritten 
Reihe  den  Reim  des  vorhergehenden  Verses  wiederholt.  Binnenreime  ver- 
wandte Petrarca  nur  sehr  spärlich ;  nur  in  vier  Kanzonen  gebrauchte  er  dieses 
Mittel,  welches  zwar  den  Wohlklang  der  Stanze  erhöht,  aber  den  freien  Gang 
derselben  hemmt;  andere  Kunstgriffe  gebrauchte  er  nur  selten,  und  die  zwei 
bemerkenswertesten  Fälle  in  dieser  Beziehung  sind  die  Kanzone,  in  welcher 
die  Stanzen  mit  demselben  Worte  beginnen,  und  eine  andere,  in  welcher  jede 
Stanze  mit  dem  Anfangsverse  anderer  berühmter  Kanzonen  des  Arnaut  Daniel, 
Cavalcanti,  Dante,  Cino  und  Petrarca  selbst  anheben.  Die  petrarchischen 
Kanzonen  haben,  abgesehen  von  zwei,  am  Ende  die  Abschiedsformel  {congedo), 
mit  welcher  der  Dichter  sein  Werk  schliesst ;  und  sie  besteht  fast  immer  aus 
einer  Reihe  von  Versen,  die  einander  in  Zahl  und  Beschaffenheit  sowie  in 
der  Reimstellung  im  letzten  Teile  der  Strophe  entsprechen.  Eine  besondere, 
vom  Troubadour  Arnaut  Daniel  erfundene  und  von  Alighieri  in  die  italienische 
Poesie  eingeführte  Form,  die  Sestine,  gefiel  Petrarca  so  sehr,  dass  von  den 
zwanzig  italienischen  Sestinen  des  14.  Jhs.  die  Hälfte  beinahe  von  ihm  ver- 
fasst  ist;  und  er  baute  sie  nach  Dante's  Muster;  einmal  versuchte  er  auch,  die 
Sestine  auf  zwölf  Stanzen  zu  verlängern,  so  sehr  behagte  ihm  diese  Liedform, 
welche  sich  so  gut  zum  Ausdruck  einer  fortwährenden  Wiederkehr  derselben 
Empfindungen  und  derselben  Träume  in  der  Seele  des  verliebten  Dichters 
eignete.  Die  im  Volke  entstandene  und  gross  gewordene  und  bald  zu  der 
Würde  einer  litterarischen  Strophenart  emporgestiegene  Ballade  bewahrte  auch 
im  14.  Jh.  jenen  Charakter  eleganter  und  ungezwungener  Leichtigkeit,  welcher 
Cavalcanti  seinen  Stempel  aufgedrückt  hatte.  Petrarca  verfasste  ihrer  nur  wenige, 
die  alle  aus   verschiedenartig    verbundenen  Sieben-  und  Elfsilbnern  bestehen ; 


TosKAN.  Periode:  Petrarca 's  Canzoniere.  loi 

es  scheint,  als  ob  rr  der  sogenannten  ballata  i^nniJc  den  Vorzug  gegeben 
hätte,  welche  aus  einer  Kinleitung  oder  vierzeiligem  ripresa  und  einer  Stanze 
von  dreizeiligen  oder  vierzeiligen  Versreihen  sich  zusammensetzt;  aber  er  schrieb 
auch  einige  biillate  mezzath\  d.  h.  solche  mit  der  dreizcüligen  riprcsa  und  einer 
oder  zwei  Stanzen  von  zweizeiligen  oder  dreizeiligen  Reihen,  luidlich  gehörte 
er  zu  den  ersten,  welche  das  Madrigal  gebrauchten,  die  litterarischc  Umformung 
eines  bäuerischen  Hirt(Mdiedes,  welches  zum  eng  umgr(M)zten  Idyll  geworden 
war;  und  er  schrieb  deren  vier,  von  denen  (Mn  jedes  seine  besondere  Form 
hat.  Ms  setzt  sich  aus  zwei  Terzinen  in  Elfsilbnern  zusammen,  die  zum 
Schlüsse  von  einem  oder  drei  Zweizeilern  gekrönt  werden,  oder  auch  aus  drei 
Terzinen  ohne  Schluss.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  Petrarca  hin- 
sichtlich der  metrischen  Form  nichts  weniger  als  ein  Neuerer  war,  und  dass 
er  vielmehr  sich  bestrebte  der  gewöhnlichen  Tradition  zu  folgen,  welche  die 
Kanzone  als  die  höchste  Form  der  Liebeslyrik,  der  politischen  und  religiösen 
r.yrik  angenommen,  und  welche  das  Sonett  als  eine  traulichere,  jedwedes  Thema 
zu  behandeln  fähige  Form  anerkannt  hatte.  Aber  wenn  er  die  schon  lange 
Zeit  vorher  geläufig  gewordenen  Formen  annahm,  so  erneuerte  er  sie  innerlich 
kraft  seines  wunderbaren  Sinnes  für  das  Schöne ;  aus  der  Kanzone  machte  er 
den  feierlichen  Gesang  der  italienischen  Lyrik ;  er  brachte  das  Sonett  zu  einer 
vorher  niemals  erreichten  Vollendung  und  sicherte  den  geringeren  von  ihm 
verwandten  Versmassen  durch  das  Ansehen  seines  Namens  ein  ewiges  Leben. ^ 
Bezüglich  des  Inhaltes  der  Dichtungen  Petrarca's  muss  man  vor  allen 
Dingen  bemerken,  dass  sie  von  der  Liebe  zu  einer  wirklichen  Person  ein- 
gegeben wurden,  und  deshalb  weit  davon  entfernt,  nur  eine  rhetorische  Übung 
zu  sein,  der  ^Ausdruck  einer  wahren  und  lebendigen  Empfindung  sind,  welche 
in  ihrer  Entwickelung  die  Wirkung  vieler  verschiedener  äusserer  Umstände 
erfuhr,  die  sie  in  mannigfaltiger  Weise  verwandelten.  Als  dichterischer  Stoff 
tritt  uns  die  Liebe  Petrarca's  manchmal  mit  den  vagen  Allgemeinheiten  der 
provenzalischcn  Poesie  entgegen,  er  scheut  aber  nicht  vor  dem  Realismus  der 
volkstümlichen  Poesie  zurück,  durchdringt  die  Geheimnisse  des  menschlichen 
Herzens  mit  der  Tiefe  psychologischer  Analyse,  von  welcher  Cino  da  Pistoia 
ein  Beispiel  gegeben  hatte,  und  erhebt  sich  wie  schon  Dante  zum  höchsten 
Idealismus.  Die  Liebe  ist  zu  gleicher  Zeit  real  und  symbolisch,  irdisch  und 
himmlisch;  und  die  Geliebte  hört  auch  dann  nicht  auf  menschlich  schön  zu  sein, 
wenn  sie  als  Symbol  himmlischer  Tugend  dargestellt  wird.  Dieser  Kontrast, 
welcher  bei  Petrarca  niemals  tragisch  wird,  weil  die  Liebe  immer  schliesslich 
über  den  (Glauben  triumphiert,  von  dem  sie  Farbe  und  Leben  empfängt,  ohne 
von  ihm  jemals  beherrscht  und  erstickt  zu  werden,  erklärt  die  scheinbaren 
Widersprüche  des  Canzoniere,  besonders  diejenigen,  auf  welche  wir  stossen, 
wenn  wir  die  Gedichte  in  vita  di  Laura  lesen.  Petrarca  lässt  sich  häufig  von 
der  menschlischen  Empfindung  beherrschen;  dann  brennt  er  vor  Liebesbegierde, 
jammert  über  die  Härte  Laura's  und  beklagt  sich  darüber  sie  selten  zu  sehen, 
denkt  an  die  Orte  zurück,  wo  er  sie  einst  getroffen  hat  und  gefallt  sich  in 
bis  ins  (unzelne  ausgeführten  Beschreibungen,  um  eine  Idee  der  Schönheit  und 
Voizüglichkeit  seiner  Herrin  zu  geben.  Aber  diese  Augenblicke  gehen  rasch 
vorüber ;   und  schnell  weichen   der  Wunsch  ewig  mit  Laura  zu  leben  und  der 


'  Es  fehlt  an  einer  vollständigen  Monographie  über  die  petrarchische  Metrik;  wer 
eine  solche  Arbeit  übernehmen  wollte,  niüsste  von  der  Prüfung  der  Theorie  Dante's  und 
der  zwei  älteren  Traktatenschreiber.  Antonio  da  Tempo,  hrsg.  v.  Grion,  Bqlogna  1860. 
und  Gidino  da  S  omma  cam  p  ag  na ,  hrsg.  v.  Giulari,  Bologna  1870  ausgehen,  und  auch 
nicht  vergessen ,  dass  auf  den  Vorbildern  Petrarca's  besonders  die  Lehren  der  späteren 
Traktatenschreiber  basieren,  G.  G.  Trissino  {Della  Poeiica ,  lib.  I— IV,  Vicenza  1529), 
A.  Min  turn  o  { U  arte  poetica,  Venedig   1564)  u.  s.   w. 
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Gedanke  an  ihre  Schönheit  denn  Entschhiss  das  Joch  dieser  Liebe  abzuschütteln ; 
dann  scliärnt  sich  der  von  einem  mystischen  Oefühl  behf;rrschte  leichter  seiner 
verJi(;bten  Träumereien,  und  dass  er  ein  irdisches  Wesen  so  sehr  geliebt  habe; 
er  denkt  an  den  Tod  und  ruft  ihn  ab  sf-inen  Hefreier  an  ;  und  er  flieht  weit 
vor  Laura,  aber  doch  kann  er  nicht  aus  seiner  Seele  ihr  süsses  Bild  verscheuchen. 
In  Gedanken  sie  so  liebkosend,  erhebt  er  sie  doch,  von  einer  reinen  moralischen 
Empfindung  beherrscht,  so  hoch,  dass  sich  seine  Liebe  soweit  umgestaltet,  dass 
er  sie  als  den  Anfang  jeder  Tugend,  als  Antrieb  zum  Guten,  ansieht:  dann  preist 
er  die  Zeit  und  den  Ort,  an  dem  er  sich  verliebt  hat,  er  rühmt  die  Schönheit 
Laura's  nicht  mehr  als  weiblichen  Schmuck ,  sondern  als  Abglanz  ewiger 
Schönheit.  Diese  Gedanken  und  (jcfühle  und  die  Situationen,  in  welche  sie 
die  Phantasie  hineinzaubert,  kehren,  mehrfach  verflochten  in  den  für  die  lebende 
Laura  geschriebenen  Gedichten,  immer  wieder,  sodass  sie  ständige  Wieder- 
holungen in  den  Gedichten  werden,  in  welchen,  wie  witzig  gesagt  worden  ist, 
Petrarca  sein  eigener  Nachahmer  wird.  Aber  mit  dem  Tode  seiner  Geliebten 
beginnt  eine  neue  Periode  im  geistigen  Leben  des  Dichters;  an  die  Stelle  des 
herzzerreissendcn  Schreis  des  bei  der  ersten  Nachricht  hervorbrechenden 
Schmerzes  tritt  sofort  die  Ruhe  gottergebener  Trauer,  welche  jedoch  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  die  in  der  Seele  Petrarca's  infolge  des  wiederauflebenden  Andenkens 
an  Laura  hervorgebrachten  Kummer  unterbrochen  wird.  Nachdem  aber  der 
Zwiespalt  verschwunden  ist,  der  die  Seele  Petrarca's  in  Unruhe  versetzt  hatte, 
so  oft  zwischen  ihn  und  seine  Herrin  die  religiöse  Empfindung  trat,  stellt  er 
sie  sich  als  selige  Trösterin  vor.  Laura  ist  verwandelt,  oder  besser,  Petrarca 
hat  vollständig  seine  Empfindungsweise  geändert,  und  all'  sein  Trachten  gipfelt 
in  dem  einzigen  Wunsch  in  den  Himmel  zu  steigen  und  seinen  Herrn  und 
seine  Herrin  zu  sehen ;  so  versteht  man,  warum  die  Liebesgedichte  mit  der 
Kanzone  an  die  Jungfrau  schliessen,  mit  dem  Lobpreis  an  die  Mutter  Gottes, 
welcher  Laura  sterbend  den  Dichter  empfohlen  hat.  Aber  in  der  Darstellung 
air  dieser  Wandlungen  war  und  blieb  Petrarca  doch  mehr  der  Sänger  seines 
eigenen  Ichs  als  der  seiner  Herrin;  und  dieses  Eindringen  in  die  Geheimnisse 
der  eigenen  Seele,  um  deren  Freuden  und  Leiden  zu  erfassen  (bemerkt  Bartoli), 
die  Fähigkeit  aus  einem  flüchtigen  Augenblick  ein  unsterbliches  Gedicht  zu 
machen,  dieses  Grübeln  über  sein  eigenes  Selbst,  und  das  Vermögen  in  Kunst 
jede  Thräne,  jeden  Wunsch,  jede  Herzensregung  umzusetzen,  dieses  Lossagen 
vom  mittelalterlichen  Symbolismus  und  von  der  transzendenten  Idealisierung,  die 
Erkenntnis  der  Menschheit  sowie  sie  ist  und  das  Fühlen  derselben  in  ihrer 
Wirklichkeit,  das  ist  es,  was  aus  Petrarca  den  ersten  Lyriker  der  modernen 
Zeiten,  was  ihn  zum  Erben  der  antiken  und  zum  Verkündiger  der  grossen 
Kunst  der  Neuzeit  macht,  i 

Unter  die  Liebesgedichte  des  Canzoniere  sind  dreissig  Gedichte  ver- 
schiedenen Inhalts,^  zum  grössten  Teile  Sonette  verstreut.  Einige  in  Briefform 
sind  an  Freunde  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gerichtet;  andere  sind  Klage- 
lieder, wie  die  auf  den  Tod  Cino's  da  Pistoia  und  Sennuccio's  del  Bine ; 
andere  auch  in  Briefform  handeln  von  Fragen  der  Moral,  der  Liebe  oder  von 
andern  Gegenständen.  Drei  unter  diesen  Sonetten  sind  darum  besonders  be- 
rühmt, weil  sie  trotzige  Invektiven  gegen  die  Laster  des  päpstlichen  Hofes 
enthalten,  und  obwohl  von  geringer  Ausdehnung  in  wenig  Worten  viele  von 


*  Über  das  Wesen  der  Liebe  Petrarca's  mit  Bezug  auf  seine  Poesie  sehe  man  be- 
sonders: U.  Foscolo,  Saggio  sopra  Tamore  del  P.  in  den  Opere  X  5  —  35;  T.  Mamiani, 
Del  Petr.  e  deir  arte  moder?ta  in  der  Nnova  Antol.  XXVI  833  862;  F.  De  San  et  is, 
Saggio  critico  sul  Petr.,  2.  Ausg.,  Neapel    1893;  A.  Bartoli,   Bd.   VIT,  cap.   8. 

^  V  e  1 1  u  t  e  1 1  o  schied  37  als  solche  aus.  M  a  r  s  an  d  24 ;  genauer  war  G.  C  ar  d  u c  ci . 
Saggio  di  tili  testo  e  cotn/nento  nuovo  etc.,   Livorno    1876. 
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den  Gedanken  und  Urteilen  einschliessen,  welche  Petrarca  in  seinen  lateinischen 
Kpistehi  in  Prosa  und  Versen  mit  freig(M)iger  Hand  ausgestreut  hatte.  Aber 
die  bedeutendsten  dieser  Gedichte  verschiechMien  Inhalts  sind  vier  Kanzonen, 
die  in  verschiedener  Hinsicht  berühmt  sind ;  die  erste  ist  bei  Gelegenheit  des 
von  Philipp  VI.,  König  von  Frankreich  1334  aufgebotenen  Kreuzzugs  ge- 
schrieben, die  zweite  zum  Andenken  an  P.'s  Dichterkrönung  1341,  die  dritte, 
an  die  itaÜenisch(Mi  Fürst(Mi  1344 — 45  gerichtet,  um  sie  aufzufordern,  ein- 
trächtig zu  sein,  und  die  letzte  zur  Wiederherstellung  der  antiken  römischen 
Republik,  am  wahrscheinlichsten  aus  dem  Jahre  1347.  Diese  Kanzonen,  und 
besonders  die  zwei  letzten,  erlauben  uns  einen  Einblick  in  die  Seele  Petrarca's 
von  anderem  Gesichtspunkte  aus,  da  sie  den  Ausdruck  seiner  politischen  Em- 
ptindungen  sind.  Den  grossen  Ereignissen  seiner  Zeit  gegenüber  konnte  er 
nicht  niüssiger  Zuschauer  bleiben,  denn  er  fühlte  zu  grosse  Liebe  zum  Vater- 
lande, und  hegte  die  Hoffnung,  dass  Rom  die  antike  Grösse  wieder  erreichen 
würde.  So  konnte  er  seine  zwei  edelsten  Kanzonen  schreiben:  die  an  die 
italienischen  Fürsten  gerichtete,  in  welcher  er  von  einem  ziemlich  unbedeutenden 
X'orfall  ausging,  und  mit  einer  Wärme,  die  manchen  zwar  rhetorisch  schien, 
aber  doch  eher  der  leidenschaftliche  Ausdruck  eines  Tribunen  ist,  seine  ge- 
wichtige Stimme  erhob,  um  die  Zwietracht  zu  beklagen,  welche  das  Vaterland 
auseinanderriss  und  es  den  Truppen  der  Abenteurer  in  die  Arme  geworfen 
hatte;  und  die  andere,  an  den  die  »Spirto  gentil«  gerichtete  Kanzone  (ob 
darunter  Stefano  Colonna  oder  Cola  di  Rienzi  oder  andere  gemeint  sind,  ist 
eine  vollständig  nebensächliche  Frage  ^)  worin  er  den  Italienern  das  hehre  Bild 
Roms  entgegen  hielt,  gleichsam  als  ob  er  damit  hätte  sagen  wollen,  dass  das 
Denken  und  Trachten   der  würdigsten   Bürger  sich   dorthin  wenden  sollte. 

Abgesehen  von  den  Gedichten,  welche  Petrarca  im  Canzoniere  als  ein 
Abbild  seiner  Liebe  und  seines  Lebens  zusammenstellte,  verfasste  er  noch 
verschiedene  andere,  welche  verstreut  waren,  bevor  er  daran  dachte  für  die 
Nachkommen  diejenigen  auszuwählen,  welche  ihm  der  Aufbewahrung  würdig 
erschienen.  Diese  Rime  estravaganti,  d.  h.  Gedichte,  welche  ausserhalb  der 
von  Petrarca  selbst  zusammengestellten  Sammlung  blieben,  sind  zahlreich;  und 
unter  ihnen  befinden  sich  einige  Petrarca's  nicht  unwürdige  Gedichte ;  unter 
diesen  erfreut  sich  eines  besonderen  Rufes  die  Kanzone,  welche  Petrarca  1341 
schrieb,  als  Azzo  da  Correggio  und  seine  Brüder  vom  Volke  zu  Herren  von 
Parma  ausgerufen  wurden ;  sie  singt  mit  Begeisterung  von  der  Freiheit  und 
ist  im  edelsten  Stile  geschrieben. 2  In  diese  Kategorie  gehören  streng  genommen 
auch  die  Trionß^  in  welchen  Petrarca  unter  dem  Einfluss  seiner  Studien  über 
Dante's  Komödie  seine  Herrin  in  einem  allegorisch-moralischen  Gedichte  zu 
preisen  unternahm,  welches  gewissermassen  die  wechselnden  Schicksale  der 
Menschheit  darstellen  sollte.  Indem  er  also  die  Form  der  Dante'schen  Vision 
und  Terzine  wieder  aufnahm,  begann  er  1357  seine  Gedichtsammlung  der  Trionfi^ 
in    zwölf  Kapiteln    oder    Gesängen.      Der  Dichter  fingiert    in    denselben,    dass 

*  Ausser  dem  Saggio  Carducci's  und  der  Monographie  Torraca's,  die  schon 
zitiert  wurde,  selie  man  V.  Cian,  Aiti  dclla  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  a.  1893 
Bd.  XXVIII,  welcher  in  der  früheren  Meinung  bestärkt,  nach  welcher  die  Kanzone  für  Cola 
di  Rienzi  geschrieben  worden  sei. 

^  Einige  unter  den  Rime  estravaganti  befinden  sich  schon  in  der  1.  Ausgabe  des 
Canzoniere  \  m  grösserer  Anzahl  traten  sie  auf,  in  der  Giunta  al  Canz.,  welche  der  Aldina 
des  J.  1014,  der  Giuntina  des  J.  1522,  der  Cominiana  d.  J.  1722  und  der  Padovana  d.  J. 
1839  beigefügt  ist:  viel  reichhaltiger  als  alle  ist  die  Raccolta  di  rime  attribiiite  a  Fr.  Petr. 
etc.  \^on  P.  Fenato,  Padua  1874;  ^'f-  A.  borgognoni.  Le  estrav.  del  Petr.  in  der 
Rassegna  settimmanale  21.  Aug.  1881.  —  Die  Publikation  von  G.  M.  l'homas,  Fr.  Petr. 
carmina  incognita,  München  1819,  von  G.  S  t  r  a  f  fo  r  e  1 1  o ,  Turin  1859,  reproduziert,  ent- 
hält Gedichte,  welche  irrtümlicherweise  Petrarca  zugeschrieben  werden;  cf.  L.  Frati  im 
Giorn.  stör.   11  350  ff.   und  F.  Flamini  ebendaselbst  XIX   199  ff. 
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er  dem  aiifciMaFi(l('rlbIg(;n(lpr)  'IViiim[)hzugc  von  sechs  allegorischen  Figuren, 
(Liel)e,  Keuschheit,  Tod,  Ruhin,  Zeit,  (iottheitj  zusieht,  welchf,  sechs  Zuständen 
des  r.ebens  entsprechen.  Die-  Dichtung  (^rrtnclite  irj  formeller  Hinsicht  nicht 
den  höchsten  Grad  der  Vollendung,  ist  aber,  wenn  auch  keine  glückliche,  dem 
(iedanken  nach  vollendet,  da  die  allegorisch(Mi  Oestalten  keinen  individuellen 
Charakter  annehmen  und  leblos  und  ohnc^  innere,  Wärme  sind,  und  die  historischen 
Figuren,  welche  in  langen  Aufzählungen  nach  Art  der  Sirventes  aufgeführt 
werden,  zurechtgemacht  sind,  ausserhalb  der  Handlung  stehen  und  an  df-r 
T^eidenschafl  keinen  Teil  haben. 

Der  poetische  Stil  dagegen  ist  vorzüglich  ;  in  einigen  Teilen  der  Irionfi 
und  besonders  in  der  wunderbaren  Beschreibung  des  Todes  Laura's  erreicht 
er  die  Vollendung :  die  Reminiszenzen  aus  Dante  und  der  klassischen  Litteratur 
genügen  aber  in  den  meisten  Fällen  nicht,  um  jener  Schaar  von  Männern  und 
Frauen  T.eben  einzuflössen,  welche  Petrarca  auftreten  lässt,  und  deshalb  bleiben 
dieselben  kalte  und  nichtssagende  Aufzählungen  von  Namen  ;  so  bleibt  denn 
das  ganze  Werk,  sowohl  hinsichtlich  des  Gedankens  als  auch  der  Form,  tief 
unter  dem  Canzonierc.^ 

In  allen  seinen  Gedichten  in  italienischer  Sprache  ist  Petrarca  ein  sehr 
grosser  Künstler:  das  Ideal  der  Vollkommenheit  der  Form,  welches  er  sich 
durch  das  Studium  der  Klassiker  geschaffen  hatte,  schwebt  ihm  immer  vor, 
als  ein  Ziel,  welches  er  zu  erreichen  sich  anstrengt.  Er,  der  grosse  Meister 
aller  Harmonie  und  aller  Geheimnisse,  durch  welche  der  Ausdruck  jedweder 
Empfindung  belebt  und  verschönert  wird,  er  ist  ein  überaus  feinsinniger  Bau- 
meister der  dichterischen  Periode,  ein  Meister  in  der  Auswahl  und  Stellung 
der  Wörter,  in  der  Anordnung  der  Verse  und  der  Strophen,  überhaupt  in  allen 
stilistischen  Einzelheiten,  auch  in  den  geringsten ;  er  versteht  es,  die  Augen- 
blicksstimmungen und  flüchtigen  Situationen  mit  weiser  Harmonie  festzuhalten 
und  mit  einander  zu  verbinden.  Auch  die  verborgenste  Nuance  der  Empfindung 
findet  in  seinen  Worten  den  wirksamsten  und  wahrsten  Ausdruck.  Petrarca 
wurde  es,  in  Folge  seiner  besseren  Kenntnis  der  klassischen  Sprachen,  auch 
leicht  die  italienische  Litteratursprache  zu  veredeln,  indem  er  sie  für  immer 
der  Härten  und  Ungleichheiten  der  älteren  Dichter  entkleidete,  mit  Scharfsinn 
und  Sorgfalt  die  besseren  Elemente  auswählte,  und  sicherer  als  es  Dante  selbst 
hatte  thun  können,  die  Syntax  der  poetischen  italienischen  Sprache  fixierte. 
Manchmal  geht  das  Suchen  nach  Schönheit  und  Eleganz  zu  weit  und  erzeugt 
die  Künstlichkeit,  die  bei  Petrarca  uns  jedoch  weniger  auffällt  als  bei  seinen 
Nachahmern ;  denn  bei  ihm  ergreift  sie  selten  ein  ganzes  Gedicht,  ja  man  kann 
sagen,  dass  sie  sich  auf  einige  disproportionierte  und  gesuchte  Bilder  beschränkt, 
oder  auf  einige  spitzfindige,  gezwungene  Antithesen,  auf  einige  der  gewohnten 
Klarheit  und  Präzision  entbehrende  Sätze,  und  schliesslich  auf  jene  Wortspiele, 
die  übrigens  bei  den  mittelalterlichen  Dichtern  sehr  häufig  sind  und  welche 
der  Name  Laura  leicht  veranlassen  konnte.  Aber  diese  Fehler  berauben 
Petrarca  nicht  des  Ruhmes,  der  erste  unter  den  grossen  modernen  Künstlern 
gewesen  zu  sein,  ein  Ruhm,  welchen  die  Nachwelt  ihm  zuerkannt  hat,  indem 
sie  ihn  nachahmte,  übersetzte,  commentierte  und  bewunderte  fünf  Jahr- 
hunderte lang.2 

'  Die  erste  Ausgabe  der  Trionfi  stammt  aus  Bologna  c.  1475''  sie  waren  aber  schon 
in  der  ersten  Ausgabe  des  Canzoniere  erschienen.  Die  Hss.  und  die  Drucke  halten  eine  ver- 
schiedene Kapitelordnung  ein;  die  l)este  diesbezügliche  Arbeit  ist  die  von  C.  Pasqualigo 
gewesen,  /  Trionfi  di  F.  P.  corretti  nel  tcsto  e  riordinati  coii  le  varie  Iczioni  etc  ,  Venedig 
1874;  jetzt  hat  man  auch  die  kritische  Ausgabe  Mestica's.  Zu  den  Tr/^^wyl?  giebt  es  aucli 
Spezialkommentare  seit  dem  von  Bernardo  da  Montalcino   (XV.  Jh.Y 

2  Über  die  Kunst  Petrarca's  sehe  man  ausser  den  schon  zitierten  Schriften  F  o  s  c  o  1  o  '  s, 
De  Sanctis',  Zumbini's  nach:  E.Raab,   Studien  zur  poetischen   Technik  P.'s,  Leipzig 
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Litt.:  Im  Allgemeinen  sind  über  die  Hss.  und  Ausgaben  des 
Catizoiiicrc  und  der  Trionfi,  aussei  dem  sciion  eiwälinten  Katalog  von 
Ilortis.  nachzusehen:  A.  Marsand,  l^iMioteca  petrarckcsca,  Mailaml 
1826,  K.  Narducci,  /  codd.  pctrarcli.  dellc  hildiotcchc  de/ regno,  Koni 
1874.  und  Catalos^o  dei  codd.  petrarrkesrki  dclla  Bild.  Barherina,  Chi^iaiia. 
Corsinianas  Vallicclliana  c  Vaticaiia,  Rom  1H74;  G.  V  a  1  e  n  t  i  n  e  1  I  i , 
Codd.  iNss.  d\yperc  di  F.  P.,  Venedig  1874;  J,  Ferrazzi,  Alan.  Dant. 
V.  553  — 853.  —  Die  erste  Ausgabe  war  die  Venezianer,  bei  Wen  de  I  in 
von  Speiei\  147<.>.  welcher  kurz  darauf  die  Paduaner,  B.  Valdizocc«» 
u.  M.  Seltalberi.  147-.  folgte;  beide  stützten  sicii  wahrsrheinlich  auf 
die  Originallul.  (cf.  S.  Ferrari  im  Propugnatorc,  N.  S.  VI  1,  425  fl'.). 
l'nter  den  späteren  sind  besonders  hei  voizuheben :  die  Venezianer  Aus- 
gabe. Aldo  1501.  die  von  P.  Bembo  besorgte  nach  der  Originalhd. 
mit  geringer  Treue  (cf.  G.  Mestica  im  Giorn.  stör.  XXI  3üu  ff.); 
die  Venezi.mer  Ausgabe.  Stagnino  1513,  welche  hinsichtlich  der  Trionß 
auf  die  Originalhd.  zurückgeht,  die  Lyoner  Ausgabe,  Rovillio  1574. 
welche  sehr  berühmt  wurde,  weil  sie  von  den  Akademikern  der  Crusca 
zitiert  wird,  obgleich  sie  ganz  uid\orrekt  ist;  die  Ausgabe  von  Modena, 
Soliani  1711.  kritisch  bearbeit.  von  L.  A.  Muratori;  die  Paduaner, 
Comino  1732  von  den  Gebrüdern  Volpi  besorgt;  die  Paduaner  18IQ 
von  A.  JNLirsand,  mit  nach  den  Ausgaben  von  1472,  1501  und  I.513 
hergestelltem  Text,  welcher  allen  späteren  Neudrucken  zur  Grund- 
lage   gedient    hat.    —    Die    allgemeinen    Kommentare    siml    folgende : 

1.  Antonio  da  Tempo  (l.  Hälfte  des  15-  Jlis.),   Venedig  1477  hrsg. 

2.  Francesco  Filelfo,  der  sich  auf  die  ersten  106  Gedichte  be- 
schränkte, 1.  Ausg.  Bologna  1476,  2.  Ausg.  mit  der  Fortsetzung  Giro- 
lamo  Squ  a  r  c  ia  f  ic  o's,  Venedig  1478.  3.  Alessandro  Vellu- 
tello,  1.  .\usg.  Venedigl52r),  26  mal  wiedergedruckt.  4.  Sebastiano 
Fausto,  1.  und  einzige  Ausgabe,  Venedig  1532.  5-  vSilvano  da 
Venafro,  erste  und  einzige  Ausgabe,  Neapel  1533-  6.  Giovanni. 
Andrea  G  es  ualdo.   1.  Ausg.   Venedig  1533,  achtmal  wiedergedruckt. 

7.  B  er  n  ar  d  ino  Dan  ie  11  o  ,  1.  Ausg.  Venedig  1541,  2.  mit  Zusatz  1549. 

8.  Ludovico    Castelvetro,    l.    nachgelassene  Ausg.    Basel   1582, 

9.  Marco  MantovaBenavides,  Annotationi  brevissime,  Päd  u  a  1 566 

10.  Alessandro  Tassoni,  Considerationi  sopra  le  Rime  del  P., 
Modena  1609.  11.  Lud.  Ant.  Muratori,  Modena  1711.  12.  Se- 
bastiano Pagello,  Feltre  1753.  13-  Giosafatte  Biagioli. 
1.  Ausg.  Paris  1821.  14.  Giacomo  Leopardi,  1.  Ausg.  Mailand 
1826;  mit  den  Zusätzen  von  Fra  nc.  Ambrosoli,  Florenz  1870,  und 
von  Eugenio  Camerini,  Mailand  1876.  15.  Carlo  Albertini 
(Vereinigung  aller  allgemeinen  und  partiellen  Kommentare),  Florenz  1832. 
16.  Giuseppe  Bozzo.  Palermo  1870.  Ein  neuer  allgemeiner  Kom- 
mentar von  G.  Carducci  und  S.  Ferrari  wird  gegenwärtig  in  Florenz 
gedruckt. 

42.  Giovanni  Boccaccio  wurde  in  Paris  13 13  geboren,  als  natürlicher 
Sohn  Boccaccio's  di  Chellino,  eines  Florentiner  Kaufmanns,  der  aus  Certaldo 
stammte  und  einer  jungen  Frau,  Namens  Giannina,  die  kurze  Zeit  darauf 
starb.^  Nachdem  er  noch  als  Kind  von  seinem  Vater  nach  Florenz  zurück- 
gebracht worden  war ,  wurde  er  in  der  Schule  der  Leitung  Giovanni's  da 
Strada  anvertraut;  etwas  über  zehn  Jahre  alt,  widmete  er  sich  dann  dem 
fiandel,  und  verbrachte  in  Ausübung  dieses  Berufes  die  Jahre  von  1324  bis 
1329.  Von  1327  an  war  er  in  Neapel,  wo  er  seine  früheste  Jugendzeit  ver- 
lebte; aber  anstatt  den  juristischen  Studien   obzuliegen,    denen    er  sich    nach 

1890;  A.  Maurici,  //  secentismo  nel  P.,  Terranova  1891  und  besonders  die  Rede  Car- 
ducci's,  Opere  I  237  ff.  —  Über  die  Nachahmer  Petrarca's :  A.  Graf,  Attraverso  il  cin- 
tjiucento,  Turin  1888,  pp.  1 — 86,  und  die  italienischen  Litterarhistoriker ;  über  die  Uber- 
setzer  s.  J.  Ferra zzi,  Manuale  V  667  —  683;  daselbst  V  683  —  731  über  die  Kommen- 
tatoren ;    unzählig  sind  die  Kommentare  der  einzelnen   Gedichte. 

*  S.  C.  Antona  Traversi,  Della  patria  di  G.  Bocc,  Neapel  1881.  und  ül)eiiiau|i( 
für  diese  und  andere  die  Jugend  Boccaccio's  angehende  Fragen  das  grundlegende  Weik 
V.  Crescini's,  Contributo  agli  siudi  sul  Bocc,  Turin  1887  (in  den  Grundzügen  schon  in 
Zeitschr.  f.  rem.  /Vi.  IX  437   ff    X   1    ff.). 
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dfin  Willen  soinos  Vaters  zuge.wanflt  hattp,  schloss  er  mit  Schriftstellern  und 
( Iclclirtcn  Frriindschalt,  l)(;triel)  aus  angolxjrcner  Neigung  die  Dichtkunst,  und 
knüpfte;  mit  (l(;r  Zeit  eng(;  IJe/viehung(M)  mit  einigejj  hervorragfwiden  Persön- 
lichkeiten (U^s  Hofes  der  Anjou  an,  besonders  mit  dem  Florentiner  Niccolo 
Acciaiuoli ,  welcher  später  (irossseneschall  des  Königreichs  war'.  Und  in 
Neapel  verliebte  sich  Boccaccio  -  nach  einigen  am  h.  Samstag  des  Jahres 
r^534,  nach  andc^rn  des  Jahres  1338  -  in  ein  Kdellräulein,  Maria  d'Aquino, 
eine  natürliche  Tochter  des  Königs  Robert,  welche  er  unter  dem  Namen 
I''iamtnetta  besang;  und  ihr  zu  T.iebe  -  denn  sie  hatte  grosses  (iefallen 
daran  verfasste    er   (jcdichte    und    gestaltcnreiche    Romane,    welche    ihm 

Ruhm  einbrachten;  diesem  lustigen  Leben  machte  schliesslich  sein  Vater  ein 
iMule,  indem  er  ihn  um  1340  nach  Florenz  zurückrief-  Wenig  oder  nichts 
wissen  wir  über  diesen  seinen  zweiten  Florentiner  Aufenthalt,  und  wir  kennen 
die  Gründe  nicht,  weshalb  Boccaccio  von  1345  bis  1347  seinen  Wohnort  in 
die  Romagna  verlegte,  wo  er  bald  in  Ravenna  als  Gast  des  Ostasio  da  Polenta, 
bald  in  Forli  als  Gast  des  F'rancesco  Ordclaffi,  des  Herren  dieser  Stadt,  ver- 
weilte: mit  dem  letzteren  scheint  er  sich  1348  von  neuem  nach  Neapel 
begeben  zu  haben.  Die  grosse  Pest  entriss  ihm  in  diesem  Jahre  oder  1 349 
den  Vater,  und  die  Sorge  um  seine  häuslichen  Angelegenheiten  rief  ihn  nach 
Florenz  zurück,  wohin  er  dieses  Mal  lieber  zurückkehrte,  weil  seine  Liebe  zu 
Fiammetta  erkaltet  war,  und  weil  er  diesmal  als  sein  eigener  Herr  dorthin 
zurückkam.  Er  vertrat  dann  Vaterstelle  bei  seinem  jüngeren  Bruder  Jacopo, 
Hess  sich  in  die  Zunft  der  Richter  und  Notare  aufnehmen  und  hatte  die  F'reude 
im  Jahre  1350  in  seinem  eigenen  Hause  Petrarca  zu  beherbergen. ^  Sie  hatten 
sich  vielleicht  ein  erstes  Mal  am  Hofe  der  Anjou's  getroffen ,  aber  Freund- 
schaft schlössen  sie  erst  bei  dieser  neuen  Begegnung;  und  diese  Freundschaft 
dauerte  ihr  ganzes  Leben  hindurch  und  hatte  von  Seiten  Boccaccio's  den 
Charakter  einer  reinen  und  begeisterten  Hingebung  an  den  Fürsten  der  Dichter 
und  der  lebenden   Gelehrten. 

Um  diese  Zeit  wandte  sich  Boccaccio  auch  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten zu ;  seine  Mitbürger  verwandten  ihn  gerne  in  diesem  Dienst ,  denn 
durch  seine  Studien  und  Werke  und  seine  Vertrautheit  mit  dem  Hofleben 
hatte  er  sich  das  Ansehen  erworben,  das  man  besonders  vom  Gesandten  ver- 
langte.'* So  wurde  er,  nachdem  er  der  Abtretung  der  Stadt  Prato  an  Florenz 
beigewohnt  hatte,  im  FXihjahr  des  Jahres  1351  nach  Padua  geschickt,  um 
Petrarca  den  die  Wiedererstattung  der  väterlichen  I^csitztümer  betreffenden 
Beschluss  mitzuteilen,  und  ihn  aufzufordern  einen  Lehrauftrag  an  der  Florentiner 
Hochschule  anzunehmen ;  im  September  ging  er  nach  der  Romagna,  vielleicht 
um  ein  Bündnis  mit  den  Herren  dieser  Provinz  gegen  das  rasche  Wachstum 
der  Macht  der  Visconti  einzuleiten ,  und  dann  zu  Ludwig  von  Brandenburg, 
dem  Grafen  von  Tirol,  um  ihn  zu  veranlassen  in  die  Liga  gegen  die  Visconti 
einzutreten;  1354  wurde  er  nach  Avignon  zu  P.  Innocenz  VL  geschickt,  als 
der  Kaiser  Karl  IV.  seinen  Entschluss  nach  Italien  zu  kommen  angekündigt 
hatte.      Die  Gesandtschaften,    welche  meistens  nur  ganz  kurze  Zeit   dauerten, 


*  A.  C.  C  a  s  e  1 1  i .  //  Bocc.  a  Napoli  in  Ntiova  Antol.  XXMII  557  ff. :  G.  d  e  B  I  a  s  ii  s  . 
La  dimora  di  G.   B.  a  N'ap.,  im  Arcli.  stör,  per  le  prov.  tiap.   X\  II. 

2  G.  De  Blasiis,  Lc  case  de*  principi  angioini,  Neapel  1889,  p.  59;  C.  Ante  na 
Traversi  im  Propugnaiore  XVI  2,  57  ff.,  240  ff.,  387  ff,  XVI  1,  59  ff-  und  in  Rivista 
Etiropea  Bd.  XXIX  und  XXXI. 

3  I.  San  es  i  in  Rass.  bibl.  delia  leit.  it.  I  l2o  ff.;  G.  F  r  a  c  a  s s e  1 1  i ,  Bemerkung 
zu   (Vn   Lett.  di  Fr.  Petr.  XI    1. 

*  F.  Corazzini  in  der  Einleitung  zu  den  Lctt.  edite  e  inedite  di  M.  Gio.  Bocc, 
Plorenz  l877,  und  überhaupt  für  die  Chronologie  dieser  Periode  des  Lebens  Boccaccio's 
A.  llortis,  Sludi  sullc  op.  lat.  da  Bjcc,  Triest    1879.   pp    20— 22,   277  — 301. 
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zogen  Roccaccio  von  seinen  Freunden  und  sein(Mi  Studi(Mi  nicht  :il) ;  in  di(^sen 
Jahren  zeigt  er  sogar  eine  sehr  lehliaftt^  geistige  Tliätigkeit ;  sein(^  Beziehungen 
zu  Petrarca  gestalteten  sich  iinnKT  intimer,  so  dass  er  ihnn  sogar  freimütig 
vorwerfen  konnte,  dass  er  sich  fast  in  den  Dienst  der  Visconti  gestellt  liabe, 
welche  Italien  zu  tyrannisieren  trachteten.  Und  wahrend  eines  Besuches,  den 
er  bei  Petrarca  1359  machte,  wurde  er  von  ihm  aufgefordert  sich  religiöser 
Betrachtung  hinzugeben  und  die  Sorge  um  die  Angelegenheiti^n  (h^r  Welt 
fahren  zu  lassen ;  die  Worte  des  Freundes  machten  einen  solchen  Kindruck 
auf  ihn,  dass  seine  Emptindungsweise  sich  einigermassen  zu  ändern  begann. 
Darum  liess  er  jedoch  von  seiner  litterarischen  Beschcäftigung  nicht  ab ;  im 
Gegenteil  zog  er,  nachdem  er  kurze  Zeit  darauf  bei  einem  Aufenthalt  in  Venedig 
den  Calabresen  Leontius  Pilatus,  einen  ungesitteten  Menschen,  aber  gelehrten 
Hellenisten,  kennen  gelernt  hatte,  denselben  nach  Florenz,  behielt  ihn  in 
seinem  Hause  als  Lehrer  des  Griechischen  drei  Jahre  lang,  und  bemühte  sich 
für  ihn  eine  Professur  dieser  Sprache  zu  erlangen.  Der  Verkehr  Boccaccio's 
mit  Leontius  bildete  eine  der  Hauptgrundlagen  seines  Wissens;  von  ihm  lornte 
er  das  Griechische,  das  er  vorher  in  Neapel  unter  der  Leitung  des  calabreser 
Bruders  Barlaam  kaum  zu  studieren  angefangen  hatte  ;  mit  seiner  Hülfe  konnte 
er  in  der  Originalsprache  die  homerischen  Gedichte  lesen,  eine  wörtliche 
lateinische  Übersetzung  derselben  hatte  er  Petrarca  zum  (jeschenk  machen 
lassen ;  er  sammelte  viele  Nachrichten  aus  dem  Gebiete  der  klassischen  Ge- 
lehrsamkeit, besonders  mythographischen  Inhalts,  wodurch  er  seine  in  Neapel 
bei  Paul  von  Perugia  und  Andalo  di  Negro  erworbenen  Kenntnisse  vervoll- 
ständigte. Während  Boccaccio  in  aller  Stille  solchen  Studien  oblag,  erhielt 
er  im  Jahre  1362  andere  und  ernstere  Mahnungen  von  einem  Manne  von 
heiligem  Wandel,  Gioacchino  Ciani  nämlich,  der  ihm  vorwarf  Werke  verfasst  zu 
haben,  die  die  Moral  unter  den  Menschen  zu  untergraben  geeignet  seien;  und 
über  solche  Abmahnungen  ganz  bestürzt,  zog  er  sich  nach  zwei  kurzen 
Reisen  nach  Neapel  und  Venedig  1363  nach  Certaldo  in  das  kleine  vom 
Vater  ererbte  Gut  zurück.  Er  kehrte  häufig  nach  Florenz  zurück,  von  wo  er 
zweimal  als  Gesandter  zum  Papste  Urban  V.  geschickt  wurde,  1365  nach  Avignon 
und  1367  nach  Rom:  von  Unmut  bedrängt  und  entrüstet  über  die  in  Florenz 
herrschende  Zwietracht,  besuchte  er  dann  1368  zum  letzten  Mal  Petrarca, 
und  dachte,  so  scheint  es,  nunmehr  daran,  den  geistigen  Frieden  in  einem 
Karthäuserkloster  in  Calabrien  zu  suchen.  Wenn  er  aber  auch  dorthin  ging, 
so  kehrte  er  doch  alsbald  zurück,  und  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Neapel, 
eilte  er  wieder  nach  Certaldo,  wo  ihn  eine  lästige,  durch  die  Last  der  Jahre 
noch  schwerer  zu  ertragende  Krankheit  ergriff  und  quälte.  Er  übernahm  am 
9.  August  1373  noch  das  ihm  von  den  Florentinern  angetragene  Amt  das  Gedicht 
Dante's  öffentlich  zu  lesen  und  begann  im  selben  Jahre  seine  Vorlesung  und 
Erklärung  in  der  Kirche  S.  Stefano;  bald  befiel  ihn  aber  wiederum  seine 
Krankheit,  und  zugleich  mit  dem  Körper  erschlaffte  auch  sein  Geist:  schmerz- 
lich traf  ihn  der  Tod  Pctrarca's,  und  da  er  jeden  Tag  das  Ende  seines  Lebens 
näher  an  sich  herankommen  fühlte,  zog  er  sich  von  neuem  nach  Certaldo  zurück, 
wo  er  am  21.  Dezember  1375  starb;  für  ihn,  unter  dessen  Papieren  sich  die 
Grabinschrift  fand  »Patria  Certaldiun,  Studium  fuit  alma  poesis«  war  es  eine 
Freude  in   der  Heimat  seiner  Vorfahren   seine  Tage    beschliessen    zu   können. 

Litt.:  Die  biographische  Litlcratur  über  Boccaccio  ist  sehr  reich, 
besonders  an  neueren  Arbeiten,  von  denen  die  l)emerkens wertesten  schon 
erwähnt  wurden.  Wenig  nützen  im  Allgemeinen  die  alten  Bi'Ogrnp)iiien. 
d.  h.  1.  Filippo  Villani,  De  orig.,  schon  §  29  zitiert.  2.  (i  i  an- 
no zzo  Manetti  (ed.  Florenz  1747)-  3.  Girolanio  Sijuarcia- 
fico(l.Ausg.  Venedig  1472).  4.  Fra  n  cesco  S  a  n  so  v  in  o  (Venedig 
1546).       f).    (jiu^eppe    Betussi    (Venedig    MA's)    und    l.'')47)-      D'^' 
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kritischen   Forschungen  beganner:   mit  6.   I)  o  in  e  n  i  c  o   Maria   M a  n  n  i 
im    1.    Teil    'Icr    fstoria    del   Decamerone    (Floren/    1742).     7-    O  i  a  ni - 
l..itlisl.i   Haldelli   f Floren/.  lS(>6j.     8.  M.   Landau,  (i.  Bocc.  sein 
flehen  uinl  seine  Werke  (Stuttgart  1H77;,   übersetzt   und  erweitert  durch 
C.    An  ton  a    'l'raversi,     Neapel    1881).       9.    Gustav    Körting. 
Bocc's  Leben  und  Werke  (Leipzig   l88oj.      lo.  Alexander  Wesse- 
lotsky.    liorrarrii),   Pctersbui«^   1893  —  94. 
4^.     Die  /.;ihlrr,i(  heil  und  maiiiiigfaltigcii  Werke  (jiov.  Hoccaccio's  können, 
wenn   man   auch    nicht   von   allen   das  genaue  Datum  weiss,  doch  mit  ziemlicher 
Sicherheit   in  (iru[)[)en  get(nlt  werden,   welche  den  einzelneji  Abschnitten  seines 
geistigen   Lebens  entsprechen.      Vur  allem  stehen  die  in  die  Zeit  seiner  Jugend 
und  seines  Aufenthalts  in  Neapel   falJenden  Werke  fast  alle    im  Zusammenhang 
mit  den   Wechsclfällen    seiner  Liebe    zu   Fiammetta,    welcher    er  Motive    und 
Anlässe   entlehnte;    und   diese  (iruppc  setzt  sich   aus   dem   grösseren  Teil    der 
Werke  in   italienischer  Sprache   zusammen,    d.   h.   den   Stimmungsliedern,    R(j- 
manen   und  Dichtungen.      In   di(^   beste  Zeit  Hoccaccio's,   als  er  in   der  vollen 
Reife  des  Geistes  stand,   fallt  sein   Hauptwerk,   das  Decaineron,  welches  viel- 
leicht  im  Jahre    der  Pest    selbst    1348    begonnen    und    schon    1353    zu    Ende 
geführt  wurde.      Die  Reihe  beschliessen   die  lateinischen  Schriften  und  Studien 
über  das  Leben  und  das  Gedicht  Dante's,   welche  die  Thätigkeit  Boccaccio's 
in   der  letzten  Zeit  seines  Lebens  darstellen  ,    als  (^r  in   der  Freundschaft   mit 
Petrarca    die    grösste  Anregung    zur    Förderung    der    autblühenden    klassischen 
Studien   fand.  ^ 

Der  Anteil  Boccaccio^s  an  der  Förderung  der  humanistischen  Studien 
war  ein  sehr  grosser;  denn  wenn  er  auch  an  Kenntnis  des  Altertums  Petrarca 
nicht  übertraf,  so  hatte  er  doch  das  Verdienst  sein  reiches  aus  den  Büchern 
und  aus  der  Unterhaltung  mit  den  Gelehrten  seiner  Zeit  geschöpftes  Wissen 
in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  gestellt  und  seine  gelehrten  Kenntnisse  über- 
legt und  mit  praktischem  Sinn  geordnet  und  verbreitet  zu  haben,  sodass  andere 
daraus  Nutzen  für  ihre  Studien  ziehen  konnten.  An  Bedeutung  das  erste  unter 
seinen  lateinischen  Werken  sind  die  fünfzehn  Bücher  De  genealogiis  deorum 
gentilhmi,'^  König  Hugo  IV.  von  Cypern  und  Jerusalem  gewidmet  und  von 
1350  bis  1360  verfasst,  aber  erst  1373  veröffentlicht:  in  diesem  Werke  stellte 
Boccaccio  alle  Nachrichten  über  die  heidnischen  Gottheiten  zusammen ,  die 
er  aus  den  alten  profanen  und  kirchlichen  Schriftstellern  holen  konnte  und 
welche  ihm  von  seinen  Freunden  und  Lehrern  mitgeteilt  wurden,  und  verteilte 
die  Mythen  in  Gruppen  nach  Stammbäumen  der  alten  Götter,  die  er  aufzu- 
stellen sich  betleissigte ;  so  gelang  es  ihm  eine  Art  Encyklopädie  der  mytho- 
logischen Wissenschaft  zu  verfassen,  welcher  er  in  den  zwei  letzten  Büchern 
die  Verteidigung  der  Dichtkunst  und  seiner  selbst  hinzufügte,  indem  er  für  die 
Freiheit  der  Kunst  nach   klassischen  Anschauungen   eintrat. ^ 

Zu  dem  gelehrten  Zweck  kommt  ein  moralischer  hinzu  in  den  zwei 
Werken  biographischen  Inhalts  De  claris  mulieribus^  und  De  casibus  virormn 
illustriimiy^  von   denen   das  erste  Werk  zwischen  1357 — 62  und  das  zweite  kurz 


'  Für  die  Chronologie  der  lateinischen  Werke  bieten  gesicherte  Resultate  die  Stiidi 
von  Hortis;  für  die  andern  sind  die  Benierkungen  Baldelli's,  Landau 's  und  Kör- 
ting's,  die  im  Übrigen  selten  übereinstimmen,  nützlich. 

2  Erste  vollst.  Ausg.  Venedig,  W.  von  Speier.  1472;  besser  die  Basel  1532,  von 
Micillo  besorgt;  ital.   Übersetzung  von  G.  Betussi,   Venedig   1547- 

^  Abgesehen  von  Hortis'  zitierten  Studi  s.  A.  Mussafia  Di f esc  d'un  illustre, 
Wien    186L 

•  Erste  Ausg.  Ulm  1478;  ital.  Übersetzung:  von  Donato  Albanzani.  ;v  Ausg. 
Bologna  l875;  von  Antonio  da  S.  Elpidio,  von  Niccolo  vSassetti  unigearbeitet 
am  Ende  des  14.  Jlis..  und  als  eigenes  Werk  von  Vincenzo  Bagli  gedr.  Venedig  1506; 
von   G.  Betussi,   Venedig   1545. 

'"*  Erste  Ausg.,  undatiert  (c.  1475);  ital.  Üiiersetzung  von   G.  Betussi,   Venedig  1545- 
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tliirauf  vertasst  wurde,  das  rrstc  brstinimt  die  FraiuMi  zur  'l'ugcnd  zu  ermahnen 
durrh  Lol)  der  gutcMi  und  Tadel  der  schh^chten,  das  andere  zu  dein  Zwecke 
g(^schriel)en  in  einer  Reilie  gesehielulirher  Visionen  die  Schicksale  unglii(kli(-her 
Menschen  zu  erzählen.  Dagegen  (Mnzig  und  allein  in  lehrhath^-  Absicht  wurde 
»De  inoniihus,  s/'/r/'s,  fontiluis,  UicuhuSy  ßufninihiis,  shij^^nis  et  paludihus  et  de 
nofninibusviaris«  geschrieben,  eine  Art  geograpliisch-historischen  Lexikons,  durch 
w<'lches  der  Verfasser  die  Erklärung  der  latcMnischen  und  griechischen  Dichter 
und  Cieschichtschreiber  zu  erleichtern  beabsichtigte.'  Unter  den  kleineren  latei- 
nischen Schriften  Boccaccio's  sind,  aussc^r  d(Mi  wenigen  Briefen  in  rohem  und 
veraltetem  Stil,-  die  17  Eklogen  seines  Bucol'uon  zu  erwähnen,  Donato  Alban- 
zani  gewidmet,  in  denen  gewöhnlich  zeitgenössische  Begebenheiten  oder  Kinzel- 
heiten  aus  dem  Leben  des  Autors  in  pastoraleForm  und  Erfindungen  eingekleidet 
auftreten."' 

Viel  zahlreicher  sind  die  kleineren  Werke  Boccaccio's  in  italienischer 
Sprache ;  eine  kurze  Erwähnung  derselben  wird  genügen  ;  wir  beginnen  mit 
den  poetischen  Schriften.^  Die  Sammlung  seiner  Rmie  besteht  aus  1 24  (Ge- 
dichten, z.  'W  Kanzonen,  Balladen  und  Sonette,  welche  meistens  von  1334 
bis  1348  geschrieben  wurden. ''  Es  sind  zum  grössten  Teile  Liebesgedichte, 
bemerkenswert  teils  durch  die  ideale  Darstellung  der  Empfindung  und  der 
Frau,  teils  durch  Ungestüm  feuriger  Leidenschaft,  teils  durch  die  zugleich  traurigen 
und  angenehmen  Erinnerungen,  in  welchen  der  Dichter  sich  ergeht:  hin- 
sichtlich der  Form  muten  sie,  wenn  auch  ohne  Zweifel  minder  wertvoll  als 
die  Dante's  und  Petrarca's,  an  durch  ihre  zwanglose  und  natürliche  Haltung 
und  durch  den  Reichtum  an  Bildlichkeit  und  Ausdrucksweisen,  der  Boccaccio 
besonders  eigentümlich  ist. ^  Die  Amorosa  z>isione~^^  von  ungefähr  1342,  ist 
eine  Dichtung  in  50  Gesängen  in  Terzinen,  in  welchen  eine  Reise  beschrieben 
wird,  die  der-  Dichter  im  Traume  unternimmt,  um,  von  einer  Frau  begleitet, 
die  Reiche  des  Ruhmes,  der  Liebe,  des  Glückes  und  den  Garten  des  VVohl- 
behag(;ns  aufzusuchen.  Die  Form  der  Dante'schen  Vision  verbindet  sich  in 
diesem  Gedicht  mit  dem  Symbolismus  der  allegorischen  französischen  Dichtung, 
Mythologie  und  Sage  mit  den  Erinnerungen  an  die  Edeldamen  des  neapoli- 
taner  Hofes,  so  dass  man  ganz  das  Gegenteil  von  Dante's  Gedicht  erhält : 
an  Stelle  der  Verdammten,  ßüsser  und  Seligen  finden  wir  Dichter,  Helden 
und  Liebende,  statt  einer  tiefen  moralischen  Absicht  Befriedigung  der  Liebes- 
lust ;  statt  Wissenschaft  und  Glauben ,  welche  Alighieri  zur  Glückseligkeit 
moralischer  Vollkommenheit  führen,  eine  schöne  und  junge  Frau,  welche 
Boccaccio  in   das   Reich    der  Lebensfreude  versetzt,^      Die   Teseide^^  vielleicht 


'  Erste  Ausg.  Venedig,  W.  v.  Speier,  I47-.  besser  mit  De  GeneaL,  Basel  153^.  it^l. 
übers,   von  Niccolo  Lihurnio,   Venedig  um    1520  und  besser  Florenz   159^. 

2  Gesammelt  von  F.  Corazzini,  Florenz  1877  (23  lat.  und  lO  ital.,  nicht  alle  echt); 
eine  unedierte,  von  C.  Frati  iu)  Propugiiatorc  N.  S.  I  2,  44  ft".  herausg.,  ist  in  Versen; 
drei  an  Mainardo  Cavalcanti  gerichtete  sind  gut  von  A.  Wesse  1  o  fsk  y ,  Petersburg  1876, 
publiziert. 

^  Sechzehn  wurden  in  Florenz  veröftentlicht.  1504.  und  noch  später;  die  17.  in 
H  Ollis'  Stiidi  p.   .351.      Über  die   Eklogen  s.   B.    /,umbini  im  Giorn.  stör.    VII  94  ff. 

■•  A.  F.  a  c  c  h  i  d  e  1 1  a  L  e  g  a  ,  Serie  delle  edizioni  detle  opere  di  G.  ßocc,  Bologna  1875, 
p.  127 — 132.  Die  Ausg.  von  I.  Moutier,  Op.  volgari  di  G.  Bocc.  corrette  su  i  testi  a 
penna,  Florenz  1827  —  34,  bietet  heute  noch  den  besten  Text  der  kleineren  Werke,  in  den 
Hdn.  5—17- 

^  Erste  sehr  sorgfältige  Ausgabe  von  O.  Baldelli,  [..ivorno  l8o2,  cK.  C.  Antona 
1  laversi,  Di  nna  cronologia  approssimatiini  detle  Kirne  del  Bocc,   Ancona  1883. 

*  F.  Mango  im  Propugnatore  XVI    l,   386  IT. 

"^  Erste  Ausg.  Mailand  1521. 

^  C.  Antona  Traversi,  Notizie  storiche  sull'  Amor,  visione,  in  den  Stndi  di  fitot. 
rotn.    I   42.Ö  ff.;  V.  Crescini  in  Riv.  er  it.   III    \(i  fl. 

"  Erste  Ausg.  Ferrarn   1475. 


iio   Ijtteraturckschichte  der  romanischf.n  Völker.    —   6.   Ital.  Litt. 

ans  (Irm  Jahre  1341,  in  12  Büchern  oder  Gesängfin,  i.st  in  Octaven  geschrieben, 
dem  glorrcnclien  (jpischcii  Versmass,  welches,  vvrjm  e.s  auch  niclit  zum  ersten 
Mal  in  diesem  Werke  v(^rw<'ndft  ist,  docli  sicher  in  ihm  zum  ersten  Mal  in 
künsth^rischer  Weise  behandelt  wird.  Das  (iedicht  ist  eine;  Abenteuergeschichte, 
deren  Hauptln^lden  junge  Männer  sind,  Arcita  und  Palemone,  beide  in  Kmilia 
verliebt ;  man  kann  es  als  die  Bearbeitung  eines  klassischen  und  heroischen 
Themas  in  mittelalterlicher  und  ritterlicher  Form  ansehen,  weil  die  Handlung 
zwar  im  alten  (Griechenland  spielt,  aber  sonst  vollständig  den  Charaktereines  ro- 
mantischen Kpos  hat.  Hinsichtlich  des  Stils  ist  es  eines  der  besten  Werke 
Boccaccio's;  deiui  die  klassische  Nachahmung  und  die  klassischen  Reminiscenzen 
beleben  die  natürliche  Unmittelbarkeit  und  die  anmutige  Gewandtheit  der 
Erzählung;  die  Verse  zeichnen  sich  durch  schöne  Mannigfaltigkeit  aus,  wenn 
auch  die  Oktave  häufig  ein  etwas  prunkloses  Wesen  annimmt;  einige  Züge 
des  Gedichtes  lassen  bereits  durch  die  Kraft  der  Darstellung  und  lyrischen 
Stimmung  die  grosse  Kunst  Ariost's  und  Tasso's  vorausahnen.  *  Der  Filostnito,  - 
nach  Einigen  aus  dem  Jahre  1338,  vielleicht  aber  aus  derselben  Zeit  wie  die 
Tescidc^  ist  ein  weiteres  Gedicht  in  Oktaven,  von  neun  Gesängen,  in  welchen 
eine  Episode  aus  der  Trojasage  erzählt  wird,  wie  sie  schon  in  französischen 
Gedichten  wieder  besungen  worden  war.  Es  werden  die  Geschicke  der  un- 
glücklichen Liebe  des  jungen  trojanischen  Fürsten  Troilus  zu  Chryseis,  der 
Tochter  des  Priesters  Kalchas  erzählt;  ein  altbekannter,  von  Boccaccio  aber 
ganz  verjüngter  Stoff,  da  er  in  den  Liebesgesprächen  und  Abschicdsscenen 
der  zwei  Liebenden,  wenigstens  z.  T.  das  Schicksal  seiner  Liebe  zu  Fiammetta 
darstellte.  Hinsichtlich  der  Form  bezeichnet  der  Filostrato  einen  grossen 
Fortschritt  gegenüber  den  früheren  Gedichten,  weil  in  ihm  der  Grundgedanke 
und  der  Plan  und  die  Darstellung  der  Charaktere  gelungener,  und  Ausdruck 
und  Vers  gewählter  ist.  Die  vollkommenste  unter  den  Dichtungen  Boccaccio's 
ist  aber  das  Ninfale  ßesolano  ^,  unsicheren  Datums ;  es  besteht  aus  sieben  Ge- 
sängen in  Oktaven  und  ist  von  reizender  Erfindung;  es  behandelt  die  Liebe 
des  Hirten  Affrico  zu  der  Nymphe  Mensola  verbunden  mit  der  Geschichte 
des  Ursprungs  von  Fiesole  und  Florenz;  die  Idyllenform,  der  mannigfaltige 
und  einschmeichelnde  Stil,  der  harmonische  und  leicht  dahinfliessende  Vers, 
die  klare  und  gemessene  Sprache  machen  das  kleine  Gedicht  zu  einem  kleinen 
Meisterwerk.  ^ 

Bevor  Boccaccio  sein  Hauptwerk  in  Angriff  nahm,  verfasste  er  in  italie- 
nischer Prosa  drei  Romane  voll  anmutender  Lebensfreude,  in  welchen  man 
die  Bahn,  die  sich  der  Verfasser  brach,  um  zum  höchsten  Gipfel  der  Kunst 
zu  gelangen,  recht  wohl  verfolgen  kann.  Das  erste  derselben,  der  Filocolo'^^ 
zwischen  1338  und  1340  verfasst,  ist  eine  lange  Erzählung  der  Abenteuer 
von  Florio  und  Biancofiore,  von  welchen  schon  eine  über  alle  Länder  Europas 
verbreitete  Sage  erzählte,  die,  wie  es  scheint,  sich  aus  alter  griechischer  Roman- 
dichtung herleitete.  Es  ist  ein  Werk  von  sehr  geringem  künstlerischem  Wert, 
und  als  Erzählung  der  Geschichte  zweier  lange  getrennter  und  glücklich  ver- 
einigter Liebenden  steht  es  hinter  den  älteren  Bearbeitungen  des  Stoffes  zu- 
rück:   hie    und    da,    wo    in    mythologischem    oder    phantastischem   Gewandte 

*  A.  Kissner,  Chaucer  in  seinen  Beziehtingen  zur  ital.  Litt.,  Bonn  1867,  handelt 
über  die  Entlehnungen  Chaucer's  aus  der   Teseide. 

^  Erste  Ausg.  Venedig  148O;  es  fehlt  von  diesem  Gedichte  eine  genügend  zuverlässige 
Ausgabe. 

^  Erste  Ausg.  Venedig  1477",  gut  ist  der  Neudruck  von  Torraca.  Poetnetti  initologici 
dei  s.  XIV,  XV,  XVI,  Livorno    1888. 

*  B.  Z  u  ni  b  i  n  i  in  Ahcova  Antologia  'l'-^  Serie  XLIV  5  ff. 

^  Erste  Ausgabe  Venedig  1472;  über  den  Titel  des  Romans,  s.  A.  Gaspary  ,  Filocolo 
oder  Fllocopo  in   Zeitschr.  f.  von.  Ph.   III  3Q5  ff. 
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wirkliche  Begebenheiten  und  ;un  Hofe  der  Anjou's  lebende  Männer  und  l'ruuen 
dargestellt  sind,  ist  auch  die  Form  besser,  weil  sie  mit  latinisierender  Rhetorik 
weniger  vei c|uickt  ist ;  und  die  Episoden,  von  denen  <'inige  s(di)st  (Mh^bt  sind 
und  mit  denen  Boccaccio  die  Haupthandlung  icich  umrahmt,  zeigen,  wie  seit 
seiner  Jugend  in  ihm  jene  glückliche  Fähigkeit  des  Fabulierens  geweckt  worden 
war,  die  im  reiferen  Alter  dann  so  köstliche  Früchte  zeitigen  sollte.'  Der 
AffU'to  oder  die  Comcdia  dcllc  donnc  ßorcntinc^^^  I34^  ^"'^^  ^342  verfasst,  ist 
ein  idyllischer,  allegorischer  Roman  in  welchem  kurze  (iesänge  in  Terzinen 
eingeschoben  sind.  ni(^  Handlung,  welche  in  der  Umgebung  von  Fh-renz 
spielt,  hat  zum  Mittel[)unkt  den  Jäger  Ameto,  welcher  sich  zuerst  in  die 
Nymphe  Lia  verliebt,  und  dann  nach  einer  Erscheinung  der  Venus  sich  ganz 
der  Religion  und  dem  (ilauben  zuwendet;  die  Allegorie  besteht  in  der  Dar- 
stellung der  christlichen  und  Kardinaltugenden  in  der  (iestalt  von  Nymphen. 
Das  klassische  Element  verliert  ganz  sein  Westen  gegenüber  dem  didaktischen 
und  christlichen  Zweck ;  aber  der  Prosastil  ist  i)ei  grösserer  Einfachheit  und 
Natürlichkeit  geschmeidiger  und  veredelter.^  Die  Fiaj?i?nctta  oder  Elogio  di 
ffiadonna  Fiiwwutta^  ist  ein  Herzensroman,  in  welchem  die  Liebe  des  Pamfilo 
oder  Boccaccio's  selbst  zu  Fiammetta  oder  Maria  d'Aquino  dargestellt  ist; 
er  wurde  vor  dem  Jahre  1343  verfasst.  In  der  psychologischen  Darstellung 
bleibt  er  sehr  hinter  der  Vita  nuova  Dante's  zurück,  in  welcher  die  Geschichte 
einer  aufs  höchste  idealisierten  Jugendlichen  Neigung  dargestellt  wird,  und  hinter 
dem  Secretu7n  Petrarca' s^  in  welchem  der  innere  Kampf  zwischen  dem  Glauben 
und  der  Liebe  seinen  Ausdruck  findet;  aber  zum  Ersatz  zeigt  er  uns  das  wirkliche 
Weib,  mit  allen  seinem  Irren  und  Leiden ;  er  bietet  uns  in  voller  Wirklich- 
keit die  Herzensgeschichte  einer  liebenden  Seele.  In  formeller  Hinsicht  ist 
das  Werk  ausserordentlich  reich  an  klassischem  Schmuck  und  klassischen 
Reminiscenzen ;  aber  auch  nach  dieser  Seite  hin  lasst  die  Fiam?netta  in  der 
Schilderung  der  menschlichen  Affekte  die  wunderbare  Kunst  vorausahmen, 
mit  welcher  Boccaccio  in  den  Novellen  das  äussere  Leben  seiner  Zeit 
dargestellt  hat.  '^ 

In  spätere  Zeit  als  das  Decamerone  fallen  die  übrigen  nennenswerten  Prosa- 
schriften Boccaccio's,  unter  ihnen  der  Corbaccio  od^r  Laberinto  d'amore^^  welcher 
1354  geschrieben  wurde,  in  dem  unter  der  Form  einer  Vision  eine  Satire 
gegen  die  Frauen  geboten  wird,  welche  die  düstersten  Farben  anwendet,  die  die 
weiberfeindliche''  Litteratur  aufzuweisen  hat.  Des  Verfassers  und  seines  Geistes 
würdiger  ist  die  Vita  di  Daiite^  welche  g.  1364  verfasst  wurde,  und  eine  an 
sorgfältig  gesammelten  Nachrichten  reiche  biographische  Lobrede ,  mit  dem 
Zweck  ist  das  Andenken  des  grossen  Dichters  bei  seinen  Mitbürgern  zu  beleben;^ 
ebenso  der  Coj?u?iento  sopra  La  Com?Hedia^  welcher  nicht  über  die  ersten  siebzehn 


•  B.  Zumbini,  //  Filoc.  del  Bocc,  Florenz  1879;  F.  Novati  im  dorn,  di  fil. 
rom.  111  55  ff-;  N.  Zingarelli  in  Romania  XIV  433  ff.;  V.  Crescini,  Due  studi 
riguardanli  opere  min.  del  Boc,  Padua  1882  und  Jl  Cantare  di  I^lorio  e  Biancofiore,  Bologna 
1889.  Über  die  Sage,  s.  H.  Herzog,  Die  beiden  Sagenkreise  von  FL  n.  Blanschefltir, 
Wien    1884;  über  die  autobiogr.  Elen)ente  d.  Fil.  s.   Crescini,  in  dem  zit.    Contributo. 

2  Erste  Ausg.,  Rom   1478. 

'  F.  ^L-^rtini,  FAmeto  di  G.  Bocc.,  Florenz  1876;  V.  Crescini,  f Allegoria 
deir  Ameto,   Padua    1886;  C.   Anton  a  Traversi  im    Giorn.  di  fd.  rom.   II    129  ff. 

*  Erste  Ausg.   Padua   1472 

^  R.   Renier,  La    Vita  Ntiova  e  la  Fiammetta,  Tuiin   l879- 

^  Erste  Ausg.  Florenz  1487 ;  Umarbeitung  in  Versen  von  Lodovico  Bartoii  aus 
den)  Jahre   1414,  hrsg.  von  G.  Mazzoni  im  Propugnatore  N.  S.   1   2,   240  ff.       , 

"^  G.  Pinelli  im  Propugnatore  XVI  1,  169  IT.,  A.  Levi,  //  Corbaccio  e  la  Div. 
Cofnm.,  Turin   1881. 

^  S.  oben  p.  59;  über  einen  Auszug  aus  der  Dante'schen  Biographie,  s.  M.  Kuh- 
fuss  in  Zeit  sehr.  f.  rom.   Phil.   X    177   ff. 
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(iesängc  liiiiaiisrciclit  und  ciiu-  H(;arl)('itung  doj  öffo.ntlichf'n  in  Florenz  ge*- 
haltoiK'.n  Vorträgt;  ist,  die  l)('al)sirhtigt('n  nicht  allein  don  Sinn  und  di(;  Allegorie 
des  Dante^sdien  (icdirhtcs  zu  (erhellen,  sondern  auch  der  Horentinisrhen 
liürgersrhall  l>elehrungen   über   Moral   und  rechte   Lebensf'iihrung   zu   (urteilen.  ' 

Litt.:  Ausser  liacclii  (J  e )  l  a  Lega,  sehe  man  Zambriiii 
PI'  l.'i9  17;i  1111(1  im  Prop7ignatore  IX  1,  280  IT.  nach,  sowie  F.  Fer- 
rari in  A'/Va  delle  hiblioteclie  1  85  (T.  für  andere  bibliographische  Nach- 
weise ül)er  die  kleineren  Werke  Hoccaccio's.  Anrlere  Boccaccio  zu- 
geschriebene Werke  sind:  1.  Der  Urhcvio,  Beaibeitung  einer  liegende 
über  die  (jeburt  Constantins  (ed.  Montier  i^>d.  l6).  2.  Die  C/iiose 
sopra  Dante  (hrsg.  v.  Vernon,  Florenz  1846;.  3.  Die  Lbersetzimg 
ins  Italienische  der  4.  Decade  des  Livius  (hrsg.  von  l'iz/. orno. 
Decke  di  Livio,  Savona  1842 — 49;  Bd.  5-6;  cf,  G.  A.  Arri.  Di  utt 
volgar.  della  IV a  Deca  di  T.  Livio  gitidicato  di  Bocc,  'iurin  1832. 
4.  Die  Caccia  di  Diana,  ein  Gedichtchen  in  Terzinen  (hrsg.  v.  Montier 
Bd.  14,  und  sorgfältiger  J'"Ioienz  1884).  ö-  D^is  Ave  Alaria  in  rima 
(hrsg.  von  F.  Zambrini,  Imola  1874J.  6.  Die  Passione  di  Gesii 
Cristo,  ein  religiöses  Gedicht,  über  welches  s.  §  46.  7.  Gela  e  Birria, 
Novelle  in  Reimen,  (schon  im  15-  Jb-  hrsg.,  besser  von  C.  Arlia. 
Bologna  1879).  Mit  besserer  Begründung,  trotz  entgegenstehende! 
Zweifel,  kann  man  Boccaccio  zusclireiben  die  Episüüa  consolaloria  a 
JHfio  de'  Rossi,  vom  J.  1360  (l.  Ausg.  Florenz  1487  ;  mit  Kommentar 
von  G.  Gen  tili,  Livorno   1770). 

44.  Um  die  Mitte  des  14.  Jhs.,  als  das  Königreich  Neapel  infolge  der 
Ermordung  des  Gemahls  der  Königin  Johanna  Wirren  anheimfiel,  als  Rom 
luitcr  den  nach  dem  Sturze  Cola's  di  Rienzo  entstandenen  anarchistischen  Zu- 
ständen seufzte,  als  die  Toskana  durch  die  Parteikämpfc  in  beinahe  jeder 
Stadt  zerrüttet  war,  und  die  Romagna  und  Lombardei  in  der  Gewalt  alter 
und  neuer  Tyrannen  stand,  traf  ein  grosses  öffentliches  Unglück  Italien  und 
Europa.  Die  schreckliche  Pest,  über  deren  entsetzliches  Auftreten  und  furcht- 
bare Verheerungen  zuerst  erschütternde  Nachrichten  verbreitet  worden  waren, 
drang  in  die  westlichen  Länder  Europas  ein  und  verbreitete  sich  über  die- 
selben;  man  nennt  sie  gewöhnlich  die  Pest  von  1348,  weil  sie  in  diesem 
Jahre  am  ärgsten  wütete :  von  den  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  ging 
sie  auf  den  Kontinent  über,  wo  noch  eine  grosse  Teuerung  in  frischer  Ei- 
innerung  stand,  und  wo  sie  von  den  politischen  Wirren  und  der  abergläubischen 
Unwissenheit  begünstigt,  Opfer  ohne  Zahl  von  einem  Ende  Italiens  zum 
andern  dahinraffte.  Während  die  Pestilenz  wütete,  fasste  Boccaccio,  der  fern 
von  seiner  Vaterstadt  weilte  und  vielleicht  in  der  heitern  neapolitanischen 
Gesellschaft  Zuspruch  und  Trost  gesucht  hatte,  den  Gedanken  das  Decameroii 
zu  schreiben  und  begann  seine  Ausführung  2.  Er  fingiert,  dass,  während  die 
Pest  in  Florenz  ihre  Verheerungen  anrichtet  —  und  er  giebt  in  der  F3in- 
leitung  von  der  Krankheit  eine  sehr  ausführliche  und  wundervolle  Beschrei- 
bung^ —  sieben  junge  schöne  Damen  und  drei  Jünglinge,  um  der  Epidemie 
zu  entfliehen,  sich  in  eine  hübsche  Villa  in  der  Nähe  der  Stadt  zurückgezogen, 
dort  in  Freude  gelebt  und  einer  nach  dem  andern  je  einen  Tag  die  heitere 
Gesellschaft  geleitet  hätte ;  unter  andern  Belustigungen  erzählte  an  jedem  der 
zehn  Tage,  welche  angenehmen  Unterhaltungen  gewidmet  wurden,  jeder  junge 
Mann  und  jedes  Mädchen  eine  Novelle,  sodass  am  Ende  im  Ganzen  hundert 
Novellen  zusammen  kamen,  deren  Inhalt  in  ^>piacevoU  cd  aspri  casi  d'amorf, 
ed  altri  foriimati  awenitnenti  cosi  nei  7noderni  tempi  avvemiti  come  7iegli  äntic/ii« 
bestand.      Es  ist  sehr  wahrscheinlich,    dass  Boccaccio  einige    dieser  Novellen 


'   S.  oben  §  35. 

^  Über  die  Titel  s.   E.  Teza   im  Fropugnatore  N.  S.   II  2,  Hll    ff. 
"'  C.  Antona  Traversi  analysiert    sie    im  Propngnatore  XIV   1,   299  ff.    im  Ver- 
gleich zu  den   Beschreibungen  von  Thucydides  und  Lucrez. 
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schon  vor  der  Zeit  der  Pest  verl'asst  hat,  und  dass  er  dann  bei  der  Ausführung 
des  Deciwicron  sich  entschloss,  sich  ihrer  als  eines  geeigneten  Stoffes  zu  bedienen 
und  sie  in  den  Phm  des  n(ni(Mi  Werkes  einzufügen ;  aber  zum  grössten  Teile 
werden  die  Novellen  von  1348,  dem  Jahre,  in  welchem  der  (iedankc^,  dazu 
gefasst  wurde,  bis  zum  Jahre  1353,  in  dem  das  Buch  bereits  volknidc^t  war, 
geschrieben  worden  sein,  d.  h.  nachdem  der  Verüisser  sich  entschieden  hatte 
KrZcählungen  auf  zehn  Tage  und  entsprechend  dem  verschiedenartigen  für  jeden 
Tag  bestimmten  Stoffe  zu  verteilen.'  So  behandeln  die  am  ersten  Tage,  unter 
der  Leitung  Pampinca's,  vorgetragenen  Novellen  Stoffe,  die  von  jedem  Erzähler 
frei  gewählt  sind,  aber  sich  immer  auf  einen  Ausspruch  oder  eine  Reihe  von 
Aussprüchen  beziehen ;  die  des  zweiten  Tages  dagegen ,  unter  dem  Vorsitz 
Filomena's  erzählten  beziehen  sich  auf  Leute,  denen  es  nach  allerlei  Miss- 
geschick schliesslich  doch  gut  erging;  die  des  dritten  Tages,  an  dem  Neifile 
Königin  war,  handeln  von  Leuten,  welche  das,  was  sie  ersehnten,  durch 
Geschicklichkeit  erwerben  oder  erlangen;  die  des  vierten  Tages  berichten,  unter 
Filostrato's  Leitung,  Liebesgeschichten  mit  unglücklichem  Ausgang ;  die  des 
fünften  Tages,  am  Tage  des  Vorsitzes  Fiammetta's,  haben  ein  glückliches 
Schicksal  zum  Gegenstand,  das  Liebende  nach  schmerzlichen  und  unglücklichen 
Erlebnissen  zu  teil  wird;  die  des  sechsten  Tages,  unter  der  Leitung  Elisa's, 
bringen  Beispiele,  die  zeigen,  wie  man  sich  durch  einen  geschickt  angebrachten 
Witz  vor  Schaden  bewahrt  oder  vor  Schande  schützt;  die  des  siebenten,  unter 
Aufsicht  Dioneo's,  berichten  meistens  von  schlimmen  Streichen,  welche  Frauen 
ihren  Männern  spielten;  die  des  achten,  unter  Lauretta's  Leitung,  handeln  von 
Spässen  im  Allgemeinen,  ausgeführt  von  Männern  oder  Frauen;  die  des  neunten 
Tages,  mit  Emilia  als  Königin,  werden  erzählt,  ohne  dass  die  Art  des  Inhalts 
vorherbestimmt  wurde,  aber  meistens  betreffen  sie  Abenteuer  von  Frauen  und 
Liebenden;  der  letzte  Tag,  unter  Panfilo's  Regiment,  enthält  nur  Novellen, 
mit  grossherzigen  und  edlen  Thaten,  erzählt  mit  der  ausgesprochenen  Absicht 
dem  Werke  einen  Abschluss  zu  geben,  der  die  vorhergehende  Ausgelassenheit 
sühnen  möchte,  und  ihm  den  Charakter  einer  guten  und  nützlichen  Belehrung 
verliehe.  Die  zehn  Tage  sind  dann  untereinander  durch  kurze  Beschreibungen 
der  Tänze  verbunden,  mit  denen  die  lustige  Gesellschaft  ihre  tägliche  Be- 
schäftigung zu  beschliessen  pflegte,  und  von  denen  der  Autor  annimmt,  dass  sie 
sich  nach  dem  Gesang  von  Balladen  richteten,  die  jeden  Tag  sowohl  hinsicht- 
lich ihres  Stoffes  als  betreffs  der  Person ,  die  sie  anzustimmen  aufgefordert 
wird,  wechseln.  Zum  endlichen  Abschluss  wendet  sich  Boccaccio  an  die  edlen 
Damen,  zum  Tröste  derer  er,  wie  er  behauptet,  sich  so  langer  Mühe  unter- 
zogen hat,  indem  er  sich  und  sein  Buch  gegen  die  in  Schutz  nimmt,  di<^.  es 
zu  grosser  Zügellosigkeit  zeihen  oder  andere  Einwendungen  vorbringen  wollten, 
und  indem  er  dem  Herrn  dankt,  dass  er  ihm  geholfen  habe  das  grosse  Werk 
zu  Ende  zu  führen. 2 

Einer  der  schönsten  Vorzüge  des  Decaffieron  ist  nach  Aller  Ermessen, 
die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Erzählungen,  welche  von  der  dem  Autor  eigenen 
Erfindungsgabe  und  Phantasie  herrührte.  Auf  der  von  Boccaccio  vorgeführten 
W^eltbühne  erscheinen  Männer  und  Frauen  jeglichen  Standes:  bald  das  freche 
Laster,   bald  die  keusche  Tugend,   bald  die  ehrlose  Handlung,  Betrügerei  und 


^  Über  den  Zeitpunkt,  wo  der  Dec.  verfasst  wurde,  und  über  das  Werk  im  Allge- 
meinen sehe  man  nach:  Manni,  Ist.  del  Dec.  Teil  11  cp.  1—2;  Raldelli  ])p.  72 — 93, 
281 — .S49;  Landau  pp.  477  —  693;  über  die  zehn  erzählenden  Personen  A.  A  1  b  ert  a  z  z  i, 
Parvenze  e  semhianze,  Bologna   1892. 

2  G.  Pinelli,  La  moralila  7tel  Dec.  in  Propiignatore  XV  1,  311  IT.,  2,  97  fi".  und 
betreffs  der  Anklage  der  Immoralität  G.  Bottari,  Lezioni  sopra  il  Dec.  I  1— 49,  88  — 154, 
2 1 2  —  244. 

Gröber,  Grundriss.   Hc.  8 
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Falschheit,  haUl  die  Güte,  die  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit;  alle  die  verschiedenen 
'lypen  {l(;r  menschlichen  Gesellschaft  treten  uns  lebendig  und  wahr  entgegen; 
das  von  ihnen  entworfene  Hild  zeugt  von  feiner  l>eol)achtungsgabe  und  ist  mit 
sicherem  Pinselstrich  ausg(^fiihrt. '  Die  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  Boccaccio 
Begebenheiten  und  Charaktere  erfand  und  gestaltete,  wurde  durch  die  nicht 
geringere  unterstützt,  mit  der  er  seinen  Novellen  die  Elemente  einfügte,  die 
er  in  der  Volksüberlieferung  lebend  vorfand,  die  Anekdoten,  die  sich  zu  seiner 
Zeit  ereignet  hatten,  die  Phantasieg(;bilde  anderer  Schriftsteller.  Denn  werm 
er  auch  mit  grosser  Originalität  Menschen  und  Dinge  geschildert  hat,  so  darf 
man  deshalb  doch  nicht  glauben,  dass  er  seiner  eigenen  Phantasie  alle  Be- 
standteile seiner  Novellen  entnommen  hätte.  Dieselben  könnten  vielmehr 
hinsichtlich  der  Quellen,  aus  denen  sie  flössen,  in  verschiedene  Kategorien 
eingeteilt  werden,  je  nachdem  die  traditionellen  Elemente  oder  die  historischen 
Daten  oder  freie  Erfindungen  der  Phantasie  vorherrschen;  freilich  hat  man 
immerhin  zu  bedenken,  dass  Boccaccio  in  allen  seinen  P>zählungen  mit  dem 
Stoff  nach  Belieben  schaltete ,  indem  er  Männern  und  Frauen  seiner  Zeit 
Abenteuer  zuschrieb,  die  ihren  Grund  in  der  Legendenbildung  hatten,  indem 
er  von  andern  Novellisten  schon  geformte  Typen  und  Charaktere  in  einer 
Weise  veränderte,  dass  sie  auch  für  einen  andern  Schauplatz  passten,  und  in 
einer  und  derselben  Novelle  anekdotenhafte  und  Stücke  der  Volksüberlieferung 
verquickte  und  sie  wiederum,  die  einen  wie  die  anderen,  mit  den  Erfindungen 
seiner  eigenen  Phantasie  verband. ^  Im  Allgemeinen  verstand  es  Boccaccio, 
wie  alle  grossen  Künstler,  einen  recht  mannigfaltigen  und  verschiedenen 
Gebieten  angehörigen  Stoff  zu  benutzen,  welchen  die  Volksüberlieferung,  die 
Geschichte,  die  Anekdote  ihm  boten,  aber  er  gestaltetete  ihn  neu,  indem  er 
sich  seiner  als  Grundlage  einer  umfassenden  Darstellung  des  Lebens  seiner 
Zeitgenossen  bediente. 

Die  Novelle,  die  wir  bis  zur  höchsten  Stufe  der  Kunst  im  Decamerofi  ent- 
wickelt vorfinden,  ist  eine  durchaus  italienische  Gattung.  Sie  war  schon  vor 
Dante  in  jenen  kurzen  Erzählungen  über  religiöse  und  heroische  Begebenheiten 
hervorgetreten,  welche  den  Namen  conti  führten;  dann  entwickelte  sie  sich 
stufenweise  und  nahm  als  den  ihr  eigentlich  zukommenden  Stoff  die  mannig- 
faltigsten sagenartigen  und  geschichtlichen,  volkstümlichen  und  litterarischen 
Elemente  auf  und  erlangte  in  der  Führung  der  Erzählung  und  Anlage  der  Be- 
schreibungen jene  grössere  Freiheit,  die  wir  schon  in  den  Novellen  am  Ende  des 
i3.Jhs.  finden.3  Mit  feinerem  künstlerischen  Gefühl  liess  Boccaccio  dieser  Er- 
zählungsform einen  weiteren  Schritt  vorwärts  thun,  indem  er  sie  zu  drama- 
tischen Entwickelungen  fähig  machte.  Und  die  Novellen  des  £>ecamero?i,  von 
den  kürzesten  Erzählungen  der  Geschichte  Melchisedech's  und  der  Gascogner 
Dame,  bis  zu  den  längsten  von  den  Abenteuern  Torello's  von  Pavia  und  der 
Griseldis ,  zeigen  uns  das  Ganze  des  Handlungcomplexes  in  drei  Momente 
dramatisch    gegliedert:    die    Einleitung,    in    welcher   die   Hauptpersonen    vor- 

'  Über  die  Kunst  Boccaccio's  im  Allgemeinen,  s.  die  Rede  von  G.  Carducci,  Ai 
parentali  di  G.  B.,  1875,  in  Opere  I  265  ff.  und  die  von  A.  Mortis,  Per  l'inangurazwne 
del  montimento  a  G.  B.,  Florenz  l879,  sowie  auch  A.  Bartoli  in  der  Vita  italiana  del 
trecento,  Mailand   1892. 

^  Grundlegend  ist  das  Werk  von  M.  Landau,  Die  Quellen  des  Dek.,  2.  Ausg., 
Stuttgart  1884;  sonst  ist  zu  ei-wähnen  Manni,  Ist.  del  Dec.  parte  II  cap.  3  —  102  und 
Bartoli,  I  prectirsori  del  Bocc.  e  alcu?te  delle  siie  fonii,  Florenz  1876.  Eine  Kompilation 
von  geringem  Werte  ist  die  von  L.  Cappelletti,  Osservazioni  storiche e  letterarie  e  Jiotizit 
sulle  fonti  del  Dec,  Bologna  1884  (aus  di^vix  Propiignatore^^\  —  ^WX).  Für  einige  einzelne 
Novellen  s.  Rajna  in  der  Romania  VI  359  ff.;  An  schütz,  Boccj's  Nov.  vom  Falken, 
Erlangen  1 892  ;  H.  Schofield,  The  source  and  history  of  the  seventh  Nov.  of  the  scventh 
Day  in  the  Dec,  Boston   1893. 

^  S.   darüber  §   24. 
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geführt  iiiul  J(m- Hiiitcrgriind,  auf  dem  sich  die  Handlungen  al)S[)i(d(Mi,  l)cschriobon 
werden;  die  W^wickelung,  in  wcdcher  mehr  oder  weniger  schn(^ll  und  l)ei 
grösserer  oder  geringerer  Mitwirkung  von  Nebenumständen,  der  Krzäliler  die 
Handhmg  bis  zum  Höhepunkte^  liilirt,  und  die  Lösung,  durcli  die  der  KnotcMi 
der  Intrigue  am  Schlüsse^  endlieh  entwirrt  wird.  Diese  Korm  der  Novelle 
Ik)Ccaccio's  unterstützt  den  Autor  wunderbar  in  der  Erreichung  der  verschieden- 
artigsten Wirkungen;  sie  erlaubt  ihm  die  raschesten  Scenenveränderungcn,  ohne 
dass  deshalb  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  von  dem  Verlaufe  der  Haupt- 
erzähhing  abgelenkt  würde  :  siegiebt  ihm  die  Möglichkeit  plötzlich  neue  Personen 
und  Begebenheiten  einzuführen  und  so  aus  dem  Kontrast  der  Charaktere  und 
der  Handlungen  die  mächtigste  komische  Wirkung  zu  ziehen;  sie  lässt  ihn 
schliesslich  die  verschiedensten  Blicke  in  das  Leben  und  in  die  Handlungen 
von  Personen  werfen,  welche  lebendig  und  wahr  sich  bewegen  und  reden 
wie  im  wirklichen  Leben.  So  nimmt  sich  die  Novelle,  die  an  und  für  sich  nur 
eine  geringfügige  Form  ist,  grossartig  aus  wie  der  Roman  und  wie  das  Drama; 
von  jenem  hat  sie  die  Beschreibungsfähigkeit,  von  diesem  das  Darstcllungs- 
vcrmögen;  ausserdem  schmückt  und  verschönert  sie  sich  mit  all'  der  Eleganz 
und  Feinheit,  deren  die  italienische  Sprache  fähig  ist.  Den  Stil  Boccaccio's 
beurteilte  sehr  zutreffend  Carducci ,  als  er  schrieb ,  dass  B.  sich  der  Sprache 
des  florentiner  Volkes  zu  bedienen  verstand  y>per  farle  rendere  con  le  variaziom 
di  tiäk  le  fioie  tutti  i  gridi  e  i  gemiti  d'og?ii  passione,  per  farle  seguire  con  le 
sfu7?iature  di  tiiite  Ic  tinte,  tutte  le  adotnbrature  di  U7i'  i?)iagine«;  aber  andere 
Kritiker  hatten  ein  sehr  viel  weniger  günstiges  Urteil;  sie  finden  vielmehr 
darin  zuviel  Einförmigkeit  und  Gelassenheit;  B.  strebe,  nach  ihnen,  zu  sehr  nach 
Genauigkeit  und  sei  zu  minutiös  in  der  Analyse  bei  Beschreibung  der  Dinge  ;  sie 
tadeln  auch  die  zu  weitschweifige  Periode,  die  sich  ausnehme,  wie  eine  künst- 
liche Kette,  welche  den  freien  Lauf  des  Gedankens  hemme.  Es  kann  jedoch 
Niemand  dem  Stile  Boccaccio's  grosse  Vorzüge  absprechen,  besonders  in  der 
Darstellung  der  komischen  und  sinnlichen  Seite  des  Lebens ;  denn  Boccaccio's 
Periode,  welche  bald  in  den  Windungen  und  Verschlingungen  rückläufiger 
Bewegung  sich  hinschlängelt ,  wie  sie  dem  Wechsel  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung entsprechen,  bald  rasch  und  einschneidend  das  schlagende  Wort  los- 
schnellt, bald  das  Gebahren  des  gewollten  und  ungewollten  Scherzes  darstellt, 
vermag  Wirkungen  zu  erreichen  und  hervorzurufen,  die  nur  den  grossartigsten 
Meistern  der  menschlichen  Rede  zu  erreichen  gegeben  ist. 

Litt.:  über  das  Schicksal  des  Decameroii.  in  den  europäischen 
Litteraturen  kann  man  die  neueren  Arbeiten  über  die  Schriftsteller  7,u 
Rate  ziehen,  welche  das  Dec.  nachschrieben  oder  sich  durch  dassell)e 
anregen  Hessen  (ü.  Chaucer,  H.  Sachs,  W.  Shakespeare,  Lope  de  Vega, 
Meliere,  Lessing,  Dryden.  La  Fontaine,  Musset  u.  s.  w.);  über  die 
Übersetzungen  s.  Bacchi  de  IIa  Lega  pp.  64-- 74  — Das  DecaiJiei-on 
war  zuerst  in  Hss.  verbleitet;  unter  diesen  steht,  wegen  des  Altejs  und 
der  Vorzüglichkeit  des  Textes,  am  höchsten  die  Hs.  der  Laurenziana 
von  F.  Mannetti  1384  (diplomatische  Ausg.  Lucca  176IJ;  jetzt 
ist  auch  in  giosseni  Ansehen  die  Berliner  flainilton-Hs. ,  die  von 
A.  Tob  1er  geprüft  wurde;  Die  Berlmer  Hss.  des  Dec,  Berlin  1887, 
und  von  ü.  Heck  er,  Die  Berliner  D'ec.hss.  und  ihr  Verhältn.  ziitn 
Cod.  Man.,  Berlin  1892.  —  Die  erste  Ausgabe  ist  die  Venezianer, 
1470:  über  die  anderen,  sehr  zahlreichen,  s.  Bacchi  della  Lega, 
pp.  283  ■  317.  Die  wichtigste  alte  Ausgabe  ist  die  Florentiner,  Giunti 
1527,  genannt  die  ventisettana\  die  Florentiner  Giunti  1573  giebt  den 
aus  religiösen  Gründen  auf  Befehl  Cosimo's  I.  verstümmelten  Text 
wieder;  die  Florentiner  Giunti  1582  die  von  L.  Salviati  besorgte  neue 
Wiederherstellung  des  Textes  (man  sehe  auch  G.  Biagi,  Aneddoü 
letterari,  Mailand  1887).  Gut  sind  die  modernen  Ausgaben  Florenz 
1841—44  von  P.  Dal  Rio,  und  l857  von  P.  Fanfani  besorgt-, 
nützlich    wäre    aber    eine    neue  Prüfung   aller  Hss.    —    Auf  die  Intei^- 

8* 
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pretation  des  Dec.  beziehen  sich  die  schon  zitierten  Arbeiten  Bottari's 
und  Manni's,  die  Annotazioni  von  V.  Borgliini    zur  Ausgabe   von 
157;^  i^iiid  die  ÄTruertivienti  dclla  lingua  sopra  il  Dec.  von  Leonardo 
Salviati,   Venedif^    15^4    und    l'Morcnz    ir,86;    die  Bemerkungen    von 
Dal   Rio  mid   K  a  n  f a  n  i    zu  ihren  Ausgaben    und   besonders    die   von 
M.   Colonibo    zur    Ausg.    Parma   l8l2— 14.      Die    beste    unter   allen 
vSchulauswahlen  ist  die    von   R.  Fornaciari    mit    grammatikaliscbeni 
Kommentar;    letzte    Ausg.    Florenz    l8</J  (Bihl.  scol.    di  class.  ital.,  ge- 
leitet von  G.  C  a  r  d  u  c  c  i). 
45.    Pctrarca's   Cajizoniere.,  in  welchem  die  Liebespoesie  an   stilistischer 
Vollendung  alle  ältrc  Liebesdichtung  übertroffen  hatte,   entsprach  so  sehr  dem 
künstlerischen  Geschmack  der  Italic^ner,  dass  sich  noch  zu  Lei)zeiten  des  Dichters 
viele  bemühten,  ihn  nachzuahmen,   und  seit  der  Mitte  des  14.  Jhs.  jene  poetische 
Manier  aufkam,  welche  unter  dem  Namen  des  Petrarkismus  sich  sehr  lange 
Zeit   in   Italien    auf   dem  Gebiete    der  Liebeslyrik    behauptete.     Man    braucht 
übrigens  nicht  zu  glauben,    dass   der  Einfluss  Petrarca's    auf   einmal    den    der 
früheren   Vorbilder  zum  Verschwinden  gebracht  habe;    es  dauerte  vielmehr  zu- 
gleich mit  ihm   der  Einfluss  der  Dante'schen  Lyrik  an,  dem  sich  einige  noch 
spätere  Dichter  nicht  entzogen.    Und  man   darf  sich  die  Sache  auch  nicht  so 
vorstellen ,    als    ob    der    Petrarkismus    sich    frei    von    den    Einflüssen    anderer 
Strömungen  oder  künstlerischer  Formgebung  entwickelt  hätte;   denn  bei  einigen 
Nachahmern    Petrarca's    herrscht    z.   B.    die    moralisierende  Färbung  vor ;   bei 
andern  erlangt  der    politische  Gedanke    über    den    der  Liebe    die  Oberhand ; 
und  im   allgemeinen  ist  die  Nachahmung  häufig  eine  rein   formale:   bei  allen 
Dichtern    der    zweiten  Hälfte    des   14.  Jhs.    bemerkt  man   jedoch   leicht,    als 
Wirkung  von  Petrarca's  Einfluss,   ein  gründlicheres  Studium  der  Form,  welches 
sehr  häufig  der  Geschmeidigkeit  des  poetischen  Stils,  statt   zu  nützen,  schadet, 
und  das  zu  werden  sich  anschickt,  was  es  nachher  bei  den  geringeren  Dichtern 
der  Renaissance  werden  sollte,    ein    pedantischer  Klassicismus.     Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  ist  ohne  Zweifel  in   dem  Umstände  zu  suchen,    dass  dem 
grössten  Teile  dieser  Dichter  jene  glückliche  Mässigung  abging,  vermöge  deren 
Petrarca,    auch  auf  der  Suche  nach  Feinheiten   und  stilistischen  Effekten    die 
rechte  Grenze  inne  zu  halten  gewusst  hatte;    aus  Mangel  an  Geist  übertrieben 
dagegen  die  Nachahmer  in  dieser  Hinsicht  sehr  stark. 

Unter  den  Nachahmern  Petrarca's  ist  Giovanni  Boccaccio  anzuführen, ^ 
wegen  der  schon  besprochenen  Liebesgedichte  (43),  und  einige  andere  durch 
andere  Werke  bekannte  Schriftsteller,  wie  Fazio  degli  Uberti  (46),  Franco 
Sacchetti  (47)  und  Coluccio  Salutati  (49).  Von  Uberti,  welcher  der  letzte 
Dichter  der  ghibellinischen  Partei  war,  haben  wir  eine  sehr  reichhaltige  Lieder- 
sammlung;'"^ besonders  in  einigen  seiner  Gedichte,  von  denen  man  annehmen 
kann,  dass  sie  in  seine  Jugendzeit  gehören,  klingen  die  Töne  und  die  Sprache 
des  Stil  niiovo  noch  nach;  aber  in  anderen  sowohl  Liebes-  als  politischen  Ge- 
dichten, und  besonders  in  letzteren  ist  die  Einwirkung  der  petrarkischen  Vor- 
bilder offenbar.  Die  politischen  Verse  Uberti's  haben  Kraft  und  lyrischen 
Schwung,  sie  führen  eine  lebhafte  und  freimütige  Sprache:  die  Liebesgedichte 
bezeugen  psychologische  Tiefe  und  frei  sich  bewegende  Phantasie  und  sind  in 
klarer  und  treffender  Sprache  gehalten :  aber  weder  bei  den  einen  noch  bei 
den  andern  fehlt  es  an  gewissen  Anzeichen  von  Übertreibung  der  massvolleren 
Manier  Petrarca's.  Sehr  reichhaltig  und  mannigfaltig  ist  die  Liedersammlung 
Sacchetti's;^    es  finden  sich  darin  Kanzonen    und  Sonette    nach   Petrarca's 


^   F.  Flamini,  Studi  di  st.  letier.,  Livorno   1895,   p.    19  ff. 

2  Liriche  ed.  ed  ined.  di  F.  degli  Uberti,  besorgt  von  R.  Renier,  Florenz   1883. 

^  Autograph  die  Hs.  der  Laurenziana-Asburnham  574,  in  Bologna  durch  S.  Mor- 
p  u  r  g  o  zum  Druck  befördert,  aber  noch  nicht  veröffentlicht :  Index  mit  bibliographischen 
Angaben  der  herausgegebenen  Gedichte  von  P.  B  i  1  a  n  c  i  o  n  i  im  Propugnatore  N.  S.  VI  1 ,  85  ff. 


TosKAN.  Periode  :   Petrarkisten.  i  i  7 


Art;  es  sind  aber  wenig  glückliche,  ja  sogar  sehr  kalte  und  verblasstc  Nach- 
ahmungen: viel  besser  gelangen  dagegen  Sacchetti  die  IJalladen  und  Madrigale, 
an  denen  man  die  Cienialität  der  Erfindung,  di(^  massvolle  und  gemessene 
Eleganz,  die  Durchsichtigkeit  und  Leichtigkeit  des  Stils  rühmt ;  so  verdient 
denn  für  diesen  Teil  seiner  Ivvrik  der  tlorentiner  Novellist  einen  Platz  unter 
den  besten  Dichtern  seiner  Zeit.  Wenige  Gedichte  nur,  ungefähr  zehn  Sonette, 
blieben  uns  vom  Grosskanzler  der  florentinischen  Republik,  Salutati',  erhalten, 
welcher  in  seinen  Liebes-  und  moralisierenden  (jedichten  sich  so  eng  als 
möglich  an  die  petrarkischen  Musterstücke  anlehnte,  aber  ohne  sich  recht  zu 
erheben,  allerdings  vielleicht  nur  deshalb,  weil  er  solchen  gereimten  Bagatellen 
kein  grosses  Gewicht  beilegte.  Von  den  meisten  andern  Lyrikern  dieses  Zeit- 
alters haben  wir  nur  spärliche  biographische  Kenntnis ,  weil  ihr  Leben  und 
ihre  Leistungen  noch  nicht  Gegenstand  eingehenderer  Forschungen  gewesen 
sind;  man  weiss  jedoch  davon  genug,  um  festzustellen,  dass  die  petrarkische 
Nachahmung  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  sich  über  ganz  Italien  er- 
streckte. Blühten  doch  in  Toscana,  genauer  in  Florenz,  zwischen  1350  und 
1370,  Ricciardo  degliAlbizzi,  von  welchem  Kanzonen  und  Liebesgedichte 
in  sehr  anmutiger  Form  auf  uns  gekommen  sind;^  Marchionne  Torrigiani, 
der  Verfasser  politischer,  moralisierender  und  Liebesgedichte,  von  denen  einige 
Petrarca  zugeschrieben  wurden,  da  sie  seiner  Dichtweise  so  nahe  kommen, ^ 
Loren zo  Moschi,  der  in  dem  grössten  Teile  seiner  noch  nicht  heraus- 
gegebenen Sonette  petrarkisierte;*  und  ausserhalb  Florenz'  Federico  di  Geri 
aus  Arezzo,''  Gano  di  Lapo  aus  Colle,^  der  Graf  Ricciardo  dei  Guidi 
von  Bagno  oder  von  Battifolle ''  und  mehrere  andere,  welchen  dem  Tone,  den 
Petrarca  angegeben,  und  seinem  Einfluss,  nachgaben,  freilich  mit  grösserer 
Betonung  der  moralisierenden  Absicht.  Ein  wahrer  und  echter  Petrarkist 
war  zuverlässig  auch  Buonaccorso  da  Montemagno  der  Ältere  aus 
Pistoia,  dessen  Gedichte,  die  in  hoher  Ehre  bei  den  Kritikern  der  früheren 
Jahrhunderte  standen,  ^  sich  nicht  leicht  von  denen  eines  gleichnamigen  Schrift- 
stellers und  von  denen  anderer  Schriftsteller  aus  dem  15.  Jh.  scheiden  lassen*^: 
immerhin  kann  man  nicht  bezweifeln,  dass  ein  Teil  der  Gedichte  des  seinen 
Namen  tragenden  Canzoniere's  wirklich  ihm  gehören ;  und  es  sind  gerade  die 
hübschesten  und  glücklichsten  unter  den  so  zahlreichen  alten  Nachahmungen 
Petrarca's.  Auch  ausserhalb  der  Toscana  fand  bald  die  petrarkische  Poesie 
Nachbildner;  von  diesen  wird  es  genügen  in  Oberitalien  an  Francesco  di 
Vannozzo  aus  Treviso,  den  Freund  Petrarca's  und  Lobsprecher  Cangrande's IL 
della  Scala  und  an  Gian  Galeazzo  Visconti  zu  erinnern,  von  dem  eine 
sehr  reichhaltige,  zum  grössten  Teil  noch  nicht  herausgegebene  ^^  Liedersamm- 
lung auf  uns  gekommen  ist;  an  Giovanni  Don  di  aus  Padua,  auch  er  ein  Freund 
Petrarca's,    ein    leichter   und   nicht    uneleganter   Dichter;  i^    und  in   Süditalien 


*  Bilancioni,   daselbst  VI  1,   149   fT. 
2  Bilancioni,  daselbst  II   1,   22  ff. 

'  Bilancioni,  daselbst  II   1 ,  99  IT.,  s.   v.  A  r  r  i  g  h  i  M  a  r  c  h  i  o  n  n  e. 

*  B  i  1  a  n  c  i  a  n  i ,  daselbst  V    1 ,   258  ff. 
**  Bilancioni,   daselbst  IV   1,    167. 

^  Bilancioni.  daselbst  IV  2,   25  ff. 

"^  Bilancioni,  daselbst  VI  1,  60  ff.,  Carducci,  A'/W  dt  m.  Cino.  etc.  p.  LXV, 
nennt  ihn  Roberto  Graf  von  Poppi,  (gest.  i;n4j  '^brr  die  Hss.  schreiben  die  Gedichte  dem 
Grafen  von  Bagno,  Ricciardo,   zu. 

^  Erste  Ausg.  seiner  AVw^  Rom  1559.  von  N.  Pilli  besorgt;  unter  den  späteren  ist 
bemerkensweit  die  der  Prose  e  Rime,  Florenz   1718,  von  G.  B.   C  a  s  o  1 1  i. 

^  F.  Flamini,  La  Urica  toscana  del  Rinascimento,  Pisa  189I,  verspricht  eine  Aus- 
gabe des  Montemagno. 

^^  Bilancioni,  ebendaselbst  IV    1 ,    1 94  ff. 

^^  Seine  Ri7ne  hrsg.   von  A.  Medin,  Padua   1895. 
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au  (luglicJmo  Maramauro,  dfr  mit  Petrarca  in  Korrespondenz  stand  und 
seine  Art  nachahmte,  und  an  den  (irafe.n  Hartolomeo  d'Altavilla,  den 
Verfasser  einer  kleinen  schwermütigc^n  LiedeTsammhuig  nach  Petrarca's  Weise.  ^ 
In  gewisser  Beziehung  mit  Petrarca's  Lyrik  verwandt  ist  die  Lieder- 
dichtung, welche  in  Italien  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  in  den  Formen 
des  Madrigals  und  der  Ballade  und  in  den  noch  volkstümlicheren  der  caccia 
und  der  frottola  reich  gepflegt  wurde,  es  ist  dies  ein  noch  nicht  genügend 
erforschtes  (iebiet,  aus  dem  Denkmäler  in  Fülle  vorhanden  sind;  aber  man 
ist  doch  genügend  unterrichtet,  um  darzuthun,  dass  den  Dichtern  damals, 
wofern  ihr  Gesang  nur  unterhaltend  oder  ergötzlich  v^ar,  sehr  grosse  Mannig- 
faltigkeit des  Inhalts  und  der  Form  und  eine  grosse  Freiheit  der  Erfindung 
und  l^jchandlungsweisc  zugestanden  wurde.  2  unter  den  Pflegern  der  Lieder- 
dichtung nimmt  einen  hervorragenden  Platz  der  Florentiner  Niccolö  Sol- 
danieri  ein,  in  dessen  Liedersammlung,  gleichsam  um  die  Leichtigkeit  zu  be- 
weisen, mit  welcher  von  den  älteren  Dichtern  die  mannigfaltigsten  Formen 
behandelt  wurden,  an  der  Seite  von  hübschen  Balladen  und  flüssigen  Sonetten 
sich  Kanzonen  moralischen  Inhalts,  echte  Proben  gnomischer  und  belehren- 
der Poesie  finden,  welche  den  ältesten  Guittone's  und  Bonichi's  ähneln.'^ 
Übrigens  ist,  wie  schon  bemerkt,  die  ganze  Lyrik  dieses  Zeitalters  morali- 
sierend; sie  erscheint  uns  aber  hauptsächlich  als  solche  bei  Antonio  Beccari 
aus  Ferrara  (geb.  1315,  gest.  vor  1364)  und  bei  Antonio  Pucci  aus  Florenz 
(geb.  um  1310,  gest.  um  1380),  welche  einige  Berührungspunkte  mit  einander 
haben,  wenn  auch  der  erstere,  der  Arzt,  Philosoph  und  Freund  Petrarca's 
war,  ein  gehobenes  und  gelehrtes  Wesen  zur  Schau  trägt,  und  der  zweite, 
als  Trompeter  und  öffentlicher  Ausrufer  seiner  Gemeinde  in  allen  seinen 
Schriften  einen  volkstümlicheren  und  plebejischeren  Ton  anschlägt.  Beccari 
schrieb  jedenfalls  eine  grosse  Anzahl  Gedichte,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
alle,  welche  ihm  die  Handschriften  zuweisen,  von  ihm  sind,  und  seine 
Schriften  müssen  sehr  volkstümlich  gewesen  sein^:  Kanzonen,  Sonette,  Bal- 
laden, Capitoli  über  Liebe,  Politik  und  Moral ;  und  nicht  immer  mangelt  es 
ihm  an  Erfindung  oder  ist  seine  Sprache  trocken;  im  Gegenteil,  manchmal 
bietet  er  einen  neuen  Gedanken  und  zeigt  sich  sprachlich  gewandt  im  Stil ;  aber 
der  lehrhafte  Ton,  die  scholastische  Vortragsweise,  die  Übertreibung  in  den 
Ausfällen,  das  schleppende  Versmass  berauben  diese  Gedichte  der  Merkmale 
wahrer  Kunst.  Pucci  dagegen,  der  reichhaltiger  und  mannigfaltiger  ist  als 
Beccari,  ^  wird  uns  sympathischer  durch  die  grössere  Gewandheit,  mit  welcher 
er  seine  Lehren  und  Ermahnungen    vorbringt,    und  wegen    seiner    von  Natur 


^  F.  Torraca,  Studi  di  sioria  lett.  iiapoL,  Livorno  1884,  pp.  229  ff  '  über  Mara- 
mauio,  s.  N.  Faraglia  im  Arch.  stör.  ital.  5.  serie  III  33 1  ff.;  dass  der  Verfasser  der 
Sonette  Bartolomeo  von  Altavilla  und  nicht  sein  Sohn  Luigi  (gest.  1397),  wie 
man  glaubte,  ist,  bewies  F.   Santini  in  Rivist.  crit.  III   124. 

2  Ansehnliche  Proben  der  Liederpoesie  s.  in  den  Cantilene  e  ballate  etc.  von  G.  Car- 
ducci  besorgt,  Pisa  187!,  besonders  in  den  Büchern  8 — U,  und  von  demselben  Verfasser 
die  Abhandlung  Musica  e  poesia  del  rnmtdo  elegante  7tel  sec.  XlV'xn  den  Studi  lettej'ari,  Livorno 
1874.  PP-  371  ff-  Bemerkenswert  sind  einige  Bemerkungen  von  F.  Fl  amini,  Studi  di 
stör.  lett.  pp.    109  ff. 

^  Bilancioni,  a.  a.  O.  VI  1,  156  ff.,  auf  die  gnomischen  Gedichte  ist  haupt- 
Siächlich  von  Flamini  hingewiesen  worden,  La  Urica  toscana  p.  486  ff. 

*  Bilancioni,  ebendaselbst  II  1,  69  ff.  Einen  kleinen  Saggio  di  rime  ined.  di  M. 
Antonio  Beccari  lieferte  G.  Bottoni  Ferrara  1878;  andere  wuiden  von  anderen  vereinzelt 
herausgegeben;  interessant  ist  die  Arbeit  von  P.  Rajna  im   Giorn.  stor^WX   1— 36. 

^  Bilancioni,  ebendaselbst  V  2,  279  ff.,  wo  nur  die  kurzen  Gedichte  angegeben 
sind,  nicht  die  längeren  Dichtungen.  Nur  ein  Teil  ist  gedruckt,  aber  nicht  im  Zusammen- 
hang, und  es  wäre  7,u  wünschen,  dass  S.  Morpurgo  die  Ausgabe  dieses  Dichters  vollendete, 
dem  er  wie  den  andern  Florentinern  dieser  Zeit  schon  ein  längeres  Studium  gewidmet  hat. 
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beweglicheren  uiul  ungebundeneren  Form;  seine  Poesie  berulit  aui' der  Realität 
und  beliaiuU^lt  B(^gebcnheit(Mi  aus  dem  tiiglielKMi  Lel)en  aus  .Stadt  und  Haus; 
CS  fehlt  ihr  an  Krfuulung  und  Phantasie,  aber  sie  pr(uligt,  scherzt,  kritisiert 
in  der  einlachen  Spraclu^  des  Volkes;  sie  ist  überhaupt  der  unmittelbare 
Ausdruck  der  moralischen  und  politischen  Empfindungen  jenes  florcntiner 
Volkes,  welches  sich  für  einen  Augenblick  in  der  sozialen  Umwälzung  der 
Ciomjn  erhob,  aber  dann  wieder,  fast  ohne  es  zu  merken,  dem  Jochen  der 
Parteien   anheimfiel,   die   nun   dem  Prinzipat  den   Weg  ebneten. 

46.  Die  zweite  Hälttc  des  14.  Jhs.  ist  in  Italien  sehr  reich  an  Er- 
zeugnissen belehrender  Poesie;  sie  äussert  sich  in  einigen  äusserlichen  Nach- 
ahmungen des  Dante'schen  Gedichtes,  dessen  Grundgedanken  einer  Reise  und 
Vision  und  dessen  Versmass,  die  Terzine,  darin  beibehalten  worden  sind : 
unter  diesen  sind  die  wichtigsten,  abgesehen  von  den  Trionfi  Petrarca's  und 
der  Amorosa  visione  Boccaccio, s,  die  des  Uberti  und  Frezzi.  Fazio  degli 
überti  stammte  von  der  berühmten  Florentiner  Familie  ab,  welcher  Farinata 
angehörte  und  wurde  geboren  und  lebte  dauernd  in  der  Verbannung,  zu 
welcher  sein  ganzes  Geschlecht  aus  Groll  über  seinen  zähen  Ghibellinismus 
verurteilt  worden  war:  er  erblickte  das  Licht  der  Welt,  vielleicht  in  Pisa,  um 
13 IG,  folgte  als  Jüngling  seinem  Vater  Taddeo  an  den  Hof  Alberts  IL  und 
Martin's  IL  della  Scala,  bei  denen  er  jedenfalls  1336  war;  er  wurde  auch  an 
anderen  Höfen  Oberitaliens,  in  Padua  von  den  Carraresen,  und  in  Mailand 
von  den  Visconti's  aufgenommen,  die  er  in  seinen  Versen,  und  zwar  besonders  den 
Erzbischof  Johann  und  seinen  Neffen  Galeazzo  und  Bernabö,  mit  grossen  Lob- 
sprüchen überhäuft;  es  ist  nicht  sicher,  ob  er  Reisen  ausserhalb  Italiens 
machte,  doch  scheint  behauptet  werden  zu  können,  dass  er  in  Verona  um 
1370  starb.  ^  Von  Uberti  ist  uns  ausser  seinen  lyrischen  Liebesgedichten 
und  seinen  politischen  Gedichten  (45)  ein  Lehrgedicht  erhalten  ,  der  Ditta- 
mondo  (Dicta  mundi,  Bemerkenswertes  aus  der  Welt),  in  sechs  Büchern  von 
i54Capitoli,  in  Terzinen.'-^  Der  Verfasser  stellt  sich  vor,  dass  ihm  in  einer 
Vision  die  Tugend  erscheint,  von  welcher  er  zum  Guten  aufgefordert  wird ; 
nachdem  er  aufgewacht  ist,  macht  er  sich  auf  den  Weg,  um  die  Dinge  der 
Welt  aufzusuchen  und  zu  erkennen,  und  nachdem  er  einem  Einsiedler  gebeichtet 
und  die  bösen  Ratschläge  des  Neides  (I  i — ^4)  nicht  befolgt  hat,  trifft  er 
Ptolemäus,  der  ihm  in  kurzen  Worten  eine  Beschreibung  der  Welt  giebt 
(I  5 — 6),  und  sodann  Solinus,  der  sich  ihm  zum  Führer  anbietet  (I  6 — 9). 
Vom  Hofgeographen  begleitet  unternimmt  er  seine  Reisen,  indem  er  von  Latium 
ausgeht,  wo  eine  Alte,  Roma,  ihm  des  Langen  und  Breiten  von  der  römischen 
und  mittelalterlichen  Geschichte  erzählt  (I  10  —  II  30)  und  ihn  auf  die  be- 
merkenswertesten Dinge  der  alten  Stadt  hinweist  (II  31).  Sie  durchwandern 
dann  das  übrige  Italien  (III  i  — 15),  die  Balkanhalbinsel  (III  16  — IV  8)  und  die 
nördlichen  und  westlichen  Teile  Europa's  (IV  9  —  27),  Afrika  (V  i — 30), 
Asien  oder  vielmehr  das  gelobte  Land  (VI  i  — 14);  —  das  Gedicht,  welches 
unvollendet  blieb,  bricht  bei  der  Erzählung  der  Thaten  der  Propheten  ab. 
Der,  wenn  auch  zum  grössten  Teil  von  Solinus  und  den  anderen  Kosmographen 
des  Altertums  herrührende,  Stoff  ist  nicht  blos  geographischer  Art,  da 
Uberti  persönliche  und  historische  Erinnerungen  und  viele  Legenden  und 
Sagen  jeder  Art  einmischte.  Die  Nachahmung  der  Dante'schen  Idee  geht 
nicht  über  die  ersten   Kapitel  hinaus,   nach  welchen  sich  das  Gedicht  in  aus- 


'  Rciiicr,  Einleitung  zu  den  zit.  Liriche  cd.  ed  ined.  pp.  CXLI  ff.:  e,ine  ausführ- 
liche Erörterung  der  wenigen  sicheren  biographischen  Daten. 

-  Erste  Ausg.  Vicenza  1474,  von  V.  Monti  und  v.  G.  Ferticari  verl)esserter 
Text,  Mailand  1826 ;  cf.  Giorn.  di  fil.  rom.  III  22  ff.  Einen  noch  nicht  herausgegebenen 
Kommentar  schrieb   1437   Guglielmo  Cappelio. 
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schliesslich  l)(3schrcibcndcr  und  erzählender  Form  weiter  entwickelt.  Der 
Stil,  der  weniger  correkt  und  lebhafl  ist,  als  der  der  lyrischen  (jcdichte  U.'s,  ist 
schw(;rfal]ig  und  einförmig,  und  die  nicht  scjtene  Verwendung  Dante'scher 
Ausdrücke  und  liilder  genügt  nicht,  um  ihm  irgend  welchen  Wert  zu  ver- 
leih(Mi.  Federico  Frezzi  wurde  in  Foligno  vor  dem  Jahre  1350  geboren, 
nach  einer  in  Liebe  und  Wollust  verbrachten  Jugend  wurde  er  fromm  und 
Hess  sich  in  den  Dominikanerorden  aufnehmen  ;  1376  war  er  öffentlicher  Lehrer 
der  Theologie  in  Florenz,  1378  in  Pisa  und  ebendaselbst  Prior  des  Klosters 
1384,  dann  Professor  in  Bologna  von  1387  — 1390;  1395  kehrte  er  in  seine 
Heimat  zurück  und  wurde  1403  zum  Bischofseiner  Vaterstadt  erwählt;  im 
Schisma  nahm  er  für  Gregor  XII.  Partei  und  starb  141 6  auf  dem  Concil  zu 
Konstanz.  ^  Während  seiner  Umkehr  zum  Glauben,  ungefähr  im  Jahre  1375, 
entwarf  er  seinen  Quadriregio^  -  ein  Gedicht  in  74  Kapiteln  in  Terzinen,  die 
auf  vier  Bücher  verteilt  sind ;  aber  es  scheint,  als  ob  F.  sein  Werk  erst  später 
vollendet  habe,  da  er  es  Ugolino  IIL  dei  Trinci  widmete,  welcher  1386 
Herr  von  Foligno  wurde.  Der  Titel  des  Gedichtes  entspricht  seinem  Inhalt, 
da  in  demselben  eine  phantastische  Reise  durch  die  vier  Reiche  der  Liebe, 
des  Teufels,  der  Laster  und  der  Tugenden  vorgeführt  wird;  im  ersten  Buch, 
in  welchem  das  mythologische  Element  vorwiegt,  werden  die  Begebenheiten 
des  Jugendlebens  des  Dichters  während  seiner  drei  Liebesverhältnisse  zu  den 
Nymphen  Filena  (I  i — 3),  Lippea  (I  4 — 9)  und  Iblina  (I  10 — 12)  angedeutet; 
infolge  seiner  wissenschaftlichen  Unterhaltungen  mit  Taura  und  Panfia 
(I  13 — 17)  und  der  Ratschläge  Trinci's,  den  er  lobpreist  (I  18),  entschliesst 
er  sich  Cupido's  Reich  zu  verlassen  und  Minerva  zu  folgen.  So  von  der 
Göttin  der  Weisheit  geleitet,  besichtigt  er  das  Reich  des  Teufels  oder  die 
Hölle  (II  I  — 19)  und  das  der  sieben  Todsünden  (III  i  — 15);  dann  unter  ver- 
schiedener Begleitung,  da  die  menschliche  Wissenschaft  oder  Minerva  an  der 
Schwelle  des  Paradieses  stehen  bleibt,  das  Reich  der  Tugend  oder  der  Glück- 
seligkeit und  gelangt  zur  Erkenntnis  Gottes,  dem  letzten  Ziele  des  recht- 
schaffenen Menschen  (IV  i  —  22).  In  diesen  letzten  Büchern  wiegt  der  alle- 
gorische Symbolismus  vor,  häufig  sind  auch  die  Personificationen;  die  Dar- 
legung der  wissenschaftlichen  Lehren  und  theologischen  Fragen  nimmt  einen 
hervorragenden  Platz  ein :  die  historischen  und  persönlichen  Erinnerungen 
dagegen,  welche  uns  mehr  interessieren  würden,  sind  schlecht  mit  dem 
übrigen  Gedichte  verbunden  und  ermangeln  sosehr  der  Lebendigkeit,  dass  einige 
fast  mit  Gewalt  in  das  Gedicht  eingefügt  zu  sein  scheinen.  Der  Verfasser 
hatte  offenbar  die  Absicht  seine  eigene  wissenschaftliche  und  moralische  Ent- 
wickelung  vom  lustgeweihten  Jugendleben  zum  betrachtenden  und  religiösen 
Klosterleben  darzustellen ;  aber  er  machte  einen  zu  störenden  Gebrauch  von 
Symbolismus  und  Lehre  zum  Schaden  des  Thatsächlichen ,  und  so  übt  sein 
Gedicht,  was  die  Erfindung  betrifft,  nur  geringe  Anziehungskraft  aus.  Was 
dagegen  den  Stil  und  besonders  die  Schönheit  und  Prägnanz  der  Bilder  und 
Vergleiche  anbelangt ,  so  ist  es  unter  den  formalen  Nachhamungen  der 
Commedia  diejenige,  welche  sich  von  allen  am  meisten  ihrem  Vorbild  nähert, 
und  man  liest  sie  deshalb  mit  Vergnügen  als  Beweis  von  Dante's  Einfluss 
auf  den  dichterischen  italienischen  Stil.  Weit  geringere  Bedeutung,  sowohl 
was  den  Inhalt  als  was  die  Form  betrifft,  haben  andere  Lehrgedichte  der- 
selben Zeit,   die  mehr  oder  weniger  den   Stempel  einer  äusserlichen  Nachbil- 

^  M.  Faloci  Pulignani  giebt  im  Giorii.  stör.  II  31 — 49  einen  Überblick  über 
die  besten  Frizzi    betreffenden  Studien. 

2  Erste  Ausg.  Perugia  1481.  Beste  Ausgabe  die  von  Foligno  1725,  mit  philo- 
logiscbem  Kommentar  von  G.  Artegiani,  historischem  von  G.  Pagliarini  und  einer 
kritischen  Abhandlung  von  P.  Canneti. 
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düng  der  Commedia  an  sich  tragen ;  es  mag  daher  genügen  auf  den  Ristorato 
Ristoro  Canigiani's  aus  Florenz  hinzuweisen;  der  Verfasser  war  1376 
Gesandter  in  Neapel,  um  1378  Führer  der  guelfischen  Partei  und  starb  in 
Lucca  1380;  das  (ledicht  ist  eine  in  Terzinen  geschriebene  Bearbeitung  des 
Fiorc  di  virtu^  in  41  Gesängen,  die  in  Bologna  geschrieben  wurden,  wohin 
sich  der  Verfasser  wegen  der  Pest  des  Jahres  1363  c^eflüchtct  hatte ;  ^  ferner 
die  Fimerod'ui  von  Jacopo  del  Pecora  von  Montepulciano,  der  1385  aus 
dem  Vaterlande  vertrieben  wurde  und  dann  von  1390  bis  1407  im  floren- 
tinischen  Kerker  als  Parteigänger  der  Viscontis  lebte;  damals  (vor  1395) 
verfasste  er  seine  aus  drei  Büchern  bestehende  Dichtung ;  sie  ist  eine  Verherr- 
lichung der  tugendhaften  Liebe  mit  vielem  Symbolischen  und  Allegorieen 
und  steht  unter  offenbarem  Einfluss  nicht  blos  Dante's,  sondern  auch  der 
Trionfi  Petrarca's;-  die  Leandreidc  von  einem  unbekannten  venezianischen 
Dichter,  ein  überaus  langes  Gerede,  das  höchstens  den  Wert  hat,  dass  es  die 
Namen  der  ältesten  Dichter  verzeichnet;  jedenfalls  liefert  es  den  sichersten 
Beweis  für  die  Pflege,  die  Dante's  Gedicht  in  Oberitalien  erfahren  hat;^  von 
einigen  freilich  wird  dieses  Gedicht  ins   15.  Jh.   gesetzt. 

Weit  grösser  ist  zu  dieser  Zeit  die  Zahl  der  erzahlenden  Gedichte, 
die  man,  je  nach  dem  Stoff,  in  geschichtliche  und  romanhafte  einteilen  kann. 
Schon  im  vorhergehenden  Zeitalter  blühte ,  wie  wir  gesehen  haben ,  die 
historische  Poesie,  aber  viel  reichlichere  Pflege  erfuhr  sie  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jhs.,  und  zwar  nicht  in  den  Formen  von  geringerem  Umfang, 
den  cantari,  hwieiiti  und  servcfttesi,  sondern  auch  in  denen  der  wirklichen 
Reimchronik.  Derart  sind,  um  nur  die  hervorragensten  Beispiele  zu  nennen, 
die  zwei  historischen  Gedichte  von  Antonio  Pucci,  das  eine  in  sieben 
Gesängen  in  Octaven  über  die  Guerra  di  Pisa  der  Jahre  1362  —  65  und  das 
andere  in  einundneunzig  Gesängen  in  Terzinen,  unter  dem  Titel  Centiloquio^ 
worin  er  kürzend  die  Chronik  Giovanni  Villani's  in  Verse  umsetzte;  ^  in 
allen  beiden  bekundet  sich  das  Bestreben,  die  florentinische  Geschichte  zum 
Unterricht  und  zum  Vergnügen  des  Volkes  und  zur  Verherrlichung  der  Stadt 
zu  erzählen;  die  Cronaca  aretina  von  Gorello  d'Arezzo,  gleichfalls  in 
Tqrzinen,  welche  Ereignisse  aus  den  Jahren  131  o  bis  1384,  deren  Augen- 
zeugen der  Verfasser  grossenteils  gewesen  ist,  erzählt ;  ^  die  Pietosa  fo?iie 
von  Zenone  da  Pistoia,  dreizehn  Gesänge  in  Terzinen,  ein  sehr  umfang- 
reiches Klagelied  über  den  Tod  Petrarca's,  ^^  zugleich  biographische  Lobrede 
und  allegorische  Vision,  und  vielleicht  von  demselben  Verfasser,  gewiss  aber 
von  einem  Toscaner  aus  dem  14.  Jh.,  ein  Gedicht  in  fünfzehn  Gesängen 
über  den  Verlust  und  die  Wiedererwerbung  Padua's  durch  Francesco  da 
Carrara,  dem  Alten,  dem  Herren   dieser  Stadt   von    1355  — 1388;'^  die  Moi'te 

^  Herausgeg.  von  L.  Razzolini,  Florenz  1848;  Textverbesserungen  von  G.  Gal- 
vani  im  Proptignatore  IV  2,  3 — 52;  über  den  Verfasser  und  sein  Gedicht  s,  C.  Frati, 
Ricerche  sul  F.  di  v.  pp.  306  ff. 

2  A.  Renier  im  Proptignatore  XV  1,  176  ff.  und  325  ff.  und  2,  42  ff.  Einige 
Gedichte  von  Jacopo  del  Pecora,  herausg.  von  L.  Gentile,  im  dorn.  stör.  III  222  ff. 
und,  von  A.  Tenneroni,  daselbst  XI  190  ff. 

^  Herausgeg.  von  C.  del  Balzo,  Poesie  di  mille  ajitori  intoriio  a  D.  AI.  II  257 — 456; 
es  war  aber  schon  von  E.  Cicogna  untersucht  worden  in  Memorie  delV  i.  r.  Istituto 
veneto  a.  1856,  VI  41 5  ff.  Naclizusehen  ist  auch  A.  Marchcsan,  IL  cod.  trivig.  dclla 
Leandr.,  Treviso    1890. 

*  Herausgeg.  von  I.  di  S.  Luigi,    Delizie  dcgli ertiditi toscani  Bd.  3 — 6,  Florenz  177-' 

'""  Hrsg.  von   Muratori  in  Rcr.  it.  vol.    15. 

^  Hrsg.  v.  G.  Lami  in  Deliciae  eriiditorum,  Bd.  14,  Florenz  1743;  besser  von 
F.  Zanil)rini,   Bologna    1874;  cf.   A.  Zardo,   //  Petrarca  e  i  Carraresi  p.    308   ff. 

"^  Hrsg.  von  Lami,  daselbst  Bd.  16,  Florenz  1754,  so  lange  dem  Francesco 
da  Carrara  zugeschrieben,  von  dem  viehnehr  das  Gedicht  handelt;  man  sehe  jetzt 
A.  Medin,   in  den  Atti  del  r.  Istituto  veneto  7-  Serie,  II  309  ff. 
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c  funcrali  del  Co?ite  dt  Vir  tu  von  Pietro  Canterino  aus  Siena,  der  von 
1343  '^^•''  1410  lebte,  und  in  drf;i  (jesängen  in  Octaven  einen  offiziellen 
Bericht  der  jjegebenheit  liefc^rte ;  '  und  endlich,  um  ein  nicht  toskanisches 
Beispiel  anzuführen,  ]Uicci()  di  Ranallo  von  Aquila,  gestorben  1363, 
Verfassc^r  ein(;r  gereimten  Chronik  in  vierzeiligen  Strophen  über  die  (jcschicke 
seiner  Stadt  von  1252  bis  1352,  welche  in  ihrer  rohmundartlichen  Sprache 
und  Versbildung  ein  anschauliches  Gemälde  von  Menschen  und  Sitten  darbietet. - 
Die  romanhaften  Gedichte  behandeln  meistens  mittelalterliche  ritterliche 
Stoffe  und  zwar  ganz  vorwiegend  französische  Sage  aus  dem  Cyclus  von  Karl 
dem  Grossen;  sie  stellen  in  diesem  Zeitalter  eine  langsame  Heranbilung  von 
Stoff  und  Vcrsfoim  dar,  welche  Boiardo's  und  Ariost's  grössere  Kunst  vorbe- 
reitet. Die  hervorragendsten  unter  diesen  Gedichten  des  ausgehenden  vier- 
zehnten Jahrhunderts  sind  der  Biiovo  d'Antona  in  22  Gesängen  und  der 
Rinaldo  da  Mofdalbano  in  51  Gesängen,  beide  von  unbekannten  Autoren,^ 
und  die  Spagna^  ein  Gedicht  in  40  Gesängen  über  die  Niederlage  von  Ronce- 
val,  welches  von  einigen  dem  Sostegno  di  Zanobi  da  Strada  zuge- 
schrieben wird  und  jedenfalls  zwischen  1350  und  1380  verfasst  wurde.'' 
Kürzerund  volkstümlicher  sind  die  von  Antonio  Pucci,  wie  die  Reina  d' Oriente 
in  vier  Gesängen,  der  Apollonio  di  Tiro  ebenfalls  in  vier,  der  Gismirante 
in  zwei  Gesängen-'^  und  andere,  welche  wegen  ihrer  Kürze  eher  Versnovellen 
zu  nennen  sind,  wie  der  Bei  Gherardiiio,  die  Lusignacca,  die  Madonna 
Lionessa^  die  Sala  di  Malagigi,  die  vielleicht  auch  ihrerseits  der  reichen  Ader 
Pucci's  zu  verdanken  sind.^ 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  im  ganzen  14.  Jh.  die  religiöse  Poesie 
in  den  mannigfaltigsten  Formen  und  Gattungen  zu  blühen  fortfuhr:  lyrisch 
war  sie  in  den  Laudi,  welche  in  grosser  Menge  weiter  gedichtet  wurden,  und 
von  denen  unter  vielen  anderen  Bianco  da  Siena  vom  Orden  der  Jesuati, 
der  von  1345  bis  ungefähr  1400  lebte,  Beispiele  gab ;  "^  dramatisch  in  den 
devozioni  und  rappresentaziofii  sacre,  die  sich  allmählich  immer  mehr  einem  allge- 
meinen Typus  unterwarfen,^  episch  und  erzählend  in  den  kleinen  Gedichten 
über  Heiligenleben  und  besonders  in  den  zwei  Gedichten  in  Octaven  über 
die  Leidensgeschichte  und  über  die  Auferstehung  Christi,  von  denen  wenigstens 
das  eine  von  Niccolö  Cicerchia  aus  Siena  im  Jahre  1374  verfasst  wurde. ^ 

Litt.:  Die  lehrhafte,  historische,  religiöse  und  Romandichtung  der 
zweiten    Hälfte    des    14.  jhs.    in    ital.    Sprache  ist,    besonders    was  die 

^  A.  Bartoli,  I majioscritti  ital.  della  Bibl.  Naz.  di  Firenze,  Florenz  1883,  III  127  ff-; 
über  den  Veif.  s.  meine  Vorrede  zu  Bella  Camilla  poem.  di  Piero  da  Siena,  Bologna  1892, 
p.   L  ff. 

2  Hrsg.  von  Muratori,  Antiquit.  ital.  VI  533  ff.,  cf.  de  Lollis  im  Bidl.  dell 
Istit.  stör.  ital.   III  53  ff.;  Gedichte  von  Buccio  im   Giorn.  stör.   VIII  242  ff. 

^  Rajna,  Ricerche  intortio  ai  Rcali  di  Francia,  pp.  114  —  21 8,  und  im  Propugnatore 
III   1,   213  ff   und  2.  58  ff 

^  Erste  Ausg.  Bologna  1487,  mit  den  andern  Gedichten  von  Rajna  eingehend  unter- 
sucht, La  rotta  di  Roncisvalle  nella  lett.  cavall.  ital.,  Rinaldo  da  Montalhano  und  Uggeri  il 
Dancse  im  Propugnatore  III — IV. 

^  Die  Reijia  d'Or.  hrsg.  Florenz  1483;  neuer  Druck  von  A.  Bonucci,  Bologna 
1867;  der  Apoll,  di  Tiro  Venedig  i486,  und  mehrere  Male  nachher;  der  Gis7niraiite  von 
F.  Corazzini,  Miscellanea  di  cose  ined.,  Florenz   1853,  pp.   275  ff- 

^  Der  Bei  G/ier.  hrsg.  von  F.  Zambrini,  Bologna  1867;  die  Lusignacca  ebenfalls 
von  Z.,  Bologna  1862,  1863  u.  1872 ;  die  Mad.  Lion.  von  G.  Gargiolli,  Bol.  1866; 
die  Sala  di  Mal.  von  P.   Rajna,  Imola   1871. 

'^   Landi  spirituali  del  Bianco  da  Siena,   hrsg.  v.  T.  Bini,   Lucca   1851. 

^  D' Anco  na,   Origini  del   Teatro  in  Ltalia,  2.  Ausg.     Turin  i8qi. 

'■^  Das  Gedicht  über  die  Passione  di  G.  C,  welches  schon  mehrmals  seit  dem  15.  Jh. 
veiöffcntlicht  worden  ist,  wurde  kritisch  hrsg.  von  L.  Razzolini,  Bologna  1878;  das 
über  die  Restirr.  di  G.  Chr.  von  F.  Zambrini,  Imola  1883.  Sie  scheinen  einen  Cyklus 
zu  l)ilden  mit  der  Nascita  di  G.  Chr.,  welche  Feiice  da  Massa  zugeschrieben  wird:  cf. 
Zambrini,   Op.  vulg.  p.   760  und  Bartoli,  /.  mss.  ital.,  oben  zitiert,  II   127. 
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kleineren  Dichtungen  angeht,  erst  noch  im  Zusammenhang  zu  behandehi. 
Für  die  lehrhafte  Poesie  hat  man  einiije  <iute  Vorarbeiten  wie  die  von 
F.  N  o  V  a  t  i  im  Gior)i.  stör.  XV  WX]  IT.,  XVlil  104  IT.  über  die  alphabetisch 
geordneten  Sprichwörter,  und  ebend.  XVlll  ;i36  IT.  solche  über  Ge- 
dichte über  die  Eigenschaften  der  Früchte;  von  0.  Zenatti,  Una 
cauzone  capodistriana  del  s.  XIV,  Verona  l8vü  und  im  Proptignatore 
N.  S.  IV  1,  387  IT.  andere  über  die  alchimistischen  Gedichte  u.  s.  w. 
Für  die  historische  Poesie  ist  wichtig  die  Sanuidung  von  L.  Frati 
und  A.  Medin.  Lanicnti  storici  etc.,  Bologna  1887  —  Verona  1894. 
Und  wer  überhaupt  über  die  kleineren  poetischen  Gattungen  wird 
arbeiten  wollen,  wird  sehr  nützliche  bibliographische  Angaben  in  dem 
zitierten  Werke  von  F.  Za  m  b  r  in  i  finden  und  in  den  Supi)lementen  dazu 
von  S.  Morpurgo.  Auch  von  volkstümlicher  Poesie  des  14.  Jhs 
sind  in  der  letzten  Zeit  so  viele  Denkmäler  ans  laicht  gebracht  worden^ 
dass  die  allgemeinen  Werke  über  diesen  StofT  nunmehr  ungenügend  siiul_ 

47.  Wie  im  Dante'schen  Zeitalter  auf  die  Vita  Nuova  und  das  Convivio 
das  erste  Aufblühen  der  italienischen  Originalprosa  folgte,  so  entsprach  der 
Veröffentlichung  des  Dcca?nero7i  eine  unmittelbar  sich  entfaltende  viel  reichere 
Produktion  von  Novellen  und  Romanen,  von  Abhandlungen  und  Geschichten, 
von  Briefen  und  Predigten,  von  Kommentaren  und  Reiseberichten,  gleich  als 
ob  die  Sprache  des  Volkes,  nach  dem  grossen  von  Boccaccio  gegebenen 
Beispiel,  sich  freier  und  sicherer  in  der  Prosadarstellung  fühlen  gelernt  hätte. 
Es  verminderte  sich  freilich  die  Thätigkeit  der  Übersetzer,  wie  es  ja  natürlich 
war  in  einer  Zeit,  in  der  von  Tag  zu  Tag  die  Schwierigkeiten  Texte  im 
Original  zu  lesen  geringer  wurden  :  die  Übersetzungen  beschränkten  sich  auf 
für  das  Volk  bestimmte  Bücher,  besonders  auf  die  religiöse  Legende  und  welt- 
liche Sage,  und  auf  didaktische  Schriften.  ^  In  der  zweiten  Hälfte  der  toskanischen 
Periode  findet  eine  viel  reichere  und  grossartigere  Hervorbringung  an  Original- 
werken der  Novellisten  und  Historiker  in  Prosa  statt ;  und  wenn  sie  auch 
bereits  über  die  andern  Gegenden  Italiens  sich  verbreiten  zu  wollen  anschickte, 
so  blieb  sie  doch  immer  toskanisch,  nach  Autoren,  Formen  und  Sprache.  Der 
direkte  Einfluss  des  Werkes  Boccaccio's  lässt  sich  alsbald  bei  den  geringeren 
Novellisten  bemerken,  unter  denen  der  hauptsächlichste  Franco  Sacchetti 
aus  Florenz  war.  Er  wurde  um  1335  geboren  und  war  als  junger  Mann  als 
Kaufmann  thätig;  im  reiferen  Alter  bekleidete  er  mehrere  öffentliche  Ämter, 
war  Botschafter  der  Republik  in  Bologna  und  Mailand,  und  einer  der  Prioren 
von  1384;  in  seinen  letzten  Lebensjahren  wurde  er  als  Verwalter  in  mehrere 
Ortschaften  der  florentinischen  Herrschaft  geschickt,  und  ebenso  ausserhalb, 
nach  Bibbiena  1385  —  86,  nach  S.  Miniato  1392,  nach  Faenza  1396,  nach 
Portico  als  Gouverneur  der  toskanischen  Romagna  1398 — 99;  er  starb  an 
der  Pest  des  Jahres  1400.2  Von  ihm  sind  viele  Gedichte  (45)  und  eine 
kleine  Dichtung  mit  den  Merkmalen  des  komischen  Heldengedichts,  3  eine 
Reihe  von  49  Predigten  in  Prosa  zur  Erklärung  von  Stellen  der  h.  Schrift 
und  einige  Briefe  auf  uns  gekommen ;  sein  Ruf  als  Schriftsteller  gründet  sich 
aber  hauptsächlich  auf  seine  Trccento  itovclle.,  unglücklicherweise  nur  etwa  der 
dritte  Teil  eines  Werkes,  das  aus  dreihundert  Erzählungen  zusammengesetzt 
war  oder  bestehen  sollte.  "*    Sacchetti,   der  den  Zweck  verfolgte  in  Zeiten  des 


'  Über  die  Schwierigkeit  zu  bestimmen,  welche  Übersetzungen  aus  der  l.  Hälfte  und 
welche  aus  der  2.   Hälfte  des    14.   Jhs.   herrühren,  s.  84. 

^  U.  Gigli,  Della  vita  c  delle  opcre  di  Fr.  Sacchetti  in  Servioni  e  Icttere  dl  Fr.  S., 
Florenz    l8.=)7;  K.   Fornaciari  in  der  Nziova  Antologia  XV  286  IT. 

^  La  hattaglia  delle  vecchie  con  le  giovani,  Bologna  l8l(J,  zwei  Gesänge  von  I^.  A  m;;  Li 
hrsg  ,  vcdlständig  in  vier  Gesäugen  von  L.  R  i  g  o  1  i  ,  Saggio  di  rifne  di  diversi))uoni  aiitori, 
Florenz    182.5. 

*  Erste  Ausgal)e,  aus  Neapel  1724  datiert  (in  Fh^renz  gediuckt,  und  von  G.  Hottari 
veröffentlicht);   die  beste,  Florenz  1860-61   von  O.  Gigli    besorgt,    mit  Anmerkungen  von 
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Unglücks  dem  Volke  einigen  Trost  zu  gewähren ,  damit,  wie  er  selbst 
sagt,  (If'in  l)(;stäiidig(;n  Schmc^rz  Lachen  beigemischt  werde,  und  Boccaccio's  Vor- 
bild lolgte,  insofern  S(üne  Novelle  Sittenschilderung  ist,  vereinigt  in  diesem 
Buche  '  die  Erzählungen  von  spasshaften  oder  merkwürdigen  Begebenheiten,  die 
grösstenteils  unter  seinen  Augen  pcrsone  ^randi,  7nezzane  e  minori,  also  Ange- 
hörigen der  Aristokratie,  des  Bürgerstands  und  des  niederen  Volks  zugestossen 
waren.  In  der  Anordnung  folgte  er  nicht  einem  organischen  Plane,  welcher  die 
Novellen  in  unauflösbaren  Zusammenhang  gebracht  hätte,  sondern  er  ordnete  sie 
vielmehr  in  der  Reihenfolge,  in  der  er  sie  schrieb;  nichts  desto  weniger  grup- 
pierte er  sie  hie  und  da  gerne  nach  bestimmten  Typen,  Personen  und  Stoffen: 
er  fügte  eine  kurze  Moral  hinzu,  als  Ausdruck  der  praktischen  Lehre,  die  man 
der  Lektüre  entnehmen  könnte.  Sacchetti  zwängte  die  Novelle  in  die  Grenzen 
der  Anekdote,  ohne  seinen  Stoff  dramatisch  oder  romanhaft  auszugestalten,  und 
besckränkte  sich  auf  die  Erzählung  unterhaltender  seine  Zeitgenossen  betreffender 
Vorfälle,  die  sich  in  Florenz  oder  im  Gebiete  der  Toskana  und  Romagna, 
wo  er  sich  länger  aufgehalten  hatte,  abgespielt  hatten.  Und  so  gelang  es 
ihm  das  interne  Leben  seiner  Zeit,  besonders  im  florentinischen  Bürgerstand 
und  Volk  in  lebendigen  und  treuen  Bildern  darzustellen,  deren  Wert  durch 
die  Munterkeit  und  ungezwungene  Eleganz  des  Stils  und  der  Sprache  noch 
erhöht  wird. 

Ein  grösseres  und  ernsteres  Bemühen  Boccaccio  nicht  nur  in  Stoff  und 
Form  der  Novellen  nachzuahmen,  sondern  auch  der  Idee  nach  die  Erzählungen 
einem  allgemeinen  Plane  unterzuordnen,  zeigen  zwei  andere  Novellisten  aus 
dem  14.  Jh.,  Giovanni  da  Firenze  und  Giovanni  Sercambi.  Von 
Giovanni  da  Firenze  wissen  wir  nur  mit  Sicherheit,  dass  er  Notar  war,  aus 
Florenz  stammte  und  1378  aus  politischen  Gründen  nach  Doradola  verbannt 
wurde^,  als  er  seine  Novellensammlung,  unter  dem  Titel  il  Pecorone  zu 
schreiben  begann.  ^  Dieses  Buch  besteht  aus  fünfzig  Erzählungen,  welche  im 
Sprechzimmer  eines  Klosters  vom  Kaplan  Aureato  und  der  Nonne  Saturnina 
an  fünfundzwanzig  Tagen  erzählt  werden,  und  wie  m\  De  camer  on  sind  auch  hier 
Balladen,  allerdings  sehr  einförmige  und  mittelmässige  Gedichte,  eingefügt;  der 
grösste  Teil  dieser  Erzählungen  ist  geschichtlichen  Inhalts  und  entnimmt  seinen 
Stoff  der  Chronik  des  Villani;  wenige  stammen  aus  klassischen  Quellen,  zwei 
sind  Bearbeitungen  von  Novellen  Boccaccio's.  Die  Erfindung  ist  überhaupt 
nicht  selbständig,  vielmehr  sehr  ärmlich,  und  die  Darstellung,  an  welcher 
freilich  die  Einfachheit  und  Unmittelbarkeit  zu  loben  ist,  ist  zu  kalt  und 
farblos;'*  von  den  fünfzig  Novellen  verdient  besondere  Erwähnung  die  über 
den  Kaufmann  von  Venedig,  welche  später  in  einem  Meisterwerke  Shake- 
speare's  dramatische  Behandlung  erfuhr.'"*  Giovanni  Sercambi  wurde  1347  in 
Lucca  geboren,  er  bekleidete  in  seiner  Vaterstadt  das  Amt  eines  Notars  und 
verschiedene  andere  öffentliche  Ämter;   er  war  dabei  ein  eifriger  Parteigänger 

V.  Borghin  i  und  V.  Follini  und  einem  Glossar.  Erwünscht  ist  eine  historische  Er- 
läuterung. 

^  Z,wischen  1385  und  1395;  ''^her  die  meisten  Novellen  werden  früher  geschrieben 
worden  sein 

-  Nach  E.  Gorra  im  Giorn.  stör.  XV  2 16  IT.,  wäre  es  Giovanni  di  serFruosino: 
man  sehe  jetzt  vom  seihen  Verfasser  die  Studi  di  critica  letter.,  Bologna  1892-,  nach  F. 
N  o  V  a  t  i .  ebendaselbst  XIX  348  ff.,  wäre  es :  Giovanni  de!  Pecorone,  aber  das  sind 
unbegründete  Hypothesen. 

■'  Erste  Ausgabe  Mailand  1558,  besser  die  von  G.  Poggiali,  Livorno  1793;  die 
kritische  Ausgabe,  deren  Druck  von  C.  Gargioili  in  Bologna  begonnen  wurde  (bei 
Zanichelli),  ist  unvollendet  geblieben. 

*  Gorra,  die  zit.  Studi  bez.  der  Quellen;  De  IIa  Giovanna  in  der  Bibliot.  delle 
scuole  ital.  III   15  bez.   der  Anordnung  und  der  Balladen. 

^  Pecorone  IV   1. 
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der  Guiiiigi  und  starb   1424.^     Abgcsthn  von  einer  Chronik  von  Lucca, '-  die 

an  Anckdotrn  und  an  für  die  (jcscliichtc  der  Kmpfindungswcise  und  d(T 
Sitten  der  Zeit  nützlichen  Nachrichten  sehr  reich  ist,  verfasste  (t  in  seiner 
Jugend  —  wahrscheinlich  kurz  nach  1374  —  eine  Sammlung  von  155 
Novellen,'*  welche  durch  Einlagen  mit  einander  verbunden  sind,  dencnzuiblgc 
die  von  Boccaccio  her  bekannte  Gesellschaft  aus  Lucca  wegen  der  Pest  jenes 
Jahres  floh,  ganz  Italien  durchstreift  und  sich  mittels  dieser  Erzählungen  unter- 
hält: Sercambi  bemühte  sich,  soviel  er  konnte,  Boccaccio  nachzuahmen,  von 
dem  er  nicht  wenige  Stotfe  wiederholte ;  aber  er  blieb  weit  hinter  ihm 
zurück,  sowohl  was  den  Aufbau  der  Novelle  betrifft,  als  auch  bezüglich  des 
Vortrags,  der  häutig  verwickelt  und  verwirrt  und,  beinahe  immer,  nachlässig 
und  trivial  ist. 

Zugleich  mit  den  ersten  Nachahmern  des  Decameroii  blühten  andere 
Schritlsteller,  die  mit  der  Novelle  eine  religiöse  oder  moralische  Absicht  ver- 
banden, indem  sie  die  erzählende  Form  mit  der  belehrenden  vereinigten. 
Unter  diesen  ist  der  bemerkenswerteste  der  Florentiner  Jacopo  Passavanti: 
geboren  wurde  er  in  den  ersten  Jahren  des  14.  Jhs.,  als  junger  Mann  trat  er  in 
den  Dominikanerorden  ein,  studierte  Theologie  in  Paris  und  lehrte  in  Pisa, 
Sicna  und  Rom;  er  versah  mehrere  bedeutende  Ämter  seines  Ordens,  war 
Prior  des  Klosters  von  Santa  Maria  Novella,  und  zuletzt  bischöflicher  Vicar 
der  Diöcese  von  Florenz;  er  starb  in  seiner  Vaterstadt,  nach  beinahe  einem 
halben  Jahrhundert  klösterlichen  Lebens,  im  Jahre  iSSy.**  Ausser  einigen  ihm 
ohne  genügenden  Grund  zugeschriebenen  Übersetzungen,  hat  man  von  ihm  den 
Specchio  di  vera  pcnitetiza^^  der,  gewiss  sein  Werk,  1354  geschrieben  und  aus 
Sprüchen  undErzählungen,die  der  Autor  schon  in  Fastenpredigten  dem  Florentiner 
Volke  vorgetragen  hatte,  zusammengestellt  wurde,  und  zwar  mit  der  offenbaren 
Absicht  dem  damals  erschienenen  Deca7nero7i  ein  unterhaltendes  und  zugleich 
moralisch  belehrendes  Buch  gegenüberzustellen.  Es  ist  daher  ein  asketischer 
Traktat,  der  Novellen  enthält,  die  den  mittelalterlichen  religiösen  und  profanen 
Legenden  entnommen  sind,  und  die  besonders  aus  Helinand  (II  i  ,  195, 
212  etc.)  sowie  aus  Caesarius  von  Heisterbach  (II  i,  279)  stammen;  der  grösste 
Teil  von  ihnen  ist  in  der  Absicht  ausgewählt,  Beispiele  der  Bestrafung  von 
Sündern  vorzuführen,  damit  die  Leser  aus  Angst  vor  der  Hölle  Abscheu  vor 
der  Sünde  empfinden  und  die  Eitelkeit  der  Welt  verachten  lernen.  Sprüche 
und  Beispiele  sind  in  fünf  Teile  oder  distinziojti  eingeteilt,  je  nachdem  sie 
sich  auf  den  Stolz,  die  Demut,  die  Eitelkeit,  die  Wissenschaft  und  die 
Träume  beziehen,  und  dieser  letzte  Teil  ist  äusserst  bemerkenswert,  weil  er 
vollkommenen  Einblick  in  die  Wirkung  der  geheimen  Wissenschaften  auf  den 
Aberglauben  des  Volkes  gewährt.  Aber  mehr  als  in  stofflicher  Hinsicht,  ist 
der  Specchio  di  vera  pe7iite7iza  hinsichtlich  der  Form  bedeutend:  Passavanti 
schreibt  einen  einfachen  und  klaren  Stil,  und  besonders   in    den  erzählenden 


^  C.  Minutoli,  vor  den  Alcune  novelle  di  G    S.,  Lucca  1855. 

2  Hrsg.  von  S.  Bongi,  Lucca   1892  —  93,  reicht  von   II64  bis  1423. 

^  Diese  Anzahl  finden  wir  in  der  Hs.  Trivulzio  193,  einige  andere  stellen  anderwärts. 
Man  begann  sie  einzeln  1816  zu  veröffentlichen,  und  dann  veranstaltete  D' Anco  na  zwei 
Sammlungen  davon,  eine  von  33  Novellen,  Bologna  1871,  und  eine  von  16  Novellen, 
Florenz  1886.  Von  den  nicht  herausgegebenen  108  veröffentlichte  Renier  einige,  Turin 
1889,  mit  unzulänglicher  Kenntnis  der  Sprache  des  Autois  (cf.  Z^tv.  crit.  VI  38,  154.  ^J- 
/.  rom.  Phil.  XIII  548).  Erläuterungen  von  K.  Koehler  im  Giorfi.  stör.  XIV  94  ff. 
XV   180  ff. 

*  G.  Gentili,  Elogio  di  I.  Fass.,  in  der  Ausgabe  des  Specchio  di  vera  pen.,  Florenz 
1856,  von  F.  L.  Polidori  besorgt,  die  korrekteste  unter  Allen. 

^  Erste  Ausgabe  Florenz  1495:  sehr  viele  andere  nachher;  keine  mit  Bemerkungen 
über  die  Quellen. 
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'1  cilcii  ist  CT  von  (-iiKT  unübcrtrcrfiichcii  Frische  und  iicwcglichkcit;  demgemäss 
wirkt  P.  durch  seine  Natürlichkeit  und  braucht  niemals  künstlich  zu  werden ; 
.'uich  ohne  die  Künsteleien,  zu  welchen  schon  die  Schriftsteller  des  14.  Jhs. 
infolge  der  Nachbildung  der  lateinischen  Phraseologif;  ihre  Zuflucht  nahmen, 
ist  seine  vSprachc  reich,  mannigfaltig,  gewählt ;  daher  ist  auch  heutzutage  noch 
das  Buch  sehr  geachtet  und  eine  allen  Oel^ijdeten  teure  Lektüre.  An  die 
Seite  Passavanti's  kann,  zwar  nicht  wegen  der  Vorzüge  seines  Stils,  sicher  aber 
wegen  seiner  Empfindungsweise  und  der  Absichten,  die  ihn  leiteten,  ein 
anderer  Mönch  Filippo  della  Gazzaia  aus  Siena  gestellt  werden,  welcher 
von  1340  bis  ungefähr  1422  lebte;  in  seinen  Asse?np'i  oder  Beispielen,  die 
gegen  Ende  des  14.  Jhs.  verfasst  wurden,  kleidet  er  viele  Heiligenlegenden 
oder  solche  Wundergeschichten,  die  besonders  in  der  toskanischen  Bevölkerung 
verbreitet  waren,  in  das  Gewand  der  Novelle  ein.  ^  Aber  das  religiöse  Ideal 
der  italienischen  Litteratur  des  14.  Jhs.  findet  seinen  bedeutendsten  Ausdruck 
nicht  in  diesen  Novellen,  man  muss  es  vielmehr  in  den  Schriften  einer 
Heiligen,  Caterina  Benincasa  von  Siena  suchen,  deren  Leben  sich  noch 
hinter  mystischen  Legenden  verbirgt,  in  die  es  ihre  frommen  Schüler  hüllten, 
(jcborcn  wurde  sie  1347,  als  Tochter  armer  Arbeiter,  und  kaum  fünfzehn 
Jahre  alt ,  liess  sie  sich,  vom  religiösen  Eifer  getrieben ,  unter  die  Domini- 
kanerinnen aufnehmen:  1374  zeichnete  sie  sich  durch  ihre  aufopfernde  Barm- 
herzigkeit während  der  Pest,  die  ihr  Vaterland  verhehrte,  aus,  und  in  den 
folgenden  Jahren  durchzog  sie  die  Toscana,  einen  Kreuzzug  predigend,  als 
das  Mittel  der  Christenheit,  den  Frieden  zurückzugeben  ;  von  den  Florentinern 
zu  Gregor XI  geschickt,  veranlasste  sie  ihn  in  Rom  den  päpstlichen  Stuhl  wieder- 
herzustellen, und  übte  von  nun  an  den  grössten  Einfluss  auf  die  Fürsten  und 
Völker  der  Christenheit,  die  in  ihrer  mystischen  Schwärmerei  und  Begeisterung 
etwas  wie  übernatürliche  Einwirkungen  fanden  ;  sie  starb  in  Rom  1380.  ^  Ausser 
einem  Dialog  über  die  göttliche  Vorsehung,  der  während  einer  ihrer  Extasen 
1378  niedergeschrieben  wurde, '^  sind  von  Katharina  von  Siena  beinahe  vier- 
hundert Briefe  auf  uns  gekommen,  in  denen  die  starke  religiöse  Empfindung 
sich  mit  Originalität  und  Energie  des  Ausdrucks  und  mit  einer  dem  Gedanken 
entsprechenden  Unmittelbarkeit  der  Sprache  äussert;  die  grosse  Freimütigkeit 
in  der  Beurteilung  von  Menschen  und  Dingen,  die  in  Werken  christlicher  Barm- 
herzigkeit sich  äussernde  glühende  Begeisterung,  die  etwas  rauhe,  aber  wirk- 
same Naivetät  der  Bilder,  die  Flüssigkeit ,  Behendigkeit  und  Frische  der 
schönen  Sprache  Siena's,  sind  Eigenschaften,  welche  ein  höheres  Geistesleben 
und  eine  künstlerische  Natur  offenbaren,  und  bewirken,  dass  diese  Briefe  auch 
noch  heutzutage  gelesen  werden,  nicht  zwar  mehr  mit  dem  Eindruck,  den  sie 
auf  die  Zeitgenossen  machen  mussten,  aber  doch  so,  dass  sie  noch  heute  das 
Herz  rühren  und  ergreifen.  ^    Keiner  der  asketischen  Schriftsteller  des  14.  Jhs. 


1  Der  Assetnpri  di  f.  Fil.  da  Siena,  von  F.  C.  Carpellini  hrsg.,  Siena  1864, 
sind  62  an  Zahl;  das  eine,  welches  nicht  herausgegeben  worden  ist,  wurde  von  G.  Papanti, 
Livorno  1873,  veröffentlicht.  Das  Datum  des  Buches  1397  bezieht  sich  eher  auf  die  Zu- 
sammenstellung, die  einzelnen  Erzählungen  waren  zum  grossen  Teile  vorher  geschrieben  worden. 

2  Ausser  der  alten  Biographie  von  Rinaldo  da  Capua,  Köln  1553  (ital.  Über- 
setzung, Florenz  1477;  im  Auszug  in  der  Leggcnda  minore  di  s.  Cat.,  Bologna  1868),  sehe 
man  A.  Capecelatro,  St.  di  s.  Cat.  da  S.,  Florenz  1856;  K.  Hase,  Kather.  von 
Siena,  Leipzig  1864;  M.  A.  Mignaty,  Cathcr.  de  Sienne,  sa  vie  et  son  rble,  Paris  1886; 
A.   Astur  aro,  S.   Cat.  da  Siena,  osservazioni  psico-patologiche,  Neapel   1881. 

^  Erste  Ausgabe  Bologna   1472,  und  sehr  oft  seitdem. 

^  Die  erste  Sammlung  der  Briefe  von  S.  Caterina  wurde  in  Bologna  1492  hrsg.:  die 
vollendetste  und  koirekteste  ist  die  von  N.  Tommaseo,  Florenz  1860.  Die  vollständigste 
Ausgabe  aller  Werke  der  H.  ist  die  von  G.  Gigli  (Bd.  I,  Siena  1721.  11  Lucca  1715; 
111  Siena  17 13;  IV  Siena  1707;  V  Rom  17 17);  vom  selben  Herausgeber  ist  das  Vocabolario 
catei'iniano  (cf.  M.  Vanni,   G.   Gigli  nei  stwi  scritti.^  Florenz   1888,  pp.   51   ff-J- 
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hat,  auch  was  die  Form  allein  betrifft,  eine  solche  Höhe  erreicht,  als  die 
Heilige  von  Sicna :  immerhin  haben  die  aiuliichtigen  Hriefe  des  Heilig(Mi 
Ciiovanni  Colombini  aus  Siena,  der  von  1320  bis  ungefähr  1367  \vhtc, 
und  die  von  Giovanni  dalle  Celle  von  Catignano,  die  von  1373  l)is  1392 
geschrieben  wurden,  ebenso  wie  die  'lVaktat(r  des  h.  (iiovanni  Domin ici 
aus  Florenz,  der  von  1355  bis  etwa  1420  lebte,  sehr  grosse  stilistische  Vorzüge. 
Die  Leistungen  dieser  drei  Schrilltsteller  kann  man  als  im  ideellen  Zusammen- 
hange mit  denjenigen   Caterina  Benincasa's  stehend  ansehen.  ^ 

48.  Die  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  am  meisten  gepflegte 
Prosaform  war  die  Chronik.  Wenn  wir  aus  dieser  Zeit  von  dieser  Gattung 
auch  nicht  so  grossartige  Denkmäler  haben,  wie  die  Bücher  Compagni's  und 
Villani's,  so  ist  dagegen  die  Zahl  der  Chroniken  eine  viel  grössere,  und  die 
Darstellung  des  öffentlichen  und  privaten  Lebens  der  verschiedenen  italienischen 
Städte,  wegen  der  Fülle  von  Nachrichten  und  Denkwürdigem,  eine  viel  voll- 
ständigere. Auch  in  dieser  Zeit  stammt  die  grösste  Zahl  von  Chronisten  aus 
Florenz;  aber  man  kann  beobachten,  dass  der  Gebrauch  der  Volkssprache, 
durch  die  historischen  Schriften,  sich  auch  ausserhalb  der  Toskana  über  die 
Gebiete  verbreitet,  welche  wegen  der  Nähe  oder  wegen  der  politischen  und 
kommerziellen  Beziehungen  den  I^influss  der  toskanischen  und  besonders 
florentinischen  Vorbilder  erfuhren.  Die  hauptsächlichsten  Chronisten,  welche 
Florenz  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  besitzt,  sind  Matte o  Villani, 
Marchionne  Stefani,  Donato  Velluti;  aber  mit  ihnen  zugleich  müssen 
einige  erwähnt  werden,  welche  zwar  mit  ihren  letzten  Lebensjahren  ins 
15.  Jh.  hineinreichen,  aber  doch  ihrer  Erziehung  und  Empfindungsweise  nach 
Trecentisten  gewesen  sind.  Matte o  Villani  war  der  Bruder  des  grossen 
Chronisten  Giovanni  (38)  und  lebte  fast  immer  in  seiner  Vaterstadt,  als  Kauf- 
mann, von  1300  bis  gegen  1363:  beim  Tode  seines  Bruders  begann  er  dessen 
Werk  fortzusetzen,  indem  er,  wie  er  sagt,  von  jenem  rinnovellamento  di  tempo 
e  di  secolo  ausging,  das  nach  der  Pest  des  Jahres  1348  anbrach,  und  in  der 
Schilderung  der  florentinischen  und  äusseren  Geschichte  ungefähr  bis  zur  Zeit 
seines  Todes  reichte.  Matteo  verfolgte  denselben  Zweck  wie  Giovanni,  und 
mischte  mit  Vorliebe  in  die  historische  Erzählung  allerlei  Betrachtungen 
moralischer  und  politischer  Art  hinein;  sein  Stil  ist  etwas  gekünstelter,  und 
demgemäss  weniger  wirksam,  wenn  er  auch  sonst  ziemlich  lebhaft  ist.  Sein 
Sohn  Filippo,  der  Verfasser  der  lateinischen  Biographien  berühmter  Floren- 
tiner, fügte  der  Chronik  seines  Vaters  einige  Kapitel  hinzu ,  indem  er  die 
Erzählung  bis  ins  Jahr  1364  führte.  ^  Baldassarre,  gewöhnlicher  Marchionne 
Stefani  genannt,  wurde  gegen  1320  geboren,  ging  1367  nach  Rom  und 
Neapel  zu  der  Königin  Johanna  L,  bekleidete  mehrere  Ämter  in  Florenz  von 
1372  bis  1381  und  starb  1385,  nach  andern  später.  Er  schrieb  in  zwölf 
Büchern  und  beinahe  tausend  Kapiteln  eine  Istoria  fiorent'ma^  von  den 
Ursprüngen  der  Welt  und  der  Stadt  bis  zum  Jahr  1385:  zur  Unterweisung 
der  Zeitgenossen  und  der  Nachkommen  verwandte  er  besondere  Sorgfalt  auf 
die  Beschreibung  der  Sitten  der  Bürger  und  die  Regierungsformen,  welche  die 


^  Die  Briefe  Colombini 's  wurden  1683  in  Faenza  herausgegeben,  dann  voll- 
ständiger (114)  von  A.  Bartoli,  Florenz  1856-,  die  von  G.  dalle  Celle,  von  A.  W. 
Biscioni,  Lett.  di  santi  e  beati  fiorentini,  Florenz  1736,  und  dann  von  B.  Sorio,  Rom 
1846.  Von  den  Abhandlungen  Dominici's  Della  safttissima  carila  ist  die  1.  Ausg.  die  v. 
Siena  1513;  kritische  Ausgabe  von  A.  Ceruti,  Bologna  1889,  und  die  (\ev  A^egola  del governo 
di  cura  faniigliare,  Florenz  1860,  von  D.  Salvi  besorgt,  mit  biographischen  Nachrichten 
des   Verfassers;  über  denselben  s.  auch  H.  Sauerland,   Cardin.   G.  Dominici,  Gotha   1887. 

2  Die  Bücher  1 — IV  von  Matteo  wurden  1554  in  Florenz  herausgegeben,  die  Bücher 
I  —  IX  in  Venedig  1562;  alle  XI  zugleicli  mit  denen  Giovanni's  von  Muratori,  Rer. 
ital.  XlII-XIV. 
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riorcntinischc^  Ropuhlik  (*rl(;l)t(; ;  sein  vSlil  ist  nachlässig,  aber  nicht  ohne  die 
der  volkstümlichen  Sprache  eigene  Lel)endigkeit, '  Donato  Velluti  stamnntc 
aus  einem  der  grösseren  Kaufmannshäiiser  von  Florenz,  wurde  131 3  geboren, 
studierte-  die  R(u:hte  und  bekh^ideie  virde  Ämter  in  der  Republik,  mehrere 
Male;  dasjenige  eines  Priors  und  zweimal  das  liöchste  eines  gofifalo7iiere  di 
i^iusiizia  im  Jahre  1350  und  1370;  und  während  der  Ausübung  dieses  Amtes 
starb  er  im  Rathaus.  In  seinen  letzten  Lcb(;nsjahren  verfasste  Velluti  eine 
schöne  Hauschronik,  in  welcher  er  Nachrichten  über  die  Thaten  und  Familien- 
beziehungen seiner  Vorfahren  zusammentrug,  viele  Männer-  und  Frauen- 
gestalten lebenswahr  zeichnete  und  sein  eigenes  Leben  und  das  seiner  Kinder 
erzählte  :  in  der  Umgangssprache  geschrieben,  bietet  diese  Chronik  ein  echtes 
Spezialbild  dessen ,  was  in  einer  alten  bürgerlichen  Familie  von  Florenz 
vorging ;  sie  erzählt  von  ihren  hergebrachten  Gewohnheiten,  von  ihrem  Glück 
und  Unglück,  ihren  Sitten,  ihrem  Handel  und  Gewerbe,  ihrer  Teilnahme  am 
öffentlichen  Leben,  ihrem  Familicnhass;  und  der  historischen  Bedeutung 
kommt  die  natürliche  Schönheit  der  Form  gleich. "  An  die  Seite  der  Haus- 
chroniken stellt  sich  die  sog.  Epistola  von  Lapo  da  Castiglionchio  aus 
Florenz,  der  einer  Familie  vom  Landadel  entstammt;  er  wurde  gegen  1310 
geboren,  studierte  die  Rechte  in  Bologna  und  war  Professor  in  Florenz,  Freund 
Petrarca's  und  Salutati's,  und  wurde  als  einer  der  Führer  der  guelfischen  Partei 
gezwungen  seine  Vaterstadt  1378  zu  verlassen;  er  lehrte  dann  das  kanonische 
Recht  in  Padua,  und  von  Karl  IIL  von  Anjou  mit  nach  Rom  geführt,  wurde 
er  Advokat  am  Konsistorium  und  hwgotenente  der  Stadt  1381;  er  starb  1386: 
in  der  Form  einer  Unterhaltung  mit  seinem  Sohn  ßernardo  handelte  Lapo 
vom  Adel  im  allgemeinen  und  von  dem  seiner  Vorfahren,  indem  er  in  seinen 
Reden  viele  Erinnerungen  aus  seinem  Leben  und  Haus  anbrachte,  und  zwar  ge- 
schah dies  in  einer  bei  aller  Natürlichkeit  gewählten  und  gewandten  Darstellung.^ 
Unter  den  kleineren  florentinischen  Chroniken  ist  das  Diario  d^ Anonimo 
von  1358  bis  1389  zu  erwähnen,  ohne  Zweifel  das  Werk  eines  Mannes  aus 
dem  Volke,  in  welchem  einige  Antonio  Pucci  wieder  erkennen  möchten,  eine 
an  nützlichen  und  wichtigen  Einzelheiten  über  eine  der  stürmischsten  Zeiten 
der  florentinischen  Geschichte  sehr  reiche  Schrift.  ^  Auf  diese  Zeit  beziehen 
sich  auch  Schriften,  welche  man  die  Tagebücher  des  Tumults  der  Ciompi 
nennen  könnte  (1378),  wie  die  zwei  Diari  anonifui^  genannt  nach  Squittinatore 
und  dem  Hause  Compagni,  welche  in  der  Folge,  in  der  sich  die  Ereignisse 
zutrugen,  niedergeschrieben  wurden;  =^  die  Cronichetta  strozziana\^  die  Ricor- 
danze  von  Onofrio  delle  Riformagioni,  der  von  1340  bis  1413  lebte,''  und 
vor  allem  der  Tiimulto  di  Ciompi  von  Gino  Capponi.  Dieser  stammte  aus 
einer  angesehenen  Familie,  war  gegen  1350  geboren  und  erklomm  die  höchsten 
Ehren  der  Republik;  er  wurde  nämlich  Prior   1396,    goiifaloniere  di  giustizia 


^  Hrsg.  von  I.  da  S.  Luigi  in  Delizie  Bd.  VII — XVII.  Über  den  Tod  Stefanies  s. 
I.  vSanesi  im  Arch.  stör.  ital.   5.  Serie,  IX  31 8  ff. 

^  Sehr  schlecht  von  D.  M.  Manni  hrsg.,  Florenz   1731",  eine  kritische  Ausgabe  hat 

I.  Del  Lungo  in  Angriff  genommen,  von  welcher  einige  Proben  abgedruckt  sind,  Utia 
Vendetta  in  Fir.,  Florenz  1887;  Le  origini  d'tina  famiglia,  Florenz  189O;  U71  vecchio7ie  fio- 
rentino,  Florenz   1893  u.  s.   w. 

'  Unter  dem  Titel  Epistola  wurde  sie  von  L.  Mehus,  Bologna  1749,  mit  der  Bio- 
graphie des  Autors  herausgegeben:  cf.  F.  Novati,  Libro  lyiemoriale  de^  figliuoli  di  in.  Lapo 
da  Cast.  Bergamo   1893. 

*  Hrsg.    V.   A.  Gherardi,    Docimienti  di   storia   ital.,    Florenz   1876,    VI  203— 481. 

^  Hrsg.  V.  G.  O.  Corrazzini,  /  Ciofnpi,  Florenz   1887,  pp.  21   ff.  95  ff. 

^  Ebendaselbst  pp.    133  ff. 

■^  Ebendaselbst  pp.  3  ff.;  ein  späterer  Teil  von  demselben,  Vasscdio  di  Pisa,  Florenz 
1885,    pp.   3  —  57;    andere    nicht   herausgegebene  Teile  in  der  Hs.  der  ßibl.  Magliabechiana 

II.  IV,  348. 
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1401  und  141  S,  clanii  Ivommissar  im  lvri(«gc  und  l)ci  der  Erwerbung  von  Pisa, 
und  starb  142  i  :  er,  der  ein  AugcMizeuge  der  so  überaus  traurigen  I^reignisse  des 
Jahres  13 78  gewesen  war,  sehri(M)  deren  (ieschiehte  in  vornehmem  und  un- 
befangenem Geiste  und  zwar  in  einer  wiegen  l^benmass  und  Rhirheit  in  Stil  und 
Sprache  mit  recht  gelobten   Form.  ' 

Ausserhalb  Florenz  hab(Mi  wir  andere  Chronisten,  deren  Werke  mehr  als 
historische  denn  als  litterarisch(^  Denkmaler  Bedeutung  haben  :  es  mag  genügen, 
unter  ihnen  an  Ranieri  Sardo  von  Pisa  zu  erinnern,  welcher  die  alten 
Chroniken  seiner  Vaterstadt  von  1350  bis  1400  fortsetzte;  -  an  Giovanni  da 
Travale  aus  Siena,  welcher  halb  in  Prosa  halb  in  schlechten  Versen  die 
Geschichte  Siena's  von  1310  bis  1384  aufzeichnete,^^  an  den  anonymen 
Verfasser  der  Cronaca  di  Orvicto^  die  von  1342  bis  1368  reicht;"*  an  Mariano 
del  Moro,  einen  Apotheker  aus  Perugia,  welcher  die  Geschichte  Perugia's 
von  1309  bis  1379  erzählte;  5  an  den  Mönch  Bartolommeo  della  Pu- 
gliola  aus  Bologna,  der  1394  verschiedene  Chroniken  in  dem  Italienisch 
seiner  Vaterstadt  bearbeitete  und  fortsetzte ;  ^  an  den  unbenannten  Verfasser 
der  Cronichcita  dei  Malatesta^  die  für  die  Geschichte  der  Romagna  bis  zum 
Jahre  1385  sehr  wichtig  ist;'  an  Bartolommeo  Caracciolo  aus  Neapel,  den 
Verfasser  des  letzten  Teils  einer  Cronica  di  Partenopc^  die  von  den  Anfängen  der 
Stadt  bis  zum  Jahre  1382  reicht,^  und  an  den  Anonymus  aus  Venedig,  den 
Übersetzer  der  lateinischen  Chronik  Raffaino  Caresini's,  die  von  1342  — 1383 
führt.  ^' 

Endlich  darf  man  auch  nicht  die  schon  im  XIV,  Jh.  vorkommenden 
Beispiele  jener  aus  Beschreibung  und  Erzählung  sich  zusammensetzenden 
Gattung  der  Reiseberichte  übergehen;  unter  diesen  ist  der  bekannteste  das 
Lihro  d' oltriwiare  von  Niccolö  daPoggibonsi,  einem  Minoriten,  der  während 
seiner  Wallfahrt  nach  dem  h.  Lande  zwischen  1346  und  1349  die  bemerkens- 
werten Dinge,  die  er  sah,  aufzeichnete,  und  dann  davon  eine  eingehende 
Beschreibung  in  lebendigem  und  malerischem  Ausdruck  lieferte J^  Nicht  weniger 
bemerkenswert  sind  die  zwei  ausgezeichneten  Berichte,  die  uns  von  einer  solchen 
Reise  von  Venedig  nach  Jerusalem,  die  er  1384  zurücklegte,  der  Florentiner 
Leonardo  Frescobaldi,  den  wir  bis  zum  Jahre  1398  im  Dienste  der 
Republik  als  Gesandten  und  Verwalter  einzelner  Gebiete  antreffen,  und  Simone 
Sigoli,  von  dessen  früherem  Leben  wir  keine  Nachrichten  haben,  hinter- 
liessen:  beide  waren  feine  und  scharfe  Beobachter,  und  unterzogen  sich  der 
Reise  nicht  aus  blosser  Frömmigkeit,  sondern  auch  um  ihrer  Belehrung  und 
Unterhaltung  willen ;  sehr  glücklich  waren  sie  in  ihren  Beschreibungen  als 
Leute,  denen  es  nicht  auf  die  Ausführung  eines  Kunstwerks  ankommt,  sondern  die 


>  Veröffentlicht  von  D.  M.  M  anni,  Cronichette  avMche,  Florenz  1738;  ein  guter  neuerer 
Abdruck  mit  der  Cr.  des   D.   Compagni,  Florenz  1858,  besorgt  von  G.  Tortoli. 

^  Hrsg.  von  F.  Bona  in  i  in  Arch.  stör.  ital.  1.  Serie  Bd.  VI.  Teil  II ;  die  Kap.  1  —82 
sind  von  einem  älteren   Schriftsteller,  s.  oben  p.  90. 

^  Nachricht  bei  G.  Milanesi,   Leit.  med.  di  C.   Cittadini,  Florenz   1890. 

*  Hrsg.  V.  Muratori,  Rer.  XV  und  mehrere  Male  später. 

'  Hrsg.  von  A.  Fabretti,  Cron.  della  citta  di  Perugia,  Turin  1887,  I  67  ff.;  dort 
mehrere  andere  kleinere  Chroniken  von   Perugia. 

"  Hrsg.  von  Muratori,  Rer.  XVIII;  V.  Fiorini  im  Bulleltino  deW  Ist.  st.  No.  4; 
A.  Gaudenzi,  /  szioni,  le  forme  p.  XL VII. 

■^   Hrsg.  V.   M  u  r  a  t o  r  i ,  Rer.  XV. 

'^  Veröffentlicht  zum  ersten  Mal  in  Neapel  im  15.  Jh.,  cfr.  B.  Capasso  in  Arch. 
stör,  per  la  prov.  nap.  I  592. 

^  Hrsg.  von  R.  Fulin,  Venedig   1877.  , 

'^^  Hrsg.  von  A.  Bacchi  della  Lega,  Bologna  l88t.  Ein  Kompendium  vom 
Jahre  1390,  vielleicht  zum  Gebrauche  der  Reisenden,  wurde  von  F.  Zambrini,  Bologna 
1867,  veröffentlicht. 

Gröber,  ünindri.ss.    Hc.  9 
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nur  iliic  pcrsönlichrn  Kindrücko  wiedergeben  wollten  und  zwar  in  der  Unmittel- 
hurkcit  ilucr  gcwöluiliclu-n  Sprache.  '  In  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jhs.,  jeden- 
falls vor  1377,  lallt  auch  die  alte  Übersetzung  der  Berichte  von  Odrico's  da 
Pordenone  (i  286  —  13.31J,  Reisen  nach  Asien,  di(i  man  einem  toscaner  Anonymus 
v(;rdankt;  diese  Übersetzung  erfordert  noch  sorgfältigere  Untersuchungen  zur 
Bestimmung  des  Alt(;rs  und  der  Beziehungen  zum  lateinischen  Originaltext.  2 
49.  In  Italien  hatte  die  Überlieferung  von  der  klassischen  Kultur  keine 
Untcrbr(M:hungen  erfahren,  auch  nicht  in  den  dunkelsten  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters, während  der  grossen  durch  die  germanischen  Einfälle  verursachten  Be- 
wegung;  und  in  den  Zeiten,  welche  dem  Jahre  Tausend  folgten,  gewann  sie 
mit  der  Einführung  und  Ausbreitung  der  Kommunalverwaltung  in  den  nörd- 
lichen (icbieten  erneute  Kraft,  weil  die  freien  Bürgerschaften  Cjcfallen  daran 
fanden  ihre  Entstehung  in  Verbindung  mit  den  Erinnerungen  aus  dem  römischen 
Altertum  zu  bringen.  Das  stolze  Aufblühen  der  juristischen  und  theologischen 
Disziplinen,  welches  von  Bologna  ausgehend,  sich  auch  nach  den  kleinen  Uni- 
versitäten verbreitete ,  und  die  Studien  pjnzelner  über  die  den  Unbilden  der 
Zeiten  entgangenen  grossen  lateinischen  Schriftsteller,  wie  Ovid,  Virgil,  Cicero, 
Lucan  und  andere,  welche  das  ganze  Mittelalter  hindurch  gelesen  wurden,  er- 
weckten und  erhielten  lebendig  die  Sehnsucht  nach  einer  vollkommenen  Kennt- 
nis der  klassischen  und  besonders  des  römischen  Altertums  und  bereiteten  die 
Wiedergeburt  jener  Kultur  vor,  welche  der  höchste  Ausdruck  des  menschlichen 
Geistes  gewesen  war.  Zur  Zeit  Dante's,  als  die  Co7nmedia  das  Bild  des  dem  Aus- 
gange sich  nähernden  Mittelalters  in  sich  aufnahm,  begannen  die  ersten  Unter- 
suchungen und  die  ersten  methodischen  Studien  über  die  alte  lateinische  Litte- 
ratur  und  wurden  die  ersten  Versuche  gemacht,  in  Prosa  und  in  Poesie  mit  den 
grossen  römischen  Schriftstellern  zu  wetteifern.  Es  wurde  jene  Arbeit  der  Durch- 
dringung des  wieder  auflebenden  Altertums  mit  dem  neuen  italienischen  Geiste 
angebahnt,  der  dann  in  rascher  Entwickelung  die  ganze  christliche  Welt  Heeres- 
folge leisten  sollte.  Dieses  erste  Stadium  der  Renaissance  ist  insbesondere  durch 
die  Gelehrten  und  Dichter  der  Paduaner  Schule  repräsentiert;  und  unter  diesen 
waren  die  thätigsten  und  verdientesten  Albertino  Mussato  von  Padua,  1262 
bis  1330  (s.  II  1,  298.  427),  und  Ferreto  Ferreti  von  Vicenza,  1297  — 1337 
(s.  II  I,  298),  beide  Verfasser  historischer  und  poetischer  Schriften  in  lateinischer 
Sprache,  in  denen  das  Streben  nach  Nachahmung  der  Klassiker  schon  sehr  gross 
erscheint.  3  Im  vierzehnten  Jahrhundert  wandte  sich  dann,  seit  Petrarca  und  Boc- 
caccio die  Leitung  des  auf  die  Litteratur  des  Altertums,  die  sich  als  sichere  Füh- 
rerin für  die  Erkenntnis  der  physischen  und  moralischen  Welt  erwies,  hin  ge- 
richteten Denkens  in  die  Hand  nahmen,  das  Denken  derselben  immer  rascher  zu; 
dem  einen  von  diesen  Schriftstellern  stand  dabei  das  grosse  und  unbestrittene  An- 
sehn seines  Namens,  dem  anderen  der  eifrig  geschäftige  Geist  zur  Seite.  Petrarca 
drückte  di^iser  Bewegung  den  Stempel  seines  leidenschaftlichen  Charakters  auf; 

'  Die  Reise  Frescobaldi's  wurde  von  G.  Manz  i ,  Rom  18 18,  hrsg.,  die  S  igo  1  i's 
von  F.  Poggi,  Florenz  1829;  beide  später  und  besser  von  C.  Gargiolli,  Viaggio  in 
Terra  Santa,  Florenz  1862,  zugleich  mit  den  Reiseberichten  von  Giorgio  Gucci  u.  anderen. 

-  Einstweilen  sehe  man  T,  Dominichelli  in  Sopra  la  vita  e  i  viaggi  del  b.  Od. 
da  Forden.,  Prato    1881  ;  der  Text  in  ital.  vSprache  pp.   201  — 2Ö5- 

'^  Ausser  den  in  §50  angeführten  Werken  allgemeineren  Charakters  vergl.  man:  A.  Zardo  . 
Alb.  Mnssato,  studio  storico  e  letler.,  Padua  1884 ;  M.  M  i  n  o  i  a  ,  Della  vita  e  delle  opcre  di  A.  M. 
Rom  1884;  A.  Gloria  in  den  Atti  del  r.  Tstit.  veneto  5.  Serie,  Bd.  VI  und  6.  Serie  Bd.  1; 
F.  Novati  im  Giorn.  stör.  VI  177  IT.,  VII  1  fT. ;  G.  Zanella,  Di  F.  de'  Ferreti  storico  e 
poeta  vicent.  in  Scritti  varii,  Florenz  1877,  p.  9I  ff.;  M.  Laue,  Fcrr.  von  Vice^iza,  seine  Dick- 
tungen und  sein  Geschichtswerk,  Hai le  1 884 ;  C.  C  i  p  o  1 1  a  im  Giorn.  stör.  VI  53  if . ;  L.  P  a d r  in , 
Liipaii  de  Lupatis,  Bovetini  de  Bovetinis,  A.  Mussati,  nee  fioj!  A.  d".  Favafuschis  carmina,  Padua 
1887.  —  Die  Werke  Mussato's  wurden  von  L.  Pignoria,  Padua  1636,  herausgegeben;  die 
Ferreti's  von  Muratori,  Rer.  Bd.  IX. 
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mit  Glück  forschte  er  nach  den  unl)ekannten  W'erkcni  der  griechischen  und  latei- 
nischen Dichter,  Philosophen  und  Historiker,  er  geh()rte  zu  den  ersten  Italienern, 
die  sich  an  das  Studium  der  griechisch(Mi  Sprache  heranwagten  und  die  latei- 
nische mit  der  \'ornehmheit  und  Eleganz  der  Alten  schrieben;  er  taufte  seine 
teuersten  Freunde  um,  indem  er  ihnen  klassische  Namen  gab;  er  verfasste  Kf)isteln, 
die  er  an  die  grossen  Schriftsteller  des  Altertums  richtete,  um  eines  Jeden  Ver- 
dienste zu  feiern,  ihre  Werke  zu  loben,  ihren  Charakter  zu  zeichnen;  und  diese 
begeisterte  Bewunderung  für  die  klassische  Kultur  teilte  er  seinen  zahlreichen 
Freunden  und  Bewunderern  mit.  Boccaccio  vollbrachte  ein  bescheideneres  Werk, 
das  aber  von  unmittelbarerem  Nutzen  war:  die  grosse  Gelehrsamkeit,  die  er  in 
den  Büchern  und  im  Verkehr  mit  Gelehrten  sich  angeeignet  hatte,  verbreitete  er 
zum  allgemeinen  Vorteil;  seine  mythologischen,  historischen  und  geographischen 
Kenntnisse  legte  er  in  Werken  nieder,  welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Studien 
anderer  zu  unterstützen;  endlich  Hess  er  die  bis  dahin  allen  beinahe  unbekannt  ge- 
bliebenen homerischen  Gedichte  ins  Lateinische  übersetzen.  So  wuchs  die  Liebe 
zum  klassischen  Altertum  immer  mehr  in  Italien,  auch  unter  denen,  welche  sich 
darin  gefielen,  die  Litteratur  in  italienischer  Sprache  zu  pflegen,  worin  Petrarca 
und  Boccaccio  so  glänzendes  geleistet  hatten.  In  Florenz  besonders,  wo  die 
Wirkung  dieser  beiden  Schriftsteller  am  lebhaftesten  war,  entwickelte  sich  die 
humanistische  Kultur  rasch,  ohne  sich  jemals  ganz  von  den  jüngeren  litterarischen 
Formen  zu  entfernen,  die  dem  Volke  am  teuersten  waren.  Die  hauptsächlichsten 
Förderer  derselben  waren  Luigi  Marsili,  1330  — 1394,  Lehrer  der  Theologie, 
der  die  Jugend  in  Unterhaltungen  um  sich  versammelte,  in  denen  mit  religiösen 
Fragen  gelehrte  Erörterungen  über  Geschichte  und  Litteratur,  Philosophie  und 
Poesie  verbunden  wurden,  ^  und  der  Kanzler  der  Republik,  Coluccio  Salu- 
tati, 1330 — 1406,  der  viele  Hss.  sammelte  und  lateinische  Werke  verfasste, 
welche  von  dem  neueren  klassischen  Geist  erfüllt  waren,  der  kurze  Zeit  darauf 
das  ganze  italienische  Leben   durchdringen  sollte.  '^ 

III.  PERIODE  DER  RENAISSANCE. 

i  B^^^  Richtung  des  Denkens  auf  das  Altertum  befestigte  sich  nach  der  von  Pe- 
£^^  trarca  und  Boccaccio  gegebenen  Anregung  allmählich  immer  mehr,  sodass 
es  schliesslich  den  grössten  und  besten  Teil  des  geistigen  Schaffens  in  Italien 
in  Anspruch  nahm.  Aber  bald  hörte  die  Harmonie  zwischen  den  Erinnerungen 
des  Altertums  und  dem  Sinn  für  die  Gegenwart  auf,  welche  sich  in  der  Thätig- 
keit  des  grossen  toskanischen  Triumvirats  so  lebhaft  geltend  gemacht  hatte; 
und  es  wurden  sofort,  klar  und  bestimmt,  in  der  litterarischen  Entwickelung  zwei 
Tendenzen  sichtbar,  welche  einige  Zeit  lang  selbständig  neben  einander  einher- 
gingen, um  darauf  sich  wieder  zu  vereinigen  und  die  klassische  Litteratur  des 
16.  Jhs.  hervorzubringen.  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  hatten  der  neuen  litte- 
rarischen Produktion  den  Stempel  des  Italianismus  kräftig  aufgedrückt;  aber  ihr 
Wirken  war  ein  individuelles  gewesen,  und  Stoff  und  Sprache  waren  tos- 
kanisch  geblieben.  Die  litterarische  Thätigkeit  musste  sich  von  einer  indivi- 
duellen zu  einer  nationalen   entwickeln,  ihre  toskanische  Art  musste  italienisch 

^  Von  Marsili  sind  ausser  einigen  lateinischen,  einige  italienische  Schriften  erhalten, 
worunter  zwei  Kommentare  zu  Canzonen  Petrarca's  (der  über  die  Ganz.  Italia  mia,  herausg. 
von  C.  Gargiolli,  Bologna  1863;  der  über  die  Ganz.  0  aspettata,  herausg.  von  L.  Del 
Prete,  Lucca  1860). 

2  Über  Salutati  und  seine  Werke  s.  G.  M.  Mazzuchelli  in  den  Anmerkungen  zu 
den  Viie  (fuomini  ilhistri  fior.  von  F.  Villani,  Florenz  1825,  pp.  82 -Q6;  und  F.  Novati, 
La  giovinezza  de  C.  S.,  Turin  1888.  Zwei  Ausgaben  seiner  Episteln  besorgten  L.  Melius, 
Florenz  1741.  und  G.  Rigacci,  Florenz  1741—42:  eine  kritische  Ausg.  hat  Novati, 
Rom   1891   ff.,  in  Angriff  genommen. 
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wcrdrn,  die  örtlich  beschränkte  litterarischc  Entwickelung  des  14.  Jhs.  musste 
sich  zu  ciiKT  allgemeinen  erweitern,  wie  sie  es  dann  im  16.  Jh.  wurde.  Dieser 
Übergang  st(;llt  sich  in  der  Litteratur  des  15.  Jhs.  dar,  die  zwar  den  P2indruck 
des  Richtungslosen  und  des  Schwankens  macht ,  aber  doch  an  Wandlungen 
und  neuen  Erscheinungen  reich  ist.  So  bietet  uns  diese  Periode,  welche  vom 
Tode  Petrarca's  und  Boccaccio's  bis  zu  dem  J3oiardo.'s  und  Poliziano's,  von  1375 
bis  1494  reicht,  einerseits  das  Bild  des  Sieges  der  klassischen  Gelehrsamkeit, 
anderseits  der  Neugestaltung  der  italiejiischen  Litteratur,  bis  diese,  von  jener  ge- 
kräftigt, verbessert  ersteht  und  durch  Verbreitung  über  ganz  Italien  zur  nationalen 
Litteratur  wird.  Man  würde  also  die  Periode  der  Renaissance  unrichtig  beur- 
teilen, wenn  man  sie  eine  Zeit  des  Verfalls  oder  der  Unterbrechung  der  italie- 
nischen litterarischen  Überlieferungen  nennen  würde  ;  es  war  vielmehr  die  Zeit, 
in  der  die  bis  dahin  toskanisch  gebliebene  Litteratur  sich  die  Elemente  assi- 
milierte und  aneignete,  welche  sie  zu  einer  nationalen  machten.  Im  15.  Jh., 
während  der  Zeit  der  Bildung  neuer  Herrscherhäuser,  die  in  Italien  ein  ruhigeres 
und  friedlicheres  Leben  herbeiführten,  entstanden  verschiedene  Mittelpunkte  litte- 
rarischcr  Kultur,  von  denen  einige  bald  im  Stande  waren,  Florenz  den  Vorrang 
streitig  zu  machen  ;  und  die  Litteratur  erstreckte  sich  nun  über  Süd  und  Nord, 
nachdem  zu  ihrer  Ausbreitung  der  Boden  durch  die  vorangegangene  humanistische 
Kultur  vorbereitet  worden  war.  So  gesellen  sich  zum  alleinstehenden  Florenz  des 
14.  Jhs.  im  i5.Jh.  Neapel  und Ferrara  und,  in  weniger  ruhmreicher,  aber  doch  ehren- 
voller Mitarbeit  auf  litterarischem  Gebiet  Rom,  Mantua,  Mailand,  Venedig,  Bologna 
und  andere  kleinere  Städte.  Ein  Geist  verbreitet  sich  über  ganz  Italien,  das  sich 
in  der  Bewunderung  und  im  Studium  des  klassischen  Altertums  neu  geeinigt  hatte. 
Die  Litteratur  wird  endlich  der  Ausdruck  des  nationalen  Lebens  und  Denkens. 

Litt.:  G.  Tiraboschi,  Bd.   VI,    A.  Gaspary,  Bd.  II  cap.  16 

bis  21,  F.  Torraca,  Bd.  II  pp.  l  ff ,  T.  C  a.s  ini ,  Bd.  3  pp.  336—57; 

A.  D'Ancona  und  O.  Bacci,  Bd.  II  pp.    1  —  1 88. 

51.  Die  leidenschaftliche  Begeisterung  für  klassische  Studien  wuchs  an- 
dauernd vom  Ende  des  14.  bis  zu  dem  des  15.  Jhs.  Das  Suchen  nach  alten 
Handschriften  und  das  Sammeln  griechischer  und  lateinischer  Bücher  nahm  alle 
Gebildeten  lebhaft  in  Anspruch ;  die  Fürsten  wetteiferten ,  sei  es  um  ihren 
neuen  Herrschaften  Glanz  zu  verleihen ,  sei  es  um  ihre  politische  Macht  zu 
vermehren,  in  der  Begünstigung  der  Gelehrten,  indem  sie  sie  zu  sich  zur  Be- 
kleidung von  Staatsämtern  beriefen,  sie  im  öffentlichen  Unterricht  verwandten 
oder  als  Erzieher  ihrer  Kinder  anstellten ;  die  Republiken  gebrauchten  sie  in 
ihren  Kanzleien  und  zu  Gesandtschaften ;  die  griechischen  Verbannten  wurden 
freundlich  aufgenommen  als  Lehrer  der  Sprache  und  der  Litteratur  ihrer  Vor- 
fahren; die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  welche  sich  sofort  in  den  Dienst 
der  humanistischen  Bewegung  stellte,  verbreitete  überall  und  mit  Leichtigkeit 
die  Erzeugnisse  individueller  Studien ;  ganz  Italien  erglühte  im  edlen  Wetteifer 
geistiger  Arbeit,  bemüht  den  neuen  Generationen  die  alte  Kultur  zu  offenbaren. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  nahm  Florenz  die  erste  Stelle  ein  ^  und  die  Reihe 
der  Gelehrten,  welche  in  dieser  Stadt  unter  dem  Schutze  der  Medici  zur  Förde- 
rung der  klassischen  Kultur  beitrugen,  ist  sehr  lang.  Zu  den  wichtigsten  ge- 
hörten Leonardo  Bruni  ausArezzo,  1369  — 1444?  i^ind  Poggio  Bracciolini 
aus  Terranova,  1380  — 1459,  beide  Kanzler  des  Papstes  und  dann  der  Republik 
Florenz,  durch  ihre  Nachforschungen  nach  alten  Schriften  und  Übersetzungen 
derselben  berühmt,  und  Verfasser  von  Geschichten  der  Stadt  Florenz  in  latei- 
nischer Sprache; '-^  Carlo  Marsuppini  ausArezzo,    1399  — 1453>  der  gleich- 


*  A.  M.  Band  ini,  Specimen  littcr.  ßorenihiae  saec.  XV,  Florenz   1747  —  51- 
2  C.  M  o  n  z  a  n  i ,  Di  L.  Brtmi  Aret.  im  Arch.  stör.  it.  2.  Serie  Bd.  V  ;  G.  S  h  e  p  h  e  r  d  , 
Vita  di  P.  Bracciolini,   Übers,   von   T.  Tonelli,   Florenz   1825;   A.  INI  e  d  i  n  ,  Dociitnenli per  la 
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falls  zuerst  Sekretär  beim  Papste  und  dann  bei  der  Republik  Florenz  und  Über- 
setzer iiomerischer  Gediclite  '  war;  Ciiannozzo  Manctti,  aus  Florenz,  1396 
bis  1459,  ein  berühmter  Redner  und  Verfasser  historischer  und  biographischer 
Werke;-  Marsilio  Ficino  von  Figlinc,  1433 — 1499?  der  berühmte  Ü!)ersetzer 
und  Erklärer  der  Werke  Plato's,  der  die  platonische  Akad(Mnie  ins  Leben  rief, 
den  Mittelpunkt  für  die  Verbreitung  der  L(^hrc  des  griechischen  Philosophen  ;  -^ 
Cristoforo  Landino  aus  Florenz,  1424 — i  504,  der  Professor  der  Litteratur, 
Kanzler  der  Republik  und  Übersetzer  und  Erklärer  alter  Klassiker  war,  ^  sowie 
Angelo  Püliziano  von  Montcpulciano,  1454 — 1494,  der  durch  seine  philo- 
logische Gelehrsamkeit  und  durch  die  Eleganz  seines  lateinischen  Stils  sowohl 
in  Prosa  als  in  Poesie  Alle  überragte.  '^ 

Florenz  machten  Neapel  und  Rom  den  Vorrang  streitig,  und  die  gelehrten 
Studien  wurden  besonders  gefördert  in  der  einen  Stadt  durch  Alfons  I.  von  Ara- 
gon, in  der  andern  durch  die  Päpste,  besonders  durch  Eugen  IV.  und  Nicolaus  V. 
Die  klassische  Bildung  des  Hofes  von  Aragon  findet  ihre  besonderen  Vertreter 
in  Antonio  Beccadelli,  genannt  der  Palermitaner ,  1394 — ^471»  könig- 
lichem Sekretär  und  elegantem  lateinischen  Dichter  und  Prosaschriftsteller, ^  in 
Bartolommeo  Fazio  vonSpezia,  um  1400 — 1457,  dem  Übersetzer  griechischer 
Klassiker  und  Verfasser  historischer  Werke,  unter  denen  sehr  bemerkenswert 
die  Geschichte  der  Thaten  Königs  Alfons  I.  ist;"*  sowie  in  Giovanni  Pontano 
von  Cerreto,  1426  — 1503,  welcher  viele  und  vielartige  lateinische  Werke  ver- 
fasste,  unter  denen  besonders  die  lyrischen  Gedichte  bemerkenswert  sind,  in 
denen  er  nach  allgemeiner  Meinung,  was  formelle  Vollendung  betrifft,  es  den 
Alten  gleich  that,  während  er  in  Empfindung  und  Anschauungen  modern  blieb. ^ 
In  Rom  blühten  die  klassischen  Studien,  fast  fortwährend  durch  den  päpstlichen 
Hof  gefordert  und  begünstigt;  zu  ihren  hauptsächlichen  Pflegern  gehörten  Flavio 
Biondo  aus  Forli,  1388  — 1463,  Sekretär  einiger  Päpste  und  Verfasser  einiger 
Werke,  die  in  das  Gebiet  der  Geschichtswissenschaft,  Archäologie  und  Choro- 
graphie  gehören;'^  Laurentius  Valla,  aus  Rom,  1407  — 1457,  der  die  grie- 
chischen Klassiker  übersetzte,  historische  und  grammatische  Werke  verfasste  und 
der  lateinischen  Stilistik  neue  Bahnen  wies,  indem  er  die  Syntax  auf  die  Norm 
der  korrektesten  Schriftsteller  gründete ;i'^  Pomponius  Lactu s  aus  Neapel, 
1428 — 1498,  der  Begründer  einer  archäologischen  Akademie  und  gelehrter  Er- 
klärer der  römischen  Altertümer;  ^^  Aeneas  Silvius  Piccolomini  aus  Siena, 

biogr.  di  P.  Bracc.  im  Giorn.  st.  XII  351  fF.  Bruni's  Historiac  wurden  in  Strassbur^  gedr., 
1610,  mit  der  ital.  Übersetzung  Donato's  Acciaiuoli,  Florenz  1856  —  60;  die  Bracciolini's  bei 
]\Iuratori,  Rer.  Bd.  XX. 

'   Voigt,  Buch  III,  Kap.   1,  Bch    V,  Kap.  5. 

^  V.  da  Bisticci,  Co77t7r.entario  della  vita  di  fn.  G.  M.,  iiisg.  von  P.  Fanfani,  Turin 
1862.  N.  Naldi,  Vita  I.  M.  bei  Muratori,  Rer.  XX  526  ff. 

^  L.  Galeotti  im  ArcA.  st.  it.  2.  Serie,  Bd.  IX— X;  F.  Puccinotti,  Di  M.  F. 
e  deW  accademia  platoriica  fiorentina,  Florenz  1 865 ;  K.  S  i  e  v  e  li  n  g  ,  Die  Gesch.  der  platonisch. 
Akademie  zu  Florenz,  Hamburg   1844. 

*  Bandini,  das  angeführte  Specimen. 

^  F.  O.  Mencken,  Hist.  vitae  et  in  literas  meritortim  A  Folitiani,  Leipzig  1736, 
erg.änzt  durch  die  guten  Beitiäge  1.  Del  Lungo's  in  Nnova  Antol.  X  215  ff.  und  Airh.  stör, 
it.  3.  Serie  Bd.  XI9  ff.  Die  lat.  u.  griech.  Gedichte  wurden,  Florenz  1867,  von  Del  Lungo  ver- 
öffentlicht; von  geringem  Werte  sind  die  Stiidi  std  Foliziano  filologo  von  L.  Ruberto  in 
Riv.   di  filologia  class.  Xll   212   ff. 

^  F.  Ramorino,  Contributi  alla  storia  hiogr.  e  criiica  di  A.  Beccadelli,  Palermo  1883; 
R.   S  a  b  b  n  d  i  n  i ,  Studi  sul  Fanormita,  Florenz   1 89 1 . 

"^  Voigt.   Buch  IV  cap.   1. 

^  C.  M.  Tallarigo,  G.  Fontatio  e  i  siioi  tempi,  Neapel  l874;  F-  Toi«raca,  Studi 
di  storia  letl.   7iapol.   p.   30 1    ff. 

^  A.  Masius,   Fl.  Biondo.  sein  Leben  und  seifte  Werke,  Leipzig   1879. 

'•^  J.  Vahlen,  Lor.  Valla,  ein  Vortrag,  Berlin  1870;  M.  Wolff,  L.  V.,  sein  Leben 
und  seilte  Werke,  Leipzig  1893. 

^'   Voigt,  Buch  V,  cap.  7. 
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1405  — 1464,  der  später  Papst  Pius  II.  wurde,  ein  sehr  gelehrter  Latinist  und 
Verfasser  von  lierichten  und  Kommentarien  über  die  Begebenheiten  seiner  Zeit;  ^ 
Partolommeo  Sacchi,  genannt  d('r  l^latina,  aus  Piadena,  142  i  — 1481,  Ver- 
fasser mannigfaltiger  Werke,  unter  denen  die  Biographien  römischer  Päpste  be- 
UKjrkenswert  sind;-  Niccolö  Perotti  von  Sassoferrato,  1420 — 1480,  der  alte 
Schriftsteller  übersetzte  und  kommentierte,  und  ein  berühmtes  grammatisches 
Werk  über  die  lateinische  Sprache  schrieb.'^ 

Die  Humanisten  gewannen  an  Ansehen  und  kamen  in  Gunst  in  beinahe  allen 
Städten  Italiens.  So  zählte  Fcrrara,  unter  dem  Schutze  der  Fürsten  von  Este,  zu 
seinen  bedeutendsten  Lehrern  Guarino  Guarini  aus  Verona,  1370 — i4^jo, 
welcher,  nachdem  er  an  andern  Orten  studiert  und  gelehrt  hatte,  dreissig  Jahre 
lang  die  Zierde  der  Universität  Ferrara  und  ein  mächtiger  Förderer  der  Bildung 
wurde,  von  der  umgeben  ßoiardo  und  Ariost  aufwuchsen;^  zur  Gruppe  von 
Ferrara  gehören  weiter:  Giovanni  Aurispa,  aus  Sizilien,  1369  — 1460,  ein 
gelehrter  Hellenist  und  Übersetzer  antiker  Werke,"*  und  Battista  Guarini, 
(ungefähr  1445  — 1505),  der  seinem  Vater  als  Lehrer  der  griechischen  Sprache 
nachfolgte.  ^  Mantua,  wo  die  Studien  durch  die  Marchesen  Gonzaga  begünstigt 
wurden,  bcsass  neben  vielen  andern  unbedeutenderen  Humanisten,  Vittorino 
Rambai doni  von  Feltre,  1378  — 1446,  den.  Begründer  der  pädagogischen 
Wissenschaft.'^  Mailand  hielt  unter  dem  den  Gelehrten  von  den  Visconti's  und 
den  Sforza's  gewährtem  Schutze  mehrere  Jahre  lang  in  seinen  Mauern  Fran- 
cesco Filelfo  von  Tolentino,  1398 — 1481,  fest,  einen  gelehrten  und  nirgends 
Ruhe  findenden  Lehrer  der  Litteratur,  der  Dante  und  Petrarca  kommentierte, 
ein  lateinisches  Gedicht  zum  Lobe  Francesco's  L  Sforza  verfasste,  und  in  fort- 
währenden Streitigkeiten  mit  den  Höfen  und  Litteraten  der  Zeit  lebte  ;S  ferner 
seinen  Sohn,  Giovanni  Mario  Filelfo,  1426  — 1480,  Lehrer  in  vielen 
italienischen  Städten  und  Verfasser  gar  mannigfaltiger  Werke  in  Prosa  und  in 
Versen,  in  lateinischer  und  italienischer  Sprache ; ^  Gaspare  Barzizza,  von 
Bergamo,  1370  c,  — 1430,  und  Guiniforte  Barzizza,  seinen  Sohn,  1406  bis 
1460C.,  Verfasser  von  Reden  undEpisteln  undErklärer  der  lateinischen  Klassiker  ;''^ 
Pier  Candido  Decembrio  von  Pavia,  1399  — 1477,  Kanzler  Philipp  Maria 
Visconti's,  Verfasser  von  Werken  aus  mannigfachen  gelehrten  Fächern  und  Bio- 
graph verschiedener  Persönlichkeiten  seiner  Zeit.  ^^  Bologna,  dessen  Universität 
auch  in  den  Jahrhunderten  des  Mittelalters  einen  Schimmer  klassischer  Kultur 
verbreitet  hatte,  zählte  zu  den  bedeutendsten  unter  den  zahlreichen  Forschern  in 
den  alten  Litteraturen  Antonio  Urceo  vonRubiera,  1446 —  1500,  und  Filippo 
Beroaldi,  den  Alten,  aus  Bologna  1453  — 15055  berühmte  Lehrer  und  Verfasser 


^  Voigt.  E.  S.  de'  Piccoloniini,  als  Papst  Pio  IL,  und  sein  Zeitalter,  Berlin  1856  —  63; 
M.  Bargellini,  Della  vita  e  degli  scritti  di  E.  S.  P.,  Siena  1870;  G.  Lesen,  /  cotnfnen- 
tarii  di  E.   S.    P.,  Pisa    I894. 

^  Vairani,  Crejnonensium  momimenta,  Rom  1778,  Bd.  I,  Luzio  und  Renier  im 
Gior.  stör.  XllI  430  ff. 

'  Voigt,  Buch  V,  cap.  3. 

*  C.  R  o  s  m  i  n  i ,  Vita  e  disciplitia  di  Guarino  Veronese,  Brescia  1805/6 ;  R.  S  a  b  b  a  d  i  n  i , 
Gtiarifio  Veronese  e  il  suo  Epistolario,   Salerno   1885,    und  andere  Beiticäge    desselben  Autors. 

^  A.Ronchini,  N'otizie  intonto  a  G  Aurispa  in  Arch.  stör.  sie.  N.  S.  Bd.  1  ;  R.  S  a  b  - 
badini,  Biogr.  doctoji.  di  G.  A.,  Noto   1890. 

^  G.  Carducci,  Delle  poesie  latit/e  di  L.  Ariosto,  Bologna   1876,   S.  46  fT. 

"^  C.  Rosmini,  Idea  deW  ottinio  precettore  j/ella  vita  edisciplina  di  Vitt.  da  Feltre. 
Bassano  1801. 

8  C.  Rosmini,  Vita  di  F.  Filelfo  da   Toi.,  Mailand   1808. 

^  J.  Favre,  Melanges  d'hist.  litter.,   Genf  1856,  Bd.  I. 

»0  Voigt,  B.  IV  Kap.  2—8. 

'^  M.  Borsa,  P.  C.  D.  e  riunanesitno  in  Lomb.,  ]\lailand  1893;  J.  Gabotto  im 
Giorn.  ligustico,  XX. 
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von  Reden,  Gedichten,  gelehrt(Mi  Romincntarrn  über  die  Werke  der  Klassiker. ^ 
Venedig  endlich  besass,  ausser  einigen  anderen  unbedeutenderen,  den  Lehrer  der 
Litteratur  Giorgio  Merula  von  Alessandria,  1440—  1494,  den  eleganten  Ver- 
fasser der  Geschichte  der  Visconti  und  Kommentator  lateinischer  Autoren,  und 
Marcantonio  Sabellico  aus  Rom,  1436  — 1506,  den  ersten  ofliziellcMi  Histo- 
riker der  Republik  Venedig,  der  ebenfalls  viele  Kommentare  zu  d(Mi  Klassikern 
schrieb;  und  unter  seinen  Hürgern  befanden  sich  Francesco  Barbaro  1398  bis 
1454,  und  Ermolao  Barbaro,  der  jüngere,  1454 —  1493,  beide  sehr  beschlagen 
in  den    alten  Litteraturen   und  gerühmt  als  \'crfasser  von  Briefen   und  Reden. - 

Litt.:  Das  grundlegende  Werk  über  die  Humanisten  ist  das  von 
ü.  Voi};t,  Die  Wiederbelebung  des  dassischoi  Altertums,  2.  Ausg.  Berlin 
1880—81,  (ital.  Übersetzung  von  D.  Valbusa,  Florenz  1888  —  90^.  Be- 
merkenswert sind  feiner:  J.  Burckhardt,  Die  Cidtur  der  Refinissance 
in  Italien,  \\.  Ausg.,  Leipzig  1877— 8,  (ital.  Übeisetzung  von  Valbusa, 
Florenz  1876;  K,  Gebhart,  Les  origines  de  la  Renaissance  en  Italie, 
Paris  1879;  J.  A.  Synionds,  Renaissance  in  Italy ,  London  1877  ; 
P.  V  i  II  a  r  i ,  X.  Macltiavelli  e  i  suoi  teiiipi,  2.  Ausg.   Bd.  I,  Mailand  1894. 

52.  Während  die  humanistische  Bildung  in  alle  bedeutenden  italienischen 
Städte  eindrang  und  das  ganze  Gebiet  litterarischer  Thätigkeit  crfasste,  blühten 
die  einzelnen  Gattungen  der  italienischen  Prosa  und  Poesie  in  Toskana  weiter 
fort,  wurden  neuer  Bearbeitung  unterzogen  und  bereiteten  sich  vor,  die  frucht- 
baren Elemente  in  sich  aufzunehmen,  deren  Entwickclung  das  Studium  des  klassi- 
schen Altertums  zu  Wege  gebracht  hatte.  In  Florenz  erhielt  sich  die  Erinnerung 
an  die  drei  grossen  Schriftsteller  des  14.  Jhs.  auch  dann  noch  sehr  lebendig,  als 
die  gelehrten  Studien  die  Aufmerksamkeit  der  Meisten  auf  sich  zu  ziehen  schienen ; 
und  bis  gegen  die  Hälfte  des  14.  Jhs.  bestand  in  dieser  Stadt  eine  wirkliche 
und  eigentliche  Schule  der  Trecentisten,  der  recht  viele  Schriftsteller  ange- 
hörten ,  die  in  den  von  den  Humanisten  verachteten  italienisch  abgefassten 
Schriften  Dante's,  Petrarca's  und  Boccaccio's  noch  die  Vorbilder  ihrer  Kunst 
und  ihres  Stils  fanden.^  Den  ersten  Platz  unter  diesen  Fortsetzern  der  tos- 
kanischen  Tradition  nehmen  natürlich  die  Nachahmer  Petrarca's  ein  ;  unter  dies(;n 
thaten  sich  die  Florentiner  Gin o  Rinuccini,  1350  — 1407/  Antonio  degli 
Alberti,  1358  — 1415,'^  Niccolo  Tinucci,^  1390 — 1444»  hervor,  und  ausser- 
halb Florenz  Buonaccorso  da  Montemagno  der  jüngere  aus  Pistoja,  der 
bis  zum  Jahre  1429  lebte,''  Malatesta  Malatesti  aus  Rimini,  von  1370  bis 
1429,^  und  der  Römer  Giusto  de^  Conti  von  Valmontone,  der  noch  jung 
1449  starb,  und  in  seiner  Bella  mano  ein  Beispiel  korrektester  und  genauester 
Nachahmung  petrarchischer  Poesie  gab.^^  Auf  diese,  als  auf  das  Ziel  aller  Vol- 
lendung, richteten  andere  Dichter  von  geringerem  künstlerischen  Geschick 
ihren    Sinn,    indem   sie    einige  Seiten   derselben,  besonders  das  Mythologische, 


'   C.   Malagola,   De  IIa  vita  e  dellc  operc  di  A.  Urceo  dctto  Codro,  Bologna    1878. 

^  Voigt,  Buch  III  cap.  4;  R.  Sab  badin  i,  Centotrcnta  lettcrc  ined.  di  F.  Barbaro, 
Salerno    1884. 

^  Grundlegende  Werke  für  das  Studium  dieser  Litteratur  in  ital.  Sprache  sind  A.  W  es- 
se lofsky,  //  Paradiso  degli  Alberti,  Bologna  1867  —  69,  und  F.  Flamini,  La  Urica  to- 
se an  a  del  Rinasc,  Pisa   1891. 

■* 'Seine  Gedichte  hei'ausg.   (52)  von   S.  Bongi.  Lucca   1858. 

'"  Die  Sonetti  e  canzone  Alberti's  hrsg.  von  A.  Bonucci,  Bologna  1863;  über  sein 
Leben  W  esse  1  o  fs  ky  I.,  1,    150  — 220. 

^  über  seine  Gedichte  giebt  genaue  Auskunft  F  1  a  in  i  n  i ,  p.  74,=)  fT,,  ebenso  wie,  p.  293  ff., 
biographische,   Dokumenten  entnommene  Nachrichten. 

'^  Pro%e  e  rimc  de'  due  Buonaccorsi  da  M.  M.,  Florenz    1718,  i 

^  Seine  von  E.  Lamma  herausgegebenen  Gedichte,  Bologna  1894.  werden  besser 
durch  E.   Viterbo  wieder  veröffentlicht  werden;  cf.   Rassegfia  della  lett.  ital.   II  286  (T. 

^  Die  erste  Ausgabe  der  Bella  tnano  ist  die  von  Bologna  1472  ;  andere  wurden  später 
hergestellt,  und  unter  diesen  ist  die  beste  die  von  Verona    17Ö.3- 
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Übertrieben  und  ilircn  (i(;dichteii  auch  Wendungen  eiiier  volkstümlicheren  Poesie 
beimischten:  typisch  ist  in  dieser  iieziehung  die  Ijedc^rsammhing  Simone  Ser- 
dini's,  genannt  il  Saviozzo  da  Siena,  der  von  1360  bis  g.  1420  lebte  und  an 
den  Höfen  und  im  Dienste  abenteuernder  Soldatcniführer  ein  unstätes  Leben 
führte  ;  und  seine  Liedersammlung  ist  ein  Beispiel  jener  Zwitterform,  welche 
am  Anfange  des  15.  Jhs.  die  italicnisclie  Sprache  infolge  des  Kontrastes  zwischen 
der  poi)ulären  und  g(?lehrten  Richtung  annahmt  Ebenso  merkwürdig  sind  die 
Gediclitc  der  Strassensänger,  wie  Niccolö  Cieco  von  Arezzo ,  welcher  bis 
nach  1435  die  italienischen  Städte  durchwanderte,  um  sein  Brod  durch  Absingung 
ernster  moralischer  Gedichte  und  monotoner  Lobgesänge  in  Terzinen  zu  ver- 
dienen, die  er  an  Fürsten,  Pä[)Ste  und  Republiken  austeilte;-  und  diejenigen 
der  Florentiner  Antonio  di  Meglio,  1384 — 1448,  und  Anselmo  Calde- 
roni,  1393  — 1446,  Herolde  der  Republik  oder  Ceremonienmeister,  zu  deren 
Obliegenheiten  es  auch  gehörte,  mit  Gedichten  der  Gemeinde  aufzuwarten,  die 
sie  bezahlte.^  In  Beziehung  mit  der  toskanischen  Tradition  des  14.  Jhs.  stehen, 
hinsichtlich  ihres  litterarischen  Wirkens,  Giovanni  Gherardi,  genannt  TAquet- 
tino,  aus  Prato,  1367  — 1445  c.,  Verfasser  von  moralischen  und  Liebesgedichten 
sowie  eines  allegorischen  Gedichts  in  Terzinen,  der  Filo77iena^  und  wahrschein- 
lich des  unter  dem  Namen  Paradiso  degli  Alberti  bekannten  Romans,  in  welchem 
es  leicht  ist,  aus  der  Verflechtung  von  der  Überlieferung  entnommenen  Er- 
zählungen mit  geschichtlichen  Boccaccio's  Einfluss  zu  erkennen;"^  Leon  Battista 
Alberti,  c.  1407 — 1472,  der  Sohn  einer  in  der  Verbannung  lebenden  florentiner 
Familie,  ein  Mann  von  vielseitigstem  Geiste  und  grosser  Gelehrsamkeit,  welcher 
um  1434  eine  Abhandlung  in  vier  Büchern  Dclla  famigUa^  worin  er  das 
Ideal  häuslichen  Lebens  der  Renaissancezeit  schilderte,  und  in  ital.  Sprache 
abgefasste  Dialoge  und  Abhandlungen  über  Philosophie  und  Kunst  schrieb;-^ 
Matteo  Palmieri  aus  Florenz,  1406  — 1475,  Verfasser  der  Cittä  di  vita^  eines 
didaktischen  Gedichtes  nach  Dante'schem  Vorbild,  und  des  Traktats  Della  vita 
civile  in  dialogischer  Form;^  Gentile  Sermini  aus  Siena,  welcher  um  1425 
lebte  und  schrieb,  Verfasser  von  Novellen,  welche  den  Versuch  darstellen,  die 
Form  Boccaccio's  einer  volkstümlichen  Sprache  anzubequemen;'  Giovanni 
Morelli  aus  Florenz,  1371 — 1444)  der  1393  ein  Buch  Erinnerungen  zu  schrei- 
ben begann,  worin  er  Nachrichten  über  private  Angelegenheiten  mit  solchen 
über  städtische  Begebenheiten  vereinigte,   und  in  Empfindungsweise  und  Stil  ein 


'  G.  Volpi  giebt  im  Giorn.  stör.  XV  1  —  78  die  ganze  Litteratur  über  Saviozzo 
an;  nachlier  gab  L.  Cisorio  Soneili  inediti  heraus,  Pontedera  l893>  und  Poesie  inedite, 
ebendaselbst    1895. 

2  Auf  seine,  nur  spärlich  veröffentlichten  Gedichte  weist  Flamini  hin,  pp.  700  ff. ; 
Nachrichten  über  ihn  das.  pp.    177- 

3  Fla  mini,  658  ff.,  689  ff.   über  Calderoni,  dort  210  ff. 

*  Über  die  Gedichte  s.  F  1  a  m  i  n  i ,  675  ff  ;  über  Filof/icna  W  e  s  s  e  1  o  f  s  k  y  L,  I,  1 90  ff. ; 
der  Par.  dcgli  Alb.  hrsg.   von  W es  s  e  1  o  f  s  k  y ,  Bd.  11  —  III. 

^  Über  L.  B.  Alberti  sehe  man  L.  Passerini,  GH  Alberti  di  Fireiize,  Florenz  1870, 
und  G.  Mancini,  Vita  di  L.  B.  A.,  Florenz  1882,  und  Niiovi  docuvi.  e  notizie  u.  s.  w.  im 
Arch.  st.  it.,  4.  Serie.  Bd.  XIX.  Die  vollständigste  /\usg.  der  Opere  volgari  di  L.  B.  Alb., 
besorgte  A.  Bon  ucci,  Florenz  1843—49  (besonders  die  Deifira  und  die  Ecat07nfiha,  Erzäh- 
lungen und  Belehrungen  über  die  Liebe;  die  Statua  oder  kleine  i\bhandlung  über  Bild- 
hauerei; die  drei  Bücher  Della  pittiira\  Teogonia ,  Tranqnillita ,  Iciarchia,  philosophische 
Dialoge)  —  Das  dritte  der  vier  Bücher  Della  famiglia  vsnirde  1734  in  Florenz  von  D.  M. 
Manni  als  Werk  Agnolo  Pandolfini's  (übei"  die  diesbezügliche  Streitfrage  s.  V.  Cortesi, 
II  governo  della  fam.  di  A.  P.,  Piacenza  1881  ;  G.  S  Scipioni,  L.  B.  Alberti  e  A.  Pan- 
dolfi)ii,  Ancona   1882,  und  F.  C.   Pellegrini  im  Giorn.  stör.  VIII   1 — 52). 

^  S.  die  Biographie  PalmierVs  von  A.  Messeri,  im  ArcJi.  stör,  it.,  5.  Serie,  Bd.  XIII; 
über  seine  Werke  E.  Bottari,  M.  Palm,  Lucca  1885,  E.  Frizzi  im  Propugnatore  XI 
1,    140  ff.,   D.  Bassi  im   Giorn.  stör.   —   Libro  dclla  vita  civile,   1.   Ausg.,  Florenz    1529. 

"^  N'ovelle  von  G.   Sermini,  hrsg.   von  G.  Papanti,  Livorno   1874. 
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echter  Trcccntist  war ; '  Cirogorio  Dati  aus  Florenz,  1363 — 1435,  Verfasser 
einer  Istoria  di  Firetizc  in  neun  Büchern,  in  die  er  in  dialogischer  Form  die 
Erzählung  d(M-  Kreignisse  der  tlor(MUiner  Kriege  gegen  die  Visconti's  und  gegen 
Pisa  mit  der  Beschreibung  der  Sitten  und  des  Zustandes  der  Stadt  verflocht ;- 
Neri  Capponi,  SohnGino's  (48),  1388 — 1457,  Verfasser  verschiedener  kleiner 
historischer  Werke,  unter  denen  die  Cofnmcntari  della  guerra  di  Pisa  bemerkens- 
wert sind,  an  welchen  der  Vater  des  Schriftstellers  sehr  grossen  Anteil  gehabt 
hatte; 3  Buonaccorso  Pitti  aus  Florenz,  1354 — 143°  ungefähr,  der  141 2 
Memoiren  über  sich  und  die  Seinigen  zu  schreiben  begann,  ein  merkwürdiges 
liuch,  welches  die  Umbildung  der  Hauschronik  in  den  engeren  Rahmen  der  wirk- 
lichen und  echten  Selbstbiographie  vorführt;*  Giovanni  Cavalcanti,  gleich- 
falls Florentiner,  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in  den  vierzehn  Büchern 
seiner  Istorie  fiorc7iti?ic  eine  Erzählung  der  städtischen  Geschichte  von  1423  bis 
1440  gab;^^  Feo  Belcari  aus  Florenz,  14 10 — 1484,  Verfasser  von  Gedichten 
und  geistlichen  Schauspielen,  und  der  Vita  del  b.  Giovaruii  Colo7}ibini^  in  sehr 
schöner,  reiner  Prosa,  1448  geschrieben  i*"^  AndreaMagnabotti  von  Barberino 
di  Valdelsa,  ungefähr  1372 — 1431,  welcher  auf  Grund  französischer  und  franco- 
venezianischer  Gedichte  ritterlichen  Inhalts  viele  Prosaromane  kompilierte,  von 
denen  einige  wie  die  Reali  di  Francia  und  Guerijio  il  Meschino  auch  noch  heute 
eine  beliebte  Lektüre  des  italienischen  Volkes  bilden;'  und  Domen ico  di  Gio- 
vanni, ein  Florentiner  Barbier,  genannt  il  Burchiello,  c.  1390 — 1448,  welcher 
dadurch,  dass  er  die  burleske  und  bürgerliche  Dichtung  der  Trecentisten  wieder 
aufnahm,  und  durch  neue  Elemente  erweiterte,  eine  Gattung  schuf,  die  nach 
ihm  den  Namen  des  burchiellesco  annahm,  d.  i.  eine  Art  des  Sonetts,  in  dem 
die  Komik  durch  Verbindung  disparater  Gedanken  oder  pikanter  Zweideutig- 
keiten oder  durch  den  Gebrauch  einer  Gaunersprache  oder  eines  Kauderwelschs 
erzeugt  wird.'^ 

Mit  dieser  äusserst  mannigfaltigen  litterarischen  Produktion,   die  beinahe 
ausschliesslich  florentinisch  war  und  inmitten  des  humanistischen  Schaffens  die 


^  P.  Giorgi,  Sidla  cronoca  di  Gio.  di  Paolo  Morelli,  Florenz  l882;  1.  Ausg.  Florenz 
1758  von  T.  Bonaventuri;  eine  kritische  Ausgabe,  von  S.  Morpurgo  besorgt,  wurde 
vor  mehreren  Jahren  in  Mantua  gedruckt,  ist  aber  noch  niclit  herausgegeben. 

^  Die  Ist.  di  Fir.  von  G.  Bianchini,  Florenz  1735  hrsg.;  der  Libro  segreto  von 
G.  Dati,  hrsg.  von  C.  Gargiolli,  Bologna  1869,  enthält  Berichte  über  piivates  Leben 
und   Handel    1384— 1428. 

^  G.  Brizzolara,  Osscrvazioni  e  ricerche  inlorno  all'  aiitore  dei  Covwicntari  della 
guerra  di  Pisa,  Pontedera    1895. 

*  Cronica  di  B.  Pitti,  Florenz   1720. 

*  Durch  F.  L.  Polidori,  Florenz  1838  —  39  herausgegeben. 

^  B.  Gamba,  N'otizie  ijitorno  alle  apere  di  F.  Belcari,  ]\Iailand  1808, —  ^\^  Prose  ed. 
ed  ined.  Roni  1843—44,  von  O.  Gigli  hrsg.;  Laiidi  spiritnali  di  F.  B.,  Floienz  1 863 ;  Le 
rappresentazioni  di  F.  B.,  Florenz  1833.  Über  die  Quellen  der  Viia  dcl  b.  G.  C.,  s.  L.  Alber- 
tazzi  im   Propiignatore  XVIII   2.   23 1    ff. 

"*  F.  Rajna,  Ricerche  intorno  ai  Reali  di  Francia,  Bologna  1872,  Angaben  über  d. 
Lel)en  Flamini  p.  158.  Dem  Barberino  zugeschriebene  Romane:  l)  Reali  di  Francia, 
1 .  Ausg.  Modena  1491,  krit.  Ausg.  von  G.  V  a  n  d  e  II  i ,  Bologna  1892.  2)  Gnerino  il  Meschino, 
1.  Ausg.  Padua  1473-  3)  Aspranionte  (einige  Episoden  von  F.  Zambrini  hrsg.,  Imola 
1879  und  1881).  4)  Storia  di  Rinaldi?io  da  Mo7italbano,  hrsg.  von  C.  Minutoli,  Bologna 
1865.  5)  Storie  narbonesi,  hrsg.  von  I.  G.  Isola,  Bologna  1877  —  82.  6)  Aiolfo  del  Bar- 
bicone,  hrsg.  von  L.  Del  Prete,  Bologna  1863 — 64.  7)  Ugone  d' Aher7iia,  hrsg.  von 
F.  Zambrini  und  A.  Bacchi  della  Lega,  Bologna  1882  (cf.  R.  Renier,  La  discesa 
di  Ugo  d' Alvernia  allo  Biferno,  Bologna  1883).  8)  La  Spagna.  9)  La  seconda  Spagna,  hrsg. 
von  A.  Ceruti,  Bologna   1871. 

^  G.  A.  Papini,  Lezioni  sopra  il  Burchiello,  Florenz  1733;  C.  Gargani.  Sülle 
poesie  di  D.  Burch  ,  Florenz  l877;  C.  Mazzi's  II  Burchiello,  saggio  di  sttidi  etc.,  Bologna 
1877  (im  Propug)i  hrsg.,  X  1,  204  ff.  und  376  ff.)  ist  noch  die  beste  Arbeit  über  den  Gegen- 
stand. Eine  krit.  Ausg.  bereitet  V.  Rossi  vor;  vorläufig  kann  man  die  Ausgal)e  von  Lucca 
und  Pisa    1757  (von  London  datiert)  zu  Rate  ziehen. 
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iiihindischc  Tradition  df^s  14.  Jhs.  fortfülirtc,  entwickelten  sich  immer  mehr  die 
Formen  der  mehr  volkstiimliclie.n  und  bürgerliclien  Kunst.  Die  Ritterge dichte 
fahren  fort  sich  mehr  und  mtdir  zu  grossen  Epen  zu  gestalten  ;  solcherart  war  der  aus 
sechzig  Gesängen  bc-^tchcndcOr/am/o,  der  für  alle  jene  in  ottava  rima  abgefassten 
Umarbeitungen  französischer  Sagen,  die  von  unbekannten  Verfassern  oder  tos- 
kanischen,  ja  sogar  meistens  florentinischen  cajitcrifii  herrühren,  typisch  wnrdeJ 
Das  kurze  religiöse  Gedicht  in  der  Form  des  Gesprächs  oder  Streits  ver- 
wandelte sich  in  ein  wirkliches  dramatisches  Werk  oder  rapprtsentazione  sacra^ 
das  meistens  die  hervorstechenden  Punkte  einer  Heiligenlegende  entwickelte.  2 
Die  geistliche  Lyrik,  in  der  Form  der  nunmehr  durch  die  Kirche  geheiligten 
lauda^  welche  dieselbe  in  Gotteshäusern  und  Bruderschaften  aufgenommen  und 
begünstigt  hatte,  setzte  die  Tradition  des  14.  Jhs.  weiter  fort,  und  zeigt  jetzt 
bald  den  Schwung  der  Empfindung,  bald  mystische  Extase,  bald  andächtige 
Sammlung,  wie  in  den  Gedichten  Jacopone's,  und  danach  stets  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Natürlichkeit  und  Reinheit  der  Sprache.'^'  In  der  weltlichen 
Lyrik  ,  die  beinahe  ausschliesslich  Liebeslyrik  war,  ergoss  sich  reicher  die  Freude 
am  wirklichen  Leben  im  Tanzliede  und  im  stranibotto.  Ersteres  war  toskanischen 
Ursprungs  und  schon  durch  Dante's  und  Petrarca^s  Hand  gefeilt ;  dieses  südlichen 
Ursprungs  und  noch  ungefüge  und  roh.  Dieses  Aufblühen  der  volkstümlichen 
Gattungen  erlangt  eine  besondere  Bedeutung  dadurch,  dass  dieselben  sich  schnell 
geneigt  zeigten  durch  die  humanistischen  Studien  verbreitete  Gedanken  in  sich 
aufzunehmen.  In  der  That  findet  man  ein  erstes  Anzeichen  für  den  dem  Stamme 
der  volkstümlichen  Poesie  aufgepfropften  Klassizismus  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jhs.  in  den  Liedchen,  strambotti,  Balladen  und  Lauden  Leonardo  Gius- 
tiniani's  aus  Venedig,  1388  — 1446,  welcher  in  dieser  Beziehung  ein  Vorläufer 
des  grössten   Dichters  der  Renaissance,  Angelo  Poliziano's,  ist.  ** 

53.  Um  die  Mitte  des  15.  Jhs.  vollzog  sich  eine  grosse  Änderung  in  den 
kulturellen  und  literarischen  Verhältnissen  Italiens ;  denn  nachdem  durch  die 
Festigung  der  Fürstenherrschaften  die  politischen  Beziehungen  der  einzelnen 
Staaten  sich  besser  geklärt  hatten,  brachen  unter  dem  Schatten  eines  Bundes 
der  Staaten  vierzig  Jahre  des  Friedens  an.  In  diesen  durch  Erfolge  und  mate- 
riellen Reichtum  verschönerten,  durch  öffentliche  Feste  und  allen  möglichen 
Prunk  erheiterten,  ruhigen  Zeiten,  stieg  die  italienische  Poesie  von  den  Strassen 
und  Plätzen  hinauf  zu  den  Palästen  und  Residenzen,  wo  sie  mit  der  klassischen 
Litteratur  in  die  engste  Verbindung  trat.  Der  politische  Bund  hatte  drei  Mittel- 
punkte, um  vvelche  sich  die  kleineren  Staaten  gruppierten ;  es  waren  dies  Neapel, 
Mailand  undFlorenz;  so  erhielt  dieLitteratur  drei  Hauptpflegestätten:  im  Süden 
Neapel,  wo  die  Gelehrsamkeit  das  Übergewicht  hatte  und  ein  Überfluss  an  Formen 
der  Darstellung  und  Nachahmungen  bestand,  mit  Sannazaro  an  der  Spitze;  im 
Norden  eröffnete  Ferrara,  wo  sich  die  Überlieferungen  über  Troubadours  und 


^  Wichtig  für  diesen  Gegenstand  sind  besonders  die  Arbeiten  P.  Rajna's  (Pro- 
piignatore,  Bd.  II — IV);  der  Orlando  wurde  von  G.  Hüb  soll  er  hrsg.,  Marburg  1886;  be- 
züglich der  andern  Gedichte  u.  Gesänge  s.  G.  M  e  1  z  i ,  Bihliografia  dei  vom.  e  poemi  cavalL, 
2.  Ausg.,  Mailand    I865. 

^  Über  d.  geistliche  Drama  s.  A.  D' Anco  na,  Origini  dcl  tcatro,  schon  zit.,  sowie 
Rappresentazioni  sacre  dei  sec.  XIV,  XV  u.  XVI,  Florenz  18S2,  und  F.  Torraca,  //  teatro 
ital'umo  dei  sec.  XIII,  XIV  u.  XV,  Florenz   1885. 

^  Man  sehe  besonders  die  Sammlung  Galletti's  Lande  spiritiiali  di  F.  Belcari,  di  L. 
de'  Mediä,  di  F.  d' Alhizzo,   di  C.    Castellarii  e  di  altri  etc.,  Florenz    1863. 

*  Über  die  weltliche  Lyrik  sehe  man  A.  D'Ancona,  La  poesia  popolare  italiana, 
Livorno  1878;  S.  Ferrari,  Bibliot.  di  lett. popolare  ital.,  Bd.  I,  Florenz  1882;  F.  Flamini, 
zit.  Werk;  —  die  Gedichte  L.  Ginstiniani's  sind  hrsg.  von  B.  Wiese,  Bologna  1883  (cf. 
Riu.  crit.  1  43  ff.)  und  von  S.  M  o  r  p  u  ]■  g  o  in  Bibl.  di  lett  pop.  Bd.  II;  man  sehe  auch 
dorn,  di  fil.  vom.  II  179  ff.,  IV  144  ff.,  Giorn.  stör.  X  363  flf.  und  372  ff.,  Zeitschr.  f.  rem 
Phil.  XI    130  ff.   und  XVII  256  ff. 
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Rittcrleben  mit  d(Mii  (ilaiizr  tl(^s  rcinstcMi  Klassizismus  v(t\V()1)(mi,  mit  IJojardo 
das  ruhmreiche  Zeitalter  d(T  lombardischen  Poesie;  und  das  immer  vom  demo- 
kratischen (leiste  beherrschte  Florenz  läuterte  und  vereinigte  mit  ausgesucht(Mn 
(leschmack  in  den  \\'(Mk(Mi  Polizian's  die  verschiedensten  künstlerischen  Rich- 
tungen. 

Im  südlichen  Italien  hliiht<^  di(^  italienische  Littcratur  besonders  während 
der  Herrschatt  Ft^rdinands  I.  von  Aragon,  1458 — ^1474,  welcher  an  seinem  Hofe 
viele  von  jenen  Schriftstellern  hatte,  die  dem  südlichen  Geiste  die  Formen  der  tos- 
kanischen  Kunst  anpasstcn,  indem  sie  denselben  die  dem  Süden  eigene  phantasic- 
volle  Färbung  verliehen.  Unter  den  Dichtern  sind  erwähnenswert  Marino 
Jonata  von  Agnone,  der  schon  1433  dem  Franziskanerorden  angehörend,  1465 
ein  langes  (icdicht  von  über  hundert  Ciesängcn  unter  dem  Titel  lU  Giardcno  vol- 
lendete, in  welchem  eine  Reise  in  das  Reich  des  Todes,  in  der  offenbaren  Absicht 
Dante  nachzuahmen.,  beschrieben  wird;i  Pier  Jacopo  de  Gennaro  aus  Neapel, 
1436  — 1508,  Verfasser  einer  grossen  Anzahl  von  Sonetten  und  Kanzonen,  von 
Balladen  und  Strambotti  und  eines  Gedichtes  über  die  sechs  menschlichen  Alters- 
stufen;- Giovanni  Antonio  Petrucci,  Graf  von  Policastro,  der  von  1450  bis 
ungeOlhr  i486  lebte  und  gefühlvolle  Sonette  schrieb;^  Francesco  Galeota, 
c.  1450 — 1497,  Cola  di  Monforte,  Graf  von  Campobasso,  141  5  — 1495  ^'"tl 
verschiedene  andere  Dichter,  welche  zugleich  mit  den  petrarkischen  Formen 
die  zwischen  Dialekt  und  Schriftsprache  schwankende  Volkspoesie  pflegten;* 
Pier  Antonio  Caracciolo,  der  um  1490  blühte,  Verfasser  von  farsc,  alle- 
gorischen und  satirischen  Schauspielen  in  gekreuzten  Elfsilbern  mit  Binnenreimen, 
der  erste  Schritt  zum  Gebrauch  des  Blankverses ; ^  Benedetto  Garret,  ge- 
nannt der  Cariteo  von  Barcelona,  1450 —  c.  151 5,  Verfasser  vieler  lyrischer  Ge- 
dichte und  Sonette  und  Begründer  jener  schwülstigen  und  affektierten  Manier, 
die  in  der  höfischen  Lyrik  jenes  Jahrhunderts  vorwog;^  und  Serafino  Cimi- 
nelli  aus  Aquila,  1466 — 1500,  der  an  den  Höfen  des  Südens  und  Nordens 
sein  Leben  verbrachte,  improvisierend  und  Gedichte  jeder  Art  schreibend,  bald 
mit  der  Frische  volkstümlicher  Empfindung  und  Form,  bald  mit  allen  Künste- 
leien der  Schulpoesie^.  Weniger  zahlreich  war  die  Reihe  der  Prosaschrift- 
steller, und  unter  diesen  waren  die  bemerkenswertesten  Bruder  Roberto 
Caracciolo  von  Lecce,  1425  —1495,  ein  berühmter  Prediger  und  Verfasser 
eines  Quaresimale  in  italienischer  Sprache,  mit  anekdotenhaften  Erzählungen, 
untermischt  mit  langweiligen  Untersuchungen  in  scholastischer  Form ;  *^  Fran- 
cesco del  Tuppo  aus  Neapel,  um  1440 — 1500,  welcher  den  Esopo   schrieb, 


^  V.  Imbriani,  N'otizie  de  M.  Jonata,  Neapel  1885;  F.  Ettari,  El  Giardeno  di 
M.  /..   Neapel    l885-   —    1-  Ausg.  des  Giard.,  Neapel   I490. 

2  G.  Barone,  //  canzoniere  di  P.  I.  de  lennaro,  Neapel  1883;  R.  Renier  im 
Giorn.  stör.  VIII  249  flf.  und  XI  422,  469;  F.  Flamini  in  Rass.  hibliogr.  1  273  ff- 

^  Herausgegeben,  aber  nicht  gut,  von  F.  Le  Coultre  und  V.  Schultze,  Bologna 
1879:  über  den   Verfasser  s.   F.  Torraca,  Stiidi  di  st.  letter.  napol.  pp.   133  — 149. 

^  Es  sind  dits  die  Dichter  der  von  G.  Ma  zzat  in  t  i ,  A.  Ive  und  M.  Mandalari 
hrsg.  ?>^mxn\vmg  Ri}nato}'i  7iapolitajü  dcl quattrocento,  Caserta  1885;  mit  den  Gedichten  anderer 
Sammlungen  griindlicii  untersucht  von  ¥.  T o\-riic;{ ,  Discussio}n  e  i'icerche  letterarie,  Livorno 
1888,  pp.  121  — 192.  Insbesondere  für  Galeota  s.  F.  Fl  amini,  Giorn.  stör.  XX  1  ff.;  über  den 
Grafen  von  Campobasso  s.  F.  Pellegrini,   Cola  di  Monforte,  Cerignola  1892. 

^  Torraca,  Sludi  di  lett.  nap.  pp.  65  —  81. 

^  D'Ancona,  Studi  sulla  lett.  ital.  dei  primi  sec.  pp.  151  fi".  und  über  C<iiiteo  be- 
sonders pp.  174 — 190.  E.  Ciavarelli,  Cariteo  e  le  siie  opere  vclg.  und  Propugnaiore 
XIX  1.  289  ff..  2,  359  ff.;  XX  l,  251  ff.  ist  nicht  viel  Wert  (cf.  Giorn.  stör.  XI  2l8  fl".). 
Kritische  Ausgabe  des  Cariteo  besorgt  von  E.  Percopo,  Neapel  1892. 

'  D'Ancona  pp.  161— 174.  Kritische  Ausgabe  der  Gedichte  Serafini's  besorgt  von 
M.  Menghini,  Bologna   1896. 

^  Torraca,  St.  di  st.  lett.  7iap.,  pp,  167  —  203.  Das  Qnadragcsimalc  dcl  tiore/o 
Paido  fra  Roberto  hrsg.  Venedig   1485. 
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cino  Übersetzung  lateinischer  Fabeln,  die  diircli  moralische  Erörterungen  und 
durch  l]cis{)ie]e  erläutert  werden,  die  meistens  aus  der  Geschichte  entnommen 
sind;'  und  Tommaso  Guardati,  genannt  Masuccio  von  Salerno,  um  1420 
bis  1490,  Verfasser  des  Novellino^  einer  Sammlung  von  fünfzig,  1476  vollen- 
deten Novellen,  die  mit  Zueignungen  und  moralischen  Betrachtungen  versehen 
und  inhaltlich  eine  ganz  offenbare  Nachahmung  der  Novellen  Boccaccio's  sind.2 
Alle  diese  Schriftsteller  und  verschiedene  andere  von  geringerer  Bedeutung  ver- 
fassten  ihre  Werke  —  man  kann  wohl  sagen  —  in  neapolitanischer  Sprache, 
indem  sie  ihre  heimische  Mundart  durch  Einführung  von  allerlei  lateinischen  und 
toskanischen  Formen  und  Ausdrucksweisen  zu  veredeln  suchten  ;  aber  keiner 
von  ihnen  sticht  hervor  durch  künstlerische  oder  stilistische  Vorzüge;  deshalb 
crmangelt  diese  litterarische  Produktion  des  südlichen  Italiens  in  der  Periode 
der  Renaissance  der  eigentlichen  Lebensfähigkeit  und  hat  nur  historischen  Wert, 
sofern  sie  ein  Zeugnis  davon  ablegt,  dass  die  toskanische  Litteratur  sich  über 
ihre  Grenzen  hinaus  verbreitete  und  auf  dem  Wege  war  national  zu  werden.  Der 
einzige  Schriftsteller  aus  dem  Süden,  dessen  Werken  künstlerische  und  stilistische 
Vorzüge  die  Unsterblichkeit  sicherten,  istjacopo  Sannazaro  aus  Neapel;  er 
wurde  im  Jahre  1458  geboren,  wuchs  in  der  Einsamkeit,  in  einem  Landhause 
bei  Salerno  auf,  kehrte  im  Alter  von  zwanzig  Jahren  nach  Neapel  zurück  und 
zeichnete  sich  sofort  im  Kreise  der  Schriftsteller  und  Gelehrten  aus,  die  sich  dem 
in  lateinischer  Poesie  so  hervorragenden  Pontanus  anschlössen ;  von  verschie- 
denen Fürsten  des  Hauses  Aragon,  denen  er  im  Glück  wie  im  Unglück  diente 
und  anhing,  wurde  er  wohl  aufgenommen  und  begünstigt;  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  zog  er  sich  in  sein  Landhaus  an  der  Mergellina  zurück,  wo  ihn 
die  Liebe  und  Freundschaft  Cassandra  Marchese's  stärkte  und  tröstete ;  er  starb 
1530.3  Als  Freund  und  Schüler  Pontanus  pflegte  Sannazaro  die  lateinische 
Poesie  mit  glücklichem  Erfolg  und  schrieb  Elegien  und  Epigramme,  Lieder  und 
Gedichte,  die  durch  ausgesuchte  Feinheit  sich  auszeichnen  und  von  den  zartesten 
Empfindungen  erfüllt  sind.  "*  Aber  wie  sein  berühmter  Freund,  Polizian,  so  er- 
zielte auch  dieser  südliche  Dichter  in  der  Lyrik  in  italienischer  Sprache  weit 
grössere  Triumphe,  und  wenn  seinen  Rivie  auch  bei  vielen  Vorzügen  die  Mängel 
der  petrarkischen  Lyrik  nicht  fehlen,  so  kann  man  sie  doch  nicht  geradezu  Nach- 
ahmungen nennen;  sie  besitzen  vielmehr  eine  gewisse  Originalität  und  Frische 
der  Form  und  Empfindung.'^  Das  bedeutendste  Werk  Sannazaro's  aber  ist  die 
Arcadia,^  ein  Hirtenroman  in  Prosa  und  Versen,  der  zum  grössten  Teile  schon 
1489  geschrieben  und,  jedoch  nur  durch  wenige  weitre  Züge  später,  1504, 
vervollständigt  wurde;  in  diesem  Roman,  der  ausserordentliches  Glück  in  Italien 


^  C.  De  Lollis,  U Esopo  di  F.  Del  Tuppo,  Florenz  1886,  Notizen  und  Auszüge 
aus  diesem  Werk,   hrsg.  das  erste  Mal  in  Neapel   1485. 

-  L.  Settembrini,  //  Novellino  di  Masuccio  Saleniitaiio,  Neapel  l874-  Die  erste 
Ausgabe  kam  in  Neapel  1476  heiaus;  in  den  späteren  Abdrücken  wurde  der  Text  toskani- 
siert;  von   Settembrini  wurde  die  ursprüngliche  Lesart  wieder  hergestellt. 

^  G.  B.  Crispo,  Vita  di  vi.  Jac.  Saii/iazaro  (l593  geschrieben,  als  Einleitung  zu 
Le  opere  volgari  di  m.  y.  S,  Padua  172H,  vorgedruckt);  F.  Colangelo,  Vita  di  G.  Sanna- 
zaro, Neapel  1819;  F.  Torraca,  J.  Sannazaro,  note,  Neapel  1899,  abgedruckt  in  dem  Buche 
La  }natcria  deW  Arcadia  del  Sann.,  Citta  di  Castello  1888,  pp.  16 — 62.  E.  Nunziante, 
Ujz  divorzio  ai  tempi  di  Leoni  X.   Rom   l887;  M.   Scherillo  in   Giorn.  stör.  XI    131—155- 

''    Opera  oninia  latine  scripta,  Venedig   1570;  Poemata,  Padua   1731- 

^  I.  vollständige  Ausgabe  ^tx  Rhne,  Rom  153O;  ausgezeichnet  ist  die  Paduaner  Ausg. 
von   1723,  von  G.  A.   Volpi  besorgt. 

^  Ei'ste  vollständige  Ausg.  A.  Arcadia  von  Summonte,  Neapel  1504;  die  kritische 
von  M.  Scherillo,  Turin  1888,  gründete  sich  besonders  auf  die  Hs.  d.  Vatikans,  die  als 
diiekte  Abschrift  des  Originals  angesehen  wird,  In  Bezug  auf  den  Wert  des  Buches  ist. 
eher  als  auf  die  Einleitung  Scherillo's,  auf  die  zwei  Bücher  Torraca 's  zu  verweisen,  La 
juateria  dclV  Are.  (zit )  und  GV  imitatori  stranieri  del  Saiuiazaro,  Rom  18S2,  sowie  auf  die 
Bemerkungen  Gaspary's,   Giorn.  stör.  XI  41 6  ff. 
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und  ausserhalb  Italiens  machte,  erzählt  der  Verfasser  und  stellt  unter  durch- 
sichtigem Schleier  sein  eigenes  Liebesschicksal  dar,  und  beschreil)t  der  idyllisch- 
klassischen Richtung  seiner  Z(Mt  sich  anschliessend,  ausfuhrlich  das  MirtenlelxMi, 
in  welches  er  sich  mitten  hinein  versetzt  sein  liisst.  Die  formelle  Ausführung 
der  Arcadia  kann  als  direkt  dem  Avicto  Boccaccio's  entlehnt  angesehen  werden, 
die  Fabeln  und  Beschreibungen  rühren  dagegen  von  den  Alten  her,  von  Theokrit, 
Virgil ,  besonders  von  Ovid ,  und  sind  mit  einem  an  Künstelei  grenzenden 
Geschick  in  so  lebendiger  und  meisterhafter  Form  wiedergegeben,  dass  Sanna- 
zaro besonders  in  den  Prosateilen  seinen  Zeitgenossen  als  ein  glücklicher  Er- 
neuerer der  Kunst  Boccaccio's  erschien. 

In  Nord-Italien  blühte  an  allen  Fürstenhöfen  die  italienische  Litteratur 
auf,  in  Mailand  durch  die  Sforza's  begünstigt,  in  Mantua  durch  die  Gonzaga's, 
in  Bologna  durch  die  Bentivoglio's,  anderswo  durch  unbedeutendere  Herren  von 
Städten  und  Burgen,  und  besonders  in  Ferrara  unter  dem  Schutze  der  Este; 
die  ganze  litterarische  Produktion  dieser  Gebiete  zeigt  klar,  dass  die  Formen  der 
toskanischen  Kunst  sich  auch  hierhin  weiter  verbreitet  haben.  Von  den  Schrift- 
stellern, welche  in  den  nördlichen  Provinzen  in  den  letzten  Jahren  des  15.  Jhs. 
geboren  wurden  oder  dort  lebten,  sind  zu  erwähnen:  Gaspare  Visconti  aus 
Mailand,  1461 — 1499,  ein  grosser  Bewunderer  und  Nachahmer  Petrarca's,  dessen 
Ausdrucksweise,  Themata  und  Metrik  er  in  seinen  Riti7ni^  einer  Sammlung  von 
Liebesliedern,  annahm;^  Bernardo  Belli ncioni  aus  Florenz,  1450  c.  bis  1492, 
dergewissermassen  der  offizielle  Dichter  am  Hofe  Ludovico's  il  Moro  war  und  eine 
grosse /Anzahl  lyrischer  Gedichte  und  einige  Schauspiele  schrieb  ;2  Antonio  Cor- 
nazzano  aus  Piacenza,  um  1440 — 1520,  der  lange  an  den  Höfen  in  Mailand  und 
Ferrara  lebte,  von  seinen  Zeitgenossen  als  ein  neuer  Dante  gefeiert  wurde,  und 
mehrere  Werke  in  lateinischer  und  italienischer  Sprache  dichtete,  unter  denen 
ein  Gedicht  in  Terzinen  über  die  Kriegskunst  und  die  Proverbi  in  facezie^ 
eine  kleine  Sammlung  von  Novellen  in  Prosa  hervorragen;^  Galeotto  del 
Carretto,  aus  der  Familie  des  Marchesi  von  Millesimo,  1450  c.  —  1530,  der  am 
Ende  des  15.  Jhs.  einige  dramatische  Stücke  in  Versen,  viele  Liebesgedichte  und 
eine  Cronica  di  Monferrato  in  Prosa  schrieb,  die  von  ihm  selbst  1493  in  Otkaven 
umgesetzt  wurde ; ■*  Bernardino  Corio  aus  Mailand,  1459  — 1510  c,  der  1485 
im  Auftrage  Ludovico's  ilMoro  eine  Geschichte  Mailands  zu  schreiben  begann,  die 
sich  zum  grossen  Teile  auf  authentische x^ktenstücke  stützt  und  deshalb  noch  jetzt 
als  zuverlässige  Geschichtsquelle  in  hohem  Ansehn  steht ;5  Niccolö  Postumo 
aus  Correggio,  1450 —  i  508,  Herr  jener  kleinen  Stadt,  der  in  fortwährendem  Ver- 
kehr mit  den  Höfen  von  Mailand  und  Ferrara  war  und  Gedichte  und  Schauspiele 

^  R.  Renier,  Gaspare  Visconti,  Mailand  1886;  die  Rit/ii?ni  del  tnagn.  mesere  G.  Vescontc, 
]Mailand  1493,  sind  243  Sonette  und  einige  andere  Gedichte;  De  Paulo  e  Daria  ajjtanii, 
Mailand  1495,  ein  Gedicht  in  ottava  rima,  aus  8  Büchern  bestehend;  andere  Gedichte  sind 
ungedruckt. 

2  E.  Verga.  Saggio  di  sttidi  sii  Bern.  Fellinciojii,  poeta  cortigiano  di  Lod.  il  Moro, 
Mailand  I892. —  Le  rime  diB.  B.,  riscontrate  std  fitss  emendaie  e  anno  täte  von  P.  Fanfnni, 
Bologna  1876  —  78  (alte  Ausgabe,  Mailand   1493,  mit  einem  Vorworte  von  F.   Tanzi). 

^  Proverdi  in  fac,  Venedig  1518  (wieder  veröffentlicht  Bologna  1865);  ein  Gedicht 
De  l'artc  militar,  Venedig  1493;  F.Gabotto,  A^otizie  ed  estratti  del  poetna  ined.  De  excellcn- 
tiiim  virorufn  prijiripihus  di  A.  Corfzaz.,  Pinerolo  1889;  G.  Zannoni,  //  li/>ro  delU  arte  del 
danzare  di  A     Com.   (1465),  Rom    1890. 

*  V.  Promis  in  Curiosita  e  ricerche  di  storia  stibalpina,  l875,  Bd.  III;  R.  Renier 
in  Giorn.  stör.  VI  23 1  —  252;  G.  Girelli,  Ritjie  e  Icttcre  ineditc  di  G.  del  €.,  Turin  1886; 
G.  A.  Spinelli,  Poesie  ined.  di  G.  del  C.,  Savona  1888.  Die  Cron.  di  Monferr.  in  Prosa 
virurde  hrsg.  von  G.  Avogadro  in  den  Mo7i.  hist.  patr.,  Scriptores,  Bd.  III,  Turin  1848; 
die  Redaktion  in  Versen  ist  ungedruckt.  Die  Ti^agödie  Sofonis/>a  wurde  in  Venedig  1546 
veröffentlicht,  der  Tempio  d^ Amore  Mailand  1518,  die  Nozze  di  Psiche  e  Cnpido  Mailand  1520; 
die  Komödie  Sei  contaiti  C:\s^\e  1542,  und  die  von  Titnon  greco,  vor  1498  geschrieben,  wurde 
hrsg.  von  G.  Minoglio,  Turin   1878. 

^  Ist.  di  iMil.  di  B.  C.,  erste  Ausg.  Mailand    1503;  besser  die   2.  Ausg.   Venedig  1554- 
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scliricl),  unter  denen  die  Favola  di  Cefalo  bemerkenswert  ist,  die  in  Ferrara  auf- 
geführt wurde;'  l\'infilo  Sassi  aus  Modena,  1455  etwa  — 1527,  der  die  geist- 
rcichclnde  und  gekünstelte  Pü(;sie  der  Hoflyriker  eifrig  i)ßegte,  und  Strainbotti 
verfasste,  in  denc^n  er  die  Manier  Serafino's  dalT  Acjuila  fortsetzte; 2  Antonio 
Tii^aldeo  aus  Ferrara,  1456 — 1537,  der  in  seiner  Jugend  viele  lyrische  Ge- 
dichte verfasste,  die  von  den  Zeitgenossen  günstig  aufgenommen  wurden,  obgleich 
sie  übertrieben  bildlich,  (epigrammatisch  zugespitzt  und  gesucht  witzig  waren  ;  3 
Antonio  Cammc^lli  aus  Pistoja,  1440 — 1502,  d<'r  Ijeinahe  immer  am  Hofe 
der  Este  hebte  und  sehr  viele  Sonette  heiteren,  satirischen  und  politischen  In- 
halts schrieb,  womit  er  die  Tradition  drer  bürgerlichen  Lyrik  des  14.  Jhs.  fort- 
setzte und  die  berneske  Lyrik  des  16.  Jhs.  vorbereitete;^  Giovanni  Sabba- 
dino  degli  Arienti,  aus  Bologna,  von  1450  etwa  — 15 10,  der  ebenfalls  in 
Beziehungen  zum  Hofe  von  Ferrara  stand  und  1475  die  Porrettafie  verfasste, 
ein  Buch  von  über  sechzig  Novellen  anekdotenhaften  Inhalts,  Boccaccio  nach- 
geahmt in  der  Form,  und  1483  die  Ginevera,  eine  Sammlung  von  Lobreden 
auf  berühmte  Frauen  des  Mittelalters  und  der  Renaissance,  gerichtet  an  Ginevra 
Sforza  Bentivoglio  ;5  Pandolfo  Collenuccio  aus  Pesaro,  1444 — 1504,  be- 
rühmt als  Politiker  und  Mann  von  Charakter;  er  lebte  am  Hofe  Hercules'  I.  von 
Este,  übertrug  für  ihn  in  italienischen  Terzinen  den  Amphytruo  des  Plautus  und 
verfasste  eine  Storia  dcl  regno  di  Napoli  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1462.^ 
Der  hervorragendste  unter  allen  Schriftstellern  des  nördlichen  Italiens  war  im 
15.  Jh.  Matteo  Maria  Boiardo,  Graf  von  Scandiano,  wo  er  um  das  Jahr 
1434  geboren  wurde;  er  lebte  in  sehr  regen  Beziehungen  zu  den  Herren  von 
Ferrara,  war  nicht  bloss  die  bedeutendste  litterarische  Zierde  ihres  Hofes,  sondern 
auch  ein  pflichttreuer  und  eifriger  Verwaltungsbeamter,  als  welcher  er  in  Reggio 
von  1478,  dann  in  Modena  von  1481,  und  wiederum  in  Reggio  von  1487  an 
bis  zu  seinem,  Ende  1494  erfolgten  Tode  thätig  war."  Äusserst  bewandert 
in  den  klassischen  Sprachen,  übersetzte  er  Herodot,  Xenophon,  Apulejus,  Cor- 
nelius und  schrieb  gerühmte  lateinische  Eklogen;^  im  Tifnone  erneuerte  er  den 
vielbewunderten  Dialog  Lucians,  indem  er  ihn  in  fünf  Akte  gliederte  und  frei 
erweiterte;**^  daneben  ein  grosser  Verehrer  Petrarca's,  war  er  im  15.  Jh.  sein 
freiester  und  glücklichster  Nachahmer  und  verfasste  Sonette  und  Liebesgedichte, 
in   denen  die  Feinheit  der  Empfindung  mit  der  Eleganz  der  Form  wetteifert.  ^^ 

1  R.  R  e  n  i e  r  und  A.  L  u  zi  o  im  Giorn.  stör.,  XXI— XXII:  XXI  205  ff.  und  XXII 65  ff. 
die  Ausg.  der  Opere  von  N.  daC,  Venedig  15 13,  enthält  die  Psiche  und  P  Atirora  oder  Favola  di 
Cefalo. 

^  Sonetti  e  capitoli  di  P.  S.,  Brescia  150O:  die  Strambotti  bei  Ferrari,  Bihl.  di  lett. 
popol.  1   275  ff. 

^  A.  Codde,  Notizie  biogr.  di  A.  Tebaldeo,  Rovigo  1845;  cf.  A.  d'Ancona,  Studi 
stdla  lett.  it.  dei  pri?}ii  sec,  pp.   191  —  202. 

*  A.  Cappelli  und  S.  Ferrari,  Rif?te  edite  ed  ined.  di  A.  C.  detto  il  Pistoia,  Livorno 
1884;  R.  Renier,  J sonetti  del  Pistoia  giusta  rapografo  trivtdziano,^\\x'\x\\'6'6'^\  388  Sonette, 
wovon   314  nicht  herausgegeben  und  unbekannt. 

^  G.  Campori  in  den  Atti  e  jnemorie  delle  Dep.  di  storia  patria,  Neue  Serie,  1880 
Bd.  IV,  und  R.  Renier  im  Giorjt.  storico,  XI  20ö  ff.  DitPoi'rettane,  1.  Ausg.,  Bologna  1483 ; 
die  Gynevera  de  le  clare  donne,  hrsg.  von  C.  Ricci  und  A.  Bacchi  della  Lega,  Bo- 
logna  1888. 

^  A.  Saviotti,  Pand.  Coli,  uma/iista  pesarese,  Pisa  1888;  die  Ä  del  regiio  di  Nap., 
1.  Ausg.,  Venedig   1539;  der  Anfitr.  mit  andern  Schriften,  Mailand   1864. 

"^  A.  Panizzi,  Life  of  Boiardo  im  Orl.  imiam.,  London  1830,  Bd.  II,  und  die 
biographischen  Nachforschungen  von  G.  Ferrari  u.  N.  Campanini  im  Band  der  Studi 
sti  M.  M.  Boiardo,  Bologna    1894  p.    1  —  1 16. 

®  C.  Tincani  in  Stndi  p.  263  ff.  bez.  der  Übersetzungen;  A.  Campani,  p.  185  ff. 
bez.  der  lat.  Eklogen. 

3  G.  Mazzoni  daselbst  p.   323  ff. 

^^  P.  Giorgi,  daselbst  p.  157  ff.  —  Die  Gedichte  oder  Amorztm  libri  tres  Bojardo's 
wurden    in  Reggio   1499    veröffentlicht;    neuer  Abdruck    von   A.   Panizzi,  London   1835, 
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Aber  das  W Cik,  das  seinen  Namen  btTülmit  machte^  war  der  Orlando  inna- 
morato^  ein  Gedicht  von  69  (jcsängen  in  Oktaven,  das  die  Geschichte  von  der 
Liebe  Rolands  zu  der  sehön(Mi  Angelica  und  den  Krieg  Karls  des  (irossen  gegen 
Gradasso  und  Agramante  erzählt.  In  diesem  Gefliehte  unternahm  und  iilhrtc 
Bojardo  die  genialste  Erneuerung  der  Ritterdichtung  in  der  l'orm  (Mner  roman- 
tischen Erzählung  durch,  die  die  Litteraturen  d(T  Renaissance  aufzuweisen  haben, 
und  brachte  dabei  die  anmutige  Beweglichkeit  itali(MHSchen  Geistes  zur  Geltung; 
er  verschmolz  darin  einerseits  die  Dichtung  des  Karolingercyklus  mit  der  bre- 
tonischen Epik,  Heroismus  und  Abenteurertum,  episches  Ideal  und  Liebcsintrigue; 
anderseits  mischte  er  Elemente  des  antiken  Epos,  homerische  und  virgilischc 
Episoden  ein.  So  bedeutet  Bojardo's  Werk,  das  das  erste  wahre  romantische  Ge- 
dicht der  italienischen  Litteratur  ist,  die  Verschmelzung  volksmässiger  Tradition 
mit  der  klassischen,  und  erlangt  dadurch  eine  historische  und  künstlerische  Be- 
deutung, welche  den  Fehler  der  Weitschweifigkeit  in  der  Erzählung  und  der 
Ungleichheit  in  Stil  und  Sprache,  die  man  am  Orla?ido  in/iamoraio  bemerkt 
und  getadelt  hat,   leicht  vergessen  lässt.^ 

54.  In  Toskana  beschränkte  sich  die  litterarischc  Produktion  der  2.  Hälfte 
des  15.  Jhs.  ganz  auf  Florenz,  ja  man  könnte  sogar  sagen,  auf  den  Hof  der 
Mediceer,  welchem  beinahe  alle  florcntinischen  Schriftsteller  jener  Zeit  ange- 
hörten, oder  an  welchen  sie  durch  Bande  der  Freundschaft  oder  Abhängigkeit 
gefesselt  waren.  Der  grösste  Teil  dieser  Schriftsteller  strebte  danach  die  Tradition 
der  Heimat  fortzusetzen  und  pflegte  deshalb  jene  Kunstformen,  welche  die 
ruhmvolle  Schöpfung  des  toskanischen  Trecento  gewesen  waren ;  freilich  lassen 
alle,  die  einen  mehr,  die  andern  weniger  die  Einwirkung  einer  ausgedehnten  und 
gründlichen  klassischen  Bildung  verspüren  und  geben  derselben  in  ihren  Werken 
Raum.  So  sehen  wir,  wie  sich  in  Florenz  die  Tradition  der  Chronik-  und  Novellen- 
litteratur,  der  Landen  und  geistlichen  Schauspiele,  des  ritterlichen  und  Lob- 
gedichts, der  Liebeskanzone  und  Liebesballade  forterhält,  wie  aber  allmälich  in 
diese  Gattungen  die  durch  die  Studien  der  Humanisten  gewonnenen  Einsichten 
in  die  Kunst  litterarischer  Darstellung  Eingang  finden,  und  endlich  eine  har- 
monische Versclimelzung  der  einheimischen  Dichtung  mit  der  klassischen  in  den 
Werken  der  bedeutenderen  und  besonders  bei  dem  Dichter  Poliziano  erfolgt.'-^ 
In  diesen  Zeitabschnitt  der  florentinischen  Litteratur  gehören  viele  Schriftsteller 
von  geringerer  Bedeutung,  von  denen  es  genügen  kann  folgende  zu  erwähnen: 
Antonio  Manetti,  Mathematiker  und  Architekt,  1423 — 1497,  Verfasser  der 
sehr  schönen  Novelle  vom  Grasso  legnaiuolo,  in  der  ein  von  Filippo  Brunelleschi 
ausgedachtcr  komischer  Streich  erzählt  wird,  und  einzelner  anderer  historischer 
und  didaktischer  Werke;^  Benedetto  Dei,  1417  — 1492,  der  eine  hervor- 
ragende Chronik  über  seine  Zeit,  reich  an  kostbaren  und  wertvollen  Einzel- 
heiten über  das  florentiner  Leben  ^  hinterlassen  hat;  Luca  Landucci,  1436 
— 15 16,  Verfasser  eines  Tagebuchs,  welches  mit  dem  Jahre  1450  anhebt  und 

später  in  Mailand  1845.  Eine  ausgezeichnete  kritische  Ausgat)e  aller  kleineren  Gedichte  B. 's 
hat  A.   Solerti,  Bologna   1894,  geliefert. 

^  S.  P.  Raj  na  daselbst  p.  II9  ff.  —  Die  erste  Ausg.  des  Orl.  inn.,  Venedig  i486  (die 
2  ersten  Teile)  und  vollstcändiger,  Scandiano  1495  (drei  Teile),  von  Camillo  Boiardo, 
dem  Sohn  des  Autors,  hrsg.  Das  Gedicht  wurde  mehrmals  gedruckt,  bis  in  Venedig  1541 
die  Umarbeitung  Francesco  Berni's  erschien,  die  lange  Zeit  das  Original  in  Vergessen- 
heit brachte.  Die  l)este  neue  Ausgabe  ist  die  Londoner  1830,  besorgt  von  A.  P  a  n  i  z  z  i ; 
gut  ist  auch  die  mit  dem   Kommentar  von   G.   Stiavelli,  Rom    1894. 

2  In  Bezug  auf  diese  litterarischen  Verhältnisse  ist  immer  noch  die  Einleitung  von 
G.  Carducci,  Le  Sta^ize,  VOrfeo  e  le  Rime  di  7?t.  A.  Ambrogini  Poliziano,  Fl^orenz  1863, 
grundlegend. 

^  Operette  istoricke  cdite  cd  ined.  di  A.  M.,  besorgt  von  G.  Milanesi,  Florenz  l887; 
über  die  Novelle  von   Grasso  sehe  man  jetzt  die  Arbeit  M.  Barbi's,  Florenz   1895. 

*  L.   Frati  im   Giorn.  stör.  IV   162  — 202  e  Arch.  stör.  lomb.   1895. 
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vcrschi(*(lrnc  merkwürdige  Nachrichten  über  Begebenheiten  aus  dem  öffentlichen 
und  Privatl(;l)en  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  mitteilt;'  Ves- 
pasiano  da  Histicci,  Huchhändler  in  Fhjrenz,  142  i  —  1498,  welcher  in  seinen 
letzten  Jahren  eine  lang(;  Rejhe  von  ^iie  di  uomini  illustri  schrieb,  eine  sehr 
reichhaltige  (Quelle  für  die  Lebensgeschichte  der  Schriftsteller,  (belehrten  und 
Politiker  des  15.  Jhs.;2  Cristoforo  Landino,  1424 — 1504,  V'erfasser  eines 
ausführlichen  Kommentars  zur  Komödie  Dante^s,  der  1481  veröffentlicht  wurde 
und  besonders  wegen  der  philosophischen  Deutung  des  Gedichts  sehr  bemerkens- 
wert ist;'^  Luca  Pulci,  1431  — 1470»  Verfasser  von  Gedichten  in  Oktaven,  wie 
die  Giostra  di  Lorenzo  de  Medici,  eine  l^cschreibung  eines  Turniers  aus  dem 
Jahre  1469,  des  Driadeo^  einer  Erzählung  von  Abenteuern  und  Verwandlungen 
von  Nymphen,  des  Ciriffo  Calvaneo  in  fünf  Gesängen,  in  denen  ein  alter  Prosa- 
roman aus  dem  karolingischcn  Sagenkreise  in  Verse  umgesetzt  und  fortgesetzt 
wird,  und  von  Eklogen  und  Episteln  in  Terzinen  von  sehr  geringem  Werte, 
sowohl  was  den  mythologischen  Inhalt  als  was  die  künstlerische  Form  betrifft;-* 
Matteo  Franco,  1447  — 1494?  ein  Priester  der  im  Dienste  Lorenzo's  de^  Medici, 
stand  und  burleske  Sonette  verfasste,  unter  denen  die  gegen  I^uigi  Pulci  geschrie- 
benen berühmt  sind;^  Bernardo  Pulci,  1438  — 1488,  Antonia  Giannotti, 
seine  Frau,  1452  bis  ungefähr  1490,  PierozzoCastellano  de'  Castellani  um 
1450  bis  15 18,  die  bedeutendsten  Verfasser  von  Lauden  und  geistlichen  Schau- 
spielen, an  denen  die  Florentiner  dieser  Zeit  grosses  Gefallen  fanden.^  An  die  Seite 
der  Verfasser  religiöser  Gedichte  gehören  die  Vertreter  der  asketischen  Litte- 
ratur,  die  geradezu  antimediceisch  war;  berühmt  vor  allen  war  hier  Bruder  Giro- 
lamo  Savonarola  aus  Ferrara,  1452  — 1490,  welcher  nach  Florenz  von  Lorenzo 
de'  Medici  berufen,  ein  leidenschaftlicher  Bekämpfer  des  Mediceerhofes  und  Ver- 
teidiger der  Volksregierung  wurde,  und  Abhandlungen  und  Predigten  und  Gedichte 
schrieb,  die  erfüllt  sind  von  einer  asketischen  Leidenschaft,  die  er  auch  im  floren- 
tiner  Volke  und  besonders  in  der  Sekte  derPiagnoni  zu  erwecken  wusste;*^  sein 
Begleiter  und  Helfershelfer  war  Girolamo  Benivieni,  Verfasser  religiöser  Ge- 
dichte von  starker  Empfindung  und  gesuchter  Eleganz,  und  von  allegorischen 
Eklogen  in  Terzinen,  in  denen  er  christliche  Gedanken  und  Empfindungen  in 
klassischer  Form  wiedergab.  ^ 

Bedeutender  als  alle  andern  fiorentinischen  Schriftsteller  dieses  Zeitalters 
waren  Luigi  Pulci,  Lorenzo  de'  Medici  und  Angelo  Poliziano,  welche  das  ruhm- 
volle Triumvirat  der  toskanischen  Renaissance  bilden.    Luigi  Pulci  wurde  in 

'  Diario  fioreiitino  di  L.  L.  hrsg.   von  1.   Del  Badia,  Florenz   1883. 

^  Über  den  Verfasser  s.  P.  Rajna  in  Rivista  bolognese,  a.  1867,  Bd  I  und  besser 
E.  Frizzi  in  Annali  della  R.  Sctiola  tiormale  siiper.  di  Pisa  a.  1880,  vol.  III.  Die  Vite 
wurden  in  der  Zahl  von  103  von  A.  Mai,  Specilegium  rof?tanwn  Bd.  I  Rom  1839  ver- 
öffentlicht; gut  ist  die  von  A.  Bartoli,  Florenz  1859,  besorgte  Ausgabe;  besser  die  von 
L.  Frati,  Bologna   1892. 

^  S.  oben  p.  77- 

*  Die  drei  Gedichte  und  die  Episteln  wurden  zusammen  in  Florenz  herausgegeben 
1572,  aber  sie  waren  schon  vorher  einzeln  veröffentlicht  worden:  die  Giostra  wurde  von 
Luigi  Pulci  vollendet ;  der  Ciriffo  wurde  von  ihm  fortgesetzt  und  von  Bernardo  G  i  a  m  - 
b  u  1 1  a  r  i  vollendet,  cfr.   G.  Ma  z  z  o  n  i ,  Proptig7iatore  N.  S.  I   1,    146. 

^  G  Volpi,  Un  cortigiano  di  Lorenzo  il  Magnifico  im  Giorn.  stör.  Bd.  XVII,  die 
Sonetti  von  M.   Franco  mit  denen  Pulci's  und  anderem  hrsg.,  Lucca   1759- 

'^  Die  Laudi  sind  in  den  vier  florentiner  Sammlungen  14-80,  1485,  1489,  1510  von 
Galletti  herausgegeben,  Latidi  spirituali  di  F.  Belcari,  de  L.  de'  Medici  ^ia.  Florenz  1863; 
die  Rappresenta%io7ii  sacre  dei  scc.  XIV,  XV,  XVI  von  D'Ancona,  Florenz  1872.  Über 
Bernardo    Pulci  und  die  andern  s.  F.  Flamini  im  Propugiiatore  N.  S.   I   1,   217  fT. 

■^  P.  Villari.  La  storia  di  G.  Savonarola  e  dei  suoi  te?}ipi,  2.  Ausg.  Florenz  1887; 
die  Prediche  S.'s  sind  von  L.  Violi,  Florenz  1496,  gesammelt;  die  Gedichte  und  die  Ab- 
handlung über  Reggirnento  e  govertw  di  Fir.,  ist  herausgegeben  von  S.  Audin,  Florenz 
1847,   n)it  einer  Bil)liographie  zu  Savonarola. 

^   Opere  di  G.  Benimeni,  Venedig   1522. 
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Flor(Miz  grborcMi  im  j;ihr(>  1432,  vr  stammte  aus  cijuT  Familie,  (li(^  sich  in  go- 
schälllichcn  Sj^ckulatioiuMi  ruiiiicMtc,  und  wuchs  im  \'crtrauton  Vorkehr  mit  den 
Medicis  auf,  welche  ihn  immer  begünstigt(Mi;  er  war  einer  der  Lieblingsgefahrt(Mi 
von  L(Menzo  il  Magnifico,  der  an  seinen  S[)ass{Mi  und  seinem  ungehob(^lten,  aber 
docli  lebhallcMi  und  fruchtbaren  Geiste  Gefallen  fand;  von  ihm  wurde  er  auch 
mit  Geschälten  ausserhalb  des  Vaterlands  betraut;  hei  Ausführung  eines  derselben, 
wobei  er  nach  Venedig  den  berühniten  Condottiere  Robert  Sanseverino  beghMtete, 
starb  er  in  Padua  1484.  ^  Abgesehen  von  einigen  scherzhaften  und  Liebes- 
gedichten, der  Fortsetzung  der  Gedichte  seines  Bruders  Lucas,  und  des  länd- 
licluMi  Gedichts  der  Btra  di  Diawiano,  verfasste  Pulci  den  Morga/ile,  ein  Ge- 
dicht in  achtundzwanzig  Ciesängen  in  Octaven,  welches  den  Übergang  des  ro- 
mantischen Fpos  in  volkstümlicher  zu  künstlerischer  Form  darstellt.  Dieses  Ge- 
dicht, welches  gegen  147 1  begonnen  wurde,  kam  zehn  Jahre  darauf  zunächst 
unvollendet  heraus,  und  wurde,  danach  abgeschlossen,  ganz  veröffentlicht  im  Be- 
ginne des  Jahres  1483;  die  einzelnen  Gesänge  waren  jedoch  im  Laufe  der  Zeit 
schon  zur  Unterhaltung  im  Hause  Medici  vorgetragen  worden.  Den  Inhalt  des 
Gedichtes  bilden  die  Abenteuer  Rolands  im  Orient,  nachdem  er  infolge  der 
Nachstellungen  des  Verräters  Gano  den  Hof  Karls  des  Grossen  verlassen  hat, 
bis  zur  Niederlage  von  Ronceval  und  bis  zum  Tode  des  tapferen  Ritters.  Der 
Stoff  beruhte  nicht  auf  eigener  Erfindung,  Pulci  bearbeitete  vielmehr  sozusagen 
die  Erzählung  zweier  älteren  Gedichte,  des  Orlando  (für  die  Gesänge  I — XXIII) 
und  der  Spagna  (für  die  Gesänge  XXIV — XXVIII);  das  Neue  an  dem  Werke 
besteht  in  der  Gestaltung  des  Stoffes,  welchem  der  Verfasser  den  Stempel  seines 
Wesens  und  Geistes  aufdrückte. ^ 

Pulci  empfand  wie  alle  wirklichen  Dichter  das  Bedürfnis  seiner  geistigen 
Art  in  Übereinstimmung  mit  den  Zeitverhältnissen  Geltung  zu  verschaffen  und 
suchte  deshalb  nicht  nach  neuen  Stoffen  oder  fremdartigen  Formen :  er  griff, 
um  ihnen  ein  persönliches  Gepräge  zu  geben,  die  Rittergedichte  auf,  die  auf 
den  Strassen  und  Plätzen  gesungen  wurden,  wollte  aber  in  seinem  Werke  die 
den  volkstümlichen  Strassensängern  eigene  Färbung  und  ihre  Formeln  be- 
wahren. Aber  er  ging  nicht  —  wie  Carducci  bemerkt  —  wie  sie,  in  dem  Stoffe 
auf:  er  mischte  seinem  epischen  Werke  seine  eigenen  Empfindungen ,  seine 
eigenen  Tendenzen  bei,  welche  gerade  die  Empfindungen  und  Tendenzen  des 
italienischen  Bürgertums  der  Zeit  waren.  Über  Religion  und  Rittertum  lächelt 
Pulci,  —  nicht  aber  auf  Grund  von  Überzeugungen,  sondern  gemäss  seiner  witzigen 
Veranlagung:  er  ist  kein  Atheist,  denn  die  Erinnerungen  aus  der  genossenen 
Erziehung  und  die  tägliche  Gewohnheit  halten  ihn  immer  noch  an  den  Glauben 
gefesselt;  er  hat  nicht  den  Vorsatz  das  Rittertum  zu  parodieren,  wenn  er  auch 
über  seine  Kaiser,  Helden  und  Riesen  spasst,  weil  seiner  Phantasie  jene  wunder- 
baren und  ungewöhnlichen  Gestalten  und  Geschichten  gefallen  und  ihm  merk- 
würdig vorkommen.  So  nimmt  das  komische  Element^  welches  dem  Epos  und 
Roman  des  Mittelalters  übrigens  nicht  fehlte,  unter  Pulci's  Händen  einen  neuen 
Aufschwung  und  Pulci  durchsetzt  damit  das  ganze  Gedicht,  in  dem  die  merk- 
würdigsten Gestalten,  Margutte  und  Astarotte,  eine  von  der  Tradition  der  Ritter- 
epik unabhängige  Erfindung  des  Dichters,  aber  noch  nicht  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  eine  Satire  des  Rittertums  und  der  Religion  sind.  Und  dem  Tone 
des  ganzen  Gedichts  entspricht  wunderbar  die  Heiterkeit  des  Stils,  die  reiche 
Fülle  des  Ausdrucks,   die    ungezwungene  Leichtigkeit  des  Verses:    wir  finden 

hier  nicht  mehr  die  Monotomie  der  Volkssängcr,  ihre  teils  schwerfällge,   teils 

> 

^   S.   Bongi,  Lettere  di  Ltiigi  Pulci,  2.  Ausg.,  Lucca   1884. 

2  Über  die  Quellen  des  Morgante  sehe  man  die  meisterhafte  Arbeit  P.  Rajna's  im 
Propugnatorc  Bd.    II, 

(iKÖRHR,  (iriindri»;s.    \\c.  lO 
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stereotype  Ausdriicksweise,   vielmehr  eine    fröhliche  Mannigfaltigkeit    und  (ie- 
schm(U(ligkeit,   welche  annnutet  und  gefällt J 

Loren  ZG  de'  Medici,  welcher  von  1448  l)is  1492  lebte,  leitete  zwanzig 
Jahre  hindurch  als  wirkliches  vStaatsoberhaupt  die  Geschicke  von  Florenz  und 
Italien,  er  l^eförderte  auf  dem  Gebi('te  der  Litteratur  die  Verschmelzung  von 
Altertum  und  ChristcMiLum,  der  klassisch('n  und  toskanischen  Formen,  und  schuf 
in  seinen  Werken  Vorbilder  dallir.2  Seine  Lucrezia  Donati  gewidmeten  Liebes- 
lieder (Sonette  und  Kanzonen,  die  er  selbst  in  eleganter  italienischer  Prosa 
erläuterte)  zeigen  die  begeisterte  Stimmung  und  die  feinsinnige  und  kühne  Art 
d(^.r  P>rfindung  Dante's,  die  Mächtigkeit  der  Farbengebung  und  des  Fluges  der 
Phantasie  Cavalcanti's,  die  leichte  und  ungezwungene  Gefälligkeit  Cino^s,  die 
geistvollen  Bilder  und  den  tiefsinnigen  Ausdruck  Petrarca's.-'''  Die  Sehe  ä'amore, 
die  ihren  Namen  von  der  sich  um  einen  Affekt,  gleich  einem  Wanderer  im 
Walde  hin  und  her  bewegenden  Dichtung  erhielten,  sind  von  origineller  Art, 
sowohl  wegen  der  Verschmelzung  des  Empfindens  mit  der  äusseren  Natur, 
als  auch  besonders  wegen  der  Neuheit  der  als  lyrische  und  elegische  Strophe 
verwandten  Octave.  Der  Corinto  und  die  Ne?icia  da  Ba?'bcrino  sind  idyllische 
Gedichte,  das  eine  in  Terzinen  von  blühender  Bildlichkeit  und  mit  klassischen 
Wendungen  geschmückt,  das  andere  in  Octaven  in  vulgärer,  einem  Bauern  in 
den  Mund  gelegter  Sprache;  ein  drittes  Gedicht,  die  Ambra^  die  Beschreibung 
von  Poggio's  Mediceervilla,  erinnert  hinsichtlich  des  mythologischen  Stoffes  und 
der  äusseren  Form  an  das  Ninfale  fiesolano  Boccaccio's.  Die  Caccia  col  falcone 
ist  die  beschreibende  und  dramatische  Erzählung  eines  Jagdabenteuers  in  ge- 
fälligen Octaven  und  ungezwungenem  Stil;  die  Beoni,  ein  satirisches  Ge- 
dicht in  Terzinen,  welches  unvollendet  geblieben  ist,  erzählen,  wie  eine  Gesell- 
schaft von  Trinkern  herbeieilt,  ein  Fässchen  Wein  anzuzapfen,  und  giebt  zu 
einer  Parodie  der  Erfindungen  und  des  Stiles  Dante's  Anlass.  Zwei  dramatische 
Gedichte,  die  Ainori  di  Marte  e  Venere  und  San  Giovaiini  e  Paolo,  das  eine 
klassischen  und  mythologischen,  das  andere  religiösen  und  christlichen  Inhalts, 
das  er^te  in  Terzinen,  das  andere  in  Octaven,  gehören  hinsichtlich  der  Form 
und  der  szenischen  Technik  zur  Gattung  der  kirchlichen  Schauspiele.  Die 
Altercazione  ist  ein  Gedicht  in  sechs  einen  Dialog  zwischen  dem  Verfasser  und 
einem  Hirten  wiedergebenden  Abschnitten,  welche  die  Frage,  ob  das  Leben  auf 
dem  Lande  oder  in  der  Stadt  glücklicher  sei,  erörtern  und  am  Schluss  Ficino 
auftreten  lassen,  der  das  Urteil  abgiebt,  das  wahre  Glück  beruhe  allein  auf  der 
Erkenntnis  und  Liebe  Gottes.  Endlich  wurden  Balladen,  ca7iü  ca?'nascialeschi 
(=  Karnevalslieder)  und  Lauden,  die  zeigen,  wie  sich  die  volkstümlichen  Gat- 
tungen nunmehr  von  der  Strasse  in  den  herrschaftlichen  Palast  Eingang  ver- 
schaffen, von  Lorenzo,  wie  andere  von  andern  mediceischen  Dichtern  in  der 
Absicht  verfasst ,  das  florentiner  Volk  über  die  Erinnerung  an  die  verlorene 
Freiheit  hinwegzutäuschen.  Das  war  die  litterarische  Arbeit  des  »glänzenden« 
Bürgers  und  Herrschers :  ■*  an  und  für  sich  war  er  kein  hervorragender  Künstler, 

'  Die  erste  Ausgabe  des  Morgauie  in  23  Gesängen  Venedig  1481.  Die  erste  in  28 
Florenz  I483 ;  eine  gute  neuere  Ausgabe  ist  die  Florentiner  1855.  Der  Titel  Moi'ganie 
jnaggiore  diente  dazu  die  vollendete  Ausgabe  im  Gegensatz  zu  der  des  Jahres  1481  zu  be- 
zeichnen oder,  nach  andern,  im  Gegensatz  zur  besonders  abgedruckten  Margutteepisode. 

2  A.  F  a  b  r  o  n  i ,  Vita  Laurenti Med.,  Pisa  1 784 ;  W.  R  o  s  c  o  e  ,  Life  ofL.  of  Med.,  Liver- 
pool 1796  (ital.  Übers.  Pisa  1799);  A.  v.  Reumont,  Lor.  von  Med.,  2.  Ausg.,  Leipzig  1883. 
Über  die  Gedichte  des  Medici  ist  die  beste  Arbeit  immer  noch  die  G.  C  a  rd  u  c  c  i '  s  in  der  Aus- 
gabe der  Poesie  di  L.  de^  AI.,  Florenz  1859;  Z.  V  it  a  le  ,  L.  de''  Med.  poeta,  Alessandria   1892. 

^  Dass  Medici  die  alten  ital.  Dichter  studiert  habe,  zeigt  sein  Brief  an  Friedrich 
von  Aragon  in  der  zit.  Ausg.  Carducci's,  bez.  auf  die  Lyriker  der  mediceischen  oder  ara- 
gonesischen  Sammlung  (s.  S.  51). 

^  Die  alten  Ausgaben  der  einzelnen  Werke  Medici's  sind  sehr  selten.  Y)\^  Poesie  volgari, 
mit  einem  Kommentar    zu  den  Sonetten    erschienen  Venedig   1554;   von  den    neueren  allge- 
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aber  CT  übte  grossen  Einfluss  auf  den  in  scMiieni  Hause  sich  versaininc^lndcn 
Dichterkreis  aus,  indem  er  mit  dem  Piatonismus  das  Ideal  Dante's  und  Petrarca's 
wieder  zum  I>eben  er\veckt(%  d;is  in  den  kiinstlerischcMi  und  stilistischen  ()b(;r- 
licterungen  des  trecento  lehenslahig  (iebliebene  (Tneucrte  und  in  sie  das  Vülks- 
mässige  der  Volksdichtung  aulnahm;  in  dieser  letzten  Hinsicht  ein  würdiger  Ge- 
nosse des  grossen   Poliziano. 

Angelo  Ambrogini,  genannt  Poliziano,  vom  Namen  seiner  Heimat 
Montepulciano,  wurde  1454  geboren:  nach  dem  Tode  seines  Vaters  begab  er 
sich,  noch  als  Kind,  nach  Florenz,  wo  er  zu  Lehrern  Ficino  und  Landino  er- 
hielt und  bald  hervorragende  Proben  seines  bewunderungswürdigen  Geistes  und 
seiner  ausgezeichneten  Kenntnisse  in  den  von  ihm  in  der  Jugendzeit  verfassten 
lateinischen  und  griechischen  Dichtungen  und  in  der  Übersetzung  von  Büchern 
Homer's  ablegte.  Von  Lorenzo  de'  Medici,  der  ihm  auch  die  Unterweisung  seines 
Sohnes  Pictro  in  den  Wissenschaften  übertrug,  aufgenommen  und  begünstigt,  er- 
hielt Poliziano  mit  sechs  und  zwanzig  Jahren  den  Lehrstuhl  der  Beredsamkeit  an 
der  tlorentincr  Hochschule;  vom  Katheder  aus  trug  er  jene  Eröffnungsreden  zu  den 
jährlichen  Vorlesungen  vor,  in  Versen  und  Prosa,  welche  unübertroffene  Muster 
von  Feinheit  und  Glätte  sind ;  auf  dem  Katheder  erklärte  er  mit  gründlicher 
und  genialer  Kritik  die  griechischen  und  lateinischen  Klassiker;  in  Miscellaiica 
vereinigte  er  später  die  besten  Stücke  seiner  gelehrten  Kenntnisse.  Ausser  dem 
Gewinn,  den  ihm  das  Unterrichten  einbrachte,  kamen  ihm  noch  die  P^inkünfte  aus 
verschiedenen  kirchlichen  Pfründen  zu  gute,  die  er  durch  die  Gunst  der  Medici 
erhalten  hatte;  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  wurden  ihm  jedoch  durch  heftige 
Streitigkeiten  mit  Merula,  Scala  und  Marullo  vergällt;  er  starb  in  der  Blütezeit 
seines  Lebens  und  Geistes  im  Jahre  1494,  früh  genug  um  die  Vertreibung  seiner 
Gönner  nicht  mit  zu  erleben.^  Poliziano  zeichnete  sich  auch  als  Schriftsteller 
in  italienischer  Sprache  aus. 2  Die  Stanze  per  la  giostra,  welche  zwischen  1476 
und  1478  geschrieben  wurden,  um  das  Turnier  des  Jahres  1475  zu  feiern,  in 
dem  Giuliano  de'  Medici  mitgekämpft  hatte,  stellen  ein  nur  kurzes  Gedicht  dar, 
welches  wegen  des  Todes  des  unter  dem  Dolche  der  Pazzi  gefallenen  Helden 
unvollendet  blieb.  Die  Handlung  des  Gedichtes  entwickelt  sich  folgendermassen : 
Giuliano,  ein  Verächter  Cupido's,  trifft  auf  der  Jagd  die  schöne  Simonetta  an 
und  verliebt  sich  in  sie  gemäss  dem  Willen  des  Gottes,  der  dann  in  den  mit 
klassischen  Farben  breit  beschriebenen  Palast  seiner  Mutter  Venus  zurückkehrt, 
um  ihr  seinen  Sieg  mitzuteilen ;  die  Göttin  trägt  darum  ihren  Liebesgöttern  auf 
in  den  jungen  Toskancrn  die  Liebe  zum  Turnier  zu  erwecken  und  bewirkt, 
dass  Giuliano  die  Erscheinung  vom  Tode  Simonetta's  hat,  so  dass  er  nun  beim 
Erwachen  Pallas,  Venus  und  Cupido  bittet  ihm  zu  helfen.  An  diesem  Punkte 
bricht  die  Dichtung  ab,  in  welcher  Poliziano,  dessen  Leben  in  die  Zeit  des 
Abschlusses  einer  Periode  einfachen  und  originalen  litterarischen  Schaffens  und 
in  den  Anfang  einer  Periode  der  Nachahmung  fällt,  noch  die  Rauheit  und  Kraft 
der  einen  bewahrt,  während  er  schon  die  Anmut  und  Geschmeidigkeit  der  andern 
verrät.  Den  Stanze  fehlt  es  nicht  an  schweren  Mängeln  in  der  Führung  der 
Handlung,  in  der  Versbildung  und  im  Ausdruck  ;  dafür  zeigt  in  ihnen  aber  die 
Oktave  einen  Grad  der  Vollendung,   den  er  mittels  einer  Fülle  klassischer  Er- 


meinen Sammlungen  ist  die  von  Bergamo  1760 — 63,  von  P.  A.  Serassi  besorgt,  gut;  besser 
ist  die  Florentiner,  Molini  1825.  Eine  ausgezeichnete  Auswahl,  genügend  um  ein  voll- 
ständiges Bild  zu  geben,  ist  die  von  Carducci,  Florenz   1859. 

'   S.  die  p.   135  schon  angegebenen  biographischen  Quellen. 

2  Cose  volgare  del  Politiano,  1.  Ausg.,  Bologna  14^4.  Ausgezeichnete  i^usgabe  die 
von  G.  Carducci,  Le  Stanze,  t'Orfeo  e  te  Rime,  Florenz  1863.  Die  wenigen  Werke  in 
italienischer  Prosa  von  Poliziano  sind  in  Prose  volgari  med.  e  poesie  latine  e  grecJie  etc.  von 
I.  Del  Lungo  hrsg.,  Florenz  1867;  sämtliche  Opere  volgari  di  m.  A.  A.  Foliziatio  wurden 
von  mir  veröffentlicht,  Florenz   1885, 
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iiiiicruiigf'ii  und  Nachbildungen,  und  durch  eine  so  reiche  Mannigfaltigkeit  an 
Bewegung  und  Harmonie,  die  ihr  erst  Poliziano  verlieh,  erreicht  hat,  dass 
dieses  l'iir  di(5  Erzählung  so  geeignete  Versnnass  schon  Ikm  ihm  die  Freiheit  und 
Ungebundenheit  der  Oktave  Ariost's  und  d(Mj  klangvollen  Ernst  derjenigen 
Tasso's  aufwies.  Der  zum  Zwecke  der  Aufführung  am  mantuaner  Hofe,  nach  den 
einen  1472,  nach  den  andern  1483'  verfasste  Oifeo  ist  in  zwei  liearbeitungen 
auf  uns  gekommen,  von  denen  man  die  zweite  vielleicht  Antonio  Tebaldeo  ver- 
dankt. Jedenfalls  hat  die  Originalredaktion,  ein  kleines  Drama  üi)fr  den  Mythus 
des  Orpheus  und  der  Eurydice,  die  Form  der  rappresentazione  sacra,  dcrPolizian 
die  Eleganz  und  Bildlichkeit  der  griechischen  Poesie  einzuflössen  wusste.  So 
beschenkte  er  die  italienische  Litteratur  mit  dem  ersten  dramatischen  W'erk  welt- 
lichen Inhalts.'^  Die  grösstc  Anzahl  Rwie  Poliziano's  sind  Balladen  und  Stram- 
botti,  die  einen  wie  die  andern  Liebeslieder;  mit  ihnen  verfolgte  der  Ver- 
fasser, wie  sein  Beschützer  Lorenzo  de'  Medici,  den  Zweck  die  Gattungen  der 
Volkspoesie  zu  adeln  und  zu  heben,  indem  er  ihnen  Geist  und  Empfindung 
der  klassischen  Poesie  mitteilte,  so  dass  seine  Balladen  nicht  selten  den  Ton 
der  Ode  annehmen ,  und  seine  strambotti  und  rispetti,  besonders  die  in  fort- 
laufenden Reihen  geordneten,  die  lyrische  Wärme  und  Feinheit  der  Elegie  an 
sich  haben. ^  So  erklomm  Poliziano  den  Gipfel  der  neuen,  die  Schönheiten 
der  Antike  sich  assimilierenden  Kunst,  und  mit  ihm  endet  und  endet  würdig 
die  Periode  der  humanistischen  Renaissance. 

IV.  DIE  KLASSISCHE  PERIODE. 

^er  vierten  Periode,  der  ruhmvollsten,  reichsten  und  mannigfaltigsten  der 
italienischen  Litteratur,  darf  man  den  Namen  der  klassischen  durchaus 
zuerkennen,  da  sich  nun  jene  Elemente,  welche  die  humanistische  Philologie 
des  vorausgegangenen  Zeitraumes  der  nationalen  Bildung  errungen  hatte,  künst- 
lerisch entfalteten.  Wer  aufmerksam  die  Litteratur  des  16.  Jhs.  in  Italien  be- 
trachtet, erkennt  in  der  That  als  das  hervorstechendste,  historische  und  ästhetische 
Merkmal  derselben  die  Einheit  von  Klassizismus  der  Form  und  italienischem 
Charakter  der  Sprache.  In  keiner  Zeit  war  so  deutlich  wie  im  16.  Jh.  die 
innerste  Verknüpfung  von  nationalem  Bewusstsein  und  italienischer  Kunst  aus- 
geprägt, gleichsam  als  ob  das  grosse  Land  im  Augenblick,  wo  es  im  Begriffe 
war,  sich  politisch  aufzulösen,  alle  Kraft  des  Denkens  und  Empfindens  sammeln 
sollte,  um  die  eigene  ideale  Einheit  zu  befestigen.  Und  bei  dieser  herrlichen 
Begründung  seiner  Einheit  war  kein  Zwang  wirksam,  weil  sie  der  letzte  Auf- 
schwung war,  bei  welchem  die  für  die  italienische  Litteratur  grundlegenden 
Elemente  sich  vereinigen  mussten.  Seit  Jahrhunderten  war  die  Zwietracht  unter 
diesen  Elementen  gewichen,  nachdem  das  nationale  Element  durch  die  übrigen, 
die  es  aufsog  und  sich  anglich,  überwunden  worden  war;  mit  der  Renaissance  ver- 
schwand allmählich  auch  der  Widerstreit  zwischen  den  beiden  entgegengesetzten 
Richtungen  des  nationalen  Geistes:  die  Aristokratie  und  die  Demokratie,  die 
Einheits-  und  Föderatividee;  die  römische  und  die  italienische  Überlieferung 
flössen  in  einander,  angesichts  des  drohenden  Geschicks  des  Vaterlandes.  So 
entfaltete  sich  das  litterarische  Schaffen  des  16.  Jhs.,  welchem  sich  die  Ita- 
liener jedweden  Teiles  der  Halbinsel,  alle  Höfe  und  Bürgergemeinden  widmeten, 
zu  herrlicher  Blüte  von  hervorstechend  klassischer  und  nationaler  Art,  kleidete 


^  I  Del  Lungo,  UOrfco  del  P.  alla  carte  di  Mantova  in  Nuova  Antol. ,  2.  Serie, 
XXVIII  537  ff. 

2  Die  besondere  Bibliographie  zu  den  Stanze  und  zu  Or/eo  s.  bei  C  a  r  d  u  c  c  i , 
p.  LXXVIII  ff. 

^  Die  Bibliographie  der  J^ime  bei  Carducci  p.   CXXXVII  ff. 
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sich  in  seine  Ideen  und  Formen  und  nahm  tli(^  Farl)e  der  vollzogenen  Ver- 
schmelzung des  mittelalterlichen  Stoffes  mit  dem  wiedergeborenen  Klassizissimus 
an.  Diese  mamiigraltige  Entwicklung  der  reichen  Litt(Tatur  des  Cuujiicci'nto  scheint 
um  1530  zum  Stillstand  gekommen  zu  sein,  als  der  Zerfall  der  llorentinischcn 
Republik  und  der  Kongress  von  Bologna  der  politischen  Bewegung  eine  andere 
Richtung  gaben,  —  so  dass  diese  vierte  Periode  in  zwei  kleinere  Zeiträume 
geteilt  werden  könnl(\  die  eine  mit  Ariost  und  Machiavell ,  die  andere  mit 
Tasso  beginnend;  die  ersterc  als  der  Zeitraum  der  grossen  Wundererscheinungen 
der  Kunst,  welche  mit  der  Erneuerung  der  klassischen  oder  mit  der  Vervoll- 
kommnung der  toskanischen  Formen  erzielt  wurden ;  die  zweite  als  derjenige, 
in  welchem  mit  der  Übertreibung  des  Klassizismus  der  Samen  des  Nieder- 
ganges zu  keimen  begann.  Aber  sehr  schwer  würde  es  gelingen  die  (Frenzen 
der  beiden  Zeitalter  genau  zu  bezeichnen,  da  zwischen  beiden  eine  beständige 
Beeinflussung  von  Dingen  und  Menschen  besteht,  so  dass  sich  das  eine  noch 
bethätigt,  während  das  andere  schon  begonnen  hat.  Deshalb  empfiehlt  sich 
bei  dem  Studium  dieser  Periode  eine  einfachere  und  freiere  Verteilung  des 
Stoffes ,  wie  sie  die  Gattungen  und  Formen  darbieten ,  in  welchen  sich  die 
litterarische  Thätigkeit  der  Italiener  im  16.  Jh.  ruhmvoll  ausgesprochen  hat, 
und  zwar  um  so  mehr  als  bei  allen  Schriftstellern  von  Ariost  bis  Tasso  der 
klassische  Geist  sich  wirksam  erweist  und  der  ganzen  Littcratur  ein  gemein- 
samer Charakter  aufgedrückt  ist. 

Litt.:  G.  T  i  r  a b  o  s  c  h  i ,  Bd.  VII ;  U.  A.  C  a  n  e  1 1  o  ,  Storia  dclla 
lett.  ital.  fiel.  sec.  XVI,  Mailand  188O;  A.  Gaspary,  Gesch.  Bd.  2, 
cap.  22  —  30;  F.  Torraca,  Bd.  2,  p.  25—522;  Casini,  Bd.  3, 
p.  358  —  87;  A.  d'Ancona  e  O.  Bacci,  Bd,  2,  p.   189  — 615. 

56.  Die  klassische  Periode  wird  mit  der  Vollendung  der  romantischen 
Helden dichtung  durch  Ludovico  Ariosto  eröffnet.  Als  Sohn  einer  ferra- 
rischen  Familie  in  Reggio  am  8.  September  1474  geboren,  wuchs  Ariost  auf 
und  lebte  fast  immer  in  Ferrara  am  Hofe  der  Este,  wo  er  bescheidene  und 
lästige  Ämter  mit  geringer  Besoldung  bekleidete:  als  Jüngling  für  das  Studium 
der  Rechte  bestimmt,  gab  er  dasselbe  bald  auf,  um  sich  demjenigen  der  schönen 
Wissenschaften  unter  der  Führung  Gregorio's  von  Spoleto  zu  widmen  und  gab, 
wenig  mehr  als  20  Jahre  alt,  bemerkenswerte  Proben  seines  Geistes  in  einigen 
lateinischen  Gedichten,  die  jederzeit  mit  Recht  geschätzt  worden  sind  ^;  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  (1500)  fiel  ihm  die  Pflicht  der  Unterhaltung  einer 
zahlreichen  Familie  zu,  und  er  musste  die  Beamtenlaufbahn  betreten;  nach- 
dem er  Oberhaupt  des  Fleckens  Canossa  im  Jahre  1502  gewesen  war,  wurde 
er  bald  darauf  als  Agent  und  Sekretär  vom  Kardinal  Hippolit  von  Este  ver- 
wendet, in  dessen  Auftrag  er  mehreremale  nach  Rom  ging,  um  die  Interessen 
seines  Herrn  am  päpstlichen  Hofe  zu  vertreten;  nachdem  er  darauf  151 8  in 
den  Dienst  des  Herzogs  Alfons  II.  übergegangen  war,  gelangte  er  für  viele 
Jahre  zu  einem  friedlichen  und  ruhigen  Leben  in  Ferrara,  abgesehen  von  der 
Zeit,  wo  er  die  Verwaltung  der  unruhigen  Bergbevölkerung  der  Provinz  Gar- 
fagnana  zu  übernehmen  hatte  (1522 — 25);  in  Zurückgezogenheit  verbrachte 
er  dann  den  Rest  seines  Lebens  in  einem  hübschen,  mit  den  eigenen  Erspar- 
nissen erbauten  Häuschen,  und,  umgeben  von  der  Liebe  seiner  treuen  Gattin 
Alessandra  Strozzi,  beschloss  und  vollendete  er  sein  Hauptwerk;  er  starb  bald 
darauf  am   6.  Juni  1533^.    Ariost  war  ein  vielseitiger  und  äusserst  erfolgreicher 

^  G.  Carducci,  Delle  pocsie.  lat.  cdite  ed  inedite  di  L.  A.,  Bologna  1876  (mit  ver- 
schiedenem Titel,  La  gio7je/itu  di  L.   A.,  Bologna    1881). 

^  G  Garofalo,  Vita  di  L.  A.  vor  dem  Orlando  furioso,  Venedig  1584;  G.  A. 
Barotti,  Vita  di  L.  A.  in  der  Ausgabe  des  Orl.,  Ferrara  1773;  G.  Baruffaldi,  Dclla 
vita  di  L.     [.,  Ferr.ua   1804;  G.  Campori,  Notizie  per  la  vita  di  L.  A.,  3.  Ausg.  Floren/, 
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Verfasser  von  lateinischen  Poesien  und  italienischen  Satiren,  von  Komödien, 
Klegien  urul  lyrischen  Ciedichten.  ^  Aber  sein  Ruhm  beruht  v'or  allem  auf 
seinem  Orlando  fiirioso.'^  Diese  um  1506  begonnene.  Dichtung  wurde  beendet 
und  zum  erstenmal  veröffentlicht  im  Jahre  151 6,  darauf,  im  Ausdruck  über- 
arbeitet, 1521  wieder  herausgegeben,  beide  Male  in  40  (iesängen^;  ihre  Zahl 
wurde  in  der  Ausgabe  letzter  Hand  von  1532  auf  46  vermehrt^,  so  dass  man 
sagen  kann,  dass  der  Dichter  an  diesem  seinem  Werke  den  grössten  und  besten 
Teil  seines  Lebens  gearbeitet  hat.  Ariost  sell)st  giebt  an ,  dass  er  das  Werk 
Uüiardo's  fortgesetzt  habe;  und  in  der  That  nimmt  er  die  Handlung  des 
Orlando  innamorato  auf,  dessen  Kern  der  religiöse  Kampf  zwischen  Karl  dem 
(irossen  und  Agramante  und  die  Liebe  Orlando's  und  Angelica's  ist;  aber  er 
nimmt  sie  in  freier  Weise  auf,  ohne  seine  Erfindung  der  Boiardo's  unterzu- 
ordnen. Der  Mittelpunkt  der  Handlung  ist  die  Gestalt  Orlando's,  welcher  wahn- 
sinnig wird,  weil  Angelica  ihn  verraten  hat  und  durch  göttlichen  Ratschluss 
den  Verstand  wieder  erlangt,  um  den  Krieg  zu  beenden  und  den  Feind  Karls 
des  Grossen  zu  töten;  aber  in  diese  Haupthandlung  wird  die  Geschichte  von 
Ruggiero  und  Bradamante  eingewebt,  eine  auf  die  heroische  Handlung  auf- 
gepfropfte romantische  Episode,  sowie  die  kleineren  von  Brandimarte  e  Fior- 
diligi,  von  Zerbino  und  Isabella,  von  Olimpia  und  Bireno  und  viele  andere 
Nebenhandlungen,  die  in  wunderbarer  Ordnung  und  Gruppierung  mit  einander 
verbunden  und  verkettet  werden.  Die  Erfindung  ist  nicht  immer  original,  weil 
Ariost  in  seiner  Dichtung  aus  den  lateinischen  Klassikern ,  aus  französischen 
Dichtungen  und  Romanen  des  Mittelalters  und  aus  den  Renaissancedichtern 
Italiens  geflossene  Bestandteile  in  reichlichem  Masse  beimischt:-''  aber  original 
ist  die  Kunst,  dem,  was  aus  den  mannigfaltigsten  Quellen  fliesst,  einen  neuen 
Charakter  und  ein  neues  Leben  einzuhauchen,  die  Feierlichkeit  des  klassischen 
Stiles  durch  die  Einfachheit  neuer  Ausdrucksweise  zu  mildern,  alles  wie  un- 
absichtlich und  frei  heraus  zu  sagen,  in  geistvoller  und  anmutiger  Leichtigkeit, 
und  endlich  die  Oktave  auf  die  Stufe  der  epischen  Strophe  zu  erheben. ^  So- 
gleich nach  der  ersten  Veröffentlichung  wurde  der  Orlafido  furioso  mit  dem 
grössten  Beifall  aufgenommen,  und  wenn  Machiavelli  schrieb ,  dass  er  »tiitto 
hello  e  in  molti  Inoghi  jnirabile«  wäre,  so  drückte  er  nur  das  allgemeine  Urteil 
der  zeitgenössischen  Italiener  aus,  das  bis  auf  unsere  Tage  im  Verein  mit  der  Be- 
wunderung für  den  Geist  und  trefflichen  Charakters  Ariost's  sich  fort  erhalten  hat.  "^ 
Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  in  Ariost's  und  der  unmittel- 
bar folgenden   Zeit  in  grosser  Zahl    romantische  Dichtungen    über  Stoffe    der 


1896;  die  beste  Biographie  ist  die  von  A.  Cappelli  vor  Atx\  Letter e  di  L.  A.  (fast  alle 
Geschäftsbriefe  ohne  litterarischen  Wert),  3.  Ausg.    Mailand  1887. 

^  Sammlungen  in  den  Opere  minori  in  versi  ed  in prosa  di  L.  A.,  Florenz  1857,  2  Bde., 
hrsg.  V    F.  L.  P  o  1  i  d  o  r  i. 

^  U.  G  u  i  d  i ,  Annali  delle  edizioni  e  delle  versioni  delV  O.  F.  e  d'altri  lavori  al  poema 
relativi,  Bologna   1861  ;  G.  J.  Ferrazzi,  Bihliografia  ariostcsca,  Bassano   1881. 

'  1.  Ausg.  Ferrara,  Mazzocco  1516;  2.  Ausg.  Ferrara,  Pigna  1521,  beide  vom  Ver- 
fasser besorgt,  ohne  dessen  Erlaubnis  die  Dichtung  viele  Male  von  anderen  nachgedruckt 
wurde. 

*  Ferrara,  Rosso  da  Valenza   1532. 

^  S.  in  Bezug  hiei-auf  das  Hauptwerk  darüber  von  P.  Rajna,  Lc  fonti  deW  Orl.  für., 
Florenz   1876. 

^  Über  Ariost's  Kunst  haben  viele,  auch  nutzlos  geschrieben ;  die  besten  Erörterungen 
darüber  sind  die  von  G.  Casella,  Discorso proemiale  still'  Orl.  für.,  in  der  Ausgabe  Florenz, 
Barbera   l877,  und  von  G.   Carducci,  in  der  Voirede  zur  Ausgabe  Mailand,  Treves  1881. 

"  Zahllos  sind  die  Drucke  des  Orl.  für. ;  gut  und  korrekt  sind  vor  allem  die  mai- 
länder  Ausgabe  O.  Morali's,  von  1818.  die  schon  erwähnte  florentiner  von  Casella 
und  die  florentiner  G.  Picciola's  von  1885.  Unter  den  Schulausgaben  ausgewählter  Teile 
sind  bemerkenswert  die  mit  Kommentar  von  G.  Picciola  u.  F.  Zamboni,  4.  Aasg., 
Bologna  1894,  und  die  G.  Falorsi's,  Florenz  1893. 


Klassische  Periode:  Ariosto,  seine  Nachahmer  u.  a.  Epiker.       151 

Karlssage  verfasst  und  veröffentlicht  wurden,  Dichtungen,  die  heute  verdientcr- 
mass(Mi  in  Vergessenheit  geraten,  obgleich  einige  nicht  ohne  einen  gewissen 
Wert  hinsichtlich  der  Krhndung  und  Darstellungskunst  siiul.  Unter  dies(Mi 
Dichtungen  seien  erwähnt  i\.vT  A/\i^enti/io  von  Micheh^  IJonsignori,  der  Mortc 
dcl  Dancsc  \ow  Cassio  da  Narni,  der  R'uialdo  appius'ioniiio  von  Ettore 
Haldovinetti,  der  RinaUo  furioso  von  Francesco  Tromba,  die  Tradi- 
mcnti  di  Gano  von  Pandolfo  Bonacossi,  der  Mandricardo  in}ia7fiorato  von 
Marco  Handarini  und  VAngcIica  innamorata  von  Vinccnzo  Brusantini, 
alle  aus  der  ersten  Hiilfte  des  16.  Jhs. :  bei  einigen  geht  die  Nachahmung 
und  Abhängigkeit  von  Ariost  bis  zum  Titel.  ^  Hinzu  kommen  die  Über- 
arbeitungen der  Dichtung  Boiardo's  von  Francesco  Berni^  und  von  Ludo- 
vico  Domenichi  (gest.  1564)^  sowie  die  Dichtungen  des  Venezianers  Ludo- 
vico  Dolce  (u.  1508  —  66),  worunter  die  von  den  Prime  imprese  d^ Orlando 
bcMnerkenswert  ist.^  Gleichwohl  hatte  sich,  sobald  die  romantische  Heldcndich- 
tung  durch  Ariost's  Werk  zur  höchsten  Stufe  der  künstlerischen  Vollendung  ge- 
langt war,  bereits  ein  Anlauf  zur  Reaktion  gegen  dieselbe  bemerkbar  gemacht, 
die  als  zuerst  von  dem  mantuanischen  Mönch  Teofilo  Folengo  (1492  — 1544) 
dargestellt  betrachtet  werden  kann,  dem  berühmten  Verfasser  maccaronischer 
Dichtungen,  welcher  in  seinen  Gedichten  vom  Orlandino  und  vom  Baldus  die 
ritterliche  Epik  parodierte,  indem  er  der  Kunst  Ariost's  den  rohesten  Realismus  und 
den  ausgelassensten  Scherz  gegenüber  stellte.^  Und  unmittelbar  nach  der  Parodie 
treten  die  Versuche  einer  Erneuerung  durch  das  Wirken  derjenigen  Dichter  auf, 
welche  begannen  lange  erzählende  Dichtungen  nach  den  aristotelischen  Regeln 
und  in  der  Absicht  die  alten  Klassiker  nachzuahmen,  zu  verfassen,  wobei  sie 
stofflich  von  der  karolingischen  Sage  ausgingen  und  den  Inhalt  aus  der  nationalen 
Geschichte  oder  aus  bretonischen  und  spanischen  Überlieferungen  zu  gewinnen 
suchten.  Unter  ihnen  verdienen  genannt  zu  werden  Gian  Giorgio  Trissino, 
ein  Edelmann  aus  Vicenza  (1478  — 1550),  welcher  in  der  Italia  liberata  da  Gott 
in  schlichtem  Stile,  in  27  Büchern  und  in  ve7'si  sciolti  die  Kämpfe  Belisars  be- 
sang und  sich  dabei  an  die  Dias  als  einziges  Muster  anschloss;^  Francesco 
Ijolognetti,  ein  Edelmann  aus  Bologna  (1508  — 1574),  der  in  den  20  Büchern 
seines  Costaiite  die  Befreiung  des  von  den  Persern  gefangen  genommenen  Kaisers 
Valerian,  unter  unangemessener  Einmischung  romantischer  Elemente  in  kunst- 
losem Stile  erzählte;^  Luigi  Alamanni  (1495  — 1556),  einer  von  den  floren- 
tinischen  Bürgern,  welche  nach  dem  Fall  der  Republik  verbannt  in  Frankreich 
lebten,  Verfasser  zweier  Dichtungen,   des  Girone  il  cortese  in  24  Gesängen   und 

^  Es  fehlt  noch  eine  Untersuchung  über  die  Fortsetzer  Ariost's  ;  vorläufig  sehe  man 
die  eiwähnte  Bibliografia  dei  romanzi  cavallereschi  ital.  von  G.  ]\I  e  1  z  i. 

^  Venedig  Giunta   1541- 

^  Venedig  Scotto   1545- 

*  E.  A.  Cicogna,  Memoria  intorno  la  vita  e  gli  scitti  di  »?.  L.  D.,  Venedig  1863; 
R.  W.  Kretschmar,  Lod.  Dolce,  ein  Beitrag  etc.,  Leipzig  1886. 

^  A.  Portioli,Z^  opere  maccaroniche  di  Merlin  Caecal  (Pseudonym  für  T.  Folengo), 
Mantua  lS82  — 89;  A.  Luzio  in  Giorn,  storico  Bd.  XIII — XIV  bietet  die  beste  biographische 
Arbeit  über  ihn.  H,  S  chnee  gans,  Geschichte  der  grotesken  Satire,  1894,  p.  II5  ft".,  131  ff. 
—  Über  die  Vorläufer  der  maccaionischen  Poesie  s.  G.  Zannoni,  I  precursori  di  M. 
Coccai,  Citta  di  Castello  1888.  und  V.  Rossi  in  Giorn.  stör.  Bd.  XI  (über  Tifi  Odasi  aus 
Padua,  der  in  Italien  Schöpfer  der  Gattung  ist). 

^  B.  Morsolin,  G.  G.  Trissino,  monografia  di  un  gentiluomo  letterato ,  2.  Ausg., 
Florenz  1894.  F.  Ciampolini,  Un  poema  eroico  nella  pri?na  fneta  del  cinqnecento,  Lucca 
1881  ;  F.  Frmini,  D Italia  über,  di  G.  G.  Triss.,  Rom  1893.  ^^^  Gedicht  wurde  1526 
begonnen-  die  Bücher  1 — 9  ^vurden  Rom  1547,  die  Beb.  lO— 27  Venedig  1548  gedruckt; 
eine  gute  Ausgabe  aller  Werke  Trissino's  ist  die  von   S.  Maffei,  Verona    1729. 

■^  Die  Bücher  l — 8  des  Cost.  erschien  in  Venedig  1565,  die  Bücher  i  — 16  Bologna 
l.')66;  das  gan/.e  Gedicht  in  20  Büchern  wurde  erläutert  in  tiwtv  Dechiaratione  \.  Beroaldi's, 
Bologna  1570,  erschien  aber  noch  nicht  vollständig.  Über  den  Verfasser  s.  G.  Fantuzzi, 
Scritt.  Bologn.  II  243   'i^. 
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flnr  Ai^archide  in  25  Gesängen,  worin  die  bretonischen  Sagen  vom  König  Artus 
ihre  lrtzt(^  kiiiistmässigd  Ijcarhnitiiiig  fand(;n;'  sowie  Hernardo  Tasso  (1493 
—  1569J,  der  in  Venedig  geb.,  Sohn  einer  Familie  von  JJergamo,  lange  Zeit 
Sekretär  der  Sanseveriiio  und  danach  anderer  Herren  war  und  Verfasser  der 
Amadigi  ist,  ein  episches  Gedicht  von  100  überaus  langen  Gesängen,  in  dem 
er  mit  viel  Feinheit  der  Versbildung  und  des  Ausdrucks  die  (Jeschichte  der 
Krlebnisse  seines  Helden  wiederholte,  wie  sie  in  dem  spanisch-portugiesischen 
R{)man(^  erzählt  worden  waren,  der  Romandichtung  die  Einheit  der  epischen 
Erzählung  zu   verleihen   suchend. 2 

Der  nämliche  Gegenstand  wurde  mit  viel  weiter  gehenden  Absichten  von 
seinem  Sohn  Torquato  Tasso  aufgegriffen.  1544  in  Sorrent  geb.,  wohin 
seine  Familie  sich  für  einige  Zeit  zurückgezogen  hatte,  den  Studien  in  Neapel, 
Urbino,  Padua  und  Bologna  obliegend,  hatte  er  seit  seinen  Jünglingsjahren 
häufig  Gelegenheit,  seine  ausserordentlich  hohe  Begabung  und  seine  Charakter- 
schwäche zu  beweisen;  1565  begab  er  sich,  als  Edelmann,  an  den  Hof  von 
Ferrara,  wurde  zuerst  dem  Kardinal  Luigi  von  Este  zugeteilt,  mit  welchem  er 
1570  nach  Frankreich  reiste,  dann  unter  die  besoldeten  Beamten  des  Herzogs 
Alfons  II.  aufgenommen,  den  er  1573  nach  Rom  und  1574  nach  Venedig 
begleitete.  Schon  damals  zeigten  sich  bei  ihm  Spuren  einer  gewissen  Ruhelosig- 
keit, das  Vorspiel  der  geistigen  Störung,  welche  sich  durch  religiöse  Skrupel, 
die  im  Widerspruch  mit  seinem  künstlerischen  Ideal  standen,  mehr  und  mehr 
verschlimmerte.  Seit  1576  war  das  Leiden  so  schwer,  dass  er  eingeschlossen 
gehalten  werden  musste;  er  floh  einmal  nach  Sorrent,  darauf  nach  Piemont, 
von  wo  er  1579  nach  Ferrara  zurückkehrte;  als  sich  weitere  Anzeichen  der 
Geistesstörung  bemerkbar  machten,  wurde  er  in  das  Hospital  von  S.  Anna  ge- 
bracht, wo  er  bis  1586  blieb.  Auf  Verwendung  der  Gonzaga  befreit,  begab 
er  sich  nach  Mantua,  darauf  nach  Rom  und  Neapel  und  an  andre  Orte,  bis 
er  sich  unter  den  Schutz  der  Aldobrandini  in  Rom  stellte,  wo  er  1595,  während 
er  der  Ehre  der  Dichterkrönung  in  Campidoglio  entgegensah,  starb.  ^  In  merk- 
würdigem Kontrast  zu  der  Zerfahrenheit  von  Tasso's  Leben  steht  die  wunder- 
bare Einheit  seiner  litterarischen  Werke,  die  ihm  alle,  welcher  Gattung  sie  auch 
angehören  mochten,  vortrefflich  gelangen :  seine  lyrischen  Gedichte,  seine  Briefe, 
seine  Dialoge  und  Dramen  tragen  alle  den  Stempel  seiner  unsterblichen  Begabung 
und  sind  das,  was  Italien  in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.Jhs  besseres  auf  geistigem 
Gebiete  hervorgebracht  hat;'*  aber  das,  worin  Tasso  sich  zu  einer  vor  ihm  noch 

^  P.  Raffaelli,  Einleitung  zu  den  Versi  e  prose  di  L.  A  ,  Florenz!  859;  G.  Cam- 
pori,  L.  A.  e  gli  Estejtsi  in  den  Aiii  e  mefnorie  della  R.  Dep.  di  st.  patria  per  le  prov.  mod. 
1865,  Bd.  IV.  Die  erste  Ausgabe  des  Girone,  Paris  1548,  der  Avarch.,  posthum,  Florenz 
1570,  gute  Neudrucke  von  Serassi,  Bergamo  1757  u.  1761.  V.  Gualdieri,  Dei  poe7ni 
epici  di  L.  A.,  Salerno  1888;  E.  De  Michel  e,  DAvarchide  di  L.  A.,  A versa  1895,  be- 
sonders über  den  homerischen  Einfluss. 

^  A.  F.  Seghezzi,  Vita  di  B,  Tasso  vor  den  Lettere  di  7n.  B.  T.,  Padua  1733; 
G.  Campori,  Biographische  Nachrichten  in  Lett.  inedite  di  B.  T.,  Bologna  1869;  P.  D. 
Pasolini,  I goiitori  di  Torq.  Tasso,  Rom  1895;  s.  auch  die  reichhaltige  Bibliographie  des 
Briefwechsels  B.  Tasso's  von  G.  Ravelli.  Lett.  inedite  di  B.  e  T.  Tasso,  Bergamo  1895. 
Die  erste  i\usg.  der  Amadigi  Venedig  1560;  über  das  Gedicht  s.  F.  Foffano  in  Giorn. 
stör,  XXV  249  fif.  Aus  den  Amadigi  wurde  der  Horidante  ausgezogen,  welchen  Torquato 
Tasso  vollendete  und  in  Bologna  1587  veröffentlichte;  s.  darüber  F.  F  o  ffano  im  Arch.  stör, 
lomh.    1895,  Bd.  XXII. 

^  Über  die  Schicksale  Tasso's,  die  von  so  vielen  und  so  verschieden  erzählt  worden 
sind,  besitzen  wir  jetzt  in  A.  S  ol  erti' s  Vita  di  T.  Tasso,  Turin  1895,  das  Hauptwerk,  ein 
Denkiual  der  Gelehrsamkeit  und  Hingabe,  das  zur  dreihundertjährigen  Erinnerungsfeier  des 
Todes  des  Dichters  veröffentlicht  wurde  Daneben  wird  man  inmierhin  noch  die  Arbeiten 
Serassi's,  Campori's.  Corradi's,  D'Ovidio's  und  andrer,  auf  die  Solerti  selbst  vielfach  hinweist, 
mit  Nutzen  einsehen. 

■*  Man  sehe  die  hauptsächlichsten  bibliographischen  Nachweise  ihres  Ortes :  eine  erste 
Sammlung    der   Operc   di  T.    Tasso,  6  Bde.,    besorgte  G.  Bottari   Florenz    1724,    vermehrt 
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niclit  (MToiclitcMi  H(ih(^  (mIioI),  \v;ir  ili(^  ('pis('li('  Diclitiuig.  Noch  s.rhr  jung  n;iliin 
CT  mit  doni  Kinaldo  vom  ]\\\\xc  1561  ^  (Umi  Lic^hlingsplan  seines  Vaters  auf,  die 
überlieferten  Regeln  der  antiken  Kunst,  di(^  die  lunlKMt  des  Ausdrucks  verlangten, 
mit  den  freien  Kingebungen  der  romantisclien  neldcMulichtung,  die  die  gr()sste 
Mannigfaltigkeit  gestattete,  zu  versöhncMi :  und  so  gab  das  Jugendwerk,  \v(dch(^s 
sich  auf  die  frei  erzählten  Abenteuer  Renauts  von  Montauban  bezog,  Tasso 
(ielegenheit  Situationen  zu  skizzieren  und  Figuren  zu  (nitwerfen,  welche  genialer 
aufgefasst  und  dargestellt,  später  dem  grösseren  (icdicht  zum  schönsten  Schmucke 
wurden.-  Schon  zur  Zeit,  als  er  sich  mit  dem  R'nialdo  trug,  hatte  er  (1(Mi  (le- 
danken  gefasst,  ein  (iedicht  von  <\ca\  Kreuzzügen  zu  schreiben,  das  einer  Zeit 
gemäss  war,  in  der  die  Ausbreitung  des  Islamismus  zu  einer  Gefahr  für  das 
ganze  christliche  Europa  zu  werden  drohte;  er  machte  sich  1563  daran,  nahm 
es  in  der  Mussezeit  am  Hofe  von  Ferrara  wieder  auf  und  führte  es  in  10  Jahren, 
im  April  1575,  zu  Ende;  er  betitelte  es  Goffrcdo  und  unter  diesem  Titel  wurde 
es  ohne  Wissen  des  Verfassers  1580^  gedruckt,  aber  alsbald  überwog  der  Titel 
Gtrusalcvunc  libcrata^  unter  dem  das  Werk  ruhmvoll  auf  die  Nachwelt  über- 
ging. Der  Forderung  der  Einheit  der  Handlung,  die  allerdings  nicht  nach  den 
Grundsätzen  der  damaligen  Rhetorik  streng,  sondern  mit  einer  gewissen  Frei- 
heit aufgefasst  ist,  die  dem  Dichter  mannigfaltig  zu  sein  erlaubt,  entspricht  der 
wunderbare  Aufbau  des  Gedichts,  welches  in  zwanzig  Gesängen  die  Unter- 
nehmungen des  Kreuzfahrerheeres  von  dem  auf  die  Einnahme  Niceas,  Antio- 
chiens  und  Tortosa's  folgenden  Waffenstillstand  bis  zur  Erstürmung  und  Er- 
oberung Jerusalems,  dem  letzten  Punkte  der  durch  die  Abenteuer  der  Haupt- 
personen in  ihrem  Gange  aufgehaltenen,  aber  nicht  gehemmten  Handlung,  ver- 
folgt. So  vereinigte  sich  in  der  Gcrusalemme  Uherata  sehr  verständig  das  epische 
Gedicht  mit  dem  Rittergedicht;  von  dem  einen  hatte  es  die  Einheit  der  Hand- 
lung, die  feierliche  und  hehre  Form,  deren  höchster  Ausdruck  die  Aeneis 
ist,  und  von  dem  andern,  abgesehen  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Erfindung, 
die  dem  Orlando  fnrioso  eigene  freie  und  ungezwungene  Redeweise.  Und  an 
Virgil  und  Ariost  zugleich  erinnert  wahrhaftig  Tasso's  Stil,  dadurch  dass  er  die 
Schöpfungen  von  Epos  und  Rittergedicht  mit  einander  verschmilzt ;  so  in  der 
Gestalt  Gottfrieds,  welcher  der  fromme  Aeneas  der  Zeiten  des  Rittertums  ist, 
und  bei  den  Helden  zweiten  Ranges  und  den  Frauengestalten,  welche  mit 
vielen  den  Personen  Virgil's  und  Ariost's  eigenen  Zügen  ausgestattet  sind.^    x^ber 

Venedig  1735 — 42,  12  Bde.,  der  erste  von  B.  Collina,  die  andern  von  A.  F.  Seghezzi; 
vollständiger  ist  die  von  G.  Rosini,  Pisa  l821 — 32  in  33  Bdn.  P2ine  Ausgabe  der  Opcrc 
7)iinori  in  versi  hat  A.  Solerti  in  die  Hand  genommen:  Bd.  I.  II.  Poerni  jninori  eischien 
Bologna  1891  ;  Bd.  3  Teatro  das.  189,5;  Bd.  4 — 7  Rhne  sind  in  Vorbereitung.  Die  Prosa- 
schriften hat  C.  Guasti  Florenz  l853 — 75  veröffentlicht:  die  Letlere  1853 — 55,  Dialoghi 
1858 — 59,  Prose  diverse  1875:  dahinter  der  Appendicc  von  Solerti,  Florenz  1892;  im 
ganzen   1 1  Bde. 

^  Erste  Ausgabe  Venedig,  Senese  1562;  eine  gute  neuere  Ausg.  mit  der  A^ninta  gab 
G.  Mazzoni  Florenz   1884  heraus. 

-  E.  Proto,  Siil  Rinaldo  di  T.  Tasso,  Neapel  1895,  ein  starker  Band  mit  Unter- 
suchungen u.  Bemerkungen;  mit  grösserer  Besonnenheit  und  sicherem  Urteil  handelte  übei- 
den  Rin.    G.  Mazzoni  in  der  Einleitung  zur  erwähnten  Ausgabe  Solerti's. 

^  Venedig,  Cavalcalupo  1580  hrsg.  v.  Celio  Malaspini:  die  Gesänge  l  —  U),  12, 
14,  Bruchst.  der  Ges.  13 — 16,  alles  fehler-  und  lückenhaft.  Im  Februar  1581  wurden  die 
von  A.  Ingegneri  besorgten  Ausgaben  Parma,  Viotti  u.  Casalmaggiore,  Canacci  beendet, 
im  Juni  die  von  Ferrara,  von  F.  Bonnä  nach  der  Hs.  herausgeg.  Die  gleichfalls  nach  der 
Hs.  von  S.  Gonzaga  veröffentlichte  mantuaner  Ausg.,  Osanna  1584,  wurde  die  Grundlage 
aller  späteren,  bis  S.  Ferrari,  Florenz  189O,  wieder  der  ursprünglicheren  Lesart  der 
Ausg.  Bonnä  von  Ferrara  folgte.  Jetzt  haben  wir  die  mit  Andern  besorgte  kritische  Ausgabe 
A.  Solerti's,  Florenz   1895. 

*  Wegen  Anklängen  an  Virgil  und  Ariost  s.  V.  Vivaldi,  Sullc  fonli  dclla  Ger.  Hb., 
Catanzaro  1893,  und  S.  Mul  t  ine  d  du  ,  Le  fonti  della  Gents.  Hb.,  Sassari  1895,  zwei  nütz- 
liche, aber  bei  weitem  nicht  abschliessende  Bücher. 
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neu  ist  in  Tasso's  Stil  ein  melancholischer  Zug,  der  sich  der  ganzen  Erzählung 
mitteilt,  als  Ausdruck  der  schrncrzerfiillteii  Seele  des  I)icht(;rs,  und  der  häufig 
(las,  was  sonst  als  die  Frucht  einer  kümmerlichen  Nachahmung  erschienen  wäre, 
l)elebt  und  immer  in  neuen  Formen  und  Farben  erscheinen  lässt.  An  Mängeln 
fehlt  es  aber  auch  nicht:  solche  sind  die  übertriebene  Fülle  der  Bilder  und 
der  figürlichen  Sprache,  das  Haschen  nach  Antithesen  und  Symmetrie  des  (jC- 
dankens,  die  zu  künstlichen  und  gesuchten  Feinheiten  und  Siiitzfindigkciten, 
Mängel,  welche  in  der  Ger.  aber,  die  ersten  Keime  jenes  Verfalls  andeuten, 
welcher  kurze  Zeit  darauf  die  italienische  Poesie  dem  Untergange  nahe  brachte. 
Aber  nichts  desto  weniger  gerieten  die  unter  Lärm  ausgefochtenen  Streitig- 
keiten, in  welchen  auf  jene  Mängel  hingewiesen  wurde,  bald  in  Vergessenheit; ' 
vergessen  wurde  auch  die  Gerusalemme  conquistata,  in  welche  Tasso  sein  Werk 
den  ästhetischen  und  religiösen  Skrupeln  zu  Liebe  umarbeitete;'-  und  die  Gent- 
salcnwie  Uberata,  die  heute  dem  italienischen  Volke  teuer  ist  und  stets  teuer  sein 
wird,  weil  es  besonders  in  den  reizenden  Episoden  das  findet,  was  an  seinem 
künstlerischen  Ideal  unwandelbar  ist,  lebt  in  der  ewigen  Jugend  weiter,  die 
den   vom   Hauche  des  Genies  eingegebenen   Werken   gewährt  ist.  ^ 

.57.  Gegen  die  letzten  Jahre  der  vorhergehenden  Periode  hatte  sich  die 
höfische  Lyrik  Cariteo's  und  Tebaldeo's  und  vieler  ihrer  Anhänger  mit  selt- 
samen und  gesuchten  (icdanken  genährt  und  erkünstelte  und  übertriebene 
Formen  angenommen.  /\ls  sich  die  klassische  Kultur  immer  mehr  verfeinerte, 
und  mit  ihr  zugleich  der  Sinn  für  das  rechte  Mass  im  Leben  und  in  der  Kunst, 
empfand  man,  besonders  in  der  eleganten  Gesellschaft  der  Höfe,  das  Bedürfnis 
nach  einer  andern  Art  von  Poesie,  die  geeigneter  sei  ein  Bild  des  Liebes- 
und Bürgerideals  der  neuen,  im  Geiste  und  Glänze  der  Renaissance  aufge- 
wachsenen Generationen  darzustellen;  und  damals  war  es,  dass  in  natürlicher 
Reaktion  gegen  die  höfische  Lyrik,  die  auch  eine  letzte  Konsequenz  der 
petrarkischen  Nachahmung  war,  der  reine  Petrarkismus  erstand.  Der  nam- 
hafteste Beförderer  und  Meister  desselben  war  Pietro  Bembo  aus  Venedig, 
geboren, im  Jahre  1470,  der  mit  Eifer  die  klassischen  Litteraturen  und  die 
drei  grossen  Italiener  des  treccnto  studiert  hatte,  der  dann  mehrere  Jahre  an 
den  Höfen  von  Ferrara  und  Urbino  sowie  in  Rom  lebte,  von  1513  päpstlicher 
Sekretär,  von  1539  Kardinal  und  Bischof  von  Gubbio  und  darauf  von  Bergamo 
war  und  1547  starb,  während  er  zum  künftigen  Papst  ausersehen  war,  er, 
der  wohl  würdig  gewesen  wäre,  auf  dem  Stuhl  Petri  den  in  der  Litteratur  und 
Kultur  der  Nation  neuerstandenen  Klassizismus  zu  vertreten'*.  Seine  Rime, 
ohne  Originalität  in  Eingebung  und  Form,  aber  immer  sehr  korrekt  im  Aus- 
drucke und  von  einer  ausgesuchten  Eleganz,  bezeichneten  die  Rückkehr  zur 
reinen  Nachahmung  Petrarca' s,  und  überhaupt  zu  jener  Stilart,  welche  der 
Litteratur  des  16.  Jhs.  einen  für  ganz  Italien  gemeinsamen  Charakter  ver- 
lieh und  sie  zur  nationalen  machte;  dazu  trug  Bembo  auch  mit  seinen  Asolani 
bei,   seinen  Dialogen  über  die  Liebe,   und  mit  seinen  Frose  della  volgar  lingua, 


^  Die  Schriften  Tasso's  und  anderer  über  den  langen  Streit  s.  in  der  erwähnten  Ausg. 
vonRosini.  Bd.  10,  13  — 17;  eine  sorgfältige  Bibliographie  Solerti's  ixn  Appendice  S.  35 — 49- 

-  Erste  Ausg.  ^tx  Gerusalemme  conquistata.  Rom  1593.  —  A.  de  Grisy,  De  T.  Tassi 
pocmate  quod  inscrihitur  Ger.  conqu.,  Paris  1867;  G.  Mazzoni,  Delhi  Gerusal.  co//quist.  in 
dem   Bande  In  Biblioteca,  Bologna   1886,   S.    133--I66. 

^  Über  die  Schicksale  der  Dichtung  und  den  Ruf  des  Dichters  s.  U.  Guidi,  Annali 
dellc  cdiz  e  delle  versioni  della  Ger.  Hb.,  Bologna  1868,  J.  Ferrazzi,  T.  Tasso,  stndi  bio- 
s^rafici.  bibliografici,  Bassano  1880,  und  die  reichlialtige  Bibliographie  bei  Solerti,  Vita 
III    149—181. 

■*  L.  B  e  c  cad  e  1 1  i ,  Vita  di  P.  B.  in  den  Monumoiti  di  varia  Ic.tt.,  Bologna  1797  Bd.  1. 
T.  Porcacchi,  Vita  diP.B.,  nüt  Anmerkungen  von  P.A.  Serassi  in  der  Ausgabe  der 
Rime,  Beigamo   1745.    V.  Cian,    Un  decennio  della  vita  di  tfzesser  F.  B.,    Turin  1885, 
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Dialogen  über  die  Schicksale,  die  lugentümlichkeiten  und  die  ('ies(^tze  der  iittcTa- 
rischen  Sprache,  Werk(%  in  (Icmkmi  er  gewissennassen  den  Inhalt  und  die  l*\)rni 
der  erneuerten  petrarkischen  Poesie  besprach.  ^  Und  scmucmh  I^(Mspicle  folgten 
sehr  viele  Dichter,  so  dass  die  Reihe  der  Petrarkisten  des  15.  Jhs.  endlos  ist. 
Die  bemerkenswertesten  unter  ihnen  sind:  (iiovanni  (luidiccioni  aus  Lucca 
(1^00  — 1541),  welcher  viele  päbstliche  Ämt(T  und  W'iirdcMi  bekleidete  und 
Liebes-  und  politische  Gedichte  in  eleganter  Form  schrieb;-  Luigi  Alamanni 
(56)  und  Ludovico  Martelli  aus  Florenz  (1499  — 1527),  welche  SQhr  gefühl- 
volle und  korrekte  lyrische  Gedichte  verfassten;^  Francesco  Maria  Molza 
aus  Modena  (14S9  — 1544),  ^^^^  glücklich  als  Verfasser  von  lyrischen  stanze^ 
besonders  in  der  A^infa  ftbcrina  ^  einem  reizenden  (jcdichtchen,  das  von  Liebe 
handelt;-*  Gian  Girolamo  Rossi  aus  Parma  (i 49 9  — 1564);  Giacomo  Mar- 
mitta  aus  Parma  (1503  — 1561);  Bcrnardo  Cappello  aus  Venedig  (c.  1560 
— 1565);  Giuliano  Goselini  aus  Rom  (1525  — 1587);  Galeazzo  III.  von 
Tarsia,  ein  calabresischer  Edelmann  (1477 — 1553);  Berardino  Rota  aus 
Neapel  (1505 — 1575);  Celio  Magno  aus  Venedig  (1536  — 1602),  alle  sehr 
strenge  Nachahmer  der  petrarkischen  Poesie;^  Ludovico  Patern o  aus  Neapel 
(2.  Hälfte  des  16  Jhs.),  welcher  in  seinem  »//  Niiovo  Petrarca«  betitelten 
Canzoniere  zum  Lobe  seiner  Mirzia  die  Gedichte  des  Sängers  Laura's  der 
Reihe  nach  nachahmte, ^  und  Domenico  Veniero  aus  Venedig  (1517  — 
1583),  Verfasser  von  lyrischen  Gedichten,  welche  wiederum  bereits  die  er- 
künstelte Manier  des  17.  Jhs.  ankündigen."^  Einige  Funken  von  Originalität  im 
Gedanken  und  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  der  Form  strenger  Nachah- 
mung Petrarca's  finden  wir  in  den  zahlreichen  lyrischen  Gedichten  Torquato 
Tasso's,  dem  sein  grosser  Genius  erlaubte  auch  in  dieser  poetischen  Gattung 
sich  sehr  hoch  zu  erheben;^  einen  bedeutenden  Ruf  erwarben  sich  aus  ähn- 
lichem Grün  de  Michelangelo  Buonarroti  vonCaprese  (1475  — 1564),  welcher 
zum  Ruhme  eines  Künstlers  ersten  Ranges  unter  den  so  zahlreichen  Künstlern 
seines   Jahrhunderts    den    eines   ausgezeichneten    Dichters   hinzufügte, ^    Luigi 

1  Erste  Ausgabe  der  Rhne,  Venedig,  da  Sabbio  1530;  umfassender  die  vonPietro 
Gradenigü,  Venedig  Giolito  1548,  und  mehr  noch  die  von  Carlo  Gualteru/,  zi 
Rom  Dorico  1548;  ausgezeichnet  ist  die  angeführte  von  Bergamo,  1745;  die  Asolani,  vol- 
lendet um  1502,  wurden  Venedig  Aldo  1507  gedruckt;  die  Prose  vollendet  1515,  heraus- 
gegeben Venedig  Taccuino  1525;  alle  Opere  di  P.  B.,  besorgt  von  A.  F.  Seghezzi, 
Venedig   1729;  MotH  inediti  von   P.   Bembo  gab  V.  Cian  heraus,  Venedig  1888. 

2  Biographien  von  G.  schrieben  A.  P.  Berti,  als  Einleitung  zu  den  Opere  di  G.  G., 
Genua  1749,  G.  B.  Rota  in  Pi??te  di  G.  G.,  Bergamo  1753,  und  C.  Minutoii  als  Ein- 
leitung zu  den   Opere  di  mons.  G.   G.,  Florenz   1867,   die  beste  Sammlung. 

^  Versi  e  prose  di  L.  A.  Florenz  l859,  schon  zitiert;  —  die  Opere  in  Versen  von 
L.  Martelli,  Florenz  Giunta  1548. 

*  P.  A.  Serassi,  Vita  di  F.  M.  Molza,  als  Einleitung  der  Ausgabe  Delle  poesie 
-volg.  e  tat.  di  F.  M.  Molza,    Bergamo   1747- 

^  Rime  di  G.  G.  Rossi,  Bologna  1711,  von  P.  F.  Bottazzoni  hrsg.,  mit  biogra- 
phischen Bemerkungen,  —  Rime  di  J.  Marmitta,  Parma  1564,  hrsg.  von  L.  Spaggi  Mar- 
mitta,  —  Rime  di  B.  Cappello,  hrsg.  von  P.  A.  Serassi,  Bergamo  1753,  —  Rime  di  G. 
GoseVmi,  Venedig  1588,  5-  Ausg.,  die  vollständigste  von  allen.  —  Der  Canzoniere  ^zxsxdi! ?,,  von 
F.  Barte  lli  hrsg.,  Cosenza  1888,  mit  biographischer  Einleitung:  andere  glauben,  weniger 
wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  Galeazzo  II  sei  (1450 — 1513).  —  Die  reichhaltigste  Aus- 
gabe der  Poesie  Rota's  ist  die  neapolitaner,  Muzio  1726,  besorgt  von  L.  de  Turris,  mit 
Biographie:  B.  Rota,  Biographie  von  C.  M.  Tallarigo,  Neapel  1883;  über  die  das  Ehe- 
leben betreffenden  Gedichte  R.'s  sehe  man  G.  Rosalba  im  Giorn.  stör.  XXVI  92 — 113 
nach;  —  Rit7te  di  C.  Magno  Venedig  160O:  G.  Zanella,  Della  vita  e  degli  scritti  di  C.  M. 
in  den   Atti  del  R.  Istitiito   Veneto,  Serie  5.  Bd.   VII  Jahrg.   1881. 

*•  Venedig  Bevilacqua  1560;  andere  Ausgaben  aus  demselben  Jahre  Venedig  Val- 
vassori,  unter  dem  bescheideneren  Titel  der  Rime  di  messer  L.  Paterno. 

"^  Rime  di  D.   V.  besorgt  von   Serassi,  Bergamo    1751,  mit  Biographie. 

^  Siehe  Anmerkung  4,  S.   152. 

^  Über  die  Gedichte  M.  B.'s,  s.   C.  Witte  in  den  Romanisch.  Stiidie/i  I   1 — 60 ;   über 
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'I'aiisillo  aus  Venosa  (1510 — 15^>8)  und  Angelo  di  Costanzo  aus  Neapel 
(1507— 159 1),  welche  phantasic-  und  em[)fnidungsreiclH;  Oedichte  verfassten,^ 
Vittoria  Colon  na  (1492  —  1547),  Tochter  des  berühmten  Condotticre  Fabrizio 
Colonna  und  Oeinahlin  des  Marchese  von  Pescaia,  welche  viele  Gedichte  voll 
starker  lunpfuidung  schrieb ;2  neben  ihr,  wenn  auch  etwas  unter  ihr  wegen 
der  geringeren  Unmittelbarkeit  der  Eingebung,  waren  Veronica  Gaml^ara 
aus  l)rescia  (1485  —  1550J,  Gaspara  Stamy)a  aus  Padua  (i  523  —  1554J,  Tar- 
(|uinia  Mölza  aus  Modena  (i  542  —  i  61  7)  die  elegantesten  und  korrektesten  und 
Laura  Terracina  aus  Neapel  (1525 — c.  1570)  die  fruchtbarste  unter  den  zahl- 
reichen Dichterinnen  ihrer  Zeit.^  Gegen  den  im  16.  Jh.  herrschenden  Petrar- 
kismus  erhoben  sich  nicht  selten  die  trotzigsten  und  rücksichtslosesten  Protest- 
stimmen. Der  bekannteste  Vertreter  dieser  Opposition  war  Niccolo  Franco 
aus  Benevent  (15 15  — 1570),  welcher  in  Reimen  und  in  Dialogen  mit  Kt- 
bitterung  die  petrarkische  Nachahmung  bekämpfte,  und  zwar  mit  derselben 
Verve  und  wunderbaren  Wucht  des  Stils,  die  ihm  die  Invectiven  gegen  Pietro 
Aretino  und  die  Satiren  eingaben,  welche  ihn  an  den  Galgen  brachten.^  Und 
Reaktion  gegen  den  Petrarkismus  war  auch  die  nuova  poesia  toscana  Claudio 
Tolomei's  von  Siena  (1492  — 1555),  welcher  versuchte  in  der  italienischen 
Poesie  die  Metrik  der  lateinischen  Lyrik  wieder  zu  erneuern,  und  an  seinem 
Versuche  viele  andere  Schriftsteller,  von  denen  die  meisten  heutzutage  in  Ver- 
gessenheit geraten  sind,  teilzunehmen  veranlasste.  •"* 

Neben  der  eigentlichen  Lyrik,  welche  im  16.  Jh.  manchmal  moralischen 
oder  religiösen  oder  bürgerlichen  Inhalts  war,  zum  grössten  Teile  aber  doch 
Liebesgedichte  hervorgebracht  hatte,  blühte  in  umfassendem  Masse  die  y>poesia 
giocosa<c^  welche  die  bürgerlichen  und  florentinischen  Traditionen  der  vorher- 
gehenden Jahrhunderte  fortsetzte  und,  nach  dem  bedeutendsten  Vertreter  der- 
selben, den  Namen  der  »berneskischen«  Poesie  erhielt.  Es  war  dies  Fran- 
cesco Berni,    1497   in  Lamporecchio  geb.,   welcher  lange  Jahre  in  Rom  in 


sein  Leben,  die  bekannten  Werke  Condivi's,  Vasari's,  Gotti's,  Grimm's :  seine  Ritne  sind 
hrsg.  von  Michelangelo  junior,  Florenz  1623,  mehreremale  wieder  al)gedruckt,  und 
dann  ausgezeichnet  vor  C.  G  u  a  sti ,  Florenz   1863. 

^  Über  Tansillo  s.  F.  Torraca,  Stiidi  di  st.  Ictt.  napol.  pp.  207  ff-,  seine  Poesie  liriche 
sind  hrsg.  von  F.  Fiorentino,  Neapel  l882;  die  Capitoli  giocosi  e  satirici  von  S.  Vol- 
picella,  Neapel  1870;  k\x^  Poemetti  von  F.  Flamin  i,  Neapel  1893  (ausgezeichnete  Aus- 
gaben). —  S.  Volpicella,  Della  poesie  e  della  vita  di  A.  di  Costanzo  in  den  Stndi  dilett. 
Neapel    1876:    1.  Ausg.   der  Rime  Bologna   1709. 

^  A.  Reumont,  Vitt.  Colo)ina,  Leben,  Dichten,  Glauben  im  16.  Jh.,  Freiburg  1881 
(ital,  Übersetzung,  Turin  1883)  und  die  späteren  biographischen  Beiträge  Luzio's  in  Rivista 
stör,  mantovana  Bd.  I,  Tordi's  im  Giorn.  stör.  XIX  1 — 21,  und  im  Appendix  zum  Carteggio 
di  V.  C.  hrsg.  von  E.  Ferrero  und  G.  Müller,  Turin  1889.  Erste  Ausg.  der  Rime  v. 
V.  C.  Parma  1538,  kritische  Ausg.  von  P.  E.  Visconti,  Rom  1840;  guter  Abdruck  von 
E.  S  a  1 1  i  n  i ,  Florenz   1 860. 

^  Über  die  Gambara  s.  die  Biographie  von  B.  Zamboni  in  Ri)7ic  c  lettere  di  V.  G., 
Brescia  1759  und  die  von  P.  Mestica  Chiapetti,  Rime  e  lett.  di  V.  G.,  Florenz  1879- 
Sonetti  attiorosi  ined.  gab  E.  Costa,  Parma  1890,  heraus.  —  Gaspara  Stampa's  Biographie 
von  P.  Mestica  Chiapetti,  Ri?}ze  di  G.  S.,  Florenz  1877,  und  A.  Borzelli,  Una 
poetcssa  ital.  del  s.  XVI,  2.  Ausg.  Neapel  1888;  die  1.  Ausg.  ihrer  Gedichte  erschien  Venedig 
1554:  E.  Minozzi,  G.  Stampa  st/^dio,  Vi^vouA  1893  —  Tarquinia  Molza's  Biographie  von 
D.  Vandelli  in  der  Ausg.  Delle  poesia  volg.  e  lat.  di  F.  M.  Molza,  Bergamo  1747.  schon 
zit.,  C.  Malmusi,  Delle  relazioni  di  amicizia  e  di  affetto  fra  T.  Molza  e  T.  Tasso,  Modena 
1862.  —  Von  Laura  Terracina  hat  man  wenigstens  sechs  Serien  von  Gedichten,  beinahe  alle 
lyrisch,  Venedig  1548,  Florenz   1549,  Venedig   1549,   1550,    1552,  Lucca   1558. 

*  C.  Siniiani,  La  vita  e  le  opere  di  N.  Franco,  Turin  l894;  S.  Bongi,  An/iali  di 
G.  Giolito  I  10  flf.  —  Die  erste  Ausg.  der  Dialoghi  Franco's  ist  die  Venedig  15!^9,  der 
Petrarchista  erschien  Venedig   1539. 

^  Versi  et  regole  della  miova  poesia  toscaiia  von  C.  Tolomei,  Rom  1539.  wieder 
abgedruckt  in  G.  Carducci's  Buch:  La  poesia  barbara  in  Ltalia  nei  sec.  XV  e  XV L, 
Bologna   1881. 
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der  Ciunst  dos  liischofs  CÜammatoo  Ciibrrti  und  darauf  der  Mrdici  stcdicnd 
verweilte,  1535,  auf  V'eranlassung  des  Kardinals  Cibo,  (lilt  nahm  und  daran 
starb.  ^  Kr  war  ein  Mann  \ou  lustiger  Art  und  von  leirhtlel)ig(Mn,  heit(T(Mn 
\\"es(Mi ,  wi(^  man  aus  simucm-  Umarbeitung  des  Orlando  iniuuiurrato  ersieht,  in 
W(^leheni  er  seinen  staunenswerten  Reichtum  im  Ausdruck  und  an  Feinheiten 
des  Ausdrucks  an  den  Tag  legte,  wenn  auch  heute  das  Original  wegen  seiner 
(epischen  l'anfachh(Mt  mehr  gelallt;  aber  er  verdankt  s(nncn  Ruhm  den  burlesken 
S()n(^tt(Mi  und  Capitoli,  in  denen  er  j(Mie  liumoristischc  Manier  zur  Vollendung 
brachte,  wc^Iche,  mit  Rustico  di  Filippo  und  Angiolieri  anhebend,  das  Trecento 
hindurch,  sich  bis  auf  die  Renaissance  verpflanzte  und  in  Burchiello  und  Pistoia 
wieder  auflebte:-  manchmal  gelallt  sich  Bcrni  auch  darin  Gegenstände  und 
Moti\(>  d(T  früheren  Poesie  zu  behandeln,  aber  öfter  ist  er  origiiu^ll  auch  in 
sein(Mi  Erfindungen,  oder  wenigstens  originell  in  der  natürlich  lustigen  und 
komischen  Form,  in  der  er  sie  ausspricht,  in  der  Art,  wie  er  sie  in  Kontrast 
v(Tsetzt,  und  sofort  das  Lachen  hervorbrechen  lässt ,  und  wie  er  sie  zu  be- 
stimmten Zwecken  zuspitzt,  so  z.  B.  zur  Parodierung  der  engherzigen  Petrarkisten 
oder  zur  Verspottung  der  lästigen  Moralisten. ^  Berni's  Manier  gefiel  so  sehr, 
dass  viele  sich  daran  machten,  sie  zu  befolgen,  worin  einige  auch  ziemlich 
glücklich  waren;  so  Giovanni  Mauro  aus  FriauH  (ungefähr  1490  bis  153O), 
ein  wenig  später  Anton  Francesco  Grazzini,  genannt  der  Lasca,^  ausFlorenz 
(i  503 —  I  584)  und  Cesare  Caporali  aus  Perugia  (i  531  — 1605). ^ —  Zwischen 
dem  burlesken  Capitolo  und  den  didaktischen  Formen  steht  die  Satire  nach 
Horaz'  Muster,  geschrieben  in  lehrhafter  und  moralisierender  Absicht  und,  wie 
der  Capitolo,  in  Terzinen,  aber  von  gewähltcrem  Ausdruck:  Vorläufer  dieser 
Dichtungsart  könnte  man  in  der  gnomischen  Poesie  des  14.  und  i5.Jhs.  erkennen, 
aber  das  erste  wahre  Beispiel  derselben  bieten  uns  die  Satiren  Antonio  Vin- 
ciguerra's  aus  Venedig,  die  1495  zum  ersten  Mal  herausgegeben  wurden. 
Das  vorzüglichste  Muster  jedoch,  sowohl  hinsichtlich  der  Mannigfaltigkeit  d(^r 
Themata  als  der  schmucken  Glätte  des  Stils,  boten  die  sieben  Satiren,  die 
Ariost  hinterliess,  und  welche  alsbald  nach  seinem  Tode  herausgegeben  wurden: 
neben  ihm  waren  die  besten  Pfleger  dieser  Gattung  Ercole  Ben  tivoglio  aus 
Bologna  (1505 — 1572),  Luigi  Alamanni  und  Pietro  Nelli  aus  Siena  (erste 
Hälfte  des  16.  Jhs.),  Verfasser  der  Satire  alla  carlona,  ein  nicht  unglücklicher 
Versuch   die  horazische  Form  mit  der  bernesken   zu  verbinden.  '' 

58.  Zu  den  Gattungen  klassischer  Kunst,  welche  im  16.  Jh.  in  der  ital. 
Litteratur  zu  neuem  Leben  erstanden,  gehörte  das  didaktische  Gedicht, 
welches  als  eigentliches  Versmass  den  reimlosen  Elfsilbner  und  manchmal  auch 
die  »ottava  7'wia«  annahm.  Der  Pfleger  dieser  Gattung  gab  es  viele;  und  die 
meisten,  die  Virgils  Gedicht  als  das  Muster  höchster  Vollkommenheit  ansahen, 
hielten  sich  an  den  Gegenstand  der  Georgica^  der  mehr  als  irgend  ein  anderer 

'   A.  Virgili,  F.  Berni,  con  docinnenti  inediti,  Florenz    1881. 

2  S.  s.   23,  51,   118,   137,    142. 

^  Rijne,  poesie  latine  e  lett.  edite  ed.  med.  di  F.  B.  hrsg.  von  A.  Virgili,  Florenz 
1885. 

^  Von  allen  bedeutenderen  bernesken  Dichtungen  hat  man  eine  in  Florenz  1548  ed. 
Sammlung,  wiederaufgelegt  daselbst  1552 — 55.  und  endlich  eine  dritte  unter  dem  Datum 
London   1721— 24  und  London  und  Florenz   1723- 

^  Seine  A'/W  sind  Florenz  1741 — 42  und  besser  von  C.  Verzone  gedruckt,  Florenz 
1882;  G.   B.  Magrini,  Di  A.  F.  Grazzini  detto  il  Lasca  e  delle  stie  operc,  hiiola   1879. 

^  Die  beste  Ausg.  seiner  Rime  erschien   Venedig  (Üunti   1608. 

"^  Von  den  Sat.  Ariost's  ist  die  ei^ste  Ausgabe  (ohne  Nennung  des  Oits)  die  vom  J.  1534; 
die  neueste  nach  der  Originalhd.  gab,  Bologna  l875.  P-  Viani  heraus:  hinsichtlich  der 
anderen  sehe  man,  neben  Spezialausgal)en,  die  Seite  libri  di  satire,  die  F.  *Sansovino 
Venedig  1563  u.  1583  zusammenstellte,  und  besser  die  Ausgabe  der  Satire  di  A.  Vi/iciotierra, 
L.  Ariosto,  F.  Bentivoglio.  L.  Alamanni  e  L.  Dolce,  besorgt  von  G.  Poggiali,  Livoinc> 
1786.    Die  Satiren  Nelli's  unter  dem   Namen  Andrea's  von  Bergamo  erschienen  Venedig  1  518. 
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GcAogcwhrit  zu  Digrcssioncn  Ijcschrcihciidor  Art  iiiid  zu  opisodischen  Erzäh- 
limgcn  bot;  cJnigf;  waren  auch  nicht  unglücklich  im  Vorsuch  der  licliandlung 
anderer  Stoffe.  Die  wichtigsten  didaktischen  Dichter  des  16.  Jhs.  waren: 
Oiov.'uiiii  Rucellai  aus  Florenz  (1475  —1525;,  welcher  in  seinen  letzten 
J^ebensjahren  ein  kleines  Cj(;dicht  Le  Api,  verfasste,  eine  frr^ie  Nachahmung  des 
vierten  I)uchcs  von  VirgiTs  Georgica^  ijesonders  schätzenswert  wegen  der  (ie- 
wandtheit  des  Versbaus  und  der  Anmut  der  Sprache;'  Luigi  Alamanni,  den 
wir  schon  unter  den  Verfassern  epischer,  lyrischer  Gedichte  und  Satiren  er- 
wähnten, der  Verfasser  der  sechs  Bücher  über  die  Coltivazione^  in  denen  er  den 
Rahmen  von  Virgil's  Gedicht  dadurch  erweiterte,  dass  er  es  durch  seine  eigenen 
Beobachtungen  und  die  Vorschriften,  die  er  den  Verfassern  alter  Traktate  über 
den  Ackerbau  entnahm,  vervollständigte,  alles  in  elegantem  und  durchaus 
korrektem  Stil  darstellend;''^  Erasmo  daValvassone  aus  Friaul  (ungef.  1523 
— 1593))  welcher  in  seiner  Jugend  in  fünf  Gesängen  in  ottava  rima  ein  Ge- 
dicht La  Caccia  verfasste,  welches  als  das  beste  Werk  kynegetischen  Inhalts  ge- 
rühmt wird,  das  die  italienische  Littcratur  besitzt;^  Bernardino  Baldi  aus 
Url)ino  (1553 — 1617),  der  gar  mannigfaltige  und  zahlreiche  Prosaschriften  und 
Gedichte  verfasste,  unter  denen  dasjenige  über  die  NaiUica  in  vier  Büchern 
bemerkenswert  ist,  in  welchem  die  verschiedenen  xArten  des  Schiffbaues  be- 
schrieben und  die  Vorschriften  des  Seefahrerverkehrs  dargelegt  sind.-^  Andere 
didaktische  Gedichte,  welche  ebenfalls  Erwähnung  verdienten,  wären  die  Arte 
poetica  von  Girolamo  Muzio  genannt  Giustinopolitano,  nach  dem  Orte  seiner 
Herkunft  (1496  — 1576),  berühmter  wegen  seiner  Vergeriane,  Briefe  religiös- 
polemischen Inhalts  im  katholischen  Sinne; -^  die  Caccia  von  Tito  Giovanni 
Ganzarini  aus  Scandiano  (1518 — 1582)  in  vier  Büchern  in  ottava  rima,  in 
trocknem  und  nachlässigem  Stil;^  die  Sereide  oder  von  der  Zucht  der  Seiden- 
würmer von  Alessandro  Tesauro  aus  dem  Piemont"^  und  die  Scaccheide  oder 
vom  Schachspiel  von  Gregor io  Ducchi  aus  Brescia*^,  beide  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts,  alles  Gedichte,  welche  bezeugen,  wie  sich  das  Be- 
streben die  didaktische  Gattung  über  die  engen  Grenzen  des  Stoffes  des  länd- 
lichen Gedichts  auszudehnen  ausbildete,  welche  aber  in  Vergessenheit  geraten 
sind,   da  sie  jeglichen   stilistischen   Wertes  entbehren. 

59.  Bis  zur  Renaissance  war  die  einzige  dramatische  Form  in  der  ita- 
lienischen Litteratur  die  rappresentazione  Sacra  gewesen;  am  Ende  des  15.  Jhs. 
zog  sich  dieselbe  von  den  Städten  und  Plätzen  auf  das  Land  und  in  die  Klöster 
zurück,  und  liess  somit  den  weltlichen  Vorstellungen  freies  Spiel.  Darauf  be- 
gann man,  besonders  an  den  Höfen  Oberitaliens,  antike  Dramen,  in  der  Original- 
sprache in  Prosaübersetzungen  auf  die  Bühne  zu  bringen:  es  verbreitete  sich 
der  Geschmack  an  Vorstellungen  oder  symbolischen  Schaustellungen,  verbunden 


^  G.  Mazzoni,  Vorwort  zu  den  Opere  di  G.  Rucellai  Bologna  1887,  und  auch  im 
PropHgnatore  N.  S.  III,  1,  374  ff.;  die  Api  sind  vom  J.  1523 — 24;  die  erste  Ausgabe, 
posthum,  erschien  Florenz  und  Venedig  1539- 

^  Die  erste  Ausg.  der   Coltivaz.  ist  die  von  Paris   1546. 

^  Die  erste  Ausg.  der  Caccia  Bergamo  1591-  Über  den  Verfasser  s.  G.  Liruti 
Bd.  11  und  V.  Cian,   dorn.  stör.  XXI. 

*  I.  Affö,  Vita  di  B.  Baldi,  Parma  1783;  die  erste  Ausg.  der  Nautica  erschien 
Venedig  1585,  die  Werke  B.'s  hat  unter  dem  Titel  Versi  e  prose  F.  Ugolini  und  F.  L. 
Polidori  Florenz  1859  veröffentlicht;  Untersuchungen  über  seine  Gedichte  veröffentlichte 
L,  Ruberto  im  Propugnatore  XV  und  XVII. 

^  P.  Giaxich  Vita  di  G.  M.,  Triest  1847,  die  Arte  poetica  erschien  Venedig  1551. 
zugleich  mit  Canzonen,  Sonetten,  Episteln,  Sermonen,  um  die  Einteilung  der  carmina  des  Horaz 
nachzuahmen;  die  Vergeriane  Venedig   1550. 

^  Venedig   1556.     Über  den  Verfasser  s.  G.  Tiraboschi,   Bihliot.  moden.    V  40  ff. 

"^  Turin   1585,  wieder  abgedruckt  Vercelli   1777- 

^  Venedig   1586. 


Klassische  Periode:  Didaktik.   Drama:  Tragödie.  Komödik.         159 


mit  HofFesten,  iiiul  (^s  (Mit\vi('k(>lt(^  sic^li  v'mc  embryonale*  Draüiatik,  iiKMst  mytho- 
logichcn  Inhalts;  nach  einem  zweiten  Schritt  vorwärts  erneuerten  sich  in  der 
Nationalsprache   die  klassischen  Formen   der  Tragödie  und  der  Komödi(\ 

Der  Ruhm,  Italien  das  erste  Beispiel  einer  Tragödie  geg(^l)en  zu  halxMi, 
wird  Ciian  (liorgio  Trissino  (56)  wegen  s(Mn(M-  im  Jahre  1515  vorf'assten 
Sofo/iislhi  zuerkannt;  wenn  auch  der  (legenstand  bereits  von  andern  beliaiuh^lt 
worden  war,  kann  man  doch  sagen,  dass  Trissino's  Tragödie  die  (Tste  regel- 
rechte Tragödie  der  modernen  Litteraturen  ist,  sie  hat  aber  kein  anderes  Ver- 
dienst als  das  der  Priorität,  denn  die  Darstellung  der  berühmten  afrikanischen 
Episode  aus  den  Karthagerkriegen  leidet  darin  an  Armut  und  Schwäche  der 
Erhndung  und  an  Kraftlosigkeit  der  Sprache.  ^  Nachdem  Trissino  das  l^ei- 
spiel  gegeben,  erstanden  Tragödiendichter  in  Menge,  aber  nur  wenige  ent- 
gingen der  verdienten  Vergessenheit;  und  unter  diesen  wenigen  sind  er- 
wähnenswert: Giovanni  Rucellai  (58),  Verfasser  der  Rosmunda  und  des 
Orts/c'-,  Sperone  Speroni  aus  Padua  (1500 — 1588),  welcher  die  Ca- 
//(hr''^,  Giambattista  Giraldi  aus  Ferrara  (1504 — 1573),  welcher  den 
Orbecchc  und  acht  andere  Tragödien  von  geringerer  Bedeutung  schrieb**; 
der  berühmte  Vielschreiber  und  Verfasser  von  Streitschriften  Pietro  Are- 
tino  (1492  — 1556)  hinterliess  eine  Tragödie  Orazia,  deren  Stoff  der  römi- 
schen Geschichten"^  entnommen  ist,  und  Torquato  Tasso  (56)  einen  Torris- 
mondo,  in  dem  ein  germanischer  Stoff  behandelt  wird.^  Im  allgemeinen  waren 
die  italienischen  Tragödiendichter  des  16.  Jhs.  sehr  genaue  Nachahmer  der 
Klassiker,  besonders  des  Euripides,  Sophokles  und  Seneca:  in  der  Konzeption 
wenig  originell,  beschränkten  sie  sich  darauf  die  Situationen,  die  Empfindungen, 
die  Gedanken  der  antiken  Tragödien  wiederzugeben,  in  so  weit  es  ihnen  die 
veränderten  Anschauungen  erlaubten,  in  der  Form  waren  sie  korrekt  und  ge- 
künstelt, aber  kalt  und  eintönig,  und  sie  ermangelten  namentlich  der  Mitgift 
der  Ursprünglichkeit  und  Wirkungskraft,  welche  die  dramatischen  Denkmäler 
des  griechischen  Volkes  unvergänglich  machte. 

Reicher  und  mannigfaltiger  und  in  gewissem  Sinne  besser  war,  was  in 
der  Komödie  geleistet  wurde;  im  Gegensatz  zu  den  fast  immer  in  Blankversen 
geschriebenen  Tragödien,  wurden  die  Komödien  von  den  Dichtern  des  16.  Jhs. 
bald  in  Versen  und  bald  in  Prosa  verfasst.  In  beinahe  allen  italienischen  Komödien 
des  16.  Jhs.  ist  der  lateinische  Einfluss  offenbar:  manchmal  bieten  sie  nichts 
anderes  als  wortgetreue  oder  nur  sehr  wenige  Änderungen  aufweisende  Über- 
setzungen der  Komödien  des  Plautus  oder  Terenz;  andernfalls  sind  sie  insofern 


^  Die  erste  Ausg.  der  Sofonisba  Rom  1524;  \\\\\. postille  von  T.  Tasso,  Bologna  1884. 
E.  Ciampo  lini,  La  prima  tragedia  regolare  della  lett.  ital.,  Lucca  1884  und  Florenz  1896. 

^  Die  Rosm.  wurde  Siena  1525  herausg..  war  aber  bereits  1516  geschrieben;  der 
Oreste,  zwischen  1515/20  begonnen,  wurde  von  S.  Maffei,  Teatro  ital.  Verona  1723.  Bd.  I 
hrsg.,  beide  in  der  zit.  Ausgabe  von  G.  Mazzoni. 

^  1.  Ausg.  Venedig  1546;  die  Opere  de  S.  Speroni,  Venedig  1  740,  hrsg.  von  N.  Dalle 
Laste  u.  M.  F  o  r  c  e  1 1  i  n  i. 

*  1.  Ausg.  des  Orb.  Venedig  1543;  der  O.  wurde  aber  bereits  1541  aufgefülut;  über  die 
andern  Tragödien,  Didojie,  Antivalomeni,  Cleopatra,  Arrenopia,  Altile,  Etcfirnia,  Sehne,  Epitia: 
s.  P.  Bilancini,  G.  B.  Giraldi  e  la  tragedia  ital.  nel  sec.XVI,  A(][uila  1889.  Aus  dem 
Jahre  1543  stammt  auch  A^r  Discorso  intorno  al  cojuporre  delle  Cotttedie  e  delle  Tragedie  bisg. 
mit  der  Abhandlung  Dei  Romanzi  Venedig   1544. 

^  Erste  Ausg.  der  Orazia  Venedig  154'^;  über  sie  s.  A.  Cima  im  Propugnatore 
X  1,  23  ff.  und  ü.  Ferrini,  Primi  saggi  std  citiq-uecento,  Perugia  1885.  Über  den  V'er- 
fasser  s.  G.  M.  MazzucheUi,  La  vita  di  F.  A.,  Padua  1741;  Ph.  Chasles,  DArctin, 
sa  vie  et  ses  ecrits,  Paris  1879;  G.  Sinigaglia,  Sag gi 0  di  tmo  studio  su  P.  A.,  Rom.  1882, 
und  besonders  A.  Luzio  im  Giorii.  stör.  I  330  ff.,  IV  361  ff.,  P.  Aretino  hei  suoi  primi 
anni  etc.,  Turin   1888  etc. 

^  T.  Tasso,  Opere  7ninori  in  vcrsi,  von  A.  Solerti  hrsg.,  Bd.  III  Teatro,  Hologna 
1895,  mit  einem  Essai  von  G.   Carducci  über  den    Torrismondo. 
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UmarbciUiiigcn,  als  sie  cli<;  ajitiktui  Sitten  durch  di(;  modernen  ersetzen;  oder 
endlirli  sie  sind  Ansätze  zu  neuen  Konnödien,  und  entnehmen  die  Situationen 
verscliiedenen  lateinischen  Komödien;  und  wenig  zalilreich  sind  die  wirklich 
originellen  Komödien.  Selir  viek;  unter  den  Komödienschreibern  des  i^.Jhs. 
blühten  und  schrieben  in  Florenz,  wo  die  Kntwickelung  der  Komödie  durcli 
die  natürliche  Fröhlichkeit  und  Jicweglichkeit  des  Charakters  und  der  Sprache 
der  ]]ewohner  unterstützt  wurde;  aber  auch  andere  Städte  Oberitaliens  wurden 
Mittel j)unkte  des  Schaffens  auf  dem  Gebiete  der  Komödie;  P'errara,  z.  P>.  wo 
die  Komödie  ein  liestandteil  der  Hoffeste  wurde,  und  Venedig,  das  damals 
beinahe;  Weltstadt  und  bereits  zur  Stätte  eines  künftigen  Aufschwungs  auf  dem 
Gebiete  der  Komödie  vorbestimmt  war.  In  Florenz  wird  die  Komödie  von 
Dichtern  ersten  Ranges  gepflegt:  Niccolo  Machiavelli  (60;,  der  grosse  Histo- 
riker, schrieb  um  15 13  seine  Ma7idi'agola,  das  Meisterstück  der  italienischen 
Lustspielbühne,  worin  er  mit  wunderbarer  Treue  das  Leben  einer  verderbten 
Gesellschaft  wiedergab,  indem  er  auf  die  Bühne  Menschen  brachte,  wie  sie 
wirklich  waren,  mit  all'  ihrer  Tücke,  ihrer  Bosheit  und  ihrem  Aberglauben, 
und  die  Aufmerksamkeit  der  Zuschauer  durch  kräftige  Charakterzeichnung  und 
durch  Frische  des  Dialogs  wach  erhielt,  welche  auch  nach  einigen  Jahr- 
hunderten nichts  von  ihrem  Reiz  und  ihrer  Wirkungskraft  verloren  hat;'  Ber- 
nardo  Dovizi  genannt  Bibbicna  nach  dem  Namen  seiner  Vaterstadt  ''1470 
— 1520),  ein  Anhänger  der  Medici,  der  durch  Leo  X.  zum  Kardinal  befördert 
wurde,  verfasste  als  Jüngling  die  Calandria,  deren  Stoff  er  den  Menächmen 
des  Plautus  entnahm,  die  aber  wegen  der  Lebhaftigkeit  und  Behendigkeit  der 
Sprache  noch  heutzutage  hoch  geachtet  ist 2;  Agnolo  Firenzuola,  (1493 
bis  c.  1545),  der  zuerst  Advokat  und  später  Mönch  in  Vallombrosa  war,  war 
Verfasser  6.qt  Lucidi  und  ^gx  Trinuzia,  das  erstere  Stück  den  Menächmen  ebenfalls 
nachgeahmt,  das  zweite  original;^  Lorenzino  de'  Medici  (1514  — 1548), 
der  Mörder  des  Herzogs  Alexander,  schrieb  den  Aridosio,  der  in  doppelter 
Bearbeitung  auf  uns  gekommen  ist,  Situationen  aus  verschiedenen  Komödien 
des  Plautus  und  Terenz  einander  annäherte  und  mit  einander  verschmolz;* 
Giambattista  Gelli  (1493 — 1563),  der  in  der  florentiner  Akademie  Vor- 
lesungen über  Dante  hielt,  schrieb  die  Sporta,  eine  Nachahmung  der  Aulu- 
laria,  nach  dem  hinterlassenen  Entwurf  einer  Komödie  Machiavelli's,  und  den 
Errore,  welcher  das  gewöhnliche  Thema  vom  verliebten  Alten  behandelt"^; 
Francesco  d'Ambra  (c.  1500  — 1558)  war  Verfasser  des  Fiij'io,  einer  recht 
gut  geschriebenen  Intriguenkomödie,  und  der  viel  weniger  lobenswerten  Stücke 
von  äi^n  Bernardi  und  der  Cofana7'ia^'\  Anton  Francesco  Grazzini,  ein  be- 


*  Erste  Ausg.  der  Mand.  undatiert,  vielleicht  151 3:  neuere  in  den  Opere  Minor i  di 
N.  M.  Florenz  1852;  über  das  Stück  s.  A.  Graf,  Shidi  dra77i7natici  p.  II5  ff-;  A.  Medin, 
Giorti.  stör.  I  306  ff.;  S.  Saniosch,  Mach,  als  Komödiendichür,  Minden  1885-  Von  den 
andern  Machiavell  zugeschriebenen  Komödien  ist  von  ihm  wirklich  nur  die  Clizia,  1.  Ausg. 
Florenz  1,=)37;  über  das  Stück  s.  G.  Tarn  bar  a,  Intorno  alla  Clizia  di  N.  M.,  Rovigo  1895, 
der  die  Abhängigkeit  desselben  von  Plautus'   Casina  sicher  stellt. 

2  Erste  Ausg.  Siena  1521,  dann  Florenz  Giunti  1559-  S.  A.  Moretti,  B.  Dovizi 
e  la  Cal.  in  Nuova  Antologia,  Jahrg.   1882   2.  Serie  Bd.  XXXIII. 

^  Erste  Ausg.  der  Lticidi,  Florenz  1549,  der  Trin.  1551  ;  neuere  Ausg.  der  Opere  di 
A.   F.  Florenz   1848,  von  B.  Bianchi. 

^  Erste  Ausg.  Lucca  1,549,  wiedergedruckt  in  neuerer  Zeit  in  dtn  Scritti  e  docioneizti 
di  L.  de'  M.,  von  E.  Camerini,  Mailand  1862.  Über  den  Verfasser  s.  L.  A.  Ferrai, 
L.  de"  Med.  e  la  societa  cortig.,  Mailand  1 89 1;  und  auch  A.  Borgognoni,  Sttidi  diletter. 
stör.,  Bologna  1891.  Über  die  Komödie  s.  S.  Caruso,  Aridosio  di  L.  de'  M.,  Benevento 
1895,  der  die   Unabhängigkeit  von  den  lat.  Mustern  übertreibt. 

^  Erste  Ausg.  der  ^/»^r/«  Florenz  1543,  A^x  Errore  Florenz  1556;  über  den  Verfasser 
s.  A.   Gelli  in  der  Einleitung  zu  den   Opere  di  G.  B.   Gelli,  Florenz   1855. 

^  Die  Komödien  von  d'Ambra  wurden  in  Florenz  von  den  Giunti,  der  Furto  1560 
und  die  Bernardi  1564,  die  Cofatiaria  von  Torrentino   1566  mit  den  Intermezzi  von  G.  B. 
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rühmter  Novellist  und  Dichter  im  l)crncsken  Stil,  schrieb  sieben  Komödien, 
in  denen  er  sich  bemühte  die  gewöhnlichen  StotTe  und  besonders  das  Wieder- 
finden der  Personen  zu  vermeiden,  das  ein  langweiliger  Gemeinplatz  der  floren- 
tiner  Komödie  geworden  war,  und  zugleich  mit  genialer  Freiheit  die  Situa- 
tionen der  antik(Mi  Komödie  wiederzugeben. '  Giovanni  Maria  Gecchi  (1518 
bis  1587),  Notar  und  Stadtschreiber,  war  der  fruchtbarste  unter  den  Dramatikern 
des  16.  Jhs.,  denn  ausser  einer  grossen  Anzahl  von  Färsen,  Intermezzi,  geist- 
lichen Dramen  etc.  schrieb  er  mehr  als  zwanzig  Lustspiele,  z.  T.  in  Prosa, 
z.  T.  in  Versen,  einige  in  beiderlei  Gestalt,  meist  der  lateinischen  Komödie 
nachgeahmt,  wie  die  Dotc,  die  Siiava ,  die  Moglie,  die  Rivali,  die  Maiana ^ 
einige  original  in  der  Erfindung,  wie  den  Assiuolo^  alle  rühmenswert  durch 
Reichtum   der  Sprache  und  Mannigfaltigkeit  des  Stils. - 

Ausserhalb  Florenz  blühte  die  Komödie  besonders  in  Ferrara ,  wo 
Ludovico  Ariosto  die  ersten  und  hervorragendsten  Beispiele  darbot,  die 
Cassaria^  ^\^  Suppositi^  die  Lena^  A^w  Negroifiante^  die  Scolastica^  alle  in  Versen, 
die  zwei  ersten  auch  in  Prosa.  Diese  Stücke  wurden  in  den  Jahren  1508  und 
1509  aufgeführt,  sodass  Ariost  der  Ruhm  gebührt,  Italien  die  ersten  regelrecht 
gebauten  Komödien  nach  klassischem  Muster  gegeben  zu  haben  ;  und  wenn 
seinen  Komödien  auch  das  Verdienst  origineller  Erfindung  abgeht,  da  sie  auf 
lateinischen  Vorbildern  beruhen,  und  das  der  reinen  Sprache,  um  derentwillen 
die  fliorentiner  gelobt  werden,  so  kann  man  ihnen  doch  das  Lob  nicht  vor- 
entha  ten,  anständig  und  sittsam  zu  sein,  lebhafte  Charakter-  und  Sittenschilde- 
rungen zu  bieten  und  durch  jene  geniale  Liebenswürdigkeit  sich  auszuzeichnen, 
welche  eine  der  hauptsächlichsten  Vorzüge  Ariost^s  in  allen  seinen  Schriften 
ist.3  Seinem  Beispiele  folgte,  wie  auch  für  die  Satiren,  Er cole  Bentivoglio 
(57),  Verfasser  von  drei  Komödien,  dem  Geloso  ^  den  Fa7itas7?ii  und  den 
Romiti,  voll   Witz  und  Komik  und  in  recht  guten  Versen  geschrieben.'^ 

In  Venedig  fand  die  Komödie  ihren  besten  Vertreter  in  Pietro  Aretino, 
welcher  in  Prosa  den  Marcscalco ,  die  Cortigiana ,  den  Ipocrito ,  die  Talanta 
und    den  Filosofo    schrieb.     Durch    die    mit    kräftigem  Realismus  ausgeführte 

Cini  hrsg.;  dann  gesammelt  im  Teatro  comico  fior.  Florenz  1750  Bd.  V  veröffentlicht.  Eine 
Studie  von  F.  Gabotto.  P.  cP Ambra  e  le  sue  commedie,  in  der  Turiner  Zeitung  La  lettera- 
ttira  vom  Jahr  I887  ist  nicht  viel  v^ert. 

*  Die  Gelosia  wurde  in  Florenz  155^  hrsg.,  die  Spiritata  1561,  dann  beide  wiederum 
und  die  Strega,  die  Sibilla,  die  Pinzochera,  die  Parentadi  (worin  die  Wiederauffindung  von 
Personen  nicht  fehlt)  in  Venedig  1582;  unediert  geblieben  ist  der  Arzigogolo,  der  im  4.  Bde. 
d.  zit.  Teatro  com.  fior.  abgedruckt  wurde,  und  den  einige  einem  andern  Verfi\sser  zu- 
schreiben:  alle  wurden  dann  in  den  von  P.  Fanfani  besorgten  Opere  di  A.  P.  G.,  Florenz 
1859  wieder  hrsg. 

^  Über  das  Leben  und  die  Werke  Cecchi's  sehe  man  L.  Fiacchi  im  Appendix  zum 
1.  Bd.  der  Serie  di  testi  di  lingua  von  G.  Poggiali.  Der  sehr  schreibselige  Cecchi  hatte 
es  mit  der  Herausgabe  seiner  Werke  weniger  eilig :  zu  seinen  Lebzeiten  kamen  sechs  seiner 
Komödien  heraus,  Venedig  1550,  dann  der  Servigiale  Florenz  1561,  und  ein  erstes  Buch 
von  Covwiedie  Venedig  1585.  Andre  seiner  dramatischen  Werke  wurden  in  unserm  Jh.  ver- 
öffentlicht, jedoch  nicht  alle:  zwei  Komödien  von  L.  Fiacchi,  Florenz  1818,  mit  bio- 
graphischen Bemerkungen;  vier  von  G.  Tortoli,  Florenz  l8ö5,  und  diese  wiederum  mit 
acht  andern  von  G.  Milanesi,  Florenz  1856;  andere  Komödien  und  Färsen  hat  Vi.  Dello 
Russo  Neapel  1864  und  1869  veröffentl.,  die  Romanesca,  Färse,  D.  Buonamici,  Florenz 
1874.  die  Dolcina  A.  Lombardi,  Siena  1878  etc.,  und  jüngst  Drammi  spirituali  inediti 
K.  Rocchi,  Florenz  l89ri.  Es  fehlt  eine,  sehr  wünschenswerte,  Arbeit  allgemeineren 
Charakters  übei"  die  dramatische  Thätigkeit  Cecchi's,  der  als  Komödiendichter  von  E.  Ca- 
merini,  Profili  letterari,  Florenz   1870  p.   363  ff.  sehr  gut  gezeichnet  worden  ist. 

^  Die  Komödien  Ariost's  sind  in  der  angeführten  Ausgabe  der  Opere  minori  in  gutem 
Texte  wiedergegeben :  sie  wurden  von  G.  Tirinelli  in  ^^x  Nuova  Antologia  IÖ73,  2.  Serie 
Bd.  111  untersucht. 

*  In  Venedig  1544  sind  nur  die  beiden  ersten  hrsg.;  die  dritte  blieb  unediert  und 
findet  sich  nicht  in  den  Opere  poetic he  PI.  Bentivoglio's ,  die  in  Paris  von  G.  di  Capoa 
1719  herausgegeben  wurden. 

Grüber,  Grundriss.    llc.  1 1 
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Zoichnung  der  Sitten  gewisser  damaliger  Gesellschaftsschichten  und  die  mit 
ihm  beginnende  Verschmelzung  der  Kiemente  des  klassischen  und  des  volks- 
tümlichen Dramas  wurde  er  der  originellste  Komödiendichter  des  i6.  Jhs. ' 
Jiei  den  andern  Schriftstelh^rn  blieb  die  Venezianer  Komödie  eine  blasse 
Nachahmung  der  plautinischen ,  ohne  die  Munterkeit  und  die  Fröhlichkeit, 
welche  das  Florentinische  andern  solchen  Nachahmungen  verlieh:  das  bezeugen 
die  Komödien  Ludovico  Dolce's  (56)  und  Ivuigi  (Jroto's,  genannt  il 
Cieco  d'Adria,   (1541  — 1585).- 

Neben  der  klassischen  Komödie  wuchs  und  entwickelte  sich  rasch  das 
volkstümliche  Drama,  welches  mannigfaltige  Formen  annahm:  die  satirische 
Komödie  blühte  besonders  in  Neapel  in  (icn  farsc  cavaiuole^  \  die  ländliche 
Komödie ,  von  welcher  wir  bereits  ein  vereinzeltes  Beispiel  an  der  Catrina 
Berni's  haben,  hatte  in  der  Toskana  und  besonders  in  Siena  infolge  der  Be- 
mühungen der  1531  ins  Leben  gerufenen  Congrega  dei  Rozzi  sehr  viel  Er- 
folg; die  Dialcktkomödie  wurde  mehr  als  anderswo  im  Venezianischen  ge- 
pflegt, wo  es  Angelo  Beolco,  aus  Padua,  genannt  der  Ruzzante  (1502  bis 
1542),  und  Andrea  Calmo  (c.  1 5  10— 157 1)  als  Verfasser  äusserst  lebendiger 
Dialektdramen  zu  einem  gewissen  Ruhme  brachten;''  und  schliesslich  verbreiteten 
sich  die  von  Schauspielern  auf  Grund  eines  geschriebenen  scenat'io  improvi- 
sierten, fast  immer  eine  Liebesintrigue  und  stehende  Maskentypen  bietenden 
Stegreifspiele  {Commedia  deW  arte)  von  der  Mitte  des  16.  Jhs.  an  infolge  der 
Bemühungen  recht  tüchtiger  Improvisatoren  und  Schauspieler  über  ganz  Italien 
und  das  Ausland  und  errangen  und  behaupteten  zwei  Jahrhunderte  lang  eine 
unbedingte  Vorherrschaft  über  das  klassische  Drama.  *^  Gleichzeitig  begann 
man  mit  besonderer  Vorliebe  das  Hirtendrama^  zu  pflegen,  welches  sich 
nach  einer  sehr  verbreiteten  Ansicht  aus  der  zur  Aufführung  bestimmten  Ecloge 
entwickelt  hatte  und  zum  ersten  Mal  in  ausgeprägter  charakteristischer  Form 
m\  SacrificioNOW  Agostino  Beccari  aus  Ferrara  (c.  1510 — 1590),  das  im  Jahr 
1554  am  Hofe  der  Este  aufgeführt  wurde,  hervortrat:  es  folgten  die  Arefusa 
von  Alberto  Lollio  aus  Florenz  (c.  1500 — 1569),  welche  1563  aufgeführt 
wurde,  und  der  Sfortunato  von  Agostino  Argenti  aus  Ferrara  (gest.  1576) 
im  Jahre  1567.^  Den  höchsten  Grad  der  Vollendung  erreichte  die  Gattung 
in  der   1573    verfassten  Aminta  Torquato  Tasso's^  und  in  dem    1581    be- 

^  Die  ersten  Ausgaben  der  Komödien  Aretin's  stammen  alle  aus  Venedig,  1533  der 
Marescalco,  1534  die  Cortigiana,  1540  der  Ipocrito,  1542  die  Talanta,  1546  der  Filosofo\ 
eine  sehr  gute  neue  Ausg.  aller  besorgte  Mailand  1876  E.  Camerini.  Nicht  von  Aretin 
ist  der  ihm  von  Sinigaglia  im  angeführten  Saggio  zugeschriebene  Fortiaiio. 

^  Die  Komödien  Dolce's,  Venedig  156O;  die  E?nilia  Groto's,  Venedig  1596,  aber 
schon  1579  aufgeführt;  andere  Komödien  wurden  Venedig  1583,  1587  hrsg. ;  über  den  Ver- 
fasser s.,  abgesehen  von  der  von  G.  Grotto  Rovigo  1777  verfassten  Biographie,  die  Ab- 
handlung von  V.  Turri.  L.   Groto,  il  cieco  d'Adria,  Lanciano   1885. 

^  F.  Torraca,  Siudi  di  sioria  lett.  nap.,  Livorno   1884. 

^   C.  Mazzi,  La  congrega  de'  Rozzi  di  Siena  7iel  sec.  XVI.,  Florenz   1882. 

^  Über  das  Leben  Ruzzante's  s.  B.  Scardeone,  De  antiqiiitate  tii'bis  Patavii,  Basel 
1560,  p.  255;  über  die  Komödien  s.  S.  Pieri  in  Nnova  Antologia,  1881,  2.  Serie,  XX VIIl 
214  ff.  (unvollendet);  vollstcändigste  Ausgabe  Tutte  le  opere  del  R.,  Venedig  1584.  —  Über 
Calmo  s.  das  sehr  gelehrte  Buch  V.  Rossi's  Le  lettcre  di  m.  A.   C,  Turin   1888. 

^  Von  den  Arbeiten  Bartoli's,  Scherillo's,  Moland's  abgesehen  hat  man 
über  die  commedia  deW  arte  noch  viele  sekund.äre  Hilfsmittel,  nach  denen  man  heute  die  Ge- 
schichte derselben  vollständig  rekonstruieren  könnte. 

'^  V.  Rossi,  Battista  Gnarini  ed  il  Pastor  ßdo ,  Turin  1886;  G.  Carducci,  Sn 
V Aminta  di  T.    Tasso,  saggi  tre,  Florenz   1896  (2.  Precedenti  dell'  Aminta). 

^  Der  Sacrißcio 'QaccdiXi' s  wurde  Ferrara  1555  und  1587  veröffentl.;  die  Aretusa  Lollio's 
Ferrara   1564,  der  Sfortunato  Argenti's  Venedig  1568. 

'•*  Erste  Ausg.  Crernona  1580  (mit  einer  Widmung  vom  15.  Dez.)  oder  vielleicht 
Venedig,  Aldo  1581  (Widmung  vom  20.  Dez.  1580);  jetzt  in  den  Opere  ?nin.  in  versi  Ausg. 
v.  Solerti,  Bd.  111  mit  einer  Studie  Carducci's  über  die  Storia  delV  Ami^ita  (3.  in  der 
tiorent.  Ausg.). 
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gonnenen  Pastor  Fido  von  Battista  Giiarini  von  Ferrara  (1538 — 1612),  ^ 
zwei  wirklich  originelle  Werke ,  bemerkt  Carducci ,  in  denen  sich  der  aufs 
Drama  übertragene  künstlerische  Idealismus  Italiens  ästhetisch  am  besten 
otTenbart. 

Litt.:  i^ber  das  ital.  Theater  des  l6.  Jhs.  im  allgeineinen .  sehe 
man  abgesehn  vom  schon  zitierten  Buche  D '  A  n  c  o  n  a  '  s  noch :  P.  E  m  i  - 
I  i  a  n  i  G  i  u  d  i  c  i ,  Storia  del  teatro  in  Italia,  Florenz  1 869  ;  G.Co  o  p  e  r 
W  a  1  k  e  r .  Mem.  stör.  Scilla  Iras^edia  ital.,  Brescia  18 10;  F.  B  o  /,  z  e  1 1  i, 
Della  imitixzioue  tragica  etc.,  Florenz  1861  ;  V.  De  Ami  eis,  L'imi- 
tazionc  classica  nclla  comtn.  ital.  del  XVI  sec,  Pisa  l873;  A.  Graf, 
Studi  dravimatici,  Turin  1  878  ;  K.  v.  R  e  i  n  h  a  i"  d  s  t  o  e  1 1  n  e  r  ,  Plcmtns, 
Spätere  Bcarbeiiiüigen  plautinischer  Lustspiele,  Leipzig;  1 886 ;  A.  B  a  r  t  o  1  i , 
Scenari  inediti  della  comtnedia  delP  arte,  Florenz  1878;  M.  Scherillo, 
La  cotmnedia  deir  arte  in  Italia,  Turin  1884;  L.  Mol  and,  Moliere  et 
la  comcdie  ital.,  Paris    1867. 

60.  Der  intensiven  Mannigfaltigkeit  des  italienischen  politischen  Lebens 
im  16.  Jh.  steht  in  der  Litteratur  eine  reiche  Historiographie  gegenüber. 
Denn  während  der  heftigen  Erregung  der  gesamten  Gesellschaft,  in  den  diplo- 
matischen und  kirchlichen  Kämpfen,  beim  Untergang  der  alten  Republiken 
und  der  Aufrichtung  neuer  Fürstentümer  verband  sich  die  Erforschung  ge- 
schichtlicher Thatsachen  mit  dem  Verständnis  für  die  bürgerlichen  Angelegen- 
heiten oder  der  politischen  Theorien  und  rief  so  eine  grosse  Menge  historischer 
Werke  hervor,  mit  denen  Italien  die  hervorragendsten  Vorbilder  für  alle  mo- 
dernen Litteraturen  schuf;  und  auch  hier  behauptete  Florenz  den  Vorrang, 
indem  es,  abgesehen  von  den  Schriftstellern  von  geringerer  Bedeutung,  die 
doch  auch  ihre  Grösse  hatten ,  den  grössten  italienischen  Schriftsteller  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichtsschreibung  und  Politik,  Machiavelli,  hervorbrachte. 

Niccolö  Machiavelli  wurde  als  Sohn  einer  wohlhabenden  florentiner 
Familie  am  3.  Mai  1469  geboren:  man  weiss  nichts  über  seine  Jugend,  wenig 
über  seine  Studien ,  welche  sich  besonders  auf  die  lateinischen  Schriftsteller 
erstreckt  haben  werden  ;  er  erhielt  keine  gelehrte  humanistische  Bildung,  aber 
es  war  dies  eher  ein  Vorteil  als  ein  Nachteil  für  ihn,  denn  er  konnte  sich 
so  unverändert  die  Originalität  seines  Stiles  und  Geistes  erhalten  ;  dem  Mangel 
an  Vorbereitung  in  der  Jugend  half  er  durch  Lektüre  und  Nachdenken  ab, 
und  mehr  noch  durch  praktische  Erfahrung  und  Menschenkenntnis.  In  den 
Dienst  der  Republik  trat  er  1493,  als  Sekretär  der  Zehn  und  Chef  der  zweiten 
Kanzlei  (Krieg  und  Inneres),  ein  ;  dann  begann  für  ihn  ein  äusserst  thätiges 
Leben,  und  die  Geschäfte,  die  er  ausserhalb  von  Hauptstadt  und  Staat  zu  er- 
ledigen hatte ,  unter  andern  besonders  bei  Cesare  Borgia ,  dem  Herrn  der 
Romagna  1502  — 1503,  und  seine  Bemühungen  für  die  ordinanza  oder  Bürger- 
miliz waren  für  ihn  ebensoviele  Gelegenheiten  die  Formen  und  Bestimmungs- 
gründe des  zeitgenössischen  politischen  Lebens  kennen  zu  lernen,  bis  er  in- 
folge des  Sieges  der  Mediceerpartei  im  Jahre  1 5 1 2  abgesetzt  wurde.  In  den 
Verdacht  geraten,  an  der  Verschwörung  Boscoli's  und  Capponi's  teilgenommen 
zu  haben,  wurde  er  1513  ins  Gefängnis  geworfen;  kurze  Zeit  darauf  wieder 
in  Freiheit  gesetzt ,  zog  er  sich  bei  San  Casciano  aufs  Land  zurück ,  wo  er 
sich  historischen  und  politischen  Arbeiten  zuwandte;  als  er  dann  1519  zu 
den  Medici  wieder  in  nähere  Beziehungen  getreten  war,  erhielt  er  bei  ihnen 
einige  bescheidene  Ämter,  die  er  während  der  Abfassung  der  Istorie  fioretitine 
ausübte.  Bei  der  Vertreibung  der  Medici  im  Jahre  1527  hoffte  er  vergebens 
das    Amt    eines  Stadtschreibers  wieder    zu   erlangen ;    dasselbe    wurde    anders 


^  Erste  Ausg.  Venedig  1590;  man  zählt  deren  weitere  120;  gut  ist  die  florentiner 
Ausg.  V.  1866,  mit  einer  Abhandlung  von  G.  Casella  (auch  in  den  Op.  di  G.  Casella, 
Florenz  1884  Bd.  II);  über  den  Verlasser  s.  ausser  Rossi:  A.  Saviotti  und  A.  Ver- 
n  a  r  e  c  c  i ,   Gtiariniana,  Pesaro    1 888. 
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vf'.rgcbcn,  weil  Machiavcll  (h-ii  R('[)iiblikaiicrii  wegen  seiner  Beziehungen  zu  den 
vertriebenen  Herren  verdächtig  erschien :  er  nahm  sich  das  so  sehr  zu  Herzen, 
dass  er  am  22,  Juni  jenes  Jahres  starb.  Er  liinterliess  Kinder,  an  Glücksgütern 
ausserord(U)tlich  arm,  dafür  aber  reich  durch  den  Ruhm  eines  unsterblich<'n 
Namens.  1  Sehr  bemerkenswert  sind  die  litterarischen  Arbeiten  Machiavell's  in 
Versen  und  in  Prosa  -  und  die  Sammhmg  seiner  Privatbriefe, ^  ausserdem  ver- 
schiedene kleinere  Schriften  über  Geschichte  und  Politik  ^ ;  die  Werke  jedoch, 
welche  seinen  Namen  besonders  berühmt  gemacht  haben,  sind  der  Principe^ 
die  Discorsi  sopra  la  prima  Deca  di  T.  Livio  und  die  Arte  della  guerra' ^ 
welche  sich  alle  drei  wie  Ringe  einer  Kette  ausnehmen  und  jedes  für  sich 
einen  Teil  des  von  Machiavell  ersonnenen  politischen  Systems  darstellen, 
endlich  die  Istorie  fiorentine^  die  gleichsam  geschrieben  zu  sein  scheinen,  um 
durch  das  Zeugnis  der  Thatsachen  die  Grundgedanken  jenes  Systems  zu  be- 
stätigen. Der  Principe  verdankte  dem  Plane  Leo's  X.  aus  den  Provinzen  der 
Emilia  ein  Fürstentum  für  Giuliano  de^  Medici  zu  gründen  seine  Entstehung : 
es  ist  ein  kurzes  Werkchen  von  26  Kapiteln,  aber  hinsichtlich  der  beherrschen- 
den Idee  ist  es,  bei  der  scharf  begrenzten  Umschreibung  des  Themas,  die  voll- 
kommenste Schrift  Machiavell's ;  er  spricht  darin  seine  Gedanken  über  die 
Gründung  eines  neuen  Staates  aus,  und  schlug  als  Vorbild  Cesare  Borgia's  Ver- 
fahren vor ,  welcher  mit  vollkommener  Sachkunde  und  festester  Energie  in 
kurzer  Zeit  das  Herzogtum  Romagna  begründet,  geordnete  Verhältnisse  daselbst 
eingeführt,  es  wohl  bewaffnet  und  sich  sofort  zu  der  grösseren  Unternehmung 
angeschickt  hatte,  es  zu  erweitern,  bis  es  wenigstens  ganz  Zentralitalien  um- 
fasste.  So  vereinigte  sich  mit  der  Theorie  die  Thatsächlichkeit  zeitgenössischer 
Ereignisse  ohne  Rücksichtnahme  auf  irgend  welche  moralischen  Ansichten, 
denn  die  Regierungsweise,  welche  Machiavell  vorschlug,  war  eine  notwendige 
Folge  der  politischen  Wirren  der  Renaissance,  und  es  adelte  sie  in  gewisser 
Weise  der  Zweck,  der  sich  auf  die  nationale  Unabhängigkeit  und  die  Bildung 
eines  Kernes    richtete ,    der    fähig  gewesen  wäre ,    sich    bis  zur  Einigung  des 


^  Für  Machiavell,  sein  Leben  und  seine  Werke  möge  es  genügen  hier  das  grund- 
legende Werk  F.  Villari's  zu  erwähnen  Niccolo  Machiavelli  e  i  suoi  tempi,  2.  Ausg. 
Mailand  1895—97,  eins  der  vollendetsten,  vielleicht  das  vollendetste  Werk,  das  die  italienisclie 
litterarische  Kritik  besitzt;  —  die  frühere  Litteratur  über  den  Stoff  sehe  man  nach  bei 
R.  Mohl,  Gesch.  u.  Liter,  der  Staatsioissejischaften,  Erlangen  1855  ff.  HI  521 — 591;  be- 
merkenswert jedesfalls  ist  das  unvollendete  Buch  O.  T  o  m  masi^n  i' s ,  La  vita  e  gli  scritti 
di  N.  M.  nella  loro  relazione  col  Machiavellismo,    Turin   1883. 

2  Opere  minori  di  N.  M.,  von  F.  L.  Polidori,  Florenz  1852:  bez.  der  Majidragola 
sehe  man  p.  16O;  VAsino  d'oro,  Satire  in  Terzinen,  die  Novella  di  Belfagorx,  Satire  auf  die 
Ehe,  die  Decennali,  historische  Gedichtchen,  und  die  elegisch-moralischen  Capitoli  wurden 
in  Florenz  schon    1545  herausgegeben:  s.  Villari,  Buch  II,  Kap.    11. 

^  Die  beste  Ausg.  der  Leitere  fa?nigliari  besorgte  E.  Alvisi,  Florenz  1883  (ein 
Abzug  gibt  die  Briefe  vollständig,  ein  anderer  mit  einigen  Auslassungen). 

*  Der  Discorso  sopra  le  cose  di  Pisa  aus  d.  J.  1499.  L)el  jnodo  di  trattare  i  popoli 
deila  Val  di  Chiana  1502,  Descrizione  del  modo  tenuto  dal  duca  Valentino  etc.  und  Sopra  la 
provvisione  del  denaro  1503,  Delle  cose  della  Magna  1508,  Ritratti  delle  cose  di  Francia  15 10, 
Discorsi  sopra  il  riformare  lo  stato  di  Fireiize  und  die  Vita  di  Costruccio  Costracani  1 520  u.  s.  w. 
in  der  angeführten  Ausgabe  Polidori' s. 

^  Der  Principe f  verfasst  1513,  hrsg.  Florenz  1532;  die  Discorsi,  geschrieben  von 
1513  an,  hrsg.  in  Florenz  1531;  die  Arte  della  giierra,  geschrieben  1520,  hrsg.  in  Florenz 
1521 ;  über  diese  Werke  s.  Villari,  Buch  II  Kip.   l.  5-  8. 

^  Die  Ist.  fior.,  geschrieben  von  1521 — 25;  erste  Ausg.  Rom,  Blado,  25.  ^lärz  1531- 
dann  Florenz,  Giunta,  26.  März  1532:  dann  öfters,  sei  es  für  sich,  sei  es  in  der  Sammlung 
der  Opere,  seit  der  Ausgabe  der  testina,  ohne  Ortsangabe  1550;  die  Sammlung  der  Opere 
Florenz  1873—77,  unvollendet,  von  L.  P  asser  ini,  P.  Fanfani  und  G.  Milanesi  be- 
sorgt, wäre  die  beste  Ausgabe  geworden  und  verdiente  fortgesetzt  zu  werden.  Ausgezeichnet 
ist  die  Ausgabe  der  Ist.  fior.  mit  histor.  u.  litterarischem  Kommentar  von  V.  Fior  ini, 
Florenz   1894  (bis  jetzt  erst  die  Bücher   1  —  3). 
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italienischen  Vaterlandes  zu  entwickeln.'  Die  Discorsi^  ebenfalls  ein  kleines 
W'erkchen  in  drei  Büchern,  spiegeln  das  persi)nliche  politische  Ideal  MachiavelTs 
wieder,  der  in  seinen  Kmptindungen  und  durch  Erziehung  Re[)ublikaner  war 
und  bis  zum  Tode  seine  Vorliebe  für  die  Volksregierung  behielt.  Er  fand 
die  Verwirklichung  seines  politischen  Ideals  des  Staates  im  alten  Rom  und 
machte  deshalb  die  Geschichte  des  alten  Roms  zum  Gegenstande  seiner  Be- 
trachtungen. Im  ersten  Buche  handelte  er  von  den  verschiedenen  Verfassungen 
der  Staaten  und  ihrer  inneren  Verwaltung,  im  zweiten  von  ihrer  Erweiterung 
durch  Eroberungen  und  im  dritten  von  der  Blüte  und  dem  Verfall  der  Staaten, 
von  den  Verschwörungen,  von  der  Vorherrschaft,  welche  einzelne  Bürger  im 
Staate  an  sich  reissen ,  von  den  Pflichten  des  Oberhaupts.  Machiavell  be- 
handelte den  Stoff  nicht  gerade  systematisch  streng ,  bot  aber  trotzdem  ein 
hervorragendes  Beispiel  dar  für  Untersuchungen  über  die  menschliche  Gesell- 
schaft ,  über  den  Kausalzusammenhang  historischer  Ereignisse  und  über  den 
Einfluss,  welchen  der  Politiker  auf  das  Leben  der  Völker  ausüben  kann.'^  Die 
sieben  Bücher  der  Arte  della  gtterra^  Gespräche,  welche  anscheinend  in  den 
Orti  Oricellari  (den  Gärten  der  Rucellai)  stattgefunden  haben,  führen  die  bereits 
in  den  Discorsi  angedeuteten  Gedanken  über  die  Art  Heere  auszubilden  und 
gegen  den  Feind  zu  verwenden  weiter  aus.  Der  Grundgedanke  von  dem 
bewaffneten  Volke  und  der  Infanterie  als  Hauptmacht  in  den  Heeren  führte 
Machiavell  dazu  in  der  römischen  Legion  das  Idealbild  militärischer  Einrich- 
tungen zu  sehen,  und  seine  Beobachtungen  behaupten  noch  heutzutage  ihren 
Wert,  weil  sie  sich  auf  einen  unveränderlichen  Teil  der  Kriegskunst  stützen.^ 
Die  Clemens  VII.  gewidmeten  Istorie  fiorentine  können ,  wenn  sie  auch  in 
der  That  in  acht  Bücher  eingeteilt  sind,  als  aus  drei  Büchern  bestehend  an- 
gesehen werden  :  aus  einer  allgemeinen  Einleitung,  welche  ein  synthetisches 
Bild  der  mittelalterlichen  Geschichte  von  dem  Fall  des  weströmischen  Reiches 
an  bis  zum  Beginn  des  15.  Jhs.  darstellt,  dazu  bestimmt,  eine  Vorstellung 
von  der  neuen  Kultur  zu  geben ,  welche  sich  langsam  während  der  Jahr- 
hunderte des  Mittelalters  bildete  (Buch  i);  einer  besonderen  Einleitung  über 
die  Entwicklung  der  Verfassung  der  Republik,  oder  Erzählung  von  der  inneren 
Geschichte  von  Florenz  seit  den  Ursprüngen  der  Stadt  bis  zum  Siege  der  Mediceer 
(Buch  2  —4),  und  aus  der  eigentlichen  Geschichte  vom  Anbeginn  der  Vorherrschaft 
der  Medici  bis  zum  Tode  Lorenzo's  des  Prächtigen  (Buch  5 — 8).  Die  Über- 
legenheit MachiavelPs  offenbart  sich  in  diesem  Werke  in  seiner  verständigen 
Verwertung  der  Quellen ,  welche  freilich  im  Dienste  gewisser  ihm  eigener 
politischer  Gedanken  steht ,  deren  Bestätigung  er  in  den  historischen  Ereig- 
nissen aufsuchte,  und  bei  einer  von  selbst  sich  aufdrängenden  Vergleichung  M.'s 
mit  Chronisten  wie  Villani,  Cambi  und  Cavalcanti  einerseits  und  den  gelehrten 
Historikern  wie  Bruni  und  Bracciolini  anderseits,  welche  dieselben  Ereignisse 
erzählt  hatten :  Machiavell  beseitigte  jede  Beziehung  zu  der  Chronikform, 
vermied  die  allzu  gesuchte  Form  der  humanistischen  Geschichte  und  hatte  in 
der  Anordnung  des  Stoffes  nur  die  natürliche  Entwickelung  des  historischen 
Faktums  im  Auge.  Und  das  ist  der  Hauptvorzug  seiner  Istot'ie  fiorentine^ 
deren  Bedeutung  noch  erhöht  wird  durch  die  grössere  künstlerische  Vortreff- 
lichkeit ;  denn  in  diesem  Werke  verleiht  ein  einfacher  Stil  und  eine  lebhafte 
und  ungesuchte,  vom  Schmuck  humanistischer  Rhetorik  wie  von  der  kindlichen 
Naivität  der  mittelalterlichen  Chronisten  sich  freihaltende  Sprache  unsterb- 
lichen Seiten  die  Wärme  und  die  volle  Wirkung  einer  wunderbaren  Originalität. 

■•   A.   Za  in  belli,    Considerazioni  sid  libro  del  Princ,  Mailand   1840.         ' 
^  Für  die  Discorsi  M.'s  sind  vviclitig  die  Considerazioni  des  praktischeren,  aber  weniger 
tiefen  F.   Guicciardini,   in  seinen   Opere  inedite   Bd.   I  Florenz   1857. 

^  M.  Jahns  in   Grenzboten  für  Polit. ,  Liter,   und  Kunst,  Leipzig,  vom  Jahre   1881. 
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Ol.  N(;b('n  und  nach  Machiavcll  hattn  Florenz  cino  lange  Reihe  von 
Pflegern  der  politischen  Oeschichte;  unter  diesen  nirnnnt  Francesco  Guic- 
ciardini  den  ersten  Platz  ein,  der,  Spross  einer  der  berühmtesten  alten 
florentiner  Patrizierfanailien ,  im  Jahre  1483  geboren,  in  litterarischen  und 
juristischen  Studien,  die  er  in  seiner  Vaterstadt,  in  Ferrara,  Padua  und  Pisa 
i)etrieb,  aufgewachsen ,  durch  Übf^rtragung  wichtiger  diplomatischer  und  poli- 
tischer Geschäfte  von  Leo  X.  und  Clemens  VII.  geehrt ,  Gouverneur  ver- 
schiedener Städte  des  Kirchenstaates  und  später  der  Romagna  1523  —  26 
wurde  und  stets  ein  überaus  warmer  Anhänger  der  Herrschaft  der  Medici  in 
Florenz  war,  zuletzt  aber  in  Ungnade  fiel  und  in  seinem  Landhause  in  ArceLri 
im  Jahre  154O  starb.'  Seine  politischen  Gedanken  stehen  nicht  auf  der  Höhe 
derjenigen  MachiavelPs,  verfolgten  aber  praktischere  und  erreichbarere  Ziele ; 
seine  Discorsi  intorno  alle  nmtazioni  e  rifor77ie  del  govcriw  fiorcntiiio,  die  zwei 
Bücher  Del  reggimento  di  Fire7ize,  seine  Erinnerungen  und  sein  Briefwechsel ^ 
zeigen,  dass  Guicciardini  sich  nicht  ein  bestimmtes  politisches  System  gebildet 
hatte.  Offenbar  ist  aber  seine  Vorliebe  für  die  monarchische  Regierung,  als 
diejenige,  welche  am  besten  den  Bedürfnissen  der  Völker  entspricht.  Guic- 
ciardini war  vor  allem  ein  guter  Beobachter  der  politischen  Vorgänge,  und 
er  zeigte  es  nicht  so  sehr  in  seiner  Storia  ßorentina^^'  einem  Jugendwerke, 
in  welchem  er  mit  Unparteilichkeit  und  richtiger  Einsicht  die  Ereignisse  der 
Stadt  von  den  Zeiten  Cosimo  de'  Medici's  an  bis  zu  denjenigen  Piero  Soderini's 
erzählt,  als  in  seiner  Istoria  d'Italia^  dem  hervorragendsten  historischen  Werke 
des  16.  Jhs. :  in  demselben  werden,  nach  einem  ausführlichen  Bild  der  poli- 
tischen Verhältnisse  Italiens  am  Ende  des  15.  Jhs.,  die  Ereignisse  von  vierzig 
Jahren  1494 — ^534»  ^^^"^  Zuge  Karls  VIII.  bis  zum  Tode  Clemens  VII.  be- 
schrieben, und  zwar  mit  dem  eifrigen  Bemühen,  thunlich  genau  die  Thatsachen 
zu  verifizieren  ,  mit  grösster  Gründlichkeit  in  der  Erforschung  von  Ursachen 
und  Zusammenhängen  und  in  stets  gewähltem,  manchmal,  besonders  infolge 
der  häufigen  Anwendung  weitschweifiger  und  langatmiger  Perioden  nach  latei- 
nischer Art,  sogar  zu  gewichtvollem  Stile.  •* 

Die  anderen  florentiner  Schriftsteller  des  16.  Jhs.  sind  alle,  der  eine 
aus  diesem,  der  andere  aus  jenem  Grunde,  auch  noch  heutzutage  sehr  geachtet, 
und  werden  von  allen  Gebildeten  gelesen  und  studiert.  Jacopo  Nardi  (1476 
bis  1565),  der  mutige  Verteidiger  der  florentiner  Freiheit  und  nach  dem  Sturze 
der  Republik  aus  Venedig  vertrieben,  schrieb  ausser  einer  gepriesenen  Über- 
setzung des  Livius  und  einer  schönen  Lebensbeschreibung  Antonio  Giacomini's 
die  Istorie  della  cittä  di  Fü-enze  von  1375  bis  1538,  mit  Aufrichtigkeit  und 
Unbefangenheit  und  zwar  im  antimediceischem  Sinne.  ^     Benedetto  Varchi 

^  E.  Benoist,  Guichardin ,  historie7i  et  komme  d'etat,  Paris  1862;  C.  Gioda, 
Guicciardhti  e  la  sue  opere  iiied.,  Bologna  l88o-,  E  Zanoni,  Vita  pubblica  di  F.  G.,  Bologna 
1896;  A.Kossi,  F.  G.  e  il  Govano  ßorentino  del  IS"^?  a,^  i540,  Bologna   1896. 

2  Opere  ined.  di  F.  G.  von  G.  Canestrini,  Florenz  1857  —  67:  Bd.  1.  Considera- 
zioni  hitorjio  ai  discorsi  del  Machiavelli,  Ricordi  politici  e  civili,  Discorsi  politici ;  2.  Del 
Reggim.  di  Fir.,  Discorsi  intorno  alle  mutazioni  etc.;  3.  Storia  fiorentina ;  4 — 5>  Lettere  e  istru- 
zioni  scritte  durante  la  luogotenenza  generale  per  il  p.  Clem.  VII;  6—9.  Carteggio  1512  —  34", 
10.  Ricordi  aiitobiografici  e  di  fa?niglia,  Scritti  vari. 

^  Um  1509  geschrieben,  umfasst  sie  eigentlich  die  Periode  von  1378  — 1509,  aber 
im  Anfang  ist  es  einfaches  Resume. 

*  Von  der  Ist.  d'Italia  sind  die  ersten  16  Bücher  in  Florenz  1561,  die  letzten  vier 
in  Venedig  1564,  alle  zusammen  das  erste  Mal  Venedig  1567,  aber  mit  Lücken  gedruckt; 
die  erste  vo]lst<ändige  Ausgabe,  Florenz  (aus  Freiburg  datiert)  1775 — 76,  wurde  von  B.  P., 
Bonsi  besorgt.  Die  bekannteste  neuere  Ausg.  ist  die  Pisa  I819  — 20  von  G.  Rosini, 
welcher  eine  neue  Interpunktion  einführte,  um  die  Satzbildung  zu  verdeutlichen. 

^  Ist.  1.  Ausg.  Lyon  1582;  die  korrekteste  Florenz  1858,  mit  einer  Abhandlung 
A.  Gelli's;  die  Übersetzung  des  Livius  Venedig  1540;  die  Vita  d'A.  Giacomini  Florenz 
1597,  und  noch  besser  vOn  A.  Gelli,  Florenz  1854,  und  von  C.  Gargiolli,  Florenz 
1867,  mit  andern  kleineren  Schriften. 
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('503 — 1565),  ein  Gelehrter,  der  sich  grossen  Ansehens  bei  seinen  Zeitge- 
nossen erfreute,  und  der  sich  in  mannigfacher  Weise  als  Schriftsteller  bethätigte, 
sowohl  als  Verfasser  von  Komödien  und  Gedichten,  wie  von  Dialogen  und 
Vorlesungen  ,  führte  eine  Sioriij  fh^rentina  in  sechzehn  Büchern  in  schönster 
Prosa  aus,  in  denen  er  die  Ereignisse  der  Jahre  1527  —  153S  erzahlte  und 
den  Weg  zwischen  Liebe  zur  Wahrheit  und  Schmeichelei  gegen  die  Medici 
geschickt  innezuhalten  wussteJ  Bernardo  Segni  (1504—1558),  der  Über- 
setzer einiger  Werke  des  Aristoteles,  schrieb  mit  unbefangenem  und  unpartei- 
ischem Urteil  und  natürlicher  Eleganz  Istoric  fiorentine  von  1527  — 1555  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  Biographie  des  gonfaloniere  der  Republik, 
Niccolö  Capponi's ,  dessen  Neffe  mütterlicherseits  er  war.-  Jacopo  Pitti 
(15 19  — 1589),  der  zuerst  Republikaner  war,  in  seinen  letzten  Jahren  aber 
sich  den  Medici  anschloss ,  verfasstc  eine  Istoria  fiorcntina  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  1529  und  Qinc  Apologia  dei  Cappucci^  in  Form  eines  sehr  lebhaften 
Dialogs,  eine  sehr  einschneidende  Verteidigung  des  Volkes  und  der  Volks- 
regierung gegen  die  Anklagen  Guicciardini's."'  Donato  Giannotti  (1492  bis 
1573),  Sekretär  der  Republik  in  den  schwersten  Zeiten,  der  danach  fast  die 
ganze  Zeit  als  Verbannter  in  Venedig  lebte ,  ist  mehr  Verfasser  politischer 
als  geschichtlicher  Schriften,  so  des  Dialogs  Delhi  repubblica  de'  Vincziani  vom 
Jahre  1526  7,  der  vier  Bücher  Z^«?//*-?  repubblica  ßorentijia  vom  Jahre  1531  sowie 
verschiedener  Abhandlungen  über  die  Geschehnisse  in  Florenz  und  Italien 
und  offenbarte  sich  darin  überall  als  rechtschaffener  Denker  von  gemässigten 
Ansichten;  in  der  Empfindungsweise  mehr  mit  Machiavell  verwandt,  in  den 
Theorien  mehr  mit  Guicciardini  übereinstimmend ,  erreichte  er  die  Form- 
vollendung beider  bei  weitem  nicht.^  Filippo  Nerli  (1485  — 1556)  beab- 
sichtigte in  den  Covwientari  de'  fatti  civili  occorsi  dentro  la  ciitä  di  Firenze^  von 
12 15  —  I  537  reichend,  die  Verteidigung  der  Regierung  der  Medici  zu  führen.-' 
Giambattista  Adriani  (1513  — 1579),  Lehrer  der  Beredtsamkeit  an  der  fioren- 
tiner  Hochschule,  beschrieb  in  ^€\wqx  Istoria  dei  suoi  iempi  ^  welche  eine  Art 
Fortsetzung  zu  der  Guicciardini's  ist  und  von  1537  bis  1574  reicht,  auf 
Grund  von  Dokumenten  und  nach  seinen  persönlichen  Erinnerungen  die  Er- 
eignisse unter  der  Herrschaft  Gosimo's  L,  konnte  seinem  Werke  aber  die 
Formvollendung  nicht  verleihen,    nach  der  er  trachtete.^     Pier  Francesco 

^  Erste  Ausg.  der  St.fior.  Köln  1721,  mit  der  Lebensbeschreibung  des  Verfassers  von 
vS.  Razzi;  auf  der  Originalhs.  beruht  die  Ausg.  von  Florenz  1838— 41,  von  L.  Ai-bib, 
und  die  bessere  florentiner  1857—58,  von  G.  Milanesi,  welcher  daselbst  auch  die  von 
G.  Busini  verfasste  Biographie  Varchi's  veröffentlichte.  —  Die  Sonetti  von  V.  Florenz 
1555  —  57;  ^\^^  Suocera,  Komödie,  Florenz  1569;  ^^\  Hercolaiw,  Gespräch  über  die  Sprache, 
Florenz   1570;  die   Lezioni  su  Dante  Florenz   1841. 

^  Erste  Ausg.  der  Ist.  fior.  und  der  Vita  di  N.  C.  Augusta  1723,  mit  biographischen 
Bemerkungen  über  den  Verfasser  von  A.  Cavalcanti;  gute  neuere  Ausg.,  Floienz  1857, 
von  G.  Gargani  besorgt.  G.  Sanesi,  La  Vita  di  N.  C.  attribuita  a  B.  Segni,  Pistoia 
1895,  möchte  sie  Giannotti  zuschreiben,  aber  die  Beweisführung  ist  ungenügend.  A.  Agno- 
loni,  Saggio  di  studi  stdle  storie  di  B.  Segni,  di  y.  Nardi  e  di  B.  Varchi,  Massa  1876.  — 
Von  Aristoteles  übersetzte  Segni  ditPolit.,  die  Rhetor.,  die  Poetik,  die  Ethik,  Florenz  1549 — 5ö. 

^  Die  Ist.,  zwei  Bücher  und  Bruchstücke  von  andern  Büchern  in)  Arch.  stör.  ital. 
1842  Bd.  I  hrsg.  von  F.  L.  Polidori;  die  Apol.  daselbst  1853.  Bd.  IV  von  C.  Monzani 
iirsg. :  eine  Abhandlung  von  C.  Gioda,  Fr.  Gtcicciardini  ej.  Pitti  s.  in  A^r  Rivista  enropea, 
1873  Bd.  Xf 

*  A.  Vannucci,  Intorno  alla  vita  e  alle  apere  di  D.  G.  in  den  Opere  politiche  e  lett. 
di  D.  G.,  Florenz  1850,  hrsg.  v.  F.  L.  Polidori;  Ausg.  des  Dialogs  Della  repidibl.  dei 
Vin.  Rom  154O;  die  Bücher  Della  repubbl.  fior.  Venedig  1721.  Wichtig  sind  die  Lettere 
di  D.  G.  hrsg.  v.  J.  Del  Badia,  Florenz  1870,  und  von  L.  A.  Ferrai  in  den  Atti  dei 
R.  Istituto  veneto   1885,  6»   Serie,  Bd.   III. 

^  Augusta   1728  mit  biographischen   Bemerkungen   über  den   Verfasser. 

^  Erste  Ausgabe  Florenz  1583  vom  Sohne  des  Verfassers  Marcel  lo  Adriani  be- 
sorgt; guter  Neudruck      Prato   1822—23  'iiit  biographischen  Bemerkungen. 
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(I  i.'un  l)iil  l.'iri  (^1495-  ^SSSJ»  f^infir  der  licgründcr  der  florr^ntiner  Akademie 
lind  Erklärer  von  Daiite's  Dichtung,  schrieb  eine  Istoria  deW  Europa  vom 
[alire  887  l)is  947,  der  es  an  innerem  Werte  gel^richt,  die  sehr  dürftig  in  der 
Kritik  und  nur  we-gen  ihres  bewunderungswürdigen  Stils  zu  loben  ist.  ^  Der 
Mönch  und  Benediktinerprior  Vincenzo  Borghini  fi  51  5  —  i  580),  Vorsteher 
des  Findelhauses,  ein  grosser  Gelehrter  und  Philolog,  leitete  mit  seinen  Discorsi 
die  methodische  und  kritische  Forschung  über  die  florentiner  Altertümer  ein.^ 
Jüidlich  muss  hier  noch  Scipionc  Ammirato  (1531  — 1601)  erwähnt  werden, 
der,  in  Lecce  geboren,  später  in  verschiedenen  Städten  im  Dienst  verschiedener 
Herren  und  mehr  als  dreissig  Jahre  in  Florenz  lebend,  im  Auftrag  Cosimo's  I. 
die  Stoj'ic  ßore7it'me  schrieb  und  darin  mit  Geschick  und  gutem  kritischen  Ver- 
ständnis, auf  Grund  von  Dokumenten  und  authentischen  Berichten,  die  Ereig- 
nisse in  der  Toskana  von  den  ältesten   Zeiten    bis   1574  darstellte.^ 

Wie  Florenz,  hatten  beinahe  alle  übrigen  Städte  oder  Länder  Italiens 
im  16.  Jh.  ihre  Geschichtsschreiber,  und  einige  auch  ihre  politischen  Schrift- 
steller; unter  diesen  letzteren  ragten  aus  der  Mittelmässigkeit  hervor  Paolo 
Paruta  aus  Venedig  (1540—1598),  der  mehrere  Jahre  lang  Botschafter  der 
Republik  am  römischen  Hofe  und  Verfasser  von  Dialogen  Della  perfezione 
della  vita  politica  und  Discorsi  politici  war,  die  einen  über  die  Regierungsformen 
im  allgemeinen,  die  andern  über  die  historische  Entwickelung  der  Republiken 
Rom  und  Venedig,  und  darauf  auch  eine  Istoria  veneziana  1513  — 1551»  sowie 
eine  Istoria  della  guerra  di  Cipro  schrieb,  wegen  der  verständigen  Anordnung 
des  Stoffes,  der  Würde  und  Korrektheit  der  Form  gerühmte  Werke ;  ^  ebenso 
(iiovanni  Botero  aus  Bene  im  Piemont  (1540 — 1617),  der  zuerst  im  Dienste 
Karls  und  Friedrichs  Borromeo,  dann  der  Fürsten  von  Savoyen  war,  Verfasser 
der  zur  Bekämpfung  der  Lehren  MachiavelPs  bestimmten  Ragion  di  Stato^  der 
Relazioni  universali ,  in  welcher  er  die  politischen  Verhältnisse  der  Staaten 
der  Welt  auseinandersetzte,  und  mehrerer  anderen  politischen  und  historischen 
Werke,  alle  in  schmucklosem,  einfachem  Stil."^  Mehr  ausschliesslich  historisch 
sind  die  Werke  anderer  Schriftsteller:  Angelo  di  Costanzo,  schon  unter 
den  Lyrikern  erwähnt  (57),  hinterliess  auch  eine  Istoria  del  regno  di  Napoli 
in  zwanzig  Büchern,  vom  Tode  Friedrichs  IL  bis  zu  den  Zeiten  Ferdinands  L 
von  Aragon,  1250 — 1486,  welche  wegen  der  Würde  ihres  Stiles  viel  gelobt 
worden  ist;^  Camillo  Porzio,   aus  Neapel  (1526  — 1580),    erzählte    in    an- 

^  Erste  Ausgabe  Florenz  1566  mit  der  Leichenrede  C.  Bartoli's:  gut  ist  die  Aus- 
gabe von  Livorno  1831  von  F.  Giordani  mit  der  von  A.  Mortara  verfassten  Biographie 
über  den  Autor;  korrekter  ist  die  florentiner  Ausgabe,  1856  von  A.  Gotti  besorgt.  Ül:)er 
die  Komposition  und  die  Quellen  der  Ist.  ist  eine  gute  Arbeit  die  von  G.  Kirn  er,  Pisa 
1889;  über  G.'s  Dantestudien  s.  M.  Barbi,  Della  forhina  dl  Dante  nel  sec.  XVI  \)Y>.  ^2  ^ , 
195  ff.,  365  ff. 

2  Die  Discorsi,  12  an  Zahl,  Florenz  1584—85-,  s.  M.  Barbi,  Degli  studi  di  V.  B. 
sopj'a  la  storia  e  la  lingua  di  Fir.  im  Propiignatore  N.   S.  II  2,  5  —  7^. 

^  Erste  unvoUstcändige  Ausgabe  1600 ;  vollstcändig  ist  die  florentiner  Ausg.  164I— 47, 
mit  den  Aggiimte  Scipione  Ammirato's  des  Jüngeren  (ein  von  Cristoforo  il  Bianco,  dem 
Erben  des  Historikers,  angenommener  Name);  gut  ist  der  Neudruck  L.  Scarabelli's 
Turin   1859. 

^  Die  Biographie  P.  Paruta's,  von  A.  Zeno  geschrieben,  wurde  der  Ist.  venez.,  Venedig 
1718,  vorgedruckt.  Die  erste  Ausg.  Della  perfezione  della  vita  pol.  Venedig  1529;  dit  Discorsi 
politici  Venedig  1599;  die  Ist.  venez.  Venedig  1605.  Von  den  Opere  politiche  di  P.  F.  giebt 
es  eine  gute  Ausgabe  mit  einer  Abhandlung  von  C.Monzani,  Florenz  1852;  (\it  Dispacci 
alla  Repjdibl.  veneta  sind  Venedig  1887  herausg.  worden.  Man  sehe  auch  A.  Mezieres, 
Etudes  siir  les  oetivres  politiques  de  F.  F.,   Paris   1875. 

5  La  Vita  e  le  opere  di  G.  Botero  von  C.  Gioda,  Mailand  1895.  3  Bde  ,  ist  ein 
hervorragendes  Werk.  Erste  Ausgabe  der  Ragion  di  Stato  Venedig  1589;  vier  Teile  der 
Relationi  universali  sind  Rom  1595,  92,  95,  96  herausg.  worden;  der  fünfte  Teil  von  Gioda 
im  3.  Bde,  des  zitierten   Werkes. 

^  Erste  Ausg.  der  Bücher  1—8  Neapel    1572,   der  ganzen  Ist.  Aquila   1581. 
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mutiger  Form  und  mit  bedächtigem  Urteil  die  Congiura  dci  baroni  del  Rcgno  di 
Napoli  cofitro  il  rc  Ferdinando  und  veriasste  ebenso  zwei  Bücher  einer  Storia 
d' Italia  über  die  Jahre  1544  bis  1552;'  CÜampietro  Maffei  aus  l^crgamo 
(1535 — 1603)  hinterliess  etliche  historisch-religiöse  Werke,  in  lateinischer 
Sprache  die  Istoric  delk  Indic  Orientalin  welche  dann  vom  Toskaner  Francesco 
Serdonati  (1537  —  c.  1615)  elegant  übersetzt  wurden,  und  italienisch  die  Vita 
di  diciascttc  Confessori  di  Cristo^  welche  wegen  der  Reinheit  der  Sprache  und 
der  ungesuchten  Anmut  der  Erzählung-  gerühmt  werden.  Eine  besondere 
Erwähnung  verdient  hier  Carlo  Sigonio  aus  Modena  (1523 — i5<^4)»  welcher 
in  lateinischer  Sprache  viele  gelehrte  Werke  veröffentlichte  und  unter  den 
italienischen  Gelehrten  seiner  Zeit  als  Einführer  der  historischen  Kritik  einen 
ansehnlichen  Platz  einnimmt; 3  die  von  ihm  zuerst  angewandte  kritische  Methode 
land  in  der  städtischen  Geschichtsschreibung  volle  und  recht  ausgedehnte  Ver- 
wendung, da  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  jede  italienische  Stadt  von 
irgend  welcher  Bedeutung  ihren  Geschichtsschreiber  hatte,  der,  aus  Chronisten 
und  zeitgenössischen  Aktenstücken  schöpfend,  die  Ereignisse  aus  der  alten  und 
mittelalterlichen  Zeit  aufsuchte  und  sammelte,  —  für  nicht  wenige  Städte  sind 
diese  Werke  noch  jetzt  die  am  vorteilhaftesten  zu  Rate  zu  ziehenden  Quellen. 
Zugleich  mit  den  eigentlichen  Historikern  müssen  die  Verfasser  von  Briefen 
und  geschichtlichen  Anekdoten,  wie  Giambattista  Busini  aus  Florenz 
(c.  1501  — 1565)  und  Luigi  da  Porto  aus  Vicenza  (1485  — 1529)  erwähnt 
werden ,  welche  zeitgenössische  Ereignisse  erzählen ,  ^  und  die  Verfasser  von 
Biographien  und  Autobiographien,  wie  Giorgio  Vasari  aus  Arezzo  (1511  — 
1574),  welcher  auf  Grund  einer  Fülle  von  Material  und  in  sehr  schönem  Stil 
die  Vite  de'  piii  eccellenti  inttori,  scultori  e  architetti  schrieb,  die  Grundlage  der 
italienischen  Kunstgeschichte;"^  ebenso  auch  Benvenuto  Cellini  aus  Florenz 
(1500 — 1571),  ein  lebendiger  und  verwunderlicher  Erzähler  seines  eigenen 
abenteuerlichen  Künstlerlebens. ^ 

62.  Das  öffentliche  und  private  Leben  der  italienischen  Gesellschaft  des 
16.  Jhs.  spiegelt  sich  nicht  ganz  in  den  historischen  Werken  wieder,  welche 
nur  einige  Seiten  davon  wiedergeben ;  es  wird  weit  vollständiger  wohl  von  den 
Verfassern  von  Novellen ,  Reden  und  Briefen  dargelegt ,  die  es  von  den 
mannigfaltigsten  Gesichtspunkten   aus  beleuchten   und  mit  einer  staunenswerten 

^  A.  Gervasio,  Intorno  alla  vita  e  agli  scriiti  di  C.  F.,  Neapel  1832;  E.  B.  Bel- 
trani,  Degli  studi  su  C.  P.  e  sidle  sue  opere  in  der  Kivista  europea  Bd.  VII  (1878);  und 
hesser  F.  Torraca,  Disciissioni  e  ricerche  letter.,  Livorno  1888.  Erste  Ausgabe  der  Cong. 
Rom  1565,  der  St.  d'Ital.  Neapel  1839;  gute  neuere  Ausgaben  Florenz  1855  von  C.  Mon- 
zani,   und  Florenz   1885  von  F.  Torraca  mit  historischen  Anmerkungen. 

^  Über  G.  F.  Maffei  sehe  man  die  Biographie  P.  A.  Serassi's,  als  Einleitung  zu 
den  lateinischen  Werken  M.'s,  Bergamo  1747  gedr.;  die  Übersetzung  der  Ist.  delle  Indie 
Orientali  ins  Italienische  wurde  Florenz  1589  herausg.  (lö88  war  der  lateinische  Text  heraus- 
gekommen); die  Vite  wurden  häufig  gedr.,  neuerdings  von   0.  Gigli  Rem   1843 — 44. 

^  Opera  C.  Sigonii,  Mailand  1732,  mit  der  Biographie  L.  A.  Muratori's :  man  sehe 
auch  G.   Franciosi,  Detla  vila  e  delle  opere  di  C.  S.    2.   Ausg.    Modena   1872. 

*  Die  Lett.  a  B.  Varchi  sopra  Passedio  di  Firenze  von  G.  B.  Busini  wurden  in  Pisa 
1822  veröflfentl..  dann  korrekter  und  mit  Zusätzen  von  G.  Milanesi,  Florenz  1861  :  da- 
selbst biographische  Bemerkungen  über  den  Verfasser.  Die  Lettere  von  L.  da  Porto,  über 
die  Ereignisse  in  Oberitalien  1509  — 13,  wurden  von  B.  Bressan,  Florenz  1857  gesammelt, 
u.  mit  biographischen   Bemerkungen  über  den  Verfasser  von  G.  Milan  versehen. 

^  Erste  Ausg.  der  Vite  Florenz  1550,  dann  mit  Verbesserungen  und  Zusätzen,  Florenz 
1568:   die  beste  neuere  Ausgabe  ist   die   von   G.  Milanesi,  Florenz  Sansoni   I878-85. 

^  E.  Plön,  Benv.  Cellini,  recherches  szcr  sa  ine,  sur  son  oeuvre  etc.  Paris  1883,  ein 
Werk  von  hervorragender  Bedeutung;  —  die  erste  Ausg.  der  Vita  di  B.  C,  Neapel  1728. 
fälschlicherweise  aus  Köln  datiert;  gut  ist  die  Ausgabe  von  F.  Tassi,  Florenz  l«829,  mit 
historisch-litterarischem  Kommentar;  die  von  B.  Bianchi,  Florenz  1852,  empfiehlt  sich 
flurch  ihre  philologischen  Anmerkungen,  die  von  G.  Biagi,  Florenz  1883  durch  die  Korrekt- 
heit des  Textes. 


lyo    LlTTERATUKGESCHlCHTE    DER    ROMANISCHEN    VÖLKER.    6.    ItAL.    LlTT. 


Fülle  von  Einznihcitcii  -uisgcstalten.  Die  Novellisten  des  i6.  Jhs.  ver- 
folgten im  allgemeinen  d(iu  (jedanken,  dass  sie  das  Uecamcron  nachzuahmen 
hätten,  sowohl  was  die  allgemeine  Anlage  betrifft,  nach  der  beinahe  alle  ihre 
lOrzähhingen  gliederten,  wie  auch  hinsichtlich  der  Stoffe,  der  Form,  des  Stils; 
aber  viele,  ja  sogar  die  meisten,  erreichten  Boccaccio  bei  weitem  nicht, 
welcher,  wie  er  der  erste,  so  auch  der  unübertrefflichste  Verfasser  italienischer 
Novellen  blieb.  Der  bemerkenswerteste  unter  den  Novellisten  des  i6.  Jhs. 
war  Matteo  Randello  aus  Castelnuovo  di  Scrivia  (c.  1490  —  nach  1561J, 
ein  Dominikanermönch  und  }3ischof  von  Agen,  Verfasser  von  214  Novellen, 
die  beinahe  alle  erotische  Abenteuer  erzählen  und  mit  einer  Leichtigkeit  und 
Gewandtheit  geschrieben  sind,  wegen  welcher  er  der  lombardische  Boccaccio 
genannt  zu  werden  verdiente.  '  Agnolo  Firenzuola  schrieb  die  Prima 
veste  de'  disco7'si  degli  animali^  in  welche  eine  Menge  von  Fabeln  und  Erzäh- 
lungen orientalischen  Ursprungs  eingewoben  sind,  und  ^\^  Ragionamenii  d'amore^ 
ein  unvollendetes  Werk,  worin  die  zehn  uns  von  dem  Mönch  von  Vallom- 
brosa  hinterlassenen  stofflich  sehr  anstössigen  aber  feinstilisierten  Novellen 
Platz  finden  sollten.-  Anton  Francesco  Grazzini  war  Verfasser  der  drei 
Cene^  einer  Reihe  von  Novellen,  die  mehr  wegen  der  wirksamen  Erzählung, 
der  Lebhaftigkeit  und  Anmut  der  Sprache,  als  von  Seiten  der  Erfindung  ge- 
priesen worden  sind,  die  recht  armselig  ist.-"^  Giambattista  Giraldi  schrieb 
die  Ecatommiti  oder  hundert  in  zehn  Dekaden  eingeteilte  Novellen,  wozu  noch 
zehn  als  Einleitung  dienende  und  zwei  im  Innern  des  Werks  treten,  in  denen 
im  Gegensatz  zur  Zügellosigkeit  der  anderen  Novellisten  die  Luft  gesunder 
Moral  weht.'*  Ascanio  de  Mori  aus  Mantua  (1550  —  c.  1590)  verfasste 
Novellen  —  fünfzehn  davon  sind  auf  uns  gekommen  —  mit  der  Absicht  in 
der  Form  Bandello  nachzuahmen,  dagegen  die  Keuschheit  und  Anständigkeit 
in  Stoff  und  Darstellung  zu  bewahren.-"'  Sebastian o  Erizzo  aus  Venedig 
(1525  1585),  der  in  seinen  Sei  giornate  die  äussere  Form  des  Decameron 
nachahmte ,  verband  gleichfalls  mit  seinen  Novellen  den  Zweck  moralischer 
Belehrung  und  entnahm  seine  Erzählungen  zum  grössten  Teile  klassischen 
Quellen. 6  Pietro  Fortini  aus  Siena  (c.  1500 — 1562)  bot  hingegen  in  den 
Giornate  e  notti  de'  novizi  eine  Sammlung  zwar  lebendig  geschriebener  und 
stimmungsvoller  Novellen  dar,  die  aber  allzu  zügellos  und  bisweilen  ekeler- 
regend sind.''  Giovanni  Forteguerri  aus  Pistoja  (1508  — 1582)  verfasste 
ebenfalls  Novellen ,  in  denen  er ,  trotz  des  verfolgten  moralischen  Zwecks, 
obscöne  Einfälle  nicht  zu  unterdrücken  vermochte.^  Niccolö  Granucci 
aus  Lucca  (1521 — ^1603),   ein  grosser  Bewunderer  Boccaccio's,   der  sich  sogar 

^  Die  ei\sten  drei  Teile  der  Nov.  M.  B.'s  erschienen  Lucca  1554,  der  vierte  Lyon 
1573-  die  beste  Ausgabe  ist  die  von  G.  Poggiali,  I^ivorno  1791 — 93  (aus  London  datiert), 
mit  Bemerkungen  des  Verfassers:  eine  nützliche  Abhandlung  ist  die  von  E.  Masi  in  der 
Nziova  Antologia  1892,  3.  serie ,  Bd.  XLI,  sowie  die  von  V.  Spampanato,  M.  B.  e  le 
stie  novelle,  Nola   1896. 

2  Erste  Ausg.  der  Prose  von  A.  F.  Florenz  1548  ;  ein  ausgezeichneter  Abdruck  der 
Novellen  ist  der  Florenz   1886  von  O.  Guerrini  besorgte. 

^  Von  den  Novellen  A.  F.  G.'s  sind  die  der  zweiten  Cena  Florenz  1743  herausg. 
worden  (aus  Stambul  datiert),  die  der  1.  und  2.  und  eine  der  3.  in  Paris  1756  (aus  London 
datiert);  die  vollständigste,  auf  Grund  der  Hss.  hergestellte  Ausg.  ist  die  von  C.  Verzone, 
Le  Cene  di  A.  F.   G.  Florenz    1890,  mit  der  Geschichte  des  Textes. 

^  Erste  Ausg.  aus  Monte  Regale  1565  datiert,  besser  diejenige  aus  Venedig  1566; 
A.  Vecoli,  üintento  morale  negli  Ecatofnf?iiti,  Camaiore   1890. 

^  Prifna  parte  delle  novelle  von  A.  de  Mori,   Mantua   1585. 

^  Erste  Ausg.    Venedig   1567. 

'^  J.  Ulrich,  F.  Fort.,  ein  Beitrag  ztir  Geschichte  der  ital.  Nov.,  Zürich  l887",  von 
den  87  Novellen  F. 's  sind  nur  wenige  von  G.  Poggiali  in  den  Novelle  d'aiitori  senesi, 
Bd.  I  Livorno   1796  und  einige  andere  von  anderen  zerstreut  herausg.  worden. 

^  Nov.  edite  ed  inedite  di  ser  G.  F.,  von  V.  Lami,   Bologna   1882,   besorgt. 
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der  Mühe  unterzog  die  Ti'sc'iäc.  in  Prosa  umzuarbeiten ,  liat  fünfundzwanzig 
Novellen  in  korrekter,  last  eleganter  Form  hinterlassen.'  (iirolamo  Para- 
bosco  aus  Piacenza  (gest.  1560)  schrieb /^//'^r//,  worin  einige  der  bekanntesten 
Edelleute  und  Litteraturfreundc  der  Zeit  als  Erzähler  von  ofl  schlüpfrigen  und 
selten  originellen  Novellen  auftreten.-  Celio  Orazio  Malcspini  aus  Venedig 
(1531 — c.  1600)  war  der  Verfasser  von  zweihundert  Novellen,  die  zum  grossen 
Teile  französischen  Quellen  entnommen  und  von  einer  Nachlässigkeit  in 
Stil  und  Sprache  sind,  die  den  herannahenden  Verfall  der  Prosa  vorausahnen 
lässt.  '^ 

Zahlreich  sind  auch  im  16.  Jh.  die  Verfasser  von  Reden  und  Ab- 
handlungen allerverschiedenstcn  Stoffes,  politischen,  littcrarischen ,  mora- 
lischen und  religiösen  Inhalts  gewesen,  aber  man  kann  nicht  sagen,  dass  die  echte 
Beredsamkeit  geblüht  hätte,  teils  weil  allzu  früh  die  Bedingungen  im  bürger- 
lichen Leben  fehlten ,  die  Veranlassung  dazu  geben ,  teils  weil  erst  recht 
wenige  Autoren  desiö.Jhs.  zu  vermeiden  wussten,  zu  wortreich,  zu  akademisch 
und  zu  gesucht  in  der  Form  zu  sein.  Immerhin  verdienen  unter  den  Pflegern 
der  Beredsamkeit  erwähnt  zu  werden:  Giovanni  dellaCasa,  der  gewichtige 
und  eindrucksvolle  Reden  schrieb,  wie  die  an  Karl  V.,  der  Piacenza  zurück- 
erstatten sollte,  und  die  an  die  Venezianer  wegen  der  Liga  gegen  diesen 
Kaiser;*  Giovanni  Guidiccioni,  von  dem  die  grossherzige  Rede  zur  Ver- 
teidigung der  Straccioni ,  d.  i.  der  armen  Lucchesen  stammt ,  die  gegen  die 
aristokratische  Oligarchie  rebelliert  hatten ;5  Sperone  Speroni,  Verfasser 
von  Reden  in  gleichmässiger  und  korrekter  Form ,  die  aber  farblos  und  ge- 
dankenleer und  ohne  Leidenschaft  sind;*'  Bartolommeo  Cavalcanti  aus 
Florenz  (1503  — 1562),  welcher  ausser  mit  Recht  vergessenen  politischen  und 
rhetorischen  Abhandlungen  zwei  bemerkenswerte  Reden  über  die  Freiheit  und 
über  die  bei  der  Belagerung  von  Florenz  Gefallenen  schrieb;''  Lorenzino 
de'  Medici,  der  eine  Verteidigung  der  von  ihm  vollführten  Ermordung  des 
Herzogs  Alexander  de'  Medici  verfasste,  welche  Giordani  als  la  sola  cosa  elo- 
quente der  italienischen  Litteratur  erklärte;^  Alberto  Lollio,  Verfasser  von 
zwölf  Reden ,  die  wegen  der  Vornehmheit  der  Gedanken  und  der  Eleganz 
des  Stiles  sehr  geachtet  sind;"'  Cornelio  Musso  aus  Piacenza  (151 1  — 1574), 
mit  30  Jahren  Bischof,  dem  die  ehrenvolle  Aufgabe  zufiel  die  Eröffnungsrede 
im  Tridentiner  Konzil  zu  halten,  ein  phantasievoller  und  freimütiger  Prediger, 
der  von  den  Zeitgenossen  bewundert  wurde,  und  der  würdig  ist,  dass  ihn  die 
Nachwelt  nicht  vergesse ;  ^^  endlich  Francesco  Panigarola  aus  Mailand 
(1548  — 1594),  Minorit  und  Bischof  von  Asti,   der  grösste  unter  den  geistlichen 

^  Von  den  Novellen  N.  G.'s  erschienen  14  unter  dem  Titel  L'Ere?niia,  Lucca  1569; 
11   unter  dem  Titel  Piacevol  notte  e  lieto  giorno,  Venedig   1574- 

^  Die  Diporti  von  G.  P.,  Venedig  1550  und  ritoccati,  migliorati  et  aggiunti  secondo 
V originale  deW  autore  Venedig   1598. 

^  Die  Dtiecento  novelle  C.  M.'s,  erschienen  Venedig  1609,  waren  aber  um  1580  ge- 
schrieben; über  den  Verfasser  s.  E.  Saltini  im  Arck.  stör.  ital.  5.  Serie  XIII  35  ff-;  über 
die  Novellen  G.  Rua  im  Arch.  per  le  tradiz.  popol.  Bd.  IX. 

^  Die  Rede  von  Karl  V.  ist  in  Rime  e  prose,  Venedig  1558,  die  an  die  Venezianer 
in  den  Rime  e  prose  von  E.  Menage,  Paris   1667,  herausg. ;   beide  in  den  neueren  Ausg. 

5   Opere  di  G.   G.,  Ausg.   C.  Minutoli,  Florenz    1867. 

^   Orat.  di  S.  S.  Venedig   ln96,  dann  in  seinen   Opere  Venedig   1740. 

"^  Von  F.  Sansovino  herausg.,  Orazioni  volgarmente  scritte  da  molti  tcomini  illustri, 
Venedig   1561. 

^  Herausg.  Pisa  1818;  dann  korrekter  von  G.  Milan  es  i  in  der  St.  fior.  des  P. 
Vaixhi,  Florenz   1857—58,  und  von  E.  Camerini,   Mailand    1862. 

^   Orat.  di  A.  L.    Ferrara    1563.  * 

'^  Die  Prediche  C.  M.'s,  Venedig,  Giolito  1554  u.  fT.,  5  Bcände  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  an  verschiedenen  Orten  gehaltener  Predigten.  Posthum  sind  die  Ausgaben  der  Prediche 
quaresimali  und  der  Prediche  sopra  il  Simbolo  degli  Apostoli,  Venedig   15^0. 
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Rednern  des  i6.  Jhs.,  Verfasser  von  verschiedenen  Bänden  Predigten  und  einer 
Abliuiidlung  ül)er  die  religiöse  Beredsannkeit. ' 

JOiiie  andere  Prosagattung,  welche  im  i6.  Jh.  hervorragendes  Glück 
machte,  war  der  I>rief;  sehr  gross  ist  die  Zahl  der  Briefsammlungen  jenes 
Jahrliunderts,  die  z.  T.  von  den  Verfassern  selbst  nach  dem  Vorbilde  Cicero's 
und  PJiniuj'  zusammengestellt  sind,  z.  T.  von  andern  nach  dem  Tode  der 
betreffenden  Schriftsteller  veranstaltet  wurden.  Im  allgemeinen  kann  man  beim 
Thesen  dieser  Sammlungen  bemerken ,  dass  die  zum  Zwecke  der  Veröffent- 
lichung vcrfassten  Briefe  gekünstelt  und  wortreich,  mit  (Gemeinplätzen  ange- 
füllt und  mit  den  mannigfaltigsten  rhetorischen  Farben  aufgeputzt  sind.  Da- 
gegen zeigen  die  wirklichen  Privat-  oder  Geschäftsbriefe,  die  zum  Zwecke  ge- 
schrieben sind,  je  nach  Bedürfnis  gleich  abgeschickt  zu  werden,  meistens  grosse 
Natürlichkeit  und  Anmut  und  sind  in  einfacher  und  wirksamer  Ausdrucks- 
weise abgcfasst.  Unter  den  Verfassern  von  Briefen  sind  die  hervorragend- 
sten folgende  gewesen:  Torquato  Tasso,  welcher  sehr  viele  schöne,  durch 
ihre  Offenheit  und  Natürlichkeit,  durch  Verständlichkeit  in  Komposition  und 
Sprache  ausgezeichnete  Briefe  hinterlassen  hat;^  dann  Annibale  Caro  aus 
Civitanova  (1507  — 1566),  Sekretär  von  Kardinälen  und  Fürsten,  von  dem  eine 
grosse  Anzahl  Briefe  erhalten  ist,  in  denen  der  Stil  immer  dem  Gegenstand  ange- 
passt  und  ein  sprachlicher  Reichtum  und  eine  Gefälligkeit  des  Ausdrucks  ohne 
gleichen  wahrzunehmen  ist.'^  Die  Höhe  dieser  zwei  grössten  Vertreter  des  Briefstils 
erreichen  nicht  die  folgenden,  welche  aber  immerhin  recht  lobenswerte  Brief- 
schriftsteller waren;  es  sind  dies:  Pietro  Bembo,  Giovanni  della  Casa, 
Giovanni  Guidiccioni,  Claudio  Tolomei,  Bernardo  Tasso,  Sperone 
Speroni,  deren  schon  an  anderer  Stelle  Erwähnung  geschehen  ist,  ^  endlich 
auch  Ja  CO  po  Bonfadio  aus  Gorzano  bei  Brescia  (i  500  c. —  1561),  berühmt 
wegen  seiner  Genueser  Annalen  in  lateinischer  Sprache ;  ^  bemerkenswert  ist 
endlich  auch  Pietro  Aretino's  Briefsammlung;  in  der  von  ihm  selbst  an- 
geordneten Sammlung    seiner  Briefe    und    derjenigen    seiner  Korrespondenten 

^'Die  Abhandlung  Predicatore  von  F.  P.  Venedig  1609;  seine  Prediche  qiiaresimali 
Rom    1596. 

2  Eine  ausgezeichnete  Sammlung  der  Briefe  Tasso's  ist  die  von  C.  Guasti,  Florenz 
1853 — 55  nerausg.,  in  5Bdn.;  eine  notwendige  Ergänzung  dazu  bieten  die  Korrekturen  von 
A.  Solerti,  Appeiidice  alle  opere  in  prosa  di  T.  T.,  Florenz  1892  pp.  71  — 105,  und  die 
unedierten  oder  zerstreuten,  von  Solerti  ebenfalls  gesammelten  Briefe,  Vita  di  T.  T.  Bd.  II 
Teil  I. 

^  A.  F.  Seghezzi,  Vita  del  cotnni.  A.  Caro  als  Einleitung  zu  seinen  Letter e  fami- 
liari,  Padua  1734-  Die  erste  Sammlung  der  Lett.  fam.  Venedig  1572 — 75.  Neudruck  Venedig, 
Giunti  1581  und  Padua,  Comino  1725;  reichhaltiger  sind  die  andei^n  cominianer  Drucke 
Padua  1734—35,  3  Bde.,  1742  3  Bde.,  1749  4  Bde.,  1763  3  Bde.  Die  Lett.  scritte  a 
nome  del  rard.  A.  Farnese,  Padua  1765,  drei  Bde.  Andere  unedierte  Briefe  veröffentlichten 
G.  B.  Tomitano,  Venedig  1791,  und  P.  Mazz  u  c  h  e  1 1  i ,  Mailand  1827—30.  Erwünscht 
wäre  noch  heute  die  gegen  1886  von  N.  Angeletti  versprochene  vollständige  Ausgabe 
der  Briefsammlung. 

^  Von  den  Lett.  Bembo's  erschien  der  1.  Bd.  Rom  1548,  der  2.  Venedig  1550,  der 
3.  u.  4.  Venedig  1552.  Die  ganze  Sammlung  Verona  1743;  s-  darüber  O.  Ferrini's  zit. 
Primi  saggi  std  Cinquecento ;  —  die  Briefe  Casa's  s.  in  der  Ausgabe  s.  Werke  Florenz  1707 
und  Venedig  1728 — 29;  die  Lett.  a  C.  Gualteruzzi  gab  L.  M.  Rezzi,  Imnla  1824.  heraus. 
—  Die  Privatbriefe  Guidiccioni's  s.  in  den  Opere,  Genua  1749;  die  Lett.  ined.,  von  T.  Bin  i 
veröffentlicht,  Lucca  1855.  —  Sieben  Bücher  der  Lett.  C.  Tolomei's,  Venedig  1547  und 
öfters;  die  Alcune  lett.  poUtiche,  von  L.  Banchi,  Siena  1868  herausg.,  fallen  in  die  letzten 
Jahre  des  Verfassers.  —  Die  Sammlung  der  Lett.  B.  Tasso's  veröffentlichte  G.  Volpi, 
Padua  1733.  zwei  Bde.,  zu  denen  einen  dritten  P.  A.  Serassi,  Padua  1751.  hinzufügte: 
andere  bibliographische  Angaben  habe  ich  S.  152  Anm.  2  gemacht;  —  die  Briefe  Speroni's 
stehen   in  der  Ausgabe  seiner   Opere,  Venedig  1740. 

^  In  den  Opere  volgari  e  latine  von  J.  B.  Brescia  Turlini  1746 — 47,  und  Brescia 
Planta  1758  —  59.  befinden  sich  auch  die  Briefe;  über  seinen  Tod  s.  P.  Viani,  Lettere 
filologiche,  Bologna   1874. 
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und  Frcniiulr  hiiitcrlicss  er  uns  rin   kc^stbares    Denkmal   des   litterarischen   und 
künstlerischen,   oder  besser,  des  HoHebcns  seiner  Zeit.  ^ 

63.  Während  die  Verfasser  von  Novellen  und  Briefen  uns  das  Privat- 
leben des  16.  Jhs.  in  seiner  Wirklichkeit  darstellen,  vergegeiuvärtigcn  uns 
andere  Schriftsteller  die  Ideale ;  und  unter  diesen  nehmen  den  Vorrang  ein 
die  Verfasser  von  Dialogen  und  Abhandlungen,  deren  es  eine  grosse  Anzahl 
gab,  und  die  über  die  allerverschiedcnsten  Dinge  schrieben ,  besonders  über 
moralische  und  littcrarische  Ciegenstiinde.  Die  grössten  unter  diesen  Schrift- 
stellern waren:  Baldassarre  Castiglione  von  Casatico  im  Mantuanischen 
(147S — 1529),  der  von  seinen  Zeitgenossen  für  einen  der  besten  Kavaliere  der 
Welt  gehalten  wurde,  und  der  durch  sein  Leben  an  den  Hufen  von  Mantua, 
Urbino,  Rom  und  in  Spanien  die  feinsten  höfischen  Manieren  angenommen 
hatte,-  sowie  Giovanni  della  Casa  aus  Florenz  (1503-  1556),  ein  hervor- 
ragender Prälat,  den  die  Päpste  durch  Verleihung  hoher  geistlicher  und  poli- 
tischer Würden  auszeichneten.-^  Castiglione  führt  im  Cortegia?io,  einem  in 
vier  Teile  geteilten  Dialog,  von  denen  die  drei  ersten  1508 — 1509  und  der 
vierte  1513-  1516  geschrieben  wurden,  edle  Damen  und  Herren  des  Hofes 
von  Urbino  vor  und  entwirft  ein  Idealbild  des  Hoflebens,  diskutiert  über  die 
Künste  und  die  Sprache,  handelt  von  den  Frauentugenden  und  verbreitet  sich 
über  das  Wesen  der  Regierungen  und  die  Lehre  von  der  platonischen  Liebe ;'^ 
Casa  verfasste  den  Galateo^  eine  Abhandlung,  in  welcher  unter  der  Form  von 
Vorschriften,  die  ein  Greis  einem  Jüngling  erteilt,  zur  Sprache  gebracht  wird, 
wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  was  man  sich  anzugewöhnen  hat,  um  im  Be- 
nehmen und  in  der  Unterhaltung  als  gesitteter  und  liebenswürdiger  Kavalier 
zu  erscheinen :  '^  beide  schrieben  in  sehr  eleganter  und  in  klassischer  Weise  ge- 
schmückter Prosa  und  in  einem  vornehmen  Ton,  welcher  ihren  Werken  einen 
besonderen  Charakter  verleiht,  der  der  gebildeten  und  verfeinerten  Gesellschaft, 
für  welche  sie  schrieben,  entsprach.  Ausser  diesen  beiden,  welche  die  wahren 
Vertreter  der  schönen  Sitte  im  Italien  des  Cinquecento  waren ,  müssen  die 
Moralisten  und  Kritiker  noch  erwähnt  werden,  die  in  Erörterungen  über 
das  sittliche  und  litterarische  Ideal  öfter  die  Gesprächsform  gebrauchten,  die 
nach  der  Renaissance  in  Mode  gekommen  war.  Genannt  wurden  bereits 
Pietro  Bembo,  der  GH  Asola?zi  schrieb,  drei  Bücher  Gespräche,  in  denen 
sich  in  Asolo  die  Hofleute  der  Königin  Katharina  Cornaro  von  Cypern  über 
die  Liebe  unterhalten,  und  die  Prosc  della  volgar  lingua  ^  worin  in  den  von 
einigen  vornehmen  Herren  in  Venedig  angestellten  Erörterungen  die  italienische 
Sprache  verteidigt  und  die  richtige  Anwendung  derselben  gelehrt  wird.^  Ver- 
gessen darf  man  auch  Giambattista  Gelli  nicht,  welcher  in  seinen  zwei 
Werkchen,  Capricci  del  bottaio  und  Circe^  danach  strebte,  gesunde  moralische 
Lehren  zu  verbreiten  und  der  darin   ein  hervorragendes  Beispiel  lebendiger  und 

'  Die  Briefe  P.  A.'s  wurden  Venedig  1537 — 57  und  Paris  1609  herausg. ;  die  Lcäere 
scritte  al  sig.  P.  A.  da  molti  signori,  corniinita,  donne  di  valore,  poeti  et  altri  eccelleiitissinii  spiriti 
Venedig  1551,  von  P.  Landoni  Bologna   1873 — 74  wieder  gedruckt. 

^  Über  Castiglione  s.  ausser  der  Biographie  von  B.  Marliani,  als  Einleitung  zu 
seinen  Opere  volg.  e  lat.  Padua  1733,  und  von  P.  A.  Serassi,  als  Einleitung  zum  Corte- 
giano,  Padua  1766  gedr.,  dÄe  Notizie  storico-biografiche  mtorno  al  Conte  B.  C.  von  C.  Mar- 
tinati, Florenz   1890. 

^  G.  B.  Casotti,  Notizie  intorno  alla  vita  ed  alle  opere  di  mons.  G.  della  C.  als 
Einleitung  zu  seinen   Opere  Florenz   1707  und  Venedig   1728  u.    1752  gedr. 

*  Erste  Ausg.  des  Cortegia}io,Nexiedä'^,  Aldo  1528;  die  beste  neuere  Ausgabe  ist  die 
von  V.  Cian,  Florenz  1894,  mit  ausführlichem  Kommentar.  —  E.  B  o  ttar  i ,  Ä  C  ^  // 
stio  libro  del  Cortegiano,  Pisa   1877;  S.  Marcello,   La  cronologia  del  Cort.,  I^iyorno  1895. 

^  Erste  Ausg.  des  Gal.  in  Rime  c  prose  di  G.  della  C.  Venedig  1558.  —  Über  das 
Buch  s.  O.  Ferrini,  Priini  saggi  siil  Cinquecento,  Perugia  1885,  und  G,  Pique,  //  Gal. 
di  mons.  della  Casa,  parte  I,  Pisa   1896. 

^  S.  oben,  S.   155  Anm.   l. 
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geschickter Prosadarstcllung  bot;  '  ferner  Pi(;r  Francesco  Gi am biillari,  Ver- 
fesser  des  Dialogs  über  den  Urs[)riing  der  toskanischen  Sprache,  unter  dem 
Titel  II  Gello  (s.  Bd.  J,  S.  15;,  in  welchem  er  die  merkwürdige  Hypothese  von 
der  direkten  Herkunft  derselben  vom  Aramäischen,  der  Ursprache  der  Völker, 
vertrat;-  Anton  Francesco  Doni  aus  Florenz  (1513 — i574j»  Priester 
und  Buchdrucker,  einer  der  wunderlichsten  Geister  und  einer  der  geschäftigsten 
unter  den  zahlreichen  litterarischen  Abenteuern  seiner  Zeit,  Verfasser  von  sehr 
vielen  Werken,  unter  denen  eine  Moi'al filosofia^  in  welche  eine  Menge  von  Er- 
zählungen orientalischen  Ursprungs  eingefügt  ist,  und  die  Mar7ni  zu  nennen  sind, 
in  denen  er  bei  den  marmornen  Treppenstufen  des  florentiner  Domes  gehaltene 
Gespräche  und  Erörterungen  vorführt,  durch  welche  er  Vorurteile  und  Aber- 
glauben der  Zeit  bekämpfen  will  ;-^  Sperone  Speroni,  Verfasser  vieler  mora- 
lischer Gespräche,  in  denen  er  gesunde  Gedanken  über  die  Familie  ausspricht, 
und  von  litterarischen  Dialogen  über  Fragen  ,  welche  die  Zeitgenossen  inte- 
ressierten, aber  heute  ziemlich  müssig  erscheinen;^  Torquato  Tasso,  welcher 
Dialoge  meist  moralischen  Inhalts  verfasste,  die  mit  Recht  zu  den  besten  der 
Zeit  gerechnet  werden,  sowohl  wegen  der  Lehren,  sofern  darin  versucht  wird, 
die  antike  Philosophie  mit  der  christlichen  Religion  zu  versöhnen  ,  als  auch 
wegen   der  immer  glänzenden   und  gewählten  Darstellung.^ 

Unter  den  Kritikern  wären  zu  erwähnen  die  zahlreichen  dem  16.  Jh. 
angehörigen  Verfasser  von  Kommentaren  und  Vorträgen  über  Dante  und  Petrarca, 
die  Verfasser  von  Poetiken  und  Rhetoriken,  von  Verteidigungen  und  tadelnden 
Besprechungen  des  Orlando  furioso  sowie  der  Gerusalemme  liberata^  und  die- 
jenigen von  Streitschriften  zur  Sprachenfrage  (vgl.  Bd.  I,  S.  12  f }.  Aber  die 
meisten  verdienen  nicht  der  Vergessenheit  entzogen  zu  werden ,  in  welcher 
ihre  Namen  und  ihre  Werke  schlummern.  Immerhin  darf  man  Benedetto 
Varchi  nicht  vergessen,  den  Verfasser  des  Ercolano^  einer  Verteidigung  der 
florentiner  Sprache  .in  Gesprächsform ;  ^  Leonardo  Salviati  aus  Florenz 
(1540— 1589),  bekannter  wegen  seiner  Misshandlung  des  grossen  Werkes 
Boccaccio's  und  wegen  seines  gegen  Tasso  geführten  litterarischen  Kampfes, 
als  durch  seine  grammatische  Gelehrsamkeit,  die  er  in  seinen  Avvertimenti 
della  lingua  sopra  il Decainerone  beweist ;^  Girolamo  M u z i o ,  dessen  als  Ver- 
fasser einer  bemerkenswerten  Arte  ■poetica  schon  Erwähnung  geschah,  und  der 
einige  Schriften  gegen  Varchi's  grammatische  Lehren  schrieb,  wie  die  Batta- 
glie  per  la  difesa  delV  italica  lingua  und  die  Varc/mta]'^  Ludovico  Castel- 
vetro  aus  Modena  (1505 — 1571),  ein  Mann  von  unbefangenem  Urteil  und 
geistiger  Schärfe,  berühmt  durch  seine  litterarischen  Streitigkeiten  mit  Anni- 
bale  Caro  und  Verfasser  verschiedener  wertvoller  kritischer  Schriften;^  Gio- 

^  Capricci  del  bott.,  erste  Ausg.  Florenz  154^,  CUxe  erste  Ausg.  Florenz  1549  s.  oben 
S.    160;  die  beste  neuere  Ausgabe  ist  die  von  S.  Ferrari,  Florenz  1896,  mit  Kommentar. 

^  Erste  Ausg.  des   Gello  Florenz   1546,  besser  Florenz   1549. 

^  Ausgezeichnet  ist  die  Biographie  Doni's  von  S.  Bongi,  als  Einleitung  zu  den 
Marmi,  Florenz  1863  gedr.;  1.  Ausg.  der  Moral  filosofia,  Venedig  1552,  der  J/^r/;/?  Venedig 
1552 — 53;  eine  ausführliche  Bibliographie  der  Werke  Doni's  in  der  angeführten  Florentiner 
Ausg.  II  277  flf. 

^  Erste  Ausg.  der  Dial.  di  S.  S.,  Venedig  1542,  vollständiger  Venedig  1596.  — 
E.  Bottari,  Sin  dialoghi  di  S.  S.,  Cesena  1878. 

^  Eine  vorzügliche  Ausg.  der  Dialoghi  von  T.  T.  ist  die  von  C.  Guasti,  Florenz 
1858  —  59;  3  Bde.;  wegen  der  früheren  Ausgg.  s.  A.  Solerti,  im  angeführten  Appeiidice 
pp.   19-32. 

^  Erste  Ausg.  Florenz   1570;  gut  ist  die  Ausg.  von  G.  Bottari,  Florenz   1730. 

■^  Bd  I  der  Avvert.  Venedig  1584;  Bd.  II  Florenz  1586;  die  Opere  L.  S.'s  Mailand 
1809;  die  einiger  Prose  inedite  Bologna   1873;  die  Lettere  Padua   1875. 

s  Die  Bau.  und  die  Varch.  Venedig   1582. 

^  L.  A.  Muratori,  Vita  di  L.  C,  als  Einleitung  zu  den  Opere  vai'ie,  Bern  1727; 
T.  Sandonnini,  L.   Gast,  e  la  sua  famiglia,  Bologna  1882.    Von  den  Schriften  C.'s  sind 


Klassische  Periode  :  KKiriKFu.    Übersetzer.  —  Periode  d.  Verfalls.   175 

\anni  Maria  l)arl)i('ri  aus  Modona  (1519-  1574),  ein  grosser  Konner 
der  älteren  Litteratur  Frankreichs  und  Verfasser  der  Abhandlung  Dcll^  origine 
della  pocsia  rimata  ,  mit  welcher  er  in  Italien  das  Studium  der  Vergleichung 
der  romanischen  Litteratur  einführte;'  Francesco  Patrizio  von  Cherso 
(1529  —  I  597),  Verfasser  q'\x\gx  Poetica-^  worin  die  im  16.  Jh.  vorherrschenden 
Theorien  der  litterarischen  Darstellungskunst  dargelegt  sind  und  erörtert  werden. 
Um  schliesslich  das  Bild  von  der  mannigfaltigen  litterarischen  Thätigkeit 
Italiens  im  16.  Jh.  zu  vollenden,  sind  auch  die  Übersetzer  von  Werken  der 
Klassiker  zu  erwähnen,  welche  natürlich  in  einer  Zeit  so  auserlesener  Geistes- 
bildung im  Überfluss  vorhanden  sein  mussten.  Der  grösste  unter  allen  war 
Annibale  Caro,  berühmt  durch  seine  Übersetzung  von  VirgiPs  Acneis  und 
der  A?nori  pastorali  des  Sophisten  Longus ;  -^  aber  noch  mehrere  andere 
hinterliessen  sehr  bemerkenswerte  Werke  auf  diesem  Gebiete;  so  Bernardo 
Davanzati  Bostichi  aus  Florenz  (1529  — 1606),  welcher  die  Geschichts- 
werke des  Tacitus  übersetzte  und  auf  diese  Weise  die  Kraft  und  Konzision, 
deren  die  italienische  Sprache  fähig  ist,  bewies;"^  Benedetto  Varchi,  welcher 
die  Abhandlung  Seneca's  Dei  benefici  und  die  Consolazione  filosofica  di  Boezio  ^ 
elegant  übertrug;  Giovanni  Andrea  dell'  Anguillara  aus  Sutri  (c.  1520 
bis  nach  1572),  welcher  in  Octaven  die  Metatnorphosen  Ovid's*^  bearbeitete; 
Agnolo  Firenzuola,  welcher  den  Asino  d'oro  des  Apulejus  frei  über- 
setzte;''' Francesco  Serdonati,  der,  ausser  dem  schon  erwähnten  Werke 
Maffei's ,  sehr  gut  die  Bücher  Seneca's  Dell'  ira^  übertrug;  Paolo  del 
Rosso  aus  Florenz,  Verfasser  der  Übertragung  der  Vite  dei  dodici  Cesari  Sueton's^ 
und  Marcello  Adriani,  ebenfalls  aus  Florenz  (1553— 1604),  der  in  seiner 
Übersetzung  der  Opuscoli  moi'ali  und  der  ViU  parallele  Plutarch's  der  italieni- 
schen Litteratur  eins  der  besten  Übersetzungswerke  gab ,  die  sie  jemals  be- 
sessen hat.  10 

V.  DIE  PERIODE  DES  VERFALLS. 

[^ene  Periode,  welche  von  der  Zeit  der  Ausarbeitung  der  Gerusalemme 
liberata  bis  zum  Tode  Ludovico  Antonio  Muratori's  verläuft,  ist  nicht 
bloss  die  längste,  sondern  auch  die  unglücklichste  der  italienischen  Litteratur 
gewesen ;   denn  als  die  Harmonie  und  Energie  der  Faktoren,  welche  die  reiche 

die  beiDerkenswertesten  die  Erklärung  von  Aristoteles'  Poetik^  Wien  1570;  die  Gimtta  alle 
Frose  del  Bembo  ]\Iodena  1563,  und  vollständiger  Neapel  1714;  die  Correziotie  di  alcune  cose 
7iel  dialogo  dellc  Imgtie  di  B.    Varchi  Basel    1572. 

^  Die  Orig.  della  poesia  ritiiata,  das  erste  Buch  eines  nicht  vollendeten  Werkes  Del- 
Varte  del  rimare,  wurde  Modena   1790  von  G.  Tiraboschi  herausgegeben. 

2  Die  Poetica  F.  P.'s  FeiTara  1586 ;  Aiäobiografia  di  F.  F.  im  Archivio  stör,  per  Trieste  etc. 
Bd.  111  275  ff.;  über  den  Verfasser  s.  O.  Guerrini  im  Propngnatore  Bd.  Xll,  1,  172  ff.  und 
O.  Zenatti,  Franc.  Patr.  e   Orazio  Ariosii  etc.,  Verona   1895. 

^  Erste  Ausg.  der  Ejteide  Venedig   1586;  erste  der  Amori  Parma   1786. 

^  E.  Bindi,  Della  vita  e  delle  op.  di  B.  D.,  als  Einleitung  zu  den  Opere  di  B.  D., 
Florenz  1853;  das  erste  Buch  der  Annali  Florenz  1596,  darauf  sechs  Bücher  Florenz  160O; 
alle  Werke  des  Tacitus  Florenz  1637.  —  G.  Q  u  i  n  t  are  1  li,  //  Tacito  fioreittino,  Verona 
1895,  stellt  viele  Vergleiche  an,  giebt  aber  nur  ein  unzutreffendes  Urteil  über  den  Wert  der 
Übersetzung  ab. 

^  Dei  benefici  Florenz    1554;   Cons.  filos.  Florenz   1551- 

^  M.  P  e  1  a  e  z  ,  La  vita  e  le  opere  di  G.  A.  dell'  A.  im  Propngnatore,  N.  S.  IV  40— 124. 
—  Buch  1  (\ev  Met.  wurde  1553  herausg.,  vielleicht  in  Paris;  die  Bücher  1  — 3  Paris  1555; 
die  erste  vollständige  Ausg.    Venedig   1561. 

"^  Erste  Ausg.  Venedig,  Giolito   1550  mit  Ergänzungen  von  L.  Domenichi. 

**  Erste  Ausg.  Padua   1569;  korrekter  Genua   1605. 

^  Erste  Ausg.  Rom   1544. 

1°  Die  Optiscoli  ?norali  Florenz  1819  — 2ü  und  Mailand  1825— 29;  die  Vite,  Florenz 
1859  —  65,  hrsg.  von  F.  Cerroti  und  G.  Cugnoni. 
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Blüte  der  klassischen  Periode  herbeigeführt  hatten  ,  zu  schwinden  begannen, 
trat  an  die  Stelle  der  das  Leben  darstellenden  Kunst  die  Künstelei,  die  leere 
und  eindruckshjse  Form  ,  an  die  Stelle  eines  mannigfachen  und  vielfältigen 
genialen  und  originellen  Schaffens  die  von  Schulen  und  Akademien  gross 
gezogene  eintönige  und  sklavische  Nachahmung.  So  spiegelt  die  Litteratur 
in  der  Zeit  der  überaus  traurigen  Vorherrschaft  Spaniens  ein  Leben  wieder, 
welches,  abgesehen  von  (unigen  grossherzigen  Thaten ,  ganz  unbemerkt  ver- 
lief; und  zur  politischen,  bürgerlichen,  religiösen  Zersetzung  gesellte  sich,  als 
verhängnisvolle  Folge,  der  litterarische  Verfall.  Aber  die  einzelnen  Zeiten 
dieser  langen  Periode  des  Verfalls  zeigten  nicht  immer  denselben  Charakter 
und  in  den  einzelnen  Zeitaltern  gab  es  bemerkenswerte  Unterschiede.  Zuerst 
nämlich,  zur  Zeit,  in  welcher  die  gewaltige  Gestalt  Galileo  Galilei's  in  den 
Vordergrund  tritt,  schien  der  italienische  Geist,  sei  es  infolge  einer  Erschöpfung, 
welche  sich  naturgemäss  nach  der  vorhergegangenen  umfassenden  Bethätigung 
einstellte,  sei  es  infolge  einer  übertriebenen  Pflege  der  Kunst  oder  weil  die 
vaterländischen  Überlieferungen  aus  Vorliebe  für  das  fremde  Neue  aufgegeben 
wurden,  zum  litterarischen  Schaffen  unfähig  geworden  zu  sein  ;  er  entfaltete 
jedoch  damals  mächtig  seine  Kräfte  auf  dem  Gebiete  der  moralischen  und 
positiven  Wissenschaften.  Es  folgte  dann  ein  anderes  Zeitalter,  in  welchem 
sich  eine  Reaktion  gegen  das  erstere  geltend  machte,  und  in  welchem  wieder- 
holt und  beharrlich,  wenn  auch  ohne  Erfolg,  versucht  wurde,  eine  litterarische 
Wiedergeburt  herbei  zu  führen  ;  diese  Versuche  bezeugen,  wie  bald  und  wie 
gründlich  man  das  Bedürfnis  fühlte,  sich  von  der  Künstelei  der  Form  und  den 
bedenklichen  Übertreibungen  frei  zu  machen,  während  gleichzeitig  die  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  immer  mehr  zunahm ,  zu  einer  Erstarkung  des  Geistes 
verhalf  und  sich  mit  wunderbarem  Erfolge  besonders  über  das  Gebiet  der 
historischen  und  philologischen  Gelehrsamkeit  ausdehnte.  Das  erste  Zeitalter, 
dasjenige  der  wirklichen  und  eigentlichen  litterarischen  Auflösung,  reicht  vom 
Jahre  1575  bis  1642,  dem  Todesjahre  Galilei's,  das  zweite,  welches  sich  von 
1642  bis  1750  erstreckt,  ist  das  Zeitalter  der  sich  zum  grossen  Teile  in  den 
Bemühungen  der  berühmten  1690  gegründeten  Akademie  der  Arcadia  kund- 
gebenden Erneuerungsversuche. 

Litt.:   G.  Tir  a  bos  c  hi ,  Bd.  VIII;  A.  Lonibardi,  Storia  della 
lettcratwa  ital.  ncl  sec.  X  V'IIT,  IVIodena  1827  ;  B.  M  o  r  s  o  1  i  n  ,  //  seicenlo, 
Mailand  1880 ;  F.  T  o  r  r  a  c  a  ,  Bd.  8  p.  1  —  1 87  ;  T.  C  a  s  i  n  i ,  Bd.  3  P-  388 
bi.s  404;  A.  D  '  A  n  c  o  n  a  e  ü.  B  a  c  c  i ,  Bd.  3  p.  293  —  644 ;  Bd.  4  p.  292 
bis  412. 
65.    Der  allgemeine  Charakter    der    italienischen  Litteratur,    im    ersten 
Abschnitt  dieser  Periode,    bestand,   wie    bereits    bemerkt  worden    ist,    in   den 
Formenkünsteleien,   durch  welche    man  den  Mangel    an  schöpferischer  Kraft, 
die  Gedankenleere,   die  Armseligkeit   der  Erfindung  zu  verdecken   suchte.     In 
der  That  überschritt    man    in    diesem    Zeitalter ,    in    welchem    der  Geist    des 
sogen,   seicentismo  überwog,   jedes   Mass    in    der  Übertreibung   des  Kultus  des 
stilistischen  Raffinements ;    man  that  dem  Geiste  Gewalt  an,   um  seltsam  aus- 
geklügelte Ausdrücke  ausfindig  zu  machen,   man  überschüttete  Vers  und  Prosa 
mit  den  gesuchtesten  Bildern,  mit  den  unangemessensten  Metaphern,  mit  den 
am  wenigsten  natürlichen  und  von  selbst    sich  ergebenden  Ausdrücken ;    dies 
alles,  und  nicht  weniger  die  Wortspiele,   die  Antithesen,   die  Doppelsinnigkeit 
und  all  die  blendenden  Zierrate  einer  künstlichen  Manier  Hessen   bei  der  er- 
schöpfenden Verwendung,    welche    die    litterarischen  Formen  im   16.  Jh.  ge- 
funden und  sein  Ruhm  gewesen  waren  ,    den  Zwiespalt    zwischen  Kunst  und 
Leben  ganz  besonders  stark  hervortreten. 

So    entartete    das    epische  Gedicht    in    den    sklavischen    und    trivialen 
Nachahmungen  der  Gerusalemme   liberata ,    die  wie  Pilze  von  unangenehmem 
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CicscliiiKick  ührrall  horvorsprossoii  ^  ;  uiUcr  diesen  rrinncrt  man  sichjnoch 
an  tV»lgcndc,  deren  Lektüre  IrcMlich  nur  wenige  heute  nocli  (Ttrag(Mi  W(;rd(':n: 
die  Eracleiiie  von  Gab  riegle  Zinani  aus  Reggio  i  5^)4— i  ^'35 -,  iWc  Ar/uileia 
liistrutta  \ou  Belmonte  Cagnoli  aus  Montescudo  bei  Riinini,  1565 — 1639,'^ 
die  Fiorcnza  difesa  \ox\  Niccolö  Villani  aus  Pistoja,  1595 — c.  1 640  •♦,  die 
Venczia  cdificatii  von  Giulio  Strozzi  aus  Venedig,^  den  7 ancrcdi  wou  Ascanio 
(irandi  aus  Lecce  1580 — 1650'',  i\v\\  Bofmondo  won  Gian  Leone  Semproni 
aus  Urbino,  c.  1600 — 1O50"  und,  unter  allen  des  Namens  einer  Dichtung  am 
wenigsten  unwürdig,  an  den  Comjuisto  di  Granata  von  Girolamo  Graziani 
aus  Pergola,  1604 — 1675,^  ^^^  gleicher  Zeit  versuchte  sich  Giambattista 
Marin  i  aus  Neapel,  der  1569  geboren,  an  den  Höfen  Rom's,  Turiji's  und  von 
Paris  lebte,  mit  Ehren  überhäuft  wurde  und  1625  starb,  nachdem  er  durch 
seine  zahlreichen  lyrischen  und  seine  idyllischen  Gedichte  grossen  Ruhm 
erlangt  hatte,  auch  im  mythologischen  Gedicht,  dem  letzten  Ausläufer  der 
bukolischen  Poesie :  sein  Ado?u\  ein  langes  Gedicht  in  zwanzig  Gesängen, 
schaltet  in  das  Märchen  von  der  Liebe  der  Venus  zu  Adonis  viele  andere 
nebensächliche  Erzählungen  ein,  ist  mit  einer  Fülle  von  Einzelheiten  ausge- 
stattet und  zeigt  eine  beneidenswerte  Leichtigkeit  der  Versbildung,  lässt  aber 
Mass  und  Verhältnis  ausser  Acht  in  den  Beschreibungen  und  in  der  künstle- 
rischen Ausschmückung,  so  dass  es  bereits  unter  M/s  Zeitgenossen  sehr  ab- 
schätzige Kritiken  hervorrief,  und  die  Nachkommen  es  bald  vergassen.  -^  Da- 
gegen gelangte  zur  selben  Zeit  zu  einem  hohen  Grad  der  Vollendung  "das 
heroisch-komische  Gedicht ,  von  dem  man  Spuren  in  der  griechischen  Litte- 
ratur  und  auch  in  der  italienischen  des  14.  und  i6.  Jhs.  nachweisen  könnte, 
das  aber  in  seiner  bestimmten  und  vollendeten  Form  in  der  That  eine 
Schöpfung  Alessandro  Tassoni^s  aus  Modena  war,  der  1565  geboren,  fast 
stets  im  Dienste  von  Fürsten  und  Kardinäten  als  Sekretär  sich  befand  und 
1635  in  seiner  Vaterstadt  starb.  ^^  Dieser  Mann  von  Witz  und  verständigem 
Sinn  und  Charakter  ist  das  Bild  eines  Schriftstellers  von  unabhängigem 
Geiste  in  den  Zeiten  der  Sklaverei ;  denn  während  er  die  litterarischen  Vor- 
urteile seiner  Zeitgenossen  in  den  Considerazioni  sopra  le  rime  del  Petrarca^ 
die  falschen  wissenschaftlichen  und  moralischen  Ansichten  in  den  Pensieri 
diversi  und  den  politischen  Zustand  Italiens  in  den  Filippiche  co7itra  gli 
SpagtmoU    bekämpfte,    ersann    er,    um    sich    der   Tyrannei    der    herrschenden 

1  Vorzüglich  behandelt  bei  A.  B  e  II  o  n  i ,  Gli  epigoni  della  Gerusalemme  liberata,  Padua 
1893,  '^vo  die  biographischen  Angaben  über  die  Verfasser  fehlen;  dagegen  findet  sich  dort  eine 
ausführliche  Bibliographie  pp.  485 — 53 1,  in  welcher  die  Ausgaben  von  98  italienischen 
epischen  Gedichten  von    1582  bis   1698  aufgeführt  sind. 

^  Venedig   1623;  über  den   Verfasser    s.   G.   Tiraboschi,  Bibl.  7?iod.  V  415— 433- 

3   Venedig   1625  und   1628-,  über  den  Verfasser  s.  C.  Tonini,   Colt.  lett.  II  36  —  45. 

*  Rom   1641,  nur  10  Gesänge. 

5  Venedig   1624,  erste  vollständige  Ausg. 

6  Erste  Ausg.  Lecce  1632;  Wiederabdruck  Lecce  l868 — 69,  mit  Biographie  des  Ver- 
fassers;  eine  Apologie  ist  das  Buch  von  G.   C.   Grand  i,  VEpopeia,  Lecce   1637. 

'^  Bologna   1651,  posthume  Ausg. 

8  Erste  Ausg.  Modena  1650;  moderner  Neudruck  Venedig  1835;  über  den  Ver- 
fassers.    Tiraboschi,  Bibl.  mod.  III   13  —  22. 

^  M.  Menghini,  La  vita  e  le  opere  di  G.  B.  Marini,  Rom  1888.  Die  erste  Ausg. 
des  Adone,  Paris  1623,  dann  mit  den  Inhaltsangaben  von  F.  vSan vitale  und  den  Allegorien 
von  L.  Scoto  Venedig  1626;  ein  neuerer  Abdruck  Florenz  1886:  Le  fonti  deW  Ad.  von 
F.  Mango,  Paltrmo  1891,  eine  nichts  weniger  als  vollkommene  Arbeit.  —  Die  Lira 
Marini's,  Sammlung  lyrischer  Gedichte,  Venedig  l602  — 1614;  die  Galleria  Ven^edig  1619; 
seine  Lettere  Venedig  1647.  —  Die  Kritik  Stigliani's  im  Occhiale,  Venedig  1627,  gab  An- 
lass  zu  nie  endenwollenden  Streitigkeiten  .s.  F.  Corcos,  Appunti  sullc  poletfiiche  suscitate 
(lalV   Adone,  Cagliari   1893. 

^"  L.  A.  M  uratori,   Vita  di  A.   7'assofii,  als  Einleitinig  zur  Secrhia  rap.,  Modena  1744; 
(i.   Camj)ori,  Appunti  sopra   A.    7'.,   in   dem   hidicalore  ftiodenese  a.    11,    1850. 

Gröber,  Cruixlriss.    IJc.  12 
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l^'orrnnn  zu  ontzichrn  ,  ^>unn  mio7'a  spezie  di  poesia«:  ^  das  heroisch  -  komische 
I  Icldrngcdiclit  iiiul  f^ah  in  den  zwr)lf  (iosängen  der  Secchia  rapita  das  erste 
Beispiel  eines  scilrlien  ,  ein  (Jedieht  mit  witziger  Fabel,  in  wrlcher  sieh  da? 
Krnstliafte  mit  dem  Lachrrlielien  vereinigt,  drr  Ciegensatz  zwischen  beiden 
i^lementen  eiru;  unerschöptliche  Quelle  komisclier,  in  ergötzlicher  und  korrekter 
Darstellung  beschriebener  Vorgänge  wird  und  das  unübertroffen  geblieben  ist.' 
Seinen  P'ussstapfen  folgten  manche,  wie  Fran  cesco  Bracciolini  aus  Pistoja, 
1566  — 1644,  welcher  anfänglich  Tasso  in  seinem  heroischen  Odicht  der  Croce 
racijuistata  nacheiferte  und  in  seinem  Sche7'no  äe^/i  Dei  ^  einer  Satire  gegen 
den  unmässigen  Ciebrauch  der  Mythologie  in  zwanzig  Gesängen,  Tassoni  den 
Vorrang  streitig  machte;-'  ebenso  Lorenzo  Lippi  aus  Florenz,  1606  — 1664, 
Verfasser  des  Malmantilc  racquistato,  einer  seltsamen  durch  und  durch  phan- 
tastischen Geschichte,  in  welche  interessante  scherzhafte,  in  der  lebendigen 
toskaner  Sprache  vorgetragene  Novellen   eingeschaltet  sind.-^ 

Die  ihrerseits  bessere  lyrische  Poesie  des  17.  Jhs.  war  eine  Reaktion 
gegen  den  entarteten  Petrarkismus  und  bedeutete  einen  Versuch,  die  poetischeii 
Formen  durch  Nachahmung  der  Klassiker  zu  erneuern  und  zu  erweitern:  in 
dieser  Richtung  zeichneten  sich  besonders  Chiabrera  und  Testi  aus.  Gabriel!  o 
Chiabrera  aus  Savona,  geboren  1552,  erhielt  in  Rom  in  der  Jesuitenschule 
seine  Ausbildung ,  kam  nach  vielen  italienischen  Städten ,  wurde  von  Karl 
Emanuel  I.  von  Savoyen,  von  den  Mediceern,  den  Gonzaga's  und  Urban  VIII. 
ausgezeichnet  und  starb  in  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1638;"^  unter  seinen 
überaus  zahlreichen  poetischen  Werken  verdienen  erwähnt  und  noch  heutzu- 
tage gelesen  zu  werden  die  lyrischen  Gedichte  von  pindarischer  und  anakreon- 
tischer  Form,  mit  welchen  Chiabrera,  indem  er  sich  des  von  Ronsard  und 
anderen  französischen  Dichtern  gegebenen  Beispiels  bediente,  jene  Erneuerung 
der  italienischen  lyrischen  Versmasse  anbahnte,  welche  zur  klassischen  Lyrik 
des  18.  Jhs.  führte.''  Fulvio  Testi,  im  Jahre  1593  in  Ferrara  geboren, 
wuchs  auf  und  lebte  fast  immer  in  Modena  am  herzoglichen  Hofe  der  Este, 
von  denen  er  Ämter  erhielt ,  und  die  ihm  diplomatische  Botschaften  über- 
trugen ;  als  er  wegen  seiner  Beziehungen    zu  Karl  Emanuel   I. ,    der  die  her- 

'  Die  Secchia,  1614  geschr.,  wurde  in  Paris  1622  und  dann  koirekter  in  Ronciglione 
1624  herausgegeben;  sie  erlebte  eine  ganze  Reihe  von  Ausgaben  :  die  jüngste,  von  mir  be- 
sorgt, Floieiiz  1 SS7,  enthält  auch  ein  Fragment  des  Occano,  die  einzelnen  Gediclite  nnd  die 
])olitischen  Prosaschriften.  (Jber  das  Gedicht  selbst  ist,  abgesehn  von  dem  schönen  Vorwort 
G.  Carducci's  zu  der  Florentiner  Ausg.  1861  :  U.  Ronca,  La  Secchia  rap.  di  A.  T, 
Caltanisetta  1884,  zu  vergleic'nen,  sowie  F.  M.  Chicco,  Dimiorismo  e  la  S.  R.,  Parma  1894. 
—  O.  Bacci,  Lc  Considerazioni  sjpra  U  rime  dcl  Petr.  di  A.  T.,  Florenz  1887;  F. 
Pitoni,  Sopra  i  Pensieri  divcrsi  di  A.  T.,  Livorno  1882;  E.  Errera,  Siille  Filippichc 
di  A.    T.,  Florenz   1890. 

^  G.  Cegani,  Fr.  Bracciolini  e  il  suo  poema  im  Ateneo  veneto,  Jahrg.  188.S.  Bd.  II  und 
M.  Mengliini,  Vorwort  zur  Fsiche  F.  ß.'s,  Bologna  1889.  Die  ersten  15  Bücher  der 
Croce  Paris  160,");  das  ganze  Gedicht  Venedig  l6l  l  ;  der  Schema  degli  Dei,  z.  T.  Florenz 
1618,  ganz  in  Rom  1626;  eine  gute  Ausgalie  ist  die  Florentiner  1772,  mit  den  Gedichten 
scherzliaften  Inhalts,  von  G.   Belli. 

^  Der  Malm,  wurde  als  posthumes  Werk,  in  12  Gesängen,  Florenz  1876  h.erauscr.. 
dann  mit  den  sehr  gelehrten  Anmerkungen  P.  Minucci's  Florenz  1688  und  besser  Florenz 
1731  u.  1750;  guter  moderner  Neudruck  Florenz  1861,  mit  der  Le!)ensbeschreibung  des 
Autors  von  F.  B  a  1  d  i  n  u  c  c  i. 

*  Ausser  der  Autobiographie  Chiabrera's,  die  ("jfters  al)gedruckt  wurde  (z.  B.  in  der 
Sammlung  der  Atitohiografie.  Florenz  Barbera  1857)  sehe  man  G.  B.  Spotorno.  St.  left. 
dclla  IJg.  IV  25  ff.;  A.  Neri  im  Giorti.  stör.  VllI  317  ff.  und  in  den  Studi  hibl.  e  lett., 
Genua   1890,   und   G.  A.   Venturi  im  Giorn.  stör.   XI  432  ff. 

^  Eine  gute  und  verständige  Auswahl  der  Gedichte  Chiabrera's  hat  F.  L.  Polidori, 
Florenz  1865,  gegeben;  über  die  älteren  Ausgaben  sehe  man  O.  Varaldo,  Bibliogr.  dellc 
operc  a  stampa  di  G.  C,  Genua  1886,  und  ,S.  Ferrari.  G.  C.  c  le  raccolte  delle  stie.  rime, 
Faenza  1888;  iiher  die  Kunst  Ch.'s  T.  P.  Castelli,  fja  Urica  e  Vepopea  di  G.  C..  Savona 
187c).    und   A.   Aldini,    La  Urica  fiel  CJi.,   ],ivorno    1887. 
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v(Mr;it:j(Mulstrn  itali(Miis(ii(Mi  (l(Mstrr  lun  sich  /u  \(M(Miiig(Mi  suchte,  in  Ungnado 
^(M"all(M)  war,  crliiolt  er  \c'\ch{  X'cTzciliimL; ;  (^r  slarb  1^)4^)  im  (idaiignis,  in 
\V(Mchos  rv  aus  nicht  giMuiijjcnd  aull((^kIart(Mi  (Ir'indcn  |)I()t/.lich  L,M>\vorlcn  worden 
war;'  auch  Tcsti  war  sclir  lVuchtl)ar  als  X'crl'asstT  xon  (icchchtcn  jeder  Art, 
von  draniatisch(Mi  inid  episch(>u  sowie  von  hlyIhNi,  besonders  beinerkenswert 
aber  sind  darunt(T  di(^jenigen,  in  welchcMi  er  nach  d<Mn  Muster  der  horazischen 
Lvrik  erhalxMU^  od(T  bürgerliche^  Theniata  in  g(nvahlt(>r  und  glänzender  Form 
besang,  und  (Mnig(\  wie  der  J''innto  d  /talia,  in  (1(M)(M)  er  zu  einer  Zeit  tiefsten 
politisch(Mi  Niedergangs  di(^  'X'(\\\v  d(>s  nationai(Mi  Patriotismus  anschlug.-  Aber 
dies(Mi  \er(Mnzelt(M>  \'ersuchen  gegeniibcM'  stellt  dic^  grosse  Schar  der  Verso- 
schmi(Ml(%  welch(>  in  dieser  Zeit  dem  xon  Marini  nicht  so  wohl  im  Aiionc  als 
in  d(Mi  lyrischen,  idyllischcMi  und  I  Iochzeitsgedicht(Mi  gegebenen  Heispiele 
folgten  und  di(>  in  Italien  l)ereits  seit  der  Renaissance  aufgetret(Mien  Künsteleien 
der  Hotpoesie  auf  die  Sf)itze  trieben,  was  auch  von  den  Zeitgenossen  erkannt 
und  getadelt  wurde.'''  Von  diesen  erwähnt  die  Litteraturgeschichte :  Claudio 
Achillini  aus  l^ologna,  1574 — 1640,*  Tommaso  Stigliani  aus  Matcra, 
I  573  -  1651,''  Guido  Casoni  aus  Trcviso,  1575  — 1640,^^  Cesare  Rinaldi 
aus  Bologna,  1559  — 1636,"  Verginio  Cesarini  aus  Rom,  i595-_i624,^ 
Oirolamo  Preti  aus  Bologna,  c.  1590 — -1626, ■'  Antonio  Querenghi  aus 
Padua,  1546 — 1633,'^  (iiovanni  Ciampoli  aus  Florenz,  1589-  1643,^' 
und  hundert  andere,  die  alle  zeitweise  eine  rasch  vergehende  Berühmtheit  er- 
langten und  als  grosse  Dichter  gepriesen  wurden,  weil  sie  es  verstanden  die 
(dendesten  Gedanken  und  Vorwürfe  in  die  seltsamsten  und  gesuchtesten  Formen 
einzukleiden. 

Auch  die  dramatische  Poesie  verliel  rasch,  während  die  Commedia 
dt'ir  arte  an  Boden  gewann  und  im  17.  Jh.  sogar  vollständig  überwog.'-  Von 
den  im  16.  Jh.  zur  Vollendung  gelangten  dramatischen  Gattungen  blieb  nur 
das  Hirtendrama  in  Blüte ,  welches  in  Nachahmungen  der  Anünta  und  des 
Pastor  fido  zu  leben  fortfuhr,  die  alle  von  sehr  geringem  künstlerischen  Wert, 
farblos  in  Stil  und  Sprache  waren :  gleichwohl  mögen  noch  erwähnt  werden  die 
Fida  Ninfa  und  die  Finta  Fia)?i})ictta  von  Francesco  C o  n  t a  r  i  n  i   aus  Venedig,  '^ 


^  G.  Tii-ahoschi,  Vita  dcL  Coiitc  J'\  7\,  Modcna  1780;  (i.  De  ( '  a  s  1 1- o  .  K  7!  e 
le.  corti  italiane  dcL  scc.  XVII,  MaiiaiKl  187.');  A.  1).  Ferrt-io,  //  co)ite  F.  T.  alla  coi-te  di 
Torino,  Mailaiul  l86r>,  und  L'arrcsto  e  lainorle  deL  contc  F.  7\  in  dei'  Rh.  eiiropca  Bd.  XIX, 
(  1880);  V.  Santi,  F.  T.  e  Carlo  Emauuck  I,  ebendasell)st  Bd.XVlII.  Jahrg.  1880;  G.  Ogni- 
hene,    Una  niissiotu  dcl  conte  F.    7.  alla   Corte  di  Spa^^^na,   iModena   1886. 

2  Gut  ist  der  Abdruck  der  Opere  sccllc  di  F.  T.,  IModena  1817:  die  Raccolta  generale 
delle  poesie,  Modenn  l6r)3,  ist  leichhaltig;  so  aucli  die  Delle  poesie  liriche,  Venedig  1666. — 
Über  die  vaterländischen  Gedichte  s.  A.  B  c  II  o  n  i ,  im  Propiignatorc  N.  S.  II  l.  4r-)4iT,  und 
L.  Arezio,  Suir  aiitenticifa  d'tin  poemctto  etc.,  Pa lern  10  l8<)i.  Rinie  serelte  di  F.  T.,  mit 
Annierk.  von  K.  Roncaglia,  Bologna    188:;. 

^   F.   Schettini,    //  secetitisino  gindirato  dagli  scrittori  del  Seicento,   Tenanova    l8();^. 

^  Poesie,  {Bologna  l6;V2,  Poesie  e  letl ,  N'enedig  1650.  Die  von  G.  M.  Pannini  \  ci- 
fasste  Lebensl)eschreil)ung  ist  als  Einleitung  /.u  den  Cartelli  per  le  giostre  di  C.  A.,  l^ologna 
1660.  gedruckt. 

^  Rime ,  Venedig  160I  ,  Caiizotiierc ,  Koin  1623;  AI.  Mcnghini.  'Rom}».  Stigliani, 
contribiito  alla  stör,  lett.,   Genua    1890. 

"   Ode  Venedig   l602,    Opere  Venedig   1623. 

''  Bologna  1619  erschien  die  vollständigste  Ausg.  dieser  (iedichte,  die  typisch  sind 
als  Beispiele  für  die  litterarischen  L'este  dieser  Zeit. 

**  Rom    1624. 

^   /\ime,    1.  Ausg.    Venedig   I614. 
'"  J.   N.   Eritreo,  Pinacoth.   I   37. 

"   Poesie.   Rom    IO48,   mit  einer  Apologie   von   S.   Pailavicino.  ' 

'-  Als   Vcrlasser  von  scenari  hat    einige  Bedeutung  !■{  a  ?  i  1  i  o   L  o  c  ;i  t  e  1  I  i    aus   Rom, 
ungelahi-  1  ,')'><J  —  1 6.')0 :  über  denselben    s.  A.  Valeri,   Gli  scoiari  inediti  de  />.  /-.,  Rom  iKo). 
'•'*   Die   F.  N.   Padua    l.-)98.  di.-  /''./'".    Vm.-dlg    iMo. 
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cU-r  Alcifipu  und  die  Me^anira  von  (jabricllo  Chiabrora,'  die  Fi^liiwli  M 
Aminta  c  Silvia  v(m  Kreole;  l'ellieeiari  aus  Modena  fgest.  1 6  19/-,  iS^w,  Astrea 
und  fS\Q>  Amaranta  von  (Üovanni  Vil  Jifranelii  aus  Volterra  ,"^'  und  die  allen 
Hirtendrannen  der  Zeit  voranstehende  Filii  in  Sciro  von  Guidubaldo  Hona- 
relli  aus  Pesaro,  1563 — 1608;^  und  daneben  die  ebenfalls  die  Fortsetzung 
(üner  den  Schriftstellern  des  16.  Jhs.  werten  (jattung  darstellenden  zwei  länd- 
lichen Komödien  Jancia  und  Fiera  von  Michelangelo  Buonarroti,  dem 
jüng(;ren,  aus  den  Jahren  1568 — 1646,  geschrieben  in  der  lebendigen  und 
beheruhm  Sprache  des  ßorentiner  Landvolkes."'  In  diese  Zeit  fällt  jedoch  auch 
die  Schaffung  des  Melodrams,  einer  gemischten  Kunstgattung,  deren  Ursprünge 
vielleicht  im  Hirtendrama  des  südlichen  Italiens  zu  suchen  sind,  wenn  auch 
die  ersten  wirklichen  Beispiele  von  Ottavio  Rinuccini  aus  Florenz,  1564 
bis  162 1,  dem  Verfasser  der  Dafne,  Fjiridicc  und  Aria7ina  gegeben  wurden, 
welche  von  Peri,  Caccini,  Montevcrde  in  Musik  gesetzt,  durch  Europa  einen 
Triumphzug  antraten  und  eine  recht  zahlreiche  Schar  unglücklicher  Nach- 
ahmungen  ins  Leben   riefen. ^ 

66.  Zum  Verfall  der  Poesie  gesellte  sich,  wenn  auch  weniger  allgemein, 
derjenige  der  Prosa,  welche  gleichfalls  den  Charakter  der  Künstelei  annahm 
infolge  der  übertriebenen  Anwendung  von  Redeschmuck  und  der  Vorliebe  für 
alles  wunderliche  und  neue;  dies  war  besonders  in  Novellen,  Romanen, 
Briefen,  Predigten  und  Reden  über  die  allermannigfaltigsten  Gegenstände  der 
Fall,  welche  in  dieser  Zeit  überaus  zahlreich  waren  und  häufig  anspruchsvolle 
und  verdrehte  Titel  annahmen  ,  die  schon  allein  für  sich  genügten,  um  uns 
eine  entsprechende  Vorstellung  des  niedern  Grades  zu  geben,  bis  zu  welchem 
die  Kunst  des  Schreibens  gesunken  war.  "<  Immerhin  war,  wie  in  der  Poesie,  so 
auch  in  der  Prosa  die  Produktion  des  Zeitraums  nicht  durchaus  schlecht ;  vielmehr 
sind  in  der  historischen  und  didaktischen  Prosa  ganz  hervorragende  Leistungen  zu 
nennen.  Unter  den  bemerkenswertesten  Historikern  seien  besonders  erwähnt 
Paulo  Sarpi  aus  Venedig,  1552  — 1623,  der  mutige  Verteidiger  der  Republik 
gegen  die  Gewaltthaten  des  Papsttums  und  Verfasser  der  Istoria  del  concilio 
tridenfino  ^  die  wegen  der  Offenheit  und  Unabhängigkeit  der  Erzählung  und 
des  Urteils  zu  loben,  dafür  aber  trocken  und  schmucklos  geschrieben  ist^; 
Enrico  Caterino  Davila  aus  Pieve  del  Sacco,  1576 — 1631,  welcher  eine 
Istoi'ia    delle   guerre    civili   di  Francia    vom  Tode    Heinrichs  II.   an    verfasste. 


1  Der  Ale.  Genua   1604-,  die  Meg.   Florenz   1608. 

2  Venedig   1617. 

3  ^j/.,  Venedig  1613,  Amar.,  Venedig  1610.   R.  Maffei,   G.  Villifranchi,  Catania  1893. 
*  Erste  Ausg.   (\ftx  Filii  Ferrara  1607;   G.   Campori,  Della  vita  e  delle  op.  del  coiiie 

G.  B.,  Modena  l875;  G.  Malagoli  im  Giorn.  stör.  XVII;  G.  F  r  a  n  c  e  s  c  h  i  n  i,  G.  B 
e  la  Filii  in  Sciro,   Vicenza   1887. 

5  Opere  varie  di  M.  Ä,  Sammlung  von  P.  Fanfani,  Florenz  1863;  erste  Ausg. 
der   Tancia  Florenz   l6l2,   der  Fiera  Florenz   1726. 

^  R.  Rolland,  Les  origines  du  theätre  lyrique  7noderne,  Paris  1895,  und  die  Schriften 
Mazzoni's  und  Warburg's  in  dem  in  Florenz  1895  von  der  Accademia  musicale  für 
die  Commemorazio7te  della  Riforina  melodra?nf)taiica  herausg.  Bande;  I.  Ciapelli,  II  vielo- 
dramma  italiano,  Florenz  1893,  Kap.  1.  —  Die  Dafne  wurde  1594,  die  Eurid  1600,  die 
Arian.  1608  aufgeführt;  Drainmi  mtisicali  di  O.R.  gesammelt  von  G.  P  oggiali,  Livorno  1802. 

"^  Angaben  über  die  Novellen  kann  man  finden  in  dem  schon  angeführten  Buch 
v.  Passano;  über  die  Romane  haben  wir  eine  interessante  Studie  von  A  Albertazzi, 
Romanzieri  e  ro?nanzi  del  Cinquecento  e  del  Seicento,  Bologna   189]. 

^  A.  Bianchi  Giovini,  Biografia  di fra  P.  S.,  Florenz  1848;  A.  G.  Campbell, 
La  vita  di  fra  P.  S.,  Florenz  l875;  G.  Capasso,  J'ra  P.  S.  e  Vinterdetto  di  Venezia  in  der 
Rivisia  europea  Bd.  XIV — XVIII  Jahrg.  1879  — 80;  F.  Scaduto,  Stato  e  chiesa  secondo  fra 
P.  S.,  Florenz  1885;  A.  Pascolato,  Fra  P.  Sarpi,  Mailand  1893.  —  Die  Ist.  Sarpi's 
wurde  London  1619  herausg.  (unter  dem  Namen  von  P.  Söave  aus  Pola);  gut  ist  die 
florentiiicr  Ausg    l8r)8. 


Verf.:  Hirtendrama.  Komödie.  Prosa  :  Geschichtsschreiber.  Grammaiik.    i8i 


(Miic  lebhafte  Schiklerung  c1(T  Z(Mten  und  Sitten  gab  und  die  Ereignisse  mit 
natürlicher  Eleganz  darst(^lite ;  ^  (iuido  ]^entivoglio  aus  Fcrrara ,  1579  bis 
1644,  Verfasser  dt^r  in  zu  geziertem  und  gesuchtem  Stil  geschriebenen  Guerra 
di  Fiandfii^  der  Lette)  e  diploviatiche  e  favüliari  und  autobiographischer  Denk- 
\vürdigkeit(Mi .  welche  wegen  der  Feinheit  der  l^emerkungen  und  der  flotten 
und  gewandten  DarsteHung  geschätzt  sind;-  Agostino  Mascardi  von  Sarzana, 
1591  — 1640,  Verfasser  eines  bemerkenswerten  Herichtes  über  die  Congiura  di 
Gian  Luigi  de'i  Fieschi  und  (^iner  Abhandlung  DclP  arte  istorica  ,  in  welcher 
er  die  zu  seiner  Zeit  landläufigen  Vorschriften  über  Zwecke  und  Aufgaben  des 
Geschichtsschreibers  wiedergab  ;  "^  Francesco  Capecclatro  aus  Neapel,  1595 
bis  1670,  welcher  verschiedene  historische  Werke  schrieb,  darunter  die  Istoria 
della  eitta  e  de/  regno  di  NapoU  von  der  Normannenzeit  an  bis  zur  Zeit  der 
Anjou's,  welche  wegen  der  zuverlässigen  Gelehrsamkeit  und  des  durchsichtigen 
und  einfachen  Stils  gerühmt  werden;**  Sforza  Pallavicino  aus  Rom,  1607 
bis  1667,  welcher  eine  Istoria  del  concilio  di  Trento  zur  Widerlegung  derjenigen 
Sarpi's  und  im  Sinne  der  Gesellschaft  Jesu  veröffentlichte,  ein  Werk  in  geschraub- 
tem Stil  und  in  der  Sprache  sehr  korrekt,  die  aber  freilich  nicht  ohne  einen 
Anflug  von  Manieriertheit  und  Geziertheit  ist;^  endlich  auch  Daniello  Bartoli 
aus  Ferrara,  1608  — 1685,  welcher  in  seiner  durch  Lebendigkeit  und  sprach- 
lichen Reichtum  sich  charakterisierenden  Stoi'ia  della  Compagnia  di  Gesii  der 
Künstelei  nicht  immer  aus  dem  Wege  zu  gehen  wusste,  besonders  nicht  in  dem 
bei  ihm  sehr  verwickelten  Periodenbau,  dem  aber  die  Beschreibung  der  äusseren 
Welt  immerhin  bewundernswert  gelang.^  Unter  den  guten  Prosaschriftstellern 
verdienen  ehrenvolle  Erwähnung  auch  zwei  Grammatiker  (vgl.  Bd.  I,  S.  13): 
Marcantonio  Mambelli  aus  Forli,  1582  — 1644,  und  Benedetto  Buom- 
mattei  aus  Florenz,  1582  — 1647,  welche  die  grammatischen  Regeln  der  ita- 
lienischen Sprache  endgültig  bestimmten,  der  erste  in  seinen  Osservazio7n  della 
lingiia  italiana^  der  zweite  in  seiner  Abhandlung  Della  lingiia  toscana\'^  ein 
Philolog,  Celso  Cittadini,  Sohn  einer  sienesischen  Familie,  in  Rom  geb., 
1553— 1627,   der  in  seinen  Abhandlungen    über  den  Ursprung  Della  volgare 


^  A.  Zeno,  Me7n.  stör,  della  fatniglia  e  della  vita  di  E.  C.  D.  in  der  Ausg.  der  Ist. 
Venedig  1733;  i'iber  den  Tod  Davila's  s.  A.  Ciscato  in  den  Atti  delV  Accad.  Olifnpica 
Bd.  XX,  Vicenza  1885.  Erste  Ausg.  der  Ist.  Venedig  1631  ;  gut  ist  die  niailänder  Ausg.  v.   1825. 

2  Die  Opere  storiche  G.  Bentivoglio's  gedr.  Mailand  1806  — 7;  die  eiste  Ausg.  der 
Guerra  di  Fiandra  Köln  1633 — 39;  die  Lettere  diplo)natiche  wurden  veröffentlicht  von  L. 
Scarabelli,  Turin  1852,  die  Nimziatura  di  Francia,  hrsg.  von  L.  ü  e  St  e  f  fa  ni ,  Floien/, 
1863 — 70.      Guter  Neudruck  der  Memorie  Mailand    1864. 

^  Erste  Ausg.  der  Cong.  Venedig  1629,  guter  Neudruck  von  B.  G  a  in  b  a ,  Venedig 
1820.  Die  Abhandlung  DeW  arte  hist.  Rom  1636,  und  neuerdings  Florenz  1859,  mit  einem 
Vorwort  A .   B  a  r  t  o  1  i '  s. 

*  S.  V^olpicella,  Della  vita  e  opere  di  F.  C,  Monaco  1854;  die  Ist.  wurde  in 
Neapel   1640  u.   1724  herausg. 

^  Erste  Ausg.  der  Ist.  Rom  1656  -57,  dann  korrekt  Rom  1664;  alle  Opere  edite  ed 
inedite  Pallavicini's  wurden  Rom  1844-48  veröffentlicht  von  O.  Gigli;  seine  Lebens- 
beschreibung, von  I.  Affö  geschrieben,  Ferrara  1773,  ist  vervollständigt  worden  in  den 
Memorie  degli  <;critt.  e  lett.  parmigiajii  Bd.  I  und  in  Bd.  11  der  Ausg.   von   Gigli. 

6  Die  Storia  della  Co7np.  di  Gesii  wurde  in  einzelnen  Teilen  herausg.  und  besteht  aus  fol- 
genden Büchern:  1.  fünf  Bücher  Della  vita  e  deW  istituto  di  S.  Ignazio,  Rom  1650;  2.  acht 
Bücher  delV  Asia,  Rom  1653;  3.  fünf  Ijücher  del  Giappone,  Rom  166O;  4.  vier  Bücher  della 
Cina,  Rom  1663;  5.  sechs  Bücher  deW  Inghilterra,  Rom  1667  ;  6.  vier  Bücher  dell'  Italia, 
Rom  1673.  Die  ganzen  historischen,  moralischen,  grammatischen  Opere  Bartoli's  Turin 
1825 — 1856  in  39  Bdn.;  seine  Lettere  ed.  ed  ined.  Bologna    1865. 

'  Die  Oss.  von  Mambelli  sind  in  zwei  Teilen  erschienen,  der  Trattato  de'  Verbi\ 
Forli  1685,  und  der  Trattato  dclle  particelle,  Ferrara  1644;  die  zwei  Bücher  Buonmiattei's 
Della  lingua  fosc.  wurden  das  eiste  Mal  V^enedig  1623,  dann  besser  in  Florenz  1643  herausg, 
gute  Neudrucke  siinl  die  von  Florenz  17 14  und  Verona  1720  mit  der  von  G.  B.  Casotti 
verfassten  Eehensl)eschreibun"  •  H.'s. 
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itn^ua  und  Della  toscana  ßwclla  die  methodischen  Uritcrsuchuiigen  über  die 
lateinische  Herkunft  der  romanischen  Sprachen  eröffnete;'  zwei  Kritiker 
und  Streitschriftverfasser,  Traiano  lioccalini  aus  Loreto,  1556  bis 
1613,  welcher  in  seinen  R(i^}^U(i}^H  di  Pai-inno  viele  litterarischen  und  poli- 
tische!) Vorurteile  seiner  Zeit  kühn  h(;kämpfte-  und  Henedetto  Fioretti 
aus  Pistoja,  1579-  1642,  welcher  in  seinen  Proginnasmi  poctici  geistreiche 
Bemerkungen  philologischer  Art  mitteilte;'*  zwei  Reisende,  Francesco 
Carletti  aus  Florenz,  1574  -  161 7,  und  Pietro  della  Valle  aus  Rom, 
1586  — 1652,  welche  uns  sehr  lebhafte  Beschreibungen  ihrer  Wanderungen, 
besonders  im  Orient,  und  der  Sitten  der  von  ihnen  aufgesuchten  Länder 
hinterliessen ; '*  schliesslich  ein  bewunderungswürdiger  Schilderer  der  Natur 
und  der  Eigentümlichkeiten  der  Vögel,  (jiovanni  Paolo  Olina  von  Orta, 
1585  1645,  Verfasser  der  Uccelliera^  eines  der  unterhaltendsten  Prosabücher 
des    17.  Jhs. '^ 

Aber  vor  allen  andern  italienischen  Schriftstellern  jenes  Jahrhunderts 
sind  bewunderungswürdig  die  Pfleger  der  wissenschaftlichen  Prosa:  denn 
gleichzeitig  mit  dem  Erwachen  der  Spekulation,  welche  i)ereits  von  den  philo- 
sophischen Neuerern  Süditaliens,  Bernardino  Telesio  aus  Cosenza,  1509 
bis  1588,  Giordano  Bruno  aus  Nola,  1548  — 1600,  Tommaso  Campa- 
nclla  von  Stilo,  1568— 1639,  und  Lucilio  Vanini  aus  Taurisano,  1589  bis 
16 19,  alles  berühmte  Männer  in  der  Geschichte  des  italienischen  Denkens,^  auf- 
genommen worden  war,  entfaltete  sich  auch  eine  neue  Prosagattung,  welche  in 
der  Deutlichkeit  und  Klarheit  des  Stils  die  Zuverlässigkeit  der  in  den  wissen- 
schaftlichen Forschungen  angewandten  neuen  Methoden  wiederspiegelte. 
Schöpfer  dieser  Gattung  war  Galileo  Galilei,  welcher  1564  in  Pisa  ge- 
boren, zuerst  in  seiner  Vaterstadt  1589  -1592  und  in  Padua  1592  — 1610 
Mathematik  lehrte ,  dann  nach  Florenz  als  Mathematiker  des  Grossherzogs 
berufen  wurde  und  dort  Zeit  fand  die  Studien  zu  Ende  zu  führen  ,  die  ihn 
zu  seinen  wunderbaren  astronomischen  und  physischen  Entdeckungen  führten, 
freilich  aber  Verdacht  erregten  und  ihm  von  Seiten  der  römischen  In(|uisition 
Verfolgungen  zuzogen,  welche  ihm  harte  Prüfungen  auferlegten  ;  seine  letzten 
Lebensjahre  verbrachte  er  in  trauriger  Zurückgezogenheit,  die  durch  Blindheit 
besonders  drückend  wurde;  er  starb  1642.''  Galileo  fügte  zu  dem  Ruhme, 
die  positiven  Wissenschaften  durch  Anwendung  zur  Erforschung  derselben 
geeigneter  Methoden  erneuert  und  der  kosmologischcn  Theorie   des  Copernikus 

'    Opcre  di  C.    C,  herausg.   von  G.   Gigli,   Rom    17-1- 

^  G.   Mestica,    T.   Bocc.  e  la  Ictteratiira  critica  e  politka  del  seicento,  Florenz   1878. 
Cj.   Silingardi,  La  vita,  i  tempi  e  le  opere   di   T.  B.    Modena    1883;    das    l.    Hundert  der 
Ragguagli  Venedig   l6l2;  das    2.   Venedig   1613:   das    Werk    wurde   fortgesetzt    von   G  i  i- o - 
I  a  ni  o  Briani    aus  Modena    lö^i  — 1646,    dessen   Aggiiuita   d    Rfigg-    di  Farn,    in   jNIoden 
1614  lierausg.  wurde. 

^  Erste  Ausg.  <\q\'  Proginn.  Florenz  1620,  unter  dem  N  unen  Udeno  Nisiely; 
vollständiger  ist  die  Ausg.  von  Florenz  1695-97.  von  A.  M.  Salvini  besorgt;  die  Lebens- 
beschreibung Fioretti's  von  F.  Cionacci  geht  den  Osscrvazioni  di  crcanzc,  Florenz  167."), 
voraus. 

■*  Die  Viaggi  Carletti's  üheraibeitet  von  L.  Magalotti,  Florenz  170I;  guter 
Neudruck  von  C.  Gargiolli,  Florenz  1878;  cliejenigen  Delhi  N'aiie's,  in  Briefform,  Rom 
l6ö() — 63,  neuerdings  Brighton  1842;  über  den  Verfasser  s.  I.  Cianipi  in  der  Xuova  An- 
tologia  Bd.  XVII-XVIII  Jahrg.   1879. 

^  Rom   1622  und   1684. 

^  F.  Fiorentino,  B.  Tclcsio.  Florenz  1892;  D,  Berti.  V^ita  di  G.  Bruno .  Turin 
1 868  ;  A.  D  '  A  n  c o  n  a  ,  Vita  e  scritti  di  T.  Catnpanella,  Turin  1 8ri9  ^  R.  B  a  1  u  m  b  o  ,  G.  C. 
Vanini  e  i  snoi  tempi,   Neapel    1878. 

"  V.  Viviani,  Vita  di  G.  Galilei  hrsg.  bei  G.  Salvini,  Fasti  consolari,  l^'lorenz 
1717,  und  im  XV.  Bde.  der  Opere  di  G.  G.  Ausg.  Alberi.  A.  Favaro,  Cronologia  gali- 
leiana,  Padua  1892,  und  viele  andere  Monographien  desselben  Verra'=sers.  N.  Vaccalluzzo. 
Galileo  letterato  e  poeia,  Catania    1896. 
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zum  Siege  verholfcn  zu  haben,  auch  noch  den,  dass  durch  ihn  die  italienische 
Litteratur  die  vollkommensten  X'orbilder  einer  in  ihrer  Kintarhheit  kraftvollen 
Prosa  erhalten  hat,  welche  würdig  war,  der  Welt  die  erhabensten  iMitdeck- 
ungen  des  menschlichen  (icistes  zu  verkündigen  :  ilie  Diaio<:^hi  dci  massimi 
sistcmi ^  \'erteidigung  des  Systems  d(^s  Copernikus,  die  Dialoghi  dcllc  nucnw 
scii-tizi'  oder  Elemente  der  Physik,  und  der  Siii:^giatorc  ^  eine  astronomische 
Abhandlung  in  polemischer  Form  ,  sind  nicht  nur  hervorragende  Denkmäler 
in  der  Cieschichte  der  Naturwissenschaft,  sondern  auch  wegen  der  gedrängten 
Anschaulichkeit  der  Darstellung,  wegen  der  Präzision  der  S[)rach(^,  weg(Mi 
der  Klarheit  der  Beweisführung  vollendete  Vorbilder  der  Darstellungskunst.' 
Die  Werke  Galilei's  übten  einen  grossen  Einfiuss  auf  die  spätere  Entwicklung 
der  italienischen  wissenschaftlichen  Litteratur  aus ,  so  dass  sich  eine  Tradition 
bildete,  die  sich  lange  Zeit  unter  den  (belehrten  erhielt,  welche  sich  bestrebten 
ihre  Lehren  in  ansprechendem  Gewände  darzubieten ;  diese  Tradition  heran- 
zubilden war  das  Verdienst  der  Freunde  und  Schüler  Galilei's  und  besonders 
B e n e d e 1 1 o  C a s t e  1 1  i ^ s  aus  Brescia,  1577  — 1654,  Bonaventura  Cavalieri's 
aus  Mailand,  1598  — 1647,  Evangelista  Torricelli's  aus  Faenza,  1608  bis 
1647,  und  Vincenzo  Viviani's  aus  Florenz,  1622  — 1703,  deren  Werke  alle 
auch  sehr  bemerkenswert  sind  wegen   ihres  litterarischen   Wertes. - 

67.  In  der  Mitte  des  17.  jhs.,  als  noch  die  Bewegung  andauerte,  in 
welche  durch  den  von  Galilei  ausgegangenen  Anstoss  das  wissenschaftliche 
Denken  geraten  war ,  begannen  sich  in  Italien  die  ersten  ,  wenn  auch  noch 
undeutlich(M)  Anzeichen  einer  tiefgehenden  Änderung  in  den  litterarischen  Ver- 
hältnissen und  einer  Reaktion  gegen  die  übertriebene  Künstelei  der  vorher- 
gegangenen Zeit  geltend  zu  machen.  Diese  Anzeichen  traten  mit  der  Zeit 
immer  häufiger  und  bestimmter  auf,  bis  schliesslich  die  Akademie  Arcadia  die 
verschiedenartigen  Tendenzen  zusammenfasste  und  auf  ein  einziges  Ziel  richtete. 
Aber  schon  vorher  hatten  einige  Dichter  und  Prosaiker  den  Versuch  gemacht 
sich  dem  herrschenden  Geschmack  zu  entziehen  und  edle  Beispiele  bescheidenen 
Masshaltens  und  weisen  Verhaltens  in  der  litterarischen  Darstellungskunst  ge- 
geben. Abgesehen  von  den  Gelehrten  der  Schule  Galilei's  mag  es  genügen 
unter  diesen  drei  Verfasser  von  Satiren  zu  erwähnen,  Benedetto  Menzin  i 
aus  Florenz,  1646- 1704,  Salvatore  Rosa  aus  Neapel,  161 5 -1673,  und 
Ludovico  Sergardi  aus  Siena,  1660  — 1726,  der  erstere  abgemessen  und 
korrekt  und  toskanisch  witzig,  der  zweite  schwatzhaft  munter,  aber  viel  weniger 
schlagend,  der  dritte,   im  Geiste  an  Juvenal,   in  der  Form  an  Horaz  erinnernd ;  ^ 


'  Einen  Teil  seiner  Werke  gab  Galilei  selbst  heraus;  die  reichhaltigste  Sammlung 
ist  nunmehr  die  von  E.  Alberi,  Operc  di  G.  G.,  Florenz  1842  —  56,  sechzehn  Bde.;  aber 
auch  die  Herausgabe  einer  nationalen  Ausgabe  ist  von  A.  Favaro  bereits  in  Angriff  genommen; 
von  derselben  sind  herausgekommen  Bd.  1  -VI,  Florenz   1890—96. 

2  Von  C  a  s  t  e  1 1  i  ist  besonders  erwähnenswert  das  Werk  :  Della  misiira  delle  acquc 
corretiti,  Bologna  1660;  von  lorricelli  die  Lezioni  accademiche ,  Florenz  1714;  von 
Viviani,  die  Elementi  d'Euclide,  Florenz  1718  etc.,  über  Galilei's  Schule  sehe  man 
Anlinori,  Notizie  isioric/ie  delV  Accad.  del  Cimento  in  den  Scritti ,  Florenz  1898,  und 
K.   Caverni,  Storia  del  metodo  sperhnentale  in  Italia,  Florenz   1892. 

^  Die  Biographie  B.  Menzini's,  geschrieben  von  G.  Paolucci  im  IV.  Bd.  der  Operc 
di  B.  AI.,  Florenz  1731---32;  die  erste  Ausgabe  der  12  Satiren  Amsterdam  1718;  gute 
neuere  Ausgabe  (\tv  Satire,  riine  e  Lettcre  scdte  di  B.  M.  Floienz  1874:  eine  unedierte  Satire 
veröffentlichte  C.  Arlia  im  Bort^hini  Bd.  III.  -  S.  (}.  Carducci,  Vita  di  S.  /\osa,  als 
Einleitung  zur  guten  Ausgabe  der  Satire,  odi  e  lettcre  di  S.  A^,  Florenz  1860,  und  C.  A. 
Cesareo,  Poesie  e  lettcre  edite  edined.  di  S.  R.,  Neapel  I892,  über  welclie  s.  B.  Croce, 
Giorn.  stör.  XXI  127  ff.  IMe  erste  Ausg.  der  Sat.  Amsterdam  um  1695.  —  Die  Satiren 
Sergardi's  zuerst  lateinisch,  dann  von  ihm  selbst  übersetzt,  wurden  unter  dein  Titel  Quinti 
Sectani  Satyrae,  numero  attetae,  mendis  pjirgatae  von  P.  Ma  Ife  i ,  Amsterdam  1700,  und  bessi-r 
Lucca  1783  herausg.  R.  Battignani.  Studio  an  Q.  Scllaiio.  (Jirgenti  I894;  M.  Manda. 
lari,   Le  satirc  di  Q.   Seltatio.   Catania    1894. 
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dann   zwei  Lyriker,  Vincenzo   da  Filicaia    aus  Florenz,    1642  — 1707,  und 
Alessandro  (iuidi   aus  Pavia,  1650      17  12,   beide  Fortsetzer  der  klassischen 
Manier  Chiabrera's   und  'Jesti's  und   djirnm   eine  Ausnahme   bildend,    weil   sie 
die  Künstelei   der  Secentistcn   wf;niger    weit  trieben;'    Francesco   Redi  aus 
Arezzü,    1626  — 1698,   Arzt    und    hervorragender  Philolog ,   Verfasser    fein  ge- 
arbeiteter (iedichte  und  des  Bacco  in    Toscana^   eines  Dithyrambus  zum  I>obe 
der  Toskanerwcine  ,    der    als    ein    schönes  Heispiel   freier  Nachahmung  dieser 
(iattung  griechischer  Poesie    gilt,'*^    zwei  Kunsthistoriker,    beide    aus  Florenz, 
Carlo  Dati,  16 19 — 1675,   welcher  die  Vitc  dei pittori  antichi  und  verschiedene 
Abhandlungen  in  vornehmem   und  würdigem  Stil  verfasste,   und  Filippo  Bal- 
dinucci,    1624 — 1696,   welcher  in   den   Notizie  dei  professoi'i  del  disegno  die 
Arbeit  Vasari's  wieder  aufnahm,  ihn   dabei  an   (Gelehrsamkeit  um  so  viel  über- 
treffend ,    als  er  stilistisch    hinter    ihm    zurückblieb ;  ^    einen  grossen   Prediger 
Paolo  Segneri  aus  Rom,  1624 — 1694,   Verfasser  ^qs  Quaresimale^  worin   er 
im  (jcgensatz    zu    den  wirren   Deklamationen   der    andern    geistlichen   Redner 
Erörterungen  in  gefälliger  und  volkstümlicher  Form  bieten  wollte,   sowie  einiger 
ästhetischen  vortrefflich  geschriebenen   Abhandlungen  ,   wie  //  cristiano  istniito 
nella  sua  hgge^  La  fnanna  deli'  aiiima  und  üincredulo  senza  scusa^  ^  und  end- 
lich einen   Vielschreiber  Lorenzo  Magalotti    aus  Rom,    1637-    17 12,  Ver- 
fasser   von   Werken    sehr    verschiedenartigen    Inhalts ,    in    Prosa    und    Versen, 
Originalwerken   und  Übersetzungen ,    besonders  bekannt  durch  seine   Saggi  dt 
naturali  esperienze  über  in   der  Accademia  del  Cimento,  deren  Sekretär  er  war, 
angestellte  Versuche,   und  durch  die  im  Ausdruck  sorgfältigen   und  sprachlich 
durchaus  reinen  Letter e  fmniliari  und    Letter e  scientifiche^^ 

Aber  trotz  des  Beispiels  dieser  und  einiger  anderer  Schriftsteller ,  war 
der  herrschende  Geschmack  in  Italien  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jhs. 
immer  noch  für  die  Künstelei  und  Übertreibung,  worin  die  Anhänger  Marini's 
Meister  gewesen  waren.  Damals  war  man  darauf  bedacht  der  Emphase,  der 
Gewundenheit  und  dem  Schwulst  der  herrschenden  Litteratur  eine  Litteratur 
ruhigerer  und  sanfter  in  Form  und  Geist  entgegenzusetzen,  eine  Poesie  von 
grösserer  Natürlichkeit  und  Einfachheit  in  Darstellung  und  dichterischen  Ge- 
danken:  zu  diesem  Zweck  wurde  in  Rom   1690  die  Akademie  der  Arcadia 


^  in)er  Filicaia  s.  T.  Buonaventuri  in  der  Vita  degli  Arcadi  illustri,  Bd.  II; 
U.  A.  Amico  in  den  Poesie  e  lettere  di  V.  da  F.,  Florenz  1864,  und  L.  Castellani, 
Stiidi  letkrari,  Citta  di  Castello  1889:  posthume  Ausg  der  Poesie  toscane  Florenz  1707  und 
besser  Florenz  1823;  bereits  1684  erschienen  in  Florenz  die  Canzoni  in  occasione  deW  assedio 
e  liberazione  di  Vienna.  —  Über  Guidi  s.  P.  J.  Martelli  in  den  Vite  degli  Are,  Bd.  III. 
und  G.  M.  Cr  es  cim  b  en  i  in  den  Poesie  d'  A.  Guidi,  non  piit  raccolte,  Verona  1726;  erste 
Sammlung  seiner  Rime  Rom   1704. 

2  S.  Salvini,  Vita  di  F.  R.,  in  Bd.  I  der  Opere  di  F.  R.,  Venedig  1722  —  Florenz 
1729;  die  erste  Ausg.  des  Pacco  in  Tose.  Florenz  1685,  neuerdings  mit  den  Sonetten  Florenz 
l859-  Eine  tüchtige  Arbeit  ist  die  von  G.  Imbert,  //  Bacco  i)i  Tose,  di  F.  R.  e  la poesia 
ditirambiea,   Citta  di  Castello    1890 

^  F.  Fontani,  Elogio  di  C.  Dati,  Florenz  1794.  Die  Vitc  Florenz  1667,  Neapel 
1730,  Siena  1795;  die  Rede  für  Ludwig  XIII.  Florenz  1644  ;  die  Lobrede  Cassiano's  Dal 
Pozzo  Florenz  1664;  die  Lobrede  Ludwigs  XIV.  Florenz  1669.  —  Die  Notizie  Baldi- 
nucci's  Florenz   1681 — 1728;  andere  Ausg.   ebendaselbst    1767  —  74  in   21   Bdn. 

*  G.  Maffei,  Della  vita  del  p.  P.  S.,  in  Bd.  I  der  Opere  di  P.  S,  Venedig  17 12 
u.  1728.  1.  7\usg.  des  Qiiaresimalc  Floienz  1769,  neuere  Prato  1841  mit  Vorwort  von 
F.  Ranalli;  Panegiriei  Bologna  1664;  Predie/ie  dette  fiel  Palazzo  apost.  Rom  1694.  // 
eristiano  istr.  Florenz  1686;  LHnercdulo  daselbst  1690.  Die  Lettere  von  S.,  hrsg.  von 
S.  Giannini,  Florenz   1857. 

^  Über  das  Leben  M.'s  s.  S.  Salvini  in  den  Vite  degli  Arcadi  ilhistri  Bd.  III  und 
V.  Antinori,  Scritti  zit.  Y>\^  Saggi  di  nat.  esp.,  Florenz  1667  und  andere  Male  seitdem; 
die  Lett.  fam.  Venedig  17 19.  die  Lett.  seicntifiche  Florenz  1721  ;  seine  Canzonctte  anaereon- 
tiche  unter  dem  Namen  Lind  0)0  Elateo  Florenz  1723  und  La  donna  i/nagiiiarin,  ean- 
zoniere,  Lucca   1762. 
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gestiftet,  eine  Icttcraria  fanciullag^ine,  wie  Baretti  sagte,  welche  in  kürzester 
Zeit  in  einer  einzigen  Gesellschaft  mehr  als  tausend  Hirten  oder  Dichter  ver- 
einigte, die  sich  in  ebenso  viele  >^Kolonien«  verteilten,  als  es  bedeutende 
Städte  in  Italien  gab ,  und  die  alle  nach  griechischer  Art  einen  schönen 
Hirtennamen  annahmen,  sämtlich  bestrebt  »den  schh^chten  Geschmack  aus- 
zurotten und  dafür  zu  sorgen,  dass  er  nicht  wiculer  erstehen  könne,  indem 
sie  ihn,  wo  er  sich  einnistete  und  verberg(%  bis  in  die  unbekanntesten  und 
undenkbarsten  Kastelle  und  Ortchen«  unausgesetzt  verfolgten.  Stifter  dieser 
Akademie  waren  Giovan  Mario  Crescimbeni  aus  Macerata,  1663  — 1728, 
Historiker  oder  Chronist  der  Dichtkunst  durch  seine  bändereichen  Conwicntar'i,  ' 
und  Giovan  Vincenzo  Gravi  na  aus  Roggiano ,  1664  — 1718,  der  ästhe- 
tische Kritiker  der  neuen  Litteratur  durch  seine  Ragion  poetica^  welche  Foscolo 
das  schönste  »Lehrbuch  der  Dichtkunst«  nannte,  welches  die  Welt  besässe.^ 
Da  der  Versuch  der  Arcadia  von  dem  falschen  Gedanken  ausging,  dass  es 
zur  Erneuerung  der  Litteratur  genüge ,  zu  den  einfachsten  Kunstformen  und 
zur  Darstellung  einfachsten  Lebens  zurückzukehren,  so  misslang  er,  nachdem  er 
verschiedene  Stadien  durchlaufen  und  mannigfaltige  Formen  angenommen 
hatte ,  die  man  als  ebensoviele  Versuche  zur  Neugestaltung  einzelner  Seiten 
der  Litteratur  ansehen   könnte. ^ 

Die  erste  arkadische  Manier,  welche  man  ungefähr  während  der  ersten 
zwanzig  Jahre  der  Akademie  bevorzugte,  war  die  des  gemessenen  und  poin- 
tierten Sonetts  und  Madrigals  gewesen,  das  in  den  Künsteleien  des  Ausdrucks 
und  der  Gesuchtheit  der  Bilder  und  Gedanken  den  Geist  des  17.  Jhs.  noch 
verspüren  Hess.  Vertreter  derselben  waren  Carlo  Maria  Maggi  aus  Mai- 
land, 1630  -  1699,  Verfasser  geistlicher  und  moralischer  Gedichte,^  Francesco 
di  Lemene  aus  Lodi ,  1634 — ^l^^i  Verfasser  von  durch  ihre  Süsslichkeit 
widrigen  Madrigalen,''  und  Giambattista  Zappi  aus  Imola,  1667  — 1719, 
welcher  in  seinen  Sonetten  die  mannigfaltigsten  Themata  behandelt  und  darin 
bald  den  Eindruck  bescheidenster  Einfachheit  geschickt  und  anmutig  her- 
vorzurufen weiss,  bald  die  Stimme  zu  feierlichem  und  hochtönendem  Ausdruck 
erhebt.^  Die  zweite  arkadische  Manier ,  welche  bis  gegen  die  Mitte  dieser 
Periode  in  Blüte  stand,  war  die  des  lyrischen  Liedchens,  dessen  Formen  die 
Arkadier    dem  Chiabrera    ablauschten ,    das    bei    ihnen  jedoch   weichlich  und 


*  Crescimbeni's  Leben  schrieb  F.  M.  iNIancurti  für  den  Bd.  VI  der  Istoria  e  Com- 
inentari  della  volgar  poesia  C.'s  selbst,  Venedig  1730,  die  vollendetste  unter  allen  Ausgaben 
dieses  Werkes,  die  auch  heute  noch  mit  Nutzen  zu  Rate  gezogen  werden  kann  ;  die  erste 
Ausg.  der  Isi.  stammt  aus  Rom  i6q8,  der  Comment.  Rom  1702  — 1711-  Die  Riyne  von  C. 
wurden  in  Rom   1695  ed.  und  vollständiger   1723. 

^  G.  B.  Passeri,  Vita  di  G.  V.  G.,  als  Einleitung  zu  den  Opere  scelte  di  G.  V.  G., 
Florenz  1826;  A.  C.  Casetti,  La  vita  e  le  opere  di  G.  V.  G.  in  der  Ntiova  Antologia 
Bd.  XXV  Jahrg.  1874;  V.  Julia.  Sa^gio  sulla  vita  e  stille  op.  di  G.  V.  G.,  Cosenza  1880; 
A.  Bertoldi,  Studio  su  G.  V.  G.,  Bologna  l885;  E.  Reich,  G.  V.  G.  als  Aesthetiker, 
Wien  1890.  Die  zwei  Bücher  Z)^/äz  ragion  poetica  Rom  17^8,  und  besser  hrsg.  von  'f.  De 
Bonis,  Venedig  1731  :  die  Opere  Gravina's,  Neapel  175^^;  ^\^  Prose  allein,  besorgt  von  P. 
F^miliani  Giudici,  Florenz   1857. 

^  Über  die  Akademie  der  Arcadia  s.  G.  M.  Crescimbeni,  Breve  notizia  dello  stato 
antico  e  moderno  delV  adunajiza  degli  Arcadi,  Rom  1712;  die  Vite  degli  Arcadi  illustri  Rom 
1708  —  27;  Notizie  degli  Arcadi  morti  Rom  1720  — 21  ;  Ritne  degli  Arcadi  1716 — 22.  Sehr 
bedeutend,  wenn  auch  nicht  vollendet,  ist  das  Werk  von  I.  Carini,  L' Arcadia  dal  lögo 
al  iSqo,  Bd.  I,  Rom  1891. 

*  Rime  di  C.  M.  M.,  Mailand  1700  — 170I,  mit  des  Verf.'s  Biographie  von  L.  A. 
M  u  r  a  t  o  r  i ;  cfr.   Carini,   L'Arc.   p.   263   ff. 

^  T.  Ceva,  Memorie  di  F.  di  Lern.,  Mailand  1706,  nur  L.  A.  Muratori  in  den 
Vite  degli  Arcadi  illustri,  Bd.   I. 

•'  G.  M.  Crescimbeni  in  den  Not.  degli  Arcadi  morti  Bd.  \\  die  Gediciitc  Zappi's, 
mit  denen  seiner  Frau  Faustina  Maiatti  aus  Rom,  1680 — 1745,  wurden  in  Venedig 
1723  veröffentlicht. 
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siisslich  und  auf  Themata  der  Galanterie  und  der  Liebe  beschränkt  wurde. ^ 
Unter  den  ersten  l'fleger/i  dieser  Manier  waren  Tommaso  Crudeli  aus  Poppi, 
1703  ^745?  'l'"-!^  letzte  C)pfer  d(;r  Infjuisition  in  Toskana,  welcher  sich  zwischen 
der  inelischcn  Dichtung  Chiabrera's  und  der  idyllischen  Poesie  Marini's  hin 
und  her  bewegte,  und  auch  noch  heute  wegen  seiner  glücklichen  Nachahm- 
ungen La  Kontainers  nicht  vergessen  ist;-  ebenso  Paolo  Rolli  aus  Rom,  1687 
bis  1765,  welcher  viele  Jahre  in  Jvondon  lebte,  wo  er  die  Dichtung  Milton's 
übersetzte,  Verfasser  von  Liedchen,  welche  die  feinste  Blüte  arkadischen  Zart- 
sinns sind  und  wegen  ihr(^s  musikalisch(Mi  Wohllauts  und  der  natürlichen  Eleganz 
ihrer  Formen  über  die  andern  gleichzeitigen  den  Sieg  davon  trugen. •*'  Aber 
der  echteste  und  berühmteste  V(^rtreter  der  zweiten  arkadischen  Manier  war 
Pietro  Metastasio,  der,  1698  in  Rom  geboren,  in  Italien  von  Gravina, 
seinem  Beschützer  aufgezogen,  in  Neapel  die  Advokatur  ausübte,  bis  er,  durch 
seine  Gedichte  berühmt  geworden,  1730  als  kaiserlicher  Hofdichter  an  den 
Wiener  Hof  berufen  wurde,  wo  er  1782  starb."*  Metastasio  gehörte  der  Periode 
des  Verfalls  an,  weil  er  seine  litterarische  Thätigkeit  um  1750  einstellte;  als 
lyrischer  Dichter  stellt  er  die  Vollendung  der  zweiten  arkadischen  Manier  dar, 
weil  seine  Liedchen  den  Vorzug  auserlesenster  Kunst  haben  und  weil  sie  durch 
ausgezeichnete  Klarheit,  Bestimmtheit,  Leichtigkeit  und  Zartheit  der  Empfindung 
volkstümlich  wurden  und  lange  blieben  und  unter  den  Zeitgenossen  wirkliche 
Begeisterung  hervorriefen.  Aber  das  war  nicht  der  grösste  Ruhm  Metastasio's, 
der  besonders  deshalb  zur  Berühmtheit  gelangte,  weil  er  die  Anfordf3rungen 
der  Musik  mit  den  Ansprüchen  der  Poesie  in  Einklang  zu  bringen  wusste, 
weil  er  mit  durchsichtiger  Auffassung  und  Frische  der  Form  die  mannigfaltigsten 
Charaktere  und  die  schwierigsten  Situationen  darzustellen  verstand ,  und  weil 
er,  besonders  im  Ttmistocle^  in  der  Didone^  der  Olimpiadc^  dem  Attilio  Regolo^ 
der  Clenieiiza  di  Tito^  den  gerühmtesten  unter  allen  seinen  Dramen,  Vorbilder  für 
jedwede  Stilart  zu  geben  wusste;  er  stellte  gleicherweise  das  religiös  Erhabene 
oder  Heroische  wie  das  gefühlvoll  Zärtliche  dar  und  verfiel  nie  in  die  Platt- 
heit, in  der  sich  die  Verfasser  von  Melodramen  das  ganze  17.  Jh.  hindurch 
bewegt  hatten.  Eine  dritte  arkadische  Manier  war  schliesslich  die,  welche 
durch  Carlo  Inn  ocenzo  Frugoni  aus  Genua,  1692  — 1768,  eröffnet  wurde, 
der,  nachdem  er  unfreiwillig  Mönch  gewesen,  Abt  und  Professor  der  Litteratur 
und  Hofdichter  bei  den  Bourbons  von  Parma  wurde,  in  seinen  Gedichten  die 
Würde  der  klassischen  Poesie  mit  der  Leichtigkeit  und  dem  Überschwang  der 
Liederdichtung  zu  vereinigen  suchte,  und,  da  er  ein  gewisses  Mass  von  Ein- 
bildungskraft und  koloristisches  Vermögen  besass ,  den  Zeitgenossen  als  ein 
Neuerer  vorkam,  obgleich  die  Elemente  seiner  Kunst  eigentlich  veraltet  waren 
und  dem  Verfall  entgegengingen.  Er  war  der  Typus  des  Gelegenheitsdichters, 
der  aus  Anlass    von   Geburten,   Hochzeiten,    bei   Einkleidungen    von    Nonnen, 

1  G.  Carducci,  Poeti  erotici  del  sec.  XVIU,  Floienz  1860,  vert^ffentiichte  eine  sehr 
schöne  Arbeit  über  die   •>-> poeti  melicii. 

^S.  F.  Sbigoli,  TiViim.  Crudeli  c  i  primi  framassoni  in  Toscana,  Mailand  1884, 
und   die  biographischen  Angaben  als  Einleitung    zu  den  Ri)ne  c  pröse    di  C.    T.,  Pisa   1805. 

■^  G.  B.  Tondini,  Memorie  di  P.  R.,  dein  Marziale  in  Alhioji  vorgedruckt,  Florenz 
177^);  1.  Ausg.  der  Compoiiimenti  poetici  London  1717;  reichhaltiger  ist  die  Veroneser  Ausg. 
1738,   Venedig   1753  und   1761,   Nizza   1782. 

■*  Über  das  Leben  Metastasio's  (so  gräzisierte  Gi'avina  seinen  väterlichen  Namen  Tra- 
p;issi)  sehe  man.  neben  den  Biographen  des  vorigen  Jhs.,  0.  Tom  masin  i's  Arl)eit,  P.  M.  c  lo 
svolgimenio  del  inclodraiitma  ital.,  zuerst  in  der  Nuova  Antol.,  Jahrg.  1882,  2.  Serie,  Bd.  XXXIII, 
dann  in  seinen  Scritli  di  storia  e  critica,  Rom  1891.  Die  besten  Ausgaben  der  Operc 
Metastasio's  sind  die  Pariser  1780 — 82.  rlenen  zur  I^igänzung  die  der  Opere  poslnme,  Wieii 
1795,  und  die  Florentinei-  1820  und  1826  dienen.  ILs  gibt  2  Sammlungen  von  Lettere  dis- 
perse e  ined.  di  P.  M.,  die  eine  hcrausg.  von  G.  Carducci  Bologna  1883,  die  andere 
C,   Aiitona  'rraversi,    Koni    1S86,  diese   letzte  mit  einer  I-^iographie  versehen. 
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Prüniotioneii,  Genesungen,  Todesnillcn,  Antrittspredigten,  kurz  bei  allen  mög- 
lichen Gelegenheiten,  eine  Sammhuig  von  Gedichten  veranstaltete,  eine  in  It.ilien 
bereits  alte,  aber  im  18.  Jh.  auf  die  Spitze  getriebene  Mode,  der  gemäss  Ix'i 
der  geringsten  Gelegenheit  die  Verseschmiede  zu  Gedichtsammlung(Mi  zu- 
sammengerufen wurden,  um  Begebenheiten  oder  Personen  zu  besingen  ;  wenn 
man  auch  mit  Frugoni  die  Thätigkeit  der  Arcadia  für  b(;endigt  erklären  kann, 
wird  er  doch  nicht  vergessen  werden,  da  von  ihm,  w(Miigsten  zum  Teil,  s[)iitere 
Dichter,   wie  Monti  und  Foscolo  angeregt,   wurden.' 

Wirkliche  Neuerer  in  dieser  Zeit  waren,  aber  unter  dem  Kintluss  der 
französischen  Vorbilder  standen  die  italienischen  Tragödiendichter ,  deren 
\\'(Tken  zwar  die  leidenschaftliche  Erregtheit  und  der  \Viderstr(Mt  der  Gemüts- 
b(nv(>gungen  fehlte,  wodurch  die  dargestellten  Handlungen  erst  wirklich  drama- 
tiseli  werden ,  denen  man  aber  das  Lob  nicht  versagen  kann ,  das  den  Ver- 
diensten einer  äusserlichen  Kunst  und  der  würdevollen  Ehrbarkeit  ihrer  Kom- 
positionen gebührt.  Unter  diesen  Tragikern,  welche  den  Ruhm  haben  in  gewisser 
\\'(Mse  zu  dem  von  Altieri  bewirkten  Aufschwung  die  Wege  geeignet  zu  haben, 
wariMi  die  vorzüglichsten:  Pier  Jacopo  Martelli  aus  Bologna,  1655  — 1721, 
berühmt ,  weil  er  als  dramatisches  Versmass  den  Alexandriner  einführten ,  der 
nach  ihm  den  Namen  des  martcUiano  annahm ;2  Scipione  Maffei  aus  Verona, 
1675  — 1755,  a.usgezeichnet  durch  seine  historische  Cielehrsamkeit  und  Ver- 
fasser dex  Meropc\''^  Domenico  Lazzarini  aus  Macerata,  1668  —  1734,  Ver- 
fasser des  Ulissc  il  gioz'fne,^  und  xAntonio  Conti  aus  Padua,  1677 — 1749, 
welcher  in  seinen  römischen  Tragödien  Giunio  ßriito^  Marco  ßriito^  Ccsare  lukI 
Druso  der  unmittelbarste  Vorläufer  des  Alfieri'schen  Dramas  gewesen  ist  und 
der  erste,  der  in  Italien  die  Grösse  der  shakespeare^schen  Kunst  empfunden 
hatte.'"'  Endlich  sind  unter  den  Dichtern  einige  zu  erwähnen,  welche  abseits  von 
der  herrschenden  Litteraturrichtung  standen,  deren  Werke  sich  an  keine  der 
bestehenden  Traditionen  anschlössen,  und  welche  vielmehr  in  der  fernen  Ver- 
gangenheit die  Vorbilder  ihrer  Kunst  suchten;  das  waren  Eustacchio  Manfredi 
aus  Bologna,  1674 — 1739,  welcher  versuchte  den  reinen  und  korrekten  Petrar- 
kismus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  zu  erneuern;^  Niccolo  Forteguerri 
aus  Pistoja ,  1674  — 1735,  Verfasser  vieler  satirischer  Gedichte,  welcher  in 
seiner  Dichtung  Ricciardetto  eine  Episode  aus  Ariost  weiter  ausführte,  in 
die  er  allerlei  Seltsames  und  Belustigendes  einmischte,  ohne  andern  Zweck 
als  den,  zu  zeigen,   mit  welcher  Leichtigkeit  er  die  Octave  handhabte;'    und 

'  Friigoni's  Opcrc  pociicJie  P.irma  1779,  lo  Bde.,  mit  den  Monorie  stör  icke  e  Ictt. 
des  Verf's;  die  Poesie  dell'  ab.  C.  J.  Frugoni  Lucca  1 779  -So,  die  vollständigste  Saumi-. 
hing  i-^t  in  lö  Bdn.  erscliienen,  —  Übei-  die  Bedeutung  F. 's  s.  E.  Bertana  im  Giorn.  stört 
XX I\'    137   ff. 

^  G.  Fantuzzi,  Scrittori  bologncsi  W  332  ff";  eine  Autobiographie  Martelli's,^wurd 
in  deii  Opiiscoli  Calogera's  Bd.  II,  Venedig  1729,  sein  l^catro  (Tragödien  und  Abhandlungen 
über  den  Vers  in  der  Tragödie)  Rom  1715  und  in  den  Opere,  Bologna  1729,  7  Bde.,  ge- 
druckt. 

^  1.  P  i  n  d  e  lu  o  n  t  e,  ÄVt^jO-/,  Florenz  1 859  pp.  3 — 206;  G.  B.  Giuliari,  Bibliografia 
maß'eiaua,  im  Propugnatore  Jahrg.  1885  Btl.  XVllI.  Die  Meropc  wurde  zuerst  herausg.  Venedig, 
Februar  1714  und  öfters  nachher;  die  beste  Ausgabe  ist  die  Venezianer  von  1747  mit  Er- 
klärungen V.  C  a  va  I  lu  cc  i' s.  Von  den  gelehrten  Weiken  Maffei's  sind  bemerkensweit: 
die  Istoria  diplo7n.  \~2~,  die  Verona  illnstrata,  Verona  1732,  die  Osservazioni  lettcraric,  Verona 
1737  —  40.  Die  Opere  M.'s,  Venedig  1 790,  21  Bde.  Über  neueie  die  Mcrope  i)etieffende 
Arbeiten  s.  B.  Cotronei  im   Giorn.  stör.  XXII  ff". 

*  Poesie  di  D.  /..,   Venedig   1736  (dort  auch  der   U/isse). 

^  A.  Zardo,  Cn  tragico  padovano,  Padua  1884;  G.  Brognoligo,  IJopera  Icttc- 
raria  di  A.  C,  Venedig  1893.  -  Prose  e  poesie  deW  ab.  A.  C,  X'enedig  17;>9  56, mit  der 
Leliensbeschreibung  des  Verfassers   von  G.  Toaldo. 

^  G.  Fantuzzi,  Scritt.  bologn.  V  183  IT.:  die  Kirne  M.'s  Bologna  1713.  1732,  1738, 
und  mit  einigen  Prcsaschriften  und  Biographien  Bologna    1760. 

'*  F.  Caip,  ici,   Motizie  deUa  nita  e  delle  opere  di  A',  /''.,   Sicna    l88ri;   (i.    l*ioc:\c<i, 
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(ii;iml);ittista  Spo  1  vfriii i  aus  Verona,  i^>95  — 17^2,  welcher  in  der  Colti- 
7Hizione  del  riso  die  didaktisclu;  Dichtung  vom  Landleben  wieder  zum  Dasein 
erweckte,   indem  er  Alamanni   und  Rucellai  den   Vorrang  streitig  machtet 

68.  Im  Zeitalter  der  Arcadia  war  die  italienische  Litteratur  arm  an 
guten  Prosa  werken,  weil  auch  die  gelehrtesten  und  geistvollsten  Schriftsteller 
sich  nicht  vom  Joche  der  herrschenden  Künstelei  frei  machen  koiniten,  an  dem 
sie  von  ihren  Vorgängern  im  17.  Jh.  her  weiter  zu  schleppen  hatten.  Als 
lieispiel  dafür  darf  xAnton  Maria  Salvini  aus  Florenz,  1653  — 1729,  ange- 
führt werden,  welcher  in  einigen  seiner  zahlreichen  Prosaschriften  Anmut  und 
Korrektheit  zeigte,  aber  in  andern  und  besonders  in  sehr  zahlreichen  Über- 
s(*tzungen  aus  den  alten  und  neueren  Sprachen  kalt  und  farblos  blieb. '-^  Leb- 
hafter sind  dagegen  die  philologischen  und  gelehrten  Schriften  Anton  Fran- 
cesco Bertini's  aus  Castelfiorentino,  1658  — 1726,  des  Verfassers  ^^x  Giam- 
pagolaggine^  einer  litterarischen  Polemik,  die  sich  mit  Caro's  Apologie  berührt ;  '^■ 
(jiuseppe  Averani  aus  Florenz,  1663—1738,  welcher  in  seinen  Vorträgen 
Del  vitto  e  delle  cenc  degli  antichi  nicht  bloss  grosse  Gelehrsamkeit  in  histo- 
rischen und  juristischen  Dingen  an  den  Tag  legte,  sondern  auch  bewies,  wie 
der  Ernst  des  behandelten  Gegenstandes  an  dem  Gebrauch  eines  gefälligen 
Stils  und  reiner  Sprache  nicht  hindert;^  und  Girolamo  Gigli  aus  Siena, 
1660  — 1722,  der,  ein  ausgezeichneter  Humorist  und  polemischer  Schriftsteller 
in  seinem  Gazzettino^  in  seinem  Vocabolario  Catei-hnano  den  Grund  zu  dem 
legte,  was  später  den  Beinamen  der  »allegra  ßlolog2a<.<  erhielt.-^  Es  fehlte  in 
diesem  Zeitalter  auch  nicht  an  Pflegern  der  wissenschaftlichen  Prosa  und  An- 
hängern der  Galilei'schen  Tradition  ,  unter  welchen  sich  zwei  Naturforscher 
und  Ärzte  auszeichneten,  Antonio  Vallisnieri  aus  Tresilico,  1661  — 1730, 
und  Antonio  Gocchi  aus  Benevent,  1698  — 1732,  Verfasser  von,  wegen  der 
Deutlichkeit,  Klarheit  und  anmutigen  Feinheit  ihrer  Darstellung,  sehr  gerühmten 
Werken. 6 

Gleichzeitig  mit  den  Versuchen  der  Litteratur  im  eigentlichen  Sinne 
wieder  aufzuhelfen ,  wuchs  der  Eifer  für  die  positive  Forschung  und  blühten 
besonders  die  gelehrten  Studien  und  die  historische  Kritik ,  die  mit  neuer 
Methode  neue  Aufgaben  verfolgten.  Unter  den  zahlreichen  Schriftstellern, 
welche  dieses  weite  Feld  bebauten,  muss  es  genügen  auf  die  hervorragendsten 
aufmerksam  zu  machen;  das  sind:  Francesco  Bianchini  aus  Verona,  1662 
bis  1729,  der  in  seiner  Storia  universale  provata  coi  7Jionumenti  seine  grosse 
Kenntnis  von  den  Denkmälern ,  Symbolen  und  Geschich-ten  in  den  Dienst 
eines  ausgeführten  Gemäldes  des  Schicksals  der  alten  Völker  stellte;^  Pietro 

iV.  F.  e  la  satira  toscana,  Pistoja  1897;  C.  Zacchetti,  L'elefmnto  iniitativo  nel  Ricciard., 
Reggio  Calabria  l892-,  G.  Zac  ca  gn  i  n  i ,  Uelemento  satirico  nel  Ricciard.,  Pistoja  1895.  Die 
Rime  piacevoli  Genua    1765 — 77;  der  Ricciardetto,    1.  Ausg.,   Venedig   1738. 

^  I.  Pindemonte,  Elogi  pp.  237—294:  die  Coltivazione  del  riso  Verona  1758  und 
besser  daselbst   1 763. 

^  Discorsi  accadetnici  di  A.  AI.  S.,  Florenz  1695;  Prose  toscane,  daselbst  1710— 1725; 
Prose  sacre  daselbst   17 16  und    1819;  diese  letzte  mit  unedierten  Prosaschriften. 

^  Erste  Ausg.  Köln  datiert  1708;  neue  Ausg.,  von  O.  Bacci  hrsg.,  mit  einer  Lebens- 
beschreibung des  Verfassers,  Florenz  1885;  vgl.  auch  A.  Galassini  in  der  Rassegna 
nazionalc  Jahrg.    1886. 

*  Erste  Ausg.  in  Lezioni  toscana,  Bd.  III,  Florenz  1766;  moderner  Neudruck  Mailand 
1863,    mit  Vorwort  von   E.   Camerini. 

^  M.  Vanni,  G.  G.  ne'  suoi  scritti  politici  e  satirici,  Florenz  1888;  das  Vocab.  Cater. 
1707  Rom,  neuerdings,  Florenz  1886,  von  P.  Fanfani  veröffentlicht;  der  Gazzettino  Florenz 
1861   und  Mailand   1864;  alle   Werke  G.'s  Siena   1797  —  98. 

^  Opere  ßsico-fnediche  V.'s,  Venedig  1733;  über  den  Verfasser  s.  Tiraboschi, 
Bihl.  mod.  V,  322—336.  —  T)\^  Discorsi  toscani  Q,ozq\\\s  Florenz  1761,  der  Tratt,  dei  Bagni 
di  Pisa  Florenz   1 7oO,  seine  gesammelten  Werke  INIailand    1824. 

"  Die  St.  univ.  wurde  1697  in  Rom  herausg. 
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Ciiannonc  aus  Iscliitolla  siil  (largaiu) ,  1076 — 174«'^,  \  (Tlasscr  der  Storiti 
civile  dii  re^no  di  Nayoli,  worin  (m  mit  (1(T  Mrzahlung  drr  politisclicn  H('g(^l)on- 
heiten  die  Ik^schrribung  d(>s  Privatlebens ,  der  Staatseinriehtungen  und  d{^r 
Kildungsverhältnisse  verband;  ^  (Üanibattista  Vico  aus  Neapel,  1668  -1744, 
Verfasser  der  Principii  di  iina  scienza  miova^  in  denen  er  von  der  Hetraditung 
der  Vorgänge  im  mensehliclien  Leben  zur  Krlbrsclumg  bestimmter  historisclier 
Gesetze,  als  den  Regulatoren  des  bürgerlichen  Lebens  üb(Mgeht;-  Apostolo 
Zeno  aus  Venedig,  1669  — 1750,  der  Verfasser  guter  Melodramen,  der  in  seiiKMi 
Dissertazioni  rossiane  eine  Ergänzung  zu  Johannes  Voss'  Werk  über  die  latei- 
nischen Historiker  und  in  d(Mi  Anmerkungen  zu  der  Biblioteca  dcir  eloqiienza 
itaiuuia  Giusto  Fontanini's  hervorragende  Proben  seiner  ausgebreiteten  Gclelir- 
samkeit  gab;>^  Savcrio  Quadrio  aus  dem  Veltlin,  1695  — 1756,  Verfasser  der 
Storia  e  ragionc  irogni  poesia^  einer  wertvollen  Sammlung  von  historischen  und 
litterarischen  Notizen;-*  Giovanni  Maria  Mazzuchelli  aus  Brescia,  1707 
bis  1768,  Verfasser  des  grossen  Werkes  über  (Wo,  Scritiori  d'Italia^  einer  über- 
aus reichhaltigen  Zusammenfassung  biographischer  und  bibliographischer  An- 
gaben ,  die  unglücklicherweise  zu  grossem  Teil  unediert  geblieben  ist ,  ■'  und 
vor  allen  andern  Ludovico  Antonio  Muratori  aus  Vignola,  1672 — 1750, 
w'elcher  in  der  grossen  Sammlung  der  Rern?n  italicariwi  scripiorcs  die  haupt- 
sächlichsten Quellen  der  italienischen  Geschichte  des  Mittelalters  vorführte 
und  erläuterte,  in  seinen  Abhandlungen  über  die  Aiitiqiätates  italicae  7nedn 
aevi  den  Staatseinrichtungen,  den  Sitten,  der  Kultur  sowie  dem  Meinen  und 
Glauben  jenes  langen  Zeitalters  nachging  und  alles  das  erläuterte,  und  schliess- 
lich in  den  Annali  d'Italia  mit  sicherem  Urteil ,  Offenheit  und  grosser  kri- 
tischer Umsicht  die  Ereignisse  der  italienischen  Geschichte  von  der  Geburt 
Christi  bis  zu  seiner  Zeit  darstellte." 


VL  DIE  PERIODE  DES  NEUEN  AUFSCHWUNGS  (RISORGIMENTO). 

ie  Periode  der  neueren  italienischen  Litteratur,  welche  manche  die  Zeit 
^  der  Erneuerung  nennen ,  fällt  vollständig  mit  dem  Zeitalter  des  poli- 
tischen und  staatlichen  Aufschwung  der  italienischen  Nation  zusammen. 
Dieser  Aufschwung  begann  mit  den  gerichtlichen  und  sozialen  Reformen, 
die  in  Wirkung  der  Bemühungen  aufgeklärter  Fürsten  unter  dem  Einflüsse  des 
französischen  philosophischen  Geistes  der  im  Aachener  Frieden  1748  herge- 
stellten  Neuordnung  der  Dinge   in   den   Staaten  der  Halbinsel  auf  dem  Fusse 

^  Die  Ist.  in  40  Büchern  Neapel  172;};  guter  Ahdruck,  Prato  l8;U).  mit  der  Vita  di 
P.  G.  von  L.  Panzini.  Die  Operc  postujfie  Genf  1753;  andere  uiied.  Weike  veir)ffent- 
lichte  P.  S.  Mancini,  Turin  1852:  die  Antobiografia  gab  A.  Pierantoni  heraus,  Rom  iScjC). 

2  Erste  Ausg.  der  Principii  Neapel  1725,  mit  Abänderungen  Neapel  1730  und  1743; 
die  Opere  di  G.  B.  V.  hrsg.  von  G.  Ferrari  Mailand  1837,  ebendaselbst  die  Autobiographie 
des  Verfassers.  Über  seine  Lehre  s.  A.  Galasso,  Del  metodo  storico  di  G.  B.  Vico,  in  der 
RiT.  contempora7iea,  Jahrg.  1869  Bd.  LVII;  L.  Ferri,  Vico  c  la  filosojia  della  storia,  in  der 
Filosofia  delle  scuole  ital.  Jahrg.  1871  Bd.  III;  G.  Sergi,  Vico  e  la  scienza  della  storia,  in  der 
Rivista  sicula  Jahrg.   1872,  Bd.   VIII. 

^  Diss.  vossiane,  Venedig  1752;  die  Annotaziom  zu  T'ontanini,  Venedig  175^>;  ^'it-' 
Poesie  dramniatiche,  Venedig  1744-  L.  Pistorelli,  l  melodrani/?ii  di  A.  Zeno,  Padua 
1894;  1.  Ciapelli,   II  7nelodr.  ital.,  Kap.  2. 

*  St.  e  rag.  d'ogni  poesia,  Bologna  und  Mailand   1739-52. 

5  Die  Scritt.  d' Ital.  Brescia   1753-63;  Briefe  A-B,  sechs  Bde. 

*  F.  Soli  Muratori,  Vita  del proposto  I.  A.  M.,  Venedig  1756,  und  Tii  aboschi, 
Bibl.  mod.  III  32O  — 346;  die  bedeutendsten  Werke  M.'s  sind:  Della  perfetta  poesia  ital, 
Modena  17('6;  Delle  antichita  esteiisi,  Modena  1717- 40 ;  Rer.  ital.  script.,  Mailand  1 723 —51; 
Antiipiitates  ital.  1738  —  42;  Novjis  tJiesaiirus  veterzim  inscriptiomnn,  Mailand  1  739  •  42.  Annali 
d* Italia,  Venedig  1744-49,  dann  vollständiger,  d.  h.  bis  zum  J.  1750,  Venedig  1753-56, 
und  spätere  Abdrücke.      Die   Opere  von   L.   A.   .M.  erschienen   yXrezzo    1761. 
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lol^tcii;  er  s<'tzt  sicli  U)X\.  und  hcsclilciiiiigt  si<:li  iiimittoii  drs  tirlgehcndcii 
1111(1  r;isf:])('n  VVoclisols,  d(>r  sifli  in  don  Oristfrii  und  in  den  durrli  die  Rovo- 
itition  des  f.'ilirrs  17H9  und  (I<ii  f'r.'inzösisdu'n  Kinfall  rlfs  [ahrcs  1796  fin- 
gcsrt/Jrn  Regierungen  vollzog;  er  fiitwiekelte  sieli  und  reifte  lif-ran  naf:li  fler 
R(>stauration  des  Jahres  18  15,  in  den  X'ersehwörungeri,  Rebellionen,  fjolitisehen 
Reformen  und  Umwälzungen,  die  bis  zum  Jahre.  184g  einander  folgten,  und 
vv  nalim  eine  bestimmte,  entscheidende  Wendung  infolge  der  diplomatischen 
und  militärischen,  auf  die  iOinigung  des  italienischen  Vaterlandes  hinzielenden 
Action,  die  in  der  lüolx^rung  Roms  im  Jahre  1870  ihre  Krönung  fand.  Die 
Ivittcratur  dieser  Periode  begleitet  oder  bereitet  allmählich  die  i^r-wegungen  im 
öffentlichen  Leben  vor;  und  wie  in  diesem  vi(;r  verschiedene  (Generationen 
auf  einander  folgen,  so  lassen  sich  in  der  Entwicklung  jener  vier  Zeitalter 
klar  von  einander  unterscheiden,  welche  eiiK^rseits  ideell  mit  einander  verbunden 
sind  duich  die  fortlaufende  Kntfaltung  der  neuen  Zielen  zustrebenden  littera- 
rischen Thätigkeit,  anderseits  aber  durch  besondere  Merkmale  gekennzeichnet 
sind,  welche  das  schrittweise  oder  rasche  Vordringen  zum  letzten  Ziele,  an- 
zeigen. Im  ersten  dieser  Zeitalter,  welches  von  1750  -1789  reicht,  vom 
Jahre,  in  welchem  Muratori  starb,  bis  zu  demjenigen,  in  welchem  die  Heraus- 
gabe der  Tragödien  Alfieri's  zu  Ende  geführt  war,  spiegelt  die  I.itteratur  den 
Kontrast  zwischen  der  Konservierung  der  Ueberlieferung  der  Vergangenheit 
und  dem  Zug  der  neuen  Ideen;  und  zwar  verbindet  und  (Mnigt  sich  altes 
und  neues  im  moralisierenden  und  bürgerlichen  Klassizismus  Parini's  und  im 
politischen  und  nationalen  Klassizismus  Alfieri^s.  Im  zweiten  Zeitalter,  welches 
von  1789  bis  181 5  reicht,  stellt  sie  im  künstlerischen  Klassizismus  Monti's 
und  Foscolo's  den  Sieg  der  Revolution  und  die  ersten  noch  undeutlichen 
Anzeichen  der  Idee  der  nationalen  Unabhängigkeit  und  Einheit  dar.  Das 
dritte  Zeitalter  bricht  181  5  an  mit  der  Herausgabe  der  Iiini  sacri  und  schliesst 
um  1850,  wo  die  Schriftsteller  dieser  Generation  entweder  durch  Tod  ab- 
gingen oder  sich  von  litterarischer  Thätigkeit  freiwillig  zurückzogen;  und  in 
diesem  führt  die  Litteratur,  nachdem  sie  im  Widerspruch  mit  dem  romantischen 
Liberalismus  Manzoni's  und  der  klassischen  Opposition  Leopardi-s  dem  Kontrast 
zwischen  den  realen  Verhältnissen  der  Halbinsel  und  den  Bestrebungen  der 
Bürger  Ausdruck  verliehen  hatte,  die  Beseitigung  dieses  Kontrastes  durch  die 
Vereinigung  aller,  der  Romantiker  und  Klassiker,  der  (Gläubigen  und  Skeptiker, 
der  Republikaner  und  Monarchisten,  in  der  Idee  des  Kampfes  gegen  die 
Fremden  und,  im  letzten  Ziele,  der  Befreiung  des  Vaterlandes  vor.  Im  vieiten  Zeit- 
alter endlich,  welches  mit  dem  im  Jahre  1873  erfolgten  Tode  Manzoni's  schliesst, 
wird  die  Litteratur  eingedämmt,  weil  die  diplomatische  und  militärische  Thätig- 
keit alle  lebendigen  Kräfte  der  Nation  in  Anspruch  nimmt,  und  es  bahnt  sich 
allmählich  eine  Periode  der  Sammlung  an,  welche  im  Wiederaufblühen  der 
historischen   und  philologischen   Forschung  ihren   Ausdruck  findet. 

Litt.:  G.  Cardücci,  Del  rinnovam'efdo  letlerario  in  Italia  in  den 
Opere  I,  289  fif. ;  G.  Zanella,  Storia  della  Ic/t.  ital.  da  IIa  7ncta  del 
settecento  ai  giorni  ncstri,  Mailand  1880  (kurz  zusainmenitjefa.sst  in  dem 
Buch  Della  lett.  ital.  iieW  idthuo  se.colo ,  Citta  di  Castello  1886);  A. 
Lomhardi,  St.  della  lett.  ital.  vel  sec.  XVTH ^  bereits  zitiert;  C. 
Ugoni,  Della  letter.  ital.  vella  seconda  meta  del  sec.  XVIII,  Mailand 
1856 — 57;  A.  Levati,  Saggio  sidla  storia  della  lett.  ital.  vei  pri?7ti  2j 
anni  del  sec.  XIX.  Mailand  1831;  A.  Roux,  Ilistoire  de  la  littcr.  con- 
teinporaine  eil  Italic  (l 800—59  und  1859 — 70),  Paris  1870  —  74,  2  Bde.; 
G.  Mestica,  Marntah  della  lett.  ital.  nel  sec.  deci??zo-770H(\  L'lorenz 
1882 — 87;  G.  Barzelloti,  la  litter atiira  e  la  rivohmoue  in  Italia 
ai'anti  e  dopo  il  1843  —  c.  -/<?,  Florenz  1875:  F.  ToiTaca,  Bd.  3  pp. 
188  IT.  •.  T.  Casini.  Bd.  \\  pp.  405 — 445;  A.  I> 'Anco  na  und  O. 
Bacci,    l'.d.   .1    pp.   415 — 622;   l)d.  .5,   pp.    1 — 677. 
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70.  Im  (Tst(Mi  ZcitaIt(T  (1(t  n(ni<T(Mi  Periode  maclit  sicli  in  drr  l.itterutiir 
oine  tiefgrhondr  And(^ning  g(dt(Mul,  wrlrlir  diircli  vorscliicdonartigo  Ursachen 
horvorgorurrn  ist:  durrh  den  ImiiIIuss  des  IranzösisrlKMi  philosopliisehen  (i(>istes, 
der,  ein  Komplex  dem  Ursprung  nach  verschiedener  Rrälh*  und  KI(Mn(M»t(% 
den  geoKMnsamen  Zweck  verfolgte,  einerseits  alle  Uherlielerungen  ni(nl(T- 
zuwerfen ,  die  dem  menschliclien  Geiste  Kindruck  machten,  andcTseits  die 
sozialen  Einrichtungen  vernunftgc^mäss  umzugestalten;  durch  die  Hegünstigung 
der  neuen  philanthropischen  Ideen  durch  die  italienischen  Fürsten,  welche 
dieselben  in  gerichtlichen,  administrativen  und  wirtschaftlich(Mi  Refc^rmen 
praktisch  durchzuführen  sich  bemühten;  durch  das  tJI)ergewicht  des  Hürger- 
standes,  welcher  die  natürliche  Stütze  des  Fürstentums  gegen  Klerus  und  Adel 
geworden  war;  durch  die  Wirkung,  welche  auf  Geist  und  Seele  die  energische 
Forschung  in  den  positiven  und  moralischen  Wissenschaften  ausübte,  die  ihre 
Methoden  und  Ziele  erneuert  hatten;  durch  das  Vorbild  der  Litteratur  des 
Nordens,  der  englischen  und  deutschen,  die  bis  dahin  den  Italienern  beinahe 
ganz  unbekannt  geblieben  waren.  Der  gewaltige  Wechsel  kam  um  die  Mitte 
des  18.  Jhs.  plötzlich  und  unvorhergesehen  zum  Vorschein,  sei  es  infolge 
davon,  dass  das  littcrarische  Leben  sich  in  Oberitalien  sammelte,  wo  die 
Forschung  und  die  Industrie,  die  Reformen  auf  gesetzgeberischem  und  wirt- 
schaftlichem Gebiete  wieder  aufgeblüht  waren,  sei  es  dadurch,  dass  das  ge- 
meinsame Schaffen  des  nationalen  Geistes  im  künstlerischen  Wirken  aufhörte, 
um  der  individuellen  Produktion  Platz  zu  machen,  sei  es  schliesslich  dadurch, 
dass  die  alten  litterarischen  Gattungen  sich  verjüngten  und  neue  Formen 
annahmen. 

Die  Erneuerung  machte  sich  zuerst  auf  dem  Gebiete  des  Theaters  geltend, 
infolge  der  Bemühungen  zweier  Männer,  die  in  Geist  und  Charakter  sehr  ver- 
schieden waren  und  eine  verschiedenartige  Berühmtheit  erlangten,  Goldoni 
und  Alfieri.  Carlo  Goldoni,  aus  Venedig,  geb.  1707,  verbrachte  seine 
Jugend  in  verschiedenen  Teilen  Italiens,  und  war  sowohl  als  Theaterdichter 
wie  als  Jurist  thätig;  die  Tragödien  und  Komödien,  die  er  verfasste,  schrieb 
er  nach  dem  damals  vorherrschenden  schlechten  Geschmack;  aber  als  er  im 
Jahre  1748  festen  Wohnsitz  in  seiner  Vaterstadt  genommen  und  sich  in  den 
Dienst  einer  Thcatergesellschaft  gestellt  hatte,  bahnte  er  die  Reform  der 
Komödie  an  und  förderte  sie  rüstig,  indem  er  nach  einander  eine  sehr  grosse 
Anzahl  solcher  verfasste;  um  Streitigkeiten  mit  seinen  Nebenbuhlern  zu  ver- 
meiden begab  er  sich  schliesslich  nach  Paris  im  Jahre  1763,  wo  er  die  Prin- 
zessinen  des  königlichen  Hauses  in  der  italienischen  Sprache  unterrichtete  und 
wo  er,  nach  Ausbruch  der  Revolution,  in  Not  und  Elend  bis  zu  seinem  im 
Jahre  1793  erfolgten  Tode  lebte.'  Die  Komödien  Goldoni's,  von  denen  einige 
im  Venezianer  Dialekt,  andere  in  italienischer  Sprache  und  in  Alexandrinern,  die 
meisten  in  italienischer  Sprache  und  im  Dialekt  geschrieben  sind,  stellen  das 
italienische  Leben  dar,  wie  es  sich  im  engeren  Kreise  Venedigs  gestaltet  hatte, 
farbensatt  und  in  Farbenfülle,  aber  mit  vollständiger  Gleichgültigkeit  gegen 
alles  das,  was  nicht  Komödie  an  und  für  sich  ist;  denn  der  hauptsächlichste 
Zweck  Goldoni's  bestand  darin   die  Stegreifkomödie  zu  bekämf)fen  und  auf  die 


'  Memoircs  de  M.  Goldcnii  poiir  seiTi'r  a  P/iisl.  de  sn  vic  et  a  edle  de  son  Üieatre,  Paris 
1787  (^schlechte  itnl.  Übersetzung.  Veneditr  1744J  und  Venedig  1883,  von  K.  Loehner. 
besorgt  (nicht  vollendet,  cf.  von  demselben  1^*^  ebner,  C.  G.  e  U  siie  Mcmorie  im  Areh. 
vcneto,  Jahrg.  1882.  Bd.  XXII— XXIV):  L.  Carrer.  Vila  di  C.  Gold.,  Venedig  1827; 
C.  Borghi,  Memorie  snlla  vita  di  C.  G.,  Modena  1859;  A.  Nei  i.  Avcddoti  goldonitiiii, 
Ancona  1883;  D.  Mantovani,  C.  G.  e  il  teotro  di  San  Liua  a  Veiiczia,  Mailand  i88r)". 
A.  G.  Spinell  i.  BihUo^rafta  goldimiana,  Mailand  1884.  Bride  (Jiddoni's  \-eröncntliehtcn 
(1.   M.    Crbani.    Venedig    iSSo;   Iv    Masi.    Bologna    1 880   u.   a. 
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Bühne  wicd(;r  wirklich(;  Personal)  und  vvahics  Leben  zu  bringen:  mein  ganzes 
Trachten  bei  der  Abfassung  meiner  Komödien,  so  schriel)  er  selbst,  bestand 
darin  die;  Natur  nicht  zu  verd(;rben.  Ooldoni  gebrach  zu  häufig  das  Vermögen 
die  menschlichen  Charaktere  gründlicher  zu  studieren,  fast  immer  fehlte  es 
an  Sorgfalt  und  Fleiss  in  der  Komposition  und  im  Stil;  aber  er  z(Mgte  in 
seinen  Werken  doch  eine  so  grosse  Scharfe  der  Beobachtung,  eine  so  grosse 
(Gewandtheit  im  Dialog,  einen  so  grossen  Reichtum  an  Erfindung,  dass  er  den 
Namen  eines  Schöpfers  der  neueren  italienischen  Komödie  verdient.'  Ihm 
traten  als  Bekämpfcr  seiner  Reform  gegenüber,  Pietro  Chiari  aus  Brescia, 
um  1700 — 1785,  ein  sehr  fruchtbarer  Romanschriltsteller  und  Komödiendichtcr, 
welcher  die  Menge  durch  die  Wunderlichkeit  seiner  Erfindungen  anlockte-, 
und  Carlo  Gozzi  aus  Venedig,  1720 — 1806,  der  mit  seinen  Fiabe,  deren 
Stoff  er  den  phantastischsten  volkstümlichen  Erzählungen  entnahm,  einen 
augenblicklichen  Sieg  über  die  regelmässige  Komödie  davon  trug.'^  Aber  viel 
grösser  war  die  Zahl  derjenigen,  welche  zu  Anhängern  der  Art  Goldoni's 
wurden;  und  unter  diesen  sind  auch  bemerkenswert,  wenn  sie  auch J lange 
nicht  die  Bedeutung  des  Meisters  erlangten,  Francesco  Albergati  Capacelli 
aus  Bologna,  1728 — 1804,  Simeone  Antonio  Sografi  aus  Padua  1759  bis 
1818,   und  Camino   Federici  aus  Piemont,    1749  — 1802^. 

Vittorio  Alfieri,  in  Asti  geb.  im  Jahre  1749,  begann  nach  einer 
abenteuerlich  verlebten  Jugend,  in  welcher  er  Europa  von  einem  Ende  zum 
andern  durchkreuzte,  erst  sehr  spät  zu  studieren  und  zu  schreiben,  so  dass 
seine  litterarische  Wirksamkeit  sich  zum  grössten  Teil  vom  Jahre  1776,  in 
welchem  er  sich  nach  Toskana  begab,  um  sich  daran  zu  gewöhnen  »auf 
toskanisch  und  sonst  auf  keine  andere  Weise  mehr  zu  reden,  zu  hören,  zu 
denken  und  zu  träumen«,  bis  zum  Jahre  1789  erstreckte,  in  welchem  er 
seine  Tragödien  in  endgültiger  Form  herausgab;  nachdem  er  dann  öfters  und 
schnell  seinen  Wohnsitz  gewechselt  hatte,  Hess  er  sich  dauernd  in  Florenz 
nieder,  und  starb  daselbst,  als  er  kaum  die  Erzählung  seines  eigenen  Lebens 
zu  Ende  geführt  hatte,  im  Jahre  1803,  erschrocken  durch  die  Fortschritte 
jenes  Umschwungs  der  Anschauungen,  auf  welche  er  selbst  Italien  vorbereitet 
hatte.''  Mit  seinen  Tragödien ,  unter  denen  die  berühmtesten  ^^iFilippo,  die 
Virginia,   der  Oreste^   der  Said,   die  Mirra  sind,   that  Alfieri  mehr,  als ^  dass  er 

^  Die  Comniedie  G.'s  wurden  in  Venedig  1750— 53  veröffentlicht,  und  als  diese  Aus- 
gabe unterbrochen  wurde,  wurde  eine  andere  in  Florenz  1753 — 55  in  it)  Bden.,  vom  Autor 
selbst  besorgt,  in  Angriff  genommen;  Ad^s  N'novo  teatro,  Venedig  1757  —  63.  Die  vollständige 
Sammlung  der  Werke  Goldoni's,  Venedig  Pasquali  1761  in  18  Bden,;  der  Abdrücke,  guter 
sowie  schlechter,  gil)t  es  viele;  die  nützlichsten  sind  die  Venezianer,  Zatta  1788  —  95  in  44 
Bden.,  und  Prato,  Giachetti  1819 — 22  in  33  Bden.  —  Über  Goldoni's  litter.  Wirken  siehe 
Vernon  Lee,  II  settecento  in  It.,  Mailand  188I;  F.  Galanti,  C.  G,  e  Voiezia  nel  sec. 
XVIII,  Padua  188I;  C.  Rabany,  De  Goldonio  italicae  scenac  correctore,  Paris  l893'i  E- 
Masi,  Studi  stdla  storia  del  teatro  ital.  nel  sec.  XVIII,  Florenz  1891,  pp.  239  ff.;  über  die 
Chronologie  der  Komödien  A.  Neri  in  Gior/i.  stör.  V,  269  tT.  —  C.  Rabany,  Carlo 
Goldoiii,  Le  theatre  et  la  vie  en  Italic  azi  18«  s.,   1896. 

^  N.  Tommaseo,  Storia  civile  nella  letteraria,  Turin    1872,  pp.   260  ff. 

^  G.  B.  Magrini,  I  tempi,  la  vita  e  gli  scritti  di  C.  G.,  Benevent  1883  und  hesser 
I^.  j\Iasi  in  der  besten  Monographie,  die  der  Ausgabe  der  Fiabe  C.  G.,  Bologna  1885 
vorgedruckt  ist  und  in  den  angeführten  Studi,  pp.    1 — 237. 

*  E.  Masi,  Lavita,  i  tempi  e  gli  amici  di  F.  Alber gati,  Bologna  1878;  L.  Bigoni. 
S.   A.  Sogrofi  co?n?nediografo  padovano,   Venedig   1894. 

^  Über  V.  Alfieri  ist,  ausser  seiner  eigenen,  von  ihm  selbst  geschriebenen  Vita,  die 
in  Florenz  1804  und  besser  von  E.  Teza,  Vita,  giornali  e  lettere  di  V.  A.,  Florenz  1861 
herausgegeben  wurde,  und  seinen  Lettere,  gesammelt  von  G.  Mazzatinti,  Turin  1890, 
nachzusehen  A^x  Saggio  sidla  vita  e  sulle  opere  di  V.  A.  von  S.  Centofanti  als  Einleitung 
zu  den  Trag-,  di  V.  A.,  Florenz  1842,  die  Arbeit  von  D.  Berti,  La  volontä  e  il  sentimento 
religioso  nelle  opere  di  V.  A.  in  der  Nvova  AvtoL  Jahrg.  1872,  Bd.  XIX,  und  in  den  Scritti 
7>ari,  Bd.  1,  Turin    1892. 
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bloss  die  itali(MÜs(h(>  tragisch(^  Hühnc  wic^drr  aufrichtotc;  (^r  erweckte  ifi  den 
ItalieiKTu  den  politischen  Sinn,  indem  er  das  nationale  (i(nvissen  schuf,  und 
kräftigte  di(^  Poesie  und  die  Sprache  durch  seine  hohe  Aufiiissung  des  l)ürger- 
lichen  LehtMis,  dtMui  er  verfolgte  den  Zw(^ck,  die  Menschen  aus  seinen 
\\erk(Mi  k^niMi  zu  lassen  »tapfer,  frei  und  hochgemut  zu  sein«  ;  deshalb 
flösste  er  seincT  Tragödie  die  leidenschaftliche  Liebe  für  das  Vaterland  ein.' 
Es  war  höchste^  Zeit,  bemerkt  Carducci,  denn  unter  den  italienischen  Schrift- 
stellern fehlte  (^s  an  einem  kraftvollen  Mann,  in  dessen  Adern  das  edle  P)lut 
der  Alten  kochte,  und  diesen  Mann  gab  Italien  das  edle  Piemont,  das  in  der 
Littcratur  noch  ohne  Vertreter  war;  wahr  ist  sicher,  dass  dieser  Dichter,  kaum 
Italien(T  geworden,  ohne  um  sich  zu  schauen,  die  Arcadia  und  die  Höhe 
der  Renaissancezeit  übersprang  und  seine  wahren  Zeitgenossen  in  Dante 
und  Petrarca  aufsuchte,  deren  Bild  er  erneuert  und  im  18.  Jh.  wieder  auf- 
leben lässt.  Viel  erörtert  worden  ist  die  Frage  nach  der  Originalität  der 
Tragödie  Alfieri's,  von  welcher  Jemand  behauptete,  sie  sei  die  fleischlose 
französiche  Tragödie;  und  gewiss  ist  Alfieri  von  der  Form  der  Tragödie  aus- 
gegangen, die  von  den  Dichtern  Ludwigs  XIV.  geschaffen  worden  war,  denn  sie 
war  damals  die  Universalform,  die  poetische  Form  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  da  man  sie  für  beständig,  dauernd  und  ewig  hielt  wie  die  Monarchie 
und  die  Kirche.  Aber  dieser  nach  Gesetz  und  Regel  aufgebauten  Tragödie 
haucht  Alfieri  nicht  bloss  Dante's  nervigte  Kraft  em,  sondern  auch  sein(^ 
Ideen  von  der  Erneuerung  des  bürgerlichen  Lebens,  mit  der  Einheit  von  Zeit 
und  Ort  verkündigte  er  die  italienische  Revolution  und  rief  von  neuem  nationale 
Dichtung  ins  Leben.-  Und  auf  diesen  seinen  höchsten  Zweck,  die  Erweckung 
des  nationalen  Gewissens,  welches  in  der  Sklaverei  der  Jahrhunderte  verloren 
gegangen  war,  richtete  Alfieri  nicht  bloss  das  Absehen  in  seinen  Tragödien, 
sondern  in  allen  seinen  andern  Werken  :  in  den  zwei  Büchern  Delhi  th-annide, 
voll  trotziger  Liebe  zur  Freiheit,  den  drei  Büchern  Del  principe  e  delle  lettere, 
in  der  die  Theorie  des  bürgerlichen  Schriftstellers  auseinander  gesetzt  ist;  im 
Dialog  La  virtit  sconosciuta,  zum  Lobe  Francesco  Gori's,  ein  lebensvolles  Bild 
des  Bürgers  und  des  Idealmenschen ;  in  der  Etruria  liberata,  einem  Gedicht 
über  den  Tod  des  Herzogs  Alessandro  de'  Medici,  den  Tyrannenhass  predigend; 
in  den  Satire^  in  denen  sich  alles  wieder  findet,  was  der  grosse  Tragiker  im 
alten  Europa  verachtet  und  verspottet  hatte;  im  Misogallo,  einer  Sammlung 
von  Prosaschriften  und  Gedichten  gegen  die  Franzosen,  vom  Gefühl  des  Ab- 


^  Die  erste  Ausgabe  der  Trag,  di  V.  A.  erschien  Siena  1783;  die  zweite  wurde 
mit  Unterstützung  des  Veifas.sei-s,  Paris  Didot  1787 — 89,  in  5  Bden.  herausgegeben,  welche 
enthalten:  l)  Lettern  di  Ranieri  Calsabigi  aW  atitore  sidlc  quattro  suc  primc  tragedie,  Risposta 
deW  autore,  Purere  delV  aiitore  sidV  arte  comica  in  Ilalia,  den  Filippo,  den  Polinice,  die  Antigone; 
2)  die  Virginia,  den  Againemnone,  den  Oreste,  die  Pos??iunda ;  3j  die  Ottavia,  den  Ti??ioleone, 
die  Alerope,  die  Lettera  deW  ab.  Cesayotti  su  le  trc  precedejiti  tragedie,  con  notc  delV  autore, 
die  Maria  Stitarda;  \)  die  Congiura  di  Pazzi,  den  Don  Garzia,  den  Saul,  den  Ägide,  die 
Sofonisba;  ö)  den  Brido  priffto,  die  Mirra,  den  Briito  sccondo  und  das  Parere  deW  aiUore  sii 
le  presenti  tragedie ;  man  beachte,  dass  die  letzten  neun  Tragödien  zum  eisten  Mal  in  dieser 
Ausgabe  herausgegeben  wurden;  als  Ei  gänzung  pflegt  e'iwvohmie  di  scarto  zu  dienen,  welcher 
mit  der  ersten  Ausgabe  vereinigt  wurde,  cf.  den  Saggio  bibliografico  von  C.  Milanesi,  in 
der  Ausgabe  der    Trog.,  Florenz    1855. 

2  (i.  Carmignani,  Dissertazione  critica  sule  tragedie  del  sig.  V.  A.,  Lucca  1806; 
G.  S.  de  Coureil.  Apologia  delle  tragedie  di  V.  A.,  Lucca  l8ü6;  (i.  Marre,  l^era  idea 
della  trag.  d.  V.  A.,  Genua  1817;  A.  Tcdeschi,  Stndi  sidle  trag,  di  V.  A.,  Turin  1876; 
A.  G.  Danesi,  Saggio  critico  sulle  trag,  di  argomento  greco  di  V.  A.,  Urbino  1887;  P. 
Zum  bin  i,  II  Sani  dell'  A.  in  dtv  Nttova  Antologia  2.  Serie,  Bd  XLIX,  Jahrg.  1885;  N.  Im- 
pallonieni.  //  Filippo  deW  A.,  Cosenza  1890,  und  //  Polinice  dell'  Alf.  i\\\^Giorn.  storico 
della  lett.  it.  XXI  70  ff.  Das.  was  Alfieri  über  seine  Kunst  schrieb,  ist  unter  dem  Titel 
Critica  e  arte  di  V.  A.  von  U.  Brilli  in  der  guten  Ausgabe  der  Tragedie  scelte,  Floienz 
1H89,  gesammelt. 

Uröbbr,  Gnindriss.  IIc  I3 
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scheus  gegen   die  Auswüchse  der  Revolution  eingegeben ;   und  in  den  Riine  und 

der  Vita,  in  denen  Alfieri  sich  selbst  als  Menschen  und  als  Bürger,  als  Schrift- 
steller und  als  Denker  darstellte.  '  Das  war  Alfieri's  litterarische  Thätigkeit, 
er  stand  damals  alJcnn ,  da  er  von  de.njerjigen ,  welche  nur  das  Äussere  in 
Betracht  zogen  und  sich  v(;rg(ibens  schmciichelten,  ihn  nachzuahmen,  missver- 
standen wurde;;  seine  ganz(;  Wirkung  übte;  er  erst  s[)äter  auf  die  nachfolgenden 
(ienerationen  aus,  welche  er  zur  Liebe  des  Vaterlandes  anfeuerte  und  erzog. 
Den  liiirgcrsinn  zu  erwecken  trug  auch  die  lyrische  Poesie  bei,  seitdem 
Giuseppe  Parini  aus  Bosisio,  1729  — 1799,  ein  bescheidener  Priester,  der 
fast  immer  in  Mailand  lebte,  wo  er  in  öffentlichen  Schulen  Litteratur  lehrte, 
die  Formen  der  alten  italienischen  Kunst  umgestaltet  und  erneuert  hatte,  indem 
er  das  didaktische  Gedicht  des  i6.  Jhs.  in  die  Satire  aufnahm  und  auf  die 
Strophen  der  lyrischen  Poesie  eine  hohe  Auffassung  von  Moralität  und 
Menschenliebe  übertrug.'^  Parini  begann  mit  einigen  Gedichten  in  arkadischer 
Manier,  die  unter  dem  Namen  eines  Ripano  Eupilino^  herausgegeben  wurden; 
aber  bald  richtete  er  in  den  Odi  und  im  Giorno  seine  Thätigkeit  auf  weitere, 
menschlichere  Ziele.  Parini's  Oden,  in  der  Zeit  von  1757  bis  1795  verfasst, 
21  an  der  Zahl,  sind  die  Poesie  der  philanthropischen  und  bürgerlichen  Empfui- 
dung  des  18.  Jhs.  und  bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Motive  und  der  Themata 
immer  beherrscht  durch  den  Gedanken  der  Moralität  und  des  Fortschritts. 
Hinsichtlich  der  Form  sind  die  Odi^  wenn  sie  auch  meistenteils  das  Versmaass 
der  melischen  Poesie  beibehalten,  wegen  der  Lebhaftigkeit  in  Bewegung  und 
Wendungen,  wegen  ihrer  lieblichen  und  sanften  Melodie,  wegen  der  Eindrucks- 
fähigkeit und  der  Durchsichtigkeit  des  Ausdrucks  Werke  von  hervorragender 
Schönheit,  der  auch  keineswegs  ein  Abbruch  geschieht  durch  eine  nicht  eben 
seltene  Zerstückelung  des  Verses,  durch  allzu  verwickelten  Strophenbau,  durch 
allzu  künstliche  Anordnung  einzelner  Perioden,  durch  allzu  kühne  Inversionen ; 
denn  man  darf  nicht  vergessen ,  dass  Parini  auf  diese  Weise  für  die  Unge- 
bundenheit  und  sentimentale  Weichlichkeit  der  arkadischen  und  melischen  Poesie 
Ersatz  schaffen  wollte-^.  Der  gegen  1760  begonnene  und  erst  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  vollständig  herausgegebene  Giorfto  ist  eine  Satire  auf  das  frivole 
und    leichtfertige  Leben    der    lombardischen   Aristokratie.      Der    Dichter    stellt 


^  Alle  Opere  di  V.  A.  wurden  in  Pisa  1805 — 15  in  22  Bden  herausgegeben.  Gute 
Neudrucke  einiger  geringerer  Werke  sind  die  von  G.  Carducci  besorgten:  Del  principe 
e  delle  lettere,  Florenz  1859 ;  Della  tirajinide,  daselbst  1860;  Satire  e  poesie  minori,  daselbst 
1858  und  1863,  und  von  R.  Renier,  //  Misogallo ,  le  Satire  e  gli  Epigra?nmi,  Florenz 
1884.  —  F.  Novati,  L'Alßeri poeta  comico  \n  d^u  Stzidi  critici,  Turin  1889;  F.  Palleschi, 
L'Alf.  poeta  satirico ,  Lanciano  1893,  und  G.  A.  Fabris,  Studi  alfieriani,  Florenz  1890, 
besonders  über  die  satirischen  Werke. 

2  F.  Reina,  Vita  di  A.  F.,  den  Opere  di  G.  P.  pubbl.  e  illustrate,  Mailand  1801— 4. 
vorgedruckt,  welche  noch  die  vollständigste  Ausgabe  ist;  F.  P  o  z  z  e  1 1  i  und  L.  Bramieri, 
Della  Vita  e  degli  scritti  di  G.  F.,  Piacenza  180I;  G.  Giusti,  Discorso  vor  den  Versi  e 
prose  di  G.  F.,  Florenz  1850;  C.  Cantü,  Uab.  Farini  e  la  Lombardia  iiel  secolo  passato, 
Mailand   1854;   F-  Salverag  lio,   Vorwort  zu  den   Odi,  Bologna   1882. 

^  Alcime  poesie  di  Rip.  Eup.,  (Mailand)  London  1752;  cf,  G.  Carducci  in  iViio^'a 
Antologia,  Jhrg.  1886,  3.  Serie,  Bd.  I  und  Jhrg.  1891,  Bd.  XXXII-XXXIII,  und  ü.  Sal- 
vadori,  St74di  su  G.  F.,  Teil  1,  Rom  1889.  A.  G.  Spinelli  sammelte  Alcwii  fogU 
sparsi  del  F.,  Mailand    1884,  meist  Jugendgedichte. 

*  Die  erste  Sammlung  der  Odi  deW  ab.  G.  F.  gab  A.  Gam.baretti.  Mailand  1791, 
heraus,  eine  andere  G.  Bernard  oni,  Foesie  scelte  di  G.  F.,  Mailand  1814,  die  die  Grund- 
lage aller  sptäteren  Ausgaben  wurde,  bis  zur  besten  der  Odi,  die  F.  Salveraglio,  Bologna 
1882,  lieferte  (cf.  A.  Cerquetti,  II  testo piii  sicuro  delle  Odi  di  G.  F.,  Osimo  1892).  —  Über 
die  Odi  sind  bemerkenswert  die  Arbeiten  Carducci' s  in  den  Coiiversazioiii critiche,  Rom  1884, 
sowie  auch  B.  Morsolin,  La  Älagistrat^ira  di  G.  F.,  Venedig  1884,  und  A.  Bertoldi, 
Deir  ode  alla  Musa,  Florenz  1889.  Gute  Scluilausgaben  mit  geleiirtem  Kommentar  lieferten 
P.  Michel  a  n  ge  1  i,  Bologna  1883,  A.  D 'Anco  na,  Florenz  1884,  und  besonders  A. 
H  e  it  o  I  d  i ,    Floienz    1890. 
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sich,  als  ob  cv  c'uwn  jungen  Edclinaiui  in  alle  dem  unt(Tri(:lit(Mi  wolle,  was 
derselbe  an  d(Mi  \i(M  Abschnitten  des  Tages  zu  thuii  habe;  und  so  (Tgiebt  sich 
aus  d(T  unmittelbaren  und  ms  (Mnz(dne  eingeh(Mid(Mi  Darstellung  des  Lebens 
des  Adligen,  welche^  immcT  von  dersellxMi  leincMi  Ironie  angcdiaucht  ist,  die 
Satire  auf  dies(^  (i(^sellsehat"tsklasse,  wobei  im  F.eser  weder  das  (iefühl  der 
Übersättigung  noch  das  des  Überdrusses  Tlatz  greift,  oder  auch  nur  fiir  (Mn(Mi 
Augenblick  die  moralische  und  soziale  Wirkung  der  Poesie  sich  verminderte. 
Die  Form  ist  die  des  didaktischen  (iedichtes  des  16.  Jhs. ,  welches  durch 
Spolverini's  Bemühungen,  der  sich  dabei  die  Werke  Rucellai^s  und  Alamanni's 
zum  Vorbild  genommen  hatte,  wieder  aufgeblüht  war;  aber  Parini  übertraf 
alle  in  der  schwierigen  Kunst  des  Blankverses,  mit  deren  Kenntnis  er  eine 
so  abgemessene  Feinheit  des  Ausdrucks,  eine  so  kraftvolle  Beherrschung  des 
Kolorits,  eine  so  vollständig(^  und  innerliche  Harmonie  zwischen  Gedanken 
und  Wort  verband,  dass  sein  Giorfio  mit  Recht  als  ein  vollkommcMH^s  Gedicht 
bewundert  wurde.  ^ 

Das  Zeitalter  Parini's  zählte  viele  andere  Schriftsteller  zweiten  Ranges, 
welche  danach  strebten  in  der  Lyrik  es  den  Vorbildern  klassischer  Poesie  gleich 
zu  thun  und  so  mit  Erfolg  dazu  beitrugen,  die  poetischen  Formen  zu  ver- 
jüngen ,  und  ihnen  ncuies  Leben  und  neue  Kraft  einllössten.-  Unter  diesen 
sind  die  folgenden  der  Erwähnung  würdig:  Ludovico  Vittorio  Savioli 
aus  Bologna,  1729 — 1804,  Senator  und  Geschichtsschreiber  seiner  Vaterstadt, 
welcher  im  arkadischen  Liedchen  den  Geist  der  römischen  Elegiker  so  treffend, 
in  so  eleganter  Farbengebung  und  in  einer  nie  langweilig  werdenden  Gleich- 
mässigkeit  des  Ausdrucks  wiederzugeben  wusste,  dass  er  unter  den  Lyrikern 
seiner  Zeit  den  ersten  Platz  nach  Parini  sich  erwarb^;  Agostino  Paradisi 
aus  Vignola,  1736 — 1783,  ein  Mann  von  vielen  und  vielseitigen  gelehrten 
Kenntnissen  und  Verfasser  würdiger  und  wirkungsvoller  horazischer  Oden  ^ ; 
Luigi  Cerretti  aus  Modena,  1738 — 1808,  welcher  viele  und  den  verschie- 
densten Gattungen  angehörige  Gedichte  schrieb  und  der,  obwohl  ihm  Erhaben- 
heit der  Phantasie  und  Tiefe  des  Gedankens  abging,  doch  Oden  abzufassen 
vermochte,  welche  als  Widerhall  der  antiken  Lyrik  Lob  ernteten-'^;  Angelo 
Mazza  aus  Parma,  1 741  — 181 7,  von  dem  besonders  die  Gedichte  über  die 
Musik  berühmt  geworden  sind^;  Carlo  Castone  Rezzonico  aus  Como, 
1742  — 1796,   Verfasser  von  Gedichtchen   und  Oden  voll  philosophischer  Ge- 


'  Vom  Gionio  veröffentlichte  P.  den  ersten  Teil,  //  mattino,  Mailand  1763,  und  den 
zweiten,  11  meriggio,  daselbst  1765;  die  zwei  anderen  3)  //  vespro  und  4)  La  notte,  unvol- 
lendet, wurden  von  Reina  in  der  Ausgabe  der  Opere  di  G.  P.  herausgegeben.  —  Ein  her- 
vorragendes Werk  über  das  Gedicht  ist  die  Storia  del  Giorno  di  G.  P.  von  G.  Carducci, 
bologna  1892-,  mit  Nutzen  einzusehen  sind  die  Stndi  pariniani  von  E.  Bertana,  Spezia 
1893.  die  von  G.  Pinelli  \\w  Propugnatort,  Bd.  XVTll — XL\,  und  von  A.  Borgognoni 
in  der  Ntiova  Antologia,  Jahrg.  1889,  3.  Serie.  Bd.  XXllI  u.  XXIV.  Eine  gute  Ausgabe 
mit  Kommentar  ist  die  von  G.  De  Castro,  Mailand  189O;  s.  auch  G.  Agnelli,  Pre- 
cursori  c  imitatori  del  Giorno,  Bologna   1888. 

-  Siehe  die  zwei  sehr  schönen  Reden  G.  Carducci's,  welche  den  Sammlungen  der 
Poeli  erotici  del  sec.  XVIII,  Florenz  1868,  und  den  Lirici  del  secolo  XVIII,  ebendaselbst  1871, 
vorgeclruckt  sind  und  die  vielen  Quellen,  welciie  C.  anführt. 

^  Die  Amori  von  L.  S.  Lucca  1765,  Bassano  1789,  Parma  1795;  über  vom  Ver- 
fasser selbst  besorgte  Ausgaben  s.  F.  Tognetti,  Vita  di  L.  S.,  Bologna  1825;  (iit  Atinali 
Bolognesi,  Bassano   1784-95,  reichen  bis  zum  Jahre   1274. 

^  Eine  gute  Auswahl  von  Poesie  e  proseV  's  erschien  Reggio  1827;  eine  andere  von 
Poesie  allein  Mailand    1830  mit  der  Lobrede  des  Verfassers  von  L.   CagnoJi. 

^  Ausgaben  der  Gedichte  C.'s  Paima  1801,  Pavia  180S  und  1810,  Pisa  1^13;  sein 
Beben  schrieb  I^.  Cagnoli,  gedruckt  in  den  Notizie  biografiche,  Bd.  I. 

G  Opere  di  A.  M.  Parma  1816— 19,  die  Poesie  Pisa  1818— 22;  eine  Lebensbeschrei- 
bung,  von  A.  Pezzana  verfasst,  in  der  Fortsetzung  der  Memorie  Affö's,   Bd.   VII. 

13^ 
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thuikcii  lind  klassischer  Rcminiscenzcn  ^ ;  Oio  van  iii  Fantoni  aus  Fivizzano, 
1755—1807,  (Ut  von  Alficri  als  der  »ctriiskischc  Horaz«  bcgrüsst,  Oden 
vcrlassto,  in  df^ncn  er  die  metrischen  Formen  der  klassischen  Lyrik  wiedrr 
mit  Olück  in  (icbrauch  nahm  und  in  deruMi  er  sich  als  Verkündigf-r  df-r 
neuen  revolutionären  Ideen  gebärdete2;  Aurelio  BertöJa  aus  Rimini,  1753 
bis  1798,  der  in  verschiedenen  bemerkenswerten  kritischen  Schriften  Italien 
mit  der  Litteratur  Deutschlands  bekannt  machte  und  in  seinen  Poesie  campestri 
e  viarittivie  den  Geist  der  Idyllen  Gessner's  mit  der  Tradition  der  klassischen 
Hukoliker  verband-';  Giovanni  Gherardo  De  Rossi  aus  Rom,  1754  1827, 
Archäolog  und  Vorstand  der  Arcadia,  Verfasser  der  Scherzi  pittorici  e  poetici, 
kleinen  Gedichten,  welche  in  ihren  paarweise  gereimten  Achtsilbnern  und  in 
dem  knappen  pointierten  Ausdruck  den  anakreontischen  Oden  nahe  kamen-*; 
und  Jacopo  Vittorelli  aus  Bassano,  1749  — 1835,  welcher  Sonette  schrieb, 
in  denen  die  Liebe  zur  Familie  und  zur  Religion  auf  ganz  neue,  eigenartige 
Weise  ausgedrückt  wird,  und  kleine  Liebesoden,  in  denen  er  im  Z(Mtalter 
Monti's  uud  Foscolo's  die  Tradition  der  erneuerten  anakreontischen  Poesie 
fortsetzte.^ 

Endlich  sind  auch  noch  einige  Dichter  zu  erwähnen,  welchen  es  gelang 
sich  über  die  Mittelmässigkeit  zu  erheben,  indem  sie  andren  Gattungen  als  der 
Lyrik  Pflege  widmeten ;  zu  diesen  gehört  Alfonso  Varano  aus  Camerino,  1705 
bis  1788,  welcher  in  seinen  Visioni  religiösen  und  moralischen  Inhalts,  die, 
geschrieben  um  zu  beweisen,  dass  es  möglich  wäre  »parlare  i?i  poesia  senza 
aitingere  le  idee  alle  false  c  ivipure  soi'genti  delle  gentilesche  äeitä«  mit  wenig 
Glück  die  Dante'sche  Terzine  wieder  aufnahm  und  mit  schwachen  Flügeln  die 
Nachahmung  des  heiligen  Gedichts  versuchte  Ö;  Gian  Carlo  Passeron i  aus 
Nizza,  1713 — 1803,  Verfasser  von  Fabeln  und  eines  unendlich  langen  scherz- 
haften Gedichts  in  Octaven,  des  Cicerone,  in  welchem  er  über  zahlreiche 
Gebräuche  seiner  Zeit  gutmütig  spottete;^  Giambattista  Casti  aus  Monte- 
fiascone,  1721  — 1803,  welcher  ausser  seinen  leichtwiegenden  und  farblosen 
Jugendliedchen  und  ausser  schlüpfrigen  und  unmoralischen  Novellen  in  Octaven 
ein  satirisches  Gedicht  von  den  Aniinali  parlanti  schrieb^,  in  welchem  sich 
Reichtum  an  Phantasie  mit  Fülle  der  Beobachtung  verband;  Loren zo  Pi- 
gnotti  aus  Figline,  1739  — 1812,  und  Luigi  Fiacchi  aus  Scarperia,  1754 
1825,   zwei  Toskaner,   die  als  Verfasser  von  Fabeln  in  Versen  berühmt  wurden'-^; 

^  Operel^.'s,  gesammelt  von  F.  Mocchetti,  Como  1815 — 30.  mit  der  Lebensbe- 
schreibung G.  B.  Giovio's. 

2  F. 's  Odi,  Florenz  1784,  Poesie  varie  e prose,  daselbst  1785,  Poesie  itiedite,  Pisa  iSig; 
sämtliche  Poesie^  Florenz  1823.  mit  den  Memorie  storiche  über  den  Dichter  selbst,  von  A. 
Fantoni  verfasst.  Siehe  auch  G.  Carducci  in  der  Niiova  Antclogia  3.  Serie.  Bd.  XIX, 
Jahrg.  1889  und  in  der  Vita  italiana,  Jahrg.  1896;  A.  Solei-ti  in  der  Ausgabe  der  Odi  di 
G.  F.,    Turin   1887,   und  E.  Pranzetti,   Della  Urica  di  G.  F.,  Rom    1895. 

^  Poesie  camp,  e  niaritt.  Genua  1779,  Operette  in  versa  e  in  prosa  Bassano  1785 — 89. 
sämtliche  Poesie  Ancona  1815.  —  P.  Pozzetti,  Notizie  per  Velogio  di  A.  B,  Rimini  1779; 
F.  Flamini,  A.  B.  e  i  snoi  stuii  intorno  alla  lett,  ted.,  Pisa   1895- 

^  Scherzi,  Parma  1795  und  Pisa  1817,  Poesie,  Pisa  18 18  — 20.  —  A.  M.  Ricci. 
Elogio  di  G.   G.  De  Rossi,  Rom   1828 

^  Die  Rime  Bassano  1784;  vollständiger  ist  die  Ausgabe  von  Padua  1825  und  die 
von   Venedig   1851   mit  der  Lebensbeschreibung  L.   Carrer's. 

^  Die  Dodici  Visioni  sacre  e  morali,  mit  den  andei'en  Opere  poetiche  V.'s,  erschienen 
Parma  1789;  eine  andere  Ausgabe  der  Op.  poet.  ist  die  Venedig  1805  und  der  Opere  scelte 
Mailand  18 18;  das  Leben  des  Verfassers  schrieb  L.  Barotti  in  Me?n.  istor.  Bd.  II  und 
P.   A.  Paravia  als  Einleitung  zu  den   Visioni,  Venedig   1820. 

'  Das  Gedicht  P.'s  wurde  Mailand  1755—74.  seine  Favole  esopiane  Venedig  1779 
bis   1888  veröffentlicht    —    C.   G.  Scotti,  Elegie  di  G.   C.    P.,  Cremona  o.  J. 

^  Die  Novellen  sind  Paris  1793  und  vollständiger  daselbst  1801  u.  1804  gedruckt;  die 
Aniin.  pari.   Paris    1 8o2  ;  die  Poesie  liriche  Genua    l8lO;   alle    Opere  Paris    1837. 

•^  Die  Faijole  P.'s,  Pisa    1782;  die  Favole  e  not>elle  ined.  von  F.  Ferrari  herausge- 
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Bartolominco  Lorciizi  aus  V^rroiia,  1732 — 1822,  und  Lorcnzo  Maschc- 
roni  aus  Herganio,  1750 — 1801,  zwei  Lehrer  der  RlK^torik  aus  der  Lombardei 
und  Verfasser  didaktiseher  (iedi(dit(\  deren  <Mner  eine  i\)ltirazionc  de'i  vionti  in 
vier  Biiehern  in  C)cta\(Mi  ,  wälirtMid  d(T  andere  den  Invito  a  Lcshia  Cidonia 
sehrieb,  worin  die  Wunder  der  wissenschafllich(Mi  MusecMi  Pavias  beschrieben 
werden  1 ;  und  schliesslich  Melchiorre  Cesarotti  aus  Padua,  1730 — 1808, 
Professor  der  Litteratur  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  und  Verfasser 
verschiedener  Werke  in  Prosa  und  in  Verstri,  besonders  bekannt  geworden 
durch  die  poetische  Übersetzung  der  dem  alten  gaelischen  Dichter  Ossian 
zugeschriebenen  Gedichte,  und  durch  zwei  Übertragungen  der  homerischen 
Ilias  -'. 

71.  Im  ersten  Zeitalter  der  modernen  Periode  war  die  Prosa  viel 
weniger  in  Blüte.  Man  begann  zwar,  nach  dem  Vorbild  der  französischen 
Prosa,  eine  grössere^  Lebhaftigkeit  und  Ung(^bundenheit,  eine  behendere  Be- 
wegung der  Periode  einen  bestimmteren  und  freieren  (iebrauch  der  National- 
sprache zu  erstreben,  aber  die  Fesseln  der  akademischen  Überlieferung  hemmten 
fortgesetzt  die  Schriftsteller,  und  die  grossen  Philosophen  und  Denker  dieser 
Zeit,  wie  Antonio  Genovesi  aus  Salerno,  1712 — 1769,  Ferdinando 
Galiani  aus  Chieti,  1728  — 1787,  Cesare  Beccaria  aus  Mailand,  1738  bis 
1794,  Gaetano  Filangieri  aus  Neapel,  1752— 1788,  Pietro  Verri  aus 
Mailand,  1728 — 1797,  Mario  Pagano  aus  Brienza,  1748 — 1799,  hinterliessen 
uns  zwar  unsterbliche  Seiten  voll  bürgerlicher  und  philosophischer  Einsichten, 
aber  nur  sehr  weniges  von  litterarischem  Wert^.  Einige  Prosaschriftsteller  setzten 
die  Tradition  der  naturwissenschaftlichen  Schule  des  17.  Jhs.  fort,  standen 
aber  fast  ganz  ausserhalb  der  litterarischen  Bewegung  und  übten  jedenfalls 
keinerlei  Einfluss  auf  die  Entwickelung  des  Prosastils  aus.  Unter  diesen 
verdienen  immerhin  mit  Lob  genannt  zu  werden:  Francesco  Maria  Zanotti 
aus  Bologna,  1692  — 1777,  Giovanni  Targioni  Tozzetti  aus  Florenz, 
17 12 — 1783,  und  Paolo  Frisi  aus  Monza,  1728— 1784''.  Andere,  wie 
Francesco  Algarotti  aus  Venedig,  1712  — 1764,  Giambattista  Ro- 
berti  aus  ßassano,  1719— 1796,  und  Saverio  Bettinelli  aus  Mantua,  1718 
bis   1808,    nahmen    alle   aus    der  Fremde    kommenden    Neuerungen    und    die 

geben  Bologna  1888  nnt  einer  Bibliographie;  seine  Biogiaphie  schrieb  G.  Caruiignani 
als  I-Cinleitung  zur  Storia  della  Toscana,  sie  wurde  nach  seinem  Tod,  Pisa  18I8,  herausge- 
geben. —  Die  FavoleY.\  Firt-nze  1795,  vollständiger  daselbst  1807.  —  Eine  gute  Auswahl  der 
Favole  di  tre  antoritoscaui  {(Zxw(}^it\\,  Pignotti,  Fiacchi)  ist  die  von  G.  Piergili,  Florenz  1886. 
'  Die  Coltivazione  dei  ?nonti  L.'s  Verona  1778;  das  Invito  a  Lesbia  Cid.  M.'s  Pavia 
1783  und  neuerdings,  mit  Kommentar  von  G.  Tambara.  Verona  1892.  Über  s.  Ms.  G.  B. 
Marchesi,   L.  M.  ed  i  sjioi  scritti  poetici,  Bergamo   1893. 

2  Über  C.  sehe  man  die  von  A.  Meneghelli,  Padua  18 17,  und  die  von  G.  A. 
Maggi  verfassten  Lebensbeschreibungen,  letzteie  als  Einleitung  zu  den  Operc  scelte,  Mailand 
1820,  gedruckt.  Die  Opere  erschienen  in  40  Bden.,  Pisa  und  Florenz  1800 — 1813;  über 
dieselben  s.  G.  Zanella.  Paralleli  lett.,  Verona  1884,  und  G.  Mazzoni's  Vorwort  zu  den 
Prose  edite  ed  inedile  di  M.  C,  Bologna  1882.  Die  Übersetzung  der  Gedichte  Ossian's  wurde 
zuerst  Padua  1763  und  dann  vollstänrliger  daselbst  1772  herausgegeben;  die  zwei  Übers, 
d.  Ilias  in   Padua    1 786— 94. 

3  W  Padula,  Elogio  deW  ab.  A.  Genovesi,  Neapel  186^;  L.  Diodati,  Vita  dcl- 
Vabate  F.  Galiani,  Neapel  1788;  C.  Cantü,  Beccaria  e  il  diritto  pcnale,  Florenz  l862;  P. 
Villari's  Rede  vor  der  Scienza  della  legislazione  Filangieri's,  Florerz  1864;  K.  H  o  u  v  y, 
Lc  comtc   P.    Verri,  ses  idces  et  son  temps,  Pai^is    1889  etc. 

*  Die  Opere  lat.  e  ital.  Zanotti's  cischienen  Bologna  1779  -  1802,  die  Opere  scelte  mit 
dem  Leben  des  Verfassers  von  F.  Reina  IVIailand  1818.  —  Z,u  den  Werken  Targioni 
Tozzetti 's  gehören  flie  Kelazione  di  alciini  viaggi  fatti  in  diverse  parti  della  Toscana, 
Florenz  1751  und  17'^'8  — 79.  die  Ragionamenti  sicir  agricoltura  toscana,  Ducca  1759,  die 
Notizie  degli  aggrandimenti  delle  scienze  fisiche  etc.,  l^^lorenz  1780;  s.  M.  Lastri,  Elogio  di 
G.  T.  T.  in  den  Atti  delV  Accad.  dei  Georgofili,  Bd.  II.  —  l)ie  Istittizioni  di  meccanica  etc. 
von  Frisi  Mailand  i777;  seine  Operette  scelte  Mailand  1825.  mit  den  von  P.  Verri  zu- 
sammengestellten  biographischen  Daten. 
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;ik;L(lcinis(  lir  (Ic^suchthrit  an  und  wurden  kalte  und  farblose  Prosaschriftsteller, 
trotz,  der  grossen  und  vi(ds(^jtigen  Oelr-hrsarnkrit,  die  sie  besassen  ^ ;  manchc'r 
vvied(;rum,  wie  Alessandro  Verri  aus  Mailand,  1741  — 1816,  versuchte  sich 
schliesslich  in  einer  unglücklichen  I^rosagattung,  welche  poetisch  sein  wollte 
und  doch  nur  den  Kindruck  ungeschickter  und  rhetorischer  Künstelei  hervor- 
rief, besonders  in  den  viel  zu  sehr  gerühmten  A7V//  roma?te  al  sepolcro  degli 
Scipioni'.  Mit  besserem  Verständnis  für  die  Kunst  und  die  Bedürfnisse  der 
Z(Mt  bestrebten  sich  einzelne  ander(>  Prosaschriftsteller  dieser  Zeit  die  heimischen 
(iattungen  mit  der  Gedankenbewegung  in  P>inklang  zu  bringen,  die  sich  Italien 
vom  Ausland  her  mitgeteilt  hatte.  Unter  diesen  kam  in  den  wohlverdienten 
Ruf  eines  vorzüglichen  Schriftstellers  Gaspare  Gozzi  aus  Venedig,  17 13 
bis  1786,  welcher  vccv  Osservatore  hervorragende  Beispiele  einer  lebhaften  und 
zugleich  würdigen  Prosa  bot,  in  welcher  er  moralische  und  litterarische 
Themata,  sowie  private  Angelegenheiten  in  den  mannnigfaltigsten  Formen 
hehandelte,  und  der  in  seiner  zur  Bekämpfung  der  Kritik  Betinclli^s  verfassten 
Difesa  di  Dante  die  Italiener  auf  das  Studium  ihres  seit  dem  16.  Jh.  beinahe 
vergessenen  grösstcn  Dichters  hinwies'^;  ebenso  Giuseppe  Baretti  aus  Turin, 
r  7  19  —I  789,  welcher  in  Letter e  familiär i  ein  hervorragendes  Muster  anmutender 
und  ungezwungener  beschreibender  Prosa  bot,  und  in  seiner  Frusta  letteraria 
viele  Schriftsteller  seiner  Zeit,  zwar  in  rechtschaffener  Absicht,  aber  mit  über- 
mässigem Tadel  geisselte  ^.  Endlich  ist  zu  bemerken ,  dass  in  diesem  Zeit- 
alter die  Erforschung  der  politischen  und  Litteraturgeschichte  mit  grossem 
Eifer  fortgesetzt  wurde  und  dass  beinahe  alle  Provinzen  und  Städte  Italiens 
ihre  gelehrten  Historiker  hatten,  welche  mit  Hingebung  und  Gelehrsamkeit 
die  Anfänge,  politischen  Schicksale  und  die  Ereignisse  in  der  Kunst-  und 
Kulturgeschichte  derselben  beleuchteten;  unter  den  zahlreichen  Gelehrten, 
welche  auf  einen  so  rühmlichen  Zweck  ihren  Sinn  und  ihre  Bestrebungen 
richteten,    verdient    in    besonderem  Masse  wegen    seiner    umfassenden   Gelehr- 

^  Die  Opere  Algarotti's  wurden  Venedio;  1791—94  mit  der  Biographie  von  D. 
Michelessi  gedruckt.  —  Die  Roberti's  Bassano  1797,  mit  Biographie  von  A.  Mores chi, 
über  R.  s.  Tomniaseo,  Storia  civile  nella  letteraria,  p.  317  ff-  —  Die  Werke  Bettinelli's 
Venedig  1780 — 1782  und  nochmals  ebendaselbst  1799— l8o2;  über  ihn  s.  F.  Galeani 
Napione,    Vite  ed  elogi  dHUnstri  ital.,  Pisa    1818,  III   177   ff-  227   ff. 

2  Erste  Ausgabe  Rom  1792  mit  drei  Notti;  Rom  1804  mit  sechs;  die  Opcrc  scelte 
Verri's  Mailand  1822  mit  dem  von  G.  A.  Maggi  geschriebenen  Leben.  Man  sehe  auch 
C.  Casati,  Lettere  e  scritti  ined.  di  P.  e  A.  Verri,  Mailand  1871— 81,  und  G.  Sommi 
Picenardi,   Di  Aless.    Verri  im   Arch.  stör.  lomb.   VII,   303  ff. 

■^  xV.  Malmignati,  G.  Gozzi  e  i  siioi  tempi,  Padua  1890,  sowie  Tommaseo,  St. 
civile  nella  htt.  \\x\A  Zanella,  Paralleli  letter.,  oben  citiert.  -  D'ni  Dif.  di  Daitte,  oder  besser 
das  Giudizio  degli  antichi  poeti  sopra  la  moderna  censura  di  Dante,  Venedig  1758,  (neue  Aus- 
gabe besorgt  von  A.  Galassini,  Modena  1893);  s.  A.  Torre  im  Giornale  dantesco  IV 
145  ff.;  die  GazzMa  vcjzeta  ersciiien  in  lo3  Nummern  vom  8.  Februar  1760  bis  28.  Januar 
1761  ;  der  Osservatore  in  104  Nummern  vom  4.  Februar  1761  bis  30.  Januar  1762;  er 
wurde  spcäter  nach  einer  neuen,  vom  Veifasser  für  seine  verschiedenen  Schriften  aufgestellten 
Reihenfolge,  Venedig  1767 — 68,  gedruckt;  die  Sermoizi  Venedig  1763  (Ausgabe  mit  Kom- 
mentar von  A.  Giannini,  Palermo  1893).  Sämtliche  Opere  G. 's  erschienen  Venedig  1794, 
Padua  1818—20,  Bergamo  1825  —  29;  gute  Auswahlen  sind  die  von  G.  Gherardini 
Mailand  1821—22.  von  N.  Tommaseo  Florenz  1848  —  49,  von  G.  Mestica  Florenz 
1876-77. 

*  Über  B.  s.  die  Memorie  della  siia  vita  vor  den  Scritti  scelti  ined.  0  rari  di  G.  B. 
von  P.  Custodi,  Mailand  1822-23;  Lebensbeschreibung  von  G.  Franc  hi  in  Opere  di 
G.  B.,  Mailand  I8l3;  L.  Morandi,  Voltaire  contra  Shakespeare,  Baretti  contro  Voltaire,  2. 
Ausgabe,  Citta  di  Castello  1884;  E.  Ferrari,  G.  B.  e  la  Frztsta  letteraria,  Bologna  1896; 
-  Der  1.  Teil  der  Lett.  familiaii  Mailand  1762,  der  2.  Venedig  1762.  Die  Frusta  letteraria 
wurde  zuerst  in  Venedig  herausgegeben  (25  Nummern,  von  Roveredo  datiert  1.  Oktober 
1763  bis  15-  Januar  1765)  und  dann  in  Ancona  fortgesetzt  (8  Nummern,  aus  Trient  datiert, 
1.  April  bis  15.  Juli  1765).  Die  reichhaltigste  und  vollständigste  Sammlung  der  Opere  di 
G.  B.  ist  die  von  Mailand  1838  — 39-.  eine  gute  Auswahl  für  die  Schule  besorgte  M. 
Menghini,   Florenz    1897. 
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satiikrit  uiul  siMiiem  massvolhMi  ürtcMlc  (lirohnno  Ti  r;i  I)  ose  li  i  ;iiis  Hrrgamo, 
[731  — 1794,  I>(\irhtnng,  (Irr  Vorlassc^r  der  S/()r/(/  dclla  Ictti-.ratura  italiafia,  in 
welcher  mit  kritischem  Sinn  die  Werke  und  der  Wechsel  in  der  italienischen 
nildiingsgeschichte  von  den  :ilt(^st(Mi  Z<Mt(Mi  bis  zum  Knde  des  17.  Jlis.  be- 
handelt  sind  '. 

72.  Im  z  w  (M  t  (>  n  Zeitalt(^r  d(T  neueren  Periode  sj)iegeJt  die  ita- 
ii(Miische  Littcratur  die  raschen  und  tiefgeh(Mulen  Umg(*staltungen  wieder, 
welche  im  geistigen  Leben  und  in  den  staatlichen  lunrichtungen  durch  die 
französische  Revolution  veranlasst  wurden;  die  Revolution  vom  Jahre  1789, 
welche  plötzlich  und  gewaltsam  hervorbrach,  rief  sofort  grosse  Erregung  in 
den  Geistern,  besonders  in  Italien,  hervor  und  teilte  sich  dem  I^ande  im  Jahre 
1796  mit,  als  das  von  Bonaparte  befehligte  französische  Heer  die  alten 
Regierungen  niederwarf  und  neue  staatliche  Einrichtungen  durch  die  Gründung 
kleiner  Republiken  schuf,  welche  dann  z.  T.  in  die  italienische  Republik 
übergingen  und  sich  mit  ihr  vereinigten;  sie  dauerte  bis  zum  Jahre  1805, 
wo  Napoleon,  der  nach  der  Unterdrückung  der  Revolution  in  Frankreich  sich 
zum  Kaiser  gemacht  hatte,  sich  auch  zum  König  von  Italien  erklärt(^  und 
jenem  Teile  der  Nation,  welcher  das  neue  Reich  zu  bilden  berufen  wurde, 
einen  Schein  von  Einheit  und  Unabhängigkeit  verlieh,  der  aber  im  Jahre  181 5 
von  der  im  Wiener  Kongress  siegreichen  Reaktion,  welche  die  untergegangenen 
Fürstentümer  unter  der  österreichischen  Vorherrschaft  wieder  ins  Leben  rief, 
zerstört  wurde.  Wortführer  dieser  Umgestaltungen  waren  in  besonderem 
Masse  zwei  an  Wucht  des  Geistes  nicht  unähnliche,  aber  von  Charakter  sehr 
verschiedene  Schriftsteller,   Monti  und  Foscolo. 

Vincenzo  Monti,  geb.  in  der  Romagna,  in  den  Alfonsinen,  im  Jahre 
1754,  l^bte  in  Rom  als  Dichter  im  Dienste  von  Päpsten  und  vornehmen 
Herren  vor  der  Revolution  bis  zum  Jahre  T797,  alsdann  in  Mailand  als 
politischer  Kommissar  und  Professor  der  Litteratur,  zur  Zeit  der  republika- 
nischen Regierungen,  und  als  offizieller  Dichter  und  Historiograph  während  der 
Dauer  des  italischen  Reiches,  das  er  in  trauriger  Verlassenheit  bis  zum  Jahre 
1828  überlebte;  von  Natur  besass  er  die  Gabe,  seine  bewegliche  Phantasie 
mit  den  Eindrücken  des  Augenblicks  und  den  Tendenzen  der  ihn  umgebenden 
Gesellschaft  in  Einklang  zu  bringen,  und  er  vermochte  sein  den  Ereignissen 
des  Tages  entnommenes  Ideal  in  glänzenden  phantasiereichen  Versen  zum 
Ausdruck  zu  bringen-.  Mit  grösserer  Behendigkeit  und  Fülle  des  Geistes,  als 
sie  Parini  besessen  hatte,  und  mit  einer  grösseren  Gewandtheit  und  Lebhaftig- 
keit ausgestattet,  als  sie  Alfieri  besass,  wusste  Monti  zu  verjüngen,  was  an  den 
traditionellen  Formen  der  italienischen  Poesie  gut  war,  was  von  individueller 
Leistung  bei  Parini  und  Alfieri  seiner  Begabung  entsprach,  in  sich  aufzunehmen, 
und  mit  Urteil  und  Geschmack  sich  an  die  fremden  Litteraturen  anzulehnen ; 
(>r  wurde  deshalb,  wie  Carducci  sagte,  der  grösste  eklektische  Kunstdichter, 
den  Italien   seit    langer    Zeit    gehabt    hatte,   ja  er   vereinigte    in   sich    die  ge- 


^  Über  T.  hat  man  das  von  A.  Lonibardi  geschriebene  T^/^^/t;,  Modena  1796;  bez. 
s.   Storia  sehe  n)an  ]).   5. 

-  F.  Cassi,  Notizie  sulla  vita  e  sulle  opcre  di  V.  Mojtti  (z.  T.  aiit(^bio;j;rai)hiscii)  als 
lünleitung  zu  den  Opere  di  V.  AI.,  Bologna  1821 — 28;  Cj.  Pagni,  Alefn.  istor.  per  servire 
aUa  vita  di  V.  M.,  Florenz  1828;  F.  Zaiotti,  Notizie  su  la  vita  c  Vingegno  di  V.  M.  voi' 
den  Opere  ined.  e  varie  di  V.  AI.,  Mailand  1832;  G.  A.  Maggi,  Intorno  alla  vita  cd  alle 
opcre  del  cav.  V.  M.  in  der  Ausgabe  der  sänitl.  Opere,  Mailand  1839 — 42,  von  O.  Resnati 
herausgegeben,  die  vollständigste  Ausgabe;  A.  Monti,  V.M.,  ricerchc  storiclve  c  lett.,  Koni 
1873;  C.  Cantii,  Monti  e  Peth  che  fu  sua,  Mailand  1879'.  L.  Viech  i,  V.  M.,  le  lettcrc 
e  la  politica  in  Italia  dal  //jo  al  1H30  (nur  die  Bände  V  VIll,  welche  sich  auf  die  Jahre 
1778 — 1799  beziehen),  Faenza-Rom  1870— 87;  (i.  Ma  z  z  a  l  i  n  t  i  und  A.  H  ert  o  I  d  i ,  Letterc 
ined.  e  sparse  di    V.  Monti,  Turin    I894 — 96. 
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suintc  pof^tischo  (Geschicklichkeit  des  damaligen  Italiens'.  Monti  begann  in 
seinen  Jiigendgedichten  mit  Nahahmung  der  arkadischen  Manier  Friigoni's, 
schwang  sich  aber  alsi)ald  zu  neuen  Formen  auf  in  seiner  Prosopopea  di  J^ericle'- 
und  s(Mn(;r  Bellezza  dell'  universo,  einer  Ode  und  einem  (iesang,  welche  ihn 
als  wahren  Dichter  offenbarten;  und  von  der  Lyrik  ging  er  zu  kräftigerc^r 
Weise  über  in  seinem  Pellef^rijto  aposiolicu,  einem  kleinen  (iedicht  in  Ter- 
zinen über  die  Reise  des  Papstes  Pius  VI.  nach  Wien,  der  Feroniade  und  der 
Musogonia,  mythologischen  (iedichten,  in  die  Reminiscenzen  aus  Virgil  und 
Ovid  eingewebt  sind  3,  in  den  Tragödien  Aristode7no  und  Galcotto  Matifredi, 
von  denen  die  eine  in  Alfieri's,  die  andere  in  Shakes[)eare^s  Manier  g(;halten 
ist*^,  und  in  der  Bassvilliana ,  worin  er  die  Form  des  Dante'schen  Gedichts 
in  glücklicherweise  erneuernd,  die  Greuel  der  Revolution  darstellte"*.  Dann 
schlug  er  einen  neuen  Weg  ein  und  wurde  der  Fürsprecher  der  demokratischen, 
durch  die  Ankunft  der  Franzosen  erweckten  Empfindungen  in  den  cantiche 
vom  Fanatismo,  von  der  Superstizione,  vom  Pe7'icolo,  in  Oden  und  Hymnen, 
die  von  Jacobinismus  überschäumten ,  in  der  Tragödie  Caio  Gracco  und  den 
Gedichten  Froineteo  und  der  Mascheroniafta  ^.  Darauf  feierte  er  in  zahlreichen 
lyrischen  Gedichten,  im  Bardo  della  Selva  Nera,  und  in  andern  kleineren 
Gedichten  in  Napoleon  I.  den  Glanz  des  italischen  Königreichs",  während 
er  seine  wunderbare  Übersetzung  der  Ilias  vollendete  ^.  Schliesslich  zog  er 
sich,  nach  der  Restauration,  ohne  den  neuen  Bedrückern  aus  der  Fremde  seine 
Ehrerbietung  in  Versen  zu  versagen,  von  der  Poesie  zurück  und  beschäftigte 
sich  mit  philologischen  Studien,  von  denen  er  ein  hervorragendes  Beispiel  in 
der  Proposta  di  correzmii  cd  aggiimte  al  vocabolario  della  Cricsca  (s.  I  84)  gab  '^, 
und  die  er  aufgab,  um  im  Namen  der  klassischen  Tradition  die  neuen  litterarischen 
Tendenzen  der  romantischen  Schule  im  Sermo7ic  sulla  Mitologia  '^'  zu  be- 
kämpfen. 

Ugo  Foscolo,  als  Sohn  einer  venezianischen  Familie  in  Zante  im 
Jahre  1778  geboren  und  bis  zum  Jünglingsalter  in  Venedig  aufgewachsen, 
kämpfte  zuerst  in  den  Heeren  der  in  Italien  vom  Jahre  1796  an  aufeinander 
folgenden  Republiken,    hatte  darauf,    nur  kurze    Zeit  hindurch,    während  der 

^  Die  vollständigste  Sammlung  dei^  Gedichte  Monti's  ist  die  von  G.  Carducci  h^t- 
so\-g\.&  Poesie  liriche,  Florenz  1858  und  l862;  Canti  e  pocttii,  dasei l)st  1862;  Tragedic,  dramtni 
e  cantate,  daselbst  I865  und  1883;  Versiotii  poetiche,  daselbst  1869;  die  vollständigste  Samm- 
lung der  Poesie,  liriche  allein  ist  die  von  mir  Florenz  1891  veröffentlichte;  die  in  Octaven 
abgefasste  Übersetzung  der  Pucelle  ^Orleans  Voltaire's  (Pulcella  d'OrUans)  wurde  erst  1878 
in  Livorno  von  E.  T  o  c  i  herausgegeben.  Eine  gute  Auswahl  der  lyrischen  Gedichte  mit 
Kommentar  ist  die  von  A.   Bertoldi,  Florenz   1891. 

^  G.  Mestica,  La  prima  ode  di  V.  M.  in  Nuova  AiitoL,  Jahrg.  I889.  3-  Serie, 
Bd.  XXIII. 

^  Der  Pell.  Apost.  stammt  aus  dem  Jahre  1782;  die  1782  begonnene  Feroniade  ist  nie 
beendigt  worden,  die  Musogonia  vom  Jahre  1793 — 97  war  anfangs  in  zwei  Gesängen,  die  dann 
auf  einen   einzigen  reduciert  wurden. 

*  A.  Zai-do,  UAristodemo  in  der  Nuova  Antol.,  Jahrg.  1892,  3.  Serie,  Bd.  XXXIX. 
Dei-  Aristod.  stammt  aus  den  Jahren    1784 — 86,  der  GaL    Manfr.  aus  den  Jahren    1786  —  88. 

^  Die  Bassv.  wurde   1793  begonnen  und  nicht  vollendet;  F.   Zschech,    V.  M.  und 
sein  Gedicht  auf  den   Tod  H.  Bassville's,  Hamburg  1884;  ^I.   Trenta,  Delle  öenemerenze  di 
V.  M.  verso  gli  studi  dajzteschi,  Pisa   1891. 

^  «^ber  den  Republikaner  Monti  sehe  man  meine  Abhandlung  //  cittadino  V.  M.  in 
der  Nuova  Antol.,  Jahrg.  1894,  3.  Serie,  Bd.  Ell.  --  Die  3  cantiche  und  der  Prometco  sind 
vom  Jahre   1797,  die  Mascher.  von   1801. 

"^  Der  Bardo  stammt  aus  dem  Jahre   1806. 

^  Die  Übersetzung  A^x  Ilias  wurde  1807— lu  gt-scln  iel)en  ;  l.  Ausgal)e  .Mailand  1810. 
eine  2.,  korrektere,  dasselbst  1812.  Eine  gute  neue  Ausgabe  mit  Anmerkungen  ist  die  von 
V.  Turri,  Florenz   1892. 

9  Mailand   1 81 7 -26. 

'^  Über  die  poetischen  Werke  M.'s  sehe  man  hauptsächlich  das  Buch  von  B.  Zum- 
bini,  Stdle  poesie  di    V.  M.  studi,  Florenz    1894, 
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l);iurr  des  italicnischrn  Rcniigrcichs  die  Professur  der  Litterutur  an  der  üiii- 
Ncrsitiit  Pavia  inne,  ging  nach  der  Restauration  des  Jahres  181 5  in  die  Ver- 
bannung nach  d(M  Schweiz  und  darauf  nach  luigland,  wo  er  in  Freiheit 
h^hrend  und  schr';ib(Mid,  aber  unglücklich  die  letzt(Mi  jalire  seines  mühsc^ligen 
L(l)(Mis  verbracht(%  bis  ihn  1827  der  Tod  ereilte  ^  Koscolo,  der  nach  einigen 
Versuchen  in  der  arkadischen  Poesie  und  im  Übersetzen  aus  dem  (iriechischcn, 
Lateinischen  und  Französischen^,  in  einer  Tragödie  7 /'rs/e '•''  Wücri  nachzuahmen 
begonnen,  und  darauf  in  einer  Ode  an  Bonaparte,  in  Sonetten  und  in  den 
Ulti?nc  lettcrc  di  Jacopo  Ortis^,  einem  Goethe's  Werther  nachahmenden  Roman 
in  Briefform,  sowohl  seine  glühenden  Empfindungen  für  das  Vaterland  als  seine 
Liebe  ausgesprochen  hatte,  stellte  im  allgemeinen  in  seinen  Werken  den 
Widerstand  Italiens  gegen  Napoleons  Cäsarismus  und  die  schmerzliche  Empfin- 
dung des  Zwiespaltes  dar,  den  die  Revolution  in  die  nicht  mehr  mit  der 
Vergangenheit  verbundenen,  und  der  Zukunft  noch  ungewissen  Geister  gebracht 
hatte.  Das  berühmteste  Werk  Foscolo's  ist  die  Dichtung  von  den  Sepolcri'\ 
die  1806  verfasst  wurden,  als  durch  ein  Gesetz  bestimmt  wurde,  dass  alle  Ver- 
storbenen auf  öffentlichen  Friedhöfen  begraben  werden  sollten,  ein  Gesetz, 
das  als  wirksames  Mittel  zur  Wiedergeburt  des  Vaterlands  und  für  geeignet  er- 
achtet wurde  die  Italiener  mit  dem  Gefühl  der  Verehrung  für  die  grossen 
Dahingeschiedenen  zu  erfüllen.  Die  Sepolcri  sind  ein  unsterbliches  Gedicht, 
in  dem  man  die  grosse  Kunst  bewundert,  durch  die  mit  grossartiger  Mannig- 
faltigkeit und  Leichtigkeit  die  Töne  der  Predigt  und  des  Hymnus,  der  Elegie 
und  der  Satire,  der  Tragödie  und  des  Epos  zu  einem  einzigen  erstaunlichen 
Zusammenklang  mit  einer  machtvollen  Lyrik  verschmolzen  werden,  die  in 
vernunftgemässem  Begreifen  der  menschlichen  Geschichte  die  kalte  philoso- 
phische Negation  mit  dem  heitern  hellenischen  Naturalismus,  das  Gebet 
Electra's  und  die  Prophezeihung  Cassandra's  mit  der  italienischen  Herrlich- 
keit Santa  Croce's  vereinigt,  und  zugleich  die  Begeisterung  für  das  Vaterland 
und  die  Pietät  des  Bürgersinnes  erweckt.  Aber  Foscolo  geht  als  Schriftsteller 
und  Mensch  nicht  in  den  Sepolcri  auf,  denn  zu  grossem  Teile  offenbarte  sich 
sein    Geist    und    seine  Seele    auch    in    den  Grazie'^,    einem    fragmentarischen 

^  G.  Pecchio,  Vita  di  U.  F.,  Lugano  1830;  L.  Carrer.  Vita  di  U.  F.  in  den 
Prosc  di  L.  C,  Florenz  l8o5.  Bd-  H;  C.  Gemelli,  Della  vjita  e  delle  opere  di  U.  F.,  2. 
Ausgabe,  Bologna  1881;  F.  Gilbert  de  Win  ekel  s,  Vita  di  U.  F.,  Verona  1885— 92; 
L.  Corio,  Rivelazioni  storiche  intorno  ad  U.  F.,  Mailand  1878;  G.  A.  ]\I  a  r  tin  e  1 1  i,  Vita 
militare  di  U.  F.,  Livorno  1883;  C.  Antona  Traversi,  Studi  sti  U.  F.,  Mailand  1884; 
U.  Foscolo  nella  faniiglia,  Mailand  1884,  De^  natali,  della  fafniglia  e  della  vita  di  U.  F., 
Mailand  1884,  Ctiriositli  foscoliajie ,  Bologna  1889;  G.  Chiarini,  GH  amori  di  U.  F., 
Bologna   1892. 

^  G.  C  a  r  d  u  c  c  i ,  Adolescenza  e  gioventii  poetica  del  Fosc,  in  den  Convcrsazioni  critiche, 
Rom  1884;  einige  der  Versi  delV  adolescenze  F. 's  gab  C.  Antona  Traversi,  Recanati 
1888,   heraus. 

•^    1.  Ausgabe,   Venedig   1797- 

^  Erste  Ausgabe  unter  dem  Titel  Ult.  lett.  di  J.  0.,  Bologna  1798,  dann  von  A. 
Sassoli  u.  d.  geschminkten  Titel  Vera  storia  di  dne  amanti  infelici,  Bologna  1799;  die  eiste 
Ausgabe  der  endgültigen  Redaktion  Mailand  1802;  man  sehe  die  kritische  Ausgabe  von  G. 
A.  Martinetti  und  C.  Antona  Traversi,  Saluzzo  l889,  und  die  Untersuchung  von  A. 
(iraf  in  der  Ntiova  AntoL,  Jahrg.    1890.   \\.  Serie,  Bd.   LVII. 

'  Ki"ste  Ausgabe  Brescia  1807.  Die  hauj)tsächlichsten  Kommentare  .sind  die  von  G. 
A.  Martinetti,  Turin  1874  »^"ul  I884,  von  G.  P.  Solerio,  Casale  1877,  von  F.  Tre- 
visan,  Verona  I881,  l883  und  1889,  von  U.  A.  Canello,  Padua  1873  und  1883,  von 
A.  Fgoletti  in  den  Studi  stti  Sepolcri,  Bologna  1888,  von  JS.  Ferrari  in  der  vSchulaus- 
gabe  der  Poesie  di  U.  F.,  l'loienz  1891.  Andere  Untersuchungen  sind:  C.  Antona  Tra- 
versi. La  7'era  storia  dei  Sepolcri  di  U.  F,  Livorno  I884;  B.  Zumbini  in  der  Nuuva 
AntoL,  Jalirg.    1889.  3-   Serie,  Bd.  XIX;  V.   Cian  im   Giornale  stör.  XX  2ü5  IT. 

*  Ilersg.  von  F.  S.  Orlandini,  Florenz  I848;  besser  von  G.  C  h  i  a  i' i  n  i  in  den 
Poesie  di  i\  F.,  Livorno  l882;  kommentiert  von  G.  A.  Martinetti,  Turin  1877,  und 
von   S    Ferrari.   I.   cit. 
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( i(!clic:lit,  welches  siel)  zu  eiiieT  poetischen  Geschichte  der  Kunst  entwickeln 
sollte,  in  den  beiden  'IVagödien  Aiace  und  Ricciarda,  von  welcher  die  eine 
einen  klassischen,  die  andrere  einen  mittelalterlichen  Stoff  behandelt ',  in  der 
R(uk;  DcW  o?i,i^nne  e  delF  uffizio  dclla  lettcratura ,  welche  aJs  Einleitung  zur 
Litteraturvorlesung  an  der  Universität  Pavia  vorgetragen  wurde,  in  seinen 
litterarischen  Essais,  besonders  in  denen  über  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio, 
in  welchen  Eoscolo  die  Art  der  Kritik  einführte,  welche  das  Kunstwerk  als 
[)sychologische  Erscheinung  ansieht  und  die  Veranlassung  zu  demselben  in  der 
Seele  des  Schriftstellers  und  den  zeitlichen  Verhältnissen  sucht,  endlich  in 
der  Briefsammlung,  einer  der  reichhaltigsten  und  aufrichtigsten,  welche  die 
moderne  italienische  Litteratur  besitzt  2. 

Der  Monti^s  und  Foscolo's  Werken  gemeinsame  Charakter  war  der  Form- 
klassizismus, der  mehr  oder  weniger  bei  allen  Schriftstellern  dieser  Zeit,  bei 
Dichtern  wie  Prosaschriftstellern,  vorherrscht.  Unter  jenen  verdienen,  als 
Fortsetzer  der  im  vorhergehenden  Zeitalter  blühenden  klassischen  Lyrik  drei 
Dichter  aus  Reggio,  Francesco  Cassoli,  1749  — 1812,  Luigi  Lambcrti, 
1759— 1813,  und  Giovanni  Paradisi,  1760 — 1826,  Erwähnung,  welche 
mit  Glück  horazische  Formen  nachahmten 3;  ferner  Giuseppe  Giulio 
Ceroni  aus  Verona,  1774  —  ^^^47  welcher  in  nicht  gewöhnlichen  lyrischen 
Gedichten  der  Sänger  des  in  Italien  in  den  napoleonischen  Kriegen  wieder 
erwachenden  militärischen  Geistes  wurde ^;  Francesco  Benedetti  aus 
Cortona,  1785 — -182 1,  Verfasser  von  Tragödien,  Oden  und  Prosaschriften,  die 
von  warmem,  patriotischem  Gefühl  erfüllt  waren  5;  Ippolito  Pindemo nte 
aus  Verona,  1753  — 1828,  Verfasser  von  Poesie  ca^npestri,  deren  Form  er  den 
griechischen  und  lateinischen  und  deren  Geist  er  den  englischen  Dichtern  ent- 
nahm, sowie  Verfasser  eleganter  Sermo?ä  und  Episteln,  eines  als  Antwort  auf  das- 
jenige Foscolo's  verfassten  Gedichtes  über  die  Sepolcri  und  einer  sehr  schönen 
Übersetzung    der  homerischen   Odyssee    in  Blankversen^;    Cesare  Ariel   aus 

1  Erste  x\usg;il)e  des  Aiace  Neapel  1828;  der  Rice.  London  1820;  über  den  Text  der 
Tragödien  s.  G.   A.  Martinetti  in   Gior7i.  stör.  XXIII,   208  ff. 

^  Die  Opere  edite  c  postume  F. 's  wurden  von  F.  S.  Orlandini  und  E.  Mayer, 
Florenz  I850 — 62,  herausgegeben  (Bd.  l — 4;  Prosaschriften  litterarischen  Inhalts;  Bd.  5  Prosa- 
schriften politischen  Inhalts,  Bd.  6 — 8  Briefsanimlung,  Bd.  9  Gedichte,  Bd.  10^1 1  kritische 
Versuche);  es  folgte  1890  ein  von  G.  Chiarini  besorgter  Bd.  Appendice.  Von  den  Ge- 
dichten allein  haben  wir  gute  Ausgaben  von  G.  Biagi,  Florenz  l883.  von  G.  Mestica, 
daselbst  1884,  und  von  P.  Gori  daselbst  1886,  diese  letztere  mit  einer  reichhaltigen  Ä7'/w- 
^raßa  foscoliana.  Die  Briefsammlung  wurde  durch  wichtige  Zusätze  bereichert  von  A. 
Tob  1er,  Leipzig  1871,  G.  Perosino,  Turin  1873 ,  D-  Bianchini,  Paris  l87ö.  G. 
Mestica,  Florenz  1884,  A.  Avoli,  Rom   1886,   E.   Del  Cerro,  Florenz  1888  etc. 

^  L.  Cagnoli,  Notizie  bioi^r.  tz\\..'^^.V^  und  V  und  E.  Manzini,  Mem.  storichc  dci 
Reggiani,  Reggio  l878.  —  Die  Versi  di  F.  Cassoli,  Parma  l802  (cf.  S.  Peri,  Uopera  lett. 
di  im  poeta  del  s.  XVIII,  Varese  1891).  —  Die  Poesie  di  L  Lamherti  Parma  1796,  Pisa 
1799  und  1815,  die  Poeüe  e  prose  Mailand  1822  (s.  V.  Fontana,  L.  L.,  vita,  scritti, 
amici,  Reggio  1893).  —  Die  Poesie  scelte  G.  Paradili's  kcunen  Florenz  1827  und  Mailand 
1828  heraus. 

^  Poesie  di  G.  G.  C,  Mantua  18 13;  s.  G.  Mazzoni,  Ln  commilitone  di  U.  Foscolo, 
Venedig   I893. 

^  Opere  di  F.  B.  von  F.  S.  Orlandini,  Florenz  18,58  herausg. ;  s.  S.  Marion  i. 
Fr.  Benedetti,  Arezzo    I896,  unvollendet. 

^  B.  Montanari,  Storia  della  vita  c  delle  opere  di  J.  P.,  Venedig  1856.  Die  voll- 
ständigste Sammlung  der  Poesie  originali  von  P.,  Florenz  1858,  von  A.  Torri  herausgeg. 
mit  einer  xVbliandlung  von  P.  Dal  Rio;  die  Poesie  campestri  wax&n  Parma  1788  veröffentlicht 
worden  und  besser  Verona  l8l7;  die  Sepolcri  mit  denen  Foscolo's  Verona  1808,  die 
Epistolc  Piacenza  1 809  die  Sert7to?ii  Verona  18 19.  Eine  Probe  der  Odiss.  Verona  1809, 
die  vollständige  Uebersetzung  daselbst  1822;  guter  von  V.  Turri  mit  Bemerkungen  ver- 
sehener Neudruck,  Florenz  1891.  —  F.  Torraca,  I  Sepolcri  di  I.  F.,  in  den  Discussioni 
e  ricerche,  Livorno  1888;  I..  Cisorio,  Dei  Serm.  di  I.  P.,  Pontedera  l893",  t}.  Biadego, 
Jl  P.  poeta  e  traduttore  im  Bd.  Da  lihri  e  manoscritti,  Verona  1883.  —  Ein  tüchtiger  Dichter 
von  grosser  Begeisterung,  wenn  auch  in  der  Foim  nachlässig,  war  sein  älterer  Bruder  Gio- 
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Hrcscia,  1782 — i83(),  wcIcIkm  (Miiige  didaktisc^hr  (iedicht(%  unter  (I(mi(mi  Ix^soii- 
dcrs  die  Loitivazione  (/t\i:^/i  iiln'i  und  (li(^  J\istoriz'ta  geschätzt  sind,  und  eine 
grlohtc  iJbersotzung  von  Virgils /t>/^7<//- vcrlasstc  ' ;  (Mullich  (iiuscppo,  Zanoia 
aus  Ci(Miua,  1752—1817,  der  in  seinen  Scrmoni  die  Form  der  Parini'schen 
Satire  wieder  aut'nahni  und  die  Laster  seiner  Zeit  witzig  und  wirksam  geisselte-. 
73.  In  der  Prosa  bestand  in  diesem  zweiten  Z(Mtalter  die  Unsicherheit 
fort,  welche  in  dem  (Msten  vorgeherrscht  hatte;  d(MUi  der  gr()sste  Teil  der 
ProsaschrittstelhT  schwankte  zwischen  dem  Verlang(Mi  nach  Neuheit  und 
dem  Finfluss  der  Tradition,  zwischen  der  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit, 
welche  die  franzi)sische  Litteratur  an  den  Tag  legte,  und  der  feierlichen 
Gesetztheit,  welche  das  Kennzeichen  der  klassischen  Werke  war,  hin  und 
her.  Fs  fehlte  auch  nicht  an  hervorragenden  historischen  vSchriftstellern,  und 
unter  diesen  erlangte  grösseren  Ruhm  Carlo  Botta  aus  San  (Üorgio  Canavese, 
1766— 1837,  einer  der  ersten  und  wärmsten  Verfechter  der  Idee  von  Italiens 
Freiheit'^,  welcher  die  Storia  della  gucrra  iVindipendenza  degli  Stau  Uniti 
d'Amcr'ua,  spater  die  Storia  if Italia  dal  i/Sg  al  18 14  und  die  Storia  d^ Italia 
conti nuata  da  tjuclla  dcl  Guicciardini  dal  J^\^4  al  i/Sg  vcrfasstc ,  drei  Werke, 
durch  die  Botta  vermöge  der  Weite  seiner  Auffassung  und  der  Feierlichkeit 
seines  Stils  die  historische  Form  unserer  grossen  Cinquecentisten  erneuerte, 
indem  er  zugleich  danach  trachtete,  in  der  Erzählung  genau  und  wahrhaft 
zu  sein,  vollständige  Unparteilichkeit  im  Urteil  zu  bewahren  und  bedeutsame 
und  gesunde  Grundsätze  politischer  Moral  zu  verbreiten"^.  Und  von  Botta's 
Tendenzen  entfernten  sich  im  allgemeinen  nicht  die  übrigen  Historiker  seiner 
Zeit,  wie  Vincenzo  Coco  aus  Civita  Campomarano,  1770 — 1823,  Verfasser 
des  Saggio  storico  su  la  rivoluzio7te  di  Napoli  del  lygg,  eines  durch  die  Selbst- 
ständigkeit der  Erzählung  und  die  Originalität  des  Stils  ruhmwürdigen  Buchs; -"^ 
Rosario  Gregorio  aus  Palermo,  1753 — 1809,  welcher  in  seinen  Considc- 
razioni  sopra  la  storia  di  Sicilia  besonders  die  gesetzgeberischen  und  politischen 
Einrichtungen  und  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse  der  Insel  von 
den  Zeiten  der  normannischen  Herrschaft  an  darlegte^;  Girolamo  Serra  aus 
Genua,    1761  —  1809,   welcher  in  ^Wi^.x  Storia  deW  antica  Ligm^ia  c  di  Genova,~ 

vaniii  PJndemonte,  1751  —  I8l2;  in  seinen  Gedichten  (Poesie  e  Ictt.  heiausg.  von  G. 
Biadego,  Bologna  I883)  spiegeln  sich  die  wechsehiden  politischen  Empfindungen  der 
Zeit  wieder. 

•  A.  Zanelli.  Della  Tita  c  delle.  opere  di  C.  A.  im  Propugnatore,  Jahrg.  I883,  Bd. 
XVI;  G.  Ouadri,  A.  Caro  e  C.  A.  iiella  traduz.  deir  Eneide,  Brescia  1884;  sämtliche 
Opere  h..'s  Padua  1858  mit  einer  Lobrede  G.  Nicolini's;  eine  von  Z.  Bicchierai  be- 
sorgte Auswahl  erschien  Florenz   1874. 

-  Die  Sermoni  von  G.  Z.  ^Mailand  1809,  von  G.  Bossi  herausg. ;  eine  anonyme 
Biographie  von  Z.   ist  in  Tipaldo  IT.  69 — 81    gedruckt. 

'  C.  Bon  Compagni,  Noi.  stör,  su  C.  Botta  in  den  Atti  della  R.  Accad.  di  Toruio, 
Jahrg.  1867,  Bd.  II;  C.  Dionisotti,  Vita  di  C.  B.,  l'iu-in  1867;  F  Cavalli,  Cenni 
biografici  su  C.  B.  in  den  Atti  delV  Istituto  veneto,  Jalirg.  1873— 74,  4-  Serie,  Bd.  III;  S. 
Botta,  Vita  privata  di  C.  Botta,  Florenz  1877-  —  Die  Briefe  B.'s,  deren  Sammlung  von 
Nutzen  wäre,  wurden  vereinzelt  herausgegeben;  seine  Scritti  minori  BieUa  186O;  der  Camillo, 
Gedicht,  erschien   Paris    1815  und  Turin    I833. 

^  P.  Pavesio,  C.  Botta  c  le  sue  opere  storicJie ,  Florenz  1874.  —  Erste  Ausgabe 
der  Storia  della  guerr ad' indipendenza  Paris  1809  fgute  Ausg.  mit  Vorwort  von  M.  Amari, 
Florenz  1856);  die  Storia  d'It.  dal  lySg  al  1S14  Paris  1824  und  öfters  nacliiier  (die  wich- 
tigsten Kritiken  im  Band  der  Osservazioni  e  giudizi  sulla  st.  d'It.  di  C.  B.,  Modena  1825); 
die  St.  d'It.  coiitinuata  da  quella  del  Guicc.  erschien   Paris    l8;V2. 

•^  Erste  Ausgabe  d.  Saggio  Mailand  I8O0  und  korrekter  daselbst  1806;  gute  Neu- 
<liucke  Turin.  Unione  Tip.  s.  a.  mit  einer  Biographie  von  G.  B.  C.  und  Florenz  1865  mit 
d(^r  Biographie  von  M.  D'Ayala.  -  Von  Coco  ist  bemerkoitweil  der  JVatone^in  Italia, 
ein  historisch-philosopiiischei'  Roman,  Mailand    18()5. 

"  E'ste  unvollständige  Ausgabe  fiei-  Consid.  Palermo  I806,  die  beste  in  den  Opere 
scelte  di  R.    G.,  Palermo    1865. 

'  Von  der  Stör.  delV  antica  Lig.  ist  nur  das  eiste  Buch  1797  herausgegeben  worden, 
das  ganze   Werk   Capolago    1835- 
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(li('  ( beschichte-  seiner  l'rovinz  in  glänzender  und  v(;rne})tner  Weise,  aber  nicht 
ganz  ohne  lokalpatriotischf^  Ubertr(;il)ung  erzählte,  und  Mclchiorrc'  Delfico 
aus  Teramo,  1744  -1821,  Verfasser  vieler  philosophischer,  wirtschaftlicher  und 
juristisclu^r  Schriften,  alle  voll  neuer  Ideen,  sowie  der  schätzbaren  j\fe?noric 
storichc  dclla  Repiibblica  di  San  Marino^.  Mit  diesen  zusammen  verdienen 
zwei  in  diesem  Zeitalter  blühende  und  schaffende  Schriftsteller  Erwähnung, 
die  allerdings  etwas  später  ihre  Geschichtswerke  verfassten :  Lazzaro  Papi 
aus  Pontito  bei  Lucca,  1763 — 1834,  Verfasser  der  Commentari  della  rivoliizione 
francese,  worin  er  von  umfassendem  (Gesichtspunkte  aus  das  gesamte  Revo- 
hitionszeitalter  von  1789 — 1814  behandelte  und  sich  als  wahrhaften  und  un- 
parteiischen Erzähler,  sowie  als  Vertreter  eines  reinen  und  gewählten  Stils 
zeigte'-^,  und  Pietro  Colletta  aus  Neapel,  1775  — 1831,  welcher,  nachdem 
er  hohe  politische  und  militärische  Ämter  während  der  Regierung  Joachim 
Murat's  und  in  der  Revolution  des  Jahres  1821  bekleidet  hatte,  sich  vom 
öffentlichen  Leben  zurückzog  und  die  Storia  del  reamc  di  Napoli  dal  1734 
sino  al  182^  mit  grosser  Begeisterung  für  die  nationale  Grösse  in  ernstem 
und  wirksamem  Stil  schrieb  ^. 

Nicht  weniger  reich  war  die  Blüte  der  Prosa  in  den  eigentlichen 
Gattungen  der  schönen  Litteratur;  im  allgemeinen  aber  war  diese  sehr  gering- 
fügig, denn  die  Novellen,  Romane  und  Dramen  dieses  Zeitalters  verrieten 
alle  sehr  deutlich  den  Einflus^  französischer  Vorbilder  und  wurden  mit  solcher 
sprachlichen  und  stilistischen  Nachlässigkeit  ausgeführt,  dass  sie  der  Vergessen- 
heit anheimzufallen  verdienen;  derselben  entzogen  sich  mit  Not  die  Komödien 
Giovanni  Giraud's  aus  Rom,  1776—  1834,  ^^^^  ^^  ihren  besseren  Teilen  der 
Witz  und  die  Munterkeit  des  goldonischcn  Geistes  wieder  erstanden  schien  ^. 
Auch  verdienten  einige  Vertreter  der  wissenschaftlichen  Prosa  nicht  der  Vergessen- 
heit anheimzufallen,  so  Francesco  Mengotti  aus  Fonzaso,  1749  — 1830, 
und  Giambattista  Brocchi  aus  Bassano,  1772  — 1826,  welche  mit  der 
Pflege  der  exacten  und  Naturwissenschaften  diejenige  der  schönen  Form  ver- 
banden^"^, und  zwei  gelehrte  Kunsthistoriker,  Luigi  Lanzi  aus  Montolmo, 
1732 — 1810,  und  Leopoldo  Cicognara  aus  Ferrara,  1767  — 1834,  von 
denen  der  eine  eine  Storia  pittorica  d'Italia^  der  andere  eine  Storia  della 
scoltiira    verfasste,     beides    Denkmäler    geistvoller    Gelehrsamkeit  6.      Zu    dem 

'  Erste  Ausgabe  Mailand  1804.  Über  den  Verf.  s.  F.  ■\Ioz/etti.  DegU  slndi  dclle 
virtu  c  delle  opere  di  AI.  D.,  Teramo  1835;  G.  De  Filippis,  Dclla  vita  e  dclle  op.  di  M. 
D.  eben(Jaselt)st   1836. 

2  A.  Mazzarosa,  Notizie  hiogr.  sit  L.  F.,  vor  der  ersten  Ausgabe  der  Cottimoitari, 
Teil  I  bis  zum  Tode  Ludwigs  XVI.  Bastia  I836  und  Teil  11  bis  zur  Restauration  der 
Bourbons  Lucca  1830-31.  3.  Ausgabe  Mailand  184O;  über  den  histor.  Wert  der  Comm. 
s.   M.   Pellet,  Napoleon  a  r Ilc  d'Elbe,  Paris   1888,   Anhang. 

^  F.  Palermo,  P.  C.  uoino  di  stato  e  scriltore,  im  Are//,  stör,  ital.,  Jahrg.  1856  —  57. 
Bd.  III  — IV.  —  Die  erste  Ausgabe  der  Storia,  Capolago  1834,  besorgt  von  G.  Capponi: 
gut  ist  die  Florentiner  von  1846;  eine  ausgezeichnete  Auswahl  für  die  Schule  veranstaltete 
F.  Torraca,  Florenz  1890.  Gegen  Colletta,  meistens  im  Sinne  der  Bourbons,  schrieben 
A.  Capece  Minutolo  1834,  F.  Pignatelii  Strongoii  1836,  P.  Borrelli  1847. 
A.  Cacciatore  1850,  P.  Cala  Ulloa  l877.  —  l^ie  Opere  ined.  c  rare  di  P.  C.  Neapel 
1861  :  darin  auch,  Bd.  I,  eine  unvollständige  Selbstbiograplüe  und  in  Bd.  II  die  Biographie 
C.'s  von  M.   D'  A  y  a  1  a. 

^  Die  15  Commedie  del  co)itc  G.  G.  Rom  1808,  das  Teatro  domestico ,  23  Stücke, 
Florenz   1816;  s.    V.   Carrera,   II  conte  G.    Giraud,  Florenz    1871. 

^  Das  Werk  Mengott  i's  Sülle  acqice  correnti  erschien  von  der  Cruscaakademie 
1817  gekrönt,  Mailand  1810—12,  dann  unter  dem  Titel  Idraulica  fisica  e  sperimentale,  Mai- 
land 1828.  —  Die  CoHchiologia  fossile  von  Brocchi  Mailand  1814  (cf.  A.  Stoppani  in  dem 
Hand  übel-  Primo  centouirio  di  G.  B.   Brocchi,   Bassano    1873). 

ß  St.  pitt.  d'Italia  von  Lanzi,  Bassano  1809;  s.  O.  Boni.  Elogio  delV  ab.  L.  Lanzi, 
Pisa  1816.  —  St.  della  scult.  von  Cicognara,  Venedig  18 13— 18  und  Prato  1823;  s.  V. 
Malaniani,   Memorie  del  co.   L.   Cicognara,   Veiu'dig   I888. 


Periode  des  Aui-^chwungs:  Prosa.    Puristen.    Risorglmentü.        205 

Z\V(Hkc,  der  Nachlässigkeit  um!  Tiik()rr(»ktheit  hesoiulers  in  der  Spruche  der 
Schriftsteller  entgegenzuarbeiten,  wurde  in  dies(M-  Zeit  die  vSc^hule  der  Puristen 
errichtet,  welche  die  Rückkehr  zum  Studium  der  Treccntisten,  als  den  einzigen, 
Anerkennung  verdienenden  Quellen  sprachlich(Mi  und  schrittlichen  Ausdrucks 
anbahnten.  Haupt  dieser  Schul(\  w(^lche  auch  in  gewissem  Masse  den  Gegen- 
satz gegen  den  IranzösischtMi  Kintluss  im  JSairK'ii  dc^r  Italianitat  der  Sprache  ver- 
trat, war  Antonio  Cc^sari  aus  Verona,  1760 —  1828,  welcher  durch  Original- 
W(^rke  und  Übersetzungen,  durch  zahlreiche  Biogra[)hien,  Novellen,  Reden 
und  Abhandlungen,  durch  lexikalische  Arbeiten  und  Ausgaben  alter  Texte  das 
Studium  der  alten  Schritlsteller  beförderte '.  Und  auf  diesem  Wege  folgten 
ihin  viele;  so  Michele  Colombo  aus  Venedig,  1747  — 1738,  welcher  das 
Di'caincrofi  mit  Anmerkungen  versah-,  und  (jiulio  Perticari  aus  Savagnano 
in  der  Romagna,  1779 — 1822,  Verfasser  der  Abhandlung  Degli  scrittori  del 
trecenio  und  der  Apologia  delV  a7?ior  patrio  di  Dantc"^.  Aber  inmitten  allem 
diesem  Schwanken  bildeten  sich  doch  bereits  in  diesem  Zeitalter  die  charak- 
teristischen Eigentümlichkeiten  einer  neuen  Prosa  heraus,  welche  sich  in  den 
Schriften  Monti's  und  Foscolo's,  dem  Ausgangspunkt  des  modernen  Stils, 
bemerkbar  zu  machen  begannen;  unterdessen  wuchsen  heran  und  brachten 
bereits  die  ersten  Früchte  ihres  Geistes  ans  Licht  die  drei  grössten  Prosa- 
schriftsteller dieser  Periode,  Giordani,  Leopardi  und  Manzoni. 

74.  Als  nach  dem  Fall  des  napoleonischen  Reiches  und,  nachdem  die 
Versuche  Italien  eine  unabhängige  Regierung  zu  wahren  gescheitert  waren, 
die  vor  der  Revolution  existierenden  Fürstentümer  wieder  aufgerichtet  wurden 
und  sich  auf  der  ganzen  Halbinsel  die  österreichische  Vorherrschaft  befestigt 
hatte,  war  in  jeder  italienischen  Provinz  die  Niedergeschlagenheit  der  Geister 
gross.  Aber  nachdem  der  erste  Schrecken  verflogen  war,  erwachte  der  Gedanke 
eines  freien  und  unabhängigen  Vaterlands,  der  bereits  im  Geiste  vieler  Bürger 
während  der  Dauer  des  italienischen  Königtums  Gestalt  angenommen  hatte, 
wieder,  und  im  Namen  des  italienischen  Vaterlands  wurde  so  das  heroische  Zeit- 
alter des  Risorgimento  angebahnt,  welches  von  heimlichen  Verschwörungen  und 
teilweisen  Erhebungen  in  den  Jahren  1821  und  183 1  zum  offnen  und  gigan- 
tischen Kampfe  der  Jahre  1848/49  überging.  In  diesem  Zeitalter  fand  die 
zur  Führerin  und  Anregerin  des  nationalen  Denkens  gewordene  Litteratur 
ihren  Ausdruck  in  der  romantischen  wie  klassischen  Schule,  welche  bei  ver- 
schiedenartiger Form  den  gemeinsamen  Zweck  verfolgten,  dem  Vaterland  zu 
nützen,    indem  sie    es  von    der    heimischen    und  fremden  Tyrannei    befreiten 


*  G.  Manuzzi,  Vita  e  opere  del p.  A.  Cesari,  in  ^er  AjiiologiaVitssGUx  Jahrg.  1829. 
und  vorher  in  den  Lettere  del  p.  A.  C,  Floienz  1845.  —  Von  den  Original  werken  C.'s  er- 
schienen La  Vita  di  Gesit  Cristo  c  la  sua  religione  Verona  I817,  die  Fatti  degli  Apostoli, 
X'erona  1821,  die  N'ovelle,  1.  vollst.  Ausg.,  Verona  1815,  die  Bellezze  della  div.  Cofnm. 
Verona  18 19.  Cesari  besorgte  den  Neudruck  des  Vocabolario  degli  Accad.  della  Criisca  (mit 
vielen  Zusätzen  Verona  1806 — u),  veranstaltete  Ausgaben  von  alten  Texten,  wie  den 
Vite  dei  SS.  Padri,  Verona  1799  etc.,  und  übersetzte  viel  aus  dem  Lat.,  z.  B.  die  Oden 
(\^<'  Horaz,  die  Komödien  des  Terenz,  die  Briefe  Cicero's  und  die  Bücher  DeW  iniitazione 
di  Cristo  von  a  Kenipis,   welches   seine  erste  Arbeit  war,   Verona   1785. 

^  A.  Pezzana.  Alqjianti  cenni  intorno  alla  vita  di  M.  Colo?nbo ,  Parma  1838.  C. 
gab  heraus  den  Cotalogo  di  alcnnc  opere  attinenti  alle  scienze ,  alle  arti  ed  altri  bisogni  del- 
l'jiomo,  le  quali  quantiaupie  non  citate  nel  Vocab.  della  Cnisca  meritatio  per  cotito  della  lingiia 
qiialche  co7isiderazione,  Mailand  l8l2,  und  sieben  Lezioni  sulle  doli  di  iina  cidta  favella,  Parma 
1833;  seine  Opuscoli,  in  Parma  gesammelt  und  herausgegeben,  erschienen  1824 — 37;  fhe 
Ausgabe  des  Decam.  ist  schon  oben  p.    1 16  angeführt  worden. 

3  L.  Bertuccioli,  Memorie  intorno  la  vita  del  co  G.  Perticari,  Pesaro  l822;  P. 
Costa,  Elogio  di  G.  P.  in  den  Opere  di  P.  C.  III  123  ff. ;  F.  Vendemini,  Discorso  in- 
torno alla  vita  e  alle  opere  di  G.  Pert.,  Bologna  1875.  —  Die  zuei  Werke  P.'s  Degli  scrittori 
und  Apologia  wurden  in  der  Proposta  Monti's  herausgegeben  (Bd.  1  Teil  1  und  Bd.  11  Teil  2); 
alle   Opere  di  G.   P.  Bologna,  Veroli  1822 — 23  und  Bologna,  Guidi   1839. 
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und  zu  oincr  starken  politischen  Einheit  führten.  Die  romantische  Schule 
hildctc  sich  unter  d(;m  JMnfluss  der  deutschen  und  englischen  Litteratur  und 
im  (iegensatz  zum  napoleonischen  Zeitalter  aus;  und  indem  sie  die  V'er- 
niinltigkeit  zum  Ideal  erhol)  und  die  Rückkehr  zum  Wahren  und  Schicklichen 
und  zum  Nützlicheji  und  Schönen  als  (Grundsatz  verkündigte,  machte;  sie  sich 
ziu-  Verbreiterin  liberaler  Ideen  und  versuchte  das  Kunstwerk  dem  Volke 
näher  zu  i)ringen,  dessen  Bestrebungen  sie  in  sich  aufnahm:  sie  blühte  be- 
sonders in  der  Lombardei,  hatte  als  Organ  den  Conciliatore,  eine  Zeitschrift, 
welche  in  Mailand  1818  zu  erscheinen  begann,  und  als  anerkanntes  Hau[)t 
Manzoni.  Die  klassische  Schule  führte  die  Traditionen  Alfieri's  und  Foscolo's 
weiter,  indem  sie  den  Kultus  der  antiken  Formen  als  die  vollendetste  Aus- 
drucksweise des  menschlichen  Ideals  wieder  aufnahm,  und  in  diesen  Formen 
die  Ideen  von  Freiheit  und  Unabhängigkeit  wiedergab  und  verbreitete:  sie 
blühte  besonders  in  der  Romagna,  woher  die  meisten  Schriftsteller  dieser 
Schule  stammten,   und  hatte  als  grössten  Vertreter  Leopardi. 

Alessandro  Manzoni  wurde  in  Mailand  im  Jahre  1785  geboren  und 
begab  sich,  nachdem  er  daheim  den  ersten  Unterricht  erhalten  hatte,  noch  jung 
nach  Paris,  wo  der  Verkehr  mit  berühmten  Philosophen  und  Denkern  ihn  in 
der  religiösen.  Oleichgültigkeit  befestigte.  Er  kehrte  1810  nach  Italien  zurück, 
schon  damals  durch  das  Beispiel  seiner  Frau  und  den  eigenen  inneren  Trieb 
zum  katholischen  Olauben  bekehrt,  welcher  von  dieser  Zeit  an  alle  seine 
Handlungen  leitete,  gestaltete  und  belebte,  und  blieb  ruhig  in  Mailand,  fern 
von  der  politischen  Agitation,  nur  mit  der  Abfassung  seiner  Werke  beschäftigt, 
welche  um  1840  ihre  endgiltige  Form  erhielten.  Von  diesem  Jahre  an  liess 
seine  litterarische  Thätigkeit  nach,  bis  sie  vollständig  mit  der  1868  aufge- 
worfenen Streitfrage  über  die  Einheit  der  Sprache  erlosch;  er  überlebte  diesen 
Streit  nur  um  einige  Jahre,  da  er  1873  starb  ^.  Manzoni  schrieb  zuerst  Oedichte 
in  klassischer  Form  und  seine  180 1  — 1809  verlässten  Jugendwerke,  wie  das 
kleine  Oedicht  Trionfo  della  Ube7'tä,  das  Idyll  Adda,  der  (iesang  ///  jfiorte  di 
Carlo  Imhonati  und  das  kurze  Oedicht  Ura/iia  verraten  deutlich  den  Einfluss 
der  poetischen  Manier  Monti's  und  wurden  von  Foscolo  öffentlich  gelobt. 
Aber  mit  den  im  Jahre  1812  begonnenen  Inni  sacri  schlug  Manzoni  einen  andern 
Weg  ein;  und  indem  er  mit  allen  bis  dahin  gewöhnlichen  und  konventionellen 
Mitteln  des  dichterischen  Ausdrucks  brach,  sang  er  in  erhabenem  Ton  und 
in  neuer  Form  von  seinem  religiösen  Ideal,  welchem  nunmehr  das  dem 
Olauben  um  der  Ruhe  willen  wieder  zugewandte,  durch  die  Revolution  er- 
schöpfte und  eingeschüchterte  Oeschlecht  der  Zeitgenossen   zustimmte  2.      Die 


1  G.  Carcano,  Vita  di  A.  ]\L,  Mailand  1873;  F.  Veno  st  a,  A.  M.,  cenni  sidla  sua 
vila  e  le  siic  opere,  Mailand  1873;  V.  Bersezio,  A.  AI.,  studio  hiografico  e  critico,  Turin 
1873;  B.  Prina,  A.  M.  studio  biogr.  e  critico,  Mailand  l874;  A.  De  Gubernatis,  ./. 
J/.,  studio  biografico,  Florenz  1879;  C.  Cantü,  A.  M.  reiuiniscenze,  Mailand  1880 ;  S- 
Stampa,  A.  M.,  la  stia  famiglia,  i  siwi  amici,  Mailand  1885;  P-  Petrocchi,  Dell'  opcra 
di  A.  M.  letterato  e  patriotta,  Mailand  I886;  Victor  Waille,  Lc  romajitisme  de  Manzoni 
Paris  1890*  Helmer  Key,  Alessandro  Manzoni  Litteratin-  historisk  Studie,  Stockholm  l8<->4 
A.  Stopp  ani,  I  primi  aimi  di  A.  AI.,  Mailand  1874;  C.  Ma  genta,  Mons.  L.  Tosi  c  A. 
Manzoni,  Pavia  1876  etc.,  cf.  A.  Vismara,  Eibliograßa  Manzo7iiana,  INIailand  1875  n'ifl 
F.  Salve raglio,  Catalogo  della  sala  manzoniana  etc.,  Mailand  1890.  —  Die  Opere  varie 
di  A.  M.  Mailand  1845  (Tragödien,  verschiedene  Prosaschriften,  Inni  sacri  und  Cinque 
Maggio),  und  daselbst  l870  (mit  anderen  Prosaschriften)  wurden  vom  Verfasser  besorgt; 
die  Opere  inedite  0  rare  gab  R.  Bonghi,  Mailand  1882  —  91,  heraus;  das  von  G.  Sforza 
gesammelte  Epistolario  erschien  Mailand   1882 — 83- 

2  F.  De  San  c  t  i  s,  //  mondo  epico  lirico  di  A.  M.,  in  seinen  N'uovi  saggi  critici, 
Neapel  1879;  P.Ar  dito,  Le  liriclie  di  A.  M,  Neapel  1882;  G,  Salvagnoli  Marchetti, 
Intorno  gli  Inni  sacri,  Rom  1829;  L.  Fratti,  Osservazio7ii  di  un  giovane  ital.,  Reggio  1830; 
M.  GarelH,  SiigV  Inni  sacri,  Pisa  1880.  —  Die  erste  Ausgabe  der  hj7ii,  Mailand  18 15, 
enthält  vier  derselben;   die  Pentecoste  erschienen  Mailand   1823. 


RisüRGlMENTO :   Manzoni.  ::o' 


//////  sj('r/,  wvWhc  1S15  voiöffontlicht  wuiilcii,  d.  li.  im  j;i1h(>  dci  RcsUuiruLion 
S(^Il)st,  blirbcn  last  unh(\irht(>t,  und  der  Xuinc  Maiizoiii's  crlioh  sich  erst  mit 
dem  Cimptv  maggio  zu  stolzer  Hölir,  jener  beriihmt(Mi  aul"  den  Tod  Napoleons  I. 
g<Hlichteten ,  im  |ahr(>  1S21  ahgefasstcMi  ()d(\  \veleh(^  durch  ihre  hohe  Be- 
geisterung und  die  rasche  Bewegtheit  ihrer  l'orm  vermocht  hat,  die  von  dem 
grossen  Ereignis  btnvegten  Herzen  wirksam  zu  riihriMi,  und  trotz  einiger  UnvoU- 
ktMnm(Mih(Mt(Mi  im  Ausdruck  ein(T  ganz  hervorragenden  dunst  sich  zu  erfreuen 
hattet  l'nterdess(Mi  dachti^  schon  Manzoni  daran,  di("  in  der  Nachahmung  der 
klassisclKMi  und  alfierischen  Formen  erstarrte  dramatische  Poesie  zu  reformieren, 
und  gab  in  seinen  zwei,  von  18 17  — 1822  verfassten  Tragödien,  dem  Contc 
di  Carmagnola  und  dem  Aldechi,  das  Beispiel  (nner  in  Italien  Ix^nahc^  unl)e- 
kannten  Kunstform,  des  historischen  Dramas,  worin  er  sich  von  den  traditio- 
nellen Regeln  der  Einheit  von  Zeit  und  Ort  freimachte,  den  Chor  als  Per- 
sonifikation der  durch  die  dargestellte  Handlung  angeregten  Empfindungen 
eintührte  und  die  historisch  genaue  Wiedergabe  der  Charaktere  und  Ereignisse 
zur  (Grundlage  des  dramatischen  Werkes  machte,  ohne  von  einer  gewissen 
Idealität  der  Personen  und  Handlungen  abzusehen  2.  Nach  Vollendung  seiner 
Tragödien  sann  Manzoni  darauf,  Italien  das  Vorbild  für  die  damals  durch  die 
Werke  des  Schotten  Walter  Scott  zu  grosser  (}unst  gelangten  Gattung  des 
historischen  Romans  zu  bieten;  und  in  den  Jahren  1822  — 1827  vollendete 
und  veröffentlichte  er  die  Promessi  sposi ^  worin  er  mit  Zugrundelegung  der 
Fabel  von  einer  durch  einen  Lehnsherrn  verhinderten  Heirat  zwischen  Renzo 
und  Lucia  die  sittlichen,  politischen  und  wirtschaftlichen  Zustände  der  Lom- 
l)ardei  zur  Zeit  der  Pest  des  Jahres  1630  darstellte,  welcher  einer  der  trau- 
rigsten Zeitpunkte  der  spanischen  Herrschaft  in  dieser  herrlichen  Provinz 
gewesen  war  3.  Dieser  Roman,  der  mit  grossem  Beifall  in  ganz  Europa  auf- 
genommen wurde,  hatte  das  Verdienst  dem  Volke  die  Litteratur  wieder  näher 
zu  bringen ;  er  ermangelte  auch  des  moralischen  und  politischen  Einflusses 
nicht,  indem  er  Grundsätze  christlicher  Mildherzigkeit  und  Liebe  verbreitete 
und  die  traurigen  und  drückenden  Zustände  der  Fremdherrschaft  vergegen- 
wärtigte. Aber  er  war  vor  allem  ein  grosses  Kunstwerk,  sofern  er  die  dunstige 
und  ausschweifende  Romantik  zur  klassischen  Bestimmtheit  und  zu  genauester 
Darstellung  der  Wirklickeit  zurückführte;  ein  Kunstwerk,  welches  durch  die 
vollkommene  Vereinigung  der  historischen  Wahrheit  mit  phantasievoller  Vä- 
findung,  durch  die  Entwickelung  und  natürliche  Verkettung  der  Geschehnisse, 
durch  die  Mannigfaltigkeit  und  V'^ielgestaltigkeit  der  mit  erstaunlicher  Klarheit 
wiedergegebenen   Charaktere,   durch  die  Macht  der  Komik  und  die  feierliche 


'  Eiste  Ausgabe  Lugano  1822;  cf.  C.  A.  Meschia,  Venlisettc  tradiiz.  in  7)nrie  linguc 
del  C'mqiie  Maggio,  Foligno    1883. 

-  P2rste  Ausgabe  des  Conte  di  Carm.,  Alailand  l82o,  des  Adelchi  ebendaselbst  lS-'2, 
mit  dem  Disan'so  sti  alctini  ptiiiti  della  sloria  longo/tarda  in  Jlalia.  —  P.  F  e  r  r  i  e  r  i ,  La 
}ifor?fia  rofnaniica  nella  tragedia  7nanzoniana,  Syracus  1879.  —  lüne  gute  kommentierte  Aus- 
gabe fler  Tragödien  ist  die  von  L.  Venturi,  Florenz  1892;  Ausgal)en  <\^x  Gediclite  im 
allgemeinen  oder  bemerkenswerte  Auswahlen  veranstalteten  G.  Mestica,  Floren'/  1888,  A. 
l-5ertoldi  ebendaselbst   1892.   und  A.   D'Ancona  ebendaselbst   1892. 

'  Erste  Ausgabe  der  Profn.  sposi  Mailand  1825  — 26,  erst  1827  berausgegeben ;  die- 
erste  der  endgültigen  Redaktionen  Mailand  1 840— 42.  Eine  vergleicbende  Ausgabe  der  zwei 
Redaktionen  besoigte  K.  Folli,  Mailand  1845,  gedruckt  aucb  in  der  Ausgabe  mit  Kom- 
mentar von  P.  Petrocchi,  Florenz  1893  (unvollendet).  —  F.  D'Ovidio,  Le  correzioni 
ai  Pro77iessi  sposi  e  la  questione  della  lingtia,  4.  Ausgabe,  Neaj^el  1895;  L-  Mortui  di,  Lc 
correzioni  ai  P.  sp.,  Parma  1879;  C.  Cantü,  Sulla  storia  lo7nbarda  del  sec.  XVII,  ragio- 
nuTTienti  per  co77iento  ai  P.  sp.,  Mailand  1874;  F.  D'Ovidio  und  L.  Sa  i  1er,  Disaissioni 
i>ia7izo7iia7ie,  Cittä  di  Castello  1  887 ;  F.  T  o  r  r  a  c  a  ,  Di  alcnne  fonti  dci  Pr.  sp.  in  den  Discussioni 
e  ricercJie,  Livorno  1888;  M.  Harbi.  IJ u77toris77io  7iei  Pr.  sp.,  Floren/  1895;  G.  Hindoni. 
La  topografia  del  ro7na7izo  i  Pr077i.  sp.,   Mailand    1895. 
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Tragik  druniatischcr  Sf:riicii  ,  diirrli  dir  hcwuiKU'ningswiirdigc  ljrschrr*ilnuig 
der  Dinge  und  Orte  und  durch  seine  mit  HillV;  der  Natürlichkeit  inOedanken 
und  S[)racl)e  erreichten  stilistisclien  Originalität  alle  andern  Versuche  in 
dieser  Jitterarischen  Gattung  iih(;rtraf,  die  Manzoni  selbst  später  als  falsch 
verwarf,    die   ihm  aber  die  Unsterblichkeit  verschaffte. 

Um  den  grossen  mailänder  Romanschriftsteller  scharte  sich,  wie  bemerkt, 
die  ganze  romantische  Schule,  welche,  ausser  der  durch  Manzoni  eingefiilirten 
religiösen  und  patriotischen  Hymne,  dcjn  historischen  Drama  und  Roman, 
die  Form  der  Ballade  oder  episch-lyrisch('n  Romanze  und  der  epischen  Novelle 
bevorzugte.  Von  den  italienischen  Romantikern  sind  die  meisten  nunmehr  ver- 
gessen, aber  nicht  wenige  werden  auch  jetzt  noch  gelesen  und  sind  dem 
italienischen  Volke  mit  Recht  teuer;  von  diesen  letzteren  geziemt  es  sich,  die 
wichtigsten  anzuführen.  Giovanni  Torti  aus  Mailand,  1774 — ^1852,  schrieb 
eine  Epistel  in  Blankversen  Siii  Sepolcri,  in  der  er  die  berühmten  Gedichte 
Foscolo's  und  Pind(Mnonte's  verglich  (72),  die  Scr^noni  siäla  poesia,  in  welchen 
er  die  ästhetischen  Lehren  der  Romantik  auseinandersetzte,  und  die  To7-re  di 
Capiia,  eine  phantastische  Novelle  in  Octaven  L  Giovanni  Berchet  aus 
Mailand,  1783  — 1851,  war  einer  der  (Gründer  des  Conciliaiorc  und  schrieb 
die  Frofughi  di  Parga  und  die  Fantasie,  zwei  episch-lyrische  Gedichte  voll 
patriotischer  Empfindung,  und  viele  Romanzen,  in  welchen  er  die  Italiener 
gegen  die  Fremdherrschaft  aufwiegelte'^.  Tommaso  Grossi  aus  Bellano, 
1791  — 1853,  verfasste  eine  grosse  Anzahl  von  Gedichten  und  Prosaschriften, 
unter  denen  auch  einige  Novellen  in  Versen ,  La  fuggitiva,  die  Ildegonda, 
Ulrico  e  Lida,  die  noch  volkstümlich  sind,  ein  Gedicht  /  Lombardi  alla  pri??ia 
crociata  und  einen  historischen  Roman,  Marco  Visconti,  von  geringer  Bedeutung 2. 
Silvio  Pellico  aus  Saluzzo,  1789  — 1854,  schrieb  viele  Tragödien  und  viele 
lyrische  Gedichte,  ist  aber  bekannter  durch  die  lange  Gefangenschaft,  die  er 
dem  Vaterland  zu  Liebe  erduldete  und  die  er  in  dem  wunderbaren  Buch 
Mie  prigioni  beschrieb."*  Samuele  Biava  aus  Bergamo,  1792  — 1870,  ver- 
fasste Gedichte,  unter  welchen  die  Melodie  liriche  sehr  volkstümlich  waren, 
in  welche  die  ganze  Sehnsucht  des  Mysticismus  und  der  Sentimentalität  aus- 
gegossen ist  ^.  Giuseppe  Nicolini  aus  Brescia,  1788 — 1855,  begann  damit 
die  georgischen  Gedichte  seines  Mitbürgers  Cesare  Arici  nachzuahmen  und 
schloss  sich  danach  als  Übersetzer  Byron's  und  Biograph  VV.  Scott's  den  Theorien 


^  Die  Epist.  Sui  Sep.  Brescia  1808;  die  Serm.  Stella  poesia  Mailand  18 18;  die  lorre 
di  M.  daselbst  1829.  Die  Poesie  complete  di  G.  T.  Genua  l853  niit  der  von  G.  B.  Cere- 
s  e  t  o  verfassten  Biographie;  s.  auch  G.  T  a  o  r  ui  i  n  a ,  D Epist.  sui  sepolcri  del  T.,  Catania  189!^ 

2  V.  Imbriaiii,  G.  B.  e  il  romanticismo  ital.  in  der  Ntiova  Antol.  Jahrg.  1863,  Bd. 
VllI;  G.  Bustelli,  Della  vita  e  degli  scritti  di  G.  B.,  Florenz  1841 ;  F.  Cusani,  Vita 
di  G.  B.  in  den  Opere  edite  ed  ined.  di  G.  B.,  Mailand  1863;  M.  Pasanis  i,  G.  Berchet, 
Turin   1888.  —  Die  erste  Ausg.  der  Profnghi  di  P.  London   1824,  der  Phantasie  Paris  182^>. 

^  C.  Tenca,  Prose  e  poesie,  ]\Iailand  1888,  1,  II3  ff.;  G.  M.  Gamna,  T.  Grossi 
e  i  Lomb.  alla  prima  crociata,  Turin  1845;  B.  Brognoli,  T.  G.  e  il  Marco  Visconti,  Perugi.i 
1895.  —  La  ßtgg.,  rildeg.,  VLlr.e  Lida,  1.  Ausg.,  Mailand  1817,  l820u.  1837;  die  Lojn- 
hardi  Mailand  1826,  15  Gesänge;  der  Marco  Vlsc.  ebendaselbst  1834;  che  Opere  poetichc  di 
T.   G.  Mailand   1877;  die  Opere  Mailand   1862. 

*  P.  Giuria,  Silvio  Pell,  e  il  suo  teinpo,  Voghera  1854;  G.  Brian  o,  .S'.  Pell., 
Turin  1861.  —  Von  den  Tragödien  Pell. 's  ist  die  bekannteste  die  Francesca  da  Kirnini,  ^lai- 
land  1818;  die  lyrischen  Gedichte  wurden  unter  At\\\'\'\\.t\  Poesie  in  edite,  Turin  1837.  heraus- 
gegeben; die  Mie  prigioni  daselbst  1832;  das  kleine  Buch  Dei  doveri  degli  tio??iini  daselbst 
1834;  der  Epistolario  di  S.  P.  Florenz  1856,  aber  viele  andere  Briefe  wurden  seitdem  von 
andern  herausgegeben,  Turin   1861,    1874.   1877 — 78. 

^  N.  Tomm;iseo,  S.  Biava  e  i  romantici,  in  der  Nuova  A?itoL,  Jahrg.  1871,  Bd. 
XVllI ;  B.  Prina,  Scritti  hiognifici,  p.  21 3  ff.;  C.  Panizza,  S.  Biava,  Bergamo  l89ö. 
mit  Bibliographie.  —  Das  Esperiniento  di  Mcl.  liriche,  Mailand  1826,  die  Melodie  lombarde, 
daselbst    1828,  die  Nnove  Melodie  italiche  daselbst   1835  und  die  Melodie  sacre  daselbst  18;^,"». 
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der  Rcmiantik  si(-li  an'.  Luigi  Carror  aus  Venedig,  1801  — 1^550,  war  ein  gc- 
sclmKukvolUT  iinil  in  litteraiischen  DingtMi  wohlunterriclUetcr  Kritiker,  der  sich 
auch  mit  Glück  als  l)ichter,  besonders  von  Ikil laden  und  Idyllen,  denen  sanfte 
l'.mptindung  und  eine  harmonische  und  anmutige  Form  eigen  ist,  bethätigte-. 
(lOft'redo  ManuMi  aus  Genua,  1827  — 1849,  welcher  l)(>i  d(;r  Verteidigung 
Roms  den  Heldentod  starb,  verfasste  patriotische  Gesiinge,  welche  im  heroi- 
schen Zeitalter  des  Risorgimento  durch  ganz  Italien  wiederhallten  ^.  Barto- 
lommeo  Sestini  aus  San  Mato  bei  Pistoja,  1792-  1825,  der  zu  d{>n  ersten 
Toskan(Mn  gehörtr,  welche  sich  zu  den  Th(^orien  der  romantischen  Schule 
bekannten,  verfasste  eine  historische  Novelle  in  Octaven,  J^ni  de  Tolotnci,  zu 
der  er  durch  die  bekannte  Dante'sche  Episode  angeregt  wurde ■^.  Giuseppe 
Borghi  aus  ßibbiena,  1790 — 1847,  Übersetzer  des  Pindar,  folgte  dem  Bei- 
s{iiel  Manzoni's  in  seinen  //////  sacri,  wobei  er  freilich  sehr  viel  hinter  seinem 
\'orbild  zurückblieb •"*.  Giuseppe  Giusti  aus  Monsummano,  1809 — 1850, 
(Mhob  durch  Reichtum  und  Mannigfaltigkeit  in  Erfindung  und  Sprache  die 
burleske  Poesie,  bürgerliche  und  volkstümliche  zur  Höhe  der  gesellschaft- 
lichen und  politischen  Satire,  und  machte  aus  ihr  ein  Kampfmittel  gegen  die 
italienische  Fürstenherrschaft  und  die  Bedrückung  durch  die  Fremden  6. 
Gabriele  Rossetti  aus  Vasto,  1783  — 1854,  verfocht  in  seinen  besseren  Ge- 
sängen die  Einheit  und  Freiheit  des  Vaterlands  und  bekämpfte  seine  politische 
und  geistige  Knechtung  durch  das  römische  Papsttum".  Alessandro  Poerio 
aus  Neapel,  1802— 1849,  der  an  bei  der  Verteidigung  Venedigs  erhaltenen 
Wunden  starb,  feierte  in  seinen  Gedichten  die  politische  Erhebung  Italiens, 
in  etwas  gesuchter  Form,  aber  edelster  Gesinnung^,  Massimo  d'Azeglio 
aus  Turin,  1798 — 1866,  war  zuerst  Offizier  im  piemontesischen  Heer,  dann 
Diplomat  und  Minister  und  in  schwierigen  Zeiten  Provinzialverwalter  und 
verknüpfte  seinen  Namen  mit  der  Litteraturgeschichte  durch  zwei  historische 
Romane,  Werke  seiner  Jugend,  den  Ettore  Ficramosca  und  Niccolb  de'  Lapi, 
durch  die  zwei  für  die  italienischen  Waffen  rühmliche  Ereignisse  ins  Gedächtnis 
zurückgerufen  werden,  sowie  durch  das  Buch  von  den  Miei  ?'icordi,  eine  der 
schönsten  modernen  Selbstbiographien^.    Francesco  Domenico  Guerrazzi 

^  S.  D.  P  a  1 1  a  V  e  r  i 's  Abhandlung  als  Einleitung  zu  den  Poesie  dl  G.  Nicolmi, 
Florenz   I860;  seine  Musa  romantUa,  Biescia    l8l9- 

^  G.  Venanzio,  Della  vita  e  delLe  opere  di  L.  C.  in  den  Operc  di  L.  C,  Florenz 
1800;  <^i-  Crespan,  Della  vita  e  ddle  lettere  di  L.   C,   Venedig   1869. 

^  über  Mameli  ein  schöner  Essai  von  G.  Caiducci,  Opere  Bd.  111.  —  Die  Poesie 
di  G.  M.,  Genua   l8öo,  mit  Einleitung  von  G.  Mazzini. 

*  Poesie  edite  ed  ined.  di  B.  S.,  Pistoja  I840,  und  Florenz  1855  niit  einer  ßiograijhie 
von  A.  Vannucci. 

^  Erste  Ausgabe  der  hini,  Florenz  1829.  Die  Poesie  liriche  di  G.  B.  Florenz  1845: 
über  den   Verfasser,  s.  J.  Bernardi  im   Cifjiento,  Jahrg.    1852,  Bd.  I. 

^  (j.  Giusti,  Memorie  inedite,  hisg.  von  Ferd.  M  ar  t  i  n  i,  Mailand  1894;  G.  Biagi, 
Vita  di  G.  Giusti  (auf  Gi'und  autobiographischer  Angaben),  Florenz  1893;  ^'-  Frassi,  Vita 
di  G.  Giusti  im  Epistolario,  Florenz  1859.  ^J-  Carducci,  Della  vita  e  delle  opere  di  G. 
Giusti,  in  den  Poesie  di  G.  G.,  Floienz  1859,  die  beste  Biographie;  Ausgaben  mit  nunmehr 
notwendigem  Kommentar  boten  G.  Fioretto.  Verona  1876,  G.  Frizzi,  Mailand  1880 
und  G.  Biagi,  Florenz  1890.  —  Die  Versi  e  prose  Giusti's  wurden  vom  Verfasser  herausg. 
Florenz   I846;  die  Scritti  vari  von  A.   Gotti  daselbst   I863. 

'^  Poesie  di  G.  Rossetti,  Florenz  1879,  herausg.  vom  G.  Carducci,  beste  Auswahl 
mit  einer  \'orrede. 

"*  Poesie  edite  e  postume  von  A.  P.  mit  der  von  M.  D' Ayala  verfassten  Biographie, 
Florenz  l852;  cf.  P.  Ardito,  A.  P.  e  le  siie  poesie,  Neapel  1878.  und  V.  Imbriani,  A. 
Poerio  a    Venczia,  Neapel    1884. 

^  Die  Miei  ricordi  von  M.  D  '  .\  z  e  g  1  i  o ,  Florenz  1867 ;  P.  1*  a  v  e  s  i  o  ,  M.  D'A.  e  i 
s7ioi  romanzi  e  ricordi,  Florenz  1872;  C.  Dejob,  Un  homine  detat  spirituek,  Paris.  ISU4; 
A.  Visiiiara,  Bihlio^raßa  di  M.  D'A,  Mailand  I878.  —  Die  erste  .\usgabe  des  Ett. 
Fieramosca,  Mailand  1833,  dt?,  Nicolb  dei  Lapi  daselbst  1841.  Di^  Scritti  politici  e  letterari, 
Florenz    1872;  die  Scritti  postumi  daselbst    187 1. 

Gf  öBi^R,  Grundri.ss  IIc.  I4 
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aus  J.iv(;rii(),  1804 — 1874,  der  zurrst  Advokat  und  Verschworener,  dann  im 
Rcvolutionsjalir  1849  Minister  und  Diktator  der  t(jskanischen  Regierung  war, 
schrieb  vieh;  historische  Koinane,  wie  di('  Batta^lia  di  Benevento,  den  Assedio 
di  Fircnze  und  die-  Beatricc  Cenci,  welche  viel  dazu  beitrugen,  den  Mut  der  Italiener 
im  Kampf  für  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  Vaterlands  zu  stählen  ^ 
(iiuseppe  Mazzini  aus  Genua,  1808  -1872,  war,  bevor  er  sich  im  Jahre 
1830  ganz  seinem  höchst  edeln  Unternehmen  der  politischen  Propaganda  widmete, 
der  geistreichste  Kritiker  der  romantischen  Schule,  und  ve.rbreitete  in  Zeitungen 
trefHiclK;  Essais  über  die  wichtigsten  Litteraturwcrke,  die  in  Italien  veröffent- 
licht wurden 2.  Niccolö  Tommaseo  aus  Sebenico,  1802- — ^1874,  lebte  in 
seiner  Jugend  in  der  Lombardei  und  in  Toskana,  vcrfasstc  vielerlei  religiöse 
Schriften,  sowie  solche  erziehlichen  und  litterarischen  Inhalts  und  Dichtungen; 
in  vielen  seiner  Werke  bietet  er  ein  Spiegelbild  der  verschiedensten  Seiten 
der  zeitgenössischen  Litteratur,  in  allen  aber  vereinigte  er  die  poetische  Be- 
geisterung und  den  ästhetischen  Sinn  mit  der  philosophischen  Gelehrsamkeit 3. 
Cesare  Balbo  aus  Turin,  1789  — 1853,  Minister  und  Diplomat  des  König- 
reichs Piemont,  vertrat  in  den  wichtigsten  seiner  Werke,  der  Storia  d'Italia 
sotto  i  barbari,  der  Vita  di  Dante,  der  Spe?-anze  cfltalia  und  in  den  Meditazio?ii 
storiche  den  Romantizismus  in  den  historischen  und  politischen  Studien,  sofern 
er  sie  auf  die  Erreichung  der  nationalen  ünabhängkeit  hinlenkte*.  Gino 
Capponi  aus  Florenz,  1792  — 1876,  war  einer  der  Hauptbegründer  der  An- 
tologia^  182  I,  und  d^s  Archivio  storico  italia?to^  1842,  welche  zur  Verbrüderung 
der  seit  so  vielen  Jahrhunderten  getrennten  Italiener  wirksam  beitrugen ,  er 
verfasste  selbst  hervorragende  historische  W^erke,  wie  die  Briefe  Sulla  domi- 
nazione  dei  Longobardi  in   Italia    und    die  Storia  della  Repubblica  di  Fircnze  '\ 

Lid.  s.  §  75  am  P^nde. 
75.  Giacomo  Leopardi,  im  Jahre  1798  als  Sohn  einer  adligen 
Familie  in  Recanati  geboren,  unterzog  sich,  nachdem  er  den  ersten  Unterricht 
von  einigen  Priestern  erhalten  hatte,  noch  als  Kind  gründlichen  gelehrten, 
historischen  und  philologischen  Studien,  allein  unterstützt  durch  die  reichhal- 
tige   Bibliothek    seines  Vaters,    und    verfasste    noch    im   Jünglingsalter    einige 

^  C.  Fenini,  F.  D.  G.,  stiidi  critici,  Mailand  l873;  F.  Bosio,  Biografia  e  rivista 
critica  delle  opere  di  F.  D.  G.,  Mailand  I869;  A,  Vismara,  Bibliogi'aßa  di  F.  D.  G., 
Mailand  1880.  —  Erste  Ausfrabe  der  Batt.  di  Benevento,  Livonio  l827;  des  Assedio  di 
Firenze,  Paris  I836,  6.^x  Beatrice  Ce7ici,  Pisa  1854.  Andere  bemerkenswerte  Werke:  Veronica 
Cybo,  Livorno  1837;  Isahella  Orsini,  Floienz  1844;  der  Asino,  Tui'in  1857;  Pasqtialc  Faoli, 
Mailand  ]86o;  Vita  di  A.  Doria,  daselbst  I863;  Vita  di  F.  Ferrticcio,  daselbst  I863:  Paolo 
Pelliccioni,  daselbst  1864.  Die  Orazioni  funebri,  Florenz  1835;  die  Scritti  letterari  und  die 
Scritti  politici,  Mailand  1862;  die  Sammlung  der  Lettere  von  G.  Carducci  herausgeg , 
Livorno  1880— 83,  und  von  F.  Martini,  Turin  1891,  noch  nicht  beendet ;  s.  F.  Torraca, 
Saggi  e  rassegne,  Livorno,  p.   317   ff. 

'  Über  Mazzini  als  Litteiat  s.  G.  Tiritelli  in  der  Nuova  Antologia,  Jahig.  1879, 
2.  Serie,  Bd.  XVII;  S.  Sacerdote  in  der  Rivista  Europea,  Jahrg.  1883,  Bd.  XXXII 
und  jetzt  F.  Ricifari,  Concetto  dell'  arte  e  della  critica  letteraria  nella  rnente  di  G.  A/.. 
Citania  1896.  Die  Scritti  editi  ed  inediti  di  G.  M.  gab  A.  Saffi  heraus,  Mailand-Rom  1861 
bis    1891 :  sie  enthalten  auch  die  Schiüften   litterarischen   Inhalt«;. 

^  M.  Tabarrini,  Vite  e  ricordi,  Florenz  1884,  p.  341  ff.,  und  V.  Mikelli,  Ä^. 
T.,  Saggio  critico,  Venedig  1885,  niit  einem  Verzeichnis  der  meisten  seiner  Schriften;  das 
beste  von  den  litterarischen  Arbeiten  T.'s  ist  im  Dizionario  estetico,  Venedig  1840,  in  den 
Stndi  critici,   Venedig   I843,   und   in   der  Storia  civile  Jiella  letteraria,  Turin   1882,   enthalten. 

*  E.  Ricotti,  Della  vita  e  degli  scritti  di  C.  Balbo,  Florenz  1856.  —  Die  Storia 
dWt.  sotto  i  barbari,  Tui^in  I830,  die  Vita  di  Dante,  daselbst  1839,  die  Speranze  d' It.  Paris 
1844.  die  Meditaziotii  storiche,  Turin  1842.  Sämtliche  Werke  B.'s  erschienen  Florenz  1855 — 62. 

^  M.  Tabariüni,  Gino  Capponi,  i  suoi  tempi  e  i  suoi  amici,  Florenz  1879-  —  Die 
Briefe  Sulla  domin.  longob.  im  Arch.  stör,  ital,  Jahrg.  I844,  und  jetzt  in  den  Scritti  editi  c 
ined.  di  G.  C.  von  Tabarrini  herausg.,  Florenz  1877;  die  Storia  della  repicbl.  di  Firenze, 
Florenz  1895  (cf.  A.  Reumont  in  Deutsche  Rtindschati,  Jahrg.  1875),  der  Epistotario,  hrsg. 
von  G.   C.  Carraresi,  Florenz   18S3 — 90. 
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Schriftchen  sowie  Übersetzungen  ans  dem  (iriechisch(M)  und  Lateinischen,  für 
welche  ihm  von  Pietro  Giordani  grosses  Lob  gezollt  wurde;  unterdessen  hatte 
sich  in  seiner  Seele  eine  tiefgehende  Umwandlung  vollzogen,  infolge  deren 
er  vom  katholischen  (ilauben,  in  dem  ihn  di(i  J*>lt(Tn  auferzogen  hatten,  zum 
Zweifel  und  zum  Unglauben  überging.  iNachdem  Leopardi  1819  seine  zwei 
Ciedichte  an  Italien  und  üb(T  das  Denkmal  Dante's  veröffentlicht  hatte,  in 
deniMi  die  Italiener  zum  erstenmal  die  Stimme  des  grossen  Dichters  ver- 
nahmen, tasstc  er  den  Entschluss  aus  dem  väterlichen  Haus  zu  fliehen,  was  ihm 
aber  erst  1822  gelang,  in  welchem  Jahr  er  Recanati  vcrliess  um  sich  in  trauriger 
Existenz  von  Rom  nach  Mailand,  von  Hologna  nach  Florenz,  von  Pisa  nach 
Neapel  hinzuschleppen,  wo  sich  endlich  sein  mitleidiger  Freund  Antonio 
Ranieri  seiner  annahm,  der  ihn  bis  zu  seinem  1837  erfolgten  Tod  bei  sich 
behielt  ^  Die  ersten  poetischen  Veröffentlichungen  Leopardi's  verraten  in 
dem  gelehrten  Jüngling  das  Streben  nach  den  Formen  der  klassischen  Kunst 
und  tragen  in  sich  schon  den  Keim  des  tiefen  Schmerzes,  welcher  später 
dem  ganzen  Empfinden  des  grossen  und  unglücklichen  Mannes  die  eigentüm- 
liche Färbung  verleihen  sollte.  Dann  machten  sich  nach  einander  im  geistigen 
Leben  Leopardi's  zwei  sehr  verschiedene  Richtungen  geltend.  Die  erste  be- 
zeichnen die  Idilli  und  die  zehn  ersten  Canzoni,  die,  von  1819 — 1826  heraus- 
gegeben, »A;  distruzio7ie  di  tutte  le  illusioni  che  ruo??io  si  ha  create  nel  volger 
dci  iempi«  darstellen,  die  Empfindungen  persönlichen  Schmerzes  wiedergeben 
und  die  als  eine  geheimnisvolle  Macht  aufgefasstc  Natur  anrufen,  in  einer  Form, 
in  welcher  die  Nachahmung  der  lateinischen  Klassiker  sich  häuft,  und  in 
Versmassen,  welche  noch  den  Charakter  der  Einförmigkeit  und  Regelmässig- 
keit an  sich  tragen.  Die  zweite  findet  sich  in  der  von  1826  — 1836  geschrie- 
benen Canti,  welche  eine  tiefergreifende  Veränderung  des  Dichters  inmitten 
des  Kontrasts  zwischen  seiner  wirklichen  Lage  und  den  wieder  wach  werdenden 
Illusionen  darstellen,  und  den  allmählich  zum  allgemeinen  gewordenen  Schmerz 
und  die  Vorstellung  von  einer  um  den  Menschen  unbekümmerten  Natur  in  einer 
Form  ausdrücken,  welche,  wenn  sie  auch  hie  und  da  an  die  klassische  Manier 
und  an  die  Tiefe  Petrarca's  erinnert,  den  allgemeinen  Charakter  des  Originalen 
an  sich  trägt,  und  in  Versmassen,  welche  jeden  Gesetzes  spottend,  in  der 
Zerrissenheit  und  Unordnung  der  Strophen  und  der  Reime  die  innere  Qual 
seiner  Seele  wiedergeben  2.  Ein  Seitenstück  zu  den  schmerzerfüllten  lyrischen 
Gedichten  Leopardi's  sind  die  Paralipome7ii  della  Batracomiomachia,  ein  Gedicht 
in   acht  Gesängen    in   Octaven,    in  welchem    der  Dichter  Homers  Fabel  vom 

*  G.  I.  ]\Iontanari,  ßiografia  del  conte  G.  Leop.,  Rom  1838;  CA.  Sainte- 
Beuve,  Portraits  contemp.,  vol.  IV,  Paris  1879;  N.  Giotti,  G.  Leop.,  Turin  1862;  A. 
B  o  u  ch  e  -  Lee  1  er  q,  G.  L.  sa  vie  et  ses  oeuvret,  Paris  1874;  C.  Rosa,  Della  vita  e  delh 
opere  di  G.  L,  Ancona  188O;  A.  Ranieri,  Sette  anni  di  sodalizio  con  G.  L.,  Neapel 
188O;  A.  D 'Ancona,  La  famiglia  di  G.  L.  in  der  Nnova  Antol.,  Jahrg.  1878.  2.  Serie, 
Bd.  XI;  C.  Anton a  Traversi,  Stiidi  sii  G.  L.,  Neapel  1887?  und  Docum.  e  itotizie  intorno 
alla  fam.  Leop.,  Florenz  I888;  G.  Piergili,  Nuovi  documeuti  intorno  alla  vita  e  agli 
scritti  di  G.  L.,  Florenz  1882,  und  Lcttere  scritte  a  G.  L.  da'  suoi  parenti,  Florenz  1878; 
L.  C^ppelletti,  Bihliografia  leopardiana ,  2.  Ausg.,  Parma  1882.  —  Der  Fpistolario, 
1.  Ausg.,  von  P.  Viani  herausg.,  Florenz  1849;  5-  Ausg.  mit  Zusätzen  von  G.  Piergili, 
Florenz   1892. 

2  G.  Mestica  in  der  Ntiava  Antol,  Jahrg.  1880,  2.  Serie,  Bd.  XXII  und  XXIV; 
F.  De  Sanctis,  Saggi  critici,  pp.  212 — 290  und  Ntiovi  sai^gi  critici,  105  ff.,  495  ff.; 
B.  Zumhini,  Saggi  critici,  Neapel  1876,  pp.  3— 121  ;  I.  Della  Giovanna,  La  ragion 
poetica  dei  Canti  di  G.  L.,  Verona  1892;  G.  A.  Gesa  reo,  Ntiove  ricerche  su  G.  L.,  Turin 
l8'Xi  —  Die  Lieder  Leopardi's  AW  Italia  und  Sid  monumento  di  Dante,  Rom  1819,  das 
Ad  A.  Mai,  Bologna  1820;  die  Canzoid  del  co.  G.  L  ,  Bologna  I824;  die  Versi  del  C.  G. 
L.,  Bologna  1826.  Die  Canti  di  G.  L.  Florenz  I831  ,  dann  Neapel  1835  und  neuerdings 
Florenz  I836.  —  Die  vollständigsten  .Kusgahen  der  Gedichte  sind  die  von  G.  Chiarini, 
Florenz  Sansoni  188^,  und  die  von  (i.  Mestica,  Florenz  Barbera  1886;  der  beste  Kom- 
mentar ist  der  von  A,  Straccali,  2.  Ausg.,  Florenz   1895- 
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Froschmäiisckriog  wieder  aufnimmt  und  ein  satirisches  Bild  der  italienischen 
(iesellschaft  seiner  Zeit  gab,  besonders  der  ersten  Jahre  des  Kampfes  für  die 
politische  Krhel)ung  des  Vaterlands,  und  noch  mehr,  wegen  der  (jedanken- 
ticfe  und  Formvollendung  die  Operette  morali  und  die  Pensieri\  von  denen 
die  einen  der  ersten  dichterischen  Pc^riode,  wo  Leopardi  sich  darin  gefiel  y>di 
sempre  niegäo  scoprire  e  ioccar  con  7nano  la  inisei'ia  degli  uomini  e  delle  cose  e 
di  inorridire  freddamente<<,  und  die  andern  der  zweiten  Periode  entsprachen, 
in  welcher  der  Dichter  und  der  Mensch  an  sich  verzweifelten;  ganz  als 
Mensch,  mit  seinen  Tugenden  und  Fehlern,  zeigt  er  sich  im  Epistolario ,  in 
welchem  die  G(;fiihle  Lcopardi's,  die  zu  vernichten  dem  Pessimismus  seiner 
Philosophie  nicht  gelungen  war,  und  ganz  besonders  seine  Liebe  zum  Vater- 
land und  seine  Verehrung  der  Tugend  im  glänzendsten  Lichte  strahlen.  So 
blieb  Leopardi,  ein  tieferer  und  innerlicherer  Neuer(^r,  als  es  die  Romantiker 
waren,  in  seinen  Gedichten  und  Prosaschriften  klassisch;  er  zeigte  aber  j(men 
ewigen  Klassizismus,  der  in  der  vollendetsten  Harmonie  des  Gedankens  mit 
seiner  Gestaltung  und  des  Inhalts  mit  der  Form  besteht;  als  ihren  grössten 
Ruhm  begrüsste  ihn  die  klassische  Schule  durch  den  Mund  Pietro  Giordani's 
aus  Piacenza,  1774 — 1848,  welcher  im  Zeitalter  Monti's  und  Foscolo's  in 
einigen  beredten  Reden  Proben  einer  würdevollen  und  korrekt  italienischen 
Prosa  gegeben  hatte,  und  im  Zeitalter  Leopardi's  der  Kritiker  und  Verkündiger 
der  Theorien   der  klassischen  Schule  war-. 

Dieser  Schule  gehörten  viele  Schriftsteller  aus  der  Romagna  und  den 
Marken,  wenige  aus  andern  Teilen  Italiens  an;  unter  diesen  verdienen  be- 
sonders Erwähnung  die  folgenden:  Dionigi  Strocchi  aus  Faenza,  1762  bis 
1850,  welcher  Unterpräfekt  in  seiner  Vaterstadt  z.  Z.  des  italienischen  König- 
reichs war  und  in  aufrichtiger  Begeisterung  für  das  Vaterland  schwärmte;  er 
verfasste  berühmte  Übersetzungen  der  Hymnen  des  Callimachus  sowie  der 
Bukolika  und  Georgika  Virgils,  und  schrieb  auch  originelle  Prosaschriften  und 
Gedichte,  welche  wegen  ihres  gefeilten  und  eleganten  Stils  zu  loben  sind^; 
Paolo  Costa  aus  Ravenna,  1771  — 1836,  lebte  nach  der  Revolution  des 
Jahres  1^31  als  Verbannter  in  Griechenland  und  schrieb  ein  Buch  Dell'  elo- 
cuzione,  vier  Sermoni  sii,  Carte  poetica,  in  denen  er  die  ästhetischen  Lehren 
des  Klassizismus  darlegte,  und  einen  Kommentar  zu  Dante's  Dichtung,  der 
wohl  gelungen  war^;  Luigi  Biondi  aus  Rom,  1776  — 1839,  Archäolog  und 
Jurist,  der  als  Übersetzer  klassischer  Werke  thätig  war,  unter  denen  die  beste 
diejenige  der  Elegien  Tibull's  ist'';  Cesare  Montalti  aus  Baciolino  bei 
Cesena ,  1770  — 1840,  Verfasser  bewunderungswürdiger  lateinischer  Verse, 
welcher  auch  nicht  zu  verachtende  Versuche  in  italienischer  Dichtung  hinter- 
liess,  darunter  besonders  Oden  nach  Horaz's  Vorbilde  und  car7?ii,  Gesänge  in 
Elfsilbnern  von  ausgesuchter  Kunst  in  der  Durchbildung*  ;  Francesco  Cassi 
aus  Pesaro,    1778  — 1846,  welcher  politische  Ämter  im  italienischen  Königreich 

^  Die  Operette  tnorali,  jNLiiland  1827;  die  besten  Aus.s.  sind  diejenigen  v.  G.  Ch  iai  in  i, 
Livorno  1870,  und  von  G.  Mestica,  Florenz  1889-,  gute  Konimentare  von  N.  7,ingarelli, 
Neapel   \'^-^h.  und  von  I.  De  IIa  Giovanna,  Florenz   1895. 

^  A.  Gussalli,  Memorie  intonio  alla  vita  e  agli  scritti  di  P.  Giordani  in  der  Ausg. 
der  Opere  di  P.  G.,  Mailand  1854—62;  I.  Della  Giovanna,  P.  G.  e  la  sua  dittatnra 
letteraria,  Mailand  1882;  G.  Chiarini,  P.  G.,  i  prinii  anni  e  i  primi  scritti  in  der  Auiova 
AnioL,  Jalirg.  l885i  2.  Serie.  Bd.  LIIl;  G.  Capasso,  La  giovinezza  di  P.  Giordani,  Turin 
1896.     Gute  Auswahl  der  Prosaschriften   G.'s,    Florenz   1890.    herausg.  von  G.  Chiarini. 

^  G.  Ghinassi,  Lett.  editc  ed  inedite  del  cav.  D.  S.  etc  ,  Faenza  1868,  mit  einer 
ausgezeichneten  Bibliographie. 

*  Opere  cornplete  di  P.  Costa,  Florenz  1839 — 40,  mit  der  von  F.  Becchi  verfassten 
Biographie. 

•'^  G.  Mestica,  Mamiale  II  410  ff.;  der    TUmllo  B.'s,  Turin    1837- 

**  Selbstbiographie  M.'s  in   den  Piori  poetici  donati  alla  tomba  di  C.  M ,  Riniini   1842. 
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bekleidete   und  an    der  Revolution    des   Jahres   1831   teilnahm,   Verfasser  von 
Hymnen   und  Gesängen  und  einer  Übersetzung  der  Pharsalia  Lucan's  von   kräf- 
tiger und  lebhafter  Färbung  ' ;  Agostino  Cagnoli  aus  Reggio,    1810 — 1846, 
welcher  in  seinen  (Gedichten  in  rein  klassischer  Form  edle  Sinnesart  und  milde 
F^mptindung    aussprach,    wobei    er   sich    der  Manier    d(^r   romantischen   Schule 
näherte-;   Carlo   Marenco  aus  Cassolnuovo  in  Lomellina,  1800 — 1846,   Ver- 
fasser von   fünfzehn  Tragödien    nach  mittelalterlichen   Stoffen,    unter  welchen 
besonders  hervorragen   der  ßuondehnontc,   die  Pia  un   der  Arud/äo  da  Brescia, 
worin   er  versuchte  die  Form   der  Alfieri'schen  Tragödie  mit  dem  romantischen 
Typus  des    historischen   Dramas    zu  vereinigen^;    Giovanni   Marchetti    aus 
Senigallia,  1790 — 1851,  Abgeordneter  und  Minister  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten   in    Rom    im   Jahre   1848,    der   Dante    eifrig    studierte,    ihn    in    seinem 
Gedicht  Ufia  nottc  di  Dante  feierte  und  in  Eingebung  und  Stil  achtungswerte 
Oden   und  Canzonen   schrieb'*;   Odoardo  Fabbri  aus   Ccsena,  1778 — 1853, 
der  von   standhafter  Begeisterung  für  das  Vaterland  erfüllt  und  an   allen   poli- 
tischen   Bewegungen    von   1797    bis    1849    beteiligt,    zahlreiche    mit    Unrecht 
vergessene  Tragödien  schrieb,  welche  die  Vermittelung    zwischen  Alfieri  und 
Niccolini    herstellen^;    Terenzio    Mamiani    aus  Pesaro,    1799  — 1885,    der 
nach  den   Ereignissen  des  Jahres   183 1   verbannt,   Minister  Pius'    iX.   im  Jahre 
1848  wurde,    und,    bevor  er    sich  ganz    philosophischen  Studien    hingab,    in 
seiner  Jugend  Gedichte  in   klassischer  Form  schrieb,   unter  welchen   besonders 
die  I)mi  sacri  in  Blankversen    bemerkenswert  sind^;    endlich    Giambattista 
Niccolini,    1782  — 1861,    der    als    Sohn    einer    florentiner    Familie    in    den 
Bagni  von  S.   Giuliano    bei  Pisa  geboren,    viele  Tragödien  verfasste  wie    den 
A^abucco,    den   Antonio  Foscarini,    den  Giovaniti  da  Frocida,    den  Arnaldo   da 
Brescia,   den  Filippo  Strozzi^  worin   Alfieri's  zu  freierer  Form  erweiterter  und 
durch  die  Einwirkung  des  romantischen  Dramas  gemilderter  Klassizismus  zum 
Verkündiger  einer  auf  die  Einigung  abzielenden  antipäpstlichen  Politik  gemacht 
wurde '^. 

So  hatte  denn  die  Idee  des  italienischen  Einheitsstaates  die  beiden  Schulen 
dieses  Zeitalters  einander  näher  gebracht  und  sie  geeinigt  in  der  Förderung 
der  nationalen  Unabhängigkeit  und  Einheit,  —  eine  göttliche  Aufgabe,  bei  der 
sie  von  den  Philosophen  und  Denkern  unterstützt  wurden ,  insbesondere  von 
Giuseppe  Mazzini,  von  Gian  Domenico  Romagnosi,  von  Pellegrino  Rossi,  von 
Vincenzo  Gioberti,  von   Carlo  Cattaneo  und  Giuseppe  Ferrari. 


*  G.  I.  Montanari,  Elogio  del  co.  F.  Cassi,  Rom  1846;  die  erste  Ausg.  der  Far- 
salia  Pes.iro    I836. 

-  A.  Peretti,  Biografia  di  A.  C.  im  Educatore  storico  von  Modena,  Jahrg.  1847. 
p.  5S7   ff.     Die  vollständigste  Ausg.  der  Poesie  di  A.   C.  ist  die  Florenz   1844. 

•"  G.  Mestica,  op.  cit.  II  424  ff. 

■*  Rime  e  prose  di  G.  AI.,  Bologna  1838,  und  darauf  daselbst  1850  mit  der  Biographie 
von   G.   G  i  h  e  1  1  i. 

^  Die  Tragedie  von  O.  Fabbri,  Montepulciano  1844 — 45,  waren  von  1798—1835 
geschrieben  worden. 

*'  G.  Mestica,  Discorso  su  la  vita  e  le  opere  di  T.  M.,  als  Einleitung  zai  den  Prose 
e  poesie  scelte,  Citta  di  Castello  1886;  N.  Bianchi,  Delta  vita  e  delle  opere  di  T.  M.,  Pes;>rc 
189Ö;  T.  Casini,  La  giovinezza  e  l'esilio  di  T.  M.,  2.  Ausg.  Florenz  I896.  —  Die  /??;// 
sacri  M.'s  Paris  1832,  die  Ahwvc  Poesie  daselbst  I836,  sämtliche  Poesie,  Paris  1843  und 
Imola    1849  etc. 

■^  A.  Vannucci,  Ricordi  della  vita  e  delle  opere  di  G.  B.  Niccolini,  Florenz  1866. 
N.'s  Tragödien  über  griechisclie  Stoffe  wurden  von  1810— 14  geschrieben;  die  über  neuere 
Stoffe  von  1815  —  58.  Die  vom  Verf.  selbst  einer  Durchsicht  unterworfenen  Qpere  di  G. 
B.  A".  ei schienen  Florenz  1844,  die  Lezio?ii  di  ?7iitologia  e  storia,  Florenz  l855  und  besser 
Mailand  I87I;  die  Storia  della  casa  Sveva  in  Italia,  herausg.  von  C.  Gargiolli,  Mailand 
1873 ■<  verschiedene  Sammlungen  politischer  Gedichte  gab  derselbe  Gargiolli,  Florenz 
1859  und   1884  und  Mailand   1863  heraus. 
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I.itt.:  Über  Mie  zwei  Schulen  Mer  Romantiker  uiul  Klassiker  s.  C. 
(j.  Ivondonio,  Sti/ia  poesia  rotnantica,  cemii  critici,  Mailand  1817;  E. 
Visconti,  Idee  elementar i  sullu  pocsin  romanlica  im  Conciliatore,  J:ilir{^. 
1818  Nr.  2;^ — ^28;  U.  Foscolo,  Della  imm^a  'cuola  romantica  in  Italia, 
1827  geschrieben,  in  seinen  Opere,  Bd.  IV;  F.  Orlandi.  Dissertazioni 
storico-critiche  sopra  il  Romanticismo  e  il  Classicismo,  Florenz  I839;  ü. 
A.  Canello,  Classicismo  e  Romanticismo  in  den  Saggi  di  critica  lette- 
raria,  Bologna  l877;  C.  Cantü,  Il  Conciliatore  e  i  Carbofiari,  Mailand 
1878;  G.  Trezza,  Classicismo  e  Romaiiticismo  in  d«-n  Studi  critici, 
Veiona  1878;  A.  Pesenti,  II  Romanticismo  in  Italia,  Mailand  l882; 
(j.  P  i  e  r  g  i  1  i ,  //  foglio  azzurro  e  i  primi  rojnantici  in  der  Niuwa  AntoL, 
3.  Serie,  Bd.  IV — V;  O.  Mazzoni,  Le origini  del  Romanticismo  m  der 
Nnova  AntoL,  ;i  Serie,  Bd.  XLVII ;  L.  Kobecchi,  Saggio  d'mta 
bibliografia  siilla  qtiestione  classico-romatitica,  Mailand    1887. 

76.  Nachdem  die  Grossthaten  von  Mailand,  Brescia,  Venedig,  Bologna 
und  Rom  und  der  politische  Sinn,  welchen  auch  in  ihren  Irrtümern  die  im- 
provisierten Regierungen  in  den  titanischen  Kämpfen  der  Jahre  1848  und 
1849  verraten,  dem  staunenden  Europa  bewiesen  hatten,  dass  das  italienische 
Volk  das  Bewusstsein  seiner  selbst  wiedererlangt  hatte,  konnte  die  Aufgabe 
der  patriotischen  Schriftstellerei  als  erfüllt  angesehen  werden:  der  weithin 
ausgestreute  Same  hatte  seine  Frucht  getragen,  die  Thätigkeit  des  italienischen 
Volkes  richtete  sich  nun  völlig,  auf  Seiten  der  Fürsten  wie  der  Unterthanen, 
auf  die  Verfolgung  eines  Zieles,  das  durch  die  Mittel,  welche  die  politische 
Vernunft  als  die  zweckmässigsten  und  erfolgreichsten  anriet,  d.  i.  diplomatische 
Verhandlung  und  militärische  Streitkraft,  genauer  bestimmt  wurde.  Es  war 
daher  natürlich,  dass,  nachdem  die  Heldenzeit  des  »Aufschwungs«  vorüber 
war,  in  dem  Jahrzehnt  der  Vorbereitung  und  der  Sammlung,  welches  dem 
Jahre  1859  voranging,  und  danach  im  folgenden  Jahrzehnt  bis  zur  Einnahme 
von  Rom  und  bis  zur  Vollendung  des  Einigungswerkes  im  Vaterlande  die 
Litteratur  zurücktrat,  sei  es,  weil  das  Bedürfnis  fehlte,  das  sie  zum  Ruhm  und 
zum  Mittel  in  einem  Kampfe  gemacht  hatte,  den  die  Nation  nun-  mit  offenem 
Visier  fortführte,  sei  es,  weil  sich  der  Sinn  der  erlesensten  und  kräftigsten 
Geister  Unternehmungen  von  unmittelbarstem  und  praktischstem  Nutzen  zu- 
wandte. 

So  geht  die  italienische  Litteratur  in  den  Jahren  von  1850 — 1870  all- 
mählich merkbar  zurück  und  ist  nur  noch  ein  schwacher  Wiederhall  oder 
später  Nachklang  der  lauten  Töne,  welche  sich  im  Heldenzeitalter  des  nationalen 
Aufschwungs  hatten  vornehmen  lassen.  Aber  für  diesen  Rückgang  gab  es 
Ersatz  in  dem  Aufblühen  der  historischen  und  philologischen  Studien,  denen 
mit  besonderer  Liebe  ihre  Thätigkeit  die  gegenwärtige  Generation  zugewendet 
hat,  gleichsam  um  sich  zu  stärken  in  der  Betrachtung  einer  ruhmvollen  Ver- 
gangenheit vor  einem  neuen  Versuch  auf  den  schwierigen  Pfaden  der  Kunst. 
Gleichwohl  war  auch  im  letzten  Abschnitt  des  Zeitraums  kein  Mangel  an 
vortrefflichen  Schriftstellern  und  Dichtern,  die  würdig  die  litterarischen  Ueber- 
liefcrungen  der  vorangegangenen  Zeit  fortsetzten,  und  über  alle  ragte  Giovanni 
Prati  aus  Trient,  181 5- — 1884,  hervor,  nicht  allein  durch  eine  überströ- 
mende Phantasie,  die  ihm  Dichtungen  und  unzählige  lyrische  Poesien  eingab, 
und  durch  die  tiefe  Empfindung  für  das  Vaterland,  die  sich  besonders  in 
seinen  Jugendgedichten  aussprach,  sondern  auch  durch  wahre  künstlerische 
Begabung,  die  er  in  Dichtungen  seines  reiferen  Alters  kund  gab;  und  in  der 
That  ist  von  der  Versnovelle  Ed7?ienegarda  im  Stile  der  Romantik  über  einen 
modernen  Stoff,  die  1841  verfasst  wurde,  und  den  Canti  Urici  und  Ballate 
vom  Jahre  1843  bis  zu  den  nach  1866  geschriebenen  lyrischen  Gedichten 
der  beiden  Sammlungen  Iside  und  Psiche  ein  beständiger  künstlerischer  Fort- 
schritt Prati's  zu  erkennen,  indem  er  sich  nach  und  nach  von  Sentimentalität 
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lind  romantischem  Srhiiiachton,  von  hohlem  und  konventionellem  Redeschmiick 
frei  macht  und  zur  Heiterkeit  humaner  I)(uikart  und  zur  Reinheit  und  He- 
stimmtluMt  klassischer  Form  (Mli(>l)t'.  Die  aiul(>rn  Dichter  d(^r  Zeit,  deren 
Verdienste^  ihre  Erwähnung  nc^tig  macht,  waren  Aleardo  Ah^ardi  aus  Verona, 
1S12--1S78,  ein  anmutiger  lyrischer  Dichter  und  Verskiinstler,  besonders  in 
den  Litttfc  a  Maria,  worin  Frauenliebe  und  Vaterlandsbegeistcrung  sich  ver- 
binden-; (liuseppe  Regaldi  aus  Novara,  1809 — 1883,  d(T  mit  Im[)rovi- 
sation  und  Abfassung  warmer  und  empfundener  lyriscluT  Oedichte  begann 
und  in  den  reiferen  Jahren  in  p)oetischer  Prosa  seine  Reisen  beschrieb,  sowie 
einige  Dichtungen  als  Versuche  in  von  der  Wissenschaft  eingegebener  Poesie 
verfasste*^';  Giuseppe  Maccari  aus  Frosinone,  1840 — 1867,  ein  liebens- 
würdiger Dichter  von  Idyllen,  die  mehr  wegen  ihrer  lebhaften  .Empfindung 
als  wegen  stilistischer  Durcharbeitung  und  Feinheit  gerühmt  werden"^;  Fran- 
cesco Dali'  Ongaro  aus  Oderzo,  1808 — 1873,  ein  vielseitiger  Schrifsteller 
und  Dichter,  der  besonders  durch  Stornelli  politici  bekannt  ist,  worin  er  mit 
vaterländischem  Empfinden  eine  Form  der  toskanischcn  Volksdichtung  ins 
Leben  zurückrief"^;  Luigi  Mercantini  aus  Ripatransone,  1821  — 1872,  der 
die  Wechselfälle  des  politischen  Aufschwungs  in  Italien  von  1848  — 1870  mit 
patriotischen  Gesängen  begleitete,  von  denen  der  In7io  di  Garibaldi  vom 
Jahre  1860  volkstümlich  wurde  und  noch  ist^;  Domenico  Carbone  aus 
Tortona,  1823 — 1883,  der  anfänglich  Giusti  in  der  politischen  Satire  nach- 
ahmte und  darauf  patriotische  Lieder  von  starker  Empfindung  und  hinreissend 
wirksamer  Form  verfasste';  Pietro  Cossa  aus  Rom,  1830 — 1881,  der  nach 
den  politischen  Ereignissen  vom  Jahre  1849  verbannt,  zuerst  Dramen  in 
Alfieri's  Art  schrieb  und  in  seinen  letzten  Lebensjahren,  seit  1870,  wo  er 
den  Nero  verfasste,  historische  Dramen  dichtete,  die  durch  Wahrheit  der 
Darstellung,   einfachen  und  doch  kraftvollen   Stil  berühmt  geworden   sind^. 

Unter   den    Prosaschriftellern    des    Zeitabschnitts    sind    inmitten    der 
zahlreichen   Novellen-  und  Romandichter,  den  Verfassern  von   Komödien  und 


^  F.  De  Sanctis,  Saggi  critici,  S.  75 — -107,  457  —  486;  G.  Carducci  in  der  Crö- 
jiaca  bizantina  1.  Juni  1884;  G.  Salvadori,  Co?nfnemorazione  di  G.  F.,  Rom  1884;  F. 
Martini,  Voiiede  zu  den  Poesie  scelte  di  G.  P.,  Florenz  1892.  —  Sämtliche  Opere  edite 
ed  iiied.  Prati's  Mailand  l865;  ihnen  folgten  Atv  Armando,  Turin  1865  und  Florenz  1868,  die 
PsicJie,  Padua   1876,   die  Iside,  Rom   1880. 

^  F.  Rosso,  La  vita  e  i  canti  di  A.  Aleardi,  1.  Th..  Piato  1896;  A.  Bazzoni, 
A.  Aleardi,  Turin  1863;  G.  Trezza,  A.  A.  e  la  Urica  italiana  negli  tiltitni  tempi  im  Poli- 
Uciiico,  Jahrg.  1866,  1.  Bd.;  G.  Carcano,  ComtJtemorazione  di  A.  A.  in  Rendiconti  dell'  Jsti- 
tuto  lombardo,  Jahrg.  1878,  2.  Serie,  Bd.  11.  Voli.ständige  Ausgabe  der  Canti  di  A.  A., 
Florenz   1878;  der  Epistolario  mit   Vonede  von   G.   Trezza,  Verona    l879- 

^  E.  Camerini,  Voirede  zu  den  Poesie  scelte  di  G.  R.,  Florenz  1874;  G.  Carducci, 
Vorrede  zu  den  Schriften  Regaldi's,  Storia  e  letteratiira,  Livorno  1879.  Ein  letztes  kleine.s 
Gedicht  in  verschiedenen  Versformen  L'acqtia  erschien  Turin  1878;  von  den  bemerkens- 
wertesten Piosaschi iften  La  Dora  Turin   1865  und  Egitto   antico   e    moderno    Florenz   1882. 

■*  Poesie  e  lettere  di  G.  M.,  Florenz  1867  mit  biographischen  Notizen  seines  Brudeis 
G.  "B.  Maccari,    l8,S2  — 1868,  eines  ebenfalls  trefflichen  Dichters. 

°  Die  Stornelli  politici  e  non  politici  F.  Dali'  Ongaro 's,  neue  Ausg.  Mailand  l88;i 
mit  der  Biographie  Howellv's. 

^'  Cj.  B.  Siracusa,  Commeff/orazione  di  L.  M.  in  der  Rivista  Sicnla,  Jahrg.  1872, 
Bd.  8  und  G.  ]\Iestica,  Discorso  vor  den  Canti  di  L.  M.,  Mailand  1885,  der  vollständigsten 
Ausgabe. 

'  Poesie  di  D.   C,  Florenz   1885,   mit  biographischen   Notizen   von   G.    B.   Carbo)ie. 

^  ober  Cossa  s.  A.  Franchetti  in  der  Niiova  Antologia,  Jahrg.  1881,  Serie  2,  Bd. 
:50,  und  A.  Brisse  vor  den  Poesie  liriche  inedite  di  P.  C,  Rom  1886.  —  Die  Dramen  der 
ersten  Richtung,  der  Mario,  der  Sordello,  die  Monaldeschi  und  rier  Beethoven  wurden  in  den 
Jahren  1864 — 1869  geschrieben;  die  der  zweiten,  von  1870-I.S80  verfasst,  sind  der  Ä'ero. 
der  Piauto  e  il  suo  secolo,  der  Ariosto  e  gli  Estensi,  die  Messalina,  die  Cleopatra,  der  Giuliaiio 
V Apostata ,    die  Borgia,    die   Cesilia  und  flie  Napoletavi  del  jyQQ. 
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Schwanken,  von  LclHbiichcrn  und  Abhandlungen,  von  geschichtlichen  Werken 
und  philologischen  Untersiichung(rn  insbesondere  erwähnenswert  Tommaso 
(ihcrardi  del  Testa  aus  Pisa,  1818--1881,  der  in  seinen  fast  sänntl ich  im  Jahr- 
zelint  vor  1859  verfassten  Lustspic^len  wieder  die  (joldoni'schc  Richtung  mit  ge- 
ringerer Befähigung  für  die  Darst(;]lung  von  komischen  Bildern  des  bäuerlichen 
Lebens  einschlug,  aber  den  Vorzug  eines  lebendigen  und  richtigen  Toskanisch 
in  der  Sprache  hat';  Ippolito  Nicvo  aus  Padna,  1832  — 1861,  der  in  den 
Confcssioni  di  un  ottiuif^enario  mit  grosser  Wahrheit  die  Veränderungen  in  den 
Geistern  und  in  den  Sitten  Italiens  in  der  Revolutionszeit  schilderte-;  Luigi 
Carlo  Farini  aus  Russi,  t8i2  — 1866,  der  sehr  elegant  in  der  Form  und 
mit  freimütigem  Urteil  die  Storia  dello  Stato  romatio  von  18 14  — 1850  auf- 
zeichnete^;  Federico  Sclopis  aus  Turin,  1798  — 1878,  der  in  seiner  6'/<?r/^ 
della  legislazione  italiana  die  geduldige,  ins  einzelne  eindringende  gelehrte 
Forschung  mit  genialer  Leichtigkeit  der  Darstellung  verband-*;  Paolo  Emiliani 
(liudici  aus  Sicilicn,  1812  — 1872,  Luigi  Settembrini  aus  Neapel,  1813 
bis  1876,  und  Francesco  De  Sanctis  aus  Morra  Irpino,  1818— 1883, 
(ieschichtsschreiber  der  italienischen  Litteratur,  der  erste  auch  Verfasser  einer 
Storia  del  teati'o  in  Italia^  der  zweite  von  Ricordanze,  einem  der  schönsten 
autobiographischen  Werke,  welche  Italien  besitzt,  der  dritte  Verfasser  von  glänzen- 
den litterarisch-kritischen  Essais  5;  Maurizio  Bufalini  aus  Ccscna,  1787 
bis  1875,  berühmter  Arzt,  und  Giovanni  Dupre  aus  Siena,  181 7  — 1882, 
ein  hervorragender  Bildhauer,  beide  Verfasser  von  Selbstbiographien,  die  unter 
den  Büchern  gleicher  Art  durch  würdige  Reinheit  der  Form  und  Lebendig- 
keit und  Wahrheit  des  Mitgeteilten  hervorleuchten^;  endlich  Atto  Vannucci 
aus  Pistoja,  1810  — 1883,  der  ausser  anderen  historischen  und  litterarischen 
Werken  /  ijiartiri  äella  libe7'tä  itdliana  verfasste,  die  die  Geschichte  des 
Heldentums    der    Zeit   des    nationalen   Aufschwungs    darstellen*^.      Mit   diesen 


^  P.  Minucci  del  Rosso  in  der  Rassegna  nazionale,  Jahi^;.  1882.  Bd.  8  und  F. 
Martini  in  der  Nuova  Antologia,  Jalirg.  1897,  4.  Serie,  Bd.  67.  Die  vollständigste  Aus- 
gabe des    Teatro  comico  G.  del  Testa's  erschien  Florenz   1872  — 1883. 

2  C.  Fontanelli  in  Atx  Rivista  universale,  Jahrg.  1875,  Bd.  21;  G.  P.  ]\Io  1  in  ent  i , 
/.  N".  7-emimscenze ,   Venedig   1869-   die   Confessioni  Florenz   I867. 

^  V.  Bersezio,  L.  C.  Farini,  Turin  ]86o;  A  Mauri,  L.  C.  Farini  in  der 
Ntiova  Antologia,  Jahrg.  1 866,  Bd.  2 — 3 ;  A.  M  a  r  e  s  c a  1  c  h  i  M  a  1 1  e  u  z  z  i ,  L.  C.  Farini,  Rom 
1877;  G.  Finali,  Ricordi  della  vita  di  L.  C.  F.  in  der  Ahiova  Antologia,  Jahrg.  1878, 
Serie  2,  Bd.  9.  Die  Storia  dello  Stato  roinano  wurde  Turin  1850  und  dann  Florenz  l8ö3 
veröffentlicht. 

^  C.  Bon  Conipagni,  Della  vita  e  delle  opere  del  contc  F.  Sclopis  in  den  Atti  della 
R.  Accad.  delle  scienze ,  Turin  1875,  Bd.  14;  C.  Giraud,  N^otice  historique  sur  la  vie  et 
les  travatix  de  M.  le  c.  Sclopis  in  den  erwähnten  Atti,  Jahrg.  l879,  N.  Serie,  Bd.  12;  B. 
Prina,  Scritti  biografiu,  S.  337 — 354.    Die  Storia  della  legislazione  ital.,  Turin  1840  u.  1808. 

^  Über  Giudici  s.  P.  De  Castro  in  der  Rivista  contemporanea,  Jahrg.  1866,  Bd. 
48;  seine  Storia  della  lett.  ital.,  Florenz  1865  (beste  Ausgabe),  die  Storia  del  teatro  in  It. 
Florenz  1869.  —  Über  Settembrini  s. ,  neben  seinen  Ricordanze,  Neapel  l879 — 80,  De 
Sanctis  in  der  Nuova  Antologia,  Jahrg.  1869,  Bd.  lO  und  in  den  Nnovi  saggi  critici, 
Neapel  1879;  dift  Lezioni  di  lett.  ital.  Settembrini's  erschienen  Neapel  1869 — 1872.  —  Über 
De  Sanctis  s.  S.  Salvatore,  La  vita  e  le  opere  di  F.  De  Sanctis,  Florenz  1896;  P. 
VilJari  in  der  Ahiova  Antologia,  Jahrg.  1884,  Serie  2,  Bd.  43;  P.  Ferrieri,  F.  De 
Sanctis  e  la  critica  letteraria,  Mailand  l887;  die  vollständigste  Ausgabe  der  Storia  della  lett. 
i^al.  ist  die  dritte,  Neapel  1879,  die  der  Saggi  critici  die  von  Neapel  1874,  die  der  Ahwvi 
^^SS^  critici  die   Neapel    1870. 

^  Über  Bufalini  s.  C.  G  u  a  s  t  i  in  den  Atti  della  R.  Accad.  della  Crnsca,  Jahrg.  1 875 ;  seine 
Ricordi,  iirsg.  von  F.  Mariott  i,  Florenz  1876.  —  Über  Dupre  s.  L.  Venturi  im 
Anhang  zu  den  Ricordi  vor  den  Scritti  7ninori  e  lette>e  di  G.  D  ,  Florenz  l882;  d'it  Ricordi 
autobiografici  wurden  Florenz    1879  vom  Verfasser  selbst  herausgegeben. 

'^  G.  S  i  1  i  n  g  a  r  d  i ,  Ricordi  della  vita  e  delle  opere  di  A.  V.  in  der  Rivista  europea, 
Jahrg.   1883,    Bd.  33;    G.  Procacci,    A.    Vann.,    discorso  biografico,    Pistoja   1885.     Die 
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Mäiuicrn,  die  alle  einen  grc^ssrn  Anteil  an  d(Mn  Werke  der  lunigiing  des 
\'aterlaiids  hatten,  endet  die  Litteratiir  der  'Acit  des  politischen  Aufschwungs, 
wonach  die  Italiener  sich  zu  (Mner  bescheidenen,  aber  imnierhin  nutzl)ringen- 
den  Arbeit  vereinigt  haben,  nämlich  die  (beschichte  ihrer  VergangcMiheit 
kritisch  wieder  aufzuliauen,  als  Vorbereitung  auf  die  Zukunlt:  und  schon  in- 
mitten der  Arb(Mt  der  (belehrten  und  Philologen  sind  die  ersten  Strahlen 
einer  erneuten  Kunst  hervorgebrochen,  ih^en  T.icht  voll  und  hc^ll  den  kom- 
menden  (icschlechtern   leuchten  wird. 


Zusätze  und  Berichtigungen. 

S.  3.  Z.  33  /•  Buch  De'.  —  S.  3,  Z.  34  l  Bibliogratia.  —  S  3,  Z.  52  /.  )•  —  S.  5. 
Z.  lö  /.  geleitet).  —  S.  5,  Z.  34  Mazzuchelli.  —  S.  ö,  letzte  Z.  /.  5  Bde.  (Florenz  1892 
— 1895).  —  S.  12  Z.  37  /.  Anonymus  (aus  Narni?  oder  Arnigena?)  —  S.  15  /^S^^  '^^  ^<?^ 
Litteratur- Angabe  des  §  Sj  hhiztt :  A.  Zenatti,  Arrigo  Testa,  2.  Ausg.,  Florenz  1896, 
die  vStudien  F.  Torraca  in  A^x  Nnova  Antologia,  3,  Serie,  Bd.  54,  55  und  4.  Serie,  Bd.  64, 
sowie  L.  N a t  o  li ,  Di  alcnne  recenti  pubblicazioni  sii  la  scuola  poetica  sictlia?ta,  Palermo 
1896.  —  S.  16  Anmerkg.  4  fuge  hinzu:  F.  Torraca,  //  notaro  Giacomo  da  Lejiiini  in  der 
Ä'uiri'a  A)itohgia,  3.  Seiie ,  Bd.  53.  —  S.  17  Anm.  8  fi'ige  hinztc  F.  E.  Re.stivo,  La 
scuola  siciliajia  e  Odo  della  Colonna ,  Messina  1895.  —  S.  17.  Z.  lO  /.  von  Avignon.  — 
S.  18  Anm.  f)  füge  hinzu:  V.Di  Giovanni,  Guido  dalle  Colonne  gitidice  di  Messina,  Rom 
1894-  —  S.  18,  Z.  23  /  Arezzo.  —  S.  19,  Z.  24  /.  1293.  —  S.  21  Anm.  "2.  füge  hinzu: 
G.  Salvadoii,  G.  Guijnzelä,  Florenz  1892.  —  S.  25,  Z,  36  /.  secondo.  —  S.  27 
Anm.  1  füge  hinzu:  Della  Giovanna,  S.  Francesco  d'Assisi  e  le  Laudes  creaturarum 
in  Giorn.  storico  Bd  25,  1  -92  (beste  Arbeit).  —  S.  27,  Anm.  2  /.  Rossi.  —  S.  49  Anm.  1 
ß'(ge  hinzu:  Die  Rime  di  L.  Giaiuii,  hrsg.  von  E.  Lamma,  Liiola  1895.  —  S.  56,  29  / 
Portinari.  —  S.  61  Anm.  A  fi'ige  hinzu:  Kritische  Ausg.  der  V.  ä^.  von  F.  Beck,  München 
1899  (wenig  gelungen).  —  S.  64  Anm.  2  füge  hinzu:  Kritische  Ausg.  von  De  vulg.  eloq. 
von  P.  Raj  na,  Florenz  1896  (sorgfältige,  lobenswerte  Arbeit).  —  S.  86  Anm.  4  fi'ige  hinzu: 
G.  Stad  erin  i,  Sülle  fonti  dei  Pioretti  im  Boll.  della  Societa  U7nbra  di  storia  patria  11,  339  ff- 
—  S.  99  Anm.  3  /.  Florenz  1896.  —  S.  HO  Anm.  A  fi'ige  hinzu:  2.  Ausg.  der  Arbeit  Zum- 
binis  Florenz  1896.  —  S.  126  Anm.  2  füge  hinzu:  M.  Mariani,  S.  Caterina  da  Siena, 
la  7'ita  e  gli  scrilti,  Foi  li  1893.  —  S.  127  Anm.  1  füge  hinzu:  G.  Pardi,  Della  vita  e 
degli  scritti  di  G.  Colombini,  Siena  1895  (setzt  die  Geburt  C.'s  ins  Jahr  1304).  —  S.  128 
Anm.  5  /.  Corazzini.  —  S.  133  Anm.  \Q  füge  hinzu:  G.  Mancini,  Vita  di  L.  Valla, 
Florenz  1891.  —  S.  134  Anm.  7  1.  ^'  disciplina.  —  S.  134  Anm.  l  1  /.  F.  Gabotto.  — 
S-  135i  37  k  Bella  mano.  —  S.  136  Anm.  5  1.  Teogenio.  —  S.  138  Anm.  A  füge  hinzu: 
T.  Ortolani,  Appimti  su  L.  Gitistiniani ,  Feltre  1895,  besonders  für  die  Bil)liographie 
nützlich,  mit  24  neuen  Strambotti.  —  S.  139,  24  /.  Garet  h.  —  S.  139  Anm.  7  l- 
Scrafino's.  —  S.  142  Anm.  5  /•  stall  ßd.  IV:  Bd.  VI  209  ff.  —  S.  144  /^nm.  2  /.  1880  Bd.  III. 


erste  ^Ausgabe  der  Martiri,  Florenz  1848,  allmählich  vermehrt  bis  zur  6.  Aufl.,  Mailand 
1877  — 1880;  die  7.,  mit  vom  Verfasser  nicht  veröffentlichten  Zusätzen,  hrsg.  von  C.  Poz- 
z  o  1  ini,  Mailand   1887. 


III.  ABSCHNITT. 


LlTTERATlJRGIiSCHICHTE  DER  ROALWISCHEX 

VÜEKER. 


B.  DIE  LITTERATUREN  DER  ROMANISCHEN 

VÖLKER. 


7.  GESCHICHTE   DER  RÄTOROiMANISCHEN  LITTERATUR 


VON 


C.    DECURTINS. 


VORBEMERKUNG. 

la  gerade  der  interessanteste  Teil  der  rätoromanischen  Litteratur  sich 
als  Orallitteratur  oder  nur  handschriftlich  erhalten  hat,  ist 
eine  sorgfältige  und  umfassende  Sammlung  dieses  Stoffes  die  unab- 
weisbare Voraussetzung  einer  rätoromanischen   Litteraturgeschichte. 

Seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  mit  dem  Sammeln  von  folkloristischem 
Material  und  dem  Handschriftenschatze  des  rätoromanischen  Volkes  beschäf- 
tigt, glauben  wir  auf  dem  engbegrenzten  Räume,  der  uns  zur  Verfügung  steht, 
einen  ziemlich  vollständigen  Abriss  der  rätoromanischenLitt  erat  ur  bieten 
zu  können. 

Es  erscheint  uns  überflüssig,  die  Entwickelung  des  Rätoromanischen  in 
den  Zeiten,  wo  es  noch  keine  geschriebene  Litteratur  hatte,  eingehender  zu 
verfolgen ,  indem  eine  solche  Untersuchung  in  die  Geschichte  der  Sprache, 
nicht  in  die  der  Litteratur  fällt. 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  Märchen,  Novelle,  Sage,  Sprichwort, 
Rätsel,  Kinderlied  und  Kinderspiel,  Zauberspruch  für  die  Rätoromanen  haben, 
indem  sie  den  eigensten  und  nationalsten  Teil  der  rätorom.anischen  Litteratur 
bilden  und  ungleich  älter  sind  als  alle  Schriftdenkmäler,  haben  wir  die  Oral- 
litteratur gleich  im  Anfange  für  sich  behandelt. 

Wir  haben  diese  Orallitteratur  nicht  nach  den  beiden  grossen  Sprach- 
gebieten geschieden,  indem  das  gleichzeitige  Vorhandensein  derselben  Lieder, 
Märchen,  Sprüche    und  Rätsel  in    allen    rätoromanischen   Dialekten,  auch   im 
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Siirsettischcn  und  Münster'schen,  die  Vcnmitimg  nahelegt,  dass  jene  älter  seien 
als  die  Bildung  der  gegenwärtigen  Dialekte. 

Die  geschriebene  Litteratur  scheiden  wir  einfach  in  engadinischc  und 
oberländische,  indem  die  Bücher  des  Unterengadin  immer  im  ()l)erengadin, 
die  surselvischen  immer  in  der  Subselva  und  umgekehrt  ohne  jegliche  sprach- 
liche Schwierigkeit  gelesen  wurden.  Sur-  und  Subsett  bediente  sich  oh(^r- 
ländischer  Bücher,   das  Bergün   und  Münsterthal   der  engadinischen   Litteratur. 

Die  Einteilung  der  geschriebenen  Litteratur  ergibt  sich  aus  der  (be- 
schichte des  rätischen  Volkes  seit  dem  t6.  Jh.  Mit  der  Reformation  begann 
dir  Rätien  eine  Zeit  gewaltiger  Kämpfe,  deren  letzter  Ausläufer  mit  dem 
Sagenser  Handel  noch  in  den  Anfang  des  18.  Jhs.  herunterreicht.  So  b(^- 
herrschen  denn  die  religiösen  Ideen  der  Reformation  un  (ieg(-nreformation 
ziemlich  ausschliesslich  die  Litteratur  des  ;6.  und  17.  Jhs.  Mit  dem  Beginne 
des  18.  Jhs.  trat  eine  Periode  der  durch  Erschöpfung  herbeigeführten  Ruhe 
ein.  Nach  jenen  leidenschaftlichen  Kämpfen  einigte  man  sich  auf  dem  Boden 
einer  genau  umschriebenen  Parität  und  sah  in  sorgfältiger  Erhaltung  des  historisch 
Gewordenen  in  Kirche  und  Staat  die  beste  Gewähr  für  den  so  nötigen  Frieden. 
Selbst  die  französische  Revolution,  gegen  deren  Armeen  die  Oberländer  Bauern 
die  siegreiche  Schlacht  bei  Disentis  und  den  bösen  Verzweiflungskampf  bei 
Reichen  au  schlugen,  vermochte  keine  neuen  Ideen  in  das  rätoromanische 
Volk  zu  tragen.  Wie  nach  181  5  so  ziemlich  überall  in  den  Drei  Bünden  die 
alte  Verfassung  für  Hochgericht  und  Gemeinde  wiedereingeführt  wurde,  so  lässt 
sich  die  rätoromanische  Litteratur  des  beginnenden  19.  Jhs.  weder  der  Form 
noch  dem  Inhalte  nach  von  der  des  vorausgehenden  unterscheiden.  Erst  mit 
den  dreissiger  Jahren,  unter  dem  Einflüsse  der  tiefgreifenden  politischen  Gäh- 
rung,  die  der  Bildung  der  neuen  Eidgenossenschaft  vorausging,  und  des  da- 
mals allgemein  gewordenen  obligatorischen  Schulunterrichtes  zeigten  sich  auch 
bei  den  Rätoromanen  neue  Ideen,  welche  die  Litteratur  vor  und  nach  1830 
unterscheiden  lassen.  So  haben  wir  denn  die  rätoromanische  Litteratur  in  drei 
Perioden  eingeteilt,  von  welchen  die  erste,  die  mit  der  Reformationszeit  zu- 
sammenfällt, zwei  Jahrhunderte,  1500  — 1700,  umfasst,  die  zweite  von  1700 
bis   1830,   die  letzte   bis  zur  Gegenwart  reicht. 

Im  Verhältnisse  zur  Seelenzahl  des  Volkes  haben  die  Rätoiomanen  an 
den  Ufern  des  Inn  und  Rhein  eine  reiche  Litteratur  hervorgebracht.  Das 
geistige  Leben  Deutschlands  hat  auf  diese  Litteratur  einen  viel  grösseren 
Einfluss  ausgeübt,  als  das  nahe  und  sprachverwandte  Italien.  Mit  Ausnahme 
der  Werke,  welche  die  italienischen  Kapuziner  übersetzt  haben,  lassen  sich 
beinahe  alle  Übertragungen  auf  deutsche  Originale  zurückführen. 

Unser  Hauptbestreben  ging  dahin,  vorzüglich  jene  Erzeugnisse  anzuführen 
und  zu  charakterisieren,  die  national  sind  und  von  dem  geistigen  Wesen 
des  rätoromanischen  Volkes  und  der  Entwicklung  dieses  Wesens  ein  Bild  geben. 

Die  Vorarbeiten  für  eine  romanische  Litteraturgeschichte  sind,  w(^nn 
wir  von  einzelnen  unbedeutenden  im  Laufe  der  Darstellung  von  uns  erwähnten 
Artikeln  in  Zeitschriften  und  Zeitungen,  sowie  von  den  Vorbemerkungen  und 
Einleitungen  zu  neuestens  publizierten  Sprachdenkmälern  absehen,  bald  genannt. 
Eine  allgemein  gehaltene  Übersicht  bietet  Andeers  Studie:  lieber  Ursprung 
und  Geschichte  der  räioro7tianischen  Sprache  (1862);  die  verdienstliche  Geschichte 
der  Litteratur  des  rätoro7nanischen  Volkes  von  Dr.  Fried r.  Rausch  (1870) 
beschränkt  sich  auf  die  Autoren ,  welche  der  Verüisser  behufs  Bearbeitung 
einer  rätoromanischen  Grammatik  gesammelt  hatte.  In  Bezug  auf  Druckwerke 
der  neueren  Zeit  ist  die  Bibliographie  von  Y..  Böhmer,  Rojn.  Stud.  Bd.  IV, 
vollständig;    für  das  16.   und    17.  Jahrh.   bedarf  sie  eines  Nachtrages. 
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A.  ORALLITTERATUR. 

I.    V(jlksliki>krJ 

iodor  mythischen  (ichalts.  Zu  don  vvf.iiigcn  Überrosten  an  solchen 
Liedern,  in  denen  (ilaube  und  Mythus  rätischer  Vorzeit  sich  er- 
halten hat,  gehört  das  verhältnismässig  umfangreiche  und  wohl  ziemlich  voll- 
ständig auf  uns  gekommene  Lied  von  der  heiligen  Margarethe:  Caiizun  de 
sont}^ia  Mar^natha.'^  Wir  verdanken  die  Erhaltung  dieses  Liedes  durch  die 
Jahrhunderte  hindurch  wohl  dem  Umstände,  dass  die  Hirten  auf  den  Alpen 
(las  Singen  desselben  als  verdienstvoll  und  als  Mittel,  die  Herde  vor  Schaden 
zu  bewahren,  betrachteten.  Das  Lied  erzählt  uns,  wie  die  hl.  Margaretha 
sieben  Jahre  weniger  fünfzehn  Tage  auf  der  Alp  als  Hirte  dient.  Eines  Tages, 
als  sie  Staffel  abwärts  geht,  fällt  sie  auf  einen  bösen  Stein,  so  dass  ihre  weisse 
Brust  entblösst  wird.  Da  merkt  der  Hirtenbub,  dass  sie  ein  Weib  ist.  »Das 
muss  der  Senn  wissen,  was  für  eine  glücksel'ge  Jungfrau  wir  bei  uns  haben.« 
»Wenn  der  Senn  das  nicht  wissen  muss«,  sagt  die  hl.  Margarethe,  »so  gebe 
ich  Dir  drei  schöne  Hemden;  je  mehr  du  sie  beschmutzest,  desto  weisser 
werden  sie«.  »Das  will  ich  nicht,  das  nehme  ich  nicht,  und  unser  Senn 
muss  es  wissen,  was  für  eine  glückserge  Jungfrau  wir  bei  uns  haben.«  Ver- 
gebens bietet  ihm  die  Heilige  nach  einander  drei  schöne  Schafe,  die  er  drei- 
mal des  Jahres  scheeren  könne,  und  von  denen  er  jedesmal  vierundzwanzig 
Krimmer  Wolle  erhalte;  drei  schöne  braune  Kühe,  die  er  dreimal  des  Tages 
melken  könne  und  die  jedesmal  eine  schöne  Gebse  Milch  geben;  einen  schönen 
Garten,  den  er  dreimal  des  Jahres  mähen  könne  und  von  dem  er  jedesmal 
einen  schönen  Heustock  erhalte;  eine  Mühle,  die  des  Tages  Roggen  und  des 
Nachts  Waizen  mahle,  ohne  dass  man  ein  Körnlein  aufzulegen  brauche.  Der 
böse  Hirtenbub  gibt  immer  die  gleiche  Antwort.  Da  lässt  ihn  die  hl.  Mar- 
garetha bis  zum  Hals  in  die  Erde  sinken.  Nun  verspricht  der  Bub,  dem  Senn 
es  nicht  zu  sagen;  kaum  aber  hat  die  Heilige  mit  ihrem  Wort  ihm  heraus- 
geholfen, da  beginnt  er  wieder:  »Das  muss  unser  Senn  wissen,  was  für  eine 
glücksel'ge  Jungfrau  wir  bei  uns  haben.«  Da  lässt  ihn  die  hl.  Margareth  drei 
Klafter  tief  in  die  Erde  versinken  und  nimmt  Abschied  von  der  xAlphütte  und 
den  Kühen.  Sie  geht  über  den  Kunkelsberg,  und  der  Milchkessel  und  die 
Kühe  gehen  ihr  nach  und  letztere  weinen,  so  lange  sie  die  Heilige  sehen. 
Auf  dem  Wege  kommt  sie  an  einem  Quell  vorbei  und  singt:  O  Quelle,  kleine 
Quelle,  wenn  ich  weggehe,  so  wirst  du  verdorren!«  Und  der  Quell  verdorrt. 
Bei  einem  grünen  Abhang  angelangt,  singt  sie:  »O  ^Abhang,  kleiner  Abhang, 
wenn  ich  weggehe,  so  wirst  du  verdorren.«  Und  der  Abhang  verdorrt.  Zum 
Schlüsse  spricht   sie  ihr  Zauberwort   über   die  Kräuter    überhaupt:    »Ach,  ihr 

^  Böhmer,  Romanische  Studie)!,  Bd.  I,  p.  30Q — 35-  A]fons  von  Flugi,  Chan- 
zuns  popidaras  d^  Fmgadina.  Alfons  von  Flugi,  Die  Volkslieder  des  Engadin,  Str\ssburg 
1873-  Fetiille  centrale  de  In  socictl  de  Zoßngtie  Nr.  6,  p.  184— 192,  Nr.  7,  p.  215 — -230, 
No.  8,  p.  253  —  266  •  Ül>er  Sage  tnid  Volksdichtung  des  romanischen  Oberlandes  von  Caspar 
Decurtins.  V Engiadinais ,  1879,  No.  21  ff.:  La  Chanzun  populera  laditia  da  Florian 
Grand.  Fögl  d'' Engiadina,  I882,  No.  26:  Duos  pleds  davart  la  chanzun  poptdera  satirica 
d'Eiigiadina.  —  Annalas  I,  p.  344— 350:  Dnas  Canzuns  dil  16  e  ij  tschentaner,  Observaziun  da 
prof.  M  LI  o  t  li ,  Annalas  IT,  p.  262  —  281.  Litteratura  veglia  da  Hartm.  Caviezel. 
Annalas  III,  p.  269  —  304:  Canzuns  dil  cont  populär  renan  da  J.  C.  IMuoth;  Annalas  VI, 
p.  34 — 7ö:  Canziin.^  popularas  engiadinaisas  da  P.  J.  Der  in.  Annalas  VII,  p.  45 — 77: 
Contimiaziiin  de  canzuns  popularas  engiadinaisas  da  P.  J.  Der  in.  Annalas  VIII.  p.  140 — 
214:  Litteratura  veglia  da  j\I  a  j  o  r  Hartm.  Caviezel.  Annalas  IX,  p.  93  — 1 02  :  Referat 
sur  la  litteratura  poetica  veglia  da  X;  p.  187  —  222:  Litteratura  veglia  da  Hartm. 
Caviezel. 

-  Decurtins    Chrestomathie  II,    p.   238 —24O:    La    canziin    de    Sontgia  Margriatha- 
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meine  guten  Kräuter,  wenn  ich  weggehe,  werdet  ihr  verdorren  und  nie  mehr 
grünen  Iv<  Und  die  Krauter  verd(Mr(Mi  und  grünen  nie  mehr.  Und  als  St.  Mar- 
gareth  unter  der  Cilocke  des  lil.  (ieoig  und  unt(T  der  des  hl.  Gallus  hindurch- 
gehtj   da   lauten   die   (ilocken,   dass   der   Rlc)j)tel   herausfällt. 

Das  St.  Margarethenlied  erzählt  vom  Ende  des  »goldenen«  ZcMtaltcrs  in 
den  rätischen  Alpen;  für  Hirtenvölker  ist  dieses,  wie  Rochholz  nachgewiesen 
hat,  das  Milchzeitalter,  wo  man  die  Kühe  dreimal  des  Tages  melken  konnte. 
Wie  das  (irottenlied  das  Ende  vc^n  Prodis  Frieden  besingt,  so  beschliesst 
St.  Margarethens  Zauberwort  das  glückselige  Zeitalter  in  den  x'\lj)en.  Alle 
Gaben,  welche  die  Heilige  d(^m  Hirtenbuben  anbietet,  deuten  auf  Überfiuss 
und  äusserste  Fruchtbarkeit.  Die  Heilige  selbst  ist  wohl  an  die  Stelle  einer 
rätischen  Erd-  oder  Mondgottheit  getreten,  stellte  man  sich  doch  in  keltischen 
Landen  die  hl.  Margreth  als  eine  Hirtin  mit  aufgelösten  Haaren  und  mit  einem 
Stocke  in  der  Hand  vor.^  Man  verehrte  sie  als  die  Beschützerin  der  Ge- 
bärenden, ein  lateinisches  Loblied  nennt  sie  geradezu  Lucin a.^  Die  uns  er- 
haltene Version  des  Liedes  glauben  wir  trotz  der  ganz  modernen  Sprache  in 
jene  Zeit  setzen  zu  dürfen,  als  die  Kirche  des  hl.  Georg  bei  Rhäzüns 
mit  ihrer  Glocke  die  Bewunderung  der  Bewohner  der  Subselva  erregte  und 
diese  Glocke  im  Liede  zu  der  ursprünglich  wohl  alleinstehenden  des  Klosters 
St.  Gallen  gefügt  wurde.  Wenn  im  Margarcthaliede  der  Kunkelsbcrg,  der 
auch  im  Kindcrliede  vorkommt,  genannt  wirA,  so  kann  uns  das  nicht  über- 
raschen, Sassen  ja  im  Mittelalter  dies-  und  jenseits  des  Berges  Rätoromanen. 2 
Mythischen  Ursprungs  ist  auch  jenes  Volkslied  vom  Kampfe  des 
hl.  Gecrg'^  mit  dem  feuerspeienden  Drachen,  das  in  der  Kirche  gesungen  zu 
werden  pflegte.  Merkwürdig  ist  die  Ähnlichkeit  der  Anfangszeilen  mit  dem 
Beginn  des  Nibelungenliedes  '*.  Das  Lied  ist  wohl  mit  germanischen  Ein- 
wanderern zu  den  Rätoromanen  gekommen,  ob  im  frühesten  Mittelalter  oder 
erst  in   späterer  Zeit,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  entscheiden. 

Zu  den  ältesten  Liedern  mythischen  Charakters  gehören  auch  jene 
Liedchen,  welche  die  Jugend  am  ersten  Fasten  sonn  tag  sang,  wenn  man 
bei  lodernden  Feuern  auf  weitausschauenden  Höhen  Funken  schlug  und  die 
feurigen  Räder  in's  Thal  warf.  Funkenschlagen  wie  Gesang  galt  dem  Siege 
des  Frühlings,  dem  Moment,  da  die  Macht  des  Winters  gebrochen  ist  und 
die  Sonne  sich  gegen   den  Sommer  wendet. 

An  demselben  Sonntage  oder  am  Fastnachtdienstag  Abends  wurde  auch 
die  Austreibung  der  Fastnacht  —  ursprünglich  wohl  identisch  mit  jener 
des  Winters  —  festlich  begangen  ^'.  Der  Vorliebe  des  demokratischen  Volkes 
für  seine  von  ihm  selbst  gewählten  Cierichte  und  die  uralten  Formeln 
seines  Rechts  entsprach  es  nun  vollkommen,  dass  man  das  ursprünglich  kurz 
gefasste  Zwiegespräch  zwischen  Fastnacht  und  Fastenzeit  zu  einem  förmlichen 
Prozesse  zwischen  Junker  Fasching  und  Frau  Fasten   erweiterte. 

^  In  Gallia  vcro  et  Artesia,  hahiiu  custodis  ovhan,  passis  crinibiis ,  cum  pedo  paslorali, 
et  ovibus  ciraimpascetitibiis.     Acta  ss.   Julii  XX,  30 ;  XX,   29. 

-  E  k  k  e  li  a  r  t  i  (IV.)  Casus  sancti  GaLli,  hrsg.  von  G.  Meyer  v.  K  n  o  n  a  u,  vSt.  Gallen, 
1877,   cap.   72. 

'  Fre?fidenblatt,  I880,  No.  17  und  20:  Decurtins,  C,  Rhätisclie  Studien  11/ :  Ein 
uralter  MytJms. 

■*  Aleruigliufa  caiifa  rasa 

Seresda  da  vegl  en?iau, 
Che  enteil  ina  tiarra 
Dei  e/ser  daventau 
Ina  aung  bein  greva  ujarra 
Cun  in  generiis  schuld  au. 
AUehija . 
■*  D[^ecurtins]    Chr[esto?nathic]   II,  p.  223  —  224:    Volksgebräuche,   6.  Mardis  tscheiver. 
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Letztere,  eiiHJ  Matrone  in  schwarzem  Gewände  und  mit  einem  Rosen- 
kränze aus  Schneekcnhäuschcn  am  (Üirtel,  vorklagt  Fasching,  der  als  flotter 
Junker  gekleidet  vor  dem  V(jlksgerichtc  erscheint;  Klage-  und  Antwortreden 
enthalten  allerlei  satirische  Anspielungen  auf  Vorgänge,  die  während  des  ver- 
flossenen Jahres  im  Dorfc  sich  ereignet.  Schliesslich  wurde  Junker  Fasching 
auf  Jahr  und  Tag  verbannt  und  sein  Bild  auf  offenem  Platze  den  Flammen 
überliefert  ^  Wir  werden  auf  dieses  Volksschauspiel  und  seine  letzte  Hear- 
Ijcitung  durch  Peter  Anton   de  Latour  zurückkommen. 

3.  Das  Liebeslicd.  Zahlreich  wie  bei  jedem  Volke,  dessen  Leben  ein 
gesundes  und  natürliches  geblieben,  sind  bei  den  Rätoromanen  die  Liebes- 
lieder —  die  Lieder,  welche  die  Liebe  und  die  Treue,  die  länger  dauern  als 
Gras  und  Blatt,  die  auch  grünen,  wenn  die  Blumen  welken,  verherrlichen. 
In  tiefempfundenen  Tönen  schildert  das  romanische  Volkslied  das  Glück  wahrer 
Liebe,  aber  ebenso  gut  kennt  es  auch  den  herben,  nie  geheilten  Schmerz 
erzwungener  Trennung,  das  bittere  Weh  unfreiwilligen  Abschiedes.  Ein  wegen 
seiner  ergreifenden  Melodie  häufig  gesungenes  Abschiedslied  beginnt  mit  den 
Worten  : 

Dei  jeu  pia  am  iristezia  Ils  tels  vegls  pon  fiiic  vertir, 

Tei,  mia  cara,  bandonar  ?  Cara  bialla  sas  qiiei  schon  i 

Di  a  nii,  tgi  ei  po  leza,  Cur  che  jeii  dei  Her  tei  vegiiir, 

La  chischun,  che  jeii  stoi  laschar.  Di  a  tni  cpiei  ordavon. 

Ver  amur  lai  buc  durmir, 
Vera  carezia  buc  riiatts ; 
Bein  con  legher  pon  quels  rir, 
Che  hau  qtiei  bucc  empruau.  - 

»Soll  ich  denn  mit  traurigem  Sinn  Dich,  mein  Liebchen,  verlassen? 
Sage  mir,  was  ist  doch  die  Ursache,   dass  ich  Dich  lassen  muss? 

Deine  Alten  mögen  nicht  leiden,  liebe  Schöne,  Du  weisst  das  ja.  Wann 
ich  zu   Dir  kommen  soll,   sage  mir  das  zum  voraus. 

Wahre  Liebe  lässt  nicht  schlafen,  wahre  Liebe  lässt  keine  Ruh;  wie 
heiter  können  jene  lachen,   die  das  nicht  versucht  haben.« 

Gleich  wahr  spricht  sich  die  Empfindung  in   dem  Anfang  des  folgenden 
Liedes  aus,  wo  Sonne    und  Mond  ob    dem  Liebesschmerze    sich  verdunkeln: 
0  tresta  spartgida,  De  mia  cara  spusa 

Jeu  astg'  buc  gir  or;  Siuer  bandunar ; 

O,  tgei  crtideivla  frida  Stgirescha  la  glina, 

Jeu  sentel  en  7niu  cor.  II  solegl  dat  buc  clar.^ 

»Ach  traurige  Trennung!  Ich  darf  gar  nicht  sagen,  was  für  einen  grau- 
samen Schlag  ich  fühle  in  meinem  Herzen,  dass  ich  meine  liebe  Braut  ver- 
lassen muss.     Dunkel  wird  der  Mond  und  die  Sonne  scheint  nicht  mehr  hell.« 

Unser  Volkslied  kennt    aber  auch  das  resolute  Mädchen ,    welches  dem 

Drängen    der    nach    Geld    und    Gut    gierigen    Eltern    nicht    nachgibt,    diesem 

Drängen  vielmehr  einen  siegreichen   Widerstand  entgegensetzt. 

Avant  tgi  legr  chel  vigl,  Avant  tgi  legr  chel  vigl, 

Cun  tott  la  roba  lo,  Tgi  a  set  vatgas  d^anvernar, 

Avant  vegla  chel  giuven,  Avant  viglia  chel  giuven, 

Tgi  7ie  betg  da  co.  Tgi  no  betg  tga  da  star. 

Avant  tgi  legr  chel  vigl  Avant  tgi  legr  chel  vigl 

Cun  la  si'  barba  grischa,  Cun  tott  la  si  robatscha, 

Avant  viglia  chel  giuven,  Avant  viglia  chel  giuven 

Tgi  no  nianc  ena  tgamischa.  Angal  cun  la  si  bratscha.^ 

»Eher  als  ich  diesen  Alten  nehme  mit  all  dem  Gut,  das  er  hat,  will  ich 
den  Jungen  nehmen,   der  nicht  einmal  von  hier  ist. 


^  D.   Chr.  I.  p.  439  -  452  :    La  Dertgira  nauscha  (nach  Ms.   Bai.). 
-  ^  Aus  dem   Volksmunde  im  Oberland  gesammelt. 
^  Aus  dem  Volksmunde  im   Oberhalbstein  gesammelt. 
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Eher  als  ich  diesen  Alten  mit  dem  grauen  Barte  nehme,  will  ich  den 
Jungen,  der  nicht  einmal  ein   Hemd  an   hat. 

Eher  als  ich  diesen  Alten  nehme,  der  sieben  Kühe  überwintert,  will 
ich   den   Jung(Mi    nchuKMi,   der   kein    Haus   hat   zum   WohncMi. 

Eher  als  ich  diesen  Alten  nehme  mit  all  seinem  grossen  (jut,  will  ich 
den  Jungen   nehmen,   der  nichts  anderes  als  seine   Hände  hat.« 

Wohl  eines  der  ältesten  Liebeslieder  ist  jenes  von  Flugi  übersetzte,  wo 
das  Mädchen  sich  in  Pflanzen  und  Tiere  verwandelt  wissen  will,  der  Knabe 
aber  jedesmal    sich  in   das  Tier  verwünscht,    das  es  wieder  einlangen   kann  ^. 

Auch  Scherz-  und  Lügelied  haben  bei  den  Rätoromanen  allerlei 
seltsame  Blüten  getrieben, 

4.  Spott-  und  Rügelicd.  Noch  mehr  als  im  Schcrzlicde  zeigte  sich 
der  gesunde  Humor,  manchmal  auch  der  satirische  Sinn  des  Volkes  in  den 
zahlreichen  Spott-  und  Rügeliedern.  Mit  Recht  heben  sämtliche  Schriftsteller 
des  vorigen  Jahrhunderts,  welche  über  die  Rätoromanen  geschrieben  haben, 
den  Hang  derselben  zur  Satire,   der  sich  im  Liede  bethätige,  hervor-, 

5.  Ballade.  Überraschend  war  für  uns  der  reiche  Schatz  von  balladen- 
artigen Liedern,  welche  sorgfältige  Nachforschung  bei  dem  rätoromanischen 
Volke  zu  Tage  förderte.  Oft  sprunghaft  und  abgebrochen,  alles,  was  sich 
von  selbst  versteht,  bei  Seite  lassend,  erzählt  uns  die  rätoromanische  Ballade, 
indem  sie  gewöhnlich  mitten  in  die  Handlung  hineingreift,  mit  dramatischer 
Energie  das  Ereignis.  Wie  die  schwermütige,  klagende  Melodie,  so  ist  auch 
der  Inhalt  gewöhnlich  tief  traurig.  Wenn  der  Stoff  dieser  Balladen  sämtlichen 
arischen  Völkern  gemeinsam  und  ähnlich  dem  Märchen  in  den  Grundzügen 
bei  allen  Kulturvölkern  gleich  ist,  so  haben  die  Rätoromanen  ihnen  doch  das 
Gepräge  ihrer  Nationalität  aufgedrückt. 

Da  ist  die  Tochter  des  Herrn  Completi,  welche  den  Bräutigam,  den 
der  Vater  ihr  aufgedrungen,  durch  allerlei  Fragen  hinhält,  bis  der  Geliebte 
kommt  und  sie  rettet;  da  ist  der  Geiger,  der  durch  sein  zauberhaftes  Spiel 
die  Tochter  des  Königs  sich  erwirbt^.  Da  ist  die  Braut  aus  dem  Scham ser 
Thale,  welche  wider  ihren  Willen  in  die  Surselva  verheiratet  wird.  xAls  die 
Hochzeitsgäste  zum  Haus  des  Bräutigams  gelangen,  begrüssen  Schwieger  und 
Schwiegerin  die  Braut:  »Willkommen,  Tochter!«  »Eure  Tochter  bin  ich  nicht 
gewesen  und  eure  Tochter  mag  ich  nicht  sein.«  Sie  verlangt  nach  einem 
Bette,  und  in  das  Zimmer  gebracht,  stirbt  sie.  Ihr  Liebster,  der  ihr  nachgeeilt 
ist,  weint  über  der  Toten,  bis  ihm  das  Herz  bricht.  Sie  begräbt  man  um 
eins,  ihn  um  drei;  aus  ihrem  Grabe  wachsen  weisse  Lilien,  aus  dem  seinigen 
rote  Rosen,   und  Rosen   und  Lilien  umschlingen   sich"*. 


^  Die  Volkslieder  des  Eng adin  \ow  K\'io\\?>  von  Flugi,  Strassbuig,  Karl  J.  Trühner, 
1873,  P-   82:    Chi  me  ais  que  famailg. 

-  Patriotisches  Magazin  von  Heinr.  Ludw.  Lehmann,  Bern  1790,  j)  240  — 241. 
Heinrich  Zschokke's  Ausgewählte  Schriften,  Aarau    I825,  Erster  Teil,  p.   127. 

^  Cur  ch'  Jen  erel  in  petschen  affon, 

Mateven  ei  mei  en  tgina, 
Mi  devan  buglia  cun  vi  det  .   .   . 

■*  Den  ältesten  Text  dieses  Liedes  finden  wir  in  Schams.  Er  beginnt  mit  den 
Worten : 

Surselva,  Surselva,  ti  freida  Surselva ! 
Val  Schojns,  val  Schofns,  ti  bialla  val  Schotns! 

Die  Schlussstrophe  lautet: 

Ach !  chei  carfcheva  fin  quellas  diias  fossas  ? 

Ai,  rosas  cotfchnas  a  jelgias  alvas ; 

Ellas  en  carfchidas  si, 

Antrocan  ellas  ean  anfemen  vangidas. 
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In  mehreren  Liedern  kehrt  der  Mann,  nachdem  er  sieben  Jahre  im 
Kriege  gewesen,  heim  und  prüft  seine  Gattin,  die  ilin  nicht  wiedererkennt, 
indem  er  ihr  erzählt,  er  habe  der  zweiten  Hochzeit  ihres  Marmes  beigewohnt. 
Da  sie  trotzdem  mit  Segenswünschen  des  vermeintlich  Fernen  gedenkt,  gibt 
er  gerührt  sich  zu  (^kennen.  —  Anderswo  tril'fl  der  Mann  nach  den  sieben 
in  Kriegsdienst  zugebrachten  Jahren  eben  ein ,  als  seine  Frau  dem  zweiten 
Manne  angetraut  worden;  er  weist  seinen  Ring  vor  und  die  bestürzte  Frau 
ruft  aus:  Ich  dachte   keinen  Marni   zu  haben  und  jetzt  habe  ich   deren   zwei.  ^ 

Als  eine  Probe  der  rätoromanischen  Ballade  lassen  wir  eine  der  ältesten 
und  schönsten  hier  folgen.  Echt  dramatisch  gehalten  und  von  hinreissender 
Kraft  erzählt  sie  uns,  wie  drei  Gesellen  auf  der  St.  Jacobsstrasse  wandern; 
so  hiess  bei  den  Rätoromanen  die  grosse  Heerstrasse.  Bei  einem  Wirte  kehren 
sie  ein.  Der  Jüngste  verliebt  sich  in  die  Tochter  des  Wirtes  und  verlobt 
sich  mit  ihr.  Zornig  verklagt  ihn  der  Wirt  beim  Gerichte  als  Hexenmeister, 
der  durch  Zauber  seine  Tochter  gewonnen,  und  das  Gericht  verurteilt  den 
Jüngling  zum  Tode.  Wie  in  den  Liedern  und  Sagen  anderer  Völker  bittet 
der  Sterbende  die  Henne,  dass  sie  jene,  die  dazu  verpflichtet,  ermahne,  seinen 
Tod  zu  rächen.  Auf  das  hohe  Alter  des  Liedes  deutet  ausser  der  ganzen 
Haltung  desselben  noch  im   besonderen  der  Gürtel  von  feinem  Golde. 

Qtce  eira?i    Irais  cojnpagiis    co/i   trois   barettas  Es    waren     drei     Gesellen     mit    drei    roten 

cotsclüias,  Baretten, 

Chi  voivain  miss  si'in  viadi,  per  ir  alla  punt  Die    reisten,    um    zur    St.    Jacobsbiücke    zu 

St.  Jachen,  gelien. 

Per  ir  e  per  star  e  per  viai  as  bajidiinar.  Um    zu  gehen,    um   zu    bleil)en    und  um    sie 

nie  mehr  zu  verlassen. 

Uoi,  il  plü  pitschen  eir'  il  pli'i  fick  iiiamuro.  Uoi,  der  Jüngste,  war  der  Verliehteste. 

El  sHnnatnuret  dalmtga  in  la  figlia  del  iistcr,  Er  verliebte  sich  von  weitem   in   die  Tochter 

des   Wirtes. 

y^Ustcra,  Junfr^    Ustera,    da  gio  fain  a  nieis  „Wirtin,  Jungfer  Wirtin,    reichet  Heu  herab 

chava,  meinem  Rössleiri," 

y^Ustera,  ynnfr'    Ustera,  dat  gio  fain  a  77teis  „Wirtin,  Jungfer  W^irtin.    reichet  Heu  herab 

chava,  meinem  Rösslein, 

Dat  gio  fain  a  meis  chava  e  tschanischai  duos  Reichet    Heu    herab    meinem    Rösslein    und 

pleds  cojt  j/iai/^ ,  sprechet  zwei  \Vorte   mit  mir." 

II prilni,  ch'ella  tschafitschet,  e'l segziond,  ch'ella  Das    erste   Wort,    das  sie    sprach    und    beim 

faltet.  zweiten   Worte,  dass  sie  sich  vergab. 

Ai,  dscheP  la  seid  con  el,  schi  subit  dschet  la  Wohl  sagte  sie  ja,  so  rasch  sagte  sie  ihm  ju. 

schi  CO 71  el. 

Qua   gnit  el   si't    da    schala    znon   led  e   bain  Da  kam   er  stiegenaufwarts  froh    und  wohl- 

con/aint  gemut. 

yyCo7npag}is,  j/ieis  chars  coinpag7is,  schi  hai  tut  „Gesellen,    meine    liehen   Gesellen,    ich  habe 

la  figlia  del  ■uster.'^  ganz  die  Tochter  des   Wirtes."' 

yyQuai  no/i  craja7i  7ius  brictia,  ch^elP  saja  tut  „Das    glauben   wir    dir  nicht,    dass  sie.  ganz 

a  tei.^'^  dein   eigen  sei." 

yyScha  no7i    crajais  a  77tai,    ai,  schi    do77ia7tdai  „Wenn  ihr  mir  nicht  glaubet,  nun  so  fraget 

ad  ella!^^  sie  selber." 

L'ttstcr ,    quel   7/ial   uster ,    ah,    quel  füt  eir  Der  Wirt,  der  böse  Wiit,  oh,  der  war  draussen 

dadour  'üsch,  vor  der  Thüre, 

Qziel  füt  er'  dadour    i'isch    a  tadlet  tout  quc.  Der   war  draussen   vor  der  Thüre   und  liörte 

cli'el  d'schet.  alles,  was  jener  sagte. 


OtTenbar  sind  die  rote  Rose  und  die  weisse  Lilie  älter  als  das  Camillenkraut  und  die 
fremde  Muscatblüte,  die  höchst  wahrscheiidich  den  Rein:en  zuliebe  in  der  engadin  ischen 
Version  Eingang  gefunden  haben: 

Loi,   i  sill  tlmibel  da  quella  bella 
Craschiva  sie  üna  flur  da  chiai/iiuella  y 
Uoi,  e  sill  tÖ77ibel  da  que  bei  i7tat. 
Craschiva  sü  Ü7ia  flur  Jiusch  nuschiat. 
Wir  werden  diesen  ältesten  Text  in  unsere  Sammlung  sur-  und  subselvischer  Volks- 
lieder aufnehmen,  welche  die  zweite  Ivieferung  des  II.  Bandes  der   Chresto77iathie  bildet. 

^  Igl  Ischi,  Organ  della  Ro77tatiia,  hrsg.  v.  C.  Decurtins,  Basel  1897,  Ina  canzuti  veglia. 
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Qua  gtiit  c'/  aint  tut  sth'Oy  zuonci  grit  e  tnal- 

containt. 
„Ol,  schi  t'il  scheint,  oschi,  che  hast  ti'i  dat  per 

pcgn  /*^ 
yj^er  pegit  la  ha  ett  data  iota  tschinta  da  ßtt  or, 

„Xa  tsrhittta  da  ßtt  or,  a't,  e  dtios  bels  an  eis 

d'or:' 
,^Quai  attt  co  qtiai  lascltar  davantar,  schi  va 

t'i't  pel  ntistral!^^ 
^^Schi  7'a  t'ti  otirapcl  niistral  e  per  sa  rtiastralia  Z*'^ 

Qua  fett  ett    eis  setttenziar ,    ch'el  fitss  im  poc 

i'in  btitt ; 

Qua  fetten  eis  se/ite/tziar,    ch'el  füss  eir    iin 

striun. 

^^Gallina,  giallinetta,  pur  fa  per  mei  Vendetta  !^^ , 

Vcndcta ,    ch'ella  faiva,    chal    sa/tg   per    via 

ciirraiva. 


II  silip  e  la  fti r  ?n  i a. 
A's  vulaiven  jtiarider,  hola,  falia  le  la,  hola 


Da   kam    er  in    die  Stube    lierein,    gar    höse 

\\wi\  unzufrieden. 
„Oi,    du   Selielin,  so,  was  hast  du  ihr  zum 

Pfand   gegeben?" 
„/um    IMand    habe    ich    ilir    einen   (unt  von 

feinem   (lolde   gegeben. 
Einen  Ciurt   von   feinem  (lolde,  ai.   und   zwei 

goldene   Ringe." 
„Ehe  das  gescliehen   hissen,  gehe  Du  für  den 

Landammann!" 
„So  gehe  chi  hinaus  für  den  Landammann  und 

für  sein   Clericht  !" 
Da    Hessen    sie    urteilen,    er    sei    ein    wenig 

guter ; 
Da    Hessen    sie    urteilen,    er  sei    ein  Hexen- 
meister. 
„Henne,  kleine  Henne,  räche  nuch  nur!" 
Und  sie    rächte  iiin,    dass  das  Blut   auf   der 

Strasse  floss. 

6.   Zu  den    ältesten  Volksliedern  gehören    jene,  in   denen  Tierfabeln 

behandelt  werden  ,    so  z.  B.   das  Lied    von  der  Hochzeit   des  Heuschrecks  und 

der  Affieise,   das  in  allen  Dialekten  sich  wiederfindet  ^. 

Der  H  e  u  s  c  h  r  e  c  k  u  n  d  die  i\  m  e  i  s  e. 
Sie  wollten  sich  heiraten,    hola,    falia  le   la, 

hola. 


))Silip,  voust  a'm  piglcr?^^ 

^^Ftirmia,  parclie  nal'^   hola   .   . 

Cur  gettan  sü  Viiter, 

Per  fuctter  aint  Vatie,  hola   .   . 

Silip  dat  inavous, 

Cha  'l  scharve  saglit  cur,  hola 

Furitiia  get  vi  sitr  mer. 

Per  i'it  del  masdiner  ',  hola  .   .   . 

La  get  ifivi  da  Pesqna 

F.  turnet  da  Nadel,  hola  .  .   . 

E  cur  che  la  turnet, 

Silip  füt  tnort  e  stiterro.  hola  . 

^^Eau  d'  he  granda  fadia 

Per  te,  ma  cinnpagtiia,  hola  .  . 

Eazc  d'  he  granda  duhir 


„Heuschreck,   willst  du  mich  nehmen?" 

„Ameise,  warum  nicht?"   hola  .  .   . 

Als  sie  zum  Altar  gingen, 

Um  den  Ring  anzulegen,  hola  .  .   . 

Der  Heuschreck  fiel  zurück, 

Dass  das  Gehirn  heraussprang,  hola  .   .  , 

Die  Ameise  ging  übers  Meer, 

Um  Salbe,  ihn  zu  heilen;  hola  .  .   . 

Sie  ging  hin   zu  Ostern 

Und  kehlte  zurück  zu  Weihnachten,  hola 

Und  als  sie  zurückkehrte, 

Heuschreck  war  tot  und  begraben,  hola 

„Ich  habe  grosses  Leid 

Um  dich,  mein  Geselle,  hola  .   .   . 

Ich  habe  um  dich  grossen  Schmerz, 

Um  dich,  mein  liebes  Herz!"   hola  .   .  . 


Par  te,  0  mia  eher  cour !  hola  .   .  . 

Das  Oberhalbstein  hat  ein  Lied  von  der  Hochzeit  des  Maulwurfs ,  wo 
die  Ziegen  als  Brautjungfern   erscheinen. 

7.  Historisches  Lied.  Unmöglich  konnten  die  zahlreichen  Kämpfe, 
welche  das  15.  Jh.  für  das  Land  der  Drei  Bünde  mit  sich  brachte,  ohne 
Nachhall  in  den  Liedern  des  Volkes  bleiben.  Der  rätische  Chronist  Ulrich 
Camp  eil  hat  uns  Bruchstücke  von  historischen  Liedern  über  den  »Hennen- 
krieg«, eine  Fehde  zwischen  Engadinern  und  Tirolern  (1475),  aufbewahrt. 
Da  wird  uns  der  siegreiche  Kampf  Gebhard  Wilhelms  gegen  den  Riesen 
Martin  Hans  von  Nauders  geschildert 2.  Desgleichen  bietet  uns  Campell 
einige  Strophen  über  den  Einfall  der  Bündner  in  die  Grafschaft  Bormio  3. 
Aus  den  knappen  Fragmenten  ersehen  wir  immerhin,  wie  anschaulich  diese 
episch  gehaltenen  Lieder  die  höhnenden  Reden  und  die  Einzelkämpfe  der 
Helden  vorführten.  Die  dramatisch  belebten  Stellen  in  Campell  sind  wohl 
nichts  anderes  als  Übersetzungen  aus  diesen  historischen  Liedern.     Aus  dem 


^  In    den    Annalas   III,    p.   304    hat    J.    C.    Muoth    eine    unvollständige    sürselvische 
Version  unseres  Liedes  mitgeteilt. 

-  Ulrici  Campelli  Historia  Raetica,  hrsg.  von   IMac  id.  P  lattner  {Quellen  zur 
Schweizer  Geschichte   VIII)  I,  p.  562 — 563. 

2  Ulrici  Campelli  Historia  Raetica  I,  p.  597. 
Gröber,  Grundriss.  llc.  15 


2  26       LiTTEKATURESCHICHTE    DER    ROMAN.    VÖLKER.    —     7.    RÄTOROM.    LiTT. 


Mittelalter  stammt  auch  das  J>ied  vorn  Jiinfall  der  Glartier  in  die  Fliviser  Alp 
und  von  dem  Tode  des  Hirten,  der  durch  Schalmeihlasen  auf  d(^m  Flimscr- 
st(?in  um  Hülfe  rief  ^  In  der  Form  und  im  Irdialt  inahnt  das  uns  nur  bruch- 
stückweise von  Flugi  mitg(;teilte  Lied  üb(ir  den  i^eltlincr  Fcldzui^  vom  Jahre 
16352  an  die  älteren  historischen  Lieder,  während  die  späteren  Lieder  über 
die  Ervwrdung  der  Männer  von  Feldis  durch  den  Grafen  Travers  ^  und  über  den 
FÄnfall  der  Franzosen^  vom  Jahre  1799,  stark  mit  biblischen  Hildern  und 
Gedanken  vermengt,  an  die  Klagelieder  üix'r  die  >/böse  Zeit«  erinnern.  Die 
älteren  historischen  Lieder  hatten  wahrscheinlich  keine  Melodie,  sondern 
wurden  einfach  mit  gehobener,  rhythmisch  schwebender  Stimme  vorgetragen, 
bezeichnet  ja  doch  Campell  die  Vortragsweise  mit  den  Worten:  cantitari 
ac  recitari. 

8.  Das  politische  Lied.  Aus  deneben  genannten  Kämpfen  des  15.  Jhs. 
ging  das  Bündner  Volk  als  ein  freies  hervor,  das  in  offener  Gemeindever- 
sammlung sich  seine  Beamten  und  Richter  erwählte  und  ebenda  über  Krieg 
und  Frieden  entschied.  Bei  einem  solchen  Volke  musste  das  politische  In- 
teresse ein  sehr  grosses  sein.  Die  Parteien,  die  mit  einer  der  Natur  des 
Landes  entsprechenden  Kraft  und  Wildheit  um  die  Mehrheit  rangen,  mussten 
auf  das  Volk  einzuwirken  suchen,  vor  ihm  ihre  Ideen  und  Anschauungen  ver- 
teidigen, die  Bestrebungen  und  Thaten  des  Gegners  bekämpfen.  Dies  geschah, 
so  lange  das  romanische  Volk  der  Schriftsprache  entbehrte,  allein  durch  das 
politische  Lied.  Zugleich  mit  dem  Wort  entstand  jeweilen  die  vollständige 
Melodie  und  auf  den  Flügeln  dieser  Melodie  wurde  das  Lied,  den  Freunden 
zum  Schutz,   den  Feinden   zum  Trutz,   von  Thal  zu  Thal  getragen. 

Das  erste  Erzeugnis  unserer  Poesie,  das  schriftliche  Aufzeichnung  ge- 
funden hat,  ist  ein  politisches  Lied:  Das  Lied  vom  Müsserkriege'"^.  Der 
rätische  Staatsmann  Johann  Travers  schrieb  es  nieder;  es  war  die  Ant- 
wort auf  ein  »schändliches  Lied«,  das  gegen  Travers  und  die  anderen  Ge- 
fangenen ob  Puntaglia  im  Hochgericht  Bergell  gedichtet  worden^. 

Schon  war  inzwischen  auch  über  das  Land  der  Drei  Bünde  die  religiöse 
Krisis  gekommen,  die  hier  nicht  durch  das  Machtwort  eines  Fürsten  entschieden 
wurde,  sondern  vor  dem  Volke  und  im  Volke  ausgetragen  werden  musste. 
Es  war  Sache  jeder  Gemeinde,  zu  beschliessen ,  ob  sie  beim  alten  Glauben 
verbleiben  oder  dem  neuen  sich  zuwenden  wollte.  Aber  nicht  nur  jede 
Gemeinde,  häufig  auch  selbst  die  einzelne  Familie  wurde  in  zwei  unversöhn- 
bare  Parteien  gespalten,  die  einen  erbarmungslosen,  blutigen  Kampf  mit  ein- 
ander führten.  Seltsam  verquickte  sich  mit  den  religiösen  Gegensätzen  seit 
dem  Ende  des  16.  Jhs.  das  zähe  Werben  und  Wühlen  der  Grossmächte, 
Spaniens,  Frankreichs  und  Venedigs,  für  welche  das  damalige  Graubünden 
mit  seinen  Pässen  nach  Italien  ungefähr  die  gleiche  Bedeutung  hatte  wie 
heutzutage  Bulgarien  für  die  Mächte  des  Ostens.  Die  Parteiführer,  welche  es 
verstanden,   das  grösste  materielle  Unrecht  in   den  Mantel  strengsten  formalen 


^  Aus  dem  Volksiiiunde  gesammelt  in  der  Foppa. 

-  Zzvei  historische  Gedichte  in  ladinischer  Sprache  aus  dem  16.  und  ly.  Jh.  von  Alfons 
V.  Flugi,  Chur,  Leonhard  Hitz,  1865,  Anhang,  p.  106  — 1 13:  Gedicht  über  den  V^eltliner- 
feldzug  des  Jahres  16 j^. 

^  D.  Chr.  I,  p.  337  -  341 :  Canzun  davart  la  fchnuveivla  inort  Daria  dils  treis  humtnens 
da  vieulden. 

^  D.   Chr.  I,  p.  401 — 402:     CaJizun  da  la  Guerra  d'ilg  cubn  Dnssera. 

^  Zwei  historische  Gedichte  in  ladinischer  Sprache  aus  dem  16.  und  ly.  Jh.  v.  Alfons 
V.  Flugi,  Chur.  Leonhard  Hitz,  1865,  p.  23— 4I:  La  chanz^m  dalla  guerra  dalg  Chiaste 
d'Müsch. 

"  La  cha7izun  dalla  guerra  dalg  Chiaste  d'Müsch,  v.  623  —  626.  U  1  r  i  c  i  C  a  m  p  e  1 1  i 
Historia  Raetica  II,  p.   112. 
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Rt^chtcs  zu  hüllen,  liessen  die  aufgeregten  Volkshaufen  Strafgerichte  abhalten, 
welche  jcweilen  die  gelahrlichstcn  Gegner  verbannten  oder  auch  wohl  zum 
Tode  verurteilten. 

P'ine  so  bewegte  Zeit  musste  si(^h  im  politischen  Lied(^  wiedersi)iegeln 
mit  all  ihren  Leidenschait(Mi ,  mit  ihrem  Hasse  und  ihrem  Fanatismus,  aber 
auch  mit  ihrer  Freiheits-  und  Vaterlandsliebe.  So  wurde  nach  dem  Tode 
des  genial  begabten  und  gross  angc^legten  Jörg  Jenatsch  (1639)  im 
Engadin  ein  RiigdiciO  gedichtet,  das  ihn  als  einen  vom  wahren  (ilauben 
Abgefallenen  dem  höllischen  Feuer  überliefert.  —  Aus  dem  protestantisch  ge- 
sinnten Heinzenberg  stammen  die  zwei  frischen  Lieder  aus  dem  Jahre  1656  2. 
Das  eine,  ein  Neujahrsgruss,  fordert  die  Bündner  auf,  unentwegt  im  Kampfe 
gegen  Rom  zu  verharren;  das  andere  ist  ein  Klagelied  auf  den  in  Chur 
getödteten  Obersten  Guler,  in  welchem  dieser  als  ein  Zeuge  für  das  Evan- 
gelium verherrlicht  wird.  —  Eine  ernste  Mahnung  gegen  die  fremden  Bünd- 
nisse enthält  das  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jhs.  entstandene  Lied:  »// 
tgiet  giiarn  ciii/s  Grisc/iuns.«  '^  —  Wie  die  beiden  grossen  Glaubensparteien 
nicht  nach  Ländern  und  nationalen  Grenzen  sich  schieden,  sondern  durch 
die  ganze  Welt  hin  sich  solidarisch  fühlten,  zeigt  jenes  Volkslied  A  quella 
de  Irreil '^^  in  welchem  die  Protestanten  der  (Gemeinde  VValtensburg  im  Bündner 
Oberlande  der  Freundschaft  Zürichs,  Basels  und  Berns  sich  rühmen  und  die 
Hülfe  dieser  Stände  erwarten.  —  Die  weltgeschichtlichen  Vorgänge  der  Re- 
formationszeit finden  in  Rätien  bei  beiden  Konfessionen  die  ungeteilteste 
Aufmerksamkeit.  So  wurden  die  Lieder  auf  Wilhebn  vo7i  Nassau  ^,  auf  Gustav 
Adolfe  und  auf  die  Verteidigung  von  Mcmtauban"^  in  rätoromanischer  Über- 
setzung an  den  Ufern  des  Rheins  und  des  Inns  gesungen.  Echt  volkstümlich 
in  seiner  kecken  Weise  ist  das  Lied,  in  welchem  ein  Freund  Österreichs  vor 
dem  Bündnis  mit  Frankreich  warnt '^. 

Später  finden  die  Kämpfe  der  französischen  Revolution,  welche  ihre 
Wogen  auch  nach  Bünden  warfen,  in  einem  Lieder-Cyklus  drastischen  Aus- 
druck *'^.  /\us  dieser  Zeit  stammt  auch  das  kräftige  Katzenlied '0,  in  welchem 
die  aristokratischen  Landrichter  mit  beissender  Satirc  verhöhnt  werden. 

Auch  in  den  Kämpfen  der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  des  19.  Jhs. 
verschmähten  die  Parteien  das  politische  Lied  keineswegs;  nun  war  es  die 
Presse,  die  es  durch  die  eben  gegründeten  Zeitungen  in  das  Volk  hinaustrug. 
Ein  solches  politisches  Lied  ist  das  prächtige  »Tier  T Uiarra«^^^  welches  weit 
über  die  gewöhnlichen  Erzeugnisse  dieser  Art  emporragt  und  in  seiner  Ein- 
fachheit, in  seiner  wilden  Begeisterung  und  Kraft  eines  der  besten  und  natio- 


*  Rätia,  hrsg.  von  C.  von  Moor  und  Chr.  Kind,  III.  Jahrg.  p.  248—251:  Ein 
ladmisches  R'iigelied ,  mitgeteilt  von  Alf.  v.  Flugi.  Vollständig  wurde  das  Rügelied  in 
Gröhers  Zeitschrift  VW.  Bd.  p.  57ü — 581  von  C.  Decurtins:  Ein  ladinisches  Rügelied, 
veröfTentlicht. 

2  D.  Chr.  I,  p.  79 — 80:  Ün  Rieng  sin  on  nie/  dilg  löjö,  p.  XXIII — XXV'II.  Questa 
rima  ei  fachia  enten  ilg  onn  i6j6.  Cura  ilg  obcrst  Guller  ei  vangieus  mazau  am  aiinc  plis 
ent  ilq  marcau  da   Cuoira. 

^  D.   Chr.  /,  p.    181  —185:     Ilg  Chiett  ynivan  d'ilgs   Grifchuns. 

*  D.   Chr.   I,  p.    185  — 187'-     Inna   Canzun  Scritta  a  qnella  da  breill. 
^  Ms.  im  Besitze  von   C.  Decurtins. 

^  Annalas  IX,  p.  197 — 205:  Vna  chianziin  dailg  exelentissimo  Raig  d'Schiievia  da 
H  a  r  t  m.   C  a  v  ie  z  e  I 

"^  Grob  er  3  Zlschr.  VI,  p.  582 — 597:  Volkstümliches  aus  dem  Unterengadin  von  C. 
Decurtins. 

®  Gr Obers  Ztschr.  VI,  p.  64  93:  Eine  stdiselvanisclie  Liederhandschrift  von  C. 
Decurtins. 

^   D.    Chr.  I,  p.  358— 37u:   Canzuns  de    Valterina.     vSehr  mangelhafter  Text. 
^^  Annalas    VIII,  p.   292 — 293:   Canzun  dils  giats. 

"    D.    Chr.   I,  p.  5^4:    Canzun  tier  V  Uiarra. 

15* 
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nalstcn  Volkslieder  ist.  Vielfaches  kulturhistorisches  Interesse  haben  jene 
Volkslieder,  in  (Vwwm  üi^er  (li(.'  vSiindhaftigkeit  der  Welt  und  die  Bosheit  der 
Menschen  geklagt  wird.  Häufig  gcisLalten  sich  diese  Lieder  zu  einer  drastischen 
Schilderung  der  Sitten  und  Unsitten  der  Zeit.  Von  den  vielen  Erzeugnissen 
dieser  Art  nennen  wir  die  Cafiztm  davart  la  Noeblia'^ ^  in  welcher  ein  Jüng- 
ling über  den  Stolz,  den  Luxus  und  die  Vergnügungssucht  eines  adeligen 
Fräuleins  klagt,  dem  die  jungen  Männer  des  Landes  zu  gering  sind  und  das 
sich  deswegen  in  die  Fremde  verheiratet;  dann  weiter  die  Canzun  dina  fe^lia 
anga?iada^,  aus  dem  Anfange  des  18.  Jhs.,  die  ein  trauriges  Familienleben  mit 
dem  stillen  Kloster  vergleicht.  Den  herben  Verdruss,  den  der  Söldnerdienst 
über  so  manche  Familie  gebracht  hat,  erkennen  wir  aus  der  Canzufi  cur  jlg 
figl  da  Sörz-Fortt  ei  jeu  a  guara'''^  wie  der  junge  Gabriel,  der  Enkel  des 
Steffen,  trotz  der  erschütternden  Abmahnung  seiner  Eltern  in  fremde  Dienste 
geht.  In  vielen  Liedern  wird  dem  Schmerze  des  Abschiedes  und  den  Leiden 
des  Heimwehs  der  Engadiner,  welche  in  der  Fremde  ihr  Glück  suchten,  er- 
greifender Ausdruck  gegeben;  diese  Lieder  gehören  zu  den  besten,  am  tiefsten 
empfundenen  unserer  Volkspoesie.  Die  Freude  der  Heimkehr  in  die  liebe 
Heimat,  wo  ein  neuer  Garten  aufgewachsen  und  der  alte  verschwunden, 
besingt  in   ebenso  zarter  wie  sinniger  Weise  das  Lied  aus  dem  Lugnez:^ 

Co  glei  stall,  a  ntis  de  car 

De  vegiiir  vus  visitar ; 

Mo  CO  glei  po  mai  midau, 

Tgi  vess  qiiei  maina  patertgiau. 

Gmventets;na  ei  si  carschida, 

Vegliadetgna  ei  disparida. 

Et  ci  resta  tno  e?i(jualtgin 

Enten  quest  aschi  bi  cur t in. 

Manches  romanische  Volkslied  entstand  in  den  französischen  und 
deutschen  Feldlagern,  so  das  Lied:  Si  tap[f]er  Schuldau  nus  leiii  tilar'^  und  die 
Klage  der  Gardesoldaten  in  Paris  über  ihre  Offiziere  *^"'.  Mehr  als  ein  Volks- 
lied wurde  zum  erstenmal  bei  der  Aufführung  einer  Komödie  gesungen  und 
erhielt  ^ich  dann  (als  Volkslied)  Jahrhunderte  lang,  so  das  Lied:  Ach,  tgi  vess 
po  mai  detg,  che  jeu  aschi  liederlich'^  wx\^  Jeu  sai  mizanu  d'i?t  bi  casti\  in  den 
unter  dem  Volke  kursierenden  Handschriften  tragen  diese  Lieder  gewöhnlich 
die  Überschrift:    Ca?izu.n  della  cu7nedia. 

Totenklagen.  Zu  den  ältesten  Volksliedern  gehören  jene,  in  welchen 
die  Familie,  Verwandte  und  Bekannte  um  einen  Toten  trauern  und  wehklagen. 
Häufig  nehmen  diese  Totenklagen  dramatische  Form  an,  indem  Vater  und 
Mutter,  Geschwister  und  Freunde  nach  einander  auftreten,  um  den  Verstor- 
benen zu  beklagen,  und  schliesslich  dieser  selbst,  jenen  Trost  zusprechend, 
eingeführt  wird.  Beim  Tode  hervorragender  Männer  und  Frauen  oder  bei 
besonders  tragischen  Todesfällen  wurden  häufig  mehrere  Totenklagen  gedichtet. 
Manche  Lieder  dieser  Art,  wie  das  von  den  zwei  Hirten  auf  der  Alp  von 
Scheid  oder  das  auf  die  Ermordung  des  Camenzin  aus  Schams  in  Venedig, 
erhielten  sich  als  Volkslieder.  Betrachtungen  über  die  Nichtigkeit  des  Irdischen 
und  die  Vergänglichkeit  des  Lebens  sind  Lieblingsthemata  der  im  allgemeinen 
ziemlich  düsteren  und  kontemplativen  rätischen  Bergbevölkerung.     Das  erklärt 

'  Ammlas  I,  p.  344 — 345  Dnas  canzuns:  Üna  chiantzun  davart  la  Noeblia  da  Prof. 
Muoth. 

2  D.   Chr.  I,  p.  809 — 8 10:   Cattzun  dina  feglia  anganada. 

3  D.   Chr.  I,  p.   189—192. 

*  Aus  dem  Volksmunde  gesammelt. 

5  In  Ms.   Cm.,  vgl.  D.    Chr.  I,  p.  XXX. 

^  D.   Chr.  I,  p.  563 :  Lamafjijtischtms  della  Schuldada. 

"^  Ms.  im  Besitze  von  C.  Decurtins. 
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uns  die  zahlreichen   Lieder  voin  Totentänze,   die  wir  in   allen  rätoromani- 
schen  Dialekt(Mi  finden  '. 

2.  Märchen,  Novelle,  Sage. 

Das  Märchen-.  Das  rätoromanische  Volk  besitzt  einen  grossen  Reich- 
tum an  Märchen,  die  eine  Generation  der  andern  überliefert  hat,  und  die 
der  Kultur  des  Volkes  entsprechend  das  Ursprüngliche  und  Naive  in  Inhalt 
und  Form  sich  bewahrt  haben.  Es  sind  die  gleichen  Märchenstoffe,  welche 
die  neuere  folkloristische  Forschung  als  über  die  ganze  Erde  verbreitet  nach- 
gewiesen hat.  Da  finden  wir  das  Märchen  vom  Aschenbrödel  y>La  Schciider- 
letga<^<^  vom  Zauberer  und  seinen  Dienern  »//  servitur  et  il  striim«^  von  den 
dankbaren  Tieren  »Las  farfniclas,  ils  avhcls  e  las  etitias,«.  von  den  dankbaren 
Toten  »//  7nierl  e  las  duas  sclavas«,  von  der  Tochter,  die  ihren  Vater  so 
gern  hatte  wie  das  Salz  »La  pr'uiccssa,  che  haveva  bugicii  sin  bab  sco  il  saß, 
das  Rätselmärchcn  y>Ils  legns<^<  ^  und  viele  andere.  Aber  auf  romanischen 
Boden  übertragen  sind  diese  Märchen  geistiges  Eigentum  des  Volkes  geworden, 
das  sie  seinem  nationalen  Denken  durchaus  assimilierte.  Einzelne  sind  ganz 
romanisch,  auch  was  den  Inhalt  anbetrifft;  wenn  ursprünglich  vielleicht  auch 
entlehnt,  wurde  die  Form  mit  ganz  rätischem  Inhalte  ausgefüllt.  Ein  treffendes 
Beispiel  ist  das  Märchen  vom  lieben  Gott  und  den  Kindern  Evas  '^  in  welchem 
die  Entstehung  der  Stände,  die  in  Rätien  vorhanden,  erklärt  wird.  Auf  Natur- 
erscheinungen, wie  sie  den  rätischen  Alpen  eigen  sind,  und  ihrer  mytholo- 
gischen Personifikation  beruht  das  Märchen  von  den  drei  Wi?iden'^\  der  junge 
Mann,  der  die  verlorene  Frau  sucht,  kommt  zuerst  zur  Aura  siit  und  erhält 
von  ihr  einen  Pantoffel,  mit  dem  er  bei  jedem  Schritte  drei  Stunden  macht; 
dann  giebt  ihm  der  Luft  su  den  unsichtbar  machenden  Hut ;  schliesslich  aber 
gelangt  er  mit  Hülfe  des  wilden  Favugn,  der  ihm  einen  Zauberstab  reicht, 
auf  den  Cuolm  Gielgia^  den  Götterberg  der  Rätier.  Die  Gaben,  welche  die 
drei  Greise,  die  Personifikationen  der  drei  Winde,  dem  jungen  Manne  verleihen, 
charakterisieren  dieselben  vortrefflich:  der  kalte,  helle  Unterwind  gibt  dem 
jungen  Manne  die  Siebenmeilenstiefel,  der  warme,  wolkenbringende  Südwind 
den  unsichtbar  machenden  Wolkenhut  und  der  wilde  Föhn  den  Stab ,  mit 
dem  er  die  Stürme  in  den  Hochalpen  entfesselt.  Ist  dieses  Märchen  in 
Rätien  entstanden  oder  aus  der  Fremde  entlehnt,  von  den  Rätoromanen  frei 
umgebildet  worden  —  jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit  originellen  Gestalten 
des  rätischen  Naturmythus  zu  thun  und  sicherlich  ist  dieses  Märchen  so 
national  wie  ein  Märchen  nur  sein  kann. 

8.  Novell e.*^  Die  Novellen  der  Rätoromanen  wurden  nicht  durch  einen 
berufenen  Erzähler  gesammelt,  niemals  zu  einem  Decamerone  verarbeitet. 
Aber  sie  leben  doch  in  naturwüchsiger  Frische  im  Volke  und  verhalten  sich 
zu  ihren  Schwestern  in  jener  weltberühmten  Sammlung,  wie  schlichte  Alpen- 
blumen   zu    farbenglühender  Gartenflora.      Die    Novellen    »la  feglia  dil  retg^ 

^  Gr()hers  Zeitschrift  W\,  64 — 93:  Eine  siibselvanische  JJederhandschrift  von  C.  De- 
c  u  r  t  i  n  s ,  VIII,  p.  586 — -597 :  Ilg  saltar  dils  morts.  D.  Chr.  J,  p.  196  —  1 99 :  Hg  saltar  dils  morts. 

^  Böhmer,  Romanische  Studien  II,  pp.  99 — 155 :  Praulas  surselvanas  von  C. 
D  e  c  u  1- 1  i  n  s.     D.   Chr.  II,  Märchen,  p.    1  —  1 28. 

2   D.   Chr.  11^  No.   100,    101,  60,   80,   83. 

^  D.  Chr.  II,  No.  54;  FremdenblaU,  1880,  Nr.  8  und  lO:  Decurtins,  C,  Rätische 
Studien,  II:    Unser  Räthsel. 

5  D.   Chr.  II,  No.  84. 

^  D.  Chr.  II,  No.  52;  Monatroseti  des  Schweizerischen  Sind entenv  er  eins,  1876:  D  e- 
c  u  ]■  t  i  n  s ,  Studien  aus  dem  Bündner  Oberlaitde,  I. :  Das  rätoromanische  Märchen. 

■^  D.   Chr.  II,  p.    129  —  142,  Novellen. 

8  D.   Chr.  II,  Novellen,  No.  3. 
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und    la    biala    Liiisa    diirfV^ii    keck    dnn    besten    volkstümlichen     Novellen    der 
ander(>n   romanischen   Vtilker  an   die   Seite  gestellt  werden. 

9.  Die  Sage.'  N(;i)en  den  Geschichten  von  Hexen,  verborgenen 
Schätzen,  Zaubcrquellen  und  heiligen  Steinen,  wie  sie  beinahe  alle  Völker 
haben,  finden  wir  in  den  Sagen  der  Rätoromanen  eigentümliche  Gestalten, 
in  welchen  wie  im  Märchen  die  Naturkräfte  der  Hochalpen  personifiziert 
erscheinen.  Wir  hören  von  Spinnerinnen ,  welche  durch  ihr  Spinnen  den 
Föhnwind  verursachen ,  von  Frauen,  die  strickend  die  Wolken  sammeln. 
Originelle  Schöpfungen  der  rätischen  Mythologie  sind  die  7'schalarcras ,  die 
immer  im  Reigen  mit  dem  Sturmwinde  daher  kommen  und  Mensch  und  Tier 
mit  sich  ins  Verderben  reissen;  die  Dialas,  die  bereits  der  rätische  Dichter 
Lemnius  mit  den  Dryade?t  verglichen''^  und  um  die  sich  ein  ganzer  Sagen- 
kreis gesponnen  hat.  Der  geheimnisvolle  und  bösartige  Butatsch  ciin  egls 
harrt  noch  einer  richtigen  mythologischen  Erklärung.  Eine  geheimnisvolle 
Rolle  spielen  auch  die  Scolars  della  scolla  nera,  von  denen  ähnliche  Ge- 
schichten erzählt  werden,  wie  man  sie  anderswo  von  den  »Venedigern«  zu 
berichten  weiss. 

3.  Kinderlied  und  Kinderspiel. 

9.  Kinderlied.'^  Wie  urweltliche  Insekten  sich  in  der  Bernsteinhülle 
unverletzt  erhalten  haben,  so  bergen  auch  die  rätoromanischen  Kindersprüche 
zahlreiche  Überreste  uralten  Glaubens  und  uralter  Poesie.  Einer  dieser  Reime 
erzählt  uns  von  der  Wolkengrossmutter,  die  in  in  der  Felsenhöhle  liegt  und 
Wasser  saugt,  bis  sie  zerplatzt  4,  ein  anderes  Liedchen  von  dem  Teufel,  der 
über  die  Wolken  fährt -^  (offenbar  der  alte  Donnergott),  während  ein  dritter 
Spruch  den  geheimnisvollen  Reiter  vorführt,  der  mit  seinem  Pferde  über  die 
mythische  St.  Gada-Brücke  reitet 6.  Das  Kinderlied  vergleicht  ein  böses 
Kind  mit  dem  Mal  on"-^  war  ja  das  böse  Jahr  für  unsere  Ahnen  ähnlich  wie 
die  Boda,   die  Pest,   eine  unheilvolle  Persönlichkeit. 

Den    ältesten    rätischen    Speisezettel    enthält    folgendes    unübersetzbare 

Kinderliedchen,   das  den  Stammbaum  der  nationalen  Lieblingsspeijen  aufrollt: 

Eizochels,  maluns  e  capiins 
En  far^lhms  ; 
Peta  en  pegnia 
Ei  la  mach'cgnia ; 
Bugliarsa  ei  la  basatta, 
Ina  parentela  sbusaratta. 

Als  Probe  der  Kinderpoesie  mag  noch  ein  Liedchen  folgen: 

Ei  vegn,  ca  plova,  Es  kommt  zAim  regnen, 

La  giata  se??hn>a,  die  Katze  bewegt  sich, 

//  tschiel  se7nida,  der  Himmel  ändert  sich, 

La  glina  sestfida,  der  Mond  trübt  sich, 

Ils  tgauns  var  a  nozas,  die  Hunde  gehen  zur  Hochzeit, 

Et  ils  panpers  eti  tgaubrocals.  und  die  Armen  gehen  zu  Grunde. 

IG.    Kinderspiel^.     Dass    manches    Kinderspiel    aus    alter    Zeit    sich 


^   D.  Chr.  II,  p.  142—  \(iO,Sagen.  —  II  Progress,  1SS2:  Cusühns  e  tradiziuns  dels  7ios  vegls. 
^  Bucolicorum  Aeglogae  quinqtte. 
3  D.    Chr.  II,  p.    180 — 192:  Kinderlieder. 
^  D.    Chr.  II,  Kinderlieder,  No.    124. 

^  G  r  ö  b  e  r  s  Zeitschrift   VI,  p.  582  —  597  :   C.  Decurtins,    Volksthümliches  aus  dem- 
Unter  eng  adin,  No.  30. 

^  D.    Chr.  II,  Kinderlieder,  No.   102. 

'^  D.   Chr.  II,  Kinderlieder,  No.  5  und  6. 

^  D.   Chr.  II,  Kinderspiele:  p.    193 — 2 15. 
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rrhalton  hat,   zeigt  der  lateinische  Name  des  Fangspieles  y>Li/)cramiis  Domi^w^«^ 

das  sich   bis  auf  unsere   Zeit  g(Tettet  hat.     In   dem   alten   Spiele:    »J^itg,  /^'/^S 

ijr(7  s//(\'s-<  -  kommt  wieder  die  St.  Agathabrückc^  vor,   die   wohl   als   Wolken- 

brüeke  am  Himmel  zu  suchen  ist.     Uralt  ist  das  R(Mgonspiel  mit  dem  Spruche^; 

Epitfn  ina  clnra  skila  In  einem   klaren   Steim- 

Ves'  ins  ils  trcis  sontgs  retgs,  sieht  man   die  heili<,'en   diei   Köni^'c, 

///  SCO  7  vin  et  in  sco  7  latg,  einen  wie   Wein   und  t'inen   wie  Milch. 

Clu  seglici'en  sco  Us  stgirats,  die  wie  Eichliöiiicheii  sprangen, 

Dits  e  diis  cnscmcn.  zwei   und   zwei   /.usammen. 

Ein  Spiel  stellt  dar,  wie  die  mythische  Grasfrau,  La  juetta  da  fein,  die 
Kinder,  die  auf  die  Wiesen  gehen,  einfiingt-*.  Von  den  Spielen  bietet  ein 
tieferes  Interesse  z.  B.  auch  jenes,  bei  welchem  die  Knaben  einen  dürren 
Stock  zwischen  zwei  anderen  halten,  ihn  reiben  und  so  Feuer  hervorbringen: 
chistrar  la  nebia  (den  Nebel  entmannen)  ^  heisst  nämlich  merkwürdigerweise 
dieses  Spiel.  Das  Feuer  erscheint  hier  als  die  der  Wolke  innewohnende  und 
durch  den  Vorgang  ihr  zu  entlockende  Zeugungskraft.  Wir  haben  hier  also 
eine  neue  Illustration  zur  Kuhn'schen  Erklärung  des  Mythus  von  der  Herab- 
kuntlt  des  Feuers. 

Überreste  alter  Rechtssymbolik  haben  ihre  letzte  Zufluchtsstätte  bei  den 
Kindern  gefunden:   siehe  z.  B.   II fest  anfau^  und  II  far  marcau"^. 

Besonders  interessant  sind  im  Kinderspiele  die  Abzählungsreime,  wo 
lateinische,  deutsche  und  neulateinische  Phrasen  bunt  durcheinandergehen; 
in  einer  dieser  Formeln  hat  sich  der  alte  lateinische  Abzählungsreim  selbst  — 
verkümmert  zwar,  aber  immer  noch  erkenntlich  —  bis  heute  erhalten: 

1.  E?n  capetii,  ca  boti  per  te,  3-  Anna,  Bina,  Miiscalina  de  Loret, 
Divide  doniine.  Che  seminina  ventisett, 

Fettenbrot  te  mar f not.  In  dus,  treis,  qiiater,    tscJum,  e  sis  e  sett. 

2.  Eni,  eni,  dep,  4.     Glina,  glina  vi  sur  mar, 
Utclamana  scJuiep,  1  oca  ti  as  aschi  bia  de  far, 
Utclamana  isatana,                                                     En  Romonsch  et  en  tndestg, 
Eni,  eni,  dep.                                                                  Gion  Gialet  ad  en  qnei  det. 

4.  Sprichwörter,  Rätsel,  Zaubersprüche. 

Sprichwörter.'^  Einige  Sprichwörter,  vorzüglich  die  über  Wetter 
und  Landwirtschaft,  haben  bei  den  Rätoromanen  wiederum  ein  mythisches 
Gepräge.  Der  Winter  wird  als  ein  riesiges  Pferd  gedacht;  daher  der  Spruch: 
Drei  frühe  Schneefälle,  so  hat  der  Winter  Füllen  geworfen^.  Als  eine 
Wettergöttin  denkt  sich  das  Volk  die  heilige  Agatha  in  den  Sprüchen: 
Heilige  Agatha,  halbe  Fütterung.  Am  heiligen  Agatha-Tag  scheint  die  Sonne 
mitten  ins  Thal.  Die  heilige  Agatha  kommt  mit  Brot  und  Butter  ^f'.  Zahl- 
reich sind  die  Sprichwörter  zur  Verherrlichung  des  Mannes  und  seines 
Wortes  1^ :   Den  Mann  nimmt  man  beim  Worte,   den  Stier  bei  den  Hörnern.   Den 


^   D.   Chr.  II,  Kinderspiele,  No.    1 . 

^  D.   Chr.  II,  Kinderspiele,  No.  4. 

^  D.   Chr.  II,  Kinderspiele,  No.    14. 

•*  D.   Chr.  II,  Kinderspiele,  No.  59. 

•''  Im  Lugnetz  gefunden. 

"  D.   Chr.  II,  Kinderspiele,  No.   76. 

^  D.    Chr.  II,  Kinderspiele,  No.   77. 

^  Ed.  Böhmer,  Roman.  Stnd.,  Bd.  II,  p.  157  —  209.  Annalas  III,  p.  1—93:  Col- 
lecziun  da  proverbis  rhaeto-romanschs  da  J.  A.  B  ü  h  I  e  r.  Vgl.  zu  letzterer  Publikation  /-i?^/ 
d  Engiadi)ia,    1889,   No.  4  und   "h,:  proverbis  reloromantschs\  D.    Chr.   IT,  p.  n  6 1—1 65. 

'♦  D.   Chr.  H,  p.   166 — 169:  Landwirtschaftsregeln,  No.  84. 
"^  D.   Chr.  II,  Landwirtschaftsregeln,  No.    15,    16,   19. 
"   D.   Chr.  //,  Sprichwörter,  No.    1,   2. 
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Mann  nimmt  man  Ixnm  Worte,  die  Frau  Ijftim  Kloide.  Interessant  sind  die 
Sprichwörter  iibc^.r  die  Frau,  welche  wie  bei  vielen  anderen  Völkern  derselben 
nicht  günstig  sind:  Die  Frauen  können  alles,  nur  das  Gute  nicht  ertragen. 
Frauen  und  Pferde  wissen  nicht,  wo  sie  das  Orab  haben.  Stolze  Mädchen 
und  schmutzige  Hafen.  Es  sc]inuj)ft  nicht  nur  eine  Frau.  Die  Mädchen  der 
Reichen  und  der  Käs  der  Armen  werd(;n  am  frühesten  reif.  Dem  Mädchen 
die  Hand  und  der  Frau  die  Faust.  Dem  Pferde  den  Sporen,  der  Frau  die 
Faust.  Pferde  und  Weine  haben  Tücken.  Es  gibt  keine  Frauen  und  keine 
Pferde  ohne  Fehler.  Eine  Frau,  die  lateinisch  spricht,  und  ein  Kind  mit 
Wein  genährt  nehmen  ein   böses  Ende-.     Frau  mit  Bart,  Frau  mit  Schwert.^ 

Vielleicht  am  besten  charakterisieren  das  rätoromanische  Volk  die  Sprich- 
wörter, welche  Familie  und  Familiensitte  behandeln:  Man  muss  heiraten 
so  lange  man  lebt.  Eine  Ehe  ohne  Kinder,  ein  Haus  ohne  Dach.  Über 
einen  grossen  Schneefall  und  eine  grosse  Familie  soll  niemand  erschrecken. 
Wem  Gott  das  Lamm  gibt,  gibt  er  die  Krippe.  Bei  einer  jungen  Ehe  geht 
der  Teufel  sieben  Jahre  um  das  Haus.  Der  Hausschlüssel  gilt  hundert 
Gulden  4. 

Den  Bauer  als  den  Eckstein  aller  Kultur  verherrlichen  die  folgenden 
Sprichwörter:  Der  Bauer  mit  den  zerrissenen  Hosen  und  der  Ochse  mit  dem 
gewundenen  Hörne  erhalten  alles  Volk.  Der  Bauer  im  Kote  erhält  den 
Herrn  in   der  Kutsche  •'^. 

II.  Zu  den  historischen  Sprichwörtern,  in  denen  die  Stimmung 
des  Volkes  über  die  Ereignisse  sich  abspiegelt,  gehören  die  folgenden:  Im 
Veltlin  trinkt  man  Wein  und  vergiesst  man  Blut^.  Wer  den  Franzosen  traut, 
der  kratzt  sich  schliesslich  in  den  Haaren  '^.  In  die  bösesten  Zeiten  der  Straf- 
gerichte versetzt  uns  das  bittere  Wort:  Die  Wölfe  fressen  einander  nicht, 
wohl  aber  die  Herren^.  Immer  kehrt  in  unseren  Sprüchen  die  Furcht  vor 
dem  Zorn  des  Volkes  wieder.  Bereits  Campell  kennt  die  Sprüche:  Es 
bewahre  der  Thor  sich  vor  des  Volkes  Wut,  sonst  muss  er  harten  Brocken 
beissen.  Vor  aufgewärmter  Speise,  schlecht  bereiteter  Arznei,  verfeindeten 
Freunden  und  versöhnten  Feinden  und  vor  des  Volkes  Wut  halte  uns  Gott 
in  Hut.  Der  surselvische  Spruch  stellt  die  Volkswut  neben  das  höllische 
Feuer  ^. 

Rechtssprichwörter.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  haben  die 
Rätoromanen  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Rechtssprichwörtern:  Man  muss 
das  Blut  durch  die  Adern  fliessen  lassen.  Ohne  Absicht  ohne  Sünde.  Man 
muss  die  Steine  abwärts  und  den  Rauch  aufwärts  ziehen  lassen.  Wer  zuerst 
die  Ketten  einschlägt,  legt  das  Vieh  in  den  Stall.  Man  darf  die  Strafe  nie 
mit  vollem  Masse  ausmessen  ^^.  Festgetretener  Pfad  bringt  kein  Gras.  Blut 
ist  nicht  Wasser  ^1.  Meine  Tochter  gestorben,  mein  Schwiegersohn  gestorben. 
Kinder  thun  wie  Kinder.  Wer  die  Hammelkeule  gegessen  hat ,  muss  auch 
die  Knochen  essen  ^'^.     Jeder  muss  mit  Seinesgleichen  heiraten  i^. 


^  D.   C/i?'.  II,  Sprichwörter,  No.  82,   83,  59,  54,    191. 

^  Aus  dem  Volksmunde  im   Oberhalbstein  gesammelt. 

^  Aus  dem  Volksmunde  im  Münsterthal  gesammelt. 

^  D.   Chr.  II,  Sprichwörter,  No.    K)2,    15,    170,   207,   206,   199. 

^  D.  Chr.  II,  Sprichwörter,   No.   3ö,   179- 

^  Aus  dem  Volksmunde  im  Oberhalbstein  gesammelt. 

"  Aus  dem   Volksmunde  im  Oberland  gesammelt. 

^  D.    Chr.  IT,  Sprichzuörter,  No.   I90. 

^  Ulrici  Campe  11  i  Historia  Raetica  II,   p.  93.     D.   Chr.  II,  Alte  Spruche,  XIII. 

^°  D.   Chr.  II,  Sprichzuörter,  No.    125,    126,    127,   129,    136. 

1^  Ed.  Böhmer,  Roman.  Sticd.,  Bd.  II,  p.  188— 207:  Engadinisch,  No,   227,  222. 

^'•^  Aus  dem   Volksmunde  im  Oberhalbstein  gesammelt. 

^^  Aus  dem  Volksmunde  im  Münsterthal  gesammelt. 
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12.  R:its(^P.  Zu  (l(Mi  ;ilt('st(Mi  I)(Miknial(Mn  der  rliloromiuüschcu  Poesie 
gehören  die  Rätsel.  Aueh  in  ilinen  l)(\i^egnen  wir  zahlreich(Mi  Überresten  ur- 
alter Naturmythen.  So  ist  ch^r  Wind  im  Rätsel  der  grosse  und  starke  Mann, 
der  über  die  Erde  dahingeht-.  Die  Lawine,  der  SchreckiMi  (l(>s  Hochgebirges, 
sieht  ohne  Augen,  geht  ohne  Füsse  und  sehlägt  ohne  Hände  3.  Die  räto- 
romanischen Rätsel  sind  vielfach  originell:  Was  ist  ein  schwarzer  Block,  ein 
grüner  See  und  ein  weisser  Stein?  (Der  Käse  im  Ivcissel.)  Wer  geht  weiss  zur 
Brücke  und  kehrt  braun  zurück?  [Der  Kuchen.)  Was  für  ein  weisser  Hund 
springt  höher  als  der  Kirchturm?  (Der  Pfeil.)  Ein  kleines  K()rnchen,  das 
eine  Kammer  voll  machen  kann?  (Das  Licht.)  Was  hat  einen  Rücken  von 
Holz,  einen  Bauch  von  Leder  und  die  Eingeweide  von  Draht?  Vier  Lanzen, 
die  weder  Himmel  noch  Erde  berühren,  über  Berg  und  Thal  gehen  und 
Gold  und  Silber  wert  sind?  (Das  Euter  der  Kuh.)  Was  wächst  auf  weissen 
Füssen,  trägt  ein  grünes  Kleid  und  einen  grauen  Bart?  (Der  Knoblauch.) 
Was  ist  mehr  als  tausend  Jungfrauen,  die  einander  das  Weihwasser  geben? 
(Das  Schindeldach  an   einem  Regentage.)* 

13.  Zaubersprüche"'.  Die  beiden  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  räto- 
romanischen Zaubersprüche  sind  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jhs.  im  Jahr- 
zeitbuch der  Pfarrkirche  von  Tavetsch  aufgeschrieben  worden,  gehen  aber 
weit  in's  Mittelalter  zurück.  Sie  sind  beide  gegen  eine  Gebärmutterkrankheit 
gerichtet.  In  dem  einen  werden  die  hl.  Sybille  und  die  hl.  Cäcilia  neben  den 
hl.  ih-ei  Könige?!  angerufen.  Der  andere  lautet  also:  Unsere  liebe  Frau  ging 
auf  einer  Ebene.  Sie  begegnete  einem  Weibe.  Unsere  liebe  Frau  sagte: 
Wohin  willst  du  gehen,  Frauchen?  Ich  will  gehen  Arzneien  zu  suchen;  meine 
Gebärmutter  ist  so  bös  berührt.  Unsere  Frau:  Kehre  nach  Hause  zurück, 
deine  Gebärmutter  ist  so  geheilt  ...  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes 
und  des  hl.  Geistes,  und  sie  ist  so  gut  geheilt.  Im  Namen  Jesu  sollst  du  dich 
spalten  und  platzen.  —  Zu  den  Zaubersprüchen  gehört  auch  jenes  Gebet,  das 
der  Hirte  an  den  hl.  Valentin  richtet,  wenn  er  eine  Staude  in  die  Erde  steckt 
2um  Schutze  des  Viehes*^.  Mit  abergläubischem  Vertrauen  in  die  Wirkung 
wird  auch  das  bekannte  Gebet  Dei'   Ti'aiim  dei'  Muttei-  Gottes  gebetet  ^. 

14.  Der  Alpsegen,  Ave  Maria  dils  Sigmms,  ist  ein  wertvolles  Denkmal 
des  alten  Volksglaubens  und  ein  interessanter  Beitrag  zur  rätischen  Hagio- 
graphie  ^. 


B.  BUCHLITTERATUR. 

I.     DAS    ENGADIN. 

1500  —  1700. 

:ätte  im  obern  Rätien   schon    in  der  Höhezeit  des  Mittelalters  ein  Bund 
der  freien  Gemeinden  sich  gebildet  oder  wäre  es  einem  der  damaligen 
Dynasten  gelungen,   die  Gebiete  zwischen   Wallensee,    Badus  und  Bernina  zu 


^  Gion    Arpagaus,    Fablas  e  Ä^ovellas,    Ciiera,    1878.     Annalas    V,    p.    166 — 172: 
Legjis  Ftibl.  ctin  remarcas  da  M[uoth].     D.    Chr.  II,   p.    I69— 180,  Rätsel. 

2  D.   Chr.  II,  Rätsel  No.   77- 

•^  D.   Chr.  II,  No.   18. 

•*  D.  Chr.  II,  No.  89,  88,  68,  74,  2,  54,   II8,  95- 

"  D.   Chr.  II,  p.   240,  Die    Tavetscher  Zaubersprüche. 

^'  D.   Chr.  II,  p.   238,   //  biirschin  de  Sontg    Valentin. 

'  D.    Chr.   II,   p.   234,  Alte  Sprite  he,  X  und  XI. 

®  D.   dir.  II,  p.   236  -237:   L'  Ave  Maria  dils  Signuns. 
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einer  Herrschaft  zu  vereinigen  (der  gross  angelegte  Donat  von  Vaz  hat  etwas 
derartiges  versucht),  dann  hätten  die  Rätoromanen  rechtzeitig  die  politische 
Unt(Tlage  besessen,  auf  der  sie  sich  als  Nation  auch  sprachlich  entwickeln 
konnten.  Die  Einigung  kam  und  zwar  in  der  an  erster  Stelle  angedeuteten 
Weise,  aber  sie  kam  um  mindestens  ein  Jahrhundert  zu  spät;  erst  als  das 
Mittelalter  sich  seinem  Knde  entgegenneigte,  erhoben  sich  aus  der  Zersplit- 
terung desselljen  die  drei  Bünde,  die  übrigens  nicht  völlig  aus  homogenen 
Elementen  bestanden:  der  Obere  oder  Graue,  der  (jotteshaus-  und  der  Zehn- 
gerichteni)und.  Die  xA.nregung  zur  Bildung  des  Grauen  Bundes  ging  von  den 
romanisch  sprechenden  Oberländern  aus;  das  grosse  Hochgericht  der  Cadi 
kann  als  die  Wiege  dieses  Bundes  bezeichnet  werden.  Im  Gotteshausbunde 
spielten  die  stolzen  und  freiheitsliebenden  Gemeinden  des  Oberengadins  eine 
Hauptrolle.  Nun  vollzog  sich  die  Entwicklung  allerdings  rasch:  noch  im 
Laufe  des  15.  Jhs.  vereinigten  sich  die  drei  Bünde.  Mag  der  Bund  von 
Vaz  er  Ol  eine  historische  Thatsache  sein,  mag  er  dem  Gebiet  der  Sage 
angehören  und  auf  einen  Tag  verlegen,  was  allmählich,  während  mehrerer  Jahr- 
zehnte geschehen,  —  als  Resultat  der  mittelalteilichen  Entwicklung  Rätiens 
bleibt  der  Zusammenschluss    der  drei  Bünde  zu    einem  Staatswesen    bestehen. 

Bald  sollte  der  junge  Staat  die  Bluttaufe  erhalten.  Der  erste  Krieg,, 
den  die  drei  Bünde  im  Vereine  mit  den  Eidgenossen  gegen  Kaiser  und  Reich 
führen  mussten,  war  auch  der  glorreichste,  den  die  Bündner  Geschichte  kennt. 
Gerade  die  bedeutendste  Schlacht  in  diesem  Kriege,  die  an  der  Kalvener 
Klause,  wurde  vom  Heere  der  drei  Bünde  geschlagen:  hier  errangen  die 
Bündner  unter  Anführung  des  Benedikt  Fontana,  der  dort  den  Heldentod 
fiel  und  dessen  letztes  anfeuerndes  Wort  uns  Duri  Campell  auf  bewahrt  ^  hat, 
einen  herrlichen  Sieg.  Den  Gefühlen  stolzer  Freude  über  den  Sieg  und  dem 
trotzigen  Selbstbewusstsein,  mit  dem  die  Bündner  in  das  16.  Jh.  eintraten, 
gab  der  Humanist  Simon  Lemnius  in  seinem  Epos,  der  Rceteis,  formvollen- 
deten  Ausdruck  2. 

16.  Das  gleiche  Gefühl  bewusster  Kraft,  dieselbe  kriegerische  Stimmung 
klingt  auch  in  dem  ältesten  Denkmale  rätoromanischer  Sprache,  im  Liede  vom 
Müsserkriege,  durch.  Verfasser  des  Liedes  ist  Johann  von  Travers^,  ein 
Mann,  der,  1483  in  Zutz  geboren,  seine  Jugend  in  den  Gelehrtenschulen  Deutsch- 
lands zugebracht  und  dort  eine  gründliche  humanistische  Bildung  sich  er- 
worben hatte.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  hatte  er  zuerst  dem  Bischof  von 
Chur  gedient  und  wurde  später  einer  der  hervorragendsten  Staatsmänner  und 
Heerführer  der  drei  Bünde.  Er  schloss  sich  der  Reformationsbewegung  an ; 
in  seinem  späteren  Alter  hat  er  selbst  gepredigt.  Das  hielt  ihn  übrigens 
nicht  ab,  den  eben  genannten  Simon  Lemnius,  der  wegen  seiner  bekannten 
Polemik  gegen  Luther  den  Prädikanten  so  verhasst  war"*,  an  die  Lateinschule 
in  Chur,  deren  Pfleger  Travers  war,  zu  berufen.  Auch  war  er  es,  welcher 
den  Versuch,   das  Bistum  Chur  zu  säkularisieren,  vereitelte-''.    Wenn  man  diese 

^  y^H ei  frais chgiamaing  meis  niatts  i  am  7nai  ais  par  tut  huom  da  für,  cpiai  bricJiia 
guardad ;  m  chia  hoatz  Grisc/ums  e  ligias,  u  ?naa  iion  plii.^^  LT  1  r  i  c  i  C  a  ni  p  e  1  li  Historia 
Raetica  I^  hrsg.  von  P  1  a c.  Plattner,  Basel,  Felix  Schneider,   1887,  p.  674. 

^  Die  Raeteis  von  Simon  Le?nniiis,  hisg.  mit  Vorwort  und  Kommentar  von  ]  a  c 
Plattner,  Chur,   Sprecher  und  Plattner,    1874. 

^  Rätia  II:  Joh.  von   Travers  von  Alton  s  v.   Flugi. 

*  UlriciCampelli  Historia  Raetica  II,  p.  336.  G  o  1  d  a  s  t ,  Reriim  Alemanicartim  III, 
p.  112—113:  Joannis  Comandri  epistolae  ad  Joachimiim  Vadianuin.  Über  das  Verl'.alt- 
nis  von  Lemnius  zu  den  Reformatoren  vgl.  Kawerau  in  Schnorrs  Archiv  für  Litteratiir- 
geschichte  lO,  6  ff. 

^  Schweizerisches  Mtiseum,  Bd.  II,  p.  1 98— 242.  p.  285—298,  Bd.  III,  p.  50 -72: 
Misslungener  Versuch,  das  Hochstift  Chur  Z2i  säkularisiren,  in  den  Jahren  iJS^ — ^S^^y  ^'O'"' 
Ferdinand  Meyer. 
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SO  widcrspruclisvollo  Haltung  auf  unodh^  Motive  zurückführen  will,  so  greift 
man  sieher  fi^hl:  Traxers  gehest  zu  jenen  historischen  (iestaltcn,  wie  sie 
Uebergangszeiten  erzeugen,  Persönlichkeiten,  die  sich  wohl  dem  Neuen  an- 
schliessen,  aber  viel  zu  viel  Pietät  und  konservativen  Sinn  haben,  um  mit  der 
Vergangenheit  radikal   zu   brechen. 

Der  Erwerbung  der  italienischen  Untertanenlandc  waren  inzwischen  die 
Müsserkriege  gefolgt.  Travers  hatte  an  dem  ersten  derselben  hervorragenden 
Anteil  genommen  und  war  dann  als  Gesandter  nach  Mailand  zu  Herzog 
Francesco  Sforza  gegangen.  Auf  der  Heimkehr  wurden  er  und  seine  Genossen 
vom  Müsser,  Gian  Giacomo  de  Medici,  hinterlistig  gefangen  genommen  und 
längere  Zeit  auf  Schloss  Musso,  am  oberen  Comer  See,  in  harter  Haft  ge- 
halten. Inzwischen  entstand  ob  Puntaglia  im  Hochgerichte  Pergell  ein  Schmach- 
lied auf  die  Gefangenen.  Als  Antwort  auf  dieses  Schmähgedicht  ist  wohl 
zunächst  das  Lied  vo?/i  Müsserkriege  aufzufassen.  Man  mag  es  zu  lang  finden 
für  ein  zum  Singen  bestimmtes  politisches  Lied,  länger  ist  es  doch  kaum  als 
so  manches  zeitgenössische  deutsche  Lied.  Ganz  volkstümlich  sind  Ton  und 
Haltung;  nirgends  verrät  sich  der  gelehrte  Mann,  der  mit  den  Humanisten 
Oberdeutschlands  in   regem  Verkehre  stand. 

Travers  hat  das  Lied  vom  Müsserkriege  romanisch  niedergeschrieben 
und  ist  so  der  Begründer  der  rätoromanischen  Litteratur  geworden.  Bis  zu 
dieser  Zeit  hatte  man  nie  rätoromanisch  geschrieben,  wenn  wir  absehen  von 
einzelnen  Namen  und  Phrasen  in  lateinischen  und  deutschen  Urkunden. 
Leider  bietet  die  einzige  uns  erhaltene  Handschrift  des  Liedes,  die  Flugi 
herausgegeben  hat,  einen  stark  veränderten  Text,  aus  dem  sich  die  ursprüng- 
liche Sprache  und  Orthographie  des  Dichters  kaum  wiedererkennen  lässt. 

17.  Derselbe  Travers  übersetzte  mehrere  Dramen,  so  1534  den  nach 
Aegypten  verkauften  Joseph^ ^  später  den  verlorenen  Sohn^  und  acht  Jahre 
später  noch  ein  Stück,  in  welchem  wiederum  die  Geschichte  Josephs  behandelt 
war,  aber,  wie  Campell  sagt,  nicht  in  tragischer,  sondern  in  komischer  Weise; 
wir  glauben  in  dem  Spiele  von  Joseph  und  Futiphars  Frau'^^  das  uns  ein 
glücklicher  Zufall  in  einer  Handschrift  des  16.  Jhs.  auffinden  liess,  jene 
komische  Bearbeitung  der  Geschichte  Josephs  zu  erkennen.  Im  Jahre  1554 
bearbeitete  der  eben  erwähnte  Chronist  Ulrich  Campell,  damals  Prediger 
in  Süs,  das  Spiel  von  der  Judith  in  romanischen  Jamben,  und  dasselbe  wurde 
unter  zahlreicher  Beteiligung  des  Volkes  in  Süs  aufgeführt  3.  An  solchen 
aus  dem  Deutschen  übersetzten  und  in  dieser  Uebertragung  zur  x^ufführung 
gebrachten  Spielen  nennt  Campell  in  seiner  rätischen  Geschichte:  Der  reiche 
Mann  imd  der  ar?ne  Lazarus,  die  Fassion  Christi,  das  Gastmahl  Belsazars, 
die  zehn  Alter sstufe7i  ini  menschlichen  Leben,  Wilhelm  Teil.  Als  Orte  dieser 
szenischen  Darstellungen  werden  uns  bezeichnet:  Zutz,  Camogask,  Süs, 
Ardez,  Zernetz  und  Scanfs^.  Aus  der  Reimchronik  des  Aliesch  ersehen 
wir,  dass  1576  während  zweier  Tage  »lang  und  breit«  in  Zernetz  das  Spiel 
von  der  Ei7t?tah?ne  Babylons  zur  Darstellung  gelangte,  desgleichen  in  demselben 
Jahre  zu  Celerina  dasjenige  von  der  Geburt  des  LIeilandes  und  in  Zutz  am 
12.  Juli  1584  die  Komödie  »Hekastos«  von  jungen  Leuten  aus  guten  Familien 
aufgeführt  wurde  •^.    Wiederholt  aufgeführt  wurde  auch  das  Spiel  von  den  drei 

*  Ulrich,    Chrestomathie  11,    p.    16—38:    La  Histoargia   dalg    hio  Patriarch  jfoseph. 
^  La   Chianztoi   da  Joseph  lg'  filg  da  Jacob,  lg'  qucel  la  mtilgicer   dalg  Parzura  Poti- 

phar  dapöcia  chel  ad  aquella    in  tuorp  nun  tiouf  cumplafchair  fil  malizitisamaing  <&.  inctmter 
radchun  chiafchuno.     Ijie  Handschrift  ist  im  Besitze  von  C.  Decurtins. 
3  ülrici  Canipelli  Ilisloria  Kaetica  II,  p.  352  —  353- 

*  U  1  r  i  c  i  C  a  ni  p  e  1  1  i  Ilisloria  Raetica  I/,  p.   354- 

^  Eine  altladinische  Peimchronik,  V.  17  — 20,  V.  520  :)2\  in  Gröhers  Ztschr.  IX, 
p.  332  —  359- 
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Jilnj^^lingen  i?n  Feuerofen,  das  mit  s(niicr  gcgr*n  den  Bilderdienst  gerichteten 
'J'cndciiz  sich  grosser  Beliebtheit  erfreute  '. 

Pol(nnisf:h  war  das  Gespräch  zwischen  zwei  Rvan^elistoi  und  zicei  Papisten, 
das  mit  d(;r  P>ckehrung  der  Papisten  zum  reinen  Evangelium  endigte-.  Nach 
unserer  Ansicht  gehört  auch  der  Joi),  der  in  zwei  von  einander  sehr  ab- 
weichenden Redaktionen  auf  uns  gekommen  ist,  in  dieses  Jahrhundert"'.  Am 
Ende  desselben  wurde  in  Zutz  ein  Spiel  von  der  Liebe  des  Ritters  Valentin 
zu  Englatina,  Tochter  des  Königs  Pipi?i^  dargestellt*.  In  das  16.  Jh.  glauben 
wir  auch  das  uns  nur  bruchstückweise  erhaltene  Spiel  von  Marina,  der  Tochter 
des  Königs  von  Frankreich  versetzen  zu  sollen  '.  Publiziert  wurden  vier  von 
diesen   Dramen  ". 

La  Chianzu7i  da  Joseph  lg'  filg  da  Jacob,  lg'  qucel  la  7?iulgicer  dalg  Par- 
zura  Potiphar,  dapöeia  chel  ad  aquella  in  tuorp  nun  uouf  cumplafchair ,  fil  mali- 
ziusa7?iaing  d:  incimtar  radfchun  chiafchuno-,  Üna  histoargia  dalg  filg  per tz,  LLi- 
storgia  dalg  arik  htwt  et  da  lazarus;  Spill  co  ilg  Filg  da  Dieic  ais  nafchieu; 
Unna  scsnchia  et  bella  Histoargia  dalls  trais  Luvans  Sidrach,  Misach  et  Abde- 
nagö\  Üna  historgia  da  hechastus;  Difputatiun  dainter  quattar  parfuftas;  U?ia 
bella  LListorgia  daicart  la  Mur  dilg  Chiaitalyr  Vale?iti?i  et  Eaglantina  figlia  dalg 
Araig  Papin;  Historgia  da  Marina  figlia  dalg  raig  da  Frantscha  nebst  La 
histoargia  da  Jo/eph;  fiand  che  fies  frars  ilg  haun  agieu  vandieu.  Letzteres 
Spiel  wird  nach  einer  Handschrift  des  16.  Jhs.  in  dem  unter  der  Presse 
befindlichen  vierten   Bande  unserer  Chrestomathie  erscheinen. 

In  den  bewegten  Tagen  der  Reformationszeit,  in  der  frohen  Begeisterung 
über  die  frisch  aufkeimende  ladinische  Litteratur  wurden  diese  Spiele,  wenn 
sie  auch  ziemlich  sklavische  Uebersetzungen  nach  Züricher,  Basler  und 
Strassburger  Drucken  waren,  doch  im  besten  Sinne  des  Wortes  populär. 
Die  ganze  Gemeinde  beteiligte  sich  an  der  Aufführung;  von  nah  und  fern, 
aus  der  ganzen  Landschaft  strömte  das  Volk  herbei,  um  das  Spiel  in  der 
Muttersprache  zu  hören.  Aehnlich  wie  bei  den  Passionsspielen  des  Mittel- 
alters glaubte  das  Volk  ein  verdienstliches  Werk  zu  thun,  wenn  es  diese 
frommen   Spiele  besuchte. 

Allmählich  aber  erkaltete  die  Begeisterung;  rein  religiöse  Themata  ver- 
loren für  eine  Generation ,  welche  die  geistigen  Kämpfe  der  ersten  Refor- 
mationszeit nicht  durchgemacht  hatte,  an  Interesse.  Nach  und  nach  bemäch- 
tigte sich  die  Gewinnsucht  dieser  Spiele,  indem  einige  aus  deren  Aufführung 
ein  Gewerbe  machten ;  so  kam  es,  dass  sie,  die  anfangs  von  den  protestan- 
tischen Geistlichen  als  wirksames  Mittel  der  Propaganda  für  die  religiöse  Be- 
wegung gerne  gesehen  worden ,  später  entschiedener  Verurteilung  durch  die 
jätische  Synode  anheimfielen. 

Dann  kamen  die  bösen  Kriegsjahre  am  Anfange  des  17.  Jhs.,  die  einer 
'düsteren  puritanischen  Lebensauffassung  Vorschub  leisteten,  so  dass  in  der 
zweiten    Hälfte    des    genannten   Jahrhunderts    die    biblischen    Schauspiele    den 

^  Gl" Obers  Zeitschr.  V,  p.  461— 479:  Zivei  ladinische  Drameji  des  16  fhs.  von  A. 
von  F  1  u  g  i. 

^  Das  Ms.  aus  dem    17.  Jh.  ist  im  Besitze  von  C.  Decurtins. 

^  Eine  von  der  Version  des  Ms.  Planta  verschiedene  bietet  das  ]\Is.  Romedi  im 
Besitze  von  C.  Decurtins. 

*  Ein  Ms.  aus  dem  Jahre   1618,  im  Besitze  von  C.   Decurtins. 

^  Zwei  Ms.  aus  dem   18.  Jh.,   beide  im  Besitze  von  C.   Decurtins. 

^^  Ulricli:  EngadiniscJie  Chrestomathie,  II,  p.  l6— 56;  Romanische  Stiidien,  VI,  pag. 
'239—299;  die  zehn  Alter,  eine  rätoromanische  Bearbeitung  aus  dem  16.  Jh.  mit  Glossar 
•von  Gärtner.  Stisanna^  ein  oberengadinisches  Drama  des  16.  Jhs.,  mit  Anmerkungen. 
Grammatik  und  Glossar,  herausgegeben  von  J.  Ulrich,  Frauenfeld,  J.  Huber,  1888;  Hieb, 
ein  oberengadinisches  Drama  aus  dem  17.  Jh.,  mit  litterar-historischer  Einleitung  und  ety- 
jiiologischem  Glossar,    herausgegeben  von  E.   O.  Kofmel,  Solothurn   \^"' 
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Singspielen  weichen  mussten.  Das  erklärt  uns,  dass  nur  sehr  wcMUge  Manu- 
skripte dieser  einst  so   {populären   Dramen   uns  (Mhalten   sind. 

18.  Das  erste  gedruckte  Werk  im  ()ber(Migadinischen  und  im  Rätoromani- 
schen überhaupt  ist  die  Tejla,  einc^  Uebersc^tzung  (1552)  des  Katechismus  von 
Com  an  der  und   Blasius  durch  Jakob   Bivrun^ 

Jakob  Bivrun,  am  8.  April  1506  in  Samadcn  geboren  als  Spross  einer 
angesehenen  Familie,  hatte  in  seiner  Jugend  eine  gute  Bildung  sich  erworben 
und  schliesslich  die  Universität  Paris  besucht,  wo  wir  ihn  vom  September  1523 
bis  zum  Juli  1526  finden.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  wurde  der  junge 
Mami  rasch  zu  den  Ehrenstellen  berufen,  die  sein  heimatliches  Hochgericht 
vergeben  konnte:  1532  — 1551  erscheint  er  wiederholt  als  Mistral  (Amtmann) 
des  Oberengadins-.  Camp  eil  und  a  Porta  berichten  uns,  er  sei  in  hohcnn 
Alter  gestorben^. 

Derselbe  Bivrun  übertrug  im  Jahre  1560  das  ganze  neue  Teshwient^  in's 
Oberengadinische  und  wurde  so  der  Vater  der  engadinischen  Schriftsprache, 
indem  seine  Orthographie  später  allgemein  acceptiert  wurde.  In  der  Vorrede 
bemerkt  Bivrun,  einige  meinten,  es  sei  unmöglich,  recht  romanisch  zu  schreiben; 
sonst  hätten  die  Alten  es  bereits  gethan;  seine  Meinung  aber  ist:  wie  man 
deutsch  und  französisch  schreibe,  so  werde  man  auch  romanisch  schreiben 
können.  Andere,  fährt  unser  Autor  fort,  sagten,  er  habe  nicht  die  richtige 
Art,  romanisch  zu  schreiben.  Bivrun  repliziert,  es  seien  ihm  keine  Bücher 
oder  Schriften ,  die  in  dieser  Sprache  bis  anher  gedruckt  oder  geschrieben 
worden,  bekannt;  auch  habe  er  niemanden  gefunden,  der  ihn  im  romanisch 
Schreiben  hätte  unterrichten  können;  sonst  hätte  er  nicht  versäumt,  es  von 
ihnen  zu  lernen.  Wahr  sei  es,  dass  einige  anfingen,  das  Romanische  mit 
Buchstaben  und  Accenten  zu  schreiben,  die  in  der  lateinischen  Schreibweise, 
der  man  die  romanische  anpassen  müsse,  nicht  gebräuchlich  wären  ^.  Wieder 
andere  erhöben  den  Einwand,  das  Romanische  sei  zu  arm  und  mangelhaft, 
um  als  litterarische  Sprache  Verwendung  finden  zu  können.  Bivrun  aber 
meint,  so  arm  sei  es  nicht,  dass  in  einer  andern  Sprache  Gesagtes  in  ihm 
nicht  ordentlich  könnte  wiedergegeben  werden. 

Der  Uebersetzung  sind  ein  Brief  des  Erasmus  von  Rotterdam  über  das 
Lesen  der  heiligen  Schrift  und  ein  Schreiben  von  Philippus  Galizius  an  die 
christliche  Jugend  des  Engadins  vorausgeschickt.  In  letzterem  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  das  Engadin,  zwar  ein  wildes  Thal,  doch  eine  grosse  Anzahl 
hervorragender  Männer  hervorgebracht  habe,  die  in  Politik,  Kunst  und  Wissen- 
schaft schönes  geleistet,  wenn  auch  einige  schlecht  unterrichtete  Personen 
sich  nicht  gescheut  haben,  anderes  zu  sagen.  Damit  deutet  Galizius  offenbar 
auf  die  böse  Bemerkung  über  das  Engadin  in  der  ersten  Ausgabe  von 
Sebastian  Münsters   Cos?nographie  hin. 

Dem  neuen  Testamente  Bivruns  folgten  —  als  erstes  Buch  in  dem 
Idiom  des  Unterengadins  —  ^\g  P sahnen  Ulrich  Campells^.  Seine  Über- 
setzung der  Psalmen  und  seine  geistlichen  Lieder  in  der  kernig-spröden  Sprache 
ergreifen   noch  heute  den  Leser  mit  wunderbarer  Gewalt. 


^   S.  U.   Campell's  z-ioei  Bücher  rät.   Gesch.,  deutsch,  v.   Moiir  II  (1851)  8,  414. 

^  Diese  biographischen  Notizen  entnahm  Professor  Chr.  G.  Hrügger,  wie  er  in 
seinen  Beiträgen  zur  Natur-Chronik  der  Schivciz,  ins/>esondere  der  rhätischen  Alpen  mitteilt, 
einem  lateinischen  Autogiaph  von  Jacob  Bivrun. 

^  Ulrici  Campelli  Raetiae  alpestris  topographica  descriptio,  hrsg.  von  C.  J.  Kind, 
Basel   1884,  p.   118  —  119.     a  Porta,  Hist.  ref.  IL  404. 

■*  Lg  Ntiof  sainc   Te/tamaifit,     schqtiifcho  ilgan  M.  D.  L.  X. 

^  Wir  besitzen  ein  Ms.  aus  dem  16.  Jh.,  in  dem  die  ladinischen  Gebete  und  Lieder 
mit  deutschen   Buchstaben  gescliiicben  sind. 

*    Un  cndesch  da  psalms,  Basel  IS^2,  in  chiasa  da  yoachim  Ls.'undig. 
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Der  Ucbcrsetzcr  liess,  ausser  cAucm  Katechis7nus ,  der  den  Schliiss  des 
Handes  bildet,  eine  Anzahl  geistlicher  /Jede?'  folgen.  In  einigen  derselben 
erkennen  wir  Volkslieder,  welche  Camj)ell  erst  zu  geistlichen  Liedern  umge- 
di(ht(^t  hat:  so  ein  Lied,  das  die  nach  Frankreich  geworbenen  Kngadiner 
zu  Lhr(;n  des  französischen  Königs  sangen,  weiter  ein  W'allfahrtslied  für  die 
nach  San  Jago  di  Compost(^lla  Pilgernden.  Ein  heftiges  Lied  gegen  das 
Tanzen  hat  es  nicht  verschmäht,  an  das  alte  Reigen-  und  Tanzlied  Strada 
cuifwiiUia  ad  yr  a  sullaizar  sich  anzulehnen  und  dessen  Melodie  zu  adoptieren, 
und  wenn  Campcll  Vater  und  Sohn  das  Wallfahren  bekämpfen,  so  wählen 
sie  hiefür  gerade  'J'on  und  Haltung  eines  VVallfahrtsliedes.  —  In  der  Samm- 
lung befinden  sich  auch  einige  Lieder,  die  von  Philipp  Galizius  herrühren, 
unter  diesen  ein  culturhistorisch  interessantes  aus  der  ersten  Reformationszeit. 
Seltsam  berührt  in  dieser  Umgebung  das  von  keiner  Umdichtung  ergriffene 
Gespräch  zwischen    Wasser  und   Wein,   ein   eigentliches  Volkslied. 

1582  veröffentlichte  Johann  Planta  bei  Cornelius  und  Antonius  Lan- 
dulphus  in  Puschlav  einen  kurzen  Katechismus^^  der  beim  Volke  die  eitlen 
Märchen,  traurigen   Lügen   und  nichtigen   Novellen   ersetzen  sollte-. 

Als  die  Pest  in  Bünden  wütete,  dichtete  Fortunat  luvalta,  dessen 
Denkwürdigkeiten  '  ihm  einen  Ehrenplatz  unter  den  bündnerischen  Geschichts- 
schreibern sichern,  ein  ergreifendes  Gedicht  über  die  schreckliche  Krankheit. 
An  das  alte  volkstümliche  Bild  von  der  Gemeinde  anknüpfend  lässt  er  den 
Herrn  über  den  Wald  kommen  und  ruft  aus:  Deine  Hand  hat  die  Axt  ge- 
braucht und  viele  Stämme  zu  Boden  geschlagen;  du  hast  durchforstet,  der  Wald 
ist  licht  geworden ;  wenn  du  willst,   so  kannst  du  alle  verderben  ^. 

Die  nächste  Uebertragung  aus  dem  alten  Testament  war  die  des  Buches 
der  Weisheit"^  durch  Lucius  Papa,  der  den  Text  mit  langen  erklärenden 
Anmerkungen  begleitet. 

Seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  wurden  Verhandlungsprotokolle, 
sowie  die  politische  Korrespondenz  vielfach  in  romanischer  Sprache  geführt^. 

Auch  begann  man  zeitgeschichtliche  Aufzeichnungen  in  der  Mutter- 
sprache. Ein  wertvolles  Denkmal  für  Kulturgeschichte  des  Engadins  ist  die 
Rei7nchronik  des  Aliesch,  die  uns  genaue  Nachricht  giebt  über  historische 
Ereignisse,  politische  Bewegungen  und  Intriguen,  Unglücksfälle,  Wetter  und 
Ernte,  dabei  nicht  auf  das  Engadin  sich  beschränkend,  sondern  auch  die 
übrigen  Gebiete  der  drei  Bünde  berücksichtigend.  Die  Chronik  hat  auch 
sprachlich  ein  grosses  Interesse:  als  Zeugnis  für  die  Volkssprache  des  Engadin 
im    16.   Jh.'^ 

Um  die  Wende  dieses  Jahrhunderts  wurden,  dem  Geschmacke  der  religiös 
so    bewegten   Zeit   entsprechend,    Lebensbeschreibungen   der  Päpstin  Johanna'^ 


^    Vn   Ciiort  Nvzaivel  E  Bsog)ims   Cathechifmiis   tres   J  o  :i  n  e  111    P  1  a  n  t  a  m ,    Squitfchb 
in  PufchliBf,  tres   Cornelium  e  Anthonmm  Landiiolphs  IS'^2. 

^  da  vaunas  pareidas,  triftas  manzaegni[a]s,  ic  otras  vaedas  nouellas. 
^  Fortunatu  a  luvaltis  Raeti   Commentarii  vitae  et  selecta  poemata.    Cuiiae  Rae- 
torum    1823. 

^  Tieii  7naun  la  sgi'ür  ho  adruvb 

E  bgerras  plaiintas  aterrb. 
Tti  haest  zerclb,  'l'god  als  g7iieu  raer, 
Sch'til  vonst,  sclii  poust  tuots  pirantaer. 
^  La    sabgienscha  da  Jesv  Filg   da  Sirach.     Missa  e  fchantaeda  in    Rumaunfch    Tras 
Lüci  Papa.     In  Puschlaeff  traes  Dolfin  et  Dolfin  Landolffs.      1613. 

^    Igl  Jschi ,    Organ    della   Roma/iia    I,    lusg.  von    C.   Decurtins.      Correspondenza 
■diplomatica  dil  XVI.  saecul. 

"'   (ir  Obers  Zeitsclir.  IX,  p.  332 — 359. 

^    Vna  Histoargia  e  fatt  jmirawdgius  d'iin    tfcheart  Pappa  Joanni  lg'   Oickaeual,    chi 
'acchiato  ad  e/sar  üna  femna.     Die  Handschrift  ist  im   Besitze  von  C.  Decurtins. 
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und  der  ungliicklic^luMi  (MigliscluMi  RroiipraLcndciitin  Jone  Grcy  '  aus  d(U"n 
Deutschen  übersc^tzt. 

Wohl  zum  Ciebrauch  in  den  Schulen  waren  die  sog(Miannten  Sprüche 
des  Cato'^-  bestimmt,  di(^  ebtMifalls  der  l^hr(^  ein(T  U(^bertragung  gewürdigt 
wurden. 

Aus  dem  Jahre  1 6 1  i  stammt  das  Schreihefi  ciins  Vicar  Saus  an  srinen 
S(>/i/t''\  eigentlich  eine  Ivontroversschrift.  Der  Sohn  war  Katholik  geworden 
und  lebte  am  französischen  Hofe;  in  einem  offenen  Briefe  an  den  Vater, 
dvv  uns  leider  verloren  ist,  hatte  er  versucht,  letzteren  für  die  katholische 
Kirche  zu  gewinnen.  Jenes  Schreiben  nun  ist  die  Antwort  des  Vaters.  Der 
wirkliche  Verfasser  ist  Steffen  Gabriel,  wie  wir  aus  einem  Briefe  (kibriels 
an  Caspar  Waser  in  Zürich  ersehen'^.  Geschrieben  aus  der  Glut  der  Empfin- 
dung herauf  und  mit  der  Energie  des  Stiles,  die  Gabriel  eigen  waren,  enthält 
dieses  eigenartige  litterarische  Dokument  Stellen   von  grosser  rhetorischer  Kraft. 

20.  Inzwischen  hatte  sich  in  den  letzten  Decennien  des  16.  Jhs.  auch 
in  den  bündnerischen  Unterthanenlanden  und  in  Bünden  selbst  die  gegen- 
refornaatorische  Strömung  geltend  gemacht  und  mit  dem  neu  auflodernden 
religiösen  Kampfe  verbanden  sich  um  1600  die  grossen  politischen  Gegensätze 
der  Zeit:  zwischen  Frankreich  und  Venedig  einer-,  Oesterreich  und  Spanien 
andererseits.  Mit  Feuereifer  stürzten  sich  die  jüngeren  Prediger  besonders  des 
Engadins  in  diesen  Kampf  und  im  Thusner  Strafgericht  161 8  hielten  sie 
grausame  Abrechnung  mit  den  Gegnern.  Die  Eiferer  verkannten,  wie  der 
bedeutendste  unter  ihnen,  Georg  Jenatsch,  es  später  einsah,  Stellung  und 
Macht  des  Landes;  in  der  ruhmvollen  Geschichte  vergangener  Tage  befangen, 
rechneten  sie  auf  Siege  wie  vor  hundert  Jahren.  Es  kam  anders:  nachdem 
1620  das  Veltlin  in  wildem  Aufstande  (Veltliner  Mord)  von  der  Herrschaft 
der  drei  Bünde  sich  losgerissen,  wurde  1621  das  Engadin,  später  auch  andere 
Teile  Graubündens,  von  österreichischem  Kriegsvolke  besetzt,  das  die  Dörfer 
teilweise  niederbrannte,  die  Bewohner  tötete  oder  vertrieb.  Das  frisch  auf- 
strebende litterarische  Leben  wurde  unter  den  Trümmern  begraben  und  für  ein 
halbes  Jahrhundert  vernichtet.  Mit  den  fremden  Truppen  kamen  auch  italie- 
nische Kapuziner  nach  dem  Engadin,  welche  in  eifriger  Thätigkeit  die  Bevölke- 
rung zum  Katholizismus  zurückzuführen  suchten.  Sie  hatten  indess  hier  nicht 
denselben  Erfolg  wie  ihre  Ordensgenossen  in  den  Thälern  des  Vorderrheins, 
denen  es  gelang,  die  protestantische  Bewegung  zum  Stillstand  zu  bringen:  im 
Engadin,  wo  fremde  Waffen  sie  beschützten,  blieb  —  vielleicht  gerade  deshalb 
—   das  Wirken   der  Kapuziner  ohne  Früchte  für  die  Zukunft^. 


^  Hisioria  da  Johanna  Graja,  Filgia  dalg  duchia  da  Stiffoltz,  la  quala  tras  ilg  Testa- 
maini  dalg  Raig  EdiiardiJ,  chi  eira  viavaiint,  eira  tscharnüda  Ragina  Ingalkra,  schi  inaintra 
a  fia  völgia  als  tras  spiira  fnalvülgenisc/ia  dalg  Evangeli,  Ilg  qnal  quaisia  Joha}ina  ciiffefsava, 
ctin  gronda  d'shilgiu/ia  schiavazada.      Die  Handschrift  ist    iin  Besitze  von   C.   Decurtins. 

^   Catonis  disticonnn  lihri  quatnor : 

Scha  tu  in  bun  costi'ims  t'tiost  adastrer. 

Schi  dest  a  quaist  cudesch  bai?i  stiid'^ier.  Als  l'ebersetzer  nennt  sich  Johannes 
J  a  c  o  b  u  s  F  11  o  i  n  g  Rhetus  ALngeditic  Siiperioris  fnpra  fontein  Mendum  Anno  1601  die  tiero 
I.   yenuarij. 

"*  Der  Brief  beginnt  mit  den  Worten:  Fadry  Mieu  Filg  Chiarifchcm  fayeft  fich  salüdo: 
Eau  havaiva  delibero  ciin  tafchair  ta  preteryr  laf  chiartaf,  chia  tu  m'he/t  fchritt  l'Apryl  pa/fo, 
per  diver/af  can/af;  Mo  Vamur  paterna  ctcn  qnella  chia  eau  fhe  ifitimamaing  amo  d'al  büft 
da  tia  Afamma  ino,  im  fo  müder  deparair ;  per  che  fco  im  bap,  chi  vezza  feif  filg  crudo  in  ihia 
ova  curainta.  schia  bain  min  aif  qualy  üngüna  fpraunza  dal  spandrer,  fehl  ciioral  via,  brcgia, 
clonia  d'otraf  fo  dal  tiiot  per  il  fpandrer  our  da  Voiia  Die  einzige  uns  erhaltene- liandschnft 
ist  im  Besitze  des  Herrn  Badrutt  in  St.  Moritz. 

^  Stephan  US  Oabriel  an  Caspar  Waser,  datiert  25.  Julii  1611.  Staatsarchiv 
Zürich. 

^   P.   Cleniente  di  Brescia,  Istoria  delle  Missioni  nclla  Rezin.     Tiento    17<>-- 
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JOiii  littcrarischfs  Krzciigiiis  der  katholischen  (Jegeureformation  war  die 
Uebcrsctzung  des  Jifl  larmin'schfii  Katechismus'^  durch  Johann  l^-ter 
Schal  ket,  die  1624  in  Mailand  gedruckt  wurde;  zwei  Jahre  später  folgte  ein  von 
demselb(Mi  Schalket  aus  dem  ltali(;nischen  übersetztes  (jebclbuch^.  In  Streit- 
schriften und  Pamphleten  spiegeln  Kam[)f  und  Not  der  Zeit  sich  wieder. 
Den  Untergang  von  riws  besang  Johann  Griti  in  einem  volkstümlich  ge- 
wordenen Liedc'"^.  I>al(l  nach  1620  fand  die  Ermordung  der  Protestanten  im 
Veltlin^  ihre  Darstellung  in  romanischer  Sprache  durch  einen  (Glaubensgenossen 
aus  dem  Engadin,  der  dabei  insbesondere  der  gefallenen  Landsleute  gedachte. 
Am  Schlüsse  der  in  mannigfacher  Hinsicht  interessanten  Schrift  widerlegt  der 
Verfasser  ein  zeitgenössisches  Pamphlet,  betitelt  Der  Kelchkrieg,  in  welchem 
die  Behauptung  aufgestellt  worden,  dass  die  Katholiken  aus  Notwehr  gehandelt 
hätten,  indem  es  Absicht  der  Protestanten  gewesen  sei,  jene  an  einem  Tage 
säm4;lich  zu  vernichten.  Die  Kämpfe  der  Bündner  zur  VViedereroberung  des 
Veltlins  wurden  nicht  nur  im  historischen  Volksliede  besungen;  der  engadi- 
nische  Staatsmann  Gioerin  VVietzel  schilderte  den  Veltlinerfeldzug  des 
Herzogs  Rohan  (1635),  so  weit  er  an  demselben  beteiligt,  in  einer  Reimchronik^'\ 
welche  Alfons  von  Flugi  herausgab.  Von  Gioerin  Wietzel  haben  wir 
auch  ein  ergreifendes  Abschiedslied:  Eti  rou  te,  Dien  da  coiir^.  Ein  heftiges 
Lied,  wahrscheinlich  von  einem  Prediger  verfasst,  zeiht  den  damaligen  Dik- 
tator Georg  Jenatsch  des  Verrates  an  dem  treuen  Gönner  der  rätischen 
Protestanten,  Herzog  Rohan'''.  Im  Jahre  1640  erschien  eine  Uebcrsctzung 
des  neuen  Testamentes  aus  dem  Griechischen ^  von  Joannes  L.  Gritti,  die 
sich  durch  Feuer  und  markige  Sprache  auszeichnete.  Sobald  die  Prediger 
aus  der  Verbannung  zurückkehren  konnten,  begannen  sie  den  litterarischen 
Kampf  gegen  die  Kapuziner.  Drastisch  wird  1649  der  Gegensatz  zwischen 
Prädikanten  und  Kapuzinern  in  Versen  dargestellt  von  Johann  Pitschen 
Saluz,  Pfarrer  in  Lavin ^.  Im  Jahre  darauf  übersetzte  er  die  Streitschrift  des 
Petrus  Molinaeus  gegen  die  Kapuziner '^^  und  versah  die  Uebersetzung  mit 
zahlreichen  Anmerkungen.  Die  längere  Vorrede,  in  welcher  Saluz  das 
Wirken  der  Kapuziner  im  Engadin  schildert,  enthält  wertvolle  Notizen  für 
die  Zeitgeschichte. 

Saluz  übersetzte  auch  Genesis  ^^  und  Exodus  ^2.  In  der  Vorrede  zu 
erstgenanntem  Werke  gibt  er  eine  Selbstbiographie,  aus  der  hier  das  Wesent- 
lichste mitgeteilt  sei,  da  der  Mann  und  sein  Lebensgang  des  Interesses  nicht 
entbehrt.     Eine  Waise,  lebte  Saluz  bis  zu  seinem  zwanzigsten  Jahre  bei  Ge- 

^  Cuorta  Ductrigna  Chriftiaiina  dal  reverendischim  et  illiistrifsini  Chiardinel  Rob. 
Betlarmin,  in  Milaun  tres  ilg  Sta7fipadiior  Gio.  Angel  Naue.  Die  Approbation  ist  datiert 
vom   20.  April   1624. 

-  Racongliatiiaint  da  diver sas  uraz  chiuns,  Milaun   1626. 

^  Ein  altladinisches  Gedicht  iji  Oherengadiner  Mtmdart,  hrsg.,  übersetzt  und  erklärt 
von  A.  Rochat,  Zürich   1874. 

'^  Unna  Vaira  et  Dreta  Descriptiiin  dalg  fa  "ichinameint  d'  Vnltlina  dtiatito  dals  Catoligs 
7niels  Rnmatins  incnnter  quels  dalg  Enangeli  ^  mnr  dalg  nom  et  pardüta  da  Jesu  Christi. 
Die  cälteste  uns  erhaltene  Handschrift  dat.  15.  März  1630  befindet  sich  in  der  Kantonsl)ib- 
liothek  in  Chur. 

^  A  1  p  h  o  n  s  von  Flugi,  Zwei  historische  Gedichte  in  ladinischer  Sprache  atis  dem 
16.  tind  ly.  Jh.    1865. 

*^  Gröbers  Zeitschr.  Bd.  IV,  p.  256—25:  Alf.  von  Flugi,  Historische  Gedichte 
in  ladinischer  Sprache. 

^  ibid. 

^  L'Nouf  Testamaint,  Schquitscho  in  Basel  trces  Georg  Decker  1640. 

^  Fonda7naint  e   Compilgianiaint  da  la  graitda  differentia  164g. 

10   Capuzhier    tras  Petrum  Molinosum    in   Tvrich    tras  Heinrich  Ha??tberger  i6_$o 

^1   Genesis,  in    Tury  tras  Heinrich  Harnberger,  16 ^y. 
^^  Exodus,  Scuol,  1662. 
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schwistern.  Dann  zog  er  aus  der  Hoimat;  Landsleute,  die  in  Zürich  studierten, 
nahmen  sich  des  strebsamen  JüngHngs  an,  und  Joh.  Pitschen  Danz  gab 
ihm  Pri\atunterricht,  so  dass  Sahiz  nach  einem  halben  Jahrc^  in  die  sechste 
Klasse  treten  konnte.  Nachdem  der  junge  Mann  spater  Theologie  studiert 
hatte,  begann  er  1621  in  Lavin  zu  j)redigen.  Zu  Neujahr  1622  aber  wurde 
er  von  den  österreichischen  Occupationstruppen  gefangen  und  nur  mit 
Mühe  gelang  es  seinen  Freunden,  ihm  zur  Flucht  nach  Venedig  zu  verhelfen, 
wo  er  sich  einige  Zeit  verborgen  hielt.  Als  er  es  wagte,  wieder  im  Engadin 
zu  erscheinen,  geriet  er  aufs  neue  in  Gefangenschaft,  wurde  indess  zum 
zweiten  Male  befreit.  Später  war  er  Pfarrer  in  St.  Moritz,  und  als  die 
Oesterreicher  das  Engadin  verliesscn ,  kehrte  er  auf  seine  frühere  Stelle  in 
Lavin   zurück. 

2  I .  Als  das  Engadin  von  der  Besetzung  frei  war,  die  Dörfer  sich  wieder 
aus  ihrer  Asche  erhoben,  der  alte  Wohlstand  allmählich  wiederkam,  da  ent- 
wickelte sich  auch  neues  litterarisches  Leben. 

Die  wegen  ihrer  gefälligen  Melodien  bekannte  Ucbersetzung  der  Fsahncti 
von  Lobwasser  fand  ihren  romanischen  Bearbeiter  in  Lorenz  Wiezel, 
dessen  Werk  in  der  Kirche  gebraucht  und  so  zum  eigentlichen  Volksbuch 
wurdet  Achnlich  wie  Campell  gab  Wiezel  den  Psalmen  geistliche  Lieder 
bei;  es  sind  fast  ausschliesslich  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen,  aber  die 
Meisterschaft,  mit  der  Wiezel  Sprache  und  Reim  handhabt,  lassen  das  ver- 
gessen. 

Eine  weitere  unterengadinische  Psabrmiüberseizung  rührt  von  Jacob 
Anton  Vulpius  her.  Auch  hier  fehlt  eine  Anzahl  geistlicher  Lieder  nicht; 
es  seien  aus  diesen  hervorgehoben  die  von  der  Eitelkeit  der  Welt  und  der 
Erziehung  der  Jungfrau.  Die  Kämpfe  gegen  Oesterreich  bearbeitete  an  der 
Hand  von  Sprechers  LListoria  motuum  derselbe  Vulpius  in  seiner  LIistoria 
Raetica-,  indem  er  einzelne  historische  Notizen  über  das  Unterengadin,  be- 
sonders über  Fettan,  einflocht.  Das  Werk  zeichnet  sich  durch  seine  reine, 
von  Germanismen  sorgfältig  freigehaltene  Sprache  aus. 

Mit  Jacob  Heinrich  Dorta  gab  Vulpius  1679  eine  Übersetzung 
der  gesafnten  hl.  Schrift'^  heraus.  In  schlichter  und  wirklich  volkstümlicher 
Sprache  geschrieben,  wurde  die  Biblia  ein  Hausbuch  der  protestantischen 
Ladiner.  Von  Dorta  besitzen  wir  noch  zwei  polemische  Schriften:  Refor- 
viats  na  apostats,  Appello  a  Philippo  dormiente  ad  Philippum  vigilafzte. 

Im  Jahre  1674  erschien  in  Zürich  ein  Reimkatechismus ^  von  Peter 
Büsin,  der  sich  durch  sprachliche  Eleganz  auszeichnet.  Der  in  den  alten 
und  neuen  Sprachen  gründlich  gebildete  Verfasser  hat  zwei  Totenklagen  auf 
Johann  Salis  und  Ulrich  Albertini  gedichtet,  worin  echt  poetisches 
Empfinden  in   klassischer  Sprache  Ausdruck  findet  5. 

Der  bedeutendste  engadinische  Kirchenliederdichter  aber  ist  Johann 
Martin  US  ex  Martinis,  der  1684  seine  Fhikmiela^  erscheinen  Hess.  Neben 
prächtigen  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  —  wir  verweisen  nur  auf 
das  bekannte  Lied  'na  iuvna  fraisk  c  bella  ßglia  d'tm  grand  segnicr  —  be- 
finden   sich   in    dieser    Sammlung    eine   Reihe   wertvoller   Originaldichtungen, 

^  Ih  Psalms  da  David,  Basel,  trces  ils  Jiertevels  da  Joh.  Jacob  Genatli,  AI.  DC.   LXI. 

-  Historia  Rcetica,  Bd.  VII  der  y^Bündnerischen  Geschichtsschreiber  tmd  Chronisten^'-  hrsg. 
von  Conradin  von  Moor,  Chur,   1866. 

^  La  Sacra  Biblia,  vertida  e  stampada  in  lingua  Kumanscha  d'  Ingadina  Bassa  da  Jac. 
Ant.    Vtdpi  e  Jac.  Dorta  h    Vtdpera.    Scnol,  tras  y.  Dorta  jtiven,  löyg. 

^   Catechisem  da  cJiianter.    Turi,    1674. 

•'  Ilg  Jschi,  Organ  della  Romatiia,  hrsg.  von  C.  Decurtins:  Dtis  Plaunts  da 
Peidar  Büsin. 

*'  Philomela.     Tshlin  in  Engadina  Bassa,  tras  Ahiot  C.   Janet,   1684. 
Gröber,  Grundriss.   IIc.  I6 
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so  das  offenbar  an  das  Volkslied  sich  anlehnende  Zivie^esprüch  zwischen  Jün^- 
ling  und  Jun}:;frau,  das  Hochzeitslicd  Lauton  cmn  sias  fairas,  das  Lied  auf 
die  Laiainc  i'im  Fetta/i,  und  das  j)rachtig(;  Fcsta  da  Pxichus ,  wo  der  Dichter 
uns  die  volkstümlichen  Gestalten  des  alten  romanischen  Scliwankes  vorführt, 
wie  sie  auch  in  der  Dcrtgira  nauscha  (s.  unten  S.  255;,  erscheinen:  Schwae- 
dazenas,  Saimper  piain,  Cul  da  vin,  Lappa  braeck.  —  Dc^r  Philomela  sind 
einige  Lieder  des  Martin us  ex  Martinis,  Vaters  von  Johann,  beigebunden. 
Aus  dem  kräftig(>n  Lohgesang  auf  die  Freiheit  atmet  die  freudige  Stimmung, 
die  das  Unterengadin  in  den  Tagen  des  Loskaufs  vom  Unterthanenverbande 
mit  Oesterreich  1652  erfüllte  und  in  dem  Ltede  über  die  Gesetze  wird  der 
Genugthuung  über  das  selbsterkorene  Recht  Ausdruck  gegeben.  —  Den  Schluss 
des  Bandes  bildet  ein  Singspiel  von  der  Opferiuig  Lsaacs.  Es  hat  sich  eine 
Bearbeitung  in  oberengadinischer  Mundart  gefunden;  eine  Handschrift  von 
1656,  welche  diese  Bearbeitung  enthält,  belehrt  uns  in  einer  gelegentlich 
ang(;brachten  Notiz,  dass  das  Singspiel  ein  Werk  des  Martinus  ist  ^  Eine 
Übertragung  des  Spiels  in's  Oberländische  wurde  von  Prof.  Muoth  in  den 
Annalas  publiziert '-. 

22.  In  Zusammenhang  mit  diesem  neuen  kräftigen  Leben,  das  sich 
im  Engadin  auf  den  verschiedensten  Gebieten  entfaltete,  steht  die  systema- 
tische Interpretationsarbeit,  welcher  die  alten  Statuten  der  verschiedenen 
Hochgerichte  unterworfen  wurden.  Einzelne  dieser  Statuten  waren  zwar  schon 
früher  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  worden  und  neu  erlassene  Artikel 
hatten  seit  dem  Ausgange  des  16.  Jhs.  unmittelbar  ihre  romanische  Redaktion 
gefunden;  erst  jetzt  aber  wurde  das  gesamte  Kriminal-,  Civil-  und  Eherecht 
in  romanische  Fassung  gebracht.  Für  das  Oberengadin  geschah  das  1650 
bis  1670.  —  Unter  den  romanischen  Bearbeitungen  der  ursprünglich  deutschen 
Statutarrechte  ist  das  sprachlich  interessanteste  der  sogenannte  Cudesch  cotschen 
des  Gerichts  Naiinwart  Punt  Pedra:  Remüs,  Schieins  und  Samnaun,  in  den 
Siebenziger  Jahren  verfasst  von  dem  oben  genannten  Johann  Martinus 
ex  Martinis.  Es  ist  die  Originalhandschrift  des  Verfassers,  zugleich  amtliches 
Exemplar.  Ausser  den  Civil-  und  Kriminalstatuten  des  Hochgerichts  enthält 
das  rote  Buch  eine  Reihe  wichtiger  Urkunden  in  romanischer  VerdoUmetschung : 
die  Bundesbriefe,  die  Llanzer  Artikel,  den  Kesselbrief,  die  Erbeinigung  mit  de?n 
Erzherzog  von  Oesterreich,  den  Loskaufsbrief  des  Unter  eng  adins  von  I0j2, 
mehrere  Verkommnisse  zwischen  Hochgerichten  und  Gemeinden.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jhs.  wurden  auch  ^\^  Krinmialstatuten  von  Ober-  und  Unter- 
muntfallun  1653  und  1654,  Ober-  und  Untervaltasna,  publiziert. 
Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  wurden  die  Statuten  des  Hochgerichts  Bergün 
romanisch  redigiert. 

23.  Wahrscheinlich  von  Offizieren,  die  im  Auslande  gedient  hatten,  sind 
in  jener  Zeit  spanische  und  italienische  Liebesdramen  in  die  Heimat 
gebracht  worden.  Dieselben  scheinen  eine  günstige  Aufnahme  gefunden  zu 
haben.  Zwei  von  ihnen  l'Amour  et  Moardt  Desperatiun  dalg  Cunt  othavo  et 
quella  cun  ottras  Chiosas  da  spass  et  biffunarias  trau?iter  A?nt  und  Resolutiun 
et  grand  Constantia  da  duos  fe7nnas'^  wurden   übersetzt    und  von   Privatgesell- 

^  Anno  16 j6  Ady  Igs  28  Xher  fachian  Stiipa7in.  quaifta  sur  fchrita  chiojizun  ais  tutta 
our  dala  Bihla  i7i  lg  prüm  cudafch  da  Mofis  in  lg  22  Cap.  da  qtiel  doct.  et  bain  Allatra  Sr. 
Martin,  Serviaint  da  quel  temp  dala  Bafelgia  da  Ramuofch.    Ms.  im  Besitze  von  C.  Decurtiiis. 

2  Annalas  VI,  p.  81  —  200:  La  Historia  d'Abrahaftt.  Ptiplicada  cun  introducziun  da 
J.  C.  Muoth. 

^  Grob  er  s  Zeit  sehr.  IV,  p.  1 — 6:  Ladinische  Dramen  im  siebenzehnten  yahrJuindert. 
P-  433 — 501  :  Ziveiweltliche  ladinische  Dramen  des  siebenzehnten  Jahrhunderts. —  Revue  des  langues 
nmianes  /S'Sj  Älars.  p.  121  — 140,  Avril  p.  162 — 183:  Un  drame  haut  engadinois:  Tras^i- 
coniedia  Iiagida    in  Zuotz   ano  löyj ,    co?nponigda    del  signur  capo    F  a  d  r  i  c  h  V  i  t  z  e  1 ;    Inua 
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schaden  aufgefiihrt.  Ihrer  Natur  nach  waren  diese  Dramen  nicht  volkstüm- 
lich, wie  j("no  aus  der  Zeit  der  Reformation  es  gewesen,  und  die  Spielenden 
wie  das  Publikum  blieben  wohl  auf  eincMi  bestimmten  gcsellschaftlich(Mi  Kreis 
beschränkt. 

2.    I  700 —  1830. 

24.  Zu  Anfang  des  iS.  Jhs.  wurden  die  Volksbücher  7'on  Alexander  ^^ 
von  der  schönen  Miigelonc^  und  der  heil.  Genoveva'-^  aus  dem  Deutschen 
übersetzt. 

Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  die  nur  handschriftlich  erhaltene  Geschichte 
der  Reformation  in  Bünden,  vornehmlich  im  Engadin.  In  einfacher  volkstüm- 
licher Sprache  werden  uns  Gang  und  Hauptbegebenheiten  der  religiösen 
Bewegung  erzählt;  der  Verfasser  hat  nicht  nur  aus  bekannten  Chroniken  sein 
Material  geschöpft,  er  muss  auch  selbständige  Nachforschungen  angestellt 
haben  "*. 

Wohl  dem  Lateinischen  entnommen  ist  das  Historien-  und  Exeinpelbuch^., 
das  in  einer  eleganten  und  reinen  Sprache  eine  Anzahl  Geschichten  und 
Sagen  meist  aus  dem  klassischen  Altertume,  so:  Davart  la  Tirannia  da  Astyagis 
ed  fiaschenscha  da  Cyri.  Davart  Se?fiiramide,  co  chia  ella  saja  gnida  tar  fregi- 
ment  et  seis  grads  fatts,  Davart  Pira7}io  et  Thisbe,  Davart  las  sabgias  schi 
byllas,  Davart  la  bellischma  Psyche  gibt.  Konradin  Riola,  der  später  auch 
ein  oberländisches  Kirchenliederbuch  herausgab,  übersetzte  das  Martyrbuch  von 
101/  aus  dem  Deutschen  und  schuf  so  ein  vielgelesenes  Volksbuch  6.  Die 
Laivine  von  Fettan  wurde  von  Dum  eng  Rumbella  in  einem  längeren  Liede*^ 
beschrieben  und  war  Gegenstand  einer  Predigt  des  Petrus  J.  Nonius  über 
die  Gerechtigkeit  Gottes  s. 

1769  gab  Mengia  Vielanda  ein  Liederbuch  mit  Melodien  heraus^. 
Diese  einzige  uns  bekannte  romanische  Dichterin  hatte  viel  Sinn  für  Musik 
und  ihre  Lieder  zeichnen  sich  in  der  Zeit  des  Schwulstes  durch  frische 
Natürlichkeit  aus.  Ergreifend  ist  die  in  Form  des  Volksliedes  gehaltene 
Totenklage  der  Dichterin  um  ihre  Tochter  ^ö.  Die  erste  Gesaintgeschichte 
Bündens'^'^  in  romanischer  Sprache  schrieb  Otto  ä  Porta.  Vorzüglich  auf 
Sprechers  Werk  »Pallas  Rhaetica«  sich  stützend  führt  ä  Porta  die  wichtigsten 
Ereignisse  der  Bündnergeschichte  von  dem  mythischen  Rhätus  bis  zum  Jahre 
1620  in  chronologischer  Reihenfolge  auf.  Von  dem  gelehrten  Kirchenhistoriker 

vain  represchantb  Pa?fiur  et  rnoardt  desperatitin  dalg  cimt  Othavo  e  quella  ciin  ottras  chiosas  da 
spass  et  biftainarias  tr aunter  aint  Public  par  Ga spare!  Decurtins. 

^  Una  belia  Historia  da  Alexandar  Lg  Pitschan ,  In  a  quella  vain  deschrit  co  chia 
Alexa^idar  tras  ill  cliiantar  diin  titsche  saia  da  seis  Hab  et  2Ma??t??ia  gnioti  buto  in  Lg  meer 
et  allg  managiamaint  dall  utschee  saia  7igiou  cumpliou  dS  sco  eir  Della  fidelltet  da  duof  cum- 
paingis,  sc  ho  eira  Alexandar  et  Ludovicus  et  all  dovou/s  eys  Alexander  ngiou  Raig  d  Egipto. 
Amen.     Ms.  im  Besitze  von   F.  Romedi. 

^  Listorgia.  dall  Cavalier  Peter  Et  da  la  Bella  Magtdlona  e  Chi  ei/s  dvanto  dall 
Ao  IS35-     Ms.  im  Besitze  von  P.  Romedi. 

^  La  Histoargia  da  Genoveva.     Ms.  im  Besitze  von  C.   Decurtins. 

*  Senchia  Reformatiun  d'  la  libera  otlia  RJietia  u  Baselgias  reformedas  in  quella  com- 
prehendente  l'ulieriur  Stcdi  d'  persecutiiin  sustgnida  dells  Confessuors  d'  P  Evangeli.  Ms.  in 
der  Kantonsbil)liothek. 

^  Ztvei  Mafiuscripte  im  Besitze  von  C    Decurtins.     Beide  ohne  Titel. 

^  Martyrologium  magnum  oder  il  Cudesch  grand  dels  Martyrs.  Part  I.  Strada,  L.  J. 
Janel  et  J.  Janet,  J718. 

"^   Chianzun  davart  la  stranianttisa  Laviuna  da  Ftan,  in  Scuol  tras  Lud.'.  Giadina  ij20. 

^  Schar fa  per  chia  dal  utissem  Dieu,  Scuol,  L.   Gadina,  i/20. 

^    O^oretta  fnusicala.    Scuol,  da  Jacob  Nott.  Gadina,  ijjö. 
*"   Chianzun  fupra  la  pia  defunta  Donna  Anna  Töna  Arquint  nata  Vielanda,  p.  ^ö— fj. 

'^   Chronica  Rhetica,  Scuol,  Jac.  N.   Gadina  e  Jac.  D.  Rauch,  J742. 

)6* 
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Rosiiis  ä  Porta  habni  wir  mehrere  gedankenreiche,  in  gewählter  Sprache 
geschriebene  Predigten'.  I)(>r  bedeutendste  Kirchenliederdichter  im  18.  Jh. 
ist  wohl  Johann  Paptist  Frizzoni-,  dessen  Lieder  eine  tif'freligiöse  Stim- 
mung atmen  und  durch  Wohllaut  d(;r  Sprache  wie  durch  Zartheit  des  Empfindens 
sich  auszeichnen.  Unter  den  Predigten,  welche  bei  Gelegenheit  des  Refor- 
mationsfcstes  1819  gehalten  wurden,  ist  bekannt  die  des  Ulrich  Johann 
Vital,   Pfarrer   in   Sent-'. 

3.    1830   bis  zur  (Gegenwart. 

25.  Die  politische  Bewegung,  welche  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre 
auch  das  Bündner  Volk  ergriff,  fand  in  dem  von  J.  U.  Könz  1843  gegrün- 
deten liberalen  Blatte  L'Au?'ora  d' Engadina  Ausdruck.  Das  Blatt  scheint 
indess  schon  1844  eingegangen  zu  sein.  Zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  er- 
schien dann  in  Strada  kurze  Zeit  die  Gazetta  ä^ Ijingiadma ,  1852  bis  1854. 
1857  folgte  das  Fögl  d'Engiadma,  das  heute  noch  besteht;  als  Redaktoren 
haben  an  demselben  S.  Caratsch,  P.  C.  Planta,  O.  P.  luvalta,  F.  Grand 
und  J.  F.  Caderas  gewirkt.  Zeitweilig  existierten  noch  D Utschella,  1867  —  68, 
L' Engiadina ,  1868^ — 69,  La  Posta  (f E?2giadi?ia ,  II  Progress,  1874 — ^3) 
V Engiadi7iais ,  1876 — 82.  In  den  Jahren  1855  —  58  gaben  V.  Vital  und 
E.  Lechner  eine  religiöse  Revue  heraus,  Do7ne?igia  Sera,  die  auch  Arbeiten 
aus  dem  Gebiete  der  schönen   Litteratur  brachte. 

In  diesen  Blättern  publizierten  die  zu  nennenden  neueren  Dichter  des 
Engadins  grösstenteils  ihre  Gedichte,  bevor  sie  dieselben  gesammelt  erscheinen 
Hessen. 

Den  Reigen  der  engadinischen  Dichter  neuerer  Zeit  eröffnet  Konradin 
von  Flugi,  der  zunächst  1845^  eine  Sammlung  von  Gedichten  herausgab 
und  später,  1861  ^,  ein  zweites  Bändchen  folgen  Hess.  Warme  aufrichtige  Liebe 
für  Land  und  Leute  des  schönen  Engadins  und  edle  humane  Gesinnung  lassen 
diesen  Dichter  sympathisch  erscheinen. 

Mit  viel  Humor  schildert  Leben  und  Treiben  im  Engadin  Simon 
Caratsch 6.  Recht  ansprechend  sind  die  kleinen  Gedichte  für  Schulkinder 
von  Florin  Valentin''  und  die  Reime  des  Otto  Paul  Juvalta^.  Von  dem 
um  die  engadinische  Sprache  viel  verdienten  Zacharias  Pallioppi  haben 
wir  drei  Bändchen  Originalgedichte  und  Übersetzungen 9.  Die  erstem,  die 
sich  alle  durch  seltene  Formvollendung  auszeichnen,  sprechen  tiefe  und  häutig 
acht  poetische  Gedanken  aus.  Die  dichterische  Individualität  Pallioppi's  kenn- 
zeichnet sich  auch  trefflich  in  der  Auswahl,  welche  er  unter  den  deutschen 
Dichtern  für  seine  Uebertragungen  traf:  Rückert,   Platen,   Goethe. 


^  La  praesenzia  deW  snccnors  divin  in  accidaijtts  da  fatalitaet  Predgia  fimcraela.  CoirOy 
OreLl,  Gessner,  Walser  <£  Comp.,  i'/öj.  —  //  prei7ii  dells  venschaduors  combaitents  siiot  la  ba^tdera 
da  Jesu   Christi,  Scanff,  1774. 

'-  Testinioniaunza  daW  amiir  stupenda  da  Geste  Christo  vers  pchiadtiors.  In  Cdlcrina, 
da  Giuseppe  Bisatzi,  MDCCLXXXIX. 

^  Christiana  predgia  seculara  salvada  7ieUa  solene  festa  d^ella  reformatitin  ano  i8ig 
^^'^  3-  J'^'t^-  Strada,  Fl.   J.  Sc hiar platz,  18 ig. 

^  Alchihias  rimas  romaiinschas.     Coira,  frars  Stiller,  184^. 

^  Alchänas  ri?nas  7'0f?iaiinschas.     Coira,  Parg.   S:  fei. 

^  Poesias  umoristicas  e  poptderas  in  romauntsch  d'Eitgiadin'ota.  Turin,  Canfari,  1865, 
2.  ed.  Turin   188 1. 

"^  Poesias  compostas  per  Viltil  dellas  scolas.     Cuoira,   Senti  S:  Hummel,    1863. 

®  Peidras  itupolidas,  pitschna  colleczitin  da  rimas  romauntschas ,  Coira,  Pargätzi  &: 
Felix,   1863. 

^  Poesias  in  pari  proprias  in  pari  libramaing  vertidas  I.  (2.  ed.)  Sameden,  S.  Fissiei', 
1868,  II.  Coira,  Pargätzi  &  Felix  1866,  III.  Sameden.  S.  Fissler  1868. 
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Der  \)cdcutcu{.Utv  uvucvc  hulinischc  DichtcM"  ist  al)(T  zweifellos  Johann 
Fadri  Caderas.  Von  seintMi  \i(>l(Mi  (iedichten,  die  schon  durch  seltenen 
Wohllaut  gewinnen,  sind  wohl  jene  die  hest(Mi,  in  d(Mien  die  tote  Mutter 
oder  die  verlorene  Cicliehte  beklagt  wird  oder  Herbstmelancholie  zum  Aus- 
druck gelangt.  Tiefes  Gefühl  und  sinniges  Verständnis  für  das  Naturschöne 
erscheinen  bei  Caderas  mit  einer  weichen  und  bestrickenden  Form,  wie  sie 
sonst  nur  dem  Süden  eigen,  verbunden.  Von  seinen  Übertragungen  nennen 
wir:  ('//  di  da  /i/ö7'xia  suainter  Longfellow,  Iniia  da  chattet''^  suainter 
Justiiuis  Kerner,  La  fiot  suainter  Lenau,  Üna  Lanna  suainter  Heine, 
Qucstiun  c  ptsch  suainter  Tennyson,  Vita  e  viort  suainter  Gustav  Adolf 
Becquer,  Duos  larmas  suainter  Ramon  da  Campoamor,  Sim  baifi  otas 
las  inuntagnas  suainter  Pedro  de  Padilla^  Hier  treffen  der  Dichter  und 
sein  Interpret  in  ihrem  Empfinden  vollkommen  zusammen  und  darum  wird 
der  Leser  nirgends  daran  erinnert,  dass  er  eine  Übersetzung  vor  sich  habe. 
Den  Stoff  zu  seinen  nationalen  Novellen  La  Signura  da  Morteratsch  und 
//  preschuner  da  Fuentes  fand  Caderas  in  der  Sage  und  Geschichte  seines 
Volkes.  - 

Von  den  Dichtern  aus  jüngster  Zeit  nennen  wir  Pcidcr  L ansei 
(Pseudonym  P.  J.  Der  in),  der  eine  Anzahl  von  kleinen,  warmen  Stimmungs- 
bildern geschaffen,  wo  das  acht  poetische  Fühlen  des  Dichters  durch  ent- 
sprechende Naturbilder  übermittelt  wird,  so  Not  da  stad,  Gi'eiv  cumgiä,  Scgn 
da  not,  Dits  su?nb7^waifits,  der  d'giüna.  Wie  der  graue  Nebel  im  Hochgebirge 
huscht  in  seinem  Gedichte  »das  Totenvolk«  der  gespenstische  Zug  in  düsterer, 
eigenartiger  Beleuchtung  an   uns  vorüber-^. 

Gelungen  ist  das  einaktige  Lustspiel  Bgera  canera  per  poch  von 
Florian  Grand"^,  wo  der  Kampf  zwischen  den  Alten  und  Jungen  im  Ober- 
engadin  mit  glücklichem  Humor  geschildert  wird.  Aus  dem  alten  Volksglauben 
schöpfte  C.  Bardola  das  Material  für  sein  ansprechendes  dramatisches  Bild 
Las  strias'^.  Eine  glückliche  Nachahmung  der  älteren  biblischen  Singspiele 
in  modernem  Gewände  ist  l' Epiphania  von  Bardola 6. 

Die  Originalnovellen  von  Mathis  und  Bardola'^  sind  gut  erzählt  und 
machen  uns  mit  dem  Leben  des  alten  Engadin  bekannt,  das  ob  dem  Auf- 
schwünge der  Fremdenindustrie  etwas  in  Vergessenheit  geraten  ist. 

26.  Die  engadinischen  Blätter  enthalten  auch  manch  hübsche,  wertvolle 
Schilderitngen  von  Land  und  Volk,  sowie  interessante  historische  Studien. 
Wiederholt  und  zum  Teil  in  längeren  Artikeln  wurde  die  rätoromanische  Lit- 
teratur  besprochen;  hervorgehoben  seien  die  inhaltsreichen,  von  gediegenen 
sprachlichen  und  litterarischen  Kenntnissen  zeugenden  Beiträge  dieser  Art 
von  Florian  Grand^,  der  diuch  h\2iYcoi\?>  El sombrero  de  tres  picos  mit  Glück 
ins  Engadinische  übertragen  hat.^  Der  erste,  der  die  ganze  Bedeutung  des 
Volksliedes  und  des  Folklore  überhaupt  für  die  rätoromanische  Litteratur  be- 
griff, war  der  für  alles  wirklich  Poetische  so  feinfühlige  Alphons  von  Flugi. 
Ihm  verdanken  wir   die    schöne  Sammlung,   die  zunächst   in  Böhmers   Roma- 

^  Rittms,  Coiia,  Biaun  &  Jerniy,  1865.  Nouvas  Rimas,  Coira,  Hitz  &  Hail,  1879.  Fluors 
alpinas,  Coira,   Hitz  &  Hail,  1883     Sorirs  e  Trauern  Larmas,  Samaden,   Simon  Taniier,   1887. 

2   Engiadinais  iSjS.      No.    13   ff. 

^  Primulas,  Jaques  Huber,    1892. 

^  A7inalas  II,  p.  38 — 67:   Bgera  canera  per  poch.  Farsa  m  im  act  da  Flor.   Gi'and. 

^  Annalas  IV,  p,  55 — 107:  Las  Sir  las,  Farsa  in  trais  acts,  da  C.   Baidoia. 

•■  Ajinalas    V,  p.  35 — 7]'.  L'Epiphama,  Legenda  coniposla  in  rima  da  C  Bardola. 

"  Annalas  IV,  p.  7 — 53:  La  Rimur  in  chesa  da  Maschel  Janett  Salis  0  Font  ais  destin; 
p.  131  — 177:  Martina;  VI,  p.  107  —  131:  //  Testamaint  d'üna  sour.  —  Dnmeni^ia  Saira,  I. 
Anneda :  A?nicizia  ed  Amur. 

^   U Engiadinais  iSjg,  No.   21    ff.:    La  chanznn  popidera  ladina. 

'•*  Fögl  cf  Engiadina,    18'J3   No.    1    0".:   //  chape  a  trais  pizs. 
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nischcn  Studien  \  s[)ätcr  —  teilweise  (li(;  Lieder  in  U(;bcrsctziing  bietend  — 
als  besonderes  Werk  unter  dem  Titel  Uie  Volkslieder  des  I^ji^adin'^  r-rschien; 
hier  bot  Flugi  auch  eine  tüchtige  historische  und  litterarische  Studie  über 
den  (Gegenstand.  Flugi  war  es,  der  das  einzige  uns  erhaltene  Ma7iuski'ipt 
des  Müsser krieges  entdeckte  und  dieses  wie  Wiezels  Veltliner krieg  mit  wertvollen 
Einleitungen  und  sorgfaltigen  Ul)ers(^tzungen  publizierte'*.  Herausgegeben 
wurden  ierner  von  ihm  die  Historie  des  Tobias^  und  mehrere  historische 
Lieder'*  und  er  zuerst  hat  auch  auf  die  ladinischen  Dramen  des  16.  und  IJ. 
Jhs.,   die  er  teilweise  im  Auszuge  mitteilte,  aufmerksam  gemacht  .*"' 

27.  Im  Dialekte  des  Bcrgün  sind  uns  einige  Privatverträge,  einige 
Hochgerichts-  und  (jcmeinde-Statuten,  sowie  das  Singspiel  Susa?ina*  und  die 
Übertragung  des  Singspieles  Abraha7n  und  Jsaac'^  aus  dem  Engadinischen 
erhalten. 

Der  Dialekt  des  Münsterthaies  ist  zunächst  vertreten  in  einigen 
Gebetbüchern  und  Katechismen,  einer  Anzahl  von  Statuten  und  in  ein  paar 
interessanten  Formeln  für  den  Treueid'^,  den  die  Gemeinde  Milnster  der  dor- 
tigen Fürstäbtissin  zu  leisten  hatte;  aus  neuerer  Zeit  nennen  wir  besonders  die 
ansprechenden  Gedichte  des  J.  Pitsch^^^  (jgj-  auch  Planta's  Privatrecht  ins 
Münster'sche  übertragen  hat,  und  die  Übersetzung  von  Schillers  Wilhelm 
Teil  durch  den  Paler  Justinian  Lombardin  ^^ 

B.  OBERLAND. 

I  500  —  I  700. 

^A||  ährend  unter  dem  Einflüsse  der  reformatorischen  Bewegung  schon  in 
^Mm  ^^^  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  im  Unter-  und  Ober-Engadin,  wie  wir 
gezeigt  haben,  sich  eine  fruchtbare  litterarische  Thätigkeit  entwickelte,  blieb 
das  Oberland,  obwohl  der  Religionskampf  auch  hier  auf  das  leidenschaftlichste 
geführt  wurde,  von  der  litterarischen  Bewegung  unberührt.  Zweifellos  wurden 
die  romanischen  Bücher  des  Engadins  auch  vielfach  in  der  Sur-  und  Subselva 
gelesen,  findet  man  ja  in  den  alten  protestantischen  Pfarrhäusern  des  Ober- 
landes häufig  altladinische  Drucke.  Zahlreich  wurden  die  protestantischen 
Pfarrer  aus  dem  Engadin  ins  Oberland  berufen.  Sie  predigten  anfangs  in 
ihrem  heimatlichen  Idiom,  bis  sie  das  Surselvische  gelernt  hatten.  Das  Sur- 
und  Subselvische  wurde  bereits  im  16.  Jh.  als  Gerichts-  und  Amtssprache 
gebraucht.  Das  geschah  z.  B.,  wie  wir  wissen,  bei  Strafgerichten  der  genannten 
Zeit,    und    die    eidgenössischen   Gesandten,    welche   zu   Anfang   des    17.    Jhs. 


^  Ro?nanische  Studien,  Bd.  I,  p.   309  —  335  t   Chanzuns  popidaras  d' Engadina. 

2  Die    Volkslieder  des  Engadin,  Strassburg  Karl  Trübner,   1873. 

^  Alphons  von  Flugi,  Zwei  historische  Gedichte  in  ladinischer  Sprache  aus  dem  16. 
tmd  jy.  Jh.  1865.  Vgl.  Wiezels  Veltlinerkrieg  hrgs.  von  G.  Hartmann,  Sü'assburg,. 
Trübner,   1887. 

*  Romatiische  Studien,  Bd.  I,  p.   336  —  357:  Der  lodinische   lobia. 

^  Gr Obers  Zeitschr.  Bd.  IV,  p.  256  —  265:  Historische  Gedichte  in  ladinischer  Sprache. 

^  Gr  Obers  Zeitschr.  Bd.  H,  p.  515  —  521:  Die  ladinischen  Dramen  itn  16.  Jh.;  Bd. 
IV,  p.  1  —  6:  Ladinische  Dramejt  im  ly.  Jh.:  p.  483 — 501 :  Zwei  weltliche  ladinische  Dratnen 
des  //.  Jhs.;  Bd.    V,  p.  461 — 79:  Zzoei  ladinische  Drameji  des  16.  Jus. 

''  Archivio  glott.  ital.  VIII  p.  263 — 303:  Stisanna,  sacra  rappresentazione  del  secolo 
XVII,    Testo  ladi^io,  varieta  di  Bravugn,  edite  secondo  il  ms.  del  Mus.  Britanji.  da  G.  Ulrich. 

^  Manuscript  im  Besitze  von   C.   Decurtins. 

^  Igt  Ischi.  Duos  güratnents  da  JöSg  e  lyii. 

'ö  Gröbers  Zeitschr.  VII,  p.  531 — 533:  Ein  münsterischer  Dichter  von  C  Decurtins. 
11   Amialas  III.:    p.   95  —  225:    Wilhehn    Teil,  verti  a  sentimaint  i7i  Ladin  da  Müstair 
da  L.  Justinian  Lombard  in. 


BUCHLITTERATUR  :    ObERLAND    1500 — 1700.  247 


Ciraul)iiiul(Mi  j)azihzi(M(Mi  sollten,  Ixv.tnigcMi  aiisdriicklich,  dass  man  auf  der 
»Laiulsgcincind(^  zu  Discntis  den  Fiirtrag  in  Romanischer  Sprache  verlesen« 
hab(\      ('iepr<Hligt   wurde  im  Vorder-   und   Hinterrheinthal   nur  romanisch. 

Das    erste    gcMlruckte    Buch    in    rt)manischer    S[)rach(>  der   Autor    ver- 

säumt es  nicht,  s(Mn  Werk  in  der  Vorrede  ausdrücklich  als  solches  zu  be- 
zeichnen —  ist  eine  Bearbeitung  des  KatccJiisvius  durch  Daniel  Bonifazius, 
Lehrer  in  Fürstenau.  Dem  Katechismus  beigegeben  sind  eine  Reihe  von 
Anstiinds regeln  und  die   Uhersetzung  einiger  Psahne?!. 

Zehn  Jahre  später  erschien  das  Lieder-  und  (iebetbuch  von  Steffen 
(iabriel,  mit  dem  eine  rege  Thätigkeit  in  der  oberländischen  Litteratur 
begann.  Aus  Fettan  im  Unterengadin  als  Pfarrer  nach  Ilanz  berufen,  hatte 
Gabriel  rasch  das  Oberländische  sich  zu  eigen  gemacht  und  beherrschte  das- 
selbe vollständig,  wenn  auch  in  seiner  Poesie  und  Prosa  der  Einfluss  seines 
Mutteridioms  unverkennbar  ist.  Gabriel  gehörte  zu  den  Kraftnaturen,  die  zu 
Anfang  des  17.  Jhs.  (Mne  so  verhängnisvolle  Rolle  gespielt  haben,  zu  jenen 
Naturen,  in  welchen  die  grossartig  düstere  Wildheit  rätischer  Alpenwelt  per- 
sonifiziert erscheint;  die  bekannteste  Gestalt  aus  diesem  Kreise  ist  der  schon 
genannte  Georg  Jenatsch,  den  wir  zusammen  mit  Gabriel  am  Thusener 
Strafgerichte  hervorragend  thätig  sehen. 

Unter  dem  sinnigen  Titel  //  stdaz  di  pievel  giuven^  gab  Gabriel  161 1 
eine  Anzahl  teils  von  ihm  selbst  gedichteter,  teils  übersetzter  religiösen 
Lieder,  eine  Kontroversschrift  la  stadera  und  einen  Katechismus  heraus.  Die 
Innerlichkeit  des  Gemütes,  die  unbeugsame  Überzeugung,  die  sich  zum 
Fanatismus  steigert,  die  dem  Kraftbewusstsein  entstammende  wilde  Kampfes- 
lust, welche  sich  in  diesen  Liedern  aussprechen,  erinnern  uns  häufig  an 
Luther.  Dessen  Lied  »Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott«  hatte  Gabriel  eben  frei 
in's  Romanische  übertragen,  als  1604  die  Spanier  in  Mailand  durch  die  Er- 
bauung der  Feste  Fuentes  am  Corner  See  die  protestantischen  Bündner  zu 
schrecken  versucht  hatten.  Wir  glauben  kaum,  dass  eine  Übersetzung  dieses 
Liedes  existiert,  die  dem  Originale  so  nahe  steht  wie  die  des  rätischen 
Prädikanten.  Der  Busseifer  des  Mannes  richtete  sich  vorzüglich  gegen  das 
Tanzen  und  Trinken,  zwei  Genüsse,  welchen  die  Oberländer  früherer  Jahr- 
hunderte so  sehr  huldigten;  in  zwei  prächtigen  Liedern  bekämpft  er  sie. 
In  einem  eigentümlichen  Gegensatze  zu  jenen  Liedern  des  Sulaz,  die  zum 
Sturme  gegen  Rom  mahnen,  und  der  heftigen  Controversschrift  steht  die 
EinleitiLfig  zum  Sulaz,  in  welcher  Gabriel  mit  den  sinnigen  Bildern  des  Mittel- 
alters, an  alte  Legenden  anknüpfend,  die  kurze  Dauer  der  Zeit  und  die  Länge 
der  Ewigkeit  zu  veranschaulichen  sucht.  —  Der  Einfluss  Gabriels  auf  die  spä- 
teren surselvischen  Schriftsteller  ist  unverkennbar.  So  singt  Benedictus  de 
Casut : 

Uantfchctia  hideivla  da  nofs  Gabriels 

Ei  faigchia  da  /er iv er  cwi  gronda  vajitira^. 

Im  Jahre  161 1  erschien  in  Mailand  der  katholische  Katechismus^  des 
Oblatenpricsters  Johann  Anton  Calvenzano.  Nicht  von  diesem  geschrie- 
ben ist  dagegen  die  B7^ef  Apologetica^^  die  1612  unter  seinem  Namen  her- 
ausgegeben wurde;  das  ersehen  wir  aus  dem  Schlusswort  und  den  am  Ende 
desselben  angebrachten  Initialen  S.  D.,  welche  den  wirklichen  Verfasser 
bezeichnen.    Wahrscheinlich  war  es  ein  in  der  Fremde  thätiger  Jesuit  rätischer 


1   Ilg  ver  Sulaz  da  pievel  giuvan,  tras  Steffan   Oabriel.    Squitfchau  d  Basel,  en  la 
cafa  da   'Joa)i  yacoh  Geitatk.  MDCXI. 

^  Soings  Discurs  dad  üitn'   Olnia  fidewla.  Ltcven,   Joli.   G.   Barbisch,   i6<%,   fol.  l^. 
^   Cnrt  iMoffatnent.    hi  Milann,  tier  ils  Stampadurs  dil  Arcivesgeju,  1611. 
*  Bref  apologetica.   Milatin^  tier  ils  Stanipadiirs  dil  Arcmesgeti,  1612. 
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Horknnft,  d(;ss(Mi  Wiege,  wohl  im  Domlcschg  zu  suchen  ist;  die  Sprache  ist 
sul)selvisch  und  es  fehlt  nicht  an  bitteren  Ansf)ielungen  auf  die  Aufhebung 
des  alten  Klosters  Katzis  —  Äusserung(;n  jener  Aufregung,  die  durch  dieses 
Ereignis  im  Grauen  Bunde  hervorgerufen  wurde  und  die  uns  den  Sagenkreis, 
der  sich  um  die  Aufhebung  bildete,  erklärt.  Auch  der  161 5  in  Mailand  ge- 
druckte »Ciiort  Muof/ajncnt«  hat  wohl  einen  andern  zum  Verfasser  als  den 
auf  dem  Titc^lblatt  genannten   Calvenzano. 

Den  Siilaz  des  Steffen  ()al)ri('l  bekämpfte  in  der  Anatomia  di  Sulaz^ 
der  in  Frankreich  gebildete  katholische  (Geistliche  Adam  Nauli.  Sein  Buch 
bietet  manche  wertvolle  Notizen  zur  Kulturgeschichte  Graubündcns  im  16. 
und  17,  Jhr.  Von  einem  Verfasser  sind  wohl  die  beiden  aus  dem  Deutschen 
übersetzten  Lieder:  //  cclcftial  Hierusalein'^  und  Rheins  il  völg  Grischun'-^  \ 
letzteres  ist  ein    politisches  Lied  gegen   die  fremden   Bündnisse. 

Der  Sohn  des  Steffen  Gabriel,  Luzi  Gabriel,  übersetzte  das  ?ieue 
Testament^  und  liess  diese  Übersetzung  1648  in  Basel  bei  Genath  erscheinen. 
Sprache  und  Orthographie  dieser  sorgfältigen  Übersetzung  fanden  bei  den 
Protestanten   in   der  Surselva  ziemlich  allgemeine  Annahme. 

Im  CJiiet  d'ils  Gi'ischims'^  gab  Luzi  Gabriel  neben  den  Übersetzungen 
des  Teilenliedes  und  des  Liedes  vo?i  der  Calvener schlackt  eine  kurze  gereimte 
Geschichte  Rätiejts,  vorzüglich  des  Grauen  Bundes.  Diese  viel  gelesene  Reim- 
chronik war  für  die  Auffassung,  in  welcher  dem  rätischen  Volke  seine  Ver- 
gangenheit erschien,  selbst  bei  den  Katholiken  geradezu  massgebend:  bis  in 
die  neueste  Zeit  sah  das  Volk  die  mittelalterliche  Geschichte  seiner  Heimat 
in  dem  verzerrten  Bilde,  das  Gabriels  Reimchronik  bietet.  So  erscheint  der 
um  die  rätische  Freiheit  hochverdiente  Johann  Donat  von  Vaz  im  Auge 
des  Volkes  als  ein  grässlicher  Tyrann. 

Kulturhistorisch  höchst  interessant  ist  die  Grabrede,  welche  derselbe 
Luzi  Gabriel  auf  den  Landrichter  Schmid  von  Grüneck  hielt:  Schmid  hatte 
eine  katholische  Frau,  aus  der  Familie  de  Latour,  geheiratet  und  desswegen 
vergleicht  ihn  der  Redner  mit  dem  König  Salomon,  der  sich  von  heidnischen 
Frauen  verführen  liess  und  selbst  Götzentempel  errichtete  6. 

Ludwig  Molitor  ahmte  in  seinem  Ciidischet'^  mit  Glück  den  Steffen 
Gabriel  nach  und  dichtete  eine  Anzahl  ansprechender  und  leicht  singbarer 
Kirchenlieder. 

29.  Im  17.  Jh.  kamen,  zur  Erhaltung  und  Wiederbelebung  des  katho- 
lischen Glaubens  berufen,  die  italienischen  Kapuziner  nach  Graubünden. 
Einige  von  ihnen  haben  polemische  und  asketische  Schriften  übersetzt,  auch 
wohl  selbst  solche  verfasst.  Wir  nennen  nur  den  Zacharias  a  Salö,  von 
dem  neben  einer  Bearbeitung  der  gewöhnlichen  Heiligenleben  auch  eine  origi- 
nelle Legende  der  hl.  Plazidns  und  Sigisbert,  sowie  ein  Leben  des  Erzpriesters 
Nicolans  Rusca,  der  161 8  dem  Thusener  Strafgericht  zum  Opfer  ge- 
fallen war,  herrühren  8. 

1674  erschien  die  erste  Sammlung  katholischer  Kirchenlieder, 
der   1685,    1690    und    1695    drei   weitere   folgten 9.      Sicherlich   ist    uns    hier 

'  Aiiatomja  dil  Svlaz  dil  Steaffen  Gabriel,  a  Lyon  tier  Gion  Royaidx.  161S 

"  llg  celeftial  Hiernfalem.     Turig  16'lü. 

^  Rhetus,  igt  velg   Grifchun  schqitfcliau  anno  1621. 

^  llg  Nie/  Te/tament.     Basel,  Joa7j-  Jacob   Genath,  164S. 

^  llg  Chiet  d'ils   Grischiins,  tras  Joh.   Rudolf  Genath,  Basel  166 j. 

^  D.  Chr.  I,  p.  65-69:  Fried i  /in  la  bara  Dilg  Singorr  land  Richtter  Cafpar  ScJwiidt 
da  srrieneck. 

"^  Ün  cndischet  da  soinchias  historias,  Bafel  tras  ils  hartavels  da  Joh.  Jac.  GeJiath,  16 j2. 

^  La   Glisch  sin  in  il  Candelier,  de   Gion   Gieri  Barbifch,   Conibel  168 j. 

^  Enzacontas    Canziins   spiritvalas ,  Sqiiitfchadas  a   Cnera  fi  Cuort  de  Gion   Gieri  Bar- 
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manches  romanische  RirchcMilied  aus  dem  Mittelalter,  das  bis  daliin  nur  im 
Volksmunde  gelebt  hatte,  autlxnvahrt.  Kindiicli  frommcT  Sinn,  riilirende 
Naivität  und  gesunde  Lebensfreude  erheben  diese  LiedcM-  unter  die  besten 
Krzeugnisse  rätoromanischer  Poesie.  Manch  ursj^rünglich  fremder  l^csitz,  wie 
die  >-L\inzun  dclla  iHinadat«,  eine  Variation  des  im  Mittelalter  so  viel  behan- 
delten Themas  der  \'ergänglichk(Mt  des  Irdischen,  wie  iern(M-  die  lateinischen 
Weihnachtslieder,  erscheint  hier  in  der  romanischen  Übertragung  durchaus 
national.  Originell  sind  die  Lieder  auf  die  Landespatronc,  echt  volkstiimiich 
die  für  die  Walltahrten  nach  dem  rätischen  Heiligtum  von  Nossadunna 
della  (jlisch  zu  Truns  und  nach  dem  hochgelegenen  Citail  bestimmten 
Lieder.  L'nter  dem  Einfluss  der  Religionskämpfe  wird  der  Ton  dieser  Wall- 
fahitsgcsänge  hier  und  da  ein  kriegerischer;  aus  dem  »(9  i\Iu7nnia  beadal« 
glauben  wir  wohl  das  Waffengeklirr  der  zum  Widerstände  gegen  das  Thuscner 
Strafgericht  sich  sammelnden   katholischen   Oberländer  herauszuhören. 

Grossartig  ist  das  Loblied,  in  dem  der  Gesang  der  Vögel  als  ein  Dank 
für  den   Morgenthau  aufgefasst  wird  ^. 

Von  dichterischer  Begabung,  sowie  von  seltener  Kenntnis  der  Sprache 
und  ihres  Wortschatzes  zeugen  die  So'nigs  Disciirs  dad  im  Olina  ßdeivla  von 
Johann  Moeli,  demselben,  der  auch  ein  Lied  vo?i  de??t  Streite  zwische?! 
Feuer  und  Wasser  aus  dem  Deutschen  übersetzte  2.  Die  Verbindung  von 
düsterem  Ernste  und  scherzendem  Leichtsinne,  religiöser  Stimmung  und  unge- 
zügelter Satire,  welche  die  Lieder  und  Bilder  vom  Totentanz  geschaffen, 
findet  in  dem  Liede  Moelis  Ilg  saltar  dils  morts'-''  plastischen  Ausdruck;  wir 
erinnern  nur  an  das  Zwiegespräch  zwischen  dem  Fräulein  und  dem  Tode, 
das  uns  die  geniale  Art  zeigt,  wie  der  Pfarrer  von  Luvis  seinen  Stoff  be- 
handelt. 

Bereits  im  17.  Jh.  wurden  einige  Weistümer  und  Gerichtsordnungen 
der  Hochgerichte  niedergeschrieben.  So  die  Malefizordnung  und  Prozessord- 
nung des  Hochgerichtes  Lugnez^,  welche  wertvolles  Material  für  die  Rechts- 
geschichte bieten.  Interessanter  noch  als  die  Weistümer  sind  die  Gemeinde- 
oder Dorfordnungen,  in  denen  uns  die  Agrargebräuche,  die  Vorschriften  für 
Flur-  und  Alpbenützung  überliefert  sind.  Die  rätische  Gemeinde  mit  ihrem 
urwüchsigen  Collectivismus  hatte  sich  immer  eine  gewisse  Selbständigkeit  zu 
wahren  gewusst  und  unter  der  Leitung  des  Cauvitg  erhielt  sich  manch  alter 
Brauch,  manch  ehrwürdige  Satzung  unverändert  unter  der  Herrschaft  der 
Franken  und  der  deutschen  Dynasten,  der  Aebte  und  Bischöfe  bis  ans  Ende 
des   17.  Jhs.,  wo  sie  aufgezeichnet  wurden  •"*. 


Infch,  16/4.  —  Canzuns  devotiiisas  da  cantar  oüen  haselgia,  Combel,  G.  G.  Barbifch,  i6Sj.  — 
Confolazmn  della  ohna  devoziufa ,  Thront,  Tier  NoJJa  Domia  della  Glish:  Tras  ils  Religitis 
degl  Vorden  de  foing  Benedeig;  della  Claustra  de  Mofür,  lögo.  —  Devociufas  Canzvns,  P/almi 
et  Ny?nnis  per  las    Vefpras,  dal  P.   Zacharia  da  Salb,  Banadtitz  de  Peter  Moron,  i6gj. 

^  Confolat'mn  della  ohna  devotiusa,  Ciiera,  Peter  Aloron  lyoj,  p.  n — 11:  Dietcs  ludaus 
da  ttittas  creatiras. 

2  D.    Chr.   I,  p.    154 — IÖ8:     Unna   Canznn  ner  Dispita  teiiter  lana  ad  ilg  Pieuc. 

^  (iröbers  Zeitsclirift  für  roman.  Pliilologie  VI,  74  ff  und  VIJI,  586  ff.  —  D.  Clir.  I. 
p.    196—199. 

*  D.  Chr.  I.  p.  80 — 84 :  Fiwrrna  de  menar  il  dreig  siienter  il  eri7ninal  dreig  de  la 
refcliiiin,  fco  ei  Ja  meina  enien  il  nie/s  Cotnin  la  lotnneza,  16^ g ;  p.  6d — <S'q:  Fiwrma  de  7nenar 
il  dreig  J\menter  il  ziiäl  dreig  de  la  refchiun,  fco  ei  fa  ineina  enten  il  nicfs  Com  in  da  lotn- 
7ieza,  lOjQ. 

^  D.  Chr.  I,  p.  175 — ^-8l:  Schentafnents  paigs  a  co?iditiuns,  Ch'ilg  Cutnin  da  Flem  ha 
faig  ad  andrizau  Si  etilen  igl  onn  lögö;  p.  342 — !H6:  Statuts  da  Fürstenan  ad  Qrtenstein ; 
\).  800— -807:  l'schentattients  de  Scheid;  Annalas  IV,  p.  205 — 213;  Material  historic  ord  il 
protocoll  veder  della  vischnaiinca  de  Breil  dapl  16H0,  co?mntinicau  da  J.  C.  Miioth;  Antialas  X, 
\).  9^72,  Statuts  7ier  Urdens  a  Tschentamens  dad  amadiis  cicmins  da  Pürslenati  ad  Ortenstein 
tras  Hartni.  Caviezel. 
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In  die.  zweite.  Hallte-  des  17.  Jhs.  fällt  auch  die  Abfassung  der  rätü- 
romanischcn  Chronik  '  des  Klosters  Disentis,  die  unter  dem  Nanner> 
La  cuorta  7ncmoria  !)ekannt  ist.  Für  die  genannte  P^joche  hat  diese  roma- 
nische Chronik  als  zeitgenössische  Aufzeichnung  selbständigen  historischen 
Wert.  Man  fing  an ,  Zeitgeschichte  zu  schreiben ;  so  verfasste  ein  Abt  von 
Disentis,  Adalbert  Defuns,  eine  anschauliche  Beschreibung  des  letzter) 
Religionskrieges  in   Rätien,   der    C/jarra  de  Sagoing'-. 

Am  Ende  des  17.  oder  im  Anfange  des  18.  Jhs.  kamen  auch  jene 
Volksbücher,  die  vom  ausgehenden  Mittelalter  bis  in  den  Beginn  des  17. 
Jhs.  herab  die  Lieblingslitteratur  der  christlichen  Völker  bildeten,  in  Über- 
setzungen zu  den  Rätoromanen.  Im  einzelnen  ist  es  freilich  schwer,  die  Zeit 
zu  bestimmen,  in  welcher  die  Vetta  de  S.  Genoveva'-'',  die  Histo7'ia  de  Barlaa?n 
e  Giosaphat^,  die  Historia  dil  Kaisei'  Oktaviaii'^'*  und  die  Historia  de  S.  Ulrich^ ^ 
die  Vetta  de  S.  Rosina'^  und  die  Historia  dil  cav  alier  Pieder  de  Provenza  e  de  IIa 
Mala  Magelojia^  ihre  Übertragung  gefunden  haben.  Bei  den  vier  erstge- 
nannten glauben  wir  deutsche,  bei  den  beiden  letzten  dagegen  italienische 
Vorlagen  annehmen   zu  müssen. 

Sehr  verbreitet  war  bei  den  katholischen  Rätoromanen,  auch  ausserhalb 
des  Oberlandes,  die  Beschreibung  der  Jerusa leinreise  des  Jakob  Bundi,  Abtes 
von  Disentis 9.  Die  treuherzige,  schlichte  Wahrhaftigkeit  und  die  gläubige^ 
fromme  Gesinnung,  die  aus  dem  Viadi  da  Jeriisakfu  sprechen,  haben  das 
Buch  zur  Lieblingslektüre  des  rätoromanischen  Volkes  gemacht.  Der  Rloster- 
tradition  und  der  bestimmten  Angabe  des  P.  Placidus  Spescha,  der  behaup- 
tete, die  rätoromanische  Originalhandschrift  des  Abtes  Bundi  gesehen  zu 
haben  1^,  trauend  haben  wir  früher  angenommen,  dass' Bundi  die  Jerusalem- 
reise rätoromanisch  geschrieben  habe.  Aus  einer  Notiz,  die  sich  in  einer 
Handschrift  gefunden,  erhellt  indess,  dass  der  Verfasser  sich  der  deutschen 
Sprache  bedient  hat  und  sein  Werk  erst  im  Anfange  des  18.  Jhs.  von  einem 
Laienbruder  des  Klosters,  Anton  Soliva,  ins  Romanische  übertragen  worden 
ist.  Herr  P.  Basilius  Berther  hat  ein  deutsches  Manuskript  der  Reise  auf- 
gefunden, das  eine  unmittelbar  nach  dem  Autograph  Bundi  gefertigte  Abschrift 
sein  dürfte;  die  an  Romanismen  überreiche  Sprache  stimmt  auffallend  mit  der 
von  uns  herausgegebenen,  zweifellos  von  Bundi's  geschriebenen  Klosterchronik  1^. 
—  Zu  gleicher  Zeit  fand  die  an  ein  augustinisches  Akrostichon  anknüpfende  ^ 
in  Prosa  und  Poesie  während  des  Mittelalters  unter  fast  allen  Völkern  Europas 

^  Archivio  glottologico  italiano,  VII,  Quattro  tcsti  soprasilvatii,  editi  da  C.  Decurtins 
p.   197 — 254:    Cuorta  Memoria.     D.    Chr.,  p.   202 — 208:   Ciwrta  Memoria. 

^  D.  Clir.,  p.  2  11— 214:  ü Ujara  de  Sagoing.  —  Aimalas  V,  p.  73  — Qo:  CascJmn  e 
descriptitin  del   Ttnnult  uo    Ujarra  dels  de  Sagoing  lyoi.  Publicazitin  da  G.   C.   Muoth. 

^  Koma7iia  t.  XII I  p.   71—109:    Vis  de  Sainte  Genevieve. 

*  Archivio  gl     VII,  \).   256—296. 

^  Archivio  gl    VIII,  p.   297 — 364. 

^  Romania  t.   XIII,   p.   61— 71.      Vic  de  Saint   Ulrich. 

'   D.    Chr.  I,  p.   318  —  320. 

^  Gröbers  Zeitschr.  Bd.  V,  p.  480—497:  C.  Decurtins  Historia  dil  Cavalier  Picdcr 
de  Provenza  e  de  IIa  Mala  Magelona. 

^  Archivio  gl.    VIII,   p.    151  — 196:    Citdisch  dilg  viadi  da  Jertisale??!. 

^^  „Die  zweite  Denkschrift  unserer  Litteratur  liefert  uns  der  gelehrte  und  fromme 
Abt  von  Disentis:  Jacobus  Bundi.  Er  schriel)  seine  Reise  nach  Jerusalem,  welche  er  mit 
andern  am  Ende  des  ]6.  Jlis.  unternommen  hatte.  Sie  ward  auch  in's  Deutsche  übersetzt 
und  kann  auch  für  ein  Muster  der  Schreibart  in  der  romanischen  Sprache,  vorzüglich  in 
Versetzung  der  Wörter  angesehen  werden.  Das  Original,  w^elches  ich  öfters  gelesen  liahe, 
wurde  gleich  nach  seiner  Heimreise  vom  Jahre  1590  verschrieben,  nachher  im  Jahre  1799 
durch  die  Brunst  von  Disentis  vernichtet  und  die  Abschriften  davon  sind  nicht  rein  von 
fremden   Wörtern  "     l\07nanische  Litteratnr  I,  p.   39. 

^^  Die  Disentiser  Kloster- Chronik  Aes  Abtes  Jacob  Bundi,  hrsg.  von  C.  Decurtins, 
Luzern,  J.  Schill,   1888. 
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verbreitete  Legende  von   den   tuntzclin   Zeichen   vor  dem  Weltuntergänge  eine 
prosaische  Bearbeitung  unter  dem  Titel    Tromba  dil  giuvenessendi^» 

2.    1700      1830. 

30.  Zu  Anfang  des  18.  jhs.  wurden  romanisch  bearbeitet  die  Malefiz- 
ordnung  für  das  Hochgericht  Schams-,  das  peinliche  Verfahren  in  Kriminal- 
sachcn  für  das  Hochgericht  Hanz  und  die  Herrschaft  Sax^,  und  die  in 
mannigfacher  Hinsicht  interessantcMi  (icrichtsformeln  des  Hochgerichtes  Flims"*. 

Aus  derselben  Zeit  stammt  auch  die  Rechtsweisung  jDh  Caufsas  da 
Der^:^ira  '\  die  wohl  von  einem  gelehrten  Juristen  verfasst  wurde,  indem  der 
Einfluss  des  Pandektenrechtes  unverkennbar  ist. 

Interessant  für  den  Sprach-  und  Kulturhistorikcr  sind  die  Descriptiun 
dil  boign  d' Alregfiy^^  ein  l^Mtrag  zur  (beschichte  des  Bündnerischen  Badclebens 
im  18.  Jh.,  der  1747  im  Druck  erschien,  und  der  vom  Klosterbruder  Anton 
Soliva  bearbeitete  Cudisch  de  Medesc/wias"^,  der  eine  grössere  Anzahl  von 
romanischen  Pflanzennamen  und  Bezeichnungen  für  die  Teile  des  menschlichen 
Körpers  bietet,  die  sich  in  dieser  Handschrift  allein  erhalten  haben;  für  ein 
zukünftiges  Idiotikon   gewährt  letztere  überhaupt  die  reichste  Ausbeute. 

Im  Jahre  1705  erschien  ein  Gebetbuch:  Testafnent  de  l'olmavou  Caduff^, 
das  unter  anderm  auch  über  die  Pflichten  einer  Obrigkeit  belehrt  und  ausführ- 
lich alle  Mittel  angibt,  durch  welche  die  katholischen  Gemeinden  kriegsbereit 
gehalten  werden  sollen.  Die  bittere  Stimmung,  die  sich  nach  dem  Sagenser 
Handel  der  Oberländer  Katholiken  bemächtigt  hatte,  findet  selbst  in  diesem 
Gebetbuche  charakteristischen  Ausdruck.  Der  gelehrte  Abt  von  Disentis, 
Adalbert  Defuns,  übersetzte  die  Nachfolge  Christi-*  in  musterhafter  Weise 
ins  Romanische. 

Wertvolles  Material  für  die  Geschichte  der  rätischen  Demokratie  bietet 
die  Schrift  des  Jon  Linard  über  die  bösen  Frakiike?i  geivisser  Parteiführer '^^\ 
wie  sie  durch  Wein-  und  Geldspenden  das  Volk  bestechen  und  sich  ihnen 
genehme  Beschlüsse  und  die  gewünschten  Ehrenstellen  verschaffen ;  eine  auf- 
richtige patriotische  Gesinnung  spricht  aus  der  heftig  gehaltenen   Schrift. 

Von  Linard  besitzen  wir  auch  ein  Büchlein  über  die  Lesung  der  heil. 
Schrift". 

17 18  erschien  die  Übersetzung  der  gesamten  heil.  Schrift^'-,  welche 
einige  Pfarrer  aus  den  Colloquien  der  Sur-  und  Subselva  besorgt  hatten.  In 
ihrer  reinen  und  kräftigen  Sprache  fand  sie  die  grösste  Verbreitung  im  ge- 
samten Oberlande  und  erhielt  bei  den  Protestanten  ein  kanonisches  Ansehen 
für  Sprache  und  Orthographie,  so  dass  man  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  herab 
befliess,  die  Sprache  der  Bibel  nachzuahmen.  In  der  einlässlichen  Beschrei- 
bung   einer    Reise    nach    der   Insel   Bourbon  ''^    von    dem    Lugnetzcr    Caspar 


^  D.    Chr.  I,   p.   312 — 3H:  I<^    Trofjiba  di  gitiveiiessen  di. 
2  D    Chr.  I,  p.   289—294:  Dreg  da  Mcdafizi. 

^   D.   Chr.   /,  p.    286 — 288:   Fuornia  dilg  Dreig   Criminal  da   Lgiont. 
^  D.   Chr.  I,  320 — 322:  Fiirmma  da    Tschentar  Darchirä. 
^  D.   Chr.   I,  p.   282 — 285:   Da   Catifsas  da  Dergira. 
^   Cuerta  Defcriptiiin  d'dg  Boign  da  d^Alvtgny,  Chur  1747. 
■^   D.   Chr.   I,  p.  322 — 324:    Ciidich  de  Medeschinas. 
*    Teftamen  deW  oltna,  Panaduz,  Peter  IMoron    1705, 
^   Qtiater  Ctidishs  digl  Suondar   Chrilum,  Panaduz    1716. 
'^^  Ms.  in  der  Kantonshibliothek. 
^^    Tetameji  delV  olma,  Panaduz,  Peter  Moron,    1705. 

12  La  S.  Bibla,  Coira,  Andrea  PfetTer.    1778. 

13  D.   Chr.  I,  p.   346 — 48 :    Viadi  en  Visla  de  Frontscha. 
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Coicmbcrg  finden   sich   nnancho  für  die  Cjeschichtc  der  Sklaverei  auf  dieser 
Insel  bemerkenswerte  kulturhistorische  Notizen. 

Die  von  Mattli  Conrad  1784  herausgegebene  Sannnlun}^  geistlicher 
Lieder  '   leidet  etwas  an  der  Steifheit,   die  den  dannaligeFi  Kirchenliedern  eigen. 

Auch  die  süsslich  tändelnde  Schäferpoesie,  welche  die  in  Frankreich 
dienenden  Offiziere  in  die  Heimat  brachten,  fand  am  Ende  des  Jahrhunderts 
am  Fusse  des  Badus  eifrige  Pflege,  wie  manche  romanische  Liebeslieder  aus 
dieser  Zeit  zeigen  2. 

In  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  wurden  zahlreiche  Dramen 
und  Lustspiele  ziemlich  sklavisch  in's  Romanische  übersetzt.  Eine  Probe 
hieven  bieten  die  von  Peter  Vinzenzin  den  Annalas  Band  VII  und  IX  publizierten 
Stücke,  beide  aus  dem  Italienischen  übersetzt:  La  tragedia  della  regina  Leza- 
bela^  und  //  survihtr  de  dus  patruns'^.  Letzteres  ist  offenbar  nicht,  wie  der 
Herausgeber  meint,  von  Theodor  Castelberg  übersetzt;  ein  Vergleich  mit 
den  trefflichen  Umarbeitungen  fremder  Dramen,  die  wirklich  von  diesem 
hochbegabten  Autor  herrühren,   zeigt  das  sofort. 

Theodor  von  Castelberg,  einer  alten  adeligen  Familie  entsprossen, 
genoss  eine  sorgfältige  Erziehung,  die  ihn  befähigte,  die  Werke  der  grossen 
Nachbarsprachen  im  Original  zu  lesen.  Bei  all  seiner  durchgreifenden  poli- 
tischen Thätigkeit  in  der  Revolutions-  und  Restaurationszeit  bewahrte  sich 
Castelberg  immer  ein  reges  Interesse  für  die  romanische  Litteratur  und  ihre 
Pflege.  Schon  in  früher  Jugend  übersetzte  er  Lust-  und  Trauerspiele 
aus  dem  Deutschen  und  Italienischen,  die  dann  in  den  verschiedenen  Ge- 
meinden des  Hochgerichtes  Disentis  von  den  Knabenschaften  aufgeführt 
wurden,  und  bis  in  sein  hohes  Alter  dauerte  diese  Übersetzerthätigkeit  an. 
Seine  zahlreichen  Übertragungen  zeichnen  sich  durch  eine  an  acht  roma- 
nischen Worten  und  Wendungen,  die  uns  heute  vielfach  verloren  gegangen, 
reiche,  charaktervolle  Sprache  aus.  Von  den  häufig  aufgeführten  Dramen 
nennen  wir  nur  die  Ligia  Grischa^^  Übersetzung  eines  Tendenzstückes  gegen 
die  französische  Revolution  von  U.  Salis,  in  dem  die  bündnerische  Freiheits- 
entwicklung des  15.  Jh.  der  revolutionären  Bewegung  der  Hussiten  gegenüber 
gestellt  wird  unter  allerlei  Seitenhieben  auf  die  Jakobiner;  St.  Paulin^^ 
dramatische  Bearbeitung  einer  Episode  aus  dem  Leben  des  hl.  Paulinus:  wie 
dieser,  um  den  Sohn  einer  Witwe  zu  befreien,  bei  den  Vandalen  Sklave  wird; 
die  Lustspiele  La  vieuva  lestia'^  und  Las  ?fiarveglias^. 

In  zwei  politischen  Liedern^  geisselt  Theodor  Castelberg  mit  sprudeln- 
dem Humor  und  schlagendem  Witz  die  Gebrechen  seiner  Zeit;  in  dem  Liede 
auf  das  Jahr  lyQJ  singt  er,  wie  das  alte  Recht  erbleiche,  die  Wahrheit 
verschwunden,  die  Lüge  auf  allen  Wegen  sei,  wie  der  redliche  Sinn  krank 
geworden  und  die  Aufrichtigkeit  sich  schlimm  verletzt  habe;  sehr  volkstüm- 
lich wurde  seine   Canzun  dils  Stands  ^'\   in  der  Schwachheiten  und  Narrheiten 


^  h^was  canzuns  fpiritualas,   Coira,  Bernhard   Otto,    17^4. 
2  D.   Chr.  I,  p.  353—354:  La  Cura. 

^  Annalas  IX,  p.   223—270:   La  lezabela,  publicada  da  P.   A.  Vinzenz. 
^  Annalas    VIT,  p.   79 — 168:  //  survihtr  de  dus  Patrtms  da  P.  A.  Vinzenz. 
^   D.   Chr.   /,  p.  537 — 551:  La  Ligia  Gi-ischa. 
**  Ini  Ms.  vorhandtn. 

'   D.   Chr.  I,  p,  381  —  390 :   La  viniva  Icstia. 
^  Im  Ms.  vorhanden. 

^   D.    Chr.  I,  p.  373 — 375:    Caitzzm  comenferada  al  Tems  de  ijg4',   p.  378 — 38O:   In 
antra   Canzun  comeji/orada  all   l^emps  Nieff. 

^^  D.   Chr.   I,  p.   390 — 392:  La  Cajizun  dils  stans. 
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der  veTscliicdtMUMi  Stände  in  witziger,  al)(T  derlxM'  W'cMse  zur  I);irslelliing  ge- 
langen. Im  Frühling  1798  als  (Gesandter  nach  Zürieh  abgeordnet,  vcrfasstc 
Castelberg  für  den  Landtag  in  seiner  Muttcrspraehe  ein(Mi  geschichtlieh  vvort- 
vüllcn    Bericht  über  seine  Mission  ^ 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Castelbergs  nnd  sein  Nachfolger  in  der  Führer- 
schaft der  oberländischen  Katholiken  war  Peter  Anton  Latour  von  Brigels, 
ein  Feind  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  und  Vorkämpfer  der  konservativen 
Partei,  welche  dem  engern  Anschluss  der  drei  Bünde  an  die  Eidgenossenschaft 
abgeneigt  war.  Als  rätoromanischer  Schriftsteller  verfügte  Latour  über  einen 
Stil,  wie  ihn  gleich  Hüssig  und  elegant  vor  und  nach  ihm  vielleicht  keiner 
besessen  hat.  Seine  Sprache  ist  allerdings  nicht  frei  von  Germanismen, 
dabei  aber  durch  und  durch  originell,  und  namentlich  seine  Lieder  zeichnen 
sich  durch  Wohlklang  und  Formvollendung  aus.  Wir  besitzen  von  ihm  eine 
freie  Bearbeitung  des  Avare  von  Molicre'^  und  eine  Übersetzung  von  Tieks 
Gcnovtva''^.  Grossartig  ist  der  Anfang  semQS  Zigeiine7'liedes^\  hier  erweist  sich 
Latour,  wie  übrigens  auch  in  den  prächtigen  Übertragungen  der  Lieder  in 
der  Gencveva,  als  selbständige  Dichternatur.  Nicht  unerwähnt  dürfen  schliess- 
lich seine  historischen  Studien'^  bleiben,   deren   er  mehrere  hinterlassen  hat. 

Als  dritten  der  Dichter  und  Politiker  nennen  wir  Georg  Ant.  Vieli, 
der  wae  die  beiden  eben  genannten  im  öffentlichen  Leben  eine  bedeutende 
Rolle  spielte  und  in  seinen  meistens  politischen  Liedern  den  Volkston  treff- 
lich anzuschlagen  verstand.  Neben  den  leidenschaftlichen  Canzu7is  dils  deportai^^ 
dils  pnrs^\  sin  Danicv',  die  uns  in  die  bewegten  Tage  der  Helvetik  versetzen, 
überrascht  uns  das  Lied  über  die  Fastnacht'^ ^  ein  freundliches  Idyll,  das  uns 
eine  Tanzstube  in  der  Subselva  vorführt.  Von  der  poetischen  Kraft  und 
geistigen  Frische  Vielis  zeugt  das  schöne,  in  seinem  fünfundachtzigsten  Jahre 
entstandene  Marschlied  vi  die  Ewigkeit^,  wo  der  Dichter  vom  Leben  Abschied 
nimmt. 

Mit  übersprudelndem  Humor  besang  Hansemann,  Pfarrer  in  Lugnez, 
die  komischen  Ereignisse  seiner  Zeit.  Der  Schabernack  ging  ihm  über  alles. 
Nie  versuchte  er  den  Witz,  der  ihm  auf  der  Zunge  prickelte,  zurückzuhalten. 
So  dichtete  er  ein  Spottlied  auf  drei  junge  Damen^^  ^  die  auf  einer  F\isstour 
im  Lugnez  dem  romanischen  Eulenspiegel  zu  Gesicht  gekommen  waren:  »Es 
gingen  drei  Damen  zu  suchen  einen  Mann«.  Dieses  Lied  wie  die  beissende 
Antwort,  die  Theodor  von  Castelberg  ihm  widmete^ ^,  leben  noch  jetzt  im 
Munde  des  Volkes. 

An  ähnliche  Erzeugnisse  des  17.  Jhs.  erinnern  die  beiden  Lieder  über 
die  böse  Welt  i-  von  Glienard  Balletta,  die  uns  in  ihrer  schlichten,  ernsten 
Weise  seltsam  ergreifen. 

Der  Einfall  der  Franzosen  in  das  Bündner  Oberland,  die  damit  verbun- 
denen blutigen  Kämpfe  und  die  Niederbrennung  von  Kloster  und  Dorf 
Disentis  durch  die  Franzosen  fanden  ihren  Chronisten  in  Duri  Berther,   der 


'  D.   Chr.  I,  p.   375 — rn^'-  Relatiun   dil  Sigr.   Castelbeig  aigl  atdt  Ind.   Landtag. 

-  IJ.   Chr.  I,  p.  456 — 473:  H  Ranver. 

^  D.   Chr.  I,  p.  475 — 487:  Sontgia   Gienoveva. 

*  D.    Chr  I,  p.  474:   li  cotminis77ius  en  poesia. 

'"  D.    Chr.  I,  p.  453. 

^'  Ar.vaias  I,  p.   8l  — 82. 

"  Ai inalas  I,  p.   82      83. 

"*  Anna  las  I,  p    80— 81 

•'   D.   Chr.  I,  p.  4ÖÖ — 406:  Marsch  viers  la  pcrpelnadat. 

^"  D.    Chr.  7,  f).   393:    Canzun  de  spass. 

*^  D.   Chr.  I,  p.  393:   Las  Schnbas  Schei. 

12  D.   Chr.  I,  p.   395—397:  Pocsias  I.,  II. 
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die  Krcignisso  mit  peinlichster  Treue,  und  grösster  Anschaulichkeit  schildert'. 
Sein  Tagel)uch  ist  die  beste  (Quelle  über  die  grässliche  Katastrophe  und 
die  Umstände,  die  das  Verhängnis  herl)eigefLilirt  haben.  Nirgends  k(jmmt  der 
tiefe  Schmerz  des  oberländischen  Volkes  über  die  Zerstörung  d(;s  nationalen 
Heiligtumes  so  zum   Ausdrucke  wie  hier. 

Nach  einander  besetzten  Oesterreicher  und  Franzosen  das  Bündner 
Oberland  und  beide  führten  die  hervorragendsten  Männer  der  Gegenpartei 
als  Geiseln  weg.  Die  Leiden  dcÄ  nach  Salins  in  der  Franche-Comte  ge- 
brachten erzählt  in  seinem  für  die  Zeitgeschichte  so  wertvollen  Tagebuch - 
Duitg  Balletta  aus  Hrigels;  ein  Teil  dieses  Tagebuches  ist  in  deutscher 
Übersetzung  von  dem  Knkel  des  Verfassers,  Alexander  Balletta,  veröffent- 
licht worden-^.  Über  die  Deportation  der  französisch  Gesinnten  nach  Inns- 
bruck schrieb  Gion   Rudolf  Steinhauser  seine  Erinnerungen'*. 

Unter  der  Fahne  Englands  stritt  in  jenen  bewegten  Tagen  auch  ein 
Bündner  Oberländer.  Von  den  Kämpfen,  an  denen  er  in  verschiedenen 
Ländern,  zuletzt  in  Aegypten  vor  Alexandrien,  teilgenommen,  erzählt  uns  die 
Cuorta  descriptum  dil  viadi,  de  Gion  Paul  Tomaschet ■'^.  Manche  Bemer- 
kungen über  die  Länder,  die  er  gesehen,  ihre  Einwohner  und  ihre  Regierungs- 
form zeugen  von  einer  politischen  Bildung,  die  nur  mehrhundertjährige  Selbst- 
regierung eines  Volkes  auch  dem  gemeinen  Manne  beibringt. 

Der  allgemeinen  Freude  über  die  Wiederherstellung  der  von  den  Fran- 
zosen zerstörten,  uralter  Tradition  nach  vom  hl.  Sigisbert  gebauten  Marien- 
kirche zu  Disentis  wurde  in  mehreren  Liedern  begeisterter  Ausdruck  gegeben  ^. 

181 6  veröffentlichte  Florian  Walter  eine  grössere  Sammlung  geist- 
licher Lieder"* ^  welche  seitdem  lange  in  den  protestantischen  Kirchen  benutzt 
worden  ist. 

Das  grosse  Hungerjahr,  Igl  onn  de  Fomaz^  1817,  mit  seiner  harten  Not 
fand  sein  Denkmal  in  einem  längeren  beschreibenden  Gedichte  von  Gieli 
Cadisch,   das  reich  ist  an   acht  poetisch   ergreifenden   Schilderungen. 

31.  Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  schrieb  der  als  Naturforscher  bekannte 
Pater  Placidus  Spescha  mehrere  Abhandhmgen  zur  Geschichte  der  räto- 
romanischen Litteratur'^.  Neben  willkürlichen  Flypothesen  und  phantastischen 
Kombinationen  finden  sich  in  diesen  Arbeiten  wertvolle  Notizen  über  alte 
Druckwerke  und  Druckereien  im  Oberlande,  so  über  eine  Anzahl  Poesien  von 
surselvischen  Dichtern  des  18.  und  19.  Jhs.  Die  Angaben  Speschas  über 
»sehr  alte«  rätoromanische  Manuskripte  in  der  1799  verbrannten  Bibliothek 
des  Klosters  Disentis  sind  aber  nur  mit  äusserster  Vorsicht  zu  benutzen,  indem 


'   Das Berchter^ sehe  Tag ehich  ed.  C.  Decurtins,  Luzein  1882.  D.  Chr.  I.  p.403-408. 

^  Annalas  VII,  p.  227 — 297,  Annalas  VIII,  p.  38 — 139.  Cudisch  de  tnia  vetta,  Publi- 
cazinn  da  y.   C.   Mnoth.     D.    Chr.  I,  p.  408 — 418:    Cudisch  de  tnia  vetta. 

^  Ans   Grossvaters    Tagebücherti,  Hitz  und   Hail,   Chur. 

■*   D.    Chr.   I,   p.   421 — 424:   Inna  pintgia  Discribtienn  della   Deportatiun. 

5  D.   Chr.  I,  p.  492 — 498. 

^  D.  Chr.  I,  p.  499:  Canziin  fin  la  Fiasta  della  Nachienfcha  de  N'offa  Dontia ,  fin 
quäl  di  il  Vut  de  Maria  ei  fuenter  il  barfchamen  pufspei  sole}iame(l) [i] ng  niez  figl  Altar. 
iSoi,  ils  8  de  September;  p.  500  —  502:  Canz2at  della  Co)i/e[c]ratiim  dilg  Altar  en  B(e)[aJ 
selgia  de  NoJJa  Donna  della  Mi/er icordia  a  Mufter  il  13.  de  Favrer  anno  iSoj. 

'^  D.  Chr.  I,  p.  515  517:  Collectiun  da  Canzitns  Spiritnalas,  Cttira,  Stamparia  da 
B.   Otto,  1816. 

^  Igl  Onn  de  Fomaz  de  iSiy.    l822;  D.   Chr.  I,  p.  518—523- 

^  Isis,  Eine  Monatsschrift,  Zürich,  1805,  I.  p.  24  —  33:  Riito-Hetmskische  Sprache. 
Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen,  von  J.  (j.  Ebel,  Zürich  1809,  I.  p.  271— 285.  —  Litera- 
tura  Grijmia  vcedra  e  nova  iSo^.  Ms.  ini  Kloster  Disentis.  —  Codish  de  Literatnra  Romantsha 
i8ig.  Ms.  im  Kloster  Disentis. — Plan  de  Scola  en  Litteratura  Grishnna  i8ig.  Ms.  im 
Kloster  Disentis.  —  Rotnanische  Litteratur,  2  Bde,  18 12  Ms.  im  Kloster  Disentis. — Pater 
Placidus  a  Spescha,  Lebensbild  ei)! es  rätischen  Forschers  von  C.   Decurtins,  Chur   18 74- 
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•d(T  Verfasser  wie  so  maiiclK^  (i(*lehrte  jcMier  Zeit  die  nationalen  Litteratiir- 
■denkmäler  m()glichst  weit  in  dic^  X'orzeit  zurückversetzte.  Auf  den  Versuch 
•des  Pat(T  l^lacidus  Speseha,  eine  ratoromanisclie  Einheitssprache  zu  schaffen 
kommcMi   wir  später  zurück. 

I)i(^  letzte  Aufführung  des  J\iss/o/iss/)ic/s  7'()/i  So/m'/x^  fallt  in  das  Jahr 
181 1.  Allein  das  Passionsspiel  selbst  und  seine  frühere  Redaktion  geht 
sicherlich  ein  paar  Jahrliunderte  zurück.  Es  ist  eine  echt  nationalem  drama- 
tische Behandlung  der  Passion;  mit  Ausnahme  der  Scene,  die  den  Abschied 
Christi  von  der  Mutter  schildert,  ist  alles  originell.  Die  Gerichtsszenen  vor 
A/ifKJS  und  Kaiphiis,  Pilatus  und  Herodcs  füllen  beinahe  das  ganze  Stück. 
Vor  unseren  Augen  entrollt  sich  ein  lebensvolles  Stück  der  berüchtigten 
Strafgerichte  des  16.  und  17.  Jhs  ;  in  den  Gestalten  des  Landrichters  Kai[)has, 
des  Obersten  Bedelus  erscheinen  die  bündnerischen  Führer  und  Parteigänger, 
die  uns  luvalta  in  seinen  Memoiren  so  scharf  gezeichnet  hat.  Alle  die 
'Schlagworte  und  Phrasen  der  rätischen  Volksversammlung  kehren  hier  wieder, 
und  wir  können  uns  kein  besseres  Bild  des  bewegten  politischen  Lebens 
•Graubündens   in   jenen   Zeiten   denken    als  es    uns  die  Somvixer  Passion  gibt. 

Auch  das  Spiel  von  der  Dertgira  iiauscha'^,  das  bis  dahin  sich  auf 
einige  den  gerichtlichen  Formelbüchern  entnommene  Reden  der  Richter  und 
die  gereimte  Klage  der  Frau  Fasten  und  des  Junkers  Fasching  beschränkte, 
fand  unter  der  kundigen  Hand  Latours  eine  gelungene  Bearbeitung.  Die 
Rollen  sind  individualisiert  und  die  sonst  so  formale  Gerichtsverhandlung  in 
glücklichster  Weise  belebt.  In  dieser  Redaktion  Latours  wird  das  Stück  auch 
jetzt  noch  häufig  aufgeführt. 

32.  An  der  Scheide  des  i8.  und  19.  Jhs.  wurden  auch  Formulare 
für  Reden  an  Hochzeiten  und  Begräbnissen  3,  wie  sie  sich  aus  dem 
Mittelalter  Jahrhunderte  hindurch  im  oberen  Oberlande  erhalten  hatten,  zum 
-ersten   Male  aufgezeichnet. 

In  allen  Gemeinden  der  Surselva  bilden  die  unverheirateten  Männer,  die 
»mats«  (die  »Jungen«),  wie  man  auch  die  ältesten  von  ihnen  nennt,  heute  noch 
•einen  eigenen  Staat.  Diese  Knabenschaft  Compagnia  de  mats  wählt  sich  einen 
Hauptmann  und  einen  Statthalter  und  ist  an  besondere  Statuten  gebunden.  Sie 
veranstaltet  die  jährlichen  Tänze  in  der  Fastnacht,  Sche'wer  gieneral,  und  übt 
die  Sittenpolizei  aus.  Wenn  ein  Mädchen  sich  in  eine  fremde  Gemeinde  ver- 
heiratet, muss  der  Bräutigam  sie  von  der  Knabenschaft  ihrer  Gemeinde  durch 
•einen  reichlichen  Trunk  Wein,  vin  de  cavals,  loskaufen.  Offenbar  ein  Über- 
rest längst  vergangenen   Kultur-   und  Rechtslebens. 

Die  Rede,  durch  welche  der  Hauptmann  oder  Delegierte  der  Knaben- 
schaft jenen  Trunk  Wein  verlangt,  erhielt  sich  stets  unverändert.  Der  Redner 
bedauert,  dass  der  Herr  Bräutigam  die  grosse  Frechheit  gehabt  habe,  eine 
Blume  aus  dem  Garten  ihrer  Jugend,  wo  allerlei  Arten  von  delikaten  Granat- 
äpfeln, Tulpen  und  Rosen  von  allerlei  Farben  blühen,  wegzunehmen.  Er 
habe  der  Knabenschaft  durch  die  Wegnahme  der  lieblichsten,  schönsten, 
herrlichsten  Blume  einen  unersetzbaren  Schaden  zugefügt.  Dieser  Schaden 
habe  ihre  Gesellschaft  in  die  tiefste  Melancholie  versetzt,  aus  der  sie  nur 
dadurch  gerettet  werden  könne,  dass  der  Bräutigam  ihnen  neuntausend  neun- 
hundert neunundneunzig  Saum  vom  bqsten  Veltlinerwein  verehre.  Der  Braut- 
führer antwortet   im  Namen    des  Bräutigams:    die  schönste  Blume,   die  dieser 


^  Das  Somvixer  Passiojisspiel ,  ein  Vorti;ig  von  Dr.  Decurtins,  Cluir  1878.  De- 
ciirtins,   Denkinäler  rätoromanischer  Sprache  und  Litteralur,   Freibuig  1897.  P-    1 — 87. 

^  Decurtins,  Denkmäler  rätoromanischer  Sprache  tcnd  Litter attir ,  \).  127  '>is  171i 
Chrestomathie  T,  p.  4:<9— 452. 

^  D.   Chr.   I,  p.   024  — 30:   Fiiormas  de  Plaids. 
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sich  geholt,  habe-  schon  lange  im  Garten  gel)lüht,  aber  keiner  der  Knaben 
habe  sich  ihrer  angenommen;  so  habe  er  die  BJiime  gefunden  und  sie  gepflückt. 
Die  Knabengesellschaft  solle  ihm  dafür  Dank  wissen,  anstatt  ihm  Vorwürfe  zu 
maclien.  Da  er  aber  ihre  Trauer  sehe,  gewähre  er  nach  altern  iirauche  gern 
einen  IVunk   Wein. 

Uc'i  besonderen  Anlässen,  althergebrachten  Festen  und  Aufführungen  hielt 
man  allerlei  komische  Reden  oder  schrieb  Erlasse  und  Briefe,  in  denrm  zeit- 
genössische Ereignisse  der  engeren  und  weiteren  Heimat  satirisch  behandelt 
wurden.     Die  uns  erhaltenen  Erlasse  gehen  aber  nicht  über  das  i8.  Jh.  hinaus. ^ 

3.     1830  bis  zur  Gegenwart. 

33.  Durch  die  Volksschule,  welche  in  den  dreissiger  und  vierziger 
Jahren  in  Graubünden  eingeführt  wurde,  und  durch  den  obligatorischen 
Militärdienst  wurde  das  rätoromanische  Volk  mit  dem  geistigen  und  kultu- 
rellen Leben  der  Zeit  in  nahe  Berührung  gebracht.  Mit  dem  Eindringen 
neuer  Anschauungen  und  Sitten  wich  jene  Abgeschlossenheit,  welche  so  vieles 
Alte  in  Denken  und  Leben  erhalten  hatte,  und  dieser  Umschwung  machte 
sich  vorzüglich  in  der  Litteratur  geltend.  Das  politische  Lied  wich  der 
Zeitung,  welche  als  Vermittlerin  zwischen  den  neuen  Ideen  und  dem  rätischen 
Volke  erscheint.  Der  in  Chur  am  Ende  der  dreissiger  Jahre  gegründete 
Grischmi  ro7nontsch  stellte  sich  in  den  Dienst  der  liberalen  Partei,  während 
der  in  Surrhein  gedruckte  Arnitg  della  religiun  e  della  patria  das  Blatt  der 
Konservativen  war.  In  letzterem  erschienen  das  prächtige  Lied  Joseph 
Casanova's  auf  die  alten  Rätier^,  die  humoristischen  Poesien  des  Maurus 
Rothmund'^  und  das  Gedicht  des  Anton  Durgiai^  auf  Wilhelm  Teil.  An 
die  Stelle  des  Grischim  rotnontsch  trat  der  Griscimn,  welcher  in  Gieri  Nuth 
einen  begabten  Redaktor  fand,  dessen  gedrängte  Schreibweise  dem  rätischen 
Volkscharakter  entsprach.  Nach  dem  Eingehen  des  Grischun  folgte  ihm  die  Ligia 
GriscJüi  und  der  Patriot;  von  den  Redaktoren  nennen  wir  Gion  Arpagaus, 
der  über  eine  reine  und  kräftige  Sprache  verfügte,  und  den  dichterisch  be- 
gabten Alexander  Balletta,  der  einige  ansprechende  Novellen  hinterlassen 
hat.  Das  Organ  der  Konservativen  wurde  die  Gasetta  Rcmiauscha ,  deren 
greiser  Redaktor  Plazi  Condrau  nun  bald  ein  halbes  Jahrhundert  publi- 
zistisch thätig  ist  und  dem  wir  die  Übersetzung  einer  grossen  Anzahl  volks- 
tümlicher Erzählungen   aus  dem   Deutschen  verdanken. 

Von  dem  romanischen  Sprachforscher  P.  Baseli  Carigiet,  einem  Con- 
ventualen  von  Disentis,  dem  wir  eine  Orthograt)hie  und  ein  Wöi'tcrbuch  ver- 
danken, rühren  auch  eine  Anzahl  Gedichte  her,  Erzeugnisse  der  Gedanken- 
lyrik,  die  durch  Eleganz  der  Sprache  sich  auszeichnen  ■'^. 

Poetisch  gedacht  und  von  grosser  Wirkung  sind  die  patriotischen  Lieder 
des  Gieli  Caduff,  der  auch  das  Rufst  du  mein  V^Uerland,  sowie  das  Gedicht 
Das  Grab  von  Salis  trefflich  übersetzt  hat 6. 


^  Amialas  V,  p.  112  —  122:  //  liigzui  de  Sagogn  ptiblicau  am  inlrodutmn  da  J.  C. 
Muoth. 

-  D.    Chr.  I,  p.  571 — h12:  Jna  egliada  anavos  sin  noss  emprims  perdavons. 

^  D.  Chr.  I,  p.  572—575:  La  tiarra  dils  sgniaffers ;  Canztin  sur  ils  effects  din  bicn 
glas  Z'in. 

*  D.   C/ir.  I,  p.  575—576:    Wilhelm   Teil. 

'"  Carigiet,  P.  Baseli,  Ortografia  generala  speculativa  ramontscha,  Muster,  PI. 
Condrau  1858.  Rätoromanisches  Wörterbuch,  surselvisch-detitsch,  Bonn,  Weber;  Chur,  Albin,. 
1882.  —  D.   Chr.  I,  p.  578-586. 

«  D.    Chr.  I,  p.  592-594. 


BUCHLIITERATUR :    ObERLAND     1830    HIS    ZUR    OeGENVVART  257 


Eine  ebenso  treue  wie  wohlklingende  Ucbertragung  von  Schillers 
Glocke  schuf  Paul  Coray  ^  Der  Nenjahrsgruss  (1859)  dieses  Dichters  er- 
innert ganz  an   d(Mi  NeiijaJirsgniss  von   i(\^(). 

Schillers  Wilhelm  Teil-,  sowie  eine  grcissere  Anzahl  deutscher  (iedichte 
fanden  ihren  beruftMien  inter[)reten  in  Anton  Hühler.  Von  diesem  stammt 
auch  ein   frisches  Referendumslied,  das  zum  Volkslied  geworden  ist*"^. 

Der  bedeutendste  Dichter  des  Oberlandes  und  der  Rätoromanen  über- 
haupt, Anton  Huonder\  dichtete  anfangs  der  sechziger  Jahre  das  prächtige 
II  pur  suveran,  und  das  Nationallied  d(T  Rätoromanen  A  Irun  sut  igl  isc/iL 
Wenn  derjenige,  der  dem  Wesen  und  PJmptinden  der  Volksseele  formvollen- 
deten Ausdruck  gibt,  ein  grosser  Dichter  ist,  so  war  es  Anton  Huonder. 
Wollte  man  in  einer  internationalen  Anthologie  die  rätoromanische  Poesie 
charakterisieren,  so  würden   die  zwei  Gedichte  in  ihr  Aufnahme  finden  müssen. 

Während  Huonder  ein  rein  lyrischer  Dichter  war,  hat  Giachen  Caspar 
Muoth  die  ro?nafiische  Rotnaiize  und  die  Epopöe  geschaffen.  Aus  Brigels 
gebürtig,  studierte  Muoth  in  München  lateinische  Sprache  und  Litteratur, 
Germanistik  und  Geschichte.  In  die  Heimat  zurückgekehrt  wurde  er  Professor 
der  Geschichte  in  Chur,  wo  er  gegenwärtig  auch  das  Romanische  lehrt.  Ein 
sorgfältiges  Studium  des  Volkes,  seiner  Sitten  und  Gebräuche  giebt  den  musi- 
kalisch wohllautenden  Gedichten  Muoth's  das  Gepräge  des  Originellen  und 
echt  Nationalen.  Am  bedeutendsten  sind  die  Id)llen:  Las  Spatlunzas  und 
A  Mesiras;  die  historischen  Gedichte:  La  dertgira  naiischa  de  Vallendatc,  Igl eremit 
S.  Sigisbert,  II  Tirann    Vietor  und  die  Epopöe  //  Qmiin  d' Urser a  142 j'^. 

Die  »Dertgira  nauscha  de  Vallendau«  erzählt  uns,  wie  Heinrich  von 
Razüns,  der  den  grauen  Bund  mitgeschworen,  später  aber  sich  den  Herren 
vom  schwarzen  Bunde  angeschlossen  hat,  nach  einem  misslungenen  Einfall  ins 
Schamserthal,  von  den  »grawen  Puren«  gefangen,  seinen  Eidbruch  mit  dem 
Tode  büssen  soll,  wie  es  dann  aber  seinem  klugen  Diener  gelingt,  das  die 
Richtstätte  umgebende  bewaffnete  Volk  zur  Annahme  eines  Mahles  von  seinem 
Herrn  zu  bewegen ,  wie  beim  Becherklange  des  Volkes  Zorn  sich  mildert 
und  dasselbe  in   Erinnerung  an  alte  Freundschaft  den  Räzünser  begnadigt. 

Diese  Ballade,  die  ein  bewegtes  Stück  rätischer  Geschichte  mit  der  ge- 
sundesten Realistik  und  doch  echt  poetisch  vor  unser  Auge  zaubert,  hat  einen 
ganz  nationalen   Charakter. 

Die  epische  Dichtung:  »//  ctcmin  d' Urser a«  (1425)  schildert  uns  in 
ihrem  ersten  Gesänge,  wie  der  Abi  Peter  von  Ponte?tingen  mit  seinen  Mannen 
über  die  Oberalp  zur  Landsgemeinde  nach  dem  damals  noch  rätoromanischen 
Ursern  zieht.  Auf  dem  Wege  über  das  Gebirge  erzählen  sich  der  Abt  und 
seine  Begleiter  von  den  Mühen  und  Kämpfen,  die  es  gekostet,  um  das  räto- 
romanische Ursernthai  im  Streit  mit  Uri  dem  Kloster  Disentis  zu  erhalten. 
Die  Ministerialen  und  ihr  Gefolge  singen  das  Lied  von  der  Niederlage  bei 
Hospe7ithal,  wo  die  Urner  den  Landammann  Tin  de  Sax  geschlagen,  und  das 
Lied  vom  Siege  bei  Realp,  wo  Wilhelm  von  Ponteningen  den  Stier  von 
Uri  aus  dem  Ursernthai  vertrieb.  Das  Siegeslied  ist  eine  prächtige  Nachahmung 
der  alten  historischen  Lieder.  —  Im  zweiten  Gesänge  gibt  der  Dichter  ein  Bild 
der  Landsgemeinde  zu  Hospenthal,  wo  der  Landammann  Fries  von  Uri 
die  Männer  von  Ursern  überreden  will,  vom  Kloster  Disentis  abzufallen  und 


1  D.    Chr.  I,  p.   595  —  598:  Paul  Coray. 

2  Wilhelm   Teil,  Cuera,   1864. 

■"*  D.   Chr.  1,  p.   608 — 624:   G.  Antoni  Bühler;  p.  624:  //  refcrendttm. 
*  D.   Chr.  I,  p.  606—608:  Anton  Huonder. 
5  D.   Chr.  /,  p.  654—708:  Giachen  Caspar  Muoth. 
Gröber,  ürundriss.    Hc.  17 


258     Lin'ERALUKGESCHlCHTE    DER    ROMAN.    VÖLKER.    —    7,    RÄTOROM.    LlTT. 


sich  mit  dem  Unterland  zu  V(;rt3inden.  —  Im  dritten  (Jesange  erscheint  der 
Abt  auf  der  Landsgemeinde  vor  df;n  erstaunten  Urserern  und  (gestimmt  sie  in 
einer  begcMsterten  Rede,  in  der  die  rätoromanische  Sprache  und  Nationalität 
verherrlicht  wird,  den  romanischen  Volksgenossen  jenseits  der  Oberalp  ewige 
Treue  zu  geloben,  während  Landammann  Fries  erschrocken  über  die  Teufels- 
brücke thalabwärts  flieht.  —  Dass  die  schöne  Dichtung  die  nationale  Fiber  in 
ihrer  Tiefe  berührt  hatte,  zeigt  die  begeisterte  Aufnahme,  welche  sie  beim 
rätoromanischen   Volke  gefunden. 

Huonders  Einfluss  lassen  erkennen  die  Gedichte  des  Giachen  Michel 
Nay  ^,  der  einige  anziehende  Bilder  aus  dem  sürselvischen  Volksleben  in  Prosa 
geschrieben  hat,  während  Alfons  Tuor^  mehr  Anton  Bühler  nachzuahmen 
scheint;  originell  und  gedankenreich  ist  des  letzteren  an  das  Volkslied  an- 
klingende Gedicht  Alias  stcilas.  Der  Einfluss  Muoths  ist  unverkennbar  bei 
Florin  Camathias^,  dem  Verfasser  des  begeisterten  und  wohlklingenden 
Liedes  auf  die  romanische  Sprache:  Nossa  viai'va. 

Für  das  Lumbreiner  Passionsspiel*,  das  noch  vor  kurzem,  in  den 
achtziger  Jahren,  zur  Aufführung  gelangt  ist,  hält  es  schwer,  die  Entstehungs- 
zeit zu  bestimmen.  Vielleicht  lässt  sich  an  einen  Zusammenhang  mit  jener 
nachweisbar  alten  Prozession  zu  Ehren  der  schmerzhaften  Mutter  Gottes, 
Nossadunna  dellas  dolurs,  denken,  bei  welcher  die  drei  schwarzen 
Marien,  mit  aufgelösten  Haaren,  Todtenköpfe  in  den  Händen,  daherschreitend, 
von  einer  mit  Hellebarden  bewaffneten  Ehrenwache  begleitet  wurden.  Das 
Spiel ,  das  in  früherer  Zeit  verschiedene  Male  ergänzt  wurde ,  schlicsst  sich 
streng  an  die  Darstellung  der  Evangelien  an  und  legt  das  Hauptgewicht  in 
eine  reiche  Bühnenhandlung,  zu  welcher  der  Text  nur  den  Kommentar  bildet. 
Für  die  letzte  Aufführung  wurde  das  Spiel  vom  damaligen  Ortspfarrer  in 
Lumbrein,  Leodegar  Casanova,  mit  Benutzung  des  Obera7m?ic7'gaiLer  Textes 
vollständig  umgearbeitet,  und  dabei  durch  mehrere  Gesangstücke  das  lyrische 
Element  in  dasselbe  hineingetragen.  Ein  ausserordentlich  zahlreicher  Besuch 
von  nah  und  fern  lohnte  die  auf  das  Spiel  verwendete  Mühe,  wobei  die  alte 
Auffassung  von  der  Verdienstlichkeit  dieser  Assistenz  —  nicht  einzig  Neugier 
oder  Wander-   und  Schaulust   —   zweifellos  förderlich  mitthätig  war^\ 

34.  Zahlreich  sind  die  U eher  Setzungen  vo?t  Novellen  uiid  Ro7?ianen, 
die  in  den  verschiedenen  romanischen  Zeitungen  und  in  dem  seit  1860  von 
dem  Disentiser  Professor  Condrau  herausgegebenen  Calende7'  Ro77iontsch  er- 
schienen  sind. 

Von  den  O7' ig i7ial-E7- Zählungen  einheimischer  Autoren  nennen  wir  die 
Pregiudecis  von  Muoth^,  welche  Novelle  durch  scharfe  Charakterzeichnung 
bleibenden  Wert  hat,  Me77i07'ias  dm  U77i  vegl  und  E7'7'ur  e  7'econciliaziu7i  von 
Alexander  Balletta^;  letztere  Erzählung  bietet  ein  anschauliches  Bild  aus 
dem  rätischen   Volksleben  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts. 

Von  Studien  über  das  romanische  Volk,  seine  Geschichte 
.und  Litteratur   sind  besonders   beachtenswert  die  Zeitungsartikel    des  Gion 


^  D.   Chr.  I,  p.   728  -733:  Giachen  Michel   Nay. 

2  D.   Chr.  I,  p.   737 — 742:   Alphons  Tuor. 

3  D.   Chr.  I,  p.   750—752:  Florin  Camathias. 

*  D.  Chr.  I,  p.  435 — 438:  La  Passmn  de  Lumbrein\  Decurtins,  Denkmäler  räto- 
romanischer Sprache  und  Litteratur,  p    90 — 124:   La  Passiiin  de  L^imhrcin. 

^  Ziircher  Post,  1882,  Nr.  111:  Das  Lumbreiner  Festspiel  v.  C.  Decurtins; 
Gasetta  Romonscha,   1882,  Nr.   14:  La  Passitin  de  Ltimbrein  de  C.  Decurtins. 

6  Ligia   Grischa,    1875,  Nr.  40  ff. 

"  D.  Chr.  I,  p.  645  -654:  Alexander  Balletta,  Meinorias  d'in  um  vegl.  — Errur 
e  reconciliaziun  aus  Ligia   Grischa,    1870,  Nr.   25   ff. 
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Arpagaiis  ^  und  die  Monographien  Muoth's-.  AnziehcMul  und  naturwahr 
schildert  Land  und  Leute  im  Tawetschcrthale  die  frische  Studie  Nua  ei 
Giuf-''^  von  Pater  l^asilius  Berther,  der  sich  auch  grosse  Verdienste  um 
die  Erhaltung  und  Saminlung  rätoromanischer  Manuskripte  erworben  hat. 

Aus  der  nicht  unbedeutenden  Schu]litt(Tatur,  die  meistens  aus  Ueber- 
setzungen  besteht,  verdient  der  Cudisch  instrnctiv^  von  Condrau  mit  seinem 
originellen   Abrisse  der  Biuidner^eschichtc  besondere   Beachtung. 

Während  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nicht  nur  die  einzelnen 
Bünde,  sondern  auch  die  einzelnen  Hochgerichte  ihre  besonderen  Rechte  und 
Gesetze  hatten -^  wurde  Ende  der  dreissiger  Jahre  ein  einheitliches  Kriminal- 
recht für  den  ganzen  Kanton  geschaffen,  dem  1863  das  Priv'^atrecht  folgte. 
Musterhaft  sind  die  romanischen  Uebersetzungen  dieser  gesetzgeberischen 
Arbeiten:  des  Kr i7?iinalr echtes^  aus  der  Feder  des  Peter  Anton  Latour, 
des  Privatrechtes'  von  Gion  Battista  Durgiai,  sowie  diejenige  des  eidge- 
7wssischen  Betreihutigs-  und  Konkur sgesetzes^  durch  Pieder  Vinzens. 

Von  den  Predigten  aus  diesem  Jahrhundert  sind  leider  nur  sehr 
wenige  im  Druck  erschienen  und  doch  hat  das  Oberland  einige  tüchtige 
Kanzelredner  wie  Anton   Casanova*-^  und  Gion  Martin   Darms '^. 

35.  Das  Sur-  und  Subsettische  besitzt  eine  reiche  Orallitteratur,  eine 
Anzahl  wertvoller  Weistümer  ^^  und  Gemeindestatuten.  Die  gedruckte  Litte- 
ratur  beschränkt  sich  auf  einige  Katechismen  und  Schulbücher.  Erst  in  letzter 
Zeit  gab  R.  Lanz'-  ein  interessantes  Bändchen  Gedichte,  die  mit  Glück  alte 
Ortssagen   behandeln,  heraus. 

36.  Von  zwei  Oberländern,  P.  PlacidusaSpescha  und  J.  Anton  Bühler 
ging  der  Versuch  aus,  eine  rätoromanische  Einheitssprache  zu  schaffen.  P. 
Placidus  a  Spescha  aus  Truns  wollte  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zu  dem 
genannten  Ziele  gelangen,  indem  er  den  verschiedenen  Dialekten  das  nach 
seiner  Ansicht  »beste  und  regulärste«  entnahm.  Er  schrieb  mehrere  grammati- 
kalische Abhandlungen  ^'^  in  dieser  seiner  neuen  Sprache,  die  aber  auf  ihren 
Urheber  beschränkt  blieb. 

In  den  sechziger  Jahren  wiederholte  Professor  J.  Anton  Bühler  aus  Ems 
denselben  Versuch  und  stellte  Grundsätze  für  eine  romanische  Einheitssprache 
auf,  die  er  in  verschiedenen  Schriften  zu  verbreiten  suchte.  Auch  diese  Ein- 
heitssprache,  die  bei  Bühler  selbst  im  Laufe  der  Jahre  sehr  bedeutende  Modi- 


^  D.   Chr.  I,  p.  636— 641 :  Gion  Arpagaus. 

2  Ciidisch  de  lectjtra,  Cuera  1882,  p.  3 18 — 331:  Notizias  sur  il  lungatg  ro7nonsch  e 
sia  litter atura. 

^  D.   Chr.  I,  p,  718 — 728:  P.  Baseli  Berther,  Sas  era  nna  Gnif  ei? 

*   CiidischifistructivpellagiuventetgnacatoUca,  Muster,  PlaziCondrau.  l857,  H-  P-  41  — 108. 

^  U.  Mohr,   Achtzehn  Erbrechte,  Chur,  vSimeon  Benedict,    1831. 

^   Codex  Criminal,  Cuera,  officina   Ottoica,    1838. 

''   Codex  Civil,  Cuera,  G.  A.  Pradella,    1863. 

^  Lescha  federala  de  stumadira  e  coficuors,  Cuera,  Casanova,   1895. 

^   D.   Chr.  I,  p.  814 — 819:  Antoni  Casanova. 
10  D.   Chr.  I,  p.   819— 821:   Gion  Martin   Darms. 

"  Gr Obers  Zeitschr.  Bd.  VI,  p.  2 90 — 323:  Eiti  sursettisches  IVeisttim  von  C.  De- 
curtins;  Mohr,  Erbrechte  p.  145  — 155:  Erbsatzmigen  der  La7idschaft  und  des  Hoch- 
gerichtes Oberhalbsteifi.  wieder  abgedruckt  in  J.  Ulrich,    Vier  Nid^ualdische   Texte. 

^^  //  Biviano ,  Poesias  diversas  sur  fagi^s  leggendiarics  et  istorics ,  Cuira,  Chr.  Senti, 
1887. 

^^  Mttssamens  co  Leger,  Scriver,  e  RascJiunar  en  Moda  Romantscha  Suenter  la  Literatura 
nova.,  Scriti  ensemen  gion  1816 ;  Anleitung  die  Schweiz  zu  hereisen  von  J.  G.  Ebel,  Zürich 
18()9,  I,  p.  278 — 285;  Pater  Placidus  a  Spescha,  Lebensbild  eines  rätischen  Forschers, 
von  C.  Decurtins.  Chur  1874;  Die  sprachlichen  Einheitsbestrebungen  in  der  rätischen 
Schzveiz  von  Dr.  H.  Morf.  Bern,   K.  J.  Wyss,   1888,  p.   22 — 24. 
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fikationen  erlitt  ',  fand  ausser  dem  Autor  keinen  Anhang.  Das  Verhängnisvolle 
war  nur,  dass  sie  im  Lehrerseminare  in  Chur  gelehrt  wurde  und  die  jungen 
Lehrer,  da  sie  einerseits  an  der  künstlichen,  fremd  anmutenden  Schöpfung 
dieser  Kinh(ntssprach(i  keinen  Gefallen  fanden,  andererseits  aber  auch  den 
heimatlichen  Dialekt  litterarisch  nicht  recht  beherrschen  lernten,  das  Deutsche 
in   der  Schule  bevorzugten. 

Auf  Anregung  von  Bühlcr  wurde  1863  eine  Gesellschaft  zur  Pflege  der 
rätoromanischen  Sprache  und  Litter atur'^  gegründet.  Sic  hat  viel  mit  der  Un- 
gunst der  Verhältnisse  zu  ringen  gehabt:  kurze  Zeit  nach  der  Gründung  ging 
sie  ein;  1869  wurde  ihr  neues  Leben  eingehaucht,  aber  schon  nach  drei 
Jahren  entschlief  sie  wiederum;  1885  zum  drittenmale  von  den  Toten  er- 
weckt, hat  sie  sich  seitdem  glücklich  obenauf  gehalten  und  wird  hoffentlich 
nicht  so  bald  wieder  untergehen.  Die  Gesellschaft  veröffentlicht  seit  1885  ein 
Jahrbuch,  das  originelle  Beiträge  in  der  Bühlcr'schen  Einheitssprache  wie  in 
den  verschiedenen  Dialekten,  wertvolle  folkloristische  Sammlungen  und 
Editionen  älterer  Texte  bringt.  Die  letzteren  sind  aber  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  gebrauchen,  indem  einzelne  Herausgeber  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Handschriften  oft  gerade  die  jüngste  und  in  ihrem 
Werte  zweifelhafteste  ediert  und  kaum  die  nötige  Sorgfalt  auf  die  Edition 
verwendet  haben  '^ 

37.  1882  — 1883  publizierte  Prof.  Ulrich  seine  rätoromanische  Chresto- 
mathie"^. 1893 — 1896  erschien  der  erste  Band  der  Chrestomathie  von  C. 
Decurtins  •"',  zu  welchem  so  ziemlich  der  ganze  Handschriftenschatz  der  sur- 
und  subselvischen  Litteratur  herangezogen  wurde.  Dieser  erste  Band  umfasst 
die  Buchlitteratur  des  Sur-  und  Subselvischen  aus  dem  17.,  18.  und  19.  Jh.; 
inzwischen  ist  auch  bereits  (1895)  die  erste  Lieferung  des  zweiten  Bandes, 
die  ein  reiches  folkloristisches  Material  enthält,  erschienen. 

Mit  Benutzung  des  von  Decurtins  gebotenen  Materials  schrieb  P.  Maurus 
Carnot,  Dekan  des  Klosters  Disentis,  eine  Anzahl  Essays *",  in  denen  der 
Verfasser,  mit  dem  Gefühl  für  Mass  und  künstlerische  Harmonie,  der  plasti- 
schen und  farbenreichen  Darstellung ,  die  seine  deutschen  Dichtungen  aus- 
zeichnen, die  surselvischen  Dichter  in  einzelnen  Bildern  mit  liebevollem  Ver- 
ständnis und  wohlthuender  Wärme  charakterisiert ;  indem  er  diesen  fein  durch- 
dachten Charakteristiken  eine  Anzahl  von  ebenso  treuen  wie  gewandten  Über- 
tragungen im  Versmass  des  Originaltextes  beigab,  erschloss  Carnot  die  Poesie 
der  von  ihm  behandelten  Dichter  auch  für  jene ,  die  des  Rätoromanischen 
nicht  mächtig  sind.  Eine  Artikelserie,  die  Dr.  M.  Bühl  er  im  »Bund«  dem 
ersten  Bande  der  Chrestomathie  widmete*^,  behandelt  mit  grosser  Sachkenntnis 
die  rätische  Litteratur  im  Zusammenhang  mit  der  politischen  Geschichte  des 
rätischen  Volkes ;  es  seien  nur  die  ebenso  zutreffende  wie  lebensvolle  Charak- 
teristik des  Stephan  Gabriel  und  die  gelungene  Schilderung  der  Dertgira  nauscha 


*  Grammaiica  Elementara  dil  Lungatg  Rato-Ro77ioiisch  sa-itta  da  J.  A.  B  ü  hier,  Cuera 
1864;  IL  Novellist,  redigiu  et  edizionau  da  J.  A.  Bühl  er,  1867,  1868  :  Annalas  della 
Societad Rhaeto-Roinanscha  I,  p.  38  —  60 :  UtmitiJi  dels  dialects  rhceto-romans  da  J.  A.  Büh  1er.  — 
Die  spraciilichen  Einheitsbestrebungen  in  der  rätischen  Schweiz  von  H.  Morf,  Bern,  K.  J. 
Wyss,   1888.  p.  24—42. 

^  Annalas  della  Societad  Rhceto-Romanscha  I,  p.  1 — 37  :  Notizas  historicas  sur  Vorigin 
della  Societad  Rhceto-rofnana  da  J.  A.   B  ü  h  1  e  r. 

^  Eögl  d'Engiadina,  1896,  No.  28,  29,  30,  31  :  ^Jiteratura  veglia^\  A/motaziuns  dun 
commember  della  y^Societad  Rhaetoromanscha^^   I — IV. 

*  Ulrich,  J. :  Rhätorotnatäsche  Chrestomathie,  2  Thle.   Halle,  ]\Iax  Niemeyer,    1 882/3. 
^  Decurtins:  Rätorornanische  Chrestomathie  I,  Erlangen,  Fr.  Junge,   1896. 

^  Bündner   Tagblatt,   1896,   Nr.    198  ff.:  Im  Lande  der  Rätoromanen. 
"^  Bund,    1896.   Nr.   238  ff.:   Rätoromanisches. 
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hervorgehoben.  Die  beiden  wertvc^lhM)  Studi(Mi  (Tgänzen  sich  zu  (Mneni  an- 
schaulichen Bilde  des  geistigen  Schaffens  an  den  Ufern  des  jungen  Rheins. 
In  einer  geistreichen  Besprechung  desselben  Bandes  der  Chrestomathie  in  der 
^Frankfurter  Zeitung«'  Hess  Theodor  Curti  die  beste  Übersetzung  des 
schon  in  mehrere  Sprachen  übertragenen  Gedichtes  //  ////'  suvcran  mit  ein- 
fliessen ;  auch  einzelne  Strophen  des  alten  Kirchenliedes,  Sei  benediu,  ün  num 
b  Diu,  sind  vortrefflich  \viederc:eQ:ebcn. 


'ö^  ö' 


'   Fiaiikfmicr  Zeitung,    1 896,   Nr.  \\\0'.   Riitoromaniscli. 


Zusätze  und  Berichtigungen. 

S.  219,  Z.  13  /.  16.  S  221,  Z.  14  streiche  '.  Z.  15  ersetze  ^  durch  ^  vS.  223, 
Anm.  ^  füge  hinzu:  Revue  des  Fatois  gallo-romaiis  I  p.  11  j — 12^:  Trors  chansons  populaires 
de  la  Surselva  ed.  H.  Morf.  S.  227,  Aiitn.  9  die  Bemeikung:  sehr  inangeiliafter  Text 
^rehört  in  Anm.  10.  S.  233,  Z.  11  füge  hinzu  (die  Kräinpel).  vS.  236,  Z.  20  /.  Letzteres 
Spiel  nach  einer  Handschrift  des  16,  Jhs.  werden  in  dem  unter  der  Presse  befindlichen 
vierten  Bande  unserer  Chrestoniatliie  erscheinen.  S.  237,  Z.  11  /.  Mastrel.  S.  247,  Z.  20 
/.  11   ver  Sulaz  da  pievel  giuvan. 


III.  ABSCHNITT. 


LITTERATURGESCHICHTE  DER  ROAIAXISCHEN 

VÖLKER. 


B.  DIE  LITTER ATUREN  DER  ROMANISCHEN 

VÖLKER. 


8.  GESCHICHTE  DER  RUMÄNISCHEN  LITTERATUR. 


VON 


M.  GAST  ER. 


uf  keinem  Gebiete  der  romanischen  Litteraturgeschichte  treten  dem 
Forscher  so  viele  Schwierigkeiten  entgegen  wie  bei  der  Behandhing 
der  rumänischen  Litteratur.  Vorarbeiten  sind  hier  kaum  zu  nennen. 
Das  wichtigste  Material  liegt  noch  in  Hss.  vergraben,  die  weder  katalogisiert 
noch  beschrieben  und  überdies  fast  unzugänglich  sind.  Man  hat  sich  meistens 
damit  begnügt  die  Biographien  einiger  hervorragenden  Schriftsteller  so  kurz 
als  möglich  zu  skizzieren.  Ihren  Werken  ist  man  kaum  in  irgend  einer 
Weise  gerecht  geworden.  Man  hat  noch  keine  Quellenforschung  vorgenommen, 
und  was  der  Eine  geschrieben,  ist  von  den  Nachfolgern  ohne  Kritik  aufge- 
nommen und  weiter  verbreitet  worden.  Die  zahlreichen  Geschichten  der 
rumänischen  Litteratur  sind  mehr  oder  weniger  Wiederholungen  der  Arbeiten 
eines  oder  zweier  unabhängiger  älterer  Forscher.  Die  sprachliche  Seite  der 
alten  Texte  wurde  bis  jetzt  kaum  berücksichtigt,  und  noch  kein  einziger 
rumänischer  Text  ist  mit  Benützung  des  gesamten  hslichen  Materiales  heraus- 
gegeben worden.  Die  folgende  Skizze  kann  daher  nicht  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit und  abschliessende  Behandlung  des  Gegenstandes  machen;  ich  bin 
mir  selbst  der  Unzulänglichkeit  dessen,  was  unter  gegenwärtigen  Umständen 
geleistet  werden  kann,  vollauf  bewusst. 

Als  Hauptwerk  über  die  rumänische  Litteratur  ist  die  bislang  unter- 
schätzte Arbeit  A.  Pumnul's,  y>LepUirariu  romänesc«  6  Bände  (Vienna  1865), 
zu  neimen,  worin  nicht  nur  Auszüge  aus  den  meisten  seiner  Zeit  bekannten 
Schriftstellern  gegeben,  sondern  auch  zuerst  biographische  und  bibliographische 
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Notizen  geboten  worden  sind.  Dieses  Werk  ist  die  Hauptqiielle,  aus  welcher 
die  meisten  der  nachgefolgten  Hearl)eit(T  dcv  riini:inischen  Litteratur  geschcipft 
haben  unter  \'erschweigung  des  Namens.  \'on  ninieren  Arbeiten  sind  zu  er- 
wähnen: Ar.  Densusianu,  Jstoria  L'nnbci  si  litcraturci  Ko7nane,  2.  Aufl.  lasi 
1S94;  ferner:  Filippide,  Iniroducerc  in  Istoria  iunbci  f/  litcraturci  romincj 
lasi  1888,  L.  Sainenu,  Jstoria  ßlologici  ro7fiänc,  Bucuresci  1892,  und  meine 
Litcratitra  popularä  romiina,  Hucuresti  1883.  And(^re  Werke  ähnlichen  In- 
haltes sind  unselbständig  und  daher  hier  nicht  zu  nenn(Mi.  In  deutscher 
Sprache  veröftentlichte  W.  Rudow  eine  Gcscliiclitc  des  nun.  Sc/iri/ttums  />?s 
zur  Gegenwart,   Wernigerode    1892. 

Texte  wurden  in  einer  Sammlung  zum  ersten  Male  von  T.  Cipariu 
(1805  — 1887)  in  seiner  Crcstomatia  scau  Analcctc  literarie,  Blasiu  1858, 
herausgegeben.  In  der  Einleitung  giebt  Cipariu  einige  Notizen  über  die 
Verfasser  der  Werke,  von  welchen  er  kleinere  oder  grössere  Auszüge  mitteilt. 
Auf  dem  Titelblatte  werden  solche  aus  Druckschriften  und  Mss.  vom  XVI. 
bis  zum  XIX.  Jh.  versprochen.  In  Wirklichkeit  sind  jedoch  Hss.  nicht  benutzt, 
sämtliche  Auszüge  sind  vielmehr  nur  Druckwerken  entnommen  und  alle  ge- 
hören dem  XVI.  oder  XVII.  Jh.  an.  Im  ganzen  sind  nur  26  Werke  in  dieser 
Chrestomatie  vertreten.  Die  Vernachlässigung  der  Hss.  in  dieser  ersten  und 
wertvollen  Sammlung  hat  die  schlimmsten  Folgen  nach  sich  gezogen,  indem 
sie  den  Nachfolgern  die  Bedeutung  der  Hss.  fLir  die  rumänische  Litteratur- 
geschichte  verkennen  liess.  Es  wurde  daher  nur  auf  Druckwerke  Gewicht 
gelegt  und  die  rumänische  Litteratur  wird  noch  lange  an  den  Folgen  dieser 
Vernachlässigung  zu  leiden  haben.  M.  Cogalniceanu  (1817  — 1891)  ver- 
öffentlichte sodann  den  Text  der  alten  Chroniken  in  3  Bänden  u.  d.  T. 
y>Letopisetile  tärii  Moldova«,  Iasiii84i—  52;  2.  vermehrte  Ausgabe  u.  d.  T.  Cro- 
niccle  Romänici,  Bucuresci  1872  (unvollendet).  Andere  Chroniken  erschienen 
zuerst  in  den  5  Bänden  des  Magazin  Istoric  pentru  Dada  von  A.  Treb. 
Laurianu  si  N.  Balcescu,  Bucuresci  1845 — 47.  Auszüge  aus  mehr  als 
100  Handschriften  und  über  100  Druckwerken  sind  von  mir  in  meiner  Chresto- 
?natie  roniänä,  2  Bände,  Leipzig  1891,  veröffentlicht  worden.  Mit  Ausnahme 
der  dialektischen  Texte  und  der  volkstümlichen,  die  modernen  Ursprunges 
sind,  gehen  die  Texte  bis  1830  herab.  Die  neueste  Litteratur  ist  darin  nicht 
berücksichtigt.  Lambrior,  Nädejde  und  andere  druckten  zumeist  bloss 
schon   vorher  publizierte  Texte  ab. 

Abkürzungen:  An.  ^=  Cipariu,  Analecte ;  Chr.—  Gast  er,  Chresto- 
matie romanä ;  Lep.  ^=^  P  u  ni  n  u  I ,  Lepttirariu;  Let.  —  C  o  g  ä  I  n  i  c  e  a  lui , 
Letopisetile ;  Lit.  pop.  :=  Gaster,  Literatura  popularä. 


EINLEITUNG. 

I^^^nter  ganz  anderen  Verhältnissen  und  unter  ganz  verschiedenen  Einflüssen 
^^'-}  als  die  anderen  romanischen  Littcraturen  entsteht  und  entwickelt  sich 
die  rumänische.  Sie  knüpft  weder  an  alte  Sagen  oder  klassische  Ueberliefe- 
rungen  an,  noch  lehnt  sie  sich  direkt  an  die  lateinische  oder  an  sonstige  Littc- 
raturen Westeuropas  im  Mittelalter  an.  Vielmehr  steht  sie  unter  dem  Banne 
der  slavischen  und  griechischen  Litteratur,  die  sich  einander  in  historischer 
Reihenfolge  ablösen.  Die  rumänische  Litteratur  gliedert  sich  daher  in  orga- 
nischer Weise  in  drei  Hauptperioden  je  nach  der  Litteratur,  unter  deren  vor- 
herrschendem Einfluss  sie  sich  entwickelt.  Wir  haben  demgeniäss:  i)  eine 
slavischc  Periode,  von  der  Mitte  des  XVI.  Jhs.  bis  17 10  oder  bis  zur 
Thronbesteigung     des     ersten    griechischen     Fürsten     in     Rumänien;     2)    die 
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gric. rhisclu;  Pc-riodc  von  17 10  l)is  iingcfTihr  1830,  wo  (\(tr  Rriich  mit  dem 
Griechischen  drlinitiv^  wird  und  wo,stlich(;  iunlliis^c  mächtig  werden  und  3^  di(* 
moderne  I^eriodc,  die  noch  in  der  Kntwickekmg  begriffen  ist  und  sich  von 
den  mannigfaltigen  Kinfliissen,  die  auf  sie  eingewirkt,  noch  lange  nicht  frei 
gemacht  hat.  Die  Abgrenzung  ist  nicht  zu  streng  im  Sinne  der  Jahreszahl 
zu  fassen.  Der  Anfang  der  rumänischen  I^itteratur  ist  nichts  weniger  als  völlig 
sicher,  und  (1(t  Uebergang  von  einer  Epoche  zur  anderen  geschieht  nicht 
plötzlich,  sondern  unmerklich.  In  bestimmter  Zeit  kann  höchstens  vom  Ver- 
schwinden der  einen  oder  vom  Vorherrschen  der  anderen  Litteraturerscheinung 
die  Rede  sein,  deren  Anfänge  sich  öfters  schon  in  älteren  Epochen  nachweisen 
lassen.  Daneben  verschwindet  umgekehrt,  in  Folge  bestimmter  Ursachen, 
auch  bisweilen  die  Einwirkung  der  einen  oder  anderen  Litteratur  früher  in 
einer  Provinz  als  in  der  andern.  Auch  auf  die  provinzielle  Litteratur  ist 
natürlich  in  diesem  Umrisse  einzugehen,  der  die  gesamte  Litteratur,  die  sich 
in  rumänischer  Sprache  nachweisen  lässt,  unabhängig  von  geographischen 
Rücksichten,  in  Betracht  zu  ziehen  hat.  Bilden  doch  Moldau,  Walachei  und 
Siebenbürgen  ein  einheitliches  Ganze,  soweit  es  sich  um  littcrarische  Dinge 
handelt,  und  stehen  doch  diese  drei  Provinzen  seit  Jahrhunderten  in  innigstem 
litterarischen  Austausch,  indem  sie  einander  tief  beeinflussen  und  auf  einander 
wirken  sowohl  hinsichtlich  der  Sprache  als  auch  in  den  litterarischen  Ten- 
denzen. 

Charakteristisch  für  die  Anfänge  der  drei  Epochen  ist,  dass  die  ältesten 
Litteraturwerke,  die  nahe  am  Anfange  derselben  stehen,  sich  jedesmal  einer 
äusserst  sklavischen  Uebersetzung  befleissigen.  Je  ein  rumänisches  Wort  steht 
für  ein  entsprechendes  fremdes,  und  wo  der  rumänische  Sprachschatz  sich 
als  unzulänglich  erweist,  wird  entweder  das  fremde  Wort  unverändert  herüber 
genommen,  wie  meist  bei  slavischen  und  in  neuerer  Zeit  bei  romanischen 
Wörtern,  oder  es  wird,  wie  z.  B.  Dositheus  und  Cantemir  thun,  ein  dem 
fremden  entsprechendes  rumänisches  Wort  häufig  in  gezwungener  Weise  neu 
geschaffen.  Die  Syntax  der  ältesten  Monumente  ist  daher  nichts  weniger  als 
rumänisch  und  die  Wortfolge  ist  genau  die  des  Originals.  Es  ist  von 
Wichtigkeit  daraufhinzuweisen,  weil  diese  Wahrnehmung  in  innigem  Zusammen- 
hange steht  mit  den  Ansichten,  die  hier  über  den  Beginn  der  rumänischen 
Litteratur  vertreten  werden.  Je  älter  ein  Denkmal  ist,  desto  enger  schliesst 
es  sich  an  das  Original  an.  Diese  strenge  Abhängigkeit  vom  Originale  ver- 
schwindet allerdings  verhältnismässig  rasch.  Fünfzig  Jahre  machen  dabei 
einen  merklichen  Unterschied.  Derselbe  Text  in  einer  zweiten  Reccnsion 
oder  in  einer  späteren  Abschrift,  pflegt  schon  viel  mehr  rumänisch  sowohl  in 
der  Wortfolge  als  auch  im  Wortschatze  zu  sein,  auch  dann  wenn  der  Heraus- 
geber eines  älteren  Druckes  oder  der  Abschreiber  einer  Hs.  auf  das  ältere 
Original  möglichst  Rücksicht  nimmt.  In  Abschriften  von  gedruckten  Texten, 
wofür  sich  viele  Beispiele  nachweisen  lassen,  nimmt  sich  der  Abschreiber  die- 
selbe Freiheit,  er  beseitigt  häufig  auch  dialektische  Formen.  Wenn  wir  daher 
in  den  von  uns  als  die  ältesten  bezeichneten  Denkmälern  eine  enge  An- 
schmiegung an  slavische  Originale  bemerken,  so  schliesst  dieses  von  vorn- 
herein die  Möglichkeit  aus,  dass  diese  Denkmäler  die  Abschriften  viel  älterer 
Originale  seien.  Ein  zweiter  oder  dritter  ^Abdruck  desselben  Werkes  inner- 
halb eines  kurzen  Zeitraumes  zeigt  immer  schon  entschiedene  Veränderungen, 
denen  man  schon  in  Werken  früherer  Zeit  begegnen  müsste,  sollten  dieselben 
nichts  als  Abschriften  oder  Abdrücke  viel  älterer  Originale  sein.  Genau  so 
verhält  es  sich  mit  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  und  in  neuerer 
Zeit  mit  solchen  von  Büchern  des  Westens.  Hin  und  wieder  wird  auch  ein 
lateinisches  Original  für  eine  rumänische  Schrift  anzunehmen  sein,  besonders 
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da  der  enge  Aiischluss  an  die  lat.  S[)raeh(^  und  Syntax  soweit  geht,  dass  in 
Fcdge  davon  der  rumänische  Text  last  unverständlich  ist,  wie  es  z.  H.  der  Fall 
bei  der  Chronik  des  dnitimir  ist,  oder  bei  dem  Ccasorniciil  Dontiilor  des  N. 
Costin,  der  wahrscheinlich  aus  der  ]ateinisch(Mi  UeIxTsetzung  des  Ilorolog'nnn 
von  Guevara  floss,  und  Ixm  anderen  äiinlichen  W'cMken,  die  s[)äter  zu  be- 
handehi   sind. 

In  Siebenbürgen  macht  sich  auch  in  älterer  Zeit  ungarischer  und,  in 
späterer  Zeit,  deutscher  Einthiss  geltend,  und  werden  Werke  aus  diesen  Sprachen 
ins  Rumänische  übersetzt.  Auch  diese  zeigen  jene  Eigentümlichkeiten,  näm- 
lich zuerst  sklavische  Abhängigkeit,  dann  allmähliche  Befreiung  und  grössere 
Unabhängigkeit  von  fremder  Rede.  So  lässt  sich  oft,  so  paradox  das  auch 
klingen  mag,  ein  Unterschied  zwischen  der  Sprache  der  Uebersetzung  und 
des  Übersetzers  in  einem  und  demselben  Werke  nachweisen.  Einleitungen, 
Widmungen,  Epiloge  und  andere  selbständige  Beigaben  erscheinen  in  der 
freieren  Sprache  des  von  einem  fremden  Originale  unabhängigen  Verfassers, 
und  deuten  auf  die  Formen  hin,  in  welcher  derselbe  Text  später  wieder  er- 
scheinen wird. 

Das  Alte  besteht  dann  noch  lange  Zeit  nach  dem  Verschwinden  der 
bestimmenden  P^lemente  fort.  So  z,  B.  die  slavischc  Sprache  als  Schrift- 
sprache. Wird  doch  auch  der  Schriftcharakter  lange  Zeit  nach  seiner  Annahme 
und  in  der  kirchlichen  Litteratur  bis  auf  den  heutigen  Tag  beibehalten.  Alle 
alten  rumänischen  Werke  wurden,  wie  bekannt,  mit  Ausnahme  seltener  Ver- 
suche im  lateinischen  Alphabet,  mit  altslavischen  Buchstaben  geschrieben. 
Auch  als  das  Griechische  Kirchen-  und  Schulsprache  wurde,  wurde  das 
slavische  Alphabet  beibehalten  und  manche  Bücher,  besonders  solche  litur- 
gischen Inhaltes,  wurden  in  griechischer  Sprache  gedruckt,  mit  rumänischen 
Rubriken,  aber  alles  mit  slavischen  Buchstaben.  Aeusserst  selten  ist  dagegen 
das  Rumänische  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben  worden.  Ein  Evan- 
gelium in  meinem  Besitze  (Cod.  78)  ist,  soweit  mir  bekannt,  der  einzige  der- 
artige Text. 

Als  äusseres  Charakteristikum  für  die  dritte  Epoche  dürfte  die  Verdrän- 
gung des  slavischen  Alphabetes  durch  das  lateinische  bezeichnet  werden. 

3.  Inhaltlich  unterscheiden  sich  die  drei  Epochen  sehr  bestimmt  von 
einander.  Nicht  bloss,  dass  in  der  ersten  mehr  religiöse  Werke,  in  der  zweiten 
lyrische  und  didaktische,  und  in  der  dritten  romantische  vorherrschen,  sondern 
auch  der  ganze  Zug,  der  durch  jede  Epoche  geht,  ist  ein  fest  ausgeprägter.  Es 
spiegelt  sich  in  der  rumänischen  Litteratur  der  Uebergang  vom  Mittelalter, 
durch  das  Slavische  vertreten,  zur  Renaissance,  durch  das  Griechische  reprä- 
sentirt,  zur  neueren  Litteratur  der  modernen  Periode  ab.  Natürlich  kann  der 
Vergleich  nur  ein  entfernt  zutreffender  sein.  W^enigstens  im  allgemeinen  Um- 
risse wird  man  aber  diesen  Parallelismus  in  den  Hauptrichtungen  der  rumä- 
nischen Litteratur  bestätigt  finden. 

Der  Uebergang  von  einem  Zeitraum  zum  andern  ist  meist  durch  poli- 
tische Verhältnisse  bedingt.  Er  ist  keine  Bewegung,  die  von  innen  heraus 
stattgefunden  hätte,  jedenfalls  fehlte  eine  solche  bis  zum  Schluss  des  XVIII. 
Jhs.,  und  auch  danach  wurden  grösstenteils  die  litterarischen  Wandlungen 
durch  politische  Ursachen  hervorgerufen  und  von  ihnen  getragen.  Eigentlich 
müsste  die  rumänische  Litteratur  in  Zusammenhang  mit  der  altslavischen  und 
bulgarischen,  später  der  russischen,  sowie  in  Zusammenhang  mit  der  neu- 
griechischen und  modernen  italienischen  und  französischen  behandelt  werden. 
Dieses  würde  jedoch  weit  über  den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinausgehen,  auch 
sind  die  vorbereitenden  Studien  noch  lange  nicht  so  weit  gediehen,  dass  eine 
solche  vergleichende  Darstellung  schon  möglich  wäre.    Das  richtige  Verständnis 
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für  (li(^    rumänische  Litteratiir  wird  aber   nur  auf  diesem   Wege  erzielt  werden 
können. 

Das  Material  innerhall)  der  drei  Epochen  wird  hier  nach  (iruppen  ge- 
ordnet, so  dass  das  sachlich  zusammengehörige  nebeneinander  behandelt  wird. 
Die  Ordnung  ist  soweit  thunlich  chronologisch.  Das  biographische  Element 
konnte  in  den  ersten  beiden  Perioden  nicht  stark  hervortreten.  Es  handelt  sich 
ja  auch  zunächst  um  die  litterarischen  Arbeiten  und  nicht  um  die  litterarischen 
Arbeiter,  von  welchen  häufig  wenig  bekannt  ist.  Das  Individuum  tritt  erst 
in  der  modernen  P>poche  stärker  in  den  Vordergrund  und  war  daher  in  dieser 
Epoche  mehr  als  früher  zu  berücksichtigen. 


I.  ZEITRAUM:   MITTE  DES  16.  JHS.  BIS  1710. 
I.    GEISTLICHE    LITTERATUR. 

I.   Bibelübersetzung. 


SSM* 


n  der  Spitze  der  geistlichen  Litteratur  steht  im  Rumänischen  wie  in  fast 
allen  europäischen  Litteraturen  die  Übersetzung  der  Bibel,  alten  und 
neuen  Testamentes.  Den  Anfang  machen  jedoch  einzelne  Teile  derselben.  Zu- 
erst die  vier  Evangelien,  dann  die  Thaten  der  Apostel,  darauf  der  Psalter. 
Den  Anstoss  zur  Übersetzung  aus  dem  Slavischen  in's  Rumänische  gab  die 
reformatorische  Bewegung,  die  sich  im  Anfang  des  16.  Jhs.  nach  Siebenbürgen 
verpflanzte.  Der  Bekehrungseifer  drängte  zunächst  das  Wort  Gottes  in  der  Volks- 
sprache dem  Volke  zugänglich  zu  machen.  Als  ältestes  rum.  Buch  gilt  ein  Ca- 
fec/iismiis,dcj  i^^^  in  Sibiu  gedruckt  sein  soll.  Dieser  Katechismus  hat  sich  je- 
doch nicht  erhalten.  Die  damit  identificierte  Abschrift  in  einer  Sammelhs.  des 
Grigorie  von  M;ihaciu  von  1619  (ed.  Hasdeu,  Cuvente  den  bäträni  II,  115)  kann 
unmöglich  dieser  Katechismus  gewesen  sein,  trotz  Hasdeu's  Behauptung,  denn  es 
findet  sich  darin  keine  Spur  von  lutherischen  oder  calvinischen  Anschauungen. 
Ebenso  wenig  ist  ein  anderer  Katechismus  (ibid.  II,  99)  die  spätere  Abschrift 
eines  Originales  vom  Jahre  1560,  wie  Hasdeu  annimmt,  sondern  von  der  Cazania 
von  1581  (v.  Chr.  I  p.  32  —  33).  Die  Möglichkeit,  ja  VVahrscheinlichkeit,  dass 
ein  solcher  Katechismus  existiert  hat,  ist  nicht  zu  verneinen,  aber,  so  weit 
bekannt,  hat  sich  kein  Exemplar  davon  erhalten.  Als  ältestes  Monument  der 
rumänischen  Litteratur  betrachte  ich  daher  das  Eva77.gelm??i,  welches  1560 — 
1561  in  Brasov  (Kronstadt)  der  Diacon  Coresi  aus  Tärgoviste  zusammen  mit 
Tudor  Diiak  im  Auftrage  von  Hans  (Hanesü)  Benkner  (oderBegner,  Begnerü) 
herausgegeben  hat.  Ein  unvollständiges  Exemplar  ist  jetzt  im  Besitze  der  rumän. 
Akademie.^  Ein  andres  vollständiges  Exemplar  dieses  äusserst  seltenen  Buches 
ist  voriges  Jahr  von  mir  im  National-Museum  in  Budapest  entdeckt  worden. 2 
Dass  dieses  Werk  an  der  Spitze  der  rumänischen  Litteratur  steht,  und  mit  dem 
Evangelium  die  Übersetzerthätigkeit  anfängt,  ist  bei  der  Zeitlage  ganz  natür- 
lich. Eine  Hs.  des  Evangeliums  aus  der  Zeit  vor  dem  Druck  hat  sich  nicht 
erhalten,  und  ich  bezweifle  die  Existenz  einer  solchen  oder  irgend  welcher 
Übersetzung,  die  älter  als  der  erwähnte  Druck  sei.  Die  Notwendigkeit  einer 
solchen  Übersetzung  hatte  sich  nicht  von  innen  heraus  Rihlbar  gemacht;  sie 
wurde  in's  Leben  gerufen  durch  die  reformatorische  Bewegung  in  Siebenbürgen 


^  Wieder  abgedruckt  worden  in  lateinischer  Transscription  von  Dr.  Cherasim  Tiniiis 
Pitesteanu.  Bucaresti  I889.  Ein  Facsimile  des  P^piloges  in  Picot,  Ctutp  d'oeil  stir 
l'histoire  de  la  typographie  dans  les  pays  rottmahis  au  XVI e  siecle,  Paris   1895,  P-   25- 

2  Auszüge  im  Anal.  p.    1   flf, ;   CJir.  I,    17  IT. 
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und  erschien  in  gewissem  Sinne  verfrülit,  denn  sie  hat  thatsächlich  fast  ein 
Jahrhundert  warten  müssen,  ehe  sie  als  ghnchwertig  mit  d("m  slavischen  ( )ri- 
ginale  in  der  Kirchi^  anerkannt  wurde.  Noch  lange  nacli  dvm  Erscheinen 
jenes  Evangeliums  werden  alle  Kirchenbücher  in  Rumänien,  die  für  den  (Gottes- 
dienst selbst  bestimmt  waren,  slavisch  gedruckt.  Es  ist  daher  nicht  wahrschein- 
lich, was  manche  in  neuerer  Zeit  behaupten,  dass  Co  res  i  dieses  Evangelium 
aus  einer  viel  älteren  Hs.  abgedruckt  haben  soll.  Die  Sprache  und  andre  Eigen- 
tümlichkeiten des  Druckes  weisen  darauf  hin,  dass  der  rumänische  Text  aus 
dem  bulgarisch-slavischen  Texte  übersetzt  ist,  welchen  Corcsi  um  dieselbe  Z(Mt 
am  selben  Orte  druckte.  Dieser  war  für  die  Kirche  in  der  Walachei  bestimmt, 
jener  dagegen  für  die  Rumänen  in  Siebenbürgen.  Um  dieselbe  Zeit  druckte 
Coresi  die  Thaten  der  Apostel  in  slavischer  Sprache.  Daneben  hat  sich  ein 
unvollständiges  Exemplar  einer  rumänischen  Apostelgeschichte  erhalten.  Da  nun 
Coresi  in  dem  Epiloge  der  Predigt-ammlung  von  1568— 7o(?)  eines  Praxiu 
Erwähnung  thut,  so  sind  wir  berechtigt  jene  Apostelgeschichte  auch  Coresi  zu- 
zuschreiben, so  dass  sie  als  das  nächst  älteste  Werk  der  rumänischen  Litteratur 
zu  bezeichnen  wäre.  ^  Wie  das  Evangelium,  so  schliesst  sich  auch  dieser  Text 
eng  an  die  slavische  Bearbeitung  an,  und  er  zeigt  keine  Spur  von  Selbständig- 
keit in  der  Behandlung  der  Sprache  und  in  der  Syntax.  Andre  urteilen  anders. 
Vor  einigen  Jahren  ist  von  J.  Cretu  eine  leider  unvollständige  Hs.  eines  Praxiu 
entdeckt  worden,  deren  phonetische  Eigentümlichkeiten  zu  sehr  sonderbaren 
Anschauungen  verleitet  haben.  Dieser  Text-  wird  als  das  Original,  natürlich 
nicht  als  das  unmittelbare,  des  rumänischen  Druckes  bezeichnet;  Archaismen 
werden  darin  gefunden  und  die  phonetischen  Eigentümlichkeiten,  die  aber  auch 
in  Texten  aus  dem  Ende  des  16.  Jhs.  angetroffen  werden,  werden  als  Beweis 
für  das  hohe  Alter  dieser  Hs.  und  ihres  Textes  angeführt.  Da  leider  sowohl 
Hs.  als  Druck  unvollständig  und  in  beiden  entsprechende  Teile  nicht  vor- 
handen sind,  ist  ein  direkter  Vergleich  nicht  möglich;  der  Charakter  der  Sprache 
jedoch,  offenbare  Kopistenfehler  in  der  Hs.  und  die  Unwahrscheinlichkeit  einer 
selbständigen  Übersetzung  aus  dem  lateinischen  oder  griechischen  Texte  weisen 
darauf  hin,   dass  die  Hs.   nur  eine  mittelbare  Abschrift  dieses  Druckes  ist. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  das  nächst  älteste  rumänische  Buch, 
welches  ebenfalls  Coresi  zum  Verfasser  und  Drucker  hat,  und  bei  dem  sich 
dieselbe   Erscheinung  wiederholt. 

Im  Jahre  1577  erschien  in  Sasz-Szebes  ein  slavisch-rumänischer  jPy^?//^r, 
worin  auf  je  einen  slavischen  Vers  die  entsprechende  rumänische  Übersetzung 
folgt.  Von  diesem  Werke  soll  sich  ein  Exemplar  mit  dem  Datum  1570  im 
Besitze  der  rumänischen  Akademie  befinden;  da  es,  wie  alles,  was  der  rumä- 
nischen Akademie  gehört,  unzugänglich  ist,  ist  es  unmöglich  zu  sagen,  ob 
jene  ältere  Ausgabe  identisch  mit  der  von  1577  oder  verschieden  davon  ist.  Da 
diese  jedoch  den  slavischen  Text  bis  auf  die  kleinsten  Nuancen  wiederspiegelt, 
so  wird  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  es  nur  ein  unver- 
änderter Abdruck  des  Psalters  Coresi's  ist.-^  In  dem  Epiloge  sagt  Coresi  aus- 
drücklich, dass,  da  er  gesehen,  dass  alle  anderen  Völker  das  Wort  Gottes  in 
ihrer  Sprache  hätten,  nur  »wir  Rumänen  nicht«,  er  diesen  Psalter  aus  dem 
Serbischen  d.  h.  Slavischen  in's  Rumänische  übersetzt  und  gedruckt  hätte.  C. 
hätte  so  nicht  sprechen  können,  hätte  er  einfach  eine  ältere  Übersetzung,  die 
er  in   einer  Hs.  vorgefunden,   abgedruckt.     Und  dies  müsste  der  Fall  gewesen 


*  Auszüge:   Chr.   I,   9  ff. 

^  Ed.  V.  1.  Shiera,  Codicele  Vorojicteaii  cii  nn  vocabulariu  si  shidhi  asitpra  lui, 
Cernäuti   l^Bö;  Ausz. :   Chr.  I,   2  ff. 

^  Ed.  B.  P.  Hnsdeu,  Bucuresti  l88l,  mit  Weglassung  des  slavischen  Textes  als 
unnütz. 
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sein,  wciii),  wie  jetzt  von  fast  allen  Seiten  behauptet  wird,  ein  hslicher  Psalter, 
der  vor  kurzem  entdeckt  und  JK^rausgegeben  wurde,  das  C)riginal  seines  Druckes 
gewesen  wfire.'  Diese  Ms.  soll  1482  geschriel)en  sein.  Sie  rührt  von  min- 
destens zwei  Händen  her,  die  nicht  bh:)ss  kalligra[)hisch,  sondern  auch  in  Hezug 
auf  Phonetik  und  \V()rt(;rl)uch  von  einander  abwc'ichen.  Dabei  ist  der  ganze 
'J'ext  vollständig  identisch  mit  Coresi  und  die  Abw(nchungen,  weit  entfernt, 
archaisch  zu  sein,  sind  vielmfdir  ein  Versuch  den  archaischen  Charakter  der 
Sprache  Coresi^s  zu  mildern,  und  aii  Stelle  von  slavischen  oder  schwer  ver- 
ständlichen Ausdrücken  solche  zu  setzen,  die  besser  gekannt  waren.  Dieser 
Versuch  ist  vollkommen  parallel  einem  ähnlichen,  der  in  der  Sammelhs.  er- 
folgte, von  der  bald  die  Rede  sein  wird,  und  auf  den  schon  oben  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Katechismus  hingewiesen  wurde.  Da  nun  die  Über- 
einstimmung des  Textes  der  Psalterhs. ,  der  mit  dem  slavischen  Originale, 
wel-'-hes  Coresi  gedruckt  hat,  absolut  identisch  ist,  nicht  auf  blossem  Zufall  be- 
ruhen kann,  so  ist  sie,  obzwar  sie  nur  den  rumänischen  Text  enthält,  doch 
wohl  eher  als  eine  Abschrift  aus  der  zweisprachigen  Ausgabe  anzusehen,  besorgt 
von  Jemand,  der  sich  mit  dem  Teil  begnügte,  für  welchen  er  sich  speziell  inter- 
essierte, als  umgekehrt,  nämlich  als  eine  Hs.,  zu  der  ein  slavischer  Text,  der  sich 
dem  rumänischen  jedoch  nicht  hätte  anpassen  können,  dem  vielmehr  der  rumä- 
nische angepasst  sein  würde,  später  hinzugefügt  worden  wäre.  Dieses  aber  hätte 
Coresi  thun  müssen,  wenn  er  diese  Hs.  oder  eine  dieser  entsprechenden  seinem 
Drucke  zu  Grunde  gelegt  hätte.  Er  hätte  dann  aber  auch  nicht  behaupten 
können  selbst  diese  Arbeit  zuerst  unternommen  zu  haben,  da  er  befürchten 
musste  von  seinen  Zeitgenossen  Lügen  gestraft  zu  werden.  Die  Hs.  repräsen- 
tiert somit  für  mich  eine  spätere  Abschrift  des  Druckes  Coresi's;  sie  hat  denn 
auch  alle  Kennzeichen  einer  Abschrift,  zeigt  Nachlässigkeiten,  Fehler  und  Mis- 
verständnisse,  ja  ein  Druckfehler  Coresi's  ist  in  sie  aufgenommen,  sie  kann  daher 
unmöglich  ein  Jahrhundert  älter  als  der  Druck  sein!  Ich  setze  sie  um  1585 
und  verweise  sie  in  dieselbe  Gegend,  in  welche  die  Hs.  des  Praxiu^  der 
Katechismus  und  die  anderen  Texte  dieser  letzteren  Sammelhs.  gehören.  Sie 
stammen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  nach  der  sprachlichen  Form. 
Einige  nichtbiblische  Texte,  die  in  Sprache  und  Orthographie  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  dem  »Praxiu«  und  »Psalter  Ms.«  haben,  vom  Popen  Gregoriu 
von  Mahaciu  und  seinem  Schüler  in  der  erwähnten  Sammelhs.  in  den  Jahren 
1600 — 16 19  geschrieben,  mögen,  ähnlicher  Sachlage  wegen,  gleich  hier  Er- 
wähnung finden.  Zwei  datierte,  die  Legenda  Dum'uiecci  oder  Scriptura  di?i 
ceriu^-  von  1609  wx\^ Evangelie cu tälc  '  haben  dieselben  charakteristischen  Eigen- 
tümlichkeiten, wie  die  oben  erwähnten  Hss.  Auch  ein  drittes  Werk,  die  Ab- 
raham-Apokalypse •  ist,  wie  die  vorhergehenden,  das  Werk  des  Popen  Gregoriu. 
Er  hat  diese  Texte  direkt  aus  demSlavischen  übersetzt  oder  vom  Drucke  Coresi's 
abgeschrieben,  sie  wimmeln  von  sonderbaren  dialektischen  Formen,  und  unter- 
scheiden sich  deutlich  von  denen  seines  Schülers,  in  welchen  sich  nur  vereinzelte 
Spuren  des  Rotazismus  und  archaische  Formen  finden.  Da  diese  aber  in  den 
Schriften  des  Gregoriu  auftreten,  beweisen  sie  somit  nichts  für  das  vermeint- 
liche Alter  einer  Hs.  und  können  also  auch  nicht  als  Beweis  für  das  hohe  Alter 
des   »hslichen  Psalters«   und   »Praxm<~<^  worin  sie  vorkommen,   dienen.      Auch 


^  Ed.  I.  Bianu,  Buca^e^ti  1889,  ein  einfaclier  Abklatsch  dei-  Hs.  auf  photolitho- 
graphischein  Wege,  mit  Transscription  in  moderner  rumaiiiscb.er  Schritt  und  sogenannten 
Varianten  aus  dem  Psalter  des  Coresi.  Über  diese  Ausgabe  s.  meinen  Bericht  in  dem 
Jahresber.  für  romanische  Pliilologu. 

^   Ed.  B.   P.   Hasdeu,    Cuvente  d.  bäträni  II,  43  ff.   u.    Chr.   I,   8 — 9. 

3   Hasdeu,    120  ff,   Chr.  I,  53  ff. 

^  Ed.  Hasdeu,  ibid.    189  ff. 
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der  Sprachschatz  der  Texte  des  (ircgoriu  von  Mahaciu  stimmt  mit  diesen  liber- 
eiii.  \\  ir  tindcn  biM  ihm  \\  cnte  wie  ^i/itu,  hunc  (^tc.  genau  wie  in  jeiuM»  Texten, 
die  somit  in  dic^stdlx^  (ieg(Mul  und  Zeit,  d.  h.  in  die  zweite  Hälfte  des  i6.Jhs. 
gewiesen  werden  müssen.  V\'enn  si(^h  h(^rausstellen  sollte,  dass  die  »Evange/ie 
cu  tälc«  des  (iregoriu  auch  nichts  weit(T  als  eine  Abschrift  einer  Predigt  aus 
der  Cazatiic  (m1.  11  von  Coresi  wäre,  so  wäre  diese  Frage  endgiltig  entschieden. 
Ich  hal)(^  diesen  kritischen  Friigen  einen  etwas  grösseren  Raum  gewidmet, 
weil  es  bezügl.  d(T  Anlange  der  rumänisclien  Litteratur  al)S()lut  notw(Mulig 
ist,  sich,  so  weit  möglich,  ein  klares  Bild  von  d(Mi  Ausgangspunkten  und  den 
Vorbedingungen  des  rumänischen  Schrifttums  zu  machen,  und  kehre  nun  zum 
Evangelium  des  Coresi  zurück,  um  die  Entwickelung  der  Litteratur  weiter  in 
chronologischer  Weise  nach  Gruppen  zu  verfolgen.  Als  nächstältestes  Werk 
nenne  ich  das  Evafige/iuM  im  British  Museum  von  1574,  von  Radu  Gram- 
maticu  für  den  Exfürsten  Petru  Cerccl  geschrieben.^  Auch  dieser  Text  ist 
nichts  weiter  als  eine  direkte  Abschrift  von  Coresi's  Druck  mit  kleinen  phone- 
tischen Abweichungen;  sonst  stimmt  diese  Hs.  in  allen  Fehlern  und  Eigen- 
tümlichkeiten genau  mit  Coresi  überein.  Es  kann  auch  hier  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  wir  es  mit  einer  Abschrift  vom  Drucke  zu  thun  haben,  denn 
sogar  Druckfehler  sind  in  die  Hs.  übergegangen.  Im  Jahre  1648  erschien  so- 
dann in  Belgrad  (Alba  Julia,  Siebenbürgen)  die  erste  vollständige  Ausgabe  des 
Neiie?i  Testafnefites.  In  den  Hauptzügen  das  Werk  des  leromonach  Sil- 
vestru,  der  die  Arbeit  161 3  — 1629  gemacht  zu  haben  scheint,'-'  ist  der  Text 
einer  zweiten  Rezension  unterworfen  worden,  ehe  das  Werk  zum  Drucke  be- 
fordert wurde.  Die  Einteilung  und  Anordnung  des  Textes  entspricht  der  kano- 
nischen Bibel,  während  fast  alle  sonstigen  Neuen  Testamente,  die  rumänisch 
gedruckt  wurden,  in  Zusammenhang  mit  dem  Gottesdienste  stehen  und  nach 
Lektionen  eingeteilt  sind.  Die  Sprache  dieser  Ausgabe  ist  die  klassische  rumä- 
nische und  kirchliche  geworden.*^  Dieser  Druck  ist  später  in  der  Walachei 
zwischen  1650 — 1675  abgeschrieben  worden.*  Hier  zeigt  sich  nun  zuerst  ein 
Einfluss  des  griechischen  Originales,  auf  das  die  Übersetzung  von  1646  Rück- 
sicht nimmt,  während  bis  dahin  bloss  das  slavische  Original  zu  Grunde  ge- 
legt wurde.  1682  erschien  in  Bucarest  eine  neue  Ausgabe  von  Jordake  Can- 
takuzen,  Vielehe  der  von  1648  ganz  ähnlich  ist.  Fast  ganz  abhängig  vom 
Drucke  von  1648  ist  das  Evaiigcliiun^  welches  1693  in  zwei  Kolumnen  er- 
schien, griechisch  und  rumänisch.  Diese  Ausgabe,  besorgt  von  S  erb  an  Gre- 
ceanu,  unterscheidet  sich  wesentlich  in  derÜbersetzung  von  dem  Texte,  welcher 
1688  in  der  grossen  Bibel  erschien.  Dieser  schlicsst  sich  seinerseits  eng  an 
die  Ausgabe  von  1682  an  mit  geringen  lexikalischen  Abweichungen,  während 
die  nur  5  Jahre  später  erschienene  mehr  Bekanntschaft  mit  dem  alten  Texte 
von  Coresi  verrät  und  sich  enger  an  das  Griechische  anschmiegt.^'  Die  Version 
des  N.  Test,  von  1688  (1648)  ist  1703  mit  geringen  Modifikationen  vom  Mitro- 
politen  Anthim  dem  Iberier  (s.  u.)  wieder  abgedruckt  worden.^  Derselben  Zeit, 
wenn  nicht  sogar  einer  früheren,  gehört  eine  eigene  Rezension  (Cod.  Gaster, 
Rum.  Nr.  93.)  an.  Der  Text  in  dieser  Hs.  nähert  sich  Coresi,  und  hat  mit 
diesem  auch  viele  Anachronismen  gemein.  Dagegen  enthält  er  auch  Varianten 
der  Übersetzung,  die  aus  mindestens  zwei  verschiedenen  Quellen  stammen, 
als  a  und  /;  in  der  Hs.  bezeichnet,  meistens  Neuerungen   und  Änderungen  des 

^  Ausz.  Chr.  I,  7 — 9:  Ev.  Mattheiu  von  mir  herausgegeben  im  Archivio  glott.  ital.  III 
p.   254  ff.  u.  461  ff.     Eine  vollständige  Ausgabe  wird  jetzt  von   mir  vorbereitet. 

2  S.  Cipariu,  Ar  eh.  p.  filolog.  si  istor.  p.  655. 

3  Ausz.   Cip.,  Analecte,  p.  83  ff.,   Chr.   I,  p.    124  ff. 
^   Chr.   I,   p.    194  ff. 

'->   Chr.   I,   307  ff. 
6   Chr.   1,   347  ff. 
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alten  Wortlaut(3S,  der  sich  wesentlich  von  denn  aller  anderen  bekannten  Texte 
niitersch(;i(let.  Diese  Hs.  enthält  auch  die  Apostelgeschichte  und  einige  Briefe 
der  Apostcil.  ' 

Als  für  sich  bestehende  Ausgabe  der  Apostelgeschichte  etc.  erwähne  ich 
den  Text,  der  1683  in  Bucuresti  erschienen  ist.  Es  ist  ein  nur  wenig  ver- 
änderter Abdruck  des  Textes  des  N.  T.  von  1648.''^  Der  entsprechende  Teil 
in  der  (iesamtausgaije  der  Bibel  Bucuresti  1688  ist  merklich  davon  verschieden. 
Jene  Ausgabe  ist  für  den  Kirchendienst  gemacht  worden,  und  die  Einrichtung 
des  Textes  entspricht  der  liturgischen   Ordnung  und  Einteilung. 

5.  Der  Druck  des  Alten  Testamentes  fängt  viel  später  an,  und  es 
dauerte  fast  ein  Jahrhundert,  bis  nach  der  ersten  Ausgabe  des  P>angeliums  eine 
Ausgabe  des  A.  T.  erfolgte.  Von  allen  Büchern  des  A.  T.  ist  es  der  Psalter, 
welcher  am  häufigsten  bearbeitet  wird.  Der  innige  Zusammenhang  desselben 
mit  dem  Kirchendienste  erklärt  die  grössere  Zahl  der  rum.  Psalter.  Den  ältesten 
habe  ich  oben  (p.  267)  im  Zusammenhange  mit  den  Drucken  des  Coresi  in 
zwei  Ausgaben  erwähnt,  die  von  diesem  Drucke  existieren  sollen;  ebenso  die 
Hs.  und  das  Verhältnis,  in  welchem  diese  zum  Drucke  zu  stehen  scheint.  Im 
folgenden  Jahrhundert  wurde  eine  neue  Ausgabe  des  Psalters  nach  denselben 
Prinzipien  veranstaltet,  nach  welchen  das  N.  T.  in  Belgrad  bearbeitet  und  ge- 
druckt worden  war.  Dieses  N.  T.  sowohl  als  auch  der  Psalter  sollen  Bruch- 
stücke einer  im  Auftrage  des  Fürsten  Betlen  Gabor  (1613  —  1629J  angefertigten 
Uebcrsetzung  der  ganzen  Bibel  sein,^  deren  Urheber  wohl  der  leromonah 
Silvestru  gewesen  sein  wird.  Die  Uebersetzung  scheint  nicht  aus  dem 
Griechischen,  wie  Cipariu  behauptet,  sondern  aus  dem  Slavischen  gemacht  und 
mit  dem  Hebräischen  nach  einer  Calvinischen  Uebersetzung  verbessert  worden 
zu  sein,  auch  auf  die  LXX  wird  Rücksicht  genommen.  Varianten  und  andere 
Ucbersetzungen  sind  als  Margin alglossen  gedruckt.  ^ 

Eine  neue  Uebersetzung  des  Psalters  besorgte  der  Metropolit  Dositheus, 
1680  (Jasi).  Diese  erschien  in  diesem  Jahre  in  zwei  Kolumnen  slavisch  und 
rumänisch.  Die  Uebersetzung  folgt  getreu,  aber  mit  viel  grösserer  Freiheit 
als  es  bei  Coresi  der  Fall  war,  dem  Originale.  Dositheus  ist,  wie  sich  nachher 
noch  zeigen  wird,  ein  Meister  der  Sprache,  und  eine  der  hervorragendsten 
Figuren  auf  dem  Gebiete  der  rum.  Litteratur  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jhs. 
Seine  Sprache  ist  daher  weder  unbeholfen,  noch  zeigt  sich  darin  der  Einfluss 
der  slavischen  Syntax  so  merklich  wie  in  den  alten  Texten.  Natürlich  ist  eine 
xAusnahme  für  die  Belgrader  Ausgabe  zu  machen,  die  an  Eleganz  der  Diktion 
und  Reinheit  der  Sprache  alles  vorher  und  nachher  geleistete  weit  übertrifft. 
Da  der  slavo-rum.  Psalter  die  Grundlage  war  für  die  Uebersetzung  in  Reimen 
desselben  Verfassers,  an  welcher  er,  seinen  eigenen  Worten  auf  dem  Titelblatte 
der  gedruckten  Ausgabe  (1673)  zufolge,  fünf  Jahre  gearbeitet  hat,  so  muss 
der  prosaische  Text  bedeutend  älter  als  das  Druckjahr  (1680J  sein.  Nun  hat 
Dositheus  die  gereimte  Uebersetzung  in  den  Jahren  1660 — 1667  ausgeführt, 
denn  im  letzten  Jahre  ist  die  Hs.,  die  sich  in  der  Bibliothek  der  rum.  Akademie 
befindet,  vollendet  und  dem  Fürsten  John  Duka  gewidmet  worden.  Wir  werden 
daher  die  Prosaübersetzung  ungefähr  um  1660  ansetzen  dürfen.  Dositheus,  der 
ein  gründlicher  Kenner  der  polnischen  Litteratur  war,  hat  unter  dem  Einflüsse 
dieser  Litteratur,  und  besonders  der  berühmten  gereimten  Bearbeitung  der 
Psalmen  von  Jan  Kochanowski,  und  in  demselben  Versmasse,  die  rumänische 
Uebersetzung    der   Psalmen    ausgeführt.     Sie    erschien    zuerst    1673    in    Uniev. 


^  Letztere  ercheinen  in  meiner  Ausgabe  des  Londoner  Evangeliums  p.    181 — 247. 

2  Chr.  I,  p.   260. 

^  S.  Cipariu,  Principia  de  Hmbä,  Blasiu   1866,  p.   105  No.  G. 

^  Ausz.:  Analecte,  p.    loo— II4.     Chr.  I.   152 — 156. 
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Wahrscheinlich  lebte  Dositheiis  um  jene  Zeit  in  Polen.'  Darum,  weil  die 
Psalmen  nicht  gesungen  wcrd(Mi  und  auch  sonst  nicht  dieselbe  hervorragende 
Stelle  im  rum.  Kirch(Mulienste  einnehmen,  wie  in  den  anderen  Kirchen,  hat 
dieser  gereimte  Psalt(T  verhältnismassig  geringen  Einfluss  auf  die  rum.  Lyrik 
ausgeübt.  Kr  ist  fast  ganz  verschollen,  nur  in  einigen  Weihnachtsliedern  lässt 
sich  sein  Einfluss  nachweisen.  Die  Sprache  dieser  Uebersetzung  ist  nichts 
weniger  als  ungezwungen,  mit  Ausnahme  d(T  wenigen  Psalmen,  in  welchen 
die  Zeilen  aus  6—8  Silben  bestehen,  die  auch  daher  volkstümlich  geworden 
sind,  z.  B.  Ps.  46.  47.  48  etc.-  Im  Gegensatze  zum  N.  T.  weicht  d(^r  Psalter 
in  der  Bibel  von  1688  von  dem  Belgrader  Texte  ab  und  steht  etwas  näher 
dem  Texte  des  Dositheus. 

Im  Jahre  17  10  kopierte  ein  gewisser  loan  von  Vasluiu  einen  Psalter, 
der  trotz  der  grossen  zeitlichen  und  räumlichen  Entfernung  doch  dem  Texte 
des  Coresi  am  nächsten  steht.  Natürlich  ist  der  Wortlaut  einigermassen  ver- 
ändert, aber  im  grossen  Ganzen  schliesst  sich  dieser  Text  dem  ältesten  am 
engsten  an.  3  Eine  genaue  Untersuchung  desselben  wird  Licht  über  den 
anderen   oben   p.  268  erwähnten  hslichen   Psalter  zu  verbreiten  vermögen. 

Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit  zwei  andere  gereimte  Psalter, 
da  es  keine  kirchlichen  Lieder  und  auch  sonst  kaum  Dichtung  im  ersten  Zeit- 
raum der  rumänischen  Litteratur  gibt ,  weshalb  derselben  kein  besonderer 
Abschnitt  zu  widmen  ist.  Eine  französische  Uebersetzung  der  Psalmen  wurde 
im  Jahre  1607  von  Albert  Mölnär  in  ungarische  Reime  gebracht.  Unter  dem 
Einfluss  der  Propaganda,  welche  die  calvinistischen  Fürsten  von  Siebenbürgen, 
Rakoczi  und  Apati,  betrieben,  wurde  diese  ungarische  Uebersetzung  von  Viski 
Janos  1697  ins  Rumänische  übertragen.  Diese  Uebertragung  stimmt  auf's 
genaueste  mit  dem  ungarischen  Psalter  überein.  Dasselbe  Metrum  ist  einge- 
halten, weil  der  rum.  Psalter  auch  zu  den  ungarischen  Melodien  gesungen 
werden  sollte.  Zwei  Hss.  haben  sich  davon  in  der  Bibliothek  des  Museums  in 
Klausenburg  erhalten.  Der  Text  ist  mit  lateinischen  Buchstaben,  und  in 
ungarischer  Orthographie  geschrieben.^  Der  Titel  dieses  Psalters  lautet:  »A  luj 
Szvent  David  kraj  si  Prorokül,  o  szutye  si  csincs  dzecs  dd  Soltari  kari  au  szkrisz 
ku  tneiüle  luj   Viski  Jänos  cn  Boldogfalva   1697«. 

Wohl  derselben  Zeit  gehört  auch  der  gereimte  Psalter  des  Teodor 
Corbea  an,  vormals  im  Besitze  von  Cipariu  {Principia,  p.  120  No.  ZZ). 
Dieser  Psalter  war  dem  Kaiser  Peter  d.  Grossen  von  Russland  gewidmet.  (Pss. 
49,  50,  114  und  136  V.  Bianu  1.  c.  p.  XLIX-LV).  Dieser  Psalter  ist  unab- 
hängig von  Dosofteiu  und  Viski. 

Um  das  Ende  des  17.  Jhs.  spielt  in  der  rum.  Litteratur  ein  bisher  nicht 
genügend  gewürdigter  Alexandrus  Preceptor  Polonus,  oder  rumänisch 
Alexandru  Dascälul  genannt,  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  Seine  Eltern 
lebten  in  Lemberg;  er  stammt  wohl  aus  der  (heutigen)  Bukovina  und  ist  über 
Siebenbürgen  nach  der  Walachei  ausgewandert.  Hss.,  von  ihm  geschrieben, 
habe  ich  in  der  Klosterbibliotek  St.  Nicolae  in  Kronstadt  gefunden  und  auch 
sonst   begegnet  der  Name   häufig  unter   den   Hss.   der  Bibliotek  des  Museums 


1  Ausz.  Prosa:  Anal.  p.  229— 233:  Chr.  I.  p.  246  ff.  Gereimt:  Anl  249 — 253; 
Chr.  I,  jj.  280  ff.  Eine  neue  Ausgabe  mit  knapper,  ungenü<ren(ler  Einleituno;  auf  Grund 
der  Hs.  besorgte  J.  Bianu,  Psaltireain  Versuri,  tntocmitä  de  Dosofteiu,  Mitropolitul  Moldovei, 
Bucuresci   1887. 

2  S.  LiL  popitl.   p.  461    ff. 

3  Chr.  I,  363  ff. 

*  S.  Gr.  Silasi,  Transilvania  1870,  p.  Ml  H"..  wo  auch  mehrere  Psalmen  veröffent- 
licht wurden,  und  J.  Bianu,  in  der  Einleitung  zur  Psaltire  (\^s  Dosoftcin,  p.  XLl — XLVIII: 
Pss.  40,  49.  50,  90  u.   136. 
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in  liiicarcst,  wie  sich  nachher  zeigen  wird.  Von  ihm  existif^rt  ein  slavisrh- 
riiin.  l'salter  mit  Commentar  '  von  Jahre  1697.  Alexander  scheint  lateinisch 
und  auch  f)o]nisch  ziemlich  gut  zu  kennen,  und  schreibt  in  diesen  Sprachen 
ebensowohl   als   rumänisch. 

6.  Im  Jahre  1582  erschienen  in  Orästie  Genesis  und  lixodus  in  rum. 
Übersetzung.  Diese  beiden  Bücher  sind  nur  ein  Fragment  eines  viel  grösseren 
Unternehmens,  denn  im  Epiloge  heisst  es,  dass,  unter  dem  Vorsitze  des  calvi- 
nistischen  Bischofs  Tordasi  Mihaiu,  Herce  Stefan,  Prediger  in  Kaväran 
Sebes,  Zakan  Efrem,  Lehrer  daselbst,  Pestisel  Moisi,  Prediger  in  Logoj 
und  Akirie,  der  Protopop  von  Hcnedora,  aus  dem  Hebräischen,  Griechischen 
und  Slavischen  die  fünf  Bücher  Moses,  die  vier  der  Könige  und  einige  andere 
der  Propheten  übersetzt  hätten.  Gesti  Frenti,  der  ^Hotnogiu«  von  Siebenbürgen, 
hat  dieses  Unternehmen  besonders  gefördert,  daher  wird  ihm  dieses  Buch 
gewidmet,  welches  Serban  Diiak  und  Marian  Diiak  gedruckt  haben.  Ob  etwa 
infolge  dessen  der  leromonah  Silvester  sich  bewogen  gefühlt  hat,  das  N.  T. 
und  den  Psalter  (s.  oben)  zu  übersetzen,  lässt  sich  bei  dem  heutigen  Stande 
unseres  Wissens  schwer  sagen,  noch  weniger  beweisen;  unmöglich  ist  es  nicht, 
wenn  in  Betracht  gezogen  wird,  dass  jenes  Unternehmen  auch  im  Dienste 
der  calvinistischen  Propaganda  stand.  Von  diesem  äusserst  seltenen  Buche, 
bisher  nur  in  einem  Exemplare  bei  Cipariu  bekannt,'^  habe  ich  ein  zweites 
vollständiges  im  Nationalmuseum  in  Budapest  entdeckt.  Eigentümlich  ist, 
dass  in  diesem  Drucke  moldauische  mit  walachischen  Formen  in  der  Sprache 
wechseln,  trotzdem  die  Sprache  eine  vorzügliche  ist. 

Als  ältesten  Text  des  A.  T.  hat  man  bisher  ein  Fragment  aus  Leviticus 
(26,  3 — 41)  betrachtet.  Ich  selbst  habe  mich  von  Hasdeu,  der  dieses  Fragment 
zuerst  veröffentlicht  hat,  verleiten  lassen,  diesem  das  Datum  1560  zu  geben.' 
Eine  genauere  Prüfung  nach  10  jähriger  Beschäftigung  mit  diesen  Texten,  hat 
mich  jedoch  überzeugt,  dass  wir  es  mit  einem  Texte  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jhs.  zu  thun  haben.  1660  wäre  jetzt  das  richtigere  Datum.  Dieses 
Fragment  scheint  sich  erhalten  zu  haben,  weil  es  die  Lection  {Parhmu)  für 
den   I.  September  ist,   mit  welchem   der  alte  Rirchenkalender  begann. 

Einen  solchen  vollständigen  »Paremiar<~<  verdanken  wir  Dosofteiu, 
{Paremiile  preste  an.  .  .  Jasi  1683).  Es  sind  Kapitel  aus  der  gesamten  Bibel 
die  für  bestimmte  Tage  als  Lektion  dienen.  Alle  diese  sind  aus  dem  Slavischen 
übersetzt."* 

Der  erste  vollständige  Druck  der  ganzen  Bibel  erfolgte  1688  in  Bucuresti. 
Auf  Befehl  des  Fürsten  loan  Serban  Kantakozino  ßasarab  unternommen,  ist 
dieses  Werk  von  Radu  Greceanu  durchgeführt  worden.  Wie  er  in  der 
Einleitung  selbst  mitteilt,  ist  diese  Bibel  aus  dem  Griechischen,  aber  mit  Hülfe 
und  mit  steter  Benutzung  von  alten  Texten  hergestellt  worden.  Was  diese 
alten  Texte  gewesen  sein  mögen,  ist  bis  heute  Sache  der  Vermutung.  Es 
wird  nun  behauptet,  dass  N.  Milescu  der  Spatar,  der  ein  bewegtes  Leben 
durchgemacht  hat,  Verfasser  einer  vollständigen  Übersetzung  der  Bibel  gewesen 
sei,  und  dass  Greceanu  diese  Bibel  der  seinigen  zu  Grunde  gelegt  habe.^  Es 
scheinen  aber  viele  an  dieser  Bibel  mitgearbeitet  zu  haben,  besonders  sein 
Bruder  Serban  Greceanu,  Mitrofan,  der  Bischof  von  Buzau,  und  andere. 
Die  wenigstens  teilweise  Abhängigkeit  von  den  älteren  Texten  ist  schon  hervor- 
gehoben worden.     Aber  trotz  alledem  muss  dieses  Werk  als  die  bedeutendste 


1  Chr.  I,  p.  314—315. 

2  Anal.  46—82;   Chr.   I,  p.   33—38. 
^  Chr.  1,   p.   3—5. 

■*  Anal.   233—244;   Chr.   I,   p.   263 — 268. 

^  S.   E.   Picot,  Notice  biographiqtie  etc.  sur  Nicolas  Spatar  Milescu,  Paris    1883. 
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Leistung  auf  dem  {icb'ictv  der  ganzen  runiiinischcn  Litteratur  hc^zeichnct  werden. 
Ks  ist  eine  klassiselie  Arbeit  unil  ist  l)isher  durch  kein  ander(»s  litterarisches 
Denkmal  übertrotVen  wordcMK  Die  S{)rachc  ist  durchaus  die  des  vvalachischen 
l)ialekt(^s  und  unterscheidt^t  sich  wesentlich  vom  moldauischen  Dialekte.  Ein 
Werk  des  Milescu  wäre  nur  in  diesem  letzteren  Dialekte  geschrieben  gewesen 
und  hätte  ganz  umgeändert  wt)rden  sein  müss(Mi.  Dies  ist  zwar  an  und  für 
sich  kein  genügender  Grund,  die  Möglichkeit  einer  früheren  Arbeit  als  Unter- 
lage für  die  uns  vorliegende  Bibel  abzuweisen.  Mehr  als  ein  Buch,  welches 
in  dem  einen  Dialekte  geschrieben  oder  gedruckt  war,  wurden  in  viueu  anderen, 
wenn  wiederabgedruckt,  umg(\änd(^rt.  Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  wir  die 
Sprache,  der  wir  in  der  Bibel  begegnen,  auch  in  den  anderen  Werken  der 
Brüder  Greceanu  wiederfinden,  die  alle  den  Höhepunkt  der  rumänischen 
Litteratur  bezeichnen.  Auch  für  die  rumänische  Schreibweise  ist  durch  diese 
Bibel  Bedeutendes  geleistet  worden,  indem  hier  zum  erstenmale  einige  Ordnung 
in  den  Gebrauch  der  Zeichen  für  die  dunklen  Vokale  gebracht  wurde. 
Diese  Bibel  ist  mustergiltig  geblieben  und  ist  auch  das  umfangreichste  Werk 
der  alten  rum.  Litteratur.^  In  meiner  Hs.  No.  89  aus  dem  Anlange  des 
18.  Jh.,  finden  sich  die  Geschichte  Josefs,  Lots  und  die  biblischen  Apokryphen 
von  Tobit,  Judith  und  Susanna  aus  dieser  Bibel  abgeschrieben  mit  sehr  ge- 
ringen  lexikalischen   Änderungen. 

Dies  sind  bislang ,  d.  h.  bis  auf  weitere  Entdeckungen  oder  bis  ein 
Katalog  der  Hss.  der  Akademie  und  anderer  Bibliotheken  gemacht  sein  wird, 
die  einzigen  Texte  der  Bibel  aus  der  ersten  Periode.  Da  die  Pseudo-epi- 
graphische  und  apokryphe  Litteratur  den  grössten  Einfluss  auf  die  rum.  Volks- 
litteratur  ausgeübt  hat,  so  werde  ich  sie  im  Zusammenhange  mit  der  letzteren 
behandeln,  besonders  da  es  äusserst  schwer  hält,  das  erste  Datum  des  Er- 
scheinens dieser  Litteratur  auf  rum.  Boden  festzustellen  und  sich  nur  Hss.  der 
zwei  letzten  Jahrhunderte  erhalten  haben,  die  allerdings  unzweifelhaft  Ab- 
schriften  älterer  Texte  aus  dem    16.   und    17.   Jh.   sind. 

2.   Predigt. 

6.  Gleichalterig  mit  dem  N.  T.  und  wohl  denselben  Strömungen  zuzu- 
schreiben ist  die  rum.  Predigtlitteratur.  Die  Predigt  hat  selten  einen  Teil 
des  späteren  griechisch-orthodoxen  Kirchendienstes  ausgemacht.  Mit  der 
reformatorischen  Bewegung  kam  auch  der  Brauch,  das  Volk  in  der  Kirche 
in  seiner  Sprache  zu  belehren,  auf.  Homiletische  Sammlungen  in  der  slavischen 
Litt,  sind  schon  in  alter  Zeit  bekannt,  meist  waren  es  Übersetzungen  aus 
griechischen  Homiliensammlungen,  bezüglich  besonders  auf  hervorragende 
Sonntage  und  auf  die  Tage  bestimmter  Heiliger  oder  auf  bestimmte  Ereig- 
nisse im  Leben  Christi.  Das  Bedürfnis  nach  mündlicher  Belehrung  war  jedoch 
immer  sehr  gering.  Erst  als  sich  die  Reformation  in  Siebenbürgen  geltend 
machte  und  der  Druck  des  N.  T.  und  des  Psalters  erfolgt  war,  entwickelt 
sich  eine  und  zwar  merkwürdig  reiche  homiletische  Litteratur.  Von  Coresi 
selbst  haben  wir  zwei  Sammlungen.  Eine  in  Sprache  und  Druck  vollkommen 
identisch  mit  dem  Evangelium  und  somit  in  Kronstadt  hergestellt  um  1570. 
Von  diesem  Buche  hat  sich  nur  ein  unvollständiges  Exemplar  im  Besitze  von 
Cipariu  vorgefunden.  Seiner  Behauptung  zufolge  (^Principia  p.  104)  sollen 
diese  Homilien  sich  über  die  Sonntage  des  ganzen  Jahres  erstrecken  und 
das  Original  soll  eine  calvinistische  Predigtsammlung  sein.  Der  Druck  wurde 
auf  Kosten  des  Foro  Miklausi  besorgt.  Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unter- 
liegen,  dass  das  Original,    welche    kirchliche  Tendenz  auch  immer  darin  be- 

1  AnaL.   185 — 194;   Chr.  I,  p.   297—284. 
Gröber,  Gnindriss.  IIc.  I8 
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folgt  sein  mag,  doch  nur  oin  slavischcs  gewesen  ist,  wenn  es,  was  nicht  zu 
l)ezweifeln,  ein  Werk  Coresi's  sein  soll.^  D(;n  lieschluss  dieser  Sammhing 
maclieii   (las  Credo,   die   zehn   Gebote  etc. 

hn  Jahre  1581  (nicht  1580,  wie  von  allen  bisher  behauptet  wird)  er- 
sch(unt  die  zweite  Sammlung,  Carte  ce  se  kemä  Evnn^^hciie  cu  Im^atätiirä,  von 
demselben  Coresi,  gedruckt  in  Kronstadt  auf  Kosten  des  Richters  Hr;ijilü 
Lukaci.  Das  Original  kam  vom  Mitropoliten  der  Walachei  Serafim  und  ist 
aus  dem  Slavischen,  d.  h.  Serbischen  in's  Rumänische  von  Coresi,  mit  Hilfe  der 
Geistlichen  lane  und  Mihaiu  aus  Kronstadt,  übersetzt  worden.  Dass  man  eine 
zweite  Sammlung  so  rasch  auf  die  erste  folgen  Hess,  erklärt  sich  am  besten 
dadurch,  dass  die  erste  Sammlung  bei  ihrem  ausgesprochenen  reformatorischen 
Charakter  nicht  allgemeinere  Verbreitung  finden  konnte.  Auch  in  dieser 
zweiten  machen  die  Symbole  den  Beschluss.  Diese  Sammlung  beginnt  mit 
dem  Sonntage  des  Pharisäers  und  erstreckt  sich  auch  über  die  Feiertage. 
Die  Sprache  ist  merklich  verschieden  von  der  der  ersten  Sammhing.  Es 
macht  sich  darin  der  Einfluss  der  Mitarbeiter  geltend. 2  Eine  zweite  Auflage 
dieser  Sammlung  soll  1641  in  Belgrad  (Alba  Julia)  erschienen  scin.^  Der 
Einfluss,  den  diese  Homiliensammlungen  (rum.  Cazanü)  ausgeübt  haben,  muss 
ein  bedeutender  gewesen  sein,  denn  wir  begegnen  einer  grossen  Zahl  solcher 
innerhalb  der  nächsten  50  Jahre.  Das  Verhältnis  zwischen  diesen  verschiedenen 
Sammlungen  ist  bisher  noch  nicht  untersucht  worden  und  es  ist  somit  schwer 
zu  sagen ,  in  wie  weit  eine  Sammlung  von  der  anderen  abhängig  ist.  Ich 
fasse  hier  besonders  drei  Sammlungen  in's  Auge,  will  jedoch  zuvor  noch  eine 
Sammlung  erwähnen,  die  sich  in  einer  Hs.  des  Klosters  Seoul  in  der  Moldau 
befindet, ■*  die  eine  Übersetzung  der  Reden  des  Joannes  Climacus  enthalten 
und  dem  16.  Jh.  angehören  soll.  In  der  Sammlung  des  Popen  Gregorie  von 
Mahaciu  (s.  oben  p.  266)  findet  sich  eine  oder  zwei  Predigten,  die  meiner 
Anschauung  nach  direkt  aus  der  des  Coresi  abgeschrieben  sind.  Nur  habe  ich 
nicht  die  Mittel,  diese  Behauptung  durch  Vergleichung  mit  dem  bislang  unzu- 
gänglichen Originale  festzustellen.  Der  Text  einer  Homilie,  die  Popa  Grigorie 
1619  abschrieb,^  ist  das  »Vaterunser«.  Das  Credo  aber  und  andere  Stücke 
des  Katechismus  in  der  Sammlung  des  Grigorie  sind  direkte  Copie  der  Bei- 
lagen zu  den  Homilien  des  Coresi,  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
er  sich  auch  eine  Predigt  daraus  abgeschrieben  habe.  Hsliche  Copieen  von 
Homilien,   die  nach  Drucken  gemacht  wurden,   sind  noch  manche  vorhanden. 

In  einer  andern  Hs.,  die  spätestens  dem  Anfange  des  17.  Jhs.  angehört 
(ante  1618),  findet  sich  eine  Homilie  über  die  Reinheit  Peiitru  curätie,  die 
ausschliesslich  aus  Fragmenten  aus  dem  N.  T.,  in  ganz  unabhängiger  Über- 
setzung gebildet  ist.^  Diese  Hs.  wurde  im  Jahre  16 18  vom  Mitropoliten 
Theofan  dem  Kloster  Bistrita  geschenkt.  Sie  enthält  ein  slavisches  Nomo- 
kanon,  der  rum.  Text  ist  am  Schlüsse  nachgetragen.  Derselben  Zeit  gehört 
eine  Sammlung  von  Feiertagshomilien  des  Chrysostomos  ^  in  einer  Hs.  der 
Centralbibliothek  in  Bucarest,  an,  v.  Gaster  in  Revista p,  istor.  etc.  p.  84.  Wahr- 
scheinlich ist  sie  aus  dem  Slavischen  geflossen.  Der  leromonah  Melhisedec 
veröffentlichte  1642  in  Dlugopole  (d.  i.  Kämpulung  in  der  Walachei)  seine 
Übersetzung  der  Täglichen  Belehrungen,  Invätäturi prcste  toate  diele,  aus  dem 
Griechischen.     Es  sind  nur   13    Homilien. ^ 


^  A7ial.    1  —  29;    Chr.   /,   p.    22 — 28. 

2  Anal.  p.  30—45;   Chr.  /,  p.   28—33- 

3  A.  DensLisianu,  Ist.  liter.   2.  AuL   1894  p.    195. 
^  Densusianu ,   1.  c.  p.    191. 

^  Chr.  I,  p.  45^52. 

«  AnaL    159 — 164;   Chr.  I,   p.   94—97. 
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ImuMhalt)  tl(M-  ilici  Jahre  i  642  -  44  (Tschiciicn  toriuM-  drei  sehr  umfangreiche 
SanmiUingtMi  von  Prtnligten,  und  zwar  die  (Mste  1642  in  (lovora  in  (h^  Wahichei 
von  ungetahr  600  Kolioseiten,  di{^  das  Werk  dess(dh(Mi  hM-omonah  Silvestru 
ist,  der  das  N.  T.  und  den  PsaltiT  von  H(dgrad  bearb(Mt(^t  ]ial)en  soll.  Er 
hat  diese  Sammhnig,  wie  er  in  der  KinhMtung  behauptet,  aus  d(Mn  Russischen 
übersetzt  und  muss  melirere  Jahre  daran  gearbeitet  liaben,  da  er  als  Mitarbeiter 
im  Jahre  1639  Uriil  Xasturel  ncMmt.  Ciewidmet  ist  das  Buch  dem  Fürsten 
Mateiu  Basarab,  dem  Mitro{)oliten  TheoliI  und  den  Bischöfen  Ignatie  aus 
Rybnik  und  Stefan  aus  Buzau.  Diese  Evanghelie  inväfätoarc  talcnita^  ist  in 
den  wenigen  Exemplaren,  in  welchen  sie  sich  erhalten  hat,  offenbar  unvoll- 
ständig, indem  die  Predigten  über  die  Heiligen  fehlen.  Ob  ein  zweiter  l^and 
existiert  hat,  ist  schwer  zu  sagen,  es  scheint  aber,  wie  sich  gleich  zeigen 
wird,  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Ein  Jahr  darauf  erscheint  nämlich 
in  Jasi  das  erste  daselbst  gedruckte  Bucli,  die  Carte  nwiäncscä  de  inväfäturä^ 
ebenfalls  eine  Predigtsammlung"  in  Folio,  von  ungefähr  1000  Seiten.  Diese 
Sammlung  ist  vollständig  und  enthält  auch  Homilien  zu  den  Tagen  der 
Heiligen,  darunter  einige  apokryphe  Heiligenlegenden.  Die  Vcrgleichung 
dieser  Sammlung  mit  derjenigen  von  Govora  zeigt  in  mehreren  Homilien  eine 
Übereinstimmung,  die  nicht  auf  blossem  Zufall  beruhen  kann.  In  irgend 
einer  Weise  besteht  also  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  Werken.  Die 
moldauische  Caza7iie  soll  das  Werk  des  Enstratic  Logofät  sein ,2  Varlaam 
nennt  sich  jedoch  als  Verfasser  auf  dem  Titel  blatte.  Dieser  ist  wahrscheinlich 
in  seiner  Arbeit  in  derselben  Weise  von  Enstratie  unterstützt  worden,  wie 
Silvestru  von  Uriil  Nasturel.^  Nun  erschien  1 644,  also  kaum  ein  Jahr  darauf, 
eine  andere  ebenso  umfangreiche  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sogar 
noch  umfangreichere  Sammlung  von  Homilien,  die  denselben  Männern  wie 
die  von  Govora  gewidmet  ist,  mit  Ausnahme  von  Nasturel.  Der  Drucker 
oder  Verfasser  dieser  Cazanie  ist  ein  gewisser  Meleti  der  Macedonier, 
proigu7neJi  von  Govora.  Eine  genaue  Vergleichung  dieser  Sammlung,  die  mit 
Sanktion  des  Fürsten  und  der  höchsten  kirchlichen  Würdenträger  gedruckt 
wurde,  mit  den  beiden  oben  erwähnten  ergiebt  aber  das  merkwürdige  Resultat, 
dass  dieses  neue  Buch,  in  meinem  Exemplare  bis  auf  Folio  385,  in  dem  Ci- 
pariu's  bis  Folio  404  (s.  Principia  p.  iio  No.  Dd.)  die  Cazanie  von  Govora  ist, 
und  zwar  Blatt  für  Blatt  und  Zeile  für  Zeile,  das  Blatt  ist  auch  sogar  nur  mit 
einer  Randlinie  versehen,  während  von  da  ab  bis  zum  Ende  jedes  Blatt  zwei 
Randlinien  hat.  Cipariu  behauptete  daher,  dass  die  alte  unvollständige 
Sammlung  des  Silvestru  einfach  in  diese  einverleibt  worden  sei  und  nur 
der  Rest  hinzugedruckt  wurde.  Dem  ist  aber  nicht  genau  so,  denn  wenn 
sich  auch  die  beiden  Ausgaben  vollkommen  decken,  so  sind  doch  geringe 
Änderungen  in  der  Orthographie  wahrnehmbar,  die  eine  neue  Revision  der 
alten  Druckbogen  oder  des  alten  nicht  zerstörten  Satzes  anzunehmen  nötigen. 
Der  Rest  von  mindestens  500  Folioseiten  ist  seinerseits  eine  wörtliche  Kopie 
der  Caza?iie  von  Varlaam,  nur  sind  alle  dialektischen  moldauischen  Formen 
in  die  entsprechenden  walachischen  umgeändert  worden,  also  ein  vollständiges 
Plagiat!  Trotzdem  wird  in  der  Einleitung  mit  keinem  Worte  auf  diese  Mani- 
pulation hingewiesen,  wodurch  aus  zwei  Büchern  ein  drittes  fast  ohne  die 
mindeste  Veränderung  gemacht  wurde.  Dieses  Buch  erschien  in  Del  und 
trägt  denselben  Namen  Evaiighelie  uwäßtoare^  wie  jenes  von  Govora.  Die 
Vergleichung    dieser    Sammlung    mit   dem  entsprechenden  Teile  von  Varlaam 


^  Chr.  I,  97 — 102. 

2  Cipariu,  Principia  p .   1  o6  N  o .   N. 

3  Anal.   204 — 212;   Chr.   I,  p,  103— 1 09. 
*  Chr.   I,  p.    109—113. 
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würdr,  ausserordentlich  wichtig  für  die  Geschichte  der  rum.  Dialekte  im  17. 
Jii.  sein.  Die  Erscheinung  hat  nichts  auffälliges.  Die  drei  Provinzen  Sieben- 
bürgen, Moldau  und  Walachei  standen  im  regsten  litterarischen  Verkehr  und 
ein  Jjuch,  das  in  dem  ein(;n  Lande  gedruckt  wurde,  wurde  alsbald  im  anderen 
bekannt.  Kbcnso  lebhaft  war  der  Austausch  nicht  gedruckter  Werke;  die 
Bibliotheken  di(5ser  Länder  bieten  daher  nicht  nur  Bücher,  die  in  den  anderen 
gedruckt  wurden,  sondern  auch  zahlreiche  Hss.  fremden  Ursprunges.  Nicht 
selten  finden  sich  in  diesen  Hss.  Abschriften  von  Drucken.  So  in  einer 
Sammelhs.,  die  ich  im  Kloster  St.  Nikolai  in  Kronstadt  entdeckt  habe,  eine 
Abschrift  eines  Teiles  einer  Predigt  aus  der  Cazania  des  Varlaam,  und  zwar 
entspricht  diese  Abschrift,  in  welcher  die  moldauischen  Formen  durch  sieben- 
bürgische  ersetzt  sind,  Folio  78 — 85  des  Druckes,  und  zwar  so,  dass  der 
Abschreiber  mit  dem  ersten  Worte  von  Folio  78  begann  und  beim  letzten 
Worte  von  Folio  85  aufhörte.  Diese  Hs.  gehört  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jhs  an.^      Daselbst  steht  noch  eine  andere   Homilie.2 

7.  Im  Jahre  1661  schrieb  sodann  der  Mönch  Rafail  aus  Dragomirna  in 
der  Moldau  eine  für  den  Ostertag  bestimmte  Homilie  ab.  Verfasser  dieser 
Homilie  ist  Johannes  Chrysostomos;  sie  ist  nicht  dem  griechischen  Text 
entnommen,  sondern  aus  dem  Slavischen  in's  Rumänische  übersetzt  worden. 
DieHs.  befindet  sich  in  Prag  und  ist  von  mir  abgedruckt  worden. ^  Eine  grössere 
Sammlung  der  Homilien  von  Chrysostomos  erschien  später.  Zuvor  druckte 
noch  der  Mitropolit  Varlaam  aus  der  Walachei  seine  Übersetzung  der 
Predigten  des  Kir  loanikie  Galetovski,  Archimandrit  von  Cernigov,  unter  dem 
Titel  Cheea  mtelesuhii^  Bucuresti  i678.'*  Das  Original  ist  russisch.  Dieser 
Mitropolit  begründete  die  Buchdruckerei  in  Bukarest.  Bis  dahin  waren  alle 
rumänischen  Bücher,  die  in  der  Walachei  erschienen,  in  Govora,  Del  und 
Tärgoviste  gedruckt  worden.  Von  der  vom  Mitropoliten  Varlaam  gegründeten 
Buchdruckerei,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  ununterbrochen  gearbeitet  hat, 
nahmen  die  anderen  Druckereien  in  der  Walachei,  BuzAu  und  Ramnic,  ihren 
Ursprung.  Varlaam  behielt  den  Typus  der  siebenbürger  Drucke  bei,  während  in 
der  Moldau  durch  die  Vermittlung  des  Petrus  Mogila  der  russische  Typus 
eingeführt  wurde,  der  um  jene  Zeit  (erste  Hälfte  des  17.  Jhs.)  auch  in  Kiew 
auftritt. 

Weiterhin  druckte  der  Popa  Joan  din  Vinti  1683  in  der  neu  errichteten 
Buchdruckerei  in  Sassebes,  die  ihr  Entstehen  dem  Fürsten  Mihail  Apafi  ver- 
dankt, ein  »Goldenes  Schatzkästlein«,  Sicriiiil  de  aur ^  von  Predigten  bei 
Leichenbegängnissen.  Weder  in  der  Widmung  noch  in  der  Einleitung  findet 
sich  irgend  ein  Hinweis  auf  seine  Quelle,  es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass 
wir  es  hier  mit  der  ersten  selbständigen  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  zu  thun 
haben.  Die  Sprache  ist  kräftig  und  das  Muster,  nach  welchem  der  Verfasser 
arbeitet,  ist  in  jeder  Beziehung  dem  Slavischen  fremd.  Er  zitiert  lateinische 
Adagia,  die  er  mit  ungarischer  Orthographie  und  slavischen  Buchstaben  schreibt. 
Die  vermutliche  Quelle  könnte  nur  irgend  eine  calvinistische  Predigtsammlung 
gewesen  sein.     Im  ganzen  sind  es   15  Predigten. ^ 

Anthim  der  Iberier,  nachmals  Mitropolit  der  Walachei  (7  c.  17 17),  ver- 
fasste  eine  Reihe  von  Predigten  für  die  hohen  Feiertage.  Zuerst  nach  einer  Ab- 
schrift von  1781  in  Bucuresti  1886  gedruckt,  sind  sie  zum  zweitemale  nach  dem 


^  Chr.  I,  p.  136 — 141. 

2  Chr.   I,   p.  141 — 2. 

3  Chr.  I,   p.  178—182. 

^  Anal.   p.  181  — 185-,  Chr.  I,   p.  236—239. 

5  Anal.    127—133;  Chr.   I,   p.  268—274. 
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/  / 


Originale  von  C.  Erbiccan,  obendaselbst  1888  unter  dem  Titel  Didaknie  timite  m 
tnitropolia  din  Bucuresti  heraiisgrg(M)en   worden. 

Rad  11  und  S erbau  (irecM^mu  übersetzten  eine  Auswahl  der  Homilien 
von  Chrysostomos  untcM"  dtMn  Titc^l  Märgciritare.  (Perlen).  I)i(^se  Sammlung 
enthält  zugleich  einige  Predigten  von  Epiphanius ,  Anastasius  Sinaita  und 
anderen.  Wie  alles  was  die  beiden  Brüder  übersetzten,  zeichnet  sich  diese 
Sammlung  durch  eine  musterhafte  Sprache  aus.  Das  Buch  erschien  Bucuresti  1691'. 

Unt<T  dem  Titel  Kiriacodrowion  erschien  ferner  auch  eine  Homilien- 
sammlung  in  Belgrad  (Siebenbürgen)  1699,  die  ein  neuer  Abdruck  der  Samm- 
lung von  Coresi  sein  soll.  Der  Cod.  National  Museum  Bucarcst  No.  753  ent- 
hält eine  solche  Sammlung  vom  Jahre   1690. 

8.  Die  erbaulichen  Schriften,  mit  welchen  die  Homilien  vi(^l  Ähnlich- 
keit haben,  werden  in  Zusammenhang  mit  den  Heiligenleben  behandelt,  da 
diese  meist  auch  den  Zweck  der  P>bauung  haben,  die  erbaulichen  Schriften 
ihnen  aber  viel  näher  stehen   als  den  in   der  Kirche  vorgetragenen   Homilien. 

3.  Liturgie. 

9.  Wenn  auch  nicht  so  alt,  wie  die  erstgenannten  Schriften,  ist  die 
rein  liturgische  Litteratur  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  rumänische  Sprache 
als  Kirchensprache  anerkannt  wird,  doch  die  bei  weitem  reichste.  Viel 
Selbständigkeit  ist  freilich  bei  diesem  Reichtumc  nicht  vorhanden,  indem  die 
späteren  Drucke  noch  häufiger,  als  es  mit  biblischen  Texten  der  Fall  war, 
die  alten  reproduzierten  und  nur  die  archaischen  oder  dialektischen  Bestand- 
teile beseitigten.  Es  sind  somit  zumeist  nur  Titelauflagen,  besonders  gilt 
dies  ftir  die  Zeit  vom  Ende  des  17.  Jhs.  an.  Ich  werde  mich  daher  nur 
auf  die  Originale  und  auf  solche  Werke  beschränken,  die  eine  besondere 
Behandlung  verdienen,  sei  es  wegen  der  Herausgeber  oder  sonstiger  aus- 
zeichnender Eigentümlichkeiten. 

Die  rumänische  Sprache  wird  erst  um  die  Mitte  des  17.  Jhs.  als  mit 
der  slavischen  gleichwertig  im  Kirchendienst  zugelassen.  Von  einer  offiziellen 
Anerkennung  wissen  wir  nichts  und  noch  lange  nach  der  ersten  Periode  der 
rumänischen  Litteratur  sind  die  Hauptbücher  des  Gottesdienstes  durchaus 
slavisch.  Zuerst  werden  die  Rubriken  mitten  im  slavischen  Texte  rumänisch 
gedruckt,  um  dem  amtierenden  Geistlichen  die  Anordnung  des  Dienstes  klar 
zu  machen,  nachdem  die  Kenntnis  des  Slavischen  immer  mehr  abzunehmen 
angefangen  hatte.  Langsam  schleichen  sich  dann  in  das  Evhologion  und 
so  in  die  anderen  Bücher  rumänische  Psalmen  ein,  erst  kleinere  Teile,  bis 
mit  der  Zeit  der  ganze  Text  rumänisch  wird.  Dieser  Prozcss  zieht  sich  durch 
zwei  Jahrhunderte  hindurch  und  besteht  noch  zur  Zeit,  als  das  Griechische 
die  Stelle  des  Slavischen  im  Ritual  einnimmt.  Noch  um  die  Mitte  des  18. 
Jhs.  werden  Ceaslov  und  Catavasier  mit  slavischen  Teilen  darin  gedruckt,  die 
kurz  darauf  durch  griechische  ersetzt  werden.  Ein  bestimmter  Teil  des 
Evhologion  besonders  erfreute  sich  von  Alters  her  einer  grossen  Beliebtheit, 
nämlich  das  Ritual  des  Begräbnisses.  Von  allen  Teilen  desselben  scheint 
dieses  zuerst  in's  Rumänische  übersetzt  worden  zu  sein. 

Eine  eigentümliche  Stellung  nimmt  eine  Hs.  ein,  die  sowohl  Gebete  als 
auch  Predigten  zu  bestimmten  Tagen  (s.  oben  p.  274)  enthält,  von  welcher  ich 
Auszüge  gegeben  habe^.  Die  Hs.  ist  älter  als  1633  und  unterscheidet  sich  von 
allen  anderen  Gebetbüchern  der  orthodoxen  Liturgie.    Den  ältesten  Text  eines 

*  Chr.  I,  p.  290  —  294.  Die  Texte  in  Anal.  195 — 2o;^  siiul  der  zweiten  Ausgabe 
von    1746  entnommen. 

2   Chr.  I,  p.   80— S6. 


2^^     Litter A'iuK GESCHICHTE  der  roman.  Völker.  —  8.  Rumän.  Litt. 


Teiles  des  Kvhologioii  enthält  ferner  meine  Hs.  Xo.  2  von  1669,  die  ganz 
slavisch  ist,  aber  in  der  Mitte  eine  Anzahl  runnänisch  geschriebener  Blätter 
mit  dem  Rituale  des  i^egräbnisses  enthält.  ^  Gemischten  Charakters  ist  auch 
eine  Hs.  von  c.  1650  —  75,-  die  nicht  bloss  Gebete  umfasst,  sondern  auch  die 
Lektionen  der  Passionswoche.  Der  älteste  Druck  des  Evhologion  oder  A/o/i- 
iävnic  {molitvelnic)  dürfte  der  von  Dosofteiu  1679 — 80  in  Jasi  heraus- 
gegebene sein.  Dieses  Buch  ist  äusserst  s(;lten  und  scheint  ganz  ohne  Einfluss 
auf  die  Kirchenlitteratur  geblieben  zu  sein.^  Welcher  Zeit  und  welchem 
Drucke  das  Evhologion  angehört,  welches  die  Beilage  zu  Cipariu's  Exemplar 
der  ersten  Homiliensammlung  des  Coresi  bildet,  kann  ich  nicht  einmal  ver- 
muten. Denn  wenn  es  ein  Folioband  ist  so  stimmt  es  mit  keinem  sonst 
bekannten  Drucke  überein.  Der  Sprache  nach  gehört  es  aber  nicht  dem 
16.   Jh.  an   und  kann   somit  auch  nicht  das  Werk  von   Coresi  sein.-* 

Das  vollständige  Evhologion  wird  1689  von  Joan  aus  Vinti  aus  dem 
Slavischen  übersetzt,  unter  dem  Titel  Molita7>nic,  und  in  Belgrad  (Sbbg.)  ge- 
druckt. Die  Sprache  dieser  Übersetzung  ist  viel  besser  als  die  seiner  Predigt- 
sammlung, und  dieses  Buch  hat  auch  bald  die  weiteste  Verbreitung  gefunden. 
Fast  alle  späteren  Ausgaben  fussen  darauf  und  sind  verhältnismässig  wenig 
veränderte  Wiederabdrücke  dieses   Werkes.  ^ 

Ein  noch  fast  ganz  slavisches  Evhologion  schrieb  ein  gewisser  Oprea 
ab  im  Jahre    1698;   nur  die  Lektionen  aus  dem  N.  T.   sind  rumänisch. ^ 

Auch  in  dem  Evhologion,  welches  1680  (s.  Cipariu,  Principia  p.  in, 
No.  Gg)  in  Bucuresti  gedruckt  wurde,  bildet  das  Slavische  noch  den  Haupt- 
teil. Dieses,  wenn  nicht  die  Ausgabe  von  1699,  scheint  im  Jahre  1701  in  Buzau 
wieder  abgedruckt  worden  zu  sein,  ein  Beweis,  dass  um  diese  Zeit  das  Reinrumä- 
nische sich  noch  nicht  Eingang  verschafft  hatte.  Anthim  der  Iberier,  nachmals 
Mitropolit  der  Walachei,  druckte  einen  Evhologion  1706,  bezeichnet  als  aus 
dem  Griechischen  geschöpft,  thatsächlich  ist  es  der  des  Joan  von  Vinti 
mit  einigen  Zusätzen ,  aber  sonst  wenig  verändert.  Teile  davon  finden  sich 
in  Hss,   des   17.  Jhs.,   s.  Cipariu   (^Principia,    114  No.   Ss,  ^,  d^  e.) 

Die  Reihe  der  gedruckten  Liturgieen  {Missa)  eröffnet  wieder  Dosofteiu 
mit  seiner  Liturghie,  Jasi   1679,   aus  dem  Griechischen  übersetzt."^ 

Eine  ältere  hsliche  Litufghie,  von  der  ich  den  Epilog  abgeschrieben,  fand 
ich  irgendwo  in  einer  Bibliothek,  weiss  aber  nicht  mehr,  in  welcher  sich  die  Hs. 
befindet.  Es  ist  eine  slavisch-rum.  Liturgie  vom  Jahre  1662,  geschrieben  für 
einen  Vasilache  von  einem  loft  diiaciU  unguren  dm  Ardclu.  Ich  glaube,  die 
Hs.  befindet  sich  in  der  St.  Nicolaus-Kirche  in  Kronstadt.  Eine  slav.-griech.- 
rum.  aus  dem  Ende  des  17.  Jhs.  befand  sich  unter  den  Hss.  Cipariu's  (Principia 
p.  115  Yy).  Im  Jahre  1680  erschien  eine  slav.-rum.  Liturghie  in  Buzau,  die 
von  Inochentie  übersetzt  wurde;  wieder  abgedruckt  1702.^  Aus  dem 
Griechischen  wird  die  Liturgie  zum  erstenmale  direkt  in's  Rum.  übersetzt  durch 
Eremia  Cacavela,  den  Freund  und  Sekretär  des  Fürsten  Demeter  Cantemir. 
Dieser  Text  erschien  1697  in  Jasi  und  soll  in  demselben  Jahre  in  Tärgoviste 
wieder  abgedruckt  worden  sein. 


1  Chr.   I,  p.    183  ff. 

2  Chr.   I,  p.   228  f. 

^  S.  Melhisedec,   Rev.  p.  Istorie  etc.  I,   2  p.   276  —  7. 
*  S.   Cipariu,  Principia  p.    11 6,  5,  a. 

5  .//«ä/.  p.  132  — 140;  6y?r. /,  p.  284  -  287.  Cipariu,  /Vm^rz))/^  citiert  wohl  irrtümlich 
dasselbe  Buch  mit  einem  Datum  1688,  April  22,  während  er  Anal,  genau,  wie  mein  Exemplar, 
1689  April   21   angiebt. 

6  Chr.  I,  315  ff. 

"^  A7ial   223 — 226;   Chr.  I,  p.   239—241;  v.  Melhisedec,   I.  c.  p.   275- 
8   Chr.  I,  343. 
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Dem  Anfange  des  17.  Jhs.  geliTucn  d'w  ;iltest(Mi  Fragmente  i1(T  y>Cata7'asit--< 
der  Passionswoche  und  \\c\-  darauf  folg(Mul(Mi  Wochen  an.  1 1  Is.  Ci[iariu,  7 '////- 
cipia  \>.  114,  Rr,  d.).  Cieilruckt  erscheint  der  Catinuisicr  im  folgenden  Jh.;  er 
ist  auch  sonst  in  zahlreichen  Hss.  des  18.  und  19.  Jhs.  erhalten.  1700  soll 
in  Bucarest  der  erste  Ca/(j7'(rs/er  erschi(Mi(Mi  sein.  Dosoftcin  druckte  (i  683V) 
ein   Fragment   des    »Oc/o/Vi«,   von    ihm   aus   d(Mn   (iii(^chischen   übersetzt.  ^ 

Di(^  in  steh(Muler  Haltung  verrichteten  Gebete,  welche  den  Acathisi  aus- 
machen, sind  verhältnismassig  alt.  Fast  jeder  Heilige  hat  seinen  Acathist. 
Der  älteste  ist  der  Acathist  der  Mutter  Gottes,  welcher  von  Dosofteiu  1673 
in  Uniev  (Podolieii)  rum.  gedruckt  wurde.  Er  ist  aus  dem  Slavischcn  übersetzt. 2 
Im  Anfange  des  18.  Jhs.  erschien  in  der  Walachei  (Rämnic?)  ein  anderer 
Acathist,  der  auch  sonstige  Gebete  enthält.  Das  einzige  von  mir  eingesehene 
Exemplar,  in  meinem  Besitze,  ist  unvollständig;  ich  kann  davon  weder  Jahres- 
zahl noch  Druckort  feststellen.    Es  ist  wohl  Anthim's  Ausgabe  Ramnic  1706. 

Von  anderen  Kirchenbüchern ,  die  in  dieser  Zeit  zuerst  rumänisch  er- 
schienen und  die  durch  Umfang  und  gute  Übersetzung  sich  auszeichnen,  er- 
wähne ich  zunächst  den  Ceasoslov^  welcher  dem  »Horarium«  des  Westens  einiger- 
massen  entspricht.  Im  Jahre  1696  soll  ein  solcher  in  Siebenbürgen  erschienen 
sein.  Cod.  Nat.  Mus.  Bucur.  No.  47  enthält  Teile  des  Ceasoslov  von  1692. 
Im  Jahre  171 5  druckte  Anthim  der  Iberier  seinen  Ceasoslov  in  Tärgoviste, 
den  er  als  zum  ersten  male  in's  Rum.  übersetzt  bezeichnet.^  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aber  ist  es  ein  veränderter  Nachdruck  des  älteren  Ceasoslov. 
Die  meisten  von  ihm  gedruckten  Bücher  erweisen  sich  nämlich  als  etwas 
veränderte  Nachdrucke  älterer  Texte. 

Der  einzige  Penticostarion  aus  dieser  Periode  ist  der  aus  dem  Slavischen 
übersetzte  des  Alexandru   DascaluH  von   1694;   er  ist  nur  hslich  erhalten. 

Gegen  Ende  des  17.  Jhs.  entwickelte  das  Bistum  von  Buzäu  eine  grosse 
Drucker-  und  Übersetzerthätigkeit,  die  sich  namentlich  auf  grosse  Kirchen- 
bücher erstreckt,  zuerst  unter  dem  Bischof  Mitrofan  und  dann  unter  Damaschin. 
Dasselbe  ereignet  sich  gleich  darauf  in  Rämnic,  wo  zuerst  Chesarie  und  dann 
Anthim,  der  auch  nachher  als  Mitropolit  vieles  in  Tärgoviste  drucken  lässt, 
als  Herausgeber  auftreten.  Die  Thätigkeit,  die  diese  Druckereien  entfalten, 
beeinflussen  die  Kirchenlitteratur  des  folgenden  Jhs.  vielfach.  Der  Übergang 
vom  Slavischen  zum  Rumänischen  als  Kirchensprache  ist  mehr  eine  F'olge 
dieser  Thätigkeit  und  vollzog  sich  schneller  als  es  alle  Verordnungen  von 
Fürsten  oder  Synoden  vermocht  hätten,  wenn  solche  je  erlassen  wurden,  die 
den  Gebrauch  der  rumänischen  Sprache  in  der  Kirche  empfahlen.  In  Wirk- 
lichkeit ist  von  solchen  Verordnungen  nichts  bekannt.  Diese  Druckereien 
haben  sich  sehr  lange  erhalten  und  haben  fast  alle  Kirchenbücher  des  18. 
und  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jhs.  gedruckt.  Nicht  nur  sind  die  biblischen 
Texte  und  Predigtsammlungen,  die  ich  bisher  erwähnt  habe,  daselbst  öfters 
neu  aufgelegt  worden,  sondern  ein  vollständiges  Corpus  der  Kirchenbücher 
ist  von  dort  ausgegangen  und  ist  noch  heute  in  vielen  Kirchen  Rumäniens 
im  Gebrauch. 

Der  Übergang  vom  rein  Slavischen  zum  Rumänischen  vollzieht  sich 
durch  langsame  Verdrängung  des  einen  durch  das  andere.  Im  Jahre  1700 
erscheint  in  Buzäu  die  erste  Auflage  des  Triod^  welcher  die  Fastenzeit  umfasst. 
—  Der  Text  ist  im  Drucke  noch  slavisch,  aber  die  Rubriken  und  LektioiK^i 
sind  rumänisch.     Alle  Canones,   Hymnen    etc.   sind  slavisch.     Ein   rein   rumä- 


^  Melhisedec,   I.   c.  p.   275. 

2  Chr.  I,  p.  314. 

3  Chr.  II,   p.    15. 
<   Chr.  I,  212. 
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nischcs  Ms.  von  1694  (l(;s  Alcxandru  Dascalul  findet  sich  in  der  Kirche 
zu  Kronstadt.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  umfangreichsten  I^uche  der 
Kirche,  mit  dem  Minciii,  welcher  d(Mi  täglichen  Dienst  der  Heiligf-n  des 
ganzen  Jahres  umfasst.  1698  erschien  dieses  Werk  in  12  Foliobänden  in 
liuzäu.  Die  Rubriken  und  die  kurzen  Leben  der  Heiligen  sind  rumänisch, 
alles  ii!)rige  ist  slavisch.  ^  P^inen  Auszug  davon  druckte  Aiithim  in  Ramnic 
1705    unter   dem  Titel   Antholo^/iio?ir- 

Fragmente  aus  der  Kirchenlittcratur  des  17.  Jhs.  finden  sich  unter 
den  Codd.  Mise.  Cipariu^s  (Principia  pp.  114 — ii6j.  Dabei  auch  Fragmente 
dr.s  Octaih,  von  welchem  der  erste  vollständige  Druck  durch  An  th  im  17  12  in 
Targoviste  besorgt  wurde. 

4.    Dogmatische  Abhandlungen   und  Polemik. 

IG.  Die  dogmatische  Litteratur  spielt  eine  verhältnismässig  unterge- 
ordnete Rolle  in  Rumänien.  Nur  auf  kurze  Zeit  hat  man  den  Kinfluss  der 
protestantischen  Bewegung,  die  sich  jenseits  der  Karpathen  abspielt,  diesseits 
derselben  verspürt  und  sonderbarerweise  nicht  in  der  Walachei,  die  stets  in 
reger  Verbindung  mit  Siebenbürgen  war,  sondern  mehr  in  der  Moldau.  Es 
mag  sein,  dass  der  höhere  Bildungsgrad  der  Moldau,  die  Verbindung  mit  dem 
katholischen  Polen  und  die  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache,  die  im  Süden 
fast  ganz  mangelte,  die  Gefahr  hier  viel  stärker  empfinden  Hess.  Thatsache 
ist,  dass  in  Jasi  ein  Conzil  zusammen  kam  unter  den  Auspizien  des  Fürsten 
Basil,  und  dass  daselbst  der  Katechismus  der  griechisch-orthodoxen  Kirche 
endgültig  festgestellt  wurde. 

Die  Propaganda  der  Protestanten  und  Calviner  in  Siebenbürgen  begann 
mit  der  Veröffentlichung  von  Katechismen.  Diesen  w^urden  Lehrbücher 
Invätäturi  mehr  oder  weniger  bewusst  entgegengesetzt.  Als  das  älteste  Buch  der 
rumänischen  Litteratur  gilt  ein  solcher  Katechismus,  welcher  in  einer  Abschrift 
des  Popen  Grigorie  sich  erhalten  haben  soll.^  Ich  habe  jedoch  schon  oben 
die  Haltlosigkeit  dieser  Vermutung  nachgewiesen.  Wenn  jener  Katechismus 
sich  überhaupt  erhalten  hat,  so  wird  er  wohl  eher  mit  dem  Texte  von  1648 
übereinstimmen.'^  Soweit  sich  aus  dem  bekannten  kleinen  Citate  ergibt, 
scheint  der  älteste  Katechismus  auch  dem  1656  in  Belgrad  in  2.  Auflage 
erschienen  einigermassen  ähnlich  zu  sein.  Die  Einteilung  wenigstens  ist  die- 
selbe, die  Orthographie  allerdings  ist  vollkommen  verschieden  und  auch  der 
Gebrauch  des  lateinischen,  an  Stelle  des  cyrillischen  Alphabets,  in  der  Aus- 
gabe von  1656  macht  die  Identität  etwas  zweifelhaft.'^  Der  Mitropolit  der 
Moldau  Varlaam  sah  dieses  Buch  in  der  ersten  Auflage  1645  in  der  Walachei 
und  schrieb  Räspwisuri  dagegen.  Diese  »Antworten«  wurden  in  der  zweiten 
Auflage  des  Katechismus  widerlegt.  Die  Sprache  des  polemischen  Teiles 
des  Katechismus  ist  offenbar  moldauisch.  Der  Verfasser  des  Katechismus 
von  1648  ist  Stefan  Fogaras,  der  den  Heidelberger  Katechismus  über- 
setzt hat. 

Ähnlichen  Zwecken  der  Bekehrung  dient  der  Catekismo  des  Vito 
Pilutio,^  der   1677   ^^  Rom  mit    lateinischen  Buchstaben  gedruckt  erschien. 


^   Chr.  I,  p.   8iq. 

^  Chr.  I,  p.  357.  Da  ich  jetzt  ein  vollständiges  Exemplar  besitze,  so  vervollständige 
ich  die  bibliographische  Angal)e  in  der  Chrest.     Das  Buch  hat  406   Blattei-. 

3   Chr.   /,   p.  39. 

^   Chr    /,   \).    124. 

^  Diesen  letzteren  Text  des  Calvinischen  Calechismus  hat  G.  Baiitiu  in  lateinischer 
Uiiischrift,  Sibiu    1879,  herausgegeben. 

^  S.   Uieche,  Schit^e  de  Lit.  rom.  I,  p.   2 03  —  4. 
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Die  Sprache  ist  dir  der  MdUIuii,  \vc>  Piliitio  c'ww  lang(^ro  Z(Mt  g(>l('l)t  hatte. 
Dieser  Katechismus  steht  im  Dienste  der  katholischen  Kirche.^  Orthodoxen 
Ursprunejes  sind  die  y///7Uf/dü/n\<,  die  den  Schluss  der  Cazanie  von  Coresi 
bilden  .2  Derselben  Klasse  gehört  die  y^Intrcbarc  crcstincsca«  des  (iregorie 
von  1607  3  an.  Alle  diese  Bücher  b(^riih(Mi  direkt  auf  slavischen  Quellen  und 
gehören  zum  Teil  zu  den  erklärenden  Schriften  dogmatischen  Inhalts,  denen 
man   häufig    in   Mise.   Codd.   begegnet.  Teile    des  Katechismus,   wie  z.  B* 

die  :o  Cj(>bote  oder  das  Credo  werden  besonders  kommentiert,  hcäufig  in 
allegorisch(^r  Weise.  I3iese  Interpretation  erstreckt  sich  auch  auf  die  anderen 
Teile  der  Mysterien  und  des  (iottesdienstes.  Ich  komme  auf  diese  Texte 
weiter  unten  zurück,  wo  ich  den  rumänischen  Lucidarius  behandle.  Die  be- 
kannten Fragen  des  hl.  Athanasius  galten  als  Muster  für  ähnliche  Schriften 
in  Frage  und  Antwort,  die  in  vielen  Hss.  sich  erhalten  und  den  mannig- 
fachsten Inhalt  haben.  Eine  Invätäturä  hiscriccascä  veröffentlichte  Anthim 
17  ig;  sie  wurde  1741  wieder  abgedruckt.-*  Einen  ausgesprochenen  dogmati- 
schen Charakter  hat  ferner  die  von  (Treceanu  aus  dem  Griechischen  über- 
setzte Pravoshwnicä  viärturisire,  Buzau  1692,  die  eigentlich  das  Werk  des 
Petru  Moghila   ist  und  mit  der  Synode  in  Jasi    1642   zusammenhängt. 

II.  Mehr  ins  kanonische  Recht  schlägt  ein  das  Werk  des  Logofeten 
Evstratie,  der  1645  in  Jasi  die  Sapte  taine,  oder  7  Mysterien  der  Kirche, 
aus  dem  Slavischen  übersetzte  und  druckte.  In  diesem  Buche  sind  nicht 
nur  die  Mysterien  der  Kirche  behandelt,  sondern  auch  Beschlüsse  der  Kon- 
zilien und  andere  kanonische  Verfügungen  mit  aufgenommen.^  Die  Vorrede 
dazu  ist  vom  Mitropoliten  Varlaam  verfasst,  der  überhaupt  mit  Evstratie 
viel  zusammen  gearbeitet  zu  haben  scheint.  Diese  Thatsache  ist  für  die 
Stellung  des  Evstratie  nicht  ohne  Bedeutung,  wie  sich  nachher  bei  Besprechung 
seiner  Chronik  unter  der  Annalistik  zeigen  wird.  Sie  beweist,  dass  er  ein 
in  der  grossen  Gesellschaft  der  Moldau  angesehener  Mann  war  und  der 
Freundschaft  des  Mitropoliten  sich  erfreute.  Inochentie  druckte  1702 
y> Sapte  iahte«   in  Bucarest. 

Ausführlicher  werden  die  Mysterien  in  dem  »Dzaconariu«  behandelt, 
in  welchem  auch  die  himmlische  Hierarchie  des  Dionysius  Areopagita  Platz 
gefunden.  Auch  die  Kirchengewänder  und  Gcfässe  werden  darin  symbolisch 
gedeutet.^  Das  einzige  Exemplar,  das  sich,  soweit  bekannt,  davon  erhalten 
hat,  ist  unvollständig.  Es  lässt  sich  somit  weder  Zeit  noch  Druckort  angeben. 
Die  Sprache  und  der  Druck  weisen  unzweifelhaft  auf  Siebenbürgen  hin.  Es 
scheint  ein  bislang  unbekannter  siebenbürger  Druck  zu  sein.  Rein  polemische 
Zwecke  verfolgt  Lu?)iina  des  Maxim  aus  Pelopones,  aus  dem  Griechischen 
in's  Rumänische  übersetzt  und  1699  in  Snegov  bei  Bucuresti  gedruckt.'^  Cod. 
528  Nat.  Mus.  Buc.  enthält  Dovedirea  bisericei  räsäritene  in  potriva  vräjtua- 
silorei^  wahrscheinlich  aus  dem  1 7,  oder  Anfang  des  18,  Jlis.  Derselben  Zeit 
gehört  auch  Cod.   333   ibid.   mit  Eresurile  lätinesß  an. 

Den  Übergang  zu  den  rein  moralischen  Schriften,  die  sich  vorwiegend 
mit  ethischen  Fragen  abgeben,  bilden  nicht  als  erstes  moralisches  Buch  zeit- 
lich, aber  in  dieser  Darstellung  die  Invätiituri  cresünesti  von  Filotheos, 
aus  dem  Griechischen  übersetzt  und  1700  von  Radovici  in  Snegov  gedruckt. ^ 


1  Chr.  I,  p.   266;  Anal.  p.   254 — 5<'^- 

2  Chr.  J,  p.   82. 
»  Chr.  /.  p.  36 

*  Chr.  77,  p.   27. 

^  Anal.  212;   Chr.  7,  p.    II4. 

^  Chr.  7,  p.   243. 

"  Chr.  7,   |).   ;-!2H. 

^  Chr.  7,   p.   336. 
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5.    r'thisch- didaktische  Littcratur. 

12.  Die  Grundlage  der  (Ethisch  didaktischen  Litteratur  der  alten  Zeit 
l)i](l(Mi  ziiiTi  grössten  Tcnle  die  Lehren,  Jjeispiele,  Allegorien  und  sonstige  Kr- 
zählungen  der  Heiligen  oder  der  alten  Mtinche  und  Einsiedler.  Ks  sind 
nneist  Blumcnlesen  aus  ii]t(Tn  Kirchenvätern,  in  verschiedener  Weise  gruppiert. 
Wo  sie,  oi)wohl  selbständig  auftretend,  nur  Teile  von  Sammlungen  sind, 
werde  ich  sie  unten  mit  den  Heiligenleben  besprechen.  Sie  erscheinen  als 
Lehren  von  Heiligen,  oder  sind  häufiger  Predigten,  die  entweder  allein  übersetzt 
oder  aus  einer  Sammlung  heraus  genommen  und  einzeln  verbreitet  wurden. 
Sie    gehören   meist  der  zweiten   Periode  der  rum.  Litteratur  an. 

Ein  »Leitfaden«  des  sittlichen  Wandels  ist  des  Popen  loan  aus  Vinti 
Cä7'are  pre  scuri,  die  er  1685  in  Belgrad  druckte.  Wahrscheinlich  hat  er 
einen  westlichen  (ungarischen?)  Text  in's  Rumänische  übersetzt. 1  Ähnlicher  Art 
ist  in  Cod.  Nat.  Mus.  Buc.  312  Alfavitä  pentrii  mvdfdtiirä,  welches  Werk  1681 
aus  dem  Polnischen  in's  Moldauische  übersetzt  wurde.  Die  Floarea  daruriio?',  aus 
dem  Griechischen  von  Filotheiu,  1700  in  Snegov  gedruckt,  ist  eine  Bkimen- 
lese,  wie  der  Titel  es  sagt,  und  enthält  nicht  nur  Maximen  und  Sentenzen, 
die  der  Bibel,  klassischen  Schriftstellern  und  den  Vätern  der  Kirche  entnommen 
wurden,  sondern  auch  kleine  Erzählungen,  verschiedenen  Inhaltes. 2  Es  ist 
der   »Fiore  di    Virtü«^   durch  das  Griechische  vermittelt. 

Der  mittelalterlichen  erbaulichen  Litteratur  dieser  Gattung  entspricht 
Amartoloii  Sotirie  oder  A  päcätosilor  mäntuh-e  von  einem  gewissen  Cozma 
aus  dem  Griechischen  in's  Rumänische  übertragen  und  in  zahlreichen  Hss. 
erhalten.  Es  war  ein  sehr  beliebtes  Buch  und  hat  sich  auch  in  einzelnen 
Teilen  erhalten.  Die  älteste  Hs.  ist  mein  Cod.  3,  a^  von  1692.''^  Jüngeren 
Datums  sind  meine  Cod.  92  von  ca.  1800  und  Cod.  7  von  1805.  Dasselbe  Werk 
Schumi  A päcätosilor  märturish-e  zu  sein,  von  Vlad  Grammaticul  1699  &^" 
schrieben  (Cod.  Nat.  Mus.  Bucur.  196  und  883).  Ibid.  Cod.  87  von  Daniil 
ot  Dlogopol  1698  ausgeführt,  scheint  ein  Auszug  aus  dem  Anu7?'toio/i  zu 
sein.  Es,  sind  moralische  Erzählungen,  die  bestimmte  ethische  Sätze  illu- 
strieren, genau   wie  es  im  Amartolon  geschieht. 

13.  Rein  weltlichen  Charakter  haben  eine  Reihe  von  moralischen  Lehren, 
die  sich  in  Hss.  des  Chronograph  finden.  Diese  stehen  gewöhnlich  am  Ende 
der  Hs.  und  werden  dem  Kaiser  Basil,  dem  Makedonier ,  zugeschrieben 
(Codd.  Gaster  No.  9  und  12  und  Nat.  Mus.  127,  ausserdem  andere  Codd. 
des  Chronographen).  Diese  sind  wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen 
übersetzt.^  Viel  schwieriger  gestaltet  sich  die  Frage  nach  dem  Alter  und  der 
Ursprache  der  »Lehren«,  die  dem  rumänischen  Fürsten  Neagöe  zugeschrieben 
werden.  Die  älteste  Hs.,  die  verloren  gegangen  ist,  soll  von  1650  datiert 
gewesen  sein.  Davon  haben  sich  zwei  Rezensionen  erhalten;  eine  ausführ- 
lichere, durch  zwei  moderne  Hss.  vertreten^,  und  eine  andere,  bisher  unbe- 
kannte, die  sich  in  meiner  Hs.  No.  i,  im  Jahre  1726  von  Radu  Logofetel 
de  divan  geschrieben,  vorfindet.  Diese  ist  etwas  kürzer  und  enthält  nichts 
von  der  Barlaamlegende.  Die  Quelle  für  beide  Rezensionen,  der  hier  nicht 
weiter  nachgegangen  werden  kann,  scheint  slavisch  gewesen  zu  sein,  wenn 
sie  wirklich  das  Werk  des  Fürsten  Neagöe  ist,  der  nur  slavisch  geschrieben 
haben  kann;  sein  Werk  ist  nachher  im  17.  Jh.  in's  Rumänische  übersetzt 
worden.    Diese  »Lehren«  gehören  zu  den  schönsten  Produkten   der  rumänischen 

^  Chr.  J,  p.  274. 

2  S.  LH.  popularä  p.    138  ff.   u.    Chr.  I,  p.  340.    S.  Gaspary,   Gesch.  d.  it.  L.  I,  380. 

3  Chr.  /,  p.   295. 

^  Kruin  baclier,  Byzantinische  Littgesch,^  p.  457—8. 
^   Chr.  /,  p.    164. 


I.  Zeitraum:  Geistl.  Litteratur.     Dogmatik.  Polemik.   Heiligenleben.    283 


Sprache,  sir  sind  musterhaft  sowohl  im  IiiIkiR  wie  in  der  Form,  l^s  kann 
kaum  einen  grösseren  Unterschied  geben  als  den  zwischen  diesen  »Lehren« 
und  dem  Cciisornii-,  den  Nicolae  Costin(i()6o — 17 12)  wahrs(^heinlich  aus 
der  lateinischen  Ausgabe  des  Guevara  von  Johan  W'anckel  (Torgau  1601) 
übersetzte.  Die  Hs.,  aus  welcher  ich  Auszüge  veröffentlicht  habe,  scheint 
Autograph  zu  sein,  denn  sie  ist  17 10  geschrieben  i.  Die  Sprache  ist  so  unbe- 
holfen als  nur  mc)glich  und  an  einzelnen  Stellen  durch  (Mige  Anschmiegung 
an   das  lateinische   Original   fast  unverständlich. 

In  diesen  Kreis  gehört  auch  eine  andere  Schrift,  die  durch  ihr(^  sklavische 
Abhängigkeit  vom  griechischen  Originale  dieselben  Eigentümlichkeiten  auf- 
weist, dunkle  Sprache  und  verkehrte  Syntax,  nämlich :  Divanul  liunii^-  welches  D, 
Cantemir  zugeschrieben  wird,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  wohl  das 
Werk  des  oben  erwähnten  Cacavela  und  wahrscheinlich  abhängig  ist  von  der 
griechischen  Dioptra  des  Philippos  Solitarius.  Es  erschien  Jasi  1698  in  zwei 
Kolumnen,  den  griechischen  und  rumänischen  Text  enthaltend,  gedruckt,  und 
behandelt  den  alten  Streit  zwischen  Seele  und  Körper  in  sehr  ausführlicher 
Weise.  Ethische  Fragen  und  moralische  Betrachtungen  schliessen  sich  an 
dieses,  wie  es  scheint,  erste  rumänische  philosophische  Buch  an.  Dasselbe 
Thema  begegnet  später  in  der  rumänischen  Litteratur  wieder,  aber  in 
sehr  vereinfachter  Gestalt  und  als  Teil  eines  grösseren  Werkes,  welches  aber 
der  nächsten  Periode  angehört. 

5.    Heiligenleben. 

14.  Wie  überall,  so  haben  sich  auch  in  Rumänien  die  wunderbaren 
Thaten  und  Leiden  der  Heiligen  einer  grossen  Beliebtheit  erfreut.  Wählerisch 
war  das  Volk  gerade  nicht.  Es  empfing  dankbar,  was  ihm  geboten  wurde, 
von  welcher  Seite  es  auch  kam.  Daher  erklärt  sich  auch  die  Häufigkeit  apo- 
krypher Legenden,  die  nur  in  der  slavischen  und  rum.  Litteratur  so  zahlreich 
und  so  früh  unter  den  kanonischen  sich  nachweisen  lassen.  Die  ersten  Legenden 
treten  einzeln,  und  in  kürzerer  Fassung,  auch  in  der  rum.  Litteratur  auf.  Ein 
längerer  Zeitraum  musste  vergehen,  ehe  man  eine  umfangreiche  Sammlung  zu- 
sammenbrachte. Da  ich  die  apokryphen  Legenden  im  Zusammenhange  mit 
der  Volkslitteratur  zu  behandeln  gedenke,  auf  die  sie  einen  sehr  mächtigen  Ein- 
fluss  ausgeübt  haben,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  kanonischen,  unter 
die  sich  freilich  manche  verpönte  Legende  eingeschlichen  hat. 

Die  älteste,  von  mir  entdeckte  Sammlung  ist  der  Prolog  in  einer  Hs. 
von  1675.3  Die  Quelle  für  diese  Sammlung  ist  wahrscheinlich  ein  slavischer 
Prolog  oder  ein  Legendär  der  Heiligen,  nach  Monaten  geordnet,  wobei  hier 
nach  alter  kirchlicher  Chronologie,  der  Anfang  mit  dem  Monate  September 
gemacht  wird.  Die  Sprache  ist  sehr  schön  und  erinnert  stark  an  die  »Lehren« 
des  Neagoe  Vod  1  und  an  das  Leben  des  hl.  Nifon,^  welches  sich  in  allen  Hs. 
der  »Lehren«  findet.  Nifon  ist  Zeitgenosse  des  Fürsten  Neagoe  und  arbeitete 
mit  ihm  zusammen  an  der  Errichtung  des  Klosters  Arges.  Diese  Vita,  von 
einem  gewissen  Gavriil  vom  Berge  Athos  verfasst,  findet  sich  auch  in  der 
zweiten  Rezension  und  muss  daher  einem  und  demselben  Verfasser  gehören, 
wodurch  die  Autorschaft  des  Neagoe  bei  den  »Lehren«  ziemlich  unwahr- 
scheinlich wird.  Die  älteste  Vita  scheint  die  des  »G7'igorie  Decapolita«.  zu 
sein,   von  mir  aus  einer  Hs.   von   ca.    1620  herausgegeben. ^ 


^  Chr.  II,  p.  8  u.  Lit.  pop.  559  fl'. 

2  Anal.  245;   Chr.  I,  p.   322. 

^  Chr.  I,  p.   221. 

^  Chr.  I,  p.    170. 

^  Revista  p.  istorie  etc.   1,    l,  p.  86  fV. 
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Das  hcdciitciulstc.  W'rrrk  (](;.s  inchrcrwähiitfii  Mitr(j[)(jliton  in  der  Moldau 
Dositheu  (IJosolüniij  gcliört  hierher,  sfuiie  Victile  Sjintilor  oder  Vitac  Sanctorum, 
die  bedeutendste  litterarische  Leistung  in  der  Moldau  in  dieser  Periode.  An  Um- 
fang und  iiuirrcT  Bedeutung  für  Sprache  und  Litteratur  überragt  sie  sogar  alle 
anderen  rumänischen  lUicher  dieses  Zeitraiuns.  Es  ist  ein  unerschöpflicher  Schatz 
für  rumänische  Lcxikograj)hie-  und  Grammatik.  Als  Quellen  für  seine  kolossale 
Arbeit  gibt  Dositheu  selbst  griechische  wie  »ellenische«  Bücher  an ,  und  er 
fügt  hinzu,  da^s  er  auch  Lcxikoane  benutzt  hal)e.  Eine  Untersuchung  dieser 
Quellen  wäre  selbst  für  griechische  Hagiologie  von  Wichtigkeit.  Seine  Quellen 
waren  alle  unzweifelhaft  hsliche  Menäen.  Von  diesem  umfangreichen  Werke 
ist  bisher  nur  ein  grösserer  und  ein  kleinerer  Band  bekannt.  Teile  des  zweiten 
Bandes  wurden  vom  Bischof  Melchisedek  vor  kurzem  entdeckt.  Am  meisten 
v(?rbreitet  war  der  erste,  der  die  Monate  September-Dezember  umfasst,  in 
einigen  Exemplaren  finden  sich  auch  die  Monate  Januar  und  Februar,  diese 
und  besonders  die  folgenden  sind  aber  äusserst  selten.  Das  Werk  erschien 
1682  in  Jasi.  Aus  der  Einleitung  ergibt  sich,  dass  Dositheu  viele  Jahre  daran 
gearbeitet  hatte.  1  Dositheu  scheint  keine  Ahnung  von  der  anderen  Sammlung, 
die  walachischcn  Ursprungs  ist,  gehabt  zu  haben.  In  der  Kirche  selbst  sind 
diese  beiden  Sammlungen  so  gut  wie  unbenutzt  geblieben.  An  deren  Stelle 
traten   die  Menäen  und  Antologhion,   die  ich  oben   besprochen   habe. 

15.  Ausser  diesen  Heiligenlegenden  die  mit  dem  Kirchendienste  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  stehen,  existieren  eine  Anzahl  Legenden  und 
Legendcnsammlungen,  deren  Helden  die  Einsiedler  der  Thebais  oder  Limos 
oder  anderer  Stätten  sind,  wo  Einsiedler  gehaust  und  gewirkt  haben.  Diese 
haben  entweder  den  slavischen  Titel:  Otäcinic  oder  den  griechischen  Pateric. 
Der  älteste  Patei'ic  ist  der  aus  dem  griechischen  von  Cozma  1692  übersetzte 
(Cod.  Gaster  3.)^  Ich  habe  seitdem  eine  grosse  Anzahl  hslicher  Paterika 
gefunden,  die  meist  dem  18.  Jh.  angehören,  aber  wahrscheinlich  nur  spätere 
Abschriften  dieses  Textes  oder  ähnlicher  anderer  Sammlungen  sind,  da  es 
auch  im  Slavischen  und  Griechischen  verschiedene  solche  Paterika  giebt.  Unter 
diesen  erwärhne  ich  speziell  das  PateriJwn  der  Einsiedler  der  Pecerskaia  in 
Kiev  von  Alexandrus  Preceptor  Polonus,  der  uns  schon  häufig  als 
rumänischer  Übersetzer  begegnet  ist,  in  Rämnic  1699  geschrieben  (Cod.  Nat. 
Mus.  Buc.  45);  andere  Codd.  in  meinem  Besitze:  No.  98,  im  Jahre  1706  von 
einem  gewissen  Fagirasanul  geschrieben;  No.  100  im  Jahre  1750.  Ohne 
Datum  und  dem  Anfange  des  18.  Jhs.  angehörig  sind  die  Codd,  Nat.  Mus.  Buc. 
75;  1267;  435  (ca.  1750);  No.  210  enthält  einen  Pateric  iVni  Limos  von  17 13. 
In  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jhs.  gehören  die  Codd.  Nat.  Mus.  897;  906, 
welcher  mit  dem  vorhergehenden  identisch  zu  sein  scheint;  ferner  No.  909 
und  969,  die  denselben  Text  repräsentieren.  Der  Vollständigkeit  halber 
erwähne  ich  noch  Codd.  Nat.  Mus.  31  von  1787  und  284  von  1807.  Derselben 
Zeit  gehört  auch  mein  Codex  Nr.  99  Pateric  pe  Alfavitä  an,  wo  die  Einsiedler 
und  ihre  Lehren  in  alphabetischer  Ordnung  auf  einander  folgen.  In  vielen 
dieser  Codd.  folgen  Lehren,  moralische  Erzählungen,  Ermahnungen  und  andere 
moralische  Maximen  entweder  nach  Sünden  oder  Tugenden  geordnet  oder 
in  alphabetischer  Ordnung.  Teile  derselben  finden  sich  zerstreut  in  vielen 
Hss.  und  Büchern  als  Contes  devots.  Ich  werde  nachher  einige  davon  erwähnen. 
Ausser  diesen  Sammlungen  giebt  es  noch  Gruppen  von  Mirakeln  und 
Erzählungen,  die  sich  um  einzelne  Personen  drehen.  An  der  Spitze  derselben 
stehen    die  Mirakel  der  Mutter  Gottes,   ebenfalls  von   Cozma  aus   dem  Grie- 


^   Chr.   I,   p.   250. 
2   Chr.  I,   p.  304. 
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chisclicn  i()()2  übcvU-dy^ru;  in  iikmiumii  oft  zitierten  Ccnh^x^  g(>li(Ht  diese  (irn|)[)(^ 
von  Mirakeln,  di(^  auch  den  Tod  und  die  Himniellahrt  der  MutlcT  (iottes 
umfasst,  eigentlich  zum  Avuirtolon  Sotiric.  I)(mi  Inhalt  di(^ser  Mirakel  habe 
ich  kurz  angc^gehen.-  Zu  den  daselbst  genannten  Hss.  kann  icli  jetzt  noch 
eine  Anzahl  seitileni  (Mitd(^ckter  hinzulügen.  Ich  komme  auf  diese  Mirakel 
noch  bei  der  \'olkslitteratur  zurück,  (M)enso  auf  die  das  »Leben  und  die  Visionen 
des  hl.  Basilius  des  Jüngeren«,  bildende  Ciruppe,  gleichlalls  ein  Werk  (rumänisch) 
Cozma's  (1692),^  das  ziemlich  umfangreich,  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Höllenstrafen  und  besonders  des  jüngsten  Gerichtes,  welches  in  den  kleinsten 
Einzelheiten  beschrieben  wird,  enthcält.*  Älter  als  alles  dies  ist  die  rumänische 
Version  des  Varlaavi  und  Joasaf,  wie  die  rumänische  Form  lautet.  Aus  dem 
Slavischen  von  Udriste  (Uriil)  N.isturel  1648  übersetzt,  hat  sich  diese  in 
mehreren  Hss.  erhaltene  Legende  frühzeitig  auf  rumänischem  Boden  einge- 
bürgert. Der  Einfluss,  den  sie  auf  die  »Lehren«  von  Neagoe  ausgeübt  hat, 
ist  schon  früher  betont  worden.^  Aus  allen  diesen  Schriften  wurden  Stücke 
herausgenommen,  die  entweder  als  Mirakel,  Apologe  oder  Visionen  auch 
selbständig  auftreten.  Das  Leben  eines  »///.  Nifon«^  verschieden  von  dem 
oben  erwähnten,  ist  von  Anania  1619  aus  dem  Slavischen  übersetzt  worden. ^ 
Eine  andere  Vita  eines  gleichnamigen  Heiligen ,  des  hl,  Nifon  aus  Kilikiea 
findet  sich  in  einer  Hs.  des  17.  Jhs.  (Cod.  Nat.  Mus.  Buc.  62).  Derselben 
Zeit  gehört  auch  die  Vita  des  hl.  Savva  an,  die  sklavisch  treu  aus  dem  Slavi- 
schen übersetzt  worden  ist.''^ 

In  den  Hss.  der  nächsten  Periode  finden  sich  noch  sehr  viele  einzelne 
Leben  der  Heiligen.  Da  ich  aber  deren  Existenz  während  der  ersten  Periode 
nicht  nachweisen  kann,  so  muss,  obgleich  es  sich  in  vielen  Fällen  unzweifel- 
haft um  Abschriften  älterer  Hss.  handeln  wird,  ihre  Prüfung  für  die  folgende 
Periode  aufgespart  werden. 

16.  Dichtung  fehlt  in  dieser  Periode  fast  ganz.  So  viel  bis  jetzt  bekannt 
ist,  giebt  es  kein  einziges  religiöses  Gedicht.  Eine  Ausnahme  macht  höchstens 
der  oben  erwähnte  gereimte  Psalter.  Die  in  der  Liturgie  vorkommenden  Hymnen 
sind  ohne  Ausnahme  in  schwerfällige  Prosa  übersetzt  worden,  sowohl  im  Aca- 
thist,  als  im  Minem  und  Anthologhion.  Von  religiöser  Stimmung  angehaucht 
ist  das  Gedicht  des  Miron  Costin  über  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen, 
Viata  lumii.^  Von  demselben  habe  ich  auch  andre  kleine  poetische  Pro- 
duktionen bekannt  gemacht.  Es  sind  ein  Epigram  an  Dositheu  den  Mitro- 
politen,  welches  dieser  in  seinen  gereimten  Psalter  mit  aufgenommen  hat,  da 
es  eine  poetische  Umschreibung  eines  Psalmen  ist,  ferner  ein  Gedicht  gegen 
den  Neid.^  Fast  alle  alten  Drucke  enthalten  ausserdem  eine  Art  gereimter 
Widmungen  an  Fürsten,  deren  Thema  das  Wappen  des  Landes  oder  des  Fürsten 
ist;   es  sind  nur  erbärmliche  Reimereien. 

Von  gereimten  Grabschriften  habe  ich  vor  vielen  Jahren  die  einzigen 
mir  bekannten  von  den  Steinen  in  den  halb  verfallenen  Kirchen  von  Tärgo- 
viste  abgeschrieben.  Darunter  befindet  sich  eine  Grabschrift  des  Fürsten  Matteiu 
Bassarab  von  1652   und  zwei  andere  aus  derselben  Zeit  o.hne  Datum.     Es  lässt 


^  Ckr.  I,  p.  299. 

2  Miscellanea  di  Filologia  (Caix-Canello),    1886,   p.   333   ff.;    v.   Literat,  popul.  p.   430. 

■'  Chr.  I,  p.   301. 

*  Lit.  popul.   p.  439. 

'""  Chr.  I,  p.    12^);   G.  Dem.  Teodorescu    bereitet   eine  kritische  Ausgabe  auf  Grund 

mehrerer  Hss.   vor;  Lit.  pop.  p.  32  ff. 

"  Chr.  /,   301.  " 

■^  Chr.   I,  p.   354. 

8  Chr.   I,  p.   202. 

••'  Chr.  ib. 
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sich  über  diese  nie  ht   v'ic]   besseres  sagen.    vSie  sind  Ijislier   nirgends  abgedruckt 
worden. 

Vau  Weihnachtslied  der  ersten  Hälfte  des  ly.Jhs.^  ist  nur  die  pro- 
saische  Übersetzung  eines  wahrscheinlich  gereinnten  slavischen   Originals, 

II.    GESETZBÜCHER. 

17.  Einen  in  gewissem  Sinne  kirchlichen  Charakter  trägt  auch  die  älteste 
(j(\setzgel)ung  in  rumänischer  Littc^ratur.  Diese  Gesetzgebung  geht  ebenfalls 
ursprünglich  auf  slavischc  Originale  zurück,  die  ihrerseits  auf  griechischen 
Nomocanones  beruhen,  und  die  Vermittelung  zwischen  der  rumänischen  und 
griechischen  Litteratur  auch  hier  wiederum  bilden  mussten.     Der  wahrscheinlich 

o 

ält(^ste  rumänische  Druck  der  Walachei  ist  die  Pra7)ilä  oder  Direptatoriu  de 
lcgt\  welche  1640  in  Govora  im  Auftrage;  und  mit  der  Empfehlung  des  Erz- 
bischofs von  Siebenbürgen  Genadie  gedruckt  wurde  (ein  anderes  Exemplar 2  soll 
die  Empfehlung  des  walachischen  Mitropoliten  Theofil  haben).  Diese  Pravilä, 
die;  einen  Teil  des  canonischen  Rechtes  enthält,  scheint  somit  nicht  für  die 
Walachei  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Die  Druckereien  in  Siebenbürgen  sind 
gegen  Ende  des  17.  Jhs.  wahrscheinlich  nach  der  Walachei  verkauft  oder  dort 
bloss  untergebracht,  und  daselbst  ist  erst  gegen  1645  der  rumänische  Druck 
vermutlich  wieder  aufgenommen  worden.  Dies  ergiebt  sich  aus  der  Einleitung 
zum  N.  T.  von  Belgrad. ^  Verfasser  war  wohl  Mihaiu  Mixalie  oder  Moxa. 
Das  Original  ist  von  mir  entdeckt  worden,  Cod.  Nat.  Mus.  Buc,  s.  w.  unten. 
Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  früher  (1632)  übersetzte  Evstratie  der  Logofet 
in  Jasi  eine  ähnliche  Sammlung  des  canonischen  Rechtes  aus  dem  Griechischen 
unter  dem  Titel  Pravilä  alesä  etc.  aus  der  Sammlung  des  Zonaras  und  Balsa- 
mon.*  Die  Einleitung  ist  in  gereimter  Prosa.  Es  zeigt  sich  in  diesem  Faktum 
wieder  der  Parallelismus  der  geistigen  Thätigkeit  in  Moldau  und  Walachei. 
Es  wäre  aber  schwer  zu  entscheiden,  wem  die  Initiative  in  dieser  Beziehung 
zuzusprechen  ist,  obwohl  viele  Momente  darauf  hinweisen,  dass  häufig  der  erste 
Anstoss  von  der  Moldau  gegeben  wurde.  Daselbst  erschien  (1645)  von  dem- 
selben Evstratie  das  oben  erwähnte  Buch  über  die  Mysterien  der  Kirche,  sowie 
eine  Auswahl  aus  den  Concilienbeschlüssen  und  Apostolichen  Satzungen.  Von 
Evstratie  rührt  ausserdem  die  erste,  z.  T.  aus  dem  Griechischen  übersetzte 
bürgerliche  Gesetzessammlung  Carte  ro7}iänescä  de  Iftiiätäiiirä,  Jasi  1646,  her.^ 
Sechs  Jahre  darauf,  1652,  wurde  in  Tärgoviste  die  umfangreichste  Gesetzes- 
sammlung, die  Rumänien  besitzt,  veröffentlicht  Indreptare  legüS'  Nominell  ist  sie 
das  Werk  des  Daniil  M.  Panonenul,  der  die  erste  Einleitung  unterschrieb,  in 
Wirklichkeit  jedoch  eine  Compilation  aus  der  Pravilä  des  Evstratie  und  aus 
anderen  Texten.  Das  erstere  Buch,  die  Pravilä^  ist  ganz  in  dieses  Corpus  auf- 
genommen, nur  ist  der  Dialekt  und  die  Kapiteleinteilung  geändert.  Sonderbarer- 
weise macht  der  Plagiator  keinen  Gebrauch  von  diQx  Pravilä,  die  1 640  in  Govora  er- 
schienen war.  Wahrscheinlich  hätte  man  dadurch  leichter  den  Charakter  des  Werkes 
erkannt.  Dieses  Gesetzbuch  enthält  auch  alle  Beschlüsse  der  Concilien,  sowie  zahl- 
reiche Abhandlungen  religiösen  Inhalts;  so  auch  die  Fragen  des  heiligen  Athanasius 
u.  a.  Dieses  Gesetzbuch  war  noch  vor  verhältnismässiig  kurzer  Zeit  rechtskräftig. 
Ausgaben  gibt  es  mehrere.*^  Alle  diese  Abdrücke  sind  mit  latein.  Buchstaben  ge- 
drucktjdieUmschreibung  ist  aber  nicht  nach  philologischen  Principien  durchgeführt. 

^   Chr.  /,  p.    136. 

^  Densusianu,   Lit.   p.    197. 

3   Chr.   /,   p.   67. 

*   Chr.  I,  p.   76. 

ö   Chr.  I,   118. 

ß   Chr.  /,  p.    156. 

■^  Von  Bujoreanu  in  seiner  Sammlung  rumänischer  Gesetzbücher,    wo  er  auch  die 
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18.  \oi\  li>k;il(Mi  Sy  iiDilal  hoschlüsscn  ist  l)isli(M-  nur  wiMiig  hokannt.  Alles 
odor  last  allrs  liegt  iioeh  in  den  Archiven  bc^gralxMi.  Nur  die  Akten  der 
Synoden  von  1675  unter  dem  Mitro{)oliten  Sava  in  Si(*l)(M)biirgen  hat  Ci[)ariu 
herausgegeben J  \'on  besonderer  Wichtigkeit  ist  darin  die  Verordnung,  dass 
fernerhin  die  Kirchensprache  rumänisch  sein  soll  Dies  gilt  aber  nur  für 
Sic^benbürgen.      Nichts   davon   ist   in    der   W'alaehcM   und   Moldau   bekannt. 

III.    GESCHICHTE    UND    ANNALISTIK. 

19.  Auf  dem  Gebiet  der  Geschichtsschreibung  begegiu^t  bei  weitem 
nicht  die  Reichhaltigkeit,  die  wir  in  der  theologischen  Litteratur  wahrnehmen, 
die  einem  unmittelbaren  Bedürfnisse  entspricht.  Die  Kirche  beherrschte  das 
tägliche  Leben  der  Zeit  und  hat  zu  Vertretern  stets  Männer  von  einer  be- 
stimmten Bildung  gehabt,  die  sie  befähigte  die  geistigen  Führer  des  Volkes  zu 
sein  und  seinen  geistlichen  Bedürfnissen  zu  entsprechen.  Nicht  so  verhält  es 
sich  mit  den  mehr  abseits  liegenden  geistigen  Beschäftigungen,  die  eine  höhere 
Bildung  und  weitergehende  Interessen  und  Sympathien   verlangen. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fängt  die  rumänische  Annalistik,  so  weit 
sie  lokale  Geschichte  betrifft,  mit  slavischen  Aufzeichnungen  an,  die  nachher 
entweder  übersetzt  oder  anderen  Arbeiten  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Welt- 
geschichte wurde  auch  nicht  ganz  vernachlässigt,  in  den  Chronographen 
spiegelt  sich  die  spätgriechische  und  slavische  Chronographie  ab.  Veröffent- 
licht wurde  bisher  von  letztern  nichts  und  es  ist  auch  verhältnismässig  noch 
wenig  geschehen  für  die  kritische  Sichtung  des  Materiales  der  rumänischen 
Chroniken;  nur  ein  einziger  und  unvollständiger  Versuch  derart  ist  zu  erwähnen, 
von  Tocilescu.2  Bogdan  fängt  jetzt  an  das  Dunkel,  welches  über  die  Anfänge 
der  slavisch-rum.  Annalistik  schwebt,  zu  lichten  und  hat  einige  alte  slavisch- 
rumänische  Codices  veröffentlicht. ^  Die  rumänischen  Geschichtsschreiber  legen 
ihren  eigenen  xAnnalen  und  Werken  die  der  Vorgänger  ohne  sie  zu  nennen 
zu  Grunde,  wodurch  eine  grosse  Unsicherheit  hinsichtlich  der  wahren  Ver- 
fasser dieser  oder  jener  Chronik  entsteht,  so  dass  es  einer  genauen  Unter- 
suchung und  Vergleichung  aller  vorhandenen  Hss.  sowie  einer  kritischen  Sichtung 
der  Texte  bedürfen  wird,  ehe  ein  endgiltiges  Urteil  über  den  oder  die  Verfasser 
der  uiJter  verschiedenen  Namen  gehenden  Chroniken  abgegeben  werden  kann. 

Ich  beschränke  mich  daher  auf  Angabe  derjenigen  Namen,  die  sich  mir 
als  Verfassernamen  ergeben  haben,  ohne  diese  Angaben  für  unfehlbar  zu  halten. 
Diese  Restriktion  ist  auf  einem  Litteraturgebiete,  wo  jeder  neue  Fund  ältere 
Anschauungen  so  wesentlich  modificieren  kann,  besonders  nötig.  Mir  selbst 
ist  es  so  mit  dem  Chronographen  gegangen ,  ehe  ich  den  wahren  Verfasser 
erkannte.  Noch  herrscht  grosse  Unsicherheit  in  Bezug  auf  viele  Hss.,  die 
bisher  nicht  einmal  genau  beschrieben  worden  sind.  Diese  Unsicherheit  ist 
besonders  bedauernswert  bei  einer  Hs.  der  rumänischen  Chroniken,  auf  die 
ich  späterhin  zurückkommen  werde,  die  meiner  Anschauung  nach  das  be- 
deutendste Monument  der  rumänischen  Geschichtsschreibung  und  bisher  ganz 
vernachlässigt  worden   ist. 

Ich  beginne  mit  den  Weltchroniken.  Von  diesen  ist  die  älteste  die 
kurze,  von  Moxa  1620  ins  Rumänische  aus  dem  Slavischen  übersetzte  Chronik. 
Moxa  ist  derselbe,   welcher  die  Pravila  von  1640   übersetzt  hatte  (s.  p.  286). 


Pravilä    von   Evstratie    wieder    abgedruckt    iiat,    von    der    eine   Aupjabe     1875   von   Sion   in 
Boto.^ani  besorgt  worden  war. 

^  Sie  sind  von  niii-  wieder  abgedruckt  worden    Chr.   I,  \).   217 

2  S.  Rev.  p.  Ist.  Arch.  11,    1,  p.   241    fT 

^  J.  Bogdan,  Vechile cronice moldove7tesci,  Buc.  1891  u.  Ders.,  Cronicehiedite.  Buc.  l895 
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Der  'IV.xt  wurde  zum  erstenmal^  von  Hasdou,  der  ihn  entdeckt  hatte,  ver- 
öffentlichtJ  Das  slavische  Original  ist  jüngst  von  Jiogdan  aufgefunden  worden. 
Dies(^  Cliroiiik  reiclit  bis  zum  fahren  1489.  Viel  umfangreicher  als  diese  kurze 
und  oft  schwerfällige  Skizz(i  ist  die  grosse  VVeltchronik  Strängere  fioao^  deren 
Verfass(^r  ein  gewisser  Petru  Danovici  ist,  und  niclit  Pav(;l  (iramalic, 
wie  ich  anfangs,  von  einer  Hs.  irre  gekntet,  glaubte.  Diese  V\'eltchr()nik 
oder  Chronograph,  welche  aus  griechischen  und  slavischen  Quellen  floss,  ist 
nur  mehr  eine  Kompilation.  Sie  hat  sich  aber  einer  grossen  Beliebtheit  er- 
ir(nit  und  es  ist  mir  gelungeri,  eine  Anzahl  Hss,  aus  dem  17.  und  18.  Jh. 
aufzuhnden.^  Der  Verfasser  lebte  um  1640.  Der  Schluss  der  Chronik  reicht 
aber  nur  bis  1624;  er  bezeichnet  wohl  die  Zeit  der  Abfassung  derselben.  In 
einer  Hs.  Cipariu^s  steht  1636  als  das  Datum  der  Abfassung.  Sie  zerfällt  in 
223  Kapitel  von  ungleichmässiger  Länge.  Viele  der  alten  biblischen  u.  a. 
Legenden,  denn  die  Chronik  beginnt  mit  der  Schöpfung  der  Welt,  haben  hier 
Eingang  gefunden ;  dieser  Chronik  ist  die  rumänische  Version  der  Trojasage 
entnommen,  die  ich  deutsch  veröffentlichte. ^  Als  Beilage  enthält  diese  Chronik 
ausserdem  die  Sylvestersage,  die  Beschreibung  der  /  Concilien,  die  Würden  am 
Byzantinischen  Hofe,  die  Lehren  des  Basil  {s.  ob.)  und  Legenden,  die  sich  auf  Kon- 
stantinopel bezichen.  Die  älteste  Hs.  scheint  diejenige  zu  sein,  welcher  ich 
den  erwähnten  Auszug  entnommen  habe.  Eine  andere  kennt  Cipariu."*  Zwei 
Hss.  sind  in  der  Bibliothek  der  Akademie,  die  ursprünglich  Sturdza  von  Miclau- 
seni  gehört  hatten;  eine  davon  ist  aus  dem  17.,  die  andere  aus  dem  18.  Jh. 
und  zwar  von  1689  und  1707.  Cod.  Nat.  Mus.  127  stammt  aus  dem  18.  Jh., 
ferner  befindet  sich  eine  Hs.  in  Paris,  die  ans  Ende  des  17.  Jhs.  gehören 
soll."''  Drei  Hss.  aus  dem  18.  Jh.  sind  in  meinem  Besitze  Codd.  9  (1758;; 
12  (1783);  65  (1792).  Eine  Hs.  von  1757  gehörte  Eminescu  und  eine 
ähnliche  findet  sich  auch  in  der  Nationalbibliothek  zu  Bucarest.  Es  existiert 
ausserdem  noch  ein  anderer  Chronograph,  der  eine  direkte  Übersetzung  der 
Chronik  des  Dorotheus  aus  Monembasia  darbietet.  Die  älteste  bisher  be- 
kannte Hs.  findet  sich  in  der  fürstlichen  Bibliothek  von  Hohenzollern.^  Der 
Übersetzer,  der  sich  in  jener  Hs.  Buburuzau  nennt,  scheint  in  diesem  Falle 
der  Walachei  oder  Siebenbürgen  anzugehören,  obwohl  es  schwer  ist  die  Heimat 
der  Chroniken  aus  der  Sprache  allein  zu  bestimmen.  Sie  haben  so  viele 
Veränderungen  durchgemacht  und  sind  häufig  durch  so  viele  Hände  gegangen, 
dass  der  ursprüngliche  Charakter  oft  ganz  verwischt  worden  ist.  In  der 
Bibliothek  der  rumänischen  Akademie  finden  sich  zwei  Abschriften  dieser 
Chronik  von  1785  und  1799.  Das  Verhältnis  zwischen  diesen  Texten  und 
der  anderen  Chronik  muss  noch  genauer  untersucht  werden,  da  sich  mir  er- 
geben hat,  dass  in  einigen  Fällen  eine  Mischung  zwischen  ihnen  stattgefunden 
hat.  Wenn  die  Behauptung  V.  A.  U reche's  sich  als  korrekt  erwiese,  würde 
die  Russische  Geschichte  als  das  Werk  des  C ostin  in  diesen  Kreis  gehören,"^ 
d.  i.  eine  allgemeine  Geschichte  der  slavischen  Völker  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Russen.  Die  Hs.  (Cod.  Gaster  No.  73)  gehört  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jhs.  an;  die  damit  vollständig  identische  Hs.  des  Nat.  Mus. 
Buc.  (No.  137)  gibt  sich  jedoch  als  die  Übersetzung  eines  gewissen  Dascalul  Lau- 


^   Cuvente  den  bäträni  \,  345—406;   Chr.  I,  p.  56. 

2   Chr.   I,  p.    145;   LI.  //,   p.   70. 

^  Byzani.  Ztschr.  111,  528,  cf.  Praecliter,  ibid.  IV,  519  u.  Archiv  für  slav.  Philologie, 
XVII,  416. 

^  A7ialecte,  p.  XXXI— XXXII. 

'"  S.  Ov.  Densusianu,  in  Rev.  critica,  1895  P-  286 — 298,  wo  auch  das  Inhalts- 
verzeichnis dieser  Hs.  abgedruckt  ist. 

^   Chr.  I,  p.  311. 

■^   Chr.  II,  p.  4Q. 
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r(Mitit'  aus,  ilcr  aus  riurni  grdruckton  slavischon  Buche  geschöplt  halxMi  soll, 
niese  Hs.  stammt  aus  dem  Jalir(*  'TS^*-  VÄiw  moderne,  einigermassen  \(^r- 
schiedene  moldauische  Ahsclirift  ist  mein  Cod.  145  aus  dem  Anraiig(5  dieses 
jhs.  unter  dem  Titel  Aäi/ncirt'  pre  scurt  diu  Sinopsisul  slovcnesc.  Ausser  alter 
und  byzantinischer  Geschichte  wird  in  diesen  Chroniken  kaum  etwas  anderes 
berücksichtigt.  Die  trojanische  Sage  bildet  nur  einen  Bestandteil  des  grossen 
Chronographen.  Mehr  der  Volkslittcratur  gehört  die  Biographie  des  Kaisers 
Konstantin,  die  Cieschichte  der  Stadt  Konstantinopel,  die  (Gründung  und  die 
Kinnahme  derselben  durch  die  Türken,  an.  Auch  Teile  der  russischen  Ge- 
schichte etc.   wurden   bearbeitet;   sie  fallen   aber   in   die  nächste  Periode. 

20.  Der  einzige  und  meiner  Meinung  nach  bedeutendste  Versuch,  der 
bisher  unternommen  worden  ist,  die  Geschichte  der  Rumänen  auf  Grund  alter 
Urkunden  und  gründlicher  Forschung  darzustellen,  ist  die  vor  Jahren  von  mir 
entdeckte  anonyme  Chronik,  von  welcher  ich  einige  Fragmente  veröffentlicht 
habe.^  In  diesem  839  Folioseiten  umfassenden  Bande,  der  mit  grosser  Sorg- 
falt geschrieben  ist,  wird  nicht  nur  die  Geschichte  der  Walachei  und  der 
Moldau,  sondern  auch  die  der  angrenzenden  Länder,  mit  Bezug  auf  Rumänien, 
i)ehandelt.  Der  Verfasser  sucht  die  Chronologie  auf  Grund  alter  Dokumente 
lestzustellen.  Unter  den  alten  Chroniken  sollte  diese  zuerst  veröffentlicht 
werden.  Der  Verfasser  scheint,  der  Sprache  nach  zu  urteilen,  ein  Moldauer 
von  Geburt  gewesen  zu  sein.  Er  zeigt  sich  aber  vorzüglich  bewandert  in  der 
walachischen  Litteratur  und  kennt  unter  anderem  auch  die  Vita  des  Nifon, 
wenn  auch  in  anderer  Gestalt  als  die  oben  erwähnte.  Der  Titel  lautet: 
LetopisihU  tärdi  Roniäne^ti  si  a  täräi  Moldovei\  als  Quelle  gibt  der  Verfasser 
»viele  Chroniken«  an,  Sie  kann  unmöglich  R.  Greceanu-  zum  Verfasser 
haben.  Die  Sprache  ist  kräftig  und  voll  Schwung.  Sprache  und  System  weichen 
entschieden  von  den  anderen  Werken  Greceanu's  ab.  Es  gab  nur  einen 
Mann  um  jene  Zeit,  der  begabt,  gelehrt  und  gründlich  genug  war,  um  eine 
solche  Chronik  herzustellen,  der  aus  der  Moldau  stammt,  in  der  Walachei 
sich  aufhielt  und  auch  als  Verfasser  einer  Chronik  galt,  der  berühmte  Spatar 
Nicolae  Milescu.^     Diesem  schreibe  ich  diese  Chronik   zu. 

Ganz  verschieden  davon  nach  Tendenz  und  als  litterarische  Leistung 
ist  das  Werk  des  Fürsten  D.  Cantemir  (1673 — 1723)'*  Hronikul  Moldo- 
Vlahilor\  zuerst  lateinisch  geschrieben  und  von  Cantemir  17 10  ins  Rumänische 
übersetzt.  Diese  Übersetzung  ist  so  sehr  dem  lateinischen  Sprachgebrauche  ange- 
passt,  dass  sogar  die  grammatische  Konstruktion  nachgeahmt  und  das  Resultat 
ist,  dass  das  Buch  kaum  gelesen  werden  kann.'^  Thatsächlich  ist  dies  Buch 
keine  Chronik,  sondern  eine  umfangreiche  polemische  Schrift  über  den  Ur- 
sprung der  rumänischen  Nation. ^ 

21.  Specielle  Chroniken  hat  jede  Provinz  für  sich  aufzuweisen.  Die  Ver- 
fasser der  moldauischen  Chroniken  zeichnen  sich  durch  grössere  Gelehrsamkeit 
und  allgemeines  Wissen  aus.  Die  Bojaren  der  Moldau  wurden  in  den 
Schulen  Polens  erzogen,  konnten  lateinisch  und  polnisch  und  waren  mit  der 
historischen  Litteratur  des  Westens  wenigstens  so  weit  vertraut,  um  sich  dar- 
nach in  ihren  eigenen  Kompilationen  zu  richten.  Dass  es  ältere  annalistische 
Aufzeichnungen  provinziellen  Charakters  gegeben  haben  muss,  ist  schon  oben  be- 
merkt worden;  die  zugrundeliegenden  slavischen  Annalen  sind  von  Bogdan  unter- 


1  Chr.  I,  p.  189. 

2  V.   Densusianu   1.  c.  j).   22ö. 

^  S.  Picot,  Notice  .  .  .  sw  Nicolas  Spalar  Milescu,  Paris    188;^ 

*  S.   Densusianu   p.   228. 

^  Chr.  I,  p.  359. 

^  Zum  ersten  Male  ist  es  erschienen  Jasi   1836. 

GKÖPEK,  Grundriss  IIc.  19 
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sucht  1111(1  liorausgcgohci)  worden.'  I)i(;  älteste  erhaltene  rumänische  Chronik 
geht  unter  dein  Namen  des  Ureche.  Fraglich  ist  es  aber,  ob  es  (iregorie 
oder  dessen  Vater  Nestor  istV^  r3iese  Chronik-^  ist  durch  viele  Hände  ge- 
gangen, und  es  ist  schwer,  den  wahren  Charakter  und  Verfasser  derselben 
festzustellen,  bis  nicht  das  gesamte  hsliche  Material  kritisch  gesichtet  worden 
ist.  Nestor  Ureche  stirbt  1625  und  (iregorie  1650;  er  verschwindet  jeden- 
falls nach  1645.*  Zahlreiche  Hs.  haben  sich  erhalten.-''  Nun  geht  aber  der 
Chronist  nur  bis  1594,  nachdem  er  mit  dem  Jahre  1359  angefangen  hatte. 
Jenes  Datum  würde  für  beide  passen,  da  es  in  jedem  Falle  nicht  bis  zur 
eigenen  Zeit  hinabreicht  und  die  Chronik  sich  dadurch  als  unvollendet  zu 
erkennen  gibt.  Sie  bildet  den  ersten  systematischen  Versuch  in  der  rumä- 
nischen Geschichtsschreibung,  sie  hat  durch  den  kräftigen  Stil,  die  reine  Sprache 
und  (Gediegenheit  der  Gedanken  den  Anstoss  zu  weiterer  ähnlicher  Thätigkeit 
gegeben  und  ist  der  Ausgangspunkt  für  spätere  Schriften  ähnlichen  Inhalts 
geblieben.  Die  Nachfolger  suchten  entweder  die  Chronik  zu  vervollständigen 
oder  zu  ergänzen.  Noten  und  Marginalglossen  sind  schon  seit  früher  Zeit 
in  den  Text  geraten  und  haben  die  oben  erwähnte  Frage  sehr  kompliziert. 
Nicht  minder  verwickelt  ist  auch  die  Frage  bez.  der  Nachfolger  und  ihrer 
Zeit.  Bisher  sind  wir  noch  im  Unklaren  über  die  Reihenfolge  der  drei  Männer, 
die  als  Vervollständiger  der  Chronik  bekannt  sind;  der  eine  ist  Simeon 
Dascalul,  den  ich  um  das  Jahr  1650,^  andere  zwischen  1618  —  20"^  setzten, 
was  aber  ausgeschlossen  ist,  namentlich  wenn  Nestor,  der  Verfasser  der  Chronik 
wäre,  die  er  nur  kurz  vor  1625  beendet  haben  könnte,  da  den  Verfasser 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  der  Tod  ereilte,  bevor  er  mit  seiner  Arbeit 
fertig  geworden  war.  Nur  so  lässt  sich  das  plötzliche  Abbrechen  der  Chronik 
im  Jahre  1594  erklären.  Simeon  kann  also  unmöglich  älter  als  1650  sein. 
(s.  weiter  unten).  Derselben  Zeit  gehört  auch  der  andere  Bearbeiter  der  Chronik  an, 
die  durch  ihre  Unvollständigkeit  andere  zur  Fortsetzung  und  Vollendung  auf- 
munterte, Evstratie,  der  gewiss  derselbe  ist,  dem  wir  schon  häufig  als 
Freund  des  Mitropoliten  Varlaam  und  als  Verfasser  mehrerer  Werke  begegnet 
sind,  und  der  auch  der  geeignetste  war,  diese  Arbeit  zu  unternehmen.  Dass 
die  von  ihm  vertretenen  Ansichten  nachher  auf  starken  W^iderspruch  stiessen, 
schliesst  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  sie  von  ihm  gehegt  und  ausgesprochen 
wurden.  In  der  Chi-.  (I,  p.  234)  habe  ich  den  am  meisten  beanstandeten 
Passus  abgedruckt.  Derselben  Zeit  und  Schule  gehört  auch  der  dritte  Be- 
arbeiter der  Chronik  des  Ureche  an,  ein  gewisser  Misail  calugarul.  Die 
als  von  ihm  herrührend  betrachteten  Zusätze  sind  von  Cogalniccanu  zu- 
sammen mit  der  Chronik  als  Noten  und  als  Appendices  in  der  2.  Auflage  ab- 
gedruckt worden.  Das  wirkliche  Verhältnis  derselben  zum  Originale  und  zu 
einander  bedarf  noch  einer  gründlichen  Prüfung.  Die  Schwierigkeit  liegt  hier 
besonders  darin,  dass  Miron  Costin,  der  unmittelbare  Fortsetzer  der  Chronik 
von  Ureche,  andere  und  sich  scheinbar  widersprechende  Bemerkungen  über 
diese  drei  Bearbeiter  macht.  Wenn  man  aber  nur  schon  sicher  wäre,  was 
Miron  und  was  seinem  Sohne  Nicolae  Costin  gehört;  wir  sind  aber 
noch  weit  davon    entfernt,   und  bei    genauer  Untersuchung    könnte    sich  viel- 


^    Vec]iile  cronice  77ioldovenesti,  Buc.    1891    u.    Cronice  inedite  ib.    1895. 
^  V.   D  e  n  s  u  s  i  a  n  u  ,   Lit.    1 .   ed .   p.    1 64. 

^  M.  Cogälniceanu    hat  diese  Chronik  zum  ei.sten  Male  veröffentlicht;    E.   Picot 
hat  sie  mit  franz.   Ul)ersetzung,  Paris    1878 — 83,   wieder  herausgegeben. 

^   S.  Densusianu  1.  c,   wo  auch  die  Bibliographie  angegeben  ist. 
^  V.  Filippide,  Introdiicere  91,  Ureche  p.    180  ff.;   Chr.  I,  p.   68. 
^    Chr.  I,  p.   142. 
''    Densusianu   1.   c.   2.   Aufl.,  p.   215. 
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mehr  rrgeben,  dass  di("  UKMstiMi  ']cuct  neincrkun^MMi  nilsclilicl)  drm  Vatrr 
zugeschrieben  worden  sind,  während  sie  \ielnielii  cl(Mn  Soline  geh(")r(M).  Da- 
durch würde  sicli  aucli  leicht  erklaren,  wie  es  gesclu^hen  kann,  dass  Miron, 
der  1633 — 92  It^ote,  hehau[)tet,  weder  Evstratie  noch  die  anderen  zu  kennen, 
was  sond(Mbar  ist,  da  Evstratie  sein  Zeitgenosse  war.  Anders  liegen  die  Dinge, 
wenn  diese  Bemerkungen  dem  Sohne  gehören  sollten,  der  die  Chronik  seines 
\'at(^rs  bearbeitet  und  mit  Marginalien  versah.  Dieser  hätte  jene  Vorgänger 
nicht  mehr  gekannt,  da  sie  lange  vor  ihm  gestorben  waren.  Kr  selbst  lebte 
von    1660   bis    1712    oder   17 14. 

Die  bedeutendste  und  eine  vollständigere  moldauische  Chronik  ist  die 
des  Miron  Costin;'  er  war  einer  der  gelehrtest(Mi  Männ(^r  des  16.  Jhs.  und  hat 
auch  bedeutende  Stellungen  in  der  Moldau  eingenommen,  wo  er  mindestens 
30  Jahre  lang  mit  unter  den  ersten  des  Landes  die  höchsten  Ämter  unter  acht 
Fürsten  bekleidete.  Er  hat  den  Sturz  von  mindestens  drei  Fürsten  herbeige- 
führt, und  endete  sein  Leben  durch  die  Hand  eines  Mörders,  infolge  einer 
politischen  Intrigue,  an  welcher  er  aber  nicht  beteiligt  gewesen  war.  Von 
ihm  rühren  zwei  \Verke  her,  die  in  innigstem  Zusammengange  mit  der  Chronik 
des  Ureche  stehen.  Er  versuchte  nämlich  diese  Chronik  nach  beiden  Rich- 
tungen hin  zu  vervollständigen,  am  Anfang  und  am  Ende.  So  schreibt  er 
i)  Car^e  peiitru  dcscälecatul  dintäiii  al  Moldovii^  worin  der  Ursprung  der 
moldauischen  Nation  behandelt  wird  und  2)  die  Fortsetzung  der  Chronik  des 
Ureche  von  1594  — 1662.  Ob  ihn  der  Tod  in  der  Mitte  seiner  Arbeit  ereilt 
hat,  lässt  sich  nicht  leicht  erkennen.  Unmöglich  ist  es  nicht,  ja  sogar  sehr 
wahrscheinlich,  da  er  wohl  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  von  1686  an,  .wo 
er  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurückgezogen  hatte,  der  Ausarbeitung  der 
Chronik  gewidmet  hat.  Sein  politisches  Leben  war  viel  zu  stürmisch  und 
bewegt,  als  dass  es  ihm  Müsse  zu  einer  so  reifen  und  wohldurchdachten  Ar- 
beit, wie  seine  Chronik  ist,  gelassen  hätte  (s.  w.  unten).  Sein  Stil  sowie  die 
Konzeption  seiner  Chronik  sind  musterhaft  und  reihen  sich  den  besten 
Leistungen  der  rumänischen  Litteratur  an.  Miron  Costin  gehört  zu  den  klassischen 
Schriftstellern  des  17.  Jhs.  Von  seiner  Chronik  haben  sich  sehr  viele  (nahezu 
an  30)  Hss.  erhalten.  Eine  kritische  Ausgabe  fehlt  jedoch  noch.'^  Dieser 
Chronik  ist  es  ebenso  ergangen  wie  der  älteren  des  Ureche,  indem  sie  von 
Abschreibern  vermehrt  und  verkürzt  worden  ist.  Der  Sohn  selbst  unterzog 
hier  das  Werk  seines  Vaters  einer  neuen  Bearbeitung.  Wie  viel  auf  seine 
Rechnung  in  den  Rezensionen,  in  welchen  Miron's  Werk  auf  uns  gekommen 
ist,  gesetzt  werden  darf,  ist  eine  sehr  schwere  Frage.  Ich  habe  Hss.  gesehen, 
die  sich  als  das  Werk  des  Vaters  ausgaben,  aber  thatsächlich  die  Rezension 
des  Sohnes  enthielten.  Sie  unterscheiden  sich  von  einander  einigermassen 
durch  den  Stil,  da  der  des  Vaters  viel  reiner,  kräftiger  und  fliessender,  wäh- 
rend der  des  Sohnes  pedantisch  und  schwerfällig  ist.  Von  diesem  existiert 
nur  ein  Werk,  welches  dem  ersten  des  Miron  nach  Anlage  und  Tendenz  ge- 
nau entspricht,  über  die  Ursprünge  der  moldauischen  Nation  und  eine  Fort- 
setzung der  Chronik  seines  Vaters.  Wie  weit  sich  diese  Fortsetzung  erstreckt,  ist 
nicht  sicher,  da  in  der  ältesten  Hs.,  die  diese  Chronik  enthält,  sich  der  Schreiber 
Acsentie  Uricariul  als  >A''erfasser«  nennt,  der  selbst  auch  eine  solche  Fort- 
setzung geschrieben  hat.  In  einer  anderen,  fast  identischen  Hs.  wird  Ni- 
colae  Costin  als  Verfasser  genannt!   Die  erstere  Hs.  ist  vom  Jahre  1715   datiert. 


^  V.  Ureche,   1.  c.  p.   204 — 221.     Densusianu  1.  c  p.  219;   Filippide  p.  9I — 2. 

'^  Zum  ersten  Mal  von  Coojälniceanu  im  ersten  Bande  der  Z^/^/w/^  herausgegel)en, 
sind  beide  zusammen  mit  andern  Miron  Costin  zugeschriebenen  Schriften  von  V.  A.  Urechie, 
Bucur.    1888,  wieder  abgedruckt  worden;   Chr.  I,  p.    196. 
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also  luichstons  (;iii  odc^r  zwri  Jalirr,  nach  (hm  'iodc  des  N.  Costin  ge- 
schrinl^cn  word«u) ,  und  trotzdem  wird  sein  Name  darin  gar  nicht  erwähnt. 
Es  ist  dah(^r  nicht  unmöglich,  dass  nur  ein  kleiner  'litW  davor^  ihm  recht- 
mässig zugeschrieben  ist.  Wie  viel  hi(;r  noch  zu  thun  ist,  um  Licht  in  dieses 
Dunkel  zu  bringen,  zeigt  sich,  w(;nn  man  nur  die  von  mir  gedruckten  Frag- 
mente aus  den  ältesten  Hss.,  die  mir  zugänglich  vvare,n,  mit  den  entsprechenden 
Stellen  in  Cog;ilniceanu's  Ausgabe  vergleicht.  Es  sind  ganz  verschiedene 
Rezensionen.  Aus  der  Einleitung  zu  Nikolae  Costin's  Chronik, '  die  ich  einer 
Hs.  entnommen  habe,  in  welcher  diese  Chronik  Miron  (!/  zugeschrieben  wird, 
ersieht  man,  dass  die  oben  erwähnten  Mi.^sail  und  Simeon  viel  älter  sein 
müssten  als  Ureche,  und  dass  Miron  seine  Chronik  im  späten  Alter  ange- 
fangen und  daher  nicht  beendet  hat.  Wenn  nur  diese  Einleitung,  die 
ausserdem  eine  Widmung  an  den  Fürsten  enthält,  von  welcher  in  Cog.'s 
Ausgabe  sich  keine  Spur  findet,  echt  ist,  so  sind  dadurch  viele  Schwierigkeiten 
beseitigt;  nur  kann  dann  weder  Missail  noch  Simeon  als  Bearbeiter  von 
Ureche's  Chronik  gelten.'^ 

Zeitgenossen  der  beiden  Costin  und  zugleich  Nachfolger,  die  ihre  eigene 
Zeitgeschichte  schreiben ,  aber  auch  ältere  Chroniken  entweder  umarbeiten 
oder  mit  Noten  und  Marginalien  versehen  und  als  eigene  Arbeiten  verbreiten, 
sind  Vasile  Dimian,  der  1688  »treti  logofet«  war  und  der  Grosslogofet 
Tudosie  Du  bau.  Ob  diese  die  Quellen  für  N.  Costin's  Chronik  oder  ob  es 
die  »Chroniken  der  einheimischen  Bojaren«  waren,  auf  welche  C.  in  der  Ein- 
leitung verächtlich  hinweist,  ist  eine  bei  dem  geschilderten  bisherigen  Stande  der 
Unsicherheit  in  Bezug  auf  rumänische  Chroniken  nicht  zu  beantwortende 
Frage.  Ich  werfe  sie  auf,  in  der  Hoffnung,  dass  dadurch  die  Lösung  be- 
schleunigt werde.  Der  oben  genannte  Acsintie  Uricariul  ist  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  des  Nikolae  Costin  und  lebt  bis  nach  1727,  in  welchem  Jahre  er 
als  {iiricariu)  Sekretär  oder  Archivar  erwähnt  wird.^  Seine  Chronik  erstreckt 
sich  nur  bis  17 16,  und  enthält  eine  Beschreibung  der  Kriege  Karls  XIL  von 
Schweden.'* 

22.  Dies  sind  die  bisher  bekannten  Chronisten  der  Moldau  aus  dem 
16.  und  17.  Jh.  Eigentümlich  sticht  davon  die  Annalistik  der  Walachei  ab, 
die  sich  nicht  zur  Geschichtschreibung  erhebt.  Anonyme  Chroniken,  die 
meist  die  eigene  Zeit  betreffen,  reihen  sich  an  ähnliche  anonyme  zeitge- 
nössische Annalen  an.  Über  ihre  historische  Bedeutung  und  Zuverlässigkeit 
lässt  sich  nicht  viel  sagen.  Sie  sind  im  allgemeinen  treue  Schilderungen  der 
Vorgänge,  in  deren  Mitte  die  Schreiber  leben;  der  Blick  ist  aber  auf  das 
unmittelbar  Nahe  gerichtet  unc  die  Überlieferung  dieser  anonymen  Chroniken 
lässt  sehr  vieles  zu  wünschen  übrig.  Versuche,  die  Verfasser  derselben  au^ 
findig  zu  machen,  sind  von  mehreren  gemacht  worden.  Sie  ruhen  aber  auf  so 
unsicherer  Grundlage,  dass  ich  es  vorziehe,  sie  zu  übergehen  und  sie  als  anonyme 
aufzuführen.  Die  älteste  und  wichtigste  ist  die  von  der  Zeit  des  Radu  Negru  bis  zum 
Anfange  des  1 8.  Jhs.  reichende.  Diese  grundlegende  Chronik,  welche  aus  mehreren, 
lose  an  einander  gereihten  Annalen  besteht,  —  die  Periode  von  Neagoe  und  dem 
Mitropoliten  Nifon  ist  fast  wörtlich  den  »Lehren«  und  der  »Vita«  (s.  oben  S.  282  — 
283)  entnommen  und  wahrscheinlich  im  Kloster  Arges  verfasst  worden,  — -  erschien 


»  Chr.  IT,  p.  1. 

2  Herausgegeben  ist  diese  Chronik  N.  Costin's  von  Cogalniceanu  in  seinen 
Letop.  lind  danach  in  den  Chronicele  I — II',  anonym,  zusamnnen  mit  walachischen  Chroniken, 
wurde  sie  von  Joanide  aus  einer  etwas  spcäteren  Hs.,  Buc.  1858,  m  Istoria  Moldo-Romäniei 
abgedruckt. 

^  Densusianu,   1.   c.   p.   228. 

4   Chr.  IT,  p.   18. 
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zum  crstonmalo  im  Magazin   Istoric  IV,    231  —  372    und  \',   3  —  32.      (Auch  als 
äusserst  seltener  Sc^paratabdruck  verbreitet.)    Die  S[>raelie  ist,  wie  die  aller  vvalachi- 
schen  Werke  einfach  und  hMcht  Hiessend.    I^ie  Art,  wie  dieser  Tcwt  herausgegeben 
worden  ist,  ist  von  (i.  (i.  'rocilcscu  beleuchtet  worden,  der  auch  das  Verhältnis 
zwischen   dieser  und  anderen  walachisch(Mi  Chroniken  genauer  untersucht  hatj 
Er  hat  auch  1.  c.  di(^  Hss.  angegeben.     In  derselben  Zeitschrift  (Magazin  Hd.  l.) 
erschien  n(H:h  eine  andere  Chronik  unter  deni  Namen  des  Konstantin  Ca  pi  tanul. 
Wie  sich  aus  der  UntersuchungTocilcscu's  ergiebt,  stimmt  diese  mit  deranonymen, 
bis  zur  Zeit  des  Gregorie  (ihica  wörtlich  über(Mn.      Ks  besteht  hier  dasselbe 
X'eihältnis  zwischen    der  alten   anonymen   Chronik  und    deren   Fortsetzer,   wie 
in    der  Moldau    mit    der  Chronik    des  Ureche.      Der    neue    Bearbeiter    nimmt 
die    alte  Chronik    für    sich   in   Anspruch,   fügt    hie   und    da  (Mnige   Noten   bei, 
und  setzt  die  Chronik   fort,   ohne   anzugeben,   dass  er  nur  ein  Fortsetzer  einer 
älteren  Chronik  sei.      Hier  stimmen   die   beiden  Texte  so  genau   überein,   dass 
man   den  einen  durch  den   anderen  verbessern   kann.      Diese  Chronik,   die  aber 
auch   viel    umfangreicher  als    die  alte  ist,   reicht,  anfangend    mit   Radu   Negru 
(ca.  1290),   bis  zum  Jahre  1688.      Eine  andere  Chronik,   die  mit  der  römischen 
Ansiedelung  unter  Trajan   beginnt  und  sich  bis  an   das  Ende  des    17.  Jhs.   er- 
strecken sollte,  aber  Fragment  geblieben   ist,   da  sie  nur  bis  Attila  reicht,   ist 
zuerst  von  Joanide  in   der  Istoria  Moldo-Romanii  I,    295   ff.   (1858)  herausge- 
geben worden.-      Der  Verfasser    war  auch    einer  der  gelehrtesten   Chronisten, 
die  die  rumänische  Litteratur    aufweisen    kann.     Er    ist  kritisch    geschult  und 
kennt  die  gesamte  lateinische  und  übrige  Litteratur,   die  sich  auf  die  Geschichte 
Rumäniens  bezieht.      Er  weiss  auch  den  richtigen  Gebrauch  von  seinen  Quellen 
zu    machen.     Seine    Chronik    reiht    sich    würdig    den    besten    Leistungen    des 
Westens    an    und    wird    nur    durch    die  Chronik    des    Milescu   (s.   oben    289) 
übertroffen.     Über  den  Verfasser,   der  diese  Chronik  nicht  vor  1667    und  nicht 
nach  1700  geschrieben  haben  kann,  sind  die  Meinungen  geteilt.     Nach  einigen 
(Hasdeu    und    Picot)    wäre    diese    Chronik    das    Werk    des    Spatar    Nicolae 
Milescu.     Ureche  weist  aber  mit  Recht  darauf  hin,   dass  der  Inhalt  und  die 
Art  wie  er  die  Moldauer  behandelt,   sich  nicht  mit  einem  Moldauer  verträgt. 
Densusianu  (1.  c.  216  ff.)  hebt  wiederum  hervor,   dass  der  Verfasser  auch  nicht 
leicht  der  Walachei  zugewiesen    werden    kann,   denn    er    kennt    die   Walachei 
nicht  genug  und  viel  besser  die  Verhältnisse  in  Siebenbürgen.     Er  kennt  z.  B. 
Gheorghe  Brancovici    und    seinen    Bruder    den    Mitropoliten    Sava    Brancovici 
aus  Siebenbürgen.     In  Einzelheiten  soll  er  ferner  mit  der  kurzen  Chronik  des 
Gheorghe  Brancovici  übereinstimmen  und  dialektische  siebenbürgische  (!) 
Formen  haben.     Aus  allen   diesen  Gründen  schreibt  Densusianu  diese  Chronik 
dem  aus  Siebenbürgen  mit  den  Brancovici  nach  der  kleinen   Walachei  ausge- 
wanderten Teodosie  Vestemianul    zu.     Dieser    lebte    als  Mönch  in  jener 
Gegend    in    den    Klöstern    Cozia    und    Tismeana    und    wurde    Mitropolit    der 
Walachei  (1669 — 73  ^"^^^  1^79 — 1708).     Nur  ist  nichts  davon  sicher  bekannt, 
dass    er    eine    Chronik    geschrieben    habe.      Die    Chronik    des    Konstantin 
Cäpitanul    wurde   fortgesetzt    von    Radu    Greccanu,    von    dessen  Chronik 
bisher    nur    die  ersten   48   Kapitel    in    zwei  Rezensionen    gedruckt   vorlagen.-^ 
Er  behandelt  darin   die  Ereignisse  seiner  Zeit  und  beschreibt  in   der  Sprache 


'  Fiev.  peniru  Ist.  etc.    1884,   p    24 1   ff. 

-  Wiederabf^eriruckt  von  Cogälnicean  u ,  Cro7i.  I,  87  IT.;  eine  andere  lls  von  1781 
hesciireibt  Ureche  in  Rev.  1884,  p.  03  ff  ;  er  versucht  die  Zeit  der  Abfassun»  und  den 
vern)utlichen  Verf.  dieses  Fragmentes  zu  bestimmen.  Eine  dritte  Hs.  ist  1884  von  Tociiescu 
entdeckt  worden.  Rev.   1.   c.   p.   285  No.    1. 

^  Magaz  ist.  II,  u.  Joanide,  Istoria  Tzerrei  Romänesci ,  Huc.  1859,  p.  I16  ff.  — 
Chr.   I,  p.   3:32. 
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des  HöHings  dir.  (ieschichtc  des  Fiirstcii  Konstantin  V.  Basarab,  dem  die 
Chronik  gewidmet  ist.  Die  Originalhs.  der  vollständigen  Chronik  ist  jüngst 
von  seinem  Naehkommen  Stefan  (ireceanii  entdeckt  worden.  Sie  enthält, 
ausser  den  oben  (erwähnten  48,  noch  38  Kapitel  und  schliesst  mit  dem  Jahre 
1707.  Kine  s[)ätere  Abschrift  der  bishr-r  gedruckten  48  Kapitel  ist  von  einem 
gewissen  Stefan  Logofat  gemacht  und  unter  dessen  Namen  '  gedruckt  worden. 
Sie  ist  mit  Joanidc's  Text  identisch.  Das  Corpus  der  walachischen  Chroniken 
beschliesst  Radu  Popescu  vel  dvornic,  welcher  die  Geschichte  bis  auf 
1720  weiter  führt.-  Mit  diesem  schliesst  auch  der  von  Joanide  gedruckte 
Text;  in  ihm  hat  sich  der  Name  des  Verfassers  erhalten;  er  heisst  daselbst 
»Kir  Rafail«  ;  das  ist  der  Name,  den  Radu  angenommen  hatte,  nachdem  er 
in   den   Mönchsstand  getreten  war.^ 

Diese  Periode  ist  die  reichhaltigste  an  Chroniken.  Es  offenbart  sich 
in  vielen  derselben  ein  wissenschaftlicher  Geist,  welcher  bei  Cantcmir  und 
Miclescu  sich  über  einfache  Noten  und  annalistische  Aufzeichnungen  erhebt 
und  in  pragmatischer  Weise  die  Ursprünge  der  rumänischen  Nation  behandelt. 
Diese  Anregung  geht  in  der  nächsten  Periode  nicht  verloren,  nur  nimmt  die 
Chronik  eine  etwas  andere  Gestalt  an;  der  römische  Ursprung  des  Volkes 
ist  thatsächlich  nie  vergessen  worden,  und  das  Streben  nach  Unabhängigkeit 
nie  aus  dem  Bewusstsein  des  Volkes  gewichen. 

IV.    SPRACHWISSENSCHAFT. 

23.  Das  grammatische  Bewusstsein  schlummert  während  der  ganzen 
ersten  Periode.  Bisher  kennt  man  keinen  einzigen  Versuch,  die  rumänische 
Sprache  wissenschaftlich  zu  erforschen  oder  in  grammatische  Regeln  zu  bringen. 
Einige  Reisende  und  Cantemir  in  seiner  Beschreibung  der  Moldau  lassen  ein- 
zelne Bemerkungen  über  die  Sprache  fallen,  die  aber  nicht  weit  genug  gehen. 
Die  Ähnlichkeit  der  rumänischen  Sprache  mit  den  neulateinischen  wird  von 
dem  einen  oder  dem  andern  wohl  erkannt,  aber  dabei  bleibt  es.  Wörter- 
verzeichnisse sind  das  einzige,  was  darin  von  Bedeutung  ist.  Die  meisten 
derselben  stammen  jedoch  aus  dem  Ende  des  17.  und  der  Mitte  des  18.  Jhs.'^ 
Von  dem  Augenblick  aber,  wo  Übersetzungen  in's  Rumänische  gemacht 
wurden,  musste  sich  das  Bedürfnis  nach  einem  solchen  Wörterbuch  einstellen, 
und  thatsächlich  existieren  mehrere  solcher  Wörterbücher,  das  älteste  in  einer 
Hs.  aus  dem  17.  Jh.,  aus  welcher  Hasdeu  einige  Spezimina  veröffentlicht  hat, 
unter  Beschreibung  der  Hs.''  Es  ist  ein  slavisch-rumänisches  Wörterbuch  nach 
dem  slavischen  Alphabete  angelegt.  Ein  anderes  slavisch-rumänisches  Wörter- 
buch habe  ich  in  der  Nat.  Bibliothek  (oder  Mus.?)  Bucur.  gefunden;  daraus 
habe  ich  die  aus  dem  Physiologus  geschöpften  Erzählungen,  die  zur  Erklärung 
schwieriger  Wörter  angeführt  werden,  veröffentlicht.^  Die  Hs.  ist  vom  Jahre 
1673.  Zwei  hsliche  slavisch-rumänische  Wörterbücher  befinden  sich  in  Moskau, 
eins  in  der  Archäologischen  Gesellschaft  Slavica  No.  240  anonym,  282  Bl.  12^, 
das  andere  in  der  ehemaligen  Tolstoischen  Bibliothek  No.  74,  Hs.  in  4''  unge- 
fähr 100  ßl.  stark,  von  1095;''  es  sollen  Werke  des  Nikolae  Milescu  und 
des    Mitropoliten    Dositheu    sein.      Der   Grund    für    diese    Ansicht    ist    nicht 


^  In  der   Trompetta   Carpatilor   1871. 

2  Abgedruckt  im  Magazin  istoric  IV,  p.   21  ff. 

^  V.  auch  Tocilescu,   1.   c.  p.  28 1  ff. 

*  V.   Cipariii,  Principia,  p.   236   ff. 

^  Ciivente  den  bäträni  I,  p.   259  ff. 

^  Archivio  glottol.  ital.  X  p.    289. 

^  Hasdeu.   1.   c.   2öO  — 1. 
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angegeben.  Dass  Dositlieu  »Lexicoanc«  beiuitzle,  habe  ich  bei  den  Heiligen- 
legenden bemerkt,   dass   er  aber   solche  verfasste,   ist  anderweitig  nicht  bekannt. 

Ein  slaviseli-runianiseh-botanisclies  (llossar  aus  dem  Ende  des  17.  Jhs. 
habe  ich  in  drv  Chr.  (1,  p.  355)  verölTentlicht.  ÜersellxMi  Zeit  gehört  noch 
ein  rumänisch-lateinisches  \\'ört(Tl)ucli  an,  verfasst  von  'l'eodor  Corbca,  der 
den  Psalter  v(>rsit\ziert  hatte  (s.  oben  S.  271).  In  der  Universitäts-Bibliothek 
in  lUidapest  tindet  sich  ferner  ein  ruinänisch-lateinisches  Wörterbuch,  welches 
mit  lateinischen  Buchstaben,  in  ungarischem  Orthographie  geschrieben  ist.* 
Hasdeu,  welcher  einige  Fragmente  davon  veröflentlichte,  schreibt  dies(^  Hs.  einem 
»Lugoschiensis«  zu,  aber  ohne  (irund.  Das  Einzige,  was  mit  einiger  Sich(*r- 
heit  behauptet  werden  kann,  ist,  dass  der  Verfasser  aus  dem  Banat  in  Sieben- 
bürgen war.  Von  all  diesen  Wörterbüchern,  die  von  nicht  geringer  Bedeutung 
für  die  Geschichte  der  rumänischen  Sprache  sein  würden,  ist  bisher  noch  nicht 
eins  ganz  veröffentlicht. 

24.  Von  Profanwissenschaften  ist  noch  keine  Rede  während  der 
ganzen  Periode.  Das  einzige,  was  sich  erhalten  hat,  ist  eine  kurze  geo- 
graphische Beschreibung  von   Siebenbürgen   aus   der  Mitte  des    17.   Jh?.^ 


II.  ZEITRAUM:  1710  BIS  1830. 

S®Yas  alles  überragende  Element  war  bisher  die  Kirchenlitteratur  im  weitesten 
^^■/<}  Sinne  des  Wortes  und  die  Geschichtsschreibung  in  der  Form  der  Anna- 
listik,  der  Lokalgeschichte  und  der  Weltgeschichte  im  Sinne  der  spätgriechischen 
Litteratur.  Das  Rechtswissenschaftliche  diente  zunächst  nur  dem  unmittelbaren 
Zwecke.  Der  slavische  Einfluss  wird  nun  aber  immer  schwächer,  bis  das  Slavische 
um  das  Ende  dieser  Periode  fast  ganz  aus  dem  Gesichtskreise  der  rumänischen 
Litteratur  verschwindet.  Der  griechische  Osten,  der  bis  dahin  durch  slavische 
Vermittelung  gewirkt  hatte,  fängt  jetzt  an,  direkten  Einfluss  auf  das  rumänische 
Geistesleben  auszuüben,  und  er  wirkt  immer  stärker  und  nachdrücklicher.  Dieser 
griechische  Einfluss  ist  in  neuerer  Zeit  ganz  unterschätzt  worden ,  infolge 
späterer  Auswüchse.  Der  während  der  ersten  Periode  noch  fast  unbekannte 
Westen  übte  nur  durch  die  Verpflanzung  der  reformatorischen  Bewegung  nach 
Siebenbürgen  einen  gewissen  Einfluss,  dessen  Umfang  oben  bestimmt  wurde. 
Lutheraner  und  Calviner  sind  die  treibenden  Faktoren  desselben;  Spuren  des 
Katholizismus  sind  mit  Ausnahme  des  Katechismus  des  Vitto  Piluzzio  in  jener 
Periode  in  rumänischer  Litteratur  dagegen  noch  nicht  nachweisbar.  Die 
Umwandlung,  die  in  derselben  in  der  neuen  Periode  unter  westlichem  Einfluss 
sich  vollzieht,  ist  nach  allen  Richtungen  eine  gründliche.  Es  treten  neue 
Bildungsfaktoren  auf  und  die  Bildungsbewegung  wird  eine  viel  tiefer  gehende 
als  bisher  von  einheimischen  Forschern  geahnt  wurde.  Ein  nationales  Denken 
macht  sich  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Philologie  und  Geschichte  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  Zeitraumes  geltend,  das  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fortgesetzt  hat  und  nun  die  Wogen  so  hoch  gehen  lässt,  dass  das  i8.  Jh.  in 
der  Forschung  vollständig  in  den  Hintergrund  gedrängt,  und  fast  von  niemand 
noch  auch  nur  annähernd  zu  würdigen  versucht  worden  ist.  Der  Zeitraum 
wird  als  die  Periode  des  Niederganges  der  rumänischen  Litteratur  bejammert, 
und  doch  wurde  während  dieser  Zeit  eine  womöglich  noch  reichere  und 
reifere  litterarische  Thätigkeit  entfaltet  als  zuvor,  sowohl  in  der  Moldau  als  in 
der  Walachei,  und  zwar  ganz  unabhängig  von  der  politisch(^n  und  philologischen 


^  Hasdeu,    Cohinma  Itii   Trajan    18.S4,   p.   .|06  ff. 
2   Chr.   /,  \).    175. 
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Hcwcgiiii^^  in  Si<-t)cnl)iir;,'cii  (s.  iinton  S.  296),  die  in  mancher  Hezinhung  einen 
UMlieilvülIcii  JmiiHiiss  aiif"  die  gesunde,  iMitwickeliuig  des  rurnänisehfn  Sclirifttiims, 
besonders  in  moderner  Zeit,  ausgeiil)t  h;it.  In  di(;se  zweite  Periode  fallen 
die  Anfänge  der  riimänisch(;n  schöngfiistigciii  Litteratur.  Selbständige  Dich- 
tungen wechseln  mit  Übersetzungen,  und  die  Sprache  wird  immer  ausdrucks- 
faliiger  und  reiner,  besonders  unter  dem  Einflüsse  der  Kirche.  Die  Bischöfe 
von  Ramnic,  Climentie,  Kesarie  und  Filaret  einerseits  und  die  Mitropoliten 
der  Moldau  andrerseits,  lacov  und  Veniamin,  sowie  die  de.r  Walachei,  Gri- 
gorie  I  und  II,  stehen  auch  hier  an  der  Spitze  wissenschaftlicher  Hethätigung, 
wenn  auch  ihre  Arbeiten  meist  der  Kirchenlitteratur  zu  gute  kommen.  Sie  sind 
von  der  belletristischen  und  politischen  Schriftstellerei  in  den  Hintergrund 
gedrängt,  jetzt  fast  ganz  vergessen.  Diesen  Männern  hat  aber  die  rumänische 
Sprache  sehr  viel  zu  verdanken,  vor  allem  hat  sich  der  Mitropolit  Veniamin 
bemüht,  die  Kirchensprache  von  Gräzismen,  die  sich  im  i8.  Jh.  eingeschlichen, 
zu  reinigen  und  überhaupt  die  sprachliche  Darstellung  zu  vervollkommnen. 
Fast  alles,  was  er  gedruckt  hat  oder  drucken  Hess,  ist  mustergültig,  in  erster 
Linie  die   1 2   Bände  Heiligenleben,   die  ich  weiterhin   besprechen   werde. 

Bei  der  Vernachlässigung,  unter  der  diese  Periode  bisher  zu  leiden  ge- 
habt hat,  bietet  die  Darstellung  derselben  bedeutend  grössere  Schwierigkeiten 
als  die  besser  bearbeitete  erste  und  die  verhältnismässig  besser  bekannte  dritte. 
Nicht  zu  übersehen  ist  hier  der  entschiedene  Einfluss,  den  die  katholische 
Kirche  und  der  Geist  des  Westens  Europa's  seit  dem  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts, von  litterarischen  Formen  namentlich  die  dramatische  Litteratur  des 
Westens  und  die  Übersetzungen  westeuropäischer  Litteraturwerke  ausübten,  die  mit 
dem  Ende  des  i8.  Jhs.  immer  zahlreicher  werden,  und  bisher  kaum  gewürdigt 
wurden,  trotzdem  sie  von  entscheidender  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
rumänischen  Sprache  und  Litteratur  gewesen  sind.  Das  Jahr  1830,  welches 
ich  als  das  Schlussjahr  für  die  zweite  Periode  angesetzt  habe,  ist  das  Jahr, 
bis  zu  welchem  diese  aufstrebende  Entwickelung  in  der  siebenbürgischen 
Bewegung  noch  nicht  durchkreuzt  wurde;  mit  der  Einwirkung  derselben  nimmt 
sowohl  Sprache  als  Litteratur  eine  neue  und,  wie  sich  immer  mehr  heraus- 
stellt, eine  unnatürliche  Form  an,  während  sie  sich  bis  dahin  in  ununterbrochenem 
Verlauf  von   innen   hcrauszugestalten   vermocht  hatte. 

I.    KIRCHENLITTERATUR. 

I.  Bibelbearbeitung. 

26.  Die  für  den  Kirchendienst  nötigen  Werke  wurden  im  ersten  Zeiträume 
so  gut  wie  vollständig  hergestellt.  Sowohl  die  Bibel  als  auch  die  einzelnen 
Teile  derselben  waren  in  demselben  mehrfach  aufgelegt  worden;  nichtsdesto- 
weniger übte  man  die  biblische  Übersetzungskunst  weiter  und  nicht  nur  wurde 
der  Psalter  mehrfach  aufgelegt,  sondern  auch  die  ganze  Bibel  wurde  noch- 
mals gedruckt.  Die  wahre  Veranlassung  zu  dieser  neuen  Ausgabe,  für  welche 
kein  inneres  Bedürfnis  vorlag,  wird  in  der  Änderung  der  kirchlichen  Ver- 
hältnisse zu  suchen  sein,  welche  sich  in  Siebenbürgen  seit  dem  Ende  des 
17.  Jhs.  vollzogen  hatte.  Unter  dem  österreichischen  Kaiserhause,  von 
welchem  das  Fürstentum  Siebenbürgen  abhing,  wurde  eine  starke  katholische 
Propaganda  unter  den  Rumänen  jener  Provinz  betrieben,  welche  zur  Folge 
hatte,  dass  eine  Art  Einigung  zwischen  einem  Teil  derselben  und  dem  päpst- 
lichen Stuhle  herbeigeführt  wurde.  Im  Jahre  1698  ging  der  Metropolit 
Athanasius  von  Belgrad  (Siebenbürgen)  auf  die  Einigungsbedingungen  ein  und  die 
unierten  Rumänen  nahmen  einige  dogmatische  Lehren  der  katholischen  Kirche 
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an,  während  es  in  Heziig  auf  anih^r  Ixm  der  alt(Mi  Ivirchcnordnung  vcrhlicl) 
und  sogar  die  rumänische  Sprache^  als  Ivircliensprache  befürwortet  wurde. 
Die  Jesuiten  nalimeii  sogleich  Besitz  von  der  Druckc^rei  in  Heigrad  und 
brachten  sie  nach  Klausenburg,  von  wo  sie  jedoch  um  das  fahr  1746  nach 
Blasenburg  kam ,  wahrscheinlicli  durch  Vermittlung  des  INIitropolitcn  loan 
Inokentie  Riain,  der  um  jene  Zeit  in  \\'i<Mi  d(Mi  Proz(^ss  mit  den  Jesuiten 
um  d(Mi  Besitz  dieser  Druckerei  betri(d)  und  wahrscheinlich  auch  gewann, 
denn  von  j(Miem  Iahr(^  an  kennt  man  kein  von  d(Mi  Jesuiten  gedrucktes  Buch 
mehr.  Eine  r(Mche  kirchliche  Litteratur  entand  im  Dienste  jener  Prof)aganda, 
di("  übrigens  nicht  gerade  otfen  betrieben  wurde.  Von  Rom  aus  wurde  der 
Ciedanke  des  römischen  Ursprungs  der  Rumänen  aufs  neue  belebt  obgleich 
kein  rumänischer  Chronist  ihn  je  verleugnet  hatte ;  hier  aber  wurde  er 
kirchenpolitischen  Zwecken  dienstbar  gemacht.  Kr  wurde  von  unierten 
rumänischen  Geistlichen  nachdrücklich  ausgesprochen  und  enc^rgisch  ver- 
fochten, und  der  römische  Ursprung  galt  auch  indirekt  als  Argument  für  die 
Bekehrung  der  Rumänen  zu  der,  wie  ihnen  beigebracht  wurde,  altväterlichen 
Kirche.  In  diesem  Sinne  wirkten  die  unierten  Bischöfe  Petru  Pavel  Aaron 
und  loan  Bobb  von  Käpolnok  Monostor  und  auf  Betrieb  und  auf  Kosten 
des  letzteren  wurde  denn  auch  von  Samuil  Klain  die  Bibel  von  neuem 
nach  der  Septuaginta  bearbeitet  und  im  Laufe  von  zwei  Jahren  (1793 — 95;  in 
Blasenburg  gedruckt.  Die  vorgenommenen  Änderungen  sind  nicht  im  Inter- 
esse der  griechischen  nicht-unierten  Kirche,  vielmehr  sollte  diese  Bibel  wo- 
möglich, ohne  dass  dies  ausgesprochen  wird,  die  alte  Bibel  von  1688  ver- 
drängen. Diese  neue  Bibel  wurde  häufig  nachgedruckt;  zuerst  in  St.  Peters- 
burg (181 6  — 19),  dann  von  der  Bibelgesellschaft.  Leiderwaren  die  späteren 
typographischen  Leistungen  dieser  Gesellschaft  ein  steter  Rückschritt  und  sind 
die  von  ihr  gedruckten  Bibeln  nach  der  sprachlichen  und  orthographischen 
Seite  absolut  wertlos.  Die  erwähnten  dogmatischen  Differenzen  beschränkten 
die  Verbreitung  von  Büchern  dieser  Art  nicht ;  die  Differenzen  waren  that- 
sächlich  so  gering,  dass  ein  Unierter  und  ein  Nichtunierter  dieselben  Bücher 
gebrauchen  konnte.  Aber  der  Gebrauch  der  ganzen  Bibel  an  sich  war 
immer  ein  beschränkter  gewesen,  und  so  drang  auch  die  Blasenburger  Bibel 
nicht  in  weitere  Kreise  in  Rumänien  ein;  mehr  bekannt  wurde  der  St.  Peters- 
burger Nachdruck. 

Von  einzelnen  Teilen  der  Bibel  A.  Testamentes  haben  sich  meist  nur 
Abschriften  vom  alten  Drucke  von  1688  ('s.  o.  S.  269)  erhalten.  So  steht,  wie  er- 
wähnt (\.  c),  die  Geschichte  des  Josef,  des  Lot,  sowie  die  Apokryphen  »Tovit, 
Judith  und  Sosana«  in  meinem  Cod.  89  aus  dem  Anfang  des  18.  Jhs.  In  einer 
anderen  Hs.  von  1777  (Cod.  Gaster  90)  findet  sich  die  Geschichte  von 
Moses  und  dem  Auszug  der  Israeliten  aus  Egypten  bis  zur  Einwanderung  in 
Palestina,  worin  häufig  der  Wortlaut  der  Bibel  nicht  sehr  genau  befolgt  ist ; 
ebenda  die  Geschichte  von  »Ghedeon«.  In  meinem  Cod.  8  vom  Jahre  1805 
steht  ferner  die  Geschichte  von  Joseph  des  »Ephrem  Syrus«  aus  dem 
Griechischen  übersetzt;  andere  Fragmente  in  einem  Cod.  Museum  von  1748  f. 
165*  ff.  und  die  Geschichte  d.  h.  Sosana  in  der  Hs.  der  Academie  von  1764, 
geschrieben  von  Teodor  Jora. 

Von  den  anderen  Büchern  des  Alten  Testaments  erscheint  am  häufigsten 
der  Psaltei-,  W^enn  man  Jarcu's  Angal)en  trauen  darf,  so  ist  er  ungefähr  30 
mal  in  diesem  Zeiträume  aufgelegt  worden,  der  zahlreichen  Hss.  nicht  zu  gedenken, 
die  daneben  angefertigt  wurden.  Der  beim  Kirchendienste  gebrauchte  Psalter 
unterscheidet  sich  einigermassen  von  dem  Texte  der  Bibel  dadurch,  dass  mannig- 
fache Zusätze  und  Anweisungen,  die  für  die  Lesung  bestimmter  Psalmen  an 
einzelnen  Fest-  und  Feiertagen  gemacht  werden,  hinzugefügt  werden.    Als  Grund- 
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läge  (lirs(;s  liturgischen  l'salt(;rs  rriüsseii  wir  den  von  Belgrad  1651  betrachten. 
Dieser  wurde  dann  di(;  Orundlage  für  alk;  späteren  Ausgaben,  von  welchen 
die  älteste  wenig  gekannt  zu  sein  scheint.  Das  einzige  mir  bekannte  Exem- 
plar derselben  (\\\  rncincin  l>esitzej  ist  leider  unvollständig;  da  das  Titelblatt 
und  die  letzten  liiätter  Iclilen,  ist  es  schwer  Zeit  und  Druckort  zu  bestimmen; 
S[)rache  und  Formen  des  Druckes  und  der  Initialen  sind  jedoch  dem  Bel- 
grader Drucke  sehr  ähnlich.  Vor  jedem  Psalm  steht  die  Inhaltsangabe  als 
»talc«  d.  h. :  Kommentar  bezeichnet.  Jedes  der  20  »Kathismen'<  in  welche 
der  Psalter  eing(^teilt  wird,  schlicsst  mit  einem  Gebete  und  mit  der  Angabe 
einiger  liturgischen  Formeln.  Manche  derselben  sind  slavisch!  Den  Ikschluss 
bildete  der  »Polyeleu<^  und  »Pripele«  d.  h.  der  Nachweis  von  Psalmen  für  Feier- 
tage und  Tage  bestimmter  Heiliger.  Darauf  folgt  ein  Liste  der  von  David 
in  den  Psalmen  gebrauchten  hebräischen  Namen  und  deren  Erklärung.  Der 
Dialekt  ist  der  von  Siebenbürgen.  Ich  glaube  diese  Ausgabe  an  das  Ende 
des  17.  oder  an  den  Anfang  des  18.  Jhs.  setzen  und  als  entweder  in  Belgrad 
oder  in  Klausenl)urg  gedruckt  ansehen  zu  dürfen.  Von  dialektischen  Eigen- 
tümlichkeiten frei  ist  dieser  Psalter  die  Grundlage  aller  späteren  Drucke 
geblieben,  auch  dort,  wo  Zusätze  gemacht  wurden,  wie  in  den  Psaltern  von 
1764  von  Rämnic,  den  von  1780  von  Bucuresti,  den  von  1782  des  Mihaiu 
Strilbitki  von  Jasi  u.  s.  w.  Der  einzige  Unterschied  unter  diesen  Ausgaben 
ist  nur  der,  dass  die  Aufschriften  der  Psalmen  und  Summarien,  die  in  den 
slavischen  Texten  nicht  vorkommen,  weggelassen,  und  hie  und  da  Änderungen 
der  dialektischen  Form  vorgenommen  wurden.  Sonst  stimmen  alle  Ausgaben 
mit  jener  überein.  Der  Mitte  des  18.  Jhs.  gehört  sodann  eine  »Catena« 
über  den  Psalter,  Cod.  d.  Nat.  Museum  Bucuresti  No.  432  vom  Jahre  1754, 
und  ein  zweiter  Codex  (Cod.  Gaster  No.  10)  von  1755  an.  Beide  scheinen 
von  derselben  Hand  geschrieben  zu  sein.  In  beiden  fehlt  der  Name  des 
Übersetzers  und  auch  jede  Andeutung  über  die  Quelle,  die  aber  unzweifelhaft 
nur  eine  griechische  gewesen  sein  kann.  Der  Text  der  Psalmen  stimmt  wört- 
lich mit  dem  eben  erwähnten  Psalter  überein  ,  der  Wortlaut  der  Citatc  im 
Kommentar  jedoch,  der  in  der  zweiten  Kolumne  auf  jeder  Seite  dem  Texte 
gegenüber  steht,  ist  einigermassen  verschieden.  Der  Schreiber  hat  die  Quellen 
nur  bei  den  ersten  4—5  Kathismen  und  auch  bei  diesen  nicht  mit  genügen- 
der Vollständigkeit  angegeben.  Erwähnt  werden  zumeist  Athanasius  und 
Augustinus;  ausserdem  Kassiodor,  Theodoret,  Grigorius ,  »Nikita  al  Iracliei«, 
Dionisie,  Isidor,  Zlatoust  (i.  e. :  Chrysostomus),  Kiril,  Hieronymus  etc.  Die 
Quelle  kann  somit  nicht  die  Catena  (ed.  Corderius  ,  Antwerpen  1643)  sein 
und  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  bisher  unbekannte  griechische  Hs. 
gewesen.  Einen  Kommentar  der  Psalmen  des  Nikodim  Aghioritul  soll  der 
Mitropolit  Veniamin  aus  dem  Griechischen  übersetzt  haben. ^  Auch  Teile  der 
Psalmen  sind  während  dieser  Zeit  abgeschrieben  worden ;  so  im  Cod.  Xat. 
Mus.  Buc.  No.  513  aus  dem  18.  Jh.  und  in  meinem  Cod.  147  aus  diesem 
Jahrhundert.  Die  neun  Hymnen,  die  den  alten  und  den  in  der  Kirche  ge- 
brauchten Psalter  beschliessen  ,  sind  181 5  in  Jasi  separat  gedruckt  worden. 
—  1827  erschien  in  Jasi  endlich  auch  der  gereimte  Psalter  des  Joan  Prale, 
eine  Art  rumänischen  Hans  Sachs ,  der  der  Sprache  mehrfach  Gewalt  ange- 
than  hat;  Prale,  in  Basarbien  geboren,  war  Schuster,  Schneider,  Architekt, 
Dichter  und  ein   erfinderischer  Kopf;   er  starb  in  Jasi  um    1847.- 

27.     Der  Text   des  Neuen  Testamentes,  der  in  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1693   eine    einigermassen    feste  Gestalt    gewonnen    hatte    und  zumeist  in   den 

^  V.  Filippide.  p.   208. 

^  Auszüge:   Ps.  87,    129  und  ein  kleines  Gedicht  über  die  Jugend  des  Königs  David 
bei  Punmul,  Leß:lV,  l,p.  104ff. ;  ibidem  p.  107  ff.  eine  scharfe  Zurechtweisung  von  V.  Pop. 
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Kirchen  aiit"  höluM(Mi  lUirhl  iMugiiülnt  \vt)iclrii  war,  girbt  die  (Iruiullagc  für 
neue  Aiillagcn  ab,  in  welclien  derselbe,  wie  schon  i"rüh<T  gesehehcMi ,  nielir 
und  nielir  sprachlich  verändert  wurd(\  Diese  Änderungen  eriolgten  nicht  iin 
Hinblick  aut  ein  slavisches  oder  griechisches  Original ,  sondern  betrafen  die 
Form  der  Sprache,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  geändert  hatt(\  Dass  dabei 
kleine  Textänderungen  mit  unterliefen  ,  schwächt  die  Behauptung  von  dem 
allgemeinen  Charakter  dieser  Bearbeitungen  nicht  ab.  So  erschien  in  Ramnic 
eine  neue  vom  Bischof  Kliment  von  Ramnic  (1746)  besorgte  Ausgabe,  welche 
auf  dem  griechischen  Texte  des  Damascenus  beruht  und  ganz  genau  der  aUcn 
auch  in  der  inneren  Einrichtung  folgt,  d.  h.  nicht  die  Ordruuig  der  Bibel 
sondern  der  Kirchenagende  zeigtJ  Dem  religiösen  Bedürfnisse  der  Kirche 
war  durch  diese  Ausgaben  (jenüge  geleistet.  Ein  Abdruck  des  N.  Testaments 
nach  der  Bibel  wurde,  wie  oben  bemerkt,  von  Anthim  (1703)  besorgt,  und 
ein  anderer  in  ähnlicher  Ordnung ,  mit  xA.usnahme  der  Bibel  von  Klain  und 
deren  Abdrücken,  erschien  1819  in  Nemt,  unter  dem  Titel  Noti/  Testa7)icnt\ 
auf  dem  Titelblatte  wird  hervorgehoben  ,  dass  es  zum  ersten  Male  in  dieser 
Form  gedruckt  wurde.  Einfluss  der  griechischen  Sprache  und  des  griechischen 
Klerus  zeigt  sich  hingegen  in  einem  Codex  (Gaster  No.  78  von  1825?), 
welcher  das  Evangelium  zwar  in  rumänischer  Sprache  enthält,  aber  mit  grie- 
chischen Buchstaben  von  einem  gewissen  Anton  Stomatopulos  in  Brasov  (Kron- 
stadt, Siebenbürgen)  geschrieben  ist.  181 1  erschien  in  Neamt  ein  Buch  unter 
dem  Titel  EvcuigeUstar,  care  ciiprinde  ur?narea  Evangeliilor,  d.  h.  eine  Fort- 
setzung der  Evangelien  ;  was  damit  gemeint  sein  soll,  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben, da  ich  es  nicht  zu  Gesicht  bekommen  konnte.  Möglicherweise  enthält 
es  die  Apostelgeschichte  und  die  Apokalypse.  —  Die  Apostelgeschichte,  von 
der  in  der  ersten  Periode  nur  zwei  Drucke  vorhanden  waren  ,  erfreut  sich 
auch  jetzt  keiner  grossen  Beliebtheit ;  sie  wurde  nunmehr  aber  doch  viel 
häufiger  gedruckt  als  vorher.  Die  Ausgabe  von  1683,  die  wie  das  Evangelium 
nicht  die  Ordnung  der  Bibel,  sondern  die  des  Kirchendienstes  aufweist,  diente 
als  ausschliessliche  Grundlage  für  die  neuen  Ausgaben. 

28.  In  dieser  Periode  treten  nun  zum  ersten  Male  Kommentare  zu 
den  Büchern  des  Neuen  Testamentes  auf,  ein  bedeutender  Fortschritt  gegen- 
über der  älteren  Epoche.  Der  Kommentar  des  Theofilact  wurde  aus  dem 
Griechischen  schon  zu  Anfang  des  18.  Jhs.  übersetzt. ^  Der  Evangelientext 
unterscheidet  sich  von  dem  der  Ausgabe  von  1693  dadurch,  dass  er  weniger 
archaische  Formen  hat;  ein  Beweis  dass  die  Übersetzung  des  Theofilact 
jünger  ist.  Die  Marginal  -  Glossen  sind  daher  nur  als  doppelte  Übersetzung 
derselben  Stelle  zu  erklären.  Andere  Hss.  sind  Cod.  Nat.  Mus.  203  von 
1748  und  No.  198  s.  a.,  ebenfalls  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhs.  1805 
ist  dieser  Kommentar  im  Auftrage  des  Mitropolitcn  Veniamin  Kostaki  in  Jasi 
gedruckt  worden,  wahrscheinlich  ein  sprachlich  wenig  veränderter  Abdruck 
der  Hs.  Unter  1704  giebt  Jarcu^  einen  gedruckten  Kommentar  der  Evan- 
gelien von  Eftimie  an,  d.  h.  Eutymius  Zygabenus,  dessen  Patwplia  171 1 
in  Targoviste  griechisch  gedruckt  wurde.  Der  Kommentar  zu  den  Evangelien, 
an  Wert  kaum  dem  des  Teofilact  nachstehend,  ist  wahrscheinlich  wiederum 
aus  einer  griechischen  Hs.  geschöpft  worden.  Rumänische  Hss.  scheinen  sich 
davon  nicht  erhalten  zu  haben  ,  wahrscheinlich ,  weil  das  Werk  unmittelbar, 
nachdem  es  übersetzt  worden  war,  auch  gleich  gedruckt  wurde  und  gar  nicht  als 
Handschrift  zirkulierte.  Von  einem  Kommentare  der  Apostelgeschichte  ist  bisher 
nichts  bekannt,  höchstens  wäre  die  Übersetzung  des  Kommentars   des  »Niko- 

1  Ausz.   Chr.  II,  p.   35  ff. 

2  Ausz.,   Chr.  II,  p.   20  ff. 

3  Bibliografia  cronolgicä  ed.   2. 
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(litn  Aghioritul'^c  (d.  h.  aus  dem  Hagiosklostcr  in  Athosj  vom  Mitropolitcn 
Vcniamin,  di(;  sich  handschriftlich  erhalten  haben  soll,  zu  erwähnen.'  Dagegen 
scheint  die  Apokalypse  sich  einer  grossen  Beliebtheit  erfreut  zii  haben.  Der  uralte 
Kommentar  des  hl.  Andreas  aus  Kappadokicn  findet  sich  in  rumänischer  Über- 
setzung in  einf^r  Hs.  des  Nat.  Mus,  Hucur.  No.  565  von  1705;  ebenda  in 
No.  165,  (Mner  anderen  Hs.  des  18.  Jhs. ,  ein  Kommentar  zur  Apokalypse, 
der  identisch  mit  dem  vorhergehenden  und  1748  von  Ilarion  aus  Bistritza 
geschrieben  worden  ist.  Dasselbe  gilt  von  einer  andern  Hs.,  die,  wenn  meine 
Erinnerung  mich  nicht  täuscht,  sich  im  Besitze  des  Prof.  Tocilescu  befindet,  und 
ebenlälls  aus  dem  Jahre  1705  stammt.  Eine  eigentümliche  Ausgabe  der  Apoka- 
lypse veranstaltete  der  Jeromonah  Rafail  in  Rämnic  1816,  indem  er  zugleich 
die  Visionen  des  hl.  Basilius  mit  abdruckte ,  von  welchen  weiter  unten  bei 
der  Volkslittcratur  die  Rede  sein  wird.  Ich  erwähne  hier  ferner,  obgleich 
es  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Kommentar  ist,  das  » Hexaemeron«.  des  Basilius. 
In  der  Central  -  Bibliothek  in  Jasi  findet  sich  unter  No.  1 6  eine  rumänische 
Übersetzung  davon  in  zwei  Bänden,  die  1802  in  Husi  gemacht  sein  soll. 
Teile  derselben  Übersetzung  finden  sich  in  meinem  Codex  No.  19  von  1825, 
ebenfalls  in  moldauischem  Dialekt.  Im  Jahre  1827  wurde  dieses  Hexaemeron 
in  Bucuresti  gedruckt.  Aus  der  kurzen  Einleitung  des  Druckers  Pafnutie 
erfahren  wir  die  Geschichte  dieses  Buches.  Ein  gewisser,  der  griechischen  Sprache 
mächtiger  Illarion  wurde  vom  Bischof  Dositheu  aus  Radauti  aufgefordert, 
das  Hexaemeron  für  ihn  in's  Rumänische  zu  übersetzen ,  um  es  drucken  zu 
lassen.  Der  Tod  verhinderte  den  Druck.  Die  Übersetzung  aber ,  die ,  wie 
mir  scheint,  in  jener  Hs.  von  Jasi  sich  erhalten  hat,  wurde  später  vom  Mitro- 
politcn der  Walachei,  Kir  Grigorie,  ein  wenig  umgearbeitet  und  zum  Drucke 
befördert.  Die  Varianten  uid  erklärenden  Glossen  finden  sich  schon  in  den 
Hss.,  nur  ist  die  Sprache  etwas  verändert,  und  zwar  ist  die  Sprache  der  Hss. 
besser  als  die  des  Druckes,  die  sich  zu  eng  an  die  Syntax  des  griechischen 
Originals  anschliesst  und  viel  mehr  die  Schwierigkeiten  verrät ,  die  dem 
Übersetzer  abstrakte  und  wissenschaftliche  Ausdrücke  verursachten,  als  es  in  der 
handschriftlichen  Übersetzung  der  Fall  ist.  Die  Verbesserung  war  somit  eine 
Verschlechterung.  —  Ungefähr  mit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jhs.  treten 
auch  die  ersten  Spuren  einer  Biblischen  Geschichte  hervor.  Das  älteste  Buch 
derart  scheint  die  Übersetzung  der  dem  hl.  Athanasius  zugeschriebenen  Synopsis 
zu  sein,  welche  auf  Anregung  des  »Protosinghel«  Josif,  vom  Bischof  Filaret 
in  der  neuen  Druckerei  in  Rämnic  1783  gedruckt  wurde.  Der  Text  ist  aus 
dem  Slavischcn  und  nicht  aus  dem  Griechischen  übersetzt  und  demnach  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  bloss  Abdruck  einer  älteren  Hs.  Eine  Geschichte 
des  A.  und  N.  T.  druckte  der  Mitropolit  Veniamin  1824 — 36  in  Jasi  in 
vier  Bänden,  die  eine  Übersetzung  aus  dem  Griechischen  ist.  Im  selben  Jahre 
veröffentlichte  P.  Teodorov  in  Budapest,  zu  jener  Zeit  einer  der  Hauptsitze 
der  rumänischen  Litteratiir  und  Druckerei ,  eine  Beschreibung  von  Palästina 
als  dem  gelobten   Lande. 

2.   Homilien. 

29.  Die  Zahl  der  in  diesem  Zeitraum  übersetzten  und  gedruckten 
Homilien -Sammlungen  übersteigt  bei  weitem  die  der  vorhergehenden  Periode; 
sie  sind  bisher  noch  nicht  bibliographisch  aufgezählt,  viel  weniger  noch  auf 
ihre  Quellen  und  Verfasser  hin  untersucht  worden.  Manche  darunter  können 
daher  Abdrücke  älterer  Sammlungen  sein.  Ich  zähle  deshalb  nur  diejenigen 
auf,  welche  sich  mit  grösserer  Sicherheit  dieser  Periode  zuweisen  lassen.     Die 

^  Filippide,  p.   208. 
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ältesten  sind  lislirhe  Sanimliing(Mi  wie  in  Cod.  Nat.  Museum  Hucur.  No.  839 
von  1724.  Eine  weitere  ist  die  von  Rad  u  (i  r.nnniat  ieul  i  733  geschriebene, 
wahrscheinlich  nur  abgeschrielxMU'  Sammlung,  in  der  weder  (Quelle  noch  Über- 
setzer angegeben  sind  (das.  Cod.  172);  beide  sind  (Juaitbande,  ein  Format, 
das  ziemlich  selten  datur  gebraucht  wird.  Kbentalls  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jhs.  geh()rt  auch  Cod.  Nat.  Mus.  No.  40  an,  wcIcIkt  die  Homilien  des 
/si7l  S/'ru/  d.  h.  Isaaks  des  Grossen  von  Antiochien  enthält.  Älter  als  diese 
Homilien  sind  die  Lehren  oder  Homilien  des  Theodor  Studites  in  drei  Hss. 
des  Nat.  Mus.  erhalten,  von  wcIcIkmi  di(^  älteste  No.  73  von  17 12  ist,  die 
andere  No.  539  von  ca.  1770  und  die  dritte.  Cod.  208,  aus  derselben  Zeit 
datiert.  Diese  Homilien  sind  aus  dem  Griechischen  übersetzt  worden;  wie  es  in 
dem  unter  Aufsicht  des  Bischofs  Filaret  erfolgten  Drucke  derselben,  Ramnic 
1784,  heisst.  pjner  grossen  Beliebtheit  erfreuten  sich  sowohl  die  echten  als 
auch  die  untergeschobenen  Homilien  des  C/irysostomos.  Eine  Auswahl  der- 
selben war  schon  im  vorigen  Zeiträume  gedruckt  worden.  In  diesem  haben 
wir  seine  Homilien  in  Hss.  aus  dem  18.  Jh.,  Cod.  Nat.  Mus.  537,  ferner  in 
meinem  Cod.  No.  19  und  in  Cod.  11  die  apokryphe  Homilie  über  Christi 
Desccnsus.  Ausgewählte  Homilien  wurden  noch  1820  im  Auftrage  des  Bischofs 
losif  von  Arges  in's  Rumänische  übersetzt  und  in  Bucarest  in  der  neuen  Druckerei 
des  »Doftor  Konstantinake  Karakas«  gedruckt.  Der  Übersetzer  soll  derselbe 
sein,  welcher  das  Theologikon  des  hl.  Johannes  Damascenus  übersetzt  hatte. 
Fünf  andere  Homilien  hat  lanake  Papazoglu  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt und  als  »Reden  des  Philosophen  Dion«  1825  in  Buc.  erscheinen  lassen. 
Am  Schlüsse  fügt  der  Übersetzer  eine  orthographische  Liste  über  die  Schreibung 
von  Worten  bei,  deren  er  sich  bedient  hätte.  Damit  hat  es  folgende  Bewandtnis. 
Seit  dem  Erscheinen  von  Vacarescu's  Gra?}tmatischcn  B£?nerkungen,  i^S']^  kam 
in  die  rumänische  Orthographie  eine  eigentümliche  Unstätigkeit,  die  sich  nachher 
auf  die  lateinische  Buchstabenschrift  verpflanzte,  und  die  noch  heute  nicht 
aufgehört  hat.  Die  Liste  Janake  Papazoglu's  sollte  helfen  die  gemeinten  Wörter 
zu  erkennen.  Die  Reden  des  Joha7ines  Mo7iachus  enthält  der  Cod.  Nat. 
Mus.  491  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhs.  Die  Hs.  No.  844  daselbst  bietet 
eine  Sammlung  von  Reden  (oder  Disputationen,  was  ich  nicht  genau  sagen 
kann,  da  ich  den  Codex  nur  flüchtig  sehen  konnte)  unter  dem  Titel  Voroave 
alc  bisericei  mari  din  Alexandi'ia,  d.  h.  der  grossen  Kirche  in  Alexandrien. 
Ebenso  ist  anonym  die  Sammlung  ibid.  No.  262,  worin  die  Homilien  schon 
in  die  ethische  Belehrung  umschlagen.  Einen  ähnlichen  Charakter  hat  die 
Sammlung  der  aus  dem  Griechischen  übersetzten  Reden  des  ägyptischen  Asketen 
und  Mönches  Dorotheas,  welche  sich  in  Cod.  165  des  Nat.  Mus.  finden;  im 
Jahre  1784  wurden  diese,  wie  es  auf  dem  Titclblatte  heisst,  aus  dem  Neu- 
griechischen übersetzten  Reden,  vom  Bischof  Filaret  aus  Ramnic  verbessert, 
d.  h.  er  hat  eine  alte  Übersetzung  zum  Drucke  befördert,  wie  er  es  wahr- 
scheinlich auch  bei  den  oben  erwähnten  Homilien  des  Theodor  Studites  gethan 
hatte.  Die  Lehren  und  Homilien  in  Cod.  Nat.  Mus.  Nr.  495,  die  die  Aufschrift 
»unseres  Vaters  des  Diadohen  des  Bischofs  Fotini  (!)«  tragen,  habe  ich  nicht 
identifizieren  können.  Die  Lehren  des  Sivieon  des  Neuen,  d.  h.  des  jüngeren, 
enthält  Cod.  555;  auch  diese  wurden  aus  dem  Griechischen  übersetzt  und  ge- 
hören dem  19.  Jh.  an.  Ich  erwähne  noch  die  Abhandlung  in  Cod.  530 
»Ül?er  die  Gottheit  Jesu«^  welche  sowohl  zur  homiletischen  als  zur  dogma- 
tischen Litteratur  gerechnet  werden  kann.  Es  ist  überhaupt  schwierig,  die 
Grenzen  hier  streng  zu  ziehen,  da  die  mannigfaltigen  Schriften  der  älteren 
Kirchenväter,  die  in's  Rumänische  übertragen  wurden,  als  Erbauungsschriften 
einen  weiteren  Zweck  verfolgen  und  über  den  der  Predigt  hinausgehen.  Die 
Lehre    des    hl.  Kyril    von   Alexandrien  schrieb    der  Mönch  Rafail   im    Jahre 
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1773  wahrscheinlich  aus  einer  älteren  Übersetzung  ab,  Cod.  Nat.  Mus.  No.  538. 
In  der  Zwisclnuizeit  erscheinen  auch  Sammhuigen  von  Homilien,  die  mitunter 
den  N<'im(ui  Kyriakodrotnion  tragen.  So  die,  1732  in  liucuresti  gedruckte 
S.'untniung,  die  aber  wahrscheiidich  ein  eriKHu-rter  Abdruck  der  alten  Cazanie 
von  Coresi  von  1580  ist,  und  auch  vorher  mehr  als  einmal  wieder  aufge- 
legt worden  war.  1742  erscheint  in  Bucarest  die  rumänische  Übersetzung  der 
Festtagshomilien  des  Ilic  Miniat,  wie  es  auf  dem  Titelblatte  heisst  nun  zum 
zweitenmale  in's  Rumänische  übersetzt,  und  zwar  aus  dem  (jriechischen. 
Ich  kenne  jedoch  keine  ältere  Übersetzung.'  Kine  wirkliche  zweite;  Auflage, 
die  aber  eine  ganz  umgearbeitete  Übersetzung  des  nachma]ig(.'n  MitropoJiten 
der  Moldau  Veniamin  Costaki  (1768 — 1846;  ist,  erschien  1837.-  Von  dem- 
selben gibt  es  noch  eine  Sammlung  von  Predigten  des  Nikefor  Theotoka,  Erz- 
bischofs von  Astrachan,  in's  Rumänische  übers("tzt  Neamt  181  2;  handschriftlich 
soJl  von  ihm  eine  Übersetzung  der  Homilien  des  Chrysosio??ios  zu  den  Episteln 
des  Paulus  und  der  Homilien   des   Cornüie  vorhanden  sein.  ^ 

Eine  andere  gedruckte  Homiliensammlung  in  zwei  Bänden,  die  ich  aber 
leider  unvollständig  besitze,  ist  der  Kiriakodro7?iio7i  von  1801.  Ein  am 
Schlüsse  des  ersten  Bandes  befindliches  Anagramm  lese  ich  folgendermassen: 
Din  poruncä  stäpänului  au  tälmäcit  diipä  cea  greceascä  de  G?'egorie  de  Ghe?'ontie^ 
d.  h.  auf  Befehl  des  Herrn  Mitropoliten  aus  dem  Griechischen  übersetzt  von 
Gregorie  und  (jcrontie.  Es  ist  eine  sehr  umfangreiche  Sammlung  von  Homilien 
über  alle  Sonn-  und  Feiertage,  anfangend  mit  Ostern.  Der  Text  steht  nicht 
immer  an  der  Spitze  der  sehr  ausführlichen  Homilie,  sondern  wird  im  Laufe 
derselben  citiert  und  erläutert.  Die  Sprache  des  Evangeliums  stimmt  mit 
der  Ausgabe  von  Ramnic  überein.  Gregorie,  der  Verfasser  (1765 — 1834J,  wurde 
nachher  Mitropolit  der  Walachei  und  entfaltete  eine  ausserordentliche  litte- 
rarische Thätigkeit."* 

30.  Die  Vereinigung  mit  Rom  hatte  inzwischen  tiefe  Wurzeln  unter 
den  Rumänen  Siebenbürgens  geschlagen,  und  die  verschiedenen  geistlichen 
Orden  der  katholischen  Kirche  hatten  festen  Fuss  gefasst.  Mit  ihnen  kam 
die  Kultur  des  Westens,  so  weit  sie  durch  die  lateinische  Sprache  vertreten 
war.  An  die  Stelle  der  griechischen  und  slavischen  Muster  traten  nun  lateinische, 
und  auch  die  Homiletik  nach  lateinischem  und  westlichem  Muster  wird  in 
den  Dienst  der  Propaganda  gestellt.  Es  gibt  kaum  einen  unter  den  späteren 
Führern,  die  nicht  unierte  Priester  gewesen,  ihre  Erziehung  nicht  zum  Teil 
in  der  Propaganda  in  Rom  genossen  und  die  nicht  auch  Predigten  selbst 
verfasst  hätten.  Darin  namentlich  unterscheidet  sich  die  Kultur  der  Unierten 
von  den  Nichtunierten,  dass  wir  unter  den  letzteren  weniger  selbständige 
litterarische  Thätigkeit  finden  als  unter  den  ersteren,  und  während  die  Nicht- 
unierten sich  zumeist  auf  Übersetzungen  beschränken,  die  anderen  selbst 
Homilien  nach  westlichen  Mustern  verfassen.  Der  erste,  welcher  nach  dieser 
Richtung  eine  grosse  Thätigkeit  entfaltet,  und  wenn  auch  nicht  immer  selbst 
die  Bücher  verfasste,  die  er  verfasst  zu  sehen  wünschte,  doch  darauf  hinwirkte, 
dass  sie  verfasst  wurden  und  sie  veröffentlichte,  war  der  Erzbischof  Petru 
Pavel  Aaron,  in  Frigarais,  der  Nachfolger  des  Mitropoliten  Inocentie  Klain, 
der  nicht  nur,  wie  oben  bemerkt,  die  Druckerei  nach  Blaj  verpflanzte,  sondern 
dort  auch  ein  Seminar  gründete.  Er  schickte  die  meisten  Studierenden  nach 
Rom  und  legte  so  die  Grundlage  für  die  spätere  Entwickelung  der  geistlichen 
Bildung.     Aaron   druckte   1761    den   »Wahren  Trost  in  Zeiten   der  Not«   Ade- 

1  Ausg.   Chr.   II,  p.   30  f. 

2  Biographie   v.   Puninul,   Lept.   IV,  I,   p.   7l'ff. 
^  Fil  ippi  de,   p.    2o8. 

^  V.  Pumnul,  Lept.  IV,  1  p.  82  ff. 
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7'iif\7ii7  tnängiiere  ///  7'rt'?ni  Jt'  ///sd,  luiclulcin  cv  1750  sclioii  ein  Ihicli  >I)ic 
Klüte  (irr  \\'ahrhritv<,  Floarca  adtväntliii,  hatt(^  crsclirincMi  lassen,  das  eine 
Sammlung  von  Heh^hningen  enthalten  soll.  Das  Biicli  ist  mir  unzugänglich 
gehlieben.  Kin  Sendsehreiben  des  Aaron  tragt  den  Titel  »Die  Hirt{Miptlicht 
der  göttlichen  Heerde«  und  erschi(Mi  l^laj  1759.  Pop[)  (^rwiihnt  in  seiner 
Discrtatic  p.  46  —  47  einen  Generalvikar  des  IJasilikanerordens,  (iherontie 
Rotore,  der  ein  Buch  1760  in  Blaj  gedruckt  haben  soll,  er  untcrlässt  aber 
den  Titel  anzugeben.  Ob  es  wohl  eine  Sammlung  von  Homilien  ist?  Einer 
der  litterarisch  thätigsten  Männer,  die  nicht  nur  handschrifllich  vieles  hinterlassen, 
sondern  auch  viel  gedruckt  haben,  ein  Mann,  der  einen  l)ed(nitenden  Kinfluss  auf 
seine  Zeit  ausgeübt  hat,  war  Samuil  Klain.  Geboren  in  Sad  1745,  wurd(^  er  in 
Blaj  und  in  Wien  erzogen,  trat  in  den  Mönchsstand  ein,  wurde  1782  Präfectus 
Studiorum  im  Seminare  St.  Barbara  in  Wien ,  bekleidete  darauf  mehrfach 
kirchliche  Ämter  in  Siebenbürgen  und  beschloss  sein  Leben  als  Revisor  der 
kgl.  Druckerei  in  Budapest  1808.  Er  veröffentlichte  1784  in  Blaj  eine 
Sammlung  von  Leichen  predigten..  Die  Leichenpredigten  scheinen  sich  damals 
einer  eigenen  Beliebtheit  erfreut  zu  haben,  denn  auch  Petru  Maer  (Maior), 
von  welchem  späterhin  die  Rede  sein  wird,  druckte  zwei  ähnliche  Sammlungen 
von  Reden  für  Erwachsene  und  eine  für  Kinder,  Budapest  1808  und  1809.^ 
Klain  soll  handschriftlich  die  Übersetzung  folgender  Homiliensammlungen  hinter- 
lassen haben:  Homilien  des  hl.  Basilius,  aus  dem  Griechischen  übersetzt;  die 
Werke  des  Dorotheus\  Belehrungen  des  Einsiedlers  Fahomic\  Homilien  von 
Chrysostomos;  Eph7'ae7n  den  Syre?' ,  Epiphaii'ms ,  Dmfiäscenus  und  Johannes 
Climacus.'-  Da  sich  jedoch  alle  diese  Homilien  anderweitig  in  rumänischen 
Hss.  finden,  die  älter  als  Klain  sind,  so  bin  ich  eher  geneigt  in  diesen  Hss. 
Klains  Abschriften  von  jenen  Hss.  zu  erkennen,  die  entweder  Klain  selbst 
gemacht  oder  besessen  hat,  und  die  ihm  später  von  unkundigen  Biographen 
zugeschrieben  worden  sind.  Eine  Untersuchung  dieser  Hss.,  die  sich  in  den 
Bibliotheken  von  Grosswardein  und  Blaj  befinden  sollen,  wäre  eine  verdienst- 
liche Arbeit.  Sein  unmittelbarer  geistlicher  Vorgesetzter  war  der  Mitropolit 
Joan  Bobb,  der  Nachfolger  von  P.  Pavel  Aaron.  Ausser  seiner  Einführungs- 
redc  (1704)  und  anderen  Casualreden  aus  der  Zeit  seiner  Thätigkeit  als  Erz- 
bischof (1784— 1830)  veröffentlichte  er  1805  in  Blaj  seine  »Christlichen 
Lehren  über  die  Vergänglichkeit  der  Welt«,  die  wahrscheinlich  aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  sind.  Ihm  wird  von  Pop  die  rumänische  Übersetzung 
von  Thomas  a  Kempis  Imitatio  Christi^  welche  181 2  erschien,  zugeschrieben, 
während  Filippide  sie"^  unter  die  Hss.  des  Klain  zählt.  Möglicherweise  rührt 
die   Übersetzung  von  Klain,   der  Druck  aber  von   Bobb  her. 

Ein  anderer  jener  hervorragend  litterarisch  thätigen  Männer  war  Petru 
Maior  fMaerj ,  dessen  Hauptbedeutung  auf  dem  Gebiete  der  rumän.  Ge- 
schichte und  besonders  der  Philologie  liegt;  er  wurde  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jhs.  geboren;  1774  wurde  er  zusammen  mit  Sincai  von  seinem  Onkel, 
dem  Bischof  Grigorie  Maer,  zur  Erziehung  nach  Rom  geschickt;  1784  findet 
man  ihn  im  Kloster  von  Blaj,  1809  als  Revisor  der  Staatsdruckerei  in  Budapest, 
als  Nachfolger  S.  Klain's,  und  dort  starb  er  182  r.*^  Ausser  Leichenreden 
veröffentlichte  er  181 1  in  Budapest  eine  Sammlung  von  Homilien;  unter  dem 
Einflüsse  der  lateinischen  Sprache  steht  er  in  allen  seinen  Schriften,  so  dass 
sie  sich  mehr  als  Übersetzungen,  denn  als  rein  rumänische  Kompositionen  lesen. 

In    Rumänien     selbst    wird    die    Übersetzerthätigkeit    ebenfalls    ununter- 

^  Chr.  II,  p.  201  f. 

-  I'ilijjpide  p.    176  — 177. 

3  ibid. 

^  .S.  At.  Marienescu,    Viata  §i  operele  Itd  F.  M,  liucur.    1(S83. 
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brocilcii  jiiisgc.iibt.  Vicllciclit  ist  (lif'>cr  UIxTsetziingslitteratur  niclit  bcixiizählcn 
dif;  Rede  de«  Mitro[)()]it('ii  der  Moldau  Jacov  I,  welche  er  über  das  >^Kreuzes- 
holz«  hielt,  das  vom  liergc*  Atlios  nach  Jasi  grijracht  worden  war  (gedruckt 
daselbst  1760J.  Derselben  Zeit  wird  wohl  auch  die  untergeschobene  Rede 
angehören,  w(;lche  am  Grabe  des  Fürsten  Stefan  fi  504 j  gehalten  worden  sein 
soll.  Wenigstens  passen  Stil  und  Anschauungen  auf  diese  Zeit,  d.  i.  das  Ende 
des  18.  Jhs.^  1775  erschien  (erner  in  liucuresti  die  Übersetzung  aus  dem 
Griechischen  der  Homilien  des  Grossen  Macai'iiis  aus  Agyj)t('n,  die  von  einem 
gewissen  leromonah  Macarie  ausgeführt  ist.  Viel  älter  sind  die  nur  hand^chrilt- 
lich  erhaltenen  Übersetzungen  der  Homilien  des  \\\.  Johannes  Dcunascenus  unter 
dem  Titel  »Schatzkammer«,  von  Mihalce  logof'tul  vom  Jahre  1747.^ 
Auch  in  einc^r  Hs.  des  Nat.  Mus.  No.  1020  vom  Jahre  1836  finden  sich 
Homilien  von  Damaski/t]  ich  bin  aber  nicht  sicher,  ob  es  dieselben  sind' 
welche  Mihalcea  übersetzte,  oder  ob  es  sich  um  die  Homilien  des  hl.  Petrus  (!) 
Damaskin  handelt,  welche  auch  der  Mönch  Rafail  1779  abschrieb  (Cod.  Nat. 
Mus.  No.  540).  Der  Cod.  No.  500  daselbst  enthält  eine  Lobrede  des  Eftimie 
Patriarh  al  Tarnovici,  geschrieben  1782.  Einem  gewissen  Kallist 
Katafyghiotul  (Kataphrygier?)  wird  eine  Homiliensammlung  zugeschriei)en, 
die  sich  in  einer  rumänischen  Hs.  des  Nat.  Mus.  No.  31  von  1787  vorfindet. 
Reden,  welche  als  Lehren  oder  Belehrungen  bezeichnet,  in  einem  ge- 
wissen Zusammenhange  mit  den  homiletischen  Abhandlungen  stehen,  gehören 
mehr  der  Abteilung  der  Heiligenleben  und  Legenden  an,  wo  über  sie  auch 
im  ersten  Abschnitt  gehandelt  worden  ist.  In  manchen  derselben  ist  der 
homiletische  Charakter  stärker  ausgesprochen,  weshalb  ich  einige  derselben 
hier  erwähne,  und  zwar  besonders  handschriftliche.  Der  Art  sind  die  Lehren  über 
Bescheidenheit  in  einer  Hs.  vom  Jahre  1755,  Nat.  Mus.  No.  970.  Anderer 
.Art  sind  die  Lehren  des  Johannes  Sinaita  d.  h.  Climacus,  in  zwei  Hss.  be- 
kannt, daselbst  Nos.  476  und  477.  Eine  Sammlung  von  Lehren  und  Leben 
von  Heiligen,  die  einem  gewissen  Meletie  zugeschrieben  werden,  enthält 
Cod.  Nat.  Mus.  No.  138  aus  dem  18.  Jh.  Wer  dieser  Meletie  gewesen  i?t, 
konnte  ich  nicht  ausfindig  machen.  Die  alte  kirchliche  Litteratur  kennt  keinen 
Meletie;  vielleicht  ist  es  ein  Werk  des  Meletius  Syrigos,  welcher  mit  Petrus 
Moghila  1642  ff.  das  orthodoxe  griechische  Glaubensbekenntnis  bearbeitete, 
und  einige  Zeit  in  Jasi  zugebracht  hatte.  Mein  Cod.  No.  148  von  181 1 
enthält  eine  Sammlung  von  ähnlichen  homiletischen  Belehrungen  eines 
Mönches  Paul.  Die  dem  hl.  Cyrill  von  Alexandrien  zugeschriebene  Homilie 
über  den  Ausgang  der  Seele  aus  dem  Körper  und  ihre  Wanderung  durch 
Hölle  und  Paradies  findet  sich  nicht  nur  slavisch  in  alten  rumänischen  Liturgien, 
sondern  auch  rumänisch  in  späteren  Drucken  ;3  sie  war  auch  handschriftlich  ver- 
breitet und  begegnet  weiterausgesponnen  in  meinem  Cod.  11  von  1805  f.  89  ft^, 
noch  viel  früher  in  meinem  Cod.  93  von  ca.  1702  f.  511  ff.  und  ausführ- 
licher unter  dem  Titel  von  »Predigten  über  die  Seele  des  Gerechten  und 
Sünders«  in  meinem  Cod.  No.  5  f.  i  —  70  vom  Jahre  18 14,  sowie  in  Cod. 
75  f.  41  ff.  von  ca.  1840.  Die  Homilien  des  Ephr<ie7n  Syrits  wurden  im  Jahre 
181 8  in  Neamt  gedruckt  durch  den  Abt  Harion,  der  damit  dem  Beispiele  des 
Mitropoliten  Veniamin  folgte  und  wahrscheinlich  von  ihm  ermuntert  war. 
Das  Werk  erschien  in  drei  Foliobänden  und  zeichnet  sich  durch  schöne  Sprache 
aus;  wie  die  meisten  der  daselbst  und  unter  der  Aufsicht  jenes  Mitropoliten 
erschienenen  Werke.  Die  meisten  wurden  kurz  nachher  in  Bueuresti  wieder 
abgedruckt,  so  auch  Ephraem  Syrus,  und  zwar  1835  ('?).   Im  Jahre  182  i  erschienen 

^  Abgedruckt  zuerst  in  Cogaluiceanu ,  Archiva  romaneascä  1-  p.   29  ff. 

2  Ausz.,   Chr.  II,  p.  3B  ff. 

^  V.  Hasdeu,    Ciiv.  de  bäträni  II.   p. 
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in  ßucarcst  vinc  Sammlung  dtT  llomilicn  des  Gregor  Nazianzcntis  und  1827 
einige  Homilien  desselben  zusammen  mit  dem  Homiliar  des  hl.  Jnisi/iiis  und 
dessen  Hexaemeron.  Zwei  Jahre  darauf  wurde  auf  die  Anregung  des  Mitro- 
politen  Grigorie  hin  in  Bucarest  eine  Sammlung  von  10  Reden  des  hl.  Iheodoret 
von  Cypern  über  die  göttliche  Vorsehung  veröffentlicht.  Alle  diese  aus  dem 
(Griechischen  übersetzten  Werke  sind  mit  grösserer  oder  geringerer  Geschick- 
lichkeit ausgeführt.  Auch  verhältnismässig  sehr  junge  Handschriften  enthalten 
Homilien,  die  entweder  von  Drucken  abgeschrieben  oder  Abschriften  älterer 
Codices  sind.  Hierher  zählen  mein  Cod.  88  mit  Reden  des  Iconom  Zmirnii 
von  1827,  ferner  die  Homilie  des  hl.  ÄJitiochus  »dass  man  Träumen  nicht 
glauben  dürfe«  in  meinem  Cod.  74  von  1796  fol.  123  ff.  In  meiner 
Sammelhs.  94  vom  Jahre  1784 — 99  finden  sich  einige  Homilien  von  Sytneon 
Stylitcs  und  vom  Mönche  Antonius^  und  in  Cod.  113  von  ca.  1832  sieben 
Homilien  für  besondere  Sonntage.  Alle  diese  Hss.  sind  von  mir  entdeckt  und 
zum  erstenmale  hier  benützt  worden.  Weitere  Erhebungen  werden  unzweifelhaft 
noch  mehr  Material  an's  Licht  fördern  und  das  Bild  der  Übersetzerthätigkeit 
auf  dem  Gebiet  der  Erbauungslitteratur  erheblich  vervollständigen.  Ich  habe 
nur  die  hauptsächlichen  Vertreter  derselben  namhaft  gemacht;  das  angeführte 
dürfte  aber  genügen  um  zu  erkennen,  dass  in  der  zweiten  Periode  eine  viel 
reichere  und  gediegenere  geistliche  Prosa  besteht  als  in  der  vorhergehenden 
Periode.  Dieselbe  Reichhaltigkeit  und  Gediegenheit  der  litterarischen  Arbeit 
zeigt  sich  auch  weiterhin  und  ist  geeignet,  der  Legende  von  der  Armut  und 
Armseligkeit  der  Litteratur  der  zweiten  Periode  ein  Ende  zu  bereiten.  Unter 
den  erwähnten  Schriften  befinden  sich  die  Werke  der  grössten  Männer  und  der 
hervorragendsten  Redner  der  alten  Kirche,  die  Sprache  gelangt  unter  der  Hand 
der  Übersetzer  von  konkreten  Begriffen  aus  zu  immer  abstrakteren  Ausdrücken, 
wie  sie  die  griechische  Theologie  darbietet,  kommt  immer  näher  dem  Rang  einer 
modernen  Kultursprache  und  entwickelt  sich  dann  auf  der  gesunden  Grundlage 
sprachlicher  Traditionen. 

31.  Trotzdem  die  Hauptbücher  für  den  Gottesdienst  schon  früher  über- 
setzt waren  und  sich  in  den  Kirchen  heimisch  gemacht  hatten,  ging  doch  die 
Liturgik  auch  in  dieser  Periode  nicht  ganz  leer  aus.  Noch  mehr  als  in 
der  geistlichen  Litteratur  zeigt  sich  in  der  für  den  Gottesdienst  gewählten 
Sprache  der  Einfluss  des  Griechischen.  In  älterer  Zeit  war  eine  slavische 
Einwirkung  unverkennbar  und  diese  dauerte  längere  Zeit  an.  Mit  der  Ankunft 
griechischer  Herrscher  auf  dem  Throne  der  Moldau  und  Walachei,  änderte 
sich  jedoch  die  offizielle  Sprache.  Das  Griechische  wird  allmählich  Kirchen-, 
in  einem  beschränkteren  Sinne  auch  Schulsprache.  In  einigen  liturgischen 
Werken,  wie  dem  Horarium,  dem  Katavasiar  und  anderen,  tritt  allmählich  das 
Griechische  an  die  Stelle  des  Slavischen,  wird  aber  fast  immer  mit  cyrillischen 
Buchstaben  wiedergegeben.  In  den  älteren  liturgischen  Büchern  sind  die 
griechischen  Teile  noch  als  Beilagen  besonders  gedruckt,  später  werden  sie 
in  den  Text  selbst  hineingenommen.  Derartige  Hss.  haben  sich  nur  sehr 
wenige  erhalten,  weil  kein  grosses  Bedürfnis  dafür  bestand,  da  der  Gebrauch 
derselben  sich  auf  den  amtierenden  Geistlichen  beschränkte  und  kein  Mangel 
an  gedruckten  Werken  war.  Zahlreicher  sind  die  Liturgien  einzelner  Heiligen, 
die  als  Patrone  einzelner  Kirchen  sich  einer  lokalen  Beliebtheit  erfreuten 
und  von  den  unter  ihrem  Schutze  Stehenden  abgeschrieben  wurden.  Sonderbar 
ist,  dass  ein  griechisch-rumänischer  Katavasiar  in  BlaJ,  wie  wir  später  sehen 
werden,  mit  Genehmigung  des  unierten  Mitropoliten  Grigorie  Maeru  (Maior!) 
gedruckt  werden  konnte,  in  welchem  ebenso,  wie  in  den  walachischen  Drucken, 
dieselben  Teile  am  Ende  griechisch  sind.  Da  dieses  Buch  für  die  Unierten 
Rumäniens  in  Siebenbürgen  bestimmt  war,  muss  wohl  ein  bestimmter  dogma- 

fjRÖBER,  Grundriss.    IJc.  20 
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tischcr  (Irund  vorliegen,  weshalb  auch  dort  der  Katavasiar  mit  griechischen 
Teilen  gedruckt  wurde.  Die  Frage  nach  der  Stellung  der  griechischen  Sprache 
zur  rumänischen  in  der  Kirche  muss  noch  einmal  gründlicher  errörtert  werd(;n. 
Änderungen  an  den  Texten  selbst  sind  aus  dogmatischen  Gründen  kaum 
vorgenommen  word(Mi,  die  Sprache  ist  jedoch  einer  fortwährenden  Besserung 
und  Läuterung  unterworfen  gewesen.  Manche  Stücke  wurden  aufs  neue  über- 
setzt; so  wurde  das  Evhologion  sau  Molitvehiic ^  welches  schon  aus  dem 
Slavischen  übersetzt  worden  war,  1764  gründlich  revidiert  und  nach  der 
griechischen  Ausgabe  des  Gliki  und  im  Auftrage  des  Mitropoliten  der  Walachei 
Grigorie  (I)  in  Bucarest  gedruckt.  Rumänisch  übersetzt  waren  die  Rubriken  luid 
Lektionen  schon  in  dem  Evhologion  von  Buziu  1701,  in  dem  sonst  alles 
übrige  noch  slavisch  ist;  sie  unterscheiden  sich  einigermassen  von  dem  Texte 
des  Evhologion  des  Joan  din  Vinti,  welches  vorher  erschienen  war  fs.  278), 
ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  der  Übergang  vom  Slavischen  zum  Rumänischen 
ein  sehr  langsamer  gewesen,  und  dass  die  Litteratur  von  Siebenbürgen  sich 
nur  allmählich  in  Rumänien  Bahn  brach.  Die  Bearbeitung  des  Evhologion 
von  1764  beruht  auf  jener  slavisch-rumänischen  Rezension  von  1701;  die 
rumänischen  Teile  sind  mit  geringer  Änderung  der  Sprachweise  wörtlich 
beibehalten,  das  übrige  aber  wurde  nun  ganz  in's  Rumänische  übertragen. 
Auszüge  davon  wurden  später  unter  dem  Titel  Aghiasmatar  gedruckt.  Alle 
späteren  Drucke  beruhen  auf  der  erwähnten  Ausgabe. 

Die  Liturgie  im  eigentlichen  Sinne  wurde  einer  ähnlichen  Revision 
unterzogen,  besonders  durch  den  Bischof  Inokentie  von  Rämnic,  der  diese 
verbesserte  Ausgabe  zuerst  1733  erscheinen  Hess.  Sie  ist  häufig  wieder  ge- 
druckt worden.  Es  sind  die  Liturgien  des  hl.  Chrysostomus  und  Basilius. 
Am  meisten  Veränderungen  hat  das  (Horarium)  Ceasoslov  durchgemacht,  von 
welchem  es  mannigfaltige  Ausgaben  gibt;  ein  grosses  und  ein  kleines  oder, 
wie  der  Titel  rumänisch  lautet,  ein  »reiches«  und  ein  »armes«,  je  nach  dem 
Umfang  des  Inhalts.  Zwar  hatte  der  Mitropolit  Anthim  1715  einen  voll- 
ständigen rumänischen  Ceasoslov  gedruckt.  Das  Werk  scheint  aber  nicht 
gleich  Eingang  in  die  Kirche  gefunden  zu  haben,  denn  noch  1731  wurde, 
wahrscheinlich  in  Buc.  (der  Druckort  ist  nicht  angegeben)  ein  Ceasoslov  ge- 
druckt, welcher  mit  Ausnahme  der  Rubriken  noch  rein  slavisch  ist.  Die 
Beilagen,  ein  kurzer  Synaxar  (im  Unterschiede  von  den  viel  ausführlicheren 
späteren  Drucken),  der  Paraklis  etc.,  sind  darin  schon  rein  rumänisch.  Ganz 
rumänisch  ist  der  1745  in  Rämnic  erschienene  vollständige  Ceasoslov.  An 
dieser  Bearbeitung  hat  der  Bischof  Kliment,  welcher  auch  eine  Einleitung 
dazu  schrieb,  x^nteil  gehabt.  Die  Sprache  besonders  der  poetischen  Teile, 
welche  alle  in  Prosa  wiedergegeben  werden,  ist  vorzüglich  und  reiht  sich  den 
besten  Leistungen  des  vorhergehenden  Jhs.  an.  Ein  handschriftlicher  (9/^/^//^  oder 
Ceasoslov  derselben  Zeit  steht  im  Cod.  Nat.  Mus.  No.  1256  und  in  meinem 
Cod.  No.  155  von  1796.^  Eigentümlich  sind  die  Verhältnisse  beim  Catavasiar. 
Wie  schon  bemerkt,  dringt  hier  die  griechische  Sprache  ein  und  bildet  einen 
wesentlichen  Bestandteil  des  Werkes.  In  der  Ausgabe  von  1753,  welche  in 
Rämnic  genau  in  derselben  Weise  gedruckt  ist  wie  der  Ceasoslov  und  wie 
dieser  durch  vorzügliche  Sprache  sich  auszeichnet,  zerfällt  der  Catavasiar  in 
zwei  Teile,  welche  durch  den  Synaxar.,  hier  schon  rumänisch  Adunare  über- 
setzt, getrennt  sind.  Der  erste  ist  rein  rumänisch,  der  zweite  rein  griechisch 
mit  Ausnahme  der  Rubriken,   die  rumänisch  sind.     Dieser  Ausgabe  folgt  genau 


'  In  der  Ausgabe  des  Ceasoslov  Rämnic  1792  wird  die  Orthographie  von  Vacarescu 
befolgt  und  ausserdem  ein  Haken  unter  die  Diphthonge  ie  und  oa  gesetzt.  Die  Partikel  iie 
wird  durch  einen  Strich  von  dem  damit  verbundenen  Worte  getrennt  u.  s.  w. 
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die  sicbenbürgischc,  von  welcher  die  dritte,  im  Auftrage  und  mit  Genehmigung 
des  unierten  Mitropoliten  (irigorie  Maeru  1777  in  Blaj  erschienene  nur  in 
der  inneren  Ordnung  und  in  der  Sprache  etwas  verschieden  ist.  Zwischen 
diese  beiden  Ausgaben  fallt  eine  andere  von  1769,  die  zwar  mit  verschiedenen 
Typen,  aber  wahrscheinlich  auch  in  Ramnic  gedruckt  wurde.  In  dieser 
Ausgabe  langt  der  Text  mit  griechischen  (Gebeten  an,  diese  werden  von 
slavischen  abgelöst,  darauf  folgen  rumänische.  Diese  unscheinbaren  Einzel- 
heiten sind  von  Bedeutung  für  die  innere,  bisher  noch  nicht  genügend  aufgeklärte 
Geschichte  der  rumcänischen  Kirchenlitteratur  und  der  Faktoren,  die  dabei 
wirksam  waren.  Teile  des  Catavasiar  haben  sich  auch  handschriftlich  erhalten, 
sie  sind  aber  modern,  ich  werde  alle  zusammen  weiter  unten  anfuhren.  Der 
Triod  wurde  zum  erstenmale  aus  dem  Griechischen  1731  übersetzt  und  ge- 
druckt, auf  Betrieb  des  Bischofs  Inokentie  von  Ramnic,  dem  wir  schon 
vorher  begegnet  sind.  Die  grösste  Leistung  auf  diesem  Gebiete  der  engeren 
Kirchenlitteratur  ist  die  vollständige  Übersetzung  der  »Menäen«  in's  Rumänische. 
Die  Verfasser  dieser  Übersetzung,  die  auf  Betrieb  und  Anregung  des  Mitro- 
politen der  Walachei  Grigorie  I.  unternommen  worden  sein  soll,  waren  der 
sehr  gelehrte  Bischof  Kesarie  von  Ramnic,  welcher  mit  Hülfe  des  lordanu 
biv  vel.  Grammaticu  Kappadokianulu  den  Text  aus  dem  Griechischen  übertrug 
und  jedem  Bande  eine  Einleitung  vorausschickte.  Nach  seinem  Tode  setzte 
sein  Nachfolger  Filaret  das  Werk  in  derselben  Weise  fort  und  beendigte  es. 
Zwar  waren  die  Rubriken,  Lektionen  und  der  Synaxar  schon  vorher  vom 
Bischof  Mi trofan  in  der  Ausgabe  der  »Menäen«  Buziu  1698  und  Texte  im 
Anthologion  von  Anthim,  seinerzeit  Bischof  in  Ramnic,  1705  in's  Rumänische 
übertragen  worden,  der  Rest  jedoch  war  slavisch  geblieben.  Hier  wurden 
die  übrigen  Teile  zum  erstenmale  in's  Rumänische  übersetzt.  Zur  selben 
Zeit  wahrscheinlich,  als  diese  Menäen  in  12  Bänden  erschienen  (1776 — 80), 
muss  die  kürzere  Ausgabe,  in  der  manches  ausgelassen  ist,  in  einem  grossen 
Foliobande  erschienen  sein.  Der  Text  ist  genau  derselbe,  nur  ist  der  Druck 
in  meinem  Exemplar,  welches  aber  leider  nicht  vollständig  ist,  schöner  und 
viel  sorgfaltiger.  Es  scheint  der  Mineu  ob^tesc,  Bucarest  1777,  zu  sein.  Ein 
zweiter  Abruck  dieser  grossen  Menäen  wurde  erst  spät  in  diesem  Jh.  in 
Siebenbürgen  unternommen.  Von  anderen  kirchlichen  Büchern  erwähne  ich 
nur  noch  die  Ausgabe  des  Acathist,  welchen  Samuil  Klain  1801  mit  lat. 
Buchstaben  herausgab,  ^  wohl  eines  der  ältesten  Bücher  in  kirchlichem  Gebrauch, 
welches  die  cyrillische  Schrift  mit  der  lateinischen  vertauscht  hat.  Eine  mit 
Holzschnitten  auf  jeder  Seite  versehene  Ausgabe  erschien  Bucarest   1827. 

Teile  dieser  Gebetbücher  und  Andachten  sind  in  verschiedenen  Formen 
abgeschrieben  worden,  besonders  die  Formulare  für  den  Gottesdienst  gewisser 
Tage  und  Heiliger.  Ich  erwähne  nur  den  Sofin-  und  Festtaggottesdienst  in 
Cod.  Nat.  Mus.  1264  18.  Jh.;  den  Gottesdienst  des  y> Todes  der  Mutter  Gottes« 
in  Cod.  75;  in  meinem  Besitze  ist  das  Original  des  »Dienstes  für  den  hl. 
Stilianon«  von  1786,  Cod.  No.  40,  gedruckt  im  Jahre  1787  vom  Bischof 
Filaret  in  Ramnic;  die  Übersetzung  fast  aller  dieser  Gebete  etc.  ist  mit 
wenigen  Ausnahmen  stets  aus  dem  Griechischen  gemacht  worden.  Ferner 
»Dienst  des  hl.  Nicodim«  in  zwei  Codd.,  wovon  einer  von  1787  in  Nat.  Mus. 
No.  823  und  ein  zweiter  ibid.  No.  836  von  1835;  Dienst  des  hl.  Anania 
von  18 13  ibid.  No.  1263;  Dienst  des  hl.  Joan  in  meinem  Cod.  34,  von 
1830  p.  48  ff.;  Dienst  des  hl.  Filaret  in  Nat.  Mus.  1260  von  1833.  Die 
Canoane  der  Mutter  Gottes  stehen  v\  Cod.  Nat.  Mus.  1265,  aus  ^dem  vorigen 
Jh.,    Canon  des  hl.  Spirido7t  in   meinem  Cod.  34  von  1830.    Das  Typikon  des 


»  Ausz.   Chr.  II,  p.   183  IT. 
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hl.  Saiwa  findet  sich  in  einer  Abschrift  von  1776  im  Nat.  Mus.  No.  881; 
dascll)st  No.  1255  ein  /r??wiogion\  ferner  ein  Parakinmic  sau  slujba  parasta- 
sului  von  1769  in  No.  1259;  ein  Parak/is  der  Mutter  (jottes  von  1777  steht 
in  mcinenn  Cod.  No.  90  p.  162  ff.  und  Cod.  7  fol.  P  ff.  von  1805;  Paraklis 
des  hl.  Haraiam/ne  enthält  Cod.  Nat.  Mus.  No.  1006  aus  dem  18.  Jh.  und  mein 
Cod.  54,  ca.  1830;  Paraklis  des  hl.  Grigorie  Decapolit  von  1833  der  Cod.  Nat. 
Mus.  211;  G.  ü.  ist  ein  rumänischer  Lokalheiliger,  dessen  Vita  ich  aus  einer 
Hs.  von  ca.  1632  '  herausgegeben  habe.  Acathiste  sind  mehrere  handschriftlich 
vorhanden.  So  einer  auf  die  Dreieinigkeit  in  Cod.  Mus.  822  vom  18.  Jh.;  die 
Mutter  Gottes  ibid.  No.  154;  auf  den  hl.  Nicolas  in  meinem  Cod.  7  f.  112  ff. 
von  1805,  und  auf  den  hl,  Spiridon  in  meinem  Cod.  142  von  ca.  1820.  Ein 
Teil  des  Catavasiar^  geschrieben  von  Efstatie  Popovici  1781,  steht  in  meinem 
Cod.  31  und  in  anderen  Codd.  in  meinem  Besitze.  Eine  Sammlung  einer 
besonderen  Art  von  Gebeten,  z.  B.  für  jemand,  der  von  der  katholischen 
Kirche  zur  griechischen  übertritt  etc.,  enthält  mein  Cod.  77  von  1770. 
Kirchenhymnen  enthält  Cod.  Nat.  Mus.  No.  1159,  18.  Jh.  und  mein  Cod.  91 
von  1802;  mit  Noten  versehen  in  Cod.  Nat.  Mus.  1257,  Ende  des  vorigen  Jhs. 
Damit  sind  die  Nachweisungen  noch  lange  nicht  erschöpft.  Das  Gebotene 
genügt  aber  zur  Übersicht  über  die  Liturgie  während  dieser  Periode. 

3.    Dogmatische  Litteratur. 

32.  Mit  dem  Fortschritt  der  Bildung  und  der  Propaganda  für  die  Ver- 
einigung der  Kirche  mit  Rom,  die  besonders  stark  in  Siebenbürgen  betrieben 
wurde,  entwickelt  sich  naturgemäss  auch  eine  reichere  dogmatische  Litteratur, 
die  sich  besonders  in  der  grossen  Anzahl  der  veröffentlichten  Katechismen 
kundgibt,  aber  auch  religions-philosophische  Fragen  (der  Theologie)  finden 
Behandlung;  namentlich  gegen  Ende  dieser  Periode  begegnen  wir  dieser 
philosophischer  Spekulation  gewidmete  Abhandlungen.  Auch  theologische 
Abhandlungen  werden  um  diese  Zeit  in^s  Rumänische  übersetzt.  Symbolik 
und  Mysticismus  sind  seltener  und  auch  Polemisches  ist  spärlich  vertreten,  die 
Apologetik  und  Auseinandersetzung  der  Prinzipien  des  Glaubens  überwiegt. 
Den  Anfang  dieser  Litteratur  macht  der  Katechismus,  den  der  Jesuit  Barani 
1703  in  Cluj  (Klausenburg)  druckte.  Dieser  Katechismus  ist  von  Georghe 
Buitul  aus  dem  Lateinischen  des  Jesuiten  Petrus  Canisius  de  Hon  dt  über- 
tragen worden.  Ein  anderer  Katechismus  wurde  aus  dem  Slavischcn,  diesmal 
wahrscheinlich  aus  dem  Serbischen,  in's  Rumänische  übersetzt,  und  1726  in 
Tirnavia  bei  Pressburg  in  Ungarn  auf  Kosten  des  Vikarius  der  Unierten  Ungarns 
Joan  Josif  Dekamilist  gedruckt.  1774  erschien  ^^^  dreisprachiger  Katechismus 
für  die  Nichtunierten,  in  Wien  gedruckt,  serbisch,  deutsch  und  rumänisch. - 
1753  soll  ein  grosser  Katechismus  in  Blaj  erschienen  sein.  Wahrscheinlich 
ist  es  die  erste  Auflage  des  Buches,  welches  1756  von  Dem.  Rämniceanu 
in  Blaj  (über  ihn  weiter  unten  bei  der  Chronik)  unter  der  Aufsicht  des  unierten 
Mitropoliten  Aaron  unter  dem  Titel  Invätätiirä  cresjinescä,  christliche  Lehre 
in  Fragen  und  Antworten,  als  zweite  Auflage  erschien.  Man  kennt  sonst 
keine  erste  davon!  Einen  grossen  Katechismus  zum  Nutzen  der  rumänischen 
Normalschulen  veröffentlichte  Gheorge  Gavriil  Sinkai,  Direktor  der  Normal- 
schule, Blaj  1783.  Über  zwei  hsliche  »Katekizmul«,  ca.  1780,  s.  N.  Densusianu, 
An.  Acad.1881,  p.203;  17  77  druckte Strilbitki  ^m^n  Katihis  in  Jasi.  Als  Sonderbar- 
keit erwähne  ich  noch  den  mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckten  Catihis  siau 


^  In  der  Rev.  p.  Ist.  Arch.  etc.  I,   p.   83  ff. 
2  Ausz.   Chr.  II,  p.  99  fT. 
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Imnitiituri  de  cäpitenie  ale  Bisericii  nisdritene  vom  Singelul  Neofit  Scriban, 
Jassii  1838,  in  welchem  sich  schon  ganz  die  später  so  sehr  um  sich  greifende 
Bewegung  des  Purismus  in   vollem   Schwange  zeigt. 

Die  griechisch-orthodoxe  Kirche  hatte  ihrerseits  ihren  dogmatischen  Stand- 
punkt in  dem  Glaubensbekenntnisse  formuliert,  welches  von  Petrus  Mogila 
ausgearbeitet  und  mit  Hülfe  anderer  weiter  verbreitet  wurde.  Dieses  schon 
oben  erwähnte  orthodoxe  Glaubensbekenntnis  wurde  von  Radu  Greccanu 
aus  dem  Griechischen  übersetzt  und  1691  in  Buzau  gedruckt.  Es  ist  das 
Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand  geblieben  und  nachher  häufig  wieder 
abgedruckt  worden.  Nach  drei  Hauptteilen  wird  das  Glaubenssymbol,  das 
Vaterunser  und  die  zehn  Gebote  ausgelegt  und  zwar  in  katechetischer  Form. 
Trotz  der  feinen  theologischen  Distinktionen,  die  darin  vorkommen,  ist  die 
Sprache  anschaulich  und  schön,  wie  es  in  fast  allen  Werken  der  Brüder 
Greceanu  der  Fall  ist.  Fast  ein  Jahrhundert  trennt  uns  von  einer  anderen 
Version  des  orthodoxen  Glaubensbekenntnisses,  welches  Dimitrake  Falcoianul 
aus  dem  Neugriechischen  in's  Rumänische  übersetzte  und  auf  Wunsch  des 
Mitropoliten  Dositheu  1794  in  Bucarest  drucken  Hess.  Dieses  Buch  unterscheidet 
sich  vollkommen  von  dem  vorigen,  trotzdem  der  Titel  fast  identisch  lautet 
Praiwslavnicä  invätätura.  Kurze  Erklärungen  der  drei  Teile,  die  die  Grund- 
lage des  Katechismus  bilden,  finden  sich  in  zahlreichen  Hss.  vor.  Viel  älter 
als  die  genannten  Werke  sind  zum  Teil  Abdrücke  der  Sapte  taine  von  1645,  die 
ziemlich  häufig  in  dieser  Periode  gemacht  wurden.  Handschriften,  die  das  ganze 
Buch  enthalten,  gibt  es  jedoch  nicht  viele;  Teile  davon  in  verschiedener  Aus- 
dehnung, mit  Commentar  versehen,  bietet  z.  B.  mein  Cod.  No.  96,  ca.  1750,  und 
Cod.  90,  von  1777,  worin  der  ganze  Katechismus  enthalten  ist.  Ein  Commentar 
zu  den  zehn  Geboten  von  1793  steht  in  meinem  Cod.  153;  ebenda  ein  solcher 
zum  Symbol  und  zu  den  evangelischen  Seeligkeiten,  wie  auch  ein  besonderer 
Katechismus,  der  auf  griechische  Quellen  zurückgeht.  Ich  erwähne  ferner 
geistliche  Belehrungen  für  die  sieben  Zustände  der  Seele  in  meinem  Cod.  154, 
181 1  von  einem  gewissen  Vlad  Parle  geschrieben  und  solche  unter  dem  Titel 
Catehisirea  fratilor  in  einem  Cod.  von  1804  im  Nat.  Mus.  No.  1245.  Fragen 
und  Antworten  über  Gegenstände  von  geistlicher  Bedeutung,  wie  Kirche,  Ge- 
wänder, Sakramente  etc.,  aber  auch  von  anderer  Art  finden  sich  in  den  soge- 
nannten Fragen  des  hl.  Athaiiasius^  die  ursprünglich  mit  m  der  grossen  Fravila 
des  Mateiu  Basarab  1652  gedruckt,  aber  ausserdem  noch  häufig  aus  dem 
Griechischen  übersetzt  und  weiter  verbreitet  wurden.  Sie  stehen  an  der  Spitze 
der  rumänischen  Lucidarien,  worüber  später  bei  der  rumänischen  Volkslitteratur 
näheres.  Ähnliche  katechetische  Abhandlungen  trifft  man  im  Cod.  Nat.  Mus. 
No.  478  vom  Jahre  1772;  die  des  hl.  Athanasius  stehen  in  meinem  Cod. 
II  von  1805,  und  in  den  Codd.  121  (1825)  und  104  (1837).  Zusammen 
mit  anderen  wurden  diese  Fragen  des  hl.  Athanasius  auf's  neue  vom  Bischof 
Josif  von  Arges  übersetzt  und  in  Neamt  gedruckt  1816  (1817).  Geistliche 
Rundschreiben  über  kirchliche  Disziplin,  zum  Teil  Auszüge  aus  dem  kano- 
nischen Recht,  sind  ziemlich  zahlreich  vertreten.  Den  Anfang  scheint  das 
Rundschreiben  des  Anthim  zu  machen  (Tärgoviste  17 14),  unter  dem  Titel 
Carte  de  poruncä  später  wieder  gedruckt.  In  zweiter  Reihe  erwähne  ich  das 
Rundschreiben  des  Mitropoliten  der  Moldau  Jacov  von  1757.^  1771  soll 
in  Jasi  eine  andere  Invätätura  arhiereascä  gedruckt  worden  sein,  von  welcher 
ich  eine  Abschrift  besitze  in  Cod.  141,  ungefähr  aus  jener  Zeit.  Kir  Gavriil 
druckte  in  Jasi  1808  ein  ähnliches  Rundschreiben  an  die  Protopopen,  das  aus 
dem  Russischen  übersetzt  ist.     Da  diese  Rundschreiben  im  allgemeinen  selb- 


*  Ausz.  Lambrior,   Carte  de  citire,  p.    197  ff- 
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stäiidigo  Arbeiten  derjenigen  Mitropoliten  sind,  welche  sie  erlassen,  so  haben 
sie  eine  gewisse  JJcdfutiing  für  die  Geschichte  der  Sprache.  Ich  erwähne 
noch  aus  Cod.  Nat.  Mus.  336  von  1732  das  Rundschreiben  des  Patriarchen 
Josaf  von  Moskau  an  den  Kaiser  Alexic  Mihailovici;  Cod.  3  ibid.  steht,  abge- 
schrieben vom  lerodiacon  Naum  aus  Horezu  im  Jahre  1785,  das  Schreiben 
des  Grt'gor'ms  Sinaita  (!j,   aus   dem  Criechischen   übersetzt. 

Bedeutender  als  diese  auf  das  unmittelljare  praktische  Leben  Ijeschränkten 
Abhandlungen  und  Encycliken ,  ist  die  Übersetzung  des  Hauptwerkes  des 
Bischofs  Si7neon  von  Thessalonich,  die  Darstellung  der  Glaubenslehre,  griechisch 
1683  zum  erstenmal  von  Dositheu  in  Jasi  gedruckt.  Eine  alte  rumänische  Über- 
setzung ündet  sich  in  Cod.  Nat.  Mus.  No.  203  von  1748.  Kurz  darauf  er- 
schien in  Bucarest  1756  das  ganze  Werk  in  einem  stattlichen  Folioband  von  fast 
600  Seiten.  Als  Übersetzer  aus  dem  Griechischen  nennt  sich  ein  gewisser 
Kesarie,  wahrscheinlich  der  nachmalige  Bischof  von  Rämnic.  Was  an  dieser 
Angabe  stutzig  macht,  ist  der  Umstand,  dass  in  der  an  die  Spitze  des  Druckes 
gestellten  Liste  von  Verbesserungen  nicht  bloss  Druckfehler,  sondern  auch 
manche  archaische  Formen  anzutreffen  sind,  die  in  neuere  umgeändert  werden. 
Wie  sich  damit  die  Behauptung  des  Kesarie  im  Druck  verträgt,  muss  eine 
Vergleichung  des  Codex  im  Nat.  Mus.  mit  dem  Drucke  lehren.'  Der  Cod. 
Nat.  Mus.  838  von  ca.  1764  enthält  die  Übersetzung  der  Dogmen  des 
Dionysius  Areopagita  und  zwar  in  der  Auswahl  und  Ordnung  des  Thicara.  Wer 
dieser  Thicara  ist,  habe  ich  nicht  herausfinden  können.  So  weit  ich  sehe, 
existiert  keine  Ausgabe  der  dem  Dionysius  zugeschriebenen  Werke,  die  ein 
Mann  mit  diesem  Namen  besorgt  hätte,  und  er  ist  auch  nicht  der  Name  des 
Übersetzers,  der  sich  selbst  nicht  genannt  hat.  In  diesem  Buche  werden  die  ver- 
schiedenen Ketzereien  und  alle  wesentlichen  dogmatischen  Punkte,  worin  sich  die 
orthodoxe  griechische  Kirche  von  der  lateinischen  unterscheidet,  ausführlich  be- 
handelt. Ob  es  wohl  die  Sammlung  geistlicher  Hymnen  ist,  griech.  Venedig 
1643  gedruckt?  Einen  »Spiegel  der  Orthodoxie«,  Oglinda  bogoslovieiy  ent- 
halten die  Codd.  Nat.  Mus.  908  und  940,  beide  in  Rämnic  1783  geschrieben, 
den  »Stein  des  Anstosses«,  Fiaira  zminteäi  {h^.^i'S,  ofifendiculi)  von  llie  Miniat  in 
rumänischer  Übersetzung  von  1780  mein  Cod.  No.  70.  Sulzer  (Gesch.  Dac. 
III  p.  40  No.  9)  kennt  eine  Hs.  mit  demselben  Titel  als  Werk  des  Erz- 
bischofs Popovici.  Der  Mitropolit  Veniamin  wird  wohl  auch  diesen  Text, 
wie  früher  die  Homilien,  aufs  neue  übersetzt  haben,  wenn  Piaira  Scandalei, 
Ja?i  1844,  damit  identisch  ist.  Despä7'(ireä  Besefifii  in  Cod.  Nat.  Mus.  Buda- 
pest, 18.  Jh.,  ist  die  Übersetzung  Nili  Solunensis,  de  separatione  ecclesiae  etc. 
(s.  N.  Densusianu,  1.  c.  p.  197  No.  23);  ferner  (ibid.  p.  204)  Cod.  Oradea 
c.    1768 — 77:    y>Inceperea  stricäciunes  reformei«. 

Den  Gegensatz  zu  Pseudodionysius'  Richtung  bildet  des  Johannes 
Scholasticus  oder  Climacus  asketische  Mystik,  welche  sich  an  die  mannig- 
fachen Mönchsregeln  anschliesst.  Aus  dem  Griechischen  ist  seine  Scala paradisi 
in's  Rumänische  übersetzt  worden,  und  diese  Übersetzung  liegt  in  einer  Abschrift 
von  1764,  von  Vladu  Grammaticul  besorgt,  im  Cod.  Nat.  Mus.  No.  269  vor. 
(Ob  wohl  auch  in  Codd.  476  und  477  ibid.?).  1782  übersetzte  der  Dascal 
Radu  Duma  aus  Kronstadt  aus  dem  Griechischen  »Die  Weide  der  sprechenden 
Heerde«  Päsmiea  oilor  cuväntäioare,  wovon  ein  Teil  in  meinem  Cod.  71  von 
demselben  Jahre  steht.  Ein  ausführlicher  Hirtenbrief,  welcher  die  Dogmen 
der  orientalischen  Kirche  enthält  und  der  in  sehr  gewählter  und  vorzüglicher 
Sprache  abgefasst  ist,  wurde  vom  Erzbischof  Petru  Pavel  Aaron  1760  in 
Blaj   erlassen.      Es   ist  ein   ziemlich    umfangreiches  Buch,   das  keine  Spur  von 


1  Ausz.   Chr.  II,  p.   78  ff. 
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lateinischem  Einflüsse  zeigt,  wrlclicr  sicli  in  anderen  Fällen  so  sehr  in  der  Sprache 
gelt(Mul  macht;  es  ist  nicht  angegeben,  welche  die  CJrunds[)rache  dieses  Hiich 
war.  Eine  theologisch -pliilosophische  Abhandhing  über  die  gcHtlichc  Vor- 
sehung und  das  Schicksal  von  Konstantin  Kantakozino,  liruder  des  wa- 
lachischen  Fürsten  Serban  Kantakozino,  in  griechischer  Sprachig  in  Form  von 
Frage  und  Antwort  abgefasst,  gedruckt  von  Anthim  Sneagov  1697,  wurde  auf 
Anregung  des  (oder  durch  den)  Popen  Flor  (dascalul  slovenesc  hartofylax)  in's 
Rumänische  übertragen.  Dieser  Flor  ist  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  Kesarie 
bei  der  Herausgabe  der  Übersetzung  des  Werkes  von  Simeon  von  Thessalonich 
behilflich  war.  Im  Jahre  1788  von  einem  gewissen  Dionisie  in  Hurez  abge- 
schrieben, bildet  es  jetzt  meinen  Cod.  56.  Die  Sprache  dieser  Abhandlung 
schliesst  sich  eng  an   die  des  Glaubensbekenntnisses  von  Greceanu  an. 

In  Siebenbürgen  entwickelt  der  Erzbischof  Joan  Bobb  eine  unermüd- 
liche, bisher  lange  nicht  genug  gewürdigte  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete.  Seine 
Stellung  zur  kirchlichen  Bewegung  fasst  man  gewöhnlich  im  Lichte  der 
späteren  sogenannten  nationalen  Propaganda  auf,  wonach  er  die  Hauptträger 
derselben,  Sinkai  und  Maior,  nicht  besonders  begünstigt  hätte.  Auf  die  innere 
Geschichte  der  damaligen  Zwistigkeiten  ist  indessen  hier  nicht  einzugehen, 
wir  betrachten  nur  seine  litterarisch-wissenschaftliche  Thätigkeit,  in  welcher 
er  grosse  Energie  bekundete.  Ihm  verdankt  die  rumänische  Litteratur  nicht 
nur  Klain's  Revision  der  Bibel,  sondern  auch  die  Übersetzung  manches 
anderen  Buches.  So  veröffentlichte  er  eine  Beschreibung  des  Concils  von 
Florenz,  Blaj  1762,  auf  welchem  bekanntlich  der  dogmatische  Standpunkt 
der  katholischen  Kirche  aufs  neue  formuliert  wurde.  Es  ist  unbestimmt, 
ob  Bobb  der  Verfasser  oder  ob  sie  auf  seinen  Befehl  und  seine  An- 
regung hin  geschrieben  ist.  Ferner  zählen  zu  seinen  Werken  Theologia  dog- 
inaticä  si  moralä^  über  die  sieben  Sakramente,  Blaj  1801,  und,  ebenda  1804, 
eine  Theologie  dogfuaticä  in  zwei  Teilen.  Diese  letztere  Ausgabe  habe  ich 
nicht  gesehen;  sie  wird  wohl  eine  zweite  Auflage  des  Buches  von  1801  sein. 
\'on  ihm  erschien  weiter  1805  »Das  Buch  über  christliche  Lehre  und  über  die 
\'ergänglichkeit  dieser  Welt«,  Carte  despre  Invätätwi  cresjinesü  despi'e  des^ertäciunea 
lu7nu^  in  Blaj  gedruckt,  wie  schon  oben  erwähnt.  Ich  weiss  nicht,  aus 
welcher  Quelle  dieses  Buch  Bobbs  geschöpft  ist,  wahrscheinlich  war 
es  ein  katholisches  Werk  in  lateinischer  Sprache,  das  er  übersetzt  oder  über- 
arbeitet hat.  Er  veröffentlichte  auch  eine  rumänische  Übersetzung  der  l7?iitatio 
Christi  von  Thomas  a  Kempis,  Thoma  dela  camp  betitelt,  Blaj  181 2.  Ob  sie  mit 
Klain's  Übersetzung  identisch  ist,  lässt  sich,  bei  dem  Stande  unserer  Kennt- 
nis von  Klain's  Arbeiten  nicht  entscheiden.  Zwischen  den  Jahren  1805  und 
18 12  publizierte  Bobb  noch  eine  Reihe  von  Rundschreiben  an  seinen  Clerus, 
Blaj  1807 — 8  —  9  —  II.  Eine  Übersetzung  von  Johannes  Damascenus'  de  ßde 
ortJiodoxa  erschien  1806  in  Jasi,  sie  wurde  von  Grigorie  und  Gherontie,  mit 
Bewilligung  oder  besser  infolge  der  Aufmunterung  des  Mitropoliten  Veniamin 
herausgegeben.  In  Neamt  folgten  dann  1816  Dogmele  credi?itei^  die  Dogmen 
des  Glaubens,  in  einem  grossen  Foliobande,  vom  Staret  Silvestru  übersetzt. 
Aus  dem  Slavischen  wurde  daneben  noch  181 7  eine  Theologie  pästoralä  in's 
Rumänische  übertragen  und  in  Buda  gedruckt.  In  Bucuresti  erschien  sodann 
1819  eine  Apologia  gegen  diejenigen,  welche  gottlos  sind.  Schliesslich  ver- 
öffentlichte der  Bischof  Vasile  Moga,  1820  Brasov,  Invätätiira  theologhiccascä 
über  die  Pflichten  des  Menschen  in  drei  Teilen.  Auch  Tikindeal  (s.  w. 
unten)  soll  Abhandlungen  über  Dogmen  verfasst  (oder  übersetzt)  haben.  ^ 
In  allen  Provinzen,    wo    rumänisch  gesprochen   wurde,    wird  somit,    wie    wir 

^   Filippide  p.    187. 
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sehen,  unermüdlich  auf  dem  Oebiet  der  dogmatisch-theologischen  Litteratur 
g(>arl)('itct.  Ich  habe  nur  diejenigen  Werke  erwähnt,  welche  entweder  durch 
Inhalt  oder  durch  Sprache  oder  durch  andere  kulturelle  geschichtliche  (jründe 
von  einiger  Hedeutung  sind  und  zwar  ist  sowohl  die  griechische  wie  die 
lateinische  dogmatische  Litteratur  in  rumänischen  Übersetzungen  und  Be- 
arbeitungen  vertreten ;    kaum    einer    der  wichtigeren   Kirchenväter    fehlt  dabei. 

Den  Übergang  zur  modernen  Z(Mt  machen  dann  Männer  wie  P>ufrosin 
Poteca,^  der  sowohl  aus  dem  (griechischen  des  Darvari  eine  Einleitung  in 
die  Theologie  übersetzte  (1818  Buda),  als  auch  die  Moral-Philosophie  des 
Johann  (iottlieb  Heinecke,  welche  zuerst  in's  Griechische  vom  Ban  Grigorie 
Brancovcanu  und  dann  in's  Rumänische  von  Poteca  CBuda  1829;  übersetzt 
v^orden  ist.  Ferner  wurdem  die  Reden  des  Bossuet  (noch  ungedrucktj,  sowie 
des  Abbe  Fleury  Buch  Moeurs  des  Israilites  ebenfalls  aus  dem  griechischen 
von  ihm  übertragen  und  1845  Bucuresti  gedruckt.  Ein  anderer  dieser  Männer, 
dessen  Biographie  noch  zu  schreiben  ist,  ist  Constandin  Radoviciu  dintre 
Golesti,  von  dem  ich  hier  nur  seine  Übersetzung  der  Elemente  der  Moral- 
Philosophie  aus  dem  Griechichen  des  Neofit  Vamva,  Bucur.  1827,  erwähne. 
Andere  mehr  philosophische  Werke  werden  später  besprochen  werden.  Einen 
Gegensatz  zu  dieser  philosophischen  Richtung  bilden  diejenigen  Bücher, 
welche  wie  die  Scala  Paradisi  der  mystisch-asketischen  Weltanschauung  hul- 
digen. Die  meisten  darunter  gehören  den  Patcriken  an,  und  sind  dort  oder 
bei  der  ethisch-didaktischen  Litteratur  zu  behandeln.  Hier  erwähne  ich  nur 
die  auf  Selbstbetrachtung  und  innere  Beschauung  hinzielenden  Abhandlungen 
wie  Usa  pocäintei  aus  dem  Griechischen,  181 2  in  Brasov  gedruckt,  worin 
vom  Tod  und  von  der  Strafe  nach  dem  Tode  ausführlich  und  auch  von  den 
Freuden  des  Paradieses  gehandelt  wird;  ferner  die  »Belehrung  über  den  inneren 
Menschen«  des  hl.  Dimitrie,  Erzbischofs  von  Rostow,  in  rumänischer  Über- 
setzung in  meinem  Cod.  87,  vom  Anfange  dieses  Jahrhunderts  (früher  im  Be- 
sitze des  Mitropoliten  Kalinik),  endlich  noch  Oglitida  omidui  diu  läuniru, 
Spiegel  des  inneren  Menschen,  aus  dem  Russischen  übersetzt,  1833  in  Neamt 
gedruckt.  Das  Buch  hat  nichts  gemein  mit  der  Dioptra  des  Philippus.  Diese 
Schriften  bilden   den   Übergang  zur 

4.   Ethisch-didaktischen    Litteratur. 

33.  Wir  haben  in  erster  Reihe  Sammlungen  von  moralischen  Sätzen  und 
Maximen,  aus  den  Schriften  der  Alten  und  Kirchenväter  zusammengetragen 
und  meist  aus  dem  Griechischen  übersetzt,  zu  nennen  Die  älteste  Sammlung, 
die  eine  durch  das  Griechische  vermittelte  Übersetzung  des  Fiore  di  Virtii  ist, 
ist  schon  oben  erwähnt  worden,  da  sie  1700  erschien.  17 13  kam  in  Tärgo- 
viste  eine  Sammlung  solcher  moralischen  Sentenzen  unter  dem  Titel  Pilde 
filosofesji^  ungefähr  1000  solcher  Pilde  enthaltend,  heraus.^  Del  Chiaro  be- 
hauptet, diese  Sammlung  aus  dem  Französisischen  ins  Italienische  übersetzt 
zu  haben,  lerner  dass  diese  italienische  Übersetzung  in's  Griechische  und  aus 
der  letzteren  Sprache  in\s  Rumänische  übertragen  worden  sei.  Dies  erschwert 
die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sammlung  sehr ;  für  die  rumänische 
Litteratur  kommt  jedoch  allein  die  griechische  Vorlage,  die  als  solche  auf 
dem  Titelblatte  angegeben  ist,  als  die  unmittelbare  Quelle  in  Betracht.  Es 
sind  davon  viele  Auflagen  erschienen:  eine,  etwas  vermehrte,  1795  in  Sibiiu, 
eine    andere,    genau    der    ersten    entsprechende   1835,    und    Jasi    1844.      In 

*  S.  dessen  Biographie  von  G.  Dem.  Teodorescu  in  Archiva  p.  Ist.  Ar  eh.  etc. 
J.  vol.  II,  Buc.   188;^  p.    1  ff. 

2  S.  meine  Liter.  Pop.  p.   204  ff.     Ausz.    Chr.   II,  p.   4  ff. 
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meinem  Exemplare  iler  z\V(Mten  Auflage  tinden  sich  noch  eine  Anzahl  solcher 
moralischer  Sentenzen  handsclirilllich  hinzugefügt.  Ausserdem  sind  mehrc^re 
andere  Hss.  davon  in  nKMiieni  Besitze,  so  Cod.  62  (ca.  1 725-- 30)  fragmen- 
tarisch, Cod.  64  von  17S4,  Cod.  67  ca.  1800,  Cod.  148  von  1811.  Ich 
erinnere  mich  auch  eine  Hs.  in  der  rumänischen  Akademie  gesehen  zu  haben 
von  1800.  Cod.  Voileanu  4  vom  Jahre  1756  enthält  eine  vollständige  Ab- 
schritt. Auch  von  Floarcd  danirilor  sind  mir  mehrere  Hss.  bekannt,  so 
enthält  ein  Fragment  davon  mein  Cod.  93  fol.  579  ff.,  worin  auch  ein  ent- 
sprechender slavischer  Teil  sich  erhalten  hat;  ferner  mein  Cod.  143  von  1794, 
um  von  anderen  abzusehen,  wo  nur  Teile  sich  vorfinden.  Der  Titel  Pilde  filoso- 
festi  wird  in  meiner  Hs.  6  von  1779  auch  der  Sammlung  von  Fabeln  des 
Aesop  beigelegt.  In  diese  Periode  fällt  die  erste  Übersetzung  der  Fabeln 
und  der  Vita  des  Aesop.  Ich  werde  sie  ebenso  wie  Aj'chir  jimi  Anada7fi 
später  im  Zusammenhange  mit  der  Volkslitteratur  betrachten.  Am  Schlüsse 
des  Divanul  liwiii  hatte  Cacavela  (Cantemir)  auch  die  zehn  Lehren  des 
Cato  hinzugefügt.  Sie  tauchen  ebenso  im  Cod.  Gastcr  74  von  1796  wieder 
auf.  Dimitrie  Tikindeal  (geb.  ca.  1760  in  Becikereke,  Siebenbürgen, 
y  1818  in  Temesvar),  Freund  des  Petru  Maer  (Maior),  übertrug  und  über- 
arbeitete, nachdem  er  1802  eine  Sammlung  »heilsamer  Lehren«  und  1808  eine 
Sammlung  »moralischer  Gegenstände«  veröffentlicht  hatte,  zum  Teil  die  ser- 
bische Sammlung  von  Fabeln  des  Dositeii  Obradovici  mit  ausführlichen 
moralischen  Betrachtungen  und  patriotischen  Erklärungen,  und  gab  diese  seine 
umfangreichste  Arbeit  Budapest  18 14  heraus.^  Die  Sprache  ist  hier  ausser- 
ordentlich unbeholfen,  weil  sie  sich  eng  an  das  Original  anschmiegt.  Eine 
zweite  Auflage  mit  einer  ausführlichen  Einleitung  besorgte  Eliade  Rädulescu 
Bucur.  1838.  Er  fügte  eine  Biographie  des  Tikindeal  bei  und  änderte  manches 
in  der  Sprache.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  dann  die  grosse  Sammlung 
von  Beispielen,  Adagien,  Maximen,  Fabeln  und  anderen  ähnlichen  kurzen 
Erzählungen  und  Schnurren  von  Constantin  din  Golesti  unter  dem  doppelten 
Titel  Adunare  de  folositoare  invätäturä  und  Adunare  de  pilde  biser icesü  s^i  filo- 
sofesji  und  mit  dem  deutschen  Titel  »Moralische  Sammlung  aus  der  Kirchen- 
geschichte und  gemeinnützige  Sätze  aus  der  Philosophie«  Buda  1826  gedruckt. 
Als  Quellen  für  diese  sehr  reichhaltige  Sammlung  (416  Seiten  und  ein  zweiter 
Band  wird  am  Schlüsse  dieses  noch  ausserdem  in  Aussicht  gestellt)  nennt 
der  Verfasser  zuerst  die  Pilde  filosofe^ti  die  er  auf's  neue  aus  dem  griechischen 
übersetzt,  ferner  eine  Sammlung  seines  Lehrers  Kirie  Stefan  Komita  und 
schliesslich  die  Sammlung  eines  gewissen  »M.  H.  Lemeru«  (Lemaire?)  »das 
leuchtende  Beispiel«  genannt,  welches  von  Golescu's  Schwiegersohn  Alexandru 
Racovitä  aus  dem  Französischen  in's  Griechische  übersetzt  und  aus  dieser 
letzteren  Sprache  in's  Rumänische  von  Golescu  übertragen  wurde.  Das  Ver- 
hältnis zwischen  dieser  gedruckten  und  einer  handschriftlichen  Sammlung, 
jetzt  im  Besitze  der  rumänischen  Akademie,  die  einen  fast  wörtlich  genau 
entsprechenden  Titel  hat  Pilde,  pot^ätim-i  i  cuvinte  adevärate  si  povesji  ist 
bisher  noch  nicht  erörtert  worden.  Verfasser  der  letzteren  Sammlung  ist 
lordachi  Golescul,  Sohn  des  Radu  Golescul  (ob  des  Radovici  din  Golesti?), 
der  unzweifelhaft  Kunde  von  der  anderen  Sammlung  hatte,  und  diese  ent- 
weder fortführen  oder  vervollständigen  wollte.  Der  Charakter  der  beiden 
Sammlungen  ist  identisch,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  die 
handschriftliche  Sammlung  sehr  vieles  fremde  Gut  enthält,  welches  aus  fremden 
Werken    in   die   rumänische  Übersetzung  aufgenommen   wurde. 2     Einen    nicht 

'   Ausz.    Chr.  II,  p.   '212  fT. 

^  s.  Laiiibrior    in    Coiivorhiri    Literare,    Vlll,    66  fT.   und   I.  A.   Zanne,    PrcverhcLe 
Romänilor,   I.   p.   XXX  tf. 
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geringen  lunfluss  hat  die  gedruckte  Sammlung  auf  Anton  Pann  ausgeübt, 
und  sie  liat  ihn  wahrscheinlich  auch  zur  Anlegung  seiner  Sammlung  rumänischer 
Sprüchwörter  und  Fabeln  angeregt.  In  den  letzteren  finden  sich  genau  die- 
selben wie  in  den  Ijeiden  Sammlungen  und  meist  in  der  Fassung,  welche  sie 
l)ei   Costantin   (jolescu   hal)rn. 

34.  Viel  umfangreicher  als  diese  Sammlungen  von  Profanmaximen  und 
Sentenzen  sind  diejenigen,  welche  entweder  von  Kirchenvätern  und  Anacho- 
reten  angelegt  oder  aus  ihren  Werken  später  zusammengetragen  wurden.  Es 
wimmelt  darin  von  erbaulichen  Betrachtungen,  frommen  Erörterungen  und 
Meditationen,  welche  im  innigsten  Zusammenhange  mit  den  mannichfachen 
Pateriken  stehen.  Einige  entsprechen  den  mittelalterlichen  Sammlungen  der 
Exc7}ipla,  und  viele  sind  erbauliche  Betrachtungen  über  die  verschiedenen 
Laster  und  Sünden.  Von  gedruckten  Büchern  dieser  Art,  die  meist  aus  dem 
Griechischen  übertragen  wurden,  haben  wir  in  der  Adunare  de  multc  Invatäturiy 
Bucur.  1753,  eine  Sammlung  von  vielen  Lehren,  welche  einigermassen  den- 
selben Charakter  hat  wie  die,  welche  Gherontie  181  7  in  Neamt,  herausgab, 
und  die  aus  den  Schriften  der  Kirchenväter  Lehren  heraushebt,  die  »wohl 
zu  beachten  sind«.  Der  Mitropolit  Veniamin  und  der  Abt  Silvestru  gaben 
die  Anregung  zu  der  Ausgabe.  1827  erschien  ebendaselbst  eine  andere 
ähnliche  Sammlung  unter  dem  Titel  Apantisma  d.  h.  eine  Blumenlese  des 
Patr.  Nifon  aus  dem  Griechischen  vom  Mönch  Nicodim  übersetzt  und  gedruckt. 
Aus  dem  Französischen  wurde  Hryson  Engolpion  »Goldene  Halskette«  übersetzt 
und  1810  in  Jasi  gedruckt;  Molsi  Fulea  druckte  in  Sibiiu  18 19  ein  »Büchlein 
der  guten  Sitten«,  das  er  aus  dem  Deutschen  übersetzt  hatte.  Keine  dieser 
Sammlungen  hat  etwas  mit  den  Apophthegmata  Patrum  (Migne,  Patrologia 
Graeca  LXV)  gemein.  In  demselben  Jahre  druckte  J.  N.  Moldoveanu  in 
Bukarest  eine  Sammlung  von  Sprüchen  der  Weisen,  die  er  aus  dem  Griechischen 
des  Darvari  übersetzt  hatte.  In  Hss.  kenne  ich  eine  merkwürdige  Sammlung 
unter  dem  Namen  Krinii  Tarinii  (oder  Tarnii)  sau  flori  pre  frumosä^  eine 
»sehr  schöne  Blumenlese«,  in  meinem  Cod.  182  von  ca.  1750,  und  in  Cod. 
148  von  181 2  enthalten  (beide  im  moldauischen  Dialekt  geschrieben;,  die 
religiöse  Ermahnungen  bieten.  Die  Quellen  sind  mir  unbekannt  geblieben, 
ebenso  wie  der  Name  des  Verfassers  und  Übersetzers.  Es  heisst  nur,  dass  ein 
rechtgläubiger  Mann  die  Sammlung  für  sein  eigenes  Seelenheil  angelegt  habe. 
Der  Cod.  Nat.  Museum  191  vom  Ende  des  18.  Jhs.  Kita{f)  ßorilor  bildet 
eine  ähnliche  Sammlung.  Teile  eines  Werkes,  welches  in  seiner  Anlage  dem 
Floarea  daj'urilor  entsprach,  haben  sich  in  meinem  Cod.  94  von  1784  er- 
halten, unter  dem  Titel  Floa7'ea  cuvintelor;  der  Cod.  Nat.  Mus.  1266  ist  mit  einer 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen  der  »Sammlung  der  Belehrungen  der  Kirchen- 
väter« von  1797,  Adunare  de  Livätäturi  dela  sf.  päriiiti  versehen.  Eine  andere 
Sammlung  von  ethischen  Lehren,  die  aus  den  Schriften  der  Alten  geschöpft 
sind,  findet  sich  in  meinen  Codd.  178,  179  und  182.  Letzterer,  welcher  ca. 
1750  geschrieben  wurde,  enthält  Auszüge  aus  den  Schriften  von  Paterik  der 
Lehre  des  hl.  Fior,  »Metia/nYst«^  Johannes  Chrysostomos^  aus  der  Belehrung  des 
hl.  Athanasius  an  diejenigen,  welche  sich  von  der  Welt  zurückgezogen  haben, 
aus  Calistrii^  Patriarch  von  Konstantinopel,  dem  hl.  Nil,  Pinufie  (wohl  Pafnutie), 
Isac  den  Einsiedler,  aus  Cassians  y>rämleanid«  Schreiben  an  Leontie,  den  egumen, 
aus  dem  F^insiedler  Ma7'ko  und  aus  der  Einleitung  des  Grigorie  S'maitul,  Vom 
selben  Verfasser  rührt  auch  Cod.  179  (ca.  1800)  her,  wo  ausserdem  Simeon  der 
Neue  (d.  h.  der  Jüngere),  die  Lehren  des  ^^Isac  Sirul«,  Kapitel  aus  den  Schriften 
des  »Nikita  Stithat  (!)  Studituli,  der  hl.  Nil  »Sinaituh  und  die  Lehren  des 
y^Isihie«  (Hesychius  von  Theodul)  vertreten  sind.  Im  Cod.  178  (ca.  1800) 
finden    sich  Lehren,  welche  den  gedruckten   des  Dorotheus,   die  oben  erwähnt 
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wurden,  cinigermasscn  cntsprcch(Mu  Kuw  einer  gewissen  heiligen  Staurofilia 
zugeschriebene  Schrift  über  die  Kraft,  Anbetung  und  Heiligung  des  Kreuzes 
und  die  sich  daran  anschliessenden  Lehren  bildet  die  Vermittlung  zwischen 
den  rein  moralischen  und  den  religiös  mystischen  Lehren.  Di(^  Schrift  heisst 
»Die  Heerstrasse  des  Kreuzes«,  Caha  hnpärätcasca  a  crticii  und  findet  sich 
in  meinem  Cod.  180  (ca.  1800)  ziemlich  ausführlich,  dann  kürz(T  in  Cod.  178 
(ca.  1800).  Die  Hauptquelle  für  diese  Exempla  und  moralischen  IJelehrungen 
sowie  Apophtegmen  und  Maximen  bilden  die  zahlreichen  Paterika  die  ich 
früher  aufgeführt  habe.  Sie  leiten  uns  zur  letzten  Abteilung  der  religiösen 
Litteratur  über,   zu   den 

5.  Heiligenleben. 

35.  In  diese  Epoche  lallt  die  Abfassung  eines  der  bedeutendsten 
Werke  auf  dem  Gebiete  der  Hagiologie,  die  Ausgabe  der  Vitae  Sanctorum 
in  12  grossen  Folio-Bänden,  welche  in  den  Jahren  1809- — 18 12  in  Neamt 
gedruckt  wurden.  Es  ist  dies  eine  Leistung,  die  sich  den  besten  Arbeiten 
der  vorhergehenden  Epoche  würdig  an  die  Seite  stellt,  und  zwar  sowohl  in  Bezug 
auf  Gediegenheit  der  Sprache  als  auch  in  der  musterhaften  Sorgfalt  der 
sonstigen  Ausführung.  Bei  jeder  Vita  wird  die  unmittelbare  Quelle  griech., 
neugriech.,  Metafrast  oder  der  Name  des  Verfassers  der  ursprünglichen  Vita 
angegeben,  ebenso  ob  sie  hier  unverkürzt  oder  gekürzt  sich  vorfindet.  Das 
ganze  ist  aus  dem  Russischen  übersetzt.  Die  Jahre,  in  welchen  diese  grosse 
Sammlung  erschien,  fallen  genau  in  die  Zeit,  welche  Veniamin  Costaki 
damals  in  Neamt  zubrachte,  nachdem  er  die  Stellung  als  Mitropolit  verloren 
hatte  (1807  — 1812).  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  erden  Haupt- 
anteil an  dieser  gewaltigen  Arbeit  gehabt  hat.  1836  wurden  die  12  Bände 
in  Bucarest  wieder  abgedruckt.  Diese  Ausgabe  übertrifft  an  Reichtum 
des  Inhaltes  die  alte  Sammlung  des  Dosofteiu  und  ist  ein  schlagendes  Beispiel 
für  die  Zunahme  der  Geschmeidigkeit,  welche  die  rumänische  Sprache  im 
Laufe  der  zwei  Jahrhunderte  gewonnen  hatte.  Ich  kann  sie  nicht  hoch  genug 
preisen!  Mit  Ausnahme  der  Minaeen^  welche  die  Vitae  nur  kurz  mitteilen^ 
sind  sonst  keine  gedruckten  Sammlungen  zu  verzeichnen.  Eine  Ausnahme 
macht  die  Sammlung  der  Vitae  Patrum,  die  unter  dem  Namen  der  Lausiaca 
geht  und  Palladius  zugeschrieben  wird.  Heraclid's  Paradisus  ist  dieser  einver- 
leibt worden.  In  der  rumänischen  Übersetzung,  die  Theofylact  cluceriu 
mit  Hülfe  des  Constantin  Dudescu  1754  in  Bucur.  gedruckt  hat,  wird  Iraclidü  als 
Verfasser  genannt.  Dieses  Buch  Lavsaicon  enthält  aber  mehr  Vitae  der  Ein- 
siedler und  bildet  somit  eine  Art  Paterik.  Viel  zahlreicher  als  die  Drucke 
sind  die  Hss.,  welche  Heiligenlegenden  entweder  in  Gruppen  oder  nur  einzelne 
enthalten.  Manche  geben  sie  in  Encomieen  im  Anschluss  an  den  Gottesdienst  für 
den  betreffenden  Tag  des  Heiligen,  und  in  einer  Hs.  ist  sowohl  die  Liturgie  als 
auch  die  Vita,  die  die  Lektion  für  den  betreffenden  Tag  ausmacht,  enthalten. 
Einer  der  ältesten  Sammelcodices  ist  Cod.  Nat.  Ms.  210  von  1773,  welcher 
zuerst  den  Paterik  von  Limos^  d.  h.  wahrscheinlich  die  Sammlung  der  Leben 
der  Mönche  des  Johannes  Moschus,  bekannt  unter  dem  Namen  des  Limon 
oder  Lunonarion  mitteilt,  dann  folgen  die  Leben  des  heiligen  Nikolaus,  des 
Alexius  etc.  Fast  alle  anderen  Codices  schliessen  sich  an  Paterika  an,  und 
enthalten  entweder  eine  oder  mehrere  Erzählungen  daraus.  Eine  Sammlung 
von  Vitae  Sanctorum  von  1805  gewährt  Cod.  Nat.  Mus.  166.  Einzelne  Er- 
zählungen aus  dem  Paterik  stehen  in  meinem  Cod.  171  von  ca.  1750  und 
in  meinem  Cod.  71  von  1784.  Ich  will  hier  nun  nur  noch  einige  Sammel- 
handschriften  erwähnen,  welche  eine  Anzahl  von  Heiligenlegenden   enthalten, 
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die  <'ill<'  dieser  Periode  angehören  und,  soweit  sie  nicht  in  der  grossen  Samm- 
hing von  1 2  liänden  enthalten  sind,  bisher  noch  nicht  gedruckt  wurden.  Die 
meisten  sind  wohl  aus  dem  (Griechischen  übersetzt.  Manch(;  werden  auf  slavische 
Quellen  zurückgeführt  werden  müssen,  einige  sind  wahrscheinlich  Abschriften 
von  älteren  Texten,  was  sich  durch  archaische;  Formen,  die  sich  darin  erhalten 
haben,  verrät.  Am  vollständigsten  ist  Cod.  Voileanu  2  von  1741,  welcher 
eine  grosse  Zahl  Legenden  enthält  fs.  M.  Voileanu,  Codtcele  Voileanu,  Sibiiu 
1891,  p.  IG  ff.).  Von  meinen  Cod.  führt  Cod.  No.  71,  von  1784,  das  Leben 
und  die  Wunder  des  hl.  Nicolae^  wie  auch  Cod.  Voileanu  No.  7,  von  1768, 
welcher  auch  die  Wunder  der  Mutter  Gottes  von  Gherasim  und  Andrem  nebunul 
enthält.  Cod.  Voileanu  i  von  1742  ist  fast  ein  » Anthologion<c  und  bietet 
Leben  der  Heiligen  über  alle  Monate  (ibid.  p.  4  ff.j.  Mein  Cod.  8g  ca. 
1725  enthält  das  Leben  der  hl.  Fofini;  Cod.  95  in  meinem  Besitze,  ca.  1750, 
wenn  nicht  älter,  enthält  die  Leben  des  hl.  Joji  Calavitul^  Jo?i  Cucuzei,  Vasile 
(Basil),  der  einen  Mann  vom  Teufel  befreite,  der  Maria^  die  die  hl.  Jungfrau 
anbetete,  Evpraxia^  Ecatherina.  Von  diesen  findet  sich  das  Leben  des  Jon 
Calavit  auch  in  meinem  Cod.  100  aus  derselben  Zeit.  Derselben  Zeit  gehört 
auch  Cod.  Nat.  Mus.  303  an,  mit  dem  Leben  des  hl.  Efrem,  und  eine  zweite 
Hs.  daselbst  Nr.  523  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhs.  Das  Leben  des 
hl.  Joan  Scärariul  (d.  h.  Johannes  Climacus),  abgeschrieben  vom  Mönche 
Rafael  von  Hurezu  im  Jahre  1781,  steht  im  Cod.  11  Nat.  Mus.;  das  Leben 
des  Apostels  Marcus  nach  Sophronius  in  Cod.  Nat.  Mus.  198  von  ca.  1800; 
das  Leben  des  hl.  Simeon  Stälpnicu  d.  h.  Stylites  hat  meine  Hs.  74  von  1796, 
wo  auch  das  Leben  der  hl.  Evdokia  erhalten  ist.  Das  Leben  des  hl.  Fili7non 
bietet  mein  Cod.  99  ca.  1800;  eine  Anzahl  Vitae  mein  Cod.  11  von  1805  und 
zwar  die  des  Gherasim  vom  Jordan,  das  Martyrium  der  hl.  Ar  et  ha;  die  Leben 
der  hl.  Taisia,  des  hl.  Anastasius ;  der  hl.  Pelaghia,  das  Leben  des  Petrus  des 
Zöllners,  des  Mönches  Emilian;  des  Joan  Cälibas  (=  oben  Calivit)  und  ausser- 
dem einige  Contes  devots.  Die  apokryphe  Erzählung  von  Kyprian  und  der  Julitta 
findet  sich  in  meinem  Cod.  154  von  181 1;  das  Leben  der  hl.  Marina  in 
meinem  Cod.  5  von  18 14;  das  Leben  der  hl.  Manuil,  Savel  und  Iz7nail,  von 
einem  gewissen  Isaac  aus  dem  Kloster  Neamt,  übersetzt,  in  meinem  Cod.  150 
von  18 18.  Die  Liturgie  und  das  Leben  des  h.  Dimitrie  Basar abov,  von  einem 
gewissen  Mihail  Kiproveanul,  ca.  1820  geschrieben,  hat  mein  Cod.  161;  das 
Leben  der  hl,  Kiriaki  v[\€\w  Cod.  113  von  1832;  Legenden  aus  dem  Paterik  hat 
mein  Cod.  19  von  1825.  Pateriken  aus  derselben  Zeit,  sind  ebenso  wie  die  ge- 
druckten oben  schon  erwähnt  worden.  Das  Leben  des  hl.  Grigorie  von  i  768  steht 
im  Cod.  Voileanu  3.  Das  Leben  des  hl.  Alexis  und  des  Eustathius  Placidas  gehört 
mehr  der  Volkslitteratur  an  und  wird  dort  behandelt  werden.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  ausserdem  noch  viele  Sammlungen  existieren  müssen,  die  voll 
solcher  aus  mannigfachen   Quellen  geflossenen   Heiligenleben   sind. 

Damit  schliessen  wir  die  Übersicht  über  die  religiöse  Litteratur,  die 
sich  in  ungeahnter  Mannigfaltigkeit  während  dieses  Zeitraumes  entfaltet  hat. 
Ich  erwähne  nur  noch  die  Geschichte  der  rumänischen  Kirche,  welche  P  Maior 
Buda  182  I  druckte.  Ob  sie  auf  der  handschriftlichen  Geschichte,  die  Klain  ver- 
fasst  haben  soll,  beruht,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  Dass  dieser 
auch  der  Verfasser  der  Geschichte  des  Florentinischen  Concils  sein  soll,  ist 
oben  erwähnt;  beigelegt  wird  ihm  eine  Geschichte  der  Spaltung  der  griechischen 
und  lateinischen  Kirche,  die  sich  ebenfalls  unter  Klain's  Hss.  befinden  soll'. 
Das  Bild,  das  sich  uns  so  darbietet,  ist  ein  volles,  und  es  rundet  sich  mit 
der  grösseren  Bekanntschaft  mit  den  handschriftlichen  Schätzen  der  rumänischen 


*  Filippide,  p.   177. 
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Litteratur  immer  mehr  al).  Wir  erhalten  in  dieser  Periode  die  besten  Schrillten 
der  grössten  Kirch(Miväter  in  runKinischer  Übersetzung.  Alle  theologischen 
Formen  und  Disziplinen  älterer  Zeit  sind  darin  vertreten,  Bibel  und  Exegese, 
Kommentare  und  Homilien,  Dogmatik  und  Mysticimus,  Religionsphilosophic 
und  Kirchengeschichte,  Apophtegmen  und  moralische  Belehrungen  und  schliess- 
lich fehlt  auch  eine  sehr  reichhaltige  Hagiologie  nicht.  Fast  alles  liegt 
aber  noch  in  Hss.  vergraben.  Dass  also  diese  Periode  bei  weitem  die  erste 
an  Reichtum  und  Gediegenheit  des  Geleisteten  hinter  sich  gelassen  hat, 
braucht  man  nach  dem  vorstehenden  nicht  noch  hervorzuheben.  Ich  habe 
der  religiösen  Litteratur  hier  einen  grösseren  Raum  gewährt,  weil  sie  am 
deutlichsten  das  geistige  Leben  und  den  wirklichen  Fortschritt  in  rumä- 
nischen Landen  zeigt.  Sowohl  sprachlich  als  auch  kulturgeschichtlich  nimmt 
sie  den  ersten  Rang  im  geistigen  Streben  und  Schaffen  des  rumänischen 
Volkes  ein;  und  der  Einfluss,  den  sie  auf  das  Leben  des  Volkes  ausgeübt  hat 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  noch  jetzt  ausübt,  ist  ein  entscheidender 
gewesen.  Wir  werden  aber  auch  andere  Litteraturgebiete  in  ähnlicher  Weise 
in  stetem  Fortschritte  begriffen  sehen,  wenn  auch  das  hier  (Geleistete  sich 
nicht  entfernt  an  Umfang  und  Tragweite  mit  der  theologischen  Litteratur  ver- 
gleichen lässt. 

II.    RECHTSWISSENSCHAFT. 

36.  Auf  dem  Gebiete  der  Rechtswissenschaft,  hat  sich  der  Einfluss  der 
griechischen  Fürsten  auf  den  Thronen  der  Moldau  und  Walachei  noch  viel 
stärker  gezeigt,  als  auf  irgend  einem  anderen.  Das  staatliche  Leben  war  mit 
ihnen  aufs  innigste  verbunden;  daher  kam  es,  dass  im  Laufe  des  18.  Jhs. 
griechisches  Recht  unumschränkt  waltete  und  dass  sogar  griechische  Gesetz- 
bücher, unübersetzt,  von  den  Richtern  benutzt  und  als  Norm  anerkannt  wurden. 
Kannten  sie  ja  die  griechische  Sprache  fast  noch  besser  als  die  rumänische 
und  fehlte  es  doch  überdies  in  Rumänien  an  einem  vollständigen  Rechtsbuche. 
Der  Codex  des  Evstratie  in  Jasi  war  mehr  Straf-  und  Prozessrecht  und  ent- 
hält weniges  über  das  Privatrecht.  Der  Codex  des  ßassarab  war  anderer- 
seits mehr  ein  Homocanon  und  stellt  canonisches  Recht  dar.  Als  ein  Rechts- 
buch solcher  Art  wurde  es  auch  in  der  Moldau  anerkannt,  wo  Ghica  1727 
die  rumänische  Sprache  als  Gerichtssprache  anerkannte  und  einführte,  was  schon 
lange  vorher  in  der  Walachei  geschehen  war.  Trotzdem  galten  daselbst  noch 
die  Synopsis  Basilicoriwi  und  der  Prohiros  des  Harmenopulos  als  die  Gesetz- 
bücher, nach  welchen  Recht  gesprochen  wurde,  weiter  (es  muss  noch  unter- 
sucht werden,  ob  in  der  Bearbeitung  des  Zygomalas  oder  des  Spanos).  1728 
soll  der  Fürst  der  Moldau  Nicolae  Mavrocordat  eine  kleine  Gesetzsammlung  über 
Privatrecht  haben  anfertigen  lassen  und  ebenso  Scarlat  Ghica  in  der  Walachei 
zwischen  1758  —  66.^  Aber  1773  erschien  in  der  Moldau  (wahrscheinlich  in 
Jasi)  ein  Kompendium,  von  Thoma  dem  Zweiten,  logofet.  (etwa:  carra?), 
übersetzt  und  mit  dem  Titel  Invätdturä  a  insiisi  stäpä?iitoarei  märiri  Ecaterini  II. 
versehen,  aus  655  Paragraphen  bestehend.  Übersetzt  ist  es,  wie  es  in  der  Ein- 
leitung heisst,  aus  dem  Griechischen.  2  Der  Inhalt  bezieht  sich  mehr  auf  die 
Prinzipien  als  auf  die  Praxis  des  Strafrechts.  Der  erste  Versuch  auf  Grund 
des  rumänischen  Volksrechts  und  der  Sitten  ein  Kompendium  des  Privatrechts 
herzustellen,  wurde  unter  dem  Fürsten  Ipsilanti  gemacht;  er  erschien  in  der 
Form  eines  kleinen  Werkes,  in  zwei  Kolumnen  griech.  und  rum.  gedruckt, 
Bucarest   1780.3      Die    rum.    Übersetzung    ist    das  Werk    des    J.   Vacarescul 

'  V.  Fillppide  p.   152. 
2  Chr.  II,  p.  86. 
'  Chr.  II,  p.   124. 
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(s,  w.  uiitcjij.  Aus  dem  Deutschen  wurden  Strafgesetzbücher  in  Österreich 
übersetzt;  sie  wurden  zuerst  in  Wien  1786,  1788,  Lemberg  1789  und  dann 
in  Czernowitz  1807  und  als  Legiie  pai-gih'esti ,  ibid.  18 12  in  3  Teilen  ge- 
druckt. Von  diesen  Werken  ist  das  des  Thoma  eins  der  unbeholfensten  und 
wörtlichsten,  die  die  rum.  Litteratur  aufweisen  kann;  ganz  unter  dem  Einflüsse 
des  Deutschen  stehen  die  letztgenannten,  während  der  Codex  des  Ipsilanti  sich 
durch  eine  vorzügliche  Sprache  auszeichnet.  Durch  das  in  der  Bukovina  ge- 
gebene Beispiel  bceinflusst,  Hess  der  gelehrte  Fürst  der  Moldau,  Scarlat  Calimah, 
von  Flechtenmacher,  dem  (kriechen  Ananias  Cuzanu  und  C.  Skeleti  ein  Gesetz- 
buch in  griechischer  Sprache  zusammenstellen,  welches  auf  österreichischem  und 
griech.  Recht  fusst  und  bloss  das  Privatrecht  enthält.  Es  wurde  griechisch  1816, 
rumänisch  aber  erst  1833  in  Jasi  gedruckt.  An  der  rum.  Bearbeitung  nahm 
P.  Asaki  teil.  1814  war  der  Auszug  des  »Vasilicale«  rum.  von  A.  Donici 
daselbst  erschienen.  Dasselbe  geschah  in  der  Walachei,  wo  ein  gewisser 
A.  Christopulos  und  ein  Nestor  einen  Auszug  aus  den  Basiliken  machten, 
der  griech.  Bucarest  1818,  aber  schon  1817  rum.  auf  Befehl  des  Fürsten  Caragea 
erschien;  an  der  Übersetzung  arbeiteten  vereint  R.  Clinceanu,  C.Caracas  und 
D.  Plopeanu.^  Uns  interessiert  hier  nur  die  rum.  Seite  und  der  Einfluss,  den  diese 
Quellen  rum.  Gesetzeslitteratur  auf  die  rum.  Sprache  und  Cultur  ausgeübt  haben. 
In  dieser  Beziehung  ist  das  Werk  des  A.  Donici,  das  jedoch  schon  der  modernen 
Zeit  angehört  und  1858  gedruckt  wurde,  von  allergrösster  Bedeutung,  weil  darin 
zuerst  der  Versuch  einer  rum.  juristischen  Terminologie  gemacht  ist.  Einen 
Auszug  der  Basiliken  in  alphabetischer  Reihenfolge  enthält  mein  Codex  No.  174 
von  1783  unter  dem  Titel  Canoane  da  englimatika,  alese  din  pravilile  inpärä- 
te^ti  peniru  prälej.  Die  griechischen  Termini  technici  werden  hier  zugleich 
rumänisch  erklärt.  Aus  dem  Russischen  werden  die  Gesetze  für  Basarabien 
übersetzt  und  zugleich  mit  dem  Originale  in  zwei  Kolumnen  1818  (und  1823) 
in  Kisinäu  gedruckt.  ^  Die  Sprache  dieses  Denkmals  ist  sehr  interessant  und 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  für  die  Nomenclatur  und  die  Geschichte  der 
inneren  Verhältnisse  in  der  Moldau  am  Anfange  dieses  Jhs.-^ 

37.  Kirchenrecht  ist  in  dem  Codex  Basarab  enthalten  und,  da  dieser 
Codex  als  massgebend  sowohl  in  der  Walachei  als  in  der  Moldau  angenommen 
wurde,  so  blieb  nichts  neues  zu  leisten  übrig.  In  einigen  Kapiteln  der  Sapte 
tarne  (Sakramente),  die  häufig  wieder  abgedruckt  wurden  und  besonders  Pastoral- 
schreiben und  Encykliken  bieten,  sind  auch  noch  andere  detaillierte  kanonische 
Vorschriften  für  Mönche  und  Klosterregeln  enthalten.  Ich  habe  diese  schon 
oben  behandelt.  Hier  erwähne  ich  nur  Cod.  Nat.  Mus.  373,  welcher  die 
Pravile  überliefert.  Dieser  Codex  wurde  von  einem  gewissen  Moxalie  Mihail 
geschrieben,  d.  h.  wahrscheinlich  kopiert  oder,  wenn  meine  Vermutung  richtig 
und  dieser  Moxalie  identisch  mit  Mihail  Moxa,  dem  Übersetzer  der  rum. 
Chronik  von  ca.  1620  ist,  so  gehört  er  gar  nicht  in  diese  Periode,  und  ist 
vielmehr  eins  der  ältesten  Dokumente  der  rum.  Litteratur.  Da  auch  dieser 
Codex,  nach  der  kurzen  Notiz,  die  ich  mir  gemacht  habe,  vom  Mitropoliten 
Teofil  dem  Kloster  Bistrifa  geschenkt  wurde,  ebenso  wie  es  mit  jenem  Codex 
der  Fall  war,  in  welchem  sich  die  Chronik  findet,  so  kann  es  kaum  noch 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  hier  den  ältesten  Text  des  rum. -kanonischen 
Rechtes  vor  uns  haben  und  wahrscheinlich  das  Original  der  nachher  (1640) 
von  ihm  selbst  in  Govora  gedruckten  »Fravilä«.  Eine  Einsicht  in  den  Codex,  die 
mir  jetzt  unmöglich  ist,  wird  diese  Hypothese  bestätigen  oder  modifizieren.     Die 

^  Über  diese  gr.  Gesetzbücher  s.  K.  E.  Zach,  von  Lingenthal,  Gesch.  des  gr.- 
röm.  Rechts,  3.   Aufl.,  p.   XVI— XX. 

2  Auszug  Chr.  II,  p.   219. 

3  vgl.  A.  Papadopul-Calimah,  in:  Archiva  Jasi  VII   1896,  p.  148  ff. 
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Wahrscheinlichkeit  spricht  jedoch  zu  Gunsten  meiner  Auffassung.  Codex  Nat.  Mus. 
742  aus  dem  18.  Jh.  enthält  Pravild  cci/ui^driilni^  Klosterregel,  und  meine  Codd. 
30  und  49,  von  ca.  1820,  bringen  Vorschriften  in  I)<^zug  auf  die  Ikisse.  Der 
Mitropolit  Veniamin  hat  eine  Sammlung  der  kanonischen  Vorschriften  der 
griech.  Kirche  in  einem  grossen  Werke  herausgegeben  unter  dem  Titel  Pidalion^ 
darunter  auch  die  Beschlüsse  der  Konzilien  der  griech.  Kirche,  gedruckt  Jasi 
1844.  Der  Fortschritt  auf  diesem  Ciebiete  konnte  nur  ein  sehr  geringer  sein; 
denn  diese  Litteratur  hängt  mehr  noch  als  irgend  eine  andere  rum.  Litteratur- 
gattung  von  den  inneren  politischen  Verhältnissen  des  Sprachgebiets  ab,  die 
sich  darin  vollkommen  wiederspiegeln ,  aber  eine  selbständige  Entwickelung 
der  Rechtslitteratur  nicht  begünstigten. 

III.    GESCHICHTE. 

'i^'^.  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Geschichtsschreibung  durch  die  inneren 
Verhältnisse  bedingt.  Wo  freie  Entwickelung  und  nationale  Aspirationen  auf- 
gehört haben ,  da  ist  auch  kein  Raum  mehr  für  Geschichtsschreibung.  Ein 
solches  Volk  hat  dann  keine  Geschichte  und  erlebt  nichts  von  Bedeutung,  was 
demselben  wert  erscheinen  könnte,  aufgezeichnet  und  der  Zukunft  vermacht 
zu  werden.  Jede  Spur  von  politischer  Selbständigkeit  war  bei  den  Rumänen 
um  diese  Zeit  verschwunden.  Die  Hospodare  wurden  von  Konstantinopel  den 
beiden  Ländern  aufoktroiert;  sie  waren  meistens  griechischen  Ursprungs  und 
erkauften  sich  den  Thron  durch  reiche  Geldgeschenke  und  noch  reichlichere 
Versprechungen  in  Konstantinopel.  Eingezwängt  zwischen  der  immer  mehr 
schwindenden  Macht  der  Türkei  und  der  stets  wachsenden  des  russischen 
Reiches  war  kein  grosser  Spielraum  gelassen  für  die  Entfaltung  rumänischen 
Wesens  und  das  Interesse  der  Hospodare  war  in  den  meisten  Fällen  mehr 
darauf  gerichtet,  den  Versprechen,  die  sie  gemacht,  nachzukommen,  als  dass 
sie  sich  um  die  politischen  Verhältnisse  des  Landes  hätten  kümmern  können. 
Ausserdem  war  auch  ihre  Regierungszeit  zu  kurz,  als  dass  sie  hätten  Geschichte 
machen  können.  DieGeschichtsschreibung  der  ersten  Hälfte  dieser  Periode,  welche 
ich  hier  zuerst  behandele,  denn  die  zweite  Hälfte  unterscheidet  sich  in  jeder  Be- 
ziehung davon,  ist  daher  entweder  Kompilation  aus  älteren  Chroniken  oder 
Beschreibung  in  annalistischer  Form  der  Ereignisse,  die  sich  zu  Lebzeiten  der 
betreffenden  Verfasser  zugetragen;  hin  und  wieder  findet  sich  auch  ein  recht 
begabter  unter  den  Annalisten,  wieNeculcea,  die  im  allgemeinen  trocken  erzählen. 

Der  Zeit,  nicht  der  Bedeutung  nach,  denn  er  ist  sehr  unbedeutend,  ist 
Neculai  Muste  (1662  — 1729)  voranzustellen,  der  wahrscheinlich  mehr  aus 
älteren  Chroniken  der  Moldau  kompilierte  als  selbständig  schriftstellerisch 
thätig  war. '  Seine  Arbeit  hat  sich  in  zwei  Versionen  erhalten  und  zwar  in 
umfangreicherer  und  kürzerer  Fassung.  Cogälniceanu  hat  beide  herausgegeben. 2 
Ein  Teil  davon  erschien  auch  im  Magazin  istor.  III  aus  der  ausführlicheren 
Hs.,  die  sich  im  Besitze  von  N.  Balcescu  befand.  Dieselbe  Periode  von  1662 
bis  ungefähr  1730  ist  noch  von  anderen  Kompilatoren  behandelt  worden,  die 
die  alten  Chroniken  von  Ureche  und  Costin  abschreiben  und  dann  aus  anderen 
Quellen  manches  hinzufügen.  Eine  solche  Kompilation  ist  im  Autlrage  des 
Fürsten  Grigori  Ghica  1729  aus  dem  Rumänischen  in's  Griechische  vom  Slujiar 
Alexandru  Amiras  aus  Smyrna  übersetzt  worden.  Diese  Übersetzung  liegt  in 
Paris,  wohin  sie  von  D.  Peyssonnel  im  Jahre  1752  geschickt  wurde.  Die 
phanariotischen  Hospodare,  für  welche  es  nur  eine  griechische  Kultur  gab 
und  die  sich   daher  bestrebten   dieselbe  auch  nach  Rumänien    zu  "verpflanzen, 

1  Chr.  II,  p.  24. 

2  Utop.  III,  p.  6  ff.;    Cronkele  III.  p.  3  ff- 
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zrigtcn  insofern  einiges  Interesse  für  die  einheimische  Landesgeschichte,  als 
mit  di(\ser  Übersetzung  (,'in(;  Reihe  griechischer  Werke  über  die  Geschichte 
der  Rumänen  beginnt.  Das  Original,  nach  welcher  diese  Übersetzung  ange- 
fertigt wurde,  ist  von  Cogalniceanu  nach  einer  von  mehreren  Händen  ge- 
schriebenen Hs.  herausgegei)en  worden.  Der  älteste  Teil,  welcher  der  griech. 
Übersetzung  cnts{)richt,  rührt  von  einem  gewissen  (irigoras  san  Vasilie 
Uricar  her,  einem  der  besten  Schönschreiber  des  vorigen  Jhs.,  der  seinen 
Teil  mit  dem  Jahre  1729  schliesstJ  hiner  der  hervorragendsten  Chronisten 
der  Moldau,  welcher  denselben  Zeitraum  von  1662  an  aber  bis  1743  behandelte 
und  der  sich  am  würdigsten  den  alten  Chronisten  sowohl  hinsichtlich  der 
Schönheit  der  Sprache  als  in  der  Gründlichkeit  der  Darstellung  anschliesst,  ja 
geradezu  des  Stiles  wegen  und  der  Reinheit  der  Diktion  wegen  als  klassisch 
bezeichnet  werden  darf,  ist  loan  Neculcca.  Da  er  1743  ungefähr  70  Jahre 
alt  war,  so  muss  er  ca.  1670  geboren  sein.  Er  beschreibt  daher  die  Periode 
seines  eigenen  reichbewegten  und  stürmischen  Lebens.  1693,  wo  er  sich  noch 
als  jungen  Mann  bezeichnet,  war  er  noch  ein  »Postelnic<': ;  er  stirbt  als  »Vornic 
mare«  d.  h.  in  der  höchsten  Würde,  die  ein  Mann  damals  erreichen  konnte. 
Er  hatte  Teil  an  all  den  Intriguen,  die  sich  in  der  Moldau  und  in  Konstan- 
tinopcl  abspielten  bei  Ernennung  und  Absetzung  von  Fürsten  auf  dem  Throne 
der  Moldau.  Im  allgemeinen  schloss  er  sich  der  Partei  des  Cantemir  an  und 
setzte  mit  ihm  als  Kommandierender  der  moldauischen  Hülfstruppen  über  den 
Prut  zur  Unterstützung  Peters  des  Grossen  in  seinem  Kriege  gegen  die  Türken. 
Er  verbrachte  dann  einige  Jahre  in  Russland  und  Polen  bis  es  ihm  gestattet 
wurde,  wieder  nach  Hause  zu  kommen,  und  in  den  Besitz  der  Güter  zu  treten, 
die  in  seiner  Abwesenheit  einem  gewissen  Lupul  Costaki  vom  Fürsten  Neculae 
Mavrocordat  geschenkt  worden  waren.  Erst  17 19  unter  Mihaiu  Racovita  er- 
hielt er  sie  wieder.  Von  da  an  lebte  er  zurückgezogen  auf  dem  Lande;  er 
arbeitete  an  seiner  Chronik  bis  1730.  Mehr  als  einmal  mit  öffentlichen 
Ämtern  betraut,  konnte  er  bis  1741  nicht  viel  daran  schreiben.  In  den  darauf 
folgenden  zwei  Jahren  muss  er  die  Chronik  beendet  haben ;  sie  ist  das  glän- 
zendste Denkmal  dieser  Periode  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtsschreibung. 
Er  starb  1743  oder  kurz  darauf.'^  Diese  Chronik  ist  eigentlich  eine  voll- 
ständige Geschichte  der  Moldau  von  den  ältesten  Anfängen  an  bis  auf  seine 
Zeit.  Wie  er  aber  selbst  angiebt,  hat  er  bis  1662  einfach  die  älteren  Chroniken 
von  Ureche  und  Costin  abgeschrieben.  Von  da  ab  bis  zur  Zeit  des  Duca 
(ca.  1684)  benutzte  er  »alte  Notizen  und  Angaben  von  alten  Boeri«,  von  da 
ab  bis  zu  Ende  jedoch  nur,  was  er  selbst  erlebt  und  erfahren  hatte.  Er  ge- 
steht auch  ein,  die  Chroniken  des  Evstratie  logofät,  Simion  Dascal  und  Misail 
Calugär  benutzt  zu  haben ,  obwohl  er  sich  nicht  ihren  Anschauungen  an- 
schliesst. Diese  Chronik  ist  von  Cogalniceanu  aus  dem  Autograph  des  Ver- 
fassers selbst  herausgegeben  worden.^  Cogalniceanu  hat  ausserdem,  da  im 
Original  mehrere  Blätter  fehlten  und  es  auch  sonst  nicht  gut  erhalten  zu  sein 
schien,  noch  fünf  andere  Hss.  herangezogen,  darunter  eine  Hs.  von  1766  und 
eine  andere  von  1777,  von  welchen  die  erstere,  die  schon  mannigfache  Aende- 
rungen  aufweist,  von  ihm  als  die  beste  Abschrift  des  Originals  bezeichnet  wird. 
In  der  zweiten  Hs.  ist  der  Text  schon  gekürzt  und  noch  mehr  in  der  dritten, 
die  mehr  einen  Auszug  aus  den  drei  alten  Chroniken  darstellt,  die  Alecu 
Beldiman  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  für  sich  angelegt  hat.  Ich  hebe 
diese  Thatsachen  hervor,  weil  sie  zeigen,  wie  rasch  die  Chroniken  von  Ab- 
schreibern verändert  und  gekürzt  wurden  und  wie  schwierig  es  dadurch  wird^ 

1  Letop.  III,  p.  83  ff.;   Cron,  III,  p.  97  ff.;  cf.  Letop.  I,  p.  XXIII. 

2  Cogalniceanu,  Letoi),  I,  p.  XVIII— XXII. 

3  Letop.  II,  p.  212  ff.  und   Cronk.  II,  p.    192  ff. 
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d(Mi  waliKMi  Vortassrr  irgdid  c'uwv  dicsrr  Chroniken  und  d(Mi  Charakter  der 
C  )riginale   festzustellen. 

Neculcea  verdanken  wir  auss(Tdem  di(^  alt(»ste  Sammlung  rum.  Sa<(en, 
die  er  als  solche,  nieht  als  Bestandteil  der  wahren  Chroniken  aufzcMchnet,  ob- 
wohl VT  an  die  Wahrheit  derselben  zu  glauben  scheint,  l^r  bezeichnet  sie 
eigentlich  als  Nachtrcäge  zu  den  Chroniken  der  beiden  Costin  und  nennt  sie 
O  sii?fi(7  t/t'  cuvintc  ce  sa?it  auzitc  din  ofn  in  iwi^  d.  h.  »mündliche  llberli(^ferungen«. 
Sie  linden   sich   zumeist  in   den   Balladen   der  Moldau  wieder.  ^ 

Ein  gewisser  Vasile  Ciimäras  (d.  h.  der  Kämmerer)  stellte  auf"  Befehl 
des  Fürsten  C(onstantin)  N(icolae)  S(erbanV)  eine  knappe  Liste  der  Herrscher 
der  Moldau  und  Walachei  vom  Beginn  derselben  (1200)— 1733  zusammen. 
Gedruckt  ist  dieser  Auszug  1857  in  Bucarest  in  einem  Kalender.  Die  Ge- 
schichte des  Hauses  des  Fürsten  Nicolae  Mavrocordat^  des  ersten  Phanarioten, 
der  17 10  den  Thron  der  Moldau  bestieg,  soll  von  Nicolae  Roset  verfasst 
sein.-  Als  Fortsetzer  von  Neculcea  gilt  ein  Mann  der  bisher  stets  loan 
Canta  genannt  wurde.  Wie  sich  aber  aus  der  kurzen  Beschreibung  der  Hs. 
von  Cogälniceanu  ergiebt,  der  diese  Chronik  zum  erstenmale  herausgegeben 
hat,  ^  scheint  der  wirkliche  Name  nicht  Canta  sondern  Canta cozen  zu  sein, 
von  welchem  Namen  nur  die  ersten  beiden  Silben  in  der  zweiten  Hs.  nieder- 
geschrieben wurden.  Es  muss  auch  bemerkt  werden,  dass  dieser  Name  in 
alten  Hss.  häutig  so  geschrieben  wird,  als  ob  es  zwei  Worte  seien  Canta 
Cozino.  Die  ältere  Hs.,  welche  den  vollen  Namen  enthält,  wurde  1777 
geschrieben ;  es  wäre  zu  wünschen ,  dass  der  jetzige  Besitzer  derselben  (P. 
Carp?)  dieselbe  zugänglich  machte,  damit  endlich  auch  hier  Licht  geschaffen 
würde.  Diese  Chronik  ist  sehr  trocken  gehalten  und  beschreibt  nur  zeit- 
genössische Ereignisse  von    1741  — 1769. 

Die  griechischen  Fürsten  hatten  mehr  oder  weniger  versucht  den  alten 
byzantinischen  Hofstaat  in  Rumänien  einzuführen.  Gheorgachi  logofät 
beschreibt  daher  im  Auftrage  des  Fürsten  Grigorie  loan  im  Jahre  1763  die  zu 
seiner  Zeit  beobachteten  Ceremonien  sowie  einige  ältere,  die  am  Hofe  der 
Fürsten  ausgeführt  wurden,  sei  es  bei  deren  Einsetzung,  sei  es  bei  kirchlichen 
Feierlichkeiten,  bei  welchen  der  Fürst  zugegen  war.  Diese  CoTidicä  ist  von 
Cogälniceanu  aus  dem  Autograph  des  Verfassers  veröffentlicht  worden.  "*  Mehr 
als  irgend  eine  andere  Chronik  wimmelt  diese  von  griechischen  und  türkischen 
Wörtern,  was  aber  durch  den  Inhalt  durchaus  bedingt  ist,  da  alle  Ämter  und 
offiziellen  Institutionen  griechischen  oder  türkischen  Ursprungs  waren  und  ihre 
Benennungen  aus  denselben  Sprachen  herübergenommen  wurden. 

Es  ist  nur  noch  ein  Chronist  aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jhs.  zu  er- 
wähnen, mit  welchem  die  Geschichtsschreibung  der  Moldau  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  aufhört,  und  dessen  Chronik  sich  durch  eine  Eigentümlichkeit 
auszeichnet,  welche  sie  in  nächste  Beziehung  setzt  zu  den  darauf  in  der  Walachei 
und  Moldau  geschriebenen  Chroniken.  Bevor  ich  diesen  Punkt  berühre,  will 
ich  den  Inhalt  der  Chronik  und  das  wesentlichste  in  Bezug  auf  den  Verfasser 
kurz  angeben.  Enaki  Cogälniceanu,  geb.  10.  Oct.  1730,  diente  von  seinem 
16.  Jahre  an  mehreren  Fürsten  in  verschiedenen  Stellungen,  bis  er  zuletzt 
7nedelnicer  und  stolnic  wurde.  Am  innigsten  hat  er  sich  an  Constantin  Raco- 
vitä  angeschlossen,  den  er  ins  Exil  nach  Constantinopel  begleitete,  wo  er  von 
1757  — 1761  und  dann  wieder  von  1769  — 1774  lebte.  Er  starb  1795.  Seine 
Chronik    ist,    wie  fast  alle  Chroniken    dieses  Zeitraums,    in   erster  Reihe  eine 


^  Auszüge   von  diesen  und  der  Chronik   Chr.  II,  p.   32   ff. 

2  Filippide  p.    160  No.  5. 

3  Letop.  III,  p.    177   ff.;   Cronic.  III,  p.    183   ff. 
*  Letop.   III,   p.   289  ff.;   Cronic.  III.  p.   299  ff. 
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Kompihitioii  uns  iUtcTc.n  Chronikrn  ,  ;iii  welche  sich  die  von  ihm  selbst  ver- 
lasste  1111(1  seiiH5  eigene  Zeit  umfassende  anscliliesst.  Kr  ist  eigentlich  der 
Fortset/er  der  Chronik,  welche;  Amiras  ins  (Griechische  übersetzt  hatte.  Kr  fangt 
genau  da  an,  wo  jene  aufhört,  d.  h.  mit  dem  Jahre  1730,  dem  Jahre  seiner 
(ieburt,  und  lilhrt  dir;  Geschichte  herunt(;r  bis  zum  Jahre  1774.  Kr  muss  das 
Werk  wohl  während  seines  Aufenthaltes  in  der  Türkei  verfasst  haben.  Die 
Hs.  war  lange  Jahre  verschwunden,  bis  sie  von  loan  Heldiman,  der  sie  vom 
Archimandriten  des  Klost(;rs  Frumoasa,  losaf  Voinescu,  erhielt,  bei  welchem  sie 
der  Verfasser  hinterlegt  hatte,  im  Jahre  1845  Mihail  Cogalniceanu  zum  Geschenk 
gemacht  wurde.  ^  Am  Schlüsse  seiner  Chronik  fügt  Knaki  Cogalniceanu  auch 
eine  gereimte  Satire  hinzu,  die  die  walachischen  Beamten  in  Konstantinopel 
gegen  ihre  Fürsten  verfasst  hatten.  Wie  wir  gleich  sehen  werden,  fangt  man 
in  der  Walachei  die  Chronik  um  jene  Zeit  zu  reimen  an.  Cogalniceanu  hat, 
wenn  wir  der  Behauptung  von  Mihail  Glauben  schenken  dürfen,  diese  Art 
auch  selbst  nachgeahmt,  denn  ihm  schreibt  der  Herausgeber  der  Crotiice  die 
beiden  Gedichte  über  Grigorie  Chica^  Manonlake  Bogdan  und  loaii  Cuza  zu, 
die  er  in  den  Cronice^  abdruckte.  Dieselben  finden  sich  auch  in  meinem 
Codex  No.  94  (ca.  1800),  aber  anonym  und  sind  im  moldauischen  Dialekte 
verfasst."^  Kine  Hs.  vom  Jahre  1837  gehörte  vormals  Sturza  von  Scheiu  und 
ist  jetzt  in   der  Rumänischen  Academie. 

Für  die  zweite  Hälfte  dieses  Jhs.  lässt  sich,  so  weit  unsere  Kenntnis 
reicht,  in  der  Moldau  kein  einziger  Chronist  angeben.  Antohie  Sion, 
welcher  die  oben  erwähnte  Grabrede  auf  Stefan  den  Grossen  1806  aus  der 
Hs.  (Abschrift?)  des  Grigoras,  der  logofät  der  Mitropolie  der  Moldau  1775 
war,  abschrieb,  hat  auch  seiner  Abschrift  der  Chronik  des  Neculcea,  die  er 
1804  ausführte,  eine  Sammlung  von  Verträgen  zwischen  der  Pforte  und  der 
Moldau,  »aus  den  Quellen  des  Neculae  Costin«  hinzugefügt.  ^  Kine  Samm- 
lung von  Verträgen  zwischen  der  Pforte  und  Russland  befindet  sich  in  meinem 
Cod.    114  vom  Jahre   1829,  geschrieben  von  Jordache  aus  Botosani. 

39.  Noch  ärmlicher  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der  Walachei 
während  dieses  ersten  Zeitraums.  In  der  ersten  Hälfte  wird  nur  zusammen- 
geschrieben aus  den  älteren  Chroniken,  manchmal  mit  Hinzufügung  auch  der 
Moldauischen  Chronik  des  Neculcea  oder  Costin,  manchmal  auch  nur  des 
Popescu  und  Greceanu.  Diesen  kompilatorischen  Charakter  hat  die  Chronik 
des  Radu  Lupescu.  5  Viele  solche  Hss.  finden  sich  in  den  Bibliotheken  von 
Grosswardein  und  Klausenburg,  die  vormals  im  Besitze  von  Klain  und  Sincai 
waren.  ^ 

Krst  um  die  Mitte  dieses  Jhs.  entwickelt  sich  in  zunehmendem  Um- 
fang eine  Litteratur  in  der  Walachei  von  eigentümlichem  Charakter  in  Zu- 
sammenhang mit  den  politischen  Verhältnissen.  Diese  gestalten  sich  hier 
immer  kritischer,  je  mehr  wir  uns  dem  Knde  des  18.  Jhs.  nähern.  Die  tief- 
gehende Bewegung  und  der  Aufruhr  der  Griechen,  die  von  den  griechischen 
Fürsten  auf  dem  Throne  der  Walachei  und  der  Moldau  offen  unterstützt  wurden, 
hatten  anfänglich  grosses  Leid  über  diese  Länder  gebracht.  Die  Kin wohner, 
die  von  den  Griechen  arg  bedrückt  wurden,  waren  den  letzteren  nichts  weniger 
als  günstig  gesinnt  und  haben  nicht  nur  diese  Leiden  zu  beschreiben  ver- 
sucht, sondern   sie  haben  sich  auch  scharf  gegen   die  Urheber  derselben   aus- 


^  Gedruckt  in  Letop.  III,  p.    191    ff.  u.   Cronice  III,  p.    197   ff. 

2  m,  p.  275  ff. 

^  Chr.  11,  p.   111   ff.  nur  Grigorie  Chica  abgedruckt. 

*  Cogalniceanu,  Letop.  II,  p.  465  unter  Ms.  No.   V. 

^  N,  Bälcescu,  Magaz.  istoric  1,  p.    11. 

^  N.   Densusianu,   An.  Acad.  rom.  11,  IL    1    (1881)  p.   203  ff. 
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gelassen.  Die  Schritlsteller  \v;ir(Mi  al^cr  l)ei  den  (iiieeluMi  in  die  Schule 
gegangen  und  hatten  von  ihnen  i;el(Mnt  gereinit(>  politische  Satiren  und 
Chroniken  zu  schreiben,  (irieehen  waren  ihn(Mi  darin  auch  in  Rumänien 
vorangegangen,  und  die  wichtigsten  Epochen  der  alteren  (ieschichte  hatten 
zwei  (iriechen  in  gebundener  Rede  beschrieben:  Stavrinos  hatten  das  Leben  des 
Mihail  des  Tapferen,  ^  und  Matheos  von  Myron  die  gereimte  Chronik  in  grie- 
chischer Sprache  verfasst.  -  Auch  der  ImuHuss  der  griechischen  lyrischen 
Poesie  auf  die  rumänische  macht  sich  seitdem  sehr  geltend;  er  wird  nachher  zur 
Sprache  kommen.  Alle  diese  Momente  haben  dazu  beigetragen,  dass  in  der 
Walachei  von  jener  Zeit  ab  gereimte  rumänische  Chroniken  geschrieben  werden. 
In  der  Moldau  folgte  nachher  Beldiman  dieser  neuen  Richtung.  Natürlich 
sind  auch  andere,  nicht  gereimte  kleinere  Chroniken  zu  v(Tzeichnen;  die  ersten 
aber  sind  die  für  den  Zeitraum  charakteristischen.  So  die  Chronik  des  Du- 
mitrache  vel  stolnic,  welche  die  Begebenheiten  der  Walachei  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jhs.  beschreibt,  von  Nicolae  Pitesteanu  1782  abge- 
schrieben wurde  3  und  die  Prosa  mit  dem  Reim  wechseln  lässt.  Derselben 
Klasse  gehört  eine  gereimte  kurze  Chronik  an ,  die  nur  das  Leben  des  h. 
Nicodemus  enthält  und  die  wahrscheinlich  in  dem  Kloster  Prislop  in  Sieben- 
bürgen, —  dort  ist  sie  gefunden  und  im  Bucium  von  1863  p.  3  —  71  abgedruckt 
worden,  abgeschrieben  ist.  Verfasst  ist  sie  jedenfalls  in  der  Walachei.  Nicht 
wenige  Texte  und  Hss.  nämlich,  die  aus  der  Walachei  stammen,  sind  gerade 
um  jene  Zeit,  d.  h.  während  des  18.  Jhs.  viel  in  Siebenbürgen  abgeschrieben 
worden.  Die  griechisch-orthodoxe  Bevölkerung  rumänischen  Ursprungs  befand 
sich  daselbst  in  einem  äusserst  ärmlichen  und  verwahrlosten  geistigen  Zustand, 
und  Druck  von  allen  Seiten  lastete  schwer  auf  ihr,  so  dass  fast  kein  selb- 
ständiges siebenbürgisches  Erzeugnis  aus  dieser  Zeit  zu  verzeichnen  ist;  ich 
werde  noch  auf  manche  Hss.  hinzuweisen  haben,  bei  denen  es  keinem  Zweifel 
unterliegt ,  dass  sie  von  walachischen  Hss.  in  Siebenbürgen  abgeschrieben 
wurden.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  wiederholt  sich  im  Laufe  dieses  Jhs. 
dieselbe  Erscheinung,  welche  ich  auch  in  der  ersten  Periode  erwähnt  habe, 
nämlich  dass  Hss.  (auch  Druckwerke)  walachischen  oder  moldauischen  Ur- 
sprungs in  Siebenbürgen  abgeschrieben  werden.  In  diesen  Abschriften  sind 
zugleich  Änderungen  des  Dialektes  und  häufig  des  Textes  selbst  vorgenommen 
worden,  wodurch  freilich  die  Feststellung  des  wirklichen  Ursprunges  erschwert 
wird.  Aus  den  angeführten  Gründen  glaube  ich ,  dass  auch  die  gereimte 
Chronik  nicht  in  Siebenbürgen,  sondern  in  der  Walachei  verfasst  und  nur  in 
Prislop  von  einem  Mönche  abgeschrieben  worden  ist.  In  einer  Sammelhs. 
von  1784  im  Besitze  von  Prof.  Syrku  in  St.  Petersburg  hat  sich  sodann  ein 
Fragment  einer  eigentümlichen  rum.  Chronik  erhalten,  welche  bei  Radu  Negru 
beginnt  und  bis  zur  Zeit  des  Mihnea  (1580)  reicht;  sie  unterscheidet  sich 
von  den  bisher  bekannten  Chroniken  und  wurde,  wie  sich  aus  einem  direkten 
Hinweise  innerhalb  der  Chronik  selbst  ergiebt,  wahrscheinlich  im  Kloster 
Arges  verfasst.  Hier  scheint  ein  Centrum  für  rum.  Chronistik  gewesen  zu 
sein,  denn  dort  hatten  die  Erinnerungen  an  den  Patriarchen  Nifon  und  den 
Fürsten  Neagoe  sich  am  lebendigsten  erhalten.  Die  Abfassungszeit  dieser 
Chronik  lässt  sich  auch  nicht  annähernd  bestimmen,  da  sie  sich  nur  als  Frag- 
ment erhalten  hat.  Eine  Sammelhs.  i  764  von  Tudosie  dascal  dela  Slämnic 
geschrieben   (jetzt  in   der  Bibl.  der  Academie  und  früher  im   Besitze  von  Cesar 

*  Zuletzt  gedruckt  von  E.  Legrand,  Rccueil  de  poemes  liisloriques  en  grcc  vulgaire 
etc.,  Paris  1877,  wo  auch  noch  andere  auf  Run:iänien  he/Qgliche  Gedichte  mit  abgedruckt  sind. 

^  Zuletzt  gedruckt  von  P.  Uarian,  Tesnur  de  tnonuynente  istorice  1,  Bucur.  1862, 
p.   327   ff. 

^  Auszüge;   Chr.   II,   p.    126  ff. 
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Holliacj  (Mithiilt  unter  anderem  uih  h  c'iwr  (Jhrcjiiik  (l(;r  VValachfü  von  der  Zeit 
d(;s  Kudu  l)is  /um  Jahre  1689  und  dann,  in  zwei  [parallelen  Spalten,  eine 
Chron()l()gi(;  der  walachisch(;n  Fürsten,  in  der  Weise  eingerichtet,  dass  in  der 
einen  Spalte  die  Daten  nach  den  >Letopisete«  und  in  der  zweiten  nach  den 
»Pisanii«,  d.  h.  Dokumenten,  steh(;n.  Diese  Chronologie  reicht  bis  1666. 
Wenn  dieses  das  Jahr  bezeichnen  soll ,  wo  die  Chronologie;  verfasst  wurde, 
so  würde  sie  der  vorhergelu^nden  J^{)Oclie  angehcjren.  Sif.  kann  aber  auch 
das  Werk  eines  spätem  Kompilators  sein,  welcher  sein  Werk  nicht  beendet  hat. 

40.  Die  Epoche,  welche  den  Zcntraum  von  1780 — 1825  unnfasst ,  ist 
für  die  rum.  Oeschichte  von  weittragender  Bedeutung  geworden.  In  sie  fällt 
die  vollständige  Erweckung  des  politischen  Bewusstseins  und  des  nationalen 
Gedankens  bei  den  Runiäncn,  welcher  allerdings  nie  ganz  erloschen  war;  aber 
er  wurde  nun  allmählich  der  treibende  Faktor  im  öffentlichen  Leben.  Bis 
zum  Abschluss  dieser  Periode,  d.  h.  bis  ungefähr  1825,  kennt  man  in  der 
Walachei  fast  kein  Werk ,  welches  jenseits  der  Karpathen  erschienen  wäre. 
Die  nationale  Bewegung,  welche  dort  eingetreten  war,  aus  anderen  Motiven 
entsprang,  auch  andere  Tendenzen  hatte,  als  die  um  dieselbe  Zeit  in  Rumänien 
hervorbrechende,  war  bis  dahin  an  den  Rumänen  der  Walachei  ujid  Moldau 
spurlos  vorübergegangen.  Hierauf  ist  mit  einem  Worte  einzugehen,  um  den 
Umschwung,  der  sich  nachher  vollzieht,  und  den  tiefgehenden  Bruch  mit  der 
litterarischen  Vergangenheit  zu  begreifen,  welcher  die  moderne  Periode  kenn- 
zeichnet. Die  griechischen  Fürsten  in  der  Walachei  und  Moldau,  besonders 
die  Ipsilanti  und  Caragea,  bereiteten  die  Befreiung  Griechenlands  von  dem 
Joche  der  Türkei  auf  rumänischem  Boden  vor.  Die  ersten  Kämpfe  der 
Griechen  mit  den  Türken  fielen  in  Rumänien  vor.  Dazu  kam  die  franzö- 
sische Revolution,  die,  wenn  auch  sehr  gedämpft,  doch  ein  Echo  in  Rumänien 
und  besonders  in  den  höheren  Schichten  der  Bojaren  fand,  die  um  jene  Zeit 
sich  immer  mehr  mit  der  Litteratur  und  Kultur  der  westlichen  Völker  be- 
freundeten. Die  Emigration  von  Frankreich  und  dann  die  Kriegszüge  Napo- 
leons und  der  Franzosen  hatten  manchen  französischen  Lehrer  und  Sekretär, 
sowie  Agitatoren  nach  jenen  Gegenden  gebracht.  Am  Ende  des  18.  Jhs. 
sprach  rqap ,  allgemein  französisch  in  der  Walachei ,  bei  Hof  und  in  den 
höheren  Kreisen  der  Gesellschaft.  Dies  alles  trug  zu  der  stets  wachsenden 
Bewegung  bei.  Der  Gedanke  wurde  ausgesprochen  von  der  Befreiung  von 
dem  Joche  der  fremden  Herrscher,  die  das  Herz  der  Einwohner  durch  die 
elenden  Kreaturen,  die  sie  mitbrachten  und  die  das  Volk  auf  das  härteste  be- 
drückten und  unbarmherzig  aussaugten ,  nicht  gewonnen  hatten.  Der  Hass 
gegen  das  Griechentum,  hier  die  Phanarioten,  überstieg  bei  weitem  den  Hass 
gegen  die  Türken ,  welche  ihnen  als  Befreier  erschienen.  So  entsteht  eine 
nationale  Bewegung,  welche  sich  auch  in  der  Litteratur,  anfangs  sehr  schüch- 
tern ,  dann  aber  immer  stärker  und  bewusster  ausdrückt.  Die  Vorgänge, 
welche  sich  auf  rumänischem  Boden  abspielen,  werden  mit  sichtlicher  Freund- 
schaft für  die  Türken  und  Schadenfreude  für  die  Griechen  von  den  Einhei- 
mischen verfolgt  und  beschrieben.  Die  Niederlage  der  Griechen  war  das  etwas 
verfrühte  Signal  zum  Aufstande  des  Tudor  Vladimirescu  (1821). 

Diese  Periode  wurde  von  mehreren  beschrieben.  Am  wichtigsten  ist 
die  Chronik  des  Dionisie  Eclesiarhu,  welche  den  Zeitraum  von  1764 — 
18 15  umfasst.  Als  »Eclesiarh«  von  Rämnic  hat  er  in  mehreren  Bänden  die 
Geschichte  der  Klöster  Bistrita,  Tismana,  Obedean,  Jitian  und  anderer  hinter- 
lassen, die  zusammen  mit  Übersetzungen  von  zahllosen  slavischen  Dokumenten 
ins  Rum.  in  dem  Staatsarchive  in  Bukarest  aufbewahrt  werden.  Diese  Ar- 
beiten scheinen  älter  zu  sein  als  die  Chronik,  welche  Dionisie  in  schlichtem 
aber  klarem  Stile  verfasste.      Er  bietet  uns  ein  anschauliches  Bild  vom  kultu- 
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r(^ll(Mi  Lrbrn  in  Rumanirn  und  ist  (mii  zuverlässiger  Berichterstatter  von  }*>- 
eignissen  in  der  Walachei.  Er  verschmäht  es  al)er  auch  nicht ,  Sagen  und 
Erzählungen  besonders  iihcT  Napoleon  und  die  Mächte  des  \V(>stens  aufzu- 
nehmen, welche  an  Naivetät  und  Leichtghiubigkeit  den  mitt(>lalterlichen  Chro- 
niken nicht  nachstehen.  Es  ist  fast  unglaublich ,  was  da  als  ( beschichte  er- 
zählt wird.  Es  beweist  aber  auch ,  dass  Dionisie  ein  ungelehrter  Mann  war 
und,  wie  er  selbst  angicbt ,  gar  keine  (Quellen  für  d(Mi  ganzen  von  ihm  be- 
handelten Zeitraum  benutzt  hat.  (Gerade  deshalb  aber  ist  sein  Hronograf, 
wie  er  das  Werk  nennt,  eine  vorzügliche;  Quelle  für  di(^  Begebnisse  in  der 
Walachei,  die  er  als  AugcMizeuge  beschreibt,  (iedruckt  wurde  dieser  »Hrono- 
graf« von  I.  P.  Ilarian.  ^  In  der  »Albina  Pindului«  ed.  G.  H.  Grandea  er- 
schien Jahrgang  II  (1869)  p.  3-- 11;  25  —  29  eine  Geschichte  der  Zeit  unter 
Eürst  Hangerli,  welche  um  1800  von  einem  Unbekannten  verfasst  sein  soll.  2 
In  Wirklichkeit  ist  das  aber  nur  ein  Teil  jenes  Hronograf  von  Dionisie 
Eclesiarhu.3  Den  Zeitraum  der  Erhebung  der  Griechen  in  Rumänien  und 
der  darauffolgenden  des  Tudor  Vladimirescu  wird  in  mehreren  Schriften  eines 
Zilot  Romanul  in  Reimen  behandelt.  Das  Dunkel,  welches  über  diesem 
Namen  schwebt,  ist  noch  nicht  genügend  gelichtet,  und  der  Versuch  von 
Tocilescu  in  demselben  einen  gewissen  Stefan  Moru  (1780 — 1850)  wieder 
zu  erkennen,  scheint  das  Rätsel  nicht  entscheidend  zu  lösen.  Wie  dem  auch 
sein  mag,  wir  haben  in  seinen  teils  gereimten  teils  prosaischen  Schriften  eine 
sehr  subjektiv  gefärbte,  aber  nicht  minder  energische  und  plastische  Darstellung 
jener  Ereignisse.  Er  befolgt  darin  nicht  immer  die  rein  chronologische  Ord- 
nung und  ist  an  manchen  Stellen  ebenso  naiv  und  leichtgläubig  wie  Dionisie, 
dem  er  einigermassen  folgt.  Die  Reime  sind  nicht  sehr  poetischer  Natur  und 
zeigen  den  Einfluss  der  griechischen  Schule  jener  Zeit.  Dass  der  Verfasser 
sehr  gut  die  griechische  Sprache  zu  handhaben  versteht,  ersieht  man  aus  dem 
sogenannten  mystischen  Traume  des  Poliopt  und  den  griechischen  Versen, 
die  er  innerhalb  der  Chronik  erklärt  und  übersetzt.  ^  Diese  Chronik  wurde 
zuerst  von  B.  P.  Hasdeu-*  herausgegeben.  G.  G.  Tocilescu  hat  weitere  Erag- 
mente  abgedruckt.^  Demselben  Verfasser  wird  man  wohl  schwerlich  eine 
gereimte  Chronik  vom  Jahre  1850  zuschreiben,  die  Tocilescu  (1.  c.)  erwähnt. 
Andere  kleinere  Schriften ,  welche  dieselbe  Periode  behandeln  und  Zeugnis 
dafür  ablegen,  dass  die  nationale  Bewegung  und  die  Erhebung  unter  Tudor 
Vladimirescu  sehr  tiefgehend  war,  kann  ich  hier  um  so  leichter  übergehen,  als 
diese  Dokumente  und  kurzen  Beschreibungen  nicht  der  eigentlichen  litterarischen 
Sphäre  angehören  und  nur  für  den  Geschichtsschreiber  von  Bedeutung  sind.^ 

Die  Erhebung  der  Griechen  und  ihre  Kämpfe  mit  den  Türken  spielten 
sich  auch  auf  dem  Boden  der  Moldau  ab  und  sie  haben  ihren  Chronisten  in 
dem  bisher  nicht  genügend  gewürdigten  Vornic  Alexandru  Beldimann  ge- 
funden ,  einer  der  bedeutendsten  litterarischen  Erscheinungen  in  der  Moldau 
am  Anfange  dieses  Jhs.,  der  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  nicht  wenig 
zur  Entwickelung  der  Belletristik  beigetragen  hat.  Nicht  einmal  alle  seine 
Schriften  sind  bisher  genügend  bekannt.  Ich  werde  manche  noch  im  Laufe 
dieser  Darstellung  zu  erwähnen  haben.  Er  muss  ein  gelehrter  und  in  der 
abendländischen  Litteratur  gut  belesener  Mann    gewesen    sein.     Auch    hat  er 

*  Im    Tesatir  de  moiiumente  istorice  11,    1863  p-    159 — '^'^A- 
^  So  Filippide  und   Densiisianu. 

^  p.    184  ff.   im    Tesauru. 

*  Cohimna  lui  Trojan   1883  p.   353  ff- 

^  Columna  \"6'62  — 1883,  <lanii  separat  Bucure^ti  1884  Ultima  cronicd  romanä  diu  epoca 
FanariotUor . 

^  Revistä  pentrii  istorie  archeologie  si  Ji/ologi  V,   p.  5^ — H8. 
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einr  grosso  Anzahl  rumänischer  Hss.,  bnson'lrrs  Chroniken  hosessen  und  sich  cirn* 
selbst  aus  den  iiltcren  kompiliert,  die  Cog;ilnireanu  benutzt  hat.  ^  Beldiman 
vf^rfasstc  eine  gereimte  Chronik  der  litc7'ie  d.  i.  der  Begebenheiten  in  der 
Moldau  im  Jahre  1822.  Diese  Chronik  scheint  in  verschiedenen  Redaktionen 
cirkuliert  zu  haben,  und  es  war  lang(5  Zeit  nicht  (klaubt  sie  zu  drucken.  So 
dauerte  es  bis  186 1,  dass  das  Werk  eines  Vornic  der  Moldau  gedruckt  werden 
konnte  (von  Alccu  Bälica,  in  lasi).  Cognlniccanu  hat  diese  Traj^odiea,  wie  er 
behauptet,  aus  dem  Autographon  des  Verfassers'^  mit  aufgenommen.  Der  Text 
unterscheidet  sich  nicht  sehr  stark  von  der  durch  Alf^cu  Balica  besorgten 
ersten  Ausgabe.-^  T.  Codrescu  hat  (nne  Anzahl  Verse  nachgetrag-en  ,  die  er 
in  einer  Hs.  in  seinem  l^esitze  fand ,  und  die  in  den  erwähnten  Ausgaben 
fehlen.*  Da  diese  Verse  meist  einen  persönlichen  Charakter  haben,  so  sind 
sie  wahrscheinlich  vom  Verf.  selbst  bei  einer  Revision  seines  Werkes  wieder 
ausgemerzt  worden,  um  nicht  Anstoss  zu  erregen.  In  derselben  Hs.,  die  von 
Beldiman  geschrieben  ist,  fand  Cogalniceanu,  wie  vorher  Bälicä,  auch  die 
Beschreibung  der  Reise  der  Bojaren  nach  Konstantinopcl.  Leider  hat  uns 
Cogalniceanu  nicht  das  Datum  dieser  Hs.  angegeben.  Ich  besitze  eine  Hs., 
Cod.  No.  106,  welche  das  Original  dieser  Beschreibung  zu  sein  scheint,  da 
sie  1823,  also  im  selben  Jahre  geschrieben  wurde.  Tocilescu  glaubt, -"^  dass 
Beldiman  auch  diese  Schrift  aus  einem  fremden  Originale  abgeschrieben  habe, 
wie  B.  auch  manche  anderen  historischen  Texte  in  seine  Hs.,  in  welcher  sich 
die  Tragodiea  findet,  mit  abschrieb.  Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dass  meine 
Hs.   das  Werk  Beldimanu's  selbst  ist.^ 

Ich  erwähne  hier  noch  eine  eigentümliche  Schrift  des  D.  Cantemir, 
die  Histo7'ia  ieroglifica^'^  welche  eigentlich  die  Geschichte  der  inneren  Kämpfe 
zwischen  den  verschiedenen  Bojaren familien  und  besonders  der  Brancovan 
und  Kantakozin  ist ,  in  welcher  die  handelnden  Personen  in  Tiergestalt  er- 
scheinen. Cantemir  hat  einen  Schlüssel  dazu  verfasst.  Schade,  dass  der 
Herausgeber 8  diesen  vernachlässigt  hat;  wir  würden  sonst  einen  höchst  in- 
teressanten Einblick  in  das  innere  Leben  und  Treiben  jener  Zeit  gewinnen. 
Cantemir  verfasste  diese  Schrift  1704.  Von  ähnlicher  Form  war  auch  die 
verlorene  Schrift  des  Zilot,  genannt  Descoperirca^  wo  Tiere  in  allegorischer 
Weise  die  handelnden  Personen  vertreten. 

41.  Jenseits  der  Karpathen  ersteht  um  jene  Zeit  eine  schon  mehrmals 
erwähnte  Bewegung,  welche,  zumeist  durch  katholische  Propaganda,  einmal 
die  Ersetzung  des  cyrillisch-slavischen  Alphabets  durch  lateinische  Buchstaben, 
und  sodann  die  Betonung  der  Zusammengehörigkeit  der  Rumänen  mit  den 
alten  Römern  zur  Folge  gehabt  hat.  Es  war  mehr  eine  ethnische  und  reli- 
giöse Frage ,  die  der  Katholicismus  anregte ,  die  aber  allmählich  zu  einer 
politisch-nationalen  wurde.  Der  tiefere  Beweggrund  war  den  Boden  für  die 
religiöse  Propaganda  vorzubereiten  und  den  Bruch  mit  der  litterarischen  Ver- 
gangenheit der  Rumänen  herbeizuführen.  Mehrere  junge  Rumänen  wurden 
deshalb  in  Rom  erzogen  und  von  den  Propagandisten,  die  katholische  Mis- 
sionen   in  Rumänien    selbst    leiteten,    aufs    wärmste    unterstützt.      Diesen   Be- 


1  Letop.  IP  p.  465  No.  IV. 

2  Cronice  111,   p.   337  ff. 

3  Auszüge:    Chr.  11,  p.   242  ff.     Lept.  IV,    l,  p.  92   ff. 
^  Biicimul  Romanu  I,  Jassii    1875  p.    167  ff. 

^  Revista  etc.  III,   1 884  p.   269  No.    i . 

^  Ich  habe  noch  andere  Hss.  zugleich  mit  dieser  erworben,  welche  unbekannte  Werke 
desselben  Verfassers  enthalten.  —  Abgedruckt  von  Bälicä  I.e.  p.  122  ff.  Cogalniceanu. 
Cronice  III,  p.  43,^  ff.,  ebenfalls  mit  Änderung  der  dialektischen  grammatischen  Formen. 

■^  Ed.  Bucuresti   1879. 

®  Ed.   Academia  romanä  unter  den   Schriften  des  D.   Cantemir  Buc.    1873-83. 
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strobungoii  und  dieser  iMzirhung  v(^rdankt  die  rumäiiisrhr  Littcratiir  die  ersten 
und  bisher  besten  wirklielien  (iesehichts\verk(\  welelie  auf  grüiullieher  Quellen- 
forschung berulu^n  und  von  wissenschaftlichem  (ieiste  getragen  sind.  Dass 
darin  auch  noch  manches  mit  unterläuft,  was  der  heutigen  Kritik  nicht  Stand 
halten  würde,  ist  nicht  befremdend  und  entspricht  einerseits  der  wissenschaft- 
lichen Kenntnis  und  dem  System  der  Forschung  des  letzfen  Jhs.,  wo  die 
Annalistik  von  der  Cieschichtsschr(Mi)ung  noch  nicht  gcnüg(Mid  gesondert  war, 
andererseits  den  TendenzcMi ,  welche  die  Verfasser  dieser  rumänischcMi  (Ge- 
schichtsschreibung verfolgten.  Sie  sind  auch  von  den  ungarischen  (ieschichts- 
schreibern,  wie  Topeltinus,  Pray  und  Katona  und  anderen,  beeintlusst  und  sind 
abhängig  von   der  lateinischen  Litteratur  auf  diesem  Gebiete. 

Der  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  der  rumänischen  Litteratur  der  linierten 
in  Siebenbürgen  war  nach  allen  Richtungen  hin  der  schon  oben  erwähnte 
Samuil  Klain.  Unter  den  von  ihm  verfassten,  leider  noch  nicht  verc3ffent- 
lichten  Schritten  haben  sich  mehrere  historischen  Inhalts  erhalten.  Die  unter 
vier  Titeln  erwähnten  scheinen  eine  in  vier  Perioden  eingeteilte  grosse  Ge- 
schichte unter  dem  richtigen  Titel:  Istoria  Rcmiänilor  diu  Dakiea  zu  sein, 
deren  erster  Teil  die  Kämpfe  der  Römer  mit  den  Daciern  behandelt  und 
wahrscheinlich  auch  die  dunkle  Periode  umfasst,  welche  mit  der  Ankunft  des 
Radu  Negru  in  der  Walachei  und  des  Dragosch  in  der  Moldau  abschliesst. 
Der  zweite  Teil  beginnt  nämlich  damit  und  reicht  bis  zum  Jahre  1724;  der 
dritte  umfasst  die  Geschichte  der  moldauischen  Fürsten  bis  zum  Jahre  1795, 
in  welchem  Klain  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sein  Werk  abgeschlossen  hat. 
Der  vierte  Teil  endlich  enthält  die  Geschichte  der  Kirche  in  Siebenbürgen 
und  reicht  in  der  Hs.,  von  der  die  letzten  Blätter,  worin  Siebenbürgen  wahr- 
scheinlich behandelt  wurde,  ausgerissen  sind,  nunmehr  bis  1782,  der  Zeit 
des  G.  Maer.  Das  Original  befindet  sich  in  Grosswardein  und  ist  das  Auto- 
graph des  Verfassers.  ^  Auch  in  lateinischer  Sprache  hat  Klain  einen  kurzer 
Abriss  der  Historia  Daco-7'omaiwrum  sive  Valachoru^n  geschrieben,  von  welchem 
ein  Fragment  herausgegeben  ist.  2 

Zwischen  den  Arbeiten  von  Klain  und  denjenigen,  die  Petru  Maior 
in  Buda  kurz  nach  dessen  Tode  druckte ,  scheint  ein  sonderbares  Verhältnis 
zu  bestehen  und  es  verlohnte  sich  möglichst  genau  festzustellen,  inwieweit  der 
Letztere  von  Klain  abhängig  ist.  Der  Parallelismus  zwischen  beiden  ist  sehr 
auffallend,  und  es  wird  sich  uns  nachher  noch  zeigen,  dass  auch  auf  diesem 
Gebiete  wie  in  dem  grossen  Wörterbuche  ein  bisher  nicht  klar  gestellter  Zu- 
sammenhang zwischen  beiden  Männern  besteht.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
Klain  der  Pfadfinder  war,  und  dass  Maior  bewusst  oder  unbewusst  sich  von 
Klain  zu  ähnlichen  und  vielleicht  auch  besseren  Arbeiten  anregen  Hess.  Jeden- 
falls steht  fest,  dass  P.  Maior  18 12  in  Buda  die  Geschichte  des  Anfangs  der 
Rumänen  in  Dacien,  Istoria  peniru  incepiUul  Romänilo7'  in  Dakia^  druckte, 
worin  selbstverständlich  dieselben  Prinzipien  entwickelt  werden  und  derselbe 
Gedankengang  verfolgt  wird,  wie  mutmasslich  bei  Klain,  um  den  römischen 
Ursprung  der  Rumänen  historisch  festzustellen  und  durch  litterarische  Nach- 
weise zu  begründen. 3  Am  meisten  polemisiert  P.  Maior  gegen  Engel  und 
sucht  dessen  Behauptungen  durch  Citate  aus  der  klassischen  Litteratur  zu  ent- 
kräften. Er  verfährt  dabei  nicht  allzu  kritisch.  Wenn  man  dieses  Werk  mit 
der  Hs.  Klains  vergleichen   könnte,  so  würde  sich  daraus  der  Zusammenhang 


*  S.  N.  Densusinnu,   ]>.   240. 

^  Von  Laiirian  in  der  Iiistrtutitinea  publica  l8öl  April.  ('odre^cu  erwähnt 
{Buciumul  Roman  1  p.  239)  eine  rum.  Geschichte  von  Klain  in  2  l^änden ,  gedruckt  in 
Buda    1806,   Istoria  bicrurilor  si  inämplärilor  Rotnanilor  pre  scuri  asezatä. 

3   Ausz.   Lept.   III,  p.   343 — 382. 
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am  leichtesten  nachweisen  oder  widerlegen  lassen.  Als  erstes  gedrucktes  Werk 
dieser  Art  hat  es  eine  nachhaltigere  Wirkung  gehabt  und  eine  grössere  Be- 
deutung gewonnen,  besonders  durch  die  Polemik,  die,  es  hervorgerufen,  als  es 
nach  seinem  wissenschaftlichen  Wert,  der  nicht  hoch  angeschlagen  werden 
darf,  beansf)ruchen  kann.  Als  rumänisches  Schriftdenkmal  hält  es  gar  keinen 
Vergleich  aus  mi£  irgend  einer  der  bisher  erwähnten  einheimischen  Chroniken. 
Der  Verfasser  steht  so  ganz  unter  dem  Einflüsse  der  lateinischen  Syntax,  dass 
die  Sprache  als  gekünstelt   und  oft  unnatürlich   erscheint. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  in  jed(^m  Sinne  ist  das  als  monumental 
zu  bezeichnende  Werk  des  Gheorghe  Sincai.  Ks  ist  die.  erste  gründliche, 
auf  unermüdlicher  Quellenforschung  beruhende  (beschichte  der  Rumänen,  für 
welche  der  Verfasser  die  Bibliotheken  in  Rom,  Wien  und  die  Urkunden  in 
der  Moldau,  Walachei  und  in  Ungarn  fast  erschöpfend  benutzt  hat.  Sein 
Leben  ist  ein  sehr  bewegtes  und  das  Ende  ein  tragisches  gewesen ;  bis  vor 
kurzem  kannte  man  nicht  einmal  das  Datum  und  den  Ort,  wo  er  unbekannt 
starb.  Sincai  oder  wie  sein  voller  Name  lautete:  Sincai  de  Sinca,  da  er  von 
adeliger  Familie  abstammte,  wurde  am  28.  Februar  1753  in  Sämsud,  einem 
Dürfe  im  Gebiete  Mures  in  Siebenbürgen,  geboren.  P>  war  der  Neffe  des 
Andreiu  und  Sohn  des  Ion  Sincai.  Er  besuchte  das  Gymnasium  der  Jesuiten 
in  Klausenburg  und  war  im  Jahre  1772  bei  den  Piaristen  in  Bistrita.  1773 
wurde  er  zum  Lehrer  der  Poesie  und  Rhetorik  am  Gymnasium  in  Blasen  bürg 
ernannt.  1774  schickte  ihn  der  Bischof  G.  Maer  nach  Rom;  er  verweilte 
dort  fünf  Jahre  in  der  »Propaganda  fide«,  unterstützt  von  dem  Missionär  P. 
Minotto,  der  ihm  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  in  Rom  wesentlich  erleich- 
terte. Dieser  Jesuit  hat  auch  wahrscheinlich  auf  die  grammatischen  und  phi- 
lologischen Arbeiten  Sincais  und  seines  intimen  Freundes  und  seines  seitdem 
unzertrennlichen  Mitarbeiters  Klain  (wohl  auch  auf  P.  Maior)  einen  bedeutenden 
Einfluss  ausgeübt,  indem  sie  ihm  wahrscheinlich  die  Idee  für  ihre  rum. 
Grammatik  verdankten.  Er  selbst  hatte  zuerst  an  einer  solchen  und  an  einem 
rum.  Wörterbuch  gearbeitet  und  die  Zusendung  derselben  dem  Sekretär  der 
Propaganda,  dem  Fürsten  S.  Borgia,  im  Jahre  1777  versprochen.  Ob  und 
wo  sich  diese  erhalten  haben  mögen,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  unter- 
stützte er  und  der  Fürst  Borgia  die  Rumänen  in  Rom,  und  so  erlangte  Sincai 
nach  fünf  Jahren  den  Titel  eines  Doktors  der  Philosophie  und  Theologie. 
Nach  Wien  zurückgekehrt,  erfreute  er  sich  der  Gunst  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  und  wurde  kurz  darauf  zum  Canonicus  in  Blasenburg  und  zugleich 
zum  Direktor  der  rum.  Schulen  in  Siebenbürgen  ernannt.  Nach  dem  Tode 
von  Maer  wurde  loan  Bobb,  dessen  ich  schon  oben  Erwähnung  gethan,  zum 
Bischof  der  Rumänen  ernannt.  Dieser  war  ein  der  katholischen  Kirche  viel 
günstiger  gesinnter  Mann  als  sein  Vorgänger  und  manche  seiner  Zeitgenossen, 
und  er  versuchte  katholische  Riten  einzuführen.  Ausser  diesen  müssen  noch 
andere,  nicht  genügend  aufgeklärte  Gründe  für  den  Antagonismus,  der  einer- 
seits zwischen  Bobb  und  Klain  sowohl  als  auch  zwischen  Maior  und  Sincai  sich 
entwickelt  haben  soll,  vorgelegen  haben,  vielleicht  lokalpolitische  Gründe; 
jedenfalls  steht  fest,  dass  Bobb  keinen  der  drei  Männer  besonders  förderte. 
Unmittelbar  nach  der  Erhebung  der  Rumänen  in  Siebenbürgen  unter  Horia 
und  Kloska  entspinnt  sich  ein  heftiger  Federkrieg  zwischen  Sincai  und  Carl 
Eder,  dem  Direktor  der  katholischen  Schulen  in  Siebenbürgen,  und  1794  wurde 
Sincai,  als  ein  Aufwiegler  des  Volkes,  zu  einem  Jahre  Festung  verurteilt. 
Er  büsste  die  Strafe  in  Aiud  ab.  Der  Graf  Vas,  der  ihm  ein  treuer  Freund 
bis  zum  Ende  geblieben  war,  ernannte  ihn  darauf  zum  Lehrer  seiner  Kinder. 
1803  ging  Sincai  nach  Buda  und  wurde  1804  Revisor  der  k.  k.  Druckerei 
daselbst.    Dort  traf  er  wieder  mit  seinem   intimsten  Freunde  Klain   zusammen 
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und  \v(Muictc  seine  Miissezeit  dm  litterarischen  Arbeiten  zu,  denen  er  bisher 
nur  unter  grossen  Schwierigkeiten  obliegen  konnte.  In  Rom  hatte  er  schon 
angefangen  das  Material  lür  eine  umiassend(^  (leschiehte  der  Kumiiuru  zu 
sammeln.  Diese  Arb(^it  wurde  in  \\  ien  und  noch  während  der  ganzen  folgenden 
Periode  tortgesetzt.  Kr  hat  nicht  weniger  als  34  Jahre  bei  dieser  Sammel- 
arbeit zugebracht,  das  Material  hat  sich  in  30  Bänden  erhalten.  '  An  die 
Ausarbeitung  des  riesigen  StofTes  scheint  er  erst  in  i^uda  gc^gangen  zu  sein. 
Von  da  schreibt  er  1804  Kngel,  dem  Verfasser  der  (Jescliichle  der  Rumänen, 
dass  er  beabsichtige  die  Geschichte  von  Trajan  bis  1660,  einschliesslich  der 
(beschichte  der  Macedo -Walachen,  zu  schreiben.  Klain,  mit  dem  er  schon 
vorher  eine  wissenschaftliche  Arbeit  gemeinschaftlich  herausgegeben  hatte, 
hatte  ihm  wahrscheinlich  auch  hier  etwas  mitgeholfen,  wenn  nicht  umgekehrt 
die  oben  erwähnte  Chronik  von  Klain  sich  etwa  als  eine  Abschrift  des  ersten 
Entwurfes  Sincais  herausstellt.  Beide  hatten  zusammen  eine  rum.  Grammatik 
in  Wien  1780  in  lateinischer  Sprache  herausgegeben,  zu  der  Sincai  die  Ab- 
sicht hatte  einen  Dialog  hinzuzufügen,  in  welchem  er  den  lateinischen  Ur- 
sprung der  Rumänen  nachweisen  wollte;  er  wurde  aber  von  d(T  Censur  daran 
gehindert.  1806  starb  Klain  in  den  Armen  Sincais,  der  1807  einen  Kalender 
herausgab,  versehen  mit  einem  kleinen  Fragment  seiner  Chronik  als  litterarischer 
Beilage.  In  welchem  Verhältnis  das  Stück  zu  der  grossen  Chronik  steht,  ist 
mir  unbekannt.  Sincai  traf  Anstalt  die  Chronik  1808  zu  drucken,  —  Stefan 
Marcella  aus  der  Moldau  wollte  die  Kosten  tragen,  er  kam  aber  nicht  dazu. 
Im  Jahre  1811  finden  wir  ihn,  nachdem  er  einige  Zeit  bei  seinen  Schülern 
(den  Grafen  Vas)  zugebracht  hatte,  in  Grosswardein  bei  seinem  Freunde,  dem 
Bischof  Samuil  Vulcan.  Dort  scheint  er  die  Chronik  von  neuem  einer  ge- 
nauen Revision  unterworfen  und  jedenfalls  weiter  geführt  zu  haben ,  als  er 
ursprünglich  die  Absicht  hatte,  da  er  nicht  mehr  1660,  sondern  mit  dem  Jahre 
1739  schliesst.  Als  er  181 2  die  lat.  Übersetzung  der  Chronik,  die  ihm  der 
Censor  in  Ungarn  bewilligt  hatte,  drucken  wollte,  verweigerte  die  Censur  von 
Siebenbürgen  die  Erlaubnis.  Von  da  verlieren  sich  seine  Spuren.  Er  muss  grossen 
Mangel  erduldet  haben  und  in  sehr  ärmlichen,  wenn  nicht  geradezu  in  elenden 
Verhältnissen  am  2.  November  181 6  im  Dorfe  Sinea  bei  Kaschau  gestorben  sein. 
Der  Bischof  Bobb  soll  ihm  bis  zuletzt  die  Wiederaufnahme  in  ein  Kloster 
ver\\eigert  haben.  Sincai  wurde  zul^jtzt  mit  der  Chronik  in  einem  Sacke,  den 
er  auf  dem  Rücken  trug,  gesehen  und  soll  auf  die  Frage  des  Korrespondenten, 
welcher  diese  Nachricht  an  Gavra  (s.  u.)  1844  mitteilte:  »Quare  portat  Vestra 
Spectabilitas  volumen  illud,  tantam  sarcinam,  in  dorso?«  geantwortet  haben: 
»Hie  fetus  meus  est,  in  quo  post  fata  gloriiicabor ;  si  non  pudet  fecisse,  nee 
portasse  pudebit.«  Mit  seinem  Tode  schien  die  Chronik  verschollen  zu  sein. 
In  welcher  Weise  Petru  Maior  von  ihr  Gebrauch  gemacht  hat ,  muss  noch 
untersucht  werden.  Erst  1844  hört  man  wieder  von  der  Chronik  durch  einen 
gewissen  Alexandru  Gavra  aus  Arad,  der  sich  Professor  der  mathematischen 
Geographie,  der  Physik,  Politik  etc.  unterschreibt  und  die  Chronik  vom  Jahre 
86  bis  zum  Jahre  383  (1383  bei  Filippide  u.  a.  ist  Druckfehler)  in  Buda 
abdruckte.  Vorangeht  eine,  die  grössere  Hälfte  des  Bandes  füllende  Einleitung 
in  der  Form  eines  geschmacklosen,  schwülstigen  und  mit  dem  Gegenstande 
nur  sehr  lose  zusammenhängenden  Dramas,  welches  am  Schlüsse  eine  Apotheose 
der  rum.  Schriftsteller  im  Elysium  enthält.  Die  Sprache  ist  zwar  rumänisch, 
aber  im  Satzbau  und  in  der  Wortfolge  ist  dieses  Werk  ganz  ungarisch.  In 
einem  ebenso  bombastischen  Vorworte  druckt  (javra  die  oben  zitierte  Korrespon- 
denz ab.      Die  Enttäuschung,    welche  diese  Herausgabe  hervorrief,    war  wohl 


*  S.  N.  Densusianu.  1.  c.  p.  206— 8   No.  66  IT, 
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Schuld  daran,  dass  nichts  wciu-r  gcdruc:kt  wiirdf.  Df-r  Archinriandrit  (ihcrasim 
Vida  erstand  dann  eine  Abschrift  der  Chronik  in  Wien  und  druckte  einen  Teil 
(bis  zum  Jahre  looo)  in  lasi.  Die  ganze  Chronik  erschien  dort  zum  ersten- 
mal in  dr(*i  liänden  von  A.  'JVcboniu  Laurian  herausgegeben,  1853 — 1854; 
die  Kosten  dieser  Ausgaben  trug  der  Fürst  der  Moldau  Origori  (jhic;i.  Kine 
viel  korrektere  Abschrift  (Autographj  fand  N.  Densusianu  in  Klausenburg,  sie 
wurde  leider  nicht  genügend  berücksichtigt  bei  der  neuen  Auflage,  3  Bde., 
lUicur.    1886. 

Diese  Chronik  nun  ist  eine  unerschöpfliche;  Fundgrube  für  die  rum.  Ge- 
schichte. Sincai  hat  die  ganze  klassische  und  mittelalterliche  Litteratur  im 
weitesten  Sinne  durchforscht  und  zum  erstenmale  eine  auf  wissenschaftlicher 
kritischer  (jrundlage  aufgebaute  rumänische  Geschichte  geschaffen.  Trotzdem 
das  Werk  annalistisch  angelegt  ist,  indem  er  Jahr  für  Jahr  die  Ereignisse 
unter  gewissenhafter  Angabe  der  Quellen  in  zahlreichen  Noten  behandelt, 
unterlässt  er  doch  nicht  den  pragmatischen  Zusammenhang  festzustellen  und 
geht  den  Ursachen  nach,  welche  den  Ereignissen  zu  Grunde  liegen.  Er  stellt 
die  Geschichte  aller  Rumänen  dar  und  handelt  sogar  von  jenen,  welche  auf 
der  Balkanhalbinsel  leben.  Der  Stil  ist  einfach  und  klar,  nur  hier  und  da 
merkt  man  den  Einfluss  des  Lateinischen.  Sincai  übertrifft  bei  weitem  eben- 
sowohl darin,  als  auch  an  Gründlichkeit  der  Behandlung,  Belesenheit  und 
Tiefe  den  Fürsten  Demeter  Cantemir,  den  Verfasser  der  ersten  dacorumänischen 
Chronik.  ^  Ich  habe  bei  dieser  Chronik  und  bei  ihrem  Verfasser  länger  ver- 
weilt, weil  er  der  erste  gründliche  rumän.  Forscher  ist;  er  schliesst  die  Ver- 
gangenheit in  würdiger  Weise  ab  und  leitet  zur  modernen  Zeit  hinüber;  sein 
Werk  ist  ein  Monument  an  Gelehrsamkeit,  ist  bis  heute  noch  nicht  übertroffen 
und  wird  wohl  auch  schwerlich  übertroffen  werden.  Leider  ist  es  lange  nicht 
so  gut  gekannt,  wie  es  verdiente. 

42.  Historische  Schriften  in  rum.  Sprache,  welche  sich  nicht  direkt  auf 
Rumänien  beziehen,  trifft  man  in  grosser  Mannigfaltigkeit  an  ;  sie  weisen  auf 
einen  weiteren  Gesichtskreis  sowohl  der  Verfasser  als  der  Leser  in  Rumänien 
während^  dieser  Epoche  hin.  Die  Berührungen  mit  dem  Westen  werden  immer 
häufiger  und  das  Interesse  für  ausserrumänische  Geschichte  wird  immer  grösser. 
Die  griechischen  Fürsten  unterhielten  eine  lebhafte  Korrespondenz  mit  dem 
Auslande,  auf  ihre  Einladung  kommen  immer  mehr  gelehrte  Männer  nach 
Rumänien.  Die  angrenzenden  Länder  wurden  zunächst  behandelt.  Cantemir 
hatte  zuerst  eine  ausführliche  Geschichte  der  Türkei,  aber  lateinisch  verfasst. 
lanaki  Väcarescu  ist  der  Verfasser  einer  solchen  in  rumänischer  Sprache. 
Vacarescu  gehörte  einer  der  ältesten  Familien  Rumäniens  an  und  hatte  eine 
sehr  sorgfältige  Erziehung  genossen.  Er  kannte  nicht  nur  die  griechische  und 
türkische  Sprache  und  Litteratur,  sondern  war  auch  mit  der  deutschen,  ita- 
lienischen und  französischen  gut  vertraut;  am  meisten  aber  mit  der  griechischen, 
unter  deren  Einfluss  er  steht.  Geboren  ca.  1730,  eröffnet  er  eine  Familie  von 
rum.  Dichtern  und  Schriftstellern.  ^  Schon  in  der  Jugend  musste  er  mit  seinem 
Vater  ins  Exil  nach  Ciprus  wandern,  wohin  ihn  der  Fürst  Cehan  Racovitä 
schickte.  Zurückgekehrt  unter  Scarlat  Ghica,  nahm  er  den  Rang  eines  Cämaras 
ein.  1762  wieder  auf  den  Thron  der  Walachei  gelangt,  Hess  Racovitä  den 
Vater  Stefan  und  den  Onkel  Barbu  Vacarescu  vergiften.  1769  zog  sich  lanache 
Vacarescu  nach  Kronstadt  zurück,  da  er  ein  Feind  der  Russen  war,  die  in 
jenem  Jahre  in    die  Walachei    einrückten.     Unter  Ipsilanti  zurückgekehrt,   er. 

^  Auszüge    aus    dieser  »Hronica    i-utnanilor    si  a    mai  luultor    neaniuii«    Le.pt.   IV,  1, 

p.   34  ff-  —   Chr.  11.  p.  205  ff. 

2  Biographie  s.  LeU.  IV,  2,  p.  313  ff.,  A,  Odobescu,  Scrieri  etc.  I,  und  Rev. 
Romanä  1861   p.  481   ff. 
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hielt  IT  darauf  hohe  Stollung(Mi  am  lloto.  Kr  arlxMtrtf-  (M)t\V(Ml(T  an  dem 
(lesetzbuche  Ipsilanti's  (s.  oben)  mit  odcT  übersetzte  den  gricH^hisehen  'l'ext 
ins  Rum.  Als  \'ertrauter  d(>s  Fürsten  wurde  er,  als  di(^  Söhn(>  ipsilanti's  luieh 
OsttTreieh  lliiehteten,  von  diesem  nach  W-ivu  geschickt  und  erwirkte  die  Rück- 
S(Mulung  dersell)en  vom  Rais(M-  Joseph  IL  \\'ied(M  musst(^  er  dann  das  Land 
verlassen  und  mehr(T(^  Jahre  in  Rhodos  und  Nicopoli  zul)ringen,  besonders 
wahrend  der  Herrschaft  des  Nicolac  Mavrogheni.  In  letzterer  Stadt,  wo  er 
mehrere  Jahre,  17S8  — 1791,  lebte,  verfasstc  er  seine  Cicschichte  des  Ottoma- 
nischen  Reiches  von   der  Gründung  bis   1791. 

Diese  von  türkischen  und  griechischen  \Vorten  strotzende  Chronik  '  zer- 
fällt in  zwei  Teile:  1.  von  Mohamed  bis  1730,  die  Zeit  seiner  (/cburt,  wie  er 
angiebt,  und  II.  von  da  ab  bis  1791.  Dieser  zweite  Teil  ist  von  Bedeutung 
auch  für  die  Geschichte  des  Landes,  da  er  vieles  darauf  Bezügliche  mit  auf- 
genommen hat.  Er  benutzt  nicht  nur  die  türkischen  Chroniken  des  Naima 
Raschid  und  Subhi,  sondern  auch  die  Byzantiner  wie  Zonaras,  Nikifor,  ferner 
Leunklavius,  Cantemir,  Buesching  und  Voltaire.  Eigentümlich  ist  dieser  Chronik 
die  Einfügung  von  gereimten  Couplets  und  Epigrammen  an  der  Spitze  jedes 
neuen  Kapitels.  Diese  in  verschiedenen  Metren  gehaltenen  Dichtungen  unter- 
scheiden sich  zu  ihrem  Nachteile  von  denjenigen,  die  er  am  Schlüsse  seiner 
Grammatik  anführt  (s.  u.),  und  von  den  andern,  die  sich  handschriftlich  er- 
halten haben.  Der  zweite  Teil  ist  in  der  Form  mehr  eine  Autobiographie 
und  vergegenwärtigt  die  zeitgenössischen  Strömungen.  Vacarescu  starb  aller 
Wahrscheinlichkeit   nach    1799;    von   da    ab  verliert  sich  jede  Spur  von   ihm. 

Stefan  Cantacozino,  der  Fürst  der  Walachei,  wurde  1 7 1 5  vom  Vezier 
gezwungen  als  Vassal  seinen  Beitrag  zur  Eroberung  von  Morea  zu  liefern. 
An  der  Spitze  seiner  Sendung  stand  ein  gewisser  State  Leurdeanul,  der 
gewiss  von  einem  Schreiber  begleitet  wurde.  Diesem  haben  wir  eine  genaue 
Beschreibung  der  Reise  und  der  Ereignisse  auf  diesem  Zuge  zu  verdanken. 
Aus  einer  Abschrift,  die  ein  gewisser  P.  Stärce  1791  davon  gemacht  hat,  ist 
diese  Beschreibung  von  Cogalniceanu  herausgegeben  worden.  2  Die  Sprache 
ist  einfach,  und  der  Verf.  macht  keinen  Anspruch  auf  Gelehrsamkeit,  nur 
wimmelt  auch  diese  Beschreibung  von  türkischen  Ausdrücken.  —  Von  einer 
anderen  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  besitze  ich  ein  Blatt  aus  einer 
Hs.  des  vorigen  Jhs.  Es  muss  eine  umfangreiche  Schrift  gewesen  sein,  denn 
die  Seitenzahl  auf  diesem  Blatte  ist  hoch.  Eine  andere  kurze  Geschichte  der 
Mohamedaner,  die  bis  1400  reicht  und  an  welche  sich  ein  Abriss  ihrer  Re- 
ligion anschliesst,  ist  in  einer  Schrift  dieses  Jhs.  in  meinem  Codex  No.  160 
enthalten. 

Ein  Teil,  das  4.  Buch,  einer  Geschichte  Russlands,  wahrscheinlich  nur 
ein  Band  eines  grösseren  Werkes,  geschrieben  (oder  übersetzt?)  von  Dumitru 
Rämniceanu  in  Hurezu  1767,  steht  in  der  Hs.  des  Nat.  Museums  in  Bu- 
carest  No.  71.  Es  scheint  identisch  zu  sein  mit  der  Geschichte  der  Slaven 
und  Russen,  die  ich  oben  (p.  2 86)  erwähnt  habe,  wenn  mich  das  Gedächtnis 
nicht  täuscht.  Unbekannt  ist  die  Quelle  auch  eines  anderen  Buches,  in 
welchem  das  Leben  Peters  des  Grossen  beschrieben  ist.  Diese  Biographie 
soll  aus  dem  Griech.  ins  Rum.  von  einem  gewissen  Matei  Färcäsanul 
übersetzt  worden  sein.  Ich  habe  bisher  vergebens  nach  dem  griechischen 
Originale  gesucht.  Sie  steht,  1756  abgeschrieben  von  Rafail  ermonah  aus 
Hurezu  (der  viele  Hs.  geschrieben  und  besessen  hat)  im  Codex  Nat.  Museum 
Buc.   No.    137.    In   meiner  Hs.   No.  73   findet  sich  ferner  c'mc  (beschichte  des 

'   Unvollständig  von   Papiu   llarian   im    Tesaiiru  de  momimcntc  iüorice   II,   p    24Ö- 
302,   veröffentlicht. 

2  Arhiva  romäneascd  II,    1845,  \>.    1  — 186;   zweite   Aufl.    1862   p.  5  —  139- 
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'l'odcs  Peters  des  (jrossen,  g(;sc}iricbon  1757.  Wie  aus  der  kurzen  Kinleitung 
hervorgeht,  wurde,  diese  Sfhrift  aus  dem  Russischen  iibersc-tzt,  denn  der  Ver- 
fasser des  Originales  zielit  gegen  die  frenadeji  und  unzuverlässigen  Chronisten 
loss,  im  (Gegensätze  zu  denen  (;r  eine  wahre  Darstellung  als  Einheimischer 
geben  könnte.  Im  Ausdruck  lassen  sich  Spuren  des  slavischen  (originales  er- 
kennen. 1837  druckte  der  Mitropolit  Veniamin  in  lasi  den  Hronograf  des 
Mardarie,  aus  dem  Russischen  übersetzt.  Diesfr  >. Hronograf^  findet  sich  schon 
in  Cod.  J^'.minescu  vom  Jahre  181 1,  der  von  (r.  (Jum[;ana  in  Husi  aus  einer 
älteren   Hs.   abgeschric^ben   wur(h\ 

Das  Leben  Konstantins  des  (^rossen  ist  im  Laufe  der  Zeiten  fast  wie  das 
Alexanders  behandelt  und  mit  Sagen  ausgeschmückt  worden.  Es  gehört  also 
in  dieser  Form  der  Volkslittcratur  an  und  ist  im  Zusammenhange  mit  den 
Sagen  und  Gcschicliten  zu  besprechen,  welche  sich  um  Konstantinopel  ge- 
bildet haben.  Denn  diese  kommen  fast  immer  zusammen  vor.  Separat  findet 
sich  das  Leben  des  Konstantin  in  meinem  Cod.  63  vom  Jahre  1750.  Die 
(ieschichte  der  Einnahme  von  Konstantinopel  durch  die  Türken  bildet  gleich- 
falls einen  Bestandteil  der  erwähnten  Lokalsagen,  die  sich  in  vielen  rum.  Hss. 
finden.  Cogälniceanu  behauptet,  dass  auch  sein  Grossonkel  Constantin  Co- 
gjllniceanu  (1730 — 1800V)  eine  solche  Schrift  verfasst  habe.  Die  Hs.  befindet 
sich  im  Besitze  der  Familie.^  Es  scheint  aber,  dass  es  Abschrift  einer  Er- 
zählung ist,  welche  sich  in  älteren   Hss.   nachweisen  lässt. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  auch  diese  Litteratur  jenseits  der  Karpathen. 
loan  Molnar  ist  hier  der  erste,  welcher  eine  allgemeine  Geschichte  des 
Altertums  herausgiebt.  Es  ist  nicht  viel  über  ihn  bekannt,  von  einem  J.  B. 
Molnar  erschienen  mehrere  medicinische  vSchriften  in  Buda  in  lat.  Sprache 
1780,  und  jenes  Werk  selbst  scheint  auch  bisher  unbekannt  geblieben  zu 
sein.  Am  Schlüsse  dieser  Einleitung  zu  dieser  Istoi'ie  universalä  Bd.  I,  Buda  1800, 
die  eine  Übersetzung  der  Geschichte  des  »Signor  Melot«  ('natürlich:  C.  F.  X. 
Millot,  Elhnejtts  d'Histoire  generale)  ist,  unterschreibt  er  sich  als  loann  Molnar 
von  Müllersheim,  Professor  in  der  Klausenburger  Academie  und  Augenarzt. 
Von  seinen  anderen  Schriften  wird  später  zu  reden  sein.  Diese  Geschichte 
ist  beim  ersten  Bande  stehen  geblieben.  Ich  habe  bisher  von  keinem  zweiten 
Bande  etwas  erfahren  können.  Wie  er  selbst  angiebt,  bereicherte  er  die 
Sprache  mit  Latinismen  und  borgte  vom  lat.  Sprachschatze,  wo  ihm  der  rum. 
nicht  ausreichend  schien.  Ehe  er  den  zweiten  Band  drucken  konnte,  hat  ihn 
vielleicht  der  Tod  erreicht,  jedenfalls  steht  fest,  dass  diese  Geschichte  die 
letzte  von  ihm  bekannte  Schrift  ist.  Sein  Bruder  war  eine  kurze  Zeit  der 
nichtunierte  Bischof  der  Rumänen  Siebenbürgens.  Er  ging  unter  dem  Namen 
Joan  Tunsul,  wurde  von  vielen  Seiten  verfolgt,  auch  vom  Serbischen  Bischof 
Dionisie  Novakovici ,  und  musste  Siebenbürgen  verlassen.  Zweifelhaft  wird 
diese  Nachricht  nur  dadurch,  dass  beide  Brüder  einen  und  denselben  Namen 
loan  getragen  haben  sollen.  2  —  Von  den  Krieg.en  Napoleons  hat  die  rum. 
Litteratur  nur  den  Feldzug  gegen  Russland  und  den  Einzug  der  verbündeten 
Mächte  in  Paris  bearbeitet.  Drei  Schriften ,  welche  diesen  Gegenstand  be- 
handeln und  wohl  zunächst  aus  dem  Deutschen  übersetzt  wurden,  erschienen 
in  Buda  in  den  Jahren  1814— 1815,  und  eine  ausführlichere  Beschreibung 
vom   Clucer  Paraschiva  ist  aus  dem  Griech.   übersetzt,  Bucur.    1826. 

43.  Die  Geschichte  der  Klöster  und  ihrer  Stifter  bildet  in  den  meisten 
Fällen  die  Grundlage  der  ältesten  rum.  Annalen.  Die  ältesten  Chronisten 
waren  gewöhnlich  selbst  Mönche.  Wichtig  für  diese  Art  Lokalgeschichte  sind 
daher  die  Fomelnice  d.  h.   die  Listen   der  frommen   Stifter  und  bedeutenderer 

1  S.  Letop.  1.  p.  XXIII  No.  XXX. 

^  S.  Foaie  pentru  minte   1845  p.  363 — 364. 
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kiichlii-li(*r  ( )l)(Mhäiipl(M-  einer  Rirrh(>,  s(ürn  es  lM/ljis(h()tc  oilci  llischolc  c'iwcr 
Diöccs(\  in  \v(Mi  Ikm-  sich  das  Rlostrr  bcl'and ,  oder  Äbte.  I3i(*s(^  Quelle  tilr 
rum.  Cicsrhiclite  ist  bislK^r  nicht  berücksichtigt  worden ;  tVcMlich  scheinen  sich 
nur  wenige^  alte  Ponu^nict*  (m halten  zu  halxMi.  I)i()nisi(^  Mclesiarhu  hatte 
Sammlungen  dies(T  Art  angelegt  (s.  o.  S.  3241.  Der  Codex  Nat.  Museum 
1097^1  enthält  einen  Pomelnic  des  Klosters  Tismana  von  1781,  Cod.  lasi 
einen  von  Doljesti,  verfasst  von  Dionisie  Hudiciu  1759,  von  Nathaniel 
Dretenovski  aus  Putna  geschrieben.  Slavische  gehören  einer  älteren  Periode 
an.  Wichtig  ist  das  Diptychon  von  l^elgrad,  jetzt  im  Nat.  Mus.  Budapest,  von 
1528 — 1711.^  Andere  Hss.  sind  mir  bisher  nicht  zu  (iesichte  gekommen. 
Ich  verweise  nur  auf  diese  wichtige  Quelle  und  hoffe ,  dass  sicli  d;idurch 
manche  angeregt  fühlen   werden   ihnen  nachzuspüren. 

In  der  Vita  des  hl.  Nifon,  des  Mitbegründers  des  Klosters  Arge?,  findet 
sich  in  allen  Hss.  (s.  o.  S.  281)  auch  noch  eine  separate  Beschreibung  di{;ses 
Klosters ,  welches  ein  Meisterwerk  mittelalterlicher  Baukunst  ist.  Ausserdem 
hat  ein  Gherasie  ieropsalt  aus  Margincni  1823  sich  eine  Abschrift  davon  ge- 
macht, jetzt  mein   Codex  No.    125. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  hier  auch  noch  eine  unvollendete  Arbeit  des 
Efrosin  Poteca  (s.  o.),  eine  Geschichte  der  rum.  Klöster.  Mein  Codex 
No.  17  von  1842  ist  ein  Autograph  des  Verfassers.  Der  Cod.  18,  ebenfalls 
Autograph,  enthält  seine  bisher  ungedruckte  Autobiographie  von  1851;  sie 
sind  von  nicht  geringem  Interesse  für  die  Bildungsbestrebungen  am  Anfange 
dieses  Jhs.  und  werfen  Licht  auf  die  Schulen ,  in  welchen  die  rum.  Jugend 
damals  ihre  Erziehung  genoss. 

44.  Hiermit  ist  die  Hilfswissenschaft  der  Geschichte,  die  Geographie, 
erreicht.  An  der  Spitze  der  geographischen  Litteratur  steht  wiederum  der 
Fürst  Cantemir.  Ihm  verdanken  wir  die  älteste  und  beste  Beschreibung  der 
Moldau.  Sie  erschien  zuerst  in  deutscher  Übersetzung,  von  Büsching  heraus- 
gegeben, 1768.2  Das  lat.  Original  wurde  nach  zwei  Hss.,  die  sich  in  St.  Peters- 
burg befinden,  von  A.  Papiu  Ilarianu,  Bucuresci  1872,  unter  dem  Titel:  De- 
scriptio  Moldaviae  herausgegeben.  Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  1806,  wurde 
der  deutsche  Text  auf  Wunsch  und  in  Folge  der  Anregung  des  Mitropoliten 
Veniamin  Costache  ins  Rum.  übersetzt,  und  zwar,  wie  Cogälniceanu  behauptet, 
von  Vasilie  Varnav.  Es  dauerte  jedoch  mehrere  Jahre,  ehe  die  Übersetzung 
(Neamt  1825)2  im  Drucke  erschien.  Das  rum.  Original  der  ersten  Ausgabe 
ist  jetzt  mein  Codex  No.  166  (leider  unvollständig,  da  Fol.  i  — 104  fehlen). 
Die  Hs.  befand  sich  ursprünglich  im  Besitze  des  Mitropoliten  Veniamin,  der 
sie  einem  Spatar  zum  Geschenke  machte. 

Von  demselben  Vasilie  Varnav  besitze  ich  eine  Übersetzung  der 
römischen  Altertümer  unter  dem  Titel  Scurtare  vechimilor  romänesß  aus  dem 
Französischen  (der  Name  des  Verfassers  ist  nicht  angegeben;  es  heisst  nur, 
dass  die  zweite  Auflage  des  Originals  übersetzt  wurde  vom  Ban  Varnav  im 
Dürfe  Popeni  in  Dorohoiu,  Moldau,  Sept.  1827,  Cod.  Gaster  No.  151).  Ein 
ähnliches  Werk  wurde  von  Damaskin  Bojinca  nachher  in  Buda  gedruckt ,  wo 
1788  in  deutscher  Sprache  ein  »Auszug  aus  den  Sitten  und  Gebräuchen  der 
alten  Römer«  erschienen  war.  Eine  aligemeine  Geographie  wurde  vom  Bischof 
Amfilohie  von  Hotin  nicht  sowohl  aus  dem  Französischen  des  Claude  Buffier 
ins  Moldauische,  wie  er  schreibt,  als  vielmehr  aus  der  italienischen  Über- 
setzung übertragen  und  1795  in  lasi  gedruckt  unter  dem  Titel  Deob^te  gheograße. 

*  N.  Densusianu,  1.  c.  p.    191   ff.  No.   11. 

2  Eine  zweite  verbesserte  Auflage  erschien  Frankfurt  und  Leipzig   1771. 
2   Nachher  wurde  sie  noch  zweimal  veröffentlicht,   von  C.  Negrutti   1851    in  lasi  und 
1868  von  Veniamin  Boldour  Costache  in  Ia§i. 
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Amfilohic  lebte  lange  Zeit  im  Kloster  Zagavia  hei  H.irhiii  und  war  einer  der 
geh^hrten  ( Jeistlichen,  welche  um  di(;se  Zeit  mit  den  Laien  an  Gelehrsamkeit 
und  Interesse  Kir  di(;  rumänische  l.itteratur  wetteiferten.  Kr  hatte  in  Polen 
und  Italien  studiert  und  verstand  ausser  (Griechisch  und  Slavisch  auch  Deutsch, 
Französiscli,  Latein  und  Italienisch,  er  war  zugleich  ein  vorzüglicher  Kenner 
d(;r  Mathematik  und  Geographie.  Kr  stand  in  Kreundschaftsbeziehung  zu  dem 
Mitropoliten  Jacov  Stamate ,  dem  Vorgäng(^r  des  Veniamin  Costache ,  und 
trug  bei  zur  KntwickJung  der  ruin.  Schulen  und  des  rum.  Unterrichts  in  der 
Moldau.  Diesen  Bestrebungen  verdanken  wir  diese  in  vorzüglichem  Rum,  ge- 
haltene Übersetzung  der  franz.-italien.  Geographie.  Überhaupt  zeichnen  sich  diese 
Bücher,  w(dche  exakte  Wissenschaften  behandeln,  durch  eine  ebenso  gediegene 
Sprache  aus ,  wie  die  kirchlichen  Bücher ,  auf  welche  ich  oben  hingewiesen 
habe,  Sie  sind  von  latinisierenden  Neigungen  nicht  berührt;  die  Zuhilf(;nahm(; 
der  italienischen  und  französischen  Sprache  aber,  um  Mängeln  im  Sprach- 
schatze abzuhelfen,  entspricht  viel  eher  der  natürlichen  Kntwickelung  der  rum. 
Sprache.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  ich  diese  Bücher,  die  nicht  in  direktem 
Zusammenhang  mit  der  Litteratur  zu  stehen  scheinen,  nicht  nur  anführe,  son- 
dern mit  einiger  Ausführlichkeit  bespreche.  Von  hohem  Werte  für  die  Ge- 
schichte der  geistigen  Kntwickelung  der  Rumänen,  zeigen  sie,  wie  die  rum. 
Sprache  normallogisch  sich  entwickelte  und  entwickeln  konnte,  ehe  der  grosse 
Umschwung  nach  1830  eintrat.'  Die  Verhältnisse  drängten  zur  Heranbildung 
einer  wissenschaftlichen  Sprache ,  und  alle  Bestrebungen  der  Männer  dieser 
Kpoche  sind  darauf  gerichtet,  diesem  Bedürfniss  abzuhelfen.  —  Nicolau  Ni- 
colau  besorgte  die  Ausgabe  einer  Geographie   18 14  in   Buda. 

Kine  Beschreibung  der  Halbinsel  Sinai  und  der  angrenzenden  Länder 
sowie  ihrer  Bewohner  wurde  wahrscheinlich  aus  dem  Griech.  ins  Rum.  über- 
setzt. Das  griech.  Original  gehört  wohl  dem  16.  Jh.,  die  Übersetzung  dem 
18.  Jh.  an.  Kin  gewisser  popa  loan  sin  Macarie  aus  Barbatesti  hat  diese  um- 
fangreiche Beschreibung  im  Jahre  1797  kopiert.  Sie  steht  im  Codex  Gaster 
No.   74,2 

Die  erste  unabhängige  Beschreibung  einer  Reise  von  einem  Manne, 
welcher  die  Kultur  und  Litteratur  des  Westens  kennt  und  mit  offenem  Sinne 
die  Städte  und  Länder  sieht,  durch  welche  er  reist,  ist  die  von  Constantin 
Radovici  din  Golesti.  Sie  iimfasst  die  Jahre  1824—26,  in  welchem  letzteren 
sie  in  Buda  gedruckt  wurde.  Der  Verfasser  beschreibt  darin  in  einer  merkwürdig 
reinen  und  fliessenden  Sprache,  in  welcher  sich  nur  wenige  Spuren  eines 
fremden  (deutschen  oder  italienischen)  Einflusses  zeigen ,  die  Reiseeindrücke 
von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  die  rum.  Grenze  in  Siebenbürgen  überschreitet, 
bis  er  nach  Wien  kommt.  Kr  denkt  stets  an  die  Walachei,  er  verweist  häufig 
auf  die  zivilisierten  Verhältnisse  im  Westen  und  betont ,  wie  wünschenswert 
es  wäre,  dieselben  nach  der  Walachei  zu  verpflanzen.  Er  ist  von  dem  natio- 
nalen patriotischen  Sinne  beseelt ,  welcher  sich  in  allen  Manifestationen  des 
öffentlichen  Lebens  um  jene  Zeit  in  Rumänien  bemerkbar  macht.  In  Bezug 
auf  den  Verfasser  s.   o.   S.    311. 

IV.    PHILOSOPHIE. 

45.  Viel  ist  auf  dem  Gebiete  der  philosophischen  Spekulation  nicht 
vorhanden.  Die  spätgriechische  und  die  Spekulation  des  Westens  konnten 
nicht  durchdringen.     Es    fehlten    alle    Vorbedingungen   dazu;    kaum    dass   der 

^  Auszug  bei  Lamhrior,    Carte  de  citire,   S.   2l8   ff. 

^  Ein  Teil  davon  veröffentlicht  von  mir  im  Buletin  der  Sor.  geograficä  XIL  18QI. 
p.    107   ff. 
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Schulmeister  iiiul  dvv  Chronist  sieh  lests(>tzen  konnten.  Der  geistige  Zustand 
war  zu  armselig,  um  |)hilost>|)hisehe  Spekulation  zu  begünstigen,  wäre  sie  auch 
in  eliristlieh(>r  Form  erschi(M)(MK  Das  wenige,  was  ich  aulziihhMi  kami,  gehört 
der  Moralphilosophie  und  Kthik  an.  Unter  den  Hss.  der  Acad<MTiie  in  Bukarest 
tindet  sich  ein  Sammelcodex  vom  Jahre  1748,  wt)rin  auch  (^in  Werk  unzweifel- 
hatt  aus  dem  (iriech.  übersetzt,  unter  dem  Titel  Jtliicii  icropoUiika  steht,  wie 
der  zweite  Titel  erklart,  eine  Philosophie  der  Sitten,  d.  h.  eine  Moralphilo- 
sophie, in  68  Capp.,  mit  »Symbolen  und  Bildern«.  Auf  diese  beziehen  sich 
am  Schlüsse  der  Schrift  eine  Reihe  von  entsprechenden  K[)igrammen  von 
Kir  (xhenadie  proigumenul  Cozii  übersetzt,  und  zwar,  wie  es  im  Rum. 
laut(^t,  gtMiiacht  cu  pcdcsurik  poeticcsti  pe  sihibc  ij  tezura  la  7,  cadc?itia  la  6, 
d.  h.  nach  dem  Versmasse  von  je  13  Silben,  init  Cäsur  bei  der  7.  Silb(^  und 
Cadenz  bei  der  6.  Silbe.  Dieses  ist,  soweit  mir  bekannt,  die  älteste^-  Spur 
eines  regelmässigen  Versmasses  in  der  rum.  Litteratur.  Die  Sprache  ist  mol- 
dauisch. 

Eine  unvollständige  Übersetzung  der  Kommentare  des  Marcus  Antoninus 
enthält  eine  Hs.  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jhs.  in  der  Bibliothek  in  (iross- 
vvardein :  A  lui  Marco  Aiitotiin  ßlosofului  Co7n?näntarii.  ^  Der  Verfasser  war 
unzweifelhaft  ein  Siebenbürger.  Die  Übersetzung  stammt  aus  dem  Lateinisch(Mi. 
Unter  den  Hss.  des  Nat.  Museums  in  Bukarest  habe  ich  No.  34  vom  Jahre 
1771  als  »Ethik«  bezeichnet  gefunden.  Die  Hs.  scheint  somit  die  älteste  rum. 
Schrift  dieser  Art  zu  enthalten.  Eine  praktische  Philosophie  des  Naturrechts 
Filosoßd  cea  lucrätoare  a  rihidnelilor  di-eptului  ß7'ii  erschien  1800  in  Sibiiu  in 
vier  Teilen.  Dieses  scheint  S.  Klain's  Ethik  zu  sein,  obwohl  der  Name  des 
Verfassers  nicht  angegeben  ist.  Genau  so  verhält  es  sich  ja  mit  der  Logik^ 
die  von  Samoil  Klain  in  Buda  gedruckt  wurde;  sie  ist  nicht  aus  einer 
anderen  Sprache  übersetzt,  sondern  Überarbeitung.  Mein  Exemplar  ist  un- 
vollständig; ich  habe  kein  vollständiges  bisher  sehen  können.  Der  Zweifel, 
ob  dieses  Werk  ihm  wirklich  gehöre,  wird  durch  S.  84  gehoben,  wo  es  heisst 
»Samoil  Klain  hat  schwer  daran  gearbeitet,  bis  er  die  Logik  ins  Rum.  gebracht 
hat«.  Die  Sprache  der  Logik  ist  ganz  vorzüglich  und  der  Versuch  rum.  tech- 
nische Ausdrücke  zu  schaffen  im  Allgemeinen  gelungen ,  nur  fühlt  man  den 
Einfluss  des  Lateins,  von  welchem  K.  sich  nie  ganz  freimachen  konnte.  Eine 
auf  griechischer  Grundlage  beruhende  Logik,  die  des  Johannes  von  Damaskus, 
wurde  von  Grigorie  dem  Bischöfe  von  Arges  ins  Rum.  übersetzt  und 
1826   in  Bukarest  gedruckt. ^ 

Unter  den  Gegenständen,  welche  Gheorghie  Lazär  im  College  Sf. 
Savva  in  Bukarest  vortrug ,  war  auch  Geschichte  der  Philosophie.  Die  Be- 
deutung des  Lazar  liegt  auf  dem  Gebiete  der  rum.  Philologie,  in  dem  Einfluss, 
den  er  besonders  auf  Eliade  Rädulescu  und  Poteca  (in  geringerem  Maasse) 
ausg(^übt  hat;  (s.  u.)  Seine  Vorlesungen  sind  nie  gedruckt  worden,  sie  scheinen 
verloren   zu  sein. 

Neofit  Vamva  verfasste  eine  Moralphilosophie  in  neugriechischer  Sprache, 
mit  einer  Einleitung,  in  welcher  die  Geschichte  der  Philosophie  kurz  skizziert 
ist,  die  mit  dem  h.  Gregor  von  Nazianz  abschliesst,  übersetzt  als  »Elemente 
der  Moralphilosophie«  Eleme?ituri  de  filosofie  mo7-alä  von  Constandin  Ra- 
doviciu  dintre  Golesti  ins  Rum.  (1827  in  Buc.  gedruckt),  von  welchen 
oben  (p.    311)   die  Rede  gewesen. 

Ein  Kompendium  der  Moralphilosophie,  von  Joharm  Gottiieb  Heineccius 
1728   in    Frankfurt    lateinisch    veröffentlicht,    das  von   Grigorie   Bräiicoveanul, 


^  N.  Densusianu,   1.  c.   p.   i\\\  No.  93. 
2  Auszug   Chr.    II,   p.   251    ff. 
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(jrossvorilic  der  WaJarhci,  ins  (jricch.  (ihcrsctzt  und  j  808  in  Wien  gedruckt  war, 
übersetzte,  i^lrosiii  Poteca,  nachdem  er  v(ni  l^aris  zurückgekehrt  und  zum 
Nachfblg('r  Lazarus  als  Lehrer  der  Philosophie  im  KcjUegium  St".  Savva  in 
Hucarest  bestcdlt  worden  war.  June  Hs.,  wohl  das  Original  dieser  Übersetzung, 
steht  in  meinem  Cod.  112,  geschrieben  im  College  Sf.  Savva  1826.  Wie 
Pot(;ca  in  der  Einleitung  zum  Drucke,  den  er  in  Huda  besorgte,  wo  das  Buch 
1829  erschien,  sagt,  lehrte  er  zuerst  aus  der  handschriftliclien  Übersetzung. 
Der  Titel  lautet  Filosoßa  cuvätitului  si  a  naravurilor  und  Logica  und  Moral- 
Philosophie  walachisch. 

Ich  erwähne  hier  auch  eine  alte  Rhetorik,  welche  1798  anonym  in 
Buda  erschien.  Der  Verfasser  unterzeichnete  die  Einleitung  1797  in  Sibiiu, 
und  das  Werk  wird  loan  Molnar  zugeschrieben.  ^  Eine  handschriftliche 
Rhetorik  enthält  mein  Cod.  No.  158,  geschrieben  1837;  sie  ist  insoweit  von 
Bedeutung,  als  sie  ursprünglich  Vasile  Alcxandri  gehörte,  der  wahrscheinlich 
daraus  gelernt  hat.  S.  Marcovici,  der  zusammen  mit  Poteca  in  Paris  studiert 
hatte,  veröffentlichte  eine  rum.   Rhetorik    1834  Buc. 

Nicht  direkt  philosophischen  Charakters  sind,  aber  einen  ähnlichen  Zweck 
wie  die  moralischen  Abhandlungen  verfolgen  Schritten  wie  Theatroii  politiko7i. 
Der  Inhalt  erinnert  an  Guevara's  Horologium,  rum.  übersetzt  von  N.  C ostin 
(s.  o.  S.  281),  und  zwar  befasst  sich  die  Schrift  mit  den  Pflichten  des  Herrschers. 
Es  ist  das  Werk  des  Ambrosius  Marlianus,  das  1772  lateinisch  in  Buda  ge- 
druckt wurde.  Der  Fürst  Nicolae  Mavrocordat  übersetzte  diese  Schrift  ins 
Neugr.  und  aus  dieser  Sprache  soll  Grigorie  Plesoianul  das  Werk  ins  Rum. 
übertragen  haben.  Es  erschien  1838  in  Buzeu,  »verbessert«  von  anderen.  Wie 
der  Sachverhalt  ist,  lässt  sich  nur  durch  Vergleichung  des  Druckes  mit  der 
Hs.  Nat.  Museum  No.    1036   von    1827   feststellen. 

Einer  viel  grösseren  Beliebtheit  hat  sich  die  Übersetzung  der  »Pensees 
de  Mr.  le  comte  D^Oxenstirn«  erfreut,  welche  wahrscheinlich  aus  dem  Franz. 
gemacht  wurde.  Cod.  Odobescu,  welcher  1842  von  einem  gewissen  Mihail 
Mologescu  während  seiner  Gefangenschaft  im  Kloster  Märgineni  abge- 
schrieben wurde,  enthält  die  Nachricht,  dass  M.  den  Oxisteri^  denn  so  heisst 
das  Buch  in  der  rum.  Form,  aus  einer  alten  Hs.  abgeschrieben  habe,  und  dass 
dieses  Buch  von  einem  gewissen  Dimitrache  scriitor  1750  übersetzt  wurde, 
wahrscheinlich  in  Roman  in  der  Moldau.  Eine  Hs.  von  1779  befand  sich 
im  Besitze  von  M.  Eminescu,  ich  habe  zwei  Hss.,  No.  137  von  ca.  1780, 
leider  in  einem  sehr  schlechten  Zustande,  und  Cod.  86  von  1803,  nur  Bd.  II 
(ebenso  enthält  Cod.  Odobescu  nur  Bd.  II).  Ausserdem  giebt  es  noch  eine 
Hs.  Cod.  Rum.  Acad.  (früher  Sturdza)  von  1780  geschrieben  von  Gheorghe 
Värnav,  Sohn  des  verstorbenen  Neculaiu  Värnav.  Ich  weiss  nicht,  was  aus 
dem  Codex  Odobescu  nach  dem  Tode  des  Besitzers  geworden  ist.  Die  Codd. 
Eminescu,  glaube  ich,   sind  der  rum.  Academie  geschenkt  worden.- 

Die  einzige  selbständige  Schrift,  welche  einen  ähnlichen  Zweck  verfolgt, 
ist  die  des  Radu  Teampe,  genannt  »Staatsspiegel«  Oglinda  statului^  welche 
er  in  Bukarest,  während  seines  Aufenthaltes  daselbst  in  folge  eines  Prozesses, 
den  er  zu  verteidigen  hatte,  verfasste.  Der  erste  Band  erschien  Brasov  1835. 
Ob  ein  zweiter  erschienen  ist,  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Näheres  über  den 
Verfasser  weiter  unten   bei   den   Grammatikern. 

Der  Überblick  über  die  philosophische  Litteratur  während  dieser  Periode 
ist  befriedigender,  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  konnte.  Sowohl  die 
Scholastik    der    spätgriechischen   Zeit    als    auch    moralphilosophische  Arbeiten 


*  Auszug   Chr.  II,  p.    162   fif. 
2  Auszug  Chr.  II,  p,  46   fif. 
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des  Westens  tiiuUMi  aiit"  iikuicIumi  Unnveg(Mi  ihr(Mi  Weg  iKich  Kuinanieii  und 
tragen  zur  Ausbildung  der  Spraehe  \vi(^  zur  Behandlung  moralischer  und  po- 
litischer Fragen  in  Rumänien  1)(M.  Der  Kinfluss  dieser  abstrakte  Fragen  be- 
handelnden Litt<Tatur  macht  sich  in  d(Mn  neu  (Tstandenen  geistigen  Leben 
der  Ruman(Mi  nachher  lühlbar.  Nirgends  freilich  zeigt  sich  diese  geistige 
Entwickelung  Rumäniens   ununterbrochener  als  in  der  schöngeistigen  Litteratur. 

V.     I^KLr.E'l'RISTIK. 

46.  Das  religiöse  Element,  welches  in  der  ersten  Epoche  die  Gemüter 
ausschliesslich  beherrscht,  tritt  mehr  und  mehr  im  geistigen  Leben  der  Nation 
zurück.  Der  geistige  Umschwung,  welcher  sich  im  Westen  vollzog,  machte 
sich  auch  unter  den  Rumänen  bemerkbar,  wenn  auch  erst  si)ät  und  nicht 
immer  in  der  besten  Weise.  Der  Übergang  von  kirchlicher  zu  profaner  Litte- 
ratur ging  ja  überall  langsam  von  statten.  Der  griech.  Eintluss  wirkte  nach 
dieser  Richtung  hin  nicht.  Ein  wirklicher  Bruch  fand  während  dieser  Periode 
nicht  statt.  Im  Gegenteil  sind  es  die  Würdenträger  der  Kirche  und  Geistliche, 
welche  als  die  ersten  Schriftsteller  oder  Förderer  der  schönen  Litteratur  auf- 
treten. In  erster  Reihe  werden  moralische  Erzählungen  oder  Romane,  welche 
eine  Lehre  enthalten,  eingeführt,  d.  h.  übersetzt.  Langsam  gesellte  sich  hinzu 
eine  rein  lyrische  Poesie  und  eine  profane  Litteratur,  in  dem  Masse  als  Dichtung 
des  Westens  die  Stelle  der  griech.  Tändeleien  und  anderer  gehaltloser  Erzeug- 
nisse einnimmt.  Französische,  italienische  und  deutsche  Litteratur  werden  in 
wachsendem  Umfange  eingeführt,  übersetzt  und  nachgeahmt.  Zunächst  be- 
finden wir  uns  während  dieser  Epoche  im  Stadium  der  mehr  oder  weniger 
geschickten  Übersetzung.  Ein  eingehendes  Studium  aller  Übersetzungen,  welche 
während  dieser  Zeit  erschienen  oder  unternommen  wurden ,  denn  vieles  ist 
noch  in  den  Hss.  vergraben,  würde  ein  in  mancher  Beziehung  merkwürdiges 
Resultat  liefern.  Ebenso  wie  am  Anfange  der  rum.  Litteratur  sind  die  ersten 
Übersetzungen  sowohl  aus  den  Sprachen  des  Westens  als  auch  aus  dem  Griech. 
anfangs  sklavisch,  und  man  kann  das  Original  leicht  in  der  Übersetzung  nach- 
fühlen und  oft  klar  erkennen.  Viel  rascher  jedoch  als  in  der  ersten  Epoche 
emanzipiert  sich  die  Sprache  von  wörtlicher  Abhängigkeit ;  in  kurzer  Zeit  wird 
sie  reich  im  Ausdruck,  geschmeidig,  wohlklingend  und  nationalvolkstümlich. 
Der  Übersetzer  wird  bald  selbständig  oder  regt  Talente  zur  Selbständigkeit  an. 
Innerhalb  des  hier  gegebenen  Rahmens  kann  ich  jedoch  auf  die  Würdigung 
jedes  einzelnen  Schriftstellers  natürlich  nicht  eingehen.  Ich  muss  mich  damit 
begnügen  die  wesentlichsten  Vertreter  der  einzelnen  Litteraturform  hier  an- 
zuführen. 

Gerade  auf  dem  Gebiete  der  Belletristik  heben  sich  die  Schriftsteller  der 
Moldau  und  Walachei  im  allgemeinen  sehr  zu  ihrem  Vorteile  von  den  Ru- 
mänen Siebenbürgens  ab.  Sie  haben  eine  allgemeinere  Bildung,  sie  stehen 
direkt  in  Zusammenhang  mit  den  Litteraturen  des  Westens,  und  viele  verstehen 
deutsch  sehr  gut,  worauf  sich  im  allgemeinen  die  Kenntnisse  der  Siebenbürger 
beschränken.  In  letzterer  Provinz  wurde  verhältnismässig  wenig  in  Prosa 
geschrieben. 

I.    Roman. 

47.  Der  erste  christliche  Roman,  die  Ethiopica  des  Heliodor;  ist  auch 
fast  das  älteste  Buch  dieser  Art,  welchem  wir  in  der  rum.  Litteratur  begegnen. 
Der  Bischof  von  Roman  Kir  Leon,  auf  dessen  Wunsch  auch  der  Oxisieri  aus 
dem  Französischen    ins  Rum.   übersetzt  wurde,    bestimmte  Kir  Thoma,    den 

ÜRöBBR,  Grundriss.    llc.  22 
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zweiten  logofet,  welcher  die  oben  (p.  32  ij  erwähnte  Condica  aus  dem  Russischen 
übersetzt  hatte,  di(;  Geschichte  des  Jfeliodor  aus  dem  Altgriech.  ins  Rum,  zu 
übertragen.  Eine  Abschrift  dieser  Übersetzung,  welche  1 773  verfertigt  wurde, 
befand  sich  im  Besitze  von  (>)dobescu;  sie  stammt  vom  Jahre  181  r,  enthält  aber 
nur  den  2.  Band  (=^  Bei».  IV  —  Xj;  zwei  andere  Hss.  sind:  je  einii  im  Besitze 
lüninescu^s  und  in  der  Bibl.  Central;!  von  g.  1813  Bukarest,  jede  einzelne  eine 
Hälfte  des  ganzen  Werkes  enthaltend.'  Diese  Übersetzung  ist  ebenso  schwer- 
fällig und  an  einzelnen  Stellen  fast  unverständlich  wie  die  Condicä.  Derselben 
Periode  gehört  die  Übersetzung  der  in  Prosa  aufgelösten  Odyssee^  aus  dem 
Griech.  übersetzt,  an,  wovon  sich  sowohl  eine  Hs.  im  walachischen  als  auch 
im  moldauischen  Dialekte  erhalten  hat,  ein  Beweis  dalür,  dass  das  Buch  in 
beiden  Provinzen  gelesen  wurde.  Die  Übersetzung  ist  älter  als  die  Hss.,  in 
welchen  sie  sich  findet. ^     Ich  setze  sie  zwischen  1750 — 1780. 

Das  Interesse  daran  war  mehr  dem  Stoffe ,  als  dem  Dichter  Homer 
zugewandt.  Diese  Littcratur  fängt  an  die  ältere  Volkslittcratur  Rumäniens 
einigermassen  zu  verdrängen  und  ihre  Stelle  einzunehmen.  Dem  Grenz- 
gebiete gehört  eine  alte  Übersetzung  einer  eigentümlichen  Bearbeitung  der 
»looi  Nacht«,  verquickt  mit  »looi  Tag«,  an.  Aus  beiden  wurde  zuerst 
eine  italienische  Sammlung  hergestellt ,  welche  ins  Griechische  übersetzt 
und  aus  dieser  Übersetzung  unter  dem  Titel  Aravicon  MythologicoJi  ins  Ru- 
mänische übertragen  wurde.  Sulzer-^  kennt  schon  die  rum.  Übersetzung  und 
zwar  unter  dem  Namen,  unter  welchem  sie  nachher  ins  Volk  gedrungen  ist 
nämlich  Ckalimah  ^  Arabische  Fabebi  ^  aus  dem  Griechischen.  Als  Halmia  ist 
es  ein  noch  heute  sehr  beliebtes  Volksbuch.  Die  Übersetzung  ist  offenbar 
früher  als  1782  ausgeführt  und  gehört  wahrscheinlich  der  Mitte  des  18.  Jhs. 
an.  Dasselbe  Jahr  wird  in  einer  Hs.  angegeben,  welche  1786  in  Brasov  aus 
jener  älteren  abgeschrieben  wurde,  und  von  welcher  sich  nur  der  dritte  Band 
erhalten  hat.  Eine  vollständige  Hs.  wurde  1783  auf  Wunsch  und  auf  Kosten 
des  Rafail  igumenul  Horezului  abgeschrieben.  Die  Sprache  dieser  Über- 
setzung ist  vorzüglich,  und  sticht  sehr  stark  ab  von  der  der  älteren  Versuche.  •* 
Teile  dieser  Sammlung,  als  einzelne  Erzählungen,  finden  sich  schon  in  meinem 
Cod.  No.  6  von  1779.  Ich  glaube  jedoch,  sie  gehören  einer  unabhängigen 
Übersetzung  an,  und  zwar  auch  aus  dem  Griechischen,  wie  alle  anderen  Texte 
dieser  Sammelhandschrift. 

Auf  demselben  Wege  wie  die  rum.  looi  Nacht  sind  viele  Werke  nach 
Rumänien  gekommen.  Venedig  und  die  griechische  Druckerei  der  Glikis  da- 
selbst war  der  Ausgangspunkt  für  eine  ganze  Reihe  von  Volksbüchern,  welche 
aus  dem  Italienischen  durch  das  Griechische  ins  Rum.  übergeführt  wurden. 
Nicht  wenige  von  den  mittelalterlichen  Büchern  wie  Syntippa,  Bertoldo  etc. 
fanden  nunmehr  auf  diese  Weise  ihren  Weg  nach  Rumänien,  besonders  nach 
der  Walachei  und  in  nicht  geringem  Umfang  auch  nach  Siebenbürgen,  wo  viele 
derselben  zum  erstenmale,  besonders  in  Brasov  (Kronstadt),  gedruckt  wurden. 
In  den  meisten  Fällen  wurde  aber  das  Ms.  von  der  Walachei  dorthin  gebracht. 
Die  strenge  Zensur  in  der  Walachei,  die  noch  strenger  war  als  in  der  Moldau, 
bewirkte,  dass  dort  um  jene  Zeit  (Ende  des  18.  Jhs.)  verhältnismässig  wenig 
Bücher  gedruckt  wurden,  während  sich  eine  grosse  Anzahl  von  daselbst  ge- 
schriebenen oder  kopierten  Hss.  erhalten  hat.  Auf  demselben  Wege  kamen 
auch  die  ital.   Scherzi  di  fantasia^    nachdem    sie    zuerst    ins  Griech.    übersetzt 


^  Auszug  Chr.  II,  p.  88  f.;  s.  Lit.  pop. 

2  Auszug   Chr.  II,   p.   82  ff. 

3  Gesch.  des   Trausalpinischeti  Dacietts  III,  Wien    1872,   p.  40  No.    lo. 

*  Auszug  Chr.  11,  p.    128  ff.;  s.  ausführlicher  darüber  in  meiner  Literatiira  poptilarä 
92  ff. 
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worden  waren,  unter  dem  Titel  Zabcn'a  fandasici  nach  Rumänien.  Der  Über- 
setzer dieser  Schritt  des  Francesco  Lauredano  ins  (kriech,  war  ein  gewisser 
Malakie  Kastrisi,  der  Name  des  rum.  Constantin  Varnav;  die  Familie,  d(^r 
er  angehörte,  hat  manrh(Mi  andern  Ul)ers{^tz(T  wahrend  dieser  Periode  gestellt. 
Aus  der  Abschritt  eines  unbekannten  j.  D.  Iv.  und  aus  (Mner  and(;ren  Hs. 
habe  ich  Auszüge  gegeben. '  Das  Datum  der  ältesten  bisher  bekannten  Hs. 
ist  1786.  Die  Sprache  ist  nicht  ungeschickt.  In  einer  Hs.  d(;r  rum.  Academie 
1786,  von  ToadtT  Jora  in  lasi  abgeschrielxMi ,  heisst  das  Buch:  ßatgiocura 
Fanihisii. 

Sehr  beli(^bt  wird  um  diese  Zeit  die  rum.  Übersetzung  und  teilweise 
Bearbeitung  des  romantischen  Epos  Erotokrit^  welches  Vincent  Cornaro  wahr- 
scheinlich um  die  Mitte  des  16.  Jhs.  in  gereimten  politischen  Versen  verfasst 
hat.  2  Die  rum.  Übersetzung  wurde  nach  einer  ProsaauHösung  dieses  (iedichtes 
hergestellt,  jedoch  nur  die  Erzählung  ist  in  Prosa,  die  Dialoge  und  Briefe  da- 
gegen in  Reimen.  Aus  einer  Hs.  im  Besitze  der  Academie  in  Bukarest  (v^or- 
mals  in  dem  Sturza's  von  Schein),  die  1800  kopiert  wurde,  ergiebt  sich,  dass 
die  Übersetzung  aus  dem  (jriech.  von  einem  gewissen  Hristodor  loan 
Trapezont  gemacht  wurde,  ferner,  dass  aus  dieser  ersten  Übersetzung  ein 
Vasil  aus  Botosani  (etwa  Varnav?)  eine  erste  und  aus  dieser  Alexandru  taingiu 
eine  zweite  Abschrift  gemacht  hatte.  Andere  Hss.,  in  meinem  Besitze:  No.  72 
von  1806  in  dieser  und  No.  181  in  einer  abweichenden  Rezension,  in  welcher 
dieser  Roman  nicht  mehr  Erotokrit  und  Antusa,  sondern  File^'ot  und  Antusa 
heisst.  Aus  dem  fragmentarischen  Ms.  Eminescu ,  ca.  1800,  und  Cod.  Bibl. 
Centr.  Bukarest  habe  ich  Auszüge  gegeben.  ^  Eine  Hs.  von  ca.  18 19  soll 
sich  im  Besitze  von  G.  Lahovari  in  Bukarest  befinden  und  eine  aus  dem  An- 
fange dieses  Jhs.  besass  Odobescu.  In  einer  Sammelhs.  von  1826  (Fol.  95 
bis  103)  im  Besitze  von  H.  Sihleanu  (vormals  Bolliac)  findet  sich  eine  Aus- 
wahl der  Gedichte  aus  dem  Erotokrit  mit  Weglassung  alles  Prosaischen  unter 
dem  Titel  Neos  Erotocritos.  So  lautet  die  Bearbeitung  des  Dionisie  Fotino, 
welche  von  Anton  Pann  ebenfalls  in  Reimen  als  Filerot ^  Sibiu  1837,  wahr- 
scheinlich ein  wenig  veränderter  Text  einer  älteren  Hs.,  gedruckt  wurde. 
P.   Ispirescu  besass  auch  eine  Hs.   der  Version   des  Filerot.  4 

Einen  allegorischen  moral-philosophischen  Roman  Kritil  und  Andronius 
veröffentlichte  ein  Anonymus  im  Jahre  1794,  in  lasi,  in  den  ersten  neun 
Kapiteln ,  die  aus  dem  Griech.  übersetzt  sind.  Da  die  Kosten  des  Druckes 
der  Mitropolit  der  Moldau  Jacov  Stamate  trug,  so  ist  das  Werk  ihm  selbst 
(von  Filippide  und  anderen)  zugeschrieben  worden.  Da  aber  auf  dem  Titel- 
blatt sein  Segen,  neben  dem  Faktum,  dass  er  die  Druckkosten  trug,  angegeben 
ist,  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  er  selbst  der  Verfasser  der  Übersetzung, 
die  er  segnet,  gewesen  ist.  Sie  ist  eins  der  ersten  Bücher,  in  denen  als 
Übersetzungssprache  das  »Moldauische«  anstatt,  wie  bisher,  die  rumänische 
Sprache  genannt  wird.  '^  Die  Sprache  des  griech.  Originals  schimmert  durch 
die  Übersetzung  durch ,  hält  sich  aber  viel  freier  von  Gräcismen  als  viele 
andere  Schriften  jener  Zeit. 

Es  bedurfte  nur  eines  ersten  Anstosses  um  fremde  Litteratur  nach  Ru- 
mänien zu  verpflanzen.  Die  romantische  Litteratur  wuchs  alsbald  zusehends 
und  die  Übersetzer  beschränkten  sich  nicht  mehr  auf  griech.  Texte  und  Über- 
setzungen, sondern ,    da  sie  nun  in   den   Sprachen  des   Westens    besser   unter- 

^  Chr.  II,  p.    195. 

^  S.  Krumbacher,   Byzant.  Littemtiirgesch.,  2.  Aufl.,  p.   870— 871. 

3   Chr.  II.  p.   178  ff. 

*  S.  Literatura  populär ä  p.    129  ft. 

^   Auszug  Chr.   II,   p,    150  ff. 
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richtet  werden,  s(j  greifen  sie  nach  den  westlichen  Originalen  selbst.  Einer 
der  thätigsten  Schriftsteller  auf  diesem  (Gebiete,  dessen  Leistungen  bisher  nicht 
gewürdigt  worden  sind,  ist  der  schon  öfter  (erwähnte  Alexandru  Beldimanu, 
ein  Mann,  welcher  die  höchsten  politischen  Ännter  in  der  Moldau  bekleidete 
und  so  einen  nachhaltigen  Kinfluss  auszuüben  vermochte ,  besonders  auf  die 
litterarischc;  Thiitigkeit ,  die  sich  kurz  darauf  in  der  Moldau  entfaltete.  Er 
selbst  war  unermüdlich  thätig,  den  litterarischen  Denkmälern  nach  zu  urteilen, 
welche  er  hinterliess  und  welche  bisher  noch  nicht  alle  gekannt  sind.  Seine 
Hauptthätigkeit  muss  in  die  Jahre  von  1780 — 1823  fallen,  denn  was  von  ihm 
bc^kannt  ist,  geht  nicht  weiter  herab.  Als  Kenner  mehrerer  europäischer 
Sprachen  übersetzte  er  Florian's  Nimm  Pompilius  aus  dem  Französischen. 
Das  Buch  wurde  1820  gedruckt.  I.  Nadejde  hat  aber  eine  Hs.  dieser  Übersetzung 
von  1795  gesehen,  die  etwas  von  der  gedruckten  Version  abweicht  und  woraus 
er  Auszüge  mitteilte.^  Beldimanu  scheint  somit  seine  Arbeiten  verbessert  zu 
haben.  So  war  es  bei  der  oben  erwähnten  Chronik,  und  wohl  auch  bei  seinen 
sonstigen  Arbeiten.  Ich  besitze  in  zwei  Hs.,  No.  165  und  176,  zwei,  ein 
wenig  von  einander  abweichende  Rezensionen  seiner  Übersetzung  ebenfalls 
aus  dem  Franz.  der  Erzählung  von  Raiinon  und  Marianne ;  Cod.  176  ist  vor 
1813  geschrieben,  während  Cod.  165  1828  von  einem  gewissen  Haralambie 
Bäläsäscu  für  Vasile  Barlädescu  hergestellt  wurde.  Beldimanu  wird  darin 
vom  Kopisten  als  verstorben  bezeichnet.  Derselben  Zeit  (und  demselben  Ver- 
fasser?) gehört  der  Roman  des  Altidalhis  und  de?'  Zilidie  an,  in  meiner  Hs. 
No.  175  aus  dem  Jahre  1805  erhalten.  Weder  der  Name  des  Übersetzers 
noch  der  des  Verfassers  des  Originales  ist  hier  angegeben.  Die  Sprache  stimmt 
aber  genau  mit  der  des  Beldimanu  überein  und  ist  der  moldauisch-litterarische 
Dialekt.  Die  Hs.  befand  sich  einst  im  Besitze  von  Costaki  Negrut.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  Roman  Amorven  und  Zalida^  ein  chinesischer  Roman 
aus  dem  Franz.  übersetzt,  von  welchem  sich  der  zweite  Teil  in  meinem  Be- 
sitze: Cod.  No.  163,  von  Dumitraki  Bors  in  lasi  1820  geschrieben,  vor- 
findet. Ich  habe  den  Verfasser  dieser  Übersetzung,  welche  sich  in  der  Diktion 
und  mundartlichen  Eigentümlichkeiten  der  Sprache  des  Beldimanu  anschliesst, 
nicht  ermitteln  können.  Dass  er  aber  jedenfalls  seinem  Kreise  angehörte, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Das  Original  fühlt  man  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  durch  die  Übersetzung  hindurch;  jedoch  ringt  der  Verfasser  nach  dem 
echt  rumänischen  Ausdruck.  Der  Sprache  nach  zu  urteilen  wurde  um  dieselbe 
Zeit  die  Belagerimg  von  Rochelle  auch  in  der  Moldau  ins  Rum.  übersetzt. 
Das  Autograph  dieser  Übersetzung  findet  sich  unter  meinen  Hss.  als  No.  loi, 
jede  Seite  ist  mit  Korrekturen  von  derselben  Hand  bedeckt,  die  die  Sprache 
verbessern.  Die  Hs.  ist  wahrscheinlich  g.  1820,  wenn  nicht  früher  geschrieben. 
Alexandru  Poenaru  druckte  diese  Erzählung  1852  in  zwei  Bänden,  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  er  die  alte  Übersetzung  nur  ein  wenig  zuge- 
stutzt hat. 

48.  Die  Spuren  des  franz.  Einflusses  lassen  sich  in  der  Walachei,  trotz 
der  Kenntnis  der  französischen  Sprache,  die  sich  die  Bojaren  in  der  Walachei 
und  ausserhalb  erwarben,  nicht  so  frühzeitig,  als  in  der  Moldau,  nachweisen. 
Die  höhere  Gesellschaft  in  Bukarest  kannte  und  sprach  gut  französisch  schon 
gegen  das  Ende  des  18.  Jhs.  Es  dauerte  aber  einige  Zeit,  ehe  man  sich  an 
Übersetzungen  aus  dem  Französ.  wagte.  Es  scheint,  dass  man  die  Litteratur 
des  Westens  erst  in  griech.  Übersetzungen  kennen  lernte.  Griechisch  war 
neben  Französisch  die  Sprache  des  Salons  und  besonders  die  des  Hofes.  All- 
mählich   drang    die  Erkenntnis  durch,    dass    die   rum.   Sprache    sich  auch  für 


'   Ist.  limbei  si  Uteri,  rom.   p.    182 — 184  u.    170. 
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weltliche  T.itteratur  eigne,  und  nicht  ausschliesslich  auf  die  Kirche  beschränkt 
werden  müsste.  Die  oben  angefiihrt(Mi  alten  Romane  und  die  1001  Nacht 
sowie  Ho?ncr  zeigten,  dass  auch  das  klassische  Altertum  in  rum.  Übersetzung 
möglich  war.  Mit  der  grösseren  Beherrschung  und  gründlichen  Kenntnis  der 
franz.,  deutschen  und  der  ital.  Sprache  kamen  daher  auch  Übersetzungen  von 
Romanen  direkt  aus  diesen  Sprachen.  Nicht  W(MHg  hat  die  Sendung  einiger 
jungen  Männer  wie  Poteca,  Moroi  und  besonders  des  Simeo  n  Marcovici 
nach  Paris  zu  ihrer  Ausbildung  dazu  beigetragen,  französische  Romane  nach 
Rumänien  zu  verpflanzen.  Von  franz.  Schriftstellern  finden  wir  besonders 
Florian  ,  Marmontel  und  Le  Sage  vertreten  ,  von  anderen  nicht  zu  sprechen. 
Der  unermüdlichste  Übersetzer  auf  diesem  Gebiete  scheint  der  bisher  ganz  un- 
berücksichtigte Särdar  Simeon  Marcovici  gewesen  zu  sein.  Er  hat  sich 
auf  mehreren  (Gebieten  thätig  gezeigt.  Seine  Rhetorik  ist  schon  oben  erwähnt 
worden.  Erbauliche  Schriften  hat  er  auch  übersetzt  und  in  der  dramatischen 
Litteratur  werden  wir  ihm  ziemlich  häufig  begegnen.  Hier  beschränke  ich 
mich  auf  seine  Übersetzungen  von  Romanen  und  Erzählungen.  1837  erschien 
in  Bukarest  der  erste  Band  seiner  Bearbeitung  von  Le  Sage's  Gil  Blas.  Der 
zweite  ist  nicht  erschienen.  Er  hatte  schon  vorher  Le  triomphe  de  la  vertu 
übersetzt  und  1830  in  Bucarest  drucken  lassen.  1835  erschien  daselbst  die 
zweite  Auflage  (!)  seiner  Übersetzung  einer  Auswahl  der  Nächte  von  Young, 
die  er  nicht  aus  dem  Englischen ,  sondern  aus  einer  franz.  Übersetzung  ins 
Rum.  übertragen  hatte.  Ich  erwähne  dieses  hier  mit,  weil  es  die  Thätigkeit 
des  Mannes  auf  dem  Gebiete  der  Belletristik  im  allgemeinen  kennzeichnet. 
Er  wirft  sich  dann  auf  die  Übersetzung  von  Dramen,  worüber  weiter  unten, 
aber  1843  erscheint  noch  seine  Übersetzung  von  MarmontePs  Belisaire.  Zu- 
vor, 1829,  hatte  bereits  Gr.  Plesoianul  Anetta  und  Luben  von  Marmontel 
rum.  veröffentlicht.  G.  Sau  lesen  druckte  1836  eine  Übersetzung  von  Mar- 
montePs  Adelaide.,  und  M.  Mavrodin  in  lasi  1838  die  Übersetzung  des 
»Dreifusses  der  Elena«  Tripodul  Elenei  desselben  Verfassers.  Der  nächste 
französische  Schriftsteller,  welcher  in  Betracht  kommt,  ist  Florian.  Von  seinen 
Schriften  ist  Elieser  et  Naphtali  von  Gr.  Alexandrescu  bearbeitet  worden, 
Buc.  1832;  Teil  von  Gr.  Negrea,  Buzäu  1839.  Ein  gewisser  J.  R.  über- 
setzte Florian's  Bearbeitung  von  Cervantes'  Do7i  Quichotte  und  druckte  diese 
Übersetzung  Buc.  1840.  AI.  Vasiliu  veröffentlicht  ferner  in  lasi  1840  den 
ersten  Band  seiner  Übersetzung  von  Florians  Gonzalve  de  Cordoue^  den  N.  T. 
Oräsanu  aufs  neue,  1858  Buc.  und  diesmal  vollständig  erscheinen  Hess.  Von 
diesen  Übersetzern  hat  Marcovici  bei  weitem  die  beste  Sprache,  seine  Über- 
setzungen sind  mehr  Bearbeitungen,  denn  er  bemüht  sich  so  weit  möglich  die 
Originale  dem  Geiste  der  rum.  Sprache  anzupassen.  Die  Geschichte  des 
Enric  de  Aizenfels  wurde  1828  anonym  in  lasi  gedruckt,  unzweifelhaft  aus 
dem  Franz.  übersetzt.  1834  erschien  erst  die  griech.  Übersetzung  derselben 
Erzählung  in  Bukarest,  besorgt  von  einem  Hrisidos  oder  Hristidos  (der  Name 
wechselt  in   verschiedenen   Schriften,   die  derselbe  Mann  gedruckt  hat). 

Eine  Dame  sodann,  die  erste  die  mir  bekannt  ist,  übersetzt  Le  Sage's 
Diable  boiteux^  nämlich  Mme.  C.  Samboteanca,  und  druckte  sie  1835  in 
Bukarest.  N.  Rudianu  übertrug  »Herr  und  Diener«  Stäpänul  si  slui^a .,  der 
M'ne.  Belmont  (?),  Buc.  1836,  und  I.  Voinescu  I.  einen  Marcel  ohne  den 
Namen  des  Verfassers  anzugeben.  Von  Eli  ade  spreche  ich  hier  nicht,  ob- 
gleich er  grossen  Anteil  an  der  Übersetzung  von  Romanen  genommen  hat. 
F>  gehört  in   den  Anfang  des  folgenden  Zeitraums. 

Älter  als  alle  diese  Werke  scheint  die  Übersetzung  des  piccaresken  Ro- 
manes  Lazarillo  Torma  zu  sein.  Der  Verfasser  dieser  Übersetzung  ist  der 
Särdar  Scarlat    Barbul    Tämpeanu,    welcher  den   Roman  aus  dem   Franz. 
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lihrrtrug.  Cirdriirkt  wurde  Lazarilä  zwar  erst  1839  in  zwei  Bänden  bei  zwei 
Druckern.  Die  lil)ersetzung  ist  aber  viel  älter,  da  eine  Hs.  bei  nnir:  No.  2 1 
das  Datum  1826  hat.  Sie  muss  bis  1838  bei  der  Censur  gelegen  haben, 
das  Datum  des  Ce.nsors,  welcher  den  Druck  erlaubt,  ist  der  20.  Dezember  1838. 
Die  Sprache  ist  sehr  rein  und  fliessend.  Nicht  so  geschickt,  aber  noch  immer 
rein,  ist  die  Übersetzung  von  Voltaire's  ^S'ö'^//V  von  S.  Cap;i  tineanu,  welche  1831 
in  Sii)iu  erschien.  Derselbe  hatte  ein  Jahr  vorher  (1830)  die  Übersetzung  von 
Montescjuieu^s  De  la  grandcur  et  de  la  dicadence  des  Ro?nains  veröffentlicht 
und  auch  eine  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  aus  dem  Franz.  1830  her- 
ausgegeben. Paul  und  Virginie  von  B.  de  St  Pierre  wurde  von  lancu 
Buznea  übersetzt  und  1831  in  lasi  gedruckt;  die  Chaumierre  indienne  fand 
einen  Übersetzer  in  Lazar  Asaki,  dessen  Arbeit  schon  1821,  also  10  Jahre 
früher  als  das  erst  erwähnte  Werk  herauskam.  Viel  Gutes  lässt  sich  diesen 
beiden  Übersetzungen  nicht  nachsagen;  sie  folgen  dem  Originale  zu  treu  und 
gebrauchen  hin  und  wieder  franz.  Ausdrücke,  die  sie  sonst  leidlich  in  rum. 
umgewandelt  hatten.  Ihre  Bedeutung  liegt  aber  darin,  dass  sie,  ebenso  wie  die 
folg(MKlen  Autoren,  anfangen  aus  roman.  und  nicht  aus  latein.  oder  griech. 
Sprachgut  die  rumänische  Sprache  zu  bereichern.  Wenn  dieser  Richtung,  der 
auch  andere  folgten ,  nachgegangen  worden  wäre ,  so  würde  sich  vielleicht 
die  Geschichte  der  nächsten  Periode  nicht  so  tragisch  gestaltet  haben  ,  wie 
sie  sich  gestaltete.  Derselbe  Lazar  Asaki  welcher  »Proto  ierei«  der  ganzen 
Moldau  war,  hatte  sich  schon  früher  im  Übersetzen  versucht,  und  zwar,  wie 
es  scheint,  aus  dem  Russischen  (er  selbst  giebt  die  Quelle  nicht  an,  sondern 
nur ,  dass  er  übersetzt) ,  aus  welcher  Sprache  die  Geschichte  des  Fürsten 
Menschtschikov  unter  dem  Titel  Jucäreaea  norocului  d.  i.  das  Spiel  des  Schick- 
sals geschöpft  wurde.  Sie  erschien  18 16  in  lasi  und  ist  dem  Mitropoliten 
Veniamin  gewidmet,  welcher  inmitten  der  litterarischen  Bewegung  bis  an  sein 
F^nde  stand.     In   dieser  Geschichte  ist  die  Sprache  noch  sehr  schwerfällig. 

Aus  dem  Deutschen  übersetzt  in  der  Moldau  der  Särdar  Vasilie  Dra- 
ghici  J.  H.  Campes  Robi^ison  Crusoe.  Diese  Übersetzung  erschien  in  lasi 
1835;^  Nadejdc  zufolge ^  soll  aber  die  Übersetzung  schon  181 7  fertig  gewesen 
sein.  Ein  Jahr  zuvor,  181 6,  erschien  in  Buda  die  Übersetzung  von  Campes 
Entdeckung  Amerikas^  die  ein  anonymer  »Freund  der  rum.  Nation«  veranstaltet 
haben  soll.  Die  Kosten  des  Druckes  trug  ein  gewisser  Nicola  Nicolau 
aus  Kronstadt.  Ob  der  »anonyme  Freund  der  rum.  Nation«,  dem  wir  mehrere- 
male  in  der  Litteratur  dieser  Zeit  begegnen,  Draghici  oder  Fulea  oder 
lorgovici  ist,  wird  sich  vielleicht  noch  feststellen  lassen.  Ebenfalls  in  Buda 
und  mit  Unterstützung  desselben  Nicolau  erschien  18 19  die  rum.  Übersetzung 
des  Neuen  Flutarch  von  P.  Blanchard,  welcher  zuerst  aus  dem  Franz.  ins 
Deutsche  und  aus  dieser  Sprache  ins  Rum.  überging. 

Dräghici  hat  ausserdem  noch  den  griech.  Roman  von  Aristomen  und 
Gorgo  ins  Rum.  übersetzt  und  1840  in  lasi  drucken  lassen.  Dieser  Roman 
des  Lafontaine  wurde  zuerst  deutsch  übersetzt,  dann  daraus  griechisch  und  griech. 
in  Moskau  1820  gedruckt.  Diese  Ausgabe  war  das  Original  für  die  rum.  Über- 
setzung. Am  Ende  hat  D.  ein  Gedicht  über  den  Sprudel  von  Slänic  mit- 
geteilt. Er  ist  der  letzte  Zeuge  des  griech.  Einflusses,  der  nun  entschieden 
durch  die  Litteratur  des  Westens  aus  Rumänien  beseitigt  wird.  Derselben 
späteren  Zeit  gehören  ferner  die  Übersetzungen  eines  P.  Pruncu  an,  welcher 
1837  in  lasi  d'Arlincourt's  Hermite  in  rum.  Übersetzung  herausgab,  ferner  die 
beiden  Romane  der  Mme.  Göttin,  Mahnna^  rum.  von  I.  Gheorgiade,  lasi 
1841,    und  Matilda    von    C.   Conachi,    ibid.    1846,    bearbeitet.      I.  Vartic 


1  Ist,  iimbei  etc.  p,    184. 
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veröfifentlicht  lasi  1843  Bianca  Capcllo  rinr  italitMiischo  (ioschichto,  die  er 
aber  aus   dem   Russ.  geschöpft   hat. 

Direkt  aus  dem  Ital.  übertrug  ein  gewisser  P.  Lu[)uh)v  eine  Moralische 
Erzählung y  die  er  1835  in  Buda  verötfentlichte.  Aber  lange  vorher  wurden 
auch  in  Kuda  rum.  Erzähhmgen  gedruckt,  wenn  auch  nicht  annähernd  soviel 
wie  in  Bukarest  und  lasi.  Um  (Mn  Beis[)iel  anzuführen ,  so  gehört  dahin 
Fenclon's  THt^maque^  welcher  auf  doppeltem  Wege  nach  Rumcänien  kam.  Zu- 
erst durch  italienische  Vermittlung:  eine  Übersetzung  aus  dieser  Übersetzung 
druckte  Petru  Maior  1807  in  Buda;  dann  in  neuerer  Zeit  direkt  aus  dem 
Franz.  durch  G.  Plesoianu,  welcher  während  dieser  Periode  eine  grosse 
\}  bersetzerthätigkeit  entfaltet. 

Diese  Liste  würde  sich  noch  bedeutend  vergrössern  lassen ,  wenn  die 
Hss.  besser  bekannt  oder  überhaupt  ans  Licht  gezogen  wären.  Charakteristisch 
für  den  Umschwung  ist,  dass  ich  kaum  eine  Hs.  von  den  in  diesem  Kapitel 
behandelten  Romanen  unter  den,  aus  den  verschiedenen  Klöstern  Rumäniens 
gesammelten  Hss.  des  Nat.  Museums  in  Bukarest  habe  nachweisen  können. 
Das  liegt  an  der  dem  Kloster  fremden  Litteratur.  Das  Mittelalter  nimmt 
gegen  Ende  dieser  Periode  Abschied  von  Rumänien,  durch  das  Zwielicht,  das 
auftaucht,  schimmern  nur  erst  einzelne  Strahlen  des  neuen  Lichtes,  welches 
im  Westen  aufgeht ,  hindurch.  Noch  viel  deutlicher  ist  der  Umschwung  zu 
verfolgen  in   der 

2.   Dramatischen   Litteratur, 

die  in  Rumänien  als  ein  mächtiger  Hebel  der  Gesellschaftsbildung  gewirkt 
und  zur  Überleitung  der  alten  zur  neuen  Zeit  beigetragen  hat. 

49.  Das  Theater  hat  in  Rumänien  eine  besondere  civilisatorische  Mission 
gehabt  und  viel  mehr  zur  Hebung  des  Geschmackes  und  zur  Läuterung  der 
öffentlichen  Anschauungen  beigetragen ,  als  in  irgend  einem  anderen  Lande 
und  zwar  dadurch,  dass  die  Vorbilder  gleich  von  Anfang  an  die  besten  klas- 
sischen Leistungen  des  Westens  waren ,  die  unmittelbar  nach  Rumänien  ver- 
pflanzt wurden.  Das  Drama  und  das  Schauspiel  im  allgemeinen  haben  keine 
einheimische  geschichtliche  Entwickelung  durchgemacht.  Sie  knüpfen  weder 
an  die  Mysterienspiele  noch  an  die  Marionetten  an,  sie  folgen  von  vorn  herein 
dem  fremden  Beispiele,  besonders  dem  von  Wien  gegebenen ,  wo  das  italie- 
nische Theater  um  jene  Zeit  in  Blüte  stand.  Dass  bei  der  Wahl  der  Stücke, 
welche  übersetzt  wurden,  eine  bewusste  Absicht  gewaltet  hätte,  lässt  sich 
ebenso  wenig  behaupten,  wie  man  irgend  welche  bewusste  Auswahl  bei  den 
Prosaromanen  annehmen  kann.  Was  dem  Übersetzer  persönlich  zusagte,  oder 
wovon  er  sich  und  seinen  Lesern  die  grösstc  Befriedigung  versprach,  das 
wurde  bearbeitet.  In  nicht  wenigen  Fällen  wird  auch  der  blosse  Zufall  be- 
stimmte Bücher  in  die  Hände  der  für  Lektüre  empfänglichen  Männer  gespielt 
haben.  Es  sind  zunächst  die  um  jene  Zeit  populären  Dramen,  die  sich  den 
Übersetzern  empfahlen.  F2s  dauert  aber  nicht  lange  und  die  an  der  Spitze 
der  rum.  Litteratur  stehenden  Männer  fangen  an  bei  ihrer  Wahl  Vorsicht  zu 
gebrauchen.  Der  Geschmack  begann  sich  zu  läutern,  es  wurde  besseres  ver- 
langt und  so  auch  besseres  geleistet.  Es  wäre  aber  unangebracht  von  drama- 
tischer Poesie  zu  sprechen,  wo  es  sich  nur  um  Übersetzungen  handelt.  Ich 
behandle  daher  die  einzelnen  Gruppen  mehr  im  inneren  historischen  Zu- 
sammenhange, welcher  allein  ein  klareres  Bild  des  geistigen  Aufschwunges 
*  der  Rumänen  liefert.  Als  einer  der  wichtigsten  Faktoren  desselben  ist  die 
dramatische  Litteratur,  welche  von  dem  Ende  des  vorigen  Jhs.  an  sich  immer 
mehr  in   Rumänien   einbürgert,  jedenfalls  zu   bezeichnen. 
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Von  dem  bäuerlichen  Schauspiele,  welches  Sulzcr^  abdruckt  und  welches 
mir  eine  weitere  Entwickelung  des  Coläcarit  ist,  kann  ich  hier  füglich  absehen. 
Der  Verfasser  hiess  wahrscheinlich  Milc(sjcu,  —  so  löse  ich  die  eigentümliche 
Unterschrift  auf,  welche  Sulzf^r  p,  20  angiebt,  und  schrieb  in  volkstümlichem 
V("rsmass.  W(5lche  Bewandtnis  es  hat  mit  der  Scisio  Gregorü  in  Moldai'ia 
Vüdae  tragedice  cxpressa ,  welche  nur  1 2  Blätter  umfasst  und  wahrscheinlich 
irgendwo  in  Siebenbürgen  um  1780  verfasst  wurde,  lässt  sich  aus  der  kurzen 
Angabe  bei  Nie.  Densusianu^  nicht  erkennen;  wie  D.  an  anderer  Stelle-^  be- 
merkt, war  der  Verfasser  der  Bischof  Samuil  Vulcan.  Wahrscheinlich  steht 
es  auf  derselben  Höhe,  wie  ähnliche  siebenbürgische  Erzeugnisse,  und  ist  ganz 
primitiver  Natur.*  Das  erste  wirkliche  Schauspiel  in  rum.  Sprache  ist  Meta- 
stasios  Achille  in  Schiro  ^  welches  zuerst  griech.  und  daraus  ins  Rum.  durch 
lordache  Sl  itineanu  übersetzt,  1797  in  Sibiu  gedruckt  wurde  unter  d.  T. 
Ahilcfs  la  Skiro.  Als  Beilage  dazu  dient  die  (beschichte  von  Sofronim ,  die 
nachher  von  Aaron  versificiert  wurde. 

In  Bukarest  hatte  man  ursprünglich  ein  griechisches  Theater  errichtet, 
in  welchem  Stücke  aufgeführt  wurden,  welche  entweder  griech.  verfasst  oder 
aus  anderen  Sprachen  ins  (kriech,  übersetzt  worden  waren.  Unter  den  Männern, 
welche  der  bevorstehende  Kampf  um  die  Befreiung  der  Griechen  nach  Bukarest 
an  den  Hof  des  Fürsten  geführt  hatte,  war  ein  gewisser  Constantin  Aristiea 
(geb.  1798),  der  in  Rumänien  blieb  und  Teil  nahm  an  der  litterarischen  und 
politischen  Entwickelung  des  Landes.  Er  gehörte  zu  den  Gründern  des  griech. 
Theaters  in  Bukarest.  1820  erschien  daselbst  ein  Sammelband  griech.  Über- 
setzungen mit  dem  Brutus  von  Voltaire  und  dem  Orest  Alfieri's,  der  1820  auch 
separat  erschien  mit  der  Angabe,  dass  Orest  1819  in  Bukarest  aufgeführt 
wurde,  während  der  Brutus,  in  iambische  Versen  übertragen,  daselbst  erst  1820 
über  die  Bühne  ging.  Wenn  Eliade  richtig  erzählt,  unternahm  Erdeli  die 
erste  rum.  Übersetzung  französischer  Dramen.  Seine  Übertragung  des  Avare 
von  Moliere  und  Pompeius  von  Corneille  wurde  Buc.  1836  gedruckt.  Er  war 
Lehrer  der  lat.  und  franz.  Sprache  an  dem  neu  gegründeten  College  von 
St.  Savva  in  Bukarest.  Aristiea  selbst  übersetzte  den  George  Dandin  Molieres 
ins  Griech.  und  druckte  die  Übersetzung  1827.  Aristiea  hat  jedoch  auch  den 
Saul  Alfieris  ins  Rum.  übertragen  und  war  sogar  an  der  Aufführung  beteiligt. 
Er  entwickelte  nachher  eine  grosse  litterarische  Thätigkeit  und  übersetzt  in 
rum.  Hexametern  die  Utas  Homers,  wovon  jedoch  nur  ein  Teil,  Buch  I — IV, 
Bucar.  1837  — 1838,  gedruckt  ist.'^  Nachhaltigen  Einfluss  übte  A.  auf  den 
als  Dichter  bedeutendsten  Mann  der  folgenden  Periode  loan  Väcärescu, 
Sohn  des  Alecu  und  Enkel  des  oben  erwähnten  lenache  Väcärescu,  geb.  1786, 
gestorben  1863.  Über  seine  Gedichte,  in  welchen  er  dem  Beispiele  seines 
Vaters  und  Grossvaters  folgte,  ist  weiter  unten  zu  reden.  Um  jene  Zeit  aber, 
wo  das  Theater  durch  Aristiea  und  Campin eanu  begründet  wurde,  fing  auch 
loan  Väcärescu  an  franz.  und  andere  Stücke  ins  Rum.  zu  übersetzen.  Ihrem 
Beispiele  folgen  noch  Cämpineanu,  Ruset,  Rasti,  Simion  Marcovici, 
Florescu,  Gr.  Alexandrescu,  Crefeanu,  Voinescu,  Gr.i  disteanu, 
I.  D.  Ghica  und  noch  andere,  welche  alle  eine  Schule  bilden,  die  die 
klassische  Litteratur  des  Westens  nach  Rumänien  zu  verpflanzen  thätig  war. 
Manche  der  hier  genannten  greifen  schon  in  die  jüngste  Periode  der  rum. 
Litteratur    hinüber,    die    sie    vorbereiten    und    in   welcher    sie    zum  Teil   eine 


*  Gesch.  des    Transalpin.  Dacicns  111,  p.    18 — 24. 
^  Anal.  Academiei  11,   11  p,   212   No.   89. 

^  ibid.   p.   60. 

*  Die  Hs.  befindet  sich  in  der  Bibliothek   des  rum.  Bischofs  in  Giosswardein,  Ungarn. 
5  .Auszug  Lept.   IV,   2  p.    17. 
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politische  Rolle  gespielt  haben.  Ihre  ThätighfMt  auf  dem  (lebiete  des  Dramas 
ist  aber  vollkommen  abgrenzbar ,  denn  von  bestimmter  Zeit  an ,  nach  dem 
jähre  1850,  ändert  sich  der  litterarische  (ieschmack  und  demgemäss  auch  der 
Charakter  des  Schauspiels.  Ich  werde  von  jenen  Autoren  dahc^r  an  dieser 
Stelle  sprechen,  obwohl  manches  der  folgenden  Periode  angehört.  In  diese 
Reihe  gehören  auch  die  moldauischen  Schriftsteller  mit  AI.  Heldimanu  an 
der  Spitze;  loan  Elia  de  Radulescu  wurde  oben  erwähnt,  weil  er,  wie 
schon  bemerkt,  den  tlbergang  von  der  älteren  zur  neuen  P(^riod(^  bildet.  Kr 
ist  der  treibende  Faktor,  welcher  zu  der  radikalen  Änderung  beiträgt,  welche 
die  jüngste  Zeit  charakterisiert. 

Aristiea  bearbeitete  noch  die  Virginia  Alfieri's  (1836  gedruckt).  Aus- 
gedehnter ist  die  Übersetzerthätigkeit  des  loan  Vacärescu.  Von  ihm  er- 
schien die  Übersetzung  von  Racine's  Britanniens  1827  in  Bukarest,  in  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  Golescu  sich  auch  für  die  Gründung  eines  rum. 
Theaters  zu  interessieren  begann  und  der  (lesellschaft  von  Campineanu  und 
Aristiea  beitrat.  Natürlich  ist  das  Jahr  des  Druckes  nicht  immer  als  das  der 
Übersetzung  zu  betrachten.  1831  erschien  eine  Übersetzung  von  ihm  aus  dem 
Deutschen,  nämlich  von  Zieglers  (Friedrich  Wilhelm,  -|- 1 82  7  in PressburgjÄ'rw/^/z^ ; 
von  Kotzebue,  dessen  Name  jedoch  nicht  genannt  wird,  überträgt  Vacärescu 
den  Blinde?i  Gärtner^  1836  in  Bukarest  gedruckt.  Zwischen  beiden  liegt  der 
Druck  seiner  Übersetzung  von  Reguhts^  1832  gedruckt.  Ermiona  und  Re- 
gulus  wurden  1834  wieder  aufgelegt,  ein  Erfolg,  den  fast  noch  kein  einziges 
rum.  Buch  bis  dahin  aufweisen  konnte.  Erst  viel  später  folgten  Väcärescu's 
Dramen,  Napoleon  in  Sehönöj'imn  und  Napoleon  in  St.  Helena^  beide  zusammen 
gedruckt  in  Bucarest  1847.  In  allen  diesen  Übersetzungen  befleissigt  sich 
Vacärescu  einer  reinen  und  korrekten  Sprache,  und  versucht  die  fehlenden 
iVusdrücke  so  weit  möglich  durch  romanische  und  neue  Wortbildungen  zu 
ersetzen.  Es  besteht  bei  ihm  ein  ununterbrochener  sprachlicher  Fortschritt, 
welcher  mit  der  Epoche  der  Phanarioten,  d.  h.  mit  den  griechischen  Fürsten 
beginnt;  V.  wurde  geboren  um  die  Zeit,  wo  der  griech.  Einfluss  noch  der 
ausschlaggebende  war  und  er  beendet  seine  litterarische  Thätigkeit  mit  den 
letzten  Ausläufern   der  Nachahmung  der  franz.  Bühne  in  Rumänien. 

In  demselben  Geiste  und  in  derselben  sprachlichen  Form  sind  die  anderen 
Übersetzungen  jener  Zeit  gehalten,  nur  unterscheidet  sich  der  eine  vom  anderen 
durch  eine  mehr  populäre  Sprache  oder  durch  treuere  Anpassung  des  Originals 
an  den  Geist  der  rum.  Sprache  wie  z.  B.  J.  Voinescu  IL,  welcher  seine 
Bearbeitung  von  Moliere's  Bourgeois  gejitilhonwie  1835  anonym  in  Bukarest 
drucken  Hess. 

Nicht  so  ungezwungen,  besonders  was  die  Wahl  des  rum.  Ausdrucks 
betrifft,  sind  die  Übersetzungen  anderer  Stücke  Moliere's.  I.  D.  Ghica 
übersetzte  die  Prieieuses^  ^832,  den  Mr.  de  Pourceaugnac  Gr.  Grädisteanul 
fiul,  dessen  Arbeit  auf  Kosten  des  Fonds,  welchen  I.  Otitilisanul,  geschenkt 
hatte,  der  nun  ein  eifriger  Förderer  des  rum.  Theaters  wurde,  Bukarest  1836 
erschien.  L'Avare  wurde  von  I.  Ruset  1836,  Seapin  von  K.  Rasti  1836, 
Le  Sieilien  von  D.  I.  Burki  übersetzt  und  1836  ebenfalls  auf  Kosten  des 
Fonds  Otitilisanul  gedruckt.  Grädisteanul  hat  ausserdem  auch  Le  malade 
ipiaginaire  übersetzt;  Vinterhalder,  welcher  nachher  zusammen  mit  C.  A. 
Rosetti  eine  Druckerei  errichtete  und  diesem  Kreise  der  Litterati  angehört, 
hatte  vor  1836  wenigstens  drei  andere  Komödien  Moliere's  übersetzt;  sie  sind 
in  einer  Beilage  zu  Rusets  Avare  als  druckfertig  erwähnt.  Eines  d^,runter  ist 
George  Dandin.  Mit  der  Übersetzung  der  Ecole  des  /emmes  von  I.  X.  Zoto, 
Buc.  1847,  und  des  Do/i  Jnan  durch  M.  Costiescu,  Buc.  1846,  sind  somit 
fast  alle  wichtigeren  Schauspiele  Moliere's  nach  Rumänien  gelangt.    Kein  ein- 
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zigcr  undnrrr  franz.  Dramatiker  hatte  sich  solcher  Beliebtheit  wie  Moliere  zu 
erfreiK^Fi.  I.  Riiset,  den  manche  nachh(;r  I.  Rossetti  schrcihfMi,  übersetzte 
(Irri  Ileraclius  von  Corneille,  gedr.  liiic.  183 1,  das  erste  in  Rumänien  bekannt 
gemachte  Stück  Cs.  Erdeli's  Übersetzung  von  Corneille's  Pumpeius  ist  oben 
erwähnt.  Ob  Cina  inire  priethii  Corneille's  Cinna  ist,  kann  ich  nicht  sagen, 
da  ich  das  rum.  Buch  nicht  gesehen  habe.  Dass  von  Florian's  Schriften  die 
Erzählungen  in  grosser  Zahl  übersetzt  wurden,  ist  oben  bemerkt  worden ;  von 
den  Schauspielen  wurden  nur  die  Zwillinge  von  Bergamo  von  I.  Florescu 
1836  in  Bukarest  gedruckt,  (jrigorie  Alexandrescu,  der  als  Dichter  der 
jüngsten  l^criode  angehört,  hat  sich  mit  den  Werken  Voltaire's  speziell  be- 
schäftigt. Er  übersetzte  Alzira^  Buc.  1835,  ^^"^  Meropc  1847.  Es  ist  be- 
merkenswert, dass  zu  derselben  Zeit  Alzira  und  Brutus  ins  Griech.  übersetzt 
und  in  Bukarest  1839  und  1844  gedruckt  wurden.  I.  Voinescu  (I?;  be- 
arbeitete Duvals  Jugend  Carl  des  11.^  Buc.  1836,  und  A.  Hrisoverghi  A. 
Dumas'  Antonius^  Buc.    1837. 

50.  Das  Repertoire  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  die  Übersetzung 
französischer  Originale  in  Prosa,  sondern  erstreckte  sich  auf  Dramen  in 
italienischer  und  deutscher  Sprache,  aus  denen  eine  Anzahl  Schauspiele  über- 
nommen wurden.  Nicht  so  häufig  wie  Romane  und  Novellen  übersetzte 
Simeon  Marco  vi  ci  Schauspiele;  er  scheint  sich  auf  italienische  beschränkt 
zu  haben ;  ich  habe  kein  Stück  gefunden,  welches  von  ihm  aus  einer  andern 
Sprache  übersetzt  wäre.  1846  erschien  seine  Übersetzung  von  Ulivo  Buki's 
Francesca  von  Rimini  und  ein  Jahr  darauf  1847  Filip  und  Orest  von  Alfieri. 
Diese  sind,  wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  freie  Übersetzungen  oder  besser 
Bearbeitungen  und  können  mit  als  die  gelungensten  auf  diesem  Gebiete  be- 
zeichnet werden.  Merkwürdig  ist,  dass  bisher  noch  nicht  der  Versuch  gemacht 
worden  ist,  die  Biographie  von  Männern  wie  Marcovici  zu  schreiben;  sie  werden 
ebenso  vernachlässigt  wie  alle  Schriftsteller  der  zweiten  Periode  der  rum. 
Litteratur.  Goldoni  ist  durch  die  Übersetzung  seiner  Vedova  spiriiosa  ver- 
treten, die  C.  Moroiu  1836  in  Bukarest  druckte.  Aus  der  deutschen  Litte- 
ratur ßillt  Kotzebue  der  Löwenanteil  zu.  Von  seinen  Schauspielen  wurden 
einige  in  Bukarest,  andere  auch  in  der  Moldau  übersetzt ;  Schiller  ist  nur  mit 
Kabale  und  Liebe  vertreten,  die  I.  Cämpineanul  vor  1836  übersetzte,  der 
Nachfolger  Golescu's  in  der  Führung  des  Theaters  und  einer  der  Begründer 
der  neuen  Richtung.  ^  An  Übersetzungen  von  Kotzebue  dagegen  haben  wir 
mehrere.  Väcarescu  wurde  schon  oben  erwähnt.  Von  anderen  bereits  ge- 
nannten hat  A.  Rasti  Don  Ranudo^  Buc.  1847,  L  Voinescu  II,  den 
Menschenfeind^  Buckarest  1837,  übersetzt.  Ein  gewisser  I.  Nitescu  übersetzte, 
1835  B^ic.,  den  Stefunerod^  und  C.  Leca  Die  Kreuzfahrer^  Craiova  183g. 
Übersetzer  und  Bearbeiter  mindestens  zweier  Stücke  war  Gheorghe  Asaki, 
einer  der  eifrigsten  und  begabtesten  Vorkämpfer  der  neuen  Richtung  in  der 
Moldau.  Seine  Hauptthätigkeit  fällt  aber  erst  in  die  neue  Periode.  Hier  seien 
noch  Lapeirus  und  Pedago^ul  erwähnt,  welche  Asakki,  der  mehrere  Sprachen, 
besonders  deutsch  sehr  gut  verstand,  rum.  bearbeitet  hatte  und  1837  und  1839 
in   lasi  drucken    Hess.      I.  Gane    übersetzte  Die  Slaven^    gedruckt  lasi    1842. 

Die  dramatische  Litteratur  in  der  Moldau  ist  viel  älter,  sie  fängt  mit 
Bearbeitungen  und  Übersetzungen  an,  in  welchen  grosse  Selbständigkeit  der 
Behandlung  bei  treuerem  Anschliessen  an  die  Originale  hervortritt.  Während 
die  Übersetzungen  in  der  Walachei  nur  in  Prosa  waren,  sind  die  in  der  Moldau 
auch  in  Versen.  E.  Copälniceanu  soll  jedoch  schon  gegen  Ende  des  vorigen 
Jhs.  Molieres  Princesse  d' Eli  de  rum.  übersetzt  haben. 2     Beldimanu   steht  auch 

^  S.  I.   Ghica,  Anal.  Acad.  Rom.  I,  sect.  II,   Vol.  II   (189OJ  p.  4  if. 
2  M.   Cogälniceanu   Letop.  P  p.  XXIII  No.   **"   soll   noch  in  Hs.  sein. 
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hier  an  der  Spitze.  1S20  drucktt^  er  die  Bearbeitung  in  RcMinen  des  Orrst.  Kani- 
kaleki,  der  Drucker,  bemerkt  am  Kiule  in  einer  Note,  dass  die  Hs.  schon  drei  Jahre 
vorher  in  seinen  Händen  gewesen,  ehe  er  den  Druck  begann.  Die  Abfassung  muss 
daher  vor  181  7  erfolgt  sein.  In  meiner  Hs.  No.  177  findet  sich  auch  die  Bearbei- 
tung von  SaJ>or  von  Beldimanu  in  Versen,  mit  einem  einleitenden  Ciedicht, 
dessen  Akrostich  den  Namen  des  Verfassers  Behiifnan  (Mithält.  Die  Hs.  ist  1820 
geschrieben.  Um  jene  Zeit  lebte  in  lasi  v'\\\  gewisser  Daniil  Scavcnschi, 
dessen  sonderbares  Wesen  und  Leben  C.  Nc^grutti,  der  mit  ihm  innig  ver- 
kehrte, beschrieben  hat.  Er  übertrug  Regnard's  Dcvwcrit  in  Reime  und  bc- 
fleissigte  sich  einer  äusserst  reinen  und  fliessenden  Sprache.  Es  ist  fast  das 
beste  was  während  jener  Zeit  geschrieben  wurde.  Gedruckt  wurde  diese 
Bearbeitung  in  lasi  1820.  Ich  besitze  eine  Revision  des  Textes  im  Cod. 
No.  115  von  1824  5,  die  mit  zahlreichen  Korrekturen  und  Änderungen  der 
Verse  versehen  ist.  Diese  Korrekturen  können  nur  vom  Verfasser  herrühren.  ^ 
Constantin,  oder  wie  er  sich  selbst  nennt,  Costaki  Negrutti,  welcher 
grossen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Novelle  und  überhaupt  der  rum. 
Prosa  der  neueren  Epoche  ausübte,  ging  zuerst  in  die  Schule  der  franz.  Ro- 
mantiker und  der  russischen  Dichter  wie  Puschkin  und  Cantemir.  Hier  er- 
wähne ich  ihn  als  Übersetzer  zweier  Dramen  von  Victor  Hugo,  in  dessen 
Geist  er  sich  mehr  als  irgend  Jemand  in  Rumänien  versenkt  hatte.  Er  über- 
setzte Afigelo  und  Maria  Tudor^  beide  1837  in  Bukarest  gedruckt.  Politische 
Gründe  werden  wohl  die  Ursache  dafür  sein,  warum  sie  nicht  in  lasi  er- 
schienen sind.  Es  wehte  in  Bukarest  eine  etwas  freiere  Luft.  Am  Schlüsse 
der  Periode,  schon  hinüberleitend  zur  neueren  Zeit,  erschienen  zwei  Dramen, 
von  welchen  das  eine  sich  als  selbständige  Schöpfung  ausgiebt,  der  Rccrutul 
räsamipdrat^  dramä  originalä  von  I.  Voinescu  I,  Buc.  1842,  und  das  zweite 
O  soare  la  tnahala^  sau  Amestecii  de  dorinte^  comedie  in  2  acte  compusä  de 
Kostaki  Karagiali,  Buc.  1847.  Wie  es  um  die  Ursprünglichkeit  der  Leistung 
von  Voinescu  steht,  ist  schwer  zu  sagen,  denn  um  jene  Zeit  fing  eine  scham- 
lose Plagiierung  an,  durch  welche  sich  auch  nachher  berühmte  Männer  nicht 
scheuten  fremdes  Gut  sich  anzueignen  und  einfache  Bearbeitungen  fremder 
Stücke  als  eigene  Leistungen  auszugeben.  Dagegen  lässt  sich  an  der  Origi- 
nalität von  Caragiali's  Komödie  weniger  leicht  zweifeln.  Er  ist  der  letzte, 
welcher  noch  an  der  klassischen  Tradition  festhält  und  seine  Komödie  ist 
ganz  dem  Volksleben  Rumäniens  entnommen;  ganz  unmöglich  ist  übrigens  Ent- 
lehnung und  vollkommene  Adaptierung  eines  fremden  Stückes  auch  hier  nicht. 
Diese  Übersetzerlittcratur  ist  der  Boden,  auf  welchem  sich  nachher  ein 
selbständiges  dramatisches  Schaffen  in  Rumänien  entwickelte.  Es  sind  die 
Lehrjahre,  denen  Wanderjahre  folgen;  bei  manchen,  wie  bei  Negrutti,  waren 
auch  diese  schon  vorüber.  Die  französische  Revolution  von  1848  hatte  zur 
Folge  die  Ausweisung  und  Auswanderung  aus  Rumänien  aller  der  Männer, 
welche  in  der  Folgezeit  berufen  waren,  Führer  zu  sein,  sowohl  auf  dem  Ge- 
biete des  politischen  als  des  sozialen  und  litterarischen  Aufschwungs.  Mit  1848 
trat  ein  Bruch  ein,  der  in  der  Moldau  schon  vorher  angefangen  hatte,  da 
dort  Exil  und  Verbannung  schon  früher  über  die  meisten  verhängt  worden  war. 

3.    Lyrik,   Epik,   Satyre 

und  alle  sonstigen  Arten  sind  nur  in  bescheidenen  Massen  vertreten.  Ich 
werde  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  dieser  Poesie  in  zwei  grosse 
Gruppen   einteilen,   und  zwar  in   kirchliche  und  in  Profanpoesie. 


'  Der  Text  des  Druckes    von    1820  ist  im  Lepi.   III,  p.   403   IT.    wieder  abgedruckt, 
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A.      KIRCHLICHE    I'OESIE. 

51.  Uiitor  kirchlichrr  To(;sio  ist  nur  verhältnismässig  wenig  anzuführen. 
Die  gri(;ehische  Kirche,  mit  ihren  in  den  rhythmisch -metrischen  Prinzipien 
noch  nicht  genügend  ergründeten  Hymnen  hat  auf  die  rum.  kirchliche  Poesie 
('l)(;n  so  geringen  Kinfluss  ausgeübt,  wie  auf  die  slavische,  die  unter  demselben 
Einflüsse  stand.  Kinige  kirchliche  Stoffe  wurden  von  Volkssängern  in  der 
Halladenform  in  volkstümlichem  Metrum  bei  einfachem  Reim  in  kurzen  Versen 
bearbeitet.  Darin  stimmt  jedoch  di(^,  rum.  Volksdichtung  allein  mit  der  sla- 
vischen  überein,  mit  der  serbobulgarischen,  sowohl  als  mit  der  russischen.  Mir 
ist  keine  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  bekannt,  die  Licht  über  den 
Ursprung  der  rum.  Ballade  verbreitete.  Miklosich  hat  einige  Punkte  gestreift, 
das  übrige,  was  darüber  gesagt  ist,  ist  kaum  der  Erwähnung  wert.  Betont 
muss  werden,  dass  den  Versbau  in  der  rum.  Volkspoesie,  ohne  Rücksicht  auf 
die  entsprechende  slavische  Volksdichtung  zu  untersuchen,  ein  verfehltes  Unter- 
nehmen wäre.  Die  Geschichte  der  kulturellen  Entwickelung  Rumäniens  bringt 
es  mit  sich,  dass  nur  im  Zusammenhange  damit  der  rum.  Vers  wissenschaftlich 
ergründet  werden  kann.  Das  ist  nicht  stark  genug  zu  betonen,  bei  der  Tendenz 
die  rum.  Poesie  auch  nach  ihrer  formalen  Seite  mit  der  lateinischen  zu  ver- 
binden. Eine  Berechtigung  für  diese  Ansicht  liegt  nicht  vor.  Weder  die  alte 
quantitierende  Metrik,  noch  die  mittelalterliche  rhythmische  lateinische  Poesie 
ist  je  in  innige  Beziehung  zur  rum.  Volksdichtung  getreten,  dass  eine  solche 
Hypothese  aufgestellt  werden  könnte.  Hier  interessiert  zunächst  nur  die  auf 
volkstümlicher  Grundlage  beruhende,  oder  wie  sich  vielleicht  ergeben  könnte, 
für  die  Volksdichtung  bestimmend  gewesene  künstlerische  Poesie.  Religiösen 
Charakters  sind  in  erster  Reihe  Gedichte,  welche  apokryphische  Themata  behan- 
deln, wie  der  Stih^  d.  h.  die  gereimte  Klage  des  loasaf^  der  das  väterliche  Haus 
verlässt  und  sich  dem  Einsiedlerleben  widmet.  Ursprünglich  eine  Episode  aus 
dem  Roman  von  Barlaam  und  Josaphat,  findet  sich  dieselbe  auch  in  Prosa  in  zahl- 
reichen rum.  Hss. ;  unter  anderen  in  Cod.  Nat.  Mus.  No.  70  vom  Jahre  1 699  und  in 
einer  Sammelhandschrift  des  Mateiu  Voileanu  von  1740.1  Das  Gedicht  besteht 
aus  unregelmässig  gereimten  Versen,  meist  8  und  loSilbner  mit  einem  sequenz- 
artigen Refrain. '-^  Dieses  Lied  ist  nur  in  der  Moldau  und  in  Siebenbürgen 
bekannt.  Ganz  auf  Siebenbürgen  beschränkt  sich  ein  Lied,  welches  eine 
Episode  aus  der  apokryphen  Erzählung  von  Adam  und  Eva  darstellt,  die 
Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  die  Beschreibung,  wie  Adam  Satan  zum  Opfer 
fiel  und  sich  und  seine  Nachkommen  in  die  Hände  des  Bösen  gab.  Texte 
von  diesem  Liede  giebt  es  mehrere.  ^  Ich  habe  seit  der  Veröffentlichung  noch 
viele  Varianten  sowohl  dieses  Liedes  als  auch  der  sogenannten  Klage  Adams 
an  der  Pforte  des  Paradieses  gefunden.  Sehr  ausführlich  ist  dieses  Thema 
behandelt  in  einem  Gedicht  von  510  Versen  in  meinem  Cod.  No.  139  von 
etwa  1820."*  In  Cod.  Sircu  habe  ich  eine  Prosa- Version  dieser  Legende  ge- 
funden. Die  Gedichte  über  beide  Themata  sind  mit  der  Zeit  VVeihnachtslieder 
geworden,   ebenso  wie  das  Gedicht  von  loasaf. 

Gereimte  Ansprachen  bei  Hochzeiten,  die  jetzt  Volkssitte  geworden  sind, 
beruhen  auf  religiösen  Ansprachen  und  teilweise  auf  der  Liturgie.  Eine  der 
ältesten  Hs.  mit  solchen  ist  Cod.  Voileanu  No.  IX.,  welcher  1796  im  Besitze 
von  Mateiu  Voileanu  war,    aber  viel  älter  zu  sein  scheint.      Einen  ähnlichen 


^  Von  seinem  Nachkommen  Mateiu  Voileanu  1891  in  Codicele  Mateni  S.  56  ab- 
gedruckt. 

^  Mit  einigen  Varianten  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jhs.  in  meiner  Lit.  pop.  S.  47  ff- 
gedruckt.    Andere  Varianten  werden   in   einer  zweiten  Aufgabe  der  Lit.  pop    folgen. 

3  S.  Lit.  Pop.   S.   273  ff. 

"•  Andei-e  Versionen  in   Cod.  Voi/ca//ii  p.  53;   No.  X  von  1809  und   in  der  Lit.  pop.  1.  c. 
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prosaischen  Text  ^  (Mithält  üiein  Cod.  ()(.)  vom  Jahre  1797.  (ir.  ( 1. 'rocilcscu  hat 
einen  ähnlichen  Text  aus  dem  Anfange  dieses  jlis.  verötfcntHcht.^  (lenau  so 
verhält  es  sich  mit  den  gereimten  Leichenreden,  die  entweder  dem  Toten  selbst 
in  den  Mund  gehegt  werden,  oder  die  der  (i(MStliche  oder  ein  Verwandter 
hersagt.  Der  Tote  nimmt  darin  von  den  Verwandten  oder  bekannten  Ab- 
schied; manche  Varianten  verbinden  damit  eine  Beschreibung  der  Wanderung 
der  Seele  durch  Fegefeuer  und  Paradies.  Der  Inhalt  ist  entweder  eine  ge- 
reimte Umschreibung  der  Begräbnisagende  oder  den  Apokryphen  entnommen ; 
von  ihnen  wird  weiterhin  die  Rede  sein.  Diese  Ertäciun'i  sind  in  demselben 
zwanglosen  Metrum  gehalten  wie  die  bisher  erwähnten  und  scheinen  aus- 
schliesslich siebenhürgischen  Ursprungs  zu  sein.  Es  ist  möglich,  dass  darin 
unitarische  und  reformatorische  Bewegung  sich  kennzeichnet,  welche  den  ge- 
reimten Psalter  und  Gesangbücher  in  den  Gottesdienst  eingeführt  hatte,  und 
in  Siebenbürgen  um  jene  Zeit  zur  Blüte  gelangt  war.  Ich  erinnere  an  Bo- 
gathi's  Psalter  und  an  die  Litteratur  der  Unierten  in  Siebenbürgen.  Wie  dem 
auch  sei,  es  bleibt  jedenfalls  Thatsache,  dass  diese  halb- weltlichen,  halb-reli- 
giösen Gedichte  zuerst  in  Siebenbürgen  aufgetreten. 

Andere  religiöse  Gedichte,  besonders  solche,  welche  Heilige  besingen, 
sind  mir  nur  spärlich  zu  Gesicht  gekommen.  Sie  sind  z.  T.  auf  ursprünglich 
losen  Blättern  in  Sammelcodices  zu  finden  oder  in  solchen,  welche  Vitae  ent- 
halten. So  stehen  in  meinem  Cod.  No.  9  von  1805  auf  einem  zwischen 
eingeklebten  fol.  i — 2  Blatte  ein  Lobgesang  auf  den  h.  \gVi2i\w,  pe  glas  al  treilea 
und  in  meinem  Cod.  148  p.  89  ff.  von  181 1  Sühuri  hi  lyiersuri  scoasä  de 
pärintek  Natha7iail  leroskinahul  (!)  dela  sähästrie  mänästirii  Putiiii^  Hymnen  an 
die  Jungfrau  Maria ,  in  denselben  kurzzeiligen  Strophen  mit  wechselndem 
Reim,  wie  in  den  anderen  bisher  erwähnten  Gedichten.  Die  erstere  Hs.  ist 
in  der  Walachei,  die  andere  in  der  Moldau  geschrieben.  Eine  Sammlung  von 
Gedichten  geschrieben  von  Hudiciu  1759  (Cod.  Bibl.  lasi  Theologia  No.  64) 
bietet  Verse  über  die  Eitelkeit  der  Sünder  Sühuri  pentru  desertäciunile  päcäto- 
silor.  S.  Klain  hat  eine  gereimte  Klage  der  Jungfrau  Maria,  Stabat  mater^  in 
den  Acathist  (1801)  aufgenommen.^  Ähnliche  Hymnen  und  Gesänge  werden 
sich  in  anderen  Hss.  finden.  Was  bisher  ans  Licht  kam,  folgt  dem  Prinzipe 
der  volkstümlichen  Dichtung  im  Rhythmus ,  in  der  unregelmässigen  Zeilen- 
länge und  dem  assonanzartigen  Reim. 


B.      PKOFANPÜESIB. 


52,  Dieser  Form  bemächtigten  sich  zunächst  zwei  Männer,  die  um  jene 
Zeit  in  Siebenbürgen  blühten  und  die  eine  neue  Reihe  von  Volksbüchern 
schufen,  welche  die  alten  Romanzen  und  Erzählungen,  die  von  der  religiösen 
Poesie  zur  profanen  hinüberleiten,  fast  ganz  aus  dem  Volke  verdrängten.  In 
erster  Reihe  steht  Vasile  Aaron,  welcher  1770  in  Glogovät  bei  Blasenburg, 
als  Sohn  des  gleichnamigen  Pfarrers  dort  geboren  wurde.  Anfangs  sollte  er 
in  den  geistlichen  Stand  treten  und  wurde  demgemäss  erzogen ;  er  studierte 
jedoch  die  Rechte  in  Klausenburg  und  verfasste  alle  seine  Schriften  als  »jurat 
Procurator«  in  Sibiu,  wo  er  1822  starb.  Wie  sich  aus  seinen  Schriften  er- 
giebt,  muss  er  nicht  nur  sehr  gut  Latein  verstanden  haben,  sondern  auch 
italienisch  und  französisch,  vom  Deutschen  gar  nicht  zu  reden.  Man  wird  noch 
zu  untersuchen  haben,  welche  europäische  Litteratur  direkten  Einfluss  auf  ihn 
ausgeübt  hat,    denn   ohne  Anregung  von   aussen   würde    er  nicht  auf  die  von 


1  S.  Lit.  pop.  p.  487  ff. 

2  Rev.  p.  ist ,  arck.   etc.,   III,    1884.  p.   388— 390. 
8   ehrest.   II,   p.    186   f. 
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ihm  behandelten  Themata  ge^kommen  sein.  Dahin  gehört  seine  bedeutendste 
Leistung,  die  I.(ndensgesehiehte  Christi,  Patima  si  moartea  doffuiuhci  si  ?nan' 
tuitoniliii  ?wstrH  Js.  Jlristos^  in  zehn  Oesängen  und  ca.  10,000  achtsilbigen 
Zeilen  in  Reimpaaren, '  zuerst  gedruckt  Sibiu  1802,  und  dann  häufig  neu  auf- 
gelegt. Sonderbar  ist,  dass  der  Name  des  Verfassers  nie  genannt  wird.  Die 
Sprache  ist  rein  und  fiiessend  und  ganz  j)opulär  gehalten.  Daher  auch  die 
grosse  Verbreitung,  welche  dieses  lange  ( Gedicht  so  rasch  gefunden  liat.  Die 
anderen  Dichtungen  Aar()n\s  gehören  ausschliesslicli  der  profanen  Poesie  an. 
So  hat  er  die  romantische  (jcschichte  des  So/rom?n  und  der  schönen  Marita  in 
zwölfsilbigen  Versen  und  vierzeiligen  Strophen  besungen ;  den  Stoff  entnahm 
er  wahrscheinlich  der  rum.  Übersetzung,  welche  Jordake  Slätineanu  1797 
in  Sibiu  druckte.  Dieses  war  wohl  das  letzte  Werk  aus  seiner  Feder.  In  der 
Kinleitung  giebt  er  an,  dass  das  Versmass,  nach  welchem  er  gearbeitet,  ein 
zwölfsilbiger  Vers  mit  der  Cäsur  nach  der  sechsten  Silbe  sei.  Zum  erstenmal  ist 
es  Sibiu  1821  gedruckt  und  von  da  ab  unzähligemal  aufgelegt.  Zwischen  diesen 
beiden  Leistungen  des  Aaron  liegen  eine  Anzahl  anderer  poetischer  Schriften 
ähnlichen  romantischen  Charakters,  so  die  Geschichte  von  Pira?n  und  Tisbe^ 
Sibiu  1808;  ferner  ein  Gedicht  über  das  »P>giebige  Jahr  und  die  zwölf  Mo- 
nate«, Anul  cel  ?nänos,  1820.  Ebenfalls  sehr  beliebt  ist  sein  humoristischer 
Dialog  in  Versen  zwischen  einem  Trunkenbold  Leonat  von  Longobardia  und 
seinem  Weihe ^  gedruckt  Sibiu  181 5.  In  denselben  Kreis  gehört  ein  humo- 
ristischer Kalender  der  Trunkenbolde,  zum  Teil  in  Reimen,  von  dem  ich  zwei 
Hss.  besitze,  Cod.  No.  129  von  1829  und  Cod.  83  von  1833,  auch  genannt 
Kalender  gegen  schlechte  Weiber.  Ähnlich  diesen  scheint  eine  Hs.  im  Nat.  Mus. 
Buc.  Cod.  510  von  1704  zu  sein.  Es  ist  ein  Dialog  zwischen  Keravale, 
Fruniol,  Bragania  und  einem  Astrologen.  Ob  ein  Zusammenhang  zwischen 
diesen  und  Aaron's  Leistungen  besteht,  lässt  sich  nicht  leicht  sagen.  Hand- 
schriftliche astrologische  Kalender,  die  auf  ital.  Grundlage  beruhen,  besass  der 
Fürst  Brnncoveanu  am  Ende  des  17.  Jhs.  (Odobescu).  Hierher  gehörtauch 
das  Gesangbuch  des  Trunkes  Cäntätorul  betiei^  als  dessen  Verfasser  Anton 
Pann  gilt.  Mir  scheint  die  Urheberschaft  verdächtig.  Ich  werde  bei  Pann's 
Leistungen  auch  auf  seine  Abhängigkeit  von  älteren  Texten  hinweisen.  Von 
Aaron  erübrigt  noch  zu  bemerken,  dass  unter  seinen  ungedruckten  Schriften 
sich  auch  eine  Übersetzung  der  Aeneis  und  der  Eclogae  Vergils  finden.  Die 
Georgica  scheinen  zum  Teil  auf  sein  Ariul  mänos  eine  Einwirkung  gehabt  zu 
haben.  Und  eine  Schrift  Rapoartä  diu  vis  findet  sich  im  Originale  unter  den 
Hss.   der  rum.  Academie.^ 

Ein  Zeitgenosse  Aarons,  welcher  allein  noch  wirklicher  Volksdichter  war, 
und  dessen  Schriften  noch  heute  weit  und  breit  bekannt  sind  und  gelesen 
werden,  ist  loann  Barac,  geboren  1779  in  Alämor  nicht  weit  von  Sibiu,  als 
Sohn  des  dortigen  Pfarrers,  Er  hatte  fast  genau  dieselbe  Erziehung  wie 
Aaron  genossen,  studierte  auch  die  Rechte  in  Klausenburg,  wurde  Advokat  in 
Kronstadt  und  nahm  dort  bis  zu  seinem  Tode  1848  die  Stelle  als  Translator 
und  Interpret  bei  dem  Gerichte  und  als  Redakteur  der  Foaea  Duminicei  ein. 
Sein  grösstes  und  gut  gekanntes,  auch  häufig  gedrucktes  religiöses  Gedicht  ist 
die  »Zerstörung  Jerusalems«,  Risipirea  cea  de  pre  urmä  a  lerusalintului^  in  neun 
Gesängen,  genau  in  demselben  Metrum  wie  Aaron's  Passio,  nur  kaum  die 
Hälfte  so  lang.S  Sonderbarerweise  ist  dieses  Gedicht  zuerst  182 1  in  Bukarest 
gedruckt  worden.  Seine  Sprache  ist  ebenso  rein  und  fiiessend  und  frei  von 
Künsteleien    wie    die    des  Aaron.     Weit  berühmter  und  viel  populärer  ist  er 

1   Ausz.   Chr.   II,  p.    190  ff.;   Lept.  III,   p.   383  ff. 
'^  Densusianu   I.   c.  p.   306. 
3  Auszug  Chr,  II,  p.  235. 
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aber  durch  die  gereimte  (leschichte  des  Ar^ir  und  der  schönen  Elena  ge- 
worden. Ks  ist  ein  versifiziertes  Märch(Mi ,  nioglirh(>rweise  einem  älteren 
ungarischen  nachgedichtet,  oi)\vohl  l)isher  letzteres  nicht  nachgewiesen  worden 
ist.  Dieses  Ciedicht  hat  das  Schicksal  gehabt,  als  eine  i)atriotische  Krzähluiig 
oder  Dichtung  angesehen  zu  werden,  in  der  Argir  mit  Trajan  und  Elena  mit 
Dacien  identifiziert  wurden.  Wie  sich  nachher  zeigen  wird,  wenn  die  [)oli- 
tischen  Tendenzen  und  deren  Rückwirkung  auf  die  Litteratur  besonders  in 
Siebenbürgen  zu  besprechen  sind,  musste  eine  solche  Interpretation  dazu  bei- 
tragen dieses  Gedicht  ausserordentlich  populär  zu  machen.  Von  diesem  Ge- 
dichte scheinen  zwei  Recensionen  zu  existieren.  Eine,  wahrscheinlich  die 
ältest(\  in  meinem  Besitze,  ist  leider  unvollständig,  die  andere  ist  die 
(irundlage  der  Vulgata  geworden.  Von  beiden  habe  ich  Auszüge  gegeben  ^ 
und  dadurch  auf  diese  bisher  unbeachtete  Thatsachc  hingewiesen.  Yä  brachte 
dann  in  Verse  das  deutsche  Märchen  vom  Däumling,  unter  dem  Titel:  Piticoi 
de  an  cot  si  cu  harba  cu  toi.  Ich  kenne  nur  den  Druck  von  1842,  ßrasov. 
Auch  ein  Drama  Samson  ist  von  ihm  bekannt.  Dies  sind  die  bisher  von  ihm 
gedruckten  poetischen  Schriften  ;  er  hat  aber  viel  mehr  geleistet,  das  meiste 
ist  noch  handschriftlich.  Der  grösste  Teil  derselben  ist  von  seinem  Sohne 
der  rum.  Academic  zum  Geschenke  gemacht  worden.  Seine  litterarische 
Thätigkeit  läuft,  wie  sich  aus  diesem  Nachlasse  ergiebt,  ganz  parallel  mit  der 
Aaron's.  Auch  er  versifizierte  kleinere  Romanzen  und  Novellen  wie  der  König 
Kir  {Cyrusf)^Atala^  Cazit?iir  und Leono7'a^  Mademoazela  Cartigam,  Constantina  ^\.c.~ 
Er  bearbeitete  ausserdem  einige  der  Metamo7'phosen  des  Ovid  wie  Deucalio?i 
U7id  Pyrrha  und  andere,  und  auch  Homers  Odyssee  wahrscheinlich  nach  Voss, 
von  welcher  Bearbeitung  einiges  in  der  Zeitschrift  Albina  Carpatilo?-  1879  ge- 
druckt wurde.  Die  rum.  Litteratur  verdankt  ihm  ausserdem  eine  neue  Über- 
setzung der  looi  Nacht  aus  dem  Deutschen,  von  welcher  der  siebente  Band 
(ich  habe  keinen  späteren  gesehen)  1837  in  Brasov  gedruckt  wurde.  In 
allen  zeichnete  sich  Barac  durch  dieselbe  reine,  volkstümliche  und  fliessende 
Sprache  aus. 

Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch  andere  Übersetzungen 
in  Versen  von  alten  Klassikern,  die  um  jene  Zeit  in  Siebenbürgen  versucht 
wurden.  Ein  gewisser  D.  Meciu  übersetzte  einige  Stücke  aus  Ovid  mit  einem  Teil 
der  Ars  amandi.  Die  Hs.  von  i8i6  befindet  sich  in  Grosswardein.  ^  Die  Aeneis 
Vergils  hat  ausser  in  Aaron  noch  zwei  Bearbeiter  gefunden  und  zwar  in  Moise 
Soran  Noacul  (geb.  1806),  Sohn  eines  Geistlichen  und  selbst  nachher  Geist- 
licher, welcher  ziemlich  viel  geschrieben  und  auch  andere  Gedichte  verfasst 
haben  soll ;  nichts  ist  aber  davon  erschienen  *  mit  Ausnahme  von  ungefähr 
30  Versen  (Blankverse)  jener  wörtlichen  reimlosen  Übersetzung.  Noch  un- 
gedruckt ist  ferner  die  in  Hexametern  abgefasste  Übersetzung  der  Aeneis  durch 
Atanasie  Sandor,  dessen  Hs.  sich  in  der  rum.  Academie  findet.  Schliesslich 
sei  noch  die  Bearbeitung  der  ungarischen  Übersetzung  der  Batrachomyomachia 
von  Csokonaj,  welche  ein  gewisser  Kon tz  Josi  181 6  verfasste,  erwähnt.  Die 
Hs.   ist  in  Klausenburg.  ^ 

Nur  ein  Schritt  trennt  diese  letztere  Satyre  von  der  beissenden  und  mit 
grosser  Geschicklichkeit  ausgeführten  Tiganiada  des  loann  Budai  Delcanu. 
Bisher  ist  fast  nichts  von  diesem,  unzweifelhaft  dem  unabhängigsten  und  ori- 
ginellsten rum.  Schriftsteller  und  Dichter  bekannt.     Nur  soviel  weiss  man,   dass 


1  Chr.   II.   p.    172  fT. 

2  N.   Densusianu,   A7iaL  Acad.  vom.   II,   II,    1    (l88j)   p.   223  No.    125. 
^  Densusianu,  1.  c.  p.  212  No.  88. 

*  S.  Lept.  IV,  2,   p.  37—38. 

^  N.  Densusianu  1.  c.  p.   217  No.   105. 
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nr  sein  Lclxn  in  Iv(;mb(*rg  beschlossen  hat,  wo  er  eine  öffentliche  Stellung 
ciiigciiointncn  hahcn  soll.  Alle,  die  sich  mit  ihm  beschäftigt  haben,  betrachtf^i 
ilin  als  Sieljenl)ürger,  ohne  dass  dafür  der  geringste  licnveis  V(jrliegt,  mit  Aus- 
nalime  der  Thatsachc;,  dass  er  im  allgemeinen  derselben  Richtung  folgt,  der 
die  bedeutend(;ren  unteT  den  MäuFiern  Siebenbürgens  angehören.  Wie  sich 
aber  aus  S(nn(5n  Hss.,  die  wohl  Autographe  sind,  sich  im  Mus.  in  Bukarest  be- 
finden und  früher  in  der  National-Hibliothek  waren,  ergiebt,  war  sein  wahrer 
Name  nur  Deleanu^  nicht  Budai^  den  er  erst  nachher  angenommen  zu  haben 
scheint,  als  er  K.  K.  Landrat  zu  Lemberg  war.  So  nennt  er  sich  selbst  auf 
dem  Titelblatte  des  handschriftlichen  Romanisch-Deutschen  Wörterbuches.  Sein 
Name  war  nur  Ion  Deleanu.  Kine  ganze  Familie,  darunter  ein  Serdar  loan 
Deleanul  subskribieren  in  Slatina,  in  der  kleinc^n  Walachei  auf  Tämpeanu's 
rum.  Übersetzung  von  Lazarila  Toi'ma.  Aus  dem  Prologe  zur  Tiganiada  er- 
giebt sich  ferner,  dass  er  aus  der  Walachei  stammt,  da  er  stets  darauf  und 
auf  die  Zeit,  wo  er  noch  in  der  Walachei  gelebt  hat,  hinweist.  Da  dieser 
Teil  eine  Zeit  lang  unter  österreichischer  Herrschaft  stand,  und  somit  politisch 
mit  Siebenbürgen  verbunden  war,  erklärt  sich  die  Gemeinsamkeit  der  An- 
schauungen und  auch  die  bedeutenden  Kenntnisse,  die  der  Mann  besass.  P> 
muss  eine  vorzügliche  klassische  Erziehung  genossen  haben,  denn  die  Tabellen, 
welche  er  seinem  Wörterbuche  voranschickt,  zeigen  umfassende  Si)rachkennt- 
nisse,  und  die  eben  erwähnte  Einleitung  zu  seinem  heroisch-komischen  Ge- 
dichte eine  ebenso  umfassende  Belesenheit.  Er  kennt  nicht  nur  die  Parodie 
auf  Homer,  sondern  auch  von  der  neueren  Tassoni's  La  secchia  rapita  und 
Voltaire's  Pucelle.  Wenn  die  Angaben  in  der  Einleitung  auf  ihn  zu  beziehen 
sind,  so  muss  er  von  Österreich  nach  Frankreich  und  von  da  nach  Egypten 
d.  h.  Gallizien  gekommen  sein.  Nach  Engel  (Gesch.  d.  Wal.  u.  Moldau  I 
p.  136)  war  er  eine  Zeit  lang  »Psaltes«  an  der  Kirche  S.  Barbara  in  Wien 
(s.  weiter  unten).  Er  sagt  aber  ausdrücklich,  dass  wenn  der  Name  Leon 
Dianeu,  unter  welchem  er  das  Gedicht  schrieb,  als  Anagramm  gelesen  und 
aufgelöst  wird,  sich  in  den  Buchstaben  der  volle  Namen  finde,  »welchen  ich 
in  der  Walachei  hatte«,  und  wiederum  wenn  die  Silbe  -acht  angehängt  wird 
»wie  es  bei  uns  in  der  Walachei  und  sogar  in  der  Moldau  gang  und  gebe 
ist«,  so  ergiebt  sich  die  Form  Leonachi^  die  er  manchmal  annimmt.  Es  unter- 
liegt somit  keinem  Zweifel,  dass  Deleanu  aus  der  Walachei  stammt.  In  ur- 
kräftiger Sprache,  reinem  Stil  und  oft  mit  beissender  Ironie  beschreibt  er  in 
12  Gesängen  die  Heldenthaten  einer  Zigeunerhorde,  welche  unter  Vlad  zum 
Kampfe  gegen  die  Türken  auszieht.  Jeder  Gesang  besteht  aus  sechszeiligen 
Strophen  mit  unregelmässigem  Elfsilbner  und  schwankendem  Reim.  Der  rum. 
Titel  lautet  » Tiganiada  sau  tabära  Tiganilor.  Poemation  iroi-comicosatiricu ; 
alcätuitu  in  doasprezece  cäntece  de  mäesti'id  cäntäretu.  Leonaki  Dianeu.«  etc. 
Zum  erstenmale  ist  dieses  Gedicht  von  T.  Codrescu  gedruckt  worden.  ^  Leider 
sind  diese  Abdrücke  nicht  philologisch  korrekt;  eine  neue  Ausgabe  wäre  von 
Wert.  Der  einzige,  welcher  dieses  Gedicht  richtig  gewürdigt  hat,  Ar.  Densusianu, 
weist  zwei  Rezensionen  (1800,  181 2)  nach.-  Eine  Fortsetzung  der  Tiganiada, 
sehr  klein  im  Umfange,  ist  des  Dichters  Trei  viteji,  d.  h.  drei  Helden,  noch 
Ms.  3  Wie  es  sich  mit  seinem  Drama  Miintenii  sau  fratii  gerne ni  verhält,  weiss 
ich  nicht ,  da  ich  es  nur  sehr  flüchtig  durchgelesen  habe,  als  ich  die  Hss. 
Deleanu's  vor  vielen  Jahren  und  mehr  zu  philologischen  Zwecken  studierte. 
Mehr  den  populären  Gedichten  des  Aaron  und  Barac,  besonders  des 
letzteren  Leonat  ähnelt  das  komische  Gedicht  im  Dialekte  von  Abrudfalva  Versiil 


^  Im  Buciunnil  Ronianu  II,   lasi   1877,  und  der  J'rolog  ibid.    Vol.   I.    l875- 

2  In  seiner   Cercetäri  literare,  lasi    1888  p.   245—277   u.  Rci).  crii.   III,    I896,   p.  2  1  ff. 

^  Kurzer  Auszug  in  Rev.  crit.  1.  c. 
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Co/roa/i/c'i  des  Petru  Furdui  von  Abrudfalva  von  1818,  in  ungarischer  Ortho- 
graphie. ^  Ich  erwähne  ferner  die  ß/J^/am^/if  des  Constantin  Diakon o viel 
Loga,  hart  und  last  unverstandlich.-  Aul  einem  ahnlichen  niedrigen  poetischen 
Niveau  stehen  die  in  Siebenbürgen  verfassten  Gclcgcnhcits}:;edichk\  von  welchen 
einige  erwähnt  werden  sollen.  1807  erschien  in  Sibiu  Ver^uri  veselitoarc  bei 
der  Erhebung  des  Samuil  Vulcan  zum  Bischof  von  Klausenburg.  G.  Lazar 
(s.  w.  unten)  hat  1808  in  Wien  Versiiry  de  laude  zur  Verlobung  des  Kaisers 
Franz  veröffentlicht.  Daselbst  erschien  auch  1807  folgendes  Gediclit,  dessen 
Titel  ich  ganz  wiedergeben  kann,  da  ich  mir  vor  vielen  Jahren  eine  Abschrift 
des  sonst  verschollenen  kleinen  Büchleins  g(^macht  habe ;  das  Original,  fürchte 
ich,  ist  seitdem  verschwunden  :  »  Vcrschury  de  laude  en  limba  romaiieaskc  la 
statua  a  inperatuluy  Joseph  II  kare  la  anno  iSoy  en  Isetatc  Vienna  la  loseph- 
platz  sau  a  schezat.  Sau  fakut  prin  Georgie  Haines,  Proto-Presviter  la 
Districtul  Coroni  de  religia  gretsaske  neunite^  shi  fosiul  Capdan  de  oste  la  Bcti- 
jovsky  al  jl  Infatiterie  Rege?neni  de  linie  de  la  Transsilvania.«  Die  Dichtkunst 
versiegt  nachher  fast  ganz  in  Siebenbürgen  und  es  ist  fast  nichts  von  Wich- 
tigkeit mehr  zu  nennen;  in  der  nächsten  Epoche  tritt  Siebenbürgen  so  gut 
wie  ganz  aus  dem  Kreise  der  die  rum.  Litteratur  Pflegenden  heraus. 

53.  Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Walachei,  wohin  der  Einfluss  der  la- 
teinischen Kirche  oder  der  Unierten  nicht  einmal  dem  Namen  nach  gedrungen 
war,  so  werden  wir  gleich  einen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Poesie  er- 
kennen. Hier  herrschst  anfangs  die  mittel-  und  neugriechische  Poesie,  wenn 
man  die  Liebeslieder  oder  die  sogenannten  neu-anakreontischen  Gedichte  und 
Spielereien  Poesie  nennen  wollte.  Es  gelangt  kein  wirkliches  tiefes  Gefühl 
darin  zum  Ausdruck.  Und  da  es  dem  griech.  Originale  selbst  an  Kraft  und 
Schwung  gebrach,  konnte  sie  in  den  Nachahmungen  nicht  erzeugt  werden. 
Sehr  beliebt  sind  die  sogenannten  akrostichischen  lyrischen  Lieder,  in  welchen 
die  Anfangsbuchstaben  der  Verse  oder  Strophen  den  Namen  des  besungenen 
Mädchens,  selten  den  des  Dichters  darstellen.  Man  seufzte  und  girrte  in 
solchen  hohlen  Liedchen  geheuchelter  Liebe,  von  welchen  allerdings  einige 
heute  noch  als  Volkslieder  fortleben.  Die  Dichter  sind  hier  nicht,  wie  in 
Siebenbürgen,  Geistliche  oder  Söhne  von  Geistlichen,  welche  eine  theologische 
Schule ,  wenigstens  zum  Teil ,  durchgemacht  hatten  ,  es  ist  in  der  Walachei 
und  bisweilen  auch  in  der  Moldau  vielmehr  die  Bojarenjugend.  Von  religiösen 
Dichtungen  kann  also  nicht  die  Rede  sein.  Alles  geht  in  leichter  Profan- 
poesie auf;  jedenfalls  ist  es  der  Charakter  der  älteren  Formen  der  Poesie, 
die  in  diesen  Ländern  geblüht  hat.  Der  politischen  Gedichte  und  gereimten 
Chroniken  ist  schon  oben  Erwähnung  geschehen.  Episches  ist  fast  nicht 
vorhanden,  nur  Lyrik  in  weitestem  Sinne.  Thatsächlich  handelt  es  sich  bis 
1830  um  nur  wenige  Namen.  In  der  Walachei  ragen  in  erster  Linie  die 
Vacaresti  hervor,  d.  h.  Grossvater,  Vater  und  Sohn.  Der  erstere  lanache 
(oder  lenächitä)  Vacärescu  steht  ganz  unter  dem  Einfluss  der  neugriechi- 
schen lyrischen  Poesie  und  versucht  dieselbe  wie  auch  ältere  klassische  Muster 
in  seiner  Grammatik  nachzuahmen.  Er  giebt  dort  einen  Abriss  der  alten 
Prosodie  und  fügt  Beispiele  hinzu ,  die  er  wahrscheinlich  selbst  verfasst  hat. 
Er  schwärmt  wohl  für  »Metastasie«  und  »Voltaire«,  folgt  aber  der  alten  Pro- 
sodie in  den  Beispielen,  welche  er  in  der  Grammatik  angiebt  (p.  169  ff.). 
Er  bewegt  sich  freier  in  den  Epigrammen  zu  seiner  Chronik  und  in  manchen 
Liedchen,  unter  welchen  sich  auch  seine  Nachahmung  von  Goethe's  »Röslein 
auf  der  Haide«    befindet.      In    folge    der  Ähnlichkeit    der  Gedichte    der    ver- 


1  Abgedruckt  Chr.  IT,  p.  222  ff. 

2  Gedruckt  Buda    1821,    Chr.  II,  p.   234. 

Gröber,  Grundriss.    IIc.  23 
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schi(!donnn  (ilicdcr  dieser  Familie,  die  auch  zusammen  aufgeschrieben  wurden, 
ist  es  nicht  leicht  festzustellen,  wem  ein  bestimmtes  Lied  gehört.  Die  in  der 
Grammatik  und  Chronik  enthaltenen  sind  lanachi  Vacärescu  zuzuschreiben. 
Odobescu  hat  noch  andere,  die  er  ihm  zuschreibt,  herausgegeben;'  er  hat 
auch  noch  zahlreiclie  (jcdichte  der  andern  V;icaresti  veröff(;ntlicht.-  So  eine 
Auswahl  der  Lieder  vom  Clucerul  Alecu  Väcarescu,  Sohn  des  eben  ge- 
nannten lanachi  Väciirescu,  die  zwischen  1795  — 1798  verfasst  sein  sollen. 3 
Aus  einer  Hs.  vom  Jahre  1796  habe  ich  zwei  Lieder  desselben  Verfassers'* 
abgedruckt.  Diese  Hs.  enthielt  20  Lieder  und  ist  wahrscheinlich  Autograph. 
Dieser  hält  sich  an  das  moderne  Metrum,  welches  nur  Silbenzahl  und  Reim 
berücksichtigt.  Unter  anderem  hat  er  ein  Epigramm  Voltaire's  nachgedichtet. 
Im  allgemeinen  huldigte  er  der  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Richtung  und 
folgte  zunächst  neugriechischen  Vorbildern.  So  auch  sein  Bruder  logofatul 
Nicolae  Väcarescu,  den  Odobescu  bis  z.  J.  1828  ansetzt,  und  von  welchem 
er  sieben  mehr  epigrammatisch  gehaltene  kleine  Lieder  abdruckte.^  Diese 
Gedichte  werden  bei  weitem  überragt  vom  Vorn icul  lo an  Väcarescu,  dem 
wir  schon  häufig  bisher  begegnet  sind  und  der  ein  bedeutender  Faktor  in  der 
Geschichte  der  rum.  Poesie  war.  Wir  haben  ihn  als  geschickten  Übersetzer 
von  Dramen  kennen  gelernt.  Diese  Thätigkeit  fällt  in  die  zweite  Periode 
seines  Schaffens.  Der  Mode  der  Zeit,  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem 
Beispiele  seiner  Familie,  folgend,  fing  er  schon  181 8  an  auch  Gedichte  zu 
verfassen.  Diese  stehen  ganz  unter  griechischem  Einfluss.  Es  sind  leichte 
Liebeslieder,  Sonnette,  Epigramme  und  ähnliche  Gedichte,  in  welchen  die 
Götter  des  Olymps  noch  herrschen.  1830  erschien  die  erste  Sammlung  der- 
selben in  Bukarest.  Einige  derselben  wurden  von  Petru  Lupulescu  1845  in 
Buda  wieder  abgedruckt.  Dieser  war  damals  Lehrer  der  Philosophie  und 
Theologie  in  Zara  in  Dalmatien  und  scheint  selbst  Gedichte  verfasst  zu  haben, 
die  aber  nicht  gedruckt  worden  sind.  Väcarescu  war  inzwischen  der  west- 
lichen Kultur  näher  getreten;  1848  erschien  in  Bukarest  eine  sehr  umfang- 
reiche Colectie  diu  Poeziile  d-liii  marelui  logofät  /.  Väcarescu^  auf  Kosten  der 
Asociatii '  literare  gedruckt.  L  Voinescu  IL,  welcher  eine  kurze  Einleitung 
dazu  geschrieben  hat,  versichert,  dass  in  diese  Sammlung  auch  Gedichte  der 
anderen  Väcäresti  aufgenommen  wurden,  die  Verfasser  sind  aber  leider  nicht 
angegeben.  Den  Löwenanteil  an  dieser  Sammlung  hat  jedoch  I.  Väcarescu, 
dessen  Gedichte  nach  Gruppen  geordnet  wurden.  Die  Sprache  ist  durchaus 
rein  und  gediegen  und  an  manchen  Stellen  äusserst  harmonisch.  Diese  Samm- 
lung enthält  lyrische  Gedichte ,  patriotische  Ratschläge  (besser  patriotische 
Lieder),  Sonette,  Elegien  [Ceasornicul  indreptat^  die  »korrigierte  Uhr«  beson- 
ders hervorzuheben) ,  Oden ,  Canzonette  in  grosser  Zahl ,  fremden  Mustern 
nachgeahmt,  einige  direkt  aus  dem  Franz.  und  Ital.  übersetzt,  Episteln,  Pro- 
loge ,  Epigramme ,  Balladen  (welche  zum  Teil  an  Bürger  erinnern  und  auf 
volkstümlichen  Motiven  beruhen ,  sie  zählen  mit  zu  den  besten  Leistungen 
des  Väcarescu),  Epigramme  (darunter  die  Übersetzung  eines  von  Goethe,  nicht 
das  oben  erwähnte  Gedicht),  Hymnen,  Sprichwörter  (d.  h.  zwei  Gedichte,  in 
welchen  das  Motto  ein  Sprichwort  ist),  Allegorien,  Idyllen,  ganz  im  griechi- 
schen Stile  gehalten,  Epitaphe,  drei  Charaden;  ferner  eine  Anzahl  rein  lyri- 
scher Liebeslieder,  die  als  Viorele,  Veilchen,  und  Improjfiptu  bezeichnet  werden. 


^  In  Bihlioteca  poporului  romän,  die  er  im  Auftrage  und  auf  Kosten  der  Loge  Helio- 
polis  in  Bukarest  anonym  druckte. 
-   Das.   S.  70—121. 
"'  Das.  S.   78—88. 
*  Chr.   II  p.    160  ff. 
'•'  L.  c.  S.  8^^—92. 
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Abgesehen  von  den  Balladen  ist  das  erste  Lied,  welches  die  Sammhini^  er- 
öffnet, »Der  Frühling  der  Liebe«,  das  beste,  was  wir  Vjiciirescii  verdanken. 
Letzteres  Gedicht  ist  die  schönste  Idylle  in   der  rinn.   Littcratur.  ^ 

Zeitgenosse  des  Vacarescn  ist  Harbu  Paris  Mumuleanu ,  welcher  sich 
zunächst  der  Satire  zuwandte.  Auch  er  steht  unter  dem  Einflüsse  der  phana- 
riotischen  Littcratur.  Geboren  wurde  er  g.  1794  in  Slatina  und  ist  1837  ge- 
storben. Wie  es  um  jene  Zeit  Sitte  war ,  schloss  er  sich  dem  Hause  der 
Filipescu  an,  die  seine  Patrone  wurden.  Kv  ist  einer  der  ersten,  welcher  sich 
mit  den  Schriften  des  Petru  Maior  und  Tichindeal  befreundete  und  den  Prin- 
zipien  dos  ersteren,  wenn  auch  mit  grosser  Beschränkung  sich  anschloss.  Er 
spricht  der  Entlehnung  aus  dem  lateinischen  Sprachschatz  zur  Bereicherung 
des  Rum.  warm  das  Wort.  P>  selbst  folgt  diesem  Prinzip,  das  er  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Hauptschritl  Caractere  ausführlich  erörtert,  welche  1825  in 
Bukarest  erschien.  In  diesen  gereimten  Darstellungen  und  Satiren  folgt  Mo- 
muleanu  griechischen  Mustern,  in  diesem  Falle  Theophrast  und  seinen  Nach- 
ahmern, aber  jedenfalls  nicht  Labruy^re  oder  sonst  einem  Franzosen.'-^  Von 
ihm  existiert  ausserdem  eine  Sammlung  lyrischer  Lieder  nach  griech.  Vor- 
bildern, Bukarest  181  7.  Meist  sind  sie  denen  des  Athanasie  Hristopulos,  dem 
neugriech.  Anakreon,  nachgeahmt.  Rost  de  Poezie^  so  heisst  die  Sammlung,  ist 
ausser  in  Bukarest  noch  1820  irgendwo  anders  gedruckt.  Der  Druckort  scheint 
Sibiiu  zu  sein,  denn  der  Druck  stimmt  ganz  genau  mit  Drucken  des  Aaron 
überein.  Eine  dritte  Auflage  erschien  Bukarest  1837.  Ausserdem  wird  ihm 
eine  anonym  erschienene  Schrift  »Die  Klage  der  Walachei  über  die  Fremden, 
die  sie  zerstört  hätten«  {Plänger ea  si  tänguirea  Valahiei  asupra  nemultemirii 
streinilor  ce  au  däräpänato)  ^  Buda  1825,  in  vierzeiligen  Strophen  mit  wech- 
selnden  8   und   7  Silbnern   zugeschrieben.  -^ 

Eine  ganz  andere  Natur  und  ein  wirklicher  Dichter  von  poetischer 
Empfindung,  der  seinen  Gefühlen  richtigen  Ausdruck  zu  geben  weiss,  ist  der 
leider  jung  verstorbene  Vasile  C;irlova,  geb.  1809  in  Tärgoviste,  der  alten 
imd  seitdem  verfallenen  Hauptstadt  der  Walachei,  und  22jährig,  im  Jahre  183 1 
gestorben,  tief  betrauert  von  seinen  Zeitgenossen,  Eliade  und  Väcärescu,  die 
in  ihm  den  wahren  Dichter  erkannten  und  ihn  möglichst  förderten.  Seine 
Geburtsstätte  scheint  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn  ausgeübt  zu  haben.  Der 
Zauber,  welcher  die  Ruinen  der  alten  Hauptstadt  umgab,  hatte  das  empfäng- 
liche Gemüt  des  Dichters  gefangen  genommen  und  ihn  zu  seiner  Elegie  »Die 
Ruinen  von  Tärgoviste«  begeistert,  das  beste,  was  er  geleistet  hat,  obwohl 
er  noch  manche  schönen  Lieder  dichtete,  welche  bis  vor  kurzem,  in  den  nun 
äusserst  selten  gewordenen  Blättern  des  Curierul  romänesc  von  Eliade  ver- 
graben waren.  Gesammelt  und  von  neuem  gedruckt  wurden  diese  meist  im 
Alter  von  18  und  19  Jahren  gedichteten  Lieder  von  L.  Säinenu.'*  Es  spricht 
sich  darin  ein  tiefes  Fühlen  und  ein  energisches  patriotisches  Wollen  aus, 
die  Sprache  ist  rein  und  harmonisch  und  dabei  keusch  und  ausdrucksvoll. 
—   Alexandrescu  und  Eliade  gehören  erst  der  neueren  Zeit  an. 

54.  Auch  in  der  Moldau  giebt  es  mehr  als  einen  Dichter,  welcher  sich 
einen  Rang  in  der  rum.  Littcratur  erworben  hat.  Auch  dort  hat  die  neu- 
griechische Poesie  zahlreiche  Anhänger  gehabt.  Die  lyrisch-sentimentale  Poesie 
herrscht  hier  anfangs  fast  unumschränkt.  Es  ist  aber  darin  kein  wirkliches 
Fühlen  wahrzunehmen ,  sondern  mehr  künstliche  Nachahmung.  Einer  der 
ersten  war  Vasilie  Fabian   Bobb  aus  Siebenbürgen,  welcher  eine  bewegte 


'  Auswahl  Lept.  HI,  27 1   ff.,   u.   Ohobescu,  Bibl.  pop.  rom.  S.  92  ff. 

2  Auszug:    Chr.  II,  S.   246  ff. 

3  Wiederabgedruckt  Lept.   III,   S.  332  ff.  u.   daraus  Odohescu  I.  c.   S.  190  ff. 
*  Autori  romäni  moderni  Buc.    1891,  p.    17  —  24  u.  auch  Lept.   III,  S.  517- 
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Vergangenheit  hint(;r  sich  hatte,  ehe  er  als  Lehrer  nach  lasi  kam.  Geb.  1794, 
wurde  er  in  Blasenburg  und  Klausenburg  erzogen;  überwarf  sich  mit  seinen 
Verwandten,  besonders  mit  seinem  Onkel,  dem  Bischof  loan  Bobb,  und  nahm 
den  Namen  Fabian  (=  Bobb  im  Rum.)  an.  Veniamin  Costaki ,  der  Metro- 
polit der  Moldau,  hatte  für  die  Wiederherstellung  der  rum.  Schule  in  Socola 
bei  lasi  gewirkt  und  G.  Asaki  wurde  1820  nach  Siebenbürgen  geschickt,  um 
dort  Lehrer  für  diese  Schule  zu  gewinnen.  Er  brachte  nun  mit  sich  Vasilie 
Popp,  l.  Costea,  LManfi  und  Fabian  Bobb.  Die  ersteren  wurden  als 
Lehrer  angestellt,  Bobb  blieb  bei  Asaki  und  erfreute  sich  auch  der  Unterstützung 
von  Seiten  der  Familie  Catargi.  Nach  der  Revolution  von  182 1  ging  er  mit 
seinen  Gönnern  nach  Bessarabien,  und,  als  er  nach  mehreren  Jahren  wieder 
nach  lasi  zurückkam,  wurde  er  an  der  neu  errichteten  Hochschule  zum  Lehrer 
für  Philosophie  ernannt.  Er  starb  daselbst  1836.1  Von  ihm  haben  sich 
einige  elegische  Gedichte  erhalten,  und  in  meiner  Hs.  Nr.  85  von  1835 — 3^ 
ausser  der  »Beschreibung  der  Moldau  im  Jahre  182 1«, 2  eine  Auswahl  von 
leichten  Liebesliedern,  welche  fast  alle  akrostichisch  angelegt  sind  und  meist 
einen  Frauennamen  enthalten.  Ob  diese  von  Fabian  sind  ,  kann  man  nicht 
leicht  entscheiden.  Dieser  letzteren  Art  von  Liedern  huldigt  am  meisten  und 
steht  daher  dieser  Sammlung  am  nächsten  Constantin  Conachi.  Ein  Mann, 
der  viele  europäische  Sprachen  verstand  und  sich  besondeas  als  geschickter 
Übersetzer  von  Gedichten  auszeichnete.  Er  that  für  das  Lied,  was  Beldimanu 
für  die  Novelle  geleistet  hat.  Er  übertrifft  womöglich  Beldimanu  in  der 
Schönheit  und  Geschmeidigkeit  der  Sprache.  Seine  Übersetzungen  sind  muster- 
haft und  seine  Sprache  ist  rein  und  kräftig,  obwohl  sie  sich  äusserst  treu  dem 
Originale  anschmiegt.  Selbständiges  hat  er  wenig  und  nur  Schwaches  ge- 
leistet. Er  war  aber  einer  der  beliebtesten  Dichter  seiner  Zeit  gerade  des- 
halb ,  weil  er  sich  am  meisten  dem  vorherrschenden  Geschmacke  anschloss 
und  nur  solche  Liedchen  dichtete ,  wie  sie  dem  Bedürfnisse  und  poetischen 
Verständnisse  seiner  Zeit  und  Umgebung  entsprachen.  Seine  Erziehung  war 
ganz  griechisch;  er  hatte  griechische  Studien  gemacht  bis  er  Ingenieur  wurde. 
Merkwürdig  ist,  dass  fast  alle  Männer,  ich  möchte  sagen  alle  ohne  Ausnahme, 
die  von  1820  an  irgend  etwas  in  Rumänien  geleistet  haben,  Ingenieure  waren. 
So  auch  Conachi.  Er  gab  seine  Thätigkeit  aber  bald  auf,  lernte  türkisch, 
welche  Sprache  er  nachher  meisterhaft  handhabte,  und  vertiefte  sich  in  die 
philosophische  Litteratur  der  Franzosen  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jhs.  Aber 
ebenso  wie  Beldimanu  schöpfte  er  seine  Kenntnis  der  rum.  Sprache  aus  den 
alten  Denkmälern  und  bereicherte  dadurch  seine  Sprache.  Viele  seiner  »welt- 
lichen Lieder«  [cäntece  de  lume)  sind  nachher  sehr  populär  gewesen.  Er  starb 
1849.  Eine  Sammlung  von  Gedichten  unter  dem  Titel  »Eigenes  und  Über- 
setztes« [Alcätuiri  ^i  täbnäciri)  erschien  nach  seinem  Tode  1856,  lasi,  2.  Aufl., 
ibid.  1888.3  C.  Negrutti,  welcher  ebenfalls  von  den  alten  Chroniken  die 
Sprache  und  manchmal  den  Gegenstand  borgt,  hat  zumeist  auf  die  Entwicke- 
lung  erst  der  nächsten  Periode  Einfluss  ausgeübt.  Er  hat  aber  schon  1820 
eine  Sammlung  von  Gedichten  erscheinen  lassen,  in  welchen  sich  der  Einfluss 
des  Westens ,  besonders  der  franz.  Litteratur  geltend  macht.  Er  übersetzte 
später  in  klassischer  Weise  die  Balladen  Victor  Hugos,  und  wetteiferte  darin 
mit  Conachi  an  Reinheit  der  Sprache  und  Treue  der  Übersetzung.  Ich  er- 
wähne  ferner  Vasile  Pogor,    der    die  Henriade   von  Voltaire  nachdichtete, 


1  S.  Lept.  III,  p.  507  ff. 

2  Lept.  1.  c. 

^  Auszüge:  Lept.  IV,  I,  S.  66  ff.;  v.  Säinenu  /.  c.  p.  6  u.  313  bibliographische 
Noten.  Eine  Hs.  von  1823  (Nation.  Bibl.  Bucar.),  geschrieben  in  Härläu,  enthält  einige 
griech.  u.  eine  Anzahl  ähnlicher  rum.   Gedichte. 
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aber  selbst  auch  oinigo  didaktische  elegische  Ciedichte  vcrfasst  hat.  ^  Fast 
ganz  vergessen  ist  A.  Hrisoverghi,  welcher  sich  von  Carlova  begeistern 
Hess  und  ihm ,  soweit  er  konnte ,  nachzuahmen  versuchte ;  seine  Biographie 
schrieb  M.  Cogalniceanu.  Er  hat  aber  auch,  dem  (ieschmackc  der  Zeit  huldigend, 
eine  Anzahl  Liebeslieder  gedichtet,  welche  auf  derselben  Höhe  stehen  wie 
alle  anderen  Spielereien  dieser  Art.  Eine  vollständige  Ausgabe  erschien  1843 
in  lasi.  Scavenschi,  den  ich  oben  erwähnt  habe,  hat  seine  Reise  nach 
Borsec  in  einem  Liede  beschrieben,  -  in  welchcMH  sich  dieselben  Vorzüge  der 
Sprache  finden   wie  in   seinem   Dcmocrit  (s.   o.   S.    347). 

Von  politischen  Gedichten  erwähne  ich  bloss  noch  einer  Diatribe  gegen 
die  Franzosen  und  eine  Elegie  der  Stadt  Paris,  welche  von  den  verbündeten 
Mächten  eingenommen  wurde,  181 6.  Beide  Lieder,  welche  mehr  den  Cha- 
rakter der  volkstümlichen  Ballade  haben,  stehen  in  meinem  Codex  No.  41 
von  1822  (S.  63  ff.).  Einen  F^vW //// /V/^//^'/ enthält  mein  Cod.  No.  102,  und 
Cäntcc  a  Romanilor  viteji  mein  Cod.  94.  Letzteres  Lied,  welches  auch  sonst 
wiederkehrt,  scheint  mit  der  politischen  Bewegung  in  Siebenbürgen  unter  Horia 
(1784)  zusammen  zu  hängen.  Damit  schliesst  die  Übersicht  über  die  poetische 
Litteratur  der  zweiten  Epoche ,  welche  ihre  Blütezeit  unter  der  griechischen 
Herrschaft  erreicht,  aber  auch  rasch  überschritten  hat. 

Der  Übergang  von  jenen  Formen  neugriechischer  oberflächlicher  Lyrik 
zu  den  gereiftesten  Produkten  der  Kultur  des  Westens  kam  nun  fast  unver- 
mittelt, und  somit  zu  rasch,  um  auch  gleich  Eingang  zu  finden  in  den  brei- 
teren Schichten  der  Bevölkerung.  Die  höheren  Klassen  eilten  den  unteren 
um  Jahrhunderte  voran  und  haben  eine  im  ganzen  gute  Auswahl  aus  jener 
Kultur  getroffen,  die  sie  einzuftihren  hofften.  Wenn  alle  anderen  Verhältnisse 
diesen  Bestrebungen  günstig  gewesen  wären,  so  wären  diese  Hoffnungen  wohl 
auch  in  Erfüllung  gegangen.  Jedenfalls  bietet  diese  Periode  ein  Bild  ernsten 
und  mannigfaltigen  Strebens ,  und  eine  gesunde  Grundlage  ftir  eine  normale 
Entwickelung.  Die  Sprache  wird  immer  geschmeidiger,  der  Sprachschatz  teils 
aus  volkstümlichen  oder  archaischen  Elementen  organisch  bereichert,  die  Formen 
der  modernen  Verskunst  werden  mit  grösserem  oder  geringerem  Geschick  ge- 
handhabt und  eine  neue  volkstümliche ,  epische  und  lyrische  Poesie  ist  im 
Entstehen  begriffen.  Im  ganzen  ein  versprechendes  Bild,  das  sich  uns  hier 
an  dem  Scheidewege  zwischen  Mittelalter  und  Neuzeit  entfaltet. 

Ähnlich  Schritt  haben  mit  dieser  Entwickelung  auch  die  exakten  Wissen- 
schaften und  die  Schule  insbesondere  gehalten,  die  ich  hier  behandeln  will, 
weil  darüber  ein  fast  undurchdringliches  Dunkel  herrscht. 

VI.  SCHULBÜCHER. 

55.  Die  Schule  kann  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werden, 
denn  sie  bildet  ein  Kapitel  in  der  Entwickelung  der  Rumänen ,  welches  so- 
wohl von  sprachlicher  als  auch  von  kulturgeschichtlicher  Seite  von  Bedeutung 
ist.  Irrig  ist  die  Legende,  wonach  in  Rumänien  bis  gegen  1820  fast  gar 
keine  wissenschaftlichen  Kenntnisse  in  rumänischer,  vielmehr  nur  in  griechi- 
scher Sprache  niedergelegt  worden  wären.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
das  Griechische  als  die  Sprache  der  regierenden  Fürsten  und  des  Hofes  im 
allgemeinen  sehr  bevorzugt  und  ihre  Anwendung  weit  und  breit  unterstützt 
wurde;  nichtsdestoweniger  ist  es  eine  Fabel,  wenn  als  das  erste  rum.  Abecedar 
das    von  Lazär   bezeichnet   wird.      Die  Mönche    in  den  Klöstern-  sowie  die 


»  Lept.  IV,  I,  p.  97  ff. 

2  Abgedruckt  Lept.  III,  p.   397   ff. 
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Schulinspcktorcn  in  Siobciilnirgoii ,  besonders  aber  die  letzteren  hatten  die 
Hände  voll  zu  thun  mit  der  Aiisarl)eitung  von  Schulbüchern  in  rum.  Sprache. 
Beklagt  sich  doch  Sincai  selbst  darüber,  dass  in  dieser  Beziehung  zu  viel 
von  ihm  verlangt  würde,  und  haben  nicht  Klain,  Fulea  und  andere  gerade 
darin  so  viel  geleistet?  Dazu  gehören  auch  Kvstatievici,  lorgovici  und 
eine  Mc^nge  anderer,  deren  Namen  erst  ausgegraben  werden  müssen,  und  solche, 
deren  Thiitigkeit  nach  dieser  Richtung  hin  fast  ganz  unbekannt  geblieben  ist. 
Das  Bild  gestaltet  sich  jedoch  anders,  wenn  es  auf  Grund  der  alten  Monu- 
mente gezeichnet  wird,  als  wenn  man  z.  B.  die  P'inleitung  zu  Lazar's  Abe- 
cedar  liest,  nach  welcher  es  sch(^.inen  könnte,  dass  vor  1820  eigentlich  nichts 
für  die  rum.  Litteratur  in  der  Schule  geleistet  worden  wäre ;  als  ob  die  geistige 
Emanzipation  erst  von  jenem  Jahre  und  von  jenem  Lesebuche  angefangen 
hätte !  Dass  die  griechische  Kultur  und  Bildung  besonders  gefördert  worden 
war,  lag  in  den  politischen  Verhältnissen,  welche  dem  Volke  aufgezwungen 
wurden.  Das  Volk  und  die  Kirche  hatten  sich  nur  widerwillig  diesem  Zwange 
gefügt,  sie  haben  sich  aber  in  ihrer  eigenen  geistigen  Thätigkeit  doch  nicht 
so  tief  beeinflussen  lassen  ,  wie  von  manchen  behauptet  wird.  Ich  lege  auf 
diese  Thatsache  um  so  grösseres  Gewicht,  als  trotz  offizieller  Vernachlässigung, 
ja  Verachtung,  die  dem  rumän.  Wesen  von  Seiten  der  Griechen  zu  Teil  wurde, 
sich  doch  eine  ununterbrochene  normale  Entwickelung  desselben  nachweisen 
lässt ,  die  sich  mit  dem  wachsenden  Umfange  der  Litteratur  in  der  stets 
grösseren  Bedeutung  und  dem  tieferen  inneren  Gehalte  derselben  kund  thut. 
Der  politische  Umschwung,  der  in  diesem  Jahrhundert  eintrat,  bringt  auch 
die  Litteratur  in  einen   schroffen  Gegensatz  zur  Vergangenheit. 

Um  mit  dem  einfachsten  zu  beginnen,  so  finden  wir,  dass  elementare 
Schulbücher  schon  im  vorigen  Jahrhundert  nicht  gefehlt  haben.  1744  druckte 
Becikereki  in  Cluj,  Klausenburg,  eine  zweite  Auflage  einer  Bucoavnä^  welche, 
wie  alle  Lesebücher  dieser  xA.rt,  auch  die  10  Gebote  etc.  enthielt.  Es  war  das 
letzte  in  Cluj  gedruckte  Buch ,  die  Druckerei  wurde  darauf  nach  Blasenburg 
verlegt.  1749  erschien  eine  ähnliche  Bucoavnä  in  der  neu  errichteten  Druckerei 
in  Rämnic  in  der  Walachei.  Grössere  Thätigkeit  wurde  entwickelt  gegen 
Ende  des  Jahres ,  wo  in  Siebenbürgen  angefangen  wurde  die  Umschrift  mit 
lateinischen  Buchstaben  zu  der  alten  cyrillischen  Schreibung  hinzu  zu  fiigen, 
womit  der  philologische  Streit  und  die  Unsicherheit,  die  seitdem  in  die  rum. 
Litteratur  gekommen,  in  die  Schule  getragen  wurde.  1802  erschien  in 
Sibiu  Bucoavnä  de  liturghie  ^  1803  das.  Alfavita.  Der  Direktor  der  nicht- 
unierten  Schulen  der  Rumänen  in  Siebenbürgen  Moysi  Fulea,  der  der  neuen 
Tendenz  huldigte,  druckte  mehrere  Schulbücher  in  Sibiu  und  zwar  Bucoavnä 
de  normä  181 5;  das  Buch  der  guten  Sitten,  Cärticica  näravurilor  btme ^  und 
1820  seine  Bucoavnä  de  nume^  worin  auf  der  einen  Seite  der  Text  mit  cyril- 
lischen, auf  der  entgegengesetzten  mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckt  war. 
1826  erschien  daselbst  eine  genau  entsprechende  Bucoavftä  sau  Cärticica  de 
mune  in  beiden  Schriftarten ,  die  Umschreibung  folgt  dabei  der  ungarischen 
Orthographie.  Diese  Bucoavnä  wurde  aus  dem  Deutschen  übersetzt.  Über- 
haupt benutzen  fast  alle  Siebenbürger  in  den  Schulbüchern ,  die  sie  veran- 
stalten, deutsche  Originale.  Diesem  Beispiele  folgte  auch  Lazär  in  seinem 
Povätuitorul  iineri?nei^  welches  nach  seinem  Tode  von  Z.  Caracaleki  1826 
in  Buda  auf  Kosten  des  Grigorie  de  Bäleanu  gedruckt  wurde,  der  einzigen 
Schrift,  die  sich  von  Lazär's  pädagogischen  Arbeiten  erhalten  hat.  Sie  zeigt 
grossenteils  Beeinflussung  durch  die  Schule  Klains  und  besonders  Petru 
Maiors,  die  weiter  unten  beleuchtet  wird.  Wenn  die  vorher  erwähnten 
Bucoavne  von  Interesse  für  die  Lexikographie  sind,  besonders  wegen  der 
eigentümlichen  Worte,  welche  den  verschiedenen  lokalen  Dialekten  entnommen 
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sind,  und  ihriM-  nianchnml  sondrrbaKMi  l'OrnKMi  sind,  d'w  nicht  ihren  Ursprung 
in  einer  Tendenz  der  Verfasser  lialxMi,  so  mangelt  diese  Eigentümlichkeit  voll- 
ständig Laziir's  Elementarbuch;  denn  die  eigentümlichen  Eormen  darin  sind 
auf  Rechnung  Lazarus  zu  setzen.  Nur  durch  die  darin  enthaltenen  Beispiele 
und  sonstiges  Material  ist  das  Buch  von  einigem  Interesse;  die  Sprache  ist 
weder  mehr  die  reine  ungekünstelte  und  unverfälschte  Volkssprache,  noch  die 
klangreiche  und  energische  Sprache  der  Kirche.  Noch  1828  wurde  die 
Bucoavnä  des  Fulea  (?)  wieder  gedruckt  in  Sibiu ;  meine  Hs.  derselben  von 
1S36  enthält  einen  Abeccdar.  Der  Übergang  in  die  neue  Form  vollzieht  sich 
erst  nach  einem  schweren  Kampfe  und  nachdem  mehrere  Stadien  durch- 
gemacht waren. 

Ausser  diesen  die  Anfangsgründe  des  Wissens  und  der  Moral  darstellenden 
Elementarbüchern  w^urden  grössere  Bücher  in  rum.  Sprache  verfasst  oder  ge- 
nauer in  dieselbe  übersetzt,  für  fortgeschrittene  Schüler  bestimmt;  unter  ihren 
Verfassern  nimmt  Dimitrie  Evstatievici  einen  hervorragenden  Rang  ein. 
Sulzer  ist  der  einzige,  der  mit  seinen  Schriften  einigermassen  genauer  bekannt 
war;  manche  haben  nur  als'Hss.  existiert.  Er  war,  wie  Sincai,  Schulinspektor 
und  hat  in  dieser  Stellung  für  Schulbücher  sorgen  müssen.  Während  Sincai 
aber  zumeist  deutsche  und  lateinische  Bücher  übersetzte,  benutzt  Evstatievici 
zumeist  slavische  Unterlagen ,  was  darauf  hindeutet ,  dass  er  seine  Erziehung 
wie  Paul  Jorgovici  und  wahrscheinlich  auch  Tichindeal  in  der  serbischen 
Schule  in  Werschetz  erhalten  hatte.  Der  Herausgeber  der  Ed.  princeps  der 
Alexandersage,  1794  Sibiu,  rühmt  die  Thätigkeit  des  »Estatovici«,  wie  er  ihn 
nennt,  besonders  seine  Schulbücher,  und  stellt  ihn  mit  Sincai  auf  dieselbe 
Stufe.  Das  einzige  gedruckte  Buch,  das  sich  von  ihm  erhalten  hat,  ist  Scurte 
Izvoade  pentrii  liicruri  de  obste,  eine  Art  Lesebuch  nach  dem  Slavischen  und 
1792  in  Sibiu  gedruckt.  In  jenem  Jahre  war  er  der  Direktor  der  nicht- 
unierten  rum.  Schulen  in  Siebenbürgen.  Sulzer  erwähnt  ausserdem  eine  Über- 
setzung aus  dem  Russischen  der  »Economia  des  grossen  Florin«,  welche  ur- 
sprünglich aus  dem  Franz.  ins  Russ.  übersetzt  worden  war.  ^  Die  Hs.  scheint 
verloren.  Unter  den  gedruckten  Büchern  nennt  Sulzer 2  Indireptare pekatossuluiy 
welches  von  »Eustatovich«  verfasst  sein  soll.  Mir  ist  ein  solches  gedrucktes 
Buch  nicht  bekannt;  es  scheint  eine  Abschrift  der  oben  (S.  280)  erwähnten 
Mdntuirea  päcätosilor  zu  sein,  welche  irrtümlicherweise  unter  die  gedruckten 
Werke  gestellt  ist.  Vor  1789  ist  kein  einziges  Buch  in  Sibiu  gedruckt  worden  ; 
dieses  Buch  müsste  aber  vor  dem  Jahre  1782,  in  welchem  Sulzer's  Geschichte 
gedruckt  ist,  erschienen  sein.  Man  kennt  von  ihm  noch  eine  Rum.  Grammatik 
in  Hs.,  jetzt  in  der  Bibliothek  der  Rum.  Akademie ,  die  dem  rum.  Fürsten 
der  Walachei,   Constantin  Nicolae  Voevod,  gewidmet  war  (s.  u.). 

Tichindeal  ferner  übersetzte  einige  Bücher,  ebenfalls  für  Schule  und 
Haus  bestimmt  und  einen  didaktischen  Zweck  verfolgend,  so  die  mit  ausführ- 
lichen Moralisationen  versehenen,  schon  oben  erwähnten  Fabeln,  die  er  aus 
dem  Serbischen  des  Obradovici  nahm,  und  zum  Teil  ein  wenig  umgearbeitet 
hatte;  sie  erschienen  1814.  Aber  schon  1802  hatte  er  die  »Ratschläge  der 
gesunden  Vernunft«,  Sfaturile  a  intelegerii  cei  sä7iätoase^  desselben  Dositheiu 
Obradovici  aus  dem  Serbischen  ins  »Daco-Rumänische«  übertragen  und  1808 
erschien,  ebenfalls  in  Buda,  wo  seine  anderen  erwähnten  Schriften  gedruckt 
sind,  eine  »Sammlung  von  moralischen  Erzählungen«,  Adiinare  de  lucruri 
moralicesti,  ebenfalls  nach  Obradovici,  ins  Daco-Rumänische  übersetzt,  Vol.  I. 
Ein   zweiter  Band  ist  nicht  gedruckt  worden.     Alle  diese  Schriften  leiden  unter 


'   Gesch.  des   Transalp.  Dacicns  III  p.  39  No.    1. 
2  Das.  p.  38  No.    l6. 


360    LriTERATURGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER.  8.  RUMÄN.    LiTT. 

dorn  Einnuss  clor  oigontümlichon  sorbischon  Syntax  und  unter  don  Freiheiten, 
die  sich  T.  mit  der  rum.  S[jrache  erlaubte.  18  ri  erschien  ferner  in  Sibiu  ein 
»Lehrbuch  vieler  nützlichen  Wissenschaften  für  die  Rinder«,  Invdfäturä  de 
viulte  stiinte  folositoare^  ein  für  höhere  Klassen  der  ElcnrKintarschule  bestinnmtes 
Lehrbuch,  eine  Art  Kncyklopädie.  Dazu  sind  eine  grössere  Anzahl  Zirkulare 
an  L(^hrcr  und  pädagogische  Schriften  aus  jener  Zeit  in  Siebenbürgen  und 
Ungarn  nachzuweisen.  So  hat  man  vom  Jahre  1785  aus  Hlaj  eine  Vorschrift 
in  Bezug  auf  die  Schulen,  1809  Vorschriften  aus  Sibiu  für  die  Lehrer  an  den 
nichtunicrten  Normalschulcn  der  Rumänen  in  Siebenbürgen.  Ein  gewisser 
Naum  Petrovici  übersetzte  die  Pädagogik  und  Methodik  des  »Vilom«  aus 
dem  Deutschen  und  druckte  diese  Übersetzung  Buda  18 18.  Von  da  ab  mehren 
sich  die  Bücher  über  F>ziehung  und  Pädagogik  ;  das  weitere  ist  jedoch  von 
geringerem   Wert  für  die  rum.   Kultur-   und  Litteraturgeschichte. 

In  der  Walachei  wurden  Nationalschulen  erst  gegen  18 18,  in  Bukarest, 
und  1826,  in  Craiova,  eröffnet;  seitdem  stellte  sich  hier  das  Bedürfnis  nach 
elementaren  Büchern  heraus.  Gr.  P.  Plesoianul,  der  sich  profesorul  de 
h?iprumiiiata  imvätäturä  nennt,  übersetzte  aus  dem  Franz.  des  P.  Blanchard 
die  »Anfangsgründe  des  Wissens  für  Kinder«,  Cele  diu  täiu  cunostinte^  1826 
ohne  Druckort ,  wahrscheinlich  Sibiu.  Es  ist  das  erste  illustrierte  Schulbuch 
und  zeichnet  sich  durch  vortreffliche  Sprache  aus.  P.  hat  sehr  viele  Er- 
zählungen aus  dem  Franz.  übersetzt  und  in  Rumänien  eingebürgert.  1829 
veröffentlichte  er  einen  franz. -rum.  Abecedar  ^  ebenfalls  in  Sibiu  gedruckt,  ^ 
und  in  den  zwei  folgenden  Jahren  zwei  andere  Bücher  ähnlichen  Inhalts. 
1830  folgten  Dialoguri  frantezo-ro7mmesii  und  eine  franz.  Grammatik,  nach 
Fournier  bearbeitet.  Der  Begründer  der  Schule  in  Craiova  war  Stanciu 
Cäpätineanul,  dem  wir  als  Übersetzer  von  Novellen  oben  begegnet  sind 
und  der  1830  eine  Sammlung  kleiner  Erzählungen  für  die  Jugend  aus  dem 
Franz.  1830  in  Sibiu  erscheinen  Hess,  unter  dem  Titel  Biblioteca  desfätätoare. 
Eine  litterarische  Zeitschrift  Crestotnatic  romätiesc  trat  1820  in  Lemberg  ins 
Leben,  nachdem  der  Herausgeber,  ein  gewisser  Toader  Racocea,  auf- 
gemuntert wahrscheinlich  von  Budai  Deleanu,  der  dort  wie  Racocea  »Trans- 
lator« war,  schon  181 7  einen  Prospekt  herausgegeben  hatte.  ^  Diesen  folgen 
Asaki  in  lasi  mit  der  Albina  und  Eliade  mit  seinem  Curierul  in  Bukarest. 
Z.  Caracaleki,  welcher  ein  bewegtes  Leben  hinter  sich  hatte,  bald  Drucker, 
bald  Buchhändler,  bald  Hausierer,  aber  immer  erfindungsreich  und  energisch 
war,  gab  1829 — 30  seine  Biblioteca  romaneascä  in  Buda  heraus;  das  letzte 
Heft  (No.  4)  war  dem  Mitropoliten  Veniamin  in  der  Moldau  gewidmet. 
Caracaleki  siedelte  nachher  mit  seiner  Druckerei  nach  Bukarest  über  und 
gründete  dort  die  Druckerei,  welche  nachher  auf  Rosetti  überging. 

Vn.    EXAKTE    UND    ANGEWANDTE    WISSENSCHAFTEN. 

56.  Von  Büchern  über  die  exakten  Wissenschaften  —  bisher  handelte 
es  sich  namentlich  um  Elementarbücher  und  um  einige  der  wichtigeren  Lese- 
bücher —  haben  sich  auch  einzelne  erhalten;  danach  war  einiges  davon  schon 
gegen  das  Ende  des  vorigen  Zeitraumes  nach  Rumänien  gedrungen  und  rumä- 
nisch bearbeitet  worden.  Die  Geographie,  die  Amfilohie  herausgab,  ist 
schon  erwähnt.  In  Wien  wurde  1777  eine  rum. -deutsche  Arithmetik  gedruckt 
und   1781    daselbst   ein  Bucvar.     Sincai  verfasste    eine  Arithmetik,   aus  dem 


»  S.  Popp,  p.  35. 

2  Einen    Auszug    aus    der    ersten    und    vielleicht    einzigen   Broschüre    s.  Lept.  IV,  I, 
p.    101   f. 
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Deutschen  übersetzt  und  1785  in  Blaj  gedruckt.  Von  ihm  existiert  in  Hs. 
auch  ein  kurzi^r  Abriss  der  Naturgeschichte  und  eine  Liste  der  Pflanzen  etc. 
in  vier  Sprachen.  *  Beide  Hss.,  Autographe  des  Verfassers,  sind  in  Gross- 
wardein.  Andere  Arithmetiken  wurden  in  Huda  und  sonst  1802,  1806,  1822 
gedruckt.  Amt'ilohie,  der  Titularbischof  von  Hotin  in  Bessarabien  und 
Freund  des  Mitropoliten  der  Moldau  lacov  Stamate,  welcher  die  Geographie 
zuerst  rum.  bearbeitet  hatte,  hatte  auch  (Mne  praktische  Arithmetik  und  (ieo- 
mctrie  rum.  verfasst  (oder  aus  einer  anderen  Sprache  überarbeitet),  welche 
1795  in  lasi  erschien,  Elementi  aritJwieüce  arätate  fire^ti.  Einen  korrekteren 
Auszug  als  Lambrior,  Carte  de  ciiire ^  hat  Nadejdc  gegeben.''^  Die  Sprache 
dieses  sehr  gelehrten  Mannes  ist,  wie  immer,  rein  und  kräftig.  Ein  Kom- 
pendium von  Arithmetik,  Geometrie  etc.  findet  sich  in  einer  meiner  Hss.  vom 
Jahre  1800  (Cod.  Gaster  Nr.  20).  Von  derselben  Hand,  welche  aus  den  Lehren 
des  Neagoe  etc.  die  Beschreibung  des  Klosters  Arges  (Cod.  Gaster  No.  125) 
kopierte,  steht  eine  Arithmetik  sowie  eine  mit  sorgfältig  ausgeführten  mathema- 
tischen Figuren  versehene  Trigonometrie  und  Geometrie  in  meinen  Codd.  No.  126 
und  128  von  g.  1823.  Sie  sind  das  Werk  des  Mönches  Gherasie,  ieropsalt 
von  Märgineni.  Einige  mathematische  Probleme  finden  sich  in  meinem  Sammel- 
codex von  1777  No.  90,  und  im  Cod.  91  von  1802,  worin  auch  ein  Teil 
der  Geographie  (Teil  II)  steht.  Ich  sehe  hier  ab  von  den  Berechnungen  des 
Kalenders ,  die  in  der  Kirche  besonders  für  die  Fixierung  der  Osterfeiertage 
von  Wichtigkeit  sind,  denn  diese  treten  in  vielen  Molitveriice  und  auch  sonst 
in  der  Form  einer  »Hand«  auf,  welche  Joh.  Damascenus  zugeschrieben 
wird,  daher  auch  der  Name,  welchen  dieser  Osterkalender  im  Rum.  bekommen 
hat  »Die  Hand  des  Jahres«,  Mäna  anului\  häufig  erscheint  sie  auch  allein, 
z.   B.   in  meinem  Cod.    127   vom  Jahre   1826   und  sonst. 

57.  Die  höheren  Wissenschaften  waren  in  den  Händen  der  Fremden; 
bis  auf  unsere  Zeit  war  ja  auch  im  Westen  Europas  die  lateinische  Sprache 
und  war  ausschliesslich  im  Mittelalter  als  die  Sprache  der  höheren  Disziplinen 
in  Gebrauch.  Kein  Wunder  daher,  dass  wir  bis  gegen  das  Ende  dieser  Periode 
kein  Werk  in  rum.  Sprache  besitzen,  v/elches  z.  B.  Medizin  behandelt;  Volks- 
medizin ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen.  Die  erste  wissenschaftliche  Arbeit 
auf  diesem  Gebiete  ist  die  Anthropologhia  des  Pavel  Vasici  Ungurian, 
gedruckt  Buda  1830.  Was  diese  Leistung,  die  auf  den  medizinischen  Kennt- 
nissen der  Zeit  beruht,  besonders  auszeichnet,  ist  der  Versuch  für  die  tech- 
nischen lat. -medizinischen  Ausdrücke  entsprechende  rein  rum.  zu  finden.  Der 
Versuch  muss  im  grossen  Ganzen  als  sehr  gelungen  bezeichnet  werden,  und 
manche  der  von  Vasici  zuerst  gebrauchten  Ausdrücke  sind  in  die  wissen- 
schaftlich-medizinische Sprache  der  Rumänen  gedrungen,  wenn  auch  viele  in 
neuerer  Zeit  durch  rein  französische  Ausdrücke  wieder  verdrängt  worden  sind. 
Dasselbe  ist  von   Vasici's  Dietetica  zu  sagen,   das.    1831   gedruckt. 

In  der  Druckerei  in  Buda  erschienen  ferner  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
in  mehreren  Sprachen,  darunter  auch  rum.  kurze  praktische  Anleitungen  für  Acker- 
bauer und  Landwirte:  Buerger's  Abhandlung  »über  die  Erzeugung  des  Zuckers 
aus  Maisstengeln  etc.«,  Buda  1813,  und  1812  eine  ähnliche  Abhandlung  von 
Neuhold;  ferner  andere  18  to  von  Carol  Filibert  Lastriries,  »über  die 
Baumwollenpflanze«;  1812  Heintl,  »über  die  Obstbaumzucht«,  1813,  von 
Mitterpach  er  die  »Abhandlung  über  Weingarten-Pflege«.  Medizinischen  In- 
haltes sind  »Belehrungen  über  Seuchen  des  Hornviehes«  1816,  und  Bene, 
»Unterricht  über  Schutzpocken«,    18 17  in  Buda  rum.  gedruckt.    Eine -ähnliche 


'   N.  Densusianu,  1.  c.  p.  2o8  No.  73 — 74- 
^  Istor.  limhei  si  Literat,  romäne  p.    167   ff- 
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Aljhaii(llung  wurde  übrigens  schon  1803  in  Sibiii  gedruckt,  zusammen  mit 
d(*r  Heiehrung  iil)er  die  Lustseuch(;.  ^Anleitungen  zur  Bienenzucht-x  erschienen 
1808  in  Sibiu,  1823  kam  Mitterpacher's  >/An](;itung  zur  Seidenraupenzucht« 
heraus.  Wenn  auch  nur  entfernt,  lehnen  sich  alle  diese  und  sonstige  prak- 
tische Anleitungen  an  die  alten  (jeoponica  an ,  die  in  ihrer  ursprünglicheren 
und  von  der  neueren  Wissenschaft  unberührten  Form  sich  am  besten  in  den 
alten  Kalendern  mit  ihren  Witterungs-  und  Bauernregeln  erhalten  haben. 
Jedenfalls  zeigt  auch  dieses  wenige  das  Werden  einer  neuen  Epoche,  und  das 
Streben  sich  die  Resultate  der  modernen  Wissenschaft  allmählich  zu  eigen 
zu  machen. 

Hier  mag  auch  noch  einiger  Varia  und  so  des  alten  »Kochbuches«  von 
1749  gedacht  werden,  welches  ein  gewisser  Mihaiu  kalligraphisch  sehr  schön 
abgschrieben  hat.  ^  Der  Postelnik  Manolake  Dräghici  druckte  1846  in 
lasi  das  zweite  rum.  Kochbuch,  das  er  aus  dem  Franz.  des  Robert  übersetzt 
hatte.  Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  welches  Interesse  diese  Bücher, 
die  uns  von  der  Hochstrasse  der  Kultur  auf  die  Nebenstrassen  des  häuslichen 
Lebens  führen,  dadurch  haben,  dass  sie  häufig  eine  eigene  Sprache  führen, 
in  der  es  von  technischen  Ausdrücken  wimmelt,  denen  man  vergebens  in 
klassischer  Litteratur  nachspüren  würde.  Der  »Briefsteller«  gehört  ganz  der 
neueren  Zeit  an.  Ich  bin  keinem  alten  Beispiel  begegnet.  Zierliche  Kom- 
position  scheint  jedenfalls  noch  nicht  gang  und  gebe  geworden   zu  sein. 

58.  Von  selbständiger  Leistung  auf  dem  Gebiete  des  Kirchengesanges 
kann  man  nicht  viel  erwarten,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  bei  den  Lehr- 
meistern der  Rumänen,  den  Griechen,  selbst  geschehen  ist.  Aber  schon  um 
die  Mitte  des  i8.  Jhs.  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  rum.  Kirchenagende 
mit  entsprechenden  Noten  zu  versehen  und  womöglich  eine  rumänische  Ter- 
minologie zu  schaffen.  Das  interessiert  uns  hier  zunächst.  Sowohl  die  alte 
als  auch  die  neuere  Notierung  der  griechischen  Kirche  fand  Vertreter  in  Ru- 
mänien. 

Hierher  gehören  die  Werke  des  Mihalache  Moldovan  von  1767, 
von  dem  ein  Anastasmiatariu  existiert,  ferner  der  Sänger  Vasilie,  von  dem 
handschriftlich  Herovika  vorhanden  sind,  und  lanuarie  protosinghel.  Die 
neuere  Methode  wurde  von  einem  gewissen  Petru  Efisiul,  welcher  (meiner 
Hs.  No.  ^-^  S.  257  zufolge)  »der  erste  war,  welcher  die  neue  Methode  des 
Kirchengesanges  nach  Bukarest  gebracht  und  dort  eingeführt  hatte«.  Die 
Hs.  ist  eine  Anthologia  von  kirchlichen  Hymnen  in  rum.  Sprache.  Er  kam 
18 16  nach  Bukarest  und  erfand  dort  den  Druck  der  griechischen  Kirchen- 
noten; er  starb  1840  in  grossem  Elend.  Seinem  Schüler,  dem  ier omanah 
Macarie  erging  es  jedoch  besser.  Er  erfreute  sich  der  Gunst  der  Mitropo- 
liten  Grigorie  und  Dionisie  und  bearbeitete  die  Kirchenmusik  ganz  rumänisch. 
In  Wien  druckte  er  1823  seine  Theoritikon  oder,  wie  er  nachher  sagte,  »die 
Grammatik  der  Kirchenmusik«,  und  noch  zwei  andere  Werke;  den  A?iastasi- 
viatariu  und  Irmologhion.  Die  Sprache  ist  geschickt  und  der  Druck  geradezu 
überraschend  durch  Schönheit  und  Präzision.  Meine  Hs.  No.  46  aus  dem  Jahre 
1832  ist  eine  Abschrift  von  diesem  Drucke.  Durch  ihn  wurde  der  rum. 
Kirchengesang  endgiltig  fixiert.  Anton  Pann,  welcher  (s.  u.)  Lehrer  der 
Kirchenmusik  war,  folgte  ganz  der  Schule  des  Petru  Efisiul  und  des  Macarie 
und  druckte  eine  grosse  Zahl  rum.  Kirchenbücher  mit  Noten,  welche  dem 
rum.  Texte  angepasst  waren.  Er  schrieb  auch  eine  Grammatica  melodica  und 
druckte  sie  in  seiner  eigenen  Druckerei  1854  Bukarest.  Von  Bedeutung  ist 
diese  Geschichte,   oder  besser  Skizze,   der  rum.  Musik  in  sofern,  als  die  ersten 


^  Mein  Codex  No.  59,  Auszug    Chr.  II,  p.  42   ff. 
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Aufzeichnungen  von  Volksliedern  und  anucreontischcn  Liebeslieder  häufig  von 
diesen  Noten  begleitet  sind,  und  auch  spätere  Nachdrucke  die  alte  Notierung 
der  seitdem  vergessenen  Melodien  beibehalten  haben.  Innerhalb  weniger  als 
100  Jahren  gelang  es  diesen  Männern  die  musikalische  Terminologie  soweit 
möglich  rumänisch  zu  gestalten.  Weitere  Untersuchungen  werden  auch  hier 
noch  manches  Unbekannte  ans  Licht  bringen.  An  der  Thatsachc  ist  aber 
nicht  zu  zweifeln,  dass  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kirche  und  des  Gottes- 
dienstes, wo  Rumänien  fast  ganz  unter  dem  Kinflussc  von  Byzanz  stand,  sich 
das  Bestreben  kund  gab,  sich  davon  zu  emanzipieren  und  dass  dieser  Versuch 
auch  gelungen  ist.  Überall  begegnet  man  demselben  Zug  und  überall  zeigt 
sich  rüstiges  Schaffen,  wenn  auch  beschränkt  durch  politische  Verhältnisse.  ^ 
Somit  haben  wir,  mit  wenigen  Ausnahmen,  eine  regelmässig  fort- 
schreitende Entwicklung  verfolgen  können,  die  auf  einigen  Gebieten  und  zu 
bestimmten  Zeiten  etwas  mehr  beschleunigt  wurde,  auf  anderen  dagegen  lang- 
samer fortschreitend,  ganz  aber  nirgends  ins  Stocken  geraten  war.  Sich  selbst 
überlassen  würde  sie  auf  den  eben  gezeichneten  Linien  weiter  gegangen  und 
Schritt  für  Schritt  sich  wahrscheinlich  zu  einer  eigenartigen  nationalen  Litte- 
ratur  gestaltet  haben,  die  mit  der  Vergangenheit  in  Fühlung  geblieben  wäre. 
Um  die  Wende  des  18.  Jhs.  trat  jedoch  in  Siebenbürgen  eine  Studienrichtung 
hervor,  welche  einen  tiefgehenden  Einfluss  auf  die  weitere  Gestaltung  der  rum. 
Litteratur  ausübte  und  deren  ich  an  mehreren  Stellen  bereits  gedacht  habe ; 
die  genauere  Darstellung  dieser  Studien   soll  den  Schluss  dieser  Epoche  bilden. 

VIII.     PHILOLOGIE,    GRAMMATIK    UND    WÖRTERBUCH. 

59.  Die  Thätigkeit,  die  auf  diesem  Gebiete  entfaltet  wurde,  war  eine 
gewaltige;  sie  überragt,  was  den  Eifer  der  Arbeiter  und  die  Zahl  der  Leistungen 
angeht,  jedenfalls  fast  jede  andere  Disziplin;  auch  sogar  die  Kirchenlitteratur. 
Um  diese  eifrige  Thätigkeit  zu  verstehen  muss  auf  die  politischen  Verhältnisse 
in  Siebenbürgen,  wenn   auch  in  Kürze,  eingegangen  werden. 

Die  Stellung  der  Rumänen  in  Siebenbürgen  war  Jahrhunderte  lang  eine 
untergeordnete.  Sie  erfreueten  sich  keiner  politischen  Rechte  oder  Freiheiten, 
und  sie  wurden  von  Ungarn  und  Sachsen  systematisch  bedrückt  und  aus- 
gebeutet. Die  Hörigkeit  und  der  schwere  Frohndienst  lasteten  stark  auf  den 
Rumänen,  bis  endlich  die  Zeiten  anbrachen,  wo  sie  gewaltsam  das  Joch,  das 
immer  schwerer  auf  ihnen  lastete,  abzuschütteln  und  sich  mit  den  Waffen  in 
der  Hand,  ihre  stets  geschmälerten  Rechte,  wenigstens  zum  Teil,  wieder  zu 
erwerben  versuchten.  Es  kam  zu  der  blutigen  und  unglücklichen  Erhebung 
der  Bauern  unter  Horia  und  Kloschka,  welche,  wenn  auch  nicht  erfolgreich, 
doch  dazu  führte,  dass  die  drückende  Hörigkeit  abgeschafft  wurde.  Die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  wurde  dadurch  auf  den  bisher  fast  ganz  unbeachteten 
Teil  der  Einwohner  Siebenbürgens  gelenkt,  welcher,  mit  wachsender  Zahl,  auf 
grössere  Rechte  Anspruch  erhob.  Zur  politischen  Frage  gesellte  sich  so  die 
ethnische,  welche  bis  dahin  allein  von  der  römischen  Kirche  benützt  worden 
war,  um  ihre  Bekehrungszwecke  und  die  gründliche  Latinisierung  der  Rumänen 
zu  fördern.  Ein  erster  und  wichtiger  Faktor  in  diesem  Bestreben  war  zunächst 
die  Änderung  der  Schriftzeichen,  um  auch  äusserlich  durch  die  lateinischen 
Buchstaben  den  Zusammenhang  mit  dem  alten  Rom  zu  erwirken  und  zu  be- 
schleunigen. Die  katholischen  Katechismen  und  sonstige  Lehrbücher  sind  daher 
ohne  Ausnahme  mit  lateinischen  Buchstaben  von  der  Mitte  des  i";^.  Jhs.  an 
gedruckt,  wo  Pilutios  Cateckismo  erschien^,  bis  auf  die  letzten  Drucke  in  diesem 


^  S.   St.  P.  in  Buciumul  Romanu  I,  p.  459  ff. 
2  S.  o.  S.  278. 


264         LiTTERATURGESCHICHTE    DER    ROMAN.    VÖLKER.    —    8.    RUMÄN.    LiTT. 

Jhrli.  Auf  diese  Weise  wurde  der  romanische  Charakter  der  Sprache  augenfällig 
dargctJKin.  Doch  dies  war  nur  Mittel  zum  Zwf;ck  der  Propaganda.  Hinzu  kam, 
dass  die  höhere  Hildung  der  griechisch-katholischen  Rumänen  auch  auf  ihre 
politische  Stellung  von  Einfluss  wurde,  indem  sie  zur  Erkenntnis  ihrer  niedrigen 
politischen  Stellung  in  Siebenbürgen,  die  immer  mehr  eingeschränkt  wurde,  führte. 
Die  drei  herrschenden  Nationalitäten  in  Siel)enbürgen,  welche  allein  politische 
Rechte  und  Freiheiten  besassen,  die  Ungarn,  Sachsen  und  Szekler,  betrach- 
teten die  Rumänen  als  späte  Einwanderer,  die  man  kaum  dulden  wollte, 
und  die  nie  zu  irgend  welcher  Anerkennung  kommen  sollten.  Diese  Ansichten 
auf  Grund  historischer  und  philologischer  Forschung  zurückzuweisen,  war  nun 
das  ernste  Bestreben  von  Männern  wie  Klain  und  Sincai ,  und  nachher  auch 
von  Maior,  und  dies  war  die  Triebfeder  für  den  grössten  Teil  ihrer  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit.  Man  hat  bloss  die  erbitterte  Polemik  zwischen  diesen 
Männern  und  Eder,  oder  anderen,  die  den  entgegengesetzten  Standpunkt  ver- 
traten, zu  lesen,  um  sich  ein  Bild  von  der  tiefgehenden  Bewegung  zu  machen 
und  die  Erklärung  zu  finden  für  die  sonderbare  Richtung,  welche  die  philo- 
logischen und  historischen  Studien  mit  diesen  Männern  annahmen.  Alles  dient 
nur  dem  einen  Zwecke,  die  Identität  der  jetzigen  Einwohner  von  Siebenbürgen 
mit  den  alten  römischen  Legionen  Trajans  zu  beweisen.  Sprache,  Antiquitäten, 
Sitten,  alles  wird  aus  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  und  ihm  dienstbar  ge- 
macht; denn  von  dem  Beweis  hing,  so  glaubte  man  und  glaubt  man  noch, 
naiv  genug,  die  politische  Stellung  der  Rumänen  daselbst  ab,  und  darauf 
gründeten  die  Siebenbürger  ihre  Ansprüche  auf  Gleichberechtigung,  dann  auf 
Autonomie  und  schliesslich  auf  die  Hegemonie  Siebenbürgens.  Was  ursprüng- 
lich bloss  eine  Frage  der  Sprachwissenschaft  war,  wurde  langsam  das  Objekt 
eines  grossen  politischen  Kampfes ,  welcher  noch  nicht  abgeschlossen  ist  und 
die  Geister  noch  immer  beschäftigt,  somit  auch  den  Charakter  der  Forschung 
beeinträchtigt  und  die  Tendenz  in  eine  Frage  hineinträgt,  von  der  sie  aus- 
geschlossen bleiben  sollte.  Nach  der  Wahrheit  wird  in  der  Sache  überhaupt 
nicht  mehr  gefragt.  Das  zu  erzielende  Resultat  ist  stets  vorweggenommen. 
Hindernisse  werden  aus  dem  Wege  geräumt  unter  grösserer  oder  geringerer 
Vergewaltigung  der  Thatsachen,   und  Hypothesen  treten  an  ihre  Stelle. 

Der  Übergang  von  den  alten  zu  den  neuen  Ansichten  vollzieht  sich  in 
verschiedenen  Stadien.  Die  Probleme  mehren  sich  mit  dem  Fortschritte  der 
Bewegung,  die  davon  ausging,  das  Rumänische  mit  lateinischen  Buchstaben 
zu  schreiben  und  damit  endet,  dass  die  rumänische  Sprache  selbst  unkenntlich 
gemacht  wird  durch  gewaltsame  Manipulationen,  denen  sie  unterworfen  wird. 
Mit  dem  Alphabete  fing  man  an,  man  schloss  mit  dem  Wörterbuche.  In  erster 
Linie  sollte  das  alte  Alphabet,  welches  man  sich  gewöhnte  als  das  Symbol 
geistiger  Armut  und  Knechtung  anzusehen,  abgeschafft  und  durch  das  »alt- 
veeterlivche«  lateinische  ersetzt  werden.  Bekanntlich  besitzt  aber  die  rum. 
Sprache  eine  Anzahl  Laute,  welche  sich  nicht  leicht  durch  die  Zeichen  des 
lat.  Alphabets  wiedergeben  lassen.  Es  handelte  sich  somit  um  das  Prinzip  der 
Transskription  und  darin  weichen  die  zahllosen  Grammatiker,  welche  innerhalb 
der  50  Jahre  von  1780 — 1830  auftraten,  erheblich  von  einander  ab.  Ich  habe 
nicht  weniger  als  25  verschiedene  orthographische  Systeme  gezählt,  welche 
während  jener  Periode  aufgestellt  wurden.  Die  meisten  waren  nur  Eintags- 
fliegen und  verschwanden  unmittelbar,  nachdem  das  Buch  erschienen  war,  in 
welchem  das  System  aufgestellt  wurde.  Andere  waren  nur  Modifikationen 
älterer  Systeme.  Es  wäre  unnütz  sie  hier  einzeln  anzuführen.  Sie  haben  kaum 
ein  historisches  Interesse  für  die  Geschichte  der  sprachwissenschaftlichen  Be- 
strebungen, welche  damals  hervortraten.  Am  meisten  Einfluss  haben  die 
Systeme  von  Klain  und  Maior  gehabt,   da  diese  und  besonders  des  letzteren 
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Ansichten  den  Ausschlag  gegeben  haben.  Nach  ihm  sollte  die  Schrift  auch 
ausserlich  Ausdruck  für  die  Cicstaltung  der  italischen  Formen  geben,  welche 
seiner  Anschauung  nach  unverändert  in  die  rumänische  S{)rache  üb(Tgegangen 
wären.  In  ihr  allein  von  allen  romanischen  Sprachen  fanden  sich,  so  wurde 
behauptet,  die  alten  Formen  jener  lateinischen  Sprache  wieder,  welche  die 
alten  Legionäre  nach  dem  Osten  gebracht  hätten  und  die  hier  vor  jeder  Ver- 
änderung geschützt  gewesen  wären.  In  der  Transskription  handelte  es  sich 
also  nicht  mehr  darum,  in  welcher  Weise  rum.  Laute  durch  lateinische  Zeichen 
wiedergegeben  werden  sollten,  sondern  in  welcher  Weise  die  alten  lateinischen, 
durch  die  Aussprache  verdunkelten  und  durch  das  cyrillische  Alphabet  ver- 
deckten lateinischen  Formen  darzustellen  wären.  So  wurde  denn  das  etymo- 
logische Prinzip  der  Transskription  wieder  eingeführt  und  zum  leitenden  Ge- 
sichtspunkte erwählt.  Ich  habe  die  Argumente,  welche  von  dieser  latinisierenden 
Schule  gebracht  wurden,  hier  angegeben,  um  zu  zeigen,  auf  welcher  Grundlage 
der  neue  Bau  sich  erhob.  Es  bedarf  nicht  vieler  Worte,  um  die  Haltlosigkeit  der 
Argumente  der  Latinisten  nachzuweisen.  Sie  sprechen  Hohn  allen  Einsichten 
in  die  geschichtliche  Entwicklung  der  romanischen  Sprachen  und  der  rum. 
insbesondere.  Hand  in  Hand  damit  ging  die  Jagd  nach  dem  sogenannten 
»fremden  Elemente«,  welche  sich  auch  durch  geschickte  Manipulationen  auf 
lateinische  Wurzeln  nicht  zurückführen  liessen.  Den  Forschern  in  dieser  Rich- 
tung zufolge,  hatten  die  fremden  Elemente  die  rum.  Sprache  verdorben  und 
zu  einer  barbarischen  gemacht,  und  die  Erkennung  ihres  wahren  Charakters 
so  lange  verhindert.  Die  Nachkömmlinge  der  Römer  sollten  nur  lateinisches 
Gut  in  ihrem  Sprachschatze  haben,  und  alles  was  fremd  war,  sollte  schonungslos 
ausgemerzt  werden.  Damit  entstand  aber  die  Frage,  auf  welche  Weise  die 
Sprache  nun  zu  bereichern  wäre.  Denn  wenn  die  rum.  Sprache  erst  jetzt  neu 
geschaffen  werden  und  zugleich  als  Träger  der  modernen  Wissenschaften  dienen 
sollte,  so  musste  ein  Weg  gefunden  werden,  die  Sprache  zu  bereichern.  Der  Grund- 
ansicht konsequent  folgend,  bereicherte  man  denn  nun  den  Sprachschatz  durch 
willkürliche  Bildungen  aus  dem  Lateinischen,  seltener  aus  anderen  romanischen 
Sprachen,  die  dem  Geiste  der  rum.  Sprache  nicht  nur  Gewalt  anthaten, 
sondern  ihm  geradezu  zuwider  waren.  Ein  jeder  Grammatiker  betrachtete  sich 
als  den  berufenen  Schöpfer  einer  neuen  Sprache,  und  wie  vorauszusehen,  das 
Resultat  war  ein  äuserst  klägliches.  Es  wurde  eine  künstliche  Sprache 
geschaffen,  die  die  Verfasser  selbst  alsbald  nicht  mehr  verstanden,  wes- 
halb sie  ihre  eigenen  Schriften  mit  Glossaren  versehen  mussten.  Die  ge- 
samte alte  Litteratur  verfiel  nun  der  Verachtung  und  dem  Spotte,  war  sie  ja 
doch,  wie  es  hiess,  der  Ausdruck  der  alten  Unwissenheit  und  eine  Schmach 
für  die  stolzen  Söhne  Roms.  Sie  gehörte  der  Zeit  der  Barbarei  im  Leben  der 
rum.  Nation  an,  und  je  rascher  sie  der  Vergessenheit  übergeben  werden 
konnte,  desto  patriotischer  handelte  man.  Ebenso  erging  es  der  Sprache,  mit 
der  man  mannigfaltige  Experimente  machte.  Der  Sprachschatz  verarmte,  die 
Lebensader  wurde  ihm  unterbunden  und  die  bisherige  normale  Entwickelung 
stockte,  ein  plötzlicher  gewaltsamer  Bruch  mit  der  Vergangenheit  trat  ein, 
der  um  so  unheilvoller  und  unheilbarer  wurde ,  als  er  sich  mit  patriotischen 
Bestrebungen  und  politischen  Aspirationen  vermengte.  Man  kam,  und 
kommt  eigentlich  noch  heute  bei  gewissen  Leuten  in  Verruf,  wenn  man  diese 
Umwälzung  nicht  als  eine  Erlösung  der  Rumänen  und  der  rum.  Litteratur  aus 
dem  unheilvollen  Banne  des  Slavismus  mit  Begeisterung  preist.  Ich  will  jener 
Bewegung  nicht  alle  Berechtigung  absprechen.  Im  Lichte  der  politischen  Er- 
eignisse erklärt  sich  manches  und  findet  manches  Entschuldigung,  was  mehr 
Eifer  als  Sachkunde  verrät.  Im  Lichte  der  Geschichte  der  rum.  Litteratur  und 
der    vielgeschmähten,    aber    fast    ganz    unbekannten    reichen    und    natürlichen 
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geistigen  und  littorarischen  Entwicklung  des  i8.  Jhs.  muss  man  jedoch  diese 
Umwälzung,  welche  die  Grammatiker  und  nati(Hial[)olitischen  Dogmatiker  her- 
beigeführt haben,  nur  auf  das  tiefste  beklagen.  Sogar  die  Schriften,  welche 
noch  mit  slavischen  Buchstaben  von  Verfassern  in  Siebenbürgen  gedruckt 
wurden,  kranken  an  diesem  Purismus  und  an  dem  Bestreben,  die  neuen  Kie- 
mente in  vermeintlich  alter  Form  in  die  Sprache  einzuführen.  Alle  Gramma- 
tiken, besonders  diejenigen,  welche  das  Rumänische  nur  in  Transskription  bieten, 
sind  für  die  Wissenschaft  unbrauchbar  und  das  Gebotene  ist  vom  philologischen 
Gesichtspunkte  zumeist  wertlos.  Es  fehlt  die  Gewissheit,  dass  die  gebotenen 
Formen  wirkliche  der  lebenden  oder  der  Schriftsprache  entnommene  Formen 
sind,  und  dass  sie  nicht  einfach  der  Phantasie  der  Verfassers,  wie  es  häufig 
der  Fall  ist,  entstammen.  Etwas  besser  steht  es  um  das  Wörterbuch.  Im 
allgemeinen  ist  Verlass  darauf,  dass  die  angeführten  Wörter  der  rum,  Sprache 
wirklich  angehören  ,  aber  auch  hierin  darf  man  sein  Zutrauen  nicht  zu  weit 
treiben. 

6o.  Ich  will  nun  nach  dieser  allgemeinen  Skizze  die  wichtigsten  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Philologie  kurz  angeben  ^  und  zwar  behandle  ich  zuerst 
die  einheimischen  und  walachischen  Bücher,  die  unabhängig  von  der  Sieben- 
bürger Schule  und  dadurch  von  besonderem  Werte  sind,  und  zunächst  wiederum 
die  grammatische  Litteratur.  Die  älteste  Grammatik  scheint  die  oben  er- 
wähnte von  Evstatievici  zu  sein,  welche  1756  in  Brasov  verfasst,  dem 
Schematismus  der  griechischen  Schulgrammatik  folgt,  wie  sie  in  Rumänien 
gelehrt  wurde.  Der  leromonach  Macarie,  Verfasser  eines  umfangreichen  hand- 
schriftlichen slavisch-rum.  Wörterbuches  unter  dem  Titel  Päcurariu  heute  in 
der  National  Bibliotek  Bukarest,  hat  1778  auch  eine  rum.  Grammatik  ge- 
schrieben (Hs.  in  der  Bibl.  der  Rum.  Akademie).  Die  erste  gedruckte  rum. 
Grammatik  ist  die  des  oft  erwähnten  Ban  lenache  Väctrescu ,  welche  zu- 
erst 1787  in  Rämnic  und  auch  in  Wien  erschien.  Er  macht  zugleich  den  Versuch 
die  rum.  Terminologie  für  die  Grammatik  zu  schaffen.  Väc?irescu  nimmt 
italienische  Worte  und  technische  Ausdrücke  auf,  ist  aber  sonst  ganz  un- 
abhängig von  dem  klassischen  Schematismus  der  westlichen  Grammatiker.  Er 
versucht  auch  einige  Reformen  in  der  Orthographie,  indem  er  die  Zahl  der 
slavischen  Buchstaben  um  die  Doubletten  für  rum.  Laute  vermindert  und 
auch  in  Bezug  auf  die  Vokale  und  die  Diphthonge  eine  systematische  Graphik 
empfiehlt.  Von  seiner  Metrik,  die  er  der  Grammatik  beifügt,  ist  schon  früher 
die  Rede  gewesen.  2  Väcärescu  scheint  keine  Ahnung  davon  zu  haben,  dass 
1780,  in  welchem  Jahr  er  übrigens  seine  Grammatik  fertig  hatte  (Sulzer 
erwähnt  diese  Thatsache  in  seiner  Geschichte,  II,  p.  151),  eine  rumänische 
Grammatik  in  Wien  erschienen  war,  mit  welcher  die  siebenbürgische  etymo- 
logische Schule  beginnt.  Sie  ist  das  Werk  des  oft  genannten  Samuil  Klain, 
die  Sincai  überarbeitete  oder,  wie  es  scheint,  seinen  Ansichten  angepasst  hat ; 
jedoch  nicht  in  Bezug  auf  die  Orthographie,  da  er  25  Jahre  später  ein  eigenes 
System  in  der  zweiten  Auflage  dieser  Ele^jienta  Unguae  daco-ro7?iajiae  Valaclücae 
befürwortete.  Diese  Grammatik  ist  die  erste  wissenschaftliahe  Darstellung  der 
rum.  Sprache,  in  welcher  aber  schon  das  Prinzip  der  etymologischen  Trans- 
skription in  voller  Blüte  steht.  Sie  beginnt  gleich  mit  der  Voraussetzung 
gründlicher  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  und  ist  demnach  streng  etymo- 
logisch. Alle  späteren  Versuche  beruhen  ausschliesslich  auf  dieser  ersten  Dar- 
stellung, die  zwar  im  Laufe  der  Zeit  hie  und  da  geändert  wurde,  aber  in  den 
Grundzügen  unverändert  blieb.      1805  druckte  Sincai  eine  zweite,  veränderte 

^  Sainenu  hat  diese  Periode  in  den  Hauptzügen  behandelt  in  Ist.  filologiei  roviäne, 
Buc.   1892,  p.   100  ff. 

**  s.  Sainenu,    1.   c.   p.    109  ff.,    eine    kritische  Untersuchung  über  diese  Grammatik. 
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Auflage  dieser  Grammatik,  ebenfalls  in  lateinischer  Sprache  geschrieben ,  wie 
die  erste,  in  I^iida.  Darin  modifiziert  er  einigcrmassen  das  System  K.'s,  abc^r 
nicht  in  wesentlichen  Tunkten.  Als  Muster  dafür  wird  man  die  rumänisch 
geschriebene  Grammatik  der  lat.  Sprache,  die  Sincai  1783  in  Blaj  veröffent- 
lichte, betrachten  können ,  da  darin  die  rum.  ( )rthographie  schon  zum  Teil 
diejenige  ist,  welche  S.  nachher  in  der  rum.  Gr.  von  1805  anwandte.^  Auf 
die  Spitze  hat  dieses  latinisierende  System  K.örösi  getrieben,  der  als  Lehrer 
am  Gymnasium,    zu   Klausenburg    seine  Orthographia    latino-valachica    daselbst 

1805  druckte.  Bei  ihm  hat  die  Komplikation  der  Zeichen,  die  für  die  ein- 
fachsten Laute  zu  gebrauchen  waren,  den  höchsten  Grad  erreicht.  2  Um  die- 
selbe Zeit  verfasste  Paul  lorgovici  seine  (Grammatik  oder  besser  seine  Obser- 
vatii  de  Ihnha  rumaneascä ^  Buda  1799.  Geb.  1764,  wurde  er  in  Werschetz 
erzogen  und  lernte  daselbst  serbisch  und  deutsch.  In  der  Schule  zu  Werschetz 
wurden  die  meisten  der  jungen  Geistlichen,  die  ihre  Erziehung  nicht  in  Blaj 
und  Cluj  durchgemacht  hatten,  unter  dem  Einflüsse  des  serbischen  Mitropoliten 
erzogen.  Viele  Rumänen  hatten  sich,  um  sich  einige  politische  Freiheit  zu 
sichern,  der  serbischen  Kirche  angeschlossen.  Von  da  ging  lorgovici  nach 
Pest  und  Wien  ,  wo  er  wahrscheinlich  auch  mit  den  Führern  der  Rumänen 
zusammentraf.  Er  verbrachte  einige  Zeit  in  Rom,  war  1790  in  Paris  und  bei 
der  Hinrichtung  Ludwig  XVL  zugegen  ,  ging  dann  nach  London  und  kehrte 
nach  Wien  zurück.  Angestellt  als  Fiscal  in  Werschetz,  wurde  er  infolge  seiner 
litterarischen  Thätigkeit  des  Verrates  angeklagt  und  zu  Gefängnisstrafe  ver- 
urteilt ;    seine    sonstigen  Arbeiten  wurden   zum  grössten  Teil  vernichtet.     Seit 

1806  als  Lehrer  der  lat.  Sprache  an  dem  neu  errichteten  Gymnasium  in 
Werschetz  thätig,  starb  er  daselbst  1808.  Er  hat  auch  ein  rum.  Wörterbuch 
im  Ms.  hinterlassen ,  worüber  weiter  unten.  ^  Seine  Bedeutung  liegt  in  den 
zumeist  richtigen  Ansichten,  die  er  über  die  Art  aussprach,  wie  die  Sprache 
zu  bereichern  sei,  nämlich  nur  durch  solche  Neubildungen,  welche  dem  Geiste 
der  rum.  Sprache  sich  anpassten ;  demgemäss  hätte  man  zunächst  von  jenen 
lat.  Etymen  auszugehen,  welche  schon  in  der  rum.  Sprache  vertreten  waren. 
Sonst  zeigt  er  sich  eben  so  befangen  wie  die  anderen,  die  derselben  Schule 
angehören  und  durch  Orthographie  und  Lexikon  die  Anerkennung  nationaler 
Rechte  erwarteten.  Hierher  gehört  auch,  sofern  es  sich  um  diese  orthogra- 
phische Verirrung  handelt,  der  oben  (S.  351  f.)  erwähnte  Budai  Deleanu, 
der  in  lebhafter  Korrespondenz  mit  Petru  Maior  stand,  und  demselben  einen 
Auszug  aus  seiner  1805  fertigen  Grammatik  mitteilte,  besonders  das  auf  die 
Orthographie  sich  beziehende  Kapitel.  ^  Man  erkennt  in  diesem  Specimen 
nicht  leicht  den  Verfasser  der  Tiganiada  und  des  Wörterbuches  wieder.  Er 
steht  ganz  im  Banne  der  Grammatik  von  Klain-Sincai ,  die  Sprache  ist  eine 
durchaus  künstliche,  auf  Grund  der  Prinzipien  jener  rekonstruierte. 

Von  weitern  Versuchen,  die  gemacht  wurden,  und  fast  jeder  in  Sieben- 
bürgen, der  die  Feder  führte,  glaubte  sich  berufen  sein  Urteil  über  die  Ortho- 
graphie und  die  damit  zusammenhängenden  Fragen  abzugeben,  kann  ich  hier 
füglich  absehen.  Erwähnt  sei  nur  Costantin  Diaconovici  Loga,  welcher 
18 18  in  Buda  seine  Ortografia  seau  direapta  scriuere  pentru  indireptarea  scri- 
uitorilor  linibei  romanesti  und  1822  daselbst  seine  Grammatica  romäneasca  er- 
scheinen Hess,  in  welchen  er  dieselben  Prinzipien  vertritt.  Der  Bischof  lo an 
Bobb,  Verfasser  des  ersten  rum.  Wörterbuches,  welches  ausschliesslich  mit 
lat.   Buchstaben  gedruckt  wurde  (s.  weiter  unten),   befolgt  zum  grössten  Teile 


^  s.   Cipariu,   Principia  p.   31 6. 

2  s.   Cipariu ,  /.  c.  j».   317   ff. 

3  Biographie  Lept.  IV,   2  p.   3—5. 

■*  Abgedruckt  von  Cipariu,  Principia  p.   322  ff. 
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die  Orthographie  Sincais  nach  der  Ausgabe  von  1805.  Doch  alle  diese 
wiird(Mi  die  Sache  nicht  zvim  Durchbruch  und  diese  Bewegung  nicht  zu  einem 
erfolgreichen  Abschluss  gebracht  haben,  wenn  nicht  Petru  Maior  die  Frage 
einer  gründlichem  Prüfung  unterzogen  und  von  denselben  Prämissen  ausgehend 
die  Schreibung  vereinfacht  und  poinilär  gemacht,  aber  auch  zugleich  die  Be- 
deutung dieser  Änderung  für  die  Geschichte  und  Politik  der  Rumänen  ins 
Licht  gestellt  hätte.  Die  ganze  Tragweite  der  Angelegenheit  wurde  nun  plötz- 
lich klar  und  daher  der  entscheidende  Erfolg.  In  der  Einleitung  zu  dem 
später  zu  nennenden  Wörterbuche  von  Buda,  welches  Epoche  gemacht  hat, 
schickt  Maior  eine  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Sprache  und  über 
den  Charakter  der  zu  gebrauchenden  Zeichen  für  die  Umschreibung  der  rum. 
Laute,  voraus.  Diese  auch  besonders  erschienene  Schrift  ^  ist  eine  ihrer  Zeit 
weit  vorauseilende  gründliche  Untersuchung  über  die  rum.  Sprache,  die  er  zwar 
richtig  als  verwandt  mit  der  lingua  romana  vulgaris  und  als  älter  und  reiner  als 
die  Ciceros  hinstellt,  aber  doch  direkt  mit  der  klassischen  vergleicht.  Seine 
Prinzipien  sind  bisher  die  leitenden  geblieben  und  haben  die  Thätigkeit  der 
folgenden  Generationen  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  und  Litteratur  endgiltig 
bestimmt.  Die  von  ihm  vorgeschlagenen  Zeichen  sind  sogar,  ein  wenig 
modifiziert,  in  die  neuere  Orthographie  aufgenommen  v/orden  und  in  neuester 
Zeit,  von  den  Auswüchsen  gereinigt,  die  moderne  rum.  Orthographie  geworden. 
Leider  hat  er  sich  von  seinen  patriotischen  Anschauungen  verleiten  lassen, 
diese  Orthographie  auf  etymologischer  Grundlage,  namentlich  aber  die  etymo- 
logische lateinische  Forschung  auf  die  Spitze  zu  treiben  und  dadurch  die 
Bewegung  in  extreme  Bahnen  gelenkt.  Besonders  schädlich  war  seine  Ver- 
folgung der  sogenannten  fremden  Elemente  in  der  Sprache  und  die  Nicht- 
achtung der  gesamten  alten  und  volkstümlichen  Litteratur,  die  sich  an  seinen 
Nachfolgern  bitter  gerächt  hat. 

Zu  welchen  Verirrungen  die  konsequente  Durchführung  der  Prinzipien 
jener  Männer  führen  konnte,  dafür  ist  das  abschreckende  Beispiel  das  Tcntmnen 
criticu7n  von  Aug.  Treboniu  Laurianu  (Wien  1840),  in  welchem  thatsäch- 
lich  kaum  noch  eine  Spur  der  wirklichen  rum.  Sprache  enthalten  ist.  Alles 
ist  mehr  oder  weniger  Ausgeburt  der  Phantasie,  die  sich  eine  ideale  Sprache 
konstruiert  und  daraus  Schlüsse  zieht.  So  sonderbar  dieses  Spiel  der  Phan- 
tasie sich  ausnehmen  mag,  so  hat  es  lange  als  das  Ideal  der  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  rum.  Sprachwissenschaft  gegolten 
und  hat  in  der  nächsten  Periode  sonderbare  Folgen  gehabt.  Die  mannich- 
faltigen  etymologischen  Systeme  sind  eingehend  beschrieben  und  kritisch  be- 
leuchtet worden  von  Cipariu  (1.  c.  p.  300  ff.).  Er  selbst  hat  in  der  nächsten 
Epoche  Teil  an   diesem   Wirrwar  gehabt. 

Ausser  diesen,  eine  Tendenz,  keinen  praktischen  Zweck  verfolgenden 
Grammatiken  sind  mehrere  Grammatiken  zu  verzeichnen,  welche  durch  den 
lexikalischen  Bestandteil ,  welcher  fast  in  jedem  Falle  speziellen  Dialekten 
entnommen  ist,  von  besonderer,  noch  nicht  genügend  gewürdigter  Bedeu- 
tung sind.  Die  Grundlage  des  grammatischen  Systems  bildet,  fast  ohne  Aus- 
nahme für  die  Provinzen  Siebenbürgen  und  Bukowina,  die  Grammatik  von 
Klain-Sincai ,  an  deren  Terminologie  und  Klassifikation  im  allgemeinen  fest- 
gehalten wird.  Die  erste  unmittelbar  nach  Klain  erschienene  Grammatik  ist 
die  beste  ihrer  Art,  die  des  Dr.  lohann  Molnar  v.  Muellersheim  (s.  o. 
S.  336)  unter  dem  Titel  Deutsch- Walachische  Sprachlehre.^  zuerst  Wien  1788 
mit  sehr  schönen  Typen  und  auch  sonst  sehr  sorgfältig  gedruckt.  Es  ist  eins 
der  ausführlichsten    und    praktischsten  Bücher    dieser  Art    und  hat    sich  einer 

1  Buda  1825. 
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grossen  Bclicbthoit  erfreut.  Es  ist  die  einzige  Grammatik,  welche  wiederholt 
aufgelegt  wurde.  iSio  erschien  ein(^  zweite  Aulhige  in  II(Tinannstadt  und 
ein  unveränderter  Abdruck  ebendaselbst  1823.  In  (Mneni  Punkte  unterscheidet 
sich  die  letzte  Auflage  von  den  vorhergehend(Mi,  sofern  am  Knde  nicht  bloss 
das  deutsche  Register  wieder  abgedruckt  ist ,  in  welchem  alle  Wörter  aufge- 
nommen waren ,  die  in  der  Grammatik  mit  rum.  Übersetzung  vorkommen, 
sondern  noch  ein  separates  deutsch-walachischcs  Wörtcrbüchlein  hinzugefügt 
wurde,  welches  auch  besonders  erschienen  ist,  und  eine  der  besten  Samm- 
lungen volkstümlicher  lokaler  Ausdrücke  darstellt.  Um  die  (Grammatik  auch 
Fremden  zugänglich  zu  machen  hat  Molnar  jedes  rum.  Wort  mit  lateinischen 
Buchstaben  und  deutscher  Orthographie  transskribicrt.  Das  Verhältnis  dieser 
Grammatik  zu  der  Hs.  von  1786  (Universitäts-Bibliothek  Budapest),  ^  die  eine 
rum.  (irammatik  der  deutschen  Sprache  enthält  —  das  Rum.  nur  in  lat.  Buch- 
staben, muss  noch  untersucht  werden.  In  der  Hs.  ist  die  Orthographie  zumeist 
gleich  der  ungarischen,  mit  Ausnahme  von  a  {Xx  =  a)  wie  bei  Molnar.  Einiges 
davon  (besonders  ä  =  a  m)  taucht  nachher  wieder  auf  in  der  phonetischen 
deutsch-rum.  Grammatik  A.  Pumnuls  (Wien  1864),  in  welcher  das  Prinzip 
der  Rumänisierung  fremder  Ausdrücke  zu  grotesken  Neubildungen  geführt  hat. 
1797  legte  Radu  Tempea,  Direktor  der  nichtunierten  Schulen  Siebenbürgens, 
seine  rum.  (jrammatik  in  Sibii,  Gnwwiaticä  römäneascä^  ganz  mit  altrum.  cyrill. 
Buchstaben  gedruckt  und  rum.  geschrieben,  auf.  Er  folgt  Klain  und  Molnar 
nur  im  System  der  Grammatik.  Von  orthographischen  Dingen  enthält  diese 
Darstellung  nichts;  nur  versucht  auch  er  die  Sprache  zu  schulmeistern  und 
erklärt  bestimmte  Formen  als  falsch,  besonders  die  Diphthongierung  des  Vokals 
0  zu  oa  in  Worten  lateinischen  Ursprunges ,  wo  er  dann  ö  schreibt.  Be- 
merkenswert ist  die  historische  Einleitung,  worin  zum  ersten  Male  ein  Versuch 
gemacht  wird,  die  alte  Litteratur  zu  berücksichtigen.  Dadurch  dass  Tempea 
sein  Buch  rum.  geschrieben,  hat  diese  Grammatik  einen  grossen  Eintiuss  aus- 
geübt. Auf  Grund  derselben  und  der  anderen  Grammatiken  und  mit  Nach- 
ahmung einiger  Eigentümlichkeiten  dieser  letzteren  verfasste  Anton  de  Mark i, 
k.  k.  Rreis-Hauptschul-Direktor  der  Bukowina,  den  Auszug  aus  der  für  Nortnal- 
und  Hauptschulc7i  vor ge sc Jwi ebenen  deutschen  Sprachlehre  in  deutscher  u?id  wa- 
lachischer  Sprache  .  .  .  »zum  Gebrauche  derjenigen,  welche  die  deutsche  oder 
walachische  Sprache  zu  erlernen  Lust  haben«,  Tschernowitz  18 10.  Wie  aus 
dem  Titel  sich  ergiebt,  verfolgt  diese  ziemlich  umfangreiche  Grammatik  den 
doppelten  Zweck,  Studierenden  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  sowohl  die  eine 
als  auch  die  andere  Sprache  daraus  zu  erlernen.  Für  uns  liegt  die  Bedeutung 
dieser  Grammatik  mehr  in  dem  darin  aufgespeicherten  lexikalischen  Materiale, 
welches  ganz  dem  bisher  vernachlässigten  Dialekte  der  Bukowina  entnommen 
ist.  Marki  verrät  übrigens  ebenfalls  Neuerungssucht,  besonders  folgt  er  Tempea 
in  der  Schreibung  der  Diphthonge  ea  und  oa  als  <f  und  ö.  Auch  führt  er  in 
sehr  vielen  Fällen  entweder  das  lateinische  oder  häufig  das  ungarische  Etymon 
für  die  in  der  Grammatik  erwähnten  rum.  Worte  an.  M.  ist  somit  der  erste, 
der  die  Etyma  angiebt.  Er  ist  auch  der  erste,  welcher  besonderen  Nachdruck 
auf  den  Gebrauch  des  finalen  ü  legt,  welches  Worten  mit  konsonantischer 
Endung  angehängt  wird.  Bekanntlich  wurde  diese  graphische  Neuerung  Cipariu 
zugeschrieben ;  er  hat  sie  aber  nur  mit  Nachdruck  verfochten ,  und  sie  hat 
sich  bis  heute  in  der  absurden  Orthographie  der  Rum.  Akademie  trotz  jahre- 
langen Kampfes  erhalten.  Bis  auf  Marki  hatten  alle  Vorgänger  diesen  Schluss- 
laut vernachlässigt,  sogar  Maior  und  die  anderen,  erkennen  ihn  nicht  an. 
Bei  manchen  findet    sich    ein  Apostroph  (')  an  dessen  Stelle,  genau  wie   im 


^  s.  N.  Densusianu,  /.  c.  p.  203  No.  55. 
Gröber,  GruncJriss.    Ilc. 
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Altriiiii.  Zu(;rst  schrirb  ihn  somit  Marki,  und  die  Argumente,  welche  er  für 
die  Einführung  und  Heibelialtung  des  ?^Zeichens  vorbringt,  sind  genau  die- 
selben ,  welche  Cipariu  nachher  angiei)t.  '  Marki  besteht  auch  darauf,  dass 
die  beiden  Vokale  ä  und  ä  ^  für  welche  das  alte  Alphabet  zwei  bestimmte 
Zeichen  hatte,  beibehalten  werden,  da  sie  zwei  verschiedene  Laute  sind,  und 
nicht  wie  in  Siebenbürgen  und  sonst,  sehr  häufig  beid(;  mit  einem  Zeichen 
=  ä  geschrieben   wurden. 

Aus  der  Moldau  ist  keine  einzige  Grammatik  während  dieser  ganzen 
Zeit  zu  verzeichnen  ,  wenn  nicht  noch  manches  in  den  Bii)liotheken  hs.lich 
schlummert.  In  P)essaral)ien  jedoch,  welches  1818  Russland  abgetreten  wurde, 
erschien  in  Kischinäu  181 9  eine  russisch-rum.  Grammatik  in  zwei  Columnen, 
wovon  die  eine  russisch  ist,  die  andere  die  rum.  Übersetzung  enthält.  Hier 
ebenso  wie  in  der  viel  umfangreicheren  russisch-rumänischen  (jrammatik  des 
Stefan  Margela  in  drei  Bänden,  St.  Petersburg  1827  auf  Kosten  des  Mini- 
steriums für  Volksauf klärung  gedruckt,  herrscht  ausschliesslich  der  alte  mol- 
dauische Dialekt.  Der  erste  Band  besteht  aus  einer  umfangreichen  Sammlung 
von  Wörtern  und  Redensarten ,  während  die  beiden  folgenden  Bände  die 
russisch-rum.  Grammatik  enthalten.  In  der  Orthographie  und  anderen  Dingen 
scheint  sich  Margela,  der  ein  Freund  von  Sincai  war,  eng  an  Marki  anzu- 
schlicssen,  trotzdem   er  ihn   nie  erwähnt. 

Alle  diese  Dinge  gehen  in  den  angrenzenden  Provinzen  Rumäniens  vor, 
ohne  auch  nur  den  geringsten  Einfluss  auf  Rumänien  selbst  auszuüben.  Mumu- 
leanu  kennt  nur  in  der  Einleitung  zu  Caractere  (s.  o.  S.  355)  und  lobt  nur 
V^icarescu's  Grammatik,  und  das  im  Jahre  1828!  Im  Jahre  181 6  war  aber 
schon  Gheorghe  Lazär  nach  Bukarest  gekommen  und  mit  seiner  Ankunft 
und  Thätigkeit  an  dem  neu  gegründeten  Kollegium  St.  Savva  hatte  eine  neue 
Epoche  in  Rumänien  angefangen,  indem  er  zuerst  die  Tendenzen  der  Männer, 
welche  in  Siebenbürgen  thätig  gewesen  waren,  nach  Rumänien  verpflanzte, 
und  hier  die  Saat  ausstreute,  welche  so  merkwürdige  Früchte  hervorgebracht 
hat.  Die  Nachwelt  hat  ihn  im  Sinne  des  Panegyrikons  seines  begeisterten 
Schülers,  Eliade  gewürdigt,  sowie  ihm  eine  Bedeutung  beigelegt,  die  nicht  in 
den  Thatsachen  begründet  ist.  Seine  Zeitgenossen  und  ihre  unmittelbaren 
Nachfolger  aber  standen  zu  sehr  unter  dem  persönlichen  Einfluss  des  Mannes 
und  schrieben  ihm  Leistungen  zu ,  die  ungenügende  Kenntnis  der  unmittel- 
baren Vergangenheit  ihm  beilegten ,  und  die  in  seinem  Wirken  ihre  wahre 
Erklärung  finden  sollten.  L.  ist  jedenfalls  der  erste  Vertreter  der  Sieben- 
bürger Schule  und  ihrer  Tendenzen ;  die  Nachwelt  wird  vielleicht  darin,  nicht 
wie  bisher,  einen  ungemischten  Segen  für  die  rum.  Litteratur  erkennen.  That- 
sächlich  hat  er  persönlich  verhältnismässig  wenig  geleistet ,  und  die  Spuren 
seiner  Thätigkeit  würden  sich  auch  rasch  verloren  haben,  wenn  er  nicht  zu- 
fällig Eliade  Rädulescu  zum  Schüler  gehabt  hätte.  Geb.  in  Avrig  bei  Sibiu 
1779,  studierte  er  anfänglich  in  Sibiu,  dann  die  Rechte  in  Klausenburg. 
Baron  Bruckenthal,  auf  dessen  Gut  er  geboren  war,  war  auch  sein  Schützer 
in  allem  und  schickte  ihn  nachher  nach  Wien  zu  seiner  vollständigen  Aus- 
bildung. Dort  erhielt  er  den  Doktortitel  der  Theologie  und  wurde  ein  Kan- 
didat für  den  bischöflichen  Stuhl  von  Banat.  Er  wurde  nicht  gewählt,  erhielt 
aber  die  Stelle  als  Lehrer  im  Seminar  von  Sibiu.  In  folge  einer  Zwistigkeit 
mit  dem  Bischöfe  Moga  ging  er  nach  Kronstadt ,  wo  er  Hauslehrer  bei  der 
Familie  der  Barcaneasca  wurde,  mit  welcher  er  nach  der  Walachei  kam.  Hier 
war  er  Ingenieur,  und  machte  die  Bekanntschaft  des  Ban  B  ilaceanu,  des  Vor- 
stehers der    nationalen  Schulen.     Nach  Überwindung    einiger  Schwierigkeiten 


'   Priiicipia  p.   278   ff. 
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\viirde  iSiS  die  rumänische  Schule  des  Kollegiums  St.  Savvu  eröffnet  und 
Laz  ir  daselbst  als  Lehrer  der  »Theologie  und  Ingineric«  angestellt.  Mit 
dieser  letzteren  als  der  praktischeren  Wissenschaft  hatte  er  den  grössten  Er- 
folg. Er  hielt  da  auch  Vorlesungen  aus  der  Philosophie ,  nach  Kant  und 
Wolff.  Es  entstanden  Reibungen  zwischen  ihm  und  dem  anderen  Lehrer 
Erdeli,  welcher  die  Philosophie  Condillacs  \-ertrat.  So  verblieb  Laz  ir  im 
ganzen  nur  vier  Jahre  als  Lehrer  an  jener  Schule.  Sorgen  und  Kränkungen 
warfen  ihn  aufs  Krankenlager  und  seine  Brüder,  an  die  er  geschrieben  hatte, 
kamen  und  nahmen  ihn  mit  sich  in  seine  Heimat,  wo  er  unmittelbar  darauf 
1822  starb.  Von  seinen  Schriften  kannte  man  bisher  nur  das  oben  erwähnte 
Gedicht  und  den  Pinhituitorul  Tinerifnc'i^  den  ich  oben  angeführt  habe.  Ich 
besitze  nun  auch  seine  Gratnmatik  mit  seiner  Unterschrift  vom  Jahre  182 1, 
also  gerade  von  der  Zeit,  wo  er  Lehrer  in  St.  Savva  war  (Cod.  No.  4).  In 
dieser,  nur  im  altrum.  Alphabete  abgefassten  Schrift,  macht  sich  auch  nicht 
eine  Spur  der  siebenbürger  Theorien  geltend.  Es  wird  der  Phonetik  auch 
nicht  mit  einer  Silbe  Erwähnung  gethan.  Die  Darstellung  ist  einfach  und 
klar.  Lazär  folgt  ganz  dem  wissenschaftlichen  Systeme  des  Westens  und  zum 
Teil  Klain-Tempea,  und  seine  Darstellung  ist  auf  diese  Weise  die  beste  sche- 
matische Übersicht  der  rum.  Flexion  und  Syntax,  ohne  Anspruch  auf  wissen- 
schaftliche Forschung  oder  Begründung  zu  erheben.  Darauf  beschränkt  sich 
die  litterarische  Thätigkeit  Lazärs,  den  Eliade  zum  »Vater  der  rumänischen 
Litteratur«  machte,  hinzufügend,  dass  bis  zu  dem  Jahre  1816,  als  Lazär  nach 
Bukarest  kam,  »alles  nur  Entartung  und  Erstarrung  gewesen«  und  dass  er  erst 
eine  rum.  Sprache  und  Litteratur  begründet  habe.  Dieses  Urteil  gilt  bis  heute 
als  unumstössliche  Wahrheit.  Allein  damit  ist  die  Entwickelung  der  rum. 
Litteratur  in   der  modernen   Zeit  unmöglich  in  Einklang  zu  bringen.  ' 

Im  Jahre  1828  erschien  dann  in  Sibiu  eine  rum.  Grammatik  von  Eliade, 
welche  ganz  auf  der  von  Lazär  beruht  und  ihr  in  allen  Einzelheiten  folgt. 
Sie  ist  die  Grundlage  für  alle  späteren  rum.  Grammatiken  geworden,  welche 
bloss  die  Flexion  und  Syntax  behandeln  und,  als  Schulbücher,  sich  nicht  mit 
der  etymologischen  Frage  befassen.  Wie  Eliade  in  der  hochwichtigen  P^in- 
leitung  zu  dieser  Grammatik  selbst  sagt  fp.  XXXII — XXXIII)  hat  diese  Gram- 
matik »in  der  Schule  des  Lazar  ihren  Ursprung  und  Anfang  gehabt«,  und  ist 
von  dort  aus  in  die  anderen  Schulen  von  Craiova,  Slatina  und  anderwärts 
eingeführt  worden.  Die  sehr  ausführliche  Grammatik  Eliade's  ist  auf  Kosten 
Scarlat  Roset's  und  unter  dem  Schutz  der  »Litterarischen  Gesellschaft«, 
welche  sich  im  Hause  des  Constandin  Golescu  konstituiert  hatte,  gedruckt.  Zu 
dieser  gehörte  auch  Gheorghie  (jolescu  und  lancu  Viicärescu.  Beide  waren 
mit  der  Abfassung  von  Grammatiken  schon  um  jene  Zeit  beschäftigt ,  wie 
Eliade  in  der  Einleitung  angiebt;  aber  nur  die  Arbeit  Golescu's  hat  nachher 
das  Licht  gesehen.  Die  des  Väcärescu ,  welche  mit  lateinischen  Buchstaben 
geschrieben  sein  soll,  ist  verloren  gegangen.  In  erster  Reihe  hat  Eliade,  oder 
besser,  wie  sich  aus  der  Hs.  des  Lazär  ergiebt,  sein  Lehrer  und  die  Litte- 
rarische Gesellschaft,  die  Zahl  der  Buchstaben  des  cyrillischen  Alphabetes 
reduziert,  und  somit  auch  die  Arbeit  des  älteren  Väcärescu,  mit  welchem  der 
eben  erwähnte  nicht  zu  verwechseln  ist,  fortgesetzt.  Durch  diese  Grammatik 
Eliade^s  wurde  ferner  die  rum.  Terminologie  fixiert,  in  der  Einleitung  sind 
vorzügliche  Prinzipien  erörtert  über  Aufnahme  fremder  Elemente  in  die  rum. 
Sprache  und  über  die  Form,  in  welcher  diese  Bereicherung  der  Sprache  vor- 
genommen werden  müsste,   die  ganz  dem  Geiste  der  rum.  Sprache  angemessen 


^  Biographie  von  Lazär  vcrfasst  von  Eliade,    abgedruckt  von   Puinnul,  Lept.  IV, 
I,  p.  56  ff. 
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sein  solle.  Es  waren  die  Grundsätze,  welche  die  oben  bei  der  dramatischen 
Litteratur  behandelten  Schriftsteller  befolgten ,  und  daher  Ausgezeichnetes 
leisteten.  l">liad(;  ist  sich  ab(;r  nachher  untreu  geworden  und  hat  fast  jeden 
Satz,  zu  dem  er  sich  1828  bekannt  hatte,  verleugnet.  Demnach  hatte  Lazär 
nicht  in  dem  reformatorischen  Sinne  gewirkt ,  wie  Kliade  und  andere  nach 
ihm  angeben.  Er  hatte  aber  die  Saat  gestreut,  welche  nachher  aufging  und 
eine  verhältnismässig  gesunde  Auffassung  der  Grammatik  seinen  Zeitgenossen 
beigebracht.  Den  Schluss  der  alten  Periode  bilden  die  »Bemerkungen  zur 
rum.  Sprache«,  Bägäi-i  de  sea?nä  asupra  caiioanelor  graviäticesti^  von  lordache 
Golescul,  Sohn  des  Ban  Radul  Golescul.  ]J)iese  umfangreiche  Arbeit, 
welche  1840  in  Bucur.  erschien,  beruht  zunächst  auf  Väcärescu's  alter  Gram- 
matik, der  Golescu  die  Terminologie  und  die  Einteilung  entnimmt.  Es  ist 
weniger  eine  Grammatik,  die  Flexion  und  Syntax  nach  bestimmten  Prinzipien 
auseinandersetzte,  als  eine  Sammlung  äusserst  feiner  Bemerkungen  über  die 
Eigentümlichkeiten  der  Sprache  in  ihrer  praktischen  Anwendung.  Besonders 
reichhaltig  sind  seine  Nachweise  über  die  Stammbildungen  und  die  Partikeln, 
in  bunter  Mannichfaltigkeit  vorgeführt.  Die  Schrift,  die  keine  Grammatik 
sein  will  und  als  solche  weit  hinter  Lazär -Eliadc  zu  stellen  wäre,  über- 
trifft diese  durch  eingehende  minutiöse  Kenntnis  aller  feinsten  Nuancen  der 
Volkssprache.  ^  Das  gebrauchte  Alphabet  weicht  schon  entschieden  von  dem- 
jenigen des  Eliade  ab,  obzwar  dieselben  Prinzipien,  die  von  der  »Litterarischen 
Gesellschaft«  in  Bukarest  formuliert  und  von  allen  diesseits  und  jenseits  der 
Karpathen  angenommen  waren,  auch  hier  vorwalten.  Die  Zahl  der  Buchstaben 
und  die  darin  enthaltenen  Zeichen  sind  dieselben,  man  hat  aber  schon  inzwischen 
angefangen  an  Stelle  von  slavischen,  entsprechende  lateinische  zu  setzen,  be- 
sonders diejenigen  Zeichen,  bei  welchen  kein  Zweifel  in  der  Aussprache  ob- 
walten konnte,  wie  b,  d,  f  etc.  Der  Übergang  ist  auch  hier  ein  langsamer 
und  die  Ersetzung  der  alten  Zeichen  durch  neuere  zum  Teil  russische,  wie 
/,  s,  j,  r  und  andere  ging  nur  schrittweise  vor  sich.  Der  treibende  Geist  in 
diesen  Änderungen  war  Eliade,  welcher  diese  Typen  in  seine  neu  errichtete 
Druckerei  einführte.  Der  Kampf  zwischen  dem  alten  cyrillischen  und  dem 
lateinischen  Alphabete  wurde  erst  in  der  modernen  Periode  entschieden  aus- 
gefochten. 

Andere  Grammatiken  erschienen  aber  trotzdem  noch  in  der  alten  Form 
und  Schriftart.  So  ein  kurzer  Auszug  aus  Eliade's  Grammatik  von  Plesoianul 
in  der  oben  erwähnten   Schrift  (S.   360). 

Die  Auswüchse  der  etymologischen  Schule,  durch  eigene  Schrullen  ver- 
mehrt,  verpflanzte  Gheorghe  SiUilescu,  Lehrer  am  Gymnasium  in  lasi, 
dorthin  durch  seine  Grammatik  in  zwei  Bänden  (1833  —  34),  auch  mit  cyril- 
lischen Buchstaben  gedruckt,  sowie  durch  die  kurze  Grammatik,  die  ein  »Freund 
der  rum.  Nation«  deutsch  und  rumänisch  in  Brasov  1838 — 39  druckte.  Die 
wichtigste  und  von  wissenschaftlichen  Grundsätzen  mehr  getragene  Grammatik 
ist  die  des  Nicolau  Bäläsescu,  welche  er  in  Sibiu  auf  Anregung  des  rum. 
Mitropoliten  Saguna  1848  drucken  liess.  Sie  ist  für  den  Unterricht  in  den 
Seminarien  bestimmt.  Der  Verfasser,  seit  1835  Lehrer  am  Seminar  in  Bukarest, 
arbeitete  lange  Zeit  daran  sowie  an  einem  lat.-rum.  Wörterbuche.  Um  dieses 
drucken  zu  lassen  ging  er  nach  Sibiu  und  zeigte  dort  dem  neu  ernannten 
Erzbischof  die  rum.  Grammatik,  die  er  ausgearbeitet  hatte  und  nach  welcher  er 
in  der  Walachei  unterrichtete.  Er  schickt  seiner  Grammatik  eine  kurze  Skizze 
voraus,  genau  in  derselben  Weise  und  demselben  Geiste  wie  Tempea ,  dem 
er    auch    zumeist    folgt.      Seine    Grammatik  zeichnet    sich    aber    dadurch  aus, 


^  Vgl.   Säinenu,  Ist.  Filologici,  p.    125  ff. 
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dass  er  auch  sehr  abhängig  von  Golescu  ist ,  besonderes  Gewicht  auf  die 
Stamnibildung  und  Ableitung  der  Worte  legt  und  die  Partikeln  sehr  eingehend 
behandelt.  Kr  gestattet  sich  auch  eine  Anzahl  Neubildungen  j^rr  analo^iam^ 
aber  sonst  sind  seine  Heinerkungen  nicht  ohne  Wert  für  die  (ieschichte 
der  Sprache,  Ganz  neu  ist  bei  ihm  ein(^  Liste  lateinischer  Etyma  und  der 
rum.  Derivatt^  (p.  156—167).  Bei  ihm  hnden  wir  ferner  den  häufigen  (tC- 
brauch   des  finalen   //,   wenn   auch   nicht  consequent  durchgeführt. 

\'on  Grammatiken  der  rumänischen  Sprache ,  die  deutsch  geschrieben 
wurden  und  von  einigem  Werte  sind,  sind  noch  zu  nennen  die  von  Andreas 
Clemens,  evangelischer  Pfarrer  in  l^renndorf  bei  Kronstadt,  die  1823  in 
Buda  und  wiederum  1836  in  Sibiu  gedruckt  wurde.  Auch  er  fügt  eine  Trans- 
skription bei,  in  welcher  er  zumeist  Maior's  System  folgt.  Andreas  Iszer, 
Direktor  der  Tuchfabrik  des  N.  Bälneanu ,  verfasstc  auch  eine  walachische 
Sprachlehre  für  Deutsche  (Brasov)  Kronstadt  1846.  Eine  Theo7'etisch-pr aktische 
Gra7?nnatik  des  Dacoromanischen  schrieb  Theoktist  Blazewicz,  Spiritual  des 
griechisch-orientalischen  Bukowinaer  Diöcesan-Seminariums  Lemberg  und  Czer- 
nowitz  1S44.  Die  Schriftzeichen  sind  dieselben  wie  bei  Golescu.  Es  wird 
keine  Umschrift  versucht  und  die  angehängte  Wörtersammlung  ist  sehr  inter- 
essant. Eine  zweite  umgearbeitete,  aber  nicht  wesentlich  verbesserte  x^uflage 
ibid.  1856.  Ganz  den  Standpunkt  von  Klain,  Maior  etc.  vertritt  die  Anleitung 
zur  Erlernung  der  romanische?t  Sprache^  verfasst  von  Andreas  Liviu  de 
Papp,  griechisch-uniertem  Feldkaplan,  in  Teschen  1852  gedruckt  (das  rum. 
mit  lat.  Buchstaben) ,  die  ich  ihrer  Sonderbarkeit  wegen  hier  erwähne.  Das 
Beste  was  auf  diesem  Gebiete  trotz  der  eigentümlichen  phonetischen  Schreib- 
weise ,  und  der  Neubildungen  ,  die  darin  wimmeln ,  geleistet  worden  ,  ist  die 
Gra?n??iaiik  der  rumäiiische?!  Sprache  für  Mittelschulen  von  Aron  Pumnul, 
Wien  1864.  Hier  hat  das  lateinische  Alphabet  das  alte  schon  ganz  verdrängt; 
aber  der  Verfasser  kennt  die  Sprache  und  weiss  sie  in  Normen  und  Regeln 
darzustellen,  die  uns  diese  Grammatik  als  die  beste  ihrer  Art  bezeichnen  lässt 
und  die  bisher  noch  von  keiner  übertroffen  worden  ist,  jedenfalls  nicht  in 
der  Darstellung  der  Flexion.  Ich  spreche  natürlich  nicht  von  denjenigen 
Grammatiken,  welche  den  Lehren  der  modernen  Sprachwissenschaften  folgend, 
in  moderner  Zeit  unternommen  worden  sind.  loan  Pop,  welcher  eine 
Elementare  Schulgrammatik  Buk.  1835  veröffentlichte,  druckte  daselbst  auch 
1848  Lectii  de  analisä  logicä. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erwähne  ich  ferner  noch  einiges  auf  fremde 
Sprachen  bezügliche.  So  die  Arbeiten  von  G.  Plesoianul,  den  »Griech.-rum. 
Abecedar«,  Sibiu  1829,  wixd  SQmQ  Fra^iz.-rum.  Grafnfnätik^  Buk.  1830  (1834), 
sowie  seine  Franz.-rum.  Gespräche^  zweite  Aufl.  Buk.  1833.  Ferner  die  sehr 
umfangreiche  und  lexikalisch  interessante  Grammaticä  practica  romano-fran- 
tozascä  von  Gheorghie  Vida  »roman  nobil  din  Marmatia«,  Buda  1833,  und 
A.  Vaillant's  (Valian),  Gra?n??iaire  Valaque pour  les  franfais,  Buc.  1839.  Eine 
deutsche  Bearbeitung  dieser  Grammatik  von  S.  Petri  erschien  Kronstadt  1845. 
Trotz  der  frühzeitigen  Kenntnis  des  Italienischen  in  Rumänien  kenne  ich  nur 
den  Abecedar  italiano-rom.^  Galati  1848,  des  D.  Grädinariu  und  Abeatice, 
Granwiaticä  italiano-rom.^  Buc.    1848. 

61.  Viel  grösser  als  die  Zahl  der  Grammatiken  und  mit  wenigen  Ausnahmen 
wichtiger  und  von  bleibenderem  Werte  sind  die  während  dieser  Periode  ver- 
fassten  Wörterbücher.  Die  wenigsten  dienen  wissenschaftlichen  Zwecken, 
oder  stehen  im  Dienste  einer  wissenschaftlichen  Idee ,  die  meisten-  sind  auf 
das  praktische  Bedürfnis  gerichtet.  Jede  Provinz  hat  ihre  Lexicographen  und 
ihre  wichtigsten  Werke  sind  bisher  noch  nicht  einmal  veröffentlicht.  Ähnliche 
Ursachen  wie  bei  der  alten  Litteratur  haben  dabei  mitgewirkt,   indem  es  später 
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nicht  mehr  als  ein  Verdienst  angeschen  wurde  Wörterbücher  zu  schreiben  oder 
herauszugeben,  di«;  die.  Zahl  der  sogenannten  />rremden  Elemente«  noch  ver- 
mehren würdc^n.  Das  Slavische  wird  auch  hier  langsam  entweder  durch  das 
Lat(;inischc  oder  durch  irgend  eine  moderne  Sprache  ersetzt.  Eine  grosse 
Anzahl  von  Wörterbüchern  werden  zunächst  in  deutscher  Sprache  abgefasst, 
um  nachher  durch  französische  verdrängt  zu  werden.  Von  russisch-rum.  kenne  ich 
während  dieser  Periode  nur  ein  einziges  in  Hs.  und  einige  kleinere  Glossare; 
ein  umfangreiches  russisch-rum.  Wörterbuch  ist  meines  Wissens  nicht  verfasst 
worden.  Griechisch,  türkisch  und  bulgarisch  kommen  auch  kaum  in  Betracht, 
Die  meisten  sind  Polyglotten,  besonders  die  in  Siebenbürgen  verfassten.  Dort 
blüht  überhaupt  die  Polyglotte  im  Lexikon.  Die  meisten  gehen  vom  Ru- 
mänischen aus,  manche  sind  umgekehrt  Deutsch -Französisch  etc.  und  Ru- 
mänisch; und  fast  ohne  Ausnahme  sind  sie  mit  cyrillischen  Buchstaben  ge- 
schrieben oder  gedruckt.  Ausnahmen  sind  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  vor- 
handen. Nur  in  einem  oder  zweien  wird  der  Versuch  gemacht  die  Etyma  der 
rum.  Wörter  anzugeben.  Von  wissenschaftlichen  Prinzipien  findet  man  auch 
nur  in  den  wenigsten  eine  Spur.  Sie  sind  zumeist  nur  Wortsammlungen  oder 
Glossare.  In  erster  Reihe  sind  die  slavisch-rum.  Wörterbücher  zu  nennen,  die 
der  ältesten  Zeit  dieser  Periode  angehören  und  zunächst  Glossare  der  Bibel 
sind,  wie  die  Hs.  Cipariu  Rr.  i,  die  nur  ein  Fragment  enthält;  und  die  beiden 
Hss.  des  Nationalmuseums  in  Budapest,  wovon  die  eine  ein  rum.-serbisch- 
(slavisch)-lateinisches  Glossar  und  die  andere  ein  slav.-rum.  Glossar  enthält.  ^ 
Ebendaselbst  findet  sich  auch  ein  kleines  Glossar  von  einem  gewissen  Stefan 
Popovici  von  1743,  in  welchem  auch  die  deutsche  Übersetzung  beigefügt 
ist;  es  ist  somit  ein  Rum. -lat.-slav. -deutsches  Wörterbüchlein.  Das  nächste 
grosse  slavisch-rum.  Wörterbuch  ist  der  Folioband  in  der  National-Bibliothek 
in  Bukarest,  das  Werk  des  ieromonah  Macarie  von  1778  unter  dem  Namen 
Päcurariu.  Gegen  Ende  des  Jhs.  druckte  der  Mönch  Strilbitki  in  lasi  1789 
ein  kleines  russisch-rum.  Glossar.  Dieses  scheint  die  Quelle  für  das  Büchlein 
zu  sein,  welches  1829  in  Bukarest  rum.-russ.  gedruckt  wurde  unter  dem  Titel 
Noao  ciivinte  rosesti  ^i  ro7nanesti.     Eine  Polyglotte   18.  Jh.  in  Oxford. 

Viel  zahlreicher  sind  die  rum.-latein.  Wörterbücher,  die  fast  alle  in 
Siebenbürgen  oder  von  Siebenbürgern  verfasst  wurden.  Der  alten  Hs.  von 
1741  habe  ich  schon  oben  Erwähnung  gethan.  In  dieser  ist  auch  zum  ersten 
Male  das  Rum.  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben.  In  drei  starken 
Bänden  hat  sich  in  der  Bibliothek  zu  Grosswardein  das  Dictiotiarium  triuin 
li?tguariun^  Germano-Latina  et  Daco-Romana  eines  gewissen  Aurelius  Anto- 
ninus  Praedetis  vom  Jahre  1792  erhalten^.  Der  wirkliche  Name  wird 
wahrscheinlich  Preda  gelautet  haben,  ehe  er  latinisiert  wurde.  Er  lebte  An- 
fang dieses  Jhs.  in  lasi-^.  lorgovici^  soll  auch  der  Verfasser  eines  umfang- 
reichen Wörterbuches  gewesen  sein,  und  zwar  in  vier  Sprachen:  rum.-lat. 
franz.  und  deutsch.  Nach  seinem  Tode  verblieben  die  Hs.  seinem  Bruder 
losif  lorgovici.  Von  diesem  erbat  sich  181 6  der  Protopop  Vasilie  Colosi 
diese  Hs.,  da  er  selbst  an  einem  solchen  viersprachigen  Wörterbuche  ar- 
beitete, und  an  Stelle  des  Französischeti  das  Ungarische  als  den  Rumänen 
Siebenbürgens  nützlichere  Sprache  setzen  wollte.  Von  ihm  soll  die  Hs.  in 
Besitz  des  loan  Todorovici,  Pfarrers  in  Pest,  gekommen  sein  und  zwar  zu 
demselben  Zwecke.  ^    Wie  sich  zeigen   wird,   waren   die  zuletzt  genannten  Mit- 


^  Principia  p.   1 14. 

2  Densusianu,  /.  c.  p.   197  No.   24. 

^  S.  N.  Densusianu,  /.  c.  p.   213  No.  92. 

*  /.  c.  p.   109. 

^  S.  oben  S.  367.  «  S.  Puninul,  Lept.  IV,  2,  p.  5. 
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arbeiter  an  dem  grossen  \\'()rtril)uchc ,  welches  seitdem  als  das  \\'r)rteibu(h 
von  /)'//</</  in  der  rum.  Litteratiirgeschichtc  bekannt  ist.  Die  (irundlagc  wird 
in  einem  gewissen  Sinne  als  W'cirterbiich  von  lorgovici  sein,  oder  es  ist 
wenigstens  eine  der  bisher  unbekannten  Materialiensammlungen,  die  dazu  ver- 
wendet wurden.  Die  wirkliche  Cirundlage  werden  wir  wohl  in  dem  rum.-lat. 
W'örterbuche  suchen  müssen,  welches  S.  Klain  i8oi  ausgeführt  hatte;  und 
welches  sich  handschriitlich  in  Cirosswardein  erhalten  hat.  ^  Das  Rum.  ist 
mit  lat.  Buchstaben  geschrieben.  Engel-  zufolge  wäre  Klain,  wie  er  von  ihm 
vernommen  habe,  »mit  der  Herausgabc  eines  walachisch-lateinisch-ungarisch- 
deutschen  Lexikons  beschädigt«  gewesen.  Was  daraus  geworden  ist,  weiss  ich 
nicht,  denn  bisher  hat  sich  keine  Spur  davon  erhalten,  es  sei  denn,  dass  es  in 
das  oben  erwähnte  Wörterbuch  von  Buda  aufgegangen  ist,  welches  genau  die- 
selben vier  Sprachen  enthält.  Im  Zusammenhange  damit  erwähne  ich  Sincai's 
VoCiibularium  in  vier  Sprachen ,  lat.-rum.-ungar. -deutsch  und  rum.-lat.-ung.- 
deutsch,  pertinens  ad  tria  regna  naturae^  eine  kleine  Hs.  von  nur  31  Seiten 
in  Grosswardein^'.  Ebendaselbst  ist  das  Fragment  von  nur  einigen  Seiten  des 
projektierten  viersprachigen  Wörterbuches  des  Basilius  Kolosy  (s.  oben, 
Vasilie  Colosi),  der  sich  die  Hs.  des  lorgovici  ausgeborgt  hatte, ^  vom  Jahre 
1805  und  auch  eine  Correspondenz  über  rum.  Orthographie  zwischen  Ion 
Corneli  und  Petru  Maior,  beide  nachher  Mitarbeiter  an  dem  Wörterbuche 
von  Buda,  und  daher  von  historischem  Interesse.  ^  Nach  dreissigjähriger  Vor- 
arbeit erschien  nun  das  oft  erwähnte  "Wörterbuch  in  Buda  1825,  welches 
Epoche  macht  in  der  Geschichte  der  rum.  Litteratur,  und  von  all  den  bis- 
herigen Versuchen,  welche  nur  Hs.  geblieben  sind,  als  deren  gemeinsames  Re- 
sultat gedruckt  worden  ist.  Der  Titel  lautet:  Lesicon  Ronia'nescu-Lati7iesai- 
ungurescu-7iemtcsai  quare  de  mai  multi  autori^  i?i  ciirsid^  a  trideci  si  7nai  ijmltorit. 
ani  s\m  lucratu.  Wie  aus  der  lateinischen  und  rumänischen  Einleitung  her- 
vorgeht, ist  die  Grundlage  für  dieses  Wörterbuch  zuerst  von  Klain  gelegt 
w^orden,  nach  seinem  Tode  wurde  dann  die  Arbeit  Vasilie  Colosi  anvertraut, 
welcher  zu  dem  Lateinischen  auch  noch  die  Übersetzung  ins  Deutsche  und 
Ungarische  hinzufügte.  Auch  er  starb,  bevor  das  Werk  vollendet  wurde.  Der 
Bischof  Samuil  Vulcan  forderte  dann  loan  Corneli  auf,  die  Arbeit  wieder 
aufzunehmen.  Da  er  aber  kurz  darauf  eine  Anstellung  wieder  in  Grosswardein 
erhielt,  so  wurde  Petru  Maior  damit  betraut.  Dieser  fügte  nun  gerade  jenen 
Teil  hinzu,  welcher  diesem  Wörterbuche  die  eigentliche  Bedeutung  verliehen 
hat.  Nicht  nur  transskribierte  er  die  rum.  Wörter  und  ordnete  die  Vokabeln 
nach  dem  lateinischen  Alphabete,  sondern  fügte  auch  die  etymologischen  Er- 
läuterungen jedem  Worte  bei,  die  häufig  genug  rein  phantastisch  sind.  Hier 
wird  aber  zum  ersten  Male  der  Versuch  im  Grossen  gemacht,  fast  alle  Wörter 
der  rum.  Sprache  auf  lateinische  Etyma  zurückzuführen.  Dieses  ist  dann  das 
Vorbild  für  die  Zukunft  geblieben  und  hat  eben  zur  Folge  gehabt,  die  rum. 
Sprachwissenschaft  für  50  Jahre  mindestens  auf  Abwege  zu  bringen.  In  diesem 
Wörterbuche  hat  Maior  auch  seine  bekannte  Einleitung  in  die  Geschichte  der 
rum.  Sprache  veröffentlicht,  die  oben  erwähnt  wurde.  Auch  ihm  war  es  nicht 
gegönnt,  das  Werk  zu  Ende  zu  führen.  Er  starb,  als  er  mit  der  Revision  bis 
rum  Buchstaben  I  gelangt  war.  Die  Arbeit  wurde  nun  von  loan  Teodc- 
zovici  und  dem  Dr.  der  Medicin  und  Philosophie  Alexandru  Theodori 
fortgesetzt    und    vollendet.      Die    Worte    sind    in    lateinischer    etymologischer 


^  N.   Densusianu.  /.  c.  p.   210  No.   79. 
2  Gesch.  der  Moldau  ».    Walachei,   I,  p.  91, 
'   Dens  US  in  DU,  /.  c.  p.   208  No.   73. 
^  Densusianu,  /.  c.  p.  212  No.  90. 
'"  l.  c.  No.  91. 
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'J'r.'U)sskrif)tiün  nach  (U-m  lat.  Alphabote  geordnet;  nur  ist  aucli  die  cyrillische 
Form  bcigedriickt,  so  dass  man  kf^inen  Zweifel  an  der  echten  Form  des  Wortes 
haben  kann.  Es  folgt  dann  eine  Krklärung  des  Wortes  in  riim.  Sprache  und 
die  Üi)ersetzung  ins  Lateinische,  Ungarische  und  Deutsche,  und  in  vielen 
I^'ällen  wird  dann  die  etymologische  Deutung  des  Wortes  und  dessen  Zurück- 
fiihrung  auf  lateinische  Etyma  versucht.  Trotz  aller  Mängel  ist  es  das  einzige 
rum.  Wörterbuch  jener  Zeit,  welches  auf  wissenschaftlicher  Betrachtung  der 
Sprache  ruht,  wenn  auch  die  Prämissen,  von  welchen  die  Verfasser  ausgehen, 
vor  der  heutigen  Wissenschaft  nicht  Stand  halten.  Dcnsusianu  hat  vor  kurzem 
einige  gedruckte  Blätter  einer  ersten  Rezension  entdeckt.  Jener  Druck,  wahr- 
scheinlich von  Colosi  oder  Corncli  besorgt,  blieb  gleich  beim  Anfange  stehen, 
d(T  Tod  hat  den  Verfasser  wahrscheinlich  verhindert,  den  Druck  fortzusetzen. 
Maior  muss  den  Druck  dieses  Wörterbuches  in  der  Rezension,  in  welcher  es 
erschien,  angefangen  haben.  ^  Nicht  geringeren  Anspruch  auf  wissenschaftliche 
Durchforschung  der  Sprache  kann  aber  auch  Budai  Deleanu  erheben,  der 
lange  vor  Maior  sein  Rum. -deutsches  Wörterbuch  fertig  hatte.  Es  muss  mindestens 
vor  1804,  dem  Druckjahr  von  Engels  Geschichte,  fertig  gewesen  sein,  denn 
dieses  kennt  es  schon  (I,  p.  136)  und  schreibt  »Ein  Walachisches  Wörterbuch 
hat  auch  Herr  Joh.  v.  Budai,  einst  Psaltes  bey  der  griechisch-slavischen  unierten 
Kirche  bey  St.  Barbara  in  Wien,  ausgearbeitet,  und  es  wäre  auf  Kosten  des 
Allerhöchsten  Hofes  gedruckt  worden,  wenn  sich  Budai  zur  Beyfügung  der 
deutschen  Wörter  hätte  entschliessen  wollen.  Er  übersetzte  auch  als  Landge- 
richtssekretär die  Josephinische  Gerichts-  und  Konkursordnung  in  die  walachische 
Sprache.«  Seitdem  muss  er  die  deutsche  Übersetzung  als  notwendig  erkannt 
haben,  denn  sein  Wörterbuch  ist  in  beiden  Sprachen  abgefasst;  der  erste  Band 
enthält  das  Walachisch-deutsche  Wörterbuch.  18 18  hatte  die  Hs.  schon  die 
Bewilligung  der  Zensur  in  Lemberg  erhalten.  Die  Hs.  (Codex  National  Bibliothek 
Bukarest  No.  2)  besteht  aus  einer  ausführlichen  Einleitung,  die  ich  kurz 
skizzieren  werde,  und  aus  518  Lagen  von  je  zwei  Blättern,  d.  h.  1036 
Quartoseiten,  und  ist  Autograph  des  Verfassers.  Die  Einleitung  zerfällt  in  eine 
kurze  Anrede  an  den  deutschen  Leser,  eine  Prcfatie  rumänisch  von  67  Seiten, 
eine  historische  Einleitung  rum.  und  deutsch  in  zwei  Columnen  von  CXC  Seiten, 
und  dann  eine  Reihe  von  14  Tabellen:  Tabelle  der  allgemein  angenommenen 
slawischen  Stammwörter;  T.  der  Stammwörter,  welche  mit  der  ungarischen 
Sprache  übereinstimmen,  T.  Wörter  griechischen  Ursprungs;  T.  Stammwörter, 
welche  mit  der  albanesischen  Sprache  übereinstimmen  (also  lange  vor  Ko- 
pitar!);  T.  Stammwörter,  welche  mit  den  germanischen  Dialekten  überein- 
einstimmen ;  T.  Wörter,  die  mit  italienischen,  nicht  lateinischen  übereinstimmen  ; 
T.  der  mit  französischen  übereinstimmenden  Wörter;  T.  der  den  spanischen 
ähnlichen  Wörtern;  T.Stammwörter  ungewisser  Abstammung;  T.  Wörter,  welche 
die  Ungarn  vermutlich  von  den  Walachen  entlehnt  haben;  T.  ungarische  und 
walachische,  von  den  Slawen  entlehnte  Wörter;  T.  Wörter,  welche  lateinischen 
Ursprungs  zu  sein  scheinen,  aber  in  keiner  von  der  lateinischen  abstammenden 
Sprache  zu  finden  sind ;  T.  walachische  Wörter,  welche  mit  lateinischen  des 
Mittelalters  (medii  aevi)  übereinstimmen;  T.  der  lateinischen  Wörter,  welche 
bei  den  Walachen  in  einem  ganz  anderen  Sinne  gebraucht  werden,  als  bei 
den  Italienern  und  Franzosen.  Diesen  14  Tabellen  folgt  ein  Anhang  über 
das  cyrillische  x'\lphabet,  Transskription  und  Aussprache  der  rumänischen  Laute, 
1 2  Seiten  rum.  und  deutsch.  Dann  beginnt  erst  das  eigentliche  Wörterbuch. 
In  diesem  Anhange  verfällt  Budai  auch  in  die  etymologische  Orthographie, 
obwohl  er  auf  den  vorhergehenden  Seiten  eine  zu  jener  Zeit  staunenerregende 


1  Revista  crit.-Ut.  IV,  33  f. 
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philosophische  Kenntnis  entwickelt  und  in  diesen  Tabellen  die  Probleme  der 
rinn,  niodernen  Philologie  scharf  (Mlasst  und  zum  Teil  ;uu:h  i)e;int\V()rt('t  li:it. 
Leider  ist  das  Werk  bisher  ganz  unb(\iehtet  g(>bliel)(Mi.  \\'(Mm  irgend  (nn 
Wörterbuch,  so  niüsste  dieses  zuerst  vcröftentlicht  werden.  Keine  der  folgenden 
Leistungen  kann  sich  mit  dieser  auch  nur  entfernt  messen.  Jeder  Vergleich 
ist  damit  ausgeschlossen  und  durch  s(M'nen  wissenschadlichen  Charakter  steht 
dieses  Wörterbuch  Deleanu's,  um  ihm  seiiKMi  wahren  NamcMi  zu  g(djen,  auch 
über  dem  von  liuda  1S25,  als  viele  Jahre  später  gedruckten.  lUidai  stand 
übrigens  auch  in  brieflichem  Verkehr  mit  Maior  (s.  oben).  Ein  rum.-Iat.- 
ungarisches  Wörterbuch  nur  mit  lateinischen  Buchstaben  veröffentlichte  der 
Erzbischof  loan  Bobb  in  zwei  Bänden  1S22  in  Klausenburg.  Dieses  ist  das 
erste  nur  mit  lat.  Buchstaben  gedruckte  rum.  Wörterbuch.  Von  rum. -deutschen 
Wörterbücl>ern  sind  ausser  den  Polyglotten,  und  Budai's  Werk  noch  zu  nennen, 
eins  von  (jabriel  Lemeny  (gest.  1729).^  Im  Anschlüsse  an  ihre  Gramma- 
tiken erschienen  die  Wörterbüchlein  von  Molnar  1822,  bei  der  dritten  Auflage 
Clemens,  Buda  1823  und  Hermannstadt  1837.  Letzteres  rum. -deutsch  und 
deutsch-rum.  Ferner  Andreas  Iszcr,  dessen  Wörterbuch  walachisch  und 
deutsch  viel  besser  als  seine  Grammatik  ist,  und  1850  in  Kronstadt  gedruckt 
wurde.  Das  vollständigste  rum. -deutsche  Wörterbuch,  welches  mit  cyrillischen, 
wenn  auch  wesentlich  modifizierten,  Typen  gedruckt  wurde,  ist  das  von  G.  A. 
Polysu,  Dr.  der  Medizin,  verfasst  »und  mit  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse 
des  praktischen  Lebens  geordnet,  bereichert  und  revidiert  von  G.  Baritz«, 
Kronstadt  1857.  Ausser  diesen  gedruckten  hat  sich  noch  manches  hand- 
schriftliche Material  erhalten.  G.  Golescu  und  vor  ihm  lanake  Vacärescu 
hatten  an  rum.  Wörterbüchern  gearbeitet.  Von  beiden  scheint  sich  nichts 
erhalten  zu  haben.  Golescu's  Arbeit  wird  von  Eliade  [Grajnaüca^  Einleitung 
p.  XXXIII)  erwähnt.  Er  muss  also  vor  1828  daran  gearbeitet  haben.  Ich 
habe  in  meinem  Besitz  ein  umfangreiches  rum. -deutsches  Wörterbuch,  welches 
ein  Unbekannter  in  den  Jahren  1845  — 1847  in  Ploesti  und  »Cim.pina  Valahii« 
in  zwei  Bänden  ausgearbeitet  hat.  In  dem  einen  werden  die  Vokale,  in  dem 
anderen  die  Konsonanten  behandelt  und  zwar  in  der  Reihenfolge  des  lateinischen 
Alphabets,  obgleich  die  Wörter  mit  cyrillischen  Buchstaben  geschrieben  sind. 
Ebenso  folgt  der  Verfasser  dieser  Ordnung  innerhalb  der  einzelnen  Buchstaben, 
die  er  zu  verschiedenen  Zeiten  unabhängig  von  einander  ausgearbeitet  und 
zuletzt  in  einen  Band  zusammengebunden  hat.  Jeder  Buchstabe  hat  eine  eigene 
Paginatur,  in  welcher  er  dem  Beispiele  von  Budai  folgt  und  je  zwei  Blätter  mit 
einer  Zahl  versieht.  Der  Verfasser  hat  auch  noch  später  daran  gearbeitet  und 
manches  nachgetragen,  aber  schon  ganz  mit  lateinischen  Buchstaben.  Die 
deutsche  Übersetzung  ist  die  reichhaltigste,  der  ich  bisher  in  irgend  einem 
Wörterbuche  begegnet  bin.  2 

Der  Zwang,  welcher  der  Sprache  von  den  vierziger  Jahren  an  angethan 
wurde,  und  die  Einführung  neuer  Wörter  führte  zu  Fremdwörterbüchern,  in 
welchen  die  Neologismen  in  guter  alter  Sprache  erklärt  wurden.  So  verfasste 
ein  solches  ein  gewisser  Negulici,  Buc.  .  .  .,  und  meine  Hs.  No.  159,  die 
ca.  1840  —  50  geschrieben  sein  muss,  enthält  ein  solches  Wörterbüchlein  der 
Neologismen.  Auch  an  rum.  Wörterbüchern  der  französischen  Sprache  hat  es 
nicht  gefehlt.  Zuerst  gedruckt  wurde  I  Gerasim  Gorjan's  Dascal  pentrii 
l'unha  frantozascä  1832  (wahrscheinlich  in  Siebenbürgen).  Die  französischen 
Wörter  dieses  rum. -franz.  Wörterbüchleins  sind  auch  mit  cyrillischen  Typen 
phonetisch  transskribiert.  Angehängt  sind  rum. -franz.  Dialoge  und -Briefe  in 
beiden  Sprachen.    Umfangreicher  und  sowohl  rum. -franz.  als  auch  franz. -rum. 

^  S.   A.   Densusianu.  Literat,  j).   2ö6   No.  8. 
2  Cod.  Gaster  No.    167,   168. 
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ist  (las  Vocabular  des  I.  A.  Valian,  wie  er  sich  rumänisch,  und  A.  Vaillant 
wie  er  sich  französisch  nennt,  Buc.  1839.  Für  viele  Jahre  blieb  unübertroffen 
das  grosse  französisch-rumänische  Wörterbuch,  an  welchem  P.  Poenaru,  F. 
A-ftron  und  (i.  Hill  gearbeitet  hatten,  und  welches  in  zwei  Bänden  1840  in 
Bukarest  erschien.,  Alle  diese  Wörterbücher  enthalten  die  rum.  Wörter  in 
cyritlischen  oder  alten  Buchstaben.  Welcher  Art  das  rum.  Wörterbuch  des 
oben  erwähnten  Jesuiten  P.  Minotto  von  1777  gewesen  sein  mag,  lässt  sich 
nicht  sagen.  Bisher  ist  nichts  Genaueres  darüber  bekannt.  —  In  meiner  Hs. 
No.  116  von  181 6  finden  sich  Dialoge  in  deutscher,  griechischer  und  rum. 
Spra,che.  Ein  kleines  griech. -bulgarisch-rumänisches  Wörterbuch  von  ca.  1840 
enthält  meine  Hs.  No.  108;  und  ein  gewisser  G.  A.  Scalistira  veröffent- 
lichte Buc.  1835  eine  Vocabidar  clasic  francezo-greco-ro7nan.  Man  war  eben 
der  griechischen  Sprache  nicht  hold  und  suchte  sie  nicht  zu  lernen.  Sonderbar 
ist,  dass  bis  zum  Jahre  1848  sich  weder  eine  rum.  Grammatik  oder  Lexikon 
der  türkischen  Sprache  nachweisen  lässt.  In  diesem  Jahre  druckte  Anton 
Pann  Dialog  in  trei  Iwibi  d.  h.  in  russischer,  rumänischer  und  türkischer 
Sprache,  die  er  besonders  gut  kannte.  Ein  Jahr  darauf  druckte  der  Pitar 
lanake  Pashai  mit  demselben  Titel  eine  ähnliche  Schrift,  die  aber  viel  um- 
fangreicher war  als  die  Anton  Pann's  und  sich  dadurch  unterschied,  dass  er  von 
der  rumänischen  Sprache  ausgeht  und  die  russische  und  türkische  folgen  lässt. 
Alle  diese  Sprachen   wurden  mit  denselben   cyrillischen  Typen  gedruckt. 

Die  philologische  Thätigkeit,  der  ich  einen  etwas  grösseren  Raum  hier 
gewidmet  habe,  spielt  eine  entscheidende  Rolle  in  der  folgenden  Entwickelung, 
und,  wie  schon  oben  bemerkt,  um  diese  besser  zu  verstehen,  musste  diese 
Disziplin  ausführlicher  behandelt  werden.  Die  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete 
während  der  zweiten  Hälfte  dieser  Periode  ist  eine  sehr  rege  und  ist  bisher 
nicht  im  Zusammenhange  behandelt  worden.  Mit  Ausnahme  der  Siebenbürger 
Drucke  und  der  Leistungen  des  Maior  und  Klain  sind  die  anderen  so  gut 
wie  gar  nicht  beachtet  oder  in  ihrer  Bedeutung  unterschätzt  worden.  Es 
liegt  in  ihnen  ein  noch  ungehobener  Schatz  rum.  Vokabeln  und  dialektischer 
Formen ,  die  nicht  nachdrücklich  genug  dem  Forscher  empfohlen  werden 
können. 

Eine  unbefangene  Prüfung  des  gesamten  aufgespeicherten  philologischen 
Materials  wird  zu  wichtigen  Resultaten  führen.  Die  siebenbürger  Bewegung 
hat  trotz  alledem  die  rum.  Philologie  für  ein  halbes  Jhrh.  geschädigt,  und  die 
Litteratur  für  mindestens  denselben  Zeitraum  gelähmt. 

62.  Wollen  wir  nun  versuchen  einen  kurzen  Rückblick  auf  diese  zweite 
Epoche  zu  werfen,  so  finden  wir  darin  anstatt  geistiger  Leerheit  oder  geistigen 
Absterbens,  gerade  das  Gegenteil.  Rüstiges  Schaffen  und  tüchtiges  Leisten 
auf  allen  Gebieten  der  Litteratur.  Es  gibt  kaum  eine  Disziplin,  die  nicht 
zum  mindesten  gestreift  wird,  und  wenn  auch  an  Selbständigkeit  grosser  Mangel 
ist,  so  ist  doch  die  Zahl  der  Bearbeitungen  und  Übersetzungen,  und  die  Ge- 
diegenheit des  Geleisteten  bei  weitem  grösser  und  gar  nicht  zu  vergleichen 
mit  der  ersten  Epoche,  die  bisher  als  die  Glanzperiode  der  rum.  Litteratur 
betrachtet  worden  ist.  Sowohl  im  Inhalt  als  auch  in  der  Form  zeigte  sich 
in  der  rum.  Litteratur  dieser  zweiten  Periode  ein  steter  Fortschritt,  der  in 
manchen  Fällen  sich  der  Vollendung  nähert.  Die  Sprache  wird  immer  voller 
und  reicher,  und  der  Gesichtskreis  der  Schriftsteller  ein  bedeutend  weiterer 
als  in  der  ersten  Periode.  Nicht  nur  die  letzten  Äusserungen  des  slavischen 
Einflusses  wirken  in  der  rum.  Litteratur  nach,  sondern  auch  die  griechische 
und  im  hohen  Masse  die  schöngeistige  und  philosophische  Litteratur  des 
Westens  geben  Richtung.  Sich  selbst  überlassen  trug  diese  Periode  den  Keim 
des  richtigen  Fortschrittes  und  gab  die  Gewähr  einer  schönen  Entwickelung. 
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Dass  diese  Hoffnungen  sich  nicht  verwirklichten,  lag  an  Ursachen  politischer 
und  philologischer  Natur,  die  ausserdem  noch  dazu  beitrugen,  dass  diese 
Periode  fast  ganz  in  Vergessenheit  und  in  Verachtung  geraten  ist.  Vieles  was 
dazu  gehc)rte  um  das  Bild,  welches  ich  hier  davon  gebe  auch  nur  annähernd 
zeichnen  zu  können,  ist  in  Hs.  vergraben  und  in  zerstreuten  Druck(Mi,  die 
ebenso  unzugänglich  sind  als  die  Hss.  Von  diesen  habe  ich  iast  alle  von  den 
250 — 300  Hss.,  die  bisher  erwähnt  wurden,  mit  Ausnahme  von  etwa  acht  bis 
zehn,  selbst  aufsuchen  müssen,  um  sie  hier  zu  verwenden.  Fast  ebenso  lagen  die 
Dinge  für  die  erste  Periode,  wo  ich  auch  zum  ersten  Male  von  einer  grossen 
Anzahl  von  Hss.  Gebrauch  gemacht  habe,  die  unbekannt  waren.  An  den  ge- 
wonnenen Resultaten  können  weitere  Funde  nicht  viel  mehr  ändern;  wohl 
können  sie  dazu  beitragen  manches  was  hier  als  Hypothese  aufgestellt  wurde, 
zu  bestätigen  oder  zu  modifizieren;  es  wird  auch  manches,  was  ich  im  Dunkel 
lassen  musste,  klarer  werden,  aber  die  Grundlinien  für  die  Darstellung  einer 
vielleicht  noch  reger  entwickelten  Thätigkeit  auf  allen  Gebieten  als  sie  bis 
jetzt  erscheint,  dürften  gezogen  sein. 

IX.  volkslitteratur. 

63.  Den  Abschluss  der  ersten  und  zweiten  Epoche  hat  die  rum.  Volks- 
litteratur zu  bilden.  Denn  fast  alles,  was  ich  als  rum.  Volkslitteratur  be- 
trachte, stammt  aus  diesen  Zeiten.  Neues  ist  fast  nicht  mehr  hinzugekommen, 
die  moderne  antiquarische  Forschung  der  Volkslitteratur  beschäftigt  sich  nur  mit 
dem  Sammeln,  Sichten  und  Erklären  des  Materials,  welches  die  Volkslitteratur 
ausmacht.  Der  Bruch  mit  dieser  Litteratur  ist  eines  der  Kennzeichen  für  die 
neue  Periode. 

In  der  Behandlung  der  rum.  Volkslitteratur  schliesse  ich  mich  eng  an 
mein  Buch  »Istoria  literaturei  populäre  romane«,  Buc.  1883,  an  und  folge 
ihm  im  grossen  Ganzen  in  der  Einteilung  des  Stoffes.  Ich  werde  mich  da- 
her hier  bei  Vergleichung  mit  nichtrum.  Litteratur  und  bei  Quellennach- 
weisen auf  das  Notwendigste  beschränken ,  da  dort  diese  Fragen  ausführlich 
behandelt  sind.  Das  in  den  letzten  15  Jahren  hinzugekommene  neue  Material 
an  Texten  und  Handschriften  wird  hier  ausführlicher  behandelt  werden. 

I.      Weltliche  Volkslitteratur. 

64.  Ich  fange  mit  der  Romantischen  Litteratur  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  an.  xAn  der  Spitze  derselben  steht  das  Volksbuch  von  Alexander, 
das  sich  durch  hohes  Alter  und  durch  die  Zahl  der  Hss.  und  Drucke  vor  allen 
anderen  Volksbüchern    auszeichnet.      Den    ersten    Hinweis    fand   ich    im    rum. 

^ronograph  (ca.  1630).  Der  Chronist  Miron  Costin  kennt  die  Alexandersage  ^pC  -^ 
auch  und  erklärt  nicht  zu  wissen,  ob  sie  aus  dem  Griech.  oder  einer  andern 
Sprache  ins  Rum.  übersetzt  worden  sei.  Er  kennt  somit  die  rum.  Ueber- 
setzung.  Sie  schliesst  sich  an  die  griechisch -slavische,  mehr  moderne  Re- 
zension an.  Die  unmittelbare  Quelle  wird  wohl  slavisch  sein.  Es  sind  sla- 
vische Hss.  der  xAlexandersage  erhalten,  welche  in  Rumänien  im  16.  Jh.  ge- 
schrieben wurden  und  mit  diesen  stimmt  die  rum.  Version  am  meisten  überein. 
Es  kann  aber  nicht  wohl  von  einer  rum.  Version  die  Rede  sein,  denn  es 
haben  sich  mehrere  erhalten.  Sie  sind  bisher  noch  nicht  verglichen  worden, 
das  Verhältnis  zwischen  den  verschiedenen  Hss.  und  dem  gedruckten  Texte 
ist  noch  nicht  festgestellt.  Die  älteste  Hs.  (Bruchstück)  ist  die  des  Prof.  Neagoe 
von  1620.    Teile  davon  sind  von  ßianu  herausgegeben  worden.^     Hasdeu  hat 

^   Cohcmna  hii   Trajan   1883  p.  327   ff. 
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eine  Hs.  vom  Jahre  1704,  die  einst  Kigentiim  des  Bischofs  Dionisic  von  ßii- 
zäii  war.  Die  meisten  Hss.,  die  ich  kenne,  sind  jünger  als  der  Druck,  aber 
unabhängig  davon;  jede  repräsentiert  eine  andere  Rezension.  Über  den 
ersten  Druck  herrscht  noch  einige  Unklarheit.  Sulzcr  erwähnt  1782  einen 
Druck  der  Alcxandrie  ohne  Angabe  des  Druckjahrs  und  CJrtes.  EngcP 
b(^hauptet  dass  Anthim  d(;r  Mitropolit  vor  1731  »die  Geschichte  Alexanders 
des  Grossen«  gedruckt  habe.  Von  diesem  alten  Drucke  hat  sich  bisher  kein 
Exemplar  auftreiben  lassen.  Die  »editio  princeps«  der  Vulgata,  wenn  ich 
die  seitdem  in  unzähligen  Auflagen  erschienene  Fassung  so  nennen  darf,  wurde 
erst  1794  in  Sii)iu  von  Dimitrie  Jercovici  gedruckt.  Diese  Ausgabe  hat  einen 
ungeheuren  Einfluss  auf  das  rum.  Volk  ausgeübt;  sie  war  und  ist  bis  zu  einem 
\  gewissen  Grade  noch  heute  das  beliebteste  Volksbuch.  Etwas  älter  als  dieser 
Druck  ist  meine  Hs.  No.  94  von  Jonitä  von  Arhip  1784  in  der  Bukowina 
geschrieben;  sie  weicht  entschieden  vom  Drucke  ab  und  zeichnet  sich  durch 
dialektische  Eigentümlichkeiten  aus.-  Andere  Hss.  habe  ich  in  der  Lit.  pop. 
(p.  14)  angeführt.  3  Ich  habe  seitdem  noch  ein  Fragment  über  den  Tod 
Alexanders,  in  einer  abweichenden  Rezension  in  Cod.  Sircu  von  1784  ent- 
deckt, wovon  ich  Abschrift  besitze.  Mit  diesem  Material  könnte  man  eine 
kritische  Ausgabe  der  rum.  Alexandersage  versuchen  und  ihr  Verhältnis  zu 
den  griechischen,  slavischen   und  anderen  Visionen  bestimmen.'* 

Noch  nicht  konnte  ich  die  rum.  Version  von  der  Trojanersage  in  meiner 
Lit.  pop.  erwähnen,  die  ich  seitdem  in  den  rum.  Chronographen  gefunden  und 
danach  deutsch ^  herausgegeben  habe.  Das  Quellenmaterial  und  Parallelen  aus 
der  griechischen  Litteratur  hat  in  erster  Reihe  K.  Praechter^  nachgewiesen 
und  V.  Istrin  hat  auch  die  slavischen  und  mittelgriechischen  Chroniken, 
besonders  eine  Hs.  vom  Berge  Athos,  damit  verglichen.'^  Demgemäss  haben 
wir  es  in  der  rum.  Version  mit  einer  auf  griechischer  Grundlage  entstandenen 
und  durch  slavische  Vermischung  damit  erwachsenen  Form  zu  thun.  Jedenfalls 
weicht  diese  Version  von  denen  des  lateinischen  Westens  entschieden  ab  und 
sie  gehört  auch  dem  17.  Jh.  in  der  rum.  Litteratur  an.  Ausser  den  von 
mir  in  der  Byz.  Zts.  angegebenen  Hss.  findet  sich  eine  Geschichte  von  Troja 
in  einer  Hs.  der  Rum.  Akademie  von  1780  — 1820.  Über  das  Verhältnis 
dieses  Textes  zu  dem  der  Chronographen  kann  ich  nichts  sagen,  da  ich  jene  Hs. 
vor  vielen  Jahren  nur  einige  Augenblicke  gesehen  habe  und  sie  mir  seitdem, 
wie  alle  anderen  Hss.  der  Akademie,  unzugänglich  gemacht  worden  ist.  Den 
rum.  Text  der  ersten  Version  hat  M.  Voileanu  aus  einer  Abschrift  seines 
Ahnen  M.  Voileanu  von    1748  abgedruckt.  ^ 

Mehrere  Bearbeitungen  bestehen  von  den  Sagen ,  die  sich  um  die 
Stadt  Konstantinopel  und  um  ihren  Gründer  Konsta7iti7i  den  Grossen  drehen. 
Die  Sagen  von  Konstantin  sind  entweder  selbständige  Schriften  oder  Teile 
des  oft  erwähnten  Chronographen.  So  lange  wir  über  die  Geschichte  dieser 
Compilation  noch  im  Unklaren  sind,  ist  es  einigermassen  schwer  zu  ent- 
scheiden, welcher  Rezension,  bei  der  im  allgemeinen  auffallend  genauen 
Uebereinstimmung,    die   Priorität   gebührt.     Ich   glaube   annehmen  zu  dürfen. 


^  Geschichte  der  Moldati  ti.    Walachey,  Halle   1804,  I,  p.  328. 

-  Zuerst  Auszug  Chr.  II  p.  132  und  dann  ganz  Revista  p.  Istorie,  Archeologie  etc. 
VIT,  11,^  1894  p.  334_3(:6. 

^  x\uszug  aus   Cod.  Acadc77iie  von    1799  {Chr.  II,  p.    166). 

*  s.  ///.  pop.  p.   7 — 31. 

•''   In  der  Byzajit.  Zeitschrift  III  p.  528  ff. 

«   Ibid.  IV  p.  519—546. 

'  Im  Archiv  f.  slav.  Philologie  XVII,  1895,  p.  416 — 429  »Beiträge  zur  giiech.-slav. 
Chronographie«. 

^   Codicele  M.  Voileanu,  Sibiu   1891,  p.   25 — 44. 
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ilass  die  selbständige  Sai^e  die  urspiünL;liehere  Fassung  darstellt  und  vom  Coni- 
pilator  in  seine  Chronik  aurgenoninien  worden  ist.  Die  selbständige  Foim 
ist  etwas  voller  und  beginnt  andcTs,  die  Rezension  der  Compilation  bietet 
nicht  nur  (abgeseh(Mi  vom  Anfang)  densc^lben  Text,  sondern  auch  das  (ilauI)(Mis- 
b("kenntnis,  welches  auf  dem  Concil  \ou  Niciia  f(^stgest(^llt  wurde,  in  slavischer 
Sprache,  u.  z.  zumeist  al)gekürzt,  indem  blos  Anfang  und  lüide  des  Credo 
gegeben  werden ;  in  der  selbständigen  Fassung  ist  dagegen  das  ganze  For- 
mular uns  auch  slavisch  erhalten.  Das  weist  meiner  Anschauung  nach  deut- 
lich darauf  hin ,  dass  der  Compilator  des  Chronographen  jenen  Text  vorge- 
funden und  in  etwas  kürzercM-  Fassung  seinem  Werke  einverleibt  hat.  Ich 
habe  in  demselben  sonst  nur  noch  in  der  Trojanersage  einen  Hinweis  auf 
das  Slavischc  gefunden.  Im  Inhalt  decken  sie  sich  vollständig.  In  beiden 
ist  Konstantin  von  Anfang  an  Retter  und  Freund  der  Christen,  beide  haben 
die  Sage  vom  Blutbade,  die  Disputation  des  Papstes  Sylvester  mit  den  Juden 
und  das  Wunder  vom  v^iederbelebten  Stiere,  ferner  eine  ausführliche  Be- 
schreibung der  Kreuzfindung  sowie  eine  Beschreibung  der  heiligen  Orte  in 
Palästina  und  zum  Schlüsse  das  Concilium  von  Nicäa  und  die  Verdammung 
des  Aria.  Der  selbständige  Text  (A),  in  13  Kapitel  eingeteilt,  findet  sich  in 
meinen  Codd.  No.  6^  von  etwa  1750  und  97  von  1813.  Er  ist  auch  im 
Sammelbande  Cod.  Voileanu  I  von  ca.  1749  enthalten.  Rezension  B,  ohne 
weitere  Kapitelabteilung,  findet  sich  in  den  oben  erwähnten  Hss.  des  Chrono- 
graphen als  Kap.  124.  Da  das  Credo  slavisch  ist,  wird  man  diese  Fassung 
in  slavischen  Quellen  aufsuchen  müssen ;  in  der  slavischen  Litteratur  spielt 
die  Sage  von  Konstantin  eine  ziemlich  grosse  Rolle. ' 

In  jenem  Chronographen  findet  sich  auch  eine  ausführliche  Darstellung 
der  'bekannten  Sylvesterlegende ^  die  in  kürzerer  Fassung  schon  in  der  Kon- 
stantinsagc  begegnet.  Der  Compilator  des  Chronographen  hat  auch  die 
Concilien  noch  einmal  genau  beschrieben,  ein  Beweis,  dass  er  nicht  sehr 
kritisch  zu  Werke  ging  und,  was  er  nur  erreichen  konnte,  seiner  Arbeit  ein- 
verleibte. Die  Sylvesterlegende,  deren  Vorkommen  in  rum.  Litteratur  bisher 
ebensowenig  wie  das  der  Konstantinsage  bekannt  war,  bildet  Kap.  224  des 
ausführlichen  Chronographen,  fehlt  aber  in  der  von  Neculae  sin  Mihalakc 
cluceru  1778  aus  dem  Griech.  angeblich  übersetzten  Rezension  (mein  Cod. 
No.  65).  Da  in  dieser  Hs.  die  Trojanersage  fast  genau  übereinstimmt  mit 
der  Version  des  Chronographen  des  Danoviciu  (ausführliche  Rezension),  die 
nicht  direkt  aus  griech.  Quelle  geschöpft  ist,  so  bin  ich  nicht  geneigt  diese 
Behauptung  Nicolae's  auf  Treu  und  Glauben  hinzunehmen.  Er  wird  vielmehr 
die  ausführliche  Rezension  gekürzt  haben. 

In  Zusammenhang  mit  Konstantin  tritt  in  den  Chronographen  und 
selbständig  das  Mysteriöse  Testa7ne}it  oder  das  Orakel  Konstantins  auf,  welche 
den  Fall  von  Konstantinopel  verkündet  haben  sollen,  aber  Jahrhunderte 
lang  nicht  gelesen  oder  erklärt  hätten  werden  können.  Am  vollstän- 
digsten findet  sich  dieses  Orakel,  das  angeblich  auf  dem  Sarge  Konstantins 
gefunden  wurde,  zugleich  mit  der  Erklärung  in  meinem  Cod.  No.  9  fol. 
1082  ff. 2  Das  Orakel  und  die  Deutung,  die  in  manchen  Hss.  dem  Patriarchen 
Gennadius  von  Konstantinopel  zugeschrieben  wird,  findet  sich  ausserdem  häufig 
sonst:  So  im  Chronographen  von  1760  (Cod.  Eminescu,  wo  jetzt?),  ange- 
hängt an  die  Chronik  des  Costin,  u.  z.  in  der  Hs.  von  1765  vor  dem  In- 
haltsverzeichnis, in  der  von  1782,  geschrieben  von  Jordake  Miclescu,  und 
in    der   von    1785   ff.    174b — 175a),    ferner  im  Chronographen    von    1799    (f 

^  s.  Krumb  ach  er,  ßyz.  Litteratur,  2.  Aufl.,  p.    11 38 — 39. 

2  über  die  Litteratur,  s.  Krunibacher,  I.  c.  p.  311 — 312.  Ebendaselbst  steht 
auch  die  reichhaltige  Bibliographie  der  Geschichte  vom  Falle  Constcuitinopds . 
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341  ff.)  und  schliesslich  in  der  Übersetzung  des  Chronographen  des  Doro- 
theas V.  Moncmbasia,  abgeschrieben  1786  von  Konstantin  Veisa  ((.  245b  ff.). 
Diese  5  Hss.  gehörten  der  Biljliothek  Sturdza  und  sind  jetzt  in  der  Bibliothek 
der  Rum.  Akademie.  Kino  Hss.  der  rum.  Version  dieser  Cieschichte,  unbe- 
kannt aus  welchem  griech.  oder  slavischcn  Originale  übersetzt,  findet  sich 
unter  den  Hss.  der  Familie  Cogilniceanu,  geschrieben  von  Konstantin  Co- 
g  ilniceanu  in  der  2.  Hiilftc  des  vorigen  Jhs.  ^  Mihail  Cog.ilniceanu  glaubte 
daher,  es  sei  ein  Werk  seines  Onkels  Konstantin.  Aus  dem  Titel  ist  zu 
schlicsscn,  dass  wir  es  mit  einer  Abschrift  eines  ziemlich  viel  gelesenen  Textes 
zu  thun  haben.  In  meinem  Cod.  9  von  1758  ff.  891  ff.;  bildet  es  den 
ersten  Anhang  zum  Chronographen. 

Mein  Cod.  No.  12  von  1783  hat  fol.  563  b  -  542  eine  von  anderer 
Hand  als  der  Rest  geschriebene  Erzählung  vom  Ühergmig  Konsta7itinopels 
an  die  Türken^  womit  genau  mein  Cod.  97  von  181 3  übereinstimmt.  In 
Oradea  befindet  sich  eine  von  Densusianu  nicht  erkannte  Hs.  dieser  Erzählung 
aus  dem  vorigen  Jh.-  Diese  Erzählung  spielt  eine  grosse  Rolle  bei  den 
Slaven  und  Griechen  und  ist  wahrscheinlich  durch  das  Slavische  ins  Rum. 
übergeführt  worden.  Die  Erzählung  im  Chronographen  weicht  von  dieser 
Darstellung  ab;  gegen  1630  kannte  man  vielleicht  noch  keine  rum.  Über- 
setzung davon,  sonst  hätte  sie  Danoviciu  ebenso  aufgenommen,  wie  er  es  in 
dem  oben  erwähnten  Falle  gethan  hat  oder  er  hat  sie  hinten  angefügt,  wie 
er  es  mit  der  Sylvesterlegende  gethan.  Sie  erscheint  nicht  in  allen  Hss.  des 
Chronographen.  Die  Einnahme  von  Konstantinopel  steht  auch  im  Chrono- 
graphen 1799  Cod.  Sturdza,  jetzt  in  der  Rum.  Akademie,  und  in  einer  Ab- 
schrift, die  G.  Konaki  (s.  u.)  davon  gemacht  hat,  als  er  1837  in  der  Schule 
in  Ruginoasa  war;  ebenfalls  Cod.  Sturdza,  jetzt  in  der  Rum.  xAkademie.  Diese 
sind  auch  bereits  in  meiner  Lit.  pop.   behandelt  worden. 

Nicht  minder  beliebt  war  die  Barlaam-  und  Josaphat  •  Legende  oder 
rum.  Varlaam  si  Joasaf.  Schon  1648  wurde  der  slavische  Text  von 
Udriste  (Orest)  Nasturel,  dem  Freund  des  Fürsten  Matthaeu  Bassarab  und  Mit- 
arbeiter an  den  Homiliensammlungen  und  dem  grossen  Codex  juris,  welche 
um  jene  Zeit  in  der  Walachei  gedruckt  wurden,  ins  Rum.  übersetzt.  Ein 
Exemplar  des  slavischcn  Druckes  (ca.  1640,  wenn  nicht  älter),  der  von 
P.  Moghila  genehmigt  ist,  findet  sich  in  der  Kirche  des  Nicolae  in  Kron- 
stadt. Dieser  Druck  wird  wohl  die  Vorlage  für  Nasturel  gewesen  sein.  Odo- 
bcscu  fing  vor  Jahren  den  Druck  dieser  ältesten  Übersetzung  an,  Hess  aber 
das  slavische  Original  fort  und  blieb  bei  den  ersten  drei  Bogen  stehen;  daraus 
habe  ich  einen  Teil  wieder  abgedruckt. -"^  Es  haben  sich  sehr  viele  Hss.  er- 
halten; eine  von  1786  gehört  jetzt  der  Bibliothek  der  Rum.  Akademie,  ge- 
schrieben von  loanikie  im  Kloster  Neamtul.  Im  National-Museum  sind  we- 
nigstens 3  Hss.,  wovon  eine,  No.  70,  von  1699,  im  Kloster  Bistrita  geschrie- 
ben und  No.  541  von  1781  und  No.  900  aus  dem  18.  Jh.  ist.  Im  Besitze  des 
verstorbenen  M.  Eminescu  war  eine  Hs.  von  18 14  und,  wenn  ich  richtig 
unterrichtet  bin,  besitzt  Prof.  G.  Dem.  Teodorescu  (Bukarest)  mindetsens  zwei 
Hss.;  sie  alle  gehen  auf  die  Übersetzung  von  Nasturel  zurück.  Ausserdem 
existiert  ein  Auszug  in  einem  Cod.  miscell.  der  Rum.  ^Akademie  von  ca.  1800 
da  er  darin  nur  fol.  63 — 99  umfasst.  Die  Hs.  gehörte  ursprünglich  zur  Bib- 
liothek Sturdza's  von  Schei.  Die  Parabeln  allein  sind  besonders  abgeschrieben 
worden,  zuerst,  wie  es  scheint,  in  einem  Sammelband  Voileanu's,  Cod.  VII 
von    1768   f.    106   ff.,   und  dann    in    meinem  Cod.   No.    71,    geschrieben  von 

1  Letopisete  I,  p.  XXUI  No.  XXX. 

2  Anal.  Acad.   I.  c.   No.  82. 
8   Chr.  I,  p.    129. 
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einem  Ursul  Noeanul  in  Brasov  1784.  Von  Bedeutung  ist  die  Frage  nach 
dem  Alter  der  Barlaamlegende  in  der  rum.  Litteratur,  weil  sie  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  der  Lehren  des  Neagoe  Vodä  (s.  o.  S.  280)  ausmacht. 
Wenn  es  sich  hcrausstelhMi  sollte,  dass  die  Sprache  der  > Lehren«  in  den 
entsprechenden  Partieen  direkt  der  Übersetzung  NastureFs  entnommen  ist,  so 
würde  der  Beweis  erbracht  sein,  dass  Neagoe  1520  diese  Lehren  unmöglich 
rum.  geschrieben  hätte.  Sonderbar  ist  nur,  dass  die  andere  kürzere  Rezen- 
sion der  >^ Lehren«  gerade  die  Teile  nicht  hat,  welche  der  Barlaamlegende 
entnommen  sind.  Sind  diese  später  interpoliert  worden?  Die  Barlaamlegende 
hat  sich  auch  in  einer  kürzeren  Rezension  erhalten,  die  ein  gewisser  VI  ad 
Botulescu  de  Mal  ilaesti  1764  aus  dem  Italienischen  übersetzte,  als  er  in 
Mailand  als  Gefangener  war.      Die  Hs.   betindct  sich  in   Wien.  ^ 

Das  Leben  des  loasaf  und  seine  Entsagung  hat  sich  auch  als  Lied  in 
der  rum.  sowohl  als  slavischen  Litteratur  eingebürgert.  In  einem  Cod.  Voi- 
leanu's  von  1740  (Cod.  No.  II)  findet  sich  die  Klage  des  »Säulenheiligen« 
{stalpfiicid)  Joäsaf  in  Prosa.  2  Viel  älter  ist  die  gereimte  Form  des  Liedes, 
in  welchem  der  Prinz  von  allen  Freuden  der  Welt  Abschied  nimmt  und  sich 
dem  Schutze  des  Waldes  anvertraut.  Die  älteste  Fassung  habe  ich  im  An- 
hange zu  seinem  Leben  im  Cod.  No.  70  Nat.  Museum  von  1699,  geschrieben 
von  einem  Dosotheiu  aus  Hurez,  gefunden.  Über  eine  Variante  des  Gedichtes 
vom  Jahre  1784  s.  meine  Lit.  pop.  p.  47  ff.;  der  Name  des  Sängers  ist  darin 
schon  ausgelassen.  In  einem  Cod.  misc.  von  1786,  geschrieben  vom  Mönche 
loanikie,  früher  Cod.  Sturdza,  jetzt  in  der  Rum.  Akademie,  steht  die  prosaische 
Form  davon.  Dem  Isaac  Sirul  wird  das  Gedicht  in  einem  Cod.  von  1804 
(das.)  zugeschrieben.  In  altertümlicher  Form  hat  es  sich  in  einer  Hs.  aus 
dem  Anfang  dieses  Jhs.  erhalten,''^  wo  es  aber  schon  den  Titel  führt  »Das 
Gedicht  von  der  Wüste«.  Daraus  hat  sich  nun  ein  weit  verbreitetes  rum. 
Volkslied  entwickelt,  in  welchem  die  ungastliche  Fremde  die  Stelle  der  Wüste 
einnimmt  und  der  Mann  in  der  Fremde  den  Prinzen  vertritt.  Die  Worte  sind 
fast  dieselben  in  den  ältesten  Fassungen  ,  die  sich  somit  eng  an  die  losafat- 
lieder  anschliessen,  in  welchen  der  Name  des  Helden  nicht  mehr  erwähnt 
wird.  So  in  meinem  Cod.  No.  94  von  1784 — 99  fol.  200  ff.,  im  Cod.  Den- 
susianu,  aus  welchem  ich  diesen  Versu  abgedruckt  habe."*  Es  erscheint  dar- 
auf in  den  Sternliedern  des  Anton  Pann  "^  und  in  seinem  Volkskalender  von 
1850  p.  69  —  70.  Ich  habe  diesen  Übergang  hier  erwähnt,  weil  sich  die 
Wahrnehmung  immer  stärker  aufgedrängt  hat,  dass  viele  Volkslieder  auf  nicht 
sehr  alte  litterarische  Originale  zurückgehen ,  die  im  Laufe  der  Zeit  ihren 
individuellen  Charakter  verloren  haben  und  nur  noch  dem  zugrundeliegenden 
Gefühl  Ausdruck  geben.  Hier  ist  es  das  Gefühl  der  Einsamkeit  und  Ver- 
lassenheit, die  der  in  der  Fremde  weilende  am  stärksten  fühlt.  Genau  den- 
selben Entwickelungsgang  zeigen  die  entsprechenden  Gedichte  in  der  slavisch- 
kirchlichen  und  dann  volkstümlichen  Litteratur,  die  jetzt  als  populäre  Balladen 
und  Romanzen  von  den  Bänkelsängern  verbreitet  werden.  ^  Dieselbe  Er- 
scheinung wiederholt  sich  namentlich  bei  den  Balladen,  die  biblische  Per- 
sonen oder  Heilige  zu  Helden  haben,  wo  man  die  allmähliche  Umwandlung 
des  littcrarischen  Denkmals  zur  Volksballade  und  zum  lyrischen  Gedichte  ver- 
folgen  kann.      In    diesen  Fällen    ist  der  Nachweis    nicht  allzu  schwer  zu   er- 


^  Auszug  Chr.  II,  p.   76  ff. 

-  I.  c.  |).  5^'  u.  s.  o.  S.  .-^48. 

^  s.   Lit.  pop. 

*  Chr.   II,  p.   233. 

*  s,   Lit.  pop.   öl. 

"  s.   Lit.  pop.  p.   46  —  52. 
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I)ringcn.  Vid  scluvicrigor  gestaltet  sich  die  Frag«,- ,  wie  weit  die  epischen 
Lieder  auf  schriitliche  Sammhingen  oder  prosaische  Erzählungen  zurückgehen. 
Ich  begnüge  mich  mit  di(;sem  Hinweis  auf  die  Mögliclikeit  der  Al)hängigkeit 
der  einen  von  der  andern  Litteraturgattung;  nach  den  zahlreichen  Beispielen, 
die  ich  u.  a.  in  meiner  Lit.  pop.  gegeben  habe,  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen ,  welches  Verhältnis  zwischen  der  schriftlichen  und  mündlich(!n 
Litteratur  best(;lit,  und  es  wird  hier  noch  manchmal  zu  zeigen  sein,  dass  das 
eine  oder  andere  Volkslied  aus  einem  bestimmten  Texte  sich  entwickelt  hat. 
Die  Lieder  vom  Fremden  in  dieser  Form  tauchen  erst  lange  nach  den  Liedern 
des  fürstlichen  Einsiedlers  und  Heiligen  auf.  (Dass  das  Lied  vom  > Leben  in 
der  Fremde«  häufig  in  der  neugriech.  Litteratur  auftritt,  zeigt  Krumbacher;. ^ 

65.  Die  XII  Träume  des  Mahner  (des  rhilosophen)  lautet  der  Titel 
einer  kleinen  Schrift,  von  der  Cipariu^  nach  einer  Hs.  aus  dem  17.  Jh. 
Kenntnis  gegeben  hatte.  Inzwischen  habe  ich  eine  andere  Hs.  bei  Voileanu 
gefunden.  Cod.  XIII,  von  1785,  wovon  ich  Abschrift  besitze.  In  der  Lit. 
pop.  habe  ich  nach  Cipariu's  Hs.  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  wir  es 
hier  mit  der  Umgestaltung  eines  Kapitels  des  Pantschatantra  zu  thun  haben, 
welches  sich  in  der  syrischen  und  arabischen  Version  erhalten  hat,  und  ins 
Rum.  durch  slavische  Vermittelung  kam.  Die  Hs.  Voileanu  bestätigt  diese 
Vermutung  vollständig.  Eine  rum.  Übersetzung  des  Pantschatantra  nachzu- 
weisen, ist  mir  dagegen  noch  nicht  gelungen,  obgleich  ich  zwei  griechische 
Hss.  in  Rumänien  gefunden  habe,  als  Stefanit  kai  Ihnilat  bezeichnet,  die 
eine  im  National  -  Museum ,  die  andere  in  der  Bibliothek  der  Mitropolie 
in  Tärgoviste  (von  mir  Sommer  1884  aufgefunden),  jetzt  in  der  Bibliothek 
der  Rum.  Akademie.  Beide  Hss.  gehören  dem  18.  Jh.  an.  Die  erstere,  auf 
welche  ich  Benfcy  seiner  Zeit  aufmerksam  machte,  zeichnet  sich  durch  eigen- 
tümliche vulgärgriechische  Sprachformen  aus.  Die  Existenz  dieser  Hss.  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  auch  rum.  Uebersetzungen  danach  veranstaltet  wurden, 
die  sich  irgendwo  in  Bibliotheken  finden  werden.  Nicht  auf  eine  griechische 
Quelle  gehen  die  Träume  zurück,  welche  ein  König  SeJiaci  in  Vaihon 
(wahrscheinlich  Erihon)  gesehen  und  welche  von  niemand  andern  als  vom 
Philosophen  Mamer  erklärt  werden  konnten.  Sie  beruhen  auf  slavischer  Grund- 
lage. Vesselofsky  hat  diese  Träume  und  die  gesamte  dazu  gehörige  Litteratur 
behandelt  und  zugleich  einen  slavischen  Text  veröffentlicht  (mit  xA  bezeichnet), 
den  er  dem  alten  Original  als  am  nächsten  stehend  kennzeichnet.^  Die  rum. 
Version  Cod.  Voileanu  schliesst  sich  dieser  älteren  Rezension  an,  ist  aber 
viel  kürzer  und,  wie  es  scheint,  auch  archaischer.  Da  die  rum.  Texte  fast 
ohne  Ausnahme  aus  südslavischen  Originalen  übersetzt  sind,  so  wird  ein  solcher 
Text  im  Südslavischen  und  demnach  auch  wohl  im  Griechischen  existiert 
haben  und  die  Erzählung,  für  die  noch  keine  Parallelen  in  diesen  Littera- 
turen  nachgewiesen  wurden,  wird  auf  eben  diesem  Wege  auch  nach  Russland, 
nicht,  wie  Vesselofsky  annahm,  direkt  nach  dem  Oriente  gelangt  sein.  Der 
Titel  der  rum.  Version  im  Cod.  Voileanu  ist  mvätäturä  la  vrhnea  de  apoi^ 
Lehre  über  die  letzten  Tage,  denn  die  zwölf  Träume  werden  von  Mamer 
als  Vordeutung  auf  die  Ereignisse  der  letzten  Tage  aufgefasst.  Wie  sich 
dazu  der  Text  Cipariu's  verhält,  kann  ich  nicht  sagen,  da  die  Hs.  wohl 
jetzt  in  der  Bibliothek  der  Rum.  Akademie  ist;  jedenfalls  war  die  Erzählung 
schon  im    17.  Jh.   in   die  rum.   Litteratur  eingedrungen.* 

Das    orientalische    Volksbuch    Syiitipa    oder    die    Geschichte    der    Sieben 

1  1.  c.  p.  817—818. 

^  Principia  p.    II4  No.   S. 

^  Slovo  0  dvenadcati  snahn  sahaisi,   St.   Petersburg   l879. 

4  s.  Lit.  pop.  p.  58  fT. 
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7c>asc'/i  M('ist(r  liat  soiiK'ii  W  ('g  nach  Rumänien  direkt  durch  das  Ciricchisclic 
genommen.  Die  dem  Andreopoulos  zugeschriebene  altgriech.  Übersetzung 
wurd(^  von  ein(Mn  Anonymus  ins  Neugriecli.  umgc^setzt ;  seine  Bearl)eitung 
scheint  in  verschiedenen  Redaktionen  erhalten  zu  sein.  Die  1744  in  Venedig 
(kl.  Oktave  96  pp.)  erschienene  ist  den  Forschern  bisher  entgang(Mi;  wenigstens 
kennen  sie  weder  P2berhard  noch  Krumbacher,  die  nur  von  dem  zweiten 
Abdrucke,  Venedig"  1805,  wissen.^  Die  ältere  Ausgabe  ist  das  Original,  aus 
welcher  die  rum.  Übersetzung  floss.  Die  älteste  Hs.  ist  mein  Cod.  6  von 
1779  (fol.  137  tf.),  besteht  aber  nur  in  einem  Fragment  von  drei  Blättern. 
Nach  meinen  Notizen  steht  eine  vollständige  Abschrift  dieser  Rezension  in 
einem  Cod.  misc.  Sturdza,  von  1837,  jetzt  Rum.  Akademie;  allerdings  kann,  ob- 
gleich der  Titel  fast  identisch  in  beiden  ist,  die  letztere  Hs.  eine  eigene  Über- 
setzung des  griech.  Textes  darstellen.  Eine  dritte  Hs.,  die  ich  vor  ungefähr 
15  Jahren  bei  einem  Antiquar  in  Bukarest  gesehen  habe,  scheint  seitdem 
verschwunden  zu  sein.  Eine  zweite  Übersetzung  des  griechischen  Textes, 
wenn  nicht  etwa  die  alte  Übersetzung  nur  neu  bearbeitet  ist,  wurde  auf 
Kosten  eines  gewissen  Symeon  Pantea  1802  in  Sibii  gedruckt,-  deren  Ver- 
fasser nicht  genannt  ist;  eine  zweite  Auflage,  mit  kleinen  graphischen  Aen- 
derungen,  aber  sonst  Seite  für  Seite  genau  entsprechend,  erschien  daselbst 
1834.  Welchen  Einfluss  diese  Erzählungen  auf  die  rum.  Volkslitteratur  aus- 
geübt haben,  besonders  auf  die  Aufnahme  von  Schwänken  und  kurzen  »No- 
vellen«, habe  ich  in  der  Lit.  pop.  p.  64  ff.  dargelegt.  Die  gereimte  Er- 
zählung von  I.  Barac  Die  drei  Buckligen  geht  auf  eine  westliche  Rezension 
des  Syntipa  zurück,  die  nicht  eine  Erzählung  der  französischen  Volkslitteratur 
L'histoire  des  trois  bossus  de  Bcsanfon'^  gewesen  sein  wird,  da  Barac,  soviel 
ich  weiss,  nicht  französisch  verstand.  Zu  ihm  kam  der  Schwank  vielmehr  in 
der  deutschen  Übersetzung,  die  von  der  Hagen,  nach  Guelette's  Bearbeitung 
der  Fassung  bei  Straparola,  in  seine  looi  Tag  eingefügt  hatte.  Barac's  Be- 
arbeitung erschien  1843  in  Brasov,  wurde  1844  zum  zweiten  male  daselbst 
und  1878  in  Bukarest  wieder  abgedruckt.  Aus  Barac^s  Bearbeitung  entnahm 
dann  wahrscheinlich  Anton  Pann  den  Schwank,  den  er  in  seiner  Sezätoare 
verändert  wieder  erzählt.'^ 

Ein  Ausläufer  des  vor  kurzem  entdeckten  mittelgriech.  Epos  von  Digenis 
Akritis^  ist  in  der  russischen  Volkslitteratur  das  Lied  von  dem  Anika  voin 
dessen  Held,  Anika  (vom  griech.  Aniketos,  der  Unüberwindliche),  den  Tod 
zum  Kampfe  herausfordert  und  natürlich  unterliegt.  Wie  Vesselofsky  nach- 
gewiesen hat,  ist  dieses  Lied  eine  Episode  aus  jenem  Epos  und  gehört  dem 
Byzantinischen  Sagenkreis  an.  Eine  genau  entsprechende  rum.  Version  be- 
findet sich  in  meinem  Codex  No.  90  vom  Jahre  1777.  Der  gesamte  Inhalt 
dieser  sehr  reichhaltigen  Hs.  geht  auf  ältere  Texte  zurück,  die  der  Schreiber 
Andonake  Berheceanul  in  Bukarest  abschrieb,  die  Erzählung  fällt  daher  vor  1777. 
Dem  Vorhandensein  der  Sage  in  Prosa,  die  an  die  neugriech.  und  sonstigen 
Balkanlieder,  die  den  Kampf  des  Helden  mit  Charos  darstellen,  sich  eng 
anschliesst,  ist  zu  entnehmen,  dass  der  russische  Text  auf  einer  südslavischen 
Vorlage  beruht  und  dass  die  Digenis  Akritassage  auch  im  Südslavischen 
existiert  haben  muss.  Sie  ist  auch  in  die  russischen  Bilderbogen  aufgenommen 
worden.  6 

^  I.  c.  p.  893—4. 
2  Auszug   Chr.  11  p.   188. 

^  Nisnrd,  I,  p.  290  ff.  ,  . 

•*  s.  Lit.  pop.  p.   272   fT. 

■^  s.  Krunil)acher,  Byz.   Litt.,   2.   Aufl.,  827   fT. 

^  s,  D.  Rovinskii,  Narodnyia  kartinki,  IV,  St.  Petersburg  1881,  p.  553  fT.  wo 
auch  die  gesamte  Litteratur  angegeben  ist. 

Gröber,  Grundriss.    IJc.  25 
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Wcitc-r  riiiil(M)  sich  in  der  nun.  Volkspuesic  zahlreiche  Varianten  und 
]\aralle]en  zur  Lconorai-Sa^e^  weiclie  neuerdings  ebenfalls  mit  dem  Digenis 
J'lpos  in   Verbindung  gebracht  wird. ' 

Unter  d(".m  Namen  Halima,  (s.  o.  S.  338;  ist  (;ine  eigentümliche  Be- 
arbeitung orientalischer  Erzählungen  ins  Rum.  eingedrungen,  welche  z.  T.  auf 
der  bekannten  looi  Nacht  beruht,  aber  mit  anderen  Kiementen  verquickt  und 
in  eine  neue  (iestalt  gebracht  ist.  Aus  der  französischen  Übersetzung  der 
1001  Nacht  von  (Mailand  und  des  looi  Tag  von  l^etis  de  la  Croix ,  die  ins 
Italienische  übergingen,  wurde  eine  neugriechische  Sammlung  gemacht,  Ara- 
vikon  mythologiko7i  ^  welche  1757  in  Venedig  in  3  Händen  erschien,  deren 
erster  Nacht  i — 86,  während  die  beiden  folgenden  die  ganze  Sammlung  von 
1001  Tag  enthalten.  Kurz  nach  dem  Erscheinen  der  griech.  Sammlung  wurde 
sie  ins  Rum.  übersetzt  unter  dem  Titel  Halbna  oder  Chalh/iach^  wie  Sulzer  schreibt, 
welcher  1782  eine  Hs.  davon  erwähnt.  Es  wird  wohl  die  Hs.  sein,  welche 
in  jenem  Jahre  in  Kronstadt,  seinem  Wohnorte,  abgeschrieben  wurde,  und 
sich  jetzt  in  Bd.  I  in  der  Nat.  Bibliothek  in  Bukarest  befindet.  Eine  zweite 
dort  befindliche  vollständige  Hs.  (No.  9)  von  1783  enthält  im  Epiloge  die 
Notiz,  dass  »die  Sammlung  auf  Kosten  des  Rafail  igumen  von  Hurez  über- 
setzt und  geschrieben  worden  sei.«^  Ob  Rafail  wirklich  die  Kosten  der  Über- 
setzung getragen  oder  ob  er  dieselbe  nur  veranlasst  hat,  ist  zweifelhaft,  da 
Spuren  einer  älteren  Übersetzung  in  meinem  Cod.  No.  6  vom  Jahre  1779 
vorhanden  sind,  welcher  überdies  in  der  Moldau  geschrieben  wurde.  Es  finden 
sich  darin  mehrere  unzweifelhaft  aus  einer  griech.  Rezension  der  looi  Nacht 
geflossene  Erzählungen ,  die  einer  anderen  Rezension  anzugehören  scheinen 
als  die  oben  erwähnte,  obgleich  gerade  in  dieser  Hs.  der  Name  Halima  zuerst 
erscheint.  Von  ihren  Erzählungen:  die  Isioria  tmei  fete  de  bnpärat  cu  u?i 
alvagiu;  —  Istoria  lui  Abulhasim  din  Bagdad;  —  Istoria  liä  Ha  lim  si  löraim; 
—  Istoria  lui  Huz  itfipcwat  und  Istoria  negustorului  frutnos  din  Tarigrad  '^w^^X 
sich  in  der  anderen  Halima  keine.  G.  Gorjean  gab  sie,  ein  wenig  umge- 
arbeitet^ als  eigene  Übersetzung  1835 — 37  heraus.  Sie  ist  seitdem  häufig 
aufgelegt  worden.  Gorjeanu  hat  es  aber  unterlassen  anzugeben,  dass  er  eine 
ältere  hsl.  Übersetzung  bloss  sprachlich  geändert  und  dabei  nicht  verbessert 
hat.  Ausser  dieser  sonderbaren  Version  der  looi  Nacht  erschien  eine  voll- 
ständige Übersetzung  nach  dem  Deutschen,  die  sich  an  die  französische  Samm- 
lung Gallands  anschliesst,  verfasst  von  dem  S.  350  erwähnten  loann  Barac, 
und  in  Brasov  1835  —  38  in  8  Bänden  gedruckt.  Direkt  aus  dem  Französischen 
wurden  einige  Erzählungen,  die  in  dem  Calendarul  h.ali??ialei  1879.  1880. 
1881  erschienen,  übersetzt.  Die  unter  dem  Titel  1001  Tag  1881  erschienene 
Sammlung  von  Erzählungen  hat  mit  dem  bekannten  Werke  nichts  als  den  Titel 
gemein.  Ein  gewisser  M.  Aziel,  der  sich  auf  dem  Titel  aber  nicht  nennt, 
übersetzte  aus  dem  Jüdischdeutschen  die  Geschichte  des  Biwvo  d'Antona  und 
andere  ähnliche  mittelalterliche  Erzählungen   unter  jenem  irreführenden  Titel. 

Einzelne  auf  ähnliche  orientalische  Quellen  wie  looi  Nacht  und  looi 
Tag  zurückgehende  Erzählungen  bestehen  auch  separat  in  der  rum.  Litteratur. 
So  erschien  1839  in  Bukarest  eine  sogenannte  »arabische  Erzählung«,  von 
der  der  Herausgeber  Stanciu  Gheorghescu  in  der  Widmung  an  Anton  Pann 
erklärt,  sie  sei  in  einer  Hs.  eines  unbekannten  Verfassers  gefunden  worden 
und  er  habe  die  ungefüge  Sprache  verbessert ,  d.  h.  er  benutzte  eine  ältere 
hsl.  Übersetzung  und  stutzte  sie  ein  wenig  zu.  Sie  gehört  der  arabischen 
Version  von    looi    Nacht    an    und    ist  Nacht  94 — 97   in   Habicht's    deutscher 


s.  Sismanoff,   Sbornik.  Sofia   1896  p.  474  ff.  u.   Krumbacher,  1.  c.   p.   831. 
Auszug   Chr.  II,  p.    128  ff". 
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Übersetzung.  Die  Cieschichtc  des  Sh'/n/t'r,  die  aus  dem  Turkischen  übc^rsctzt 
sein  soll  und  in  meinem  Cod.  149  von  1833  und  Cod.  130  erhalten  ist, 
stimmt  mit  einer  Kpisode  des  Syntipas-Dolopathos  über(Mn ,  zu  \v(^lcher  ich 
eine  altorientalische  Parallele  kürzlieh  naehgewi(^sen  habe.  '  Es  ist  die  Ge- 
schichte von  dem  Sohne,  welcher  die  Sprache  der  V()gel  erlernt  hat  und  da- 
durch erfahrt,  dass  ihm  \'at(^r  und  Mutter  dereinst  F^hre  erweisen,  und  dass 
sie  vorher  bettelarm  werdcMi.  Kr  wird  vom  erzürnt(Mi  Vater  ins  Wasser  ge- 
worfen, ertrinkt  aber  nicht,  und,  was  er  gehört  hat,  verwirklicht  sich.  Auf 
einen  ahnlichen  orientalischen  Ursprung  führe  ich  den  Schwank  des  verrückten 
Paval  zurück,  den  ich  aus  Cod.  6  veröffentlicht  habe.-'  Eng  schliesst  sich 
an  die  Halima  eine  mehr  moderne  Sammlung  von  18  Erzählungen  an,  die  ein 
gewisser  Jon  Hagi  Todorake  in  Briefform  an  sein  Kind  schrieb  (in  meinem  Cod. 
109  von  c.  1870).  Diese  zum  grossen  Teile  der  Halima  nacherzählten  Geschichten 
werden  ganz  rumänisch  lokalisiert ;  die  Sammlung  enthält  auch  einige  der 
äusserst  seltenen  Tiererzählungen ,  die  mündlichen  Ursprungs  sein  werden. 
Demselben  Kreise,  wenn  aiich  auf  anderem  Wege  nach  Rumänien  gelangt, 
gehört  die  Geschichte  des  Arkir  und  Anadam  an ,  welche  der  des  weisen 
Heykar  in  looi  Nacht  entspricht  und,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  wohl  ein 
altes  Apokryphon  ist,  bekannt  zur  Zeit  des  Verfassers  des  Buches  Tobit. -^ 
In  die  rum.  Litteratur  ist  diese  Schrift  aus  dem  Slavischen  aufgenommen ;  sie 
hat  sich  einer  grossen  Beliebtheit  erfreut.  Eine  deutsche  Übersetzung  dieses 
slavischen  Originales  veröffentlichte  V.  Jagic.  ^  Die  rum.  Übersetzung  stammt 
spätestens  aus  dem  17.  Jh.  Eine  Hs.  befand  sich  im  Besitze  von  Cipariu. 
Der  nächstälteste  Text  ist  Cod.  Voileanu  III  vom  J.  1768  den  V.''s  Nach- 
komme abgedruckt  hat.  •'  Eine  zweite  Abschrift  davon ,  von  einem  anderen 
Voileanu  1809  gemacht,  ist  Cod.  Voileanu  X  (wovon  ich  eine  Abschrift  habe, 
mein  Cod.  186).  Dem  vorigen  Jh.  gehören  ferner  an  meine  Codd.  No.  90 
von  1777,  in  Bukarest  geschrieben  (f.  137  ff.),  und  mein  Cod.  94  von  1784, 
in  der  Bokuwina  von  »lonitä  von  Arhip«  ausgeführt.^  Diese  Geschichte  war 
somit  im  vorigen  Jh.  schon  in  allen  rum.  Provinzen  bekannt.  Anton  Pann 
hat  sie  zum  ersten  Male  1849  in  Bukarest  gedruckt,  ohne  anzugeben,  dass 
er  bloss  einen  alten  Text  zum  Drucke  beförderte.  Er  gestattete  sich  auch 
manche  Freiheit  mit  den  Sentenzen  des  Arkirie,  die  er  in  den  späteren  Auf- 
lagen noch  mehr  veränderte,  besonders  in  dem  Bestreben,  sie  in  Reime  zu 
bringen.  Diese  Sprüche  sind  ins  Volk  gedrungen  und  haben  die  rum.  Volks- 
paroemiologie  bereichert.  In  meinem  Cod.  28,  ca.  1840 — 50,  der  auch  eine 
Anzahl  Volkslieder  enthält,  begegnet  ein  Auszug  aus  diesen  Sprüchen  und 
weisen  Ratschlägen  des  Arkirie  an  seinen  Neffen  Anadam,  die  einigermassen 
verändert  sind ;  ohne  Angabe  der  Quelle,  erscheinen  sie  als  Volkssprüchwörter. 
Ein  Vergleich  mit  der  Erzählung  ergibt  jedoch,  dass  sie  alle  aus  der  Geschichte 
des  Arkirie  stammen.  Diese  kleine  Geschichte  ist  seitdem  häufig  aufgelegt 
worden,  aber  leider  nur  in  der  letzten  Rezension  Anton  Pannus,  die  von  der 
ersten  sehr  verschieden  ist.  Auf  den  Zusammenhang  zwischen  dieser  Ge- 
schichte und  der  dem  Planudes  zugeschriebenen  Vita  des  Aesop  und  auf  die 
Litteratur  derselben  gehe  ich  hier  nicht  ein ;  dass  die  griech.  Vita  auch  direkt 
in  die  rum.  Litteratur  übergegangen  ist,  ist  nachher  zu  zeigen.  Das  Seiten- 
stück zu  dem  weisen,   durchaus  würdigen  Arkirie  ist  der  witzige,  aber  burleske 


Folklore   1896,  p.   242   fT. 

Sezätoai'c,  II.    I17  — 121;  s.   Lit.  pop.,  \).  92 — lo;^. 

.Meissner,  ZDMG.,  Bd.  42  p.    171  — 197. 

Byzant.  Zts ,   I,  p.    lo7   ff.;  s.  K.   Kuhn,   ibid.,   p.    127   Tt". 

Codice le    Voileanu  p.  57   (T. 

Auszüge   Chr.  II,   j).    134  ff.;  s.  Lit.  pop.  p.    104  — II3. 
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und  zum  Teil  widrige  Bertoldo.  Für  die  litterarhistorischc  Seite  dieses  Volks- 
buchs verweise  ieli  auf  Lit.  pop.  p.  78  ff.,  wo  auch  der  Zusammenhang  dieses 
VoJkslnichs  mit  dem  Salomonischen  Sagenkreise  behandelt  ist.  Die  Salomon- 
und  Markulf- Version,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Französischen  ins  Italienische 
von  Cesarc  Croce  übertragen,  dann  ins  Neugriechische  übersetzt  wurde,  ging 
vermutlich  in  der  griech.  Fassung  in  die  längere  rum.  Rezension  über,  die 
in  meinem  Cod.  No.  6  vom  J.  1779  steht.  P3s  muss  demnach  eine  ältere 
Ausgabe  als  Venedig  1818  geben,  die  bisher  einzig  bekannte.^  Die  Beschrei- 
bung der  Figur  des  Bertoldo  findet  sich  auch  auf  dem  Deckel  in  einer  Hs. 
Sturdza  von  1785,  beide  sind  der  Moldau  angehörig.  Direkt  aus  dem  Italie- 
nischen wurde  die  Geschichte  des  Bertoldo  unter  dem  Namen  Vicleniile  vieste- 
rului  Ferdaf  von  G.  Nebunelli  übersetzt  und  1875  in  Galati  gedruckt.  Viele 
der  Sprüchwörter  haben  sich  im  Rum.  vollständig  eingebürgert.  Auch  die 
Fortsetzung  des  Bertoldo  durch  Croce's  ße7'toldi?io  wurde  von  Nebunelli  über- 
setzt unter  dem  Namen  Gugutel^  Galafi  (s.a);  sie  ist  aber  nicht  ins  Volk  ge- 
drungen. Ausserdem  existiert  im  Rum.  eine  kür-zere  Rezension,  die  1799  ^^ 
Sibiu  (?)  erschien  und  auf  deren  Titelblatte  noch  Bertoldino  und  der  Enkel 
des  Bertoldo,  Cacasino^  erwähnt  werden ,  obgleich  von  beiden  nichts  in  dem 
Büchlein  vorkommt.  In  dieser  1836  zum  zweiten  Male  gedruckten  Rezension 
fehlen  alle  Dialoge  und  Sprüchwörter;  sie  beschränkt  sich  auf  eine  kurze 
Biographie  des  Bertoldo  und  seine  Streiche.  Diese  Rezension  scheint  auf 
einer  abgekürzten  populären   italienischen  Bearbeitung  zu  beruhen.  ^ 

66.  Auch  Romane  erlangten  eine  gewisse  Popularität.  Die  Aethiopica 
des  Heliodor,  die  prosaische  Auflösung  von  Homer ^  und  die  Versionen  des 
Erotocrit  und  der  Filerot  si  Antusa  sind  schon  S.  327  f.  behandelt  worden. 
Hier  erwähne  ich  zunächst  die  rum.  Bearbeitung  der  Ghenoveva-legende  ^  die 
als  Märchen  lange  vorher  in  den  Miracles  der  Mutter  Gottes  und  selbständig 
als  Conte  devot  bestand.  Als  romantische  Erzählung  ist  sie  in  diesem  Jh. 
wiederum  in  die  rum.  Litteratur  eingedrungen ,  und  zwar  wurde  die  frz.  Be- 
arbeitung von  Schmidts  Darstellung  der  Legende  von  G.  Plesoianu  (s.  o.) 
ins  Rum.  übersetzt  und  1838  unter  dem  Titel  Istoria  Ghenovevei  de  Brabant 
gedruckt.  Seitdem  ist  die  Erzählung  viele  Male  wieder  aufgelegt  worden.^ 
Eine  Bearbeitung  von  Machiavelli's  Belphagor  nach  dem  Französischen  (?), 
hat  sich  als  »Der  Teufel  und  seine  Frau«,  Dracul  si  fetneea^  185 1  in  lasi 
gedruckt,  auch  einer  gewissen  Beliebtheit  erfreut;^  mein  Cod.  173  von  c.  [840 
enthält  die  Geschichte  vom  Teufel  und  seinen  Töchtern.  Aus  der  o.  S.  280 
erwähnten  Sammlung  von  kurzen  Erzählungen  meist  moralisierenden  Charakters 
Floarea  darurilor^  welche  durch  griech.  Vermittlung  auf  die  ital.  Fiore  di  Virtü 
zurückgeht,  sind  mehrere  Erzählungen  und  Parabeln  in  die  rum.  Volkslitteratur 
zumeist  durch  A.  Pann's  Bearbeitung  gedrungen.  Nicht  wenige  sind  zuerst 
in  die  Sammlung  von  Golescu  aufgenommen  und  sowohl  im  Drucke  als  auch 
hsl.  verbreitet  worden.  ^  Modernen  Ursprungs,  aber  ähnlichen  Charakters,  als 
Aneinanderreihung  orientalischer  Apologen  und  Parabeln,  ist  Voltaire's  Zadig^ 
der  ins  Rum.  von  S.  Cäpätineanu  übersetzt  und  1831  in  Bukarest  gedruckt 
wurde.  Über  mehrere  andere  Erzählungen  moralisierenden  Charakters  s.  o. 
S.  339  ff.,  wo  von  ihnen  im  Zusammenhange  mit  der  poetischen  Litteratur 
gehandelt  worden  ist.  ^ 

^  Auszüge   Chr.  II,  p.    II8   ff.  t 

2  Auszüge   Chr.  II  p.    168  ff. 

^  s.  Lit.  pop.  p.    114  f.,  wo  ich  auch  das  entsprechende  Miracle  aus  einer  rum.  Hs. 
von   1760  wiedergegeben  habe. 
^  s.  Lit.  pop.   p.    132   ff. 
^  s.  o.  S.  313  u.  Lit.  pop.  p.   138  ff. 
"  s.  auch  Lit.  pop.  p.    145  ff. 
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In  iRMUTcr  Zeit  hat  sich  i?n  Anschluss  an  doutschc  RitulxT-  und  Ritter- 
romanc  riiic  ähnlich(^  V^olkslitteratiir  in  Rumänien  entwickolt.  Räul)(T-  und  Ritt(T- 
rcnnane  sind  zunächst  von  N.  D.  Pop  esc  u  und  dann  von  L.  Wolff  verfasst 
oder  fromilcn  OriginahMi  nacligcahmt  worden.  Natürlich  wurch'n  sie  in  Ru- 
mänien lokalisiert  und  als  IIeld(Mi  bekannte  rum.  Jianditenligurcn  genommen. 
Sie  erfr(ni(Mi   sich   eines  wachsender!  Leserkreises. 

Die  romantische^  Erzählung  von  Piram  und  Tisbe,  ebenso  die  Sage  von  Narcis 
und  Eclio  sind  von  V.  Aaron  (s.  S.  349  f.)  versifiziert,  1805  in  Sibiu  gedruckt 
und  seitdem   unzähligemale  wieder  aufgelegt  worden.  ^ 

67.  Die  hervorragendste  Figur  auf  dem  Gebiete  der  Novelle  und  des 
Fabliau  ist  Anton  Pann,  von  Geburt  ein  Bulgare,  g(^b.  1797  in  Slivden, 
als  Sohn  eines  Kesselschmieds.  181 2,  von  den  Russen  gefangen  genommen, 
diente  er  längere  Zeit  als  Musikant  in  der  russischen  Armee,  desertierte  dar- 
auf und  Hess  sich  in  Bukarest  nieder,  wo  er  als  Kirchensänger  und  Lehrer 
der  Kirchenmusik  sich  sein  Brod  verdiente.  Die  musikalische  Begabung  und 
eine  gründliche  Kenntnis  der  griechischen,  türkischen,  russischen  und  rumä- 
nischen Sprache  hat  ihn  langsam  von  der  Kirchenmusik  zur  profanen  und 
vom  Kirchengesang  zum  profanen  Liebes-  und  überhaupt  dem  Volkslied,  zu 
Sprüchwort  und  zur  Volkslitteratur  im  weitesten  Umfange  allmählich  hinüber- 
geleitet. In  Kronstadt  hatte  er  nicht  nur  die  Bekanntschaft  V.  Aaron's  und 
I.  Barac's  gemacht,  sondern  auch  ihre  gereimten  Erzählungen ,  die  gleich  in 
die  Volkslitteratur  übergingen,  kennen  gelernt.  Anton  Pann  bringt  den  Prozess 
des  Überganges  von  der  alten  zur  neuen  Volkslitteratur  zum  Abschluss,  bricht 
mit  der  Vergangenheit,  die  er  in  veränderter  Form  jetzt  dem  Volke  zugäng- 
lich macht  und  bringt  dadurch  das  Alte  in  Vergessenheit.  Die  Folge  war, 
dass  ihm  zugeschrieben  wurde,  was  er  aus  den  vergessenen  Quellen  geschöpft 
hatte.  Sein  grosses  Verdienst  ist  die  alten ,  gerade  zu  seiner  Zeit  vernach- 
lässigten und  mit  vornehmer  Verachtung  behandelten  Lieder,  Sprüchwörter, 
Erzählungen  und  Geschichten ,  sowie  Volkslieder  wieder  zu  Ehren  gebracht 
zu  haben.  Er  hat  sich  der  ganzen  alten  Volkslitteratur  mit  Liebe  und  tiefem 
Verständnis  angenommen;  ihm  allein  ist  die  Erhaltung  vieler  Stücke  der  Volks- 
litteratur zu  verdanken,  und  das  rumänische  Volk  in  seinen  unteren  Schichten 
ist  ihm  durch  das  Interesse,  welches  er  durch  seine  Schriften  in  ihrer  Mitte 
zu  wecken  wusste,  mehr  verpflichtet  als  allen  Schulen  und  den  Anstrengungen, 
die  bis  in  die  70  er  Jahre  dieses  Jhs.  zur  Hebung  der  unteren  Klassen  und 
ihrer  Bildung  in  Rumänien  gemacht  wurden.  Was  Heliade  Radulescu  für  die 
obere  Schicht  der  Bevölkerung  von  1830  an  war,  war  Anton  Pann  für  die 
grössere  mittlere  und  untere ;  noch  heute  sind  seine  Schriften  am  meisten 
verbreitet  und  gelesen;  sie  zeichnen  sich  durch  rein  volkstümliche  Sprache 
aus  und  sind  gewöhnlich  gereimt.  Die  Neigung  alles  zu  reimen  hat  ihn  dazu 
geführt,  in  späteren  Auflagen  manches,  was  in  älteren  Auflagen  noch  in  Prosa 
war,  in  Reime  zu  bringen.  Er  hat  dadurch  manchmal  zum  Teil  den  ursprüng- 
lichen Charakter  von  Sprüchwörtern  und  Sentenzen  beeinträchtigt,  die  er  z.  B. 
in  der  zweiten  Auflage  der  Povestea  vorbii  und  seiner  Ausgabe  des  Arkir  si 
Anadam  anführt.  Sie  erhalten  aber  dadurch  ihren  originalen  Charakter  und 
erfreuen  sich  gerade  deshalb  ihrer  unvergleichlichen  Popularität.  P.'s  Leben 
war  ein  ziemlich  bewegtes.  Dreimal  verheiratet,  hat  er  viel  häuslichen  Kummer 
erlebt.  Mit  einer  seiner  Frauen,  die  er  aus  dem  Kloster  entführt  hatte,  war 
er  nach  Kronstadt  gezogen  (1828),  wo  er  aber  nur  kurze  Zeit  blieb,  da  er 
nicht  vor  Nachstellungen  sicher  war;  er  zog  von  da  fort  und  wird,  wie  ich 
glaube,  auf  kurze  Zeit  nach  Buda  gegangen  sein,   wo  er  die  Bekanntschaft  mit 


1  s.  Lit.  pop.  p.    148  f. 


390       LllTERATUKGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER.  8.  RUMÄN.  LllT. 

dem  Druckor  Karakalcki  gemacht  haben  wird.  Ifu-  Typen  der  später  (1845) 
von  ihm  in  Bukarest  errichteten  Druckerei  stimmen  auffallend  mit  jenen  des 
Karakalcki  überein.  Er  zeigt  auch  eine  recht  gute  Kenntnis  der  rum.  Drucke, 
welche  in  Buda  erschienen  und  nicht  leicht  in  der  Walachei  zugänglich  waren. 
Von  Ungarn  kehrte  er  dann  nach  der  Walachei  zurück,  gab  Musikunterricht 
in  mehreren  Schulen  und  Seminarien  und  druckte  die  meisten  der  kirchlichen 
Gesangbücher,  die  er  aus  dem  Griech.  zum  Teil  übersetzt  hatte,  ab.  Er  war 
einer  der  ersten  Schüler  des  oben  erwähnten  Pctru  Efesiul  gewesen,  als  dieser 
18 16  seine  Schule  eröffnet  hatte.  Nachdem  er  die  meisten  seiner  kirchlichem 
(i(;sangbiicher  in  anderen  Druckereien  hatte  drucken  lassen,  liess  er  in  seiner 
eigenen  Druckerei  die  meisten  seiner  der  Volkslitteratur,  der  er  sich  seit  1830- 
immer  mehr  zugewendet  hatte ,  angehörigen  Schriften  erscheinen.  Er  starb 
1854  und  hinterliess  seine  Schriften  seinem  Schüler  Oprea  Dumitrescu^ 
welcher  seine  Wittwe  heiratete.  Dieser  hat  manche  Schrift  P.''s  seitdem  mit 
lateinischen  Buchstaben  wieder  abgedruckt,  besonders  in  Rämnic-Valcea,  wo 
er  Lehrer  des  Kirchengesanges  am  dortigen  Seminare  ist.  Innerhalb  der  Jahre 
1840  —  54  hat  Anton  Pann  ,  wie  G.  Dem.  Teodorescu^  nachgewiesen  hat, 
nicht  weniger  als  80  Schriften  erscheinen  lassen ,  von  welchen  aber  nicht 
wenige  bloss  neue  Auflagen  sind.  Man  kann  aber  ruhig  50  als  die  Zahl  der 
von  ihm  gedruckten  Schriften  annehmen,  darunter  seine  Kalender,  welche  von 
Bedeutung  für  die  Geschichte  seiner  umfangreicheren  Schriften  sind,  in  welche 
er  vieles  ältere  wieder  aufgenommen  hat,  manchmal  ganz  unverändert,  oder 
doch  nur  wenig  umgearbeitet.  Da  Anton  Pann  die  hervorragendste  Figur 
im  19.  Jh.  ist,  darf  ich  hier  in  Anknüpfung  an  die  Novellenlitteratur  seine 
ganze  Thätigkeit  im  Zusammenhang  behandeln,  um  so  mehr,  als  seine  Schriften 
innerlich  zusammenhängen. 

Eine  seiner  ersten  Veröffentlichungen,  welche  das  kirchliche  Gebiet  noch 
nicht  ganz  verlässt,  aber  zur  profanen  Dichtung  hinüberleitet,  sind  die  so- 
genannten Stern-  oder  besser  Weihnachtslieder  Cäjitece  de  stea^  von  denen  er 
eine  erste  Sammlung  schon  1822  herausgab.  Gegenüber  der  Ansicht,  dass 
er  die  Lieder  selbst  gedichtet  und  nur  einige  der  gereimten  Psalmen  des 
Dosofteiü  aufgenommen  habe,  habe  ich  nachgewiesen,  dass  ältere  Sammlungen 
davon  hsl.  existieren  und  dass  Pann  diese  mit  wenig  veränderten  Reimen 
abgedruckt  hatte  (s.  darüber  u.).  P.  wird  sodann  ein  humoristischer  Kalender 
des  Trinkers  Bonifatie,  Calendai^iU  lui  Bonifatie  Setosul,  zugeschrieben,  den 
ich  in  Hss.  moldauischen  Ursprungs  von  1824  besitze;  daher  wird  er  auch  in 
diesem  Falle  nur  ältere  Hss.  verändert  abgedruckt  haben.  In  Übereinstimmung 
mit  der  damaligen  Richtung  der  lyrischen  Poesie,  welche  griech.  Mustern 
folgte,  hat  Pann  ferner  auch  solche  Gedichte  verfasst,  aber  mehr  noch  die 
anderer  gesammelt,  und  zum  ersten  Male  eine  Sammlung  von  Volksliedern, 
Volkslieder  insofern  sie  um  jene  Zeit  sehr  beliebt  waren-  und  zum  Teil  in 
der  neueren  Volkslitteratur  erhalten  blieben,  herausgegeben,  die  in  die  späteren 
Sammlungen  [Dorul  etc.)  aufgenommen  worden  und  dadurch,  dass  Pann  die 
Melodien  dazu  geschrieben,  erst  wirklich  populär  geworden  sind.  Aus  der 
in  Bukarest  1831  unter  dem  Titel  Poezii  deosebite  sau  cäntece  de  liwie  (be- 
sonders ausgezeichnete  Gedichte  oder  weltliche  Lieder)  erschienenen  Samm- 
lung gingen  die  meisten  in  seine  Sammlung  SpitahU  ajnorulid,  das  Hospital 
der  Liebe,  oder  mit  vollständigem  Titel,  Spitalul  a??iorului  sau  cäntätoriil 
dorului  über,  welche  in  sechs  Heften  Bukarest  1850 — 53  erschien,  versehen  mit 
den  Arien,  die  er  mit  Kirchennoten  schrieb ;  in  der  letzten  Auflage  von 
Oprea  Dumitrescu  (Ramnic-Välcea  1890 — 92,  auch  in  5  Heften),  in  moderner 


*    Vi e ata  si  activitatea  lui  Anton  Pann  I,  Buk.   1893  p.  64. 
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Orthograpliic,  siiul  die  Melodien  weggelassen.  D.uiii  hat  l'ann  alh^  zu  seiner 
Zeit  populären  Lieder  mitgeteilt,  darunter  eine  Anzahl  eigener  entweder 
wiedtT  abgedruekt(T  oder  neu  gedichteter.  Der  zweite  Titel  cantäforiil  doruliti^ 
auf  die  seitdem  fast  in  jedem  Jahr  neu  aufgelegte  und  stets  veränderte  Samm- 
lung solcher  populärer  Lieder  übertragen,  ist  wahrscheinlich  auch  nur  durch 
die  Sammlung  Pann's  hervorgerufen  worden.  Der  Ponil  spiegelt  die  volkstüm- 
liche lyrische  Litteratur  wieder,  welche  aber  nicht  volkstümlichen  Ursprungs 
ist.  Pann  hatte  dazwischen  auch  noch  einige  Trinklieder  veröffentlicht  und 
auch  das  Lob  des  Trinkers  unter  dem  Titel  Indreptatorul  befivilor  1832,  dem 
er  lange  Jahre  nachher,  1852,  die  Fortsetzungen  Cäntätond  bctiei  und  Triiim- 
ful  bet'u'i  folgen  Hess.  Manche  dieser  weinseligen  Lieder  waren  schon  vorher 
im  Kalender  des  Bonifatie  Setosul  und  auch  sonst  von  ihm  gedruckt 
worden.  In  wie  weit  er  sich  darin  von  Leonat  si  Dorofata  (s.  o.  S.  350, 
u.  unten)  beeinflussen  licss  und  ob  es  eigene  Kompositionen  sind  oder  nur 
Bearbeitungen  älterer  Themata,  ist  noch  zu  untersuchen  ;  es  ist  bisher  noch 
nichts  nach  dieser  Richtung  hin  geschehen,  trotz  der  ausgezeichneten  Mono- 
graphie G.  Dem.  Teodorescu's.  ^  Ich  erwähne  hier  auch  die  anderen  ernsterem 
Arbeiten  Anton  Panns,  die  insgesamt  in  Reimen  sind.  1834  (Sibiu)  veröffentlichte 
er  seine  Bearbeitung  der  Hristoiiie  sau  Scoala  viorabdui,  ein  Handbuch  der  Sitten 
in  IG  Kapiteln,  beschlossen  mit  einem  Gedichte  von  Eliade  Radulescu  (neuer 
Druck  1876  Craiova).  Pann  behauptet  zwar,  dass  das  Buch  ursprünglich 
lateinisch  sei,  unzweifelhaft  hat  er  aber  eine  griechische  Bearbeitung  davon 
benutzt.  Bisher  ist  keine  latein.  Fassung  des  Textes  bekannt  geworden,  eine 
griech.  Hs.  findet  sich  aber  in  lasi  (Nr.  70).  P.  verstand  kein  Latein,  während  er  im 
Griechischen  sehr  gut  zu  Hause  war.  So  übersetzte  und  bearbeitete  er,  wie 
S-  339  erwähnt,  den  Roman  des  V.  Cornaro  nach  der  Bearbeitung  des 
Dionisie  Fotino  und  druckte  1837  in  fünf  Bänden  diese  seine  rum.  Version 
des  Erotocrit\  als  Filerot  waren  schon  viele  Teile  in  der  alten  hsl.  Über- 
setzung gereimt.  Pann  bedient  sich  hier  des  längeren  Versmasses  (12  Silbner), 
während  er  sonst  in  den  meisten  eigenen  Gedichten  Achtsilbner  gebraucht; 
ein  unzweifelhafter  Beweis,  dass  er  alte  Übersetzungen  benutzt  hat.  Dasselbe 
ist  der  Fall  mit  seiner  gereimten  Bearbeitung  des  verbreiteten  Themas  vom 
Streite  zwischen  Körper  und  Seele,  Pocäinta  omuliä  desmerdat  sau  Vorbire 
httre  Süßet  si  trup^  Buk.  1849,  letzte  Aufl.  ibid.  1880,  welche  sich  ganz  aut 
das  entsprechende  Kapitel  von  Oxentie  (s.  o.  S.  336)  stützt;  ich  habe  es  des- 
halb mit  abgedruckt.  2  Eine  alte  Bearbeitung  desselben  Themas  findet  sich  in 
einer  Hs.  von  1773  (Nat.-Mus.  in  Bukarest);  sie  beweist,  dass  dieses  Thema 
ein   beliebtes  war.  3 

Von  hervorragender  Bedeutung  für  die  rum.  Volksnovellc  und  Erzählung 
sind  nun  Pann's  nach  dieser  Periode  gedruckte  Arbeiten,  in  erster  Linie  seine 
Cale7idare^  mit  seinen  Erzählungen  und  Schwänken,  sowie  einer  Anzahl  Fabeln 
und  Volksliedern.  In  diesen  poetischen  Beilagen,  deren  Stoff  z.  T.  aus  dc'r 
grossen  Sammlung  von  Golescu,  sowie  aus  Carte  de  rnänä  Buda  1825,  Esop 
und  anderen  älteren  Schriften,  z.  T.  auch  aus  Hss.  stammt,  finden  sich  Spuren 
der  Fuchssage,  wie  »die  Hochzeit  des  Katers  mit  dem  Fuchse«  im  Calendar  für 
1850;  daselbst  auch  eine  Variante  zu  »Dick  VVhittington's«  Katze.  Den  Liedern 
sind  die  Arien  beigedruckt.  Älter  als  diese  Kalender  (1846  —  54),  von  denen 
ich  aber  nur  die  von  1850  — 1854  kenne,  ist  seine  Sammlung  von  Fabeln  und 
Erzählungen,  Fabule  si  istorioare^  in  zwei  Bändchen,  zum  erstenmal  1839  —  1841 
in  Bukarest  gedruckt.      Wie  er  in  der  Einleitung  angiebt,  hat  er  diese  selbst  ge- 

^  In  zwei  Bdn.,  Buk.    1891    Bd.   II   u.    1893   Bd.   I. 

2  Chr.  II,  p.  46  f. 

^  Abgedruckt  von  mir   Chr.  II,  p.  93  ff. 
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srimiiiclt  und  iniindlichor  Überlieferung  (Mitnommcn,  da  er,  wie  er  hinzufügt, 
si(",  »wenn  iihuliche  sich  in  anderen  Littc^raturen  finden  sollten,  in  den  feineren 
Sprachen  niclit  kenne'<.  Kin  grossf^r  Teil  dieser  93  Erzählungen  mag  in  der 
That  auf  mündlicher  Tradition  beruhen ;  da  aber  Pann  nie  seine  Quelle  an- 
giebt,  vielleicht  weil  sie  dem  Pul)likum,  an  welches  er  sich  wandte,  gleich- 
gültig war,  so  bleibt  einigermassen  zweifelhaft,  ob  man  ihm  allzu  sehr  nach 
dieser  Richtung  hin  trauen  darf.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  d(,'r  Stücke  kann 
man  auf  die  oben  erwähnten  Schriften  zurückführen.  Die  Form  jedoch  ist 
ganz  die  Pann's  und  der  Stoff  ist  stets  geschickt  und  volkstümlich  behandelt. 
Einige  Tuibule  kehren  in  den  Kalendern  z.  T.  in  einer  zweiten  Bearbeitung 
wieder  und  sind  mit  geringeren  oder  grösseren  Änderungen  in  sein  grösst(*s 
Werk  Povestea  vorbii  oder  Culegere  de  Pr(we?'buri  aufgenommen  worden,  das 
zuerst  in  einem  Bande  Buk.  1847  erschien,  die  erste  vollständige  Sammlung 
rum.  Volks-Sprüchwörter  nach  inhaltlichen  Gruppen  geordnet.  Die  Sprüch- 
wörter sind  geschickt  mit  einander  verbunden  und  häufig  giebt  er  sie  nicht  allein, 
sondern  von  einer  Erzählung  begleitet,  die  zur  Illustration  des  betreffenden 
Sprüchwortes  dient.  Eine  zweite  bedeutend  vermehrte  Auflage  erschien  in 
drei  Bänden  Buk.  1852  -  53  mit  nun  nicht  weniger  als  100  solchen  volks- 
tümlichen Erzählungen  und  noch  weitergehender  Anwendung  des  Reimes  auf  die 
Sprüchwörter,  Sentenzen  und  Maximen,  deren  manche  in  der  ersten  Auflage 
noch  in  der  ursprünglichen  prosaischen  Form  auftreten.  Da  beide  Ausgaben 
äusserst  selten  geworden  waren,  hat  P.  Cucu  eine  neue  veranstaltet,  dabei  aber, 
ohne  es  zu  wissen,  die  erste  Auflage  zu  Grunde  gelegt,  wie  ich  ihm  nachher 
nachgewiesen  habe.  Das  nächstwichtige  Werk  P.''s  ist  seine  Sezätoare  la  tarä^ 
die  Spinnstube  auf  dem  Lande,  in  zwei  Bänden  Buk.  1852  —  53,  2.  Auflage 
1880.  In  dieser  »Spinnstube«,  deren  Held  mos  Albu  ist,  wonach  der  zweite 
Titel  Povestea  lui  mos  Albii^  bietet  er  eine  Sammlung  jeder  Art  litt.  Volksunter- 
haltung, wie  sie  in  Spinnstuben  üblich  ist,  Rätsel,  Erzählungen,  Sprüche,  Lieder 
und  Gesänge.  Dass  sich  manches  davon  auch  in  anderen  Schriften  Pann's 
wieder  findet ,  entspricht  ganz  seinem  schriftstellerischen  Charakter.  1  Unter 
den  von  Pann  in  die  Povestea  Vorbii  aufgenommenen  Erzählungen  findet  sich 
auch  die  rum.  Version  der  Condemiiatio  tivae  ^  wahrscheinlich  byzantinischen 
Ursprunges,  da  neugriech.  der  Porikologos  bekannt  ist. ^  Eine  deutsche  Über- 
setzung von  Pann's  Version  habe  ich  in  der  Zts.  f.  Rom.  Ph.  3  ,  399  ver- 
öffentlicht. Pann  hat  dabei  einen  älteren  Text  umgearbeitet  und  in  Reime 
gebracht.  Einen  solchen  von  1773  im  moldauischen  Dialekte,  Isiorie  p07?ielor 
betitelt,  habe  ich  nun  in  der  Chr.  II,  p.  97  ff.  abgedruckt.  Von  einer  dritten 
Variante  im  Cod.  Voileanu  No.  X  vom  J.  1809  habe  ich  eine  Abschrift. 
Die  weitere  Untersuchung  wird  andere  ältere  Parallelen  sowohl  zu  dieser  als 
zu  anderen  Erzählungen  Pann's  liefern.  In  alten  Hss.  fanden  sich  vereinzelt 
Erzählungen  desselben  Charakters;  so  in  meinem  Cod.  71  von  1784  die  Er- 
zählungen vom  Erzengel  Gabriel,  der  30  Jahre  einem  Abte  diente,  die  sich 
an  die  Salomossagen  anschliesst,  und  die  »Geschichte  vom  geizigen  König«, 
welche  einem  Kreise  angehört ,  den  Benfey  behandelt  hat.  -^  Den  letzteren 
Text  habe  ich  veröfTentlicht  und  Parallelen  dazu  nachgewiesen. ^  Ähnliche 
Erzählungen  werden   noch  in   anderen   Hss.  nachzuweisen  sein. 

68.   Eigentümliche  Zaubergeschichten  hat  A.  Dzanoglu  Lesviodax  aus 


^  s.  ausführliche!-  darüber  und  Parallelen  aus  den  anderen  Litteraturen  nebst  Proben 
Lit  pop.  p.   150  ft.:  Auszüge   Chr.  11.  p.   360  ff. 

^  s.  Krumbacher,  1.  c.  p.   883  —  4. 

^  Paiitschatantra  1,  286 — 7;  s.  auch  D  unl  op-Lie  brecht  p.  50lb,  Co>7de  Liicanor 
18    etc. 

^  Revisia  literarä    1885  p.    150  ff. 
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dem  Russischen  übersetzt  und  in  drei  Heftchen  (l'ukarest?)  1839  vercitTentlicht, 
Po7'(-stiri  liin  spa'unilc  vräjitorcsti.  loann  Harac  brachte  das  österreichische 
\'olksbuch  Der  daumenlange  Hans(»]  mit  dem  ellenlang(Mi  Harte,  Linz  18 15, 
in  rum.  \'erse,  1842  in  Hrasov  g(\huckt,  als  Na:^tcrca  si  toata  7'iiiitci  fniimnatidiü 
Fiticot  de  iin  cot  $i  cii  barbä  cii  tot.  In  dem  neuen  Abdrucke  Ikasov  (s.  a.) 
ist  der  Name  des  Verfassers  weggehissen.  Von  demselben  existiert  auch  eine 
Versification  der  oben  erwähnten  Erzählung  von  den  »Drei  Buckligen«,  die 
ich  aber  nur  in  dem  Neudrucke  von  Brasov  (s.  a.)  kenne,  herausgegeben 
vom  HiichliändhT  N.  I.  Ciurcu.  In  demselben  Verlage  erschien  die  gereimte 
Erzählung  von  den  drei  Frauen,  rum,  von  N.  Trimbitoniu,  als  Volksschwank, 
welche  sich  an  den  von  Liebrecht  (Zur  Volkskunde  p.  124  ff.)  behandelten 
Kreis  anschliesst.  Die  älteste  Sammlung  von  Volksschwänken  führt  uns  wieder 
auf  Anton  Pann  zurück,  welcher  die  Schwanke  des  Nasreddin  Hogea,  aus 
dem  Munde  des  Volkes  gesammelt,  unter  dem  Titel  Nasdräväniile  lui  Nastratin 
Hogcü  in  Reimen  1853  in  Bukarest  druckte.  Viele  dieser  Schwanke  leben 
noch  heute  im  Munde  des  Volkes  und  erfreuen  sich  grosser  Popularität,  ob- 
gleich die  Haupthelden  des  rumänischen  Volksschwankes  ursprünglich  Bulgaren, 
dann  zumeist  und  jetzt  ausschliesslich  Zigeuner  sind.  Einige  finden  sich  schon 
in  der  oft  erwähnten  hsl.  Sammlung  Golescu's.  Nastratin  gehört  aber  mehr 
in  den  Kreis  des  Pfaffen  Amis  und  des  Till  Eulenspiegel.  ^  Eulenspiegel  hat 
sich  auch  in  der  neueren  rum.  Volkslitteratur  eingebürgert,  und  zwar  aus  dem 
Deutschen;  das  Volksbuch  wurde  1840  ins  Rum.  übersetzt  und  in  Brasov 
gedruckt.  Obgleich  der  Name  des  Übersetzers  nicht  angegeben  ist,  glaube 
ich  doch  in  ihm  Barac  zu  erkennen.  Der  rum.  Titel  lautet  Toatä  vnata  .  .  . 
Diinunatuliä  Tilu  BiLh-oglindä  etc.  ^  Sonderbarerweise  hat  sich  als  dritter 
komischer  Held  in  die  rum.  Volkslitteratur  eine  Persönlichkeit  eingeschlichen, 
welche  eine  Rolle  in  der  ernsten  Litteratur  gespielt  hat,  Cacavella,  der  Lehrer 
des  Fürsten  D.  Cantemir,  Verfasser  wenigstens  z.  T.,  wenn  nicht  ganz  des  philo- 
sophischen Werkes  Divafiul  Imnii  und  anderer  wichtiger  Schriften,  wohl  durch 
die  Kakophonie  des  Namens;  in  der  Vita  Cantemiri  Constantini,  ed.  Buc.  1883, 
erwähnt  der  Verfasser,  Fürst  D.  Cantemir,  Sohn  des  Constantin ,  bereits  ein 
witziges  Gespräch  zwischen  Cacavella  und  dem  türkischen  Grossvezier  (p. 
73  —  75).  In  dem  Volksbuche  Cornicea  satelor,  1860  Buc.  zum  erstenmal 
gedruckt,  die  erste  rein  rum.  Sammlung  von  Volksschwänken,  spielt  Cacavella 
jene  lächerliche  Rolle;  er  lässt  sich  auf  ähnliche  Disputationen  ein  wie  Eulen- 
spiegel in  Wittenberg  und  solche,  die  sich  an  »Kaiser  und  Abt«  anschliessen.^ 
Dieser  letzteren  Sammlung  war  eine  von  Jarcu  1857  unter  dem  Titel  Efemeride 
(anecdote)  sau  Romänul  glutnet,  vorausgegangen  ,  die  aber  nichts  weniger  als 
volkstümlich  ist.  Auch  in  einer  Hs.  von  1830  aus  der  Moldau  stehen  manche 
Schwanke.*  Das  scherzhafte  Gespräch  zwischen  Leonat  und  seiner  Frau  Dorofata, 
Vorbirea  in  versiwi  intre  Leonat  betivid  o?n  din  Longobarda  si  intru  Dorofata 
77iue7'ea  sa,  welches  sich  grosser  Beliebtheit  erfreute,  ist  auch  hier  zu  erwähnen, 
obgleich  es  schon  o.  S.  350.  352  besprochen  wurde.  Es  wird  V.  Aaron  in 
der  ersten  Auflage  von  1803  zugeschrieben;  in  einer  Hs.  aus  demselben  Jahre, 
(worin  das  »Jüngste  Gericht«)  mit  einem  Blatt,  das  den  ausführlichen  Titel 
und  den  Anfang  des  Textes  genau  wie  in  der  gedruckten  Ausgabe  bietet, 
wird  dagegen  kein  Verfassername  genannt.  Die  Hs.,  jetzt  in  der  Akademie, 
ist  moldauischen  Ursprungs.  Der  Druck  müsste  sich  auf  unglaublich  rasche 
Weise  nach  der  Moldau   verbreitet  haben,    um  schon  in   demselben  Jahre  mit 


^  Ausfühiiicliei-  darüber  in   meine   Lit.  pop.  p.    164  IT.;    Auszüge   Clir.   11,  ]>.   364 — 5- 

2  s.   Lit.  pop.   p.    160  ff. 

3  s.  Lit  pop.   p.    167   u,    170  ff.;    Chr.   11,   p.   365   f. 
*  Zum  Teil  ahgedruckt  von   mir   Chr.   II,   p.   359  f. 
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anderen  Testen,  die  nicht  gedruckt  vorlagen,  abgeschrieben  zu  werden.  Es 
ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  das  Verhältnis  zwischen  Druck  und  Hs.  das 
umg(^kchrte  ist  und  dass  V.  Aaron,  wie  Pann  häufig,  verfahren  ist  und  einen 
alten  Text  mit  g(;ringcn  Änderungen  als  eigene  Schrift  gedruckt  hat.  Spätere 
Ausgal)en  von  Leonat  sind,  wahrscheinlich  durch  gewissenlose  Herausgeber, 
bedeutend  geändert  und  gekürzt  worden.  In  drn  rum.  Schwänken  kommt 
auch  die  Figur  des  bösartigen,  und  halbblöden  Pdcala  zum  Vorschein;  der 
Name  wechselt  mit  Pepdca  ab,  welcher  den  Titel  zu  Stamati's  Schrift  ge- 
geben hat,  lasi  185 1,  Pepelea  sau  tradiciuni  nächmare,  eine  schwache  Nach- 
ahmung von  Anton  Pann's  Sezätoare  la  tarä.  Eingehend  sind  alle  Schwanke 
und  Listen  des  Pacala-Pepelea  von  Simcone  Mangiucä  in  dem  von  ihm 
herausgegebenen  Cälmdariu  pe  18S2,  ßras^ov  1881  p.  66  — 120,  vergleichend 
untersucht  worden.  Mit  seinen  Resultaten,  die  von  dem  latinistischen  Be- 
streben beeinflusst  sind,  wird  sich  die  Wissenschaft  nicht  einig  erklären. 
Constantin  Negrutti  hat  P,ical;i  auch  zum  Helden  einer  kleinen  Erzählung 
gemacht,  welche  stark  an  Arkir  und  Anadam  erinnert,  und  worin  Päcalä  seinem 
Neffen  Tandalä  fast  genau  dieselben  Lehren  erteilt  wie  Arkir  seinem  Neffen 
Anadam,  in  der  Form  von  Maximen  und  Sprüchwörtern ;  Negrutti  hat  ausser- 
dem noch  einige  eingeflochten  ;  er  erwähnt  aber  mit  keiner  Silbe  seine  Ab- 
hängigkeit von  Arkir. 

Eine  weitere  volkstümliche  Sammlung  von  rum.  Schwänken  verdanken 
wir  dem  nachher  zu  besprechenden  Erzähler  rum.  Märchen  P.  Ispirescu, 
welcher  dem  Beispiele  Anton  Panns  folgt,  den  er  übrigens  auch  persönlich 
gekannt  hat.  Er  veröffentlichte  zuerst  unter  dem  Pseudonym  Un  culegator 
tipograf  1873  das  erste  Heft  seiner  Snoave  sau  p07)esti  populai'e,  1874  ^''^^ 
zweite  Heft  und  1879  eine  zweite  sehr  vermehrte  Auflage,  deren  Inhalt  unter 
Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Schwanke  und  Angaben  von  Parallelen 
von  mir  beschrieben  worden  ist.'  Kurz  vorher  hatte  J.  C.  Fundescu  als 
Beilage  zu  seiner  Märchensammlung  eine  Anzahl  solcher  rum.  Schwanke 
herausgegeben.-  Mehr  noch  nähert  sich  Ispirescu  Anton  Pann  in  seiner  Samm- 
lung-von  Schwänken  in  Reimen  Pilde  si ghicitori,  Buc.  1860.  In  diesen  Samm- 
lungen, besonders  in  den  Snoave  und  in  Fundescu's  Schwänken,  spielt  der 
Zigeuner,  der  darin  stets  lächerlich  gemacht  wird,  die  Hauptrolle.  Hin 
und  wieder  ist  auch  der  Serbe  und  Bulgare  die  Zielscheibe  des  rum.  Volks- 
witzes, der  fast  immer  gutmütig  und  harmlos  und  von  Bosheit  fast  immer 
frei  ist.  Dieser  Charakter  ändert  sich  ein  wenig  und  nicht  zu  ihrem  Vor- 
teil in  den  neueren  Sammlungen,  die  sich  dadurch  nicht  als  echte  volks- 
tümliche zu  erkennen  geben,  trotzdem  die  Verfasser  behaupten,  sie  aus  dem 
Volksmunde  geschöpft  zu  haben.  Die  tendenziöse  Mache  ist  zu  offenbar, 
um  irgend  ernstlich  zu  tauchen.  Die  meisten  Schwanke  darin  beruhen  aller- 
dings auf  einer  volkstümlichen  Unterlage  und  daher  erwähne  ich  hier  noch 
die  Sammlungen  von  Schwänken  und  Scherzen  von  E.  Baican,  Palavre  si 
Anecdote^  Buc.  1882,  und  besonderes  die  des  allzu  fruchtbaren  Th.  D.  Sp.eranta, 
welcher  seit  1889  einige  Bände  solcher  rum.  Schwanke  verfasst  und  gedruckt 
hat.  Einiges  davon  wurde  von  ihm  vorher  in  der  Zeitschrift  Conümporaiiu 
in  lasi  veröffentlicht.  Der  erste  Band  erschien  als  A?tecdote  populäre^  die 
folgenden  zwei  Bände  als  Tot  Anecdote  populäre,  Buc.  1889  — 1893.  Andere 
neuere  Sammlungen  sind  E.  D.  O.  Sevastos,  Anecdote  populäre  (gereimt), 
lasi  (s.  a.,  aber  ca.  1890);  N.  A.  Bogdan,  Povesti  si  Anecdote  ibid.  (1892) 
in  Reimen  und  in  Prosa,  sowie  D.  Stäncescu,  einer  der  besten  neuesten  Nach- 


1   Magazin  f.   d.  Lit.  d.   Auslandes   1880,  s.   Ld.  pop.  p.    171    ff.   u.    Chr.  11,  p.  376  ff. 
-  s.    Chr.   II,  p.   366—367. 


II.  Zeitraum:  Religiöse  Volksliiteratur.  395 

crzähler,  gewissenhaft  und  treu  auch  in  der  Sprache,  die  sehr  zuverlässig 
ist,  in  seinen  Bayme  sl  smunr,  Huc.  1894.  In  Siebenbürgen  erschienen  die 
folgenden  Sammlungen,  deren  Verlasser  alle  beanspruchen  das  Material  aus 
dem  \huKle  des  Volkes  gesammelt  zu  haben:  (ir.  Siina  al  lui  Jon,  Arde- 
kanul  glufticL  Sibiu  1889;  ein  gewisser  (i.  Chicos  hat  1897  (Miie  Sammlung 
von  Glumc  rotnänesti  snoave  culcsc  diu  ^iira  poponilui,  d.  h.  Volksschwänkc 
herausgegeben.  Im  selben  Jahre  druckte  er  Culcgcri  popiäare^  in  welchem  er  den 
grössten  Teil  aus  der  ersten  Sammlung  wiederholt,  ohne  es  anzudeuten.  Ausser 
in  diesen  Sammlungen  wurden  viele  Volkschwänke ,  besonders  diejenigen, 
welche  Zigeuner  oder  Serben  und  Bulgaren  zu  Helden  haben ,  mehrfach  in 
den  sogenannten  Calcndar  de  bds??u  abgedruckt.  Eine  zusammenhängende 
Untersuchung  und  vollständige  Zusammenstellung  des  vorhandenen  Materials 
ist  bisher  nicht  versucht  worden.  Einen  Teil  der  älteren  Sammlungen  habe 
ich  in   der  Lit.  pop.   nach  Quellen  und  Parallelen   untersucht. 

Unter  diesen  Schwänken  findet  sich  einer,  der  seine  Geschichte  hat,  eine 
eigentümliche  Volksparodie  auf  die  Kirchlosigkcit  der  Zigeuner.  Es  wird  zu- 
meist in  Reimen  erzählt,  dass  die  Zigeuner  ihre  Kirche,  die  sie  aus  Eisen  ge- 
macht, gegen  die  der  Rumänen,  welche  aus  Käse  bestand,  umgetauscht  und 
in  einer  Hungersnot  aufgegessen  hätten.  Diese  Erzählung  zirkuliert  im  Volke 
unter  dem  Titel  Evanghelia  tigäneascä  und  ist  mehrfach  in  verschiedenen  Formen 
gedruckt  worden.  Ich  habe  über  das  Thema  genauer  gehandelt  in  der  Revistä 
pentru  Istorie  Arheologie  etc.  II  p.  469  ff.  Die  Tiganiada  von  Budai  (s.  o.) 
dürfte  auch  nicht  unerwähnt  bleiben.  Einige  Schwanke  in  Reimen ,  welche 
denen  Anton  Pann's  ähnlich,  aber  älter  sind  und  in  Siebenbürgen  geschrieben 
wurden,  stehen  in  meinem  Cod.  104  von  ca.  1830;  andere  werden  sich  noch 
finden  und  die  Vorgeschichte  Anton  Pann's  und  der  von  ihm  beeinflussten 
Litteratur  der  rum.  Schwanke  und  Novellen  oder  Fableaux  klären  und  das 
Verständnis  und  die  Würdigung  seiner  Leistung  fördern  helfen. 

2.  Religiöse  Volkslitteratur. 

69.  Die  rum.  Volkslitteratur  auf  religiöser  Grundlage  und  religiösen 
Inhaltes  übertrifft  bei  weitem  die  weltliche  an  Umfang,  Alter  und  innerer  Be- 
deutung. Sie  umfasst  die  gesamte  Litteratur,  apokryphen  Ursprungs,  die  sich 
des  Beifalls  der  Kirche  durchaus  nicht  erfreute ,  aber  von  Alters  her  in  fast 
alle  Litteraturen  Eingang  gefunden  hatte  und  sich  im  Volksbuch  noch  heute 
einer  unbestrittenen  Beliebtheit  erfreut,  ferner  die  ganze  Litteratur  des  Aber- 
glaubens, der  Zaubersprüche  und  Entzauberungen,  des  Kalenders,  der  VVitte- 
rungsprognostika,  der  astrologischen  Verkündigungen  und  der  Loosbücher  und 
Amulete,  die  alle  eine  religiöse  Anschauung  im  weiteren  Sinne  zur  Geltung 
bringen ,  denn  sie  appellieren  insgesamt  an  den  Glauben  des  Volkes ,  der 
nicht  unterscheidet  zwischen  kanonisch  und  ketzerisch.  Die  ältesten  Texte 
der  rum.  Litteratur  gehören  zu  dieser  Gruppe,  so  dass  man  sagen  möchte, 
dass  die  apokryphe  mit  der  kanonischen  Litteratur  sich  in  die  Ehre  teilt,  am 
Anfange  der  rum.  Litteratur  zu  stehen.  Der  Einfluss  dieser  Volkslitteratur 
dauert  auch  heute  noch  im  Leben  des  Volkes  mit  ungebrochener  Stärke  fort. 
Er  zeigt  sich  in  allen  geistigen  Erzeugnissen  des  Volkslebens,  seine  Spuren 
lassen  sich  in  Lied  und  Sage ,  in  Sitte  und  Brauch ,  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Klarheit  nachweisen.  Hier  habe  ich  mich  auf  die  litteraturgeschicht- 
liche  Seite  zu  beschränken;  in  meiner  »Lit.  populara«  habe  ich  den  Versuch 
gemacht,  diesen  Einfluss  auch  nach  den  anderen  Seiten  hin  zu  beleuchten. 
Die  nachstehende  Darstellung  befolgt  die  in  jenem  Buche  beobachtete  Ordnung, 
ergänzt  aber  das  früher  Gesagte  durch  die  seitdem  hinzugekommene  Litteratur. 
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70.  Fast  die  gesamte  ältere  Litteratur  beruht  direkt  auf  der  südslavischen, 
deren  Einfluss  liier  noch  viel  stärker  als  in  der  kanonisch- kirchlichen  Litte- 
ratur hervortritt.  Dabei  ist  zu  erinnern,  dass  die  Balkanhalbinsel  Jahrhunderte 
lang  (l<'r  S(;hau{)]atz  einer  ausgedehnten  ketzerischen  Bewegung  war,  die,  von 
Kleinasien  dorthin  ver[)llanzt,  festen  Fuss  fasste  und  unter  den  Namen  der 
Bougres  (Bulgaren),  Katharer,  Albigenser  etc.  nach  dem  Westen  gelangte.  In 
P>ulgarien  hiessen  die  Ketzer  Bogomilen;  auf  sie  selbst  ist  ein  Teil  jener 
Litteratur  zurückzuführen,  die  sich  mit  verhältnismässig  geringen  Veränderungen 
Jahrhundertc  hindurch  erhalten  hat.  Ein  altes  slavisch-rum.  Wörterbuch  von 
1673  bietet  als  Erklärung  des  Wortes  Bogomil  die  Deutung:  -»eretici  cumu-s 
päpisiasji  si  Arfuazi«  (Cod.  Acad.  Rum.  fol.  31}.  Spuren  einer  dualistischen 
Weltanschauung  finden  sich  ziemlich  zahlreiche  in  den  slavischen  Bearbeitungen 
der  alten  Apokryphen  wie  in  der  mündlichen  Volkslitteratur,  besonders  macht 
sie  sich  geltend  in  der  Frage  nach  der  Weltschöpfung,  der  Schöpfung  des 
ersten  Menschen  und  seines  Falles,  der  Entstehung  der  Sünde,  der  Erlösung 
und  des  Kreuzes.  Auf  die  nichtkanonischen  Lehren  lassen  sich  auch  viele 
Zauberformeln,  wenn  gleich  die  meisten  Texte  sehr  alt  und  zumeist  orienta- 
lischen Ursprungs  sind,  zurückführen.  In  alten  Hss.  begegnet  man  noch  der 
Erinnerung  an  ketzerische  Anschauungen  und  Kirchenvätern  wie  Anastasie 
Sinaitul  u.  a.  werden  Streitschriften  sowohl  gegen  Ketzer  und  gegen  Zauberei 
und  Beschwörungen  zugeschrieben  (mein  Cod.  99  c.  1760,  f.  67  —  74),  ohne 
dass  diese  Schriften  irgend  welchen  Einfluss  auf  das  Volk  ausgeübt  hätten. 
Manche  der  apokryphen  Heiligenlegenden  ist  sogar  von  Bischöfen  ins  Rum. 
übersetzt  und  veröffentlicht  worden  und  eine  Anzahl  solcher  steht  in  den 
ältesten  Homiliensammlungen  und  den  Vitae  Sanctorum,  die  Dosotheiu  u.  a. 
veröffentlichten. 

Eine  wahre  Fundgrube  für  Legende  und  Sage,  besonders  auf  die  ältesten 
Zeiten  des  Menschengeschlechts  bezüglich,  ist  der  alte  Hronograf  (s.  o.  p.  286) 
und  in  erhöhtem  Masse  die  Biblia  historiale  oder,  wie  sie  slavisch  heisst,  Paliia^ 
die  sich  grosser  Verbreitung  in  der  slavischen ,  besonders  in  der  russischen 
Litteratur  erfreut  und  im  allgemeinen  der  Historien bibel  der  westlichen  Lit- 
teratur entspricht,  womit  sie  auch  in  innerem  Zusammenhang  steht,  da  dies 
ihr  indirektes  Vorbild  war.  Das  griechische  Original  ist  vor  kurzem  von 
A.  Vassiliev^  veröffentlicht  worden.  In  dieser  Bearbeitung  von  Pentateuch 
und  historischen  Teilen  des  A.  T.  sind  Sagen  eingestreut,  die  auch  selbständig 
auftreten.  Eine  rum.  Übersetzung  der  slavischen  Paliia  scheint  der  Sammel- 
codex, m.  E.  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jhs.,  der  Rum.  Akademie,  zu  ent- 
halten ,  den  ich  vor  1 5  Jahren  wenige  Stunden  benutzen  konnte  und  kurz 
beschrieben  habe'^  in  Verbindung  mit  dem  Auszug  eines  Textes,  auf  den  ich 
später  zurückkomme.  Meine  Hs.  No.  5  vom  J.  1814,  reich  an  biblischen  Apo- 
kryphen, enthält  (fol.  70  ff.)  eine  Historienbibel,  die  sich  auf  die  Genesis  beschränkt 
und  dem  alten  Charakter  der  Paliia  genauer  entspricht,  indem  sie  mit  apokryphen 
Ausschmückungen  und  Ergänzungen  versehen  ist.  Viele  dieser  Zusätze  sind  dann 
in  die  sogenannten  »Fragen  und  Antworten«  Intrebäri  si  räspimsuri  über- 
gegangen, welche  sich  teils  mit  den  alten  Disputationen,  teils  mit  dem  »Luci- 
darius«  des  Mittelalters  vergleichen  lassen.  Da  auch  Liturgisches  darin  be- 
handelt wird,  so  werde  ich  späterhin  darauf  zurückkommen.  Dass  der  er- 
wähnte Text  aus  dem  Slavischen  übersetzt  ist,  braucht  kaum  noch  bemerkt 
zu  werden.  Die  Hs,  ist  eine  Abschrift  eines  viel  älteren  Codex.  Die  Sprache 
ist  mehr  moldauisch,   die  unmittelbare  Vorlage  stammte  daher  wohl  auch  aus 


^  Anecdota  Graeco-Byzantma  I,  Moskau   1893,  p.   189 — 292. 
2  Revista  p.  Istork  I.   1882,   p.  72   IT. 
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der  Moldau,  während  die  ältere  oben  erwähnte  Hs.  der  Paliia  im  walachischen 
Dialekte  geschric^ben  ist.  Teile  des  Inhaltes  kehren  als  selbständige  Schriften 
in  der  runi.  Litteratiir  wieder,  besonders  der  Berieht  über  die  Seh()[)t'iing  des 
Adam,  aus  sieben  oder  acht  verschiedenen  Bestandteilen  gebildet,  d(T  nach- 
her Teil   der  gereimten   Hochzeitsansprache  geworden.»^ 

An  die  den  ganzen  Cyclus  der  Genesis  enthaltende  Lcpto^cnesis  oder 
Paliia  reihen  sich  tolgende  einzelne  Legenden.  Zunächst  die  Vita  Adae  et 
Evac,  wie  sie  in  den  mittelalterlichen  latein.  Versionen  heisst,  die  sich  direkt 
an  die  sogenannte  Apokalypse  des  Moses  anschliesst.  In  der  rum.  Litteratur 
habe  ich  zwei  Rezensionen  dieser  Vita  gefunden,  zuerst  die  in  dem  oben  er- 
wähnten Codex  aus  dem  Anfange  des  17.  Jhs.  enthaltene,  welche  sich  zu 
der  von  Jagic  so  genannten  zweiten  Redaktion  der  slavischen  Form  stellt.  2 
Nur  die  ersten  Kapitel  eines  zweiten  Textes  enthält  mein  Cod.  i  7  i  von  etwa 
1750,  Pcn't'stea  pcntru  Adam  si  Eva\  auch  er  geht  auf  slavische  Quellen  zu- 
rück und  ist  wichtig  dadurch,  dass  der  Anfang  sich  eng  an  die  mittelalterlichen 
latein.  Versionen  der  Vita  Adae  anschliesst  und  auch  die  eigentümliche  Le- 
gende von  dem  Falle  des  Satan  enthält ,  die  von  der  herkömmlichen  stark 
abweicht.  Ausläufer  der  Adamslegende  haben  sich  in  der  Volkslittcratur  in 
zahlreichen  Varianten  und  Hss.  (s.  o.  p.  348)  als  Klage  des  Adam  an  der 
Pforte  des  Paradieses  oder  als  Totenklagen  erhalten,  zuerst  in  Prosaform  in 
Cod.  Sircu  von  etwa  1784,  Cazanica  liä  Adam^  und  als  Teil  des  oben  er- 
wähnten Textes  6.ct  Pa/iia  von  18 14  in  meinem  Cod.  No.  5  (f.  84  f.).  Poetische 
Bearbeitungen  sind  die  in  dem  oben  erwähnten  Codex  Voileanu  von  i  740  (nur  ein 
Fragment),  mein  Cod.  191  (c.  i  750)  f.  i  la,  und  die  in  der  Lit.  pop.  p.  273  ff.  ange- 
führten. Ob  diese  poetischen  Versionen  mit  dem  von  Krumbacher  angeführten  neu- 
griech.  »Klagegedicht  über  Adam  und  das  Paradies«  ^  in  Zusammenhang  stehen, 
muss  noch  untersucht  werden.  Die  Klage  des  »Unglücklichen  oder  elenden 
Menschen«  findet  sich  wohl  zuerst  in  dieser  Form  in  einem  Synodikon  Bibl. 
lasi  Teologia  No.  64  vom  J.  1759  fol.  i  —  6;  ferner  in  dem  oben  erwähnten 
Codex  No.  139  in  meinem  Besitze  (unmittelbar  hinter  der  ausführlichen  Klage 
des  Adam,  fol.  27  ff.).  An  die  apokryphe  Erzählung  vom  Tode  Adams  knüpft 
die  mittelalterliche  Sage  vom  Kreuze  Christi  an ,  in  der  alten  Hs.  aus  dem 
Anfange  des  17.  Jhs.  auftretend,  wo  sie  sich  an  die  Adamsage  anlehnt.  Sie 
erscheint  daselbst  in  zwei  Varianten,  die  beide  auf  einen  slav.  Text  aus  dem 
15.  Jh.  zurückgehen,  wie  ich  in  der  Lit.  pop.  p.  285  nachgewiesen  habe. 
Die  eine  Fassung  behandelt  in  etwas  konfuser  Weise  den  Ursprung  der  drei 
Kreuze,  dabei  die  der  beiden  Schacher,  und  ist  unvollständig  sowohl  im  slav. 
Originale  als  auch  in  der  rum.  Übersetzung.  Die  zweite  vollständigere  Fassung 
trägt  ihren  ketzerischen  Ursprung  zur  Schau  durch  die  Rolle,  die  darin  der 
gefallene  Engel  Satanael  spielt.^  In  derselben  Hs.  folgt  die  im  Zusammen- 
hange mit  der  zweiten  Redaktion  der  Sage  vom  Kreuzholze  stehende  Prophe- 
zeihung  der  Savila\  S.  wird  in  eigentümlicher  Weise  von  David  gezeugt  und 
die  Ankunft  des  Erlösers  wird  verkündet.  Den  südslavischcn  Text  hat  Vcs- 
selofsky  veröffentlicht,  den  rum.  mit  einem  slavischen  Dr.  Miletic  nach  jener 
rum.  Hs.  •"',  leider  mit  vielen  Druckfehlern.  »Die  »Savila«  erklärt  in  dieser 
Legende    einen    sonderbaren    Traum    von  neun   Sonnen ,   den    die  Bojaren  im 


^  Über  diese  Litteratur  s.  Lit.  pop.  p.   267   ff. 

-  Auszüge  daraus  zugleich  mit  einer  kurzen  Inlialtsangabe  habe  ich  veröffentlicht  in 
der  Revista  etc.  I,  p.   74  ff.  und   Chr.  I,  p.  63  ff. 

•'  Litter aturge seh.  2.  Aufl.,  p.  811.  > 

■*  P2inen  Auszug  aus  dieser,  nur  in  einer  Hs.  erhaltenen  und  bisher  nicht  verr)fTciit- 
lichten   Legende  sowie  Nachweise  zur  Litteratur  s.  Lit.  pop.  p.   284  ff. 

^  Im  Sbortiicü  des  bulgarischen  Unterrichtsministeriums,  Bd.  IX,   1893.  Sofia,  p.  177. 
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Lande  Ugorska  goschon  li.'il)(i).  Die  Mutter  der  Savila  ist  fiiio  Gans,  S.  wird 
in  cin(Mn  K'\  gehören.  '  Du^  anderen  iif^standteile  dieser  alten  Hs.  sind  weiter- 
hin zu  l)ehande]n.  Von  den  in  der  rum.  Litteratur  zerstreuten,  auch  in  den 
Hronograf  nnit  aufgenomnnenen  kleineren  Legenden  über  Ä'am  und  Abel  sehe 
ich  hier  al),  wo  ich  nur  die  selbständigen  Schriften  aufführen  kann.  Beiläufig 
sei  erwähnt,  dass  in  eincnn  der  Codd.  dc^r  >. Fragen "<  Kain  in  den  Mond  ver- 
setzt wird  mit  dem  l^emerken,  dass  seine  Thränen  die  Stürme  und  Winde  in 
der   Welt  verursachen. 

Einer  gewissen  Beliebtheit  hat  sich  in  der  rum.  Litteratur  die  Sage  von 
Melchisedec  erfreut,  die  auf  slavischc  Quellen  zurückgeht,  wobei  aber  griechische 
nicht  ganz  auszuschliessen  sind.  Die  slavischen  Versionen  unterscheiden  sich 
kaum  von  den  auf  den  h.  Athanasius  zurückgeführten  griechischen.  Der  unzweifel- 
haft aus  dem  Slavischen  stammende  älteste  Text  steht  in  der  oben  erwähnten 
Faliiavong.  1625  —50.*'^  Diesem  entspricht  der  Text  in  meinem  Cod.  5  fol.  100  ff., 
wo  er  auch  Bestandteil  der  Paliia  ist.  Selbständige  Erzählung,  auch  slav.  Ursprungs, 
ist  der  Text  in  meinen  Cod.  63  von  etwa  1750  p.  222  ff.  und  Cod.  191 
c.  1750  f.  I  ff.  Auch  Hs.  Voileanu  II  vom  J.  1741  wird  hierher  zu  stellen 
sein,  da  die  meisten  dieser  Codices  aus  älteren  abgeschrieben  sind  und  aus 
der  Walachei  stammen.  Als  ein  »Troparion  des  grossen  Canon«  ist  diese 
Legende  wohl  aus  dem  Griech.  übersetzt  worden ,  wenn  nicht  die  ältere 
Version  etwa  nur  wenig  zugestutzt  ist.  Diese  Übersetzung  ist  mit  dem  Segen 
des  Mitropoliten  Veniamin  181 2  in  lasi  gedruckt  worden  Pejitru  Melhiscdec, 
Isto?'ie  si  tälcuire  foai'te  minimatä  si  frumoasä  Preotid  lui  D-zeu  impäratul  cel 
histreinat  intre  ocwicni/^  Ausführlicheres  darüber  s.  Lit.  pop.  p.  301  ff.,  wo 
ich  auch   die  kürzeren   hsl.   Versionen   angeführt  habe. 

Die  Apokalypse  des  Abraam  habe  ich  nach  drei  Hss.  mit  einer  englischen 
Übersetzung  zuerst  veröffentlicht.*  Erst  nachher  erschienen  die  griech.  Texte. 
Ein  kurzer,  unvollständiger  Text  in  dem  Sammelcodex  des  Grigorie  din  Mahaciu 
aus  dem  Ende  des  16.  und  Anfang  des  17.  Jhs.^  bietet  fast  nichts  von  dem 
Tode  und  der  apokalyptischen  Vision ;  ausserdem  bieten  eine  ausführliche 
Rezension  mindestens  fünf  Hss.,  nämlich  meine  Codd.  No.  90  vom  J.  1777, 
No.  96  vom  J.  1750;  No.  97  vom  J.  181 3;  Cod.  Nat.  Museum  Bukarest 
No.  435  von  etwa  1750  und  Cod.  Sircu  von  1784  f.  fol.  60  ff.,  wo  die  Er- 
zählung Cazaniea  pärintelid  nostru  Avi'aamii  heisst.^  Diese  Vision  gehört  zu 
den  apokalyptischen  Visionen ,  die  viel  zahlreicher  durch  neutestamentliche 
Apokryphen  vertreten  sind.  »Der  Kampf  des  Helden  7mt  dem  Tode«^  welcher 
sich  an  den  Schluss  der  Abrahamapokalypse  anlehnen  könnte,  ist  bei  den 
romantischen  Sagen   besprochen. 

Eine  durch  Legenden  ausgeschmückte  Erzählung  von  Josefe  welche  im 
Griech.  dem  h.  Ephraem  zugeschrieben  wird,  findet  sich  in  meinem  Codex 
No.  89  von  etwa  1730  und  in  Codex  No.  11  von  1805,  sowie  in  einer  Hs. 
der  Rum.  Akademie  (urspr.  Cod.  Sturdza)  von  1792  (fol.  i  — 14).  Unter  den 
Weihnachtsliedern  im  Cod.  Voileanu  X  von  1809  beruht  eines  auf  dieser 
Legende;  sie  ist  auch  in  anderen  Sammlungen  von  Wcihnachtsliedern ,  mehr 
oder  weniger  geändert,  anzutreffen,   z.  B.   in   den  von  mir  aus  mehreren  Hss. 


! 


1  s.  Lit.  pop.  p.   337  ff. 

-  von   mir   Chr.   1,  p.  65   ff.   veröffentlicht. 

^  Zweite  Auflage  Neanit  1848.  dritte  Bucuresti  1863.  Einen  Auszug  aus  der  letzten 
Version  druckte  D.  Jianul    1836  in  seinen  Elementuri  de  istorie  sfantä. 

■*    Transactiojis  of  the  Society  of  Biblical  Archeology   1887,  p.    lOb  ff". 

"  Veröffentlicht  zusammen  mit  dem  slavischen  Original  von  P.  B,  Häsdeu.  Cuveiiie 
den  häträni  11.   p.    1 89   ff. 

^  s.   Lit.  pop.    p.   307    ff. 
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vcröffontlicliten,  zu  dcMUMi  ic^li  (li(*  Parallelen  in  der  i;esamteii  nun.  [>itt(Tatur 
hinzugefügt  habe.  ' 

\'on  A/os<s,  seiner  (Geburt  und  sein(Mn  'r()d(\  erzälilt  ausführlich  unter 
Heimischung  legendenhatlen  Stoftes  ni(Mn  Codex  No.  90  von  1777;  di(^  l^r- 
zähking  nähert  sich  der  des  Hronographen;  tiarin  auch  die  J^pisodc  von  Moses, 
der  die  Krone  vom  Haupte  des  Pharao  nimmt,  und  nachher  mit  glühender 
Rohle  geprüft  wird,  um  zu  erkennen,  ob  er  es  aus  Weisheit  oder  Dummheit 
gethan  hat;  da  er  sich  dabei  die  Lippen  verbrennt,  so  bleibt  er  sein  ganzes 
Leben  lang  stammelnd.  Au(^h  seine  Kämpfe  gegen  die  Aethiopier  werden, 
g(MUiu  wie  im  Hronograph  erzählt,  ausserdem  viele  kleinere  Legenden  alten 
Ursprungs,  die  durch  slavische  Vermittelung  in  die  rum.  Litteratur  gelangten. 
Leiter  anderen  wird  darin  über  den  Tod  Moses'  gehandelt ,  in  einer  Weise, 
die  der  ganzen  alten  patristischen  Litteratur  fremd  ist;  auch  Charles,  der 
hetzte  Herausgeber  der  Apokalypse  des  Moses,  kennt  sie  nicht.  Wahrschein- 
lich ein  Fragment  einer  alten  Apokalypse,  und  im  Zusammenhange  mit  der 
bekannten  NT.  Epistel  des  Juda  (v.  9.)  stehend,  berichtet  die  Erzähhmg,  dass 
der  Teufel  versuchte  in  den  toten  Körper  des  Moses  einzugehen ,  um  dann 
die  Juden  zu  verblenden  und  zu  veranlassen  zu  sagen,  dass  Moses  wieder  ins 
Leben  zurückgekehrt  sei.  Aber  (jott  sandte  den  Erzengel  Mihail  und  dieser 
vertrieb  den  Teufel  durch  seine  heilige  Kraft.  In  derselben  Hs.  vom  J.  1777 
folgt  darauf  fast  genau  wie  im  Hronograph  eine  eingehende  Beschreibung  des 
Ephod  und  die  Erklärung  der  Steine  darin,  sowie  der  Art,  wie  durch  denselben 
geweissagt  wurde,  ferner  eine  kurze  Geschichte  des  Ghedeon ,  des  einzigen 
Richters,  welcher  in  dieser  Erzählung  erwähnt  wird.  Die  Beschreibung  der 
Steine  ist,  wie  es  scheint,  die  einzige  Spur  des  Lapidarius  in  der  rum.  Litteratur. 

Auf  die  Könige  des  A.  Test,  bezieht  sich  nur  die  oben  erwähnte  Legende 
von  der  Savila  und  David  und  von  der  Sivila  und  Salomon  im  Hronograph ;  in  der 
letzteren  wird  der  Rätsel  gedacht,  die  eine  so  grosse  Rolle  in  der  Weltlitte- 
ratur  im  salomonischen  Legendenkreis  spielen.  Hier  stimmen  sie  mit  den 
Versionen  der  byzantinischen  Chronisten  überein.  ^  In  den  rum.  Märchen 
kenne  ich  eine  genaue  Parallele  zu  der  slavischen  Legende,  die  als  Saiomo?i 
u.  KitoiTas  von  Vesselofsky  gründlich  untersucht  wurde,  der  den  Zusammenhang 
zwischen  diesen  Sagen  und  Salomon  und  Morolf  sowie  anderen  Salomonischen 
Sagen  nachgewiesen  hat.  In  der  oben  erwähnten  slavischen  Hs.  im  Staats- 
archiv in  Bukarest,  eine  Sammelhs.  solcher  biblischer  Legenden,  beziehen 
sich  zwei  auf  Salomon  und  seine  Frau;  ob  sie  mit  jenen  übereinstimmen, 
lässt  sich  aus  der  kurzen  Angabe  bei  Hasdeu  '  nicht  ermitteln;  ein  slav.  rum. 
Fragment  in  meinem  Cod.  No.  iio.  Salomon  gilt  auch  im  rum.  Volks- 
glauben als  der  grosse  Zauberer  und  Solovionie  ist  fast  gleichbedeutend  mit 
Zauberei.  Über  das  Glücksrad  des  Solomon  s.  unten.  Von  eigentümlichem 
Charakter  ist  der  Solo77ionar  oder  Wetterzauberer,  der  zum  Teil  an  die  mittel- 
alterlichen Sagen   von  Virgil  anknüpft.      Ich  habe  ihn  ausführlich   besprochen.* 

Zu  den  alttestamcntlichen  Apokryphen  gehört  ferner  die  rum.  Version 
der  Reliqua  verborum  Bariich^  sowohl  im  Hronograph  als  in  den  Vitae  Sanc- 
torum  des  Dosoftheiu,  lasi  1682.  Es  ist  thatsächlich  die  älteste  Form  der 
Siebenschläferlegende;  sie  erzählt,  dass  Abimelech  der  Freund  des  Jeremia, 
70  Jahre  schläft  und  somit  die  Zeit  der  Verbannung  des  Volkes  in  Babylon 
gar  nicht  miterlebt;   er  schickt  dann  wunderbare  Feigen,  zusammen  mit  einem 

1   Revista  etc.   II.  p.   ;r20  ff.   No.  X   u.  XXIV. 

^  Ausfühiiicliei-  darüber  s   Lit.  pop.   p.  324  ff.   b.'saiHlers  p.  326  IT.,  wo   ic^i  den  Text 
der  rum.  Legende  ;ius  dem   Hronographen  abgedruckt  habe. 
^   Cuv.  d.  bätr.  II.  p     15z   No.  9  und    10. 
^   Archiv  für  slav.   Philologie   VII   p.    28'.    If. 
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Brinfn,  durch  nincn  Adlor  an  die  Exulanten  in  Babylon;  die  Geschichte  endet 
mit  ciru^in  Martyrium  (Ifs  Jcrcmias.  ^  Der  gricch.  Tt-xt-  stimmt  mit  der  rum. 
Version ,  der  auch  rin  slavischer  Text  unter  den  verbotenen  Büchern  ent- 
spricht. A.  Vassiliev  hat  jüngst  einen  anderen  griech.  Text  veröfientlichi, -^ 
aus  einer  lls.  des  15.  Jhs.  Auch  in  der  neugriech,  Chronik  des  Bischofs 
Dorotheus  von  Monenibasia  hat  diese  verpönte  Legende  eine  Unterkunft  ge- 
funden. 

71.  Viel  zahlreicher  als  diese  nichtkanonischen,  apokryphen  Bücher  des 
Alten  Testaments,  welche  Eingang  in  die  rum.  J.ilteratur  überhaupt  und  in 
die  Volkslitteratur  insbesondere  gefunden  haben ,  und  von  nachhaltiger  Be- 
deutung sind  alle  jene  nichtkanonischen  und  apokryphen  Schriften  geworden, 
die  sich  direkt  oder  indirekt  an  das  Neue  Testament  anschliessen.  In  vielen 
Fällen  sind  wir  hier  auf  verhältnismässig  junge  Abschriften  angewiesen ,  das 
Alter  der  Originale  im  Rum.  kann  nur  vermutet  werden.  In  manchen  Fällen 
ist  die  Sprache  noch  archaisch ,  besonders  in  grösseren  Schriften ,  wie  das 
Evangelium  Nicodemi ,  wo  der  Abschreiber  sich  nicht  allzu  viele  Freiheiten 
gestattete  und  uns  dadurch  in  den  Stand  setzt,  das  Alter  der  mutmasslichen 
ersten  Übersetzung  annähernd  festzustellen.  In  kürzeren  Schriften ,  die  aus 
irgend  welchem  Grunde  sich  einer  grossen  Popularität  erfreuten,  waltete  der 
Abschreiber  dagegen  nach  seinem  Belieben ,  und  es  ist  unmöglich  aus  der 
Sprache  allein  einen  Schluss  auf  das  Alter  der  betreffenden  Schrift  zu  ziehen. 
Auch  der  Text  weicht  oft  stark  in  den  Hss.  ab,  so  dass  man  die  urspsüng- 
liche  Fassung  ohne  Kenntnis  des  slavischen  oder  griech.  Originals  aus  den 
Hss.  selbst  nicht  feststellen  kann.  Darin  verrät  sich  eben  der  volkstümliche 
Charakter  dieser  Litteratur  und  deshalb  wird  sie  hier  mit  der  Volkslitteratur 
besprochen.  Ihre ,  diejenige  irgend  einer  Art  kunstgemässer  dichterischer 
Schöpfung  eines  Dichters  übertreffende  Beliebtheit  konnte  allein  den  nach- 
haltigen Einfluss  auf  Sitte  und  Glauben  ausüben,  dessen  Spuren  sich  im  ganzen 
Wesen  des  Volkes  entdecken  lassen.  Die  rein  christliche  Legende  nimmt  bei 
demselben  den  ersten  Rang  ein.  Da  ich  die  Denkmäler  aus  den  angegebenen 
Gründen  nicht  chronologisch  anordnen  kann,  so  folge  ich  hier  der  Erzählung 
im  N.  T.,   und  der  Ordnung,   die  ich  auch  in   der  Lit.  pop.  beobachtet  habe. 

Von  den  apokryphen  Evangelien  scheint  keines  direkt  in  der  ursprüng- 
lichen Form  in  die  rum.  Litteratur  gedrungen  zu  sein,  ebensowenig  wie  in  die 
slavische  Litteratur,  ein  Beweis  der  Abhängigkeit  der  rum.  von  der  letzteren ; 
nur  in  veränderter  Form  ging  der  apokryphe  legendäre  Stoff  der  Evangelien 
in  die  rum.  Litteratur  über.  Mein  Cod.  No.  9  vom  J.  1758  enthält  zuerst 
ein  kurzes  Leben  der  Jungfrau  Maria  mit  einer  Prosopogi'aphie  derselben,  dann 
die  in  den  Hronografcn  und  in  meinem  Cod.  89  vom  Anfange  des  18.  Jhs. 
stehende  Frage  des  Avgust  Kesar  la  vräjalnitä  {vracnitä)  la  capiste  lid  Apolon, 
d.  h.  das  Orakel  des  Apollo  und  die  ihm  zu  Teil  gewordene  xAntwort,  die 
sich  auf  die  Geburt  und  die  Weltherrschaft  Jesu  bezieht;  dieses  Kapitel  scheint 
auf  slavischer  Grundlage  zu  beruhen,  denn  es  kommt  in  Hss.  wieder  vor, 
die  nur  Übersetzungen  aus  dem  slavischen  enthalten.  Eine  ähnliche  Anfrage 
wird  Pharao  in  Egypten  zur  Zeit  Moses  in  den  Mund  gelegt  und  die  Antwort 
der  Teufel  in  Memfi  soll  er  in  Stein  eingegraben  und  so  für  die  Zukunft 
aufbewahrt  haben.  Dieses  Orakel  folgt  auch  in  derselben  Hs.  No.  9  von 
1758,   die  eine  Hs.  des  Hronograf  ist,   und  sie  findet  sich  auch  in  den  anderen 


^  Die  beiden  rum.  Texte  habe  ich  in  der  Chr.  I,  p,  147  ff.  und  253  veiöffentlicht, 
ausserdem  Lit.  pop.  p.  340  ff. 

^  Gerinn  i,  Mommienta  sacra  et  profmia,  V,    1868,  p.    lO — 18. 

^  Anecdota  graeco-Byzafitina,  Moskva  1893  ,  p.  308  ff.;  A.  N.  Vesselofsky,  hic 
istoria  romana  etc.   I,   33 1 — 363. 
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Hss.  drs  HronogratVn.  VÄn  Teil  dvv  Antwort  ist  shivisch,  daher  ist  das 
Cianze  aus  d(Mn  Slavisclu^i  gmomnuMi.  Das  von  Eusrbius  im  Namen  der 
Sibylle  von  Krytrca  mitget(Mlt(^  Orakel  wurde  aus  dem  Lateinischen  in  ähn- 
liehem  Versmasse  ins  Rum.  übersetzt;  ob  von  M.  Voileanu,  der  sowohl  den 
lat.  Ti^xt  als  auch  unter  jedem  \'(Mse  den  rum.  in  ein(T  Hs.,  die  er  1749 
schrieb  (Cod.   1,   t".    198),   bietet?' 

Das  EihingeUufH  Jnfantiac  und  die  anderen  Protoevangelien,  die  die 
Geburt,  die  Flucht  nach  Egypten  und  die  Vorgänge  vor  der  Geburt  ent- 
halten, sind  entweder  in  Homilien  verarbeitest,  wo  sich  der  ganze  legen- 
darische Stoff  erhalten  hat,  wie  in  meinem  Cod.  19  vom  Ende  des  vorigen 
Jhs.  tbi.  2 89  ff.,  wo  auch  schon  auf  di(>  Rcvclationcs  der  h.  Vrighitta  hin- 
gewiesen wird,  oder  sie  werden  in  eine  Art  Pseudo-Evangelium  verw(d)t  wie 
in  meinen  Cod.  89  (c.  1700—25)  und  172  (c.  1750),  von  welchen  bald  die 
Rede  sein  wird.  Manches  kommt  in  einer  Hs.  über  die  Mirakel  der  Jung- 
frau Maria  (s.  u.)  vor.  In  Cod.  19  (c.  1825)  findet  sich  nur  Geburt  und 
Flucht,  sehr  ausführlich  beschrieben,  und  die  Wunder,  die  sich  bei  diesen 
Gelegenheiten  ereigneten.  Kürzer  ist  die  Fassung  in  den  beiden  anderen 
Codd.  Gerade  diese  Wunder  drangen  tief  in  die  Volkslitteratur  ein  und 
bilden  das  Thema  der  Stern-  und  Weihnachtslieder. 2 

Die  Anbetung  der  Magier  steht  in  Cod.  89  in  zwei  Recensionen.;  die 
eine  (Kap.  2)  entspricht  ganz  Pseudo-Matthäus ;  Kap.  3  ist  eine  ziemlich  ab- 
weichende Recension  davon,  worin  die  drei  Könige  andere  Namen  tragen  als 
im  vorhergehenden  Kapitel,  die  aber  zum  Teil  in  dem  sogenannten  Herodes- 
spiel  und  in  der  Erzählung  in  Cod.  19  f.  289  wiederkehren.  Die  apokryphe 
Erzählung  eines  gewissen  Afroditian  des  Persers,  eines  Sternsehers,  der 
die  Prophezeihung  des  Valaam  hatte  und  sich,  als  er  den  Stern  sah,  der 
Prophezeihung  erinnerte  und  zur  Anbetung  kam,  entdeckte  ich  (Abschrift  in 
meinen  Händen)  in  der  Hs.  von  Toader  Jora,  1756,  einem  Sammelcodex, 
der  jetzt  der  Bibliothek  der  rum.  Akademie  gehört.  Die  slavischen  Originale 
bei  Tihonravov  und  Pypin  stimmen  genau  mit  der  rum.  Übersetzung  überein; 
sie  stammt  also  nicht  aus  dem  griechichen  Original,  das  zum  ersten  Mal 
von  Vassiliev3  in  zwei  Rezensionen  veröffentlicht  wurde. ^  Dosoftheiu,  der 
manche  apokryphe  Erzählung  mit  unter  seine  Heiligenleben  aufgenommen 
hat,  hat  auch  eine  Erzählung  von  der  iVnbetung  der  Magier,  die  auf  der 
Erzählung  der  //.    Vrighita  beruht  (fol.    237  ff.). 

Eine  Prospographle  Jesus  in  zwei  V^arianten  findet  sich  in  Cod.  89 
Kap.  14,  die  der  dem  Lentul  zugeschriebenen  und  von  mir  Lit.  pop. 
p.  351 — 352  wieder  abgedruckten  Version  von  1825  entspricht,  und  in  der 
rum.  Version  der  bekannten  Veronicalegende,  die  daselbst  Kap.  1 3  bildet 
und  an  die  Version  des  Malalas  sich  aufs  engste  anschliesst;  im  rum.  Texte 
heisst  V.  Vernikie.  Eine  dem  h.  Athanasius  dem  Jüngeren  beigelegte  Er- 
zählung von  dem  Wunder  des  Bildes  Christi  in  Viru  (d.  i.  Berythus)  steht  in 
meinem  Cod.  No.  11  von  1805  (vormals  Eigentum  des  Mitropoliten  Calinik). 
Die  Kapp.  7  — 11,  15  — 17  in  meinem  Cod  89  enthalten  eine  bisher 
nicht  nachgewiesene  Geschichte  von  Johannes  dem  Täufer  und  seines  Todes. 
Sie  ist  unzweifelhaft  einer  wahrscheinlich  verlorenen  apokryphen  Schrift  ent- 
nommen. Vassiliev  druckte  einen  griech.  Text  einer  apokryphen  Vita  aus  dem 
II.  Jh.,  ^  die  aber  mit  unserem  rum.  Texte  nicht  übereinstimmt.     Da  mein 


'   Diesen  Text    sowohl    als    auch    eine    weitere    Nachricht    über    die  Sybille  diuckte 
M.   Voileanu,  /.   c.   p.   45  ff.   ab.  ' 

2  s    Lit.  pop.  p.  349  ff. 
'  Anecdota  etc.  p.   73 — 125. 
^  s.  ibid.  p.  XXVII— XXXII.  '-^  Anecdota  1.  c,  p.    1    ff. 

CiRÖBi-.K,  Grundriss.     llc.  26 
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Cod.  172  iirigc(?ilir  in  der  Mitte  von  Kap.  16  beginnt  Mie  ersten  Blätter 
sind  vvcggf-rissenj,  so  liisst  sich  nicht  genau  sagen,  ob  die  (leschichte  des 
Johannes  des  'raufcrs  auch  darin  stand;  da  aber  das  letzte  Kapitel  genau 
wie  in  Cod.  89  lautet,  so  wird  auch  das  Fehlende  gleich  gelautet  haben; 
die  beiden  Codd.  werden  Abschrifien  eines  älteren  Originales  sein.  Es  muss 
aber  älter  als  das  17.  Jh.  sein,  dem  beide  Hss.  angehören,  denn  trotz  gleichem 
Inhalt  ist  die  Sprache  in  ihnen  so  sehr  von  einander  verschieden,  dass  ein 
grösserer  Zwischenraum  zwischen  d(;r  Hs.,  von  welcher  C(kI.  89,  und  der- 
jenigen, von  welcher  Cod.  172  abgeschrieben  wurde,  anzunehmen  ist.  I>etztere 
Hs.  ist  ausserdem  moldauischen  Ursprungs,  die  erstere  gehört  der  Walachei 
oder  Siebenbürgen   an. 

In  diesen  beiden  Hss.  ist  eine  eigentümliche  Bearbeitung  der  pseudo- 
epigraphischen  Evangelien  erhalten,  deren  direkte  Quelle  sich  schwer  wird 
nachweisen  lassen,  wenn  die  Angabe  in  einer  der  Hss.,  Cod.  89,  auf  Wahr- 
heit beruht,  wonach  die  Quelle  polnisch  war;  das  ist  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich, da  in  der  anderen  Hs.  der  Hinweis  fehlt  und  auch  nicht  in 
russischer  Münze  und  russischem  Gewicht  die  Summe,  um  welche  Judas  den 
Heiland  verkaufte,  ausgerechnet  wird.  Eine  Vergleichung  mit  den  griech. 
Texten  der  Pseudoevangelien  (slavische,  welche  mit  dem  rum.  Texte  überein- 
stimmten, sind  bisher  nicht  nachgewiesen  —  ein  Cod.  im  Brit.  Museum, 
russisch,  zeigt  nur  Abhängigkeit  von  einer  ähnlichen  Kom.pilation,  unter- 
scheidet sich  aber  sehr  von  dem  rum.  Texte)  zeigt  innigeren  Zusammenhang 
mit  den  griech.  als  man  glauben  würde,  aber  der  rum.  Text  beruht  trotzdem 
nur  auf  slavischcr  Quelle.  In  demselben  werden  die  Worte  Jesu  am  Kreuze 
und  andere  wichtige  evangelische  Citate  in  altslavischer  Sprache  angeführt. 
Die  Übersetzung  kann  also  unmöglich  auf  ein  unmittelbares  griech.  Original 
zurückgeführt  werden.  Den  Hauptteil  der  Kompilation  bildet  jedoch  eine 
eigentümliche  Version  des  Evaiigelium  Nicode?m  in  z.  T.  sehr  erweiterter  Form. 
Beide  griech.  Rezensionen,  Tischendorf  A  u.  B,  sind  darin  abwechselnd  ver- 
treten, in  nicht  wenigen  Fällen  enthält  der  rum.  Text  wichtige  Lesarten. 
Beide  Teile,  Kreuzigung  und  Höllenfahrt,  sind,  wenn  auch  nicht  in  derselben 
Ordnung  und  Reihenfolge  wie  in  den  von  Tischendorf  herausgegebenen 
griech.  und  latein.  Texten,  vorhanden.  Der  Text  ist  in  den  beiden  Hss. 
(Cod.  89,  gegen  Ende  des  17.  oder  Anfang  des  18.  Jhs.,  und  Cod.  172,  un- 
gefähr 50  Jahre  jünger),  derselbe,  mit  dem  bemerkten  Unterschiede,  dass  das 
Kapitel,  welches  aus  dem  Russischen  stammen  will,  in  dem  letzteren  fehlt. 
Auch  in  sprachlichen  Einzelheiten  unterscheiden  sie  sich  von  einander,  so 
dass  wohl  beide  nicht  von  einander  abgeschrieben  sind.  Ich  bereite  eine 
kritische  Ausgabe  dieses  merkwürdigen  Denkmals  vor.  Erst  nach  der  Ver- 
öffentlichung des  rum.  Textes  wird  zu  erkennen  sein,  ob  wir  es  mit  einer 
südslavischen  Unterlage  zu  thun  haben,  wodurch  der  Nachweis  für  die  Existenz 
des  Textes  in  der  altslavischen  Litteratur  erbracht  wäre,  oder  ob  unser  rum. 
Text  auf  bisher  unaufgeklärte  Weise  auf  sonst  unbekannte  polnische  Quellen 
zurückgehe;  die  Entlehnung  würde  übrigens  über  Russland  vor  sich  ge- 
gangen sein. 

In  derselben  Hs.  steht  die  Anaphora  des  Pilat  an  den  Kaiser  Tivei'ic, 
und  der  martervolle  Tod  des  Aiina  u?id  des  Kaiafa.  Viel  älter  würde  diese 
Epistel  in  der  rum.  Litteratur  sein,  wenn  meine  Erinnerung  sich  bestätigt,  dass 
sie  im  Codex  der  Paliia  (s.  o.  S.  396)  steht.  An  Avgiist  Kesar  ist  die  Epistel 
des  Pilat  in  meinem  Cod.  113,  Anfang  dieses  Jhs.,  gerichtet,  sonst  aber 
identisch  mit  dem  erwähnten  Text.  Modernisiert  ist  diese  Epistel  in  einem 
Calendar    von    1864    erschienen.  1     ^^''  Prozess    und    das   von   Pilat  gefällte 
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Urteil  kehrt  häufiL::  in  der  riim.  TJtteratur  wieder.  Dct  verbroitetesto  Text 
ist  in  dem  X'olksbiiche  zusaiiimeii  mit  den  weiter  iintiMi  zu  erwähnenden 
Wufidcrn  des  h.  Sisoe  unziihlige  Male  gedruckt  worden.  Kr  giebt  sich  iiir 
Übersetzung  aus  dem  Griech.  aus  und  enthält  die  ganze  Verhandlung  sowie 
das  Urteil  über  Jesus.  Die  Kigennamen  darin  zeigen  durch  ihre  Entstellung 
an,  wie  sehr  diese  Schritt  Volksschrilt  geworden  ist;  sie;  sind  zumeist  volks- 
etymologisch umgedeutet.  Der  erste  gedruckte,  etwas  abweichendem  und  ge- 
kürzte Text  ist  der  von  D.  Jianu  1836  in  seinem  Eleinentiiri  de  istorie  sfantä 
p.  102  — 105  wiedergegebene.  1883  wurde  das  Urteil,  genau  wie  im  Volks- 
buche, vereinigt  mit  den  Marterwerkzeugen,  lithographisch  veröffentlicht  in 
der  Form  der  russischen  religiösen  Bilderbogen.  In  meinem  Besitze  befindet 
sich  das  Urteil  auf  einem  Blatt,  wohl  am  Ende  des  vorigen  Jhs.  geschrieben, 
worauf  archaische  Worte  wie  cuvinte  faläluitoare  (nur  noch  im  Codex  Voronet 
nachweisbar)  mit  späten  wie  piiplikit  wechseln ;  das  Blatt  scheint  als  Amulet 
benutzt  worden  zu  sein.  Das  ist  die  letzte  Stufe,  auf  die  diese  apokryphe 
religiöse  Litteratur  herab  sinkt,  und  auf  der  sie  sich  mit  Zähigkeit  trotz 
mannigfacher,  Jahrhunderte  langer  Verfolgung  behaupten  konnte.  Solchen 
Legenden  und  anderen,  z.  B.  der  von  der  Passion,  wird  eine  schützende  Kraft 
beigelegt  und  wer  solche  Blätter  im  Hause  hielt  oder  bei  sich  herumtrug, 
hielt  sich  dadurch  vor  mancherlei  Übeln  beschützt.  Als  Amulete  kommen 
diese  Texte  auch  in  der  slavischen  und  in  der  spätgriech.  Litteratur  vor; 
aber  auch  in  den  Litteraturen  des  Westens  spielt  die  Legende  die  Rolle  des 
zauberkräftigen   und  schützenden  Amulets  oder  Spruches. 

Die  Passio7i  ist  von  V.  Aaron  poetisch  bearbeitet  und  zum  mindestens 
ein  halbes  Dutzend  mal  seitdem  gedruckt  worden  (s.  S.  350);  ausführlich 
dargestellt,  reich  legendenhaft  ausgeschmückt  erscheint  sie  in  meinem  Cod. 
152,  von  etwa  1750;  ferner  \va  Strasnic^  nach  dem  Slavischen  (Blajiu  1753). 
N.  Densusianu  hat  ein  hsliches  Fragment  davon  in  Oradia  gefunden  '  aber 
den  Inhalt  nicht  erkannt,  noch  auch  gesehen,  dass  es  wahrscheinlich  Ab- 
schrift des  gedruckten  Buches  ist.  Älter  ist  die  volkstümlich  gewordene 
kurze  Form,  die  sich  zumeist  darauf  beschränkt  die  tausend  und  zehntausend 
Thränen  und  Seufzer  Jesu  während  der  Passion  aufzuzählen,  in  Cod.  Voileanu  II 
von  1740.-  Genau  so  lauten  sie  in  der  Beilage  zu  den  Wundern  des 
h.  Sisoe ^  wo  sie  auf  die  Veritrteilung  unmittelbar  folgen.  Ausserdem  ist  diese 
Aufzählung  mit  den  Gebeten  und  Andachtsübungen,  welche  an  jede  Station 
sich  anschliessen  für  sich  gedruckt  worden.  In  der  dritten  Auflage  von 
1866  heisst  es,  dass  das  Buch  vom  h.  Dimitrie  aus  Rostov  verfasst  und  aus 
dem  Russischen  ins  Rum.  übertragen  worden  sei.  -^  Diese,  die  ausführlichste 
Recension,   schliesst  sich  eng  an   den   Strasnic  an. 

Nächst  der  Geschichte  v,  h,  Rocke,  in  den  im  Westen  bekannten  Fassungen, 
kennt  die  rum.  und  slavische  Litteratur,  besonders  aber  die  russische,  noch 
die  von  einem  anderen  h.  Gewand,  welches  sich  jetzt  in  Moskau  befinden 
soll  und  über  «Iveria»  dahin  gelangt  sei,  zur  Zeit  des  Patriarchen  Filaret  aus 
Moskau.  Dies  ist  das  Gewand,  um  welches  die  Soldaten  bei  der  Kreuzigung 
das  Loos  warfen.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Rockes  enthält  mein 
Codex  No.  63  von  etwa  1750,  fol.  197  —  221.  Zwei  altslavische  Hss.  über 
den  Rock  des  Heilands  aus  dem  15.  u.  17.  Jh.  (i68oj  im  Kloster  Voskre- 
senskij  in  Moskau  verzeichnet  Leonida  in  den  Ctenija  Moskau  187 1  p.  52. 
Sie  scheinen  das  Original  für  die  rum.  Version  zu  bieten;  Cod.  Voileanu  I 
von    1742    mit  einer  nur  ca.   vier  Seiten  umfassenden  Erzählung    vom    Rocke 

*  Anal.  Acad.   1.  c.  p.   214  No.  g5. 
-  s.  Vi.  Voileanu  p.    16. 
^  s.  p.  ö6. 

26* 


404         LriTERATURGESCHICHTE    DER    ROMAN.    VÖLKER.    8.    RUMÄN.    LlTT. 

Christi  (Voilcanu  1.  c.  p.  7),  kann  mit  der  erstercn  nicht  identisch  sein.  Der 
Titel  einer  apokryphen  P>zalilung  in  einer  Hs.  der  Rum.  Akademie  vom 
J.  1792  fV)].  115  ff'.,  vormals  Sturdza,  lautet  »Was  erzählen  die  anderen  Völker 
über  Christus«,  »Ceea  ce  zic  alte  limbi  pentru  Hs.<  Sie  gehört  wahrscheinlich 
in   den   Kreis  der  apologetischen  Apokryphen. 

Die  72  Namen,  die  Christus  und  Marie  besessen  haben  sollen,  zählt 
mein  Cod.  94  von  1784  iol.  186  ff.  auf.'  Sic  dienen  dem  Zwecke  der  Ent- 
zauberung oder    des  (jegenzaul)ers  und    sind    als  Amulete  verwendet   worden. 

72.    Die  apokryphe  Apostellcgende  konnte  in    der  rum.  Litteratur  nicht 
ebenso   beliebt  werden,  weil  die  Bekehrung  zum  Christentume  nicht  direkt  an 
einen  Apostel    anknüpfte.     Mancher    legendäre  Stoff   in   den   >/ Leben«   ist  je- 
doch,   mehr  oder  weniger  umgeändert,    in   die  kanonischen,   vom  Ketzertum 
ziemlich  gut  gereinigten ,    dem  Metaphrast    zugeschriebenen  Legenden    aufge- 
nommen worden.     Diese  oder  ihnen  ähnliche  sind  dann   in  die  grossen  Samm- 
lungen  der  Heiligenlegenden  aufgenommen  worden,   in  denen  man  nicht  allzu 
kritisch    zu  Werke    ging    und  Wunder  und  Sagen  zuliess ,    ohne  sich  um   den 
Ursprung  zu  kümmern.     Aus  dem  Prologe  wie  diese  Sammlung  im  Slavischen 
und  Rum.   hiess,    sind  dann  nicht  wenige    ausgehoben   und    in   grössere  oder 
kleinere  Sammlungen  von  Mönchen  und  Geistlichen  zusammengetragen  worden, 
je    nach   Geschmack    und  Geistesrichtung.     Der    eine    hat    nur  wunderthätige 
Heilige  abgeschrieben,  der  andere  Märtyrer,   ein  dritter  hat  sich  für  die  Ein- 
siedler in  der  Thebais,   in  Limos,  am  Athos  und  sonst  begeistert  und  aus  den 
verschiedenen  Pateriken  sich  eine  Sammlung  von  Legenden   zusammengestellt, 
die  nachher  wieder  Quelle  für  gesonderte  Leben  oder  Wunder  wurde,  s.   oben 
p.   315  —  316.     Fast  nie  ist  der  Charakter  einer  solchen  Sammlung  genau  zu 
bestimmen;  bald  macht  die  eine  oder  die  andere  Art  den  Hauptbestandteil  einer 
Hs.  aus.     Die  Leben  der  einzelnen  Apostel  (sie  kommen  nie  alle  zusammen 
vor) ,    kehren    zerstreut    zwischen    den    Leben    der    anderen    Heiligen    wieder. 
Auffällig  ist,   dass  in  der  Sammlung  von  Homilien,   die  als  erster  Druck  in  der 
Moldau  und  auch  wohl  in   der  Walachei  bezeichnet  werden   darf,  hinter  den 
Homilien  spezielle  Leben  auserwählter  Heiliger  und  für  besondere  Tage  hin- 
zugefügt worden   sind ,    unter    welchen  mindestens    die  Hälfte   apokryphe  Er- 
zählungen darstellen.     Derart  ist  die  Legende  vom  h.  Gregoric^  vom  h.  Theodor 
Tiron\  apokryphe  Heilige  behandeln  auch  die  Legenden,   die  auf  den  Clemen- 
tinen beruhen  und  in  der  Vita  des  Apostels  Petrus  wiederkehren.      Dort  haben 
wir   die  Vita  von    beiden  Aposteln  Petrus    und    Paulus.      Dieser  Anhang    zur 
alten  Homiliensammlung  ist  auch  in  den  anderen  vorhanden.     Die  Disputation 
des    Apostels    Petrus    mit    Simon    Magus    enthält    Cod.   Voileanu    II   (so    auch 
Dosoftheiu).     Des  Dosoftheiu's  »Leben«   haben,  weil  ihre  Quellen  noch  nicht 
genügen  gekannt    sind    und    er    sein    Material  vielerorts  gesammelt  hat ,    eine 
nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung,  wie  sich  bei  dem  Vergleich  mit  Lipsius' 
»Apokryphen  Apostelgeschichten«  ergibt.     Dosoftheiu,  der  in  dem  zumeist  be- 
kannten Bande  nur  die  Monate  von  September  bis  Februar  umfasst,  giebt  die 
Geschichten    der  Apostel   Thoma  fol.  476  ff.,    Filippü  f.    123b  ff.,    Evangelist 
Mathie    f.    129a  ff.    und  Andrei  f.    173a  ff.      Der    Evangelist  Liua    wird    mit 
ein  paar  Zeilen  abgemacht.     Dieselben  Geschichten ,  aber  in   anderer  Form, 
kehren  in  der  grossen  Ausgabe  von  Neamt  und  in   dem  Bukarester  Abdrucke 
wieder.     Bei  Matthie  heisst  es ,    dass  diese  Geschichte  geschöpft    sei    aus  der 
»Geschichte  des  Evangeliums,  aus  den  Schriften   des  Nikifor,  Theofylakt  und 
aus  dem  Prolog.    Von  der  Bekehrung  der  Russen,   und  von   der  darauf  bezüg- 
lichen Prophezeihung  des  Apostels  Andrei  weiss  Cod.  Voileanu  I  f.    165    zu 
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erzählen.  Direkt  unter  das  Vt^lk  sind  diese  Legenden  als  solche  kaum  ge- 
kommen. Das  Phantastische^  darin  ab(T  fand  seinen  Weg  in  die  Märchen 
und  Sagen  und  blieb  s(^lt(Mi  mit  dem  Namen  der  Apostel  verknüpft.  Auch 
bei  Legenden  im  Munde  des  Volkes,  worin  Gott  oder  Jesus  und  die  Apostel 
auftreten,  und  die  häufig  ein  entfernter  Reth^x  der  Apokryphen  sind,  ist  der 
Zusammenhang  mit  Hilfe  di(^ser  schriftlichen  Littcratur  noch  aufzudecken. 
Näher  standen  dem  Volke  einzelne  Heilige ,  wie  der  h.  Nicolaiis  oder  der 
h.  Alexius  oder  Eustathius  Placida,  Besonderer  Verbreitung  erfreuten  sich 
die  Apokryphen,  welche  den  Schleier  des  Jenseits  zu  lüften  suchten  und  die 
Geschichte  des  Menschen  nach  dem  Tode,  von  den  Strafen  der  Hölle  und 
den  Freuden  des  Paradieses  erzählten.  Auch  die  apokryphen  Himmel-  und 
Höllenfahrtcn  wurden  zu  Amuleten ,  die,  wo  sie,  wie  es  bei  den  meisten 
Völkern  bis  jüngst  der  Fall  war,  nicht  gelesen  werden  konnten ,  am  Körper 
zum  Schutz  gegen  die  Höllenqualen  getragen  wurden.  Diese  Himmelfahrten 
knüpfen  an  die  höchsten  Namen  an  und  werden  der  Jungfrau  Maria  oder 
Christus  oder  den  vornehmsten  Aposteln  wie  Peter  und  Paul  beigelegt;  auch 
Heilige  haben  himmlische  Visionen,  wie  Macarius  der  Kgypter  und  besonders 
der  h.  Vasilie  der  Jüngere.  Diese  Visionen  sind  so  von  einander  abhängig, 
dass  häutig  die  Worte  des  einen  in  dem  anderen  begegnen  und  man  bei  un- 
vollständigen Hss.  Mühe  hat  den  richtigen  Namen  des  Heiligen  zu  erkennen. 
Diese  Ähnlichkeit  in  wesentlichen  Stücken  erklärt  auch  z.  T.  das  Verschwin- 
den einer  Apokalypse.  So  verhält  es  sich  wahrscheinlich  mit  der  berühmten 
Apokalypse  des  Paulus^  die,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  auf  eine  dem  Apostel 
Petrus  früher  zugeschriebene  zurückgeht.  In  der  rum.  Litteratur  steht  diese 
Apokalypse  in  einer  kurzen  Fassung  nahe  am  Anfang.  Es  ist  einer  der 
archaischsten  Texte ,  welchen  der  Popa  Grigorie  von  Miihaciu  in  seinen  oft 
erwähnten  Codex  eingetragen  hat ,  er  gehört  somit  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jhs.  an,  der  Zeit  der  Übersetzung  der  Heiligen  Schriften  und  des  Druckes 
von  Evangelium  und  Psalter,  die  natürlich  der  Übersetzung  ähnlicher  religiöser 
Schriften  aus  dem  Slavischen  ins  Rum.  vorangingen.  Bis  dahin  hatte  das 
Slavische  als  die  heilige  oder  die  ausschliessliche  Kirchensprache  gegolten. 
Die  Apokalypse  des  Apostel  Pavel  zeigt  in  ihrer  knechtisch  treuen  An- 
schmiegung an  das  slavische  Original  noch  die  Befangenheit  und  Unsicherheit 
des  ersten  Übersetzers;  sie  ist  so  sklavisch,  dass  man  den  rum.  Text  kaum 
ohne  das  Original  recht  verstehen  kann.  Durch  Hasdeu,  der  den  Text  zum 
ersten  Male  zusammen  mit  dem  slavischen  Original  herausgegeben  hat,  '  war 
ich  verleitet  worden ,  ihm  ein  höheres  Alter  in  meinem  Abdrucke  aus  der 
Hs.2  zuzusprechen  und  ihn  a?ite  i^SO  zu  setzen;  ich  bin  jetzt  überzeugt,  dass 
höchstens  ca.  1580  zu  sagen  war.  Der  Text  enthält  eigentlich  nur  den  ersten 
Teil  der  griech.  und  slavischen  ausführlichen  Redaktionen ,  und  beschränkt 
sich  auf  den  Ausgang  der  Seele  aus  dem  Körper  und  den  Unterschied 
zwischen  dem  Tode  des  Gerechten  und  des  Sünders.  In  der  slavischen  Lit- 
teratur existiert  auch  eine  solche  kürzere  und  genau  entsprechende  Redaktion, 
aus  welcher  die  rum.  wörtlich  genaue  Übersetzung  ist.  Der  zweite  Teil  han- 
delt von  den  Freuden  des  Paradieses,  der  dritte  von  den  Strafen  der  Hölle. 
Diese  beiden  in  der  kürzeren  Fassung  fehlenden  Teile  sind  wahrscheinlich 
ausgelassen  worden,  weil  andere  Visionen  dieselben  Themata  mit  ebenso  zahl- 
reichen Details  ausgeschmückt  erzählen.  In  meinem  Cod.  96 ,  Mitte  des 
vorigen  Jhs.,  steht  ein  Fragment  einer  ähnlichen  Apokalypse;  der  Name  des 
Heiligen,  der  den  Ausgang  der  Seelen   und  deren  Durchgang  von  den  niederen 
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ZU  höheren  Stationen  sieht,  hinr  und  in  allen  anderen  ähnlichen  Schriften 
l'ami  d.  h.  Maiitlistatioiie.n  genannt,  ist  jedoch  nicht  angegeben.  P^s  stimmt 
aber  genügend  mit  der  Apokalypse  des  Apostels  Paulus  überein,  um  als  Frag- 
ment der  ausführlicheren  Rezension  angesehen  zu  werden,  zugleich  jedoch  mit 
der  Vision  des  h.  Macarius  ans  E^ypten  ^  die  sich  von  der  Apokalypse  des 
Paulus  an  manchen  Stellen  selbst  nicht  im  Wortlaute  unterscheidet.  Und  ge- 
rad(5  diese  Vision  zählt  zu  den  beliebtesten  und  verbreitetsten  der  rum.  Volks- 
litteratur.  Kino  ganze  Anzahl  weiterer  Hss.  fand  ich  nach  Veröffentlichung 
meiner  Lit.  pop.,  wo  ich  (p.  357  ff.)  Cod.  96  erwähnte.  Unter  verschiedenem 
Titel,  als  Vedetiia  sf-tul'ui  Macaric,  Intrebarea  sfäntului  Macarie  cu  ingerul  lui 
D-zeu  pentru  sufletele  dreptilo?'  ^i  ale  päcätosUor  etc.,  erzählen  jene  Hs.,  wie 
der  Einsiedler  Macarius  von  einem  Engel  des  Herrn  in  den  Himmel  und  in 
die  Hölle  geführt  wird  und  dort  Auskunft  über  das  Schicksal  der  (jerechten 
und  der  Sünder  bekommt.  Die  Auskunft  stimmt  fast  wörtlich  mit  der  Paulus- 
apokalypsc  überein.  Den  nächst  ältesten  Text  bietet  mein  Cod.  63  von  etwa 
1750  f.  283  ff.  Ähnlichen  Alters  ist  der  Text  in  Cod.  Voileanu  II  von  1741 
f.  44;  im  Cod.  Nat.  Museum  Buk.  No.  210  (?)  vom  J.  1764  fehlen  zwei 
Blätter  in  der  Mitte.  Eine  Abschrift  davon  habe  ich  meinem  Cod.  105  (von 
c.  1780)  beigelegt,  wo  sich  auch  eine  Variante  davon  findet.  Die  Vision 
steht  ferner  in  meinem  Cod.  69  von  1797  fol.  13  ff. ,  Cod.  91  von  1802 
und  Cod.  II  von  1805  fol.  82  ff.  Schliesslich  sei  noch  Cod.  Sircu  von  1784 
erwähnt  fol.  113a  ff.  In  Homilienform  wird  das  Schicksal  des  Sünders  und 
des  Gerechten  sehr  ausführlich  behandelt  und  der  ganze  Stoff  der  eschatolo- 
gischen  Visionen  fast  wörtlich  wiedergegeben,  so  dass  mit  Ausnahme  der  ein- 
leitenden Worte  der  Rest  als  Abschrift  angesehen  werden  kann ;  nur  hie  und 
da  ist  der  Inhalt  etwas  erweitert.  Solcher  Homilien  stehen  in  meinem  Cod.  5 
von  1814  p.  15 — 69  sechs  zusammen.  In  der  alten  kirchlichen  Litteratur 
kennt  man  ausserdem  eine  ausführliche  Homilie  des  h.  Cyrill  von  Alexandrien 
über  den  Ausgang  der  Seele  aus  dem  Körper,  welche  rum.  in  dem  Molitvelnic 
Buzäu  1702  gedruckt  wurde  (auch  in  Cod.  93  g.  1700  f .  5  1 1  ff.);  sie  lässt  sich 
noch  in  den  Lehren  des  Neagoe  Vodä  verfolgen  (s.  o.  p.  302).  Die  slavische 
Quelle  für  den  Macarius  ist  bisher  so  wenig  wie  ein  griech.  Text  aufgefunden, 
den  griech.  glaube  ich  aber  im  Cod.  Baroccianus  No.  147  fol.  294b  ff.  in  der 
Bodleiana  in  Oxford  entdeckt  zu  haben.  Die  von  Vassiliev  '  gedruckten  Fragen 
und  Antworten  des  Jacobus,  des  Bruders  Christi  und  des  Johannes  des  Theologen 
ähneln  ihrem  Inhalte  nach  der  Vision  des  Macarius,  beide  haben  wohl  aus 
derselben  Quelle  geschöpft.  Ich  habe  (1882)  eine  griech.  Hs.  von  etwa  1730 
gesehen,  welche  seitdem  Eigentum  des  Mitropoliten  Josif  der  Moldau  wurde. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Geschichte  des  ägyptischen  ist  auch  die 
Geschichte  des  römischen  Macarius  Macarie  Räfnleanul  zu  erwähnen,  welcher 
mit  drei  Gefährten  die  Reise  nach  dem  irdischen  Paradiese  unternimmt  und 
dieselbe  sowie  die  Aussenseite  des  Paradieses  beschreibt.  Ich  habe  dieselbe 
in  zwei  Rezensionen  und  zwar  in  einer  mit  der  bei  Dosoftheiu  in  M.'s  Vita 
übereinstimmenden  und  in  einer  späteren,  etwas  ausführlicheren,  nach  slavischen 
Quellen,  aus  meinem  Codex  Nr.  90  vom  J.  1777  nebst  dem  Nachweis  des 
Verhältnisses  zwischen  der  Legende  und  dem  mittelalterlichen  Iter  Alexandri 
ad  Paradisum  veröffentlicht.  2 

An  die  Himmel-  und  Höllenfahrten  des  Paulus  und  des  Macarie  schliesst 
sich  die  der  Jungfrau  Maria  an,  die  an  Alter  der  ersteren  gleichkommt,  da 
sie  im  Sammelbande  des  Popa  Grigorie  von  Mähaciu  steht.    Hasdeu  hat  auch 


^  In  seinen  Anecdota  etc.  p.   317  ff. 
2  Revistä  etc.  III  vol.   V  p.  89  ff. 
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dirsni  'lc\t,  zusainmcn  mit  riiuMii  slavisc'hfMi  aus  dem  12.  jh.  und  ciiHMn 
älteren  griech.  und  (Murni  luni^riecliisehen  herausgegeben.  '  iMnen  Text  aus 
dem  16.  jh.  und  Varianten  dazu  aus  eincMii  Codex  des  12.  Jhs.  hat  Vassiliev- 
mitgeteilt.  Der  älteste  rum.  Text  schliesst  sich  an  die  slavisch(^  Version  an. 
In  dieser  ersucht  die  h.  Jungfrau  Ciott  ihr  die  Strafen  der  Sünder  zu  zeigen; 
sie  wird  vom  Erzengel  Mihail  durch  die  Hölle  geführt,  wo  si(^  der  Reihe 
nach  die  Strafen  si(dit  und  vom  Krz(Mig(^l  die  }'>klärung  erhält,  warum  die 
Sünder  gerade  ihre  Strafen  zu  erdulden  haben,  und  welcher  Sünde  jede  Strafe 
entspricht,  Ihre  Fürbitte  für  die  Sünder  bewirkt,  dass  den  Sündern  bewilligt 
wird  die  Ostertage  im  Paradiese  zuzubringen.  Ohne  diesen  Schluss,  mit  ent- 
stelltem Texte,  erscheint  diese  Legende,  ohne  wesentliche  Auslassung  gekürzt 
in  einem  der  verbreitetsten  rum.  Volksbücher,  Epistolia  Maicü  Douinului,  der 
Brief  der  Mutter  Gottes.  Es  besteht  tatsächlich  aus  drei  a[)okryphen  Texten, 
die  ungeschickt  miteinander  verbunden  wurden  und  unter  denen  die  Apokalypse 
den  Hauptteil  ausmacht.  Der  Titel  rührt  davon  her,  dass  an  der  Spitze, 
gleichsam  als  Anfang,  eine  kürzere  Rezension  da-  Epistel  vom  Hinwiel^  die 
von  Jesus  selbst  geschickt  wird,  gestellt  ist  (s.  u.).  Zwischen  der  ältesten 
und  der  jüngsten  Redaktion,  die  zum  ersten  Male  1862  und  seitdem  in 
mindestens  einer  halben  Million  Exem.plarcn  gedruckt  worden  ist,  liegen  noch 
einige  nach  Abfassung  der  Lit.  pop.  (s.  p.  362  ff.)  von  mir  entdeckte  Hss., 
mein  Cod.  90  vom  J.  1777  fol.  13a ff.,  eine  der  ausführlichsten  Fassungen  unter 
dem  auch  den  alten  Apokalypsen  eigenen  Titel  Intrebarea  Precistn^  d.  h.  »Fragen«. 
der  Jungfrau  Maria  an  den  Erzengel  Mihail,  u.  Cod.  189  von  18 10  p.  17  ff. ;  unter 
den  Hss.  Cipariu's  der  Sammelcodex  mit  der  Schrift  Vedeniik  M.  Do7nnulid  oder 
den  Visionen  der  Mutter  Gottes ;  da  dieselbe  Hs.  auch  die  himmlichen  Visionen 
des  Vasilie  enthält,  glaube  ich,  dass  diese  Vedenii  mit  unserem  Apokryphon 
identisch  ist ;  auch  die  dritte  Homilie  der  oben  erwähnten  Sammlung  (fol. 
29  —  37)  stimmt  fast  wörtlich  mit  dieser  Schrift  überein.  Sie  hat  grossen 
Einfluss  auf  den  Glauben  des  rum.  Volkes  ausgeübt  und  kehrt  in  vielen 
Weihnachtsliedern  und  Totenklagen  {bocete)  wieder.  ^  Auch  in  den  Toten- 
feierlichkeiten, die  S.  Fl.  Marian  ausführlich  beschreibt,  erkennt  man  den 
Einfluss  dieser  Sagen  auf  das  Volk  und  dessen  Sitten  und  Gebräuche.  Das 
Volksbuch  erscheint  sowohl  mit  altrumänischen  als  auch  mit  neurum.  la- 
teinischen Buchstaben.  In  der  ersteren,  meist  in  Siebenbürgen,  in  Sibiiu  bei 
\V.  Krafft,  gedruckten  Gestalt,  die  weniger  verändert  ist,  ist  es  auch  sprachlich 
zuverlässiger.  In  dem  Büchlein  wird  eine  schwere  Strafe  dem  angedroht, 
welcher  es  nicht  sorgfältig  und  vorsichtig  abschreiben  wird.  Das  Amulet  ver- 
liert dann  die  Schutzkraft,  die  Furcht  davor  hat  die  apokalyptische  Geschichte 
vor  weiterer  Umwandlung  geschützt. 

Von  dem  der  Apokalypse  der  Jungfrau  unmittelbar  vorangehenden  Teil  in 
der  Epistolie,  dem  prophetischen  Traum  Marias  am  Vorabende  der  Kreuzigung, 
der  sie  tief  betrübt  und  der  ihr  von  Jesus  auf  ihn  selbst  gedeutet  wird,  ist  bisher 
die  unmittelbare  griech.  Quelle  nicht  aufgefunden  worden.  Vesselofsky  hat 
sie  in  Verbindung  gebracht  mit  der  Dormitio  oder  Trajisitus  und  der  dialog- 
artigen Einleitung,  die  sich  in  Lat.  A.*  erhalten  hat.  Die  Dormitio  hätte 
man  als  gewöhnlichen  Schlaf  genommen,  und  so  sei  der  Traum  und  die 
Deutung,  die  Jesus  giebt,  entstanden.  Es  muss  aber  doch  wohl  eine  apo- 
kryphe Schrift  existiert  haben,   die  unserer  rum.   und  den  anderen   europäischen 


^   Cuv.  den  bäträni  II  p.   301 — 367. 
2  1.  c.  p.   125-134  s.  auch  p.  XXXII— XXXV. 

'  Vgl.   besonders  No.  40  in  de]-  Sanuiilung  von  Anton  Pann  und  G.  Dem.  Teodorescu, 
Poesii  pop.  rom.  p    412— 41 3   Vers   170 — 275. 

^  ed.  Tischendorf,  Apocalypses  apocr.  p.    1 1 3. 
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Vorsionfii  zu  (iriiiid'-  hl^^  Demjenigen  welcher  sie  sorgfältig  abschreibt  oder 
liest  ()(l(^r  bei  sieh  tr;igt  und  im  Hause  hat  oder  sie  verschenkt,  wird  ver- 
sfjroehen,  dass  der  »Herr  selbst  ihm  in  der  Todesstunde  erscheinen  werde« ; 
genau  wie  Jesus  seiner  Mutter  verspricht  in  der  'l'odesstundc  und  auch  vor- 
her ihr  nahe  zu  sein.  Die.  Schrift  (!rfreute  sich  einer  ungeheueren  Po[)ularität 
und  besteht  in  der  rum.  wie.  in  and(;ren  Litteraturen  in  zwei  Fassungen,  einer 
der  A[)okalypse  beig(;gebenen  kürzeren  und  einer  anderen  ausführlicheren. 
Sie  scheinc^n  unabhängig  von  einander  und  aus  ganz  verschiedenen  Kreisen 
in  die  rum.  Littcratur  eingedrungen  zu  sein.  Wie  di(;  Epistolie  des  Heilands 
(s.  u.j,  stammt  die  kurze  Redaktion  aus  ruthcnischer  Aufzeichnung;  jeden- 
falls stimmt  sie  mit  dieser  auffallend  überein.  Sie  wurde  im  Rum.  ausserdem 
auch  mit  den  Wundern  des  Sisoc  verbunden  gedruckt.  Der  älteste  Druck 
geht  nachweislich  nicht  über  1862  zurück;  ziemlich  zahlreich  sind  die  Hss. 
des  Traumgesichts  des  Kreuzes ;  sie  verbinden  sie  stets  mit  der  anderen 
Epistolie  oder  der  Sonntagslege?ide.  So  die  folgenden  Codices  in  meinem 
Besitz  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jhs.  und  bis  1851  reichend,  wo  man  noch 
dieses  Traumgesicht  abschrieb:  Codd.  105  (zw.  1780  — 1800),  94  von  1784;^ 
Cod.  69  von  I  797,  Fragment,  Cod.  189  v.  18 10  p.  1 5  ff. ;  Cod.  68  von  1831 ;  Cod. 
5,  18 14,  p.  136  und  Cod.  32  von  1851  ;  ferner  Cod.  im  Besitze  von  Sihleanu, 
von  1826,  unter  dem  Titel  Molitfa  Precistie.  Viel  ausführlicher  ist  das  Traumgesicht 
in  der  zweiten  Rezension,  die  zum  ersten  Male  1846  s.  1.  gedruckt  wurde,  in 
einer  kleinen  Schrift  unter  dem  Titel  Carte  de  inchinäciune  cätre  Näscätoarea 
de  Dumnezeu^  d.  h.  Andachtsbüchlein  der  Mutter  Gottes  (p.  52  —  6oj  und 
zum  zweiten  Mal  lasi  1848  (p.  75 — 82).  In  dieser  Rezension  hat  das  Büch- 
lein schon  ganz  den  Charakter  eines  Amulets  angenommen ;  es  hcisst  darin 
ausdrücklich  (p.  II),  dass,  wer  dieses  Büchlein  mit  dem  darauf  gedruckten 
Kreuze  bei  sich  trug,  von  der  Cholera  verschont  blieb,  und  im  Vorwort 
(p.  III  — VI)  werden  alle  die  Krankheiten  aufgezählt,  gegen  welche  das  Lesen 
und  das  Tragen  des  Büchleins  geschützt  hat ;  so  z.  B.  der  Mann  hat  weder 
einen  schlechten  Tod  zu  fürchten,  noch  das  Ertrinken;  die  schwangere  Frau 
wird  leicht  gebären ;  der  Mann  wird  seinem  Gegner  gegenüber  stets  Recht 
behalten';  drei  Tage  vor  dem  Tode  wird  die  h.  Jungfrau  ihm  erscheinen, 
und  wenn  der  Inhalt  einem  Kranken  vorgelesen  wird,  muss  er  unbedingt  ge- 
nesen. Dieses  »Andachtsbüchlein«  bietet  sich  auch  unter  meinen  Hs.  in  No.  58 
ca.  1830  p.  80  ff.  dar.  Ein  anderer  alter  Druck  erschien  s.  a.  in  Sibiiu,  ge- 
druckt bei  G.  de  Clozius.  Er  giebt  sich  als  Übersetzung  aus  dem  Griech. 
und  in  der  That  enthält  mein  eben  erwähnter  Codex,  der  von  einem  Nikos 
PopovitzsArvanitohorites  unterschrieben  und  einem  Mpane  Ngkika(d.h.BanGhica) 
gewidmet  ist,  auch  den  griech.  Text  der  Gebete  und  des  Traumes.  Es  ergiebt 
sich,  dass  die  längere  Recension  nur  mit  den  Gebeten  vorkommt,  während  die 
kürzere  stets  verbunden  mit  der  kurzen  Form  der  Sonntagslegende  auftritt,  und 
dass  die  erstere  auf  griech. ,    die  andere  auf  slavische  Grundlage   zurückgeht. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erwähne  ich  noch  die  Gebete  in  Rei^nen^  die 
ein  gewisser  K.  N.  im  Jahre  1848  in  lasi  erscheinen  Hess,  die,  an  die  Mutter 
Gottes  gerichtet,  wie  es  auf  dem  Titelblatte  hcisst,  von  grossem  Nutzen  gegen 
die  entsetzliche  Krankheit  der  Cholera  sind.  Über  andere  ähnliche  Schriften 
s.   u.   bei  den  Zauberbüchern   und  Entzauberungen. 

Den  dritten  kulturgeschichtlich  wichtigen  Teil  der  Epistolie  der  Mutter 
Gottes  bildet  die  kurze  Rezension  der  andern  apokryphen  Schrift,  welche  unter 
dem  Namen  Brief  vo?n  Him??tel  oder  Sonntagslegende  zur  Bedeutung  während 


'   Diesen  Text,  der  aus  der  Bukowina    stammt,    habe   ich    in    der  Lit.  pop.  p.  3c 9  f. 
abgedruckt. 
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des  Mittelalters  besonders  durch  die  Flagellanten  gelangt  ist.  Für  die  äussere 
Cieschicht(^  dieser  Legende  verweise  ich  auf  Lit.  pop.  p.  371  ff.,  wo  die  hier- 
her gehörige  Litteratur  angeführt  ist.  Die  Legende  existiert  rum. ,  wie  öfter 
bemerkt,  in  zw(m  Fassungen,  c'mcv  ausführlich(Mi ,  di(^  als  st^lhständig«^  Schrift 
stets  aultritt ,  und  eine  kurze ,  die  an  der  Spitze  der  zweiten  K{)istel  steht, 
und  den  Namen  zu  dieser  Kompilation  der  drei  Apokryph(^n  gegeben  hat. 
Die  erstere  ist  gleichaltrig  mit  den  Visionen  der  Mutter  Gottes  und  mit  der 
Apokalypse  des  Paulus,  da  sie  auch  im  Codex  des  Popa  Grigorie  steht. '  Seit 
jener  Zeit  bestand  sie  in  der  rum.  Litteratur  und  in  zahlreichen  Hss.  aus  den 
verschiedenen  Provinzen  Rumäniens  fort  und  war  sehr  beglicht.  Auch  sie,  die 
besonders  die  Heilighaltung  des  Sonntags  empfiehlt  und  demjenigen,  welcher 
darnach  handelt,  alle  Seligkeiten  verspricht,  ist  mit  der  Zeit  zum  Amulet  ge- 
worden und  Tragen  oder  Lesen  oder  Verbreitung  sichern  himmlische  Be- 
lohnung. Zum  Sonntag  wurde  die  Heilighaltung  des  Freitags  hinzugefügt, 
wobei  die  Jungfrau  Maria  eine  der  Apokalypse  entsprechende  vermittelnde 
und  versöhnende  Rolle  spielt.  Diese  Version  steht  mit  den  Flagellanten  in 
Beziehung,  die  sich  bis  Ungarn  und  weiter  nach  dem  Norden  verbreiteten. 
In  der  rum.  und  in  der  russischen,  von  Pypin  herausgegebenen  Version  tritt 
noch  der  Mittwoch  als  ein  besonders  durch  Fasten  zu  ehrender  Tag  hinzu. 
Die  ausführliche  Redaktion  ist  die  Epistolic ,  die  in  Jerusalem  vom  Himmel 
herunter  kam.  Drei  gricch.  Versionen,  zwei  längere,  der  Redaktion  Jerusalem 
und  Rom  angehörig,  und  eine  kürzere,  Jerusalem^  hat  Vasiliev  herausgegeben;'-^ 
sie  steht  unter  meinen  Hss.  in  Cod.  62,  g.  1750,  p.  39  ff.;  als  Fragment  in 
Cod.  96  vom  J.  1797,  sehr  ausführlich  in  Cod.  5  vom  J.  18 14  fol.  i  — 14, 
ferner  in  Codd.  Voileanu  XII  von  18 15  und  III  von  181 8,  und  Cod.  Sihleanu 
von  1826.  Zum  ersten  Male  wurde  diese  Epistolie  a  Dovmului  nostrii  Is. 
Hristos  ce  a  trimis'o  Dumnezeu  din  ceriu  1852  gedruckt;  danach  unzählige 
Male,  zusammen  mit  der  anderen  Epistolie,  deren  Anfang  die  kurze  Redaktion 
enthält.  Die  längere  ist  unzweifelhaft  von  den  Südslaven  nach  Rumänien 
gekommen,  die  Form  des  Namens  und  Ortes,  wo  die  kurze  Epistel  offenbart 
wurde,  ergiebt  dagegen,  dass  dieselbe  unmittelbar  der  ruthenischen  Litteratur 
entlehnt  ist;  sie  wurde  auf  dem  Ölberge,  oder  nach  dem  Drucke  in  f ata 
bäträ7iilor  gefunden.  In  diesen  Worten  steckt  eine  Verderbnis,  die  durch  die 
ruthenische  Version  aufgeklärt  wird,  wo  es  heisst,  dass  die  Epistel  im  Lande 
Britania  oder  der  Britanen  gefunden  wurde.  Der  ungarische  Text  hat  die 
richtige  Form  im  Lande  Bethania  oder  in  der  Gegend  von  Betha7iia.  In 
meinem  Cod.  90  von  1777  heisst  es  aber  wirklich  Tara  anstatt  Fata  des  Druckes 
und  so  lautet  auch  die  Form  in  Cod.  105  vom  J.  i  792  u.  Cod.  189  v.  1810  p.  9  ff. 
Die  Änderung  von  Britanilor  in  Bitränilor  erklärt  sich  leicht  durch  die  alt- 
rum.  Graphic.  Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Text  nur  aus 
dem  Ruthenischen  oder  von  dem  damit  identischen  Polnischen  hergeleitet 
werden  kann.  Mein  Cod.  68  vom  J.  1831  enthält  auch  noch  diese  Version ; 
wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  ist  sie  zum  ersten  Male  als  Volksbuch  1852 
erschienen.  3  In  der  Vita  des  Leon  Papa  din  Rä7n  erwähnt  Dosoftheiu  II, 
fol.   72  a  — b  unter  dem  18.   Februar  diese  Legende  und  teilt  sie  mit. 

Die  Heilighaltung  des  Freitags  einzuschärfen  diente  die  besondere  Legende 
der  h.  Freitag,  Sf.  Vinere\  sie  hatte  im  Cod.  des  Popa  Grigorie  Aufnahme 
gefunden;  die  slavische  Quelle  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Im  Slavischen 
kennt  man  nur  eine  gereimte  Version  der  Geschichte  dieser  Märtyrerin,  welche 
in  einen  Kessel    voll    siedenden  Fettes ,   Bleies    und    Peches   geworfen ,    nach 


'   Sie  wurde  von   Masdeu   herausgegeben;    ich   habe    einen  Teil   dieser  Sa-ipturä  din 
ceriu  aus  der  Hs.  in  der  Clirest.   I  p.  8  f.   wiederabgedruckt. 

-  Anecdota  etc.  p.  23—32   und  XIII — XX.  ^  s.  ausserdem  Lit.  pop.  p.  37 1    fT. 
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siol)cn  Tagon  unversehrt  demselben  entsteigt.  Sie  spritzt  die  feurige  Masse 
in  das  (iesiclit  des  Ktinigs,  wf^lcher  verwundert  herangetreten  war,  um  das 
seltsame  Schauspiel  zu  sehen.  Auf  seine  Bitten  weint  dann  die  Heilige  so- 
lange, bis  aus  ihren  Thränen  ein  Teich  entsteht,  mit  dessen  Wasser  sie  ihn 
heilt.  König  und  Volk  werden  bekehrt.  In  einer  andern  Stadt  wird  die 
Heilige  einem  Drachen  vorgeworfen;  der  unter  dem  Zeichen  des  Kreuzes 
verendet.  Nachdem  auch  dort  das  Volk  bekehrt  ist,  erleidet  sie  das  Martyrium 
durch  das  Schwert.  Die  Legende  schliesst  mit  der  P>mahnung  zu  strenger 
Beobachtung  des  Freitags,  besonders  des  grossen  fCharjFreitags ,  weil  man 
dadurch  aller  Seligkeit  teilhaftig  werde,  während  die  Vernachlässigung  die 
schwersten  Strafen  in  dieser  und  jener  Welt  nach  sich  ziehe.  In  dieser  Form 
unterscheidet  sich  die  alte  von  Hasdeu  abgedruckte  rum.  Legende '  von  der 
der  griech.  Mcnäen ,  von  den  lateinischen  und  den  italienischen  Versionen. 
In  der  späteren  hslichen  und  gedruckten  rum,  Litteratur  ist  die  Legende  noch 
nicht  aufgefunden.  Sie  verbirgt  sich  vielleicht  unter  dem  slavischen  Namen 
Petnica  oder  unter  dem  griechischen  Paraskiva  unter  den  zahlreichen  Legenden 
der  Heiligen.  Dass  sie  sich  unter  das  rum.  Volk  verbreitet  hat,  beweist  der 
Umstand,   dass  sie,   so  wie  sie  erzählt  wird,   in  einem  Weihnachtsliede  auftritt. - 

Mehrfach  vertreten  in  der  rum.  Litteratur  ist  die  Legende  von  den  Zwölf 
Freitagen  als  wichtiger  Tage  im  christlichen  Kalender,  an  welchen  sich  be- 
deutende Ereignisse  zugetragen.  Eine  Liste  solcher  Freitage  wird  von  Alters 
her  dem  Papste  Clemens  zugeschrieben  und  hat  unter  seinem  Namen  Eingang 
in  die  Litteraturen  des  Westens  gefunden.  Die,  wie  es  scheint,  nur  im  Sla- 
vischen und  Rum.  vorhandene  Form  gehört  zu  den  religiösen  Disputationen, 
sofern  in  ihr  ein  gewisser  Liftirie  (Eleutherus)  in  einem  Orte,  genannt  Drace 
(in  anderen  Hss.  auch  Dakiea^  oder  sogar  Frautiea)  mit  einem  Juden  Tarasie 
disputiert,  der  jenen  zuletzt  über  die  ausgezeichneten  Freitage  prüft,  welche 
Gott  zum  Nutzen  der  Christen  bestimmt  habe.  L.  erhält  durch  den  Sohn 
des  Tarasie  Mahiil  Auskunft  darüber ,  der  erzählt ,  dass  Gott  die  Liste  der 
Tage,  in  einer  Kiste  verborgen,  in  Verwahrung  bei  der  Jungfrau  Maria  und 
den  zwölf  Aposteln  gegeben  habe,  dass  die  Juden  den  Apostel,  welcher  diese 
Kiste  nach  dem  Tode  Christi  mit  sich  herumtrug,  aufgefangen,  und  so  die 
Tage  erfahren  hätten.  Er  nennt  ihm  darauf  die  Freitage,  und  Liftirie  besiegt 
den  Tarasie,  der  errät,  dass  sein  Sohn  Mahiil  sie  verraten  hat  und  diesen 
daher  ersticht.  Der  älteste  rum.  Text  dieser  Fassung,  die  wir  Eleftcriana  genannt 
haben,  steht  in  meinem  Cod.  96  f.  54  ff.^  von  etwa  1750.  Mit  geringen  Ände- 
rungen in  der  Folge  der  Freitage  steht  sie  in  meinem  Cod.  90  v.  J.  1777  f.  5  ff.,  dann 
in  Cod.  19  I  g.  I  750  p.  2  I  ff.  u.  Cod.  69  vom  J.  1797  p.  36  ff.,  in  Cod.  63  von  etwa 
1800  p.  330  ff.  und  in  Cod.  58,  g.  1830.  Eine  Hs.  aus  dem  Anfange  dieses  Jhs., 
welche  ich  bei  einem  Antiquar  in  lasi  sah  (1879),  i^^  seitdem  verschollen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  die  Disputation  zwischen  dem  Juden 
Zanwri  und  de7n  Papste  6y/z/<?i'/r?/  erwähnt,  welche  Kap.  224  des  Hronografen 
ausmacht  und  der  erste  Zusatz  zur  wirklichen  Chronik  ist.  Dass  die  rum. 
Version  auf  eine  griech.  Quelle  zurückgeht,  ergiebt  sich  aus  den  Eigennamen 
und  aus  dem  ganzen   Charakter  des  Hronografen. 

Im  Codex  des  Popa  Grigorie  sind  noch  die  Wunder  des  h.  Sisoe  ent- 
halten, die  daher  derselben  Periode  wie  die  andern  Apokalypsen  angehören. 
Den  Test  hat  zuerst  Hasdeu  veröffentlicht,  ^  er  ist  dann  von  mir  nach  der  Hs. 
selbst  wiederabgedruckt  worden.''    Eigentlich  ist  es  nur  ein  Wunder,   das  von 


^  C^lv.  den  bäträ  A  II  p.    139  ff. 

2  Z/V.  pop.  p.   386  ff. 

^  Wörtlich  genau  in  der  Lit.  pop.  p.   389  ff.  veröffentlicht. 

^  Cuv.   deti  häträ7ii  11   p.  284  ff.  ^   Chrest.   I  p.  6. 
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S.  erzählt  wird;  er  nahm  die  Kinder,  die  der  Teufel  seiner  Schwester  Melintic 
entrissen  hatte,  diesem  wied(T  ab;  als  er  im  Traume  sah,  dass  das  jüngste 
Kind  auch  vom  Teufel  entführt  werden  würde,  machte  er  sich  auf  den  Weg 
zur  Schwester  und  zwang  den  Teufel  die  ()pf(T  aufzugeben  dadurch,  dass  in  dem 
Zweikampfe  der  h.  >'>Sisinie« ,  wie  er  in  der  alten  Redaktion  genannt  wird, 
im  Stande  war  die  Milch,  die  er  aus  der  Brust  der  Mutter  gesogen,  wieder 
auszubrechen;  der  Teufel  musste  nun  auch  die  Kinder,  die  er  verschluckt 
hatte,  wieder  ausspeien  und  sich  durch  einen  feierlichen  Eid  verpflichten, 
Haus  und  Kind  zu  meiden.  In  neuerer  Zeit  ist  die  LegcMule  zum  ersten 
Male  von  einem  gewissen  Gheorghe  Popovici  1874  in  liukarest  gedruckt 
worden  unter  dem  Titel  Minunile  lui  sßntu  Sisoe  .  .  .  aßate  si  date  la  hwiinä. 
Die  erste  Auflage  betrug  10,000  Exemplare;  ebenso  hoch  Agaren  die  jüngeren 
Auflagen,  wonach  man  sich  einen  Begriff  von  der  ungeheueren  Verbreitung 
der  Legende  machen  kann.  Die  Ausgaben  enthalten  gewöhnlich  auch  die 
beiden  Epistel  und  andere  kleinere  Apokryphen,  die  zur  Beliebtheit  und  Ver- 
breitung derselben  beitrugen.  Die  Quelle  der  Legende  vom  h.  Sisoe  ist  bis- 
her nicht  aufgefunden  worden;  es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  sie 
aus  dem  Slavischen  und  diese  aus  dem  Griech.  übersetzt  wurde.  Einige  Hss.,  wie 
mein  Cod.  90  vom  J.  1777  fol.  39  ff.,  enthalten  den  Text  als  Molitva  sfäntului 
Sisoe y  mein  Cod.  105  von  g.  1790  fol.  9  ff.  als  Molitfa  sfäntului  Sison^  sowie 
mein  Cod.  82  f.  27  ff.  u.  Cod.  189  v.  18 10  p.  43ff. ;  Cod.  Sircu  von  1784^  unter 
demselben  Titel  Molitva  lui  sfäntul Sisoe  enthält  eine  zweite  Legende,  die  zusammen 
mit  jener  herausgegeben  wurde  und  auch  in  manchen  Hss.  so  vorgefunden  wird. 
Der  Inhalt  dieser  Legende,  nach  dem  Namen  des  darin  auftretenden  bösen  Geistes 
Avestita  zu  nennen,  berührt  sich  nur  weitläufig  mit  der  ersteren.  In  einigen 
Hss.  und  in  einem  der  Drucke  wird  dem  h.  Sisoe,  wohl  durch  Einfluss  der 
eigentlichen  Sisoelegende,  diejenige  Rolle  zugewiesen,  die  in  den  anderen 
Versionen  und  Sprachen  dem  Erzengel  Michael  zugeteilt  wird;  daher  der  ver- 
führende Titel,  z.  B.  in  Cod.  Sircu.  Der  Erzengel  begegnet  nämlich  der 
Avestita^  die  Augen  wie  Sterne,  Hände  von  Feuer,  Nägel  wie  Sicheln  und 
das  Haar  bis  auf  die  Sohlen  herabhängend  hat.  Sie  ist  eben  im  Begriffe 
nach  Bethlehem  zu  gehen,  um  dort  das  neugeborene  Jesuskindlein  zu  erwürgen, 
da  sie  den  Neugeborenen  immer  nachstellt,  um  sie  in  der  Wiege  zu  töten; 
sie  wird  aber  vom  Erzengel  an  den  Haaren  ergriffen,  mit  feurigem  Schwerte 
geschlagen  und  dadurch  gezwungen  die  Gestalten,  unter  welchen  sie  sich  Ein- 
gang in  das  Haus  der  Wöchnerin  verschaffte,  und  ihre  ig  Namen  zu  verraten, 
durch  deren  Kenntnis  sie  von  Seiten  des  Menschen  unschädlich  gemacht  wird. 
Es  genügt  diese  Namen  aufzuschreiben  oder  die  Begegnung  mit  dem  Erzengel 
um  sie  zu  verscheuchen.  Ein  besserer  Text  als  der  von  Bukarest  findet  sich 
in  der  mit  altrum.  Buchstaben  gedruckten  Ausgabe  der  Epistolie  (s.  o.)  Sibiu 
1894  P*  Zli  ff-  ohne  Sisoe.  Dass  man  diese  Legende  nicht  als  kurze  Fassung 
der  Sisoelegende  bezeichnen  darf,  wie  Hasdeu  es  gethan  ,  ist  ersichtlich  aus 
der  Verschiedenheit  des  Inhalts.  Auch  ist  diese  Legende  viel  älter  und  hat 
in  fast  alle  Litteraturen  des  Ostens  und  Westens  Eingang  gefunden.  Zu  den 
Rumänen  scheint  sie  von  den  Südslaven  zu  kommen,  wo  sich  der  Zusammen- 
hang mit  der  Herodiade  und  ihrer  Tochter  besser  erhalten  hat,  von  der  aber 
nur  Spuren  in  der  rum.  Litteratur  nachzuweisen  sind.  Die  Hss.  davon  sind 
ziemlich  zahlreich.  Ich  habe  einen  der  älteren  Texte'-  abgedruckt  und  noch 
zwei  andere  Hss.  erwähnt,  wovon  eine,  No.  90,  vom  J.  1777  ist  und  viel  älter 
als  der  von  mir  gedruckte  Text,   dem  ich  den  Vorzug  gegeben  habe,  weil  er  im 


^  Von  ihm  nicht  ganz  korrekt  in    Vizantinskü   VremeiiiMi  II,   707  ff-  herausgegeben. 
2  In  der   Chr.  11  p.    171. 
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inoldjulisrhon  Dialfkto  gfischricbcn  war.  Ausser  jener  Hs.  fNo.  6)  besitze  ich 
nicht  \v(Miiger  als  mindf^stcns  lo — 12  Hss.  i[oj  Azwstita  in  Sammelcodices  oder 
als  cinzehie  Blätter,  so  in  meinen  Hss.  90  vom  J.  1777  fol.  38  f.,  Cod.  105 
von  etwa  1790,  Cod.  189  v.  18 10  p.  41  f.,  Cod.  57  von  etwa  1800  p.  43  ff.,  Cod. 
148  von  181  2  j).  249  f.,  Cod.  I  54  von  g.  181  5  fol.  166  ff.,  Cod.  5  von  1814  p.  ^3^- 
In  meinem  Cod.  173  habe  ich  vier  Abschriften  <\oä  Avesiita  von  18 18  — 1845  als 
einzelne  Blätter  Ijeisammen.  Meinem  Cod.  105  habe  ich  noch  eine  Hs.  von 
1850  beigelegt,  worin  sich  auch  die  Zeichnung  findet,  die  jetzt  in  der  gedruckten 
Ausgabe  des  Sisoe  zu  sehen  ist,  dort  aber  der  Avcsiita-\^Q,gQ,\\(\.c  fälschlich 
beigegeben  wurde.  Schliesslich  sei  auch  noch  die  Avestita  in  einem  Cod. 
Sibleanu  vom  J.  1826  fol.  90 — 92  Zapisul  Avestitii  erwähnt.  Die  grosse  An- 
zahl der  Hss.  spricht  laut  für  die  weite  Vcri^reitung  dieser  Legende,  die  von 
Anfang  an  fast  den  Charakter  des  Amulets  trug;  es  begreift  sich  daraus  leicht, 
wie  ein  Teil  der  volkstümlichen  Entzauberungen  darauf  zurückgehen  kann. 
Die  Erzählung  war  eben  in  aller  Händen. 

73.  Die  ganze  alte  Welt  steht  mehr  oder  minder  unter  dem  Banne  des 
Exorcismus,  der  Teufelsbcschwörung  oder  der  Beschwörung  der  bösen,  Krank- 
heiten erzeugenden  Geister,  die  ausgetrieben  werden  müssen,  ehe  der  Kranke 
genesen  kann.  In  Rumänien  wie  bei  allen  Völkern  existiert  eine  reiche  Zahl 
solcher  Formeln;  manche  gehen  auf  die  Liturgie,  auf  kirchliche  Bannformen 
zurück,  die  meisten  aber  hängen  mit  den  angeführten  Volksbüchern  zusammen. 
Diesen  ist  der  ganze  Mechanismus  entnommen;  der  Inhalt  deckt  sich  häufig 
mit  dem  einen  oder  anderen,  besonders  mit  der  »Avestita«  und  den  Varianten, 
nur  treten  an  Stelle  des  Erzengels  die  Jungfrau  Maria  oder  verschiedene 
Heilige.  Auch  Gebete,  wie  die  gegen  Cholera  und  andere  Krankheiten  dienen 
als  Text,  und  sind  in  ein  und  dieselbe  Formel  hineingezwängt  worden;  derart 
sind  noch  das  Gebet  des  Papstes  Gi'igorie  von  Ro?7i  in  meinem  Cod.  90  fol.  42  ff., 
die  Gebete  des  Modest  und  Gebete  bei  Do7iner  und  Blitz  zur  Beschützung^ 
beide  in  meinem  Cod.  113  (1832)  fol.  16  ff.  und  fol.  29  ff.  Auch  die  72 
Namen  von  Jesus  und  Maria  spielen  ihre  Rolle  in  der  Litteratur  der  Ent- 
zauberungen. Die  Genesis  dieser  Litteratur  und  ihre  Entwicklung  habe  ich 
in  der  Lit.  pop.  p.  405 — 429  kurz  dargelegt,  daselbst  sind  mehrere  aus  dem 
Munde  des  Volks  gesammelte  Formeln  abgedruckt ,  deren  Abhängigkeit  von 
der  apokryphen  Litteratur  unzweideutig  ist.  Es  ergab  sich,  dass  die,  weil 
fremden  Ursprungs,  stets  unverständlichen  Namen  der  Avestita  immer  mehr 
durch  Namen  bekannter  Krankheiten  ersetzt  wurden  und  der  Schutz,  den  die 
alte  Formel  gegen  die  Kinder  stehlende  oder  erwürgende  Hexe  gewährte, 
langsam  auf  andere  Krankheiten ,  deren  Namen  in  die  Formel  aufgenommen 
wurden ,  ausgedehnt  wurde.  Manche  haben  Eingang  gefunden  in  Hss.  der 
Volksmedizin ,  da  kein  Unterschied  gemacht  wurde  zwischen  der  heilenden 
Formel  und  der  heilenden  Medizin,  die  da  verordnet  wurde.  Häufig  gesellen 
sich  Handlungen  zu  den  Worten,  die  gesprochen  wurden.  Der  heterodoxe 
Charakter  der  Entzauberungen  war  den  meisten  unbekannt,  sie  werden  daher 
nicht  selten  mit  Psalmen  oder  mit  anderen  Kapiteln  aus  der  h.  Schrift  rezitiert. 
Aus  diesem  Grunde  wurden  manche  derselben  Psaltern  oder  anderen  Kirchen- 
büchern, besonders  dem  Molitvelnic  (Gebetbuch)  beigeschrieben  oder  mit  Psalmen 
zusammengedruckt.  Das  Material  der  Beschwörungen  ist,  weil  zerstreut,  nicht 
leicht  auffindbar.  Seitdem  ich  die  Lit.  pop.  veröffentlicht  habe,  ist  es  mir 
jedoch  gelungen,  das  dort  gegebene  noch  zu  vermehren.  Den  Anfang  einer 
mehr  kirchlich  angelegten  Beschwörungsformel  enthält  der  oft  erwähnte  Codex 
aus  dem   16.  Jh.  des  Popa  Grigorie.  ^      Diese  hängt  mit  den  Exorcismen  zu- 


^  Herausgegeben  von  Hasdeu  1.  c.  p.    177  ff. 


II.  Zeitraum:  Volksheilkunde  etc.  413 

sammon ,  die  AiitnahiiK^  in  das  MoUti'clnic  gefunden  haben;  Beispiele  der 
letzt(^ren  gehören  mit  zu  den  ältesten  MonumenttMi  d(T  rum.  Litti^ratur,  Kino 
l)esch\vc)rung  böser  (ieister,  die  ein  Haus  heimsuehen,  steht  in  eincMn  Molit- 
7'elnic-yis.  von  etwa  1675,^  welcher  sich  auch  in  der  ge(lruckt{Mi  Ausgabe  von 
1764  wiederfindet,  in  der  slavischen  Ausgabe  Hu/.au  1702  aber  f(dilt.  In  der 
alten  Hs.  des  16.  Jhs.  begegnet  auch  eine  Bi^schwörung  bös(T  Geister,  die 
einen  Mann  plagen,  ein  dritter  Exorcismus  geht  unter  dem  Namen  des  h. 
grossen  Vasilic.  Ähnlich  ist  die  Formel,  welche  in  m(Mner  Hs.  No.  94  fol. 
183  i^.  vom  J.  1784  angewend(^t,  und  das  (ieb(^t,  das  gesprochen  wird,  um 
die  bösen  Geister  und  sonstige  Zaubereien  von  dem  Hause  zu  vcrsclieuchen.- 
Einem  MoUtvclnic  in  meinem  Besitze  sind  einige  Blätter  beigebunden,  in  welchen 
sich  reine  Descäntcce^  Beschwörungen  und  Entzauberungen,  finden,  wie  sie  auch 
mündlich  auftreten.  Sie  sind  von  einem  Stan  vätaf  1829  in  Bucuresti  aus  einer 
älteren  Hs.  abgeschrieben  worden  und  dem i'l/6'///fr//^/V  beigebunden,  da  wahrschein- 
lich auch  einige  Gebete  aus  dem  Gebetbuche  mit  der  Zauberformel  gesprochen 
wurden.  Dies  ist  der  Fall  mit  einem  Zauberspruch  an  den  Mond  mit  einer 
Liste  von  möglichen  Ursachen  des  Zaubers,  von  welchen  der  Mond  den  An- 
rufenden befreien  soll.  Er  steht  mit  anderen  in  meinem  Cod.  94  vom  J.  1784,^ 
ausserdem  in  einer  meiner  Hss.  von  1780.  Unter  dem  Titel  Carte  de  desf acut 
farffiecile^  Sibiu  ca.  1840  (letzte  x\usgabe,  die  mir  vorliegende  Ausgabe  ibid. 
1892),  ist  dasselbe  Gebet  an  den  Mond  und  die  Beschwörung,  zusammen  mit 
Psalmen  und  Teilen  des  Gebetes  an  Jesus  und  die  Mutter  Gottes,  als  beson- 
dere Schrift  verbreitet  worden.  In  der  Einleitung  wird  dem  frommen  Christen 
empfohlen ,  dieses  so  nutzreiche  Büchlein  im  Hause  zu  haben  und  es  mit 
grosser  Andacht  je  drei  Mal  in  drei  Monaten  zu  lesen ,  nachdem  man  den 
Neumond  gesehen  hat.  Im  Jahre  1884  hat  ein  Anonymus,  der  die  altrum. 
Buchstaben  nicht  lesen  konnte,  sich  eine  Ausgabe  mit  lateinischen  Buchstaben 
in  nur  100  Exemplaren  in  der  Druckerei  des  verstorbenen  P.  Ispirescu  (Tip. 
Acad.  Romane)  für  seinen  Kreis  drucken  lassen.  Diese  Auflage  ist  nie  in 
den  Handel  gekommen.  Ein  Exemplar  davon  ist  in  meinem  Besitze.  Das 
rein  religiöse  Element  ist  somit  von  diesen  Entzauberungen  nicht  ausge- 
schlossen worden. 

Viel  älter  als  diese  sind  die  in  alten  Hss.  volksmedizinischen  Charakters 
überlieferten ,  die  als  sympathetische  und  symbolische  Heilmittel  betrachtet 
wurden.  In  meinem  Cod.  62  von  mehreren  Händen  geschrieben,  der  älteste 
Teil  aber  von  1725  —  50,  stehen  vier  Beschwörungen;  Cod.  94  enthält  viele 
medizinische  Vorschriften;  in  meinem  Cod.  57  von  g.  1800  p.  47  ff.,  in 
Cod.  66,  von  vielen  Händen  zw.  1820 — 40  p.  346  ff.  geschrieben,  und  in 
Cod.  162,  g.  1850,  stehen  Beschwörungen  mitten  unter  den  medizinischen 
Vorschriften;  einige  in  ein  Dokument  von  1809  eingetragen,  habe  ich  in  der 
Chr.  II  p.  T38  und  in  der  Lit.  pop.  p.  419  veröffentlicht.  Mehrere  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  (1818 — 45)  sind  in  meinem  Cod.  173  vereinigt;  sieben  stehen 
in  meinem  Cod.  140  vom  J.  1819  unter  dem  Titel  MestrsugiLri  tälmäciie  din 
ne7nteste\  zwei  davon  sind  aus  dem  deutschen  Ro?nanusöüchlem  übersetzt  wor- 
den."* Tocilescu  veröffentlichte  vier  Beschwörungen  aus  einer  Hs,  von  etwa 
1800^  und  der  Bischof  Melchisedec^  fünf  aus  einer  Hs.  von  1839.  G.  Säu- 
lescu  hat  unter    seinen   nachgelassenen  Schriften  Beschwörungsformeln    hinter- 


1  Abgedruckt  Clirest.  1,  p.   2?8. 

^  Al)gedruckt  in  der  Lit.  pop.  p.  428  f. 

^  Abgedruckt.   Chrest.  II,  p.    137  ff. 

*  s.  Lit.  pop    p.  420  ff. 

^  Revistd  p.  istorie  etc.   III,    1884  p.  .385 — 6. 

«  Ibid.  p.  383. 
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lassen,  die  ungefähr  aus  denn  Jahre  1840  stammen.  Einige  derselben  sind 
von  S.  Fl.  Marian  herausgegeben.  ^  Und  schliesslich  findet  sich  eine  solche 
Formel  gegen  Fi(5ber  in  dem  Cod.  der  Rum.  Akademie,  von  Giurescu  1799 
geschrieben.-  I)iesell)e  Hs.  enthält  ein  Amulet  mit  kabbalistischen  Zeichen, 
das  einzige  der  Art,  das  ich  bisher  gefunden,  Mittel  gegen  die  Pest  (p.  135;. 
Fast  alle  diese  Formeln  zeigen  eine  ül)erraschende  Ähnlichkeit  mit  einander, 
sowohl  in  der  I'\)rm,  die  stets  gereimt  ist,  wenn  auch  ungleichmässige  Verse 
und  häufige  Wiederholung  des  Hauptthemas,  besonders  des  Anfanges  üblich 
ist,  als  auch  im  Inhalt,  denn  Beschwörungen,  welche  in  der  einen  Hs.  gegen 
eine  bestimmte  Krankheit  empfohlen  werden,  kehren  häufig  wieder  für  die- 
selbe Krankheit,  worin  sich  die  innere  Abhängigkeit  dieser  Formeln  verrät. 
Noch  in  keiner  Litteratur,  geschweige  denn  in  der  rum. ,  sind  die  Formeln 
bisher  untersucht  worden.  Hier  schliessen  sie  sich  enge  an  die  südslavischen 
und  mittclgricchischcn  an,  namentlich  an  diejenigen,  welche  Legrand  und 
später  Vassiliev  in  seinem  häufig  zitierten  Buche  veröffentlicht  hat.  Auch  sie 
hängen  mit  den  mittelalterlichen  Tati'ika  zusammen  und  stehen  in  innigster 
Beziehung  zur  apokryphen  christlichen  Litteratur.  Das  Bemühen  in  den  ge- 
schriebenen und  mündlich  fortgepflanzten  Formeln  altheidnisches  Gut  zu  finden, 
ist  verfehlt;  das  einzige  Alte  daran  ist  vielleicht  die  gereimte  Form  und  der 
Gebrauch,  der  von  solchen  Formeln  gemacht  wird.  Jedenfalls  ist  im  Laufe 
der  Zeit  an  Stelle  des  alten  Heidnischen  ganz  rein  christliches  Apokryphes 
getreten.  Änderungen  des  Wortlautes  heben  die  Wirksamkeit  der  Beschwörung 
auf,  zuerst  muss  das  zu  Glaubende  sich  gründlich  geändert  haben,  wie  es  mit 
dem  Christentum  bei  diesen  Völkern  auch  geschehen  ist,  ehe  die  Form  sich 
änderte.  Der  Aberglaube  hat  in  dieser  Litteratur  archaische  VVortformen  er- 
halten, auch  in  neueren  Texten;  vieles  Unverständliche  ist  aus  diesem  Grunde 
beibehalten  worden.  Je  älter  eine  Formel,  desto  geringer  die  Korruption,  desto 
leichter  erklärlich    die   Worte    und    desto   sichtbarer  der    christliche  Ursprung. 

Zahlreich  sind  die  Sammlungen  aus  dem  Munde  des  Volkes ,  die  ich 
der  Vollständigkeit  halber  anführe.  In  Bezug  auf  inneren  Wert  und  Zuver- 
lässigkeit steht  die  Sammlung  von  S.  Fl.  Marian  am  höchsten,  trotzdem  sie 
die  jüngste  ist;  sie  erschien  1893  Buk. 3.  Gr.  G.  Tocilescu  hat  zwei  ver- 
öffentlicht;^  T.  Codrescu  druckte^  dreizehn  interessante  Formeln  von  Bicau 
in  der  Moldau;  von  den  Rumänen  in  Ardeal  haben  T.  Francu  und  G.  Can- 
drea*^  einige  veröffentlicht.  Andere  finden  sich  zerstreut  in  Zeitschriften  und 
in   Sammlungen  von  Volksliedern,   wie  bei  Alexandri,  Burada  und    anderen."^ 

Den  Charakter  der  Amulete  haben ,  ausser  den  erwähnten  Gebeten  an 
die  Mutter  Gottes,  noch  andere  gedruckte  und  weit  verbreitete  Gebete  an  die 
h.  Dreieinigkeit  gegen  Blitz,  Donner  und  Hagel,  gedruckt  s.  1.  (wahrschein- 
lich in  Neamt)  1847,  31.  März.  Im  selben  Jahre  erschienen  daselbst  ein  Büch- 
lein der  Gebete  an  die  h.  Jungfrau  und  den  h.  Trifon  gegen  Heuschrecken, 
und  um  1843  das.  Gebete  an  den  h.  Hristofoi\  der  mit  dem  Hundskopf  ab- 
gemalt ist  und  gegen  Hungersnot,  Hagel  und  andere  Schäden  schützt. 

Den  Beschluss  der  eschatologischcn  Volkslitteratur  macht  die  Vision  des 
h.  Basil  des  Jüngeren  oder,  mit  vollem  Titel,  Viata  si  77iinunile  prea  cuviosului 
pärintelui  nostrit  Vasilie  cel  ?iou^   »das  Leben   und  die  Wunder  unseres  ehrwür- 


^  .hialele   Acad.   Rom.   Ser.   II   Tom.    VII   Sect.   II  p.    152  ff. 

■-'  Ab(jf druckt  von  mir  Lit.  Pop.   p.   423  f. 

^  Vräji  farmece  si  desfaceri 

"*  In  Foaea  Societätii  Romänismului   1870  p.   93. 

'•'  Im   Bucmjiml  Roman  111  lasi    1878. 

'■  Rot?uhin  diu  miailii  apuseni,   Buc.    1888   p.    179  — 183. 

"^  Eine  Auswahl   in  meiner   Ckrcst.   11,   p.   338 — 343. 
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digen  Vaters  Vasilic  dorn  JiingortMi,  vorlasst  von  seinem  SrhiihT  (Iiigoric«.  In 
dieser  umfangreiclien  Vita ,  wovon  der  slavisclie  Text  nicht  genau  und  der 
griech.  erst  vor  kurzem  von  Vesselofsky  hcTausgegehen  wurde,  '  hat  sieli  die 
ganze  apokryphe  Litteratur  über  Tod,  Stationen  der  Seele  nach  d(Mn  Toth", 
(iericht  des  Einz(dnen  und  jüngstes  (iericht  über  die  gesamte  M(Mischlieit, 
sowie  die  Wiederkehr  Christi  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  gerade  dadurch 
J^eliebtheit  erworben,  so  dass  sie  trotz  des  grossen  Umfanges  der  Schrift  mit 
den  anderen  Apokryphen  siegreich  vvett(ufert.  Sie  gehört  ursprünglich  dem 
Afnartohui  Sotiric  an  und  wurde  von  Cozma  1692  ins  Rum.  unzweifelhaft 
aus  dem  Griech.  übersetzt. 2  Sie  steht  auch  in  der  späteren  Abschrift  von  1805 
in  meinem  Cod.  7  fcd.  71  {{.  Aber  schon  1706  findet  sich  diese  Vita  separat 
abgeschrieben  in  meinem  Codex  No.  98,  welcher  ein  Paterikon  ist;  der  ersten 
Hälfte  des  18.  jhs.  gehört  mein  Cod.  89  an,  der  den  grösseren  Teil  davon 
enthält,  dem  Ende  des  Jhs.  mein  Cod.  No.  92;  an  den  Anfang  dieses  Jhs.  gehört 
eine  Hs.,  die  sich  einst  im  Besitze  von  Eminescu  befand,  und  mein  Cod.  134 
von  etwa  1820;  die  Rum.  Akademie  hat  eine  Hs.,  vormals  Sturdza,  die  Toader 
lora  um  1754  ^^^^  ^^'^  H^«  ^^^  egimicji  den  Floresti  abgeschrieben  hat;  eine 
Hs.  von  181 2  habe  ich  vor  Jahren  bei  einem  Antiquar  in  lasi  gesehen,  die 
seitdem  verschollen  ist.  Zuerst  wurde  diese  Vita  in  Rämnic  181 6  gedruckt, 
seitdem  ist  sie  unzähligemal  aufgelegt  worden.  Dem  Drucke  wurde  eine  bild- 
liche Darstellung  beigefügt,  welche,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  die  Dar- 
stellung des  Gerichtes  der  einzelnen  Seele  genau  nach  der  Apgkalypse  des 
Apostel  Paulus  ist.  Die  Vision  des  Vasilie  ist  auch  unter  die  Legenden  der 
Heiligen  aufgenommen  und  unter  dem  26.  März  wörtlich  darin  abgedruckt 
worden.  Sie  ist  somit  eine  der  am  meisten  verbreiteten  Legenden  und  hat 
nicht  verfehlt  einen  tiefen  Einfluss  auf  das  Gemüt  und  den  Glauben  des 
Volkes  zu  machen;  es  war  eines  der  beliebtesten  Bücher  und  wurde  beson- 
ders von  älteren  Leuten  mit  grosser  Andacht  gelesen.  "^ 

74.  Hieher  gehören  noch  die  himmlischen  Visionen  Grigorie  des  Neuen 
oder  Jüngeren^  das  unter  anderen  in  meiner  Hs.  No.  164  aus  der  Mitte  des 
vorigen  Jhs.  steht;  es  ist  eine  iVbschrift  einer  älteren  Hs.  mit  zahlreichen  inter- 
essanten philologischen  Marginalglossen.  Wichtiger  ist  die  Vision  des  h.  Cosma^ 
die  noch  in  meinem  Cod.  100  von  etwa  1750  und  in  den  Vieti  des  Dosof- 
theiu  unter  5.  Oktober  fol.  45;^  ff.  steht.  Die  hifnmlischen  Stationen,  die  die 
Seele  durchzumachen  hat,  begegnen  auch  in  der  Offenbarung  des  Simeon 
StalpnicH  (i.  e.  Stylites)  an  den  seligen  loan  fnilostivul  (Dosoftheiu  ibid.  f.  96) 
und  in  der  Homiliensammlung  des  Varlaam  II  fol.  22  ff.  In  den  oben  an- 
geführten Totenklagen  und  Ertäciuni  spiegelt  sich  der  Einfluss  dieser  Litteratur 
am  reinsten.  Wir  können  jedes  Detail  derselben  in  der  apokryphen  Litteratur 
leicht  nachweisen.  Sie  kamen  dadurch  unter  das  im  Lesen  noch  nicht  ge- 
übte Volk,  dass  Lehrer  und  Geistliche,  die  in  den  meisten  Fällen  die  Eigen- 
tümer fast  aller  bisher  erwähnten  Hss.  waren  oder  sogar  die  Abschreiber,  an 
Sonn-  und  Feiertagen  und  an  den  Winterabenden  ihren  Besuchern  diese 
Schriften   vorzulesen   und,   wenn   nötig,   auch  noch   zu  kommentieren   pflegten. 

Hierh'^r  gehört  auch  die  Erzählung  vo?n  Jüngsten  Gericht  und  voti  der 
Auferstehung  der  Toten  sonne  der  vorangehrnden  Zeichen,  welche  das  Welt  ende 
verkünden.  Diese  Erzählungen  bilden  den  Abschluss  der  Visionen  des  Vasilie., 
existieren  aber  auch  selbständig  und  in  zwei  oder  drei  verschiedenen  Versionen. 
Die  am   meisten   verbreitete  ist   die  im  Cod.  Eminescu  von  1815.^      Sie  steht 


*  Kazyskanija  etc.    1891    No.   X.\IV    u.  Ai)pen(lix  p.    1  — 17^. 

-  Auszüge   (lar;uis   Chr.   1,   p.   301   IT. 

^  s.   Lit.  pop    p.   439  fT. 

^  in  der  Chrcst.  zuii)  Teil  abgedruckt  II,  p.   '2 16. 
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nocli  im  Co(l(;x  der  Rum.  Akademie,  geschrieben  von  Giurescu  1799  feine 
Abschriit  davon  be,i  mirj,  ferner  in  meinem  Cod.  102  von  1800  fol.  16  fiC, 
in  meinem  Cod.  7  von  1805  fol.  90  ff.,  im  Cod.  148  von  181  i  p.  93  iT. 
und  im  Cod.  68  von  1831  p.  7  ü\  Darin  wird  entweder  grösseres  Gewicht 
auf  die  Zeicln-n  und  den  Antichrist  geJegt  oder  Auferstehung  und  Ciericht 
werd(Mi  ausführlicher  behaiuh-lt.  Sic  repräsentieren  aber  nur  eine  Rezension, 
die  auf  die  H.  Schrift  und  besonders  auf  die  Apokalypse  des  Johannes  zu- 
rückgeführt wird.  Diesen  ähnlich  ist  auch  ein  Codex  der  Rum.  Akademie, 
vormals  Sturdza,  von  einem  gewissen  Stefan  1803  abgeschrieben;  Cod.  210 
Nat.  Mus.  enthält  die  Erzählung  des  //>o/if  (Hippolites;  vom  jüngsten  Gericht; 
Cod.  Voileaiui  1  von  1741  y^  lul  Lactantiu  pentrii  ziua  judecätii ^  eine  dem 
Lactantius  zugeschriebene  Abhandlung  über  das  jüngste  Gericht.  Mein  Cod. 
76  von  1804  bietet  eine  dritte  Rezension,  wenn  Cod.  Voileanu  eine  zweite 
darstellen  sollte.  Hier  fehlen  Einzelheiten  in  Bezug  auf  die  Versammlung 
der  Sünder  vor  dem  Richterstuhl ,  von  welchen  die  andere  sehr  ausführlich 
spricht;  der  Verfasser  beschäftigt  sich  sehr  eingehend  mit  dem  Antichrist,  nach- 
dem er  alle  Stellen  der  Bibel  zusammengetragen  und  im  Zusammenhange  mit 
den  Sibyllinischen  Orakeln  interpretiert  hat.  Die  unmittelbare  Quelle  dieser 
Redaktion  kann  nur  eine  griech.  sein,  während  es  mir  einigermassen  zweifel- 
haft ist,  ob  nicht  eine  slavische  Quelle  als  Grundlage  für  die  erste  Redaktion 
anzunehmen  ist;  keine  dieser  Quellen  ist  bis  jetzt  nachgewiesen.  Besser  steht 
es  mit  den  Fragen  des  Epiphanius ^  die  sich  auf  das  Weltende  beziehen;  in 
meinem  Cod.  170,  von  etwa  1750,  sind  sie  mit  der  rum.  Übersetzung  der 
berühmten  Prophezeiungen  des  Agatangelos^  die  besonders  in  den  vierziger 
Jahren  Bedeutung  für  die  Griechen  gewann,  überliefert;  mein  Cod.  45  enthält 
die  rum.  Übersetzung  sehr  zierlich  geschrieben;  zuerst  gedruckt  wurde  der 
Agatanghel  s.  1.  (wahrscheinlich  Neamt)  i8i8  und  seitdem  ziemlich  häufig. 
In  beiden   Fällen  gehen   die  rum.   Schriften  auf  griech.   Quellen   zurück. 

Eine  eigentümliche  Vision^  die  polemischen  Zwecken  dient  und  die 
Realität  der  Transsubstantiation  beweisen  soll ,  wird  einem  heidnischen  An- 
führer Amfilog  zu  Teil ,  als  er  im  Auftrage  des  Sultans  Amurat  Jerusalem 
belagert  und  in  der  vereinsamten  Stadt  zufällig  in  einer  christlichen  Kirche 
dem  daselbst  amtierenden  Geistlichen  während  der  Messe  zusieht.  Er  sieht 
das  ganze  Mysterium  der  Transsubstantiation ,  wird  bekehrt  und  stirbt  den 
Tod  des  Märtyrers  bei  seiner  Heimkehr,  als  er  trotz  aller  Drohungen  des 
Amurat  strenge  bei  seinem  neuen  Glauben  bleibt.  Diese  Erzählung,  die  unter 
dem  Namen  Descoperh'ea  sfintei  litw'ghii  geht,  wird  in  der  rum.  Litteratur 
auf  Baronius  zurückgeführt,  der  darin  als  Varoni??!^  also  griech.  Vermittelung, 
vorkommt  und  sogar  als  Parokie.  Sulzer  behauptet  die  Hs.  der  Übersetzung 
gesehen  zu  haben,  die  ein  Popa  Stefan  aus  Kronstadt  von  den  Annalen  des 
Baronius  angefertigt  und  Dem.  Evstatievici  korrigiert  haben  soll.  Sie  muss 
also  vor  1782  existiert  haben,  da  sein  Buch  in  diesem  Jahre  erschien.  1  Nicht 
ausgeschlossen  ist  eine  serbisch-slavische  Quelle  und  was  Sulzer  gesehen,  wird 
wohl  der  Druck  einer  Schrift  InvätätiD'ä  pe7itru  preoti  si  diaconi^  die  vor  1789 
in  Wien  erschien,  gewesen  sein;  zweite  Auflage  1789  in  Sibiu,  \vahrscheinlich 
unter  der  Aufsicht  des  Evstatievici,  der  auch  den  Druck  der  Alexandersage 
beaufsichtigte ,  hergestellt.  Sulzer  scheint  in  seiner  Aufzählung  der  Bücher 
und  Hss.  die  einen  mit  den  andern  mehr  als  einmal  verwechselt  zu  haben. 
Viel  älter  aber  als  die  Drucke  sind  die  Hss.  der  Offenbarung  der  Liturgie  in 
meinem  Cod.  96   von   etwa  1750;-  ferner  in  Cod.  95  von  etwa  1760   f.  94  ff., 


*  Gesch.  d.    Transalp.  Daciens  III,    1872,  p.   39   No.   3. 
^  Daraus   Chrcst.  II,  p.  55  ff.  zum  Teil  abgedruckt. 
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fragmentarisch  im  Cnd.  63  von  etwa  1750  p.  305  IT.  (der  Anfang);  sodann 
in  Cod.  90  von  1777  f.  17  tT.,  in  Cod.  102  von  1800  f.  35  IT.,  in  Cod.  91 
von  1802  p.  I  tr.  und  im  Cod.  97  von  18 13  f.  T13  iY.  Die  Hs.  Nat.  Mus. 
Buc.  No.  (?)  von  1764  fol.  96  If.,  Cod.  Voilcanu  VIII  von  ca.  1800  und  im 
Cod.  Eminescu  Anfang  dieses  Jhs.  bieten  ebenfalls  je  eine  Abschrift  der  Er- 
zählung, die  auch  in  der  dritten  Auflage  der  oben  erwähnten  Invätäturi,  Buziiu 
1S35  und  in  Sliijba  sßntilor  alc  cäror  moastc  sc  aßä  la  S.  viä  na  stire  Curtca  de 
Arges.,  (Plocsci  1873  p.  213  — 229)  ^  gedruckt  ist.  Daran  schliesst  sich  in  meinem 
Cod.  97  von  18 13  eine  ähnliche  Offenbarung  des  h.  Vasilie  und  des  h.  Efre7n., 
die  sich  auf  die  ganze  Liturgie  erstreckt.  Diese  Visionen  sind  von  Vesselofsky 
ausführlich  behandelt  worden.  ^  Die  symbolische  Erklärung  der  Handlung, 
besonders  der  einzelnen  Kirchengeräte  und  Kleider,  tritt  auf  in  einer  Schrift, 
die  ich  dem  Eucidarius  an  die  Seite  stelle;  sie  hat  sich  in  zwei  oft  schwer 
von  einander  zu  trennenden  Formen  erhalten.  Manchmal  werden  beide  an- 
einander gereiht  und  unterscheiden  sich  bloss  dadurch ,  dass  der  eine  Teil 
den  Titel  Theologische  Fragen  und  Antworte?i  führt,  der  andere  aber  Noch 
andere  Fragen  heisst;  häufig  werden  die  letzteren,  manchmal  auch  der  erste 
ausgelassen.  Am  vollständigsten  lautet  der  Titel  in  einer  zwar  jungen,  aber 
interessanten  Hs.  der  Rum.  Akademie,  vormals  Sturdza,  fol.  991»  Intrebärile 
si  räspufisurile  popistäsß^ü  cu  pravoslavnece  cre§tini  cänd  s'an  intrebat  Amit 
dascälul  popistdsäsc  cu  Pa?taii  dascälul  cresünesc\  also  ein  polemisches  Zwie- 
gespräch zwischen  dem  »päpstlichen«  Amit  und  dem  »christlichen«  Panait. 
Wir  haben  hier  das  entfernte  Echo  der  Verhandlungen  und  Disputationen 
zwischen  dem  Stuhle  von  Rom  und  dem  Patriarchate  von  Byzanz,  Ähnliche 
griech.  Texte,  die  entfernten  Vorbilder  dafür,  hat  Vassiliev  herausgegeben.'"^ 
Die  rum.  Texte  beruhen  auf  slavischen  Grundlagen  und  haben  nichts  direkt 
mit  den  griech.  gemein.  In  diesen  polemischen  Fragen  hat  die  apokryphe 
Litteratur  besonders  der  Pseudoevangelien  mehr  oder  minder  Unterkunft  ge- 
funden. Die  meisten  der  dem  Volke  bekannten  biblischen  Legenden  finden 
sich  entweder  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Hs.  Der  Inhalt  ist  auch  aus 
den  Joca  Monachorum  und  durch  biblische  Rätsel  zugleich  mit  profanen  be- 
reichert worden.  Ich  bereite  eine  kritische  Ausgabe  vor  auf  Grund  der  folgenden 
Hss.  unter  Hinweis  auf  die  slavischen  Parallelen  besonders  bei  A.  Popoff  u. 
J.  Zdanow.  Einiges  ist  in  meiner  Chr.  II,  p.  60 — 66  aus  einer  der  ältesten 
und  besten  Hs.,  wo  die  Zweiteilung  besser  erhalten  ist,  abgedruckt.  Hier 
ist  aber  schon  der  weise  Kaiser  Leo  und  sein  Lehrer  an  Stelle  des  dispu- 
tierenden Schismatikers  und  Christen  getreten.  In  anderen  sind  sogar  diese 
Namen  verschwunden  und  sind  Fragen  und  Antworten  anonym.  In  meinem 
Besitze  sind  Cod.  96  (ca.  1750),^  Cod.  62  (g.  1740 — 60)  p.  i.  6  ff.  27  ff. ;  Cod.  63 
(ca.  1750 — 80)  p.  238  ff. ;  Cod.  191  c.  1750 — 80  f  3 — 1 1 ;  Cod.  90  (vom  J.  1777) 
fol.  174  ff.;  Cod.  Sircu  von  1784  (Abschrift  davon  mein  Cod.  188);  Cod. 
105  (c.  1780 — 92)  f.  21  ff.  (Fragment);  Cod.  102  (c.  1800);  Cod.  91  (von 
1802)  fol.  69  ff.;  Cod.  Giurescu  von  1799  (Abschrift  habe  ich);  Cod.  Nat. 
Mus.  von  1809  (Abschrift  besitze  ich);  Cod.  Voileanu  X  von  1809  (Abschrift 
habe  ich;  Cod.  186).  Mein  Cod.  68  (von  183 1)  p.  12  ff.  und  schliesslich 
mein  Cod.  75  (c.  1840)  fol.  15  ff.  Es  ist  somit  der  am  meisten  verbreitete 
Text.  Von  diesen  sind  Codd.  90,  63  und  die  Abschrift  von  1809  am  voll- 
ständigsten und  reichhaltigsten,  am  wichtigsten  ist  No.  102,  weniger  voll- 
ständig sind  75,  91   und  96.     Als    alte  Vorbilder  kann  man   die  Fragen  des 

1  s.  LiL  pop.   p.  445  ff. 

2  Razyskanija  No.  XVII  u.    1891   (u.  No.  XXI)  p.    137— H6. 
^  Aiiecdota  p.    179  ff. 

*  danacli  der  Text  in  der  Chrest. 
(juöber,  Grundriss.    11c.  27 


4  I  cS       LlTTERA'IURGIiSCHICHTE  DER  ROMANISCHEN   VÖLKER.   —   6.  RUMÄN.  LiTT. 


h.  Athanasius  crwälincn,  vvelch(3  ciiwA)  wichtigen  Bestandteil  des  Codex  Bassaraba 
ausmach(^n, '  und  die  auch  1857  in  Craiova  separat  gedruckt  wurden.  Intrehäri 
bogoslovcsli^  d.  h.  theologische  Fragen,  enthält  auch  meine  Hs.  von  1805  (vor- 
mals im  Hc^sitzfi  des  Mitropoliten  Calinik;  fol.  1—36  und  Xat.  Mus.  No.  2  ig 
von  17  IG  2G.  In  der  IIs.  aus  dem  Anfange  des  i7.Jhs. ,  in  welcher  ich 
die  Paliia  und  die  Kreuzessage  gefunden  hatte,  befindet  sich  am  Ende  auch 
eine  solche  Liste  von  Fragen  und  Antworten.  Ich  habe  den  Inhalt  nicht 
genau  verzeichnet,  um  mit  Sicherheit  sagen  zu  können ,  dass  es  der  älteste 
Codex  dieser  halb  apokryphen  Fragen  ist.  Ich  glaube  aber  aus  dem  im  Titel 
daselbst  genannten  Namen  derselben  Heiligen  wie  in  den  slavischen  Texten, 
die  Tihonravov  veröffentlicht  hat,  schliessen  zu  dürfen,  dass  es  ein  sehr  ähn- 
licher Text  ist,  der  an  die  Spitze  der  gesamten  Liste  gestellt  werden  müsste. 
nur  bin  ich  nicht  sicher  und  muss  mich  mit  dem  Hinweis  darauf  begnügen. 
Weitere  Auszüge  aus  diesen  Texten  mit  Vergleichen  habe  ich  in  der  Lit.  pop. 
p.  451  ff.  gegeben. 

75.  In  der  rum.  Volkslitteratur  spielt  nächst  der  eschatologischen  die 
hagiologische  Litteratur  die  grösste  Rolle.  Die  Wunder  der  Heiligen  sind  eine 
Quelle  der  Erbauung  und  Grundlage  der  Hoffnung,  dass  auch  dem  Lebenden 
ähnliche  Wunder  zu  Teil  werden  möchten,  wenn  er  sich  solcher  Gnade  würdig 
zeigen  sollte.  Daher  werden  Leben  und  Wunder  derjenigen  Heiligen  am 
meisten  gelesen,  welche  sich  durch  Zahl  der  Wunder  und  durch  besondere 
Macht  und  Wirksamkeit  auszeichnen.  An  die  von  den  Heiligen  gewöhnlich 
nach  dem  Tode  bewirkten  Wunder  knüpfen  sich  gewöhnlich  die  wundervollen 
Schicksale  der  Heiligen  an.  Die  Entsagung  des  h.  Alexius  oder  die  roman- 
tischen und  farbenreichen  Schicksale  des  Placidas  und  seiner  auf  merkwürdige 
Weise  wieder  gefundenen  Familie  üben  einen  besonderen  Reiz  auf  die  Phan- 
tasie des  Volkes  aus  und  wurden  daher  mit  besonderer  Vorliebe  gelesen  und 
abgeschrieben.  An  der  Spitze  dieser  hagiologischen  Litteratur  stehen  Die 
Mirakel  der  Jimgfrau  Maria  selbst.  Die  am  meisten  verbreitete  und  als 
Vulgata  zu  betrachtende  Sammlung  bildet  einen  Teil  des  alten  Werkes  A?nar- 
tolon  Sotirie^  von  Cozma  ierodiac  aus  Neamt  1692  übersetzt.-  Diese  Samm- 
lung, welche  auf  der  griech.  des  Mönches  Agapios  beruht,  ist  allgemein  ver- 
breitet. Fast  alle  Hss.  des  Amartolon  enthalten  auch  die  69  Wunder  der 
Jungfrau  Maria.  Hss.:  Cod.  No.  306  und  Big  des  Nat.  Museums  zu  Bukarest 
aus  dem  Anfange  des  vorigen  Jhs.  Eine  Hs.  des  Mus.,  geschrieben  von 
Tudosie  dascal  dela  Slamnic  um  1764,  enthält  die  ersten  35  Wunder  und  ist 
unvollständig  am  Anfang;  eine  der  gewöhnlichen  Sammelhss.,  bietet  sie  neben  den 
Wundern  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Heiligenlegenden  und  den  Bericht  über 
von  den  Heiligen  bewirkten  Wunder,  die,  zumeist  dem  Otäcnik\x^^^(i,v(\Synaxar^ 
d.  h.  dem  Paterikoii  und  den  Vitae  Saiictorimi  entnommen  sind.  Die  Wunder  reichen 
von  fol.  I — 96;  der  Auszug  aus  dem  Otäcnik  von  f.  107  —132  und  die  folgenden 
Blätter  stammen  aus  dem  Sinaxar  des  Metafrast.  Diese  Sammelhs.  ist  typisch  für 
die  Hss.  der  Wunder  und  Legenden.  Die  Hs.  Voileanu  VII  von  1768  enthält  nur 
65  Wunder,  und  Cod.  Sihleanu,  vormals  Bolliac,  von  etwa  1780  —  i8og,  nur  die 
ersten  45  Nos.  Im  Besitze  von  Gr.  G.  Tocilescu  ist  der  dritte  vollständige  Teil 
des  Amartolon  von  c.  i8gg  mit  den  Wundern  allein.  Vollständig  ist  ferner 
mein  Cod.  71  von  1784.  Zusammen  mit  anderen  finden  sie  sich  in  meinen 
Codd.  153  von  1793  und  in  der  Sammelhs.  92  von  etwa  180G  fol.  227  ff. 
Eine  äusserst  schön  geschriebene  Hs.  ist  meine  Hs.  154  von  1811,  die  zu- 
dem auch  zwei  Wunder  mehr  als  die  Vulgata  enthält.  Sie  zählt  71  statt  der 
gewöhnlichen   69.      Eine  andere  Hs.  ist  mein  Cod.  55  von  181 3.      Zum  ersten 

'   gedruckt   1652. 

-  Auszug   Chr.  I,  p.   299  ff. 
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Male  wurden  diese  Wunder  von  Rafail  ieromonahu  in  Neamf  1825  gedruckt, 
der  angiebt,  sie  direkt  aus  dem  Oriech.  übersetzt  zu  haben.  Sie  stimmen  aber 
vollständig  mit  den  alten  Mss.  liberiMii.  Die  letzte  Ausgabe  dieses  seitdem  so 
häulig  gedruckten  Buches  ist  Buk.  1892.  Sulzer  behauptet  einen  Druck  von 
diesen  MinuniU'  Miii/ai  prctchistc  gesehen  zu  haben. '  Er  scheint  aber  hier 
wiederum  Hs.  mit  Druck  verwechselt  oder  die  Liste  in  seiner  Ausgabe  um- 
gekehrt gedruckt  zu   haben. 

Ausser    dieser  Sammlung    bietet    mein   Cod.    180    von    etwa    1750    eine 
andere  Sammlung  Mirakel,   die  nicht  wie  in  jenen    nach   dem  Tode  und   der 
Apotheosis   der  Jungfrau   bewirkt  wurden ,    sondern    zu    ihren  Lebzeiten    statt- 
fanden  und    mit    ihrem   Leben    in  Zusammenhang  standen ,    wie  die   Wunder 
vor  der  Geburt,   bei    der  Flucht  nach  Egypten   etc.;    auch    die  Sibyllinischen 
(Orakel  werden  in  diesem  Zusammenhange  zitiert.     Die  Sammlung  scheint  in 
Zusammenhang  mit  dem  Werke  des  ieromonah  loanikie  Goleatovski  Nebo 
/un'Oi    zu  stehen,    welches    1699    in    Mogilev    erschien.      Dieselben    Themata 
werden  auch  dort,    nur    ausführlicher  behandelt.     Aus    der    ersten  Sammlung 
sind  einzelne  Mirakel  als  »Erzählung  voll  geistlichen  Nutzens«  oder  als  »Wunder« 
oder  ohne  weitere  Aufschrift  als  conte  tUvot  in  verschiedene  Hss.  aufgenommen. 
Als  ältestes  Beispiel  erwähne  ich  die  Theophiluslegende,  welche  als    No.    24 
in   der  grossen  Sammlung  figuriert,  sie  steht  auch  separat  im  Cod.  Nat.  Museum 
No.   210  von   etwa   1709 — 20  und   in    meinem  Cod.   95   von   etwa   1750   fol. 
19  ff.     Die  Wunder  No.  30,  37,  38,  50,  64  und  65   stehen  einzeln  in  meinem 
Cod.  89   von  g.  1700 — 25  fol.  42  ff.  und   150  ff.     In  derselben  Hs.  begegnen 
noch  zwei  Povesji  de  folos  fol.  136  ff.     Sieben  Wunder  aus  derselben  Samm- 
lung finden  sich  zerstreut  unter  anderen  Erzählungen  in  meinem  Cod.  1 1   von 
1805    (vormals  Calinik),    wo   ausserdem    noch   das    Wunder   des  Bildes   Christi 
(fol.  157  ff.)  steht.     Eine  andere  Erzählung  bietet  Cod.  148  von  181 1  p.  69  ff. 
Den  Inhalt  der  grossen  Sammlung  habe  ich  angegeben  in  dem  oben  erwähnten 
Werke  (s.  p.  283)  und  es  genügt  daher  der  Verweis  auf  die  Nrn.   der  Wunder. ^ 
In  grosser  Gunst  stand  der  h.  Nicolae  ^   dessen  Leben  und  Wunder  der 
Cod.  Nat.   Museum   210(1709—20)  und  Cod.  Voileanu   III  von  1768   bieten, 
welcher  in   der  Anordnung  und  in   der  Schrift  meiner  Hs.    71    von    1784  fol. 
130  ff.,    von    einem  Toader    Noianul    in  Kronstadt,    gleicht.      Die  Reise  des 
h.   Macaritis    zu    den    Quellen    des    Paradieses    ist  schon    oben  erwähnt,   zum 
Unterschiede  von   dem  egyptischen ,    welcher    durch    Himmel    und  Hölle  ge- 
tragen wird. 3     Auch  Cod.  Voileanu  II  von  1741   f.  153  ff.   enthält  diese  Reise 
des  römischen  Macarie.     Dieser  Sammelcodex  ähnelt  dem  Cod.  des  Nat.  Mu- 
seums in   der  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  und  in   den  Quellen,  aus  welchen 
er  geschöpft  wurde.     Eine  ihnen  gemeinsame  Legende,   die  zu    dieser  Reihe 
von  Erzählungen  gehört ,    ist    die  Vita  des  Alexie  omul  lui  Dzeu ,    die  ich  in 
zwei  Redaktionen  herausgegeben  habe.-^     Seitdem  habe  ich  folgende  Hss.  ge- 
funden, welche  die  Verbreitung  und  Beliebtheit  dieser  Vita  bezeugen:    zuerst 
Cod.   Nat.  Museum    Buc.   No.   210,    dann    Cod.  Nat.  Museum  435    von    etwa 
1750,   Cod.  Voileanu  II   1741  f.   48;    ferner   mein   Cod.   95   (g.    1759),   Cod. 
Sihleanu  (c.  1780)  fol.  180  ff"..  Cod.  Sircu  von  1784  fol.  1  —  32,  sowie  meine 
Codd.  99  (g.    1800)  fol.    106  ff.,  No.   5   p.   174  ff",  (von    18 14)   und  schliess- 
lich Cod.  82  (von  1832).     Sie  ist  auch   unter  Heiligenlegenden  aufgenommen 
in   der  grossen  Sammlung  von  Neamt  und  Bucuresti.      Die  unmittelbare  Quelle 
scheint  griechisch  zu  sein  und  die  Hss.  weichen   mehr  oder  minder  von  ein- 
ander   in    der  Sprache    und    in    der  Konstruktion    ab.      Die  Ausgabe    in    den 

'   1.  c.  p.  88  No.  23-  ^  s.  Lit.  pop.  p.  430  ff, 

'  Revista  p.  Istor.  etc.  vol.   V.    1885  p.   88—112. 

*  Revista  etc.  vol.  III,  1884  p.  335  ff.,  Auszug  aus  einem  Cod.  ca.  1760  Chr.  II,  p.  67  ff. 
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Heilig enlebe?i  ist  etwas  ausführlicher ,  weil  sich  die  Herausgeber  darin  mehr 
Freiheit  mit  ihren  Texten  genommen  haben  ,  als  die  einfachen  Abschreiber, 
die  übrigens  auch  mit  ihren  Texten  ziemlich  frei  schalteten.  Ganz  genau  so 
verhält  es  sich  mit  dem  weit  verbreiteten  Leben  des  h.  Evstatie  Plakida^  das 
von  mir  (Revista  IV  p.  629  ff'.)  herausgegeben  ist.  Ich  habe  daselbst  auf  das  Ver- 
hältnis zu  den  sogenannten  Clementinen  hingewiesen  und  auf  die  Parallelen  in 
den  modernen  Märchen;  der  Märchenstoff  in  der  Legende  zog  das  Volk  an. 
Die  Erzählung  findet  sich  fast  gleichlautend  in  meinem  Cod.  95  fol.  43  und 
Cod.  100  aus  derselben  Zeit  (c.  1750)  fol.  117  ff. ;  im  Cod.  Nat.  Museum 
43  5 5  ebenfalls  eine  Sammelhs.  mit  ähnlichen  Erzählungen  aus  dem  Paterikon 
etc.;  im  Sammelcodex  Sihlcanu  (g.  1780),  wo  sich  ausserdem  noch  das  Leben 
der  h.  Ecateriiia  und  des  h.  Xenofont  tcnd  seiner  Familie  finden ,  welche  an 
die  Begebenheiten  und  Erlebnisse  des  Plakida  erinnern.  Genau  so  verhält  es 
sich  mit  einer  Hs.  der  Rum.  Akad.,  vormals  Sturdza ,  von  1792,  wo  die 
Geschichte  von  Plakida  fol.  103  steht  und  darauf  Erzählungen  folgen  aus 
dem  Lafsaic^  d.  i.  dem  oben  (p.  315)  behandelten  Lavsaicoti  oder  Laiisiaca. 
In  meinem  Cod.  No.  11  von  1805,  ebenfalls  Sammelcodex,  trägt  die  Erzählung 
den  Titel  lostafii  Plakida  fol.  38  ff.  und  schliesslich  im  Cod.  145  von 
1830  unvollständig.  Das  Leben  des  Xejiofont  si?zglitiail  steht  im  erwähnten 
Codex  der  Rum.  Akademie  mit  dem  Leben  des  Grigorie  Anacraganiiiion  fol. 
36  ff.,  Codex  Voileanu  enthält  ausserdem  die  Geschichte  des  h.  Gherasi^n  mit 
dem  Löwen,  wahrscheinlich  die  des  Gherasim  vom  Jordan,  die  unlängst  Pap- 
padopoulos  Kerameus  aus  den  Hss.  des  Patriarchates  von  Jerusalem  griech. 
herausgegeben  hat. 

Auch  einzelne  Parabeln  religiösen  Inhalts  sind  in  Hss.  zerstreut;  bei 
der  ungenügenden  Durchforschung  derselben  ist  freilich  nur  annähernd  der 
Bestand  derselben  festzustellen.  Einiges  sei  jedoch  erwähnt,  wie  drei  Er- 
zählungen in  meinem  Cod.  96  (i.  H.  des  18.  Jhs.) ,  über  einen  mit  seinem 
Geldsacke  begrabenen  Mann,  über  den  reichen  unbarmherzigen  Mann  etc., 
der  nach  dem  Tode  doch  seine  Strafe  durchmacht,  ferner  über  den  reichen 
Mann,  der  von  den  Teufeln  geholt  wird,  in  Cod.  69  (1797)  p.  42  ff.;  ferner 
die  Geschichte  von  dem  dienenden  Erzengel  Gabriel,  die  ich  in  deutscher  Sprache 
herausgegeben  habe  aus  meiner  Hs.  No.  71  (1784),  die  sich  auch  in  Codex 
Voileanu  VII  von  1768  findet  und  sich  an  die  Salomosagen  anschliesst;  da- 
selbst auch  die  Geschichte  vom  geizigen  König  und  seinem  weisen  Vezier 
ganz  in  der  Form  eines  orientalischen  Apologs,  ebenfalls  von  mir  im  »Litera- 
torul«   VI,    1885   p.    150  ff.  mit  Nachweis  der  Parallelen  herausgegeben. 

Wir  sind  am  Ende  der  schriftlich  erhaltenen  rein  religiösen  Volkslitte- 
ratur  angelangt;  fast  keins  der  erwähnten  Denkmäler  ist  jünger  als  die 
Mitte  des  vorigen  Jhs.,  die  meisten  sind  jedoch  viel  älter  und  es  spiegeln 
sich  darin  genau  dieselben  Erscheinungen  ab,  wie  in  solchen  Werken,  welche 
nicht  in  die  tieferen  Schichten  der  Bevölkerung  gedrungen  sind.  Die  ältesten 
Denkmäler,  auch  rein  apokryphischen  Charakters,  stammen  aus  der  slavischen, 
die  halbkanonischen  Legenden  sind  aus  dem  Griechischen  und  etwas  später 
als  jene  übernommen;  am  nachhaltigsten  war  auch  hier  der  slavische  Einfluss. 
Das  Überraschende  an  dieser  Litteratur  im  Rum;  ist,  dass  dieselben  Schriften 
hüben  wie  drüben  Eingang  und  weite  Verbreitung  gefunden,  wenn  auch  ein 
grosser  Zeitraum  die  eine  Litteratur  von  der  anderen  trennt.  Als  im  Westen 
schon  die  moderne  Periode  angebrochen  war,  befand  man  sich  im  Osten  noch 
an  der  Grenze  zwischen  Altertum  und  Mittelalter. 

76.  Tief  eingebürgert  haben  sich  von  der  astronomisch-astrologischen 
Litteratur  die  Loosbücher  und  Orakel.  Sie  verfolgen  mehr  oder  minder  den  Zweck, 
mit  Hülfe  nicht  genügend  erkannter  oder  in  ihren  Ursachen  ganz  ungekannter 
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Erscheinungen  der  Natur  den  SclihMer  der  Zukunft  zu  lüften  und  dem  Menschen 
jene  Gewissheit  der  nächsten  Zukunft  zu  geben,  \velch{^  cj  so  sehr  wünscht, 
al)er  auf  keinem  andern  Wege  zu  erhalten  scheint;  der  Ackerbauer  sowie  der 
Kaufmann  möchten  gern,  ehe  sie  an  ihr  Unternehmen  gehen,  irgend  welche 
Versicherung  des  möglichen  Gelingens  oder  wenigstens  (>ine  Warnung  wegen 
des  Misslingens  haben.  Donner  und  Blitz  und  Erdbeben  stehen  für  sie  in 
einem  Zusammenhange  mit  dem  menschlichen  Leben  und  diesen  Zusammen- 
hang wollen  sie  erfahren.  Daher  Brofitologia  und  Seisvwlogia\  die  Sterne,  Planeten 
und  Sternbilder  in  ihren  Konjunkturen  beeinflussen  das  Schicksal,  sie  regieren 
die  Zukunft  des  Menschen,  daher  Natiritiitcn\  auf  dies(^lbe  Weise  entstehen 
die  Bauernregeln ,  die  sich  auf  vermeintliche  Beobachtungen  und  gelegent- 
liches Eintreffen  gründen,  daher  die  »guten  und  schlechten  Tage«  in  jedem 
Monate.  In  alledem  haben  wir  sehr  altes  Gut ,  das  sich  in  synkretistischer 
Weise  im  Kalender  krystallisiert  hat ,  mit  seinen  Witterungsprophezeiungen 
und  Bauernregeln;  Egypten  und  Assyrien,  die  alten  Geoponika  und  Astrologica 
haben  ihr  Scherflein  dazu  beigetragen.  In  die  rum.  Litteratur  ist  fast  alles 
durch  das  Slavische,  weniges  durch  das  Griechische  gekommen.  Nicht  zu 
übersehen  ist  auch  der  Einfluss,  den  gewisse  Heilige  auf  die  ihnen  geweihten 
Tage  ausgeübt  haben,  indem  manche  der  ihnen  zugeschriebenen  Wunder  oder 
Erlebnisse  mit  denselben  verbunden  und  identifiziert  wurden;  der  Heilige 
wurde  aber  im  Laufe  der  Zeit  vergessen  und  dem  Tage  eine  Bedeutung  zugeschrie- 
ben, die  eigentlich  dem  Heiligen  des  Tages  zugehörte.  Wenn  der  Aberglaube, 
der  sieh  an  bestimmte  Tage  knüpft,  daraufhin  geprüft  wird,  wird  sich  manches 
Dunkel  erhellen,  und  was  man  als  heidnisches,  altüberliefertes  Gut  betrachtete, 
wird  sich  als  Zug  aus  christlicher  Legende  darstellen.  Ich  verweise  hierfür 
auf  Lit.  pop.   p.   497  —  543. 

Das  Hauptbuch  in  dieser  Gruppe  ist  der  140jährige  Kalender,  welcher 
das  Korpus  astronomisch-astrologischer  Schriften  darstellt.  Es  ist  darin  das 
vereinigt,  was  an  selbständigen  Schriften,  einer  Unzahl  von  Hss.  zufolge,  be- 
stand. So  der  Teil,  den  ich  Astrologhie  genannt  habe ,  in  dem  zumeist  die 
Prophezeiung  über  die  Witterung  nach  dem  Planeten ,  welcher  den  Monat 
regiert,  und  der  Einfluss  angegeben  ist,  welchen  der  Planet  auf  die  betreffen- 
den Jahre  ausübt.  Dieser  vieljährige  Kalender  soll  aus  dem  Serbischen  über- 
setzt worden  und  in  dieser  Sprache  von  Simeon  Christian ,  dem  Präsidenten 
des  slav.  Consistoriums ,  verfasst  sein.  ^  Thatsache  ist  aber,  dass  1733  ein 
Calc7idariu  in  Brasov  gedruckt  ist,  welcher  vor  1784  in  Buk.  oder  Buzriu 
wieder  aufgelegt  wurde;  er  enthällt  allerdings  nur  weniges,  und  nicht  die 
Astrologhie.  Der  erste  vieljährige  Kalender,  der  erschien  (Buda  18 14  |?J), 
war  ursprünglich  für  100  Jahre,  die  Zahl  der  Jahre  wuchs  in  den  späteren 
Auflagen,  bis  sie  bei  140  stehen  blieb.  Hslich  ist  der  älteste  Kalender  mit  der 
Astrologhie  mein  Cod.  42  von  1780,  dem  sich  Cod.  Giurescu  der  Rum.  Akad. 
von  1799  p.  74  ff.  anschliesst.  In  dieser  Hs.  wird  er  als  Übersetzung  aus 
dem  Ungarischen  bezeichnet,  worauf  nicht  viel  Gewicht  zu  legen  ist.  An 
die  Astrologhie  schliesst  sich  eine  Tabelle  der  Wanderungen  des  Sternes  Titära 
oder  nach  anderen  Hss.  Tigära.  Es  ist  ein  unglückbringender  Stern  und  an 
dem  Tage,  wo  er  am  Himmel  steht,  darf  nichts  unternommen  werden.  In 
der  Hs.  96  (1750J  heisst  der  Stern  Istir.  Diese  Tabelle  kommt  auch  in 
Cod.  90  von  1777  fol.  160  vor,  fehlt  aber  in  meiner  Hs.  67  von  g.  1800 
des  Calendar,  dann  in  Cod.  23  von  1823  Calcfidar  asezat  pe  planete  und  in 
Cod.  84  von  1840  C.  asezat  pe  28  cruguri  ale  soarelui^  steht  aber  in  dem 
gedruckten  von    140  Jahren. 2      In   dem  alten  Calendarium  von  Brasov  etc.   ist 

'   Sulzer  1.  c.  p.  39  No.   2  erwähnt  die  lls,  der  Übersetzung. 
2  Auszüge  Lit.  pop.  p.  500—502. 
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ein  Kapitrl  über  d(;ii  iM'iifluss  des  Monats  auf  die  Saat  angeschlossen,  mit 
der  Angabe,  was  und  zu  welcher  Zeit  gesäet  werden  kann;  es  ist  fast  ein 
Kapitel  aus  den  alten  Gioponika's,  hinzugefügt  wird  eine  Anweisung,  an 
welchen  Tagen  Aderlassen  geschehen  kann,  und  an  welchen  Tagen  es  unter- 
lassen werden  muss.  Sic  hängt  mit  den  mittelalterlichen  griech.  latrika  zu- 
sammen, ist  aber  trotzdem  slavischen  Ursprungs,  ein  richtiger  Hä7noirhoscop^ 
wie  er  in  den  slavischen  von  Tihonravov  veröffentlichten  Texten  zu  lesen  ist. 
Auf  slavischc  Quelle  geht  ebenso  der  Gromovnic  zurück  oder  die  Prophezeiung 
vom  Donner,  mit  welchem  schon  in  dem  ältesten  Texte  auch  das  Seis7?iolo- 
gion  oder  die  Prophezeiung  vom  Erdbeboi  verbunden  ist:  Codex  Cipariu  aus 
dem  i8.  Jh.,  wieder  abgedruckt  von  mir.'  Sulzcr  erwähnt  einen  Druck  dieses 
Buches  unter  dem  Titel  Gromovnik  ^  ein  Buch  vom  Erdbeben,-  ich  besitze 
einen  alten  Druck  davon  s.  1.  et  «.  (wahrscheinlich  Bukarest).  Hslich  findet 
sich  dieser  Gromovnic  im  Cod.  Acad.  Giurescu  von  1799  sogar  zweimal;  aber 
viel  früher  als  in  irgend  einem  Druck,  ausser  in  der  oben  erwähnten  Hs.  Cipariu's, 
noch  im  Cod.  Nat.  Museum  No.  210  (g.  17 10);  in  meinen  Codd.  42  (1780) 
p.  32  ff.  und,  als  Gro??ioinic^  Cod.  48  (181 1)  fol.  i—  28;  Cod.  75  (von  1840 
Fragment);  Cod.  Sircu  von  1784  fol.  33  ff.  enthält  mit  dem  Gromovnic  auch 
Erdbeben  eingeschlossen.-^'  Sowohl  bei  den  Slaven  als  bei  den  Rumänen  wird 
der  Kaiser  Iraclie^  der  ein   Sternseher  war,  als  Verfasser  angegeben. 

Die  guten  tmd  schlechte?t  Tage  sind  zuerst  in  meinem  Cod.  96  ca.  1750 
enthalten;^  sie  stehen  noch  in  den  Codd.  42  (1780),  Cod.  69  (1797)  fol.  39  ff.; 
Cod.  189  (1810)  p.  38  ff.;  Cod.  Sircu  fol.  11 1;  Cod.  Akad.  Giunescu  von  1799; 
im  Cod.  105  (g.  1790)  p.  304  und  Cod.  82  (1834)  f^^-  4°  ^'^  "^^  'sX^ts  Moses 
als  Verfasser  angegeben  wird ,  wie  im  Slavischen,  während  im  Griech.  Ezra 
als  Verfasser  gilt.  Die  guten  und  schlechten  Stunden  werden  in  meiner  Hs.  57 
(g.  1800)  p.  42  angeführt;  aber  sie  stehen  schon  in  Codd.  96  (1750),  90 
(1777)?  94  (17^4)  "^^^  i^  ^^'^  modernen  Drucke  des  Calendar.  Auf  den 
Prognosticon  gehe  ich  nicht  weiter  ein,  da  es  ein  moderner  Zusatz  zum  Ca- 
lendar ist,  aus  dem  Griech.  übersetzt;  viel  älter  dagegen  ist  der  Horoscop^  der 
die  Nativität  des  Menschen  nicht  nur  nach  den  Planeten ,  unter  welchen  er 
geboren  ist,  feststellt,  sondern  auch  noch  die  zwölf  Sternbilder  und  ihre  Kon- 
junktionen mit  den  sieben  Planeten  ausführlich  nach  Monaten  behandelt.  Im 
Rum.  habe  ich  ihn  Zodiar  genannt,  im  Slavischen  heisst  er  geradezu  Rozdanik, 
Nativität,  und  stimmt  vollständig  mit  den  rum.  Texten  überein.  Den  ältesten 
Text  fand  ich  in  der  Sammelhs.  des  Prof.  Neagoe  aus  Bärlad  vom  Jahre  1620. 
Ein  langer  Zeitraum  liegt  zwischen  ihm  und  der  nächsten  Hs.,  Cod.  96,  in 
meinem  Besitze ;^^  etwas  verschieden  davon  ist  Cod.  Acad.  Giurescu  1799 
p.  34  ff.  Der  Text  ändert  sich  mehr  oder  weniger  in  den  folgenden  Hss. 
und  Drucken ,  da  manchmal  nur  die  Planeten  ohne  Sternbilder  behandelt 
werden;  manchmal  werden  die  Nativitäten  für  Knaben  und  Mädchen  und  in 
einer  Hs.  werden  auch  Heilmittel  angegeben,  zugleich  mit  den  Krankheiten. 
So  in  meinen  Hss.  Cod.  42  (g.  1780),  Cod.  57  (ca.  1800)  p.  93  ff.,  Cod. 
75  (g.  1840,  etwas  unvollständig)  fol.  61  ff.  Getrennt  sind  die  Geschlechter 
in  Cod.  16  (ca.  1850)  und  sehr  ausführlich  ist  Cod.  60  (von  1857),  ge- 
schrieben in  Bukarest  von  einem  Constantin  Stoianovici.  Unter  den  Hss. 
des  Sihleanu  (vormals  Bolliac)  von  1822  findet  sich  fol.  59  ff.  ein  Zodiar 
mit  Angabe  der  Heilmittel.     Ohne  die  Sternbilder  bringt  mein  Cod.  von  1725 


t  Chr.  I,  p.  171. 

2  1.  c.  p.  39  No.  30. 

^  Auszüge  Lit.  pop.  p.  508. 

•*  abgedruckt   Chr.  II,  p.  58. 

"  Auszug  Chr.  II,  p.  66. 
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einou  Zoi/mr,  der  miMiuT  Hs.  der  Pilde  ßlosofcstt  (s.  o.  p.  312)  zugoschricbcn 
ist.  Noch  grösser  ist  die  Veränderung,  wcIcIkt  diese  astronomische  Schrift 
unterworfen  wurde  in  Trcpdnicul  crl  niarc ^  Buk.  1879,  ^'"^^  ^'^  Zodiilc  si  cele 
j  Plande  ce  fac  ursita  o?fm/ui,  Huk.  18S2.  Unter  denn  Titel  Pashalia  gäsitä 
in  muntii  Gevieni  la  anul  iSoC)  de  Zaharia  Oltcnisü  ^  herausgegeben  Ramnic 
Valcea  1879,  erschien  der  Zodiar  in  einer  dem  Cod.  Sihleanu  ähnlichen 
Rezension.  Der  Glaube  an  den  Kinlluss  d(T  (lestirnc  auf  das  Schicksal  des 
Mensehen  wurzelt  überall  tief  und  bietet  einen  klaren  lUnvrMs  für  die  von  mir 
vertretene  Ansicht,  dass  in  der  Volkslittcratur  sich  die  alte  Kultur  wied(TÜndet, 
natürlich  in  der  abgeschwächten  Form,  in  der  sie  von  den  höchsten  Schichten 
langsam  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  den  niederen  gelangt  ist.  Die  rum. 
und  slavische  Litteratur,  wo  diese  Verhältnisse  noch  lebendig  sind,  sind  in 
dieser  Hinsicht  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung.  Ein  Beispiel  bietet 
uns  der  andere  Teil  des  Calendar  y  in  welchem  die  Witterung  während  des 
Jahres  von  dem  Tage  abhängig  gemacht  wird ,  an  welchem  der  erste  Tag 
Weihnachten  sein  wird.  Hier  sind  die  alten  Calendae  in  den  Dienst  der  Kirche 
gestellt  und  die  an  diese  Tage  angeknüpften  Prophezeiungen  wurden  auf  die 
Weihnachten  übertragen;  in  der  orientalischen  Litteratur  lassen  sich  genauere 
Parallelen  zu  diesen  christlichen  Anschauungen  nachweisen,  als  mit  den  heid- 
nischen Calendae.  Der  älteste  Text  steht  in  meinem  Cod.  96,  wonach  ich 
ihn  ganz!  veröffentlicht  habe.  Unter  dem  Titel  Frooroeiea  lui  Sf.  Andrei 
steht  er  auch  in  meiner  Hs.  57  (g.  1780)  fol.  18  f.;  Aiidrei  ist  eine  volks- 
etymologische Entstellung  von  dem,  dem  Schreiber  ungeläufigen  Ozdrea.,  wie 
der  Titel  in  dem  Drucke  von  1795  lautet,  d.  i.:  Ezra  der  Prophet,  dem  diese 
Schrift  bei  den  Slaven,  Griechen  und  Rumänen  beigelegt  wird.  Dass  wir  es 
hier  mit  einem  Text  nach  einem  slavischen  Original  zu  thun  haben  ,  sieht 
man  aus  dem  rein  slavischen  Titel  in  jenem  alten  Drucke ,  Tiwrenia  Ozdre 
proroka  ot  rozdcstvo  Hristovo.  Ohne  Aufschrift  steht  er  auch  Cod.  Giurescu; 
in  den  gedruckten  Galen  dar  ist  diese  Schrift  unter  das  Prognostikon  geraten 
und  unter  dem  Monate  Dezember  aufgeführt.  Auch  das  »Zuckungsbuch«, 
Trepet?iic^  ist  ein  allen  Litteraturen  des  Ostens  und  auch  in  griechischen  und 
slavischen  Hss.  verbreitetes  Büchlein.  Ich  habe  das  Rum.  mit  dem  Türkischen 
verglichen. 2  Die  slavische  Quelle  liegt  aber  näher  und  der  Name  allein  be- 
weist den  slavischen  Ursprung.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen,  eine  Hs. 
aufzufinden,  die  älter  wäre  als  der  erste  Druck  1743.  Die  älteste  Hs.  ist  mein 
Cod.  90  (1777)  fol.  7  ff.,  dann  Cod.  6  (1779),^  Cod.  94  (1784),  Cod.  57 
ig.  1800)  p.  29  ff..  Cod.  Giurescu  (1799)  p.  10  ff.,  mein  Cod.  123  (123) 
fol.  32  ff..  Cod.  Bib.  Centralä  Buc.  von  1823  und  mein  Cod.  23  von  1833. 
Die  Drucke  des  Trepetnic  sind  als  separate  Schrift  und  im  Calendar  kaum  zu 
zählen.  Nur  einen  dieser  Calendärasiit  folositoriu  fie  cärui  07n,  lasi  1844,  will 
ich  erwähnen,  weil  er  neben  dem  Zuckungsbuche  auch  die  Verkündigungen 
aus  den  Flecken  an  Fingernägeln  despre  insemarca  noitelor  bespricht  (p.  51). 
Dies  stammt  aus  der  einzigen  Schrift  darüber  in  der  rum.  Litteratur  Fizig- 
noniia ,  welche  der  Pope  Strilbitki ,  dem  wir  schon  früher  als  Drucker  eines 
eigenen  Psalters  begegnet  sind,  aus  dem  Russischen  (in  welche  Sprache  es  aus 
dem  Deutschen  übersetzt  wurde),  ins  Rum.  übertrug.  Es  ist  der  letzte  Reflex 
der  alten  physiognomischen  Litteratur,  die  jüngst  Förster-*  herausgegeben  hat. 
Die  Schrift  des  Strilbitki  erschien   lasi    1785.^ 


'  in  iX^v  Chr.  II,  p.   58. 

-  Zts.  f.  roiii.  Ph.   IV,  p.  6ö  IT. 

■'  abgedruckt   Chr.  II,   p.    122. 

'  Scriptores  Pliysiogiiomonici  Graeci.     I^eip/^ig   1893. 

•^  Auszug  Chr.   II,  p.    144  u.  Lit.  pop.  p.   53 1. 
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Von  Loosbüchorn  kennt  die  ältere  rum.  Litteratur  nur  zwei  Arten, 
(];is  >/(il(icksracl  dos  Salomon«,  Roata  lui  Solo??wn  impärat  mit  Zahlen  darauf 
und  mit  Antworten  im  Texte,  den  Zahlen  entsprechend.  Diese  bestehen  zu- 
meist aus  biblischen  Citaten  und  (enthalten  entweder  «'ine  Aufmunterung  oder 
eine  Mahnung.  Ein  Fragment  mit  56  Antworten  davon  ist  in  meinem  Cod. 
6  (1779)  fol.  96  erhalten.  Viel  besser  ist  der  Text  in  meinem  Cod.  90 
(1777)  fol.  31  ff.,  wo  das  Rad  rotocoalä  cu  patru  ingeri^  >/Rädchen  mit  vier 
Engeln«,  genannt  ist  und  die  Antwort  dem  erteilt  wird,  der  als  Fragender 
ein  Stückchen  seines  Kleides  zu  einem  kleinen  Ballen  gemacht  hat  und  auf  das 
Riidchen  hat  fallen  lassen.  Die  Nummer,  auf  welche  der  Ballen  fällt,  weist 
auf  die  Antwort  hin.  Sehr  gut  in  meinem  Cod.  189  v.  1810  p.  50  —  66  mit 
60  Antworten;  ein  Fragment  davon  in  meinem  Cod.  57  fg.  i8ooj  p.  52  ff., 
ein  Ms.  mit  69  Antworten  in  der  Rum.  Akademie,  geschrieben  von  Nästase 
izmirliu,  1820  Fevruarie  202  (d.  h.  22).  Ganz  unvollständig  ist  der  Text 
im  Cod.  Giurescu  von  1799,  wo  sich  die  Antworten  gereimt  finden  sollen  und 
das  Loos  auf  80  Namen,  Christi,  der  Heiligen  und  der  Propheten,  geworfen 
werden  soll.  Mit  Ausnahme  des  Titels  fp.  70)  hat  sich  von  Antworten  nur 
weniges  erhalten.  Am  interessantesten  ist  die  gereimte  Einleitung,  wo  es  heisst, 
dass  die  Schrift  einer  slavischen,  in  Mugula  (wohl  =  Mogilev)  in  Russland 
gedruckten  entnommen  sei.  Nach  der  russischen  Ausgabe,  die  1832  in  Moskau 
veröffentlicht  wurde,  erschien  eine  rum.  Übersetzung,  Buk.  1839,  mit  100 
Nummern;  sie  ermöglicht  die  alten  fragmentarischen  Hss.  besser  zu  verstehen. 
Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  der  Roatele  7iorocului  gedacht ,  welche 
A.  G.  Lesviodax  aus  dem  Russ.   übersetzte  und   1845   in   Buk.   druckte.^ 

Ausser  diesem  Loosbuche,  welches  durch  ein  Rad  repräsentiert  wird, 
habe  ich  noch  eine  andere  Art  von  Loosbuch  gefunden ,  welche  auf  dem 
Prinzipe  des  Würfels  beruht,  und  je  nach  den  Zahlenkombinationen  dreier 
Würfel  wird  die  Antwort  gegeben.  Der  technische  Ausdruck  hat  sich  bloss 
in  meiner  Hs.  von  1780  erhalten,  wo  es  heisst  Cine  va  vi'e  sä  gäcascd  sä 
arunce  cu  prinzäri.  Ein  grosses  Fragment  davon  enthält  dieser  Cod.  6  fol. 
109  ff.  In  der  slavischen  Litteratur  kennt  man  ein  ähnliches,  dem  König 
David  zugeschriebenes  Buch,  unter  dem  Titel  Rafli^  welches  auf  einem  alten 
Index  der  verbotenen  Bücher  erscheint.  Der  von  Pypin  veröffentlichte  Text 
ist  viel  mehr  ausgesponnen,  als  der  rum.,  der  einfacher  und  somit  aus  einem 
älteren  Texte  übersetzt  ist.  Die  Schrift  wird  wohl  deshalb  König  David  zu- 
geschrieben ,  weil  die  meisten  Antworten    darin  Citate  aus  dem  Psalter  sind. 

Stihomaiitk  scheint  auch  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Darauf 
deuten  die  sogenannten  Interpretationen  des  Alphabets,  die  ursprünglich  nur 
Übersetzungen  sind  von  Namen,  welche  die  Buchstaben  im  Slavischen  haben 
und  ohne  welche  der  rum.  Text  von  Cod.  96  (1750)-  unverständlich  ist.  In 
meinem  Cod.  75  (g.  1840)  fol.  33  ff.  findet  sich  auch  Talmäcirea  biichilor 
genau,  wie  es  im  alten  Texte  hiess,  tälcul  buchilor\  in  der  jüngeren  Hs.  ist 
aber  hinzugefügt  in  stihuri ^  d.  h.  in  Reime  gebracht,  die  sehr  kurz  und  so 
eingerichtet  sind,  dass  jeder  Vers  als  Antwort  auf  eine  Frage  betrachtet  wer- 
den kann.  Im  Inhalte  verschieden,  in  der  Form  aber  identisch  damit  ist  eine 
kleine  Schrift  die  s.  1.  et  a.  im  kleinsten  Format  erschienen  und  nach  Buch- 
staben des  cyrillischen  Alphabetes  so  geordnet  ist,  dass  je  ein  Buchstabe  eine 
Seite  ausfüllt.  In  der  gereimten  Einleitung  wird  nun  direkt  gesagt,  dass  man 
die  Nadel  zwischen  die  Blätter  stecke  und  dort,  wo  man  öffne,  werde  man 
auch  die  gewünschte  Antwort  finden.     Diese  A  noroculiä  si  ncnoi'ocului  Oglindä 


^  s.   Lit.  pop.  p.  523  fif. 

2  Abgedruckt   Chr.  II,  p.  57. 
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soll  aus  dem  Französischen  übersetzt  sein,   was  al)er  diireli  die  oben  erwähnten 
Hss.  Lügen  gestraft  wird. ' 

Von  alten  Traumbüchern  hat  sich  nur  ein  Fragm(>nt  vom  Knde  des 
vorigen  Jhs.  in  einem  Sammelcodex  der  Akademie  erhalten,  im  Cianzcn  zwei 
Blätter,  Jlsurik  cari  s'ar  izhändi  si  lüsurile  cari  nu  s'ar  izbändi^  und  darauf 
in  alphabetischer  Reihenfolge  nach  den  geträumten  Gegenständen  geordnet. - 
Es  muss  nur  noch  erwähnt  werd(>n,  dass  A.  G.  Lesviodax,  der  auf  diesem 
Gebiete  die  Rolle  wie  Anton  Pann  auf  dem  (lebietc  des  Volksschwankes  ein- 
nimmt, auch  ein  solches  Traumbuch  aus  dem  Slavischen  übersetzt  und  1836 
als    Tälcuirca  i'isuri/or  gedruckt  hat 

77.  Den  Schluss  der  prosaischen  Volkslitteratur  machen  die  Volks- 
arzneibücher, die  ihrem  Charakter  und  Ursprung  nach  sich  an  die  gricch. 
mittelbar,  an  die  slavischen  unmittelbar  anlehnen.  In  den  Hss.  jedoch  findet 
sich  sehr  vieles,  was  direkt  aus  dem  Munde  des  Volkes  gesammelt  ist,  und 
die  im  Volke  existierende  Praxis  darstellt.  Aus  welcher  Quelle  diese  selbst 
stammt  und  auf  welche  Einflüsse  sie  zurückzuführen  sein  wird,  kann  erst  in 
Frage  kommen,  wenn  die  vorhandenen  Texte  gedruckt  vorliegen  werden.  Bis- 
her ist  noch  nicht  eine  einzige  Hs.  gedruckt  worden.  Das  Eigentümliche  an 
diesen  Hss.  ist,  dass  sie  fast  ohne  Ausnahme  von  mehreren  Händen  geschrie- 
ben sind ,  und  dass  oft  in  einem  längeren  Zeitraum  darin  sich  mehrere  Be- 
sitzer zu  erkennen  geben.  Der  oder  die  Besitzer  der  Hss.  fügten  von  Zeit 
zu  Zeit  neue  Vorschriften  hinzu ,  entweder  aus  eigner  Erfahrung  oder  durch 
andere  belehrt.  In  den  wenigsten  Fällen  kann  ich  auf  eine  schriftliche  Quelle 
verweisen.  Die  älteste  Hs.  Nr.  62  ist  von  sehr  verschiedenen  Händen.  Das  älteste 
Datum  darin  ist  etwa  1725,  das  jüngste  wird  etwa  1820  sein;  ebenso  stehen 
in  meinem  Cod.  94  (1784)  Vorschriften  von  verschiedenen  Händen  fol.  139, 
190  ff.,  215  ff.  Demselben  Jahre  gehört  ein  hslicher  Kalender  der  Nat.  Bib- 
liothek Bukarest  Cod.  19,  aus  dem  Russischen  übersetzt,  an.  Die  medizinische 
Beilage  dazu  stimmt  auffallend  mit  den  späteren  Drucken  überein.  Darin 
finden  sich  iio  Rezepte,  18  Arzneien  für_ Pferde,  7  Verniesuri,  Firnisse  und 
andere  Rezepte,  die  sich  auf  die  häusliche  Ökonomie  beziehen.  Die  rein 
medizinischen  Hss.  unterscheiden  sich  zumeist  von  diesem  Kalender  und  von 
den  Drucken  dadurch,  dass  sie  sich  besonders  auf  die  menschlichen  Krankheiten 
beschränken,  in  ihrer  Pharmacopoea  und  in  den  anzuwendenden  Mitteln,  die 
häufig  mehr  sympathetische  Heilmittel  sind.  Im  Besitze  von  A.  Densusianu 
befindet  sich  eine  Hs.  vom  Ende  des  vorigen  Jhs.  Eine  grosse  Zahl  von 
Vorschriften  enthält  Cod.  Akad.  Rom.  Giurescu'^.  Zahlreich  sind  dieselben 
in  meinem  Cod.  57  p.  63  ff.  und  iio  (g.  1800),  damit  habe  ich  eine  Anzahl 
Blätter  vereinigt,  die  ich  von  verschiedenen  Seiten  erworben  habe.  Cod.  169 
von  181 1  ist  moldauischen  Ursprungs  und  eine  der  ältesten  Hss.  mit  mol- 
dauischen dialektischen  Sprachformen,  der  beste  Beweis  für  den  volkstümlichen 
Ursprung  des  Inhalts.  In  Cod.  103  von  182 1  sind  auch  mehrere  Arzneien 
zugeschrieben;  am  wichtigsten  ist  mein  Cod.  66  (g.  1820 — 50)  von  358  pp., 
worin  sich  auch  einige  Zajiber  finden;  der  Sammler  hat  stets  den  Namen  der 
Person  oder  die  Quelle ,  von  welcher  er  das  Medikament  oder  den  Zauber 
hatte,  angegeben;  ferner  Codd.  82  (1834);  Cod.  iii  (g.  1860)  und  Cod.  162 
(g.  1850J.  Von  Drucken  erwähne  ich,  dass  in  der  ersten  Ausgabe  der 
Alexandersage  drei  Blätter  am  Schlüsse  der  Volksmedizhi  gewidmet  sind.  Der 
Kalender  Buda  (18 14?)  hat  ebenfalls  eine  Liste  von  solchen  Vorschriften  für 
Pferde,    Ochsen    und    Kühe.      Sehr    verbreitet    wurde    die    rum.   Übersetzung 


^  Auszug  daraus   Chr.  II,  p.  346  ff.;   die  iieucie  Litteratur  s.  Lit.  pop.  p.   326  IV. 
2   Die  neuere  Litteratur  s.  Lit.  pop.  p.  532  ff. 
^  Auszüge  Lit.  pop.   p.  536. 
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(j.  Vinctki's  (i8o6j  aus  dem  PoJnisclKM),  unter  dein 'litf-l  Inväfätiwa  pejiiru 
niulk  me^te^ui^uri,  1806  gedruckt.  iMne  Hs.  davon  in  meinern  iJesitze  von 
1816  ist  Abschrift  dieses  Jiuches,  welches  1824  wieder  aufgelegt  wurde.  Der 
zweiten  Auflage  wurden  in  meinem  Exemplare  viele  Blätter  hinzugefügt,  die  mit 
anderen  Rez(^pten  beschrieben  sind.  Dieses  Buch  nähert  sich  dem  Inhalte 
des  üben  erwähnten  hslichen  Kalenders,  der  auf  ein  russisches  Original  zu- 
rückgeht; beide  werden  aber  Wohl  auf  demselben  westlichen  Original  beruhen. ^ 
Diesem  verwandt  ist  endlich  Dohtorid  de  casä  ^  obgleich  der  anonyme  Ver- 
fasser behauptet,  sie  aus  medizinischen  Büchern  zusammengetragen  zu  haben; 
gedruckt  1846,  s.  1.  Genau  so  lauten  die  von  D.  P.  Lupascu  der  Akademie 
unterbreiteten,  die  diese  unter  dem  Titel  yJ/^^/Z^rm^  babelor  Buk.  1 890  herausgegeben 
hat.  Es  kommen  darin  technische  Ausdrücke  vor,  die  gewiss  nicht  eine  >^Alte« 
aus  dem  Volke  hat  aussprechen  können.  Darin  verrät  sich  vielmehr  ein  litte- 
rarischer Ursprung;  es  scheint,  dass  aus  dem  Buche  Vinetki's  stark  entlehnt 
worden  ist.  D.  C.  Vernav  gibt  in  seiner  Dissertation  Rudwienium  physio- 
graphiae  Moldaviae^  Buda  1836,  p.  57  —  62  einige  moldauische  Beispiele  von 
Volksmedizin.  Zum  Schlüsse  erwähne  ich  das  »Rezept  für  die  Seele«  Rätetä 
siifleteascä^  eine  geistliche  Arznei  für  das  Gemüt,  die  sich  in  mehreren  Hss. 
in  meinem  Besitze  findet,  und  auch  in  der  VVeltlitteratur  nicht  unbekannt  ist. 
Ich  habe  die  verschiedenen  Texte  mit  Nachweis  der  Parallelen  in  den  andern 
Litteraturen  herausgegeben. - 

.  Manches  wird  sich  dieser  Aufzählung  noch  hinzufügen  lassen ,  Lücken 
werden  solange  bleiben  als  das  Material  noch  in  Bibliotheken  vergraben  oder 
unzugänglich  ist.  In  meinem  Versuch  eines  Gesamtbildes  habe  ich  besonderes 
Gewicht  auf  den  Nachweis  der  Texte  der  Hss.  und  Drucke  gelegt.  Nur  so 
wird  es  möglich  sein,  die  Untersuchung  auf  genügend  breiter  Grundlage  weiter 
zu  führen  und  die  Vergleichung  der  Texte  unter  einander  und  mit  den  Quellen 
vorzunehmen;  zwar  habe  ich  darin  in  meiner  Lit.  pop.  vorgearbeitet;  aber 
seitdem  sind  so  viele  neue  Texte  und  Hss.  zu  den  dort  angeführten  hinzu- 
gekommen, dass  jetzt  mit  viel  grösserer  Sicherheit  wissenschaftliche  Resultate 
erzielt  werden   können. 

78.  Noch  Alles  ist  zu  leisten  auf  dem  Gebiete  der  poetischen  Volks- 
litteratur.  Ich  muss  mich  begnügen  hier  auf  Lit.  pop.  p.  459  ff.  zu  ver- 
weisen, denn  fast  nichts  Nennenswertes  ist  dazu  nachzutragen.  Die  religiöse 
Volkslitteratur  beschränkt  sich  auf  die  Weihnachts-  und  Sternlieder,  die  im 
Rum.  sich  an  die  gereimten  Psalmen  des  Dosoftheiu  anschliessen,  von  welchen 
einige  geradezu  zu  solchen  Liedern  verv^endet  wurden.  Es  gesellen  sich  dazu 
Lieder,  welche  biblische  Gegenstände,  wie  die  Geburt,  die  drei  Weisen,  Cana 
Galilea  etc.  besingen;  es  wurden  auch  Balladen  hinzugefügt,  die  ursprünglich 
geistliche  Lieder  waren ,  wie  das  Lied  von  loasaf,  das  von  der  Vertreibung 
des  Adam  aus  dem  Paradiese  u.  a.  mehrfach  erwähnte  Lieder.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  sie  fast  alle  gelehrten  Ursprungs  sind  und  wahrscheinlich  von 
Geistlichen,  wie  ich  glaube  aus  Siebenbürgen,  herrühren.  Dort  hatten  sie  das 
Beispiel  der  Sachsen  vor  sich,  die  eifrig  Weihnachtslieder  sangen.  Auch  Lieder 
über  Tod  und  Auferstehung  wurden  in  den  Kreis  dieser  Weihnachtslieder  ein- 
geschlossen. Ebenso  haben  die  Apokalypse  des  Paulus  und  ähnliche  Apo- 
kalypsen Stoff  zu  manchen  dieser  Lieder  hergegeben,  die  allmählig  auch  den 
Charakter  der  Totenklagen  annahmen.  Der  erste  Herausgeber  solcher  Lieder, 
der  daher-  bis  vor  kurzem  als  Verfasser  galt,  war  Anton  Pann  (s.  o.  S.  38g); 
die  erste  Auflage  erschien    1830.     Es    ist  mir  aber  gelungen,    fast    alle  diese 


'  Beispiele  davon  Lit.  pop.  p.  540  ff. 

-  Anuar  pentru  Israe.liti  XII,   Buc.    1889  p.    12  ff. 
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Lieder  in  älteren  Codices  sowohl  der  Walachei  als  der  Moldau  und  Sieben- 
bürgen aufzulindcn;  ich  habe  die  Texte  herausgegeben  mit  Angabe  von  Paral- 
lelen in  der  rum.  Littcratur.  *  In  Cod.  62  (g.  1742)  und  Cod.  31  von  178 1 
fol.  49  ff.  finden  sich  auch  schon  einige  solcher  Lieder,  Cana  Galilca  steht 
in  Cod.  153  von  1793.  Eine  vollständige  Sammlung 2  enthält  mein  Cod.  103 
vom  J.  1821;  Cod.  68  von  1S31  p.  ig  If.  Weihnachtslieder  und  p.  68 
Insehiciunca  lumii^  eins  der  Lieder,  das  sich  in  der  Sammlung  Pann's  findet. 
Reste  von  solchen  Liedern  steh(Mi  in  Cod.  6  Ibl.  145,  von  einer  Hand  aus 
dem  Anlange  dieses  Jhs.,  und  in  Cod.  43  (g.  1840 — 50),  sie  begegnen  also  auch 
lange  nach  dem  Drucke  noch  handschrilllich.  Das  Metrum  ist  im  allgemeinen 
der  sechstüssige  Paarreim,  das  Metrum  einiger  Psalmen  von  Dosoftheiu,  auch 
sonst  beliebt  in  der  rum.  Volkspoesie;  natürlich  ist  es  nicht  strenge  Regel; 
manchmal  wird  am  Schlüsse  jedes  Verspaares  die  erste  Zeile  als  Refrain 
wiederholt,  z.  B.  bei  Cana  Galilea  und  anderen,  die  sich  darin  den  profanen 
Liebesliedern  jener  Zeit  anschliessen,  wo  am  Ende  jedes  Verspaares  ein  Aus- 
ruf wiederholt  wurde,  oder  ein  Refrain,  aus  der  ersten  Zeile  gebildet,  auftritt. 
Die  Melodieen  sind  von  Anton  Pann  teils  selbst  verfasst,  teils  von  ihm  auf- 
gezeichnet worden.  Wie  mir  der  verstorbene  P.  Ispirescu  erzählte,  hätte  ihm 
Anton  Pann  gesagt,  dass  er  die  alten  Sternlieder  abgekürzt  hätte,  so  dass  die 
Kinder,  die  sie  von  Haus  zu  Haus  ziehend  singen,  nicht  zu  lange  an  jedem 
Hause  stehen  zu  bleiben  hätten;  die  Vergleichung  seiner  Ausgabe  mit  den 
Hss.   bestätigt  diese  Angabe. 

79.  Der  Weihnachtszeit  gehört  auch  das  einzige  Volksdrama,  ^2i%  Herodes- 
spiel,  Irozii  an  ,  welches  sich  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jhs.  in  der  rum. 
Litteratur  eingebürgert  hat.  Es  kam  zu  den  Rumänen  von  den  Sachsen  in 
Siebenbürgen.  Der  älteste  und  von  mir^  herausgegebene  Text  steht  in  meiner 
Hs.  103  von  182 1  fol.  5  f.  und  ist  wie  die  Sternlieder  von  Anton  Pann  sehr 
verkürzt  worden.  Andere  Ausgaben  sind  moderne  Erweiterungen.'^  Älter  als 
das  Herodesspiel  ist  das  Marionettenspiel  Viclei?n  d.  h.  Bethlehem,  es  hat  aber 
mit  Bethlehem  nichts  gemein  und  ist,  wie  L.  Saineanu""^  nachweist,  türkischen 
Ursprungs  und  in  der  Form,  den  Personen  und  in  der  »verblümten«  oder 
»wwvQxhIüvcitGn«  fdrä peräea^  Darstellung  eine  Nachahmung  des  ganz  ähnlichen 
türkischen  Kara  Gioez.  Den  einzigen  bekannten  »verblümten«  Text  hat  G. 
D.  Teodorescu  veröffentlicht. 

80.  Mit  den  Sternliedern  sind  stets  die  episch -religiösen  Lieder,  oder 
Colinde^  verbunden,  deren  Stoff  dieselben  Themata  bilden,  z.  B.  das  Adarnslkd, 
das  Lied  von  loasaf^  das  des  Todes  etc. ;  sie  stimmen  im  Metrum  mit  den  Stern - 
liedern  überein.  An  diese  haben  sich  andere  epische  Lieder  angeschlossen, 
die  nachher  als  Balladen  in  den  Sammlungen  der  Volkslieder  begegnen ;  die 
Grenze  zwischen  ihnen  ist  schwer  zu  ziehen.  Bisher  ist  noch  k(une  ältere 
hsliche  Sammlung  dieser  oder  ähnlicher  Colinde  und  Balladen  entdeckt  wor- 
den. Die  religiösen  C.  sind  in  Inhalt  und  Anlage  dem  slavischen  geistlichen 
Lied  sehr  ähnlich  und  weisen  auf  denselben  Ursprung  hin.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  Balladen,  die  im  Zusammenhange  mit  den  südslavischen  und 
dem  epischen  Cyclus  der  russischen  Bogatyrlieder  untersucht  werden  müssen, 
um  ihren  Ursprung  und  ihre  wahre  Natur    zu   erkennen.     Bisher    ist   nur  die 


^  Rev.  p.  istorie  etc.  II,    1883,  p.  313 — 336;  einige  aus  Cod.  94  (1784)  in  der  Chresi. 
II,  p.   139  ff.,  wo  auch  solche  aus  Cod.   103  (von   1821). 

-  herausgegeben  in  der  Revisiä,  III  (1884)  p.  99— lio. 

^  Rev.  1.  c.  ^ 

*  s.  LH.  pop.  p.  490  ff. 

*  In  der  Einleitung  zur  bevorstehenden    zweiten  Auflage    seiner   Türkischen  Elemente 
im  Rtwiän  ischen . 


428    LllTERATURGESCHICHTE    DER    ROMANISCHEN  VÖLKER.    —    8.    RUMÄN.    LiTT. 

Sage  vom  Klostor  Arges ,  von  doron  letztern  Bearbeiter  Kurt  Schladbach 
untersucht  worden.  Das  bisher  veröffentlichte  ist  aus  dem  Mundo  des  Volkes 
entnommen.  I)i(;  beste  und  vollständigste  Sammlung  ist  die  von  G.  Dem. 
Theodorcscu,  der  bei  jedem  Liede  die  ihm  bekannten  Parallelen  in  der  rum. 
Litt(Tatur  verzeichnet,  d.  h.  er  hat  auf  die  Sammlungen  verwiesen,  wo  sie 
stehen.  Dass  der  Cyclus  des  Novae  nur  im  Zusammenhange  mit  dem  Ser- 
bischen verstanden  werden  kann,  ist  augenscheinlich  und  so  muss  auch,  wie 
ich  glaube,  der  des  lorgovan  mit  den  russischen  Bylinen  verglichen  werden; 
der  Stoff  des  Miu  kommt  in  der  kleinrussischen  i>allade  vor  und  so  ist  es 
mit  fast  jeder  hervorragenden  Figur  in  der  rum.  Ballade.  Es  soll  damit  nicht 
behauptet  werden,  dass  wir  es  hier  nur  mit  Entlehnungen  von  andern  Völkern 
zu  thun  haben,  vielmehr  nur  daraufhingewiesen  werden,  dass  die  rum.  Volks- 
poesie ein  Glied  in  der  Kette  ist,  welche  alle  Völker  der  Balkanhalbinsel 
umspannt,  dass  die  litterarische  Zusammengehörigkeit  der  verschiedenen  Völker 
daselbst  sich  nicht  bloss  auf  die  schriftliche,  sondern  auch  auf  die  mündliche 
Littcratur  gründet  und  die  Litteratur  der  einen  Nation  die  andere  erklärt  und 
ergänzt.  Auf  Erörterung  des  möglichen  Alters  dieser  oder  jener  Ballade  lasse 
ich  mich  nicht  ein;  es  fehlen  dazu  noch  vergleichende  Studien.  Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel ,  dass  viele  Balladen  älter  als  die  Anfänge  der  schrift- 
lichen Litteratur  sind;  sie  haben  aber  keinen  Einfluss  auf  die  von  mir  hier 
behandelten  Perioden  ausgeübt,  waren  thatsächlich  unbekannt  und  ungeachtet 
und  fangen  jetzt  erst  an  eine  Wirkung  auf  die  rum.  Litteratur  auszuüben;  sie 
gehören  darin  sogar  der  allerjüngsten  Periode  der  rum.  Litteratur  an;  mit 
ihrer  litterarischen  Würdigung  beginnt  die  Rückkehr  zu  einer  natürlichen  Ent- 
wicklung der  rum.  Litteratur.  Dies  ist  die  letzte  Phase ,  die  dritte  oder 
moderne  Periode  der  rum.  Litteratur,  die  zu  bearbeiten  mich  leider  Gesund- 
heitsrücksichten verhindern. 
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71K  G\lSC\l\Cm\l  DER  ROMANISCIIRN  VÖLKER, 


A.   QUELLEN  UND  HILFSMITTEL  ZUR  GESCHICHTE  DER 
ROMANISCHEN  VÖLKER  IM  MITTELALTER. 

VON 

H.   BRESSLAU. 


;?^^N;^,^i Bachstehende  Übersicht  über  Quellen  und  Hilfsmittel  zur  mittelalter- 
ß  liehen  Geschichte  von  Frankreich ,  Italien ,  Spanien  und  Portugal 
will,  wie  sich  von  selbst  versteht,  keine  vollständige  Bibliographie, 
sondern  nur  eine  Auswahl  aus  der  Litteratur  bieten^.  Eine  derartige  Aus- 
wahl wird  notwendig  das  Schicksal  haben ,  nicht  alle  Wünsche  erfüllen  zu 
können;  und  auf  den  Vorwurf,  dass  er  hier  zu  viel,  dort  zu  wenig  gebe,  muss 
der  Verfasser  von  vornherein  gefasst  sein.  Er  hofft  nichtsdestoweniger,  dass 
die  Zusammenstellung,  die  er  vorlegt,  nicht  nur  den  Romanisten,  sondern 
auch  über  deren  Kreise  hinaus  manchem  Forscher  nützliche  Dienste  erweisen 
werde.  Soweit  der  Verfasser  die  verzeichneten  Schriften  nicht  selbst  hat  ein- 
sehen können,  sind  die  zuverlässigsten,  ihm  zu  Gebote  stehenden  bibliogra- 
phischen  Hilfsmittel  für  seine  Angaben  benutzt  worden. 

I.    QUELLEN. 

URKUNDEN. 

I.  Urkunden  nennen  wir  im  Sinne  der  diplomatischen  Wissenschaft 
schriftliche,  unter  Beobachtung  bestimmter,  wenn  auch  nach  Verschiedenheit 
von  Person,  Ort,  Zeit  und  Sache  wechselnder  Formen  aufgezeichnete  Er- 
klärungen, welche  bestimmt  sind  als  Zeugnisse  über  Vorgänge  rechtlicher 
Natur  zu  dienen.  Schriftstücke,  welche  zwar  nicht  aus  dem  Wunsche,  der 
Nachwelt  oder  den  Zeitgenossen  die  Kunde  historischer  Thatsachen  zu  über- 
liefern, sondern  aus  dem  unmittelbaren  Geschäftsverkehr  hervorgegangen  sind, 
aber  keine  rechtliche  Bedeutung  haben  —  Briefe ,  Gesandtschaftsberichte  u. 
drgl.  —  sind  von  den  Urkunden  zu  unterscheiden ,  werden  aber  mit  ihnen 
unter  dem  allgemeinen  Namen   Akten   zusammengefasst.      Ihrer  Überlieferung 


^  Im  allgemeinen    sind    dabei    überwiegend    nur  selbständig    erschienene   Werke    ver 
zeichnet;  Aufsätze  in  Zeitschriften  sind  nur  ausnahmsweise  berücksichtigt. 
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iKicli  unterscheidest  man  bei  den  Urkunden,  wie  Ijei  allen  Akten,  Originale 
und  Abschriften.  Originale  sind  diejenigen  Ausfertigungen  von  Urkunden, 
wcIcIh;  auf  Ancjrdnung  oder  mit  Genehmigung  ihres  Ausstellers  entstanden 
und  Ijestimmt  sind  dem  Empfänger  als  Zeugnisse  über  die  beurkundete  Hand- 
lung zu  dienen.  Alle  handschriftlichen  Texte  von  Urkunden,  welche  im  Sinn 
dieser  Definition  nicht  als  Originale  angesehen  werden  können ,  werden  als 
Abschriften   bezeichnet. 

Der  Wert  der  Urkunden  als  historischer  Zeugnisse  hängt  von  ihrer  Echt- 
heit ab^;  ihn  zu  bestimmen  ist  die  Aufgabe  der  Urkundenlehre  (Diplomatikj, 
die  sich  mit  der  Kritik  sowie  mit  der  Interpretation  der  Urkunden  beschäftigt. 
Sie  verdankt  ihre  methodische  Ausbildung  insbesondere  französischen  Forschern 
des  17.  und  18.  und  deutschen  des  19.  Jahrhunderts-.  Die  französischen 
Hauptwerke  jener  Epoche  sind:  Mabillon,  De  re  diplomaiica  libri  F/ (Paris 
1681;  dazu  Librorum  de  re  diplo7?iatica  supplenie?itimt^  Paris  1704;  zweite 
Auflage  von  Ruinart,  Paris  1709);  (Toustain  und  Tassin),  Nouveati  iraiti 
de  diplomatique  (6  Bde.,  Paris  1750— 1765;  deutsch  von  Adelung  und  Ru- 
dolph u.  d.  T. :  Neues  Lehrgebäude  der  Diplomatik^  9  Bde.,  Erfurt  1759  — 
1769).  Ihnen  reihen  sich  an:  Maffei,  Istoria  diplo7natica  (Mantua  1727, 
behandelt  nur  die  ältere  Zeit  bis  zum  8.  Jh.);  Muratori,  De  diplo7natis  et 
chartis  antiquis  dicbiis  et  falsis  (Diss.  34  in  Bd.  3  seiner  Antiq.  Italiae)\  Bessel, 
Chronicon  Gotwicense.  Tomus  prodromus  (Tegernsee  1732;  behandelt  die 
Urkunden  der  deutschen  Könige  und  Kaiser  von  Konrad  L  bis  Friedrich  II. j; 
Heumann,  Commentarii  de  re  diplomatica  i7?iperatoriL7n  ac  regu7?i  Ger7}iano7'U7n 
iTide  a  Caroli 77iag7ti te77iporibtis adornati {]>^ü.Tnhe.xg  1745  — 1753,  2  Bde.;  behandelt 
die  Karolingerurkunden);  Schönemann,  Ver stich  ei7tes  vollstäTidigeTi  Syste7?is 
der  allge77iei?ien  besotiders  älter e7i  Diplo77uitik  (Hamburg  1801  — 1802;  2.  Ausg. 
Leipzig  18 18,  2  Bde.;  dazu  Lehrbuch  der  Diplo7?iatik^  Leipzig  18 18);  Fuma- 
galli,  Delle  istittmo7ti  diploTuatiche  (Mailand  1802,  2  Bde.);  N.  de  Wailly, 
EU77ietds  de  paUographie  (Paris  1838,  2  Bde.);  Gloria,  Co77ipe7idio  delle  lezioiii 
teorico-pratiche  di  paleografia  e  diplo77iatica  (Padua  1870).  Die  in  neuerer 
Zeit  gemachten  Fortschritte  der  Wissenschaft  knüpfen  sich  an  die  Arbeiten 
von  Theodor  Sickel,  von  denen  hier  insbesondere  die  Acta  regu7n  et  i77ipe- 
ratorum  Karolinorimi  (Wien  1867,  2  Bde.)  und  die  Beiträge  zur  Diplo77iatik 
(i  -8,  Wien  1861 — 1882,  aus  den  Sitzungsberichten  der  Wieher  Akademie) 
zu  nennen  sind,  und  an  die  Beiträge  zur  Urhrndetilehre  von  Jul.  Ficker 
(Innsbruck  1877 — 78,  2  Bde.)  an.  Auf  dem  Boden  dieser  neueren  Methode 
stehen  die  Werke  von  Bresslau,  Haiidbuch  der  Urku7ide7ilehre  für  Deutsch- 
la7id  irnd  Ltalien  (Bd.  I,  Leipzig  1889)  und  von  Giry,  MaTtuel  de  diploj7ta- 
tique  (Paris  1894);  einen  kurzen  Abriss  der  Grundbegriffe  giebt  das  Progra7?i77ia 
scolastico  di  paleografia  latina  e  di  diplo7natica  von  Cesare  Paoli,  von  dessen 
die  Urkundenlehre  behandelndem  Abschnitt  bis  jetzt  nur  die  erste  Hälfte  vor- 
liegt (Florenz  189 8) 2.     Auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  ist  man  noch  auf  dem 


^  Allerdings  können  auch  echte  Urkunden  uniichtige  Angaben  über  Thatsachen  ent- 
halten, insofern  ihre  Aussteller  ein  Interesse  daran  hatten  diese  falsch  darzustellen,  oder  ihre 
Verfasser  sich  Ungenauigkeiten  und  Nachlässigkeiten  zu  Schulden  kommen  Hessen.  Und 
andererseits  sind  auch  unechte  Urkunden  als  historische  Zeugnisse  nicht  wertlos,  insofern 
aus  ihnen  unter  Umständen  auf  die  Absichten  ihrer  Fälscher,  auf  Anschauungen,  Gebräuche 
und  Zustände  zur  Zeit  ihrer  Fälschung  geschlossen  werden  kann. 

^  Letzte  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Urkundenlehre  bei  Rosen  mund,  Die 
Fortschritte  der  Diplomatik  seit  Mabillon  vornehmlich  in  Deutschland- Oesterreich  (München  u. 
Leipzig   1897). 

^  Speziell  süditalienisches  Urkundenwesen  behandelt  INI.  Russi,  Paleografia  e  di- 
plomatica de'  doctmienti  delle  provincie  Napolitane  (Neapel   1883). 
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Standpunkt  der  älteren  Zeit  stehen  geblit^b(Mi ' :  übrr  portugiesische  Urkunden 
untcrriclitcn  einige  der  Dissertafoes  chro/io/ogicas  c  criiicas  sol're  a  historia  e 
jurisprudcficia  eccksiastica  c  cevil  de  Fortuna/  von  Ribeiro  (Lissabon  1810  - 
1S35,  5  Bde.);  ein  kurzes  Lehrbuch  der  si)anischen  UrkunchMilehre  giebt 
Munoz  y  Rivero,  Ä\)ciu/ies  de  diplowdtica  cspamla  (Madrid    1881). 

Die  Übersicht  über  das  ungeheuere ,  weit  zerstreute  Urkundenmaterial 
ermöglichen  die  Regestenvverke,  chronologisch  geordnete  Zusammenstel- 
lungen mehr  oder  minder  ausführlich(T  Urkundenauszüge  ,  mit  Angaben  über 
die  Druckorte,  vielfach  auch  über  die  handschriftliche  Überlieferung,  und 
neuerdings  zumeist  von  kritischen  Bemerkungen  begleitet.  Für  Frankreich 
nahm  im  Jahre  1769  Brcquigny  ein  solches  Werk  in  Angriff,  dessen  Table 
chronologique  des  diplömes,  chartes,  tiires  ei  acies  hnpri7}üs  coiicernant  Phistoire 
de  France^  vor  der  Revolution  bis  zum  dritten  Band  (Paris  1783)  gefördert, 
dann  1836  unter  den  Auspicien  der  Academic  des  inscriptions  wieder  auf- 
genommen wurde  und  mit  dem  1876  erschienenen  8.  Bande  bis  zum  Jahre 
13 14  reicht.  Eine  ähnliche  Arbeit  ist  die  Table  chronologique  des  chartes  et 
dipld7nes  imprimh  concernant  rhistoire  de  la  Belgique  von  A.  VV auters,  deren 
9  Bände  (Brüssel  1866  — 1896)  bis  zum  Jahre  1339  gehen.  Italien,  Spanien 
und  Portugal  entbehren  ähnlicher  allgemeiner  Regestenwerke;  nur  die  italie- 
nischen Urkunden  aus  der  Zeit  der  Langobardenherrschaft  sind  verzeichnet 
von  Bethmann  und  Holder-Egger  im  3.  Band  des  Neuen  Archivs  der 
Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  S.  225 — 318.  Ein  neueres 
Verzeichnis  der  Urkunden  der  langobardischen  Könige  sowie  der  Herzoge 
von  Benevent  ( — 769)  und  von  Spoleto  ( — 773)  hat  A.  Chroust  seinen 
Unter suchungefi  über  die  langobardischen  Königs-  und  Herzogsurkimden  (Graz 
1888)  angehängt.  Regesta  chronologica-diplomatica  Kar  clor  U7n^  die  sämtliche 
ihm  bekannt  gewordene  Karolingerurkunden  (für  Deutschland  — 918,  für 
Italien  — 961,  für  Frankreich  — 987,  für  Burgund  — 1032)  zusammenstellen, 
veröffentlichte  J.  F.  Böhmer  (Frankfurt  1833),  doch  ist  dies  Buch  jetzt  nur 
noch  für  wenige  Abschnitte  der  grossen  Periode,  die  es  umspannt,  zu  Rate 
zu  ziehen.  Denn  für  die  Karolinger  des  Gesamtreiches  sowie  für  die  deutsche 
Linie  bis  918  und  für  die  italienische  bis  zum  Tode  der  Söhne  Lothars  I. 
ist  es  verdrängt  und  mehr  als  ersetzt  durch  das  vortreffliche,  auf  der  Höhe 
der  modernen  Forschung  stehende  Werk  E.  Mühlbachers,  Die  Regesten  des 
Kais  e7'r  eich  es  unter  den  Karolinger7i  (Innsbruck  1889),  von  dem  jetzt  eine 
zweite  Auflage  vorbereitet  wird.  Eine  neue  Bearbeitung  der  Regesten  der 
französischen  Karolinger  von  Karl  dem  Kahlen  an  hat  A.  Giry  in  Angriff 
genommen;  die  Urkunden  der  italienischen  Könige  von  Berengar  I.  bis  Ru- 
dolf II  (888 — 924)  sind  von  E.  Dümmler  im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe 
der  Gesta  Berengar ii  (Halle  1871)  verzeichnet,  doch  ist  gerade  für  diese  Zeit 
seitdem  viel  neues  hinzugekommen.  Mit  Heinrich  I.  setzt  das  bis  zum  Tode 
Heinrichs  VI.  reichende  Urkundenverzeichnis  im  2.  Bande  von  Stumpf- 
Brentano's  Reichskanzler7i  (Innsbruck  1865 — 1883)  ein.  Eine  neue  Be- 
arbeitung der  Regesten  Heinrichs  I.  und  Otto^s  I.  liegt  in  der  i.  bis  jetzt  allein 
erschienenen  Lieferung  von  E.  v.  Ottenthals  Regesten  des  Kaiserreichs  ufiter  den 
Herrschern  aus  de77i  sächsischen  Hause  (Innsbruck  1893)  vor;  für  die  staufischc 
Zeit  bis  1198  ist  sie  von  P.  Scheffer-Boichorst  zu  erwarten.  Daran 
schliesst  sich  die  von  Böhmer  begonnene,  von  J.  Ficker  und  E.  Winkel- 
mann herausgegebene  5.  Abteilung  der  Regeste?i  des  Kaiserreichs  (Innsbruck 
1881  —  1897J,    welche    die  Zeit   von    1198 — 1272    umfasst ,   und  dlirch  diese 


*  Nur  das  Urkundenwesen  der  Westgoten  hat  durch  K.  Zeunier  (Neues  Ai'chiv  XXIV, 
13  ff.)  eine  vortreffliche  Bearbeitung  erhalten. 

Gröiikk,  Gnindriss.    Hc.  28 
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\Vcrk(*  werden  die  cntsproclH-nden  Al)schnittc  von  iJöhmcrs  Regesta  chronulogico- 
iliplomatica  imperatorimi  ac  rc^iwi  Romanorum  inde  a  Conrado  I.  usquc  ad 
IIeinricu?n  VII.,  911  — 13  13  (Frankfurt  1831;  ersetzt.  Für  die  Zeit  von  1273 
bis  1291  ist  die  Neubearbeitung  des  6.  Bandes  der  Rcgestcn  des  Kaiserreiches 
von  O.  Redlich  bereits  erschienen  (Innsbruck  1898;;  für  die  Jahre  1291 
bis  13 13  ist  vorläufig  noch  die  von  Böhmer  selbst  herausgegebene  zweite 
Bearl^eitung  der  Regesteji  des  Kaiserreichs  unter  Heinrich  Raspe,  Wilhelm, 
Richard,  Rudolf,  Adolf,  Albrecht  und  Heifirich  VII.  (Frankfurt  1844,  mit  zwei 
Additamentcn,  ebenda  1849.  1857J  zu  benutzen.  Gleichfalls  noch  Böhmer 
hat  die  Regeste?i  Ludwigs  des  Baiern,  Friedrichs  des  Schönen  und  Johatins  z'07i 
Bölwicn  bearbeitet  (Stuttgart  1839,  mit  drei  Additamentcn,  das  dritte,  Inns- 
bruck 1865,  von  Ficker).  Demnächst  folgen,  als  8.  Abteilung  ^(ix  Regesten 
des  Kaiserreichs,  diejenigen  Karls  IV.,  bearbeitet  von  A.  Huber  (Innsbruck 
1877,  mit  einem  x\dditamentum,  das.  1889).  Während  für  Wenzel  Regesten 
noch  fehlen ,  liegen  die  Regcsta  chronologico-diplonuitica  Ruperti  regis  von  J. 
Chmel  (Frankfurt  1834)  ^^^^  lange  vor;  die  Regesten  Sig?nunds  bearbeitet 
W.  Altmann  (Bd.  i  und  Bd.  2,  Abteil,  i,  Innsbruck  1896  -1897);  mit  den 
Regesta  chronologico-diplo^natica  Fride7'ici  III.  Ro?n.  imp.  von  Chmel  (W^ien 
1859)  schliesst  endlich  diese  Serie  von  Werken  ab,  die  hier  wegen  der  zahl- 
reichen Urkunden  für  die  romanischen  Teile  des  Kaisserreichs  zu  verzeichnen  war. 

Regesten  der  französischen  Könige  aus  dem  Capetingischen  Hause' 
enthalten  die  unten  ^15  zu  erwähnenden  Werke  von  P fister  über  Robert, 
Luchaire  über  Ludwig  VI.,  Langlois  über  Philipp  III.;  dazu  kommen  die 
Spezialarbeiten  von  Luchaire,  Etüde  sur  les  actes  de  Louis  VII  (Paris  1885J 
und  Delisle,  Catalogue  des  actes  de  Philippe  Auguste  (Vdins,  1856)-.  Regesten 
geistlicher  und  weltlicher  Herren  aus  Frankreich  sind  bisher  nur  in  geringem 
Umfang  publiziert:  sie  sind  verzeichnet  bei  Giry,  Manuel  de  diplomatique 
807.    814. 

Für  Italien  kommen  vor  allem  die  Regesten  der  Päpste  in  Betracht, 
die  von  Jaffe  in  den  Regesta  pontificu?n  Ro77ianorum  ab  condita  ecclesia  ad 
ajinum  p.  C.  n.  iigS  (Berlin  1851)  bis  zur  Wahl  Innocenz'  IIL  bearbeitet  sind. 
Die  zweite  Auflage  dieser  Regesten  (Leipzig  1885  —  '^^1  2  Bde.)  rührt  von  Kal- 
tenbrunner,  Ewald  und  Löwenfeld'^  her.  Bis  i  T^o/i^^md.  dm  Regesta p07itißcum 
Ro77ianorimt  von  A.  Potthast  weiter  geführt  (Berlin  1874 — 75,  2  Bde.);  doch  ist 
diese  Fortsetzung  seit  der  Erschliessung  der  päpstlichen  Archive  durch  Leo  XIII. 
weitaus  überholt  worden.  Vom  Jahre  1198  ab  liegen  uns  nämlich  noch  die 
offiziellen  Registerbücher  des  päpstlichen  Archivs  selbst  zum  grössten 
Teile  vor,  von  denen  aus  älterer  Zeit  nur  kleine  Reste  erhalten  sind:  in  sie  sind 
Abschriften,  wenn  auch  nicht  aller,  so  doch  der  meisten  von  den  Päpsten 
erlassenen  Urkunden  eingetragen,  Übersichten  über  die  aus  diesen  Register- 
büchern geschöpften  Publikationen  geben  Schmitz  in  der  Römischen  Quartal - 
Schrift  für  christliche  Altertumskunde  und  für  Kirchengeschichte  VII  (1893), 
209  ff.  (mit  Nachtrag:  Römische  Quartalschrift  VII,  486  ff.);  Cauchie,  De 
la  criatio7i  d'une  icole  beige  ä  Ro7?ie  (Tournai  1896)  und  Haskins  in  der 
American  historical  review^  II  (1896)  S.   40  ff. 

Von  sonstigen  italienischen  Regestenpublikationen  sind  die  wichtigeren 
Carutti,  Regesta  comitum  Sabaudiae  fnarchionu7n  i7i  Italia  (bis  1253,  Turin 
1889);     Capasso,    Mo7iumenta    ad    Neapolitani    ducatus    historia7n   perti7ie7iiia 


^  Regesten  K.  Rudolfs  in  dem  unten  erwähnten  Buch  von   \V.  Lippert. 

-  Dazu  vgl.  Delisle,  Le  pr emier  registre  de  Philippe  Auguste.  Reproduction  hclio- 
typique  dii  manuscrit  du    Vatican  (Paris   1883). 

^  Man  zitiert  die  zweite  Auflage  meist,  indem  der  Regestennummer  die  Bezeichnung 
JalTt'-K.,  Jaffe-E.,  Jaffe-L.  vorangestellt  wird. 
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(Bd.   II,    Xeapcl     1885  —  92);    Hrhiin^^,    RtgesUn   (fts    nonnannischen  Kö?iigs- 
Juiuscs  (von  Sicilicn»   i  130  -i  197    im  Programm    des  Ciymnasiums  zu  Klbing 
1S87.      Häufig  sind  aussordcMn  Rrg(^st(Mi   drr  Urkunden  cinzolnor  Personen  den 
Monographien   über  deren   Gescliiclite   beigegeben. 

Ein  Verzeichnis  der  bedeutenderen  neueren  Publikationen  von  UrkundcMi- 
facsimiles,  von  denen  einzelne  noch  im  folgenden  zu  nennen  sein  werden, 
giebt  (xiry,   Manuel  de  iiiplo)?iatii]uc  S.   41  If.  ^ 

Eine  Orientierung  über  die  ungeheure  Masse  der  gedruckten  Urkunden- 
ausgaben will  Oestcrley's  Wegweiser  durch  die  Literatur  der  Urkunden- 
Sammlungen  (Berlin  1885-86,  2  Bde.)  geben;  doch  ist  die  Aufgabe,  die  der 
Verfasser  sich  gestellt  hat,  nur  mangelhaft  gelöst;  namentlich  der  zweite  Band, 
der  die  ausserdeutschen  Länder  urnfasst,  ist  vielfach  unvollständig  und  keines- 
wegs frei  von  Irrtümern:  immerhin  kann  das  Werk  für  manche  Zwecke  mit 
Nutzen  zu  Rat  gezogen  werden.  —  Über  die  Archive,  in  denen  urkundliches 
Material  für  die  französische  Geschichte  zu  suchen  ist,  unterrichtet  das  ver- 
dienstliche Werk  von  Langlois  et  Stein,  Les  archives  de  Chistoire  de  France 
(Paris  1891 — 93);  die  ähnlich  betitelte  Arbeit  von  G.  Mazzatinti,  Gli 
archivi  dclla  storia  d'Italia  (bis  jetzt  zwei  Lieferungen  ,  Rocca  San  Casciano 
1897)  bringt  dankenswerte  Mitteilungen,  aber  ohne  jede  sachliche  oder  geo- 
graphische Ordnung.  Für  Frankreich  und  Belgien  bieten  die  unten  ^  13 
zu  erwähnenden  Werke  von  Monod  und  Pirenne  auch  Übersichten  über  die 
gedruckten  Urkundenbücher;  ein  wertvolles  Verzeichnis  ungedruckter  und  ge- 
druckter französischer  Cartularien  hat  U.  Robert,  Inventaire  des  cartulaires 
conservt^s  dans  les  hibliothlques  de  Paris  et  aux  archives  nationales  suivi  d'une 
bihliographie  des  cartulaires  publiis  en  France  (Paris  1878,  dazu  ein  Supple- 
ment, Paris  1879  —  Separatabdruck  aus  dem  Cabinet  historique  Bd.  23.  25) 
zusammengestellt-.  Für  Italien  wird  man  sich  abgesehen  von  den  S.  434  er- 
wähnten Werken  unter  Umständen  zweckmässig  auch  der  Bücherverzeichnisse 
bedienen,  welche  dem  zweiten  Band  von  Stumpfs  Reichskanzlern  (oben  S.  433) 
und  dem  ersten  und  dritten  Band  von  Fickers  Forschungen  zur  Reichs-  u?td 
Rechtsgeschichte  Italiens  (s.  unten),  dann  der  Ausgabe  der  Kaiserurkunden  in 
den  Monume?tta  Germaniae  Historica^  sowie  dem  ersten  Band  der  neuen  Auf- 
lage von  Jaffe's  Regesta  po7itificum  Roma?ioriim  beigegeben  sind:  das  letztere 
Verzeichnis  enthält  auch  die  wichtigsten  spanischen  und  portugiesischen  Ur- 
kundenwerke. Gemeinsam  ist  freilich  allen  den  letzterwähnten  Listen  ,  dass 
in  ihnen  die  Urkundenbücher  alphabetisch  nach  den  Namen  der  Herausgeber 
geordnet  sind,  so  dass,  wer  für  einen  bestimmten  lokalen  Bereich  die  urkund- 
liche Litteratur  sucht,  genötigt  ist  das  ganze  Verzeichnis  zu  durchsuchen. 

An  dieser  Stelle  kann  selbstverständlich  nicht  daran  gedacht  werden, 
eine  mehr  oder  minder  vollständige  bibliographische  Übersicht  über  die 
Litteratur  der  Urkundenbücher  der  romanischen  Länder  zu  geben.  Aber  es 
wird  doch  zweckmässig  sein,  für  einige  besonders  wichtige  Urkundengruppen 
die  Hauptwerke  zu  verzeichnen. 

Die  Herausgabe  eines  Urkundcnbuches,  das  alle  Dokumente  der  Mero- 
wingerzeit,  nicht  bloss  die  Königsurkunden  enthalten  sollte,  nahmen  kurz 
vor  dem  Ausbruch  der  Revolution  F.  de  Brequigny  und  La  Porte  du  Theil 
in  Angriff  und  veröffentlichten  1791  (Paris)  den  ersten  Teil  der  Diplo??iata 
chartae  epistolae  et  alia  documcnta  ad  res  Francicas  spectantia.  Nachdem  diese 
Ausgabe  bald  nach  ihrer  Publikation  zum  grössten  Teil  vernichtet  worden 
war,  erschien  1843 —  1849  eine  zweite  vermehrte  Auflage  von  J.  M.  Pg.rdessus, 

^  Nachträge  dazu  auf  S.  889. 

^  Vgl.  auch  das  Verzeichnis  von  französischen  Cartulaires  bei  Flach,  Les  or  ig  ine  s  de. 
Vancienne  France  /(Paris    l886j,   25  ff.  mit  Ergänzungen  in  Bd.  II  (1893),  6  ff. 
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Diplü?naia  chartae  epistolac  leges  aliaque  instrumenta  ad  res  Gallo-Francicas 
spectantia  (Paris,  2  Bdo.j  ^.  P^s  folgte  eine  Facsimilc-Ausgabe  der  Dipiomata  et 
chartae  ?nero7>.  aetatis  in  archivo  J'ranciae  asservata  CParis  1848  —  18O6;,  be- 
gonnen von  Letronne,  fortgesetzt  von  Chabrier  und  vollendet  von  J. 
Tardif;  sie  enthält  auf  62  lithographierten  Tafeln  Abbildungen  aller  mero- 
vingischen  und  einiger  karolingischcn  Urkunden  des  Pariser  Nationalarchivs ; 
gleichzeitig  mit  der  Ausgabe  des  Schlussheftes  dieser  Publikation  wurden  die 
Texte  der  Originalurkunden  des  Pariser  Archivs  von  Tardif,  Monuments 
historiques.  Carion  des  rois  (Paris  i866j  herausgegeben,  die  mit  der  Mero- 
vingerzeit  beginnen.  Von  einer  neuen  Facsimile-  und  Textausgabe  der  Mero- 
vingerurkunden ,  v^^elche  die  Verwaltung  des  Nationalarchivs  in  Angriff  ge- 
nommen hat ,  ist  noch  nichts  erschienen ,  obwohl  wenigstens  ein  Teil  der 
Tafeln  längst  hergestellt  ist.  Die  letzte  Gesamtausgabe  dieser  Urkunden  hat 
K.  Pertz  in  den  Mo^ium.  Germ.  Hist,  Diplomatum  imperii  t.  I  (Hannover 
1872)  besorgt-;  obwohl  seine  Texte  besser  sind  als  die  seiner  Vorgänger, 
lassen  sie  doch  noch  mancherlei  zu  wünschen  übrig,  und  die  sonstige  kritische 
Arbeit  des  Herausgebers  hat  zu  schweren  Ausstellungen  Anlass  gegeben.  Für 
die  Kritik  hat  seitdem  J.  Havet  das  meiste  gethan ,  dessen  zuerst  in  der 
Biblioth^que  de  Tecole  des  chartes  QT'ichiQnQTiG  Etudes  mi7'ovingiennes  jetzt  im 
ersten  Band  seiner  Oeuvres  {¥2iX\s   1896)  vereinigt  sind. 

Gesamtausgaben  der  Königsurkunden  aus  der  Zeit  der  Karolinger  sind 
in  Vorbereitung:  in  Frankreich  für  Karl  den  Kahlen  und  seine  Nachkommen 
unter  Leitung  von  A.  Giry,  in  Deutschland,  als  Teil  der  Monumenta  Germa- 
niae  Historica^  unter  Leitung  E.  Mühlbachers.  Einstweilen  ist  man  noch 
auf  die  lokalen  Urkundenbücher  angewiesen;  doch  sind  zahlreiche  Karolinger- 
diplome für  verschiedene  Empfänger  in  den  Bänden  V — IX  von  Bouquets 
Recueil  (unten  S.  444)  und  in  den  Bänden  96  (Pippin  und  Karlmann  L),  97. 
98  (Karl  d.  Grosse),  104  (Ludwig  der  Fromme)  von  Migne's  Patrologia  latina 
gesammelt.  Freilich  giebt  die  letztere  Ausgabe  nur  kritiklos  ausgewählte  Ab- 
drucke älterer  Editionen,  in  denen  nicht  selten  zu  den  Fehlern  der  früheren 
Herausgeber  neue  hinzugekommen  sind:  immerhin  ist  es  für  manche  Zwecke 
bequem ,  da  wo  es  auf  diplomatische  Genauigkeit  nicht  besonders  ankommt, 
eine  grössere  Anzahl  von  Urkunden  eines  Herrschers  an  einer  Stelle  vereinigt 
benutzen  zu  können. 

Mit  der  Karolingerzeit  setzen  auch  die  beiden  grossen  Facsimilesamm- 
lungen  der  Kaiserurkunden  in  Abbildungen^  herausg.  von  v.  Sybel  und  v. 
Sickel  (Berlin  1881  1891),  und  der  Diplomi  i7?iperiaii  e  reali  delle  cancellerie 
d'Italia  pubblicati  a  facsim,  dalla  R.  Societä  Ro77iana  di  storia  patria  (Rom 
1892)  ein.  Das  erstcre  Werk  enthält  361  Abbildungen  von  Urkunden  aus 
der  Zeit  von  760—1517  mit  erläuterndem  Text '^;  von  dem  letzteren  ist  bis- 
her nur  eine  Lieferung  erschienen ,  welche  10  Urkunden  der  Karolinger,  eine 
Berengars  L  und  drei  des  ir.  und  12.  Jhs.  mit  Transscription  und  Erläute- 
rungen bietet;  leider  scheint  die  Fortsetzung  dieses  dankenswerten  Unter- 
nehmens nicht  gesichert  zu  sein. 

Von  der  neuen  Ausgabe  der  Dipiomata  regum  et  imperatorum  Germaniae 
in    den  Mon.  Germ.  Hist.  sind    zwei    Bände,    die    Zeit   von   912  — 1002   um- 


^  Ergänzungen  dazu  bei  Bordier,  Du  Recueil  des  chartes  7nerovingien7ies  (Paris  1850). 

-  Vgl.  darüber  Stumpf  in  v.  Sybels  hist.  Zeitschr.  XXIX,  343  ff.  und  Mon.  Ger?)i. 
Hist.  diplotn.  iyjtp.  tom.  I.  besprochen  von  Th.  Sickel  (Berlin   1873). 

^  Vgl.  dazu  F.  Philippi,  Zur  Gesch.  der  Reichskajizlei  unter  den  letzten  Staufern 
(Münster  1885);  Herzberg-Fränkel ,  Gesch.  der  deutschen  Reichskanzlei  1246 — 1308  (in 
Mittheil,  des  Instit.  für  österr.  Geschichtsforschung,  Ereänzungsbd.  l);  Th.  Lindner,  Das 
Urkundenwesen  Karls  IV.  tind  seiner  Nachfolger  1346 — 143"/  (Stuttgart   1882). 
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fassend,  herausgegeben  von  Th.  v.  Sirkel,  (^schienen  (Hannover  1S79  — 1S93); 
der  dritte  Band ,  der  die  Urkunden  Heinrichs  II.  und  Arduins  von  Italien 
(1002  — 1024)  umfassen  soll,  und  dessen  H(^rausgal)e  H.  Hrcsslau  leitet, 
ist  unter  der  Presse.  Eine  Privatarbeit  ist  die  sehr  wertvolle  Ausgabe  der 
Urkunden  Friedrichs  II.  von  A.  Muillard-Brt^holles,  Historia  diplofnatica 
Fridcrici  sccundi  (Paris  1852  iSOi;  6  Teile).  Die  aus  dem  Archiv  des 
131 3  in  Italien  gestorbenen  Heinrichs  VII.  t(nls  in  Turin,  teils  in  Pisa  er- 
haltenen merkwürdigen  Akten  und  Urkunden  haben  G.  Dönniges,  Acta  Hcfi- 
rici  VIT.  imp.  Romanorum  (Berlin  iS3g,  2  Bde.)  und  Fr.  Bonaini,  Acta 
Hcnrici  III.  Rom.  i?)ipcratoris  (Florenz  1877  ,  2  Bde.)  herausgegeben  (vgl. 
dazu  Seeliger,  Das  Ka?fi?ncr)iotariat  u.  der  archivalische  Nachlass  Heinrichs  VIL 
in  Mittheil,  des  Instit.  f.  österr.  Geschichtsforschung,  Bd.  11).  Geringeren  Um- 
fangs  ist  die  Publikation  von  Fr.  Zimmermann,  Acta  KaroU  IV.  inedita 
(aus  italienischen  Archiven,  Innsbr.  i8gi).  Von  allgemeinen,  nicht  lokal  be- 
schrankten Sammlungen  deutscher  Königsurkunden  erwähnen  wir:  jaffe, 
Diplomata  quadraginta  (Berlin  1863);  Bresslau,  Dipiomata  centu?n  (Berlin 
1S72);  Stumpf- Brentano,  Acta  i?nperii  ab  Henrico  I.  usque  ad  Henricum  VI. 
iLsque  adhnc  inedita  {Xxxw^x.  1865 — 81);  Böhmer,  Acta  imp  er  ii  selecta  {Inwshr. 
1870);  Winkelmann,  Acta  irnperii  inedita  sec.  XIII  et  XIV.  (Innsbr.  1880 
bis  1885);  Scheffer -Boichorst,  Ztir  Geschichte  des  J2.  und  ij.  Jhs.  Diplo- 
matische  Forschungen  (Berlin    1897). 

Eine  Gesamtausgabe  der  Papsturkunden  bis  11 98.,  freilich  mit  Aus- 
schluss der  Briefe  und  der  in  gewissen  besonderen  Sammlungen  überlieferten 
Stücke,  plant  die  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften;  über  die  Grund- 
Scätze,  nach  denen  das  gewaltige,  mit  den  Kräften  und  Mitteln  dieser  Gesell- 
schaft allein  schwerlich  durchführbare  Unternehmen  in  Angriff  genommen 
werden  soll,  hat  P.  Kehr  in  einer  akademischen  Rede  vom  7.  Nov.  1896 
berichtet.  Die  bis  jetzt  brauchbarste  Sammlung  der  ältesten  Papstbriefe  bietet 
Thiel,  Epistolae  Romanorufn  pontificum  genuinae  et  quae  ad  eos  scriptae  sunt 
a  S.  Hilario  usque  ad  Pelagium  II..,  von  welchem  Werk  aber  nur  der  erste, 
bis  Hormisdas  reichende  Band  (Braunsberg  1868)  erschienen  ist.  Allen 
kritischen  Anforderungen ,  welche  die  neuere  Zeit  stellen  kann ,  entspricht 
auch  die  Ausgabe  der  sog.  Collectio  Avellana .,  einer  Sammlung  von  ca.  244 
Briefen  und  Erlassen  römischer  Kaiser,  Päpste  und  kirchlicher  Würdenträger 
aus  der  Zeit  von  367 — 553,  die  O.  Günther  im  35.  Bd.  des  Corpus  s er iptor. 
ecclesiast.  latinoru7n  (Wien  1895 — 98,  2  Teile)  besorgt  hat.  Ebenso  vortrefflich 
ist  die  Ausgabe  der  Urkunden  und  Briefe  Gregors  I.  von  P.  Ewald  und  L. 
M.  Hartmann  in  den  Mon.  Germ.  Hist.  Epp.  I  (Berlin  1887  — 1895).  Sehr 
unvollständig  sind  dagegen  das  Bulla7'iu7n  RomaJium  a  S.  Leone  usque  ad 
praesens  ed.  Tomassetti  (Turin  1857  — 1872,  23  Bde.  Append.  das.  1867), 
sowie  die  Sammlung  von  Cocquelines,  Bullaru7n  privilegior.  ac  diplo77iatu7n 
Rofnanor.  p07ttif.  a?nplissi77ia  collectio  (Rom  1739  ff.,  ^8  Bde.);  und  im  übrigen 
ist  man,  abgesehen  von  den  territorialen  und  lokalen  Urkundenbüchern ,  da 
wo  man  eine  grössere  Anzahl  von  Urkunden  eines  Papstes  der  älteren  Zeit 
an  einer  Stelle  zu  benutzen  wünscht,  auf  die  kritisch  sehr  mangelhaften  Ab- 
drucke angewiesen,  die  Migne  in  der  Patrologia  latina  und  Mansi  in  der 
Co7icilioru7n  amplissi77ia  collectio  (Flor.  1759  ff.,  31  Bde.)  gegeben  haben. 
Auch  die  reiche  Sammlung  bisher  unbekannter  Papsturkunden  ,  welche  J.  v. 
Pflugk-Harttung  in  den  Acta  pontif.  Romanoru?7t  inedita  (Stuttg.  1880 — 88, 
3  Bde.j  herausgegeben  hat,  entspricht  nicht  den  höchsten  Anforderungen  an 
Genauigkeit,  und  der  von  S.  Löwen  fei d  publizierte  I-]and  Epistolae  po/itif. 
Rü7nanoru7n  incditae  (Leipz.  1885)  enthält  nur  Briefe  der  Päpste,  aber  keine 
Privilegien.      Von  den  seit  Eröffnung  der  vatikanischen   Archive  erschienenen 
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Arbeiten  Lil)er  die  Zeit  nach  iigS  war  schon  oben  S.  434  die  Rede;  hier  ist 
nur  noch  die  umfangreiche,  den  Kaiscnirkunden  in  Abbildungen  freilich,  was 
]irauchl)arkeit  und  Korrektheit  angeht,  nicht  gleichstehende  Sammhing  von 
Facsimiles  von  Papsturkunden  zu  erwähnen,  die  J.  v.  Pflugk-Harttung 
unter  d(;m  Titel:  Spccifuina  sclecta  ckartaruvi  pontif.  Ro7naiwru7n  ('Stuttg.  1885 
bis   1887,   3  Tlc.j  veröffentlicht  hat'. 

Ohne  lokale  Beschränkung  hat  die  ihm  bekannt  gewordenen  lateinischen 
Papyrusurkunden  G.  Marini,  J  papiri  diplomatici  fRom  1805J  herausgegeben. 
Eine  Sammlung  der  italienischen  Urkunden  aus  der  Zeit  der  Langobarden- 
herrschaft, k()niglicher  und  anderer,  enthält  der  Codice  diplo^n,  Lo?igoöardo  von 
C.  Troya  (Neapel  1852  — 1855,  5  Bde.j.  Die  französischen  Urkundensamm- 
lungen für  die  Merovingerzeit  sind  schon  oben  S.  435  f.  erwähnt;  aus  Spanien 
haben  wir  allgemeine  Urkundensammlungcn  dieser  Art  mit  dem  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  nicht^;  dagegen  sind  die  portugiesischen  Urkunden  aus  der 
Zeit  bis  zum  J.  11 00  in  den  Portugalliae  Monumenta  historica:  diplo??iatay 
et  chartae  {publicae  et  pi'ivatae)  T.    i    (Lissab.    1867J  vereinigt. 

FORMULARE    UND    FORMULARSAMIvILUNGEN. 

2.  Im  ganzen  Mittelalter  galt  die  Abfassung  von  Urkunden  und  Briefen 
als  eine  Kunst  (ars  dictandi),  die  in  den  geistlichen  Schulen,  später  auch  an 
den  Universitäten  zum  Gegenstand  des  Unterrichts  gemacht  wurde.  Als  Hilfs- 
mittel bei  diesem  Unterricht  und  als  Vorlagen  der  im  praktischen  Leben 
stehenden  Notare  und  Urkundenschreiber  dienten  Sammlungen  von  Formu- 
laren (Formeln),  d.  h.  Musterbeispielen  für  die  Abfassung  von  Urkunden  und 
Briefen  jeder  Art,  die  z.  T.  frei  erfunden,  z.  T.  aus  wirklichen  Urkunden 
oder  Briefen  durch  mehr  oder  minder  weitgehende  Abänderungen  abstrahiert 
waren.  Rechtsgeschichtlich  und  sprachlich  haben  diese  Formulare  unter  Um- 
ständen einen  höheren  Wert  als  die  Urkunden  und  Briefe  selbst,  weil  sie  nicht 
bloss  von  dem  Kunde  geben,  was  in  einem  einzelnen  Falle  vorkommen  konnte, 
sondern  von  dem,  was,  wenigstens  nach  der  Meinung  ihrer  Verfasser,  gebräuch- 
lich war  und  für  alle  analogen  Fälle  als  Norm  gelten  sollte. 

Wie  das  Urkundenwesen  überhaupt  von  den  Römern  auf  die  germa- 
nischen und  romanischen  Völker  des  Mittelalters  überging ,  so  haben  diese 
auch  die  Anwendung  von  Formularen  und  Formularsammlungen  aus  römischem 
Brauche  entlehnt.  Aber  während  uns  von  den  altrömischen  Formularen  nur 
geringe  Bruchstücke,  welche  in  juristische  oder  antiquarische  Schriften  auf- 
genommen wurden,  erhalten  sind,  bilden  die  auf  uns  gekommenen  Formular- 
sammlungen des  Mittelalters  einen  umfangreichen  und  wichtigen  Zweig  der 
mittelalterlichen  Litteratur  überhaupt. 

Von  den  auf  dem  Boden  des  fränkischen  Reichs  entstandenen  For- 
mularsammlungen ist  die  älteste  diejenige  der  Formulae  xAndegavenses, 
welche  in  ihrem  Hauptteil  zu  Angers  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jhs.,  z.  T. 
vielleicht  von  einem  Gerichtsschreiber,  z.  T.  von  einem  Schreiber  der  städti- 
schen Curie  zusammengestellt  worden  sind.  Die  wichtigsten  sind  die  Formulae 
Marculfi,  gewidmet  an  Landerich,  der  wahrscheinlich  mit  einem  gleich- 
namigen Bischof  von  Meaux  aus  dem  Ende  des  7.  Jhs.  zu  identifizieren  ist,  und 
die  Sammlung  der  Formulae   imperiales,    die   in   der  Kanzlei  Ludwigs  d. 


^  Eine  Zusammenstellung  älterer  Facsimiles  von  Pnpsturkunden  von  Diekamp  s.  im 
Hist.   Jahrbuch  IV,  388  f. 

^  Über  die  spanischen  Coleccio7ies  de  docianentos  incditos  s.  unten.  Auch  der  Meinorial 
historico  Espahol,  coleccmi  de  doamientos,  opüscidos  y  antiguedades  (herausg.  von  der  R.  aca- 
demia  de  la  historia  seit    185 1)    entbehrt    eines    festen  Planes  und  sicherer  Ordnung    völlig. 
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Fr.,  wahrschoinlicli  in  der  Zeit  von  S28  832  ,  jedenfalls  vor  840  angelegt 
wurde.  Alle  im  fränkischtMi  Rei(4i  entstandenen  Fonnularsamnilungen  sind 
vereinigt  in  d(T  Ausgabe  von  Iv.  Zeunn^r  in  den  AA'//.  Gcrni.  llist.  Li\i:^uni 
Secfii'    r.  Formtiliw  Mcnm'in^iii  et  Karoimi  acvi  (Hannover    1886)'. 

Aus  dem  westgotischen  Reiciie  hesitzcMi  wir  nur  eine,  unvollständig 
überlieferte  Sammlung  von  46 ,  z.  T.  verstümmelt(Mi  Formularen  (Formulae- 
X'isigothicae),  die  vii^lleieht  in  Cordova  unter  der  Regierung  des  Königs  Sisibut 
(615  620),  Jedenfalls  in  ihrem  Hauptteii  vor  der  Mitte  des  7.  Jhs.  zusammen- 
gestellt ist.      Zeumer  hat  sie    in   seine  Ausgabe   der  Formulare    aufgenommen. 

Aus  Italien  haben  wir  —  ausser  der  grossartigen  Sammlung  von  For- 
mularen für  Königsurkunden  und  Briefen,  welche  Cassiodor  aus  den  Register- 
büchern des  Hofes  von  Ravenna  am  Ende  des  Jahres  537  unter  dem  Titel 
]\niac  (sc.  cpistolae)  herausgab  (beste  neuere  Ausgabe  von  Th.  Mommsen 
in  Mon.  Genn.  Hist.  Auctores  antiquissimi  T.  1 2)  —  ein  wichtiges  Formular- 
buch der  päpstlichen  Kanzlei,  den  Liber  diurnus^  der,  aus  verschiedenen  älteren 
Teilsammlungen  zusammengesetzt,  in  den  letzten  Jahren  des  8.  Jahrhunderts 
seine  jetzige  Gestalt  erhalten  hat  und  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  11.  Jhs. 
von  den  päpstlichen  Notaren  als  Mustersammlung  benutzt  worden  ist  (beste 
Ausgabe  von  Th.  v.   Sickel,   Wien    1889). 

Von  der  Mitte  des  g.  Jhs.  an  hat  die  litterarische  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiet  des  Formularwesens  lange  geruht,  und  die  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
II.  Jhs.  entstandenen  Werke  haben  einen  anderen  Charakter.  Während  in  den 
älteren  Sammlungen  nur  Muster  für  Urkunden  und  Briefe  geboten  werden, 
denen  nur  hier  und  da  kurze  Anweisungen  für  die  Benutzer  hinzugefügt  sind, 
enthalten  die  jüngeren  Briefsteller  und  Formularbücher  so  zuerst  das  Brc- 

riariiwi  de  dictamine  des  Diacons  Albericus ,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
II.  Jhs.  in  Monte  Cassino  lebte  und  lehrte  —  mehr  oder  minder  ausführlich 
gehaltene  theoretische  Darstellungen  der  für  den  Brief-  und  Urkundenstil  zu 
beobachtenden  Regeln:  die  Musterbeispiele  sind  teils  in  den  Text  dieser  Dar- 
stellungen eingefügt,  teils  am  Ende  derselben  angefügt.  In  Italien  ist  ins- 
besondere in  Bologna  diese  neue  Theorie  der  Ars  dictandi  gepflegt  worden, 
in  Frankreich  ward  sie  namentlich  in  den  Schulen  von  Orleans  und  Meung 
(Magdunum)  ausgebildet:  doch  sind  wichtige  Schriften  der  Art  auch  an  anderen 
Orten  beider  Länder  entstanden.  Unsere  Kenntnis  dieser  Hand-  und  Lehr- 
bücher der  Ars  dictandi,  mit  denen  man  erst  in  neuerer  Zeit  begonnen  hat 
sich  eingehender  zu  beschäftigen,  ist  noch  keineswegs  eine  erschöpfende  ;  und 
ein  sehr  grosser  Teil  der  einschlägigen  Schriften  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
veröffentlicht.  Zur  Orientierung  über  das  wichtigste  von  dem,  was  bisher  be- 
kannt geworden  ist ,  dürften  die  nachstehenden  Litteraturangaben  dienen : 
Palacky.  Über  Formelbiicher  zunächst  in  Bezug  auf  Böhmische  Geschichte  (in 
Abhandl.  der  böhm.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  V,  Bd.  2.  5.  1842.  1847); 
Wattenbach,  Über  Briefsteller  des  Mittelalters  (\\\  Archiv  f.  Kunde  österr. 
Geschichtsquellen  Bd.  14);  Baerwald,  Zur  Charakteristik  und  Kritik 
mittelalterlicher  Formelbücher  (Wien  1858);  Rockin ger.  Über  Formelbiicher 
7w?n  JJ.--16.  Jh.  als  rechtsgeschichtliche  Quellen  (München  1855);  ders.,  Über 
Briefsteller  und  Formelbiicher  iii  Deutschla7id  während  des  Ma.  (München  1861) ; 
ders.,    Über  die  ars  dictandi  und  die  simimae  dicta7ninu7n  i?i  Italien  (in  SB.  der 


^  Die  ältere  Auscrahe  von  E.  de  Ro ziere,  Recueil  gencral  des  formules  nsitecs  dans 
l'empire  des  Francs  du  V.  au  X.  siede  [V^ixx?,  l859 — 71,  3  Bde.,  Bd.  3  Indices)  unterscheidet 
sich  von  derjenigen  Zeumers  ihrer  Anlage  nach  dadurch,  dass  die  einzelnen  I\ormulare  aus 
ihrem  hsl.  überlieferten  Znsammenhang  losgelöst  und  systematisch  nach  ihrem  Inhalt  geordnet 
sind.  Über  die  Formulare  vgl.  Bresslau,  Hajidhuch  der  Urkmidenlekre  1,  611  ff.,  woselbst 
S.  611    X.   2   frühere  Litteraturangaben,   dazu  jetzt  Giry,  iMatiuel  de  diplomatique  S.  482  il'. 
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MüiiclH'Jifr  Ak;i(l.  1861,  J^d.  i;;  dcrs.,  li  ruf  steller  timl  Forme  Ibüc  her  des  ll. 
bis  11-  Jli.  firi  (Quellen  und  Krörtcrungpji  zur  bair.  u.  deutschon  Gesch.,  IX., 
München  1863  f.);  Delisle,  Les  icoles  (VOrUa?is  (in  Annuaire-Bulletin  de  la 
Soc.  de  l'hist.  d(5  France  Bd.  7,  1869;;  Valois,  De  arte  scribendi  episto- 
las  apud  Gallicos  wedii  acvi  scriptores  rhetoresve  (Paris  1880;;  Gabrielli, 
L'cpistole  di  Cola  di  Rienzo  c  repistolografia  medievale  (in  Arch.  della  Soc.  Ro- 
mana di  storia  j)atria ,  Bd.  11);  Brcsslau,  Handbuch  der  Urkundcnlehre  I, 
624  ff. ;  (jiry,  Ma7iucl  de  diplomatique  488  ff.;  (jaudcnzi,  Sulla  cronologia 
delle  opere  dei  dettatori  Bolognesi  (in  Bullcttino  deir  Istituto  stör.  Italiano  Bd.  14); 
Langlois,  Formulaires  de  lettres  du  XII.,  du  XIII.  et  du  XIV.  siede  (Notices  et 
extraits  des  mss.  Bd.  34  ff.);  Loserth,  Foi'mularbucher  der  Grazer  Universitäts- 
bibliothek (in  Neues  Archiv  Bd.  21 — 23);  Haskins,  The  life  of  7nedieval  stu- 
dents  as  illustrated  by  their  letters  (American  historical  review  Bd.    3). 

HISTORIOGRAPHISCHE    QUELLEN. 

3.  Allgemeines.  Über  die  einzelnen  der  Geschichtschreibung  des 
Mittelalters  angehörenden  Quellen  ist  bereits  in  früheren  Abschnitten  dieses 
Grundrisses  1  eingehend  gehandelt  worden.  Hier  kann  es  also  nur  darauf  an- 
kommen, über  die  wichtigsten  grösseren  Sammlungen,  in  denen  diese  Quellen 
vereinigt  sind,  und  über  die  bibliographischen  und  kritischen  Werke  der  Neu- 
zeit, welche  sich  mit  ihnen  beschäftigen,   zu  berichten. 

Eine  allgemeine  Übersicht  über  die  gesamte  Littcratur  der  mittelalter- 
lichen Geschichtsquellen  aller  Länder  und  Völker  Europas  giebt  A.  Potthast, 
Bibliotheca  historica  medii  aevi.  Wegweiser  durch  die  Geschichtswerke  des  euro- 
päischen  Mittelalters  (2.  Aufl.,  Berl.  1896,  2  Bde.).  Dies  Werk,  ein  Erzeugnis 
staunenswerten  Fleisses  und  umfassendster  Belesenheit,  das  trotz  mancher 
Mängel  im  einzelnen ^  jedem  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  mittelalterlichen 
Geschichte  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  ist,  zerfällt  in  drei  Hauptteile.  Der 
erste  giebt  eine  Bibliographie  aller  Sammel-  und  Miscellanwerke  der  Geschichts- 
schreiber des  MA.,  einmal  nach  Ländern  geordnet,  sodann  in  alphabetischer 
Reihenfolge  mit  genauerer  Titelangabe  und  ausführlichem  Inhaltsverzeichnis 
der  bändereichen  Sammelwerke.  Der  zweite  Hauptteil  verzeichnet  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  die  einzelnen  mittelalterlichen  Geschichtsquellen,  sei  es 
dass  sie  in  jenen  Sammelwerken  enthalten,  sei  es  dass  sie  in  Sonderausgaben 
publiziert  sind.  Unter  jedem  Artikel  werden  nicht  nur  die  Ausgaben,  sondern 
auch  die  »Erläuterungsschriften«  ,  d.  h.  die  über  die  einzelnen  Quellen  und 
ihre  Verfasser  erschienenen  kritischen,  litterarhistorischen  und  biographischen 
Arbeiten,  auch  die  in  Zeitschriften  veröffentlichten,  verzeichnet.  Vielfach  sind 
auch  Angaben  über  die  handschriftliche  Überlieferung  der  einzelnen  Quellen 
gemacht,  die  aber  weder  vollständig  noch  überall  richtig  sind;  auch  die  oft 
beigefügten  kurzen  Urteile  über  die  einzelnen  Quellen  treffen  vielfach  nicht 
das  Richtige.  Zu  beachten  ist  für  die  Benutzung  dieses  Teiles ,  dass  alle 
biographischen  Quellen ,  sofern  sie  sich  auf  Heilige  beziehen ,  aus  dem  all- 
gemeinen Alphabet  ausgeschieden  und  am  Schluss  desselben,  nach  den  Namen 
der  Heiligen  alphabetisch  geordnet,  zu  einem  eigenen  Hauptteil  vereinigt  sind; 
in  diesen  sind  allerdings  auch  viele  —  nicht  alle  —  biographischen  Schriften, 
in   denen  es  sich  nicht  um  Heilige  handelt,  aufgenommen.     Ein  Anhang  giebt 


^  Über  die  lateinisch  geschriebenen  in  Bd.  IIa,  97  ff.,  über  die  französischen  ebenda 
S.  438  ff. ;  über  die  italienischen  in  Bd.  llc,  1  ff.;  über  die  spanischen  in  Bd.  IIb,  383  ff.; 
über  die  portugiesisclien  in  Bd.  IIb,   129  ff. 

-  Die  wesentlichsten  sind  hervorgehoben  in  der  Besprechung  von  O.  Ho  Ider-Egger. 
Gott.  Gel.  Anzeigen    1898  S.  68  ff. 
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unter  der  Übrrschritl:  QuilUukunde  für  die  Geschichte  der  europäischen  Staaten 
während  des  Mittelalters  kurze  Ul)(Tsieht(Mi  üljer  (li(^  wichtigeren  historischen 
Schriften,  die  nach  Ländern  und  hei  jedem  Lande  p(^riodenweise  chronologisch 
geordnet  sind;  gcMuigcMi  auch  diese  Ubersicht(Mi  tiefer  gehend(Mi  Bedürfnissen 
nicht,  so  werden  sie  doch  zur  ersten  OricMitierung  über  die  Hauptquellen 
eines  bestimmten  Zeitraums  für  ein  einzelnes  (iebiet  mit  Nutzen  gebraucht 
werden   kiuinen.     • 

\\(Min  Potthast's  grosses  uiul  verdicMistliches  Werk  in  der  Hauptsache 
nur  bibliographisches  Material  bietet,  so  ist  der  Forscher,  der  nach  cingeh(*nder 
Belehrung  über  die  einzelnen  mittelalterlichen  Geschichtswerke,  ihre  Verfasser, 
ihren  Wert,  ihren  Charakter  und  ihre  Tendenzen,  ihre  Abhängigkeit  von  älteren 
und  ihren  Einfluss  auf  jüngere  Quellen  verlangt,  für  die  romanischen  Länder 
jetzt  noch  vielfach  auf  das  (Mgene  Studium  der  Quellen  und  Erläuterungs- 
schritlen  angewiesen.  W.  Watten  bachs  berühmtes  Werk  Deutschlands  Geschichts- 
quellen im  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  Jj.  Jhs.  (6.  Aufl.,  Berl.  1893  —  94,  -  Bde.) 
berücksichtigt  vollständig  nur  die  deutschen  ,  weniger  vollständig  schon  die 
italienischen  Quellen  für  den  gedachten  Zeitraum,  giebt  über  die  französischen 
Geschichtswerke  nur  bis  zum  12.  Jh.  und  auch  für  diese  Zeit  nur  über 
die  wichtigsten  Aufschluss  und  lässt  die  Quellen  der  iberischen  Halbinsel 
naturgemäss  ganz  bei  Seite.  Noch  weniger  vermag  ihrer  ganzen  Anlage  nach 
die  Fortsetzung  von  Wattenbachs  Werk,  O.  Lorenz  (und  A.  Goldmann), 
Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  seit  der  Mitte  des  ij.  Jhs.  (3.  Aufl., 
Berlin  1886  —  87,  2  Bde.)  dem  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  (icschichte  der  roma- 
nischen Völker  zu  bieten:  sie  berücksichtigt  nur  diejenigen  italienischen  Quellen, 
welche  für  die  Reichs-  und  Kaisergeschichte,  sowie  für  die  Geschichte  des 
Kampfes  zwischen  Reich  und  Kirche  in  Betracht  kommen ,  und  behandelt 
französische  Schriftsteller  nur  ganz  gelegentlich  im  Zusammenhang  mit  der 
auf  die  Geschichte  der  kirchlichen  Reformbestrebungen  des  15.  Jhs.  bezüg- 
lichen Litteratur. 

Aus  Frankreich  haben  wir  ein  Buch,  welches  den  erwähnten  Werken 
von  Wattenbach  und  Lorenz  an  die  Seite  zu  stellen  wäre,  noch  nicht  ^,  doch 
wird  ein  solches  von  A.  Molin ier  vorbereitet.  Einstweilen  liegen,  von  Mono- 
graphien über  einzelne  Schriftsteller  abgesehen,  nur  einige  Arbeiten  über  die 
Geschichtsquellen  von  einzelnen  Teilen  des  französischen  Sprachgebietes  vor. 
So  hat  H.  Pirenne  am  18.  Dezember  1893  einen  Vortrag  über  Les  sources 
de  rhistoire  de  Flandre  au  moyen  äge  gehalten,  von  dem  aber  nur  ein  kurzes 
Resume  gedruckt  ist  (Gent  1894);  ausführlicher  haben  A.  Leroux,  Les  sources 
de  Phistoire  de  Limousift  (Limoges  1895;  r=^  T.  i  der  Biblioth.  historique 
du  Limousin)  und  Au  bor,  Etudes  sur  les  historiens  du  Poitou  depuis  ses  ori- 
gines  connues  Jusqu'au  milieu  du  ig.  siede  (Niort  187 1)  die  Historiographie 
ihrer  Heimat  behandelt-.  Über  die  Quellen  für  die  ältere  Geschichte  der 
Normandie  und  über  die  z.  T.  in  französischer  Sprache  geschriebenen  eng- 
lichen Geschichtsquellen  des  MA.,  die  nicht  bloss  für  die  Geschichte  der 
Jahrhunderte  lang  von  den  Engländern  beherrschten  Teile  des  heutigen  Frank- 
reichs, sondern  auch  für  die  französische  Geschichte  überhaupt  wichtig  sind, 
unterrichten  die  Schlussabschnitte  des  2. — 5.  Bandes  der  Geschichte  Englands 
von    Lappenberg    und    Pauli    (Hamburg    u.    Gotha    1837 — 58);    über    die 


^  Die  unten  zu  besprechenden  Werke  von  Monod  und  Pirenne  geben  nur  l)iblio- 
graphisches  Material.  A.  Franklin,  Les  sources  de  Vhistoire  de  France  (Paris  l877)  ^'nt- 
bält  bibliographische  Notizen,  die  sich  grossenteils  auf  urkundliches  Material  bezielien. 
Dass  die  grosse  Histoire  liUcraire  de  la  France  auch  die  Geschiclitsschreiber  Frankreiclis 
behandelt,  ist  allgemein  bekannt. 

^  Vgl.  auch   De   la  P>orderie,   Hist.  de  Bretagne.   Criliqiie  des  sources  I.  (^Vwvxs  1887), 
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wcnigoM  G(;schiclitsw(*rkc,  welche  im  MA.  in  dfU]  romanischen.  Gebieten  der 
VVestschwciz  entstanden  sind,  ist  G.  v.  Wyss,  Gesch.  der  Historiographie  in  der 
Schweiz  i7Ä\nvh  1H95J  zu  vergleiclirn.  ]'>iiie,  einzehie  (jattung  mitt(i]alter]icher 
(iescliichts(iiiellen,  die  Litteratur  der  Nekrologien,  hat  eine  erschöpfende  Be- 
arbeitung durch  A.  Mol  inier,  Les  obitiiaires  fran(ais  au  moyen  äge  (Paris 
1890;  erfahren:  mehrfach  ist  ausserdem  über  die  mit  Villehardouin  einsetzende, 
in  Frankreich  ganz  besonders  gepflegte  Litteratur  der  Memoirenwerke  gehandelt 
worden  '. 

Die  Quellen  für  di(;  Geschichte  Italiens  im  ersten  Jahrhundert  des  MA. 
mit  Einschluss  der  Gesetze  und  Urkunden  behandelt  C.  Rinaudo,  Le  fonti 
della  stüria  d'Italia  dalla  caduta  deW  ifnpero  Romano  d'occidente  all'  invasione 
dei  Langobardi  (476  —  568;  Turin  1883),  Umfassender  ist  das  gut  geschriebene 
Werk  von  U.  Balzani,  Le  cronache  Italiane  nel  medio  evo  (Mailand  1884), 
das  eine  Geschichte  der  italienischen  Historiographie  von  der  Zeit  der  gothi- 
schen  Invasion  an  bis  zum  Beginn  der  Renaissance  gicbt,  aber  freilich,  in- 
dem es  den  Zweck  verfolgt,  die  Kenntnis  von  den  mittelalterlichen  italie- 
nischen Chronisten  zu  popularisieren ,  und  sich  von  Citaten  und  anderem 
Ballast  der  Gelehrsamkeit  möglichst  freizuhalten  sucht,  den  Bedürfnissen  der 
gelehrten  Forschung  um  so  weniger  völlig  zu  genügen  vermag,  als  die  Unter- 
suchungen der  letzten  anderthalb  Jahrzehnte  die  Anschauungen  über  manche 
der  hier  behandelten  Schriftsteller  nicht  unerheblich  verändert  haben  2.  Dazu 
kommen  einige  Spezialarbeiten  neuerer  Zeit,  welche  die  Geschichtsquellen 
für  ein  bestimmtes  Gebiet  verzeichnen  und  z.  T.  auch  kritisch  besprechen. 
Hierhin  gehören  aus  neuerer  Zeit^:  C.  Cipolla,  Le  fonti  ediie  della  storia 
della  regione  Veneta  dalla  caduta  deW  inipero  Romano  sino  alla  -ßne  del 
X.  secolo  (in  Monum.  storici  public,  dalla  r.  Deputaz.  Vencta  di  storia  patria. 
Miscellanea  Bd.  2 ;  verzeichnet  nicht  bloss  die  Geschichtschreiber ,  sondern 
auch  Gesetze,  Briefe,  Urkunden,  Inschriften  u.  s.  w.,  mit  einem  Nachtrage  in 
Miscell.  Bd.  3);  A.  Prost,  Les  chroniques  V^äntiennes  (in  Revue  des  Questions 
historiques  Bd.  31.  34);  V.  Joppi,  Delle  fonti  per  la  storia  del  Friuli  (in 
Archivio  Veneto  Bd.  20);  Pellegrini,  Delle  fotiti  della  storia  BelUmese  (in 
Archivio  Veneto  Bd.  34);  B.  Morsolin,  Le  fonti  della  storia  di  Vicenza  (in 
Archivio  Veneto  Bd.  22);  C.  Cipolla,  Bericht  über  Vero?teser  Chroniken  saec. 
XLII.  —  XV.  (in  Archivio  Veneto  Bd.  17);  Intra,  Degli  storici  e  dei  cronisti 
Mantovani  (in  Archivio  stör.  Lombardo  Bd.  5);  G.  Finazzi,  Degli  antichi 
scrittori  dellc  cose  di  ßerga??io  commentario  (Bergamo  1855);  G.  Claretta, 
Sui  principali  storici  Fiemoniesi  (Mquiot.  delP  accad.  di  Torino  XXX,  261  ff.); 
G.  Gorrini,  //  comwie  Astigiano  e  la  sua  storiografia  (Florenz  1884);  C. 
Vassall 0,  Le  falsißcazioni  della  storia  Astigiana  (Archivio  stör,  italiano  Ser.  4 
Bd.  18);  A.  Olivieri,  Carte  e  cronachette  manoscritte  per  la  storia  Genovese  esistenti 
nella  biblioteca  della  R.  Universitä  Ligure  {Gewudi  1855);  Garoni,  Codice  della 
Liguria  diplom.  stör,  e  giuridico.  Archwi,  carte,  cronache  e  statuti  ed  altri  do- 
cumenti  de'  municipii  ligustici  descritti ^  raccolti  et  illustrati  (Mailand  1870); 
G.  Rossi,  Savona  e  i  S2wi  scrittori  di  stoj^ia  (in  Archivio  storico  italiano  Ser.  4 


^  Vgl.  E.  Caboche,  Les  nihnoires  et  Vhistoire  en  France  (Paris  1863,  2  Bde.);  L. 
C  o  n  s  t  a  n  s ,  Les  grands  historiens  du  ?}ioyen  äge  (Paris  1 89 1 ) ;  A .  D  e  b  i  d  o  u  r  u .  E .  E  t  i  e  n  n  e  , 
Les  chromqueurs  Fravgais  du  ?)toyen  age  (Paris   1893). 

'■^  Die  auf  Italien  bezüglichen  Abschnitte  von  Wattenbachs  Werk  sind  ins  Italienische 
übersetzt  von   L.   Co  lini-Ba  Ideschi  (Ascoli  Piceno    1890). 

^  Die  älteren,  heute  meist  wertlosen  Schriften  dieser  Art  übergehen  wir  hier  ebenso 
wie  die  Arl)eiten,  die  nur  einzelne  Schriften  besprechen.  Dagegen  seien  noch  erwähnt: 
König,  Krit.  Erörterungeji  zu  einigen  ital.  Quellen  f.  d.  Gesch.  des  Römerzugs  Heinrichs  VLI. 
(Göttingen  1874);  Knoll,  Beiträge  zur  ital.  Historiographie  im  14.  Jh.  (Göttingen  1876); 
Weltzien,    UjitersucJiung  ital.    Quellen  zum  Römerzuge  Ludzvigs  des  Baiern  (Halle    1882). 
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Bd.  2);  P.  Schoffcr-Boichorst,  Die  iiltire  Annalistik  der  Pisaner  (in  For- 
schungen zur  deutschen  Gc^sch.  J^d.  11);  derselbe,  Florentiner  Studien  (Leipzig 
1874);  G.  G  ervin  US,  Gese/i.  der  ßoreniinischen  Historiographie  bis  zum  16, 
Jh.  (in  seinen  Hist.  Schritten  VA.  i,  Frankl".  1S33);  ().  Hartwig,  Quellen 
und  Forsehu/ii^en  zur  ältesten  Geseh.  der  Stadt  Florenz  (i.  Marburg  1875, 
2.  Halle  1880);  F.  Hirsch,  De  Italiae  inferioris  annalibus  saec.  X,  et  XL 
(Berlin  1864);  B.  Capasso,  Le  fonti  della  storia  delle  provincie  Napolitane 
dal  ^qS  al  1^=^00  (in  Arch.  stör,  per  le  provincie  Napol.  t.  i.  2;  mit  Berück- 
sichtigung aucli  der  nicht  historiographischen  Quellen);  derselbe,  Indicazione 
delle  fonti  della  storia  delle  provincie  Napoletane  dal  j)  öS  al  10 jy  (ebenda  t.  5, 
erweiterte  und  berichtigte  Umarbeitung  des  ersten  Teils  der  vorangehenden  Arbeit ; 
ein  Nachtrag  dazu  ebenda  VI,  313  ff.).  Auch  für  die  Geschichtsquellcn  sind 
im  übrigen  natürlich  die  in  ^  1 3  verzeichneten  historisch  -  bibliographischen 
Schriften   zu  benutzen  '. 

4.  Geschichtsquellen  in  grösseren  Sammelwerken  zu  vereinigen,  hat  man 
auch  in  den  romanischen  Ländern  schon  im  Zeitalter  des  Humanismus  be- 
gonnen-, doch  wird  die  Geschichtsforschung  unserer  Tage  auf  die  älteren 
derselben  nur  in  seltenen  Fällen  zurückzugreifen  genötigt  sein.  Auch  für  die 
Geschichte  der  Länder  des  französischen  und  italienischen  Sprachgebiets  sind 
aus  der  Zahl  dieser  Sammlungen  in  erster  Reihe  die  Monumenta  Germaniae 
Historica  zu  nennen,  deren  Leitung  bis  1875  ^"^  den  Händen  von  G.  H.  Pertz, 
dann  in  denen  von  G.  Waitz  (gest.  1886)  und  VV.  Watten  bach  (provisorisch  bis 
1888)  gelegen  hat  und  jetzt  E.  Dumm  1er  anvertraut  ist.  Das  Werk  zerfällt 
in  6  Abteilungen:  Auetores  antiquissimi^  Seriptores,  Leges,  Epistolae,  Diplo77iata, 
Antiquitates ,  von  denen  an  dieser  Stelle  nur  die  erste  und  zweite  zu  be- 
sprechen sind.  Jene,  die  bereits  abgeschlossen  ist,  besteht  aus  1 3  Quartbänden 
(vgl.  den  Bericht  Mommsens  N.  Archiv  XXIV,  9  ff.) ;  diese  zerfällt  in  eine 
Folioserie,  von  der  29  Bände  und  die  erste  Hälfte  des  30.  Bandes  erschienen 
sind,  und  eine  Quartserie,  die  sich  ihrerseits  wieder  in  mehrere  Unterabteilungen 
gliedert.  Über  den  Inhalt  des  grossen  Werkes,  soweit  es  bis  zum  Jahre  i8go 
gediehen  war,  orientieren  die  voitreffllichen  Indices  eoru7n  quae  Monumentormft 
Germaniae  Historie or um  tomis  hucusque  editis  c ontinentur  vor\  O.  Holder- 
Egger  und  K.  Zeumer  (Hannover  u.  Berlin  1890).  Die  italienischen  Ge- 
schichtsquellen sind  von  der  karolingischen  bis  zur  staufischen  Periode  voll- 
ständig in  die  Scriptoresbände  der  Folioserie  aufgenommen  und  werden  nach 
Beendigung  des  30.  Foliobandes  in  einer  neu  zu  eröffnenden  Quartreihe  von 
Seriptores  reru7n  Italicarum  weiter  geführt  werden.  Diejenigen  Frankreichs 
findet  man  bis  zum  11.  Jh.  gleichfalls  in  der  Folioserie,  deren  id.  Band  über- 
dies Auszüge  aus  den  Geschichtschreibern  der  späteren  Zeit  bis  ins  13.  u.  14.  Jh. 
enthält;  so  weit  sie  reichen,  sind  diese  Auszüge  grossenteils  den  französischen 
Editionen  vorzuziehen.  Von  der  Quartserie  kommen  für  das  romanische  Gebiet 
mehrere  Bände  der  Auetores  antiquissi7;ii  in  Betracht,  die  in  der  Unterabteilung  der 
Chro?iica7ninora  saec.IV-  F//.  auch  die  westgotischen  Chroniken  enthalten,  ferner 
die  Seriptores  reru77i  Merovi7?giearum.,  die  Seriptores  reru7n  Lang obar die aru7n  et  Itali- 
caru7n  saec.  VI.— IX.  und  die  drei  Bände  der  Libelli  de  Ute  imperatorum  et pontificimi 


'  Über  spanische  Chroniken-Fälschungen  vgl.  Godoy,  Hist.  critica  de  los  falsos 
cro7iico7ies  (Madrid    1868;. 

^  Vgl.  über  diese  Sammlungen  C.  Merkel,  Gli  studi  intorno  alle  cronache  del  medio 
evo  coiisiderati  nel  loro  svolgimento  e  iiel  presente  loro  staio  (Turin  l894).  —  Sammlungen 
allgemeinen  Inhalts  (ohne  geographische  Bescluänkung)  werden  in  dieser^  Übersicht  nicht 
besprochen;  doch  sei  wenigstens  an  die  Ada  Sanctoriim  der  l^oUandisten  (1643 — 1794i 
1845  ff-,  62  Bde. j,  und  an  Mabillon,  Acta  sanctoriim  ordinis  S.  Bcnedicti  [Va\\^  1668 — 1701, 
9  ßde.j  als  an  die    wichtigsten  Sammlungen  mittelalterlicher  Heiligenleben   erinnert. 
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saec.  XI.  et  XIJ.  conscripii,  in  vvclchfii  di(;  kirchenpolitischen  Streitschriften 
dieser  zwei  Jahrhunderte  gesamnnelt  sind.  Endlich  ist  hier  noch  die  Oktav- 
serie der  Scriptores  rcriun  Ger?nanicarH?n  in  usiim  scholariim  ex  Mon.  Germ, 
hist.  reciisi  zu  erwähnen;  es  wird  noch  immer  vielfach  übersehen,  dass  deren 
nach  1875  erschienene  liände  neue  kritische  Ausgaben  darstellen,  durch  welche 
die  älteren  in  der  Folioscrie  enthaltenen  Ausgaben  weitaus  überholt  sind^ 
Von  sonstigen  deutschen  Ouellensammlungen  kommen  hier  nur  noch  die  von 
J.  F.  Böhmer  herausgegebenen  Fo7itt'S  verum  Ger7?ia?iicarum  (4  Bde.,  Bd.  4 
von  Huber  vollendet,  Stuttg.  1843 — 68)  in  Betracht,  die  einige  italienische 
Quellen   des    14.  Jhs.  enthalten. 

5.  In  Frankreich  ist  die  Hauptquellensammlung  der  Recueil  des 
hisioriens  des  Gaules  et  de  la  France^  dessen  erste  8  Bände  von  Dom 
M.  Bouquet  1738 — 1752  herausgegeben  sind.  Bd.  9 — 13  erschienen  1757 
bis  1786  unter  der  Leitung  der  Benedictiner  von  der  Kongregation  des  h. 
Maurus;  dann  bezeichnete  sich  Dom  M.  Brial,  der  von  Bd.  12  an  die  Aus- 
gabe übernommen  hatte,  von  dem  1806  erschienenen  Bd.  14  an  auch  auf 
dem  Titelblatt  als  Herausgeber;  er  starb  während  des  Druckes  von  Bd.  19, 
der  nach  seinem  Tode  von  Pastoret,  Daunou  und  Naudet  vollendet  wurde; 
Bd.  20 — 23  endlich  sind  unter  der  Leitung  der  Acad^mie  des  Inscriptions 
von  verschiedenen  Mitgliedern  derselben  veröffentlicht.  Von  den  ersten  19 
Bänden  ist  1869  — 1880  unter  der  Leitung  von  Leopold  Delisle  ein  Neu- 
druck erschienen;  ebenso  wurde  1893 — 1894  ein  Neudruck  von  Bd.  20 — 23 
hergestellt.  Für  die  Vollendung  des  Werkes  bis  zum  J.  1328  sind  noch  zwei 
weitere  Bände  in  Aussicht  genommen.  Die  einzelnen  Teile  sind  natürlich 
von  ungleichem  Wert,  unterscheiden  sich  aber  auch  in  ihrer  Anlage  unter 
einander  und  von  den  Mon.  Ger^n.  Hist.  Bouquets  ursprünglicher  Plan  war 
es,  alle  Quellen  einer  bestimmten  Epoche  in  einem  oder  wenigen  Bänden  zu 
Vv'^.reinigen.  So  nahm  er  nicht  bloss  die  Erzeugnisse  der  historiographischcn 
Litteratur,  sondern  auch  Briefe,  Gesetze,  Urkunden,  Konzilsbeschlüsse  u.  a.  in 
sein  Werk  auf,  zerlegte  aber  die  grösseren  erzählenden  Werke  des  Mittelalters 
in  einzelne  Stücke,  die  je  bei  den  bezüglichen  Perioden  mitgeteilt  wurden. 
Dies  Verfahren  schien  den  praktischen  Vorteil  zu  haben,  eine  leichte  Über- 
sicht über  das  gesamte  Quellenmaterial  eines  bestimmten  Zeitraums  zu  er- 
möglichen ,  riss  aber  die  erzählenden  Quellen  derart  auseinander ,  dass  die 
Gewinnung  eines  kritischen  Urteils  über  ihre  Tendenzen ,  ihren  Wert  und 
ihren  Zusammenhang  oft  ausserordentlich  erschwert  wurde.  Da  dieser  Nach- 
teil jenen  Vorteil  weitaus  überwog,  trat  von  Bd.  12  an  eine  Änderung  in 
der  Weise  ein,  dass  jetzt  grössere  Zeiträume  als  die  Regierung  nur  eines  Königs, 
wie  zuletzt  der  Fall  gewesen  war ,  zusammengefasst  wurden  (so  in  Bd.  1 2 
bis  16  die  Zeit  von  1060 — 1180;  in  Bd.  17  — 19  die  von  1180 — 1226;  in 
Bd.  20  ff.  die  von  1226 — 1328),  wodurch  wenigstens  für  den  grössten  Teil 
der  zu  veröffentlichenden  Quellen  die  Notwendigkeit  sie  zu  zerstückeln  fort- 
fiel. Ausserdem  waren  schon  vom  Beginn  der  capetingischen  Zeit  an  die 
Gesetze  und  wurden  später  auch  die  Urkunden  von  der  Aufnahme  in  diese 
Sammlung  ausgeschlossen;  ebenso  blieb  die  gesamte  auf  die  Kreuzzüge  be- 
zügliche Quellenlitteratur  einer  besonderen  Publikation  vorbehalten. 


^  Bequem  für  viele  Zwecke  sind  auch  die  von  Pertz.  später  von  Wattenbach, 
jetzt  von  Ho  1  dei-Egger  herausgegebenen  Übersetzungen  der  lateinischen  Quellen  in  den 
GescJiichtschreibeni  der  deutschen  Vorzeit,  2.  Gesamtausgabe,  Leipzig  1878  ff.  —  Zihl- 
i-eiche  Untersuchungen,  auch  übei^  italienische  und  französische  Geschichtsquellen,  und 
manche  kleinere  Texte  enthalten  das  Archiv  und  das  A''ene  ArcJiiv  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichtskunde,  ersteres  in   12,  letzleres   bis  jetzt  in  24  Bänden. 
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Diese  nahm  zum    Ersatz   älterer  Pxlitionen '  gleichfalls    die  Aca- 

demie  des  inscriptions  in  Angrill",  die  S(Mt  1841  den  Recueil  des  historiens 
des  Croisades  erscheinen  liisst.  Die  noch  bei  weitem  nicht  abgcischlosscne 
Sammlung  zerlallt  in  5  Abteilungen:  r.  Historiens  occidcntaux  (Bd.  1—5, 
1844 — 86),  2.  Historiens  oricntaux  (Hd.  i  3,  1872  86),  3.  Historiens  grecs 
(Bd.  I.  2,  1875—81),  4.  Doeiwients  Arfm'niens  (Bd.  i,  i86g),  5.  Lois  (Bd. 
I.    2,    1841-43). 

In  mancher  Beziehung  den  oben  S.  444  erwähnten  Scriptores  reriun 
Germaniearum  verwandt,  aber  ein  reines  Privatunternehmen  ist  die  Collec- 
tion  de  textes  pour  servir  ä  Vi^tude  et  ä  l'enscignentent  de  Phistoire^  die  seit 
1886  in  Paris  bei  A.  Picard  erscheint.  Die  Sammlung  enthält  von  hier  zu 
erwähnenden  Quellen  in  zumeist  recht  guten  kritischen  Ausgaben:  Rodulf  G  lab  er 
(ed.  Prou),  Gregor  von  Tours  (ed.  Omont  und  Collen),  Suger  (ed.  Mo- 
linier),  die  Briefe  Gerberts  (ed.  Havet),  P.  Dubois,  De  recuperatione  terre 
sanete  (ed.  Langlois);  Galbert  von  Brügge  (ed.  Pirenne);  das  Leben  Bur- 
chards  von  Vefidöme  vo?i  Odo  von  St.  Maur  (ed.  Bourel  de  la  Ronciere): 
Hariiilf  von  St.  Riquier  (ed.  Lot);  Ann.  Gandenses  (ed.  Funck-Brantano); 
Ad(?nar  von  Chabannes  (ed.  Chavanon);  die  Chronik  von  Nantes  (ed.  Merle) 
und  die    Wunder  der  h.  Fides  von  S.  Foy-de-Conques  (ed.   Bouillet)^, 

Die  Collection  de  documents  inidits  sur  rhistoire  de  France,  eine  gross- 
artig angelegte  Publikation ,  die  unter  der  Leitung  des  Unterrichtsministe- 
riums seit  1835  erscheint,  enthält  mittelalterliche  historiographische  Werke 
nur  in  einigen  Bänden;  besonders  hervorzuheben  sind  davon  die  Chronique 
des  ducs  de  Normandie  du  trouvere  Benoit  (ed.  Fr.  Michel,  3  Bde.,  1836  — 
1844)  und  die  Chronique  du  religieux  de  S.  Denys  contena?tt  le  regiie  de 
Charles  VI.  de  ijSo  ä  1422  (ed.  Bellaguet,  6  Bde.,  1839  — 1852),  die  Chro- 
nique de  Bertrand  du.  Guesclin  von  Cuvelier  (ed.  Charriere,  2  Bde.,  1838),  die 
Histoire  de  la  croisade  contre  les  Albig eois  in  provenzalischen  Versen  (ed. 
Fauriel,  1837),  die  Histoire  de  la  guerre  de  Navarre  en  i2/6  von  Anelier 
(ed.  F.  Michel,  1856)  und  die  Estoire  de  la  guerre  saijite,  hist.  en  vers  de 
la  troisieme  croisades  von  Ambroise  (ed.  G.  Paris,  1897).  Die  französischen 
Memoirenwerke  seit  dem  13.  Jh.  sind  in  die  Sammlungen  von  Buchon  [Col- 
lection des  chroniques  nationales  Frangaises  du  ij.  au  16.  siede,  Paris  1824 — 
29,  47  Bde.  und  Choix  de  chroniques  et  mhnoires  sur  rhistoire  de  France,  Paris 
1836  —  38,  17  Bde.),  von  Petitot  {Collectiofi  completc  des  mimoires  relatifs  ä 
rhistoire  de  France  depuis  le  regne  de  Philippe- Auguste  jusquau  comfnencement 
du  17.  siede  (Paris  18 19 — 1826,  52  Bde.)  und  von  Mich  au  d  et  Poujoulat 
[Nouvelle  collection  des  mimoires  pour  servir  ä  rhistoire  de  France  depuis  le 
ij.  siede  jusqic'ä  la  fin  du  iS.  siede  (Paris  1836 — 3g,  32  Bde.)  mit  aufge- 
nommen. Allgemeinen  Charakter  hat  endlich  auch  die  seit  1834  erscheinende 
Sammlung  der  Schriften  der  Societe  de  rhistoire  de  France,  die  gleich- 
falls zahlreiche  historiographische  Werke  des  Mittelalters  enthalten  und  nament- 
lich in  ihren  neueren  Bänden  durch  kritische  Sorgfalt  ausgezeichnet  sind,  so- 


^  Insbesondere  der  für  ihre  Zeit  sehr  verdienstlichen  Ausgalje  von  J.  Hon  gar s,  Gcsta 
Dei  per  Fraiicos  sive  orientaliuni  expcditiomim  et  regni  Francorum  Hierosolimitatii  historia 
fab  a.  1095  ad  142O)  a  variis  sed  illius  aevi  scriptoribus  litteris  co?7tme>idata.  Hanau  1611 
(2  Teile  in  einem  Bd.)  sowie  dtr  Bibliothhpue  des  croisades  von  Michaud  (Paris  1829, 
4  Bde.).  — -  Die  älteren  Bände  des  Recueil  sind  mangelhaft  gearbeitet. 

2  Französische  Übersetzungen  der  wichtigsten  mittelalterlichen  Queljenwerke  enthält 
die  Collection  des  memoires  relatifs  a  Vhistoire  de  France  depnis  la  fondation  de  la  7}ionarchie 
Fraj7faise  ßisqu^au  treizieme  siede  von  F.  Guizot  (Paris  1823 — 35,  30  Bde.,  General- 
register in  Bd.   30). 
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dass    die    hier    piil)lizicrton   Ausgabrn    grossenteiJs    die    besten    überhaupt  vor- 
liandcncn   sind'. 

Von  proviiizialen  Sammlungen  von  Geschichtswerken  kommen  hauptsäch- 
licl)  die-  folgenden  in  Bctraclit,  die  wir  nach  den  (^ebirten,  welche  sie  betreffen, 
alphabetisch   ordnen : 

Angouleme:  Reriivi  Engolismensuivi  scriptures  ed.  Castaigne  (Angoul. 
1853,  veröffentlicht  von   der  Soc.  arch.   et  hist.   de  la  Charente). 

Anjou:  Chroinijues  d'Anjoii  re.cueillies  et  publikes  par  Marchegay  et 
Salmon  (1856,  Einleitung  dazu  von  Mabille  1871;  in  den  Schriften  der 
Soc.  H.  Fr.).  —  Chro7iiques  des  ^.glises  d^ Anjou  7-ecueillies  et  publUes  par 
Marchegay  et  Mabille  (1869;   in   den  Schriften   der  Soc.  H.  Fr.j. 

Belgien:  Collcction  des  chroniques  Beiges  inidites  publikes  par  les  soins 
de  la  Co7n?n.  roy.  {fhistoire  (Brüssel  seit  1836;  einzelne  daraus  werden  noch 
besonders  erwähnt  werden). 

Brabant  und  Flandern:  Chroniques  de  Brabant  et  de  Flandre  (ed. 
Biot,  Brüssel  1879}.  —  Recueil  des  chroniques  de  Flandre  fed.  de  Smet, 
Brüssel  1837  —  65,  4  Bde.).  —  Recueil  de  chro?iiques,  chartes  et  autres  docu- 
ments  concernant  Vkist.  et  les  antiquitis  de  la  Flandre  occidentale  publ.  par  la 
Soc.  d'cniulation  de  Bruges  (Brügge    1839  ff.). 

Dijon:  Afialecta  Divionensia   T.  1  (Dijon    1864). 

Douai:  Chroniques  de  Douai  recueil  lies  et  mises  en  ordre  par  Tailliar 
(Douai   1874 — 78,   3   Bde.). 

Hennegau,  Namur  und  Luxemburg:  Monu?nents  pour  servir  ä  l'/iist. 
des  prov.  de  Nainttr ,  de  Haijtaut  et  de  Luxe^nbourg  recueillies  et  publikes  par 
le  baron  de  Reiffenberg  (Brüssel   1844 — 48,    10  Bde.). 

Isle  de  France  und  Paris:  Me7?ioires  und  Docmfients publ.  par  la  sociite 
de  riiist.  de  Paris  et  de  l' Isle  de  France-  Darin  u.  a.  Chronique  Parisienne 
anonyme  ijiö  IJJQ  ed.  Hellot  (1885);  Journal  d'un  bourgeois  de  Paris 
140')      144g  ed.  Tuetey   (188 1). 

Limousin:  Chro?iiques  de  St.  Martial  de  Limoges  ed.  Duples-Agier 
(1874,  in  den  Schriften   der  Soc.  H.  Fr.). 

Normandie:  Historiae  Nor7nannoru7n  scriptores  antiqui  ed.  Duchesne 
(Paris  16 19).  —  F.  Michel,  Chroniques  Anglo-Nortna7zdes  (Rouen  1836  — 
1840,  3  Bde.).  —  F.  Michel,  Chro7iiques  de  Nor7na77die  (Paris  1839).  — 
Publikationen  der  Sociite  de  rhistoire  de  Nor77iandie  (Rouen,  darin  u.  a.  Ro- 
bertus  de  Monte  [Robert  de  Torigni]  ed.  Delisle  1872  — 1873,  2  Bde.; 
Chronique  du  Bec  et  chroniques  de  Franfois  Carri  ed.  Poree  1883;  Chro7t. 
7ior7riande  de  Pierre  Cocho7i  ed.  Robillard  de  Beaurepaire  1870;  Ystoire 
de  li  Nor7na7it  par  Ai77ii  toeque  et  77ioine  au  Mont  Cassin  ed.  Delarc  1892; 
Oeuvres  de  Robert  Blondel  ed.  Heron  1891 — 93)  und  der  Soc.  des  a7tti- 
quaires  de  Nor77ia7idie  (Caen ,  darin  u.  a.  Dudo  vo7i  St.  Quenti7t  ed.  Lair 
1865;   Nor77mn?iiae  7iova  chronica  ed.   Cheruel    1850). 

Touraine:  A.  Salmon,  Recueil  des  chroniques  de  Touraine  {Touts  1854, 
Suppl.    1856,  in  den   Publikationen   der  Soc.   archeol.   de  Touraine). 

Yonne-Departement:  Bibliotheque  histoi'ique  de  T  Yo7tne  ^^.  Duru  (Auxerre 
und  Paris   1850 — 63,    2   Bde.)- 


^  Inlialtsverzeichnis  der  bis  1894  erschienenen  Bände  bei  Potthast  I,  CXL.  —  Die 
französischen  Inschriften  der  frühchiistlichen  Zeit  sind  gesammelt  bei  Le  Blant,  hiscrip- 
üons  chretiennes  de  la  Gatde  anierieiires  an  8.  siede  (Paris  1856,  2  Bde.);  ders.,  A^oiiveau 
recueil  des  inscriptions  chretiennes  de  la   Gaule  (Paris    1892,   in   den   Docum.   inedits). 

2  Wichtige  Quellensammlungen  zur  Ordens-  und  Klostergeschichte  sind:  Marrier  und 
Duchesne,  Bibliotlieca  Cluniacensis  (Paris  1614);  Tissier,  Bibliotheca  Cisterciensis  (Bonne- 
fontaine  1660  —  64,    Paris   1669,    8    Bde.);    Quetif   u.  Echard.    Scriptores    ordinis  praedi- 
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().  Was  Hoiiquet  für  l'ranktcich ,  dies  iiiul  noch  \icl  mehr  bccbnitct 
lür  Italien  I..  A.  Muratori  (i()72  — 1750),  dcsson  Tür  seine:  Zeit  im  liolicii 
Grade  verdienstlich(^  Puhlikation  der  Renim  Italicanim  scriptorcs  (15  t.  in 
28  Bänden.,  Mailand  1723  — 1751)  <^in  grossartiges  Denkmal  ausdauernden 
und  erfolgreichen  CielehrtenHeisses  darstellt ',  wenngleich  die  kritische  Sorg- 
f;ilt,  die  er  seinen  Ausgaben  mittelalt(Tlicher  Schriftsteller  hat  zu  Teil  werden 
lassen,  den  gesteigerten  Ans[)rüch(Mi ,  die  wir  hcnite  sterilen,  nicht  mehr  voll 
zu  geniigen  vermag-.  11  her  den  Inhalt  des  umfassenden  Werkes  orientieren 
die  unter  LeituFig  von  C.  Cipolla  und  A.  Manno  durch  Calligaris,  Fi- 
lippi  und  Merkel  bearbeiteten  Indiccs  chronologici  ad  scriptores  rcrmn  Jtali- 
iariim,  quos  Lud.  Ant.  Muratorius  collc}:^it  (Miscellanea  di  storia  Italiana  Bd. 
XXIV  =  Ser.  U  Bd.  g;  auch  separat  in  8'  und  in  fol.,  Turin  1885;,  deren 
Einrichtung  freilich  recht  unbequem  ist;  als  Ergänzungen  zu  Muratori's  Werk 
wurden  veröffentlicht:  Rcrum  lial.  scriptorcs  ab  .  .  anno  1000  — 1600  .  .  .  ex 
Florentinar.  Inblioth.  codicibus  ed.  Tartini  (Florenz  1748 — 70,  2  Bde.);  Ad 
scriptorcs  rcrum  Ital.  cl.  Muratorii  acccssioncs  hist.  Faventijiac  ed.  Mittarelli 
(Venedig  1771)  und  Additanicnta  quae  sub  titulo  Bibliothccac  Arabo-Siculac 
collcgit  atquc  italice  transtulit  M.   Amari   (Turin    i888j^. 

Zahlreiche  Ausgaben  mittelalterlicher  Chroniken  enthält  auch  das  1842 
von  (i.  P.  Vieusseux  in  Florenz  bcgründ(^te  Archivio  storico  Italiano  das 
lange  die  ganze  italienische  Geschichte  und  erst  in  neuerer  Zeit,  unter 
der  Leitung  der  R.  Deputazione  di  storia  patria  per  le  provincie  della  Tos- 
cana,  delT  Umbria  e  delle  Marche  stehend,  vorzugsweise  diese  Provinzen  be- 
rücksichtigte, indem  zugleich  die  Publikation  historiographischer  Quellen  zu- 
zücktrat. 

Das  Bedürfnis  nach  einer  Neubearbeitung  der  wichtigsten  italienischen 
Gescichtsquellen  hat  im  Jahre  1883  zur  Errichtung  einer  damit  beauftragten 
gelehrten  Körperschaft  geführt,  des  Istituto  storico  Italiano "*,  das  sich  aus 
Vertretern  der  vom  Staate  anerkannten  und  unterstützten  historischen  Gesell- 
schaften für  die  einzelnen  Provinzen  und  vier  vom  Ministerium  ernannten 
Mitgliedern  zusammensetzt.  Es  veröffentlicht  seit  1887  Fonti  per  la  storia 
ifltalia^  die  teils  Gcschichtschreiber ,  teils  Briefe  und  Registerbücher,  teils 
Rechtsquellen  enthalten.  In  der  Reihe  der  Geschichtschreiber  sind  bis  jetzt 
erschienen:  aus  dem  6.  Jh.  Procop ,  Bell.  Goth.  (ed.  Comparetti),  aus 
dem  8. '11.  Jh.  Momuncnta  Novaliciensia  vetustiora  (ed.  Cipolla),  aus  dem 
IG.  II.  Jh.  Cronache  Venezia?ze  antichissime  (ed.  Monticolo),   aus   dem  12.  Jh. 


catoriim  (Paris  17 19 — 21,  2  Bde.);  Moimmcnta  ordinis  fratrum  Praedicatorjim  historica  ed. 
Reichert  (Löwen  und  Stuttg:ut  1896—98,  3  Bde.);  Analecta  Pranciscana  (Qiiaracchi  1885 — 
'97,  3  Bde.);  Le  Paige,  Bibliotheca  Praemonstratensis  ordinis  (Paris  1633);  Sanctorttfn  con- 
fessoni77i  07'dinis  Praemonstratensis  Vitae  (Paris  1 620) ;  Momivienta  o^'dinis  servortim  s.  Mariae 
(Brüssel  1897,  Bd.  1);    Chroniqiies  de  ['ordre  des  Carfjteliies  (Poitiers    1887  ff.,   2  Bde.). 

^  Pine  ältere  ailgenneine  Sammlung  verdankt  man  dem  Utrechter  Professor  J.  G.  Grae- 
vius:  Thesaurus  antiquitatum  et  historiariim  Italiae  ( f.eiden  1704-23,  ,3<>  Bde.);  als  Er- 
gänzung dazu:  Thesaiinis  antiquitatum  et  Idstoriarutn  Siciliae,  Sardiniae,  Corsicae  (das.  1723 
—25.   15  Bde.). 

2  Von  den  sonstigen  Werken  Muratori's  sind  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen  die 
Änecdota  ex  Atuhrosianae  hihi  codicibus  (Mailand  u.  Padua  1649-I713K  die  Antiquitates 
Italiae  medii  aevi  (Mailand  173'<  42.  6  Bde.  besonders  l'rkunden.  aber  auch  andere  kleinere 
Quellenstücke  enthaltend),  Delle  antichita  F.stensi  ed  italiane  (Modena  1717—40,  2  Bde.). 
Opere  rninori  (Neapel    1757). 

3  Die  in  ein/einen  Bänden  von  Ughelli's  Italia  sacra  (s.  unten)  enthalttnen  Ausgaben 
von  ma.   (3eschichtswerken  sind  heute  kaum  noch  zu   benutzen.  ^ 

*  Als  Organ  derselben  dient,  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Deutschland  das  Archiv  und 
das  Neue  Archiv  der  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  das  in  Rom  eischeinende 
Bullettino  deW  Istituto  storico  italiano. 
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Gesia  di  Feäcrico  /.  (cd.  Munaci;,  JIu^o  Jüiicdudus  Ted.  Siragusa),  aus  dem 
12./' 13.  Jh.  Annali  Geno7>esi  äi  Caffaro  e  de'  stioi  cu7itinuat(>ri  icA.  Ijclgranoi, 
aus  dem  14.  jli.  Hist.  lohannis  de  Cer?ne?2ate  (ed.  Ferraij,  aus  dem  14.  15. 
Jh.  Cronache  di  Giüzuwni  Sercandn  Liicchese  (cd.  ijongi;  und  aus  dem  15,  Jh. 
Diario  dclla  cittä  di  Roma  di  Stefano  Infessura  fed.  Tommasini)  und  Nota- 
bilia  te7nporum  di  An^^elo  de  2\(7?i?miliUis  (ed.  Corvisierij.  Die  Ausgaben 
stehen   durchweg  aui   der  Höhe  der  Zeit. 

Neben  den  allgemeinen  sind  auch  die  SpezialsammlnngMi  italienischer 
Quellenwerke  unentbehrlich  und  entsprechend  der  jahrhundertelangen  Zer- 
splitterung des  Landes  und  dem  noch  heute  bestehenden  stark  ausgeprägten 
'Regionalismus'  sehr  zahlreich.  Wir  verzeichnen  sie  nach  geographischer  An- 
ordnung: 

Piemont  und  Savoyen:  Monumenta  historiae  pati'iae  ed.  iussu  regis 
Caroli  Alberti  vol.  j — J.  11  (=  Scriptorum  t.  i — 4;  Turin  1839  —  63;.  — 
Miscellanea  di  storia  Italiana  ed.  per  cura  della  ;-.  deputazione  di  storia  patria 
(Turin  1862  — 1898,  35  Bde.;  darin  u.  a.  Chroniken  von  Asti  ed.  Promis, 
Bd.  9,  von  Cuneo  Bd.  12).  —  Moriondus,  Mo7iuvienta  Aquensia  (Turin 
1789  —  90,   2  Bde.). 

Genua:  Atti  della  soeietä  Ligiire  di  storia  patria  (Genua  1858  — 1895). 

Lombardei:  Bibliothcca  Historie a  Italica  cura  et  studio  societatis  Lo7i^o- 
bardicae  historiae  studiis  pronwve?idis  vol.  I  (Mailand  1876;  enthält  Chroniken 
von  Cremona  ed.  Ceruti.  Bd.  2 — 4  enthalten  ein  Urkundenbuch  von  Lodij. 
—  Raccolta  di  cro7iisti  e  doc.  st07'ici  Lo77ibardi  inediti  (Mailand  1856—1857, 
2  Bde.).  —  Finazzi,  Breves  chro7iicae  Bergo7ne72ses  (in  Miscellanea  di  storia 
Ital.  Bd.    5).   —   Gaffuria,   Cro7tache  Lodigia7te  (Mailand   1855). 

Venedig  und  sein  Gebiet:  Isto7-ici  delle  cose  VeTteziane  i  qiiali  ha7i7ia 
scritto  per  pubblico  decreto  ed.  Ap.  ZeTio  (Venedig  17 18 — 1722,  10  Bde.).  — 
Mo7mme7iti  storici  piibbl.  dalla  R.  Deputazio7ie  Ve7ieta  di  storia  patria.  Serie 
III.  CroTtache  (darin  Cro7tache  VeroTtesi  a7ttiche  ed.  Cipolla,  Venedig  1890. 
Dazu  Postille  in  Nuovo  Archivio  Veneto  Bd.  i).  —  De  Rubels,  Mo7iu77ie7ita 
ecclesiae  Aqtcileje7tsis  {^ix^iSshuTg  1740).  — •  Farlati,  Illyricu77i  saer?i77i  (Venedig 
1751  — 1819,   8   Bde.). 

Modena:  Mo72ume7tti  di  storia  patria  delle  provi77cie  Modefiesi.  Serie 
delle  cro7iache  (Parma  und  Modena    1861  — 1881,    i    und   15  Bde.). 

Parma  und  Piacenza:  Mo7iu77ie7ita  histoi'ica  ad  provi7icias  Par7)ie7tsc7?t 
et  Place7iti7ia77i  perti7ie7itia  (Parma  1856—69,  12  Bde.  darin  u.  a.  Salimbene, 
Joh.   de  Codagnello). 

Lunigiana:  Sforza,  Cro7iache  i/iedite  di  Massa  di  Imiigia7ia  (Lucca 
1882). 

Toscana,  ümbrien  und  Marken:  Docufne7iti  di  storia  Italiana pubbl, 
a  cura  della  R.  deputazio7ie  sugli  studi  di  storia  patria  per  le  provi7icie  di 
Tosca7ia,  deir  U7nbria  e  delle  Mar  che  (Florenz  1867  ff.,  Bd.  4  Chroniken  von 
Fermo  [1870]  ed.  de  Mini  eis;  Bd.  5:  Chroniken  von  Viterbo  [1872] 
ed.  Ciampi;  Bd.  6:  Chroniken  des  13.  und  14.  Jhs.  [1876]  edd.  Minutoli, 
Milanesi,  Passerini,  Gherardi,  Tabarrini).  — -  Hartwig,  Quellen  und 
Forschungen  zur  altes te7t  Geschichte  der  Stadt  Flor e7iz  (i.  Marburg  1875;  2.  Halle 
1880  ').  —  Cro7iichette  antiche  di  varii  scrittori  del  buo7i  secolo  della  li/tgua 
Toscana  ed.  Manni  (Flor.  1733;  Mailand  1844).  —  Cronache  antiche  Toscane 
(Venedig  1841).  —  Miscellanea  istorica  Sanese  (Siena  1844;  darin  II  pri7no 
libro  delle  istorie  Sa7icsi  di  Bellar7nati;  due  7tarrazioni  sulla  sco7ifitta  di  Monta- 
^perto).    —    Sassi,    Docume7iti   storici   inediti  i7i    sussidio    delle   me7norie    Utnbre 


Vgl.  auch  Hartwig,  E.  Chronik  v.  Florenz  zu  den  Jahren  1300 — 1313  (Halle  1880). 
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(Füligno  1879).    — .  Ciavari  II  i,    Collczlone  di  documcnii  storici  anticJii  licllc  cittä 
i   tcne  Mat chigiiint'  (Ancona    1870  —  84,   5   Bde.). 

R  o  in  a  g  n  a :    Monumenti  istorici  f^ertinenti  alle  provincie  di  Rotnag  na,  pubhl. 

per  eiira  della  R.  depnt,  storiea  Romagnola.     Srr.  III    Cronaehe:   Chroniken  von 

Forli    cd.   Cobclli    und    Mazzatinti    (Bologna    1874  —  97).  I''abr(^tti, 

Cronaehe  della  eitta  di  Rerugia  (Turin   1887      90;   Bd.  i.  2   von   11 50      I5^>3J- 

Rom  und  Papsttum:  Cronaehe  Romane  inedite  del  ?nedio  evo  pubbl.  da 
De-Ant(Uiis  (Rom  1875).  —  Watterich,  Pontifieum  Romanoru7n  quifuenint 
inde  ab  exeunte  saee.  IX.  usque  ad  finetn  saee.  XIII.  7>ilae  ab  aequalibus  con- 
seriptae  (Leipzig  1862,  2  Bde.).  —  Duchesnc,  Le  Liber  pontißealis.  Texte, 
inirodiietion  et  eommentaire  (Paris  1886 — 1892,  2  Bde.)^  —  libri  pont'ificalis 
pars  prior  ed.  Mommsen  in  Mon.  Germ.  Ilist.  Gest.  pontif.  Rom.  Bd.  i 
(Berlin  1898).  —  Baluze,  Vitae  paparum  Avenionensium  {V'eax's,  1693,  2  Bde. 
1305 — 1394)-  —  Eine  geschickte  Auswahl  wichtiger  Quellenzeugnisse  bietet 
Mirbt,  Quellen  zur  Gesehiehte  des  Fapsttums  (Freiburg    1895)2. 

Neapolitanische  Provinzen:  Societä  Napoletana  di  storia  patria. 
Mofiumenti  storici  Ser.  I  Cronaehe  (Neapel  1881 — 92);  darin  namentlich  Chron. 
Sieulum  ineerti  authoris  ed.  de  Blasiis  1887;  Ignoti  monaehi  Cisterc.  S.  Mariae 
de  Ferraria  chronica  et  Ryceardi  de  S.  Germano  chronica  prior a  ed.  Gaudenzi 
1888;  Momwienta  ad  Neapolitani  ducatus  liistoriam  pertinefitia  ed.  Capasso, 
t.  I,  1881.  —  Raccolta  di  tutti  i  piü  rinomati  scrittori  deW  istoria  generale  del 
regno  di  Napoli  dal  tempo  che  questc  provincie  hanno  preso  forfna  di  regno  (Neapel 
1769  — 1772,  25  Bde.).  —  Raccolta  di  varie  croniche,  diarj  ed  altri  opuscoli 
appartencfiti  alla  storia  del  regno  di  Napoli  (Neapel  1780 — 1782,  5  Bde.).  — 
Caraccioli,  Antiqui  chronologi  quattuor  hist.  Neapolitanae  (Neapel  1626). 
—  Jordan  US,  Delectus  scriptoriim  rerum  Neapolitanarum  (Neapel  1735).  — 
Peregrini,  Historia  principum  Langobardorum  quae  contitiet  antiqua  opuscula 
de  rebus  Langob.  Beneventanae  olifn  provinciae  (Neapel  1643,  3  Bde.,  3.  Ausg. 
von  Pratilli,  Neapel  1749  —  54?  5  Bde.  mit  zahlreichen  Fälschungen,  vgl. 
Köpke,  Archiv  der  Gesellsch.  f.  ältere  deutsche  Geschichtsk.  IX,  i — 239; 
Capasso,  La  chronica  Napoletana  di  Ubaldo ^  Neapel  1855).  —  Del  Re, 
Cronisti  e  scrittori  sincroni  NapoUtani  editi  ed  inediti  (Neapel  1845  — 1868,  2 
Bde.).  —  Collajia  di  opere  scelte  ed  inedite  di  sci'ittori  Salentini  ed.  Grande 
(Lecce  1867).  —  Bindi,  Monumenti  storici  ed  artistici  degli  Abruzzi  (Neapel 
1889). 

Sicilien:  Fazello,  Reru?n  Sieularum  scriptores  ( i .  Ausgabe  1558, 
2.  Ausg.  Frankfurt  1579,  3.  Ausg.  Catania  1749 — 53,  3  Bde.).  —  Gregorio, 
Rerum  arabicartmt  quae  ad  historiam  siculam  spectant  ainpla  collectio  (Palermo 
1790)3;  Gregorio,  Bibliotheca  scriptoru7?t  qui  res  in  Sicilia  gestas  sub  Ara- 
gonufn  imperio  retulere  (Palermo  1791  — 1792,  2  Bde.).  —  Di  Giovanni, 
Cronaehe  Siciliane  dei  seeoli  XIII.  XIV.  XV.  (Bologna  1865).  —  Documetiti 
per  servire  alla  storia  di  Sicilia  pubbl.  a  cura  della  Societä  Siciliana  per  la 
storia  patria.  Ser.  IV.  CroJiache.  La  cronaca  Siculo-Sarracena  di  Cambridge 
ed.  Cozza-Luzi  e  Lagumina  (Palermo  1890).  —  Ricordi  e  documenti  del 
Vespro  Siciliano  pubbl.  a  cura  della  Soc.  Siciliana  per  la  storia  patria  (Palermo 
1882). 


^  Altere  Ausgaben  von  Fabrotti,  Bianchini.  Vignolius  kommen  jetzt  nicht 
mehr  in  Betraclit. 

2  Die  Inschriften  des  frühchristlichen  Roms  sind  gesammelt  von  De  Kossi,  In- 
scriptioies  christianae  7irbis  Romac  saee.  VIL  anteriores  (Rom  l8ö7  — 1888,  2Mide. /.  \g\- 
auch  Forcella,  Iscrizioni  delle  chiese  e  d' altri  edificii  di  Roma  dal  scc.  XI.  fino  ai  giorni 
jiostri  (Rom   1869  — 1884,    14  Bde.). 

^  Amari,  ßibl.  Araho-Sicula  s.  oben   S.  447. 
(JRÖBER,  Grundriss.     llc.  2<> 
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7.  Für  Spanikn  gicl)t  es  eine  nciinrr  umfassende  und  planmässig 
angelegte  Sammlung  der  mittelalterlichen  (ieschichtsrjuellen,  wie  Deutschland, 
Frankr(3ich  und  Italien  sie  besitzen,  noch  nicht'.  Nur  z.T.  als  Ersatz  dafür 
dient  die  von  II.  Vlonr/.  begründete  Espana  sa^j^rada  ^  die  n(;ben  Urkunden 
und  Necrologien  und  ander(;n  Schriftstücken  auch  Chroniken ,  insbesondere 
für  die  ältere  Zeit  enthält  (Madrid  1754 — 187g,  51  Bde.).  Von  Florez  selbst 
sind  die  ersten  29  Bände  bearbeitet,  von  denen  die  beiden  letzten  erst  nach 
seinem  Tode  (1773)  erschienen.  Darm  traten  als  Bearbeiter  ein  M.  Risco 
für  Bd.  30 — 42,  J.  De  la  Canal  für  Bd.  43 — 46,  J.  Sainz  de  Baranda  für 
Bd.  47  u.  48,  V.  De  la  Fuente  für  Bd.  49  u.  50  und  De  la  Fucnte  und  R.  Fort 
für  Bd.  5  I.  Ein  sehr  brauchbares  Inhaltsverzeichnis  der  ersten  49  Bände  {Clave  de 
la Espaila sag7'ada)vov\  Sainz  de  Baranda  findet  sich  im  22.  Bde.  des  hier  gleich 
anzureihenden  zweiten  grossen  Sammelwerkes ,  der  Coleccion  de  dociwientos 
i?i^ditos  para  la  historia  de  Espana^  die  seit  1842  unter  Leitung  der  Akademie 
der  Geschichte  in  Madrid  erscheint,  und  von  der  bis  1895  nicht  weniger  als 
112  Bände  veröffentlicht  sind 2.  Ihr  Inhalt  ist  sehr  verschiedenartig;  doch 
ist  darin  auch  eine  erhebliche  Anzahl  mittelalterlicher  Chroniken  enthalten; 
eine  Übersicht  über  die  ersten  61  Bände  giebt  ein  im  Jahre  1875  in  Madrid 
erschienener  Indice.  Sehr  verdienstlich  ist  die  Coleccion  de  la^  crönicas  y 
7nemorias  de  los  reyes  de  Castilla  (Madrid  1779 — 1787  ,  7  Bde.)'^,  herausgegeben 
von  de  Llaguno  Amirola  u.  A.,  welche  die  Zeit  von  Pedro  I.  bis  zu  Al- 
fonso  XL  umfasst;  eine  neuere  Sammlung  von  Crönicas  de  los  reyes  de  Castilla 
desde  D.  Alfo7tso  el  Sabio  hasta  los  catölicos  E>.  Fernando,  y  Dona  Isabel  hat 
C.  Rosell  sehr  mangelhaft  herausgegeben  (Madrid  1875  — 1878,   3   Bde.j*. 

Für  Portugal  genügt  es  hier  auf  die  ausführliche  Darstellung  oben 
IL>,   208  ff.   254  ff.  zu  verweisen. 

RECHTSQUELLEN. 

8.  Die  ältesten  uns  erhaltenen  Rechtsdenkmäler'''  aus  den  auf  dem 
einstigen  Boden  des  römischen  Reichs  im  Verlauf  der  Völkerwanderung  ent- 


^  Älteie  Sammlungen:  Quatuor  celebriores  vettistiorcsque  rer.  Hispaii.  scriptores  (Fi'ank- 
furt  1570);  Bei,  Rerujn  Hispanicariun  scriptores  aliquot  (Frankfuit  1579 — 1580,  2  Bde.i; 
Sandoval.  Historia  de  cinco  obispos  (Pamplona  l6l5,  n.  Ausg.  1634);  (Schott)  Hispania 
ilhistrata  seit  rer.  Hispmtiae ,  Ltcsitaniae.  Aetkiopiae  et  Tiidiae  scriptores  (Frankfurt  1603  bis 
1608,  4  Bde.).  —  Die  inschriftlichen  Denkmäler  der  früh-christlichen  Zeit  sind  gesammelt 
von  Hühner,  Inscriptiones  Hispaniae  christianae  (Berlin   1871). 

2  Herausgeber  waren  Navarrete  bei  Bd.  1 — 4;  Salva  bei  Bd.  1 — 59 ".  Sainz  de 
Baranda  bei  Bd.  1 — 22;  Marques  de  Pidal  bei  Bd.  24 — 47;  Marques  de  Miratlores 
bei  Bd.  32 — 56;  Marques  de  la  Fuensanta  del  Valle  bei  Bd.  57  — 112-.  Rayon  bei 
Bd.  60 — 102;  Zabalburu  bei  Bd.  68  —  lO?..  —  Von  einer  Nueva  coleccion  de  doc.  ineditos 
U.S.W,  sind  1892 — 1895  fünf  Bde.  erschienen.  —  .ausserdem  giebt  es  eine  Coleccioti  de  doc 
ineditos  del  archivo  gener al  de  la  Corona  de  Aragon,  eine  Coleccio  de  documents  inedits  historichs 
del  auxin  mtmicipal  de  la-  dtäad  de  Barcelona,  eine  Coleccion  de  doc.  ineditos  del  archivo 
gejieral  del  reino  de  Valencia.  Über  das  Afe?norial  der  Academie  s.  oben  S.  438  N.  2.  Von 
der  Zeitschrift  der  Akademie,  dem  Bolctin  de  la  R.  acad.  de  la  historia,  sind  1877 — 9ö  2y 
Bde.  erschienen. 

^   Oben  IIb,  435  als   Coleccion  Sancha   bezeichnet. 

^  Von  sonstigen  quellenkritischen  Untersuchungen  erwähne  ich:  Asch b ach.  De  Cidi 
historiae  fontibus  dissertatio  (Bonn  1843);  Schwenkow,  Kritisclie  Betrachtung  der  lateiniscJi 
geschriebencji  Quellen  zur  Gesch.  der  Erobertmg  Spaniens  durch  die  Araber  {Qfö\\.\w^Q.w  IH91). 
—  vSchirrmacher  beabsichtigt  nach  Abschluss  seines  Geschichtswerks  eine  kritische  Unter- 
suchung über  die  spanischen  Königschroniken  vom  13.  Jh  an  als  l)esöndere  Schrift  zu  ver- 
öffentlichen. —  Die  mir  unzugängliche  Schrift  Uztarros  y  Dormer,  Progresos  de  la  historia 
en  Aragon  y  vidas  de  sus  cronistas  (Madrid  1878)  ist  wohl  nur  ein  Neudruck  des  1680  in 
B  ircelona  erschienenen  Buches  Uztairos'  Progresos  de  la  hist.  en  Aragon  y  elogios  de  G.  Zu- 
rita,  das  Dormei"  heiausgegeben  hat.  —  ^-bei-  die  Haupt:U'beiten  zur  Kritik  der  arabischen 
Geschichtsquellen   Spaniens  s.   unten. 

^   \'gl.   Hrunner,    Deutsche    Rechtsgeschichte    I    (Leipzig    1887),   286  ff.;    v.  Amira, 
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standenen  gormanischcn  Staaten  gehören  den  {)o\.c\\  an.  Von  den  uralten 
Rechtsaufzeichnungen  zwar,  welche  jordanis  Cietica  c.  i  i  Ixm  den  Goten,  zunächst 
den  Ostgoten,  kennt  und  für  di(^  er  den  Namen  'l)elagines'  gehraucht,  ist  nichts 
auf  uns  gekomincMi;  ebcMiso  sind  die  schriftlichen  (iesetze,  die  hei  den  West- 
goten der  451  in  der  I  lunnenschlacht  gefallene  König  Theoderich  I.,  wie 
wir  wissen,  erlassen  hatte,  verloren  ^  Dagegen  sind  uns  teils  unmittelbar  in 
dem  Tariser  Palimiisest-Codex  lat.  12161-,  teils  mittelbar  durch  Übernahme 
in  die  Lex  Baiuvarioru}n  und  spätere  westgotischc  Aufzeichnungen,  nicht  un- 
erhebliche Bruchstücke  eines  westgotischen  Gesetzbuches  erhalten,  das  Theo- 
derichs  Sohn  Eurich  zwischen  469  und  481,  etwa  um  475,  erlassen  hat;  es 
regelte  die  Rechtsbezichnungen  der  Goten  unter  einander  und  diejenigen 
zwischen  Goten  und  Römern  und  enthielt  das  gotische  Recht  in  bereits  stark 
romanisierter  Gestalt.  Für  Rechtssachen  der  Römer  unter  einander  blieb 
das  römische  Recht  in  Geltung;  ganz  auf  ihm  beruhte  auch  das  Gesetzbuch, 
das  Alarich  II.  im  ].  506  für  seine  römischen  Unterthanen  erliess  {Lex  Ro- 
7uana  Jlsigot/wrimi'^^  früher  Breviariu7}i  Alarici  regis  genannt).  Dies  Gesetz- 
buch blieb  freilich  im  Westgotenreiche  selbst  nur  etwa  anderthalb  Jahrhunderte 
in  Geltung,  hat  sich  aber  ausserhalb  desselben,  namentlich  im  Reiche  der 
Franken,  noch  viel  länger  des  grössten  Ansehens  erfreut  und  galt  hier  gerade- 
zu als  das  römische  Gesetzbuch.  Von  König  Theudis  haben  wir  nur  ein 
Gesetz  vom  J.  546^  über  Prozesskosten,  dann  hat  König  Leovigild  (568 — 
586)  eine  Revision  des  Codex  Euricianus  vorgenommen:  die  Gesetze,  die  aus 
Leovigilds  Gesetzbuch  in  die  spätere  Kodifikation  des  Königs  Reccessvind  über- 
nommen sind,  werden  hier  als  'antiquae'  bezeichnet.  Nachdem  schon  in 
diesem  Gesetzbuche  des  Leovigild  ein  weiterer  Schritt  zur  Ausgleichung  des 
nationalen  Gegensatzes  zwischen  Römern  und  Westgoten  gethan  war,  nachdem 
dann  durch  den  Übertritt  seines  Sohnes  Reccared  I.  zum  Katholizismus  auch 
die  konfessionelle  Schranke,  welche  zwischen  beiden  Völkern  bestanden  hatte, 
beseitigt  war,  müssen  sich  in  der  Praxis  die  Verschiedenheiten  der  geschrie- 
benen Rechte  mehr  und  mehr  ausgeglichen  haben.  Die  Gesetze,  die  wir 
von  Reccared  und  seinen  Nachfolgern  kennen  ,  sind  bereits  als  für  die  An- 
gehörigen beider  Nationalitäten  bindende  Rcichsgesetze  anzusehen.  So  war 
der  Erlass  eines  allgemeinen  Reichsgesetzbuches  möglich  geworden;  schon 
Chindasvind  (641  —  652)  scheint  sich  mit  dem  Gedanken  daran  getragen  zu 
haben,  sein  Sohn  Reccessvind  (649 — 672)  hat  den  Plan  ausgeführt.  Der 
von  diesem  erlassene,  wohl  nicht  lange  nach  654  publizierte  Z/^^r  /z/^/W^r/zw 
{Lex  Visig otJioi'tLfn  Reccesvindiaiia)'^  ist  uns  nur  in  zwei  Hss.  Cod.  Vat.  Reg. 
1024  saec.  VIII.  und  Cod.  Paris,  lat.  4668  saec.  IV.  vollständig  erhalten; 
durch  ihn  ist,  wie  Zeumer  treffend  bemerkt,  »die  letzte  Schranke,  welche  der 
Vereinigung  der  Nationalitäten  zu  einer  Nation   noch  entgegenstand«   gefallen. 


Grundriss   des  Ger??tanischen  Rechts  (2.    Aufl.,   Strassbuig   1897)    S.    1 1  IT.      Daseiest    ist    die 
ältere  Litteratui-  verzeichnet. 

^  Vgl.  Zeumer,  Geschichte  der  westgothischen  Gesetzgebimg,  N.  Arcliiv  XXIII,  419  ff., 
XXIV,   39  ff.      Das.  S.  422  die  cältere  Litteratur. 

^  Herausgegeben  von  K.  Zeumer,  Leges  Visigothoriim  antiqtiiores  (Hannover  1894. 
in  den  Fontes  mris  german.  antiqui  ex  Mon.  Germ.  Hist.  separatim  editi).  Altere  Ausgaben 
kommen  nicht  mehr  in  Betracht. 

'  Herausg  von  Haenel.  Leipzig  1849.  Neue  Ausgabe  nach  der  einzigen  im  West- 
gotenreiche selbst  geschriebenen  Hs.,  einem  Cod.  rescriptus  saec.  VI./VII.  aus  dem  Capitels- 
archiv  zu  Leon,  von  der  Akademie  der  Geschiclite  zu  Madrid  unter  dem  Titel :  Legis 
Roinanae  Wisigothorzim  frogmenta  ex  cod.  palimps.  s.  Legionensis  ecclesiae,  Madrid  1896. 

*  Herausgegeben  am   besten  von  7.eumer,  N.  Archiv  XXIII,  77  ff- 

^  Herausgeg.  von  Zeumer,  s.  ot)en  Note  2.  Line  neue  Ausgabe  der  gesamten  west- 
gothischen Gesetze  von  Zeumer  ist  in  der  Quartausgabe  der  Leges  in  den  Mon.  Germ.  Hist, 
demnächst  zu  erwarten. 
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Von  Rccccssviiuls  Nar:]i(o]|:;f'r  Waml)a  (672—  680)  kennen  wir  nur  einzelne 
(besetze;  dessen  NachlbJger  Krvig  hat  dann  681  ein  neuerdings  revidiertes 
Gesetzbuch  publiziert,  das  uns  in  zwei  Pariser  Hss.  Hat.  4418.  4667),  in  der 
ersteren  rein,  in  der  zweiten  mit  wenigen  Zusätzen  Egica's  687  —  701  vor- 
liegt; eine  weitere  Novelle  ist  dann  noch  unter  Kgica's  Sohn  W'ittiza  (701  bis 
710J  hinzugekommen,  in  der  in  sehr  merkwürdiger  Weise  ein  altgerma- 
nisches Rechtsinstitut  wieder  auftaucht,  von  dem  sich  in  dem  älteren  geschrie- 
benen Recht  der  Westgoten  sonst  keine  vSpur  findet.  Eine  neue  Redaktion 
des  gesamten  Gesetzbuches  hat  weder  Egica  noch  ein  späterer  König  vor- 
genommen, und  'erst  allmählich  hat',  wie  Zeumer  ausführt,  'unter  den  mannig- 
fachen Hss.  der  mit  späteren  Novellen  und  willkürlichen  Zusätzen  einzelner 
Abschreiber  versehenen  Ervigiana  eine  besonders  verbreitete  Form  die  Be- 
deutung einer  letzten  abschliessenden  Gestalt  des  westgotischen  Gesetzbuches 
erhalten,   die  einer  Lex    Plsigothorum  vulgatd^. 

9.  Im  ostgotischen  Italien  hat  Theoderich  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  um  512-  ein  Edictum  erlassen,  das  uns  nur  im  Text  der  auf  2  Hss. 
beruhenden  Editio  princeps''  erhalten  ist.  Gleichmässig  für  Römer  und  Goten 
Geltung  beanspruchend,  enthält  es  in  seinen  154  Paragraphen,  die  zumeist 
auf  älteren  römischen  Rechtsquellen  beruhen ,  systemlos  zusammengestellte, 
auf  praktische  Bedürfnisse  der  Zeit  berechnete  Vorschriften  strafrechtlicher, 
polizeilicher  und  prozessrechtlicher  Art.  Die  gesetzgeberischen  Erlasse  seines 
Nachfolgers  Athalarich  (526  —  534)  sind  von  Cassiodor  vcrfasst  und  uns  in 
der  Sammlung  seiner  Varien  überliefert  (s.  oben  S.  439).  Nach  dem  Sturz 
des  ostgotischen  Reiches  traten  diese  Gesetze,  welche  auch  in  den  Theode- 
richs Herrschaft  unterworfen  gewesenen  Gebieten  der  Provence  und  Panno- 
niens  Geltung  erlangt  hatten,  in  Italien  ausser  Kraft  und  wurden  hier  durch 
die  Justinianischen  Gesetzbücher  ersetzt,  so  dass  sie  auch  für  die  von  der 
langobardischen  Eroberung  nicht  berührten  Teile  Italiens  später  keine  prak- 
tische Bedeutung  mehr  hatten. 

Die  schriftliche  Gesetzgebung  im  langobardischen  Italien^  beginnt  mit 
dem  am' 22.  Nov.  643  erlassenen  Gesetzbuch  des  Königs  Rothari,  das  sich 
selbst  nach  ostgotischem  Vorbild  als  Edictus  bezeichnet.  Sie  beruht  auf  einem 
Zusammenwirken  des  Königs  mit  seinen  Grossen  und  des  Volkes,  das  durch 
gairethinx  (Speerschlag)  seine  förmliche  Zustimmung  dazu  gab.  Wie  bei 
seiner  Entstehung  altgermanischer  Brauch  befolgt  ist,  so  entspricht  auch  seinem 
Inhalt  nach  der  Edictus  des  Rothari  durchaus  dem  germanischen  Wesen :  nur 
eine  sehr  kleine  Zahl  von  Bestimmungen  ist  justinianischen  Gesetzen  ent- 
nommen.     Der    Edictus   galt    nicht    bloss    für    die  Langobarden ,    sondern   in 

^  Bis  zum  Erscheinen  der  neuen  kritischen  Ausgabe  Zeuiners  sind  hierfür  am  be- 
quemsten zu  benutzen  die  Ausgaben  bei  Bouquet,  Reciieil  /Fund  bei  Walter.  Corpus 
iuris  German.  I  (Beilin  1824),  sowie  die  Madrider  Ausgabe  von  1815  [I'ticro  juzgo  en 
Latin  y  Castellano)  und  die  Lissabonner  von  1856  [Portugalliae  Mon.  Hist.  Leges  /).  Über 
die  spanische  Übersetzung  des  Gesetzbuches  s.  oben  II  c,  407. 

2  Gaudenzi  in  Zeitschr.  der  Savignystiftung  für  Rechtsgeschichte  VII,  29  ff.  setzt 
das  Edictum  Theodorici  zwischen  511  und  515,  Patetta  in  Attideir  Acc.  di  Torino  Bd.  28, 
535  ff-  in  524  (dagegen  vgl.  Schmidt  in  Zeitschr.  der  Savignystiftung  XVI.  248  ff.); 
Mommsen  in  der  Ausga1:te  der  Varien  Cassiodors  S.  XXXV  in  den  Anfang  von  Theoderichs 
Regierung. 

^  Von  Pithou  (Paris  1579)-  Neue  Ausgabe  von  BUihme  in  Mon.  Germ.  Hist. 
Leges  V,  145  ff.  —  Vgl.  Da  Im,  Könige  der  Germanen  IV,  1  — 122;  Gaudenzi,  Gli  editti 
di  Teoderico  ed  Ätalarico  e  il  diritto  Romano  nel  regno  degli  Ostrogoti  (Turin  1884);  Hart- 
mann,   Geschichte  Italiens  im  MA.  I  (Leipzig   1897),    117   ff- 

^  Ausgabe  der  langobardischen  Rechtsbücher  von  Bluhme  und  Boretius  in  Mon. 
Ger77i.  Leges  IV.  Oktavausgabe  u.  d.  T.  Edictus  ceteraeque  Langobardorum  leges  (Hannover 
1869).  Andere  Ausgaben  von  Baudi  di  Vesme  (1855)  und  Padeletti  in  Fontes  iuris 
italici  medii  aevi  (Turin    l877). 
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öffentlich-rechtlicher  Beziehung  und  hei  Rechtshrindeln,  !)ei  denen  (Jermanen 
beteiligt  waren,  für  alle  Bewu^hner  des  R(M(Ois;  nur  bei  Rechtsgeschäften  und 
RechtsstriMtigkeiten  von  Romanen  unt(^r  einander  bliel)  das  riuiiische  R("cht  in 
An\V(Mulung.  Dem  iMÜctus  des  Rothari  wurden  ()()S  unt("r  König  (irimoald 
neun  Kapitel  hinzugegefügt;  umfassender  war  die  gesetzgeberische  Thätigkeit 
König  Liutprands  (7  1 3  735),  dessen  156  Kapitel  in  15  verschiedenen  Regie- 
rungsjahren publiziert  und  daher  in  15  'volumina'  (Mnget(Mlt  sind.  Endlich 
sind  noch  746  unter  Ratchis  8  und  755  uutcr  Aistulf  15  Kapitel  hinzu- 
gekommen; bei  diesen  Zusätzen  seit  T>iutprand  niacht  sich  die  kirchliche  An- 
schauung des  Katholizismus  und  gelegentlich  auch  riimisch-rcchtlicher  Kinduss 
fühlbar.  Nach  der  Unterwerfung  des  langobardischen  Reichs  durch  Karl  den 
Gr.  ist  die  Gesetzgebung  ohne  Beeinflussung  durch  das  fränkische  Recht  nur 
im  Süden  Italiens,  im  Herzogtum  Benevent,  durch  (jcsetze  der  Herzoge  Arechis 
(zwischen  774  und  787)  und  Adelchis  (866)  fortgebildet,  die  dem  Edikt  ein- 
verleibt wurden.  Auch  die  Staatsverträge  der  Fürsten  von  Benevent  bis  933 
ergänzen   unsere  Kenntnis  des  langobardischen  Rechts. 

Auf  RÄTOROMANISCHEM  Gebiet,  und  zwar  in  Churrätien,  nicht,  wie  früher 
angenommen  worden  ist  und  heute  noch  von  einigen  italienischen  Forschern 
geglaubt  wird,  in  Istrien  oder  Oberitalien,  entstand,  wohl  um  die  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts,  jedenfalls  vor  766,  die  Lex  jRoma/ia  Raetica  Curie?isis^^  eine 
Epitome  der  Lex  Romana  Visigothonim  in  27  Büchern,  beeinflusst  von  vul- 
gärem römischen  und  von  fränkischem  Recht.  Angehängt  sind  der  Lex  in 
der  Hs.  von  St.  Gallen  die  sog.  Capitida  Remedii'^^  eine  nicht  viel  nach  800 
auf  einer  Versammlung  der  Immunitätsleute  des  Bischofs  Remedius  von  Chur 
beschlossene   strafrechtliche  Satzung. 

10.  In  Gallien  endlich  kommt  sowohl  die  Gesetzgebung  des  bur- 
gundischen  wie  die  des  fränkischen  Reiches  für  uns  in  Betracht,  jene, 
gleich  der  westgotischen,  die  in  ihr  benutzt  ist,  stark  unter  romanischem  Einfluss 
stehend,  diese,  gleich  der  langobardischen,  im  wesentlichen  auf  germanischer 
Grundlage  erwachsen.  In  Burgund*^  muss  die  schriftliche  Gesetzgebung  der 
Könige  schon  wenige  Jahrzehnte  nach  der  443  erfolgten  Einwanderung  des 
Volkes  in  'Sapaudia'  begonnen  haben.  Dann  hat  König  Gundobad  (474  bis 
516)  wahrscheinlich  zwischen  480  und  500  die  Gesetze  seiner  Vorfahren  und 
seine  eigenen  zu  einem  Liber  constitiitionum  zusammenstellen  lassen;  er  gilt 
deshalb  den  späteren  Geschlechtern  so  sehr  als  der  eigentliche  Gesetzgeber 
der  Burgundionen,  dass  deren  Recht  schlechtweg  als  lex  Gundobada^  Go??ibata 
(loi  Gombette)  bezeichnet  wird:  es  blieb  auch  nach  der  Einverleibung  des 
burgundischen  Reichs  in  das  fränkische  für  die  Burgundionen  in  Geltung. 
Doch  ist  uns  der  Liber  constitiitionum  {Lex  Bw-gimdionum)  nicht  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  erhalten,  sondern  er  liegt  uns  in  späterer  Überarbeitung, 
durch  Novellen  Gundobads  selbst  und  seiner  Nachfolger  vermehrt  und  ver- 
ändert, in  zwei  verschiedenen  Hauptredaktionen  (A:  88  Titel,  B:  105  Titel j 
vor.  Er  regelte  die  rechtlichen  Beziehungen  der  Burgundionen  unter  ein- 
ander und  diejenigen  zwischen  Burgundionen  und  Romanen;  für  die  Rechts- 
sachen, bei  denen  nur  Romanen  beteiligt  waren,  blieb  das  römische  Recht 
in  Geltung;  für  sie  hat  Gundobad  eine  Lex  Romana  Burgujidiomtm  erlassen, 
die  wir  noch  besitzen. 


'  Ausgalje    von    '/euiner,    Mon.   Genn.  Hist.  Leges    V  ('1890);    (ia/.u    derselbe    in 

Zeit?chr.   der  Savignystiftung  f.   Rechtsgesch.  IX,    1  ff. 

^  Ausgabe  von  Zeumer,  Mon.   Genn.  Hisl.  Leges  V,  441-  > 

^   Neueste  Ausgabe  der  Burgundischen  Gesetze  von  v.  Salis,  Mon.  Germ.  Hist.  Leg. 

Sectio  I  t.   II    pars  I.      Aufzälilung    der    älteren    Ausgaben    das.   S.   21  IT.,  der  Erläuterungs- 

schriften  S.  [\  f. 
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Auch  das  unter  dem  Reichsgründer  Chlodwig  —  wohl  erst  nach  496, 
vielleicht  (;rst  nach  507  —  aufgezeichnete  Recht  der  Salischen  fVVest-jFraiiken 
{Lex  Salica  'j  ist  uns  nicht  in  d(;r  ursprünglichen  Fassung  aufljewahrt  geblieben. 
Wir  kennen  davon  fünf  verschiedene  Redaktionen  ;  die  ältesten  zwei  mit  65 
Titeln,  eine  mit  99,  eine  mit  70  Titeln  liegen  handschriftlich  vor,  eine  fünfte 
nur  in  der  auf  eine  verlorene  Hs.  zurückgehenden  Ausgabe  Herolds  von  1557; 
keine  von  ihnen  hat  einen  offiziellen  Charakter,  wenn  gleich  diejenige  in  70 
Titeln  ,  die  sog.  Lex  Salica  ejnendata^  vielleicht  auf  Veranlassung  Karls  des 
Grossen  aufgezeichnet  sein  mag.  Ausserdem  besitzen  wir  Novellen  zur  Lex 
Salica^  deren  älteste  möglicher  Weise  noch  von  Chlodwig  selbst  herrühren, 
und  die  in  den  Hss.  zumeist  an  den  Text  der  Lex  angehängt  sind:  der  jüngste 
dieser  Anhänge  stammt  aus    den   ersten   Jahren  Kaiser  Ludwigs  d.   Frommen. 

Die  fränkischen  Königsgesetze,  in  älterer  Zeit  edicta,  decreta,  pracceptay 
seit  Karl  d.  Gr.  capitiila^  von  den  Neueren  Capitulariefi  genannt,  welche  z.  T. 
für  einzelne  Rcichsteile,  z.  T.  für  das  ganze  Reich  Rechtskraft  besassen,  sind 
bis  920  gesammelt  in  der  Ausgabe  von  Boretius  und  Krause  in  ^q,w  Mon, 
Germ.  Leqiwi  Sectio  //(1883 — 97,    2   Bde.)2. 

II.  Seit  dem  Anfang  des  10.  Jhs.  ist  die  Rechtsbildung  in  Frank- 
reich-"^  wie  in  Reichsitalien  durch  eigentliche  Reichsgesetzgebung  Jahrhunderte 
lang  nur  wenig  beeinflusst  worden'*.  Immerhin  haben  die  deutschen  Könige 
für  Italien  noch  eine  Anzahl  wirklicher  Gesetze  erlassen,  die  wie  die  früheten 
der  fränkischen  Herrscher  dem  alten  Edikt  der  Langobarden  beigefügt  wurden^. 
In  Frankreich  dagegen  hört  wie  in  Deutschland  die  eigentliche  Gesetzgebung 
seit  dem  10.  Jh.  fast  völlig  auf;  erst  als  die  capetingische  Monarchie  sich  zu 
konsolidieren  begann,  um  die  Mitte  des  12.  Jhs.  setzen  die  Ordonnances 
r^^^/^5  wieder  ein;  die  älteste,  deren  Text  wir  besitzen,  ist^  ein  für  das  ganze 
Königreich  erlassenes  Landfriedensgesetz  König  Ludwigs  VII.  Eine  im  18.  Jh. 
begonnene  offizielle  Sammlung  dieser  Gesetze,  der  sog.  Recueil  du  Loiivre^  er- 
schienen unter  dem  Titel:  Ordonnances  des  roys  de  France  de  la  iroisieme  race, 
reciieillies  par  ordre  chronologique  u.  s.  w.,  reicht  bis  15 14  (Paris  1723  -  184g, 


^  Beste  Handausgaben  von  F.  Behrend  (2.  Aufl.,  Weimar  1897)  und  von  Geffcken 
(Leipzig  1898).  —  Glosse  diplomatische  von  Hesseis,  Lex  Salica.  The  ten  texte  with  the 
glosses  and  the  lex  efnendata  {L,ox\dov\  1880).  —  Nach  einzelnen  Hss.  von  Hube  (Warschau 
1867)  und  von  Holder  (Leipz.  l879 — 80,  6  Hefte).    Erläuterungsschriften  s.  Brunner  I,  292. 

^  Hitr  in  Bd.  I  auch  die  827  von  denn  Abte  Ansegis  von  Ste.  Wandrille  angelegte 
Sammlung  kgl.  Capituiarien  und  Mandate  [Liter  legiloqinis)  in  4  Büchern.  Die  Sammlung 
des  sog.  Benedictits  Levita  c.  850  in  3  Büchern  mit  zahlreichen  Fcälschungen  bei  Pertz. 
Mon.  Germ.  Leg.  //und  demnächst  in  neuer  Ausgabe  von  Seckel  im  3.  Bande  der  Leges 
Sectio  II.     Vgl.  Seeliger,  Die  Kapittdarien  der  Karolinger  (München   1893). 

^  Vgl.  Viollet,  Histoire  du  droit  civil  frangais  (2.  Aufl.,  Paris  1893):  Esmein, 
Cours  elementaire  de  F histoire  du  droit  frangais  (3.  Aufl. ,  Paris  '  1898 ) ;  B  r  u  n  n  e r  in  H  o  1 1  z  e  n  - 
dorffs  Encyclopädie  der  Rechtszvissenschaft  (5.   Aufl.,  Leipzig   1890)  S.   303  ft'. 

■*  Dagegen  gab  es  eine  umfassende  Gesetzgebung  in  dem  nicht  zum  Reich  gehörigen 
normannischen  Unteritalien.  Besonders  wichtig  ist  hier  die  Kodifikation  der  Gesetze 
des  sicilischen  Reichs  durch  Friedrichs  II.  Konstitutionen  von  Melfi ,  vgl.  Winkel  mann, 
Friedrich  II  Bd.  II,  266  ff.  —  Sammlung  dei"  sicilianischen  Gesetze:  Carcani,  Constitntiones 
regu??t  regni  utriusque  Siciliae  (Neapel  1786);  Ausgabe  der  normannischen  Assisen  bei 
Merkel,  Co?nmentatio  qua  iuris  Siculi  sive  assisanim  regiwi  regln  Siciliae  fragmenta  propo- 
ftiintnr  (Halle  1856);  beste  Ausgabe  der  Konstitutionen  Friedrichs  II.  bei  Huillard- 
Breholles,  Historia  diplomatica  Friderici  IL  Bd.  IV.  Sonstige  Litteratur  s.  Schupfer, 
Manuale  di  storia  del  diritto  italiano  ed.   2   S.   278. 

^  Sie  sind  bis  1273  '^lit  anderen  auf  das  öff'entliche  Recht  bezüglichen  Aktenstücken, 
namentlich  auch  den  uns  bekannten  Rechtssprüchen  des  Reichshofgerichts,  gesammelt  in  den 
Mon.  Germ.  Hist.  Legum  Sectio  IV,  Constitntiones  et  Ada  publica  miperatorum  et  regtmi,  ed. 
Weiland  (Hannover   1893 — 1896,   2  Bde.). 

^  Nach  Glasson,  Hist.  du  droit  et  des  institutions  de  la  France  Bd.  IV  (Paris 
1891),    169. 
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2  1  Bde.,  dazu  1847  ein  Iiidcxl):ind:  Tahh  chronoIogKjue  des  OrdonnanCiS 
u.  s.  vv.)'.  Etwas  später  noch  setzen  die  für  die  Rechtsbildiiiig  in  Frankreich  so 
wichtigen  Entscheidungen  des  königlichen  Parlaments  ein;  sie  sind  publiziert 
von  Beugnot,  Les  OIi?fis  ou  registres  des  arrCts  rendits  par  la  cour  du  rot 
(Paris  1839 — 1848,  4  Bde.)-  und  von  Boutaric,  Actes  du  Piwlemcnt  de 
Paris  (1863—1867,    2    Bde.):\ 

Im  übrigen  herrscht  in  Frankreich  wi(^  in  Spanien  und  Italien  während 
des  Mittelalters  die  partikulare  Rechtsbildung  vor -^j  di(5  dort  in  den  Coutuvies, 
hier  in  den  Fueros  und  Staiuti  zum  Ausdruck  kommt.  Allerdings  hat  das 
Gewohnheitsrecht  (droit  coutumier)  nur  im  Norden  und  Centrum  Frankreichs 
(den  pays  de  coutume)  völlig  den  Sieg  gewonnen,  während  der  Süden  das 
Land  des  römischen  Rechtes  (pays  de  droit  (^crit)'^  bleibt;  doch  ist  namentlich 
unter  dem  Eintluss  der  englichen  Machthaber  das  Gewohnheitsrecht  auch  tief 
in  den  Süden  vorgedrungen.  Aufgezeichnet  sind  die  französischen  Gewohn- 
heitsrechte vielfach  in  städtischen  Freibriefen  und  Statuten ,  bisweilen  unter 
Mitwirkung  des  Königs  oder  des  Parlaments;  in  sehr  zahlreichen  Fällen  aber 
sind  die  provinzialen  und  lokalen  Couünnicrs  nur  Privatarbeiten  juristischer 
Praktiker ^\  die  allerdings  unter  Umständen  später  zu  offizieller  Anerkennung 
gelangt  sind  und  —  ähnlich  wie  z.  B.  in  Deutschland  die  Spiegel  des  13.  Jhs. 
—  geradezu  (Gesetzeskraft  erlangt  haben '^.  Eine  offizielle  Redaktion  des 
französischen  Gewohnheitsrechts  wurde  erst  am  Ausgang  unserer  Periode  unter 
Karl  VII.  begonnen  und  ist  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  zu  Ende 
geführt  worden:  wir  haben  uns  an  dieser  Stelle  mit  ihr  nicht  mehr  zu  be- 
schäftigen. 

In  Italien,  wo  seit  dem  12.  Jh.  die  zu  munizipaler  Selbständigkeit 
gediehenen  städtischen  Kommunen  der  bedeutendste  Faktor  des  politischen 
Lebens  geworden  sind,  ist  das  Recht  hauptsächlich  durch  die  Gesetzgebung 
der  Städte ,  ihr  statutarisches  Recht ,    fortgebildet    worden  ^.      Aufzeichnungen 


^  Bd.  1.  2  herausgeg.  von  Lauriere  Bd.  3— Q  von  Secousse,  Bd.  10 — 13  von  de 
Vilevault  und  Brequigny,  Bd.  14  von  Brequigny,  Bd.  15  —  20  von  Pastor  et,  Bd. 
21  von  Pardessus.  —  Eine  andere  Sammlung  ist  der  Reciieil  gencral  des  anciennes  lois 
francaises  von  Jourdan,  Isambert,  de  Crusy  und  Taillandier  (420 — 178),  Paris 
1822  —  1833.   29  Bde.). 

2  'Olim'  heissen  die  vier  ersten  Registerhücher  des  Parlaments ,  die  von  den  Ge- 
richtsschreibein  hergestellt  wurden,  nach  den  Anfangsworten  des  2.  Registers:  'Olim  homines 
<ie  Baiona'.     Sie  beginnen    1254  ^i'^t'  reichen   bis   1318.     Vgl.  Glasson  a.  a.  O.  IV,   173  ff- 

^  Beginnend  im  J.  1 180  und  reichend  bis  I32'i.  —  hii  Anschluss  daran  sei  liier  aut 
die  nützlichen  Regesten  aller  uns  erhaltenen  Gerichtsurkunden  (Placita)  verwiesen,  die 
Hübnei-  für  Frankreich  bis  looo,  für  Italien  bis  llöO  im  12.  und  14.  Bd.  der  Zeitschr. 
der  Savignystiftung  f.  Rechtsgeschichte,  germanist.   Abteilung,  herausgegeben  hat. 

•*  Auf  die  ma.  Rechtswissenschaft  und  ihre  litterarischen  Hervorl)ringungen  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden.  Vgl.  im  allgemeinen  für  Frankreich  Glasson  IV,  181  IT.,  für 
Italien  Schupfer  157  ff.,  468  ff. 

^  Hierzu  gehören  nach  Glasson  IV,  18:  Guyenne,  Gascogne,  Languedoc  und  Saintonge, 
Bordelais,  Perigord,  Limousin,  Agenois,  Armagnac,  Bigorre,  Couzeran,  Foix,  Queicy, 
Rouergue,  Velay,  Navarre,  Roussillon,  Provence,  Dauphine,  Presse.  Bugey,  Vahomey, 
Maconnais,  Be.iujolais,  Lyonnais.  Forez. 

^  Zu  diesen  gehören  auch  —  trotz  ihres  Titels  —  die  Etablissements  de  St.  Louis 
(ed.  Viollet,  Paris  188 1  —  1 886,  4  Bde.),  die  keineswegs  ein  Gesetzl)uch  Ludwigs  des 
Heiligen,  sondern  eine  vor  Ende  1273  abgeschlossene  Kompilation  aus  Orleans  darstellen.  Wir 
besitzen  sie  übrigens  nur  in  überarbeitete]-  Gestalt.  Ebenso  ist  der  Grand  cont^mtier  de 
France  (ed.  Laboulaye  und  Dareste,  Paris  1868),  oft  auch  Coutn>nier  de  Charles  VI. 
genannt,  nicht  von  Karl  VI.  erlassen,  sondern  eine  zwischen  1373  und  1389  entstandene 
PiivatArbeit  des  Jacques  d'Ableiges. 

'  Bibliographie  der  Coutumes  bei  Glasson   IV.  S.   IX   ff. 

^  Vgl.  Schupfer  S.  319  ff  mit  eingehenden  Eitteraturangaben,  zur  Bibliographie  der 
Statuten  vgl.  besonders  S.  328  Anmerkung;  Pertile,  Storia  dcl  diritto  italiano  H,  654  H- 
(2.  Aufl.   II,   2,    118  ff). 
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schon  bostcliciKlfii  (if'AVühi)hcitsrr;chts  '  gehen  übrigens  auch  liier  der  Wciter- 
entwickehiiig  der  wStadtrcchte  durch  Privilegien,  VVeistümer  und  eigentliche 
Satzungen  zeitlich  voran:  und  neben  den  für  die  gesamte  Bewohnerschaft  der 
Städte  erlassenen,  sind  in  der  Folge  auch  die  Statuten  der  Zünfte,  Innungen 
und  (jilden  wichtig  geworden-.  Hinter  dieser  städtischen  Legislation  stehen 
die  für  das  [)Iatte  Land,  zumeist  von  den  feudalen  Machthabern  ,  erlassenen 
Statuten'^  an  Bedeutung  weit  zurück;  und  nur  im  Norden  der  Halbinsel,  wo 
sich  in  Picmont  und  Savoyen  eine  kräftige  landesh(;rrliche  Gewalt  ausgebildet 
und  erhalten  hat*,  sowie  im  Kirchenstaat-^,  hat  auch  die  landesfürstliche  Ge- 
setzgebung eine  bedeutendere   Rolle  gespielt^. 

Auch  in  der  iberischen  Halbinsel,  in  der  seitdem  Untergang  der 
westgotischen  Monarchie  eine  einheitliche  Fortbildung  der  Gesetzgebung  von 
selbst  ausgeschlossen  war,  herrscht  seitdem  die  lokale  Differenzierung  des 
Rechts;  in  ihren  zahlreichen  Provinzial-  und  Stadtrechten  (sp3.T). /ueros,  por- 
tug.  fo7'Os,  foraes)  die  grossenteils  von  den  Herrschern  der  kleinen  christlichen 
Teilreiche  erlassen  oder  doch  unter  deren  Mitwirkung  zu  Stande  gekommen 
sind^,  treten,  wie  jüngst  gezeigt  worden  ist^,  in  überraschender  Weise  alt- 
gotische Rechtssätze,  die  in  die  romanisiercnde  westgotische  Gesetzgebung 
nicht  aufgenommen  waren,  aber  im  Volke  fortgelebt  haben  müssen,  wieder 
in  die  Erscheinung.  In  Castilien,  wo  1241  König  Ferdinand  der  Heilige 
das  westgotische  Gesetzbuch  (den  Fuero  jiizgö)  hatte  in  die  Landessprache 
übersetzen  lassen ,  schritt  dessen  Sohn  und  Nachfolger  Alfons  X,  der  Weise 
(1252  —  84)  zu  einer  umfassenden  Kodifikation  des  Rechts l^;  von  seinen 
drei  grossen  Gesetzbüchern  1^,  die  Espiculo  de  todos  los  derechos,  Fuero  real 
und  Siete  Partidas  genannt  werden,  ist  das  letztere,  das  im  J.  1256  in  An- 
griff genommen    und    1263   abgeschlossen  wurde,   das  wichtigste  und  bedeu- 


^  Zu  ihnen  gehören  schon  um  IO56  die  Consnetudini  au  ticke  von  Genua  (Ausgabe 
Liber  hirhim  rei  piiblicae  Gen.   I,    1  fF.). 

^  Vgl.  Goldschmidt,  Ujiiversalgeschichte  des  Handelsrechts  I,  185  ff. ;  Schupf  er 
S.  406  ff. 

3  Vgl.  Schupfer  S.  392  ff. 

*  Die  wichtigsten  Gesetze  stammen  von  Peter  II.  (1263— 1268),  Amadeus  VI.  (1379) 
und  Amadeus  VIII.  (1430),  vgl.   Schupfer  S.   297  ff. 

^  Hier  kommt  besonders  die  Thätigkeit  des  Legaten  Aegidius  Albornoz  {Über  con- 
stitiäiommi  sanctae  7natris  ecclesiae,  auch  Constitutioncs  marchiae  A^iconitanae  oder  Const.  Aegi- 
dianae  genannt)    1357  ff.   in  Betracht.     Erste  Ausgabe  Jesi  1471.     Vgl.  Schupfer  S.  310  ff. 

'  Auch  die  sardische  Carta  de  logti,  das  Gesetz  des  Richters  Marian  IV.  von  Arborea 
(mit  Änderungen  durch  seine  Tochter  Eleonora),  publiziert  1395,  sei  hier  erwähnt.  Vgl. 
Schupfer  S.   308  ff. 

"^  Vgl.  Marin  a,  Ensayo  .  .  .  sobre  la  antigua  legislacion  .  .  .  de  los  reynos  de  Leon  y  Castilla 
(3.  Aufl.,  Madrid  1845);  A.  Marichalar  marques  de  Monteca  y  C.  Manrique,  Hist.  de 
la  legislacion  y  recitationes  del  derecho  civil  de  Espahai^  Bde.,  Madrid  186O  — 1865);  Antequera. 
Hist.de  la  legislacion  Espanola  (2.  Aufl.,  Madrid  1884);  Torr  es  Campos,  Bibliografia  espahola 
del  derecho  (Madrid  1883);  H.  da  Gama-Barros ,  Historia  da  adniinistracao  publica  eni 
Portugal  nos  secidos  XII.  a  XV.  (Lissabon    1885);  Schäfer,    Gesch.  von  Spanien  II.  418  ff. 

'^  Katalog  der  spanischen  Fueros  bei  Antequera  S.  526  ff.  Hauptausgabe  bei  ■Nlufioz 
y  Rom  er  o,  Coleccion  de  ftteros  municipales  y  cartas  pueblas  (Madrid  1847).  Ausgabe  der 
portugiesischen  Foraes  in  Portugal.  Hist.  Alon.  Leges  I  (Lissabon    1856). 

^  Vgl.  F  ick  er,  Über  nähere  Verwajidtschafc  zwischen  gotisch-spanischem  n.  norivegiscli- 
isländischem  Recht  in  den  Mittheil,  des  Inst.  f.  Österreich,  Geschichtsforschung.  II.  Ergänzungs- 
band S.  455  ff. 

^^  V^gl.  Antequera  S.  21 3  ff. ;  S  chirrm  acher,  Gesch.  Castiliens  im  12.  und  ij.  Jh. 
S.  530  ff»;  Puymaigre,  Les  vieux  auteurs  castillans  (n.   Ausg.  Bd.  II,  Paris   1890). 

^^  Die  alte  Streitfrage  über  die  Priorität  des  Especulo  vor  dem  Fuero  real  kann  jetzt 
als  zu  Gunsten  des  ersteren  entschieden  gelten.  Der  Especulo  wird  älter  als  1253  sein,  der 
Fuero  real  ist  von  1254/55-  Ausgabe  beider  in  den  Opuscnlos  legales  del  rey  Alonso  el 
Sabio.  piddicados  y  cotejados  con  varios  Codices  antiguos  por  la  R.  Acad.  de  la  historia  (Madi'id 
1836,  2  Bde.j. 
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tcndsto  ^  Gosctzoskraft:  hat  aber  auch  dieser  Codex,*  der,  im  (Gegensatz 
zu  dem  nationaliMi,  wcsentlicli  auf  römischem  und  kanonischein  Reclit  auf- 
gebaut ist,  weder  unt(M-  Alfons  X.  noch  unter  seinen  nächsten  Nachfolgern 
erlangt;  sie  wurde  ihm  erst  unter  Alfons  XI.  134S  durch  die  Verordnung 
von  Alcala  beigelegt.  Früher  schon  als  in  Castilien  kam  es  in  Aragon-  auf 
den  Cortes  von  Huesca  unter  Jaime  I.  1247  zu  einer  umfassenden  Reichs- 
gesetzgebung, die  unter  seinen  Nachfolgern  weiter  ausgebildet  wurde.  In 
Catalonien  ist  das  Recht  von  Barcelona  {Usaf^i^es  de  Barcelona,  Usatici 
Barchinonae)'^^  das  wichtigste;  daneben  kommen  noch  die  Costumbres  de 
Lcrida  von  1229^  und  die  Costumbres  de  Tortosa''  besonders  in  Betracht; 
zu  Gunsten  der  Usatici  Barchinonae  und  der  lokalen  Gewohnheitsrechte  wurde 
1251  von  Jaime  I.  die  Reclitskraft  der  römischen,  kanonischen  und  west- 
gotischen (jcsetze  aufgehoben.  In  Portugal  setzt  eine  allgemeine  Reichs- 
gesetzgebung unter  Alfons  II.  (1211  — 1223)  ein;  die  erste  grosse  Kodifikation 
des  portugiesischen  Rechtes  aber  erfolgte  unter  Alfons  V.  1446  oder  1447 
und  diese  Orde?ia(oes  do  Senhor  rey  AJfo?iso  Vß  blieben  bis  in  den  Anfang 
des  16.  Jhs.  in  Kraft,  um  dann  durch  die  Gesetzgebung  König  Manuels  er- 
setzt zu  werden. 

ANHANG. 

Quellen   des  Kirchenrechts. 

12.  Eine  kurze  orientierende  Übersicht  giebt  B.  Hüb  1er,  Kirchen- 
rechtsquellen (3.  Aufl.,  Berlin  1898)^.  Über  die  Sammlungen  der  Papsturkunden 
s.  oben  S.  437  f.  Die  beste  und  vollständigste  allgemeine  Sammlung  der  Kon- 
zilienbeschlüsse und  Akten  ist  diejenige  von  Mansi,  Concilioruni  no7Hi  et  am- 
tlissima  collectio  (Florenz  und  Venedig  1759  —  9^'  3^  Bde.,  neue  Ausg.  Paris 
1884  fT.)S.  Die  Konzilsakten  der  merovingischen  Zeit  sind  neu  herausgegeben 
von  Maassen  in  den  Mon.  Ger?n.  Legu?n  Sectio  III  (Bd.  i,  Hannover  1893); 
eine  neue  Ausgabe  der  karolingischcn  Konzilien  wird  vorbereitet-'.  Unter 
den  Sammlungen  kirchenrechtlicher  Urkunden,  welche  aus  der  Zeit  vor  dem 
Corpus  iuris  caiionici  stammen ,  sind  besonders  wichtig  die  Collectio  Dionysio- 
Hadria?ia  (entstanden    im   6.   Jh.,    774   von   Hadrian  I.   an    Karl   d.  Gr.   über- 


^  Ausgabe  von  der  Academia  de  la  historia  (Madrid    1807,  3   Bde.). 

2  Vgl.  Antequera  S.  309  fT. ;  Schäfer,  Gesch.  von  Spanien  III,  293  f^-",  De  la 
Fuente,  Estnciios  criticos  sobra  la  historia  y  el  derecho  de  Aragon  (Madrid  1884 — Bö,  3  Bde.). 

^  Vollständigste  Ausgabe  bei  Giraud,  Essai  snr  Phist.  dti  droit  frajigais  an  moyen 
as^e  II,  460  IT.  Catalan.  Übei'setzung  in  d^n  Consliinciones  y  altres  drets  de  Calhalwiya 
(Bnrcel.  1588,  3  Bde.).  Vgl.  besonders  F  ick  er,  Über  die  Us.  Barch,  in  den  Mittheil,  des 
Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschung,  II.  Ergänzungsband  S.  236  ff.  .Hier  ist  bewiesen,  dass 
die  allgemein  herrschende  Annahme,  die  Usatici  seien  eine  einheitliche,  1068  auf  einem  Hof- 
tage des  Grafen  Raimund  Berengar  I,  von  Barcelona  erlassene  Gesetzgebung,  irrig  ist,  dass 
wir  darin  vielmehr  eine  seit  den  6oer  Jahren  des  11.  Jhs.  allmählich  entstandene  Kompi- 
lation zu  erblicken  haben. 

*  Ausgabe   von   ViUanueva,    Via/e  Literario   XVI,    161  ff. 

^  Ausgabe  mit  Erläuterungen  bei  Oliver,  Hist.  del  derecho  cn  Catalnna ,  Mallorca  y 
Valencia  (Madrid   1876-81,  4  Bde.). 

^  Ausgabe  Coimbra    1792. 

'  Vgl.  auch  Schulte,  Lehre  von  den  Quellen  des  katliolischen  Kirchenrechts  (Giessen 
1860);  Älaassen,  Gesch.  der  Quellen  u.  Litter atur  des  kaihol.  I\irchenreclils  (Graz  1870, 
1.  Bd.);  V.  Schulte;  Gesch.  der  Quellen  u.  Litteralur  des  kanonischoi  Rechts  (Stuttgart  187,"), 
3   Bde.). 

^  Vgl.  dazu  He  feie,  Coficiliengeschichle,  fortgesetzt  v.  11  er  genrot  her  u.  Knöpfler 
(neue  Ausg.  Freiburg  1889—94,  9  Bde.);  Hinschius,  Das  Kirchenrecht  der  L\atholiken 
und  Protestanten  111   (Berlin    1883),  325  ff. 

^  Die  Srjezialsammlungen,  welche  älter  sind  als  Mansi,   übergehen   wii. 
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roicht,  802  als  für  die  fränkische  Kirche  verbindlich  anerkannt;  Ausgabe  bei 
Migne,  Fatro/oj(ia  lutina  Bd.  67;;  die  Isidorische  oder  spanische  Sammlung 
(entstanden  zu  Anfang  des  7.  Jhs.  in  Spanien,  fälschlich  dem  Isidor  von 
Sevilla  beigelegt;  Ausgabe  bei  Gonzalez,  Coli,  canonum  eccl.  Hispanae^ 
Madrid  1808;  Migne  Bd.  84);  die  auf  Grund  derselben  um  die  Mitte  des 
g.  Jhs.  in  Frankreich  (Reims?)  ausgearbeitete,  grossenteils  aus  gefälschten 
päpstlichen  Dccretalen  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  zusammengesetzte 
Pseudo-lsidorische  Sammlung,  welche  auf  die  Kntwickelung  der  kirchlichen 
Verhältnisse  im  Mittelalter  einen  ungemeinen  Einfluss  ausgeübt  hat  (Ausgabe 
von  Hinschius,  Leipzig  1863),  die  Coli.  Anselmo  dcdicata  (aus  Mailand?, 
entstanden  um  900,  noch  ungcdrucktj;  die  Libi'i  duo  de  synodalibus  causis  et 
discipiuiis  ecclesiasücis  des  Abtes  Regino  von  Prüm  (entstanden  um  906,  Aus- 
gabe von  VVasserschleben,  Leipzig  1840J;  das  Decreium  des  Bischofs 
Burchard  von  Worms  (entstanden  um  1020,  Ausg.  Köln  1548;  Migne  Bd. 
140);  die  Sammlungen  des  Bischofs  Anselm  von  Lucca  und  des  Kardinals 
Dcusdedit  (zweite  Hälfte  des  11.  Jhs.,  erstere  ungedruckt,  letztere  herausgeg. 
von  Martinucci,  Venedig  1869);  die  um  1095  von  dem  Bischof  Ivo  von 
Chartres  oder  z.  T.  vielleicht  auf  seine  Veranlassung  bearbeiteten  Sammlungen 
{Dccretwn,  Collectio  triparüta,  Panormia\  Ausgabe  bei  Migne  Bd.  161;  vgl. 
Fournier  in  Bibl.  de  Tecole  des  chartes  57.  58  und  in  Revue  des  Questions 
historiques  1898  S.  51  ff.);  der  Liber  de  vi'isericordia  et  iusfitia  des  Dom- 
scholasters  Alger  von  Lüttich  (um  1123,  Ausgabe  bei  Migne  Bd.  180).  Mit 
Benutzung  dieser  und  anderer  Quellen  verfasste  Gratianus,  Mönch  im  Camal- 
dulenserkloster  St.  Felix  zu  Bologna,  um  die  Mitte  des  12.  Jhs.  ein  Decretu??i, 
das,  obwohl  es  als  ganzes  niemals  ausdrücklich  gesetzliche  Kraft  erhalten  hat, 
doch  allgemeinen  Ansehens  genoss  und  einen  der  drei  Hauptbestandteile  des 
seit  dem  17.  Jh.  so  genannten  Corpus  iuris  canonici  bildet.  Der  zweite  Haupt- 
teil desselben  sind  die  Decretalen  Gregors  IX.,  die  dieser  Papst  1230 — 1234 
durch  Raimund  von  Pennaforte  aus  den  nach  Abfassung  des  Decretum  Gra- 
tiani  entstandenen  kirchlichen  Rechtsurkunden,  die  bis  dahin  als  extra  decre- 
tu?n  (Gratiani)  vagantes  [extravagantes)  bezeichnet  waren ,  als  Gesetzbuch  zu- 
sammenstellen Hess.  Dazu  kam  drittens  eine  1298  auf  Befehl  Bonifaz'  VIIL 
bearbeitete  Sammlung  späterer  Decretalen,  die  den  5  Büchern  der  Decretalen 
Gregors  als  Liber  sextus  angefügt  wurde ,  ihrerseits  aber  selbst  wieder  in  5 
Bücher  zerfiel.  Eine  vierte  offizielle  Sammlung  von  Decretalen  und  Konzils- 
beschlüssen ,  die  Clemens  V.  zusammenstellen  Hess  und  Johann  XXIL  131 7 
publizierte,  erhielt  nicht  den  ihr  ursprünglich  zugedachten  Namen  Liber  sep- 
tifnus^  sondern  den  der  CoJtstitutiones  Clementinae\  auch  sie  zerfällt  in  5  Bücher. 
Endlich  gehören  zum  Corpus  iuris  canonici  noch  zwei  Sammlungen  späterer 
Decretalen  (bis  1484),  die  als  Extravagantes  bezeichnet  werden  und  dem 
Decretu7n  Gratiafii  in  bezug  auf  ihre  Rechtskraft  s^leichstehen  ^. 

II.  HILFSMITTEL. 

13.  Bibliographische  Hilfsmittel.  Ein  allgemeines  bibliogra- 
phisches Repertorium  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  hat  U.  Chevalier 
in  Angriff  genommen;  er  giebt  ihm  den  Gesamttitel  Repertoire  des  sources 
historiques  du  ?noyen  äge  (wobei  das  Wort  'source'  nicht  in  dem  uns  geläufigen 
Sinne  genommen  ist).  Das  Werk  soll  in  drei  Abteilungen  zerfallen ,  deren 
erste  —  Bio-bibliographie  —   bereits  erschienen  ist  (Paris    1877  — 1888);    sie 

^  Beste  Ausgaben  des  Corpus  mris  canonici:  die  offizielle  löiiiische  von  1582,  dann 
diejenigen  von  Richter  (Leipzig  1838 — 39,  2  Bde.)  und  von  Fiiedberg  (Leipzig  1879 
—81,   2   Bde.). 
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verzeichnet  die  auf  die  namhafteren  historischen  Persönlichkeiten  des  Mittel- 
alters (deren  Namen  alphalx^tisch  angcnirdnet  sind)  btv.ügiiche  neuere  Litte- 
ratur.      Von    der    zweiten    Abteilung  Topo- bibliographic    —    liegen    die 

ersten  Lieferungen  vor  (Paris  1894  IT.);  sie  giebt  in  erster  Linie  über  die  auf 
Lokalitaten  —  Lander,  Provinzen,  Städte  u.  s.  \v.  —  bezügliche  Liltcratur 
Autschluss;  daneben  sind  aber  in  dieselbe  alphabetische  Reihe  wie  die  Orts- 
namen Rubriken  jeder  anderen  Art  aufgenommen ,  über  di(^  der  Verfasser 
bibliographische  Angaben  zu  machen  wünscht,  ohne  dass  für  die  Auswahl 
derselben  ein  sicherer  Leitgedanke  zu  erkennen  wäre.  Eine  dritte  Abteilung 
soll  ein  Lexikon  aller  mittelalterlicher  Schriitstcller  geben.  Von  den  beiden 
erschienenen  gilt,  dass  sie  manchen  Dienst  erweisen  können ,  aber  mit  Vor- 
sicht gebraucht  werden  müssen;  obwohl  der  Verf.  nach  Vollständigkeit  strebt, 
ist  solche  keineswegs  überall  erreicht,  und  insbesondere  vermisst  man  jede 
Auswahl  in  den  Litteraturangabcn ,  die  unbrauchbares  unterschiedslos  neben 
wertvollem  verzeichnen. 

Unter  den  auf  einzelne  Länder  beschränkten  bibliographischen  Hilfs- 
mitteln ist  auch  hier  in  erster  Linie  Dahlmann-Waitz,  Quellenkunde  der 
deutschen  Geschichte  (6.  Aufl.  von  E.  Steindorff,  Göttingen  1894)  zu  nennen, 
nicht  nur  weil  dies  Buch  nach  Plan  und  Ausführung  das  Vorbild  für  andere 
ähnliche  Werke  geworden  ist ,  sondern  auch  deswegen  ,  weil  in  dasselbe  ein 
erheblicher  Teil  der  auf  die  Geschichte  Italiens  im  Mittelalter  bezüglichen 
Litteratur  naturgemäss  mit  aufgenommen  ist.  Es  zertallt  in  einen  ersten  Teil, 
welcher  allgemeine  Werke,  und  in  einen  zweiten,  welcher  die  Quellen  und 
Bearbeitungen  nach  der  Zeitfolge  der  Begebenheiten  aufzählt.  Natürlich  ist 
eine  Auswahl  aus  der  Gesamtlitteratur  getroffen ,  völlig  wertloses  ganz  bei 
Seite  gelassen ,  auf  das  wichtigere  durch  ein  beigefügtes  Zeichen  —  einen 
Stern  —  besonders  hingewiesen.  Ganz  nach  dem  Muster  dieses  Buches  sind 
gearbeitet  Monod,  Bibliographie  de  rhistoire  de  France  (Paris  1888)'  und 
Pirenne,  Bibliographie  de  rhistoire  de  Beigigue  (Gent  1893),  in  welchem 
letzteren  Buch  nur  auf  die  Beifügung  eines  die  wichtigeren  von  den  minder 
wichtigen  Werken  unterscheidenden  Zeichens  verzichtet  ist.  Für  Spanien  ist 
ein  ähnliches  Werk  in  Vorbereitung;  bis  jetzt  ist  das  beste  bibliographische 
Hilfsmittel  für  die  Geschichte  dieses  Landes  Munoz  y  Romero,  Diccionario 
bibliogräfico-histörico  de  los  antiguos  reinos,  proviiicias,  ciudades,  villas,  iglesias  y 
santuarios  de  Espana  (Madrid  1858)2,  das  freilich  schon  wegen  seines  Alters 
heute  nicht  mehr  viel  Dienste  leisten  kann  ^ ;  noch  älter  ist  ein  ähnliches 
Werk  für  Portugal:  de  Figaniere,  Bibliographia  historica  Portugueza  (Lissabon 
1850).  Auch  in  Italien  fehlt  es  noch  an  einer  vollständigen  und  gut  ge- 
arbeiteten neueren  Bibliographie  für  das  gesamte  Land;  von  den  vorhandenen 


^  Seit  dem  Jnhre  I894  erscheint  als  Beilage  zu  der  Zeitschrift  Le  Moyen  oge  ein 
von  A.  Vidier  bearbeitetes  Repertoire  tnethodtque  du  tnoyen  age  frangais.  Eine  Übersicht 
über  italienische  Quellenpublikationen  von  1885 — 1891  giebt  C.  Merkel  im  BuUettino 
deir  istituto  storico  Italiano  Bd.  12  (1892).  Über  die  Publikationen  zur  mittelalterlichen 
Geschichte  Italiens  berichtet  seit  einigen  Jahren  regelmässig  Cipolla  im  Nuovo  Archivio 
Veneto.  Allgemeineren  Charakters  sind  die  seit  1878  im  Auftrage  der  historischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin  herausgegebenen  Jahresberichte  der  Geschichtrcuissenscha/t ,  in  denen  die 
französische,  belgische  und  italienische  Litteratur  regelmässig,  diejenige  der  pyrenäischen 
Halbinsel  wenigstens  seit  den  letzten  Jahren  verzeichnet  und  in  ihren  wichtigeren  P^rschci- 
nungen  kurz  charakterisiert  ist. 

2  Ganz  allgemeine  Bibliographieen  für  Spanien  und  Portugal  sind  der  Diccionario 
gener al  de  bibliografia  espanola  von  Hidalgo  (Madrid  1862 — 81,  7  Bde.)  und  der  Diccio- 
nario bibliografico  portiiguez  von  Da  Silva  (I^issabon  1858 — 1870,  7  Bde.  mit  9  Siippl'^- 
mentbänden   bis   1893). 

^  Eine  etwas  neuere  Spezialbibliographie  ist  Barrantes,  Catalogo  razonado  y  critico 
de  los  libros,  memorias  y  papeles  que  trataji  de  las  proz'incias  de  Extremaditra  (Madrid  1865). 
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ist  difi  beste  das  Buch  v(;ii  L(jzzi,  Biblioteca  istorica  della  antica  e  num'a 
Jtalia  (Imola  1886,  2  lid(;,j;  daiu^hrwi  wird  man  mit  Nutzen  die  sehr  reich- 
haltigen Antifjuariatskataloge  der  Firma  Ulrico  Hoepli  in  Mailand  gebrauchen 
kcinneji,  die  unter  dem  Titel  Ji'ibUotheca  historica  Italica  in  den  Jahre.n  1895 
und  i8y7  erschienen  sind.  Nützlich  ist  auch  der  Kat-iicjg  dc^r  mit  d(;m  Deutscherj 
Archäologischen  Institut  verbundenen  Jüblioteca  JHatncria?ia^  einer  der  reich- 
haltigsten Sammlungen  für  italienische  Spezialgeschichte;  er  ist  1885  in  Rom 
gedruckt  worden,  ein  Nachtrag  dazu  1894.  Sehr  zahlreich  sind  dann  hier 
die  historischen  Bibliographien  für  einzelne  Landesteile;  wir  verzeichnen  als 
die  brauchbarsten  und  wichtigsten:  Manno  c  Promis:  Bibliografia  storica 
dcgli  stati  della  7nonarchia  di  Scri'oia  (Turin  1884 — 93,  5  Bde.);  Manno,  Bib- 
liografia  di  Genova  (Genua  1898);  Cicogna,  Saggw  di  bibliografia  veneziana 
(Venedig  1847);  Soranzo,  Bibliografia  Veneziana  (Venedig  1885);  Valen- 
tin eil  i,  Bibliografia  del  Friuli  (Venedig  1861J;  G.  Occioni-Bonaffons, 
Bibliografia  storica  Friulana  (Udine  1883 — 87,  2  Bde.);  Tiraboschi,  Biblioteca 
Modcficse  {Mod(ii\di  1781 — 86,  6  Bde.,  ergänzt  von  Valdrighi,  Modena  1876;; 
Di  Soragna,  Bibliografia  storica  e  statutaria  delle  provincie  Parmensi  (Parma 
1886);  Moroni,  Bibliografia  storica  ragionata  della  Toscajia  ^Florenz  1805, 
2  Bde.);  Cerroti,  Bibliografia  di  Roma  medievale  e  moderna  (Rom  1893;; 
Minieri  Riccio,  Biblioteca  storico-topografica  degli  Abriizzi  (Neapel  1862  — 
1891,  mit  3  Supplementen);  Pansa,  Bibliografia  storica  degli  Abruzzi  (Lauciano 
1891);  Narbone,  Bibliografia  Sicola  siste?natica  o  apparato  ?netodico  alla  storia 
letteraria  di  Sicilia  (Palermo  1850 — 57,  4  Bde.);  Mira,  Bibliografia  Sicilia?ta 
ovvero  gran  dizionario  bibliografico  delle  opere  edite  ed  inedite  antiche  e  ??ioder?te 
di  autoi'i Siciliano  0  di  argomento  Siciliano  (Palermo  1873 — 84,  2  Bde.);  Volpi- 
cella,  Bibliografia  storica  della  provincia  della  terra  di  Bari  (ed.  Anfora, 
Neapel  1886).  Die  Bibliographien  für  die  Geschichte  einzelner  Städte  müssen 
hier  übergangen  werden  ^ 

14.  Allgemeine  Darstellungen.  Von  den  allgemeinen  Hand- 
und  Lehrbüchern  der  Geschichte  des  Mittelalters  wird  demjenigen  ,  der  sich 
spezieller  über  das  geschichtliche  Leben  der  romanischen  Länder  unterrichten 
will ,  kaum  noch  eines  wesentliche  Dienste  zu  leisten  vermögen ;  relativ  das 
beste  dürfte  W.  Assmanns  Geschichte  des  Mittelalters  sein,  deren  neue  Auflage 
E.  Meyer  und  L.  Viereck  bearbeitet  haben  (Braunschweig  1875 — 91,  3  Bde.). 
Unter  den  allgemeinen  Darstellungen  der  Weltgeschichte  werden  die  älteren 
von  Becker,  Schlosser,  Weber  u.  a.,  die  zumeist  doch  nur  kompilatorischen 
Wert  haben,  weitaus  überragt  durch  das  grossartige  Werk  Leopold  Ranke's, 
das  in  seinem  4.  Teil  die  Schwelle  des  Mittelalters  überschreitet.  In  der 
von  W.  Oncken  herausgegebenen  allgemeinen  Geschichte  in  Einzeldar- 
stellungen sind  die  das  romanische  Mittelalter  behandelnden  Bände  nicht  die 
besten.  F.  Dahns,  Urgeschichte  der  germanischen  luid  romanische7i  Völker 
(Berlin  1881  — 1889,  4  Bde.)  ist  unter  den  historischen  Arbeiten  dieses  Ge- 
schichtsforschers keineswegs  in  erster  Reihe  zu  nennen,  und  H.  Prutz'  Siaaten- 
geschichte  des  Abendlandes  i?n  Mittelalter  von  Karl  d.  Gr.  bis  Maxijnilian  (Berlin 
1885 — 87,  2  Bde.)  ist  nur  eine  keineswegs  überall  den  wirklichen  Stand  der 
Forschung  wiedergebende  Kompilation.  Viel  mehr  Anerkennung  verdient  die 
gleichfalls  durch  das  Zusammenwirken  einer  Reihe  namhafter  Historiker  zu 
Stande  gekommene,  unter  Leitung  von  E.  Lavisse  und  H.  Rambaud  her- 
ausgegebene Histoire  ginirale  du  IV.  siede  ä  nos  joiirs ,  deren  drei  erste 
Bände  das  Mittelalter  umfassen  (Paris  1893  — 1896).  Im  ersten  Bande  (bis 
1095)  haben  h..  Berthelot  die  Zeiten  der   Völkerwanderung  und  die  ersten 

^  Vgl.  auch  die  Nachweisuiigen  oben  Bd.  II c,   S.   3  flf. 
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auf  dem  Boden  des  römischen  Reichs  entstandenen  germanischen  Staaten- 
griindungcn  sowie  das  karolingisrhe  R(Mrh ,  K.  Lavisse  das  l'a[)sttiini  und 
das  langobardische  und  byzantinische  ItalicMi,  Ch,  V.  Langlois  und  A.  r.u- 
chair(^  (li(^  rranz()sische  Ciesrhichte  bis  1108,  C.  i)ay(^t  Dcnitschland  und 
lalirn  bis  1050  behandelt.  Im  zweiten  l>and  ist  die  (jcschichte  des  'regime 
feodal  de  ses  debuts  :\  la  lin  du  13.  sieclc'  sowie  die  (ieschichte  der 
Kreuzzüge  von  C.  Seignobos.  die  Geschichte  Deutschlands  und  Italiens  bis 
zum  Ausgang  der  Stau fen  von  Bayet,  diejenige  Frankreichs  von  1108 — 1270 
von  Luchaire,  die  der  iberischen  Königreicln^  bis  zum  Ende  des  13.  Jhs. 
von  J.  H.  Mariejol,  endlich  diejenige  der  Kirche  und  des  Papsttums  bis  auf 
Bonifaz  VIII.  von  E.  Chenon  bearbeitet;  in  eigenen  Abschnitten  ist  hier 
ausserdem  die  Geschichte  des  Städtewesens  und  des  Bürgertums,  des  Handels 
und  der  Industrie  von  A.  Giry  und  A.  Reville,  sowie  der  abendländischen 
Kultur  von  Langlois  dargestellt.  Im  dritten  Bande  führt  A.  Coville  die 
Geschichte  Frankreichs  bis  1453,  L.  Pingaud  von  da  bis  1493  fort;  die 
Entwickelung  der  Niederlande  verfolgt  von  1280—1477  H.  Pirenne,  über 
die  iberischen  Staaten  (—1474)  handelt  Desdevises  du  Dezert,  über  Italien 
(' — 1492 1  P.  Orsi;  zur  Darstellung  der  französischen  Kulturgeschichte  in  den 
letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  haben  sich  fünf  Spezialforscher  ver- 
bunden, über  das  Papsttum  handelt  Chenon,  über  die  italienische  Renaissance 
endlich  Berthelot.  Natürlich  sind  die  einzelnen  Teile  dieses  grossen,  nach 
einem  sehr  verständigen  Plan  gearbeiteten  Werks  nicht  gleichwertig;  aber  fast 
alle  beruhen  auf  ernsten  Spezialstudien,  deren  Ergebnisse  in  geschmackvoller 
Form  vorgetragen  werden. 

Was  wir  an  neueren  sogenannten  Kulturgeschichten  des  gesamten  Mittel- 
alters besitzen,  ist  zumeist  minderwertige  Dilettantenarbeit;  als  ein  Werk  von 
hoher  Bedeutung  aber  darf  das  gedankenreiche,  überall  anregende,  freilich 
auch  nicht  selten  zum  Widerspruch  reizende  Buch  von  H.  v.  Eicken,  Ge- 
schichtc  und  System  der  mittelalterlichen  Welta?tsc hauung  (Stuttgart  1887)  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben^. 

Ehe  wir  uns  den  Werken  über  die  Geschichte  der  einzelnen  romanischen 
Länder  zuwenden ,  müssen  hier  noch  die  wichtigsten  derjenigen  angeführt 
werden,  die  ohne  geographische  Beschränkung  einzelne  Perioden  der  mittel- 
alterlichen Geschichte  behandeln.  Unter  diesen  ist  für  die  Zeiten  der  Völker- 
wanderung immer  noch  das  klassische  Werk  Gibbon 's,  History  of  the  decline 
and  fall  of  the  Roman  Empire  (neueste  treffliche  Ausgabe  von  Bury^,  London 
1895  ff.)  in  erster  Reihe  zu  nennen;  ein  Buch,  das,  mag  es  auch  in  Bezug 
auf  zahlreiche  Einzelfragen  durch  die  neueren  Forschungen  überholt  sein, 
an  Genialität  der  Auffassung  kaum  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen  ist. 
In  deutscher  Sprache  besitzen  wir  zwei  Geschichten  der  Völkerwanderung 
von  Pallmann  (Gotha  und  Weimar  1863  — 1864,  2  Bde.)  und,  tiefer  ein- 
dringend,  von  V.   Wietersheim  (2.  Aufl.   von  F.   Dahn,  Leipzig   1880  —  81, 


1  Vgl.  auch  r^ecky,  Histoiy  of  European  tnorals  from  Augiistns  to  Cliarlemagiie 
('s.  Aufl.,  London  1877,  2  Bde.).  —  Aus  den  Werken  über  einzelne  Seiten  der  allgemeinen 
mittelalteiiichen  Kultur  verdient  besonders  Reuter's  Geschichte  der  religiösen  Aufklärung 
im  Mittelalter  (Leipzig  1875 — 77.  2  Bde.)  rühmlichst  genannt  zu  werden.  S.  auch  Graf 
Miti,  leggende  e  superstizioni  del  media  evo  (Turin  1^92).  —  Für  die  umfangreiche  f^itteratur 
der  allgemeinen  Kirchengeschichte  muss  es  hiei-  genügen  auf  den  freilich  recht  mangel- 
haften, aber  doch  Anhaltspunkte  l)ietenden  Wegzueiser  zur  Qudlen-  zoid  Litteratnrkundc  der 
Kirchengeschichte  von  E.  Bratke  (Gotha  1890)  zu  verweisen.  Für  die  Geschichte  der 
Orden  und  Klöster  findet  man  eingehende  Litteraturnachvveisungen  bei  Heim  buch  er,  Die 
Orden  und  Kongregationen  der  katholischen  Kirche  (l*aderl)orn    1 896— 97,   2  Bde.)" 

2  Von  diesem  selbst  haben  wir  eine  History  of  the  later  Roman  E77ipire  from  Arca- 
dius  to  Ire7te  (London    1889,  2   Bde.). 


462      Grenzwissenschaften.  —  Zur  Geschichtk  der  roman.  Völker. 

2  Bde.).  Unter  den  Schriften  von  Dahn  selbst  steht  sein  grosses  Werk  Die 
Könige  der  Germanen  ^München,  VVürzbiirg  11.  Leipzig  1861 — 97,  8  Tle.)  obenan, 
das  jedes  der  auf  römischem  Boden  entstandenen  germanischen  Reiche  für  sich 
behandelt  und  jetzt  bis  zur  (ieschichte  des  karolingischen  Staates  vorgeschritten 
ist'.  Endlich  H.  v.  Sybels  bedeutendes  Werk  über  die  lintstehujig  des 
deutschen  Königtums  (2.  Aufl.,  Frankfurt  1881J  wird  niemand,  der  sich  mit 
der  Geschichte  der  ältesten  germanischen  Staatengründungen  auf  dem  Boden 
des  Römerreichs  beschäftigt,  unbeachtet  lassen,  wie  manchen  Vorl)ehalt  man 
auch  im  einzelnen ,  namentlich  gegen  die  verfassungsgeschichtlichen  Auf- 
stellungen machen   kann,   die  darin   vorgetragen   werden. 

Aus  der  reichen  Litteratur  über  die  Geschichte  der  Kreuzzüge,  an  denen 
die  romanischen  Völker  den  hervorragendsten  Anteil  genommen  haben,  sollen 
hier  nur  die  wichtigsten  Schriften  verzeichnet  werden.  Grösstenteils  veraltet, 
so  anziehend  sie  auch  geschrieben  ist,  ist  Michauds  Histoire  des  croisades 
(zuerst  Paris  18 12  — 17,  3  Bde.;  neueste  Ausg.  Paris  1875 — 76,  2  Bde.)  und  auch 
Wilkens  Gesch.  der  Kreiizzüge  (Leipzig  1807 — 32,  7  Bde.),  für  ihre  Zeit 
ein  grundlegendes  Werk,  hat  heute  nur  noch  in  ihren  späteren  Abschnitten 
für  uns  Bedeutung.  Eine  kurze  und  brauchbare  Gesamtdarstellung,  die  auf 
gründlichen  Studien  beruht,  giebt  Kugler,  Geschichte  der  Kreuzzüge  (Berlin 
1880).  Wertvolle  Studien  enthalten  Röhrichts  Beitrüge  zur  Geschichte  der 
Kreuzzüge  (Berlin  1874  —  78,  2  Bde.);  eine  populäre  Geschichte  der  Kreuzzilge 
(Innsbruck  1898)  hat  derselbe  Verfasser  neuerdings  veröffentlicht.  Prutz,  Kidtur- 
geschichte  d.  AVeuszi/ge (BerVm  1883)  ist  wohl  die  am  besten  gelungene  Arbeit  dieses 
Gelehrten  und  verwertet  viel  neues  Material.  —  Unter  den  Monographien  steht 
obenan  v.  Sybel,  Gesch.  des  ersten  Kreuzzuges  (2.  Aufl.,  Leipzig  1881),  ein  seiner 
Zeit  bahnbrechendes  und  zum  ersten  Mal  das  Verständnis  für  die  richtige  Be- 
urteilung unserer  Quellen  zur  Kreuzzugsgeschichte  erschliessendes  Werk,  das 
freilich,  wenigstens  in  einer  Beziehung  in  der  Kritik  derselben  zu  weit  ge- 
gangen war  und  hier  durch  Kuglers  Studien  über  Albert  von  Aachen  (Stutt- 
gart 1885}  korrigiert  ist-.  Für  den  zweiten  und  dritten  Kreuzzug  sind  neben 
den  ujiten  zu  verzeichnenden  allgemeinen  Werken  über  die  an  ihnen  be- 
teiligten Fürsten  und  Staatsmänner  drei  W^iX.^  Studien,  Analecten  ww^Neue  Analccten 
von  Kugler  (Stuttgart  und  Tübingen  1866—83),  Neumann,  Bernhard  von 
Clairvaux  u.  die  Anfänge  des  ziveiten  Kreitzzuges  (Heidelberg  1882),  Abhand- 
lungen von  Röhricht  über  die  Rüstungen  des  Abendlandes  zum  dritten  Kreuz- 
zuge und  über  die  Belagerung  von  Akka  (in  Histor.  Zeitschr.  Bd.  34  und 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  Bd.  16),  ferner  Riezler,  Der  Kreuz- 
zug K.  Friedrichs  I.  (in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  Bd.  10)  und 
Fischer,  Gesch.  d.  Kreuzzugs  Friedrichs  I.  (Leipzig  1870),  endlich  De  Mas 
Latrie,  Hist.  de  l'ile  de  Chypre  sous  le  reg7te  des  princes  de  la  maiso7i  de 
Lusignan  (Paris  1852  -  1861,  3  Bde.)  zu  benutzen.  Für  den  vierten  Kreuzzug 
kommen  hauptsächlich  Klimke,  Die  Qiiellen  zur  Gesch.  des  4.  Kreuzzuges 
(Breslau  1875);  Streit,  Beiträge  zur  Gesch.  des  4.  Kreuzzuges  (Anclam  1877), 
Abhandlungen  von  Riant  in  der  Revue  des  Questions  historiques  Bd.  18  und 
23;  Norden,  Der  vierte  Kreuzzug  im  Rahmen  der  Beziehungen  des  Abend- 
landes zu  Byzanz  (Berlin  1898)  in  Betracht;  für  den  fünften:  Röhricht, 
Studie?!  zur  Gesch.  des  5.  Kreuzzuges  (Innsbruck  1891)  und  die  Abhandlungen 
desselben  Verfassers  in  der  Hist.  Zeitschr.  Bd.  36,  den  Forschungen  z.  deutschen 
Geschichte  Bd.  16   und  dem  Histor.  Taschenbuch    1876,  sowie  diejenige  von 


^  Vgl.  noch  E.  Th.  Gaupp.  Die  germanischen  Ansiedelungen  tind  Landtheihoigen  in 
den  Provinzen  des  römischen  Westreiches  (Breslau  1844);  W.  Sickel,  Die  Reiche  der  Völker- 
wanderting  in   Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  und  Kunst  Bd.  9. 

2  Vgl.  auch  Hagenmeyer,  Feter  der  Eremit  (Leipzig   1879). 
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Hoogcwcg  in  den  MitthcMl.  des  Inst.  f.  österr.  G('schichtsf.  Rd.  8  und  9. 
über  den  6.,  7.  und  8.  Ivrcuzzug  vgl.  die  unten  tür  die  Geschichte  Kaiser 
Friedrichs  IL   und  Ludwigs  d.   H.   von   Frankreich  verzeichnete  Litteratur'. 


FRANKREICH^.       POLITISCHE    GESCHICHTE. 


15.  Von  den  allgemeinen  Darstellungen  der  Geschichte  Frank- 
reichs kommen  heute  für  die  Zeit  des  Mittelalters  nur  noch  die  l)eid(Mi  grossen 
Werke  von  Jules  Michel  et  {Hist.  de  France,  Paris  1833  —  67,  17  Bde., 
neue  Aufl.  1879,  19  Bde.)  und  Henri  Martin  (///>/.  de  France,  Paris  1833 
bis  183Ö,  völlig  umgearbeitet  in  der  3.  Aufl.  1838 — 54,  19  Bde.,  4.  Aufl. 
1855  — 1860,  17  Bde.;  illustrierte  Volksausgabe  1867 — 85,  7  Bde.)  in  Be- 
tracht, beide  wissenschaftlich  wie  schriftstellerisch  sehr  bedeutende  Leistungen, 
beide  von  demokratisch-republikanischen  Anschauungen  beherrscht.  Michelets 
Werk  beruht  auf  den  umfassendsten  Studien  in  Bibliotheken  und  Archiven, 
die  ihm  namentlich  für  die  letzten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  eine  bleibende 
Bedeutung  geben;  sein  dichterisches  Talent  befähigt  ihn  die  Zustände  und 
Persönlichkeiten  der  Vergangenheit  neu  zu  beleben,  macht  ihn  aber  auch  ein- 
seitig und  subjektiv.  Martin  hat  die  französische  Geschichte  mit  der  allgemeinen 
in  beständigen  Zusammenhang  gebracht;  der  Grundgedanke  seines  Werks  ist  der, 
dass  der  alte  gallische  Geist  die  französische  Geschichte  beherrsche  und  dass  'le 
vieuxfonds  celtique'  in  allen  Epochen  derselben  für  die  Entwicklung  der  Menschen 
und  der  Institutionen  massgebend  gewesen  sei.  Von  kürzeren  Kompendien  seien 
hier  diejenigen  von  Dareste  de  la  Chavanne  (ijTw/.  de  France^  2.  Aufl.,  Paris 
1874 — 79,  9  Bde.)  und  Lavallt^e  [Hist.  des  Franfais  1838 — 41  ,  20.  Aufl. 
1880,  6  Bde.)  erwähnt;  die  Gesch.  Frankreichs  von  E.  A.  Schmidt  (Ham- 
burg und  Gotha  1839 — 48,  4  Bde.),  ist  trocken  und  schwerfällig,  in  vielen 
Partien  veraltet,  immer  aber  bei  vorsichtiger  Benutzung  auch  gegenwärtig  noch 
nicht  ganz  unbrauchbar. 

Für  die  Geschichte  des  merovingischen  und  karolingischen  Zeitalters  — 
mit  dem  sich  mehrere  der  oben  angeführten  allgemeinen  Werke  beschäftigen 
—  sind  das  nützlichste  Hülfsmittel  die  Annalen  des  fränkische7i  Reichs  von 
G.  Richter  und  H.  Kohl  (Halle  1873  — 1887,  3  Bde.),  die  eine  ebenso  voll- 
ständige wie  sorgfältig  gearbeitete  Übersicht  über  die  Quellen ,  deren  wich- 
tigste Zeugnisse  im  Wortlaut  wiedergeben  werden,  wie  über  die  neuere  Litte- 
ratur bieten-^.  Eine  sehr  dankenswerte  Gesamtdarstellung  der  merovingischen 
Zeit  giebt  die  Deutsche  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  zit  den  Karolingern  von 
O.  Gutsche  und  W.  Schultze  (Stuttgart  1894 — 96,  2  Bde.),  in  welcher 
der  letztgenannte  der  beiden  Verfasser  die  Geschichte  des  fränkischen  Reiches 
auf  Grund  eindringender  Studien  in  klarer  und  angemessener  Form  schildert; 
leider  fehlen  dem  Buch,  entsprechend  dem  Plan  des  Gesamtwerkes,  in  das 
es  sich  einreiht,  Quellenbelege  und  vielfach  auch  eingehendere  Begründungen 
der  Ergebnisse,   zu  denen   der  Vf.   bei  seiner  Beurteilung  der  zahllosen   Streit- 


^  Auf  die  Geschichte  ner  romnnischen  Staatengründunjren  im  Orient  I\Miui  hier  niciu 
nusführlich  eingegangen  werden.  Hauptwerke  sind:  Hopf,  Gesch.  Griecheidaiids  vo7n  Beginn 
des  Mittelalters  bis  auf  loiscre  Zeit  in  Er  seh  u.  Giubers  Kncyciopäche  Ii(L  85.  86  und 
Röhricht,    Gesch.  des  Königreichs  Jerttsalem  (Innsbi-uck    1897). 

^  Ein  vortrefflicher  l^^ssai  ühei-  die  Geschichte  der  Ge.schichtsschfeil)ung  in  Frank- 
reich inn  19.  Jh.  von  C.  jullian  findet  sicli  in  der  Einleitung  zu  dessen  Extraits  des 
historiens  franfais  du  XIX  siede  (Paris  1897).  Vgl.  aucli  Monod,  Du  progres  des  etudes 
historiqiies  en  France  depuis  le  16    siede  (in   Revue  historique  Bd.    1).  , 

^  Für  die  Chionologie  der  merovingischen  Könige  sind  wichtig  die  l.'ntersuchungen 
von  B.  Krusch  in  I'^orsciiungen  zur  deutschen  Geschichte  Bd.  22.  Vgl.  auch  E.  Vacan- 
dard  in  Revue  des  Questions  iiistoriciues  LIX,  49(J  fT. 
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fragen  gelangt  ist,  wclclie  in  (l(;r  last  unübersehbaren  Speziallitteratur  über 
diese  Zeit  erörtert  sind'.  Aug.  'i'liierry's  glänzend  geschriebene  Kicits  des 
temps  fnhov'mgicfis  (zuerst  Paris  1840,  2  Jjdc. ,  seitdem  oft  wieder  aufgelegt) 
werden  um  der  Kunst  ihrer  Darslellung  willen  immer  als  eine  Perle  der  ge- 
schichtlichen I.itteratur  Frankreichs  gelten;  und  wenn  luMitzutage  die  Erzählungen 
selbst,  soweit  es  sich  darin  um  die  Feststellung  von  Thatsachen  handelt,  nur 
mit  grr)sster  Vorsicht  zu  benutzen  sind,,  so  behalten  doch  die  mit  ihnen  ver- 
bundenen Reflexionen ,  durch  welche  die  spätere  Geschichtsschreibung  viel- 
fach beeinflusst  ist,   einen   dauernden   Wcrt^. 

Unter  den  Monographieen  über  einzelne  Abschnitte  des  merovingischen 
Zeitalters  sind  besonders  zu  erwähnen:  \V.  Junghans,  Die  Geschichte  der 
fi'änkischen  Könige  Childerich  und  Chlodovech  fGöttingen  1857,  frz.  Übersetzung 
von  Monod,  Paris  1878);  G.  Kurth,  Clovis  (Tours  1896)'^;  derselbe,  Sainte 
Clotilde  (Paris  1896);  derselbe,  La  reine  Brunehaut  (in  Revue  des  Questions 
historiqucs  IM.  50).  —  Die  Geschichte  des  im  5.  Jh.  auf  dem  Boden  des 
heutigen  Frankreich  begründeten ,  im  6.  Jh.  der  merovingischen  Herrschaft 
unterworfenen  burgundisch-romanischen  Königreichs  behandeln  C.  Bin  ding 
(Leipzig  1868),  A.  Jahn  (Halle  1874,  2  Bde.)  und  E.  Secretan  in  M^moires 
et  documcnts  de  la  Suisse  Romande  Bd.   24. 

Eine  neuere  Gesamtdarstellung  der  karolingischen  Epoche  besitzen  wir 
nur  von  Warnkönig  et  Gerard,  Histoire  des  Carolingiens  (Brüssel  1862, 
2  Bde.),  die  indess  durch  das  Buch^  E.  Mühlbachers,  Detctsche  Geschichte 
unter  den  Karolingern  (Stuttgart  1896),  so  weit  dies  reicht,  weitaus  übertroffen 
wird.  Für  einzelne  Epochen  der  Gesamtmonarchie  sind  die  entsprechenden 
Abteilungen  der  von  der  Münchener  hist.  Kommission  herausgegebenen  Jahr- 
bücher der  deutschen  Geschichte  die  zuverlässigsten  Führer:  in  ihnen  behandeln 
H.  E.  Bonneil  die  Anfänge  des  karolingischen  Hauses  (Berlin  1866),  Th.  Brey- 
sig  die  Zeit  von  714—741  (Leipzig  1869),  H.  Hahn,  Pippin  als  Hausmeier 
(Berlin  1863),  L.  Oelsner,  Pippin  als  König  (Leipzig  1871)-"^  S.  Abel  und 
B.  Simson,  Karl  d.  Gr.  (Leipzig  1883 — 88,  2  Bde.)^  und  B.  Simson, 
Ludwig  d.   Frommen   (Leipzig   1874  —  76,    2   Bde.). 

Für  die  Zeiten  der  geteilten  Monarchie  liegt  eine  ältere  Gesamtdar- 
stellung bis  zum  Anfang  des  10.  Jhs.  in  der  Geschichte  der  ost-  und  west- 
fränkischen Karolinger  von  A.  F.  Gfrörer  (Freiburg  1848,  2  Bde.)  vor,  in 
der  die  diesem  geistreichen ,  aber  tendenziösen  Schriftsteller  eigene  Art  der 
willkürlichen  Quellenbehandlung  schon  deutlich  genug  hervortritt.  Wertvoller 
ist  die  ausgezeichnete  Geschichte  des  ostfränkischen  Reichs  von  E.  Dum  ml  er 
(2.  Aufl.,  Leipzig   18S7  — 1888,   3   Bde.),  in   der  auch  die  französischen  Ver- 


^  Von  älteren  (jesamtdarstellungen  nennen  wir  W.  Arnold,  Detitsche  Geschichte 
(Gotha  1879  ff.,  2  Bde.),  G.  K a  u  f ni  a n  n  , ,  Z>^^^/j-(r//^  Geschichte  bis  atcf  Karl  d.  Gr.  (Leipzig 
1880— 81,  2  Bde.).  Diesen  gegenüber  kommen  die  französisclien  ^Yerke  von  Huguenin 
(1862),  Digot  (1863)  und  Gerard  (1864)  kaum  in  Betracht. 

2  Vgl.  auch  M.  Prou,   La  Gaule  77terovingienne  (Paris   1897). 

^  Vgl.  auch  desselben  Histoire podiqtie  des  Merovingiens  {^■Axis  1893);  über  die  Annahme 
Kurths  u.  a.,  dass  vielen  Erzählungen  Gregors  von  Tours  epische  Dichtungen  zu  Grunde 
lägen  (eine  Annahme,  die  ich  nicht  teilen  kann)  vgl.  oben  IL\,  447  ff.  Gegenüber  den 
Nachrichten  der  Heiligenleben  und  den  kirchlich  gefärbten  der  Geschichtsschreiber  lässt  K. 
öfter  die  nötige  Schärfe  der  Kritik  vermissen. 

^  Es  gehört  zu  derselben  Sammlung,  wie  das  oben  erwähnte  Werk  W.  Schultze's 
und  entspricht  daher  diesem  in    dem  Fehlen    von  Quellenbelegen    und   begründenden  Noten. 

^  Vgl.  noch  G.  Paris,  La  legende  de  Pipin  le  Bref  (in  Melanges  Havet,  Paris  1895). 

^  Vgl.  ausserdem  A.  Vetault,  Charlemagne  (2.  Aufl.,  Tours  1880);  G.  Paris, 
Histoire poHiquc  de  Charlemagne  (Paris  1865).  B.  llaureau,  Charlei7iagne  et  sa  cour  (2.  Aufl., 
Paris   1880). 
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haltnissr  vielfach  berülirt  werden  \  Für  die  Regieningszeit  Karls  des  Kahlen 
siiu!  von  Bedeutung  das  hauptsächlich  die  Kntwickelung  d(^r  Verfassung  und 
die  innere  Politik  des  Königs  behandelnde  i^uch  von  K.  Bourgeois,  At'  ca- 
pitulairc  de  Kursy-sur-Oiae  (Paris  1885)  und  das  scharfsinnige,  aber  sehr  ein- 
seitige Werk  von  A.  Lapotre,  IJ Europc  et  Ic  saint-sicge  a  l\^poquc  carolingienne 
(Paris  1895)  sowie  die  Biographicen  eines  der  hervorragendsten  Staatsmänner 
und  Kirchenlürsten  dieser  Epoche,  des  Erzbischofs  Hinkmar  von  Rheims,  von 
C.  V.  Noorden  (Bonn  18Ö3)  und  H.  Schrörs  (Freiburg  1884).  Wertvolle 
Monographieen  über  einzelne  Regierungsepochen-  aus  der  spcätkarolingischen 
Zeit  haben  wir  von  E.  Favre,  Endes  comtc  de  Paris  et  roi  de  France  (882  —  898, 
Paris  1893),  W .  L  i  p  p  e  r  t ,  König  Rudolf  von  Frankreich  (923 — 936,  Leipzig 
1886)  und  F.  Lot,  Les  derniers  Carolingiens  (954 — 991,  Paris  1891).  Der 
grösste  französische  Gelehrte  und  einer  der  ersten  Staatsmänner  des  10.  Jhs. 
Cierbert  von  Rheims,  später  Papst  Silvester  IL,  hat  mehrere  Biographen  ge- 
funden; zu  dem  besten  was  über  ihn  geschrieben  ist,  gehört  die  Pvinleitung 
zur  Ausgabe  seiner  Briefe  von  J.  Havet  (Paris  1889).  Über  die  Kämpfe 
mit  den  Normannen  und  deren  Niederlassung  in  Frankreich  kann  man  sich 
unterrichten  bei  Depping,  Histoire  des  exp^ditions  maritimes  des  Normands  et 
leur  Etablissement  en  France  au  10.  siede  (2.  Aufl.,  Paris  1843),  VVorsaae, 
Den  danske  er oö ring  af  England  og  Norvmndiet  (Kopenhagen  1863);  Steen- 
strup,  Nor7nannerne  (Kopenhagen  1876  —  82,  4  Bde.;  frz.  Übersetzung  von 
Bd.  1  Paris  1881),  Free  man,  History  0/  the  Norman  Conquest  of  England 
(3.  Aufl.,  London  1879,  6  Bde.);  Keary,  The  Vikings  in  Western  Christendom 
(London  1891);  Marion,  De  Normannorum  duciun  cum  Capetianis  pacta 
ruptaque   societate   (Paris    1892). 

C.  V.  Kalcksteins"^  fleissige,  aber  nicht  eben  von  Tiefe  der  ^Auffassung 
zeugende  und  unübersichtliche  Geschichte  des  französischen  Königthums  unter 
den  ersten  Capetingern  (Leipzig  1877)  geht  nicht  über  das  Ende  des  10.  Jhs. 
hinaus;  und  das  Werk  von  J.  Capefigue,  Hugues  Capet  et  la  troisieme  race 
jusqu'ä  Philippe  Auguste  (Paris  1839,  4  Bde.)  genügt  den  heute  zu  stellenden 
Ansprüchen  an  eine  zuverlässige  Geschichte  der  ersten  Capetinger  nicht.  Auch 
an  guten  neueren  Monographien  für  diese  Zeit,  in  denen  das  französische 
Königtum  sich  mühsam  emporringt,  ist  Mangel:  verdienstlich  sind  besonders 
die  Arbeiten  von  G.  Monod,  Etudes  sur  l' histoire  de  Hugues  Capet  (in  Revue 
historique  Bd.  28);  Ch.  Pfister,  Etudes  sur  le  regne  de  Robert  le  Pieux 
(Paris  1885J;  L.  Lex,  Endes  comte  de  Blois  {y)(^^  — 1037,  Troyes  1892):  J.  de 
Crozals,  Lanfranc  archeveque  de  Ca7ttorbery  (Paris  1877);  A.  Luchaire, 
Louis  VI.  le  Gros,  Annales  de  sa  vie  et  de  son  regne  (Paris  1890)^;  Vacan- 
dard,  Vie  de  Saint  Bernard  (Paris  1895,  2  Bde.);  R.  Hirsch,  Studien  zur 
Geschichte  König  Ludwigs  VII.  von  Frankreich  (Leipzig  1892);  O.  Cartel- 
lieri,  Abt  Suger  von  Saint-Denis  (Berlin  i8g8);  Luchaire,  Etudes  sur  les 
actes  de  Louis    VII.  (Paris    1885). 

^  Vgl.  auch  Wenck,  Das  fränkische  Reich  nach  dein  Vertrage  von  Verdtin  (Leip- 
zig   iSölj- 

-  Der  Versuch  einer  Ehrenrettung  Karls  des  Einfaltigen,  den  Borgnet,  E/ude  sur 
le  regne  de  Charles- le- simple  (Meni.  de  l'acad.  de  Bruxelles  1844)  gemacht  hat,  ist  wenig- 
gelungen. 

^  Vgl.  au  eil  desselben  Robert  der  Tapfere  Markgraf  von  Anjou,  der  Stammvater  des 
capeting.  Hauses  (Berlin  187I1  und  Abt  Hugo  aus  dem.  Hause  der  Weifen,  Markgraf  von 
Neustrien  in  Forsch,  zur  deutschen  Geschichte  Bd.  14,  sowie  Bourgeois,  Hugues  l'abbj 
(in  den  Ann.  de  la  faculte  des  lettres  de  Caen  1885).  Den  vergeblichen  Versuch,  die 
sächsische  Abkunft  des  capetingischen  Hauses  zu  bestreiten  hat  zuletzt  K.  MeKJet  in  Me- 
langes  Havet  (Paris   l89.5j  gemacht. 

^  Vgl.  auch  Thompson,  The  development  of  tlie  French  monarchy  under  Louis  VI. 
Iz  Gros  (Chicago   1896). 

Gröber,  Grundriss.    nc.  30 
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Erst  von  Philipp  IL  August  an  ,  unter  dem  die  grosse  Zeit  der  cape- 
tingischcii  Monarchie.  I)egirint,  werden  die  brauchl)aren  neueren  Arbeiten  zahl- 
reicher. Über  Philipp  Augusts  Regierung  selbst  unterrichtet,  ausser  der  ver- 
alt(^ten  Arbeit  von  Capefigu(;,  Mist,  de  Philippe  Aui^uste  (3.  Aufl.,  Paris  1842, 
2  ßdc.)  und  der  Einleitung  zu  L.  Delislc's  trefflichem  Catalo^ue  des  actes  de 
Ph.  A.  (Paris  1856),  das  klare  und  verdienstlichem  Buch  von  W.  H.  Hutton, 
Philip  Augustus  (London  1896);  seine  Anfänge  sind  eingehend  und  sorgfaltig 
behandelt  von  A.  Cartcllieri  in  der  Schrift:  Ph.  IL  A.  König  von  Frank- 
reich (Bd.  I  bis  zum  Tode  f^idwigs  VIL;  Leipzig  1899);  den  (jesamtcharakter 
und  die  wichtigsten  Erfolge  seiner  Regierung  stellt  dar  W.  Walker,  On  the 
incrcase  of  royal power  in  France  unter  Philip  Augustus  ^1888)';  wichtig  sind 
auch  die  Schrift  von  R.  Davidsohn,  Philipp  II.  August  von  Frankreich 
und  Ingeborg  (Stuttgart  1888),  sowie  die  Abhandlung  von  P.  Scheffer- 
Boic hörst  über  die  Beziehungen  des  Königs  zu  Deutschland  in  Forschungen 
zur  Deutschen  Geschichte  Bd.  8.  Eine  gute  Monographie  über  Ludwig  VIII. 
haben  wir  von  C.  Petit- Du  taillis,  Etüde  sur  la  vie  et  le  regne  de  Louis  VI  IL 
(Paris  1894);  noch  wertvoller  ist  die  Biographic  seiner  Gemahlin,  Bianca  von 
Castüien ,  die  auch  in  den  ersten  10  Jahren  der  Herrschaft  ihres  Sohnes, 
Ludwigs  IX.  des  Heiligen  ,  die  vormundschaftliche  Regierung  führte,  von  E. 
Berger  (Paris  1895).  Die  beste  Gesamtbiographie  Ludwigs  IX.  selbst  ist 
noch  immer  das  sachkundige  Werk  von  Le  Nain  de  Tillemont  ('Paris  1847 
—  51,  6  Bde.),  das  auch  durch  die  Werke  von  F.  Faure  (Paris  i866,  2  Bde.) 
und  A.  Walion  (4.  Aufl.,  Paris  1893,  2  Bde.)  nicht  entbehrlich  gemacht 
ist.  Kurz  und  populär,  aber  gut  gearbeitet  ist  auch  das  Buch  von  Gh.  V. 
Langlois,  St.  Louis  (Tours  1886);  wertvolle  Monographieen  über  diese  Zeit 
haben  wir  ausserdem  von  E.  Boutaric,  St.  Louis  et  Alfonse  de  Poitiers 
(Paris  1870);  Lecoy  de  la  Marche,  St.  Louis,  sa  farnille  et  sa  cour  (in  Revue 
des  Questions  historiques  1877);  Bemont,  Si?non  de  Montfort  comte  de  Leicester, 
sa  vie,  son  röle  politique  en  France  et  en  Angleterre  (Paris  1884);  N.  Valois, 
Guillaume  d' Auvergne  6veque  de  Paris  (Paris  1880);  R.  Stern  fei d,  Karl  von 
Anjou  als  Graf  der  Provence  (Berlin  1888);  E.  Berger,  St.  Louis  et  Innocent  IV. 
(Paris  1893)  und  R.  Sternfeld,  Ludwigs  des  Heiligen  Kreuzzug  nach  Tunis 
(Berlin  1896).  Ludwigs  Sohn  Philipp  III.,  den  man  den  Kühnen  nennt,  hat 
eine  ausgezeichnete  Biographie  durch  Gh.  V.  Langlois  erhalten  (Paris 
1887)2. 

Mit  Philipp  IV.  dem  Schönen  (1285 — 1314),  dessen  Kampf  mit  Boni- 
faz  VIII.  zwar  die  bekannteste,  aber  doch  nur  eine  Seite  seiner  weit  hinaus 
wirkenden  Regierungsthätigkeit  bildet,  beginnt  abermals  eine  neue  Epoche  in 
der  Geschichte  des  französischen  Königtums.  Das  grundlegende  Buch  über 
ihn  ist  noch  immer  E.  Boutaric,  La  France  saus  Philipl)e  le  Bei  (Paris  1861); 
daneben  vergleiche  man  J.  Jolly,  Philippe  le  Bei,  ses  desseins ,  ses  actes,  son 
influence  (Paris  1869).  Für  die  Geschichte  seines  Kampfes  mit  dem  Papst  sind 
die  älteren  Werke  von  P.  Dupuy,  Hist.  du  diff'^rend  d'entre  le  pape  Boni- 
face  VI  IL  et  Philippe  le  Bei  roy  de  France  (Paris  1655),  A.  Baillet,  Hist. 
des  dhnelez  du  pape  Boniface  VIII.  avec  Philippe  le  Bei  roi  de  France 
(2.  Aufl.,  Paris  17  18)  ebenso  unentbehrlich  wie  die  Biographieen  seines  grossen 
Gegners  von  Drumann  (Königsberg  1852,  2  Bde.)  und  Tosti  (2.  Aufl., 
Monte  Cassino  1886).  Über  die  noch  immer  nicht  in  allen  Beziehungen 
aufgeklärte    Geschichte    der    Vernichtung    des    Templerordens    durch    Philipp 

^  Vgl.  auch  M.  Froidevaux,  De  regils  conciliis  Philip po  IL  Aiigiisto  regnante 
habitis  (Paris    1891). 

2  Vgl.  auch  L.  I^eclere,  Les  rapports  de  la  papaufi  et  de  la  Frituce  sous  Philippe  II I. 
(Brüssel    '.889). 
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liegen  zahlreiclie  neuere  Arbeiten  vor,  von  denen  K.  Schottmüller,  Der  Unter- 
f^an^  des  Tempil r Ordens  (I^crlin  1887,  2  Bde.),  H.  Prutz,  finhoickeliuii::;  und 
Untergang  des  Tempel hrrrenordens  (Berlin  1888),  H.  Ch.  Lea,  A  history  of  the 
inguisition  of  the  middle  ages  (New- York  1888,  3  Bde.)  und  j.  Ciinelin,  Seliuld 
oder  Unsehuld  des  Tem/)lerordens  (Stuttgart  1893)  die  \viehtigst(Mi  sind'.  Des 
Königs  Beziehungen  zu  Flandern  sind  von  F.  Funck  -  B  rentano,  PliHippc  Ic 
Bei  en  Flandre  (Paris  1897)  klar  gelegt;  dem  bedeutendsten  seiner  Minister, 
Wilhelm  von  Nogaret,  hat  R.  Holtzmann  eine  treffliche  Lebensbeschreibung 
gewidmet  (Freiburg  1898).  (Jher  die  Regierung  der  drei  auf  einand(^r  fol- 
genden Söhne  Philipps  des  Schönen  —  Ludwig  X.,  Philipp  V.,  Karl  IV.  — 
mit  denen  1328  die  gerade  Linie  des  capctingischen  Hauses  erlosch,  haben 
wir  nur  wenig  neuere  Spezialarbeiten;  recht  gut  ist  die  Biographie  des  zweiten 
von  ihnen  von  P.  Lehugcur,  Histoirc  de  Philippe  le  Long  roi  de  France 
•{Paris  1897),  wertvoll  auch  P.  CI(§ment's  Schrift  über  Engucrrafid  de  Marigny 
{Paris  1859),  ^^^ '  einer  der  ersten  Minister  Philipps  IV.,  unter  Ludwig  X. 
auf  schmähliche   Weise  unterging. 

Für  das  richtige  Verständnis  der  französischen  Geschichte  in  der  capc- 
tingischen Epoche  muss  man  sich  immer  gegenwärtig  halten ,  dass  das  fran- 
zösische Königtum ,  auch  abgesehen  von  den  Schranken ,  die  seiner  Macht 
durch  diejenige  der  grossen  Kronvassallen  gesetzt  sind,  nur  über  einen  Teil 
des  heutigen  Frankreichs  gebietet.  Die  Landschaften  des  Südostens:  Franche 
Comte,  Dauphine,  Viennois,  Lyonnais,  Valentinois ,  Diois ,  Forcalquier,  Pro- 
vence, Savoyen  u.  a.  —  gehören  in  dieser  ganzen  Periode  und  z.  T.  auch 
noch  in  der  nächsten  überhaupt  nicht  zu  Frankreich,  sondern  bilden,  verbunden 
mit  der  französischen  Schweiz  und  Teilen  der  deutschen,  einen  besonderen 
Staat,  das  Königreich  Burgund  oder,  wie  man  im  späteren  Mittelalter  —  seit 
dem  Ende  des  12.  Jhs.  —  sagt,  das  arelatensische  Reich.  Hervorgegangen 
aus  zwei  Königreichen,  dem  cisj uranischen  und  dem  transjuranischen  Bur- 
gund, die  sich  879  und  888  von  der  westfränkischen  Monarchie  abgetrennt 
hatten  und  wahrscheinlich  931  zu  einem  Staate  verschmolzen  waren,  war  dies 
Reich  nach  dem  Tode  seines  letzten  Herrschers  Rudolfs  IIL  (1032)  von  dem 
deutschen  Kaiser  Konrad  IL  erworben  und  mit  Italien  und  Deutschland  ver- 
einigt worden,  hörte  jedoch  nicht  auf  innerhalb  der  Länder  des  Imperiums 
als  ein  besonderes  Reich  zu  gelten,  in  welchem  die  deutschen  Könige  nur 
zeitweise  eine  wirkliche  Regierungsgewalt  gegenüber  den  einheimischen  Grossen 
auszuüben  vermochten.  Die  Geschichte  dieses  Reiches  hat  daher  ihre  be- 
sondere Litteratur.  Über  die  Anfänge  der  beiden  durch  den  Jura  getrennten 
Staaten,  aus  denen  es  erwuchs,  unterrichten  am  gründlichsten  die  bezüglichen 
Abschnitte  im  3.  Bd.  der  Geschichte  des  ostfränkischen  Reiches  von  E.  Dümm- 
Icr  (s.  oben  S.  464);  mit  den  weiteren  Geschicken  der  Teilreiche  und  des 
seit  931  vereinigten  Reiches-  beschäftigen  sich  mehrere  fleissigc,  aber  ein- 
dringender Kritik  nicht  selten  entbehrende  Abhandlungen,  die  Gingins  la 
Sarraz  unter  dem  Titel  Mhnoires  pour  servir  ä  rhistoire  de  Provence  et  de 
Bourgogne  Jurane  im  Archiv  f.  Schweiz.  Geschichte  Bd.  7  ff.  veröffentlicht  hat. 
Wertvoller  ist  die  Arbeit  von  H.  Trog,  Rudolf  I.  und  Rudolf  IL  von  Hoch- 
burgund  (Basel  1887).  Die  Geschichte  der  Erwerbung  Burgunds  durch  Kon- 
rad II.  ist  am  eingehendsten  in  den  Jahrbüchern  dieses  Kaisers  von  H.  Bress- 
lau    Bd.  II  (Leipzig   1884)  dargestellt^. 


^  Dazu  flie  Urkundensainiuking  von  Michelet,  Lc  proch  des  Templiers  (Paris  l8ll 
—51,  2  Bde.). 

^  LIi)er  die  X'ereinigunor  selbst  h.indelt  einojehend  E.  Düininler,  Kaiser  Otto  d.  Gros.^e 
S.    108  ff. 

'   Vgl.   auch   Hlümcke,   Burgund  unter  Rudolf  IIL  ((ji'eif.swald    l86()). 
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Dio  Zeit  der  deutschen  Herrschaft  über  das  burgiindischc  Reich  be- 
handeln eine  Reihe  sich  aneinander  anschliessender  Arbeiten:  R.  Kall  mann 
für  die  Zeit  von  Heinrich  III.  bis  auf  Friedrich  I.  im  Jahrbuch  f.  Schweiz, 
(ieschichte  Bd.  14,  (7.  Hüfler  vorzugsweise  iür  die  Zeit  Friedrichs  I.  fPader- 
i)orn  1873)  \  R.  Sternfeld  für  die  Zeit  von  des  letzteren  Tode  bis  zum 
Interregnum  (Berlin  1881).  D(mi  l^rozess  der  allmählichen  Ablösung  Burgunds 
von  Deutschland  verfolgt  eine  Anzahl  von  Abhandlungen  ,  die  allgemeiner 
die  Bezi(;hungen  zwischen  dem  deutschen  Reich  und  Frankreich  im  späteren 
Mittelalter  darstellen:  A.  Leroux,  Rechei'ches  critiques  sui'  les  relaäuns  poli- 
üques  de  la  Fraiice  avec  f  Allemagne  de  12()2  a  J37H  (Paris  1882;,  ein  Buch, 
das  trotz  seines  Titels  in  Bezug  auf  Kritik  mancherlei  zu  wünschen  lässt ; 
J.  Heller,  Deutschlafid  und  Franh'eich  i7i  iJwen  poUtischeji  Beziehiuigeii  vom 
Ende  des  Interregniinis  bis  zum  7ode  Rudolfs  von  Habsbui-g  (Göttingen  1874) 
und  die  Schriften  ähnlichen  Titels  von  A.  Bergengrün  (Strassburg  1884) 
für  die  Zeit  Adolfs  von  Nassau;  H.  Henneberg  (Strassburg  1891)  für  die 
Zeit  König  Albrechts;  G.  Sievers  (Berlin  1896)  für  die  Zeit  von  1314  — 
1337I  •^-  Gottlob  (Innsbruck  1883)  und  besser  O.  VVinckelmann  (Strass- 
burg 1882)  für  die  Zeit  Karls  IV.  Eine  flcissige  Gesamtdarstellung  der 
burgundischen  Geschichte  giebt  für  die  Zeit  vom  Beginn  der  Staufen  bis  zum 
Tode  Karls  IV.,  unter  dem  jener  Prozess  der  Ablösung  sich  vollendet  hat, 
P.   Fournier,   Le  royaume  d' Ar  les  et  de    Vienne  (Paris   1891). 

Gehen  wir  zum  Zeitalter  der  Valois  über,  deren  erstes  Jahrhundert 
durch  den  grossen  Kampf  zwischen  Frankreich  und  England  ausgefüllt  wird, 
so  kommen  hier  ebenso  sehr  die  englischen  wie  die  französischen  Geschichts- 
werke in  Betracht.  Eine  wirklich  genügende  Gesamtdarstellung  dieses  grossen 
Kampfes  giebt  es  leider  noch  nicht;  das  Werk  von  S.  Luce,  La  France 
pendant  la  giierre  de  Cent  ans  (Paris  1890—94,  2  Bde.)  enthält  eine  solche 
nicht,  wie  man  dem  Titel  nach  vermuten  könnte,  sondern  vereinigt  nur  eine 
grosse  Anzahl  zerstreut  erschienener ,  an  sich  sehr  verdienstlicher  Abhand- 
lungen des  gelehrten  Verfassers  über  einzelne  Persönlichkeiten  und  Gescheh- 
nisse dieser  Periode.  Zusammenfassend  ist  allerdings  das  Buch  von  G.  Gui- 
bal,  Histoire  du  sentiment  7iational  en  Frai2ce  pendafit  la  guerre  de  cent  ans 
(Paris  1875),  ^ber  es  giebt  natürlich  keine  eigentliche  Geschichte  der  militä- 
rischen und  politischen  Ereignisse,  und  diejenige,  welche  J.  Lachauvelaye, 
Guerres  des  Franfais  et  des  Anglais  du  XI.  au  XV.  siecle  (Paris  1875,  ^  Bde.) 
bietet,  befriedigt  nicht ^.  Ebenso  fehlt  es  an  neueren  und  guten  Bio- 
graphieen  der  ersten  Könige  aus  dem  Hause  Valois;  die  Werke  von  Le- 
veque,  La  France  saus  les  cinq  premiers  Valois  (Paris  1787,  4  Bde.),  Mon- 
merque,  Dissertatio?i  historique  sur^  Jean  /"'^  roi  de  France  (Paris  1844), 
Choisy,  Histoires  de  Philippe  de  Valois  et  du  roi  Jean  (Paris  i688),  der- 
selbe, Hist.  de  Charles  V,  (Paris  i  689) ;  G  aillar  d,  Hist.  de  la  querelle  de  Philippe 
de  Valois  et  d' Edouard  HI.  roi  d'Angleterre  (Paris  1769,  6  Bde.),  Barthe- 
lemy  de  Beauregard,  Histoire  de  Charles  V.  (Paris  1843),  de  Lussan, 
Histoire  de  Charles  VI.  (Paris  1749—53,  9  Bde.),  Duval-Pineu,  Hist.  de 
France  sous  le  rigne  de  Charles  VI  (Paris  1842,  2  Bde.)  sind  zumeist  ver- 
altet-^.     Wertvoller  ist    die  Biographie    Karls  VII.  von  Vallet    de   Viriville 

^  Vgl.  auch  desselben  Schrift:  Die  Stadt  Lyon  und  die  Westhälfie  des  Erzbistiwis  in 
iJiren  politiscJien  BezieJiungen  zum  deutschen  Reich  und  zur  französischen  Krone  (München 
1878)  und   Bonn  assieux,  Hist.  de  la  rcunion  de  Lyon  a  la  France  (Lyon    l87ö)- 

2  Vgl.  auch  Hardy,  La  gtierre  de  cent  ans  (Paiis  1879);  INIoisant,  Le  prince  noir 
en  Aquitanie  (Paris  1894,  2  Bde.).  Die  Zustände  Frankreichs  am  Ende  des  grossen  Krieges 
l)eleuchtet  das  gelehrte  Werk  von  Denifle,  La  desolation  des  eglises ,  fnonasteres ,  hbpitaux 
eu  France  vers  le  viilieu  du  /j.  siede  (Bd.   l,  Macon   1897). 

'^  Ein  kurzer  aber   brauchbarer  Al)iiss    von   Viard,    La  France  sous  Philippe    VI.  de 
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(Paris  1862 — 65,  3  Bdo.)  iiiul  vor  allem  die  grosso  Ifistolrc  de  Charles  VII. 
von  Ci.  du  Frrsnr  do  Hoaucmirt  (Paris  188 1  91,  6  Hdo.),  oin  Werk  von 
be\vundcrns\vort(Mii  Floiss,  das  auf  gtiindlirhston  Studi(Mi  und  voller  i^eherrschung 
der  Quellen  und  d(T  neuercMi  Litteratur  beruht,  und  d(Mn  jnan  nur  vielleicht 
den  Vorwurf  machen  kann  ,  dass  es  zu  sehr  auf  die  »Rettung';<  des  vielfach 
sehr  ahtallig  beurteilten  Rcuiigs  Karl  VII.  gearbeit(^t  ist.  Aus  der  T.itteratur 
der  englischen  (beschichte  kommen  dann  —  abgesehen  von  den  allgemeinen 
Geschichten  Englands ,  unter  denen  für  diese  Abschnitte  die  Werke  von 
Pauli  und  (Treen  in  erster  Reihe  zu  nennen  sind  —  namentlich  in  Betracht: 
Norgate,  England  ander  the  Angerin  kings  (London  1887,  2  Bde.),  (iaird- 
n e r ,  The  houses of  Lancaster  and  York  (4.  Aufl.,  London  1881),  Longman,  Hist. 
of  th^  life  and  times  of  Ed7vard  III.  (London  1869,  2  Bde.),  Warburton, 
Edward  III.  (2.  Aufl.,  London  1876,  2  Bde.),  Wallon,  Richard II.  (Paris  1864, 
2  Bde.),  Wylie,  Hist.  of  England  ander  Henry  IV.  (London  1884 — 98,  4  Bde.), 
Church,  Henry  V.  (London  1889).  Dazu  kommt  eine  Fülle  biographischer 
und  anderer  Spezialarbeiten,  die  kaum  übersehbar  ist,  und  aus  der  hier  nur 
das  wichtigste  erwähnt  werden  kann.  Hierhin  gehören  die  Biographien  der 
Herzoge  Ludwig  und  Karl  von  Orleans  von  Champollion-Figeac  (Paris  1844, 
2  Bde.)  und  des  Herzogs  Ludwig  von  Jarry  (Paris  1889),  des  Connetable 
Duguesclin  von  S.  Luce  (2.  Aufl.,  Paris  1883)',  des  Marschalls  Arnoul 
d'Audrehem  von  E.  Mol  inier  (Academie  des  inscr.  et  belles  lettrcs.  Me- 
moires  des  savants  etrangers  II,  6),  der  Söldnerführer  Arnaud  de  Cervoles 
l'archipretre  von  Cherest  (Paris  1879)  und  Rodrigue  de  Villandrando  von 
Quicherat  (2.  Aufl.,  Paris  1879),  ^^^  Admirals  Jean  de  Vienne  von  Terrier 
de  Lorray  (Paris  1878),  des  Prevot  von  Paris  Etienne  Marcel  von  Perrens, 
La  dhnocratie  en  France  an  ??ioyen  äge  (Paris  1875,  2  Bde.)-,  des  Prevot  Jean 
Jouvenel  von  L.  ßatiffol  (Paris  1894),  des  Connetable  de  Richemont,  Arthur 
de  Bretagne  von  Cosneau  (Paris  1886),  des  Marschalls  (iilles  de  Rais  von 
Bossard  (Paris  1886),  des  Kanzlers  der  Pariser  Universität  Jean  Gerson  von 
Schwab  (Würzburg  1858)  und  des  Kardinals  Peter  von  Ailli  von  Tscha- 
ckert  (Gotha  1877),  endlich  das  wichtige  Buch  von  Cle'ment,  Jacqaes  Coear 
et  Charles  VII.  (4.  Aufl.,  Paris  1874)  und  Steenackers,  Agnes  Sorel  et 
Charles  VII.  (Paris  1868).  Im  Anschluss  hieran  wäre  die  ungemein  reiche 
Litteratur  über  die  Jungfrau  von  Orleans  anzuführen :  aber  diese  bildet  eine 
ganze  Bibliothek  für  sich'^,  und  es  muss  genügen  hier  darauf  hinzuweisen, 
dass  in  der  nützlichen  kleinen  Schrift  von  Mahrenholtz,  Jeanne  Darc  in 
Geschichte,  Legende,  Dichtung  (Leipzig  1890)  die  wichtigeren  bis  1890  er- 
schienenen Arbeiten  aufgeführt  und  benutzt  sind,  die  seitdem  veröffentlichten 
Untersuchungen  aber  in  den  Jahresberichten  über  die  F'ortschritte  der  Geschichts- 
wissenschaft vollständig  verzeichnet  sind.  i\us  der  Reihe  nicht  biographischer 
Spezialarbeiten  über  diese  Zeit  erwähnen  wir  nur;  S.  Luce,  Histoire  de  la 
Jacquerie  (2.  Aufl.,  Paris  1895),  Coville,  Les  Cahochiens  et  Uordonnance  de 
141  j  (Paris  i888j,   N.  Valois,   La  France  et  le  grand  schisme  d'occident  (Paris 


Valois,  Etat geogropJiiqiie  et  militaire  findet  sich  in  der  Revue  des  Qnest.  historiques  Bd.  5^->- 
—  Vgl.   auch   Benoist,   La  poLiliqiie  du  roi  Charles    V.  (Paris   1886). 

^  Vgl.  auch  Postel,  Duguesain  et  son  epoqice  (Paris  1893).  Wenig  bedeutet 
Jaineson.   Life  and  times  of  Bertr.  Diig.  (London   1864,   2  Bde.). 

^  Vgl.  auch  Tessier,  La  viort  d Et.  Marcel  in  Revue  d'enseignement  second.  et 
special  1886;  Polemik  dagegen  von  Valois  in  Bibi.  de  Tee.  des  chartes  1886;  Antwort 
Tessiers  in   Revue  de  l'ens.  sec.  et  special    1887.  ■> 

^  Eine  Bibliographie  dieser  Schriften  giebt  P.  I^aneiy  d'Arc,  Livre  d^or  dt 
Jeanne  d'arc  i'Paris  18941.  Sie  veiv.eichnet  auf  mehr  als  KX)0  Seiten  2218  Nummern,  ohne 
ganz  vollständig  zu  sein. 
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1896,   2   Bde.),    Leroux,    Nouvelles  recher ches  critiques  siir  les  relations  poli- 
/i(/iics  de  la  France  aTcc  l' Allimagne   JjyS'-  1461  (Paris    1892J. 

Nach  den)  \\\\<\v.  des  grossen  Kampfes  mit  England  und  der  endgiltigen 
liel'reiiing  l'rankreiclis  von  englischer  Herrschaft  erhebt  sich  die  königliche 
(icwalt  unter  Ludwig  XI.  immer  kräftiger  und  versucht  unter  Karl  VIII.,  mit 
dem  die  Hauptlinie  der  Valois  ausstirbt  und  unsere  Betrachtung  endet,  auch 
in  Italien  ihre  Herrschaft  zu  begründen.  Über  Ludwig  XI.  haben  wir,  ab- 
gesehen von  den  veralteten  Biographien  von  Mathieu  (1610;  und  Duclos 
(1746)  eine  neuere  von  U.  Legeay  (Paris  1874,  ^  Bde.j,  aber  auch  diese, 
allzu  panegyrisch  gehalten,  erschöpft  ihren  Gegenstand  nicht.  Dazu  kommen 
für  die  innere  Politik  Ludwigs  Buet,  Louis  XJ.  et  l'unit^  fraufaise  (2.  Aufl., 
Tours  1886)  und  See,  Louis  XI.  et  les  villes  (Paris  1891),  für  seine  aus- 
wärtigen Beziehungen  Huillard-Breholles,  J^ou'is  XI.  protecteur  de  la  con- 
fid^ration  italieniie  in  Revue  des  soc.  savantes  1861,  Desjardins,  Louis  XI y 
sa  politique  exth'ieure,  ses  rapports  avec  f Italic  (Paris  1874),  B.  deMandrot, 
Relations  de  Charles  VII.  et  de  Louis  XI.  avec  les  cantons  suisses  (Paris  1882)^; 
aus  der  Reihe  der  Biographieen  zeitgenössischer  Staatsmänner  sind  besonders 
erwähnenswert  diejenigen  des  Kardinals  Jean  Jouffroy  von  Fierville  (Paris 
1874),  des  Jean  Balue ,  Kardinals  von  Angers,  von  Forgeot  (Paris  1895), 
des  königlichen  Rates  Ymbert  de  Batarnay  von  B.  de  Man d rot  (Paris  1886;, 
seines  General  des  finances  Jean  de  Reilhac  von  dessen  Nachkommen,  dem 
(trafen  de  Reilhac  (Paris  1886 — 88,  3  Bde.),  endlich  des  Jean  Bourre,  seigneur 
du  Plessis  von  Bricard  (Paris  1893).  Auch  die  recht  gute  Biographic  des 
Titularkönigs  von  Neapel,  Rene,  von  Lecoy  de  la  Marche  (Paris  1875,  2 
Bde.)  und  die  Litteratur  über  Karl  den  Kühnen,  aus  der  wir  hier  nur  die  Bio- 
graphie von  Foster  Kirk  (London  1863,  3  Bde.)  und  die  Schriften  von  Rodt, 
Die  Kriege  Karls  des  Kühnen  (Schaff hausen  1844,  2  Bde.),  Dändliker, 
Ursachen  und  Vorspiel  der  Burgunder  kriege  (Zürich  1876)  und  H.  Witte, 
Zur  Geschichte  der  Entstehung  der  Burgunder  kr  lege  (Hagenau  1885)  anführen, 
darf  bei  der  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  dieser  Epoche  nicht  unbeachtet 
bleiben^.  —  Von  Karl  VIII.  giebt  es  ausser  einer  älteren  Biographie  von  Segur 
(2.  Aufl.,  Paris  1842,  2  Bde.)  eine  neuere  von  Cherrier  (2.  Aufl.,  Paris 
1870,  2  Bde.),  die  breit,  aber  nicht  bedeutend  ist.  In  manchen  Beziehungen 
bleiben  noch  immer  Rankes  Ausführungen  in  den  Geschichten  der  romanischen 
und  germanischen  Völker  (Gesammelte  Werke  Bd.  33.  34)  das  beste  was 
über  ihn  geschrieben  ist,  wiewohl  vieles  darin  durch  die  das  wichtigste  Er- 
eignis seiner  Regierung  eingehend  darstellende  Schrift  von  Delaborde,  Üex- 
pidition  de  Charles  VI  IL  en  Italic  (Paris  1888)  überholt  ist«^:  die  These  frei- 
lich, welche  in  dem  letzteren  Buch  durchgeführt  wird ,  dass  der  italienische 
Feldzug  Karls  das  notwendige  Ergebnis  der  Beziehungen  Frankreichs  zu  Italien 
in  der  vorangehenden  Zeit  gewesen  sei,  bleibt  höchst  anfechtbar.  Von  Spezial- 
arbeiten  über  diese  Regierungsperiöde  haben  wir  nur  wenige  zu  erwähnen : 
Pelicier,  Essai  sur  le  gouverneme?it  de  la  dame  de  Beaujeu  (Paris  1883), 
Dupuy,  Hist.  de  la  riunion  de  la  Bretagne  ä  la  France  (Paris  1880,  2  Bde.), 
Buser,   Die  Beziehungen  der  Mediceer  zu,  Frankreich  (Leipzig   1879). 

FRANKREICHS    PROVINZIALGESCHICHTE. 

16.   Aus  der  sehr  reichen  Litteratur  über  die  Geschichte  der  französischen 
Provinzen  (einschliesslich  der  romanischen  Teile  Belgiens),   deren  Sonderleben 

^  Vgl.  dazu  V.  M  ü  li  n  e  n ,   Gesch.  der  Schzveizer  Söldner  (Bern   1887). 
2  Vgl.  auch  Diemar,  Die  Kntsiehiing  des  detitschen  Reichskrieges  gegen  Karl  d.  Kühnen 
von  Btirgiind  (Marburg   1896). 

2  Vgl.  auch  U  Iniann,  Kaiser  Maximilian  I.  (Stuttgart   1884 — 91,  2  Bde.). 
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durch  die  französische  Revolution  und  die  im  Jahre  17Q1  erfolgte  Neucin- 
teilung  des  Landes  in  DepartenKMits  vernicht(^t  wurde,  kann  hier  nur  eine 
k]ein(^   Auswalil   in   alphabetischer  Anordnung  verzeichnet  \verd(Mi. 

Angoumois,  AuNis,  SAiNTüNGt:  Massion,  Hist.  poUt'ujue  civilc  et  reli- 
g'u'use  dt-  la  Sainiotige  et  de  l' Aun'is  (Saintes  1846,  (>  Jkle.).  —  Vigier  de  la 
File,  Hist.  de  t  Angoimiois  (Paris  i84()).  —  Boissonnade,  Quo  modo  eovntes 
hngolisvienses    erga    re^es  Angliae    et  Franeiae  se  gesserinf  (Angoulemc   1893). 

Anjou,  Maine:  Bourdigne,  Anna/es  et  ehronique  d'AnJou  et  du  Maine 
(1529,  neue  Ausgabe  Angers  1842,  2  Bde.).  —  Lepclletier,  Hist.  eompletc 
de  la  provinee  de  Maine  (Paris  1861  ,  2  Bde.).  —  Beautemps-Beaupre, 
Couiuvies  et  institutions  de  FAnjou  et  du  Maine  (Paris  1877  —  ^3»  4  l^de.).  — 
Derselbe,  Kecherehes  sur  /es  anciennes  jitridietions  de  l'Anjou  et  du  Maine 
(Paris  1896J. 

Artois  und  Tournaisis:  Hennebert,  Hist.  gäuh-ale  de  la  provinee  d'Ar- 
tois  (Lille  1786  —  89,  3  Bde.).  —  Lecesne,  Hist.  d'Arras  (Arras  1880, 
2  Bde.).  —  Oiry,  Hist.  de  la  rille  de  St.  Ovier  (Paris  1877).  —  Chotin, 
Hist.  de   Tournai  et  du    Tournaisis  (Tournai   1840,    2   Bde.). 

Auvergne:   Imberdis,   Hist.  ginh'ale  de  l  Auvergne  (Paris  1868,  2  Bde.). 

—  Ri viere,  Hist.  des  institutions  de  r Auvergne  (Paris  1874,  2  Bde.).  — 
Bonnefoy,  Hist.  de  l'ad?ninistration  eivile  dans  la  provinee  d' Auvergne  (Volus 
1895  —  97,   2   Bde.). 

BiARN ,  BiGORRE,  Navarra :  de  Marca,  Hist  de  Biarn  (1640,  neue 
Ausg.  von  Dubarat,  Paris  1894).  —  Cadier,  Les  Itats  de  Biarn  (Paris  1888). 

—  Bordenave  (f  1572),  Hist.  de  Bcarn  et  de  Navarre  (herausg.  von 
Raymond,  Paris  1873).  —  Lagreze,  La  Navarre  franfaise  (Paris  1881, 
2  Bde.).  —  Blade,  Les  eonifes  earolingiens  de  Bigorre  et  les  preniiers  reis  de 
Navarre  (Agen  1897).  —  Balasque  et  Dulaurens,  Etudes  historiques  sur 
la  ville  de  Bayo7ine  (Bayonne  1862  —  69,  2  Bde.).  —  Blade,  Mhn.  sur  P ä'eehe 
de  Bayonne  (Pau    1897). 

Berry:   Raynal,   Hist.   du  Berry   (Bourges    1844  —  47,   4  Bde.). 

BouRBONNAis,  FoREZ :  De  la  Mure,  Hist.  des  ducs  de  Bourbon  et  des 
L07ntes  de  Forez  (nach  einer  Hs.  von  1675,  Paris  1860 — 68,  3  Bde.).  ■ — 
Coiffier  de  Moret,  Hist.  du  Bourbonnais  (Paris  1814  — 1816,  2  Bde.).  — 
Beraud,  Hist.  des  sires  et  des  ducs  de  Bourbon  (Paris  1835  —  36,  4  Bde.).  — 
Bernard,  Hist.  de  Forez  (Montbrison    1835,   2   Bde.). 

Bourgogne:  Plancher,  Hist.  gMerale  et  particuliere  de  L3ourgogne 
(Dijon  1739  —  1781,  4  Bde.).  —  Petit,  Hist.  des  ducs  de  Bourgogne  de  la 
race  capäienne  (Paris  1885-96,  6  Bde.).  —  de  Barante,  Hist.  des  ducs  de 
Bourgogne  de  la  maison  de    Valois  1364 — 14'p'p  (8.  Aufl.,  Paris  1858,   8  Bde.). 

—  Seignobos,   Le  rigime  feodal  en  Bourgogne  jusqu\en  JJÖo  (Paris  1882). 

—  Lebeuf,  Man.  concernant  Fhist.  ecclisiastiqtie  et  eivile  d'Auxerre  (Paris 
1743,  2  Bde.).  —  Challe,  Hist.  de  rAuxerrois  (Auxerre  1878).  —  Maij- 
lard  de  Chambure,  Dijon  ancienne  et  7?ioderne  (Dijon  1840).  —  Larcher 
de  Lavernade,  Hist.  de  la  ville  de  Sens  (Sens   1847). 

Bresse,  Bugey:  Jarrin,  La  Bresse  et  le  Lhigey  (Bourg  1883 — 86,  3 
Bde.).  —  Brossard,  Hist.  politique  et  religieuse  du  pays  de  Gex  (Bourg  en 
Bresse  1851J.  —  De  Teyssonniere,  Recher ches  hist.  sur  le  dipart.  de  l'Ain 
(Bourg   1838—44,   5  Bde.). 

Bretagne:  Lobin eau,  Hist.  de  Bretagne  (Paris  1707,  2  Bde.).  —  Le 
Moync  de  la  Borderie,  Hist.  de  la  Bretagne  (Bd.  i.  2  Paris  189Ö — 98,  reicht 
bis  jetzt  bis  zum  Ende  des  10.  Jhs.).  —  Derselbe,  La  Bretagne^  aux  grands 
siccles  du  ?noyen  age  gj8 — 13O4  (Rennes  1892).  —  Travcrs,  Hist.  eivile,  poli- 
tique  et  religieuse  de  la  ville  et  du  coniti  de  Nantes  (Nantes  1844,  3  Bde.). 
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Champagne,  Brie:  Le pelletier,  Hist.  drs  co7nte<i  de  Champagne  et  de 
Brie  (Paris  1753,  2  ]>dc.j.  —  Arbois  i\(\  Jubainvijje,  //ist.  des  ducs  et 
comtes  de  Chatnpagne^  (Troyes  1859 — 69,  7  Bdo.j.  —  Poirisignon,  Ilist.  de  la 
iliampagiie  et  de  la  Ih'ie  (Chdlons  und  Paris  1885  —  86,  3  \W\).  —  Marlot 
(y  1667;,  Hist.  de  la  ville,  citi  et  unwersit^.  de  Re'uns  fReims  1843  —  45,  3 
Bde.).  —  Anquc.  til,  Ilist.  ci^nle  et  polit.  de  la  ville  de  Reims  (Reims  1756, 
3  Bde.),  —  J^(*yj  Etüde  sur  C itablissernent  des  communcs  an  12.  siecle  dans 
la  province  eccUsiastique  de  Reims  (Reims  1873J.  —  Boiitiot,  Hist.de  Troyes 
et  de  la   Champagne  miridionale  (Troyes    1870 — 80,    5    Bde.j. 

Dauphine:  Chorier,  Hist.  gdndrale  de  Daiiphini  (1661 — 72;  neue 
Ausg.  Valence  187  i — 81,  2  Bde.).  —  Valbonnais,  Hist.  de  Dauphin^  (Vjaui 
1721—22,   2   Bde.).   —    Prudhomme,    Hist.    de  Grcnoble  ((^renoble    1888). 

Diois,  Valentinois:  Chevalier,  Essai  hist.  sur  C^glise  et  la  ville  de  Die 
(Montelimar    1888). 

Embrunois:  Formier,  Hist.  ginerale  des  Alpes  maritif?ies  ou  Cottienes  et 
partictUicre  de  leur  märopolitaine  Atnbrun  (herausg.  von  Guillaume,  Paris  1890 
-92,   3  Bde.). 

Flandern:  VVarnkoenig,  Flandrische  Staats-  und  Rechtsgeschichte  bis 
130^  (Tübingen  1835 — 42,  3  Bde.,  franz.  Ausgabe  mit  Zusätzen  von  Ghel- 
dolf,  Brüssel  1835  —  64,  5  Bde.).  —  Kervyn  de  Lettenhove,  Hist.  de 
Flandre  (Brüssel  1847  —  50,  6  Bde.;  3.  Ausg.  Brügge  1875).  —  Le  Glay, 
Hist.  des  co?ntes  de  Flandre  jus  qu^ä  l\ivhiement  de  la  7naison  de  Dourgogne  (neue 
Ausg.  Brügge  1886).  —  Derode,  Hist.  de  la  ville  de  Lille  (Lille  1848 — 
1877,  4  ßde.).  —  Flammermont,  Lille  et  le  itord  an  moyen  äge  (Paris  u. 
Lille  1888).  —  Brassart,  Hist.  du  chäteau  et  de  la  chätellerie  de  Douai 
(Douai  1877—87,  3  Bde.).  —  Dupont,  Hist.  eccl.  et  civile  de  la  ville  de 
Ca7nbrai  et  du  Gz?//(^/"/i'/j"  (Cambrai  1759  —  67,  3  Bde.).  —  Reinecke,  Gesch.  der 
Stadt  Cambrai  bis  I22y  (Marburg   1896). 

Foix :  Baudon  de  Mony,  Relations  politiques  des  comtes  de  Foix  avec 
la  Catalogne  (Paris   1896,    2   Bde.), 

Franche-Comte:  Dun  od,  Histoire  des  Siquanois  (Dijon  1735-37  und 
Besangon  1740,  3  Bde.).  —  Clerc,  Essai  sur  l'hist.  de  la  Fra7ichc-comti 
(2.  Aufl.,  Besangon  1870,  2  Bde.)  —  Wagner,  Das  Geschlecht  der  Grafen 
von  Burgund  (Breslau  1878).  —  Clerc,  Hist.  des  äats  g^niraux  et  des  libertes 
publiques  e7i  Franche-  Co77it6  (Besangon  1882,  2  Bde.).  —  Chifflet,  Vesontio 
civitas  imperialis  libera  (Lyon  1618  u.  1650).  —  Castan,  Origines  de  la 
co7n7nune  de  Besanfon  (Besangon  1858).  —  Richard,  Hist.  des  dioccses  de 
Besa7ifon  et  de  St.  Claude  (Besangon  1847  —  51,  2  Bde.).  —  Droz,  Hist.  de 
Pontarlier  (Besangon  1760).  —  Viellard,  Docu77ients  et  mhnoires  pour  servir 
a  rhist.  du  tcrritoire  de  Belfo7-t  (Besan^on    1884). 

Gascogne,  Giiyenne'-^:  Blade,  Le  Sud-ouest  de  la  Gaule  depuis  la 
criation  du  royau7ne  d'Aquitai7te  jusqu'ä  la  77iort  de  Charte 772ag7te  (Le  Puy  1894). 
Mabille,  Le  royau77ie  d' Aquitai7ie  (Toulouse  1870).  —  Perroud,  Des  ori- 
gines du  Premier  ducM  d*Aqidtaine  (Paris  1881).  —  Moni e zun,  Hist.  de  la 
Gascogne  (Auch  1846 — 50,  6  Bde.).  —  Blade,  Origi7tes  du  ducM  de  Gascogne 
(Agen  1897).  —  Echegaray,  Las  provincias  Vascongadas  ä  fines  de  la  edad 
media  (San  Sebastian  1895).  —  Brissaud,  Les  Anglais  en  Guyenne  (Paris 
1875).  —  Ribadieu,  Hist.  de  la  conqucte  de  la  Guyeimc  par  les  Franfais 
(Bordeaux  1866).  —  Jullian,  Hist.  de  Bordeaux  (Bordeaux  1895).  —  De- 
vienne,   Hist.  de  la  ville  de  Bordeaux  (Bordeaux  1862,   2  Bde.).   —   Ducom, 


^  S.  auch  oben   Lex,   S.  465. 
2  Vgl.  auch  Poitou. 
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La  commune  (fJgrn  iV^iu^  1892).  —  Tholin,  Vi/le  /ihre  et  haron.  Essai  sur 
/('S  /imites  de  /a  Jurisdiction  iP A^en  (Paris    18S6).  Lacoste,   Hist.  ^('n^ra/e 

de  /a prcn'incc  du  Quercv  (Cahors  1883  —  86,  4  Iklo.).  —  Daux,  //ist.  de  Pt^^/isc 
de  Montauban  (Montaul)an    1881 — 85,    2    l^dc). 

Hennegau  (Hainauti:  Dclcvvardc,  //ist.  gtii.  du  I/aiuaui  (Mons  1718 
— 1722,  6  Bde.).  —  Vinchaiit,  ./////.  de  /a  province  et  covitf  du  Hainaut 
(Brüssel  1848  —  53,  6  Bde.).  -  I)iivi\ier,  Ree/ierc/ies  sur  ie  Hainaut  ancien 
(Brüssel  1865,  2  Bde.).  —  de  Boussu,  Hist.  de  ia  vi//e  de  A/ons  (Mons 
1725).  -  Le  Boiicq  (y  1617),  //ist.  eee/t's.  de  /a  7'i//e  et  eo?nt^  de  Vaienciennes 
(Valenciennes   1844). 

Ile- DE- France :  Felibien  et  Lobin eau,  Hist.  de  /a  7'il/e  de  Paris 
(Paris  1725,  5  Bde.).  —  Lcbeuf,  Hist.  de  /a  7'i/le  et  de  tont  le  diocese  de 
Paris  (1754!!';  neue  Ausg.,  Paris  1883,  6  Bde.;  neue  Ausgabe  von  Bournon 
im  Erscheinen),  —  Felibien,  Hist.  de  Tabbaye  de  St.  Z^^wV  (Paris  1706).  — 
Hist.  generale  de  la  ville  de  Paris  (herausg,  von  der  Stadt,  1866  —  95,  35 
Bde.).  —  Robiquet,  Hist.  7numcipale  de  Paris  (Paris  1880).  —  Delettre, 
Hist.  du  diocese  de  Beauvais  (Beauvais  1842 — 43,  3  Bde.).  —  Labande, 
Hist.  de  Beauvais  et  de  ses  institutions  covununales  (Paris  1892).  —  Lefranc, 
IPist.  de  la  ville  de  de  Noyon  (Paris  1888).  —  Carlier,  Hist.  du  duc/ie  de 
l'alois  (Paris  1764,  3  Bde.).  —  Flanimermont,  Hist.  des  institutions  immici- 
pal  es  de  Senlis  (Paris  1881).  —  Martin,  Hist.  de  Soissons  (Soissons  1839, 
2    Bde.). 

Langueüoc:  Devic  et  Vaissete,  Histoire  generale  de  Languedoc  ("1733 
— 45;  die  neue  Ausgabe  dieses  ausgezeichneten  und  grundlegenden  Werks, 
Toulouse  1872  92,  15  Bde.,  ist  von  einer  Anzahl  jüngerer  Gelehrter  voll- 
ständig neu  bearbeitet).  —  Dognon,  Les  institutions  politiques  et  administra- 
tives du  pays  de  La^iguedoc  du  Jj.  siede  aux  guerres  de  religions  (Toulouse 
1896).  —  Compayre,  Etüde s  /listoriques  sur  l'Albigeois,  le  pays  Castrais 
et  r ancien  diocese  de  Lavaur  (Albi  1841).  —  D'Auriac,  Hist.  de  l'ancienne 
cat/iedrale  et  des  eveques  d' Albi  (Paris  1858J.  —  Sabatier,  Hist.  de  la  7'ille 
et  des  eveques  de  Bizicrs  (Beziers  1854).  —  Estadieu,  Annales  du  pays 
Castrais  (Castres  1893).  —  Martin,  Not.  /üstorique  sur  la  ville  de  Mende 
(Mende  1894).  —  de  Gaujal,  Etudes  /listoriques  sur  le  Roucrgue  (Paris 
1858  59,  4  Bde.).  —  Mandet,  Hist.  du  Velay  (Le  Puy  1860—62,  7  Bde.). 
Poncer,  Mem.  /list.  sur  le  Vlvarais  (Annonay  1873,  3  Bde.).  —  Eyssette, 
Hist.  de  Beaucaire  (Paris  1867).  —  Bouges,  Hist.  ecclesiastique  et  civile  de 
la  ville  et  diocese  de  Carcassone  (Paris  1741).  —  Cros-Mayrevielle,  Hist. 
du  comte  et  de  la  7nco7nte  de  Carcassonnc  (n.  Ausg.  Carcassonnc  i8g6,  2  Bde.). 

—  Fe  die,  Hist.  de  Carcassonnc  (Carcass.  1888).  —  Germain,  Maguelonne 
sous  ses  eveques  (Montpellier  1869).  —  Fabrdge,  Hist.  de  Maguelonne  (Paris 
1894).  —  D'Aigrefeuille,  Hist.  de  la  ville  de  Montpellier  (1737,  n.  Ausg. 
von  De  la  Pijardiere,  Montpellier  1875  — 1883,  4  Bde.).  —  Germain, 
Hist.  de  la  co?n7nime  de  Montpellier  (Montpellier  185 1,  3  Bde.)  —  Menard, 
Hist.  de  la  ville  de  Nimes  (Nimes  1750 — 58,  neue  Ausg.  daselbst  1875, 
7   Bde.).   —  Germain,  Hist.  de  reglise  de  Nimes  (Paris    1838—42,    2    Bde.). 

—  Lafaille,  Annales  de  la  ville  de  Toulouse  (^YowXowso.  1687  — 1701,  2  Bde.). 

—  Salvan,  Hist.  de  C eglise  de  Toulouse  (Toulouse  1857 — 61,  4  Bde.).  —  Du 
Mege,  Hist.  des  institutions  religieuses,  politiques.  judiciair  es  et  Uttcraires  de  la 
ville  de   Toulouse  (Toulouse    1844  --46,  4  Bde.). 

Limousin:  Marvaud,  Histoire  polit.,  civile  et  religieuse  du  Bas-Liniousin 
(Paris   1842).    —  Leroux,    Geograp/iie   et  /list.  du  Li7nousin   (Limoges  1889). 

—  De  Lasteyrie,  Etudc  sur  les  co?ntes  et  les  vicomtes  de  Limoges  (Paris 
1874). 
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Lothringen  (Lorraine):  Calmrt,  ///.v/.  ecclH.  et  civile  de  Lorraine 
(N.'iiicy  1728,  3  Iklo.).  —  Dcrs.,  JHst,  de  Lurraine  (Nancy  1745  57,  7 
Bde.).  —  Digüt,  //ist.  de  Lorraine  (^'dwcy  1880,  6  Udo.).  —  Huhn,  Gesch. 
/ot/iri?7,i^ef/s  (Berlin  1877  —  78,  2  Jidc).  —  Bonvalot,  L/ist.  du  droit  et  des  insti- 
tutions  de  la  L.orrainc  et  des  trois  cvechcs  (Paris  1895).  —  Guillaumc,  //ist. 
du  dioccse  de  7'uul  (Nancy  1866—67,  5  Bde.).  —  Daulnoy,  //ist.  de  la 
ville  et  citc  de  Toul  (loul  1881).  —  Clou  et,  //ist.  de  Verdim  et  du  pays 
Verdu72ois  (Verdun  1867—70,  3  Bde.).  —  Laban  de,  /itude  sur  r  Organi- 
sation 7nunicipale  de  la  ville  de    Verdun  (Verdun    1891). 

Lüttich:  Polain,  //ist.  de  fanden  pays  de  Ldi'ge  (Lüttich  1844  —  47, 
2  Bde.).  —  (icrlache,  //ist.  de  Lie^e  (2.  Aufl.,  Lüttich  1854).  —  de 
Hcnaux,   //ist.   du  pays  de  Liege  (3.  Aufl.,  Lüttich  1872  —  74,    2    Bde.j. 

Lyonnais:  Fabvier,  Hist.  de  Lyon  et  de  ses  anciennes  provinces  (Lyon 
1846,  2  Bde.).  —  Menestrier,  L/ist.  ciinle  ou  consulaire  de  la  ville  de  Lyo?z 
(Lyon  1696).  —  Clujon,  /List,  de  Lyon  (Lyon  1830,  6  Bde.).  —  Bernard, 
Notice  histor.  sur  le  diocese  de  Lyon  (Paris  1855).  —  Guyaz,  Hist.  des  in- 
st itutions  inunicipales  de  Lyon  avant  Jj8g  (Lyon    1884). 

M  ARCHE:  Joullietton,  //ist.  de  la  Mar  che  et  du  pays  de  Co??ibraille 
(Guerct   18 14— 15,    2   Bde.). 

Namurois:  De  Marne,  //ist.  du  co?ut6  de  Namur  (Lüttich  1754, 
2 .  Ausg.  von  P  a q u  o  t ,  Brüssel  1 7  8 1  ,  2  Bde.)  —  G  a  1 1  i  o t ,  //ist.  generale 
ecclcsiastique  et  civile  de  la  ville  et province  de  Namur  (Lüttich  i  788  —  9 1 ,  6  Bde.). 

Nivernais:  Coquille,  //ist.  du  pays  et  duchc  de  Nivernais  (Paris 
161 2;   2.  Ausg.  Bordeaux   1703). 

NoRMANDiE^:    Liquet,    Hist.  de  la  Nornia7idie    (Rouen    1835,   2   Bde.). 

—  de  Barthelemy,  Hist.  de  la  Norfnandie  ancienne  et  fnoderne  (n.  Ausg. 
Tours  1862).  —  Fabricius,  Danske  mynder  i  Nor7na?idiet  ( Kopenhage n 
1897).  —  Des  Murs,  Hist.  des  comtes  du  Per  che  et  de  la  fa7}iille  de  Rotrou 
Q4J — I2JI  (Nogent-le-Rotrou  1856).  —  Desnos,  Mhn.  historiques  sur  la 
ville  d'Ale7t(07i  (2.  Aufl.,  Alen(;on  1861).  —  Delarue,  Essai  histor ique  sur 
la  ville , de  Caeti  (Caen  I820).  —  Carel,  Hist.  de  la  ville  de  Cacfi  depuis 
Philippe- Auguste  jusqu'ä  Charles  LX.  (Paris  1886).  —  Cheruel,  Hist.  de 
Rouen  (Rouen  1843,  2  Bde.).  —  Borely,  Hist.  de  la  ville  du  L/ävre  (Le 
Hävre  1880  81,3  Bde.).  —  Delislc,  //ist.  du.  chäteau  et  des  sires  de 
St.  Sauveur  le  Vicomte  (Paris  1867).  —  Coville,  Les  itats  de  Nor77iandie 
(Paris   1894). 

Orleanais,  Blesois,  Pays  Chartrain:  Lemaire,  //ist.  de  la  ville  et 
duchc  d' Orleans  (Orleans  1645,  3  Bde.).  ---  Bimbenet,  Hist.  de  la  ville 
d' Orleans  (Orleans  1884  —  88,  5  Bde.).  —  Bor  das,  //ist.  du  co77ite  de  Dunois 
(Chateaudun    1850  —  51,   2   Bde.).    —     Bernier,  //ist.  de  Blois  (Paris   1682). 

—  Soyer,  Etüde  sur  la  C077i77iuna2itL'  des  habita7its  de  Blois  (Paris  1894).  — 
Lepinois,  //ist.  de  Chartres  (Chartres  1854—58,  2  Bde.).  Souchet, 
//ist.  du  diocese  et  de  la  ville  de   Chartres  (Chartres    1866  —  73,   4  Bde.). 

Picardie,    Vermandois:     Jan  vi  er,    Hist.    de    Picardie    (Amiens    1884). 

—  Fouquicr,  //ist.  des  c 0771t es  hercditaires  de  Vermandois  {^\..   Quentin    1733). 

—  Colliette,  Mcm.  pour  s  er  vir  ä  fhist.  ecclcsiast.,  civile  et  77iiUtaire  de  la 
province  de  Vernui7idois  (Cambrai  1771  —  72,  3  Bde.).  —  Davie,  //ist.  du 
diocese  et  de  la  ville  d' A77nens  (Paris  1757,  2  Bde.).  —  Louandre,  //ist. 
d' Abbeville  et  du  co77itc  de  Ponthieti   (Abbeville   1845,    2   Bde.). 

PoiTOu:   Auber,  //ist.  gdn^rale  du  Poitou  (Poitiers    1885—93,   9   Bde.). 
Provence,     Forcalquier-:     Pouche,     Chorographie    ou    descriptio7i    de 

^  S.   auch  oben   S.  465. 

2  Vgl.   aucli   die  Litte:atur  über  das  arelatische  Reich  oben  S.  467   f. 
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Provence  (Aix  1664,  2  Hdc).  —  Papon,  lüst,  ^ctuhuik  de  Provence  (Paris 
1777-  86,  4  l>d{\).  —  Scranon,  Lcs  villcs  consulaircs  et  les  rcpublique^  de 
Provence  au  nioycn  lige  (Aix  1858).  -  RulTi,  Ilist.  de  la  ville  de  Marseille 
(1642,  n.  Alling.  Marseille  1842).  —  Mery  et  Ciiiindün,  Hist.  analyt.  et 
chronol.  des  actes  et  des  deliberattons  de  la  municipaUtc  de  Marseille  (Marseille 
1 8 4  2  -  73,  8  Bde . ) .  -  B  o  u  d  i  1 1 ,  Hist.  de  Marseille  ( Marse i  1 1  e  1 8  5  i ) .  — 
De  Belsunce,  Vantiquitc  de  Fcglise  de  Marseille  (Marseille  1747-51,  3 
Bde.).  —  Anibert,  Meni.  histor.  et  critiques  sur  ranciennc  republique  d^  Ar  lcs 
(Vverdon  1771-81,  3  Bde.).  —  Haitzc  {\  1737),  IHst.  de  la  ville  d Aix 
(Aix  1880 — 92,  6  IMe.).  —  FaiUoniCastrucci,  Ist.  de  IIa  cittä  d'Avignone 
(Venedig  1678,  2  Bde.).  —  Achard,  La  7nunicipaUtc  et  la  rcpublique 
d\4vi^i^non  (Avignon  1872).  —  Ciuichard,  Essai  histor.  sur  Ic  cotninalat  dans 
la  ville  de  Dignc  (Digiie    1846,    2   Bde.).  Cruvellier  et  Andrieu,   last, 

religieuse  et  hagiologique  du  diocese  de  Digfie  (Aix  1893).  —  Arbaud,  Etüde s 
histor.  sur  la  ville  de  Manosque  (Digne  1847  —  54,  3  Bde.).  —  De  Pont- 
briand,  Hist.  de  la  principantc  li' Orange  (Paris  1891).  —  La  Plane,  Hist. 
de  Sisteron  (Digne  1843,  2  Bde.).  —  Tisserand,  Hist.  de  V^ence  (Paris 
1860). 

Roussillon:  De  Marca,  Marca  hispatiica  (Paris  1688).  —  Henry, 
Hist.  de  Roussillon  (Paris    1835,   2   Bde.). 

Iouraine:    Chalmel,    Hist.    de    Touraine    (Paris    1828,    4    Bde.).     - 
Boiirasse,    Touraine.  Histoire    et    monunients    (Tours    1855).    —    Giraudet, 
Hist.  de  la  ville  de   Tours  (Tours   1873,    2   Bde.). 

FRANKREICH.       VERFASSUNGS-    UND    WIRTSCHAFTSGESCHICHTE. 

17.  Die  Geschichte  der  französischen  Verfassung  ist  in  neuerer  Zeit 
insbesondere  von  Rechtshistorikern  bearbeitet  worden.  Drei  treffliche  Ge- 
samtdarstellungen sind  in  den  letzten  Jahren  in  Angriff  genommen  worden, 
deren  jede  ihre  eigentümlichen  Vorzüge  besitzt  und  die  alle  drei  noch  nicht 
vollendet  sind.  Das  hervorragendste  dieser  Werke  —  sowohl  durch  die 
Weite  des  Blicks  und  die  Tiefe  der  Auffassung,  wie  durch  die  Originalität 
der  Gedanken ,  die  Beherrschung  der  Quellen  und  der  IJtteratur  und  die 
Kunst  der  Darstellung  —  ist  wohl  P.  Viollet,  Droit  public.  Hist.  des  institutions 
politiques  et  administratives  de  la  France  (Paris  1890  —  98,  2  Bde.);  ausführ- 
licher, vielleicht  noch  gelehrter,  aber  weniger  gedankenreich,  selbständig  und 
eigenartig  ist  E.  Glasson,  Ifist.  du  droit  et  des  institutions  de  la  France  (Paris 
1887  — 1898,  8  Bde.,  bis  gegen  das  Ende  des  Mittelalters);  gleichfalls  höchst 
gelehrt,  auf  einzelnen  Gebieten  nicht  arm  an  anregenden  Gesichtspunkten,  aber 
im  ganzen  weniger  klar  in  der  Darstellung  und  nicht  selten  auf  Abwege  führend, 
daher  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind  J.  Flach' s  Origines  de  rancienne  France 
(Paris  1886  —  93,  2  Bde).  Unter  den  kürzeren  Lehrbüchern  steht  dasjenige 
von  Esmein,  Cours  clcnicntaire  de  F histoire  du  droit  fr an^ais  (3.  Aufl.,  Paris 
1898)  obenan.  Vgl.  auch  Vanderkinderen,  Introduction  ä  l'hist.  des  in- 
stitutions de  la  Belgique  au  7noyen  äge  (Brüssel    1890). 

Für  die  Verfassungsgeschichte  der  fränkischen  Zeit  sind  neben  diesen 
französischen,  vielfach  sie  übertreffend,  natürlich  die  Arbeiten  deutscher  For- 
scher, Historiker  und  Rechtsgelehrter,  unentbehrlich:  wir  brauchen  Waitz' 
Deutsche  Verfassungsgeschichte  (merovingischc  Zeit  in  Bd.  2,  3.  Aufl.,  Kiel 
1882;  karolingischc  Zeit  in  Bd.  3  und  4,  2.  Aufl.,  Kiel  1883  und  Berlin 
1885),  Brunne r's  Deutsche  Rechtsgeschichtc  (Leipzig  1887  —  92,  z  Bde.)  und 
Schröder's  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichtc  (3.  Aufl.,  Leipzig  1898), 
das    bei    weitem    vortrefflichste    der    kürzeren   Kompendien ,  hier  nur  kurz  zu 
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erwähnen'.  VÄw  gleichfalls  ausgczf.ichnetes  Handbuch  der  französischen  Ver- 
fassungsgeschichte  für  die  Zeit  d(;r  Capctinger  ('987--1328J  liegt  uns  in 
A.  Luchairc's  Manuel  des  institutions  fi-aiicaises.  Jhh-iode  des  Capctiens  directs 
(Paris  1892)  vf)r2;  ausführlicher  hat  derselbe  Gelehrte  die  Zeit  des  allmäh- 
lichen Kinporkommens  der  capetingischen  Monarchie  bis  zum  J.  iioo  in 
seiner  Hist.  des  institutions  monarcJügues  de  la  France  sous  les  pre?niers  Capc- 
tiens (2.  Aufl.,  Paris  1891,  2  Bde.)  behandelt.  Für  die  Verfassungsgeschichte  des 
14.  und  15.  Jhs.  fehlt  es  noch  an  einer  neueren  Gesamtdarstellung;  d(jch  thut 
für  diese  Zeit  das  ältere  Werk  von  Warnkönig  und  Stein,  Fra?izösische 
Staats-  nnd  Rechtsgeschichte  (1846,  2.  Aufl.,  Hasel  1875) -^j  das  für  die  früheren 
Perioden  durch  die  erwähnten  jüngeren  Arbeiten  überholt  ist,  noch  immer 
gute  Dienste'*. 

Eine  Gesamtdarstellung  der  französischen  Wirtschaftsgeschichte  giebt  es 
noch  nicht;  eine  verdienstliche  Vorarbeit  dazu  liegt  aber  vor  in  K.  Lam- 
precht's  Schrift:  Beiträge  zur  Gesch.  des  franz.  Wirtschaftslebens  i?n  11.  Jh. 
(Leipzig   1878). 

Von  den  sehr  zahlreichen  Spezialarbeiten  zur  Verfassungs-  und  Wirt- 
schaftsgeschichte führen  wir  die  wichtigeren  an,  die  wir  nach  sachlichen  Ge- 
sichtspunkten  ordnen. 

Landstände -'^ :  Callery,  Ilist.  de  l'origine  des  pouvoirs  et  »des  attributions 
des  Etats  gcnh'aiix  et  provinciaux  (in  Revue  des  Questions  histor.  Bd.  29); 
d e r s.,  Hist.  de  Porigine  des  Etats  giniraux  ( Brüssel  1881);  Picot,  Hist.  des  Etats 
gcncraux  (2.  Aufl.,  Paris  1888,  5  Bde.);  Jallifier,  Hist.  des  Etats  gcncraux 
(Paris  1885);  Hervieu,  Recher ches  sur  les  pre?mers  Etats  gcncraux  et  les 
asse7?iblees  reprcsentatives  pe^tdant  la  pr emier e  moitie  du  14.  siede  (Paris  1879), 
vgl.  auch  Thomas,  Les  Etats  protmiciaux  de  la  France  centrale  sous  Charles  VII . 
(Paris  1879,  2  Bde.);  Petiet,  Du  pouvoir  Icgislatif  en  France  depuis  ravene- 
7nent  de  Philippe  le  Bei  jusqic    en  178g  (Paris    1891). 

Königliche  Verwaltung.-  Dareste,  Hist.  de  l'ad??iinistration  en  France 
et  des  progres  du  pouvoir  royal  depuis  le  i'egne  de  Philippe- Auguste  jusqu^ ä  la  mort 
de  Louis  XIV.  (Paris  1848,  2  Bde.);  Cheruel,  Hist.  de  l'admi?iistration  fnonar- 
chique  en  France  depuis  V avenc7ne7it  de  Philippe- Auguste  jusqu'ä  la  77iort  de 
Louis  XIV.  (Paris  1855,  2  Bde.).  —  N.  Valois,  Etüde  historique  sur  le 
conseil  du  roi  (in  der  Einleitung  zum  Inventaire  des  arrets  du  Conseil  d'Etat, 
1886)^.  —  G.  de  Manteyer,  Horigine  des  douze  pairs  de  France  und 
Funck-Brentano,  Les  pairs  de  France  ä  la  fin  du  ij.  siede  (in  Etudes 
d'hist.  du  moyen  äge,  dediees  ä  G.  Monod ,  Paris  1890).  —  Godefroy, 
Hist.  des  co7inctables,  cha7iceliers,  gar  des  des  sceaux  (Paris    1688). 

Gerichtsverfassung:  Merilhou,  Les  parle7ne7its  de  France  {?2J\%  1863); 
Guilhiermoz,  Enquetes  et proccs.  Etüde  sur  la  procedure  et  le  fonctionne77ient 
du  parle77ient  au  14.  siede  (Paris  1892).  Dazu  die  Werke  über  die  Parlamente 
von  Bordeaux  (von  Brives-Cazes,  Bordeaux  1887),  Toulouse  (von  Dubedat, 


^  Nicht  ungenannt  bleiben  darf  auch  die  höchst  geistvolle  und  in  jeder  Hinsicht 
eigene ,  freilich  nicht  immer  richtige  Wege  beschreitende  Hisi.  des  institutions  politiqiics  de 
rancienne  France  von  Fustel   de  Coulanges  (Paris   l875  — 1892,  6  Bde.). 

^  Ein  entsprechendes  Handbuch  für  die  fränkische  Zeit,  das  Bayet  vorbereitet,  ist 
noch  nicht   erschienen. 

*  Erwähnensvv^ert  ist  auch  Schaeffner,  Gesch.  der  Rechtsverfass2ing  in  Frankreich 
(2.  Aufl..  Frankfurt   1859). 

*  Im  übrigen  ist  von  älteren  allgemeinen  Werken  besondei's  noch  Guizot's  Hist. 
de  la  civilisatio7i  e7i  France  (n,  Ausg.,  Paris   1886,  4  Bde.)  zu  berücksichtigen 

^  Die  Litteratur  ül)er  die  Stände  der  einzelnen  Provinzen  s.  oben  unter  Provinzial- 
geschichte. 

^  Vgl.  auch  Froidevaux  oben   S.  466  N.    1. 
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Toulouse  1S85,  2  Bde.),  der  Normandie  (von  Floquet,  Roucn  1840 — 49, 
7  Bde.)  u.  a.  111.;  Aubcrt,  llist.  liit  parlcmcnt  de  Paris  de  rori^ine  <)  Frutnois  I. 
(Paris    1S94,    2    Bde.). 

Finanzkn:  Bailly,  Hist.  financiere  de  hi  France  (Paris  1830,  2[]^Bdc.) ; 
Clamagcran,  Ilist.  de  l'hnpot  en  l-'rance  (Paris  1867  —  76,  3  Bdo;  Vuitry, 
Etüde  sur  le  regime  ßnancier  de  la  France  avant  la  revolution  (Paris  1878  — 
"^l^  3  Bde.);  Borrelli  de  Serres,  Recher  dies  sur  divers  Services  puhlics  du 
jj.  au   ij.  siede  (Paris    1895). 

Hekkwesen  und  Marine:  Boutaric,  Jnstitutiotis  f/iilitaires  de  la  France 
avant  /es  arn/ces  permanentes  (Paris  1863);  Dclpech,  Aa  tactique  au  ij.  siede 
(Paris  1S86,  2  Bde.).  —  Jourdain,  Ze  coni?nencement  de  la  marine  viilitaire 
sous  Philippe  le  Bei  (in  Mem.  de  Tacad.  des  Inscriptions  t.  30);  Dufour- 
mentel,  La  marine  tnilitaire  en  Fra?ice  au  conwiencetnent  de  la  guerre  de  ccnt 
ans  (Paris  1869);  Jurien  de  la  Graviere,  Lcs  7?iarins  du  ij.  et  du  lö.  siede 
(Paris   1878,    2   Bde.). 

Lehenswesen:  Brüssel,  Nouvd  examcn  de  l'usagc  des  fiefs  en  Fratice 
pendant  les  11.  12.  ij.  et  14.  siedes  (Paris  1750,  2  Bdc.j;  Chenon,  Etüde 
sur  r hist.  des  alleux  en  France  {Va.ns  1888):  Lanery  d'Arc,  Du  franc  alleu 
(Paris  1888);  Boutaric,  Le  rigiine  fcodal  (in  Revue  des  Questions  histor. 
Bd.    18). 

Ritierwesen:  Gautier,  La  chevalerie  (2.  Aufl.,  Paris  1890);  Treis, 
Die  Formalitäten  des  Ritterschlages  in  der  afrz.  Epik  (Berlin  188 7);  Rust, 
Die  Erziehung  des  Ritters  in  der  afrz.   Epik  (Berlin    1888). 

Städtewesen  ^:  Thierry,  Essai  sur  rhist.  de  la  formation  et  des  progres 
du  tiers  dat  (Paris  1853);  Thierry,  Lettres  sur  Hiist.  de  France  (Paris 
1859);  Hegel,  Städte  und  Gilden  der  germanischen  Völker  i?n  Mittelalter 
Bd.  II  (Leipzig  1891);  Bonvalot,  Le  tiers  dat  d' apres  la  Charte  de  L^eaumont 
et  ses  ß Haies  (Paris  1884);  Raynouard,  Hist.  dit  droit  niunicipal  en  Fratice 
(Paris  1829,  2  Bde.);  Bechard,  Le  droit  municipal  au  moyen  äge  (Paris 
1862,  2  Bde.);  Pauffin,  Essai  sur  r Organisation  et  la  juridiction  municipales 
au  ?noyen  äge  (Paris  1886);  Lucha-ire,  Les  com7?iunes  frangaises  ä  tcpoque 
des  Capdiens  direds  (Paris  1890);  Ramalho,  D  administration  municip.  au  Jj.  siede 
dans  les  villes  de  consiclat  (Paris  1896);  W auters,  Les  libertcs  communalcs 
(für  Belgien  und  Nordfrankreich;  Brüssel  1869  —  78,  3  Bde.);  Glos,  Recherches 
sur  le  rcgi?ne  municipal  dans  le  7nidi  de  la  France  (Paris  1854  in  Mein,  des 
savants  etrangers  pres.  ä  Tacad.  des  inscriptions);  Gurie-Seimbres,  Essai 
sur  les  villes  fondhs  dans  le  sudouest  de  la  France  au  ij.  et  14.  siedes  (Tou- 
louse 1880);  Tuetey,  Etüde  sur  le  droit  municipal  au  ij.  et  au  14.  siede  en 
Franche  Comic  (Montbeliard  1865);  Lambert,  Essai  sur  le  regime  ?nunicipal 
et  Caffranchissement  des  communes  en  Provence  (Toulon    1882). 

Handel  und  Gewerbe:  Pigeonneau,  Hist.  du  conmierce  de  la  France 
(Bd.  I  bis  Ende  des  15.  Jahrh.;  Paris  1885);  Huvelin,  Essai  histor ique  sur 
le  droit  des  mar  che  s  et  des  foires  (Paris  1897);  Boürquelot,  Etudes  sur  les 
foires  de  Champagne  (Paris  1865,  in  Mem.  des  savants  etrangers  pres.  ä  Pacad. 
des  inscriptions);  Piton,  Les  Lo?nbards  en  France  (Paris  1892 — 1893,  2 
Bde.);  Levasseur,  Hist.  des  classes  ouvrieres  en  France  (Paris  1859,  2  Bde.); 
Saint-Leon,  Hist.  des  corporaiions  de  mdiers  depuis  leurs  origines  Jusqu'ä  leur 
suppression  en  lygi  (Paris  1897^;  Didionnaire  des  arts  et  mdiers  (Paris  1873, 
5  Bde.).  Dazu  die  Einzelarbeiten  über  den  Handel  von  Abbeville  (Traul- 
le,  Abbeville   1867),    Bordeaux    (von    Malvezin,    Bordeaux   1893,    3   Bde.), 

^  Zur  Verfassungsgeschichte  einzelner  bedeutenderer  Städte  und  provin^.ialer  Städte- 
gruppen s.  oben  unter  Piovinzalgeschichte. —  Vgl.  auch  Piienne,  Uorigine  des  conslitjitions 
tirbaines  an  jnoyen  age  (in  Revue  histoiique  Bd.  53.  57). 
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Marseille;  (J  iil  üjuiy ,  2.  Aull.,  Paris  1842,  2  lidc.) ,  Moiitpcllicr  (Germain, 
Montix'Iiicr  1861),  Narbounc  (P(;rt,  Paris  1854),  Konen  (Frevillo,  Ronen 
1857,  2  l»(le.),  lerner  l''agni(;z,  /lindes  snr  rindustrie  et  la  classe  ijiduUrielle 
(i  Paris  (Paris  1877),  Franklin,  /.es  corporations  oiwrieres  de  Paris  (Paris 
1884  ff.),  Pagart  d'Hermansart,  Les  anciennes  covimunautts  iParts  et  metiers 
ä  St.  Omer  (St.  Omer  1879  —  81,  3  Bde.),  Oiiin-Lacroiz,  Hist.  des  anciennes 
corporations  d'arts  et  mHicrs  et  des  confriries  religieuses  de  la  capitale  de  la 
Normandic  (Ronen  1850),  Bouillct,  Hist.  des  com?niinautis  des  arts  et  ?ndtiers 
de  l' Auverg7ie  (Paris  1857). 

Landhevölkerung,  Ackerbau:  (jtierard,  Polyptiqiie  de  Cabbc  Irminon 
(Bd.  I,  Prolegoincnes ,  Paris  1844);  Doniol,  Hist.  des  classes  rurales  e?i 
France  (2.  Aufl.,  Paris  1867);  Darestc,  Hist.  des  classes  agricoles  e?i  France 
depuis  Saint  Louis  jus qu' ä  Louis  XIV.  (2.  Aufl.,  Paris  1858;;  Delisle,  Etudes 
sur  la  condition  de  la  classe  agricole  et  Pitat  de  Pagriculturc  en  Norniandie 
pC7idant  le  7noyen  äge  (Paris  1851);  Brutails,  Etudc  sur  la  condition  des  po- 
pulatio?is  rurales  du  Roussillofi  au  moyen  äge  (Paris  189  ij;  See,  Etüde  sur  les 
classes  rurales  en  Bretagne  au  moyen  äge  (Paris  1896);  L'Eleu,  Des  co?n?nu- 
nautcs  rurales  dans  Pancienne  France  (Paris  1896);  Beaune,  La  co7idition  des 
hiens  (2.  Aufl.,  Paris  i886j;  Allard,  Esclaves,  sei'fs  et 7min7nortables  (Paris  1884); 
Pepin-le  Halleur,  Hist.  de  re77tphytcose  (Paris  1843):  Garsonnet,  Hist.  des 
locations  perpi'tuelles  et  des  baux  ä  longue  dur^e  (Paris  187g);  Lefort,  Hist. 
des  locatio7is  perpHuelles  et  a  longue  duree  (Paris  1879);  Rerolle,  Du  colo7iage 
partiaire  et  spccialc77ie7it  du  7ndtayage  (Paris  1888);  Baudrillart,  Traitc  des 
eaux  et  forets  (Paris  1821  —  23,  3  Bde.),  Champion niere.  De  la  propriete 
des  eaux  courantes  (Paris    1846). 

Kirche  und  Staat:  Hinschius,  Syste7n  des  katholischen  Kirchenrechts 
(Berlin  1869  ff.,  bis  jetzt  6  Bde.,  auch  für  Frankreich  das  Hauptwerk); 
Löning,  Gesch.  des  deutschen  Kirche7irechts  (Strassburg  1878,  2  Bde.,  gallische 
und  merovingische  Zeit);  VVeyl,  Das  fränkische  Staatskirche7irecht  zur  Zeit 
der  Merovinger  (Breslau  1888);  derselbe.  Die  Beziehungeji  des  Papsttut7is 
zu7n  fränk.  Staats-  luid  Kirche7irecht  U7iter  den  Karolinger 71  (Breslau  1892); 
Imbaft  de  la  Tour,  Les  clectio7is  episcopales  da7is  Vcglise  de  France  du 
g.  au  12.  siede  (Paris  1890);  Fournier,  Les  ofßcialitcs  au  77ioye7t  ä^^e,  ctude 
sur  l'o7'ganisation,  la  C07?ipcte7ice  et  la  procedure  des  tribunaux  ecclesiastiques 
ordinaires  en  Fra7ice  de  1180  ä  1328  (Paris  1880)^.  —  Das  grundlegende 
Werk  ffir  die  Geschichte  der  einzelnen  Bistümer  und  Klöster  ist  die  von  den 
Benediktinern  begonnene,  seit  dem  14.  Bd.  für  die  Academie  des  inscriptions 
von  Haureau  fortgesetzte  Gallia  christia7ta  i7i  provi7tcias  ecclesiasticas  distri- 
buta  (Paris  171 5  -1865,  16  Bde.)'-.  Eindringende  kritische  Untersuchungen 
über  die  ältesten  Bischofslisten  des  französischen  Südostens  giebt  Duchesne, 
Fastes  cpiscopaux  de  ra7icie7tne  Gaule  (Bd.  I,  Paris  1894)  3.  Bischofslisten  für 
alle  französischen  Bistümer  giebt  Gams,  Series  episcoporu7n  ecclesiae  catholicae 
(Regensburg  1873);  für  die  Zeit  von  1198  — 1431  ist  daneben  das  ungleich 
zuverlässigere,  auf  Grund  vatikanischer  Archivalien  bearbeitete  Werk  von 
C.  Eubel,  Hierar chia  catholica  7nedii  aevi  (Münster  1898)  zu  benutzen.  — 
Für  die  Geschichte  der  Klöster^  sind  Mabillon,  A7inales  ordi7iis  s.  Bcnedicti 

^  Vgl.  auch   Phillips,   Das  Regalienrecht  in  Frankreich  (Halle    1873). 

^  Von  einer  neubearheiteten  Gallia  chrisiiana  novissima  \ox\  J.  Albanes  ist  bis  jetzt 
ein  Band,  die  Erzdiöcese  Aix  umfassend,  erschienen  (Montheliard    1895). 

^  Die  apologetische  Gegenschrift  von  Bellet,  Les  origincs  de  Peglise  de  France  et 
les  fastes  episcopaux  (2.  Aufl.  Paris  1898)  ist  unbedeutend;  vgl.  auch  Maere,  Les  recentes  con- 
troverses  stir  Vapostoliciti  des  eglises  des  Gaule  (im  Museon.  Löwen    1897  S.   372  ff.). 

■*  V^on  (\^w  Ritterorden  ist  der  der  Templer  für  Fiankreich  der  wichtigste;  Litteratur 
s.   oben  S.  467. 
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(Paris  1703-39,  6  Bde.)',  Sackur,  Die  Clunuicenser  (Halle  1S92 — 94,  2 
]^  de . ) ,  L  e  V  e  s  q  u  e ,  Annales  or Jinis  Grandi-  Monte nsis  ( Troy es  1662),  N  i  q  u  e  t , 
Hist.  Je  r ordre  de  Fontivrould  (Paris  1642),  Maiuitiuc,  C'istereienses  unnales 
(1O42 — 59,  4  Bde.),  Janauschek,  Orii^^ines  C/s/ereienses  (Wien  1877), 
1 )  ■  .V  r  1) o  i s  de  J u  b a i  Fi  v i  11  e ,  Etüde s  sur  P etat  intt 'rienr  des  a/>/>a)'es  cisterciennes 
(Paris  185S),  Hugo,  Saeri  ordinis  Praenionstratensis  aunales  (Nancy  1734  — 
36,  3  Bde.),  Winter,  Die  Praetnonstratenser  des  IJ.  Jahrh.  (Berlin  1865), 
Lef(^bvre,  S.  Bruno  et  r ordre  des  Cliartreux  (Paris  1884,  2  Bde.),  de  La 
Couteulx,  Ann.  ordinis  Cartnsiensis  (aus  dem  1 7.  Jh.,  Montreuil  1887  -91, 
8  Bde.),  Wadding,  Annales  fratruni  minoruni  (2.  Ausg.,  Rom  1731  ff.,  16 
Bde.  —  1540,  "lit  weiteren  Fortsetzungen),  Danzas,  Etudes  sur  les  temps 
primitifs  de  P ordre  de  St.  Dominique  (Poitiers  1874  —  76,  4  Bde.,  n.  F. 
1885  ff.),  Mamachi,  Ann.  ordinis  Praedicatorum  (Rom  1754,  5  Bde.),  Cha- 
potin,  Etudes  historiques  sur  la  province  do7?iinicaine  de  France  (Paris  1892) 
Hauptwerke'-. 

Unterrichtsanstalten:  Denk,  Gesch.  des  gallo-frankisclien  Unterrichts- 
//.  Dildungswescns  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Karl  d.  Gr.  (Mainz  1892); 
L.  Maitre,  Les  ecoles  Ipiscopales  et  monastiques  de  l'occident  depuis  Charle- 
viagne  jusqu'ä  Philippe- Auguste  (Paris  1866);  Specht,  Gesch.  des  Unterrichts- 
wese/is  in  Deutschland  von  den  ältesten  Zeite7i  bis  zur  Mitte  des  ij.  Jhs.  (Stutt- 
gart 18S51.  —  Denifle,  Die  Universitäten  des  Mittelalters  (Bd.  i,  Berlin 
1885);  derselbe,  Les  tmiversith  fran^aises  au  7noyen  äge  (Paris  1892); 
Kaufmann,  Gesch.  der  deutsche?!  Universitäten  (Bd.  i,  Vorgeschichte,  Leipzig 
1888);  Rashdall,  The  univcrsities  of  Europe  in  the  7niddle  ages  (Oxford  1895, 
2   Bde.)  3. 

ITALIEN.       POLITISCHE    GESCHICHTE. 

18.  Von  den  Gesamtdarstellungen  der  italienischen  Geschichte  sind  nur 
wenige  noch  gegenwärtig  von  grösserer  Bedeutung.  Für  das  Mittelalter  sind 
die  Annali  d'Italia  von  Muratori  (Mailand  1744 — 49,  12  Bde.,  davon  Bd. 
I — 9  die  Zeit  bis  1500  umfassend)  immer  noch  durch  die  umfassende  Ge- 
lehrsamkeit des  Verfassers  und  die  Fülle  des  beigebrachten  Materials  ein 
wertvolles  und  nicht  leicht  entbehrliches  Hilfsmittel;  La  Farina's  Storia 
d' Ltalia  narr  ata  al  popolo  italiano  (Florenz  1846  —  52,  7  Bde.)  ist  populär 
gehalten,  aber  nicht  ohne  Verdienst;  gelehrter  und  gründlicher,  aber  ganz 
von  streng  katholischen  Anschauungen  beherrscht  ist  Ces.  C  an  tu 's  Storia 
degli  Italiani  (Turin  1854,  6  Bde.;  4.  Aufl.  1892).  —  Über  die  Genealogie 
der  vornehmsten  italienischen  Geschlechter  bietet  das  grossartige  Werk  Litta's 


'  Vgl.  auch  Monta  ienibei  t ,  Hist.  des  77101)2  es  d^Occidoit  depiiis  S.  Boibit  jiisqu^a 
S.  Bernartt  CParis   1860-77,   7   Bde.). 

^  Über  die  Inquisition  vgl.  u.  a.  Lea,  Histo}'y  of  the  inquisithn  of  the  7niddle  ages 
(New- York  1888,  3  IBde.),  Mo  the  Largon,  Hist.  de  ri>iquisition  en  France  (Paris  l82Q, 
3  Bde.).  Tanon,  Hist.  des  tribunaiix  de  Viyiquisition  e/t  France  [y-Axi'^  1893),  Havet,  ülieresie 
et  le  bras  s:cidier  an  77ioye)t.  a^e  /'iisqii'au  ij.  siede  (in  df'ssen  Oeuvres  II,  II7  ff-.  P<iris 
1896J,  Mo  linier,  Uinqnisition  dans  Le  77iidi  de  la  France  au  JJ.  et  au  i.:f.  siede  (2.  Auf!  , 
Paris  1886).  —  Aus  der  umfangreichen  Litteratur  über  die  französischen  Juden  führe  ich 
nur  an:   Gasnos,   Eticde  hist.  sur  la  conditio?!  des  juifs  dans  l'a}icien  droit  frani;ais    (Angers 

l897j. 

^  Von  den  Quellenpublikationen  zur  Geschichte  dei'  fi-anzösischen  Universitäten  nennen 
wir  liier  nur  Fouiiiier,  Les  Statuts  et  privitc<^es  des  n)iiversit:s  francaises  (Paris  1890  ff.  I 
und  vor  allem  Denifle  et  Chatelain.  Chirtutariu)7t  7i/iiversitatis  Parisic/rtis  \V\\v'\s>  1889  ff-, 
Bd.  l  mit  höchst  wertvoller  Einleitung)  Im  übrigen  muss  für  die  SpezialliMeratnr  über 
die  einzelnen  Univeisitaten  auf  die  Angaben  in  den  angeführten  allgemeinen  Werken  ver- 
wiesen  werden. 
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Fa?m^iie  celehi'i  italianc  (Mailand  und  Turin  i.Skj  t(.,  i88  Fascikcl)  reiche 
Aufschlüsse.  —  Mine  (Jcschichte  Italiens  in  Kiiizeldarstellungen  —  Storia 
poUtica  d' Italia  scritta  da  una  suciJä  d'amici  —  ist  in  das  grosse  Sammel- 
werk: L'Jtalia  sotto  /'aspetio  ßsico,  storico,  ictierario,  artistico,  inilitare  e  sta- 
tistico  (Mailand  1867  ff.)  aufgenommen;  die  Leitung  des  ganzen  Unternehmens, 
dessen  Teile  natürlich  nicht  von  gleichem  Wert,  alle  aber  brauchbare  Hilfs- 
mittel sind,  hat  in  den  Händen  V.  Villari's  gelegen.  Die  alte  (jeschichte 
und  Frühzeit  des  Mittelalters  —  die  Epoche,  \v(*lche  die  neueren  italienischen 
Historiker  als  diejenige  der  Herrschaft  der  Barbaren  zu  bezeichnen  lieben  — 
hat  Bertolini  (1881),  die  Zeit  vom  11.  bis  zum  Anfang  des  14.  Jhs.  — 
die  Epoche  der  Communi  —  hat  Lanzani  ('1882;  bearbeitet;  daran  schliesst 
sich  von  13 13  bis  1530  reichend  C.  Cipolla's  Storia  delle  signorie  italia7ie 
(1881).  —  Von  deutschen  Gesamtdarstellungen  ist  nur  H.  Leo's  Geschichte 
der  italienischeji  Staaten  (Hamburg  1829  —  32,  5  Bde.,  bis  1830  reichend, 
Bd.  I — 4  bis  1492)  hier  zu  erwähnen,  ein  Werk,  das  immer  noch  einen 
gewissen  Wert  behauptet ,  wie  vielfach  es  auch  durch  die  neuere  Forschung 
überholt  ist. 

Eine  grossartig  angelegte  Storia  d'/talia  del  7?iedio  evo  auf  Grund  um- 
fassender Durchforschung  der  Archive  hat  Carlo  Troya  veröffentlicht  (Neapel 
1839 — 59,  17  Bde.),  sie  sollte  sich  von  dem  Untergang  des  weströmischen 
Reichs  bis  1321  erstrecken,  reicht  aber  nur  bis  zum  Untergang  des  lango- 
bardischen  Staates;  ihr  Schwerpunkt  liegt  in  der  Bearbeitung  der  Geschichte 
des  letzteren,  für  die  sie  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  ist.  Von  der  neuen 
Geschichte  Italiens  im  Mittelalter^  die  L.  M.  Hartmann  begonnen  hat,  liegt 
bis  jetzt  nur  der  erste  die  Zeit  von  dem  Sturz  des  weströmischen  Kaisertums 
durch  Odovakar  bis  zur  Wiedereroberung  Italiens  durch  Justinian  umfassende 
Band  (Leipzig  1897)  vor;  der  Verfasser  steht  auf  evolutionistischem  Stand- 
punkt und  lässt  vor  der  Darstellung  des  'Milieu',  der  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Flntwickelung,  die  Bedeutung  der  Einzelpersönlichkeiten  mehr,  als 
vielen  billig  erscheinen  wird ,  zurücktreten :  aber  sein  Werk  ist  die  Arbeit 
eines  kritisch  wohl  geschulten ,  mit  den  Quellen  und  der  neueren  Litteratur 
vollkommen  vertrauten,  massvoll  und  besonnen  urteilenden  Historikers.  Weiter 
vorgeschritten  ist  das  gleichfalls  auf  umfassenden  Studien  beruhende,  klar  und 
verständig  geschriebene,  aber  etwas  nüchterne  und  nicht  immer  genügend 
kritische  Werk  von  Th.  Hodgkin,  Italy  and  her  invaders  (Oxford  1880  — 1895, 
6  Bde.),  das  die  Einfälle  der  Germanen  in  Italien  und  ihre  dortigen  Geschicke 
vom  Beginn  der  Völkerwanderung  an  bis  zur  Eroberung  des  Langobarden- 
reichs  durch  Karl  d.   Gr.   erzählt'. 

Über  die  Herrschaft  des  Odovakar  handeln  speciell  einige  Programme 
von  Juris  (Kreuznach  1883),  Kleissl  (Görz  1884),  Gubo  (Cilli  1884) 
und  eine  lesenswerte  Studie  in  Bertolini^s  Saggi  critici  di  storia  Italiana 
(Mailand  1883).  Man  so 's  Geschichte  des  ostgotischen  Reiches  in  Italien  (Bres- 
lau 1824)  ist  in  den  meisten  Partien  veraltet.  Die  Vorgeschichte  Theodo- 
richs d.  Gr.  bis  zur  Eroberung  Italiens  behandelt  eine  Freiburger  Dissertation 
von  K.  Martin  (1888)  und  eine  Greifswalder  von  W.  Müller  (1892);  sehr 
verdienstlich  ist  das  Buch  von  G.  Pfeilschifter,  Der  Ostgotentiöfiig  Theude- 
rich d.  Gr.  und  die  katholische  Kirche  (Münster  1896),  das  mehr  bietet  als 
sein  Titel  zu  verheissen  scheint-.     Für  die  nächstfolgende  Zeit   kommt   dann 


^  Vgl    auch   die  oben   S.  46 1    f.   verzeichneten  allgemeinen  Werke. 

^  Hodgkin,  Tlieodoric  the  Goth ,  the  barbarian  champion  0/  civilization  (London 
1891  und  öfter)  ist  eine  populäre  Umarbeitung  des  vom  Vf.  schon  in  seinem  grösseren 
Werk  (s.  oben)  behandelten  Stoff.  —  Über  das  Fortleben  Tlieodorichs  in  dei-  kirchlichen 
Tradition  des  Mittelalters  und  dei'  deutschen  Heldensage  vgl.  Schneege  in  der  Deutschen  Zeit- 
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noch  ii.  Rohl,  /.chii  Jdlirc  ostgotischer  Geschichte  7'o?n  Wode  'l'heoticriehs 
i/es  Grossen  his  zur  Erhebung  des  litit^is  (Leipzig  1S77)  in  Betracht'.  Üb(^r 
Recht  und  Verfassung  im  ostgotischen  Reich  (und  (lemj(Miig(Mi  Odovakars) 
haben  nach  ileni  alter(Mi  Werk  von  G  leiden,  Diis  römische  Recht  im  ost- 
gotischen Reiche  (Jena  184^^)  und  den  Untersuchungen  (laude  nzi's,  Sui  rap- 
porti  tra  r  Jtalia  e  /'ifnpero  d' Oriente  fr  a  g/i  anni  776  e  ff  7  (Bologna  1888) 
vor  allem  Th.  Mommsen's  Epoche  machende  ostgotische  Studien  (im  Ncukmi 
Archiv  Bd.  14,  Nachträge  in  Bd.  15)  eine  feste  Grundlage  des  Verständ- 
nisses geschadiMi,  wcmui  auch  der  formal-staatsrechtliche  Standpunkt  in  ihnen 
hier  und  da  (^twas  zu  S(diarf  betont  sein  mag,  der  in  dem  wirklichen  Staats- 
leben der  Monarchie  Theoderichs  gegenüber  der  Macht  der  realen  Verhält- 
nisse und  der  gewaltigen  Persönlichkeit  des  Herrschers  schwerlich  eine  solche 
Rolle  gespielt  hat ,  wie  es  nach  den  aus  Cassiodors  Feder  stammenden  Kr- 
lassen   den   Anschein  hat-. 

Die  Geschichte  der  wiederhergestellten  römischen  Verwaltung  in  Italien 
und  derjenigen  Gebiete,  die,  auch  nach  der  langobardischen  Invasion  noch 
längere  Zeit  unter  byzantinischer  Herrschaft  verbleibend,  den  Exarchat  von 
Ravenna  bildeten  ,  ist  in  zwei  guten  ,  fast  gleichzeitig  erschienenen  Büchern 
—  Diehl,  Etudes  sur  i\idniinistration  byzantine  dans  f  exarchat  de  Ravetme 
(Paris  1888)  und  Hartmann,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  byzantinischen 
Verwaltmig  in  Italien  (Leipzig    1889)   —   aufgeklärt  worden  3. 

Die  Geschichte  des  Langobardenreiches  in  Italien^  von  Flegler  (Leipzig 
185 1)  ist  durch  neuere  Spezialarbeiten  —  Weise,  Italien  und  die  Langobarden- 
herrscher von  JÖ8—628  (Halle  1887,  eine  tüchtige,  aber  bisweilen  hyper- 
kritische und  von  Willkürlichkeiten  nicht  freie  Untersuchung);  Märten s, 
Politische  Geschichte  des  Langobardenreiches  unter  König  Liutprand  (Heidelberg 
1880);  Tamassia,  L^ongobardi,  Franchi  e  chiesa  Ro7nana  fino  ai  tempi  del  re 
Liutprando  (Bologna  1888);  S.  Abel,  Der  Untergang  des  Langobardefireichs 
in  Italien  (Göttingen  1859);  Del  Giudice,  Studi  di  storia  e  diritto  (Mailand 
1889);  Roviglio,  Questioni  longobardiche  (Verona  1895)^  —  vielfach  über- 
holt worden.  Von  ihrer  Verfassung  handeln,  ausser  den  allgemeinen  Werken 
über  italienische  und  deutsche  Rechts-  und  Verfassungsgeschichte,  Troya, 
Delhi  condizione  dei  Romani  vinti  dai  Langobardi  (Mailand  1844),  Schupfer, 
Delle  istituzioni  politiche  longobardiche  (Florenz    1863)    "-^^^  ^^^    schöne  Unter- 


schrift f.  Gesclüchtswissenschaft  l^d.  11.  Weitläufige  und  nicht  immer  ganz  klare  Aus- 
einandersetzungen über  Fragen,  die  die  Zeit  Theodeiichs  betreffen,  bei  Cipolla,  Per  la 
storüi  d'Iialia  e  de'  stioi  conqinstatori  iiel  medio  evo  piu  antico  (Bologna    1895)- 

'  Das  aus  dem  Nachlass  O.  Abels  veröft'entliclite  Werk:  Theodat  König  der  Ost- 
goten (Stuttgart  180Ö)  ist  keine  rein  historisciie  Schritt,  sondern  mit  deutlichen  Beziehungen 
auf  die  Gegenwait  des  Verfassers  durchsetzt. 

2  Über  die  zwei  bekanntesten  römischen  Staatsmänner  am  Hofe  Theoderichs,  Boethius 
imd  Cassiodor,  vgl.  u.a.  Usener,  Anecdoton  Holderi  (Leipzig  l877),  Hildebrand,  Boe- 
thius und  seine  Stellutig  zum  CJiristentnni  (Regensburg  1885),  Mommsens  Einleitung  zur 
Ausgabe  der  Varien  (oben  S.  439),  ThortJecke,  Cassiodor,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Völkeriijanderung  (Heidell)erg  1867)  und  B'ranz,  Cassiodor,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  theolog. 
Litteratur  (Breslau    1872). 

^  Vgl.  auch  Cohn,  Die  Stellting  der  byzantinisclien  Statthalter  in  Ober-  und  Mittel- 
italien (Berlin  1889),  der  insbesondere  über  das  Verhältnis  der  Exarchen  zu  Venedig  und 
zu  den  Päpsten  einiges  neue  beibringt. 

*  Zur  Vorgeschichte  des  Stammes  vgl.  Blüh  nie,  Die  Gens  I.angohardoriifn  ti.  ihre 
Herkunft  (2  Hefte,  Bonn  1868 — 74);  L-  vSchmidt,  Ztir  Geschichte  der  Langobarden  {{^^\\vl\% 
1885);  Brückner,  Die  Sprache  der  Langobarden  (Strassburg   1895). 

■^  Wertvoll  sin  1  auch  die  verschiedene  Partien  der  langobardischen  Geschichte  i'e- 
handelnden  Aufsätze  von  Crivellucci  in  der  von  diesem  herausgegebenen  Zeitschrift  5'/«<// 
storici  \\(\.    1    ff. 

(JRÖBER,  Grundriss.     llc.  '.\\ 
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siichung   von    Pal) st,    Gischichti    des    liui^ühardisclun   / fiizof^tnins    (in    dm    For- 
schungen  zur   (l('utsf;h(^n   ( J(;s(:hichtf'   Ikl.    2». 

Von  der  Krc^bcrung  des  langobardischcn  l<.('if;hcs  durcli  Karl  d.  (jrussen 
(774)  an  lallt  die  [)()litisch(;  (icscliichtc  Italiens  ijis  zur  Mitte  des  13.  Jhs. 
grösstenteils  mit  derj(;nigen  des  fränkischen  und  deutschen  Reichs  zusammen; 
nur  Venedig  irji  Norden,  Apulir-n,  Calabrir;n,  Sicilien  im  Süden  und  teilweise 
die  Inseln  Sardinien  und  Korsika  blieben  ausserhalb  desselben.  iJaher  unter- 
richtet man  sich  auch  über  die  allgemeine  Geschichte  Italiens  in  diesen  Jahr- 
hunderten am  zuverlässigsten  und  sichersten  in  den  neueren  deutschen  Werken 
zur  Reichsgeschichte,  die  für  die  fränkische  Periode  bereits  oben  erwähnt 
sind^  Für  die  Übergangsepoche,  in  der  das  karolingische  Reich  sich  auflöst 
und  auch  in  Italien  der  Versuch  zur  Fierstellung  eines  nationalen  Reichs  ge- 
macht wird,  seien  den  dort  aufgezählten  Büchern  noch  hinzugefügt:  Dümm- 
1er,  Gesta  Beren^arii  i7nperatoris  (Ausgabe  des  so  betitelten  (jedichts  mit  sehr 
wertvoller  Einleitung,  Halle  1871);  derselbe,  Auxilius  und  Vulgarius  (Leipzig 
1866);  Wüste nfeld.  Ober  die  Herzoge  von  Spoleto  aus  dem  Hause  der  Gui- 
donen  (in  den  Forschungen  zur  deutschen  (ieschichte  Bd.  3);  J.  Schultz, 
Atta  V071  Vercel/i  ()24  —  göi  (Göttingen  18851;  Fietz,  Gesch.  Berengars  II. 
Königs  V.  Italieji  (Leipzig  1870).  Für  die  Zeit  von  der  Unterwerfung  Italiens 
durch  Otto  I.  an^  können  hier  aus  der  Litteratur  zur  Geschichte  des  deutsch- 
rr)mischen  Reichs  selbstverständlich  nur  die  allerwichtigsten  Werke  verzeichnet 
werden:  neben  W.  v.  Gieseb  rechts  GescJiichte  der  deutscheu  Kaiser  zeit 
(Bd.  I — 3,  5.  Aufl.,  Lei[)zig  188  r  — 1890;  Bd.  4,  2.  Aufl.,  Braunschweig 
1877;  Bd.  5,  Braunschweig  1880  und  Leipzig  1888,  Bd.  6,  vollendet 
von  B.  V.  Simson,  Leipzig  1895),  die  bis  zum  Tode  Friedrichs  I.  reicht, 
und  den  auch  hier  sehr  nützlichen  Annalen  der  deutschen  Geschichte  von 
Richter,  deren  dritter  Band  (Halle  1890 — 1898)  das  Zeitalter  der  Ottonen 
und  Salier  umfasst'^,  genügt  es  da  um  so  eher  auf  die  von  der  Historischen 
Kommission  bei  der  Münchener  Akademie  bearbeiteten  Jahrbücher  der  deut- 
schen Geschichte  hinzuweisen,  als  in  diesen  die  bis  zu  ihrer  Publikation  er- 
schienene Litteratur  so  gut  wie  mit  lückenloser  Vollständigkeit  berücksichtigt 
und  zitiert  ist.  Diese  Jahrbücher  liegen  vor:  von  Köpke  und  Dum  ml  er 
für  Otto  L  (Leipzig  1876)*,  von  Hirsch,  Pabst,  Usinger  und  Bresslau 
für  Heinrich  II.  (Berlin  1862— 1864,  Leipzig  1874,  3  Bde.),  von  Bresslau 
für  Konrad  II.  (Leipzig  1879  — 1884,  2  Bde.),  von  Stein dorff  für  Hein- 
rich III,  (Leipzig  1874  —  81,  2  Bde.),  von  Meyer  v.  Rnonau  für  Heinrich  IV. 
(Bd.  I  und  2,  bis  1077,  Leipzig  1890 — 94)'';  von  Bernhardi  für  Lothar 
(Leipzig  1879)  und  Konrad  III.  (Leipzig  1883,  2  Bde.)*^,  von  Toeche  für 
Heinrich  VI.   (Leipzig   1867),    von   Winkelmann    für  Otto  IV.    und  Philipp 


^  Vgl.  auch  Malfatti,  Bernardo  re  d'ltalia  (Florenz  1876);  derselbe,  Impcratori 
c  papi  ai  tcmpi  della  sigitoria  dei  Franclii  in  Italia  (Mailand  1876.  2  Bde.):  Harnack,  Das 
karoliiigisciie  11.  das  byzant.  ReicJi  in  iiircn  wechselseitigen  politiscJien  Bezicliwigcn  (Göttingen 
188O). 

2  Über   die  Geschicb.te  des  Papsttums  s.   unten. 

^  An  der  ersten  Abteilung  dieses  Bandes  bat  M.  Kohl,  an  der  /.weiten  haben 
W.   Opitz  und   E.   Devi'ient  mitgearbeitet. 

^  Für  Otto  IL  und  111.  ist  eine  Neubeaibeitung  der  ältein  von  Ranke  heraus- 
gegebenen Jahrbücher,  die  in  diesen  Abschnitten  von  Giesebrecht  und  Wilmans  herrühren 
(Berlin    1837 — 1840).  noch  nicht  ei-schienen. 

^  Über  Heiniicli  V.  vgl.  Gervais,  PoUtiscJie  Gesell.  Deutsclilands  untir  Heinricii  V. 
lind  Lotitar  III.  (Leipzig  1841 — 42,  2  Bde.);  v.  Druffel,  Kaiser  Ileinricli  TV.  mid  seine 
Söline  (Regensburg   1862). 

^  Über  Friedrich  1.  vgl.  Prutz.  Kaiser  Friedrich  I.  (Danzig  1871  —  74.  '^  Bde.), 
Scheffer-Boichorst,  Kaiser  Friedrichs  I  letzter  Streit  mit  der  Curie  (Berlin  18661.  Da- 
neben sehr  zahlreiche  Monographieen. 
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von  Schwaben  (Leipzig  1873 — 78,  2  Bde.)  und  Friedrich  II.  (Bd.  i  und  2, 
bis  1233,  Leipzig  iSSg — 97).  Vollendet  ist  die  Ri()gni[)lHe  l'"riedriehs  11. 
\on  Schi  rnnaehe  r  (GiUtingtM»  iS5g  —  65,  4  lUlc).  Vgl.  auch  dcssclhcn 
lUich  ühiT  die  U>i/.t<Mi  1  IcduMistaul'cn  (Götting'Mi  1S71),  di(^  liiographieeii 
Ronradins  von  Hanipe  (Innsbruck  181)4)  und  Manfrcnls  von  Fahren  bruch 
(Strassburg  1880I  und  Karst  (Berlin  1807),  sowie  D(>1  (iiudice,  /aj  /(rmii^lüi 
<ii  /-<•  Manfrcdi  (2.  Aufl.,  Neapel  1896).  Von  Spezialarbeiten  aus  diesen  drei 
Jahrhunderten  seien  hier  dan(d)en  nur  die  wichtigeren  derjenigen  genannt, 
tlie  sich  speziell  auf  ltali(Mi  b(V.ieh(Mi:  Vogel,  Riiilicrins  von  lerona  und  Jas 
!0.  Jh.  (Jena  1854,  2  Bde.),  Provana,  Stiidi  critici  soi'ra  Li  Storni  d' Italia 
//'  tcmpi  dcl  rc  Ardoino  ((icgenkönigs  Heinriclis  IL,  Turin  1844);  Löwen- 
feld,  Leo  von  ]'crcelü  ((löttingen  1877)';  Pabst,  De  Aiiberto  //.  Mcdio- 
lanensi  pritnisquc  medii  acvi  inotibiis  populariluis  (l^erlin  1864);  i\(uikirch, 
Das  lu'bcn  des  Petrus  Damiani  (Göttingen  1875);  (iu(^rri(M-,  De  Fetro 
Damiano  (Orleans  1881);  Halfmann,  Cardinal  llmnbert,  sein  Leben  U7id 
seine  Werke  (Göttingen  1882);  Will,  Die  Anfänge  der  Restauration  der  Kirche 
jvi  Ji.  Jh.  (Marburg  1859 — 64,  2  Bde.);  Dieckmann,  Gottfried  JLL.,  der 
Bucklige  und  Gemahl  Mathildens  von  Canossa  (Erlangen  1885);  Fiorentini, 
Memorie  della  gran  contessa  Matilde  ( 2 .  Aufl . ,  Lu cca  1756J;  Pannen  borg, 
Studien  zur  Gesch.  der  Herzogin  Mathilde  f Göttingen  1872);  Tosti,  La  con- 
tessa Matilde  e  i  Roma/ii  pontißci  {2.  Ausg.,  Rom  1886);  Overmann,  Gräfin 
Mathilde  von  Tuscien,  ihre  Besitzungen,  Geschichte  ihres  Guts  (Innsbruck  1895); 
Gern  an  dt,  Die  erste  I^omfahrt  Heinrichs  V.  (Heidelberg  1890);  Scheffer- 
Boichorst,  Zur  deutsch-italienischen  Geschichte  der  Jahre  1120 — //?<9  (in  Mitth. 
des  Inst.  f.  Österreich.  Geschichtsf.  Bd.  8);  (xieseb recht.  Über  Arnold  von 
Brescia  (in  S.-B.  der  Münchener  Akad.  1873);  Hausrath,  Arnold  v.  Brescia 
Leipzig  i8gi);  derselbe.  Die  Arnoldistett  (Leipzig  1895);  Ribbeck,  Frie- 
Jrich  L.  und  die  r'&niische  Curie  il^j — Il59  (Leipzig  1881);  Arras,  Die  ron- 
calischen  Beschlüsse  vom  J.  lijS  und  ihre  Durchführung  (Zittau  1882);  Vi- 
gnati,  Storia  diplornaiica  della  lega  Lombarda  (Mailand  1867);  Ficker,  Zur 
Geschichte  des  Lo7}ibardenbundes  (in  S.-B.  der  Wiener  Akad.  1868);  Bertolini, 
Saggi  critici  di  storia  italiana  (Mailand  1883;  über  die  Schlacht  von  Legnano) ; 
Tschirch,  Beiträge  zur  Gesch.  Mailands  1162 — iigo  (Brandenburg  1884); 
(jüterbock.  Der  Friede  von  Montebello  u.  die  Weiterentwickelung  des  Lom- 
hardenbundes  (Berlin  1895)-;  Kehr,  Der  Vertrag  von  Anagni  iijö  (im  N. 
Archiv  Bd.  13);  Peters,  Untersuchungen  zur  Gesch.  des  Friedens  von  Venedig 
(Hannover  1879J;  Eichner,  Beitr.  zur  Gesch.  des  Venetianer  Friedenscongresses 
vo7n  Jahre  11  jy  (Berlin  1886);  Savio,  Studi  stör,  sul  marchese  GugUebno  LLL. 
di  Mo  nf er  rate  ed  i  suoi  figli  (Turin  1885);  Ilgen,  Markgraf  Konrad  voft  Mont- 
Jerrat  (Marburg  1880);  Ficker,  Reinald  von  Dassel  (Köln  1850);  Varren- 
trapp,  Erzb.  Christian  L.  von  Mainz  (Berlin  1867);  Tourtual,  LSöhmens  Anteil 
an  den  Kä?npfen  Friedrichs  /.  in  Ltalien  (Göttingen  1865  u.  Münster  1866) ;  ders., 
Bischof  Herma?m  von  Verden  (2.  Aufl.,  Berlin  1892),  Adler,  Herzog  Weif  VL. 
H.  sein  Sohn  (Hannover  1881);  Bloch,  Forschungen  zur  Politik  LLeinrichs  VL. 
iK)i — 1194  (Berlin  1892);  Rausch,  Die  staatsrechtl.  Stellung  Mittelitaliens 
unter  Heinrich  VL.  (Wien  1878);  Münster,  Konrad  v.  Queifurt,  kaiserl.  Hof- 
ka?izler,  Bischof  V.  Hildesheim  u.  Würzburg  (Leipzig  1891);  Mayr,  Markward 
V.  A?iweiler,   Reichstruchsess  u.   kaiserl.  Lehnsherr  /;z   Italien  (Innsbruck   1876); 


^  Zur  Geschichte  fiieses  bedeutendsten  V^oikürnplers  für  die  deutsche  Ilerrscliaft  iinler 
Otto   III.,  Heiniich   II.   und  Konrad   II.   vgl.  aucli  Bloch  im   Neuen  Archiv   Bd.   22. 

^  Eine  Bibliographie  der  Schriften  zur  Geschichte  des  LombardenbunVles  findet  sich 
in  ileni  Sainmelband:  Oinaggio  delta  societa  storica  Lomharda  al  /  7/.  centenario  della  batlaglia 
di   Le;rnano  ^Mailand    1876;. 

31* 


1' 

4^4     Grenzwissenschaften.  —  Zi.k  (iESCHicHTE  der  roman.  Völker. 

Rodciihcrg,  7J/r  Vorverhandlungen  zum  Frieden  7'07i  San  Gertmvw  ('im  N. 
Archiv  Bd.  i8j;  No(;J,  Der  Friede  v.  Sa?i  Germano  fBcrliii  189  ij;  Sutter, 
Joli.  von  licenza  und  die  italienische  Friedensbewegung  im  Jahre  /2JJ  CFrei- 
biirg  iSgij;  Kran  1<  fii  rth  ,  Gregoriiis  de  Alonle/ongo  {y[[ir\)\ug  1898J;  Teiick- 
hoff,  Der  Kampf  der  Hohenstaufen  inn  tue  Mark  Ancona  u.  das  IJerzogtu7n 
Spoleto  V.  I2j(^  —  J268  (Pad(!rborri  1893;;  Merkel,  Manfredi  I.  e  Manfredi  IL 
Lancia,  contributo  alla  storiu  polit.  e  letter.  italiana  neW  epoca  S7'(7>a  rriiriii 
1886);  Grossmann,  König  Enzio  (Göttingen  1883;;  Blasius,  König  Fnzio 
Breslau  1884);  Del  Giudice,  Riccardo  Filangieri  al  te??ipo  di  Feder ico  IL, 
di  Corrado  e  di  Manfredi  (in  Archiv,  stör,  per  le  provinc.  Napolet.  Bd.  1 5 
— 17);  Gittermann,  Flzzelin  IJI.  v.  Rotnatio  (Freiburg  1890)^;  Kempf", 
Gesch.  des  deutschen  Reichs  während  des  grossen  Interregnums  (Würzburg  1893J; 
Doeberl,  Bert  ho  hi  v.  Flohenbitrg,  der  letzte  Vorkämpfer  der  deutschen  Herr- 
schaft im  Königreich  Sicilien  (in  Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschichtswisscnschalt 
Bd.    12). 

Seit  dem  endgiltigen  Sieg,  den  die  römische  Curie  im  13.  Jahrhundert 
in  ihrem  weltgeschichtlichen  Kampfe  mit  dem  Kaisertum  errang,  hört  die 
kontinuierliche  Einwirkung  der  deutschen  Herrscher  auf  die  italienischen  Dinge, 
damit  aber  auch  jedes  einheitliche  staatliche  Leben  in  Italien  auf.  Beinahe 
nur  noch  bei  den  Römerzügen ,  welche  die  Könige  Deutschlands  bis  zum 
Ende  des  Mittelalters  von  Zeit  zu  Zeit  unternommen  haben ,  kommt  den 
Italienern  deutlich  zum  Bewusstsein,  dass  dem  Namen  nach  noch  immer  ein 
König  das  gesamte  einstige  Reich  der  Langobarden  beherrscht:  im  übrigen 
zerfasert  sich  ihr  politisches  Leben  in  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  be- 
deutender kleinstaatlicher  Sonderexistenzen.  Wir  werden  daher  nur  noch  die 
Litteratur  über  jene  Romfahrten  anzuführen  haben,  ehe  wir  unser  Augenmerk 
auf  die  provinziale  und  lokale  Geschichte  der  Halbinsel  wenden. 

Zum  ersten  Male  seit  dem  Ausgang  des  staufischen  Hauses  unternahm 
es  im  Anfang  des  zweiten  Jahrzehnts  des  14.  Jahrhunderts  Heinrich  VIL  von 
Lützelburg  die  alte  Kaiserherrlichkeit  in  Italien  zu  neuem  Ansehen  zu  bringen. 
Über  kein  Ereignis  der  mittelalterlichen  Geschichte  sind  wir  durch  eine  solche 
Fülle  trefflicher  und  verschiedenartiger  Quellen  so  gut  unterrichtet  wie  über 
dieses,  von  dem  Dante  die  Wiedergeburt  seines  Vaterlandes  erhoffte,  und  doch 
fehlt  es  noch  immer  an  einer  brauchbaren  Gesamtdarstellung  desselben. 
Bartholds  Römer zug  K.  Heinrichs  von  Liitzelburg  (Königsberg  1830  —  31, 
2  Bde.),  erschienen  vor  der  Publikation  der  wichtigsten  urkundlichen  Quellen, 
ist  veraltet,  Irmers  kurze  Darstellung  in  der  Einleitung  zu  dem  Pracht  werk 
Die  Romfahrt  Kaiser  Heinrich  VII.  im  Bildercyklus  des  Codex  Balduini 
Trevirensis  (Berlin  1881)  befriedigt  nur  wenig,  und  die  neueren  Spezial- 
arbeiten^  Pohl  mann.  Der  Rö7?ierzu^-  K.  Heinrichs  VII,  und  die  Politik  der 
Curie  (Nürnberg  1875);  So  mm  er  fei  dt.  Die  Ro7?ifahrt  Kaiser  Hei7irichs  VII 
(Königsberg  1888  mit  Fortsetzung  in  der  Deutschen  Zeitschrift  f.  Geschichts- 
wissenschaft Bd.  2);  Mass  low,  Zu77i  Ro77izug  Hei7irichs  VII.  (Tübingen  189  ij; 
Felsberg,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Rö7nerzugs  Hei7irichs  PH.  (Freiburg  1886); 
Prowe,  Die  Fi7ianzve7'waltu7ig  a7n  Hofe  Hei7irichs  VII.  währe7id  des  Rö7ner- 
zuges  (Berlin  1888);  Tobler,   Dante  und  vier  deutsche  Kaiser  (Berlin  1891)  — 


^  Lenels  Untersuchung  über  Ezzelin  s.  unten  S.  491.  Vgl.  auch  Mitis,  Storia 
d'Ezzelino  IV.  da  Romano  (Maddaloni   1896). 

^  Einen  kurzen  Abriss  giebt  G.  Weber,  Kaiser  Beinrich  VII.  in  Italien  im  11  ist. 
Taschenbuch  von  1885;  vgl.  auch  Lindner,  Deutsche  Gesch.  tinter  den  Habsburgcvji  und 
Luxemburgern  Bd.  II  (Stuttgart  1893);  Ferrai,  Enrico  VII.  di  Ltis semhur go  e  la  rcpubbtica 
Ve?ieta  (in  dessen  Studii  storici,  Padua  u.  Verona  1892);  Wenck,  Clemens  V.  und  Hein- 
rich   VII.   (Halle   1882). 
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t)chandt*lii  mir  cinzrliu*  Teile  d(^s  y^rosscn  riiternelHncns  ^  l^rsclu)pfcnder 
ist  di<^  im  Cj(^gcns;itz  grgrn  das  Papsttum  ausg('tuhrtr  und  in  sehr  cigcuitüm- 
lichcr  \\'cMS(^  vrrlaulriio  Romfahrt  Ludwigs  d(^s  Haiern  bcdiandclt  in  dem 
schön(Mi  Hueli  von  C.  Müller,  Der  Kampf  /j/ihcij^s  d.  Baiern  ftiil  der 
rimtischen  Curie  (Tübingen  187t)  80,  2  Hde. )  und  in  den  Monogra[)hieen 
von  Weber,  Könii^  Ludicii^  d.  B.  in  der  Lombardei  (Heid(dberg  1867), 
Tesdorpf,  Der  Kömerzug  Ludivii:;  d.  B.  (Königsberg  1885),  Altmann,  Der 
Römerzug  Ludwig  d.  B.  {^t,xX\\\  1886),  Chroust,  Ihütrügc  zur  Gesch.  Ludwigs 
d.  B.  u.  seiner  Zeit  ((lOtha  1887)2.  Über  die  Beziehungen  Karls  IV.  zu 
Italien  und  die  beiden  Römerzüge  dieses  Kaisers  ist  vor  allem  Werunsky^s 
treuliche  Geschichte  Kaiser  Karls  IV.  und  seiner  Zeit'-^  (Bd.  13,  Innsbruck 
1880  —  ^2)  zu  vergleichen,  in  deren  zweitem  Bande  eine  sehr  lehrreiche  Über- 
sicht über  die  politischen  Zustände  Italiens  um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  ge- 
geben ist.  Ausserdem  kommen  in  Betracht:  Palm,  Italicjiische  Ereignisse  in 
den  ersten  Jahren  Karls  IV.  (Göttingen  1873);  Menzel,  /talie?tische  Politik 
K.  Karls  IV.  /?55 — i^ö8  (2  Tic,  i.  Halle  1880,  2.  Blankenburger  Programm 
1885);  Stoy,  Die  politischen  Beziehungen  zwischeji  Kaiser  u.  Papst  1360 — 64 
(Strassburg  188 1);  Matthcs,  Der  zweite  Rö?nerzug  K.  Karls  IV.  (Halle  1880); 
Warn  ecke.  Der  ziveite  Römerzug  K.  Karls  IV.  (Jena  1881).  König 
Ruprechts  schon  in  der  Lombardei  verunglückte  Fahrt  nach  Italien  konnte 
mit  .Aussicht  auf  Erfolg  erst  nach  der  Publikation  des  in  den  Deutschen 
Reichstagsakten  gesammelten  urkundlichen  Materials  bearbeitet  werden  und 
hat  die  eingehendste  Darstellung  bei  Winkel  mann,  Der  Romzug  Ruprechts 
von  der  Pfalz  (Innsbruck  1892)  gefunden;  dazu  vgl.  man:  Bergmann,  Zur 
Gesch.  des  Romzuges  Ruprechts  v.  d.  Pfalz  (Braunschweiger  Programm  1891), 
Helmolt,  König  Ruprechts  Zug  nach  Italien  (Leipzig  1892).  Für  die  in  die 
inneren  italienischen  Verhältnisse  wenig  tief  eingreifenden  Züge  der  Kaiser 
Sigmund  und  Friedrich  III.  wird  es  genügen  auf  Asch bachs  Geschichte  Kaiser 
Sigmunds  (Hamburg  1838  —  45,  4  Bde.),  Chmels,  Geschichte  K.  Friedrichs  IV 
(Hamburg  1840—43,  2  Bde.),  Bachmanns  Deutsche  Reichsgeschichte  irn  Zeit- 
alter K.  Friedrichs  III.  und  Max  I.  (Leipzig  1884 — g4 ,  2  Bde.)  zu  ver- 
weisen. 

ITALIEN.       TERRITORIAL-    UND    LOKALGESCHICHTE'*. 

19.  Savoyen  und  Piemont.  Die  zum  burgundischen  Reich  gehörige  Graf- 
schaft Savoyen  und  die  italienische  Markgrafschaft  Turin  wurden  um  die  Mitte  des 
II.  Jhs.  durch  die  Vermählung  des  Grafen  Oddo  von  Savoyen  mit  Adelheid, 
Erbtochter  des  Markgrafen  Manfred  von  Turin,  unter  einer  Dynastie  vereinigt, 
von  der  das  heute  in  Italien  regierende  Herrscherhaus  in  direkter  Linie  ab- 
stammt. 1361  wurde  die  Grafschaft  Savoyen  durch  Kaiser  Karl  IV.  vom 
arelatisch- burgundischen  Reich  abgelöst  und  unmittelbar  dem  römischen  Reiche 
inkorporiert;  1416  wurde  sie  zum  Herzogtum  erhoben.  Mit  der  Markgraf- 
schaft Turin  wurden  im  Laufe  des  Mittelalters  weitere  grosse  Gebiete  von 
Piemont  vereinigt.  Die  zu  Burgund  gehörige  Grafschaft  Nizza  kam  1385  an 
Savoyen.  Über  die  noch  immer  sehr  umstrittene  Genealogie  des  Hauses  Savoyen 
und  seinen  Ahnherrn  Humbert  Weisshand  handelt  u.  a.   Carutti,  II  conte  Üm- 

^  über  die  italienischen  Expeditionen  K.  Johnnns  von  IBöhmen,  vSohnes  Heinriclis  VTI.. 
vgl.  Schütter,  Johann  Graf  v.  Luxemburg  und  König  von  ßd/ufien  (Luxemburg  1865,  2 
Bde.;  uml  Pöppeln-iann  ,  Johann  v.  Böh??teu  in  Italien  (im  .\rcliiv  f.  Österreich,  beschichte 
Bd.   35). 

-  »Juellenkiitische  Untersuchungen  (il)er  diesen  Zug  von  Wellzien   oben   S.  442    N.  3. 

^  Vorarbeiten  dazu:  Werunsky,  Die  Italien.  Politik  l'.  Innocenz  VI.  u.  K.  Karls  LV. 
/,->.,- ,->_/j 5-^  (Wien    l878j;  derselbe.   Der  erste  Römerzug  l\.  Karls  IV.  (Innsbruck    1875). 

■*  hl  geographischer  Anordnung. 
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herto  I.  e  Jl  re  Ardoifw  (2.  Aufl.,  Rom  i888)^  über  die  ältest(5  Geschichte  des 
vereinigten  Savoy(;n  und  Piernont:  de  Gcrbaix-Sonnaz,  Studi  storici  siil 
contado  di  Savuia  c  viarchesato  in  Italia  (Turin  1883-96,  3  Jide.j,  ohne 
genügende  Kenntnis  der  neueren  Litteratur,  insbesondere  der  deutschen.  Im 
übrig(;n  sind  für  die  allgemeine  Geschichte  des  Landes  und  der  Dynastie  im 
Mittelalter  die  Hauptwerke:  Cibrario,  Ori^'mi  c  pro^^rrssi  dcllc  istituzio7ii 
della  nionarchiii  di  Sa7H)ia  {2.  Aufl.,  Florenz  1869,  2  l>d(^;;  d(;rs.,  Storia  de.lla 
monarc/iia  di  Savoia  (Turin  1840 — 44,  3  Bde.j;  dazu  zahlreiche  Aufsätze  des- 
selben in  den  Sammlungen  seiner  kleineren  Schrillen,  den  Opuscoli  fTurin 
1841J,  Studi  storici  (Turin  1851,  2  Ijde.),  Operette  e  fnwmienti  storici  (Florenz 
1856),  Operette  varie  (Turin  i86oj;  Memorie  storichc  (Turin  i868j,  Opere 
minori (Turm  1868,  3  Bde.);  Ricotti,  Storia  della  7}ionarchia  Fiemontese  (P'lorenz 
1861  —  69,  6  Bde.);  C anale,  Storia  della  origine  e  grandezza  della  r.  casa 
di  Savoia  (Genua  1868,  2  Bde.);  St.  Genis,  //ist.  de  Savoie  (Chambcry  1868 
—  69  3  Bde.);  eine  kurze  Zusammenfassung  der  mittelalterlichen  Geschichte 
des  Ivandes  und  des  Hauses  giebt  Gabotto,  //  I^ic7nonte  e  la  casa  di  Savoia 
fino  al  14()2  (Florenz  1896).  Von  den  Spczialarbciten  über  einzelne  Ab- 
schnitte der  Geschichte  von  Savoyen-Piemont  erwähnen  wir  die  Biographien 
Amadeus'  VII.  (des  'roten  Grafen')  und  Amadeus^  VIII.  von  Cibrario  (in  Studi 
storici  Bd.  2,  Turin  185 1),  Amadeus'  IX.  von  Semeria  (Turin  1830)  und  be- 
sonders das  sehr  wertvolle  Werk  von  Wu r st em berger,  Peter  //.  Graf  %^on 
Savoyen,  Markgraf  in  /talie?!  (4  Bde.,  Bern  1856  —  58)'-',  ferner  die  auf  lang- 
Jährigen  archivalischen  Studien  beruhenden  Bücher  Gabotto's:  Storia  del 
Pie7nonte  nella  priiria  metä  del  secolo  14.  (Turin  1894)^;  Lo  stato  Sabaudo  da 
Amadeo  IUI.  ad  Emanuele  Filiberto  (145 1  — 1504;  3  Bde.,  Turin  1892  — 1895) 
und  GH  Ultimi principi  d' Acaia  ij8j — i-foy  (Turin  1898);  für  die  Verfassungs- 
geschichte dieser  Lande:  Montalcini,  Vicende  della  puhblica  libertä  in  Pie- 
7nontc  dai  primi  te7?ipi  della  casa  Savoia  ad  Emanuele  Filiberto  (Turin  1884); 
vS  c  I  o  p  i  s ,  Degli  stati  generali  e  ifaltre  istituziofti  politiche  del  Pie^nonte  e  della 
Savoia  (Turin  1852);  ders.,  Considerazioni stör.  i?itorno  alle  antiche assemblee  rappre- 
sentative  della  Savoia  (Turin  1878);  Peverclli,//  consigUo  di  stato  nella  monar- 
chia  di  Savoia  dal  conte  To7?imaso  I.  ß?io  ad  E7)ianuele  Filiberto  (Turin  1889J. 
Zur  lokalen  Geschichte  der  wichtigsten  Städte  und  Herrschaften ,  die 
im  Mittelalter  zum  Gebiet  des  Hauses  Savoyen  gehörten  oder  mit  demselben 
vereinigt  wurden,  vgl.:  Ti liier,  Historiquc  de  la  vallce  d' Aaste  ^nach  Manuscript 
von  1742;  Aosta  1880 — 87,  4  Bde.);  Gabotto,  Storia  di  Cuneo  dalle  origi7ie 
ai  giorni  n-ostri  (Cuneo  1898);  Durandi,  Della  7narca  di  Ivrea  (Turin  1804,)'*; 
Toselli,  Precis  historiquc  de  Nicc  (Nizza  1867 — 70,  4  Bde.);  Carutti,  Stoj'ia 
della  cittä  di  Piner  olo  (Pinerolo  1897);  Sacchetti,  Aleniorie  de  He  chiese  di 
Susa  (Turin  1788);  Cibrario,  Storia  di  Torino  (Turin  1846,  2  Bde.);  Savio, 
Gli  a7itichi  vescovi  di  Torino  (Turin  1888);  Durandi,  Dell'  aiitica  condizione 
del  Vcrcellese  (Turin  1766);  Baggiolini,  Storia  politica  e  religiosa  di  Vercelli 
(Vercelli  1836);  Mandelli,  //  C07nu7ie  di  Vercelli  7iel  niedio  evo  (Vercelli 
1857  —  61,  4  Bde.);  Cusano,  Discorsi  historiali  co7icernenti  la  vita  de'  vescovi 
di   Vercelli  (Vercelli    1676)''^ 

^  Die  Untersuclumgeii  Gisi's  im  Anzeiger  f.  sclnveiz.  Gesch.  1887  Nr.  6  erscheinen 
mir  \(M'fehlt. 

^   Vgl.   auch  Vassallo,  Pie.tro  IL  di  Savoia  (Asti    1873). 

^  Dazu  Aufsätze  desselhen  in  der  Rivista  storica  italiana  Bd.  11:  Le  gjierre  civiii 
Astigiane  e  La  risiorazione  Angioma  und  in  den  Miscellanea  di  stör.  ital.  Bd.  33:  Petit  del 
conte  verde  in  Fiemonte  iJS^ — <^'3- 

*  Von  demselben  Vf.:  //  Fiemonte  cispadano  antico  (Turin  1774);  J^^otizia  delV  antico 
Fietnoittc  Lraspadcmo  (Turin   1803);   Alpi  Graie  e  Penninc  (Turin    1804). 

^   ('her  die  Geschichte  der  iii  Piernont  und  Savoven  angesessenen  Waldenser  vch  u.  a. 
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Unabhängig  \o\u  Wnusc  Savoy(Mi  waren  im  Mittelalter  die  Markgral- 
seliaften  von  ^lontferrat  unil  Saluzzo  unter  Markgraten  aus  dem  Hausen 
d(M-  AI(Hlraniid(Mi  .  der(Mi  Nachfolger  in  Me)ntt'errat  im  Anfang  des  14.  jhs. 
(in  S(Mt(Miz\V(M'g  des  llaus«^s  dcv  byzantinisclK-n  Palaeologen  wurde.  Vhcr  iVw. 
(ienealogie  d(^s  (l(>sihlecht(^s  der  AUMliamiden  i^t  in  neuerer  Zeit  viel  ge- 
arb(Mtet  worden;  hier  genüge^  es  auf  die  auch  (li(^  I  läiiser  der  Kstenser  und 
dtT  alteren  Markgraten  von  Turin  umfassenden  Arbeilen  von  Dcsimoiii, 
S////t  ?ninclu'  d  ItaHa  r  siillc  loro  ifn  ama.ioni  in  mar  che  sali  lOenua  iSq^),  Atti 
dtdia  SOG.  ligure  di  >toria  j)atria  IUI.  jS;  neue  Ausgabe  eines  1869  zuerst 
erschienenen  W  erk(>s  1  und  \on  IJresslau  im  i.  l'Akurs  zum  ersten  JJande  d(T 
oben  S.  482  angeführten  [ahrbüchcr  Konrads  II.  hinzuweisen  '.  1^'ür  die  (be- 
schichte der  Markgrafschaften  seien  angeführt-:  Muletti,  Mon.  storico  diplo- 
fnaiiche  apparicuciiti  alla  c'itta  c  ai  inarchai  di  Sahizzo  (Saluzzo  1829  33,  () 
lUle.  1;  jorga,  Tlionas  fJT.  marquis  de  Saluccs  1  St.  Denis  18931;  \\\(\^  Rcrmn 
patriae  libri  IJJ.  ('(lescli.  von  Montferrat  l)is  1672,  Mailand  1745);  Cerrato, 
La  fajfii^Iia  di  Gu^liebiio  il  l'eeehio  mar  diese  di  Monferrato  iiel  12.  secolo 
(in  Rivista  stör.  ital.  1884);  Sancio,  Cenno  storico  intonio  ai  marchesi  dcl 
Monferrato  di  stirpe  Pa/eo/oga  [QdiSTiXv  1835J;  De  Conti,  Notizie  storichc  della 
cittd  di  Casalc  dcl  Monferrato  (Casale    1838      42,    ri    Bde.). 

Nur  voriü^ergehend  sind  im  Mittelalter  die  Städte  Asti  und  Chieri  unter 
die  Botmässigkeit  des  Hauses  Savoyen  gekommen,  und  ihre  dauernde  Einver- 
leibung in  dessen  Staat  ist  erst  in  der  Neuzeit  erfolgt.  Uber  die  Geschichte 
Asti's  im  früheren  Mittelalter  hat  Cipolla  eine  Reihe  von  Abhandlungen 
veröffentlicht,  die  z.  T.  in  den  Appunti  sulla  storia  di  Asti  dalla  caduta  deW 
impero  Romano  si?io  al  principio  dcl  X.  secolo  ('Venedig  i8c)i),  in  den  Ab- 
handlungen der  Turiner  Akademie  von  1892  und  in  den  Miscellanea  di  storia 
italiana  Bd.  27.  28  vereinigt  sind.  Eine  Gesamtgeschichte  der  Stadt  gicbt 
Grassi,  Storia  della  cittci  d' Asti  iverfasst  im  Anfang  dieses  Jhs.,  Asti  i8qo, 
2  Bde.i"'^.  Über  Chieri  vgl.  man  Cibrario,  Delle  storie  di  Chieri  (Turin 
1827,    2    Bde.  i. 

Genua  und  Eigurien.  Genua,  das  seine  Herrschaft  über  die  Riviera 
nach  Osten  und  Westen  weithin  ausgedehnt  hat,  gehört  im  Mittelalter  un- 
zweifelhaft zum  Reich,  so  sehr  spätere  Schriftsteller  bemüht  waren,  ihm 
eine  ähnlich  unabhängige  Stellung,  wie  sie  das  rivalisierende  Venedig  in  der 
That  besass ,  zuzuweisen.  Von  den  Gesamtdarstellungen  der  genuesischen 
Geschichte  ist  verhältnismässig  die  beste:  Canale,  A^mrca  istoria  della  repub- 
hlica  di  Genova  (Bd.  i  —  4,  Florenz  1858  — 1864,  reichen  bis  1528),  ein 
Werk ,  das  freilich  beinahe  in  allen  verfassungsgcschichtlichen  FragcMi  ganz 
unzulänglich  und  auch  sonst  vielfach  kritiklos  ist.  Im  übrigen  haben  deutsche 
und  französische  Forscher  das  meiste  für  die  Geschichte  der  Stadt  gethan: 
vgl.  Blumenthal,  Zur  l^crfassiings-  und  Verwaltungsgesch.  von  Genua  im  12  Jh. 
(Göttingen  1872;-*;  Heyck,  Genua  u.  seine  Marine  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
(Innsbruck  1886,1;  Eanger,  Politische  Gesch.  Genua's  und  J^isa's  im  12.  Jh. 
'Leipzig   18821;     Jarry,   Les  origines    de  la  domination  fraucaisc  a  Genes  (seit 


Coinl);i,  Hist.  des  Vmcdois  d^ Italie  ineue  Aus^.  Paris  l8<j9i:  <l(.'isell)e.  I  nastri proicstanli 
(Florenz  1895 — 97,  2  Bde.);  K.  Müller,  Die  ll'atdenscr  und  i/ire  ei/nclncn  Gruppen  i>is  zum 
Anfang  des  l^.  yiis.  (Gotha  l8b6):  lU'rard.  Lcs  Vandois,  le.nr  hisloirc  sur  les  deux  vcrsa)its- 
des  Alpes  (Lyon  l8q2). 

'  Vgl.  auch  Dionisotti,  La  stirpe  Alcrannea  (in  dessen  Sludi  di  s/orm  palria  suh- 
nlpiiia,  Turin  I896:  vielfach  verfehltj;  Usseglio.  I  »larehcsi  di  Vasto  (in  Rivista  ^tor. 
italiana   Bd.    lOj. 

2   Dazu  die  oben   S.   483  angetiihrten   Schriften   von   Ibjen   und   Savio. 

^   Vgl.  auch  Bosio,  Storia  della  c/iiesa  d' Asti  (Asti    l8<)4). 

*  Dazu:   Imperiale  di   Sant  Angelo.    Cnffaro  c  i  snoi  teinpi  i'furin    iSvh- 
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Ende  des  14.  Jhs.;  Paris  i8g6);  I. astig,  Entwickc/un<:^s7v<'s^c  umt  Quellen  des 
J landi'lsrcclits  (Stuttgart  1877;;  Caro,  Die  Vcrfassiuig  Genua' s  zur  Zeit  der 
J\idestats  fStrassburg  189 1);  dcrsrlhc,  CJefma  u?id  die  Machte  am  Mittelmeer 
J2J)/  ijit  (Halle  i8g5  —  99,  2  Hde.j;  Sieveking,  Genueser  Finanz7vesen 
vo7n  12.  14.  Jh.  TFreibiirg  i8y8).  Aus  der  grossen  Zahl  anderer  Speziai- 
arbciten  erwähnen  wir  noch:  ik^Jgrano,  Della  vita  privata  dei  Ge?iovesi 
(2.  Aufl.,  Genua  1875);  Semeria,  Storia  ecclesiastica  di  Genova  TFurin  1838); 
ders.,  Secoli  cristiani  della  Liguria  (Turin  1843,  2  l>de.);  Grassi,  Serie  dei 
i^escovi  di  Genova  (Genua  1872);  Malnate,  Sulla  storia  dei  pur to  di  Genova 
(Genua  1892).  Über  die  wichtigsten  Orte  der  Riviera^  handeln:  Metivier, 
Monaco  et  ses  princes  (2.  Aufl.,  La  Fleche  1865,  2  Bde.);  Cais  de  Pierlas, 
Docwnents  inl'dits  sur  les  Gri?naldi  et  Monaco  (Turin  1885J;  Saige,  Documents 
historiques  rclatifs  ä  la  principaute  de  Mo?iaco  depuis  le  Iß.  siede  (Monaco 
1888,  mit  histor.  Einleitung);  Rossi,  Storia  della  cittä  di  rentiviiglia  (2.  Aufl., 
Oneglia    1888);     Pira,   Stoj-ia  della  cittä  e  principato  d'Oneglia  (Genua    1849, 

2  Bde.);  Rossi,  Storia  della  cittä  e  diocesi  di  Albenga  (Albenga  1870,); 
Torteroli,  Storia  dei  co??iune  di  Savona  (Savona  1849;;  Verzellino  (saec. 
XVII.) ,  Delle  memorie  partic.  e  specialmente  degli  uomini  illustri  della  cittä  di 
Savona  (ed.  Astengo,  Savona  1885 — 91,  2  Bde.);  dazu  vgl.  Gioffredo, 
Storia  delle  Alpi  niarittiine  (in   Mon.   hist.   patr.   Bd.    21. 

Lombardei  und  Venetien.  Unter  den  Städten  der  Lombardei 
gewinnt  Mailand,  wie  im  früheren  Mittelalter,  so  namentlich  wiederum  seit 
dem  II.  Jahrhundert  entschieden  das  Übergewicht;  auch  Pavia ,  die  einstige 
Hauptstadt  des  langobardischen  Königreichs ,  tritt  seit  der  fränkischen  Er- 
oberung ihm  gegenüber  zurück.  In  dem  Kampf  der  Della  Torre  und  der 
Visconti  um  die  Herrschaft  Mailands  behaupten  schliesslich  die  letzteren  seit 
dem  Römerzug  Heinrichs  VII.  die  Oberhand  und  unterwerfen  den  grössten 
Teil  der  Lombardei  ihrer  Herrschaft;  seit  1395  führen  sie  durch  Verleihung 
K.  Wenzels  den  Herzogstitel.  Nach  dem  Aussterben  des  Mannesstammes  der 
Visconti  (1447)  und  nach  einem  kurzlebigen  Versuch  das  republikanische 
Regiment  zu  erneuern  kommt  1450  das  Herzogtum  Mailand  an  das  Haus 
Sforza. 

Für  die  Geschichte  Mailands  im  Mittelalter  sind  Giulini's  Memorie 
spettanti  alla  storia  di  Milano  (Mailand  1760  —  75,  12  Bde.,  neue  Ausgabe 
Mailand  1854 — 57»  7  Bde.),  noch  immer  das  Hauptwerk.  Daneben  kommen  als 
Gesamtdarstellungen  Rosmini,  Dell' istoria  di  Milano  {Mdi\\2iY\6.  i'^ 20 ^  4  Bde., 
^^^  1535)?  Cantü,  Storia  di  Mila7io  in  Grande  Illustrazione  dei  Lo7nbardo- 
Veneto  Bd.  i  (Mailand  1857),  Cusani,  Storia  di  Milano  (Mailand  1862—84, 
8   Bde.);    Bonfadini,   Milaiio    nei   suoi    momenti    storici  (Mailand    1883  —  86, 

3  Bde.)  und  die  unter  dem  Titel  Conferenze  di  storia  Milanese  (Mailand  1897) 
veröffentlichten  Vorlesungen  über  die  Geschichte  Mailands  in  Betracht:  in  ihnen 
hat  de  Marchi  die  römische  Zeit,  Ratti  die  Mailänder  Kirche-,  Ferrai  die 
Epoche  der  kommunalen  Entwickelung,  Rolando  das  Herzogtum,  Bonfa- 
dini die  französische  Eroberung  behandelt.  Für  die  ältere  Geschichte  und 
Kirchengeschichte  der  Stadt  sind  Ferrai's  quellenkritische  Untersuchungen 
im  Bullettino  deir  Istituto  stör.  ital.  n.  10.  11.  14.  16  und  im  Archivio 
storico  Lombardo  Bd.  19  wichtig  und  reich  an  neuen  Ergebnissen.  F"ür  die 
Zeit  des  Herzogtums  sind  u.  a.   Litta,   Ritratti  dei  Visco?iti,   Signori  di  Milano 


^  Vgl.  auch   San   Quintino,    Ossewazioni  critkhe  sopra  alcuni  particolari  delle  storic 
dei  PiemonU  e  della  Liguria  (Turin    1851 — 54,   2  Bde.). 

2  Hierzu  vgl  auch  die  Abhandlungen  von  Paech  (Sondershausen  1872)  u.  Krügei 
(Breslau  i87;{— 74)  über  die  Pataria  in  Mailand  sowie  Pellegrini,  /  sanü  Arialdo  cd 
Erlemherto.     Storia  di  Milano  nella  seconda  ?nefa  dei  scc.  11.   (Mailand    1897). 
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<•('//  /<•/('/'<-' ?'//<•  (Mailand  i<S46),  Sickcl,  /^as  l"n\ir'nit  liiC  l'isconti  {Www  i<H59, 
in  Sitzungsl)(^r.  drr  Akademie),  MagcMJta,  /  lisco/ifi  r  i  Sforza  ncl  castello 
^//  /'/rvV/ I  Mailand  iS8^^,  2  Hd(\),  HcHgiojoso,  Jl  conti'  äi  /  »7// (Ciiangaleazzo 
\'isconti;  Mailand  ivSOii,  Romano,  Hiangaleazzo  lisco/iti  c  ,i^/i  creJi  lii  Hor- 
fhihb  (in  Arch.  stör.  Lombard.  Bd.  iS),  Kagelmachor,  Filippo  Maria  l'isconti 
inhi  König  Sigisni ////(/  (HcrVin  1S85),  Pcluso,  Storia  della  repubhlica  inilanesc 
dall'  a.  I44y  al  14^<^  (Mailand  187  i),  Rubirri.  Francesco  /.  Sforza  (VVnvw/. 
iSyq,  2  Bde.),  Rusconi,  f.udovico  Moro  c  la  sna  cafinra  in  Novara  (Novara 
1878),  Kindt,  Dil  Katastrophe  Ludorico  Moro's  in  Novara  (Greifswald  1890J, 
Pelissier,  I.onis  XII.  et  Ludoi'ic  Sforza  (Paris  1896,  2  Bde.)  anzuführen. 
Die  Verfassnngsgeschichte  der  Stadt  behandeln  An  emulier,  Gesch.  der  Ver- 
fassung Mailands  in  den  Jahren  lO/j- my  (Halle  1881  ),  Bonfadini  in  dem 
Sammel\v(Tk  le  origini  de'  Comuni  (Mailand  1890)  und  neuerdings  Paolucci, 
I'origine  de'  Comuni  di  Milano  e  di  Roma  (Palermo  u.  Turin  1892)^.  Über 
die  Verfassungs-,  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte  des  Herzogtums  vgl.  For- 
m (Mitini,   //  ducato  di  Milano  (Mailand    1877). 

Wie  Venedig  von  der  Eroberung  Norditaliens  durch  die  Langobarden 
imberührt  geblieben  war,  so  hat  es  auch  niemals-  einen  Bestandteil  des  frän- 
kischen oder  des  abendländischen  Reiches  gebildet;  vielmehr  verblieb  es  nach 
der  Invasion  der  Langobarden  unter  byzantinischer  Herrschaft  und  bildete, 
nachdem  die  Abhängigkeit  von  B3'zanz  im  10.  Jahrhundert  nur  noch  eine 
nominelle  geworden  und  später  ganz  verschwunden  war,  eine  souveräne  Re- 
publik, die  im  Laufe  des  späteren  Mittelalters  nicht  nur  die  Küste  Dalmatiens, 
sondern  auch  —  insbesondere  im  15.  Jahrhundert  —  bedeutende  Gebiete  in 
Ober-  und  Mittelitalien  ihrer  Herrschaft  unterwarf  und  ihren  Machtbereich 
insbesondere  auf  Kosten  Alailands  erweiterte.  —  Von  den  Gesamtdarstellungen 
der  Geschichte  Venedigs  ist  diejenige  von  Romanin,  Storia  documentata  di 
l^enezia  (Venedig  1853—61,  10  Bde.)  weitaus  die  beste,  ja  eigentlich  die 
einzige  noch  jetzt  brauchbare;  daneben  seien  für  die  ältere  Zeit  die  freilich 
nur  mit  grösster  Vorsicht  zu  benutzenden,  mit  den  Quellen  aufs  willkürlichste 
verfahrenden  Untersuchungen  G  fror  er 's  im  i.  Band  seiner  Byzantinischen 
Geschichten  (Graz  1872)  und  Cicogna,  Storia  dei  dogi  di  Venezia  (2.  Aufl., 
Venedig  1865,  2  Bde.j  genannt.  Im  übrigen  ist  man  auf  Spezialarbeiten  — 
die  besseren  sind  von  deutschen  Forschern  —  angewiesen ,  von  denen  wir 
hier  —  ohne  Trennung  der  auf  die  politische  und  der  auf  die  Verfassungs- 
geschichte bezüglichen  —  die  wichtigsten  erwähnen :  Wüstenfeld,  Venetor  um 
Historia  ab  antiquissiviis  tetnporibus  iLsque  ad  ducum  sedem  Rivoalto  fixam  (400 
—  810,  Göttingen  1846)'^,  Lentz,  Das  Verhältnis  Venedigs  zu  Byzanz  nach 
dem  Fall  des  Exarchats  bis  zu7n  Ausgang  des  ().  Jhs.  (Berlin  1891),  ders., 
Der  allmähliche  Übergang  Venedigs  von  faktischer  zu  nomineller  Abhängigkeit 
von  Byzanz  (in  Byzant.  Zcitschr.  Bd.  3),  Armingaud,  Vcnise  et  le  bas  em- 
pire.  Hist.  des  relations  de  Venise  avec  l'empire  d'Orient  depuis  la  fondation  de 
la  republique  Jusqu  ä  la  prise  de  Constantinople  au  /?.  siede  (in  Archives  des 
missions  scientificjues  et  littcraires  2.  ser.  t.  4),  Kohlschüttcr,  Venedig  unter 
Peter  II.  Orseolo  ggi  —  1009  ('Göttingen  1868),  M o n t i c o  1  o ,  La  cronaca 
del  diacono  Giovanni  e  la  storia  folitica  di  Ve?iezia  sino  al  100g  (Pistoja  Pro- 
gramm 18831,  Hain,  Der  Doge  vo7i  Venedig  seit  dem  Sturz  der  Orseoler  bis 
zur  Ermordung    Vitale  Michiels  II.    (Leipzig     1883J,     Baer,    Die  Beziehungen 


^   Vgl.  auch    Sc  hu  piff,    La    sockUi    juilanesc    atr    cpoca  dcl   ri.u>rgi??ien^o  dcl  ct 
(liologna   187O).  Loreiizi,  Tl  carroccio  (Mailand    18761. 

^  .\l)gesehen  von   kurzen   Episoden  aus  der  Zeit   Karl  d.   (li. 
2  Colin  s.  ohen   S.  48 1    N.  .S- 
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l'cnedi^^s  zin/i  Kaistvnicli  in  da-  staiifischen  Zeit  nniishruck  1888)',  Claar, 
Die  /üitwicke/n;i^'  der  7'f/uiia/iisc/ii/i  l  fr/dssum^'  inni  der  Jünsetzun^  bis  zur 
Schliessung  des  g/osse/i  Rats  Olünchcn  1895;,  I-'*"'"',  dJie  Entstellung  der 
Vorherrschaft  l'enedigs  an  der  Adria  (Strasshurg  1897;,  l^-rrot,  Hist.  dis 
relations  de  la  France  avec  Vefiise  (Paris  1896,  2  Bd(.'.j,  (J('<;clu'tti.  J,a 
repuhhlica  di  Venezia  e  la  carte  di  Roma  (2.  Aufl.,  Vcrifdig  1890;,  Ranke, 
Zur  Venezianischen  Geschichte  (VVrrko  VA.  42,  F^cipzig  1878;,  Cccchffti,  // 
doge  di  Venezia  (Vrnodig  1864J,  ^lusatti.  Storia  della  f>ro?nissiofie  a'ucale 
(Padua  i888j.  Für  die  KircheiigcschiclUe  ist  das  Hauptwerk  Cornelius, 
Ecclesiae  Venetae  antiquis  vionu?nentis  illustratae  T Venedig  1849,  ^^  Bde.j.  — 
tJber  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte  sind  namentlich  zu  vergleichen  :  Mol- 
menti,  La  vie privce  ä  Venise  (Paris  1895  ff.,  3  Bde.,  2.  vom  Verfasser  durch- 
gesehene Ausgabe  des  1880  italienisch  erschienenen  Werksj,  Cecchetti,  La 
vita  de'  Veneziani  7iel  Jjoo  (Venedig  1886,  aus  Arch.  stör.  Veneto  Bd.  27—30; 
vgl.  ebenda  Bd.  2  :  Lm  vita  de'  Venezianisino  al  j^oo).  Molmenti,  Lm  dogaressa  di 
l'^enezia  (2.  Aufl.,  Turin  1887;  über  das  Leben  der  venctianischen  Frauen, 
Heyd,  Gesch.  des  L.evantehandels  im  Mittelalter  (Stuttgait  1879,  ^  Bde.;  vom 
Vf.  durchgesehene  franz.  Ausg.,  Leipzig  1885—86,  2  Bde.j ,  Simonsfcld, 
Der  Fondaco  dei  7'edeschi  in  Venedig  und  die  deiUsch-venezianischen  Handels- 
beziehungen (Stuttgart  1887,.  2  Bde.j,  Stieda,  Hansisch- Venezianische  Handel - 
beziehungen  i?n  Jj.   Jh.   (P.ostock    1894)''-'. 

Für  die  Spezialgcschichte  der  übrigen  Städte  der  oberitalienischen  Landf, 
die  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  in  Abhängigkeit  teils  von  Mailand,  teiis 
von  Venedig  gerieten,  können  hier  nur  einige  Hauptwerke  angeführt  werden  ; 
die  wichtigeren   Städte^  seien   dabei  in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt. 

Graf,  Die  Griuidutig  Alessandrias  (Berlin  1887;  ital.  Übersetzung  mit 
Zusätzen  des  Vf.,  Alessandria  1888),  Matthaei,  Die  Uwibard.  L^olitik  K.  Frie- 
drichs L.  u.  die  Gründung  7'.  Alessandria  (BerVm  1889),  Borromeo,  Origini  e 
libertä  di  Alessandria  (Alessandria  1892,  Turin  1893,  2  Bde.),  Schiavina, 
Annales  Alexandriae  (in  Mon.  hist.  patr.  Scriptores,  Bd.  11),  A-Valle,  Storia 
di  Alessandria  daW  origine  ai  nostri  giorni  (Turin  1853  —  55,  4  Bde.).  — 
Miari,  Co7npcndio  storico  della  r.  cittä  di  Belluno  e  sua  antica  provincia  (Ve- 
nedig 1830).  —  Ronchetti,  Memorie  istoriche  della  cittä  e  chiesa  di  Bergamo 
(Bergamo  1805 — 39,  7  Bde.),  Mazzi,  Studi  Bergomensi  (Bergamo  1888, 
über  die  Anfänge  der  Stadtverfassung),  derselbe,  Note  subu.rbane  (Bergamo 
1892,  über  die  Vorstädte  Bergamo's  verfassungsgeschichtlich  sehr  beachtens- 
wert). —  Odorici,  Storie  Bresciane  (Brescia  1853 — 65,  11  Bde.)  —  Tatti, 
Annali  sacri  della  cittä  di  Como    (Mailand    1663  — 1735,    4   Bde.),    Rovelli, 

^  Vgl.  auch  Faiita,  Die  Verträge  der  Kaiser  mit  Venedig  \\\\  Mittheil,  des  Instit.  f. 
östeii".   Geschichtsforschung,  Ergänzungsbd.  1). 

^  Wenigstens  annierkungsweise  .sei  hier  einiges  aus  der  Litterat ui"  üher  Istiien  und 
Dalmatien  verzeichnet:  Aniati  e  Luciani,  IJ Istria  sotto  faspetto ßsico,  ctnogr.,  amniiiiistrat., 
storico  e  gcografico  (Mailar.d  1867);  Franchetti,  C Istria.  Note,  storiche  (Parenzo  18701; 
Benussi.  Nel  ?nedio  evo.  Paginc  di  storia  Istriana  (Triest  1897):  Combi.  Istria.  Studi 
storici  e  politici  (Maihmd  1886);  Cattalinich,  Storia  della  Dalmazia  iZara  1835,  3  Bde.); 
V.  Czocrnig,  Das  Land  Goerz  und  Gradisca  ?}iit  Einschlnss  von  Aqiiileja  (Wien  l853)< 
Conte  de  Kenaldis.  Mem.  storiche  dei  tre  tdtimi  secoli  del  patriarcato  d'Aquileia  (Udine 
1 888) ;  M  a  i  n  a  t  i ,  Chroniche  ossia  mem  stör,  sacro-profanc  di  Trieste  (Venedig  1 8 1 7  —  1 8,  6  Bde.) ; 
Löwenthal,  Gesch.  der  Stadt  Triest  (Triest  1857 — 59.  2  Bde.);  Scu.^sa,  Storia  cronograf. 
di  Trieste  (n.  Ausg.  das.  1885 — 86);  Kandier,  Storia  del  Consiglio  dei  patrizi  di  Trieste 
(1382—1809,  das.  1859);  lüngel,  Gesch.  des  Freistaats  Ragusa  (Wien  l8o7);  Chiudina, 
Notizie  stdla  citta  di  Spalato  (Venedig  1884);  Appendini,  N^otizie  istor.-critiche  stdle  anticliitii, 
storia  e  letteratura  de'  Ragusci  (Ragusa  l8o2  — ,'^,  2  Bde.);  Nani,  Notizie  stör,  della  citta  di 
Zara  (Zara   1883);  Bianchi,   Antichita  ro7)iauc  e  fucdievali  di  Zara  (Zara   1883). 

^  Einschliesslich  derjenigen  der  Emilia ,  die  im  14.  Jh.  unter  die  Herrschaft  der 
Visconti  von   Mailand   kamen. 
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Storia  di  Co7no  (^luilaiul  1781)—  i(So8,  5  I)(l<'.)  ,  C'aiUii,  Storiii  Jt'lhj  citta  c 
lUoccsi  di  Cottio  (Conio  i8_'()  ^j.  j  l^d(\,  neue  Ausg..  l-lorcMiz  1H56).  — 
Hcnvciuiti,    Stor'ui  di  Crttnü  {\\-a\\\\\\^.  185^),    1   Iklc).  K()l)ol()tti,   Storiii 

di  Crcnioihi  prima  dt/  Comuiic  (Cr(Mnoiia  187S1,  (l(>rs(MI)(\  i  rono/ia  c  la  sUit 
priK'incia  (Mailand  185g).  —  Al'lo,  htoria  dilla  citta  c  ducato  di  Guasta/id 
(Guastalla  1785-87,  4  lUlr.j.  -  Vignati,  Storic  L(>di^i;i(i//c  (Mailand  1857  1, 
derselbe^    Lihii  t'  il  sno   tCrritorio  (Mailand    1860).  l''risi,    Me?norie  dclla 

chiisa  Monzcst-  (^Mailand  17741,  derselbe^,  Mi/noric  storiclu:  di  Mon'.a  (Mai- 
land 1794,  3  Bde.).  —  Ruscoiii,  Le  origini  Novarcsi  (Novara  1875  —  77, 
2  Bdr.j,  Morbio,  Storia  dclla  citta  c  diocesi  di  Novara  (Mailand  1841  i,  Monograpc 
Novarcsi  (Sanimclschrif't  mehrerer  Autoren  über  Geschiclitc^ ,  Arehaeologie 
u.  s.  w.  von  Novara,  Novara  1877).  —  Cappelletti,  Storia  di  Padova 
iPadua  1874  —  7u,  2  Bde.),  Lenel,  Studien  zur  Gesch.  Paduas  und  Veronas 
im  1^.  Jh.  (Strassburg  1893),  Cittadc^lla,  Storia  della  dotninazione  Carrarese 
in  Padora  iPadua  1842,  2  Bde.),  Dondi  dalT  Orologio,  JJissertazioni 
sopra  Pistoria  ecclcsiastica  di  Padova  (Padua  1802 — 17,  9  Bde.  —  Al'fö, 
Storia  dcIIa  citta  di  Pa?'?na  'Parma  1792 — 95,  4  Bde.),  Fortsetzung  von  Pez- 
zana  (Parma  1837 — 59,  5  Bde.).  —  Capsoni,  Mem.  istor.  dclla  r.  eitlii 
di  Pavia  c  sno  territorio  (Pavia  1782  —  88,  3  Bde.),  Robolini,  Notizie  appai - 
tcncnti  alla  storia  [di  Pavia]  (Pavia  1823—38,  6  Bde.),  Prelini,  San  Siro 
primo  vescovo  di  Pavia  (Pavia  1880 — 90,  2  Bde.).  —  Poggiali,  Memoric 
storichc  di  Piaccfiza  (Piacenza  1757  —  66,  12  Bde.),  J]oselli,  Delle  storie 
Piacentine  (Piacenza  1793  — 1^05,  3  Bde.),  Giarelli,  Storia  di  Piacenza 
(Piacenza  1889,  -  ß^^c.),  Campi,  Dell  historia  ecclcsiastica  di  Pia(e?iza  (Pia- 
cenza 1651  —  62,  3  Bde.).  —  Bottazzi,  Le  aniichitä  di  Tortona  (Alessandria 
1808),  Salice,  Annali  Tortonesi  (Turin  1874).  — -  Verci,  Storia  della  7narca 
Tri-vigiana  e  Veronese  (Venedig  1786  —  91,  20  Bde.),  derselbe,  Storia  degli 
Ecelini  (Bassano  1779,  3  Bde.).  — -  ^Mantica,  Relazioni  tra  Udine  e  Ti'ieste 
fiei  sccoli  14.  e  ij,  (Udine  1872).  —  ]\Iaffei,  Verona  illustrata  (1732,  neue 
Ausgabe  IMailand  1825  —  26,  5  Bde.),  Lessmann,  Mastino  II.  della  Scala 
(Berlin  1829),  Spangenberg,  Cangrande  I.  della  Scala  (Berlin  1892  —  95, 
2  Bde.),  Biancolini,  Notizie  storichc  delle  chiese  di  Verona  (Verona  1749 — 
71,  8  Bde.).  —  Castellini,  Storia  della  citta  di  Vicenza  (Vicenza  1782  — 
1822,  14  Bde.),  Maccä,  Storia  del  territorio  Vicentino  (Caldogno  181  2  — 16, 
14  Bde.).     —    Lodi,   Sonwiario  della  storia  di    Voghera  (Voghera    1891). 

!\Iantua.  Mantua  und  sein  Gebiet  standen  seit  dem  letzten  Viertel 
des  13.  Jhs.  unter  der  Signorie  der  Bonaccolsi;  1328  stürzte  Ludwig  Gon- 
zaga  den  Passerino  Bonaccolsi  und  erwirkte  von  Ludwig  d.  ikiiern  Aner- 
kennung für  seine  Herrschaft,  die  seine  Nachkommen,  seit  1432  mit  dem  von 
Sigmund  verliehenen  Markgrafen-,  seit  1530  mit  dem  von  Karl  V.  zugestan- 
denen Herzogstitel  behaupteten.  —  Zur  Geschichte  von  Stadt  und  (iebiet 
vgl.  Maffei,  Annali  di  Mantova  (Tortona  1675),  Visi,  Notizie  storichc  della 
citta  e  dello  stato  di  Mantova  (Mantua  1781  —  82,  2  Bde.),  Volta,  Compendio 
crotiologico-critico  della  storia  di  Mantova  (Mantua  1807  —38,  5  Bde.),  dWrco, 
Stp-di  intorno  al  7numcipio  di  Mantova  (^Mantua  1871  74,  7  Bde.),  Pezza- 
Rosa,  Storia  cronologica  dei  vescovi  Mantovani  (]Mantua  1847),  Bertolotti, 
/  comimi  e  le  parrocchie  della  proviiicia  Ma^itovana  (Mantua    1893). 

Estensisches  Gebiet.  Das  Haus  Este,  dessen  ältester  sicher  nach- 
weisbarer Ahnherr,  i^Iarkgraf  Otbert  L,  unter  Kaiser  Otto  I.  italienischer 
Pfalzgraf,  war,  besass  seit  dem  Ende  des  13.  Jhs.  die  Herrschaft  über  die 
Städte  und  Gebiete  von   Modcna,  Reggio  '   und  Ferrara  und  erwarb  1452  für 

^  Regoio  bat  im  14.  Jii.  niehriualb  den  Besitzer  «.'ewechsell,  gehörie  zeitweise  auch 
den  Gonzaga  von  Mantua  und  fiel  erst  im  Anfang  des   L'i.  Jhs.  endgiltig  an  die  Este  ziniirk. 
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:\|()(lcii;i  und  Rcggio  von  Kaiser  hVicdrich  fll.,  i  ^70  auch  für  Fcrrara  von 
raf)st  l'aul   II.   (Ich   horzogliclwii   Titel.  lÄuc   Ncljcnliiiio.   des   Hauses  Este, 

die  d(;r  Markgrafen  Malaspiiia ,  gebot  in  der  I>unigiaiia  sowie  in  Massa  und 
Carrara.  Für  die  (icnealogie  und  ältere  Geschichte  des  estensischen  Hauses 

liat  Muratori,  Delle  antichitä  liüensi  ed  /tdlianc  {yiodu'AVd.  17  17 — 40,  2  IMe.) 
eine  feste  (Grundlage  geschaffen,  vgl.  dazu  die  oben  S.  487  angeführten 
Untersuchungen  von  Hresslau.  Über  die  (ieschicht(i  ihrer  Länder  handeln 
u.   a.   Tiraboschi,   Mcvwrie  storichc   Modcjicsi    (Modena    1793      95,   5   Bde.). 

—  Affarosi,  Notizie  sioric/ie  de  IIa  cittä  di  Reggio  di  Lombardia  ('Padua  1754), 
derselbe,  Meinorie  istoriche  del  7fionastero  di  S.  Fi'ospero  di  Rcggio  f  Padua 
1733 — 46,  3  Bde.j,  Aleotti,  Storia  della  cittä  c  provincia  di  Reggio  (Reggio 
1852).  Frizzi,   Memorie  per  la  storia  di  Fcrrara  (2.   Aufl.,   Fcrrara    1847 

48,  5  Bde.).  -  [Anziani],  Compendio  istorico  della  proc'incia  di  Lunigiana 
(Parma  1780),  Call e gar i,  Mc??wria  storica  della  diocesi  di  Luni-Sarzana 
(1866),  Branchi,  Storia  della  Ltmigia7ia  feudale  (Pistoia  1897  —  98,  2  Bde.). 
Tu  seien.  Tuscien,  das  in  langobardischcr  Zeit  in  mehrere  Herzog- 
tümer geteilt  g(iW(!sen  war,  bildete  unter  der  fränkischen  und  deutschen  Herr- 
schaft eine  Markgrafschaft,  mit  der  vielfach  das  Herzogtum  Spoleto  und  die 
Mark  Camcrino  verbunden  waren.  Nach  dem  Aussterben  des  markgräf- 
lichen Hauses  von  Canossa  (11 15)  gelangten  im  Laufe  der  nächsten  Jahr- 
hunderte allmählich  die  grr)sseren  städtischen  Gemeinwesen  des  Landes,  die 
sich  zu  munizipaler  Selbständigkeit  (entwickelt  hatten,  in  den  Besitz  des  ein- 
stigen markgräflichen  Gebiets.  Unter  ihnen  erwarb  Florenz  die  grösste 
Macht  und  unterwarf  im  14.  und  15.  Jh.  einen  grossen  Teil  von  Tuscien 
seiner  Herrschaft;  von  besonderer  Bedeutung  war,  dass  Pisa  und  sein  Gebiet 
1405 '6  unter  die  Botmässigkeit  der  Florentiner  kam.  Dagegen  behauptete 
Siena  bis  1557  seine  Unabhängigkeit  und  Lucca  blieb  sogar  bis  zur  napo- 
leonischen Zeit  eine  selbständige  Republik.  -—  Für  die  Gesamtgeschichte 
des  Landes  kommen  insbesondere  in  Betracht:  Inghirami,  Storia  della  Tos- 
cana  (Fiesole  1841 — 43,  17  Bde.);  Della  Rena  e  Camici,  Serie  degli  an- 
tichi  liuchi  e  marchcsi  di   Toscana    (Florenz    1764  —  84,   2^   Tle.   in   5   Bdn.) '. 

—  Die  ältere  Gescichte  von  Florenz  bis  zum  Anfang  des  13.  Jhs.  ist  von 
R.  Davidsohn  in  mustergiltiger  Weise  bearbeitet  worden  (Berlin  i8g6);  dazu 
\^.  die  oben  S.  443  angeführten  Schritten  von  Hartwig-  und  Villari,  I primi 
due  sccoli  di  storia  Fiorenti/ia  (Florenz  1893—94,  2  Bde.).  Für  die  spätere 
Zeit  sind ,  bis  die  Fortsetzung  von  Davidsohns  Buch  erschienen  sein  wird, 
Troll  ope,  History  of  tlie  Commonwealth  of  Flore  nee  (London  1865,  4  Bde.), 
G.  Capponi,  Storia  della  repubblica  di  Firenze  (Florenz  1875,  2  Bde.), 
Perrens,  Hist.  de  Florette e  (Paris  1877  — 1890,  9  Bde.,  bis  1531),  Thomas, 
Les  revoliUions  politiqncs  de  Floreiue  z/// — 1330  (Paris  1887).  Perrens,  La 
civilisation  Floraitine  du  ij.  au  16.  siede  (Paris  1893),  Pöhlmann,  Die 
Wirtschaftspolitik  der  FlorcJitiner  Renaissance  u.  das  Prinzip  der  Verkehrsfrei- 
heit (Leipzig  1878);  Doren,  Fntwickelung  und  Organisation  der  Floretitiner 
Zi'mfte  im  ij.  und  14.  Jh.  (Leipzig  1897);  Salvemini,  La  dignitä  cavalle- 
resca  nel  comune  di  Firenze  (Florenz  1896)  die  hauptsächlich  zu  benutzenden 
Werke.  Zur  Geschichte  der  ersten  Mediceer  vgl.  man  Fabroni,  Cosmi  Medicci 
vita  (Pisa  1789),  derselbe,  LMurentii  Medicis  Magnifici  vita  (Pisa  1784), 
Roscoe,  The  Life  of  Lorenzo  de'  Medici  (neue  Ausgabe  von  Hazlitt,  London 


—  MirandoU),  eine  Herrschaft  der  Familie  Pico,  kam  erst  17 11  ^in  die  Este;  vgl.  Meni07'ie 
storichc  della  citta  e  dcW  antico  diicato  di  Mirandola  (Mirandola    1872— 92.    lO  Bde/). 

^   Die  Litteratur  ül)er  die  grosse  Gräfin  INIatiiilde  s.  oben  S.  483. 

^  S.  auch  desselben  Abhandlung:  Ein  Menschenalter  florcntinischer  Geschichte  (1250 
— 1292)  in  Deutsche  Zeitschr.   für  Geschichtswissenschaft  Bd.    l.   2. 
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1890,  2  Hcl(\),  V.  Rdimoiu,  /.ort/izo  th'  Mftiici  N.  sti/i(-  Zeit  [2.  .\y\\\.,  Leipzig 
1S83,  2  Bde.),  JUiS(^r,  Dir  JJczic/iun^i^tn  ihr  Maiicccr  zu  Frd/ikrrii/i  //?./ 
i^()^  (Lri{)zig  1879),  dorsell)r,  Lorcnzo  i/t'  Mcdici  als  itaHt'iiisihcr  Staats- 
mann (Leipzig  1879);  über  Siivonarol.-i  R;ink<\  l list.-hioi^raph.  Studien  (Werke 
Bd.  40.  41),  Clark,  Savonaro/a,  /lis  lifc  and  times  (London  1878),  VilLari, 
La  storia  di  G.  Saronaro/a  r  de'  suoi  tcmpi  (j.  Aull.,  FIorcMiz  1887  —  88, 
2  Bde.),  Ciherardi,  Nucii  docununti  c  studi  intorno  a  Sai'onarola  (2.  Aull., 
F]or(Miz  1887),  t'^'i'it'tti.  Per  la  causa  di  Girc/anu)  Saj'onaro/a.  Fatti  c 
tcstimonianze  (Mailand  1897),  Luotti,  //  i'cro  SaTonarola  c  il  Sa7'onar(>/a  di 
L.  Pastor  (Florenz  1897)'.  Für  die  übrigen  wichtigeren  Städte  Tusciens 
kommen  in  Betracht:  Leoni,  La  storia  (fArezzo  dalle  J>ii/  re?notc  cpochc 
(Arezzo  1897  —  98,  2  Bde.).  —  Liverani,  //  ducato  e.  le  antic/iita  lon^^ohardr 
e  sali  che  di  C  liiusi  (Siena  1875),  Pizzetti,  Ahtichita  toscane  c  in  particol. 
della  cittd  €  contea  di  Chiusi  nei  secoli  di  ?nczzo  (Siena  1778—81,  2  Bde.j.  — 
Mc/n.  c  docujncnti  per  serinre  all'  istoria  c  stato  di  Lucca  (Bd.  1-5,  7 — 13, 
Lucca  181 3 — 81);  Mazzarosa,  Storia  di  Lucca  (2.  AuH.,  Lucca  1842, 
2  Bde.) ;  S  i  m  o  n  c  1 1  i ,  /  duchi  di  L^ucca  dura  nie  la  dominazione  L^07igobarda 
(Rocca  San  Casciano  1895);  Winkler,  Castruccio  Castracani ,  Herzog  von 
Lucca  (Berlin  1897).  —  Cappelletti,  Storia  della  cittä  di  Pio7nl'ino  [Uivorwo 
1897).  —  Tronci,  Mem,  stör,  della  cittä  di  I^isa  (Livorno  1682);  Dal 
Borgo,  Dissertazioni  sopra  l' istoria  Pisana  (Pisa  I7()i— 65,  3  Bde.);  Val- 
ta  n  coli -Mo  n  ta  zi  o,  ^;/ //<?// /^Wi7;z/ (Lucca  1868 — 71,  2  Bde.)-;  Matthaejo, 
Ecclesiae  Pisanae  hi storia  (Lucca  1768 — 72,  2  Bde.);  Cantini,  Storia  dcl 
commercio  dci  Pisani  (Florenz  1797 — 98,  2  Bde. ) ;  S  c h  a u  b  e ,  Das  Consulat 
des  Meeres  i?i  Pisa  (Leipzig  1888).  —  Fioravanti,  iVLe?n.  stör,  della  cittä 
di  Pistoja  (Lucca  1758);  Zdckauer,  Studi  Pistole si  {S\Q,v\2i  1889).  —  Ron- 
doni,  Sena  vetus  o  il  coinune  die  Siena  dalle  origini  fino  alla  battaglia  di 
Montaperti  (1260,  in  Rivista  stör.  ital.  Bd.  9);  Pecci,  Mem.  stör. -er it.  della 
cittä  di  Siejia  (Siena  1755 — 60,  4  Bde.);  Milanesi,  Sulla  storia  civile  ed 
artistica  senese  (Siena  1862).  —  Giachi,  Saggio  di  ricerche  sopra  lo  stato 
afitico  e  itwderna  di  Volterra  (Florenz  1786 — 98,  3  Bde,);  Leone ini,  Lllu- 
strazio?ie  sulla  cattedrale  di  V^olterra  (Siena  1869);  Maffei,  Storia  Volterrana 
herausg.  von   Cinci  (Volterra    1887). 

Kirchenstaat.  In  den  Gebieten,  welche  (■)stlich  von  Tuscien  bis 
ans  adriatische  Meer  und  südlich  bis  an  die  Grenzen  des  sicilianischen  König- 
reichs sich  erstrecken,  kreuzen  sich  seit  dem  Ende  der  byzantinischen  Herr- 
schaft und  dem  Sturz  des  langobardischen  Reichs  kaiserliche  und  päpstliche 
Hoheitsansprüche  in  der  mannigfachsten  \Vei?e.  Aber  auch  nachdem  das 
Reich  in  den  Zeiten  König  Rudolfs  von  Habsburg  endgiltig  auf  seine  Hoheit 
in  diesen  Landen  verzichtet  hatte,  gelangten  die  Päpste  noch  nicht  dazu  die 
ihrige  gegenüber  den  lokalen  Gewalten ,  grossen  und  kleinen  Kommunen, 
feudalen  Baronen  ,  Signoren  und  Tyrannen  ,  wirklich  dauernd  durchzusetzen, 
und  erst  im  Anfang  des  16.  Jhs.  gelang  es  dem  Papst  Julius  II.  (1503  bis 
1513)  die  thatsächliche  Einigung  des  grössten  Teiles  Mittelitaliens  unter  der 
weltlichen  Herrschaft  des  Papsttums  zu  bewirken.  —  Für  die  Geschichte  des 
römischen  Papsttums  selbst  können  im  folgenden  nur  einige  Hauptwerke  auf- 
geführt werden"',   wobei  auf    die  Verzeichnung    der    biographischen  Litteratur 


'   Dagegen:   Pastor:    Zur  Bcurleihuig  Snnonarolas  (Freil)u:g    189B). 

^  Langer  s.  oben  S.  487. 

'  Eine  umfassende  Neubearbeitung  von  streng  katholischem  StandjjunUt  ausNhat  soeben 
H.  Grisar.  Geschichte  Rojits  loid  der  Päpste  irn  Mittelalter  (Lieferung  1 — 4,  Freiburg  1898 
— 99)   begonnen. 
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über  die  (*inz(lM(ii  i^apslc  xcr/.iclilct  werden  miiss'.  Von  allgemeinen  Dar- 
stellungen seien  liier  I\  Müller,  Die  römischen  J'äpste  fW'ien  1847  —  56,  17 
IJde.j,  J.anfrey.  Histoire  poUtique  des  papes  (w.  Ausg.  Paris  18S0;  und  die 
|)()pulär(5,  zur  ersten  ()rienti(;rung  g(^eignete,  aber  fr("ilich  wenig  in  die  'l'iefe 
dringende  6-'r5r///V7//r  des  rö7nischen  J^apstiiims  von  Watten  bach  ('Berlin  1876; 
genannt-.  Die  Geschichte  der  älteren  Päpste  i^ehandelt  am  ausführlichsten 
Langen,  GeschicJUc  der  röviisclien  Kirche  bis  auf  Leo  /.  (Bonn  1881;,  mit 
drei  Fortsetzungen  bis  auf  Nikolaus  I.,  (jregor  VII.,  Innocenz  III.,  Bonn 
1885 — 93).  l*'ür  das  7. — 11.  jli.  sei  auch  aul  Baxmann,  JJie  J\ditik  der 
J^äpste  7'on  Gregor  f.  bis  Gregor  17/.  ('Eli)erf(dd  1868 — 69,  2  Bde.;,  (ür  die 
avignoncsische  Zeit  auf  Andre,  Histoire  poUtique  de  In  mo?iarchie  pontificale 
au  14.  siede  ou  la  papautc^  a  Avignon  (Carpentras  1845),  für  das  ausgehende 
Mittelalter  überhaupt  auf  Creighton,  History  of  the  papary  duriitg  the period 
of  ihc  refortnatiou  (bis  1518,  London  1882  -87,  4  Bde.),  Christophe,  Hist. 
de  hl  papautc  pcndant  Ic  /f.  siede  (Lyon  und  Paris  1863,  2  Bde.j  und  auf 
(las  gelehrte,  al)er  von  streng  katholischer  Tendenz  beherrschte  Werk  Pastors, 
Geschichte  der  Päpste  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  (2.  Aufl.,  Freiburg 
1891 — 95,   3   Bde.)  hingewiesen '^ 

Eine  für  ihre  Zeit  recht  anerkenn(Miswerte  Gesamtdarstellunü;  der  Ge- 
schichte  des  Kirchenstaats  im  Mittelalter  bietet  die  von  der  Göttinger  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  gekrönte  Preisschrift  von  Sugenheim,  Gesch.  der 
Entstehimg  und  Ausbildung  des  Kirchenstaats  (Leipzig  1854).  r)ie  schwic^rigen 
Fragen ,  welche  sich  an  die  Anfänge  der  weltlichen  päpstlichen  Herrschaft 
um  die  Mitte  des  8.  Jhs.  knüpfen,  sind  in  neuerer  Zeit  in  einer  grossen  Zahl 
von  Aufsätzen  und  selbständigen  Büchern  behandelt  worden;  eine  Übersicht 
über  das  wichtigere  aus  der  bis  1893  erschienenen  Litteratur  giebt  Kehr  in 
der  Histor.  Zeitschrift  Bd.  70  S.  388  f.  Kehr  selbst  ist  dann  noch  in  den 
Göttinger  Gel.  Anzeigen  1895  S.  695  ff.  auf  den  Gegenstand  zurükgekommen; 
ausserdem  verdienen  besondere  Erwähnung"  die  neueren  Abhandlungen  von 
Sackur  in  den  Mittheil,  des  Instituts  für  Österreich.  Geschichtsforschung  Bd. 
16.  19,  von  W.  Sickel  in  der  Deutschen  Zeitschr.  f.  Geschichtswissenschaft 
Bd.  II,  ferner  Schnürer,  Die  Entstehung  des  Kirchenstaats  (Köln  1894), 
Lindner,  Die  sog.  Schenkungen  Pippins ,  Karls  d.  Gr.  und  Otto's  1.  an  die 
Päpste  (Stuttgart  1896),  Duchesne,  Les  Premiers  tevips  de  r Etat  pontißcal 
(Paris  1898).  Für  das  spätere  Mittelalter  ist  wichtig:  Guiraud,  D Etat  pon- 
tifical  apres  le  grand  schismc  (Paris    1895). 

Die  Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter  haben  Papencordt 
(Paderborn  1857),  v.  Reumont  (Berlin  1867—70)  und  (jregorovius  (4.  Aufl., 
Stuttgart   1886  — 1894,   8   Bde.)   dargestellt"*;    das   Werk   des  letzteren,   das   die 


^  Diese  Hiulet  man  in  der  freilich  nicht  ganz  erschr>pfenden  Bibliografia  di  Roma 
jnedievale  e  ??ioderna  Cil.  1  Storia  ecclesiastica-civile ,  Rom  1893)  von  Cerroti  und 
Celani. 

^  Vgl.  auch  die  den  altkatholischen  Standpunkt  vertretende  Schrift:  Janus,  Der 
Fapst  lind  das  Coiicil  (Leipzig  1869;  neubeaib.  Ausg.  u.  d.  ']"it.  Döliinger.  Das  Papst- 
tum, iierausg.  v.  Friedlich,  München  1892)  und  die  Gegenschrift  von  Hergenröther, 
Anti-yanus  (Freibuig  1870).  —  Brancaccio  di  Carpino.  T  papi  e  i  dkiannoiie  secoli  del 
papato  (Bd.  I  Rom   1897)  reicht  nur  bis  zum  8.  Jh. 

^  Zur  Geschichte  dei'  römischen  Kardinäle  vgl.  ausser  dem  oben  S.  478  erwähnten 
Weike  von  Eubel:  Ciacconius,  Viiae.  et  res  gestac  pontißcum  Ronia?iorit?n  et  S.  R.  E.  car- 
dinalüc?.'i  (Korn  1677,  4  Bde.);  Cristofori,  Storia  dei  cardinali  di  S.  R.  C.  (Rom  1888"); 
Sägmüller,  Die  Tliätigkeit  und  Stellung  der  Cardijiälc  bis  auf  Papst  73onifaz  VIII.  (Frei- 
burg   1896). 

*  Vgl.  auch  Adinolfi,  Roma  nell'  eta  di  mezzo  (Rom  l88l — 82,  2  Bde.);  Villari. 
Jl  comiine  di  Roma  7iel  medio  evo  (in  dessen  Saggi  stör,  e  crit..  Bologna  189O);  Paolucci, 
Vorigiiie  de'  cojnnni  di  Milano  e  di  Roma  (Palermo   und  Turin  18921;   Rodocanachi,  Les 
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I'>gel)niss(^  uintasscMuhM'  Stuilicii  in  ;iii/.i(*li('iulcr  l'\)rin  vortragt,  ist  das  Ixm 
\V(*it(Mii  l)ost('  vou  den  dreien,  aber  auch  durch  dieses  ist  (He  gewaltige  Aul- 
gai)e    uocli    nicht    in    vidlig   be('rietlig«MuhM    V\('ise   gelcist    worden'.  l'ür   die 

(icschichte  der  wiclitigsten  übrigen  Städte  des  Ixirch(M)staats  (in  alphabetischer 
(  )rdiuing)  lührtMi  wir  die  hauptsächlichste  Litt(>ratur  an:  De  Magistris,  Utorid 
iirila  citta  irAniigni  (Rom  1749);  l.ecMii,  htoria  d' Ancona  (Ancona  18 10  — 
15,  4  Hde.i,  Peruzzi,  Storia  if  Ancona  Jalla  :si(a  fondazione  al  I^JJ  (Pesaro 
1S3S,  J  Hd(M:  Ciavarini,  Sommario  dclla  storia  d' Ancona  (Ancona  1867;; 
l.uzi,  Co?npcudio  di  storia  Asco/a/ia  (Ascoli  Pic.  1889);  Cristofani,  /)c//c 
sforic  d' Assisi  libri  sc/  (Assisi  iSOö)'-^,  Savioli,  Anna//'  Bologi/csi  (Hassano 
1788  95,  3  I)d(\),  Muzzi,  A//naü  dclla  citta  di  Bolog/ia  {\\v>\o'g\\\\.  1840 — 49, 
0  Pde.),  Moiiari,  Storia  d:  Bolog//a  (Bologna  1862  —  65);  Savini,  Storia  dclla 
citta  di  Canicrino  1  j.  Aufl.,  Camerino  1895);  Zazzcri,  Storia  di  Ccscna  fCescna 
1890);  Annovazzi,  Storia  dclla  cittii  di  Civita  vccchia  (Korn  1853);  Man- 
cini,  Corto/ia  ncl  /ncdio  cvo  (Florenz  1897J;  Righi,  An/iali  dclla  citta  di 
Facnza  (Facnza  1840 — 41,  3  Bde.);  Amiani,  Mc7n.  istor.  dclla  citta  di  Fano 
(Fano  1751,  .:  J)dc.  k  F^racassetti,  Not.  stör,  della  citta  di  Fcrvio  (Fermo 
18411;   Boiioli,   htoria  dclla  citta  di  Fori)  (166 1,   neue  Ausgabe,   F'orli  1826, 

2  Bde.);  Sarti,  De  cpiscopis  Eiig/ibi//is  (Pesaro  1755);  |F'erri|,  Conipendio 
dclla  storia  dclla  citta  d'/tnola  (Imola  18 10,  2  Bde.),  Cerchiari,  Ristrctto 
storico  dclla  citta  d'  Imola  (Bologna  1847),  Benedctti,  Storia  d'  hnola 
J^crsicctana  (Bologna  1848);  Fumi,  Orvicto ,  notc  storichc  (Citta  di  Castello 
1891);    Mariotti,    Saggio  di  ?m'?n.  ist.   dclla  citta  di  PcriLgia  (Perugia    1806, 

3  Bde.),  Bonazzi,  Storia  di  Pcr/tgia  dallc  origini  al  1860  (Perugia  1875  — 
79,  2  Bde.);  ]\Iarcolini,  Not.  stör,  dclla  provincia  di  Pesaro  e  Urbi//o  (Pesaro 
1 868)3;  Tonini,  Pimi/ii  (Rimini  1848 — 88,  6  Bde.),  Yriarte,  Rimini.  Un 
co//dotticre  au  Jj.  sicclc  (Paris  1882),  Villari,  Rimini  c  i  Malatesta  (in  dessen 
Saggi  stör,  e  crii.^  Bologna  1890);  Jenny,  Gesch.  des  langohard.  Herzogt/ims 
Spoleto  (Basel  1890),  F'atteschi,  Mcmor.  istor.  diplo?n.  rig/carda/iti  la  seric 
de  diu'hi  di  Spoleto  (Camerino  1801),  Variali,  Storia  di  Spoleto  ( — 1348; 
Spoleto  1897),  Sansi,  Storia  del  com/me  di  Spoleto  dal  sec.  12.  al  ly.  (Foligno 
1879  84,  2  Bde.);  Contatore,  De  liist.  Terracinensi  libri  qiä/iqiie  (Rom 
i7o6j;  Angeloni,  Historia  di  Terni  (Rom  1646,  neue  Ausg.  Pisa  1878); 
Viola,   Storia  di   Tivoli  da  IIa  siia  origine  ßno  al  secol.  //(Rom  1819,  3  Bde.); 


cjrporations  otivricrcs  a  Rome  depiiis  La  chnte  de  reinpirc  Rojuain  (Paiis  1894,  2  Bde.;  dazu 
Hart  mann,  Urkunde  einer  römischen  Gärtnergenossenschafi  von  J  10 jo,  Freiburg  1892; 
ders.,  Znr  Gesch.  der  Zwifie  im  frühen  Mitlehdter  in  Zeitschr.  f.  Social-  und  Wirtschafts- 
gesch.  Bd.  3);  Ainiellini.  Le  chicse  di  Roma  dalle  loro  origini  sino  al  secolo  16.  (Rom 
1^87);  Berliner,  Gcsch  der  Juden  in  Rom  (L'rankfurt  1893,  2  Bde.);  Vogel  stein  und 
Kieger,  Gesch.  der  yiiden  in  Rom  (Beilin  1 895 —96.  2  Bde.);  Graf,  Roma  nclla  Memoria 
e  )ieUe  immaginazioni  del  medio  evo  (Turin    1882 — 83.   2  Bde.). 

^  V.  ber  die  Episode  des  Rienzi  vgl.  Papencoidt.  Cola  di  Rienzo  und  sei?ic  Zeit 
iHambuig  184I),  d'Auriac,  Etüde  /listoriqttc  sjir  Nicol.  Rienzi  \  \m\cws  1885).  Rodocanachi, 
Cola  di  Rienzo.  Histoire  de  Rome  de  1342  ((  I3S4  (Paris  1888).  Lumbioso,  Lezioni  imi- 
vcrsitarie  sie  Cola  di  Rienzo  (Rom  189I).  Über  Albornoz  s.  Wurm.  Cardinal  Albornoz,  der 
zweite  Begründer  des  Kirciicnstaats  (Paderborn    1 892). 

^  Über  den  h.  l'"ranziskus  von  Assisi  vgl.  u,  a.  Hase,  Franz  v.  Assisi  (Leipzig 
1 856) ;  K.  M  ü  Her.  Die  Anfänge  des  Mifioritenordcns  (^Freiburg  1 885,) :  C  li  e  r  a  n  c  e  .  St  Frangois 
d'Assiseiu.  Ausg.  Paris  1H92);   Sabatier,    Vie  de  St  Frangois  d' Assisc  (24.  Aufl.,  Paiis  1899). 

^  Eine  brauchbare,  neuere  Gesamlgeschichte  von  Ravenna  .  das  die  Uiiehliche  und 
lange  auch  die  politische  Hauptstadt  der  Romagna  war,  fehlt  leider  noch.  Eine  chrono- 
logische Übersiclit  giebt  (Spreti),  MetJiorie  intorno  i  domini  e  governi  della  cittii  di  Ravenna 
'Faenza  1822):  die  Beziehungen  zu  Rom  bis  zum  9.  Jh.  behandelt  Luther,  Rom  und 
Ravenna  ^Berlin  1889).  Im  allgemeinen  vgl.  über  die  Romagna  Rosetti,  /.0  Romagna, 
gcoi^rafia  e  storia  (Miiland  1894),  Pasolini,  /  liranni  di  Romagna  c  i  pafyi  nel  medio  evo 
Vbnola    1S881. 
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Crc'\,  ToJi  ncl  nicdio  au)  iWii.  I  1303,  Tfuli  1897;;  Dcnnistoun,  Memoirs 
of  thc  dukcs  0/  iJrhina  (London  1H51,  3  ikh'.j,  Ugolini,  Storia  dei  conti  c 
duch'i  d' Urbino  (Florenz  1851^,  2  lid(^j;  Borgia,  hturia  della  chiesa  c  cittd  di 
Vellctii  (Noccra  1723;;  lUissi,  /storia  della  cittä  di  Viterbo  CRoin  17421; 
Pinzi,   Storia  della  cittä  di    Vitcrbo  (Rom    1887,    2    I3de.)'. 

Königfcich  Sicilien.  Von  d(;n  zahlreichen  Kleinstaaten,  welche 
in  Unteritalien  nach  dem  Untergang  des  langobardischen  Rf^ichs  und  nach 
der  um  die  Mitte  des  9.  Jhs.  erfolgten  Auflösung  des  mächtigen  Herzogtums 
Henevent  bestanden  oder  sich  bildeten ,  haben  nur  die  drei  Fürstentümer 
Benevent ,  Salerno  und  Capua  in  wechselvollen  Beziehungen  der  Lehnsab- 
hängigkeit zum  weströmischen  Reich  gestanden,  während  die  übrigen,  Neapel, 
Amalfi ,  Gaeta,  Sorrent  u.  a.,  wenigstens  dem  Namen  nach  die  Oberhoheit 
des  griechischen  Kaisers  anerkannten.  Einen  unmittelbaren  Bestandteil  des 
byzantinischen  Reiches  bildeten  seit  dem  letzten  Viertel  des  9.  Jhs.  wiederum 
die  Landschaften  Apulicn  und  Calabrien,  die  seit  dem  11.  Jh.  als  Hl^ia  Ixaüa^; 
von  Bari  aus  durch  einen  Statthalter  regiert  wurden.  Auf  der  Insel  Sicilien 
endlich  hatten  sich  seit  827  die  Sarazenen  festgesetzt,  welche  deren  Erobe- 
rung 902  durch  die  pjnnahme  von  Taormina  vollendeten,  während  ihre  Ver- 
suche sich  auch  des  Festlandes  von  Unteritalien  zu  bemächtigen  nur  vorüber- 
gehende Erfolge  aufzuweisen  hatten.  Seit  dem  Jahre  10 16  griffen  in  das 
vielgestaltige  lieben  dieser  süditalienischen  T>ande  aus  der  französischen  Heimat 
ausgewanderte  normannische  Ritter  ein ,  die  im  Anfang  der  vierziger  Jahre 
des  II.  Jahrhunderts  den  Kampf  gegen  die  Griechen  begannen.  Ihre  Er- 
oberung des  griechischen  Festlandes  wurde  1071  durch  Robert  Guiscard 
vollendet,  dessen  jüngerer  Bruder  Roger  1061  — 1091  die  Insel  Sicilien  den 
Sarazenen  entriss ,  die  er  von  Robert  zu  Lehen  nahm.  Die  gesamten  Er- 
oberungen der  Normannen ,  denen  im  Laufe  der  Zeit  auch  die  kleineren 
unteritalienischen  Fürstentümer,  zuletzt  Neapel,  unterworfen  wurden,  vereinigte 
seit  1127  Roger  IL,  der  Sohn  des  Eroberers  von  Sicilien,  unter  seiner  Herr- 
schaft, der  II 30  von  Papst  Anaclet  IL  den  Königstitel  erhielt.  Das  so  be- 
gründete normannische  Königreich  Sicilien,  das  vom  römischen  Stuhl  zu  Lehen 
ging,  kam  nach  dem  Erl()schen  der  legitimen  männlichen  Nachkommenschaft 
Rogers  IL  durch  die  Vermählung  von  dessen  Tochter  Constanze  mit  Kaiser 
F'riedrichs  I.  Sohn  und  Nachfolger  Heinrich  VI.  (1186)  an  die  Staufer  und 
nach  dem  Tode  Friedrich  IL  durch  päpstliche  Verleihung  (1265)  und  durch 
die  Siege  Karls  1.  bei  Benevent  (1266)  und  Tagliacozzo  (1268)  an  das 
französische  Haus  Anjou.  Von  dessen  Herrschaft  riss  sich  1282  durch  den 
Aufstand  der  sicilianischen  Vesper  die  Insel  Sicilien  los  und  bildete  unter 
aragonesischen  Königen  ein  eigenes  Reich.  Vorübergehend  verband  dann 
Alfons  V.  von  Aragonien  1442  Sicilien  und  Neapel  wieder  zu  einem  König- 
reich; aber  während  nach  seinem  Tode  (1458)  Sicilien  mit  Aragonien  ver- 
einigt blieb,  ward  Neapel  zunächst  wieder  selbständig,  und  bildete  erst  seit 
1504,  zusammen  mit  Sicilien,   einen   Teil  der  spanischen   Monarchie. 

Von  den  älteren  Gesamtdarstellungen  der  (leschichte  Unteritaliens  er- 
wähnen wir  nur  die  ihrer  Zeit  mit  Recht  sehr  gerühmte  Istoria  civile  del  regno 
di  Napoli  von  P.  Giannone  (Neapel  1723  u.  öfter;  neue  Ausg.,  Mailand 
1844  —  47,  5  Bde. );  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  das  Studium  der  Geschichte 
des  süditalischen  Festlandes  sind  die  mit  ausgezeichnetem  Fleiss  und  grosser 
Sorgfalt  gearbeiteten  Annali  critico-diplo7natichi  del  regno  di  Napoli  von  Di 
Meo  (Neapel  1785 — 1819,    13  Bde.);   kurze  Übersichten  über  die  Geschichte 


^  Die  Litteiatur  über  Benevent,  eine  Knclave  des  Kirchenstaats  im  Königreich  Neapel. 
im  n<ächsten  Absclmitt. 
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(Irr  Insel  gab  San  Filippo,  Conifcndio  ilclla  storia  di  SicU'ia  ("j.  Aufl.,  Pa- 
lermo iS5t.));  endlich  verdient  noch  die  Storiii  liel  rc^no  di  Sicilia  von  Di 
Hlasi  (Palermo    1844 — 47,   3  Bde.)  Erwähnung',  Über   die  Kleinstaaten 

des  früheren  Mittelalters  haben  wir  eine  Reihe  z.  T.  sehr  l)rauchl)ar(^r  neuerer 
Arbeiten:  Camera,  Mcm.  stor.-diplomat.  dclT  aniica  citta  c  ducato  di  Amalß 
(^Salerno  1876  1 88 1,  2  Bde.);  Hirsch,  Das  Herzogtum  Benevent  bis  ziun 
Untergang  des  longobardischen  Reiehes  (Leipzig  1871,  ital.  Übersetzung  von 
Schipa  mit  Zusätzen  und  Berichtigungen  des  Verfassers,  Rom  1890);  Borgia, 
Metn.  istor.  della  pontißeia  eitta  di  Benevento  dal  sec.  8.  al  sec,  18.  (Rom 
1763 — 69,  3  Bde.),  Iscrnia,  Istor ia  della  citta  di  Benevento  (Benevent  1875 
— 84,  3  Bde.);  Granata,  Storia  civile  di  Capua  (Neapel  1751—56,  2  Bde.); 
So  SSO,  La  contea  di  Capua  nel  sec.  Q.  (Neapel  1884);  Stro  ff  ol  ini ,  La 
contea  di  Capua  (Caserta  1885,  2  Bde,);  Perla,  Capua  vetere  (Capua  1887); 
Fcderici,  Degli  antichi  duchi  e  consoli  0  ipati  della  cittä  di  Gaeta  (Neapel 
1791);  Schipa,  //  ducato  di  Napoli  (in  Archiv,  stör,  per  le  provinc.  Napol. 
Bd.  17  — ly  und  separat,  Neapel  1894)2,  Capasso,  II  pactu7n  giurato  dal 
duca  Sergio  ai  NapoUta7ii  (ebenda  Bd.  9);  Schipa,  Storia  del  principato  longo- 
bardo  di  Salerno  (ebenda  Bd.  12,  auch  separ.,  Neapel  1887);  Maldacea, 
Storia  della  cittä  di  Sorrento  (Neapel  1841,  2  Bde.).  —  Für  die  Geschichte 
der  Insel  Sicilien  unter  sarazenischer  Herrschaft  kommt  neben  der  älteren 
Arbeit  von  Wen  rieh,  Reru7n  ab  Arabibus  in  Italia  i?tsulisque  adiacentibus 
gest.  comtnent,  (Leipzig  1845)  vor  allem  das  klassische,  den  Gegenstand  nahe- 
zu erschöpfende  Werk  Amari's,   Storia  dei  Musuhfiani  di  Sicilia  (Florenz  1859 

—  73,  3  Bde.)  in  Betracht.  —  Über  die  normannische  Epoche  haben  neuer- 
dings De  Blasiis,  La  insurrezione  Pugliese  e  la  conquista  Normanna  nel  secolo 
II.    (Neapel   1864 — 73,   3  Bde.),   Delarc,    Les  Normands   en  Italic  depuis  les 

Premier  es  i?tvasio?is  jusqu'ä  ravhte??ient  de  Grdgoire  VII.  (Paris  1883),  Barlow, 
A  Short  history  of  the  Normans  in  South  Europe  (London  1886)  und  Graf 
Schack,  Gesch.  der  Nor?nannen  in  Sicilien  (Stuttgart  1889,  2  Bde.)  gehandelt; 
bei  weitem  gründlicher,  sorgfältiger  und  kritischer  ist  die  Gesch.  der  Normannen 
in  U7iteritalien  tmd  Sicilien  von  L.  v.  Heinemann  (Bd.  i  ,  Leipzig  1894), 
die  bis  jetzt  bis  zum  Tode  Robert  Guiscards  reicht.  Im  einzelnen  vgl.  man 
noch  —  ausser  den   oben  S.  482  f.  angeführten  Werken   zur  Reichsgeschichte 

—  Schultze,  Zur  Gesch.  der  Nor77uinften  in  Unteritalie7i  (Oldenburg  1872), 
Haupt,  Die  A7isiedelu7ig  der  Norman7ie7i  in  Unteritalien  (Wittenberg  1884), 
Grubich,  Kä7)ipfe  der  Griechen  luul  Nor7/ia7ine7i  U7n  U7iteritalien  (Diss.  Jena 
1886);  Sterz,  Richard  I  Graf  von  Aversa,  Fürst  vo 71  CapiLa  10 jo — ^76' (Ploen 
1879);  Schwartz,  Die  Feldziige  Robert  Guiscards  gegen  das  byza7it.  Reich  (Fulda 
1854);  Previti,  Co7}i7nemorazio7ie  di  Ruggero  II  fo7idatore della  t7i07iarchia  Sicula 
(Palermo  1877),  Behring,  Sicilia7iische  Studie7i  (Elbing  1881;  über  Roger  IL); 
Hartwig,  Rc  Guglielmo  I.  e  il  suo  grande  aitimiraglio  Majo7ie  (in  Archiv,  stör, 
per  le  prov.  Napol.  Bd.  8,  auch  separat,  Neapel  1883),  Siragusa,  //  regno 
di  Gugliel77io  I.  in  Sicilia  (Palermo  1885 — 86,  2  Bde.);  Testa,  De  inta  et 
rebus  gestis  Guilielmi  II.  Siciliae  regis  (Monreale  1769),  La  Lumia,  La  Sicilia 
sotto  Gugliel77io  il  Buono  (in  dessen  Stör,  siciliane.,  Palermo  1881  ff.,  Bd.  i); 
Wagner,  Die  imteritalische7i  Nornui7tnc7i  u.  das  Papstthum  1086 — //j'^  (Breslau 


^  Vgl.  auch  die  gesammelten  Al)hadliingen  von  La  Lumia  in  dessen  Studi  di  storia 
siciliana  (Palermo  1870,  2  Bde.)  und  Storie  siciliane  (Palermo  l882  — 83,  4  VAt).  vSchätzbar 
sind  auch  noch  immer  die  Arbeiten  von  Di  Gregorio,  bes.  die  Considerazioni  sopra  la 
^toria  di  Sicilia  dai  tenipi  Normamti  sino  ai  presenti  (Palermo    1 806— 16,  6  Bde^). 

-  Beruht  grossenteils  auf  den   wichtigen  l'rkmiden werken  von  Ca])asso,  Moniinienta 
ad  Xeapol.  ducatus  historiam  pertiiientia  (Neapel  1881 — 85,   2  Bde.)  und  Reges ta  Neapolitana 
(das.   1892),  auf  deren  wertvolle  Einleitungen  besonders  hingewiesen  werden  muss. 
Gröber,  Grundriss.    IIc.  \\l 
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1856);  Holzach,  Die  auswärtige  Politik  des  Königreichs  Sicilien  vo7n  Tode 
Rogers  JI.  bis  zum  Friede fi  von  Venedig  (Basel  1892);  Capasso,  Sul  catalogo 
dei  feudi  c  feudatarii  delle  provincie  Napoletane  sotto  la  dominazione  normaiina 
(Nf^apcl  1870;'.  —  Für  die  staufiselu;  Pf^rioch-  sind  die  oben  S.  482  ff.  ver- 
zeichneten Werke  zu  benutzen;  ausserd(;m  seien  u.  a.  Kodenberg,  Inno- 
cenz  fV.  n,  d.  Königreich  Sicilien  (Halle  1892J  und  das  grundlegende  Werk 
von  Capasst:),  Ilist.  diphmiaiica  regni  Siciliae  i2jO — 1266  (Neapel  1874;  an- 
geführt. Die  angiovinische  Zeit  betreffen.-  Saint  Priest,  Hist.  de  la  coiiqucti 
de  Naples  par  Charles  d'A?ijou  (Paris  1847— -49,  4  Bde.;,  Stern feld,  Karl 
V.  Anjou  als  Graf  der  Provence  (über  die  Vorbereitung  der  Eroberung  am 
gründlichsten  orientierend;  Berlin  i888j,  eine  Reihe  formloser,  aber  auf 
ileissigen  archivalischcn  Studien  beruhender  Arbeiten  von  Minieri  Riccio 
(namentlich:  Genealogia  di  Carlo  /.  d'Angib.  Prima  generazio?ie ,  1857.  — 
//  regno  di  Carlo  I.  d'Angib,   Neapel  1875   u.   im  Arch,  storico   italiano  1875 

—  81.  —  liinerario  di  Carlo  I.  d' Angib,  1872.  —  Della  do7}iinazione  angioina 
nel  rea?ne  di  Sicilia  und  Nuovi  studi  riguardanti  la  dorn.  ang.  nel  regno  di 
Sicilia,  1876.  --  Memoria  della  guerra  di  Sicilia  1282 --84  und  Genealogia 
di  Carlo  IL  d' Angib  re  di  Napoli  in  Arch.  stör,  per  le  provincie  Napolct. 
Bd.  I.  7.  8);  Merkel,  La  dominazione  di  Carlo  L  d' Angib  in  Pie7)ionte  e  in 
Lombardia  (Turin  1891),  Cadier,  Essai  sur  r ad?ninislratio7i  du  royaume  de 
Sicile  sous  Charles  L  et  Charles  LL.  d' Anjou  (Paris  1891),  Siragusa,  Lin- 
gegno,  il  saper e  e  gf  i^itendimento  di  Roberto  d'A?igib  (VdAQYxno  1891J,  Schipa, 
Carlo  Martello  (im  Arch.  stör,  per  le  prov.  Napol.  Bd.  14.  15),   Crivelli,   Della 

prima  e  della  seconda  Giovanna  regine  di  Napoli  (Padua  1832;,  Battaglia, 
Giovanna  L  regina  di  Napoli  (Hc2i.^Q\  1835),  Camera,  Elucubrazioni  stör,  diplom. 
SU  Giovanna  L.  regina  di  Napoli  e  Carlo  LH.  di  Durazzo  (Salerno  1889); 
Amalfi,  La  regina  Giova7ina  7iella  tradizio7ie  (Neapel  1892);  Baddeley, 
Queen  Joha7i7ia  of  Naples,  Sicily  aiid  Jerusale77i  (London  1892),  Eisenhardt, 
Die  Eroberung  des  Königreichs  Neapel  durch  Karl  von  Durazzo  (Halle  1896), 
Waschow,  Pier  zog  Otto  von  Braimschweig,   Fürst  von  Tare7it  (Breslau  1874 1. 

—  Die  sicilianische  Revolution  von  1282  hat  bei  Gelegenheit  der  600jährigen 
Erinnerungsfeier  von  1882  eine  sehr  umfangreiche  Litteratur  hervorgerufen  ^ ; 
hier  genüge  es  auf  die  Schriften  Amari's,  La  guerra  dcl  Vespro  Sicilia7io 
(9.  Aufl.,  Mailand  1885,  3  Bde.),  Altre  7iarrazio7ii  del  Vespro  Siciliano  (Mai- 
land 1887)  und  Racco7ito  popolare  del  Vespro  Siciliano  (Rom  1882)  hinzu- 
weisen, daneben  sei  noch  De  Renzi,  //  secolo  ij.  c  Giovanni  da  Procida 
(Neapel  1860)  erwähnt.  Die  Geschichte  Siciliens'^  im  Anfang  des  14.  Jhs. 
(1302  -1337)  behandelt,  das  Werk  Amari^s  fortsetzend,  Bozzo,  Note  storiche 
sicilia7ie  del  sec.  14.  (Palermo  1882);  von  1337  — 1354  reichen  die  Studien 
La  Lumia's,  Matteo  Palizzi,  Fra7n77ie7ito  di  stud.  stör,  sulla  Sicil.  nel  sec,  14.,  der 
ausserdem  noch  in  seiner  Schrift  /  quattro  vica/^i  die  Zeit  von  1377  — 1396 
behandelt  hat  (beide  wieder  gedruckt  in  seinen  Storie  siciliane  Bd.  2).  Den 
xAnfang  des  15.  Jhs.  betrifft  Beccaria,  La  regina  Bia7ica  in  Sicilia  (Palermo 
1887)*.  Endlich  sei  hier  noch  das  mit  dem  Jahre  1377  einsetzende  Buch  von 
Di    Blasi,    Storia    cronologica  dei  vicere,   luogote7te7tti  e  presidenti   del  reg7io  ai 

^  Vgl.  auch  Hu  il  lar  d-Breho  lies,  Recherches  sur  les  momiments  et  l'/iist.  des  Nor - 
jnands  et  de  la  fnaisoii  de  Souabe  dans  l'Italie  tneridionale  (Paris  1844);  H-  W.  Schulz, 
Detikmäler  der  Ktinst  des  Mittelalters  in   Unteritalien  (Dresden    1860,  3  Bde.). 

'"^  Vgl.  Pedone  Lauriel,  Bibliografia  del  6.  centenario  del  Vespro  Siciliano  (Palermo 
1882). 

"*  Für  dieselbe  ist  in  der  aiagonischen  Epoche  natürlich  insbesondei-e  auch  die  Litte- 
ratur zur  Geschichte  Spaniens  zu   beachten. 

*  Vgl.  auch  Beccaria.  Spigolature  sulla  vita  privata  di  re  Martino  in  Sicilia  (Pa- 
lermo  1894). 
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Sici/ia  (Palermo  1842)  erwähnt.  Für   die  sicilianische  Verfassungsgeschichte 

können  hier  nur  einige  Hauptwerke  erwälmt  werden;  dahin  geh()ren  La- 
niantia,  Sioria  dclla  legislazione  chile  e  criminalc  di  Sicilia  dai  tcnipl  aniichi 
fino  al  prcsetiic  (Palermo  1866),  Husaeea,  Storia  dclla  Icgislazionc  di  Sici/ia 
dai  primi  icmpi  ßno  alT  cpoca  nostra  (Messina  1876J,  Husccmi,  Sa^gi  della 
storid  dclla  Icgislazionc  in  Sicilia  (Messina  1887),  Lancia  di  Hrolo,  Stotui 
dclla  chicsa  in  Sicilia  nci  dicci  pri?ni  sccoli  dcl  christiancsimo  (Palermo  1880 
84,  2  Bde.),  Scaduto,  Stato  c  chicsa  ncllc  due  Sicilic  dai  Normanni  ai  tcvipi 
jiostri  (Palermo  1886),  Peluso,  Lc  clczioni  ccclcsiastiche  nellc  due  Sicilic  (bis 
18 18,  Neapel  1898),  Calisse,  Storia  dcl parla7ncnto  in  Sicilia  dalla  fondazionc 
alla  cadiiia  dclla  inonarcliia  ('l'urin  1887J,  Battaglia,  L'ordina?nc/tto  dclla 
propricta  fondiaria  in  Sicilia  soito  i  Nor7nanni  c  gli  Svcvi  (Palermo  189Ö; 
vgl.  ders.  über  die  muselmäfinischc  Periode  in  Antologia  giurid.  di  Catania 
Hd.  6,  1892);  Bianchini,  Storia  dclle  ßnanzc  dcl  reg 710  di  Napoli  (2.  Aufl., 
Neapel  1839),  ders.,  Storia  eco7io77iicO'Civile  dcl  rcg7io  di  Napoli  (Neapel  1841, 
2  Bde.),  Faraglia,  //  C07nu7ic  ncW  Italia  77ici-idio7ialc  1100  -  iSoö  (Neapel  1883). 
Endlich  darf  das  anziehende  und  gedankenreiche  Werk  von  Gothein,  Die  Kultur- 
c7itwickclH7ig  Silditalicns  in  Einzcldarstclhmgeii  (Breslau  i886j  nicht  ungenannt 
bleiben  ^ 

Über  die  lokalgeschichtliche  Littcratur  Unteritaliens  und  Siciliens  können 
wir  uns  kurz  fassen ,  da  die  politische  Bedeutung  der  einzelnen  Ortschaften 
gegenüber  der  stark  ausgebildeten  Centralgewalt  des  Königstums  hier  mehr 
als  im  übrigen  Italien  zurücktritt;  es  wird  genügen,  wenn  wir  uns  auf  die 
wichtigsten   Orte  beschränken. 

a)  Königreich  Neapel-.  —  Petroni,  Della  storia  di  Bari  dagli  arüichi 
tc77ipi  sino  air  a.  18^6  (Neapel  1858,  2  Bde.);  Loffredo,  Sto7'ia  della  cittä 
di  Barletta  (Trani  1893,  2  Bde.);  As  coli,  La  storia  di  Bri7tdisi  (Rimini 
1886);  Guillaume,  Essai  historique  sur  fabbaye  de  Cava  (Cava  dei  Tirreni 
1877);  Vergär a,  Cen7ii  sulla  storia  di  Chieti  (Foggia  1873);  Andreotti, 
Storia  dei  Cose7itini  (Neapel  1869  —  74,  3  Bde.);  Villani,  La  7iuova  Arpi. 
Cenni  stör,  e  biograf.  riguarda7iti  la  cittä  di  Foggia  (Salerno  1876),  ders., 
Foggia  al  te77ipo  dcgli  LLohcnstaufen  e  degli  Angioi7ii  i^Yxzm  1894);  Marangio, 
Saggiü  istor.  della  cittä  di  Lccce  (Lecce  1807),  Tanzi,  La  co7itea  di  Leccc. 
La  ß/ie  dei  pri77io  periodo  Nor7tia7t7io  (Lecce  1896);  d'Amelj,  Storia  della 
cittä  di  Lucer a  (Lucera  1861);  Araneo,  Notizie  stör,  della  cittä  di  Melß 
I Florenz  1866);  Tosti,  Storia  della  badia  di  Monte  Cassi7io  (2.  Aufl.,  Rom 
1888  —  89,  3  Bde.);  D'Aloe,  Storia  della  chicsa  di  Napoli  (Neapel  1861;; 
Orlando,  Storia  di  Nocera  ( Neapel  1884);  V i n  c e n  t i ,  La  cofitea  di  Nola 
dal  sec.  Jj.  al  16.  (Neapel  1897);  Di  Levcrano,  Descrizione,  origi7ii  e  successi 
della  provincia  d'Otranto  (Neapel  1855),  Valente,  Me7norie  stör,  della  pro- 
vi7icia  Ldrimti7ia  1  Taren t  1873);  de  Lorenzo,  Me77iorie  da  se7'7>ire  alla  storia 
Sacra  e  civilc  di  Rcggio  e  delle  Calabric  (Reggio  1875 — 80),  Mandalari, 
A^ote  e  docu77ie7iti  di  storia  Reggi7ia  (Neapel  1883),  Spanö-Bolani,  Storia 
di  Reggio  (neue  Ausgal)e ,  Reggio  1890  ff.,  4  Bde.);  Sarnelli,  Cro7tologia 
dei  vescovi  ed  arcivescovi  Sipontini  co7i  lc  7iotizie  histor.  di  77iolte  cose  avvenutc 
7iella  vecchia  e  7iuova  Sip07ito  (Manfrcdonia  1680);  di  Pietro,  Me7noric  stör, 
della  cittä  di  Sob7io7ia  (Neapel  1804);  Capasso,  Mc7n.  stör,  della  chicsa  Sor- 
re7iti7ia  (Neapel  1854);  de  Vincentiis,  Storia  di  Taranto  (Neapel  1878  ff., 
5  Bdc.j;  Jannelli,  Mo7iograße  sto7'iche  de'  principali  co77iu7n  feudali  di  Terra 
di  Laz'oro  (Cdiscxidi  1886);   Palma,   Storia  eccles.   e  civile  della  cittä  di  Tcra7no 

'  Kiiii^'es  (il)er  fl.is  Mittelaitei'  auch  [)ei  II  all  w  i  i:;.  Ans  Sirilien.  Kulltir-  und  Ge- 
schichtsbilder (Ca>;.sel    1867—69,   2   Bde.j. 

^  Übel-  die   Hauptstädte  der  kleinen   Fürstentümer  Untei  Italiens  s.   auch  oben   S.  ^97. 
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e  diocesi  Aprutina  CTcramo  1832  --35,  5  Bdcj,  Dc'Mutij,  Della  storia  di 
Terafuo  rrcramo    1893J,   Savini,   //  comiine   IWamaJio  (Rom    1895;. 

b)  Insel  Sicilien.  Vctri,  C 'astro^iovajini  da^li  Siuvi  alP  ultivio  dei 
Borboni  di  Napoli  (Castrogiovanni  1887;;  Carrcra,  Me7)iorie  histor.  della  citta 
di  Catania  (Catania  1739 — 41,  3  IMc.j,  Cordaro  Clarenza,  Osservazioni 
sopra  la  storia  di  Catania  (Catania  1833  —  34,  4  Bde.j;  Gallo,  Annali  della 
citta  di  A'Iessi?ia  (Messina  1756  — 1804,  3  Bde.j,  Arena- Primo,  Storia  cwile 
di  Messina  (Palermo  1841);  Di  Giovanni,  La  topografia  a?itica  di  Palervio 
dal  secolo  10.  al  ij.  (Palermo  i88g  -go,  2  Bde.),  La  Lumia,  Paler7no,  il 
suo  passato ,  il  siio  preseute,  i  siwi  monumenti  (Palermo  1875)';  Privitera, 
Storia  di  Siracusa  antica  e  7tioderna  (Neapel  1878  —  79,  2  Bde.;;  Mauceri, 
Siracusa  nel  sec.  ij.  (Syracus  1896);  Di  Giovanni,  Storia  ecclesiastica  di 
Taorinina  (Palermo    1870). 

Sardinien  und  Korsika.  Die  Inseln  Sardinien  und  Korsika, 
welche  seit  der  Mitte  des  5.  Jhs.  im  Besitz  der  Vandalen  gewesen  waren, 
fielen  534  beim  Untergang  des  Vandalenreichs  an  die  Byzantiner  und  wurden 
eine  Provinz  der  Präfektur  Afrika.  Im  Anfang  des  8.  Jhs.  wurden  beide 
Inseln  vom  byzantinischen  Reich  militärisch  aufgegeben,  und  Sardinien  wird 
nun  von  einheimischen  ludices  regiert,  die  seit  dem  g.  Jh.  als  unabhängige 
Fürsten  auftreten.  Die  häufigen  Versuche  der  Sarazenen  sich  Sardiniens  zu 
bemächtigen,  schienen  erst  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  gelingen  zu  sollen; 
doch  wurden  sie,  eben  als  sie  fast  die  ganze  Insel  erobert  hatten,  1015 
und  10 16  von  den  verbündeten  Städten  Pisa  und  Genua  mit  päpstlicher 
Unterstützung  verdrängt.  Während  nun  einerseits  die  beiden  Seestädte  um 
den  vorwaltenden  Einfluss  auf  der  Insel  kämpften ,  erhob  andererseits  auch 
das  Papsttum ,  mindestens  seit  Gregor  VII.,  Anspruch  auf  die  Oberherrschaft 
über  die  einheimischen  Fürsten  (die  'Richter'  von  Arborea,  Cagliari,  Gallura 
und  Torre  oder  Logudoro).  Die  Versuche  Friedrichs  I.  u.  Friedrichs  II.  eine 
Oberhoheit  des  Reichs  über  Sardinien  auszuüben ,  hatten  keinen  dauernden 
Erfolg;  dagegen  belehnte  1297  Bonifaz  VIII.  den  König  Jakob  II.  von  Ara- 
gonien  mit  der  Insel,  die  sein  Sohn  Alfonso  seit  1322  eroberte  und  die  seit- 
dem trotz  wiederholter  Erhebungsversuche  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jhs.  bei 
Aragonien  verblieb.  —  Korsika  war  im  8.  Jh.  vorübergehend  von  den 
Langobarden  okkupiert  und  galt  im  g.  Jh.  zeitweise  als  ein  Teil  der  fränkisch- 
italienischen  Monarchie.  Doch  bestanden  auch  auf  diese  Insel,  deren  Ge- 
schichte in  den  nächsten  Jahrhunderten  dunkel  und  unklar  ist,  päpstliche 
Ansprüche,  die  insbesondere  Gregor  VII.  1077  nachdrücklich  geltend  machte. 
Er  übertrug  seine  Vertretung  dem  Bischof  von  Pisa;  indessen  entspann  sich  seit 
dem  Anfang  des  12.  Jhs.  um  die  Herrschaft  über  Korsika  ein  Kampf  zwischen 
Genua  und  Pisa,  den  Papst  Innocenz  II.  1133  durch  eine  Teilung  der  Insel 
zwischen  beiden  zu  schlichten  suchte,  der  aber  bald  wieder  ausbrach  und  erst 
1299  mit  dem  Verzicht  Pisas  endigte.  Aragonesische  Ansprüche,  die  sich 
darauf  gründeten,  dass  1297  Bonifaz  VIII.  Aragonien  auch  mit  Korsika  be- 
lehnt hatte,  drangen  hier  nicht  durch;  und  die  Insel  blieb  ein  freilich  durch 
häufige  Aufstände  gefährdeter  Besitz  Genua's  bis  ins  18.  Jh.  Gesamtdar- 
stellungen der  Geschichte  Sardiniens  haben  wir  von  Mimaut,  Hist.  de  Sar- 
daigjte  (Paris  1825,  2  Bde.),  Älanno,  Storia  di  Sardegna  (Turin  1825,  4  Bde.), 
Hörschelmann,  Gesch.,  Geographie  imd  Statistik  der  Insel  Sardinien  (Berlin 
1828),  de  Vico,  Historia  gener  al  de  la  isla  y  reyno  de  Cerdena  (Barcelona 
1839,  2  Bde.).  Für  die  Kirchengeschichte  der  Insel  vgl.  Martini,  Storia 
ecclesiastica  di  Sardegna  (Cagliari  1839  —  41,  3  Bde.),  allgemein  den  Dizionario 


*  Vgl.  auch  Freenian,    The  Ä^oyi)ia>is  in  Palermo  in  dessen  Historical  Essays  Bd.  3. 
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iui\i:^ri7fii-o  if(\i^/i  ruwiini  illustri  di  Sardei^na  von  Tola  (Turin  1837  —  38,  3  Bde.). 
Für  Korsika  ncnnon  wir  Jacohi,  ///VA  ^a^ihih-alc  de  la  Corse  (Paris  1835,  2 
Hde.i,  Grcgorovius,  Corsica  \t^.  \\\\\.,  Stuttg.  1878),  (iallctti,  H'ist.  illustn^e 
de  la  Corse  (Paris  1863),  Colon  na  de  Ccsari  Rocca,  llist.  de  la  Corse  i  Har- 
sur-Seine  189 11.  Hei  weitem  das  beste  aber,  was  über  die  (ieschichtc  beider 
Inseln  im  früheren  Mittelalt(T  geschrieben  worden  ist,  bietet  die  Dissertation 
\on  A.  Dove',  De  Sardinia  insula  eontentioni  inier  pontifiees  Rof/ianos  aUjue 
imperatores  maieriafu  praebente ,  (.  ors'ieanae  cjuoijue  Jiistor'iae  ratione  adhihita 
(Berlin  18ÖÖI.  Von  lokalgeschichtlichen  Arbeiten  erwähnen  wir  hier  nur  eine 
neuere:  Satta-Branca,  //  comune  di  Sassar'i  nei  secoli  ij.  e  14.  (Rom  1885). 

ITALIEN.       VERFASSUNGS-,    RECHTS-    UND    KULTURGESCHICHTE 2. 

20.  Über  die  langobardische  Zeit  vgl.  oben  S.  481  f.;  für  die  karolingische 
Epoche  kommen  in  erster  Reihe  die  oben  S.  475  angeführten  deutschen  und 
französischen  Werke  in  Betracht.  Die  Beziehungen  Italiens  zum  deutschen 
Reiche  in  der  nachkarolingischen  Epoche  sind  vielfach  berührt  in  VVaitz' 
Deutscher  Vcrfassun^sgeschichte  (Bd.  5,  2.  Aufl.  rev.  von  Zcumer,  Berlin 
1893;  Bd.  6,  2.  Aufl.  rev.  von  Seeligcr,  Berlin  1896,  Bd.  7.  8,  1.  Aufl., 
Kiel  1876  —  78),  wo  indess  eine  ins  einzelne  gehende  Darstellung  der  italie- 
nischen Verfassungsverhältnisse  nicht  gegeben  ist.  Um  deren  Feststellung  hat 
sich  niemand  grössere  Verdienste  erworben  als  J.  Ficker,  dessen  ebenso 
gelehrte  wie  scharfsinnige  Forschungen  zur  Reichs-  imd  Rechtsgeschichte  Italiens 
(Innsbruck  1868  —  74,  4  Bde.)^,  ohne  eine  eigentlich  systematische  Darstellung 
zu  beabsichtigen,  über  die  meisten  Gebiete  des  italienischen  Verfassungs-  und 
Rechtslebens  neues  Licht  verbreitet  haben.  Von  einheimischen  Werken  ist 
das  bedeutendste  ^\q  Storia  del  diritto  italuvio  von  Pertile  (Bd.  i  —  5  2.  Aufl., 
Turin  1892  ff.;  der  noch  nicht  vollendete  zweite  und  die  noch  fehlenden 
Bde.  6  und  7  nach  dem  Tode  Pertiles  bearbeitet  von  Del  Giudice),  in 
der  auch  die  deutsche  Litteratur  umfassend  benutzt  ist.  Kürzere  Handbücher 
der  italienischen  Rechts-  und  Verfassungsgeschichte  haben  neuerdings  Sal- 
violi  (1890),  Calisse  (1891,  3  Bde.)  und  Schupfer  herausgegeben;  von 
dem  Handbuch  des  letzteren  liegt  bis  jetzt  nur  der  erste  die  Rechtsquellen 
behandelnde  Band,   dieser  aber  schon   in   2.  Auflage  (1895)  vor-*. 

Im  einzelnen  ist  besonders  die  Entwickelung  des  italienischen  Städte- 
wesens der  Gegenstand  wiederholter  und  sorgfältiger  Untersuchungen  gewesen. 
Neben  den  französischen  und  italienischen  Arbeiten  von  Sismondi,  Hist.  des 
ripubliqucs  italiennes  du  inoyen-äge  (Paris  1809 — 18,  16  Bde.;  2.  Aufl.  18 18, 
Bd.  I — 8),  de  Haulleville,  Hist.  des  communes  lombardes  (Paris  1857  —  58,  2 
Bde.),  Morbio,  Storia  dei  muniäpj  italiani  (Mailand  1836—46,  6  Bde.)  und  der 
deutschen  von  Bethmann-Hollweg,  Ursprung  der  lombardische?t  Städtefrei- 
heit (Bonn  1846)  ist  als  das  grundlegende  Werk  auf  diesem  Gebiete  K.  Hegel's 
Gesch.  der  Städtez'erfassung  von  Italien  (Leipzig  1847,  2  Bde.)  zu  nennen. 
Neuerdings  sind  dann  eine  Anzahl  Spezialuntersuchungen  hinzugekommen, 
von  denen  diejenigen  ,  welche    sich    nur  auf  die  Verfassung  einzelner  Städte 


^  Vgl.  auch  Dove's  Abhandlung  über  Korsika  und  Sardinien  in  den  Sclienkungen 
an  die  Päpste    in  Sitzungsber.    der  Münchener  Akademie    y)hil.  hist.  Klasse   1894  S.    183  ff. 

-  Die  Aibeiten  über  Verfassung  und  Recht  einzehier  Territorien  oder  Städte  s.  im 
vorigen  Paragra[)hen. 

^  Dazu  vgl.  einige  weitere  Aufsätze  Fickers  in  den  Mittheil,  des  histitiits  f.  österr. 
Geschichtsf.  Bd.   1    und  Ergänzungsband   2. 

^  Eine  Fülle  von  Einzeluntersuchungen  zur  italienischen  Verfassungs-'.  Rechts-.  Wirt- 
schafts- und  Kulturgeschichte  bieten  Muratori's  Aiiii(/iiitatcs  Italicae  medii  aevi  (Mailand 
1738-42,  6   Bde.). 
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I)eziehen,  oben  erwähnt  worden  sind;  hi(;r  sind  etwa  zu  verzeichnen:  Pa- 
winstci,  Zur  Jintstc/iiui^s^^eschichte  des  Consulats  in  defi  Comtnunen  Nord-  und 
Mittditaliefis  (Berlin  1867  I,  Handloike,  Die  Io7nbardischen  Städte  unter  der 
Herrschaft  der  Jiischöfe  und  die  Entstehung  der  Comviunen  /"Berlin  1883;; 
V,  Kap-hcrr,  ßaiulus,  Fodesta,  Consules  (in  Deutsche  Zeitschr.  f.  Cj(;schichts- 
wissenschaft  Bd.  5)';  Davidsohn,  lintstehwig  des  Cofisuiats  jnit  hes.  Berück- 
sichtig ung  des  Coinitats  Florenz- Fiesole  (ebenda  Bd.  6)-';  v.  Heinemann, 
Zur  EntsteJumg  der  Stadtverfassung  in  Italien  (Leipzig  1896);  Solmi,  Le 
associazioni  in  Italia  mmnti  le  origini  del  cotnune  (Mc^dena    i898)''. 

Was  sonst  an  wertvolleren  Spezialarbeiten  zur  Verfassungsgeschichte  in 
Betracht  kommt,  ist  nicht  allzu  zahlreich.  Die  (jcschichte  der  königlichen 
Verwaltung  und  des  Reichsfinanzwesens  betreften:  Darmstädter,  Das  Reichs- 
i^iit  in  der  Lojnbardei  und  Fieinont  j68 — i2jO  (Strassburg  1896;  dazu  vgl.  die 
oben  S.  483  erwähnte  Arbeit  von  Overmann);  Post,  Über  das  Fodriwi. 
Beitrag  zur  Gesch.  des  ital.  und  des  Rcichssteuerwesens  im  Mittelalter  1  Strass- 
burg 1880);  über  das  Münzrecht  handelt  Salvioli,  //  diritto  nionetario  ita- 
liano  da  IIa  caduta  deW  impero  Romano  ai  nostri  giorni  ([Mailand  1889);  im 
übrigen  erwähnen  wir  für  private  Rechts-  und  Besitzverhältnisse:  Schupfcr, 
Allodio  (im  Digesto  italiano  Bd.  2,  parte  2,  Turin  1893),  Del  Giudice, 
Feudo.  Origine  e  introduzione  in  Italia  (ebendaselbst);  Gaudenzi,  Scilla  pro- 
prietä  in  Italia  ?i€lla  priina  metiz  del  medio  evo  (Bologna  1884);  Poggi,  Cenni 
storici  delle  leggi  suir  agricoltura  dai  tempi  Roniani  fino  ai  ?tostri  (Florenz 
1845);  Salvioli,  la  qiurisdizio?ie  patrimoniale  e  la  giurisdizione  delle  chiese  in 
Italia  pri7na  del  7nille  (Modena  1884);  ders.,  Storia  delle  inwuüiitä ,  delle 
signoi'ie  e  giustizie  delle  chiese  in  Italia  (Modena  1889);  Calisse,  Storia  del 
diritto  penale  italiano  dal  secolo  6.  al  ig.  (Florenz  1895).  Von  allgemein 
kulturgeschichtlichem  Interesse  sind:  Fossati,  Della  de7?wcrazia  italia7ia  7iel 
?nedio  evo  (Palermo  1889),  Novati,  L'i7tflusso  del  pensiero  lati7io  sopra  la 
civil tä  italiana  del  medio  evo  (Mailand  1897);  Burckhardt,  Die  Cultur  der 
Re7iaissa7ice  in  Italien  (Basel  1860;  7.  Aufl.  besorgt  von  L.  Geiger,  Leipzig 
1899),  ein  Werk  von  anerkannter  Meisterschaft,  zu  dessen  Ruhm  nichts  mehr 
gesagt  zu  werden  braucht '^;  Giesebrccht,  De  litterar U7n  studiis  apud  Italos 
pri77iis  77iedii  aevi  saeculis  (Berlin  1845);  Salvioli,  Distruzio7ie pubblica  i7i  Italia 
nei  secoli  8.  Q.  10.  (Florenz  1879);  Coppi,  Le  luiiversita  italiane  7iel  medio  evo 
(2.  Aufl.,  Florenz  1880)'';  Dresdner,  Kultur-  u.  Sittefigeschichte  der  italie- 
nischen Geistlichkeit  im  10.   und  11.  Jh.   (Breslau    1890). 

^  Dagegen  Schaube,  ebenda  Bd.  9,  223  ff. ;  Antwort  von  Kap-hen's  ebenda  Bd.  9. 
288  f. 

-  Italienisch  in  erweiterter  Fassung  im   Arch.  stör.  ital.  5.  Ser.  Bd.  9. 

^  Vgl.  auch  Calisse,  La  associazione  nel  medio  evo  (in  Studii  Senesi  Bd.  9).  —  Für 
das  Statutairecht  der  Zünfte  s.  die  Bibliografia  statiUaria  delle  corporazioni  d'arti  e  mestieri 
d^ Italia  von  Gonetta  (in  Rivista  ital.  per  le  scienze  giuridiche  Bd.  9,  auch  separat,  Rom 
1891);  vgl.  auch  Ricotti,  I  corpi  d'arti  e  mestieri  in  Italia  (Turin  1847);  Alberti,  Le 
corporazioni  d'arti  e  }nesiieri  (Mailand  1888);  Pepere,  //  diritto  statutario  delle  corporazioni 
di  arti  e  ?7iestieri  (in  x\tti  delT  accad.  di  scienze  morali  di  Napoli  Bd.  17)-  —  Über  die 
Handelsgesellschaften  VVebei-,  Zur  Gesch.  der  Handelsgesellschaften  im  Mittelalter  Jiach  süd- 
europliischcn  Quellen  (Stuttgart  1889).  —  Über  die  Condottieri  des  späteren  Mittelalters  vgl. 
namentlich  Ricotti,   Le  C07npag7iie  di  Ventura  in  Italia  (Turin  1845,   4  Bde.). 

•*  Allgemeiner  gehalten  sind:  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums 
oder  das  erste  Jahrhundert  des  Hnmanismus  (2.  Aufl.,  Berlin  1880 — 8l;  3.  Aufl.  von 
Lehner  dt  1893,  2  Bde.);  Geiger,  Renaissance  und  Hutnanismus  in  Italien  und  Deutsch- 
land (Berlin  1882);  vgl.  auch  Symonds,  Renaissance  in  Italy  (London  1875  — 81,  5  Bde.i; 
Gebhnrt,  Les  origines  de  la  Renaissance  en  Italie  (Paris  18 79);  Janitschek,  Die  Gesell- 
schaft der  Renaissa7tce  in  Italien  n.  die  Knnst  (Stuttgart  l879);  Hettner,  Italienische  Studien 
(Braunschweig   1879). 

^  Dazu  vgl.  die    oben    S.  479  erwähnten    allgemeinen   Werke  und    die    daselbst  ver- 
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Für  die  allgomoino  Kircb(Migos(^hirlitr  Italiens  kann  das  grosso  Werk 
U  g  h  0  1 1  i  's ,  Jtiil'ui  sücrj  skr  de  cpiscopis  Jhil'ui  (  2 .  Aul],  von  C>  o  1  e  t  i,  Venedig  i  7  i  7 
—  22,  10  1U1(\)  iinMKT  noch  nicht  entbehrt  werden;  (hincl)en  ist  Cap[)el- 
letti,  Lc  cliiesc  iV Jtül'ui  dalla  loro  origine  si/io  ai  nosiri  ^iorni  (Venedig  1844 
70,  21  Hde.)  zu  nennen.  Die  Kischot'slisten  von  Garns  und  Kübel  sind 
schon  oben  erwähnt;  eine  neu(^  H(\irb(Mtung  der  italienisch(Mi  liischolslisten 
für  das  {)ieniontcsische  Gebiet  hat  Savio  unt(^rnoninien:  Cili  antir/ii  7u\u-o7'i 
.r/tiilia  dallc  or'ii^ini  a/  Jjoo.  Ji  ricmo/iie  i(\\mu  iS^cS)'.  Für  die  Geschichte 
der  Klöster  und  Orden  in  Italien  seien  neben  der  oben  S.  478  f.  für  Frank- 
reich angeführten  Litteratur  noch  erwähnt:  Danticr,  Lcs  monastcrcs  J^i^nhiictins 
d'/talic  (2.  Aufl.,  Paris  1866,  2  Bde.);  Mittarelli  et  Costadoni,  Atmalcs 
Cafnalduleriscs  (Venedig  1755  —  73,  9  Bde.);  Tiraboschi,  l'etcra  Hiunilia- 
fonnn  monumenia  (Mailand  17O6,  3  Bde.);  Locatelli,  i'ita  del glor. padrc  S.  Gio- 
vanni Gtialbcrto  fondatore  de/l'  ordinc  di  Vallombrosa  insicnic  con  lc  vitc  di  tutti 
i  generali,  heati  c  bcak  di  quesia  religione  (Florenz  1633);  Lan  cellottus, 
llistoriac  OUvetanae  (Venedig  1623);  Gianii,  Ann,  ordinis  servorii?n  B.  M.  V. 
2.  Ausg.  Lucca  17 19  —  25,  3  Bde.);  Hist.  de  l' ordre  des  Serviles  i2jo — ijio 
"Paris  1886,  2  Bde.);  Tromby,  Storia  critica-cronologica  del patriarca  S.  Bru- 
none  c  del  siio  ordinc  Cartusano  (Neapel  1773—79,  10  Bde.i;  K.  Müller,  Die 
Anfänge  des  Minoritenordens  (Freiburg   1885). 

SPANIEN 2.       POLITISCHE    GESCHICHTE. 

2  1.  Allgemeine  Darstellungen.  Für  das  Studium  der  mittelalter- 
lichen Geschichte  Spaniens  wird  heute  niemand  mehr  die  im  16.-  18.  Jh. 
entstandenen  allgemeinen  Geschichtswerke ,  unter  denen  dasjenige  Juan  de 
Mariana's  {Historiae  de  rebus  Hispa?!..  libri  XX^  Toledo  1592,  dazu  10  neue 
Bücher  Frankfurt  a.  M.  16 16;  spanische  Übersetzung  vom  Vf.  selbst  Toledo 
1601,  Madrid  1623,  neue  Ausg.  Madrid  18 19,  8  Bde.,  Barcelona  1839,  10 
Bde.)  sich  seiner  Zeit  des  grössten  Rufes  erfreute,  als  zuverlässige  Grundlage 
gebrauchen  können;  aber  auch  die  Ilisloria  critica  de  Espana  y  de  la  ctdtura 
espaüola  von  Masdeu  (Madrid  1783  — 1805,  20  Bde.),  die  durch  ihre  hyper- 
kritische Skepsis  einen  nicht  immer  günstigen  Einfluss  auf  die  Schriftsteller 
der  nächsten  Zeit  ausgeübt  hat,  und  selbst  die  mittelalterlichen  Abschnitte 
der  an  sich  vortrefflichen  Werke  von  Rosseeuw  Saint  Hilaire,  Hist.d' Espagnc 
12.  Aufl.,  Paris  1844 — 79,  14  Bde.)  und  von  M.  Lafuente  (Madrid  1850 — 
66,  30  Bde.,  neue  Ausgabe  Barcelona  1887  ff.)  sind  durch  neuere  Spezial- 
arbeiten  in  wesentlichen  Beziehungen  überholt.  Dasselbe  gilt  auch  von  den 
älteren  Bänden  der  an  sich  und  für  ihre  Zeit  ausgezeichneten,  in  der  Heeren- 
Ukertschen  Sam.mlung  erschienenen  Geschichte  von  Spanien,  von  der  Lembke 
den    I.,    Schäfer  den    2.   und   3.  Band  bearbeitet  hat    (Hamburg  und  Gotha 

zeiclinete  Litteiatur.  Von  dem,  was  l)is  l8S8  i'ibc-i-  die  einzelnen  Universitäten  eiscliienen 
ist,  ist  das  Wichtigere  in  der  bibliographischen  Übersicht  l)ei  Kaufmann,  Gesch.  der  deut- 
schen Universitäten  1,  432  ff.  vermerkt.  Seitdem  hat  sich  namentlich  an  das  julielfest  von 
Bolofi^na  1888  eine  reiclie  Litteratur  angeknüpft,  über  die  Del  Vecchio  im  Archivio  stör, 
ital.  h.  ser.  II,  394  ff..  Landsberg  in  der  Zeitschr.  der  .Savignystiftung  'iKw  Rechtsgesch. 
Romanist.  Abteil.  N,  F.  9  und  Cipolla  in  den  Jahresberichten  der  Geschichtswissenschaft 
XI,  3,  6  berichten.  Vgl.  auch  den  Catalogo  del  nucsco  delV  ottavo  cenfenario  dello  Studio 
Bolognese  (Bologna  1892).  —  l'nentbehrliche  Hilfsmittel  für  die  Geschichte  der  italienischen 
Universitäten  sind  auch  Savign  y's  Gesch.  des  röfiiischen  Rechts  im  Mittelalter  (2.  Aufl.,  Heidel- 
berg 1834 — öU  7  Bde  )  und  Be  thmann- H  ol  1  weg's  Werk:  Der  Cirilprozess  des  goneijien 
Rechts  in  geschichtlicher  Entivickelung  (Bonn   1864 — 1874,  ^^   I)de.). 

^  Für  Unteritalien  vgl.  auch  D'Avino,  Cetnii  storici  sulle  chiese  dei  re^no  dcUc  duc 
Sicilie  (Neapel    1848J. 

2  Bis  zur  Vereinigung  Castiliens  inil  Aiagon. 
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1831  — 1861);  die  iieii{;roii  Bände  4-6,  in  denen  Schirrmacher  die  Dar- 
stellung bis  zum  Jahre,  1492  geführt  hat  ((iotha  1881  — 1893)  kommen  jenen 
an  innerer  geistiger  Durchdringung  des  Stoffes  und  an  Klarheit  und  Über- 
sichtlichkeit der  Darstellung  vit^lleicht  nicht  gleich,  lassen  auch  im  einzelnen 
vielfach  (jenauigkeit  vermissen,  sind  aber  doch,  schon  weil  sie  sich  auf  eine 
umfassendere  Kenntnis  der  Quellen  und  wertvolle  neue  kritische  Vorarbeiten 
stützen  können,  in  der  Ermittelung  der  Thatsachen  und  ihres  Zusammenhangs 
im  allgemeinen  wohl  zu  sicheren  Ergebnissen  gelangt '.  Neuere  Kompendien, 
wie  Diercks'  Gesch.  Spaniens  von  den  fi'ühesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart 
(Berlin  1895 — 96,  2  Bde.)  und  Burkc,  Ilistory  of  Spain  fro7n  the  earliest 
timcs  to  the  death  of  Ferdinand  the  Catholic  (London  1895,  2  Bde.)  sind  wohl 
zur  allgemeinen  Orientierung  geeignet,  vermögen  aber  den  Bedürfnissen  der- 
jenigen, die  eine  tiefere  und  ins  einzelne  gehende  Kenntnis  der  Geschichte 
Spaniens  im  Mittelalter  erstreben,  nicht  zu  genügen^.  Für  die  Genealogie 
der  spanischen  Könige  vgl.  man  Fernandez  de  Bethencourt,  Hist.  ge?tea- 
logica  y  heraldica  de  la  ?nonarquia  espafwla   (Madrid    1898). 

VVestgo  tisch  es  Reich.  Keine  Epoche  der  spanischen  Geschichte 
ist  so  gründlich  und  nach  allen  Seiten  hin  bearbeitet  worden,  wie  die  älteste. 
Abgesehen  von  den  oben  S.  461  f.  erwähnten  allgemeinen  Werke  über  die  Zeit 
der  Völkerwanderung  und  die  germanische  Urgeschichte  sind  hier  vor  allen 
Dingen  die  5.  und  6.  Abteilung  von  F.  Dahn,  Die  Könige  der  Ger7nanen 
(5.  VVürzburg  1870,  6.  2.  Aufl.  Leipzig  1885)'^'  zu  nennen,  die  vielleicht  als  die 
am  besten  gelungenen  Abschnitte  dieses  grossen  Werkes  bezeichnet  werden 
können;  die  6.  Abteilung  behandelt  auf  das  eingehendste  Verfassung,  Recht 
und  wirtschaftliche  Zustände  des  westgotischen  Reichs.  In  der  neuen  Historia 
general  de  Espaüa  ist  die  Bearbeitung  dieser  Epoche  —  die  Historia  de  Espafia 
desde  la  invasiön  de  los  piteblos  ger7nänicos  hasta  la  ruina  de  la  nionarqiiia 
visigoda  —  von  Fernandez  Guerra  und  Hinojosa  begonnen  und  nach  des 
letzteren  Tode  von  J.  de  Dios  de  la  Rada  y  Delgado  fortgeführt  worden 
(Madrid  1896 -97,  2  Bde.);  das  Werk  ist  eine  im  ganzen  anerkennenswerte 
Leistung,  in  der  auch  die  deutsche  Litteratur  ausgiebig  berücksichtigt  worden 
ist.  Hinojosa  verdankt  man  auch  eine  treffliche  Darstellung  der  westgoti- 
schen Verfassung  im  ersten  und  einzigen  Bande  seiner  Historia  general  del  derecho 
espaüol  (Madrid  1887);  noch  viel  ausführlicher  als  er  und  Dahn  hat  Perez 
Pujol  in  seiner  Historia  de  las  institucio7ies  sociales  de  la  Espana  goda  (Valencia 
1896,  4  Bde.),  die  freilich  Torso  geblieben  und  erst  nach  des  Verfassers  Tode 
veröffentlicht  ist,  das  Zuständliche  dieser  Epoche  darzustellen  unternommen.  Die 
ausgezeichnete  Geschichte  der  westgotischen  Gesetzgebung  von  K.  Zeumer 
ist  schon   oben  S.  451   N.    1    erwähnt  worden. 

Die  Invasion  der  Sarazenen  und  das  maurische  Spanien. 
Die  für  die  Geschichte  des  mittelalterlichen  Spaniens  seit  dem  8.  Jahrhundert 
unentbehrliche  Kenntnis  der  arabischen  Quellen  ist  den  spanischen  Historikern 
erst    seit    etwa    fünf  Jahrzehnten    in    ausreichender  Weise    vermittelt    worden. 


^  Die  neue  Historia  general  de  Espana  escrita  por  individuos  de  7in>?iero  de  la  R.  aca- 
demia  de  la  historia  bajo  la  direccion  del  excmo.  Sr.  D.  Antonio  Cänovas  del  Castillo. 
von  der  erst  einige  Teile  vorliegen ,  besteht  aus  recht  ungleichwertigen  und  auch  in  der 
Anlage  nicht  gleichartigen  Einzelarbeiten  verschiedener  Akademiker;  wir  werden  sie  bei 
den  Epochen  erwähnen,  welche  darin   behandelt  sind. 

2  Gerühmt  wird:  Cavanilles,  Hist.  de  Espaha  (Madrid    186I— öö,  5  Bde.). 

'  Dazu:  derselbe.  Westgotische  Studien  {Wxwvhnvg  1874).  Auch  auf  die  z.  T.  recht 
ausführlichen  Biographien  westgotischer  Könige,  die  Dahn  für  die  Allg.  deutsche  Biographie 
geliefert  hat,  sei  hier  hingewiesen.  —  Aschbachs  Gesch.  der  Westgoten  (Frankfurt  1827) 
ist  veraltet. 
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Zwar  hatte  schon  iin  vorigen  Jahrhiinilcrt  Casiri  in  soin(Mn  Katalog  der  I  Iss. 
dos  Kscurial  {^B/7'//(>///c'c\i  iiriihico-hispana  liicurialcnsis  ,  Madrid  17^)0 --70,  2 
Bde.)  Auszüge  aus  cinzchim  arabisclicMi  (JiK^nrnscliriftcn  des  Mitt(daltcrs  vcr- 
öftentlicht  inul  einigc^s  andere  war  auf  anderem  Wege  zugänglich  geworden  ; 
aber  als  das  grundlegende  Werk  auf  diesem  (iebiete  galt  den  deutschen,  fran- 
zösischen und  spanischen  Forschern'  aus  der  ersten  Hältle  des  19.  jhs. 
Conde's  Hisforiii  de  la  dot?iinacidn  de  los  Arabes  cn  Esf^aNa  (Madrid  1820 
—  21,  3  Hde.),  das  vielfach  als  ein  Meisterwerk  anerkannt  ward,  und  dessen 
Führung  man  sich  vertrauensvoll  hingab.  Nun  erschien  zwar  schon  zwei 
Jahrzehnte  später  die  Ifistory  of  ihc  Mohaffuncdan  dynasties  in  Spain  von 
P.  d(^  Ciayangos  (London  1840 — 43,  2  Bde.),  die  mit  einer  Übersetzung 
grosser  Abschnitte  aus  dem  Geschichtswerk  des  Makkari  (|-  1631)  einen 
kritischen  Kommentar  und  Auszüg(^  aus  manchen  anderen  arabischen  (hiellen- 
schriften  verband-;  aber  die  Kritik,  die  er  in  der  Einleitung  seines  Werkes 
an  Conde's  Historia  ausübte,  war  so  nachsichtig,  dass  er  die  geradezu  unheil- 
voH  gewordene  Autorität  dieses  Schriftstellers  nicht  nachhaltig  zu  erschüttern 
vermochte.  Dies  war  erst  dem  Leydener  Orientalisten  Dozy  vorbehalten, 
der  in  seinen  Recherches  siir  Hüstoire  et  la  üttiU-ature  de  l' Espagne  pendant  le 
moyen  dge  (1849,  3.  AuH.  Leyden  1881,  2  Bde.)'^  die  volle  Unzuverlässig- 
keit  Conde's  nachwies,  der  nicht  allein  der  Sprache  der  arabischen  Quellen, 
die  er  benutzte,  nur  in  ganz  unzulänglichem  Masse  mächtig  war,  sondern  auch 
in  dreister  Weise  Daten  und  Thatsachen  erfunden  und  diese  als  Aussagen 
arabischer  Geschichtschreiber  auf  den  Markt  gebracht  hatte.  Dozy  hat  sich 
dann  weitere  Verdienste  durch  die  Edition  einer  erheblichen  Anzahl  arabischer 
Quellenschriften  erworben-*,  vor  allem  aber  durch  seine  Histoire  des  Musul- 
mans  d' Espagne  jusqu^ä  la  conquete  de  r Andalousie  par  les  Almoravides  (Leyden 
1861,  4  Bde.;  deutsch  von  Baudissin,  mit  Originalbeiträgen  des  Vf.,  Leipzig 
1874,  2  Bde.),  ein  nach  Inhalt  und  Form  gleich  ausgezeichnetes  Werk,  das 
für  die  Geschichte  der  muselmännischen  Reiche  der  iberischen  Halbinsel  eine 
feste  und  unverrückbare  Grundlage  geschaffen  hat,  an  der  auch  in  Zukunft 
nicht  viel  geändert,  die  nur  im  einzelnen  hier  und  da  weiter  ausgebaut  werden 
dürfte.  Wesentlich  im  Anschluss  an  Dozy's  Forschungen  bewegt  sich  auch 
die  sehr  gute  und  übersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  des  maurischen 
Spaniens,  die  A.  Müller  im  2.  Bande  seines  vortrefflichen  Buches  Der  Isla??! 
17)1  Morgen-  und  Abendlande  (Berlin    1887)   S.  433  ff.  gegeben  \raX'\ 


^  So  auch  Asch  buch  für  seine  Gesch.  der  Ommaijaden  in  Spanien  (Frankfurt  1829 
— 30,  2  Bde.;  ?.  unveränderte  Ausg.  Wien  1860)  und  für  seine  Gesch.  Spaniens  ti.  Portugals 
zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Almoraviden  und  Almohaden  (Frankfurt   1838  —  37-   2  Bde.). 

-   Makkari's  Werk  hat  übrigens  schon   Lenibke  genannt  und  vielfacli   benutzt. 

^  Darin  auch  die  Untersuchung  über  den  Cid,  die  für  die  jetzige  Auffassung  von 
diesem  Helden  des  spanischen  Epos  massgebend  geworden  ist.  Vgl.  auch  Huber,  Gesch. 
des  Cid  Riiy  Diaz  Cafupeador  von  Bivar  iBremen  l82C));  Mila  y  Fontanals,  De  la  poesia 
heroico-popidar  (Barcelona  1874);  Clarke,  The  Cid  Campeador  (London  l8y8);  W  il  le- 
rn aers,  Le  Cid,  son  histoire,  ses  legendes,  ses  poeles  (Brüssel  1873);  Favia,  //  Cid  e  i  suoi 
tempi  (Mailand    1891). 

^  Um  diese  Zeit  hat  sich  in  Spanien  neuerdings  vor  allen  Codera  venlient  gemacht, 
der  seit  1882  eine  Bibliotheca  arabico-hispana  herausgiebt  und  für  die  Historia  general  der 
Geschichtsakademie  die  Geschichte  des  muselmännisclien  Spaniens  bearbeiten  wird.  —  Vgl.^ 
auch  Pons-Boigues,  Ensayo  bio-bibliogräfico  sobre  los  historiadores  y  geögrafos  ardhigo- 
espanoles  (Madrid    1898). 

^  \'gl.  ebenda  Bd.  I.  422  ff.  über  die  Krol)erung  Spaniens  durch  die  Araber.  Über 
diese  vgl.  auch  Ranke,  Weltgeschichte  V,  1,  209  ff.;  Fournel,  Les  Berbers.  Etüde  stir 
la  conquete  de  l' Afriqne  par  les  Arabes  (V:\ns  1875);  Saavedra,  Estudio  sobre  la  invasion  de 
los  Arabes  en  Espaiia  (Madrid  1892).  Wertlos  ist,  trotz  der  Lobeserhebungen,  die  ihm 
Saavedra  zollt,  Fernändez  Guei'ra.  Caida  y  riiina  del  imperio  visigötico  espahol  (Madrid 
1883),  —  Im  allg.  vgl.  noch  Diercks,  Die  Araber  im  Mittelalter  (2.  Aufl.,  Leipzig  1882); 
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Dio  christlirhon  Reiche  bis  zur  Vereinigung  Castiliens  und 
Aragoniens.  In  der  JJistor'ut  ^j^cneral  der  Geschiehtsakadcmie  hat  die 
älteste  Epoche  der  christlichen  Staaten ,  die  sich  im  Norden  der  Halbinsel 
bildeten,  noch  keine  Bearbeitung  gefunden.  Von  dem  Bande,  in  dem  de  la 
Rada  y  Delgado  über  La  Espaüa  cristiana  dunmie  cl  periodo  del  fraccio- 
luwiicnto  del  iitiperio  Muslimico  dcsde  San c ho  el  Mayor  hasta  Alfonso  VI.,  d.  h. 
über  die  Zeit  von  970  1072,  handeln  will,  ist  (Tst  ein  Teil  erschienen. 
Vollendet  ist  die  (ieschichte  der  Keyes  cristiajws  desde  Aloiiso  VI.  hasta  Al- 
fonso XT.  en  Castilla,  Aragon,  Navarra  y  Portugal,  d.  h.  der  Zeit  von  1072 
-  13  12,  von  M.  Colmeiro,  in  der  auch  die  Verfassungsentwickelung,  freilich 
nicht  sehr  gründlich,  dargestellt  ist.  Wertvoller  als  diese  beiden  mehr  populär 
gehaltenen  Abteilungen  ist  Catalina  Garcia,  Castilla  y  Leon  durarde  los 
reinados  de  Pedro  L,  Enrique  IL,  Jua?i  L.  y  Enrique  IIL,  doch  liegt  davon 
erst  ein   Band,   der  die  Geschichte  Pedro's  I.   (7    1369)  behandelt,  vor. 

Was  die  einzelnen  christlichen  Staaten  betrifft,  so  wird  insbesondere  die 
älteste  Geschichte  derselben  in  den  meisten  neueren  spanischen  Monographieen 
noch  nicht  mit  der  vollen  Schärfe  der  Kritik  behandelt,  die  gegenüber  dem 
bunten  Sagengerank,  mit  welchem  die  Überlieferung  die  Ciestalten  der  ersten 
christlichen  Herrscher  umgeben  hat,  erforderlich  wäre.  Dies  gilt  auch  von 
den  beiden  Arbeiten ,  in  denen  neuerdings  die  Anfänge  des  Königreichs 
Asturien,  die  Geschichte  des  Königs  Pelayo  und  seiner  nächsten  Nachfolger 
dargestellt  ist:  Caveda,  Examen  critico  de  la  restauracion  de  la  monarquia 
visigoda  en  el  siglo  VIII.  (in  Memorias  de  la  R.  Acad.  de  la  historia  Bd.  9) 
und  Menendez  Valdes  Historia  critico-filosofica  de  la  monarquia  Asturiana 
(2.  Aufl.,  Madrid  188 1).  Über  die  Verfassungsverhältnisse  dieses  kleinen 
Reichs  handeln  Fabie,  El  prineipado  de  Asturias  (Madrid  1880J  und  Munoz 
y  R  o  m  e  r  o ,  Del  estado  de  las  personas  en  los  reinos  de  Asturias  y  Leon  en 
los  pri??teros  siglos  posteriores  d  la  Invasion  de  los  Arabes  (Madrid  1883).  Über 
das  Königreich  Leon  giebt  es  eine  ältere,  für  ihre  Zeit  recht  verdienstliche 
Spezialarbeit  von  Risco,  LIistoria  de  la  ciudad y  Corte  de  Leon  (Madrid  1792, 
2  Bde.).  Für  die  Geschichte  der  Baskischen  Provinzen  sei,  abgesehen  von 
den  schon  oben  S.  472  verzeichneten  Werken,  auf  Llorente,  Noticias  histöricas 
de  las  tres provincias  Vdscongadas  (Madrid  1806  —  7,  4  Bde.)  und  auf  die  neueren 
Arbeiten  von  Soraluce  y  Zu  bizarr  eta,  LList.  gen^ral  de  Guipüzcoa  (Vitoria 
1870,  2  Bde.),  Velasco  y  Fernändez  de  la  Cuesta,  Los  Euskaros  en 
Alava,  Guipüzcoa  y  Vizcaya  (Barcelona  1880),  F.  de  Sagarm inaga,  Mem. 
histöricas  de  Vizcaya  (Bilbao  1880)  und  Blade,  Les  Vascons  espagnols  depuis 
les  dernieres  ann^es  du  6.  siede  jusqu'ä  l'origine  du  royaui?ie  de  Navarrc 
(Agen  1891)  hingewiesen.  Über  Navarra  ist  gleichfalls  die  schon  oben 
S.  471  bei  Frankreich  angeführte  Litteratur  zu  vergleichen';  eine  allgemeine 
Übersicht  über  die  ältere  Geschichte  und  die  Verfassung  des  Landes  giebt 
Desdevises  du  Dezert  in  der  Einleitung  zu  seinem,  einen  F'ürsten  -  des 
15.  Jhs.   behandelnden  Buch:   Don   Carlos  d' Aragon,  Prince  de    Viane.    Etüde 


derselbe,  Die  arabische  Ktdtiir  im  ?ndtelalterl.  Spanien  (Hamburg  1887);  Schack,  Poesie 
und  Kunst  der  Araber  in  Spanieji  und  Sicilieti  (Berlin  1865,  2  Bde.);  J.  und  M.  Oliver 
Hurtado,  Granada  y  stis  mompjtejiios  arabes  (Malaga  1875);  Contreras.  Estnd.  descript. 
de  los  7nonn7nentos  arabes  de  Granada,  Sevilla  y  Cordo7>a  (3.  Aufl.,  jNIadrid  1885);  Haines, 
Christianity  and  IslaiJi  in  Spain  75Ö — JOji  (London  1889):  Stanley  Lane  Pool,  The 
Moors  in  Spain  (London    1889). 

^  Die  viel  benutzten  Anales  del  reino  de  Navarra  von  de  j\Ioret  (Pamplona  1677 — 
84,  n.  Ausg.  1766)  sind  1890  ff.  in  Tolosa  neu  herausgegeben.  —  Vgl.  auch  desselben 
Tnvestigaciones  histor.  de  las  antiguedades  del  reino  de  Navarra  (Pamplona   1665)- 

^  Über  diesen  vgl.  auch:  Ruano  Priero,  Don  Jnan  II.  de  Aragon  y  el  principe 
ie    Viana  (Bilbao    1897). 
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siir  PEsJ^ii^nc'  du  nord  au  /1'.  siede  (Paris  1889);  vgl.  auch  Traggia,  Dis- 
ciirso  histörico  sobi  e  cl  ori^^cn  y  succsion  del  rcyno  pirenaico  JhisUi  D.  Sanclio 
(l  Mayor  (in  Memorias  de  la  R.  acacl.  de  la  historia  Hd.  4)  und  derselbe, 
Sobre  el  origcn  dcl  coniiado  de  Riba^orza  (elxMula  Bd.  5);  ferner  (iarcia 
Abadia,  Historia  y  jiiicio  critico  de  la  cornjitista  de  Navarra  (Pamplona  187 7) 
und  Codina,  Guerras  de  Navarra  y  CataliDui  desde  el  aih)  14=^1  Junta  el  auo 
I4J2  (Barcelona  1851).  Kine  vortrelüiche  Arbeit,  auf  umfassendsten  archi- 
valischen  Studien  beruhend,  ist  endlieh  das  freilich  schon  iib(T  di(^  Zeitgrenzen 
unserer  Periode  hinausgreifende  Werk  von  Boissonnade,  Jfist,  de  la  riUuiion 
de  la  A'avarre  a  la  Castille  14JQ — i=;2i  (Paris  1893).  Für  die  ältere  Ge- 
schichte der  Mark  Barcelona,  oder  des  Reiches  Catalonien,  ist  die  oben 
S.  464  f.  verzeichnete  Litteratur  zur  karolingischen  Geschichte  heranzu- 
ziehen; hier  seien  noch  die  grossen  Werke  von  Boiarull  y  Broca,  Ifistoria 
critiea  de  Cataluüa  (Barcelona  1876  78,  9  Bde.j  und  von  l]alaguer,  Ilist. 
de  la  Cataluüa  (2.  Aufl.,  ^Madrid  1885 — 89,  11  Bde.)',  sowie  die  Monographi(^, 
von  Denk,  Die  Grafen  von  Barcelona  von  Wilfrid  I.  bis  Ratnon  Berenguer  IV. 
i  München  1888)  genannt^.  Zur  Verfassungsgeschichte  des  Landes  vgl.  Co- 
roleu  e  Inglada  und  Pella  y  Forgas,  Las  cortes  Catalanas  (Barcelona  1876); 
Coroleu,  Los  fueros  de  Cataluüa  (das.  1878).  —  Über  die  Geschichte  des 
Königreichs  Valencia  handeln  Escolano,  Dhadas  de  la  historia  de  la  ciiulad 
V  reino  de  Vdlencia  (neue  Ausgabe  mit  Fortsetzung  von  Perales,  Valencia 
1878  —  80,  3  ßde.)  und  Boix,  Historia  de  Valencia  (Valencia  1845 — 47» 
3  Bde.)3;  für  diejenige  des  Königreichs  Mallorca  nennen  wir  das  ältere 
W^erk  von  d'Hermilly,  LList.  dti  royaiime  de  Major que  (Mastricht  1777)  und 
das  neuere  sehr  eingehende  von  Lecoy  de  la  Marche,  Lcs  relations politiques 
de  la  France  avec  le  royaume  de  Mayor  que  (Paris  1892,   2  Bde.)^. 

Die  sehr  dunkelen  und  von  der  älteren  spanischen  Geschichtschreibung 
durch  die  Erfindung  eines  angeblichen  Königreiches  Sobrarbe  entstellten  An- 
fänge des  Reiches  von  Aragon^  sind  neuerdings  mit  scharfer  und  eindringen- 
der Kritik  erhellt  worden;  vgl.  Ximenez  de  Embun,  Ensayo  hist.  acerca  de 
las  origines  de  Aragon  y  Navarra  (Saragossa  1878),  Martinez  y  Herrero, 
Sobrarbe  y  Aragon  (neue  Ausg.  Saragossa  1889,  2  Bde.).  Die  Eroberung 
Saragossas  durch  Alfons  I.  hat  Domingo  y  Gin  es,  Estudio  critico  sobre  la 
conquista  de  Zaragoza  por  Alfonso  /.  (Saragossa  i888)^\  die  Regierung  seines 
Nachfolgers  Ramiro  IL  hat  Traggia,  Illustracion  del  reinado  de  D.  Ra7niro  IL. 
de  Aragon  (in  Memorias  de  la  R.  acad.  de  la  historia  Bd.  3)  behandelt. 
Besonders  häufig  ist  dann  noch  die  Geschichte  Jakobs  L  des  Eroberers  (12 13 


^  Vgl.  auch  die  im  Athenäum  zu  Barcelona  gehaltenen  Vorlesungen :  Estado  de  la 
rulttira  espahola  y  cspecialmeiite  catalaiia  en  el  siglo  ij.  (Barcelona    1893). 

-  Vgl.  auch  Baudon  de  Mony,  oben  S.   472.    —    Über    die  Veifassungsgeschichte 

der  Stadt  Barcelona  im  Mittelalter  handelt  Ebert,   Queileiiforscluitjgeii  aus  der  Gesch.  Spaniens 

Cassel    1879);    vgl.  auch  das  umfassende  ältere  Werk  von   Cai)many  y  de  Montpalau, 

Memorias  historicas  sobre  la  marina,  comercio  y  artes  de  la  cindad  de  Barcelona  (Madrid  1779 

—92,  4  Bde.).  —  Über  Gero  na  s.  Kita  y    Colome,    El   Gerundense   (Madrid   1880)  und 

Botet    y    Siso,    Condado    de  Gerona.     Los  condes  bcneficiarios  (Gerona   1890). 

^  \  gl.  auch  über  die  Verfassung  von  Valencia  die  Eiideitung  zu  der  zweiten  Ab- 
handlung der  in  der  vorigen  Note  erwähnten  Untersuchungen  von   Ebert, 

*  Über  die  arabische  Epoche  der  Balearen  vgl.  Campaner,  Kesena  histörico-critica 
de  la  do7ninacidn  de  los  Arabes  y  de  los  Moros  en  las  islas  Baleares  ( — 1286,   Madrid   1888). 

^  Veraltet  ist  Schmidt,  Gesch.  Aragoniens  im  Mittelalter  (Leipzig  l828j;  populär 
gehalten  Martinez  de  Velasco,  La  corona  de  Aragon  S^o—ij^o  (Madrid  1882).  Noch 
immer  unentbehrlich  sind  dagegen  die  Anales  de  la  corona  de  Aragon  des  Zurita  (zuerst 
Saragossa   1562 — 79,  6  Bde.,  seitdem  wiederholt  gedruckt). 

^  Über  die  Geschichte  von  Saragossa  vgl.  im  übrigen  Tomeo  y  Benedicto,  Zara- 
goza, SU  historia,  descripcion,  glorias  y  tradiciones  (Saragossa  1859);  Gascon  de  Gotoi", 
Zaragoza  artistica,  7no7inmcntal  y  histörica  (das.    1891 — 92,   2   Bde.). 
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— 1276)'  zum  Gegenstand  monographischer  Darstellung  gemacht  worden; 
vgl.  noraruil  y  Hroca,  Ja'unc  I.  cl  Cunquistador  riarragcHJa  1856^;  'l'our- 
toiilon,  J(i'i?m  J.  Ic  Cofiquiraiit  roi  d' Af'agon  fMontpellicr  1863' — 67,  2  lide.j; 
Hcazh^y,  James  J.  of  Aragon  (Oxford  1890;;  Swift,  The  life  and  times  of 
Ja?nes  /.  the  Conqueror  (Oxford  1894);  Röhricht,  Der  Kreuzzug  Jakubs  J. 
von  Aragonien  (in  Mittheil,  des  Instituts  für  Österreich.  Geschichtsforschung 
Bd.  11)-.  —  Das  Hauptwerk  über  die  Verfassuiigsgeschichte  von  Aragon  ist 
de  I^a  Fuente,  Kstudios  crlticos  sobre  la  historia  y  el  dcrecho  de  Arag07i 
(Madrid  1884  86,  3  Bde.),  vgl.  ausserdem  de  La  Fuente,  Constitucion  poli- 
tica  de  Aragon  en  cl  ano  1300  (aus  seinem  Nachlass  herausg.  in  den  Memorias 
de  la  Acad.  de  las  ciencias  morales  Bd.  7);  Macanaz,  Regalias  de  los  seitores 
reyes  de  Aragon  (Madrid  1878);  Danvila  y  Collado,  Las  Ubertades  de 
Aragon  (Madrid  1881).  Von  den  älteren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  er- 
wähnen wir  nur  die  vielbenutzte  von  Biancas,  Coronaciones  de  los  reyes  de 
Aragon   (Saragossa    1641). 

Mit  den  Anfängen  des  Reiches  von  Castilien^  beschäftigt  sich  die  Ab- 
handlung von  Montcjo,  Disertacion  sobre  el  principio  de  la  indepe?ulencia 
de  Castilla  (in  Memorias  de  la  R.  acad.  de  la  historia  Bd.  3)^,  ohne  die 
schwierigen  Fragen,  die  sich  aufwerfen  lassen,  befriedigend  zu  lösen.  Die 
Geschichte  der  castilianischen  Herrscher  von  Fernando  I.  d.  Gr.  (j  1065) 
bis  auf  Alfonso  VII.  den  Kaiser  (f  1157)  ist  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
von  P.  Sandoval  in  fünf  Biographieen  behandelt  worden,  die  1634  ^^ 
Pamplona  zusammen  gedruckt  worden  sind^;  an  seine  Arbeit  schliessen  sich  an 
die  Biographieen  der  drei  folgenden  Herrscher  Sancho  III.  el  Deseado, 
Alonso  VIII.  el  Noble  und  Enrique  I.  (1157  — 1217)  von  Nunez  de  Castro 
(Madrid  1665).  Von  Alonso  VIII.  giebt  es  dann  noch  eine  neuere,  für 
ihre  Zeit  vortreffliche  Biographie  des  Marques  de  Mondejar,  iMe?norias 
hisioricas  de  la  vida  y  acciones  del  rey  D.  Alonso  el  Noble  octavo  del  no7nbre  (mit 
Anmerkungen  von  Gerda  y  Rico,  Madrid  1783 — 84,  2  Bde.);  die  Geschichte 
seinesNachfolgersFerdinands III.  behandeln  die  von  Rodriguez  herausgegebenen 
AIe?n.'para  la  vida  del  santo  rey  D.  Fernando  (Madrid  1800).  Dessen  Sohne, 
Alfons  X.  dem  Weisen  (1252 — 84),  der  wiederum  in  dem  ^Marquis  von 
Mondejar  seinen  Biographen  gefunden  hat  (^Memorias  histöricas  del  rey  D. 
Alonso  el  Sabio,  Madrid  1777),  haben  wegen  seiner  Wahl  zum  römischen 
Könige  auch  deutsche  Forscher  ihr  Augenmerk  zugewandt,  vgl.  Busson,  Die 
Doppelwahl  des  Jahres  12=^"/  u.  das  römische  Königtwn  Alfons'  X.  von  Castilien 
(Münster  i866)'\  Über  Ferdinand  IV.  (1295  — 1312)^'  unterrichtet  eingehend 
de  Benavides,  Memorias  de  D.  Fernando  IV.  de  Castilla  (Madrid  1860, 
2  Bde.):  die  Cronica  Alfons'  XI.  (1312  — 1350)  hat  Gerda  y  Rico  mit 
vielen  Erläuterungen  versehen  (Madrid  1787).  Das  besondere  Interesse  der 
Geschichtschreiber  hat  von  jeher  Pedro  I.  der  Grausame  (1350  — 1369) 
erweckt;    auf   die    älteren    Biographieen    von   Nunez    de    Cunha    (Lissabon 


^  Über  seine  angebliche  Autobiographie  vgl.  oben  11-^  118  ff.  Neue  englische  Über- 
setzung von  J.  Forster  mit  Anmerkungen  von  Gayangos  (London  1883,  2   Bde.). 

^  Für  die  aragonische  Geschichte  des  14.  Jhs.  ist  wichtig  Herquet,  Juan  Fenia}idez 
de  Heredia   Grossineister  des  Johanuiterordens  (IMühlhausen    l877). 

^  Populär  gehalten  sind  die  Büclier  von  Marti nez  de  Velasco,  Gnadahte  y  Cova- 
donga  600  — goo  (Madiid    1879)  und  Leon  y   Castilla  S^o—ijjO  (das.    1880). 

'^  Neudruck  in  Cano  de  Morales  y  Ocampo,  Crouica  de  EspanalsA.'^\\.^\AAii<\  l792. 

''  Da/AI  u.  a.  Scheffer- Bo  ichorst.  Zur  Gesch.  Alfons  X.  von  CastUien  (in  Mit- 
theil, des  Instituts  f.  österr.  Geschichtsfoi-schung  IX,  226  fl.):  Kempf,  Gesch.  des  deutschen 
Reichs  währettd  des  grossen  Interregnums  (Würzburg  1893):  Böhmer-Ficker.  Regesta 
imperii  V,   2,    IO24  ff. 

'°  Von  Sancho  W.  (1284 — 95)  kenne  ich  keine  neuere  Biographie. 
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1666)  und  Dilloii  (London  1788,  2  Bdo.)  sind  neuerdings  diejenigen  von 
Prospcr  Merimee,  Ilist.  de  Don  Pldii'  I.  roi  de  Castillc  (Paris  1848,  neue 
Ausg.  1SD5),  Ferrer  del  Rio,  Examen  htstörico-eritico  de/  reinado  de  Don 
Pedro  de  CiUiillii  (Madrid  1851),  Fernand ez  Guerra,  El  rey  D,  Pedro  de 
Castillii  (Madrid  1808)  und  (iuichot,  D.  Pedro  Primcro  de  Ciistilln,  ensayo 
de  7'indiiaciön  critico-histdrica  de  sii  reinado  (Sevilla  1878)  gefolgt';  für  die 
Beurteilung  des  Königs  kommt  alles  auf  die  Wertung  der  Chronik  des  Ayala^ 
an,  und  in  dieser  Beziehung  weichen  die  Neueren  stark  von  einander  al); 
während  Ferrer  el  Rio  sich  eng  an  die  Auffassung  Ayala's  anschliesst,  wird 
diese  von  Guichot  streng  und  scharf  kritisiert.  Für  das  nächste  Jahrhundert 
der  castilianischen  Geschichte  sind  besonders  wichtige  neuere  S{)ezialarbeiten 
kaum  vorhanden'»,  und  erst  mit  dem  Zeitalter  der  'katholisch(Mi  Könige'  Fer- 
dinand und  Isabella  beschäftigt  sich  wieder  eine  umfangreiche  Litteratur,  die 
wir  nicht  mehr  verfolgen-*. 

SPANIEN.       VERFASSUNGS-    UND    KULTURGESCHICHTE. 

22.  Aus  der  Litteratur  über  die  Verfassungsgeschichte  von  Castilien 
(und  Leon) ,  mit  der  wir  diejenige  für  Spanien  im  allgemeinen  verbinden, 
verzeichnen  wir  nur  die  Hauptwerke.  Eine  zusammenfassende  Übersicht  giebt 
C  o  1  ni  e  i  r  o ,  De  la  coustitucion  y  del  gobier 710  de  los  reinos  de  Leon  y  Castilla 
(Madrid  und  Santiago  1855,  2  Bde.);  sehr  lesenswert  ist  die  umfangreiche 
Einleitung  zum  i.  Bande  von  Danvilja  y  Collado,  El poder  civil  en  Espaüa 
(Madrid  1885),  die  sich  mit  der  Verfassungsgeschichte  des  Mittelalters  be- 
schäftigt, während  die  ausführliche  Darstellung  in  dem  bedeutenden  Werk  erst 
mit  den  katholischen  Königen  beginnt.  Für  die  Geschichte  der  Ständever- 
sammlungen ist  die  1883  und  1884  in  2  Bänden  erschienene  Einleitung 
^L  Colmeiro's  zu  der  von  der  Geschichtsakademie  herausgegebenen  Samm- 
lung der  Reichstagsabschiede  (Corles  de  los  antiguos  reinos  de  Leon  y  de  Ca- 


^  Vgl.   ausserdem  Schirrmacher  Bd.   V  und  Catalina  Garcia  s.  oben  S.  411. 

2  S.  oben  IIb,  42 1.  435- 

^  Für  die  ganze  Epoche,  die  wir  behandelt  haben.,  verdient  Beachtung  Florez, 
Memorias  de  las  reynas  catölicas  de   Castilla  (3.   Aufl.,  ^Madrid   1790,   2  Bde.). 

*  Zur  Ortsgeschichte  Castiliens  und  der  ihm  angeschlossenen  Gebiete  des  Südens: 
Über  Buigos  eine  Reihe  wertvoller  Monographien  der  letzten  Jahre  von  Sa  Iva.  Segovia: 
Colmenares.  Hist.  dz  la  insigne  cijidad  de  Segovia  (Segovia  l637-  2.  Aufl.  164O;  neue 
Ausg.  Segovia  1846- — 47,  3  Bde.);  Valladolid:  Sangrador  Vitores.  Hist.  de  Valladolid 
(Valladolid  1852—54,  4  Bde.);  Ortega  y  Rubio,  Hist.de  Valladolid  {d^is.  1881,  2  Bde.); 
Salamanca:  D'Avila,  Hist.  de  la  antignedad  de  la  ciudad  de  Sala}?tanca  (Salamanca  1606), 
Dorado,  Compendio  hist.  de  la  citidad  de  Salamanca  (das.  1766),  Villar  y  Macias, 
Historia  de  Salamanca  (1888);  Madiid:  Capmany  y  de  Montpalau,  Hist.  de  la  villa 
de  Madrid,  fortg.  von  xVr.iador  de  los  Rios  u.  d.  Titel  Hist.  de  la  villa  y  corte  de  Madrid 
(Madrid  1860 — 64,  4  Bde.),  ]\Iesonero  Romanos,  El  antigtio  Madrid  (Madrid  18611; 
Toledo:  de  Pisa,  Descripcion  de  la  imperial  citidad  de  Toledo  (1605,  2.  Aufl.,  Toledo 
1617),  Gameio,  Hist.  de  la  ciudad  de  Toledo  (das.  1863,  2  Bde.);  Sevilla:  Ortiz  de  Zufiiga, 
Anales  eclesidsticos  y  seculares  de  la  ciudad  de  Sevilla  (\6']'],  neue  Ausg.  Madrid  1795 — 96.  5 
Bde.),  Guichot,  Hist.  de  la  ciudad  de  Sevilla  (das.  1874);  Cadiz:  de  Castro,  Hist.  de 
Cddiz  y  su  provincia  (Cadiz  1858);  Malaga:  Garcia  de  La  Lena,  Conversaciones  histor. 
Malagueiias  (Malaga  178Q — 93,  4  Bde.),  Guillen  y  Kohles,  Hist.  de  Malaga  y  sti  provijtcia 
(Malaga  1874),  derselbe,  Malaga  musulmana  (das.  188O);  Granada:  Lafuente  Alcan- 
tara,  Hist.  de  Granada  (Granada  1843 — 46,  4  Bde.),  de  Luque,  Granada  historica  y  mo- 
numental (Granada  1849,  2  Bde.);  Murcia:  Cascales,  Discursos  Iiistöricos  de  la  ciudad  de 
Murcia  (Murcia  1624,  neue  Ausg.  1775);  Alicante:  Pastor  de  la  Roca,  Hist. . general  de 
la  ciudad  de  Alicante  (Madiid  1854).  —  Hier  seien  auch  einige  Hauptwerke  über  einige 
wichtige  spanisciie  Klöster  erwähnt:  Briz  Martinez.  Hist.  de  la  fundacion^y  antiguediulcs 
de  S.  Juan  de  la  Pena  (Saragossa  1620),  Escalona,  Hist.  del  r.  monaster.  de  Sa/uigiin 
(Madrid   1782),  Ferotin,  Hist.  de  Vabbaye  de  Silos  (Paris   1897.  2   Bde.).. 
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sü7/a)  w'cTtvoW^]  nützlich  (laiicbcii  immer  noch  das  ältere  Werk  von  Marina, 
Teoria  de  las  cortes  o  gramies  jimtas  7iacionales  de  los  7'ei?ios  de  Leon  y  Castilla 
(Madrid  1813,  3  Bde.);  auch  der  Kinleitiingshand  zu  F(;rnandcz  Martin, 
J)crccho  pai'la7nentario  espaüol  (Madrid  1885)  sei  hier  erwähnt.  Die  Knt- 
wickolung  des  königlichen  Rates  behandelt  Torreänaz,  Los  consejos  del  rey 
dm-ante  la  edad  media  (Madrid  1884 — 1892,  2  Bde.)  2.  Für  die  Geschichte 
der  Städte  Verfassung  ist  S  a  c  r  i  s  t  a  n  y  M  a  r  t  i  n  e  z ,  Munidpalidades  de  Castilla  y 
L.eon  (Madrid  1878)  anzuführen''.  Die  Geschichte  des  Grundbesitzes  behan- 
delt das  wichtige  und  geist/olle  Werk  von  Cärdenas,  Ensayo  sobre  la  historia 
de  la  propi'iedad  territorial  cn  Espana  (Madrid    1873      75,    2   Bde.)  ^ 

Die  spanische  Kirchengeschichtc  ist  in  zwei  wertvollen  neueren  Werken 
dargestellt:  Garns,  Die  Kirchcngeschichie  von  Spanie?i  (Regensburg  1862 — 79, 
3  Bde.  in  5  Tln.)  und  de  La  Fuente,  Ilist.  eclesiastica  de  Espana  (2.  Aufl. 
Madrid  1873-75,  6  Bde.) ''.  Von  streng  ultramontanem  Standpunkte  ausist 
die  Geschichte  der  Ketzereien  in  Spanien  behandelt  von  Menendez  Pelayo, 
Ilist.  de  los  Heterodoxos  espanoles  (Madrid  1880,  2  Bde.)^\  Die  Geschichte 
der  höheren  Unterrichtsanstalten  ist  vortrefflich  dargestellt  von  de  La  Fuente, 
IRstoria  de  las  universidades ,  colegios  y  denias  estableci7?iientos  de  enserui7iza  e7i 
Espana   (Madrid   1884 — 87,   3   Bde.). 

Über  die  drei  spanischen  Ritterorden  des  Mittelalters  handeln  u.  a. : 
de  Rades  y  Andrada,  Chro7iica  de  las  tres  orde7ies  y  cavallerias  de  Sanctiago, 
Calatrava  y  Alcantara  (Toledo  1572);  Caro  de  Torres,  LList.  de  las  ordenes 
inilitares  de  Santiago,  Calatrava  y  Alca7itara  (Madrid  1629)'^;  Fernand ez 
Guerra,  Hist.  de  la  orden  de  Calatrava  (Madrid  1864).  Eine  sehr  gründ- 
liche Geschichte  der  castilianischen  Seemacht  im  Mittelalter  hat  Fernandez 
Duro,  La  7narina  de  Castilla,  für  die  LListoria  gener al  der  Akademie  be- 
arbeitet^. Über  die  afrikanischen  Besitzungen  der  Spanier  handelt  Galin do 
y  de  Vera,  LListo7'ia,  vicisitndi7tes  y  politica  tradicio7ial  de  Espana  respecto  de 
sus  posesio7tes  en  las  costas  de  Africa  desde  la  mo7tarquia  götica  (in  Mem.  de 
la  R.  acad.   de  la  historia  Bd.    11). 


^  Von  der  gleichfalls  von  der  Geschichtsakademie  herausgegebenen  vSerie  der  Cortes 
de  los  mitiguos  reinos  de  Aragon  y  de  Valencia  y  del  principado  de  Catahina  ist  1896  der 
erste  Band   erschienen. 

^  Vgl.  darübei-  Colmeiro  y  vizconde  de  Cani j)Ogrande  in  Meniorias  de  la  R. 
acad.  de  ciencias  niorales  y  politicas  Bd.   7- 

^  Vgl.  dazu  Haeblers  Aufsätze  über  die  castilischen  Heimandades  in  dei"  Histor. 
Zeitschr.  Bd.   53.  56. 

*  Die  allgemeine  Rechtsgeschichte  s.  oben  S.  456  N.  7-  Kin  brauchbares  Kompendium 
ist  Falcon,  Hist.  del  derecho  civil  espaJiol  conmn  y  foral  (Salamanca  18811.  —  Eine  all- 
gemeine Kulturgeschichte  versucht  Tapia,  Historia  de  la  civilisazion  de  EspaTia  (Madrid  1840, 
4  Bde.). 

^  i'ber  die  Teilnahme  der  v'^panier  an  den  Kreuzzügen  vgl.  Navarrete,  Disert. 
historica  sobre  la  parte  qiie  tiivieron  los  Espanoles  en  las  giierras  de  tätrafjiar  0  de  las  cruzadas 
(in  Memor.  de  la  R.  acad.  de  la  hist.  Bd.  5).  Über  die  Beziehungen  Spaniens  zur  kirch- 
lichen Reformbewegung  des  15.  Jhs.  vgl.  Bofarull  y  Sans,  Felipe  de  Malta  y  el  concilio 
de  Costanza  (Gerona  1882),  Finke,  Zur  spanischen  Kircheftgesch.  1414 — 18  (in  Rom.  Quartal- 
schrift Bd.  8),  Fromme,  Die  spanische  N'ation  und  das  Konstanzer  Konzil  (Münster   18  j6i. 

^  Vgl.  auch  v.  Rochau.  Die  Moriskos  in  Spanien  (Leipzig  l853);  Fernandez  y 
Gonzalez,  Estado  social  y  politico  de  los  Mudejares  de  Castilla  (Madrid  1866);  Jan  er. 
Condicioit  social  de  los  Moriscos  en  EspaTia  (Madrid  l857).  Über  die  Inquisition  s.  oben 
S.  47g  N.   2. 

'  Vgl.  auch  Risco,  Fiindacioji  de  la  orden  de  Santiago  (in  Hspana  sagrada  Bd.  3ö. 
236  ft.).  Lippert  Des  Ritterordens  von  Santiago  Thätigkeit  f.  d.  heilige  Land  (in  Mittheil. 
des  Instituts  f.   osterr.  Geschichtsf.  Bd.    lo). 

^  Vgl.  auch  F  er  min  Lacaci  y  Diaz,  Estiidio  histor.  sobre  la  marina  de  los  piiehlos 
qne  se  establecicron  en  EspaTia  hasta  cl  siglo  12.  (Madrid  1876),  Perez  Reoyo,  El  primer 
altnirajde  de  Castilla  (Eugo    l868j. 
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Über  die  Geschichte  dvi  JikIcii  auf  der  iberischen  Halbinsel  besitzen 
wir  zwei  eingehende  neuere  Darstelhnigen:  Rayserling,  Gcsc/i.  der  Juden 
in  Spanien  und  Portugal  (Berlin  1861  -  67,  2  Bde.)  und  Anirulor  de  los 
Rios,  Ilistoria  soeia/,  politiea  x  relii^iosa  de  /os  ludios  de  /is/>(ind  v  Portugal 
(Madrid    1875      76,   3   Bde.)'. 

PORTUGAL. 

23.  l'nter  den  (iesamtdarst(^llungen  der  {)c)rtugiesischcn  Geschichte  sind 
nach  den  oben  IIb,  353  Anm.  3  erwähntiMi  Fortsetzungen  der  Monarchia 
Lusitana  von  Antonio  und  Francisco  Brandäo,  Raphacl  de  Jesus 
und  Manoel  dos  Sanctos,  sowie  der  früher  geschcätzten  Ilist.  g^nh'ale  de 
Portugal  von  de  la  Clede  (Paris  1735,  2  Bde.)  und  der  Ilistoria  genealo- 
giea  da  easa  real  Portu^ueza  desde  sua  origeni  ate  0  presente  vow  Cactano  de 
Sousa  (Lissabon  1735 — 48,  12  Bde.,  dazu  6  Bde.  Provas,  das.  1739-48)- 
aus  neuerer  Zeit  vor  allem  die  vortreffliche  Geschichte  von  Portugal  von 
H.  Schäfer  (Hamburg  und  (xotha  1836  54,  5  Bde.)  und  die  vielleicht 
noch  rühmenswertere,  durch  umfassendes  Quellenstudium,  gründliche  Kritik 
und  geschmackvolle  Darstellung  ausgezeichnete  Ilistoria  de  Portugal  desde  o 
comefo  da  monarcliia  ate  o  ßm  do  reinado  de  Affonso  III.  von  Alexandre 
Herculano  (Lissabon  1846-63,  4  Bde.,  4.  Aufl.  1868  ff.)  hervorzuheben, 
die  bis  zum  J.  1279  reicht.  Unentbehrlich  sind  daneben  noch  dio.  Dissertaföes 
chron.  e  erit.  sobre  a  hist.  e  jurisprudencia  eccles.  e  civil  de  Portugal  (Lissabon 
18 IG — 36,  5  Bde.  in  7  Teilen)  von  Ribeiro  und  das  Quadro  eletticfitar  das 
relacöes  politicas  e  diplomatieas  de  Portugal  co?n  as  diversas  potencias  do  mundo 
des  Visconde  de  Santarem  (Paris  1842  — 1854,  15  Bde.);  dazu  ist  über 
die  Beziehungen  Portugals  zu  Frankreich  noch  Fr.  Michel,  Les  Portugals 
en  Frajice  et  les  Franeais  en  Portugal  (Paris    1882)   zu  vergleichen. 

Grössere  Abschnitte  der  mittelalterlichen  Geschichte  Portugals  behandelt 
Mac  Murdo,  The  history  of  Portugal  frojn  tlie  co?nmenee?ne7it  0/  the  mo?iare/iy 
to  the  reign  ofAlfonso  III.  und  The  history  of  Portugal  fr  07n  the  reign  of  Diniz 
to  the  reign  ofAlfonso  V.  (London  1888 — 89,  3  Bde.).  Im  übrigen  ist  die  Spezial- 
litteratur  zur  portugiesischen  Geschichte  des  Mittelalters  auf  deutschen  Biblio- 
theken so  unzugänglich,  dass  mir  das  wenigste  davon  bekannt  geworden  ist. 
Auf  eine  Aufzählung  blosser  Titel  aber  verzichte  ich  um  so  eher,  als  wenigstens 
über  die  litterarischen  Erscheinungen  der  letzten  Jahre  die  Bibliographie  der 
Zeitschrift  für  romanische  Philologie  ausreichenden  Aufschluss  giebt. 

Über  die  mittelalterliche  Verfassungsgeschichte  Portugals  orientiert  im 
allgemeinen:  Da  Gama  Barros,  Ilistoria  da  administra^äo  publica  e?/i  Por- 
tugal 710S  scculos  12.  a  ij.  (Lissabon  1885).  Unbekannt  geblieben  ist  mir 
der  Ensaio  sobre  a  Ilistoria  do  governo  e  da  legislafao  de  Portugal  von 
Coelho  da  Rocha,   der  gelobt  wird. 

CHURRÄTIEN. 

24.  Die  neueren  Hauptwerke  über  die  Geschichte  Graubündcns  im 
Mittelalter  —  des  einzigen  Landes  rätoromanischer  Zunge ,  das  sich  einer 
selbständigen  Geschichte  rühmen  kann  sind:  v.  Moor,  Gesch.  7>on  Cur- 
rätien    und   der  Republik    gemeiner   drei    Bünde    (Chur     1870 — 74,    3    Bde.); 

^  Vgl.  die  Bibliographie  von  M.  Kayserling,  Bihlioteca  Esparwla-Portm^ueza-yndaica 
(Strasshurg   1890J. 

2  Ganz  unzuverlässig  und  nur  mit  äussei-ster  Vorsiciit  zu  l)enutzen  sii)d  die  Weikt- 
von  Manoel  Faria  Sousa:  Epitome  de  Las  kistorias  portiigjiezas  (1628  u.  öfter j  und  Kjiropd 
porhigueza  (1678 — 80,  ."^  Bde."). 
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IM.'itLncr,  Die  lintstehim^  des  Freistaats  der  drei  ßunde  und  sein  Verhältnis 
zur  alten  Eid^cnossc7iscJiaft  (I)avos  1895);  v.  Planta,  Das  alte  Ratien,  staat- 
lich und  kulturgeschichtlich  (Berlin  1872);  derselbe,  Die  currätischcn  Ifcrr- 
Schäften  in  der  Fcudalzeit  (Bern    188 1). 

ANHANG. 

25.    Wichtigste    Hilfsmittel    für    die    historische    Geographie. 

1.  Allgemein.  Lelcvvel,  Geographie  du  moyen  äge  (Brüssel  1852,  4 
Bde.).  —  Jung,  Die  romanischen  Landschaften  des  römischen  Reichs  (Inns- 
bruck 1881).  V.  Spruner-Menke,  Handatlas  für  die  Geschichte  des  Mittel- 
alters und  der  neueren  Zeit  (Gotha    1871  — 1880). 

2.  Frankreich.  Dussicux,  Geographie  historique  de  la  France  (Paris 
1843).  De  la  Martiniere,  .Dictio?maire  geographique ,  historique  et  critique 
(Haag  1725,  10  Bde.) .  E  x  p  i  1 1  y ,  Dictionnaire  gdogr.,  hist.  et  pol.  des  Gaules  et  de 
la  France  (Paris  1762  — 1770, 6Bde.).  —  Joanne,  Petit  dictionnaire  giographiqtie 
de  la  Frafice  (Paris  1872).  —  Van  den  Bcrgh,  IJandboek  der  midde  bieder - 
landschen  Geographie  (2.  Aufl.,  Haag  1872).  —  Jourdain,  Dictio?inaire  de 
g^ographie  historique  du  royajime  de  Bclgique  (Brüssel  1868  —  69,  2  Bde.).  — 
Dazu  die  Dictionnaires  topographiques  der  einzelnen  Departements,  die  seit 
den  sechziger  Jahren  für  einen  grossen  Teil  Frankreichs  erschienen   sind^. 

Deloche,  Etiuie  sur  la  glographie  historique  de  la  Gaule  et  specialc7ne7it 
sur  les  divisions  territoriales  du  Limousifi  (in  Mem.  de  l'acad.  des  inscriptions 
2.  s(?r.  IV,  2;  auch  sep.  Paris  1861)2.  —  Desjardins,  Geographie  historique 
et  administrative  de  la  Gaule  r omaine  (Paris  1876 — 93,  5  Bde.).  —  Jacobs, 
Geographie  de  Gregoire  de  Tours,  de  Frldegaire  et  de  leurs  co?iti7iuateurs  (Paris 
1861),  ders.,  Geographie  des  diplo7nes  7nerovingiens  (Paris  1862).  —  Longnon, 
Geographie  de  la  Gaule  au  6.  siede  (Paris  1878).  —  Longnon,  Etudes  sur 
les  pagi  de  la  Gaule  (Bibl.  de  Pecole  des  hautes  etudes  fasc.  2.  11,  Paris 
1869 — ^72,  2  Bde.).  —  Piot,  Les  pagi  de  la  Belgique  (Mem.  couronn.  de 
TAcademie  de  la  Belg.  Bd.  39,  Brüssel  1876).  —  Vanderkinderen,  LIist. 
de  laforniatio7i  territoriale  des  principautes  Beiges  au  77ioyen  äge  (Introduction,  in 
Bulletins  de  la  Comm.  royale  d'hist.  de  Belgique  5.  Ser.  Bd.  8).  —  Des- 
noyers,  Topographie  ecclesiastique  de  la  France  pcndant  le  moyen  äge  et  dans 
les  temps  7noderncs  (im  Annuaire  de  la  soc.  de  Thist.  de  France  Bd.  17.  23). 
—  De  Ridder,  Notice  sur  la  gcographie  ecclesiastique  de  la  Belgique  ava7it 
rerectio7i  des  7iouvaux  eveches  (in  Analectes  pour  servir  ä  Thist.  eccles.  de  la 
Belg.  Bd.  I — 3).  —  Longnon,  Les  li77iites  de  la  France  ä  repoque  de  Jea7me 
d'Arc  (in  Revue  des  Quest.  historiques  Bd.    18). 

Longnon,  Atlas  historique  de  la  Fra7ice  depuis  Jules  Cesar  jusqiia  7ios 
jours  (Paris   1884  ff.). 

3.  Italien.  (Beretta),  Dissertatio  chorographica  de  Italia  medii  aevi 
(in  Muratori,  Scriptores  rer.  it.  Bd.  10).  —  Muratori,  De  regno  Italiae  eius- 
que  finibus  (in  dessen  Antiquitates  Ital.  I,  52  ff.).  —  Rolando,  Geografia 
politica  e  corografica  dell'  Ltalia  i7nperiale  nei  secoli  g.  e  10.  (in  Archivio  stör, 
ital.   Ser.   4,  Bd.    5). 

Amati,  Diziotiai'io  corografico  dell'  Ltalia  (Mailand  o.  J.,  8  Bde.).  — 
Casalis,    Dizio7iario  geografico ,    sto7'ico ,    statistico ,    c 0771771er ciak    degli   stati  di 


^  Für  Belgien  noch:  Bernier,  Dictionnaire  geographique,  historique  et  archcologique 
du  Hainaut  (Mons    1891). 

-  Vgl.  auch  Mabille,  iVotice  sur  les  divisions  territoriales  et  la  topographie  de  raticiefine 
province  de  Touraine  (Paris  1S66);  Cauvin,  Geographie  ancientie  du  diocese  du  Jl/ans  {V^ris 
]845);  Duvivier,  Recherches  sur  le  Hainaut  ancien  (Brüssel   1866). 
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.V.  M.  re  lii  Sari/cxna  (Turin  1833  56,  2d>  Rd(\).  —  Dionisotti,  niusfnr- 
:ioNi  storico-corograßi'/it'  J(-//(i  rc'i^iont' siiihi//>i/id  ('ruriii  i8g8).  -  l'';il)i,  Dizio- 
.iirio,  geograßcOy  storico,  stat'niico  di  tuttc  Ic  prorincic,  distrctli,  co»iiini  c  fiazioni 
iie/ii  Lomlhirdia  (Maihuul  1855).  —  Agn«'Ili,  nizionario  storico-gcograjico  de/ 
Lodigiano  (Lodi  188Ö).  --  Maironi  Da  ront(\  Dizionario  odcporico  o  siii 
storico-poHtico-natiiriilc  dclla  proi'incia  Jicriiamasca  (li(Tgat"n()  18  ig  —  20,  3 
]VJe.).  Lombard  in  i ,  Siud'i  idro/oi^ici  r  s/(>//r/  sopra  il grandc  cstiuirio  Adriatin) 
(in  Mcmori(^  drl  r.  Istituto  Lombardo,  cl.  niat.  v  nat.,  3.  scr.  Hd.  i  i  ;  gute 
liist.  Geographi(^  d(T  Poniedrrung).  —  Hottoni,  Appunti  storiä  sulk  rotte 
dt/  ihisso  Po  doi  ttfnpi  Romani  a  tiitto  il  iS-^q  (Fcrrara  1873).  —  Paoli, 
Fdtti per  servirt  alla  stoi  ia  de'  }nufa?iienti  ov^'eiinti  sulla  eosta  iP Italia  da  Raveuna 
dd  Aneona  per  gf  interrimenti  (Florenz  1842).  —  Repctti,  Dizionario  geo- 
^raßeo, ßsieo,  storieo  della  Toseana  (Florenz  1833  —  43,  5  Bde.,  Supplemente) 
das.  1845).  —  Palmieri,  Topografia  statistica  dello  stato  pontificio  (Rom 
1857  —  61,  3  Bde.).  —  Gaspari.  Lo  stato  geographica  della  tnarca  it' Ancoiia 
(Rom  1726).  —  Sacco,  Dizionario  geograßco  istorico-fisico  del  regno  di  Na- 
poli  (Neapel  1795,  5  Bde.).  —  Ortolani,  Nuovo  dizionario  geograßco,  sta- 
tistieo  e  biografico  della  Sicilia  antica  e  moderna  (Palermo  i8rg).  —  (ia- 
rollo,   Atlante  geografieo-storieo  dWtalia   (Mailand  1890). 

4.  Spanien.  Madoz,  Diccioiiario  geogrdfico-estadistico-histörieo  de  Espana 
(Madrid  1845  —  50,  lö  Bde.).  —  Del  Castillo,  Gran  diccionario  geogrdfico, 
rstddistico  y  histörieo  de  Espana   (Barcelona   1890  ft.). 


N  A  C  H  T  R  Ä  (^  E. 

S.  440.  Zahlreiche  Mitteilungen  über  Formularbücher,  auch  aus  Frank- 
reich und  Italien ,  hat  nach  Handschriften  der  Münchener  Bibliothek  auch 
H.  Simonsfeld  in  den  letzten  Jahrgängen  der  Abhandlungen  und  der  Sitzungs- 
!:)erichte   der  Münchener  Akademie  gemacht. 

S.  440.  Der  auf  die  Heiligenleben  bezügliche  Teil  von  Potthasts  Bib- 
liotheca  wird  mehr  als  ersetzt  sein,  sobald  die  mit  grösster  Sorgfalt  bearbeitete 
Bibliotheca  hagiographica  latina  antiqiiae  et  mediae  aetatis  vollendet  sein  wird, 
welche  die  Bollandisten  herauszugeben  begonnen  haben.  Bis  jetzt  liegt  das 
erste   Heft  vor  fAbbanus-Caecilia;   Brüssel    1898). 

S.  441.  Populärer  gehalten  und  kürzer  gefasst  als  Wattenbachs  Werk, 
aber  nicht  ohne  Verdienst  ist  Vildhaut,  Handbuch  der  Quellenkunde  zur 
deutschen  Geschichte  bis  zmn  Ausgang  der  Stau/er  (Arnsberg    1898). 

S.  445.  Neu  erschienen  ist  in  der  Collection  de  Textes:  Chronique 
Artisienne  I2gß — J3^^4  ^^  Chronique  Tournaisienne  I2gö — 1314  (cd.  Funck- 
Brentano). 

S.  446.  Limo  LI  sin:  Archiv  es  historiques  de  la  Mar  che  et  du  Lim  ou  sin 
(Limoges  1887—95,  6  Bde.).  Darin  u.  a.  Bd.  3:  Chroniques  ecclhiastiques 
du  Li?nousin  publikes  par   A.   Lee  1er. 

S.  465  Z.  5.  Vgl.  auch  Oasquet,  Jean  l'JII.  et  la  Jin  de  fenipire 
carloz'ingieii   (Clcrmont-Ferrand    1886). 

S.  465  letzter  Absatz.  Vgl.  auch  Mourin,  Pes  co?ntes  de  P\iris.  Ilist.  de 
ravene?nent  de  la  troisieme  race  (Paris  1870;;  Maugui  n,  //ist.  des  ducs  de  France 
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(Paris  1^<;I3);  Scpct, ,  (i,'rl>irt  et  le.  cluui^oni iit  tir  dynastic  /in  Rrviie  des 
(^ucstions  historiiiiu'S  VA.  7.  8j;  i )  i  c  iido  n  11  c,  Hildehcrt  dr  fjnuirdin  ti'Ctjiie 
de  MaiiSy   archevcqin-  de    7'ours    /ojö  —  llJJ   (Paris    1898). 

S.  466.  Für  Plii]i[)f)  August  vgl.  aucli  Malo,  Un  grand  fatdutaire. 
ReHiUcd  de  Danmiartin   et  la  coalition  de  Jiouvines   (Paris    1898). 

S.  474.  Lotliringoi) :  \gl.  auch  Parisot,  Le  royauine  de  Lorra'uic 
Sims  /es  Carolingiens  84J — (727  (Paris  1899).  —  W'ittich,  Die  Knfsle/iunjt: 
des  IJerzogthiwis  LotJu'in^e?!  (Göttiiigcn  1862).  —  Wcniiiiig,  Über  die  Be- 
strebungen der  frz.  Könige  des  JO.  J/is.  Lothringen  für  Frankreich  zu  geivinnen 
(Hanauer  Programm  1884).  —  Witte,  Lothri?tgen  i?i  der  2.  Hälfte  des  10.  Jhs. 
(Göttingen  1869).  —  Parisot,  De  prima  domo  qiiae  superioris  Lothari7igiae 
ducatu?n  tenuit  g^Q  —  JOJJ  (Paris  i8g8j.  —  Gumlich,  Die  Beziehungen  der 
Herzoge  vo?i  Lothringen  zum  deutschen  Reich  im  ij.  Jh.  (Halle  1898;.  — 
Aus  der  Litteratur  über  Metz,  das  nach  den  Ergebnissen  der  neueren  For- 
schung jederzeit  zum  romanischen  Sprachgebiet  gehört  hat,  ist  das  wichtigerte : 
[T  a  b  o  u  i  1 1  o  t] ,  LList.  de  Metz  par  des  n  ligieux  Bhtidictins  ( Metz  1701^  —  90. 
6  Bde.)  —  Klippfei,  Metz  citi  ^piscopale  et  i7jipiriale  (Brüssel  1867).  — 
S a u e r  1  a n  d ,  Die  L7n7nunität  von  Metz  ( Me tz  1877).  —  Doering,  Beitr.  zur 
ältesten  Gesch.  des  Bisthunis  Metz  (Innsbruck  1886).  —  Prost,  Etudes  sur 
l'hist.  de  Metz  (2.  Aufl.,  Nogent-le  Rotrou  1897).  —  Klippfcl,  Les paraiges 
Messins  (Paris  u.  Metz  1863).  —  Prost,  Le  patriciat  dans  la  cite  de  Metz 
(Paris  1873).  —  derselbe,  Les  i/istitutions  judiciair  es  dans  la  cit^  de  Metz 
(Paris  1893).  —  Keuffer,  Die  Stadt-Metzer  Kanzleie7i  fin  Romanische  For- 
schungen Bd.  8).  —  Meurisse,  Mist,  des  evesques  de  lUglise  de  Metz  (Metz 
1634).  —  Dazu  zahlreiche  wertvolle  Aufsätze  in  den  JaJirbücher7i  der  Gesell- 
schaft f.   lothr.   Gesch.   und  Alter thumshuide  (Metz    1888  ff.). 

S.  475.  Für  die  Geschichte  der  französischen  Schweiz  seien  an- 
geführt: Spon,  Hist.  de  Ge7icve  (Genf  1730,  2  Bde.);  Thourel,  Mist,  de 
GeTteve  (Genf  1832  33,  3  Bde.);  Pictet  de  Sergy,  Gemve ,  origine  et  de- 
veloppe7nent  de  cette  rdpublique  (Genf  1845 — 47  ,  2  Bde.);  Galiffe,  Genez'e 
historique  et  arcMologique  (Genf  1869);  Blavignac,  Etudes  sur  Ge7ieve  depuis 
r antiquiti jusqu' ä  7ios  jours  (Genf  1872  —  74,  2  Bde.) ;  Borel,  Lesfoires  de  Ge7i'eve 
all  75.  siede  (Genf  1892).  —  De  Chambrier,  Hist.  de  Neuchatel  et  Valangt7i 
jusqu'ä  raz'eneme7it  de  la  7naison  de  P7-usse  (Neuchatel  1840);  Boyve,  An7iales 
histo7'iques  du  C07nti  de  Neuchatel  et  luilangin  (Bern  und  Neuchatel  1854 — 59' 
5  Bde.);  Quartier-la-Tente,  Le  ca7iton  de  Neuchatel  (Neuchatel  1896  ff.). 
—  Quiqueret,  Ville  et  chäteau  de  Porre7itruy  (Delsberg  1870).  —  Verdeil, 
Hist.  du  canton  de  Vaud  (Lausanne  1849  —  50,  2  Bde.);  Blanchet,  Lausa7ine 
des  les  te77ips  anciens  iJ.2i\\Sd,Vii\^  1863);  De  Schmitt,  Mh/i.  hist.  sur  le  diocese 
de  Lausanne  (Freiburg  1858 — 59,  2  Bde.).  —  Boccard,  Hist.  du  Vallais  (Genf 
1844);  Furrer,  Gesch.  des  Wallis  (Sitten  1850);  Rameau,  Le  Vallais  histo- 
rique (Sitten  1880J;  Gay,  Hist.  du  Vallais  (Cienf  1888,  2  Bde.);  Hoppeler, 
Beitr.  zur  Gesch.  des  Wallis  itn  Mitt  laltcr  (Zürich  1897).  Dazu  zahlreiche 
Aufsätze  in  Zeitschriften  namentlich  den  ALihnoires  et  docume7its  publ.  par  la 
soc.  d'hist.  et  d'archcologie  de  Geneve  (Genf  1841  ff.)  und  den  Mh7ioires  et 
docu77ie7its  publ.  par  la  soc.   cfhist.   de   la  Suisse  rofnande    (Lausanne    1839  ff.). 

S.  475.  Den  Versuch,  die  Entwicklung  der  Verfassung  in  Deutschland 
und  Frankreich  einheitlich  darzustellen,  hat  E.  Mayer  gemacht:  Deutsche 
und  fra7tz'ösische  Verfassungsgeschichte  bis  zu7n  14.  Jh.  (Leipzig  1899,    2  Bde.). 

S.  477.  Vgl.  auch  E.  Mayer,  Zoll,  Kauf7na7i7ischaftii.  Markt  zwischen 
Rhein  und  Loire  bis  i7t  das  Jj.  Jh.  (in  Abhandlungen  zum  70.  Geburtstage 
K.   Maurers,   Göttingen    1893). 
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S.  47S.  Vgl.  auch  lv(>tt(M(M-,  A'//7  d.  iit.  luiti  die  KircJir  (Miiiichcn 
1S98V 

S.  4^i3.  \i;l.  auch  Ciigalski,  Jhuiio  Bischof  i'on  Sc^ni,  Abt  von  Monte 
Cassino   1040  — ii2j   (Münster    1S98). 

S.   486.      Vgl.   auch   IJortano,   Storia  di  Cumo    (Turin    1898,    2    Bde.). 

S.  4QI.  Kino  zusamm(Mifasscnde  Darstellung  der  (icschichtc  Crcinonas 
bis  1334  gicbt  .\ s t og i an o  im  2.  Bd.  seines  Cod.  diplomat.  Cnmoncse  (Turin 
1898,   in   Hist.   patr.   nn)num.   S(^r.    2,    Bd.    22). 

S.  492  unten.  Vgl.  auch  Armstrong,  Lorenzo  de  Medici  and  J'lorence 
in  t/ie  /j.   Century  (London    1896). 

S,   495.      Vgl.  auch   Calisse,   Storia  di  CivitaveccJiia  (Rom    1898^. 

S.  512.  Vgl.  auch  Maitre,  Gh^grapJiie  Historie) ue  et  dcscripti%'e  de  la 
Loire  infi^ricure  (Bd.    t,   Nantes    1893). 
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II.   ABSCHNITT. 

ZUR  GHsniicnTii  i)i:r  romanis(iiil\  vOlkhr 

B.    ZUR  ROMANISCHEN  KULTURGESCHICHTE. 

VON 

A.   SCHULTZ. 


jie  kulturgeschichtliche  Forschung  hat  die  Aufgabe  eine  Ergänzung  zur 
politischen  Geschichte  der  Völker  zu  liefern,  indem  sie  deren  häus- 
liches Leben  und  Treiben  ,  ihre  Fort-  und  Rückschritte  in  Wissen- 
schaft, Kunst,  Moral  etc.  zu  ergründen  sich  bemüht.  Gewöhnlich  aber  wird 
nach  den  augenblicklich  geltenden  Ansichten  über  die  Aufgabe  der  Kultur- 
geschichte die  Untersuchung  über  die  Gestaltung  des  geistigen  Lebens  aus- 
geschlossen und  nur  die  Darstellung  des  Privatlebens  im  Gegensatze  zu  dem 
politischen  Treiben   als  ihr  Ziel  hingestellt. 

I.  Wir  haben  es  hier  zunächst  mit  einer  Schilderung  des  Kulturlebens 
der  romanischen  Völker  des  Mittelalters  zu  thun.  Gar  viel  ist  auf  diesem 
Gebiete  bis  jetzt  nicht  geleistet  worden.  Verhältnismässig  ist  immer  noch 
am  besten  das  Leben  der  Franzosen  während  des  Mittelalters  dargestellt  worden, 
aber  auch  für  dies  Gebiet  der  Wissenschaft  ist  noch  sehr  viel  zu  thun  übrig. 
Schon  die  Verhältnisse  in  der  Provence  sind  nur  gelegentlich  und  recht  ober- 
flächlich besprochen  worden.  Spanien  ist  bis  jetzt  kaum  in  Betracht  gezogen 
worden  und  selbst  für  Italien  ist  wenig  geschehen.  Das  Beste  bieten  noch 
immer  die  Abhandlungen,  die  Muratori  unter  dem  Titel  Antiquitates  .  .  . 
(Mailand  1738 — 42)  zusammengestellt  hat,  dagegen  wird  man  in  den  so  ge- 
feierten Werken  von  Belgrano.  Väa  privata  dei  Genovesi  (Genova  1875) 
und  in  der  preisgekrönten  Schrift  von  P.  G.  Molmenti,  La  vie  priv^e  ä 
Venise  (Ven.  1882  —  mir  ist  nur  die  französische  Ausgabe  zur  Hand)  sehr 
wenig  eingehende  Schilderungen   des  mittelalterlichen  Lebens  finden. 

Und  gerade  eine  detaillierte  Darstellung  der  Lebensverhältnisse  eines 
bestimmten  Volkes  immer  wieder  zu  Rate  ziehen  zu  können,  das  ist  für  das 
wissenschaftliche  Studium  des  Philologen  von  allerhöchstem  Werte.  Will  er 
sich  in  einem  der  von  ihm  studierten  Schriftdenkmäler,  in  einem  Epos 
beispielsweise,  ganz  zurecht  finden,  im  Stande  sein,  die  vom  Dichter  geschil- 
derte Situation  nicht  nur  dem  Wortsinne  nach  zu  verstehen,  sondern  sich  auch 
eine  klare  Vorstellung  von   derselben  machen,   dann  wird  er  oft  den  Wunsch 
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haben  ,  die  von  dem  Dichter  nur  mit  einigen  Worten  angedeuteten  Schildc- 
niiigrn  sich  zu  ergänzen,  sich  zu  überzeugen,  ob  dieselben  nur  einmal  erwähnt 
\verd(Mi,  oder  c^b  auch  hei  aiulcMcii  Autoren  ähnliche  Darstellungen  zu  linden 
sind.  Zumal  wenn  es  sich  uni  aurt'all<Mul(*  Sittenschil(lerung(Mi  handelt,  ist  es 
von  Wichtigkeit  lestzustellen,  oh  der  Diciiter  nur  {XTsönlicIi  für  dieselbe  ver- 
antwortlich zu  machen  ist,  oder  ob  die  ganze  Zeitepoche  diese  Sitten  kannte 
UFui  übte.  Die  kulturgeschichtliche  Forschung  muss  deshall)  auf  Jede  Einzel- 
heit thunlichst  genau  eingehen;  keine  Andeutung,  die  sie  fnulc  t,  ist  etwa  als 
zu  unbedeutend  zu  übergehen :  auch  sie  kann  einem  Forscher  gelegentlich 
von  grossem  Werte  sich  crweis(Mi.  Fs  wird  also  das  häusliche  Leben  zu 
schildern  sein,  das  Haus  selbst  mit  s(^inen  Zimmern  und  (i(^lassen,  mit  seiner 
Einrichtung  und  allem  Zubehör.  Das  städtische  Haus,  das  fest(^  Haus  des 
Ritters  {tnanoir)^  die  Burg,  das  Fürstenschloss,  das  Haus  des  Bauern  und  des 
Armen.  Die  Kleidung  der  verschiedenen  Stände,  nicht  nur  der  wechselnde 
Schnitt  der  Moden  je  nach  den  verschiedenen  Zeiten,  sondern  auch  die  Be- 
zeichnung für  jegliches  Ivleidungsslück.  Die  mannigfachen  Stoffe,  die  das 
Mittelalter  brauchte,  die  Wollengewebe,  Leinwandsorten,  Baumwollen-  und 
Seidenstoffarten  müssen  so  genau,  wie  sich  das  nur  thun  lässt,  ermittelt  werden. 
Nachdem  so  die  Behausung  und  die  äussere  (Gestalt  des  Menschen  jener  Zeit 
geschildert,  wird  man  das  Hausleben  von  der  Geburt  an  vorführen :  die  Er- 
ziehung, und  da  wird  von  dem  Umfang  des  Wissens  der  verschiedenen  Stände, 
von  Aberglauben  etc.  zu  handeln  sein,  dann  das  Essen  und  Trinken,  die 
Festgelage  etc.  (für  Frankreich  am  besten  von  Legrand  d'Aussy  behandelt). 
Der  Zeitvertreib  der  ^Stände  ist  auch  zu  besprechen,  die  mannigfachen  Arten 
der  Jagd,  die  geselligen  Spiele,  Musik  und  Tanz.  Endlich  wird  die  heikle 
Frage  der  Beziehungen  beider  Geschlechter  zu  einander  zu  erörtern  sein. 
Gerade  in  diesem  F'alle  ist  die  höchste  Sorgfalt  der  Darstellung  geboten,  da 
manche  Dichter  mit  Vorliebe  sich  in  erotischen  Schilderungen  ergehen  — 
wie  etwa  Chrestien  de  Troycs.  Es  ist  nun  zu  untersuchen,  ob  diese  Schil- 
derungen in  der  That  den  vorhandenen  Verhältnissen  entsprechen  oder  ob 
sie  nur  als  Erfindungen  des  Dichters  anzusehen  sind.  Und  es  kommt  doch 
sehr  viel  darauf  an,  will  man  den  sittlichen  Wert  eines  Schriftstellers  ermessen, 
festzustellen ,  ob  er  aus  reiner  Vorliebe  für  solche  Situationen  sie  dar- 
stellt oder  ob  er  nur  in  seiner  Zeit  allgemein  übliche  Anschauungen  wieder- 
giebt.  Da  jedoch  in  den  Dichterwerken  des  romanischen  Mittelalters  in  den 
Epen,  die  die  Graal-  und  Artussage  behandeln,  in  den  Chansons  de  geste  von 
Karl  dem  Grossen  und  seinen  Pairs  auch  das  Kriegsleben  eine  grosse  Rolle 
spielt,  so  wird  der  Philolog  auch  seine  kulturgeschichtlichen  Forschungen  auf 
diese  Seite  des  mittelalterlichen  Lebens  zu  erstrecken  haben.  Die  Bewaffnung 
und  Rüstung  des  Ritters,  des  Knappen,  des  Soldaten  sind  in  einer  Kultur- 
geschichte eben  so  genau,  wie  die  Kleidung  darzustellen,  die  Waffenübungen, 
Turniere,  Zweikämpfe,  die  Zurüstung  zum  Kriege,  die  Schlachten  und  Be- 
lagerungen, endlich  ist  der  Tod  der  Leute  jener  Zeit,  ihre  Exequien  und  ihre 
Bestattung  zu  schildern.  Alle  diese  hier  angedeuteten  Fragen  werden  hin 
und  wieder  auch  für  den  Philologen  von  Wichtigkeit  sein;  eine  Darstellung 
der  Kulturgeschichte  wird  also  auch  ihm  willkommen  sein  müssen.  Wie  ge- 
sagt, ist  wenig  genug  noch  für  die  Lösung  jener  Fragen  geschehen  und  des- 
halb kann  ein  jeder  Philolog  wenigstens  dazu  mit  beitragen  dieselben  der 
Lösung  näher  zu   bringen. 

2.  Die  Quellen,  die  uns  zur  Bewältigung  dieser  Aufgabe  zu  Gebote 
stehen,  sind  sowohl  schriftliche  als  monumentale.  Von  den  let;^zteren  werden 
wir  hier  zunächst  handeln.  Die  alten  Schlösser  und  l)Urgen ,  Häuser  und 
Städtebefestigungen ,    die  in   Frankreich  vorhanden   sind  ,   hat  wohl   keiner  ge- 


'518  Grenzwissenschaften.  —  Zur  Gesch.  d.  rom.  Völker.  Kulturgeschichte. 

iiiuic.r  untersucht,  als  der  1879  vorstorbciif  iMigcnr  \M(j1  Ict-loDuc.  Seine 
Forschungen  hat  er  in  denn  unnl'angreichen  Werke  Dictionnaire  de  farchitectiirc 
fran(aise  du  XI.  au  XVI.  siede  (Paris  1854  ^^'  '°  Hdej  niedergelegt.  Die 
Artikel,  die  hauptsächlich  für  unsere  Zwecke  Ik^deutung  hal)en  ,  sind  unter 
den  Sch]ag\vr)rt("rn  Architecture  militaire,  Chateau,  Donjon,  Maison ,  Manoir, 
Tour  etc.  zu  suchen.  Das  Notwendigste  kann  man  (^twa  auch  in  Arcisse 
de  Caunnont's  (1802 — 1873)  AhUidaire  ou  rudivients  d\Trcheolo^ie  (4.  Aufl. 
1867J  und  zwar  im  zweiten  Bande  finden;  das  von  demselben  Verfasser  her- 
ausgegebene ßiilletin  mo7iu77iental  enthält  gleichfalls  eine  Menge  interessanter 
.Mitteilungen  über  F)audenkmale  der  Profankunst,  doch  sind  die  Abbildungen 
bei  Viollet-le-Duc  viel  besser  als  bei  de  Caumont.  Weniger  leicht  zugäng- 
lich ist  das  vorzügliche  Werk  von  Verdi  er  und  Cattois,  Larclütecture  civile 
et  doviestique.  Für  Frankreich  ist  also  ziemlich  viel  geschehen ,  für  Spanien 
meines  Wissens  gar  nichts,  denn  in  der  Geschichte  der  spanischen  Baukunst 
von  Caveda  (deutsch  von  Paul  Heyse,  Stuttgart  1875)  dürfte  über  die  Profan- 
architektur des  Mittelalters  schwerlich  viel  zu  finden  sein  und  in  Villa  AmiTs 
kostbarem  ßildervverke  wird  man  gleichfalls  vergeblich  danach  suchen.  Es  ist 
mir  nicht  erinnerlich,  ob  in  neuerer  Zeit  in  den  grossen  Tafelwerken  von 
Junghändel  und  Gurlitt,  Die  Baukunst  Spaniens  (Dresden  1889 — 93)  i-i^d 
Uhde,  Baudenhnäler  i?i  Spanien  und  Poi'tugal  (Berlin  1889 — 91)  auch  dies 
Gebiet  der  spanischen  Kunstgeschichte  behandelt  worden  ist.  Merkwürdig  er- 
scheint es,  dass  man  in  Italien  so  wenig  Notiz  von  den  Monumenten  der  bürger- 
lichen Baukunst  genommen  hat;  was  in  Mothes  Geschichte  der  italienischen 
Baukunst  im  MA.  (Jena  1882 — 84)  über  Profanbauten  zu  finden  ist,  erscheint 
sehr  dürftig;  besser  sind  wir  über  die  Staufischen  Paläste  in  Süditalien  durch 
das  Werk  von  H.  W.  Schulz,  De?ikvtäler  der  Kirnst  in  Unter italicn  (Dresden 
1860)  unterrichtet.  Die  Gemälde  italienischer  Maler,  zumal  des  15.  Jhs.,  bieten 
häufig  Darstellungen  von  Städten,  Burgen,  Strassenperspektiven,  Interieurs  und 
könnten  für  eine  Bearbeitung  der  italienischen  Kulturgeschichte  schätzbares 
Material  liefern  ,  ich  erinnere  nur  an  die  Fresken  des  Masolino  da  Panicale, 
Benozzo  Gozzoli,  des  Domenico  Ghirlandajo,  Gentile  Bellini,  Vittore  Carpaccio. 

Die  innere  Ausstattung  und  Einrichtung  der  W^ohnungen  hat  der  schon 
genannte  Viollet-le-Duc  in  seinem  Dictionnaire  dit  mobilier francais  {?2,x\%  1858 
—  75,  6  Bde.)  geschildert  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert,  doch 
sind  dieselben  nur  mit  äusserster  Vorsicht  zu  benutzen,  da  der  Künstler  häufig 
Miniaturen  für  seine  Zwecke  benutzt  und  dieselben  dann  aus  eigner  Phantasie 
ergänzend  gezeichnet  hat.  Dasselbe  gilt  von  ihm  in  demselben  Werke  pub- 
lizierten  Kostümbildern. 

3.  Die  Kostüme  sind  wissenschaftlich  am  besten  behandelt  von  Jules 
Qu  ich  erat  in  seiner  Histoire  du  costume  en  France  (Paris  1876),  dann  von 
J.  Demay  in  seiner  Histoire  die  costume  au  moyen-age  d^ apres  les  Sceaux  (Paris 
1880).  Sehr  brauchbar  sind  auch  die  Kostümwerke  von  Mercury,  Jacque- 
min  (Histoire  ginlrale  du  Costume).  Die  anderen  romanischen  Nationen  sind 
auch  in  Betracht  gezogen  in  der  Geschichte  des  Kostüms  von  Hermann  Weiss 
(2.  Aufl.,  Stuttgart  1881  ff.),  in  dem  älteren  Werke  von  G.  Ferrario,  // 
cosimne  antico  e  ?noder7to  (Milano  18 15  —  29)  u.  s.  w.  Ganz  unbraucbar  da- 
gegen ist  das  Werk  Costume  du  7noyen-äge  d'apres  les  77ia7iuscrits,  les  pei7itures 
et  les  77i07iu77ie7its  co7itemporai7is  (Bruxelles    1847,    2   vols). 

Auch  die  Geschichte  der  Waffen  und  der  Rüstungen  hat  Viollet-le- 
Duc  in  dem  schon  genannten  Werk  behandelt,  wie  denn  dieselbe  gleichfalls 
in  den  verschiedenen  von  Kostümen  handelnden  Büchern  besprochen  und 
illustriert  ist.  Sehr  beachtenswert  ist  die  Spezialabhandlung  von  J.  Demay, 
Le  costu77ie  de  guerre  et  d'apparat  d'ap7'es  les  Sceaux  du  77wye7i-age  (Paris  1875, 
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Sep. -Abdruck  aus  den  ^It^moiros  d"  la  Soriotc^  nationale  dos  Antiquairos  de 
France,  Tonic  XXW'i  uml  jolni  H(^\vitt,  .Inc'it'nt  armoiir  and  ^veupons  in 
£///■(>/><•  {i)\l'on\  1S80).  Hcla<;crinigsmasclnncn  liat  abgebildet  und  l)esprochcn 
Viollct-l(^-Duc  in  S(Mnein  JJ/r/.  de  PArchit.  unter  deni  Schlagworte  cn^in. 
—  Recht  gute  Abi)ildungen  bietet  auch  Paul  Lacroix  in  den  Prachtwerken 
/»  religieust'  et  niiHUnrc  du  vioycn-age  und  Lrs  arts  nu  inoycn  a^c  (Paris  187^)  ; 
dann  wäre  das  Werk,  das  August  Essenw(Mn  uiit(T  dem  Titel  Kultiirh'islorischer 
Bilde  railaSy  II.  Mittelalter  (Leipzig  iSS^-j)  luTausgegeben  hat,  zu  Rate  zu  ziehen. 
Andere   Darstellungen   werden   s[)äter  noch   namhaft  zu   machen   sein. 

Trotz  der  ziemlich  grossen  Zahl  der  hier  zitierten  Bücher  kann  man 
durchaus  nicht  behauptcMi,  dass  wir  (ine  erschöpfende  Bearbeitung  dieser 
Fragen   besitzen. 

4.  Die  brauchbare  Aulnahme  eiiK^s  (iebäudes  kann  nur  ein  Architekt 
iiiachen,  und  wenn  es  auch  nicht  schwer  für  ihn  ist  ein  in  der  Stadt  oder 
in  der  Ebene  gelegenes  Haus  oder  Schloss  zu  zeichnen,  so  ist  die  zuver- 
lässige Vermessung  einer  auf  einem  Berge  gelegenen  Burg  selbst  dem  Fach- 
manne sehr  schwierig ,  erfordert  zeitraubende  Nivellements  u.  s.  w.  DalKT 
finden  sich  so  überaus  selten  Leute,  die  diese  auch  nicht  durch  ihre  Formen- 
schönheit ausgezeichneten  Monumente  zum  (Gegenstände  ihr(T  Forschungen 
machen.  Für  die  Anschauung  der  Geräte  des  Mittelalters  sind  wir  mc^ist  ebenso 
wie  für  die  Kenntnis  der  Kostüme  auf  Abbildungen  angewiesen.  Die  Ein- 
richtungsstücke der  alten  Wohngebäude,  die  Gefässe  u.  s.  w.  sind  soweit  sie 
aus  dem  frühen  ]\b'ttelalter  herstammen  sämtlich,  soweit  sie  den  letzten  drei 
Jahrhunderten  desselben  angehören ,  bis  auf  geringe  Ausnahmen  zu  Grunde 
gegangen,  und  zwar,  je  kostbarer  ihr  Material  war  um  so  eher.  Dasselbe 
gilt  von  den  Kleidungs-  und  Schmuckgegenständen,  von  den  Waffen  und 
Rüstungen.  Abbildungen  bieten  uns  in  grösserer  Zahl  die  Miniaturen,  mit 
denen  Handschriften,  geistlichen  und  weltlichen  Inhalts,  ausgestattet  sind.  Es 
kommt  jedoch  sehr  viel  darauf  an  ,  die  Entstehungszeit  dieser  Illustrationen 
genau  zu  bestimmen;  sie  brauchen  nicht  gleichzeitig  mit  der  Handschrift  zu  sein, 
sind  vielmehr  oft  erst  später  in  dieselben  eingezeichnet  worden.  Je  mehr 
wir  Abbildungen  solcher  Handschriftenmalereien  besitzen ,  desto  mehr  wird 
unsere  Kenntnis  der  mittelalterlichen  Kulturgeschichte  gefördert.  Und  es  ge- 
hört ja  nicht  eine  zu  grosse  Kunst  dazu  mit  Durchzeichenpapier  (am  besten 
das  sogenannte  Pflanzenpapier)  die  Miniatur  zu  kopieren,  die  Bause  durch 
Gummi  arabicum  auf  festes  Papier  aufzukleben  und  das  Fehlende  noch  nach- 
zuzeichnen, die  meist  einfachen  Farben  aufzumalen.  Diese  Miniaturen  sind 
daher  von  höchster  Wichtigkeit,  da  sie  jedoch  fast  alle  die  Gegenstände  nur 
im  kleinsten  Massstabc  darstellen  ,  ist  es  nicht  immer  leicht  die  Intentionen 
des  oft  herzlich  ungeschickten  Malers  zu  verstehen.  Gut  also,  w(>nn  man 
auch  grössere  Tafel-  und  Wandgemälde  zu  Rate  ziehen  kann.  Allein  in 
Frankreich  ist  von  ihnen  so  gut  wie  nichts  mehr  zu  linden;  diese  Art  von 
Kunstwerken  scheint  schon  in  den  Hugenottenkriegen  zu  Grunde  gegangen 
zu  sein.  Wie  es  mit  alten  Gemälden  in  Spanien  bestellt  ist,  lässt  sich  kaum 
feststellen,  da  die  Bilder  aus  dem  Mittelalter  nur  selten  von  kompetenten 
Kennern  besprochen  wurden.  YÄw  höchst  interessantes  Deckengemälde  der 
Alhambra,  welches  Ritterspicle  und  Jagdscenen  darstellt,  hat  Owen  Jones  in 
seinen  Plans  and  elevations  of  the  Alhambra  (London  1842 — 45)  publiziert. 
In  grösster  Menge  aber  stehen  (jemälde  für  die  Erforschung  der  italienischeji 
Kunstgeschichte  zur  Verfügung ,  und  es  ist  nur  zu  verwundern  ,  dass  dies  in 
mehr  als  einer  Richtung  interessante  Thema  noch  keinen  Bearbeiter  gefunden 
hat.  Bis  auf  Giotto,  d.  h.  bis  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
wird  man   auch   für  Italien   auf  den  (Gebrauch  der  Miniaturen   angewiesen  sein, 
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v(;n  (iiotto  bis  uiif  Kaffarl  aber  ist  ciii«;  iimintcrbrochoru*  Roihr.-  von  (Gemälden 
vorhanden,  du-,  wenn  wir  nur  die  kulturgeschichtlich  nicht  auch  kunsthistorisch 
wiclitigcn  ins  Auge  fassen,  sich  noch  bed(Mitend  vermehren  liesse.  Für  die 
(lescliichte  der  italienischen  Trachten  des  Mittelalters  liefern  die  Werke  der 
Maler  von  (jiotto  an  ein  reiches,  wie  es  scheint  noch  unbenutztes  Material. 
Die  Gcmäld(3  des  (ientile  da  P'abriano,  dann  die  Fresken  des  Masolino 
da  Panicale,  die  (iemälde  von  Vittore  Pisanello,  die  Malereien  im  Palazzo 
dcl  Corte  und  im  Palazzo  ducale  in  Mantua  von  Andrea  Mantegna,  im 
Schlosse  Malpaga  bei  Bergamo,  im  Palazzo  Schifanoja  zu  Ferrara  (c.  147 1  — 
93),  ausgeführt  von  Cosimo  Tura,  Fr.  Cossa  u.  a. ;  endlich  die  Fresken 
des  Luca  Signorelli  im  Dojne  zu  Orvieto  und  in  der  Sixtinischen  Kapelle 
zu  Rom  geben  z.  1>.  einc^  fortlaufende  Schilderung  der  italienischen  Kleider- 
moden des  15.  Jahrhunderts.  Für  die  nächstliegenden  Zwecke,  sobald  es 
sich  nur  darum  handelt,  eine  Anschauung  von  der  Erscheinung  italienischer 
Alänner  und  Frauen  einer  bestimmten  Zeit  zu  erhalten ,  genügen  die  Abbil- 
dungen, die  in  der  Storia  dclla  pittura  Italiaim  von  Rosini  (Pisa  1839 — 47). 
in  Ernst  Försters  Denkmälern  der  italienischen  Malerei  (Leipzig  1869 — 78^. 
in  dem  Werke  von  Seroux  d'Agincourt,  Dhistoire  de  l'art  par  les  momi- 
inents  (Paris  181 1 — ^23.  —  Sect.  Peinture  et  Sculpturej  etc.  enthalten  sind. 
Für  eingehendere  Forschungen  steht  die  Fülle  der  so  billigen  Photographien 
zu  Gebote  (Anderson  in  Rom,  Alinari  und  Brogi  in  Florenz,  Naya  in  Venedig 
u.  s.  w.).  Nur  wird  die  Bearbeitung  einer  italienischen  Kulturgeschichte  des 
Mittelalters  Studien  an  Ort  und  Stelle,  Autopsie  der  Denkmäler  unbedingt 
erfordern.  Wo  die  Malereien  nicht  ausreichen,  liefern  die  Skulpturen  oft  eine 
grössere  Ausbeute.  Für  die  Kostümgeschichte  Frankreichs  sind  z.  B.  die 
Statuen  des  fJomes  zu  Chartres  von  höchster  Bedeutung.  Dann  bieten  die 
Grabdenkmäler  vielfache  Belehrung,  nur  muss  auch  bei  ihnen  immer  erst 
untersucht  werden,  wann  sie  entstanden  (sie  sind  oft  erst  lange  nach  dem 
Tode  des  Bestatteten  gefertigt)  und  wie  viel  an  ihnen  alt  und  echt,  wie  viel 
neu  und  ergänzt  ist.  Zuverlässige  Abbildungen  liefern  dann  die  Siegel,  da 
deren  Entstehungszeit  —  es  handelt  sich  ja  meist  um  Personensiegel  —  sich 
mit  voller  Sicherheit  ermitteln  lasst;  es  kommt  nur  darauf  an  ein  solches 
Wachssiegel ,  das  oft  arg  verschliffen  oder  beschädigt  ist ,  recht  zu  ver- 
stehen und  sein  Bild  zu  deuten.  Es  sollte  hier  nur  auf  die  hauptsächlichsten 
monumentalen  Quellen  für  kulturgeschichtliche  Forschungen  hingewiesen  wer- 
den: einem  Jeden  werden  sich  beim  Arbeiten  selbst  noch  andere  Hilfsmittel 
leicht  eröffnen. 

5.  Die  schriftlichen  Quellen ,  welche  uns  bei  Bearbeitung  der  Kultur- 
geschichte zur  Verfügung  stehen,  sind  zweierlei  Art:  poetische  und  historische 
Überlieferungen.  Was  die  ersteren  anbelangt,  so  werden  sie  die  ausgiebigsten 
und  weltvollsten  Angaben  uns  liefern,  da  die  Dichter,  besonders  die  epischen, 
sich  eher  in  breiten  Schilderungen  ergehen,  als  dies  die  Geschichtsschreiber 
zu  thun  pflegen.  Da  aber  auch  die  epischen  Dichter  alle  Stoffe ,  gleichviel 
welcher  Zeit  dieselben  angehören,  immer  so  behandeln,  als  ob  sich  in  ihrer 
Zeit  die  Ereignisse  vollzögen ,  da  sie  z.  B.  die  Helden  des  Trojanischen 
Krieges  ganz  so  handeln,  sprechen ,  sich  geberden  lassen  ,  sie  genau  so  ge- 
kleidet schildern,  als  ob  es  Ritter  aus  dem  Kreise  ihrer  Zeitgenossen  wären, 
so  haben  alle  ihre  Angaben  für  die  Kulturgeschichte  der  Epoche,  in  der  die 
Dichtung  veifasst  wurde,  den  höchsten  Wert.  Sie  übertreiben  oft;  aber  ein 
Kern  von  Wahrheit  steckt  immer  in  ihren  Schilderungen.  Ihr  Publikum  je- 
doch bedarf,  da  sich  alles  ja  scheinbar  in  der  Gegenwart  entwickelt ,  aus- 
führlicher Schilderungen  nicht,  es  genügt  für  dasselbe  eine  kurze  Andeutung, 
um    es    sofort    zu    orientieren.      So    sind  es  meist  nur  solche  scheinbar  o^anz 
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unhrabsichtigtc"  rxMiirrkuiigcFi,  die  wir  ans  drin  c\n/,c\nc\\  Dichtwerk  für  iinsre 
Zwecke  gewinnen  können;  erst  wenn  man  alles  was  an  j)()etischen  Leistungen 
einer  Kpoche  iil)(Tli(Mert  ist,  in  cierselhtM)  Richtung  liin  (hirchforscht  und  die 
Resultate  zusamnicMisttMlt  ,  wird  nian  zu  einiMn  cinigcrnKisscn  helViedigenden 
Ergebnis  gelang(Mi.  |(^  reicher  daluT  die  pi)(^tische,  s[)(V.i(Ml  epische  F^itteratur 
eines  Zeitraumes  ist,  desto  mehr  werden  wir  über  die  kulturgeschiclitlichen 
Verhältnisse  d(^s>elben  erfahren,  aber  jedes  neu  untersuchte  oder  der  Öffent- 
lichkeit iibergeben(^  Werk  wird  imstande  s(Mn  die  gewonnenen  Resultate  zu 
bereich<Tn  oder  zu  modifiziiMCMK  Die  Nachrichten,  (li<^  wir  (li(^sen  Unter- 
suchungen verdanken ,  sind  nun  einzeln  eincM-  Kritik  zu  unterwerfen.  Der 
leichter,  der  uns  den  Hofstaat  des  Königs  Artus,  Karls  des  Grossen  oder 
irgend  eines  sarazenischen  Sultans  schildert,  wird  alle  Pracht,  von  der  vr  nur 
jemals  gehört,  uns  vorführen:  so  luxuriös  ist  es  für  gew()hnlich  nicht,  viel- 
leicht nur  an  hohen  Festtagen  bei  den  Fürsten  zu  des  Dichters  Zeit  herge- 
gangen. Er  übertreibt  die  Liebeserfolge  seines  Helden,  um  dessen  Unwidcr- 
stehlichkeit  zu  zeigen.  Haben  wir  es  mit  einem  Satiriker,  mit  einem  Moral- 
prediger zu  thun,  so  wird  es  gut  sein,  nicht  jede  Verwünschung  der  argen 
Welt  zu  buchstäblich  zu  glauben,  ebenso  wie  wieder  der  Dichter  der  Schwanke 
iFabliaux)   um   die   komische   Wirkung  zu   steigern,   vielfach   übertreibt. 

Die  hier  skizzierte  Kritik  wird  natürlich  immer  zu  üben  sein,  um  die  Schil- 
derung des  Dichters  der  historischen  Wahrheit  näher  zu  bringen,  wir  haben  jedoch 
noch  ein  anderes  Mittel  die  Berichte  der  Dichter  zu  kontrollieren:  wir  müssen 
ihnen  die  Überlieferungen  der  historischen  Schriftsteller  gegenüberstellen.  Die 
Geschichtsschreiber  gehen  auf  Beschreibungen  nur  selten  ein  und  liefern  ein 
\erhältnismässig  gar  geringfügiges  Material  für  die  Kulturgeschichte,  doch  wird 
man  auch  bei  einer  erschöpfenden  Ausnützung  aller  disponiblen  Geschichts- 
(]uellen  schon  ein  Resultat  gewinnen.  Man  darf  es  sich  nur  nicht  verdriessen 
lassen,  wie  gesagt,  alle  zugänglichen  Materialien  zu  Rate  zu  ziehen.  Es  wird 
sich  nun  fragen,  wie  weit  stimmen  Dichter  und  (Geschichtsschreiber  überein, 
in  was  widersprechen  sie  sich.  Dass  auch  der  Parteistandpunkt  des  Schrift- 
stellers Beachtung  verdient,  liegt  auf  der  Hand;  mancher  derselben  macht 
aus  einer  Handlung  ein  Verbrechen,  die  ein  andrer  als  ganz  gewöhnlich  ohne 
jede  weitere  Bemerkung  referiert.  Es  kommt  uns  da  die  grosse  Menge  histo- 
rischer Berichte  zugute,  die  zumal  für  die  Zeit  des  späteren  Mittelalters  vor- 
liegt, so  dass  wir  ein  und  dasselbe  Ereignis  oft  von  den  verschiedensten 
Seiten   beleuchtet  finden. 

Rechnungen,  Inventarien,  Urkunden  aller  Art  können  oft  die  erwünsch- 
testen Aufschlüsse  liefern.  Viele  solche  Denkmäler  sind  in  der  BihliotJihjuf 
de  r Ecole  des  Chartes  publiziert.  Eine  sehr  wichtige  Quelle  für  die  kultur- 
geschichtliche Forschung  bieten  dann  die  Rechtsbücher;  es  ist  lehrreich  zu 
erfahren,  wie  die  Justiz  gewisse  Vergehen  und  Verbrechen  beurteilt,  welche 
Rechtsverhältnisse  besonders  behandelt  werden  u.  s.  w.  Die  Etablissements 
de  Saint  Louis  fParis  1723  in  den  Oi'donnances  des  Rois  de  France)^  die  ver- 
schiedenen Gewohnheitsrechte  Frankreichs  ('die  Coutumes)  zumal  die  Contiunes 
de  Paris  (15  [3),  für  Italien  die  zahlreich  herausgegebenen  Stadtrechte,  für 
Spanien  die  Leyes  de  las  partidas ,  die  Alfonso  el  Sabio  sammeln  Hess,  und 
die  verschiedenen  Fueros  werden   immer  mit  Nutzen   zu  Rate  gezogen  werden. 

Nun  ist  es  aber  auch  wünsclKMiswert  zu  crfahr(Mi,  wie  die  Kirche  sich 
den  Sitten  und  Gewohnheiten  einer  Z(Mt  gegenüber  verhält.  Deshalb  sind 
die  Predigten  zu  beachten,  weniger  die  gelehrten,  als  die  welche  dem  Volke- 
seine  Sündhaftigkeit  vorhalten.  Aus  ihnen  kann  der  Kulturhistor'iker  sehr 
viel  lernen;  andere  erwünschte  Auskunft  wird  er  den  Beicht-  und  Bussbüchern 
entnehmen,   er  muss  nur   nicht  glauben,    dass  alle   in    denselben    vorgesehenen 
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Sünden  alltäglirlio  pTsrhninungen  waren.  Interessant  sind  dann  auch  die 
(beschichten ,  die  die  Prediger  ihren  Zuhörern  erzählen  ,  und  die  als  ab- 
schreckende oder  aiizieluMidr  Heispiele  verwendet  werden,  z.  H.  die  Anecdotes 
historifiues  des  l'>tienne  de  Bouri)()n  (s.  II  r,  190;.  Die  Anweisungen  zu 
guter  Lebensart,  zur  Manierlichkeit  bei  Tische  in  poetischen  und  prosaischen 
Lhasiianents^  im  Rf^'gifNc/iio  di  DorDia  des  Francesco  liarberino,  in  dem 
Krziehungsbuche ,  das  der  Ritter  de  la  Tour  Landry  seinen  Töchtern 
widmete  etc.,  dürfen  nicht  vernachlässigt  wc;rden.  Will  man  zu  einer  leidlich 
zuverlässigen  Darstellung  der  Kulturgeschichte  gelangen,  so  muss  man  eljen 
aller  Orten  anklopfen;  ob  man  überall  etwas  findet,  das  ist  eine  andere  Sache. 
Wenn  man  dann  die  poetische  und  die  historische  Überlieferung  einander 
gegenüberstellt,  wird  man  leicht  zu  g(;sicherten  Resultaten  gelangen.  Was 
aber  die  Beurteilung  sittlicher  Verhältnisse  anbelangt,  so  muss  man  immer 
erwägen,  dass  bei  dichterischen  Schilderungen  nicht  das  Alltägliche,  sondern 
das  wohl  Mögliche  aber  doch  Seltene  Interesse  erregt,  und  dass  die  Histo- 
riker nicht  einzelne  Fälle  berichten  würden,  wären  dieselben  nicht  eben  un- 
gewöhnlich gewesen.  Aus  ein  paar  frivolen  Geschichten  der  Dichter  und 
einigen  Skandalösen  aus  den  Historikern  kann  man  doch  nicht  ein  Ver- 
dammungsurteil  über  ein(^  ganze  Zeitperiode  schöpfen. 

6.  Für  die  Zeit  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  sind  wohl  ausreichende 
geschichtliche  Berichte,  allein  sehr  wenig  kultui historisch  wichtige  Urkunden 
und  noch  weniger  poetische  Leistungen  vorhanden,  lateinische  Gedichte  noch 
eher  als  in  den  Volkssprachen  abgefasstc.  Es  erklärt  sich  daher,  dass  die 
Behandlung  der  Kulturgeschichte  jener  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  wenig 
Ausbeute  verspricht.  Etwas  anderes  ist  es  mit  der  Zeit  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts. Die  grosse  Zahl  der  epischen  (jedichte  —  lyrische  bieten  für  diese 
Forschung  sehr  wenig,  —  welche  im  12.  Jahrhundert  und  besonders  in  Frank- 
reich entstehen  und  deren  viele  auch  noch  dem  13.  Jahrhundert  angehören, 
liefern,  verbunden  mit  den  schon  oben  geschilderten  historischen  Quellen,  ein 
vorzügliches  Material  für  die  Kulturgeschichte  Jener  an  sich  so  überaus  an- 
ziehenden Periode.  Schon  im  vorigen  Jahrhundert  hat  dieselbe  deshalb  Be- 
arbeiter gefunden.  La  Curne  de  Sainte  Palaye  veröffentlichte  1759  seine 
auch  heute  noch  sehr  beachtenswerten  Mimoires  sur  rancicnne  Chevalerie.  In 
unserem  Jahrhundert  sind  von  grösseren  Arbeiten  zu  nennen:  V"^  de  Vau- 
blanc's  La  France  au  tcmps  des  Croisades  (Paris  1844),  Antony  Merays  Vie 
au  te7nps  des  Trouvcres  (Paris  1873)  und  Vie  au.  temps  des  Cours  d^a7fiour 
(Paris  1876),  Raoul  Rosieres  Histoire  de  la  societe  fraiicaise  au  moyefi-dge 
(Paris  1882).  Für  die  Bearbeitung  der  Periode  vom  Beginn  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  ist  bisher  wenig  geschehen, 
und  doch  liegt  in  den  späteren  Dichtern  wie  Eustache  Deschamps  u.  a.,  in 
den  Romanen  (z.  B.  de  la  Salles  Petit  Jehan  de  Saintri)^  in  den  Novellen 
{Les  Cent  nouvclles  nouvelles)  und  nicht  minder  in  den  grossen  Chroniken  wie 
Froissart,  Monstrelet  etc.  eine  Fülle  von  Stoff  vor,  ganz  abgesehen  von  der 
Menge  der  für  jene  Zeit  vorhandenen  Urkunden.  Schlimmer  aber  als  um 
die  Kulturgeschichte  Frankreichs  ist  es  um  die  Italiens  und  Spaniens  bestellt, 
wie  schon   anfangs  hervorgehoben. 

7.  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  es  in  seinem  Buche  Das  höfische 
Leben  zu?'  Zeit  der  Minnesinger  (Leipzig  187g,  1880;  2.  Autl.  1889)  versucht 
das  französische  Kulturleben  in  Verbindung  mit  dem  deutschen,  anglonorman- 
nischen,  italienisclien  zu  schildern.  Einige  Hauptmomente,  die  zur  Orientierung 
auf  diesem  Gebiete  dienen  können,  mögen  aus  jenem  Buche  hier  hervorge- 
hoben  werden. 

Das  Schloss  [Chastel)  wird,  wenn  möglich  an   eine  Stelle  gebaut,  die  den 
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Angrirf  ersch\vcrt{\  in  v\u  Wasser  (Chilloii  am  (i(M)lrr  Srr  1,  in  (Mikmi  Siimpf 
od«T  auf"  rine  schwor  zugängliche  H(Tgspitzc.  Vor  der  Mauer  i^t  ein  I'alis- 
sadenwerk  (V/W)  errichtet ;  die  ^hluer  wird  durch  Thürme  verteidigt;  auf  ihrer 
Plattform  ist  si(^  (hirch  ZinntMi  (Ot'/mux)  gegen  leindliche  Schüsse  gesichert, 
(lusslöcher  [Assomz/ioirs  und  .Ui'ur/idni/u's)  g(*statlen  d(Mi  nahenden  FfMiul  mit 
Steinen,  heissem  Wasser  zu  überschütten.  Hölzerne  Schutzdächer  [hoiirtsOurdeys) 
gewähren  den  Verteidigern  d(T  Nhiuern  noch  grössere  Sich(Th(Mt.  Di(^  ^i^ig'- 
brücke  am  Thor  {pont  Icvi^is  oder  torncis)  vermittelt  hv'\  Tage  den  Zugang 
und  verstärkt  des  Nachts,  aufg(V.og(Mi ,  die  Thür  (Perceval  2542:  Lc  jor  est 
pont  et  IiJ  niiit  portt').  Hinter  d(T  Zugbrücke  fand  sich  im  Thor  das  Fallgatter 
i portc  colantc  oder  co/t^ke)^  die  Cataracta  der  RcJmer,  Schluptlhüren  {posterncs) 
sind  in  der  Mauer  vorhanden.  Das  Thor  wird  häufig  noch  durch  ein  Aussen- 
werk  Uarbacanc)  verteidigt.  Das  Hauptverteidigungswerk  ist  der  grosse  Turm 
i/fiiiistt't  tour),  Ott  auch  Donjon  genannt;  in  di(^sem  liegt  gewöhnlich  der 
Rerker  \la  cartre).  Gewöhnlich  war  der  Kern  d(T  ganz(M>  Befestigung,  dir 
Wohnung  des  Herrn  und  jener  Hauptturm,  von  besonderem  Mauerring  um- 
geben ;  was  ausserhalb  desselben  in  der  Burg  lag,  wurde  als  Vorburg  {bassr 
cour)  bezeichnet;  da  lagen  die  Stallungen,  Wohnungen  der  Diener  und  der 
Besatzung  etc.  In  der  inneren  Burg  befand  sich,  wie  gesagt,  das  Wohnhaus  des 
Burgherrn  {lc  palais)\  dasselbe  enthielt  die  Küche  (über  deren  Einrichtung  vgl. 
bei  A.  Jubinal,  Noiw.  Rec.  des  Cofites  II,  IÖ2  Le  dit  des  choses  qui  faillent 
cn  fncnage  et  ynariagc) ,  den  Saal  {la  salc) ,  zu  dem  man  auf  einer  Treppe 
direkt  oder  über  einen  Vorplatz  iperron)  emporstieg.  Der  Saal  ist  oft  mit 
Täfelungen  ilatnbre)  geschmückt  und  gemalt  {paintur^.e)^  der  Fussboden  mit 
Platten  gepflastert  [pcwenient).  Die  Fenster  sind  gewöhnlich  offen,  sehr  selten 
w'ii  Glasmalereien  ausgesetzt  (Percev.  9037  ,  Li  voirres  fu  pains  a  coulors. 
Des  plus  rices  et  de  mellours  Con  saee  deviser  et  faii'e).  Erwärmt  wurde  er 
vermittelst  eines  Kamines  [chemin^e).  Für  die  Vornehmen  befand  sich  an 
einer  Seite  des  Saales  eine  Estrade  (dois).  Bei  Festen  wurde  der  Raum  mit 
Wandteppichen  (eortines)  dekoriert  (eneortin^e);  Teppiche  {tapis)  bedeckten  den 
Fussboden,  auf  den  auch  wohlriechende  Blumen  gestreut  wurden.  Das  Am- 
meublement  war  einfach.  Tische  wurden  nur  zum  Essen  aufgestellt,  eine 
Platte  die  auf  Böcken  ruhte  fjean  de  Dammartin  4595,  Siir  les  hestous  fist 
tavles  niettre ^  cf.  Percev.  444).,  4453);  Stühle,  Schemel,  Bänke,  Faltstühle 
( faudcstuel)  gehören  zur  Einrichtung,  vor  allem  die  unsere  Sophas  vertretenden 
Spannbetten  {lit  cordäs) ,  die  auf  vier  Füssen  (pecols)  stehen ,  welche  einen 
Rahmen  von  vier  Leisten  (espondes)  tragen  ;  zwischen  den  Leisten  sind  Stricke 
gespannt  de  cordäs)^  Polsterkissen  werden  darauf  gelegt  und  über  diese  eine 
gesteppte  Decke  (coute,  kietite,  keute)  gebreitet.  Auf  diesen  Betten,  die  des  Tages 
als  Sitze  dienten,  schlief  man  auch  des  Nachts;  über  die  Steppdecke  wurde 
ein  Betttuch  {linceid)  gebreitet ;  unter  den  Kissen  spielt  eine  Hauptrolle  das 
Ohrkissen  {preillier).  Eine  Bettdecke  aus  Pelzwerk  [covertoir)  gehörte  zur 
Schlafstelle.  Ein  Strohsack  vertrat  unsere  heutigen  Matrazen  fjoufrois  1931, 
Ne  senbloit  pas  lit  de  herinitain ;  Qilüsscz  i  ot  fiierre  et  est?'ai?i  Et  cotes  molcs 
et  blans  dras,  Co7>ert  d'tm  paile  de  paudas.  —  Gautier  d'Aupais  p.  22,  Cele 
[la  chamberiere]  re7nuet  l'estrain  et  la  coute  enterini,  Quant  ele  ot  fet  le  lit,  la 
pucele  s'i  encli?ie).  —  Beim  Dunkelwerden  wurde  der  Saal  mittelst  Fackeln 
itortices) ,  Wachskerzen  [cierges)  oder  Talglichtern  (cha?idoiles)  beleuchtet.  — 
Ausser  dem  Saale  befanden  sich  in  dem  Herrenhause  die  Schlafzimmer  der 
Herrschaft  mit  ihrer  Familie,  der  (jäste,  Dienerschaft,  die  Vorratskammern  etc. 
Mit  dem  Palais  in  Verbindung  oder  in  dessen  nächster  Nähe  ist  die' Schloss- 
kapelle angelegt. 

Nach  dem  Aufstehen   des  Morgens  nahm  man  gewöhnlich  ein  Bad.    Wer 
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Lust  hatte  konnte  aiirh   die  in  einer  proven^alischen   Diätetik   (bei  Suchier, 

J.)enktn.  dir  prov.  Litt.  11.  Sprache,  Halle  1883,  p.  291  ff.;  gegebenen  An- 
weisungen belolgen.  1  >;i  man  meist  unbekleidet,  d.  h.  ohne  Hemd  schlief, 
so  legte  man  beim  Aufstehen  zunächst  einen  Pelzrock  an  (Jehan  de  Dam- 
martin 113O,  Quele  s' est  C(ne?nciit  Icvh  Vest  soi  ä'iai  pe/ifon  it'ermine).  Die 
des  Nachts  eingewickelten  Locken  werden  umfrisiert;  Jungfrauen  Hessen  die 
Haare  geflochten  oder  ungeflochten  frei  über  den  Rücken  herabhängen:  Frauen 
binden  sie  auf.  Reichten  die  eignen  Haare  nicht,  so  benutzte  man  fremde. 
Mädchen  trugen  Kränze  und  Horten  in  den  Haaren;  Frauen  setzten  Hauben 
und  Kopfputze  [guif/iple)  aui',  oder  benutzten  Schleier  und  Kopftücher  (cucvrc- 
chief).  Gelbe  Tücher  waren  besonders  als  luxuriös  verrufen  (s.  das  Fabliau 
la  saineresse  16:  P^estu  iVun  c/iainsse  delic  D'iine  guhnple  bien  safrenec). 
Schminken  wurden  viel  gebraucht.  An  den  Füssen  tragen  die  Frauen  Socken 
und  Schuhe;  eine  Art  Morgenschuhe  {escapiii)  wird  auch  erwähnt.  Mit  einem 
Tuche  wurde  der  Busen  geschnürt  (Rom.  de  la  Rose  14270),  darüber  dann 
das  Hemd  angelegt.  An  das  Hemd  werden  weite  Prunkärmel  (?fia?ices)  be- 
festigt. In  welchem  Verhältnis  das  Chainsse  genannte  Kleidungsstück  zu  der 
Che?mse  gestanden,  ist  nicht  recht  klar.  Als  Oberkleid  wird  uns  ausser  dem 
gewöhnlichen  Rock  {cotte)  auch  der  bliaud  genannt.  Der  Rock  wird  am 
Halse  durch  eine  Spange  zusammengehalten  und  ist  am  Hals,  an  den  Aimeln 
und  am  unteren  Saume  mit  Pelzwerk  besetzt.  War  es  kalt ,  so  legte  man 
noch  einen  zweiten  Rock  {surcotte)  an,  oder  brauchte  ein  Tuchkleid,  Suckenie 
(franz.  sorqiLanie\  so  genannt  von  dem  böhmischen  Sukne,  Tuch.  Auch  die 
Jupe  wird  genannt.  .Ging  es  zum  Tanz  oder  zu  einem  Fest,  so  legte  man 
ein  Schleppkleid  an.  Zur  vollständigen  Toilette  gehörte  endlich  notwendig 
der  Mantel.  Von  Schmuckgegenständen  brauchen  die  Damen  den  Gürtel 
(caintiire)^  der  oft  mit  Gold  und  Silber  beschlagen  ist,  dann  die  Heltnadeln 
[noche\  prov.  nosea),  die  Brustbrochen  [aßcail,  afremciil, /er7nal)^  die  deutsch 
Fürspan  genannt  werden ,  dann  waren  die  Heftel  des  Mantels  (atache)  von 
Edelmetall,  ebenso  die  Ohrringe,  Halsketten,  Ringe  und  Armbänder.  Beim 
Ausgehen  zog  man  Handschuhe  an,  setzte  einen  Hut  auf;  besonders  beliebt 
waren  die  aus  Pfauenfedern  gefertigten  Hüte  [capel  de  paon) ,  ärmere  Leute 
trugen  Binsenhüte  (vgl.  das  Fabliau :  du  prestre  et  d^Alison  10:  Es  chapeax  bieii 
ouvrez  de  jo?ts  Qiii  nestoient  pas  de  mar  es). 

Das  Kostüm  der  Männer  ist  dem  der  Frauen  überaus  ähnlich.  Da  zu- 
mal im  13.  Jahrhundert  die  Männer  ziemlich  lange,  gekräuselte  Haare  und 
geschorenen  Bart  trugen,  ihre  Röcke  bis  über  die  Knie  reichten ,  ist  es  oft 
nicht  leicht  in  den  Bildwerken  die  Geschlechter  zu  unterscheiden.  Über  dem 
Hemde  trugen  sie  eine  kurze  nur  bis  auf  den  halben  Oberschenkel  reichende 
Hose  [brate) ,  die  von  einem  Gürtel  (braier)  festgehalten  wurde.  An  diese 
schlössen  sich  die  strumpfartigen  eigentlichen  Hosen  (cauces)  an,  welche  mit 
Strippen  an  dem  Gürtel  befestigt  waren.  Über  die  Hosen  zieht  man  die 
Schuhe  an  [solers).  Die  bottes,  houssials  oder  heuses  sind  hohe  Stiefeln  ;  der 
Stiefel  jener  Zeit  dagegen  war  eine  leichte  elegante  sommerliche  Fussbeklei- 
dung  [estival  —  mlat.  aestwale).,  doch  kannte  man  auch  Pelzstiefeln  (Percev. 
20869  ,  ^^-^  estivaus  fourcs  iferniijie  Cau(a  desous  por  la  caline).  Über  den 
Preis  des  Schuhwerks  im  13.  Jahrhundert  vgl.  Bibl.  de  f Ecole  des  Chartes 
3"""  Serie  IV,  42,  Auch  die  Männer  trugen  wie  die  Frauen  Prunkärmel, 
Röcke  [cotte,  gomie,  gonele),  Oberröcke,  Suckenien  und  den  Bliaud,  wie  beide 
Geschlechter  bei  kaltem  Wetter  zum  Ausreiten  die  sogenannten  Reisekappen 
[capes)  anlegten.  Im  12.  Jahrhundert  trug  man  eine  Kappenmode  die  Aiot 
hiess,  gegen  1180  eine  andere  genannt  Ga?nacha\  im  13.  Jahrhundert  war 
wieder  eine  andere  beliebt  (Thomas  Cantipratensis,  de  apiwi  republica  I,  c.  7, 


Übersicht  über  das  Privatleben  der  Rhikk.  525 


taharditm,  (jitem  Gallici  canem  diiiint,  it  est  v/it\^u'r y  indutrat).  Aus  der  Cape 
wird  dann  ein  Kloidiingsstii(^k,  das  nur  Kopf  und  Hrust  bedeckt,  das  ist  der 
chiipcron.  Bei  kaltem  nassem  \\'(Ht(T  l(^gt(^  man  wohl  auch  die  aus  Fries  ge- 
fertigten Sclavinien  [isclavine)  an.  Zur  teierliehen  'i'oilctte  gehörte  auch  beim 
Manne  imm(T  der  Mantel.  An  S(hniuekL;(^g(Mist;inden  trugen  si(^  ausser  dcMn  ( lürtol, 
dem  Kürspann  und  d(Mi  Mantelh(i"t(^ln ,  Ringe ,  Armbander  und  Halsketten. 
An  dem  (iiirt(>l  hing  die  Almosentasche  [aumosniht').  Hüte,  auch  Pfauen- 
hüte,  für  alte  Leute  Pelzmützen  dient(Mi  als  K()j)rbed<M:kungen.  leidlich  voll- 
(Muieten   die   Handschuhe   den   Anzug. 

Dies  wär(Mi  kurz  die  wesentlichen  Bestandt<Ml(^  der  W Olnuiiig  und  Kleidung 
eines   vornehm(Mi   französischen  Herrn   des    12.  oder    13.  jhs.  und  sein(T  Dame. 

8.  Es  würde  zu  weit  tuhren ,  alle  für  die  Kulturgeschichte  wichtigen 
Momente  hier  aufzuzählen:  es  genüge,  auf  einige  Punkte  aufmerksam  zu 
machen  ,  in  denen  Sitte  und  (iewolinhcit  jener  Zeit  sich  von  denen  unseres 
Jahrhunderts  besonders  unterscheiden.  Dass  man  gewöhnlich  beim  Schlafen- 
gehen auch  das  Hemd  auszog,  ist  schon  bem(^rkt  worden;  dieser  l^rauch  bleibt 
bis  ins  16.  Jahrhundert.  Man  isst  zwei  Hauptmahlzeiten,  das  Disner  bald 
nach  der  Frühmesse,  meist  zur  Zeit  der  Terz,  also  gegen  9  Uhr;  das  Souper 
gegen  3  oder  6.  Zwischenmahlzeiten  {cmtccaenia,  ffiere?iäa,  inaliviei'cnda') 
werden  erwähnt.  Das  Essen  wird  klein  geschnitten  aufgetragen  und  mit  den 
Fingern  zum  Munde  geführt.  Löffel  sind  natürlich  vorhanden.  Vor  dem 
Essen  und  nach  dem  Essen  wäscht  jeder  sich  die  Hände.  In  der  älteren 
Zeit  speisten  die  Männer  und  Frauen  gesondert,  im  13.  Jh.  aber  war  es  schon 
Sitte,  dass  Herren  und  Damen  in  bunter  Reihe  zu  Tische  sassen.  Man  ass, 
so  viel  uns  bekannt,  gut  und  nahrhaft,  verzehrte  aber  manchen  Braten,  der 
heute  schwerlich  mehr  auf  die  l\afel  kommt:  Kraniche,  Pfauen,  Schwäne, 
Rohrdommeln ,  Taucher  etc.  Frankreichs  Weine  waren  weit  und  breit  be- 
rühmt. Die  Herren  redeten  die  Damen  zärtlich  mit  donce  ainie,  aviie  chüre, 
??ia  douce  sue?',  771a  siiei'  belle  an,  diese  nannten  sie  sire,  biau  douz  sire ^  Man 
fi'h-e.  Die  Frau  eines  Ritters  heisst  do7}iifia  {dat7ie) ,  so  lange  sie  jung  ist, 
zumal  wenn  die  Schwiegermutter  noch  lebt  do7/iicella  {dc77wiselle,  da7izelle)\  die 
Jungfrau  wird  pitcicle  genannt.  Die  Töchter  vornehmer  Adliger  werden  am 
Fürstenhofe  erzogen,  haben  der  Fürstin  und  ihren  Töchtern  zu  dienen  und 
sie  immer  zu  begleiten.  Die  Anweisung  zum  feinen  Benehmen  für  Damen 
ist  in  dem  Chastie)7ie7tt  des  Da77ies  enthalten.  Sie  durften  keinen  fremden  Mann 
zuerst  anreden,  mussten  sich  erheben,  wenn  ein  Mann  ins  Zimmer  trat.  Es 
wird  ihnen  aber  auch  zur  Pflicht  gemacht  bei  Tische  nicht  zu  viel  zu  trinken. 
Der  fremde  Gast  wird ,  wenn  er  dem  gleichen  oder  höherem  Stande  ange- 
hört, mit  Kuss  empfangen  (Papias:  Bashmi  dicitur  quod  uxori  datiir,  SuaviuDi 
ijuod  scorto,  OscidiMi  quod  filiis  vel  ainicis).  In  Frankreich  küsste  man  nicht 
nur  den  Mund,  sondern  auch  Nase,  Kinn  und  Hals.  Von  den  Spielen  war 
besonders  beliebt  das  Würfelspiel ,  das  hauptsächlich  als  Hasard  bezeichnet 
wurde  (Salimbene  1287,  S.  377:  Ludiuit  ad  azarduvi,  alias  ad  taxillos)\  das 
Würfelbrett  hiess  berleTic.  Das  gewöhnlichste  (jesellschaftsspiel  war  neben 
dem  Schach,  das  Damenspiel  fCharlemagne  p.  11,  270:  As  esches  et  as  tables 
se  viifit  esbaTieant).  Dann  wurde  auch  das  Ballspiel  geübt  (Percev.  21447: 
Droit  en  la  haute  caj7d?re  entra  Et  toute  plaiue  le  t7'ova  De  da77ies  et  de  da- 
77ioiseles,  Si  e7i  i  avoit  vioult  de  beles ;  ä  pelotes  se  d^duisoieTit  Et  si  biaus  ^ius 
que  de77ic7ioieiit).  Den  Rundtanz  kennt  das  Mittelalter  noch  nicht ,  es  giebt 
nur  zwei  Haupttänzc,  Datises  et  Caroles,  der  erste  ist  der  solidere  etwa  unserer 
Polonaise  ähnlich,  während  bei  der  Carole,  dem  deutschen  Reigen,  ges[)rungen 
und  wild  gejauchzt  wird. 

9.  Von    den   Frauen    selbst    haben    die   Dichter    keine    besonders  hohe 
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Meinung;  Chrcsticn  de  Troies  spricht  dies  eben  so  offen  aus  als  hundert 
|ahre  S[)älcr  der  Fortsetzer  des  Roman  de  la  Rose  ^Percev.  5037:  Feytune  ki 
Sil  houce  ahiiiidonc  La  seurepliis  de  Ugier  done\  7242  Quant  ferne  puet  avoir 
scs  aises  Del  soreplus  pctit  st  caut.  cf.  Trist,  fed.  Fr.  Michel)  II,  18:  Viudi 
c/iambre  fait  datne  fole,  Aisc  de  prendre  fait  larrun,  Laie  davie  voide  viaisoii 
(vgl.  Joufrois  1740  Aise  fait  7naintc  foiz  lairon).  —  Rom.  de  la  Rose  9903 
7'üiites  estes,  seris  ou  futes  De  fait  ou  de  volonte  piites.  \'gl.  auch  Jaccjues 

d'Amiens  Dart  (fAjnojs  t^t^z  —  79;  1196  — 1261  und  des  Matthaeus  Vindoci- 
nensis  Lydia  hei   du  Meril,   L'ot's.   iiüd.  du  moyen-äge  p.   357). 

IG.  Von  dem  Kriegsleben  soll  nur  noch  eine  kurze  Erwähnung  ge- 
schehen. Untersuchungen  ül)er  die  Ril)aidi  irihauds)^  die  als  Freischaar  die 
Heere  begleiteten,  wären  sehr  wünschenswert;  ebenso  verdienen  die  Taffurs 
noch  eine  grössere  Beachtung,  die  bei  den  Kreuzzügen  eine  so  grosse  Rolle 
spielen ,  von  Epikern  wie  von  Historikern  erwähnt  werden.  Guibertus  de 
Novigento  sagt:  Tliafur  aute?n  apud  Gentiles  dieuntur,  quos  nos,  ut  Jiimis  littt'va- 
liier  loquar,  Trudenues  (richtiger:  Trutannos)  voca7?ius.  Es  muss  also  ein  arabisches 
oder  türkisches  Wort  sein;  im  Spanischen  findet  sich  tafur  =  iahu7-^  Spieler  von 
Profession.  Die  eigentümliche  Sitte,  wie  bei  einem  Duell  so  auch  bei  Feld- 
schlachten Zeit  und  Ort  vorher  zu  verabreden,  wäre  auch  noch  genauer  zu  ver- 
folgen. Bei  französischen  Autoren  scheint  ihrer  selten  gedacht  zu  werden.  Die 
Besprechungen  von  Schiffen  und  von  den  mannichfachen  Belagerungsmaschinen 
sind  wohl  zu  beachten;  es  ist  leicht  möglich,  dass  durch  eine  neue  Beschrei- 
bung uns  charakteristische  Details  mitgeteilt  werden ,  die  uns  dann  einen 
Schluss  auf  Form  und  Bestimmung  des  Schiffes  oder  der  Kriegsmaschine  ge- 
statten. Z.  B.  stellt  die  Verwandtschaft  der  Petraria  [perrih'e)  und  des  Tri- 
bocks  {trdiuchei)  ganz  sicher  folgender  Vers  aus  Guillaume  le  Marechal  551, 
La  funde  vit  de  la  periere,  Si  se  traist  {renfant)  U7i  petit  ai'ie7-e  E  dist:  »Dex 
die!  kel  branlel  O7'  est  be7i  d7'eix  que  ge  771'i  bi'a7tle.  —  Auch  über  die  Laien- 
kommunion, einem  auf  dem  Schlachtfelde  oder  sonst  tödtlich  Verwundeten 
drei  Halme  Gras  oder  ein  Blatt  in  Ermangelung  der  Hostie  zu  reichen 
(Geoffroy  Gaimar  p.  55;  Elie  de  Saint-Gille  243;  Chans.  d'Antioche  VIII, 
29;  Chans,  des  Saxons  II,  136,  couplet  CCXLIX;  Raoul  de  Cambrai  p.  327; 
Garin  p.  249;  Gaufrey  p.  18)  sollten  noch  weitere  Forschungen  angestellt 
werden. 

11.  Die  Kulturgeschichte  der  romanischen  Völker  des  Mittelalters  zu 
schreiben  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  keine  leichte  Aufgabe,  sie  kann  jedoch 
erleichtert  werden  ,  wenn  auch  die  Philologen  für  diesen  Zweig  der  Wissen- 
schaft, der  sie  ja  recht  nahe  angeht,  sich  interessieren  und  sich  entschliessen 
für  ihn  mit  thätig  zu  sein,  nicht  bloss  dem  rein  philologischen  Inhalte  der 
Sprachdenkmäler,  sondern  auch  deren  kulturhistorischer  Bedeutung  ihre  Auf- 
merksamkeit schenken.  Geschieht  dies  und  werden  in  Vorarbeiten  erst  ein- 
zelne Partien  des  grossen  Gebietes  behandelt,  dann  können  wir  auch  hoffen, 
dass  sich  mit  der  Zeit  für  die  Darstellung  des  Ganzen  eine  Kraft  finden  werde. 
Zunächst  aber  sei  nochmals  die  Erforschung  der  italienischen  Kulturgeschichte 
des  Mittelalters  als  ganz  besonders  wichtig  und  erwünscht  dringend  empfohlen. 
Was  in  Einzeluntersuchungen,  besonders  in  kleineren  Abhandlungen,  nament- 
lich aus  poetischen  französischen  Texten  bis  ins  14.  Jh.  hinein,  an  Materialien 
für  die  Kulturgeschichte,  besonders  die  frz.,  nach  1880  zusammengetragen 
worden  ist,  verzeichneten  in  den  Abschnitten  »Kulturgeschichte«  die  Biblio- 
graphen der  Zeitschrift  für  Romanische  Philologie  mit  möglichster  und  wach- 
sender  Vollständigkeit. 

12.  Die  Quellen  für  die  Darstellungen  der  Sittengeschichte  werden  seit 
dem    16.  Jahrhundert  wesentlich   andere,   als  sie  für  die  Zeit  des  Mittelalters 
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grwoson  sind.  Dir  grossoji  opisrhcn  Darstollungon  sind  nicht  mehr  so  nai\ 
<Miipfuiulon,  S[)irg('ln  nirlit  ni(^hr  i(Mn  die  IiUmmi  und  Sitt(Miziist;indr  ihrer  Knt- 
stchiingszcit  wiinler,  \vi(^  di('s  h(Msi)i(Ms\v(MS('  im  12.  Jahrluindcrl  die  Dichtungen 
des  Chresti{Mi  de  'l'royes  gethan  liaben ;  aus  Ariost  und  Tasso's  Werken  wird 
man  für  die  Sittengeschieht(^  des  lO.  Jahrhunderts  kauni  vi(d(Mi  Stoff  schöpfen 
können  ,  und  dasselbe  gilt  von  der  üi)er\viegend(Mi  Mehrzahl  der  epischen 
I*roduktionen  späterer  Zeit.  Dagegen  sind  in  chMi  Xo\(^]1(M)  c'u\c,  hWWr  von  Zügen 
<ThaIten  ,  die  für  di(^  Schilderung  der  vSittengeschiclite  sehr  wohl  verwendet 
werden  können.  I)ie  italienischen  Novellen  besonders  bieten  ein  reiches 
Material:  in  den  Krzählungen  Bandello's,  Lasca's,  Firenzuola's,  in  den  Pxa- 
tommiti  des  Giraldi  Cintio ,  den  Piacevole  nottc  des  Francesco  Straparola 
wird  jeder  Forscher  eine  reiche  Ausbeute  für  s(Mne  Zwecke  finden.  Dasselbe 
gilt  von  den  Erzeugnissen  der  spanischen  Novellen-  und  Romandichtung. 
Die  Fabel  der  erzählten  (ieschichtc  ist  ja  lür  die  Sittengeschichte  nur  von 
untergeordneter  Bedeutung:  man  wird  immer  zunächst  darauf  zu  achten  haben, 
wo  der  Dichter  selbst  urteilend  die  Handlungen  seiner  Helden  würdigt:  an 
solchen  Stellen  wird  die  Auflassung  der  Zeit  am  ersten  zum  Ausdruck  ge- 
langen ,  dann  aber  werden  alle  die  Beschreibungen  zu  prüfen  sein ,  da  in 
ihnen  das  Zeitkolorit  meist  ungetrübt  zum  Vorschein  gelangt.  Die  Novellen 
der  Franzosen  werden  ebenso  beachtet  werden  müssen  (das  Hcptameron  der 
Marguerite  von  Navarra  etc.),  bei  ihnen  aber  spielen  die  Romane  eine  bei 
weitem  hervorragende  Rolle. 

Die  Denkmäler  der  französischen  Litteratur  wird  jeder  zu  studieren 
haben ,  dem  es  um  die  Erforschung  der  Sitten  der  Franzosen  zu  thun  ist. 
Kurzweilig  ist  es  allerdings  nicht  die  Astree  des  d^Urfe  oder  den  Baron  de 
Faeneste  des  d'Aubigne  zu  lesen,  ebenso  wie  es  nicht  zu  den  besonderen 
Annehmlichkeiten  gehört,  die  Romane  der  Scudery ,  den  grossen  Cyrus  etc. 
zu  lesen  und  doch  enthalten  gerade  diese  Werke  eine  Menge  Schilderungen 
und  Bemerkungen ,  von  denen  ein  Kulturhistoriker  wird  Gebrauch  machen 
können.  Sind  die  älteren  Romane  langweilig,  streng  pedantisch,  so  sind  die 
späteren  eher  leichtfertig.  Der  Roman  comique  des  Scarron  weniger  als  die 
Histoire  amoureuse  des  Gaules  des  Grafen  Bussy  Rabutin  und  diese  wieder 
in  geringerem  Grade  als  die  schlüpfrigen  Romane  des  jüngeren  Crebillon, 
die  Liaisons  dangereuses  des  Choderlos  de  la  Glos ,  die  Erzeugnisse  des  de 
Nerciat,  des  Girondisten  Louvet  de  Couvray  und  die  zahllosen,  zum  Teil 
anonym  erschienenen  Romane  und  Novellen ,  die  die  Frivolität  des  vorigen 
Jahrhunderts  charakterisieren.  Der  Sittenforscher  wird  die  Novellen  und 
Romane  von  Diderot  ebensowenig  unberücksichtigt  lassen,  als  die  von  Prevost 
(Manon  Lescot)  und  Retif  de  la  Bretonne,  ja  selbst  die  ungeheuerlichen 
Phantasien  des  Marquis  de  Sade  (la  nouvclle  Justine  etc.)  wird  er  eines  ein- 
gehenden Studiums  nicht  für  unwert  halten. 

13.  Reich  wird  die  Ausbeute  aus  jenen  Erzeugnissen  der  Poesie  gewi-:s 
sein,  es  fragt  sich  nun  aber,  ob  man  alle  die  Äusserungen ,  die  man  da  ge- 
funden, für  historisch  zuverlässig  erachten  kann,  wie  weit  dieselben  der  Aus- 
druck der  poetischen  Erfindung  sind  oder  vielmehr  ein  Spiegelbild  der  Sitten 
der  Entstehungszeit  sind.  Die  Kontrolle  wird  gerade  für  die  letzten  drei 
Jahrhunderte  nicht  schwer  zu  erreichen  sein.  Zunächst  wird  man  die  Ge- 
schichtserzählungen  für  dieselbe  zu  verwenden  haben.  Es  ist  ja  seit  dem 
16.  Jahrhundert  eine  grosse  Zahl  von  ( Geschieh tswerken  veröffentlicht  worden, 
Berichte  von  Zeitgenossen,  die  zum  Teil  wenigstens  in  der  Lage  waren,  über 
die  Ereignisse  gut  unterrichtet  zu  sein.  Diese  (jcschichtserzählungen  werden 
zuweilen  auch  einen  Beitrag  zur  Sittenkundc  liefern;  selten,  aber  doch  manch- 
mal.     Mehr  kann   man  den  Biographien  einzelner  Persönlichkeiten  entnehmen, 
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(las  meiste  aber  \v<r(l(ii  iinrner  die  Memoiren,  Tagebücher,  liriefe  etc.  liefen», 
iiiid  an  solelien  WCrken  ist,  zumal  die  jranzösische,  I.itteratur,  überaus  reich. 
Alh'in  die  Mem()ir(;ii  und  AbhaFidluiigen  des  Pierre  de  Jioiirdeiiles,  Seigiieur 
de  l]rantome  sind  eine  Fimdgrube  für  (he  Sittengeschichte  des  i6.  Jahrhunderts, 
und  für  die  Zeit  I^udvvigs  XIV.  finden  wir  reielie  Belehrung  in  d(;n  Aufzeich- 
nungen des  Herzogs  von  Saint-Simon,  in  den  l>riefen  der  Madame  de  Sevigne 
und  in  zahllosen  anderen  IkTichten.  (ianz  besondf^rs  möchte  ich  auf  die 
Memoiren  der  Mar(iuise  de  Cre(jui  hinweisen,  die  über  das  Leben,  aber  auch 
über  die  Kunsterscheinungen  des  i8.  Jahrhunderts  manchen  interessanten  Auf- 
schluss  erteilen.  Die  grössere  Zahl  dieser  Werke  ist  gedruckt;  die  meisten  sind 
sogar  in  grossen  Sammelwerken,  wie  in  Soulavie's  Collcctioii  des  Mhnoircs 
^ Paris  1822  —  28),  Buchon^s  Choix  des  chroniqiies  et  7?iC7}ioires  etc.  'Paris 
1836  —  38 j  in  der  Coliection  universelle  des  vihnoires  particulUrs  relatifs  ä  Niistoire 
de  France  (Paris  1785 — 1807),  Michaud^s  und  Poujoulat^s  Noiivelle  col- 
iection des  7nhnoircs  etc.  (Paris  1836  —  39J,  Petit ot's  Coliection  cojttplete  des 
mhnoires  (Paris  18 19  —  26).  Andere  Denkwürdigkeiten  sind  einzeln  heraus- 
gegeben ,  und  noch  immer  scheint  der  Schatz  derselben  nicht  erschöpft. 
Männer  und  Frauen,  vornehme  Adlige  und  Heerführer,  Diplomaten  und  geist- 
liche Würdenträger,  Bürger  und  selbst  Kammerdiener  haben  ihre  Erlebnisse 
aufgezeichnet  und  wir  können  desshalb  nicht  selten  feststellen ,  wie  ein  und 
dasselbe  Ereignis  in  den  verschiedenen  Gesellschaftsklassen  wirkte  und  be- 
urteilt wurde.  Freilich  ist  nur  Frankreich  in  der  Lage  über  einen  solchen 
Memoirenschatz  zu  verfügen;  in  Italien  sind  deren  viel  weniger  entstanden, 
ebenso  in  Spanien  und  Portugal ,  und  wenn  sie  da  geschrieben  wurden ,  so 
sind  sie  meist  noch  ungedruckt  geblieben,  müssen  also  erst  mühsam  aufgesucht 
werden.  Mit  den  Memoiren  wären  dann  zu  vergleichen  die  Satiren  und 
Pasquille,  an  denen  wieder  Frankreich  mehr  als  ein  anderes  Land  zu  bieten 
hat;  auch  diese  Schriften,  mit  gehöriger  Umsicht  benutzt,  können  manche 
schätzbaren  Aufschlüsse  vermitteln. 

14.  Es  bleibt  nun  allerdings  übrig  noch  auf  ein  Quellenmaterial  hin- 
zuweisen, das  seit  dem  16.  Jahrhundert  sich  in  fast  erdrückender  Menge  an- 
gesammelt hat,  und  das  immer  die  sichersten  Bausteine  zu  einer  Sitten- 
geschichte zu  liefern  berufen  ist,  das  sind  die  Urkunden,  die  sich  in  den  Staats- 
wie  Stadtarchiven,  in  den  Archiven  der  Korporationen  wie  der  Familien  in  un- 
übersehbarer Masse  angesammelt  haben.  Sie  wird  jeder  gewissenhafte  Forscher 
zunächst  zu  Rate  zu  ziehen  haben ,  will  er  wirklich  sichere  Resultate  der 
W^issenschaft  bieten.  Die  Ergebnisse  aus  der  Urkundenforschung  sind  meist 
ziemlich  uninteressant  in  der  Form ;  die  Vergleichung  mit  den  aus  poetischen 
oder  historischen  Schriften  gewonnenen  Resultaten  ermöglicht  aber  auch  hier 
die  Darstellung  lebendig  und  ansprechend  zu  gestalten.  Kirchenbücher  und 
(lerichtsakten,  Testamente  und  Inventare  aller  Art,  Heiratskontrakte  und  was 
sonst  für  die  Sittengeschichte  wichtig  erscheint ,  werden  also  einer  genauen 
Prüfung  zu  unterziehen  sein.  Die  Fülle  des  Materials  wird  eine  gründliche 
Darstellung  aller  der  auf  die  Geschichte  der  Sitte  bezüglichen  Verhältnisse 
ermöglichen,  allein  die  Bewältigung  eben  dieses  Stoffes  dürfte  auch  die  er- 
probteste Arbeitskraft  eines  Einzelnen  übersteigen  und  deshalb  wird  auch  auf 
diesem  Gebiete  mit  kleinen  engbegränzten  Monographien  zu  beginnen  sein 
und  erst  auf  diese  sich  eine  umfassendere  Darstellung  stützen  können.  Wo 
solche  gründliche  Vorarbeiten  fehlen,  muss  ein  Versuch,  ein  grösseres  Gebiet 
der  Sittengeschichte  zu  schildern,  notwendig  scheitern;  als  Beweis  können 
die  kulturgeschichtlichen  Bücher  von  Paul  Lacroix,  können  die  schon  oben 
erwähnten  sonst  verdienstlichen  Arbeiten  von  Belgrano  {Vita  privata  dei 
GenOiU'si).,   Molmenti   {yVita  privata  dei  Veneziani)  u.  a.   angeführt  werden.     In 
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Krankreich  geschieht,  wie  bekannt,  S(*lir  \iel  für  diese  Forschungen,  und  des- 
halb wird  man  in  Frankreich  walirsclieinbch  auch  über  kurz  oder  lang  nur. 
gute  wissenschaftlich  zuvcTlässige  Sittengeschichte  schreiben  können.  Als  wert- 
volle Vorarbeiten  sind  die  Untersuchungen  zu  bezeichnen,  die  Alt  red  Frank- 
lin unt(^r  dem  Gesamttitel  La  l'icprwh'  ifautrefois  {V-^ü'^  1887  tT.)  veröffent- 
licht hat.  Zunächst  b(^hand(^lt  er  Les  soins  de  la  toilctU,  Ic  sai'oir  vivrc,  Fa/i- 
iioncc  et  la  riclami\  Lcs  cris  de  J\iiis  (Paris  1887),  dann  La  cuisinc  und  La 
//it'sure  du  feM/>s  [iSSS],  Le  rcpas  (1889),  Commcnt  on  divcnait  patron  (1889), 
ZV/iy/Vv/^' ( 1890),  J'ariii(^s  ^astrofio//ii(/ues  ii'6()\)^  Lcs  )Hidicamcnts  (1891J,  Lcs 
mi  de  lins  (1892),  Jicolcs  et  Colleges  ii'^^i)^  Lcs  chinirgiens  (1893),  Zr  cafi\  le 
tht^  et  le  ehocolat  (1893),  Les  magasins  de  nouveautH  und  WiriHis  c/ürurgi- 
eales  (1894),  Les  7/iagasins  de  fioiii'cantt^s  und  LJenfant^  L.a  naissanec  —  Le 
haptnne  11895'.  Las  tnagasiiis  de  nouveaiith  und  La  7'ie  de  L\iris  sons  LA>uis  XLV 
iTenue  de  maison  et  domesticite,  1898;.  Wenn  diese  Darstellungen  auch  in  keiner 
Weise  erschöpfend  sind,  die  Abbildungen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  so 
i)ieten  sie  doch  mancherlei  Anregungen  und  können  zum  Ausgangspunkt  gründ- 
licherer Untersuchungen  recht  wohl  dienen.  In  den  anderen  Ländern  romanischer 
Zunge  wird  aber  gerade  dies  Gebiet  noch  immer  wenig  beachtet,  und  doch  böte 
dasselbe  zumal  dem  Lokalforscher  einen  so  überaus  anziehenden  Stoff.  Mag 
die  Stadt  oder  das  Ländchen  auch  in  der  grossen  politischen  Geschichte  eine 
untergeordnete  Rolle  gespielt  haben,  eine  Darstellung  des  Privatlebens,  seiner 
Entwickelung  und  seiner  Umgestaltung,  wird  immer  Interesse  erregen.  Es 
wird  sich  eine  solche  Arbeitsweise  um  so  mehr  empfehlen,  als  seit  dem  16. 
Jahrhundert  eine  grössere  Verschiedenheit  in  den  Sitten  der  einzelnen  Land- 
striche oder  Städte  immer  mehr  hervortritt  oder  vielmehr  festgestellt  werden 
kann,  so  dass,  was  beispielsweise  in  der  Hauptstadt  gebräuchlich  und  gewöhnlich 
ist,  auf  eine  kleine  Provinzialstadt  keineswegs  mehr  passt  und  Anwendung  findet. 

15.  Die  Wohnräume  werden  zunächst  Gegenstand  der  Untersuchung 
sein.  Mehr  und  mehr  verlieren  die  Schlösser,  zunächst  in  den  Städten,  dann 
auch  auf  dem  Lande  den  Charakter  der  Festung;  die  Fortifikationen  fallen 
fort:  der  reine  Palastbau  entwickelt  sich.  Das  alte  von  Karl  V.  herrührende 
Louvre  wird  abgetragen  und  ein  Prachtbau  im  italienischen  Stile  unter  Hein- 
rich II.  an  seine  Stelle  gesetzt.  Überall  dringt  die  Kunst  der  italienischen 
Renaissance  ein,  die  gotischen  Formen  verdrängend,  aber  auch  schöne,  lichte 
und  behagliche  Wohnräume  schaffend.  Dieser  Palastbau  wird  im  17.  Jahr- 
hundert noch  weiter  ausgebildet  (Luxembourg,  Versailles),  bis  sich  ein  festes 
Schema  entwickelt,  das  für  alle  Schlossarchitekturen  des  18.  Jahrhunderts 
mehr  und  mehr  Anwendung  findet.  Die  innere  Einrichtung  geht  mit  der 
architektonischen  (Gestaltung  Hand  in  Hand,  nur  kann  bei  ihr  die  Phantasie 
freier  schaffen,  da  sie  nicht  durch  die  Vorbilder  des  klassischen  Altertumes 
so  bedrückend  beeinflusst  ist.  Während  aber  der  Fürst  und  die  Grossen  seines 
Reiches  nach  ihrer  gesellschaftlichen  Bedeutung  in  prächtig  ausgestatteten 
Palästen  wohnen,  ist  das  Wohnhaus  des  reichen  Bürgers,  des  Kaufmanns,  des 
höheren  Beamten  viel  schlichter  eingerichtet,  und  der  Kleinbürger  muss  sich 
natürlich  mit  noch  bescheideneren  Behausungen  begnügen.  Da  wird  von  der 
Pracht  der  damals  modernen  Kunst  wenig  genug  vorhanden  sein.  Aber  elend  ist 
das  Haus  des  Bauern,  so  elend  und  bedauernswert  wie  seine  soziale  Lage. 
Alle  diese  Abstufungen  werden  genau  zu  studieren  sein,  und.  Dank  dem  vielen 
vorhandenen  Material,  wird  man   auch   da  Klarheit  erzielen   können. 

Für  die  Geschichte  der  Tracht  sind  die  Untersuchungen  in  ähnlicher 
Weise  anzustellen.  Wie  sich  die  Könige  und  ihre  Höflinge  kleideten,  so 
konnte  sich  schon  der  mittlere  und  gar  der  niedere  Adel  nicht  tragen,  und  was 
der  noch   erschwingen   konnte,   das  durfte  der  Bürger  nicht    für  sich  in   An- 
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spriK;h  nehmen.  Gerade  hier  sind  die  Unterschiede  der  Stände,  wie  l)ekannt, 
durch  die  zahllosen,  detaillierten  Kleider-  und  Luxusordruuigen  gesetzlich  ge- 
regelt. Und  diese  (iesctz(;  wird  der  Kulturhistoriker  eifrigst  zu  studieren 
haben.  Dabei  darf  er  nicht  vergessen,  dass  er  die  Tracht,  die  im  i6.  Jahr- 
hundert zu  einer  bestimmten  Zeit  in  Paris  z.  B.  üblich  war,  nicht  unbedirjgt 
auch  in  anderen  Städten,  in  Bordeaux,  in  Marseille  etc.  voraussetzen  kann, 
dass  viele  lokale  Eigenheiten  gerade  auf  dies(Mn  (Gebiete  uns  entgegentreten 
und  nur  mit  Vorsicht  die  an  einer  Stelle  gernachten  Erfahrungen  auch  auf 
andere   Orte  angewendet  werden   dürfen. 

In  dieser  Weise  ist  also  das  Leben  der  einzelnen  Stände;  von  der  \\  lege 
bis  zum  Grabe  zu  studieren.  Nicht  zu  übersehen  i^t  da,  was  Ausländer, 
Reisende  über  Sitten  und  (icwohnheiten  berichten,  da  sie,  das  Ungewöhnte 
schärfer  betrachtend,  manches  erzählen,  was  die  Eingebornen  zu  erwähnen 
für  überflüssig  erachten.  Auch  werden  die  Einflüsse  des  Auslandes  auf  die 
Gestaltung  der  Lebensformen  abzuschätzen  sein,  wie  ja  z.  B.  in  der  zweiten  Haltte 
des  vorigen  Jahrhunderts  England    bedeutend   auf  Frankreich    eingewirkt  hat. 

Das  Militär  Wesen  darzustellen  hat  man  dieselben  schon  geschilderten 
Quellen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  kommt  da  darauf  an  festzustellen,  wann 
allmählich  die  Feudalarmec  durch  das  stehende  Heer  ersetzt  wird ,  wie  die 
Truppen  beschafft  werden,  durch  Werbung  oder  durch  Konskription,  wie  die 
taktischen  Formationen  derselben  beschaffen  sind.  Die  Verpflegung  der  Heere, 
die  Versorgung  der  Invaliden  ,  alles  das  wird  Gegenstand  der  Untersuchung 
sein.  Die  Bewaffnung  der  Truppen,  die  immer  leichtere  Formation  der  Caval- 
lerie,  die  Entwickelung  des  Geschützwesens,  die  mannichfache  Gestaltung  der 
Fusstruppen  ist  dann  zu  betrachten.  Endlich  wird  die  Entwickelung  der 
Waffen,  z.  B.  die  Vervollkommnung  der  Handfeuerwaffen,  der  Geschütze  etc., 
die  charakteristische  Uniformirung  zu  besprechen   sein. 

Die  Festungsbauten,  die  neuen  Methoden  der  Fortifikation  der  Italiener 
(Martini),  der  Niederländer  (Coehorn),  der  Franzosen  (Vauban)  etc.  werden 
auch  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Selbst  die  Formen  der  Rechtspflege  können  den  Kulturhistoriker 
interessieren ;  die  Ehrenstrafen  (Pranger,  Brandmarkung),  die  Entwickelung  des 
Gefängniswesens,  die  verschiedenen  Arten  der  Leibes-  und  Lebensstrafen,  die 
neuen  Strafrechtstheorien  (Beccaria  u.  a.)  werden  zu  betrachten  sein.  Ge- 
drucktes Material  ist  für  die  beiden  letztgenannten  Punkte  in  Fülle  vorhanden; 
aus  den  handschriftlichen  Quellen  wird  sich  aber  manches  zur  Vervollstän- 
digung beibringen   lassen. 

i6.  Die  Anschauung  der  so  festgestellten  Sittenformen  kann  vermittelt 
werden  durch  Originaldenkmäler  oder  durch  Abbildungen.  Was  die  ersteren 
anbelangt,  so  werden  sich  zur  Erläuterung  des  Kapitels  über  die  Wohnungen 
wohl  noch  viel  Monumente  herbeischaffen  lassen.  Paläste,  Wohnhäuser  sind 
wohl  aller  Orten  noch  in  grosser  Zahl  vorhanden;  es  genügt  aber  nicht  die 
Fa^aden  allein  zu  studieren,  vielmehr  ist  die  Anordnung  der  Innenräume  von 
Interesse  und  Wichtigkeit.  Für  Frankreich  bietet  das  vortreffliche  Werk  von 
Androuet  du  Cerceau,  Les  plus  excelle?tts  bastiments  de  la  F7'ance  (Paris 
1576,  1579)  eine  Fundgrube  für  derartige  Untersuchungen,  da  es  nicht  allein 
viele  Monumente  darstellt,  die  längst  verschwunden  sind,  sondern  uns  auch 
Ansichten  von  den  Gartenanlagen  bietet,  die  selbst  bei  erhaltenen  Schlössern 
seit  langer  Zeit  nicht  mehr  vorhanden   sind. 

Die  Paläste  von  Florenz  sind  u.  a.  von  Grandjean  de  Montigny, 
Architccturc  toscane  (Paris  18 r 5),  die  von  Rom  durch  Gio.  Batt.  Falda 
(1648  —  91),  durch  Percier  und  Fontaine  (Paris  1798)  und  P.  Letarouilly 
(Paris  1826),   die  Siciliens  durch   Hittorf  (Paris  1826 — 35)  u.  s.  w.  dargestellt; 
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spanische  Schlösser  bietet  ihis  schon  genannte  Prachtwerk  von  \'  i  1 1  ;i  A  ni  i  1.  Spär- 
licher sind  di(^  Mt>ninnente  ch^r  rein  hiirgerliclien  Arcliitektiir ;  am  sclihM:litesten 
sind  wir  aus  leicht  l)(^gr(Mrticli(Mi  (iriind(Mi  über  die  Haiiernhauser  unterrichtet;  die- 
selben werden  wir  zumeist  aus  nur  ziemlich  ungenügenden  Abbildungen  kennen 
lernen.  Dagegen  ist  von  dem  Ameublement  und  was  dazu  gehört  noch  recht 
viel  uns  (Thalten  geblieben,  was  teils  noch  in  Schlöss(M-n ,  teils  in  Museen 
und  besonders  Gewerbemuseen  bewahrt  wird.  Assel  in  eau  liat  in  seinem 
grossen  Werke  (Paris  1844)  viele  solche  Stücke  abgebildet,  liber  das  Mo- 
biliar des  16.  und  17.  Jahrhunderts  hat  Honnafe  geschrieben,  anderes  ist 
in  der  Art  pour  ious  oder  (besonders  italienische  Werke)  in  den  deutschen 
Zeitschriflen  für  Kunstindustrie,  in  dem  Formenschatz  der  Renaissance ,  her- 
ausgegeben von  Cieorg  Hirth  (München),  publiziert.  Betten,  Stühle,  Bänke, 
Tische  und  was  von  feiner  Schreinerei  sonst  zur  Hinrichtung  eines  Schlosses 
gehörte,  dazu  Uhren,  Gold-  und  Silbergeschirr,  Prunkschüsseln  aus  Majolica, 
alles  dies  ist  in   reicher  Fülle  noch  vorhanden. 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  wir  uns  die  äussere  Erscheinung  der  Leute 
aus  den  verschiedenen  Jahrhunderten  vergegenwärtigen  wollen.  Gerade  Kleider 
sind  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  aufbewahrt  worden.  Es  soll  nicht  gesagt 
werden,  dass  sie  uns  gänzlich  fehlen,  allein  sie  sind,  zumal  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert  doch  nur  spärlich  erhalten,  würden  allein  nicht  genügen, 
uns  eine  Vorstellung  zu  vermitteln.  Da  helfen  uns  nun  einmal  die  Trachten - 
bücher,  dann  die  Genredarstellungen  etc.  Von  den  Trachtenbü ehern  ver- 
dient besonders  hervorgehoben  zu  werden  das  Werk  des  Cesarc  Vecellio 
(1530 — 1606)  und  des  deutschen  Meisters  Jost  Amman  (1539 — 91),  wie 
von  N.  X.  Willemin,  Choix  des  c os turne s  civiles  et  militaircs  etc.  (Paris 
1302)  und  besonders  Monumrnts  fran^as  irüdits  pow  servir  ä  rhistoirc  des 
■arts  depiiis  le  VP  siede  jusqti'au  commencement  du  XVI I'^  (Paris  1839). 
Allein  viele  Einzelbilder,  Holzschnitte  und  Kupferstiche  bieten  uns  derartige 
Darstellungen;  solche  Blätter,  deren  Kunstvvert  meist  gering  ist,  sind  durch- 
schnittlich selten  aufzufinden,  und  es  ist  ein  grosses  Verdienst  von  Georg 
Hirth,  dass  er  in  seinem  Kulturgeschichtlichen  Bilderbuch  (München  1881  — 
90,  I  —  VI,  2.  Aufl.  1895  ff.)  eine  grosse  Zahl  solcher  Blätter  in  zuverlässigen 
Nachbildungen  verötTentlicht  hat.  Dann  nützen  allerdings  auch  die  Unter- 
suchungen der  Portrait?.  Es  kommt  bei  diesen  durchaus  nicht  auf  ihren  Kunst- 
wert an,  wenn  sie  nur  die  Kleidung,  den  Schmuck,  die  Haltung  der  Personen 
gut  charakterisieren.  Allein  wir  haben  ja  auch  vortreffliche  Portraitmaler  bei 
den  Hauptvertretern  der  romanischen  Nationen  aufzuweisen,  in  Italien  un- 
unterbrochene Reihen  von  Raffael  und  Tizian  bis  auf  Pompeo  Battoni, 
in  Frankreich  für  das  16.  Jahrhundert  Frangois  Clou  et,  für  das  17.  Phi- 
lippe de  Champagne,  Charles  Lebrun,  Pierre  Mignard,  im  18. 
Hyacinthe  Rigaud,  Francois  Boucher  und  viele,  viele  andere;  in  Spanien 
genügt  es  aufVelasquez  hinzuweisen  und  für  das  vorige  Jahrhundert  Fran- 
cisco Goya  zu  nennen. 

Zahlreicher  sind  in  Kupfer  gestochene  Portraits  uns  erhalten,  und  wieder 
sind  es  vorzüglich  französische  Meister,  die  auf  diesem  Gebiete  das  Beste  ge- 
leistet haben.  Die  Stiche  von  Getard  Edelinck  ('1640  —  i  707),  von  Francois 
de  Poilly  (1622 — 93),  besonders  von  Robert  Nanteuil  (^1630— 78),  aber 
auch  von  Antoine  Masson  (1636  —  1700)  gehören  mit  zu  den  schönsten 
Werken   der  Bildniskunst. 

Historienbilder  hat  in  unserem  Sinnen  das  16.  18.  Jahrhundert  wenige 
hervorgebracht,  d.  h.  die  P>eignisse  der  zeitgenössischen  Geschichte  sind  über- 
aus selten  dargestellt  worden.  Wir  sehen  zwar  auf  Paolo  Veronese's  (ie- 
mälden  noch  vornehme  Venezianer  erscheinen;  sie  sind  aber  nur  Nebenfiguren 
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einer  rrligiöscn  KunstdarstcUung,  und  in  dem  Leben  der  Maria  von  Medici, 
das  Rul)ens  malte,  ist  durch  allegorisch(;  Zuthaten  der  eigentliche  historische 
Vorgang  in  den  Hintergrund  zurückgedrängt  worden.  Reichere  Ausbeute  ge- 
währen die  Werke  der  Maler  Ludwigs  XIV.,  Charles  Lebrun  und  Franz. 
van   der  Meulen. 

Die  Genremalerei  hat  in  den  romanischen  Ländern  nie  ijesonders 
geblüht,  und  doch  ist  gerade  sie  im  Stande  dem  Kulturhistoriker  den  wich- 
tigsten Stoff  zu  liefern.  In  Italien  hat  allerdings  Stefano  della  Bella  (1610 
-64),  Salvator  Rosa  (1615—73),  später  Pictro  Longhi  zu  Venedig 
(1702  —  63)  diese  Kunst  geübt,  in  Spanien  Bartolome  Esteban  Murillo 
(1618  —  82)  seine  köstlichen  Strassen] ungen  geschaffen  und  der  schon  genannte 
Francisco  Goya  (1746 — 1828)  seine  interessanten  Radierungen  geätzt:  die 
Mehrzahl  der  Genrekünstler  aber  sind  in  Frankreich  aufgetreten.  Es  genüge 
hier  an  die  hervorragendsten  zu  erinnern.  Da  wäre  als  der  bedeutendste  zu 
nennen  Jacques  Callot  (1594 — 1635).  Italienische  Märkte,  Komödienscenen, 
französische  Maskeraden,  die  beiden  Folgen  der  Miseres  de  la  guerre,  die  uns 
lebendig  in  die  Zeit  der  Hugenottenkriege  versetzen  ,  die  Darstellungen  der 
Belagerungen  von  Breda  und  von  La  Rochelle  und  die  vielen  anderen  geist- 
vollen Radierungen  geben  uns  ein  treffliches  Bild  seiner  Zeit,  können  dem 
Kulturhistoriker  nicht  angelegentlich  genug  zum  Studium  empfohlen  werden. 
Nach  Callot  wäre  zumal  Abraham  de  Bosse  aus  Tours  (16 10 — 78)  hervor- 
zuheben, dessen  Kupferstiche  einen  viel  grösseren  Wert  als  Sittenschilderungen 
haben,  wie  sie  als  reine  Kunstwerke  zu  beanspruchen  vermögen.  Die  Werke 
der  Maler  Antoine  Watteau  (1684— 172 1),  Nicolas  Lancret  (1690— i  743). 
Simeon  Chardin  (1699  — 1779),  der  leichtfertigen  Meister  Frangois  Bou- 
cher  (1704—68),  P.  A.  Baudoiiin,  Jean  Honore  Fragonard  (1732  — 
i8o6)  und  des  sentimentalen  Jean  Baptiste  Breuze  (1727  — 1805)  bieten 
uns  Gelegenheit  für  Studien  über  die  Sittengeschichte  des  18.  Jahrhunderts. 
Auch  die  Kupferstecher  dieser  Zeit  werden  manchen  Beitrag  liefern;  es  kommt, 
wie  schon  bemerkt,  für  unseren  Zweck  gar  nicht  auf  die  künstlerische  Be- 
deutung des  Werkes  an;  man  wird  in  unberühmten,  von  keinem  Sammler 
geschätzten  Arbeiten  doch  oft  schätzbare  Beiträge  zur  Sittengeschichte  finden. 
Es  sei  besonders  an  die  Kupferstiche  erinnert,  mit  denen  Romane,  Kalender, 
Almanache  etc.  illustriert  sind.  Solche  Stücke  wird  jeder  Forscher  selbst  und 
mit  Erfolg  nur  in  dem  Lande  aufsuchen  müssen,  wo  sie  entstanden  sind:  die 
grossen   Sammlungen   bieten  sie  in   den  seltensten  Fällen. 

17.  Aus  der  hier  kurz  gegebenen  Schilderung  der  Quellen  für  die  Sitten- 
geschichte der  letzten  Jahrhunderte  ergiebt  es  sich,  dass  einer  solchen  Auf- 
gabe wirklich  d.  h.  in  einer  wissenschaftlich  zuverlässigen,  annähernd  wenigstens 
erschöpfenden  Weise  zu  genügen ,  eine  nicht  geringe  Arbeitskraft  nöthig  ist. 
Grade  auf  diesem  Gebiete  thätig  zu  sein,  erfordert  Ausdauer  aber  auch  sorg- 
fältige Prüfung  der  Thatsachen.  Ein  paar  Skandalgeschichten  schildern  noch 
lange  nicht  das  Leben  eines  ganzen  Volkes,  und  mit  einigen  pikanten  Anek- 
doten allein  lässt  s^ich  eine  Sittengeschichte  neuerer  Zeit  auch  nicht  schreiben. 
Je  mehr  die  Ansicht  verbreitet  ist,  dass  solche  'charakteristische'  Züge  lür  die 
Schilderung  einer  Zeitperiode  von  Bedeutung  sind,  desto  mehr  muss  gerade  die 
prosaische  Forderung  gestellt  werden,  dass  nachgewiesen  wird,  eben  diese  Züge 
seien  wirklich  für  eine  gewisse  Gesellschaftsklasse ,  denn  um  die  handelt  es 
sich  ja  nur,  charakteristisch.  Der  Name  Kulturgeschichte,  Sittengeschichte  ist 
gerade  in  unsrer  Zeit  und  zwar  mit  Recht  in  einen  üblen  Ruf  gekommen ;  wird 
aber  auch  diesem  Gebiete  ernste  Arbeit  und  besonnene  Forschung  zugewendet, 
dann  dürfte  dieser  so  gering  geachtete  Namen  wieder  zu  Ehren  gebracht  werden. 


II.   ABSCHNriT. 

Zl'R  GHSdllCilTI^:  I)HR  R()MAN1S(1II^:N  völkkr, 

C.    ZUR  ROMANISCHEN  KUNSTGESCHICHTE. 

VON 

A.   SCHULTZ. 


.'ypn   dem  weiten    römischen  Reiche  hatte    auch  die    bildende  Kunst  in 

pV  allen  den  Ländern,  welche  ihm  unterworfen  waren,  Eingang  gefunden. 

i2^  Den  Heeren  folgten  Baumeister  und  Steinmetzen,  und  zahlreiche 
Denkmäler  zeugen  noch  von  der  Kunstthätigkeit  dieser  provinziellen  Arbeiter. 
Einen  solchen  Stamm  von  geschulten  Handwerkern  fand  das  Christentum  in 
Gallien  wie  auf  der  iberischen  Halbinsel  vor;  sie  stehen  den  in  Rom  und  im 
übrigen  Italien  thätigen  INIeistern  weit  nach  ,  bewahren  aber  trotz  aller  Un- 
geschicklichkeit immer  noch  ein  gut  Teil  der  alten  Kunsttradition  i. 

Von  Italien-  geht  nun  die  neue  christliche  Kunstbewegung  aus.  Die 
ältesten  Denkmäler  derselben  finden  wir  in  den  Malereien  der  Katakomben 
zu  Rom^,  die  aus  dem  ersten  bis  fünften  Jahrhundert  herstammen.  Diese 
Malereien,  die  mehr  archäologisches  als  künstlerisches  Interesse  haben,  knüpfen 
an  die  uns  aus  Pompeji  bekannte  römische  Dekorationsweise  an,  stehen  aber 
in  formaler  Hinsicht  weit  hinter  ihnen  zurück,  was  aus  der  Bestimmung  für 
Räume,  die  nur  von  Lampenlicht  erhellt  werden  konnten,  natürlich  erscheint. 
Heidnische  Bildwerke  werden  christlich  umgedeutet:  der  Hermes  Psychopompos 
wird  zum  guten  Hirten,  der  Herakles  mit  den  Hesperiden  liefert  das  Vorbild 
für  die  Darstellung  des  Sündenfalles ,  Orpheus  erscheint  als  der  Typus  der 
mächtigen  Wirkung  der  Beredtsamkeit  u.  s.  w."^.  Erst  langsam  bilden  sich 
spezifisch  christliche  Bilderreihen  aus ;  die  Form  derselben  deutet  auf  den 
innigen  Zusammenhang  mit    der    spätrömischen  Kunstübung.     Ebenso    zeigen 

^  Für  tlas  allgemeine  ist  u.  a.  zu  vergleichen  Schnaase,  Kiuistgcschichte^  lll — VIII 
(Düsselflorf  1869—79);  Lübke,  Geschichte  der  Plastik^  (Leipzig  l88oj;  A.  Wo  It  mann 
und  K.   Wo  ermann,   Geschichte  der  Malerei  (Leipzig   1879 — 88). 

2  Ober  die  italienische  Kunstgeschichte  giebt  noch  iniiner  den  besten  (ibeiblick  Jakob 
Burckhart  in  seinem   Cicerone  (5-  Aufl.,  Leipzig   1884). 

^  Bosio,  Roma  sotterranea  (Koma  1632).  —  Giovanni  I^attista  de'  Rossi,  Roma 
sottcranea  (Roma  1864 — 77).  —  F.  X.  Kraus,  Die  römischoi  A'atahom/>en^  (l'"reibvug  i.  B. 
l88:|).  —   Victor  Schultze,  Die  Katakomben  (Leipzig   l882j. 

*    Vgl.  Ferd.  Piper,   Mythologie  und  Symbolik  der  christl.   Kunst  etc.   (l 847   -öl). 
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die  Denkmäler  d(;r  Skiil[)tiir,  besonders  die  auch  mehr  für  den  Altertums- 
fcjrscher  interessanten  altchristlichen  Sarkophagreliefs,  den  engsten  Zusammen- 
hang mit  der  reimischen  Kunst,  nur  ersclunnt  die  Ausführung  df*r  Bildwerke 
weit  roher  als  di(^s  an  den  heidnischen  Arbeiten  wahrzunehmen  ist.  Die 
Kirchengebäude  endlich  beruhen  ihrer  Anlage  nach  gleichfalls  auf  altrömischen 
Vorbildern.  Die  l^asilika,  also  die  (jemeindekirche,  ist  zwar  nicht  nach  dem 
Must(^r  der  Basilica  Forensis ,  wie  man  früher  meinte,  sondern  der  Basilica 
domestica  erbaut  ^  wenn  sie  nicht,  neueren  Annahmen  zufolge,  sich  aus  dem 
Atrium  des  römischen  Hauses  ausgebildet  hat^;  die  Baptisterien,  Taufkirchen, 
entsprechen  in  ihrer  Anlage  den  Badesälen;  die.  ?kIemorieri  oder  (irabeskirchen, 
rr.nd  oder  polygonal  erbaut,  ahmen  die  spätrömischen  grossartigen  (irab- 
monumente  nach.  Nur  in  der  inneren  Ausgestaltung  tritt  nach  und  nach^ 
durch  den  Kultus  bedingt,  eine  grössere  Eigenartigkeit  hervor.  Die  Kunst- 
form bleibt  die  altrömische;  mit  Vorliebe  werden  Säulen  und  Zierstücke  der 
nunmehr  überflüssigen  Tempel  verwendet,  was  etwa  an  die  Centonendichtung 
erinnert;  sobald  die  christlichen  Baumeister  selbständig  die  Ausschmückung 
besorgen,  tritt  die  immer  wachsende  Ungeschicklichkeit  in  der  Handhabung 
der  praktischen  Ausführung  deutlich  hervor;  Schwierigkeiten,  die  die  früheren 
Steinmetzen  spielend  überwunden ,  sind  für  die  christlichen  Arbeiter  unüber- 
steigbar,  müssen  beseitigt  werden.  Daher  die  oft  genug  bis  zur  Geschmack- 
losigkeit gehende  Schlichtheit  der  Ornamentik. 

Im  grossen  ganzen  behält  die  italienische  Kunst  diesen  eigentümlicher» 
Charakter  bis  in  das  dreizehnte  Jahrhundert.  Nachdem  die  Rohheit  der  Form 
noch  bis  gegen  Ende  des  ersten  Jahrtausends  fortgeschritten,  die  Spur  der  antiken 
Tradition  zwar  noch  merklich,  aber  doch  nur  geistlos  befolgt  wird,  tritt  erst 
allmählich  ein  gewisser  Aufschwung  uns  entgegen.  Die  alte  vatikanische 
Basilika  S.  Pietro  aus  der  Zeit  Konstantins  hat  im  sechzehnten  Jahrhundert 
dem  Neubau  der  Peterskirche  weichen  müssen  3;  die  Basilika  S.  Paolo  fuori 
le  mura  bei  Rom,  eins  der  interessantesten  Beispiele  dieser  Bauart,  ist  1823 
durch  Brand  zerstört  worden,  und  auch  die  übrigen  Basiliken  Roms ,  die  im 
Laufe  des  ersten  Jahrtausends  unserer  Zeitrechnung  erbaut  wurden ,  haben 
mehr  oder  weniger  durch  Umbauten  zu  leiden  gehabt.  Das  beste  Beispiel 
einer  Basilika  bietet  immer  noch  die  im  zwölften  Jahrhundert  errichtete  Kirche 
S.  demente  zu  Rom,  die  zugleich  den  Beweis  liefert,  wie  lange  diese  Bau- 
form fast  unverändert  festgehalten  wird.  Als  Muster  einer  Grabeskirche  kann 
der  Bau  der  Rundkirche  Santa  Costanza  in  Rom,  als  Probe  einer  Taufkapelle 
das  Baptisterium  von   Nocera  de'   Pagani  ang(^sehen  werden. 

2.  Lange  Zeit  hindurch  beeinflusst  nun  die  in  Byzanz  ausgebildete  und 
gepflegte  Kunstform  auch  das  italienische  Kunstleben.  Italien  ist  weit  hinter 
dem  oströmischen  Reiche  zurückgeblieben'*;  die  Kunsttradition,  die  dort  un- 
unterbrochen sich  erhalten  hat,  ist  in  Italien  schon  früh  durch  die  Verwüstungen 
der  Völkerwanderung  in  ihrer  Fortentwickelung  gestört  worden.      Der  Einfluss 

^  7,esternian  11,  De  basilicis  libri  IV.  (Brux.  1847)  und  Die  antiken  ujid  christlicheit 
Basiliken  (Leipzig  1847);  Messmer,  Übe7'  Ursprung  und  Bcdentimg  der  Basilika  (Leipzig 
1854);  Feld,  V.  Quast,  Über  Form,  Einrichtung  und  Ausschmückung  der  älteste7t  christl. 
Kirchen  (Berl.  1853);  W.  Weingärtner,  Ursprung  und  Entivickelung  des  christl.  Kirchen- 
gebäudes (Leipzig  1858);  Messmer  in  der  Zeitschr.  f.  christl.  Archaeologie  II,  212  ff. 
'I859);  F.  V.  Reh  er.  Über  die  Urfomi  der  römischen  Basiliken  (Mittli.  der  k.  k.  Central- 
Comm.  z.  Erf.  und  Erkl.  der  Kunstdenkmäler  XIV,  S.  35.  1869);  Jean  Paul  Richter. 
Der    Ursprung  des  abendländischen  Kirchengebäudes  (Wien    1878)  u.   s.   w. 

-  Dehio  u.   v.   Bezold,  Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes  I  (Stuttgart  1884). 

^  Bunsen,  Die  Basiliken  des  christlichen  Rom  (Rom  l843).  Dazu  die  Tafeln  in 
Gutensohn  u.  Knapp,  Denkni.  der  christl.  Religion  etc.  (Rom    1842). 

*  Camillo  Boito,  Architettura  del  media  evo  in  Italia  (Milane  1880);  Oskar  ]\Iothes. 
Die  Baukunst  des  Mittelalters  iji  Italien  (Jena   1884). 
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von  Byzanz  ist  in  iiltt^cr  Zrit  ganz  Ix'si^nch^s  tliiich  tlic  Denkmäler  von 
Ravenna  belogt'.  Sowohl  dir  UaiittMi  als  dn  Mosaikschniuck  der  unter  (ialla 
riacidia  (^rrichtrtrn  MonuincMitc  (z.  B.  die  zu  ihreT  (iral)statte  hestininite  kleine 
Rirehe  S.  Nazaro  e  C(dso)  wie  die  noch  altere  Taufkapelle  S.  (iiovanni  in 
Fönte,  dann  die  während  d(^r  Herrschaft  der  Ostgoten  erl)aut(Mi  Denkmäler, 
die  Basilika  S.  .Martini  in  coelo  aur(Hi,  s[)äter  S.  Apollinare  nuovo  genannt,  und 
die  i'berreste  des  Palastes  Thetulorichs,  endlieh  die  zur  Z(Mt  Kaiser  Justinians 
vollendet(Mi  Kirchen  S.  Apollinare  in  Classe  und  die  (irabc^skirche  S.  X'itale 
tragen  alle  den  Charakter  der  byzantinischen  Kunst  sowohl  in  ihren  Archi- 
tekturlbrmen  als  auch  in  ihren  Mosaiken  an  sieh.  Die  Markuskirche  in  Ve- 
nedig, die  schon  aus  dem  z(^hnten  und  elllten  Jahrhundert  herrührt,  die  Kirche 
S.  Nicola  zu  Bari,  welche  noch  später  erbaut  wurde,  bcnveisen,  wie  lange  auf 
dem  Gebiete  der  Baukunst  der  Einfluss  der  Byzantiner  sich  geltend  machte. 
Auch  die  Malereien ,  die  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  in  Italien  ent- 
stehen, zeigen  entweder  einen  barbarischen  (ieschmack ,  sind  formlos,  wenn 
auch  nicht  ganz  ohne  Naturgefühl  ausgeführt,  oder,  wenn  man  etwas  besseres 
haben  wollte,  dann  liess  man  griechische  Meister  oder  Leute  kommen,  die 
in  deren  Schule  sich  ihre  Kunst  angeeignet  hatten.  So  waren  die  durch  den 
Brand  zum  Teil  zerstörten  erzenen  Türen  der  Paulsbasilika  bei  Rom ,  auf 
deren  Feldern  in  Silbertauschierung  biblische  Geschichten  dargestellt  sind,  im 
elften  Jahrhundert  von  einem  griechischen  Giesser  Staurakios  ausgeführt  worden ; 
eine  Reihe  ähnlicher  Arbeiten  im  Dome  von  Amalfi,  Salerno,  Venedig,  Monte 
Cassino  haben  gleichen  Ursprung.  Die  interessanten  Mosaiken  in  der  Mar- 
torana  zu  Palermo  (vollendet  1143),  in  der  Capeila  Palatina  (11  29  —  40),  im 
Dome  zu  Monreale  (1174 — 89)   rühren  alle  von   byzantinischen  ^Meistern  her. 

Im  Norden  Italiens  aber  ist  die  Einwirkung  der  französisch-deutschen 
romanischen  Kunst  deutlicher  zu  erkennen.  Zwar  hält  man  sich,  wenn  römische 
Baureste  am  Orte  vorhanden  sind,  gern  an  deren  Detailformen  und  räumt  der 
Phantasie  in  der  Gestaltung  der  Zierraten  keinen  so  grossen  Spielraum  ein, 
allein  die  Verwandtschaft  mit  den  romanischen  Bauten  von  Deutschland  und 
Frankreich  ist  kaum  zu  bestreiten.  Schöpferisch  tritt  bis  ins  dreizehnte  Jahr- 
hundert Italien  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  nicht  auf;  es.  empfängt 
von  Byzanz,  von  den  benachbarten  Völkern  Anregungen,  die  es. einstweilen 
aufnimmt  und  sich  aneignet;  die  Periode  des  selbständigen  Schaffens  beginnt 
für  Italien   erst  um   die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

3.  Frankreich-  hat  im  Gegensatze  zu  lalien  überaus  wenige  Kunst- 
denkmäler aufzuweisen,  die  auf  die  ersten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeit 
zurückzuführen  sind.  Nur  einige  Krypten  in  Lyon,  Agen,  Montmajour  u.  s.  w. 
dürften  ein  höheres  Alter  beanspruchen  können ,  sonst  sind  alle  Bauwerke 
jener  älteren  Zeit  verschwunden,  teils  zerstört  durch  die  Verwüstungen  der 
Kriege,  meist  aber  in  späteren  Zeiten  durch  prächtigere  Neubauten  ersetzt. 
Auch  an  Skulpturen  der  allerersten  christlichen  Jahrhunderte  ist  wenig  er- 
halten ;  was  aber  noch  vorhanden  ist,  Sarkophage,  figürliche  und  ornamentale 
Überreste  von  Bauwerken  u.  drgl.  zeugt  von  einer  noch  grösseren  Ungeschick- 
lichkeit der  Arbeiter,  als  dies  in  Italien  wahrzunehmen  ist.  Unter  den  .Alero- 
vingern  findet  nun  allerdings  auch  die  Kunst  eine  eifrigere  Pflege;  zahlreiche 
Kirchenbauten   werden   unternommen   und  reich  mit  Malereien   und  sonstigem 


^  F.  V.  Quast,  Die  altchristl.  Baii7verke  von  RaTCnna  (Berlin  1H42J,  vgl.  R.  Ralin, 
Ein  Bemch  in  Ravenna  in  Zahn's  Jahil).   f.   Kunstwissensch.    1868.   S.    12. 

^  Leon  Chateau.  Histoire  et  caractcre  de  V Architecturc  en  France  depiiis  Vcpotjiie 
dniidiqiie  JiisqiCa  nos  jours  (Paris  1864);  Viollet-Ie-Duc,  Dictionnaire  de  V ArchiUrture 
fi'ongaise  depiiis  le  cinquieme  jtisqii^au  seizieme  siede  {Vm'xs  18.54  —  '^^l.  Dann  l)u  Cauiiiont. 
Abcccdaire  oii  Rudiment  d' Archcologie^  (Pa'is   l8ö9)- 
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Schmuck  ausgestattet,  indessen  sind  (ts  einzig  und  allein  di'-  Geschichts- 
schreiber, vor  allem  (iregor  von  Tours,  die  uns  von  diesen  Denkmälern  Nach- 
richt geben;  von  den  Cjemälden  sind  zuweilen  noch  in  Handschrilten  die 
versifizi(;rten  'I'ituli,  die  Unterschriften,  überliefert;  aber  was  in  der  That  von 
Architekturen  aus  der  Merowingerzeit  erhalten  ist,  das  erscheint  einmal  gering- 
fügiger, auch  von  einer  !)arbarischen  Rohheit  in  der  Ausbildung  der  Hau- 
glieder. Bei  weitem  das  interessanteste  Denkmal  dieser  Runst  ist  die  Kirche 
Saint-Jean  zu  Poitiers.  Auch  die  spärlichen  Handschriftenmalereien ,  die  in 
Frankreich  vor  Karl  dem  Grossen  sich  nachweisen  lassen ,  sind  nur  durch 
ihre  mit  Gcschinack  entworfenen  Initialen  einigermassen  interessant;  sobald 
aber  der  Illuminator  sich  an  figurliche  Darstellungen  wagt,  tritt  seine  Unzu- 
länglichkeit klar  zu  Tage.  Die  Regierungszeit  Karls  des  Grossen,  so  bedeut- 
sam für  die  Kunstentwickelung  des  westlichen  Europas ,  hat  in  Frankreich 
keine  beachtenswerten  Baudenkmale  zurückgelassen.  Die  Palastbauten  von 
Ingelheim,  Aachen  und  Nimwegen  liegen  auf  deutschem  Gebiet.  Das  einzige 
wichtige  Denkmal,  die  Pfalzkapelle  (das  Münster)  zu  Aachen,  kommt  für  die 
französische  Kunstgeschichte  nur  insofern  in  Betracht ,  als  es  beweist ,  dass 
die  Hofarchitekten  Karls  noch  eine  Wiederbelebung  der  altrömischen,  zur  Zeit 
durch  die  Byzantiner  vertretenen  Kunst  im  Sinne  hatten.  Wichtiger  war  für 
Frankreich  die  Pflege,  welche  auch  die  Malerei  am  Hofe  des  grossen  Kaisers 
fand.  Von  monumentalen  Gemälden  ist  nichts  uns  erhalten  geblieben,  wohl 
aber  besitzen  wir  noch  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Bilderhand- 
schriften, deren  einige  sicher  auf  Befehl  des  Kaisers  angefertigt  worden  sind  \ 
Das  wichtigste  dieser  Manuskripte  ist  das  Evangeliarium,  auf  Befehl  Karls  und 
seiner  Gemahlin  Hildegard  781  durch  Godescalc  geschrieben,  jetzt  in  der 
Bibliotheque  nationale.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Buchmalerei  versucht 
man  reinere  geschmackvollere  E'ormen  durch  den  Anschluss  an  altrömische 
Vorbilder  zu  erlangen. 

Die  Bestrebungen  Karls  des  Grossen  durch  Unterstützung  einer  Hof- 
Künstlerschaft  eine  Förderung  der  Kunst  mit  Anknüpfung  an  die  altrömische 
Überlieferung  herbei  zu  führen,  wurden  nach  seinem  Tode  aufgegeben.  Die 
höfische  Kunst  spielt  in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  gar  keine  oder 
doch  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Die  Nachahmung  der  alten  Kunst- 
denkmäler wird  zwar  auch  ferner  angestrebt,  aber  da  der  Kunstgeschmack 
nicht  mehr  von  einem  einzigen  Centrum  aus  bestimmt  wird,  so  macht  sich 
sehr  bald,  je  nachdem  in  einem  Landstrich  mehr  oder  weniger  Denkmäler 
römischer  Baukunst  vorhanden  sind,  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  in  der 
Formensprache  bemerkbar.  Wo  z.  B.  wie  in  der  Provence  eine  grössere 
Zahl  römischer  Monumente  den  Baumeistern  als  Vorbild  dienen  kann ,  da 
schliessen  sie  sich  denselben  treuer  an;  wo  jedoch  solche  Werke  fehlen  oder 
nur  in  geringer  Menge  erhalten  sind,  da  bereichert  man  die  Ornamentik,  in- 
dem man  Formen  der  vorrömischen  Holzbaukunst  entlehnt,  später  auch 
Pflanzenmotive  der  Natur  zu  Zierraten  verwendet.  Man  hat  diese  Architektur- 
form ,  die  auch  durch  die  reichere  Ausgestaltung  des  alten  Basilikenschemas, 
durch  die  Verwendung  der  Glockentürme,  die  entsprechende  künstlerische 
Ausstattung  der  Aussenseiten,  der  Fagaden,  sich  immer  eigenartiger  entwickelt, 
nicht  mit  Unrecht  die  romanische  genannt;  in  der  That  ist  auf  Grund- 
lage der  römischen  Überlieferung,  der  altchristlichen  Basilika,  mit  Zuhilfnahme 
von  Baumotiven,  die,  wie  gesagt,  der  Holzbaukunst  entlehnt  sind ,  ein  neuer 
Stil  geschaffen  worden.     Ob  diese  eigentümliche  Holzbauornamentik,  die  auch 

^  Vgl.  C'"-  Bastard,  Peintures  et  ornements  des  Manuscrits  (Paris  1835);  West- 
wood,  Palaeographia  sacra  picioria  {\^o\\<\on  1840);  Du  Soinmera  rd.  Les  Arts  an  moveu- 
age  (Paris   1838—46). 
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auf  die  Verzierung  von  Spangen  und  anderen  Schmueksachen  Anwendung 
findot.  in  d(Mi  Verzierungen  der  merowingiselien  Manuskripte  sieh  naehvveisen 
lasst,  oh  diese  Ornamentik  germanischen  Ursprungs  ist,  darüber  ist  noch  keine 
Sicherheit  vorhandcMi:  jedenfalls  aber  ist  sie?  nicht  rcWniseh  und  das  erscheint 
als  das  Entscheidende.  Die  romanische  Haukunst  Frankreichs  beginnt  nach 
dem  Tod(^  Rarls  des  (xrossen  und  (Muh^t  etwa  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts. Die  Kirche  Saint-Sernin  (Saint-Saturnin)  zu  Tonlose,  die  von  Notre- 
Dame  du  Port  zu  Clermont-Ferrand ,  die  Kathedrale  zu  Autun  ,  die  Kloster- 
kirche Saint-Ktienne  zu  Caen  können  als  Heisi)iele  angeführt  werden.  In  dem 
angegebenen  Zeiträume  entwickelt  sich  auch  die  Bildhauerkunst  aufs  neue. 
Zuerst  sind  die  (Gestalten  gedrungen ,  oft  unförmig,  aber  mit  glücklich  beob- 
achteten Details  ausgestattet,  nach  und  nach  gewinnen  sie  immer  mehr  Leben, 
die  Gesichter  werden  ausdrucksvoll,  die  Leiber  strecken  sich,  ja  sie  werden 
zuweilen  übermässig  lang;  nur  in  der  Behandlung  des  Faltenwurfes  ist  eine 
gewisse  ängstliche  Befongenheit  unverkennbar.  Byzantinische  Elfenbeinschnitze- 
reien, die  durch  den  Handel  nach  dem  Abendlande  gebracht  wurden,  haben 
den  Geschmack  tür  die  starren  bedeutungslosen  Parallelfalten  verbreitet.  Grosse 
Reliefs,  zumal  in  den  Bogenfeldern  der  Portale,  werden  jetzt  ausgeführt;  an 
der  Kathedrale  zu  Autun  sehen  wir  das  jüngste  Gericht ,  die  W'ägung  der 
Seelen  dargestellt;  lebendiger  ist  schon  die  Gestalt  Christi  über  dem  Portal 
der  Klosterkirche  von  Vezelay ,  wie  von  dem  Heiland  der  Segen  auf  seine 
Apostel  verteilt  wird.  Es  bedarf  nur  noch  einer  geringfügigen  Anstrengung 
und  die  französische  Plastik  erreicht  die  hohe  Vollendung,  die  sie  über  ein 
Jahrhundert  hindurch  zu  behaupten  vermag.  Die  Anregung  geht  von  Süd- 
frankreich aus,  und  die  Künstler  haben  ihr  Gefühl  für  Formenschönheit  dem 
Studium  antiker  Skulpturen  zu  verdanken.  Sie  ahmen  nicht  sklavisch  nach, 
wie  dies  Niccolö  Pisano  that,  sondern  eignen  sich  nur  soviel  an,  als  sie  für 
ihre  Zwecke  bedürfen. 

Was  die  Geschichte  der  französischen  Malerei  während  der  Zeit  des 
romanischen  Stiles  anbelangt,  so  sind  wir  hauptsächlich  auf  die  Miniaturen 
angewiesen ,  da  von  Monumentalwerkcn  nur  wenig  erhalten  geblieben  ist. 
Unter  diesen  Werken  sind  die  bedeutendsten  die  Wandmalereien,  die  in  der 
Kirche  von  Saint-Savin  bei  Poitiers  entdeckt,  auf  Befehl  des  Unterrichts- 
ministeriums veröffentlicht  und  von  Prosper  Merimee  (Paris  1845)  mit  einer 
Erklärung  begleitet  wurden. 

4.  Die  eigentliche  Blüte  der  französischen  Kunst  des  Mittelalters  aber 
beginnt  erst  um  das  Jahr  1150.  Die  bedeutendste  Leistung  derselben  ist  die 
Entwickelung  des  sogenannten  gotischen  Baustiles^.  Es  ist  keine  Neuschö- 
pfung, sondern  schon  lange  hat  man  die  konstruktiven  Elemente,  welche  diesen 
Stil  besonders  charakterisieren,  versucht  und  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölften 
Jahrhunderts  die  letzten  Folgerungen  aus  den  Erfahrungen  der  früheren  Bau- 
meister gezogen.  Wem  dieses  Verdienst  zuzuschreiben  ist,  wissen  wir  nicht, 
werden  wir  wahrscheinlich  auch  nie  erfahren ;  aber  kaum  je  hat  es  ein  Bau- 
system gegeben,  das  so  logisch  aus  den  durch  die  Erfahrung  gebotenen  Grund- 
lagen entwickelt,  dann  in  so  leicht  fasslicher  Weise  —  dass  alle  Verhältnisse 
durch  geometrische  Konstruktion  gefunden  werden  können  —  zusammengefasst 
worden  ist.  Zweckmässigkeit  und  Schönheit  der  Erscheinung  sind  in  bewun- 
derungswürdiger Weise  verbunden.  Um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
lässt  der  Abt  von  Saint-Denis,  der  kluge  Berater  des  Königs  Ludwigs  VII., 
Suger,  den  Chor  seiner  Abteikirche  in  diesem  neuen  Stile  erbauen.  Sicher 
musste  derselbe  sich  schon  bewährt  haben,  ehe  man  sich  zu  solchem  Schritte 


^  Louis   Goiise,  Uart  gothiqtte,  Varchitechire  la  pehitiire,  la  scnlptiire  etc.  (Paris  l8<>o). 
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riitscliloss.  Und  nun  wordm  in  kurzer  Zeit  eine  grosse  Zahl  der  (ranzösischen 
l>ischorskir(  licn  dein  nrucn  ( icsclmiaf  k  rntsprcchend  erl^aut:  zu  Noyon,  Laon, 
(Jliartrcs,  zu  Paris  (Notrc-Damcj,  zu  Atnirns,  lirauvais,  RlK'ims  u.  s.  \v.  Immer 
zirr]icl)or  und  eleganter  entwickeln  sich  die  Anfangs  ncjcli  schwerfälligen  Hau- 
lormen,  bis  der  reizende  Hau  der  Sainte-Chapelle  zu  Paris  unter  Ludwig  dem 
Heiligen  durch  Pierre  de  Montereau  errichtet  wird.  Das  französische  Bau- 
system aber  findet  bei  der  gesamten  abendländischen  Christenheit  Pjngang, 
in  England,  wie  in  Deutschland,  Polen  und  Skandinavien,  in  Italien,  Spanien 
und  Portugal,  nach  den  Ijediirfnissen  der  Länder  modifiziert,  aber  doch  immer 
der  Hauptsache  nach  unverbrüchlich  festgehalten.  Die  politischen  Verhältnisse 
Frankreichs  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  wareji  der  Kunst, 
namentlich  der  Architektur  (!hcr  hinderlich.  Die  Bauten  jener  Zeit,  z.  B.  die 
Kathedrale  Saint-Ouen  und  Saint-Maclou  in  Reuen  zeichnen  sich  durch  Über- 
ladung der  Zieraten  nicht  vorteilhaft  aus.  Interessant  aber  ist  es  immerhin, 
(lass  dieser  Stil  noch  bis  ins  vorige  Jahrhundert  hinein  in  Frankreich  gepflegt 
wurde:  die  Kathedrale  von  Orleans,  1567  durch  die  Hugenotten  zerstört, 
baute  man  im  gotischen  Stile  wieder  auf,  und  dieser  Bau  wurde  erst  1790 
zu  Ende  geführt. 

Beachtenswert  erscheinen  nun  auch  die  Privatarchitekturen,  von  den  Bürger- 
häusern an  (z.  B.  in  Rheims,  in  Ronen)  bis  zu  den  Schlössern  (Palais  des 
Jacques  Coeur,  des  Finanzmannes  Karls  VII.  zu  ßourges),  und  den  öffentlichen 
(lebäuden  (Palais  de  Justice  zu  Rouen). 

Die  Plastik  der  gotischen  Zeit  beginnt  mit  den  noch  altertümlich  starren, 
langgestreckten  Statuen  am  Westportale  des  Domes  zuChartres'.  Leben  ist 
in  den  Gesichtern ;  aber  die  Körper  erscheinen  noch  sehr  eckig  und  steif. 
Diese  xArbeiten  dürften  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  entstanden 
sein.  In  unglaublich  kurzer  Zeit  wissen  nun  die  Bildhauer  dieser  ihnen  noch 
anhaftenden  Befangenheit  Herr  zu  werden.  Schon  die  Skulpturen  von  Notre- 
Dame  zu  Paris,  vor  allem  die  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhim- 
derts  ausgeführten  Statuen  am  Südportale  der  Kathedrale  von  Chartres  sind 
von  einer  Formvollendung,  auch  in  der  trefflichen  Behandlung  des  Falten- 
wurfes, die  über  jeden  Tadel  erhaben  ist.  Und  diese  Kunst  verdanken  die 
Meister  nicht  allein  der  Anregung  der  Nachahmung  antiker  Skulpturen,  sondern 
sie  selbst  haben  sich  durch  Naturbeobachtung ,  ausgerüstet  mit  einer  unge- 
wöhnlichen Begabung,  dieselbe  mit  ausdauerndem  Flcisse  erworben.  Die 
Hauptblüte  dieser  Kunst  währt  bis  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
Die  verhältnismässig  wenigen  Denkmäler  des  späteren  Mittelalters  stehen  nicht 
mehr  auf  der  idealen  Höhe  der  zwischen  1150  und  1250  entstandenen  Werke. 

Weniger  belangreich  sind,  soweit  wir  dies  zu  beurteilen  vermögen,  die 
von  den  Franzosen  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  erzielten  Erfolge.  Die  Wand- 
malereien sind  so  gründlich  zerstört  worden  ,  dass  kaum  noch  nennenswerte 
Überreste  erhalten  geblieben  sind,  und  dasselbe  gilt  auch  von  den  Tafel- 
gemälden, die  auch  fast  ausnahmslos  zu  Grunde  gegangen  sind.  Namen  von 
Malern  finden  wir  schon  in  den  Archiven  der  Städte  erwähnt ,  aber  deren 
Werke  sind  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Am  besten  sind  neben  den  wenigstens 
zum  Teil  recht  wertvollen  Glasmalereien  (z.  B.  in  den  Kathedralen  von 
Chartres,  Le  Mans)  und  die  Miniaturen  erhalten;  an  ihnen  können  wir  feststellen, 
dass  gewisse  stilistische  Eigenheiten  sich  bei  den  französischen  Illuministen  des 
dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  vorfinden ,  dass  dagegen  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  die  flandrische  Malerschule  einen  namhaften  Einfluss  auf 
die  französischen  Künstler  gewinnt.     Von  einer  selbständigen  Bedeutung  der 


^   Gailhal)ai]d,   Uarchitectiire  et  les  arts  qui  cii  d'pendent,   T.   1   (Paris    1858). 
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französischen  Malerei  des  Mittelalters  kann  deshalb  kaum  die  Rede  sein;  nur 
die  komischcMi  Figuren,  die  (li(^  MiniaturmahT  in  die  Randzeiehnungen  einzu- 
tlechten  lielxMi  ,  di(^  st\g(M»aniit(Mi  Droleries ,  haben  auch  l)ei  den  Nachbar- 
völkern  Beifall   gefund(Mi   und   di(^selb(Mi   zur  Nachahmung  ang<'regt. 

5,  l^ber  die  Denkmäler  d(T  spanischen  Kunst  liegcMi  uns  nur  wenige 
Nachrichten  vor,  sei  es  dass  die  Erforschung  der  Kunstgeschichte  in  Spanien 
überhaupt   nicht  mit   dem   Eifer  gepflegt   wird,   wie   dies  in   Frankreich,  Italien 

ind  Deutschland  der  Fall  ist,  oder  dass  nur  wenige  solche  Werke  durch  den 
Buchhandel  zu  uns  gebracht  werdend  Das  Werk  über  die  spanische  Archi- 
tektur von  D.  |.  Caveda,  E/isayo  historico  sobi  e  los  divcrsos  gener  es  de  arqui- 
ttctura  cmpicados  cn  Espaüa^  welches  Paul  Hcyse  ins  Deutsche  übertragen   hat 

Stuttgart  1S58),  kann  nur  als  ein  vorlautiger  Versuch  angesehen  werden,  die 
wichtigst(^n  Thatsachen  zu  ordnen.  Schöne  Bilderwerke,  wie  z.  B.  das  von 
D.  G.  Perez  de  Villa  Amil,  Espaüa  artistica^  geben  wohl  wertvolle  Ab- 
bildungen, und  in  neuester  Zeit  sind  dieselben  durch  Uhdes  photographische  Publi- 
kation noch  bereichert  worden,  allein  es  fehlt,  wie  es  scheint,  an  einer  gründ- 
lichen Durcharbeitung  der  durch  Studien  von  Chroniken  und  Urkunden  zu 
gewinnenden  Nachrichten. 

Aus  der  älteren  Zeit,  vor  dem  Jahre  1000  sind  nur  spärliche  Überreste 
von  Baudenkmälern  erhalten.  Auch  bieten  dieselben  weniger  Interesse,  weil 
sie  kaum  eine  eigenartige  Erscheinung  zeigen.  Viel  mehr  als  die  christlichen 
Monumente  des  frühen  Mittelalters  haben  immer  die  Bauwerke  der  Muha- 
medaner  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt.  Es  sei  hier  nur  an  die  Moschee 
von  Cördoba  erinnert,  gegründet  im  achten  Jahrhundert,  vergrössert' im  zehnten, 
nach  der  Eroberung  Cordoba's  1286  zur  christlichen  Kirche  geweiht,  und 
das  Schloss  Alhambra  in  Granada,  dessen  Bau  aus  dem  dreizehnten  und  vier- 
zehnten Jahrhundert  herrührt.  Auch  auf  die  spätere  Gestaltung  des  christlich- 
spanischen Architekturstils  hat  die  Kunst  des  Islam  bemerkenswert  eingewirkt: 
die  Vorliebe  für  malerische  Wirkung ,  für  Überladung  mit  Ornamenten  ,  die 
Missachtung  aller  Gesetze  des  Stiles,  alles  das  scheint  auf  jene  Beispiele  zu- 
rückzuführen. Aber  auch  direkt  wird  der  muhamedanische  Baustil  von  den 
Christen   verwendet ;    so  lässt  der  König  von  Castilien  ,    Peter  der  Grausame, 

1353 — 64)  sein  Schloss,  den  Alcazar  von  Sevilla,  ganz  in  diesem  Stile  er- 
bauen. Aber  das  sind  doch  nur  Ausnahmen.  Zumal  für  die  Erbauung  von 
Kirchen  wird  der  romanische  Stil  angewendet,  wie  man  ihn  von  den  fran- 
zösischen Nachbarn  empfangen  hatte.  Übrigens  herrscht  grosse  Mannich- 
faltigkeit,  da  in  den  einzelnen  Königreichen  auch  bestimmte  Geschmacks- 
richtungen sich  geltend  machen.  Erwähnt  sei  die  Klosterkirche  de  las  Huelgas 
zu  Burgos,  die  Collegiatkirche  zu  Toro  u.  s.  w.  Auch  in  Spanien  fand  der 
gotische  Stil  bald  Eingang.  Eins  der  ältesten  Monumente  ist  die  Kathedrale 
von  Burgos  (^gegründet  1221);  die  Vollendung  des  Baues  leitete  um  die  Mitte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Johann  von  Köln;  ihm  sind  die  durchbrochenen 
Helme  der  Westtürme  zuzuschreiben.  I^ann  wäre  die  Kathedrale  von  Toledo 
<i227j  zu  nennen,  aus  dem  folgenden  Jahrhundert  die  von  Leon,  aus  dem 
fünfzehnten  die  von  Sevilla  (begonnen  1403).  Bei  den  spätgotischen  Denk- 
mälern Spaniens  macht  sich  jene  Neigung  zur  Überladung ,  zum  architekto- 
nischen Schwulst,  schon   deutlich  bemerkbar. 


^  O«.  A.  de  Labor  de,  Voyage  pittoresquc  et  historiquc  de  VRspagne  {yAX\'>.  1817  —  20) ; 
Monumentos  arquitectonicos  de  Espaha  (Madrid  1859  ff.j;  Ahiseo  espanol  de  aiitiguedaies  (Madrid 
1872  ff.):  Street,  Gothic  architecttire  in  Spain  (London  1865).  Vgl.  auch  Passavant,  Die 
christliche  Kunst  in  Spajtien  (Leipzig  l8ö.S);  l'hde.  Baudenkmäler  in  Spanien  ti.  Portugal 
(Berlin  1889—92);  Jungliändel  (mit  Cornelius  Gurlitt),  Die  Baukunst  Spaniens  (Dresden 
1889—9:^)   u.  s.   \v. 
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Auf  dem  Gebiete  der  i'Jastik  liat  Spanien  während  des  Mittelalters  auch 
kaum  hervorragende  Denkmäler  aufzuweisen.  Vgl.  Francisco  de  P.  Val- 
ladar,  Ifistoria  del  Arte.  Escultura,  l^intura  fHarceiona  i8c)6j.  Am  inter- 
essantesten erscheinen  immer  noch  die  (irabmonumente,  von  denen  in  dem 
Werke  Iconografla  espaüola  von  Val.  Carderera  y  Solano  (Madrid  1855 
u.    1864)  einige  der  wichtigsten   abgebildet  sind. 

Die  Miniaturen  in  d(;n  friihmittf^lalterlichen  Manuskripten  erinnern  in 
ihrer  Ornamentik  und  in  der  stilisierten  Missgestaltung  der  Menschenhguren 
an  die  Leistungen  der  irischen  Schreiberschule,  an  jene  schon  erwähnte  nicht 
römische  Verzierungsweise.  Viel  Selbständiges  hat  aber  auch  in  dem  späteren 
Mittelalter  Spanien  an  Malereien  nicht  hervorgebracht  ^.  Zwei  Kunstrich- 
tungen wirken  zumal  im  fünfzehnten  Jahrhundert  auf  den  Geschmack  der 
Spanier  ein,  die  italienische,  die  auch  durch  einige  italienische  zeitweise  in 
Spanien  thätige  Künstler  noch  besonders  unterstützt  wird ,  und  die  nieder- 
ländische, deren  Bedeutung  sich  durch  die  Menge  der  in  Spanien  noch  er- 
haltenen altniederländischen  Gemälde  ermessen  lässt.  Aber  eine  eigene  Kunst- 
form haben  während  des  Mittelalters  die  Spanier  nicht  hervorzubringen  ver- 
mocht. 

6.  Alles  was  über  die  Kenntnis  der  spanischen  Kunstdenkmäler  hier 
bemerkt  worden  ist,  gilt  in  noch  höherem  Grade  auch  von  den  Monumenten 
Portugals.  Gerade  über  die  ältere  Kunst  Portugals  ist  daher  nur  wenig  be- 
kannt geworden  2.  Romanische  Kirchenbauten  sind  auch  unter  den  portu- 
giesischen Denkmälern  vorhanden.  Ebenso  hat  der  gotische  Stil,  alleidings 
stark  modifiziert,  Eingang  gefunden.  Ein  Hauptwerk  ist  die  Klosterkirche 
von  Batalha  (Estremadura) ,  die  1386  oder  1387  begonnen  wurde^.  Die 
Spätgotik  in  ihrer  üppigen  Ornamentenpracht  wird  durch  den  Klosterbau  von 
Belem  bei  Lissabon   (gegründet  1499)   vertreten. 

Von  der  Plastik  Portugals  ist  kaum  bisher  etwas  mitgeteilt  worden  und 
spärlich  sind  auch  die  Nachrichten  über  die  portugiesischen  Maler  der  älteren 
Zeit*.  Die  Gemälde  aus  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sind  zahl- 
reich erhalten,  allein  von  den  Malern  weiss  man  wenig.  Der  vielgenannte 
Meister  Gran  Vasco  scheint  noch  ein  halbmythisches  Dasein  zu  führen. 
Bemerkenswert  erscheint  nur,  dass  eine  ausgesprochene  Hinneigung  zu  dem 
Geschmack  der  altniederländischen  Malerschule  klar  hervortritt. 

7.  Und  nun  wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  wieder  auf  das  Land 
richten  ,  das  berufen  war,  vom  sechzehnten  Jahrhundert  an  die  Führung  aut 
dem  Gebiete  der  Kunst  zu  übernehmen.  Zunächst  hat  zwar  Italien  noch 
nicht  auf  allen  Gebieten  seine  Selbständigkeit  gewonnen ;  auch  seine  Bau- 
meister beugten  sich  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  dem  herr- 
schenden Geschmack,  nahmen  die  gotische  Kunstform,  die  durch  französische 
und  deutsche  Meister  vertreten  wurde ,  ebenfalls  an.  In  der  Zeit  aber  sind 
eine  grosse  Menge  von  Kirchen,  öffentlichen  Gebäuden,  Palästen  und  Wohn- 
häusern in  diesem  Stile  errichtet  worden.  Eine  der  ältesten  gotischen  Kirchen 
Italiens  ist  die  S.  Francesco  zu  Assisi ,  dann  werden  die  Dome  von  Sicna, 
Orvieto ,    Florenz ,    Mailand    erbaut    u.   s.   w.      Verglichen    mit    den  gotischen 

'  Vgl.  Antonio  Ponz,  V^iage  de  Espana  i^X.'^Ax'xA  \Ti^ — 94);  Palomino  y  Velasco, 
Museo  pictorio  (Madiid  1715);  C  ean-Berm  udez,  Diccionario  historico  de  los  tnas  ilhistres 
profesores  de  las  hellas  artes  en  Espana  (Madrid  1800);  J.  de  Madrazo,  Coleccion  litJiogra- 
pliica  de  cnadros  del  Rey  de  Espana  (Madrid    1826 — 37). 

■^  Le  C^e.  A.   de  Raczynski,  Les  arts  en  Portugal  (Paris   1846). 

^  Muiphy,  Plans,  elevatiotts ,  sections  and  views  of  the  cJuirch  of  Batalha  (London 
1836);  Luiz,  Memoria  sobre  as  ohras  do  inosteiro  de  Santa  Maria  da  Vittoria  (Lissab.  1827). 

^  Vgl.  den  Aufsatz  von  J.  C.  Robinson  in  der  Fine  Arts  Ouaterly  Review  1866 
The  early  portiiguese  scliool  of  painting. 
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Bauwerken  Frankreichs   und  n(Mitsr]ilanils   erseh(Mnen  die   italienisrlien  Kirchen 
dieses  Stiles  wenig  ansprechend.      \'iele   L'ingestaltung(Mi,   die   das  Klima    und 
des  Landes  (icwohnheit  erheiseht(M),  V(^rtaIscht(Mi  d(Mi  r(ün(Mi,   gc^rade   in   seiner 
Konsequenz  so  Ix^wunderungswerten  Stil:   dazu  kam,  dass  .aucli  in  die  gotischen 
Hauten   die   Krinnerungen    an   die   altrcimisclKMi    Detaillormen    l^ngang    fanden. 
Man    kann     es    den    ltali(Miern    nicht    verdenken,    dass   sie   diese   Stihnode ,   die 
ihnen  von  den  Franzosen  ins  Land  gebracht  word<Mi  war,  niclit  besonders  schön 
fanden,  ja  dass  sie  sie  bald  als  eine  barbarische,   gotische,  bezeichneten. 
Die  Reaktion  gegen   diese  fremde  Einmischung  tritt  zu  Anfang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ein  :   die  Rückkehr  zur  Bauw(MS(^  d(^r  alten  Römer,   der  Vorfahren 
der  Italiener,    wird    die    Parole    d(T    Kunstverständigen.      Damit    beginnt    das 
Rinascimento,   die  Renaissance,   die   bewusste  Nachahmung  der  aitr()mischen 
Kunst,   die   eigentlich  niemals  ganz  in  Vergessenheit  geraten  war.      Die  ersten 
Denkmäler  dieser  neuen  Kunstrichtung  rühren   aus  den  ersten   Decennien   des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  her;    ihr    erster    grosser  Meister    ist    Filippo    Bru- 
nelleschi,    der  Erbauer  der  Florentiner  Domkuppel,    der  Pazzikapelle ,    der 
Kirchen   S.   Lorenzo   und  S.   Spirito   und  vielleicht  auch    des  Palazzo  Pitti  zu 
Florenz.      Es  folgen   nun   eine  ganze  Reihe    hervorragender  Baumeister ,    von 
denen   hier   allein    der    bekannte  Humanist    Leo    Battista  Alberti    erwähnt 
werden    mag.      Während    die    Florentiner  Renaissance-Denkmäler    sich    durch 
ihre  schönen  Verhältnisse,    aber  auch  durch  ihre  Strenge  und  Schmucklosig- 
keit auszeichnen,   beruht  der  Reiz  der  oberitalienischen  Bauwerke  gerade  auf 
dem   oft  genug  bedrückenden   Reichtum    der    Ornamentik.      Die    Hauptfa^ade 
der  Certosa  bei  Pavia  kann  als  das  bezeichnendste  Beispiel  dieser  Art  ange- 
führt werden.      Um  das  Jahr  1500   schliesst  diese  erste  Periode,   die  der  Früh- 
renaissance ab;   es  beginnt  jetzt  eine  Zeit,   die  im  strengen  Anschluss  an  die 
altrömischen   Denkmäler  und  an  die  Anweisungen   des  M.  Vitruvius  Pollio  die 
möglichst  korrekte  Nachahmung    der    alten  Baukunst    anstrebte.      Ihr  vorzüg- 
lichster Vertreter    ist  Bramante,  seine  Cancellaria  zu  Rom  ein  vorzügliches 
Beispiel   dieses  auf  gefällige ,    nicht    schmucklose  Schlichtheit  gerichteten   Ge- 
schmackes.    Der  litterarische  Verbreiter  dieser  Lehre  aber  ist  neben  Jacopo 
Barozzi  da  Vignöla,   dem  Verfasser  der  Regole  delli  cinque  ordini  d\archi- 
tettura    (Roma    1563),   der    grosse   Baumeister  Andrea  Pallad io,    der   1570 
seine  Quatro  libri  deW  architeitura  (Venezia)  herausgiebt.     Vignola  und  Palladio 
aber  wirken   mehr  auf  das  Ausland  ein ,  als  sie  in   Italien    selbst  Geltung  ge- 
winnen.    Ja  bald  lehnt    man   sich  gegen    die   schulmeisterliche  Beschränkung 
jeder  selbständigen  Erfindung  auf,  und  es  beginnt,  nachdem  die  zweite  Epoche  der 
italienischen  Renaissance,  der  Hochrenaissance,  etwa  1580  ihren  Abschluss 
gefunden  hat,  die  Herrschaft  des  Barockstiles  1.    Grosse  Wirkung  ist  die  Haupt- 
sache; auf  die  Details  kommt  es  nicht  an,   und  ob  diese  Details  den  klassischen 
Vorbildern  gleichen,   das  ist  ganz  gleichgültig.      Wieder  einmal  hat  die  Phan- 
tasie  der  Pedanterie  gegenüber  ihr  Recht  erkämpft ;   dass  sie  dasselbe  hin  und 
wieder  etwas  missbraucht,   das  soll   nicht  geleugnet  werden.     Aber  die  Anlage 
der  Vorhöfe  von  S.  Peter  zu   Rom   und  ihrer  Kolonnaden ,    dies  Meisterwerk 
des  vielverlästerten    grossen  Lorenzo    Bern  in  i,    werden   immer  ein   Zeugnis 
von   der  künstlerischen   Bedeutung  des   Barockstiles    ablegen.      Dieser  Stil  be- 
herrscht während  des  ganzen  siebzehnten  Jahrhunderts  die  italienische  Kunst. 
Seine  Ausschreitungen   unter  den   Nachfolgern   Bernini's  führen   endlich  gegen 
den    Anfang    des    achtzehnten    Jahrhunderts    eine    gewisse    Reaktion    herbei. 
Wiederum  wird   der  strengere  Anschluss  an   die  Vorbilder  der  alten   römischer-, 

^   CoriK-lius  Giulitt,   Geschichte  des  Barockstiles  in  Italien    (Stuttgart    iBf^T';    (iustav 
Kbe,   Gesell,  der  Spiitrenaissance  (lieilin    l886j. 
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Denkmäler  die  Parole  der  aufstrebenden  Künstler.  Filippo  Juvara,  der 
di(^  Su[)erga  bei  'J'urin  baut,  dann  Luigi  Van\itf;lli,  der  Meister  des  Palastes 
von   Caserta,   sind  die  hervorragendsten  Meister  dieser  neuen  Epoche. 

Diese  Richtung,  hat  die  italienische  Haukunst  bis  auf  die  Gegenwart  fest- 
gehalten ;  die  Werke  der  grossen  i>aumeister  der  Früh-  und  Hochrenaissance 
sind  als  Vorbilder  innmer  hochgehalten  worden ;  von  den  Hewegungen,  die  in 
anderen  Ländern  die  Baukunst  in  unserem  Jahrhundert  hat  durchmachen 
müssen,   ist  Italien   meist  verschont  geblieben. 

8.  Es  wird  nun  der  Übersichtlichkeit  halber  besser  sein,  die  Schicksale 
der  Baukunst  bei  den  andern  romanischen  Nationen  zunächst  ins  Auge  zu 
fassen,  später  die  Geschichte  der  Plastik  und  Malerei  weiter  zu  verfolgen. 

In  Frankreich  wird  die  italienische  Renaissance-Architektur  schon  gegen 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eingeführt ;  doch  muss  sie  den  Gewohn- 
heiten des  Landes  sich  anpassen ,  die  hohen  Dächer  und  ihre  Schornsteine, 
die  Palasttürme  und  manches  andere  in  ihren  Schöpfungen  weiter  verwenden. 
So  entsteht  die  reizende,  durchaus  eigenartig  sich  darstellende  Frührenaissance 
in  Frankreich  \  die  zumal  in  den  Schlossbauten,  wie  dem  von  Chenonceaux 
in  der  Loire,  ganz  trefBiches  leistet.  Gegen  Ende  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts wird  Palladio's  und  Vignola's  Lehrbuch  in  Frankreich  bekannt,  und  die 
Klarheit  der  aufgestellten  Regeln  gewinnt  bald  die  Wertschätzung  der  fran- 
zösischen Meister.  So  endet  die  in  fröhlichem  Ornamentenschmuck  sich  ge- 
fallende erste  Periode  der  französischen  Renaissance,  und  es  tritt  nun  unter 
Heinrich  IV.  eine  Zeit  der  Nüchternheit  ein,  holländischen  Ursprungs,  die 
mit  der  vorhergehenden  Geschmacksrichtung  aufs  auffälligste  kontrastiert'-'. 
Das  für  Maria  de'  Medici  von  Salomon  de  Brosses  erbaute  Palais  du  Luxem- 
bourg  kann  diesen  Stil  recht  gut  repräsentieren.  Seitdem  aber  die  Akademie 
der  bildenden  Künste  unter  Richelieu  gegründet  ist,  tritt  die  Lehre  des  Pal- 
ladio  wieder  als  herrschend  auf.  Die  strengen  Palladianer  haben  Frankreich 
vor  den  Ausschreitungen  des  Barockstils  geschützt;  nur  in  den  Dekorationen 
der  Innenräume  wird  dieser  prächtigen ,  auf  den  Effekt  berechneten  Kunst 
eine  Stelle  gegönnt,  während  die  Fagaden  streng,  aber  auch  lanweilig,  den 
Ansprüchen  der  Akademie  entsprechen  (Schloss  von  Versailles).  Nach  dem 
Tode  Ludwigs  XIV.  wird  diese  etwas  schwere,  imposante  Prunkdekoration  im 
Geiste  des  Barockstiles  aufgegeben;  an  dessen  Stelle  tritt,  eben  auch  nur  für 
die  Verzierung  der  Innenräume,  der  lustig  jeder  Regel  spottende  aber  doch 
gefällige  Rococo-Stil,  der  bis  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
herrschend  bleibt,  dann  aber  allmählich  von  dem  strenger  an  die  antiken 
Vorbilder  sich  anschliessenden  Stil  Louis  XVI.  oder  Empirestil  verdrängt  wird. 
In  einer  Hinsicht  bietet  auch  dieser  Stil  einen  Fortschritt:  die  Harmonie 
zwischen  der  Ausgestaltung  der  Fagaden  und  der  Dekorierung  der  Innen- 
räume wird  wieder  hergestellt.  Die  Einwirkung  der  griechischen  Architektur 
auf  die  französische  Baukunst  ist  viel  geringer,  als  das  in  Deutschland  z.  B. 
der  Fall  war;  auch  die  Vorliebe  der  Romantiker  für  das  Mittelalter  hat  wohl 
die  Form  einiger  neuen  Kirchenbauten  bestimmt,  jedoch  keinen  nachhaltigen 
Einfluss  ausgeübt.  Dagegen  haben  die  Architekten  mit  Nutzen  die  fran- 
zösischen Bauwerke  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  studiert 
und  auf  Grund  dieser  Studien  einen  neuen  französischen  Baustil  zu  schaffen 
versucht. 


-  Palustre,  Uarchitecture  de  la  Renaissance  (Paris,  yuantiii):  W.  Lübke,  Geschichte 
der  Renaissance  in  Frankreich  (Stuttgart  l86S);  Eugene  Muntz.  La  renaissance  en  Italic 
et  en  France  a  fepoqne  de   Charles    VIII.  (Paris   1885). 

■'  Cornelius  GuiMitt.  Geschichte  des  Barockstiles,  des  Rococo  Jind  des  Klassicis7nus  in 
Frankreicli  (Stuttgart    1888).     Vgl.  auch  Gustav   Ehe,   Die  Spätrenaissance  (Berlin    1886). 
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9.  Bei  der  lobhiiltcn  X'rrhindiing  zwischen  Spanion  iiiul  Italien  kam 
die  italienische  Architektur  /.i(Mnlieh  früh  in  Sj^anien  zur  AnwcMuIung.  Die 
Kathedrale  von  (iranada,  von  den  Rtuiigen  l^'erdinand  und  Isahella  erbaut, 
zeigt  schon  die  ausgesprocluMien  Formen  der  italienischen  Frührenaissance. 
Figentümlich  al)er  ist  die  \'ersehni(^lzung  dieser  itali(Miisch(Mi  Motiven  mit  der 
Ornamentik  der  maurischen  Architektur,  der  Mud(jar-Stil,  wie  er  z.  B.  an  dem 
Palast  des  Herzogs  von  Infantado  zu  Guadalajara,  an  dem  sogenamiten  Hause 
des  Pilatus  in  Sevilla  zur  Frscheinung  kommt.  Ferner  beginnt,  zu  Anfang 
des  S(x:hzehnten  Jahrhunderts  etwa,  eine  architektonisch  unzulässige,  aber  in 
ihrer  malerischen  Frscheinung  sehr  wirkungsvolle  Verbindung  von  gotischen 
und  italienischen  Zierformen.  Aber  auch  bei  den  Bauwerken  ,  die  ziemlich 
streng  im  Geiste  der  italienischen  Architektur  entworfen  sind,  spielen  die  in 
Fülle  verwendeten  ziemlichen  Ornamente ,  die  an  die  Arbeiten  der  Silber- 
schmiede erinnern  (daher  estilo  platerescoj,  eine  grosse  Rolle.  So  gleichen 
diese  Bauten  mehr  den  oberitalienischcn  Denkmälern,  als  den  Florentinischen 
oder  Römischen. 

Aber  auch  in  Spanien  fand  Palladio  Anhänger  und  Bewunderer,  und 
so  wurde  selbst  da  die  geschmackvolle  Frührenaissance  durch  die  streng 
asketische  Schularchitektur  bald  verdrängt.  Der  Bau  des  Escorial  ist  als  ein 
hervorragender  Repräsentant  dieses  Stiles  anzusehen.  Der  Barockstil  löste 
diese  Architekturform  ab,  und  wohl  in  keinem  Lande  hat  er  so  ausschweifende 
Leistungen  aufzuweisen.  Die  grössten  Verkehrtheiten  italienischer  Architekten 
zweiten  und  dritten  Ranges  erscheinen  zahm  gegen  die  phantastischen  Schö- 
pfungen des  D.  Jose  Churriguera  und  seiner  Schule.  Im  vorigen  Jahrhundert 
aber  kam  die  klassische  Schule  wiederum  zur  Geltung,  und  es  entstanden  eine 
Reihe  wirklich  schöner  und  wirkungsvoller  Bauten. 

10.  Portugal  hat  naturlich  gleichfalls  die  italienische  Renaissance  an- 
genommen. Der  Frührenaissancestil  wird  hier  nach  dem  von  1495 — 1521 
regierenden  Könige  Emanuel  L  gewöhnlich  als  der  Manuelinostil  bezeichnet. 
Bemerkenswert  erscheint  noch,  dass  sich  in  der  portugiesischen  Baukunst  des 
sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  hin  und  wieder  Anklänge  an  indische 
Architekturformen  finden ,  was  durch  den  Verkehr  mit  den  portugiesischen 
Kolonien  in   Indien   wohl   erklärlich  erscheint. 

11.  Die  italienische  Bildhauerei  hat  bis  um  die  Mitte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  wohl  ganz  beachtenswerte  Versuche  aufzuweisen,  aus  der 
starren  und  barbarischen  Kunstform,  die  bisher  vorherrschte,  sich  zu  befreien  ^ ; 
allein  wirkliche  Kunstwerke  sind  erst  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhun- 
derts entstanden ,  also  später  als  in  Frankreich  und  Deutschland ,  und  nicht 
aus  einer  selbständigen  Überwindung  aller  der  Schwierigkeiten  und  durch  sorg- 
fältige Beobachtung  der  Naturerscheinung,  sondern  mit  Hilfe  der  Nachahmung 
altrömischer  Vorbilder.  Dieser  namhafte  Fortschritt  knüpft  sich  an  den  Namen 
des  Nicolö  Pisano,  vor  allem  an  seine  Kanzelreliefs  in  dem  Baptisterium 
zu  Pisa.  Stark  stechen  noch  hier  die  vom  Meister  selbst  erfundenen  Gestalten 
von  denen  ab,  die  er  einfach  der  antiken  Vorlage  nachgebildet.  Aber  schon 
sein  Sohn  Giovanni  hat  die  blosse  Nachbildung  aufgegeben,  vielmehr  seine 
Erfindungen  in  angemessene  Form  zu  kleiden  gelernt.  Und  Andrea  Pisano, 
der  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  die  Reliefs  für  eine 
der  Bronzethüren  des  Baptisteriums  zu  Florenz  ausführte,  ist  schon  völlig 
Meister  der  schönen  Form.  Von  Geschlecht  zu  Geschlecht  verv^ollkommnet 
sich  die  Darstellungskunst,  und  zu  Anfimg  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  schafft 
Lorenzo  Ghiberti  seine  Bronzethüren  für  das  Florentiner  Ba[)tisterium,   die 

^   Perkins,    Tuscan  Sadptors  (ryOiuloii    18641;   Ilaliaii  Sciilptors  ([^cmvIüii    1868). 
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zu   drn  vollendetsten  Schöpfungen   der  christlichen  Plastik  gehören,  und  denen 

die  iil)rigen  Kulturvölker  jener  Zeit  nichts  gleiches  gegenüberzustellen  im- 
stande^ sind.  Die  exakte  realistische  Nachbildung  der  Natur  vertritt  dann 
Donatello,  dessen  Reiterstatue  des  (jattamelata  in  Padua  mir  n(jch  \on  dem 
Standbild  des  Partolommeo  Colleoni  zu  Venedig  übertroffen  wird,  einem 
Werke  des  grossen  Andrea  Verrocchio.  Michelangelo  Buonaroti  ist 
durch  das  Studium  der  römischen  Plastik  schon  weiter  gebildet;  er  ist  nicht 
mehr  reiner  Realist,  sondern  weiss  seine  Gestalten  schon  dem  Zwecke  ent- 
sprechend zu  stilisieren ,  wie  sein  Moses  in  S.  Pietro  in  Vincoli  zu  Rom, 
seine  Mediceergräbcr  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz  zeigen.  Kr  bezeichnet  den 
Höhepunkt  der  italienischen  Bildhauerei;  schon  bei  seinen  Lebzeiten  ist  ein 
Niedergang  dieser  Kunst  unverkennbar.  Zwar  treten  vereinzelt  noch  recht 
tüchtige  Meister,  wie  der  flandrische  Jean  de  Poulogne  aus  Douay,  auf;  der  unter 
dem  Namen  (iiovanni  da  Bologna  bekannt  ist;  aber  auch  sie  vermögen 
den  Verfall  nicht  aufzuhalten.  Die  plastischen  Denkmäler  des  Barock>tiles, 
besonders  die  des  grossen  Baumeisters  Lorenzo  Bernini,  haben  im  besten 
Falle  noch  einen  dekorativen  Wert.  Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
ist  man  so  weit  her^-bgekommen,  dass  die  Kunststücke  eines  Queirolo  oder 
Corradini  in  der  Kapelle  der  Pietä  de'  Sangri  (S.  Severo  zu  Neapel)  Beifall 
finden.  Antonio  Canova  führt  die  Kunst  im  engen  Anschluss  an  die  Werke 
der  altrömischen  Denkmäler  aus  diesem  Verfalle  wieder  zu  einer  gewissen 
Höhe,  die  um  so  bedeutender  erscheint,  wenn  wir  die  Werke  seiner  unmittel- 
baren Vorgänger  ins  Auge  fassen.  Auf  dieser  Grundlage  ist  die  moderne 
italienische  Plastik  erwachsen ;  aber  auch  in  Italien  ist  nach  und  nach  die 
Nachahmung  der  alten  klassischen  Denkmäler  durch  den  modernen  Realismus 
verdrängt  worden. 

II.  Die  französische  Plastik  ist  seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts in  noch  viel  höherem  Grade  von  Italien  abhängig,  als  dies  bei  der  Bau- 
kunst des  Fall  war  ^  Teils  haben  Italiener  selbst  die  Bildwerke  ausgeführt;  jeden- 
falls aber  haben  die  französischen  Bildhauer  ihre  Kunst  in  Italien  erlernt  oder 
wenigstens  in  diesem  Lande  die  Vollendung  ihrer  künstlerischen  Erziehung 
gesucht.  So  bieten  denn  die  Denkmäler,  von  dem  Grabmal  Ludwigs  XII.  in 
Saint-Denis  an  bis  auf  die  Zeit  Ludwigs  XV.,  kaum  etwas  eigenartiges;  höch- 
stens dass  ein  Streben  nach  Zierlichkeit  und  koketter  Wirkung  sich  bemerk- 
lich macht.  Indessen  das  Streben,  das  wir  bei  Goujon  z.  B.  wahrnehmen, 
durch  unnatürliche  Länge  des  Leibes  und  Kleinheit  der  Köpfe  die  Gestalten 
graziöser  erscheinen  zu  lassen :  auch  diese  Verirrung  haben  sie  italienischen 
Manieristen  wie  Benevenuto  Gell  in  i  abgelernt.  So  bleiben  einzig  und  allein 
die  Portraitdarstellungen  interessant,  und  auf  diesem  Gebiete  haben  sich  die 
Anguier,  Coysevox  u.  a.  auch  vorteilhaft  ausgezeichnet.  Die  Rococo- 
periode  wird  durch  Monnot,  den  Meister  der  etwas  freien  Marmorskulpturen 
im  Marmorbade  zu  Kassel,  am  besten  vertreten.  Er  ist  als  Bildhauer  dem 
Maler  Boucher  wohl  an  die  Seite  zu  stellen.  Auf  diese  ein  wenig  leicht- 
sinnige Kunstauffassung  folgt  nun  ein  vollkommener  Wechsel:  man  kehrt 
wieder  zum  Studium  der  antiken  Denkmäler  zurück,  und  nun  entstehen  seit 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  unübersehbare  Mengen  unglaublich  lang- 
weiliger Versuche,  im  Geiste  der  alten  Griechen  und  Römer  Bildwerke  zu  er- 
finden. Erst  langsam,  in  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  tritt  der  etwas  in- 
teressantere Realismus  schöpferisch  in  Geltung (J.B.  Carpeaux  1827 — 75),  allein 
alle  Ausstellungen  bringen  noch  immer  Venusstatuen,  Nymphen,  kurz  möglichst 
wenig  bekleidete  Weiberdarstellungen  mit  griechischen  resp.  römischen  Etiketten. 


'  Louis  Gonse,   La  scidpture  fra)ii;aise  depiiis  Ic  XIV^  siede  (Paris    1895). 
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12.  Von  den  Riklhaucrarboitoii  in  Spanien  ist  bisher  wenig  b(^kannt 
geworden.  Wir  wissen  nur,  dass  selum  seit  dem  Ende  des  lunfzchnten  Jalir- 
liunderts  italitMiisclie  Hildliauer  im  I.and(*  Heschäftiguiig  finden,  und  solelie 
Meister  hat  man  auch  später  unter  Rarl  \'.  und  Plnlip[)  II.  beruten ,  sobald 
es  galt  etwas  besonders  X'olkMuIetes  auszulidiren.  Nur  auf  einetn  Ciebiete 
haben  die  Spanier  sieh  selbständig  ausgezeichiu^t:  sie  {»Hegen  die  Ilolzbild- 
hauerei,  di(^  ja  im  Mitt(>lalt(T  all(>rort(Mi  bc^triebcn  wird,  auch  im  scchzchntcMi 
und  siebzehnten  Jahrhundert  und  zwar  mit  Olück.  Juan  Martinez  Mon- 
tanes [j  104»^)  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  bemalten  Holzstatuen 
festolados)  aus;  ihn  übertriftt  sein  SchühT,  der  auch  als  Maler  berühmte 
Alonso  Cano  (1601 — 67),  während  ein  anderer  Schüler  des  ^^lontanes,  Pedro 
Roldan  (1624 — 1700),  bereits  den  Niedergang  dieses  Kunstzweiges  einleitet. 
In  der  Gegenwart  haben  die  Spanier ,  die  als  ^laler  so  hervorragendes  zu 
leisten  vermögen,  nichts,  was  die  Aufmerksamkeit  aui  sie  zu  lenken  vermöchte, 
geschaffen.  Die  interessanten,  dem  modernen  Realismus  entsprechenden  Werke 
von  Xovas  (der  sterbende  Torero),  von  Vallmitjana  u.  a.  sind  kaum  ausser- 
halb Spaniens  bekannt  geworden.  Die  Arbeiten  von  Benlliure  und  von 
Querol,  die  auf  unsern  Ausstellungen  öfters  erscheinen,  sind  nicht  gerade  von 
hervorragender  Bedeutung. 

13.  Über  die  Plastik    der  Portugiesen    fehlen    uns  alle  Mitteilungen. 

14.  Die  italienische  Malerei^  leitet  ihre  neue  Erhebung  von  dem 
Meister  Giovanni  Cimabue  her,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  thätig  ist.  Er  versucht  die  Starrheit  der  nach  byzantinischer 
Art  gemalten  Pjilder  dadurch  zu  brechen  ,  dass  er  den  Gestalten  auf  Beob- 
achtung der  Natur  beruhende  lebendige  Züge  zu  geben  trachtet.  Diesen  Ge- 
danken nimmt  nun  Giotto  auf;  als  Künstler  viel  begabter  als  Cimabue, 
belebt  er  nicht  nur  die  Gesichtszüge,  sondern  die  Gestalten  selbst,  giebt  ihnen 
lebenswahre  Bewegungen ,  kurz  versucht  wirkliche  Menschen  nicht  Abstrak- 
tionen von  Menschen  darzustellen.  Auf  diesem  Boden,  den  Giotto  geschaffen, 
arbeiten  nun  die  nächsten  Generationen  weiter,  immer  mehr  zur  Vervoll- 
kommnung der  Kunst  beitragend.  Und  dann  erscheint  im  zweiten  Jahrzehnt 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Masaccio  und  lehrt  den  Künstlern  am  lebenden 
Modell  ihre  Kunst  zu  studieren.  Noch  gehen  die  Wege  der  Künstler  aus- 
einander; die  einen,  wie  Fra  Giovanni  da  Eiesole,  streben  mehr  den  geistigen 
Gehalt  der  biblischen  Geschichte  und  der  Legende  anschaulich  zu  machen 
und  sehen  die  Form  als  nebensächlich  an,  die  anderen  wie  Andrea  Ver- 
rocchio  legen  wieder  einseitig  zum  Nachteil  des  Inhalts  auf  die  Form  Ge- 
wicht. Die  Ausgleichung  beider  Faktoren,  dass  Form  und  Inhalt  sich  völlig 
entsprechen,  wird  durch  die  grossen  Meister  Lionardo  da  Vinci''^  ^Abend- 
mahl in  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand),  Michelangelo  Buonarroti^ 
(Decke    der  Sixtinischen    Kapelle    zu  Romj ,    Rafael    Santi-^    (Stanzen    und 

^  Crowe  and  Ca  va  Icasell  e,  A  nciu  history  of  painti}ig  hi  lialy  fro??i  the  sccojid 
to  ihe  fiftheenih  Century  (London  1864  721,  deutsch  von  Max  Jordan.  1869 — '(^\  Ernst 
Förster,  Denkniale  italienischer  Malerei  {\.€\\}X\<^  1869 — 78);  Lübke,  Gesch.  dsr  italienischen 
Malerei  vom  4.  bis  ins  16.  Jahrhundert  (Stuttgart  1878).  Vgl.  K.  von  Liit/. o\v,  Die 
Kimstschätze  Italiens  (Stuttgart  18841;  Adolf  Philip])!,  Die  Kunst  der  A'omissancc  in 
Italien   (Eeipzifj   1891). 

2  Jean  Paul  Richter,  Leonardo  da  Vinci  (London  1888);  Paul  M  ü  II  er- Walde, 
Lionardo  da  Vinci  (München  1889  ff.)-     Neueste   Biographie  von  Eugene  Müntz  (Paris  1899). 

5  Ascanio  Condivi,  Vita  di  Michelangelo  (  Kom  1503),  übers,  von  Valdeck  (Wien 
18741;  H.  Grimm,  Leben  Michel  Angelos'-"  (Hannover  1880  —  Juhiläumsausgahe  1899  ff.); 
Springer,  Rafael  und  Michelangelo^  (Leipzig  l88:ii;  A.  Gotti.  Vita  di  Michel  Angelo 
Buonarroti  (Firenze    1875). 

*  Passavant,  Rafael  von  ürbino  ztnd  s.  Vater  Giova)ini  Santi  1  Peijj/ig  1 839 -58); 
A.  C.  Ouatremere  de  Ouincy,  Histoire  de  la  vie  et  des  ouvrages  de  Rafael  (Paris  1824); 
Gröber,  Grundriss.    IIc.  35 


54^   Grenzwissenschaften.  —  Z.  Gesch.  d.  rom.  Völker.  Kunstgeschichte. 

L(;ggi(Mi  (los  Vatikans,  I<Lart(jiis  zu  den  W^andtcppichcii  clor  Sixtiiiischcn  Kapelle 
u.  s.w.j  repräsentiert.  Nach  RafaelsTodefi  520;  ist  ein  Rückgang  wohl  bemerklich; 
statt  aus  der  steten  Jjetrachtung  der  Natur  immer  neue  Kraft  zu  schöpfen,  sucht 
man  berühmte  Meister  naclizuahmen  und  verfällt  schliesslich  so  in  den  Manieris- 
mus. Gegen  Ende  des  sechzehnten  Jahrhund(;rts  gebieten  die  Carracci  dem 
Verfalle  (Mnigermassen  Einhalt,  indetn  si<;  eine  Art  Tal^ulatur,  wie  sie  die  Meister- 
singer hatten,  zusammenstellten  ,  was  irian  \'on  jedem  der  grossen  Maler  der 
Vergang(M)heit  zu  lernen  habe.  Dieser  Eklekticismus  lehrte  Gemälde  zu  malen, 
Bilder,  die  selbst  gut  ausgeführt,  jedes  individuellen  Lebens  ermangeln.  Einzig 
als  Landschafter  leisten  auch  die  Carracci  Ijedeutendcs.  Ihre  Schüler  und 
Nachfolger,  Albani,  Guido  Reni,  Domen icliino  haben  viel  dazu  beigetragen, 
den  Ruhm  der  Schule  zu  erhöhen.  Aber  schon  zu  den  Zeiten  der  Carracci 
tritt  der  Realist  Michelangelo  Amerighi  da  Caravaggio  auf,  dessen  Ge- 
mälde noch  heute  mehr  Wert  behalten  haben  als  alle  die  Schönmalereien 
der  Bologneser  Schule. 

Das  siebzehnte  Jahrhundert,  zumal  die  zweite  Hälfte  desselben,  bringt 
die  Blüte  der  Dekorationsmalerei.  Wie  bei  der  Barockarchitektur  das  Detail 
von  untergeordneter  Bedeutung,  der  Totaleffckt  alles  ist,  so  sind  auch  die 
grossen  Decken-  und  Wandgemälde  des  Pietro  da  Cortona,  des  Luca 
Giordano  nach  ihrer  Gesamtwirkung,  nicht  nach  ihren  Einzf'lnheiten  zu  be- 
urteilen. Noch  im  achtzehnten  Jahrhundert  übt  diese  Kunst  mit  Meisterschaft 
der  Venezianer  Tiepolo;  auch  die  Staffeleimaler  wie  l^ompeo  Battoni  ver- 
stehen wenigstens  ihr  Handwerk  aus  dem  Grunde.  Die  Empirezeit  vertritt 
in  Italien  Appiani.  Auch  die  italienischen  ^Meister  haben  sich  nach  dem 
fieispiel  der  Franzosen  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  nach  und  nach  dem 
Einfluss  der  alten  klassischen  Kunstdenkmäler  entzogen  und  in  dem  Verkehr 
mit  der  Natur  die  Kraft  geschöpft,  zwar  selten  grosse  und  bedeutende  Werke, 
aber  doch  Gemälde  hervorzubringen,  an  denen  man  seine  wahre  Freude  zu 
haben   vermag. 

15.  Die  Franzosen  haben,  wie  schon  dargelegt  wurde,  auch  in  der 
Zeit  des  späten  Mittelalters  kaum  einen  wirklich  hervorragenden  Maler  be- 
sessen; um  so  leichter  konnte  unter  der  Gunst  der  Könige  und  Grossen  die 
italienische  Kunst  Eingang  findend  Nur  als  Porträtmaler  hält  Jehan  Clou  et 
(Janet)  und  sein  Sohn  Frangois  Clouet  noch  an  der  alten  heimischen 
Kunstart  fest.  Franz  I.  berief  Lionardo  da  Vinci  an  seinen  Hof;  später 
lebte  in  Paris  eine  kurze  Zeit  Andrea  del  Sarto;  zum  Bau  und  zur  Aus- 
schmückung des  Schlosses  von  Fontainebleau  wurden  fast  ausschliesslich  Italiener 
verwendet:  Primaticcio  und  Rosso  waren  die  vorzüglichsten  unter  den 
Malern.  In  ihrem  Dienste  bildeten  sich  nun  eine  Anzahl  jüngerer  franzö- 
sischer Maler  aus,  die  sogenannte  Schule  von  Fontainebleau.  Wenig 
eigentümliches  charakterisiert  die  französischen  Malereien  des  sechzehnten 
Jahrhunderts,  ja  bis  um  die  Mitte  des  siebzehnten.  Nur  als  Landschafter 
macht  Nicolas  Poussin  und  sein  Neffe  Gaspard  Dughet  sich  berühmt; 
einen  Weltruf  erringt  allein  der  Lothringer  Claude  Gellee  (Lorrain),  der 
streng  genommen  nicht  als  Franzose  betrachtet  werden  kann,  jedenfalls  seine 
Meisterwerke  nicht  in  Frankreich,  sondern  in  Rom  geschaffen  hat.  Unter 
Ludwig  XIV.  herrscht  Charles   Lebrun,   ein   Meister  im  Erfinden  theatralisch 


Ernst  Förster,  Rafael,  sein  Leben  tmd  s.  Werke  (Leipzig  1867 — 68);  Herrn.  Griniin,  Das 
Leben  Rafaels  von  Urbino  (Berlin  1872);  Eugene  Müntz,  Raffael,  sa  vic,  son  oeuvre  et  soii 
tcmps'*-  (Paris  1885);  Crowe  nnd  Cavalcaselle,  Raphael  his  life  and  li'orks  {\^o\\<\Q)\\  i882 
— 1885).  deutsch  von  Aldenkirchen  Leipzig  1873 — §3;  M^irco  Minghetti,  Raphael,  übers, 
von  Münz  (Breslau    1887). 

*   C^^*^  Leon   de  Laborde,  La  7-enaissance  des  arts  a  la  coiir  de  France  (Paris  1850). 
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pathelischcr  Gemälde,  Allegorion  und  Ansjiielimgeii ,  die  der  Kitelkeit  des 
KiHiigs  schmeichelten,  ein  ausgezeichnet<'r  Dekorateur,  wie  geschalten  bei 
Ausschmückung  eines  Palastes  wie  Versailles  mitzuwirken.  Nacli  Lebrun  folgt 
dann  eine  grosse  Schaar  solcher  Maler,  die  ihre  gross(>n  Machines  mehr  (Mler 
minder  geschickt  aulzubaucMi  verstanilen  haben.  Nur  selten  h()it  man  aus 
diesem  dröhnenden  Pathos  einen  Naturlaut  heraus.  Dagegen  sind  die  Werke 
der  Portraitmaler  meist  vortrefUich ;  die  Bildnisse  von  der  Hand  eines  Phi- 
lippe de  Champagne,  Charles  L(>brun,  Pierre  Mignard,  Hyacinthe 
Riga  Lid  interessieren  uns  heut  viel  mehr,  als  alle  die  Historieng(Mnälde  des  sieb- 
zehnten und  achtzehnten  JahrhundiMts '.  Auch  die  Schilderungen  des  fran- 
zr)sischen  Leidens,  wie  sie  im  siebzehnten  jahrhund(^rt  die  Prüder  I.e  Na  in, 
im  folgenden  Chardin  und  Pater  malen,  erscheinen  uns  viel  vvertvolhT. 
Besonders  gilt  dies  von  den  Werken  des  Antoine  Watteau,  der  das  Festtreiben, 
des  Theaters  nicht  aber  des  wirklichen  Lebens,  so  entzückend  zu  schildern  weiss. 
Selbst  den  Arbeiten  des  etwas  leichtfertigen  Fran(^ois  15 o  ucher  und  scnner  Nach- 
folger Baudouin  und  Fragonard  werden  wir  Teilnahme  schenken,  da  sie  in 
ihren  Bildern  die  Stimmung  ihrer  Zeit  wicderspiegeln,  wie  die  Gemälde  des 
sentimentalen  Grenze  wiederum  als  Zeugnis  für  den  Geschmack  zur  Zeit  Lud- 
wigs XVL  ihren  Wert  behalten.  Die  Verbesserung  des  Geschmackes  durch 
die  Nachahmung  der  Kunstweise  der  Griechen  und  Römer  vertritt  path(>tisch 
und  lehrhaft  Jacques  Louis  David;  doch  auch  er  muss  dem  Realismus 
schon  Konzessionen  machen,  wie  seine  Schüler,  unter  ihnen  Gros,  dies 
thaten ,  als  sie  Napoleons  Siege  in  ihren  Gemälden  zu  verherrlichen  ge- 
zwungen waren '\  Aber  die  Forderung  der  Akademie  bestand  trotzdem  auf 
dem  Lehrsatz,  dass  nur  in  der  Nachahmung  der  antiken  Kunst  das  Heil  der 
modernen  zu  erblicken  s(*i.  Gegen  diese  engherzige  Tyrannei  der  Akademie 
entbrennt  nun  der  Kampf  in  dem  dritten  Dezennium  unseres  Jahrhunderts. 
Die  Romantiker  (Delacroix,  Delarochc,  Horace  Vernet)  drängen  die 
Akademiker  wohl  zurück,  ohne  sie  jedoch  endgültig  zu  besiegen,  denn  Ingres 
und  seine  Anhänger  behalten  auch  nach  den  Erfolgen  der  Romantiker  ihre 
Bedeutung.  Die  Romantiker  lieben  statt  der  Mythologie  und  (beschichte  des 
Altertums  mehr  vaterländische  oder  neuere  Geschichte  darzustellen,  durch  farbige 
Trachten  Erfolg  zu  erzielen  u.  s.  w.  Der  Einfluss,  den  die  gefeierten  Geschichts- 
schreiber der  Zeit  auf  die  Künstler  üben,  ist  ganz  bemerkenswert;  GuizoPs  Werke 
haben  z.  B.  Delaroche  zu  mehr  als  einem  Gemälde  den  Stoff  dargeboten.  Von 
einer  Rückkehr  zur  Natur  ist  auch  bei  den  sogenannten  Romantikern  nur  im 
bescheidenen  Grade  die  Rede.  Die  Leute,  die  zunächst  in  der  Landschaft 
wieder  wahre  Naturempfindung  anstreben,  Theodore  Rousseau,  Camille 
Corot  u.  a.,  sowie  die,  welche  den  Bauer  so  darstellen,  wie  er  wirklich  aus- 
sieht (Milletj,  werden  lange  Zeit  als  Revolutionäre  betrachtet.  Als  Vor- 
kämpfer des  unbedingtesten  Realismus  tritt  dann  Gustave  Courbet  auf,  doch 
ist  seine  Malerei  immer  noch  die  von  der  alten  Schule  gelehrte.  Dagegen 
zeigt  nun  zu  Anfang  der  siebziger  Jahre  Edouard  Man  et,  dass  die  farbige^ 
Erscheinung  eines  unter  freiem  Himmel ,  gar  im  Sonnenlicht  dastehenden 
Mimschen  wesentlich  and(!rs  sei,  als  wenn  man  denselben  im  Atelier  unter 
künstlicher  Beleuchtung  male.  Von  ihm  geht  die  Schule  des  plein  air,  (]or 
Freilichtmalerei,  aus.  Die  Kunst  der  ^lalerei  ist  von  diesen  Meistern  ganz  be- 
deutend gefördert  worden ;  sie  haben  viele  Feinheiten  in  Form  und  Farbe 
entdeckt,  die  den  älteren  Meistern  allen  entgangen  waren;  aber  durch  die 
Vorführung  von   Feldarbeitern   und  Proletariern  ,   den   Kreisen ,    denen  sie  mit 

1  de  (} o n c  o  u  r t .  L'ar/  du  XVI1I<!  siede  ( l-'aris    1 88 1 ). 

2  Vgl.  die  Darstellung,    die    K.   Muther   in    s.   Geschickte    der  Malerei   im  ig.  Jahr- 
hiiiidert  (Münchei!    1893 — V4)  gieiit. 
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Vorliebe  ihre  Stcjffc  cntJjrhiitcii,  durch  die  Prätension,  die  lebensgrosscn  an 
sich  unerfreulichen  Gestalten  allein  vermittelst  ihrer  meisterhaften  ^Malerei  zu 
Kunstwerken  zu  stempeln  ,  durch  alles  das  haben  sie  das  Publikum  endlich 
ermüdet;  man  sfx^ndet  jetzt  wieder  P(;ifall  denen,  die  in  ihren  Gemälden  auch 
ihren  (ieist  zur  Anschauung  bringen,  dir.  etwas  zu  denken,  zu  sinnen  bif-ten. 
Das  Auftreten  der  immerhin  vereinzelten  Symbolisten  ist  nur  ein  Zeichen, 
dass  die  Arme-Leute-Malerei   der  Gegenwart   nicht  mehr  genügt. 

i6.  Spaniern  ^  hat  während  des  sechzehnten  Jahrhunderts  kaum  einen 
wirklich  hervorragenden  Maler  hervorgebracht.  Italiener,  wie  Tizian,  arbeiten 
für  den  spanischen  Hof;  italienische  Maler  finden  im  Lande  Beschäftigung; 
die  spanischen  Maler  vollenden  ihre  Bildung  in  Italien  mit  dem  Studium  der 
grossen  Meister  der  jüngsten  Vergangenheit.  Erst  im  siebzehnten  Jahrhundert, 
in  der  künstlerischen  Blütezeit  Spaniens,  treten  die  grossen  wahrhaft  spanischen 
Maler  auf:  der  glaubenseifrige  Alonso  Cano,  der  düstere,  zelotische  Zur- 
baran,  der  liebenswürdige,  aber  auch  von  dem  ganzen  Fanatismus  der  Spanier 
erfüllte  Murillo''^.  Eine  Ausnahmestellung  nimmt  Velasquez  ein 3.  Er  ist 
kein  Heiligenmaler,  wenigstens  hat  er  nur  ausnahmsweise  solche  Bilder  ge- 
schaffen; er  ist  zunächst  ein  ungewöhnlich  vorzüglicher  Porträtkünstler,  ein 
Meister,  der  eine  Farbenwirkung  hervorzubringen  weiss,  die  vor  ihm  und  nach 
ihm  kaum  je  einer  zu  erzielen  vermocht  hat.  Velasquez  ist  deshalb  als 
Lehrer  der  modernsten  Zeit  wiederum  ein  Gegenstand  der  höchsten  Bewunderung 
geworden.  Aber  nach  dem  Tode  der  grossen  spanischen  ■\Ialer  tritt  wieder- 
um ein  Stillstand  ein;  wieder  sind  es  Fremde,  die  berufen  werden:  Luca 
Giordano,  Tiepolo,  der  Deutsche  Rafael  Mengs,  der  Franzose  Louis 
Michel  Vanloo.  Nur  einen  bedeutenden  Zeichner  und  Maler  hat  Spanien 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  aufzuweisen:  D.  Francisco  Goya.  Im  Übrigen 
folgt  Spanien  den  von  Paris  ausgehenden  Anregungen,  und  was  bis  in  die 
neueste  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  grossen  Historienmalerei  geschaffen  wurde, 
das  überschreitet  kaum  merklich  die  Grenze  der  anständigen  Mittelmässigkeit. 
Ganz  unvermutet  tritt  plötzlich  1870  ein  junger  spanischer  Maler,  Mariano 
Fortuny  (f  1874)  mit  einem  Werke  auf,  das  durch  die  Originalität  der  Er- 
findung ,  die  Pracht  der  Farben  einen  ganz  ungewöhnlichen  Erfolg  erzielt. 
Und  nach  ihm  erscheint  eine  ganze  Schaar  von  ausgezeichneten  Künstlern, 
meist  wie  Fortuny  Genremaler ,  die  alle  in  der  Stille  gebildet ,  durch  ihre 
Meisterschaft  die  Bewunderung  aller  Kunstfreunde  erregten.  So  unbemerkt 
und  geräuschlos  ist  wohl  noch  nie  eine  Erhebung  zu  neuer  Kunstgrösse  vor- 
bereitet worden. 

17.  Portugal  hat  in  den  letztvergangenen  Jahrhunderten  durch  die 
Leistungen  seiner  Maler  kaum  die  Aufmerksamkeit  der  Kunstfreunde  auf  sich 
gezogen,  doch  erscheinen  in  jüngster  Zeit  auf  den  xAusstellungen  Gemälde 
portugiesischer  Meister  wie  B.  C.  Columbano,  A.  Ramalho,  Jose  Velloso 
Salgado,   die  schnell  sich  der  allgemeinen  Anerkennung  erfreuten. 

18.  Von  einer  eigenartigen  Kunst  der  Ladin  er  ist  weder  in  Grau- 
bünden noch  in  Tirol  die  Rede,  denn  die  Holzschnitzereien  aus  dem  Grödner 
Thale  können  als  eine  solche  nicht  angesehen  werden. 

ig.  Interessanter  wäre  jedenfalls  die  Erforschung  der  Kunstdenkmäler 
Rumäniens,  der  alten  Moldau  und  Walachei,  aber  an  diese  Aufgabe  hat 
man  sich  bisher  nicht  gewagt.  Die  Konfession  der  Einwohner  bestimmt  die 
Gestalt  der  Kirchenbauten,   die  dem  in  der  griechischen  Kirche  hergebrachten 


^  Paul   Lefort,  La  pemttire  espagnole  (Paris,   Ouantin). 

2  Karl  Justi,  Mnrillo  (Leipzig   1892). 

2  Karl  Justi,  Diego    Velasquez  toid  sein  JaJo-Jiiindert  (Leipzig   1888). 
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Schema  entsprechen ;  die  Ornamentik  ist  zum  Teil  türkisch ,  zum  Teil  den 
abcndUindischen  Runststilen  entlehnt.  Wir  kennen  in  der  Moldau  am  ge- 
nauesten die  Kirche  dcv  drei  Heiligen  zu  ]assy,  einen  Hau  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, an  dem  gotische  und  muhamcHlanische  Kunsttormen  sehr  eigentüm- 
lich verbunden  erscheinen.  In  der  Walachei  ist  die  Kathedrale  von  Kurtea 
d'Argiysch,  ebenfalls  ein  Bauwerk  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  bekannt  ge- 
worden ,  ein  Bauwerk ,  das  in  neuerer  Zeit  eiiuT  vielleicht  nicht  ganz  unge- 
ßhrlichen  Restauration  unterworlen  worden  ist.  Grosse  l^ildhauerar!)eiten  wird 
man  in  dem  Lande  kaum  antreften,  da  die  Kirche  solche  Werke  wenigstens 
für  ihren  eigenen  Gebrauch  verbot ;  dagegen  können  wohl  W^andmalcreien  und 
Miniaturen  aus  älterer  Zeit  den  vielfachen  Verwüstungen,  denen  diese  Lcänder 
durch  Jahrhunderte  ausgesetzt  waren ,  entgangen  sein.  Jedenfalls  sollte  man 
Gewissheit  verschaffen ,  ob  noch  irgend  welches  interessante  Kunstdcnkmal 
in  dem  Lande  anzutreffen  ist.  Von  modernen  rumänischen  Malern  hat  nur 
Nikulae  Jon  Grigoresco  (geboren  zu  Bukarest  1838),  ausgebildet  in  Paris, 
sich  durch  seine  Schlachtenbilder  einen  grösseren  Ruf  zu  erwerben  verstanden. 


IV.   ABSCHMIT. 

ZUR  GHSCMICHTB  DRR  ROMANISCIlliX  \'r)LKi:K 


D.    ZUR  WISSENSCHAFTSGESCHICHTE  DER 
ROMANISCHEN  VÖLKER 

VON 

V/.  WINDELBAND. 


~      iner   Übersicht    über  die  Entwicklung,    welche  bei    den  romanischen 


(^  Völkern  die  Philosophie  im  Zusammenhange  der  allgemeinen  wissen- 
schaftlichen Interessen  erfahren  hat ,  sind  einerseits  durch  die  Ein- 
fügung in  dieses  Handbuch  und  die  Unterstellung  unter  seinen  Zweck  ver- 
hältnismässig enge  Grenzen  gezogen ,  andrerseits  aber  durch  die  sachlichen 
Verhältnisse  des  geschichtlichen  Verlaufs  Aufgaben  gestellt ,  die  über  den 
Umkreis  des  romanischen  Volkstums  hinausgehen.  Beides  ist  in  dem  Um- 
stände begründet,  dass,  wie  die  gesamte  Kultur  der  älteren  Zeit,  auf  die  an- 
gesichts der  philologischen  Studien  hauptsächlich  Gewicht  zu  legen  ist ,  so 
insbesondere  die  Wissenschaft  des  Mittelalters  durchweg  internationalen 
Charakters  ist.  Ihre  litterarische  Form  ist  daher  diejenige  der  kirchlich-inter- 
nationalen Sprache,  des  Lateinischen;  und  erst  mit  dem  Beginn  der  neueren 
Zeit  hat  auch  die  Wissenschaft  sich  der  einzelnen  Nationalsprachen,  nament- 
lich des  Italienischen  und  des  Französischen  zu  bedienen  gelernt.  Deshalb 
ist  die  litterar -historische  Seite  der  Geschichte  der  Philosophie  und  der 
Wissenschaften  während  der  Zeit,  die  hier  zu  behandeln  ist,  in  der  »Übersicht 
über  die  lateinische  Litteratur«  des  MA. ,  die  der  »Grundriss«  in  der  ersten 
Abteilung  des  zweiten  Bandes  bietet,  so  ei-nheitlich  und  erschöpfend  erledigt 
worden,  dass  darauf  nicht  zurückgegriffen  zu  werden  braucht.  Vielmehr  wird 
es  sich  hier  lediglich  darum  handeln,  die  Leser  des  »Grundrisses«,  die  bei 
ihren  litterar- historischen  Studien  auf  Fragen  allgemein  wissenschaftlichen 
Charakters  stossen,  über  die  philosophischen  Auffassungen,  Kenntnisse,  Begriffe 
und  Probleme  in  den  verschiedenen  Zeiten  zu  orientieren,  sie  mit  dem  Stande 
der  Forschung  bekannt  zu  machen  und  ihnen  die  wissenschaftlichen  Hilfsmittel 
zu  eingehenderem  Studium  an  die  Hand  zu  geben.  Dabei  aber  ist  für  das 
MA.  eine  Beschränkung  auf  das  romanische  Volkstum  unmöglich:  denn  Philo- 
sophie   und  Wissenschaft    des  MA.   stehen    ausser  Beziehung   zu    der  Sprache 
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und  dorn  Gt'istt^  drr  Völker;  ihre  TrSi^rr  sind  woscntUcli  KlcrikcT,  sio  selbst 
sind  ein  ans  der  TradititMi  lier  .•lufgc^pfrojirtes  Reis,  dessen  JJiütlie  und  Frucht 
nirgends  den  Erdgerucli  dcv  Natii^nalität  erkennen  lässt.  Daher  sind  die 
wissenschaltliehen  \'orstellung(Mi ,  dcM(Mi  Wirkung  sicli  in  den  romanischen 
Litteraturen  Ixald  an  bedeutsam(Mi  StelhMi,  hald  in  neb(Mis:uhliclien  Mrsclieinung(Mi 
erkennen  lässt,  zum  Teil  auch  von  Männern  gertnanischen ,  deutschen  und 
angelsächsischen  Ursprungs  ausgegang<Mi.  .\b(T  es  kommt  ebiMi  in  der  Philo- 
sophie des  MA.  niemals  auf  d(^n  nationahMi  Ursprung  des  einzelnen  Denkers, 
desto  mehr  alier  auf  seinc^  Stellung  zu  den  gross(>n  (i(Mstesmächten  der  antiken 
Tradition  an,  die  für  alle  Völker  des  euro{)äischen  Mittelalters  gh^ichmässig 
liestimnuMid  gewesen   ist. 

Litt.:  I)je  /.nverlii'-sigste  Bibliographie  der  Liescliclite  dw  Philo- 
sophie ist  Fr.  Uebervveg's  C7>tott/riss,  in  den  neueren  Aufl;igen  her- 
aiisg.  von  M.  lleinze.  In  Bftracht  kommt  der  2.  Teil,  achte  Aldi. 
(Berlin  1898");  die  Paragr;iphen  ühei-  die  Schola.stik  sind  teils  (II.  1<; 
—  26)  von  M.  Baiimgart  ner,  teils  (11,  ;■}() — HT)  von  M.  Wehofer 
bearbeitet. 

Unter  den  allgemeinen  Wc-iken  über  die  Geschichte  dei'  Philosophie 
sind  für  den  Gegenstand  historisch  interessant  J.  Briicker.  Hist.-crit. 
pliilos.  III,  709  ff";  Hegel  {Ges.  Werke,  Bd.  XV.  132  ff.)  und  H.  Ritter, 
Gesch.  d.  FJiilos.  Bd.  5  ff.,  sowie  desselben  Christi.  Philos.  (2  Bde  . 
Göttingen  1858  u.  59).  Von  den  neueren  Darstellungen  behandeln 
diese  Zeit  eingehender  Joh.  Ed.  Er d mann,  Gntiidriss  der  Gesch.  der 
Philos.  (I,  149  ff.)'  4- Aufl.  bes.  von  B.  Erdmann,  luid  W.  Windel- 
band,  Gesch.  der  Philos.  (2.  Aull.  1900)  §  2S  ff.  Da/.u  kommen 
R.  Eucken.  Die  LebensanscJunitmgeii  der  grossen  Denker  (4.  AuH. 
H_)00)  und  W.  Dilthey,  Einleiliing  in  die  Geistesicisscnschafien  (I88;]) 
I,  33s  K. 

Besondere  Arbeiten  über  die  Philosophie  des  ^lA.:  V.  Cousin, 
Onvrages  incdits  d'Abclard  (1839),  Introduction  ;  B.  Haureau,  De  la 
philos.  scolastique  2  Vol.  (1850)  und  Histoire  de  la  philos.  scol.  3  Vol. 
(1872—  1880) ;  VV.  K  a  u  1  i  c  h  ,  Geschichte  der  scholastischen  Philos.,  leider 
nur  dei-  erste  Band  (bis  Abelard)  erschienen  (1863);  A.  Stöckl.  Ge- 
schichte der  Philos.  des  iMA.  3  Bde.  (1884  —  86,  fleissige  Excerpte, 
Auswahl  und  Beurteilung  vom  orthodox  katholischen  »Standpunkte). 
Dazu  kommen  H.  Reuter,  Geschichte  der  religiösen  Aufklärung  if?t 
MA.  2  Bde.  (1870 — 77);  H.  v.  Eicken,  Geschichte  und  System  der 
mittelalterlichen  Weltanscliauung  (1887);  G.  Grupy).  Kidturgeschichte 
des  MA..  2  Bde.   (I894  — 90). 

Um  Ouellenausgaben  hat  sich  zuerst  V.  Cousin  mit  seinen  Schülern 
verdient  gemacht.  Es  folgen  B.  Haureau,  Sifigidaritcs  historiques  et 
litteraires  (1861)  und  Notices  et  extraits  de  quelques  manuscrits  latins  de 
la  biblioth'eqzie  7iatio7iale  {\'^^)'C) — 92).  H.  Denifle  und  F.  Ehrle,  Archiv 
fiir  Litteratur  und  Kirchcngeschichte  des  MA.  (1885  ff.);  CI.  Baeum- 
ker,  Beiträge  zier  Geschichte  der  Philos.  des  MA.,  Texte  und  Unter- 
suchungen  (1891   ff.) 

Ferner  C.  D.  Boulaeus,  Historia  universitalis  Parisiensis  (1665  — 
1673)  VI  Vols ;  H.  Denifle,  Die  Universitäten  des  MA.  (1885)  und 
Les  7iniversitcs  fran^aises  au  MA.  (1892);  G.  Kaufmann,  Geschichte 
der  deutschen  Universitäten,  2  IVie.  (l  88  8 -96);  H.  Denifle  et  E. 
Chatelain,  Chartularitim  ttniversitatis  Parisiensis,  \\  Vol.  (I889-94) 
nebst  Auctuariu7n  Chartularii  miiv.  Par.  (1894).  Instruktiv  sind  auc'n 
vielfach  die  Artikel  in  dem  Dictio7inaire  des  sciences phibsophiqiies,  hi->g. 
von   A.  Franc k  (2.   Aufl.    187,=,). 

Über  einzelne  Teile  der  Philos.  d.  MA.  :  Js.  Bach,  Dog7/ien^eschichte 
des  MA.  (1873— 7ö);  A.  Ilarnack,  Lehrbuch  der  J)ogme7igesc]iichtc, 
Bd.  III  ('3.  Aufl  1894).  —  C.  Prantl,  Geschichte  der  Logik  i7n  Abend- 
lajide,  Bd.  II — IV  (186I  — 70j.  —  11.  Siebeck,  Geschichte  der  Psycho- 
logie I.  Teil  (1884)  und  die  Abhandlungen  im  Archiv  für  Geschichte 
d.  Philos.  I  -  III  ('1888—90).  K.  Werner.  Etittüicklungsgang  der 
77iittelalterlichc7i  Psychologie  (1876).  — •  W.  Gass,  Geschkhtc  der  .christ- 
lichen Ethik  I  (1881).  —  K.  Lasswit/,  Geschichte  der  Ato77iistik 
V07n  Mittelalter  bis  Xeii<to7i   I    il89()).   —    Koi'p.   Geschichte  der   Che)7iie 
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4  V>(\c.  (1843).  —  M-  H  <•  r  t  li  e  1  o  t ,  La  chintie  an  inoyen  a^e  ilS^Ü'. 
—  M.  Ca  II  t  Ol,  Vorlesungen  über  die  Geschickte  der  Mai/ieinutik,  II. 
iiiul  111.  Bd.  (1894  fV.).  —  Mädler.  Geschichte  der  Himtnelshiinde 
(1872/73);  Möfer.  Hisloire  de  rash'otiomie  i\^T.\)-  —  E.  Meyer, 
Gesch.  der  Botanik  {\\  IMe.,  1 8.54  — 57),  _  V.  C  a  r  u  s .  Geschichte  der 
Zoolü<rie  (1872).  —  l'l  Iläser,  Lehrhiich  der  Geschichte  der  Median 
(187.-^  fT.J. 

Das  Hinrinwachsoii  in  die  ÜI)erJief"crur)gen  der  antiken  W'issen.schaft, 
die  Aufnahme  ihrer  Kenntnisse  und  die  Verarbeitung  ihrer  Begriffe  macht  die 
Entwickhing  der  mittelalterlichen  Philosophie  aus.  Es  sind  die  Lehrjahr- 
hunderte der  modernen  Völker.  Von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  wächst  das 
Fassungsvermögen,  mit  ihm  das  Aufnahmel)edürfnis  und  zugleich  der  Bildungs- 
stoff": er  wächst  quantitativ  und  qualitativ.  Von  s[)ärJichen  Resten  der  alten 
Litteratur  schwillt  er  mit  der  Zeit  zu  dem  ganzen  Umfang  desjenigen  an,  was 
wir  von  der  Erbschaft  des  Alterthums  der  Hauptsache  nach  noch  jetzt  be- 
sitzen, und  während  das  anfänglich  übernommene  Material  den  zufälligen  Be- 
stand einer  in  gänzlichem  Verfall  begriffenen  Litteratur  darstellte ,  werden 
Schritt  für  Schritt  immer  werthvollere  und  zusammenhängendere  Bestandteile 
aus  dem  geistigen  Besitze  der  alten  Völker  entdeckt.  Die  Wissenschaft  des 
MA.  arbeitet  sich  von  den  Lateinern  zu  den  Griechen,  von  Rom  nach  Athen 
zurück. 

Die  wichtigste  Epoche  in  diesem  Prozesse  der  Aneignung  bildet  die 
Aufnahme  des  Aristotelismus  um  1200  herum:  sie  geht  Hand  in  Hand  mit 
einem  gewaltigen  Umschwung  des  gesamten  Kulturlebens  und  sie  giebt  nicht 
nur  der  Philosophie  ein  nach  Form  und  Inhalt  wesentlich  verändertes  An- 
sehen ,  sondern  sie  weckt  auch  neben  der  Philosophie  die  besonderen  Dis- 
ziplinen, namentlich  die  naturwissenschaftlichen  zu  eignem,  stetig  mehr  der 
Selbständigkeit  zureifendem  Leben.  Dadurch  wird  die  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen Wissenschaft  in  zwei  Perioden  zerlegt ,  von  denen  die  erste  die 
längere  und  zugleich  die  inhaltsärmere  ist. 

Litt.:  Fr.  Nitsch,  Über  die  Ursachen  des  U??tschzvniios  21.  Auf- 
schwungs der  Scholastik  im  ij.  Jahrh. ;  Jahrbücher  für  prote.st.  Theo- 
logie II,   532  ff.   (1876). 


L  ZEITRAUM. 

(Bis  gegen   Ende  des  zwölften  Jahrhunderts.) 

äe  Macht ,  welche  die  Reste  der  antiken  Kultur  in  das  geistige  Leben 
J^^  der  neuen  Völker  herüberrettete,  war  die  christliche  Kirche.  Ihr  Klerus 
giebt  daher  auch  wesentlich  die  Träger  der  wissenschaftlichen  Tradition,  die 
Klosterschulen  und  die  Hofschulen,  an  denen  ebenfalls  Kleriker  als  Lehrer 
thätig  waren,  die  Stätten  der  ^vissenschafclichen  x\rbcit  ab.  Hieraus  erklärt 
es  sich,  dass  neben  der  theologischen  Litteratur  zunächst  nur  äusserst  gering- 
fiigige  Reste  der  antiken  Wissenschaft,  teils  sachlichen  teils  formalen  Inhalts 
aufbewahrt  und  für  den  Unterricht  zugelassen  wurden,  und  dass  der  Vorsicht 
gegenüber,  welche  die  Kirche  gegen  alle  »heidnische«  \Veisheit  schliesslich 
doch  hegte,  die  Erlaubnis  zur  Behandlung  auch  jener  spärlichen  Reste  Schritt 
für  Schritt  erkämpfe  werden  musste.  Es  ist  das  Verdienst  Karls  des  Grossen 
und  Alcuins,  in  der  von  ihnen  organisierten  Schulthätigkeit  diese  Anfänge 
der  »weltlichen«  Bildung  so  kräftig  begründet  zu  haben,  dass  sie  immer 
weitere  Kreise  ziehen  konnte.  Aber  deshalb  begegnet  uns  immer  von  neuem 
und  in  immer  verschiedenen  Gestalten,  bald  leiser  bald  lauter  der  Kampf  des 
Wissens    mit    dem   Glauben.      Die  Fortschritte    der  Erkenntnis   sind  entweder 
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wirklich  Abweichungen   von   dem  herrsclieiul(Mi   Dogma,   ofh^r  sie  koinmen    in 
CJefahr   als   solche   v(T(lachtigt   zu   W(Milen. 

Die  aiuli(^  StMtt>  dieses  (iriindv(M]uiltnisses  ist  die,  dass  auch  die  W'issen- 
schatl  des  MA.,  zumal  in  ihren  Anfängen,  eigcMitlich  gar  nichts  anderes  sein 
will,  als  eine  Selbstverständigung  d(^s  (ilaubens,  als  (dn  !)egriniiches  J'jfassen 
und  Begründen  des  religir)sen  l)(nvusstseins.  in  diesem  Sinne  ist  di(^  mittel- 
alterliche Philosophie  nur  ilie  h\nts(^tzung  des  HestrcdxMis,  von  dem  schon  das 
antike  Denken  seit  der  alexandrinisch(Mi  Periode^  beherrscht  war.  D(t  Zweck 
des  Wissens  ist  die  religicise  Erkenntnis.  Anliinglich  lallt  es  auch  dem  MA. 
gar  nicht  ein  ,  der  'l'heologie  ein  weltliches  Wissen  an  die  Seite  oder  gar 
gegenüber  zu  setzen:  vielmehr  scdl  alle  ErkcMuitnis  in  dcMi  Dienst  der  Religion 
gestellt  und  durch  sie  bestimmt  werden.  Deshalb  fehlt  es  zunächst  durchaus 
an  dem  Pewusstsein  des  Eigenwerts  des  Wissens  und  an  der  Achtung  davor ; 
erst  allmählich  ist  die  intellectuelle  Neugierde  teils  an  den  Kunststücken  der 
Dialektik  teils  an  den   Merkwürdigkeiten  der  Überlieferungen  erwacht. 

Hiermit  hängt  es  denn  endlich  auch  zusammen  ,  dass  die  Wissenschaft 
des  MA.  ,  zumal  in  dem  ersten  Zeitraum,  nicht  Forschung,  sondern  Buch- 
gclehrsamkeit  ist.  In  der  supranaturalistischen  Weltansicht  des  Glaubens  fehlt 
der  Sinn  für  das  Verständnis  der  Natur,  und  mit  ihm  die  Fähigkeit  ihrer  Er- 
forschung. Den  Rätseln  der  übersinnlichen  Welt  mit  ihrem  Grübeln  zuge- 
wandt ,  übernimmt  diese  Philosophie  ihre  Vorstellungen  von  der  Aussenwelt 
aus  den  Überlieferungen  der  griechischen  Litteratur:  und  gewohnt,  im  Glauben 
bedingungslos  der  x\utorität  zu  vertrauen ,  vermag  sie  auch  im  Wissen  sich 
zunächst  nicht  anders  zu  helfen.  Deshalb  verfällt  sie  dem  historischen  Zufall 
der  Tradition. 

I.   Die  Überlieferung. 

Das  Material,  woraus  sich  das  wissenschaftliche  Leben  des  MA.  im  9. 
und  10.  Jahrhundert  allmählich  entwickelt  hat,  lässt  sich  in  vier  Gruppen 
zerlegen.  Zunächst  kann  man  die  theologische  von  der  philosophischen  Über- 
lieferung sondern  und  sodann  in  der  ersteren  die  kirchliche  von  der  mystischen, 
in   der  letzteren   die  formale  von   der  sachlichen  Tradition   unterscheiden. 

a)  Die  theologische  Tradition.  An  der  Spitze  steht  hier  selbst- 
verständlich die  Heilige  Schrift  in  der  Form  der  Vulgata.  An  sie  schliesst 
sich  die  theologische  Litteratur,  die  von  vorn  herein  in  zwei  Richtungen  ge- 
spalten erscheint  und  damit  auf  die  Vorzeit  zurückweist.  Das  religiöse  Denken 
des  ausgehenden  Altertums  tritt  in  zwei  grosse  Systeme  auseinander:  die 
christliche  Kirchenlehre  und  den  Neuplatonismus^  Beiden  gemeinsam  war 
das  Bestreben,  die  Welt  aus  dem  religiösen  Gesichtspunkte  zu  begreifen  und 
sie  in  ihrer  Totalität  als  ein  Erzeugnis  der  immateriellen  Gottheit  zu  ver- 
stehen: aber  während  die  Kirchenlehre  Gott  als  Persönlichkeit,  als  den  heiligen 
schöpferischen  Willen  betrachtete,  sah  der  Neuplatonismus  in  ihm  das  unaus- 
sagbare  ürwesen,  aus  dem  mit  ewiger  Notwendigkeit  alle  Lebensformen  und 
Dinge,  zuerst  der  Geist,  dann  die  Seele,  dann  der  Körper,  hervorgehen 
(»emanieren«).  Andrerseits  war  beiden  gemeinsam  die  Lehre  von  der  Er- 
lösung des  in  die  unreine  Materie  verstrickten  Menschen:  aber  während  das 
Christentum  die  Erlösung  durch  die  Teilnahme  des  Einzelnen  an  den  Gnaden- 
wirkungen der  Kirche  gewährte,  suchte  der  Neuplatonismus  die  ekstatische 
Erhebung  des  Individuums  zu  Gott,  die  verzückte  Versenkung  in  das  unaus- 
sagbare  Urwesen.  Diese  Hauptgegensätze,  denen  sich  viele  sekundäre  Ver- 
schiedenheiten anschliessen  ,    ziehen  sich  auch  durch   das  Mittelaltcf    hin   und 


^    \V  inde  1  bau'l ,    Geschiclite  der  aUen  Philosophie  (j.   Aufl.    1894)   P-   208  fi". 
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treten  hier  in  den  Formen  der  Scholastik  einerseits,  der  Mystik  andrerseits 
auf.  Zwisch(Mi  diesen  beiden  bestehen  ebenso  mannigfaltige  Wrrhselbeziehungen 
wi^'   zuvor  zwischen   Kirchenh^hre  und  Neuplatonismus, 

u)  Die  Kirchen  lehre.  Sie  liegt  iti  der  patristischen  Litteratur  vor, 
und  zwar,  da  die  Kenntnis  des  (Triechisf:hen  in  der  ersten  Z«^it  des  MA. 
äusserst  selten  ist,  wesentlich  in  den  Schriftrn  der  lateinischen  Kirchen - 
vät(^ri.  Der  bei  weitem  bedeutendste,  gelesenste  und  einflussreichste  unter 
ihnen  ist  der  Philoso[)h  der  christlichen  Kirche,  Augustinus^,  der  Lf-hrer  des 
Mittelalters. 

/■/)  Die  neuplatonische  Mystik.  Die  Originalwerkc  der  grossen  Neu- 
platoniker  sind  dem  abendLändischen  MA.  unbekannt  geblieben:  ihre  Wirkung 
war  indirekt  vermöge  des  Einflusses,  den  sie  auf  die  christliche  Litteratur  aus- 
geübt hatten  und  dem  auch  Augustin  nicht  entgangen  war.  Unter  den  zahl- 
reichen Mischformen,  bei  denen  der  Neuplatonismus  das  christliche  Moment 
überwog,  ist  im  x^bendlande  nur  eine  wirksam  geworden:  die  Schriften,  welche 
man  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  dem  »ersten  Bischof  von  Athen<'<'^ 
Dionysius  Areopagita  unterschob:  neol  ^yemv  ovouärow,  nffji  fivörr/.rjg 
dsoXoylac,  ttsqI  rijg  isoaoyiac  nvoaii'nv,  neoi  rrjc  b'/.y.'Lridiaoriy.ijg  'leoao/lag. 
Schon  bei  ihrem  Bekanntwerden  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  bestritten ,  von 
dem  Abte  Maximus  Confcssor^  (580 — 662)  verteidigt,  wurden  sie  von  Scotus 
Eriugena  (s.  unten)  ins  Lateinische  übersetzt  und  kommentiert:  von  da  an 
bilden  sie  eine  dauernde  Quelle  für  die  mystischen,  zur  Hcterodoxie  neigenden 
Lehren   des  christlichen   i\L^. 

b)  Die  philosophische  Tradition.  Ihre  Lehrform  ist  die  der  sog. 
Sieben  freien  Künste,  deren  Lehrer  an  den  Kloster-  und  Hofschulen  ur- 
sprünglich Scholastici  hiessen.  Darunter  umfasite  bekanntlich  das  Trivium 
Grammatik ,  Dialektik  und  Rhetorik ,  und  das  Quadrivium  Arithmetik ,  Geo- 
metrie, Musik  und  Astronomie.  Die  Kenntnis  dieser  Disziplinen,  auf  die  sich 
die  »weltliche«  Wissenschaft  beschränkte,  entnahm  man  den  Encyklopädien 
des  spätesten  Altertums:  Marcianus  Capeila  (im  fünften  Jahrhundert,  Satyricon 
mit  der  Einleitung  De  niiptns  Mercurü  et  philosophiac)^  Cassiodorus  Senator 
(480 — 570,  l7istitutio?ies  divinai'um  et  saecularium  lectioniim\  De  artibus  ac 
disciplinis  litterar  um  liberaliiL7)i) ,  Isidorus  Hispalensis  (j  636,  Originu??i  sive 
Etyjnologiant7)i  libri  vigmti).  Eine  weitere  Quelle  wissenschaftlicher  Bildung 
bildeten   dann   die   Werke  von   Bacda""  und  xAlcuin^. 

Neben  solchen  Sammelwerken  aus  der  Zeit  des  äussersten  Verfalls  der 
antiken  Litteratur  ist  der  Besitz  von  wertvolleren  Originalschriften  in  den 
ersten  Jahrhunderten   des  MA.   nur  äusserst  ärmlich. 

o.)  Die  logische  Litteratur.  Da  die  Wissenschaft  des  MA.  die  Wahr- 
heit ihrem  wesentlichen  und  wertvollen  Inhalte  nach  von  vornherein  im 
Glauben  zu  besitzen  überzeugt  war,  so  hatte  sie  kein  Bedürfnis  nach  Methoden 
der  Forschung,    wohl    aber  ein    lebhaftes  Interesse  an   der    formalen  Geistes- 


^  Über  die  Patristik  ausser  den  allgemeineren  philosophiegeschichtlichen  Werken: 
J.  Hu  her,  Philos.  der  Kirchem/äter  l8ö9;  F.  Chr.  Baur,  Das  Christentufn  der  drei  ersten 
Jahrhiinderic,  2.  Aufl.  1860  ;  J.  A  1  z  n  g  ,  Griaidriss  der  Patrologie,  4.  Aufl.  1888  ;  A.  S  t  ö  c  k  I, 
Geschichte  der  christlichen  Philosophie  z.  Z  der  Kirchenvater  1891;  P.  B  a  r  d  en  h  e  \v  e  r, 
Patrologie   l894;  G.  Krüger,   Gesch.  der  altchristlichen  Litteratur   l895- 

2  Ausser  den  Kirchengeschichten  (besonders  Neandei"  und  Böhringer) :  C.  Binde- 
mann, 3  Bde.  1844—69;  F.  Nourisson,  La  Philosophie  de  St.  A.  1865;  J-  Storz, 
Die  Philosophie  des  heil.  A.    18S2. 

^  Vgl.   Act.  apost.    17,  ,34. 

*   Seine  Schiift  über  Dionys  und  Gregor  herausg.   von   Oehler   1857. 

'''  K.    Wernei",  Bcda  der  Ehrwürdige  und  seine  Zeit  1876. 

^   K.   Werner,   Aknin  und  sein  yahrhnndert  1876. 
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bililung,  welche  BegrirTe  zu  bestimmen,  zu  unterscheiden,  zu  ordnen  und  ein- 
zuteilen,  Urteih^  zu  begründen  luler  zu  widei legen,  Schlüsse  und  Schluss- 
ketten anzuwenden  und  zu  beurteilen  lernt.  Daher  der  Wert,  den  das  ]\I.\. 
auf  di(^  formale  Logik  gelegt  hat.  Als  ihr  \'atcr  galt  von  Alters  her  Aristo- 
teles. Aber  von  ihm'  Ix^sass  man  anfangs  ili(^  logisch(Mi  Hauptschriflen  nicht 
(es  wurden  vielmehr  die  Analytik  und  die  'l'opik  erst  im  z\v()lft(M)  jahrhund(Tt 
allmählich  bekannt) ,  sondern  nur  die  unbedeutendsten  (und  sogar  in  ihrer 
Echtheit  nicht  sicheren)  Teile  des  (^rganon:  die  Schriften  de  cafej^oriis  und 
lit  intii prctJtionc.  Sie  lagen  in  der  Übers(^tzung  des  Boethius"-  vor,  eines 
halb  neuplatonischen  halb  christlichen  Philosophen  (480 — 525),  der  nicht 
nur  di("S("  ixMden  Schriften  ,  sondern  auch  Cic(To"s  Topik  kommentiert  und 
Einleitungen  zu  diesen  Schriften  und  zu  andern  logischen  'l'heorien  geschrieben 
hatte.  Er  hatte  auch  des  Xeuplatonikers  Porphyrios  Einleitung"'  {^Isa^oge)  zu 
der  aristotelischen  Schrift  über  die  Kategorien  ,  die  später  unter  dem  Titel 
De  qu'uique  rebus  oder  De  quinquc  voeibus^  %'^^^%^  übersetzt,  wie  dies  schon 
vor  ihm  (im  4.  Jahrh.)  Marius  Victorinus  gethan  hatte,  und  beide  Übersetzung(Mi 
hatte  Boethius  auch  mit  Kommentaren  versehen.  Von  Victorinus  gab  es 
ausserdem  Abhandlungen   De  defifiitionibus. 

f))  Die  realwissenschaftliche  Litteratur.  Zu  der  encyklopädischen 
Überlieferung  kommt  hier  nur  sehr  weniges  hinzu.  Als  Inbegriff  der  antiken 
Naturwissenschaft  gilt  Piaton' s  T'wiaeus  (von  seinen  Schriften  die  einzig  be- 
kannte) in  der  Übersetzung  des  Chalcidius.  Zu  seiner  Ergänzung  diente  des 
Claudianus  Mamertus  (f  um  477)  Schrift  De  statu  animae  und  A  pul  eins  De 
dcgmate  Piatonis,  ausserdem  unbedeutendere  Schriften  wie  die  von  Macrobius. 
Die  grosse  medicinisch-naturwissenschaftliche  Litteratur  des  Altertums,  an  der 
sich  die  Wissenschaft  des  Orients  entwickelte ,  ist  dem  Occident  um  diese 
Anfangszeit  noch  verschlossen.  Dagegen  bieten  römische  Schriftsteller,  Pro- 
saiker und  Dichter,  wenigstens  einigen  Ersatz  für  Natur-  und  Lebenskenntnis: 
Cicero  und  Lucretius  dürften   dabei  in  erster  Linie  zu  nennen   sein. 

Das  Genauere  ist  in  den  litterarhistorischen  Darstellungen  zu  ver- 
gleichen ;  nan)entlich  sind  sie  hinsichtlich  der  Ausgaben  ,  Sammlungen 
etc.   heianzuziehen. 

2.   Die  dialektische  Bewegung. 

Bei  dem  äusserst  geringen  Mass  sachlicher  Kenntnisse ,  welche  danach 
der  Wissenschaft  des  MA.  in  ihrem  Beginn  zu  Gebote  stand,  und  bei  d(^r 
Gebundenheit,  worin  sie  sich  hinsichtlich  der  gesamten  Welt-  und  Lebens- 
anschauung prinzipiell  befand,  war  es  unvermeidlich,  dass  die  ersten  Regungen 
selbständigen  Denkens  sich  an  Überlegungen  über  die  Bedeutung  des  logischen 
Formalismus  entwickelten ,  der  in  der  schulmässigen  Ausbildung  eine  bevor- 
zugte Stellung  einnahm:  und  da  in  der  überlieferten  formalen  Logik  der 
Gattungsbegriff  mit  seiner  Stellung  im  Urteil  und  im  Schluss  den  Mittelpunkt 
bildete,  so  wandten  sich  die  erkenntnistheoretisch-metaphysischen  Untersuch- 
ungen, die  sich  daran  unter  dem  Namen  der  Dialektik  anschlössen,  in  erster 
Linie  der  Frage  nach  der  Realität  der  »Universalien«  zu.  Aber  auch  diese 
Frage  mit    ihren  verschiedenen   Auszweigungen    und  mit  ihren    verschiedenen 

^  A .  J  o  u  r  d  a  i  n  ,  Recherches  critiqiies  siir  Vage  et  l'originc  des  tradiictions  latincs 
cTAristote   1819,   2.  Aufl.    1843. 

2  Seine  religiös  farblose  ethische  Schrift  De  consolatioiic  wurde  /.war  viel  gelesen, 
blieb  aber  für  die  philosophische  Bewegung  irrelevant. 

^  Das  Original  abgedruckt  in  dem  Scholienbande  der  Berliner  .Xkademie-Ausgabe 
des  Aristoteles  S.    1  —  6.  — 

*  Diese  fünf  Giundbegriffe  sind  :   genus,  dilTerentia,  species,  proprium,  accidens. 


^S^>    Zur  Geschichte  u.  kom.  Völker.  —  Wissenschaftsgesch.  d.  rom.  Völker. 

Beantwortungen  war  selbst  wieder  ülx'rliefert.  Seitdem  sie  zum  ersten  Mal 
im  Altertum  zwischen  Piaton  und  df-n  Kynikf-rn  discutiert  worden  war,  hatte 
sie  sich  durch  die  ganze  antike  Philoso[diie  hindurchgezogen,  sodass  die  ver- 
schiedenen Meinungen  auch  noch  in  der  spätesten  Litteratur  zu  Worte  ge- 
kommen waren.  Ja,  das  Problem  hatte  gerade  hier  eine  besonders  scharfe 
Formulierung  gefunden.  In  der  von  Victorinus  und  von  Boethius  übersetzten 
Jsagoge  des  Porphyrios '  lautete  es  folgendr'rmassen:  \)  haben  die  Gattungs- 
begriffe eine  eigne  metaphysische  Wirklichkeit  fSubsistenzj  oder  sind  sie  nur 
Vorgänge  im  Bewusstsein  der  Individuen;  2)  lalls  sie  subsistieren,  sind  sie 
körperlich  oder  unkörperlich?  3)  bestehen  sie  getrennt-  von  den  Sinnendingen 
oder  in   und  an   ihnen? 

An  diesen  Problemen  hat  sich  die  dialektische  Bewegung,  oft  in  starker 
Erregtheit ,  bis  in  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  entwickelt.  Gewiss 
zeigt  sie  dabei  vielfach  ein  kindliches  Ungeschick,  eine  ermüdende  Umständ- 
lichkeit und  dann  wieder  ein  Übermass  unfruchtbaren  Scharfsinns:  aber  wer 
gerecht  urteilen  will,  muss  erstens  bedenken,  dass  es  sich  um  ein  fundamen- 
tales, unentfliehbares  Problem  der  Philosophie  handelt ,  auf  welches  gleich- 
zeitig und  unabhängig  vom  Occident,  auch  die  arabische  Wissenschaft  ebenso 
notwendig  stiess  wie  einst  die  Griechen  daraufgekommen  waren,  und  zweitens, 
dass  der  Mangel  des  thatsächlichen  Wissens  das  Nachdenken  zu  rein  formalen 
Kunststücken,  zu  leeren  Abstractioncn  und  abgeschmackten  Übungen  des 
Witzes  notwendig  verleiten  musste.  Ebenso  sollte  man  nicht  so  unbesehen 
über  den  Barbarismus  der  Darstellungen  herfahren:  zweifellos  fehlt  ihnen  jede 
ästhetische  Formung;  aber  doch  hat  es  das  scholastische  Latein  nicht  nur 
bei  den  terminologischen  Neubildungen  zu  energischen ,  zutreffenden  und 
prägnanten  Schöpfungen,  sondern  auch  im  Ganzen  zu  einer  Art  von  Stil  ge- 
bracht, der  in  seiner  sachlichen  Klarheit,  seiner  umständlichen  Sorgfalt,  seiner 
scharfen  Unterscheidung  eine  durchaus  nicht  verächtliche  Eigenart  besitzt. 

Die  Parteien,  die  sich  in  diesem  »Universalienstreit«  gebildet  haben  — 
Johannes  von  Salisbury  zählt -^  acht  verschiedene  Meinungen  auf  —  redu- 
zieren sich  der  Hauptsache  nach  auf  drei:  diejenigen,  welche  den  Gattungs- 
begriffen (den  platonischen  »Ideen«)  metaphysische  Realität  zuschreiben,  heissen 
Realisten  (universalia  sunt  realia);  diejenigen,  welche  sie  nur  für  zusammen- 
fassende Bezeichnungen  halten,  heissen  Nominalisten  ( universalia  sunt  nomina); 
die  vermittelnde  Ansicht,  welche  die  Realität  der  Universalicn  anerkennt,  aber 
sie  nur  in  den  Sinnendingen  selbst  findet,  heisst  Konzcptualismus  oder 
Sermonismus  (universalia  sunt  conceptus  sive  sermones). 

Im  Anfange  übernimmt  man  mit  der  Übersetzungs-  und  Kommentar- 
Litteratur  die  Keime  aller  drei  Richtungen ,  ohne  auf  ihren  Widerspruch  zu 
achten;  das  geschieht  um  so  mehr,  als  Boethius,  der  in  dieser  Hinsicht  zu- 
nächst wirksame  Schriftsteller,  der  mittleren  Ansicht  nahe  steht,  die  leicht  nach 
dem  einen  oder  dem  andern  Extrem  schillert.  Ihm  folgte  Alcuin  und  seine 
Schul  er,  in  Tours  F  r  e  d  e  g  i  s  u  s  "^  [De  n'ihilo  et  tenebris)^  in  Fulda  Rabanus  Maurus 
(7856,  De  institutione  clcricorum  und  De  universo  libri  22).  Dem  letzteren 
oder  einem  seiner  Schüler  gehört    die  Schrift    »Super  Porphyriiwi«.   an^>,    die 


^  Porphyr.  /.  c.  l  a,  8  -11.  in  der  Cbersetzung  des  Boethius  „.  .  de  geiieribus  et  spe- 
ciebiis  sive  sithsistant  sive  in  solis  }indis  intelleclibus  posit.i  sint,  sive  subsisteniia  corpoi'alia  sint 
an  incorporalia,  et  zitrnm  seperata  a  sensiiibus  an  in  se)isitiluis  posita  et  circa  hacc  consisten- 
tia  .   .  " 

2  So  wiedei-holt  sich  wörtlich  das  zwischen  Aristoteles  und  der  Akademie  discutierte 
Problem  vom  ^mtnoua:  der  Ideen. 

^  joh.   Saresb..  Metalog.    17  t'. 

''  iM.   Ahner.   Leipzig    187S 

^   V.   Cousin.    Ouvr.  in:d.  d'Abel.  613  ff. 
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insofern  nominalistisch  grfärht  ist ,  als  sio  aus  formal  logischer  Th(H)rio  be- 
hauptet, eine  Substanz  köniK^  nicht  Prädikat  ini  Urteil  sein  (res  \\oi\  praedi- 
catur).  Dagegen  sind  die  Marginolglossen  von  Rabai^s  SchühT  FhMricus  (Eric) 
von  Au\(^rre  zu  der  pseudo-augustinischen  Schrill  über  die  Kategorien'  mehr 
im  Sinne  des  Boöthius,  und  ist  der  Kommentar  seines  SchiihTs  Remigius  von 
Auxerre  (Ende  des  9.  Jahrh.)  zu  Marcianus  Ca[)ella'''  beinahe  r(>alistisch  ge- 
halten. Vielleicht  zeigt  sich  darin  schon  die  Wirkung  d(^r  (^rstcMi  scharf  aus- 
gesprochenen Lösung  des  l*roblems,   die  Scotus  Eriugena  gegeben   hatte. 

a)  Der  mystische  Realismus  des  Eriugena.  Di(*  erste  bedeutende 
Persönlichkeit  in  der  Philosophie  des  MA.  ist  Johannes  Scotus,  den  man  früher 
Erigena  nannte,  nach  neuster  Forschung  Eriugena  schreii)t3  (j  gegen  880, 
unter  Karl  dem  Kahlen  Lehrer  an  der  Schola  Palatina  zu  Paris) ■^.  Er  über- 
setzte im  Auftrage  des  Königs  die  Schriften  des  Dionysius  Areopagita  und 
wurde  durch  ihren  Xeuplatonismus  auch  in  seinem  eignen  Hauptwerke  De 
divisione  naturac  bestimmt''.  Der  Gegenstand  dieses  Buchs  ist  das  Hervor- 
gehen (egressus)  aller  Dinge  aus  Gott  und  ihr  Rückgang  in  ihn  (regrcssus). 
Die  Stufen  der  Emanation  aber  werden  mit  den  StufcMi  der  logischen  Allge- 
meinheit und  dadurch  diese  mit  den  Stufen  der  Intensität  des  Seins  und  der 
Vollkommenheit  gleichgesetzt.  Das  Universale  ist  Substanz  und  es  enthält 
nicht  nur  alle  darunter  begriffenen  Besonderheiten  in  sich,  sondern  es  bringt 
sie  auch  hervor.  Das  wirkliche  Erzeugen  ist  der  logische  Prozess  der  Deter- 
mination. Der  Hervorgang  der  Welt  aus  Gott  ist  die  stufenweise  Bestimmung 
des  Allgemeinen  bis  zu  den  sinnlichen  Einzeldingen.  Danach  ist  Gott  das 
Allgemeinste,  das  reine  Sein ,  von  dem  kein  bestimmtes  Prädikat  ausgesagt 
werden  kann'\  und  alle  Dinge  der  Welt  sind  Theophanien ,  Ausflüsse  des 
göttlichen  Wesens.  Die  Rückkehr  zu  Gott  ist  somit  das  Aufgeben  der  be- 
stimmten Individualität ,  das  Zurückfliessen  in  das  höchste  Sein ,  die  »Ver- 
gottung«  (deiticatio). 

Der  Pantheismus  war  somit  die  notwendige  Konsequenz  des  Realismus, 
und  er  ist  in  dessen  Entwicklung  immer  als  eine  Gefahr  empfunden  worden. 
Die  Lehre  des  Eriugena,  die  ihn  unumwunden  aussprach ,  musste  daher  von 
der  Kirche  abgelehnt  werden",  aber  sie  hielt  sich  als  mystische  Tradition 
in  der  Stille,  und  im  zwölften  Jahrhundert,  als  die  freiere  Bewegung  der 
Geister  begann ,  erhebt  sie  wieder  ihr  Haupt.  Der  mystische  Pantheismus 
bricht  da  bei  Männern  wie  David  von  Dinant,  über  dessen  Schrift  De  tomis 
hoc  est  de  divisiojiibus  wir  nur  durch  Albert  und  Thomas  unterrichtet  sind,  und 
Amalrich  von  Bennes  (7  um  1206)^  hervor,  nach  welchem  die  seit  dem 
Lateran-Konzil  von  12 15  heftig  verfolgte  Sekte  der  Amalrikaner**  genannt 
wurde.  Als  verwandt  mit  dieser  Richtung  betrachtete  man  auch  die  Schriften 
des  Joachim  von  Floris'",  die  als  das  »ewige  Evangelium«  den  wahren, 
pneumatischen  Sinn   der  göttlichen   Offenbarung  enthalten   sollten. 


1  Ha  Urea  u.  Hist.  I   184  ff. 

2  Ibid.   20.3-,  Philos.  scol.   I   144  ff. 

3  Cl.   Bäumker,  Jahrh.  f.  Philos.  u.  spec.    TheoL  VII  34^^  VIII  222. 

*  R.  Taillandier  1843,  Th.  Christlieh  1860,  J.  Ruber  1861,  L.  Noack 
bei  der  deutschen   Übersetzung  des  Hauptwerks   1870. 

^  Von  Eriugena  stammt  auch  ein  später  viel  benutzter  Kommentar  zu  ^larciamis  Capella. 

^  Man  bezeichnet  diese  Lehre,  die  zuerst  bei  Philon  von  Alexandria  aufgetreten  ist, 
als    „negative  Theologie". 

"^  Wozu  auch  noch  seine  Streitschrift  De  divhia  praedestmatione  (gegen  Gottschalk) 
beitrug. 

^  Über  beide  Krön  lein,    Theol.  Studien  u.  A'ritiken   l847,S.27lff.         ^ 

^  Der  von  Haureau,  Hist.  II,  l  p,  85  ff.  benutzte  Traktat  „Contra  Amaurianos" 
ist  jetzt  von  Cl.   Bäumker,  Jahrb.  f.  Philos.  u.  spec.  Theol.  VII   346  ff.   herausgegeben. 

^°  H.   Denifle  im  Archiv  f.   Litt.  ti.   Kirchengesch.  d.  MA.   I  49  ff. 
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b)  Der   scholastische  Noinii)alismus    und  Realismus.     Wenn  so 

die.  Anwendung  der  Dialektik  auf  di(^  gesamte;  Weltanschauung,  konsequent  im 
Siiuic;  des  Realismus  durchgedacht,  zum  mystischen  Pantheismus  führte,  so  er- 
lag auch  die  Behandlung  einzelner  Dogmen  der  (jefahr  der  Heterodoxie,  so- 
bald dem  dialektischen  Moment  die  ents(;heidende  Bedeutung  gegeben  wurde. 
Dies  geschah  häufiger  den  Nominalisten.  So  war  schon  die  Abendmahlsichre, 
um  deren  willen  Berengar  von  Tours  (999  -  io88j  verfolgt  wurde',  von  der 
nominalistischen  Fassung  des  Substanzbegriffes  abhängig,  welche  die  >/rrans- 
substantiation«  als  unmöglich  erscheinen  Hess.  Seinem  siegreichen  Gegner 
Lanfranc  (1005  — 1089)  folgte;  zuerst  als  Prior  des  normannischen  Klosters 
Bec  und  dann  auf  dem  erzbischößichcn  Stuhle  Anselm  von  Canterbury-Vio33 
- — 1 109),  ein  Hau[)t  des  Realismus  und  ein  typischer  Vertreter  des  scholastischen 
Prinzips,  das  er  auf  die  Formel  brachte:  ß:/es  quae7'e?is  intcllectutn'^  (>credo 
ut  intellcgam«).  Mit  unbedingter  Anerkennung  der  kirchlichen  Autorität 
erklärt  er  das  Verständnis  ihrer  Lehren  für  die  einzige  Aufgabe  der  Dialektik, 
der  er  allerdings  die  Fähigkeit  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  im  ganzen  Um- 
fange zutraut.  Hier  spricht  sich  mit  stolzer  Kühnheit  die  Hoffnung  des 
Wissens,  den  Glauben  zu  begreifen  und  zu  begründen,  aus,  und  Anselm  ver- 
sucht diese  Kraft  der  Dialektik  an  den  Geheimnissen  der  Dreieinigkeit  {De 
fide  trinitatis  ef  de  incarnatione  verbi  —  gegen  Roscellin),  der  Wcltschöpfung 
[De  veritate^)  ^  des  Sündenfalls  {^De  Ubcro  arbitrio ,  de  casu  äiaboli ,  de  coii- 
ccptii.  virginaU  et  oj'iginali  peccato)  ^  der  Menschwerdung  [Cur  deus  ho?nof) 
und  der  Erlösung  {De  concordia  praeseientiae,  praedestinationis  et  gratiae  cum 
libero  arbitrio).  Seine  Stellung  innerhalb  der  Parteien  ist  durch  die  beiden 
Schriften  bezeichnet ,  die  den  dialektischen  Beweis  des  Daseins  Gottes  ent- 
halten: das  Monologium  und  das  Proslogium.  Nachdem  das  erstere  er- 
wiesen hat,  dass,  weil  überhaupt  etwas  ist,  notwendig  der  Begriff  eines  höchsten 
und  vollkommensten  Wesens  gedacht  werden  muss,  so  zeigt  das  zweite,  dass 
zu  diesen  Vollkommenheiten  notwendig  auch  die  Existenz  gehören  müsse, 
weil  sonst  ein  noch  vollkommeneres  Wesen  gedacht  werden  könnte,  an  welchem 
ausser  den  übrigen  Prädikaten  eben  noch  das  der  Existenz  (zu  dem  esse  in 
intellectu  noch  das  esse  etiam  i?i  re)  hinzukäme.  Man  nennt  diesen  Beweis 
den  ontologischen,  und  er  bringt  in  der  That  die  Voraussetzung  des  Realis- 
mais  von  der  »Subsistenz«  der  allgemeinen  Begriffe  auf  den  schärfsten  Aus- 
druck. Dabei  glaubte  x\nselm  offenbar  mit  diesem  Beweise  die  gläubige  Vor- 
stellung von  der  göttlichen  Persönlichkeit  in  Einklang  bringen  zu  können. 
Den  wunden  Punkt  des  Beweises^  sah  Gaunilo^  von  Marmoutier,  der  »im 
Namen  des  Thoren ,  der  da  sagt:  es  ist  kein  Gott«  {Liber  pro  insipiente)  zu 
zeigen  suchte,  dass  sich  in  der  Weise  der  Anselm'schen  Argumentation  auch 
die  Existenz  einer  vollkommensten   Insel  Atlantis  beweisen  lasse '\ 

Suchte  sich  so  der  Realismus  bei  seinem  vornehmsten  Vertreter  in  den 
Grenzen  der  Kirchenlehre  zu  halten,  so  waren  die  Nominalisten  in  der  Kritik 
der  Dogmen  rücksichtsloser.  Ihre  Dialektik  wurde  daher  bald  als  die  »neue« 
oder  »moderne«  Logik  bekämpft ,  und  sie  mussten  bei  der  Lage  der  Sache 
unterliegen.      Dieser  Umstand  hat  es  mit  sich  gebracht,   dass  wir  über  sie  nur 


'   De  saucta  coena.      Vgl.   G,  E    Lessing,  Braunsclnveig  1770;  J.   Schnitzer  1890. 

'   eil.   de  Reniusat,   2,  Auii.    1868. 

•^  N'ehentitel  des  Proslo<^iu?)i.  Ot)rigens  wird  die  unter  Anselm's  Werken  gedruckte 
Schrift  Elucidariiim  sive  dialogns  SH!inna7n  totiiis  tlieologiae  complectois  neuerdings  schon  auf 
Lanfranc  zurückgeführt. 

■*  Zui'  Beurteilung  vgl.  Kant,  Kr'Uik  der  reinen  Vernunft,  transscendentale  Dialektik, 
vom   Ideal  der    Vermaift. 

^    I).    II  a  Urea  u,   Singnl.    201  ff. 

^  Anselin's  Replik  in  dein  Liber  apologeticus  contra  G.  bringt  keine  neuen  Argumente. 


Der  Universalienstreit:  Abelard.  559 

(Inrch  ihre  (icgncr  iintcrrichtrt  sind,  und  dass  es  doshalb  schwor  ist,  zu  bo- 
stinimcn,  in  wolrhoin  Masso  die  Vorwiirfo  d(^s  Soiisiialisiniis,  Materialismus  uiul 
Nihilismus,  dii^  ilincui  i;(Muaoht  woiclon  ,  tliat>a(-hli('li  zulrcftru '.  ]\\i\c  \'cr- 
hiiulung  dos  Ni)niiualismus  mit  dou  Aulani;on  modiziniscli-uatuiwissonsohart- 
licher  Konntnisso ,  di(^  namentlich  in  der  Schule  von  Chartros  (vgl.  unti'Uj 
g(iürdert  wurden,  scheint  nicht  ausgeschlossen.  Doch  treten  andrerseits  jene 
Beschuldigungen  meist  ganz  allgemein  und  ohne  Namen  auf'-'.  Die  einzige 
historisch  deutlichere  Krseheiiumg  im  Nominalisnuis  ist  der  von  Anselm  i9f' 
/7t/t'  trinitatis  bekam[)lte  Roscellinus  (aus  Com[)icgne),  über  dessen  Lehr(^  auch 
Äusserungen  seines  Schülers  Abelard  vorliegen '•.  Sein  ausgesprochener  Nomi- 
nalismus, der  nur  das  in  sich  bestimmte  Einzelwesen  als  reale  Substanz  an- 
erkennen wollte,  liUirte  zu  einer  tritheistischen  Deutung  der  Dreieinigk(Mtslehr(', 
die  ihm   die   kirchliche  Verdammung  zuzog. 

Als  rein  dialektischer  Verrechter  des  Realismus  war  sein  (iegner  Wilhelm 
von  Champeaux  (f  iizi)*-,  über  den  wir  gleichfalls  hauptsächlich  auf  Be- 
richte Abelards  [Ilistoria  calatnitatum  mcaruni)  angewiesen  sind.  Die  sub- 
stantielle Realität  der  Universalien  hat  er  immer  behauptet;  aber  über  ihr 
Verhältnis  zu  den  besonderen  Arten  und  den  einzelnen  Exemplaren  scheint 
seine  und  seiner  Genossen  Ansicht  gewechselt  zu  haben.  Um  der  pantheistischen 
Konsequenz  zu  entgehen  ,  die  sich  ergab ,  wenn  das  Genus  in  unterschieds- 
loser Identität  (indifferenter)  das  Substrat  der  einzelnen  Erscheinungen  bilden 
sollte ,  nahm  man  wohl  an ,  dass  das  an  sich  identische  Gattungswescn  in 
den  besonderen  Erscheinungen  auch  real  modifiziert  (individualiter)  subsistiere, 
oder  man  neigte  zu  der  Meinung,  dass  die  verschiednen  SpezifikatioiuMi  ver- 
schiedene Zustände  (status)  bedeuteten,  in  denen  sich  das  Gattungswesen  ver- 
wirkliche. Die  letztere  Lehre,  die  von  den  Status,  hat  besonders  Walter  von 
Mortagne  behandelt;  und  in  ähnlicher  Richtung  scheint  der  der  Schule  von 
Chartres  näher  stehende  Adelard  von  Bath  gewirkt  zu  haben  {De  eo(ie?n  et 
d her  so). 

Mehr  noch  als  in  Schriften  haben  sich  diese  Gegensätze  der  Dialektik 
in  mündlichen  Disputationen  entwickelt,  und  namentlich  die  Pariser  Schulen 
(S^e-  Genevieve  und  Notre  Dame),  aus  deren  Vereinigung  die  Pariser  Univer- 
sität hervorging',  erlebten  mit  ihren  zahlreichen  Zuhörern  die  glänzendste 
Entfaltung  des  dialektischen  Treibens.  Hier  hat  auch  am  meisten  Peter 
Abelard  gewirkt  (1079  —  1 142),  die  persönlich  interessanteste  und  bedeutendste 
Erscheinung  in  dieser  ganzen  Bewegung^:  er  ist  ihr  Typus  gerade  in  dem 
Missverhältnisse  seiner  hochtliegenden  Postulate  freier  Vernunftbethätigung  zu 
dem  geringen  substantiellen  Gehalt  seiner  Persönlichkeit.  In  der  Universalien- 
frage nimmt  er,  der  Schüler  sowohl  Roscellins  als  auch  Wilhelms  von  Gham- 
peaux,  die  Stellung  ein  ,  dass  er  in  den  Begriffen  ,  deren  logische  Eunction 
die  ist,  dass  sie  Aussagen  (sermones)  werden,  die  Auffassung  (conceptus)  der 
realen  Gemeinschaft  sieht,  die  nirgends  anders  als  in  den  einzelnen  Dingen 
subsistiert ,  welche  dem  Begriffe  untergeordnet  sind.  Die  Universalien  sind 
also  als  Urbilder  in  dem  schöpferischen  Geiste  Gottes  >;ante  res«,  als  meta- 
physisches Wiesen    »in   rebus«,  als  Vorstellungen  des  erkennenden  Geistes  »post 

^  Selbst  die  Pjehauptunp; ,  der  Noiuinalisnuis  sei  so  weit  gegangen,  die  l'iiiveisnlien 
iür  blosse   ^flatus  vocis"   zu  erkläien,   dürfte  kaum  wörtlich  zu  nehmen  sein. 

2  So  wissen  wir  z.  B.  aucii  niclits  Näheres  über  einen  Nominalisten  Raimbert 
von  Lille,  gegen  den  Anselm's  Schüler  Udo  (Odardusj  von  Cambray  einen  Tractatus  d:  re 
et  ente  geschrieben   haben  soll. 

^   V.   Cousin,    Oiror.  incd.   (C Ah.  476  tt". ;   H.   Ilaureau,  Singuiaritjs  216IT. 

•*   \i.  Michaud,    I867  f. 

"   Ch.   Thurot,    De    l^ Organisation  de  l'e)iseii;ne/ne?ii  dans  V iDtiversiti   de  /\iris-    hSöo. 

6  Ch.de  Reniusat    1840,  L.  Tosti   1854,   M.  De  uts  ch    18S3,   A.  ilau.siath  18^3. 
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res«'.  Ähnliche  AufTassungcn  finden  sich  in  anonymen  Schriften,  welche  der 
Umgebung  Abclards  angehören  »De  gciieribus  et  spceiebiis'<.'^^  »De  intellectilnis<c'''> 
in  einem  »Cofnmentar  zu  De  interpretatione«.^  ^  der  besonders  den  Begriff  des 
Sermo   hervorhebt. 

Aber  Abclards  Bedeutung  geht  weit  über  diese  abschliessende  Wendung 
hinaus,  die  er  für  längere  Zeit  dem  Universalienproblem  gab.  Indem  er  für 
die  Dialektik  die  Entscheidung  über  Wahrheit  und  Falschheit  in  Anspruch 
nahm,  proklamierte  er  der  Autorität  gegenüber  das  Recht  des  Wissens  und 
der  freien  Forschung;  er  vindiziert  im  Prinzip  auch  der  Philosophie  die  Ent- 
scheidung über  die  religiöse  Wahrheit  [Dialogus  inter  philosophimi,  Judaemn 
et  Christia7iu7ti)  und  sieht  im  Christentum ,  dessen  Dogma  mit  der  Vernunft 
durchaus  im  Einklang  sei,  die  Wiederherstellung  der  natürlichen  Religion 
{Introductio  in  t/ieologiam  —  Theologia  christia?ia)\  er  begründet  die  Ethik  auf 
die  Gesinnung  und  das  Gewissen  des  Einzelnen  {Scito  de  ipstim).  So  sehr  er 
deshalb  selbst  meinen  mochte ,  mit  seiner  Vernunftlehre  bei  der  positiven 
Religion  zu  bleiben,  so  war  er  doch  der  Führer  derjenigen,  welche  die  letzte 
Norm  für  den  Cilauben  im  Denken  suchten,  der  Rationalisten ,  die  man  als 
»puri  philosophi«  verketzerte.  Diese  Auffassung  der  scholastischen  Philosophie 
als  reiner  Vernunftlehre  teilte  mit  Abelard  (wie  die  Verfolgungen)  Gilbert  de 
la  Porree  (Porretanus,  7  11 54),  der  Verfasser  einer  später  viel  zitierten  Ab- 
handlung De  sex  principiis^ . 

I^itt,:  J.  II.  Löwe,  Der  Kampf  zwischen  iVominalism2is  n.  Realis- 
mus i7n  Mittelalter,  sein  Ursprung  jcnd  sein  Verlauf  1876.  —  C.  S. 
Barach,   Zur  Geschichte  des  Nominaiis  tnus  vor  Rose  ellin,    1866. 

3..   Die  mystische  Psychologie. 

Die  Gefahr  der  Ungläubigkeit  trat  in  der  dialektischen  Bewegung,  je 
energischer  sie  vordrang ,  auf  allen  ihren  Seiten  immer  deutlicher  zu  Tage. 
Daher  erhoben  sich  gegen  den  Eifer,  womit  sich  die  frisch  erregten  Geister 
in  jene  Bewegung  stürzten,  warnende  Stimmen  mannigfacher  Art.  In  erster 
Linie  ergingen  sie  natürlich  von  den  Vertretern  der  —  vermeintlich  oder 
wirklich  —  bedrohten  Kirchenlehre.  So  sehen  sich  Abelard  und  Gilbert  uner- 
müdlichen Verfolgungen  von  Seiten  Bernhards  von  Clairvaux  (1091  —  1 141) 
ausgesetzt,  der  an  Stelle  des  gefährlichen  Grübelns  und  des  heidnischen  Wissen- 
wollens  die  praktische  Hingabe  des  Gemüts  an  die  göttliche  Gnade  predigte 
[De  c'Ofitempiu  mundi,  de  gradibus  hu7?iilitatis)^.  Damit  wurde  die  Aufmerksam- 
keit von  den  metaphysischen  Fragen  abgelenkt  und  bekam  die  anthropo- 
logische Richtung:  der  Mensch  soll  sich  auch  mit  seinem  Nachdenken  wesent- 
lich um  das  Heil  seiner  Seele  kümmern.  So  wächst  die  Psychologie  aus 
den  Erfahrungen  des  religiösen  Lebens  heraus;  aber  bei  Bernhard  geschieht 
es  {De  consideratioTte)  noch  in  unklarer,  begrifflich  unsicherer  Form,  und  der 
streitbare  Held  der  Kirche  wäre  erstaunt  gewesen,  wenn  er  sich  klar  gemacht 
hätte ,  welches  die  geschichtlichen  Ursprünge  seiner  Lehre  waren  ,  nach  der 
des  Menschen  höchste  Seligkeit  darin  bestehen  soll ,  mit  weihevoller  Ver- 
senkung in  Gott  aufzugehen  wie    ein  Tropfen   Wasser    in    einem  Fasse   Wein. 


^  Zu  vgl.  Abelards  Dialektik  (V.  Cousin,  Ozivr.  incd.d'Ah.  173  ff.);  die  übrigen 
Schriften   vollständig  bei  Migne,  Bd.    178;  besonders  Hist.  cala7)i.  ntear. 

2  V.  Cousin,  Ouvr.  ined.  d'Ab.  507  ff.,  für  deren  Verfasser  Ritter  den  Bischof 
Joscellin   von   Soissons  (-j-  II51)  gehalten  hat. 

^  P.  Ab.   Opera  ed.   V.  Cousin  II  733  ff. 

^  V.   Cousin,  Fragfu.  de  philos.  scol.  (2.  Aufl.    1840)  p.  408  ff. 

^   A.  Berthaud   I892. 

^  Neander,   3.   Aufl.    1865;  Morison,   2.  Aufl.    1868;   Storrs   1894- 
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Die  orthodoxe  Mystik  lünitnt  iinhewusst  aus  der  augiisliiiisclicu  Quelle  den 
NcMiphitonisnius   herein. 

Xoeh  deutlieher  tritt  dies  \)ci  dcw  N'ietoriiuMii,  den  l'"ühr(^rii  der  Rloster- 
si"hule  St.  \'ietor,  hervor.  1)(M-  l)ed(nitendst(^  darunter  ist  Iliigo  ((irat"  von 
151ank(Md)urg  1096  —  II4l)^  ein  alls(Mtiger  (leist,  dessen  religic)S(^  Krl(d)niss(^ 
in  seinen  mystisehen  Seliriften  {SoUlihjuiutn  Je  arr/uj  animac ,  De  arca  Noe 
tnorali ,  De  arca  Noe  mystica ,  De  van'itate  )iiii/idi\  niedergelegt  sind.  Hier 
\V(Mdcn  als  di(^  drei  Stufen  der  l^rkenntnis  eoi^itatio  (B(H)l)achtungj ,  viediiatio 
I  Besinnung),  eontetnplatio  (Betrachtung)  unterscliieden ,  welche  die  Natur,  die 
Seele  und  Gott  zu  ihretn  (iegenstande  hab(Mi.  Der  Nachfolger  Richard  von 
St.  Victor  (7  II  73)  hat  dieses  System  noch  weiter  ausgeführt  (hau[)tsächlich 
De  statu  interioris  honinis ,  De  eruditione  luun'inis  interioris,  De  pracpai'atione 
iinimi  ad  conte?nplationein ,  De  gratia  contetnplationis ,  De  gradihus  eharitatis) 
und  namentlicli  die  Ubervernünftigkeit  der  contemplativen  Seligkeit  hervor- 
gehoben 2. 

Das  wissenschaftlich  Wichtigste  dabei  ist,  dass  hirr  die  Psychologie  der 
Methode  nach  als  Sclbsterforschung,  als  innere  Erfahrung  (in  der  Form  des 
religiösen  Erlebnisses)  und  der  Sache  nach  als  innerer  Aufbau  und  innere 
Entwickking  (in  der  Form  der  Heilsgeschichte  der  gläubigen  Seele)  begründet 
wird.  Am  meisten  schliesst  sich  das  an  Augustin  an,  und  darum  wiederholt 
sich  hier  derselbe  Antagonismus  wie  bei  dem  grossen  Philosophen  des  Christen- 
tums: während  das  letzte  Ziel  in  der  Seligkeit  des  Schauens  gesucht  wird, 
besteht  der  Weg  dahin  aus  den  Entwicklungen  der  Gefühle  und  Stimmungen, 
der  Triebe  und  Willensthätigkeiten.  So  wird  diese  religiöse  Psychologie  auch 
dazu  geführt,  die  wechselseitigen  Abhängigkeiten  des  Erkennens  und  des 
Wollens  besonders  eingehend  zu  betrachten ,  und  sie  benutzt  dazu  vielfach 
die  aus  Augustin   herübergenommenen   platonischen  Kategorien. 

Besonders  energisch  wird  dabei  die  Immaterialität  der  Seele  und  ihre 
generische  Verschiedenheit  vom  Leibe  betont.  Der  Dualismus  des  Körper- 
lichen und  des  Geistigen  wird  wieder  zum  metaphysischen  Grundzug:  die 
Vereinigung  von  Leib  und  Seele  im  W'esen  des  Menschen  ist  ein  unbegreif- 
liches Wunder,  da  sonst  die  Bewegungen  der  Körper  und  das  Leben  der 
Geister,   die  beiden   völlig  heterogenen  Welten,   garnichts  mit  einander  gemein 

haben. 

Litt.:   H.   Siebeck,   Gesch.  d.  Psych.   I,  2,  415  0". 

4.    Die   Entwicklung   der   besonderen   Wissenschaften. 

Die  mystische  Psychologie  der  inneren  Erfahrung  ist  aber  nicht  das 
einzige  positive  Gegengewicht  gegen  den  »Übermut  der  Dialektik«  geblieben. 
Schon  früh  machte  sich  bei  den  Dialektikern  selber  das  P>edürfnis  nach  that- 
sächlichem   Wissen,  insbesondere  auch  von   der  Aussenwclt,   geltend. 

Bereits  Gerbert,  der  spätere  Papst  Sylvester  IL*  (y  1003),  der  mit 
seiner  Schrift  über  Verntmft  tuid  Verntuiftg(d)ratich  {De  rationali  et  ratio?ie  uti) 
selbst  in    die    dialektischen  Ercirterungen   eingegriffen    hatte ,    rief  von   diesen 


*  A.  Liebner   1832,   B.  Haureau    1859  und    1886,  A.   Mignon    1895. 

^  Der  dritte  der  Victoriner,  Walt  her,  ist  nur  wegen  seiner  Polemik  gegen  die 
Rationalisten  zu  erwähnen,  die  er  als  die  qtiattuor  labyrinüios  Franciae  bezeichnete  (Abe- 
iard.  (jilbert,  Petrus  Lonibnrdus,  Peter  von  Poitiers).  Vgl.  Buheus,  Hist.  timvers.  Paris. 
II  629  ff.  Verwandt  mit  der  victorinischen  Mystik  sind  die  psychologischen  Lehren  des 
Abtes  Isaak  von  Stella  (f  um  II70),  vgl.  Migne  194,  1 875  ff-;  Hist.  littcr.  de  France 
12.   678.  > 

■^  A.   Mignon.   La  Psychologie  de  H.  d.   St.    V.   in   Rcv.  des  sciences  ecclcs.    '.893- 

*  C,  P.  Hock  1837,  ,\I.  Cantor,  Alathem.  Beiträge  zum  Kulturleben  1863,  K.  Werner 
1881,   V.   Picavet   1897- 

ÜRÖEER,  Grundriss.     IIc.  30 
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Spitzfindigkeiten  nicht  nur  zur  einfachen  Frömmigkeit^,  sondern  auch  zur  He- 
schäCtigung  mit  naturwissenscliaf'tlichen  Gegenständen  zurück,  in  denen  er  selbst 
eine  staunenswerte,  von  scinrn  Zeitgenossen  mit  Scheu  angesehene  (jclchr- 
samkcit  Ijesass.  Alh^rdings  l)eruht(;  sie  ebenfalls  hau[jtsäehlirh  auf  dem  Stu- 
dium der  alten  Litteratur,  zu  dem  (ierbert  selbst  durch  die  Araber  Anregung 
erhalten  hatten  So  läuft  denn  schon  im  elften  Jahrhundert  neben  der  dia- 
lektischen Bewegung  eine  zwar  nc^ch  schwache  Unterströmung  naturwissen- 
schaftlicher Interessen  her.  Ihr  Hau[)tsitz  war  das  siiditalische  Kloster  Monte 
Cassino:  hier  wirkte  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  der  Mönch  Constantin  u> 
Africanus,  der  Werke  von  Hippokrates  und  von  Galen,  ausserdem  aber 
Stücke  der  orientalischen  Litteratur,  z.  B.  die  Schrift  eines  jüdischen  Arztes 
Isaak  Israeli  über  die  Klemeiite  übersetzte-.  Im  Zusammenhange  damit 
stand  im  folgenden  Jahrhundert  die  Begründung  der  medicinischen  Schule 
in   Salerno. 

Gcrberts  Schüler  Fulbcrt^  (7  1029)  gründete  die  Schule  von  Chartrcs^, 
welche  in  der  Folgezeit  ein  Hauptsitz  der  orthodoxen  Theologie  und  der 
naturwissenschaftlichen  Studien  gewesen  ist.  Die  letzteren  aber  lehnten  sich 
wiederum  an  eine  Tradition,  und  das  war  hier  die  platonische,  welche  man 
im  Timaeus  vor  sich  hatte'.  Seine  Darstellung  der  Weltschöpfung,  sein  Dua- 
lismus von  immaterieller  und  materieller  Welt,  seine  teleologische  Kosmologie, 
—  Alles  dies  fügte  sich  der  religiösen  Überzeugung  leicht  ein.  So  kam  es 
zu  einer  höchst  interessanten  Verschiebung  der  antiken  Tradition ;  Piaton  er- 
schien als  der  Vertreter  der  Naturforschung,  als  der  der  Sinnenwelt  Zugewandte 
und  zugleich  als  der  Kirchenlchre  nahestehend,  Aristoteles  dagegen  als  der 
Vater  der  Dialektik,  als  der  abstracte  Rationalist  und  deshalb  als  Feind  des 
Glaubens, 

In  der  Schule  von  Chartres  überwog  daher  das  Quadrivium  über  das 
Trivium ,  die  sachliche  über  die  formale  Bildung.  Dieser  »Piatonismus« 
charakterisiert  sich  jedoch  nicht  als  selbständiges  Naturstudium  ,  sondern  als 
ein  emsiges  encyklopädisches  Zusammenraffen  von  Buchwissen  und  ein  phan- 
tasievolles Zusammenarbeiten  des  Stoffs  zu  einem  teleologisch  geordneten  und 
religiös  gefärbten  Weltbilde.  Die  Hauptvertreter  sind  die  beiden  Brüder 
Bernhard  und  Thierry  von  Chartres.  Der  erstere  (gegen  1130  f)  war 
ein  äusserst  wirksamer  Lehrer;  ob  er  der  Verfasser  des  ihm  bisher  zugeschrie- 
benen Werkes  De  inundi  wih^crsitate  sive  7ftegacosnms  et  mia'ocosmus  ist,  oder 
vielmehr  statt  seiner  ein  gewisser  Bernhard  Silvestris,  der  auch  als  Bern- 
hard von  Tours  bezeichnet  wird,  ist  in  neuerer  Zeit  zweifelhaft  geworden '^. 
Von  Thierry  von  Chartres  (7  um  11 50)  besteht  handschriftlich  ausser 
einem  Commentarfragment  zur  Genesis''  das  encyklopädische  Werk  Hcpta- 
teucho??^  dessen  Darstellung  der  sieben  freien  Künste^  einen  interessanten 
Einblick  in  die  grosse  Ausdehnung  dieser  Studien  und  namentlich  auch  ihre 
Beziehungen  zur  orientalischen  Litteratur  gewähren  soll.  Diese  Beziehungen 
hat  ferner  der  oben  erwähnte  Adelard  von  Bath,  der  diesem  Kreise  auch 
sonst  näher  steht,   auf  seinen  Studienreisen  gefördert.      Dieselben  Einflüsse  hat 


^  In  gleichem   Sinne    wiikten    nach    ihm    der    asketische    Mönch    Petns    Damiani 
{\  1072)  und  später  der  mystische  Dichter  Hildebert  v.   Lavardin   (y    II33). 
-  ISIigne,  T.  90. 
-^  Pfister   1885 

^  A.   Clerval,   Les  ecoles  de  Chartres  iS^ö« 

•^  C.   Huit,    Le  platonisme  an  MA.  \\\  Annales  de  philos.  chrctienne,  N.  S.  XX  —  XXll. 
«  Clerval.  /.  c.    i.-,8  ff. 
■^  B.  Haureau,  Not.  et  extr.  I,  52  ff. 
8  Clerval,  /.  c.   220  ff. 
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aucli  Wilhrltn  v(hi  Coiichos^  (1080 —  1154^  crfalircn:  seine  Haupt- 
schrillen-  sind  Mji^nLi  de  /hituris  philoso/>hhJ  und  Draf^niaticon  philoi^ophiac. 
Es  zeigt  sieh  Ixm  ihm  \vi(^  seh^Mi  W\  Thierry,  chi-^^  auch  noch  weitete  l^hMuenle 
der  griechischen  Wissensclialt,  |)ythag()r(Msc-h(^  und  atomistisclie  Lehren  vaww 
Teil  aus  der  oricMitaliselien  'IVadition  von  di(\s(>r  Hcnvegung  mit  aufgenommen 
werden. 

Ks  \'(^rdi(Mit  al)(M-  l)esiuul(*ts  hervorg(du)l)(Mi  zu  werden  ,  dass  diese  \\(^- 
wegung  mit  vollem  Bewusstsein  durchaus  liumanistischtMi  Charakters  ist  und 
eine  Art  von  Vorrenaissance  darstellt.  Das  (ietuhl  der  saclilichen  Abhängigkeit 
vom  Altertum,  das  sich  bei  dieser  Art  des  Studiums  unabw(Msbar  aufdrängen 
musste,  führte  zugleich  auch  zu  (nntMn  besseren  Verständnis  seiner  Form  und 
überhaupt  zu  (^iner  freieren,  feineren,  mehr  weltinännischen  Leb(msansicht 
und  Littcratur.  Als  ihren  liebenswürdigen  Typus  tinden  wir  Johannes  von 
Salisbury'^  (7  i  180  als  Bischof  von  Chartrcs).  Seine  beiden  Werke  Poli- 
craticus  und  Melalogicus  lassen  ihn  zugleich  als  einen  Vertreter  der  genetischen 
Psychologie  erscheinen,  die  aus  der  (Grundform  der  inici^inatio  alh;  licUieren 
Seelenthätigkeiten   stufenweise  zu   erklären   sich   zur  Aufgabe  macht  *. 

Endlich  ist  die  Emanzipation  von  der  stets  der  Hetcrodoxic  vcrdJichtigen 
Dialektik  auch  der  Theologie  selbst  zu  Teil  geworden.  Je  bedenklicher  mit 
der  Zeit  die  sachliche  (erkenntnistheoretisch-metaphysische)  Anwendung  der 
Kategorien  auf  die  Glaubenslehren  erschien,  um  so  mehr  wendete  man  sich 
dazu,  das  Regelwerk  der  formalen  Logik  lediglich  zu  einer  systematisch  ge- 
ordneten Darstellung  des  geltenden  Dogmas  zu  gebrauchen.  Auf  diese  Weise 
ist  allmählich  die  eigentlich  sogenannte  scholastische  Methode  erwachsen. 
Merkwürdigerweise  hat  auch  hierzu  den  ersten  Anstoss  Abelard  gegeben, 
indem  er  unter  dem  Titel  Sic  et  non  eine  logisch  durchdachte  Cjbcrsicht  über 
den  Bestand  d(.'r  bisherigen  Lehre  und  über  die  darin  obwaltcMiden  Kontro- 
versen gab,  ohne  zwischen  den  letzteren  Stellung  zu  nehmen.  Einen  weiteren 
Schritt  that  Hugo  von  St.  Victor.  Er  war  neben  seiner  mystischen  Origi- 
nalität einer  der  grössten  Gelehrten  seiner  Zeit.  Er  entwarf  in  seiner  Eruaitio 
didascalica  eine  encyklopädische  Übersicht  über  alle  Wissenschaften,  die  theo- 
retischen wie  die  praktischen ,  die  freilich  alle  nur  als  Vorbereitungen  zur 
Theologie  gelten  sollen.  Von  dieser  selbst  gab  Hugo  eine  systematisch- 
dogmatische Darstellung  in  dem  Werk  De  sacramentis  ehristiaiiae  fidei.  Ausser- 
dem aber  vcrfasstc  auch  er  eine  Sammlung  der  wichtigsten  Lehicn  der  bis- 
herigen Theologie  in  logisch  übersichtlicher  Anordnung  unter  dem  Titel 
Summa  sententiariun.  Derartige  Sammlungen  erwiesen  sich  als  Grundlage  für 
Lehrvorträge  und  Disputationen  und  als  Texte  für  Kommentare  besonders 
brauchbar,  und  so  sind  deren  im  Laufe  der  Zeit  viele  entstanden,  deren  Ver- 
fasser man  als  Summisten  zu  bezeichnen  pflegt.  Gleichzeitig  mit  Abelard 
und  Hugo  schrieb  Robert  Pulleyn  (Pullus  j  i  150)  »Sentejitiaruni  libri  octo'^<  ; 
das  bedeutendste  dieser  Werke  stammt  von  einem  Schüler  Abelards,  Petrus 
Lombardus-^  {\  1164)  »Libri  quatuor  se7itentiariun'<\  die  ausgedehnteste 
Verbreitung  fanden  die  Quinque  libri  senientiarum  von  Petrus  von  Poiticrs 
(7   1205J,   eiiK^m   Schüler  des  Lombarden. 

Die  umfassendste  und  sachkundigste  Darstellung  hat  der  wissenschaft- 
liche Zustand,  den  die  euro[)äisch(Mi  Völker   am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 


^   K.    Wernei",    Die  Kosniolo-^le  loid  iVaturlekre    des  scholastischen   MA.'S  mit  sp:zieller 
Bezieh  im g  auf  IV.  v.    C.    l87;i. 

^   Vgl.  B.  Ha  Urea  II.   Sif7gtdaril:s  p.   2:^4  IT.  ^ 

"'  C    Schaarsciniiidt.    1S62. 

MI.   Siel) eck  im  Arcli.  f.   Gesch.  d.  Pliilos.   1  518  IT. 

^  J.   Kügcl    1897- 
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erreicht  hatten,  wohl  in  den  Schriften  von  Alain  de  Lille  {Alatms  ab  insulis, 
y  1203J  gefiiiHlei).  S(nne  theologischen  Werke,  insbesondere  De  arte  seu 
articuUs  caiholicae  ßdci  z(Mgt  di(;  geschlossenste,  logisch  vollkommenste  Form, 
welche  die  Darstellung  der  TlKMjlogie  des  früheren  Mittelalters  erfahren  hat, 
und  in  seinem  Aniiclaudianiis  bietet  er  das  gesamte  encyklopädische  Wissen 
der  Zeit  in  der  Foim  eines  für  ihre  reale  und  formale  Bildung  gleich  cha- 
rakteristischen  Gedichtes   dar'.  ' 

II.  ZEITRAUM. 

(Vom  Er.de  des  zwcilften  Jaliihuiideits  bis  zum  Aiisi^ang  des  Mittelalters. j 

Litt.:     K.    Werner,    Die    Scholastik    des    später e7i    MA.'s    :•{    Bde. 
1881—84. 

ie  mächtige  Entfaltung  des  geistigen  Lebens,  durch  die-  im  dreizehnten 
^J  Jahrhundert  auch  die  Wissenschaft  des  MA.'s  zu  ihrer  Höhe  gereift  ist, 
gehört  zu  dem  grossen  Kulturertrag  der  Kreuzzüge.  Die  gesteigerte  und  bis 
in  die  Tiefe  aufgeregte  Lebensbewegung  brachte  eine  Entfesselung  der  Völker- 
individualitäten hervor,  die  sich  zunächst  auf  politischem  und  allgemein  litte- 
rarischem Gebiete  zeigte.  Überall  waren  die  engen  Verhältnisse  gesprengt, 
der  geistige  Horizont  räumlich  und  zeitlich  erweitert,  der  Globus  intellectualis 
von  Grund  aus  umgestaltet,  alte  Lebensformen  zerfallen,  neue  in  frischer  Ge- 
staltung begriffen.  Und  nicht  zum  wenigsten  wirkte  bei  allen  diesen  Ver- 
änderungen die  Berührung  mit  der  orientalischen  Zivilisation  mit ,  die  zwar 
auch  ihrerseits  in  ausgesprochener  Abhängigkeit  von  der  antiken  Mittelmeer- 
kultur stand,  aber  doch  auf  manchen  Gebieten  eine  reichere  und  höhere 
Entfaltung  gefunden  hatte,  als  es  dem  Occident  bis  dahin  beschieden  gewesen 
war.  Zu  diesen  Gebieten  gehörte  in  erster  Linie  die  Wissenschaft.  Sie  hatte 
im  Orient  nicht  nur  mit  einer  weit  umfangreicheren  und  wertvolleren  Über- 
lieferung arbeiten  dürfen,  sondern  sie  war  auch  in  ihrer  Entwicklung  freier  und 
schneller  gewesen :  zwar  fand  sie  auch  dort  ihre  Grenzen  durch  eine  vor- 
sichtige Orthodoxie  eingeengt,  aber  ihre  Träger  waren  nicht  selbst  Kleriker, 
sondern  meist  Ärzte-  und  Männer  selbständigerer  Lebensstellung.  So  war 
sie  der  abendländischen  Scholastik  und  Mystik  voraus  und  überlegen :  daher 
war  die  letztere  bei  der  Berührung  der  empfangende  Teil,  und  was  sie  em- 
pfing war  in  der  Hauptsache  das  System  der  aristotelischen  Philosophie  in 
der  Ausbildung,  welche  es  unter  ausgiebiger  Benutzung  der  neuplatonischen 
Lehre  bei  den  Arabern  und  Juden  gefunden  hatte.  Die  Berührungspunkte 
mit  diesem  reichen  Gedankenkreise  lagen  zum  Teil  im  Orient  selbst ,  zum 
Teil  in  Spanien,  insbesondere  Andalusien  ,  zum  Teil  auch  in  der  Provence; 
eine  Zeit  lang  spielte  Sicilien  mit  der  Hofhaltung  des  geistreichen  Kaisers 
Friedrich  II.   eine  wichtige  Rolle. 

Litt  :  Auf  eine  Darstellung  der  aiabischen  und  jüdischen  Philo- 
sophie im  ]\1A.  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Die  Bibliographie 
bei  U  eberweg-Heinze  11,  8.  Aufl.  §  28  f.  Eine  umfassende  und 
kompetente  GesamtdarsteiluMg  fehlt.  Zur  ersten  Orientierung  empfehlen 
sich:  A.  Schmölders,  Rssai  siir  Ics  ccoles  philosophiques  chez  les  Arabes 
1 842 .  Mohammed  e  1  S  c  h  a  h  i"  e  s  t  a  n  i ,  Geschichte  der  religiösen  und 
philosophischen  Sekten  bei  den  Arabern,  deutsch  von  Haarbrücker, 
l8äO  f.  H  ammer-Purgstal  1 ,  Gesch.  der  arab.  Litter attir ,  7  Bde. 
1800  —  56.  S.  Munk,  Älilanges  de  Philosophie  jtiive  et  arabe  1859. 
Dieterici.  Philos.  der  Araber  ijji  10.  Jahrh.  1858  ff.  —  A.  Müller, 
Die  gricch.  Philosophen  iji  der  arab.  Überlief ening  1873.    —   -M-  Eis  1er, 


'   M.  Baumgartner   1896  (Bäumker'sche  Sammlung). 

2  1«".   Wüsten  feld,   Geschichte  der  arab.  Arzte  Jind  Naturforscher,    1840 
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Jüd.  Philos.  des  .1/./.  ;{  B.le.  1870  -K4.  M.  Jorl.  Beitrage  zur  Gesch. 
d.   P/iilos.    IS76.      (i.    K  .11))  des.    Cesc/i.   d.  Jüd.    I  .'tteratur    18H6. 

Zu  erwälineii  siiui  noch  die  Niinini .  unter  dtiun  fiie  cliiislIiclRMi 
Scholastiker  seit  deni  i;^  Jahthundert  die  von  ihnen  henutzten  nrnhischen 
und   jüdi'schen   l*hiK)S')|»Iien   aniTilnen : 

Alkendi  — r  ll)n  Ischik  AI  Kindi  {;;\  gegen  870)  vgl.  Bäumkers 
Beiträge   l8<^>7. 

Alfaiahi  (auch  Farabi)  -.-  Moh.uniurd  lu-n  Taikhan  aus  l-'aiah 
(7  um  9r>(>)  vgl.   M.  Steinschneider   1869. 

Avicenna  --  Ihn  Sina  (98(1  — 10,37)  der  'ixw  die  Meilicin  dei-  fol- 
genden Jahrhunderte  ehenso  Autorität  -war  wie  für  «lie  Piiilosophie. 
vgl,   S.   Landauer,   Zeitschr.  d.  deutschen  7uor.^enl.   Gesellschaft    XXIX, 

335  ir. 

Alga/el  —  Ihn  .\chiued  Al-(ihaz/.ali  (l(),V; — Uli).  Schrift  De- 
structio  philosophoritni,  vgl.  Titze  de  Beer.    189;^ 

.■\veni])ace  =  Ihn  Badsha  (f  11 38).  Schrift  „Leitinig  des  Ein- 
savieir'   cf.   Munk.  /.  c.  ;^86  R. 

Al)i:l)acer  =  Ihn  Tofail  (llOü  — II85).  Schrift  „Der  Lebende  des 
Wachenden  Sohn''  (Philosopi)us  Autodidactus  ed.  l*ocock  1671;  der 
Naturmensch  ed.   Eichhorn    1783). 

Averroes  —  Ibn  Roschd  (1126  —  1198).  \gl.  E.  Renan,  A.  et 
Vaverroisrne  (2.  Aufl.    1865). 

Avicehron  (Avencebrol)  =  Ihn  (»ebirol  (etwa  1020 — 1070), 
Schrift:  Föns  7'itae,  vgl.  Bäumkers  Beiträge  I— III  (1892 — 9.'>),  |.  (nitt- 
mann   1889. 

Ma  im  Guides  =  Moscheh  ben  Maimun  (ll35 — 1-04).  Schrift: 
^Leitung  des  Ziveifelnien^'  Doctor  perplexoriini,  lusg.  von  Munk.  3.  Bd. 
1806. 

Gers  Guides   =    Eevi  ben  Gerson  (1288 — 1344). 

I.   Die  Reception   des  Aristotelismus. 

In  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  beginnen  die  bis  dahin  ver- 
schollenen ^  Hauptschriften  des  aristotelischen  Organon,  die  Analytik  und  die 
Topik,  als  »neue  Logik«  bekannt  zu  werden,  und  ihre  Wirkung  zeigt  sich 
in  der  syllogistischen  Struktur,  welche  die  »Summen«  und  die  Encyclopädien 
annehmen  —  am  stärksten  vielleicht  bei  Alain  de  Lille.  Auch  jene 
Schriften  wurden  zunächst  als  gefährlich  verdächtigt ,  erwiesen  sich  aber  zu 
schnell  als  äusserst  nützlich  auch  für  die  Darstellung  der  orthodoxen  Lehre, 
als  dass  ihrer  Aufnahme  dauernd  Schwierigkeiten  gemacht  worden  wären. 
Anders  war  es,  als  durch  Vermittlung  der  Juden  die  Übersetzungen  der  meta- 
physischen, physischen  und  ethischen  Schriften  des  Aristoteles  bekannt  wurden. 
yWi  ihnen  zugleich  übernahm  man  die  ebenfalls  lateinisch  geschriebenen 
Paraphrasen  und  Kommentare  der  Araber  und  zum  Teil  auch  der  Juden-, 
und  namentlich  machte  sich  dabei  die  Wirkung  des  bedeutendsten  unter  den 
arabischen  Denkern  geltend,  des  Averroes"^.  Unter  seinen  Händen  aber 
hatte  der  neuplatonisierende  Aristotelismus  eine  durchaus  naturalistische  Ge- 
stalt angenommeu;  der  aristotelische  Grundgedanke  von  dem  Verhältnis  der 
Formen  zu  der  Materie  war  dahin  abgewandelt  worden,  dass  die  gestaltenden 
und  bewegenden  Formen  als  der  Materie  selbst  innewohnend  angesehen 
wurden,    und    namentlich    i)ei    der    Behandlung    der    schwierigen    Lehre    des 


^  Obwohl  Boethius  auch,  sie   übersetzt  hatte. 

2  Von  dem  schon  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahrh.  thätigen  Übersetzer  Uoniinicus 
Gundasalvi  (als  Christ  Johannes  Misj)anus)  riihrt  aucii  die  Schrift  De  unitale  et  uno  her 
iV.  Correns  in   Cl.   Bäumkers  Beiträgen   1    189IJ. 

3  iJa/.u  kamen  noch  anonyme  und  pseudonyme  Schriften  negplatonischen  Charakters, 
■/..  B.  der  Liber  de  causis  {de  essf.ntia  purae  honitatis,  ein  Auszug  aus  Broklos,  hrsn;.  von 
ßardenhewer   1882)  <jder  die   „Theologie  des  Aristoteles"   (hrsg.  v.    Dieterici    1S82). 
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Aristoteles  vom  mvc;  war  der  meta[)hysisc:he  Pantheismus  in  den  sogenarmten 
Patnpsychismns  oder  die  Lehre  von  der  >Kinheit  des  Intellekts^  übergegangen. 
Sie  behauptet,  dass  die  »Vernunft^  als  eine  einheitliche  Substanz  allen 
M(M)schen  gemeinsam  ,  aber  deshalb  nicht  Teil  der  individuellen  Seele  sei, 
und  schliesst  infolge  dessen  die  Unsterljlichkeit  im  Sinn  der  kirchlichen  Lehre 
aus.  Auf  diese  Weise  wurde  d(;r  Averroismus  der  gemeinsame  lioden  aller 
har(5tischen  Lehren,  er  nahm  auch  d(;n  mystischen  Pantheismus  des  Abend- 
landes ^  in  sich  auf  und  schritt  zu  den  radikalsten  Folgerungen  der  Kirchen- 
lehre gegenüber  fort.  Wie  weit  diese  Freigeisterei  ging,  sieht  man  am  besten 
an  den  y>lmpossibilia<i  des  Sigcr  von  Brabant^  und  aus  den  von  den  kirch- 
lichen  Behörden   im    13.   Jahrhundert  verdammten   Irrlehren^'. 

Zu  diesen  gehört  insbesondere  die  Lehre  von  der  »zweifachen  Wahr- 
heit«"^. Auch  sie  stammt  aus  dem  Averroismus  und  bestimmt  von  ihm  aus 
das  Verhältnis  zwischen  natürlicher  und  geoffenbarter  Religion.  Die  natür- 
liche Religion  als  wissenschaftlich  begriffene  und  i)egründete  Überzeugung 
galt  als  der  esoterische  Besitz  einer  geistigen  Aristokratie  fwas  namentlich 
im  Arabertum  dem  Verhältnis  der  Philosophie  zum  Volksbewusstsein  durch- 
aus entsprach):  das  Dogma  der  positiven  Religion  dagegen  und  seine  theo- 
logische Darstellung  erschienen  als  die  Vorstellungsform,  welche  dem  intel- 
lektuellen und  dem  sittlichen  Standpunkt  der  Masse  anbequemt  und  für  diese 
durchaus  erforderlich  ist''.  Daraus  ergab  sich  der  Satz,  dass  etwas  in  der 
Philosophie  wahr  sein  könne,  was  in  der  Theologie  falsch  sei,  und  umge- 
kehrt. Ein  charakteristischer  Ausdruck  des  zwischen  der  theologischen  und 
der  philosophischen  Tradition  gespaltenen  Bewusstseins,  wurde  diese  Lehre 
zum  Verwände,  auch  das  Verwegenste  secundimi  ratioiievi  zu  behaupten,  wenn 
man   nur  dabei  anerkannte,  secundum  fidcm  gelte  das  Gegenteil. 

Wenn  das  System  des  schon  als  Dialektiker  verdächtigen  Aristoteles  in 
der  Verquickung  mit  solchen  Lehren  eingeführt  wurde,  so  ist  es  begreiflich, 
dass  sich  die  Kirche  zunächst  dagegen  wehrte:  aber  ihr  Widerstreben  erwies 
sich  als  undurchführbar.  Die  Fülle  des  sachlichen  Wissens,  die  hier  herein- 
brach, und  die  Sicherheit  der  begrifflichen  Verarbeitung,  in  der  dieser  riesige 
Stoff  auftrat,  waren  so  mächtig,  dass  die  Geister  des  Abendlandes  unwider- 
stehlich davon  ergriffen  wurden.  Aus  dieser  misslichen  Lage  des  bereits 
beginnenden  Konfliktes  sind  die  Kirche  und  die  Wissenschaft  des  MA.'s 
durch  die  beiden  Bettelorden,  die  Franziskaner  und  die  Dominikaner,  befreit 
worden.  Sie  erkannten  die  Aufgabe  und  fanden  die  Wege,  die  neue  Geistes- 
macht, die  nicht  mehr  abgewiesen  oder  unterdrückt  werden  konnte,  in  den 
Dienst  der  Kirchcnlehre  selbst  zu  stellen ,  d.  h.  nicht  nur  den  formalen 
Apparat  der  »neuen«  Logik,  sondern  auch  den  reichen  Inhalt  und  die  be- 
griffliche Formung  des  aristotelischen  Systems  zur  Ausbildung  einer  reiferen, 
mit  den  Prinzipien  der  christlichen  Weltanschauung  in  Übereinstimmung 
bleibenden  Philosophie  zu  verwerten.  Zu  diesem  Zwecke  haben  sie  uner- 
müdlich einerseits  für  die  Zulassung  nicht  nur  der  ethischen ,  sondern  auch 
der  physischen  und  metaphysischen  Schriften  des"  Aristoteles  an  der  Pariser 
Universität  (sie  erfolgte    1254)  gearbeitet,    andrerseits    aber  die  aristotelische 


^  A.  Jundt,  Histoire  du  panfheisme  popiilaire  au  MA.    l87ö- 

2  In  Wahrheit  eine  um  1290  verfasste  Gegenschrift  gegen  Siger,  der  selbst  De  aeter- 
iiitate  7nundi  gescliriehen  liatte;  vgl.  CI.  Bcäumker  in  den  von  ihm  hrsg.  „Beitragen"  1898 
und  ders.  im  Ar  eh.  f.  Gesch.  d.  Ph.   1899  P-  37'  f- 

^  Ch.  du  Plessis  d'Argentre,  Collectio  iiidicioriim  de  novis  error ibus  I  175  ff-; 
besonders  Boulaeus,  Hist.  univ.  Par.  III  434  ff. 

^  M.  Maywald    1871. 

^  Sehr  interessant  ist  dies  in  dem  Schlüsse  von  Ibn  Tofails  ..Naturmensch''  dar- 
gestellt. 
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Lehre  teils  xon  den  paiith(Mstis(  lien  Zusat/iMi  iler  arahiselieii  \\  isseiiseliaft  ah- 
zuir)sen,  teils  in  den  rc^ligiöscMi  HaiiptlVayen  st^  uinzubilden  gesucht,  dass  sie 
vom  kirehliehen  Standpunkte  nicht  mehr  /,u  i)eanstanden  war.  Diese  An- 
eignung des  Aristotelismus  durch  di(*  Kirchenlehrer  ist  die  grosse  Arbeit  des 
dreizehnten  Jahrhundert:  durch  sie  hal)en  es  die  Hettelorden  dahin  gel)racht, 
dass  der  im  Anfan«^'  des  Jahrhumlerts  beargwcihnte  Aristoteh^s  am  Schluss  zur 
iKuhstiMi  Autorität  {wie  b(>i  den  Arabe^rnj,  zum  ?rhilosophus<  x«t'  f^^o/yv, 
zum  »praecursor  Christi  in  naturalibus  sicut  St.  Johannes  in  gratuitis«  geworden 
ist.  So  kam  es,  dass  das  Dogma  der  riimisch-katholischen  Kirche  das  plato- 
nische Gepräge,  das  es  aus  der  Patristik  üliernommen  und  bis  dahin  bewahrt 
hatte,   mit  dem   aristotelischen   vertauschte. 

Freilich  haben  die  Bettelorden  ihr  Ziel  nicht  ganz  erreicht:  es  blieben 
Grenzpunkte,  an  denen  auch  das  aristotelische  Begriffssystem  die  philoso|)hischc 
Begründung  des  Dogmas  nicht  zu  leisten  vermochte,  weshalb  der  Versuch, 
natürliche  und  geoffenbarte  Religion  restlos  zur  Deckung  zu  bringen,  scheiterte; 
und  andrerseits  ist  auch  die  Ablösung  der  Lehre  des  Aristoteles  von  den  neu- 
platonisch-arabischen  Dtnitungen  nicht  vollständig  gelungen.  Zwar  sorgten 
Männer  wie  Robert  (ireathead  (Grosseteste,  auch  Robert  Capito  und 
Robert  von  Lincoln,  7  1253)  und  Roger  Bacon  oder  wie  Thomas  von 
.Aquino  für  reinere  Texte  und  insbesondere  für  direkte  Übersetzungen  aus 
dem  Griechischen:  Wilhelm  von  Mo  erb  ecke  (j  1281)  lieferte  solche  für 
<lie  Dominikaner;  schon  vorher  hatte  dazu  Kaiser  Friedrich  IL  sprachkundige 
Juden  herangezogen.  Gelehrte  wie  Michael  Scotus  und  Hermannus  Alle- 
mannus  wirkten  dabei  mit.  Allein  die  Hauptmasse  der  Übersetzungen,  die 
man  benutzte,  blieben  doch  die  von  den  Arabern  besorgten,  und,  was  noch 
wichtiger  war,  die  umfangreichen  Paraphrasen  und  Kommentare,  die  man  zu- 
gleich überkam,  waren  ausnahmslos  von  der  neuplatonischcn  Auffassung  be- 
herrscht. Durch  diese  Brille  las  man  den  Aristoteles,  und  eine  solche  Apper- 
ception  wirkte  der  Natur  der  Sache  nach  schliesslich  auch  da,  wo  man  sie 
aus  dogmatischen   Gründen   bestritt. 

Die  umfangreiche  Zufuhr  sachlichen  Wissens  und  die  kräftige  Zucht  des 
begrifflichen  Denkens,  welche  die  Aufnahme  dieser  Tradition  für  die  christ- 
liche Wissenschaft  mit  sich  brachte,  ist  nun  zunächst  allen  Richtungen  der 
Litteratur  zu  Gute  gekommen,  die  das  elfte  und  namentlich  das  zwölfte  Jahr- 
hundert hervorgebracht  hatte:  sie  alle  erscheinen  im  dreizehnten  Jahrhundert 
reifer  in  der  methodischen  Form,  reicher  an  realem  Gehalt,  tiefer  an  begriff- 
licher Durchbildung. 

a)  In  Bezug  auf  das  theologische  Lchrsystem  zeigt  sich  das  an 
dem  >->  Theologoruin  monarcha«  ^  dem  Franziskaner  Alexander  von  Haies' 
(7  1 245).  Seine  Swnma  luiiversae  theologiae  wurde  erst  posthum  von  seinen 
Schülern  vollendet,  unter  denen  Johann  von  Roche  11c  {de  Rtipellay-  be- 
sonders zu  nennen  ist.  Sie  lässt  bereits  sachlich  die  genaue  Kenntnis  der 
Metaphysik  des  Aristoteles  und  ein  viel  genaueres  Verständnis  seiner  Erkennt- 
nislehre durchblicken ;  besonders  aber  wird  hier  zum  ersten  Male  in  voller 
Systematik,  die  sich  stark  an  Hugo  von  St.  Victor  anlehnt,  die  »scholastische 
Methode«  durchgeführt.  Bei  jedem  (jcgenstandc  werden  die  Probleme  und 
die  möglichen  Lösungen  entwickelt,  jede  einzelne  syllogistisch  begründest,  die 
Autoritäten  auf  den  entgegenstehenden  Seiten  aufgezählt  und  mit  diesem  ganzen 
Apparat  schliesslich  die  Entscheidung  gesucht. 

h)  Eine    ähnliche    Ausgestaltung    durch  Assimilation    des    neuen    Stoffes 

^  J.   A.  Endres,  Philos.  Jahrb.  v.   Gutbcrlet  I    1888. 

-  Über  dessen  Stwvr.a  de  anima  (Ausgal)e  von  T.  Doniinicheili  1882  .  Ij.  ll.iuieau» 
Xot,  et  cxtr.   V  4Ö  ff.  und  Cl.  Bauniker,  Ar  eh.  f.   Gcseh.  d.  Philos.    1892. 
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hat  die  mystische  Lehre  bei  einem  andern  Franziskaner  erfahren,  Bona- 
vcntiira^  (Jolianii  Fidanza  1221 — 1274).  Seine  Darstclhingen  der  Dogmatik 
{Kovimentar  zum  Lo?fil)arden,  De  reductione  artium  ad  theologiam,  Breviloquiiivi 
lind  Centilo(juiu7n  etc.)  sind  in  allen  physikalischen  Lehren  und  in  ihren  meta- 
physischen Clnindrissen  durchweg  aristotelisch,  und  wenn  er  sich  in  seinen 
Schilderungen  des  inystischcn  Glaubenslcbens  {Diaetae  salutis,  Jlinerariuvi  j/tcntis 
ad  deum  ein.)  an  die  Victorincr  und  an  Bernhard  von  Clairvaux  anlehnte,  so 
stammen  doch  auch  hier  die  genauen  und  feinen  Unterscheidungen  und  Über- 
gänge, mit  denen  er  die  Fta[)pcn  zur  mystischen  Hingebung  schildert,  aus 
der  Vertrautheit  mit  der   peripatetischen   Psychologie   und  I^thik. 

c)  Die  sacldiche  Bereicherung,  welche  die  Kenntnisse  durch  das  Ein- 
strömen der  arabisch-jüdischen  Litteratur  erfuhren ,  ist  am  meisten  aus  der 
grossen  Encyklopadic  des  Dominikaners  Vinccnz  von  Beauvais-  (Bcllova- 
censis  f  um  1265)  zu  ersehen,  seinem  Speculum  quadruplex ,  naturale 
doctrinale  historiale  Dwrale^  von  dem  allerdings  der  vierte  Teil  (Diorale)  in  der 
vorliegenden  Gestalt  als  eine  Zuthat  des  vierzehnten  Jahrhunderts  angesehen 
wird.  Es  ist  die  umfassendste  Sammlung  dessen,  was  man  in  jener  Zeit  auf 
Grund  der  schriftlichen  Tradition  '^  von  Natur,  Menschenleben  und  Geschichte 
wusstc  und  meinte,   ein  Kulturspiegcl  von   hohem   Interesse. 

d)  Bei  allen  diesen  Erscheinungen  der  Übcrgangslitteratur  ist  die  w^elt- 
liche  Erkenntnis  sowohl  in  ihrem  sachlichen  Inhalt  als  auch  in  ihrer  begriff- 
lichen Gliederung  bereits  völlig  von  Aristoteles  abhängig.  Dagegen  bleibt, 
namentlich  bei  Alexander  und  Bonaventura ,  im  Hintergrunde  eine  religiöse 
Weltanschauung  bestehen ,  die  noch  durchaus  platonischen  Charakters  ist. 
Indessen  fing  doch  allmählich  der  Pcripateticismus  an  ,  auch  in  diese  Welt- 
anschauung einzudringen,  und  das  zeigt  sich  gerade  bei  den  Männern,  die 
man  als  die  Platoniker  des  13.  Jahrhunderts  zu  bezeichnen  pflegt,  bei 
Wilhelm  von  xAuvergne"^  (7  1249)  und  Heinrich  von  Gent''  (Ganda- 
vensis,  nicht  Goethals,  j  1293).  Der  erstere  sucht  noch  Piaton  und  Aristo- 
teles dadurch  gerecht  zu  werden,  dass  er  nach  neuplatonischer  Weise  beider 
Lehren  für  wesentlich  übereinstimmend  erachtet  ,  dabei  aber  hinsichtlich  der 
irdischen  Dinge  mehr  dem  Aristoteles,  der  himmlischen  mehr  dem  Piaton 
folgt.  Dabei  tritt  in  seinen  beiden  Hauptschriften  ^>De  uiiiverso^<.  und  »De 
ani?na«  die  Polemik  gegen  die  arabische  Philosophie  besonders  stark  hervor. 
Bei  Heinrich  von  Gent  finden  wir  den  in  aller  xAusführlichkeit  angelegten 
Versuch  eines  einheitlichen  Systems  der  Philosophie,  welches  die  begrifflichen 
Formen  des  Aristotelismus,  die  Probleme  der  Essenz  und  Existenz,  die  Frage 
nach  dem  principiuin  individimtionis ,  die  Unterscheidung  der  »intellectiven 
Seele«  von  der  »forma  corporcitatis«  in  die  platonisch-augustinische  Grund- 
anschauung von  dem  freien  Willen  als  dem  Wesen  Gottes  und  des  Menschen 
hinein  zu  arbeiten  strebt,  dabei  sich  zum  Teil  schon  mit  dem  Thomismus 
auseinander  setzt  und  die  Gedankengänge  eröffnet ,  in  denen,  sich  nachher 
energischer  Duns  Scotus  bewegt  hat.  Heinrichs  QuotUbetica  theologica  und  die 
Sufnma  quaestionum  ordinariarum  bieten  neben  seinen  zahlreichen  Kommen- 
taren  den   Beweis  von   der  Selbständigkeit ,    mit    der  er  in    den   erregten   Dis- 


1  W.  A.   Hollenberg    1862,  Jean  Richard   1869;    K.  Werner,   Die  Psychol.  7ind 
Erkenntnishhre   1876,  D.   Bourgognoni    1882. 

2  Chr.   Schlosser   1819,  A.   Vogel    1843,  J.  B.   Bourgeat   1856. 

^  Boutaiic,    V.  d.  B.  et  la  connaissayice  de  rantiquite  classiqjie  au  /J.  siech   l875- 
^  K.    Werner,  Die  Psychol.    d.    IV.  v.  A.   jj    und    Sitz.    d.    Ak.    zu     Uien    l878-   — 

N.  Valois    1880,   M.  Baunigartner   1893. 

^  K.   Werner   1878,  F.  Ehrle  in  Denifle's  Archiv    1885;  Cl.  Baeumker,  Arch.f. 

Gesch.  d.  Fhilos.    1892,    M.   de   Wulf.    Histoire    de    la   Philosophie    scolastiiine  dans  les  Pays- 

Bas   1895. 
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jMitationon    iiiul    l^iichtVlulcn    der   Z(Mt   seinen   cigiKMi    W'ri!,   zu   gcluMi   siiclite  — 
ohne   freilieh   eine  grossere   Nacht"olg(Tselial't   zu   fuulen. 

ei  Zu  alhMi  diesiMi  Wirkungen  der  aristoteliseli-arabisclieii  Litteratur  kani 
nun  auch  die  liinzu,  dass  sie  den  Sinn  für  eigne  (Miipirisehe  Forschung 
zu  erwecken  geeignet  war.  Kr  regt  sich  iKMlich  zuerst  selir  S(^hüclitern  in 
Männern  wie  Alexander  Neckani  {-\-  1217,  De  natiiris  rt'rum)  und  Allred 
d(Mii  Engländer  (Alvrcdus  de  Serechel) ,  d(T  sogar  in  seiner  Schrift  De  viotii 
cordis^  ein(^  physiologische  Psychologie  aut  (Wundläge  (\.v\  aristotelischen  \'or- 
,>tellungen  zu  begründen  suchte.  In  grossen  Dimensionen  dagegen  erscheint 
der  Empirismus  bei  einem  Franziskaner,  der  weit  üijcr  die  Grenzen  seines 
(Vdens  hinaus  anregend  gewirkt,  aber  auch  unter  dem  Odium  der  Neuerung 
gelitten  hat:  Roger  Bacon-  (12 14  — 1292).  Sein  y>Opiis  viains«.  (ergänzt 
durch  (^in  Opus  minus  und  O/^us  tcrtium)  ist  ein  Programm  naturwissenschaft- 
licher Erkenntnis,  das  sich  aus  den  Vorurteilen  und  zum  Teil  aus  dem  Aber- 
glauben der  Zeit,  namentlich  dem  astrologischen,  den  es  durchaus  nicht  ab- 
zustreifen vermag,  selbständig  herausarbeiten  will.  Bacon  verlangt  zum  vollen 
Verständnis  der  Autoritäten,  unter  denen  auch  er  den  Aristoteles  am  höchsten 
stellt,  gründliche  Sprachbildung,  die  gerade  auch  seinen  berühmten  Zeitgenossen 
abgehe,  sodann  aber  vor  allem  mathematische  Schulung  und  eigne,  experi- 
mentierende Beobachtung.  Optik,  Chemie,  Astronomie  und  Medizin  sind  die 
hauptsächlichsten  der  realen  Fächer,  welchen  er  seine  Arbeit  zugewendet  hat. 
Der  dialektischen  xA.rbeit  der  Begritfe  ist  er  abhold;  neben  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung stellt  er  als  zweite  Erkenntnisquclle  die  innere  Erfahrung;  diese 
aber  gilt  ihm  als  göttliche  Heilsoffenbarung.  So  verbindet  er  mit  dem  Ver- 
langen nach  empirischer  Naturwissenschaft  eine  Mystik,  welche  starke  Einflüsse 
des  arabischen  Pampsychismus  (Aviccnna  und  Avcrroes)  aufweist.  Seine  An- 
regungen sind  namentlich  in  seinem  Orden  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen 
und  haben  in  diesem,  wie  man  es  besonders  an  Duns  Scotus  sieht,  eine 
tüchtige  Schulung  in  den  Sprachen  ,  in  der  Mathematik  und  in  den  Realien 
üblich  gemacht. 

2.   Thomismus  und  Skotismus. 

Die  Masse  dessen ,  was  bei  dieser  vielgestaltigen  Aufnahme  des  neuen 
Lehrstoffs  in  den  Schulen  und  Klöstern  Europas  gelesen  und  geschrieben, 
disputiert  und  nachgeschrieben  ,  umgeschrieben  und  neugestaltet  worden  ist, 
erscheint  wahrhaft  erstaunlich ,  und  es  war  das  Verdienst  der  dialektischen 
Schulung  und  Übung,  dass  die  Geister  von  dieser  Fülle  des  Stoffs  nicht  qx- 
drückt  wurden,  sondern  ihn  zu  bewältigen  und  ihrem  eignen  Zwecke  dienst- 
bar zu  machen  verstanden.  In  hervorragendem  Masse  geschah  dies  in  den 
beiden  grossen  Systemen  der  Philosophie,  welche  die  Blütezeit  der  Scholastik 
ausmachen.  Es  sind  die  Ergebnisse,  zu  denen  die  beiden  Bettelordcn  in  der 
zähen  Verfolgung  ihrer  gemeinsamen  Aufgabe  gelangten:  aber  die  beiden 
Formen  der  Lösung  zeigen  bei  aller  Verwandtschaft  doch  so  grosse  Ver- 
schiedenheiten, dass  es  zwischen  ilmen  zu  einer  lebhaften  und  z.  T.  bitteren 
Polemik  kam. 

Die  Philosophie  der  Dominikaner  ist  der  Thomismus:  seine  Schöpfer 
sind  ein  Deutscher  und  ein  Italiener,  Albert  und  Thomas:  die  Philosophie 
der  Franziskaner  ist  der  Skotismus,  die  Lehre  des  Briten  Johannes  Duns 
Scotus.  Der  Thomismus  ist  eine  glänzende  Leistung  des  kombinativen  und 
harmonisierenden  Denkens:   er  hat  mit  meisterhafter  Feinfühligkeit  (\iejenigen 


'   Hrsg.  von   S.   Baiack,   Bihliotheca  pliilosopkoruyn  mediae  aetatis  11,    iSV'^i- 
2  E.  Charles"  1861,   K.   Werner   l879.  C.  Pohl   189:^ 
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Momfiito  licrausgofiindcn,  vermöge  deroii  die  beiden  traditionellen  Gedanken- 
.systernc  vereinbar  waren,  und  si(;  zu  einer  imi)ünierenden  Kiniieit  verschmolzen. 
Daher  bot  er  am  meisten  das,  wonacli  die  Zeit  verlangte,  und  wurde  zur 
oCfiziellen  Phih^sophie  der  römischen  Kirche.  Die  Stärke  des  Skotismus  da- 
gegen best(;ht  in  d(^r  Sicherheit  der  Dis[)()siti()n  und  in  der  klaren  Schärfe 
der  Unterscheidung:  mit  gleich  ernster  Kraft  des  Glaubens  und  des  Wissens 
l^estimmt  er  die  Grenzen  ihrer  Vereinbarkeit  und  wird  dadurch  zum  schöpfe- 
rischen  Ausgangspunkte  der  zukünftigen   I^ewegung. 

a)  Der  Thomismus.  Der  Anteil,  den  die  beiden  Begründer  der  Do- 
minikanerphilosophie an  dem  System  haben ,  das  nach  dem  jüngeren  von 
ihnen  genannt  zu  werden  pflegt,  ist  im  Ganzen  so  zu  bestimmen,  dass  Albert 
die  begrifflichen  Grundlinien  gezogen  und  ihnen  das  seinem  Interesse  näher 
liegende  Naturverständnis  eingeordnet  hat,  dass  dagegen  Thomas  in  diesen 
Zusammenhang  mit  Hilfe  der  Psychologie  auch  die  Lehre  von  der  Gesell- 
schaft, vom  Staat  und  der  Geschichte  einbezog  und  das  damit  vollkommen 
entwickelte  System  in  abgerundeterer  und  abgeklärterer  Form,  auch  in  reinerer 
und  geschmackvollerer  Sprache   darstellte. 

Albert  von  Bollstädti  (Albertus  Magnus  1193  —  1280;  ist  derjenige 
Scholastiker,  welcher  durch  seine  Paraphrasen  und  Kommentare  fast  aller 
aristotelischen  Schriften  den  »Philosophus«  zur  unbestrittenen  Autorität  in  der 
christlichen  Gelehrtenwelt  gemacht  hat;  er  ist  derjenige  Theologe,  dessen 
Siwima  thcologiae  (mit  ihrer  Ergänzung  in  der  Siiuwia  de  creaturis)  als  eben- 
bürtiges Gegenstück  zu  der  des  Alexander  den  ganzen  Inhalt  des  kirchlichen 
Dogmas  als  eine  Metaphysik  nach  den  aristotelischen  Grundbegriffen  entworfen 
hat  (dazu  besonders  seine  Schrift  De  causis  et  processu  iiniz'ersitatis)\  er  ist 
ein  Naturforscher,  der  über  die  genaue  Reproduktion  der  aristotelischen  Lehren 
(namentlich  auch  der  Zoologie)  hinaus  durch  eigne,  die  gleiche  Methode  ein- 
haltende Studien  (De  vcgetabilibits  et  plantis)  sich  in  seinem  Orden  um  die 
Naturforschung  ebenso  verdient  gemacht,  wie  Roger  Bacon  bei  den  Franzis- 
kanern; und  er  hat  das  grosse  Verdienst,  durch  sorgfältige  Textvergleichung 
das  aristotelische  System  von  dem  Verdachte  des  Pampsychismus  befreit  zu 
haben   {De  tmitate  intellectus  cojitra  Avei'i'oistas). 

In  allen  diesen  Dingen  war  Thomas  von  Aquino^  (1225 — 1274; 
sein  Schüler  und  Mitarbeiter.  Auch  er  schrieb  Kommentare  zu  den  Werken, 
des  Aristoteles,  ausserdem  zu  dem  über  de.  causis^  und  dazu  eine  grosse  Zahl 
kleinerer  dialektischer  Arbeiten.  Seine  S'.mima  theologiae  und  sein  Commentar 
ziun  Lombarden  führen  das  theologische  System  noch  reicher  und  feiner  aus. 
Sein  Werk  De  veritate  fidei  catholicae  contra  gentiles  (gewöhnlich  Siunnia  contra 
gentiles  genannt),  wohl  das  reifste  seiner  Bücher,  enthält  in  der  Abgrenzung 
gegen  den  Arabismus  (der  auch  sein  Tractatus  de  unitate  mtellectus  dient) 
zugleich  die  höchste  Synthesis  von  Philosophie  und  Theologie,  welche  das 
MA.  erreicht  hat.  Endlich  die  Abhandlung  De  regwiine  principiim  giebt  dem 
Aufbau   des  Systems  den   Schlussstein  in   der  Staatsphilosophie. 

Aristoteles  hatte  mit  durchgängiger  Anwendung  des  metaphysischen 
Grundverhältnisses  von  Materie  und  Form  (Anlage  und  Verwirklichung, /<?/<?/2//<2 
und  actus^  vk?]  und  tvlgyna)  die  Welt  als  ein  System  der  Entwicklung  be- 
trachtet 3,  in  deren  Stufenbau  immer  das  Niedere  als  der  Stoff  galt,  worin 
sich    das  Höhere    (die  Entelechie)    realisiert.      Diese  Weltanschauung    machte 


'   J.   Sighart    l8ö7,  M.  Joe)    1863,   G.   v.   Hertling   1880,  J.  Bach   1881. 

-  K.  Werner,  3  Bde.  1858,  Ch.  Jourdain  1858.  J.Gonzales  1864  (deutsch  von 
Noite  1885),  Goudin  l86l,  R.  Eucken  1886,  A.  Fro'hschammer  1889.  Litteratur 
jet/.t  am   vollständigsten   hei  Ueber  weg-H  ein  ze,  8.  Aufl.  II  §  33- 

3   \V.   Windel  band,    Gesch.   d.   Philo  s.    1900,   §    13. 
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sich  di(^  allMMto-tluMnistis(-h('  Lcliic  in  (!(m-  ^^aii/cn  Aiisdclinnng  zu  ciLjcn;  auch 
die  damit  verbundene  KrkcMintnisk'hre  wurde  um  so  m(>hr  angenommen,  als 
sie  (als  sog.  gemässigter  Realismus)  in  der  üniversalienfrage  den  (sermonistischen) 
Standpunkt  inne  hielt,  zu  dem  diese  Kontroverse  im  Abendlanih^  bei  Abtf- 
lard  und  im  Morgenlande  bei  Avic(Mina  geführt  liatte.  Dieser  Aristotclis- 
mus  nun  mit  seiner  monotheistischen  Si)itz(^  wurde  im  Thomismus  die  (irund- 
lage  iür  die  --natürliche  Religion«,  welche^  die  Hauptsätze  der  Kirch(M)lehre 
auf  dem  Wege  der  Vernunfterkenntnis  zu  begründen  berufen  war.  I)(t 
Thomismus  sucht  also  natürliche  und  gcoflenbarte  Religion  so  weit  wie  mög- 
lich zur  Deckung  zu  bringen;  namentlich  geht  darin  über  den  vorsichtig  noch 
zögernden  Albert,  welcher  in  starker  Anlehnung  an  den  jüdischen  Philo- 
sophen Maimonidcs  der  menschlichen  Seele  nur  zutraute,  das  zu  erkennen, 
wovon  sie  die  Prinzipien  in  sich  selbst  trägt ,  sein  jüngerer  Genosse  hinaus : 
aber  auch  Thomas  musste  vor  den  Mysterien  der  Trinität,  der  Incarnation 
und  der  Weltschöpfung  Halt  machen.  Hier  war  die  Aufgabe  der  Philosophie 
nur  die,  zu  zeigen  ,  dass  solche  Dogmen  d(T  Vernunft  nicht  widersprechen : 
sie  sind  nicht  widervernünllig,  sondern  übervernünftig.  Und  so  gilt  auch  hier 
das  Prinzip  der  Entwicklung:  die  natürliche  Erkenntnis  der  Vernunft  ist  als 
niedere  Stufe  die  Vorbereitung  {pracaitibula)  für  die  höhere  Stufe,  die  Offen- 
barung. Ebenso  aber  verhält  sich  in  der  thomistischen  Metaphysik  das  ge- 
samte Reich  der  Natur  zum  Reich  der  Gnade.  Das  eine  ist  die  Anlage  zur 
\'erwirklichung  des  anderen:  das  Zwischenglied  in  diesem  Verhältnis  ist  der 
Mensch.  Seine  Seele  als  Entelechie  des  Leibes  ist  die  höchste  unter  den 
for?nac  ifihaere?ites  und  zugleich  die  niederste  unter  den  forinae  separatac. 
Deshalb  ist  ihre  Unsterblichkeit  ebenso  rationell  zu  beweisen  wie  das  Dasein 
Gottes  (das  letztere  auf  dem  sog.  kosmologischen  Wegej.  Deshalb  aber  ist 
auch  die  ßethätigung  der  Seele  als  Lebensprinzip  für  den  irdischen  Leib  nur 
die  Vorbereitung  für  ihre  höhere  Bestimmung  als  reine  Intelligenz ;  daher  zu- 
letzt das  Schauen  wertvoller  als  das  Handeln ,  der  Verstand  das  höhere  und 
bestimmende  Prinzip  für  den  Willen.  Ebenso  ist  endlich  die  irdische  Ver- 
einigung der  Menschen,  die  das  Geselligkeitsbedürfnis  zum  Staat  führt,  auch 
zuletzt  nur  die  Grundlage  für  die  kirchliche  Vereinigung,  die  göttliche  Heils- 
anstalt, deren  Zweck  die  Erlösung  und  die  ewige  Seligkeit  ist:  daraus  folgt 
die  Unterordnung  des  Imperium  unter  das  Sacerdotium.  So  ist  das  geschicht- 
liche Leben  ebenso  wie  das  natürliche  als  eine  Entwicklungsstufe  für  die 
Verwirklichung  des  göttlichen   Heilsplans  verstanden. 

Die  grosse  Anhängerschaft  des  Alberto-Thomismus^  ist  zunächst  bei  den 
Dominikanern  selbst  zu  finden.  Es  seien  genannt:  Bernhard  von  Trilia 
(7  1292,  Quaestiones  de  cogniiione  animae)  ^  Aegidius  von  Lessines  [De 
imitale  /or?nae) ^  Robert  Kilwardeby  (7  1279),  Lambert  von  Auxerre, 
Johann  von  Paris,  Peter  von  Auvergne  und  Thomas  Brad  ward  ine 
(t  ^349>  ^^'^^  ^'O"  ^^^  letzteren  so  wurde  der  Thomismus  gegen  den  Skotis- 
mus  besonders  energisch  vertreten  von  Hervaeus  Natalis  (7  1323,  I?t  Feiri 
Lo7nhardi  sententiarimi  volu??iina ;  Quodllbeta)^  weiterhin  von  Gerard  von  Bo- 
logna (7  I3r7i,  und  Johann  von  Neapel  (7  1330).  An  der  Sorbonne- 
wurde der  Thomismus  durch  Godefroy  de  Fontaines  {Quodlibetd)  ^  bei 
den  Cisterziensern  durch  Humi:)ert  von  Prulli,  bei  den  Augustinern  durch 
Aegidius  Co  Ion  na  (Romanus,  7  1316)  und  seinen  Schüler  Thomas  von 
Strassburg  eingeführt-'.     Etwas  später   wirkten    Bernhard  von  Auvergne 

1   K.   Werner,  D.  hl^.    Thomas  III.  B'l. 

-  K.  ^Verner.  Der  Augiistinisnins  in  den  Schal,  d.  späteren  MA.  [Die  Scholastik  des 
späteren  MA.  Bd.  111). 
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und   Petrus    de.    l'alludc    (f    1342),   iin   ftinfzehutcii  Jahrhundert    besonders 
Joliannes   Capreolus   fy    1444*. 

Niclit  zum  wenigsten  aber  ist  hier  Dante  hervorzuliebcn  ,  der  als  der 
grosse  Dichter  der  mittelalterlichen  VVc^ltanschauung  sich  auch  mit  der  herr- 
scliend(Ui  Philosophie  vielfacl)  berührt,  und  dessen  Divi?ia  commcdia  in  ihren 
metaphysischen,  kosmologischen,  [)sychologischen  und  ethischen  Anschauungen 
durchweg  thomistischen  Charakters  ist '.  Dagegen  entfernt  sich  der  Dichter 
in  der  Schrift  y^Dc  7no7iarchia«  weit  von  Thomas,  indem  er  dessen  Unter- 
ordnung des  Imperium  unter  das  Sacerdotium  mit  (;iner  Koordination  beider 
Mächte   vertauscht. 

b)  D(^,r  Skotismus.  Aehnlich  wi(i  Heinricli  von  Gent,  ai)er  schärfer 
hatten  den  Thomismus  von  Anfang  an  die  Franziskaner  bekäm[)ft.  Roger 
Bacon  (s.  oben)  gab  auch  liierin  den  Ton  an;  Richard  von  Middletown 
(t  gßgen  1300,  Kommentar  zum  Lombarden  und  Quodlibeta)  nahm  ihn  in 
milderer  Weise,  Wilhelm  von  La  Marre  {^Reprehensoriimi  seu  cor7'ectormfn 
fratris  Thomae  1285)  um  so  schärfer  auf.  Aber  die  positive  Gegenleistung 
gegen  die  Franziskaner  bot  erst  Johannes  Duns  Scotus-  (^1274  — 1308;, 
der  selbständigste  und  tiefste  Denker  des  christlichen  MA.  Auch  er  hat 
sich  in  ausführlichen  Kommentaren  mit  den  logischen,  physischen,  psycholo- 
logischcn  und  metaphysischen  Schriften  des  Aristoteles  auseinandergesetzt, 
ausserdem  aber  eine  Reihe  eigner  metaphysischer  Abhandlungen  geschrieben, 
insbesondere  De  7'eriim  principio ,  De  formalitatibus  etc.  \  Verhältnismässig 
noch  sehr  jung  ^  verfasste  er  in  Oxford  sein  gewaltiges  Hauptwerk,  den 
Kommentar  zum  Lombarden,  das  sog.  Opus  Oxo?tiense.  Seine  glänzende 
Pariser  Lehrthätigkcit  veranlasste  ihn  dann  zu  manchen  formellen  und  sach- 
lichen x^cnderungen  dieses  Kommentars:  seine  Notizen  dazu  und  die  Nieder- 
schriften seiner  Zuhörer  wurden  nach  seinem  Tode  als  Reportata  Parisiaua 
zusammengestellt  [Opus  Parisiensc\  Ebenso  enthalten  die  Quaestiones  Quodli- 
betales eine  Sammlung  von  Auseinandersetzungen,  die  Duns  Scotus  bei  Dis- 
putationen an  der  Pariser  Universität  entwickelt  hat.  Diese  Entstehungsart 
der  beiden  letzteren  Werke  erklärt  zur  Genüge  den  ihnen  oft  vprgeworfnen 
Mangel  der  Form  und  zugleich  die  eckige,  gedrängte,  dabei  schneidige  und 
oft  derbe  xAusdrucksweise.  Aber  diese  p]igenarten  wurzeln  doch  auch  in  der 
Persönlichkeit  des  Mannes,  der  in  den  schwersten  Problemen  wühlt,  immer 
tief  bohrt,  vor  keiner  Schwierigkeit  zurückschreckt,  nichts  verdeckt  und  ver- 
wischt und  der  deshalb  im  beständigen  Ringen  mit  dem  Ausdruck  des  Ge- 
dankens begriffen  ist.     So  schafft  er  auch  seine  knorrige  kühne  Terminologie. 

Aber  dem  allzu  früh  dahingerafften  Denker  ist  es  nicht  beschieden 
gewesen,  sein  System  zum  voUkommnen  Abschluss  und  zu  ausgereifter  Dar- 
stellung zu  bringen.  Daher  hat  es  nicht  die  Kraft  der  geschlossenen  Schul- 
bildung besessen  wie  das  thomistische,  sondern  mehr  mit  seiner  kritischen 
Energie  und  mit  seinen   einzelnen   neuen   Prinzipien  gewirkt. 

Das  zeigt  sich  zunächst  darin,  dass  Duns  Scotus  nicht  nur  das  Gebiet 
der  natürlichen  Theologie  noch  enger  einschränkte,  indem  er  auch  die  Un- 
sterblichkeit   der    menschlichen   Seele  zu   den   der  philosophischen  Erkenntnis 


^  A.  F.  O/.anam  1845-.  Fr.  Wegele  l85'2;  K.  Witte  l86y:  J.  A.  Scartazzini 
]859;  C.  Vasallo  1872;  G.  Haur  (Boctiits  und  Dante)  l878;  G.  Simmel,  Zeitschr.  für 
Völkerpsych.  1884.  Unter  den  llhersetzern  und  Erklarern  ragt  in  Bezug  auf  die  Beziehungen 
Dante's  zur  Philosophie  Philalethcs  hervoi;  neuerdings  ist  der  Kommentai-  von  Berthier 
zu  erwähnen. 

2  K.  Werner  1881  (Bd.  I  der  Scholast.  d.  spät.  MA)  und  Sitz.-Ber.  d.  Jl'iener  Ak. 
1877  :   E    Pluzanski    1887. 

3  Wadding-Ausgahe   !3d.  III. 

■*  Seihst  wenn  ei",  wie  auch  ans:egeben  wird,  sclion    1266  gehören  sein  sollte. 
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unziiganglichrn  Mystcrion  zahlte,  soikUmu  aurh  zvvischrn  Philoso[)hio  und 
'riieologio  prinzipiell  so  unterschied,  dass  die  eine  die  theoretiselie,  die  andre 
die  [iraktisehe  Wissenschaft  s(M.  Während  also  d(T  'riioniisinus  die;  beiden 
Traditionen  so  weit  wie  irgend  nir)glich  harmonisieren  will,  wiid  ihnen  der 
Skotisnius  dadurch  gerecht,  dass  er  sie  ihrem  \\'es(Mi  und  ihr(Mn  Clebiete  nach 
so  reinlich  wie  möglich  scheidet,  sodass  sie  neben  einander  Ix^stehen  können, 
ohne  sich  gegenseitig  zu  stauen.  Daher  wird  die  Philosophie  für  den  Skotis- 
mus  ein(^  weltliehe  WisscMischaft ,  die  in  dir  Theologie  nicht  hineinzureden 
hat,  und  in  diesem  Sinne  stuMlt  er  hart  an  die  Lehre  von  der  zweilachcn 
Wahrheit.  Die  W'elterkenntnis  der  Philosophie  aber  ist  die  Lehre  des  Aristo- 
teles, den  Duns  an  manchen  Punkten  besser  und  genauer  versteht  als  die 
Dominikaner.  Während  er  in  der  Univcrsalienfrage  dieselbe  konzeptualistische 
Ansicht  voraussetzt  wie  Albert  und  Thomas,  entwickelt  er  seine  eigene 
^letaphysik  in  schartsinnigsten,  tein  gesponnenen  Untersuchungen  über  Form 
und  ^Materie,  und  da  er  in  jedem  Dinge  der  Wirklichkeit  einen  Zusammen- 
hang von  Formen  (Naturen,  wie  man  später  sagte)  oder  »Wesen«  sah,  der 
durch  die  »letzte .<,  aus  den  andern  nicht  ableitbare,  deshalb  »contingente« 
Form  der  Individualität  {/uiecceitas^)  zusammengehalten  wird,  so  hat  man  diese 
Lehre  auch  wohl  Formalismus  genannt.  Aul  dieser  (Grundlage  verwirft  Duns 
Scotus  die  vermittelnde  und  überführende  Rolle,  welche  in  dem  thomistischen 
Entwicklungssystem  der  Menschensecle  zugedacht  war.  Er  unterscheidet  realiter 
zwischen  der  intellektiven  Seele  (dem  Träger  des  Bewustseins)  und  der  forma 
corporeitatis  (der  organischen  Lebenskraft).  So  werden  geistige  und  materielle 
Welt  nicht  mehr  als  verschicdnc  Stufen  einer  einheitlichen  Entwicklung, 
sondern  als  heterogene  Wirklichkeiten  betrachtet,  und  in  dieser  Auffassung 
gewinnt  Duns  Scotus  enge  Fühlung  mit  Autoritäten  wie  Augustin  und  den 
Victorinern  und  berührt  sich  mit  Heinrich  von  Gent.  Das  zeigt  sich 
methodisch  in  der  Begründung  der  Psychologie  auf  Erfahrung^,  auf  das  innere 
Erlebnis,  sachlich  in  der  Auffassung  des  Willens  als  der  tiefsten  und  ent- 
scheidenden Kraft  der  Seele.  In  der  Kontroverse  über  den  »Primat«  des 
Willens  oder  des  Verstandes  hat  der  Gegensatz  von  Thomismus  und  Skotis- 
mus  seine  ausgeprägteste  und  am  heftigsten  ausgesprochene  Form  gefunden -^ 
Psychologisch  wie  metaphysisch  vertritt  Duns  Scotus  ebenso  energisch  den 
Voluntarismus  wie  Thomas  den  Intellektualismus^.  Daher  das  grosse  Gewicht, 
das  der  Skotismus  auf  das  äberuvi  arbitrhim  indiffereiitiae  und  die  Kontingenz  (d.  h. 
das  »logisch  auch  anders  sein  können«)  alles  dessen  legte,  was  vom  Willen,  dem 
menschlichen  oder  dem  göttlichen,  abhängt.  Aus  diesem  Grunde  konnte  auch 
Duns  Scotus  nicht  die  vom  Thomismus  behauptete  y>perseitas«.  des  (juten  an- 
erkennen :  ihm  ist  das  Gute  nicht  >>an  sich«,  seinem  Wiesen  nach  gut,  sondern 
nur  deshalb,  weil  Gott  es  so  gewollt  hat.  Und  auf  dasselbe  Verhältnis,  das 
eifimejiter  auch  in  Gott  zwischen  Wille  und  Verstand  obwaltet,  gründet  sich 
schliesslich  auch  die  Scheidung  von  Theologie  und  Philosophie.  Die  aus 
dem  Willen  Gottes  stammende  Offenbarung  mit  ihrem  religiösen  und  sittlichen 
Inhalt  wird  von  dem  aus  dem  Willen  des  Menschen  ergriffenen  Glauben  er- 
fasst,  das  Wissen  von  der  Welt,  deren  Möglichkeit  in  Gottes  Weisheit  be- 
schlossen war,   ist  Sache  des  menschlichen   Verstandes. 


^   Über  die  Einführung  dieses  Terminus  J.  Jeilcr,  Pkilos.  Jahrb.    lS88  \>.  450. 

2  H.   Siebeck.  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  philos.  Krit.   1898. 

^   W.   Kahl,    Die    Lehre    vom  Primat   des    Willens    bei  Augtcstimts ,   Dims  Scotus    u)id 
Descartcs   1886. 

*   Noch  stäiker  ist   der  Intellectualisnuis  in   rler  mystischen  Auszweigung  der  Doniini 
kanery)hilo.sophie  bei  Meister  Eckhart  und  der  auf  ihn  folgenden  deutschen  Mystik.     Doch 
ist  diese  Bewegung    hier  nicht  zu   behandeln  .    weil    sie    auf  die   F-iltcratur  der  romanischen 
Völker  erst  spät  und  auf  Umwegen  Einfluss  gewoimen   hat. 
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Von  don  bedeutenderen  Anhängern  des  Skotismiis  werden  erwähnt 
Antonius  Andreae  (j  1320,  Qicaestio7ies  de  tribus  principiis  rtTiun  iiatura- 
liimi)^  JolKinnes  do  Hasscjlis,  Petrus  vonA(|ni]a,  besonders  Kran  x  v  on 
Mayro  fde  Mayronis  j-  1325,  Kommentar  zum  Lr)ml)arden,  de  printo  pfin- 
cipio,  Quodlibeta)^  Wa  1 1  er  Huri  eigli  fy  i  337  j,  Johan  n  es  Jandunus,  Nico- 
laus  de  Lyra,  Joliannes  Dumbleton,  (ierard  ()do  u.  Andre'.  Der 
ausgesprochene  Skotismus  verliert  sich  jedoch  verhältnismässig  schnell,  i^eson- 
(Icrs  seitdem  im  Franziskanerorden  selbst  der  von  C)ccam  erneuerte  Nominalis- 
mus zur  HfTrschaft  gc^langte.  Während  der  Thomismus  als  eine  abgeschlossene 
Lehre  in  sich  dogmatisch  erstarrte,  enthielt  der  Skotismus  gerade  in  seiner 
Unfertigkeit   die  Antriebe   und  Keime  zu   zukunftsreichen   Neui)ildungen. 

3.   Der  Übergang  zur  Neuzeit. 

Die  Aufnahm(;  der  aristotelischen  'IVadition  geschah  im  Skotismus  um 
den  Preis,  dass  auf  das  ursprüngliche  Prinzip  der  Scliolastik ,  eine  rationelle 
l^egründung  der  Glaubenslehre,  bcwusst  und  grundsätzlich  verzichtet  wurde. 
Wenn  dies  Duns  Scotus  in  der  Absicht  that,  die  Autorität  des  Dogma's, 
die  er  als  die  arbiträre  Entscheidung  der  Kirche  mit  aller  Wucht  vertrat, 
gegen  jeden  Einspruch  der  Philosophie  sicher  zu  stellen,  der  dafür  die  em- 
pirische und  begriffliche  ErkeniUtnis  der  Welt  frei  gegeben  werden  sollte,  so 
war  die  unausweichliche  Konsequenz,  dass  die  Wissenschaft  gleichgiltig  gegen 
die  theologischen  Probleme  wurde  und  sich  mehr  und  mehr  als  selbständige 
Erkenntnis  der  Weltwirklichkeit  konstituierte.  So  sind  in  die  negativen 
Wirkungen  des  Skotismus  die  positiven  Anfänge  der  modernen  Wissenschaft 
verflochten,  soweit  sie  sich  schon  keimartig  im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhundert  erkennen  lassen.  Aber  auch  diese  Wendung  hat  sich  nicht  ohne 
einen  neuen  Zufluss  des  antiken  Stoffs  vollzogen:  neben  den  beiden  Quellen, 
aus  denen  bisher  die  attische  Weisheit  dem  Abendlande  zugekommen  war, 
der  römischen  und  der  arabischen,  beginnt  nun  die  diitte,  wenn  auch  zunächst 
nur  spärlich  zu  fliessen,  die  byzantinische.  Während  sie  später  berufen  war, 
die  ganze  Fülle  des  originalen  Hellenismus  in  die  Renaissance  hineinströmen 
zu  lassen,  schüttet  sie  jetzt  nur  einen  Tropfen  als  Ferrnent  in  den  gährenden 
Zustand  der  abendländischen   Wissenschaft. 

a)  Der  Terminismus.  Die  Ausbildung  der  formalen  Logik  hatte  im 
späteren  Altertum  bei  den  Epikureern,  Skeptikern  und  (medizinischen)  Empirikern 
zu  der  sog,  Semeiotik  geführt^,  d.  h.  zu  der  Lehre ,  dass  die  Begriffe  als 
»Zeichen«  für  wirkliche  Dinge  und  die  logischen  Operationen  als  eine  Art 
rechnenden  Kombinierens  solcher  Zeichen  anzusehen  seien.  Auf  Grund  dieser 
Auffassung  hatte  einer  der  besten  Vertreter  der  byzantinischen  Tradition 
griechischer  Wissenschaft^,  Michael  Psellos  (im  eilften  Jahrh.)  eine  ^vvoxpic, 
tig  njv  'AgLOTOTbXovQ  Xoyr/.rjv  ^7nfJT7J/iTjV  verfasst,  welche  den  schulmässigen 
P'ormalismus  der  folgenden  Zeit  begründet  und  die  7joccs  7Heinoriales  für  die 
Modi  des  Schlusses  eingeführt  hat.  Dies  Buch  wurde  im  Occident  von 
Lambert  von  Auxerre  und  besonders  von  Wilhelm  Shyreswood  (j  1249) 
benutzt,  sodann  aber  von  Petrus  Hispanus  (als  Papst  Johann  XXI  7  1277) 
unter  dem  Titel  Sunwiulae  logicaks  übersetzt "*.      Das    einflussreiche  Lehrbuch 


^  K.   Werner,  Die  Scholastik  des  späteren  MA.  Bd.  11. 

-  Vgl.  über  des  Epikureers  Philodemos  Schrift  n^^ii  atjnfiaai'  xa\  arj^ufiojiecvv  Fr. 
Bahusch    l879,   H    v.   Arnim   1888. 

^  K.  Krumbacher,   Gesch.   d.   byzant.  Litter.   2.  Aufl.    l879- 

^  Die  von  Val.  Rose  {Hermes  1867)  und  neuerdings  von  R.  Stapper  [Festschrift 
z.  Jubil.  des  Catnpo  Santo  in  Ro)n ,  1896)  vertretene  Meinung,  dass  umgekehit  die  dtm 
Psellos    zugeschriebene   Al)handlung    eine   Übersetzung    d^v  Siimninlae  des  Petrus  Hispanus 
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strol)t  oino  enge  Verbiiuliing  von  logischen  und  gr:iinin;itiseli(Mi  'Hieorien  '  an 
r.nd  bringt  nach  der  üblielien  lortniihMi  Lehre  im  7.  K;ij)itrl  eine  AI)lKindIung 
tie  terminorum  prof^rietatlhus  ^  deren  R(Mii  die  Lehre  von  der  »Su|)j)osition<' 
ist.  Damit  ist  gemeint,  dass  alh^  die  besontleren  Kxem[)lare,  die  unter  einen 
Gattungsbegriff  fallen,  im  Denken  dureh  dic^sen  l)(^gril't"  als  ihr  gemeinsames 
>^Zeichen«  »Vertretern^  \V(^rden :  er  >->supponi(Mt  <  für  si(\  IlicMnach  sind  die 
>modernen-s  Logiker  des  vi(TZ(dint(Mi  Jaiirliunderts,  wch-hc  si(  li  diese  Lclirc 
im  Gegensatze  zu  d^x  Lo^^ica  antiqua  (dem  aristotelischen  Organon)  zu  eigen 
machten,   als  'IVrministen   (Hegritl   :—  tcrmiuus  =^-  opot,')   bezeichnet  worden. 

Als  (Mne  Kontrasterscheinung  zu  di(^sem  Terminismus  ist  die  »grosse 
Kunst <.^  anzuse!;(Mi,  welche  Raymundus  Lullus-  (1234  1315)  eriand,  um 
die  Gesamtheit  des  christlich(Mi  Dogma's  nach  altscholastischem  Postulat  in 
einem  auch  für  die  Ungläubigen  rationeil  zwingenden  Systeme  zu  beweisen 3. 
Auch  diese  phantastische^  Kunst  ging  nämlich  darauf  aus,  durch  eine  rein  mecha- 
nische Kombination  (Drehung  concentrischcr  Kreisringe)  alle  (irundbegriffc, 
die  nach  niathematischem  Vorgange  mit  Buchstaben  bezeichiu^t  wurden ,  so 
mit  einander  in  IV^ziehung  zu  setzen,  dass  daraus  mit  unwiderleglicher  Not- 
wendigkeit der  ganze  Inbegriff  der  Erkenntnis  entwickelt  werden  könnte. 
So  warm  deshalb  das  sachliche  Interesse  des  Erfinders  sein  mochte,  so  über- 
wog doch   in   der  Ausführung  seiner  Absicht  ein  öder  und  steriler  Formalismus. 

b)  Der  terministische  Nominalismus:  Occam.  Jener  »moderne« 
Terminismus  hatte  (seinem  antiken  Ursprung  gemäss)  eine  sensualistische  und 
nominalistische  Voraussetzung,  und  diese  kam  zum  Pewustsein,  als  die  moderne 
Logik  in  die  Kontroverse  zwischen  Thomismus  und  Skotismus  eindrang.  Denn 
wenn  auch  der  alte  Universalienstreit  für  beide  Parteien  in  dem  gleichen 
(konzeptualistischen)  Sinne  als  entschieden  galt,  so  wurde  er  doch  durch  die 
viel  erörterte  Frage  nach  dem  prificipiuni  individuationis  und  namentlich  durch 
die  skotistische  Lehre  von  6.CV  foj-?na  haccceitatis  neu  angefacht,  und  es  war 
nicht  zu  verwundern,  dass  dabei  der  für  überwunden  geltende  Nominalismus  sein 
Haupt  von  neuem  erhob.  So  geschah  es  bei  dem  Thomisten  Durand  de 
St.  Pourrain  (7  1332J  und  bei  dem  Skotisten  Petrus  Aureolus  (7  13211 
in  ihren  Kommentaren  zu  den  Sentenzen  des  Lombarden-^:  beide  aber  sind 
nur  Vorboten  des  grossen  Franziskaners  Wilhelm  von  Occam^  (f  M47), 
der  als  Wortführer  der  »Spiritualen«  in  dem  Streite  zwischen  Philipp  dem 
Schönen  von  Frankreich  und  dem  Papst  Bonifacius  VIII  { Disputatio  super 
pote State  ecclesiasiica  praelatis  atquc  priiicipilnts  terrarum  connnissa)  und  ebenso 
in  dem  Streite  zwischen  Ludwig  dem  Bai(^r  und  Papst  Johann  XXII 
{Tractatus  de  jui'isdictione  wiperatoj'is  in  viatr'wwnialibus)  gegen    das  Papsttum 


seien,  ist  nach  den  Ausführungen  von  l^inntl,  Gesch.  d.  Logik  im  Abnidl.  II  266  fT.  und 
seiner  eigenen   Schrift  darüber  (18071   unhaltbar. 

^  Ahnliches  findet  sich  schon  in  den  Synkategoremata  von  Nico  laus  vdn  Paris 
(Mitte  des  13.  Jahrb.,  vgl.  B.  Haureau,  Notires  et  extr.  11  43  ff.) ,  vermutlich  wie  bei 
Lambert  v.  Auxen-e  unter  dem   Einfluss  des  Psellos. 

-   Vgl.  diesen  Giundriss  II,   2,    105  ff. 

^  In  freierer,  sogar  der  nomir.alistischen  Mvstik  zuneigender  Form  hat  mehr  als  ein 
Jahrhundert  später  Ray  m  und  von  Sabunde  (TheoIoi(ia  naturalis  143<^>)  noch  einmal  die 
Identität  der  Lehre  (\^t%  liher  scriptus  (dei-  biblischen  OfiVnbarung)  und  des  über  vivits  (der 
vernünftigen  Natuierkenntnis)  zu  erweisen  gesucht.  Über  ihn  Fr.  ."-Uolberg  1H43.  1>. 
Matzke   1846,  M.   Iluttler    1851. 

■*  J.   E.  Erdmann,   Grimdriss  1  §  206. 

^  K.  Werner,  Die  nomi/ialisierende  Psychologie  des  späteren  MA.'s,  Sitz.-Ber.  der 
Wiener  Ak.    1862  und  Nachskotistische  Scholastik   1884.  ^ 

'''  W.  A.  Schreiber,  Die  politischen  und  religiösen  Doktrinen  nnter  Ludivig  detfi 
Baier  1858.  C.  Prantl,  Der  Universalienstreit  im  /?.  u.  14.  JaJirh.  Sitz.-Iier.  d.  Münchner 
Akademie   1874.      IL   Siebeck,   Arch.  f.  Gesch.  d.  Fhilos.    l89.7- 
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Partei  nrgriff  und  die  weltliche  Herrschaft  des  Papstes  bekämpfte  {Disputatio 

hitcr  clericum  et  inilite7H ;  Defensoriiun ,  Compendium  error  um  Johannis  papae, 
Qtiaestiones  de  potestatc  sitfmni  pontificis  etc.;.  V(jri  seinen  wissenschaftlichen 
Schriften  linben  lu^hen  dem  Kommentar  zu  den  Sentenzen  hauptsächliche 
IjedeutLuig  di(i  logisclu^n :  Expositio  aurea  super  artefn  veiere?n  CKommentar 
zu  Porphyrius  Isa^oge  und  De  categoriis  und  De  interpretatione),  Tractatus 
lügices  (auch  unter  dem  Titel  Siwmia  totius  logices).  Seine;  Stellung  zur 
Theologie   bezeichnet  das   CeN(ilogiu?n  theoiogictim. 

Occam's  I>ehrc  charakterisiert  sich  durch  d(;n  Ausbau  der  terministischen 
Logik  zu  einer  umfassenden  Erkenntnisth(;orie.  Jede  Vorstellung  der  F>- 
fahrung  und  zwar  der  inneren  ebenso  wie  der  äusseren,  ist  fals  iiitellectio  rei) 
eine  Thätigkeit  {i7ttentio)  der  Seele  und  damit  ein  Zeichen  für  etwas  Wirk- 
liches, dem  dies  Zeichen  ebenso  wenig  ähnlich  ist  wie  sonst  ein  Zeichen 
der  bezeichneten  Sache:  nur  ist  dabei  das  innerlich  Wirkliche  {esse  objectivum^) 
auf  das  äusserlich  Wirkliche  {esse  suhjectivimi  oder  for?7iale)  in  einer  natür- 
lichen und  notwendigen  Weise  bezogen.  Daher  hat  es  die  »intuitive«  oder 
»reale«  Erkenntnis  nur  mit  den  natürlichen  Zeichen  zu  thun,  welche  die 
Wirklichkeit  im  Bcwusstsein  repräsentieren.  Dabei  aber  ist  von  den  beiden 
Arten  der  Erfahrung,  der  inneren  und  der  äusseren,  die  erstere  die  unmittel- 
barere, sichrere  und  vollständigere.  Auf  diesen  gesamten  intuitiv  gegebenen 
Bewusstseinsinhalt  richtet  sich  nun  die  secimda  inteniio  der  Seele,  welche  die 
Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Vorstellungen  (»Ideen«)  zu  ihrem  Gegen- 
stande hat.  Zu  solchen  Verhältnissen  gehören  auch  die  Gattungsbegriffe ;  sie 
sind  dabei  Zeichen  für  die  Singularvorstellungen,  die  selbst  wieder  Zeichen 
für  Dinge  sind ;  aber  diese  Zeichen  der  zweiten  Intention  sind  nicht  mehr 
auf  natürliche  Notwendigkeit  gegründet,  sie  sind  als  Produkte  der  willkürlichen 
Aufmerksamkeit  arbiträr  {ad  placduin  instiiutd).  Daher  wohnt  ihnen  gar  keine 
Beziehung  auf  die  Wirklichkeit  inne:  die  demonstrative  oder  rationale  Er- 
kenntnis (für  welche  der  ganze  Apparat  der  formalen  Logik  gilt)  hat  zu  ihrem 
Gegenstande  nur  die  Verhältnisse  der  Vorstellungen  unter  einander ;  sie  reicht 
noch  weniger  als  die  intuitive  an  das  eigentliche  W'esen  der  Dinge  heran, 
deren  Sein  nur  als  individuelles  Sein  denkbar  ist.  Es  ist  klar,  dass  diese 
Erkenntnistheorie  aus  der  Dialektik,  in  deren  Formen  sie  auftritt,  auf  den 
Empirismus  zustrebt:  deshalb  begünstigte  der  von  Occam  neu  begründete 
Nominalismus  die  Naturforschung,  noch  mehr  aber  zunächst  die  empirische 
Psychologie  und  verband  sich  in  dieser  Hinsicht  leicht  mit  der  Augustinischen 
Richtung.  Mit  ihr  teilt  Occam  auch  die  franziskanische  Lehre  vom  Primat 
des  Willens,  in  der  er  sich,  namentlich  auf  ethischem  Gebiete  noch  schärfer 
zu  dem  Prinzip  der  Willkür  und  der  Kontingenz  bekannte  als  Duns  Scotus^. 
Andrerseits  schloss  der  terministische  Nominalismus  jede  metaphysische  Er- 
kenntnis und  damit  auch  die  letzten  Reste  der  »natürlichen  Religion«  aus: 
selbst  das  Dasein  Gottes  ist  weder  ex  terfninis  (ontologisch)  noch  syllogistisch 
(kosmologisch)  zu  beweisen:  es  ist  nur  intuitiv  als  gläubiges  Erlebnis  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Daher  ist  die  Theologie  keine  rationale  Wissenschaft, 
sondern  nur  die  Feststellung  des  durch  den  Willen  der  Kirche  bestimmten, 
für  das   Wissen   unanfechtbaren   Glaubens. 

Unter  den  Anhängern  des  Occam'schen  Nominalismus,  der  durchaus 
nicht  auf  den  Franziskanerorden  beschränkt  blieb,  sind  zu  nennen  Marsilius 
von  Padua,  der  in  der  Schrift  »Defensor  pacis<^  die  epikureische  Theorie 
vom  Vertrage    als  der  genetischen    und  rechtlichen  Grundlage  des  Staats  er- 

^  Cl)er  die  Unikehruiig;  welche  die  Bedeutung  des  Gegensatzes  „objektiv  —  subjektiv" 
ini  Laufe  der  Geschichte  erfahren  hat  s.   R.  Eucken,   Gesch.  n.  Krit.  d.  Grtindbegr.  p.   1  ff. 
2  Vgl,  H.  Siebeck,  .Z^/Vj'^/«'. /.   Philos.  u.  p/iilos.  Kritik  Bd.   112,   p.    179  ff- 
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ncuerte,  Albort  von  Sachsen,  Adam  Goddam,  Armand  d(^  Bcauvoir, 
Robert  Holkot,  Circgorius  von  Rimini,  Richard  Suinsh<Nid, 
Nicolaus  von  Autricuria',  Johann  von  Mcticour,  Jt)hanncs  Huridan, 
(1(T  in  seinen  KoinincntartMi  zu  den  Schritten  des  Aristoteles  hauptsäclilich 
die  Frage  der  Willensfreiheit  in  selbständigerer  Weise  l)ehandelte -,  Marcel  ins 
Alarsiliusj  von  Inghen,  einer  der  ersten  Lehrer  an  der  Universität  Heidel- 
berg, Heinrich  von  Hessen  {]•  1397),  Nicolas  d'  Oresme  (j  1382,  £)e 
mittaiion(- mo/u'ti7rii?/i]'\  W-Aiih-Avw^  von  Ivrakau,  Nicolaus  de  Clemange 
u.  s.  \v.  Mine  klare  und  durchsichtige  Darstellung  der  nominalistischtMi  Lehr(^ 
hat   spät(M-   der   >  letzte   Scholastikerv<    Gabriel   HieH   (7    1495)  gegeben. 

c)  Die  nominalis tische  Mystik.  Soweit  es  sich  um  wissenschaft- 
liche Prinzipien  handelte,  lehrte  der  Nominalismus  in  der  Form,  wie  ihn 
Occam  erneuerte,  die  Abkehrung  vom  Übersinnlichen  und  Abstrakten,  die 
Wendung  zum  Sinnlichen  und  Konkreten.  Fr  (Mitsprach  damit  dem  Hedürlnis 
der  Zeit;  ihr  jieu  gewecktes,  an  allen  Orten  aufsprossendes  Kulturleben  ergriff 
diesen  weltfreudigen  Empirismus  mit  lebhafter  Sympathie.  Je  mehr  deshalb 
der  Nominalismus  in  der  Wissenschaft  des  vierzehnten  Jahrhunderts  sich  sieg- 
reich ausbreitete,  um  so  mehr  machte  er  die  skeptische  Tendenz  geltend, 
mit  der  er  sich  gegen  jede  Metaphysik  des  Übersinnlichen,  gegen  alle  rationale 
und  alle  speculative  Theologie  wendete.  Zwar  fuhren  die  Thomisten  fort,  ihre 
Position  zu  verteidigen ;  aber  auch  bei  den  treuesten  Anhängern  und  Vertretern 
der  Kirche  und  ihres  Dogmas  kam  die  Einsicht  von  der  Unvereinbarkeit  der 
Philosophie  und  des  Glaubens  zum  Durchbruch.  Ihnen  blieb,  wenn  sie  den 
Argumenten  des  Nominalismus  keinen  Widerstand  zu  leisten  vermochten,  nur 
übrig,  auf  die  speculative  Theologie  zu  verzichten,  das  rezipierte  System  der 
Glaubenslehre  einfach  von  der  kirchlichen  Macht  anzunehmen,  und  von  dem 
unnützen  und  gefährlichen  Wissen  an  den  einfachen  Glauben  und  seine 
praktische  Bethätigung  zu  appellieren.  Sie  würden  aus  der  Scholastik  in  die 
Mystik  gedrängt,  und  als  Gegenstand  ihrer  Meditationen  blieb,  wie  dereinst 
der  Dialektik  gegenüber,  wiederum  nur  das  Erlebniss  des  gläubigen  Gemüts 
übrig.  Für  den  Verzicht  auf  die  rationale  Theologie,  den  ihnen  der  Nominalis- 
mus unweigerlich  auferlegt,  entschädigen  sie  sich  durch  die  praktische  Theologie 
der  ^Mystik.  Diese  Konsequenz  zeigt  sich  an  zwei  hervorragenden  Persön- 
lichkeiten: Pierre  d^  Ailly^  (Petrus  de  Alliaco  1350 — 1425)  und  seinem 
Schüler  und  Freunde  Johannes  Gerson''  (Johann  Charlier,  1363  — 1429). 
Beide  haben  als  geistliche  Autoritäten  eine  bedeutende  Rolle  in  den  kirch- 
lichen Wirren  der  Zeit  gespielt,  beide  sind  dabei  von  dem  Gefühl  beseelt, 
dass  es  des  metaphysischen  und  theologischen  Streites  über  und  über  genug 
sei  und  dass  die  wahre  Frömmigkeit  sich  wieder  auf  sich  selbst  zu  besinnen 
habe.  Deshalb  schliesscn  sich  beide  eng  an  die  frühere  Mystik,  die  Victoriner 
und  Bonaventura  an,  deren  Lehren  von  den  Stufen  der  gläubigen  P>hebung 
sie  sich  zu  eigen  machen  und  mit  den  Vorstellungen  der  nominalistischen 
Psychologie  durchsetzen.  Besonders  charakteristisch  ist  dabei  an  Pierre 
d^  Ailly  die  Art,  wie  er  aus  dem  Occamismus  folgert,  dass  die  intuitive, 
reale  Erkenntnis,  als  äussere  Erfahrung  nur  zweifelhaft,  zu  vollkommener 
Gewissheit    allein    in    der  inneren   Erfahrung,    in    dem   Wissen    des  Menschen 


^  K.   [-.asswitz,   Gesch.  d.  Atomism.   1   2ö6  ff. 
2  H.   Sieb  eck,  Zeitschr.  f.  Ph.  Bd.   112,  S.    I79t"t". 

'   W.   Röscher,    Zeitschr.  f.  Staatswissenscliaft    186;^;    X.   iJ'Or.    füliitt;    auch    (raii- 
zOsische   Cheisetzungen  des  Aristoteles  ein. 

*   Linsemann,    Theol.    Quartalschr.    1865. 

5  V.  Tschackert   l877- 

6  Ch.  jourdain  1838,  C.  Schmidt  l8:>,9,   j-  !'•  Schwab  1859,  A.  j.  Masson   1894. 
Gröber,  Grundriss.    llc.  37 
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von  sich  selbst  und  seinen  seelischen  Zuständfm  zu  gelangen  vermöge.  Auch 
diese  Mystiker  ijeweisen,  dass  sich  der  n(;ue  iOmpirismus  auf  [)sycho]ogischem 
(}el)iet  zunächst  noch  sicherer  fühlt  als  auf  naturwissenschaftlichem. 

d)  Nicolaus  Cusanus.  Das  vollkommenste  Bild  der  grustigen  Gährung 
d(;r  Übergangszeit  und  der  reichen  Keime,  die  sie  enthielt,  bietet  die  Lehre 
des  Kardinals  Nicolaus  aus  Cusa'  (1401—1464).  Bei  ihm  finden  sich 
mit  geistreichster,  aber  zuletzt  doch  unausgeglichener  Verschmelzung  alle 
Elemente  der  Zeitbildung  zusammen  :  die  Traditionen  der  spekulativen  'I'heologie 
(äe  catJiolica  C(mcordantia)  und  der  diak^ktischen  Metaphysik  in  ihrer  orthodoxen 
{De  possest)  wie  in  ihrer  hcterodoxen  Richtung  {De  deo  ahscondito)^  die 
nominalistisch-subjectivistische  Erkenntnistheorie  {De  conieciuris)^  die  mystisch- 
ekstatische Kontemplation  (in  den  beiden  Hauptwerken  De  docta  ignorantia 
und  Idiota,  daneben  De  quaei'endo  deu7?i,  de  filiatione  dei)^  ausserdem  aber 
das  lebhafteste  Interesse  für  die  Naturwissenschaft,  insbesondere  für  geo- 
graphische und  astronomische  Fragen  {De  reparatioJie  Caleiidarii)^  endlich  die 
humanistische  Aufnahme  der  antiken  Litteratur,  namentlich  der  pythagoreischen 
mit  ihren  mathematischen  Spekulationen,  die  sich  gleichmässig  in  naturwissen- 
schaftliche und  metaphysische  Untersuchungen  einflechten  {De  7nathe?naticis  com- 
i)lc7ne7itis).  In  der  Verwebung  aller  dieser  Elemente  steigt  die  Lehre  des  Cusaners 
von  dem  y>se7isus«^  der  die  verworrene  Masse  der  Wirklichkeiten  auffasst,  zu  der 
»7'atio«  auf,  in  der  diese  begrifflich  unterschieden,  mathematisch  bestimmt  und 
in  Beziehungen  gesetzt  werden,  und  darüber  hinaus  zum  y>i7itellectus«  und  zu 
jener  mystischen  »visio  si/ie  co7tip7'ehensio7ie<i.^  in  der  Gott  als  die  Coi7icide7itia 
oppositor 71771,  als  das  »Unendliche«  erfasst  wird,  welches  aus  seiner  unaussag- 
baren  Einheit  heraus  sich  in  die  einzelnen  Dinge  »expliziert«,  iim  in  jedem 
mit  seinem  ganzen  Wesen,  aber  stets  in  einer  eignen  Form  gegenwärtig  zu 
sein :  der  Makrokosmus  ist  ein  unendliches  System  von  gleichen  und  doch 
verschiedenen  Mikrokosmen,  und  damit  die  Evolution  der  Gottheit.  So 
brechen  bei  Nico  laus  aus  der  Kruste  mittelalterlicher  Begriffe  die  Probleme 
hervor,  welche  einen  Bruno,  einen  Spinoza,  einen  Leibniz  beschäftigt 
haben.' 


'  F.  A.  Scharpff  1843,  Ders.   l87l,  R.  Falckenberg   1880,  R.  Eucken.  Philos. 
Monatshefte   1878,    Win  d  el  band ,   Gesch.  d.  fieueren  Philos.  2.   Aufl.    1899  I  45  ff. 
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Blazewicz,    Theoktist  373. 

Blesois,  Geschichtslitt.  dar- 
über 474. 

Bobb,  loan,  207.  303.  311. 
367  f.  377. 

Bobb,   Vasilie  Fabian  355  f. 

Boccaccio,  Giovanni  46.  47. 
62.  76.  79.  90.  105  -116. 
(Leben  105  -107.  Schrif- 
ten 108-  116.  Lateinische 
108  f.  Kleinere  italienische 
Werke  109  f.  Romane 
110  f.  Sonstige  Pros.a- 
schriften 111  f.  Decame- 
ron  112-116.)  119.  123. 
124.  125.  M 30.  131.  132. 
135.  13r,.  140.  111.  142. 
146.    170.    174.  202.  205. 
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Register. 


Boccalini,  Traiano   182. 
Boetliius  44.  87.  .055  (T. 
Bogathi  ;U9. 
Jiüf(<lan.   N.   A.  394. 
Hüiardü.   Maüco   Maria    122. 

i:-i2.   i:U.   139.  142  f.  150. 
IJoIogiia,  Giov.  da  544. 
Bolognesische  Balladen  HC). 
Bolognesische  Gebete  .36, 
Bolognetti,   Fiancesco    151. 
Bonacossi,   Paiidolfo   151. 
i^onaielli.   Guiduhaldo   180. 
Bonaventura  568.  577. 
Bonfadio.-  Jacoi)0   172. 
Bonichi,  Bindo  79  f.   118. 
Bonifacius  VIII.  575. 
Bonsignori,  Micheie    151. 
Bonvicino    da   Riva    32.    33. 

34. 
Boighi,   Giuseppe  209. 
Borghini,    Vincenzo   168, 
Bornio  de'  Saniaritani,  Ranit ri 

20. 
Bors,  Dumitraki  340. 
Bosse,  Abraham  de  532. 
Büssuet,  Reden,   ins   Ruinän, 

übertr.  312. 
Bostichi,     Bernardo     Davan- 

zati   175. 
Bostichi,  Stoppa  de  82. 
Botero,   Giovanni   168. 
Botta,   Carlo  203. 
Botulescu  deMäläläesti,  Vlad 

383. 
Boucher,  Francois  531,  532, 

544.  547. 
Boulogne,  Jean  de  s.  Bolog- 
na,  Giov.  da. 
Bourbonnais,  Geschichtslitte- 

ratui-  darüber  471. 
Bourdeilles,  Pierre  de,   Seig- 

neur  de  Biantonie  528. 
Bourgogne,     Geschichtslitte- 

ratur  darüber  471. 
Bovo  d'Antona   13.  34. 
Brabant ,       Quellensamniiung 

zur    Geschichte    desselben 

446. 
Bracciolini,    Francesco    178. 
Bracciolini,  Poggio  132.  165. 
Bradwardine.  Tliomas  571. 
Braina,   Seniprebene  21. 
Bramante  541. 
Brancaleone  degli  Andalo  39. 
Bräncoveanu,  Fürst  350. 
Bräncoveanu,    Grigorie   312. 

835. 
Brancovici,     Gheorghe    293, 
Brantome ,    Pierie    de  Bour- 
deilles,   Seigneur    de  528. 
Bresse,      Geschichtslitteratur 

darüber  471. 

Bretagne,  Geschichtslitteratur 

darüber  471. 
Bretonne,  Retif  de  la  527, 
Breuze,  Jean  Bapt.  532. 


Breviarium  Alarici  regis  451, 
Brie,  Geschichtslitt.    darüber 

472. 
Brief    vom    Himmel,   lumäri. 

408  f. 
Biief'c  in  der  ital.  I.ilteratiir 

172  f. 
Brocchi.     Giamliatti.sta     204. 
Brosses,  Salomon  de  542. 
Brunelleschi ,     Filippo     143. 

541. 
Bruni.    I.eonardo    132.    165. 
Bruno,  Giordano  182.   578. 
Brusantini,   Vincenzo   151. 
Buburuzäu  288. 
Buccio  di  Ranallo   122. 
Bucoarne  358  f. 
Buda,    Wörterbuch  von.    ru- 
mänisch 375  f.  377. 
Budai  395. 
Budai  Deleanu  376  i. 
Bufalini,    Maurizio  216. 
Bugey,      Geschichtslitteratur 

darüber  471. 
Buitul,  Georghe  308. 
Buki,      Olivo,      ins     Rumän. 

übers.  346. 
Buommattei,   Benedetto   181. 
Buonaccorso  da  Montemagno 

117. 
Buonagiunta  Orbicciani  degli 

üverardi   18.  22. 
Buonarroti,    Michelangelo    s. 

Michelangelo      Buonarroti. 
Buoncompagno  da  Signa   11. 

37  Anni.    i. 
Buovo  d'Antona   122. 
burchiellesco,  Art  d.  Sonetts 

137. 
Burchiello  s.  Giovanni,   Do- 

nienico  di 
Buerger  361. 
Burgund,      Königreich     467. 

Hilfsmittel   zur  Geschichte 

desselben  467  f. 
Burgundische     Rechtsquellen 

453. 
Buridan,    [ohannes  577. 
Burki,  D.'  1.  345. 
Burleigh,   Walter  574. 
Burleske    Poesie    in    Italien 

51  f. 
Busini,   Giambattista   169. 
Bussbücher,     ihr      kulturge- 
schichtlicher Wert  421. 
Bussy      Rabutin ,       Histoire 

amoureuse  527. 
Buti,    Francesco    di    Bartolo 

da  76. 

Buvalelli  Rambertino   13, 
Buznea.  lancu  342, 
Buzzati  A.  3, 
Byzantinische    Herrschaft    in 

Italien ,      Hilfsmittel      zur 

Gesch.  ders.  481. 


Byzantinische  Kunst,  ihr  Ein- 
fluss  auf  die  italienische 
534  f. 


C. 

Cacavela,   Ereinia    278.  28:5. 

313.  393. 
Cacavella  s.  Cacavela. 
caccia    118. 
Cacciaguida,    Ururgrossvater 

Dantes  55. 
Caccini   180. 

Caesarius  v,  Heisteibach  125. 
Caffaro  10. 

Cagnoli,  Agostino  213. 
Cagnoli,  Belmonte  177. 
Cagnoli,  L.  4. 
Calderoni,  Anselrno   136. 
Caiendarul   Halimalei  386. 
Calimah,  Scarlat  318. 
Caliston,  Patriarch  314. 
Callot,  Jacques  532. 
Calmo,   .Andrea   162. 
Calugar,  ^Nlisail  320. 
Calvi.  D.  3. 
Calvo.   Bonifacio   13. 
Cäniäras,  Vasile32l. 
Cambi   165. 
Cameiini.   Eugenio   78 
Cammelli,  Antonio   142. 
Camo,  Cieli  dal  36. 
Campanella,  Tommaso   182. 
Campe,    J.    H.,    ins    Rumän. 

übers.  342. 
Cänipineanu  344. 
Campineanul,  I.  346. 
Canipinia,    Ludovico   de  97. 
Canale,   Martino  da  37. 
Canal,  Pietro  79. 
Canello,   U.  A.  2.  6. 
Canigiani,      Eletta ,      ^lütter 

Petrarcas  91. 
Canigiani,   Ristoro   121. 
Canisius,     Petrus,    Katechis- 
mus,   ins    Rumän.     übertr, 

308. 
Cangrande    della     Scala    66. 

67.  70.  82.  83. 
Cano,  Alonso  545.  548. 
Canoane  da  englimatica  318. 
Canova,   Antonio  544. 
Canta,  loan  321. 
Canta  Cozino  321. 
Cantacozen  321 
Cantakuzen,  Jordake  269. 
Cantalamessa  Carl)oni,   G.  3. 
Cantare  82  f.    121. 
Cantastorie  35. 
Cantätorul  betiei  350. 
Cantemir   13.  264.  265.  283. 

289.  294.  313.    326.    330. 

333.  393. 
Cantec    a    Romänilor    viteji 

357. 
canterini  138. 


Register. 


58. 


I 


Canterino,  Pietr(>  122. 
canti  carnascialeschi    14<i. 
("antico  del  solf  27. 
C'.nitilena  piullansca   14. 
Canzone  47.  48. 
Capacelli.    Francesco    Albei- 

g.\ti   192. 
raphtineanu.    S.    o42.    'M^O. 

(.'apecelatro,   Fiancesco    181. 
(.\ipella.    Maicianus    s,    Mar- 

ciamis  Capella. 
C.ipftinfrer .    Milismittcl    zur 

Geschichte    derselben   465 

bis  4(57.   47(). 
Capito,   Robert  s.  Greatlieaii. 

Roh. 
Capituh\,   Capitularien  i^tVän- 

kisclie  Königsgesetze)  454. 
Capitula   Reiiiedii  453. 
Capoiali,   Cesare   157. 
Cap{)ellü.   Bernardo   155. 
Capponi,   Gino    1..'8  f.  210. 
Capponi.   Neri   137. 
Capreoius.  Johannes  572. 
Caracaleki, 'Z.  35S.  360 
Caraca.s.   C.  318. 
CaraccioIo.BartoK)ninieo  12V). 
Caracciolo,  Pier  Antonio  139. 
Caracciolo,   Roberto    139. 
Caragea.  Fürst  318. 
Caragiali  347. 

Caravaggio,  Anierighi  da  546. 
Cail)0ne,   Domenico  215. 
Caiboni.   G.   Cantahmiessa  3. 
Carducci.  G.  5. 
Caresini,  RaiTaiiio   129 
Cariteo   154. 
Carletti,  Fiancesco   182 
Cailova,  Vasile  3.").').  857. 
Carmen   panegyriciini   Beien- 

garii   10. 
Carmine.  Guido  del   75.   87. 
Caro  172.   174.   175.   188. 
Caroles  525. 
Carpeaux,   J.   B.  544. 
Carracci  546. 
Carrer,  Luigi  209 
Carretto,  Galeotto  del   141. 
Carte  romanesca  de  Invätä- 

turä  286. 
Casa  ,    (iiovanni    della    171. 

172.  173. 
Casella  56. 
Casoni,  Guido  179. 
Cassi,  Francesco  212. 
Cassian,    ins  Runiän     übers. 

314. 

Cassiodorus  439.  554. 

Ca.s.soli,  Francesco  202. 

Castellani.  Pierozzo  Castel- 
lano  de'   144. 

Castellano  de'  Castellani,  Pie- 
rozzo  144. 

Castelli.  Benedetto   183. 

Castello,  Paolo  Zoppo  da  20. 


!    Castelvctro .     I.udovico    77. 
174. 

Casti.   Giainbattista   196. 
Castiglionchio.  Lapo  da  128. 
CasligÜDne,   BaUlassarre  173. 
!    Castilianische  Seemacht,  Litt. 

darüber  510. 
Castilien.  Rechtscpiellen 456  1. 

llilismitlel  zur  (ieschichte 

C.'s  506-509- 
Catalonien.     llilismiltel     zur 

Gesch.  dess.   507.    Rechts- 

([uellen  457. 
■    Catavasiar  30(5.   307.  308. 
Catavasie  279. 
Catavasier  277. 
Catechismus,  rumän.  266. 
j    Cato  31.  39  f.  313. 
Cattaneo.  Carlo  213. 
Cavalca,  Domenico  85  f. 
I    Cavalcanti,  Bartolomnieo  17 1 . 

Cavalcanti,  Giovanni   137. 
1    Cavalcanti,  Guido  23.  24.  48. 
I        50.  56.  61.  99.   100    146. 
!        165. 
Cavalieri,    Bonaventura   183. 
Cazania  266. 
!    Cazanie  274  IT. 
Ceaslov  277. 
Ceasoslov  279.  306. 
Cecchi,  Giovanni  Maria  161. 
j    Cecco     d'Ascoli    s.     Stabili, 
I        Francesco. 

CefTi,   Filippo  84. 
,    Celle,   Giovanni   dalle   127. 
j    Cellini,  Benvenuto  169.  544, 
Cene  dalla  Chitarra  52. 
Centofanti,  Silvestro  79. 
Cercel,  Petru  269. 
Ceroni.  Giüsep])e  Giulio  202. 
Cerretti,  Luigi   195. 
Cesari,  Antonio  205. 
Cesarini,  Verginio   179. 
Cesarotti,  Melchiorre  197. 
Chalci  üus  555. 
Chalima('c)h     (1001     Nacht) 

338.  386. 
Champagne ,      Geschichtslitt. 

darüber  472. 
Champagne,  Philippe  de  531. 

547. 
Chanson   de  Roland    13. 
Chansons    de    geste    13.    31. 

34. 
Chardin,   Simeon  532.   547. 
Ch;irlier,    Johann    s.   (jeison, 

Job.  577. 
Chartres,  Geschichtslitt.  dar- 
über 474.  Schule  von  Ch. 

562. 
Chastiement  des  Dames  525. 
Chesarie  279. 
Chiabrera ,     (iabriello      178. 

180.   184.   185.    186. 
Chiari,  Pietro   192. 
Chiaro,  del   312. 


Chicos.  O.  395. 

Chieii,  IlillMnittel  zurGesih. 

dieser  Stadt  487. 
Chics  i,  F.  A.   della  4. 
Chitarra.  One  dalla  52. 
Choderlos    de  la  Glos,   Li  li- 

sons  dangereuses  527. 
Chrestien    dt.'     'iroyes     517. 

527. 
Chi  islopulos,  A.   'MS. 
Chronicon  Casinense  9.   1'  ar- 

iense  9.  Novalicense  9. 
Chronik,     anonvmr,    lumän. 

289. 
Chronik  in  Italien  127  —  129. 

in  Toskana  weitet  gebildet 

47. 
Chroniken,   lal.  9-  10;     ital. 

87—90. 
Chronograph,  der  grosse,  ru- 
mänisch 282.  288  r.  396. 
Chrysostonios     s.     Johannes 

Chrysostomos. 
Churr.ätien ,     Hilfsmittel     zur 

Gesch.  dess.   511  f. 
Churriguera  543. 
Ciacco   deir   Anguillaia  35. 
Ciampoli,   Giovaimi    179. 
Ciani,   Gioacchino   107. 
Ciceichia,   Niccolo   122. 
Cicero  555. 
Cicogna,  E.  A.  4. 
Cicognara,  Leopolde  204. 
Cieco,   Niccolo   136. 
Cielo  dal  Camo  36. 
Cigala,  Lanfranco   13. 
Cimabue,  Giovanni  545  t. 
Ciminelli,   Serafino   139. 
Cino  da  Pistoia  23.  24.  49  f. 

56    61.  99.  100.  101.  102. 

146. 
Cinquecento  149. 
Cinquina.  Natuccio  20. 
Cintio  527. 
Ciolo  della  Barba   18. 
Cipariu  263.  368.  369. 
Cittadini,   Celso   181. 
Ciullo  d'Alcamo  36. 
Claudianus  Mamertus  555. 
Clemange,    Nicolaus  de  577. 
Clemens,  Andreas    373.  377. 
Climacus,  Joannes  274.  304. 

320. 
Climentie.  Bischof  296. 
Clinceanu   318. 
Glos,   Ci. oderlos  de  la,   Liai- 
sons dangereuses  527. 
Clouet,  Franqois  531.  546. 
Clouet.  Jehan  546. 
Cocchi,  Antonio   188. 
Coco,   Vincenzo  203. 
Codelli,   P.  A.  3. 
C'odex   Kuiicianus  451. 
Cogälniceanu,Constaiiti7i3.'!2. 

382 
Cogälniceanu   Enaki   321  i. 
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Register. 


CoKälnicennii.  M.  2G3. 

(^olacaiit  :{44. 

Coliiule  (niiiiiin.  episcli-relij,'. 

IJc(lei)  427. 
C(>lle,   Kiaiicosco  da  49 
ColU'iuiccio,   Paivloli'o   142. 
Colletta,   Pietro  204. 
C(jloinl)ini,   Giovanni   127. 
Colonibc),  Miclieie  205. 
Colonna,    Ae^idius    (Egirlio; 

571.    Kegiineiito  dei   piin- 

ci|)i,  ins  Italit-nische  über- 
setzt 8.'). 
Colonna,   Familie  50. 
Colonna,   Odo  della  17. 
Colonna,   Vittoria    156. 
Culonne,   (jiiido  delle  18. 
Colosi,     Vasilie    s.    Kolosy, 

Basilius, 
Colucci,  G.  4. 
Colunibano,   B,  C.  548. 
Coinniedia      dell'     arte     162. 

179. 
Conipagnetto  da  Prato  85. 
Con)pagiii,  Dino  48'.  54.  88  f. 

127. 
Conachi,  C.   342.   356. 
Conciliatoiej  Zeitschrift  20B. 

208. 
Condicä  321.   338. 
Congrega  dei  Rozzi  162. 
Constantin    din  Golesti  312. 

313.  334.  335. 
ConstantiiiLis    Afrif-^ius  562. 
Contarini,   Francesco    179. 
conti  114. 

Conti  d'antichi  cavalieii  44  f. 
Conti,  Antonio   187. 
Conti,  Giusto  de'   135. 
Conto  44.  46. 
Contrasto  36. 
Copälniceanu.   E.  346. 
Corbea,  T.  271.  295. 
Coresi   267—268.  2fi9.  270. 

271.    274    277.  278.  281. 

302. 
Coric,  Bernardino   141. 
Cornaro,  Vincent,  ins  Riimän. 

übers.  339. 
Cornazzano.   Antonio   141. 
Corneille,   ins  Ruinän.  übers. 

344.  346 
Corneli,  I.  375.   376. 
Coinicea      satelor,      rumän. 

Volksbuch  393. 
Cornilie  302 
Corot,   Cannlle  547. 
Corradini  544. 
Cortona,   Pietro   da  546. 
Cosma,      der     heil.,     Vision 

desselben   415. 
Cossa,  Pietro  215. 
Costa,  Paolo  77.  212. 


Costaki  (Costache),  Veiiiainin 

302.  315.  333. 
Costanzo,  An<relo  rJi  150. 1(38. 
Costea.   1.  356. 
Costiescii,   .M.  .345. 
Costin,    M.    285,    288.    290. 

291.    292.    319.  320.   379. 

381. 
Coslin,    Nicolae    26.5.    283. 

290.  291  f.  322.  336. 
Costunibres    de    Lerifla  457. 
Costurnbres  de  Tortosa  457. 
Cottiii.     M"'<^.,     ins     Rumän, 

übers.  342. 
Courl)et.   Gustave  547. 
Coutumes  455.  521. 
Coutumiers  455. 
Couvray,  Louvet  de  527. 
Coysevox  544. 
Cozino,   Canta  321. 
Cozina  282.  284.  285. 
Coznia  ierodiac  418. 
Crasso,  L.  3. 
Ciebillon  d.  jüngere  527. 
Crequi,     Marquise    de,     Me- 
moiren 528. 
Crestomatic  romanesc  360. 
Crescimbeni,    Giovan   Mario 

2.  5.   185. 
Creteanu    344. 
Croce,     Cesare,     Bertoldino, 

ins  Rumän.  übersetzt  388. 
Cronaca  fiorentina  42.  Cr.  di 

Ol  vieto  129. 
Cronichetta   lucchese,    antica 

42.   Cr.  dei  Malatesta  129. 

Cr.  pisana  42.  Cr,  strozzi- 

ana  128. 
Crudeli.  Tommaso   186. 
Cucu,  P.  392. 
Curti,  Theodor  261. 
Cuzanu,  Ananias  318. 
Cyrill    V,    Alexandrien     301. 
'304. 

Damascenus,  Joli.   361. 
Damaschin  279. 
Damenspiel  525. 
Dämian,   Vasile  292. 
Daniel,   Arnaut   100. 
Daniel lo,   Bernardo   77. 
Daniil  ot   Dlogopol  282. 
Danovici,  Petru  288. 
Danoviciu  381. 
Danses  525. 
Dante    Alighieri    8.    22.    23. 

24.    25.^35.    38.    46.    47. 

50.    51.    52.    54.    .55—79. 

(Seine  Familie  55  f.  Erste 

Studien    56.     Beati-ice  56. 

Kriegszüge  56  f.    Studium 


der  Philosophie  57.  Poli- 
tik hl.  Verbannung  aus 
Florenz  57—59.  Tod 
59.  Chronologie  .seiner 
Werke  59  f.  Canzoniere 
61.  Neues  Leben  Ol  f. 
Gastmahl  62 — 64.  De  vul- 
gari  eloqueiitia  64  f.  De 
monarchia  65  f.  Briefe  und 
Eklogen  66  f.  Commedia 
67—79.)  80.  83.  85.  87. 
88.  94.  97.  99.  100.  101. 
103.    104.    107.   108.  109. 

119. 

134. 

146. 

196. 


111. 
123. 
141. 
174. 
202 


120. 
135. 
147. 


121. 
13i. 
16  .•^. 


19S.  200. 
209.  211.  212. 


1 1 6. 

130. 
144. 

193. 
205. 
213.  572. 

Dante,  erste  Gedichte  48. 
Canzoniere  48.  59  f.  61. 
Erstes  Sonett  8.  Commerlia 
47.  60.  61.  InhaltsangaliC 
67_70  (irundgedanke70f. 
Symbolisnius  71.  Quellen 
72.  Äussere  Form  72  f. 
Stil  73  f.  Ausgaben  74  f. 
Kommentatoren  75 — 79. 
Convivio  (Gastmahlj  60  f. 
62  -  64.  De  vulgari  elo- 
quentia  60.  64  f.  De  Mo- 
narchia 60.  65  f.  Vita 
Nuova  48.  59  f.  61. 

Dante    da    Maiano    22  Anm. 

Darvari,  ins  Rumän.  übeis. 
312.  314. 

Dasca] ,  vSimion  s.  Simeon 
Dascalul. 

Dati.  Carlo   184 

Dati,  Gregorio   137. 

Dato,  Lotto  di  ser  20. 

Dauphine,  Geschichtslitt.  da- 
rüber 472. 

Davanzati,  Chiaro  22  f. 

David,  Louis  547. 

David  von   Dinant  557. 

Davilla.  Enrico  Caterino 
180. 

Decerabiio ,  Pier  Candido 
134. 

Dei,  Andrea  90. 

Dei.  Benedetto   143. 

Dekaniilist,    Joan    Josit"  308. 

Delacroix  547. 

Delaroche  547. 

Deleanu  351.  352.  360.  367. 
.376.  377. 

Delfico,  Melchiorre  204. 

Densusianu,  Ar.  263. 

Detto   d'Aniore  53. 

Deutsche  romanische  Bau- 
kunst, ihr  Einflüss  auf  die 
italienische  535. 


*)   Die  mit  d'. 
dem  Hauptnamen! 


da,   dall(a),   de  dei,   dei,   degli,  di  gebildeten  Namen  suche  man   unter 


Registkk. 
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»levozioni   l'J'J. 
Diacon.uiii   '2S1. 
l)i;(IektU(>iuiulic      in      lt;\liin 

162. 
l)i,iIof::r  in  der  it.il.  I-ittrtatur 

178  f. 
DianfU.    LiHMiaki   :i.')2. 
I)iaii   anonimi    128. 
Diario   tiAnoniino    128. 
Dialiihe  gegen  die  Franzosen, 

rumän.  polit.  Ciedicht  357. 
Dichtung,  epische.  Bedeutung 

dei"S.      t.     d.     Kulluiszesch. 

:)20  f.  022. 

Didaktik   in  Italien   157  f. 
Didaktik,    ital..    nach    Dante 

79-82. 
Didaktik,  noidital.   30-84. 
Didaktisclie     Litteiatur ,    ru- 

in.'Miische  282  f. 
Didaktische     Prosa     in     den 

Anfängen  der  it:«!.  l.ittera- 

tur  42-44. 
Diderot  527. 
l)iez,  Friedrich  75). 
Diiak,   Tudor  266. 
Dijon,  Ouellensammlung  zur 

Geschiclite   desselben  446. 
Dimitiache  sciitor  336. 
Dimitrake  Faicoianul  309. 
Dinütric,  heil.  Erzbischof  v. 

Rostow  312.  408. 
Diois.  Geschichtslitt.  darüber 

472. 
Dionisie  311. 
Dionisie  Eclesiarhu  324  f. 
Dionvsiiw    Aieopagita    281. 

310.  554.  507. 
Direptätoriu    de  lege  286. 
Disciplina  clericale  39. 
Disputation     zwischen     dem 

1  uden  Zanivri  u.  dem  Papste 

Sylvestru  410. 
Divanul   lumii  313. 
Dlogopol,   Daniil  ot  282. 
Dodici  conti  morali  38. 
Dogmatische    Litteratur.    ru- 
mänische 280  f.  308  -312. 
Dohtorul   de  casa  426. 
Dolce,    Ludovico   151.   162. 
Domenichi,    Ludovico    151. 
Domenichino  546. 
D  )minici,  Giovanni   127. 
Dominikaner,  philosophische 

Wirksamkeit    ders.    566  f. 

569  ff. 
Donatello  544. 
Donati,  Forese  52.  56. 
Donati,  Gemma  56. 
Donati,   Luciezia   146. 
Dondi,  Giovanni   117. 
Doni,  Anton  Francesco   174. 
Donici,   A.  318. 
Donizon^i    10. 
Dorolheus  314. 


Dorotheus    aus  Monembasia, 

Chronist  288.  3S2. 
Dositheus    264.    270  f.    272. 

278.  279.  284.  285.  294  f. 

300.    MW).    31.*).  390.  396. 

4')1.    404.    406.  4i:>.   426. 

427. 
Dosofl(h)eiu     s.     Dosiiheus. 
Douai,  Quellensanimlung  zur 

Geschichte    desselben  446. 
Dovi/i,   Bern.ardü   160. 
Drägliici     X'asilie  342. 
Dräghici.   Mani)lake  3')2 
Drama,  littugisciies,  in  Italien 

30.     XDlkstüml.  Diama   in 

Italien    162  f. 
Dramatische      Dichtung      in 

It.dien  158—16.3.  179.  191 

—  194.  204. 
Darmatische      Littcatur      in 

Rumänien  343     347. 
Dubäu,  Tudosie  292. 
Dudescu,  Constantin  315. 
Duechi,   Gregorio   158. 
Dughet,   Gasparii   546. 
Duka.  John  270. 
Duma,   Radu   310. 
Dumas,  A,.  ins  Rumän.  über- 
setzt 346. 
Dumbleton.  574. 
Dumitrache  vel  stolnic  323. 
Dumitrescu,   0[)rea  390. 
Duns    vScotus    568  f.    572  f. 

574.  576. 
Duprc,  Giovanni  216. 
Durand  de  vSt,  Pourcain  575. 
Durante,  ser  53. 
Duval,  ins  Rumän.  übersetzt 

346. 


Eboli.    Pietro   da   10. 

Ecaterina,  Leben  derselben, 
rumänisch   420. 

Eclesiarhu,   Dionisie  ;{33. 

Edelinck,  Gerard  531. 

Eder  364. 

Edictum   'Iheodorici  452. 

Elisiul.    Petru  362. 

Efrem.  heil..  OlVenbarung, 
rumänisch  417. 

Eftimie  s.  Zygabenus,  Euty- 
rnius. 

Elegie  der  Stadt  Paris,  ru- 
män. Gedicht  857. 

Eliade  341.  845.  355.  360. 
370.  371  f.  377. 

Embrunois ,  Geschichtslitt. 
dai'übei-  472. 

Emiliani  Giudici.    P.  6.  216. 

Empirestil  542. 

Empiriker  d.  13.  Jahrh.  56!). 

Engolpion,  Hryson  314. 

P2ntiee  de  Spagne   13. 

P2nzo   1(). 


J'Iphiaem  Syrus.  llomilien, 
ins   Rvimän.   übertr.  304. 

Epik  in  Italien   176—178. 

Epik,  rumänisehf  347 — 357. 

E|)iphanius.  P.'edigten,  ins 
Rumän.  übersetzt  277.  — 
l'iagen.   rumänisch  416. 

I^[»ische  Dichtung,  Hedeutung 
derselben  f.  d.  Kulturge- 
schichte 520  f.  522. 

Episch  leligiöse  Lieder,  ru- 
mänisch 427. 

I'^pistolia  Maicii  Domnului, 
rum  Volksbuch  407—409. 

Fpistolie  a  Domnului  nostru 
Is.   Ilrislos  409. 

Epistolographie  in  der  ital, 
Litteratur  41  f. 

Erdeli  344.  346. 

Eric  von   Auxerre  557. 

Erigena  s.   Eriugena. 

Erizzo,   Sebastiano   170. 

Ertäciuni  349.  415. 

Erzählentle  Dichtkunst  in 
Italien  34  f.   121  f. 

Erzählung  vom  jüngsten  Ge- 
richt u.  s.  \v.,  rumänisch 
415  f. 

Especulo  de  todos  "  los 
derechos  456. 

Este,  die,  begünstigen  in 
Ferrara  die  ital.  Litteratur 
Hl. 

Estensisches  Gel)iet ,  Hilfs- 
mittel zur  (jcsch.  desselben 

.  491  f. 

Etablissements  de  St.  Louis 
52  L 

Ethisch-didaktische  Littera- 
tur, rumänische  282  f.  312. 
—  315. 

Etienne  de  Pourbon.  Anec- 
dotes  histoiiques,  ihr  kul- 
turgesch.  Wert   522. 

Eugen  IV.,  Papst.  Förderer 
der  gelehrten  Studien  in 
Rom    133. 

Eulenspiegel  in  der  rumän. 
Volkslitteratur  393. 

Eupilino.   Ripano   194. 

Eurich  451. 

Evangelien,  apokryphe,  in 
der  rumän.  Volkslitteratui- 
400  f. 

Evantrelium  Iidantiae,  ru- 
mänisch  401. 

p^vangelium  Nicodemi ,  ru- 
mänisch 400.   402. 

Evangelium,  rumänisches,  von 
1560  —  1561  266  f.  —  von 
1574  269. 

Evangheliatigäneascä.  rumän. 
Erzählung  39p. 

Evhologion  277  f..  306. 

Evstatie  Plakida,  Leben  des- 
selben, rumänisch  420. 
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Evstatievici,    Diinitrie    858. 

'Abu.  :{()6. 
p:vstr:ilic;   Luj^'olät  275.  281. 

28(1.   200.  317.  :{20. 
ICxofliis,   riiiuiiiiisch   272. 

F. 

Faba,   Guido   s.    l''ava. 

Fahhri,  Üdoardo  213 

Fabeln,  aeso|)ische,  ins  Ital. 
übersetzt  84. 

Fableaux    \^ 

fables  34. 

l'^ibliau  in  der  ruinänisciien 
Litteratur  389  \T. 

l''al)Iiaux,  ihie  Hedeutuni^  f, 
die    Kulturgeschichte    521. 

P'abroni,  A.  4. 

Fägäräsanul  284. 

Faidit.   Gaucelm   13. 

Faitinelli,   Pietro  52.  82. 

Faits  des  Romains  38  Anm  3. 

Falcando,  Ugo   10. 

Fälcoianul,  Dimitrake  309. 

Falcone  da  Benevento   10. 

Fantoni,    Giovanni   196. 

Fantuzzi,  G.  3. 

Färcäsanul,  Matei   331. 

Farinata  119. 

farse    139.    f.  cavaiuole  162. 

F'asani,  Raineri  28  f. 

Fatti  di  Cesare  38. 

Fatti,  nobili,  di  Alessandio 
Magno    84. 

Fauriel,   Claude  79. 

Fausto  99. 

Fava  (Faba),  Guido  37  Anm. 
1.  41  Anm.  2. 

Favolatori  44. 

Fazio,  Bartolommeo   133, 

Fazio  degli  iJberti  81. 

Federici,   Camillo   192. 

Fenelon,  ins  Runiän.  übertr. 
343. 

Ferdinand  1.  von  Aragon  139. 

Ferrari,   Giuseppe  213. 

Ferreti,   Ferreto    1 30. 

Fiacchi.  Luigi  196. 

Fiammetta  106.  108.  HO. 
111. 

Ficino,    Marsilio     133.   147. 

Fidanza,  Johann  s.  Bonaven- 
tura. 

Fiesole,  (jiovanni  da  s.  Gio- 
vanni da   Fiesole. 

Filangieii,   Gietone   197. 

Filaret.  Bischof  296  300. 
301.  307. 

Filelfo,  Francesco   134. 

Filelfo,  Giovanni  Mario  184. 

Filicaia,   Vincenzo  da   184. 

Filippide  263. 

Filippo,  Rustico  di  22.  23. 
—25.   157. 

Filippo  di  vSasso   17. 


Filotheos     (Filotheiu)     281. 

282. 
Finanzen  in  Frankreich,  I.ift. 

z.   (jesch    ders.  477. 
l'"ioravante,     ins    It.d,    übers. 

84. 
Fiore  53. 
Fiore     di    viitii    «6.    —    ins 

Rutnän.  übers.  312. 
Fiore    e  vita  di  filosod  e  di 

molti  savi  43. 
fioretti  43.  86  f. 
Fioretti,   Benedetto   182. 
Fioretti     di     san     I-'rancesco 

86. 
Hori  43.  86  f. 
fiorite   43.  86  f. 
Firenzuola,  Agnolo  160.  170. 

175.  527. 
Flagellanten    in    Italien  28  f. 
F landein,  Geschichtslitteiatur 

dai'über     472.         Ouellen- 

sanunlungen   z.   Geschichte 

desselben  446 
Flandiische  Malerschule,  ihr 

Einfluss     auf   die    französ. 

Malerei  539. 
Fleury.  Meurs  des  Israelites, 

ins  Rumän.  übertr.  312. 
Floarea    cuvintelor    314.  Fl. 

darurilor  313. 
Flor  311. 
Florentinische     Schriftsteller 

in    der    2.  Hälfte    des   15. 

Jahrh.   143-148. 
Florenz,  Hilfsmitcel  zur  Ge- 
schichte dess.  492  f. 
Florescu  344    346. 
Florian,    ins    Rumän.    übers. 

340.  341.  346. 
Fogaras,   Stefan  280. 
Foix,   Geschichtslitt.  darüber 

472. 
Folcacchieri ,      Folcacchiero 

de'    18. 
Folcacchiero  de'  Folcacchieri 

]8. 
Folengo,   Teofilo   151. 
Folgoie    da    San  Gemignano 

52. 
Fontainebleau ,     Schule    von 

546. 
Fontaines,  Godefroy  de  571. 
Fontanini.   G.  2.   189. 
foraes  456. 
Forcalquier ,     Geschichtslitt. 

darüber  474  f. 
Forez ,       Geschichtslitteiatur 

darüber  471 
Formulae  Andegavenses  438. 

imperiales  438  f.  Marculfi 

438.  Visigothicae  439. 
Formulare  u.  Formularsamm- 
lungen 438-440.  Littera- 
tur darüber  439  f. 
foros,  foraes  456. 


Forteguerri,  Giovanni  170. 

Forteguerri,    Niccolö   187. 

Fortini,   Pietro   170. 

Foituny   Mariano  548. 

Foscarini,   M.  4. 

Foscoio,  Ugo  185.  1^7.  190. 
196.  199.  200-202.  205. 
206    208.  V12. 

Fotino,  Dionisie  339.  3VM . 

Fotinus,  Bischof  301. 

Fragonard,  J.   11.    532.    547. 

Francesco  d'   Assisi  26  —  28. 

Franche-Comte.  Geschichts- 
litt.  darüfter  472. 

Franco,  Matteo   144. 

Franco,  Niccolo  156. 

Franco  -  venezianische  Ge- 
dichte  13. 

Fränkische  Formularsamm- 
lungen 438  f. 

Frä  n  k  ische  Rechtsq  u<-l  I  en 
453  f. 

Frankreich,  Regestenlittera- 
tur  433.  434.  Litteratur 
über  fianz.  Geschichts- 
(piellen  441  f.  Sammlungen 
französischer  Geschieh!  s- 
quellen  443.  444  446. 
Rechtsquellen  454  f.  Bib- 
liograph. Hilfsmittel  zur 
Gesch.  Frankreichs  459. 
Geschichte  ( Litterat  uran- 
gabe)  463  -479.  Politische 
Geschichte  463  -  470.  Pro- 
vinzialgeschichte  470  — 
475.  Verfassungs-  und 
Wirtschaftsgeschichte  475 
—479.  Hilfsmittel  zur  bist. 
Geogr.  F. 's  512.  Kunst- 
denkmäler  5h 5  f.  Renais- 
sance in  F.  542. 

Franz  von  Mayro  574. 

Franzi.skaner.  philosophisc  he 
Wirksamkeit  ders.  566  f. 
569.  572. 

Französische  Könige,  Re- 
gestensammlungen zur  Ge- 
schichte derselben  434 

Französische  Kunst  535    539. 

Französische  Litteratur.  ihr 
Einfluss  auf  die  italienische 

12  -14.  Fableaux,  Renard 
13.     Roman     de    la    Rose 

13  f. 

Französische  Malerei  537. 
538.  546-548. 

Französische  Miniaturen  538. 

Französische  Plastik  544. 

Französische  romanische  Bau- 
kunst, ihr  Einfluss  auf  die 
italienische   535. 

Französische  Schweiz,  Hilfs- 
mittel zur  Geschichte  ders. 
514. 

Französische  Sprache  in 
Italien  gebraucht  37. 
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Frati,  L.  3. 
Frati   cotienti   19. 
Fraticelli.   l'ietio  78. 
l'rauen,  Meinung  iler  tVanzös. 

Dichter    von    ihnen  525  t. 
Fiedet^isus  550. 
l'"ieilichlinaleri'i      in      l""iank- 

roicli   547  f. 
Freitag,  heil..  riuiKin.  Legende 

409  1        Freitage,     zwölf. 

nini.   Lebende  410. 
Fremdwörterbücher,     nnniin. 

377  f. 
Frenti,   Gesti  272 
Frescobaldi,     Dino    49.    50. 

56. 
Frescohaldi .      Lnmbertuccio 

20.  49. 
Frescobaldi.    Leonardo    129. 
Frescübaidi,    Matteo  50. 
Frezzi.  Federico   119.    120. 
Friedrich  II.  16. 
Frisi,  Paolo  197. 
frottola   118  L 
Frugoni.     Carlo     Inn^-cenzo 

1S6.  200. 
Frühienaissarce      in     Italien 

541 :     in    Frankreich   542. 
Fuchsroinan   13. 
Fuero  juzgo  456. 
Fuero  real  456. 
Fueros  455.  ^56.  521. 
Fulbert  562. 

Fulea.M..  314.342.  358.359. 
Funiagalli.  G.   2. 
Fundescu.  J.  C.   394. 
f\u-dui,    Petru,    von   Abrud- 

falva  353. 

G. 

Gabor.  Betkn  270. 
Gabriele.  Trifone  77. 
Galeazzo  IIL   155. 
Galeota,  Francesco  139. 
Galetovski ,      Kir     loanikie, 

Predigten,  ins  Rumänische 

übertr.   276. 
Galiani,  Ferdinande   197. 
Galilei,     Galileo   I76.  182  f. 

188. 
Galliziani.  Tiberto   18. 
Gamba,  B.  2.  3. 
Gaml)ara,   Veronica   156, 
Gane,  1.  346. 

Ganzarini,  Tito  Giovanni  158. 
Garret,  Benedetto  139. 
Garzo  29. 
Gascogne.Geschichtslitteratur 

darüber  472  f. 
Gaspary,  Adolf  6. 
Gaucelm  Faidit  13. 
Gaudenti.   Orden  der  41. 
Gaunilo       von      Mai  montier 

558. 
Gavra,  Alexandru   329. 


Gavrii!  2S3. 

Gavriil.   Kir  309. 

Gazzaia.   Filippo    della    126. 

Gebete.  lombar<lische.  vene- 
zianische ,  bolognesi.sche 
36 

Gebete  in  Keimen,  rumänisch 
40S. 

Gedichte,  religiöse,  in  Italien 
1«8, 

Geisselbrüdcr  in  Italien  28  f. 

Geistliche  Fl  Zählung  in  Italien 
125-127. 

Geistliche  Litteiatur  in  Ru- 
mänien 266—  286. 

Geistliche  Lvrik  in  Italien 
138. 

Gelegenheitsgedichte,  rumän. 
3.53 

Cjelehrt-allegorische  Poesie 
in   Italien  53  fl". 

Gelehrte  Prosa  in  «ler  ital. 
Litt.   188  f. 

Gellec,  Claude  546. 

Gelli,  Giambattista  77.  160. 
173. 

Gemälde,  ihre  Bedeutung  für 
die  Kulturgeschichte  519  f. 

Genadie  286 

Genealogie,  ital.,  Werk  dar- 
über 479. 

Genesis,  rumänisch  272. 

Gennaro,  Pier  Jacopo  de  139. 

Genovesi,  Antonio   197. 

Genovevalegende  im  Rumä- 
nischen  388. 

Genremalerei  in  den  loma- 
nischen   Ländern  532 

Genua,  Hilfsmitttel  zur  Ge- 
schichte dess.  487  f. 

Genua.  Quellensammlung  zur 
genuesischen  Geschichte 
(Litteratur)    448. 

Geographie,  liistorische,  Hilfs- 
mittel dafür  512  f. 

Geogr;iphische  Litteratur 
Rumäniens  333.  360.  361. 

Gerard  von   Bologna  571. 

Gerbert  (Sylvester  II.)  561  f. 

Gerbert  v.  Rheims,  Bio- 
graphen desselben  465. 

Geremei  u.  Lambertazzi  35. 

Geri,  Federico  di  117. 

Gerichtsverfassung  in  Frank- 
reich, Litt.  z.  Gesch.  der- 
selben   476  f. 

Gerini,  E.  4. 

Gerontie  302. 

Gerson,  Johannes  ö77. 

Geschieht strzählungen,  sitten- 
geschichtlicher \Vert  ders. 
527. 

Gtschiclitsschreiber  in  Italien 
180  f. 

Geschieht sschireibung,  rumän. 
287—294.  319—334. 


Gesetzbücher ,        rumäni^lu- 

28()  f. 
Gewerbe  in  1*' rankreich,  i-itt. 

zur  Gesch.  dess.   477  t. 
Ghenadie  proiyumenul  Cozii 

335 
Gheorgachi   logolat   321. 
Gheorghescu.   Stanciu   38(>. 
Ciheoigiade,   I.   342. 
Gherardi,  (liovanni   136. 
Gherardi  delTesta,  'rommaso 

216. 
Gherardino.    Bei    122. 
Gherasie,  ieropsalt  333.  3(5 1. 
Gherasim  316. 
Gherasim    mit    dem    L()wen, 

rumän    Legende  420. 
Gheionti   311     314. 
Ghil)erti,  Lorenzo  543. 
Ghica,   L   1).  344.  345. 
Ghica,   Grigori,    Fürst  330. 
Ghica,  Scarlat  317. 
Ghilini,  G.  3. 
Giacomino    Pugliese    17.   35 

Anm. 
Giacomino  da  Verona   3:5  1. 
Giacomo  da  Lentini    16.    18. 

22. 
Giamboni,   Bono  39.  40.  43. 

44. 
Giambono  del  Vecchio,  B(>no 

di    messer     s.     Giamboni. 

Bono. 
Giambullari.  Pier  Francesco 

167  —  168.    174. 
Gianni    del    Ricevuto,    Lipo 

48.  56. 
Giannone,   Pietro   189. 
Giannotti,  Antonia  144. 
Giannotti,  Donato   167. 
Gigli,  Girolamo   188. 
Gilbert  de  la  Porree  560. 
Gimma,    G.   5. 
Ginanni.   P.   P.  4. 
Gioberti,  Vincenzo  213. 
Giordani,    Pietro    205.    211. 

212. 
Giordano  Luca  546.  548. 
Giotto  56.  545. 
Giovanni,   Domenico  di  137. 
Giovanni  da  Bologna  s.  Bo- 
logna.  Giov.  da. 
Giovanni  da  Fiesole  545 
Giovanni  da  Firenze   124. 
Giovanni  daH'ürto   18. 
Giovanni  Pisano  543. 
Giovanni    del   Virgilio    66  t. 
Giraldi,     Giambattista     159. 

170. 
Giraud,   Giovanni  204. 
Giudici.   P.  E.  2.  6.  216. 
Giuflizio  d'amore  81. 
Giuliani.  (iiambatt.ista  7S.  79. 
Giuliari,  G.   H.   4. 
Giunta,  'lommaso   di   81  f. 
Giusti,    Giuseppe    209.    215. 
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(iiustiniani.  L«.'onarfIo    i:{8. 

(Jiusliiiiniii,   M.  4. 

(jiustino|){)lit.'iiio  s.  Miizio, 
Gii(jl;uii(). 

(j|il<i(sj,  Dnickfiei  in  \'c- 
nedirr  :{()6.   :-i:-i8. 

Olücksrad  des  Salomon,  iii- 
miin.   Loosbuch  424. 

Godefioy  de  Fontaiiies  571. 

(iofTiedo  iMalatena   10. 

Goldoni,  Carlo  191  f.  204. 
216.  —  ins  Rumän.  ii her- 
setzt ?)46. 

Golealovski,   loanikie  419. 

Golescu  345.  346.  371.  388. 
391.  393. 

Golescu .  Constantiii  31.'>  f. 
371. 

Gole.scu,  Ghcorghie  371.  377. 

Golescul,    I.    313.  372.  373. 

Golescul,  Radul   372. 

Gonzaga.  Maichesen,  be- 
günstigen d.  luiinanistischen 
Studien  in  Mantua  vS.  34. 
—  begünstigen  die  it.il. 
Litteratur   daselbst   141. 

Gorello  d'  Arezzo  121. 

(jorjan,  I.   Gerasim  377. 

Gorjean,   G.  386. 

Goseiini,   Giuliano   155. 

Goethe,  ins  Runiän.  übers. 
354. 

Goethe's  Röslein  auf  der 
Haiden,  im  Runuän.  nach- 
geahmt 353. 

Gotischer  Baustil  537  f. ;  in 
Spanien  539;  in  Portugal 
540 ;Jn   Italien  540  f. 

Goujon   544. 

Goya,  Franc   531.  532.  548. 
Gozzadini,  Tomrnaso  43. 
Gozzi,  Carlo   192. 
Gozzi,   Caspare  198. 
Grabschriften .        rumänische 

285  f. 
Grädinariu.   D.  373. 
Gradisteanu  344. 
Grädifiteanul    fiul,    Gr.   345. 
Grammaticu,   Radu  269. 
Grammatiker    in    Italien    11. 

181  f. 
Grammatische  Litteratur,   ru- 
mänische  366-  373. 
Grandi,  Ascanio  177. 
Granucci,   Niccolö   170. 
Graubünden.  Hilfsmittel    zur 

Gesch.  dess,   511  f. 
Gravina ,     Giovan    Vincenzo 

185.  185. 
Grazia  da   Siena   84. 
Grazia,  Soflii-edi  del   40 
Graziani,   Girolamo   177. 
Grazzini,    Anton    Francesco, 

genannt     der    I.asca     157. 

160  f.  170.  527. 


Greatliead  f Grossetest ^V   Ro- 
bert 567 
(ireccanu  281.  322. 
(ireceanu.    Radu   272  f.    277. 

289.  293.   309. 
Grece.-inu.  Serban  269.  272  f. 

277. 
Greceanu.   Stefan   294. 
Gregor  Nazianzenus,    Ilornit 

lit-n,   ins  Rumän.  übersetz- 

305. 
Gregorie,  Mitiopolit  302. 
(iregorio  9. 

Gregorio,  Rosario  203. 
Greeorio   v.  Spoleto.   Lehrer 

Ariosts   149. 
Giegorius    von    Rimini  577. 
Gregorius  Sinaita.   ins   Rum. 

übers.   310.   314. 
Greuze  547. 
Grigoras    san  Vasilie  Uricar 

320.   ' 
Grigorie  311. 
Grigori,   Pope  280.  281. 
Grigorie  Anacragantinon,  Le- 
ben   desselben,    rumänisch 

420. 
Grigorie,  Bischof  von   Arges 

355. 
Grigorie    Decapolita,    Leben 

des  283. 
Grigorie  I  u.  II,  iMitropoliten 

296. 
Grigorie    I,     Mitropolit    der 

Walachei    300.    305.    306. 

307. 
Grigorie    von    Mahaciu  266. 

268  f.  274.  398.  405.  406. 
Grigorie  der  Neue  (Jüngere), 

Visionen  desselben  415. 
Grigoreseo,   Nik.  Jon   549. 
Gros  547. 
Grosseteste,  Robert  s.  Great- 

head,   Roh. 
Grcsseto.  Andrea  da   40. 
Grossi,   C.  4. 
Grossi,  Tomrnaso  208. 
Groto.  Luigi  162. 
Grundbesitz  in  Spanien.  Litt. 

zur  Gesch    dess.   510. 
Guallacca,    Lunardo    del   20. 
Gualtieio  abate  di  Tivoli  18. 
Guardati,  Tommaso   140. 
Guarini,  Battista   134.  163. 
Guarini,  Guarino   134. 
Guarna.   Romualdo   10. 
Guerrazzi,   Francesco  Dome- 
nico 209. 

Guevara,   Hoi-ologium  336. 
Guglieimo    10. 
Guicciaidini.   Fiancesco  166, 

167. 
Guidaloste  da  Pistoia   34. 
Guidi,  Alessandro  184. 
Guidi,  Ricciardo  dei  117. 


Guidiccioni,  Giovanni  155. 
171.  172. 

(juido  delle  Colonne   18. 

Guidotto  da  Bologna,  Frate 
42  f. 

Giiillauine  de  Lorris   13.  53. 

Guinguene,  P.  L.  5. 

Guinizelli.  Guido  21  f.  23. 
47.  53.  54. 

Guirini.  Giovanni  51. 

Guittone  von  .Arezzo  s, 
Guittone  del   Viva. 

Guittone  del  Viva  19  f.  21 
—  23.  41  f.  80.   118. 

Gundobad  453. 

Gussago.   G.  J.  3. 

Guyenne.  Geschichtslitt.  dar- 
über 472  f. 

H. 

Hagiologische  X'olkslitteratur 
in   Rumänien  418-420. 

Hainaut  s.   Hennegau, 

Haines,   Georgie  353. 

Halima  338.  386. 

Handel  u.  Gewerbe  in  Frank- 
reich ,  Geschichtslitteratur 
darüber  477  f. 

Harmenopulos  317. 

Haym,  N.  F.  2. 

Heerwesen  in  Frankreich, 
Litt.  z.  Gesell,  desselben 
477. 

Heiligenleben,  ins  Italienische 
übersetzt  84.  Ital.  Ge- 
dichte über  H.  122.  Ru- 
män. H.  283—286.  296. 
315—317. 

Heiligenlegenden,  lumän.  404 
-412. 

Heineccius  (Heinecke),  Joh. 
Gottl.,  Kompendium  der 
Moralphilosophie,  ins  Ru- 
mänische übers,  312.  335  f. 

Heinrich  v.  Gent  568.  572. 
573. 

Heinrich  von  Hessen  577. 

Heinrich  v.  Septimel.  Avver- 
sita  della  Fortuna  85. 

Heintl,  über  die  Obstbaum- 
zucht, ins  Rumän.  übers. 
361. 

Heiricus  (Eric)  von  Auxerre 
557. 

Heldensagen  in  der  lat,  Litte- 
ratur   des    Mittelalters  11. 

Helinand  125. 

Heliodor,  Aethiopica,  ins 
Rumän.  übertr.  337  f.  388. 

Hennegau,  Quellensammlung 
zur  Geschichte  desselben 
446.  Geschichtslitteiatur 
darüber  473. 

Heraclid  315. 
Herce,  Stefan  272. 
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llfimannus  Allemnnnus  567. 
1  lerodesspiel,  lumäniscli  427. 
llesychius  v.  Theodul  814. 
I  licioiiyinus.   Cir;nii.   ins  Ital. 

iiberset/t  84. 
Hill.   Ü.  378. 
Hiitemiraina   in   Italien  162  f. 

179  t. 
llistoria  tle  pratliis   11. 
llistoiienl)ilii(-T   des  16.  — 18. 

Jaluii.  ivM  i". 
lli.<;toriographie      in      Italien 

163      169. 
Hi.stor,    Georjraphie ,     Hilfs- 
mittel 512  f. 
Historische  Prosa    in   Italien 

42.  203  f. 
Hochrenaissance     in     Italien 

541. 
Holkot,  Robert  577. 
Homer,    ins   Runiän.    ühertr. 

338.   344.  351.  388. 
Honiiiien.  rumänische  300 — 

308. 
Hrisidos  341. 
Hrisoverghi.   A.  346.  3j7. 
Hristidos'  341. 
Hristopolos,    Athanasie,    im 

Rumänischen     nachgeahmt 

355. 
llronograf  s.  Chronograph, 
lludicin,  Dionisie  333.  349. 
Hugo  (Graf  V.   Blankenhurg) 

5til. 
Hugo  V.  Bologna  41  Anni.  3. 
Hugo,    Victor,    ins    Rumän. 

ühers.  347.   356. 
Hugo    von    St.   Victor    563. 

567. 
Humanistische     Schriftsteller 

in  Italien    132  —  135. 
Humbert  von  Prulli  571. 
Humoristische     Dichtung    in 

Italien  51-53. 
Hymnen     an     die     Jungfrau 

Maria,  rumän.  349. 

I.   J. 

Jacobilli,    L.   4. 

Jacopo  d'Afjuino  16. 

jacopo  dei  Benedetti  29  f. 
83.   138. 

Jacopo  da  Voragine,  Fra  11. 

Jacopone  s.  Jacopo  dei  Bene- 
detti. 

lacov,  Mitropolit  296.  304. 
309. 

Jamsilla,   Niccolo  da   10. 

Jandunus,  Johannes  574. 

lane  274. 

Jänos,  Viski  271. 

lanuarie  protosinghel  362. 

Jarcu  393. 

Iberische  Halbinsel,  Rechts- 
quellen 456  f. 


!    Iconom  Zmirnii  305. 

Jean  df  Houlogne  s.  Bo- 
logna,   (iiov.   (l;i. 

Jihan   de   M(.'ung  5:{. 
I    Jesus.     Prosojiographie     iles- 
I        sell)en  401. 
I    Jianu.   l).  403. 
j    l^Dlarion  300.  304. 
'    II  bei   pomo  81. 
I    lle-ile-l'"rance,  Ouellensamm- 
hnigen  zuiGesch  ders.  446. 
C>eschichtslilt.  darübei  473. 

Ilie  Miniat  302. 
I    lllarion  s    Ilarion. 
I    Imola,    Bcnvenuto    Rambaldi 
da  76. 

Indreptare  legii  28''. 

Inghen.  Marcelius  (.Marsilius) 
V.  577. 

Ingres  547. 

Inochentie  278.  281. 

Inokentie  306.  307. 

Intelligenza  53.  54.  89  An- 
merkung 1. 

Intrebäri  si  räspunsuri  396  f. 

Invätäturi'  280  f. 

Inventai-ien ,  ihr  kulturhist. 
Wert  521. 

Invernizzi,   Giosia  6. 

Joachim  v.   Floris  557. 

loan  von  Vasluiu  271. 

Joan  din  Vinti  276.  278.  282. 
306. 

loasaf,    rumän.  (jediclit  348. 

loasaf.  lumänisches  Lied  426. 
427. 

Johann  XXI.  574. 

Johann  XXH.  575. 

Johann   von   Köln  539. 

Johann  von    Mericour  577. 

Johann  von   Neapel  571. 

Johann  von  Paris  571. 

Johann  v.  Rochelle  537. 

Johann ,  König  v.  vSachsen, 
Übersetzung  u.  Commentar 
zu   Dante  78. 

Johannes  de  Bassolis  574. 

Johanne«;  Chrysostomos,  ins 
Rumänische  überti-.  276. 
301.  302.  306.  314. 

Johannes  Climacus.  Scala  dei 
Paradiso,  ins  Ital.  über- 
setzt 85.  Ins  Rumän.  über- 
setzt 310.  Redendes  J.  Cl., 
ins  Rumän.  übersetzt  274. 
304. 

Johannes  Damascenus,  Theo- 
logikon,  ins  Rumän.  über- 
tragen 301.  Homilien, 
dgl.  304.  De  fide  ortho- 
doxa,  dgl.  311. 

Johannes  Monachiis  301. 

Johannes  v.    Salisbury    556. 

563. 

Johannes  Scholasticus  310. 


Johaniifi.      Scotns      Eiigena 

(Kriugena)  557. 
Johannes  Sinaita  304. 
Johannes     der      läuler.     (ie- 

schichte    desselben,    rumä- 
nisch 401  f. 
Ion  diiacul  278. 
Jonata,   Marino    139. 
Jora  297.   401. 
Jordache   322. 
lordanu  biv.   vel  Granunatieu 

Kajjpadokianulu   307. 
lorgovan,    rmnän.    Balladen- 

cycKis  428. 
lorgovici ,     Paul     342.    :558. 

359.  367.  374.  375. 
Jornandes  9. 
Josaf,    Patriarch    v.    Moskau 

310. 
Josef,    rumän.    Legende    von 

ihm  398. 
Josi,  Kontz  351. 
losif,   Birchof  v.  Arges   301. 

309. 

Ipolit,  Erzählung  v.  jüngsten 
Gericht,  rumänisch  416. 

Ipsilanti,  Fürst  317.  318. 
330.  331. 

Iraclidü  315. 

Irozii  427. 

Isaak  der  Grosse  von  An- 
tiochien  301. 

Isaac  aus  Neamt  316. 
Isaac    Sirul   s.  Isac  Sirul. 
Isqc  der  Einsiedler   114. 
Isac  Sirul  301.  314.  383. 
Isidorus  Hispalensis  554. 
Isihie  s.   Htsychius. 
Isle     de     France    s,     Ile-de- 
France. 

Ispirescu,    P.  304. 

Israeli,  Isaak  562. 

Istorietta  troiana  38. 

Iszer,  Andreas  373.  377. 

Italien.  Litteratur  über  ital, 
Geschichtsquellen  442  f. 
Sanmilungen  italienischer 
Geschichtsquellen  (Littera- 
turangabe)  443  f.  447—450. 
Hilfsmittel  zur  Geschichte 
I.'s459f.  4T9-  503.  Polit. 
Geschichte  479—485.  Ge- 
samtdarstellungen 479  f. 
(jesch.  einz.  Perioden  480 
—  485.  Territorial-  und 
Lokalgeschichte  485 — 50 1 . 
Verfassungs-,  Rechts-  und 
Kulturgeschichte  501— 503. 
[  Kirchengeschichte  503.  \ 
Hist.  Geographie,  Hilfs- 
mittel dazu  512  f.  Rechts- 
quellen 452  f.  455  f.  Re- 
gestensannnlungen  zur  it  d. 
Geschichte  434  f. 

Italienische  Bildhauerei  543  I. 


59^^ 


Registkr. 


Italienische  I^'ormiilarsnmm- 
hiiij,'t'ii    4;{0. 

Italieiiisclie  Kunst  5:{.'i     535. 

]  ( .1 1  icni  seile  Li  It  era  t  ii  r 
1—217.  ]^isheri!^e  l'.c- 
handlinig  deist-lhen  1  1' 
Quellen  2-5.  Darstel- 
lungen .'")  f.  Kjinteilung 
der  ital.   Litt.   7. 

I.  Periode  d.  A  n  fä  n  gc 
7-4f).    AI  Ig.  Charakter  8 

-  9.  Htzieliungen  z.  niittel- 
alteil.  latein.  Litteratin-  9  — 
12.  Dgi.  zur  französischen 
u.  provenz.    Litteratur    12 

—  15.  Ital.  Trouhadoui- 
schule  13.  Fianco-vene- 
zian  Gediclite,  itaiianisier- 
tes  Französisch ,  Misch- 
sprache 13.  Erste  Ver- 
.such",  it.dienisch  zu 
schreiben,  u.  eiste  litterar. 
Verwendung  des  Ital.  14. 
Siziiian.  Dici.terschule  15 
— 19.  Gelehrte  oder  Ober- 
gangsschnle  19  ff.  Reli- 
giöse Lyrik  27— 80.  Laude 
28  -  30.  Nordital.  Didak- 
tik 80  -  34.  P:rzahlende 
Dichtkunst  34  f.  Volks- 
dichtung 35  f.  Didaktische 
Prosa  in  französischer 
Sprache  87  f.  Überset- 
zungen aus  (1  Lateinischen 
u.  Französischen  38  40. 
Originalwerke  in  ital.  Pro- 
sa 40  -  46.  Epistolo- 
graphie  41  f.  Historische 
Prosa  42.  Did  dctische 
Prosa  42— 44.  Novellistik 
44 -4f^.  _  II.  Toska- 
nische  Peri  ode  46—131. 
1.  Abschnitt  47—90. 
Schule  des  dolce  stil  nuovo 
47—51  Humoristische 
Dichtung 51 — 53.  Burleske 
Poesie  51  f.  Satirische 
Gedichte  52  f.  Gelehrt- 
allegoiische  Poesie  53  ff. 
D  inte 55 —79.  Didaktische 
Dichte;  nach  Dante  79 
82.  Historische  Poesie 
(Balladen)  82  f.  Religiöse 
Poesie  83.  —  Prosa  83  — 
90.  Übersetzungen  83  — 
85.  Traktate  u.  Kompi- 
lationen 85—87.  Chro- 
niken 87—90.  —  2.  Ab- 
schnitt 90-130.  Petrarca 
91  -  105.  Boccaccio  105 
—116.  Petrarkisnius  116 
— 118.  Liederdichtung 
118  f.  Belehrende  Dich- 
tung 119 -121.  Erzählende 
Dichtung  121  f.  Religiöse 
Poesie  122  f.     Novellisten 


123 -- 127.  Geistliche  Kr- 
znhhitig  125  -127.  Chro- 
nik 127  129.  Reisebe- 
richte 129  f.  Vorbereitung 
d'-r  Renaissan'<*  LU)  f.  — 
III.  Pei  iode  d.  R  ena  is- 
s  a  n  c  e  ]  3 1  —  1  48.  1 1  uina- 
nistische  Schriftsteller  132 
— 135.  Toskanische  Tra- 
dition 135  —  137.  Volks- 
tümliche Dichtung  137  f. 
Litteratur  der  2  Hälfte 
des  15.  jhdts  138  148: 
im  Süden  139—141;  im 
Norden  141-143;  in 
Florenz  143  -  148.  —  IV. 
Klassische  Periode 
148-175.  Charakter  der- 
selben 148  f.  Ariost  149  f. 
Seine  Nachahmer  u.  andere 
Epiker  150  —  152.  Tasso 
152—154.  Lvrik.  Petrar- 
kisten  154— 156.  Reaktion 
gegen  den  Petrarkismus 
156.  Poesia  giocosa  156  f. 
Satire  157.  Didaktik  157  f. 
Drama  158  163.  Hist  >rio- 
graphie  (politische  Schrift- 
steller) 163-169.  Bio- 
graphie 169.  Novellistik 
169-171.  Reden  171  f. 
Briefe  172  f.  Dialoge  178  f. 
Kritiker  174  f.  Ueber- 
setzer  175.  —  V.  Peiiode 
des  Verfa  1  Is  175  -189. 
Chai-akter  derselben  175  f. 
Epik  176—178.  Lyrik 
178  f.  Drama  179  f.  Prosa 
180-183.  Geschichtschrei- 
ber 180  f.  Giammatiker 
181  f.  Kritiker,  Reisende, 
Naturschilderer  182.  Wis- 
senschaftl.  Pi'osa  182  f. 
Reaktion  gegen  Sprach- 
künstelei 183  f.  Arkadia 
184  f.  Arkadische  Manier 
185-187.  Tragödien- 

dichter 187.  Prosa  188  f. 
—  VI.  Periode  d.  neuen 
Aufschwungs  189  -217. 
Überblick  189  f.  1.  Zeit- 
alter ,  191  -  199.  Über- 
blick 191.  Drama  191  — 
194.  Lyrik  194  196. 
Ande'e  Dichtungsarten 
196  f.  Prosa  197  199. 
-  2.  Zeitalter  199  -205. 
Überblick  199.  Monti 
199  f  Foscolo  200-202. 
Andere  Dichter  202  f. 
Prosa  203  —  205.  Histo- 
riker 203  f.  Sonstige  Prosa 
204  f.  Puristen  205.  — 
3.  Zeitalter  (Risorgi- 
raento)  205—213.  Über- 
blick 205  f.  Mantoni  206  — 


208.  Romantische  Schule 
208-210  Leopardi  210 
—212.  Klassische  Schule 
212  1.  —  4.  Zeitalter 
(die  Jahre  1850  -  70j 
213-217.  Überblick  214. 
Poesie  214  f.  Prosa  215 
-217. 

Italienische  religiöse  Lvrik 
27  —  30. 

Italienische  Malerei  545  f. 

Italienische  Renaissance  540 
-  542. 

Italienische  Tiacliten  des 
.Mittelalters,  Litteratur  dar- 
über 520. 

Italienische  Troi  badour- 

schule    13. 

Italienisches  Städtewesen. 
Litt,  über  die  Entwick- 
lung  dess.  501  f. 

Ithica  ieropolitika  385. 

Juden  auf  der  iberischen 
Halbinsel,  Hilfsmittei  zur 
Gesch.  ders.  511. 

Jungfrau  von  Orleans,  Litt, 
über  sie  469. 

Juvaia,  Filippo  542. 

K. 

Kain  u.  Abel,  rumän,  I^egen'ie 
398. 

Kaiserreich,  römisches  (deut- 
scher Nation),  Regesten- 
sammlungen z.  Geschichte 
desselben  433  f. 

Kaiserurkunden  436  f. 

Kalender  der  Trunkenbolde 
oder  Kalender  gegen 
schlechte  Weiljer,  rumän. 
350. 

Kalender .  handschriftliche 
astrologische,  rumän.  350. 

Kalender,  140 jähr.,  rumän. 
421-423. 

Kaliist  Katafyghiotul  304. 

Kantakozino,  Konstantin  311. 

Kan Zonen  Petraicas  100. 

Karagiali,    Kostaki  347. 

Karl  IV,  König  v.  Frank- 
reich. Hilfsmittel  zu  seiner 
Geschichte  467. 

Karl  VII..  König  v.  Frank- 
reich, Hilfsmittel  zu  seiner 
Geschichte  468  f. 

Karl  VlIL,  König  v  Frank- 
reich, Litteratur  über  ihn 
470. 

Karl  der  Grosse,  seine  Be- 
deutung für  die  Entwick- 
lung der  Kunst  536. 

Karl  der  Kahle,  Hilfsmittel 
zur  Geschichte  seiner  Re- 
gierungszeit 465. 

Karl  et  o  13. 
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KniolingtT,  RegC'^tens^mm- 
liingt-n  zur  Cieschiclite  der- 
M-llHii  4;i3. 

K  uoIiiii;ii;clie>  Zeitalter. 

Ilillsmittel  /.iir  (ieschiciue 
dcvsclhen  463—465. 

Katafyghiotul,  Kaliist  .304. 

Katecl-.ismen.    rumän.    l'Sd  t. 

oos  tr. 

Katherina   v.   Siena   s    ntiun- 

casa.   Cateiina. 
l\e<^nrie.    liiscliof   21)6.    307. 

310.   311. 
Kilwardeby,  Rol),  .")71. 
Kipioveaiuil,    Mihail   316. 
Kiiclie    und   Staat   in  Frank- 
reich,   Litt.   z.  C'ie.sch.  der- 
selben 478  t". 
Kiicliendrania,  itai.  30 
K  rchengeschichte       lta]ien.s. 

Litt,  darüber  503.  —  .spa- 
nische. Litt.  dai"nl)er   510. 
Kirchen Jitteiatur,  runiäni.sche 

296-317 
Kirchenmusik .       rumänische 

36  >. 
Kirchenreclit,    rumän.    318  f. 
Kiichenstaat,   Hilfsmittel   zur 

Cieschiclite  dess.  493  -496. 
Kirchenväter,  lateinische  554. 
Kirchliche    Poesie     in    Ru- 

n)änien  348  f. 
Kir  Thoma  337. 
Kita  florilor  314. 
Klagegedicht   über  Adam    u. 

'las  Paradies  397. 
Kl.igelied     der    Frauen     von 

-Messina   36. 
Ki.igclied,    paduanisches    36. 
Klain,    loan    Liokentie    297. 

302. 
Klain,  Samuil  297.  299.  303. 

3U7.  311.    316.  322.  327. 

328.    329.  335.  349.  358. 

364.  366  f.  368.  369.  371. 

378.  375.  378. 
Klassische     Schule     im    Ri- 

sorgimento  212  f. 
Kleiderordnungen  530. 
Kleidung,    französische,     im 

Mittelalter  524  f. 
Kliment  299.  306. 
Klöster  in  Italien,  Hilfsmittel 

zu  ihier  Geschichte  503. 
Kochbücher,  rumänische  3*^2. 
Kolosy.    Jiasilius    374.    375. 

376'. 
Komita,  Stefan   313. 
Komödie    in     Italien    159^ 

162. 
Kompilationen    in    der   tosk. 

Peiiode  der  ital.  Litteratur 

85. 

Königsgesetze,  fränkische  454. 
Königsurkunden  aus  der  Karo- 
lingerzeit (Litteratur)  436. 


Konstantin  Cüpitanul  293. 

Konstantin  der  Cirosse,  Sagen 
über  ihn  in  der  lumän. 
Litteratur  3S0  f.  Testa- 
ment oder  Orakel  Kon- 
stantins  381  f. 

Konstantinopel,  Sagen  <lar- 
über  in  der  rumänischen 
Littiratnr  380  f.   382 

Konzej)tualismus  556. 

Körösi  367. 

Korsika,  Hilfsmittel  zur  (ie- 
schichte  dess,  500  f. 

Koslüu)kunde.  Litt,  darüber 
518.  520. 

Kotore.  (Iheronlie  303, 

Kotzebue,  ins  Rumän  über- 
setzt 345.  346. 

Kreuzzüge,  Geschi(?hte  der- 
selben (Litteratuiantr^ibe) 
46 .'  f. 

Kriegsleben  52t). 

Kriuii  'Luinii  sau  II01  i  pre 
frumosä  314. 

Kritik  in  der  ital.  Litteiatur 
174  f. 

Kritiker  in  der  ital  Litteiatur 
182. 

Kritil   u.  Andronius  339. 

Kulturgeschichte,  italienische. 
Litt,  darüber  501—503. 
—  spanische,  dgl.  509  — 
511. 

Kulturgeschichte,  romanische 
516-532.  Einleitung516 f. 
Quellen  und  Hilfsmittel 
517  —  522.  Monumentale 
Quellen  517— 520.  Schrift- 
liche Quellen  520  522. 
Kulturleben ,  französisches 
522  —  526.  Privatleben  der 
Ritter  522  —  526.  Kriegs- 
leben 526.  Quellen  f.  d. 
Kulturgesch.  der  neueren 
Zeit   526—532. 

Kulturleben ,  französisches 
522-526. 

Kunst  der  Merowingerzeit 
536;  der  Zeit  Karls  des 
Grossen  536. 

Kunst  des  frühen  Mittelalters 
533-537;  in  Italien  533 
— 535;  in  Frankreich  535 
—537 

Kunst ,  byzantinische ,  ihi" 
Einfhiss  auf  d.  italienische 

534  f. 

Kunst,  französische  535  -  539. 
544.  546-548.  Ital.  533 
535.  540  544.  545  f. 
Spanische  539  f.  Portu- 
giesische 540.  548.  La- 
dinische  548.  Rumänische 
548  f. 

Kunst denkmälei-    Frankreichs 

535  f. 


'    Kunstgeschichte,    romanische 
533     549.      Neue    chiistl. 

I  Kunstbewegung  von  Italnn 
i  aus  5;{3  f.  Kinlluss  der 
I  lU'zantinischen  Kunst  aul 
I  die  italienische  534  f.  Ein- 
wirkung der  französisch- 
deutschen roman.  Kunst 
im  Norilen  Italiens  ;i;{5. 
Französische  Kunst  535 
—  539.  Spanische  Kunst 
539  t.  Portugiesische  K. 
540.  Italienische  Renais- 
sance 540  —  542.  Ital. 
l'lastik  543  f.  Französ. 
Plastik  544.  Spanische 
Plastik  545.  Portugiesische 
Plastik  545.  Italienische 
Maleiei  545  f.  Französ. 
M.  546  —  543.  Spanische 
M.  548.  Portugiesische, 
ladinisclie  M.  548.  Ru- 
mänische M.  548  f. 
Kunsthistoriker      in      Italien 

1S4.  204. 
Kupfei-stiche ,      ihi     sittenge- 
schichtlicher   Wert    531  f. 
Kyriakodromion  302. 

L. 

La   Hreioiine,    Retif  de  527. 

La  Clos  ,  Choderlos  de, 
Liaisons  daiigcreuses  527. 

Lactantius,  Abhandlung  über 
das  jüngste  Gericht,  ru- 
mänisch 416. 

Ladinisclie  Malerei  548. 

Laetus,  Pomponius   133. 

Lafontaine,  ins  Rumän.  über- 
setzt 342. 

Laienkommunion  526. 

La  Marre.   Wilh.  v.  572. 

Lambert  von  Auxene  571. 
574. 

Lambertazzi  u.  Geiemei  35. 

Lambertazzi,  Fabruzzo  20. 

I>amberti,  Luigi  202. 

Lamberto    dei    Lamberti  34. 

Lambrior  263. 

lamenti   121. 

Lana.    Jacopo    della  75.  76. 

Lancia.   Andrea  76.    84. 

Lancret,  Nicolas  532. 

Landbevölkerung  in  l^*raid<- 
reich.  I^itteratur  zur  Ge- 
schichte deis    478. 

Landino,  Cristoforo  77.  1.33. 
144.  147. 

Landiy,  de   la  Tom"  522 

Landstände  in  Frankieich, 
Litteratur  zui"  Geschichte 
derselben  476. 

Landucci.   Luc^   H3. 

Landulf  10. 

Lanfranc  558. 
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lyangobardenreicli  in  Italien, 
Ilillsiiiittel  zur  (jescliichte 
dc.ss.  480-482. 

I^an<.!;ol):ir(lische(ie.sct7,e  452  i. 

LaiigobaKÜsche  Rej;c.stcii- 
.s.ininilimgc'ii   4H3 

Laiip;ue(ioc,  (ie.s{;hi(,lit'>liU. 
darüber  473. 

Laiizi,   Luigi  204. 

Lapidarius,  Spur  desselben 
in  der  luiii.än.  Litteratui" 
H99. 

lyapf),   Gano   di   117. 

Lapo  da  Ca.stiglionchio  128. 

Lasca  s.  Grazzini ,  Anton 
Francesco. 

Lastrirics.  C'.arol  Filibert  ;i()l. 

I^ateinische  Chroniken  9—  10. 

Lat.  Littcratur  des  Mittel- 
alters, ihr  Einfluss  auf  die 
italicn.  Littcratur  9  -  12. 
Chroniken  9  —  10.  Mist. 
Gedichte  und  pect.  Er- 
zählungen 10.  Helden- 
sagen u.  relig.  Fegenden 
11.  Wissenschaftliche  und 
didaktische  Werke  11  f. 
Encyklopädien  11.  Moral- 
schriften ( moralisationes ) 
11.  Geistl.  Lyrik.  Hynnien, 
ludus  scenicus   12. 

Latini,     Brunetto    22.    25   f. 

37  f.  39.    42.    48.  53.  56. 
La    Tour    Landrv,    de    522. 
Laude  28  f.  83.  'l38. 
Laudi   122. 
Laura  (des  Petrarca)  47.  91. 

92.  101.   102.  103.  104. 
Laurentie,      Dascalul     288  — 

289. 
Laurianu,  x\.  Treb.  263.  368. 
Lausiaca  315.  420. 
Lazär  335.    336.    353.    357. 

358.  359.  370  f.  372. 
Lazzarini,  Dornenico  187. 
Leandreide  121. 
Leben    des    heil.   Nifon  283. 
Leben  des    heil.  Nikodeinus, 

rumän.   Chronik  323. 
Leben    Peters    des    Grossen, 

rumänisch  331. 
Leben    und  Visionen  des  hl. 

Basilius  des  Jüngeren  285. 
Lebrun,    Charles    531.    532. 

546  f. 
Lega,  A,  Bacchi  della  2. 
Legenda   aurea  s.  Jacopo   da 

Voragine. 
Legenden ,      ins     Italier.ische 

übersetzt  84, 

Legenden,  relig.,  in  der  lat. 
Littcratur  11. 

Legenden,  rumänische  381  ff. 
Legile  pärgäresti  318. 


Lehenswesen  in  Frankreich, 
Litt.  z.  Ge>-e|).  desselben 
477. 

Leibniz  578. 

l/cichenieden.  runi.\n.  349. 

I^eidensgescliichte  Christi, 
ital.  (ierlicht   122. 

JA-mene.    Francesco    di    ]x'). 

Lonieny.   Gabriel  377. 

Lemerü,  M.   II.  313. 

r.e  Nain  547. 

Lenlini,   Giaconio   da    H't. 

LentuI    401. 

Leon,  Bischof  337. 

Leonat  u.  Dorofata,  rumän. 
Volksbuch  393  f. 

Leonorensage  im  Rumän. 
386 

Leontius  Pilatus  lOT. 

Leopardi,  Giacomo  190,  205. 
206.  210  -  212. 

Le  Sage,  ins  Rumän,  über- 
setzt 341. 

Lesviodax ,  A.  Dzanoglu 
392  f.  424.  425. 

Leurdeanul,   State  331. 

Leviticus,  rumänisch  272. 

Lex  Baiuvariorum  451.  L. 
Burgundionum  453.  L. 
Gundobada,  Gombata  453. 
L.  Romana  Burgundionum 
453.  L.  Romana  Raetica 
Curiensis  453.  L  Romana 
Visigothorum  451.  453. 
L.  Salica454.  I>.  Visigotho. 
rum  Reccessvindiana  451. 
L.  vulgata  4.')2. 

Leyes  de  las  paitidas  521. 

Lit)er  faceti   12. 

Liber  constitutionum  (^bur- 
gundisch)  453. 

Liber  diurnus  439 

Liber  iudiciorum  451. 

Libro   dei  sette  savi  39. 

Libro  di  novelle  et  di  bei 
parlar  gentile  45  f. 

Liebeslieder,  rumänische  363. 

Liebespoesie  als  Kunst- 
schöpfung 47  f. 

Liedeidichtung  in  Italien 
118  f. 

Ligurien,  Hilfsmittel  zur  Ge- 
schichte dess.  487  f. 

I^imon,  Limonarion  315. 

Limousiu,  Quellensammlung 
zur  Geschichte  desselben 
446.  Geschichtslitt.  dar- 
über 473. 

Lionardo  da  Vinci  545.  546. 

Lionessa,  Madonna   122. 

Lippi,  Lorenzo  178. 

Liruti,  G.  G.  3. 

LiscJano,  Guglielmo  da  27  f. 

Ivitterarische  Gesellschaft, 
rumäni.sche  371. 

Liturgie,  i-umänische  277. 


Liturgik,   rumSnische    305  — 

308. 
Liturgisches  Drama  in  Italien 

80. 
Loga,    Constantin    Diakono- 

vici  353.  367. 
Logofat,  Fvstratie  275. 
Loi  (jombette  453. 
Lokalgeschiclite  Italiens  485 

-  .501. 
Lollio.   Alberto  162,    171. 

Lombardei.       Quellensanmi- 

lungen    zur   lombardisciiea 

Geschichte  (Littcratur  1 448. 

Hilfsmittel   zur  Gesch.  der 

L.  488  f. 
Lombardi,   Baldassare  77. 
Lombnrdische  Gebete  36. 
JvOmbardus,  Petrus  563. 
Longhi,   Pietro  532. 
Loosbücher,  rumänische  420. 

424. 
Lorenzi,    Bartolonimeo    197. 
Lorenzo  da  Varna   10. 
Lorraine  s.  Lothringen. 
Lorris,  Guillaume  de  s.  Guil- 

laume  de  Lorris. 
Lothringen,    Hilfsn)ittel    zur 

Gesch.  dess.  474,  514. 
Lotto   di  ser  Dato  20. 
Louvet  de  Couvray   527. 

Lucchesini,   C.  4. 

Lucidarius,  rumänischer  281.. 

Lucretius  555. 

Ludwig  der  Baier  575. 

Ludwig  VIII.,  König  von 
Frankreich,  Hilfsmittel  zu 
seinei"  Geschichte  466. 

Ludwig  IX.,  K.  V.  Frank- 
reich, Hilfsmittel  zu  seiner 
Geschichte  466 

Ludwig  X.,  König  v.  Frank- 
reich, Hilfsmittel  zu  seiner 
Geschichte  467. 

Ludwig  XI.,  König  V.  Frank- 
reich, Flilfsmittel  zu  seiner 
Geschichte  470. 

Lüttich.  Geschichtslitt,  (iar- 
über  474. 

Lukaci,  Hräjilu   274. 

Lullus,  Raymundus  575. 

Lunigiana,  Ouellensammlung 
zur  Geschichte  derselben. 
(Littcratur)  448. 

Lupascu,  D.  P.  426. 

Lupescu,  Radu  322. 

Lupulescu,  Petru  354. 

Lupulov,   P,  343. 

Lusignacca   122. 

Luxemburg ,  Ouellensamm- 
lung zur  Geschichte  des- 
selben 446. 

Luxusordnungen  530. 
Lyonnais,  Geschichtslitt.  dar- 
über 474. 
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Lvra.  Nicolnus  de  574. 
l/vrik.     in     Italien    27.    138. 

154-150.      17S  f.       184. 

185  r.   194-191). 
Lvrik.  rumäiiischo  ;>47— iJ.')?. 

M. 

Macaiie   lo. 

Macarie,  icromanah  304.  .302. 
360.   374. 

Macarie  Ranileaniil,  (u-sch. 
desselben   406.   419. 

Macarius,  der  Grosse,  Momi- 
lien.  ins  Rumänische  über- 
setzt 304. 

Macarius  aus  Aegypten,  der 
heil.,  Vision  desselben, 
rumänisch  400. 

Macarius,  der  heil.,  aus  Rom, 
Vision  desselben  406.  419. 

Maccari,   Giuseppe  215. 

Machiavelli.  Niccolo  149. 
150.  160.  163-165.  166. 
167.   168.  388. 

Macrobius  555. 

Madonna  Lionessa  122. 

Madrigal  in  dei-  ital.  Dich- 
tung 185. 

Madrigale   Petrarcas  101. 

Maer.  Petru  s.  Maior,  Petru. 

Maffei.  S.  4.  169.   187. 

Magalotti.  Lorenzo  184. 

Maggi,  Carlo  Maria   185. 

Magnabotti,  Andrea   137. 

Magno,   Celio   155. 

Mahaciu,  Giigorie  von  266. 
268.  274. 

Mahlzeiten  525. 

Maiano.    Dante  da   22  Anm. 

Mailand,  Hilfsmittel  zur  Ge- 
schichte desselben   488  f. 

Maine,  Geschichtslitteratur 
darüber  471. 

Maior,   Grigorie  305.  307. 

Maior.  Petru  303.  313.  316. 
827  f.  329.  343.  355.  358. 
364.  367.  368.  373.  375. 
376.  378. 

Mäläläesti,  Vlad  Botulescu 
de  383. 

Malaspina,   Alberto   13. 

Malaspina,   Saba   10. 

Malaterra,   GofFredo    10. 

Malatesta.  Cronichetta  dei 
l-i9. 

-Malatesti,   Malatesta  135. 

Malerei ,  französische  537. 
538.  546  —  548.  Italienische 
545  f.  LadiniFche  548. 
Portugiesische  540.  548. 
Rumänische  548  f.  Spa- 
nische 540.  548. 

Malerschule,  flandrische,  Ein- 
fluss     derselben     auf     die 
tVanzüs.  Malerei  538. 
(JRÖBEK,  Grundriss.    IIc. 


Malespini.  Celio  Orazio  171. 

Malispini  90. 

Mallorca.  Königreich,  Hilfs- 
mittel zm-  (jesch.  dess. 
507. 

Malutino   da  Feriara  .34. 

Manibelli,    Marcantonio   181. 

Mameli,  GoHVedo  209. 

Manier.  Die  Xll.  Träume 
desselben,    rumänisch  384. 

Mamertus,  Clautliaiurs  555. 

Mamiani,  Terenzio  213. 

Mandosio,  P.  4. 

Manet,   Edouard  547. 

Manetti,   Antonio   143. 

Mant'tti,   Giannozzo   133. 

Manli,  I.  356. 

Manfredi.   Eustacchio   187. 

Mangiuca,   Simeone  394. 

Mantua,  Hilfsmittel  zur  Ge- 
schichte dess.  491. 

Manzoni,  Alessandro  190. 
205.  206—208.  209. 

Maramauro,  Guglielmo    118. 

Mararigone,   Ikrnardo   10 

jNIarcelius  (Marsilius)  von 
Inghen  577. 

Marche,  Geschichtslitt.  dar- 
über 474. 

Marchetti,  Giovanni  213. 

Marcianus  Capeila  554. 

Marco vici,  vS.  336.  341.  344. 
346. 

Mardarie  332. 

Marenco,   Carlo  213. 

Margela,   Stefan  370. 

Marguerite  v.  Navarra,  Hep- 
tameron  527. 

Maria,  Jungfrau.  Leben  und 
Prosopographie  ders.  in 
der  lumän.  Volkslitt.  400. 
Himmel-  und  Höllenfahrt 
ders.  406  f.     Mirakel  418. 

Maria  d'Aquino  106 

^larine  in  Frankreich,  Litt, 
z.   Gesch.  ders.  477. 

^larini,  Giambattista  177. 
179.   184.   180. 

Marken.  Quellensammlungen 
zur  Geschichte  von  Tos- 
cana,  Umbrien  u.  d.  Marken 
(Litteratur)  448. 

Marki,  Anton  de  369  f. 

Marko.  Einsiedler  314 

iNIarlianus,  Ambr.,  ins  Rumän. 
übertr.   336. 

Marmitta,   Giacomo   155. 

Marmontel,  ins  Rumän.  über- 
setzt 341. 

Marre,   la  572. 

Marsand  99. 

Marsicano,    r>eo  9. 

Marsili,  Luigi  131. 

Marsilius  v.  Inghen  577. 

Marsilius    von   Padua    576  f. 


I    Mnrsiippini.  Carlo  132. 
!    .M.utelli,    Ludovico    l.")5. 

Mart«-lli.    Pier  Jacopo    1S7. 

.Martelli.    i'ucciandone  20. 

Maitino   da   Canale   37. 

Marullo    147. 

Marzo.  Antonio  De  78. 

Masaccio  545. 

Mascardi,   Agostino   181. 

Mascheroni.  Lorenzo    197. 

Masson.   Antoine  531. 

Masuccio  von  Salerno  s. 
CJuardati,  Tommaso. 

Mata.sal-i  di  Spincllo  37 
Anm.   1. 

Mateiu   Hasarab  309. 

Mathematische  Werke  in 
Rumänien  360  f. 

Matheos  von  Myron  323. 

Matthaeus  von   Krakau    577. 

Mauro,  Giovanni    157. 

Mauro  da  Poggibonzi  38 
Anm.   1. 

Maurus.  Rabanus  556  f. 

Mavrocordat,  Nicolae  317. 
336. 

Mavrodin,  M.  341. 

Maxim    aus    Pelopones    281. 

Mayro,  Franz  von  574. 

Mazza.  Angelo   195. 

Mazzi,   C.  2. 

Mazzini,  Giuseppe  210.  213. 

Mazzuchelli,    G.    M.  3.  189. 

Meciu,  D.  351. 

Mediceer   143  ff.  492  f. 

Medici,  Lorenzo  de'  144, 
146  f.  148. 

Medici,  Lorenzino  de'  160. 
171. 

Me  lizinische  Litteratur  in 
Rumänien  361  f. 

Meglio,  Antonio  di  136. 

Melchisedec,  Sage  über  ihn, 
in  der  rumän.  Litteratur 
398. 

Meleti    der  Macedonier  275. 

Meletie  304. 

^leletius  Syrigos  304. 

Melhisedec  274. 

Melzi,  G.  3. 

Memoiren  litteratur,  sittenge- 
sciiiclitlicher  Wert  ders. 
52?<. 

Meiiäen  ins  Run)änische  über- 
tragen 307.    S.  a.   Mineiu. 

Mengotti.  Francesco  204. 

Mengs,  Rafael   548. 

Menzini.  ßenedetto   183. 

Mercantini,  Luigi  215. 

Mericour,    Johann    von  .577. 

Merowingerzeit,  Kunst  der- 
selben 530.  Urkunden- 
bücher  zur  Geschichte  der- 
selben (LitteVaturangabej 
435  f.  Hilfsmittel  zur  Ge- 
schichte ders.   463  f. 

3« 
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MciiiNi,    (iioryiü   1:55.    147. 
Mctastasio,    PietKJ     IHf};    ins 

Ruiiiiiii.   übersetzt  '.Mi. 
Mettafuoco,   Hctto   18. 
Mculeii,   Franz  von  der  5S2. 

Michael    Scotiis  ,507. 

IMichelanj^elo  J-Jiionnroti  544. 
545. 

Miclescii  294. 

IVlif{nar(l,   Piene  b'M.  547. 

Miiiaiii  274.  362. 

Mihalaclie  Moldovan   362. 

Mihalce   loaofatul  304. 

MikiaiKsi,  Foro  273. 

Mile(s)cu  344. 

Milescu,  Nicolae  272  f.  289. 
293.  294. 

INlilitärwesen  530.  S.  a. 
Krief^swesen. 

Millet  547. 

Millot.  C.  F.  X.,  Elements 
(l'Histoire  generale,  ins 
Runi.än.   übertr.  332. 

Minaeen,  rumänisch  315. 

Mineiu  280.  285.  S.  a.  iMe- 
näen. 

Miniat,   llie  310. 

Miniaturen,  ihie  Bedeutung 
für   die  Kulturgesch.    519. 

IMiniaturen,  französische  538. 
spanische   540, 

Minieri  Riccio,  C.  4. 

Minotto,  P.  328.  378. 

Mira,   G.  M.   4. 

Mirakel  der  Jungfrau  Maria, 
rumänisch  418  f. 

Misail  cälugärul  290.  292. 

Missaglia   3. 

Missail  s.  Misail. 

Mitrofan  272.  279.  307. 

Mittarelli,  G.   B.  3. 

Mittelalter,  Allgemeine  bib- 
liographische Hilfsmittel 
zur  Geschichte  desselben 
458  f.  Allgemeine  Dar- 
stellungen desselben  (Lit- 
teraturangabe)  460  f. 

Mitterpachei- ,  ins  Rumän. 
übers.  361.  362. 

Miu,  rumän.  Balladenstofif 
428. 

Mixalie.  Mihaiu  286. 

Modena.  Quellensammlung 
zur  Modenesischen  Ge- 
schichte   (Litteratur)    448, 

Moerbecke,   Wilh.  v.   597. 

Moga,  Vasile  311. 

Mog(h)ilä,  P.  276.  281.  304. 
309. 

Moise  10. 

Moldoveanu,  J.  N.  314. 
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Mologesru,   Mih.iil   3:56. 
Moiza,  I'"rancesco  Maria  155 
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Monnot  544. 
Montalti,  Cesare  212. 
Montanes,  Juan  Martinez  545. 
Monte  Andrea  20. 
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Mori,  Ascanio  de   170. 
Moro,   Mariano  del   129. 
Moro,   T.  4. 
Moroi  341. 
Moroiu,  C.  346. 
Morpurgo,  S.  3. 
Morsolin,   Bernardo  6. 
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Gedicht   82. 
Moru,  vStefan  325. 
Moschi,  Lorenzo  117. 
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Moschus,  Johannes  315, 
Moses,  rumän.  Erzählung  von 
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532.  548. 
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Mussato,  Albertino  130. 
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Namurois,  Geschichtslitt,  dar- 
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Nanteuil,  Robert  531. 
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Narni,   Cassio   da   151. 
Nardi  Jacopo   166. 
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Nästurel,   Uriil  275. 
Nasturel,    Udri^te   285.  3S2. 
Natalis,   Hervaeus  571. 
Naturschilderung  in  der  ital. 

Litteratur   182. 
Naum,  lerodiacon  310. 
Navarra,    Geschichtslitteratur 
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Neagoe  s.  Vodä,  Neagoe. 
Neapel ,    Königreich  ,    Hilfs- 
mittel    zur     Gesch.     dess. 

499  f. 
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Neckam,  Alexander  569. 
Neculcea,    Ioan    319.    320. 

321.  322. 
Negrea,   Gr.  341. 
Negri,  G.  3. 

Negrutti,   C.  347.  356    394. 
Negulicl  377. 
Nelli,  Pietro  157. 
Nercial.  de   527. 
Nerli,  Filippo  167. 
Nestor  318. 
Neues     Testament,     rumän., 

von  1648  269, 
Neuhold,    ins  Rumän.  übers. 
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alter  553 — 555. 
Niccolini,   Giambattista  213. 
Niccolo  da  Jamsilla   10. 
Niccolö  Pisano  537.  543. 
Niccolo  da   Verona  13. 
Nicodemo,  L.  4. 
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Nicodim  314 
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Rom   133. 
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Nicolaus    de    Cloniange  077. 
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578. 
Nicolini.   Guisi-ppe  20S. 
Nievo,   Ippolilo  2l(>. 
Nifon ,     Leben    <lcs    lieiligen 

288.  285. 
Nifon.  Mitropolit  292. 
Nifon,     Patr.,     ins     Runiän. 

übers.  H14. 
NikoHim      Aizlnoritul      298. 

299  f. 
Nilus.  hl.  314. 
Nilus  Solunensis,  ins  Runi.Tn. 
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Nitcscu.   I.  846. 
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Nobili    fatti     di    Alessandro 

Magno  84. 
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558—560. 
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Nominalisten  556. 
Nominalistische  Mystik  577  f. 

Normandie ,  Quellensanmi- 
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selben 446.  Geschichts- 
litteratur  darüber  474. 

Normannen,  Litteratur  über 
ihre  Niederlassung  in  Frank- 
reich  465. 

Novae,  rumänischer  Balladen- 
cyclus  428. 

Novas  545. 

Novasi,  F.   5. 

Novella  44.  46. 

Novellatori  44. 
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Novellen  in  der  ital.  Litt. 
204. 
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Novellino   45  f. 
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Novello  da  Polenta,  Guido  50. 

Noves,   Audibeit  de  91. 
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Obradovici,  ins  Rumän. übers. 
359. 

Occam,  Wilhelm  von  574. 
575  f.  577. 

Octoih  279.  280.  S.  a.  üktoih 

Odo,  Gerard  574. 
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Geschichte   dess.    480  f. 
Odrico    da    l'ordeiione    180. 
L)lVenbarung     der      Liturgie, 

rumänisch  416  f. 
Ogier  le   Danois    18. 
Oktoih    :m\.     S,    a.  Octoih. 
Oldoini.   A.   4. 
Olina,    Giovanni   P.iolo    182. 
Onesto  da  Bologna   50. 
Ongaro.   Francesco   daila  79. 

215. 
Onofrio    delle    Riformagioni 

128. 
Oprea  278. 
Orakel   Konstantins  .     luniän. 

381  f. 
Orakel,  rumänische  420  f. 
Orasanu.  N.  T.  341. 
Orbicciani     degli     Overardi, 

Buonagiunta   18     22. 
Orden    in  Italien.   Hilfsmittel 

zu    ihrer    Geschichte    508. 
Ordenacoes    do    Senhor    rey 

AtTonso   V.   4Ö7. 
Ordonnances    royales    454  f. 
Oresme,  Nicolas  d'  577. 
Oria.  Percivalie  d'   17. 
Orlando    188. 
Orleanais, Geschieht  slitteratur 

darübei"  474. 
Orthographie ,    rumän.    863. 

864  ff. 
Orto,   Giovanni  dall'   18. 
Orvieto.  Cronaca  di   129. 
Ostgotisches  Reich  in  Italien, 
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dess.  480   f. 
Otacinic  284. 
Otitilisanul,   I.  345. 
Ottinol  G.  2. 
Ottobuono    10. 
Ovid,   ins  Rumänische  über- 
setzt 351. 
Oxenstirn,  comte  de.  Pensees, 

ins  Rumän.   übersetzt  386. 
Oxisteri  336.  837. 


Pacifice,   frate  27. 

Paduanisches  Klagelied  36. 

Pafnutie  800 

Pagano.  Mario   197. 

Paitoni,   F.  M.  8. 

Palamidesse  del  Perfetto  20. 

Palermo,  Ruggerone    da   17. 

Paliia  (sjavische  Historien- 
bibel) ins  Rumän.  ül)er- 
tragen  396  fT. 

Palla.iio,  Andrea  541.  542. 
548. 

Palladius  315. 

Pallavicino,  Sforza   181. 

Pallavillani,   Schiatta  20. 

Pallude,   Petius  de  572. 


Palmieri,   Matteo   136. 

Pam|)hilus  .  Liebeskunst, 

Übersetzung  in  venezi.uii- 
scheni    Dialekt   89  f. 

Panelli.   G.   4. 

Panigarola,     Francesco    171. 

Pann.  Anton  314.  850.  3(52. 
378.  383.  885.  386.  8S7. 
388.  889-892.  3!»8.  8i«4. 
395.  425.  426  f. 

Pannuccio   del    HaL'Uo   20. 
Panonenul.    Daniil   ^L  286. 
Pantea,  Simecn  385. 

Pantschatantra,  rmnän.  l'm- 
gestaltung    desselben    8S4. 

Papazoglu,    lanake    .801. 

Papi,   Lazzaio  204. 

Papp,  Andreas  Uviu  de  :{7.>. 

Papstregesten   844. 

Papsttum ,  Ouellensamm- 

lungen  zur  Geschichte  dess. 
(Litteraturangabe)   449. 

Papst  Urkunden  (Litteratur- 
angabe) 487  f. 

Parabeln,  rumänische  420. 

Parabosco,  Girolamo    171. 

Paradisi,  Agostino   195. 

Paradisi,   Giovanni  202. 

Paradiso   degli  Alberti     18(). 

Paraschiva,  Clucer  882. 

Parenzo.  Petracco  di.  Y.iter 
Petrarcas  91. 

Parini,  Giuseppe  190.  194  f. 
199. 

Paris.  Elegie  der  Stadt  P., 
rumän.   Gedicht  357. 

Paris,  Quellensammlung  zur 
Geschichte  desselben   446. 

Parle,  Vlad  809. 

Parma,  Quellensammlung  zur 
parmensischen  Geschichte 
(Litteratur)    448. 

Paruta,  Paolo   168. 

Pashai,   lanake  378. 

Pascpiille  ,  sittengeschichtl. 
Wert  ders.   528. 

Passano,   G.   H.  8. 

Passavanti,  Jacopo  125  f. 

Passeioni,    Gian    Carlo    196. 

Passigli    8. 

Passion,  runi.  Bearbeitungen 
ders.  403 

Patecchio,    Gherardo  31. 

Paler   547. 

Pateric   284. 

Pateriken  812. 

Paterno,  Ludovico   155. 

Patrizio,   Francesco   175. 

Paul,  Mönch,  homilet.  Be- 
trachtungen dess.  804. 

Paulusapokalypse  in d.  rumän. 
Volks  litteratur  405  f. 

Paval,  Schwank  d.  verrückten 
P.,  rum.  lüzählung  887. 

Pavel   Gramatic  28S. 
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Pnys   Chili train.    Gescliichts- 
littcMatiir  darüber  474. 

Pecora.    [acoix;   del    121. 

Pcire   Vülal   13. 

Pellicciaii,   Eicoh;    180. 

Pellico,  Silvio  2()S. 

Pcrfetto,  Palamidesse  del  20. 

Ptri   ISO. 

Peroni,    V.   'A. 

Perotti,  Niccolü   IM. 

perriere  526. 

Perticari,  Giulio  205. 

Pestisel,   Molsi  272. 
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Peter  von   Auvergne    571. 
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Petri,   S.  373. 

Petrovici,   Naum  360. 

Petru  Efesiul  362.  390. 

Petiucci,  Giovanni  Antonio 
139. 

Petrus  de  Aliiaco  s.  Pierre 
d'Ailly. 

Petrus  Alphonsus  39. 

Petrus  von  Aquila  574. 

Petrus  Damaskin   304. 

Petrus  Hispanus  574. 

Petrus  Lombardus  563. 

Petrus  de  Pallude  572. 

Petrus  von  Poitiers  563. 

Pezzana,  A.  4. 

Philalethes  s.  Johann,  K()nig 
von   Sachsen. 

Philipp  II.  August,  König 
V.  Frankreich,  Hilfsmittel 
zur  Gesch.  seiner  Regie- 
rung 466. 

Philipp  III.,  der  Kühne,  Hilfs- 
mittel zu  seiner  Gesch.  466. 

Philipp  IV.  .  der  Schöne, 
Könis      von      Frankreich 


575.  Hilfsmittel    zu  seiner 

Geschichte  466. 
Philipp  V.,   König  v.  I'" rank- 
reich,  Hilfsmittel  zu  seiner 

Geschichte  467. 
Philippos   Solitarius  283. 
Philosophie  in  Rumänien  334 

—337. 
Piacenza,     Ouellensan)mlung 

zur    Geschichte    desselben 

(Litteraturangabej   448. 
Piagentina,  Alberto  della  84. 
Picardie,  Geschichtslitteratur 

darüber  474. 
Piccolomini,      Aeneas      Sil- 

vius  133. 
Picinelli,   F.   4. 
Piemont.  Quellensamndungen 

zur    (jeschichte    desselben 

(Litteraturangabej         448. 

Hilfsmittel   zur  Geschichte 

dess.  485—487. 
Pier  della  Yigna  41. 
Pieri,  Paolino  90. 
Pierre  d'Ailly  577. 
Pietro    Aretino    s.     Aretino, 

Pietro, 
Pietro  da   Barsegape  31. 
Pietro   da   Eboli  10. 
Pietro  della  Vigna  10.   16. 
Pignotti,  Lorenzo   196. 
Pilatus,  Leontius   107. 
Pilde  fliosofesti  312  f. 
Pilutio,     Yito    280   f.    295 

363. 
Piluzzio,    Yitto    s.    Pilutio. 

Vito. 
Pindemonte,     Ippolito     202. 

208. 
Piram  u.  Tisbe  389. 
Pisano,  Andrea  543. 
Pisano,  Giovanni  543. 
Pisano,  Niccolö  537.  543. 
Pitti,  Buonaccorso   137. 
Pitti,   Jacopo  167. 
Plato  555. 
Platoniker     des     13.     Jahrh. 

568  f. 
Platonische      Akademie      in 

Italien    133. 
Plastik,  franz.  544,  span.  545, 

portug.   545. 
Plein    air    in  Frankr.    547  f. 
Plesoianu(l),    G.    336.    341. 

343.  360.  372.  373.    388. 
Plopeanu,   D.    318. 
Poccianti,  M.  3. 
Poenaru,  P.  378. 
Poerio,  Alessandro  209. 
Poesia  giocosa   156  f. 
Poggiali,  G.   2. 
Poggibonsi,  Niccolö  da  129. 
Poggilionzi ,    Mauro    da    38, 

Anm.   1. 
Pogliali,   C.  4. 
Pogor,    Vasile  356. 


Poilly,   FraiK.ois  de  531. 
PoitfHi  .    Geschichtslitteratur 

darüber  474. 
Polemische  Litteratur,  rumän. 

280  f. 
Polenta.  Guido  Novelloda50. 
Poletto.  Giacomo  78. 
Politische    Schriitstellerei    in 

Italien    163-169 
l^oliziano,  Angelo  132.  133. 

138.  139.  140.  143.    144. 

147  f 
Polo,  Marco  37.  85. 
Polysu,  G.  A.  377. 
Pomelnice  332  f. 
Pomo,  il   bei  81. 
Pontano  (Pontanus),  Giovanni 

133.   140. 
Pop,  loan  373 
l^opescu    vel  dvornic,    Radu 

294.  .322. 
Popescu.  N.  D.  389. 
Popovici,  Erzbischof  311. 
Popovici.   Efstatie  308. 
Popovici,   Stefan  374. 
Popp,  Yasilie  356. 
Poidenone,    Odrico  da    130. 
Porphyrios  555  f. 
Portinaro.  Folco  56. 
Porto,  Euigi  da   169. 
Portugal,  Hilfsmittel  zur  Ge- 
schichte   dess.    459.    511. 

Renaissance  in  P.   543. 
Portugies.   Kunst  5.40. 
Portugies.  Malerei  548. 
Portugies.   Plastik  545. 
Porzio,   Camillo   168. 
Postumo,   Niccolö    141. 
Poteca,  E.    312.    333.    336. 

341. 
Poussin,   Nicolas  546. 
Praedetis,  Aurelius  Antoninus 

374. 
Prale,  Joan  298. 
Prati,  Giovanni  214. 
PratOjConvenevole  da,  Lehrer 

Petrarcas  91. 
Pravilä  286. 
Pravile    318  f. 
Preda  374. 
Predigten,     ihr    kulturgesch. 

Wert  521. 
Predigtlitteratur.  rum.än.  273 

—277. 
Prevost  527. 
Primaticcio   546. 
Privatleben    der    Ritter    522 

—526. 
Proemi  sopra   varie   maniere 

di  dire  43. 
Prophezeihung      der     Savila 

397  f.  399. 
Prosa,    ital.    83—90.    139  f. 

180-183.188f.  197-199. 

203-2!)5.  215—217. 
prosimetrum   41. 
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Piosopograplue  Jesu,  runiän. 
401. 

Piotoevaiii^elien,  rumäii.  401. 

Piotoiu^tari,   (i.   5. 

PfOvence.C'ieschichtsIitteratur 
darüber  474   t". 

Proveii/alische  Litteraturj  ihr 
Kiiiiluss  auf  lue  italienische 
12  t.  If). 

Prmlentius  .  Psyehomachia, 
Quelle  des  Ciianihoni  44. 
Anm.  8. 

Pruncu.  P.  :U2. 

Psalter,  ruinän  .  von  1577 
LH)7  f.      Spatere  270  f. 

Psellos,   Michael  574  f. 

Pseudoevancelien,  rumän.  Be- 
arbeitung 402. 

Psychologie,  mystische  560  f. 

Pucci.  Antonio  118  f.  121. 
122.   128. 

Pui;liola,  Bartoloinineo  della 
129. 

Puici,  Beinardo    144. 

Pulci,   Luca    144.   145. 

Pulci,  Luigi  144—146. 

Pullevn.  Robert  508. 

Punnul,  A.  262.  869.    873. 

Puristen,  Schule  der,  in  Italien 
205. 

Pvramus  u.  Thisbe  im  Ru- 
mänischen  889. 
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O  u  e  1 1  e  n  u.  Hilfsmittel 
zur  Geschichte  der 
j"  o  m  a  n  i  s  c  h  e  n  Yö  1  k  e  r 
im  Mittelalter  (Litte- 
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Urkunden  431  —  438.  For- 
juulare  und  Formular- 
sammlungen 488  —  440. 
Histoiiographische  Quellen 
440-450.  (Allgem.~440  — 
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450.)  Rechtsquellen  450  - 
457.  Anhang:  Quellen 
<les    Kirchenrechts    457  f. 

2.  Hilfsmittel  458  — 
513.  Bil)liograph.j  Hilfs- 
mittel 458—560.  Allgem. 
Darstellungen  460—463. 
l'"rankreich.  pol  it.  (iesch, 
•168  475.  Verfasssungs-  u. 
W'irtschaftsgesch.  475  — 
479.  Italien,  polit.  Gesch. 
479-485.  Territorial-  u. 
Lokalgeschichte  485  —  50 1 . 
N'erfass.-,  Rechts  u.  Kultur- 
gesch.  501 — 503.    Spanien, 


polit.    Gesch.      508-509. 

A^-rfass  -    u      Kultuigesch. 

51)9—511.    Portugal    511. 

Churrätien  511  f.  .Anhang: 

Wichtigste  Hilfsmittel  für 

d.  liistoi-.  Geographie  512  f. 

Nachträge  518-515. 
Querenghi.   .Antonie)   179. 
Querol   545. 
Qu  inet.   Edgard  79. 
Quirini.   A.  AI.  3. 

R. 

Rabanus  Maurus  55(')  1. 
Rabutin.   Ihissy.   llist.  amou- 

reuse  527. 
Räcocea.  Toader  860. 
Racine,  ins  Rumän.  übers  845. 
Racovitä,  Alexandru   818. 
Radu   Grammaticu    269.  801. 
Radoviciu      ilintre      Gole.sti, 

Constantin  312.  334.  385. 
Radu  Greceanu  277. 
Radu  Logofetel  de  divan  282. 
Radu    Popescu    vel   dvornic 

294. 
Rädulescu,   ?:iiade  370.  371. 

389.  391. 
Rädulescu,  Ivan  Eliade  345. 
Rafael   Santi  531.   545  f. 
Rafaelli   da   Gubbio,   Bosone 

86.  87 
Rafail,    ijiumen    von    Hurez 

338.  386. 
Rafail    (Alönch)    276.     800. 

301.  304. 
Rainardo  e  Lesengrino  34. 
Rakoczi  271. 
Ramalbo,  A.  548. 
Rambaldi    da    Imola ,     Ben- 

venuto  76. 

Rambaldoni,    A'^ittorino   134. 

Rambaut  von  V^^queiras  13. 
14. 

Rämniceanu  308.   881. 

Ranallo,  Buccio  di   122. 

Raniero  da  Palermo   17. 

rappresentazioni  sacre  122. 
188.   158. 

Räspunsuri  280. 

Rasti  344.  345.  346. 

Rätoromanische  Rechts- 

quellen 453. 

Räuber-  u.  Rittenomane  im 
Rumänischen  389. 

Raul.   Sire   10. 

Ravenna,  Denkmäler  von  585. 

Razzolini,  L.  2. 

re  giovine  45. 

Reali  di  Napoli  nella  rotta 
di  Moiitecatini  82. 

Realismus,  mystischer,  des 
Eriugena  557.  —  scholas- 
tischer 558-560. 


Realisten  556. 

R<-('hmmgen,  ihr  kulturhisl. 
Werl  .521. 

Reehtsbücher .  kullurgesch. 
Wert  derselben  521. 

Rechtsgeschichte,  it.ilien.  501 
-  51)8. 

Rcchtspllege,  kulturhistorisch 
betrachtet  580. 

Rechtsquellen  450—457. 

Rechtswissenschaft  .  rumän. 
317-319. 

Reden  in  der  itaiienischen 
Litterat  ur  171  f. 

Redi.   Francesco   184. 

Regaldi,  Giusejjpe  215. 

Regestenwerke ,  Litteratur- 
angabe  433  f. 

Regnard,  ins  Rumän.  über- 
setzt  847. 

Reineke  Fuchs,  S|)Uien  der 
Sage  in  der  rumänischen 
Litteratur  391. 

Reiseberichte  in  der  italieni- 
schen Litteratur  129  f. 

Reisende  in  der  italienischen 
Litteratur   182. 

Religiöse  Legenden  in  der 
lat.  Litteratur  1 1 .  Religiöse 
Poesie  in  Italien  27  30. 
88.  122  f.  188.  R.  Volks- 
litteratur  in  Rumänien  895 
-428. 

Reliqua  verborum  Baruch. 
rumänische  Version  399  f. 

Remedius,  capitula  458. 

Rcmigius    von  Auxerre  557. 

Renaissance,  italienische  131 
—148.540-542.  Renais- 
sance in  Fraid<reich  542. 
R.  in  Spanien  u.  Portugal 
543. 

Renard  oder  Fuchsroman  13. 

Reni,  Guido  546. 

Renier,   E    5. 

Resa,  la,  di  Treviso  e  la 
morte  di  Cangrande  della 
Scala  82  f. 

Retif  de  la  Bretonne  527. 

Rezept  füi-  die  Seele,  rumän. 
mediz.  A^olksbuch  426. 

Rezzonico,  CarloCastone  195. 

ribaidi  (ribauds)  526. 

Riccardo  von  S.  Germano  28. 

Riccio,  C.  Alinieri  4. 

Ricco,   Mazzeo   17. 

Ricevuto,  Lapa  Gianni  del  48. 

Richard  von  Middletown  572. 

Richard  v.  St.  Victor  561. 

Riformagioni,  Onofrio  delle 
128. 

Rigaud.  Hyacinthc  581.  547. 

Rinaldi,  Ce.sare    179. 

Rinaldo  d'Aqulno   16. 

Rinaldo  da  Montalbano  122. 

Rinascimento  541. 
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Register. 


Rimicciiii.  Cino   135. 
Rinucciiii.   ()tt:ivio   180. 
l<ip;iiio    Ku|)iliiio   194. 
Kisoigiiiit'Dto  2(J5-  213. 
Kistoro  (l'Are/.zo  43  f. 
Ritmo  cassinesc  14. 
Ritter,    ihr    Privatleben   522 

—  526. 
Ritteif^eiliclite  in  Italien   138. 
Kitteioidei)  in  Spanien.  Litte- 

ratur  über   rliesell)en    520. 
Ritteiwesen     in     l'^iankieicli, 

Litteiatiir    zur   (ieschichte 

desselben  477. 
Rivalto,   Giordano   da   8(). 
Roatele  norocului  424. 
Robcit  V.   Lincoln  s.  Oreat- 

head,  Robert. 
Robeiti,    Gianibattista    197. 

198  Anm.   1. 
J<.ock,    der    heilif^e,    in     der 

nimän  Volkslitteratur403f, 
Rococostil  542. 
Rolandis,  G.  M.  de,  3. 
Roldan,  Pedio  545. 
Rolli,  Paolo   186 
Rom,  Ouellensammliingen  zur 

Geschichte      dess.    (Litte- 

raturangabe)    449.     Hilfs- 
mittel  zur  Geschichte  dess. 

494  f. 
Romagna  ,  Ouellensanuu- 

lungen  zur  Geschichte  ders. 

(Litteraturangal)e)  449. 
Roniagnol.    Mundart,     Über- 
setzungen   aus  dem  Ivatei- 

nischen  in  dieselbe  39. 
Romagnosi,  Gian  Domenico 

213. 
Roman  in   der  ital.  Litteratur 

47.  204.  —  in   der  ruiuän 

Litteratur  337— 343.  388  f. 
Roman  de    la  Rose    13.  26. 

53. 
Romane  ,    sittengeschichtlich 

wertvoll  527. 
Romanische    Baukunst    535. 

536  f. 
Romanischer       Baustil        in 

Spanien  539;    in  Poitugal 

540. 
Romantische    Schule    in    der 

italienischen  Litteratur  208 

—210. 
Romanul,  Zilot  325.   326. 
Romanus,    Aegidius    s.    Co- 

lonna,   Aegidius. 
Romfahrten  deutscherKönige, 

Litteratur  darüber  484  f. 
Rosa,  Salvatore  183.   532. 
Roscellinus  559. 
Roset,   Nicolae  321, 
Rosini,   Giovanni  79. 
Rosetti,   C.   A.  345. 
Rossetti,  Gabriele  209. 
Rossetti,  L  346. 


Rossi,  Gian  Girolamo   155. 

Rossi.  (jiovanni  Gherardo  de 
196. 

Rossi.   (i.  V.  3. 

Rossi.  Niccolo  de'  50.    82. 

Rossi,  0.   D.  4. 

Rcssi,  Pellegrino  213. 

Rosso  546. 

Rosso.   Paolo  de!    175. 

Rota,  Berardino   155. 

Rothari  ,  Gesetzbuch  des- 
selt)en  452  f, 

Rousseau,  Theodore   547. 

Roussilion,  (je.-chichts  litte- 
ratur flarüber  475. 

Rubens.  Leben  der  Maria 
V.   Medici  (Gem.älde)  532. 

Rucellai,  Giovanni  158.  159. 
188.   195. 

Rudianu,   N.  341. 

Rudow.   W.  263. 

Ruffo.  Folco    17. 

Ruggerone    de    Paleiiuo    17. 

Ruggiero   17. 

Rum.änen,  ihre  Stellung  in 
Siebenbürgen  363  f.  Ab- 
stammung von  d.  Legionen 
Trajans  364. 

Rumänische  Litteratur 
262—428.  Schwierigkeit d. 
Gegenstandes  262.  Quellen 
262  f.  Einleitung,  Epochen 
der  rumän.  Litteratur  263  — 
266.  1.  Zeitraum:  Mitte 
des  16.  jhs.  bis  1710 
266—295.'  I.  Geistl.  Litte- 
ratur 266—286.  1.  Bibel- 
übersetzung      266  —  273. 

2.  Predigt      273  —  277. 

3.  Liturgie      277     280. 

4.  Dogmatische  Abhand- 
lungen  u.  Polemik    280  f. 

5.  Ethisch  -  didakt.  Litte- 
ratur 282  f.  6.  Heiligen- 
leben 283  -  2^6.  IL  Gesetz- 
bücher 286  f.  III.  Gesch. 
und  Annalistik  287  —  294. 
Weltchroniken  287—289. 
Specielle  Chroniken  289  — 
294.  IV.  Sprachwissen- 
schaft 294  f.  IL  Zeit- 
raum: 1710-1830  295 
-428.  Überblick  295  f. 
I.  Kirclienlitteratur  296- 
317.  1.  Bibelbearbeitung 
296  — 300.  2.  Homilien  300 

—  308.  3.  Dogmatische 
Litteratur  308-3 12. 4.Eth.- 
didaktischeLitteratur312 — 
315.  5.  Heiligenleben   315 

—  317.  II.  Rechtswissen- 
schaft 317—319.  III.  Ge- 
schichte 319  -  334.  Geo- 
graphie 333  f.  IV.  Philo- 
sophie 334—337.  y.  Belle- 
tristik 337  -  357.  Überblick 


337.  1.  Roman  337—343. 
2  Dramatische  Litteiatiir 
343  —  347.  3.  Lyrik,  Epik, 
Satyie347-357.  A  Kuch- 
lichel^jesie  34^f.  B.Ptofin- 
poesie349  357.  VI. Schul- 
bücher 357  360.  VII  Ex- 
akte u.  ange\vandte\Viss<n- 
schaften  360-363.  VIII. 
Philologie.  Grammatik  und 
Wörterbuch  363  -  379. 
Allgem.  Skizze  363  —  366. 
Grammatische  Litteratur 
366—373.  VVorterbüciier 
073—378.  Schlussbetrach- 
tung 378  f.  IX.  Yolks- 
litteratur  379— 428.1. Welt- 
liche Volkslitteratur  379 
395.  2.  Religiöse  Volks- 
litteratur 395—428. 

Run)änische  Maierei  548  f. 

Rum.än.  Sprache  im  Kirchen- 
dienst 277. 

Rumor,  S.  5, 

Ruset.  I.  344.  345.  346. 

Rusticiano  da  Pisa  37. 

Rustico  di  Fili[.po  22.  23- 
25.   157. 

Rüstungen,  Litteratur  dr.riiiier 
518  f 

Ruzzante  s.  Beolco,   Ari»elo. 

S. 

Saba  Malaspina   10. 

Säbel lico,    Marcantonio   135. 

Sacchetti46    116.  117.  123  f. 

Sacchi.  Bartolommeo   134. 

Sade.  Marquis  de  527. 

Sade,  Hugo  de  91. 

Sage  vom  Kreuze  Christi, 
rumcänisch  397. 

Sagen,  rumänische  321.  379  ff. 

Sainenu  l'63, 

Saintonge  .  Geschichtslitte- 
ratur  darüber  471. 

St.  Pierre,  B.  de.  ins  Ru- 
mänische übersetzt  342. 

St  Pourcain.  Durand  de  575. 

Saint-Simon.   Herzog  v.  528. 

Sala  dl  Malagigi  122. 

Salfi,  F.  5. 

Salgado,    Jose  Velloso    548. 

Saliml)ene  da  Parma  10.  28. 
31.  34. 

Salomon  u.  Markolf,  rumän. 
Version  388. 

Salutati,  Coluccio  116.  117. 
128.  131. 

Sa!  uzzo, Markgrafschaft, Hilfs- 
mittel zur  Geschichte  der- 
selben  487. 

Salviati,  Leonardo   174. 

Salvini,  Anton    ■Maria   188. 

Samaritani,  RanieriBornio  de' 
20. 


Register. 
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Saiiil)Otennca,   C\   iU  1 . 
SanConcordio.  Hai  tolomeo  da 

84.   86 
Sar.ctis .     l'^i  ancfsco    de    '2G. 

79.  216. 
Saiulor.  Ataiiasie  '3')1. 
San   (iemis;nan(\   Folgoie  da 

52. 
Saiinazaro,  Jacopo  188.  140  f. 
Santa  Croce  201. 
Santamaria,  A.  di  5. 
Santi.   Rafael  s.  Ratatd  Santi 

545  f. 
Sapte  taTne  ;i09.  318. 
Sara/ent^n  in  Spanien,  Litteia- 

tiir  über    dieselben    504  t. 
Sardinien,  Hilfsmittel  zur  (le- 

schichte  desselben  500  f. 
Sardo,  Ranieii  90.   129. 
Sai[)i,   Paulo    180. 
Sarto,  Andrea  del  546. 
Sarzarno,   Paganino  da   18. 
Sassi,  Panfilo   142. 
Sasso,  Tominaso  di    17. 
Satiren,    sittengeschichtlicher 

Wert  derselben  521.   528. 
Satirische  I^ichtung  in  Italien 

52.    1.57.    183.  —    in   Ru- 
mänien 347  -  357. 
Säulescu.    G.  841.  372. 
Savila .     Piophezeihung    der 

397  r.   399. 
Savioli,    Ludovico    \'ittorio 

195. 
Saviozzo  da  Siena  s.  Serdini, 

Simone. 
Savonarola,    Girolamo    144. 
Savoyen.  Quellensamnilungen 

zur    Geschichte    desseU)en 

(Litteraturangabe)        448. 

Hilfsmittel  zur  Geschichte 

desselben  485-487. 
Savva,   Vita  des  hl.  285. 
Scala   147. 

Scala,  Cangrande  della  6t). 
Scala  Paradisi  312. 
Scaliger  83. 
Scalistira,  G.  A.  378. 
Scarron,  Roman  comique  527. 
Scartazzini,  Giovanni  Andrea 

78. 
Scavenschi  347.  357. 
Schachspiel     im    Privatleben 

der  franz.  Ritter  525. 
Schiatta  Pallavillani  20. 
Schiller,  ins  Rumän.  übersetzt 

346. 
Schloss,     französisches,     im 

Mittelalter.      Beschreibung 

desselben  522  f. 
Scholasticus,    Johannes    310. 
Scholastischer  Nominalisnius 

und  Realismus    508     560. 
Schulbücher,    rumän,    357 — 

360. 
Schule  von   Chartres  562. 


Schule  von  l''(tnl.iin<'bleau 
546. 

Schwanke,   rumän.  393 

Schweiz,  französische,  ililfs- 
millol  zur  Ge<;chichte  der- 
selben  514. 

Sclo()is,  Krederico  216. 

Scotismus  569.  571.  572  — 
574. 

Scotus,  Johamies  Duns,  s. 
Duns  Scotus, 

Scotus,   Michael  567. 

Scotus  Kiiugena  (Krigena), 
Joh.  557 

Scriban,  Singelul  Xeolit  309. 

Scuderv  527. 

Seemacht,  castilian.Litteratur 
darüber  520. 

Segneri,   Paolo  184. 

Segni.  Bernardo    167. 

seicentismo    176. 

Semprebene  della  Braina  21. 

Semproni,   Gian  Leone   177. 

Sennuccio  del  Bene  (Bine) 
50.  102. 

Sercam bi,  Giovanni   124  f. 

Seidini.   Simone   136. 

Serdonati,  Francesco  169.175. 

Serechel,  Alvredus  de  s.  Al- 
fred der  Engländer. 

Seiezano   18 

Sergardi,  Ludovico   183. 

Serico,  Lombardo  de  97. 

Sermini,  Gentile   136. 

Sermonismus  556. 

Seria,  Girolamo  203. 

Serravalle,  Giovanni  Bertoldi 
da  76. 

Servern  esi  121. 

Sestinen  Petrarcas  100. 

Sestini,  Bartolommeo  209. 

Setosul,  Bonifatie  391. 

Settembrini,  L.  2.  6.  216. 

Settimello,  Ariigo  da  12. 

Sevastos,  E.  D.  O.  394. 

Sevigne,  M'««-  de,  Briefe  528. 

Sforza's,  die,  begünstigen  die 
humanistischen  Studien  in 
Mailand  134.—  l)egünsligen 
die  italien,  Litteratur  da- 
selbst  141. 

Shakespeare,  Kaufmann  von 
Venedig  124. 

Shyreswood,   Wilhelm  574. 

Sicilien,  Quellens.unmiungen 
zur  sicilian.  (jeschichte 
(Litteraturangabe)  449. 
Hilfsmittel  zur  Geschichte 
desselben  496     500. 

Siel;en  weise  IMeister,  Ge- 
schichte dersell)en  in  der 
rumän,  Litteratur  384  f. 

Siebenbürgische  etymologi- 
sche Schule  366  ff. 

Siebens'hläferlegende  im  Ru- 
mänischen 399  f. 


Siegrl  ,     ihre    Hedeutung    lür 

die   Kulturgesch.  520. 
Siete   Par'idas  456  f. 
Siger  von   Hrabant  566. 
Sigisbuldi,    Cino    s.   Tino  da 

I*istoia. 
Sign,»,  Huoncompagno  da  11. 

37  Anm.    1. 
Sigoli,   Simone    129. 
Sigonio.  Carlo   169. 
Silvester,   Mönch  272. 
Silvester   II.,    Papst,   Biogra- 
phen  dessrll)en   465. 
Silvestris,   IkMuhard   562. 
Silvestru,   Abt  314. 
Silvestru  ,      leromonah     269. 

270.  275. 
Silvestru,   Staret  311. 
Sima  al   lui  Jon,   Gr.  395. 
Simeon    Dascalul    290.  292. 

320. 
Simeon    der    Neue  (Jüngere) 

301.  314. 
Sin  eon    Stalpnicu  (Stylites), 

Offenbarung  desselben  415. 
Simeon       v.       'rhessalonicli, 

Glaubenslehre,  ins  Rumän. 

übertr.  310.  311. 
Simion     Dascal     s.     Simeon 

Dascalul. 
§inca,    vSincai    de    s.    Sincai, 

Gheorghe. 
Sincai,    Gheorghe    303.  322. 

328-330.  358   359.  360  f. 

364.  366  f.  368.  370.  37  5. 
Sincai    de    Sinca    s.    Sincai, 

Glieorghe. 
Sinkai,  Gheorge  Gavriil  308. 
Sion,  Antohie  322. 
sirventese  82. 
Sisoe,  der  heil.,  seine  Wunder 

410-412. 
Sivila  und  Salomon,  rumän. 

Märchen  399. 
Sizilianische      Dichterschule 

15—19. 
Skeleti.  C.  318. 
Skinder,  Geschichte  desselben, 

aus    dem    Türkischen    ins 

Rumän.  übersetzt  387. 
Skotismus    569.   571.  572  — 

574. 
Skulpturen,    ihre    Bedeutung 

für     die     Kulturgeschichte 

520. 
Slämnic,  'l'udosie  dascal  dela 

323  f. 
Slätineanu,      lordache     344. 

350. 
Soffredi  del  Grazia  40. 
Sografi,     Simeone     Antonio 

192. 
Soldanieri,  Niccolo  118. 
Sonett  48.  99J.   101.  185. 
Sonntagslegende  408  f. 
Soprani,   R.   4. 
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Register. 


Sor.iir/o,   (i.   4. 

Soidello    i:{. 

Sostef^no  cii  Zanobi  da  Strada 
122 

Si)af,'iia    122. 

Spanieti  ,  Ouellcii  /ui"  (ie- 
schiclite  desselben  (Litte- 
ratiii  angäbe)  450.  Bibüo- 
«(raphische  Hilfsmittel  zur 
Gescliichte  desselben  459. 
Ilili'sinittel  zur  (leschichte 
dess.  508  —  511.  Politisclie 
Geschichte 503 -509.  Allg. 
Darstellungen  503  f.  Gesch. 
einz.  Perioden  u.  einzelner 
Gebiete  504  -  509  West- 
got.  Reich  504.  Die  In- 
vasion der  Sarazenen  und 
das  maurische  Spanien 
504  f.  Die  christl.  Reiche 
bis  zur  Vereinigung  Cas- 
tiliens  u.  Aragoniens  506 
—  509.  Verfassungs-  und 
Kulturgeschichte  509-511. 
(Kirchengeschichte  510). 
Hist.  Geogr.  ,  Hilfsmittel 
dazu  513. 

—  Rechtsquellen    455.    456. 

—  Renaissance  daselbst  543. 
Spanische  Kunst  539  f.     Sp. 

Malerei  540.  548.  Sp. 
Plastik  545. 

Speranta,  Th.  D.  394. 

Speroni,  Sperone  159.  171. 
172.   174. 

Spiele  im  Privatleben  der 
Ritter  525. 

Spinello,  Matasala  di  37 
Anm.   1. 

Spinoza  578. 

Spiriti.   S    3. 

Spolverini,  Giambattista  188. 
195. 

Spotorno,  G.  B.  4. 

Sprachwissenschaft ,  runiän. 
294  f.  363—379. 

Sqittinatore  128. 

Stabili,  F'rancesco  80. 

Städtevei'fassung .  spanische, 
Litt,   darüber  510. 

Städtewesen  in  Frankieich, 
Litt.  z.  Gesch.  dess.  477. 
Italienisches  Städtewesen, 
Litt.  üb.  die  Entwicklung 
dess.  501  f. 

Stadtrechte,  italienische,  kul- 
turgeschichtlich wertvoll 
52  i. 

Stamate,  Jacov  339. 

Stamati  394. 

Stampa,  Gaspara    156. 

Stäncescu   D.   394  f. 

vStändeversanimlungen ,  spa- 
nische. Litt,  darüber  509  f. 

Stanzen  Petrarcas   100. 

Statuti   455 


Staurofilia   315. 
Stavrinos  323. 
Stefan  Logofät  294. 
Stefani,  Haldassarre  (Marchi- 

onne)   127  f. 
Stefano  della  Bella  532. 
Stefano  da   Messina  17. 
Stegreifspiele   in   Italien  162. 
Stei  nliedei',  rumänische  426. 

427. 
Stigliani,   Tommaso    179. 
Stih  348. 
Stihomantie      in      Rumänien 

424  f. 
Stil  nuovo  47.  61.   116. 
Stithat,   Nikita  314. 
Stoianovici,  Constantin  422. 
Staniatopulos,  Anton  299. 
Stoppa  d'  Bostichi  82. 
Storie  de  Troia  et  de  Roma 

39. 
Strada,   Sostegno    di   Zanobi 

da   122. 
Strambotti  36. 
strambotto   138. 
Straparola  527. 
Strassensänger  in  Italien  136. 
Streit  zwischen  Körper    und 

Seele    in    dei"  rumänischen 

Litteratur  391. 
Strilbitki  374. 
Strinati,  Neri  degli  90. 
Strocchi,  Dionigi  212. 
Strozzi,    Alessandra,    Gattin 

Aliosts  149. 
Strozzi,  Giulio  177. 
Suinshead,  Richard  577. 
Summisten  563. 
Sylvesterlegende,  rumän.  381. 
Symbolisten    in    der  französ. 

Malerei  548. 
Symeon   Stylites  305. 
Synaxar  306. 
Synodalbeschlüsse,       rumän. 

287. 
Syntipa  oder  die  Geschichte 

der    7    weisen    Meister   in 

der  rumän.  Litteratur  384  f. 
Syntipas-Dolopathos  387. 
Syiigos,  Meletius  304. 

Talifurs  526. 

Tafuri,   G.  B.   4. 

lag,  1001,  ins  Rumän.  über- 
setzt 338. 

Tämpeanu,  Scarlat  Barbul 
341  f.  352. 

Tansillo,  Luigi  155—156. 

Tänze  im  Privatleben  der 
Ritter  525. 

Tanzlied   138. 

Tasso.  Bernardo   152.   172. 

Tasso,  Torquato  110.  148. 
149.   152—154.  155.  159. 


162.    172.    174.   175.   176. 

178.  517. 
I  asso,  Gerusalemme  liberata, 

N.ichahmungen      derselben 

176  f. 
Tassoni,  Alessandio   177. 
Teampe,  Radu  336. 
Tebaldeo,   Antonio  148.  154. 
Tedaldi,   Pieraccio  52. 
Telesifj,  Bernardino   1M2. 
Tempea  369.  371.  372. 
Teodorov,    P.  300. 
Teodosie    Vesteinianul    293. 
l'eodozovici.  loan  375. 
Teofilact  299. 
Termiiiismus  574  ff. 
Termin  ist  ischer      Nominalis- 
mus 575  —  577. 
Terracina,  Laura   156. 
Terramagnino,  Girolamo  20. 
Tesauro,  Alessandro   158. 
Testa,  Ariigo   17. 
Testa,     Tommaso     Gheraidi 

del  216. 
Testi,  Fulvio  178.  184. 
Testament,    altes,    rumänisch 

270—272. 
Testament    Konstantins ,    ru- 
mänisch 381  f. 
Testament,     neues,     rumän. 

von  1648  269. 
Theatron  politikon  336. 
Theoderici  Edictum  452. 
Theodor  Studites  301. 
Theodorescu,   G.   D,  428. 
Theodoret  v.  Cypern,  Reden 

über  die  göttl.  Vorsehung,. 

ins  Runiän,   übei-setzt  305. 
Theodor],   Alexnndru   375. 
Theofan  274. 
Theofylact  cluceriu  315. 
Theotoka,  Nikefor,  Predigten, 

ins  Rumän.  übertr.  302. 
Thicara  310. 
Thieny  v.   Chattres  562. 
Thoma    der  Zweite,    logofet 

317.  318. 
Thomas  v,  Aquino  63.  567. 

570-572    573. 
Thomas  a  Kempis,    Imitatio 

Christi,     ins     Rumänische 

übersetzt  303.  311. 
Thomas  von  Strassburg  571. 
Thomismus   569  —  572.   573. 
Tibaldeo,  Antonio   142. 
Tichindeal  s.  Tikindeal. 
fiepolo  546.  548. 
Tikindeal  (Tichindeal),  Dimi- 
'  trie  31lJ  313.  355.  359. 
Tinucci,  Niccolo  135 
Tipaldo,  E.  de  3. 
Tiraboschi,  Girolamo  2.  4.  5. 
Tizian  531.  548. 
Tod  des  Anna  u.  des  Kaiafa,. 

rumänische  Erzählung  402. 
Todeslied,  rumänisch  4-27. 


Regisikk. 
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ToiloraUe.  Jon   ILii^i  387. 
'lodoiovici.   loan  374- 

Toloniei.  Claiulio   I5t>.   172. 

Tonmiast-'O,  Niccolo  78.  210. 

Tormnaso  di  Snsso   17. 

Toniiii,   C.  4. 

Topjn.   N.  4. 

'rordasi.   Mihaiu  272. 

Tonicelii.    Evangelista    183. 

Torriginni,  Marchionne   117. 

Torti,  Giovanni  208. 

Toscana,  Ouellensammlungen 
zur  toscan,  Gesch.  (Litte- 
raturangabe)  448. 

Tosi.  P.  A.  3. 

Tüskanische  Sprache,  Alteste 
Übersetzungen  aus  dem  La- 
teinischen in    dieselbe  40. 

Toskanismus  47. 

Totenklage,  rumänische  415. 

Touraine.  Queliensammlung 
zur  Geschichte  derselben 
1  Litteraturangabe)  446.  Ge- 
schichtslitteratur      darüber 

475. 

Tournaisis ,     Geschichtslitte- 

ratur  darüber  471. 
Tozzetti.   Giovanni  Targioni 

197. 
Tracht.  Geschichte  ders.  529  f. 
Trachten,     italienische,     des 

Mittelalt.,  Litterat.  darüber 

520. 
Trachtenbücher  531. 
Tragödiendichter     in    Italien 

159.   187. 
Traktate  in  der  tosk.  Periode 

der  ital.  Litteratur  85—87. 
Trapezont,     loan    Hristodor 

339. 
Traumbücher,  rumän.  425. 
Träume    des    Königs    Sehaci 

rumänisch  384. 
Träume,  die  XII,  des  INIamer, 

rumänisch   384. 
Travale,  Giovanni  da   129. 
trebuchet    526. 
'ITecentisten   135  ff. 
Trecento  47   ff. 
Tribock  526. 
Trimbitoniu,  N.  393. 
Triod  279.  307. 
Trissino,  Gian  Giorgio   151. 

159. 
Trivium  554. 
Trojanersnge    in    der  rumän. 

Litteratur  380.  381. 
Tromba,  Francesco  151. 
Troubadours   13. 
Tudosie  dascal  dela  Slämnic 

323  f.  418. 
Tuppo,    Francesco    del   139. 
Tuscien,   Hilfsmittel   zur  Ge- 
schichte desselben  492  f. 


U. 

Cberst'tZfr  in  der  italieni- 
sclu-n    Litteratur    175. 

Übersetzungen .  italienische, 
französischer  u.  lateinischer 
Werke  38     40.  83-85. 

Uberti,  Fazio  degli  81.  116. 
119  f. 

Udriste  (Uriin  Nasturel  275. 
285. 

Uguccione  da  Lodi  31.  32.  33. 

Umiliati,   Orden  der  32. 

Umbrien.Ouellensammlungen 
7-ur  umbr.Geschichte( Litte- 
raturangabe) 448. 

Unteritalien.  Hilfsmittel  zur 
Geschichte  dcss.  496  —  500. 

Unterrichtsanstalten  in  Frank- 
reich, Litteratur  zur  Ge- 
schichte derselben  479. 

Unterrichtsanstalten,  höhere, 
in  Spanien,  Litteratur  zur 
Geschiciite    derselben  510. 

Urceo,  Antonio   134. 

Ureche  290.  292.  293.  319. 
320. 

Urfe,  d'  527. 

Uricar,  Grigoras  san  Vasilie 
320. 

Uriil  Nasturel  275.  285. 

Urkunden  431—438.  Be- 
griffserklärung 431.  Ur- 
kundenlehre, Litterat.  dazu 
432f.  Regestenwerke,Litte- 
ratur  433—435.  Urkunden- 
facsimiles  435.  Urkunden- 
ausgaben 435-438.  Kul- 
turgeschichtl.  Weit  der  Ur- 
kunden 521.  Sittengesch. 
Wert  ders.  528  f. 
Usa  pocäintei  312. 
Usatges  de  Barcelona,  Usatici 
Barchinonae  457. 

V. 

Väcärescu,  Clucerul  Alecu 
354. 

Väcärescu,  lanaki  301.  317. 
830  f.  344.  353.  354.  366. 
370.  371.  372.  377. 

Väcärescu,  loan  344.  345. 

Väcärescu,  Ivan  344. 

Väcärescu,  Nicolae  354. 

Väcärescu  ,  Vornicul  loan 
354. 

Vaerini,  B.  3. 

VaiUant,  A.  373.  378. 

Valencia,  Königreich,  Hilfs- 
mittel zur  Geschichte  des- 
selben 507. 

Valentinelli,   G.   3. 

Valentinois ,  Gechichtslitte- 
ratur  darüber  472. 

Valian,  I.  A.  s.  Vaillant.  A. 

Valla,   Laurentius   133. 


Valle.  Pietro  della   182. 
N'ullisnierj.   Antonio   188. 
Vallmitjana   545. 
Valois.     llillsmittel     /.ur  Ge- 
schichte   (Uiselben    468- 
470. 
Valvassone.  Erasnius  da  158. 
Vamva,  Kiemente  der  Moral- 
pliilosopliie ,    ins     Kumiui. 
übersetzt  312. 
Vanini.  Luciiio   182. 
Vanloo,    Louis  Michel    548. 
Vannozzo.  Francesco  <li  117 
Vannucci.  Atto  216. 
Vanvitelli.   Luigi  542. 
Varano,   Alfonso   196. 
Varchi,    Henedctto   IO6.    174. 

175. 
Varlaam  275.  276.  280.  281. 

290.  415. 
Varlaam    u.    Joasaf,    rumän. 

Version  285.  382  f. 
Varna,  Loienzo  da   10. 
Värnav,  Constantin  339. 
Värnav,  Gheorghe  336. 
Värnav,    Vasilie  333. 
Vartic,  I.  342. 
Vasari,    Giorgio    169.    184. 
Vasco,  Gran  540. 
Vasici  Unzurian,  Pavel  361. 
Vasil  339. 
Vasilie ,    heil. ,    Offenbarung, 

rumänisch  417. 
Vasilie,  Sänger  362. 
Vasiliu,  AI.  341. 
VasluTu,  loan  von  271. 
Vecchio ,     Bono    di     messer 
Giambono     del    s.    Giam- 
boni,  Bono. 
Vecchietti,  Y.  4- 
Vecellio,  Cesaie  531. 
Vedova,  G.  4. 
Vela.squez  531.   548. 
Velloso   Salgado,    Jose  548. 
Vellutello  77.  99. 
Velluti,  Donato   127.   128. 
Venedig,  Hilfsmittel  zur  Ge- 
schichte desselben  489  f. 

Venedig  und  sein  Gebiet. 
Queilensammlungen  z.  Ge- 
schichte desselben  (Litte- 
raturangabe) 448. 

Venetien,  Hilfsmittel  zur  Ge- 
schichte desselben  488  — 
490. 

Venezianische  Gebete  36. 

Venezianische  Mundart.  Über- 
setzungen aus  dem  Lateini- 
schen in  dieselbe  39. 

Veniamin ,  Mitropolit  296. 
298.  300.  304.  310.  311. 
319.  332. 

Veniero,  Domenico   155. 

Venturi,   Poihpeo  77: 

Verfassungsgeschichte  Frank- 
reichs, Litteratur  darübe^- 
* 
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Register. 


475-479.  Italienische  V., 
Litteratiir  dniüher  502. 
Spanische  V.,  desgl.  509 
-511. 

Vergil,  ins  Runiän.  üheiset/.t 

350.  351. 
Veimandois ,  Gescliichlslitle- 

ratur  dariil)er  474. 
Venniglioli,  G.   B.  4. 
Veinani,   Guido  66. 
Veiiiav,   D.  C.  426. 
Vejna/.za,   G.   3. 
Vernazza,   P,  4. 
Vernet,  Horace  547. 
Veronese,  Paolo  531  f. 
Veionicalegende  in  Rumänien 

401. 
Verri,  Alessanch'o   198. 
Verri.  Pietio   197. 
Verrocchio  544.  545. 
Ver^ul   lui  Pototki  357. 
Verwahung,     königliche,    in 

Frankreich,   Litteratur  zur 

Geschichte  derselben  476. 
Vesteniianul,  Teodosie  283. 
Vicleim,  rum<än.  Marionetten- 
spiel 427. 
Vico,   Giambattista   189. 
Victoriner  561.  577. 
Victorinus  555 
Vida,  Gheorghie  373. 
Vidal,  Peire  13. 
Vigna,    Pietro  della    16.  41. 
Vignola,  Jacopo  Barozzi  da 

541.  542. 
Villani,  Filippo    127. 
Villani,   Giovanni  89  f.   121. 

124.  127.  165. 
Villani,  Matteo   127. 
Villani,  Niccolö   177. 
Yillifranchi,  Giovanni   180. 
Vincenz     von    Beauvais    11. 

568. 
Vinci,    Lionaido  da  s.  Lio- 

nardo  da  Vinci. 
Vinciguena,  Antonio   157. 
Vinetki,  G.  426. 
Vinterhalder  345. 
Vinti,  Joan  din  276. 
Virgilio,    Giovanni  del  66  f. 
Visconti,   Gaspare  141. 
Visconti,  Gian  Galeazzo  117. 
Visconti's,    die,    begünstigen 

die  humanistischen  Studien 

in  Mailand   134. 
Vision    des    heil.    Basil    des 

Jüngeren,  rumän.  414  f. 
Visionen  in  der  rumän. Volks- 

litteratur  414—418. 
Vita  des  heil.   Savva  285. 
Vitae  Patrum,  rumän.   315. 
Vitae  Sanctorum,  run)än,  315. 
Vittorelli,  Jacopo   196. 
Viva,  Guittone  del  19  f.   21 

-23. 
Viviani,  Vincenzo   183. 


Vlad(u)     Grammaticul     2S2. 

310. 
Vodä.  Neagoe  282.  283.  301. 

383.  406. 
Voileanu,   Mateiu  348. 
Voiiiescu   I.,   I.   341.    347. 
Voinescu   II..     I.    345     346. 

354. 
Völker  Wanderung, Geschichte 

derselben        (Litteraturan- 

gabe)  40 1  f. 
Volksarzneihücher ,      rumän. 

425. 
Volksbücher,  rumän.    379  ff. 
Volksdichtung,    italien.  35  f. 
Volksdrama,  rumän.  427. 
Volksheilkunde,   rumän,  412 

—414. 
Volkslieder,  rumän.  363. 
Volkslitteratur,    rumän.    379 

—  428.  1.  Weltliche  V.  379 

—  395.  Volksbüchei-,  Sagen 
und  Legenden  379  —  388. 
Romane  388  f.  Novelle  u. 
Fabliau  389-395.  2.  Re- 
ligiöse Volkslitteratur  395 

—  428.  Einleitung  395  f. 
Apokryphe  Bücher  des 
alten  Testaments  in  der 
Volksdichtung  396—400. 
Desgl.  des  neuen  Testa- 
ments 400—406.  Heiligen- 
legenden u.  dergl.  406  — 
412.    Volksheilkunde    412 

—  414.  Visionen  414—418. 
Hagiologische  Litteratur 
418-420.  Astronomisch- 
astrolog.  Litteratur  (Loos- 
bücher,  Orakel,  Traum- 
bücher) 420  —  425.  Volks- 
arzneibücher 425  f.  Poet. 
Volkslitteratur    426—428. 

Volkspoesie,  rumän.,  Vers- 
bau in  derselben  3-18. 

Volkstüml.  Dichtungen  in 
Italien   137  f. 

Volkstüml.  Drama  in  Italien 
162  f. 

Voltaire,  ins  Rumän.  über- 
•setzt  342.  344.  346.  354. 
350.  388. 

Vrighitta,  Revelationes  der 
hl.  V.,  rumän.   401. 

Vulcan,  Samuil  344.  375. 

W. 

Waffen,    Littteratur    darüber 

518  f. 
Wahrheit,   zweifache  566. 
Walter  von  Mortagne   559. 
Watteau,    Antoine  532.  547. 
Weihnachtslieder,  i'umiuiische 

286.  398  f.  426. 
Weltchroniken,  rumän.  287 — 

289. 


Weltliche  Lyrik  in  Italien 
138. 

\V  est  gotische  Fornmlarsamm- 
lungen  439. 

Westgotisclies  Reich,  Hilfs- 
mittel zur  Geschichte  des- 
selben 504. 

Wilhelm  von  Auvergne  568. 

Wilhelm  vonChampeaux559. 

Wilhelm  v.   Conches   563. 

Wilhelm  von  La  Marre  572. 

Wilhelm  von  Moeibecke  567. 

Wilhelm  vonüccam  s.  Üccam. 

W irtschaftsgeschichte  Frank- 
reichs, Litteratur  darüber 
475-479. 

Wissenschaftliche  Prosa  in 
Italien   182  f.  204. 

Wissenschaftsgeschichte  der 
romanischen  Völker  550  — 
578.  Einleitung  550—552, 
I.     Zeitraum     552  —  564. 

1.  Die  antike  Oberliefe- 
rung 553  -  555.  aj  Die 
theolog.    Tiadition    553  f. 

b)  Die  [)hilosophische  Tra- 
dition 554  f.  2.  Die  dia- 
lektische Bewegung  555  — 
560.  3.  Die  mystische 
Psychologie  560  f.  4.  Die 
Entwicklung  der  beson- 
deren Wissenschaften  561  — 
564.  IL  Zeitraum  564  — 
578.  1.  Die  Reception  des 
Aristotelismus    565 — 569- 

2.  Thomismus  u.  Skotismus 
569-574.  3.  Der  Über- 
gang zur  Neuzeit  574 — 
578.  a)  Der  Terminismus 
574  f.  b)  Der  terministische 
Nominalismus     575 — 577. 

c)  die  nominalist.  Mystik 
577  f.  d)  Nicolaus  Cusanus 
578. 

Wohnräume,  sind  kulturge- 
schichtlich zu  schildern  529. 

Wohnungen,  Ausstattung  der- 
selben, Litteratur  darüber 
518. 

Wohnungen,  französische,  im 
Mittelalter  523. 

Wolff,  L.  389. 

W^örterbuch  v.  Buda.  rumän. 
375  f.  377. 

Wörterbücher,  rumän.  294  f. 
373-378. 

Wunder  des  heil.  Sisoe,  ru- 
mänisch 403.  410—412. 

Würfel  als  Loosbuch  in  Ru- 
mänien 424. 

Würfelspiel  525. 

X. 

Xenofont  und  seine  Familie, 
rumän.  Legende   420. 


Register. 
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Yonnc-l>eparteinent, Quellen - 
saimulung  zur  Geschichte 
desselben  (I.illeiatuian- 
gabe  446. 

Younii,  ins  Ruuiän.  übersetzt 

;mi. 


Zaccaiia,  F.  A.  4. 
Zakan,  Efreni  272 
Zaiubrini,   F.  8.  ö. 


Zanella,  Oiacoino  6. 
Zanobi  lia   Strada,    S^stegno 

di  122. 
Zanoia,  Giuseppe  2U;i. 
Zanotti,  Francesco  Maria  li)7. 
Zappi.   Giaiubattisla    iSä. 
Zau[)er,  runiäiiische  425. 
Zeno,   A.  2.   189. 
Zenune  da  Pistoia    121. 
Ziegler.    h'riedr.    Wilh.,    Kr- 

niiona,    ins  Kuniän.   übers. 

345. 
Zilot  Roinanul  325    326. 
Zinani,  Gabriele  177. 


Zoppo     da     Castello,     I'aolo 

20 
/.oi/i,    |{artok)niMie()    13. 
Zülo.   1.   X.  345. 
Zurbaran   548. 
Zweifache   Waluheit  öGli. 
Zwiegesjjrach  zwischen  dem 

päpstlichen  Aniit  und  dem 

chiistlichen  Panait,  ruuiän. 

417  f. 
Zwölf     Feiertage  ,      rumän. 

Legentle   410. 
Zygabenus,   Kutymius  29ü. 
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NACIITR  \(;  ZI  AI  Ki:(;iSTI{K 

DER  DRITTEN  ABTEILUNG   DES  ZWEITEN  BANDES'. 
RÄTOROMANISCHE  LITTERATURGESCHICHTE. 


A  quella  de  Bieil  227. 

Ahraham  und  Isaac,  Sing- 
spiel 246. 

Alaicon,  El  sombrero  de  tres 
picos,  ins  Rätorom.  über- 
tragen 245. 

Aliesch  235.  23S. 

Alpsegen  233. 

Amitg  della  religiun  e  della 
patria  256. 

Andeer  219. 

Arpagaus,  Gion  256.  258 — 
259. 

Aurora,  1',  d'Engadina  (Zei- 
tung) 244. 

B. 

Ballade  223—225. 

Balletta,  Alexander  254.  256. 
258. 

Balletta.  Duitg  254. 

Balletta,   Glienard  253. 

Bardola,  C.  245. 

Becquer ,  Gustav  Adolf,  ins 
Rätoronian.   übertr.  245. 

Bellarmins  Katechismus,  ins 
Rätoroman.  übersetzt  240. 

Bergün,  Singspiele  im  Dia- 
lekte desselben  246. 

Berther,  Basilius  250.  259. 

Berther,  Duri  243. 

Betreibungs-  und  Konkurs- 
gesetz, eidgenössisches,  ins 
Rätoroman.  Obersetzt  259. 

Bibelübersetzung,  rätoroman. 
241.  251. 

Bivrun,  Jacob  237. 

Blasius  und  Comander,  Kate- 
chismus, ins  Rätoroman. 
übersetzt  237. 

Böhmer,  E.  219. 

Bonifazius,   Daniel  247. 

Buch  der  Weisheit,  rätoroma- 
nische Übersetzung  des- 
selben 238. 

Bühler,  Anton  257.  258.  259  f. 


Bühler.  M.  260. 
Bund  von   Vazerol  234. 
Bundi,  Jakob,  Viadi  da  Jeru- 
salem 250. 
Rüsin.  Peter  241. 
Butatsch  cun  egls  230. 

C. 

Caderas,  J.  F.  244.  245. 
Cadi,  Hochgericht  234. 
Cadisch.  Gieli  254. 
Caduflf  251.  256. 
Calender  Romontsch  258. 
Calvenzano ,    Johann    Anton 

247  f. 
Camathias,  Florin  258. 
Camenzin,    Ermordung    des, 

rätoroman.  Klagelied  228. 
Campell  225.  234.  235.  237  f. 

241. 
Campoamor ,  Ramon  da,  ins 

Rätoromanische  übertragen 

245. 
Canzun  cur  jlg  figl  da  Sörz- 

Fortt  ei  jeu  a  guara  228. 
Canzun     davart     la    Noeblia 

228. 
Canzun    de   sontgia  Margria- 

tha  220  f. 
Canzun  della  cumedia  228. 
Canzun  dina  feglia  anganada 

228. 
Caratsch,  S.  244. 
Carigiet,  P,  Baseli  256. 
Carnot,  P.  Maurus  260. 
Casanova,  Anton  259. 
Casanova,  Joseph  256. 
Casanova,  Leodegar  258. 
CasteU)erg,  Theodor  252  f. 
Cauvitg  249. 

Chistrar  la  nebla,   Spiel  231. 
Colemberg,  Caspar  251 — 252. 
Comander  u.  Blasius,    Kate- 
chismus ,      rätoromanische 

Übersetzung  desselben  237. 
Condrau  256.  258.  259. 
Conrad,  Mattli  252. 


Coray,   Paul  257. 
Cudesch  cotschen  242. 
Cudisch  de  Medeschin.is  251. 
Cuolni   Gielgia  229. 
Cuort  Muoffament  248. 
Cuorta  memoria,   la  250. 
Curti,  Theodor  261. 


D. 

Da   Caussas  da  Dergiia  251. 
Danz,  Joh.   Pitschen  241. 
Darms,  Gion  Martin  259. 
Decurtins,  C.  260. 
Defuns,  Adalbert  250.  251. 
Derin,  P.  J.   245. 
Dertgira   nauscha  255.  260. 
Descriptiun    dil    boign   d'AI- 

vegny  251. 
Dia  las  230. 

Disentis,   Chronik  von  250. 
Domengia   Sera  244. 
Donat  von  Vaz  234.  248. 
Dorfordnungen  249. 
Dorta,  Jacob    Heinrich    241. 
Dramen  235-237.  252. 
Durgiai,  Anton  256. 
Durgiai,  Gion  Battista  259. 


E. 

Einfall  der  Franzosen,  läto- 
roman.  Lieder  darüber  226. 

Einfall  der  Glarnei-  in  die 
Flimse]-  Alp,  rätoroman. 
Lied  226. 

Einheitssprache ,  rätoroman. 
259. 

Engadin,  Litteratur  desselben 
233-246. 

Engiadina,   1'  (Zeitung)   244. 

Kngiadinais,  1'  (Zeitung)  244. 

Ermordung  der  Männer  von 
Feldis,  rätoromanische  Lie- 
der 226. 

Exodus,  ins  Rätoromanische 
übersetzt  240. 


^  Nötig  gev^orden ,  weil  das  vom  Herrn  Verfasser  der  Rätoromanischen  Litteratur- 
geschichte  gütigst  durchgesehene  und  teilweise  ergänzte  Registermaterial  für  das  Haupt- 
register zu  spät  eintraf. 


6o6     Nachtrag  zum  Register. 


Rätoroman.  Litteraturgeschichte. 


F. 

Fasteiiliedcr  221    f. 

Flims,  Iloch<(i'i  iclil,  Gericlits- 

fonneln  281. 
FIuf,'i,  Alfoiis  von  240.  245  f. 
l'^liigi,   Koiiradin   von  244. 
Fop;!    (rKiigiadina    (Zeitung) 

244. 
Fontana,  Benedikt  2H4. 
Formeln  für  den  Treueid  der 

Gemeinde   Münster  24(5. 
Frizzoni,  Johann  Baptist  244 
Fuoing,     Jollannes     Jacobus 

239  Anm.  2. 


Gabriel,  Luzi  248. 
Gabriel,    Steffen    239.    247. 

248.  260. 
Galizius,  Philipp  238. 
Gasetta  Romanscha  256. 
Gazetta  d'Inngiadina  244. 
Gebet    an    den    hl.    Valentin 

233. 
Geistliche  Lieder  252. 
Gemeindeordnungen  249. 
Genesis,  ins  Rätoromanische 

übersetzt  240. 
Georgslied  221. 
Gericlitsordnungen  249.  251. 
Geschichte    der   Reformation 

in   Bünden    (rätorom.  Hs.) 

243. 
Gesellschaft    zur    Pflege    der 

rätoromanischen      Sprache 

und  Litteratur  260. 
Gespräch     zwischen    Wasser 

und  Wein  238. 
Goethe,  ins  Rätoroman.  über- 
tragen  244. 
Grand,  F.  244.  245. 
Griscliun  (Zeitung)  256. 
Grischun  romontsch  (Zeitung) 

256. 
Griti,  Johann  240. 
Guler,  Klagelied  auf  ihn  227- 

H. 

Handel,  Sagenser  219.  251. 

Hansemann  253. 

Heine,  ins  Rätoroman.  über- 
tragen  245. 

Hierusalem,  il  celestial    248. 

Historia  de  Barlaam  e  Gio- 
saphat  250. 

Historia  de  S.  Ulrich  250. 

Historia  dil  cavalier  Pieder 
de  Provenza  e  c'ella  biala 
Magelona  250. 

Historia  dil  Kaiser  Oktavian 
250. 

Historien-  u.  Exempelbuch, 
rätorom.  243, 

Historische  Lieder  225  f. 


Historische  .Sprich  Wörter  232. 
Hochzeitsrerlen ,      Foiniulare 

dafür  255  f. 
Huonder  2.57.  258. 


Jahrbuch  der  Gesell.schaft  zui" 
Pflege  der  rätoromanischen 
Sprache  und  Litteratur  260. 

Jenatsch.  Georg  239.  240. 
247.  Rügelied  auf  ihn 
227. 

llanz,  Hochgericht,  peinliches 
Verfahren  251. 

Italienische  Liebesdramen, 
liitoromanische  Übersetz- 
ung derselben  243. 

Junker  Fasching  und  Frau 
Fasten,  Zwiegespräch  221  f. 

luvalta,  Fortunat  238. 

Juvalta,   Otto   Paul  224. 

K. 

Kalvener  Klause  234. 

Katzenlied  227. 

Kerner,  Justinus ,  ins  Räto- 
roman. ül)ertiagen  245. 

Kinderlied  und  Kinderspiel 
230  f. 

Kirchenlieder  248   f. 

Klosterchronik  von  Disentis 
250. 

Könz.  J.  U.  244. 

Kriminalrecht  des  Kantons 
Grau bün den  ,  ins  Räto- 
romanische übersetzt  259. 


Lansel,  Peider  245. 

Lanz,  R.  259. 

Latour,  Peter  Anton  de  222. 
253.  255.  259. 

Lebensbeschreibung  der  Jane 
Grey  ins  Rätoromanische 
übersetzt  239. 

Lebensbeschreibung   der 
Päpstin  Johanna,  ins  Räto- 
romanische   übersezt    238. 

Lechner.  E.  244. 

Leichenreden,  Formulare  da- 
für 255. 

Lemnius  230.  234. 

Lenau,  ins  Rätoroman.  über- 
tragen 245. 

Liebesdramen,  spanische  und 
italienische,  rätoroman. 
Übersetzungen  derselben 
242  f. 

Liebeslied  222  f. 

Lied  vom  Müsserkriege  226. 
234. 

Lied  von  Gebhard  Wilhelm 
und  Martin  Hans  v.  Nau- 
ders  225. 


Lieder,  mythische  220  -  222 : 
politische  226—228. 

Lieder  über  die  Marienkirche 
zu   I)isenti.s  254 

Ligia  Grischa  (Zeitung)  256. 

Linard,  Jon  251. 

Litteratur ,  Rätoromanische 
218—261.  Vorbemerkung 
218  f.  A.  Orallittera- 
tur  220—233.  L  Volks- 
lieder  220—229.  Lieder 
mytischen  Gehalts  220  — 
222.  Liebeslied  222  f. 
Spott-  und  Rügelied  223. 
Ballade  223—225.  Tier- 
fabeln 225.  Historisches 
Lied  225  f.  Politisches 
Lied  226  —228.  Toten- 
klagen 228  f.  2.  Märchen, 
Novelle.  Sage  229  f.  3. 
Kinderlied  und  Kinderspiel 
230  f.  4.  Sprichwörter, 
Rätsel,  Zaubersprüche  231 
—233.  B.  Buchlitte- 
rat ur  233  261.  A.  Das 
Engadin233— 246.  1.1500 
—  1700  233  —  243  2.  1700 
—1830  243  f.  3.  1830  bis 
zur  Gegenwart  244 — 246. 
B.    Oberland   246—261. 

1.  1500—1700   246—251. 

2.  1700-1830  251—256. 

3.  1830  bis  zur  Gegenwart 
256-261. 

Lobwassers  Übersetzung  der 
Psalmen,  ins  Rätoroman. 
Übertrager.  241. 

Lombardin  Justinian  246. 

Longfellow,  ins  Rätoroman. 
übertragen  245. 

M. 

Märclien  229. 

Margarethenlied  220  f. 

Martinis,  Johann  Martinus  ex 
241.  242. 

Mathis  245. 

Memoria,  la  cuorta  250. 

Metta,  La,   da  fein  231. 

Moeli,  Johann  249. 

Moliere  ,  l'Avare  ,  ins  Räto- 
romanische Übersetzt    253. 

Molinaeus,  Petrus  240. 

Molitor,  Ludwig  248. 

Muoth  242.  257.  258.  259. 

Münster,  Sebastian,  seine  Be- 
merkung über  das  Engadin 
237. 

Münsterthal,  Erzeugnisse  im 
Dialekt  desselben  246. 

Mythische  Lieder  220—222. 

N. 

Nauli,  Adam  248. 

Nay,   Giachen  Michel  258. 
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Neues  'restament.  ins  Ober- 
engailiinsche  üheiset/.t  2'M . 

Neues  Testament,  ins  Rato- 
roman. fibeis.  240.  248. 

Nonius,  Petrus  J.  243. 

Novelle  229  f. 

Nuth,   liieri  2M). 

O. 

Oberlanil.  Litteratur  dessel- 
ben 246  -261. 

P. 

Padilla.  Pedro  de.  ins  Rato- 
roman   übertragen  245. 

Pallioppi,  Zacharias  244. 

Papa.   Lucius  238. 

Passionsspiel .  Lunibreiner 
2.i8. 

Passionsspiel     von     Somvix 

255. 

Patriot   frätoroman.  Zeitung) 

256. 

Pitsch,   I.  246. 

Planta.  Johann  238. 

Planta,  P.  C.  244. 

Platen.  ins  Rätoronian.  über- 
tragen 244. 

Politische  Lieder  226-228. 

Porta.  Otto  ä  237.  243. 

Porta,   Rosius  k  244. 

Posta,  la,  d'Engiadina  (Zei- 
tung) 244. 

Planta's  Privatrecht  ins  Mün- 
ster'sche  übertragen  246. 

Privatrecht  des  Kantons  Grau- 
bünden, ins  Rätoromani- 
sche übersetzt  259. 

Progress,  il  (Zeitung)  244. 

Psalmen  ,  ratoroman.  Über- 
setzung derselben  237.  24L 
247. 

R. 

Rätsel  233. 
Rausch,  Friedr.  219. 
Rechtssprichwörter  232. 
Reimkatechismus  241. 
Rhetus  il  völg  Grischun  248. 
Riola,  Konradin  243. 
Rohan,  Herzog  240. 
Rothmund,  ^L^urus  256. 
Rückert,  ins  Rätoromanische 

übertragen  244. 
Rügelied  223. 
Rumbella,  Dumeng  243. 


S. 

Sage  in  der  räton)man.  F.il- 
teratur  2:{0. 

Sagenser   Handel  219.  25  L 

Salis.  ins  Ratoroman.  über- 
tragen 256 

Salis,  Jobann  241. 

Salis.  11..  ins  Rätoromanische 
übertragen  252. 

Salis,  Vicar ,  Schreil)en  an 
.seinin  Sohn  239. 

Salo,  Zacharias  a  248. 

Saluz,  Johann  Pitschen  240  f. 

Sax ,  Herrschaft,  peinliches 
Verfahren  251. 

Schäferpoesie  252. 

Schalket,  Johann   Peter   240. 

Schams,  Hochgericht,  Male- 
fizordnung  251. 

Schiller,  ins  Rätoromanische 
übertragen  246.  257. 

Scolars  della  scolla  nera  230. 

silip,  il.  e  la  furmia  225. 

Singspiel  von  der  Opferung 
Isaacs  242. 

Soliva,   Anton  250.  251. 

Spanische  Liebesdramen,  rato- 
roman. Übersetzungen  der- 
selben 242  f. 

Spescha,  Placidus  250.  254. 
259. 

Spottlied  223. 

Sprechers  Historia  motuum, 
ins  Rätoromanische  über- 
setzt 241. 

Sprichwörter  231    f. 

Sprüche  des  Cato,  ins  Räto- 
romanische übersetzt   239. 

Statuten,  rätoromanische,  Cu- 
desch  cotschen  242. 

Steinhauser,  Gion  Rudolf  254. 

Strada  cummüna  ad  yr  a  sul- 
latzar  238. 

Survitur,  il,  de  dus  patruns 
252. 

Susanna,  Singspiel  246. 

T. 

Tavetscher  Zaubersprüche 
233. 

Tefla  237. 

Tennyson ,  ins  Ratoroman. 
Obertragen  245. 

Testament,  neues,  ins  Rato- 
roman. übersetzt  240.  248; 
ins  Oberengadinische  über- 
setzt 237. 

Tgiet,  il ,  giuven  dils  Gri- 
schuns  227. 


Tieck.   Gennveva,   ins   Räto- 
romanische übersetzt  253. 
Tier  IT'iarra  227. 
Tierfabeln  225. 

Tomascliet,  (Üon   Paul    254. 

Totenklagen  228. 

Totentanz ,       rätoromanische 
Lieder  von   ihm  22i>. 

Tiagedia .     la ,    ddla     regina 
Jezabela  252. 

Traum,  der,  der  Mutter  Gottes 
233. 

Travels,    Johann    von    226. 
234  f. 

Tiomba     dil      giuvenessendi 
251. 

Tschalareras  230. 

Tuor,  Alfons  258. 

U. 

Ujarra  de  Sagoing  250. 
Ulrich  260. 
Utschella,   1'   244. 

V. 

Valentin,  Florin  244. 

Vaz,  Johann  Donat  von  234. 

248. 
Vazerol,  Bund  von  234. 
Veltliner  Feldzug,  Lied  über 

denselben  226. 
Verhandlungsprotokolle    und 

politische     Korrespondenz 

238. 
Vetta  de  S.  Genoveva    250. 
Vetta  de  S.   Rosina  250. 
Vielanda.  Mengia  243. 
Vieli.  Georg  Ant.  253. 
Vinzens,  Pieder  259. 
Vinzenz,  Peter  252. 
Vital,  ITlrich    Johann  244. 
Vital,   V.  244. 
Volksbücher,  ins  Ratoroman. 

übersetzt  243.  250.  "■ 
Vulpius,  Jacob  Anton  241. 

W. 

Walter,  Florian  254. 
Waser,  Caspar  239. 
Weistümer,     rätoromanische 

249. 
Wietzel.   Gioerin  240. 
Wiezel,  Lorenz  241. 

Z. 

Zaubersprüche  233. 
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